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schälen. Die Rewltale einer solchen Untersuchn 
ill das vorliegende Boch mitteilen ‚und zuge 
Alan Sie", che al say dem 
Traibestende der. handsehrflichen 

Ohae weiteres ergeben, ales darüber Hinnasiegende 
Seiterer Forschung überlessond. Aber schon se 
Aus der einfachen Kenntnis der Hen genlancrmaben von 
eibat zenutiorenden Ergeboisee sind wichtig und bed 
icnd gonar, um die Bisher gangbaren Vorstellungen 
on der Beschaffenheit unserer Aritophanesschollen 
Achr erheblich zu modifizieren und zu berichtigen. 

Dad dan Scholicakorpun, wie cs, in der Ilauptche 
immer noch auf der Aldina beruhend, in unseren 
Ausgaben vorliegt, zwei weienich verschiedene Be- 
Alandteie in sich vereinigt, nämlich einerseits einen 
Alten Scholienbestand, der direkt au din Kommentare 
der allen Grammatiker, namenlich da große Sammel 
werk des Diüymas, zurückgeht, um 
junge, von späteren byzantinischen Grammalikern 
errührende Scholien, das war zwar im allgemeinen 

1 bekannt; genauere Sopderung uud Brkeuntnis 
ieser_ verschiedenen Dretandtele ergicht sich erat 
jetzt auf grund der Eifarschang der He. 

In der“ handschrflichen Überlieferung, sondern 
sich "die alten Sehllen meist achen Außenich klar 
und scharf von den Jungen. „Mehrere Has enthalten 
ur alte Schalen (#°R und I). andere haben alle 

une, abe Sach, ie Sehne dr ee 
hieden‘ (8 und A), die große M 
Colhat na junge Sehelin; 
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Scholle Kar u erkfinen 2 Ansmonden 
Dazu giebt die handschriftliche Überlieferung meist 
ara dr Aa, Death ad ech 
sen, de der Regel era propsgrt werden 
uod ofenbar von verschiedenen Urlebero. atarınen, 
Bi nd ul di Scan dc Joh Fate m 
Ariel anfr el Narn üb 
GE aeg BREITE 
Kl Hrwerden uRd vr Velen gelegentlich 1 
Ünenlche Kreben noch unbekanet,eR zabo onen 
Solotändigen Abdruck der Seholln unt Garen ze 
NEE Aa cd, ine Vorllehon mit 
den ln Bötoen zlts dad Fetten ne uekant | 
Be son Pe bat, aber in a Dale Weis E 
Vorechk, Weiche Qurlleo er sonst benutst hat, wird 
she km cn, oe Bea 1 
Ich im 























Scholien. Von den Has der letzteren, die ich benatzt. 
habe, ist die wichtigste der Vat. 1294, wenn er auch 
nieht, wie Fulv. Ursinus, sein ehemaliger Besitzer, 
meinte, von Triklinius' eigener Hand geschriebei 

Ich habe als Probe aus ihm abgedruckt die Scholien | 
und Glossen zu je den ersten 100 Versen von Nub. 
und Rap. Die Seholien sind dreierlei Art, metrische, | 
welche sich sofort als :h kennzeichnen, | 
erklärende mit der Bezeichnung reduce (das sind 




















Auszüge aus den alten Schalen) und andere er 
kläre 


ie Anmerkungen chne Bei 
TetateRlaen Kon Scholle Ander ich a Yilen | 
Io allein, und in einigen von ihnen mit der Ob 
schrift ud crb nayıge». Dad le von Thomas her- 
rühren, cheat dileräings zundebst durch ihre stil 

schen Bigeotümlichkeiten ausgeschloen, weiche ganz | 
Seseiben’eind, die Lehre In seinem Bäche über die | 

















| mentar Q finden 


| ei 


Pindarscholien, ala die des Triklinius erweisen will 
Aber es zeigt sich, daD Lehrs bei seiner sonst so 
interessanten lich-stllstischen Untersuchung 














Neehylasschofien_ des son Trielioins 
ehriebenen cod, Farneslanus, In dem dieser eeia 
igentum ausdreklich Bezelchnet und von dem des 
Tooman uuerchiet, Wenn man die grunde 
1, dem Thomas gehört, und daß 
Thomas" Name za recht sowohl In. de 
ia tab In de pda, er A 
Ära spricht. Die thomanotriklianischen Scholleo 
zu Aschylas, Sophoklee, Pindar und Aristophaues 
erhalten 10 ein neues Licht, der Ittrarische Charakter 
Snd die Arbeitsweise des Thomas sowohl wie den Tri 
kllolas trete klar und scharf I Ihrer Bigunart hervor, 
Weniger sicher lassen sich einige andere soltoner 
vorkommende Kommentare bestimmen und aaf Ihre, 
Urheber zurückführen. Zunächst der Kommentar, In 
dem od. Paria. 2881, den ich Q nenne (Dübner, der 
un ibm allerhand mitgeteilt hat, bezeichnet Ihn ale 


























Reg), „Ip diem od tetzinliche, Iomanische 
und iriklinianische Bemerkungen und noch andere, 
welche wahrscheinlich auf Moschopulus zurückgehen, 


zu einem Ganzen verbunden, und zwar oflenbar nicht, 
sondern durch die millkürliche Taktig- 





keit eines Redaktors. Da nun die Form, weiche der 






die Vormutung auss 
ein anderer Kommentar des Teiklialus vorliegt. Auch, 
Tier, wie im Vat. 1394, Anden sich reichliche metrische 

metrischer 








Schollen sind mit andere aus ya 
nicht Dekannt, geworden): dieselben eind zwar von 
jenen, wie man sich durch den Abdruck beider 
heben einander zu v. 1--007 der Wolken Überzeugen 
kann, wercutlich verschieden, aber das würde sich 
dur den Zeituntrachied erklären. Die Schoflen Q 
zeiken einen schr niedrigen Standpuakt metrlschen 
Wise ind“ Anch er. sa der, Daktyias 
jehend dipadisch ! 
Pentameter siyutzn ir Bir Kerner 
eereren) Triktiaius müßte ao den Komm & 
viel früher verfaßt haben, mit noch. ungenügenden 
melrischen Keontalssen Und unter Benutzung der 
Brklirungen des Taetren, Thomas und Moscho 
spkter, sla ihm ein Btemplar, der alten Scholien 


















mit den beliodorischen metrischen Bemerkungen zu 
Bänden 


kommen war und er den ephästion 
Fakter verfaßte er den’ never Kommentar, 
der im Vat. 5A worligt. Es ink velicht In Krr 
Ännerung an seine frühere Unwissenheit, daB er in 
diesem Ofler sundrücklich betont, dab der, Daktylus 
Yard mark verein. — Auszüge aus dem Kom. 

ich in einem Taurinensia, der 
Auch Auszüge aus den allen Scholien call und 
Bich ohne Interesse 1) Bine Anal Beerkungen 
ur dem Komm. 9, besonders zum Plutus und haupt 
sächlich aolebe, Welche ich dem Moschopalas glaube 
Zaschreiben zu Können, hat die Juntan aufgenommen. 


*) Vollständig sind die Scholien Q, wieich erst kürz- 
ich bei einem Aufenthalt In Modena erschen habe, in 
inem Estonsis (II C 14) vorhanden, der auch den 
wichtigen Traktat zur! zonpdizs (Dübn. prol. IXa, 
vgl. Studemund im Philologus 46, 8. 18) erhalten bat. 

(Fortsetzung folgt.) 



































[80.1 


BERLINER PEILOLOGISOHE WOCRRNSCHRIFT. 


[4. Januar 1890.] 








I. Rezensionen und Anzeigen. 


Y. Dühmler, Akademika. Beiträge zur Ltteratur- | 
(geschichte dor sokratischen Schulen. Gießen 1889, 
Ricker. 295 8. gr. 8. 6 M. 50. 

Kap. 18. 1-18 weist der Verf. Spuren des | 
in Dios 13. Rede wiedergegebenen Antisthenise 
Dialogs Archelaos, namentlich des Gleichnisses von | 
der Weltbühne, bei Allan, Ariston yon Chios, 
Lachn, Arrian und andern nach. Anfier Arrian 
hei Stob. 97, 28 konnte auch noch Epiet. Each, 
17 (4. Ass, Qunest. Fpietetene 8.37, und 
„die von Schweighiluser angemerkten Parallelen) 
und Diss. IV 3, 10. 1 24, 15 angeführt. werden. 
Nachdem der Verf. dam über die Polemik des 
Archelnos gegen Gorglas gesprochen hat, führt er 
gegen Susemihl (Fleckeisons Jahrb. 1887 8. 207 #), 
wie mir scheint, überzeugend aus, daD weder die 
Stellung des 10. Bandes der AntisthenischenSchriften 
bei Laert. Diog. außerhalb der systematischen An- 
ordnung der andern Schriften noch die Athetese 
von drei Schriften dieses Bandes durch Persius 
die Unechtheit des ganzen Bandes oder uch mar 
iniger Schriften desselben zu beweisen vermöge. | 

Das Kap. 118. 18-33 handelt vom Menexenos 
und Menon. Auf die Anschauungen Dümmlers | 
iber die Tendenz des Platonischen Menexenos, die 
in wesentlichen mit Diels (Über das 3. Bach der | 
aritotelischen Rletorik 8. 21) zusammentrefe 
gehe ich hier nicht näher ein, da ich meine im | 
ganzen mit D. bereinstimmende, nar in Einzeln“ 
heiten (60 in bezug auf die Ahfussungszelt des 
Mener.) von ihm abweichende Ansicht demnichst 
ausführlich darlegen werde, und mache nr anf- 
werksam auf die schöne Beobachtung, duß Nen. | 
Mem. III 5 den Menex. benutzt. Schr viel sicherer | 
und beweiskräftiger als die Beziehung von Isoer. 
Paneg. 13 auf Menex. 235 CD (8, 25) ist die | 
Polemik les Paneg. 53 gegen Menex. 214 E. Die 
Ansetzung des Menon ins Jahr 382 gründet sich zum 
Teil auf recht unsichere Voraussetzungen. Der 
Verf. sicht denselben wit Hirzel als Antwort anf 
Bolskraten varapla Yang an (dagegen jizt | 
Zeiler 11 24, 541). Diese könne, meint er weiter, | 
ent nach 387 verfaßt son, da Isokrates hei seiner 
„Vorliebe für wohlfeile Triumphe* sie sonst in der 
Soptistenrede berücksichtigt Atte: der bekannte 
Anachronismus des Menon sei ferner nicht. leicht | 
erklärlich. vor dem Jahre, in dem der Prozeß des 
limenjas die Aufmerksamkeit wieder auf das längst 
vergangene Ereignis lenkte. Domnach sollen im 
Jahre 382, nachdem kurz vorher die Anklage | 
des Polskrates erschienen war, der Menon, die | 































































Memorabilien, der Busiris und Iysins’ Apologie 
verfaßt sein. 

Im Kap. III bespricht D. einige Beziehungen des 
Platonischen Symposion auf Gorgias und sucht dann 
einen Anhalt für die Zeitbestimmung aus 198 O zu 
gewinnen. Da die Homerparaphrase den Leser auch 
an den Vers d£ "Ardos räpyer Arash, Iepseponfn 
erinnern mußte, setzt die Stelle nach D. Gorgias’ 
Tod voraus (01. 100). Wenn mun Roguettes An- 
setzung von Xenophons Symposion (auf die sich D. 
besser nicht berufen hätte, da sie sich doch im 
wesentlichen nur auf die Bestimmung des Verhält- 
nisses der beiden Symposien gründet) gegen 380 
richtig sel (Roquette, De Nenophontis vita 5. 78, 
inter annum 380 et 376 fere), so müsse man an- 
nehmen, daß Xenophons Symposion Plnto schon vor- 
gelegenhabe. Die Begründung dieser Ansicht scheint. 
mir überzengend. Xenoplons Polemik gegen Pau- 
sanins ist nicht gegen den Platonischen Pausanias 
gerichtet, schon weil man dann eine Verwechselung 
der Reden des Phädrus und Pausanias annehmen 
müßte, sondern gegen den in den zwanziger Jahren 
des 5. Tahrh. (8. 44) herausgegebenen 
des Pausanins, der ball nachher Lysias 
vorrief, und dem Plato die Unterscheidung der 
Obparta und Tlvmos sowie die Auffassung des 
Verhältnisses des Patroklos zu Achili entnommen. 
hat. Der Platonische Pausanias antwortet 180 A 
ganz deutlich (2) auf Xenophons Vorwurf VLLT 33, 
und die Rede des Aristophanes bei Plato ist 
Ehrenrettung des von ihmhochgeschützten Komikers 

















} (6.8. 272) gegen die Herabsetzung durch Xenophon, 


der V 6 dio Behauptungen aus den Wolken dem 
Gankter in den Mund legt (Plat. 102 A 
. VERS) Auch scheinen mir die Be- 
ziehungen bei Plato 138.D, 102 €, 215 A auf Xen. 
AV 47. 48, VIII IE, VI 8-10 beachtenswert 
Auch im Protagoras (besonders 347 C) sucht D. 
Polemik gegen Nenophons Symposion nachzuweisen, 
Kap. IV 8.208 giebt zunächst Nachträge zu 
den neueren Untersuchungen über Platos Verhält 
zu Isokrates. Daß Plato Staat 187 B auf lsokrates 
geht, möchte auch ich mit Relnhardt (De Ts. 
emulis 8. 35) aunchmen. Aber ob Plats sich hier 























| gerade auf $ 4. 5 der Helena bezieht, scheint 


mir nicht ganz sicher, wenn auch die Kritik in der 
Helena vieleicht zum Teil auch Plato gelten sollte, 
Der Vorwarf, daß sich die Philosoplie wit klein- 
lichen Fragen (np4) beschäftige, wird ja auch 
sonst von Isckrates oft ausgesprochen (XII 11, 
XV 276, Epist. T4, IX 15, speziell gegen Antisthe- 
nes IV 189), ebenso die Ansicht, daß die Beschäf- 
gung mit der Philosophie höchstens für junge 














1 Ro. 1) 
Leute passe und leicht für dus praktische Leben 
untauglich mache (s. Sudhaus Rh. M, XLIV 8. 56, 
1s. Bas, 23). Die Antithese mit Adyar--pza findet 
sich auch C. soph. 7. Mag Plato diese auch aus 
derHelena genommen haben (sgl.’Avteparsal 132B), 
so ist es doch gewagt, daraus zu schließen, daß 
or den ganzen Passus gegen lie Eristiker auf sich 
bezogen habe, und gar anzunehmen, dab der auf 
Pinto nicht zutreffende Vorwurf des ypmwartzesdai 
zapk ss wundpos ($ 9) Interpoliert oder korrum- 
piert ist: Nebenbei gesagt, ist die Konjoktur 
nanapifesda: rap (=5r3) co» v. nicht gut griechisch. 
Wenn der Passos der Helena wirklich auch auf 
Plato geht, so gilt dasselbe für den parallelen Ab- 
schnitt C. soph. 1-8 (vgl. bes, 7, 8). Soll etwa 
auch hier die Ausführung über die Gewinnsucht 
der Eristiker 3— 6 interpoliert sein? Im Folgenden 
tritt D. energisch für üie Fehtheit des Hippias 
maior ein. Derselbe ist nach seiner Ansicht veran- 
aß durch Hel. 54, wo Isckrates von der Idee der 
Schüuheit spricht, und durch den Enagoras: er ver- 
spottet den Isokrates unter der Maske des Hippias, 
wie der kleinere Hippias den Antisthenes parodiert 
Für diese Hypothese konnte D. $. 60 neben 286 E 
Gicht 287 E) auch noch 304 B apupokts 
308 © spisgd anführen (s. auch Grote, Plato 
Die Parekbase des Tleätet sieht. der 
it Berg als eine Invcktivo gegen Isokraten 
an, ohne den Widerspruch von Rohde (Gött. gel 
Anz. 1884 8. 16.M) und Zeller (Sitzungsber. ı 
Berl. Akad. 1886 8. 647) zu erwähnen. Die Be- 
zeichnung des Bpıybs wat Öiawnds Will auf Isokrates 
nicht passen. Manches freilich, auch außer dem 
von Borgk und Dümmler Angeführten, spricht 
dafür, daß manche Züge des-Bildes von Isokrates 
hergenommen sind. Mit dem aunplz ch Yuzdr 
(175 D, 173 A) könnte Plato den Vorwurf, daß 
die Philosophie sich mit kleinlichen Dingen abgebe, 
nem Geguer zurückgeben; die Bemerkung, dab 
die wahre Apporia <öv zur ihm fehle, mußte die 
keit des auf seine (udcl und youzui stolzen 
Redektinstlors (TIL 16, XV 46) besonders schwer 
verletzen. Und scheint «s nicht, als ob Tsokrates 
die Äußerung, dal die 

































































önnasenplans nal 
nohesörsuevon, mit deu Philosophen ve 
lichen, als Sklaven. erschienen 

Nas (1720), auf sich bezu 
bemerkt, daß manche, die-sich auf ihre Wissen- 
schaft und die Kunst, sie andere zu lehren, otwas 
einbilden, in praktischen Leben unverständiger eı 
he als die Sklaven 
)? 8.6288 sucht 
igung des Antisthenischen Protrep- 























scheinen als ihre Schüler, ja bei 


D. Berücks 
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(4. Januar 1890) 8 
tkos bei Isokrates, Plato uud Nenophon zu or 
härten und äußert gelegentlich die Vormutung, 
Auß Tsokrates® günstigeres Urteil über den Wert 
der Wissenschaften in der Antidosisrede durch 
Aristoteles’ Protreptikos veranlaßt sein könne. In 
der That berührt sich die in Ciceros Hortensius 
(ie. VI--VIIT bei Usener, Dion. Hal. Ir. de ii 
tatione religuiae 8, 118. 119) ausgesprochene An- 
sicht. Uber den Wert der Wissenschaften, die wohl 
schon in Aristoteles® Protreptikos ihre Stelle hatte”) 
! und bis in späte Zeiten maßgebend gewesen zu 
sein scheint, sich sehr nahe mit Is. XV 261-208 
(und XI 26-9). 

Kap. V beginnt mit den Worten: „Daß Gorgias 
nter dem frischen Eindrucke des Todes des 80- 
krates geschrieben, halte ich für eine der ger 
sichertsten Thatsachen anf dem Gebiete der pla- 
tonischen Chromok Piato unterni 
dem aufgeregten Demos gegenüber eine Apologie 
seines Lehrers zu schreiben, denselben namentlich 
von der Verantwortlichkeit für das Treiben der 
sophistisch gebildeten Oligarchen vom Schlage eines 
Kallikles („wie Bergk überzeugend bemerkt, eine 
durchsichtige Maske für Charikles*) freizusprechen. 
Mir scheint es wahrscheinlicher, daß der Gorg 
in erster Linfe eino „Apologie Platos“ (Natorp, 
Archiv f. Gesch. d. Phil. TI 398 1), eine Recht- 
fertigung seiner eigenen Lebensauflassung und 
Tebensrichtung sel. Ich weiß. nieht, ob D. bei 
dem Gewicht, das er auf Berührungen mit Tsokrates 
logt, auch jetzt noch an seiner Ansicht Fosthält, 
nachdem Sulhaus a, a. 0. beachtenswerte Gründe 
dafür beigehrucht hat, daß dem Kallikles 
Teil Tsokratische Anschauungen in den Mund ge- 
legt sind, 
hedonistise 
Kallikles, vielleicht (?) auch die materiisti 
Theorie in den Ges. X 889 B ff. sich zum Teil 
mit dem Soplisten Antiphon berührt, der in Fr. 127 
Blass (an das icur Er. 204 Usener, Epi- 
kurische Spruchsammlung 14, anklingt, vgl. An- 
üphon Fr. 106) den Gemmß des Augenblicks als 
höchste Lebensweisheit empfiehlt. Die Bekämpfung 
der materialistischen Weltauschnuung durch die 

€ 8. 49% stammt nach D. von 
Autisthenes, auf den der kynische Ausgangspunkt 
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‚mt es hier, 















































492 E, die alegorische Mythendentung, das Wieder- 
kehren der Gleichnisse in kynischer Litteratur 
hinwiesen, Ehenso wird das Gleichnis in Dies 





30, Rede 8. 550 R wegen-seiner Verwandtschaft 
mit dem Gorgias ud Phildon und der Andeutun, 





*) Doch 5. jitzt die Ausführungen Useners a. 0, 
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der Quelle 555R (rhp Zundpearaz ... DR maihelas 
Brdoig Geßnuivor) auf Antisthenes zurückgeführt. 
Für den Vergleich des Lebens mit einem Gastmahl 
(8.94) verweise ich noch auf Rpict, Ench. 15, Diss 
116, 37, Philo De opit. c. 25. 

Die Ausführungen des Inhaltreichen Kap. VI 
(‚Die Vorsehungslehre der Memorabilien und die 
Physik. des Kratylos*) im einzelnen nachzuprüfen, 
irde hier, zu weit führen. Ich beschränke mich 
saf ein kurzes Referat des wesentlichen Inhalts. 
Kap. I 4 und IV 3 der Memorabilien, die unter 
sich Im engsten Zusammenhänge stehen, entsprechen 
weder dem Bilde des Xenophontischen Sokrates 
mach der apologetischen Tendenz der Schrift 
(&Mem. I 1,11). Die in ihnen entwickelte Welt- 
auschauung zeigt auffallende Berübrungen mit den 
Physologen, so namentlich mit Anaxagoras in der 
eleologischen Erklärung der Eos (igl. auchı 
Gyr. VI 3,29), in der grob materinlistischen Auf- 
sung der Nacht (IV 3,4; s. auch Empedocles 
Wei Plut, Strom. 0 [Doxogr. 582, 9]), in der 
Zweckbezichung der Welt auf die vernuaftbegnbten 
Wesen (IV 3, 10), iu der Äußerung über die Hand 
14,14), in der Ansicht, daß in dem menschlichen 
‚Körper Teile von allem sind (I 4, 18). Die Be- 
trachtungen 14, 5.6 werden erst in Zusammen- 
ange. der Erkeuntaistheorie des Diogenes, die Be- 
merkung über den Vorzug der aufrechten Haltung 
des Menschen durch desselben Lnftchre recht be- 
greifich. Thm verdankt Nenophon wohl auch die 
Ichre von der Gottesverwandtschaft des Menschen 
und den Schluß von dem sinnlich Wahrnehmbaren 
(Blitz, Wind IV 3, 14) auf die unsichtbare Ursache. 
Dat Nenophon selbstdiese Lehren zusammenge- 
(ragen hat, ist nicht wahrscheinlich (8. 112). Fa 
gt uns bei ihm die Bearbeitung einer ältern 
Quelle vor, deren physiologische Voraussetzungen 
<r vielfach verwischt hat und nur noch lelse durch- 
"chimmern IAßt (8. 98. 100. 1%. 120), deren 
sammenhang er oft durch Ausmerzung der ihn 
icht Interessierenden physischeu Spekulationen zer- 
wört hat, so z. B. wenn er Dei Besprechung der 
Klemente ME 4, 7 die Luft übergeht (9. 100). 
Diese Kapitel wie 16 können erst in eine zweite 
Ausgabe. der Schrift von Nenophon ei 
Diesen Ausführungen X, 
Miyologien des Cratylos za gründe liegende 
Weltanschanung nahe verwandt, welche, wio dor 
Ver. 8. 124 #. zu zeigen sucht, „eino eklektische 
tionische, ans Dogmen des Heraklit, Anaxagoras 
end Diogenes zusammengesetzte Plysik und cin 
rch diese bedingter hylozolstischer Monotheismus 
ine. 151). Diese Tehre nun Dildete den Inhalt 









































des Antisthenischen gusuds. Auf Antisthenes als 





| Vertreter der von Plato bekämpften Lehre führt 


auch das Paradoxon, En obx Er faldeadaı (9. 148), 
das Zenguis Epietets, or habe sich mit der dia 
Arfexeyıs beschäftigt (8. 149), dor Zusammenbang 
zwischen Cratylas und der anerkanntermaßen An- 
isthenischen Definition im Theät. 201 CR. (8. 151), 
die Erwähnung der leorch (8. 182) Dem An- 
tisthenes hat demnach auch Nenophon:seine Vor- 
schungetbeorie entlchnt (8. 158), und seine Dar- 
stellung ist nicht für den histerischen Solrates, 
sondern für die kynische Lehre zu verwerten 
(8. 156). Doch ist es möglich, daß er auf An- 
tisthenes' Vorläufer Prodikos (Cratyl. 384 B) zurlick- 
geht, der much eine natorliche Richtigkelt der 
Namen Ichrte, und auf dessen Kosmogonie Aristo- 
Phanes Vögel 688 fl anspielt. Überzengend dürfte 
nur die Darlegung sein, daß der Cratylus zum 
Teil gegen Antisthenes gerichtet ist. Die Be- 
merkung, daß Zeno noch nicht von Sokrates 
sondern von dessen Quelle Antisthenes ausging 
(8.158, vgl. 8.98. 114), dürfte doch wohl einzu- 
schränken sein. Denn abgesehen von der noch 
nachweisbaren Benutzung der Memorabilien bei 
spiteru Stoikern wird eine besondere Vorliebe der 
Stoiker für sie mehrfach bezengt (von Wilamowitz, 
Antigomus 8. 110) Im Kap. VIT ($. 160-188) 
macht D. wahrscheinlich, daß die Bestreitung der 
Lastiehre durch die Betrachtung der überwiegenden 
Teiden des Lebens von seiten des Crates auf An 
(isthenes zurückgche, der wiederum einen Vorgänger 
in Prodiens hatte (sel. auch Aleidamns" Epripor 
Bariton Cie. Tüsc. I 116). Daß die, wie man 
jetzt wohl allgemein anerkennt, auf Autisthenes 
zurückgehende Bekimpfung der Gleichsetzung von 
Erkenntnis und Wahrnehmung im Tirätet gegen 
Aristipp gerichtet ist, sucht D. mit nenen Gründen 
zu erlürten. Dem Aristipp gehört auch nach D. 
die in Hipplas malor vorgeträgene Lehre von der 
































Relatiyität der Wahruchmungen, von der Identität 
ınd Nützlichen an, wie vor allem die 
Mem. III 8 zeige, 


des Schöneı 
Kritik des Dialogs in N 
Auch die Definition des Schönen als +5 & due 
nat Üews #28 (298 AM) Tasse sich wit der kyre- 
naischen Bestimmung des Verhültnisses des Geistes 
zu deu Sinneswerkzeugen (ist diese Cie. Tuse. V 111 
gemeint?) in Einklang bringen. 

Kap. VILL weist zur Ergänzung früherer Ans- 
führungen des Verfassers einzelnen Stadien des 
Streites zwischen Plato und Antisthenes über die 
Ideenlehre namentlich im Eatlıydem,  Cratylus, 
enon, wo die Widerleguog des Paradoxon ösı ob 


dc Insel dem Antisthenes gilt, im Plhdon, der 
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77 D auf die stoisch-materialistische Ansicht und 
90B. 103 A anf den Heraklitismus des Antisthenes 
Rücksicht nimmt, nach und besprieht dann einige 
Nachklänge des Streites in der spätern kynischen 
Litteratr. 

Anhang I 8, 211 M. zeigt der Verf, daß uns | 
eine altstoische Bestreitung. der Theoplırastischen 
Ansicht, der Weise könne bei schwerem Mißgeschick 
nicht glücklich sein, bei Plut. Ilept <5xrg erhalten ist. | 
Ob gerade diese Pelemik und sie allein in der 
Quelle von Cie. Tuse. V 25 gemeint it, Weibt 
zweifelhaft, 

Im Anhang IT („Dio Anfänge des Menschen- 
geschlechtes“) sucht D. zu zeigen, daß Empedocles 
eine doppelte Weltbildung, die eine im Übergange 
vom apaigos zu vollständiger Trennung, die andere 
im Übergange von dieser zur Einheit angenommen 
hat. Während man bisher alle‘ dio Kosmogonie 
und Anthropogonie betreffenden Nachrichten und 
Fragmente auf die vierte, durch die Liebe bestimmte 
Phase der Weltentwickelung beziehen wollte, be- 
zieht D, sie zum Teil auf din zweite Phase, die 
Auflösung des spalpos durch Strelt. Doch scheinen 
mir bei dieser Annahme die Aussagen des Aristo- 
teles nicht recht erklärlich, der guıla und weine 
mit den Prinzipien des Guten (der Ordnung) und 
Bösen gleichsetzt und os. inkonsequent findet, daß 
das von Empedocles aufgestellte Prinzip des Ver- 
gehens doch auclı wohl ebensoschr als Ursache des 
Entstehens erscheinen möchte (Adleu & äv obltr 
ürcer yenäv Met. III 4). Aristoteles mußte doch 
wohl anders reden, wenn Enpedokles vom v 
besondere Kosmogonie hergeleitet hätte. 











Tin Fol- 
genden werden besonders die Kosmagonien des 
Anaxagoras und dor Schrift De carnibus besprochen. 
Die von wir nach dem Vorgange anderer auf eine 
stolsche Quelle zurückgeführte 12, Rede Dios ent- 
hält nach D. Anklänge an Archelaus, namentlich 
in der Lehre von der Emiihrung der ersten Men- 


sehen durch den Erdschlamm, und ist wohl aus 
einem der ütesten Kyniker gelossen. 8. 237 f. 
handelt der Verf. von den Vorstellungen Iiber das 
goldene Zeitalter. Von den Philosophen wird teils 
dus goldene Zeitalter (Kyniker $. 212, Posidoni 
8, 244) teils ein roher Naturmstand (so anch | 
Äsch. Prom. 447 if, Critias, Eur. Suppl. 201 M, | 
Plut, Do esn carnlum 11) an die Spitz der wensch- 
lichen Geschlehte gesetzt. Ich mache noch auf- 
merksam auf die aus einer peripatetischen Quelle 
geschöpfte Ausführung bei Maerobins In Som, | 
Seip. IE 10, 5 #8. 243 konnte Eichhom, De 
seriptoribus Tlpt sögnpiner alle 1807, angeführt 
werden. 


















Anhang JIT weist D. die Hypothese von Ma 
daß Herodot für die Erörterungen der persischen 
Großen über die Vorzüge der verschiedenen Ver- 
fassungen Protagoras benutzt habe, zurück, macht 
dagegen wahrscheinlich, daß die Ansführung ILL 38 
über die Verschiedenheit der Sitten bei verschie- 
denen Völkern anf eine sophistische Quelle und 
zwar anf Hinpias zurückgeht, der nach Plato Prot. 
3370, Xen. Mem. IV 4 den Gegensatz von Natur 
und Menschensatzung aufgestellt hat und vielleicht 
in der kynischen (elle von Dios 75, Rede benutzt 
ist (vgl. Chrysipp beim Scholiasten des Hermo- 
genes [Spengel Yavazayi, 8. 77] und Marc. In Dig. 
13,2, Philo Q. 0. 1m. ib. $ 7). Ex wi 
gens eine Johnende Aufgabe, 
Lehre vom natürlichen und p 
Kynikern, Stoikern, Philo, ihren Einfluß auf die 
Rechtsphilosophie, ihre Binführung in die nenero 
Philosophie durch U. Grotias im Zusammenhang 
darzustellen. Zum xöxos über die Verschiedenheit 
der Sitten (8. 200) ist noch Rohde a. 0. 8. 30, 
Thilo De ebr. 47, Vit, Mos, II 4, De los. 6 zu 
vergleichen. — 8. 260-208 versucht der Verf. 
eine neue Lösung des mathematischen Problems im 
Menon (anders Taunery Im Arch, f. Gesch. d. Phil. 
148.509 1 208-270 bespricht er die 
über der Vorrede wieiergegebene Bronze eines 
Kyuikers (vielleicht des Krates) 

Ich hofe, daß der im Vorstehenden gegebene. 
Abriß. von der Bedentung des vorliegenden Werkes 
und von seinem reichen Inhalt eine Vorstellung zu 
geben vermag. Daß Dümmlers Scharfsiun, be- 
sonders in der Annahme litterarischer Zusammen- 
huge, mitunter zu weit geht und die Grenze des 
Mögliehen und des Gewissen nicht immer scharf 
genng abstockt, habe ich in manchen Punkten an- 
gedeutet, Aber Versehen In einzelnen wenen 
sich. berichtigen, wusichore Hypothesen abweisen 
lassen; von dem Werke im ganzen lassen si 
darum doch recht fruchtbare Anregungen, nament- 

































lich für die Plntonische Forschung erwarten. Auf 
dem Wege litterarhistorischer Forselung bt 
sich — dafür zeugt Dünmlers Werk — nicht nur 


dns Verständnis der Abzweckung der Platonischen 
Dinloge ıMd die Frage nach der Eehtheit mancher 
Schriften Fördern, sondern sind auch wohl zunlichst 
wenigstens für die Feststellung der Chronologie 
der Platonischen Dinloge sicherere Ergebnisse zu 
n als einerseits durch die sprachstatistische 
solange dieselbe nicht mit noch viel um- 
fassenderem Material arheltet als selbst die neneste, 
bedeutendste Leistung auf diesem Gebiete, anderer- 
selts durch die „philosophische‘, die, wenn erst 
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auf anderm Wege nichr feste Marksteine gewonnen 
sein werden, wieder mit Erfolg wird einsetzen 
können. 


Berlin, P. Wendland. 





Auereti Carl de rerum natura liber quintus 
(edited with introduetion und notes by d. D. Duft- 
Cambridge 1859, at ihe University press. 12. 1448. 
geh, 








Der Herausgeber hält das 5. Bach des Lukrezi- 
schen Gedichtes für besonders geeignet in das Stn- 
dium desGanzen einzuführen — das inag ja für einen 
schulmhligen Unterricht richtig sein —, uud seine 
Ausgabe hat den Zweck, dasselbe im einzelnen für 
den Anfünger zu erklären und den Weg für das 
Verständnis anderer schwieriger Partien des Ge- 
dichtes zu ebenen. Fr giebt den Text wesentlich 
nach Munro, also einen brauchbaren Test — 
Konjektaren wie Palmers tmedici nune dant solertius 
wei’ V. 1010 verbessern diesen Text gerade nicht — 
und benatzt auch für die Noten überwiegend den 
velchhaltigen Kommentar des englischen Gelehrten. 
Unter deu Abschnitten der Einleitung mag. der 
über die Himmelskugel als besonders praktisch 
für Anfänger hervorgehoben werden 

Halle, A, Brieger. 

















@. Krüger, Des Q. Horatlus Flaceus Satiren und 





Episteln. Für den Schulgebrauch erklärt. Zwölfte 
Auflage. Erster Teil: Satiron. Leipzig 1889, 
Teubner. 199 8.8 1 M. 50. 


Die neue Auflage von Krügers bewährter 
Horazausgabe unterscheidet sich von den voran 
gehenden hauptsächlich in Äußerlichkeiten. Sie 
ist in zwei Teile, Satiren und Episteln, zerlegt, 
einer jeden Anmerkung ist die Nummer des Verses, 
auf den sie Bezug ninmt vorgedruckt, die einzelnen 
Anmerkungen sind nicht mehr durch zwei vertikale, 
sondern dureh einen horizontalen Strich von ein- 
ander getrennt worden. Diese Neuerungen sind 
unstreitig. Verbesserungen, welche die praktische 
Brauchbarkeit des Buches noch erhöht haben: 
Verkürzungen in don Stellenbezeichnungen mancher 
Citate, eine kuappere Fassung einzelner Au- 
merkungen, die Beseitigung der Verweisungen auf 
die mit Recht als veraltet bezeichnete Zumptsche 
Grammatik huben es ermöglicht, daß der Umfang 
der neuen Auflage den der vorhergehenden mr 
um 8 Selten bertrift. | 

Von anderweitigen Änderungen hält Kr. in 
der Vorrede nur drei für erwähnungswert: 1. Sat. I 
2, 129 steht jetzt für die Konjektur Bentleys ne 
pallida das handschriftlich gut bezeugte repallida, 
das mit Berufung anf Gell, V 12, 10 (ve particuta 
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& augendae rei & minnendae valel) mit. “oten- 
blaß’ übersetzt wird. 2. Sat. II 4, 19 wird da- 
gegen umgekehrt an die Stelle der alleinigen 
Überlieferung mixto mersare Falerno die Bent- 
leysche Konjektur musto m. F. eingesetzt. 3. Sat. I 
1, 104 ist die Interpunktion geändert: anstatt 
avarım Cam veto te deri, vappam jubes ac ncbu- 
lonem liest Kr. jetzt avarım Cum veto te, £. V. 
ia. u. Die erste Änderung hat meinen vollen 
Beifall, auch für die Empfehlung der zweiten 
laßt sich manches angen, obwohl cs mir mit den 
Grundsätzen einer konservativen Kritik nicht recht 
vereinbar scheint 
schriftlicher Überlieferung, die der Krklirung 
keinerlei Schwierigkeiten macht, eine Konjektur 
zu setzen, allein aus dem Grunde, weil der Ge- 
danke dadurch pointierter wird. Mit der Änderung 
der Interpunktion au der dritten Stelle, welche 
Kr., von Schütz und Kießling beeinflußt, mit der 
klfrung begleitet esse. Der Dichter hat 
‚nur denjenigen vor Augen, welcher bereits avarus 
ist, bin ich am wenigsten einverstanden; sie bringt 
etwas Gekünsteltes in den Gedanken, was sich mir 
ds 
Horazischen Stils nicht recht zu vereinen scheint. 

Zu Vedanern ist es, daß Kr. anch jetzt nicht 
die Zeit gefunden hat, den kritischen Anhang um- 
zuarbeiten und von seinem unnülzen Ballast zu 
befreien. Da cr zugesteht, daß diese Arbeit recht 
ratsam wäre, so ist vielleicht von der nächsten 
Auflage diese Besserung zu erwarten. 

Berlin, W. Mewei 


































Mit Liv! ab urbe condita liber I. Für den Sch: 
gebrauch erklärt von Moritz Müller. 2, A. Leipzi 
1898, Teubner. VI, 185 8,8. 1 M. 50. 

Die Ausgabe dor beiden ersten Bücher des 
Livios wit Anmerkungen von M. Müller erwies 
sich schon beim ersten Erscheinen als eine der 
gründlichsten und gediegensten der Teubnerschen 
Sammlung: in der zweiten Auflage des T, Buches 
hut der Herausgeber wichts versiumt, um seiner 
Arbeit. ihren Wert zu waren, Vorsichtig und 
unabhlingig hat er den Text festgestellt, vielleicht 
sogar etwas ängstlich und eigensinnig, wie wonn 
er 59,5 parte praesidi 
eustodibusqwe eircumdatis schreibt, statt ad portas 
nach H. J, Müllers Vorschlag umzustellen und 
ich der Überlieferung das einfache datis beim- 
behalten. Glücklicher ist seine Emendation 58, 8 
velnt vi trux lid. Auch die nur im Anhang 
mitgeteilten Verbesserungsversuche 34, 6 oma 
ost ad id opportunisima visa und 37, 1 pleraque 
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ut in ratibus empfehlen sich. Aber nicht in 
Neuerungen ruht die Bedeutung des kritischen 
Ankangs, sondern in den Rechtfertizungen der 
überlieferten Lesart, denen freilich nicht allen die 
gleiche Überzeuguugakraft innewohnt. Die Ein- 
richtung dieses Anhangs ist übrigens nicht eben 
bequem, 
besseren His. Die jüngeren Hss a plerisque‘, so 
bezeichnet das Lemma nicht die eigene Lesart der 
Ausgabe, die gar nicht angegeben It, sondern die 
der Weidmannschen Ansgabe 1885; „Die besseren 
ss“ aber bezieht sich nicht auf das daneben 
stehende a plerisaue, sondern auf das im Texte 
nachzuschlagende ac plerisque. Oder „25, 13 
auod prope] Hss“ bedeutet, daß die handschrift- 
liche Gewähr nicht für quod prope spricht, sondern 
für das aus dem Texte zu holende quo propo. 
Die Erklärung dieser Lesart in der Note erscheint 
übrigens künstlich und für Lernende‘ schwer ver- 








ständlich Dies darf hervorgehoben werden; denn | 


Im allgemeinen erweist sich der Herausg. ebenso 
vertraut mit dem Maße der Vorbildung und Vor- 
kenntnis, dio der Schüler zur Lektüre des Livius 
mitzubringen pflegt, wie mit den sprachlichen und 
sachlichen Anforderungen zum Verstän‘ 
Autors. Keine der einschlagenden historischen 
oder antignarischen Fragen ist übergangen; In der 
lexikalisch - grammatischen und stilistischen Er- 
Mutorang ist nichts vernachlässigt; wie das Kinzelne 
so wird auch der Zusammenhang trefflich erklärt, 
So hat sich der Kommentar zu einer Einführung 
in die Lektüre des Livius überhaupt gestaltet und 
kann jedem Taehrer, der irgend welches Buch des 
Livinnischen Werkes zu interpretieren hat, zum 
Stadium empfohlen werden. Für den Gebrauch 
des Schllers war im eigentlichen Sinne des Guten 
zu viel geschehen: er fand zwar nichts, was nur 
der Bequemlichkeit fröhnte; er fund so ziemlich 
alles, was or bedurfte und zumeist auch, wie er 
& bedurfte; aber cr fand auch einzelnes, was ihn 
mehr hemmen als förderu mochte. Daher war es 
ein guter Rat von H. J. Müller, Bemerkungen der 
letzten Art aus dom für den Schüler bestimmten 
Kommentar zu entfernen, und der Herausg. 
Recht diese exegetischen Noten wie die kritischen 
(8. 164-167) in einem besonderen Anhange 
6. 188— 185) zusammengestellt. Auch dem weiteren 
Wünsche desselben Benrteilers hat dor Herausg- 
entsprochen, Indem er der Einleitung über Livius 
‚eine Übersicht der römischen Geschichtschreibung 
vor Livius (8. 1-6) voranstellte. Sie verdient 
dns der früheren Einleitung gespendete Lob der 
Kürze und Bestimmtheit, zeigt freilich auch die 
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Kehrseite dieser Vorzlige. Den Wörten 8. 1 „die, 
wenn man sie sich auch nicht von den" oder 8.5 
„voll wirkungsveller Kürze war die stilistische 
Felle zu wünschen. Wichtiger Ist, ob der Schüler 
den Inhalt, auch wenn er richtig ist, richtig vor- 
steht, z.B. $. 2 „die ältesten Historiker sind 
Vloße Annalisten. Cieero vergleicht sie mit den 
| griechischen Logographent die letzte Bezeichnung 
| nieht für eiceronisch hält und den ersten Satz im 
| Sinne Cieeros (de or. II 12, 52) faßt. Was 8. 4. 
| über Polybius und Sisenna gesagt ist, JANt nicht 
atmen, daß jener den ersten Panischen Krieg be- 
handelt, dieser von Antenor und den Trojanern. 
erzählt hat. Wein $. 5 Sullast ala „unparteiisch 
und ohne Voreingenommenheit“ gerlimt wird, so 
dürfte mancher Leser Einspruch erleben. Der 
Abschnitt über die Geschichtschreibung des Livius 
8.7 kann nach der Orientierung Aber dio römische 
Historiographie überhaupt gekürzt werden: der 
Satz 8, 10, daß das Work des Lävius „für die 
ganze spätere Geschichtsforschung bis zam Unter- 
gang der römischen Litteratur bestimmend® war, 
läßt sich mit wenigen Andeutungen besser 
| iMastrieren als durch den. einfschen Hinweis anf 
Florus und Fatropius. Die Schlußbemerkung über 
| le dem Autor in der neueren Zait gewordene 
Anerkennung würde dusch Beispiele, 2. D. Macchla- 
veli und Metternich, an Interesse gewinnen. Doch, 
das sind nicht Bemngelungen, sondern Anregungen 
u einer dritten Auflage, die hoffentlich nicht 
allen forne liegt, 





























Codex Colbertinus Parisiensis. Quataor eran- 
gelia ante Hieronymam latine tranelata post 
Säitionem Peıri Sabatier cum ipeo codice colatam 
denuo edidit 3. Belsheim. "Christiania. 1888, 
Cammermeyer. "IV, 189 8. 5. 3 M. 80. 

“Aliquot dies Parisäls commorans  editionem 
Petri Sabatier cum ipso cndice festinanter 
contall et hane editionem ita parayi', so bekennt 
B. sellst in seiner festinantissiue hinzugefügten 
und leider durch Graumatikalfehler grübster Sarte 
| entstellten Vorrede. Mögen für ein billiges Buch, 
wie es B. bieten will, umständliche Untersuchungen. 
| and Apparate, wie sie etwa in den Old-Iatin 
| Mblieal texts (Oxford 1880-1666) vorliegen, 

mögen ferner die von Sabatier") aus dem Colber- 
tinns, seinem freilich überschätzten codex primarius, 
itgetelten Prologe und alten Kapitulationen in 

Wegfall kommen, so mußte doch wenigstens die 

Nummer des Kodex angegeben (Colb. 4051, jetzt 
*) Bü. HIE des großen Werkes: Bibliorum sacroram 

Hatinno versiones antiquae, Paris 1251. 
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No. 254 der Pariser Nationalbibliothek, in Tischen- 
dorfs Apparat °%), so mußte doch kurz erwähnt 
werden, ob in der Hs, deren Alter B. mit sarc. AT, 
fortasse otiam serius" angicht, während sich andere 
für sec. NIL entschieden, alte Korrekturen, 
Ra 
von dem Herausg. bei der Feststellung des Textes 
eingehalten sind, B. läßt sich hingegen in keiner 
Weise zu Anmerkungen herbei und nimmt z. B. in 
mehreren Fällen, wo Sabatior am Rand die von ihm 
abgeänderte Irrige Tesart der Handschrift: genun 
angiebt, die von Sabatier vollzogene Korrektur alne, 
irgend welche Bemerkung in den Text auf, Die 
ten Änderungen gegenüber Sabatier liegen auf 
dem Gebiet derOrthographie und Interpuiktion. Die 
letztere ist im ganzen sparsanı, aber ungleichäig 
angewandt: ol, erstere wirklich genau dem Kodex 
folgt, sei bei der sonst in der Ausgabe zu Tage 
tretenden Flüchtigkeit. dahingestellt. Mit Druck- 
fehlern oder mit Lesarten, denen gegenüber der 
Sabatiersche Text jim Recht bleiben dürfte, sind, 
am auf eine vollständige Liste zu verzichten, 
m. a. folgende Stellen behaftet: Matth. 2, 21 
3. 5: 12, 45: 18, 20: 20,28: 21, % =: 
23, 26; Marc. 10, 17. 21 u. 0.1 

Man sieht. also, daß Belsheims Revision’ nur 
mit großer Vorsicht benutzt werden darf, und daß 
für wissenschaftliche Zwecke hetreffs des cod, Coll 
mach wie. vor die Sabatiersche Ausgabe unentbehr- 
lich bleibt. Die paar Stellen, welche, wie B. p- IV 
der Vorrede sagt, in Sabatiers Text nur aus der 
Vulgata eingedrunge nd sie im Kodex 
































selbst fehlen, hätten in Belcheims Nendruck lieber | 


ganz wegfallen sollen, statt daß sie in [| ] gesetzt 
wurden, da man mit dieser Art von Klammern 
ja zumeist anzudenten pflegt, daß eine Stelle zwar 
in der Handschrift stehe, aber zu tilgen sel. 
Würzburg. 6. Schepß. 











K. F. Hermanns Lehrbuch der griechischen 
"Antiquitäten. Erster Band. Staatsaller- 
tümer, Sechsie vermehrte und verlesserte Auf. 
Iage. Nach der fünften, von J. Oh. F. Bahr und 
KK. D. Stark besoraten Auflage umgearbitet uud 
herausgegeben von Viktor Thumser. Freiburg } B. 
1889, Mohr. Erete Abteilung. NV, S 272 er.6. ON. 
Über die von ihm fir die nene Auflage ber 
folgten Grondsätze spricht sich der Bearbeiter 
selbst in der Vorredo ans. Das Buch sollte so- 
weit möglich Hormanns Werk bleiben. Dem ent« 
sprechend ist an dem Text nicht ulme Grund 
geändert: die vorgenommenen Tilgnugen und Er« 
weiterungen sind notwenlige Folgen des Fort- 
schritts in der Erkenntnis und der Bereicherung 
der Quellen. Die vorliegende erste Abteilung 
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! umfaßt außer den Vorreden und der Einleitung 
die beiden ersten Hanptteile der alten Ordnung, 
die Anfänge der Stantenbildung und des Völker- 

| rechts in Griechenland und die Geschichte des 

| dorischen Stammes. Von dem sorgfiltigen Be- 
| mühen des Bearbeiters, dem gegenwärtigen Staude 
| der Forschung gerecht zu worden, Iogen eine 
| grapen Zeugnis ab. Dankenswert ind namentli 
| die Litteraturnachweise, die es auch dem ferner 

(chenden ermöglichen, sich. ul 

Frage nach Belieben zu unterrichte 

| viele finden werden, die das Bach im Zusammen- 

| hang studieren, max. 

| Nachschlagebmch hat dasselbe unbestrittenen Wert. 

| 








jede einzelne 
Ob sich 








e B. 

‚Theodor Schreiber, Die Wiener Brunnenreliefs 
aus Palazzo Grimani. Bine Studie über das 
hellenistische Reliefbild. mit Untersuchungen über 
die bildende Kunst in Altxandrien. Leipzig 1888, 
Seemann. VII, 103 8. 4. Mit 3 leliogravüren und 
SW Abb, im Test, 12 Mi, 

Friedrich Mauser, Die neu-attischon Reliefs 
Stuttgart 1980, Wiltwer. 203 8. gr. 8. und 4 Bi 
lagen. 6 M. 

Ex giebt zwei Mothoden, welche unmittelbar zur 
Bereicherung unserer kanstgeschichtlichen Kent- 
nisse führen, Die eine arbeitet in erster Linie 
mit. den Nachrichten, welche über die nambaftesten 
Künstler des Altertums schriftlich auf uns ger 



























istz sie ist diejenige, welche 
heute in den kunsthistorischen Handbüchern, von 
geringen Ansätzen einer anderen Behandlung des 
Stofles abgesehen, befulgt wird. Dagegen stellt 
} eine andere Mothode die Denkmäler voran. Sie 
| müchte auf einer historischen Si 
| Penkmsterbestandes aufbauen und alch von daher 
| mit m Vollständigkeit der Gesamthe 
| 
| 
| 











des Fornenschatzes vergewissern, mit. welchem 
im tausendjährigen Verlanfe der antiken Kunst“ 
hrer Epochen und jede der vielen 
1 wirtschafteten, die für dieselben in Letracht 

In das Bild, welches aus der historischen 
on Gruppierung des Denkmülerbestundes 
sich ergiebt, projidert sie die lückenhaften schrft- 
ichen Nachrichten, sie witt gewissermaßen erst 
in zweiter Linie an die Persänllehkeiten heran, die 
den Gang dieser Geschichte bestimmend einge- 
grifien haben, indem sie ihnen von einer breit 
Dasis aus gerecht zu werden sucht. Voraussetzun 
zor Durchführung dieser Methode sind vollst 
Si 
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unlungen der einzelnen Denknilergattungen, 
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wie sio das Doutsche Archtiologische Institut ins 
Werk setzt, Für die arclafsche Kunst, wo die 
schriftliche Überlieferung auf den ersten Blick 
nicht gentigt, ist eine derartige Betrachtungsweise, 
schon seit lange gebräuchlich. Daß sie Im Bereiche 
der Plastik einmal für eine spätere Zeit, im be- 
sonderen für die hellenistische, in Anwendung ge- 
koumen Ist, ist das Verdienst der beiden Schriften, 
deren Titel hierüber stehen. 

Im Jahrgang 1880 der Arclsiologischen Zeitung 
veröffentlichte Th. Schreiber eine Untersuchung, 
in welcher er eine Klasse von Reliefs, die sich 
vornehmlich durch Ihre landschaftlichen. Hinter- 
gründe herausheben, zusammenfaßte und Ihre He 
kunft aus der hellenistischen Zeit zu begründen 
suchte. Im Anschlusse daran übertrug ihm die 
Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften. die 
Aufgabe, eine vollständige Sammlang der bezüg- 
lichen Reliefs zu veranstalten. Vor kurzem hat 
die Herausgabe derselben begonnen: dazu kann das 
zu besprechende Werk als Prolegomena bezeichnet 
Werden. 

Schreiber geht aus von 2 Reliefs, welche, ehe- 
mals im Besitze der Familie Grimani in Vencdi 
‚jetzt sich in den kuiserlichen Sammlungen zu Wien 
befinden. Es sind Gegenstücke: das eine stellt 
geben von Felsen die Gruppe eines Mutter- 
schafes dar, welches ihr Junges skugt, über den 
Felsen erscheint ein stallartiges Gebäude, vor 
diesem breitet eine Eiche ihre Äste mus; das 
andere enthält in einer Grotte eine Löwin mit 
Ahron Jungen, darüber eine mächtige Platane und 
der Ecke oben einen ländlichen Altar: beides 
sich abgeschlossene Genrebiller, ohne Dar- 
stellung heroischer Gestalten, wie wir sio sonst 
von der Antike gewohnt sind, ausgeführt in einer 
das Kleinste sauber wiedergebenden Technik, die 
selbst die beigegebenen guten Heliogravüren nicht 
vollkommen zur Anschauung bringen können, und 
mit einem Verständnis für die Erscheinungsformen 
der ungebenden Natar, daß in der That, um den 
Gegensatz gegen Ältere griechische Darstellungs- 
weise fühlbar zu machen, keine passonderen Stücke, 
aus der Menge ühnlicher Reliefs hütten ausgewählt 
werden können. Diese selbst scheiden sich in zwei 
Gruppen. Die erste entbält Reliefs von geringer 
Ausdehnung, ihrem Umrisse nach quadratisch oder 
wenig lüngliche gehört. beispielsweise 
das Relief der Glyptothek, iu welchem ein Banor 
mit seinem belasteten Rind zur Stadt zieht. Es 
sind lauter Reliefs, welche um ihrer minutidsen 
Ausführung willen in einem Innern dem Ange des 
Beschauera nahe angebracht zu denken sind, daher 



































sio Schreiber als Kabinottereliefs bezeichnet, Die 
andero Gruppe, die Prachtreliefs umfassend, be- 
steht aus Platten in der Form eines hochkantig 
gestellten Rechteckes von statlicher Größe, dem 
entsprechend auch ihre Vorwürfe höherer Art sind, 
inder, wie in den von Bil Braun veröffentlichten 
Itcliofs des Palazzo Spada, in den Iandschaftlichen 
Ralımen Scenen zumeist aus der Heroengeschichte 
gesetzt werden. Es geht aus den Entsprechungen 
der Kompositionen und der Wahl der Stoffe hervor, 
daß sio eyklisch geordnet und. vielfach neben 
einander angebracht waren. Da dazu uun manche 
der Reliefs rings von einem Rahmen umgeben sind, so 
Hiegt der Schluß nale, daß auch diese Klasse von 
Reliefs zur Innendekoration prachtvoll herge- 
richteter Räume gedient hat. Solcher Schmuck 
ist erst seit der hellenistischen Zeit möglich, seit- 
dem es wieder aufkam, die Wände mit kostbarem 
Material zu verkleklen. So verknüpft sich. die 
Frage much der Herkunft dieser Rellefs mit der 
Frage nach der Entwiekelung des Wandschmuckes 

Wir besitzen aus dem Altertum keine Über- 
Hieferang darüber, wie und wo die eigentünliche 
Wandlung im Reliefstil, die sich am frischesten 
in den von Schreiber gesammelten Monumenten 
ausdrückt, sich vollzogen hat, und sind also darauf 
angewiesen, aus ihnen selbst zuschlielen. Schreibers 
Ansicht ist, daß die Wiener Brannenrelicts — deı 
an einem künstlerisch ausgestatteten Brunnen 
werden die beiden beschriebenen Reliefs angebracht 
gewesen sein — in der ersten Hälfte des dritten vor- 
christlichen Jahrhunderts in Alexandrien entstanden 
sind. Die Gründe, welche er dafür geltend macht, 
sind folgende. Die peinliche Genanigkeit, mit der 
Pflanzen und Tiere wiedergegeben werden, erinnert 
in an das Aufblühen der Naturwisenschaften, 
deren Pflegstätte in der hellenistischen Epoche das 
alexandrinische Mnseum wird. Am Ptolemiorhofe 
werden die Pflanzen von Asien und Afrika ge+ 
sammelt, und alles Wunderbare, was so zusummen- 
strömt, verwerten Künstler und Gelehrte bei dem 
Programm der großen Festzlige wie dem des Ptole- 
mis Philadelphus. Und dab die damalige Kunst 
durch die darans hervongehende geschärfte Natur- 
beobachtung nicht oder nicht allen zu einer einfach 
progmatischen Wiedergabe von der Natur kam, 
sondern dieselbe zu Genre- und Stimmungsbildern 
mach Art. der fraglichen Reliefs verwertete, geht 
ans den Dichtungen Theokrits hervor, der 
freilich, wenn er auch einen Teil seines Lebens in 
Alexandrien verbrachte, seine Eigenart und die 
Kenntnis des Hirtenlebens nicht aus jener Stadt 
und jener Gegend geschöpft hatte. 
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Zur forneren Begriludung seiner Ansicht holt 
Schreiber weiter aus, indem er auf die Technik 
der Reliefs eingeht, Er verwahrt sich gegen den 
Gedanken, daß die Reliefbilder Nachbildungen von 
Gemälden seien. In der That ist die Art, wie in 
‚manchen von ihnen der Hintergrand auftritt, Inden 
er ängstlich um die Figuren herumgelegt wird, 
nicht bei einem Malor zu erwarten, der im Besitze 
der Linear- and Luftperspektive ist, sondern ist 
recht eigentlich verständlich für jemand, der 
ähnliche Darstellungsgehiete mit den sprüden plasti- 
‚schen Mitteln auszuirticken sich vornimmt. Das 
vornehmliche Verdienst der Reliefbilder besteht 
deshalb auch bei der Angabe des Hintergrundes 
nicht. in einer sorgfältigen Perspektive, sondern 
in dem reichen Spiel von Licht und Schatten, 
welches die Verteilung der Massen im Marmor 
hervorruft, und in der bald glatten, bald matten 
Bearbeitung desselben. Diese Eigentümlichkeit so- 
wohl wie die minutiöse Ausführung, die mit dem 
feinsten Bohrer und Gravirstecher geschehen ist, 
war die Marmortechnik nicht anders zu leisten im- 
stande, als wenn sie von der Toreutik die Werk- 
zeuge entlehute. Der Nachweis dessen erscheint 
mir besonders glücklich geführt; er wird weiter 
gestützt. durch die Gleichheit der Vorwürfe von 
Relieföildern und von größeren torentischen Ar- 
beiten. 

Das Ergebnis, daß die Reliefbilder von toren- 
tischen Arbeiten abhängig sind, führt Schreiber 
weiter an der Annahme von in der Wanddekoration 
benutzten Metallreliefs und damit auf die Metall- 
Verkleidung der Wände überhaupt. Er stellt die 
Belege dieser Sitte an» der hellenistischen Zeit 
zusammen — unter ihnen ist das alexandriuische 
Serapeion — und sucht die Nachrichten ans 
der besser bekannten Rümerzeit zu cıginzen. 
Ebenso verfolgt er dann die verschiedenen Arten 
der Wandvorkleidung überhaupt, die Dekoration. 

Topplehen, wit Glasmosaik und Glasplatten, 
mit Marmor und Stack, und aus dem weit zu- 
sammengeholten Material weiß er allerwärts 
Nachweis zu führen, wie von jeder Art des Wand« 
schmuckes sich iu dem allen Luxus vereinigenien 
Alexandria Sparen erhalten haben. Diesen Imtus 
setzen die eingerahmtan Reliefbiller voraus, und 
50 wird Schreiber wieder zu dem Schlusse geführt, 
daß sie wirklich ans Aloxanılria herrühren 

Zum Schloß geht er noch näher auf die Reliefs 
selbst ein. Da kein Exemplar in Ägypten ge- 
fünden ist, sondern sie fast doschweg aus Rom 
stammen, so erglebt die Fundstatistik nichts für 
ihn. Negatiy 1Aßt sich behaupten, daß die atheni- 













































schen Bildhauer das landschaftiche Relief so gut 
nicht kennen, und daß der perwamenische, 
Telephosfries eine ganz andere Fornuensprache hat. 
Die Ansprüche von Sikyon, Rhodos und Antiochla 
werden von Schreiber mit allzu kurzen Worten 
abgefortigt. Positiv mucht er für den alesa 
drinischen Ursprung geltend die Verwandtschaft 
mit der pompejanischen, im allgemeinen nach 
aloxandrinschen , Vorbildern °schnffenden Wand- 
malerei und mit den Vorwürfen hellenistischer 
Dichter, an Einzelheiten der Reliofs selbst nur das 
vereinzelte Auftreten eines Pygmäen au eine sehr 
bruchstückweise erhaltenen Relief der Vila Albani 








und die Einführung eines Negerknaben als Diener 
des Herakles in einem Relief des Vatikan, welches 
Weider von der abgerundeten Komposition der 
besseren Iandschaftlichen Roliefs kanm etwas an 
sich I 


Ebensowenig künuen die häufigen Dar- 
von heiligen Bäumen noch die Vorliebe 
landen, selbst weon es in Alesandrin ein 
Quartier der Blumenwinderinnen gab, für ein be- 
stimmtes griechisches Lokal etwas beweisen, und 
auch die Geschichte des wlav wuvonöre (8. 56) 
scheint nicht genügend aufgehelt, um für Ägypten 
zu entscheiden. 

‚Auf den letzten drei Seiten ist schließlich eine 
Skizze der Geschichte des Relieflildes gogehen 
Anftoge des Reliefbildes sind nicht erhalten und 
wird es nach Schreiber hei der Plötzlichkeit, mit 
welcher die Wandinkrustation anfurit, auch kaum 
gegeben haben. Diejenigen Reliofı, welche Übar- 
schneidungen noch vermelden und den Hintergru 
eben und um die Figuren gra 














euthalten, sind die bestausgeführten, am fric 
unter dem Einflo toreutischer Vorbilder stehend 

und daher auch die Altesten. Schon in den 
Sünlenhallen des Serapelons waren nach des Aplı- 
Wonios änporitaus 

















ubv abe abs oby als Ana 5 ndsnen 
Dis üb 3 ca Ilepaäus eyer Alina, ei 
Zeugnis, welches an die kyklischen Kompositionen 
des Prachtreliefs erinnert, unter denen sich ja aucıı 
Perseus und Andromeda befinden. Die griechische 
Entwickelung des Reliefbildes hatte nach Schreiber 
ihr völliges Ende in Alexandria erreicht mit der 
Rogierung des Eiergetes II. Physkon bereits in der 
diitte des zweiten. vorchristlichen Jahrhunderts, 
iberscheidet noch eine Klasse von*Prachtreliefs 
hier Erfindung’ aus; aber obwohl diese einzelne 
‚ie Motive verwenden, bestünde zwischen 
ihnen und den älteren ein so großer Abstand, dal 


Da ur 





















Wo. 1] 





melle Eigentümlichkeit des alesandrinischen Relief“ 
Bildes gehen anf das römische über“ 

Dies im wesentlichen der Inhalt des Schreiber 
schen Werkes. In den 32 eng gedruckten Seiten 
Anmerkungen steckt noch eine Fülle von 4 
sichten und zusammengetragenem Material. Lhncı 
schließt sich dankenswerter Weise ein Verzeichnis 
der von Schreiber gesammelten und herausgegehe- 
nen Reliefs an. 

Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes seien 
mir daun einige auf das Wesentliche abzielende 
Bemerkungen gestattet, 

Man wird es olme weiteres zugeben, daß Re- 
iefs wie der Bellerophon, wie der Faun des 
Loure zu den ältesten der Gattung gehören, 
nicht allein, weil In ihnen noch vermieden ist, 
Figuren den Hintergrund überschueiden zu Lassen, 
sondern auch weil die Stücke wie das Paris- 
ne-Relief und der Tod des Archemoras, mit, 
dem reicheren Hintergrund ein fortgeschrittene 
System der Perspektive verbinden. Wenn Schrei 
Wer das in jenen hefulgte Meliefprinzin als 
einen Übergang bezeichnet von einem angeblich 
die Überschneidungen vermeidenden griechischer 
Reliof zu dem ohne Rücksicht darauf verfahrenden 
römischen, x» geht er dabei von einer falschen 
Vorstellung des Alteren, vornehmlich attischen Re- 
Hiefs aus. Die Behauptung, daß dasselhe Über- 
schneidongen vermeide, trift: nr auf Friese und 
friesartige Reliefs zu und auch auf diese nr 
theilweise, wie der Fries des Athena-Niketempels 
zeigt. Wo die Aufgabe gestellt war, wie in vielen 
Grabsteinen, In ein engbegrenztes Feld eine Melır- 
heit von Gestalten hineinzukomponieren, hat sich 
kein attischer Bildhauer des vierten Jalırkunderts 
mehr vor Überschneidungen gefürchtet. Was viel- 
mehr dieselben Athener, welche am Maussolem 
fries die Figuren so welt stellten, an rücksichts- 
losen Überschneidungen leisten konnten, sobald 
ihnen die Aufgabe gestellt war, auf kleinerem 
Raume cin wild Vewegtes Kampfbild zusummenzu- 
fassen, das worden le Sarkophage aus Sulda 
Ichren, deren baldige Veröffentlichung sehnlichst 
zu wünschen ist. Ist man sich dieser Fähigkeit 
der älteren Zeit bewußt, so erscheint die Ver- 
meidung der Überschn ‚en an Monnmenten, 
welche Jünger sind als der Ansgang des vierten 
Jahrhunderts, höchst merkwürdig und läßt sich 
nicht mehr als ein notwendiges Mittelglied. der 
Entwickelung erklären. Sondern diese Besc 
kung muß sich jemand bewußt und mit e 
sonderen Rücksicht auferlegt haben. Nun ist oin- 
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ie Manier des herumgeführten Hintergrundes, 
des überhängenden Felsen auf torentischen Ar- 
beiten wiederzufinden, welche dem Anfang des 
HIT. Jahrh. anzugehüren scheinen, so auf der Heh 
wange des Berliner Museums, deren Figur von 
el auf Philoktet gedeutet hat (Fahrbuch II, 
1) nd noch deutlicher und mit noch mehr 
Bezügen zu den hellenistischen Reliefs auf einem 
schönen Spiegel aus Eretria in der Sammlung der 
Archüologischen Gesellschaft in Athen. Und 
zweitens möchte ich glanben, daß diese Manier 
selbst. sich ans einer Abhängigkeit von der be+ 
sonderen Technik der getriehenen Erzarbeit. er- 
klären Iält. Anch selbst in diesen das landschaft- 
liche Element so schr bevorzugenden Erzeugnissen 
antiker Kunst ist die Wiedergabe des Leblosen 
jener ersten Aufgabo nachgeorilnet, dlie Figuren 
der Herven oder der Thiergruppen rein und wohl 
komponiert heranszubringen. Wenn nan jemand 
daranging, in getriehenem Erze cin Relief wie die 
Wiener herzustellen, so zeichnete er sich, der 
Technik des Treibens und der Rangordnung seiner 
Aufgaben entsprechend, zunächst die Thiergranpe 
hinten auf das Frzblech, dann die Felsen, und di 

des Treibens begann er mit den 
Hanptkonturen und den Haupterhebungen des Re- 
Hefs; vgl. Diüiumer, Technologie und Tormino- 
logie IV, 210. Hatte er also im Anfang 
Arbeit an der Thiergruppe und an den Felsen 
stürksten Erhebungen Ierausgetrieben, und suchte 
er von da ans zu dem Kontur wieder überzuleiten, 
80 konnte sehr leicht: zwischen den hüichsten 
hebungen jener tiefste Rand bleiben, der sich um 
die Thiergruppe so eigentünilich heramzicht. und 
für die Marmorarbeit so gesucht erscheint. Und 
wirklich hat ja, wie oben hervorgehoben, Schreiber 
überzengend nachgewiesen, daß nicht mr toren“ 
sches Werkzeug für die Herstellung der Reliefs 
nötig war, sondern daß auch in den Motiven der 
Darstellangen und in besonderen Einzelnheiten der 
Perspektive die lebhaftesten Anklänge an torcn- 
tische Arbeiten vorhanden sind. Diese Bezeich- 
nungen scheinen mir dermaßen enge zu sein, daß 
für sie die Erklärung nicht genügt, es habe ci 

Marmonlekorateur dem Erzarbeiter, der scin Glück 
’ıte, es abgeschen, ähnlich wie man von manchen 
Reliefs behauptet, daß sie Gemälden nachgearbeitet 
selen. Das Formgefihl des Torenten hat in den 
Wiener Brannenreliefs in dem Maße seinen Aus- 
druck gefunden, dal} man am Niehsten annehmen 
möchte, das Marmorrellef sei ans der Hand eines 
'Toreuten selbst hervorzezangen. Und von Docthes' 
Zeiten an bie zu Pasiteler und schließlich. zu 
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Zenodorus werden diese nicht die Einzigen ge- 
wesen sein, welche die Kunst des Bildhauers mit 
der Kunst des in kleinem Maßstabe ar 
Toreuten verbanden. Aus dem vollen 
einer fremden Macht ist auch mr zu verstehen, 
daß unter den Marmorreliefs Anfänge, welche sich 
zu der von Schreiber behandelten Art des helle- 
nistischen Reliefs weiterentwickeln konnten, fehlen, 
daß die frischesten und einfachsten Schüpfangen 
derart. bereits den Höhepunkt der Entwickelung 
bezeichnen. Eine scheinbar so plötzliche Ente 
wiekelung wird auf eine michtige Persönlichkeit 
eher als auf allgemeine, langsam wirkende provin- 
zielle Einflüsse zurückzuführen sein. Einige der 
vermutlich ältesten unter den Reliefs haben 
«0 einheitliche Manier und sind in der Grund- 
stimmung einander so ähnlich, daß es, naclı ihren 
bisherigen Abbildungen zu urteilen, wohl möglich 
wäre, sie als die Werke eines Mannes aufzufassen. 
Nach allem, was Schreiber angeführt hat, war, 
Alexandria ein anberordentlich günstiges Absatz- 
gebiet für derartige Leistungen des feinsten Luxus: | 
aber den unmitelharen Nachweis aus unseren Re- | 
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Hiefs selbst, daß sie nur in Alexandria hätten ent- 
stehen Können, kann ich nieht für erbracht 
halten, und er ist auch kaum zu erbringen, da 
ihre Darstellongen bis in die Einzelheiten hinein 
wie von reinstem griechischen (Geiste geschaffen 
scheinen und keine für ihr Gesumtbild wesentliche 
Spuren gerade griechisch-ägsptischen Wesens ent- | 
halten. Vielleicht war der Meister der Wiener 
Brunnenreliefs so schr und so wenig Alesandriner 
wo Theokrit. 

Und doch muß. auch ich 
nicht. ursprünglich Griechische 
an dem zierlichen Münchener Kalinetsreliof, in 
weichem der Bauer zur Stadt zieht. Denn offen- 
bar ahmen die Simse des Gebiudes hinter ihm, 
weiches schworlich als “verfallen” dargestellt sein 
sollte — wenn man die Maner abbrach, um einen 
Einblick in das Innere zu gewähren, so war dies 
dasselbe Kunstmittel, welches beispielsweise Dürer 
anwendet, um den Stall und. in ihm die heilige 
Familie darzustellen —, die ägyptische Hohlkehle 
mach, und ihr verwandt. ist auch das Sims des 
Tores. Ex ist beachtenswert, daß au den ans- 
gezeichneten Fragmenten eines schr frühen Sar- 
kophages im athenlschen Nationalmnsenm diese 
plastisch. ausgeführte Hohlkehle älmlich verwandt 
wicderkehrt, und daß unter dem Wer 
noch vom Rellef daran erhalten ist, 
führlich gearbeiteter Baunschlag. sic 

Für das Schi anf dem bereits der spüteren 








n einer Spur von | 
wis ablegen 












| nicht erörtern wollen 







Entwickelung angehörenden Paris- Oinone- Relief 
hat lotzthin AGmann beachtengworte Parallelen 
aus dem Fnde des 3, und dem 2. vorchristlichen 
Jahrhundert ungeführt (Jalırbuch LY, 98). Roberts 





| Widerspruch ängegen (Wochenschr. f. klass. Plilol. 


419) scheint mir insoweit. berechtigt, als 
Schreiber die sptere Entwickelung viel zu schr 
zusammendrängt und den Römern allzuwenig zu- 
traut. Wenn auf einem kleinen Altar wie dem 
aus Aquileja, welcher die  Priaposdarstellungen 
euthält (Arch-epigr.Mitth. Österreich I, Tal.3, 0), 
dessen römische Inschrift nach G. Wilmanns' Ur- 
teil (0.0. 0.8. 93) ans oa. trojanischer Zeit 
stammt, noch mit «0 gutem Verständnis helleni- 
süische Kompositionen wiedergegeben werden, 
dürfen wir dann von den Künstlern, welche für 
die kaiserlichen Paliste arbeiteten, garnichts der- 




















| artiges ermarten? 


(Schluß folgt.) 





Yolz, Grundriß der alten Geograpl 
(Griechenland, Italien, Paldstins) fr di 
mittlere und die'obere Lehfetufo höherer Schulen, 
vornehmlich der Gymaasien 2. Auf. Berlin 1889, 
Spamer. IV, 16 8. 8. 1 1.60. 

Wenn wir dem Verf. darin Recht geben sollen, 
dad ein besonderer Grundriß für das einzelne 
Teilfach der alten Geographie in die Hände der 
Schller zu geben sei — eine Frage, die wir hier 
so können wir sagen, daß 
er in diesem Buche in einzelnen Beziehungen 
das Richtige getroffen hat. Erstens meine ich 
damit die auch Außerlich keundliche Unterscheidung 
des Pensums für (jarta und des cingehenderon 
für Sekunda, zweitens die öfter rocht auschanlichen 
Beschreibungen der Natur der Länder 
Anblicks der Landschaften, drittens. en 
bisweilen versuchte, allerdings nicht ausnahmslos 
gelungene Herleitung der Volksart aus der Landes“ 
































nicht wenige und nicht unbedeutende Mi 





Die Einleitung über Gri 
ist für den Quartaner, dem sie bestimmt ist, mit, 
jen Voraussetzungen aus der physischen Erdkunde 
ünverstündlich. Im weiteren macht sich leider ein 
starker Mangel an leitenden Grundsätzen bei der 
Auswahl des Stoffes recht unangenehm  fühlbur. 
Bald ist diese Seite, bald jene betont oder zurück- 
gesetzt. Geschiehtliche Beziehungen will der Verf 
durchaus nicht vermeiden, im Gegenteil bringt er 
sogar ganz unbedeutende Dinge bei („Doriskos 




















| ein kleines Kastell, wo Nerxes sein Heer maß* 


8.5); bei Byzanz aber fehlen die allerwichtigsten 
Erwähnungen ($. 4) und steht nur, daß fü 


an Mo. 1] 






Kolonisiert wurde „von Griechen unter Führung 
Megarast. Dieser letztere Ausdruck ist. recht 
schief und mißverständlich. Ebenso falsch oder 
doch mißverständlich erzählt ist die Geschichte von, 
Megalopolis 8.62. Der Verf. giebt stets nur die 
antiken Namen an und vermeidet — schr mit 
Unrecht, sehr wenig pädagogisch — die Hinzufügung. 
der modernen Namen fast durchaus. Daraus muß 
man schließen, daß er “Italia propria” (Aittelitalien) 
und Talia inferior’ (8. 107. 127) für antike Namen 
hält. Auch Anderes wirft ein bedonkliches Tächt, 
auf seine litterarischen Kenntnisse. Warım führt 
er in einem Buche, das für Gymnasiasten bestimmt 
it, keinerlei Stellen alter Klassiker an, z. B. bei der 
Begrindung der attischen Volksnatur aus der 
Tandesnatur nicht Abe des Thukydies und bei dem 
Vesuvausbruch nicht den Brief des jüngeren 
Plinius u. s. w.? Für Mykenai und Tiryns sind 
Schliemanos Ausgrabungen an dem Verf. spurlos 
vorübergegangen! Den Golf von Neapel nennt er 
sinus Camanus, obgleich die Stadt Cumae (son 
deren Bedeutung er keine Ahnung zu haben scheint) 
nicht daran gelegen ist; er hat eben Strabo V 
5.242 gründlich mibverstanden. Allerdings wendet 
auch Kiepert in seiner Alten Geographie &. 442 
denselben Namen ohne jede Autorität an. Die hüfig 
in Klammern zugefügten zusamnenhangslosen Worte, 
geben dem Schüler Rätsel auf, ohne sio zu lisen; 
2.B. 8. 136 „Sellnus — in sompfger [Eppich] 
Küstennlederung* oder 8.9 „der rauhe Tigerstamm 
(Hunde) der Molosser*! Als ein Beispiel der 
vielen Übereilungen im Ausdruck wei ein Satz anf 
8.33 angeführt: „im April Vlähte die Gerste — 
überhanpt war or der schönste Blamenmonat“ — 
und endlich schließe folgende kunterbunte, sinnlose 
Aufzählong, die wir auf 8. 113 finden, unsero Be- 
sprechung ab: „Ürtlichkeiten in Rom: Forum Ro- 
manım — Via sacra — Tempel der Concordia — 
Tempel der Vesta — Carcor Tullianus — Tempel 
des Jupiter (sie) Capitolinns — tarpojischer Fels — 
Tempel des ‚Tanus — Campus Martius — Porta 
Triumphalis — Cirens maxius — Pons Sablicius 
— ons Janienlus“, — Aus allem Angefllrten, 
das sich leicht vervielfachen ließe, geht hervor, 
daß der Verf, wenn er seine unleugdare Fähigkeit 
zur Schilderung von Landes- und Landschaftsnatur 
zur Schaffung eines guten Schulluches anwenden 
Wil, zuerst in ernsten, nmfasscnden Stadien lernen 
mob, seinen Stoff wissenschaftlich zu beherrschen, 
daß er aber sodann sein Werk mit gutem Berlacht, 
schaffen muß und nichts übereilen darf. Wie viele 
Verfasser von Schulbüchern verfehlen sich gegen 
eines dieser beiden. selbstverständlichen Gesetze 
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oder auch gegen beide! Auch ihnen gilt zur 

Berücksichtigung das schöne Wort ‚Tuvenals: Maxi- 

ma debetar pmoro veverentia. 
Frankfürt a. M. 





A. Riese, 


M. Kiepert, Wandkarte der Reiche der Perser 
und. Macedonier. Sechs Blätter. Malt 
1 : 8.000.000. Berlin 1880, Dietrich Reimer, Preis. 
in Umschlag 9 M. 
Diese Karte, die achte in der Reihe der 
“, umfaßt, wio 


en Jäßt, einen groben Teil 








„Wandkarten zur alten Geschiel 
der Titel ja auch orwa 





reicht von Karthago und dem Ligurischen Meere 
im Westen bis zum Imaus und den Indı 

: nördlich begreift 
Seythlen und den Ozianus Ins en, sich einen 
großen Teil Arabiens — also sie eutsprieht dem 
zweiten Blatte des Atlas Antiquus u 
Verbreiterung wach Westen. 

Die natürlichen wie die politischen Sond 
heiten der Länder treten klar und bestimmt hervor, 
doch ohne. den Gesamteindruck zu beunrahigen 
Der Zug der zehntausend Griechen wie der) 
Altxanders sind eingetragen: dieser zeigt 
Abweichungen von der früheren Konstruktion: 
vielleicht. Mitte ein anderes von allem sonstigen 
mehr abweichendes Kolorit ihn noch schärfer 
hervortreten lassen. 

Ein schr willkommenes Nebenktricheu. ver- 
anschaulicht die schwierigen Besitzverhültnisse der 
Dindochen in zwei verschiedenen Zeitpunkten. 

Die Wandkarte ist nach Kritik, Auswahl und 
Ausführung des Mannes würdig, den wir mit Stolz 
deu unsrigen nenuen, und wir können zumal die 
Schulen zu chen Lehrmittel nur wieder 
beglückwinsche 

Möchte es doch diesen Kunstwerken wie einer 
ihr Veretindnis erscließenden Anleitung. endlich 
gelingen, uns die Studierenden mit dem Interesse 
für geo- und topographische Vorstellungen auf die 
Universitäten zu liefern, das anch den Philelogen 
— im weitesten Sinne — nieht fehlen darft 
önigeberg in Pr. Gustav Hirschfeld. 
























































%. Dünzelmann, Der Schauplatz der Varus- 
Schlacht Gotha 1859, Pertües. 24 8. 8. COPL. 


Der Verfasser sucht dem so oft gesuchten 
Schlachtfeld auf dem Umwege über Aliso beizn- 
kommen. Die Bestimmung der Lage des letzteren 
Ortes ist im Widerspruch zum Titel eigentlich der 
Hauptgegenstand des Schriftehens. Um auf dem 
schwankenden Boden der Varusforschung einen 














Ei) {80.13 
sicheren Standort zu gewinnen, reißt der Ver- 
fasser — eine eigenlümliche Taktik! — den 





letzten bisher als zuverlässig betrachteten Halt, 
die Annahme, daß der Fluß Luppia oder Ansniac 
mit der Lippe identisch sei, ein und. sucht Im 
ersten der 3 Abschnitte ($. 1—-0), in welcho die 
‚Arbeit zerfällt, nachzuweisen, daß diese Annahme 
sich mit den Angahen der alten Schriftsteller 
nicht vereinbaren lasse, indem er im Widerspruch 
zu allen neueren Forschern die Angabe Strabos 
über den Lauf des Anurfaz als die richtige be- 
rachtet. Diesen Finß mn erkennt er in der 
heutigen Hunte wieder, wobei jedoch auch se 

Gewührsmann sich eine Reihe willkürlicher Korrck- | 
uren gefallen lassen maß. Der Helison des Dio 
st ihn der dei Hunteburg in die Annte fiefiende 
„Venner Mühlbach“, „der mit anderem Namen 
Else heißt* (8. 13). „Wenn irgendwo an der 
Hase oder Hunte, so kann nar hier (bei Hunte: 
bar) Aliso gelegen habon“, von wo „nicht weniger 
als 6 römische Straßen nach allen Seiten ans- | 
Tanfen“, Denn „erfrenlicher Weise“, s0 meint cı 

„täßt sich von dem römischen Straßennetz jm 
Hase- und Huntegebiet ein ziemlich genaues Bild 
entwerfen“. Zar Grunllage dienen ihm dabei 
Schneiders Untersuchungen und eigene Anschauung. 
Woranf er freilich seine Ansicht äber den römischen 
Ursprung jener Straßen und Hohlwege stützt, giebt 
er uns ebensowenig an, wie dies meistenteils sein. 
Gewiähremann hut. Er verlangt von uns unhe- 
üingten Glauben an die Richtigkeit seiner Beob- 
achtangen, während er sich über abweichende 
Ansichten anerkannter Autoritäten mit einem: 
„Mommsen ist freilich anderer Meinung“ a. del. 
Wendungen leichten Herzens hinwegsetzt. Wi 

er sich mit den Berichten des Taeitus (Hist. V 22) 
und Dio Cassius (LIV 33) abfindet, möge, wer 
sich für solch sonveräne Behandlung der Quellen 
interessiert, 8. 14 nachlesen. Fs ist nicht möglich, 
auf alle die Ungeheverlichkeiten, dio das Schrift- | 
chen anf wenigen Seiten vereinigt, einzugehen. | 
Im 3. Abschnitt 8. 16-28 führt uns dor Verfasser | 
von Hanteburg-Aliso nicht etwa aufs Eis, sondern | 
über die freilich „mit geringer Sorgfalt“ herge- | 
stellten. Bohlwege durchs große Moor nach dem | 
„Sommerlager des Varus“, welches cr mit gleicher | 
Selbständigkeit, wio er sic bis dahin bewiesen, da 

Andet, wo es vor ihm niemand gesucht hat: bel | 
Felstehausen, nördlich von Diepholz. Dort kennt 

&r „höchst eigentümliche Befestigungen“, die sich 

freilich „nicht auf den ersten Blick als ein Yömisches 

Yager zu erkennen geben“, da sie zum großen 

Teil durch Chaussee und Anbau vernichtet. sind 
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und „später zu einem germ: 
‚gewandelt zu sein scheinen“ (8. 17). "Wo in aller 
Welt, fragen wir, Neibt da das römische Lager, 
das Sommerlager des Varus, wie es sogleich wieder 
mit aller Bostimmtheit gennmnt ist? 

„Ich unterlasse umsomehr*, sagt Dünzelmann, 
„auf Einzelheiten einzugehen, als eine Besprechung 
ohme genaue Zeichnung unfrachtbar sein würde. 
Darin stimmen wir ihm vollkommen bei und Anter- 
lassen es unseremeits, noch weiter auf Einzelheiten 
der Untersuchung Dänzelmanıs eingagehen, der 
im größten Teil des Iotzten Abschniftes, statt 
Beweise daflie beizubringen, daß die Rümer jemals 
in die Gegend vom Pelstehausen gekommen sind, 
eine Reihe von dort, wie an so vielen Orten Nord- 
deutschlands, lokallsirten Sagen von Karl dem 
Großen und Wittekind olme jeden Anhalt auf 
Varas und Arminius bezieht und in einem nach 
alten Berichten einst vorlandenen Steinmonament 
„mit großen Buchstaben in unbekannter Sprache“ 
den von Germanleus errichteten Grahhügel er- 
kennt. Nach dem Gesagten wird man sich auch 
nicht. darüber wundern, daß der bei Felstehansen 
vorkommende Palen-Crähen mit dem oberdentschen 
Pfahlgeaben In Zusammenhang gebracht und in dem 
Namen Barlage eine Hindeutang auf das römische 
Lager erblickt wird (8. 23). 

Frankfurt a/M. 


W.M. Flinders Peirie, A season in Beypt 1887. 
London 1888, Field. 42 8. u. 92 Tafeln, 12 


Der Verf, dem wir die Aufdeckung von Nan- 
kratis und manche andere wichtige Fande anf 
ügyytischem Boden verdanken, veröffentlicht. in 
dicsem Buche die Resultate einer 1887 unter- 




















Georg Wolff, 











) nommenen Studienreise. Als Einleitung dient eine 


sehr kurze, frisch geschriebene Schilderung seiner 
Reise, die er zummmen mit. nem jungen Ägy 
tologen Mr. Griffith, ohne all den üblich 
Apparat von Dahabijch, Dragoman und Diener- 
schaft unternahm: sie ist für jeden, dem dus 
Niland lieb ist, lesenswert und sticht erfreulich 
von der beliebten Titteratur über das moderne 
Ässpten ab. 

Der wissenschailiche Inhalt des Baches Ist 
schr reichhaltig. In der Gegend von Memphis 
beschäftigte den Verf. vornehmlich die Unter- 
suchung. der Dahschurpyramiden, deren eine er 
jetzt — wenn anch zweifeln! — Amenenhet IV. 
(Dyn. 12) zuschreiben möchte; anßerdem sammelte 
er wieder Agyitische Genichte, son denen cr nicht 
weniger als 500 Lier veröffentlicht, Dancben war 
ihm noch ein interessanter Fond, die Entdeckung. 
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zweier antiken Wüstenstrasen, deren eine ins 
Faljam führt, die andere zur großen Onse, 
während seines Aufenthaltes in Daschur beschieden. 

In Theben sammelte der Verf. die Abbildungen 
der Fremävölker, die er zwisd 
pliotographisch. vervielfältigt. hat; 
dieser Köpfe ist schr dankenswert, freilich darf 
man bei ihrer Benntzung zu etlmologischen Studien 
nicht außer acht Tassen, daß die Agyptischen 
Bildhaner dabei meist nach einem vorhandenen 
Schema gearbeitet und ein genaues Porträt des 
Barbaren nicht beabsichtigt haben 

Aber die wissenschaftlich wichtigste Thätig- 
keit, wenigstens nach dem Urteile des Referenten, 
hat Petrie in der (Gegend oberhalb Thebens, ins- 
besondere in dem Gebiete dar Katarıkto entfaltet 
Er hat hier zusammen mit Mr. Grifith sich auf 
das Sammeln der Inschriften und Kritzeleien ver- 
legt, die die Felsen am vielen Stellen bedecken, 
und von denen bisher nur einzelne Proben bekannt 
geworden waren. Abgoschen von einigen, die 
ürekt historisches Interesse haben, wie No, 218; 
309: 940: 359: 357 vgl. mit 470: 443 vgl, mit 
489°), bieten die meisten dieser Inschriften 
Material für die Verwaltungsgeschichte, alle aber 
solches fr das Nawenwörterbuch 

Aus dem Kataraktengebiet, der alten Grenze 
Ägyptens, hat der Verf. uns so 35% Inschriften 
gebracht, dIo infolge irgend eines uns unbekunn 
Grundes zumeist dem mittleren Reiche (ca. 2300 
—1900 v. Chr} angehören: spätere Inschriften 
kommen nur vereinzelt hier vor.*”) Das Gleiche 
gilt von den 140 Kritzeleion aus dem Wüstenthal 
Saba Rigaleh bel Sisilis, durch das einst. eine 
Straße gezogen ist,*"") während in derselben 
Gegend am Nil neben den älteren Inschriften auch 
die späteren Mäufg sind. Unter dieser letzten 
Gruppe (151 Nummern) sind außer zwei kurzen 
phönikischen) insbesondere die merkwürdigen 
Chischen Inschriften +) hervorzulieben, die von den 
(enyawnds und. äppunyandı) her- 







































Tempels yon Esuch gebrochen haben. 
bemerken, daß der 





*) Vgl. auch die Bemerkungen Petries 8. 17, 
ie jedenfalls beachtenswert sind. 
°*) Griochisch sind No. 157. 322. 321. 
#**) Griechisch ist 398. 
}) No. 519. 533. 
it) No. 499; 504; 506; 520-522; 


; 500-5 
592; 602; 803. Ferner 632-634; 642-815; 





389, 
518; 
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io im Jahre 11 des Antoninas „die großen | 
Steine von 11 Ellen“ für das Thorgebinde des 
Wen 





deır Hafen des Steinbruches gestiegen sci (und damit. 
| die Abfuhr der gebrochenen Blöcke. erleichtert 
| habe), eo liefert diese Angabe in der That, wie 
| dor Verf. hervorhebt, eine interessante Erläuterung 
) zu einem ähnlichen Datum in der berühmten alten 
| Inschrift des Una; allerdings kann sich Ref. die 
| daran gekmüpfte chronologische Folgerung nicht 
aneignen, da dieselbe anf einer unrichtigen Über- 
setzung der fraglichen Stelle beruht. Überdies ist 
dio daranf basierte Ansotzung der sechsten Dy- 
mastie auf ea. 3400 v. Chr. von vornherein als 
undenkbar zu bezeichnen. 

In den oberägyptischen Steinbrlichen helleniai- 
scher Zeit, denen Petrie diese Inschriften ent- 
nommen hat, machte er übrigens noch eine andere 
für Ale Baugeschichte. interessante Bemerkung. 
‚Teder Bruch trägt an hervorragender Stelle ein 
Zeichen, dus als seine Marke auch anf den in 
ihın gewonnen Blöcken angebracht würde. Potrie 
konnte auf diesem Wege wirklich für verschiedene 
Bauwerke in Denderah, Esnch und Kom Ombo 
die Herkunft des Materiales feststellen, 











Schließlich sei noch auf die beiden Bilder von 
San 


aus dem alten Reich auf Tat. 25 aufmerk- 
gemacht: allerdings möchte Ref. nur die 
tät von Tahayda als solche gelten lassen, wäh- 
rend dis anscheinende Sänle ans dem@Grabe von Gizeh 
wohl nur ein gigantischer Opferständer sein soll. 

Kine ganz besondere Anerkennung verdient 
die einfache und vernänfige Ausstattung den 
uches und sein dementsprechend: mäßiger Preis, 
Wie viel reicher würde sich die Altertumswissen- 
schaft des Orlnts entwickelt haben, wenn auch 
in früheren Fahrzehnten an Stelle der „monumen- 
talen“ Publikationen mit ihrem unnützen Tasıs, 
dem riesenhaften Format und den phantastischen 
| Preisen derartige schlichte, für die Wissenschaft 
| aber durchaus genügende Werke veröffentlicht 
| worden wären. 
1 Beni. 




















Ad. Erman. 





A. Scheindler, Mothodik dos grammatischen 
Unterrichts im Griechischen. Im Anschlusse 
| an W. v. Hartols Noubearbeitung der griechischen 
Sehulgrammatik, von G. Curtiur. Leipzig 1385, 
Freytag. VI 1218. 8. 1 M. 40. 


Verf, will dem Anfänger im Lehranıte ein ver- 
läßlieher Führer beim praktischen Unterrithte 
| sein und ihn wenigstens vor dem Irrweg sichern, 
den reifen Lehrer aber zum Vergleich der eigenen, 
durch. cifriges Nachdenken gewonnenen Methode 
| mit einer fremden anregen, woruus ja immer oin 
nicht. zu unterschätzender Gewinn für die Schule 
sich ergeben wird. Veranlassung dazu hot dem 























Wo] 





Verf. die durch das österreichische Untertichts- 
gesetz verordnete Einschränkung des Lehrstofles 
und das demgemäß entstandene Bedürfnis nach 





Verbesserung der Methode, welche zwischen dem | 


praktischen Uuterrichtsvorgange in du 






Zugrunde liegt die griechische Grammatik von 
Cartius-v. Hartel (siehe Nr. 31,32 dieser Wochen- 
schrift. 1888), deren Statistik im ganzen und 
großen beibehalten ist mit ihren Vorzligen nd 
auch mit den von Kaegi (Zur griech. Schulgramm, 
2. Artikel. Berlin 1898, Wellmann) gerügten 
Unebenheiten. Nach einem allgemeinen Teil über 
Ziel, Aufgabe und Methode des“ grammatischen 
Unterrichts folgt (von 8. 13 ab) der spezielle Teil, 
in welchem vom griechischen Aufı 
nschluß an die Paragraphen der Grammatik 
die Aufgaben Stande für Stunde nach Maß und 
Methode gestellt und erläutert werden. Bei der 
Verschiedenheit der österreichischen nnd deutschen 
Klassenpensen können wir bier nicht. auf Einzel- 
heiten eingehen; indes gicht es auch für den 
deutschen Gymnasisllehrer gar vielerlei aus diesem 
Auberst lobens- und nachahmungswerten Deitrag 
zur Didaktik nicht nur der gricchischen Sprache, 
sondern der Sprache überhaupt au lernen. Ei 
wähnen wollen wir noch, dab von 8. 116 ab, 
entsprechend dem dritten Teil der Grammatik 
über den homerischen Dialekt, eine kurze nd a 
nehmbare Anweisung über den Beginn der Homer- 
Nektüre (Präparation in gemeinsamer Arbeit in der 
Schule) erteilt wird, die sich Jedoch nicht dem 
Otgsser, sondern dem der Ilias zu- 
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Franz Müller 


Übungsbach. Dritter 
itte, verbesserte Auflage, 
Berlin 188%, Weidmaun. 







Quarta, 
bearbeitet von W. Pri 
VII, 1658. 8, ı 1. & 


lage dieses. viclgerlhm 
vielgebrauchten Übungsbuches zeigt kei 
greifenden Änderanger 
sondern 








ad 
durch- 














nzelsützen uni in. zusunmenhigenden Ab- 
sehnitten wird zunächst die Tamjms- wud Modus 
lehre in ähren Hauptzügen geübt und danach die 
Kasnslehre in der Üherwirsend grüer« 
Stücke bis ins einzelne behndelt, Wöntersore 
zeichnfsse, grammmatisch-stlitische Kegeln, Phrascn 
amt Memrierstofe aus Nepos bihlen den Anschluß 
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ünterrichte | 








} des Buches. In den Kinzelsätzen Anden wir in- 
namentlich Geschichtliches, 

soweit sie allgemeiner Natur 
|, wäre wohl hier und da, was kaum anders 
sein kan, etwas: an ihnen auszmaeizen, z. B. Sitze 

| wie 8. 107: „Ich habe mich noch nicht (davom) 
überzeugen können, daß er unser Glück beneidet", 

8. 109: „Ich hätte ihm nichts gegeben, wenn ich 

hicht seiner Bitte überdrchg gewesen wire“ 

Können doch gar zu wenig Anspruch. darauf 

machen, mit ihrem Inhalt den Knaben anzuziehen 

und anzuregen. 

Kalzwelel, 

















Franz Müller. 





grammen und Dissertationen. 


Zeitschrift für die dntorr. Gymaslon. XL, No.6. 
(604) Platons Apologie, Kriton, Phaidon, übersetzt 
von M. Zimpel. “Gelangen; Verf, verzichtet auf das 
„Schuldeutsch“. Der Übersetzung geht eine Ein- 
leitung. über Natorphilosophie und Sophisten vora 
wie Verf. os durstelit, wären die Sopbisten Leute, mit 
denen die modernen Hochstapler kaum konkurrieren 
können‘, F.Lauczinky.- (805) Terenz, von A.Spengel, 
1. ‘Dieut vorachmlich isogogischen Zwecken. St 
waner. Ref, verbreitet sich ausführlich über die 
Eiymologio des Wortes edepol; das lateinische pol 
| sei gane Ayuiralent dem 
pol, las, plarimum = 
| mit dem „Schwur beim Pollux“ sei cs nichts, von 
| „dens® liege keine Spur darin. Das Wort zerflle 
Weie equid-dem) in edelnypol, Vic 
Speogel in einer neuen Auflage den 
| Poilux* durch einen andera Ausdruck ersetzen, etwa 
| ielgat, vielieb“. — (508) Taeitus ab exccamn d. 
Aug. ed. J. Prammer. J. Müller protestiert gegen 
as zu weit getriebene Bestreben, alles, was uneben. 
erscheint, glätten zu wollen. — (819) K. E. rorgen, 
Lexikon "der lat. Wortformen. Das Work aicht 
insbesondere den formellen, Aexivischen Gesichtapunkt. 
in betracht. E, Hauler. — (817) M. Schlllr, Roml- 
sche Staata. und Rechtaaltertümer (mn Müllers Hand- 
ch IN); M. Volgt, Privataltertümer (bi). “Schiller 
tel das gowounene Gut in bündiger und, übersicht 
& Anke eignet 
| sich nicht für die große Menge” Kubitschek. — (920) 
3. Teubrig, Waldnirtschaft der Rümer. Ref. Kubi- 
set kritsiert als Philologe; man sche den Verf. 
| mit Sehiftstellerausgaben von ehrardigem Alter und 
unzweifelhafter Unbrauchbarkeit sich abguälen. — 
(522) Ruggero, Dizioaro epigrafen, 1.7. Heft, 
Was der geplante Gencralinder zum Corpus inser. 
Hat. dereinst vielleicht briogen soll, will Ver. schon 
ist bieten‘. — (030) Is Holzapfel, Beiträge zur 
} riecischen Geschichte. Die ehranologischen Ar 








| 
| 
| 
| II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
| 
| 
| 
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iente sacht Ref. Robrmoser zu widerlegen. 
ten Anklang dürfte die streng wissenschaftliche, 
Aritto Abhandlung über dio Begebenheiten seit der 





Schlacht bei Leukimme laden. — (532) R. Schabert, | 


Geschichte des Aguthokles. ‘Bedenkliche Quelle 
kritik, die an den verflossenen theologischen Ratio- 
nalismus erionert”. H. Swoboda. 





Reruo de Yinstraetion publlgue en Belgluue. 
AXKII, No. 3. 
(154) I. Parmentler, Köyzavus chez Homtre, 





Diesen Adjektiv, dessen Etgmologie in keinem Wörter- 
buch zu finden ist, steht zweimal bei Homer (d 364 
und = 308). Verf. stellt das Wort in Gleichung mit 








, da sich ja cin kurzes a dinlektisch in n um- 
wandelt; die Bedeutung von ha ziean wäre dem- 
nicht „bois sec”, sondern „bois propro & faire 
1a amme*, — (150) 3. Delboenf, Prome- 
nade A travers los six promiors livres des 
Annales de Tacite. Verf. will einmal Tacitus 
Anokdotenerzühler auslegen. So detailliert er Satz 
für Satz die Epirode, wio Germanicas verkleidot durch 
dus Lager geht, um die Urteile der Soldaten über 
sich selbst zu höron. Germaniens ist dabei „eontectus. 
humeros ferina pello*; das ist ein Renaticrfell, wie es 
die Germanen trugen. Warum gerade diese Verkl 

dung? Damit man sich nicht vor dem unbekannten 
Lagergenossen geoiere, damit man ihu für einen Bar- 
baren halte, dor kein Römisch versteht, und in dess 
Gegenwart man der Zunge freies Spiel Iassen dürt 
Würde er angesprochen, so könnte er, als falsche 



















German, etwas Unversländliches mormcln, und man | 


würde ihn in Ruhe Jassen. So konnte Germaaicı 


frank und frei vor den Zelten anhalten und brauchte | 





lich zu horchen, — (171) A. Wagener, 
je Sophoele. Den Vers citiert Plutarch 
in „de «: delphico*; er steht auch bei Nauck Fragm. 
frag. 1889 p. 311: 03 via ammawda, ob hipn ein, 
Die Lyra ist gut. Wie kommt aber die phönikische 
„Nabla“ in den Text, die Sophokles wahrschei 
jr nicht gekannt hat? Das Wort väßke stoht 
in keinem einzigen Plutarchkodex, es ist erst 
durch Brunck eingeführt worden, in den Handschriften 

f was man motrisch vor- 
sd = melodies necompagndes par Pauls. 
st der Vers iuscha sorankatn, 1 Kiym, gike 

















Dann 
klar wie die Sonne. 


Nord und Süd. No. 144. NLYIT, 3, Mürz 1889. 

(97-321) G. Mirschfeld, Preußen und die 
Antike. Die Pfege der Altertumsforschung ist von 
Freußens Herrschern mit demselben Gefühle von Pficht 





(und Vorsorge für die Volksbildung durchgeführt worden, | 





wie dieses Gefühl in allen andern Re 
langen ihre Triebfeder bildete. 


uogshand- 














i orsten Grundlagen | 


Am | Münzsammlungen. 





zu einer antiken Kunstsammlung legte der große Kur- | 





t 16815 bei aeinem Tode zählte die Kunstkammer 
viele Schätze, namentlich eine der reichsten damaligen 





Patin und Beger, welehe auf die 
Erziehung. seines Nachfelgers, des prachtlicbenden 
ersten preußischen Königs, einen wesentlichen Einduß 
übten, tragen zur Nutzbarmachuog der Sammlungen 
wesentlich bei. Friedrich Wilhelm 1. that nur wenig 
fr die Kunst, desto eifriger wirkte Friedrich der 
Grobe, welcher seine Schlösser in Potsdam allmählich 
mit den schönsten Marmorwerken des Altertuns, wie 
durch Erwerbung der berühmten Gemmensammlung 
des Baron Stosch auch mit: Werken der Kleinkunst 
schmückte, Die Sammlungen rurden auch Liebhabern 
zugänglich gemacht und haben u. a, auch Winkel- 
maon seinem Berafe zugeführt. Immerbin war er 
wie sein Nachfolger lediglich auf den Schmuck ihrer 
Schlösser bedacht; erst Friedrich Wilhelm IIL., unter- 
stützt durch seine Berater, namentlich Humboldt und 
Schinkel, machte die Privatschätze zum Offenlichen 
Eigentum, erbaute das prächtige Museum im Lust- 
garten und erweiterte die Sammlungen mit uner- 
schöpflicher Freigebigkeit. Zugleich wurde das Studium 
der Antike durch die Gründung des Archäologischen 
Instituts io Rom auf das wesentlichste gefördert. 
Noch erfreulicher entwickelten sich diese Anstalten 
unter Friedrich Wilbelm ., welcher dureh Schöpfung 
des Neuen Muscums, durch die Gründung der Summ- 
ung plastischer Nachbiläungen aller Kunstwerke und 
durch die Verbreitung dieser Nachbildungen das 
Kunststudium wesentlich gefördert hat. Die wesent- 
lichsten Erweiterungen der Studien haben jedoch ertt 
wucere Tago geschen: Kaiser Wühelm I. hat durch 
Vergrößerung der Mittel wie durch Förderung solb- 
atfudiger Unferachmangen — wio dio Ausgrabungen 
von Olympia, die Erwerbung der Altertümer von Per- 
gamos, die Veranstaltungen von Forachungsreisen in 
leinasien — und durch Gründung der archäologischen. 
Schule son Athen so durch Erwerbung des rümi- 
schen Instituts das Wescntlichste zur Bläte des Stu- 
diuns des Altertums beigetragen, 























Kunstehronik, Neue Folge. I. No. 3 u. 4. 

(89) I v. Spbel, Relief und Statue in der 
griechischen Bildhauorei. Vorf. weist auf dio 
Verkennung antiker Reliefplastik bin, welche Rauch 
und seiner Schulo zur Last gelegt worden muß. Dieser 
Meister glaubte, mar recht Aache Relief als klassisch 
annehmen zu dürfen, und naunte stärker hervor- 
ragende Skulpturen „Klempnerarbeit“, Doch richtet 
sich die alte Techı ieser Kunstgaltung nach 
dem Material; beim Metall z. B. (Hildesheimer Silber- 
fund) war eine solche „Kicmpnerarbeit“ durchaus 
passend. Übrigens bemerkt Spbel, daß im Altertum 
eine Modellierung in Thon wohl bekannt, aber nicht 
üblich war, ausgenommen natürlich beim Erzguß. 
Architektonische Umrahmung macht je 
Vollrelief. In einer Nische hat auch die 
Nito gestanden. 
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Wochensehriften. sinnige und logische Unterscheidung 
Litterartschen Centralblatt. und Lokalgottheiten. Dabei bietet das Buch natar- 


No. 51 







Hi. Brugsch, Die Agyptolokie. 
schichte der ägyptischen Kalter. G. 
Airpionsmsthie wird al or il sets, 
(TB Arltephanfs Tante SE Herde Sr 
erausgeber hat jetzt gelernt, gtgenüdar. eigenen 
Konjekturen sehürfre Kriük eu üben (1749 Com: 
coram Alticorum Tragmenta coll, Th. Kock, I. 
Tabende Not.» (174) &. Ehers, Papyrus Eders. 
ochst wichtig, F, Hettch 


Aendemy. No. 900. 3. Aug. 1889. 
(68-70) Texte und Untersuchungen zur 
Geschichte der altchrintlichen Litieratur. 
118. 4.1V 1.72. 3. Nach Tohalt und Bearbeitung 
hervorragende Sammlung. — (16) Sidney, Colvin, 
The Oyprus exploration fund, Aufforderun 
zur Beteligung an Beiträgen zur systematischen Auf 
deckung der Allerlümer von Cypera; ce sind 10002 
erforderlich, um die Arbeiten zu beginn 
No. 501. 



























(79) ‚Mix Miller, Natural Religion, 
Müllers Religionssystem ist ein Gemisch von moderner 
Theologio und von Gnostizismus, Dor Begrif „Natur- 
religion“ 

selben auch die Philosophie Spinozas 
Lehre des Epikur. Gruppes Definition scheint einen 
entschiedenen Vorzug zu besitzen. A. Benn. 

A. Jannaris, On Brotoeritos and i 
Die im kretischen Dialekt geschriebene Romanze 
„Brotoeritos“ rührt, wie der Verf, nachweist, von 
Sinem venetianischen Abkömmliog namens Vineenzo 
Cornara her und soll ctwa zwischen 1500 und 1508 
verfaßt worden sein. Korais nennt den Dichter „den 
Homer der griechischen Volkalitteratar", welches’Lob 
dem Ref. schr übertrieben erscheint; das Gedicht sei 


























immerhin eine nicht reizlose Liebesgeschichte aus 
der Ritterzeit und besonders interessant ala Spezimen 
=, (85) N. Phardys, 







des kretischen Landdialekts. 
Hazopla ana iv Kıpaı 
Sir lernen aus dem Iescnsweiten 
16175 sechs. oder siebenhundert Mi 
plage halber nach Genus auswanderten, dessen Regi 
Tang sie alsbald nach einem korsischen Distrikt nörd- 
lich von Ajaceio übersiedelte, wo sie eino Stadt, 
ere, gründeten. Dort Icben ihro Nachkommen 
noch als griechisch. kath 
parte sollen von diesen gr) igrant 
ammen, — (8) Beitrag von 3,8. Tanlson, Virgii 
in the Middle Ares. Die Sage soll einheitlichen 
Ursprangs sein, ihr Vater ein Jotbringischer Mönch 
‚Johann von Alla Silva, 

























0) 
‚Sirtöen-Saken“ hat, die siymlo 
Oloros == skandin. Olafr aufgestellt, was Ve 
AT eeurd und annteich mechveht Ol'ch weh 












der Titel verspricht; besonders über 
yriath und den fabeihaflen Mörssee vor- 
Breite ea Lieht in bewundernnwerter Art, 


(Wo) O, Sehulte, Die Ortsgoffheiten in & 
. Schulte, Die Ortsgottbeiten in der 
griechischen und römischen Kunst Schar 


zu weit gefaßt; Müller zit Ta den- | 
| namentlich für den Plautasforscher. — (393) (A. H. 











| (Afratcı) 


| zur Geschichte des Pythagora: 
| Pythagoras schon bei Lebzeiten war, a0 seiten wird 


gemäß eine Menge Beachtenswerter Deaa zur antiken 
anstgeschichte” 


‚Athenneum. No. 3222. 27. Juli 1883. 
(127-186) Texte und Untersuchungen zur 
Geschichte der altchristlichen Litteratur. 
ML 3.4. 0.2.9. Berts Übersetzung des Aphrahad 
Hornacks Martyrakten sind 
chlieltnd; Nöldechens Versuch über die Schriften 














den Tortullian leidet unter der Schwerfälligkeit des 
Süls und ‚der Anordaung; de, Doors Fragmenten- 
sammlung ist 


achöpfend, für den Gegenstand, den 
r zu orschüpfend; Lundmanos' Vor- 
iebräische Hrangeliom des Matthäus 
ist nicht recht überzeugend. — (136) J. P. Barwakor, 
Roman remalns ofChester. Sammlung der über 
die Funde von Chester (1887) erschienenen Streit- 
schriften mit 28 guten Abbildungen. — (183-187) 
Sp. Lambros, Notes from Athens, Beirift die 
Ausgrabungen’ von Volo, Vaphio, Corfu, Creta und 
Bubda und giebt eino Kurze Notiz über den verst. 
Prof, Euth. Kastorchis. 

‚No. 3230. 21. Sept. 1899, 

(62-380) Th, H. Key, Latin-English dietio- 
mary. Soweit cin unnbgeschlossenes Wörterbuch, 




















| weiches höchstens als Ergänzung bestehender Werke 


benutzt werden kann, als ein Ganzes anzuschen Ist, 
erfüllt das nachgelassene Werk Keys allo Ansprüche, 


Smith,] Catalogue of Gem in the British Mu- 
seum.” Höchst sorgfältig und gei die Ein- 
leitung von Murray 

Monumenti antichi (dell' Accademia dei Lin- 
cei). Vol. I., Die Beiträge von Halbherr und Com: 
parelti über den Apollotempel von Gortyn besonders, 
beachtungswert, 









IL. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzungsberichte der Kgl. Prousstschen Akademie. 
der Wissenschaften zu Berlin. 1889. 
XLY. XLVI. 14. Noy, Phil.-hist, Klasse, 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Curtlus. Hr. Zeller 
Tas (8. 985-990) Über die ültosten Zeugnisse 
So gefeiert 




















er doch Isnper Zeit in der uas erhaltenen Lülerstur 
genannt, Während des ganzen 1. Jahrhunderts nach 


| Seinem Tode begegnet er uns nur vereinzelt; auch 


Asiner Schule wird nieht oft gedacht. Die erste 
Äuberung über Ihn Aadet sich Id zwei Ditichen des 
Kenophanen, wo dieser sich über die Lehre von der 
Scelenwanderung lustig uf die gleiche Lehre 
besicht sich, was sich bei Epicharm an den Pyihe- 
gorelamus Ankliogendes Ande. Die erste ausärtek- 
ie Erwähnung desselben begegnet um 475 v. Chr. 
bei Heraklit. Er nenat Pyih neben Ilkind, Xe- 
nophance und Hekattus als Beispiel, daß viela Lernc 
den Geist nicht beichre. An einer zweiten Stelle 
pci er dem By, den Vorrat, er habe mehr ala 
irgend jemand bei andern Erkundigungen einger 
und dad, was ihm 20 zugekommen, für signe Weieit 
ige, in Wahre niet si ala Vera 
schlechte Künste. Letzterer Ausfruck wird auf 
ui Aucenung mender Gedanken der dr 
eischen Orgien geben, die mylhischen Ge- 
Reimfeste, welche, mit Ihrer” dogmatischen Grund- 
lage, der Lehro von der Meempsychose, den reigitacn 
Mklpunkt der pyihagereischen Gendascnschaft Di 
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leidenschafliche Gegner terienwesens, in einer 
Rellgionsgesellschaft gesehen haben, welche mit den 
ihm so verhaßten dionysischen Mysterien in naher 
Verwandtschaft stand. Der Vorwurf der Vielwissere 





sich diese Kenntnis erworben, erfahren wir von ihm 


nicht. Von Empodoklen sind einige Verse überliefert, 





ige 
welche nach Diog. VIIE 54 schon Timdus auf Pyth. 
bezog. Er erzählte darin von einem Manne, den sein 
außerordentliehes Wissen in den Stand gesetzt habe, 
alles auf 10 und 20 Menschenalter hinaus zu erkennen. 
Da 

fi 


ae Haan nach Dig, au au Pannen ee. 
ee kin He 0 von de ae mean, 
LE Beeren Werd 
Be an aan fagt uhr Sa über 
He er ehe berlin Reichlich aan: 
En he Tele Ozean, Saktrichen 
Schilderung angehörten. Mit mehr Grund werden 
Denen Ida aus Oh zu cn 

Hr Zee ae Pig aha In 
An Korg Bl Mg 1130 ang rüber een 
Gernarlaknn Tencn Chakter er ht, yon dr 
NEL Ey aghrs Ur ie Memnchn dh Kiki er 
Er AEG Wine Bl ach nach mar oda 
ib Leben, Andere hal er par 
Gin Pay A Biog VL 8 Bythatens Schalt 
ee he On Hin Bienen, 
Dt Se nit Sl de 
De le a has uns Value ie 
Da euer liege Heradat 
Be at va fun ee Bad 
Ya leere Ei Gegenden, I Anne Pyl pie, 
Vekeie Gnd Gene halle, Koaon a Iran, 
vera I alanlen am Darnam sc ee! 
Dat a, ern er Da vn Mitelungen 
Cäus, ud a, sr Jen gdenk Kt 
een ooreüusche Zurtckhteng au. 6 
Seht ni Auerkenaung vor oder Shen And: 
Eee Pa ar dr Un bleh ud 































en Gehe 
Gelogenheit ei 

und mit den Ägyptern übereinkommen. Hat man 
iin dagegen für die Annahme cinea direkten Zu- 
sammenhanges zwischen Pytbagoreismus und Ägypten 
und für die Anwesenheit des Pyth. in Agypten ale 
Zeugen anrufen zu können geglaubt, so zeigt genauere 
Untersuchung seiner Aussagen, daß, sie davon nicht 
dus Geriugste enthalten. Kr schweigt eben deshalb 
von der ägypüschen Reise des Pylt, weil ihm von 
derselben mlebta bekannt war. Nächet Herodot 


























hei dieser Schrift Detellt wer, Thrasplur Aus- 
sage, daß or seine ganze Lehre, von Pyib, entichnt 
habe, It befürchten, daß der „Pythagoras! sich 

Dede sum Pythagrinman oder Neprtingerin, 
mus bekannte, als Deniokrit dies gethan baben kann. 
Dagegen ieh der Anpshme nel in Wege, Dee: 
rt fabe von dem Site der pytingoreischen Schule 
durch deren Überlieferung cine hohe Meinung ge- 
Wronnen und da er einer Pyihagpreer zum Lehrer 
halte, so kaon sein mathematisches Wissen nicht 


























auffallen, wodurch er sich unter seinen Zeitgenossen 
auszeichnete. "Eben jener angebliche Lehrer des De- 
mokrit, Philolaos, ist es, dem wir unsere Kenntnis. 
der pythngoreischen Lehre großenteila verdanken, und 
der schon für Plato und Aristoteles eine Hauptquelle, 
war. Er hatto freilich die Lehre seiner Schule ebon 
ar in der Gestalt dargestellt, zu seiner Zeit 
und teilweise wohl erst durch iho selbst angenommen 
hatte. DaD er dabei den Unterschied zwischen 
weiter entwickelten pythagereischen Lehre und 
ursprünglichen irgendwie berührt oder den Stiter 
der Schule überhaupt genannt, ist kaum wahrachein- 
lich, wenigstens ist uns nichts darüber bekannt. 
Wenn wir daher das Werk des Philolaos auch noch 
besäßen, so wären wir dach aller Wahrscheinlichkeit 
nach für unsero Kenntnis der Lehro des Pyth. ebenso, 
wie jetzt auf Schlüsse aus der einen Schule ange- 


Per XLYIL. 21. Nov. Gesamtaitzung. 


Vorsitzender Sekretär: Hr. Auwers. 1. Hr, Munk 
las: Schephäre und Augenbowegung nach ge- 
meinschaftlich mit Ira, Dr. Obrogla aus Bukarest 























deutschen Volksrechte. 








Bibliographie, 
jnephl opera cd. B, Niese, V: De Indasoram vota- 
State. Berlin. Sä. 
"= ed. minor. 1 M. 20. 


Catalls Buch der Lieder in deutscher ‚Nachbildung. 
von Th, Heyae. 2. Auf. von A. Herzog. Berlin. 
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Schoell, Lpz. 5M. 60. 
"ag, Oriech, Sehulgrammatik. 2. Auf. Berlin. Get. 
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Draheim, H., Sophokles-Chöre. Ein Führer durch 
Tragdäien des Dichters. 79 8. {72 
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Kyrene, eine altgriech. Göttin. 1 
355 8, I. Abb, ae 3 


‚Schmid, W., Der Attieismus. II, IV: Aristides. as 





c=. 
, Spreekion Sio lateinisch? Moderne Kon- 
Leipzig. 108 8. IM. co, 











Vers Ton 5, Can Co. I Harn. Dreck der Balgr 
a. m (Setzerinnenschale des Lat 


Berkdrsekerel-Akden- Geschirr 
fr), 
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Mit dem Boiblatte: Bibliotheca philologien clansica, 
ua, dei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. 
10. Jahrgang. 11. Januar. 1890 
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Rezensionen und Anzeigen: 
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Th. Schreiber, Di 
aus Palazz) Grimani. —- Fr. Hauser, Die 
chen Reliee (A. Brückner) Il. . 54 
F. Gregorovius, Geschichte der Stadt A 
im Mitelater (R. Krumbacher) . . . 61 
H. Brunner, Die Consianlinische Schenkungs 
urkunde (6. Lömenfeld) . 0... 68 
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Mitteilungen über Versammlungen: 
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| 
‚Personalien. | 
Ernennungen, 
Die Berufung des Prof, Natorp in Marburg zum 





Nachfolger Teichmällers an der Universität Dorpat 
ist nicht genehmigt worden; den vakanten Lehrstuhl 
wird der dortige Privatdozent Magister J. Ohse 
ehmen. — Dr. W. Jndelch hat sich an der Univ, 
Marburg alsPrivatdozent für alte Geschichte habilitiert. | 
 Chabaneau in Montpellier. Mitglied des Iu- 
stitut de France, ist son der phil. Fakultät der Univ. | 
Halle wegen seiner Verdienste um die neulat | 
Sprache "und Literatur sum Ehrendokter ernannt 
"An Gymnasien ete.: Zu Professoren die Ober- | 
lehrer Dr. Kuhn in Berlin (Königstidt. Realgyma.), 


























Dr. Opitz. in Dresden-Neustadt, Schnort io Zwickau, 
uud aım Kadettenhaus in Lichterfelde die DDr. Bohr, 
‚Kohrmann ud Hahn. — Zu Oberlehrern, befördert 
Dr. Schelbmer in Belgard, Dr. Schwarz in Salawedel. 
Versetat der Studienlehrer Dr. Zimmorer von 
Bamberg nach München (Maximilian-Oyam 
Auszelehnunge: 
Prof. Gcorg Ehera in München den Michaelsorden 
3. Dir. De. Mont in Koblenz den roten Adler 




















Todenfälle, 
Prof, Dr, Crecellus in Eiberfeld, 13. Dez., 08 J. 
— Prof, Dr. Wiesebrecht in München, 18. Dez 
Rektor a. D. Lotzner io Breslau. —' Marguis de 
juenx do Salnt-Milaire, thätig auf dem Gebiete 
fer meuhellenischen Litteraturspschiehte, 29. Nor. 
3° Dr. Hudemann, Oberichrer a. Plön, 
. Dez, 78.3. — Dr. Sehultz, Oberlchrer in Hirsch: 
bee, 20. Des" — Dr. Pfahl, früher Prf, in Dresden, 




















Zur Abwehr. 
Were Dr. Retzrastein scheint bei der Besprechung, 
meiner beiden keinen Abhandlungen im 3 Jahre 
Be 1 äinn Wechunerit vonder Annett ai 
aormesen neuen Ausgabe des Eiyn. Gadlaacin, und 
EonintZofolgelese, oalech er weler Plan no Ein 
iehtung derslben Ken, ja bi Jetzt auch nicht eine 
Sozige tele von Dr geschen hat zu der Behauptung, 
Saal diese neue Ausgabe cheneo sorgtüli Inder Nach: 
Helung der Quellen mie maogelhat in der Ver- 
er haudschritichen Überlieferung sc wird.“ 
verdienten Vorwurf gegenüber muD ich 




















Dien 
doch bitten, die beiden genannten Aufsätze lediglich 





als das aufzufassen, was sie sind und sein wollen, 








ie die 
30 zu les 


ideraeitigen 
8. 2 des ersten und 8. 1 des zwei 
Programns. Dal dieselben als Proben der neuen 
Ausgabe betrachtet werden sollen, ist von mir nie- 
mals beabsichtigt, ist auch nirgends mit einer Silbe 
erwähnt worden. Habe ich mich doch, wie mir näher- 
stehende Fachgenossen wissen, er 

bereit erklärt, meine Arbeiten abzuschließen und an 
die neue Herdusgabe zu gehen. Wio sich bei diesem 














| klar ausgesprochene Zwecke meino Untersuchungen 


durch 


» Rezensenten Bemerkungen über cz und 
"5 ändern sollen, 


greife ich nicht; wird denn 
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bessert? Und dazu einzig und allein war doch die 
Gogentbereteilung unternatnmen. —- Im Lbrigen wolle | 
Ilere Dr. Ritzenstein das Bracheinen meiner Ausgabe | 
abwarten, um einzusehen, wie übereit so Schluß | 
gewesen Ist, und um sich zu überzeugen, daß ich 
Sat die Benutzung des handschriflichen Materials 
üieseibe Sorgllt w16 auf die Nachweisung der Quellen 
jemand he, Tas üsch eigentlich söboiremtänd. 
‚Bemerken muß ich boi dieser Gelegenheit, daß 
Reitzensteins Behauptung, nur derjeuige Teil, der 
Oxforder Epimerismensaminlung sci in unser Eiym. 
Übergepangen, welcher sch auf ein altes, nicht alla. 
betisch geordnetes, die Bücher 1, I und TI der ias 























umfassendesQuellenwerk zurhckführen lasse, uahaltbar 
ist. Aus der Fülle der dagegen sprechenden Beispiele. 
greife ich folgende heraus, die ala dee% ermıiva bezw. 





ala Eigcunamen späteren Büchern der Ilias oder gar 
der Odyssco angehören, also unmtiglich im den A bis 
1 behandelnden Epimerismen gestanden haben können 
und dadurch, daß sie dennoch aus der Cramerachen 
Sammlung in das Gudianum hinübergenommen sind, 
das Irrige der Reitzensteinschen Ausicht unwider. 

und zugpa 














Cramer 25, 9 — Gud. 62,30. 
- . 
Bir 5 h 
guptayin 1. . 
Zum Schloß) will ich zu den „nich? weniger als 





‚ig Hundschriften" des Elm. Gud., 
‚onstein kennt und mir vorzäblt, noch zwei birzu- 
fügen, die er nieht kennt; Schubart hat über sie in 
der Zeitschrift für di 

kang 1840 8, 1185 £. berichtet und. interessante 
Proben aus ilmen mitgeteilt. Ea sind zwei Vindo- 
bouenses No. CLYIIL und ANIIN, auch ausführlicher 
ala das Gudinmun; sio sollen ebenso wie die übrigen 
Cotices, soweit sit es verdienen, bei der Feststellung | 
des Textes benutzt worden. 

Danzig. 

















Otto Carnuth. 


Konrad Zacher, Die Handschriften und Klasseu 
der Artstophanesscholien. 
(Fortsetzung aus Do. 1) 

Yon Moschopulus habe Ich, wie gesagt, Spuren 
zu Auden geglaubt, eben in ditsem Konmentar Q. 
Vieleicht gehen auf ihn auch zurück die Bemerkungen 
zweiter land ia einen Cromonensis, die ich sonst 
Birgende wieder gefunden Bade, und die. nebst 
Teil Thomanisehen. Sehofien aub eben diesem Co: | 
onen and einem Venetas demächst Herr | 
C°'0. Zureti in Turin publiieren wird. _Finas 
Sicheres über. die Tißtigkeit dcs Moschopulus Tür 
Arstoplanes habe ich nieht ermitteln konnen. 





























Altertumswissenschaft Jabr- | 


| pulus 





Nur 1a sehr zweifelhatter Bezichu 
der Kommentar des Ambro: 
enthält aufer den alten Scholien auch junge, durch 
die Schreibung von jenen deutlich zu sonder. Die- 
selben kehren a keiner mir bekannten Aristophanesbs. 

Ier; ein Teil stand unter allerhand Anderes go- 
"ht in dem vorschollenen Darmetadinus, abgedruckt 
von Sturz hinter dem Et. Gud. 8. 614. Ich gebe 
auf $. 568-577 einen vollständinen Abdruck der 
Scholien dieser Klasse zu den Wolken. Dieseiben 
sind, wie aus dem Wortgebrauch zu ersehen, un- 
zweifelhaft von einem byzantinischen Gelehrten ve 
faßt; die alten Scholien sind in guter und voll- 
ständiger Rezension beuutst, dazu \kommen andere 
Bemerkungen, welche mit deb übrigen byzantinischen 
Kommeuturen nichts ge 
meistlesikalischer, syuonymischerodor homouymischer 
Natur sind, so lag ca nahe anzunehmen, sie scien ein- 
fach von irgend einem ganz späten Byzantiner aus 
einigen der gangdaren Iexiknlischen Handbücher 
kompiliert; aber eine darauf gerichtete Untersuchung 
(die Paraltelsteilen sind in den Anmerkungen sämtlich 
angeführt) ergiebt, daß weder Ammonius noch irgend 

iües der aus erhaltenen Lexika direkt benutzt 
ie Berührungen mit Moschopulus” Sylloge, mit 
Besychius, Suldas, Plotius, Et. M, etc. und mit Busta- 
thius lassen sich nur durch Benutzung derselben 
Quellen erklären; die Autorschaft des Moschopulus 
oder des Eustathius ist durch den gauz verschie- 
denen Charakter der sicher von diesen herrähren- 
den Kommentare ausgeschlossen”). Da nan Teetzes 

gen eine Erklärung zu v. 2, welche i 
iesen Scholien M findet, poltmisiert, so, habe ich 
geglaubt schlielen zu müssen, daß der Kommentar 
yon einem Byzantio. Gelchrten vor Taetzes herrührt, 
der außer den alten Scholien eive gute alte, uns nicht 
mchr erhaltene Quelle benutzt bat, vielleicht 
kon, welches den Sprachgebrauch der Attiker in äha- 
licher Weise behandelte wie Apion den des Homer. 

Vielleicht derselben Zeit gchören die Scholien des 
Parisinus A an, die allerdings schr dürftig und 
auch nur zu den Wolken unf dem Anfanz der 
Frösche vorbanden sied: in der Hauptsache Auszüge. 
aus den alten Scholion, denen aber einiges Jüngere 
beigemischt ist, weiches sich mit den sonstigen byzan- 
tinischen Kommentaren meist nicht berührt, 

Bei, den hyzuntinischen Scholien kam cs haupt- 
sichlich nur auf die Sonderung und Bestinmung der 
Klassen im ganzen an. Bei den alten Scholien 
war genaner auf die einzelnen Is clozugehen. Daher 







































































*) An dieser Meinung 
geworden. Deun einen ganz Ahnlichen Charakter wie 
diese Schal. M trägt der größte Teil. derjenigen 
jüngeren Schofien zu Saphokles, welche In dem 
Vodex Dresdensis (cf Dindorf Schal. Sopl. I, D. 406) 
ausdrücklieh als Scholien des Thomas und Moscho- 
ezeichvet werden. Die Scholien des Moscho- 
Dulus sind in dieser Ils durch ein Kreuz gekenn- 
zeichnet; Dindorf hat, dies in seine Auszabe nicht 
aufgenommen und die Moschopulischen Scholi 
überhaupt nicht von den Thomanischen geschioden, 
at der, dad vor don weitaus, meirlen diser 
Schoien in Kreuz stehe. Wahrscheinlich deshalb 
hat er die denselben Charakter tragenden Scholien 























| des Gudianus zu Earipides, die or in seinor Ausgabe 


der Euripidesscholien mit Gr bezeichnet (sel. Schol. 
Burip. I, p. XVII) dem Moschopulus zugeschrieben. 
Wenn dies vichtir Ist, so hat cs doch gro Wahr“ 
scheinlichkeit, dal auch der Aristoplianeskommentar 
3 von Mosehopulas herrührt. 


(Fortsetzung auf Sp. 69) 














1. Rezensionen und Anzeigen. 


Die Tragödien dos Sophokles zum Schulgebrauche 
mit "erklürenden Aumerkungen  verechen von 
A, Wecklein. 9. Bindchen: Elektra. 2. Auf, 
München 1888, J. Lindauer. 98 8, 8,1 0. 20. 
Da ich in dieser Zeitschrift 1888 $. 309. 

meine Meinung über den Wert der kommentierten 

Suphoklesausgaben N. Weckleins ausgesprochen und 

einen uubedingten Vorzug derselbeu für die yäda 

gogische Verwertung erniesen zu haben glaul, 

89 sche ich hier davon ab, mich über diesen 

Ponkt nochmals zu Hußern, sonilern verweise auf 


; . 





















Die wünschenswert kurze Einleitung zu der 
Elektra enthält in ihrem größten Teile eine 
Inhaltsübersicht über die Äschyleische Orestie, 


Mau wird diese Parallele für glücklich halten | 
lürfen, ohne deshalb den breiten Einleitungen in 
Ausgabe, so wnschenswert | 
igehenien Philologen sein mügen, 
für die Schule das Wort zu reden. Dena 
seinen Primanern die Flcktra des Soplickles 
ht entschlagen dürfen, 
ilich wird dies auch 
sowieso schon geschehen müssen wegen der un- 
gemein zahlreichen Füden, welche von ihr in die 
Kinssische Schullektüre hiniber gesponnen werden, 
und wegen der singulären Bedeutung der Trilogie 
als solcher. 

Der Text hült sich im allgemeinen mit vor- 
ständigem Konserratlsmus die Flut der neuen 
Konjekturen vom Leibe. Die Überlieferung wird 
vielfach zu halten gesucht, wie dies Wecklein auch 
in den übrigen Sophoklesausgaben hut. Vielleicht | 








anch 

















wäre noch mehr, als schon geschieht, diese Seite | 
Philologischer Kleinarbeit, so achtbar sh 
sein mag, aus de 





sich | 
Ausgaben zu bannen. Die 

m, welche W. in den Text anf- | 
aa 











At noch inbalt- | 
Mich als besonders glücklich genällt erscheinen, | 
ie auch die von Mekler ju der neuen Auflage 
der Dindorfschen Anszuhe aufgenommene schon an 
Ansseror Wahrscheinlickeit übertrift. Wenn lie 
ganze Stelle nicht juterpoliert ist, so scheht genule 
dvezöba echt sophokleisch zu sein. Für die Nehule 
ag indessen die unmögliche Fu ern 

















) Da in Norddeutschland die Au 
wenigerehat andren a Kick 
EEE Nun ern cl rat | 
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licher Weise durch Sepfaper, das durch dus 
Zreauss erklärt ist, entfernt erscheinen. — 83 
Marge für olnov jet eine schon in der ars Soph 
em. 7. 55 veröffentlichte, schr ansprechende 
Besserung. — 109 Zins für Br, Dadurch hält 
W. die Lesart äraröpsner, die nicht wohl erklär- 
Hi ist, wenn das fragliche Wort die Bedeutung 
hat: „was er vom mir (dureh Botschaften) er- 
fahr“, Aranöper erscheint aber schon des 
geforderten Dakiylus halber gesichert zu sein 
So Veilentet die Stelle nach W.: „was man ihm 
gethan (sine Rettung), und was er mir gesagt 
(dureh Boten kund gethan) hat. Denn alles Er= 
diche von Botschaft kommt ir zu und er- 
sich als trügerisch“, — 215 25 olnv ärdpws 

Daß Letzteres unhaltbar ist, b 
il. Die Vermutung Schueidewins, 
daß mach den Scholien Aa» zm schreiben sei, 
m Glück der Hlektra im 
unde des Chors die Reile sein kann. Allein and 
Weckleins Konjektur und Erklirang ist nmr ein 
Notbehelf. Danach soll & nos heißen 
„in welcher Olmmacht*. Olme dies schlecht! 
änfechten zu wollen, behaupte ich dach, daß in 
dem Zusammenhang der Stelle Zus 
nur heißen kan: aus einem Zustande in ciuen 
deren geraten. Th würde also mangels einer 
dplomatisch besser empfuhlenen Konjcktur erklären: 
aus was für einer mißlichen Lage heraus du jetzt 
sellst. bereitete Schnld dich 
hat oies 2. B. 
043° Zn geändert 
„Wisse, daß 
Nach W. hat 
diese Bedeutung öfters. Allonlings Kommt es in 
Alnlicher Verbindung vor; ieh kann jedach in de 
zahlreichen mir zu Gebote stehenden Stellen keine 
bedingte Analogie erblicken und halte ir hier 
fir geradezu stören 

Die Änderung von &» 185 in 3 ist minitig, 
dv ale In keiner Weise austöbig 








































auch noch in ein 
stürzost 





Diesel Bedeutung 


ni in 

































ist. Val. Ad 27T de de in — Die 
ohne Zweifel verderbte Stelle 495 £. sucht W. durch 
Vertauschung von heiten, sodall 








1 Jetzt heisst: ap 
Hizke apepts (nach Berk) 
Sinn ist wenigstens auf diese Welse henestellt, 
wenn W. auch gewiß selbst nicht von der zwingen 








den Notwendigkeit seiner Konjektur überzeugt 
sein chr hülisch ist. ohne Zweifel v. 719 








elessert, wo er, wie anch in der Wunderschen 
abe, esiluhdon durch par 
her ist entslanden aus dem. Glossem ei“ 





2 ersetzt, 
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(Wo.2] 
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dahin Age m dem ersten Wart des Verses 
Hgedor. Vol. Acsch. Sopt. A489: terous dv Auruc- 
igaor Äpdeiupkiar änel. — Dagegen kann ich 
wich nicht vun der Richtigkeit der Konjektur 
öhng für Ay erzeugen. Warum soll 
Kiytaimestra auf die Frage des Pahlngogos: 
nen Au er, Fanpev nicht antworten 
„wie kannst. da sagen vergeblich“? — jr für 
BY. 813 Ist eino Konzession an die Korresponsion 
it der Quantität der sepeg glücklich ist 
(lie versuchte Herstellung des durchaus verderbten 
Y. 81%. W. schreibt mit Benutzung der Nauck- 
schen Verbesserung rdväuptas ndubanen 
arurapöv DA ich, der das Leben ausge- 
MN jet mit Klagen und Tränen ob des vielen 




















Dis 








Schrecklichen und Widerwärtigen. Diese Stellung 


des Relatlvuns (frz) ist einfach unmöglich. Da 
ist 6. Hermanns zlös inmer noch einwanilfreler. 
— Warum v. 859 dpupat für dgaof gesetzt wird, 
Wleibt mir unyerständlich. W. beruft sich für seine 
Anderung auf den Scholissten. Dieser erklärt: 
Grm ze ob adpeum ai cin nike äpuzal, a dr 
sr Bekgibr, Ich halte diese Erklärung fr durch“ 
aus richtig, sche allerdings nicht. ein, weshalh 
ägesyai zu schreiben ist, sondern fasst anordnen 
eramadäv als genet. defnitivus oder enexegeticns 
zu äpwpei. Ob nicht noch ingendwo ein Fehler 
steckt, Tasse ich dahingestellt: jed 
ungerechtfertigt, daß W. 
durch &x gas ersetzt. De 
anf den er sich in der 
geordneten Frage beruft, mulite ihm ein Deweis 
in, daß Eiriuv im Text stand. Kann cs nicht 
„die erhoften Retter, nänlich meine 
— Richtig ist gewiß v. 878 dvapri 
Dabei bemerke ich gleich, daß dort 
ein Fehler ju der Verszählung sich eingeschlichen 
hat, da mach den Randzitern 980 um einen Vers 
zu ll gesetzt it, welcher Fehler sich dann weiter 
fortsetzt. — Da zu v. 800 gpmmlser und möga 
entschieden cin wa als Objekt vermißt wird, 
hat W. 880 ya in ne verwandelt. — Bestechend 
ist die Änderung von vwd v. 1070 in 
Das Metrum erfurderte eine Silbe mehr als vos, 
das gewiß an und für sich sachlich keinen Anstoß 
— 1975 hat W. das sinnlose dw durch 
Sinne nach olme Zweifel vie 

























u gerade der Scholias 
1 Iwsprochenen unter- 



































ae eplraphlene p. 60 dem Schol 
1247 1 in ärödakıs richtig verbessert 
— Die heillose Stelle 1281 #. wird im Anfang mit 













Zubülfenahme der Wundersch 
önioov geschrieben 


GR, Arie Eckuan Zu ii 
Matı wird dagege 
Widerspruch geltend machen, daß zwar der Cho 
öfter im Singular angerelet wird, daß aber Elektra 
stets den Plural güaı, glkraraı yoadees, nohrides oler 
ähnliche Ausdrücke dem Chor gegenüber gebraucht. 
— Worauf sich 1313 Zhiasee für yalpama sthtzen 
soll, hahe ich wicht einsehen Könien. — 143% 
scheint mir das überlieferte sr keinerlei Änderung 
zu beilirfen. Das Gohot des Schweigens palit 
ganz zu dem Gefühl der Sicherheit, welches Aigisthos 
zur Schan tragen will. W. ändert also ohne 
Grund In nigen 

Die übrigen Lesarten, welche die Auszube 
abweichend von auderen Lningt, zu besprechen, 
würde den mir zugenessenen Raum überschreiten 

s mag voch erwähnt werden, daß auch die Lex- 
art jüngerer Hss zuweilen mit Glück aufgenommen 
worden It. 

Der Kommentar ist im allgemeinen durehwcg 
dem Bedürfnis dor Schule entsprechend. Die kurze 
Besprechung des Gesamtinhults der einzelnen Ab- 
schnitte könnte, wenn sie nur referiert, abme anf 
die springenden Punkte au 
mweilen noch 











































Als sie z. B, bei der 
Shizzirung der Weniger wäre du 
mehr gewesen. Ebenso würde ich empfehlen, durch 
graphische Mittel dem Teiblichen und. geistigen 
Auge otwas zu Hülfe zu kommen. Die Beloztellen 
sind mit Recht spärlich und da, wo cs nötige 
. ausgeschrieben. Paragraphen aus der 
ik zu eitleren, kant W. noch nicht lassen. 
Einen Zweck Im großen und ganzen hat. diese 
Mothode für niemand. Sellte wirklich ein Schüler 
in den 46 ersten Versen $ mal seinen Krüger zu 
Rate ziehen, wie ihın der Kommentar durch cu 
sprechende Hinweise anrät? Js 1ADt sich bei di 
sonstigen. Vorzligen der Angabe wohl erwarte 
daß anch hier mit der Zeit noch mehr, als sch 
geschehen ist, das pädngoglsch Richtige von dı 
Ywecklosen geschieden wird, 
Gie 




































P. Dettweiler. 





Franz Lukas, Die Methode der Ei 





eilung bei 








Platon. 1a einer Reihe von Einzeluntersuchungen 
dargetäi, nlle T68B, Pl. AVL 308 8. 8 
SM. 8. 





Neben der I macht bekanntlich den 
wesentlichsteu Bostandteil der Piatonischen Dialektik 
die Finteilung ans, die Plato aller Anschein nach 
zur förmlichen Theorie ausgebildet hat. Da or 
uns aber selbst keine vollständige und ausgeführte 
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Darstellung dieser Theorie gegeben, sondern die 
Regeln der Einteilung, die er praktisch in am 
gelelmten Umfang übt, nur zerstreut in seinen 
Schriften zur Besprechung bringt, so wird man es 
als eine Aufgabe der Platoforschung anerkennen, 
die methodischen Grundsätze, welche das Ein- 
teilungsverfähren leiten, vollständig klar zu stellen. 
Dieser Aufgabe hat sieh der Verf. mit. rüh 
werter Ausdaner und eindringender Sachkenntnis 
unterzogen, indem er, selbst unermüdlich, den im 
Spalten, Sammeln, Einordoen der Begrifo un- 
ermndlichen Platobei dieser seiner Arbeit beobachtet, 























um aus der Fülle und Mannigfaltigkeit des Einzelnen 





wendung anf das Einzelne zu prüfen. Was er In 
der Einleitung p- X verspricht, nämlich in ge 
sonderter Behandlung jedes in Betracht kommenden 
Dialoges alles, was die Einteilung. ingendwie an- 
geht, anatomisch zu zorgliedern und dadurch zu- 
nächst fir den bet Dialog, dann durch vergleichende 
Zusoumenfassung der Ergebniss fir mehrere, nach 
einem gleich nachher zu erwähnenden Gesichts- 
punkt eine Gruppe Killende Dinloge und schlielich 
für alle bei dieser Frage zu berückeichtigenden 
Dialoge die maßgebenden Grundsütze heranszn- 
schälen, das hat er pünktlich gehalten und durch 
en nuch festen Regeln der Einteilung und Zu- 
sammenfassung geordneten (ang der Untersuchung 
sich als gelehrigen Schüler des großen Methodikers 
der Einteilung gezeigt. 

Die Reihenfolge, Im der er die Dialoge bespricht, 
bestimmt ich ihm mach dem durch das Zengnis 
des Aristoteles gewährleisteten Grade der Bcht- 
Wenn die induktorjsche Untersuchungeweise 
eine gewisse Einförmigkeit mit sich führt und. zu 
üteren Wiederholungen nötigt, so war sie doch 
zur Gewinnung eines reinlichen und vollständigen 
Ergebnisses humerhin die empfellenswerteste. Deun 
hei seinen Eintellungen verführt Plato keineswegs 
nach einer festen, überul gleichußig verwend- | 
baren Schablone, vielmehr ist seine Methude bei | 
uregebender Faslaltung weniger aptregeln | 
im einzelnen dehabar und je wach der Natur. des 
behandelten Gegenstandes modit Ist sein Ver- | 

| 
| 























Gahren in gewissen Fällen streng, hie und da sogur 
podantisch, Kleinlich und peinlich, so zeigt es in 

Andern eine große Kreheit; cr überpring Ati | 
glieder und Ist um die Vollständigkeit nicht allzu | 
Vekümmert. Ebenso verschieden wi Art der | 
Einteilang ist der Zweck, dem sie dient, wenn | 
auch als Hanptzweck die Defnitiom gelten darf. | 
Bei aller Manuigfaltigkeit uber wird doch 


















die Beachtung der natürlichen Verwandtschaft als 


| Mauptforderung für die Einteilung gekennzeichnet 


ind somit Keuntnis der Dinge selbst als wesent- 
lichste Bedingung des Gelingens anerkannt. Die 
zahlreichen Regeln, welche die Untersuchung er- 
giebt, können ler natärlich nicht Im einzelnen anf- 
geführt werden. 

Wenn der Verf. zum Schluß an Plato die 
vollendete, von unsern neuen Logikern. nicht 
überbotene Kenntnis alles dessen rühmt, was das 
Wesen einer guten Einteilung ausmacht, so wird 

‚an dem Plato dies Lob gern lassen. Wenn aber 
ie Bedeutung dieser Methode der Einteilung und 
Definition auch für die Wissenschaft unserer Zeit 
hervorgehoben wird, so hätte der Verf. nicht unter 
lassen sollen, darauf hinzuweisen, daßunsere Wissen- 
schaft, im Gegensatz zu dem Platonischen und 
Aristotelischen Standpmkte, diesem Verfahren der 
Einteilung und Definition nur einen untergeordneten 
Wert einrüumen kann, weil man sich damit nicht 
zu synthetischen Grondsktzen erhebt, auf denen 
das Heil der nicht bloß beschreibenden, sondeı 














theoretisch ableitenden Wissenschaften bernht. 
Weimar, ©. Apelt. 
‚lius Stophanl, Do Martialo vorborum novı 





Mira 
handelt weit ausführlicher als dies bei C. Panckers 
kurzer Zusammenstellung der Fall sein konnte, 
in die Dichtersprache (bez. Schriftsprache) aufige- 
nommenen Worte, unter Hinzufügung der von 
nat eyöpera außerdem durch ein vorangesetztes 
fationes vorkommenden Worte sind mit einem 
wird das Metrum angegeben, in welchem das be- 
(#. B. Buchwesen, Musik, Heilkunst), geschieden: 
ihnen folgen, nach Suffixen geordnet, dio vun 
lateinischen Worte, welche natürlich den grüßten 
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gesichtet; bei den nach Behandlung der einzehen 
Safe übrig bleibenden Substantiven sind. die 
barbapischen (be. keltischen) sowie die der Vulgür- 
sprache entnommenen zusammengestellt; uls beson- 
dere Gruppe der Nomina sind die Deminutiva nufge- 
zählt. Den einzelnen Worten wordenmög 
Bezeichnungen, die teils vor, teils 
dafür gebraucht wurden sind, beizefügt 
Ausführlichkeit wird die Aufnahı 
in die Dichterapruche, bez. Schriftsprache einge 
führten Worte dnrch Citate aus späteren Schrilt- 
stllern belegt, wie denn auch 8. 84-80 die von 
Juvonal, Ansonios, Pradentlas, Sidonias, Venantius 
und gewissen Dichtern der Anthologie aus Martkal 
(bez. nach Martial) aufgenommenen Worte zu- 
samenfussend. aufgezählt werden. Den Schluß 
der Schrift macht. ein ausführlicher Tudex. 
Betreffs des loxikalischen Wertes der Arbeit 
uf dio anerkennende Besprechung 
Archiv £. Tat. Tesikographie und 
Grammatik VA 8 209%. und begnügt sich, im 
weiteren Stophanis Ergebnisse für die Kritik und 
Erklärung Martials zu beurteilen, Zu Dilligen 
ist die Schreibung Condyli (als Name oinee jungen 
Sklaven des Marthl) statt condyli V 78,30, welche 
den Schwierigkeiten dieser Stelle in überraschender 
reflichkeit abtilft (8, 86), Tarpei mit Or PQ 
stott Tarpela (0 RT NUT 74.1 (8. 80), ferner 
vieleicht die Beihchaltung ($. 31) des Friedlaender 
zu vordankenden Myrinis IX 42, 1, (für welches 
Fr. Bücheler Myrines Mr erforderlich hält): 
Stephani den Gebrauch dieses mregel- 
ans dem Sthdtenamen Mögnz gehilete 
Adjektivs ans Inschriften zu erweisen glaubt, «0 Ist 
das aus. Insch men Myrinns 
vielmehr von yöpes abzuleiten, wie der In den 
Addendis unpassend aus Martial selbst eitierte 
Name Myrinus mit kurzer Mittelshe. Auch 
Oydonia statt es 
Cydonia (X 42, 3 and NIT. 8, BL) wird 
vielleicht wit Recht verlangt, weil das Suffx sus 
an griechische Namen nur nach kurzer Silbe an“ 
zutreten pflegt; anr ist dieser Grund nicht völlig 











































































durchschlagend, und jedenfalls ist die Überlieferung | 


vom Verf, nieht richtig heurteilt; wenn X 43, 3 
(KIT 24 haben alle guten Hes Cydenea) nur 1 
(die Handschrift der Familie A) und X 
Handschrift der Familie Ca) C'ydonen 
spricht. dies in besonderem Maße fir die U 
iehikeit dieser hier auch von einen Til der besseren, 
aber uch XIIT 24 von den r 
anfgegebenen Lesart. Kaum an 

eellanım 1129, 5, welches Vi 











vom Ref, aufgenommenen | 
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nach der in C. 1.1 $, 6154 sich fndenden Neben- 
form (Nonius Marcellanus) statt des überlieferten 
Marcellianum zu wünschen scheint. Verfehlt ist 
der Zweifel an der Richtigkeit der seit Seriv 
NIT 3, 12 anfgenommenen Tesung Tantheae (statt 
Yantheae oder Hyantene, 8. 30, 3): duß Lanthear, 
wenn os auch kühn abgeleitet ist (von Tathie selbst. 









statt von dem davon abgeleiteten Tanthis), durch 
zwingend gefordert wird, zeigt VIL 15, 1 
Der zu XIT 30,9 (8. 70, not. 4) 
uch dann aus 


den Si 
und VAL 50,1. 
gebotene Heilangsversuch würde 
mehreren Gründen 
der siecoenlus nuter die Gesellschaft. dı 
ichen Küsser paßte. Übersehen hat Verf, I 
Ersühnung des Wortes Lagens (8. 30) einen alten 
Fehler des Martiultextes, den ieh. mir schon seit 
einiger Zeit notiert habe: X. 26, 4 ist Tagei statt 
Lagaci zu schreiben. — Betreiis der Erklärung 
Murtjals ist beachtlich des Verf. Widerspruch 
(8. 48) gegen Hehn und Friedländer, welche unter 
den cattae NIIL 69 eine Vogelart verstehen. 
Ebonso entspricht seine (9. 29) Erklärung von 
VIE 41 (Cosmios etc.) auch meiner Auffassung 
der Stelle. Praglich ist mir, ob für inesplic 
IX 47, 1 die vulgate Erklirung „unverstandene* 
(8. 73,3) den Vorzug vor der Erklärung Fried- 
Yinders („ungelesene*) verdient. Zu V 24, 10 v 
wirft. Verf, (8. 44) des Ref, (mr für diese Stelle 
und für Tav, G, 104 geltende) Krklärung ve 
aber wie versteht er dann die Stelles Nic 
mehmbsr Ist. di “ 
XII 89,11, insofern Verf. regel. 
milige Verwendung der W imiinke 
auniuumt; aueh Ov. a. a IT 211 ist der Ausdruck 
fuex wohl nur verichtlich gehruucht 

Betrofis einiger (3) Stellon des Martinltestes 
wird. der Gebrauch der großen, bez. Kleinen An- 
fangsbnehstaben berichtigt. Fir Mitteilung ein 
(4) Druckfehler seines Textes sjricht Rv 
selbst ist 









































































weggefallen, daß Rustienlae NIIT 7 
steht, 


Dresdon-Nenstadt. W. Gilbert 


TI List ab urbe comdita libri XXI 
Teste Ialin publiS asec une notice sur la vie ci 
les ousrages de Tite-Live, des notes eritiques ct 
explicatives, des remarquch de Ia Jangue, un index 
des noms propres historiques et göographigues, un 

istorique, des cartes ct, des plans. 

mn ch T. Mamalle. Paris 1889, 

AV, 720 8. 16. 8 Ir. 

liegenden Bande 

der dritten Dekade d 












Blitim elase 
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imo. 








abgeschlassons eine Ed. savante befindet sieh 
Vorbereitung. Buch XXI und XKIT erschienen 
1881 zmerst und wurden mehrmals wiederholt, 
Beim Erscheinen der Bücher XXIII N 
in der Wochenschrift 1884 No. 13 über die Au 
‚gabe Bericht orstattet, Die renle Erklärung hatte 
Benelst besorgt, nach dessen Tode Homolle für 

sen Teil der Arbeit eingetreten ist. Während 
jedoch B. den Stoff in einem fir jedes Bändchen 
bestimmten Realwörterbuch zusanımengefaßt hatte, 
wunde von II. nur die Übersicht der historischen 
und geographischen Namen in alphabetischer Folge 
gegeben, für alles Übrige aber eine systematische 
Darstellung gewählt. Dieser historische Kommentar 































termes relntifs anx Institutions, aux nsages, 
coutumes de la vie religieuse, eivile, politign 
militaire: 
Les assemblies. B. Les magistratures. ©. 





x 
et 





Ir 








senat. II. Administration Romaine: A. Les 
inanees. B. Larmde. B, La marine. C. Ta 
justice. D. La religion. IIT. Mötrologie. So Ist 





n Vorschlag, welchen vor zwanzig Jahren E. 
von Teeutsch gemacht hat, woran schon in dem 
ieren Referate dieser Wochenschrift. eriunert 
wurde, zuerst in einer französischen Schulausgube 
zur Ausführung gekommen. Vier Karten sind dem 
Bande beigefügt: du bassin oceidental de la Mi 
ran, du bassin oriental et cn partieulier de la Gräco 
(Doppelkurte), de Vltalie septentrionale, de 1’talie 

















meridionale et de Tafrigue Carthaginoise (Doppel- | 


karte mit einom Karton von Capu). Inden Text gc- 
druckt sind Pine des römischen Lagers, 

gena nnd der acht von Carthage 
von Rom und vom rimischen Forum. Riemanns An- 
teil an diesem wie an den früheren Bändchen ist 
die Gestaltung des Textes, die Varkıntenangaben 
und kritischen Rechtfertigungen, die unter dem 
Texte fortlanfenden Erlinterangen und. die 
Hinblick auf die vorliegenden Bücher XNVI— 
XXX henrbeiteten Remargnes sur In langac de 
TiteFive. Die Sachkenntnis und der Takt. des 
Herausgebers bedürfen keiner erneuten Aner- 
kennang. Einzelheiten ans diesen namentlich 
Tezten Jahrzehnt mit besonderem Interesse durch- 
geirbeitoten Büchem sollen hier nicht hervor 
gehoben werden. Nur im allgemeinen sei bemerkt, 
daß Riemann, von Tachs und den neneren Iteraus« 
gebern abweichend, bei der Würdigung von Les- 
arten des Pat. und der Überlieferung des Spir., 
die an sich annehmbar sind, aber inder wider- 
sprechen, nicht die inneren Vorzüge von Fall 
zu Fall abwägen, sonder cin Übergewicht der 
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V wurde | 





ufaßt anf etwa 140 Seiten eine Explicution des | 


1. Droit public de Rome: A. Lo peuple. | 








Varent, | 
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Autorität des Put. ‚anerkannt wissen will. Die 
Begründung dieses Verfahrens giebt Riemann in 
| den Comptes rendas des s£ances de TAcad. dos 

Inser. et helles-Iottres 1888 p. 133.0. Über eine 
Reite von Stellen, an welchen die Angabe von 
| dem durch Luchs konstituierten Texte abweicht, 
| tin der Revo de phil. 1856 9. 97 a0 zu. 
} handelt, worauf hiermit verwiesen sel. 








Theodor Schreiber, Die 
au. 


Friedrich Hauser, Die neu-atlischen Reliefs 
Stuttgart 1860, Wittwer. 6 M. 


(Schluß aus No. 1.) 

Mit trockeneren Gegenständen beschäftigt sich 
das Buch von Hauser, welches er seinem Lehrer 
Adolf Michaelis gewidmet hat, Ex stellt eine 
| Klasse von Relief zusammen, welche, wie cs 
} scheint, seit etwa dem Ende des zweiten vorchrist- 


‚ner Brunnenreliefe 
. Leipzig 1858, Socmann. 




















lichen Jahrh. in Athen aufkamen und von dort an 
das kunstbedürfüge Rom gellefert ‘worden sind. 
| Den natürlichen Ausgangspunkt, bildeten. drei 


marmorne Gefäße, anf denen sich die athenischen 
Künstler als solche nennen, die Amphora des 
Sosibios im Lousre, das Rhıyton des Poutios im 
uenen kapitolinischen Masenm und der Krater des 
Salpion in Neapel: Gefiße, die durch Ihre ge- 
fällige Form zum Schuucke einer vornehmen Villa 
in griechischen Stile wohl geeiguet waren, die 
aber, sobald man ihre Figurenfriese einer ge- 
aueren Betrachtung unterzieht, matt und leer 
erscheinen den Mangel an gedanklichen 
Inhalt und an Lebendigkeit in der Komposition 
Als moderne ornamentale Schöpfungen würden sie 
nicht auffallen, nur erwartete man an ihnen nicht 
Inschrift eines aus der Fremde geholten 
Konstlors. In ihren Friesen ist eine göttliche 
Gestalt. tinzelnd an die andere gereiht ohne den 
Versuch einer einheitlichen Komposition, und die 
einzelnen Gestalten haben die Künstler, dio nichts 
mehr konnten, nicht selbst geschaffen, sondern in 
‚jedem einzelnen Falle zusummengeborgt: das lehrt 
dieses Kleeblatt schon aus sich selbst heraus, iu 
dem Sosibios, Pontios und Salpion mehrmals 
gleichen Vorlagen benutzen. Daß ihre Typen auf 
stilverwandten Reliefs wiederkehrten, war bieher 
nicht unbekannt geblieben; aber die weite Ver- 
ästelung ihrer Typen und damit die kunsthisto 
Bedeutung der gunzen Reliofklasse und des Kin 
lerkreises, aus dem sie hervorgingen, Mt sich 
erst jetzt überschen, nachdem ein mit außerordent- 
icher Gründlichkeit gesammeltes Material dazu 
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vorliegt. Zum guten Teil sind es Denkmäler aus 
den europäischen Museen, bei denen es wötig war, 
auf den nicht erglnzten und nicht überarbeiteten. 
Zustand zuräckzugehen, und das hat Hanser gethan, 
indem er sowohl die vorhandene Tätteratur in | 
ungewöhnlichen Umfunge als auch das archivalische 
Material an Inventaren und altin Zeichnungen be 
nützt hat, soweit dessen von Deutschland 
überhaupt habhaft zu werden möglich war 
Hanser scheidet die Monnmente, welche er 
unter ik en nen-attische Reliefs zusammen- 























fabt, im zwei Gruppen. Die erste begreift die- | 
jenigen, welche durch; Übereinstimmung in den | 
pen sich an die genannten drei Gefäße an- 








schließen: es sind die Tyyen der archai 
wiedergegebanen zwölf Gütter, des Dionysos mit | 
seinem Gefolge, der tanzenden Horen und Chariten, | 
welche je nach dem Bedürfnis des Ranmes in 
in größerer oder geringerer Zahl. zusammenge- 
würfelt werden. Mit dieser Masse verbindet sich 
eine andere Reihe von Relicfs, welche durch eino 
gewisse stilistische Gemeinsamkeit, durcli ihre - 
rataktische Komposition und ihr Auftreten an | 
gleichartigen Gefüßen als zugehörig. zu erkennen 
sind: so die archaistische Zwölfgötterbasis des 
Louvre und das kapitoinische Puteal, und so die 
einer freieren Kunst. entlehnenden barberinischen 
Kandelaber uud das Madrider Puteal mit der Ce- 
burt der Athena; weiter andere Reliefs, welche 
atbenjsche Monumente kopieren — dabei wäre der 
Sessel des Boethos Journ, of hell. stud. V 140 
zu erwähnen gewesen —, bis schließlich zu den 
Hochreieffguren des Ravennatischen Reliets, welche | 
die Famille des Augustus darstellen: eine bunte 
Menge, die aber im allgemeinen eng sich anein- | 
ander schließt und im wesentlichen überzeugend 
zusammengestellt ist 
Die zweite Gruppe yon nen-attischen Relicfs 
Mäßt Hauser mit dem. bonghesischen Krater be- | 
innen (Müller-Wieseler, Denkmäler 11, 48, 601). | 
Das Thema ist zwar dapelle wie in vichn Re- 
iefs der anderen Gruppe, die Darstellung des | 
hakehischen aber die Typen sind darel- 
weg. andere, ıie Gestalten bewegen sich im Ver 
haltnis zum Reliefgrund freier, man glaubt noch 
daß der Verfertiger auch komponieren | 
| 





















































konnte, kurz, im ganzen herrscht eine weit größere 
künstlerische Tebendigkeit. Daß diese Richtu 
in Itom auf die Dauer mehr angesprochen hat als 
jene, ist von vornherein wahrscheinlich: es zeigt 
dus daran, daß ihre Typen anf die Sarko- | 
pbago übergehen. Inden Hauser den an der Vin | 
Salaria aufgefundenen Surkophag (Nutizie deuli | 
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seasi 1885, 
gewinnt er 


8. 42) in diesen Kreis Aineinzieht, 
jen neuen Ausgangspuikt, um das 
Er gewinnt den Übergan 
zm dem albanischen Fragment einer Rilderchroni 
welches den schmansenden Herakles darstellt, und 
von dessen lax archaisierenden Gestalten zu den 
ihnen hierin verwandten Kitharodenreliefs, von 
denen wiederum die Tkariosreliefs wegen ihres 
hen landschaftlichen Hintergrandes nicht 
sind. Diese Zusammenfissung von teil- 
weis auf den ersten Blick sehr weit auseinander 
genden Dingen bestätigt sich dem Verfasser, da 
er in den neuerdings gefundenen Vasen der arel 
ischen Fabrik des Pereuuius eine. betrichtli 
Anzahl von übereinstimmenden Gestalten so an 
einem Platze vereinigt Andet, 

Wenn mun in den Reliefs der beiden ansein- 
anderzuhaltenden Gruppen allos verschieden ist, 0, 
wirft sich die Frage auf, was ist das Gemeinsame, 
welches uns zwingt, diese Gruppe mit jener unter 
einem Namen zu verbinden. Hierzu finde ich bei 
Hanser nicht den genögenden Nachweis. Die 
Gerätformen, wie die Form der Amphora and ıles 
Kraters, waren seit Jahrhunderten so allgem 
verbreitet, daß auf ih 
vorchristlichen Jahrhundert und später nicht mehr 
eine Zusammengehörigkeit. sich begründen lißt 
Und der pentelische Marmor, aus dem der borglie- 
sische Krater besteht, wird in Italien, solange 
karrarischen Marmorbrliche noch nicht erüfnet 
als der am schuellsten zu erreichende und 
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Sichere Beziehungen zu Athen hat Hauser aus ılen 
Darstellungen heraus für die zwei icht 
Was sich dafür anführen Heße, 





Gruppe 









Sylt 1997 +2046-+ einem dritten Fragme 
dem von Hauser auf 8. 96 M. anfgezählten 
anrcihen Yießen, und die Tatsache, dat; die Dar 
stellung des einen metinischen Geflßes Not. d. 
scavi 1884, Tat. 8,3 so gut wie das Relief aus 
Messeue Julmb. III, Taf. 7 von Leochures ab- 
hing Ist, sind fl die vorliegende Frage zu p 
Biewatische Dinge, um die Herkunft. aller von 
Hanser zusam 
Hauser selbst. Kommt. zu dem 
Typen dieser Gruppe die der anden 

































yehmis, dafı 
sicher von 





| Atton ausgehenden, so gut wie ansschlielt, und 


weist statt desseu nach. 
ziehungen zu den 
alexandrinfschen Reliefs besitzen 
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maß dio Ciruppe von Athen her stammen 
ist ein hibscher Gedanke, daß Arkesilaos, der 
Freund der Lakulle und der Schöpfer der Löwin 
mit den Ersten und der Kentauren mit den | 
aphen, bestimmenil für Ihr Aufkommen gewesen | 
über daß Arkesilios Athener war, ist doch 
nur eine willkürliche Hypothese. Es ist also noch 
die Möglichkeit odlen zu halten, daß die zweite 
(iruppe von wo anders her nach Rom gelangt it. 
Auch geht Hanser selbst in schen Vermutungen 
50 weit, die Künstler von Aphroilsias für diese | 
Relicfs als ausführende in Anspruch zu m 

v dasjenige, was an die zweite Gruppe 
auzukudpfen it, voransgenommen, um nun wiederum 
dem Gange des Baches folgend die Bezichmgen 
der sicher attlschen Reliefs darzuthun 

Anf den Katalog der Reliefs folgt ch 
der Formen der Geräte, an welchen die Relicts | 
vorkommen Hauser glaubt dabei nachweisen 
können, daß die Nenattiker die Formen x. D. 
der Amphoren und der Kandelaber und ihre 
wurataktische Kompositionsart von  toreutischen 
Vorbildern entnommen hätten. Was die Gefib- 
formen angeht, so ist dabei zu bemerken, dal; 
schon das vierte. Jahrhunde konkave und 
konvexe Rhabdosis au den marmornen Grabvusen 
kennt; die letzteren erwähnt Hauser zwar, aber 
er berücksichtigt sie nicht gendgend. Aus der- 
selben Zeit bereits stammt eine marmerne Kanle- 
Yaberbasis von entsprechendem Muster, ein Eı 
ehnis der Asklepieionansgrabung. Danach Weibt 
«5 also fraglich, ob der Aufschwung der Toreutik 

äritsen „Jahrhundert nötig war, um die neu- 
attischen Gerätformen zu erklären. Und was 
die Parataxe angeht, +0. entwickelt auch 
h im Laufe des vierten Jahrhunderts sch 
40 allgemein an Marmorbildwerken, daß auch 
ierin die Neuattiker“ auf den bequemen Dahnen 
rer Vorbilder gewandelt sein können. Kine De- 
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Antzung von Abgüssen und Formen bedingt nach, 
nicht notwendig einen Einfluß der Toreutik: des 
Arkesilaos proplasmata brauchen keineswegs Vor- 
hilder zum Erzguß zu sein. 

‚An diese Erörternngen schließt sich die Unter“ 
suchung über die älteren Muster der nenattischen 
Reiieiypen Die Originale selbst oder die 
Kunde von ihnen rind uns für das Mi 
Relief in der Nikebalnstrade, für die Dreifußbas 
Anmali 1861 Gi, wie Hanser nachweist, am Parthe- 
nonfries, für das Madrider Pnteal in dem Ostgiebel 
deselben Tempels erhalten. Hierzn ist das Vur- 
bild des Pyrrhichisten, Typus 50 Ai Hanser, In 
dem Relief von der Akrapalis Achztav 1890, 8.97 
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Fallen ge- 
iefs in athe- 
nischen Vativ- und Girabreliefs wiederzufinden, 
anderen Fällen, wo das bisher nicht geschehen 
Niegt, wie bei der von Hauser neu als solcher ge- 
sicherten Erichthoniosgeburt, der attische Bezug 
auf der Hand, gauze Reliefklasse einen 
besonders athenischen Charakter annimmt. Nur 
für den Kreis der Thiasoten möchte man mit 
Hauser noch größere Sicherheit wünschen. Nicht 
®o einfach ist die Frage nach dem Aufkommen 
und den Vorbildern der archaistischen Typen 
Rund um die Mitte des vierten Jahrhunderts zeigt 
sich in den panathenlischen Vasen, deren En 
wiekelung der Verfisser genauer verfilgt, die 
erste Bemühung derart. Ein zweites frühes Bei- 
spiel ist der Fries des kleinen Marmortempels anf 
Samotlrake, der selnen Ornamienten nach übrigens 
auch noch in der zweiten Hälfte 
handerts entstanden sein kann. Ein drittes, im 
seiner Datierung weniger sicheres Beispiel ist das 
korinthische Puteal. Danach wäre es also mög- 
ich, daß die zierlichen archaischen Foren schon 
am Ende des viorten Jahrhunderts In Athen nen 
aufkamen, und daß die späteren Neunttiker auch in 
dieser Beziehung schon von ihren Vorbildern vor- 
gearbeitet fanden. Eine lehrreiche Untersuchung 
beschäftigt sich mit den Einzelformen der archa- 
istischen Reliefs und zeigt, wo viel von den Ver- 
schnörkelungen derselben schon im echten Archafs- 
vorhanden waren. Die Zeit der Vorbilder 
neigt zu dem feinen Archalsmus des Ka- 
schon dessen Sosandra war mach Tlansers 
is in dem gezierten Tanzschritt gehalten. 

Im gunzen darf man sagen, stammen ılie Vor- 
bilder der. ersten und ehrzig gesicherten Gruppe 
fs ein aus der Zeit. von 
ist. freilich 
Hausers Sinne At schon zu spät zngegrif 
da. er geneigt ist, „iem allgemeinen Schübe nach 
aufwärts folgend“, schr vieles, was In diese Zeit 
gehört, in die des Phldlas hinaufzuricken: nach 
ihm reichen die unteritalischen Vasen „noch ziem- 
weit ins V. ht. hinein® ($. 122). aus der- 
Zeit soll die Petershurger Rellefvase ans 
herrühren. (&. 127, vgl. 8 146), und in 
der Periode der Nikebalnstrade sucht er die O1 
ginale für die Borghesischen Tänzerimen (8.4 
In Wirklichkeit hat die Teilung. ihres Hinter- 
grundes auffällige Bezichungen zu den Sakdasar- 
kophagen, und die Vase aus Kumae wird mit den 
anderen eleusinischen Vasen aus der Mitte des 
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Sterten ‚Jah aus derselben Zeit, 
in welcher, wie Hauser gut. angemerkt hat, di 
panathienäischen Vasen sowohl wie die attischen 
Münzen das Zeichen des Triptolemos tragen | 
101. | 

Der letzte Abschnitt des Buches stellt sich die 
Frage, welches die Zelt und welches der Anlıd 
war, die alten Pypen wieder hervorzuholen und | 
zusammenzustellen, wie es in den nenattischen Ie- 
Tiefs geschehen Ist. Einen Anhalt bietet de 
MographischeCharakter der drei Künstlerinsch 
Die Wiederaufnahme der archaischen Gestalten | 
hatte keinen roligiisen Grund mehr, sie Ist auch 
icht. eigentlich aus einem „tcktunisch-ornamen- 
Aalen Stil“, wie Brann wollte, hervorgegangen. | 
Denn da die nonattischen Künstler die Nachahmung | 
archaischer nd freier Typen auf einem Mont | 
mente vereinigen, so zeigt sich darin, dal es ihnen 
nieht allein auf den Archalsmns im engeren Siane | 
ankam, sondern auf einen Archaismns im weiteren | 
Sinne, wie er den Künstlern vimischer Zeit nahe 
ag, auf den Archlsmus, der die großen Must 
der Vorzeit überhaupt in sich schließt. „.An die 
Stelle der erlnschenen Erfindungskraft hat. sich 
geschichtliche Kennerschaft verbweitet. und. fein- 
Sinniges Geschick der Imitation, mit unwandelbarer | 
ordnet man sich den Alten unter“ (Aust. 
1 II, 1,8.18%). Eine den nenattischen | 
Relifs entsprechende Kunstrichtnng vertreten vom | 
zweiten vorchritlichen ‚ahrh. an in Atlen die | 
Mitglieder der Polyklesfamilie. Daß auch Pasiteles 
nd seine Schüler nicht viel mehr als Kapisten 
vorzmgsweise archalscher Bildwerke waren, weist | 
Hanser überzeugend nach. Das Zusunmenstellen | 
von ursprünglich einzeln gedachten Figuren zu | 
Gruppen, welches diesen ul ähnlichen zeitge 
wissischen Künstlern zuzuschreiben ist, hat in den 
Reliefs des Sosibios und Salpion eine vortrefliche 
Parullele. Hanser möchte diese ganze Kopisten- 
thätigkeit, welche auf kanstgeschichtlichen Keunt= 
nissen beruht, anf Pergumen and die van dort 
ausgehenden Studien zurückführen. Aber. diese 
weitere Perspektive darf man mit giißter Sich 
heit vernoinen. 

Denn die gleichzeitigen, in großer Zahl er- 
Ialtenen kleinasiatischen Reliefs zeigen von der | 
Richtung der nonattischen keine Spar. Sie haben 
ihren eigenen Stil für sich, der sich aus dem 
Tetephosis entwickelt hat. Von dieser klein- 
tischen Gruppe —- ich rechne dazu besonders 
die Grabreliefs, ferner z. B. die Basis von Hali- 
karmad (Drendelenburg, Musenchor, Berl. Winckel- 
maunsprogr. 1876) and die Ayatheose des Homer 
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— scheinen die Grabstein 
welche, etwa gleichzeitig 
Reliefs, mit diesen wohl einiges Technische und 
einige Kostlmhesonderheiten teilen können, aber 
nicht, wie es Hauser hut, als attische oder neu- 
attische Arbeit sich bezeichnen Inssen. Es ergiebt 
4 das aus einer Vergleichung mit den gleich- 
zeitigen athenischen Grabreliefs. Wir finden in 
Griechenland — in weiteren Sinne —- nenattische 
Reliefs so gut wie nicht außerhalb Athens und 
seines Macht- oder Handelsbereiches, und wir 
werden sio anlı nicht oden; denn schwerlich wur 
die schüpferische Kraft, welehe zuvor Baukeratt 
machen mußte, ehe diese Werke zusammengeleimt 
worden, an den hellenistischen Kanststätten damals, 
so wie In Athen gesunken. Ihnen werden die 
während der Zeit des Mellenismus hei und 

ch elten Kunstrichtungen vin ebenso 
tz genesen sein, wie os die Ge- 
stalten des Phidias und Praxiteles für Atlıen waren, 
Die in Athen gefundene Kopie der Parthenos nnd 
andere dort zu Tage gekommenen Kopien sind x 
der ‚nenattischen Schule“ als die 
signierten Vasen des Sosibios und Salpion, und die 
athenischen Museen bieten noch manches Stick, 
m das Bild von diesen Künstlern zu bereichern. 
Es ist ame eine notwendige Ergänzung zu dem 
Bilde des Attieismus überhaupt, wenn wir anch auf 
künstlerische Gel Athene großen 
Frtischaft wirtschaften sehen und. wahrnelmen, 
Aal; sie ihre Besonderheiten in Rom elı- 
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Kunstströimungen 
1. und. es scheint 
si die von Schreiber 
laser zu ein, daß wenigstens auf dem üie- 
et0 den Reliefs erst dırt sich eine af ge 
itdet ha 

Dem Hanserschen Buche it zum Schluß nc 
ein Deachtenswerter Anhang über die Ikarls- 
vellts beigegeben. Es ist das eine der viden 

Inzeluntersachungen, welche iu das Bach hinen- 
gewoben sind, nicht zum Vorteil dr Übersicht 
Hiehkeit des Ganzen, aber voller teffender Be 
merkungen. Sie außzmzählen, ist Refarent m 
weniger in der Tage, als er dnch die Inhalteangate 
‚ie Taktüre des Baches nicht erselzen, sondern 
sie empfehlen will 

Atten 


























Alfred Brückner 
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F. (iregororlus, Geschichte der Stadt Athen 
im Mittelalter, von der Zeit 
zur türkischen Broberang. 
zart 1889, Cotlas AAUL, 40 und X, 477 8. 8 
SM. 

Die Geschichte der Stadt Athen ist nach Inhalt 
und Form ein klassisches Werk, 
neben Gibbon und Finlay verdient. Selten ist ein 
dürfliger und zugleich spröder Stoff so meisterh. 
bewältigt worden. Dom mittelalterlichen Atlıen 
igelt der große Weltbezug, der Rım zu jederzeit 
auszeichnet. In der Kaisorzeit erhält sich dio Stadt. 
durch ihre bogünstigte Universitit wenigstens eine 
kulturelle Bedentang: seit Justinian aber sinkt Athen 
zur byzantinischen Landstadt herab; sie ist fernevom 
politischen Mittelpunkte des Reiches, glücklicher 
weise auch einigermaßen entrückt den gefährlichsten 
Angriffen der barbarischen Nachbarvölker. Nur 
wenige Liebtstrahlen fallen in das Dunkel ihrer 
Geschichte vom 6. bis zum 12. Jahrhundert. First 
durch den Erzbischof Michael Akominatos (im Athen 
von c. 1175--1204) erhalten wi ige und in- 
teressunte Nachrichten über die von den fi 
Historikern und Chronisten fast totgeschwiegene 
Stadt des Perikles. Nach reicher fiellen die Quellen 
für die folgender Jahrhunderte bis zur trkischen 
Eroberung (1458). Es ist. die Zeit. des Herzoge 
tms Atlıen. Nach der Zertrümmerung des hy- 
zantinischen Reiches fel auch Athen den fränkischen 
Eroberern zur leichten Bente. Zuerst herrschte 
hier das französische Geschlecht der Herren von 
1a Roche und für kurze Zeit der Graf Walter 
von Brienve; anf die Franzesen folgte die kata- 
tanische Kompagnie, die grüßte und. berlkm- 
teste Söldnerbande des Mittelalters (1311-1387); 
endlich nahm die dritte romanische Nation von 
dem Klassischen Boden Besitz, indem der. floren- 
tinische Bankherr Nerio Acciujoli dem „glück- 
lichen Heere der Franken in Romanica, wie sich 
die Kompagnie selbst nannte, Stadt und Akropolis 
durcheinen kühnon Uandstreich entriß, DieAceiajolis 
behanpteten sich über 70 ‚Jahre gegen ihre zahl 
reichen Wülersacher. August 1456 hielt 
Mohammed II, seinen Einzug in die Akropolis 
and brachte der Stadt eine Knechtschaft von fast 
































































Niemand wird behaupten, daß dieser Stoit für 
den Historiker eine große Ansiehnngskraft besitze. 
Für die Periode vom 6.12, Tahrhundert galt es 
nahezu, die Geschichte einer Stadt zu schreiben, 
welche nach allgemeiner Anschauung keine Ge- 
schichte hat; der zweite Abschnitt vom 12. 
15. Jahrhundert wirkte abschreckend durch den 
wirrvollen Charakter der dynast 
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‚en und polit- | 
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scheu Thatsachen und durch dieunendliche Zerstreut- 
heit des Qnellenmaterlals. Wenn Grogerorias trotz 
dem verstanden hat, aus seinem Vorwurfe. nicht 
nur ein leshares, sondern ein ebenso spannendes 
als Ichrreiches Buch zu machen, so maß die (ie- 
staltungskraft eine außerordenliche sehn. Was uns 
un das Werk fesselt, ist die kermige, plastische 
Sprache, die wenn nicht inmer Aberzengende, so 
doch stets anregende Kombination, die kunstvolle 
Anordnung des Stoffes, vor allem aber die reich- 
liche Ausfllung des politischen und kulturellen 
Hintergrundes, auf dem sich das Dild der Stadt 
Athen, freilich zaweilen wie ein recht mininales 
Figärchen anf einer Riesenlelnwand, abhebt. Wir 
erhalten mehr als. eine Geschichte Athens, eine 
Geschichte der althellenischeu Provinzen des byzan- 
inischen Reiches. — Dem Philologen interessiert 
außer dem geschichtlichen Stoffe die Kenntnis der 
verworteten Quellen. Ans der langen Reihe der 
Yyzantinischen Historiker spielt nur der Athener 
Chalkokondylos eine größereRelle. Reichlich kommt 
dagegen zum Wort Michael Akoninatos, dessen 
itterarische und persönliche Thätigkelt eine cin- 
gehende Würdigung erhält. Die weit zerstrenten 
Quellen fränkischen Epoche, Inteinische, 
ionische, französische, spanische und geiechlsche 
Urkunden, Siegel, Münzen und Medaillen liegen 
ans ferner: mehr Teilnahme erregt die geschicht- 
Jiche Ausbeutung der mittelaterlichen Sauleugrafti 
Athens und der vulgürgricchischeu, auch in romani- 
schen Redaktionen vorhandenen Ohronik von 
Morea, die von Gregorasins mit einem Aörmlichen 
Sachkommentar ausgestattet wird. Endlich geht 
auch «las archtelogische Interesse nicht Jerr aus: 
die mittelalterliche Topographie von Athen is kann 
igendwo so vollsndig und im histwischen Zu- 
summenhang dargestellt worden. 

Einige Ungenauigkeiten werden in ener zweiten 
Auflage zu beseitigen sein. Z. B. wäre T 118 
für das Zakonlsche statt Thiersch und Ko; 
nenero Litteratur anzuführe 
zum Digenis außer Saas 
der Übrigen Redaktionen Erwähnung ind 
T 175 ist zu bemerken, daß. die Unechtheit 
Violariums zweifellos erwiesen ist; zu 1 207, dufl 
Enstathins nicht 1160, sondern 1175 Erzbischof 
von Thessalouike wurde. Tn der Benutzung der 
Chronisten vormibt man zuweilen geuügende Be- 
Fücksichtigung. ihres genenlogischen. Verhältnises. 

München. Karl Krambacher. 
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ebenso könnten IT 36 
‚grand die Ausgaben 
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ogeurkunde, 

on Hein 
Brunner. I. Der ültonte Text von Karl Zemmer. 
(Sonderabdruck aus: Festgabe für Rudolf Oneist) 
berlin 16SS, Springer. 508. 8. 2 M. 

Die Constantinische Schenkungsnrkunde bat 
Is irgend ein anderes Dokument der mittel- 
‚u Papstgeschichte die Forschung in neuerer 
Yait bechiftigt. Kanm sind die Abhandlangen 
von Weiland und Brunner erschienen, so folgen 
ihnen schon zwei umfangreiche Bücher über d 
selben Gegenstand von Martens und Friedrich auf 
dem Fuße nach, Der beste Beweis für die Be- 
dentsamkeit der Urkunde, aber wich ir die 

keit den Problems. Wo sind die Krei 

in welchen man so ausschweifende Pı 
tensionen erhob, wie sie das Constitatum enthält? 
Und welches Ist die Zeit gewesen, In der man auf 
ie Möglichkeit ihrer Versirklichung hoffen konnte? 
rauerts Veranch, die römischen Kreise zu ent- 
Iasten und die westfränkischen — und zwar die 
Geistlichkeit yon St. Denis — für 
veruntwortlich zu machen, ist nach den Ausfl 
vungen von Weiland und Brunner als vollkommen 
gescheitert zu betrachten. Der Nachweis Brunuers, 
daß die Korroborationstormel anf dem Boden der 
päpstlichen Kanzlei erwachsen sel, daß die Warte 
‚et subseriptio imperialis® nicht bloß dem fränk- 
‚chen Urkundenstil, sondern auch dom Usns, der 
im Frankenreich bei Kopferung byzantinischer und 
nischer Vorlagen beobachtet würde, widerspreche, 
daß ferner das Wort largitas in der Bedentung 
von Grundbesitz nlemals sein. Bürgerrecht in 
verloren habe, daß schließlich die genaue 
is des rönisch-Dyzantinischen Hofeeromoniels. 
und Ämterwesens und de richtige Anwendang der 
entsprechenden technischen Ausdrücke wohl nor 
ei einem rümischen Geistlichen zu fnden sc 
‚ieser Nachwels ist mit einer Sicherheit und einer 
+0 vollstänligen Beherrschung des. einschlägigen 
Materials geführt, daß ein Ankümpfen dagegen 
meines Frachtens anseichtslos ist. Die Kritik der 
Granertschen Argumente führt hier zn dem yo 
üiven Resultat, daß das Consitutum in Rom 
standen sel, und Brunner darf mit Recht Lehanpten, 
daß „die Frage des Entstehungsortes nunmehr 
1 Für erledigt gelten darf“ Üher die Ent- 
ngszeit aber sind die Akten noch nicht 
geschlonsen. Die Schwierigkoit Higgt darin, dal: in 

Bestimmungen der Urkunde sich keine dirckte 
üpfung an die 
ieß. Unabhingig. von einander glaubten Weiland 
und Brunner eine solche Anknlipfüng entdeckt zu 
haben und zwar io der Stelle, wo Constantin dem, 


























































































je Fälschung | 





Sylvester und seinen Nachfolgern die goldene 
Krone zu tragen erlaubt, quam ex capite nostro 
iM eoncassimus. Indem Weiland diese Stelle in 
Verbindung bringt mit den Kuiserkrünungen der 
| Karolinger, gewinnt er die Jahre $13 (Krinung 
| Tmdwigs durch Karl den Großen) bis 840 als 
Entstelmngsgrenzen: das letztere Jalır ist dureh 
| Pseudoisidor gegeben. Brunner hat die Grenzen 
| Deaentend eingeschränkt. Als terminus a uno gilt 
ibm der Soptember 813, die Zeit, wo „die Reak- 
| tion der päpstlichen Kreise gegen den weltlichen 
Akt der Kalserkrönnng“ begann, als terminms ad 
| quem, der Oktober 314, wo der Sieg der Reaktion 
| entschieden war; dem damals ist die Kirchliche 
Krönung an Ludwig 1. durch den Papst nachgeholt 
| worden und zwar — worauf Brunner ein besonderes 
Gewicht legt — mit einer Krone, welche der 
} Papst nach Angabe mehrerer Quellen 
| über die Alpen gebracht habe; das sei die in dem 
Constitutum erwähnte Constantinische, die 
liche Kabserkrone gewesen. — Aber so beste 
Brunnens Argumentation auch sein mag, allo Zweifel 
| sind nieht gehoben. Hs will mir scheinen, als ob 
} er sowohl wie Weiland sich durch die angeführte 
| 

| 



































18 geschenkt habe. Die starke Betonung 
| 60 vieler Privilegien, wio das Constitutun: enthält, 
erklärt sich doch nur dann, wenn man annlumt, 
daß in einem bestimmten Moment cine Opposition 
gegen die römische Kirche von mehreren Seiten 
erhoben und ihre wirklichen oder vermeintlichen 
Prisilegien beilroht wurden. Man vergißt, daß die 
Rivalit zwischen Rom und Itavenna in der ersten 
Hälfte des 9. Jahr. einen schr ernsten Charakter 
angenommen hat. Ich hoffe, am anderer Stelle 
einen Gedanken unsführen zu können, de 
nr andenten kan. 

Tin Anschluß an die Brunnersche Ab 
veröffontlicht Zenwor den „iltesten® T 
kunde wit der ganzen Sorgfalt, die diesem Forscher 
eigen ist. Ich betone das Wort „älteste, weil 
ich darin das Eingeständuis erblicke, daD der 
} älteste Text nicht der beste ist. Der Urschrift 
| haben wir uns damit gewiß nicht genähert, und 

ich zweifl, ob Brunner recht hat, wenn er von 
der Untersuchung der sprachlichen Formen einen 
Erfolg erwartet ($ 22). 

In den eineitenden Bemerkungen hat Zen 

einige sehr Veachtenswerte Paralllstellen 1 




















































bracht, darunter eine ans einem nicht näher dutier- 
baren Briefe Pauls T. an Plpyin von 762-7 
und er wirft dabei die Frage auf, ub das Consti- 
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tatum nicht dem Schreiber des Briefes bereits 
vorgelegen habe. Zeumor also schließt sich in 
betreff der Entstehung der Fälschung wesentli 
der Döllingerschen Ansicht au. 


Berlin. 8. Löwenfold. 





3. Ley, Uilfsbuch für den lateinischen Unter- 
richt, Erstes Heft, Erklärondo Bemerkungen 
mit. grammatischen Hinweisungen zum 
Livius ib. XXI. Für den Schulgebrauch bearbeitet. 
Marburg 1888, Elwert. IV, £6 8. 00 Pi. 

Ein vom Texte des Livius XXI losgelöster 
Kommentar, soll dies Hülfsbach dem Schüler die 
Präparation erleichtern. Jeden Kapitel voran- 
steht eino allgemein orlentierende deutsche Inhalts- 
angabe. Die $ für $ folgenden erklärenden Be- 
merkungen, welche übrigensausführlichere sachliche 
Erläuterungen dem Lehrer überlassen, sollen dem 
hüler in schwierigeron, oft. uulösbaren Stellen 
diejenige Erleichteruug gewähren, welche das 
Lexikon nicht allemal bieten kann, und aufierdem 
ein Versündigen gegen den gut deutschen Spracl 
gebrauch verhüten. Der Stilistik würde der Verf, 
dabei durch Anwendung einfacher Drackmittel 
haben nützen können, wie sie Ref. ibm bereits 
früher vorgeschlagen hat (vgl 
Nr. 9. 80. 300), und wie er es hiermit no 

Kürze Ihun möchte: 8, 6 quo motn aus Fure 
davor; 8.12 cortare auf eine Gegenrade sic 
einlassen: &. 26 primus crat pavor da erst ing 
die Furcht an: 8,27 re Ita gesta nach solchem 
Kompfe: 8.33 rapem Felsenwog; 8. 39 vostrum 
fatoram est soll euer Eigentum werden; Inferi- 
mus bellum einen Angriffskrieg führen: $. 44 
arte Kunstfertigkeit: vi Kraftanstrengung 
u &. w. Auch vergleichende Hinwelsnugen wünrten 
mit Leichtigkeit auzustellen sein, vornehlich zur 
Förderung der snonymischen Kenntnisse, Zu loben 
ist das Verfähren, wonach dureh Gleichheitszeichen 
‚dem nicht klassischen Ausdruck der entsprochende 
klassische gegenüber gesetzt wird. Am Schluß 
eines jeilen Kapitels folgen grammatische Hin- 
weisangen nach der wohl noch jumer am meisten 
(6b mit Recht?) gebranehten Ellendt-Seylarischen 
Grammatik, zuwellen auch nach der Ziumptschen, 
die in den Händen wenigstens des (älteren?) 
1,chrers vorausgesetzt wir. Ferner Lält der Verf. 
ne kurze Wiederholung des gelesenen Kapitels 
oder Abschnitts in lat. Sprache für durchuus 
zwecknübig und stellt deshalb fr die ersten 
Kapitel lat. Fragen, für die Reden giebt er sogar 
at. Argumenta ($. 11.14), um zu zeigen, wie or 
«a gemacht wissen will. — Eiofacher als die er- 
klärenden Bemerkungen desselben Verfassers zu 






































































Ciceros Cato Maior (Hallo 1883. Waisenhaus) 
könnte dieser Livinskommentar seiner Anlago nach 
wohl befriedigen. Aber Dei näherer Prüfung 
scheinen die Erklirungen selber zu dürftig, sind 
} sio dach meist kaum mehr als eine blobe Übe 
setzung, und, was auch nicht zur Empfehlung 
dient, Verf. hat sich zu wenig mit der nenen 
Livinsitteratur befaßt. Sonst würden wir das 
Unternehmen des Verf, mit Freuden begrüßen in 
} der Hoffnung, daß es schädlichen Mülfswitteln hier 
| und da den Weg versperren könnte 
| Salzwedel Franz Müller. 
























Tl. Klette, Beiträge zur Geschichte undLi 
'atur der italienischen Golohrtonrena; 
jance. 1. Johannes Gonvorsanas und Jo- 
hannes Malpsghini von Ravenna. Nebst 
Exkursen zu Manuel Chrysoloras u. den öffentlichen 
Dante-Lektoron zu Florenz. Greifswald 1889, Abel. 
38.8 
Der Verfasser beabsichtigt, eine Serie von 
Untersuchungen zur Geschichte der italienischen 
Renaissance, auf welchem Felde an gelehrten 
Streitfrageu kein Mangel ist, zu veröffentlichen. 
Das gemeinsame Band, welches die einzelnen, in 
sich abgeschlossenen Hefte verbindet, ist die Be- 
zichung zu dem Florentiner Gelehrtenkreise. 
Unter denhumanistischen Wanderlehrern alles. 
erscheint ein gewisser Johannes von Ravenna, später 
wogen seingr Thätigkeit kurzweg Johannes Gramma- 
tens genannt. Der Versuch, die über Johannes 
von Ravenna überlieferten Augaben auf eine Per- 
sönlichkeit zu übertragen, stioß auf Schwierigkeiten. 
Man nahm zwei Persünlichkeiten dieses Namens 
an, was freilich auch wieder Widerspruch hervor- 
rief. Klotte hat nun mit vorsichtiger Kritik zwei 
Johannes von Raveuna unterschleien, von denen der 
erste als Sohn des Convertinus (Conversinus Con- 
verzanus) bezeichnet Ist. Seit 1368 ist derselbe als 
| ehr am Ploretiner Sndie vahweishar. D 
| 
| 
| 











































wird ex Lehrer der Rhetorik in Padua und 
zugleich Kanzler bei den Curraras. AnfS. 16 
resdenor Handschrift 
zu der „Familiae Currariensis ratio“ botitalten 
Schrift des genannten Gelehrten mitgeteilt, woraus 
| sich einige weitere Notizen für das Leheushild dies 
Dagegen hat die An- 
nahme $. 24 M, wonach dieser Johannes Luchrer in 
Yaine gewesen sein soll, wenig Überzeugendes. Ob 
das nicht doch der andere Johannes gewosen I 
Auch in diesen Tagen des Unglücks werden die 
Carraras einen oder den andern treuen Ratgeher 
mit. sich gehabt haben. — 8. 27. wird sodann 
der audero Johannes maglstri Tacobi de Mal 
glinis da Ravenun behandelt. Derscibe scheint 
































or INo. 2] 
die guten und trühen Zeiten der Florentiner Hoc 
schule mitdurehgemacht zu haben nad im April 
oder Mai 1417 In Floronz gertorben zu sei 

Nachden Kl. das Ergebnis seiner Untersuchungen 
auf 8. 44 und 45 in einer Tabelle zusammengefaßt 
hat, wird in Exkurs I von Manuel Chrysoloras 
und in Exkurs II von den öffentlichen Dante-T.ck- 
toren in Florenz gehandelt, 

Der Verf. giebt die ans Handee] 
teilten Stücke ohne Änderung: auch 
mverständige Interpunktion, welche das Verständnis 
mar erschwert, Ist. geirenlich beibehalten. Eine 
solche Pietät: gegen viele 
standene handschritliche Vorlagen sch 
unberechtigt 

Wein die auf 8. 35 ausgesprochenen Ver- 
mutungen biichst unsicher und fast ohne Beweis- 
kraft sind, so ist daran wohl nicht der Verfasser, 
sondern die Beschaffenheit des Quellenmaterials 
schuld. 


























kleinere Versehen zu übergehen — sind 8.47 die | 


Zahlen 1494 und 1405 für 1394 und 1995 

‚im übrigen dem Verfusser ein fröhliches „Clück- 
auf= zur Fortsetzung seiner Studien, 

Heidelberg. Karl Hartfelder. 











MI. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Journal of Hellenie Stadien, IX 2. Okt. 1988. 

(142-146) Jane B. Harrison, Some (ragmouts 
of a vasc presumably by Euphronios (m. Ta. 
Yl). Frogmente eines Kylis, welcher 1888 boi den 
Ausgrabungen der Akropolis bei der Südmauer- unter 
den Trümmern gefunden ist; die Zeichnung stellt 














wabrscheiulich den Tod des Orpheus dar (Ieydemann, | 


Cyklua b). — (147-272) Excavati 
1857-1888. Paphos, Loont: 

Taf. VIL-XI und vielen Holzsch 
der Ausgrabungen sind bekannt; die 
Mitteilungen zerfallen in folgende Abschni 
—174) D. 6. Hogarth, The first se: 

preliminary narrative. Die Arbeiten von Ende 
Dezember 1887 bis zum Ende Mai 1838. II. (175 
—192) M. R. James, On tho history and anti- 
auities of Paphos, Litterarischo Zusammenstellung. 





us in Oyprus, 





i, Amargotti (m 
Die Resultate 











II. (193-209 N, Elsey Smith, The temple ot 
Aphrodite: its architeetural history aud romaius. 
Mistorische Einleitung und Maßangaben. IV. (208 





—215) E. A, Gardner, The templo; results of 
the architeetural evidence. Versuch einer Fest- 
stellung der Tempeifront aus Münzen, Y. (216 
234) Ders, Contents of the tomple. Die Funde 
an Bildwerken haben nur gerioge Beitrüge zur Tempel 
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| geschichte gegeben. V 
| Mt R. James, E. A. Hardner, Inscri 
Kuklia and Amergotti. Griechische und kypri- 
sche, meist Weihinschriften. — (24-271) D. 6. Uo- 
gartlı and M.R. James, Tombs. Gräber der ver- 
schiedensten Zeitabschaitte. — (272-981) Talfourd 
Eiy, Theseus and Skiron (m. Holsschn.). Prüfung 
der’ Sago und ihrer Darstellung in Kuostdenkmälern; 
Beschreibung einer Kylix in Wien. — (32-323) 
3. Henry Mädleton, The temple of Apollo at 
Delphi (m. 15 Holzschn.). — (323-397) E. I. Hicks, 
A suerificial calendar from Cos. Zusan 
stellung versc 
immer gemeiusam einen großen Teil der auf Cos 
üblichen Festo in Kalenderform enthalten. — (B38— 
342) Ders, Inseriptions from Insos. Neue Weih- 
| Inschriften und Pephismata, von A. L. Long aus 
| Konstantinopel mitgeteilt. — (913-349) D. € 
gartb, Notes upon a visit to Oclacnac-Apı- 
mon. "Gegen Hirschfeld und mit Arandell ist die 
Quelle des Marsyas auf der Höhe, die des Miander 
} im Thale zu suchen. — (850-339) W. M. Ramaay, 
A stady on Phrygianart. (Part. 1.) Mit Holzsche, 
Yon der Voraussetzung ausgehend, daß die Phrygier 
| von europälzeher Abkunft, über den Hellespont ein- 
gewandert und den Kariern nahe verwandt sind, ade 
| der Verf. die Rntwiekelung der Kunst in ähnlicher 
Weise wie bei den gleichzeitigen Griechen: sie nimmt 
im 9. und 8. Jahrh. einen bedeutenden Aufschwung 
und stirbt mit dem Eode der Selletändigkeit der 
Nation im 7. Jahrh. ab. Dar Boneis hierfür wird 
aus Grabdenkmälern, wie dem zerbrochenen Liwen- 
Grabe bei Dewist, nem ähnlichen, beuser erhaltenen 
nicht weit daron, das an das Liwenthor von Mykenae 
| erinnert, endlich aus dem Mügelanbau von Kambet 
| mit dem Midasgrabe beigebracht. — (339-334) No- 
| ticea of books. A. Art and Manufactare. (883 
| 380 W. M. Fllnders Peteie, Tanis. Part. IL. 
WW.) Inhaltsangabe der das griechische Altertum 
berührenden Abschitte. — (85) A. M. Smith and 
4.8. Murray, Catalogue of the engraved Gems 
u the Britich Museum (W. W.). Bei dem billigen 
Preise reich ausgestattet, aber für den Forscher uu- 
zureichend. — (856-337) M. Mayer, Di Giganten 
und Titanen in Sage und (EA). Sorg- 
Mltige und Aeitige Materialsammlung. — (387-388) 
M. Winnefeld, Hypnos (ders. “Würdiges Porträt 
von Kekults Schule”. — 89--359) R. Arndt, Studien 
zur Vasonkunde (BG). Als Bruuus Schüler hat 
Verf. umfassende Kenntuis des Gegenstandes, geht 
aber in der Kritik weit über das Ziel hivaus. 
B.listory and Antiquitica. (389-391) E. Abbott, 
History of Grecee. P.1. (A. 4) Die Ergebuisse 
eiod zu negativ, um von großem Nutzen sein zu 
können. — (291-834) (Bädcken,) Griechenland 
2.2. — donnne, Gröca. 1. (E.A.G) Beide Führer 
sind trefllich, der von Joaune ausgiebigen. 





(225--263) D. €. Hoy 









































































C 180. 2] 


habe ich namentich die beiden Altesten Hs, den 
Yenetus uud den Raveanas, in den bei 
Kapiteln "des, Buches einer, peinlich 
langer uod eingehender Beachitigung 
rabenden Untersuchung unterzogen. Schr schine und, 
ie eh glaube, ganz sichere Resultate orgiebt die 
terneune ds Venetusn), Das wird ermipheht 
namentlich derch ie privzipiewichtige Unterscheang 
Zwischen der Verschiedenheit der Hände und der Ver 
Schiedenbeit des Schreibungspriczins (4. h. der Art, 
‚sie verschiedene Arten von Schalken und Glossen 












weniger häufige 
jon aus der Vorlage entnommen, wie sich denn 
auch aus anderen Indizien ergiebt, "daß dor Venetus 
Eine peireae Kopie siner Yale it, und daß die 
verschiedenen Schreiber der Is ihre Vorlage im 
wesentlichen gleichmäßig mechanisch kopiert haben. 
Daraus flgt dann weiler, daß die verschiedenen 
Schreiber nlcht verschiedene Vorlagen gehabt haben, 
sondern daß der Venelus aus einer Hs getreu ab 
schrieben ist, melche genau dieselben Stücke in 
ierselben Reihenfolge eutlielt, mit denselben und 
im wesentlichen ebenso geschriebenen Scholien und 
Glossen, mit derselben Verteilung des Textes und 
der Scholien auf die Seiten und Lagen; ja ca wird 
nachgewinsen, dal) solche genaue Überelustinmmung 
in allem Äußerlichen noch dureh mehrere Vorgänger 
im Stammbaum zu verfolgen ist. Das ist wichlig, 
um die Art, wie dio Scholion rein mechanisch pro 
agiert wurden, zu charakte a analogen. 
rgebnissen führt die Untersuchung des Ravenn« 
auch hier ist der Unterschied der Hände nur cin 
kalligraphischer, während In dor Sache die Schreiber 
einfache und getreue Kopisten einer wenig älteren 
Vorlage waren. Die Schlüsse, welche namentlic 
Martin aus der Verschiedenheit der Hände und Schrei- 
bang gezogen, werden dat Bing 
(ürzer werden im 8. Kap. die übrigen dirckten 
Quellen der alten Scholieu behandelt: der Venetus G 
iS nur eine Abschrift von und kommt daher auler 
Betracht; der Laur. 8 enthält zu Plut. Nub. Kg. Ra 
alte Scholien und’ von anderer Hand thomano-krikl 
nionische Glossen; der Laur. I’ cathielt ursprünglich 
Aeı. Becl, Eq, Ar. Lya. Pax; jetzt chlt das 
ode der Vögel und die Lysistrata; dies Stück der 
His befindet sich in Leyden als Vonsianus, was 
x. Velsen schon vermutete, ich aber erst durch ge 
uaue Verzleichung der Auberlichkeiten des Formats, 
der Paginierung ete. sicher nachgewiesen habe. Die 
Scholien zu all diesen Stücken sind. ausschlichlich 
alte, aber von verschiedenen Händen verschiedentlich 
urcheinander geschrieben und korrigiert, sodaß meist 
anci vorschiedene Rezensionen sozusagen übereinanden 
iegen. Der Ambros. M. umfabt Plut. Nub. Ran. Eg. 
Av. mit alten Scholien und zu Pl, Nub. Ran. von 
anderer Hand jungen Scholien und Glossen der vor- 
hin charakterisierten Art.) Als direkte Qacllen sind 


*) Dies Kapitel ist in der Hauptsache eine Unar- 
beitang eines schon. 1831 im Philol, Bd. 41 erschic- 
nenen Aufsatzes „Die Schreibung dor Ärislophancs- 
seholien im cod. Ven. 474°, dem einer der weniger 
Kenner auf diesem Gebiete, K. v. Holzinger, wieder- 
holt das Lob gespendet bat, daß er „vortreflich" sei. 

*y Zu diesen Üss komult, was ich damals noch 
icht wußte, ein Estensis, den ich in voriger 
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Wenngleich bei 
Sutfeot werden müssen, welcher 
At boman, lenken und da us, ch 
eigenen Zusäten kontamirert hat, Dor Umtan 
der leeren Het nach au untersuchen. Die alten 
Schollen hat or nicht eima ans mehreren Is zu- 
Sammengestllt und. redigiert, sondern einfach zu 
jedem Stück eine einige Is der alten Scholien ger 
habt” und diese Schon unverändert abdrucken 
Tassen. "So hat or für den Frieden el In bemeh, 
die dem Laur. 1 gaoz Gholich war 
(Senlun folgt) 

















Wochenschrift 
itterarlsches Centralblat. No. 5. 
dat) The La, ei 

B. Mayor. Kein, 5 

Arieiren Geltung, das sun Tal 

rt 'speiaus Werken zusammeo alge- 
nee dere Iandechritenlanie 



















Lobendo Anzeige von 
Crusius. — (177) Corpus glossariorum, 1, ed. 
6 Götz. “Bowundernswert. A. A. 


Deutsche Iteraturzeitung. No 51. 

(183%) M. Lloyd, Phonetie altraction. 

alien che Ver au der enlichen Slk 

ortachöpfa 

indegermanischen Urzet zu schien. 

Hichüg), Heldasen = (1806) Papageorg, 

Scholia. in Bophoclis trag. "Schollen und kein 
Euder s. Akten 




















II. Mitteilungen über Versammlungen. 


Die Winckolmannfoior In Bonn am 9. Dez. 1889. 


Der Vorsitzende des Voreins von Altertumsfreunden 
{im Rheivlande, Geheinırat Schanffhausen, sprach nach 
einleitenden Worten über dio Verdienste Winekoimanas 
über die Entstehung und Fortbildung des Oroamentes in 
der Kunst. Durch dasselbe erhalten auch die an und 
für sich zu künstlerischer Bohaudlang nicht geeigneten. 
Gegenstände einen gewissen Kunstwert. Die Orna- 
mente sind ursprünglich Nachahmungen der Natu 
Die Art des Ornamentes hi 
Werkzeug ab, welches dem 
ältesten Brouzen sind mit Kreiscu und Punkten, 
it geraden und schicfen Strichen, mit dem Zickzack 
and der Spirale verziert, weil diere einfachen Formen 
in das Metall leicht einzugraben sind. Man sollte 
glauben, dab sich der Mensch zuorst in lincaren 
ünd geometrischen Figuren vereucht habo: aber die 
testen Ornamente, die wir kennen, sind Tierfiguren, 
io sio in Schoitzworken und cingeritzten Bildern 


























1I1D8, bombye. sace, XIV), über die ich an anderem 
Orte ausführlicher berichten werde, enthält zunächst. 
prolegomena de comoedia, keine 
ändere erhaltewe Ile, sodann Put. Nab. Ran. Rgu, Av. 
Ach, lichen Schollen und Glossen und zwar 
wur alten. Wichtig ist dabei, dad diese Is laut 
Besitzerinschrift auf dem Vorsetzblatt dem 





50 reichlich wi 






erbst in Modena entdeckt babe. Diese Ils (Siguatur | Marcus Musurus gchört hat. 








auf Rentierhorn in so großer Zahl in der Dordogne 
Frankreich gefunden worden sind. Doch scheint 
diese Kunst nar einzelnen Völkern eigen gewesen 
.. Damals war auch das roheste Thongerätli 

t vorhanden. An diesem sieht mau deilich, 
wie sich das Ornameut aus einfichen Anfängen 
weiter entwickelt. Zuerst sicht man den Eindruck 








yon weit her bezogen, 
Thon vorhanden ist, 
licher Ges geltend. 
Vorzeit, rnamente können überall unab- 
hünpig voneinander entstanden sei, je eigentünlicher 
sio sich aber entwickelt haben, um so cher kann 
man aus ihuen auf fremde Ilerkunft achlichen. So 
hat man aus der Übereinstimmung des Stils der 
skandinavischen Bronzen mit dem der klassischen 
Völker des Altertume erkannt, daß jene dureh die 
alten Kulturvölker nach dem Norden gebracht worden 
sind. Erhöht wird das Ornament nach durch die 
Farbe. In Hügelaräbern von Baden und Baiern siod 
tat bunt, bemalte Töpfe gefunden, die am Niede 
Thein und in ganz Norddeutschland fehlen: sie müsse 
inem andern Volke, wohl den Kelten, angchören. 
Eine aufaliende Thafsache ist, cs, daß bei halbwilde 
ikern ein höchst ausgebildeter Kunsteion gefunden 

in der Darstellung von Ornamente, die nur 

Aus aymmetrisch verschlungenen Linien gebildet oder 
aus Blatt- und Wollenernamenten entstanden sind, 
die z. T. don besten Mustern der Griechen an die Seite 
Dierauf erklärte der Vor- 
Alteıtumsfande, u. a. 
ierbild_ aus 


























Grabe 
slatuette 
Mannes und die Bronzemaske eines Teiton von schön- 
ster Arbeit, Zuletzt wies er einen neben der Coblenzer 
Straße kürzlich gefundenen römischen Goldring vor; 
dersche zeigt über der Fate einen von cinem Geld, 


beigesetat waren, &ine 13cm hole Bronze- 
nes bärtigen, mit der Tanica bekleideten 





draht Aurchbohrien verwitterten Goponstond, der sich 
‚nach mikroskopischer Untersuchung als eine gebleichte 
Korallo erwiesen hat. 

lerr van Vlonten sprach hierauf über die Wege, 
weiche die numismatische Forschung einzuschlagen 
habe, um dem allbekannten Matorial neue Gesichts. 
punkte abzugewionen. Er berichtet, wie Hetiner 
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dazu gelangt sei, die Münzen der Trierer Münzstätte 
nach fen Enisiebungsjahren zu sondere, und deutet 
Auf die wertvollen Ergebuise bin, weiche für die 
Numismatik des Mittealtere durch Studicn in den 
Archiven gewonuen wurden Die zahlreichen nu 
natischen Bebrfisteller über Zeit haben awar im 
Bestimwen der Münzen und im Erkliren der Müne- 
bider Oroßes geist, den Rucsstil der Dillichen 
Darstellungen aber. wenig beachtet, Worschungen 
nach dieser Seite hin wäre ine Erllg vergprchende 
Aufgabe fir die Thiigket der Namirmatiker in der 
Üescavart. Redner smpfehlt, derch Zummmen 
steflaog und Vergleichen dosseloen Münzbilie, wie 
5 zu den verschiedensten Zeiten in dorselten Gegend 
dargesteilt wurde, sich einen Eloblick I das Kuna 
iehen der Dewefenden Stadt ndor eines Landes zu 
Verschaflo, und erläuterte das Gesagte an 
spielen. An dem ersten ze 
iR Ailien von Hieror 
asfabt wurde, und führte bei Besprechung der en: 
Seinen Stücke aus, wie der hahe Stand der Präge- 
i it des entwickelten griechischen 
Verfall geriet, wi in der ersten 
nie aber ach den Autouien die römischen Btempel" 
Schneider mar daan noch Erträgliches litten, wenn 
So seh an alte Vorbilder aulehntn. An dem zweiten, 
der kurkölsschen Nemismatik votoommenen Beispiel 
Wurde gezcit, welchen Kinfad die Kunstweise der 
Vak, der Renaissance, des Barok und den Rocien 
auf die bildiche Darslelung des heil, Petrus, des 
Patrons der Kölner Domkirche gehabt hab 
/ultet sprach Professor, Käscheke über, cinen 
erlchen, du Bleusis gefundvarn Marmorkopf, den 
6: Beuwdrt. als Bid dis Unterwcsgetis Bubulaus 
In Öuiginalwerk des Praxitles orwicen Bat. 
Nachdem der Vortragende die Verwandtschait des 
Bululcus mit sicher Praitelischen Skulpturen wie 
dem Uermen aus Olyapia und dem ausrabenden Satyr 
an ausgestellten Abgissen anschaulich gemacht bat, 
Ührte er aus, wie der neugefundene Kopf unsere 
Bewunderung Yor dem technischen Können und der 
seat 





























































steigern gerignet. sel, die 
staunenswerte Behaudiung des Haares um so mehr, 

man nach den tterrischen Zeugnissen eat Lyepp 
eine vollkommen naturgemiße Bildung desselben zu- 
geschrieben hatte, während jetzt Praxiteles als der 
babnbrechende Künstler auf diesem Gebiete erscheine. 
Hin Ocgenmte ur Schule des Phis, die weniger 
sogar als manche archaische Künstler mit Hülfe des 
Hanres charakterisieıt habe, wäro bei ihm das Haar 
jeder Figur uuch Farbe, Stroktur und Schoitt indi 
Yidualisiert. Das in dio Stirn fallende Haar, das 
später zum Kenazeichen aller Unterweltsgötter ge- 
worden, habe Prasiteles zuerst beim Bubuleus dar. 
gest, 
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tan Stelle des. verstorbe- 
nen Äkadı jes Nisard, in die Acadömie 
des inseriptions aufgenommen worden. 





Prof. Dr. Robert 
Archäologie an dor Uni 
Müller Io Königsberg 
| in Halle. — Dr. R. 

| der k. k, Hofbibliothe 

Prof, Dr. Simon an der Klingerschule in Frank- 
furt . M, zum Direktor dieser Anstalt, — Rektor 
Schalos in Boppard zum Direktor des Gymnasiums 
in Münstereifel. „- Den Professörentitel erhielten die 
Öberlehrer Weidenmüller in Marburg, Franken und 
Tohmeyor in Danzig. 

Auszeichnungen. 

Prof. Dr. Wieseler in Göttingen den griechischen 
| Erlöserörden. — Geh. Regierungerat Dr. Kiix, und 
Sehulrat Dr. Müller in Berlin den japanischen Orden 
der aufgehenden Sonne 3. Kl. 


Kleine Mittellungen, 

Nom Januar 1890 an wird als ein neu 
der griechischen Zeitung ‘Es 

sicht der neuen Erscheinung 


Berlin zum ord. Prof, der 
Hallo. — Prof, Dr. Er. Aug. 
'zum ord, Prof. der Philologie 
‚er in Wien zum Amanueasis 


























ine monatliche Über- 
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botener 
Ahelen, die öffentlichen Verordnungen, die Angabe 
Geuer Ausgaben erischlscher und Iaeinischer Schrift: 
Aller. ee Rezensionsverzeichnis u. v. A. Die Aus- 
gab Srfelgt unberechnet, 

Die Valversität Oxford hat Herrn Prof, T. W. Alten 
von Qucens College, Graven Fellow, 500 £ ausgesetzt, 
Ynı Ohen Bericht über die griechischen Hand. 
u öifien fo den Bibliotheken Europas, namentlich 
| über die Mendschriften des Momer zu liefern, 

Brot 3.11. Midäleton Int ala Nachfoiger Ch. Wald- 
stelns zum Direkter des Pitzwiliamn Museum In Cam- 
Hilaee ernaont worden. —— Ch. Waldsteln ist zum 
Mdndigen Dircktar der American School in Alben 
SToanit worden, behält aber seine Lehrthüligkeit ia 
Cambridge bei. — & ‚de von Ball College 

Oxford hat das zu Reirestipendium des 
Eravenfonds daselbst erlalten. — W. T. Wordhonse 
Con Queens College, Oslord, bat das Stipendium zanı 
Besuche der archlologischen Schule in Athen er- 
| halten. — Ilerr A. €, Pearson von Christs Callege, 
| Ymbridge, hat den Hare-Preis für seine Arbeit über 

ie Fragmente des Zeuo und Cleaothes erhalten, — 
| FG Frazor, Fellow von Trinity College, Cambridge, 
| Bahn dem Wort” Fond für wissenschäfliche Reisen 









































Dieser Nammer Megt Titel und Inheiteverzelchns zum 9. Jahrgang der Berliner Phllologlschen 
"Wochenschrift für 1989 bei, 
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100 £ erhalten zum Besoche der neueren Ausgrabangs- | 
atätten in Griechenland behufs einer neuen Bear- 
beitung des Pausain 





‚Konrad Zacher, 


Die Handschriften und Klassen 
dor Arı 


tophanesscholie: | 
(Schluß aus No. 2) | 

| 

| 








Es handelt sich nun darum, das Verhältnis 
dieser Quellen zu vinander za untersuchen, 
Das geschieht zuerst sehr eingehond und detailliert 





für die Wolken. Vorausgeschickt ist ein Abdruck 
der Schollen zu v. 1-50 in der Gestalt, wie sie sich. 
mus den direkten Quellen V R ® M Suidas (8) und 


Aldioa (A) ergiebt, mit volständisem Vatiaen: 
apporat, teils um eih Bild der Überlieferung zu geben 
and eu zeigen, wie wenig dameibe dene aus der 
Dindort-Dübnerschen Ausgabe zu entuchmenden ent 
ich, teils um ale Grundlage für die drauffeigende 
Üntersöchung za di che sich zu. 
nächst. ohne. weitere, daD OMA eider Rezenefon 
angehören, die ich ’ nenne, deren volltändigsier 
Yerireter A fat, woneben frilich b und M auch zu 
erücksichig Gegenüber 3 stellen sich © 
und R oäher Zusammen, aber doch mit nbr starken 
Differenzen. Es sind zwei verschiedene Auszüge aus 
dem Scholinbestand eines Archeypus, den ich Y 
nenoe, „und der sich semlich genza rekonetruieren 
a, "Er war vollständiger ala jede der Deien In | 
in denen BI8 nee chlien, bald Stick deren, | 
3 1. üntutbebrliche, wepgelaaren sind (und awar It 
K viel stärker epitemtert ala D): er enlhlelt durch | 
de Sehreibung sechieden, Selen und Olmcn | 
(was daraus hervorgeht, daß eize rede Menge kleiner 















































Bemerkungen in beiden Hss als Glosren geschrieben 
aind); aber die Schollen hatten melst nach nicht die 
Form, wie sio oamentlich In V erscheinen, wo go- 


wöhnlich inehrere Bemerkungen zu eincm Vers 


| 
siner Sache durch =. | 


erbunden und unter cinem 











michi. | 
m Arche: | 





ndenz. zur Herstellung 
eines zusammenliäugenden Korpus hier noch stärker 
ist als in V, weshalb die Glossen fast ganz ver. 


schwunden, tils einfach weggelassen, teils In die zu. 
sammeubängenden Scholien aufgenommen worden sind. 
Zwischen die 


n beiden Hlauptrezensionen steht Suidas 
cr mit VR verwandt ist, uod zwar io 
der Weire, daD Y und die von Suldas benutzte Ile 
beide aus einer Quelle s stammen, die direkt aus & 
gefossen jel. — Dies Verbältuis' der Rezensionen 
wird dann unschaulich gemacht an eier ganzen 











| donischen Hauses, namentlich Kaustan! 
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' I, id neigen 
aa ma Bespelı, Aacn, de reinen 
a an emp ipcen 
aan ta ai Hr Velen ned 
EL Mer rechne 
Be rg sr Verka er 
die Genesis der jetieen Überlieferung bis zur Ui 
Bee denen Die 
ne ran da 
u Br nern, ie 

















Frieden untersucht. Das Resultat ist, was’ die Form 
der Urhandschrift, auf welche auch Iier alle Rezen- 
i rückgehen, betritt, das gleich; aber das 

is der Rezensionen” untereinander ist. cin 





‚Vor allem zeigt sich bei keinem dinser 
Stücke eine nähero Verwandtschaft zwischen R und 
V, sondern R (der übrigens zu diesen Stücken eine 








| nöch dürfügere Epitome bietet, als zu Nub.) steht 


entweder ganz allein, wie zu den Fröschen, oder 
bildet mit Suldas eine Rezension, wio bei den Rittern, 
uod im Frieden; auf der anderen Seite steben bei den 
Fröschen V und D (MA), in Frieden V und AT, bei 
den Rittern VA und &, während M hier eine Mi 
stellung zwischen den beiden Hauptrezensionen 
nimmt, 











Zum Schluß wird der Versuch gemacht, dio Ent- 
en 
nem giebt Suidas. der termiaus post 


stehungstit der Urhandeehrit za Deren, D 
German ac KEN Sud dr W 

mie wid'dedureh geben, dad. die Her 
#emeinsamen Fehlern der Überlieferung hervorgeht, 
In Minuskeln und mit zahlreichen, uchygtapinchen 
Abkürzungen aeschiehen wur, Se Mrd ao zu 
Antang d6s X Ab Kenhricen sch Eu war 





Pi 














bar ein Kammeikodex, der seine Entstehung 
Tendenz zur Uerstelläng von Kollektivwerken 
des Maco- 





Ikto, welche von den ersten Kaiscı 





Genncios gepkegt wurde, und 
Aurammengeiragen wurden, 
haneserklärung habbaft werden konnte. Natürlich 
Stamnte di sellet wieder zum grülten Tel 
&iner und derselben Quelle, und su kam ei, 
schon in diesem Sammelkoder häufz von ci uud 
derselben Bemerkung mehrere verschiedene Rezen- 
Sionen uebeneivander standen, oder daß aufer dem 
yolständigen Scholion nach cin Teil. dessuiben als 
Glosse geschrieben war u. dgl. m. 
Das ist die ältrto Ttappe, die wir mit Die der 
es erreichen können, Sa lat immerkin gelungen, 
® Geschichte der Äristopkanenerklärung (von der 
Aldion rückwärts durch acchs Jahrhunderte zu ver« 
folgen, Ale das wichtigste von den Ergebnissen der 
Untersuchung möcht ich bezeichnen, erstens, dad 
die byzantinischen Kommentare klar erkannt’ sind 
und sieh munniche von den alten Schollen reilich 
abtondern lassen, zweitens, dad die Thätgkeit der 
Sehreiber bei Merselung der uns erhaltenen Hs 
der alten Scholle ala ci sein mechanische erkeunt 
ist, Aittens, dad von diesen Il 
Grcier von Kezens der 
as verhälinismäbig geringen Wert hat, weil 
1 ganz beige Kpltame Diekend, während cr 
allıdine sun Allen tern m ehren von 
manchen Korrupteen frei ht; dad V nieht nur weg 
seiner Vollständiakeit son Wert it, rundern auch 
weil er ia der Schreibung viel Ursprüngliches bei« 
Velten hat, dad aber Aa der eraten Berichung. 
audero Ilss dad” namentlich die Aldins Ihn eben: 
6 und vicht selten überlegen sind. Wichtig lt 
lacn vor allem viıtens, dad die verschiedenen Re 
ensionen der alten Scholien sich is einfache Aus 
(Forbotzung auf 8p. 101) 
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1. Rezensionen und Anzeige: 








Andoeläis orationer. Häldit 3.11. Lpslus, Leipzig 
1888, Tauchnila, XKNIL, 67 8. 8. IM. 20. 
Die Einrichtung dieser neuen Audokllesausgabe 
ist durch ihre Zugelörigkeit zur Tauchnitzschen 
Sammlung bedingt: ausführliche Einleitung, deren 
Anmerkungen so klein geiruckt sind, wio man es 
heut glücklicherweite wur noch selten findet, krii 
sche Noten vor, nicht unter dem Text. Letzterer 
Umstand aber ist, wie der Herausgeber bekennt, 
auch auf die Gestaltung des Tostes von Kitlab 
gewesen, er würde zurückhultende derung 
der Überlieferung gewesen sein, weun die kritischen 
Erklärangen hätten unter dem Text ihren Platz 
ünden dürfen. Ich kan nicht Ieugnen, daß ich | 
diesen Verfahren In beiden Beziehungen den Vorzug 
geben würde; deun wer eine Sonderauszahe des 
Andokides zu Rate zieht, für den handelt es 
zumeist auch um die kritische Beschafenheit der 
Stelle, und andererseits ist Andokides nicht der 
geschulte Redner, dessen Worte sireng nach dem 
atischen Sprachgebrauch oder deu Forderungen 
logischer Genauigkeit zu bemessen wären, 
Grundlage des Textes ist für die ersten beiden | 
Reden allein der Crippsiants: or ist für Lipsius | 
neu verglichen von .J. H. Jenyus und I. Miller- 
Surfbing, und bei zweifelhaften Stellen wiederholt 
eingesehen worden. Auch diese Gelehrten geben | 
ihr Urteil dahin ab, dab die Handschrift im Anıe- 
kides nur von dem Schreiber selbst korrigiert sei | 
(sungenommen zwei or drei Stellen”). und cs | 
ist eigentlich rin Übertuß von Genauigkeit, won | 
hei diesen Korrekturen durch m. pr. und m. sec. | 
mach Müller-Strübing. zu scheiden versucht ist, 
zwischen dem, was der Schreiber aogleich und dem, 
was er nachträglich korrigiert hat. Denn auch 
üoce letzteren Änderungen sind auf die Vorlage | 
zurückzuführen. Der Versuch festzustellen, wus 
A pr. gehabt, wo In der Handschrift ruliert ist, 
int unterlassen; daß dies in vielen Füllen möglich 
ist, glaube, ich bei Deiuaschos bewiesen zu I 
cin Schade aber ist dadurch voraussichtlich 
errachsen. Für die boiden letzten Rec 
daneben eine Miländer Handschrift, zwar guringe- 
ven Wertes, aber sicher von A mabhänglg: diese 
at Lipsius selbst wiederholt verglichen und die 
Vergleichung Cinyuinis‘) als nicht genau gung 








































































2) 15 ada. 4 p-AUT Ist, 5 za übergangen sl. | 
p-XXI, und statt 75 soll vermutlich 78 heiten. 
*) Andocidis de codieibus yal in Libliotheea Amı 


brosiana extant. Mediol. 1886. 
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befanden. Das Material ist dann sorgfältig und 
gewissenhaft verwertet, wie dies sel 
des Herausgebers verbüngte. Die Prolegoncn 















Audokides 
Am yon der Üben 
Hieferung abweichen durch gesperrten Druck 
ausgezeichnet, ein Verfahren, das ich glei 
falls bei Lykurgos und Deinarchos angewendet 
habe, und welches allgemeiner zu sein vor- 
diente. Denn es ist für jeden, der eine Stelle 
nachschlägt, von Wert, anf den ersten Blick 
zu wissen, ob er sich auf sicherem oder 
unsicherem Boden befindet. Der Rund v 
droierlei Zahlen aufs dio Paragraphen, die 86 
von Stephanus und die von Reiske: mich hat «ae 
gestört — anderen ist es vielleicht gleichgülti 
duß die Paragraphenzahlen, die man amı häufigsten 
braucht, als die kleinsten am wenigsten ins Auge 
falten. 
Schneideniähl, 
























Th. Thalheim, 





Maximilian Rothstein, Qusestiones Luelaneae, 
Berlin 1839, Mayer € Müller. 140 8. 8. 3 M. 


Die Johannes Vahlen gewidmete Dissertation 
führt zunächst aus. son wie großer Wichtigkeit 
die genano Untersuchung der Codices des Luciau 
sei, Es ist dies dieselle Forderung, die in neuerer 
Zeit wiederholt von verschiedenen Seiten and mit, 
besonderem Nachdruck gestellt worden ist (2 1. 
von Fritzsche, Vitelli, Sommerbrodt): leider ist cs 
bisher noch niemandem vorgünnt gewesen, dieselbe 
ganz zu erfüllen. Auch R. erfüllt sie nicht, er 
giebt aber wertvolle Beitüge zar Geschichte des 
Corpus der Lucianeischen Schriften und zur Me- 
thodik der Luclankritik, welehe künftige Bearbeite 
Tarcianeischer Stücke sehr wohl werden zu be- 
achten haben. 

Rothstein ist zu seinen Kesultaten gekommen, 
indem er von der Reihenfolge ausgeht, in welcher 
Lvelans Schriften iu den Hss erhalten sind, ein 
iesichtspuukt, unter dem dir schon längst 
schiedenen zwei Klusen der Luci 
viel dentlicher von 







































Ion Satz, daß «s keine Hand- 
in der alle Tueianeischen Schriften 
halten seien, lüßt der Verf. nicht gelten, viel- 
mehr sei end. Vaticanıs v0 als ein eulex Integer 
anzusehen. Wenn auch 2 Schriften, der Iihet 
praoe. und die Dial. weretr. nicht mehr darin 
0 sel dh dat and v 
sendolnehanlschen St 
seien wit Kecht nicht 














in 






” 180. 3 
darin. Der cod ist zur selben Zeit wit gleicher Tinte 
und auclı wohl von derselben Hand. geschrieben. 
Hierauf geht R. zur Besprechung anderer, der- 
selben Klasse angelöriger Handschriften über, und 
stellt +0 im ganzen die Reihenfolge der Schriften 
Tacians in dem Archetypus dieser (bei Fritzecho 
ala zweite bezeichneten) Klasse fest, wur daß in 
Beziehung auf den Asimms und die Imagines der 
Schreiber des Vatie. 90 die Reihenfolge des Arche- 
{ypus nicht festgehalten hat. Es leuchtet nun 
wohl ein, daß diese Erkenntnis von großem Werto 
ist, besonders da dieselbe, wenngleich die erwähnten 





























Abweichusgen noch nicht hinreichend erklärt sind, | 


doch als cine feststehende zu betrachten sein dürfte 

Die Reihenfolge der Stücke Lmelans in der 
ersten Klasse ist nach R. viel schwerer herzu- 
stellen. Hier ist die Hauptlundschrift der Vin- 
dovon. B, der, wie R. hübsch auselnandersetzt, so 
entstanden ist, daß im Anfange des (llständigen) 
codex 21 Stücke verloren gegangen sind, welche 
ein spüterer Schreiber hinten angesetzt hat, und 
zwar aus einem cod. der 2. Klasse. In scharfsinniger 
Weise sucht R. nun die Spuren der (angefähren) 
Reibenfolge der verlorenen Stlicke des Vindobon 
in anderen codi. auf, was ihm allerdings, da hier 
besonders atch noch Kollationen zu machen sind, 
und somit manches zweifelhaft bleibt, nur in be= 
schräuktem Maße gelingt. 

Nunmehr geht der Verf, zu einer Vergleichung. 
der verschiedenen Reiheufolgen beider Klassen 
Über, welche zunlchst ergiebt, daß die 12 letzten 
Schriften des Vindol 

gleicher Reihenfolge den Anfang bilden, 
ie 1. Klusse (Vatie. 76) beginnt dagegen mit den 
Verae Hist, mit denen die 2, Klasse nach jenen 
iften fortfährt. Diese 12 Schriften, meist 
rhetorischen Inhalts, bezeichnet der Vorf. mit B: 
(lie von den Verae Hist. auhebenden, beiden Klassen 
gemeinsamen, aber in verschiedener Ordnung über- 
ieferten Stücke, unter denen die besten Schriften 
Tuclans sich befinden, wit A: drittens die nur in 



























der 2, Klasse erhaltenen, meist geringwertigeren | 


Stlicke mit ©, und endlich die Dialogi minores, die 
in beiden Klassen, freilich u verschiedener Folge, 
hintereinander stehen, mit D. In bezug hierauf 
glaubt nun R. folgende Resultate gefünden zu 
haben. Zuerst existierte ein Corps der hedeuteni- 
sten Schriften Lacians: A; dazu wurde dann hinzu- 
gefügt ein Corpus von meist rhetorischen Schriften: 
B, und eingeschoben wurden die Dialogi mi 








gemacht, deren Überlieferm 
und dem Vatic. 76 und Gorlie. A andererseits vor- 
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(1. Klasse) in der 2, Klasse | 








et, Ei 


& andere Rezension des Corpus A nahm 
© B vorn an, und es wurden dann die 
Übrigen Schriften C und zuletzt die Dinlogi min. 
D intenangefigt: so entstand der Archetyyus der 
2. Klasse, Dieses Raisonnement Rothsteins mag 
nun, was die 1. Klasse anlangt, zutreflen; aber 
ige steht doch noch auf außerordentlich 
schwachen Füßen. Es hat nämlich weder eine 
biobe Anfügang der Masse C an A stattgefunden 
in der 2, Klasse, da einige Schriften von A in 
die sonst allerdings kompakte Masso C hinei 
kamen, und umgekehrt, was R. befriedigend zu 
erklären vergeblich versucht, noch ist des ganze 
Corpus B vorn angenommen, da einige Schriften 
yrannicida und Abdicatus), welche in der 1.Klasse 
der Masse B vorangehen und inhaltlich, wie auch 
RR. wohl bemerkt hat, durchaus dazu gehören, in 
der 2. Klasse davon abgekommen sind. Aber hat 
auch R. hier nichts irgend Abschließendes oder 
auch mar Befriedigendes gefunden, so bleibt ihm 
doch dus große Verdienst, eine sehr interessante 
Frage angeregt zu haben. 

Was die Zeit der Trennung beider Über- 
Nieferungen betrift, so weist R. mit Recht darauf 
hin, dab aus den Worten des Photius: dveyusadn, 
Aommenob bekp Qahaprios mal vergl aut & 
Brilon ul. hersorzugehen scheine, daß des Photins 
Exemplar auch mit dem Phalaris begonnen und 
mit den kleinen Dialogen geschlossen habe, wi 
der Vaticanus 9. 

Die Hofhung des Verf, daß diese Resultate auch 
im die heiklen Untersuchungen über die Eehth 
der Taeianeischen Schriften einiges Licht bringen 
Würden, vermag ich noch nicht recht zu teile. 
Denn wenn auch zugegeben werden kann, daß die 
Sammlung A die bedeutenderen Schritten Tmeians 
enthalte, so genügt das noch keineswegs, un gegen 
die Masse C irgend einen Verdacht auszusprechen, da, 
sich in ihr doch auch Schriften wie De mer. cond. 
Poregrinns, Fügitivi, Hermotimus finden. Betreils 
beitsfruge hat R, über eine ganze Reihe 
Lueianeischer Schriften sein Urteil geändert, das 
über in diesem Falle mur den Wert einer ganz 
subjektiven Ansicht beanspruchen darf. 

Wichtiger dürfte Rothsteins Untersuchung fü 
die methodische Kritik sein, wobei er schon jetzt 
konstatieren zu können glaubt, daD für die rheto- 
rischen Schriften B beide Klassen etwa gleich gut 
sind, obgleich hier uuch die besten eodd. zunı Teil 
nicht kollationiert sind. Die genauere Betrachtung 
von cod. Vatle. 90 Ichrt, daß cine zweite nach- 
komrigierende Hand gute Tesarten beibrinzt aus 
einer Quelle, welche von beiden Klassen verschieien 
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ist. 
(corpus B) nachzuweisen. Die Überlieferung von 
© weist uns auf keine andere Quelle als anf den 
Archetypus der 2. Klasse zurück, 

Im 4. Kapitel geht R. ein auf die Ansicht von 
Maafl, daß der Vindob. und Mutinens. Abschriften 
des Harleyanns seien, aus einer Zeit, als dieser 





noch vollständig war, daß somit der Harl. als | 


Archetypns beider Klassen anzusehens sei. Dieser 
Ansicht tritt R. entgegen, der ja eben, schon des 
Photius halber, den Zwiespalt der beiden Klassen 
in viel ältere Zeit zurückäutiert. In die Aus- 
einandersetzung dieser „Iubrica quacstio“ glaabe 
ich jedoch an dieser Stelle dem Verf, um so weniger 
folgen zu sollen, als von sicheren Resultaten auf 
keiner Seite die Rede sein kann. Überhanpt hebe 
ich, da der Schwerpunkt der Schrift durchaus auf 
den ersten besprochenen Kapiteln beruht, aus dem 
5.—8. Kup. nur noch einzelnes hervor. 

Aus der syrischen, von Sachau 1870. herans- 
gegebenen Übersetzung resp. deren Bearbeitung 
durch Hofimann in den Gött. gelehrt, Anz. 871 
schließt der Verf. mit viel Wahrscheinlichkeit, daß 
zu der Zeit der Abfassung der syrischen Über 
setzung eine Überlieferung des betreffenden Stückes 
existierte, üle von derjenigen unserer beiden Hand- 
schriftenklassen verschieden ist. Mit Recht betont 
ferner R. die Schwierigkeit, Interpolationen zu or= 
kennen (die besonders in der 2. Klasse vorhanden 
sind), gerade ei den schillernden Charakter des 
L,ueianeischen Stiles, wobei er jmdoch die zweifel- 
Nose Anwesenheit anch von grüßeren Interpolationen 
nach meiner Meinung hätte hervorheben können; 
und mit noch größerem Rechte beklagt er die 
Massen von Konjekturen, welche bei unseren 
Herausgebern ihr Wesen treiben. Auch dem Verf. 
sind die zahlreichen Klammern whehnlich ge- 
worden, durch welche Sommerbrodt in seiner neuen 
Ausgabe die dankle Existenz der Interpolationen 
bloßstellen za müssen geglaubt. Dem harten Tadel 
gegen den Stil Lucians kann ich in dem Umfange 
nicht. bestimmen, ich glauhe vielmehr, daß R. 
öfters hier die komische Absicht. nicht in 
Anrechnung gebracht hat. Auch hat er darin 
eine „Ioguseitas saepius vix tolerabilis“ gefunden, 
worin ich nur einen Ton zwangloser Canserie oder 






































AR. ein durchaus besonnenes Urteil, indem er sich 
gegen das ins Krant geschossene Konjekturen- 
ünwesen ablehnend verhält und vi 
ausstehende. Kollationen vertröstet 





W 
Konjekturen selber vorbringt, ist der Art, daß 


Rom 


Doch ist dus zunächst mr für den Nigrinns | 





hstens salopper Umgangssprache sehen kann. | 





man ia nicht wenigen Fällen geneigt sein wird, 
ibm beizustimmen. Jedenfalls hat or, was er 
} bringt, durchdacht und hitet sich vor dem Irr- 
ichterioren hin und her in den rerschiedenartigsten. 
ücken auf grund bloßer „Divinationen*. 
Die beiden letzten Kapitel seiner Abhandlung, 
mehr Nitterargeschiehtlichen Inhalts, betrachtet R. 
selbst als parerga, und dieselben haben ohne Zweifel 
auch einen geringeren Wert. R. schließt sich der 
| Meinung an. dal) die mpoAahat des Lmcien nicht 
der vhetorischen, sondern. der späteren. Periode 
Lneians zuzuteilen seien, daß insbesondere die 
gohahat Bachs und Herkules nicht auf eine 
| zweite Wanderschaft Lnelans hinweisen. Aus dem 
Merk. c. 3: wöhme tür indsfken zerauuip gehe 
hervor, daß Luc. vorher eine Panse ia scinen Vor- 
Yesungen habe eintreten Iassen. Aber R. übersicht 
ıierbei, daß eben dieser Worte wegen der Herkules 
vor dem Bacchus geschrieben sein mL und daher 
die Frzählung von der Silsoquelle Im Bacch. nicht 
bIob den Sinn einer Wiederaunalne seiner Vor- 
lesungen haben kann, da diese ja mit der Vor- 
Tesung des Hetk. schen erfolgt war. Die Muerobi 
| setzt R. auf grüod einer, wie mir scheint, ganz 
ih. mach Chr., und 
ı er noch an Beiträgen zum Asinus bringt, Ist 
auch nicht derart, daß es den jetzigen Stand dieser 
Frage verändern könnte 
Das Latein Rotlısteins ist gewandt und korekt, 
auch selten, ich berichtige hier nur 
Zahlen auf ya. 23, wo statt (70) und 
(76) stehen muß (80) und (77). Allen Taeian- 
frennden wird die anregende und gediegene Arbeit 
des Verf. Freude bereiten, 
Verden afäller. 
















































Adolf Thimme. 





E. Figurey, Los odo 
traits et adaptation en vers. Pu 
eur, 18. Rue Oberkanpf. 1859. NIE 





310 8, 
Der Charakter der vorliegenden Übersetzung 


| wird hinreichend durch den Titel angegeben. 
| Eskam dem Verfasser nicht darauf an, eine wort- 
| getrene Übersetzung zu bieten; sein Buch enthält 
siolnehr zam größten Teile wur freiere Nach- 
ahmungen des vom Horaz gebotenen Gedanken- 
stoffes, die sich auch in ihrem Außeren Umfange 
nicht an das Original binden. Piguroy ist ein be- 
schäftigter Journalist in Paris, der aus Begeisterung 
y den Dichter diesem seine knappen Mußestunden 
gewidmet hat, Das Buch ist, wie es In der kurzen, 
von Jean Mac& geschriebenen Vorrede heißt, ge- 
schrieben ‘in usum amjeorum, il ne peut sagi 

ini qne d’une prösentation en famille, entre gens 

































[80.3] 


vils sont 
A Tautenr par un lien commun. Mit diesen Worten 
ist das Buch eigentlich der üfentlichen Kritik ent- 
zogen, Tudes wird es erlaubt sein zu bemerken, 
daß Ref., obwohl er nicht zum Freundeskreise des 
Verf. gehört, doch mit großem Vergnügen diese 
mit Geist und Gewandtheit geschriebenen Nach- 
ahmungen Figureys gelesen hat. 
Berlin, 





W. Mewes. 





3. A. Gylling, De argumenti dispositione in 


satiris IKXVI Iusenalls, Lund 1888, Malstıöm. | 
1508. 818.80. 

Man kann der vorsichtigen nnd besonnenen 
Argumentation in dieser Besprechung durchgängig. 
beistimmen. Bei genauer K.onatnis der einschlägigen 
Tätteratur widerlegt Verf, die gegen die einzelnen 
Stellen, hesonders die Übergänge erhobenen Be- 
denken und beweist durch sorgfältige Berück- 
sichtigung des Sprachgebranchs die euge Verwant- 











schaft dieser Gedichte unter einander und mit den 
früheren. 
er konservaliver sein sollen. 


Nur in der Tilgung von Versen hätte | 
Ich halte keinen der 
Weder 
‚lie Mattheit noch die Dunkelheit eines Gedankens 
sind, zumal in diesen Satiren des alternden Dichters, 
hinlängn inem Interpolator 
zuzuweisen. 229 ist die Ammahme 








einer Tlcke unnätig (über die vichtige Tasart der 
Bücheler Rhein. Museum 
det ist sie nach IX 130, 
Die 


eodd. “condapieani” s. 
XVII 295); besser bey 
wo anch die Überlieferung darauf führt, 
doppelte Umstellung der Verse XI 195 
kehrt. Die Zusätze ‘immensae nimiacque' heweisen, 
daß} die ‘pax plehis' erbeten wird für das — auch 
mit Nachdruck vorangestellte -- “totam'. Verfohlt | 
ist X 176 die Interpuuktion hinter “eredine‘, wie 
die beidesmalige Voranstellung dessellen Verhums 
zeigt; irrig IN 33 die Aufstellung von "tactar 
als Lesart von P anstatt tractat. N t 
Suhjekt zu Chaber C, nicht der Leser, 
Die Änderung ( 26) steht schon 
in den verschiedensten Ausrahen. XI 148 deckt 
(der Vorschlag “inmanf vel tale quld® für Sin magno' 
sich in der Art der Heilung wit dem “armenio' 
Weidners. Die ursprüngliche Lesart scheint auch 
so noch nicht gefunden 
Duislurz. 






























Carl Hosius 
Cornelii Taelt! ab excessu Diri Augusti libri 
ji sopersunt, "Scholaram in usum edidit Iemat, 
Prammer. Pars poster. Libri NISAVI. Wien 
1868, Gerald. ANY, 205 8.8, 1 M. %0. | 
Die Einleitung des zweiten Bandes der Prammer- 
schen Annalenauspabe besteht: in einer praefatio 
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eritien (p. ITI-XT), welche auch mehrere neue Ver- 
mutungen des Verf. enthält, die nicht in den Text. 
aufgenommen sind, nndinargumenta(p. XI-XXVI). 

Der Text ist unter besonderer Berlicksichtigung. 
der Rezensionen son Halm und Müller mit Schart= 
um und Sorgfalt festgestellt. Indes hat das 
Bestreben, denselben möglichst lesbar zu gestalten, 
den Verf. öfter veranlaßt, die Überlieferung auch, 
da zu verlassen, wo ein zwingender Grund hierzu 
So wird unnötig geändert. 
X13, 1 consultanti in eonsultantibus, 36, 9 conaulo- 
retur in eonsuloret, XIV 58, 3 magis aspernante 
magisque a. (vgl. TIL 17,7: IV 59,4; 
Sal. Cat. 20, 6 mit 5, 7): überflüßig ist XIL 54, 2 
die Einfligung von unns nach Cumanus, XIV 31, 8 
von il nach quasi, NV 19, von.at patres fami 
rum ve invilia (gl. Fleckeisens 
3). N1138, 13 ist das von Pr. 
getilgte coplarum nicht zu beanstanden, und fir 
die Echtheit der XI 35, 15 überlieferten Worte 
Supld maturae nechs fat spricht hist. ILL S4, 15 ca 
wa etiam us fit, odalı 
wahrscheinlich en vor enpido ausgefallen ist. 
prodigos N126, 18 (= Nbilinosos), da 
Dräger in proßigates Audert, dürfte richtig. sein 
(sel. Quintil. del. p. 163,9 Ritt. qui prodigis 
ms oeulis Äutuentw), ebenso NI 15, 14 ame 
retinenda frmandayue haruspicum, wofür Corme- 
lissens Vermutung de retinenda frmandaque har. 
Aischplina aufgenommen ist, vgl. 162.9 cunetn 
Germaniei und Dräger Tac. Sput. $ 6b. Gut 

der Vorschlag, XIV 33, 0 preces aflerro statt 
(gl. hist. HIT 38, 16 and anı. NV 
25, 14), sonie NV 41, 10 die Fi 
itague vor qnamvis, 

Dei Texte isteln Index nominum 
augehingt. Auch der Druck dises Bandes zeichnet 
ich darch Deutlichkeit und Korrektheit aus; das 
Wenige, war in letzterer Hinsicht zu orlaneru 
würe, ist auf 8. X berichtigt, 

München, F. 


























































Iinsetzung von 











Walter. 


Cornelii Taciti de origine situ moribus ac 
Germenorum liber, Scholarum in 
es Mueller, 4. teria. Leip 
1669, Freytag. 30 8. 8. 50 Bi. 

Die Ausgahe ist ein fast unveränderter Abdruck 
aus dem zweiten 1887 erschienenen Bande der 
Tacitusuusgabe des gleichen Verfassors: nur fehlt 
der Kritische Apparat, und die Interpanktion weist 
wenige Kleine Verschiedenheiten auf. So wird 
«37,2 sed gloria ingens als selbständiger Satz 
genommen, während. Ingens zu dem vorgängigen 
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nominnm ist am Schlosse angehängt, 
München, F. Walter. 

Maxlulllen Mayer, Die Giganten und Titanen 
in der autiken Sage und Kunst. Berlin 1897, 
Weldmaon. 40% 8. % 10 1.) 


Es ist schwierig, von dem reichen Inhalte 
dieser zeitgemäßen und Heißigen Arbeit in Kürze 
‚einen ausreichenden Überblick zu geben. Wenn 
Ref. daher im folgenden, um Konkretes zu bieten 
weichende 
anzudeuten, so sei 
ausdrücklich die Anerkennung vorausgeschickt, 
daß der Verf, den weitverzweigten, schwierigen 
Stoff gründlich beherrscht und nicht selten mit 
Scharfein und Takt neue Ausblicke eröffnet 



















Auffassung in 














Daß der Verf, nicht bei den im Vordergrande 
stehenden Fragen, welche namentlich die pergame- 
nische Gigantemachle angeregt hat und anregt, 


Halt gemacht hat, sondern mit weitem (esichts- 
kreis und einsehneidender Kritik der Genesis und 
den vielfachen Wandlungen und Verknüpfungen 
‚jenes Sugenkreises nachgegangen ist, verdient alle 
Anerkennung. Mit Recht. betrachtet er (p- IV) 
als einen Erfolg seiner Forschungen, „der kosmo- 
gonischen Gestaltenwelt ihren. so zu sagen, vor- 
weltlichen Charakter genommen, sie Inden lebendigen 
Strom der Ortssage und Altagsmythologie zurück“ 
gelenkt zu haben.“ Wenn er aber ebenda meint, 
die ersehnte Morphologie des Mythos sei 
gefunden und könne zur Not schon In 
Regeln gebracht werden, so ist dieser Optimismus 
der Produktion förderlich, es bleibt aber 
zu bedenken, morphologischen Regeln 
nach Standpunkt nad Studien 
Gesetzgebers und den Tendenzen seines Zeitalters 
‚sehr verschieden ausfallen würden, weshalb denn 
uch die mit der Giganten- und Titanensuge ver- 
knüpften Probleme weıler in absehbarer Zeit noch 
überhaupt jemals endgültige Erledigung zu hoflen 
haben dürften. 

Zunächst sucht der Herr Verf. den Anlaß 
zur Sage vom namenlos zum Hades gefahresen 
Volke der Giganten in der Erinnerung an die 
grane Vorzeit, an Kämpfe mit älteren Bewohnern 
des griecbischen Bodens, welche den Ankümmlingen 
als Antochthonen, als ‚mess erscheinen mußten 
und von der Phantasie der Überwinder mit. über- 
menschlichen Gaben, aber auch mit übermensch- 









































) Die Besprechung dieses Buches wurde dadurch 
verzögert, daß der Referent erst nachträglich für 
einen anderen eingetreten ist. D. Red. 





ns fenaliken | 


| ichem Trotz ausgestattet wurden. Schon hier 
| 8.19 wäre eine Frörterung über die 8. 43 M. mit 
echt hervongehobenen Beziehungen der Giganten 

zum Ackerbau am Platze gewesen. Sie erkliren 

sich aus der Anerkeonung der vielfach Aberlegenen 
Kultur der älteren Bevölkerung. Die auf 8. 73 
versuchte Erklärung durch Hinzuzlehung der 
Titanen ist unnötig. Daß die atische Pelsgensuge 
genane Analıgien bietet, wird vom Verf, & 
164 Aüchtig berührt, wie Aberhanpt die Be- 
nutzung den Buchen dadurch wesentlich erschwert 
wird, daß man sich vielfach Zuammengehöriges 
an Achr verachielenen. Stellen. zusammensuchen 
mol, wobel der dürfüge Index so gut wie keine 
Mike leistet, Gut fat 8, 10 A die Koll ent- 
gegenstchender Ansichten, und namentlich die 
Warnung zu beherzigen, bei der konsorsaisen 
Tendenz Heslods nicht auf durchgängige Kon- 
sequenz zu dringen. Die sonstigen Autochthonen- 
sagen erfahren eine gründliche Erörterung, die 
ine Rewltat bosttigt. Auf 8. 20 wäre 

Heros Pileius zu erwihnn 


























gewesen. 
Aus der Behandlı 





1 derGigantensagen einzelner 
| Gegenden wöre meines Erachtens der Aloaden- 
| auszuscheiden gewesen, um so mehr, als 
der Verf. auf 8. 48 mit Recht. betont, dad 
| für die Giganten das Auftreten in unbestinmter 
Masse bezeichnend ist. Daß z. B. die Gestalt des 
Tityos Ale Ilee der Giguntensage konzentriet, 
| bemerkt Moor wiederholt mit Recht $. 19. Gerade 
| diese Parallelmythen, welche auf Indiridualisierung 
Ausgehen, und welche auch erst inflge theologischer 
Spekulation. titanische Färbung erhalten haben, 
ermöglichen die Vermischung der beiden Sagen- 
reise und enthalten die Keime der späteren 
| Gigantomachie, wiren alo besser hesondens zu 
behandeln gewesen. 
| Zar Ergründung des Wescas der Titanen 
| jcht M. mit Recht von der widerspruchsvollen 
Konstraktion Hesinis ab. Er erblickt in Kolos, 
reios, ete. verdunkelte Göttergestalten, zroßen- 
teils Lächtginters zum Teil werden Ihre Namen 
pelopom Flüssen haftend nach“ 
gewiesen. Unaufgeklärt bleibt, von wem die 
Götter einst verehrt wurden. Bei der Erkenntnis, 
sie vondoriseh. sind (8. 64). wird man sich 
doch nicht berubiren dürfen. Zeigen doch. die 
Widerspuüche, in welche sich bereits die Nias und 
Hexiod verwickeln, daß. diese ältesten Theologen 
schon mit gegebenen Größen zu rechnen hatten. 
Fine Analyse des Z wide gezeigt haben, daß 
| Aiese Tinpsodie eine theogenische Dichtung vor“ 












































a [No. 8) 





aussetzt, welche der später hervartretenden or= 
phischen Theologie schr verwandt und älter als 
Hesiod ist, wie ans der veründerten Stellung der 
INyx hervorgeht. Der Ionische Dichter des & benutzt 
Elemente dieser Weltanschauung spielend, währeud | 
sie Im übrigen Epos geflisentlich ignoriert wi 
Hesiod sucht sich redlich mit ihr abzufinden. Daß M| 
diesen Pragen nicht näher getreten ist, dab er 
die den andern vollkommen. gleichberet 
orphischen Parallelagen ale apokryph und mit | 
geringerer Sorgfalt behandelt, liegt wohl an der ) 
verbreiteten Unterschätzung des Alters orphischer 
Mystik, welche sich mit Unrecht anf die für be- 
inte Stände berechnete, hereita schr aufgeklärte 
eologie Hamers stützt. Sollte sich bei ein- | 
gehender Untersuchung der fremde (Irakisch- 
Phrggische) Ursprung der Titanen heransstellen, so 
erklärt sich, weshalb die Olympier die Entthronten 
bald im Tartarıs gefangen halten, ball sie ehrenvoll 
pensioniert haben, es erklärt sich ferner die Ver- 
bindnng der Giganten mit den Titanen, wenn die 
Titanen die entthronten Götter der ausgerotteten 
Vorberälkerung sind, eine Verbindung, welche bei | 
Mayer im Grunde genommen unerklirt bleiht 
Die Folgerungen aus dieser grundsitzlichen Ver- 
schiedenheit der religionsgeschichtlichen Anschat 
ungen im einzelnen zu ziehen, würde zu weit 
führen, namentlich, da den Loser zu Tage 
Hiegen, Die poetisch so unfruchtbare Titanomachle 
erklärt sich aus Erinnernng au, nationale (egen- 
ätze, und die Umsetzung der abgedankten Iimmels- 
götter In Götterfeinde erklärt ihre Vermischung 
mit. vein griechischen Personiikationen  verderb- 
licher, von den Olympiern gezihmter Natur- 
gewalten, wie Typhoens ond vielleicht Alkyane 
ist, welche anch nach Mayers Auffnsstng. besser 
von den Titanen zu trennen gewesen wären 

Viel Gutes steht in den Abschvitten über 
Prometheus, Atlas, Tantalos, Ixion. Namentlich 
mit Recht die Natnrbedentung dieser Mythen hervor- 
gehoben, und daß die Strafe des Tautalıs 
ursprünglich gar keine Strafe Iwdente (8. 9). 
Der Abschnitt über Typhocus ($ 135.1. 2151) 
ist jetzt veraltet, namentlich durch den von 
Brückner zusammengesetzten und in dankens- 
wortester Schnelligkeit zugfinglil gemachten Doros- 
giebel von der Akropolis (Athen. Mittil. 1889 
8.67 Taf, 2 3. Die Folgerungen ans diesem 
interessanten Denkmal zu ziehen kant 
or unsere Absicht sein, als eine 
Behandlong vun Hrückner selhst zu 
Die Rolle, welche Herakles auf di 
Denkmal spielt, Kanu nur di 







































































ingehende | 
haften. ist. 
Itionischen | 
uder nelmen, } 
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spezifisch-dorischen Heros halten. 

Aus dem bisherigen wird ersichtlich sein, wie 
sich für den Referenten auch die Zusammen- 
setzung der seit dem 6. Tahrl. auftretenden, aus 





verschiedenen Elementen kontami 
tomuchle etwas anders gestaltet a 

Verf. An der Scllußredaktion können auch 
"hier, wie überall, die Dorier nur ganz beschränkten 





Auteil haben; dies Jehrt anch der Vergleich der 
italischen Neubildungen des Mythos, welche durch- 
weg jonisch sind, ebenso wie die hierkergehörigen 
Darstelluugeu des Kunsthandwerks, welche Mayer 
irrtünlich fir etruskisch hält und dementsprechend 
stiefsäterlich behandelt 

Im empfehlen ist der Alıschnitt über d 
lorene Litteratur 8. 161 #. und die Anıly 
Schilderung Apollodors 
wich testkriich beachtenswerte Vorschlige Anden. 

Von demselben Heiß) wie die Sichtung der 
Iitterarischen Überlieferung zengt der zweite Teil 
des Buches, die Besprechung der Denkmäler. 
Detaillierte Nachprüfung wird anch hier noch 
vieles nachzutragen und zu ändern Anden: doch 





















e es Kleinlich und undankbar sein, bei dem 
schwierigen, stets anschwellenden Material mit 
Verf. um Einzelheiten zu rechten. Nur 





eine Vermutung Mayers muß hier ihrer Gemein“ 
gefährliehkeit wegen zurückgewiesen werd 
ich die, daß das Kultbild der Partheuos 
Tahrl. stehend gebildet war, und daß ihm die 








Peplosprozessiom gegolten habe, 8. 27141. Die 
Dresiener State wiederholt so gut wie die 
panstliendischen Gefiie die Polins; wenn M. 





glaubt, daß diese fr einen solennen Peplos keinen 
Raum geboten hätte, so unterschätzt er die für 
eine fultige ävaforf, mit ärömeone erforderliche 
Stoffnasse. Andere Nebendinge, für die der 
Verf. mit Recht die Nachsicht des Lesers in An- 
spruch nimnt, können hier nicht behandelt werden. 
Seine Sorge, daD der Autor mehr die Tueser des 
Index als des Buches zu fürchten habe, ist über- 
üssig: indes hätte er immerhia versuchen können, 
auch erstere durch einen besseren Indexzu bestechen, 





















eben. Ferdinand Dümniler. 
W. Decke, Die Faliske 
iche Untersuchung. arte und 





Siainurg 166% Hrühnen, AU, 206 8.0.9 Mr 
Dies Werk behandelt den Gexenstand anf das 
vollständigste, vollständiger, als der Titel erraten 
1äbı, wie eine kurze Übersicht des Tahalts zeigen 
wird. Das I. Kapitel (8. 1-00) ist geographischen 
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werden in demselben über die Natur | Die anführiche ud gründliche Schi 
ud die jetzige Beschafenheit der Gegend und | Deeckes, welche alle in betracht kommenden 


her die Fragen der alten Geographie, welche sich | 
an das Faliskerland knüpfen, unterrichtet. Es 

kommen hier der Ciminus, die Städte der Folisker, | 
das Capenatische Gebiet, der Iucus Feroniae n. a. 
zur Besprechung. Dann folgt (S. 61-80) die Gie- 
schichte der Falisker, insbesondere die ihrer Kriege 
Rom. Kap. III (8. 81-115) behandelt. die 
jur der Falisker, ihre Religion, ihr Stantslebe 

ihr Münzwesen, ilre Industrie, ihre Dichtung 
(Fescennineu). Im vierten Kap. (8. 116-127) 
worden uns die sonstigen Spuren der Fullsker vor- 
geführt, besonders de 
in Campavien. Kap. V (8. 128-218) behnndelt 
die Inschriften, welche D. sämtlich mit ausführ- 
tar wiedengiebt. Kap. VI (8. 219 
9) bespricht die Alplnbete der Inschräfte 
Kap. VII (S, 230-974) endlich geht eine ans- 
führliche Grammatik der faliskischen Sprache. 
Ein Exkurs (8. 275-297) handelt von den itali- 
schen Familiennamen. Es fellt also nichts von 
dem, wus man von einer Monographie über die 
Falisker erwarten kann; die Schrift Ist ein Beitrag 
zur italischen Landeskunde, wie man ihn für alle 
anderen Tandschaften der Halbinsel mr wnseh 
wrüchte. 

In betrefi der Stellnog der Falisker innerhalb | 
der Völkerschaften Tuliens fıßt D. seine Unte 
suchung folgendermaßen anf $. 20 zusunmen; | 
„Die Falisch, ein deu Latini zunichst. verwandter 
Teig des nordüstlichen Stammer der Tral 
Vielleicht im Velinnsthale ansissig, besetzten die 
früher wenigstens teilweise von den Subinern 
inmegehabte Ebene zwischen Tiber und mens 
Cininus nebst. dem sülöstlich anstolienden 6 
des Soracte (dem ager Capenas), würden aber hier 
selbst von den Rirnskern unterworfen, die Jedoch 
in geringer Zahl einwandernd, nur die herrschende 
Klasse bildeten und bald die Sprache und den 
Kultas ihrer Unterthanen annahmen, wenn ancı 
icht ohne in beiden Gebieten bedeutsame $ı 
ihrer eigenen Nationalität: zu hinterlasse 
gaben sie den Unterworfenen ihre Bewaffnung und 
ändere Kulturelemente, in denen sie ihnen üher- 
iegen waren. Eine solche Verschmelzung zeit 
auch das Alphabet. Die Bezwingung der Falisker 
darch die Etrusker aber scheint wesentlich von 
Siden ber, also von Veji aus, erfulgt zu sei 
Sutrium und Nepet: waren vejentische Festungen 
Capena galt als eine vejentische Kolonie: mit den 
Vejentern standen die faliskischen Etrnsker Im 
engsten, eidlich bekräftigten Bunde.“ 































































































| Artikels wit seinem folgend 


Stellen der Alten wiedergieht und erläutert, und 
jede Seite der Kultur des Volkes — nicht blos 
die sprachliche — klar darlegt, kommt m 
wünschter, da jetzt der von D. erw 
Castellana entdeckte falicki anpel in dem. 
menen Miseum der Vila di papa Giulio vor der 
Porta del papolo in Rom wieder, soweit möglich, 
aufgestellt worden ist und nunmehr auch. die 
fuliskische Kunst dert studiert werden kan. 
Hoffentlich werden noch manche Entdeckungen auf 
faliskischem Gebiete nachfulgen, noch Iange aber 
wird das Dreckesehe Werk die unentbehrliche 
indlage der Forschungen über die Falisker 
Bilden, soweit solche nicht ausschließlich auf Kunst- 
denkmilern. beralien, 
Neapel. 





























Johannes Baunack und Theodor Bamack, Studien 
auf dem Gebiete des Griechischen und der 
arischen Sprachen. Erster Band, zweiter Teil 
Leipuig 1888, 8. Hirzel. 8. 210-478. 3. 7 M. 

Den größeren Teil des Heftes nimmt ein A 
satz van Theodor Bannack ein Über ‚die drei 
wichtigsten Gebete der Parsen mit ihren Commen- 
turen und der Yasıa Aaptaihniti‘, dessen Bo- 
sprechung ich Sachkundigeren übtrlassen muD. 

In das Stofigebiet dieser Wochenschrift füllt nur 

der von Johannes Baunack verfaßte erste Teil des 

Heftes, der die opigruphische Abhandlung „Ein 

"Greozstreit zwischen Epilauros und Korinth“ nnd 

„Annlekten“ enthält. Die Inschrift wird n 

besonderer Berücksichtigung ihrer zahlreichen m 

igennamen hehandelt, wie die onomato- 
ogischen Untersuchungen auchin den „Analekten® 
überwiegen. In den 2} Alschnitten. derselen, 
denen 4 „Läckenbüßer* folgen, sind zahlreiche 
nene, oft weitragende Gedanken ausgesprochen, 
mütche auf den ersten Blick einleuchtend, andre 
Widerspruch hervorrufend, alle aber scharfsinnir 
ausgedacht. — Dal} die olische Sandhiregel 
eine Regel der Schrift, aber nicht der Sprache si, 
habe ich in meinen (ir. Dial. IT 317 f. ausgefirt 
— Einen neuen (esichtspuukt eröffnet der 2. Ab- 
schnitt für die Benrteilung dos sekundären 
spir. asp: es wird darauf hingewiesen, dal der 
sekundäre epir. asp. bei manchen Wärtenn von 
dem Hauchlant des Nominativartikels 5 & (5) her- 
rühren kayn, der durch Krasls mit seinem Nomen 
verschmolzen war, wie die Verschmelzung. des 
on Nomen in den ob- 

us den 

), inige (aus i 
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äuipa) u. a. kounte der Hanchlant später in die 
übrigen Kasıs eindringen. — Zu griechischen 
Dialektinschriften giebt der 3. Abschnitt ver- 
schiedene Erklürungen. Die Schwierigkeit der 
kyprischen Stelle 0° mie 1 e erledigt sich jetzt 
dureh die richtige Tesung 0° m (0° 
0 (& Gr. dial, 11 172; 202 6). — Auf ein nenes 
ispie der Scheidung zwischen Aoristkonjunk- 
tiven auf -zu und «n wird hingewiesen: in einer 
späten Inschrift aus Tdien. atcht_ cinorwi 
iz: und dw, andrerseits äh. Das 
en zwischen den Konjunktivendungen 
und re, -n, var ist darch Aus- 
‚geichsbildangen zweler ursprünglich verschiedenen. 
Fiesionen veranlaßt worden; es gab neben ein- 
ander den eehten Konjan 
‚d den futurischen Konjunktiv 
hözeıg Adner Abzopv közere hösors; die Formen 
Am hör und boys kam halte ich für Ausgleichs- 
hildungen dieser beiden Reiten. — Für delphisch 
Go wird die Bedentang „überführe“ gewonnen, 
indem von einem "är-/eros ansgezungen wird, das 
von fer, der zu Zetdo angenommenen schwachen 
Wurzel, gebildet ist. Von derselben Warzelform 
werden die Hosychglossen Aperer Hevsmon 
öek als „nicht, erfurscht, unglaubwürdig“ und 
äepos‘ kyais als „erforscht, erprobt, tüchtig, gut“ 
erklärt, — it 
Hesychiana di gi 














ned. id 














































enya- mit dem adverbislen 
-s gebildet anfgefaßt, wohel freilich die Annahme, 
der relativischen Verwendung des Stammes nr 













ja wird durch 
isch Zen „Strafe“ (z.B. in 
gegen zahlreiche Änderungsversuche ge- 
schützt; desgleichen die (losse zur" go9zlaDal pe 
durch die Accentuation zpie we(= pi 

iudra durch die Abteilung 
ter np6 sen Ans „vor einiger 
Zeit Geschehenes“, — ne Prklärung von kreiisch 
Agaptörat „auf dem Lande wohnende Sklaven“ 
wird ein Nomen "ans „Sitz“, 
leitet von Ho)-an-: ie 
„eitzen“) mit sckundärem - 
aus Fa würde abo 
bildet wie änsennens, Anbaseros, der „gelrennt 
sitzende“ heißen. Das erscheint annchmbar, nur 
möchte jeh nieht mit B. aus dem sekundären 
-2- des Wortes. „volksetymulogische Anlehnung 
an W. +2 heranslesen“, da deren Bedeutung 


















angenom 
Wurzel 





wie z. B. 


















| völlig obliegt, — Für gelungen halte ich die Er- 
Ilärang der Wörter dvaxas „darauf achtend“, 
äsxdw „achte darauf, fertige achtsam an,“ Arröc 
„achtsam verfortigtes“, nachher mit hinzugefügten 
oder Bode „aus 7iegen- oder Rindsfell“ zur 
of der „Schlauch“, von W. (dxu- (nef- 
@xoF-. — Dab ich Baunacks Erklärung von 
&yaße für richtig Alte, habe ich bereits Gr. Dial 
AT 149 ausgefihnt; ich bemerke hier nur, daß cs 
wohl ratsamer ist, äyaldz nicht mit „Hyphäresis« 
sondern aus *äyaDF%r herznleiten, 

ebenso Yard: (mus HorDFd) als Nebenform, nicht 
als Verkürzung von (ans *ParWöFa:) anzu- 
sehen; son Selten d 
abe sich nichts einwenden: dub die ethische Beden- 
tang eine später entstandene ist, und ursprünglich 
von dem Worte eine physische Eigenschaft bezeich- 
met wurde, mußte man von vornherein annehmen, 
Zu den Stellen, die B. selbst anführt, um ca wahr- 
scheinlich zu machen, daß die ursprüngliche Reden- 
tang „sehr schnell* war, füge ich den Hinweis auf 
die spartanischen äyalo-eprol „rasch hesorgende* 
oder „schnelle Boten“, die von Herodot 1.67 er- 
wähnt worden. Es heilt da: 6s 23 zzica (dns Orakel 
| Detreffs der Geheine des Orestes) jausoar ai Auxt- 
Aaubun, Analyav zng Haupkans olhlv Dazaon, rävez 
iciueen, de ob ih Nigne zür Arabesprür walenudn 
de Ayalhapied dm 


























































apranzdon Sp 
ph Bavderv Dias Bir, — Falsch ist dagugen 
Baumacks Etymologie der homerischen, nur auf 








„Beistand“ B. meint, das Wort sei aus Erı-, sapzo- 








„Fußschle, Fuß“ und -Des „laufend“ entstanden, 
e ursprünglich „den bei, neben <dem 
‚in Meuschengestalt, also>- zu Fuß her 








Gowe* oder „den nchen dem Fuße <des 
Menschen> schreitenden (vgl. pedisequns)*. Aber 
„zu Faß“ kann ni als „in Menschen- 
gestaltz“ denn Füße haben die Götter der Vor- 
stellung nach auch in ihrer güttlichen Gestalt: 
sie wirken sodann als &r 








nschlichen Auge ind; dam 
= in solcher Zusammensetzung nicht „ucbe 
sondern „zu heißen, ferner würde, „daneben 

At den von den Stellen verlangten Sin 
dem Achillens z. B. würde es Hom. 
1. XXT 289 nichts nützen, wenn Posiden und 
Athene neben ihm liefen: endlich hat +a9sis 
| nirgends die allgemeine Bedeutung des Fußes als 
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Mittels der Fortbewegung: dus Wort heißt „Darre“ 
ips-aat, sepzeabeo „trockne“ und wird 
bildlich mar von dem vorderen Teile des Fußes 
gebraucht, Indem die dicht neben einander liegen- 
den Zelien den Tatten der Darre verglichen werden 
(sel. Gr. Dis, II 214); daher wird zupsic in 
dieser Bedeutung von Apoll. Soph. „x 


















dngav a 


503%“ erklärt, — Für einen schönen Fund halte ich | 


Bannacks Nachweis der idg. Nogution ne in siro- 
Ssr=ärodes, d.s. Robben „mit verkrüppelten Füßen“, 
Eoerap „nicht tötlich“, ve-äpds „nefrens“, dene 

huns „unkriegerisch, schwach“, während es mir nicht 
wahrscheinlich erscheint, daß auch Zvea „ohne“ mit 
Hilfe desselben ve- zu erklären sei. — Es folgen 
dann bei B. eine Reihe Namensdentangen: Aiar 
wird aus Alias, "Arapdivor vun Senn 
als der „sehr ausharrende“ erklärt, wobei die 
sprichwörtlichen "Ayapzyeriven pdara als „nicht 
versiegende“ Brunnen eine ungesuchte Deutung 
finden. — Daß der Dienzsosauraf & Eday eine 
hypokoristische Abkürzung aus &» Erde sei, int 
eine Vermutung, die man vorläufig, ohne sie Veweis- 
kräftig zu finden, bestehen lassen kann. — Dagegen 
scheint mir B. bei der Erklärung des Apollonbei- 
namens änzenhüho, has, Endepyos ul 
ErieFupon  „aich 

ngend“, von der Sonne, 
‚ihr Licht, ihre Glut herabsendend, mit Licht 
Alles durchdringend“ vom %o 
pfeile herabschietieud, heraık 
Wego zu sein. Ich halte es erstens für unzulisig 
anzunehmen, dal man in alter Zeit gesagt habe: 
ie Sonne wirft „sich“ hinmnter, oer der Gott 

wirft „sich“ hionuter, wo man gemeint habe: die 









































Sonne wirft Ihr Licht, der Gott wirft seine | 


Pfeile hinnnter, und ich betone zweite 
ursprünglich, auch noch hei Homer, nicht 
sondern „spalte, zerreiße" bedeutete, was ich 
Dial, 11203 9, nachzuweisen. uuternom 
Ich halte den 
ndapgs Immer noch mi 
Homers ffir den „Fernhintrefler“, 
allgemein angenommene Erklärung mit der Br- 
merkung zurlick, dal das -+ von iwis da 
halten sein müßte. Aber in Zxa-d 
ber, tern“, das doch auch B. von ii 
trennen wird, Hiegt doch ebenso ira- vor wie 
‚von Ferne 
das -< von ixdes scheint das ad- 








"Anöhhen 


iunkötos, 














fern her oder in 





hin wirkend; 
zu nes, hau 

Ws. w. Die Delimung des Vokals in der Kotpo- 
sitionsfuge von iwr#6har bedarf keiner besonde 
Erklärung. In &xarn-3hes könnte das erste Glied 


























au ivaen iner zu &xa- gehörigen Superlativ 
bildung gehören. Die Eigennamen Fenddauns 
hot. (DL. 876 und Fenfiapns thesal, GDI. 344 
sind nach Ausweis der thessallschen Form. Bil- 
dungen mit kurzem Vokal wie Eitgios. — Gegen 
die Erklärung von Yesprr als „zerstreut liegen. 
und Saaprot (sc. xAAp0ı) als „oyoönp Aunperpndörnee 
wende ich ein, daß diese Deutnug auf dio theha- 
nischen Ieaprei, die alten Bewohner der sichrn- 
thorigen Stadt, nicht gut paßt, und daß die Grun 
Vedentung des griechischen satigw nicht „absondere, 
zerstreue“, sondern „Aurchdringe, bringe hindurch 
zu sein scheint, Von den Griechen selhst wurde 
die thebanischen Yeaptei als „Gesäete“ d.h. „aus 
gesieten Drachenzähnen Entsprossene“ gedbutet, es. 
dürfte aber das Vertalnjektir onapzof ursprünglich 
wobl in aktiyischem Sion die das Land „beslt haben- 
| den* Ackerbauer genannt haben, während dus Land 
selbst (& 33) "arapei das „hesiete“ Ackerland 
hieß. — Von den übrigen Ähschuitten hebe ich 
} sehließlich noch als besonders gelungen den über 
den Nomen "Nöng un die Ans wardn hervor 
Teipnie. Richard Meister. 

































"eh otheen Pauline Munastertonst, sat 

Hogun. Breslau 1880, Kochner. XIX,1978.4. 12. 

Es ist wiederholt. von verschiedenen Seiten 
darauf hingeniexe wie traurig es um die 
Handschriitenkutaloge der deutschen und nament- 
Hich der preußlschen Biilloheken bestellt ist 
Aruckte Kata ‚U es vollends nur von ganz 
wenigen, und auch diese wenigen sind meistens un- 
vollendet. Diese Zustande führen gelegentlich zu 
den heitersten Zwischenfüllen, und es ist für einen 
deutschen Gelehrten in der Regel viel leichter, 
sich her das fir Ihn in betracht. kommende 
Naterial in «en französlschen oder italienischen 
Bibliotheken zu orientieren, als über das, was 
Sammlungen der Heimat in seiner nächeten 
Ex scheint nun, als ob auch 
derung die Unnürdigkeit und 
| auglech Schädllekeit dieser Verhältnise zum Be- 
| wußtsein gekommen wäre; es sind neuerdings dem 
ven nach energische und zweckmäige Mitte 
| ergriffen worden, um gründliche Ahlülfe zu schaffen, 
| nnd der materiellen Unterstützung der Regierung 
verdanken wir auch das Erscheinen dieses Kata- 
| logs, dessen Verfasser Insbesondere noch die Teb- 
hafte persönliche Teilnahme des Ministers von 
Goßler und des (Geheimrats Althof an. seinem 
| Unternehmen hervonheht 



































| 
| Nähe umschließen. 
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Staendor Int dieses Verzeichnis der landschriften 
der Paulinerbibliothek in Münster nämlich bereits 
vor ‚Jahren, als er noch der Mänterer Bibliothek 
vorstand, verfaßt, und es war damals keine Aus- 
sicht, daß es jemals das Licht der Welt erblicken 
würde. Im vorigen Jahre wurde indessen seine 
Existenz zufällig im Ministerium bekannt, und 
liese Behörde veranlaßte nunmehr den Verf. zur 
Herausgabe und gewährte auch die Mittel, den 
atalog noch einmal darch Leopold Colm vor den 
Handschriften selbst rerilieren zu lassen, 

Anlage und Einrichtung des Ganzen sind vor- 
trelich. Voran geht eine Geschichte der Biulio- 
thek und ihrer Handschriften, dam fülgt die Be- 
schreibung der letzteren, welche nach bestimmten, 
der Hanptsache nach vom Inhalt hergenoamenen 
Rubriken geordnet sind. endlich kommen austühr« 
liebe und gute Indices. Die Beschreibungen sind 
genau, sorgll ‚hend und Aberall durchaus 
Klar, 0 daß man sofort über alles, was man 
braucht, orientiert wirds besonders dankenswert ist 
die Angahe der Druckschriften, wo über die ein- 
zeinen Kodices näher gehandelt worden ist ‚Wich- 
tige und in die Angen springende Abweichungen 
von den landläutigen Ausgaben sind überall notiert; 
ebenso ist angegeben, wo der Verfasser dos Kuta- 
Tops nicht in der Lage war, eine gelruckte Aus 
gnbe zu vergleichen. Weun die Kataloge der 
Übrigen preußischen Bibliotheken ebenso ansfallen, 
wird man alle Ursache haben, zufrieden zu sei 
eind im Ganzen 761 Nummern, daranter ein 
üölseher Targum etlicher Diblischer Bücher von 
1516 und ein Koran ans dem 16, oder 17. Jahr- 
sonst ist fast alles Inteinisch oder deutsch, 
ie Handschriften fehlen völlig. Die 

it entspricht leider nicht der Quantität. Die 
alten. münsterischen Büchersammlungen sind im 
16. Fahrbundert zu gründe gegangen: der voll- 
ständige Verfall der alten Kultar dieser Lande, 
wie er Infolge der Reaktion gegen die Wien 
tinferei und der Gegenreformation eintrat, war 
der Entstehmng neuer Sammlungen nicht günst 
Der jetzige Bestand Ist zum großen Teile erst in 
diesem ‚Jahrhundert erwachsen; die Hauptmasse 
machen die Codices aufgehohener westtälischer 
Klister uns. 7wehnal hat dann die Bibliothek 
schwerwiegende Verluste zu eileilen gchabt: 
einmal 1824, als mindestens 78 gerade der wert- 
vollsten Handschriften an die Kal. Bihliothck zu 
Berlin verkanfe würden, und dann in den fünfziger 













































































Jahren durch bedentende, forigesetzte Diebställe 
eines Dieners. Diese Dietstähle waren natürlich 
nur I. weil es keinen ordentlichen Katalog 
















gab man sicht, wie sich die Vernachlässigung der 
wissnschaftlichen Tuteressen auch materiell rächt. 
Was aber die preußische Regierang unter Alten- 
stein und Johannes Schulze bewogen haben mag, 
ihre Zustimmung dazu zu geben, daß eine Provinz. 
olme irgend wesentlichen Vorteil für die Gesamt- 
heit eines Teils ihrer wissenschaflichen Schätze 
guusten der Hanptstadt Veranbt wurde, bleibt 
vorläufig völlig unklar. Einen gewissen Ersatz 
erhielt Münster 1874 dureh die Einverleibung der 
Arusberger Regierungsbibliothick, die aus alten 
Klosterbibliotheken zusanmengebracht war; die ans. 
Arnsberg stammenden Handschriften sind etwa ein. 
Drittel der heute in der Panlina befindlichen 

Leider wurden auch 1874 dreizehn Handschriften 
von Arnsberg nach Berlin gebracht. Nach alledem 
kann man sich im vorans ein ungeführes Bild von 
dem machen, was man in dem Katalog zu erwarten 
hat. Die große Mehrzahl der Handschriften ist 
tleologisch und scholastisch; weiter findet sich ei 

bischen Jurisprudenz, Geschichte und schr wenig 
anderes. Die drei ältesten Handschriften sind aus 
dem zehnten Jahrhundert, 13 stammen aus dem 
mwülften, 16 aus dem dreizehnten, betnilchtlich 
mehr natürlich aus dem vierzelnten und fünf- 
zahnte; etwas Abor die Hälfte wird nach m 
ätzung dem sechzehnten bis nen 
gehören. Ganz über die Achsel 
man die Sammlung wicht; sie enthtlt für die 
Litteraturgeschichte des Mittelalters und für die 
Geschichte Westfalens recht wertvolle Stücke, 
Philologisches dagegen ndet sich wenig; einzelnes 
mag für die Geschichte des Humanismus Beachtung 
verdienen, Die Klassikerhandschriften sind gering 
an Zahl, meist jung und Tandläufig. Teh natiere: 






















































No. 707 Inteinische Übersetzung verschiedener 
Schriften des Aristoteles saee XIV, darunter 
ien und de inundatione Nil, No. 710 





amicitia saec. NIT, Na, TIL rilmmer 
Y, No. 716. Miscellan- 








gesetzt, darin 6 Blätter eines Codex von Statins' 
—XT, über welche L. Cohn ander- 
weitig zu handeln verspricht, und zwei Blätter 
groß-folio mit Stülcken aus dem 8. und $. Buche 
des Tmcanus sace. X, No. 719 Trümmer eines 
Inteinischen (lossars saec. X. Bel Na. 707 wire 
es erwünscht gewesen, wenn die Bexchreibung 
etwas ausführlicher ausgefallen wäre, Für Freunde 
von Kuriosen sei hemerkt, dal) anf dem Vorsetz- 
blatt des Codex 715, welcher einige Schriften 
des Seneca un allerlei anderes enthält (savc. XV) 
bemerkt ist: „Pater Hinriens Bilfeldianus qnondun 
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ar Wer ae: eva | Kinn Mina au Or 
erierek na le kon volmlae auf elante. | die Mehr wert At a Hake Pückre di 
06 SE rate Mia sa al Tale sl! ankhneig Srkher: wear ka Ms be 
österlichen Würde der alten litterarischen Neigung | den Wert der Grammatik und Synonymik, über 
engeihen I? 2 Autmndeng der Guck, an gi 
Die Aumtamng des Kataloge vorm, e bopryeche Hesklngiinder I 
der Drake grD und dnalehe aa a A Ge geger die Veruiepnhil, mie 
Werk und Fa a At far ma Sa | dr man Bectle A Ant Dean za 
Bu. Grundlage sr matinaen: Sale machen ri, 
Kuno Kranz na. | war eisen de ilignriche Hinlbrur de 
FOREN S FaonLn aman a and Opia’ aa 
re a a Cu eat Ka did 

Orr Ar, Das Namninieehe OmEBRÄUR | oikne Worte, und ner als War: Geank 
reform. Wiesbaden 1889, Kunze. 69, 8. I M. | Erfahrungen, Überall bei däger cmpnder m 
Unter allen Vertretern des Gynmasialunterrichts | die wohlthuende Vereinigung eines kräftigen Idealis- 
air el ale mine abe Yarelgen. mi und dla alcharnen Vandninn ie di 
rl blind RR MC Zac La 
der Verfasser des Pfdagogischen "'estamentes, | schließe ich mich nur schwer, ik in einem Haupt- 
Die silegende Safe srl der Sache mach | pakte zu vülempreen Dar Hd, de 6 

Yan een sch der Vi, machzu | zeichnet ar, epeeht akt den 

ehe den Selmapiiien ttz | Zmandk. Fa a le, Ba Ih al P 

Eee able Unlanainen nam elle weten. an boten Aue ala we 
Mißstimmung in unserer Nation entspreche dern | besonders kraftvollen Direktor allen Hindernissen 
Aurk Kane See vun en Tn York. zn Toca. dem Ze me Kama le 
anne Barton” si Ding Aa. | Ua Weinen er dad un Ft 
Ya ic all an bl Forelt man Dar | wol Auraclthn nr Yerigune wode 
achtung reicht, ist wirklich mlich ausge- | gelingt es nicht. Das ist meine feste Überzeugung. 
nie Wenden ai Farin | et Haan sin RG at a Oman de 
Boat ealmmenenfapei Dar Tone | aigetod aD iz chen abe u Wan 
der Gymosalen anch In sokten Kreisen vorlanden, | ehr Phi ist. Auch Jäger betrachtet ja 

| 
































































li von der Agitation jenes Vereines wenig oder | diesen Lehrplan als einen Rückschritt, Möchte er 
garnicht berührt werden. Ja, was mehr ist, diese | duch recht haben, wenn er vermutet, dal) darüb 
Unzufriedenheit scheint mir in den Thutsachen | „unter den Gyunasislichrern wenig Meinungsver- 
begründet zu sein; unsero Gymnasien leisten keines- | schledenheit“ herrsche! Dam wäre zu hoffen, 
wege das, was man yon ihnen verlangen sollte, | dad die schwerzliche Erkenutuis endlich anch an 
Nur darin irren die Menschen, daß sie glauben, | die entscheilende Stelle dringen wad dort den 
der zu ausgedehnte Botrieb der ulten Sprachen sei | Entschluß zur Umkelır hervorrufen werde. 

an dem Übel schuld; vielmehr der allzu einge- | Kiel. Paul Caner. 
schräukte Betrieb derselben ist schulil. Hierin - 

stimme ich man wieder mit Jäger vollkommen | 1, Ypiegand, Heinrich W. J. Th 




















rschs Leben 





überein. Er klagt darüber, daß Latein und | "(eum Teil von ihm selbst erzählt). Mit Thiersche 
Porträt. Basel 1888, Schneider. AX, 4918, GM. 40. 


Griechisch nach den Lehrplänen von 1882 nur 
„zur alleränßersten Not“ noch das Contram des | 
Gyimnasialunterrichtes bilden. Er bekennt aus- 

dräcklich, daß diese Lehrpläne „sich anf den ab- | Ichrte, Biograplie gilt, ist nicht 
schüssigen Weg der Kompromisse begehen und | der herühn ologe, der Ernenerer  ıler 
damit den Gyunasiallelrlan wirklich verschlechtert | bayerischen Gelchrtenschule, sondern sein Sol, 
haben*. Beide Äußerungen finden sich im zweiten | der bekanntlich auch der Biograyh seines eigenen 
Teil, der zeigen soll, was das Gymuaslum mit den | Vaters war 

alten Sprachen als Grundlage sowohl in diesen als | Trotzdem ist eine kurze Bespechnng des 
in den übrigen Fächern leisten könne und wirklich | Buches an dieser Stelle aus mancherlei Gründen 
leiste. Was es leisten könne, lut der Vert, vor- | angeze 


Zunächst enthält das. erste” Kapitel 
treflich gezeigt. Dieso Abschnitte enthulteu in | einen kurzen Lebeusabriß des Werühmten Philo- 





























80. 34 
Son sehildert der Sohn Thiersch seinen 
Studiengang, der ihn neben der Dheoloie 
auch zur Philologie fühnte, wie er dem auch das 
philoogische Doktor- und Staatsexamen in München 
bestanden hat. Sodann aber cathält die Schilderung 
von Thierschs Tätigkeit in Erlangen und Mar« 
Tg mancher Stoß zur Geschlchte der deutschen 
Hoch- und Mittelschulen. 1 

Bekanntlich hatte der Vater Thiersch eine fast. | 
schwärnerische Verehrung für die altwürtteubergi- 
sche Lateinchule, di ci einziger Prüzeptar leitete 
8 hat. denn auch der Sohn Thlersch eine Zeit- | 
ang die Lateinschule zu Nürtingen besuchen | 
müssen. | 








| 
| 
| 
| 











Es scheint jedoch, daß auch hier Theorie | 
und Wirklichkeit sich wle Poesie und Prosa ver- | 
Dielten; denn nach den Ferlen kehrte. der Latein- 
schüler nicht mehr nach Württemberg. zurfick, 








sondern trat in ds Wilhelmsgymnasium zu | 
Müuchen ein. Trotz alles Lobes, dus der Nür- 
tnger Schule gespendet wird, erzählt der chemalige 





Tateinschller (8. 31): „Nur eine düstere Er- 
Bamrung ans jener shtec Zi a nr glich | 
io leider damals noch nicht ausgerotteten alt- | 
Württeinbergischen Tatzen (= Stockhiebe auf die 

Machen Hände). Während ich selbst keine daron- 

trug, war ich mit tiefem Grauen Zeuge davı 

















wie andern Knaben wegen Nachlissigkeitsfehleru | 
diese grausame Züchtigung zu teil wurde, und ein | 
Stück des spanischen Rohres, welches bei einer | 


solchen Gelegenheit durch die Härte des Darauf- 
schlagens zersprang, bewährte ich mit ehrerbietigem 
Schauer als ein Marterwerkzeug auf. Einst worden 
Aurch einen Präzeptor an einem Nachmittag wegen 
eines Vorgehens, dessen Thäter nicht ermittelt 
worden konnte, an 16 Knaben je 6, also 96 Tatzen 
ausgeteilt.“ 

Was sodann die Urteile über die Leistungen 
der Gynmasien 8. 30 und 384 f. betrift, so werden 
sie als Äußerungen eines geistvollen Gelehrten 
immerhin beachtenswert sein. Abor Thiersch war 
auch Parteimaun, und Beobachtaugen, die 
Sichlich bei theologischen Prüfungen ac 
sind, können schwerlich als eine gerechte und a 




































seitige Bemteilung der gymnasialen Leistungen | 
seiner Zait betrachtet werden. Thiersch, der so | 
von der „modernen preußischen | 





urteilt, hat io ein pronlisches Gym- 
nen geschen, hat nie einer preußischen 








Schule, weier als Schüler noch als Lehrer, a 
ehrt 
Heidelberg. Karl Hartlelder. 
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It. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Nord und SU. 1889, Juniheft. 

(887-395) M. Herta, Die Reisen des Kaisers 
Marian. ort charakterisiert diesen Kaiser, welcher 
von den einondawanaig Jahren seiner Regierung nur 
etwa acht in seiner Hauptstadt zubrachte, mit fol 
genden Worten: „Er konuto den Dilettanlen nicht 
Verlengaen; er machte gleich mittelmalige griechische 
und Iateinische Ve, malt Stillen nach Dilttanten- 
art, meistrte die Baumeister, ermüdete die Gelehrten 
mit allerlei Fragen und Nörgeleien. Überall dit, 
ungleich, zezbar; grausam uad mild, übellaunig und 
heiter, eis und feige, versteckt and offen: eioe 
ruhige Nervosität trieb ihn unaufürich von einen 
zum andern. Eine festo und regelmäßige Prazis des 
Betriebs der Regierungegeschäfte koante sich Dei 
seinem uosteten Herumvandern schwer bilden, weun- 
gleich der Verkehr mit a darch die als feste Isitat 
eingeführte. Staatspost erleichtert wurde. Wie hach 
indessen die Einwohner der von ihm durchtogenen 
Länder und Städte die Bedeutung der Reisen ihres 
Kaisers nachlogen, dafür zeugt die bodentende An- 
zabl von inschriftlichen und numismatischen Denk- 
mälern, welche Ihn nicht nur ale Wehlthtter und Er- 
retter der ganzen Erde, der gesamten Welt bezeichnen, 
sondern auch als den hüchsten Gott, als Olyapier, 
al Ze, 


























Blätter für litterarische Unterhaltung. No. 43. 

(784) I. Mälly, Rezensionen zur Altertums- 
kunde und Übersetzungslitteratur. 1) 0, 
Ribbeck, Geschichte der rümischen Dichtung, IT. 
iose Janggedehuten Analysen worden wenigen zu- 
sogen, vollends bei su grolien Dichtungen wie die 
Äueide. Ribbeck hat sich die erdenklichste Müho 
gegeben, durch Gruppierung des langweiligen Helden- 
epos dem Leser jenes fatale Gefühl der Langeweile 
fern zu halten‘. — 2) ©. Kriog, Grundriß der römi- 
schen Altertümer. ‘Kein Buch dieses Litteraturkreises, 
erfüllt seinen Zweck besser, praktischer und aus- 
reichender! — 3) Catulla Buch der Lieder von Th. 
Mogas, 2. Aud, Heyse ist kein langweiliger Bücher- 
schreiber und überlässiger Eäitor; er überragt an 
Scharfstun alle Philologen, wirkliche und eingebildete, 
In dieser Neubcarbeitung der Catullübersetzung ist 
nicht, wie man fürchten köubte, vor lauter Feilen 
und Putzen der Kern farblos und schwächlich go- 
worden‘, — 4) F, Studniezka, Kyrene, cino alt« 
griechische Göttin, “nl und formell elo muster- 
haften Buch.’ — 6) Orids Vorwandlungen, metrisch 
übersetzt von J. Dieckmann. ‘Ilerzzerreißend! Ver- 
altetos und widersinniges Prinzip (wortgetreue Wieder- 
aabey.. 























10 1803] 


sie tn, Sen Sclibestnd siner, Sannethana- 
Yalrb. ge , in denen zwar 


:r Weise verbunden, exzerpiert und z. T. 
redigiert sind, aber nichts Neues hinzugekommen Ic), 
sodaß sich durch Vergleichung der Rezensionen die 
Urbandschrift ziemlich genau rekonetraieren lübt. 
Die Wiederherstellung dieser. U 

zunächst die Aufgube der Kritik: ob cs für eine 
‚Ausgabe geraten wäre, darüber binauszugeben, will 
ich dahingestellt si jedenfalls aber” wird 
ihre, ‚sicheres Fundament für 

Konrad Zacher. 





















Wochenschriften. 














greife: 
Eetal Kell, 
Fr 

Yahrschifiche" Ay 
Sprache und Re 
Yon Prob IL. Schuehard 





G. Vogrinz, 

con Dialekte, Was 

ist homerlscher Dialekt? Es giebt jetat eo viele home 
rische Dialekte als neuere Ausgaben der beiden Epen, 


einen Nauckschen, Cauerschen, Fiekschen, Rzach, 
schen etc? Das Buch selbst kan Ret. G. Me..r 
nicht loben, — (28) T. Allen, Abbreviations in 
Grock MS. “Brauchbares Material. 









(1893) Er. Nilön, Luciani codex Mutinensis. 
Müge der emsige Forscher über diese Vorarbeiten 
hinweg zur Ausgabe des Luclan gelangen. E Ma 
— (1894) Cassianus, rec. M. Petschenig. ‘Vor: 
treflich”. P Wendland. — (1903) Ghlrardini, Con- 
{ributi all’ archeologia dell Italia supcriore. 
“Zusammenstellung aus den Notizie degli scanı 
K. Schunacher, 


None philelogischo Rundschau. No. 20. 

















(401) Domers Ilias von Faonl-Pranke. Aner- 
keumungsvolle Rezension von # Kierkard, — (0) 
Cäsara beil. civ. von D. Dinter. Verbessert | 


doch hätte ihn Menge-Preß' Lexikon Cacsarianum 
ia manchen Stücken besser beichrt', 
(405) Taeitus Germania von Tücking, 
deutlich”, E. Wolf, 


=) Dies ist ramentich wichtig für die metrischen 
Scholie. „Die es der alten holten sind cacz 
frei. von jener Sorte byzantinischen metrscher ber 
imerkunget, welche Thieunn in der zueiten Abteilung 


Mage, 
"Koapp und 
— (08) P. Glrard, L’öducation 
























eier Heidi saumetria af (bpcahen 
ich von dem, was rein Heliodorisch it, und daun 
noch von einzöinem, was Thiemann meist in den Au- 


merkungen anfügt und von der eigentlichen Klasse 
jener metrischen Scholien abtrennt), Anders sicht 
&3 freilich mit der Aldiaa. Diese bicket auch zu den 
Sfücken, zu welchen byzantinische Kommentaro nicht 
vorhanden sind, etrische Scholien von unzweifele 
haft apätbyzantinischem Charakter. Ks scheut, dal 
Triklioius sich mit seinem erklärenden Kommentar 











zwar auf die ersten drei Slücke beschränkt hat, eine 


Kolometrio aber zu allen ihm bekannten Stücken 
veıfaßt hat, und daß Musurus cine mit. solcher 
Kolometric verschene Hls benutzte. Mir ist keine IIs 
der Art zu Gesicht gekommen. 
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Athönienne. Angelegentlich empfohlen von L, Gras 
| Berger: Sr hrs, hochsilkommen — (1a) 
Grat, De Grascorum re musica, Überausfüchtig. 
U Gshraur. > (413) A. Torpı Beiträge zur Lehre 








vondem geschlechtsiosen Pronomen (Christin- 
). “Als Übersicht dankenswert. Fr. Sols. — (413) 
, Lateinische Grammatik, 2, Aufl 





| "lat zahlreiche Vorzüge. C. Stegmann. 
yo 'ygehenschrift für klass, Pnilolagle. 1880, 


tin 1. Kings, : 


er Ilias. Verneinen 
1434) G. Hofmann, einem Fragmente 
des Pindar oprähle Bopzonasterate (ist 
| From). „Bei“Diooye Hal, ist das Fragment ciner 
| Pindarischen Odo auf die Sonne erhalten; auch mit 
| Mike von "Oppalzera oder Ginzele Finsleratafein 

1 nicht entchleden werden, ob die eotrle Far: 
Som Februar #18 oder die vom Apr 468 gemelar 
ei; da aber in der Stelle von Sch r die 











‚hungsgeschichte 






















mann, Quaction 
de Rick soich 


(1426) @. Schepss, Conradi Hi 
gun super auctoren. Wertrll 


&}dayer, Abanosische Grammatik. I 
se ee a ae pr 
Kan der Griechen Porn kt 
| 4. Bier; E. Yons, Die Natur in der Dichtung 
ea ee Ua kai 
\ 3. Lunak, Quaestiones Sapphicae. Abgelehnt 
year 
23 Fi Hoya. Alkadel r 0. Weka 5 
Se aa Dali yir Oak Ri 
ach lager duch ve aha Liter 
a a Br ne rar 
} (18) Orosii hist. rec. €. Zangomeister. Aner- 
| en ne; at 
Berta Bere gräten Kr De Ball ce Er 
NE ae fs Take hr 
Be Sieh he zu ir denen Öri 
Ne rinln bne t 
Ey Bingäien Mich bebrcpenent buhege 
SE ee Were une 
a Dice 
Aesdeny. xu.0 
| DES Me, The inseripuone iron 
er er Bee ac onen 
| BERGER ur like Paeni. Deal 
N EEE el Mic gen dr Sant 
nun re na aa dt Acetandenen 
re et 
a 
3 Casa E Dancin, Te Maratorian 
iragment, De naeh u enthalt 
FH 
rim 3 Verkn Tan ryoc age Kae 
Aid Be Vena ER alas 
gel Vo rei an, ea Jun 
nd rasche Balken 
Übeeus der Kong dr Buck sat 
el sehen Ta nk ye 
near 
Dr er DD heet 
Barlai Gb long free ak m ed, 
Be de nenne Micha Baahk 
A Rn 
| is de ze I en al 
En a 
Human 
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Athouacum. No. 8233-9236. 12,Okt.-2. Nov. 1839. | 


3238. (21-403) E, Dabelen, Deseription des 
monnaies de la Röpubligus Nomalne. Das 
Werk weint gogenüber dem früheren von Cohen einen 
bedeutenden Fortschitt au, nur baten dio Faudorte 
der Münzen mitgetlt werden sollen; die Abbildungen 
hassen zu wünschen. — (48) H. Wallis, The In- 
vontion of lustre decoration. Neue Funde in 
Taypischen Gräbern weisen auf dieses Land als Er. 
Auder der gehraunten Falence. — 8294. 029-525) 
EA. Gardner), Notes from Athens, Für die 
Wochenschrift nichts Neuer, —— 238. (852 — 359) 
Homer» Iiadby W. Leaf, # 
PR N En 
ieser Schöpfung eines ueuca Magaamı opus Olfe 
Wünschen. "Die Ider, elucn Test-zu Geben, wie ihn 
Atwa_Plato gckanut Dal, tich“änrehgefährt. 
sie) School book, Dad Xi 
XNIV by D. M. Monro, u 

medfat® Gras Lerlene, ER ' 
nur die Quantitätsbezeichaung erscheint etwas mangel- 
hate“ = 065) B. V, Hendı Catalogue of Greek 
eoins: Corinth. "Wie die Vorgtager unentbehrlich‘ 
= (65-607) R. Ianelanl, Notes from Rome. — 
(55%) Sp. Lambros, Notes from Atleus. — 8890, 
(839) M: Cobet. Kurze Würdigung Cobeis als Kor 
Jektursikriken. — (604) 3. A. Glardnen), Notes 
from Athens. Nachrichten von Jul, 

























. — Intor- 
“Erfü seinen Zweck; 

















III. Mitteilungen über Versammlungen. 


Das Winekelmanustest, dor arcblologlschen Ge- 
selsehaft zu Berlin. 

Zur Feler des Winekemannafenen hatlo sich am 

3, Dezember eine große Auzabl von Mitgliedern und 
Össten, unter dieten der Kullasmialater Herr Dr. 
Son Göhler, eigefunden. Der, Versammlangıraam 
rar auder darch die Böste Winekelmenns dureh eine 
Yngewöhalich reiche Zahl von Bildern. geschmlckt 
Ha"'yaren dies acht Prabelaeln aus dem iu Vor- 
Bereit, Lengienen Were lt, der Atien Det, 
mäler des Kaiserlich „deutschen _arehfolegschen 
Tnstitts, tunen die echte Pullatin der altertün- 
lichen Bronzearbeiten, welche ia der Örofte des Zune 
Then Ide sefunden warden sind, aus 

den Museo Kalano di anfchit elanic, erdich die 
Znhleichen Tafeln des demukchet ‚erscheinenden 
Werkes son C. Alumann und 0. Pachteln „Kaisen 
A, nöaihen Syrien" Al Futschri wr den 
die mit vier Tafıln ausgestattete Ablandline von 
Reizhged Kokale (ber die Kronen des vr 
gonaun ach Begrödung der Versarmlan 
ünd kurzer, Erläuterung, der, ausgehäagten_ Bilder 
nahm der Vorsitzende, Merr Curilüs, das Wort zu 
Shen Vortrage über Karl Botticher, den Verlsser 
der Tektonik, welcher im verlossenen Sommer als der 
Isiten, ine? yon denen gestorben it, die 1840 auf 
Huard Grande Blalndurg zum enten Wlackelmauns 

















tage zusammentraten. In eingehender Weise schilderte | 





der Redner den Lebens. und Bildungspan! 
um das Verstliodnis der griechischen Architektu 
hochverdienten Munnes und. eracuerte in eindruc 
vollster Weise das Andenken an den einsamen 
Forscher, der trotz einer Geistesthat, wie 
Kunstwissonechaft seit den Tagen Winckeli 
Lessings nicht aufzuweisen hat, schon zu Lebzeiten 
ha vergessen war. „Vereine wie der unserige," °0. 
schloß der Reduer, „ind recht dazu berufen, Altes 















1 zu verbinden und den schwankenden 
Änuen gegenüber das wabthaft Beieutende 
| Un Ehre 1% halten; daran Ta ich mich auch 
Migtiede unseror Geelschäft diese Worte dee Av: 

} Benkens zu widmen. => Daran sprach Harz Hobert 
über eino Klae von Reliefbechern aus Thon, 

Son denen ein arola Samulung neuerdios In der 

Beste de» Khniglchen Museums In Berlin gelangt 

1 ht, weiche Ülustraignen zur Mas, zur Odyact, dem 
enikchen Öyklus und dem Uicbadlschen Sageikreis 

nttlten, Mustraionen, weiche durch Beschifien 
en Alistrirten Gedichten. erläutert 




















Schautog bilden. Man gelangt dans zu dem Schloß, 
eibenee in der Geran 
Behandlung, ce act ter und, lachen St 
iserüiich war, der on Pills wicht der Jorlschen 
Areitektur de Parthenen zu Liebe für die Dare 














| er Dekan on, di sicher auf Phldi 
zurückgeht, die erst Jetzt In einer porgamenischen 
Kopie "er Parthenos entdeckte Geburt der Pandora, 
| entspricht nach Ihrem stilsischen Obarakter vlg 
| 












der Mittelgrappe des olympischen Ostgiebels. Den 
wabren Künstler "der Parthenonskulpturen — die 
Netopen ausgenommen — zu ermitlela, scheinen 
technische Kennzeichen cine zuverlässige Handhabe 
darzubieten. Die Gicbeißguren und der Fri eind 
| Si ältesten Sklupluren, bei denen. der sogenannie 
Haufende Bohrer angewendet it. Sie und die Re 
lets an der Ballatrade des unterscheiden 
sich gerade durch die mit jenem [astrumente hervor- 
gebrachten Effekte von den gleichzeitigen und spite- 
Ten Dildwerken, wie den Parthenonmelopen, da 
Frierellee am Theseiop, dem größten Teilb des 
Nihetempefrise, der Nike des Fiionios u. A., die 
sämtlich chuc den laufenden Bohrer ausgeführt 
sind. Nach Pausaniaa hal zuerst Kallimaches, der 
Buinder des kurinlhischen Kapitlle, den Ste mit 
dem. Dohrer bearbeitet. Daß diese Kuftndung Kerado 
in der Zeit gemacht worden ia ala man di. Pa 
ihonongichel erstelle (bis 484 s, Chr), ist daran 
kenntlich, daß der Bohrer noch nicht a dei lonlschen 
Kapitel "der Proppläen, deren Bau 457. begonnen 
wurde, dagegen bereite an dem Kapltell der Nike- 
tempo ala (ca. 450) wahrzunehmen ist. Bs it daher 
nicht unwahrscheinlich, daß eben der Eıfinder der 
neuen Technik, Kallinächos selbst, die Parthenon- 
ziel gearbeitet bat, und Dierin Proben der an im 
Berthuien elegantia et subtilitas artis mar- 
Inorariae zu erkennen sind, 
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die Obcrichrer DDr. Polper und Ludnig in Breslau, 
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und Dr. Tonlas in Göttingen. 
Emer! 
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. Sommerbrodt, Ausgewählte Schriften des Direktor Dr. Niemeyer in Kiel, 
Lucian (A. Toimme). . 5 Teste 


Au Bucelarelli, Utrum Aulus Paräius Flaccus 











Rat Dr. v. Hase io Jena, 5. Jan, 20 3. — 


docırinae st Gel 
res (C Moni). o, 116 | Prof, Dr. Thorhecko in Tale, 3. Jan, zu Nanoheim, 
1. Banmerbrad, 4. "Tal 334. — Prof Dr. Miller, Dermaniet, 2. Jan, zu 





molor de seueetüte (I. De 
H. Zimmerer, Declumatio in L. Serglum Cati“ 





Göttingen, 78 3. — Praf lest in Innsbruck, 4. Jan. 
— Prof, Dr. Pfahl, früher am Vitathumschen Oymn. 








Tioaın (d. H. Sehmalı) 17 | in Dresden, gest. zu Bautzen. — Dr. Adolph, Ober: 
H. Felix, Quacstiones grammatleae in Vellelumi Ichrer in Sorau, 3. Jan., 52.3. — E. F. M. Perthes, 
Paterculum (I. Schmale). . =. . 119 | Jahaber der Buchhandlung Fe. A. Püribes zu Ontin, 
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at ie Bench, = We pr Branmäller, Ve 
Benkadndler ta Wien, 90. Dit, 53 Ghrlrbe 
Wie Werke, 18. Din si’ Par 





























Kran) 2 ehenaen, au 
Y. Hölzer, Beiträge zu einer Theorie der lofi 1 Bupfadune. 
schen Semasiloge (F- 1 3 
Auszäge mus Zeitschriften; zu Kronen in weicher dor Augeaschen schieflich 
Zeiteehitt für die intern. Gymasi ill dc Auschlog eben ka Audereieite han 
Ser area in | Ns ee) it Tr, nn are, 
Berg yitren ptlnie in hei 1, | yurkärleh, Shen bel Spree 
Si ja ine, | Er tt NIE 
Barhaung 2a No. #0 da) Sy. id 133 | mersätte weiche die einen für die Ber- 
Wchenschriten: Literarisches Crolralbatt No- | gamos san Troja Kite, ee prählteische Peer 
ET Denke Liteatumeitung Narıı | Bkopalemuhte 
= Vous ptiingiuche Rundıchns No I Wir die schichte dieser Ausgrabungen verilgt 
Atbenaeutm No. 3297. 388 . . . . > 188 | hat, weihja, wie völlig beatürzt und vallg ie 
F Mär, Zum Iteiischen Unterricht. > . 934 | Gelhntepneit Ihren Kesullaen zunfehst gogeiße 














stand; Schliemann seat Lift kein Vorwurf; denn 












‚Porsonalien, | 9 Er hat seine verschiodenen Artikel 
Ernennunge: | Frage zusammengefaßt ia La Teoie de 
Dr. Pietschmanu, Kustos an der Un | Schliemana une averopole A incindration& la maniere 
en, zum a. 0, Professor an der dortiron phil. | Assyro-Babylonienoe par le capitain Büticher. Lou: 
Fakattt. Kain Dass isen. 
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ohne seinen innigen Glauben an den goldenen Kern 
der sagenhaften Tradition Btle or bherhaupt nichts 
Slunden. Ausgraben aber und über Ausgrabungen 
richten is} mich eine Sache, die sich von set 
Serseht, sondern die gelernt seh wil, genau so wis 
das Anfertigen einer guten Kollatia nach einer 
Schwer eslaren Handschrift, oder gar. wenn wir den 
Vergleich Mer brauchen dürfen, eines mehrfachen 
Palkupsesten. 

$o ist nun vicht zu leugnen, duß die ersten Aus- 
innen Schlemane, za aan alien, na 
ich in Olympia und Pergamon auch uch! nuf ei. 
mal gewonnenen "Erfahrungen Femersen, nicht 
Apstemtisch angelegt warden, wie ae heute Schlle, 
Man") sciht verhnt. Auch Ita die Ansprabun 
berichte. unter ungimauen Bezeichnungen, die in 
Schllemanns ebbaftem, enthusistschem "Naturelt 
ühren Ursprung haben: "uneällige” Gegenstände. der 
einen Berichte x. B. püegen bei Küherer Deirachtung 
Fee atlıbar zu werden, 

"Auch biibt in der Berbschtung der Funde cin 
wunder Pankt, der auch hente noch bicht mit völliger 
Klarheit dargiegt worden it, und doch für Büticher 
die Hendtabe zu seioer Theorie wurde; und cs It 
fast undegreifich, wie dieser Umstand son einigen 
Son Böttichers Gegnern ala etwas Unbedcutende hat 
Yernachläsigt werden können: namentlich hat eich 

































zu köonen meinte, nicht mit Rulm bedeckt. 








Hissarlik ist faktisch und unbestreitbar 
Zeit lang eine Begräbnisatälte gewesen. 
In dem soeben erschienenen Buche”) von Schuch“ 


hardt, ‘Schliemanos Ausgrabungen in Troja, Tiryas, 
Aykeut, Orchomenos, Ilaka jun Lichte der heutigen 
Wissenschaf Anden wir auf 8. 99 die Hauptfakta 
zusammengestellt: „Der Epoche der dritten (irn 
licheren) Ansicdelußg gehören oflrabar auch die 
meisten auf Hissarlik gefundenen Beisetzungen an. 
Schliemaun hat zwei Skelette von Kriezern, welche, 
mit ihren Lauzen und, wie cs scheint, auch Helmen 
bestattet waren, und eine Menge von Urnen mit 
verbranater Asche ausgegraben, Zur Zeit, wo 
die Burg dieht mit Gebäuden besetzt war, wird sie 
natürlich nicht als Begräbnisplatz benutzt worden 
in; die zwei Urnen, welche sich schon auf dem 
rboden der Stadt fanden, bilden Ausnahmen, ebenso, 
wie die Kleinen Gräber, welche bei den letzten Aus- 
grabungen in Mhon unmittelbar auf dem Felsen der 
Akropolis zu Tage gekommen sind. Dagegen hat in 
Zeiträumen, wo die Burg verädet lag oder nur apär- 
lich bewohut wurde, das Bepraben auf derselben 
durchaus niehte Vernunderliches 
dab bei den Troje 
allgemeiner Geb: 
Skeletten, weiche In die 




















verpfichte 
fagen: In welebem Maße finden sich auf 
Hissarlik Urnen mit Leichenbrand? Selbst 

Jan Bötticher nie mala scin« TI eorie aufgestellt hätte, 
50 mölke dieser Punkt doch ganz notwenäip klar ge. 
Icat werden; doun hienin let cin Teil der wirk 












*) Ve, Schlismanns Vorwürfe gegen öle Au 

grabungrart der Franzoren zu Mautiren und Delen I 

er, Berliner Zeitschrit für Ethnologie 1864, 8, 415, 
3 Wir bringen demwächst eine Auzeige. 











lichen Geschichte des Hissarlikbägels; diese 
abor ist das eigentliche Ziel der Forschung, 
(und es muß) uns a priori ganz gleichgültig sein, weiches 
das Resultat sein wird. 

Um uuo dieses Ziel zu erreichen. ist von Schliemmann 
und dem ungerecht angegriffeuen Dörpfeld erfreulicher- 
weise der durchaus loyalo Wex eingeschlagen worden, 
neus Ausgrabungen auf Hissarlik zu unternehmen und 
Bötticher selbat somio noch andere Zuugen zur genauen. 
Beobachtung und Beschreibung der Funde an Ort und 
Stelle einzuladen. Sie sind dem Rufe gefolt, und einige. 
Erklirungen" in politischen Zeitungen waren das erste 
Resultat ihrer Arbeiten. Die letzte iet von Bötticher 
selbst und kanı wohl als cine Art von Waffenstill- 
stand in dem ganzeu Kampfe betrachtet wenden, 
geben sip auch hier, da sio die gauze Angelonenl 
Am besten charakterisiert: „Die von Dr. Schliemaun 
aneh, Matrlik- Troja einseidenen Zeugen Brofsssr 
6. Niomaan und Major Steffen haben de dato Kon- 
stantinopel, den 10. Dezember 1839 eine Erklärung 
veröffentlicht, die zu unrichtigen Auffassungen Aulab 
geben könnte. Ich bedaure zunächst, dad die ge 
Wannten Ilerren, die bis zu ihrer Abreise von hier 
(11. Dezember) täglich mit mir verkehrten, cs nicht 
für angemessen gchalten haben, mir von jener Er- 

ng vorher Kenutais za geben. Ich hütte dann 
allerdings sofort Verwahrung eingelegt. Die Ilerren 

4 nicht berochtigt, zu sagon, „die von Hauptmann 
D. Bötticher erhobenen Beschädigungen erwiesen. 

zeit die 
Überein- 
Werken „Iios“ und „Tro] 
ichliemann und Dr. Dörpleld gegebenen Dar- 
mit dem wirklichen Sachverhalte in mehreren 
wiehtizen Punkten eingeräumt hätte, häugt Lediglich 
von der Defuition des Wortes „wichtige ab. Der 
ursprüngliche Zustand der Ausgraßungen bleibt heute, 
vad cbber — durchaus unsicher. Ob- 
ündlich die jetzige Ausgrabungastätt 
Hissarlik picht so wiedergieht, 
wclben vor Zeiten im Sehutte begraben wurdı 
und obgleich ich die Art und Weine, wio diese Aus’ 
grabungen vorgenommen worden sind, auch heute 
hoch als zweckmäßig beit besten Willen nicht aner- 
kennen kann, ao habe ich doch aus dem unnittel- 
baren Verkehfe mit den Herren Schliemann und Dürp- 
feld und aus der persönlichen Anscbauuug der Silu- 
tion die Überzeugung gewonnen, weiche mich veran- 
Iaßt hat, den Vorwurf der mala idee layal zurückzu.. 
ziehen und nachstehende Erkikrung zu Protokoll zu 







































sich als, Aurehaus unbegründet“, und ®i 
fernere Bebauptuog zutrilt, daß ich, di 
sümmung der ia de 

von Dr. 



















































‚geben: „Meine zuletzt in dem Buche: „La Troic d 
Sebliemahn“ ausgesprochene Auffassung, als. habe 
Dr. Dörpield Lei der Fortnahme von Mauern künst- 
Hich Bilder geschaffen, die den (hatsächlichen Verbält- 
wiesen widersprechen, Ist auf die Thotsache zurück- 

| zuführen, daß ich bei langjährigem, vergleichendem 
Studium" yon Text, Pven uud Abbildungen der 


Bücher „Iius" und „Troja® einander widereprechende 
Darsteilingen gefunden habe mit bezug auf den 
Wotschlichen Befund der Ruinen zu Miesarlik. Die 
dieser Auflsssung liegende Anschuldigung dos 
jerra Dr. Dörpield habe ich bora hdo Im Iater- 
esse der Aufhellung einer wissenschaklichen Kou- 
roverse erhaben uud kaum darum nicht zugeben, 
don darin eine Verleumdang gelogen hab. Ich 
Ge lu Dr. Düne ie als solche enpund 
hat, während cs mir nur darauf ankam, der Wissen“ 
schaft zu ultzen und nicht eiwa Herru Dürpfeld zu 
Kchaden. Obwohl 





























sachlich irrt, +0 Dezt es mir söllig fern, demselben 
(Fortsetzung auf Sp. 199) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Kinge, Die Entstehungsgoschichte der 
Tine. Cötlien 1888, O. Schulze. VIII, 220 $. 8. 
SM Bu. 

H. Kinges „Entstelungsgosch 
erwächst völlig aus einer metrischen chung 
heraus, welche eich wieder als eine Eutstehungsge 
schichte des homerlschen Verses darstellt ($. 1-- 
‚Von der Beobachtung ausgehend, daß in der nach- 
homerischen Epik die Zahl der Daktylen im Hexa- 
meter sich „sichtlich und dabei stetig vergrößert, | 
erklärt der Verf. für sich das „Recht zu glauben, 
daß mmmittelbar vor dem Entstehen der Ilias | 
Daktylas und Sponieus einander die Wage ge | 
halten haben* (8. 12), und von hier ans wieder 
weiter rückwärts Blickend, schließt er 
sprünglich der eı 
sondern wor zweisilbige Füße mit. qnautitütslosen | 
Rhythmen enthalten habe. Aber auch dieser quan 
tätslose Sechsfüßler ist noch nicht der Ahnherr | 
des homerischen Verses gewesen: vielmehr weist 
dieser wegen winer uns auch heute noch vor- 
liegenden, durch die Cäsuren bedingten Gliederung 
auf zwei Grundtypen bin, auf Strophen, welche 
ans zwei dreifüißigen oder drei zwei 





der Dias“ 
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mehrsilbigen Endreim in sich ge 
Wie der Verf, diese Resultate im gro 
wie or im einzelnen seine Ausichten hegründer, 
das st immer höchst überraschend und zeugt von 
einer noch ungetrübten, frischen Kombinationslust, 
Durch Annahme einer in den ursprünglichen 
Strophenpnaren vorhandenen ein- oder zweisibigen. 
























Anakrusis, die „nur zu Anfang ds orsten Vorses 
ieder Strophe nicht sicher nachzuweisen Ist“, wird | 
‚las erste ‚Eindringen des Daktylus im. dei 





Fuße des aus den Strophen später verein 
Hexameters bewiesen, von wo 
in Mode kommende und 
willen beliebte Daktylas auch über andere Stellen 
sich ausgebreitet habe. Dem herrschenden € 
schmacke kamen die Rhapsoden auch ihrcnseits 
entgezen darch die Zerdehnngen der Wörter, | 
indem sie z. B. Fv in der Aussprache anf zwei 
metrische Silben verteiltens erst später hat der 
Schreiber, um die den Zuhörern wohlhekannte 
Aussprache doch durch die Schrift zu Axieren, zu 
em einzigen Mittel gegriffen, daß) er einen kurzen 
nnd einen langen Vokal schrich ($. 27) 
„nene Melodik wurde mehrfach durch Schüdigung 
des Gedankens erreicht“ ($. 77), Indem die Rbay 
enden. sich Silben dadurch schufen, daß si 


don 
aus der nunmehr 
1 der Abweelselung. 
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ehe Partikeln „mit abgeblaßter 
Bedentung* einsetzten; mach dem Verf. ist es 
fortan eine Thorkeit, in diesen Partikeln eine feine 
Nitaneierung des Gelankens anzunehmen: den 
„eine Nünnclerung, die wir durch die Sprache 
icht wiedergeben können, existiert für une üher- 
haupt nicht; denn sonst würde sich der Ausdruck, 
daffr schon gebildet haben oder bilden. Und 
jerkwürdig wäre es doch, wenn wir unserer Zeit 
eine wei Unterscheidungsfählgkeit Mir das 
Verhältnis der Sätze untereinander zusprechen 
wollten, als. deu hu der Denkarbeit noch unge- 
schulten homerischen Zeiten* (8. 28). Der Verf. 
weiß; überall Rat und Mittel, seinen Ansichten 
ıs nötige Fundament zu schaffen: da ist man 
dean an den Stellen, wo er erklärt, daß man 
heute dieses oder jenes „doch nicht mehr klar zu 
£*, it Recht über solche Zurück- 


























haltung überrascht. 
Das geringere oder größere Vorhandensein des 
Daktylus bietet nun auch dem Verf, den Schlüssel, 
um den Bintritt in die „Entstehungsgeschichte der 
Ilias uns zu erschließen, Der „gesamte Stoff der 
Mias wird zunichet in inhaltliche Finheiten zer- 
Tegt“, die nach Versen von 50 aler so viel „Prozent, 
älterer oiler jüngerer Forw* zerfallen; in den Ein- 
heiten werden wieder größere oder kleinere Part 
dureh „gruen Daktylenreichtum verdächtigt“ oder 
durch üsthetische Momente ausgeschieden wie: „die 
Beschreibung des Panzers, den Agamemnon aulegt, 
ist rocken und unklar und laßt sich ohne Schaligung 
des Zusammenhanges ablisen® (S. 100), oder was. 
wir z.B, über Iphldamas (A 225— 30) lesen, 
„sind allenfalls in einen Katulog passende Notizen“ 


























| Au stehn Wege ermittelt dor Vet. drei pen, 


wen ungere ins entstanden sein soll. Von 
teren Eyen ist las eine „nur in zertrümertem 
Zustande hier und da in der Ilias einverleibt* noch, 
ichzuweisen, das andere lt. sich den 
Anfang noch Aerunslösen (510 Verse); es schloß 
damit, daß Achilteus durch den Brand der Schifie, 
veraulaßt wurde, selbst einzugreifen und die Troer 
in die Flucht zu schlagen. Ein drittes, jlngeres 
us führte den Patroklos als Retter In der Not 
des Schüfsbrandes ein wm eudigte mit Hektors 
Tode. Diese beiden Epen sind dam von einem 
„Singen Diehter von oflenlar großer poetische 
Besabunz inch dem Verf, hat er Homer ge- 
heiien — miteinander verschmolzen; vielfache, 
Über schmickende Zusätze hat 
noch nachträglich die Hins erhalten. Im einzelnen 
erfahren wir z. B., „dab wir in dem Alschnitte, 
der die Dowaffnung des Patvoklos schildert, eine 


aus 
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Umdichtung der Wappnung des Achillens zu schen 
haben“ ($. 115), daß „die Hoplopoele ein selh- 
ständiges, mehrmals überarbeitetes Epos gewesen 
und sich ursprünglich auf die erste Rüstung des 
Achillens bezog, d. h. also auf diejenige, welche 
dem Peleus von Hophacstos verfertigt wurde“ 
(8.159) u. . w. Alle diese Vermutungen schließen. 
eine Diskussion von vornherein aus: man müchte | 
manchmal geneigt sein, in dem Buche eine geist 
volle Satire auf den luftigen Flug moderner Hy 
thesen über die Entstehung der homerischen Ge- 
dichte zu schen, wenn man nicht hieran durch den ! 
— Umfang des Buches irro würde. Es iat aber | 
aufrichtig zu bedauern, daß so hingebender Fleiß 
ko ganz rosultatlos geblieben ist. 
Tyk, Ed. Kammer. 











E. Walbe, Syntaxis 
Doktordissertation. Bonn 1888. 40 8. 8. 

Der das erste Kapitel bildende Versuch einer 
Anordnung der Platonischen Schriften nach Maß- 
gabe der Verwendung des Wortes Eipras scheint 
mir vur geringe Einsicht in die für solche sprach- 
lich-chronologischen Untersuchungen nötwendigen 
orderangen zu verraten. Bei einem solchen 
Wort, das an sich keineswegs, wie etwa gewisse 
Partikeln, überall gleichmäßig Im Dialog verwendet 
werden kann, dessen Gebrauch vielmehr ganz von 
den besonderen Beziehungen des Inhalts bedingt 
ist, kommt es doch, che man ans der größeren 
oder geringeren Häufigkeit des Vorkomniens irgend 
weiche Schlüsse zieht, vor allem darauf an, den 
Charakter der Dialoge, in denen es besonders 
häufig auftritt, in Erwägung zu zielen. In Dia- 
logen, wo die Einteilungen, Spaltungen, Zusammen- 
fassungen eine so große, ja das Ganze beherrschendo 
Rolle spieleu wie im Sophistes, Politieus, Philehus 
ist doch von vornherein der Gebrauch von &araz 
in größerer Fülle zu erwarten als anderwärts, 
da es hier galt, mit möglichst starken Mitteln die 
Zusammenfassung der Teile im Gegensatz zu den 
vorausgehenden Spaltungen zu betonen. Ich kann 
also weier die Wahl dieses Wortes noch die Art 
der Behandlung für die Entscheidung der Frage 
als eine glückliche bezeichnen. Sie scheint mir 
‚cher geeignet, diese Art sprachlicher Untersuchungen 
iu Mißkredit zu briogen, was sie doch nicht ver- 
dienen. Um so daukenswerter sind die feibigen 
und sorgfältigen Nachweisungen des folgenden 
Kapitels über die Syntax von Indem di 
Wort, bekanntlich ein Kreuz der Grammatiker, 
durch alle seine möglicben (ebrauchsweisen und 
Verbindungen bei Plato verfolgt wird, giebt der | 


Platoniene _speeimen, 



















































Verf. den Grammatikern und Kritikern ein wert- 
volles Material in die Hand, auf das sie hiermit 
aufmerksam genacht sein mögen. 

Weimar. Otto Apelt. 





Dionysli Hallcarnassensis librorum de imitz 
tione reliquiae opistulacgae eriticae dune. 
Ed. H. Usener. Bonn 188%, Coben. 1438.8. 21.80. 

Die Lektüre berühmter Schriftsteller, deren 
letztes Ziel die Nachbildung dersellen war, bildete 
wohl schon geraume Zeit einen Teil des rhetorischen 

Studiams, als Dionys von Holicarnass es unter- 

nahm, eine ausführliche Tleorie dieses Zweigen 

der rhetorischen Disziplin in seinen drei Büchern 

Ilepl yapauos darzulegen (9. 1-4, vgl. auch über 

die imitatio Ilspi Spavs c. 13, Laclan "Prröpuv 

üdenados ce. 9. 10. 17 undxgoch Synesius” Dio 

p- 41 RR). Der Verf. der vorliegenden Schrift 

bietet zunächst. eine sorgfltige recenslo der Reste 

dieses Werkes, über dessen Außere Anlage Dionys 
selbst (s. $. AM) berichtet. Die beiden Stellen 
des 10. und 11. Kap. der Ars rhet., die auf eine 

Untersuchung Ülspt nwizeos verweisen, und auf 

grund deren noch Blass, De Dion. Hal, seriptis 

Thet. 8.28, wenigstens diese Kapitel für echt an- 

schen wollte, bezichen sich auf den die Nacl 

abmoog behandelnden Teil der Vorlesungen des 

Verf., der sich aber jedenfalls hier an das maß- 

gehende Werk des Dionys auschloß (8 5). Außer 

einzelnen Fragmenten der Schrift des Dionys ist 
uns bekanntlich ein, wohl von einem nenplatonisch 

Vecinflubten Mlctor des 4. Jahrh. (8. 7) an- 

gefeutigter, Auszug des 2. Buches erhalten (die 

sogenannte "Apyalos apins). Der Text. dieser 

Epitone hat in der nenen Ausgabe (8. 1730) 

sehr wesentliche Veränderungen erfahren, Der 

selbe ist allein auf die Pariser Is 1741 gegründet; 

doch werden die Varianten der Venediger u 

Münchener Abschrift mitgeteilt, sodaß ein jeder, 

das Verhältnis der Uss klar überschauen kann. 

Dem Scharfeim des Herausgebers wird manche 

Konjektur verdankt, deren sich jeder Phllologe 

freuen wird (x z. B. 8. 17. 18, 20, 20. 29, 11). 

Andererseits it manches im Texte gelassen, was 

dem späteren Epitomator wohl zuzutrauen Ist 

(09, 8.29, 4). So Vezeichnet das u gleich zu 

Aufung der Schrift dieselbe dentlich als Kxzerpt. 

Ein größeren Citat aus dem 2. Buche Hepi wuuaemc, 

das eben über die Beschaffenheit der Eiitome 

it der zweite Teil der 

Jeder wird dem Verf, 

Dank wissen, daß er uns eine neme Ausgabe des 

ganzen Briefes mitteilt. Die auf drei in Fleck- 
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berubiende Ausgabe bezeichnet gegen die bisherigen 
einen bedeutenden Fortschritt. In dem Citat aus 
De Dem. 8,43, 21. werden nicht wenige Ab- 
weichungen des Textes als Änderungen des Dionys 
anerkannt, auch an Stellen, wo man früher den 
Text ans De Dem, geändert hat Wichtig. für 
seine Citierweise it auch, daß er nicht nur das 
Citat aus Herodat 8. 51, 1 unalltindig gieht, 
wie er selbst ausdrücklich sagt, sondern daß auch | 
die Lücke 8.47, 18 ursprünglich ist, indem Dionys 

dem Leser die Plawcitato in der Schrift De Dem 
aachzuschlagen überließ. 

Yon größter Bedeutung für die Geschichte der 
Grammatik und Kritik sind die Einleltung und 
die Anmerkungen zu der Ausgabe des Briefen 
Ad Ammacom De Tine. idiom. Die Überein- 
insthmmung des Dionys in seinen sprachlichen 
Beobschtungen mit den Thukydidesacholien (vl. | 
auch die Scholien in der Rerue de phil. 1877 
S. 184: demdörns, melden, zaptkeupeaa), Gregor 
von Korinth, den Lexikographen, der vita Mareelli 
haft sich nur darans erklären, daß er ein mit | 
tischen Noten und Scholien ansgestatintes 
Exemplar des Thukydides benutzte, _„Eoque 
aomine ie ibelus quamyis sit brevis ei tens, 
summo nobis est prtio, ut interpretationis antiqune | 
monumentam In tanta elnde eraditionis Aloxan- 
deinse unicum“ (8.71). Die Grundlage der Aus- | 
jahe (8, 77--08) alba bildet wie bl dem Exzerpt | 
ans De imit, der Paris, 1741, aus dem nicht var, 
wie sich nicht mehr wird bestreiten lassen, die 
sonstige Überlioferung der in der Pariser Is 
erhaltenen. rhetorischen Sammlung, sondern auch 
die Überlieferung in den Thukydideshss geilossen 
ist. Doch sind uuch die Varnten von zwi Ab- | 
schriften der ersten und von einer der zweiten | 
Gattung in den Apparat aufgenommen. Der 
Epilogus bringt die seit Ruhnken viel erörterte 
Frage nach dem alexandrinischen Kanon wohl 
zum Abschluß. Der Verf. geht aus vom Ver- 
hältıis des Quintilien N} zu Dionys zweiten | 
Bach Ip Im Gegensatz zu der ber- | 
gebrachten Annahme, dad Quintilian die Urteile 
er die Schriftsteller, soweit sie mit Dionys 
ereinstiimen, aus diesem geschöpft habe, weist 
Urener an dem Abschnitt über die Historiker, der 
auch für Dionys vollständig erhalten ist, über- 
zengend mach, daß Dionys nicht von Quintiian 
benutzt sein kam. Wenn dieser Thenyomp vor 
Pailistu stellt, Xenophon nicht zu den Geschicht- 
schreibern, sondern zu den Philosophen rechnet, 
auch Ephoras und Klitarch erwähnt, so können 
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diese Abweichungen von Dionys schon deshalb nicht 
selbstthätige Änderungen (Juintilians sein, weil für 
dieselben sich auch andere Gewährsmänner an- 
führen lassen. Beide Autoren sind viehnchr von 
einer schon vor Dionys liegenden Tradition ab- 
hiugig. Deutliche Spuren einer solchen lassen 
sich noch nachweisen. Für den ersten Teil des 





| Hortensius, in dem nach der Anordnung der Frag- 


mente 8. 117—123 der Reihe nach Catulus den 
Wert der Wissenschaften, Lucullns den Nutzen 
der Geschichte, Hortensius die Bedeutung der Be- 
redsamkeit wies, hat Cicero, worauf er selbst 
Fr. XI hinweist, eine Schrift benutzt, die eine 
Auswahl mustergültiger Schriftsteller für die 
einzelnen Litteraturgattungen auf grund kurzer 
Urteile über ihre Vorzüge aufstellte (nicht Ari- 
stoteles® Protreptiens, wie neuerdings Dimmler, 
Akademika $.65, annimmt). Und eine nahe ver- 
wandte (uellenschrift liegt Dies 18. Rede zu 
grande (s. auch Or. II 8. 87 R.). Aus spiteror 
Zeit. gehört hierher das bekannte, aus alter Über 
Neferung gefossene, in einem Colsl, und Bodl, 
aufbewahrten Verzeichnis klassischer Autoren (ohne 
die dazu gehörigen Urteile). Den Ursprung aber 
dieser für die späteren Zeiten malgebenden litte- 
rarischen Tradition werden wir bei den. alexan- 
drinischen Gelehrten zu suchen haben. Wie die 
Thätigkeit des Grammatikers nach der Auffassung 
des Altertums In der ästhetischen Kritik. der 
Schriftwerke gipfelt, so findet diese wieder ihren 
Abschluß in der Aufstellung eines Kanons muster- 
‚er Autoren. Der Umstand, daB unsere Be- 
richte in Zahl und Namen der Autoren nicht 
völlig übereinstimmen, giebt kein Recht, an der 
Existenz eines Kanons zu zweifeln, sondern lehrt 
nur, daß derselbe keine starre, nnveränderliche 
Größe war, sondern daß im Laufe der Zeit und 
mit dem Wechsel des Geschmackes der von Ari 
stophanes und Arlstareh geschafene Grundstock 
Erweiterungen and Änderungen erfahren hat. 
Die ähnlichen Versuche auf dem Gebiete der 
römischen Litteratur und die Künstlerverzeichnisse 
augenscheinlich Nachbildungen des alexandri- 
nischen Musters, Auch die jetzt schon für Per- 
gamum nachweisbare Sitte, die Bibliotheken mit, 
illnissen der Schriftsteller zu schmficken, setzt 
die Existenz eines Kanons voraus. Daß die 
sthetischen Urteilo der alexandrinischen Gelehrten 
auf genaneste Exegese und Kritik einzelner Stellen 
gegründet waren und eben deshalb ein wohl“ 
verdientes Ansehen genossen, zeigen die in den 
Trogikerscholien erhaltenen Urteile des Aristo- 
phanes, die er nur zum Teil in Kommentaren 
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niedergelegt, zum Teil nur dureh kritische Zeichen 
angedeutet hatte, deren Sinn ar in den Vor 
Nesungen erläuterte oder deu Schülern anszuführen 
Überließ. Auf Aristophnnes werden auch Dionys 
Urteile über Thucydides und die Redner, wie er 
sie. in besonderen Schriften darlogt., 
Hichen zurückgehen 

Die sonseräne Beherrschung des Materials, 
wir an den Werken des Verfassers zu bewundern 
gewohnt sind, zeichnet auch diese Schrift ans 
Auch Kundigere werden daher kaum etwas Wesent- 
liches na Zu 8.183 liefen sich 
noch. Tueian Mpbs 6. 2 vergleichen 
Die neuerdings verbreitete Ansicht von der Be- 
deutung Pergamums für die Rhetorik und. die 
Bildung des Kanons der attischen Redner dürfte 
nach den Ausführungen Useners beträchtliche Eir- 
schränkungen erfahren. — Auch. die Textgestalt 
der nen herausgegebenen Schriften kann im ganzen 
als abschließend angeschen werden. Rinige in 
chen Apparat. angeführte Konjekturen 
wird mon sioleicht lieber im Texte schen wollen, 



























08.5411 suuhir (sl. 8. 78, 14, De Tine, 
24,1: 8. 
Vermutung, der weniv 
16 


1, 15 hätte Reiskes ansprechende 
. erwähnt worden 
können. 8, 45, 16 verbessert schon Reiske 
Vogzelors in Topyuime; zu 8, 39, 5. 18 war statt 
Rocßler und Herwerden wohl Krüger zu nennen. 
Rom. P. Wendland. 











Ausgewählte Schriften des Lnelan, erklärt von 
3. Sommerhrodt, Erstes Bindchen: Über Lucians 
Lebeu uod Schriften. Lucians Traum. 
Charan. Tinn, Dritte Auflage. Berlin 1888, 
Weidmann. NLU, 130.8. gr. #1 M. 50. 

Diese 3. Auflage unterscheidet sich von der 2. 

‚Tedoch hat Sommerbrodt, der 

Y. Fritziches Tode der Altmeister der 

die nenere, 

seit 1873 erschienene tteratur nachzehragen, 
in den Test leider einigo batayische Konjckturen auf- 
genommen und den kritischen Anhang insofern ver- 

Audert, als er statt der Tesarten des cod. Mare. 435, 

die wertsolleren der codd. Urbinas und Vaticanus 97. 
angieht. Wir wünschen dem Büchlein von neuem 

Erfolg, glanben aber nicht, was Sommerbrodt an 

anderer Stelle vermutungsweise ausspricht, dal 

die neuen Auflagen seiner Lueinhefte datfr zu 

sprechen schienen, eine nicht x 

Schulmännern habe sie 





seit F 
Lueianstudien genannt werden umß, 





























geschlossen, daß Imeian in die Schule w 
einzuführen sel. Indessen die &emeinde der 
Lneianfreunde ist groß unter den Philologen, und 
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ieser wird auch die nene Autlago willkommen 





ilen ayAler. Adolf Thimme. 


Al. Bucclarelll, Utrum Aulus Perslus 
doetrinae sivicae sit anetator idem etinter- 
pres. Accalunt A. Persi Flacei satirae sex. Romao 
183%, Mantegazra. 63 8.8. 


| 

| 

| interpretem exstitisse, «ed aliquande et fere dieam 
| 

| 

















inconseinm in eorum sententias esse dilapsnn. 
Dabei muß er selbst fr die 3. und 5. Sat, den 
stoischen Ursprung anerkennen, Ebensowenig kaun 
er den Einfluß dieser Philosophen auf die A 
drucks- und Behandlungsweise mseres Dichters 
lenzuen {S. 40) und muß auch für das 4. Gedicht 
die Möglichkeit der Anlehnung an steische (Quellen 
jgchen. Mehr Berechtigung haben seine Aus- 
führangen bei der 1. und 6, Sat, während. wir 
hingegen fir die 2. nicht befugt sind, Platos 
Aleibiades II als einzige Quelle anzuschen, wie 
Verf, will; es widersprochen mindestens Partien 
wie V. 3-28 und 41-51. Wenig stichhaltig 
sind auch die 8. 14T. angegebenen Grinde; den 
zweiten — von dem serie verecundus des Persins 
im Gegensatz zur stoischen libertas dicendi — wiler- 
legt Verf. selbst genügend durch seine zwei Stellen: 
er hätte Teicht noch mehr Beispiele beibringen 
| kümen wie LABEL, 11%, 138. Eine ane Flüchtie- 

it ist8, 13 hei der Inhultsangahe der Satiren Juyo- 
nals die vollstindige Anslassung der fünften. Wes« 
halb ein Abdruck der Hermannschen Ausgabe der 
Dissertation angehlingt ist, sche ich nicht recht ein 

Duisbung. Curl Hosius. 

























































M. Tulll Cieeronis Cato maior de senectute. 
Klöst xou de Sommerhrodte 11. Auf. Berlin 
1889, Weidmann. 81 8. 8. Zu Di 





Der Herausgeber verzeichnet im Vorworte z0- 
nicht dieenigen Ausgaben vom Cuto malor, welche 
it der 10. Auflage seiner Ausgabe enchienen 
Sind: miss Jh: M. 1. Cicero 
Cato maier ex Lachius wäh an itroductim and 
Commentary A. Stlcknop, New-York 1987, 
Hamer & berichte er über aie 
| Förderung, welche dus handschrifliche Material 
durch C, Tommnetz, F. Ramorivo, W. Gem und 

| 1. Dat ertahren bat. Unter Benutzung der neu 
nen Has hat aan Sommerbrodt an wien 

1 Test verändert, we ans den 8, 81-87 
selten Alweichuagen von dem Halm- 

| seen Texte (1861) zu erschrn ie, Rs Tt sich 
1 leugnen, dal) der Text veltuch verbessert 

















erschto 
| Stellen 
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erscheint. So können wir nmnmehr u. a. als 
sichergestellt betrachten die schr angezweifelten 
Stellen: $ 11 fuerat in arce, 20 Sic enim per- 
contantor UL in Naevil poetae Lade; respondentur 
(Brieger), 33 cam umeris sustiueret bovem viva. 
Cerum igitur, 49 Mori videbamus in studio di 

motiendi. Dagegen dürfte hier und da Sommer- 
brodts Schreibweise Bedenken wach rufen, z. D. | 
$35 u. 37, wo ich von ihm abweichend pagnandum 

tamguam contra morbum sie contra seneetutem 
(Halm) nnd vigebat in illo aninus patrius et 
diseiplina (Reid) schreibe. Da der zugemessene 
Ranm eine ausführliche Besprechung der Textes- | 
veränderungen verbietet, mögen diese Bemerkungen 

genügen, um den Leser auf din obige Schrift ale | 




















ine nicht nr veränderte, sondern auch wesentlich 
verbesserte aufmerksam zu machen, 
Aurich, H. Deiter. 





H. Zimmerer, Declamatio in L. Sorgium Cati- | 
liuam, eine Schuldeklamation aus der römische 
Kaiserzeit, Nach oioer Münchener Handschrift di 

XV. Juhrhunderts. Erster Teil. München 1888, | 

Buchholz & Werusr. 89.8, IM. 

Dio apoktyphen Schriften Cicoros und Sullasts 
beschäftigen unausgesetzt die Gelehrten, und 
sucht, bald mehr balı weniger glücklich, dieselben 
in der Kaiserzeit unterzubringen. Verfasser fr sio 
festzustellen oder sie von unrichtigen Autornamen 
loszumachen. Hat Gurlitt im Philol, Sappl. Y 
Heft 4 die Briefe ad Brat. 115,16 und 17 als 

uasorine aus der Kulserzeit (wicht vor suec. III) 
erwiesen, so sucht der Verfasser vorliegender Ah- 
handlang die fünfte Invektive gegen Catilinn als 
eine Deklamation ans der nachquintilianischen Zeit 
zu erweisen und sie jedenfalls als des Poreins Latro 
ungürdig darzustellen 

Die Abhandlung gieht zuerst nach einer 
Münchener, bis jetzt nicht benlitzten Handschrift 
den Text der derlamatio uad fügt die wichtigen 
Lesarten ans dem Leydener Codex (der nen vor- 
































gliehen und auf seinen kritischen Wert geprift 
worden), sowle aus den Inkunah. und den ul. 
prineipes bei. Daran schließt sich die geschic 





liche Einleitung, welche die Fehtheit der decla 
matio, in der mafı ein Machwerk aus der Ilumaniste 
zeit finden zu sollen glaubte, darlegt, die Autor- 
schaft des Poreius Latro, welche von den Sallust- 
berausgebern in Venedig für die Deklamation zuerst, 
anfgebracht wurde, zurückweist und eine Geschichte 
der Deklamation glebt. Das zweite Kapitel out- 
Mal in fünf Exkursen sorgfältige Ausführungen 
über das im Kap. 19 der Deklumation angeführte 
Citat aus den XIL tabb, und dessen unbedingte Echt- 














| heit, über die Zuverlissigkeit des Deklamators hi 


} Auschnitt ist sprachgeshichtlich interessant, 








sichtlich seiner Berichte über römische Zustäude und 
über einiges Sachliche aus der Deklamation. Das 
IT. Kapitel giebt Näheres zur Textkritik. Dieser 
dazu 
gleich wird die Treflichkeit des Monacensis in einer 
Reihe von Lesarten nachgewiesen. Wenn M. cunel 
barbatorum statt euncti barbatorum schreibt, so wird. 
dies auch —- was der Herausgeber überschen — 
dureh Cie. Att 114, 5 eoncursabant barbatuli 
fuvenes, totus Mo grex Catlinne gestützt. Ob 
der Herausgeber in $ 37 tenuatus mit Recht ohne 
weiteres zurlickweist, scheint mir zweifelhaft. Weun. 
die Deklamation der nachjlinianischen Zeit ange- 
hört, so fand sic im Sprachschatze ein curatus und 
curatissimus für das klnss. aecuratus und accum- 
tiscinus vor, und tenuatsimus wäre nichts weiter 
als eine danuch erfolgte Analogicbildung, val. Nipp- 
zu Tac, ann. 113, Lagergren de vita et eloc. 
Plinii p. 101. Auch incommobilis darf kann Ie- 
anstandet werden. Hat. schon Cicero im Gebiete 
der Adjektiva auf bilis sich Nenschöpfungen er- 
laubt (vgl. Streicher in Comm. Tenenses III 8. 173), 
2. B. consolabilie Fam. IV 3,2, vielleicht sogar 
inhonorabilis Fam. V 21,5, warum sollte dann 
in der Kaiserzeit nicht ein incommobilis entstanden. 
sein, umsomehr als commobilis und incommobilitas 
als Iateinische Wörter erwiesen sind? Daß In der 
Phrase morti danmare der Ablativ anzunchmen 
sel, kann ich nicht zugeben, vgl. Krebs-Schmalz, 
sv. danmare. Ebenso bin jch noch nicht über- 
zeugt, dab alle Stellen für permaximus, perdi 
eilimng u. &. w. Kritisch nicht mehr haltbar sind, 
vgl. Krebs-Schmalz &. v, por und Nene-Wagener 
IE. Aufl. 8. 256, wo gerade wio bei Zimmerer 
das sichere pormaxime ans dem Konstantinusroman 
























































Überschen ist, vgl. Thichnann, Apolloniusroman 
S. 5, und Wöllin, Komp. $. 39. Die Frage, ob 
man omni houinum memorla sagen könne, berührt 
sich mit der, ob Cie. b. Gall, IL opiniome 





celerins stehen kann. Vgl Kraner zur St. und 
Georges in Burslaus ‚Jahresbericht 1880, 8. 404°, 

Der zwoite Teil soll die Untersuchung über 
tor und die Abfassungszeit der Deklamation 
bringen. Wir sehen derselben mit Spannung eut= 
geren, du es geradezu ein Genuß) ist, den sorz- 
Kültlg erwogenen und fiellend yorgetragenen De- 
Auktionen des Verfassers zu folgen. Namentlich 
aber freuen wir uns anf die sprachlichen Nachweise. 
bezliglich der Abfassungezeit der Deklamation, da 














*) wom 
opinion. 


Arch. VIS. 461 erklärt sich für oma 
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zach dem Schlusswort Herr Zimmerer anderer | 
als Herr Gurlitt, welcher eine sprach- 
seiner Sunsoriae ablehnte, weil „dus 
Ergebnis der sprachlichen Prüfung der aufge- 
wandten Mühe nicht entfernt entsprechen würde 
Plitologus Suppl. VS. 620)°. Jedenfalls ver- 
spricht sich Ref. aus den sprachlichen Unter- 
suchungen des Verfassers wichtiges Materlal für 
die Geschichte der Inteinischen Sprache und einige 
Beiträge zun Antibarbaras. 
Tauberbischofsheim. 














3. H. Schmalz. 


Hans Felix, Quacstiones grammaticae 


Yeltlum Patgrenlam. " Hlltaer Dimension. 


Karen | 
| 





Die vorliegende Abhandlung hätte ohne Nach 
teil für die Wissenschaft ungedruckt bleiben können; 
denn alles, was sie bietet, ist aus Heinrich Georges’, 
Fritsche und Langes Arbeiten über die Sprache des 
Velleins, aus des Vaters Georges Handwörterbuch 
(A dem Antibarbarus reichhaltiger und richtiger 
zu holen. Eine Abhandlung, welche die Vorar- 
beiten anf gleichem Gebiete ignoriert, hat schon 
von vornherein die Meinung gesen sich, daß der 
Verf. olme genügendo Vorkenatalsse an seine Auf- | 
gabe Lerangetreten ist, oder aber, daß er ahsicht- 
lich die Vorarbeiten nicht nennt. Ich will nur 
an einigen Proben nachwelson, dab die geraume 
Zeit. vorher erschienene Untersuchung von Geor- 
ges über die Sprache des Vell. besser ist als 
die von Felix, ferner daß Felix nicht einmal die 
nächstifegenden Hanptwerke wie Georges Hand- 
wörterbuch benützt hat, und schließlich, daß er gar 
keino Ahunog von der Stellng des Vell. in der 
Sprachgeschichte hat, 

Secundus nulli u pootis solis adhibetur, sagt 
Fellx; aber Livius schreibt — wie aus Georges! 
Handwörterluch ersichtlich — XNLIT 10, 7 null 
Campanorum secundus; aus Riemann ötudes 8. 10 
Anm. 1 gcht hervor, daß die poetische Kon 
struktion durch Vermittelung des Livius in die 
Prosa gekommen ist. DaB autumare wicht idem 
ae iieore nominare ist, kann aus H. Georges Vell 
8.41 ersehen werden. Elenso ist dort 8. 42 
‚genau dargelegt, dafs depudet bei Voll, einen ganz 
andern Sinn hat als bei Ovid. Davon, daß depndet, 
im silberneu Latein sich erhalten hat (vel. Sen, 
eonst. sap. 17, 3) und gar noch im Spätlatein (bei 
Augustin, conf. VITT 2) hat Verf. ebensowenig eine 
Ahnung. Schon Georges sagt 8. 53, dal; bei Val 
Max. IV 7 ext. 1 jetzt secaro und nicht mel se- 
eure gelesen wird; gleichwohl meint Felix 8. 2 
dab secure auch bei Val. Max. stehe. Interdum — 















































| der 





ünterdum Vell. solus videtur seripise, sagt Fi 
Wölftin hat schon Arch. 11 8.253 aus Cie. F 
VIE I, 1 interdum piger, Änterdum timidas wid 
bare eitiert. Tantuas abest ut — at soll nach Felix. 
bei Cie, und Caea. sich finden: aber Heynacher hi 
schon 1851 in seiner bekannten Abhandlung über 
Cäsars Sprachgebrauch daranf hingewiesen, daß das 
„holde“ tantum abest nt-ut ei Cisar nirgends 
zu Tesen ist. Sescenta simili. Sed iam sat est. 
Tanberhischofsheim 3. M. Schmalz. 


Indwig Hopf, Tierorakel und Orakeltisre in 
alter uud nouer Zeit. Eine ethnologisch- 
zoologische Studie. Stuttgart 1889, Kohlhammer. 
USE aM. 

Die Arbeit, welche wohl zur Hälfte af das 
sche Altertum sich bezieht, zerfllt in drei Teile. 
8. 1-51 wird über die Tierorakel in Aslen, Europa, 
Afrika, Amerika, Australien und Polynesien ge- 
handelt. Dor zweite, nnfangreichste Abschnitt, 
von welchem die ganze Arbeit. überhaupt 



































der Orakeltiere 8, 
Sehlußbetrachtung. ci 
fassung und Erklirung der Tierorukel* 8. 928: 
Das Hauptverdienst des Buches in den Augen 


Dann kommt als 
„allgemeine Zusammen- 





ines Philologen besteht in der Beibringung 
einer Menge fernliegender Parallelen zur 
Beleuchtung des Themas. DaB sich vom spazifisch 
phtlologischen Standpunkt aus, bei aller Aner- 
kennung seiner Leistung im allgemeinen, 
was das Detail betrift, doch allerlei kritisieren. 
Naßt, wird der Verf., der sich selbst als viel- 
beschäftigten schwäbischen Landarzt einführt, be- 
greiflich finden. Man sieht nicht ein, warum 
z.B. aus Autoren griechischer Nationalität. Citate 











in Iateinischer Sprache eingeflochten worden: so 
01, von Opplan S. 149. Das 
italtenische Citat aus den „centonovelle“ — es 





sind die cento novelle antiche gemeint — 8. 63 
ist, so wie es gehoten wird, dem Referenten 
wenigstens unverständlich: „auando cuomo trova Ja 
donola, nella via“. Ohme Zweifel muß das 
Komma weg, und statt enomo ist vielleicht T’aomo, 
(= man) zu lesen. In Iateinischen und griechi- 
schen Citaten haben sich gleiehfälls Druckfehler 
eingeschlichen, so 8. 55 eeeinentis statt reeinentis, 
$ 101 igmevus statt iemavus, Polydamus statt 
Palydamı In Deutschen war das wieder- 
holte „spücken“ statt „spuken* zu vermeiden 
Diese Schreibung erklürt sich psycholugisch au 
jwüblschen Aussprache des Wortes mit 
kurzem U. Ob die Suchen Ariovists (8. 29 wird 
Arlorist gedruckt) Schwaben waren, wie 8. 20 
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ohne weiteres erklirt wird, Ist schr zweifelhaft, 
ebenso, ob die Alamann des Ammlanıs Marcelinus, 
welehe ebendaselbst gleichfalls zu Schwaben ge- 
macht werden, so genannt werden dürfen. Gar 
nichts IADt sich mit Citaten wie Müllenhoft 111 
(8. 74) und dergl. anfangen, . Überhaupt sollte 
das ganze Citieraystem verbessert werden. Es ist 
2. B. wnerfindlich, warum des Unterzeichneten 
Buch über Tiere des klassischen Altertums nur 
im Schriftenverzeichnis am Schluß und dort 
fehlerhaft eitiert wird, während es doch mehrfach, 
wie Ref. mit Befriedigung bemerkt hat, im Text 
Denntzt ist, so bei den Affen und beim Dolphin 
Nicht benutzt ist es beim Bären und beim Specht. 
Bei ersterem ist deswegen das Citat aus Theodorus 
Prodromms VEIT 464. (Tiere des klassischen 
Altertums 8. 375) unpassenderweise weggeblieben 
und behauptet, das Tier sei nur ein einzigesmal 
(in der Vita Severin) in mantischer Beziehung 
erwähnt $. 63. Beim Specht ist meine Notiz übe 
den pieus feronius ($. 284 der Tiere des klassi- 
schen Altertums) übersehen worden; die eigene 
Hypothese des Verf. 8. 125%, wonach pics 
foronius mit Auklang an den mytbischen König 
Vepwvess zu schreiben wire u s. w., Ist schr kühn 
Auch die Klage des Verf., daß ihm kein Buch 
über französischen Volksglanben bekannt geworden 
sei, wäre unnötig gewesen, wenn er das Kapltel 
über den Specht nebst den Anmerkungen (8. 453) 
nachgesehen hätte. Dort ist das klassische Bach 
Rollands über diesen Gegenstand cilirt 

Um nicht zu weilläufig zu werden, will ich 
nar heryorbeben, daD die Angaben, welche Hopf 
über das klassische Altertum beibringt, großenteils 
auf Ulisses Aldrovandi (geb. 1522 zu Belogma). 
den er auch oft genug, Immer als Aldrovandıs, 
dient, zurückgelien und anf Vollständigkeit durch 
aus keinen Anspruch erleben können, daß viel- 
mehr die öfters vorkommende Behanptung, es 
finde sich elwas gar nicht oder nur einmal ner 
zweimal, mit der größten Vorsicht aufgenonmen 
werden muß. Höchst Überflüssig war das An- 
führen der Aldrovandischen Etymologie yon acci- 
piter = ter aceipiens ($. 93). 

Um zu beweisen, daD trotz des nnleu; 
groben Fleib 
Verwendet hat, gar manche 
Notizen weggeblieben sl 
dem Zufall zwei Tiere heraus: das Maultier (8. 75) 
Bnd den Raben. Über ersteres lesen wir folgendes: 
„Auschlieend an den Esel sind zwei Notizen über 
das Maultier (Mulus) zu erwähnen. Die cine, 
von Joh. Sarisberiensis im Polyerat. 1, 13 her- 









































ungern. vermißte 
greife ich ganz nach 











welchen der Verf. auf sein Thema 








Führende „Malns infuustus est* betrift; den An- 
gang des Maultiers, was nach derselben damals 
als unglückliches Vorzeichen betrachtet wurde. 
Die zweite ist aus Grimm, D. Mythologie, 4. Aus- 
gabe, Nachtrag 320, entnommen und ist eine 
Wiedergabe der alten Sage, wonach Manltiere 
wegweisend bei der Gründung des Klosters Maul- 
bronn aufgetreten seien“. Hier war zu erwähnen, 
daß nach Pausanias 7 3, 5 der auf einem ein- 
Angigen Maultier reitende Oxylos Wegweiser der 
Dorler bei ihrem Einrücken in Ells war; ferner, 
dab es ein nicht oben seltenes schlechtes Vor- 
zeichen war, wenn cin Maultier Junge bekam (bel 
Cicero, Livius, Tasenal, Sueton und Obsequens 
erwähnt): doreh den Fall Im Jahre 42 v. Ch. soll 
der zweite Bürgerkrieg vorbedeutet, worden sein. 
Was dann zweitens die Notizen über Raben, 
Krühen und Dohlen $. 110. betrift, so ist hier 
ie Hauptstelle des Porphyrius (8. 114, 10 Nauck) 
übergangen, wo wir lesen, daB manche Leute 
‚Rabenherzen verspeisten, um dadurch prophetisch 
zu werden, S.111 wird erzählt,‘ daß dem Marins 
und dem Cicero durch ein Rabenaugurium der 
nahe Tod geweissagt worden sel; es waren noch 
anzaführen: Tiberlus Gracchus (Valer. Max. 14), 
Sejauns (Dio Cassius VII 5), Leo Coprongmus 
(Zumaras B 57). Aufier dem Rabenorakel, welches 
der Schlacht bei Pharsalus vorausging (8. 112), 
kann noch erwähnt werden jenes Augurium von 
zwei Raben (Antonlos und Leplins), welche einen 
Adler (Augustus) zupften und von diesem zerrissen 
wurden (Zonaras A 500). In den üsopischen Fabeln 
irft ein Felgling, wie er die Raben schreien 
hört, geradezu die Waffen weg und sagt: Oi 














| venpäkeode air mönerer ds Burandv, Yuob di ol 


eiscade (Hal 379). „Wegnelsend tritt der Rabe 


‚ Am Altertum nor einmal auf“, beim Zuge zum 


Ammonlum (Hopf, 8. 





112). Und doch Aatterten 
schon vor den iherälschen Answanderern, welche 
Kyrene gründeten, die apollinischen Vögel als 
Wegweiser her! „Apoll als Kabe*, sagt des Kalli- 
machos Mymnus anf Apollo, V. 06. Und auf 
Münzen von Epidauros ist der Hirte Arcsthanas, 
welcher das Asklepioskind zu Epidauros auffand, 
wit einem Raben als Wegweiser auf den Arne 
dargestellt. Und in Kichenwalde zu Alalkomenai 
pilyeten die Raben, welche vom ansgesetzten ge- 
Dratenen Pleische ranbten 




























zeichnen, daß darans ein Götterbild ( 
macht werde (Pansan, IX 3, 3). Als Regen- 
propheten scheint Hopf den Naben überhaupt 
nicht anerkemen zu wollen, sondern LIoD die 
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Kühe 
er. 406, bei Aratas phaenom. 836 £., Wei Luero- 
tins V 10829 und in den Geopnika 13 als 
segenverkindend erwähnt. Diese Eigenschaft war 
auch $&. 114hervarzubeben, wo von den Ans 
der Araber über die Raben die Rede 
mach Hammer-Purgstall, Das Kan 
er auch den Arabern, wenn or schreit, als Regen- 
prophet. Für die mantische Bedentung des Vozcls 
bei den vorislamitischen Arabern ist Porphyrins 
$. 125 Nauck eine Hanptstele Für die ‚Krihe* 
als Regenprupketin vermisse ich die Hervorhebung 
des Fragments vo Kuphorion (boim Schol. Nicanı 











gilt 





















dem regenzuubernden che 
in Tessalien 


Wagen zu Krannon 
ieh aufhaltende Rabenpaar (Theo- 








n.h..X12, 15) 
8. 119 lesen wir: „ ge Stätte, wo man 
ine gute Vorbeilentung der Rabenkrähe elanbt, 





ist Albanien...“ Allein anch dem römischen 
Augor verkündigte nach Cicero de divin. 139, 85 
die Krähe Glück, weon sie zur Linken dog. Von 
der Dohle im klassischen Altertum weiß H. gar 
nichts zu berichten (8. 121): nach Arat. pharn. 
und Geoponik. 13 weisagte auch sie Regen, 



















wenn sie sich in Scharen zusammenthaten und 
ein Geschrei erhoben. Als im allgemeinen vor- 
bedentend soll sie Euelpides im Anfüug von 


Aristophanes Vügeln den Weg angehen; er hat 
sie ausdräcklich als Wahrsagevogel um einen 
Obelos gekauft. In den Rittern 1029 (1017) ver- 
Klindigt ihr wilriges Geschrei (weraapıitee) Un- 
glück. Bei den Heuetern wurden den Dohlen 
Hamabariı napne eripnara vorgeserfen: fraben 
io davon, so Blichen die Heneter von ihren Vor- 
wüstungen. verschont, verschuähten sie aber die 
Kost, co konnten sio auf Verheoranzen ihrer Felder 
dureh unzählige Massen von Dohlen rechnen 
(Pseudaristot, wirab. ausc. 119 120) 

Teh habe diese Beispiele ganz zufillig herans- 
gestffen und glaube versichern au kan 
sich. bei allen anderen Tieren das g] 
hältois konstatioren Ihbt. So dankonswort die vor- 
Hiegende Notizensamlung it, so weit ist ale vo 
absoluter Volltidigkeit cutferat, wobei ich natür- 
ich unter. Vollständigkeit nur die Aufführung 
wirklich. interessanter Notizen und die faktische 
Nichtigkeit etwa angepehenor Zahlbegrife wie 
inmal, zweimal, keiumal verstehe 

Schr gut ist der letzte zusammenfassende Ab 
schuitt, 8, 238 1, vor allom dio psychologi 






































allein anch der Habe wird bei Nikandros | sche Erklärung der Tierorakel $. 23, 25 


| sprache 8. 240. 








uch die Frklürung der Auı 





me einer Vogel- 
Nur der Satz 354 von der „vor- 
üugustinischen Zeit“ und dem „Fortdauern dos 
{ven Sprachgebranchs* hätte unter- 
bleiben sollen Oder falls wirklich der Verf. 
etwas vom alten Pelasgischen weiß, wärs es gut 
gewesen, dies uns mitzuteilen. Ebensowenig ein- 
verstanden bin jch mit der Anflhrung des sch 
früber im Buche nach unverzulfssiger Quelle er- 
wähnten schwäbischen Spinuenorakels $. 259, wo 
säntliche Losnummern einer Lotterie anf kleinen 
Zettelchen in einen Hafen geworfen werden und 
eine hinelngesetzte Spinne diejonige Nummer als 
Gowinnst bezeichnen soll, welche sie oben am 
Deckel des Hafens anspinut. Nach Birlinger und 

































Meier ist eine wirklich kritische Sammelarheit, 
über den schwäbischen Volksaberglauben erst 
ht nötig. Vielleicht befolgt der Verf. diesen 


Wink und beschenkt uns einmal mit einem kritisch 
zuverlässigen Bache über den Aberglauben seiner 
Heimat. Er wände sich damit ein noch weit grüße“ 
res wissenschaftliches Verdienst ernerben als durch 
die Abfaßung des jetzt vorliegenden Buches, das ja 
auch ‚gar manches recht Anerkennenswerte enthält. 
Von beachtenswerten einzelnen Behauptungen 
in dem Buche trage ich noch nach: die Erklärung 
von jarrus $. 140 = Ziegenmelker, von avis 
iendiaria 8. 128 = Alpendchle, von sanqunlis 
Tämmergeier 8. 90. Der Verl. hat diese Fu 
Klhrüngen scharfsinnig nd in Überzengendor Weise 
begründet und darf wohl auch in dieser Deziehung 
auf den Dank der Philologen Anspruch, erhelen. 
Prag. ©. Koller. 

















. I Delatfre, Los inseriptions de Tell El- 
Amarna, Brüssel 1959. (Berlin, Calvary.) 248. 8. 
13.2. 

Derselbe, Los Chaldeens jusqu’ä la formation 
de Wempiro de Nabuchodonosor; (nouvelle 
&dition) pröcdds de considerations sur un rdeeı 
Iiere de M. Hugo Winckler. Löwen 1889. (Berlin, 
Galsary.) SIL25 8. 07.8. 2a. 

Mugo Winckler, Plagiat? Antwort auf die von 
Ad. Deiattse 5.7 gogon mich erhobenen Beschul- 
igungen, Leipzig 1589, Ki. Pfafler. 208, 8. IM. 
Dor vordienstvolle ml scharfsiunige Verfasser 

der gekrönten Schrift: Te peuple et Temple des 

Mödes hat sich in richtiger Erkonntnis des grolien 

historischen Wertes, der den in Ägypten gefundenen, 

keilinschriflichen Thontafel-Dokumenteninnewohnt, 
beeilt, dieselben zu verarbeiten, soweit os das ihm 
vorliegende Material gestattete. Entsprechend dem 
für eine geschichtliche Untersuchung noch unz 
reichenden Material ist seine Arbeit zusammen 



























15 [Na] 
mit einem früheren Artikel, der wie diese nrsprüng«, 
ich in der Revue des questions seien 
schien, nur als ein erstmaliger Versuch zu be- 
achten, den er selbst wohl nach Kenntnisnahme 
den Mitteilungen des Berliner Museums von 
Dr. H. Winckler besorgten Ausgabe der Inschriften 
zu überholen bestreht sein wird. Ieferent darf 
daher wohl die mannigfachen erhiefen Beimerkun 
Beziehung zu berich 
(lebhaft zu beilanernden 
ität gegen Prof. Schrader und Dr. Winckler 
iert sind, mit Stillschweigen übergehen 
Nür om einer falschen Vorstellung vorzubengen, 
Seeschlange wahrscheinlich. sust 
darch halb und ganz populäre Schriften durchziehen 
























ie teils in sachlich 





















Würde, bemerkt Ref, daß die von Delattre Seite 23 
Stelle nicht. zu übersetzen ist: Envoie-mei 
Jusuwä 3000 talents dor, et je nin dirulı 








ten. je te le ronverral, et je ta file 
Der bahylonische König Burrabnriach 
sagt vielmehr: „(Wenn Du mir u 
Monat Düzu und Monat Al bn 
ich verlangt habe, ere. ete.), dann kön 
3000 Talente Gold schicken, ich 
annehmen, Dir zurückschicken und mei 
Dir nicht zur Heirat geben“. Da ahuzati hier 
als „Heirat? zu fassen ist, hat Delattre vichtig 
erkannt, ebenso Seite 10 Arm. 1, dab in dem in 
H. Wiveklers Bericht. (Sitzungsherichte der Kol 
‚Akd. d. Wissensch, zu Berlin, 8. 1345, 5) gegehenen 
Test statt rulatum wahrscheinlich rngatam zu losen 
ist, eine treffende Bemerkung, die hersungehoben 
zu werden verdient. 

Delattres Aufsatz u 
Neulruck eines Artikel, 
in der Rerue des quest 
lichte, und der dort ein nicht verdientes (hrab der 
Vergessenheit fund. Dem in der That war dieser 
Anfratz, in welchem er zeigt, dal die Chaktier 
vom Sen ans im Kampf mit Assprfen nnd dem 
assyrischen Finflad Babylon eroberten und zu einen 
chaldfischen Reich machten, dal) also Merwduch- 
Baladan nicht, wie Lenormaut anmahın. ein Taby- 
onischer Patriot, sondern ein frenler Usurpator 
war, eine großartige 14 die aber olne nach“ 
folgende Wirkung Wich, da er in wissenschaftlichen 
Kreisen vollständig übersehen wurde 

Nun erschien in der Mitte des Jahres 18989 
MH. Wincklers Buch: Untersuchmgen zur altoricn- 
talischen Geschichte, in welchem er auch den 
Chalilßern eine monographische Bearheitun 
mete. Von meist anleren (Gesichtspunkten ale De- 
Tattre ausgehend, traf cr doch im Result mit 


wobriens 











jet Dn mir 
Ie sie nicht 
Tochter 

















die Chaldier ist der 
den er him Jahre 1887. 
 historigues veröffeute 
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diesem Gelehrten zusammen, ohne angenscheinlich 
dessen Arbeit Bezug zu uchmen. Delattre in 
ner bedauerlichen Animosität gexen Berliner 
Gelehrte im allgemeinen, gegen Winekler im be- 
sonderen nahm das zum Anlaß, gegen Ietzteren 
Gelehrten den Vorwurt des Mlagiates zu erheben. 
die er zuerst privatim ver- 
„Avant propos“ dem 
Nendrmck seiner Arheit vorgeheftet. Winckler 
antwortete auf die Anschuligung Delattres in 
seinem Schriftchen „Plagiat?“ mit. einer runden 
Dleuzuong, daß er Delattres Arbeit gekannt habe, 
und führte zum Überiluß au 
Resultate gekommen sei 

War mparteilsch Beide 
wird eich der Überzeugung nieht. verschließe 
können, daß die Anschuldigung, welche Delattre 
in einer vielleicht verzeihliehen Anfsallung erhoben 
hat, in keiner Weise begründet jet, nnd daß es 
mehr seine Pflicht als Ehrenmann sein wird, 
‚tieselde unnnwunden zurückzunehmen. 

Was die wissenschaftliche Seite des Artikels. 
betrift, «0 ist er in der That wertvoll genng, noch 
nach 12 Jahren Im Druck wiederholt zu werden. 
Aber wenn Delattre jetat Kinfigungen vorammt 

nd solche durch Klammern anch kenntlich 
ür Ausführungen enthalten, welche 
ckler vor ihm in seinem Buche gebracht. hat, 
hätte er Winckler eitleren oder zum wenlgsten 
angeben sollen, dal Winckler diese neuen Beweise 
anch schon gefünden und veröffentlicht hat, 

Mit seiner Ansicht über in. gi. da Seite 5 hat 
Delattre sicher nicht echt; ein Teil seiner Ber 
weisflhrmig, daß die hi ehahälschen 
Fürsten als „Rebellen“ betrachtet wurden und 
deshaltı diese Bezelchnnng ihnen beigefügt wurde 
= in der That wird nur Mardak-bil-nsäti, nicht, 
auch sein Bruder, so bezeichnet —, widerspricht 
vollständig der von ihm «0 glänzend durchgeführten 
leo und len draus sich ergebenden Anschannngen 
in bezug auf die Verhältnisse in Balıslon. 

Die Anmerkung 1 Seite 20, in der er Winckler 
etwas unterschieht, was jener an der angeführten 
Stelle unıl, soweit ich sche, auch sonst nicht ge- 
iigt hat, zeigt, wie schr sich Delatire dnsch seine 

it hat hinreißen Tassen 

















te, ist 





















nd Gegenrode prüft, 
































































Nachschrift. 
Nachlem Vorstehendes der Relaktion übersandt 
war, erhielt Ref, Delattres Röponse au plaidoyor de 






1, erlaubt der Raum nicht. 


Aber 
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Pr 
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sich anmaßt, nämlich Winckler dio „geborgten“ 
Federn auch bei seiner Edition der Bahyl Chronik 
(Zeitschr. für Acsyr. II 148 #) ansgerissen zu 
haben: ... A n'y avalt en renlilE de Tanteur que 
ces mots soigneuseinenf tracks au hant des pages: 
H. Winekler. Textes habyloplens inddits .. . . 
und ferner: . ... que Tautenr da Plaglat a port& 
durant plus de denx ans des plumes, quil n'avait 
pint ponssdes, et quil ne les a cnfin döponillies 
que sur mes obversations. Damit vergleiche m 
Ioeo eitato die Worte Wincklers: textus cuncais 
itteris exaratus, qualis.hie legitur, ita constitutus 
est, ut primo ipse archetspon describerem, deinde 
T. N. Straßmaier 8. 5. qui textam manu seriben- 
dum comiter süsceperat, item delincaret, tum ego 
htromgue apographon alterum cum altero et cum | 
Archetypo compararem. ?. 

















AnpfepeiTp. 
Yalls, Touprenge 
Zst, cher ap 
zero 
Zu dem Werke von Grugorovius (gl. No. 2 

Sp. 61) bildet das von Kampuroglas eine dankens- 

werte, besonders für den Kenner der Geschichte, 









„ Sprache und des Volkslebens der Neugrischen vicl- 


fach interessante Ergänzung. Der Verf. stellte sich 
die Aufgabe, den letzten Abschnitt der athenischen 
Städtgeschichte, den Zeitraum von der türkischen 
Eroberung bie auf den hentigen Tag, den er in zwei, 
durch das Jahr 1087 getrennte Perioden zerlegt, auf- 
zubellen. Leider ist sein Werk, das mit Unter- 
stützung der atlienlschen Stadtgemeinde herausge- 
geben wird, ziemlich merkwürdig angelegt. Der bis 
‚jetzt vorliegende erste Band enthilt nur zusammen- 
angslose Notizen, Vorarbeiten und Materlallens die 
geschichtliche Darstellung selbst sol mit dem zweiten 
Bande beginnen. Da unter diesen Umständen eine 
abschließende Beurteilung des Werkes nicht 
möglich ist, beschräuken wir uns his zur Voll- 
endung des Ganzen auf einen kurzen Bericht über 
den vorliegenden Band. Er enthält. vornehmlich 
Untersuchungen und Bemerkungen über die Quellen. 
Zwerst bespricht der V. einige Chroni 
1815 in Venedig gedruckte 'F. 
"Adyuafuv rohselss von Perraevos und di 
Stamatiadis und Pittakis veröffentlichten Bruch- 
stücke, die anf Athen bezilgl 
Martin Crusius und anderer, historische Lieder, 
topographische Notizen, öffentliche und private 































mungen u. s. w. Darnuch wird die mündliche Über- 








ind ebeneo begründet wio dor Rehm, den er } lieforunz behandelt: hier berichtet. der Verf. über 


volksmälige Gebräuche der Athener in der Türken 
zeit, ihre abergläubischen Vorstellungen, Lieder, 
Märchen, Sprichwörter, Verwünschungen, endlich 
Über die Mundart von Athen. Es folgen kurze 
Notizen über die Reisenden, welche Adıen in den 
vergangenen Jahrhunderten berährten, wie Babin, 
Spon, Wheler und über die auf die Geschichte 








Athens iu der Türkenzeit Lezügliche neuere 
Literatur. Den Beschluß bilden überreiche Zu- 
sitze und Berlch Bande sind 








16. Hinstrationen, meist Faksimiles aus älteren 
Reisewerken heigegeben. 

Gleichzeitig veröffentlicht der Verf, Mynueta 
ehe iotopfas xöv 'Adnvalws, die mir nicht zu 
Gesichte gekommenen sind. Der erste Band der- 
selben, dessen Inbaltsverzeichniss und Index der 
“oropfa beigedruckt sind, enthält die im ersten 
Bande der “Geschichte' besprochenen Texte, dazu 
zahlreiche öffentliche und. private, Urkunden, Er- 
Iasee der türkischen Megierug, genealogische 
Notizen über athenische Familien, Mitteilungen 
Über die Metärie in Athen und vieles andere 
Quellenmaterial. Du jedoch auch der erste 
der “Geschichte‘ selbst Volkslieder, Märchen und 
sonstige Texte enthält, wird man sich über das 
Verhältnis beider Worko nicht klar und kann sich 
des ünorquicklichen Findruckes nicht erwehren, 
daß der Verf, an die Veröffentlichung der einzelnen 





























teilung des ganzen Werkes mit sich ins Reine 
gekommen war. Meines Erachtens hätte er besser 
gethan, die kritischen Bemerkungen und sonstigen 
Exkurse, die er in dem vorliegenden Band der 
“Geschichte' gleht, iu die Denkmiler zu verweisen 
und erst nach vollständiger Veröffentlichung dieser 
zur Abfassung der “Geschichte der Athener” zu 
schreiten. 
München, 





Karl Krumbacher. 





Volkmar Hölzer, Beiträge zu einer Theorie 
der Iateiuischeu Semasiolozis. Berlin 1839, 
Galsary & Cump. WISS. 6M. 50. 

Dies Buch, In den Berliner Studien für klasslsche 
Philologie wnıl Archtologjo des sechsten Bandes 
drittes Heft, will an seinem Teil zur Gründung 
und zum Ausbau der Disziplin der Iateinischen 
im Interesse nicht, nur der 
auch der Praxis und. in 
’b den Nachweis führen 
hen für die 
Fugendbildmng, den jetzt mehr alk je eine der 
altklosischen Richtung entgegenarbeilende Partei 


















bezug auf diese 
von dem grolien Werte des Lateinis 
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in Abrede zu stellen sich abmiht. Von Nägelsbach | der Nachweis der betreffenden Vorstellungsreihen, 
sind allerdings die Grundingen zu der besagten | die zur Anwendung kommen müssen, giebt bei 
Disziplin geschaffen; aber naeh Aneleht des Verf. | der Übertragung aus der Muttersprache, also fir 
kommt es darauf an, auf ihnen weiter fortzuar- | uns aus der doutechen Sprache in die Jateinische, 
beiten und mehr System in seine Forschungen zu | die Möglichkeit, die Worte richtig zu wählen. 
bringen. Denn Nägelsbach hat wohl das allge- | Auch das wird an einem praktischen Beispiel 
meine Prinzip, die Iateinfsche Wortbedentung mit | dargethan, indem fr die Übersetzung eines Ad- 
der deutschen Wortbedentung zu vergleichen, auf- | schnittes ans einem deutschen Geschichtswerke 
gestellt; aber er hat die Induktion nicht vollständig | annchst die Vorstellungsreihen des Historikers 
durchführen können, weil er die eigentünliche | aufgesucht und darnach durch die Semaslologie 
Natur des Wortes nicht genug berücksichtigte. | der Jateinischen Sprucho die Unterschiede nach- 
Die Stilistik, welche den Stof nach den Kategorien | gewiesen werden, die zwischen der Erfassung der 
der Korrektheit und Schönheit einteilt, also die- | Erscheinungen durch die Vorstellungs- oder Wort- 
selben erst von außen an den Stoff heranbringt, | reihen seitens der Römer und seitens der Deutschen 
zerreißt Zusamuengehöriges und falt heterogene | herrschen. Es kommt demrächst daranf an, all- 
Dinge zusammen, und die Folge davon ist der | e Gesetze aufzustellen, wonach die Deckung. 
Mangel jeder Gowähr einer annähernd erschöpfen- elnenateicischen Worte darcl die deutschen 
den Bearbeitung des Stoffes. Die Semasiologie, | und umgekehrt erkannt werden kann. Die nun 
welche die Entwicklung der Wortbedeutung be- | folgende Vergleichung der Bestandteile der 
achtet, hat es mit der inneren Sprachform zu | Wortreihen geht von der Iateinischen Sprache 
tun, und ihre Aufgabe Ist, unter Vergleichung | as, an deren Schluß in einer Tabelle die Gesichts- 
des deutschen Wortschatzes mit dem lateinischen | punkte gegeben werden, die etwa für den Vergleich 
darzulegen, welche Vorstellungen oder vielmehr | der Wortarten beider Sprachen zu beobachten 
Vorstellungsreihen das römische Volk im Taufe | sind, and zwar in möglichster Anlehnung an die 
seiner geschichtlichen Enbwickelung, hauptsächlich | von Nägelsbachinempirischer Forschung gefundenen. 
in der Blütezeit der Litteratur erworben, in seiner | In dem zweiten Hanptabschnitte (8. 62-115) 
Sprache niedergelegt, und mit welchen Worten es | des Buches giebt Verf. eine Zerlegung des 
diesen geistigen Erwerb ausgeärückt hat. Nach“ | Wortschatzes der zehn ersten vitae des 
dem Verf. so dio Aufgabe der Semasiologie | Nopos in seine Voratellungsreihen, dem in 
des näheren festgeseizt und gleichzeitig Ihr | einem dritten Hanptabschnitte (8. 126-190) mach 
Verhältnis zu verwandten Disziplinen (Stlistik, | dem im theoretischen Teile gegebenen Schema 
Grammatik, Rhetorik u. &. w.) beleuchtet hat, | die Vergleichung der lateinischen Wort- 
geht er zur Betrachtung der Inneren Sprach- | reihen mit dem deutschen Sprachgebrauch 
form über. Unter Benutzung von W. y. Humboldts | folgt. Den Beschlaß des Buches macht eine Be- 
und Steinthals Grundsätzen führt er dab Wort durch | sprechung der Frage über das richtige Prinzip 
drei Stufen der Inneren Sprachform hindurch bis | dr Behandlung des Wortes im Lexikon und der 
zu dem Punkte, wo der Mensch, von der sinnlichen | Frage über die richtige Weise der praktischen 
Bestimmtheit freigemacht, in den Sprachreihen | Aneignung and Einprägung der Vokabeln 

sich sen elgnes Reich gebildet hat, in welchem | _ Der Verwirklichung der vom Verf. angestrebten 
er autonom herrscht. Bei der Konstruktion | Semasiologie stehen große Schwierigkeiten im 
dieser Reihen sicht der Verf. von der Hülfe | Wege. Wenigstens müßten erst Nepos, Cisar 
der etymologischen und des reilen Prinzips ah. | und Cicero völlig in der vorgemachten Wei 
Das Wort ist cino Darstellung für das Bowalitsein, | durchforscht werden, um infolge einer vollständigen 
und darans folgt unmittelbar, daß die Sprachreihen | Induktion ein System der neuen Disziplin aufzu- 












































































Assoziationsreihen sind. Da die latelische Sprache | teen, welches Verf, für einfacher als das System 
wur noch in den Schriften einzelner Autoren | der grammatischen Regeln zu Ialten geneigt it. 
esistiert, so kommt ca darauf an, den Sprachstaif | Was cr selber in dem praktischen Teile geleistet 
derselben in seine Vorstellungsreiten aufzulösen. | hat, Ist eine Arbelt, von staunenswertem Fleide 
‚An einem Kapitel des Nepos zunlcst wird geist, | als more mode und von einer Geduld, die 
wie es möglich ist, einen Iateinischen Abschnitt | gleichmiig in der Liebe zur Wissenschaft und 
in die Wortreihen zu zerlegen, die zu seiner Dar- | zur Latein lernenden «Iugend ihre Erklärung flnden. 
stellung verbraucht worden sind, olme zugleich den | Logische Schärfe titt überal) hervor: wur bütten 
speziellen Inhalt desselben wiederzugeben. Erst | wir gewünscht, daß sie in dem sprachphilosophischen 





1a INo. 4] 





bezw. historischen Teile eine gewisse Kürze der 
Darstellung zuwege gebracht hätte, Das Streben 
nach Klarheit und Unverfänglichkeit der Ansichten 
und Absichten hat doch Wiederholongen und mehr“ 
fache Zusammenfassungen der Resultate zur Fı 
habt, die m. E, nicht nötig waren. Fir d 
Übertragung der Ideen in die Schulwelt und 
ihre Umsetzung in die Schulpraxis wäre jedenfalls 
eine größere Prägnanz gehoten gewesen. So fürchten 
ir, dal der wirklich praktische Erfolg der Arbeit 
inter der aufgewandten Mühe und Akribfe dach 
zurückbleiben wird, wenn sich Vert. nicht noch 
entschließen sollte, einfachere, leichter 
gängliche Anweisung zu gebe n Interesse 
seines löblichen Wollens nur zu wünschen wäre 

Salzwedel, Franz Müller | 






































N. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. | 


Zeitschrift für die österr. Gymnasien. XL, No.7. 
(691) E. Eberhard, Die Partikel zui im home- 
rischen Verse, Genau ausgerechnet steht zei in 
allen homerischen Gedichten 4135 mal in der Thesis, 
1368 mal in der Arsls. = (606) d. N. Fischen, Ars | 
pootica 317-300. Auslegung der Stelle, weiche 
fast allgemein als Enteehuldigung leichterer Fehler 
an einem sonst guten Gedichte gilt. — (607) H. Fleisch 
mann, Caesar b. g. 1I12,5. In der hier auftretenden 
Verbindung von persuasım halere mit ai sicht man 
gexöhnlich einen Schnitzer, vor dem jede Schulgram- | 
matik schon die Unteraynunasiasten besondera warnt. | 
Verf. rettet den Cäsar, indem or den Dativ Anitimer 
in einen Accusativ (va loca Anitina) verwandelt, 
wodurch die ungrammatische Verbindung son sibl 
mit persuasum babero gelöst wird. — Lit. Anzeigen: 
(697) Demosthenis orationes cd, Fr. lass, IL. "Die 
Zuräckhaltuog ist anzuerkennen, div der Herausgeber 
in der Änderung des Ilergebrachten beobachtet. 
Slameezka. — (613) Die Acnelde, son Gehhardl-Ihm, 
2. Auß. “In der Erklärung ist noch mehr als zuror 
die ettisch-Asthetische Seite zur Geltung gebracht’. 
Eichler. — (618) Avianus fables, ed. by R. Ellis. 
Hingehende Kritik. von K. Schenkl, 
konnend; doch müsse man diescn eplteren Schrift- 
ellein ihre Eigennit Iassen und am wenigsten in 
ihrer verlotterten Metrik Änderungen sorach 
(622) Winer Vorlegeblätter, herausg. r 
dorf, Bei allem gespeudeteu Lob hat Ref. Studnlezka 
hier und da an einige technische Unebenheiten zu 
erionera. — (661) Polybius von Maltsch. Einpfch 
Iende Auzcige von K, Schenkl, — (063) Leucht 
berger, Oden des Hloraz dispaniert, ‘Acht Voltzeilen 
Disposition zu acht Kurzzeilen des Textes! Für ho- 
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razische Lyrik sind solche dispasitire Übersichten 
ohne Berechtigung‘, Stowasser. — (#65) A. Th. Christ. 
(Landskron), Des Aiolos Abeuteuer. Auteressante 











Arbeit, die jedoch zum Widerspruch heransfordert" 
Schindler. 

Rerue de Yinstruetion publique en Belgique. 
NKNIL, No. 4. 





(235) 6, Mallot, Quelques mots sur Texpli- 
cation des auteurs anciens. Eine pädagogische, 
Stunde an der Hand Cäsars. Zuerst bespricht Verf, 
die Lehrmittel; für die Wörterbücher wünscht or Iln- 
strationen, für die Ausgaben eine mäßige Adnota 
in der Theorie avien ja die Kaitionen obue Kommentar 
recht löblich, in der Prasis führen sie jedoch zu In- 
konvenienzen uad Zeitverlust Wenn Noten für deu 
Lehrer unentbehrlich sind, so orst recht für den 
Schüler. Nehmen wir Cäsar vor. Das Erste ist cin 
Examen der Karte von Gallen. Im zweiten Kapitel 
treffen wir das Wort Consul und auf Lüngenmabe, 
beides muß erklärt werden; wie wenig Schüler wissen, 
daß cin römischer Schritt (passuc) 11, Moter lang 
ist, wie wenige kennen die Anıtsgeschäite des ober- 
sten Beamten der Republik! Der Etymologie muß 
weiter Raum gewährt werden. At Schluß des ersten 
Kapitels der Konmentarien stellt sich das Wort scpten- 
triones dar. Ein aufgeweckter Kopf sicht hierin gleich 
die Zahl soptem, wenn er vielliicht auch die Bedeu- 
tung von triemes nicht kennt; er orrät jedoch, daß es 
sich um cine Koustellstion von sieben Sternen har 

delt, um das Sternbild des Bären. Diese Eismologl 
dem Schüler doch eine gauz andere, viel ge 
nauere Vorstellung als das Wort Nord, bei welchem 
or meistens nur an das Oben seiner Landkarte denkt, 
— (212) J. Deibvenf, Promenade ä travers les 
six premiers livros dos annalos do Tacite, 
Über die berühtte „unlogische“ Stelle iu vierten Buch: 
sarpe eertamen, si coufusior facies, sed par forma 
aut actas errorem fecerat, Wie kan mau aber cin 
enteteltes Gesicht als Geuensatz zum Wachs oder 
zum Alter aufstellen? Vorf, erinnert an das deutsche, 
st vier; bier sei das Bindewort „und“ 
jet: erst di igung durch „und“ 
Und ähnlich sei das wahre Subjekt von 



















































mache zwei. 
„focerat“ im „sed“ begriffen. — TI) I. Using, 
Ereichung und Jugendunterricht bei den 


Griechen und Römern. ‘Das Buch ve 
was man über die Jugend Im klassischen Altertum 
weiß. Rius der interessantesten Kapitel ist das Über 
ie Kinderspiele, die elon überraschende Ähnlichkeit 
mit deuen unserer Zeit zeigen. Von den Kinderge- 
schichten uud Märchen des Altertums ist zwar niebts. 
Unserfflschtes auf uns gekommen, wir dürfen jedoch 
annehmen, daß auch die antike Kinderlitteratur 
nicht wesentlich con der unsrigen sich unterscheilet". 
A. Gittie. 


et alle, 
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mals fen sorzumerfen.“ Dies jet die einige Fr. 
Klärung, welche ich abgegehen habe. Sie harvchtigt 
Offenbar nicht zu der Fussung, welche man der Ver- 
Öfeutlichung in der N. Br. Pr. Ir. 3090 und 
anderen Blättern gegeben Hat, da eich augenschein- 
lich der Wortlaut des Satzes: "Bei der Untersuchung 
der von Dr. Schliemanu aufzedeckten Daunnlagen 
erniesen sich die von Haupliaun Bülicher erhobenca 
Deschuldisungen ala, durchaus unbegründet” nicht 
deekt mit dem „Wortlaute mcioer voratchenden 
protokoilaeischen Erklärung waren die lerren Schlie 
Inaası und Dörpield nicht zufricden, doch mubte die 
Brürterung dieser Meinungsterschiöderheit auf cin 
rein persönlichre Gebiet verschoben, werden. Nach 
Erledigung der Hauptstreitirage erklären die Herren | 
Professor Niemanu und Major Stefen noch, dul sie 
in den in Missarlik anfgedeckten Rulaen nicht eine 
Feuer-Nckropole erblicen, sondero Wohnelätten, De- | 
Ziehungeweise Tempel und Befesigungsanlanco. Daß | 
us. derartige wiseschafliche Frage mit einer 
olchen Bemerkung nicht abgeschlossen sein kan, 
leuchtet in, ehenso die Unmdalichkeit, dieselbe iu 
zwei Worten zu widerlegen. Bine wisseoschftliche 
Krürerung ecr aupioge melnreie wird nicht 
Gocthe sagt anal): „Es ist mit Meinungen, die 
man wagt, wie mit Steinen, dio man im Breit Deweat 
Si Löanen geschlagen werden, aber sie haben cin | 
Spiel oingeleiet, das gewonnen wird.“ Auch Herr 
Böttcher wird ds eich gefallen lassen müs 
ihm nicht bloß ein Stein geschlagen wird, 
glaube wicht, dad seine Theurie soo Gesantbissurik 
Als Feuernekfopole sich halten wird, — nichts desin- 
weniger aber behält er das Verdienst, zu einer schärfe- 
ten Problenstellung und genaueren Erforschung des 
merkwürdigen Mögele auch seinerseits chrlich be 
Yagen zu haben. Christian Delger. 


Berichtigung zu No. 49 (1880) Sp. 1515. 
In der auf 8, 115 gebrachten Notiz Maus über | 
neuzefandene Stelometzzeichen in Sulımana ist nuch- | 
zutragen, daD dieselben nicht antik, sondern mitt 
alterlich sind. 0. Richter. 




















































































Wochenachriften. | 

Litterarlsches Centralblatt. No. 2. | 

45) ®. Mahler, Chronologische Vergle; 
nie 








= (47) P. Mauferin, Gli Ebrei sotto la dom: 
narione romana. ‘Reicher Stof zusammengetragen", | 
EN. — (85) Pupngeorg. Scholia Sophocien. 
Wertvoll, jedoch nicht ahschliedend U. &t. — (55) 
Piatonia diulogi rec. Wuhlrab. Notlert. — (9) 
Nieidli Figuli religuiae coll. A. Swohoda, 
Wusterhafte Ausgabe. Mr. I 


Deutsche Litteraturzeltung. No. 1 


dw) 3. Töpfer, Attische Genealogie. Die 
Einwände des Ref, Dittenberger berühren Einzel 


























heiten. -- (13) 8. Feist, Grundriß der grinchi- 
schen, Etymolesic. (Obetächieh und uasal. 
ständig”. Berzenberger, — (16) W. Liebenam, Die 
Legaten. “Anlage mangeibaft, Ausführung nach- 
Yössiz. Schr vielo Beamte fehlen da, wo sie steh 

allten; nicht selten erscheiot dersrihe Beamte zwci- 





mal uater verschiedenem Namen’. M. Deuan. 


*) Sprüche in Prosa. 189. 
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| Litteratar im Verhältnis zu der Menge des alljähr 
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None philologlscho Rundschau. No. 1. 
(1) Sophoclis Antigone, rec. Er. Schubert. 
Ref. Hei. Müller erhebt aus Rücksicht für die Schale 
Bedenken gegen die zahlreichen Auderungen Im Test. 
(4) A. Bresku, Quellenuntersuchung 
Livius." Der These vo» einem wechselseitig 
schreiben innerhalb der, 3. Dekade kann Haselharth 
nicht zustiumen. — (4) Tacitus Germania, Agri- 
cola, Dialogus rec. IR, Novak. Tacitus ist hier 
zu siork geschulmeistert; handschriftlich Gewähr 
durchaus gering geschätzt. C. John. — (6) G. Me 
pero, Ägyptische Kunstgoschichte, Dieinken- 
Sequante Transskriptipn wird von dl. Micdemann ge- 
tadeit; sonst sel die Übersetzung Steindarfis sorgsam, 
die Ausstattung vortrefflich. — (%) H. Welzhofer, 
Geschichte des griechischen Volkes. Nur 
dus Kapitel über die Homerfrage (Ver. Ist Unitarler) 
biete Antab zu größerem Widerspruch, A Nruliny. 
— (11) Bilfinger, Antike Stundenaugaben. Be 
Hallig Deurteilt von Z_Hotzapfel. — (13) 0. WIN 
Didaktik als Bildungelchre. 
Schale ein wertsoller Kera'. Perthen. — (14) Jahre 
Walft, Lateinisches Übungsbuch, ‘Der Mangel 
eines Wörterbuchs echliebt das vortrefliche Bach von 
allen Anstalten aus, auf denen die Perthosschen 






































Bücher nicht zu grunde gelegt sind‘. J. Seycheile. 
Athenaeum. No. 3237. 3238, 9. 16. Nov. 1889. 
2. (633) Classical School-booke €. &. 
GeppundA.E Halgh. Latin-Knglich dielionary. 





Bewunderuswert. 





‚Caesar, B. 6. Viled. by C. 


‚Compton. Die von den Herausgeber verwendete Mühe 
Selectioas 
Mucnaghtan. 


tohat sich nicht ganz für den 
from Tuclan by W.R. In 
Der Kommentar ist zweckentsprecher 
3. P. Mahafly, C. 0. Cobet, 
tungen A 
















Amaroa tabletn. 
Tafeln aus palöographischen wie historischen Gründen. 
— €, Tarr, Rho € ia Russia. Die von 





den Malteser Rittera nach ihrer Auflösung durch 
‚Napoleon 1193 nach Petersburg gebrachten Reliquien 
(das Madonnenbild von Palermo, zwei Stücke des 
Kreuzes Christi und die rechte Hand Johannes des 
Täufers) werden eingehend Leschrieben. — 3238. 

J. Young, Terentianus Mauras. Versuch 
nes Nachweisce, daß die Ausgabe von Szinzenzeller 
in Mailand (1480) die erste ist. 


Zum lateinischen Unterricht, 
Der für Anzeigen der püdngogisch-didaktischen 











Eracheinenden nur knapp Demcssene Raum dieser 

Wochenschr. macht eine ziemlich kurze Besprechung 

folender Gruppen von Büchern aotwendig, zumal &$ 

ich mehrfach nur um neue Auflagen handelt. 

1) W.Ochlor, 6.Schabert, K.Sturmhootel, Übungs- 
buch für den erammätischen Üaterrich 
im Lateinischen. 1. Tel, fr Sorta, mit 
einem Wörterserzeichnis. Leiptig 16%, Teübaer- 
wurs® 

9 Fr. Siglemund, Latein] 
$exta. Mit einem Wörterserzeichnis. 
Teubuer. IN, 188 8. 8. 

9 Seiner upd A. Scheider, Lateinische 


















‚ches Loscbuch für 
ipzig 1889, 














Lese und Übungsbuch für die 1. Klasse 
er sterreichischen 1en. {m Anschluß a8 
je Ineinische ran Scheindler. Mit 
nor Wortkunde. Wien und Prag 1959, Terupsky. 





VI, 72, bew. 818. ®. 15 Kr. (geb. 95 Kr. 
Der Beachtung am meisten wert sind No. 2 und 
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No. 8, letztero auch deshalb, wcil die Vorrede cine 
so überaus verständige Interpretation der österre 
Shischen Unterrichtsvorschriften enthält, dal) daraus 
jeder Lehrer auch unserer Sexta nur lernen uud ge 
innen kann. Beide Bücher zeichnen sich aus durch 








keit der Finübuog den Erwerb einos bieiheaden Be- 

sitzen von Formen und Vokabeln im Auge habe 

daD der Jugend auch 

Öbersetzungemateril eine gesunde, angeuchm 

Schmeckende und bekömmliche Sprieo gereicht wird, 

Abgesehen von wesentlichen und unwescallichen 

Ünterschiden, verdient 0 No. 3 hervorgehoben zu 

werden, daß Jteinische Stäcke in grüberer Zahl ge 

bracht werden ale deutsche, daß dem Ausdruck weder 
in der einco noeh in. der andern Sprache altagrobe 

Gewalt angeihan wird und dad die Wahl der Must 

güligkeit vorsichtig aetofn It. — No. 1 grei 

Brammatisch ciwas mebr über Serta hinaus, richtet 

Sich im übrigen vielfach nach der bewährten Methode 

yon Busch. Grgerüber wleugbaren methodischen 

Vorzügen erscheiot der Umstand ale cin großer Mangel, | 

dad’ zu Überstsende Su dem Knlichen Oral 

zum 0? und ar feroe liegt und. zumci 
inhaltlich turanmenhsugslascn Sitzen sich darstelt. 

Auf der ersten Seite bereia kommt Sula, von dem 

kaum ein Sextaner varber etwaa gchört haben wird, 

in vier aaoz nichtssagenden Sätzchen vor, abgcschen 

yon Catilien, Helena, Latona, Diana, Ipligeria a 

nehmen zwischen. de 
ers, der Freundachat, 

Geiz und wer weiß was 

Sentanerluch s0 beginnt und so bis zu Bude, 

und der Verfasser sid sogar dee) mit einem 

der fa, gelinde grsat, die Sache au var | 
rechten Budo an, uad vor dem voll man aich hüten, 

4) P- Geyer und W. Nomes, Oburgsbuch zum 

"Übersetzen aus dem Deutschen in das La- 
teinische {ür die uuteren Klassen höherer 
T;ehranstalten im Anschlaß an Bonnella lateinische 
Übunesstücke. 1. Teil. Für Sera und Quinta, 
Zweite, wesenlich vermehrte Auflage. berlin 1859, 
Goldschmidt. 180 8. 8. 1 M. 0. 

3) P. Wesener, Lateinischen Elementarbuch. 
Zweiter Teil (Quinta). Dritte, zum Teil unge: 
arbeitete Auflage. Leipzig 1859, Teubuer. 2238. 8 

©) Hans Müller, #. Dierkes Elementarbuch der | 



































Üie sich wunderbar gen 
Adern und den Tieren des 
der Eutbaltsumkeit, de 
Were 























Isteinischen Sprache. Formenlehre, Übungs 
buch und Vokabularium. Zweiter Teil” Quinta. | 
Hannover 1889, Karl Meyar. V, 179 8. 1 M. 80. 


Ne. 4 Bat in meter Aufige ine neue Gestell | 
engeiimmen Ike der Meadilanat 35 verme 
mlsen Vaıta aich dem Peine In der 
Bend Se tischen Orammuik and ifnee de lat | 
kewardecch Wucsche nach Veruchrung Abd il | 
Yang des Sen Obwohl im enge Banhtuß an 
Henne ftiischo Sünko aungarhiten I! ich 
dar Bach acch An schen Acheter IR Uehraneh | 
Behmen at en nicht Demuzen Doch Int os rich, 
Gap des Guhtanene mar sin Büch In die Und gr 
Reden wert Die Bnzestee Aüiten noch mine 
Nat und Geilaye miasen“ sonst aber zeugt auch 
ie Buch in sicher wu mettohscher Belebung | 
Son der Biihrung und den sichten Tele fer auf 
SE Mike Öeietenektunbekannen Versen | 

Werener (No. ) kenat gun kon die Dei | 
nie der Irnkadin Japend (ih Wochenshr, DSL 
No. 48. Sp. 1513 £.); aber ein Übersetzungsbuch soll | 























nicht allein nützlich sei, sondern auch zur Freudig- 
keit anregen, aus der erst der wahre Nutzen entspriagt. 
In der umfangreichen Sarmmlang möchten die jedem 
Abschuitte beigegebenen Fabeln uad_ Erzählangen 
allemal den maonigfaligen, zum Teil steifen und haus- 
backenen Einzelsätzen vorzuzichen. sein. er 
dem Texte nitgeführten Belchrungen verhüten erostere 
Schwierigbeiten, Die versus memorlales sind will- 
kommen; No. 3 bringt sie mit Recht. bereits für 
Sexra zusammen mit Sprichwörtern. 

Am meisten gefällt dem Ref, in dieser Gruppe 
So. 6. ans Müller hat in Bieskes Klementar- 
buch ein neues, hischeo Leben gebracht und so die 
nicht mehr allgemein gebillite Bleskesche Methode. 
angenehmer, gefäliger gestaltet. Eine Abzweigung 
von Bleskes über. däs Sextaponsum hinausgehendem 
Elementarbach (8. Aufl. von A. Müller. 1597), legt 
bier eine ziemlich selbständige Arbeit des Herausg. 
vor. „Die jedesmaligen Pensen sind, mit beichrenden 
Druckmerkmalen versehen, nicht ohoe, didaktisches 

pestellt, dad zur 
nichst der Wiederholung und Erweiterung des Sexta- 
pensutms und daun einer allmählichen sicheren Au- 
Yignung des Rlussenpensums gedient wird. Die 
Eiuzelchtze für Sesta sind inhaltlich meist aus dem 
Natur- nad Menschenleben hergevommen, die für 
Qeiota hauptsächlich aus der näheliegenden Mytho- 
logie, Sage und Geschichte, und das ist nur za Iöben. 
Zösammenbängende Stücke Anden sich danchen von. 
Anfang on, von $. 61 ab aber ausschlielich. Syn- 
taktische und stilistische Lehren sind Fat zuviel mit. 
gegeben, indes die geschickte Art der Mitteilung 
{auch im Vokabularlım 8. 133 M., in den Rodewen- 
dungen 8, 143-144) erregt, wenigstens beim Dure 
'sar nicht das Verlangen nach Kürzung. Es 
Wohl anzunchmen and bei der Freudigkeit und 
Einsicht des Ierausg. nur zu wünschen, daß das 
Buch sich im Unterricht bewähre, 
7) K. Meissner, W. Scheeles Vorschule zu den 
taieiolachen Klassikern, Bester Teil. Formen 

Ichre uud Leseslücke, 21, ucu bearbeitete Auflage. 

Berlin 1839, Friedberg u. Mode. VIIL, 254 8. 8 

Ein Schulbuch m Schlage, durch Gedrkngt. 
heit und Übersich Ausgezeich 2. Auf 
Inge bedarf keiner Empfehlung, zumal wennes voneinem. 
als Sülistiker, Grammatiker und Cicerokenner gie 
bewährten Schulmaune ueu herausgegeben worden 
ist. Was an dem Buche veraltet war, iel selbstrer- 
etfndlich den ieh der Wissen- 

ierrichts gemäß uimgearbeitet 
Weise, ohao an der erprobten 
Eiarichtung zu rütteln, hat ierausg. vor allem die 
Formenlehre (8. 1-12) in der durch seine 8 
grammatik (Lpr. 1885) hinlänglich bekannten Wei 
ümgestaltet, d.h. den Lehrstof beschränkt und in 
übersiehtichere Form gebracht. Ia den Übungssätzen 
(8.7518) it im wesentichen nur Unklussisches 
tferat und Ortbographie und Wortstellung berich- 
et worden estücke ($, 148-141) haben an 
stelle mehrerer Breählungen und Fabelo neue geeig 
netere bekommen; auch sind die Register serglältig 
durchgeschen worden. Wir zweifeln nicht, daD eia 
durch Scheelo-Meißuer vorgeschulter Gympasiast in 
Qunıta die erste Origimallektäre mit nicht minderem. 
folge betrieben werde als schon vielo hunderte 
vor ihm. 


= >) Keferak im I. Jahrgang der Rethwischen Jahres- 


berichte über das höhere Schulwesen 8. 160. 
(Schluß folgt) 
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schale in sollen. In den 
on Ladwich angeführten Beispielen (man vgl. dazu 
och den ypaoniera; Spiras; eines epischen Fragments. 





| bei Dion Hal. do Hom. poes. p. 809. Kinkel, Frg. 
| Epieorum p. 74, 18; ferner neben den c% 








(Kinkol a, a. p. 205, öl): mer R 
egaraz obrwisun ıllav an den gekrümmten Griff 
es. Mirtenstabes zu denken haben. Nan, konnten 
solche Handbaben natürlich w inform 
haben; so waren. die ta der alten Dreifüße jeden- 
falls ringformige Ilenkel (gl. Furtwängler, Bronce- 
funde von Olympia 8. 17); aber dafür, „daß ein in 
einen Gegenstand gebohrfes Loch oder’Öhr an und 
für eich 5: genannt worden wäre, wio man nach 
der Ludwichschen Vermutung annehmen müßte, liogen 
meines Wissens keine Belege vor. 




















| Zirich. Hugo Blümaer. 
| 
Archliologische N, 
Griechenland, Hlis 
Nach dem öpgatapniv 3aktior vom Sept. und Okt, 








sind in Attlka die von uns bereits erwähnten Ora. 
bungen im Hlügel Vurvä (ef. unsere Woch 
1880, No. 51, Sp. 1611) tortgesetzt. 
Hauptbrandgrabe waren die Kohlenres 
noch deutlich erkennbar, auch wurden noch andero 
Brandgräber entdeckt. Innerhalb des einen Grab- 
hügcı (eich ds Orabe) warden ser alte schwarz, 
figurige Vasen gefunden; am Rande des Hügels fan 
alch ein Bathron, welches die Grabschrift trug. Von 
;e (ana) fand sich die Plinthe und 
Sr, Füße; Jaut Inschrift Ist sie von PoRıuu; 
gferit. Min auüeres Orab war lage von, einer 
teinmauer umgeben, genau so wie das Menekrates- 
grab in Korkyru. — "An dem Falrwege nach Mara- 
{hon begann man einen zweiten lügel auszugraben. 
In Eretrin, weiches jetzt ein ganzes Muscum 
von Lekython mach Athen geliefert hat, wurden 
zwei neue Gräberreihon gefunden. — In Antikythera 
(8igialie) wurde eine Basis mit der Weihlasehrift des 
Apollon Aigialeus. gefunden. — In Lakednemon 
würde gegenüber Sparta im Demos Thorapnai ge- 
raben, wo Rol schon 1853 gesucht hatte. Das ganze 
jebäude wurde aufgedeckt, jedoch ward seine Be- 
stimmung pieht klar. 5 kleinere Statuelten von pe- 
panzerten Männern mit Bogen oder Schild in der 
Hand, und ein großer bronzener Frauenkopf kamen 
zu Tage. — Ferner hat der Fund son Vaphio Ver- 
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aulıssung gegeben, auch hir mach weiteren Kup | Programme aus Deutschland. 1889. 
jgräbern zu suchen, es wurde auch cin kleines, aber ortsctzung aus No. 5%, 
Armlich ausgestattetes gefunden. Nur weiter! 2 Merten un 128) 

Uber Hissarlik folgte eine neue Erklärung Batti- | B- Voss, Die Natur in der Dichtung des Horaz, 

















ebers nach dem Profzkoll der gemeinsehahlichen | Oymn.’zu Münster, 

Untersuchungen, aus welcher wir, um unsere Leser | , „Die aus dem Volkscharakter und der Sprache 
auf dem Laufenden zu baten, Tolgende sachliche | der Römer hergelieten Gründe für den Mangel einen 
en a Aruebigen Aucdrucke des Naturgefühls refen in 


a der va} 
Se ea anne de Zoe an dd | Erreie, 
ge 
a eh renden Ron | 03 ib Die der Aezin. Br eier can (in 
a en A | 3 Un Menke) (dm Natan aa Balırest der Be 
zu verstehen seien, als ob die Akropolis wesentlich | Rötzung: „oder sie singen, was lieblich zugleich und 
Ba a Lac nee Ragngl | (oa dr Lil 
ee a Bee Mehr R"UL | 1üee, Ober de Prapsiien 2, do, ex di rl 
Er TEE nn | Au darge 468 00% 
Böschung eine aus Schutt bestehende Terrasse be- Rach-Eh ti 
kleidet Und allo 20 m durch 25 m starko und 4 m | & Wulsch, Do, verbie cum pracpositione, „per“ 
breite massive Strebepfeiler verstärkt ist (Dörpfeld |  compositis’ apud Liviun. Realgymn. zu Barmen. 
sicht sie für Thürme an), während die auf Troja | 8 34 8. 
(Plan VII) dargestellte Lehmeiegelmauer auf dieser Lexikalische Vorführung der Verba mit per, von 
Fe en N Gast, Afrn | peikre Di perhrre: drueer anche: Beide 
Abb. 10 (vom Jan. 1873) dargestellt und das $i den Spezialwörterbüchern Überschen ‚gleich 
Aal Ofrele Bae pl | Sr ern deu ws aut. 
Ten Feaın ı elsee Gamh] 1 man Die-Cpiee Male I IRRE Re: 
a er ansnuung | 1,d6s Verslla, Kandrchele Blce; 36,8 

Ta Pozzuoli wurde nach der V. 7. nahe bei Arı Blähe ‚Bert. pa, Wechenachri IX. No. 30. 
strenge Maschinenfabrik unter den Üborresten des | M, Hecker, Die Brabmacen In der Altzandersage. 


uptzweiften Unter. | Alkentinen Ilaraz gesiß mit, Er ist kein Mensch 
sich von der Natur seines Volkes los 
































































Neptunstempels ein Postament von weißen Marmor, rich 
Dun hoch, sun dem Wann geeen, weiches di |, lIapl 
Inschrift ulgte PT 10 TR &% Madtiano Aug (de zugtschiebenen griechischen Buches „uber 
Postit masimo = In Pot V Con II ee Jogi | die Indischen Volker oder Brahmazen“ nachwuforschen. 





Yiei — Laridan. Der Stein it mit einer Kinfamung | Die Aateressante Sehr wird teils in Übersetzung, 
Greek auf dot wataren Tach Schlahen | theil Au Auseag Mitgetheit. Sie zerfült {u dret 
Sad ine Kusupg behaden; Seorärmer habın die | geandeie The, ie"ulcs it einander u ihn 
Öberfihe den Seinen an der Inch ne Mr | habe; Der cat it geht ylndch, ze wc 
schädigt, was beider Ergänzung zu berücksichtigen et. | schflich werthwelle Schilderung von Taprı 
der ameite"und dito Abechnit cn. schrälitien, 
Amöraliserendes Gespräch zwischen Altsander Und 
Bädekere Malen. 1. Oberitalien, mit I7 Karten | dem Bralmanca Dandamis, wobei der grobe Kunig 
nd 3 Sudtplinen: 08. Au) IL Mittelttelten | eine recht klgiche Kalle apllt; er möchte am übnten 
And Row, at Panama son Rom Anaicht da | sofort nackt in der Eladde Früchte essnn und Wasser 
Forum Romanum: Wepperiefel der Pipste von | winken, Der Verfasser des guten Teils war, der 
HAT an, sone 8 Kartei und St Plnco: (0 Ad) | Bischof von Ileleuopols, Freund des Inannes Chry- 
Hi Untoritalien und Sizilien. mebek Auslügen | sostoms, Palladlıs gest. 210 oder 418. — Ba Olsen 
Ach den Lipaächen loncl, Srdien Marta Toake | Mitrarsche Untersuchüopen über die späteren 
Und Corfu, mit 25 Karten und 17 Pen. Alesandereagen. 
Leipzig 1864, Karl Baedeker. 1. 4678, I | 1. Mennickon, Der Triumir M. Lieinius Crassus 
E20. | Ritterakademie zu Bedburg. 31 8. 
Dep Maupipunkt der Darstellung bildet die uu- 
Neisehanabücher Cr Hafen glückliche Eutschelungeschlacht genen. die Parther 
ucht Im enter Linie den Re 5) Csctus Ta ht acanı unkicchen Sand 
Auge, sondern dio Wanderungen um Schreibtische | seiner guten geistigen Beanlagung bis auf seine 
daheim. Wer sich selbst Beiden Studium sei es | letzteu Lebensjahre zum Nutzen des Staates wirken 
Yan der alten, zieren oder neueren Geschiete cin | Köanen. Allein die wachseude Sucht uch Betz 
a ee onen Tondekahen ud | und stänticher Oenaltiat der Dämon, der allmählich 
Ortschaften machen will, kann ea gar nicht leichter | seluen eiltlichen Charakter überschättete. Ia dem 
habeo, als durch Benutzung unserer :handbücher. ; Streben, andere zu Faktoren seiner Berechnung zu 
Ba giebt gar keine Hehe mit Ausnahme des | machen, fühlte, er Lald seine Schwäche, und 
moctaufübnlicheren, aber schweifäligeren Geet-Pel, Mächte ia mibtnisch und treuen, Ia dem por 
Wehen da mensieflieter Drauchtärket it Bacde,  lählichen partischen Kriege, wo. or ganz auf sch 
ker verglichen werden könnte. Ks kommt dazu, dad Selbst augenicsen war, mulle er seinem Geschicke 
ste vortrefiche Kenner an der Neubearbeitung Teil | rltgen,das durch eich gewien verbisenen Starr- 
Yale au ie auf dem Sudade der meundlen Had, sinn im der Befolgung der vorgeaßten, zum Teil 
Weekungen und Porachungen haltın, = Öberitalen „Persönlich Meiolichen Meinungen nar zu bald herbei: 
speziell hat cinn neue, genaue Übersichtskarte auf | Beführt wurde. 
Pblttern erhalten. (Fortsetzung flat) 
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T. Rezensionen und Anzeigen. 


Äschylus® Perser, erklärt von Ludwig Schiller, 
zweite Auflage Bearbeitet von, Berlin 
1888, Weidmann. 183 8. 8. 


Wein es dem ersten Herausgeber vorgünnt 
genesen wre, die neue Auflage zu beson, | 
würde die zweite der ersten jedenfalls weit 
stelien als jetat. Der neue Herausg. Int in die 
Erklärung und in die Behandlung vieler Stellen 
einen neuen Gelst gebracht, sodaß man es ihm als | 
Bescheidenheit anrwchnen kann, daß er geisser- | 
maben seine Arbeit dem Verdienste eines anileren | 
nterordet. Freilich können wir nicht überall, 
wo die Aufissung Schillers geändert oder be- | 
Stritten wind, beipfichten. So kehrt Conrailt 108 f 
zu der-Auflassang von Hermann und beziehungsweise | 
Schütz zurück, daD nicht an Schitluhrt, sondern | 
an die Schifbrücke zu denken sei. Aber der | 
Ausdruck sn ü 

daogär 





















no» Dos spricht, entschieden für 
Flottenospeditionen im Gegensatz m den Kämpfen 








zu Lande. In der Einleitung ist noch die Anf- 
fassung von Schiller stehen gehlicben: nur w 
in einer Anmerkung gegen dieschhe polemisirt 
Weun C. der Umstellang von O. Müller zoneigt, 
dann hätte erjeilenfals die unglückliche Bezeichnung 
„Mcsodos« woglassen sollen. Das chonso üngllck- 
liche <eoce>aafrossa 96 kennzeichnet zur Genlige 
dus Verfehlte diesor Texthehamdlung. Dad 247 
Mepaesv vom Schiller richtig prädikativ gefaßt 
wird, können Stellen wie Sopl. EI. 664 ng8 
Sipaveos eindehe beweisen. Bedonklich ist 
in der Erklärung der Worte iv ävar 

294 von der Bedentung, welche die gleichen Worte 
254 haben, abzitweichen. Es enthalten dieselben 
auch die Begründung zu watzzräs: „nachdem du 
das Leil in seiner ganzen Oröße aufgerollt hast, 
gewinne jetzt deine Fassung und teile uns in aller 
Rabe mit u. s. w.*. Ganz aufllend ist die ab- 
weichende Deutung von 746 "Eifaorsor 
einen idoven Möerapon fänn Hacä, wo fäewra nicht 
mu apfaesı gehören, sondern mit dem folgenden 
& 9. D. verbunden werden soll: „die Mecresstraße, 
de mit göttlichem Strömen dahinstrümt.“ Ex 
heißt nicht. defov, sondern Deod, welches obenitrein | 4 
vom Herausg. wit Ilozeäwss erklärt wird. Doch 
das Verkehrte dieser Auftassung liegt so auf der | 
Hand, daß mau kein Wort darüber verlieren darf, 
Überhaupt hat sich der Verf, sei ıs durch dı 
Verlangen, Neues zu finden, sei es durch das 1 
ireben, die überlieferte Lesart In Preis zu | 
‚alten, zu abstrusen oder unmöglichen Erklärungen 
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12 
verleiten lassen, welche der heutige Standpnikt 
ixegese nicht mehr gestattet. So hlt es 
dacu ci Mepsüv ägtmetent 
13 M. dis Sabjekt zu Paice aus dom folgende 

dos <% Ilepsöv zu entnolmen. Zu 126 wird 
u ehe Akk, nicht selten, hier 
vielleicht technisch“. Dies wird bewieseu durch 





‚Xen. Ock, VII 38 örew del (nimlich & 





auiseı frenbs) delen, wo sich aber < sul: zu 





inkleq ergäust, Auberdem wird Sept. 218 (204) 
angeführt, welche Stelle augenscheinlich korrapt 


ist, and 2ID jr Apbe nat allen ihm Der 
zog, WO man warakizu dabr aldva zu 
verbinden hat. Der absolute Gebrauch von Er‘ 
 beschrüukt sich, wie es scheint, auf die Be- 
deutung „dosertieren“, wohei sich + 
und intransitiy beientet es „ausgehen, 
Auch zu anderen Stellen sind Belege angeführt, 
welche nichts beweisen. 80 hat der Gebrauch von 8 
Feind, wignt, Merckter iR aeölopaı 
mit dem (ebrauch von di in BL ärip apa 
man... aöaon 
Der überlieferte Text von 163 uch 1 
noden das Avepägn wol Ufo» wird also erklärt 
„Der hoötos Kühn personifizlert: daD er tort- 
Stiche, in stinbender Mast enteile, und dabei den 
Ban des Glückes umstoße.“ Daß wir einem 
Dichter wie Äschylus nicht eine so abstruse Re 
weise heinessen, dafür sollte uns schon 03% 
ein Fingerzeig sein, Dieses bedeutet ja nicht 
das Gleiche. wie seäfov, sondern den Boden im 






































Gegensutz zur Höhe, sodaß wiss obas und 
äuspägn 20% zu dem gleichen Bilde gehört, Ebenso 
wird 683 dio“ eigentliche Bedeutung von ln 








verkannt, wonn srövs uexoeea: zal yapdacen 
heißen soll: „Das Land stöhnt, zerschlägt und 
zerkratzt sich,“ Zu 167 erhalten wir wieder die 
Erkläenng „oculis suffusns est metns“, obwohl dor 
Dichter mit Tea yäp due xoh. sellst den Kom- 
mentar gegeben und Heinsocth den Text iu eridenter 
Weise verbessert hat. Hs ist Pflicht eines Hcrau 

gebers evldente Emendationen als solche zu 
kennen und zu würdigen. Was soll mau gur 
wenn 829 Bucleon zuppande ner 

















sagen, wir 
uerndem könn vouDerhuaae 
Ohne Iicksicht anf das Tempus „aszenaden, mil 
mit ihm verkehrend® angemerkt und zurgo- 
özeere abliängig gemacht wird, obwohl 





















ir Res h.. zpäsoum 
Verf. der Deutung zu, daß Atossa enst i 
mit dem Schmucke dem Sohme eutgogontroton will 
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Das heißt doch den natürlichen Sian der Worte 
gewaltsam vordrehen. Und im Hanso kann Nerses 
den Schmuck schon selber Anden oder sogar seinen 
Sellafrock anziehen. Übrigens ist auch kein Grund 
zu sagen: „Atossa wohnt nicht mit Kerxes zu- 
sammen, sondern in dem ebrarigav 160°. Der 
Dichter nimmt doch an, daß Xerses den könig- 
lichen Polast bewohnt, den chemals Darcios als 
Künig innegehabt hat, und das ehranigor des 
Dareios wird sich der Dichter nirgend anders als 
in der Wohnung des Königs denken. Wie schon 
gesagt, sucht der neue Herausgeber, mit dem 
früheren übereinstimmend dio Überkieferung. oft 
mit. übertriebener Ängntlichkeit zu wahren. So 
behält er 450f. das fehlerhafte rev .. Brnufnisco 
bei und macht veiw von Beapfateen all 
Tab die treliche Emendati 

576 beiseite liegen und erkennt nicht un, dub 135 
äfgareseis durch das Schal, ds Ansehv öphvesbet 
ii der sicher gestellt wird. Denn wie 
sülte diese Bemerkung entstanden sein, wenn nicht 
dio Lasart äfgarevdiz vorgelegen hätte, Während 
aber Schiller durchweg an der Überlieferung fest« 
bit, wird Conradt in eigenen Vorsuchen manch“ 
mal sehr klhn und setzt hüchst bedenkliche Kan- 
jekturen wie =p50' öpögsere 568 und. auch fehler- 
hafte wie wrle Tor Apdaupor ab MT ohne 
weiteres in den Text. Wenn er aus dem Schol 
zu 16 Gm "Aneooada mpbsupan Enakea db Aneaaalen 
m vöv Woddeava wohoinen die Lesart wänezsaiar 
für 5% "Fsfardaov entnehmen will, so heißt ja 
än nicht „m ur 








































offenbar zu dem Namen 'E it zu dem 
Toxt Anesrata Zu 116 wird mit Recht bemerkt, 
daß die Gegenstrophe (dvrfaunos „gegenschallend*) 
den Gedanken fordere, Susa habe ein Wehgeschrei 
erhoben, nicht gehört. Der Vorschlag swäde ui, 
(imo) flow 5 empfiehlt sich. weler vom 

cher, noch von sprachlicher, noch von pa- 
Niographischer Seite. Richtig hat der Verf, erkannt, 
daß Araries 580 die letzte Silbe kurz haben muß. 
Statt aber daraus zu schließen, daD !padayna in 
oigäwa. aufgelöst werden muß, setzt er Arad, 
we zu sagen, was es mit diesem unerkirlichen 
Worte für eine Bewandtnis haben soll. Der Vor- 
schlag zu 505 aikaydeiag äpoöpr © erscheint als 
fehlerhaft, da die Verkürzung des Endvckale vor 
vokalischem Anlant anf gewisse Fülle beschränkt 
ist. Die Finendation aiwayeisn 3° äpaupas int 
Über jeden Zweifel erhaben, mag auch akuayDitse 
ägoupav im eigentlichen Sinne nur von Payttalein 
gelten. Den Y. 706 ülgt der Verf, obwohl die 



































Bezeichnung 5 spürs — en — 
iuseos auch die Angabe des zweiten fordert. 
Überhaupt ist er mit der Ausscheidung von Versen 
schnell bei der Hand, besonders wenn es gilt, die 
eingebildeten Gruppen von 13 Versen herzustellen. 
Zu dem Zweck wird z.B. durch die Tilgung von 
513 1. dem Botenberichte sein natürlicher Schluß 
entzogen und werden im Widerspruch mit. jeder 
rationellen Textkritik die V. 597—330 ausge 
schieden, dafür aber in V. 472-531 vier Dreizchner 
gewonnen. Wenn der Verf. 634 d yip rı müs 
örac dv uber ripas efenı vermutet, so führt er 
zwar zu 879 die Note von Hermann an: pronomen 
relativum cum partichplo eonlunctum eat, trotzdem 
aber muß a ydp z slim als Fehler bezeichnet 
worden. Es giebt überhaupt gewisse Dinge, über 

















welche ein Herausgeber nicht. In Zweifel sein 
sollte. So darf man nicht sagen, dio Stellung 
empfiehlt die Verbindung zuahıhe äng’ ebfpernov 
376, wie auch in O4 rüpze joic Dadnsc Inh 





obs mard Tüg Nahdons ausgeschlossen ist 
‚Ein sinnstörender Druckfehler steht. 12 „Schol. 







v nach Askew“ 736, 
unverständlich die Angabe zu 399 „Weil setzt das 
Komma nach feito*; denn orst, wenn man erfährt, 
daB Weil zönup 3 Borıpor npöras sröhas vermntet, 
kann man das Komma nach yeico begrei 

Zum Schluß noch eine Bemerkang, die genau 
genommen nicht hierher gehürt Der Verf. be- 
merkt zu Jake 658: „neuerdings ist das Wort 
in dem sah des Monnments von Nantlos durch 
Dergk u. M. Schmidt (Iye- Stndien $. 130) er- 
kanzt worden®. Da auch Kaibel_opigr. gr- ex 
1. p. 311 sich der Ansicht von Bergk 



















„a yep 
augenscheinlich Auduv zur z5E & Hındz 
ER 
Auxfov nicht gedacht werden kann, folglich 
äny als das richtige erscheint, 
München. 








Wockloin. 


Demosthenis oratio de corona. Ex optimis recen- 
sionibus edidit 1. Bassl. Turin 1888. 94 8. 90 c. 
Eine italienische Schulausgabe der Krauzrede, 
gemacht, „guum praesertim onmes fero, quibus 
scholae utantur, (editiomes) ex Germanfeis of 
proveniant“, ohne den Anspruch einer wissenschaft- 
lichen Leistung. Der Toxt lehnt sich mit gewisser 
| Einschränkung an den von Blaß, die Mehrzahl 
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der Abweichungen — warum nicht alle? — sind | 





8. 85-87 verzeichnet, sie beatehen zum größten 

Teil darin, daß Worte behalten werden, die Biaß 

verdächtigt oder getilgt hat. Der Druck ist korrekt. 
Sehneidenihl, Th. Thalheim. 








Fr. Schultess, Annacana studia (Festschrift den 
Ülamburger Jabauneume zum 260 jährigen Suftun 
fest ‚des Straßburger Gymoasiums). Hamburg, 
Herold. 618.4 SM. 8 

Es wird wohl in dor letzten Zeit kaum eine 

Festschrift erschienen sein, die den Kundigen eine 

reichere Fülle von Belehrung und Anregung in 

gleich. vollendeter Form darbietet. Mau durfte 








dies erwarten, da sich der Verf. schon mit seiner | 


-Doktordissertation 1872 als ungewöhnlich scharf- 
sinniger Beurteiler von Senecas Schriften einge- 
führt und seitden wiederholt in Besprechung von 
Stellen aus Sonoca und Sehriften über ihn Proben 
seiner ausgezeichneten. plilologischen Kraft ge- 
geben hat. 

Zaunlichst sel hervorgehoben, wie wohlthuend 
der in dem Schrifichen waltende Geist. berührt: 
nirgendwo findet sich ein eigensinniges Horvor- 
kehren. persönlicher Auffassung; einzelne frühere, 
Verbesserungen werden zurückgenommen, um darch 
andere orsotzt zu werden: in der achtungsrellsten 
und liebenswirdigsten Weise spricht Verf, überall 
von denjenigen, deren Ansichten er nicht zustinmen 
kann; nirgend ist er befisen, seln Wissen in helles 
Licht zu stellen, wihrend daseelbe doch so um- 
fangreich ist, daß er wiederholt, um die Arbeit 
nicht zu weit anszudehnen, sich des knappsten 
Ausdrucks belienen muß, der aber gleichwohl nie 
dunkel oder gezwungen wird. Verf, ist ja zugleich 
einer der Gelehrten, die am scharfinnigsten und, 
wie seine Vorlagen zn den lat. Stllübungen (2 Hefte, 
Gotha 1882) ergeben, mit dem glücklichsten Erfolg, 
{ber den lat. Stil nachgedacht haben, und beweist 
auch in dieser Schrift, daD er ihn reich, z. T. 
meisterhaft, frisch und fesselnd, selbst bei ver- 
ickelten Verbitofssen, und nicht ohne erfrelichen 
Auflag von Humor zu behandelu weil. Und dal 
ibm dabei mehrfich weniger Cicero als Soncen 
zum Vorbilde gedient hat, daß aus der Freude an 
des letzteren geistroller Darstellung (8. 3) nicht 
dar ein feines Verständnis des Schristlles, sondern 
such etwas vom dem besten Geiste desselben auf 
den Vert, übergegangen ist (vl. Pointen wie: verbo 
videnur Inservire, vero Inservimas, 8. 3), das Irägt 
zum Genuß beim Lesen nicht wenig bei. 

Den wertvollsten längeren Bestandteil der Ab- 
handlung bildet $, 4-9 die ernente Untersuchung 




















über die Ordnung der Naturales Quaestiones 
Senecas. Es ist erfreulich, dab Verf. durchaus an 
seiner 1872 dargelegten Überzeugung festhalten 
kann, derzufolge auf deu Prologus ursprünglich 
1. U-VIT gefolgt sind und dann erst1.1, Diese, 
| Ansicht, die ofenbar große Vorzlige vor dor ge- 

wöhnlichen, den Zitern der Ausgaben entsprechenden 
Reihenfolge wie vor der Hanses und seiner An- 
| hängen (IV® — VIL, T-IV,; mit IVs und IV® be- 
zeichnen wir nach dem Verf, die beiden durch 
| eine Lücke getrennten Teile von IV) besitzt, 

ist nenerdiogs durch den inzwischen Verstorbenen 
Ge. Müller nach einer von Dies gegebenen An- 
regung in einer Disertation (1886) durch. eine 
künstlichere (T—VT, TI, T, VII) ersetzt worden. 
Verf. belouchtet diese und verteidigt gagen sio 
seine Anordnung. Wenn auch Müller einzelnes 
für sich geltend machen konnte, was Anspruch auf 
Berücksichtigung zu haben scheint, so wird doch 
hoffentlich die Üherzengung immer mehr durch- 
dringen, daß Schulteß” Anordnung weitaus. die 
die größte Wahrscheinlichkeit für sich hat, Nament- 
lich wird, wer die Nat. Qnaest. unbefangen durch- 
Hiest, gemiß sein, Schulteß folgende Hauptpunkte 
zuzngestehen: 1) Der Prologas ist cher als Ein- 
Neitung zum ganzen Werk als etwa zum 1. Bach 
(Matter!) zu denken. 2) Der Aufang des 2, Buchs 
schließt sich ausgezeichnet an den Prologus an 
008 findet eine genügende Erklärung nur, weun 
er am Anfang des eigentlichen Werkes stehend 
‚gedacht wird; auch die II 39 eingeflochtene Be- 
merkung über Haltang des Werkes ist am besten 
| in einem ersten Buche angebracht. 3) Das Vor- 
| wort von B III ist nur dann vollständig zu be- 
reifen, wenn der Vorf, nicht erst im Begiun des 
eigentlichen Werkes, aber auch nicht naho seinem 
Ende steht, sondein einen kleinen Teil desselben 
erledigt hat und nun vor der Größe der noch zu 
bewältigenden Aufgabe bangt. 4) BT kann in 
seiner jetzigen, mangelhaften Fassung (8. 5) nicht 
wohl. auf die: Vorgänge im Ätherkreise bezogen 
werden (Müller!), sondern beschäftigt sich. im 
wesentlichen mit Vorgängen des Luftkreises. Die 
hesart 115, 4 coimetas nostri putant, do quibus 
dietum est, wicht dicendum est, muß als die einzige, 
handschriftlich gat beglaubigte angeschen werden 
| amd ist daher einstweilen festzuhalten: sie ist nor 

dann recht verständlich, wenn BI ursprünglich 
auf B. VIL, in dem die Kometen besprochen 
werden, gefolgt Ist. Hierbei bleibt freilich noch 
manches unaufgeklirt, namentlich ist fraglich, ob 
Wir mit unseren Mitteln je zu einem vollkommen 
| genigenden Verständnis von TI 1, 2 und 3 werden 
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gelängen können. Aber von Müller: Erklirangs- 
versuch wird man mit dem Verf, dessen Beweis- 
rung bis anf einen untergeonineten Punkt 
Deitall verdient, sagen müssen, daß sie an Stelle 
y einen. beseithgten Schwierigkeit nur mehrere 
Andere entstehen Näßt (S. 13) 

Senecas Absicht in Anordnung der Bücher 1äßt 
der Vert, mit klüger Selbsthescheidung. dahlnge- 
stellt, Übrigens wird man doch wohl einen ge 
weissen Plan nicht verkennen. Zwar beginnt Seneen, 
nachdem er im Anfang des 2. Buchs, also ver 
motlich im Anschluß an die Vorrede dio Einteilung 
des Weltalls in den Erd-, Luft: und Ätherkreis 
gegeben hat, nicht, was ja das Nächsliegende ist, 
mit. dem ersten oder dritten dieser Kreise, sondern 
mit der Luft, bemerkt aber dazm IT, 1 ans- 
drücklich, daß er einiges Allgemeine besprechen 
und zunüchst voransschlcken müsse, daß dio Laß. 
zu den einheitlichen Gebilden gehöre. Im Zu- 
sanmmenbange damit catwickelt er, daß die Luft 
nicht nur ein Teil des Weltall, sondern auch ein 
Stoff fir seine Gebilde se, stellt sie als die große 
Vermittlerin zwischen dem Erd- und Ätherkreise 
dar nnd IAft sich dadurch auch bewegen, nmn 
schon von den elektrischen Ersc 
zm sprechen, die sogar in felenlicher Weise mit 
der Weltsecle and Vorschung in Verbindung 
zt werden (c. 44). Fin leiser 
scher Hauch weht 2. T. durch. diese Betrach- 
tungen: man eriunert sich dabei, daß den St 
ern die Gottheit, die Weltseele. cin auäur 
war. Dann handeln 1. II und IVs vom Erdkreis, 
IYE-VT von der Atmosphäre, die auch Frdbeben 
erzeugt, VII vou den Erscheinungen des Äther. 
reise, namentlich den Kometen, und I anhangs- 
weise von den sonstigen Lichterscheinungen über 
der Erde, die zwar systematisch richtiger bei II 
Giler bei IVO VI untergebracht wären, aber doch 
unzweifelhaft — man denke an die Ergebnisse der 
neueren Wissenschaft — mit denL.ichterscheinungen 

Kometen verwandt sind und sich an se, nicht 
aus dem engen Gesichtswinkel jenes dieiteligen 
Ssetems, sonlern sachlich betrachtet, besser an- 
schließen (spl. u. a. ignium TE 1,1 und de ignibus 
11,1) als etwa an Gewitter oder Erdbeben. 

Daß. der Abschnitt über die Frlbeben erst 
später so umfangreich geworden ist, als Senera 
von dem Eribeben in Pompeji gehört hatte (8. 14), 
ist nicht. unglaublich: Jedenfuls war dieser Al 
schoitt mn dem systematischen Aufban des Werks 
elensowenig fünlerlich wie die vorangeschlckten 
Bemerkungen Aber die Taft. Aber 
darf überhaupt nicht mit der Forderung an 
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diese Essays herantreten, dal die letzte Hand an 
ie ganze Sammlung gelegt sei: wahrscheinlich sind, 
wie der Verf. bemerkt, dio einzelnen Bücher je 
nach ihrer Vollendung dem Tareilins übersandt 
worden, 

Die verkehrte Einreihung des ersten Bachs 
glaubt der Verf, mit Kecht, nicht den mittealter- 
‚hen Schreibern zur Tast Jegen zu sollen, vielmehr 
denkt. er sie sich bald vor oder mach dem Tode, 
Senecas erfolgt (8. &). Das letztere, cum grano 
sal nden, dürfte die größere Wahrschein- 
sich haben.’ 

Von 8. 9 ab bringt der Verf, sodann. eine 
Fülle von Verbesserungsserschlägen zu den Ts 
arten, zuniichst za sintlichen Rüchern der Natarales 
(Qunestiones (his $. 39), dann zu sämtlichen 12 
Dialogen (bis 8. 59), indem er mehrfach darthut 
dab selbst die gediegene, von ihm in diesem Tei 
zu grande gelegte und schon früher mehrfach an- 
erkannte Ausgabe von iertz (7) doch nech manche 
nderungen wünschenswert erscheinen läßt. zulotzt 
noch einige wenige zu den Episteln 

Was der Verf. hier bietet, ist durchweg geist- 
voll und veibt sich zam Teil den besten Vorschlägen 
von Madvig and Haupt an, mit welchem letzte 
der Verf, übrigens früher zweimal auf 












































den gleichen Verbesserungsgeidanken zmanmmen- 








Ein Hauptaugenmerk schei 





getrofen. ist er 
dabei namentlich darauf gerichtet zu Iaben, daß 
er mit weinen Vorschlägen den Schritzgen der 


mittelalterlichen. Schreiber möglichst. nalickommt, 
indem er jedoch dabei die Buchstaben verschiedent- 
lieh zu anderen Worten abteilt. Es gelingt. Ihm 
dies in manchen Fällen iu überraschend einfacher 
Weise, in anderen schreckt er nicht vor schr kühnen 
Vermutungen, selbst nicht, vor Neubildungen von 
Worten (z. B. prostillant 8. 22) zurück, weiß aber 
auch dann seinen Vorschlägen mehrfach noch einen 
gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit zu verleihen, 
da er Senccas Sprachgebrauch so eingeliend berlick- 
ichligt und den Schriftsteller ganz vorwiegend aus 
sich selbst zu erklären bemüht Ist, 

Einen vollständigen Überblick über diese Vor- 




















schlüge nebst dazu gehöriger Bensteilung geben, 
hielle ein Werkehen schreiben. Es ist dies aber 
un so eher entbehrlich, da die Arbeit des Verf. dach 


yor allem für diejenigen von Bedentung ist, 
eingehend mit Seneea beschlf 
‚lie, welche etwa nme Ausgaben, besonders etwa 
‚die noch fehlenden und doch in so hohem Maße 
wünschenswerten toxtkritisch. gesicherten neueren 
Ausgaben der Naturales (naestiomes und. der 
‚Episteln veranstalten oder sonst Werke über Seneca 





h 
‚haben, namentlich 
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verfassen wollen, und diese werden sicherlich nicht | 
versäumen, ans dieser nichen Fundgrube manche 
wertsolle Gedanken und Anregungen zu entnehmen. 
Da teider auch nur für eine Auswahl der vor- 
züglichsten Verbeisorangen des Verf. nach Er- 
Klärung der Redaktion der geulgende Raum In 
dieser Wochenschrift gegenwärtig nicht zur Ve 
gang steht, so ieibt nur übrig, alle, denen die | 
Sach Interesse erweckt, anf die Arket set zu | 
verweisen, die übrigens mit geirlugter Kürze ver- 
at it. 

Altona. 













Hess, 


Otto Ribbeck, Geschichte dur Römischen Dieh- 
tung. 11. Augusteisches Zeitalter. Stutgart 
1889, Colla, 313 3. 01.8. SM. TS. 

Was in der Besprechung des ersten Bandes 
dieses Werkes (Jahrg. 1838 Sp. 275 M. dieser 
Wochenschrift) zum Lobo desselben gesagt it, gilt 
in vollsten Maße anch von dem jetzt vorliegenden 
zweiten Dande, der das Augasteische Zeitalter nach 
einer Einleitung in folgenden 5 Kapiteln; "Vergilins 
— Horatius — Die Elogie des Tihullus und Pruper- 
tius — Ostlins — Die Kleine Namendosen' | 
enthält. Es iegt in der Natur der Sache, da | 
dieser Band das Interesse der Kreise, für die dus | 
Work in erster Linie bestimmt ist, in noch weit 
höherem Grade anregen und fesseln muß als der | 
erste. Denn für den in diesem behandelten Statt 
fehlt. cs der Mehrzahl der Leser selbst unter den | 
klsssischen Philologen doch wohl an den eigent- | 
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lichen Auknüpfungspunkten wie auch an einem 





rechten Maßstabe für den nicht geringen, nur dem 
Kandigen in seinem ganzen Umfunge schätzbaren 
Aufwand an Gelehrsamkeit, Kombinationsgabe und 





Darstellungskunst, dessen «s bedurfte, um von nur 
fragmentarisch. erhaltenen Tätteraturwerken eine 
Art Vorstellung zu geben. Ilier dagegen handelt 
es sich vorzugswebie um bekannte Namen und 
Werke, hier beleben noıl verknüpfen sich dem ge- 
bildeten Laien alte Erinnerungen, und auch der 
kundige Fachgenosse muß der Kunst und dem 
Geschmack die hüchste Bewunderung zollen, welche 
dem umfänglichen gelehrten Material eine so at 

mutende Form zu geben gewußt haben, die den 
Leser derart fesselt, daß «s ihm schwer wird, das 
einmal in die Hand genommene Buch beiseite zu 
legen. Den Preis wter den Kapiteln dieses 
Baches gebührt nach dem Urteil des Ref. nnzweitel- 
haft dem über Vergil; wir versprechen uns w 
dieser liebevollen und meisterhaften Schilderung 
der Art des Vergil den Erfolg, daß der in nenerer 
Zeit vielfach miliachtete, weil milkannte Dichter 
































wieder zu verdienten Ehren kommt — auch im 
Gymuasialunterrieht. Man hört ihn vielfach als für 
den Schüler zu schwierig, ‘wenn nicht gar lang- 
weilig bezeichnen: das können nur die sagen, denen 
er selbst Schwierigkeiten macht, und die ans Mangel 
an austeichendem Verständnis seinen Vorzügen 
nicht gerecht zu werden vermögen und daher auch 
nicht imstando sind, ihn anderen verstündlich und 
schmackhaft zu machen. Man vertraue die Vergil- 
Iektüre nur dem richtigen Manne an und gönne 
ihr auch die ausreichende Zeit — ein Jahr mit 
vielfach 
lich ist, ist in keiner Weise ausreichend, um 
dem Sehfiler den Dichter wirklich näher zu bringen, 
und das ist doch das Mindeste, was der Unterricht 
erreichen soll; sonst lieber fort damit als einem 
ünnützen Ballast. 

Zu dem Danke für diese wertvolle Bereicheru 
Unserer Litteratur zun Schluß noch der Wunse 
da es dem Verfisser vergönat sein möge, mit 
gleicher Frische und Freudigkeit das Work weiter 
md zu einem den Anfängen entsprechenden Ab- 
schluß zu für 
































Maxim. Groeger, De Argonautica: 

tum historia quaestion 

iss, Breslau 1899, Köbner. 

Tn dieser verständigen, von kritischem Schurf- 
sinn zengenden Dissertation ist der im ganzen 
gelungene Versuch gemacht, auf grund der vor- 
handenen literarischen Zeugnisse. eine Geschichte 
der Entwickelung und älteren Überlieferung der 
Argonautensage Dis anf Apollonios Rhodios zu 
schreiben. 

Mit vielen Darlegungen des Verf. kann Unter 
zeichneter sich einverstanden er) 

















namentlich von der Auffassung der Phrixossage 
(8. 1%), welche G. gewiß mit Recht (nach dem Vor- 






ange HM. D, Müllers) als ei 
dem Kult des Zeus Laphystios entspr 
Tphigeniensage ähnlichen Mythos ansieht: dies gilt. 
ferner von der scharfsinuig begründeten Vermutung, 
daß jonische Bpikor (ans Chalkis?) zur Entwicke- 
Nnng des Angomantenmythos beigetragen haben, s0- 














wie yon den Rrörterungen über den Fiufß, welchen 
die allmihliche Erweiterung der geographischen 
Kenntnisse auf die 





Suge geübt hat (S. 41 M). Schr 

auch 52.M. mit guten 
ünilen gostltzte Ansicht. des Verf. daß die an 
innern Widersprüchen lefdende, unklare Schilderung. 
der Plankten in der Odyssce weiter nichts als eine 
mißlungene Nachahmung der weit älteren ango- 
nantischen Spimplegadleneplsode sei. Endlich scheint 
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mir G. 8. 60 fl. den Boweis dafür erbracht zu 
haben, daß die Sage von Phineus und den Harpyien, 
sowie der Mythos von Amykos erst in verhältnis- 
mäbig später Zeit mit der Angenautenfabel vor- 
bunden worden sind 

Dagegen glaube ich in folgenden Punkten gegen 
des Verl. Ausführungen Widerspruch erheben zu 
müssen. In Abschnitt TI (Pelias) vermisse ich den 
Beweis dafür, daß wirklich in den Altesten Sagen 
eine doppelte Auffassung «es Charakters des Pelias 
bestanden habe. Wenn G, aus den ADia ärl Iehtg 
8.3.4, schließt, daß diese Spiele einen dnrchaus 
edlen Charakter des Pelias voranssetzen, „eum 
Indos funebres non factos esse constat nisi ad 
homines vegesgue magnos benegue meritos 
eolendos atque honorandos*, so fehlt es in anbe- 
tracht der wenigen Beispiele für diesen Brauch 
(R. F. Hermann, Gottesd. Alt. $30,3) hierfür an 
‚jedem Beweis. Vielmehr scheint die Feier solcher 
Kampfspiele ebenso wie der Prunk bei modernen 
Heichenbestattungen garnicht von dem Charakter 
des Verstorbenen, sondern lediglich von dem Ehr- 
geizo oder der Pietät der Hinterbliebenen, in 
unserem Falle des Akastos, abliingig gewesen 

Für recht bedenklich halte ich 
8. 16.M. gegebene Ableitung von Atz (1 
Windes und der Regenwolken) von 
wehen, weniger ans etymologisehen als ans sucl- 
lichen Gründen, weil nach Nenmann-Partsch, 
Physikalische Geogr. v. Griechenl. 8. 118 (sgl. auch 
A. Motmsen, Griech. Jahreszeiten Heft 1 und II 
8. 130) Ostwinde in Hellas nur eine höchst unter- 
geordnete Rolle spielen und im Gegensatze zu den 
Sid- und Westwinden nur verhältnismäßig wenige 
Regenwolken bringen (vgl. Mommsen a. a. 0. 
S. 147 und 151.) Wäre Groegers Ansicht richtig, 
so müßte Ada als Sitz der Winde and Wolken nach 
ellenischer Anschauung nicht im Osten, sundern 
im Westen oder Siidwesten gelegen haben und 
mit der Insel des Aiolos identisch sein. 

‚Zu Abschnitt V (Medeia in Korinth) bemerke 
’ı, daß die nach Eumelos bei Paus. 113, 11, wie es 
scheint, im Tempel der Hera Akrala lebendig. be- 
grabenen Kinder der Medein villeicht eine Analogie 
bilden zu den zahlreichen von Grimm, Deutsche 
Mythol. 3 Aufl. 8. 40, 1095, and nanentlich von 
Liebrecht, Zur Volkskönde 8. 284 f. gesammelten 
Beispielen vım der Finmauerung oder Bestattung 
lebendiger Kinder, wodurch man die Sicherbei 
nd Festigkeit des betreffenden Gebäudes oder 
Ortes zu gewährleisten glaubte. Auch ist an die 
antiken Zanberinnen, deren idealer Typus eben 














ferner die 
































Weleia war, zu erinnern, welche hüinfg lebendige 
Kinder begraben haben sollen (vgl. Panlys Realene. 
4 unter Magia 5. 1399). DaD die Steinigung 
(ezrahoßiyu) der Kinder durch die Korinther 
sich mit. dieser Auffassung leicht vereinigen Täbt 
(Paus. IL 3, 6), dürfte einleuchtend sein, 

Wenn G. die korinthische Medeiasage (8. 32) 
aus dem uralten Handelsverkelr zwischen Korinth 
und Chalkis (auf Buboia) erklären will, eo Konnte 
mit mindestens demselben Recht auf die Verwandt- 
schaft. der Mypsellden mit den  thessalisch 
Kaineiden (Herod. V 92, 2) oder auf die Ein- 
Wanderung. thessalischer Minyer (Burslan, (ner. 
x. Gr. II, 10) hingewiesen werden. 

Ferner scheint mir G. im Imtam zu sein, 
wenn er ($. 40 #1) Medeia, weil sich kein Lokal- 
kalt für sie nachweisen läßt, für eine freie Er- 
indung jonischer Kpiker erklärt. Wire dieser 
Grand zwingend, so müßte man auch so volks- 
tümliche und echter Volkssage angchörige Ge- 
stalten wie die Gorgonen, Harpyien, Giganten, 
yklopen, Satyrn, Teitonen, Typhoeas u. s. w. für 
reine Phantasiefiguren der Poesie erklären, was 
sie doch entschieden nicht sind. Vielmehr ist 
Medeia ebenso wie ihre elische Doppelgängerin 
Agumedo oder Perimode, 5 «ira qignen Far 
Ga spfga ebzate zer (I. A TAN), die noch dazu 
ebenso wie Medein eine Enkelin des Helios ist, 
ursprünglich weiter nichts als das ideale Prototyp 
aller gapuaxßes, eine Tnkarnation aller weiblichen 
Zauberei, die sich besonders an den Kult der mit 
Helios ehelich verbundenen Mondgbttin (Hekate, 
Selene, Iora Akrala u. 5. w.) angeschlossen hat 
(sel. darüber meine demnächst erscheinendo Mono- 
graphe „Selone und Verwandtest). So kommt es, 
daß die Medeiusage vorzugsweise an den durch 
Reichtum an gäptraxs ausgezeichneten Orten, wo 
natürlich auch berühmte gapkanfis: Ihr Wesen 
trieben, lokalisiert war: z.B. in Thessalien, 
Thesprotien (Od. = 259; 8 328 m. Apollod. b. 
Fustath. z. d. St), Elis (Kı 
A TAI), Mittelitalien, wo di 
sage zusammenllossen (Klansen, Aeneas u. d 
Penaten 841: vgl. inbetreft des Reichtums Mittel- 
Italiens an gäggaxa Thcophr. hi pl, IX 16, 1). 
Wahrscheinlich galt auch ale Gegeud von Korinth 
und namentlich Akrokorinth in ältester Zeit, che 
sie vollständig angebaut war, für rkupdpuarns, 
wol sich die Ewı das Fastath. zu Ol. 328 7. 
1448, 3 anführen lassen, Merkwürdig ist anch, 
daß viele Sitze der Meieinsage den Namen Eplyre 
(sel. &gopäv vom Helios gebraucht!) führten und 
durch Helioskult ansgezeichnet waren, 



































80.5] 


Das Latein der Abhandlung ist Ielcht ver 
ständlich und ziemlich korrekt. Von Fehlern 
habe ich mir folgende natiert: 8. 5 25 
SU x. 0. ganterae, 8. 292.11 4 
2.54 v. u. bace (+ Moden) liberos 
oechdit ut uxorem (= Iasmem!) ulelscatar; 8. 35 
7.16 von. venifea: 8.42 2.18 v0. Tadıs 
841.2. 9 vn. Ligurorum: 8.642.9 v. u.nlie 
Warzen. W. I. Roscher. 















Peak, Lore Fasqulied! 31 5 
Die Meine Schrift ist im wesentlichen eine 
Separatausgabe des betreflnlen Artikels in dem 
Dizionario epigrafio von Eitore de Ruzklero, 
dessen Mitarbeiter der Verfasser ist. Doch sind 
(die dortigen Ausführungen. in 
teils erweitert, tells modifziert. — Über die 
besprochene Streitfrage, ob die logio I adintrix 
von Nero in Rom oder von Galba in Spanien 
errichtet ist, beschekdet sich der Verf, sclielich 
mit. einem 'non Hanet', ebenso her die awelte 
Frage, ob sie mach dem Bataverkriege unter 
Vespaalan längere Zeit in Spanien gestanden hat | 
jder in Germanien (Mainz), Mer lag sie, wie 
bekannt, jedenfalls unter Trajan, wurde aber dann | 
nach Dacien (Apalum) verligt, später nach Pan- | 
onen (Brigetio), wo sie zahlreiche Spuren hinter- | 
Da Kr ana ac von Te | 
masian geschaffene legio II adintrix. Gozen | 
Pätzner hält er es für wahrscheinlich, daß sie bald 
mach dem Batavorkrieg nach Britannien kam, und | 
bestreitet. weiterhin, daß sie an den duklschen | 
Kriegen Anteil genommen habe. Später ist be= | 
kanntlic ihr Standlager in Pannonien (Aynincnm) 
durch zahlreiche Inschriften bezeugt. — Die Ger 
schichte der römischen Kalerleglonen bietet auch | 
nach Pftzners serdienstlichem, aber doch nicht ganz 
zuverltsigem Buche noch viele ungeliste Fragen 
Daß; aber die obige Schrift eine wesentliche Kürde- | 
runs, Kane wir al Alan; wir mel, | 
der Verf, hätte sich an dem kurzen Ieferat in 
dem Dizioario epigrafico genhgen lassen können. 
Mannheim, F. Haug. 


























Brstor Bericht über dio vom Altertumssorein 
. 3) vorgenommenen Ausgra- 
scher Basersteaufdem Linden. 
Kempten 1888, Küsch 

5. 
Freigebigste Unterstützung der Staats- und 
Konmupalbehörden sowie der Bewohner Kemptens 
aber rührigen Altertums- 
in zu Kempten ermöglicht, in drei Jahren die 
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gut erhaltenen Teste eines über 100 m breiten 
und fast 130 m langen römischen Forums fast 
vollständig aufzudecken und anfzt und durch 
Mitteilung der Ausgrabungsresultate die auf die 
römische Okkupation in Dentschland bezügliche 
Litteratur um einen höchst wichtigen und inter- 
essanten Beltrag zu bereichern. Daß der nanmehı 
vorliegende Bericht, sowohl was den Text als was 
die graphischen Beilagen betrift, der Bedeutung 
der vorgenommenen Arbeiten entspricht, verdanken 
wir teils der verständigen Arbeitsteilung unter 
eine Anzahl für ihre Aufgabe warm begeisterter 
Lokalforscher und Techniker, teils dem Umstand, 
dal) der Rat hervorragender Gelehrter in Anspruch 
genommen und bereitwilligst gewährt wurde, 
Nichst dem vom Vereinsvorstand erstatteten 
Rechenschaftsbericht (8. 1-6) enthält die Pal 
kation eine Darstellung der Schicksale des Fundortg 
in römischer und vorrömischer Zeit ($. 720) nnd 
darauf den eigentlichen Ausgrabungsbericht (8. 
2-34), beides vom Vereinsmitgliel Herrn Augnst 
Ulrich, welcher anch die Ausgrabungen im Jahre 
1885 gemeinsam mt dem eigentlichen Veranlasser 
der ganzen Untersuchung, Herra Stabsanditeur 
Sand, begonnen und später, im Jahre 1886, allein. 
geleitet hatte. Die gefundenen Inschriften nnd 
Töpferstempel hat Herr Rektor Ohlenschlager in. 
Speyer (8. 35--37) besprochen. Der 4. Abschnitt 
(8.0843) enthält die „Erklärung der beigegebenen 
Tafeln“ von dem Vereinsmitgliedo Her Josef 
Buck, von dem auch die Zeichnungen der Fund- 
gegenstände stammen, während die beiden Pläne 
von den Architekten Adolf Leichte und Leo Heising. 
entworfen sind. Diese letzteren, ein Sitnationsplan. 
des Ausgrabungsgebiotes und ein im Maßstab 1 : 200, 
aufgenommener Grandriß, zu dem wir leider die 
Profile vermissen, bilden wit. dem Ausgralungs- 
den Fachmann wichtigsten Teile 
































der Pablikation 

Dal an der Stelle des heutigen Kempten und 
seiner Umgebung dio Rümerstadt Cambodınam der 
Tabula Peutingeriana gelegen Iube, war Hingst 
kannt; zahlreiche Golegenheitsfunde hatten nicht 
nur von ihrer Existenz, sondern auch von ihrer Ans- 
dehmung und Blüte Zeugnis abgelegt. Aber auch auf 
dem der Stadt gegenüber anf dem rechten Dlerafer 
gelegenen Plateau des Ländenborges waren wieder- 
holt Anticaglien und Münzen gefunden, und IHerr 
Stabsanditeur Sand hatte bel wiederholter Rosich- 
gung des Terrains Spuren alten Mauerwerks ge- 
Funden, die kanım 0,25 ın unter dem Boden begannen. 
Auf seine Auregung beschloß ler im Tahre 1881 ge- 
gründete Altertumsverein die Nachforschungen auf 
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dem Lindenberge zu seiner ersten und Hauptanf- | führten zu beiden Seiten der nordwestlichen Apsis 
‚gabe zu machen. Sogleich die ersten Nachgrabangen | zwei Thfren in einen sich dart anschließenden 
fin Mertist 1895 führten denn auch zur Aufdeckung | 23 m langen und 17.50 mı hreiten Raum, dessen 
einer fin Fundament 0,75 m, über dem Sockel | Zwock ebenso wie der mehrerer an ihn angrenzen- 
0.59 m starken Maner, die sich bald als Teil eines | der kleinerer Gelasse noch nicht genligend. be- 
weit. ausgeiehnten Gebändekomplexes erkennen Überhaupt Dleiht bezilglich der Be- 
Hieß, den Professor Thiersch bereits nach der ersten id ursprünglichen Gestalt. der 50 sich 
Ausgrabungskapague als ein rünisches Foran ıd Portikas anschließenden Räume noch 
bezeichnete, eine Ansicht, welche durch die um- | manches hypothetisch. Die sorgfältige Beobachtung 
fassenderon Arbeiten des fülgenden Jahres voll- | und von gewagten Kanjektimen sich frei 

kommen bestätigt wurde. Um einen 70 m langen | Beschreibung des Gefundenen dürfte aber tech 
und 37 m breiten offenen Hof zieht sich eine an ; geschulten Lesern genägende Anhaltspunkte für 
den Tangseiten 5,60 m, an den Sehmalseiten 7,30, eine eingehendere Erkhirung der ganzen Anlage 
bezw. 6,90 m breite Säulenhalle, aus. welcher | geben. Mit Spannung darf man daher einem von 
Stufen zur Arena hinab und rückwärts Thüiren zu | Horrn Professor Thiersch in Aussicht gestellten 
einer großen Anzahl teils größerer, teils kleinerer | „Rekonstruktionsversuch mit. erlänterndem Text“ 
Gemächer führten: die letzteren, soweit sie an | (s 8. 33) entgegensehen. Aber auch in der vor- 
der südwestichen Tangeite and der nordwest- | Hegenden Gestalt it die Pablikation cin hach- 
Dichen Sehmalseite mit einer dorehschnittlichen | interessanter Beitrag zu unserer Kenntnis römischen 
Tiefe von 10 m und einer zwischen 5 und 6 m | Lebens im rechtsrheinischen Gebiet, für welchen 
wechselnden Breite liegen, werden als Verkanfs- | sämtlichen Herren Mitarbeitern anfriehtiger Dank 
halten erklärt, während man in den „Iısuriöser | gebührt. Derselbe wird nicht hei 
Ausgestatteton® Räumen an der nordöstlichen Lang- | wir zum Sehlal noch auf einige Punkte hinweis 
seite „Wechselstuben und Büreans der Kommanal- | in welchen wir mielt mit den Verfassen. über“ 
henmten® und in mehreren an der südöstlichen | elnstimmen. Zunichst dürften die in den nürd- 
Schmaleite gelegenen kleinen Gelassen Schatzhaus | lichen und westlichen Teilen neben und unter den 
und Kerker zu erkennen glanbt. An den beiden | beschriehenen Manerzligen gefundenen Reste älterer 
Schmalseiten wird die Reihe der kleinen Gemächer | Gebäude (8. 24, 32 u. a. 0.) zweifellos einem an 
durch mehrero große Bansrerke unterbrochen. | derselben Stelle früher vorhandenen, dem späteren 
Von ihmen wird der an der südlichen Heke ge- | Neubau im Zweck, und trotz. der konstalierten 
Negene 23,60 m lange und 13,50 m breite, mit | „verschiedenen Technik“ (8, 32), auch im ganzen 
einer Apsis verschene Raum I als Caria erklirt, | in der Anlage gleichartigen Bauwerk angehört 
während In der Mitte der Noruwestseite sicherlich Plan aufgenommenen Mauerzäge 
mit echt ein Tempel und in der Nordecke der daß sie zu mehreren, 
mach außen ala Süulenhalle sich ölfnende Hanpt- h verschiedenen Gebäuden 
eingang erkanmt wird, de Ps Tenchtet ein, 
Westecke entspricht. An 
des als Caria bezeichneten Geblindes, Iehnt sich | Aufdanes mehr woch, als es schon die einmalige 
ein fast 50 m langes und 15,50 m breites Bauwerk | Existenz eines so statlichen Forums that, fir die 
an, welches als Frachtmagazin bezeichnet wird. | dauernde Bläte des rönischen Cambotunum spricht, 
Die größten und mächtigsten Gebäude aber liegen | In der Üben ksule dieses Ortes Mllt 
an der nordöstlichen Tangseite, von dem Portikus | flgentes anf. Wenn Ullrich die Verschledenheit 
nd der Arca getrennt durch die früher erwähnten | der Schreibweise für die rümischen Namen durel 
kleineren Ciemicher, zwischen welchen hindurch | äie verschielenen Angaben der Quellen erklärt. so 
aber Wweite Verbindwgsginge zu dem Hauptlau | entschuldigt. dies den verkehrten Wechsel 
führten, der 24 m breiten und 40 m langen „Ua- | zwischen nomi Hativischer Korn 
silika, welche in der Mitte jeder Schmaseite noch | (gl. 8. 11 u. 12). Die Abfassang der Tahula 
je eine 3,30 vesp. Bl m tiefe Apsis hatte und verug Alesander 
darch zwei Säule 12) Alirfte au in Milers An 
var. war 3 erwähnten hreiten | sicht. schwerlich der allgemeinen Annahme ent 
Durehgänge mit dem Portikns verbunden und hatte | sprechen. Dat lie Münzfande so bestimmt, wie 
in der Mitte der gegeniberliegenden Tangweite | Ulrich meint ($. 16). den Untergang der iirxer- 
einen 4 ın breiten Ausgang ins Freie. Auberdem | lichen Niedorkussung (ll hier wohl heißen: der 
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Stadt) im Anfang des 4. Tahrlunderts, dagegen | sind mit mustorhafter Geschicklichkeit in so an- 
ein Fortbestehen des Kustells „mit den Canahae“ | sprechenier Form dargeboten, daß an der Hand 
beweisen, möchte ich bezweifeln. Dagegen ent- | des Buches sich mühelos und angenehm ein Ueber 
spricht, was er über das Verbleiben romanischen | blick über den Stanil der etrnsklschen Forschungen 
Bevülkerung an den ehemaligen Römerplätzen und | gewinnen Iißt. Es wird in dieser Eigenschaft au 
ihren. fortdanerndon Gebrauch römischer Minzen | Iange Zeit unentbehrlich sein. Um so mehr ist 
wagt ($. 18 u. 19), vollkommen den von mir au | zu beiauern, daß die mannigfachen Probleme 
anderer Stelle aus ähnlichen Rrscheinungen ge- | der etsuskischen Kunstgeschichte ihrer Lösnng 
zogenen Schlaßiolgerungen. Wie es hier in Be- | nicht näher gebracht sind. — Die Akademie hatte 
ziehmng anf das 5. Jahrhundert geschehen ist, so | verlangt: „une Cinde eritiqne sur les oenvres 
müssen am oberrleinischen Lines die vereinzelten | que nons posstdens de Tart 6trusgne, origines de 
Münzfando ans dem 4. und der zweiten Hälfte des | cet art, influenees, qu' il a cn sur l'art romaln.* 
3. ‚Tahrhunderts aus dieser Thatsache erklärt und | Das war notwendig und erreichbar. Eine unge- 
alle ats ihnen gezogenen Schlüsse auf eine längere | alte Fülle nener Funde hat die Gänge wieder 
Dauer der römischen Okkupation in ‚jenen (iegen- | verschüttet, die manches Meisters Hand in das 
den aufgegeben werden. Übrigens tritt uns be- | spröde Gestein getrieben hatte, um die darin ver- 
züglich der Münzen dieselbe leidige Erscheinung | borgenen Schlitze zu heben. Fast keine Denk- 
entgegen, die auch anderwärts gewöhnlich fst: die | mälergattung, die nicht eine neue, amammen- 
eiDigen Forscher konnten nur eine verhältnisniBig | fassende Beurbeitung verlangte, ehe ale anm Auf- 
ibedeutende Nachlese halten; das Meiste ist in | bau des Gesammtbildes verwertbar ist. Mit den 
früherer Zeit gefunden und verschleudert worden | Materlal sind aber auch die Hilfemitel zu seiner 
oder in die Hände von Autiguitätenhtndlern ge- | Bewältigung gewachsen: manch kräftiger Vorstoß 
wandert; für die Wissenschaft int es in beiden | iet mit Hälfe der nenen Werkzenge unternommen 
Fällen verloren. Auch die Fundstücke in Bronze, | und hat gezeigt, wie weit und m welch weit- 
Fisen, Glas, Thon, Stein ete. sind weder besonders | tragenden Frgebnissen man gelangen kr 
zahlreich noch charakteristisch. Wenn für ihre | Martha hat die Schwierigkeiten nicht verkannt: 
Wiedergabe sowie Mr die Darstellung einiger | „je sis Ie premier ü reenmaftre que Tarcheologie 
architektonischer Formen 27 Tafeln beigegeben | &trusyue n’ a pas dit son dernier mot, Mais il 
sind, so entspricht diese überreiche Ausstattung | pent &tre intöressant de sayolr, oil elle cn est 
wohl mehr der jungen Freude am Gefundenen | aujourd’hui et de tracer les grandes Yignes dune 
als einem wissenschaflichen Bedürfnis. Ganz be- | eivilistim, qui a en son heara do gloire* ete. Ar 
sonders gering Ausbeute an inschritlichem | ist in diesem Programm über das Ziel hinansge- 
Mnterial gewesen. Das Vorliandene ist von Ohlen- | gangen, indem er eine Geschichte der Kunst statt 
schlager 8. 35-37 besprochen, der auch Backs | einer Untersmehnng der Monumente verspricht: 
Hoffnung ($. 41), daß „die Entziferung der Töpfer- | thatsichlich indes ist er hinter dem Zielo zurlick- 





















































stempel bald Ticht über die Ursprungsstätten dieser | geilichen, da er mit verlüngnisvoller Hartnickig- 
jedenfalls massenhaft betriebenen Gefäßindnstrio | keit an dem Gesichtspunkte festgehalten hat: „il 
ringen würden“, auf das viehtige Maß zmrück- | peut fire interessant, de savolt al elle en est 
führt (8. 37). Wir schließen uns Ohlenschlager | aujourd'hui*. Eino Augenblickeaufushme des zu- 
aus voller Überzengung an, daß es bei der Ver- | Alligen Stundes der Forschung Ist weder flr eine 
fenlichung der Tüpferstempel (und auch der | Kunstgeschichte noch für eine Untersuchung der 
Tegions- und Kohortenstempel) nicht nur auf die , Monument» brauchbar. 
Wiedergabe der Kante, sondern auch der Größe | Marthas Buch zerfült in zwei Teile. Der 
und Gestalt der Buchstaben ankommt, wenn der | erste giebt nach zwei. Einleitungskaplteln —- 
angedentete Zweck jemals erreicht werden soll, | WEtrurie et les Eirnsgnes, les pas anciennes 
Prankfurt al. Georg WoHft. | söpultures des Eirusunes -— eine Übersicht Aber 
den Gang der eiruskischen Civilisation von der 
ersten Villanovazeit bis in das zweite vorchritliche 
Jahrlmndert, wo für ans die Sptren einer salb- 
ständigen etrnskischen Kunst. verschwinden. Die, 
io tombe u pozzo und a fossn, für 
d der Ttaliener Forschungen und 
ungen. vorlagen, sind Musterleistungen in 









































et des, beiles letre 
er. 8. 0 Fren. 


Das vorliegende Werk 
Aufwand von Fleiß, und die F 
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geschickter Anordnung uud fesselnder Behandlung 
eines an sich nicht anziehenden Stoffes. Die An- 
Tagen und der Inhalt der Gräber werden geschildert, 
in letzterem neben einer breiten epicherischen 
Grundschicht der fremdo Finfuß richtig aner- 
kannt, Helbigs fruchtbarer Gedanke, daß ein Zu- 
sammenhang der ältesten otrusklschen Kaltur mit 
der des üstlichen Mittehmeerbeckens auf dem Taand- 
wege möglich sei, wird wenigstens erwähnt — da 
selbständige Untersuchongen nicht im Charakter 
des Buches liegen, geschieht ihm freilich sein 
Recht nicht. Schr erfreulich ist os, daß endlich 
einmal nicht für jeden Skarabttus die Phöniker 
verantwortlich gemacht werden. 
des Re, 
Prinzip, wenn er plünikischen Einflnß erst, 
‚den Kammergräbern beginnen lßt. Die Überein- 











stimmung der Oraamentation der Brastplatte und | 


des Bronzeossuars aus dem „Kriegergrabe* zu 
Corneto (Fig, 96,98) mit der der Schilde ans 
dem Regolinl-Gialassi-Grabe (Fig. 100) wacht für 
(diese ganze, bis in die Periode der Pozzogräber 
sich erstreckende Dekorationsart phöniklschen 
Ursprung wahrscheinlich. — Macht sich schon im 
Kapitel „Periode Finfluence orientale* die mangel- 
hafte Vorbereitung des monumentalen Materials 
geltend, #0 ist vollends der Abschnitt „Prölomi- 
nance de Thellönisme“ der eindringlichste Beweis. 
dafür, wie nötig die Inangriffnahme der etruskischen 








Denkmiler gerade Mir die Erkenntnis der ältesten | 


griechischen Kunst ist. Etrurien ist für die ost- 
griechische Kanst dasselbe, was das Hero von 
Teysa”) für die große Kunst 
hnnderta ist. Martha beschränkt eich darauf, die 
vielbenutzten Daten über die Beziehungen der 
Griechen zu Firuskern und Karthagern im 
tyrrhenischen Meer anznführen und sie zu bolegen 
für die Chalktier lt den vielleicht chalkidisch 
Metallwaren der Pozzo- und Fossagräber und den 
Vasen, für die Phokter mit einigen Minzen, für 
die Korinther mit den Alılastren und Lekythen, 
Die Grabgemälde, dio Spiegel, die Rnecherovasen, 
red ware, die jmischen Vasen Leben unın 
sucht. Im zweiten Abschnitte des Baches werden 
die Monumente, nach Gattungen geordnet, be- 
sprochen: die Architektur — funeraire, mill- 
ire, röligieue, privde in gesonderten Kapiteln —, 
ulptur — wiederum in riigiense, monumentale, 
funraite zerrissen —, Malerei, Keramik, Me- 
tallurgic—, 1) igurines, 2) appliques, 3)vaisselle, 


























*) Npl. Mirschfelds Anzeige des Heroon von Gjül- | 


baschi-Fryaa in unserer Wochenschr. 1889, No. 45, 46. 


Nach Ansicht | 
übertreibt aber Martha dies richtige | 


MMnften Jahr- | 














| a) eistes, 5) miroins —, Bijouterie, Glyptik 
und Numismatik. Auch in diesem Teile hat 
man. vielfach Gelegenheit zu heinuern, daß die 
| Fütte des Stafes Martin an selbständige Darcı- 
arbeiten gehindert hat. So wenden z.B. die 
Malereien des Vejenter Campanagrabes mit denen 
der korinthischen Saltgefäße anf eine Stufe ge- 
stellt, was bei der Pahlikation der Grabgemälle 
vor 25 Jahren in der That berechtigt war, heute 
50 wenig möglich ist, wie etwa die Identifikation 
des „mykenischen* und „orientalisierenden“ Suls 
Die jüngeren (rabgenälde werden fast ausschieß- 
lich auf das Mehr an etruskischen oder grichlschen 
Charakter und Inhalt befragt. Durchzängig wird 
mit großer Willkürlichkeit geschieden auf grund 
ebenfalls sehr willkürlicher Deutungen. Den 
vealitischen Zug der etruskischen Kunst, den ale 
mit jeder harbarlschen gemein bat, nimmt Martha 
für einen spezifisch etrusklschen, undz cet Instinct 
| de la vie erde la rüalite, qui tnit dans Io caractire 
de leur race et qui, longtemps contenn, Anit par 
&clater dans Tart de cars descendants, ls Florentins 
} du quinzieme siöche (p 433)! Sollte es nicht fürder- 
Hicher gewesen sel, statt dieser weiten Zusamnen- 
hänge lieber der Art und Heimit der Vorlagen 
nachzudenken, fir deren Ermittelung noch nichts 
geschehen ist? Die Fassung der Aufgabe der 
Akademie hätte dem nicht im Wege gestanden. — 
Schr dankennwert wäre die Befolgung des gleichen 
Gesichtspunktes bei Jen Spiegeln gewesen. Marta 
erörtert Technik und Art der Spiegeldarstellungen 
einigen Beispielen. behandelt. die verkältnis- 
mäßig gleichgültige Frage nach. der Möglichkeit 
| griechischer Fabrikation einiger Spiegel nnd bringt. 
sehlieDlich die Augabe, daß Spiegel erst im dritten 
Jahrhandert in Gräbern vorkoramen. Allerdings 
entspricht diese Behandlung dem angenblicklichen 
Stande der Literatur über die Spiegel, die eine 
zusammenfassendo mathulische Arbeit bis jetzt 
nicht aufweist. Um Mißserständnisse zu verliüten, 
wäre aber mindestens cine Erwähnung der That- 
sache angezeigt geween, daß sich unter den 
} gravlerten Spiegel solche mit Tspen den 6. und 5 
Jahrhunderts Anden. 

Nicht gilicklich wird man Im zweiten Teile die 
schematische Zerreilung des Stofls finden, die 
wohl für einen heschreibenden Katalog yalt, aber 
eine systematische Behandlang ummöglich macht, 
Auch die wilktrliche Verteiluug der Abbildungen 
auf die zwei Teile des Baches und auf die ver- 

} schiedenen Paragraphen Iunerhatı der Kapitel, die 
mühsames Zurückblttern häufig nötig macht, 
würde man gern vermieden schen. — Die Vorzüge 




























































0. 5] 


BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [1. Febr 








der flüssigen md glatten Diktion machen sich auch 
im zweiten Teile auf das angenchmste geltend. 
Die Ausstattung des Buches ist eine reich 
wenn das bei einem franzüsischen Buche noch her- 
vorzubieben nötig ist. Die Abbildungen sind fast 
ausschließlich Alteren und neueren Publikation 
entlehnt, auch da, wo eine nene Aufnahme anbe- 
dingt geboten war. 
Berlin, 









3. Boehlan, 


MH. Schwelzer-ldler und A. Surber, Grammatik 

'or lateinischen Sprache. I. Teil, Halte 1588. 
Buchhandlung des Waisenhauses, VII, 28U8.8, 34. 

Die im Jahre 1869 erschienene Elementar- 
und Formeulehre der lat. Sprache von Prof. 
Dr. Schweizer-Sidler hat in dem vorliegenden 
Buche eine durchgreitende Veränderung gefunden. 
Wie schon der Titel sagt, ist elne Erweiterung 
‚jenes Baches in dem Sinne in Aussicht genommen, 
4aß sich dereinst auch eine Syntax an die bisher 
erschienene Formenlehre anschließen wird; sodann 
ist auch der Zweck des Buches cin anderer ge- 


















worden. ‚Jene Elementar- und Formenlehre vom 
‚Jahre 1869 sollte die Ergebnisse der historischen 
Sprachforschung für die Schüler verwerten. Mit 





Recht aber, wie es uns scheint, hat die Schule 
sich zwar ullmäblich entschlossen, die wissenschaft- 
ich begründeten Thatsachen der Int. Grammatik 
in den Unterricht aufzunchmen, von elner wisse 
schaftlichen Begründung derselben aber Ahstan 
‚genommen, Dieser Anschanng hat sich jetzt au 
der Vest. im Verein mit seinem Mitarbeiter u 
geschlossen: nicht mehr für div Schulo, sondern 
für Studierende der Philologie, Ar Gymnasiallehrer 
und strebsame reifere Schüler haben sie das Buch, 
bestimmt und damit allen Beteiligten eine hoch- 
willkommene Gabe dargebracht. Es fehlt ja freilich 
auch sonst nicht an wissenschaftlichen Behandlungen 
der lat. Sprache. Was die vorliegende aber be- 
sonders auszeichnet, ist die Neuheit ihres Ei 

scheinens. Die wissenschaftliche Erforschung der 
at. Sprache ist in deu letzten ‚Tahrzehnten so, 
frig. betrieben worden, wie kaum ein anderes 
Gebiet. der klassischen Philologiv. Nicht jeder ist 
In der Lage gewesen, den Fortschritten der Wissen- 
schaft zu folgen; ihm bietet das vorliegende Buch, 
eine lat. Formenlehre nach dem neusten Stando, 
der Wissenschaft. Sodann und zugleich sind die 
einschlägigen Vorarbeiten in einer solchen Voll- 
ständigkeit und mit einer solchen Gewissenhafti 














































keit benutzt worden, daß der Leser stets die | 





Überzengung haben kam st 


sicheren Boden der Forsch 


auf dem mögli 
ng zu stehen. Mancl 








Pankte der lat. Formenlehre sind ja freilich noch | 


umstritten, aber die Verf. haben recht daran ge- 
than, sich in keinerlei Erörterangen der gegen- 
telligen Ansichten einzulassen. Sie Iı 
ihrem Buche eine Klarheit und Dur 
gegeben, welche die Beschäftigung mit, demselben 
Ganz besonders angenehm macht. Ein schr umfa 
reiches und eingehend verfaßtes Repister erleichtert, 
in dankengwerter Weise die Benutzung des In 
drei Teile a) Lautlchre, 1) Flexionslehre, ©) Wort- 
bildungslchre geschiedenen Werkes. 

Wenngleich das Buch seinem ursprünglichen 
Zusecke, dem Schulunterricht unmittelbar zu dienen, 
in der neuen Bearbeitung entzogen ist, so sind 
wir doch fest davon überzeugt, dab die Schule 
Ihm nicht geringeren Nutzen ziehen wird, 

es wissenschaftliche Kenntnis der lat. 
Grammatik verbreiten hilft, wird es auch dazı 
‚dienen, der Außerlichen, echematischen Behandlung 
der lat. Grammatik in der Schule ontgegenzu- 
wirken und eine Unterrichtsweise herbeizuführen, 
die wissenschaftlich ist, ohme die Schüler unnötig. 
zu belasten oder über ihr Verständnls hinanszu- 
gehen, 

Berlin 




















P. Hollwig. 


Briefe der Brüder Jacob und Wilhelm Grimm 
an 6, Fr. Benecke aus den Jahren 1808-128 
mit Äumerkungen herausgeg. von Wilh. Müller. 
Göttingen 1889, Vandenhoeck & Ruprecht. XII, 
1858. 8 4 N. 

Wiewohl las angezeigte Buch etwas aus dem 

Rahmen der Wochenschrift heraustritt, sei es doch 
erstattet, auf dasselbe auch an dieser Stelle die 

Aufmerksamkeit zu lenken. Die darin veröflent- 

lichten 70 Briefe von Jacob Grimm —— die Zahl 

derer von Wilhelm beträgt nur 7 — sind geeignet, 
das Interesse eines jeden Freundes der Sprach- 
forschung in höchstem Maße zu fesseln, indem sie 
außer einigen Beiträgen zur Lebensgeschichte der 

Brüder nu auch zur Zeitgeschichte in ihrem Zu- 

sammenhange ein überaus anziehendes Bild von der 

Umfange und dem (ange der Studien Jacobs geben, 

Selten ist wie hier die Gelegenheit geboten, oincn 

unmittelbaren Einblick za thno In die allmähliche 

Entwicklung zum großen Gelehrten: man sicht ih 

gleichsam von Brief zu Brief an Kinsicht in die 

ihm gestellten Aufgaben und an Kraft wachsen 
und erstarken. Dazu die Fülle von liebenswürdigen 

Charakterzüigen, wie sie allerorten hervortreten. 

Dein Herausgeber gebührt der wärnste Dank für 

diese wertvolle Veröffentlichung und dem Verleger 

alle Anerkennung für die angemessene Ausstattung. 
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11. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Zeitschrift für allgemeh 
5 herausg. von F. Techmor. 
— v. Ba. 1. Hilfe, Heilbronn 





IV. 2a. 2, Dillte, 


1589, Henuinger. 

(8. 193-337) wird die in IV 1 angefangene Biblio, 
graphie d.J. 1886 vom Ilerausg. fortgesetzt. Aus dem 
Gebiete der klasslechen Philologie und aus angrenzen- 





den Wissenszweigen worden angezeist: K. Bragman, | 


Grundrib der vgl. Gramm. d. idg. Sprachen 1.8. 193 - 
201; U. Collit, Die neueste Sprachforschung; G. Cur- 
tus, Kleine Schriften; A, Darmesteter, La vie des mots; 
1. Hale, The origin of 
K. Krumbacher, Ein 
A. Kat, Mythl. 
Studien 1. Die Horabkunft des Feuers; J. Kattnanra 
Schriften über die induktivo Motbode (rom J. 1886); 
G. Meyer, Griechische Grammatik? (beigefügt ist 
dieser Anzeige noch cin Verzeichnis von Weıken über 
io griechische Aussprache aus der Zeit von 1529 
1885); G, Michaelis, Über die Aussprache der 
Dentallaute in den alten Sprachen; I. Osthofl, Die, 
neueste Sprachforschung; K. Pauli, Eine vorgree 
sche Inschrift von Lemaos; K. Penka, Origines uriacae 
K. Peoka, Die Herkunft der Arier; II. Berthes, Zur 
Reform des lateinischen Unterrichts III und [V; 
€. Retbwisch, Jahresberichte über das hühers Schul- 
wesen I; 3. Ussing, Erziehung und Jugenduuterricht 
bei den Griechen und Römern; W. Wattenbach, An- 
leitung zur lateinischen Paläograpbie. — (89 1) folgt 
ein Vorwort F, Techmers zu dem Abdrack von John 
Wilkine Eosay towarda a rcal charaeter and u philo- 
sophical langunge Part. III. Natural grammar vom 
Jahre 1668. — (8744) B. do In Grasserio, Do la 
elassifieation des langucı. Der als Sprach- 
forscher seit einigen Jahren auch io Deutächland be- 
kaunto Richter am Tribunal zu Kennes liefert hier 
den Anfang einer gaoz neuen Einteilung der Sprachen 
(Haupttile: 1. Iaugucs apparentöes, Il. Jangues non- 
apparentics). — (388 M) Register zu IV. 

Y. Bd. 1. Mälfte, Dieselbe ist dem Andenken 
A. F, Potts, dessen Bildnis den Band eröfuet, gc- 
wiänet. (UM) Schlab von A. F, Polts in den ersten 
4 Bänden veröfemtlichter Abhandlung: Einleitung 
in die allgemeine Sprachwissenschaft. Zur 
Literatur der Sprachenkunde Australiens. — (19 0) 
I. Briucker, Zur Sprachen: und Völkerkunde 
der Bantuueger uod verwandter Stine Südwest- 
afrikas. — (47 9) Jon. Grunzel, Zar Phonotik der 
altaischen Sprachen. — (9) Schr interessant 
ist der von F. Techmer mit einem Vorwort begleitete 
Abdruck des Liber primus aus einer fast verschollenen. 
und schwer zugäuglichen Schrift von Jacob Matihlao 
aus dem Jahre 1880: De Iiteris ibri duo. Quorum 
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nativa pronuneiatio asseritur: Posterlore s0- 
iea confatatur. Autore Jacobo Matthise Arhu- 
Basileac por Conradum Waldkirch ad Lecy« 
thum Peracam CIOIOXIVC. Liber primus. Do vera 
literarum doetrina. Dies Ist die erste beachtenswerte 
Abhandlung über allgemeine Phonetik und für die 
Geschichte der Phonetik von herrorragender Bedeu. 
tung. Das Exemplar ist aus der Jenaer Universitäts- 
bibliothek. Der Abdruck Lißt erkennen, daß Matthinc 
iu den allgemeinen phonclischen Betrachtungen hoch 
über seine Vorgänger sich erhebt, dab er aber I 
Darstellung der Konsonanten über die der Griechen 
and ihrer Nachahmer, der Römer und Humanisten, 
nicht hinausgeht. — (183 #.) N. Kruszewskl, Prin- 
zipien der Sprachentwickelung VIl. Faktoren 
von destruktisem Charakter. VII. Geschichte der 
morphologischen Elemente des Wor 
F. Techmer, Beitrag zur Geschichte der franztii 
und onglischen Phouclik und Phonographie. 
Colberg. U. Ziomer. 




























Zeitschrift für das Gymaaslalwesen. X 
Not, 

Anzeigen grammatikalischer Lehrbücher: (854) 
Goldhacher, Lateinische Grammatik. Tächtig und 
brauchbar”. W. Fries. — (656) Ellendt-Seyftert, 
33. Aufl. von W. Fries. ‘Schr zweifelhaft, ob diese 
Grammatik ihre dominierende Stellung uoch lange wird 
behanpten können’, I. Eichler. -- (659) Schein 
Lateinische Grammatik. Milgdustig beurteilt von 
P. Harre. — (566) P. Harre, Lateinische Hauptregein; 
H. Busch, Lateioisches Übungebuch. Anerkennende 
Kritik von M. Fritesche, — (671) P. Harre, Lateioi 
sche Wortkunde. “Voll Sachkeuntnis und püdagoaischer 
Erfahrung. W. Nitsche, — (673) E. Feichtinger, 
Griechische Formenlehre, "Nicht gerade zu empfehlen‘, 
3. Millebrand. — (679) 1. Krauss, Griechische Pa 
ikelu, "Die gebotene Belehrung entspricht nicht überal 
den Wünschen. Büchsenschütz, — Jahresbericht: 
Zu Vorgil, von P. Deuticko. 


AXAKUN, No. 18, 

@1%) M.F. Müller, Satura scholasticn. Gegen 
die Schulreformvereine, hauptsächlich aber gogen dio 
„Phrase“: „sclt 1870 hat sich das gelstige Schnerg 
richt zu gunstenderrealen Wissenschaften verschoben“. 
= (198) Cieerouis Cato maior von Sommerbrodt, 
“Gut. ER. Seifert. — (108) Livius von 8. Widmann, 
Der Teat ist durch cine Menge typographischer Mittel 
angeblich übersichtlicher gemacht worden, was nach 
Ansicht des Bet. I. Müller den Schüler nur hindert 
und verwirrt. — (202) U. y. Klelst, Bemerkungen 
zur griechischen Syntax. Regdfassung zu den 

salätzen ets. — Jahresborichte des Berliner 
phil. Verelos: (939) Deutlcke, Verzil, 


sul, 
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LS 


Wochenschriften. 


älterarisches Centralblatt. No. . 

(19) Miodonskl, Anonymus adversus aleato- 
Ei, Aiende, Eibelum de Wlentorlane 
"lgeufelds Ausgabe nieht qweckuätig, weil man 
die Ertrterangen mühsam in einem Ärbung 
samwensuchen ud. Für Miodonskis Autorsihese 
(eachkyprianisch) spricht nichts; in diesen. Punkte 
ie Iarueckere Nesullatalchl zu widerlegen. @, Ariger. 

(79) K. Trooat, Inhalt und Behlheit der Pia: 
innischen Dialoge. Nach Woäfrabs Ansicht würe 
zur Zeit von einer eindriegenden Brerere niche Bel 
zu erwarten ala von der Insischeu Anulyac. == (ib) 
P.Girard, Bäucation athönienne. Empfehlende 
Anzeige von A IL = (#7) Sammlung der grie 
&hischen Dialektinschriften, 18: Achhische 
Inschriften von W. Prollmitz, "Schätzbares Mater, 
4.1.— (8) Dionyslus Mal. de Imitationer ed. 
Üsener, "Weit ausholend, ccht Usenersche Art der 






































Behandlung‘, Gene. > (9) Dieuyali Hal, autt 
quite ca, Cekeng. "Sicht Hinter Blues 
il zurecht 20 Ci) W.Wächner, De necs- 










Hin. "Lobeaswerte Monographie; wi 
Wert sei, auch wenn sie’gar nichts Neues on 
Deutsche Litteratarzeltung. No. 3, 
(85) Kinsermonn, Ye 
abhandlungen. 











de zustimmende 
Iaası. -- (89; Benesch, De casuum 
obliquorum apud Justiaum usu. Anerkennend 
besprochen von I. d. Müller — (92) W. Martens, 
Die Generalkonzession Gonstantins; J. Kriod: 








von BE. Mi 




















rich, Die Constautinische Schenkungsur- 
kunde. ‘Narteus Gedanke, der Verfasser des Con- 
sütutum habe bloß eine ilcale exaltatio ecelesias 
beabsichtigt, wird nicht auf Ancıkennung rechnen, 


irten; auch Friedriche Ansicht von einer vorkaro, 
lingischen Entstehung des Dokuments scheine be- 
sreitbar', 3. Liwenjeid, — (6) Upeott, Indro- 
duetion to Greek sculpture; Kroker, Kutechis- 
mus der Archäologie. 2 Herrmann erklärt das 
englische Werk für zwechmäßiger 
Wochenschrift für klasa. Philologie. No. 
(33) Th. Mautblas, Zu alten Grammatı 
"Bere [hal zu suis gehalten 1: Hoc 
— 87) B. Oder, Do Antonino Liberali. Tüch. 
ige Arbeit: die Kollation des berübnuten Codex Paln- 
inus 398 (Unicum) ein Muster von Sorgfalt‘. — (81) 
‚Joh, Schmidt, Das subjektive Element bei 
Homer. “Selbständigkeit kann der Arbeit nicht 
geaprochen werden”. G. Hergel. — (1) P. Jors, 
Römische Rechtewisseuschaft, ‘In großen 
Tügen vcht historisch dargestellt. 0. Schulter. — 
#5) 3. Kabik, De Ciceronis nootarum stud; 


























Angezeigt von’ F. Harder. — (51) Beitrag von HM... | 


Urlichs: Fälschungen des Bildhauers Monti 
zu Neapel, Monli hat ums Jahr 1922 viel „antike“ 
Skulpturen fabriiert, worauf man noch heute acht- 
kam Iezug nehmen ınuß, wie auch Hauser in seinem 
dben erscheinenden Werke „Neuattische Rellefbilder“ 
ecihaa hat, 














Op: 
der Iphigenie in Anlis 
ketzung von Schiller, der Elektra des Sophokles in 


a 2 dagyatacr, Bericht über die Vorstellung 


des Euripides in der Über- 
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| ger Oberstzuug von Wilbrand, der Ipkigeie auf 
| Tauris von Goctho und des Cyelops des Baripides 
| in der Bearbeitung von Wilbrand auf dem Hoftheater 
| in Darmstadt. 








Zum Iatelnischen Unterricht, 
(Schlub aus No. 4) 

S) Netzker und Rademann, Doutsch-lateinisches 
| "Otrungsbuch für Quarta im Anschluß an dio 
| Lektüre des Cornelius Nepos, Gotlın 1889, Perthes. 

VL23 8. 8. 
9) €. Schmuhl, Anleitung zum Üborsotzon 
5 dem Deutschen ins Lat! 

B. Borger 
!  Quarta und Tertia, 5, vol 
! Auflage. Ilalle 1889, Mühl VI,802 5. 8. 
No. 10, nach dem von Rothfuchs in seiner Methodik. 
des altsprachlichen Unterrichts vertretencu Standpunkt 
ausgearbeitet, bietet dem Quartaner auch in den 
| Grammatikstünden fast denselben Stoff wie bei der 
| Lektüre des Cornelius Nepos, und das ist ein wesent. 
icher Vorzug des Buches, vor vielen andern. Um 
die Lektüre erfolgreicher betreibeu zu können, soll 
der Schller aunächst mit den Formen der Daß-Sätze 
izipialkonstruktion, dann 
‚kannt gemacht 














jangsbuch für 
umgearbeitste 








ist dio Angabe der 5% von sieben der gebräuchlichsten 
Grammatiken. Das Ganze macht, nach Anlage und 
Inhalt einen darchaus günstigen Eindruck, 

"Das Übungebuch (No. Ni) des bekannten St- 
lisikors Borger hat durch Schmuhl’an Gediegen- 
| heit gewonnen. Die Vermehrung des Inhalts aus 
| Nepos und Cäsar in Sıücken mit. konzentrisch. sich 
| erweileruden Gedaukenkreisen It al zeitgendD mit 

Freuden zu begrüßen. Todes greift Herausg. in seinen 

Anforderungen zu hoch und vergit, daß. heutzutage 

Sich die Leistungen im Latein ungemein geringer 

Stellen als noch vor etwa, sieben Jahren. Diejuige 
| Sekunda würe wahrlich achtunggebietend zu uonnen, 
| welche dio Cäsarparaphruen, zamal in dem ange: 
! 
| 





























strebten periodenhaften Stile, ’ohno Anstoß lateinisch 
siedergegeben könate (sal. Zischr. 1. d. Gymansialw. 
1884. 8. 109-219). 

selber ist 





"An der Einrichtung des Baches. 

"ts Woscntliches geändert worden; nütz- 

ist die Citiorung der Grammatik von Eillendt- 

Seyffert neben der von Berger. 

10) E. Rosenberg, 
‚sLateinisc) 








Aufgaben zum Übersetzen 
in Anschluß an dio Klasson- 
jekunda uud Prima. Zweites 

Heft für Prima: im Anschluß inhaltlich an die 

Gedichte, des Woraz, sprachlich au Reden und 

Briefe Ciceros, sowio an Livius. Leipzig 1889, 

Teubner, VIN,'138 8. 8. 

Der erste Teil dieser Übungen orwies sich bei 
aller Vortreilichkeit von Einrichtung und Behandlung 
als zu schwicrig für die Schulprasis., Mit größerer 
Vorsicht und goreifterer Rinsicht ın die Bedürfaisao 
und Fähigkeiten heutiger Prinaner abgefaßt, verdi 
die Fortsetzung nach der grammatischen "und 

Ischen Seite uneingeschräuktes Lob. Aber 

ineto Keuner des Iloraz diesem 



























} nomwen hat, ist angesichts der Prazis der eirzige 
Fehler des Buches und znar cin grober. Bin solch 
Dach kann man nicht direkt einführen, meun man 
deim Schüler den Geschmack an dem Dichler (vl. 
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an den jungen Freund) nicht ganz | 11) €. Meissner, Kurzgehte lateinische Syno- 
\. Zur Untersläizung der Lektüre dat | aymik nebst einem Antibarbarus. Für den 
ip auledisgt empfehlenswert, und warum alle | Sehulgbrauc, burbeiet, 4, verbincte Aulage, 
nicht ab und zu die stilistische Übung um den Horaz | Leipzig 1389, Teabnor. VI, 5 

ich drehen? Aber Horaz ohne Ende, dasiat sollst | Auf 91 8. gegen 88 8. der dritten Auflage dieses 
Für den Lehrer, weud er ein glähender Verehrer des | reichen und viel benuizen, vom Rel, wiederholt 
Yenusiners Ist, des Guten mehr als auriel. Übrigens | (zuletzt Wochenschr. 1887. No. #9. Sp. 14111) ein- 
sind. die Worazischen Tealien von 8. TI ab recht | gehender besprochenen Düchteias bemerken wir überall 
Ichrreich und auregend verarbeitet. Der lateinische | die im elnelaen sorglich nachbesserade und die Mlterio 
Aufsatz konnte sprachlich keine bessere Berücksihtl- | maßvol erweiternde Hand des einsichtavollen Verl. 
ung den, al hier gescheien it. Salzwedel. Franz Müller 



























Literarische Anzeigen. 
rlag von 8. OALVARY & Oo, Ber 








CORNELIT TACITI | Zur Erklärung 
EMI Auen Jul AONOLAR u runden Sem gehaltenen Reden des 
EIS jsers Hanno 
A, E SCHOENE. | im 3. Ak dr Konsäha Polo von Pinaas. 


1V, 48 8. gr. &. Preis 2 Mark, 


Studien zur griechischen Mythologie. 





Ein Beitrag 
zur scgthisch-phönlzisch-punischen Sprachkundo 
von Friedrich Soltau. 














von G. örren. | $ 
en Degen gr. Prism 1a Marke | ML.8.,gr:8, Brei. Nr OEL. 
The Journal of Cyprian Stadies. | Berliner Studien 
Hlled by Max Ohnaflsch-Richte. für klassische Philologie und Archäologie. 
ieh 12 Hefte 26 Tal, Pre 26 Mer pro | 10: Flsca: 29 Bogen gr. 6. Pre, I 
Yahrgang. | Tahatı: 
Die nit At 9 De eeheinende Zucht | TO 

De Are Ban | Arge er 

rücksichtigung, der Geschichte und Ltteratur Öpperee, | — Priederich Sallau, Zur Erklärung de 
vorwiegend in englischer Sprache, und übernahmen | Sprache gebaltenen Reden des Karthagini 





ir den Debit für 
Niederlande und Schw 





and und Öesterreich-Ungaro, | anno im 5. Akt der Komödie Poenulus von Plaatus. 


JAHRESBERICHT | HERMANN BONITZ. 











Frei Ein Nachruf von Th. Gomperz. 


alemeine und Yergleichende Sprachwissenschaft BETDTNE 
it besonderer Rücksicht anf die alten Sprachen 
N nkanend dio Jahre 16681080. | LUCIANI MUELLERI 
Von Dr. Hermann Ziomor. | Di 
Sepant-Abirzek au Barsianclnan Müllere | DPAOTVII FABULIS 
SER erh dc Men KASS, 
2488 gr. 0. Pre 8 Mark, 80 8.4.8. 1 Mark GO. 








Wir übernahmen ferner die Restvorräte von 


MACROBII 
OPERA 
zo. 
LUDOYICUS JANUS. 
2 voll, gr. 8. Quodlinburgao 1848 — 52 


und setzen den Preis für dus Exemplar vorläufig von 16 Mark auf 6 Marl: herab, wobei 
Preiserhöhung vorbehalten. 


Velg von 8. Carey a Co. In Ben 
& 





ir uus spätere 





Berl Aalen Gerrehafr 
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Boiblatte: Bibliotheca philologica classic, 
bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. 




























































10. Jahrgang. Februar. 
Inhalt. Seite | Personalien. 
Personen. ee 0 Ernennungen. 
Be ya on 5 10 | „Der, Diherige, Viecpraient der Asddnie des 
Emidreg (a DE NÜND 5 55550 | Tarp Beher ar 1690 um Pekldenen 
igegnung (van V- von Schöln, ©... © 112 | gewiilt worden. Mr. Polham ist zum Nachfuler 
Programms aus Deutschland. 1889. XVI. . 172 | Rawlinsons zum ‚Camden Professor für alte Geschichte 
jezenslonen und Anzeigen: iu Osford ernannt worden. 
a ne Re An der Univ, Heidelberg ist Prof. Dr. Schöll zum 
et dee Gmunden in Bi | ron delehır Bis 
Nenn Prelagoras (R. Peppmülle) » . > 174 | Carakt 1 Dan okuliht der Uni. Berlin. == 
pe BREI ie nie 
Piauti Monscehmi 'ex rec, Rilschelii terum der Hut las der Bay, Aksgamie En Inenachafi. 
ee OS uns 778 | zum Ode, =. Verist die Ormaaslehr Di, 
ae a en jeı | Kattner von Koblenz nach Oncsc, Dr. Koch, ron 





1 aa Flensburg nach Glöckstadt, Dr. Poflert von Schles- 
ler, Discoure de Ciesron & Cäsar ü 

E wig nach Flensburg, Fechner von Gnesen nach 
sa da tappıl/de 3. CA." Narealies frimm Ale ord. Lehrer angestellt die Hülle: 























Modena) et en: 168 | Are ap-Kandtänten Dr, Myake ia Allensti, Dr 
Bi, FO ai ii I a THE 
A. Gemell, Das Recht von Gortyn (R. Meister) 154 Em 
Fran, mg de N een 
Yin, En ii re | nenne 
6 Maspers, Ägyptische Kunstgesch Oberlehrer Güth in Berlin (Falk - Realkynın.), 
Ks, Ri Ki ii a 1, ng Gt 6, Bein Ok Baier 


rbica. Vratislariensi 






Rosi, 20. Jao, 48 J. - Dr 
Buchsweiler, 7. Jan, 48 3. — Dr. 
Grimma, 9, Jan. — Rektor Dr. Blasberg in Sobern- 
heim. 14. Jan, — Oberlehrer Pape in Hagen, 9. 
ir. Dr. Kober in Grodenkain. — E. Havel, 














Auszüge aus Zeitschriften: | Phiiioge, Mitglied des Ines, 21. Dez, 16 d. 
Teitschit für die Oster. Gymnasien, NL, — 
Be rei 
Vierteljahreschrift" fr" Musikwissontehäft, Berichtigung. 
VaBe ern e ET 185 | In der Auzeige vo F. Dümmler, Akademika No. 1 


195 | d. Jahrg, ist Sp. 10, Z, 20 zu lesen: 


Az bes Der en tal Zeno noch nicht von Xenophon (st. Sokra- 








Ita: Wochenschrift für klse Phil (en! sondern von dessen Quelle Antlathenes ausging“ 
Be a TR Raben 
 endemy No sobre Mr | 
Anvenaeum No. OSB no: > 187 Erwiderung. 


delischen Bund in der 43. Nummer dieser Wochen- 


Lena Auen. 1.200 | Die Besprechung, meiner Abhandlung über. den 
N ach erfordert ine Kurse Wilrlegu. 


m 
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Zuemt wäft mir er. Schr or, ich I | 
mich suf „Srierlogung entgtgezstehender" Ansichten 
Enincnte Forscher weht &5. Bolche Widerlehun 
Tersuche sind für die betrelenden Forscher unaötie 
And führen nr zu oft zu lnngetmigen und einen 
Arclen Aufwand an Zeit und Od bewirkenden Kr- 
rlerungen. Ba genöet m. Hd Area der Qulen- 
Ich bielbe bei meinem ketzerischen Glanben, daß | 
wir mar durch sireugste Festhalten. an den Nach 
Fichten eites Ierodoios und Thukydlies zu, einer 
Hiehtigen Erkenntnis der Ordndunz And Ausdehnung 











des delischen Bundes gelangen, und erinnere au die 






Fern at, u da man len 
Ieschreibung den Herodnteischen Hericht ale 
Grunde legt Vergle u. a. Dusolt 3, 45, 67.-80 und 
Holm 3, 31-28, 8-33, Ich vemise in Kirchhofs 
Arbeit ber der deischen Bund. die Folgerichtigkeit 
geseblehiche Forschung. Latein solches Bekenatuis 
Sn Verbrechen? "Auch Halten mit tie Beloch (khein 
Mus. 43,104 9.9) und Holm @, 241-145, 251--206) an 
den 465 Talenleu al auftoplicher jhrlicher Buudes- 
Ind wie ich der Meinung, daß schen 

io meisten Gemeinden 















wenig, Tast gar ni 
Dagegen erlaubı 











Auarütung eines Ders und ner Fltle. zur Vers | 
dhigung den eigenen Landes und zum Angıll auf 
&n Einfiches debiet? Vet Duncker, i 
Untegeünlet it auch der & and 3: Vornurf des 
era x. Beh, dab in meiner Abhandlung die Or | 
schichte den delschen Bundes mit dd. AU Schlich, | 
Führend sich die Untersubungen über die Organ 
ation desselben meistens auf die folgende Zeit be- | 
ziehen“, und daß ich mich bei diesen Fragen wiederum | 
Auf keit Auseinsndenetzung at unlgegengsietzn 
Ansichten ciopelamen bitte eh habe ja Kr acht 
die „Geschichte des, dellchen Bundes, behandeln 
Sondern seine Ririchlung und Verlasung. Auf den 
ieaten Tadel be ich schon oben Keanturtet: Abe 
all Habe ich durch die srelagsien Anmerkungen 
aut den vschwankenden Hoden. unserer aischen 
Siaotercchächre aufmerksam gemacht und. glaube 
nieht, da durch mich nder Nez vielfic ie ger 
Ist wird; denn dei der Kürze zahner Abtandlthe 
mub. dieser an di Quce sat gehen. Aucl walls 
ch hei der Entwicklung der Verfassung de delschen 
Bundes mit Ausnahme den Abechatte Der die recht 




















=) Ich bernerke nochmals, daD ich unabhilagig von 
Beloch zu den gleichen Ergebnissen wio dieser Ge- 
lehrte gelangt bin. 





} Haifte sei 


liche Stellung der teibutpfichtigen Bünduer „nichts 

(oucs“ sagen, sondern nür zum erstenmal alles das. 

ach reiflicher Prüfung zusammenstellen, was für die 

Verfassung des delischen Bundes jü bet/acht komnut 

den Handbüchern dor atlischen Staatsalter- 

tümer und in Böckhs Stautshaushaltung zerstreut 

ft. 80 mag auch Herr v. Sch. über das, was 

er mir bei dem Kapitel „Strategeawabl® vorsirft, 
Gilbert streiten, dessen Beiträge ich U 

betreffenden Stelle öfter erwähnt habe, Für mich, 














t, 
um nar eins zu sagen, die Walıl der Feldherren für 
ie Phylen etwas Erwlosener. 

"Damit erledigt sich m. E. der besonders in den 
‚Ausdrücken des Schlußsatsts nieht zu rechtferligende 


Tadel des Horen v. Schöfer. 


Mogdeburg. [1 





the, 





Entgeguung. 
Meine Rezension. von Herrn Dr. Nöthes Alhand- 
lang über den delischen Bund (1880, No. 42) hat 
seinerseits eine Erwiderung zur Folge gehabt, auf 
welche ich mit ein paur Worten eingehen muß! Jch 
konstatiere gern, daß dio Erwideruug durchaus sach- 
lich und in würdigem Tone gehalten ist und kann 
‚pur bedauern, daß der Herr Verf. in seiner Abhand- 
hung nicht deuselden Ton eingehalten hatz würde er 
wicht zu abfülig und geringschätzend über die scharf- 
sinsigen und bahnbrochenden Forschungen eines. 
Mannes gesprochen haben, den ich als Gelehrten und 
als weinen Lehrer zu verchren und hochzuschätzen. 
gewöhnt bin, würde meine Kritik auch minder schaut 
Dereßnlich gewesen sein, 
Mag Herr N. diese Worte als Palinodie farscu 
und von dem Schlußsatze meiner Rezension die erste 
Ih habo sichts dagegen ; aber die 
zweite Wblfte muß ich trotz seiner Erwiderung in 
voller Kraft aufrecht erhalten, närlich daß „aus seiner 
Sehrift der Gelehrte nichts Neues erfahren, der Neu- 
ling aber vielfach Irre geleitet werden kinite‘, 
Moskau Yal. von Schöffe: 























Programme aus Deutschland. 1889. 
(Fortsetzung aus No. 6.) 


Th, Hartmann, Meleaper in der grischisch-rümischen 








Kuost. Gynio, zu Wohlau. 15 8 
Voran geht eine Einleitung über die Verwertung 
antiker Denkmäler bei der Lektüre von Schule 





Atarn. Kunstwerke eutera den Text der Serie 
Ateliers altreßender und schagender as alle tupcnde 
Üelehremkeit dr Heraurscen wei se dr up 
che und eitgenönlche Kommentar sid. 
Indianer keunt "er Tertaner, 00. aber den Galler, 
den Germanen? Um aulike Kuiepnäge zu vran- 
Sehaulicben, aaa bunte mehr geeignet in ale dic 
Kelch der Tralaunäule? Uc eit Mimer! Bei 
der Betrachtung der Juno Narberia würdigt maa 
est met ee Were, weise der Dieter die Here 
i ee Di 
Sledenkeizende Pins: „Also aprach eis, 
und dor Vater der Meuschon und Gil > gehorchte” 
N Kogeimano, Wiertls var Us und Oje) 
M. Nöthe, Der delische Mund, Einrichtung und 
sus, Dom-Öymn, zu Nagteburg, 
Site Beier pi. Wochenschrift IX No. #2 
(Wetsetzug fat.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Momers Ilias. Nach Text und Kommenlar getrennte 
"Ausgabe für den Schulgebrauch, son Gotl, Stier. 
Drittes und viertes Me (UM), Gotha 1888, 


Pers, Pie Doppsen (Te und Kam 
An Schulausgaben der Tas, wie sle den An- 
sichten and. Anforderungen einer älteren Gene- 
ration entsprachen, ist kein Mangel, und so wird 
man nicht sagen können, daß die vorliegende Aus- 
gabe durch ein eigentliches Bedürfnis hervorgerufen 
sei. Anderseits Ist ale dach anclı neben den Ar- 
Weiten von Düntzer, Koch, Ameis-Hentzo, Fisi- 
Franke nicht überflüssig. Der Herausgeber, wit 
der Bewegung der homerischen und sprachwisseh- 
schaftlichen Studien seit lange vertraut, hat 
ganzen zwar der Wissenschaft gegenüber eine sch 
viel größere Zurückhaltung geübt, als sie mir im 
Interesse unserer Schüler geboten erscheint; aber 
ir ist doch in manchen Einzelheiten weiter ge- 
gegangen als die meisten übrigen Heransgeber und 
hat so dazu beigetragen, einen maßvollen Fort- 
schritt auf einem bisher von der Tradition be« 
herrschten Gebiete anzulalmen. Tn der Betanang 
mancher kleinen Wörter, die bei Humer noch 
volere Bedeutung haben als im Attischen (Artikel, 
Prüpositionen u. dgl.), in der Aufnahme älterer, 
unkontrahierter Wortformen ist Stier dem Vorgange 
von Rzach gefolgt; dessen Ausgabe allerdings, wie 
ich glaube, keinen Fortschritt in der Wissenschaft 
bezeichnet. Man vermißt in ihr ein erkennbures 
testkritisches Prinzip, eine eutschledene Stellung- 
nahme zu deu in dor Suche gegebenen Problemen. 
Stier hat dieser Schwilche keine besondere Beach 







































tung geschenkt, Fr schreibt mit Itzach unbetontes | 
& auch im Innern des Verses Immer zweisilbig 


(&. B. duratgeo» Rirwlon), obwohl kontrahlerten « 
in der Arsis nicht. selten vorkommt, . dagı 
dafs auch am Schluß) des Verses dreisiltig, nicht 
viersilbig, offenbar um der 13 Stellen willen, an 
‚denen dio Kontraktion des eı darch den Ihtus ge- 
sichert ist. In anderen Fällen ist er, wie mir sch 
ehe Grund, von Rzuch abgewichen: so wen 
"Age "Arelous schreibt neben "Arpelönz Ilräeturas, 
während Rzach richtiger auch in "Apräun die 
esis bezeichnet hat. Ich müßte die praefutio zu 
‚meiner soeben erschienenen Ausgabe der Ilias aus- 
schreiben, wenn jch ausführlich mein Urteil über 
den Text vorliegender Ausgabe begründen wollte 
Er macht ein wenig den Eindruck, als wenn neno 
Lappen auf ein altes Klehl gefickt sind. 

Mehr aus einem Gusse ist der Kommentur, 







































in dem der Verf. die Ergebnisse einer langjährigen. 
Erfahrung niedergelegt hat, Besonders möchte ich 
auf die dem ersten Hefte vorangeschlekte Einleitung 
hinweisen, die über die Geschichte der epischen 
Poosie, die Person des Dielters, die Schriftirage 
anf 4 Seiten mehr Richtiges enthält, als ander- 
würts auf dem drei- und vierfachen Raume zu 
lesen ist. In den einleitenden Bemerkungen zu 
dem Kommentar für die einzelnen Gesinge hätte 
wohl auf eine eindringende und zusammenfussende 
Betrachtung des Inhaltes etwas mehr hingearbeitet 
werden können. Was über K gesagt ist, daD es 
nachträglich in den Zusammenhang eingefügt scl, 
gilt doch ähnlich auch für T; und gar ein Bach 
wie 8 mit all seiner Verworrenheit möchte ich 
Primaneru gegenler nicht, wie Stier thnt, auf 
eine Linie stellen mit den lebendigen Schilderungen 
der vorhergehenden Gesänge. Daß # ein elendes 
Machwerk ist, nur eingeflickt, um die im Anfang 
von I notwendige Situation herbeizuführen, kann 
mau auch erwachsenen Schülern schon sagen, oder 
vielmehr: sie es finden lassen. Die Empfäuglich- 
keit für das Schöne kam nur dabei gewinnen, 
wenn Unschönes und Langweillges anch als solches 
anerkannt wird. — Des Herausgebers eingehendes 
Verständnis für das Wesen der homerischen Sprech- 
und Dinkart zeigt sich mehrfach in einer selbständig. 
und sinngemäß gewählten Interpunktion, die ju 
nicht. viel anders als 
mentar ist, z.B. K 212 in dem Gedankenstrich 
mach surilic, den keine andere mir bekannte 
Schulausgabe hat. An einer anderen Stelle (1.138) 
würde die Benutzung dessen, was Bekker H Bl. I 
217 ausgeführt hat, gerade nach dieser Seite hin 

































die Auffassung des Textes gefördert haben. 
Kid, 


Paul Cauer. 


Gedicht den Simonldes in Platoı 
(Christiania Videnskubs-Selskabs For- 
18. No.5.) Christiania 1998, Dybwad, 








man gewöhnlich nach G. Hermanns 
in dem bekannten Simonideischen Ge- 


Vorgang: 
dichte, welches Plato im Protagoras behandelt, 
epodische Komposition herzustellen sucht, haben 
schon Böckh und Bergk aus der Gleichartigkeit 
der Rlıythmen auf monostrophlsche Komposition 


geschlossen. Indem Bergk aus dem von Plato an 
ichlub. seiner Erörterung mitgeteilten Komplex 
die Worte ua” 
als Platonische Eiklirungen ausschloD, den Iest 
aber zur Vervollstindigung der ersten Strophe, 
verwandte, hat er drei vollkommen lückenlose 
Strophen erhalten. Allein gegen diese Anordnung 
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ist, abgesehen von der Abweichung, die sich Bergk | 
von der überlieferten Folge der Verse gestattet 
hat, zu erinnern, daß Euoct &Eapxel und namentlich 
05 Yip el gi&nwpss nach der eben vorausgehen- 
den Erklärung 346.C: sabcz &h nal cp Ihonauip Atze 
Gm Erb, 5 Mierand, ob Bi eöbrd m Ger Tu hl 
gübporor Erel Yuoı? Üapmi weh” durchaus nicht 
den Eindruck von Erklärungen machen, und aodann 
scheint anch der Zusammenhang, welcher nach V. 2 | 
auch nach meinem Gefühle eine empfindliche Unter- | 
brechung erleiden würde, diese Konstituierung nicht | 
zu begünstigen. Schon Hartung hatte nun im An- 
schluß an dio bel Plato iberlieferte Verafolge ans 
Platos Ietztem Chtat eine volle vierte Strophe ge- 
Bidet, indem er zwei, freilich recht prosnische 
Verse hinzudichtete, und Bergk, wenn er auch 
seinen Versuch festhält, gieht za “V. 3—7' doch | 
die Möglichkeit dieser Konstituierung mit den | 
Worten zu: quamvis possit aliquis suspicari hace 
ad quartam stropham referenda esse, ut pnriter | 
extrema pars prinae strophae atzue intiom quartae | 
strophae desit, Für diese Möglichkeit ist nun Aars, 
welcher seine Vorgänger wohl nor ans Zufall nicht 
genannt hat, in der vorgenannten Schrift einge- 
{reten und hat dieselbe durch eine geschickte, auf 
Plato faßende und durchaus befriedigende Ent- 
wickelung des Cedankenganges wahrscheinlich ge- | 
macht. Empfehlen wird diese Anordnung besonders | 
dadurch, daß die von Plato gebotene Versfülge, 
welche übrigens auch durch wiederholte Hinden- | 
tungen als die im Gedicht beobachtete bezeichnet 
zu worden scheint, gonan festgehalten werden kann, 
Mit Recht vertritt Aars mit Bergk die Ansicht, 
daß uns der größte Teil des Gedichtes vorliegt: | 
er folgort dies uns viclen Platonischen Ausdrücken, 
u 3 apa u. ühnl. 339 B, 343, 344 AD, 
345 D, sowie aus der ganzen Weise der Behand- 
lung des Gedlehtes. „Wahrscheinlich“, sagt er 8.9, 
„fehlt nur die erste Strophe, die die Widmung an | 
Skopas und die Augabe oder Andentung der Ver- | 
anlassung des Gelichtes enthalten haben mag, und 
dann — wegen der metrlschen Korrespondenz — 
ein größerer Teil derjenigen Strophe, die unter 
den noch erhaltenen die erste ist”. Daß uns aber | 
gerade der Anfang des Gedichtes vorliegt, folgt, 
wie mir scheint, nicht nur aus der Frage, welche | 
Protagoras unmittelbar nach Anführung der beiden 
ersten Verse an Sokrates richtet 339 B: <ubro 
inioeazaı ch Aaya 4 mäv au üuekeiden; — dem so | 
redet jemand schwerlich, der eine belibige Stelle 
aus einem Gedichte herausgreift —, sondern cs geht | 
auch ans den Worten des Sokrates 343 C hervor: 
dmonapöpcha &9 abed mau? Ananas, ı Apr db 










































| besten Eindruck linterlassen. 





Ann hei. eBObe Yäp ru npören zob Fanaros 
yansdbv Eu ganin, al Baohduanog Akyen In Kripa 
Aaböv yertadı yalendı, ‚kmara drötahe ch mer 

ie Wilnung an Skopas befand sich also ent- 
weder, wie Blaß meint, in dem übergungenen 
Tele der ersten Strophe older In einer Schluß- 
strophe, welche auch über die Veranlassung des 
Gedichten gewisse Andeutungen, die man vermilt, 
enthalten haben mag. Recht hat Aars, wenn er 
das Gedicht nicht für cin Epinikion hält: auch 
Bergk urteilte zuletzt so: denn wenn er In der 
Literatärgeschichte II 359 “wieder” von ‘Bruch- 
sticken eines Epinikions auf Skopas' spricht, so 
muß man berücksichtigen, daD diese Worte lange 
vor Vollendung der 4. Ausgabe der Poctae Iyric 








| niedergeschrieben waren. Das Gedicht mag, wie 


Bla} und Aars annehmen, ein Skollon sein, obwohl 
wir von Simonideischen Skolien*) keinerlei Über- 
Hieferung haben. 

In der Textgestaltung folgt Aa im wesent- 
lichen Bergk. Daß sich Simonides übrigens unter 
&adds im Anfange des Gedichtes jeinand vorge- 
stellt haben sollte, „der alles das habe, was für 
einen Mann wünschenswert sc, ein inneras und 
äußeres Wohlsein“, lADbsich durch das Gedicht, 





| in dem von äneren Gütern mit keinem Worte 









nicht erweisen. Der ärip äyalie 
br vab vlg serpkwrns ist der Mann, 
A tüchtig zeigt in den Werken dıs 
druck erinnert ganz 
nhlns ripog Dppr. 
Er nah yapalı ia 
Zar vollendeten Tüchtigkeit gehört aber nach der- 
selben Stelle nicht bio ein. <a: äpırperzs, sondern 
auch ein wiev obs Anopiihns ebas (d 177). 
Stralsund. Rad. Peppmüller. 





Faul Stapfer, Shakespeare et les tragiques 
Grocn, "Darl 18%8, Leine ci Oulln. 318.8. 8 
3 30. 


Dieses Buch, welches die dritte Abteilung 
einer von der französischen Akademie gekrönten 
Preisschrift Shakespeare et Tantiquit in neuer 
uflage bildet, hat us dureh seine geschmack- 
volle und interessante Darstellung sowie durch 
die geschickte Verarbeitung der Gedauken den 
Wenn auch im 
gemeinen der Inhalt wicht eigentlich neu ist 
und gerade die Hauptgedanken schon gewisser- 
maßen Gemeingut geworden sind, so liest sich 
das Ganze in der ihn gegebenen Form doch wie 




















*) Denn das volkstümliche Skolion Nr. 8 Bek, 
tammt selbstrerstiin it von Simonides. 
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men und erhalten die abstrakten Sätze dadurch, 
daß sie aus den Dramen selbst herausgearbeitet 
werden, volles Leben und frische Kraft, Das 
Vergnügen, dus uns die Lektlire bereitet hat, soll 
uns indes nicht hindern zuzugestshen, dal der 
Gegenstand auch einer anderen Auffassung Rh 
ist und von anleren Gesichtspunkten behandelt 
werden kann. Wie gleich der Anfang zeigt: Les 
direrenees de la tragtdie de Shakespeare avec 
elle des Grecs .. me sont que le frnit Tent et 
rögulier den simple döveloppement histariyue, 
haft dem-Verfasser der Hauptunterschied auf die 
geänderte Weltanschamang hinans und auf den 
Finfuß_ der chrislich-germanischen Ideen. Es 
maß aber daneben noch ein zweiter Faktor ins 
Auge gefaßt werden, der Einfluß, welcher von 
dem wesentlich verschiedenen Formensimme der 
Hellenen und der germanischen Völker ausging, 
und das eigentliche Wesen des von dem Verf. 
als ncuklassisch bezeichneten Dramas beraht. in 
dem Versuche, mit der modernen Weltanschauung 
das antike Formengefühl zu verbinden. Tnteressant 
ist die Kritik der Ansichten über tragische Schuld 
im X. Kapitel. Das Kesultat einer lingeren be 

is. gegen Gervinns gerichteten Erörterung 
Hantet: „Sappliquer, dans le commentaire dun 
grand podte ragigue, ü jutifler lo tnipas des 
innocents, dest une forme du philistinisme*. Der 
Verf, meint, daD eine theoretische Lisung der 
Frage nicht möglich, daß die Wahl des Richtigen 
das Geheimnis des großen Dichters sei. Damit 
scheint sich der Verf. mr über eine Schwierigkeit 
in etwas leichter Weise hinveggeholfen zu haben, 
Im einzelnen Könnte manches berichtigt werden 
Die Citate ans den griechischen Dichter werden 
nach Übersetzungen gegehen, die öfters einen ganz 
anderen Eindruck machen als das Original. Gern 
möchte man manchmal ein Zeugnis aus dem Alter- 
tum nachsehen, wird aber immer nur auf einen 
modernen Schriftsteller verwiesen, wo dusselbe 
zufällig angeführt ist Wenn der 
earastöres bei Shakespeare die stabilit} des carac- 
tären bei den alten Dichtern entgegengestelt wird, 
ist man überrascht zu lesen, daß damit die gleich- 
mäßige traditionelle Behandlung von Charakteren 
wie Meden, Penelope, Klytimestra gaincint. ist. 
Dem gegenüber könnte man z. B. auf die vor- 
schiedene Charakteristik des Odysseus hlaweisen. 
Was der Verf. meint, die Erinyen seien am Ende 
der Choephoren für Orestes und das Publikum sicht- 
bar, mar nicht für den Chor, ist sicher unrichtig. 

München, Wecklein. 
































varlctd des | 





T. Macel Plantl 
Ritscheltus. 


Menaechmi, Recensuit Feld. 
‚Köitio ultera a Prid. Schoell ro 
cognita. Comoedisrum Plautioaram tom TIL fasc. V. 
Leipzig 1989, Teubner, XAII, 2088. gr.8. 54. 60. 


diesem Hefte hat der dritte Band der von 
Ritschls Nachfolgern gemeinsam unteraommenen, 
aber nuch wesentlich verschiedenen Prinzipien in der 
Hundhabang dor Kritik wie in der Anderlichen An- 
Inge weitergeführten Plautusansgabe seinen Abselluß 
erreicht. Ob diese Verschiedenheit der Sache zum 

















Nutzen gereicht, will ich nieht entscheiden: anf- 
fall ist sie jedenfall, 
Von den Handschriften haben den Vetus neu 





verglichen Hinck, den Decnrt. und Vrein, Schoell, 
die. kliglichen Überreste des Ambr. teilweise der 
dem Unternehmen leider so früh ontrissoneG. Loewe, 
teilweise Scholl. Beider Angaben weichen an einer 
nicht geringen Zahl von Stellen von Studemunds 
Apographum mehr oder minder erheblich ab; da 
dessen Erscheinen In nchster Zeit bevorsteht, so 
mögen hier nur einige dieser Abweichungen Platz 
finden. Nach Gopperts und Schoells Wahrnehmung 
steht auf der letzten (19.) Zeile von pag. 423 des 
Ambr. (nach Mais Beziferung) der Anfang von 
Y. 110, der Schluß anf der ersten Zeile von 
Dog. 424; nach Stulemund zeigt pag. 423, 19 
| keinerlei Schriftspur: in seinem Handexemplar hat 

er Gopperts Tesung notiert und nach eraenter 
Prüfung der Stelle in Mailand. beigeschrieben 
falsch‘. Zwischen pag. 423, 18 und 19 ist mit 
kleineren Buchstaben der Scenentitel von I 2 ge- 
schrieben; dies kommt in dem heutigen Bestande 
des Ambr. noch zweimal vor: Epid, IV 1 und 
Rad. TIT 5, beidemal gleichfalls am Seitenschluß 
und beidemal mit Freilassung der 19. Zeil 
eicht spricht das fiir Stndemunds Wahrnehmung. 
— 282 giebtA. nach Loewe: MEUMPARASITUN:- 
OECERTEHICINS — E . . HOMO: dio unter- 
püngierten Buchstaben sind unsicher; Sindemund 
hit, wie es nach seiner Angabe scheinen maß, 
mit großer Sicherheit gelesen: MEUMPARASI- 
TUN: -CERITKe++ oder 0 ++, in letzterem Falle mit. 
kleinerem Persouenraum) HICINS — HOMO. Die 
hier auf grund von Löwos Lesung von Schoell aufge- 
nommene und 896 aus Vermutung eingesetzte, 
sonst aus Plautas nicht bekannte Tnterjektion oe 
muß daber vorläufig als nieht hinlänglich beglaubigt. 
erscheinen. — Nach Schoell füngt pag. 429 mit. 
v. 341 an; demnach hat er die Überreste von 345 
auf 7. 5 gelesen, woraus er folgort, daß 351--356. 
in A 7 Zailen einnahmen, da 357 auf Z. 19 steht; 
Stademand hat die allerdings unsicheren Überreste 
von 343—345 auf Z. 5—7 gelesen, darnach würden 
v. 351-356 auch in A wie in B5 Verse ein 
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genommen habeu. — Von den anf 8. 49 der Ausg. 
angeführten Überresten der v. 364-368 schließt 
mach Schoell die 4. (= 11. des Kodex) Zeile 
MEST (curatum est); Stndemund mul hier deut- 
lich LIORT gelesen haben, ebensoZ. 16 dasSchluß-S 
von v. 370, der also nicht gebrochen war; wenn 
nun in Z. 12, wie zu vermuten, das Schlußwort 
von v; 308 stand, was stand auf 7, 13-15, denen 
in den Pall. nur 1 roch. sept. gegenübersteht? — 
Pag. 391, 1 soll nach Loewe am Anfang von Schrift 
frei sein, worans in der That mit Schoell zu folgen 











würe, daß. auf dieser Zeile die Schlußworte von | 





v. 446 standen, dieser Vers also in A geteilt war 
und daher mehr Worte enthielt, als in den Pal. 
überliefert sind: Sindemund hat am Beginn der 
Zeile den Anfang von v. 446 PLUSTRIG gelesen 
— Nach Stndemund steht in A 504 vor 503; 
nach Schoells Anfübrungen muß cs scheinen, als 
stimmte die Versfolge mit den Pall. — Nach Schoclt 
bietet A auf pag. 413 statt 597 und 539 nur 
einen Vers und steht anf der letzten Zeile der 
Seite v. 541, pag. 414 beginnt mit 542 und an- 
statt. der 6 Verse 545-550 stehen in A nur 
fünf; nach Studemund schließt paz. 413 mit 540, 
ebenso auch nach Ritschl — alle drei stinmen i 
der Lesart REFERATUR überein! —, und 537 
nd 589 stehen vorher an ihrer richtigen Stelle; 
auf den beiden ersten Zeilen von pag. 414 las 
Stademund nichts (Schoell die Schlußreste von 
542 und 543), auf 2.3 die zweite Hilfte von 
543, anf 7. 6 die drei letzten Buchstaben von 
549 (sodaß zwischen 543 und 549 in A. mar 
2 Verse stehen), von den 3 Zeilen zwischen 519 
552 nur am Schloß der mittelsten Überreste, 
mit keinem der hier in den Pall, stehenden 
Verse In Einklang bringen Iassen, Schoell sah den 
Schlaß von 551 auf. 9. — Auf pag. 457 stinmen 
hinsichtlich des Verses 104 die Lesungen von 
Schoell SEIPO — MUM (NUN per Tigaturam) 
und Studemund SELPOSSUMEX — U (uder 0) im 
wesentlichen überein; aber letzterer hat den Vers 
anf der 14,, ersteren auf der 17. 7. gesehen, und 
während jener anf Z. 19 den Anfang von v. 1052 
ERUPUTHOMIN . .2 gelesen hat, suh hier dieser 
von v. 1050 TUMERO . . . QUAM.O. EU.1S 
2... DESDIE —, einem Verse, dessen An- 
fang ME (0 auch die Pall) bei Stademund auf 
16 steht (auf Z. 17 steht von a. 1051 POSTQ 
— RES, sodaß) der Schluß auf Z. 18 stand). 
Zu Stndenunds Wahrnehmung stimmt dem auch, 
daß y. 1054 mach ihm and Schoell Z. 3 von 
wag. 458 einnimmt, indem der lange Vers 1053 
auf Z. 1 und 2 verteilt war. — Pag. 458, 15 


































































In, amSchluß 
der mittelsten erkannte er wie Studemund ein M: 
seiner Wahrnehmung über v. 1063 gemäß ver- 
mutet er, daß zwischen diesem und 1065 in A 
ander 1084 noch 2 Verse oder cin gebrochener 
Vers stand, dessen Bruchstelle anf jenes M schloß, 
nd setzt auch in Texte eine Lücke vor 1065 
an. Nach Stndemund steht am Schluß von Z. 15 
QM in einem Astande, der zar Aufnahme der 
Buchstaben ANTU ausreichend erscheint: darnach 















| war v. 1063 gebrochen und stand POTEST auf Z. 16, 






und es liogt die Vermutung «ehr nahe, daß auch 
v. 1064 nach FORMAN gobrochen war und daher 
7. 17 und 18 einnahm. Wer in diesen und anderen 
Fällen vecht hat, wird sich nur durch erneute 
Prüfung des Kodex feststellen lassen,") und im 
Interesse der Sache wäre os, wenn diese Prüfung 
recht bald geschähe. Studenund war weit davon 
entfernt, im Lesen des Kodex für sich Unfellbar 
zu beanspruchen, im Gegenteil) er hob bi 
‚jeder Gelegenheit die außerordentliche Gefahr 
Irrtums hervor 











es 
- man glambe oft, sagte er, zu 
sehen, was man lesen möchte, — eine Gefahr, der 
er dadurch zu begegnen suchte, daß er bei seinen 
vielfachen Aufenthalten in Mailand inmer wieder 


zu den schwer Jesbaren Stellen 
Das Original seiner Abschrift des Kodex 
diese Tätigkeit 
Freilich mußte er 
duß Stellen, an denen er früher noch etwas geles 
hatte, später Infolge yon mancherlel Umständen 








ietet in 
höchst interessante Einblicke. 
ielfachdie Wahrnelmungmachen, 


*) Zu den Stellen aus anderen Stücken, für di 
baldige Feststellung des Thatelchlichen dringend er- 
wünscht wäre, gehört namentlich auch pag. 219, auf 
welcher der Schluß der letzten Scene (Y 4) der Capt, 
steht, Nach Studemunds Wahrnehmung stehen hier 
auf 2. 1-10 deutliche Überreste der Verse 1008— 
1015 (darunter 1011 und 1015 geteilt); von Z. 11 an 
folgen 1028 f., sodaD In der Rezension des Ambr. 
1016-1022 gefehlt haben, der lotzte ein lsagat vor- 
dächtister Vers. Schoell hat vielmehr auf Z. 1-10. 
die Überreste dor Verse 1015-1022 geschen: auf 
1%. 1 am Schluß sogar die soust im Ambr. unerhörte 
Form T(UJOM) und am Anfang von Z. 10, der 
nach dem überciostimmonden Zeugnis von Löxe und 
Stodemund von Schrift frei ist, den Beginn von 
v. 1622 NUNG DEMUM. — Mit’ Bezug auf prack. 














| XKIT®" dieser Ausgabe (in 7.4 dieser Anm. steht 


| wohl eompleetentur infolge ein 





angenehmen 
Druckfehlors statt compl oetemar) erwähne ich hier, 
daß cs im kritischen Apparat zu Rud, 938 heilen 
muß: bi qaam trahis em. Noniu. 
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für ihn vollig unlesbar geworden waren. Das 
von Löwe Geleistete erkannte er im vollsten Um- 


fange an. 
(Sehlad folgt) 


3. Talli Cleeronls orationes selectae XAL ex 
tion C. F. W. Muellerl scorsum expressne. 
Para 1: orationes pro 8. Roscio Amorino, in 
Q. Caecilium, in Vorrem lid, IV et \, pro 
Togo Manilin, in L. Catilinam, pro L. Murena. 
srationes pro Sulla, pro A. Lieinio 
poeta, pro P, Bostio, pro Cn. Plancio, 
'Annio Milone, pro M. Marcello, pro 
, pro rege Deiotaro, oratlones 
e 1, I, XIV, Leiprig 1889, Teubner. 
as hr. 











9 Li 
a 
An unserer An 









gednldet, daß wur einzelne Rein gelegentlich der | 


Lektüre gekauft werden. Damit erreichen wir, 
daß in Prima auf das Ponsum der Sekunda sofort 
in der Klasse immer zurückgegriffen, und daß 
schriftlich und mündlich aus den nicht behandelten 
Reden kursorische Aufgaben entnommen werden 
können. Bisher benutzten wir die Sammlung von 
Fberhard-Hirschfeller. An derselben störte uns 
jeiloch das Fohlen der Kapitelbezeichnung, was 











Bei Stellung kursolscher Aufgaben oder bein Ver- | 
Ferner behagte uns nicht, daß den 
‚Reden die Disposition vorangedruckt ist: denn die | 


weisen aufhielt 


Disposition soll der Schüler aus der Tecktlire her- 
aus unter Leitung des Lehrers selbst Anden. Dann 
hütten wir gern anf die Variantensammlung, die 
in einer Ausgabe für die Hand der Schüler keine 
Bedeutung hat, verzichtet und dafür kurze histo- 
rische Einleitungen zu den einzelnen Reden ge 
wünscht. Schließlich konnte uns mit Erscheiner 
des Textes von C. F. W. Müller der Eherhanl 


















Hirschfeldersche Text nicht mehr genligen, und | 


der Wansch lag nahe, in der Schule auch die 
Textesgestaltung benutzen zu können, an die man 
in der Wissenschaft gewöhnt war. 

Die vorliegende Ausgube entspricht allen An- 
forderungen, und sie enthält außer den Reden, die 
ich anch bei Eberhard-Mirschfelder Anden, die 
XIV. Philippische und die für Marcellus; da) ich 
namentlich die Aufnahme der letzteren Iegrüfe, 
Anbe ich in der folgenden Besprechung des Buches 
von Ballaer ausgesprochen. Und noch ein wich- 
üger Punkt zam Schlüsse: diese vermehrte md 
zeitgemäße Sammlung kostet nur IM. 50, wähe 
send die Eberhard-Hirschfellersche Ausgabe auf 
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2 .M. kam; so werden uns anch die Eltern für 
die Einführung dieser Sammlung danken. 
| Tauberbischofsheim, I. H. Schmalz. 





| Jos. yan Ballaor, Discours de Ciedro, 

& Voccasion da rappel de M, Clnud; 

& Teadaetion, eommentiires 

Fire, Malinen. XIV, 878.8. 3 fr. 

Acht und Bann, lange genug über Ciceros Mar- 
cellina verhängt, siod endgültig aufgehoben. Nicht 
geung, dab die Echtheit. der Rede für Marcellns 
allgemein anerkannt ist: C. E. W. Miller ha 
in den Kanon der Schulreien 
ist damit weiter gegangen als Eberhard, der sie 
in seiner erklärenden Ausgabe ($, 11) zur kuro- 
rischen Lektüre zwar zulassen wollte, aber in seiner 
gemeinschaftlich mit Hirschfelder besorgten Schul- 
ausgabe doch ausschloß. Th bin der Ansicht, daß 
die drei orationes Caesarianae (p. Marcello, p- Li- 
gario, p. rege Delotaro) in Verbindung mit den 
Briefen Cie. Fam. IV 413, XV 9, vielleicht 
auch IV 1—4, Att XII 10, ferner Fan. VI 18 
and 14, XV 1,4, 9 und 10 einen abgerandeten 
uni anzichenden Lesestoff für Prima abgeben, und 
freie mich daher, daß C. F. W. Müller in seinen 
orationes seorsum expressae nun auch der Mar- 
| eellina ein Plitzchen gegdunt hat. Tn den belgi- 

schen höheren Schulen hat man, wie es scheint, schon 
früher unsere Rede auf der Stufe der Rhetorik 
gelesen und erklärt: dafür epricht das vorliegende 
Buch, welches naclı Angabe des Verfassers ana der 
Praxis herausgewachsen ist. 

Wenn auch ausschließlich die Bedürfnisse der 
belgischen Anstalten vom Herausgeber ins Auge 
gefaßt sind und er somit der Hietorischen Erklärung 
in Hauptaugenmerk widiet, so könmen doch auch 
insere Lateinlehrer die Ausgabe mit Nutzen ge- 
brauchen. Die historische Einleitung ist sorgfüllig 
| gearbeitet, die Explications enthalten gute An- 
| gaben zur Sacherklärung, die Dixponltton ist bis 

ins einzelne durchgeführt und in einer besonderen 
el übersichtlich dargestellt, der Krklfror sucht 
| üeratl nach den Gründen der Hinteilung und. der 
| Darstellung und giebt schlieblich eine Übersetzung, 
| die nicht eine ölägante paraphraso du texte sein 
| soll, sondern versucht vendre la pensce de Tantenr, 
| toute sa penser, mals rien que sa penste. Der 
| Text ist der von Baiter und Halm verbesserte 

Orellische. Doch hat der Herausgeber sich auch 
| Abweichungen gestattet und diese dann durch An- 

merknngen begriimdet, Es it zu bedatern, daß 
der Herausgeber den Text von €. F. W. Miller, 
\ welcher in der vollständigen Ausgabe schon 1886 
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erschienen Ist, nicht bendtzte; so bleibt denn gerade 
in den wichtigsten Stollen (z. B. 2 Finschiebung 
von cum viderem, 3 Einschiebung von praesertim, 
8 vietoriam temperare, 10 sensusque vos, 19 Aus- 
Iassung von {va, 25 nune cum omnem salutem ci- 
vium, 26 glorim magoam relinguemus u. a,) dio 
Ausgabe hinter dem besten derzeitigen Clcerotexte 
weit zurück, Überhaupt sind die Werke deutscher 
Philologen wenig benützt, umsomehr dio Schriften 
der Franzosen, und so finden wir Boissier, Rei- 
nach, Brtal, Nisard u. a. öfters erwähnt, 
Tanberhischofsheim. I. H. Schmalz. 





I. Whibley, Political parties in Athens during 
tho Peloponnesian war, Cambridge 1889, Uni- 
wersity Pros. 1418. 8. 2 ch. 6. 

Die vorliegende Schrift hat den „Prinz Gemahl« 

der Universität Cambridge im Jahre 1888 
und kündigt sich als erste Nummer von 

Cambridge historical essays an. Ihre Absicht 

die Parteiverhältnisse in Athen während 











des 
Peloponnesischen Krieges nach allen Seiten einer 





neuen Prüfung zu unterzichen, wobei cine er- 
freuliche, wenn auch nicht vollständige Kenntnis 
der einschlügigen deutschen Litteratar hervortritt 
Whibley betrachtet in vier Kapiteln die athe- 
he Verfassung und das athenische Reich: Tei 
hang und Zusammensetzung der Parteien; Organi. 
sation und Palitik der Parteien: Stellung der Par- 
teien zum Krieg und Parteiherrschaft in Athen, 
Ein schr brauchbares Register ist am Schlüsse, 
(8. 134-141) beigegeben. Der demokratischen 
Paytei, welche $. 47-78 charakterisiert wird, 
stellt Whibley zunächst die oligarchische entgegen 
(8. 79-91), um sich dann zur Betrachtung der 
yon Niklas gegründeten, ltterarisch publizistisch 
von Aristopbanes vertreieuen „Mittelpartei“ zuzu- 
Diese Bezeichnung scheint ihm treflender 
to Domokraten“ oder 
; auch sozial ward diese 
Partei von den mittleren Volksklassen getragen, 
namentlich von dem mittleren Buuernstande. Als 
ihr Programm in Verfassangsiragen giebt Whihley 
die doppelte Forderung an, daß 1. die Macht der 
Volksversammlung beschräukt, und 2. jeder Sold, 
abgesehen von dem für die Fruppen, algeschaft 
werden solle. Im übrigen war die Mittelpantei 
konstitntionell, während die Oligarchen a dislayal 
faction waren In der answärtigen Politik. trat 
die Mittelpartei für den Frieden mit Sparta und 
für eine auf hellonische Einigkeit gerichtete Palit 

der Rrieg trieb, wie jedermann sah, Sparta den 
Yersern in die Arme, eine Thatsache, die freilich 
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| anf ihre Gründe hätte eingehend geprüft und dar- 
nach gewürdigt werden sollen, was 8. 102 von 
Whjbley unterlassen wird. Die demokratische 
Partel erhilt aber das Lob, daß sie de 
it Sparta, der anf Tod und Leben ging, 
beugsamer Thatkraft durchfocht und eiusah, daß 
Nachgeben moralisch und politisch nicht möglich 
war: wobei sich der Verfasser mit U. y. Wilamowitz, 
Aus Kydathen $. 44-45, einverstanden erklirt, 
Die Ansicht, als ob während des Krieges die 
Demokratie fast immer das Heft in der Hand ge- 
habt habe -— eine Ausicht, die alle Beschlüsse der 
Volksversammlang dein hauptstädtischen Pübel zu 
schreibt —, sucht Whibley 8. 196-127 durch eine 
Tabelle zu widerlegen, welche. die Schwankunge 
des Parteikampfs und die annihernde Glei 
der Parteien ins Licht setzt und in der That n 
ohne Interesse ist. Im ganzen ist die Schr 
wiß lobenswert und brauchbar. 
Stuttgart. 



























6. Egelhaaf, 





Au Gemell, Das Recht, von Gortyn, Wissen- 
'schaliche Beilage zum Programm, des sindlischen 
Progymaasiums. Siriogau 1889. 26 9. 4. 

Die Abtumdlung bietet den vollständigen Text 
ind eine Übersetzung der grolen Inschrift. In 
zahlreichen, der Übersetzung beigeflgten Aumer- 

‚kungen werden die bisherigen Erklärungen auf ihre 

Haltbarkeit geprüft, bald zustimmend, bald. wi 

sprechend Stellung za ihnen genommen, und 

dieser scharfen Diskussion dürfte das Haupt- 
interesse der Arbeit zu suchen sein; wo der Verl 
igene, neue Erklärungen aufselt, verm 

nirgends ihm zu folgen. So schlägt er z. B. vor, 

VO schreiben: jurd AR] A 3 yprnarz mi, 

ya „wenn eine Frau ist, die kein Vermögen besitzt“, 

statt: qua, il n ii 























von verschiedenen Seiten gleichzeitig vorgeschlagen 
worden ist 
führte Te 





Der v 
uporalsa 
jerspricht de 
die mi 
verbindet (V 
sütze stets die Pa 


Gemoll dadurch neu einze- 
54 je ist aber bedeutangnleer 
syutaktischen Gebrauch der 
öun (-öre) ohne wi den Indikativ. 
and beim Konjunktiv im Temporal- 
el a gebraucht (9: Bl: 



























33; IV 27; V 345 VI 2; 50: VII 20; 40; VII 
46; 505 IN AI; N 26; 1). Fu dem 


folgenden Satze (V, 1 — V 9) bemerkt der Verf: 
„Der ganze Passus ist im ganzen nach Comparettis 
geistreicher Herstellung übersetzt. Doch sticht der 
Satz gezenüber der sonstigen Klarheit der Inschrift 
merkwürdig ab, sodaß hier noch nicht alles in 
Ordnung ist. Auffällig ist der Plural zabeas (V 7) 
gegenüber dem Sing. zul im Vordersatz. Ebenso 
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anffilig ist das Fehlen des Verbs zu Ai &X ur 
Es ist daher wahrscheinlich, daß der Schluß der 
IV. Tafel doch wohl noch eine Zeile mehr ent- 





halten hat, und daß die weggeschlifene Zeile nicht 
Fabrieius sagt: 


absichtlich weggeschliffeu ist, w 
Ich enthalte mich hier j 
halts und bescheide m 





Tel habo dieselbe Stelle uchen anderen behandelt | 


in dieser Wochenschrift 1886 Nr. 19. Sp. 388 I, 
und glaubo die Konstruktion dadurch klar gemacht 
zu haben, daß ich in V 4 die Zeichen AI für 
die Konjunktion al genommen und darnach erklärt 
habe: „wenn, als der Startes Aithaleus, die Ge- 
wossen des Kyllos, Kosmen waren, (dor betreffende 









Frbfall eingetreten war)“, wobei das Yorbum des 
in 


Bedingungssatzes aus dem vorhergehenden 
folgender Weise zu ergänzen Ist: a}, öx' & Alfa). 
(o)saprhe”) Dutayıon ei ob Körkun, (gpfiara ah Eye A 
wargld Manns däelgeh A iniocivaave 
ünae iv [änjhangieer ul Wie 
unigkeit der Kopie möchte ich an 
dio Richtigkeit der Redaktion des inschriflichen 
Textes gegen den Verf. in Schutz nehmen. 80 
sagt er 8. 14, wo vom Zutragen des Kindes zum 
Hause des Vaters gehandelt wird: „Wer ist der 
Zutragende? 1IT 52 schwören 
Zeugen al irikeusas, IV G schwören 5 dneheisa | 
Daraus folgt, dal nicht die Frau 
selbet, sondern die Verwandten oder der Herr das 
Kind zuträgt. Wenn nun in IV 19 « 
ai a sah steht, so Ist das eben ungenau. $. 
gleich Anerkung 5°. Tu dieser Anmerkung wird 

















reizen und 











zu IV 18 bemerkt: „Die Freie fehlt leider. Man 
könnte anf den Gedanken kommen, dal hier ein 
Passus vom Steinmetzen ausgelassen ist. Dann 





würde aber der vorlandene Absatz wahrscheinlich 
beginnen, III 52. Also liegt di 
Fahrlässigkeit hier in der Redaktion®. Oder vi 
leicht in der Denn dieselbe hat außer 
V 12 (ebenso wie 
IV 15) iu kunsa 
tivem Sinn verstanden werden kann oder viel- 
aehr verstanden werden mu, da das neugeborene 
Kind selbstverständlich nicht von der Mutter selbst, 
zum Hause des Vaters getragen wir: ihre Stelle 
vertreten die Verwandten, wenn sie elno Freie it, 
nd ihr Herr, wenn sie Sklavin ist. Aber sie 
















*) Ist vielleicht ohne Anzahme der Vıreinfachang 
eioes doppelten Sigma zu schreiben AfaJuabs zupx. 
zapris könnte eine Parallelform zu stapziz sein vom 
Behlage sijoc: zeigen, Hut srikke, zeig („winde 
Vgl. meine Gr. 













mass 











ie Verwandten und | 


trägt die Verantwortung dafür, daß das Zutragen 
geschieht; wird das Kind ausgesetzt, che es dem 
Vater zugebracht it, so hat sie die IV 121 fest- 
gesetzte Strafe zu zahlen. Deshalb ist auch af 
| a swalör durchaus nicht ungenau (auch Zitelmann. 
| ht diesen Abschnitt nicht richtig erklirt), sondern. 
| ganz. in der Ordnung. Der Fall der Freien aber, 

den der Verf. vermißt, ist IIT 44 #. mit behandelt 
ob die Frau, die von dem Vater ihres Kindes ge- 
trennt Acht (gmpedonsa), mit dem Vater ihres 
Kindes verchelicht gewesen ist oder nicht, kommt 
fir den behandelten Rechtsfall bei der Freien — 
anders Ist es hei der Häuslerin — nicht in betracht;, 
das Kind gehört auf jeden Fall dem Vater, wenn 
dieser es anerkennt und aufnimmt; die Vorans- 
setzung ist dabei, dafl der Vater des von der 

Freien geborenen Kindes bekannt ist. — Nen, aber 
meiner Ansicht nach nicht richtig Ist die Erklirung. 
die der Verf. 8. 19 von zıpaudarı giebt. Er sagt: 
„stgaubay; Übersetzt Bücheler mit Ziel setzen; 
Zitelmann denkt, daß der Käufer sich einen weiteren 
Termin setzen könne. Diese Erklärung ist höchst 
unwahrscheinlich. Welcher Verkäufer würde darauf 
| eingehen? Lewy und die Baunack erklären nach 
auswärts verkaufen, was gar keinen Sinn hat 
Wenn er ibm nach auswärts verhandelt, sollte der 
Käufer nicht tegreßpflichtig sein? zepacho kann 
hior bloß überführen In scin eignes Haus 
heißen. Thut er das nicht innerhalb von 60 Tagen, 
50 bleibt er hafıbar für allen Schaden, der vor 
ter nach dem 60. Tage geschehen ist“. Zunächst 
ist dabel 2950 7 rtagov ganz. gewiß falsch wieder- 
gegeben mit den Worten „vor oder nach dem 
60. Tage“: denn die Haftbarkeit des Herm für 
Schäden, die der Sklave angerichtet hat, nachdem 
der Termin von 60 Tagen unbenutzt seit dem 
Kaufe verstrichen ist, muß als unzweifelhaft gelten; 
für die wahrscheinichste Frklärung halte. ich: 
„vor oder nach dem Kaufe*. Ferner ist der Auf- 
Fassung des Verf, gegenüber die Frage aufauwerfen, 
was denn der Käufer mit dem vom Markte ge- 
kauften Sklaven während der 60 Tage anfing, 
wenn er iin nicht in sein Haus überführte, Hätte 
ihn aufs Land gebracht oder einem andern 
anne in Verwahrung gegelen, so konnte diesen 
Außerhalbwohnen seines Sklaven doch unmüglich. 
eine Änderung seiner Haftpflicht herbeiführen; es 
muß doch notwendigerweise durch sıpadare eine 
Wandlung bezeichnet sein, welche das Rechtsver- 
hältuis, in das der Mer zum Sklaven durch den 
Kauf gekommen war, änderte. Eine solche Hand- 
Yung ist. der Wiederverkauf: ich setze gortynisch 
apa „ich verkaufe* der Bedeutung nach gleich 
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mergdeozm, dem stammhalt verwandten Verbmm. 
— Doch ich will hier nicht weiter anf Einzel- 
im ganzen Ande Ich das Verständ- 
ferigen Urkunde durch Gemolls Ab- 
t erheblich gefördert, 

Richard Meister. 











handlang. 
Teiyzig. 





Victor Pfannschnldt, Eatwickelung des Welt- 
handels. Sammlung gemeinverst, wissensch. Vor. 
träge, herausg, von R. Virchow uud Fr. x. Holtzen- 
dorf. N. R. 2, Serie. left 29. Hamburg, Richter 
“8.8. 00 Di. 


Die Behandlang eines unendlich weiten Themas 
m Rahmen eives Vortrages kann verdienstl 
wenn selbständige Gesichtspunkte eines das 6: 
beherrschenden Geistes neues Licht anf früher 
mangelhaft erkannte Bezichnngen der Thatsachen 
werfen. Selbst dann wird man ihr gern folgen, 
wenn lediglich eine scharfe Fassung Mngst festge- 
stellter Dinge geboten und In geschickt gewählten, 
nicht allzu abgegrifienen Beispielen jeder Abschnitt 
der darzulegenden Entwickelng gekennzeichnet 
wird, Überflüssig ist es dagegen, die Jebensvolle 

















Zeichnung, welche die Forschung in feiner Relief- 
nit. den 


darstellung sorgsam heransgeatbeitet hat, 
Dounerkeilen runder, vollklingender P’hr 
zu schlagen. Das geschieht in dieser &ı 
Dem Altertum wäre durch stillschweigendes Ute 
gehen besser gedient gewesen als dureh eine ober- 
Mehliche Zusammenfassung, welche die thatsicl 
liche Entwickelung hallı verschieht, hallı verwischt 
Broslan. Partsch. 









Franz Wendorff, Erklärung aller Mythologie 
aus der Annahme der Erringung des 
Sprechvermögens (mit vorzüglicher Berücksich- 
ing des griechischen und sunskritischen Idioms). 
Berlin 1880, Georg Nauck, 199 8.8. 12 Al. 

Die Wunder der Mythologie, ihre der Wirk- 
iehikeit. so oft hohnsprechenden Aussagen sind zu 
Teil so erklärt worden, dab sie aus Homonymic. 
nd Verwechselung entstanden seien. Also zB 
ie Wolken heilen (Brial), von go gehen, die 
öilenden güvas. Enthehrte man ihren Regen, so 
särte man, der Dämon hat sie weggotrichen. Nan 
sei aber auch das Rind (Ps) von ga benannt 
worden: infolge dieses Gleichklangs sei dann der 
Unsinn entstanden, daß der Dämon die Rinder 
weggetrieben habe. Die Konsegumz dieser An- 
schauting ist es, Mythologie eine „Krankheit der 
Sprache* zu nemen (NM. Müller) und der A, 
schaunng jede Wirksamkeit bei der Bildung myth 
logischer Vorstellungen ahzusprechen. Während ich 
zu denen gehüre, welche gerade van der An- 
14 bei der Erklärung der Mythologie ans- 
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rehen, freilich auch nicht Jemgnen, daß Mythen 
| mitunter ans Worten erst entstanden sind, nlihert 
1 der Verf. unter den bisherigen Erklirern noch 

Des Verf. Grundgedanke ist 

Die Sprache war ursprünglich 











nämlich folgender 
keineswegs so klar und eindeutig wie jetzt, sondern 
„alle Sprachlaute prägten mehr oder weniger gleich- 





vorhandenen Begriffe aus“ und wurden 
„mit gewaltiger Anstrengung in der Urzeit er- 
| rungen“. Ta den ursprünglichen Sprachlauten seien 
also „zwei oder nıchr Begrifoe“ vereinigt gemesen, 
} erst später gesondert nebeneinander gestellt worden, 

Solche „darch den Zufall bedingte und daher meist 
zu höchst phantastischen Vorstellungen führende 
Nebeneinander-Festhaltungen“ nennt nun der Verf. 
mythisch, 

Also im „Bogrif® der Lichtheit“ ist nieht nur 
leuchten enthalten, sondern auch Feuer, Sonne 
Mon, Sterne, Augen, Goll und andere glänzende 
Metalle, Blitz, Morgenröte; anschließend 
daran: versichtende Kraft, wogen, wallen, quälen 
bedrängen, schmerzen, stechen. Und diese Neben 
begriffe treten dann In den Attributen oder Ver- 
| richtungen jener Dinge zu Tage, s0 auch das 
Merken, Erkeunen, Wahrnehmen. 
| Dal trotzdem „io mpthische Festhaltung“ 

unter eine „überraschende Naturwahrlelt“ bekr 
(8. 39 u. 147) ist eine Ausnahme, 

Ich beslaure, dieser Auffassung nicht beitreten 
zu können, einzelne Mythen- 
geschichten ürt Mbt, teils weil mir der 
Ursprung einzelner Mythen (z. B. Agni im Rig- 
Veda) aus der Anschauung erklärbar scheint, teils 
weil ich die (an L. Geiger auklingende) Mei 
daß ursprünglich fast Je 
bedeutet habe, nicht glaublich finde, teils weil mir 
‚tie Stufe der Mythenbildung eine besondere pay- 
hologische Stufe der Entwickelung zu sein scheint. 

Aber da ioli weit von der zuweilen helicbten 
Rtezensenteunnfehlbarkeit. entf so kann ieh 
die Taeser, welche sich ffir Mythologie interessieren. 
nr auffordern, Ährerseits zuznsehen, ob 





































det 









































Theorie des Verf, mehr bietet als mir. 
schiehtlicher Stoff ist wesentlich der Tig- Vedn 
nd die griechischen Dichter. 

Bertin K. Bruchman 





« Naspero, Ägyptische Kunstzeschichto. 
Deutsche Ausgabe’ san Georg Steindorit, Mit 316 

Abbildungen Im Text. Leipig 165%, W. Kogsima 

Rss 

Das Intereseo der 3 

Hunge Zeit. hindurch no 














‚uutologen wandte sich 
awiegend historischen 





nd philologischen Fragen zu, daf} andero Seiten 
des Ngyptischen Altertums darüber nicht die ge- 
bührende Beachtung funden. Inebesondere gilt dies 
von der ägyptischen Kunstgeschiehte, für die — 


wenn man von Lepsins wenigen, aber schr wert- | 


vollen Bemerkungen absieht — bis vor zehm Jahren 
fast nichts Ernsthaftes geschehen war. Da 
anders, und das Interesse’an der ägyptischen Kunst 
ist bei uns und im Auslande ein zoges geworden. 
Drei auf eigenen Studien bernhende Darstellungen 
sig von einander im letzten 
das umfungreiche Buch von 
iz"), die betreffenden Alschnitte 
üyptischen Kulturgeschichte des Referen- 












in der 
ten’*) and Masporos „archtologie üyptienne“°*) 


Keine dieser Arbeiten kann — das brauche ich 
wohl kaum zu bemerken — mehr sein als ein 
Versuch, sich auf dem weiten Gebiet dieser nenen 
isziplin zu orientieren: die eine stellt diesen, di 
andere jenen Punkt genauer dar: aber die mühe 
samen Detailintersuchungen, aus denen eigentlich 
erst eine Kunstgeschichte erwachsen kann, bleiben 
noch füst durchweg der Zakunft vorbehalten, 
Unter den genannten Schriften bat diejenige 
Masperos einen besonderen Anspruch anf Beach- 
tumg, da ihr Verf. in seiner früheren Thätigkei 
Als Direktor der Auyptischen Ausgrabungen und 
des Museums van Bulaq Erfahrungen gesammelt 





























at, wie sie fr diesen Zweig der Wissenschaft 
schwerlich einen anderen zu Cichote stehen. & 
Bach bringt daher auch für den Ägyptologen schr 





el des Neuen. Dabei ist es aber mit der L.oichtig« 
nd der glänzenden Darstellungsgabe ge- 
schrieben, die alle Arbeiten Masperos auszeichnet, 
md es war daher ein guter Gedanke, es nach 
Deutschland zu verpflauzen. Der Übersetzung 
Steindorffs merkt man die Übersetzung. selten 
an, und das, was erzu ‚em französischen Originale 
Neues ‚ebracht hat, wie die Albildnngen ein- 
schlägiger Altertümer der Berliner Sammlang, be- 
reichert dasselbe wirklich 

Besonders dunkenswert ist die Hinzufügung 
eines ausführlichen Registers; denn da Maspero 
weinen Stof? nicht streng systematisch in seine inf 
Kapitel verteilt hat, 0 müssen einem etwas Hüch- 

















*) Perrot et Chipiez, bistoire de lart dans 
Yantigait£, Tome Is Waypte, Paris 1688. - Deulsche 
Ausgabe mit wichtigen Zasätzen vonR. Pietschmann 
Leipzig 169. 

*) Hrman, Ägyplen und üey 
Altertum. Tübingen: 8.520, anrie 24H, 
SS6H, an. 

“) Maspero, Archkolgie Ceyplienne. Paris 0.3. 











ist jetzt. | 
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tigen Benutzer der franzüsischen Ausgabe viele 
wichtige Stellen entgehen. Erst das Register 
Steindorffs bringt den reichen Inhalt. des Baches 
recht zur Geltung. 

Ex ist hier nieht der Ort, auf Einzelheiten und 
| auf die nicht allzu zahlreichen Pankte einzugehen, 
in denen Ref, anderer Ansicht ist als Maspero; das 
Wichtigste dieser Kontroversen hebt übrigens Steiu- 
dorf schon in seinen Bemerkungen‘) hervor. 

‚Nur ein Wunsch sel hier noch ausgesprochen, 
der, daß Maspero in nicht zu ferner Zeit auch die 
inzelbeobachtungen verüflentlichen möge, auf die 
sich manche der neuen in dem Buche vorgetragenen 
Ansichten stützen. |r hat in seiner amtlichen 
Wirksumkeit so vieles geschen und erfahren, war 
keinem anderen geschulten Beobachter vor Augen 
gekommen ist, dab es chr bedauerlich wäre, wenn 
diese Beobachtungen nicht für die Wissenschaft 
erhalten würden. Ganz besonders gilt dies für den 
| kunstgewerblichen Abschnitt des Buches; während 

wir andern die Erzengnisse der feyptischen Klein- 

kunst und. des ägyptischen Gewerbes, die eine so 
hervorragende Rolle spielen, nur selten einer be- 
sünmten Zeit zuzuweisen vermügen, 
pero ans seinen Funden zahlreiche 
baro Gegenstände. Schon was er in dem vorliegen. 
den Buche an einschlügigen Bemerkungen mitteilt, 
| ist sehr dankenswert; aber erst die genaue und 

dureh Abbildungen unterstützte Veröfontl 
des von ihm gesammelten Materiales würde der 
wissonschaftlichen Forschung. die Grunllage geben, 
| deren sie zur Weiterarbeit bedarf. 
| Berlin, Adolf Erman, 















































logus codieum Graceorum qui in biblio- 


adservantur a 





Koebner. VIII, 90.8. gr. 8. 3M. 
it einer schöneren und passenderen Festgabe 
konnte die Stadt Breslan die zu Görlitz vers 
molten Philologen sl 5 
| diesem Katalog. Ist doch die Stadtbibliothek zu 
der wenigen Bibliotheken in Nord- 
deutschland, welche eine größere Anzahl griechi- 
scher Handschriften aufweisen, und spielen doch 
| gerade diese Handschriften in der gelehrten Litte- 
ratur oine garnicht unbedeutende Rollo, ohne dat 
‚gendwo bisher eine genauere Beschreibung 
chätze zu finden wäre. Die Anregung zı 






















®) Dabei ist die zu $. 179 gchörige Bemerkung 
irrig als zu $ 111 gehörig bezeichnet, 
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Unternehmen wird Studemund verdankt, der fr 
lieh die Ansführung nicht mehr erleben sollte 


die Beschreihung der einzelnen Handschriften haben, 





h eine Anzahl von Breslauer Gelehrten, darunter 
sehr gewiegte Handschriftenkenner, geteilt. Die 
Oberleitung des Ganzen hat nach Stademuuds Tode 
Konrad Zacher übernommen, welcher auch cite 
Vorroie mit. den nötigen Nachrichten üher die Ge: 
schichte der Sammlung hinzugefügt hat. Die Be 
schreibüngen sind durchweg genan und sorgfältig, 
in Ihrer Art gradezu musterhaft, ubwohl die ver- 
schiedenen Mitarbeiter nicht in allen Kleinigkeiten 
tieselbe Form beobachtet haben. Als eine Veson- 
ders daukenswerte Zugabe wird man die ausführ- 
lichen Angaben darüber betrachten dürfen, wer die 
einzelnen Handschrift 

sie verwertet, worden sind. Dat) alles angegeben 
wird, was sich über die frühere Geschichte jedes 
Kodex mitteilen ließ, vorsteht sich von selbst, Schr 
häufig haben die Verfasser auch Mitteilungen über 
die Beschaffenheit des Textes gemacht oder andere 
nützliche Bemerkungen hinzugefligt, wie 7. 
Zucher über die prosaischen Argumente der Ilias 
8.16, oder anf die besondere, hishor nicht erkannte, 
Wichtigkeit einer Handschrift aufmerksam gemacht, 
wie auf das Fragment des Cornntas 8. 20 und die 
8. 27 unter No. 19 verzeichnete Rede des Tohanı 
Chrysostomos. Unter den geistlichen und mittel“ 
griechischen Stücken befindet sich hberhaupt 
manches, das elngehenderer Beachtung würdig er- 
scheint, und auch die klassischen Handschriften der 
Bibliothek sind, soviel sie auch honutzt wurden, 
kanm vollständig ausgebeutet. Ebenso vermuten 
die Vorfasser gewiß mit Recht, dal, solange die 
Pindarscholien aus dem Ambrosinus noch nicht 
veröffentlicht sind, die hier gezebene genaue Bi 
schrelbung des Vratislaviensis A vielen willkommen 
sein werde. Auch daß der Codex Reh 
492 ans der Bibliothek des Matthias Cor 
stummmt, seheint bisher nicht bekannt gene 






































au 
Das Friedrichseymnasium besitzt nur ılrei 
griechische Handschriften, welche sämtlich aus 


der Tibliothek. des Matthias Bernegger stammen: 
es ist schr zweckmäßig, daß ihre Beschreibung 
mit. der der Handschriften der Stadtbibliothek ver- 
einfgt. worden ist, 

Bequeme und ausführliche Indices erleichtern 
die Benutzung des auch Anderlich schün ausge: 
statteten Buche 


Künigsberg. 














Franz Rühl 


B. | 














bisher benutzt hat, und wo | 





Panl Meyer, Übungsbuch zum Über 
dem Deutsoben in d 
Obertortia I 


tzen aus 
Griechische für 
an die gebräuchlich. 








sten Grammatiken. Leipzig 1898, Teubner. IV, 
12888. 
jam Ersatz. für die jetzt veralteten Mater 








seitdem nämlich in den letzten Jahren der griecht 
sche Lehrplan der nntern Klassen so durchgreifende 
Veränderungen erfahren hat, legt Verf. ein Heft- 
chen neuer Übangsstücke zunüichst für die Ober- 
tortia vor. Einzelsitze Anden sieh nor zur Ein 
Übung der Verba auf pr und sind im ganzen 
verständig zusammengesetzt. Die zusammenbängen- 
dem Stücke verarbeiten vielfach. selbst moderne 
Stoffe, auch reflcktierender Art, in weist lesburem 
Deutsch, auch als Imitntionen von Neanphon, z, B. 
Napoleons Krieg gegen Rußland nach Anab, T-IV. 
Griechische Sätze werden nur als Voräbungen zu 
roben Verben auf yı geboten und In geringer 
und zwar in der Absicht, vor Beginn der Xeno- 
phonlektüre die Anschaffung eines weiteren griechi- 
schen Lesebuches zu ersparen. Das Ganze dient 
der Einübung sämtlicher Verdalformen und der 
Kasnslehre. Kurze Fußnoten, auch vo 
te Regeln (s. 8. 31) sorgen für die An 
underer Teile der Syntax. Zwei Wörterverz 
nisse (8. 84-94: 8. 05-138), recht überaichtli 
gedruckt, sind durchaus praktisch eingerichtet und 
haben einen lohrreielen Inhalt: manches indes 
bleibt der miindlichen Weisung des Lehrers ih 
Tassn. Zu einem praktischen Versuch dieses neuen 
md eigenartigen Buches können wir nur raten, 
Salaweilel Franz Müller. 



















































6 Hess, Abriß der Geschichte des König- 
lichen Christiaucams zu Altona. 17381888. 
Festschrift zur Feier des 150jährigen Bestehens 
der Anstalt, Altona 1888. 348. 4 
Wie schon der Titel sagt, erhalten wir hier 

keine Geschichte der berühmten, früher dänischen, 

‚jetzt preu nstalt. Der derzei 

des Christianenns ü 

die mannigfaltigen Schicksale seiner Schule. 

Die Iateinische Schule des 17. Jahrhunderts 

wandelte sich 1738 in ein Gymnasium acade- 

micam, wie es damals in Deutschland manche gab, 
und für dessen ohere Klassen fünf Professnren 

Vorlesungen hielten. Unter den Lehrkräften be- 

findet sich seit 1761 der bekannte Basedow als 

Professor der Moral. Wenn seine Thätigkeit nach 

Ansicht der Geistlichen und anderer ernsten Männer 

auch öfter Anstoß errugte, so kam sein Altonaer 

Aufenthalt doch seinem bekannten „Element 

werke“ sehr zu statten, das grüßtenteils hier ent- 
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standen sein dürfte. 1771 verließ er, mit einer | (716) 3. Tkatsch, Zu Herodot III 14. Zur Episode 


dänischen Ponsion bedacht, die Anstalt, um ‚nach 
Dessau überzusiedeln. — Die Schule hat Übrigens 
nach Basedows Abgang viel trübe Zeiten durch- 
gemacht, woran die häufige Uneinigkeit des Lehrer 
kollegiums sehr wesentlich die Schuld trug. Die 
Zuchtlosigkeit der Schüler erreichte zu Zeiten einen 
seh bedenklichen Grad. 

Die Arbeit ist zugleich ein Beitrag zur neuesten 
Gelehrtengeschichte: die drei Brüder Mommsen be- 
suchten das Christlanenm, und Tycho Mommsrn 
hat. ihm auch eino Zeitlang als Halfsichrer ange- 
hört. Seit 1828 hatten die Schliler der obersten 
Klassen einen wissenschuftlichen Verein, den „Alto- 
naer wissenschaftlichen Verein“, der sich mit Inter- 
pretation Inteinischer Schriftsteller und mit Deutsch 
beschäftigte. Lebhafte Thätigkeit eutwickelte der- 
selbe, nachdem 1836 Th. Momusen aufgenommen 
worden, dem man die Auswahl der Schriftsteller 
übertrug. „Deutlich trat damals seine Neigung 
zur Popsie hervor, der er bekanntlich später in 
Verbindung mit seinem Bruder Tycho und Th. Storm 
in einem Liederbuche Ausdruck gab“, 

Von besonderein Werte scheinen nur die Worte 
zu sein, in welchen der Vorfasser das Ergelnis 
seiner geschichtlichen Walilerung, die ihn bis zur 
nenesten Gegenwart führte, zusammenfaßt: „So 
hat sich denn die Thätigkeit der Lehrer In den 
letzten Jahren in fest geordueten Bahnen bewogen 
können, und die Anstalt ist unter preußische 
Seopter, infolge der stets bereitwilligen, mit Rat 
und That helfenden Fürsorge der Regierung und 
des Anfschwüngs des deutschen Volkes und Reiches 
auch In diesen Landen, so schuell-gewachsen, wie 
zu keiver anderen Periode“ ($. 34). 

Heidelberg. Karl Hartfelder. 












































il. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Zeltachritt fürdlodsterr.Öymunslon. XL,N0.8.9. 

(85 €. Wilkons, Horaz in Spanien. Biblio- 
grapbischer Beitrag, dor sich hauptsächlich mit Me 
mender y Polayo beschäfigt, welcher ‚au den 
wenigen Frübreifen gehört, die Wort hielten, wie 
Grotius und Hensterhuls“. "Übrigens zählt man 165 
Mpänische Horazübersetzer; am ütesten vorgenommen 
rurde die Epistel an die Pisonen. — (113) 3. Golling, 
Exegetisches zu Ovid. Met. I 12 logon alle Kr- 
Arer 20 ans, als stelle sich Ovid die Erde als 
Mingende flache Scheibe vor; vielmehr bezeichnet 
„panderibas lbrata suis“ die Erde als cine “durch ihre 
gene Schwere in der Schwehe erhaltene Kagel 






























m Kambysee’ Gofangennahme; Verf. vermutet statt 
vielmehr izößerte, — Literarische An- 
(920) Sophokles® Antigene von Schubert, 








zeigen 
Dor Text stimme schlecht zu dem pfichtgemäßen. 


Konseratiomos; der Lehrer werde oft den ureprün 
lichen Text vom Schüler eitregen Inssen müssen. 
Besonders den binen Chorgesängen werde der De- 
nützer mit dem größten Mißtrauen begegnen missen, 
— (125) Zosimi hstria nova ed, Mandela: 

ders Zweifel an der Richtigkeit 

der Überiferung seion vielfach unbegründet. Bit- 
‚schofsky. — (129) Cicero pro Archia von J. Strenge. 
(Bi. Geth)_ *Neit und recht brauchbar”. Korzitser, 
— (81) Qi X, von @. Krüger,"3. Auf, 
“Ausgezeichnet. Koratzer. — (132) Cicero de oratore 
von SiBlzl und Stangl. “Treiich dem Schulbedärf- 
is angepaßt. Korniter. — (135) Mollweldo, Über 
Glossen zu Sallat. Es sei nicht zu Ioagnen, daß 
in den Glossen außer brauchbaren Erklärungen auch 
gelegentlich bessero Lematten erhalten sein können; 


























(989) Livius von Luforbacher (YI) und son Wid- 
mann (L und XXD- Anzeige von A. Zingerle; giebt 
mehrere selbständige Vermutungen. — (142) Taciti 
Gormania ed. J. Prammor. ‘Mit Umsicht vorbossert‘, 
‚Joh. Müller. — (742) R. Meister, Die griechischen 
Dialekte, II. In jeder Hinsicht wohl gelungen. 
Fr. Stolz, — (748) C. Hontze, Paratasis bei Homer. 
Verdient die Jebhufteste Anteilnahme aller Philologen 
nicht nur, sondern auch der Sprachforscher”. Vogrinz. 
== (149) E. Veckenstedt, Geschichte der griechlschen 
Farbenlebro. Zur Lektüre empfohlen von H. Löser, 
) M. Steiger, Der Eigennanse in der attischen 
Koraddie. Ergänzt in daukenswerter Weise Gras 
bergers Sammlungen. $, Reiter. — (157) Gricchi« 
sche Schulbücher, angezeigt von Fr. Sto 
Mindis epitome ed. A, Schelndier. ‘Zwock ont. 
sprechend; Auswahl passend, — Anabasis, von 
Bachot, “Die Erl£uterungen bieten cher zu viel als zu 


























entsprechend”. — (51) Ehlinger, Griechische Gram- 
matik.' "Nur Rückschritt'. — (163) Koch, Griechische 
Grammatik, II. “Mancher, was einer Umgestaltung 
nach den jetzigen Anschauungen der Wissenschaft 
dringend Dedurft hätte, ist leider stehen geblieben‘ 
— (154) &. H. Müller, Griechische Grammatik. ‘Kin 
zelae Partien recht gut. — (265) E. Polchtinger, 
ischo Formenlehre. Wird getadelt. — (168) 
lüller-Lattmann, Griechische Grammatik, IL. “Besitzt 
eigenartige Vorzüge. — (168) Wendt, Griechische 
Grammatik. *Gchört wie Hartel-Curtius und Gorth 
der vermittelnden Richtang ao, welcher der Sieg zu- 
fallen dürfte”. — Beitrag von J. Kylezala, Zur 
graphic der Schriften des Comenius, 
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Vierteljahresschrift für Musikwissonschaft. 
v23 

522 —34. 313-595) H. Reimann, Zur Ge. 
schichte und Theorie der byzantinischen 
Musik. Nachdem man lange Zeit von der irrigen 
Ansicht ausgegangen war, daß dio byzantinische und 








neugricchische Kirchenmusik orientalischen Ursprunge | 


sei, ist es das Verdienst des Paradikas und W. Christs 
gewesen, auf den Zusammenhang der neugriechiachen 
KirchengesSoge mit der altgriechischen Musik hinzu- 
weisen. Dieser Zusammenhang ist auch durch die ge- 
schiehtliche Rutnickelung des oströmischen Reiches 
begründet, Inden: Konstantinopel. obwohl von einem 
römischen Kaiser zur Reichshauptstadt erhoben, doch 
eine dürchaus griechische Stadt wurde und als die 
Kulburstätto griechischen Lebens und 

entwickelte. Die Verbindung 

den rhomäisch 















in der At, wie sie sich im gric 
gebildet hatte, in den abendländischen Gottesdienst 
t bei Ambrosius und Gregorius, den 








1äßt sich der Zusammenhang mit Konstantinopel 
nachweisen, Seit dem 9. Jahrh. aber hat sich die 
abondländische Kirchenmusik selbständig entwickelt, 
In diese Zeit fllt das merkwürdige Bach des Manucl 
Bryennios, welcher den volletändigsten Aufschlaß 
über dio damalige Kenntnis der musikalischen For- 
schung giebt, von dem deshalb eine ausführliche 
Analyse mitgeteilt wird. 











Cicero grammaticns. 


Dat, der Redner Cicero mit der Granmatik wohl 
yerraat (war, versteht sch hei seiner sorgfltigen 
Erziehung a selbst; zum Überlub wird &a nach 
von Quake 1 7, 34 und Tactus dit, 30 aus 
Ärüchlich besätet. Daß ur aber der Verfasser einer 
Arammatischen Schr si, wie I, Schlag in Siegener 
Programm von 1688 nachzuweisen versucht, at mehr 

6 Fiemente. au Schr 











18, era, 
pischen Eigentümlichkeitel wurden irgend 





mal 
in früher Zeit aus Cicoro belegt (etwa von Verrius. 
Nettieship im Journal 





Flaecus dp otbogtaphia: vergl 
of Phil, NV 8. 194); über die drei wolteren ‘Prag. 
mente’ war zu verweisen auf Bertach, Cledonli ars 
gremmalie 5. A wo R.Schö, die Berichung, der 
ellen bei Cledonius und Pompejas auf Cie. in Verr 
1 2, 76. 187 aufgedeckt hat. Daß eine schwache 
Spur, auf die R. Zarucke (Aus Murbuchs Kloster- 
biböthek, Comment. in hon. Gulielui Studemund 
8. 195 A) binwies, ügerisch «ci, hat. letzterer I 
zwischen selber crkanot. So wäre denn diese Frage 
erledigt, wenn nicht noch einige anders gearteie 
Silien auf einen grammatics Cicero Diglührte. 
Eine Glosse des codex Vatic. 1469 eaec. N im ©; 
Glossar hat folgende Form: ereuim ciecro sine an 
ratione si debere at, Nun wird zwar kaum jemand 
auf den Gedanken kommen, diese Weisheit aus einem 


























Werke des Redners Cicero berzuleiten; man würde 
höchstens auf ein späteres, dem Cicero beigelogtes 
Machwerk verfallen. Indesson wird auch diese An- 








de Stellen sach. dem Inder 
Hnemer). Sicher uoricktig It ca non ader, wenn 
Sicl Im Whntnschen Archiv Yi'S. 8941 Di der 
Beptebag ar if Til lc magic 
Sehne von. W. Beck über de sogenaunten Byoonyına 
Üiceronis chen diesen Grammatiker al den Terhianer 
der Syapnyma Cieropls In Anspruch nimmt, Das 
chon unpahrechenlich genncht dureh die ber 
Sa von It. lagen Anced. Nele, 8. ONX ange. 
führte Stelle des leider (Atev. VI 8: AR 
9 ad mare man clan, chedeh 
In nnenyne, dan, Tat farmnla perwast nnd 
a Tcntum uli ui merk underen wo doch 
hwerlich ein anderer als der Arioatd gemeint 
sin knın, “Aber wean nach des Nett Cicrai mit 
Sariana dach andern Hapdschriten zu tigen tin 
sollte, 30 giht Iren Zeoguiß fat gleichen 
In dent berühmten eot. 
Harleanus des Pseudoeyrii behodet sich eine Sam 
Iuag von Synonyme, di mit den übrigen verwandt it. 
unter flgender Überschrift: INC SINONIMA «+, LLI 
| BICEROSIS DB COPIA LINGYAR LATINE! "Nach 
SINONDIA it Fat für 2 oder 3 Buchstaben, weshalb 


Behand It. Kerl 

























Alters, das weit sicherer I 





| 
| 
| 








t werden, was möglicher 
1 der Vorloge gcstandeu bat. Was bindert uns denn, 
au den Redner zu denken und anzunehmen, dad er 
Mittelalter oder späten Altertum als Aus: 
hängeschid benutst worden ar? Die Annahme iat 
umso weniger bedeohlich, als ja ohnchin cin Teil 
der Synonyin aus Cicero geflsscn it (vergl. Bährens 
bei Beck, "De differentiarum seritaribas Istiis' S. 
18, der f ht iu der Meinung, dab 
die ganze Sammlung aus Üicero stamme). Interessant 
ist, (dab man, gerade bei der Figur der Syanuymie 
beronders au Cicero anknüpfte; vergl Isd. p. 818, 20 
der Rbetores lat, min, von Hal: Syanymin cut 
notice ia ceneza wratine plurins ucrbi unam ram 
Apmikeumn, nt ait Ciogro: ni a, ni mol, mil 
Gr dem nom Jun? va aka, an nam 
irra inda), Die eingeschlastenen Worte lt der 
fiber glessarum dem Teste binzn. Eben dieso Quelle 
bringt folgendes Exzerpt (ch dem cod. Sangerma- 
nensis): Sromina et quocen plorc ns non qunlen ab 
indem wer inchpnd, sed ab ade ech commumitati 
tz abi, obscsi, erapi, cut, c csero: enlida men, 
Oniatus anime, woras (>> saprz) ann wigens anlın. 
\ Verel. Quinti IX 8, 46. Von solchen Beispielen mag 
| die Sammlung ausgegangen scin. Was die weitere 
son Sit! angereste Frage beteit, ob nicht auch die 
!Diterentine Öiceronis "heranzueichen und dem nlar 
Hiehen Verfasser zususchreiben seita, a0 bätte dabei 
| Fiederam auf Hagen a. a. Ö. verwiesen worden können. 
| In älteren Handschriften dürfte aich die Bezeichnung 
! 















































®Ditlorentiae Ciceronis' sehr sellen Anden; doch sicht 








sie im cod, Bera. 178 saec, IN/X. Ich bin durchaus 
der Meinung, dab Hagen das Rechte tft mit der 
Aunalınıe, diese Bezeichnung sei von den "Syuonyıza 


| Gkerenis’ dureh Übertragung auf die "Diflrentiar” 
übergegangen. 
| gem. 


Goetz. 
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Wochensehriften. 


Wochenschrift für klass. Philologie. No. 8. 

69) H. Welzhofer. Geschichte des griccl 
schen Volkes. “Voll eigenartiger wertsoller 
dnuken; über die Angriffe gegen die philolozische 
Forschung müsse mau sich hinwegsetzon‘, G.J. Schnei 
der. — (0) Engelmann, Bilderatlas zu Ilomer, 
"Ofizielle Anschoflung dieses Allas wich! genug zu 
empfehlen‘. A. Hirsch, — (78) M. Hoffmann, Codex 
Medicen G. Schapra lobt ie kaum 
zu übertrefle ichkeit dieser Kollaio 
(14) F‚ Pletzker, Humanismus und Schulzweck, 
"Die Schrift geht vom Standpunkt der Renlschulpariei 
aus, obwohl Verf. Gymoasialoberichrer ist. Dal 
Paulsen die Beschäfigang mit Mathematik für wort 
1os erklärt. habr richtig: nur der erste Platz 

Lehrplan gebühre iht nicht Ref. P.Cnver führt an, 
daß ihn ale Student keins Yorlesung im ale 
Grade gefesselt habe, wis cin Kolleg über Diferenzlal- 
vechuutg, und er nie cin gelehrtes Buch mit erö 
ze Genuß gelesen habe als Steiuere „Entnickelaug. 
der Abhängigkeit geometeischer Gestälten“. Aber 
die geistbildcode Kraft der Naturwisscoschaften De. 
ginge erst jenseits des Schüleralters 


Bevun orltlgne. No. 1. 2. 

(11) R. Hildebrandt, Vergils eules. Die vom 
Vert. verteidigte Echtheit wird von F. Plessis ber 
stritten; übrigens hätte eiue derartige Untersuchung 
Hieber der Ciris als dem langweiligen eulez zugt- 
wendet werden sollen. — (2?) Josephus, ?. Bi, 
Von B. Niese. Voll glänzender Emendationen, Wege. 
der vielen nur bier erhaltenen Fragmente von Berosus 
und Manetho it diese Schrift Contra Ay 
der schätzbar-ten historischen Dokumcı 
nach, — (24) E. Hateh, Ensays in biblical Greck, 
“Eröffnet der Iexikallschen Forschung eine ncae Me- 
thode, Das Bibelerieehisch ist son der attischen 
Sprache schr verschieden; nieht bloß die Zeit hat 
sen jen Unterschied bewirkt, sondern auch 
Ort und Rasse; dis Vergleichungen der Griechen und 
Römer entoprangen 
Stadtleben, die des ari 
samen Leben uud Verkehr im syrischen Gebirgeland. 
= (80) A, Lebögue, Une &eolo inödite de sculp 
ture gallo-romaine; L’ompereur Tetricus et 
te chevalier Dumene. Angezeigt von Tamizey 
de Larroque. Die erste Schrift analysiert die im 
Tonlouser Museum beindlichen antiken Kunstwerke, 
weiche zum Tuil eiuen eikenart len, bisher 
nbeachtet geblichenen gallo-ümischen Sül aufweisen. 
bie weite Abhandlung heschttt sich mit den 
Fälschungen, weiche ums Jahr 1830 der Archtiolog. 
Dumege in Gemeinschaft mit eicem gewissen U 
vorgenommen hat. Das ehenfalle bisher für unccht, 
geltende Baarelief, den Triumph der beiden Totricus 
Vorstellend, wird yon Lebözue für echt erklärt, 


Aeademy. No. 909-914. 5. Okt.-O. Nor. 1840. 


















































































909. (20) Ktoslan Persika by d. Gilmore 
(A. M. Sayeo). *Ausgezeichnele Austabe .,. Da 
der Herausgeber kein Assyriologe it, war hin der 





Schlüssel zum Verstän 


5 Schriftstellers 
versagt. — (227) A. Hl. 


iayee, The scal of Jerc: 











mia, Ein von Golenishef iu Kairo erwurbenes Siegrl 
tägt io phönikischer Scheift des 7. Jahıh. v. Chr. die 
Doppelinschrift ‘ieschalom Yirweyabu, dem Heil des 


Jeremias, und lat möglicherweise elue Erinnerung an 


den groben Propheten. — 910. (940) R.Eil 
mentary on Catullus, 2.04 (H.N 
und Bährens habo sich 


















von Reinach erwähnten Weihinschrift sind bai Anar- 
it zcha yelere Inschriften mit Widrunsen an den 

jott gefunden. — SU. (235-256) Ovidil Tristin 

ed. 8.6. Owen (Rob. Ellis). Die Ausgabe Ist nach 
allen Richtungen bin reich und. zufriedenstellendh; 
;0 neue Lesarten und verspricht dem- 








Ordnung zu Dingen «> (1-3) R. Bragmann, 
Grundriß'der vergleichenden Grammatik der 
indogermanischet Sprachen. 111. (A-M.Sayeo) 
Die Partsetzuog des Bichen eabprieht seinem’ An- 
fange: eat de Arte Band Geecher die ayntaktlschen 
Teile entalten sl) dürfte zu Dinkusstonen Veran: 
Iasung geben —- Gib) Some arehacologleal 
book. W.M. Flindern Peirlo, Historical sca- 
Habs, Die Sammlung von 2320 Skarablen mit I 
Schifen it für Agyptologen unschäabar.— Enge 
Annan. Bildoraklas zu Homer. Werk von, deut, 
sehe Gründichbei. — A,d. Brans, The coinage 
2 Tarentum Heiht aich den besten Katalgn 
des Briüschen Maseums an — (276) A. H. Sayto, 
An Bayptian Scarab of the Hrat dynasty. 
Starabiie aus Qench mit dem Namen des 1. Hert- 
Sehure der ersten Dynastie (Semempses bei Manelho) 
38. 200-201) AR. Maigh, The Attic theatre 
(N. Richards). "Keige neun Theorien, aber geattzt 
Sat die neueren, Unteruchungen und” Entderkungen 
gut ara und geordeet in klarer, anzprechender 
Fra: 914. (01°. 303) Clnneical Schosi-Books, 
EA, Abbott, The latin gate, Outer Hälshich 
für Lehen, — 3. D; Ponfgate, Sermo latinus. 
Es macht sich ine Voreingenonimenheit gegen das 
deutsche und ranzdstiche Unterriehusyetes gellond. 
—"aripliex Wucuba ıy EM Burke, Die An: 
Tprkungen wind zu neichich. — Lip XNII by MS, 
Dimsdaie: Aucreitun V_y 3. D: Dalt; Homer, 
Odyssey M. Eäwards; Herodolus Vi b 























polytas by W.S. 
Euriplden, Iphigenia 
‚wert, die Sprache der 








5 ht klar genug. 
galar vorbs of the Attic pr 
Veiteh zurück. 














No. 917-990 80, Nor.--21. Dez. 1889. 

d12. (857-358) W. Robertson Smith, Locturos 
on the religion ol’the Bemites (A, H. Sayco). 
"Gelehrt, klar, selbständig und anregend”. — (338) 





E. A. Sonnenschein, Sonnenscheins Parallel 
Grammar Series. Verf, bält gegen Bradley das 
Syetein des Iateinischen Aorists als einer Verbalforn: 
aufseeht, —. 91%. (972-379) B. Alexandrenko, The 
first Russian stadents in England. Im Jahre 
1602 sandte der Zur Boris Godunow vier junge Leute 
mach Eoglard, um onglisch zu leınen uud eine Uni- 
Gersität zu besuchen 1617 ciließ der rassische Go- 
audte eiue Aufforderung eu ihrer Rückkehr; cs fand 
sich jedoch, daD zwei nach Ostindien gegangen waren, 
einer sieh in Irland verheiratet hatte und der vierte, 
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ee Ai ne 
oc ern 
ee 
Alten Ver W. R. Smitb, The religion of the Se | 












T.X. Chopi 





SS in the Was 
library. Ktwas absprechendo Beurtelang des Zacher- | 
schen Kataloge der Breslauer Handschriften. — (92 | 
335) Beypt exploration Fund. Neben dem 
Oesehättiehen werden zwei Vortitge Stuart Pootes | 
mitgeteilt über die beabeichtigten Ausgrabungen des 
Grafen d’iulot bei EI-Fustät in der Uoflnung, dort | 
Spuren persischer Thonwaren zu Anden, und über 
Griffthe Kotdeckung einer neuen Könlgsfamilie von 








*) Verf. verwechselt Breslau mit Warschau. 











Weraklopolie. — 920. (410-411) M. Collignon, 
Manual’at Mytholosr tranal. by Jane E. Marrl 
son (Is. Taylor). ‘Ein gutes Buch in guter Über- 
Aetsusg 83 it jedoch su bedhuorn, daß die Über- 
Setserin sich nicht licher Rache Lexikon zur Über- 
Aetzung gewählt hat 

Atbenacım. N0.3239-3212. 13. Nor.-14. Dez. 
ost, 

ta. 10:-To9 Wit Mltock Ipan enchantead 
1stand (Öypras). Setildertn.4. die Ausgrabungen 
yon Gardner und Mauro bei Nici, = (10) EoA> 
Ührdnen), Nete from Athene. Fragmente, van 

Bildwerken Damophene In Lyeosua (nach Katva 
— 3240. 130-159) W. Hobertson Smlıh, Lee- 
tures on tho religion of {he Semites, ‚Bine 
Mine voll des brauchbarsten Material = (Hd) HR. 
Lnard, Terontienus Mauros. Die Ausgabe, von 
1497 ot in 6 Kxemplaren ia Hopland bekannt, == 
3241. (ig) R. Lanelanl, Noten (rom Rome. Funde 
in der Näho von 8. Andfen del Ocrtnale, Alta Somit, 
Yrie 03 acheiat, dem vorachmuten Stadtteile des kaler! 
lichen Roms. (89-790) Neu erworbene Bronze- 

© dos Belischeu Museums. => 3218: (3%) In der 
Auktion Babiagton brachte Mionort» Deseription de 
imödaiies 39 &, Numismatie Journal 60 Bit. 41 &. 
































Litterarische Anzeigen. 


rkataloge No. IN - 118: 

Cinusinche Philologie: 

2160 Nra, entbaltend de Bibekhek 

des + Herrn Oberstudlcorathes Dr, 

eerwagen, Nürnberg, versendet 

gratis und rinco 

Erlangen, Jannar 1890. 
Rudolf Merkel 

Bechbecäuap und August 


Verlag von 8, Cahary &Cn, Berl W. 


Di Erkenntnistheri der Stoa 


(eweiter Batıd der Paychologie) 
Dr. Ludwig Stein, 
Futter 


Ih, 
Herausgeber des Arhlya Tr Bbehlchte | 
(er Paleropaie 











Inlogies cl 
aut dem Gebiete der 
klassischen Altertumswissenschaft — — Les inseriptions de Tell ci 
erschienenen Bücher, Ze 

Dissertationen , Programmabhand" 


lungen, Aufsätze in Zeitschriften | formation de Kempir ce 
unüRezenionen. 





bücher zum Studium der Philo 
logie, in jährlichen Serien von ca. 
16 Bän, Subekriptionspreis für den 
Band 1 M. 50 PL. Einzelpreis N. 
Band 87 u. 88: K. Relsg, Vorlesun- 
gen über lateinische Sprachwissen- 


Verlagsbericht von $. CALYARY & Co. in Berlin 
über die Erscheinungen des Jahres 1889. 





a. Ver- |Delatiro, Al, La trouvaille de Tell 
dl Amarna. 438. gr. 8. IM. 60 Pf. 


Amarna. 24.8. gr. 8. 1 M, 20 PL. 
Tores Gtaldkeng juiuä 1a 
buded- 


schriften, 





NIT, 25 
abbe L., L. Fand Schlme 
les documents 





SechehaterJhr.  nosor. 
© NL |Gayet, 











8, Erosen der älteren 
iliens, VI, 108 8, 





Voran geht: Beat mitdan Anmerkungen von | de 8% 
: ärieh Hanser 1a u. 18.1 gr ; 
Umriss Liof, «> zweiter Teil, Bemasio- Holm, A, Gricchische Geschichte 


der 
Geschichte der griechischen 
Erkenntnistheorie 
bis auf Aristoteles. 
VIE. 382 8. 12. 





Band 9 — 94 
Gesclichte, von 








logie, ncu beurb, von F. Heer 
degen, ‚p. 9-15. 
zweiten Teiles) und Vollständiges 
Wort-, Sach- und Stellenregister 
von 6. Landgraf LVI) 





zum Untergange der Belb-) 


von’ ihrem Üreprunge bis zum 
Untergunge der Selbständigkeit des 
griechischen Volkes. (4 Bände a 
&3. 10 Mk. oder 20 Lief. ä 2 Mk) 
Zweiter Band; Geschichte 
Griochenlands Im D. Jahrh. v, 
Chr. YiN, 608 8. 6.8. 194, 
(Früher erschien: Erster Band: 


(Ende des | 








lm, Griechische 
ihren, Ursprunge 








Sihadekenden Öihlschen voll | Geschichte, Örlscheniands 
Cumalt Tai de ia et meribes | (6 Binde & 10 M; oder 0 Li.) Die zum Ausesnpe, des 6 
d. | MOM) 8. — 11. Liet, = zueiter| Jahrh, v. Chr. AV, 516 8. Kl. 





K. Troost, Inhalt und 
Platonischen Dialoge. 





193-608. 


ws 
a“. 


Band: Geschichte Grischen-| 8 
lands im 5. Jahrh., v. 
(Schluß des 


104) 
Chr. p. Band III wird voraussichtlich im 

(Bandes). | Laufe dos Jahres 1890 erscheinen. 
Bortatzung Salt, 











Vera von 8 Coma a em 





entre: An Oma 


BERLINER 


PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


itteralche Aneisen 
HERAUSGEGEBEN werden 


Emedeit jeden Bonaabend. 





CHR, BELGER um 0. SEYFFERT. 


Preis Yerteüikelie Mit dem Bolblatte: Bibliothoca phtlologien clansicn, 
2a, bei Vorausbeatellung auf den vollständigen Jahrgang. 











15. Februar. 












ER Todesfälle. 
su1 | „Dr. Schneogans, Dir. des prot, Gyma. in Strab- 
en finor Klo” und in 201 | Burg 3. danee> Prot-Makomlezka in Wien, 2, an, 
ai Pinkir Kg id, | BIT, = Kar Brenn Ay, den Ob 
a Gevisctand. iss. "öl 220g | studienrat v. Mölderlin, 3. Jan. in Staligart, 78 4 


Kezensionen und Anzeige } 
et, Btode nur lade Ottomtr (Ei 

















Herr Professor Kriog und seine Kritiker. 
2 Wenn ein Buch, und noch dazu ein für die Jugend 
hesiumte, In Alter Auflage erscheint, co plegt cs 
h damit eine Art Bürgerrecht erworben au haben, 
208 | und die Kritik kaon sich darauf beschränken, in 
Nohlyoflender Weise die eiwsigen Verbeaseruigen 
de Teucn Aufkee m kosittirn und siya Sr 
ud das um doch nicht gaur leer aurzugehen, neu 
. Fr. Schoell (0. Seyfert) Ih +. Izusmpfehlen. Mit diesen Erwägungen nahm ich 
m. Stock, De Vitrui sermöne (4. 1. Schmale) ie 3. Auflage des mir bis dahin unbekannten Grund- 
Dandorf, Das Iellenische Laud als Schau risses der Römischen Altertimer von Dr. C. Krieg, 
platz der sitheltenischen Geschichte (G. Professor an der Universitit Freiburg i. B, zur Haud 
Eu ’aab Öecnfhle 492 verfrach mi, dem cn mefne Leine mit 
nungen, zur Öeschichie der dem einleitenden Kapitel begann, welches eine Be- 
ads iu der Rümerteit (0. Wal). 218 | Schrebnng Kon entkielt, al la Gebiet behandelt, 
ek, Imperiuu Romaaun tnbu- An 
eiptum Pe laug). os en > Auch! 
Grascum, iu aaım püini ey 
sorum ordias eollectun Fa phllopte 
PH ee 


Auszüge aus Zeitschriften: 
Hourest of Phileay, No.3b » o2- + 228 ) yo Calius im Osten dureh das Ayriental (all; 
Aka Joule Aha. "4'322 237 | Nine peicieene Vrt ne ne dt da ren 

1359, Meft V_ . 228 | thal und die Vallis Mureia identisch sind. — 8. 16: 

het, dio erste steinerne, von Haan bei 
ntune der mes Hadrlani angelegte Drücke." Die 












deu Tragddien des Buripides und Sopho- 

kiee (Wecklein) ae 

1. Maisel, Obsersationes in Cassiun) Dion 
KK. Jacoby) Dr 

Plauti Menacehri ex’ rec, Ritschlii iteruni 
cd. 

































Hier der Beweis. 
vom Palatiu durch 








Zeitschrift für Eihoolo 

Litterarisches Centralblatt No 
Deutsche Litteraturzeitung No. 
8. — Wochenschrilt für Klass. Philo 
Möge N. 


Mitteilungen über Versammlungen 
Sitzungsberichte der Kpl. Preuß. Akudemic 

der Wissenschaften zu Berl. 1881. > 20 

Uiterarische Anzeigen... . . . . .. . 22 | Sie hat nal oo 

Samen führte; din 

Personalien. url, gehen htrachet 


„Das Tobularium . 

Ernennuugen, ;E zum Kapitel . _ (wurde) Im neranischen 

Prof. Benno Erdmann von der Uni zerstört.” Diese Notiz ist gauz aus der Luft 
‚rd. Prof, der Philosoplile an der Un 


a bekanntlich das Tabularium niemals 
Die DDr. Pardon und Pıöhle in 








erste steinerne Brücke war der p. Acmilius, ctwa 
300 Jahre vor der ällschen erbaut. 


1 heißt es 
Hostiia. Cacsar 
Curia Juli; dann 
a= In Wahrheit 






























1 Sehrifsteller erwähnt ist. Außerdem weiß. 

» (dad der Neronische Brand das Kapitol 
: Oymn.) und Dr. Leidenroth gar wicht berührt hat. — 8, 23. „Als Kaserne im 
.) zu Oberlehrern. heutigen Siane halte Rom nur die Castru practoria“, 






(Nicolai 
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Ye kcnot abo die csre enutum singularium, deren 
icckuag 89 großen Aufsehen errato, die castra 
Miserpatium, Rarennatium ete. nicht. Dagegen kennt 
er auf 8.26 den großartigen Circus des Caracalla, 
den auber ihm niemand mehr kennt, da seit eioer 
im Jahre 1835 gefandenen Inschrift" feststeht, dab 
dieser fälschlich so genannte Circus von Marentius 
erbaut ist. — Auf. 13 wird gelehrt, daß die sersi 
nische Mauer aus unbohauenen Quaderu’ erbaut 
ist. Bekanntlich repräseutiert diese Mauer den 
tömiseh-etruskischeu Quaderbau in ganz vollendeter, 
bewunderungswürdig regelmäßiger Form. Die bi 
geben Abbildung — ein Stück der schr viel epktaren, 
Mauer vom Avenlin — ist ohne Urteil ausgesucht, 
von der darunter stehenden unmöglichen Rekonstrak" 
ton, ganz zu scheeiken. Vielleicht klürt uns der | 
Verf, das nächste Mal darüber auf, was eine "aube 
hauene” Quader ist, — 8, 18 wird geichrt, daß die | 
‚Aurellanische Mauer aus zwei parallelen Ziegelmauern 
bestand. Man sicht, der Verl. hat sich nicht einmal 
die Mühe genommen, eine von den in alleu Hand- | 
Vüchern verbreiteten” Abbildungen dieser Mauer an- | 
8.34 heißt, es von der Vin Appia: „Sie 
jr Mitte mit großen Steinplatten | 
Der Verl. weiß weder, was chaussiereu” 
heißt, noch wie eine römische Straße aussicht Ba 
(muß heiden: 'mit Lavapolygunen gepfaster 3 
wird uuter den ältesten Heiliglänern des Palat 
“der des Apollo 338 dediziort auigefübrt. Der Pal 
tinische Apollofempel «tammt, wie der Verf. aus 
Horaz lernen kann, von Augustus. — 5. 20 beginut | 
$9 „Kultusbauten® mit den Worten: ‘Rom zählte | 
zur Kaiserzeit etwa 420 Heiligtümer (acdes), Diese 
ja, genau 423, stammt aus dem Anhang der Re 
giousbeschreibuug, Damit sind aber wicht, wie Verf, 
glaubt, die Heiliglümer Koms gemelat, sondern die 
ücdiculae. von denun jeder der u viei Roms 
u beiab. — 8.31 mird gelehrt: “Augustus ber 
nanute die Bezirke (die XIV Resionen) mach bo- 
merkenawerten Punkten”. Falsch; die Regionen wur. 
den unter Augustus einfach gezählt; die erhaltenen 
Normen stammen aus späterer Zeit, Weiter heilt es 
duselbst: “Augustus setzte jeder Region einen Vico- 















































































maglster vor. Falsch: jede Region hatte 4 Vico. 
magistei. — $, 14 heilt es: ‘Ihren Namen erhielten 
ai weder von angrenzenden Heiligtümern oder | 
von Ereiguissen, oder von berühmten Puraonen (sicus, 
Acmilius, Seauri). Es giebt meines Wisscon weder 
einen vicus Acmilius, noch einen v. Seaurl, aber eine 
Yin Acmilia und einen elivus Scauri. Sie führen 








gleich allen anderen ähnlich benannten Straßen, 
Brücken ‚ete. ihren Namen nicht von ‘berühmten 
Männern’, sondern von ihren Erbauern — 8. 
„Wir besitzen noch sogenannte Regioosverze 





3 1. Beschneibungen der Stadt nach den 14 Rey 
des Augustus. Das älteste derartige Verzeichni 
wahrscheinlich im vierten Jahrhundert. entstande 
1a Wahrheit giebt es nur ein in zwei Redaktionen 
erhaltenes Regionsverseichnis; das älteste ist nicht 
vahrscheislich iin 4. Jahrhundert entstauden‘, sun 
dern im Jahre 34 m, Chr. abgefußt. — 8. 19. “Die 
Trojanssäule, die... außen 2810 Reliefilder aus den 
Leereszögen Trajans in Dueien zeigt. Dekanutlich 
hat die Säulo eine einzige, fortlaufende, den ganzen 
Schaft bekleidende, spiralförmige Reliefdarsteilung. 
Ver, scheist irgenöno gelesen zu haben, daD dies 
Retief 2500 Figuren enthält, — 8. 11. "Auf der süd- | 
Hichen Höhe (des Aventio) Laute später Caracalia 
seine großartigen Thermen Dieselbe Behnuptung | 
wird auf 8,80 wiederhalt. Verf, mag eich auf 
eigenen, dew Buche beigesebenen Stadtplan 
zeugen, daß die Caracallatbermen überbaupt nicht 




















} Polybius 





auf dem Aventin liegen. — 8. 18. ‘Am Ende des 
Forums stand das von Augustus errichtete millarium 
aurcam (umbilicus}, eine vergoldete Bronzesäulo‘, Verf. 
weiß nicht, daß das von Augustus errichtete millariun 
auream und der wahrscheinlich von Constantin errich- 
tote umbilicıs Romao zwei verschiedene Bauten zu bei- 
den Seiten der Rednerbühne waren. — 8. 17. Die ge- 
schichtlich denkwürdigeten Suätten auf dem Forum 
Sind: das Comitium, ein eingeschlossener, unbedeckter 
Raum. Diese Worte und daß er auf das Comitium 
den Vestatempel verlegt, dagegen die Curia Julia auf 
ie Südseite des Forums und die Saera via auf die 
Noröseite, zeigen, dab er die neuere Porschung seit. 
1816 gar niebt kennt. In Folge davon hält cr dan. 
8. 17 die Graceostasis für ein Empfangshaus und 
Worbergo () für fremda Gesandtschaften, lält 8.2 
io Schlacht zwischen Naxentius und Constantin am 
‚pous Molelus geschlagen werden, spricht 8, 21 ron 
Ciner Reduerhühne auf dom Kapltel, trägt 8, 12 vor, 
aß. die servianische Mauer über das Janiculum ger 
Taufe it, Tate get apeiha Immer, wie man 
sicht, 





























(Fortsetzung folgt) 


Programme aus Deutschland. 38 
(Fortsetzung aus No. 6) 
M. Stürenburg, Zu den Schlachtfehdere amı Trasi- 
inenischen Seo und in den eaudinichen Püssen, 
Thomasschule zu Leipig. 17 8. Bit Kurt, 
Wioichtich der Schlacht am genaunten See sagt 
Verf, kurz und bündig: Eine zur Beschreibung des 
sende Gegend giebt ca überhaupt an 
keiner Stelle des geramten Trasimeuischen Serufer 
‚Ale Versuche (vo Veit, Faltio, Nissen), eine salche 
finden, sen verzweikit, Nur das Thil vo 1 
Im Norden den Ser enäpeche den Verlusen, 
Ieser geographischen Frage fat die Untersuchung 
über den Hstoricheu Thalestand, woben der Nebel 
Tom Trasimenus eine entscheidende Rolle spielt. — 
Auch bei der Bestimmung der «furculae Gaudinae“ 
ist Stärenbarg,auderer Ansicht als Nissen; der Name 
der richtigen Lokaliit it im Dorfe Forcha mittel 
Alterlich Porec) erhalten. 


























Th. Kummer, De urbis Romac pontibus antiguis. 
Realayın. zu Schalke. 40 8. 

„Sntliche gegenwärtig in Rom zu schendın 
Steinbrücken sind gauz oder teilweise im Altertum 
erbaut.” So beginnt die Monographie. Beinahe vall- 
ständig sind drei Brücken erhalten: pante sant Angelo, 
de* quattro capi, san Bartolomeo. Eine Ausnahme. 
Stellung nahm der hölzerne yons sublicius oder p. Fabri- 
Sins über die Tiberinsel ein (es war nicht, wie Nauumsen, 

Teilbrücke bis auf die Josel; sie führte 
ol („duo pontes“) bis zum j 
Ufer. Dieso Brücke war heilig und im kaiserlichen. 
Rom die einzige Uolzbrücko; auch die einzige, welche 
io Römer der Repoblik bei drobendem Feiadeseinfall 
abzubrechen pfexten. Auch später wurde sie aus 
religiösen Konserratismus immer wieder von Hole 


























neuerriebtet und stand so noch zu Konstantins Zeit 
Im 5. Jahrhundert zerflel sie pünalich. Ihr Ort ist 
} jedeufalla nicht an der Stelle 





es heutigen ponle zatto, aber nahe demselben. 
(Fortsetzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. | 


A. Bongot, Etade sur Pilinde d'Homöre. Bari 
1698, Machete. VIE 596 8. gr. 8 7 fr 30. 
Das Buch zerfüllt in 3 Teile: 1) „Invention“ 
mit den Kapiteln „de Ja Iagende disine et. hir 
Toinne*, „le thiätre de In guerre*, „Ja batsille“ 
les assembltes et les conaeil*, „seines. ipio- 
Ülqnes“, „la pa, „a nature“, „TOlyupe ct Ten 
dieus* (p2. 1--445)12) „compostlon® (447 
3) ‚exiention® (29-61). dem ein 
elaion“ (863--70) falgt. Die Sl 
zur homerischen Frage, sine ganze Auffassung 
des Dichters Homer und seiner Dichtung lernen wir 
ins dem zweiten Teile und dem Seltse kennen, | 
welche als die wichtigsten Abschnitte des Buchen 
erscheinen. Der Verf. ist Unitarier im strengsten 
Sinne: „L’Ilinde est dans son ensemble l’oeuyre d'un 
senl et meme pofte* (504); der von der Kritik in 
der Diebtang getadelte Mangel an Zusaumenhang, 
die vorhandenen Widersprüche kommen nach Ihm 
zum größten Teile auf Rechnung der Zeit und der 
Eigenart des Dichters, seines Genies: denn da er 
nicht für Leser, sondern für Hörer dichtete, s0 
war er nicht genftigt, Angsilch seine dicherische 
Schafnskraft zu zigcn (vgl. 8, 565). — Zwei 
Motive sind in unserer Diade verschmelzen, der 
Zorn des Achilleus und seine Folgen („une Achil- 
leide restreine“) and die Darstellung des Kriegen | 
vor Troja (sune Tiade restreinte aussi“ px. AA), 
an der die Griechen des heroischen Zaitalers 
sielleicht sich nech mehr entzlickten als an der 
Gestalt des Achilles, u sch dieser auch der Typus | 
eines griechischen Helden war (la peiture de la | 
imerze est le vertable sujot de Neponder pe. 419). | 
Beiläutige sc bemerkt, was der Kundige and ohne 
dies erkennt, daß der Vert, mit. der Annalme 
einer „Achlleis® and „Ilias“ nicht die Grotesche 
Ansicht wiederholt. Als drittes Gedicht hat Homer | 
noch die Bestattung des Patrol und die Aus- | 
iferung von Mektors Leiche zugefügt. Zu den | 
Kigentümlichkeiten der homrischen Dichtungsweise 
ehrt zunächst die Eintellung der Handlungen ia | 
Abschoftte und Phasen: so hat die erste Schlacht 
5 Phasen, dieselbe Zahl gilt anch für die 2. Schlucht 
Die erste Phase der Kämpfe bildet Homer ab- | 
sichtich immer resltalos, um das Nat 
in Schranken zu halten und die Hörer 
zu mnchen, den. weiteren Verlauf ler Erzählung 
anzuhören. Ähnlich gliedert sich nach len üher- 
anpt möglichen Gestaltungsformen auch die Hand“ 
tung der Götter; zuerst helfen sie jeder nach seinem 
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| wralsemblanees ponrsuit son but“ (467). 









Willen den Troern oder Achäern, dann sind sio 
‚neutral, endlich kämpfen sie miteinander; da abar 
die Neutralität an eich des Interesses ermangelt, 
so vorsuchen die Götter, der ihnen antgenötigten. 
Zurlckhaltung vom Kampfe sich zu entziehen. — 
Fine andere Figentämlichkeit Homers ist das Be- 
streben, seinen Stof zu erweitern, was er durch 
zwei Nittel erreicht, einmal daß er der „ilias* 
eino breitere Ansführung giebt anf die Gefahr hin 
‚Wötonfer un pen son Achillde,“ sodann daß er 
in den Rahmen seiner Dichtung allerlei Scenen 
und Beschreibungen aufnimmt, welche für die 
Haupthandlung nicht notwendig sind, aber doch 
dazu beitragen, das Bild der alten Welt zu ver- 
vollständigen. So finden die Seonen ihre Erklä- 
rung, welche cher für den Beginn des Krieges als 
für das 10. Jahr desselben passend eind, wie die 
Teichoskopfe: „il comfond A dessein les temps, 
eutremöle les traits anciens et nouveaux comme 
pour rösümer en un tableau uniguo des tableaux 
Wil ne peut pas pröseuter söpar&ment; comme pour 
nönnir en son ocmvre des &läments de varidt qui 
semblaient lul Atre interdits par le sujet* (459). 
Zur Erweiterung des Planes dienen auch die Di 
greasionen, wenn sie auch für die Entwicklung der 
Handlung ohne Finfuß bleiben; die Vorbereitutgen 
2. B., welche Here und Athene im 3. Gesange mit 
dem Anschirren der Wagens treffen, um sich auf das 
Schlachtfeld zu begeben, bieten dem Dichter die 
Gelegenheit, „de prösenter A Yimagination do ses 
auditeurs la peinture dm char c£leste; um char 
de guerre, um char royal &taient d6jh des objets 
dan grand prix, ...om nüvalt pour Io char dune 
ivioite un #elat sus pareil, des ornements dr 
et dargent A prof (481). Die Dolonie 
war dureh die Sage gogeben, und so der Dichter 
gezwungen, sie zu hehandeln „pour satisfire Tes 
exigences d’un anditoire, naturellement peu soucieux. 
Yunite“ (483). Ferner ist der Diehter, um den 
Stof zu ereiteru, absichtlich auf das Retardieren 
der Handlungen bedacht; Belog dafür ist die Scene 
teus-Aineias I 20. Gesange, welche die Kritik 






































| beanstandet „par la longeur et In nature des 


disconrs: 





Is le pohte au prix de quelgues. in- 
Damit 
hängt das Bestreben des Dichters zusammen, nicht 
alles so sondı 
itteln weise hauszuhalten: #0. er- 
scheint z. B. Hektor als Kämpfer nicht sogleich 
bein Beginn der ersten Schlacht, Charakteristisch 
für die homerische Dichtseise ist auch die lose 
Verbindung der einzelnen Teile und Glieder unter- 
jander: s0 erst versteht man, daß beim Falle 
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des Pandaros im 5. Gesange kein Hinweis anf 
seinen vorangegangenen Treubruch erfolgt, zumal 
es auch nicht moralisch wäre, seinen Tod mit 
dieser Handlung, zu der er durch eine Göttin ver- 
aulaßt worden, in einen ursichlichen Zasamın 
hang zu bringen; do erklärt sch ferner die geringe 
Bezugnahme auf die Preslein in den späteren Ge- 
singen, das Fallenlaseen des Motive für die Aus 
sendung des Patroklos durch Achilleus „de sorte 
awon me soit pas tonjonrs on sl le potte a onblie 
ses propres deseriptions, ou sil suppose des exine- 
ments intermödiaires“ (477). das Schweigen und 
die Unthätigkeit des vom Skamandros zu Hülfe ge- 
rufenen Simeis. Auch Homers Kunst zu motivieren 
ist keine große: seine Grüße ist der Reichtam 
seines Genies: „art d’Flomdre, tont reflichi quil 
st, ent beancoup do Timprosisatlon; il combine, 
it coordonne, mals il Sinspire aussi de In eireon- 
stance. Natürellement dans un pocine alnsi com- 
posi, lei contradictions, les nahörences, 1es in- 
exactitades, les omissons, les invraisemblances sont 
frögnentes“ (504). Mit einer solchen Konstruktion 
des homerischen ienios erklärt man allerdings alles, 
in Wahrheit fördert man aber damit in nichts das 
Verständnis des Dichters nnd aeiner Dichtung: die 
Charakteristik desselben, wie sie der Verf. giebt, 
ist ein abstraktes Schema, dus mit der Wirklich“ 
nichts zu thun hat. Stark aber ist es, wenn 
zur Rettong der Einheit des 1. Gesanges zwischen 
dem Ströite der beiden Helden und der Scene 
Achilleus—Thetis das Dazwischenliegen einer Nacht 
augenommen wird, was der Dichter zu erwähnen 
nterlassen hat, da er ui 









































oler wenn zur Begründung der vorhandenen Wider- 
sprüche auch der Schluß des 9. Gesangen (die 
Mede des Odysseus und des Diemedes Antwort 
darauf) verwertet wird, in dem der Diehter ab- 
sichtlich einen unvollständigen Bericht gegehen hat 
Im Vertrauen auf seinen Genfus geht nach. dem 
Verf. der Diehter nuf sein Ziel Aald mit. diesem, 
Yard mit jenem Mittel Is: „enpurt parsonesar.... | 
Ü sat Men que cet ensor plait ü ces auditcurs 
Dralleurs il est maltre de Il möme: car sil se 
ment en berti, sa podsip ert aus &lolanek. de 
Vincobfrence ct du dfsordre que de la rögularitd | 
| 























‚olne“ 527 und „ia poßsie cousistalt surtout 
daus Te libre Jen de Yimagination“ (VI) 

Der kritische Standpunkt des Verf. wird in 
Deutschland wohl nirgends eine Zustimmung finden | 
dennoch sei das Buch zur Lektüre empfohlen, 
Woblthmend berührt die Liebe des Verf. für den 
Diehter und de Hingebung an seine Aufgabe; der | 


























erste Teil des Buches, wenn er auch schr breit ange- 
legt Ist, wird doch manches Anziehende in der Dar- 
stellung bringen. Der Verf. hat sich mit der ein- 
schlägigen deutschen Litteratur auf diesem Gebiet 
wohl bekannt gemacht: er verdankt, wie er selbst 
gesteht, derselben viel, aber or führt fort: „ello nous 
a appris, en bien des cas, A mleux volr les arbres 
de Ia fort; quant A la fortt, nous cropons qu'en 
general olle no la voit pas ou Ia volt mal.“ 
Lyck. Ed. Kammer. 














Camillo Hugmer, Die Gene: 
in den Tragbdien dos Euripides und So- 
Phoklas oder über den objektiven Charakter der 
griechischen Trazdäie. Eine ästhetische. Studie. 
Leipzig 1889, Fock, 18.8.8, 1 3.20. 


Wenn man von dem Vorwiegen des objektiven 
Elements in der griechischen Trugädie spricht, 
darf man nicht vergessen, daß es zur Zeit des 
Sophokles und Euripides noch keine Wissenschaft 
der Psychologie gab und die Beobachtung des 
Seelenlebens dem Gedankenkreise der damaligen 
Zeit zam Teil noch fremd war. Ich weiß darum 
nicht, ob der Verf. der vorliegenden Abhandlung 
mit Recht von Schranken spricht, innerhalb welcher 
dio antike Tragödie infolge des vorwaltenden 
objektiven Moments festgebannt war. und von 
dem Scheitern des Karipides bei dem Versuche, 
die Schranken zu durchbrechen. Es kann nur 
als Verdienst des Euripides betrachtet werden, 
dub er dem Soolonleben sein Augenmerk zuwandte, 
und wenn er es noch nicht verstand, die Motive 
in das richtige Verhältnis zu einander zu setzen 
und den Wandel der Gofühle und Strebungen 
ach dem Gesetze von Ursache und Wirkung vor 
sich gehen zu lassen, so sind dech dem Zuschaner 
durch die Handlung selbet die Mittel au die Hand 
geireben, die Motive richtig zu beurteilen. Wenn 
es 2. B, der Verf, tadelt, duß der Entschlnß der 
Medea, durch die Ermordung der Kinder sich an 
Tason zu rächen, schlechthin unerfndlich Weite, 
weil es us nirgends Wgreilich gemacht. werde, 
was dem lason der Verlust der Kinder sc, su 
müesen die Worte des Toson 363 £. genügen, uns 
den Wort, welchen Kinderreichtum fir ihn hat, 


8 den Entschlussen 


























verständlich zu machen. Daß das Motiv, die 
Kinder vor den Mänden erbitterter Versandten 
der königlichen Familie zu schützen, mr von 





der Sophistik der Leidenschaft eingegeben ist, 








für Meden aber thatsichliche Bedeutung hat, 
kann der Zuschauer richtig erkennen. Der Verf. 
‚wickelt 8. 27 £. schr schön die Gedanken, durch 








welche der Wandel des Entschlusses der Il 
in der Aulischen Ih. vermittelt werden sollte, 
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Dem Dichter genügt das Wort Emmupdmr 1374. 
Nach der Ansicht des Verf. hätte Sophokles dar- 
stellen müssen, wie Neoptolemns gerade in dem 
Augenblicke, da seine List zum Siege gelangt ist, 
Abschen vor seinem Thun zu empfinden beginnt, 
welcher sich bis zum Entschlasse steigert, dem 
Betrage ein Ende zu machen. Sophokles überläßt 
diese Überlegung dem Zuschauer, und es hätte 
wohl auch die antike Tragüdie durch die Klein- 
malerei der Empfindungen von ihrer Größe ver- | 
toren. Für unrichtig halten wir es, wenn der Verf. | 
meint, der 1222 wieder auftrotendo Neoptolemos 
sei bereits entschlossen, den Bogen dem Philoktet 
zurückzugeben und diesen entweder zur Fahrt 
nach Troja zu überreden oder seinem Versprechen 
gemäß in die Heimat zu gelelten. Neoptolemos 
ist mar entschlossen, den Bogen “zurückzugeben. 
Der Entschlaß, den Phüloktet in die Heimat zu | 
führen, entwickelt sich erst aus dem Verhalten und 
Verlangen des Philoktet. An dem Prolog dieses 
Stückes tadelt der Verf. daß der Dichter das Ob- | 
Siegen des Ehrgeizes über das Ehrlichkeitsgefühl des 
jungen Helden nicht anders darzustellen vermöge, 
als daß er den Helden immer wieder um dagenige 
fragen lasse, was dieser schen längst wisse. Das 
ist wohl richtig: aber man darf dem Dichter nleht. | 
so peinlich anrechnen, was er mitteilt, um die | 
Zuschaner über die voransliegenden Begebenheiten 
aufzaklären. Es kommt Dloß darauf an, ob os 
dem Zuschauer beim ersten Hiren anstößig 
‚Auch verrät die Frage 112 nur den Wansch, daß 
die sitlichen Tedenken durch gute Gründe be- 
schwichtigt. werden, 

Übrigens wollen wir nicht verfehlen, der an- | 
regenden und interessanten Lektüre unsere. be | 
sondere Anerkennung zu zollen. 

Monchen, 

















Wecklein. 


3. Malsel, Observationes in Casslum Dionem. 
Berlin 1588, Calvary u. Co. 248.8 I N. 50 


„In der vorliegenden kleinen Schrift, welche in 
den Berliner Stadien f. klass, Philol. und Archiol, 
Ba. VIII HM. 1. 8. 1-24 erschienen ist, behundelt 
der Verf. eine Anzahl von verderhten Stellen der 
rim. Geschichte des Cassius Dio und zwar mit | 
Berücksichtigung der italienischen Übersetzung von 
Leonicenus, welche zu Venedig 1533 erschlenen 
ist Wenn auch die Unrichtigkeit der Angabe 
von Robert Stophauus, der das Geschichtswerk 
zuerst 1549 heransgab und ausdrücklich bemerkt, 
daß er eine andere Handschrift als Leonicenus ber | 
nutzt hat, nicht schlagend zu beweisen ist, immer- 
hin scheint nach den vom Verf, angeführten Stellen 





























die Verschiedenheit der Lesarten nicht groß zu 
sein. Ich hehe In meiner Besprechung folgende 
Stellen hervor. Gleich die Übersetzung der verderb- 
ten Worte np» nad tür Bumapkroı (INXIX 34), 
welche Lxonieenus durch ‘avant che dieesae niente 
&i quello ch’ era necessario” wiedergiebt, beweist, 
daß der Übersetzer zwar den angemessenen Sion. 
ri, uns aher beider Verbesserung wenig unter- 
stützt. Maisel, der hier, wie meistens, kähn vor- 
geht, vereinigt die Vorschläge von Lemelarius 

(1 Beliker und vermutet, daß Casslus Die apiv 
mode av dlaiter elalv geschrieben habe, Noch 
kühner springt er mit den Worten XL 41 um; der 
Geschiehtschreiber schildert hier den großartigen 
Augenblick, als Vereingetorix sich Cisar überliefert, 
und gebraucht nach den Hss folgende Warte: 
Grupias Vol yenndmg eine ybv Obi, wazlv Bi dr 
bes m re yelpe mars iiern. In den Ausgaben 
liest man gewöhnlich am Schlusse zur; iatto, 
Mit der Übersetzung von Leonicenus 'elevando le 
man‘ ist nicht viel anzufangen, aber an dem ab- 
solat gebrauchten Auzdat nimmt, wenn man Thnc, 
VIE 32 ei Yocehush wabänep fükoven oi"Alnain be- 
rücksiehtigt, Maisel mit Unrecht Anstoß. Daß 
wovfess hier nicht paßt, ist klar, daß muiras min 
destens schief ist, hat M. bewiesen; aber verkehrt, 
weil willkürlich, Ist sin eigener Vorschlag 8. 4 

ev AR de zb m yalpı Kalzapns vos mpazibeen 
zu schreiben. Wie an der oben bezeichneten Stelle 
für iorwaeror cine angemessene Lnscirform, so 
ist. hier für eine entsprechende Aorist- 
form noch zu von allen umfangreicheren 
Änderungen ist. meiner Ansicht nach abzuschen. 
42, 5 kommen wir der Überlieferang ohne Zweifel 
näher, wenn w nv [rieas] mnhkmov woidde 
u. 6. w. lesen; ich Demerke, daß z. B. auch Plato, 
de legg. 641 A vien rohdum gebraucht. — Dem 
Resultat. übrigens, zu dem Maisel $. 7 auf grund 
dieser and anderer Stellen kommt: horam igitur 












































Iocoram ex nullo efici posse mihi videtur a Leo- 
mieeno unum ex eis codieibus, qui hodie quogue 
Immo 


exstant, omnino non Josse esse translatum. 
vero libere eum algue interdum parum 
Yorba Gracea roddidisse — potsst intelogi, stimme 
jch durchaus bei. — 8. 8 I, erürtert der Verf. die 
Frage, welche Ha Leonicenus beim Übersetzen be- 
nutzt hat,’ Auch hierbei erschwert, wie M, richtig 
bemerkt, die freie Übertragung den Nachweis; doch 
hält or es 1) nicht für ausgeschlossen, daß Stephanus 
und Loonicenus ieselbe Hs benutzt haben, 2) daß 
cod. Venetus 396 dem Übersetzer vorgelegen hat. 
folgen noch einige Bemerkungen über die 
Person des Leonicenus, der, wie wir 8. 14 lesen, die 

















a Me] 
italienfsche Übersetzung nicht selbst herausgegeben 
hatz viehnebr db dies ein gewisser Joan Portunato. 
— Hioran schließ sich eine karze Besprechung der 
Fragmente, die nach des Verf, Ansicht Bekker 
und Dindorf it richtig angeordnet haben 
(8 14-17), und eine ebenfalls kurze Erörterung 
über die von Nylander vorgenommene Teilung der 
Bücher 57 und 58. — Zum Schluste 8. 2 
dann noch einmal cine Besprechung von einzelnen 
Stellen, und endlich sind 8. 23 noch Addenda ha- 
zugefügt, in denen z. B. auf die verschiedenen 
Übersetzungen von Leonleenus aus den “Jahren 
152%, 1539, 1542 hingewiesen wird. 

Sind Maisels Änderungsvorschlige meiner An- 
sicht nach auch mar selten annehmbar, so wird 
die kleine Abhandlung doch jedenfalls von dem 
nenen Herausgeber Melber die gehührende Beach- 
tang Anden 

Hamburg. 











Karl Jacoby 





Macel Plauti Meoaechmi. Recensuit Fri 





Leipzig 1869, Teubner. XXI. 3088. gr. 8. 54.0. 
(Schluß aus No. 6) 

Das weitere kritische Material ist wieder in 
iner Appendix vereinigt und zwar in einer Voll- 
tindigkeit, die kaum etwas vermissen lalt. (wie 
2..B. daß 551 schon Bentley quidem f. equidem 
gebessert hat, und zu 958 die Verweisung auf 
Ritschl N. Plant. Exe. 8.42, dessen Ansicht über 
‚liesen Vers vielleicht nicht olıne Finfluß auf Schoells 
Entscheidung geblieben wäre). Es fragt sich v 

ihr, ob es nicht ratsanı wäre, durch Ausschei- 
dung von ganz verfchl 
ist ja leider Legion — diesen Teil des Apparates. 
zu entlasten und stellenweise übersichtlicher zu ge- 
stalten. Auch der eigenen kritischen Thätigkeit 
Schoells geblihrt alle Anerkennung. Neben den 
bekannten Vorzügen des Merausg. weist diese Aus- 
gabe in erheblich geringerem (irade die Schwlchen 
anf, die Ref. an früheren hervorheben zu 
müssen glaubte. Schocll hat den überlieferten Text. 
und die bisherigen Leistungen zar Verbesserung 
desselben einer scharfen und erfolgreichen Prüfung 
unterzogen, mehrfach bisher überschene Schäden 
aufgedeckt, selbst mehrere sehr einlsuchtende 
Bessernngen vorgenommen oder doch Annehn 
bareres geboten, als bisher vorgeschlagen war. 

Freilich fehlt es auch in dieser Ausgabe nicht 
an Stellen, wo man sich billig wundern muß, daß 
Schoell Vermutungen in den Text aufgenommen 
bat, die er gewiß aufs schürfste getadelt hätte, 









































folgt | 
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wenn sie von anderen vorgebracht wären. 8B z. R. 
schreibt er: Quem tu adsernare ect, ne aufagiat, 
oles, Esca atque potioneuineiridveet; Apudmensam 
plenam <-hamo> hominl rostrum deliges mit der 
Bemerkung: hamo practer supplementi lenitatem 
et rosteum deliges oommendat et Cure. 431 
Trac. 42 (wo ham norat steht): gewiß ine der 
unglücklichsten Konjekturen, die Schöll je gemacht. 
Das dureh hamo eingeführte Bild eines Fischen, 
der mit dem Köder den Haken verschluckt oder 
sich gar in den Haken verbissen hat, und dem mun 
mit der Angelschnur dus Maul angebanden Ist, paßt 
schlechterdings nicht in den Zusammenhang, viel- 
mehr wird dadurch eine vollständig der Absicht. 
des Diehters widersprechende Anschauung hervor- 
gerufen. 105 werden die Worte Domi domitus sum 
sque <in iure-> cum caris mela vielleicht auch an- 
dere nicht ohne Schöls Erklärung verstanden haben: 
übrigens muß es wohl z. d. St. Varro rr. III 17, 4 
(st. LIE 9) heißen: hos piscis nem coens In ins uncare 
audet, wo wohl ein Scherz mit ius Veabsichtigt 
ist. Gleicher Art sind die Merstellungsversuche 
der verzweifeltenStellen 249Dietum fae cesses darc, 
ne elis: caucas malo, wo, von anderen Bedenken 
abzuschen, ne edix schwerlich dureh den Verweis 
auf Amplı. 309. Phorm. 318 gerechtferigt wird, 
und 461 Quoi (ec. prandio) tam eredo halatum 
olnisse (quam me uideo uluere), was etwa hedenten 
soll: das Frühstück duftet nicht mehr, es sind nur 
noch kalte Überreste, Solche Verirrungen darf 
man wohl tel h gerade zu den bü 
willigen Talleru rechnen za müssen, von denen 
pruef, pag. XXII die Rode ist 

Teh verstatte mir noch einige weitere Be- 
merkungen zu einzelnen Stellen. Den gogen die 
Lesart der Pall. 120 nam aurım uestem pur- 
puram geltend gemachten Grand vermag ich nicht 
anzuerkennen: Sehöll nimmt an, porpora heiße bei 
Plautus ausschliehlich Purpurgewand, daher er 
Trac. 946 des Camerarlus einfache Änderung 
pallam ct purpnram wegen des inane diserimen 
inter yallam et purpuram verwarf und jetzt Anl 
168 pallas yarpuramı verdächtigt. Meines Wissens 
gicht es bei Plantus keine einzige sichere Stelle, 
wo. purpnra mehr bedeuten mul) als Purpurzeug 
(zum Besatz ete.). Gicht A wirklich in Überein- 
stinmang mit N. IN (Stndemand 
hat nur die drei ersten Buchstaben lesen können 
50 Hiozt hier der nicht seltene 
schleenen Rezension v 
fraglich bleibt, ol sie die richtige ist. — 292 <T 
mim equidem insanım esse te certo sch 
fache j heilt bei Plautus. nirgen 
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(Baech. 128 ist die mit Fest. übereinstimmende 
Tesart von CD, vielleicht unch Ba, is, bezüglich 
auf quem, ganz richtig), es müßte abi heißen. — 
379 Vbi <Ioel> ta hune höminem nonisti?: sicher 
überliefert Andet sich ubi loci bei Plautus nur in 
einer ganz bestimmten Vorbindung: 
loei fortunae taae sint, face Intellegis, Me 
abi Jociet res summa nostra patria, Bud. 1161 ubi 
Toei sunt. spes meae, ef. Cist. II 1, 38 Ibilem Ioc 
ves erit, abi odium oeceperit der Satz Pingt Joden 
falls in den Hss ganz riehtig wit ubi tu an wi 
an zahlreichen anderen Stellen. — 395 Certo haec 
mulier canterino ritn astans somniat die Ilss, Schoell 
vestant somniat mit Berufung auf ein Bruchstick 
des Caeeilias, wo gewiß rostans die ihm zukommende 
Bedeutung gehabt haben wird, dio es hier jeden- 
talls nicht hat: astans Ist so sicher richtig, wie 
nur etwas sein kann, vgl. Cist. fragm. Ambr. ustans 
somnias, Pocn. 261. Vielleicht erkennt Schooll 
später auch die Nachwirkung der ulten Form des 
Ablativs an (vgl. 563. 851. 1115), wie er jetzt 
wenigstens für die Formel Aagitium hominis 489. 
709. Asin. 473. Cas, TII 2,22 eine den Hiatus be- 
seitigende Eigentümlichkeit des Wortes homo an- 
erkannt hat. Wenn auf unsere Überlieferung über« 













































haupt etwas zu geben ist, so muß dieses Wort in | 


* der Plautinischen Zeit noch eine nebe 
wöhnlichen Form einhergehende Besonerl 
haben, die den Hiatns in Wegfall brachte, wie 223, | 
wo die übereinstimmende Überlieferung unserer 
sämtlichen Textquellen in der ersten Vershälfte 
Näm yarasitus öcto höminum nicht von Schoell gu- 
stört werden durfte darel Hereinzlehung des in A| 
der zweiten Hälfte für munus verschriebenen nun 
denn wenn er diese Verschreibung für völlig unglanb- 
lich erklärt, so lassen sich mit Leichtigkeit ein paar 
Dutzend noch albernerer Verschreibungen dieser 
Hs zusammenbringen. Freilich 962 non hömines, 
Adloquor kann die Überlieferung nicht richtig sein. 
Wenn hier Schöll vermutet: nöscito hmines, so 
muß das schon deswegen Anstoß erregen, weil 
noseito sonst bei Plautus “Kenntnis nehmen" (Cist, 
IV 2,14. Men. 1064. Mil. 521. Tein. 863) oder 
“Kenntnis bekommen, zu erkennen anfange 
(Epid. 537) bedeutet. Der Sinn der Stelle er- 
heischt etwa: uni homines, <recte> Adloquor 
(sel. 393 recte appellat meo me nomine). — Sollte 
3 nicht mit Recht ja der Mitte von 596°) und zu 
Anfang von 570 die Personenbezeichnungen MV 

*) In A hat Scholl hinter habvas Porsonon- 
‚palm wahrgenommen; nach Studemund beginut 
gleich hinter diesom Worte das bis zum Rande 
teichende Loch, 


der ge- 
gehabt 
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und PE weglassen? Die Zustimmung zu der Au- 
icht eines anderen wird meines Wissens nie durch 
sie censeo ausgedrückt; wo sich sie in dieser Ver- 
dung Andet, leitet es einen selbständigen Vor- 
schlag des Redenden ein (Asin. 820. Cist. IV 2,103. 
id. Auch psychologisch finde ich 
iger, daß die Matrona die hoshafte, für sie 
wenig schmeichelhafte Antwort des Parasiten u 
berücksichtigt läßt. — 638 würde meiner Kenntnis. 
ach Plautus vielmehr cinmse röga sis st. campae 
si rogn geschrieben haben. — Wenn auch Afranlus 
panxilto prins gesugt hat, so bleibt es dach die 
Frage, ob man dies in den Plautus einführen darf, 
hoell 661 mit Spongel gethan hat: Tibi dedi 
equhlem Mam Ad phryzlonem ut Ferres pau<cx>1ld 
prins. An dem intus in der Diese nchme ich 
prinzipiell keinen Anstoll: aber die Beobachtung, 
daß bei Plautus und Terenz auf ein am Satzu 
fang stehendes Pronomen, wenn es das Metram 
irgend gestattet, eqaidem unmittelbar zu folgen 
nfegt, bringt mich auf die Vermutung, daß auch 
hier ursprünglich ohne Hiat geschrieben war: Tihl 
eyuidem dedi Alan ad phrygionem üt ferres paullo 
prins. — 849 vorwirft Schoell Valılens schlagende 
Besserung Nei a meis ocnlis absceilat als sprac 
| Widrig und verlangt Ni ex meis oculis et.: ahscedat 
| a mo ruete dicitur, n meis ocnlis ne insaniens 
| uidem dicer! Dann wäre auch fogin hine ab ocul 
Aul. 660, abin hins ab oculis Cas. II4, 23. Ti 
989, ahite ab oculis Trac, 477 sprachwidrig. 
heißt in solchen Verbindungen ebenso regelmiig 
ab. senlis wie andererseits e conspecin mıeo. — 
977 ist das überlieferte Il ögo malt malum mötuo 
acht. plautinisch (vgl. Cas. IV 1, 7. Psend. 197) 
und darf die Verbindung male malam ebensowenig 
einer unsicheren mietrischen Fassung zulicbe ge- 
rennt als 980 die Schoell selbst: mit. vollstem 
Rechte beienkliche Messung prachiheo statt des 
allein richtigen prachlbeo. zugelassen werden. — 
Nach dem von Luchs, Genctivlildung der lat. Pren 
8,7%) £, zusammengestellten Material ist «s nicht 
nsahrscheinlich, dab 978 mit Z tergi ut in rom 
osse arbitror zu schreiben ist st. tergo (so aller- 
dings B, aber, wie Rütschl angieht, 0 e corr.; terge 
CD). -- 1046 besteht nach Schoell aus zwei Vers- 
trümmern: Sieer et mediens mo inaaniıw .... | 
Geebant, quid unt: Scontractum 
iersum esse cum metrem tm mirum ud qui sit 
mira sunt demonstrat.” Letzteres ist neben wirum 
nid solus secum seereto ille agat Amph. 954 nicht 
anfälliger als Men. 361 mia nidentnr te hie staro 
foris neben Truc. 689 mirum uidetur rure erilem 
Allum mon redisse (ef. Cas. IL3, dl. Mil. 391. 
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354) oder mira sont ni Psondolust Psend. 1216 | 
(ef. Amph, 289. 481. Copt. 805. Bacch. 400. 
Trin. &61. Poen, 830) neben mirum ni hie —- co- 
gitat Amph. 319 (ef. Cas. III 9, 21: andere Bei 
spice von auffilliger Verwendung des plur. neu, 
s.d. Wochenschr. 1884 Sp. 48); vielmehr erscheint 
dem sonstigen Gebrauch gegenüber das nackte 
ira sunt auffällig, und noch auffülliger der Coni. 
praes. nach einem Imperf.: Schoell hat vermutlich 
dubel an die Stelle Aul, 550 ut te acensem, merito, 
meditahar gedacht; doch ist diese, die Richtigke 
der Üborlioferung vorausgesetzt — denn acausom 
könnte leicht aus arguerem verderbt sein —, doch 
etwas auders geartet. Nach Studemund sicht auch 
A zwischen 1045 und 1017 nur ein Vers, nnd 
50 wird os denn wohl bei der uutadeligen Fassung 
des Camerarius Sicer cl medicus me insanito 
aitbant: quid sit mira sunt? sein Bewenden haben 
— 1126 'sile: <in> gu sum Sonicle Scholl 
it Derufung auf Capt. 1025 is ago sun: it is 
Wirklich ausgefallen, so verdient Müllers Vorschlag 
go ia sum S. wohl den Vorzug, da in dieser Ver- 
Vindang sonst is unter dem Versaccent steht; va 
außer Capt. 1025 nach Ind. 1056. 1173. Psend, 1 
rin, 985. — Zum Schluß noch eine Frage be 
einer Stelle des Rudens. Was ist eigen 
der von unseren Hss ri überlieferten Turs- 
art recaluom at Silanum (d. I. & In Silenne) aus- | 
Amsetzen, daß auch nach in der letzten Ausgabe 
des Stückes die alte Konjektur ac silonem Auf- 


















































nahme gefunden hat? Ve. 
922 u.a. 
laximilian Stock, De Vitruvii sermoue, De 
forwis onuntiäterum temporalium. Berlin 


185%. Dies (R. Heinrich) 408, 1 M. 90 

Die Sprache Vitruvs hat in menerer Zeit die 
eingehenäste Untersnchang erfahren, und es fhlen 
nur noch wenig Vorarbeiten zn einer vollständigen 
Ssatax und zu einer erschöpfenden Übersicht über 
‚den Wortvorrat dieses für die Sprachgeschichte so 
ichtigen Autors. Doch sind, wie es so geht, nieht 
einmal deu Spoziaforschern ale Einzeluntersuchn- 
‚zen bekunnt; so weil auch der Verf, vorliegender 
Diss, nichts som den meines Wissens in erster Reihe 
anf Vitrav aufmerksam machenden Ansführungen 
Alb. Köhlers in seiner Abhandlung über die Ia- 
init des B. Aftieanmm et His. (Act, sen. Erlang. 
1. 8367-471), vl. z.B. 8.375, A09, ddl, 437, 


















besonders 449 u ö. er kennt nicht Ulrich, De 
‚am. Frankenthal 1883, 
i. Pforzheln 


sollte. nicht. 


| Vitrar ist regelmißig geschehen; 





gekommen ist im Progranm von Darlach): 
Titteraturkenutnlsse sinl auch sonst nicht welt her 
und gehen kaum einmal über Miadyig und Draeger 
hinaus, $o kommt es denn, daß der Verf. die 
von ihm behandelten sprachlichen Erscheinungen 
nicht in das richtige Liele stellen und Vitrurs 
Sprache überhaupt in ihrer Bedentung nicht vllig 
würdigen konnte. Tel greife nur einen Punkt 
horans. Verf. sagt 8. I4 apparet in Vitruil ser- 
one magmm esse similitudine et adfnitateın 
inter praesentis et fatnri sigulfictionem. Auf 
die von selbst sich anfdrängende Frage, woher den 
dies komme, suchen wir vergeblich eine Antwort 
Diese kann freilich nur durch die Geschichte 
der lat. Sprache gegeben wenden: aber wo geht 
denn einmal der Verf. darauf näher ein? Die 
beiden Abhandlungen son Neumann, De füturi 
in priscoram Iatiuorum valgari vel cottidiane ser- 
one vi et msn, Bredn 1888, und Schneider, 
De temporum apud priscos scriptores Iatinos usn 
amasstiunes seleetac, Glatz 1889, letztere besonders 
8.8 £. geben uns ans dem Alllatein und Vulgär- 
Hatein eine völlig. ausreichende Frklärung fiber die 
erste Verwandtschaft von Praesens und Futu- 
rum. gerchäpft ans der eingehenden Retrachtung 
der Sprache des Volkes. Wer die Komilien des 
Plautos, Cnto, Varro und die Fortsetzer Cisars, 
sonie Petron und Apuleins nicht genau kennt, 
r Vitravius schreiben. Die Bel- 
ng Ciceros zur Vergleichung der Sprache des 

aber damit ist 
weuig gewonnen, und dann ist dor Verf. auch 
Cicero nieht gut orientiert. Die Ausgabe €. F. W. 
Müllers bleibt ganz unbericksichtigt: so wird dom- 
daß Müller de vep. 143,08 (nicht 
63) ohne jegliche Bemerkung cum . . exaruerunt 
malisyne asus älle . . hausit (statt hauserit) und 
1V.37 (nicht V/37) perdnsit statt perduxerit 
schreibt. Dazu kommt, daß Verf, wie bereits an- 
gedeutet, im Citieren schr ungenan ist. Erstannt 
war ich, 8. 32 zu lesen, daß Cicero p. Mrena 
24,16 (set) deinde pnstea zu Anden sei! Ihtte ich 
icht Proud), Do bimembris dissolati usu, Eden“ 
koben 1881, zu Hänlen gehabt, der 8. 64 deinde 
posten au Ci 65 (C. FW. Müller dein 
Posten, Yel. Bemerkg. zur St) nachwelst, so hätte 
ich Junge vergeblich snehen können, 

Wihrend ich aus Prauns (Bamberg 18%5) und 
Fberhards Unters schr viel für meine 
Mister, Syntax und Sutzen 205, kann ich 
dies von Stucks Abhandlung nicht Lehaupten 
Höchstens daß nt sich bei Vitrnv nicht temporal 
findet, dal) Vite. statt postquam mer postenqun 
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se, daß quad lemals ompaale Denn At, | 
a lache Klenekiten Kranen iger wer, 
den. Zum SUR sel noch darndt Mugen, 
BCE W. Mir dei Oi. Dart, 10 num. 





Parı 
qnam eris dives ante, nam refeietur schreibt, sa- 








mit ante... auam grude wie Post... . la 
tehandelt (sel. meine Syntax $ 1, Absatz 9) 
Thatsächlich aber findet sich antequam mit Ind. 
Fut. bei Cieero Att. NIIT 49.1 si minus, non 
vonlam, antequam noeesse erit: ist nichts | 
zu Ändern. 

Tauberbischofsheim, 











Dondorft, Das Mellenische Land als Schan- 
platz Aer altheilenischen Geschiehte, Ham. | 
Burg 1889, Verlagsantalt. 48 8. 8. 80 PL 
Die Aufgabe Aleser Schritt mgleich Met 72 | 

dritter Serie der neuen Folge „(emeinserständ- 
lich-wissenschaftlicher Vorträge, begründet. von 
R. Virchow md Fr. v. Mltzendont, heraus“ 
geben von M. Virchow) int es, dem gebildeten 
Pablikum unserer mächtigen Eindlub klar 
zu machen, welchen die in seltener Energie ats- 
geprägte Eigenart des griechischen Landes auf 
die Ausbildung der ltheltenischen Volksurt und | 
auf die Gestaltung des zeschichlichen Tahens der 
Altgriechen ausgeübt hat. Dieser Versuch, bei 
welchem der Verf. der Hanptsache nach das grie- 
ehische Festland vom Olympos bik zum Tänaron und | 
ie Tnselwelt des Agtischen Meeres Im Ange hat, it | 
im wesentlichen recht wohl gelangen. Ohne Immer | 
besonders def zu greifen, steil. der Verf, In schr 
änschanlicher Weise und In trelich Iesbarer (nur | 
durch eine für uneren Geschmack zu grolie Menge | 
entbehrlicher Fremdwörter durchsetzter) Sprache | 
alles zusammen, was für das durch die Natur so | 
berans anziehend gestaltete Land südlich. vo 

Makedonien un für die anschließende Inselwelt 

ls charakteristisch gelten kann: dann wird darst 

Test, in welcher Art durch de Gestaltung des Lande 

(ie geschlehtliche innere und Anßere Fntwicklung | 

der griechischen Völker bestimmt worden. it 

Zuletzt prüft Verf, der anch die Wege der ver. 

zleichenden Geographie mit Einsicht bewtt, e- | 

sonders eingehend die landscharlichen Verlltisse | 
so wichtiger Teile Griechenlands, wie Takonien | 
und Attika im Altertam waren: wir hätten gern auch | 
eine Unterenchung über die Lanschaft Arkall 

zugefügt gesehen, die durch Te, € a 

sich kaum weniger als La- 

. auch der polihche 

It des Peloponnesos zu werden. Im « 

zeinen wäre mancher Finspruch zu erheben. Die 
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griechische Landesnatur (8.3) ist keineswegs ohne 
die stärkste Einwirkung auch anf andere, später 
hier ungeriedelte Vülker geblieben; man Ledenke 
ur, was für kühne Secleute nıter Anderem die 
Alhanesen auf griechlschen Inseln geworden sind! 
Auf 8, 5 ist die langjährige nahe Beziehung zwischen 
Athen und Akarmanien übersehen: der Osten des. 
mittleren Hellas wird und wurde von der westlichen 
Hüte doch hauptsächlich Anrch die Unwirtlichkeit 
des (Giebirges Korax getrennt Auf 8. 7 war 
anstatt oder neben der Neda vor allem der Alf 
zu erwähnen. Auf $. 10 hätte doch der Odeysen 
und der Triballer geducht und weiter an die 
tünliche, bereits schr stark an die hellenischen. 
Landesformen erinnernde Gestalt des westlichen 
Makedoniens erinnert werden können. Auf Seite 
1 sind zu den heute im Peloponnes gedeihenden 
Pflanzen namentlich auch der Tabak und die 
Orangenbäume hinzuzufügen. Ohne noch Weiteres 
zu bestreiten, wollen wir nur noch bemerkeı 
einmal, daß $. 16 lieber die merkwürdige Wieder- 
holung des antiken Partikularismus anf pelo- 
ponnesischem Boden durch die Franzosen des 
Mittelalters hätte herangezogen werden sollen, als 
der Bestimmungen des 
Autalkidischen Friedens, die in der Auflisung von 
Mantinein durch die Spartiaten lag; endlich aber, 





























| daß 8.22 der Sinn des Satzes uns unverständlich 


geliehen ist: „der Versuch einer thessalischen 

Oberleitung rief nur die Intervention Makeioniens 

herbei und brachte Knechtschaft über alle Hellenen“. 
Halle a. S, 6. Hertzberg. 








inder Riese, Forschungen zur Goschichto 
der Rheinlande in der Römerzait. Leipzig 
1859, Teubner, 23 8, 4. 80 Pf. 

Die Schrift des auf dem Gebiete der römischen. 
Altertumsforschung rühnlichst bekannten Verfasen 
hat sich zur Aufgabe gestellt, die vielbestrittene 
„Entstehung und Entwickelnng der 
izen des römischen Reiches, welche den 
mon Germania tragen“, der Lösung näher zu 
führen. Nachdem 8. 3 und 4 die bisherigen An- 
'n nebeneinander gestellt und in ihrem Ver- 
iltnis zu einander bestimmt sind, wird im ersten 
Abschnitt 8. 3-11 zunchst die Frage, ob in der 
Angusteischen Zeit überhaupt eine besondere Pro. 
vinz. mit dem Namen Germania bestanden habe, an 
der Hand der in betracht kommenden (Quellenstellen 
einer erneuten Untersuchung nuterworfen und in 
negativem ach Mommsen hätte 
„dio ursprüngliche Provinz Germanien, die das 
Land vom Rhein bis zur Elbe ufßte*, 20 Jahre, 













































as INo. 7) 


von 12 v. Chr. bis 9 n. Chr., bestanden. 
Varlanischen Niederlage wären dam, 
Yinkerheinischen Teilen und Resten des rechts- 
Theinischen Gebietes . . . die beiden rümischen Pro- 
vinzen Ober- und Untergermanien“ gebildet, in 
dem Gebiet, welches „eigentlich zur Bulgica ge- 
hörte, aber, solange als die Trappen hier standen, 
auch administrativ unter den Kommandanten der 
beiden Heere gelegt war“. Dem gegenüber weist 
Riese nach, daß die von Mommsen betonte Thüt- 








sache, daß schon während des orsten Kommandos | 


des Yiberins Hecht und Gericht nach rümischer 
Art in Germanien eingeführt wurde, nicht für di 
Bildung einer besonderen Provinz spreche, da diese 
Gerichtsbarkeit auch von Gallien ausgeübt werden 
konnte (8.7) 
altars im Ublerland ebensowenig beweise, da auch 
in anderen Provinzen mehrere Contraltäiten dieses 
Kultus bekannt seien (u. a, 0.) und andererseits 
stichhaltige Gründo dafür sprechen, daß die viel 
berufene Ara Ubiorum nieht Centralheiligtum einer 
Provinz, sondern eine Kultusstätte der Civitas 
Ubiorum gewesen sei 

Daß die Bezeichnung des Sentius Saturnius 
als „logatus (August) iu Germania* bei Velleins 
u 
Oberbefehl Statthulter der Provinz Ger 





























win war, 


wind durch Heranziebung ähnlicher Stellen dar- 
gethan (8.8 1), wie auch die Bezeichnung dessclven 





Sentius als „ee Tepuaias ärger“ bei Die (IV 
28,6) dadurch auf die ihr zukommendo Bedeutung 
zurlckgeführt wird, daß dieselbe Verbindung a 
für drei verschiedene Begriffe angewendet nachge- 
wiesen wird (8, 9). Endlich macht Riese es haupt 
sächlich ans inneren Cründen wahrscheinlich, daß 
Quintilius Varas in den ‚Jahren 6-0 n. Chr. als 
Nachfolger des Tiberias an der Spitze der ganzen 
gallisch-germanischen Provinz stand (8. 10). Um 
es zu erklären, daß Augustus gerade diesen Mann 
mit einem so umfassenden und wichtigen Kommando, 
betrante, nimmt Riese Ihn gegen die besonders auf 
Florus gestützte absprechende Beurteilung der 
neisten Forscher in Schutz. 

Im 2, Abschnitt (8. 12—15) polemisiert Riese 
gegen die von ihm auf Florus TI 30 zurückge 
führte Jandläufige Ansicht, daß infolge der Kata- 
strophe vom Jahro 9 n. Chr. eine veränderte 
Politik beschlossen sei, indem Augustus das er- 
oberte Germanien verloren gab. Die Sendang des 
Tiberins an den Rhein und die Verstärkung des 
Heeres sprechen ihm vielmelır für eine Fortsetzung 
als für ein Aufgeben der bisherigen Offensivpolitik, 
Daß uns ‚nichts aus den nominellen Feldzügen der 
































1 nicht heweise, daß derselbe unter Tiberius, | 





1 daß die Gründung des Augustus- | 


| 
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‚Jahre 12, 13 und 14 berichtet wird“, erklärt er 
us dem Verhältnis der uns erhaltenen Überlieferung. 
über die letzten ‚Jahre des Augustus zu der von 
den ersten Regierungsjahren des Kaisers Tiberins. 
Indem er aus einlenchtenden Gründen die aus- 
führliche, aber tendenziöse Darstellung des Tacitns 
für diesen Zweck ausschließt, vergleicht er, was 
Velleins, Suetonius und Dio von der früheren, und 
was sie von der spüteren Zeit sagen, und kommt 
zu dem Resultate, daß Velleius „die Kämpfe bei- 
und 14-16 n. Chr.) 

















der Reihen von Jahren (9-13 








schimmern läßt“ (8. 14). Des weiteren. werden 
dann die Berichte. des Dio und Suetonins ü 
gelienden Prüfung unterzogen und aus 
ans der ganzen uns bekannten Sachlage zur Zeit 
der Ankunft des Germanic 
dargethan, daß in den Jahren vorber „zwar das 
nilitärische Verfahren den veränderten Umständen 
angepaßt, daß aber keineswegs die Politik des 
Reiches verändert wurde: dem diese hatte viel- 
mehr nach wie vor als letztes Ziel: die Unter- 
werfung Germaniens bis zur Eibe* (8. 15). 
schdom dann im 3. Abschnitt (8. 16) z 
die Frage, ob Augustus m Testament 
pfohlen habe, sich wit der Rleingrenze zu Ie- 


























Angabe des monumentum Aneyranm") i dem Sinne 
entschieden jet, daß Augustus seinen Nachfolgern 
geraten habe, nicht Aber die Elbe vorzudring« 
werden die Ereignitse der orsten Regierungej 
des Tiberins besprochen, wohel Itiese im engsten 
Zusammenhang mit den vorausgegangenen 
führungen zu dem Resultat kommt, daß die Angrifi- 
kriege des Germanfens nicht auf elgenmächtigem 
Vorgehen des jungen Feldherrn berahten, sondern 
ganz. im Sinue des Augustus die bisherige Politik 
fortsetzten, und daß die Alberufung des Germanicus 
den ersten Bruch ieser Politik. bezeichete, 
der nicht sowohl in der militärischen Lage be- 
gründet war, als in der durch den Anfstund der 



































rheinischen Legionen vom Jahre 14 n. Chr. go- 


weckten mißtranischen Furcht des Tiberins, 
nöchte einmal die gewaltige Macht, welche d 
Vereinigung des Kommandos am Rhein mit. der 
gallischen Provinz den Inhabern der letzteren bot, 
ter gewissenhaften Feldhermn, als es 











*) Man vergl. Übrigens die uachträgliche Berichti- 
ung der auf 8. 6 angeführten Stollo dienes Testa- 
ments im Westd. Kreisbl, VII, 6 u. 7, No. 64. 


an Bo. 7] 
Germanfens gewesen, Anlaß und Mittel bieten, um 

die Einheit des Reiches oder die Stellung des | 
Kaisers selbst zu bedrohen. .otzt erst trat die | 





von anderen schon dem Augustus zugeschriebene 
und in Zusammenhang mit der Varuskatastrophe 
gebrachte Änderang der Politik ein. Die Trappen | 
wurden auf das linke Rheinufer zurückgezogen, 
Aus Kommando der rheinischen Armee wurde von 
der Statthalterschaft Galliens getrennt. und unter | 
zwei ganz selbständige und direkt vom Kaiser ab- | 
hängige Logaten mit jo 4 Legionen verteilt, welche 
dem von germanischen Völkern bewohnten links- 
Hheinischen Gebiete stationiert waren, das fortan | 
‚lie Namen Ober- und Untergermanien führte. 
Der letzte Abschnitt ($. 19-25) handelt üher 
die Ausdehnung und Organisation dieser neuen Pro- 
eo. Das vechtsrheinische Gebiet war 00 voll- 
ständig geräumt, daß) fortan auch keine Rlein- | 
Brücken und sie deekende Brückenkäpfe mehr be- | 
standen, wie sie bereits von Drusus angelagt waren «| 
und seit Vespasians Regierung von neuem In grüße- | 
zum Maßstabe hergestellt wurden. Insbesondere 
haben die Anlagen zu Kastel und Deutz zwischen 
17 und 70 n. Chr. nicht bestanden (9. 21-2 
Was die Stellung der Legaten der beiden 
rheinischen Heere zu der Clvilbevölkerung betrit, 
so stimmt Riese mit Momnsen darin überein, daß 
ieselben in den beiien Germanien bereite im 
1. ‚Tahrhundert (also nach Riese seit 17 n. Chr) 
die Befognisse der Statthalter ausübten, ohgleich 
ibre Bezirke nominell nur reglones der Pravi 
Belgiea gewesen seien. Was die Zeit anlangt, wo | 





























ihnen auch die Namen von Provinzen beigelegt 
wurden, so spricht er übereinstimmend mit Asbach, 
ber umabhlingig, von ihm ($. 23, N. 3), die Ver- 
mutung aus, daß „dose Rußere Anerkennung am 
matürlichsten mit der neuen Vergrößerung Ober- | 
germaniens anf dem rechten Rheinnfer 
hingen müchte, welche unter Vespasian, insbe- | 
sondere aber unter Domitlan durchgeführt wurde. | 
Dann flo die Bezeichnung der Germanino als Pro- | 
vinzen in die $0er Jahre des 1. Jahrhunderts“. 
Mit einem Ansblick in die spätere Zeit endigt die | 
Schrift, welche über eine ganze Reihe bisher dunkler 
Fragen neues Tacht verbruitet, 

Auch wer nicht geneigt ist, dem Verfasser anf 
allen seinen Wegen, die er mit einer auch durch 
auerkanntesten Autoritäten nieht beirrten Se 
ständigkeit enschlägt, zu folgen, wird wit Dank d 
Anregung zu nener Untersuchung entgegennehmen, | 
welche die gründliche Arbeit in reicher Fülle bietet. | 

Frankfart aM. Georg Wolff, 












































| ANITS, 101 FR. 
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3. W. Kubltschek, Imperium Romanum tributim 
iseriptam. Prag u. Leipzig 1889, G. Freytag. 
268.0. 10, 

Nachdem vor 26 Jahren 0. I. Grotefend in 
der bekonaten Schrift Tnperium Romanam tribu- 
im deseriptum (Hannover 1863) einen für den 
damaligen Stand unseres Wissens tichtigen Grund 
gelegt hatte, hat W. Kubitschek, ein Schüler 
von 0. Hirschfeld, in den Ablandlungen des Arch 
epigr. Seminars der Universitit Wien, Heft IIT 
(1882) 81-214, die ganze Frage der römischen 
Tribus In umfassender und gründlicher, auch von 
Mommnsen (R. Stanter. II 779, 1) anerkannter 

















| Weise behandelt (De Romanaram tribanm origine 


ae propagatione). Was er aber in der nen er- 
schienenen, von ms anzuzeigenden Schrift biete, 
ist keino reehtsgeachichtliche Erörterung über das 
Wesen der Tribus, sondern wie das Bach von 
Grotefend eine Darstellung dor Verbreitung der 
Tribus und des Büngerrechts über das römische 
Reich, also eine topographisch-statistische 
Arteit. In dieser Hinsicht ist schen der Ran, 
den die einzelnen Teile des Reiches in dem Bache 
einnehmen, elehrend: Italien olne Insela und 
Atpenlinder 122, Spanien 30, Afrika mit. Man- 
retanlen 34, ale anderen Provinzen zusammen nur 
70 Seiten. Sodann ist auch die Verbreitung der 
einzelnen Tribus beachtenswert: während die 
Palatino, Esqulina, Collia, Saceusana der Haupt- 
stadt angehören (tribus urbanae), vertellen sich 
die 51. tribos rstieae zunichst ganz ungleichmäßig 
auf die 11 Regionen Italiens (in deren Bo- 
stimmung der Verf, dem Berichte des Plinius fol) 
Hieran kuipft sich aber eine bekannte Kontrovers- 
frage zwischen Mommsen einerseits, Beloch und 
Kubitschek androracts. Dieser hat aene in dem 
orsten Werk aufgestellten Ansichten etwas modi- 
feiert und genauer begrändet ($, 1-6) und hält 
sie auch nach Mommsenn Widerspruch (Hermes 

antsrecht TIL 179 #) in der 
kurzen Erwiderung (Aditamentn p. 265 f) noch 
fest. Kobitschek und Beloch behaupten, daß die 
nach dem Bundesgenossenkrieg neu aufgenommenen 
römischen Bürger auf die Daner von gewissen 
Tribas ausgeschlossen. gewesen seien, Mommsen 
lengnet dies. Bei dem trimmerhaften und wider- 
sprachsvollen Charakter der geschichtlichen Über- 
Hieferung (Appian, Vellelus, Liv periochae) Alt 
die Entscheidung schwer. Doch scheint uns nach 
wiederholter Erwägung die Ansicht Kubltscheks 
sehr annehmbar, daß zuerst durch die Tex Tlia 
a 90 den neuen Bürgern, welche Rom tren blieben, 
der Zutrit zu 15 Tribos eröfnet worden it, dann 
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durch die Iex Plautia Papiria a. 80 die Gegner | (Alder rin) Stektatina) Taw(iis), mil. tg. NIIT 
Roms 8 anderen Tribus zugewiesen warden, während | gem. etc. In zmeiter Linie (3) stehen die In- 
die 8 übrigen ihnen verschlossen blieben. Auch | schriften, wo die munizipalen Beamten mit der 
Mommsen sagt: „Das freilich ist nicht Zufall, daß | Tribus, aber ohne ausdrückliche Bezeichnung der 
alle Marser und alle Päligner, alıo die Landschaft, | Heimat, sich Anden, 4 B. A. Tati M. f. Ouften- 
nach der der Krieg heißt, und die, in derer seine | (ua) Auf Auoriri etc. iier IGt sich wit ziem- 
Hauptstadt einrichtete, in der Sergia stehen“. Dat- | Hicher Sicherheit annehmen, daß die Teitus des 
selbe gilt aber nach Kub. thatsichlich von den | Beamten augleich die der ganzen Stadt ist, sofern 
Samniten, Lukanern, Umbrem u. s. w., die der | nicht, was aucl vorkommt, in einer Stadt mehrere 
Voltinia, bezw. Pomptins und Clustumina zuge- | Tribus erscheinen, wie 2. D. in Ostin die tr. Pa- 
wiesen wurden. Von Sulla wurde befirchtet, daß | piria und die ir. Voturia gut und reichlich bezengt 
er den Halicnischen Völkern das Bürger- und Stimm- | sind. Weniger beweisend sind die Inschriften, 
recht. wieder nehme (Livits per. 86): aber wenn | welche die Tribas von Privatpersonen, Soldaten 
er dies (mit wenigen Ausnahmen) nicht that, so | und Veteranen, Patrunen der Städte und Beamten 
folgt daraus keineswogs, dab er die Bestimmungen | des römischen Volks, aber olme Nenoung ihrer 
der Demokraten, eines Sulplelas und Cinna, wo- | Heimat, angeben. Diese Kommen nar dann in Be- 
nach die Neubürger cum veteribus nulla disere- | tracht, wenn die angegebene Trikus an einem Ort 
tione sufragiam forrent (Fxuperantias 4), auch | mehrfach auftritt, oder wenn sie überhanpt in einer 
aufrecht hielt. — Außerhalb Traliens Anden | Gegend die herrschende It. 
h 12 Tribus nicht: Camilla, Clustamina, Faleraa, | _ Die Ausführung des Plans, besonders der Druck, 
Tiemenia, Menenia, Onfentina, Pobllia, Pomptina, | verdient das Lob der Pinktlichkeit, und Sorgfalt 
Romplia, Sabatina, Stellatina, Voturia: nur in | Wer aber schon etwas annähernd Ähnliches ver- 
Macedonien: Acnilin, Moceio, Scaptin; nurinAfrika: | sucht hat, wird sich nicht wandern, wenn der Ref. 
Armensis und Horatin: nur in Gallia Narbonensis: | trotzdem, wie er glaubt, einiges zu verbessern 
Pupivin, Teretina; aur in Dalmatien: Tromentina: | und zu ergänzen fndet. Fürs erste sind ihm an 
ner in Hisp. Tarraconensis: Velina. Die herr- | fohlendon Städten aufgefallen: in Pisilien Comanın, 
schenden Tribus sind in Narbonensis die Voltinia, | eine Kolonie des Augustus, welche nach Eph. epigr. 
in Spanien Qnirina und Calerin, in Afrika Quirion, | V n. 1357 der tr. Pabin angehörte: in Unterpat 
Papirin und Arncnsis, in Dalmatien Tromention und | nonien Bassiana, mach Arch. epigr. Mitt. TI} 
Sergia, Dies erklärt sich daraus, daß bei der Auf- | Kolonie, ferner eiue col. Prap. oder Prad, un- 
nahme ins Bürgerrecht je eine gröllere Anzahl von | weit Mehndia, und das manicipium Cibalis oder 
Provinzialstädten gleichzeitig einer und dersciben | Cibalae; selann in Oberpatinonien das manleipiam 
Tribus zugeteilt wurde; so von Anqustns die nar- | Neriodunum, nach Monmsen Eph. II p. 234 wahr- 
bonensischen der Voltina, ein Teil der dalmatischen | scheinlich der tr. (irinn angehürig; in Naricam 
der Sergia, ein Teil der afrikanischen der Ammensis, | Agmntion, das den Beinamen Claudlum führte: in 
während später Clamlius und die Klavier dio afri- | Obergermanien die Stalt der Nemeles, Spei 
kanischen Städte, welchen sie das Bürgerrecht | (Bramb. 1948 colonia genannt). Fidlich hätte, wie 
schenkten, der Quirina, dagegen Nerva, Trafan und | Cagnac Revue critiqne 1889 n. 18 sagt, der Verf, 
Mureas dieselben der Papiria zateilten. Vpl. | ans dem Itallstin des Antiquaires de France z. B 
Mommsen, Tribus imperatoriae, Eplı. epigr. | entuchmen können, daß Mediolanm Santonım 
TIL, p. 230 R. (Saintes) der tr. Voltini, und dab Paleopolis dchac- 
Die Darstellungsweise im einzelnen ist die, dal | orum der tr. (irinn angehörte. — Auch fehlende 
von jeder Stadt ihre (Geschichte his zur Erlangung | Inschriften wüßten wir, sellst unter a, wo der 
des Bürgerrechts sowie ihre Namen in Kürze an- | Verf. auf Vollständigkelt Velacht war, manche zu 
gegeben sind und bieranf die Inschriftlichen | nennen. Uarichtig ist der Stadtname Gerd in 
Belege für die Tribus folgen, der sie angehört. | Britannien statt Glevum (vgl. CIT VI 3346, auch 
Am meisten Gewicht füllt nattrlich anf solche Be- | Eph. V p. 215). Gewagt scheint es, anf eine une 
legstellen, wo mit der Tribas die Heimat angegeben | sicher überlieferte und eine ganz Mekenhafte In- 
ist, dieso sind wit a bezeichnet und sintlich aus- 


Bramb. 947 und CIL. V 8308) deelm in 
gedruckt. Einen breiten Ranm nehmen hier die der tr. Claudia zuzuweisen. Ferner ho- 
stadtrömischen Soldutengrabschritten nächst | Streit sen (RR. Staatsr. LIT 165, 2), 
ihnen die der Legionen in Nainz und anderen pro- | dab Anfim der (Quinn angehört habe, weil diese 


den Standorten, wie 2 MM. Bractins AF, | viel spüter gegründet worden ist; er ergänzt OL, VI 
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2725 die Heimatangabe Aufio zu Antiochia. Plucl 
tigkeiten im Abschreilen oder Drucken sind ans 
nur wenige aufgestoßen: p. 229 s. v. Siscla 
Ingenuius; p. 218 s. v. Lugudunum ergänze 
Inschrift Bramb. 310 das cognomen Baceus; p. 154 
8 v. Sicca Mies Bemingen statt Bonfeld. N 
überall genau und gleichmübig sind die Angaben 
über die Zeit der Soldatengrabachr 
heißt es p. 120 8. v. Mediolanium zu Bramb, 479: 
“Vespasiani actate yol posten’, p. 118 5. Y. Aug. 
Tanr. zu Bramb. 480: 'u 43-09", statt in belden 
Fällen etwa a. 43—1042 Warum 9.95 s.v. Bo- 
monia za Bramb. 1207 4a. 47-67" statt 0. 4360, 
ferner p. 110 8. v. Cremona zu Mo. Inser. Helv, 
‘a. 103—7° statt a. 70-107 u. 5. w.2 Anderer 
seits haben wir auch manche Stellen gefunden, wo 
bisher gemachte Fehler In Orts- oder Tribus- oder 
Personennamen ausdrücklich oder stillschweigend 
verbessert sind, 

Tu gauzen stehen wir nicht an, das Buch als 
ein sehr sorgfältig ausgearbeitetes und nltzliches 
Nachschlagewerk zu bezeichnen. Supplemente sind 
von dem Verf. mit dem Verleger verabredet. wor 
den; hierbei können wohl auch die oben gem: 
Bemerkungen wie andere, die von anderen Sei 
nicht ausbleiben werden, ihre Verwendung Anden, 

Mannheim, E. Hang. 


































Florileglam Graccum, in usum prini eymoa 
iorum ordinis colloctum a phllologls Afranis. 
Faseicali T-IV. 72, 70, 74, 11 8.8. 
ie vorliegenden vier Bändchen, deuen sechs 
ollen, sind. bestimmt, zwei. ver- 
schiedenen Zwecken zugleich zu dienen. In erster 
Linie dem schriflichen Abiturientenexamen als 
Grundlage für die nach den neneren Prüfange- 
ordnangen geforderte Ühersetzung 
Griechischen. Die Herausgeber, Rektor und Lehrer 
der alten Fürstenschule zu St, Afra in Meißen, 
hoffen durel Darbietung zweckmäbig ausgewählter 
und bequem ahgegrenzter Texte für Lehrer und 
ler die Wühe des Diktierens zu erspuze 
inzelnen Bändchen, die ja für gerl 
käuflich sind, sollen jedesmal beim Begian der 
Prüfung in so viclen Exemplaren verteilt werden, 
als Abiturienten vorhanden sind: nlemud darf 
vorher wissen, welches Bündchen vorgelagt worden 
wird. Der Hofnung, daß durch ein solches Ve 
fahren die Prüfung gefördert werden künno, vor- 
ag ich mich nicht anzuschließen, Gar zu bald 
Würde sich «ie Industrie im schlinmen Sinne des 
Unternehmens bemächtigen; gedruckte Über- 
setzungen aller zehn Kaseleuli würden erschelnen 
































Warum | 


dem | 


und von den Schülern eifrig studiert werden. 
Auch erscheint mir die Abmessung der einzelnen 
Stücke für den hier bezeichneten Zweck gar zu 
.. — Ganz anders steht es mit der zweiten 
Absicht, Die Herausgeber klagen mit Recht, daß 
) der Grundsatz, nur immer gauze Werke der 
\ Litteratar zu lesen, nachgerade zu einem Vorar- 
teil geworden ist, das den Schülern manche der 
schönsten Blüten griechischer Poesie und Prosa 
| für immer fremd bleiben 1ADt. So hoffen mit 
| gutem Grunde, daß die hier gebotenen frustula 
| vorzugsweise aus solchen Autoren, die in der 
Schule nicht oder wenig gelesen werden, dazu bei- 
tragen werden, die Kenntnis der griechischen 
Litteratur bei unseren Primanern zu bereichern. 
Heft I und JIL enthalten poetische Stücke, IL und 
| IV Prosa, Hier finden wir Abschnitte ans den 
| homerischen Hymnen, aus Hesiod, Tyriios, a 
Quintus Smymaens, Botenreden und leichtere 
| Dialog- und Chorpartien aus Äschylos und Baripides, 
| Fragmente von Alktos und Sappho; auf der andern. 
Seite Stilcke ans Demosthenes, Iokrates, Andokides, 
} Plato, Xenophen, Plutarch, Arrian u. a. Der 
Gedanke der Herausgeber „multa mults, unleuigue 
) alkynid ministrasse“ Ist in den bereits erschlenenen 
) Heften glücklich verwirklicht. Es wird nicht an 
) Lehrern fehlen, die, sei es der Abwechselung wegen, 
| sel es um ein paar otwa durch Vertretung über- 
nommen oder am Ende des Quartals frei bleibende. 
Stunden zu verwerten, zu diesem Florilegium 
greifen und durch eines seiner Bändchen. die 
Schüler wit einer Litteraturgattang. oder einem 
) Antor bekannt machen, von den sio sonst nur den 
Namen gehört haben. Der geringe Umfang und 
| Billige Preis der einzelnen Hefte wird einen solchen 
| Gehranch wesentlich erleichtern. 
Kiel, 





























Paul Cauer, 








Il. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


| Journal of Philology. No. 35 (XVII 1). 
| 0-35) 4. #. Housman, Horatiana. (Forts) — 
(85-68) 3. Armitage Robinson, On the text of 
the Philocalia of Origen. Der Zusanmenbang 
der Philocalia des Origenes, der Auszügo aus seinen 
Werken und nameutlich aus seiner Schrift Regen 
Celsup “wahren Wort' machen eine gemelasame Prüfung 
der Textesüberlieferung beider Schriften notwendig: 
Verf, hat sich der Prüfung der etwa. vierzig Hand. 
| schriften der ersteren und der wenigen dor letzteren 
unterzogen und erkennt die Ilandschriftenklasse, auf 
denen die Texte beruhen, — (9-87) A. €, Clark, 
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Bxcerpts from tho Verrinao in tho Harleian 
MS. 2082 to the Erfurt MS. and the Regius 
Parisiensis No. 77442. Die Erfurter Handschrift 
ist eine Abschrift der Harleinnischen und diese wird 
künftig. die Grundlsge der Textesrevision bilden 
müssen. — (89-119) 3. H. Onlons, Adversaria 
Noniana. Books I-JIl. Mitteilung von Collationen 

der Floreutiner Handschrift und Besserungsror- 
schläge hauptsächlich gegen Luc. Müller. — (120— 
125) A, Platt, Notoon Homerio senosion. Prüfung 
des Vorkommens einen Moloasus in Ilias und Odyasco 
und Versuch seiner Lösung. — (126-139) Dora, 
Notes on tho text of the Iliad. Besserungsvor- 
schläge zu A 18 B 22.1 347. K 181. 183. 408. 2.285. 
11.486. 7. 53. 9 94.5.7. 349.1910. 538, K 378. 4 110. 
2. 618. hauptsächlich aus metrischen Gründen. — 
(134-130) Ders, Plato and geology. Plato spricht 
im Critins von der Beschafenheit Griechenlands und 
im einzelnen der Ahropolis neuntausend Jahre zurück 
in einer Weise, die nach den ueueren Forschungen 
auch winsenschaflich begründet ist. — (MO-1A1) 
U, Nottleship, Adversaria, Beuserungsvorschläge 
zu Cieero, Horatius, Frontinus, Taeitas. — (162) Ders, 
On the Pervigilium Voneris and Tiborianus I 
1.7. Bihrens weist mit großer Wahrscheinlichkeit 
das P. V. den Tiberianus zu. — (15-149) d. Pı 
Postgato, Addondum to Catulliaua. LAII 5. 
LXI. — Metrische Bedenken gegen die bisherige An- 
ordnung des Liedes. — (150-163) A. Platt, Spon- 
dees in the fourth foot In Homer. Statistische 
Beobachtungen. — (154-159) Ders, Notes on the 
text of the Odyssey. Besserungsrorschläge zu 
1.120.018. 3 244. 2 108. 498. 128. °20. 























Amerlcan Journal of Archaeology. V 1. (März 
1880,) 

1-8) Ch. Wuldsteln, Tho nowly discovored 
head of Iris from the frieze of the Parthonon 
(m. Tat. , Holzschn. 1). Oberhalb der kimonischen 
Mauer ward ein Stück pentelischer Marmor mit einem 
Relief gefunden, Kopf und Nacken einer weiblichen 
Figur nach links gewendet, welches als Fragment des 
's des Partlieoon erkannt wurde. Dieser Teil 
des Friesen war schon jm 17, Jahrh, nicht mehr 
an seiner ursprünglichen Stelle, und cs ist wahr- 
scheinlieh, daD bereits bei der Umwandlung des 
Tempels in eine christliche Kirche der Mittelfries 
entferot und bei dieser Gelegenheit das Bekstäck der 
Platto abgebrochen wurde. Der Fund ist auch von 
kunstgeschichtlichem Interesse, weil die Behandlung 
des Augenlides dio der Periode eigentämliche Verlänge- 
tung über den Augapfel hinaus zugt — (4-17) C.D. | 
Buck, Discoveries iu the Attie Deme ofIkaria, 
11. Stole ofa warrlor (m. Tat. Land Holzschn.2) 
Ein bei den Ausgrabungen von Ikaria in drei Teilen | 
gefundene Relief stellt eisen Krieger in voller | 
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Ausrüstung mit Speer dar und hat eine aufallende, 
Ähnlichkeit mit der Stel des Aristion aus Veladineza; 
beide sind wahrscheinlich gleichzeitig. — (18-33) 
Dorn, Tho Chorogia in Athens and at Ikaria 
(m. Holzschn. 8. 4 und einer Inschrift). Weitere 
Belege zu den dramatischen Aufährangen in Ikaria, 
— (4-49) W. I. Ward, „Iluman sacrifieco“ 
on Babylonian cylinders (m. Holzschn. 5--10). 
Es scheint sich bei diesen Donkmilern nicht um 
Opfer zu handeln, sondern um Darstellungen von 
Gottesgerichten oder Handlangen eines Rachegottes 
— 44-46) Albert L. Long, A small collection 
of babylonian weighta. BI Gewichte teils aus 
Blei, teils aus Stein, welche dio Gewichtsekala des 
babylonischen Systems umfahte. — (17-48) Notes. 
P. Wolters, Inseription from Kormasa. Besse. 
rungsvorachlag zu Ramsay No, 7. (J.of Arch, IV 205.) 
— 3. €. Rolfe, The architectural inseription 
found at Epidauros in 1885. Sprachliche Bo- 
merkungen. — A. I. Frotingham, Early bronzen 
discovered in the cavo of Zous on Mount Ida 
in Krete, Mit Rücksicht auf seine früheren Mit- 
feiloogen (IV p. 431-449) verweist Verl. auf eine 
Arbeit Halövys in Jouro. Asiat, 1838, Nor.-Dez. 
über den heiligen Baum der Babylonier und auf Ar- 
beiten von Porrot und Lajard. — (49-7) Reviews 
and Notices of books. Meist Auszüge von du- 
zeigen und Besprechungen in anderen Zeitachrften. -— 
(63-18) Correspondonce, (68-77) P-B.Goddard, 
Report on recent excavations and oxplora- 
tions in Egypt during tho soason of 1883 

Mitteilungen über die Ausgrabungen Petries und Na- 
Sites nach anderen Quellen. — (17-78) The Ame 

can School of classical studica in Athen: 
Ausgrabungen bei Stamata dureh II. $. Washington 
haben dio Lage des Domos Plothein fosgestllt. Ans- 
grabungen in Böotien waren von geringerem Erfolge. 
— (M-188) Archacological News. (Mit dem 
Plan der Akropolis von Mykonk aus unserer 
Zeitschrift, Auszüge übor neue Entdeckungen. 















































Berliner Zeitschrift für Ethnolople. 185, HoftY. 

(205-239) Ingrald Undstet (Christania), Arche. 
logische Aufsätze über südeuropäische Fund, 
stücke. 1. Zu den ältesten Fibeltypon. a. Über 
den Ursprung der Fibul, b. Griechische Fibeln, c. 
Fibela von Olympia. Die in Mykont neueräings ge- 
fundenon Fibeln kenot Ver des schr itereasaten, 
mit 45 Abbiltangen illastrierten Aufsatzes noch wicht, 
11. Zu den Bronzen von Olympia. 1) Inschriften 
von Ol.0.56, 16%, 229, 332. Verf. kommt beiallen 
diesen Stücken zu dem Resultat, daß die geometri- 
sche Ornamenlik älter it al die Inschrift. 
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Wochenschrilten. 
Litterarisehes Centralblatt. No. 4. 
(118) Ovidi Tristin rec. 8. 6. Omen. ‘Hat 
schöne Kinzelresultate. Callation von fast allen Hand- 











schriften. — (119) Hölder, Inventiosanetaceruels. 
Eipfehlende Notiz. 
No. 5. 






‚ie neugriechische Aus- 
sprache des Altgriechischen‘, A. Ti. — (15) 

undorf und Niemann. Heroon von Gjölbaschi. 
Ausführliches Referat von d. &. 


Deutsche Litteraturzeitung. No. 4. 

(124) Hofmeister, Matrikol von Rostock. 
Rühmiende, tadelstreio Anzeige von A. G. Kran. — 
(126) Meisterhans, Grammatik der attischen 
Inschriften. 1. Dittenberger zollt dem Buche 
uneingeschränkte Ancıkennang, 

No. 6. 

(156) E. v. Salteürk zeigt eine Reihe von plds- 
;ogischen Schriften au: Ploizkor, Humaniemu: 
schulzweck, Treutlein, Der Zudrang ste, 0. Ji 
Das humanistische Gyionasium. 0. Ho 
gestaltung des griechischen Untericht, u, 
3. Peicharl, Basai ro nöogrecgae. 

jahnne des Verf. Mitelgriechisch sei cine künst 
Litterärsprache, darf mao beistimmen‘. Meyer- 
Lübke. — Juli Valeri ros gestac Alexandri ed. 































‚Kübler. Referat mit vielen Bemerkungen zur Hand“ 
schriftenfrage von 0. Rosssach, 
Wochenschrift für klass, Phllologle. No. 4. 


(89) 0, Schultz, Die Orisgottheiten in der 





Kunst. “Pelig, oe stmas ubpeondockt niet aus 
der Kunst herauskonstraet, sondern die Monumente 
Sind a di Behandlung Makigearbehet. d Aal 





= (0) Walz, Erklärung 
Zeustompe). “Auferordenlich anregend und frisch 
geschriebene Widerleguug der bisherigen Deutungen 

3 Böllau — (91) A, Marx, Mörchen von dank 
baren Tieren. “Mit schr bedeutenden Kenntnissen 
geschrieben, in der Hauptsache aber dach gescheitert‘. 
0. Gruppe.’ — (95) RR, Meister, Die griechischen 
Dialekte, ‘Solid, mit staunenewertem Fleill durch“ 


ior Eekfigaren am 











Ausgezeichnet 
, bie Varusse hlacht, 


. Ganss, 
Icdontalls 





Voyage en Gröce. Den Gym 
nasialbibliotbeken dringend zur Anschauung empfohlen. 
von 4. Böhlau, — (116) R. Meister, Griv 
Dialekte. Schluß der Anzeige von Häserli: 
ala uneotbehrliches Hülfamittel für Dialektforschauzen 
stets mit Ehren genannt werdeo”. (120) A. Fick, 
Hesiods Gedichte in ihrer ursprünglichen 
Sprachform. “Die Geringschätzung, mit welcher 
Fieks Forschungen 

getreten worden ist. 
7. Ömer. — (1 

















zamı groben Teil unverdicat 
R. Wurzer, Über die histo- 
tische Treue der Reden in’Thukydides. (Ra 
dantz, Pb) ‘Verf, ist rückhaltioser Lubredner des 
Tuukyaides‘, 6. Heryel. — (125) A. Blenwald, De 
Crippsiano . „ , codicbus, “lit Glück durchefühute 
Balik gegen Graflunder, Aal — U) Eis 
A commeutur on Oatullus. ‘Zähea Festhalten au 
früheren Ansichten. &. P Schulze. 
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son vielen Seiten gegenüber. | 


It. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzungsberichte der Kgl. Proussischen Akademie. 
(der Wissenschaften zu Berlin 1889. 





XLYIIL. XIX. 28. Nov, Phil-hist, Klasse, 
Vorsitzender Sekretär Herr Cartins. 1, Hr. 
Yahlen Ins über eine Rede bei Livius. 2, Ir. 


Weber betchtete über zwei Vedäutatexte, 3.Ur. 
Anller dbereickte eine Abhandlung, den kamen 
Ang nt Unter fupı Enbene Yorke 
Bu Spiuara, Ale erei Miteengen Algen im dem 
het. 8. 1019-1023. d. Yablen, Über &ine Redo 
Bei Livias. KEIN 3838. Der Seh 36,7 Paranm ioe 
andem co ernöimus rig. Ik wie e ia acne Um 
eebung sich sicht Ten Wil, co'ch für den Platz, 
Sen ef jezt ana wicht bereinet genesen und 
Gnher Auugcheien.” Die Biachibnue Seneben 
hat die Verkürang der Yorkergehendet Kopn 
-atzes veranlal ier Satz 39,1 an nihil nostri 
rvolakkndigen durch di a Tlsche Selle eretnsa 
Worte 8 site ua udreiperemug, und anüiseen 
at aoruchiuen der obige Satz Parsom -> sum. 
1. 3. Der. Gonutsitung, 

Vorsitzender Scriär: Hr, Auwors, 1. Hr. Schra- 
Iran Zar Geographie den ausyriächen Re 
Ehen. 2, Die philche. Klasse hat der Verlaenbuche 
hatdlung Diet! Rolmer hir, zur Veröfuthehung 
BR von ira Kleport bergesellen Karte 100 Klar 
aslen 2000 3 bertit, feter Hrn: De. Dh. Bitte 
Ber. Wohle Drerden) 300 A ak utsehkiging für 
Ace Vatoten Dei dor Ihm übertragenen Kishen 
Bude de Zonara 

LI LI. 19. Dez, Püilshit. Klase, 

‚eitznder Sekretär, Cartiun. 1. In. Tobler 
ins ber Drei fravahsische Wörter etymelo: 
Flach betrachtet, © 10107) & lie Zeller 
oz vor eine Abhandlung des korgesp. Miele 






































| Mb in Strabburg 1. B> über die angebliche 


Metaphysik des Neronnioe. 

LU. 18. Dez. Gesambaitzung. 
Vorsitzender Schrei ir, Aumers. 1. Ir. E, du 
Dols-Reymond las über die Innere’ nogative 
Polarisation der Muskeln. 9. Hr. Gonzo Ispte 
dar 3. Ergänzungoheit zum Jahrb, des R- archänl, 
itata vor, anthaltend die Krgebnisse der mit Unter: 
stützung des Lin, Schnehardt von Ira. Bohn aus- 
geführten Untersuchung der Rulasa van Nemrude 
Kalesi im pergamenlschen Gebiete. Ur. Conze machte 
ferner Mitteilung von der Entdeckung eines ionlachen 
Tenpels auf der Stelle des epizephyrischen Lakri. 
bie Ausgrabung Ist auf Anregung den 1. Sekrtärs 
des K. archtol. Institate zu Ron, Ilm. Petersen, 
ictent ds Ki allenchen Untertitel 
Süraluengruppe ersehen. & U. Dümmler über. 
tech, als Vorsizender ‚der Contraldirckion der 
Mon Germ. hist. das Schlußheft des 3. Danden der 
i. Dis Brot der Unlanik a5 da Laie, 




















willigt, — Am 18, Dez, starb in München W. von 
Giesebrecht, korresp. Mitgl. der phil-hist. Klasse, 
und am 21. Dez. in Tübiugen P, Ang. von Quon- 
stodt, korrcep. Mitgl. der phys-math. Klasse. Das 
Het enthält auf 8, 11671190: E. Holtz, Die an 
gebliche Metaphysik des Horonnios, Abge- 








Do. 1] 





schen von einer offenbar niemals zu weiter Ver- 
Britung gelangten, von. Sinn Simoniden mit lat 

Ahr Oeretung versehenen Ausgabe ut di a 
Ben 2 I einer slenlich groden 
Anzahl von los orlindene, den Namen eines sonst | 











völlig uobekannten Philosophen Herennios tragende 
Schrift von Mi ct. IX 519-393 verößent- 
licht werden. ‚ich viemand veran- 


iaft. "Selbst 3. Boraays war eo weit ontierat von 
irgend wolchem Verdacht an der Echtheit des Worken, 
daD er sich sogar (1876) von der Berücksichtigung 
desselben bei der Herausgabe der Aristoteleserklärer 
Nutzen versprach, Dennoch gebührt dem Ierennios | 
keine Stelle unter den Ausläufern der neuplatonischen 
Kehre; vier aß die Batslhungezeit des Werkes 
rollen 














genaue im L—V. Kap. Diese Treue des Kompilators 
in der Wiedergabe der benutzten Schriftsteller ei 

Streckt sich selbst auf solche Fälle, wo sio uotnrudig 
zu vollständiger Sinnlosigkeit führen mußten. Auch 
in Kup. VI-IX ist der bei weite größere Teil 
wörtlich abgeschrieben; an anderen Orten ist die 
Facung des Textes mehrfach, wenn auch nur unbe 
deutend geändert, und außerdem scheinen hier und 
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en. Dies it der Fall Kap. VI 
24: ML d: IX 9. 4.0.10. Der Kompilator hat 
überhaupt nich deran gedacht, eine Schrift za leere, 
deren Verständnis für einen sufaerksamen Leser 
moglich wäre. Auch de, wo anscheiucnd keitereh 
Sehwierlskeit vorliegt, haben wir co mit einen bioben 
Ahsehriber zu hun, Die beiden ernten unter sch 
Auf eagete verbundenen Kapitel bill gleichsanı 
do Kinetung. Im Vergleiche mit den meten übrigen 
fat der durch sie herrorgebrachte Rindruck ein eat» 
schieden günstiger, weilucht Infolge der In denselben 
deutlich enthaltentn Anklänge au die aristoieiche 
Metaphysik, Aber eine unmilelbare Benutaung der- 
selben \iegt nicht vor, sondern ex ergiebt ach 
Quelle der von Ocorglos Pachymeres verfate Abr 
der gesamten aritokeschen Philosophie, _ Pachy- 
meres' Geschlehtewerk schiebt mit dem Jahre 1308 
ab. Damit ist erwissen, daß die angebliche Neta- 
piysik des Uerennios nicht vor Mite des 14. Jahrb, 
Sulstanden acin kann, Gegen eine noch apklere Ent. 
Ahungeset können keinrli Oründe geltend nacht 
werden, In der Schritt des angeblichen Herennios 
Hiegt eine ähnliche Fälschung var, wie se zu jeder 
Teit von Grischen versucht worden sind, Der Na 
ierenulon' ist ia eich erkennbaser Absicht. mit 
Rücksicht auf die bekannte, bei Poruhyrios im Leben 
Piotis sich Radende Erzählung gewählt. Wäre c 

co, daD alch keine über die Mitte des 16, Jahrb. 
Nianusreichende II findet, «o könnte an nicht ohne 
Grund ter der Mask den Derhtigten Andres 
armarioe vermuten. 
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Heratun ex recensione 1.0. Orelli 
le quart, anlar, volanen 
aiterom Curt We Mewen. (Sale 
Dep sn eraiaban| 
Fakes. prima Bag. Aröt, 

Schhripiuefreis 8 0. 


ünde 
herau 


Buratan, 
Möller, rd, öl. Prof. der klas 
Fiitologie an der Universität Er. 


ur. 8, 

















Fortschritte } Neue, Fr., Formenlobre der Lat 
Alterlumswissen- | nischen Sprache, zweiter To 
t von Conrad | (Adjetiva, Numeralia, Pronomina, 
‚eg. von Iwan | Adrerbia, Präpoeitionsu, Korjunk- 

tionen, Interjektionen). Dritte, 
günzlich neu bearbeitete Auflage 
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preis son 4 Mark. pro Lieferune | 
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auf welche sich 
von 30 Mark erst 














Schluß. des 18. Jahrgangs, welcher 
late der 30 Bogen, 


Subekriptionspreis dessciben (4 Bo- 





Der Subskriptionspreis erli 
nach Vollendung des Bandes und 
tritt alsdann cin Ladenpreis von 
2 Mark für die Lieferung iu Kraft. 
Ausführliche Prospekte stehen 
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Krseheincan deeulben den 1. Band | 188 = bh. 0. Band, He 5.  g2tz Band ia zweiter Auf: 
der 4 Auflage, brnusgegeben von | 12.1. Hilfe, da Betatsativan, alt mE 


W. Irschfelder, Ladenpreis 
Mark, mit 15 Mark, dach ailt dieser 
Vorzugspreis nur für die Subskri 


| (Das Schlußheft 
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Westen, des zweiten Handes und | — — Sihzehnter Jahrgang für 1088 | sefihit sind, auch für diese vr 
Dar ihrend en Krcheinene | 7. Ge ann | Fehr ind, nach, Ir üe e 
ae Nett 1-12. Subekriptipnsp 5 M. abgegeben. Dieser Vorzugs 
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durch, dad in der dritten Auflage. 
ie Scitenzablen der zweiten un« 
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10. Jahrgang. 22. Februar 1890. 8. 
Inhalt. Seite Todesfäll 
Porsonien B 233 | _ Prof Hergenröfher ia Eicslidt, St. an, 5 3. 
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Programme sun Deuischtand. 199. "XV. 298 | vn hal Cilese, Onfıd, 2 Jam 





Rezensionen und Anzeigen: 
1 Cohs, Philonis Alezandrinilibellas De opi- 
Aeio zudı, Wendland) nn 

A. Swabeda, 


eh Br . 
G. Ähren Stndn Kar grichuchen Byco 
Iosie (0. Gruppe)... 5 
(Ch. Diehl, Btudes sur Padministration Byza 
{ie dans Perarchat de Rarenne. — LM. 
Hartmana, Untersuchungen zur Geschichte 
Ir byrantinischen Verwaltung in Itali 
(K. Krumbacher) . . » = 
In 




















E. Cartius, Altertum und” Gegenwart, 
a 


(Chr. B. : 
larz, Üülfsbüchlein Tür die Aussprache 
der teiniechen Vokal in postinengen 











hauen Mare oe oo 
Anszige ans Zetschit 
Yun ches Museum für 











Attisches (rabepigramm. 
Das im äpgawdsgiis Artzker von 1859 p. 157 ver- 
Bffentlichte Kpigramm dürfte folgenderunlen zu er- 











a uhr Kalane 
am ale Bien örhparee Seonclen 
DRAKE TEIREARLER RN 
en 


E. Hiller. 








Herr Professor Krieg und selne Kritiker, 
(Schlub aus No, 7) 

Bedarf es noch weiterer Beweise? Ich habo aus 
den mehr als 80 Punkten, die ich mir notiert habe, 
zur eine geringe Zul, Und zwar. on den Leser 
nicht zu ermüden, die herausgearifli, die mit einigen 
Worten abzathun waren. Neben diesen Fehlera mangelt 











. «s dann auch an Inkorrektheiten “Art nicht, 
Wochensehrin; Litterarisches Centralblatt No namentlich io lateinischen Worten, der V 
Deutsche Litteraturzeitung No. 6. t Saturokus, ampbitbeatrum 





Neue pbilologische Rundschau No, 2 
3. — Wochenschrift für klass. Phi 
INo.8. — Academy No, 915. 916, 















Im, stagna Neronls statt sta. 
tt Sacra via, Via nora statt 


num, 
B daß die Via nova eine ganz 


Nora Yia (am Pala 








ac Ro. 3364 — Revue eigen Na andere Strade bei den Caracalathermen I, weiß er 
Ben. 206 | Koh mc), om wünschen Ststgeingis 
Utterarlsche Anzeigen. > >. "Career pablieus, auch Career Mamer 
2 he ie (tun, Yan Ancan Maren seht Nährenä 
Ich in ‚hang ht, daß‘ die Bezeichnan 
Personalien. | Eustdia oder, piveta Mamectiot mitteaterich. ste 
Zum Rektor der Univ. Stralburg ist Prof. der | ob der beircicnde Borg Janiculum oder Janlculus 


neueren Sprachen ten Brink erwählt worde: 
Privatdozent Dr. Diimmler in Gieben aumı a. Prof. 
daselbst borderie zum Mitzlic 
Academie des Inseriptions an Stelle von Charlos Nisard, 

‚Oberlehrer Völckerlimg io Berlin (Charlotten- 
schule) zum Professor. — Dr. Busch in Arusterg 
zum Öberlchrer, 

Prof. Pröhle in Berlio (Luisenstüdt. Renleyınn) 
fritt im den Rahestand, 














Hei, it ihm aakları er wechnel daher hestkudir 
Aminchen beiden Forrien ab; den elivos Pabicns 
(on dem Erbazer so genannt) macht er zu 

Habe; a wirdin merknördige Dei 

ie Yalınca ht eine öffntliche Bad 

sind einzelne Vorichtungen za Ba 
Üich Hier da Priatkiusern: DaB vieimehe fr ve 
uud äieschbe Sache, nämlich fr die rntlichen Bade: 
Saben, die handschiliche Überhuferung des Cario- 
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Ist ihm, wie 
&s scheint, nicht bekannt; sealao ist "ein Fußpfad 
mit steinernen Stufen’, horrea sind Scheanen u. 6. f. | 
In eine nähere Prüfung der übrigen Kapitel ein 
zutreten, glaubte ich mir nach diesen Erfahruogen 
versagen zu dürfen. Aber wo ich das Buch auch 
Aufschlag — vom Titelilde an, das unter der antiken 
Darstellung eiuca feierlichen Stantsopfers aa Erläute« 
zung Moras 111 8,24. bringt — überall Unklarheit, 
Unbekauntschaft mit den Thateachen, verworrene Du 
stellung. Da mir der Raum für jetzt verlietet, eine 
zweite Blütenlese zu geben, so mache ich nur auf di 
8. 214 vorgetagene Ansicht aufmerksam, dal} d 
Tempel der Concordia dem Volcanas geweiht 
wesen sel. was für möglich hält, den dürfte 
an doch weder sich noch anderen als’ Lehrer der 
Römischen Altertümer wünscher 
Ich muß nun gestehen, daß) diese Ignoranz im ABC 
der Römischen Altertüimer, so befremälich sie ist, mir 
doch nicht so verwunderlich gewesen ist, als — und 
das allein hat mich zur Abfassung dieser Zeilen veran- 
1odt — die Thutsache, daß cin Buch mit so gewaltsam 
selbst dem Rüchtigeo Leser sich aufdräugenden Fehlero, 
unbeaustandet die 3. Auflage erreicht, oder vielmehr 
nicht unbeaostandet, sondern auf das würmste gepriesen 
und empfohlen. Die Vorlagsbuchhandlang ist so ac- 
Millig gewesen, der „dritten, abermals wesentlich ver- 
bessorten Auflage“ eine Anzahl von Kritiken der 9. Auf- 
lage zuzufügen. Da heißt es in der einen Rezension 
„Dar Buch wird in hohem Maße geeituet sein, ei 
‚kenauere K eontuis des antıkro 
Denkens in derSchule zu verbreiten, 






































‚chen Lebens und 





einer dritten: „Jedenfalls ist Kriegs Buch ein 
der zuverlässigsten und reichhaltigsten neue- 
ren Lehrbücher der rümischen Altertums- 
kunde.“ In einer vierten endlich: „Die zweite 
Auflage ist ebenso mit Verständnis und Geschick, 
wie mit Sachkenntuis gearbeitet.“ Der Verfasser 
selbst macht in der Vorrede acht Herren vamhaft, 
denen er für ihre sachgeälon und wohlmollonden 
Kritiken dankt, 

Mir erschelot. Ales nicht unbedenklich. Ks muß 
doch wohl angenommen werden, daD keiner son 
Nerru Kriegs Rezensenten ihn daruuf aufmerksam 
gemacht hat, was für Dinge in sciuerm Buche stehen, 
Sonst würden diese gröblichen Fehler nicht bis zur 

Ich halte co ab 

























ieh, 

Aize Dinae hat übersehen können, Desn ce handet 

ich nicht um einzelne, hie und da verstreuto Ver- 

wich der Best» machen und der Beste über. 

um ganze Abschnitte aus dem 

(üe fast Wort für 

Wort das Ungeschick des Verfassers beweisen, Es 
bleibt also nur die Wahl, auzunchmen, dad diese 

Rezensenten ihrer Aufgabe ich gewachsen waren 

oder das Auch nicht ordentlich gelesen haben. In | 

beiden Fällen ist das Publikum Reläuscht und dem | 
Verfasser ein schr schlechter Dienst erniesen, der 
nun natürlich deokt, sein Buch sei wunder win gut 
und in diesem Gefühl in dem Vorwort der 3. Aufioge 
schreibt:_ ‚Zum dritten Male übergebe ich den Grund 
Ti der Öflntlichkeit, mit dem Wunsche, er möge 
dieselbe wohlwollende”Aufaahme Anden, wie Dei den 

vorbergelienden Auflagen. Auf dieses Wohlwollen | 




























rechnet der Verfasser um so sicherer, als er die 
meue Aullage mit Recht eine abermals durchge- 
arbeitete, wesentlich verbesserte nennen da 
‚Und wie sind solche Erscheioungen möglich? Ich 
meine, es wird viel zu viel rezensiert; denn ca giebt, 
viel zu viel Zeitschriften die lediglich dem Rezen- 
Sionsgeschüft gewidmet siad, ohue irgend einem d.h. 
wissenschaftlichen Bedürfaiöse zu entsprechen. Da 
alles Binschlagende rozensiert werden muß, «0 wuiß 
ürlich der Redakteur oft nicht, wo die Rezensenten 
Ahnen, ac so werden denn mauche Bücher dem 
ersten, dem besten aufgeldingt mit der Bitte 
ein paar Worte darüber zu schreiben, das B 
ja gut, schon 9, Auflage ete. ete. Nun, und so ist 
eon schr bald eine Desprechung fertig, wie die 
folgende, die auch dem Buche von Krieg beigelegt 
t und die wie eine Satiro auf Kritik klingt: „Das 
vorliegende, hübsch ausgestattete Buch wendet sich, 
ie auch der Titel angiebt, au Primaner und Lehr! 
amtskandidaten und sucht Ihnen das Wesentliche der 
römischen Altertümer in gedrängter Form, mit Ein- 
Acchtung zahlreicher Quellenstellen, zu überliefern, 
Man darf sagen, daD es zu diesem Zwecke recht wohl 
dienlich sein wird; es ist präzie, mit richtiger Schei 
duax zwischen Nebensächlichen und Wichligem al 
gefaßt, Test sich überdies angenchm und. Ist auch 
it eiber Auzall von Illustrationen versehen 
Das Rezept zu diesem sogenannten “Urteil der Presse" 
fach genu Vorrede, Must 
Es ist nicht schön, so etwas konstatieren. zu 
müssen, uber nötig OD es jedoch etwas halfen wird? 
Zunächst kann icl wohl erwärten, daß da, wohln 
Zeilen nicht kommen, das Geschäft in “wohlwollenden 
und sachgemäben' Kritiken fortgesetzt wird. Einen 
vielversprechenden Anfang wenigstens einer neuen 
Serie von Kritiken über die dritte Auflage machen 
ie Biäiter für literarische Unterhaltung No. #8. Da 
ertöut es mit kräfügem Trompetenstobe: "Kein Buch 
dieses Litteraturkreises orfüllt seinen Zweck 
besser, praktischer und ausreichend: 
Berlin. Otto Ricı 



























































Programme aus Dontschland. 

(Portctzung aus No. 7) 

W. Ohnesorgo, Die römische Previsliste von 20% 
gen. zu Dehture 90,5. 

zur Geschichte der Provintilungen. Ver. 

ahnt den bevel, dal de Wcriehtung der Ptckturen 

ind Dibeenen (un die Zersickelung der Prosiozen) 

2Uf Diekletla “zurückzuführen und die Veroneser 

‚nd Autbentiitit echt und zuver- 


1889, 














Gawankn, De summo bono gquae fuerit Stoicoram 
sententia, "Rraleymn. zu Osterode Ostpr. 14 8. 
Lobschrift auf die Sina und kurzer Abriß der Ge- 
schichte derselben, zum-Teil in biagraphlacher Form. 
Auch gegnerische Urteile kommen zum Wort, 2. B. 
Mommsen, weicher die Stoiber „erolmaulige und 
Tangweilige Pharisder“ veont und Cato einen „Prinzi- 
giennarren, und Dan Quichote, oder Schopcghauer, 
Ir ihnen folge „Die Stoiker 
waren bloße Maulbeldeu, und zu den Cyuikeru ver- 
halten sie eich ungefähr" wie wohlgeniistete Beuedik- 
tiner zu Kapuzincru. Dem, gegenüber betont Verf, 
wie das Weltbürgertum, die Vorbrüderung. aller 
Menschen, die Ausgleichung der Standes. und Volks. 
nterschitde, kurz die Menschenrechte das Ideal der 
Schule bildete. 











(Fortsetzung folgt) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Phllonis Alexaudrial Hibollus De opifieip mundi 
'd.Leopoldus Cohn. Specinen zovae eätionis one- 
Fam Philois ab academia regia Berolluensi pracnio. 
&x donatione Chaslotilana ornatum. Breslau 1859, 
Koebner. LYIN, 8. 108. 8.4 M. 10 

Eine auf zuverläseiger hundschriflicher Grund» 
lage rahende Ausgabe der Schrift Philos über die 

Weltschöpfung wird Phllelogen und Theologen 

willkommen sein. Operiort doch noch die letzte 

Ausgabe der Schrift im Gründe nur mit dem 

durchaus unzulänglichen Ayparat von Mangey und 

bezeichnet gegen diesen sogar cinen entschieden 
ückschritt, da der Herausgeber von ganz falschen 

Voranssetzungen über den Wert der Has ausgeht 

Der durch seine Arbeiten äber Parümiographen 

und Grammatiker bekannte Herausg. hat sich anch 

dieser Aufgabe mit Sorgfalt und Geschick unter- 
zogen. In deu Prolegomena giebt er zunichst 

Rechenschaft über die Hss, die vom Herausg. oler 

von andern, zum Teil doppelt kollationiert si 

In erster Linie kommt in betracht der Wiener 

Cod. theol. Gr. 29, der leider mitten im Kap. 30 

abbricht. Der hohe Wert desselben erhellt schon 

ans der interessanten über Kreuz. geschrieben 

Angabe, die sich £ 146" nach dem Verzeichnis | 

von sechs Philonischon Schriften Andet: Eözäie dri- 

auonoc ds auparing Anevedaro, Diesolbe wird $. IT 
ichtig 0 geleutet, daß Kazoius die Schrift von 

Papyrasrollen anf Pergament habe umschreiben 

lassen (vgl. Basllins Epist. 395 bei Birt, Antike 

Bachwesen 8. 41). Wir wissen mum aus einem | 

Briefe des liieronymus, daß Acackıs und Euzolus, 

die Nachfolger des Eusehius auf dem Bischofr- 

stublo von Cäsarca, die schadhuft gewordenen 

Papyrusrollen der Bibliothek. des Pamphilus anf 

Pergament ernenerten (Birt $. 100). Der Arche- 

tsyns, auf den in letzter Linie unsoro Hs zurück- | 

geht, ist also gegen Ende des 4. Jahrh. aus einer | 

Papyrushs der Bibliothek zu Cisarea abgeschrieben. | 

Hatztero war offenbar das Philoexemplar, welches | 

such Euschlus benutzte (8. XXIII) Denn nur so 

erklärt es sich, daß die Überlieferung bei bus. mit | 
der Wiener Hs eine Reihe offenkundiger Fehler 
gemeinsam hat, die wir 

dem Originalesemplar der Pracpar. Er. zuschreiben | 



























































können (s. 8.2,21. 3,7. 7,14. 8,22. 9,45. 11 
10,16). Daraus ergeben sich übrigens wichtige 
Konsequenzen für den Text der Praepar. Der 
künftige Editor wird, wenn er sieh Hl, 
aß er nicht den Text des Eus, sellst. korrigiert, 
in Citaten selbst sinnentstellende Fehler der besten 





dh 





| ganze zahlensymbolische 


Überlieferung, namentlich wenn sie sich auch in 
der selbständigen handschriftlichen Überlieferung 
der Autoren nachweisen lassen, aufuchmen müssen 
auf die Gefahr hin, daß manches dem Kus, aufge- 
bürdet wird, was seinen Abschreibern zur Last 
Alt (vgl. Philol. Woch. 1889 No. 27). Neben 
manchen Fehlern, die sich aus der sonstigen Über- 
‚ierung leicht berichtigen lassen, bietet die Wiener 
1Is an nicht weuigen Stellen allein. die richtige 























Lesart. Die Angaben über die Lesarten sind 
durchaus zuverlässig, wie ich aus einer von mir 
gefortigton Kollation habe erproben können. Der 





Wiener IIs kommt an Wort am nächsten der Laur. 
plut. X cod. 20, der daher für den zweiten Teil 
der Schritt vor allem berücksichtigt wird, in dem 
sich aber viele Flüchtigkeiten, wülkürliche A 
rungen und Interpolationen finden. Die übrigen 
His Inssen sich in zwei Klassen teilen. Zur ersten 
Klasse (a), für die der Heransg. vier Hss ver- 
glichen bat, gehört uoch eine von mir vorglichene 
Potersburger Hs saec. 13/14 an, In der die Varlan- 
ton der Klasse b zum Teil am Rande ergänzt 
oder herübergeschrieben sind. Sonst bietet die- 
selbe nichts Neues von Bedeutung. Als Vertreter 
der zweiten Klasse (b) hat der Herausg. benutzt 
Murelauus 40 (davon abhängig der von Müller so 
schr überschätzte Monncensis 124 und wohl auch 
Par. 435) und den der ed. princeps zu grande 
Hiegenden Par. 433. Eine mittlere Stellung zwischen 
a und b ulimt Laar, plat. LXXV cod. 10 ein, 
Auch die indirekte Überlieferung wird zum Teil 
Über den cod. Rapefncaldinus, der 
mit der Is von Cheltenlam 1450 identisch ist, hat 
Harris, Hragments of Philo 8. IX. NX, ge 
dessen. vortrefliche Schrift hätte berlick- 
werden sollen (s. auch Harris 8. 80). Daß 
Clemens dns Solonlsche Gedicht aus Philo geschöpft 

















herangezogen. 
















Gedichtes bei Clemens bietet Bigentiimlichkeiten, 
die sich bei Annabıne der Abhtugigkeit von Philo 
erklären Jassen (V. 4. 12. 16), und die zum 
durch die zahlreichen, noch nicht genug vor- 
ıgoreischer Mathe- 







ih 
werteten Paraplı 
matiker als dem ursprü 
hürig. erwiesen werden 






Ferner stimmt jener 
Abschnitt des. Clemens 
viel zu wenig wit Plilo überein, als daß Benutzung 
desselben wahrscheinlich ware; und endlich be- 
net doch Clemens am Schluß $. 815 P- mit 
einer Deutlichkeit, die schon Valekenaer stutzig 
machte, den Berytier Hernippüs als seine Quelle 
Für das Hinpokrutesfragment 8. 40 war noch zu 
verweisen auf die von Philo abhängige Über- 
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ferüng bei Joh. Dam. tom. ds Migne p. 1107, | 
Boissonade Anccd. Par. IT 455. 456, auch auf | 
Censorin e. 14, 3 nnd Pollux II $4. Benutzuug | 
unserer Schrift IR ich noch del manchem Kirchen- | 
vater nachweisen (besonders Basilius und Gregor 

von Nyssa). Für die Texigestaltung giebt. die- 

selbe wenig aus. Wenn jedoch Basilins Hom. in 

Hexacm. IV, 1 sagt üpeis öb üpa ode & wis... 

Ent hr inföud somndhere zir obkatav Hprov. © | 
wird damit Mangoys Konjektur zu 8. 57, 10 be- | 
stägt (sel. auch De pracm. et po. 1 p- 400, 

De parentibus col. $ P. 47). S.XXV fl bespricht | 
der Herausg. dio Ausgaben der Schrift. Ganz | 
richtig erkennt er, daß der von Müller mißbrauchte 

Nachtrag der ed. princeps teils Verbesserungen | 
von Druckfehlern, tes Konjektaren von Turnebus, 

vielleicht. keine handschrifiche Tesung enthält. | 
Die Lesarten Christophorsons, zunı Teil blole Kon- | 
Jekturen, die Mangey mit Unrecht in den Text auf- 
nah, hat Cohn am Rande eines Cantabrigienis, 
wohl von Chr. selbst verzeichnet, aufgefunden, 
die zum Teil von Mangey: stillschweigend aufge- 
nommenen Konjekturen Marklands, die von seinen 
glänzenden Scharfsimm zeugen, am Rande von zwei 
Philoansgaben der Bibliothek des Britischen Mu- 
senme. 8. XNXV f. rechtfertigt Colın die aufge- 
nommenen Konjokturen. Zam Gebrauch von im- 
gmalzu 8.4, 15 vergleiche ich noch De agric. 6 
D. 304, 7 p. 304, De conf. lingu. 14 p. 414, De 
post. Calai 30 p. 244, Do somn. 1 7 7. 020, De 
1eg. 36 9.588 (danach zu verbessern). Auffallend 
ist die Form yenen (jenära), die 8. 87,2 ein- 
gesetzt wird. 8. 41,2 ist vielleicht zu Tesen #, 
zör di seorägen die zu den Proportionen gehört, 
die durch 4 Zahlen ausgeirückt werden*, im Gegen“ 
satz zu denen, bei welchen eine Zahl als mittiere 
Proportionale zweimal gesetzt wird. Wenn man 
die Worte 8.53, 16. 17 ausscheidet, so geht das 
eigentliche tertinm comparationis, auf welches & 
hindentet, dab die Menschheit von Geschlecht 
zu Geschlecht degeneriert, wie die Ähnlichkeit 
des Bildes von Kopie zu Kopie, die Kraft des 
Magnoten von Glied zu Glied sich verringert, ver- 
oren. $. 61,5 alte ich wai Apaneäfounm für 
Dittographie des wat Arappırauss, an das sich 
pie yassend anschließt. Zu 8. 48, 14 vgl. Plato 
Tieaet. 162. 8. NLI beobachtet Cohn, dnß 
den Mat vermeidet, wie namentlich die Abwechso- 
lung im Gebranche von ö und örnep Zar, Om und 



































































sap und aadäreg, äyp und pezp: zeigt 
meisten Hihte finden sich in den zahlensymbollschen 
Alschnitten, wo Phllo sich am engsten an seine | 





Quellen anschließt. $. NEL folgen interessante 
sprachliche Beobachtungen, so über die Nachahmung 
Piatos, den Gebrauch poetischer und nen gebildeter 
Worte, über die Anwendung Yulghrer Formen, 
igentümlichkeiten iu der Syntax der Kasns, den 
Gebrauch des Mediums fir das Aktivum, Pleonas- 
mus und Asyndeton. Als stoisch konnten noch be- 
zeichnet werden nsworohiens, hiekonndn, mrypan- 
air, ddurmeh, dpVis Nora, Bamehr, 8 53, 1 Bapı- 
gapeishae (s. Philol. Woch. 1888 8. 678): zu 8. 55 
füge ich noch hinzu die Media öpöeshar, üpfseobat, 
praabar, Dinar, gäadar, Baifeabar (? De agric. 36 
v2) 

‚Nur an wenigen Stellen habe ich Bedenken 
gegen die in den Text aufgenommene Lesart. So 
spricht 8.13, 9 für die Lesart von Ma De post. 
Cain 32 1. 216 sis cv rpoctrus Ayulhheune Wi 
De Abr. 30 p.24. Mit Recht bemerkt der Herausg. 
maehtrüglich, daD 16, 1 die als Glossen ausge- 
schiedenen Worte, die ich bereits durch Konjektur 
hergestellt hatte, in den Text gehören; vgl. auch 
Sext. IX 376. 480, Macrob. in Sonn. T 6, 18. 39 
6 und vor allem Philo De decal. 7 p. 184. 8.18,5 
st villeicht zu Iesen zoizes <bev, 8. 18, 17 
Wraprafas Mir duipreas (Gegensatz Up, wie z. B. bel 
Sext. DH. IIT2 60), 8.2 
De mon. 15 p. 217 Apr 



































val vondeh pärimnc. 
8.25,3 müßte es umgekehrt heißen «5 za dpiw- 
0 33 nur elelva; denn vorher hat Philo über edr 
gesprochen. Die Schwierigkeit wird gehoben, wenn 


man liest rei statt eos (ol. Karla, 
8.55). 8.37, 19 giebt allein 3 dw ( 
Tagen) einen passenden Sion. $. 39, 10 ist kein 
Grund, wenn ma nicht eben Clemens als Vertreter 
der philonischen Überlieferung ansieht, «lautes 
zu lesen. 8. 40, 19 lese ich <eissapa>serperumg, 
8.42. 15 ist zu schreiben Arefppunug .. ci (Leg. 
all. 1A 9.46 6, 3 in dem mit Recht in den 
Text gesetzten 
(sel. 8. 52, 9). 8. 56, 17 ist yapzi Deias mit M 
zu schreiben (sn De mobil. 3 p. 440; dies der Grund 
der Weisheit) und vorher zu interpungieren. 8.59, 
10 würde sich aus der Konjktar mupernss 
(69,2. 60,2) sowohl Gptscneb wie mescudä Jeicht, 
erklären. 8. 60, 3 ist doch wohl ze 25 aufzu- 
nehmen, da Philo diese im Index nicht vermerkte 
Verbindung liebt. 8. 6l, 9 Ist eZeydeiss sicher 
korrumpiert. Eine Emendation weiß ich nicht 
(at periyew zig Qwdlag?). 8.11, 13 müchte ich 
aa—derenörev in Parenthese setzen, 17, 5 
mit b afraı lesen, 63, 11 ist zu trennen cd gpd- 
som. Unter dem kritischen Apparat hat Cohn 
Parallelen aus andern Philonischen Schriften abge- 
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drnekt, welche die Gedanken oder den Sprach- | 
‚gebrauch des Autors erläutern. Hier bat sich der | 
Herausg. absichtlich beschränkt, weil er keinen 
‚Kommentar zu unserer Schrift schreiben wollte. 
Sonst wäre, um nur den Anfang, der Schrift heraus- | 
zugreifen, zu 8. 1, 14. noch anznführen gowesen: 
D. V.C.1p. 471, 2u 8. 2, 11 Do Conf. lingn. 
349.431, (De mando 1 9.602), Demon. 119.213, 
De decal. 12. 13 p. 189. 190, De par. col. 9 p. 30, 
De Abr. 15 p. 11, DV. C. 17.499, m 8.2, 
18. De prof, 2 9.547, De migr. Adr. 38 p. 403, 
De somn. II6 p. 665, zu 8. 3. 2, wo für 8. 69 
Tor allem Arist, 11205 13. 1167 33, Plato Resp. 
3300 zu vergleichen war, De spec. leg. 34 9. 391, 
De ehr. 3 p. 359, De Abr. 2 p. 19, De pror. II 40. 
Andere Paralleltelen, die für die Entscheidung 
über die ursprüngliche Textgestalt von Bedeutung 
sind, sind bereitsoben gelegentlich vermerkt worden. 
5. 68-85 zieht der Heransg. im Anhang Stellen 
‚anderer philosophischer Schriftsteller zum Vergleich 
heran. Auf manche Rominiszenzan aus Plato konnte 
hier noch hingewiesen werden. Zu 1, 14 ist zu 
vergleichen Phacdr. 470, zu 5, 10 Tim. 24C (auch 
Philo schrieb also wohl ebspaster, nicht enter), 
zu 8, 7,9 Tim. 334, zu 17, 10 Tim. 45B, zu 
©. 23 Phaedr. 246E f., zu 24, 15 Symp. 215E, zu 
27,3 Tin. 42D, Reap. 370B, zu 28, 15 Phileb. 39B 
(ikhens dv 7E Yun rolter Ipäge), zu 50, 17 
Symp. 189E, zu 52, 2 Tim. 45A, zu 55, 11 
Thenet. 176B, zu 55, 26 # Tim. 42E, zu 8.58, 4 
Tin. 31B, der die Lesung von M bestätigt, zu 
8. 58, 10 Symp. 190 #.; s. auch 5, 14 fl. 31,9. 10. 
Der zu 8, 10 angeführten Stelle des Actius legt 
Cratyl. 397 CD zu gründe. Die Defnition des 
Körpers 10, 25 Jat bereits arltotelisch (Phys. III 5, 
2040.90, De each. 11, 20847. 23). der Gedanke | 
der Ewigkeit der Gattung 13, 13. platanisch 

(Srmp. 206 CH 209 B Leg. 721 BC 773, Prot. 
321 AB) und uristotelisch (Do auima IT 4, 415a 26, 
De gen. an. 731624), dann oft von Stoikern und 
Philo wiederholt. Weiter geht auf Aristoteles 
zurück der Verglcich des Vorstandes mit dem 
Auge (8.17, 12 — Ar. Top. 117, 108a 11 (Stob. 
Flor. I 671] und Eıh. Nie. I, 6, 1090b 29). 
Die teleologischen Betrachtungen Kap. 28, für 
die sich viele stoische Parallelen anführen lassen, 
‚haben ihre Grundlage in Xen. Mem. IV 3, 10 (vgl. 
auch 56, 11 und Mem. 4, 11). Daß die Ver- 
Yeiligung der Lust Kap. 57 ans einer epikureischen 
Quelle geschöpft ist, lehren die von Cohn ver- 
glichenen Stellen. 8. 20, 14 klingt an Epicnr fr. 
469 U an (vgl. Epieuren 8. 65. 63, 21. 74, 15), 
&. 16, 19 an Heracit fr. 34 B; die Apepi Yrjare 

















12, 18 begegnen uns in einom Berichte über Hera- 
elit Doxographi 312, 6. Für die Zahlehaymnbolik 
Philos sind die wichtigsten. neupythagereischen 
Quollenberichte zum Vergleich herangezogen, die 
das Verständnis Philos erleichtern. 8. 86--108 
folgt endlich ein sorgfältiger Index zu unserer 
Schrift 

Möchte die verdienstvolle Ausgabe dazu hel- 
tragen, das Interesse für Philo, das in letzter Zeit. 
in erfreulicher Weise zugenommen hat, zu yar- 
stärken. 

Berlin. 





Wendland. 
Nachwort, 

Kurz sei das Resultat meiner Vergleichung 
der Vaticanl, welche mir, außer durch freundliche 
Mitteilungen und Winke L. Cohns, durch die 
Akribie nnd Vollständig 10s Apparates schr 
erleichtert wurde, die, manchem vielleicht über- 
issig erscheinend, doch in einer für die Bestimmung. 
des Verhältnisses der Hss grundlegenden Arbeit schr 
dankenswert, für die Klassifizierung der noch 
nicht verglichenen Iss ganz unschätzbar it. Zur 
Klasse a gehört und wohl auch ans A abgeschrieben 
ist Pal. 189, aus dem, wie schon Schwartz nach 
Mitteilung von Cohn geschen hat, Vat. 380 ge- 
Mossen ist. Zur Gruppe BD gehört Pal. 15%, 
dessen von Mangey mitgeteilte Lesarten Cohn 
schr richtig und scharfsinnig beurteilt. Vat. 368, 
Ottob. 4b, Pal. 311 (mit Varianten der a-Klasse, 
am Rande) sind abhagig von M. Pal. 248 steht 
F sehr nahe and nimmt eine ähnliche Mittel- 
stellung zwischen beiden Klassen ein. 

Rom. Wondland. 











P. Niglan Figull operum reliquiae _Collenit 
'emeudavit enarravit quaestiones Nigidianas prac- 
misit Antonfus Smoboda. Wien 1859, Tempsky. 
138.8. SM. 


Es hat lange gei 








nert, bis die ersten Sammler 
der Fragmente des Nigidias, Riecoboni (1568) und 
Rutgersius (1618), einen Nachfolger gefunden 
haben. Wenn auch in nenerer Zeit die commen- 
tarli grammatiei und die in den Germunicns- 
scholien enthaltenen Bruchstücke besonders be- 
handelt worden sind, so fehlte es doch uoch immer 
an einer neuen Gesamtausgabe der Fragmente, 
Eine vollständige Sammlung ist freilich von 
deutschen Gelehrten mehrfach beabsichtigt worden; 
doch keiner von ihnen gelangte zur Ausführung 
seines Planes. Und diesem Schickenl ist auch 
H. Roehrig nicht entgangen, der zuletzt eine 
solche Sammlung angekündigt hatte (vgl. diese 
Zeitschrift 1898 $. 206], und 8. 206). 
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Jetzt hat A. Swoboda die oft bemerkte Lücke | «x maiore wire hier mehr am Platz. Und was 
ausgefüllt. Den Fragmenten hat er eine aus drei | nennen wir Inhalt? Nach dem Citat bei Sneton. 





Abschnitten bestehende Abhanllung unter dem 
Titel Quacstiones Nigidianne (8. 3-63) vor- 
ansgeschickt. In einer kurzen einleitenden Be 
merkung giebt er den Umfang seiner Unter- 
suchungen an: sie sollen sich auf Zusätze zu 
dem bisher Erforschten und. eine Richtigstellung. 
früherer Ausichten beschränken. Der erste Ab- 
schnitt (8, 4-24) beachiftigt sich allein mit den 
eommentarli grammatici. Auf eine kurze Be- 
merkung über die Zahl der Bücher und den Titel 
des Werkes folgt eine Erörterung der von Hertz 
in seiner Habilitationsschrift De P. Nigidi Figuli 
stuliis atque operibns (erschienen im J. 18 
icht 1895, Wie 8. 3 angegeben it) aufgetellten 
Behauptung, daß die Kommentare des Nigidius 
eine systemlose, ungvordnote Sammlung gewesen 
seien, und daß auch die einzelnen Abschnitte 
der Bücher keins bestimmte Materie behandelt, 
sondern. grammatische Beobachtungen ohne Zu- 
amenhang enthalten hätten. Schon Mercklin 
Rezension der Schrift von Hertz 
‚Jahrbächern für wissenschaft 
Kritik von 1846 (1 630) dieser Ansicht 
zum Teil entgegengetreten. Wie schon der Titel 
ausspreche, weint er, sei das Werk des Nigidins 
keine eigentliche ars, also. keine syetematische 
Grammatik, gewesen, wohl aber schimmere eine 
Orduung und Entwicklung durch den zervissenen 
Ban der Kommentare hindurch. Mercklins A 
sicht schließt sich Swoboda an und sncht sie durch 
eine eingehende Deweisführung zu stützen. Die 
Kommentare enthalten kein System. Das zeigt 
in Blick auf den Tuhalt der Bücher, deren 
Swoboda zusammen- 
Es sind ef mit Einschlaß des neunten 
jedes ohne 
Bezeichnung den Werkes, zu dem es gchört, 
eitiert ist. Doch ans dem Inhalt dieser Bllcher 
engiebt sich auch, daß niemals in demselben Buche, 
Gegenstände verschiedener Art berührt sind. 
Außerdem scheint Nigidius in zwei Büchern, dem 
neunten nad zehnten, von den Tuchoativen ge- 
sprochen zu haben. Schließlich darf man zu dem 
iften Buch (Geil. IV 9, 1 über religiosus) auch 
die Angabe zichen, die Gollius III 12 aus Nigie 
tus über bibax und bibosus anführt. Das ist 
soweit ganz gut. Aber um wie viel Bücher des 
ganzen Werkes handelt os sich hier? Um elf, 
gemau genommen nur um neun, also etwa 

Drittel der Kommentare. Das Libt wohl cin 
Schluß ex minore ad maios zu: aber las lm 












































ste, 
und achtzehuten Buches, von deuen ei 






















serbor. ditfer. p. 289 1, Reilfersch. 
vierten Buch „dor Kommentare” 
geben wird; denn der Titel dk 
gefallen — einen Unterschied zwischen sempiternus 
und perpetuus am. Das ganze Buch kann somit 
von Synonymen gehandelt haben. Nun beruht 
aber der bei Sucton gegebene Unterschied. anf 
einer etymologischen Erklirung; denn perpetuum 
wird auf perpeti zurückgeführt und soll. sich 
deshalb nur anf menschliche Dinge bezichen, 
während sempiternum von semper abgeleitet wird. 
Danach bleibt es fraglich, ob Nigidins im vierten 
Dach der Kommentare allein von Spnonymik ge- 
handelt nnd nicht auch etymologische Erklärungen 
gegeben hat. Ähnliche Bedenken drängen sich 
auch bei der Inhaltsangahe anderer Bücher auf, 
2. B. beim zehnten Buch (Non. p. 437, 29). Zu 
0 apodiktischen Urteilen, wie sie Swoboda anf 
stellt, reicht das Materinl nicht aus. Dal dies 
ein sehr Veschränktes ist, vorkennt auch Smoboda 
nicht, nor daß er mehr darans folgert, als ınan 
zugeben darf. Ein anderes Argument stützt sich 
auf die dei Gellius erhaltenen Fragmente, die 
Swoboda in einer Übersicht zusammenstellt. Auch 
hier gelangt er zuerst zu dem Schluß: in Nigidii 
pero materiam mon ad artem reiactam esse. 
Fermer aber behauptet er von den fünfzehn C 

taten bei Gellius, dab unter Ihuen niemals zwei 
tollen, die ziemlich weit auseinander liegen, einen 
völlig ähnlichen Tnhalt haben, und daß alle Frag- 
mente verwandten Inhalts entweder in demselben 
































Buche des Gellins oder in einen: benachbarten 
stehen 


Beides aber sel kann miüglich, wenn 
us nicht einzelne Materien in seinen Büchern 
ausführlicher — ampliore espositione — behandelt 
and Gellius nicht die Citate aus Nigidius in der- 
selben Reihenfolge, wie cr sie in den Kommentaren 
fand, in seine noctes Attirae eingetragen hätte, 
Auf grund dieser Annahmen gewinnt Smoboda 
für drei Bücher der Kommentare einen weniger 
ürfügen Tnhalt. Zu dem elften Buch, das durch 
Gel, IV 9 bezeugt ist, tritt noch IL 12 hinzu. 
Das nennundzwanzigste Buch (Gell. X 5) eı 
noch finf Citate, darunter eines (NT 11), das 
Swoboda selber zweifelhaft erscheint, und das 
viorundawanzinste (XTIT 26) 
zweien dieser Stellen Neiht Swoboda wieder 
Yweifel, ebenso wagt er nicht NVIL 1 



































ind 
I NIX 14, 6 einem bestimmten Buche znanweisen 








Wenn man nun auch zugeben kaun, daD Niridius 
| im elften Buch von den Adjektiven auf osus ge- 


[N0. 8] 





handelt hat, und daß or in dem neunundzwanzigsten 
Buch nicht bloß avarıs und locuples, sondern 
auch noch andere Adjektiva etzmologisch erklürt 
hat, so reichen doch dies» Annahmen nicht zu 
überzeugenden Rückschlüssen nus. Die Ansicht 
son Hertz wird meines Erachtens durch Swobodas 
Dednktionen nicht widerlegt. Die Beweisführung 








selber ist nicht sehr übersichtlich; denn ir Gang | 


wird durch eine Polemik gegen Mercklin und 
durch Vindizierung neuer Fragmente — die Ad- 
verbia auf Im bel Nonius — unterbrochen. Auch 
sind die Verweisungen anf früher Gesagtes nicht 
immer genau. So wird z. B. 5. 14 gesagt: Quac 
supra p- 4 de formis “acitur et MC dixi etc 
8. 4 findet sich nichts hierüber, dagugen wird 
$.5 die fragliche Stelle bei Nonius als Inhalt des 
neunzehuten Buches angeführt, eine besondere An- 
sicht aber weiter nicht geäußert, Die Stelle bei 
Nonins (p. 507, 14) wird 8. 14 recht geschickt 
behandelt und durch eine entsprechende} 
dation dargethan, daß Nigidins selber die von 
Nonius eitierten Verse des Titinius augeführt hat. 























Swoboda liest nämlich: Facitur pro fit. Nigidins 
ommentatione grammatiees ib. NVIITT: id, quod 
dic, huius modi est: ui faclt zu<t, 1>ta facitur 





mpäraı est. Sodann wird 8, 15-17 durch cine 
glückliche Kombination nmehgewiesen. daß man 
Non. p. 40,15 mit Riccoboni und Eggers don 
Kommentaren and nicht, wie Rutgersius u. & 
meinten, den Büchern de dils zuneisen müsse. 
Auch wird zu Nonius 0. u. 0. eine gut begrün- 
dete Emendation vorgeschlngen (6. 15 Ann. 4). 
Von anderen Bemerkungen über die grammatische 
Schrift des Nig. hebe ich als nen den Versuch her- 
or, die Zeit zu bestimmen, In der die Kommentare 
verfaßt sind (8 20L) Über Geil. NIX 14, 8 
and Useners Vermutung, daß Nig. die Theorie 
vom apex aufgestelt habe, hat sich bereits Hertz, 
in dieser Zeitschrift (1886 8. 301) geäußert, was 
Swoboda entgangen it. 

Der zweite Abschnitt (8. 385) behandelt 
zuerst die Schrift de dis, die Smohoda in das 
Jahr 47 setzt; dann werden die Bücher de auguri, 
de extis, de somniis und schließlich die bei Lau 
hentius Tydus erhaltene üpfpepas Bavcosueris 
(dierlam tonltanale) bespruchen. Das zuletzt ger 
nannte Werk ist allem Anschein nach eine Auchtige 
nd willkorliche Kompilation aus Alteren Quellen, 
aber wicht, wie Wachsmuth (Laur. Id. de ost. 
p- XXVIITSgG) meint, eine Fälschung. Zu be- 
Gründeten Bedenken giebt es allerdings Anlab 
genüg. Die Brontoskopie enthält nämlich für das 
ganze Jahr Veraustagungen aus dem Donner 
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Diese sind aber so geordnet, daß sie mit dom 
1. Juni beginnen und dem 30. Mal schließen. 
Sämnitliche Monate sind ferner je mit 30 Tagen 
| angenotzt, sodaß das Jahr zu 360 Tagen ger 
| rechnet: wird. Und dabei soll mit einem Jeden 
dieser 30 gigen Monate der Neumond eintreten. 
Ex sind. vermutlich synodische Monato gemeint, 
ie jedoch in Wahrheit nur 29 Tage 12 Stunden 
md 44 Minuten betragen. Auffallend ist auch 
der Anfang des Jahres mit dem 1. Juni. Woher 
kommt deun nun diese wunderliche. aller Br- 
fahrung und Wissenschaft spottende Anschauung? 
Der Anfang des Jahres mit dem }. Juni IN sich 
erklären, wie schon Wachsmuth gezeigt hat. Im 
Juni tritt die Sonne in deu Krebs, dor Krebs 
aber Ist das Haus des Mondes, dessen Lauf fr 
ie mitgeteilten Prophezeiungen die Grundlage 
bilden soll. Swoboda sucht mu auch die eigen- 
ünliche Zählung der Brontoskopie zu erklären. 
Laurentius Lydus lat, wie S. vermutet, die 
Zahlung im diarium ton, des Nigidlus, das er wahr- 
scheinlieh nur ans einer griechischen Übersetzung 
kannte, nicht verstanden. Die angeblichen Tage 
) des Lydus seien nichts anderes als die 30 Grade, 
die Dei der Einteilung des Tierkreises in 
360 Grade einem jeden Tierzeichen zufallen. 
Lydns habe also die Gradeinteilang für eine Ein- 
teilung nach synodischen Monaten angesehen. 
Wenn man dies als möglich zugiebt — die Zahl 
der Grade und Ihre Verteilung spricht dafür 
| = 50 bleibt doch noch die Frage unerledigt, 
warum dio zwölf Auschpitte der Eikliptik. nicht 
mach deu Tierzeichen, sondern nach Monaten de- 
mannt sind. Daß) aber Nigidius von der Grad- 
einteilung und den Plauetenläusern Kenntnis hatte, 
Wird mau schwerlich bestreiten können, da diese 
Dinge zu den Elementen der apotelosmatischen 
Kunst gehören und, wie Swobada nachweist, zu 
| den Zeiten des Nigidjus in Rom bekannt waren. 
Die Frage nach der Hehtheit der Brontoskople 
hat 8. sehr eingehend und mit Sachkenntnis be 
handelt. Das Resultat sciner Polemik gegen 
Wachemuth ist im Anschluß an Hertz: hoc diarinm 
tonitenale genulno Fundamente superstructum esse 

Der dritte Abschnitt (8. 35--63) führt uns 
zundehst zur sphnern Graccanica und barhärien 
Mit Recht weist Swohoda darauf hin. daß sphaera 
Graccanien etwas anderes Ledeute als. sphuera 
Graeca, und daß Scaliger sich im Irrtum befand, 
wem er das elime Graccum als ein clina Grao- 
eanicum bezeichnete. Nach Swobodas Ansicht ist 
die Sphäre des Nigklius nicht allein ein astrono- 
isches, sonderu auch ein astrolgisches Werk ge 
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wesen. Die bei den Griechen übliche Methode | 
der Sterndeutung sei in der sphaera Graccanica, 
ie ägyptische in der splhacra barbarica abge- 
handelt. Diese Hypothese verdient sicherlich den 
Vorzug vor den bisherigen Ansichten über diese 
Schrift, da sie in sich keinen Widerspruch ent- 
hit, wie en z. D. bei Sealigers Auffassung der 
Fall ist. Ihre Schwäche beruht allein auf der 
Dürfigkeit der erhaltenen Bruchstücke. Zur 
Sphäre rechnet Swoboda mit Hntgersius und Heitz 
auch die Bemerkung des Nigidius über den 
schlimmen Charakter der Ligurer bei Serv. Dan. 
ad Acn. XL 715, wo er, wie schon andere, Nigi- 
dius de sphaera liest. Doch, meint er, passe 
der Inhalt des Fragments nicht zu einem astrono- 
mischen Werk. Wohl aber konnte er sich 
einem astrologischen Werke finde 
in der Sphhre 
beherrschen die Tierzeichen bestimmte Regionen der 
Welt und haben Einfluß auf die zu ihnen gehörigen 
Länder und deren Bewohner. 80 sagt er 741 M. | 

Quot pastes orbis, toidem sub partibas orben 

EX certis deseripta nitent regionibus 

Perfunduntgus rao subiectas arthere gont 
Spätere Astrologen, wie Hephtition, Ptolemäus, 
Proklue u. a. behandeln ebenfalls diesen Ponkt 
(ehe Maximus et Ammon ed. A. Ladwich 8.112 
Nro. Y und die Anmerkung zu Zeile 15). Auch 
eine Zeitbestimmung für die Sphäre wind durch | 
den Nachweis gegeben, daß schon Varro 
Seaurus die sphuera barbarlca eitiert habe. Dem- 
nach würde die Herausgabe der Schrift vor das 
Jahr 58 fallen. An diese Untersuchung, die sich 
auch auf das Verhältnis der Germanicusschölien 
zu Eratosthenes und die Quellen der Sphäre er- 
streckt, schließen sich einige Emendationen der 
Nigiliana in den Germaniensscholien an, auf die 
ich noch zurüickkomme. Dann werden die 
Schriften de vento, de animalibus und. de homi- 
num nataralibus kurz. besprochen. 

Wenn man auch den Resultaten dieser quae- 
stiones. nicht Immer zustimmen kann, *0 tragen 
doch Swobodas Untersuchungen mehrfach zur 
Klarang der streitigen Fragen bei und Lekunden 
ein großes, mit Scharfsinn verbundenes Kombina- 
tionstalent, das durch umfangreiche Bo 
herrschung der gesauten hierher gehörigen Lälte- 
ratur unterstützt wir. 

Rs folgen nun die Fragmente (8. 66-133). 
Unter ihnen werden diejenigen, welche mır auf 
grund einer Vermutung dem Nigidius zugeschrieben 
sind, durch ein besonderes Zeichen kenntlich ge- 
macht, ebenso diejenigen, welche Angaben ent- 






























































halten, die nicht ausdrücklich als Rigentum des 
Nigiäius bezeugt sind, und schließlich solche, die 
vermutlich Nigidiana reproduzieren, aber vom 
Horausgeber nicht von fremden Angaben gesondert 
werden konnten. Gell. XI 14, 3 (iel. 8. 19 der 
quaestiones) ist nicht unter die Fragmente aufge- 
nommen. Außerdem worden diejenigen Fragmente, 
welche nur mit dem Titel des Werkes citlert sind 
und nicht einem bestimmten Buche zugewiesen 
werden konnten, stets, in einem Lesonderen Ab- 
schnitt aufgeführt. Dem Text ist erstens ei 
üdnotatio eritica und sodann cine emarratio bei- 
gegeben, die recht wertrolle Bemerkungen enthllt. 

Die Bruchstücke der commentarii grammatici 
sind den bisherigen Sammlungen gegenüber durch 
diejenigen Stellen bei Nonius vermehrt, welche 
von den Adverbien auf im handeln. Ihre Auf- 
nahme unter die Fragmente ist in den gnaestiones 
8. 8-11 begiindet und wird wohl schwerlich 
Widerspruch erfahren. Die Bemerkung des Ni 
dius über die Toga (Quintil, XI 3. 143) hat die 
Überschrift operis rhetoriei fragmentum erhalten, 
weil Swoboda in den Worten Quintilians: ‘qui de 
‚gestu seripserunt' nur eine allgemeine Angabe und 
nicht den Titel einer Schrift sieht. Zu der Schrift 
de diis wird Macrob. sat. 112, 20 und Martinnus 
Capella I 41-61 p. 17, 2-18, 27 Eyssenh, ge- 
zogen. Diese Vermehrungen der Nigidiana. sind 
wohl annehmbar. 

Weniger zutreffend sind einige Textinderungen 
in den Germanleusscholien. In dem Katasterismus 
des Widders 8, 111, 4 schreibt Swoboda: quod 
ab harena Hammonion eatur nominatum. Die 
maßgebenden Handschriften haben Hanmon. 
Kine Änderung dieses Namens ist unnötig: denn 
us mehreren Stellen bei Strabo, einem jüngeren 
Zeitgenossen des Nigidiüs, geht hervor, dad der 
Ort ebeneo wie der Gott "Auyov genannt wurde, 
sel. x. B. XVIL c. 813 p. 1134, 38 Mein. Auch 
eatur, das Swoboda nach Gell. X 14 für eat 
setzt, scheint mir bei dem ausgedehnten Gebrauch 
von dem Aktiv ire mit einem nomen verhales 
nicht geboten. Wenn ferner Kielling 8. 119, 6, 
wo freilich die getrübte Überlieferung eine Ände- 
rung verlangt, pordita hilaritate schreibt, so 
jet das wohl vorständlich: Infolge ihrer heil- 
losen Heiterkeit thaten die Gätter etmas ihrer 
Unwürdiges. Swoboda aber nennt diese Konjektur 
sinnlos. Sein eigener Vorschlag (uifectu praestito 
hilarltate) ist nicht so ansprechend. Tu der Er- 
zühlung vom Steinbock glaubt Swoboda, wie er 
quacst. 8, 57 ausführt, eine Interpolation entileckt 
zu haben. Hier heißt es (8. 122, 1 M): Nigidius 
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de capricorno sie refert: immortali honore donatam, 
auo in tempore Typhon in monte Tauro spelancam 
haberet et Aegypinim inculeret. Swoboda will hier 
Acgyptum als Einschlebsel streichen. Wenn man 
das aber thut, bleibt es unklar, wo sich die Götter be- 
finden, ehe sie Typhon angreift. Die Angabe 8. 123,2 
würde viel zu spät kommen. Nun sagt aber Ampelius 
1 10; Copricornas, eui nomen Pan. qto tempore 
Tsphon, spelancas incolens In monte Tauro, Avgyı= 
tum profectns est ad bellom und stützt dadurch 
Angabe der Scholien. Doch dies bestreitet Swoboia, 
weil Ampelius gekürzt und die Stelle 8. 193, 2: 
unde adhne multas bestias observant coluntque 
Acgyptii, vo Typhon convenit u. s. w. hierher ge- 
zogen habe. Dem stellt sich aber eine schr nuhe- 
Hiogende Beobachtung entgegen. Ampellus giebt 
nämlich zu Anfang der einzelnen Katasterismen 
seine Quelle ziemlich vollständig wieder, wio ein 
Vergleich mit den vollstindigeren Germanlcus 
scholien Tehrt. Nur bei dreien der hier in Frage 
kommenden Tierzeichen, der Jungfrau (IT 6), dem 
Schützen (II 8) und den Fischen (IT 12), karzt er 
auch im Anfang. Bei diesem Verliltnis wird 
man gat thun, Aogyptum stehen zu lassen. Da- 
gegen möchte jch trotz der vom Swobola an 

gesprochenen Warnung, incoleret für eino Vor- 
derbnis „o vocabulo allgno “invadendi“ notionem 
significante“ anzuschen, Aegyptum incederet 
schreiben. Gegen Swobodas kritische Vorschlüge 
Heße sich überhaupt noch mehr vorbringen. 

Auf die Fragmente fülgen noch testimonia 
de vita et studiis P. Nigidii Figuli (8. 124 
—137), dann eu eonspectus fragmentorum 
und schließlich ein index nominum et reram, 
in dem ich dissentaneum vermift habe, und wo 
autumo 79, 7 zu lesen ist. Sonst noch ist mir 
aufgefallen, dnß der Satz anf 8.33 Z. 16 von 
unten: neque Romanl—-novanı lunamı das negiert, 
was gleich hinterher bewiesen wird. Das 8. 53 
gebrauchte aotium, cine Latinisierang von ao, 
ist. eine überflüssige Neubildung, da origo und 
causa oder verbale Weudungen mit proficiseh aus 
reichen. Befremdend ist die Konsunktion von 
interest 8. 124 enarr. 10: 8. 114 enarr. 17 ist 
adiurasse stehen geblichen. 

Alles In allem genommen kann die Frag 
sammlung als eine den heutigen Anforderungen 
der Wissenschaft entsprechende and Im ganzen 
abschließende Arbeit angeschen werden. 


Erfart. 
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"Als ein Sohn des einen oıder des anderen oder 
vielmehr des einen und des anderen Gottes der 
Jahreshälften und within auch als Sohn oder Ekel 
des Altgottes gilt der Vegetationsgots, das In der 
| Krnte geopferte Gotteskind, das aher, weil es teil 
hat an dem Gotteswesen seines Vaters und. eine 
Erscheinungsform desselben ist, in gewisser Hin- 
sicht dieser wieder selbst ist’. Dies Ist die physi- 
sche Grundlage, welche Gürres in mannigfachen 
Varianten in den zahlreichen vom ihm be- 
sprochenen Mytlien findet. Neben diesem physi- 
schen Sinn haben die Mytlen noch einen sozusagen 
metaphjsischen: das In der Frate vom eigenen 
Gottvater geopferte Vegetationswesen Ist eine 
iystische Symbolik für den Opfertod Christi, "Un- 
endlich oft" “berührt die Untersuchung‘ solche 
Punkte, “lie in der auffallendsten Weise mit len 
biblischen Erzählungen und den Glaubenslchren des 
Christentums wörtlich zusammenstinmen‘. Wenn 
Zeus bei Lykaon ‘Kncchtsgestalt annimmt’, wenn 
über “die Haut d.h. die Kleider” des Marsyas das 
Ton geworfen wird, wein der Gottesschn Arkas 
auf Veranlassung seines himmlischen Vaters den 
Menschen hingegeben und überantwortet wird, damit. 
sie leben, weun Odin, um sich selbst za opfern, sich 
an den windigen Banm, d. h. das Krenz hängt, 
wenn Oxplos auf einem Manltier, d.h. dem Füllen 
der Eselin reitet, so ist dem Verfusser die Vor- 
Ahnung des Erlüsungswerkes offenbar. Das euros 
der Athena, welches die Griechen aus Troja rauben, 
das Bild der Artemis, das Orestes holen soll, das 
Fell als Abbild des Widders, nach welchem Tason 
ausgeschickt wird, sind das “Abbild” Chris auf 
dem Schweißtuche der Veronika, die durch ihren 
Namen an Berce und Berenike erinnert. Daß dem 
is Kinder sowie Wise, verbrecherische Frauen 
übergeben werden, um sie ins Anland zu verkaufen, 
deutet den Verkauf ‚Josephs und Christi an. Der 
Verfasser ist überzeugt, daß anf dem mythologischen 
Gebiet die Theologen eine reiche Ristkammer in 
ihrem Kampf gegen den Unglauben finden werden. 
Die Entdeckung wird unterstützt durch zahllose 
ene Kombinationen. Palalman ist der griechische 
Faust, dessen Vornamen Tohannes in seiner ersten. 
Hälfte auf die griechischen Namen To, Tason, 
Toikos, Ton, Tardanos, Tanya u. s. w. hinweis 
Hxeria ist von afrepas, die Insel Kreta vom lat. 
erela genannt, Der Beiname Basi-lens des Poseidan 
| bezeichnet wahrscheinlich “den auf dem Felsen der 
| Berghöho thronenden Gott. “Die beiden Formen 















































[os] 
Marsyas und Masses erinnern deutlich an das | 
Hhebräische Mnschiach oder das arımtische Messias. 
— Die vier in dieser ersten Folge verehiten Ab- 
handlungen behandeln Lykaon, Zeus Layhystios | 
und die Atbamassage, Prometheus und Odysseus: | 
in Aussicht gestellt werden u. a. Arbeiten über 
Helena, die Dioskuren, Asklepios, Marsyas und 
Deukalion. Warum nicht auch eine Arbeit über 
den rasenden Herakles? | 
Berl 0. Gruppe 














Charles Diehl, Etudes sur Vi 
Byzantine dans Nexarch 
(668-181). Paris 1888, Thori 








xt, 421 8, 


5. 
Indo Moritz Hartmann, Untersuchungen zur 


Geschichte der byzantinischen Vorsaltun; 
in Italien (640-350). Leipzig 1889, S. Hirzel. 
189 8.8. 3.M. 00. 

Die zwei vorliegenden Schriften bilden einen 
neıfen Beweis der jetzt wieder lebhafter gewordenen 
Teilnahme für byzantinische Dinge. Ohschon sie 
rein historischen Charakters sin, dürfte ein kurzer 
Bericht über sie auch manchem Philelogen wi 
kommen sein. Beide Werke behandeln unab- 
hängig von einander — Hartmann erhielt von 
Diehls Arbeit erst Kenntnis, als der Druck seiner 
Untersuchung fast abgeschlossen war — ein Kapitel 
der byzantinischen Geschichte, das mit der abend- 
indischen Welt im engsten Zusammenhange steht, 
dus Exarchat. An Vorarbeiten fehlte es nicht: 
Savimys Geschichte des römischen Rechtes, Heels. 
Werk über die italienischen Städteverfassungen, | 
dio großen Arbeiten von Gregorovius, daft, 
Sickel, Wattenbach, Harnuck u. a. dienten di 
Darstellungen von Hartmann nnd Dich], die selbst. | 
nach ihrer Anlage verschieden sind und sich gogen- | 
seltig ergänzen, als Grundlage und Ausgangspunkt. | 

Dichl, einer der tüchtigsten Byzantinologen 
Frankreichs, hat die Grenzen seiner Arbeit, die 
































h 
von. Lavisse angeregt, von Duchesne und anderen 











unterstützt wurde, weiter gezogen, als man nach 
dem Titel des Werkes erwartet. Er giebt auf | 
grün seiner Imponierenden Kenntals des une: | 
heuren Materials eine fürmliche Geschichte der 

byzantinischen Herrschaft in alien, sowohl nach 

der politischen und geographischen, als nach der 

kirchlichen und kulturellen Seite. Das erste Buch 

eltandelt nach einer Übersicht über die En 
stehungsgeschichte des Exarchats seine politische 
und administrative Grographle 

wutersucht Diehl die innere 
zantinischen Herrschaft in Italien, 
volle Degeneration der Munizipalgewalt, die Pro- 
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vinzlalverwaltung, Stellung und Bofugnis des 
Exarchen, Präfekten, Dax und der übrigen Beamten. 
Das dritte Buch erörtert die politische Thätigkeit, 
der Dyzantiner in Ttalie Organisation der 
militirischen Verteidigung, die Bündnisse mit den 
Franken und die wichtigen Fragen, dio sich an 
die Reise des Papstes Stephan II. ins Franken- 
reich knüpfen. Das zweite Kapitel dieses Buches, 
für den Philologen die interessanteste Partie des 
ganzen Werkes, bringt eine ausführliche Dar- 
stellung des byzantinischen Hinlasses in der ita- 
lienischen Verwaltung. Kirche und Gesellschaft, 
Diehl hat mit peinlicher Sorgfalt alles zusammen- 
getragen, was hierüber in den weit. zerstrenten 
Quellen zu Anden war, und .die zahllosen Stücke 
zu einem Gesamtbilde vereinigt, das trotz der 
mangelhaften Erhaltung ‚einzelner Teile den ur- 
sprünglichen Zustand genügend erkennen läßt. 
Alles in allem maß man sagen, daß das Exarchat 
in Italien keine schr tiofen Spuren hinterlassen 
hut. 80 rücksiehtslos auch das Griechentum in 
Italien vordrang, selange es von der Staatsgewalt 
ünterstützt warde, die Byzantiner blieben doch hier 
mehr als anderswo Fremde; die unüberwindliche 
Abneigung der Italiener gegen die Griechen er- 
scheiut schen in dieser Periode als Vorbote der 
späteren endgültigen Spaltung. Im letzten Buche 
erörtert Diehl die Gründe des wnaufkaltsamen 
Verfalles der byzantinischen Herrschaft in Ttalien, 
das Eindringen des einheimischen Adels in die 
oströmische Roamtenhierarchie, die Empörungen der 
Statthalter, das Verbituis der italienischen Be- 
völkerung und der römischen Kirche zu Byzanz, 
zuletzt die weltgeschiehtlich bedentendste That- 
sıche dieses Zeitraumes, die Ausbildung des un- 
heilbaren (Gogensatzes zwischen der Intefuischen 
ud griechischen Kirche, welcher die Trennung 
Europas in eine Iateinisch-germanische und eine 
grüko-slasische Welt zur Folge hatte. 

Das Work Hartmanns, das sich der Für- 
derang von O. Mirschfeld, Schefler-Boichorst und 
Sickel zu erfreuen hatte, ist nach einem anderen 
Plane angelegt. In der Hauptsache behandelt 
er dasselbe Thema wie Diehl, sodaß wir nun 
auf eine geauere Inhaltsangabe verzichten können; 
doch hat. er sich die Grenzen euger gezogen. Seine 
Absicht geht. vornehmlich auf die Erforschung der 
jeren Organisation «des Exarchats; er beschränkt 
sich auf eine gründliche Prizision der Hauptbe- 
grifte, die or Im fortlanfnden Texte darlegt, 
während alle Belege und Spezialun 
in einem Anhange nachfo 
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Darstellung und Untersuchung jedenfalls den Vor- 
zug größerer Übersichlichkeit besitzt. So erörtert 
Hartmann zunächst die Geschichte der Bxarchen 
und ihre Stellung in der Beamtenliorarchie, dann 
die Befugnisse der Civilbeamten, endlich die 
miltärische und finanzielle Verwaltung des Exar- 
ehats. An Detail ist die Arbeit von Diehl un- 
gleich reichhaltiger als die von Hartmann; in 
seiner Auffassung der byzantinischen Zustände 
ist der französische Gelehrte aptimisischer als | 
der deutsche. der vielleicht zu sehr Gran in Grau 
malt. Schr erfreulich ist die Wahrnehmung, daß 
beide Forscher in vielen Punkten zu gleichen oder 
abweichenden Ergebnissen gelangt sind 
Benutzung des Buches von Hartmam er- 
Teichtern fortlaufende Randvermerke und ein guter 
Inden, Zugaben, die in dem umfangreichen Werke 
Diehls nur ungern vermißt werden. Um von 





























diesen Werken, aus denen ich sollst die reichste 


Beichrung schöpfte, nicht gänzlich Arduzors Ab- 
schied zu nehmen, notiere ich noch zwei russische 
Arbeiten, die beiden Forschern beider weiteren Bea 
beitung ihres Themas vielleicht nützlich sein werden 
nogrador, Die Entstehung der fendalen | 
Igobardischen Italien, Petersburg | 
1880, und V. Vasilierskij, Beiträge zur inne- 
ren Geschichte des byzantinischen Reiches, Journ. 
4. Minlet. f. Volksnufkl, Juli und August 1880, 
In der letzteren Schrift, für deren Gediegen- 
heit schon der Name des berühmten Byzantinisten 
bürgt, wird namentlich las hyzantinlsche 
wesen behandelt. Ein Bericht über die beiden 
mir gegenwärtig unzugänglichen Schriften. findet 
sich jim Archiv £ slav. Philol. 4, 718 und 5, 492. 
München, K. Krumbacher. 




















Ernst Curtlus, Altertum uud Gegenwart. IE 
Unter drei Roisern. Gesammolte Reden und Auf- | 
sätze. Berlin 1889, 9. Ierte, VI, 269 8. 5 N. 

Als wenn man aus dem Lärm und Staub der | 
Straßen in die stillen. schattigen Hallen eines | 
schönen Buchenwallles tritt, so mutet. der Über- 
gang uns der großen Masse der Litteratur unse- 
rer hastenden Tage zu einen Buche von Ernst 
Curtius an. Noch erinnere ich mich genau, wie 
ich als junger Student die “Göttinger Festrden” 
in die Hand bekam, und in welch gehobene und 
edlere Stimmung mich die Tiektlire versetzte, 

Der Eindruck und der Dank dafür ist mir ge- 
blieben und erneute sich wieder, als ich die ob 
genanute Sammlung las. Wenn ex Geister gicht, 
die ans allem Indischen und Menschlichen das | 
Gift sangen und mit vieler Liebe wiedergeben, 
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s0 finden doch glücklicherweise ander auch das 
File und Unvergängliche und wissen auch Ge- 
nossen anf Ihre Höhe zu heben. Zu diesen bevor- 
zugten Naturon gehört Ernst Curtios. Ihren 
Titel verdankt unsere Sammlung dem Umstande, 
dub die Gedächtnisreden auf Kaiser Wilhelm T. 
nd Priedrich II. sowie eine Rede von 1889, 
Die Bürgschaften der Zukanft’ in ihr enthalten 
sind. In dieser ersten Festree am Geburtstage 
Kaiser Wilhelms IT. tritt Ourtius mannhaft für die 
Idente ein, für die er sein ganzes Leben lang ge- 
kämpft hat: das griechische Altertum und das 
Christentum; dazu kommt ihm als dritte Bürgschaft 
Zuknaft die Treue zw rt und Volk Im der 
deutschen Vaterlande. Von den übrigen Abhand- 
hungen heben wir noch hervor August Böckl (X), 
August Böckh und K. O. Müller (XT), Richard 
Lepsius (XI). Welch bedeutendes Stück der Ge- 
schichte unserer Wissenschaft Hogt in diesen drei 
Namen! Und Curtius hat die Entwickelung mit 
durchlebt und schildert sie so, daß auch wir uns 
hinein versetzt glauben. Wahre Kabinetstcke sind 
ferner die Eriunerungen an seinen Bruder Georg 
Cartins (XY) und an seinen ihm durch das ganze 
Leben verbundenen Freund Einannel Gelbel: Hal- 
mat und Jugend, Haus und Weltt Wie heimelt 
@ mm an, wenn wir leson: „Das alte Lübeck 
war, als wir jung waren, wie eine Insel, vom 
instigen Nachbarstanten 
umgeben, deren Handelspolitik keinen anderen Ge- 
danken hatte, als der vereinsamten Tlanestndt die 
Verkehrswoge zu verlegen“. 
„Wir haben es Immer als ein Glück angesehen, 
dem engeren Kreise vaterländischer Verhält“ 
nisse, von den Denkmälern der Vorzeit umgeben, 
aufgewachsen zu sein. Dem Treiben des modernen 
Lebens entrückt, auf die Überlieferungen der Ver- 
gangenheit horchend, haben wir ungustört alles, 
was uns an geistiger Nahrung In Schule und Haus 
dargeboten wurde, um «0 Legieriger ergeifen, um 
so fester nnd sicheren uns angeeignet“. 

Aus der schattigen Waldeinsamkı 
aber wochs der schlanke Stamm bald über andere 
Wipfel in Luft und Sonnenlicht, Die Er- 
innerungen an Emanuel Geibel führen uns beson- 
ders nach Griechenland, wo -die beiden Posten 

ach Alschlaß ihrer Lehrihätigkeit „noch ein 
köntliches, gemeinsames Wander- und Studienleben 
zu Wasser und zu Lande führten“ 

um Schlusse ist passend an diese Wander- 
‚jahre eine von 1848 stammende, bisher schwer zu- 
gängliche Abhandlung über Naxos wieder abge- 
druckt. Sonst enthält der Band noch: Friedrich IT. 
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und die dentsche Literatur (IV), Der Beruf des 
Fürsten (V), Das Königtum bei den Alten (VI), 
Die Griechen als Meister der Kolonisation (VID, 
Athen und Eleusis (VID, Der Zehute (IX), 
Düsseldorf und Cornelins (XII. Chr. B. 


Anton Mars, HüNebüchlein für die Aussprache 
der Inteinischen Yokal 
Silo A chen Varrrt 
insenschafliche Begrönduns 
Zichnungen in den Itinlehen Schalbüchern von 
I. Porthen. "Zweite Aulage._Bezlin 1850, Weid- 
mann. 88.5 DM. 


Eine zwoito Auflagv dieser kleinen, badontungs- 








vollen Schrift; war dringend nötig geworden durch | 


Grübers folgenschworen Aufsatz über „Valghr- 
Inteinische Substrate romanlscher Wörter“ im 
Archiv für Inteinische Texikographie; doch hätte 
immerhin dessen Vollendung abgewartet: werden 
können. Hauptsächlich ihm ist es zu verdank 
daD in mindestens 150 Wörtern, abgesehen von 
den Kompositen und Ableitungen, die Qautitit 
anders bestimmt worden ist als früher, während 
dieselbe bei einor wonig geringeren Zahl zweilel 
haft bleibt. Da sich derunter ein großer Teil der 
allergewöhnlichsten Wörter befindet, so ergieht 
sich, wie verfrühtdie Einführung der betreflenden 
Quantihtsbezeiehnnng in die Schulblicher ge- 
wesen ist; denn die armen Kunben haben jetzt schon 
nach 6 Jahren einen Letzächtlichen Teil des Wart- 
schatzes wieder umzulernen. Amı folgenschwersten 
ist die Anfgabe der Lachmannschen gel gewasen, 
daß, wonn der kurze Präsensstamm olnes Verbs anf 
eine Media (b, d, g) endigt und Fin Perfekt od 
Sapinem Ansfall oder Assimilation erfolgt, 
imeilbe lang wird. Diese Regel Ist jetzt auf 
11 Ausnahmen beschränkt; dagegen sind als kurz 
statt lang (am Teil auch aus andern Gründen) 
angesetzt, mit allen abgewandelten Furmen, Al 
keitungen und Zusummensetzungen: ale, alsım; 
Ani, anclas; axamenta; eins, einetum: Ani, N 
tun; falsi (on fulgeo), falma 
jressus, grassor; indal, indultum; Iassus; Iasus 
Yin, Inetum; e-, prö-disus, lisa; Inctor, Tu 
macte, macto; mersi, mersum: mlosi, mietu 
morsun; mulsl (von malgeo), malsom, muletra; 
muoxi, mu i; passum (son an), 











































solla; sparsl, sparsam; distinxi, distinetum. 
extinetum; strinai, strietumg tersi, tersum; tinxi, 
tinetum; tursi; versi; ursi: auch fuxi, Auxum, 
Auetus; mitte, missum; porgo, surgo I. 8. W. 

















gekehrt mit 1 





120 dtatı Kürze: Omptam: sand, 
sinetom; eirere (kiunmen), enniünx n. a. w. Ferner 
ist bel as- für abs-, 03° für obs, sus- für sube- 
! die Kürze an die Stelle der Länge getreten z. B. 
! asporto, ostendo, snseiplo, susali, auch suacas und 
| smsque. Einschneidend ist auch die mit zweifel- 

hafter Berechtigung durchgeführte Dehnung aller 
| inkohntiven Verba, also nen: apiscor, pro-ieseor, 
| gomison, expergiscor, com-minfor, nanefsor, obli- 
| Vater, paciscor, tremösco nebst contremisan:virdsco 

nebst reyiviso, uleiscor u.s. w. An Bubstantiven 
und Adjektiven haben ferner ihre Quantität gegen 
die erste Auflage geändert: ärdelio, bübulns, ca- 
Yümnla, calige, cärduns, euenlis,Suylla,Fulgätrum 
ud verttrum, Fiscins, fscus, Püsclus, grünoio und 
gründio, gröllns, göstu, hbr;um, fünens, labrüscn, 
Lärs undLärtis, Iongingnus undpropfugnes, lüseinia, 
lisens, mücens, nässa and niseiterna, pinguls und 
ünguis nebst üngula, remülcum, Stllatina, stüppn, 
susarrus, (rüllo u. sw. Nicht alle diese Ände- 
yungen sind sicher. Mit Recht geändert sind Ciy- 
taemestra, Hypermestra, Polymestor mit m statt 
nn; weniger sicher ist Plenyriam statt mm neben 
| Immpuspiv: obsenenns (statt &) und Oeräsia (statt 1) 
| mögen richtig sen, Verbesserte Druckfehler sind 
| 2. B. Ahönobarbus, anägnostes, Ciys, contröverain, 

Corcsra, enppelin, esca, Ireitata (unter hier), ie 
etviam; dagegen sind leder neue Druckfehler: 
Esquilinus (statt E), friess (statt fracts, unter 
Mneeus), fricatum (tatt 3), glossarlum (satt 3), 
iracnndus (statt 9), Magnes (statt ä) u.«. w. Stchen 
geblieben ist intigo (statt -igo), Oclatius (statt #) 
| Die Überarbeitung hat sich sonst bezogen auf Re- 

vision und Ergänzung der Belege. besonders aus 
| den Inschriften, dem Hesych, den spätgriecl 
Quellen (wo aber eine Anzahl entarteter Formen 
als nicht beweisend besser weggeblieben wäre wie 
‚neeipiter: Eher 

















































Anden sich 
besonders bel Kompositen mit ad-, con-, dis, inter-, 
prao-, pro-, ro- und bei Eigennamen, vorzüglich 
griechischen. Fin festes Prinzip der Auswahl ist 
nicht erkennbar. Einer gründlichen Reform be- 
dürften die etymologischen Bemerkungen, bei denen 
fast jede Spalte Unhalthares oder Unsicheres Hefert, 
wodurch dem auch die daraus gezogenen Schlüsse 
Für die Quantität oft zweifelhaft werden, z. B. aus 
den ersten Spalten: acepiter aus ac (sc-ies) und 
| pet: adultor aus ad-alter: alga zu algeo; alvus zu 

















alere; ambo zu omnis; amplas zu amb- 
inter: arceo zu äpfiw; arduns zu arbor; asser zu 
adserere; harrus zu fapir u. 5. w. Ei It also 
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immer noch viel zu thun, bis das Werk 
maßen seinem Zwecke entaprechen kann. 
Buchsweiler 1. E, W. Deccke 


niger- 





P. Gross, Die Tropen und Figuren. Bin Hilf 
buch für den deutschen, ateinischen undgrichiachen 
ech un re ea Be 
chrte Ausgabe. Leipig 1888, I. Breit, VI, 
ee 


Ohne die erste, im Verlage von Rocmke u. Co. 
zu Köln 1881 erschienene Ausgabe zu kennen, 
glauben wir in der Behauptung nicht fehl zu gchen, 
daß die zweite Ausgabe durch nichts weiter von 
‚jener sich unterscheidet als durch Titelblatt, Verlag, 
billigeren Preis und das 8. 282-309 umfassende, 
Da in 


nachträglich angehängte Stellenregiste 
dieser Wochenschr. LI 10. 29, 8 
eino Besprechung des Buches von H. Draheim er- | 
folgt ist, so ist mar nötig, auf dieselbe zu verweisen 
und den Zusatz zu erwähnen. Derselbo macht den 
Gebrauch des immerhin noch heute nützlichen und 
mehr zu kursorischer, unterhaltender Lektüre und 
zum Nachschlagen geeigneten Werkes bequemer 
and erspriel ten die Zahlen- 
angaben durchweg zuverlälig sein. Den Schluß 
macht ein Verzeichnis von Berichtigungen zu dem 
ursprünglichen Bestandteil des Buches. 
Salzwedel, Franz Maller. 














1. Fischer, Regierungsrat Direktor Dr. Jo- 
hano Häuler, ein Österreichischer Schul. 
mann. Nachruf gehalten im Vereiue „Mittelschule“ 
in Wien am 10. Nor. 1858, Wien 1859, Holder. 
35.8 

Diese pietätyole Rede schier das Laden 
und Wirken eines der hersoragendsten üster- | 
dessen. in zahlreichen 
Auflagen erschienene Schulbücher auch In Dentsch 
and und der Schweiz gehrnucht werden. 

Haoler ist von Geburt kein Österreicher; er 
stammt aus dem schönen Breisgau, wo er Im Dorfe 
Oberrimsingen bel‘ Freiburg den 9. Oktober 1829 
als Sohn wohlhabender Banersleute geboren wurde. 
Den ersten Unterricht im Lateinlchen erhielt er 
durch den Ortsgeistlichen, die weitere Ausbildung | 
auf dem Lyceum zu Freiburg. In jugendlicher | 
Begeisterung vermutlich (und nicht bIoß dem Bo- 
fehle des Direktors geiä, wie der Verl. sagt) De- | 
teligte er sich an der badischen Revolution 1849 
in einer Turnerkompagnie. Noch Im gleichen Jahr 
bezog er die Universität Freiburg, um unter Feuer- 
bach and Daumstark Philologie zu studioren. Bald | 
lockte es ihm aber uach Bonn, „der großen jhilo- 
logischen Pflanzschule*, wo er besoniers Ritschl 


























und Welcker, aber auch Aschbach, Brandis und 
Simrock hürte. Nach Freiburg. zurückgekehrt, 
hatte er das Glück, ein Schüler des vielseitigen 
Bergk werden zu können, Nach wohlbestandenem 
tauts- und Doktoresamen unterrichtete er kurze 
Zeit in Freiburg. Als Österreich im Jahre 1855 
sein Schulwesen umgestaltete und Lehrer von anßen 
berief, zog auch Hauler nach Österreich, wo er zuerst, 
in Ofen und seit 1861 in Wien eine Lehrstelle be- 
leidete. Rasch kam nun der gewisenlafte und 
tüchtige Mann empor: an Ehren und Anerkennung 
hat. es ihm nicht gefehlt. 1866 wurde er Professor, 
1877 Direktor desStaatsgymnasiums Im II Bezirk zu 
Wien, 1890 Mitglied des Landesschulrats für Nieder- 
üsterreich, 1888 Regierungerat. Den 9. Juli 1888 
starb Hauler an einem Lungen] ef betrauert 
von der Familie wie von Kollegen und Schülern. 

Der Schwerpunkt seiner Iitterarlschen Thiätig- 
keit lag weniger auf dem rein wisscaschaftlichen 
ist Schnlmann mit Leib und Scele, 
der Verfasser einer Anzall höchst. brauchbar 
Lehrbücher für den lateinischen Unterricht, deren. 
Tüchtigkeit in zahlreichen Besprechungen anerkannt 
wurde. Auch der Charakter Haulers, z. B seine 
Pfichttreue und Begeisterung für seinen Beruf, 
finden durch Fischer warme Auerkenuung, und 
vermutlich mit Recht. soweit eiu fern von Öster- 
reich Lebender das zu beurteilen vermag. Doch 
wärde vielleicht eine Übertreibung, wie sie der 
gleich anzuführendo Satz enthält, besser veruicden. 
worden sein: „Wenn aber ein Ma 
daß sein Gedächtnis fortlebe im Herz 
und Nachwelt, so it dies gewiß Hanler“. In 
dieser Allgemeinheit ist dus Recht zum Widerspruch 
enthalten 

Aufgefallen ist mir, wio vielfach das Deutsch 
der Österreicher von unserer Sprache abweicht. 
Da lesen wir 8. 4: „Er that sich anfangs nicht 
leicht“, für: er hatte Mühe, Für Priyatstunden 
heißt es „Lektionen, Die Österreicher machen ein 
‚Examen aus klassischer Philologie“, wir Deutsche 

klassischer Philologie u. s. w. 
ielerz. Karl Hartfelder. 



































il. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Rheinischen 
v1. 

(1) A. v. Domaszomekt, Zur Geschichte der 
römischen Provinzialverwaltung. 1. Mocsia und Hiepa- 
mia. eiterlor. In beiden Provinzen haben zeitweise 
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zwei Legionen unter einem prätorischen Legaten ge- 
standen. — (11T) A. Lndwieh, Zum Homerischen | 
Hermestiymmus. — (21 M) €. Mäberlin, Quacstiones | 
eriticae in L. Annnel Senecae de beuefleis libros. — 
(50M) Th. Kock, Zu Phryoichos und Aristephane 
Gegenbemierkungen gegen die Aufstellungen von Robert | 
(Zur attischen Komödie, Herm, XXIY 35 £) betrefls | 
Phryn. Ephilten, Arist, N . 
— (58.1) E. Oder, Beiträge zur Geschichto der Land- 
wirtschaft bei den Griechen. Beginn einer kritischen 
Untersuchung der Quellen der sugen. Geoponica, zu- 
nächst Amatolius von Berytus, der jedenfalls nicht 
it dem prasfeetas practorio Ilyrici (316-360 n. Chr.) 
ifzieren ist, ebeusowenig mit dem gleiche 
vamigen magister offieioram und Freund des Kaisers 
Julian, — (100 M) M. Nissen, Zu den römischen 
Stadtrechteu. Die lex Tulia munleipalis gehört dem 
3.46 v. Chr. an; ihre Durchführung in den Maui- 
zipien war nach den tab. Heracl. auf den 1. Jan. 44 
hinausgeschoben; die letzteren stallen ein einheitliches 
Ganzes dar; von den Beatimmungen, in denen hier 
Rom allein genannt wird, ist anzunehmen, daß sie 
auch für die Munizipien ala Norm gedient haben, 
Die lex coloniae Genetiuae Iuliac ist das Beispiel 
einer erweiterten Stadtordnung; der größere Teil der- 
Ibon weist ein einheitliches Gepräge auf und Ichut 
h seinem Ursprange gemiD an die Cisarische Ge 
sotzgebung au; der Schluß) von e. 124 an ist ala Aus. 
Muß der Gesetzgebung des Augustus zu betrachten. 
— (1111) 3. Mberg, Die Hippokratssausgaben des 
Kapiton und Dioskurides. Zusammenstellung der aus 
beiden Ausgaben erhaltenen Lesarten und Nachweis, 
daß für die geringen Spurca derselben in unseren 
Handschriften allein Gulens Kommentare die Quelle 
gewesen sind. — (15817) I. Brans, Stadien zu Alezan- | 
der von Aphrodisias (Schluß). — (146 £) 0. Ribbock, 
Zur Oogazeis. — (147 1.) Dorn, Zu den (Als 
AND. — (148) 3. Schmidt, Zu Theokrit VII. — 
(151 &) Chr. Bartholomae, Das griechische Ic6nitiv- 
ix oder. — (167 7) M. Monltiun, Zu späten late 
nischen Dichtero. 1. Rusticius elpidius Domnuluc. 
2. Carmen de passione Domici. 3. Zu Marii Vieto- 
rini_carıneu de fratribus Macchabaeis. — (1574) | 
3. Schmidt, Lex dedicationis von Mactaris. Vervoll- | 
ständigung derselben. — (159 1) P.IB, Altes Latein. | 
Belege für altes t statt späteren s in Suffixen. 






















































‚Jahrbuch des Kalserlich Deutschen Archoto- | 
gischen Inatituts. 4. Ba, 3. Heft 

(169) W. Schleunlng. Velia in Lucanien 
Atin Abb. und Pläuen. Die Funde in dieser einst ar 
tgrrhenischen Meer, jetzt weiter Iandeinwäute gelegenen | 
Phokterkolonic bestehen fast ausschlicllich aus Mauer- | 
werk, iosbesondere der Stadtmauer. Divac ist in den | 
Altesten untersten Teilen polygonal konstrulert, später 
ist sie mit Ziegelbau erhöht worden. Die Ziegel zeigen | 
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eine bisher Aurchaus uobeknnnte Form: sie sind qua- 
dratisch mit zwei vertieften Falzen, die aber auf einer, 


Seite ich ga bi zum Rand rich: | |) |] 
Kl 
Andero Ziegel sind achteckig mit einem Dübelloch in 
der Mitte, Diese Kantle der viereckigen Ziegel dienten. 
zur Aufoahme des Mörtels, um so sinnreicherweise die, 
Mörtelfugen zu vermeidän. — (195) J. A. Schneider, 
Andokides, Mit Taf. IV. An ein palermitanisches 
Vasenbitd (Kanıpfscene) auschlicbend, versucht Schoei 
der, der bisherigen Auffassung entgegen 
Agurige Malerei ala die sicher geübte, dio rolfigurige als 
die Gngsllich tastende, Neues suchende Kunstübuug 
nachzuweisen, Die toklonische Umrahmung sei aus der 
Sf, in die ı£. Malerei übernommen worden; sobald der 
71. SU selbständig wird, besiont er sich auf, die 
trennende Palmette unter den Henkeln: er bedarf der 
Seitenborten nicht mebr. — (408) M. Dühm, Aphro- 
dite auf dem Bock. Mit Abb. Beschreibung einer 
Berliner Vase, erweiterud zu einer Unter- 
uchung über dio Darstellung reitender Gottheiten im 
Allgemeinen. — (218) K. Schumacher, Archai 
Vasen ausLaTolfa, Mit 2 Taf, — (223)Chr. Hülsen, 
Die Regia. Während Jordan noch vor wenigen 
Jahren die Frage nach der Regia, dem Amtslokal des 
Pontifex Maximus, als ein unldsbares Rätsel be- 
zeichnete, ist heute über Ihre Lage kein Zweifel mehr, 
und selbst von ihrer architcktonischen Gestaltung 
kann mau sich eine Vorstellung machen. Hülsen 
giebt eine eingehende Geschichte der mittelalterlichen 
und neueren Überlieferuog sowie der verschiedenen 
‚Ausgrabungen und Funde, auch eine perspektivische, 
Aneicht des restaurierten Gebäudes, nach welcher 
sich dasselbe als ein rechteckigen Parterre-) Haus 
ohne Shalenvorbauten repräsentiert, dagegen mit 
Pilastern uud rechteckigen Thüren. Auf den Pilastern, 
standen die Triumphalakten, auf den Wänden waren. 
Tafeln mit den Konsularfasten angebracht, 













































Journal des Sarants. 

Det. 1880. (8. 601-810) M. Weil, Mit eigenen 
Ausführungen des Ref, verbundene Anz, von P. Girard, 
L’sdueation Atbörienne au Ve ct au IV siccle avant 
1.Chr. — Nov. 183%. (660 - 687) D. Haurdan, Kin- 
seheuder Bericht über Conradi Hirsaugiensis dialogus 
super auctores eiue didascalon, herausgegeben von 
G. Scheps. —- Die, 1889. (15-723) J. Hirard, 
Auz. von A, Croiset, Histoire de la ittüratare grecque 
3. Artikel. Darlegung des Systens von Croiset hin- 
sichtlich der Eatstehung der Ilias und 2, T. wider- 
Tegende Prüfung desselben; die größten Asthetischen 
Kühobeiten des Verf, sind seine absprechenden Ur- 
teile über den Anfang des 18. und über das 2. Buch, 
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Wochensehriften. 


Litterarlsches Contralblatt, No. 
(174) M. v. Grünewaldt, Wistori 





sche Stamm- 














jüngsten 
Verf, dad 
bei dessen Namen irgend etwas Schwedisches‘ mit- 
aerpielt hat, und also tauft er ihn gelassen — Gustar 
Adalf? — (ib) F. Griffith, Iuscriptione of Siüt. 
"Lang ereebnte Arbeit. @. Ermen. Die höchst inter- 
eisıpten, an Felswänden schr hoch angebrachten Iu- 
schien’ sind bisher aus dem sonderbaren Grunde 
nicht koplert worden, weil jı dem holzarmen Ägypten 
keine Jangen Leitern zu beschaffen waren. — 187) 
Hesiods Mahnlieder (Erg), von A. Kirchhof, 

















in Markstein in der Geschlehti. des Problems. 1e- 
eisführung mit mathem: edurehueführt, 
deunoch oft schr bedenkli (110) M. Roth 





sie. Qunosliouss Lucianene: (lüchlige Text 
Ben 80 linann, Soden Mehicene 
a Voreilius, Möstergütie Kolaioa; prachrüle 
Typen.” u A. Dee e 





Deutsche Littoraturzeltung. No 
„(199) M. Ihm, Studia Ambrosiann., ‘Nicht 
tät in biondenden Kombinationeu, sondern rühig und 
besonnen‘. X. Marold. — (197) d. Meiber, Quellen 
der Strategemensammlung Polyäns. "Kinsclao 
Reiultate können als ganz fest bezeichnst worden‘, 
3. Kühler, 


None philologlache Rundschau. No. 2. 

(17) Buripides Ion cd. by Bayfleld, “Zierliche 
und nützliche Rckoguition; zu ausgedehnte Über. 
setzungsbehelfe S. Mekler. -- (16) Welschäupl, 
Die Grabgedichte der griechischen Antho- 











Iosie, Milka, 3. Sir: — (8) plautun 
Aulularia, yon.P, Langen. "Best kleine Auseaht 
der Auluaria Kodak 'e 







Die’Oden des iloraz 
&.Ilecherg. = 83) 3. Pranke, De SID Taiiel 
{opie. Aberkenneni Kutie von 4. Baur, — (3) 
W Schmitz, Die Geschichte des Prudentiun 
Dem günstigen Unile des Vert über deu Wert der 
Schlangen den Prudeutiun vermag et. Fitichng 
ai Beitusinmen. — O6) Cicero kegen Verren 
I. "si Elnzeibemörkungen kommentiert von 13} 
A, 09 Sieero,Cacg maler von’. Anz, 
rtügiche Dartelungevei, 3. Dgunkart, — 1} 
#;Fehnlch, Kriegswenee Gatarı cn hr) 
H Bruncke. ee 

Fa 

(5) Kiosias' fragmonte by J. Gilmore, “Diet 
sehr wenig Abweichungen van den Bihericen Aus 


























Aber, Die Anmerkuugen betreffen fast nar Sach- 
Üehes‘. R. Hansen. - (85) 3. Peterson, In Galcoi 
de piaeitis Mibros "Mehrere Emendationen ge 
hungen‘. G. Heinreich. — (47) R. Eills, Commen- 


tary on Catutlus, Mit Kccht darf Ellis sich rüh 
en, sein Werk hube allen folgenden Arbeiten 
Catalt als Grundlage gedient. Im allgemeinen 
aber diese Last von Gelehrsamleit für die kurzaniligen 
Geüichte noch drückender geworden. /. Wintker. 
= (40) Horaz, von 4. Klessling, II. ‘Alles woll- 

legt, die Urteile mit Vorsicht ausgesprochen‘, 
H.S. Anton. — (43) M, Zimmermann, De Tacito 
Senecne imitatore, “Tüchtige Leistung. Der Be- 











weis für Senocas Einfluß auf Tacitus bedeutend vor- 










ige Latein‘, 
Do pocsis rhythmien, 
origine. ige Momente gegen W. Moyor‘, 
4. Sitzler. — (16) N. Pomtow, Beiträge zur Topo- 
graphie von Delphi. "Enthält ein hartes, aber 
Berechtes Urteil über die Sorglosigkeit der ranzösl 
schen Archäologen”. P. Wezwäcker. 








Wochenschrift für klass. Phllologle. No. 








Bottichurs Argumentation voll vr 
keiten. Rei., der vor mehreren Jahren die Tro: 
bereist hatte, betont, dab Böttichers Vorstellun: 
von Wissarlik der Wirklichkeit nicht eutsprecht 
(1b) Fick, Hosiods Gedichte in der ursprüng- 
lichen Sprachform, Schluß der Rozeusion vou 
P.Caver: Wert. hat dus Gegenteil voo dem bewiesen, 
was er beweisen wollte, Nach seiner Arheit steht 
&s mehr dean je test, daß bereits Ilesiod in dem 




















äolisch-olsch-homeritchen Nischlialckt_ gedichtet 
hat - (151) Comicorum Atticorum fragmenta 
ed. Tb. Kock, II}. Rühmende Kritik son 0. Adler. 





= (15) 6. Schömann, De Biymologici magni 








fontibus, Zustimmeud beurteilt von P. Ally. — 
(155) €. Bllmt. Waren die römischen Lexionen 
seit Marius Söldnerscharon? War Kaiser 


Auzustus der Schöpfer des stehenden Iceren? 
(Progr. von Mora.) Verl. verneint beide Fragen Die 
Mariauischen Reiormen waren nach ihm blal) 
Verschiebung der Verrmögenserenze”. — (156) A. Gas- 
qul, De Kulgentio Vergilii imitatore, “tiaupt- 
ist eine Ehrenrettung dea Fulgentius, 
ohne Grut 















16, 29. Nor. 1899. 
studies in 00- 
Treil- 
iches Zeuguis der fischen, kräftigen Natur des Ver- 
Tassers; die Übersetzung wird den streugsten Richter 
jedenstellen. — (327) E. Gardner, Britis) 
Die Ausgrabungen der Brit 
schen Schule in Athen dürften aut Salamia ia Oyporn 
beschränkt bleiben. — 916. (342) E. A. Sonnen- 
‚ein, Latin granmar (, Bradley), Die late 
nische Syutax ist mach eiaem reichen Plan an 
legt. — 43-314) €. 3. Ball, The letter of tho 
King of Arzapi to Amenophis Il. 


Athenneum, No. 3244. 28. Dez. 1889, 
! (885886) 6. Ruwlinson, Ilistory of Phoc- 
nieia, “Unzuverlässig, ‚nie die letzten Werke des 
Verf, welche den Ruf, den er durch die Great Oriental 
Monarehiee voräient hate, untergraben haben. 
(838-589 3. Peicharl, Es: 

istoriquo nöo-grecgue. 
hung des Neugriechischen geschie 
ca Anden sich vielo fewselnde Bemerkungen über die 
Geschichte und die igentümlichkaiten der ncagric- 
ehischen Sprache. — (91) P. J. Anderson, Records 
of Marishal College and University, Vol, I. 
Erster Versuch einer Geschichte der 
‚Aberdeon, der als alinzend zu bezeichnen ist, — 
(894-595) The bishop of Darlıum Nekrolog von 
IB. Lightfoot, 


Rerue oritiquo No, 8. 


| 
41) 3. Blew. Quellsnuntersuchungen zur 
| aeschieite dos Rataore Wadılan Peumäleh 


Academy. 
915. (81%) Fr. Delitzsch, Iri 
iour trausl, by A, Cusin (T. K. Cheyno) 


No. 915. 16, 
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besproähen vom R. Cagnat. Varl. habe Recht, sich | die Tdeo. 
gegen Köchly zu entrüsten, welcher den Kaiser als | allgem 
ic Pedanten biustellte, uur rut genug zum Parade- | des Osid, von M. Sedimayer. Notiz; veretäudige 
abnehmen. Sehr richtig bemerke Hr. Plew, daß diese | Auswahl wit sorgfältig bereitetem Test. — (1 
Paraden schöne und gute Manöver waren, mit welchen | Kette, Beiträge zu: hichte dor italieni. 
man sich oder seinen Nachfolgern den Sieg vorbe- | achon Golchrtenronaissanee; Leonardi Bruni 
(43) Ovidi libri V rec. 8.4. Omen. ‘Ge. | dinlogus. Genannten Opuscalum ist zu gleicher 
wissenhafte aber wenig originale Textgestaltung”. | Zeit auch von K, Wolke codiert worden, Ni 

B. Thomas. — (7) Silii Italiei Ilins latinn od. | gestellter Vergleichung rät Hr. 

Fr. Plossls. Elegantes Buch. In der Autorfrago | Benutzung der Kletteschen Ausgabe 





ja richtig, aber übertrieben io Ihrer Yo 
ierüng. — (05) Ausgewählte Gedichte 




























enthält sich Hr, Pleseis einer Entscheidung, In der | No. 5. 
That. ist. die Frage noch micht epruchrei”. P.Lejay. | (85) 3. Polret, Horace; ötude, “Verf, hat von 
No. 4, seinem licbenswürdigen Buche alles ferngehalten, was. 
61) E, Reisch. Griechische Weibgenchenke, ‚es Aussehen geben 











zu_ strengphilolo 
. Uri. 





ingehendes Referat von 8. Reinach; bezü; Tacitus do vita et mori- 
Shoregischer Klinkunstmerke, Basti u.del, gehe | bus Agricolae, cd. A B.Schöne, "Verdiensticher 
Br. Koisch zu weit, woun or'sie als Exvoto erkläre; | Beitrag zur Ta 2 
a —— 








Litterarische Anzeigen. 


Verlagsbericht von 8. CALVARY & Co in Berlin 


über die Erscheinungen des Jahres 1889. 
Serluse aus 80-7. 


Magrobli opera ed. Ludoricus 
Janus, 2 Bände, gr. 8. (Qucdlin- 





wolao | Erstes Hoft: Cornell Tazti de 
8 SM. | vita cl moribus Juli Agrienlan 
burgan 1818-52) (16.3) © ML. Fra dar Rrklfung der 16 | Iber. Ad Ale onlkon ed A 
de Mas Latrle, tösor de chronologie, | Punischer Sprache gehaltenen | B. Schoene. (IV, 48 8. Einzel- 
@hlstlre et de giographie pour | Reden des Karthaginiensers Ilanuo | Preis 2 M) — Zweiten He 
Tötude V’emploi des documents da | im 5. Akt der Komödie Poenulus | &. Görres, Studien zur griechischen 
moyen-äge. Fol. 1200 8. zwei- | von Plautus. Ein Beitrag zur | Mythologie. Erste Fulge. (248 8. 
spalüg (100 fr.) EOS | Sinne > ping "pinlchen Weile 9M) Drittes 
Rai, X, Vorlesungen über at | Sprachkunde. 83 8. gr. 8 1A Fr. Soltau, Zur Erklärung 
Rdn, R  Vorlerungen über Ita 20 DE. | der in Panischer Sprache 
Feen "Berir, fie klche | hltonen Raten den Kärkaga 
Neu bearbeitet von I. Hagen, Hrman von Aactu 
F. Hoerdegen, d. H. Schmalz 
Fu Hoerdegen, 4 H Schmalz | Arbcien aus dem Gebiete der | Einzelpreis ı M. 10 Pi) 
und 6 Landgrat, 14 und 19. | Knssichen Philologie und Archäo- | Ausführliche Verzeiha 
Semusislogte, nen Dearbeitet | 108i". welche für eine zu Diensten. 

eis, non bearbeite | 2 oifanzreich und für 
Ieerätgen p ITIBE| Anndige Veröfkulichung nicht 
Gende den enplen Til) und | grob genug end, namentlich much | (adenzreis 124 


Stellen-Register von Ö. Landgraf | OelgcH len, Sehulpro- | abgegeben 




















stehen 




















Li Feepn Slam erscheinen In Bänden su | Ta Cam, de vita «& morbus 
zu emasie: In ea uber, Eden 
logie. Neu bearbeitet von F. | drei Hi und elsichzaltig In diem edidit A. E. Schoene. 





Heerdegen. 184 8. 6.8. 4 M Borscher auf den. Kinzuigelite IN, 488. gr. en 

ich gemaeht wird, auch nur | Troost, K., lohalt und Echtheit 
diejenigen Arbeiten zu erwerben, | der Platonischen Dialoge auf Grand 
weiche, Ihm orwänscht und nötig | logkcher Analyse. IV, 45 8. 
Mind. Die Abnahme des ern | Ki. &. en 
Mieten zum Subskriptionspreise | Wochenschrift, Berliner Philalogische. 
verpflichtet gleichzeitig zur Ab- | Wochenschrift BerliperPhlohaigehe, 








8. Ei 
Diesen für die Iteioische Spra 
wissenschaftüberaus wichtige Werk, 





Br r, He super wien 
Sorltkadig vor und at aufer den i 
Hhoden der bewährten ersus. | zalne der beiden fogtnden Het | un5"9-Seyifert. IX. Kit 








Banden, 
geber ein neues Buch geworden, | | Naler Dand, AV 1880. 52 Nummern. VII, 1678 
Früher erschienen: 5 NR % 


Reg, K, Erster Band; Biymo- | [a Ziemer, H., Jahresbericht ui; air 

, deu bearbeitet von H. | insulaorebus. (VII, gemeine und vergleichende Sprach- 
iecn NLA SEK SAL pres $ MD K.Tro wissenschaft mit besonderer Rück. 
— = Dritter’ Band: Lateinische | nad Hehtheit der sicht auf die alten Sprachen, 
Syntax, neu bearb. von d. H. | Dialoge. {IV 48 8 Riozelpreis | umfassend die Jahre 1880-1888. 
Schmalz undG.Lanagrat. ji | 2 M} —.B Heisterergk, Frazen | Separat- Abk sus Barsian- 





























LS 8} | der lleten Gsscche Sun. | Inan v, Müllers Shresirict 
Die neue Ausgabe In 3 Bäuden | (VII 138 8, Eluzepreis 4 Mr) | Uber dieFortschitiederklaalehen 
ii dem Regie konet demnach | == Zehnter Band. it, öge| Artumeniseuchet 288.81. 
AT vi. Fr 
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au bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. 





Biblfotheca philologlon elassiea, Preis der driserpatunen 
Patele 2 Prenig. 


1890. 9. 











10. Jahrgang. 















Oberlehrer Dr. Köhn vom Gyma. in Guben, gest. 
5. Febr., 49.3. — Dr. Körber, Oberlehrer a. D. in 
Halle, gest. 2. Febr, 


Inhalt. 
Baraomalen > 
* 5., Neue Ausgrabungen 
rlikbügel; 







360 | Nene Ausgrabungen Schliemanns Im Hissarlik- 
hügel; die “Aschenurnen‘, 
Herr Dr.Schliemann plant, durch neuo Ausgrabungen 


‚Rezensionen und Anzeigen. dem schon erworbenen Kuhmeskranze neue Bläter hin- 

















D.B. Monro, Homer, Iiad, Books XIN-XXIV | zuzufügen; er wird im Hissarlikhägel son diesem Früb- 
B Cauer) . . 269 | ran, mit uergie weitergabeu, Br sehriht mir 
X. Weihe, Demstienen, nüsgemähle Reden | Ay Mapa 1 & Main drszrads sr Düne 
Th. Thalheim) no ei Ypazınpior d % 
L. Lori, L’Buzenippea dIperide (Ti. Thal“ | 
heim) 2 
EA. Wagnar. Die Bräbischribing des TE 
mosttienen von Rhodus (Häbler) . . . 271 
F. Fröhlich, Das Kriogewesen Cäsars (Hud. 
Menge) En 





& Soheffer, en campagnes de Vereingitoriz 
Ga one. 

8. Meisterbergk, Praken der Alteiten 6 
chichte Senn (ba nenn 

8 Buschnr, De nen 








KENT griechischen Prosa {Fr Sul) 282 
W. Glllhausen, Praktische Schulgrammatik 











ge steiidchen Sprache (&. Müller, ; 281 | 5 
Dettweller, Die Erschließung der Gegenwart Wir kounen Sehliemann wicht genug dankbar 
aus dem Altertum aıs Aufgabe dea huma- acin, daß er jeizt, wit dem reichen Schatze in langen 
istischen Gymnasiums (Chr. B.) » » . 2#6 | Jahren gesammelter Erfahrungen. in Benleitung Dürp- 


Telde seine Ausgrabuogen In llissarlik, in grolem 
Stile wieder aufachmen und zu Eude führen wil 
Über die mit Botlicher gemelusam ausgeführte 





Auszüge ann Zeitschrift 
Moemosyeo. XI 4 
Rinne d Älolgi. 














vi = Besichtigung, resp. Untersuchung der Ausgrabungen 

Korrespondensblatt 1, d, wärttemb. Schulen. st sale Unvdscheilt gedruckt, dns son den Parlcica 
XZÄVL. 9. 10. 288 | aufgenommene Protokoli*) jetzt erschienen, In dem- 

| Sen heidt cu gleich mu Anfang, 8.4: In berug 





0 ed Te A iii 
Wacbntepe: Litersrches Cnrlatt No | Geb ri I Be en 
| eins aiche cher 
Bu | nr 


























Mitteilungen Aber Yersammlangen: ae war In ar geroen Zahl runden wir, 
Siteuognberiehte der Kpl. Preuß. Akademie | | Wir konnen auf dies Protkoll noch einmal zur 
der Wieenschafen zu Berlin 1890. I. 201 | und beeliten unterdess Schliemann und Dörpfeid 
Solegapıie U 308 | Mk one bet Wünsche. Chr, 
> Minsrhk-Hln, Protkll der Vetnndlngen 
zwischen Dr. Schlienano und Hasptmano, Bott 
Personalien. 17-6. Dezember 1889. Mt ? Piönen, Als Nandchrl 











haupt vom Gymo. in Neuwied iu | gedruckt. Leipzig 1830, F. A. Brockhaus. 19 8. 
gleicher Eigeuschalt nach Kiel vercät. 2 2 
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Cicero grammalle 
Als ich am Eade meiner Besprechung von, Becka 
Abhandlung an den Grammatıker Cicero erinnerte 
dArelir lat, Leik. X 8. 895 6), Miet ich unter 
den are Mngichkeiten, da die Syroran Oernln 
dem Redner untergeschaben worden‘) oder dat sie 
Son jenem Grammatiker herrühren, die Jetatere nicht 
für ie einzig wichtige, sondern nur für die wahr- 
icere, „du die Vorrede kelacanegs die Autor- 
Schaft den Arpinaten afickiert” Wert Prof, Gnle 
hat Sp, 196 Fermögs seiner ausgezeichneten Kenatais 
der alten Grammatik Momente beigebracht, welche 
jene Mglichkeit erläutern. Die, Webrschefalichkeit 
deraweiten wird aber weder dureh die Stelle Indors, 
Wo, wie er selbst zugeht, „Cceroria* eingenetak in 
Kahn, mach durch den Titl, welchen die Schrift in 
Harejanus führt, ersehöitrt" Lotterer war mir wohl 
bekannt, da ihn auch Beck auf 8. 14 seiner (Oötz 
unzugünäliche) Abhandlung, von der mein Kxernplar 
Jedem Tntereseen zar Verfügung steht, anführt 
‚Aber abgeschen davon, daß nlcla pafüricher wäre, 
dla. daD ca obekurer. Cicero mit dem berühnten 
Tulius Cicero’ verwechselt worden wäre, heit doch 
auch Iuemere Sehftzliog nicht DloD Maro, sondern 
Yırgiius Maro. Dieser des Voraamens enibehrenien 
Devenung entpricht genau jene „{Ta]ii Cieeroie“ 
Fürs Yorgamen Sar ka le In. wenn 
der Pankt ein Spatlum erfordert hätte. Aber Virgihus 
führt vegelmäig nur Cieero an! Dica mub cr khup, 
da er überhaupt nur efache Namen eitlet. Vielleicht 
ermöglicht di Sammlung der aynonyrischen Traktate, 
ech Dr. Beck vorbereitet. in der Beurteilung 
!Üicero* weiter u kommen, Über Virgie 
Inöchte ich schlielich bemerken, dad, we 
dur vier Oiale (p. 9. 4. 39, 1. 128, B1- 
Oinen grammabsehen Chorukter hadeo, doch alica 
Aufeincn einzigen Cicero eich bezieht, dedn Pal 
ünterschidet sonst Bomanyeie (Donatas 
Srammatiens; Örlgenee Athenlensis, Africa 
Alk Aslands, dem auch pı 17 R 
Seripta Gurgifum® "zurarechnen ht, Trojanun) und 

































































sagt überdies p. 128, 11: Sarrieiu) Cicoronis pater. 
München, E. Sittl. 
Programme ans Deutschland. 1889. 


(Fortsetzung aus No. 8) 


3. Straube, Durch welche Mittel gelang cs den Patri- 
ziern, iu der zweiten Periode des Ständekampfes 
die Plebejer von der obersten Mugistratur ferazu- 
halten. Öyma. zu Patschkau. 23 8. 

Das Auskel überlieferte Kompromid vom J. 444 
4. St. legt Verf. so aus, daß dio Konsulartridunen- 
iellen nicht gleichmäßig unter beide Stände verteilt 
waren, sonderu nach Belieben mit Patriziern oder 
Plebejoru besetzt werden durften. DiePlebejer glaubten, 
demuach, mel erreicht zu haben, als thatsächlich der 
Fall war. Wie Verl ferner annimmt, wurde die Frage, 
0b Konsula oder Konsulartribanen zu wählen srien, 
immer durch einen Senatsbeschluß (also ohne Mi 
wirkung des Volks) entschieden. Da war es natürlich, 
daß sich der Senat für Kunsulwahlen entschied, und 
gerade dann am elfigsten, wenn Plebejer Aussicht 
hatten, zu Konsularteibunen gewählt zu werden. Wens 
aber auch der Senat Tribunenwahlen beschließen 
mußte, so war danit für die Plebejer noch wenig gc- 
wonnen, da die Patrizier noch Mittel und Wege genug. 
































| besaßen, um die 





andidaten. ihres eigenen Stander 
durehzu Un dien zu erhärlen, sieht Verl, 
ine detailierte Schilderung der Wahlandaltt: 
Kin überaus dureherefenden Milte! boten auch die 
Auspieen; da die Ausurn Patrizier warn, giogen 
die hatärlich mit den Putrtzschen Magiteaten'Hend 
u Hans. Gegen uulehsame Kandidalurea war sets 
irgend ein ‚tum! bereit, Aber zo lange die Par 
ital gegen plebejsche Magletrate gsichert waren, 
wird von derpleichen via nie berichtet, 89 ht 
Begreifih, dad die Pie ia dem halvon Jahrhundert 
yon 44400 nur“ vier Kandidaten aus ihrer Mite 
Üurehbringen Konnte 
0. Manns, Über die Jagd bei den Oricchen. IL. 
Wihelme-Gymn. zu Cal. 30. 8. mit & Taf, 
Diesen Tel widmet Vorf, der Ausübung dar dag 
und aprze dem Jagaband. won weichen! eigentich 
die ginze Jogdkunst beiden Orlchen den Namen 
hatte (ergjez der Jäger schon bei Homer zn 
} Hundeführen, Den Hundenamen, welche cine merkt 
| ürdige Standhafigkeit Die auf unsere Zeit bewähren, 
ES, EI ea Beiden Ihmicen Kap, ei 
| anz wüsfüblices den Rassen und der Züchtung, 
Wobei untürich Kenophons Kynegeiicus gründlich 
Kommentiert wird. Die Iunde Xeuophoos hatten 
aber keinen Betang, und wie sich bei den curopi 
schen Japähanden allmählich allgemein“ cin solcher 
Satwiekelte, können wir nor vormoten 












































Conrad, Merk Aurel Markomanenkrieg. Oyma- 
za Neu-Ruppin. 21 8. we 
Alb üibende Krafı bei dem Ansturm der Donnu- 








söiker uimmt. Verf, mi 
keineswegs einen planmäßiecn poliiichen Aufstand 
acgsı die Röner. "Nach Kalter'Veras Rückehr aus 
dem Orient (107) Drac jedoch der Sturm Is. Rätien, 
Norieum, Panuonien und Dacien wurden gleichzeitig 
Überschwemmt. Dennoch genügte schou die Aukuult 
der beiden Köiser auf dom bedhdnzten Gebiet, um 

m Teil der Feinde (die Qnsden) zum Rückzüg zu 
bringen. Als Verus starb (189), war Panponien und 
illyrleun vom Feinde geräumt und der erste Krieg 
(die „expeäiio germanita") beondet. , Dach schon ir 
ersten Jahre der Regierung Mare Aurels bedrvhen 
&ie Barbaren Hallen selbst. Aber auch hier zogen 
sich die Framden, vor der persönlichen Erscheinung 
des Kaisers zurüel. Als Mark Aurel am Ende seines 





die „Landnot” an, 


















Seia Nachfolger 
Commodus beeilte sich jedoch, nach Rom zurül 
zukehren, und gab den Krieg auf. Die wichtigeto 
und bleibende Folge dieser Kämpfe war 
siedelung aroßer barbarischer Volkemassen im römi- 
schen Reiche 
D. Wilsdort, Beiträge zur Geschichte son Mar 
im Altertum. Gymn. zu Zwickau 32 8, 
Das Pogranin: beschäftigt ich vorwiegend mit der 
Blütezeit Massilis. Es zerlegt die Geschichte der 
Stadt in folgende Abschnitte: 6UO-4C0 v, Chr.: von, 
der Gründung bis zur orsten Bläte 480: Bedrängung 
durch Ligurer, Karthsger, Ktrusker. 400: erste Blüte; 
Kotonien in Spanien, 8:0: Rückgang durch die 
gallische Völkerwanderung, 280: zweite Blüte; Kolo- 
dien im Innern Galliens; Pythcas, 20-49; Andere, 
Schwäche, innere Orduung und Wohlstand. 150: neue 
Kelteubewerung und Bedrfuguis durch die Ligurer. 
49: römische Schoukungen und rümische Neben: 
buhlerschaft, 



































(Fortsetzung folgt.) 








1. Rezensionen und Anzeigen. 


Homer, Iliad Books SIH-NXXIV. Wih Notes by 
D. B. Monro, Oxford 1889, Clarendon Prosa 
105. 65h. 


Der erste Band dieser „school edition* Hiogt 


mir nieht vor, sodaß ich nicht weiß, ob dort der 


Heransgeber seine kritischen Grundsätze ausge- 
sprochen hat. Dagegen ist mir seine 1882 er- 
schienene Grammatik. des Homerlschen Dislcktes 
bekannt, über die jch in den Jahresberichten des 
philol. Vereins zu Berlin N (1884) S. BSC#. 
ziemlich uvglastig geurteilt habe, Soweit ich 
‚nach der Durchsicht einiger Gesänge urteilen 
kann, scheint es mir nicht, daß Monros Stellung 
zu den sprachgeschichtlichen Problenen, von 
denen heutzutage die (Gestaltung des Humortextes 
zu einem wesentlichen Teilo abhängt, Jetzt eine 
klarere und selbständiger geworden wäre. Der 
Text, den er giebt, ist der Hanptsache nach der- 




















jenige der ersten Bekkerschen Ausgabe, aus der 
2. B. Schreibungen wie Eroje, zin, & 4 ni al als 
Pronomen ohme Accent beibehalten sind. Danchen 





finden sich einige Neuerungen, aber ohne crken 
bares Prinzip. "Anpeöng, Tode, (ee 

aufgelöst, "Apreies, "Aprebos in der kontrahierten 
Form belassen. Nargöchees ist II 40 vor der In- 
kolischen Diärese geschriehen, aber ats 0 5n1 

















zerößrap in ui 
aber Ärassev am Verschluß II 172 hat der Her- 
ausgeber wnangetastet gelassen, ja Unformen w 

W392, öfndave 025 haben ihu nicht gestört 
Eiaras, daro sind, sehr mit Recht, in Tara, 1, 
serwandelt: in dag, ses hat der falsche Laut 
seinen Platz behauptet 

Besser als der Text sind die Anmerkungen. 
Sie füllen, für eich gedruckt, 170 Seiten und 
geben ungefähr das, was für einen Anfänger zur 
Erläuterung des Textes notwendig ist. Besunders 
hervorgehoben zu werden verdienen. die 
eitungen, die dem Kommentar zu jeilem ein- 
zeinen Buche vorangeschiekt sind, und in de 
mach. einer kurzen Angabe des Inhaltes, die 
wichtigsten Fragen der höheren Kritik kurz be- 
sprochen werden. Die Behandlangsweise des Hor- 
ausgebers dringt auch hier nicht gerade schr in 
die Tiefe, deraht aber auf verständigem Urteil, 

















wie sich z. B, in dem zeigt, was über die Ein- | 
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| fanden gewöhnlich wur in 











März 1890.) 270 





fügung der Iarpinheıa, oder was über die Be- 
Ziehung des 24. Gesanges zur Odyssee gesagt ist 
I Kiel, Pan] Caner. 


Demosthenes, Ausgewählte Reden, für den Sehat- 
Kernel Auflage Lei 100, Herren. ARR, 
EIS onen 3 Pr, weannden IM 

„Da das sufortige Erscheinen der Reden des 

Demosthenes notwendig geworden war, so mußte 

der Text unvorändert ans der vorlergehenden 

(Auflage) berübergeuommen werden. Das soll 

heilen: bezüglich des Textes ist die neue Auflage 

nur eine Titelauflage, im Ahrigen hat die Ansgabo 
das frühere lateinische Gewand mit einem deutschen 
vertauscht. Die Zeittafel der früberen Ausgabe 
ist fortgeblicben, daflr aber ist der Abschnitt über 
des Demosthenes Leben und politische Tätigkeit 
durch einen Überhlick über die Hreignisse von 

103-352 erweitert worden. Den Vorbemerkungen 

zu den einzelnen Reden sind kurze Dispositionen 

| denselben beigefügt, was ie nicht als einen Vorzug. 

) ansehen kann. Selbet die Andeutungen über die 
Dispositionen, welche die frühere Ausgabe am 

| Rande enthielt, erscheinen mir nachteilig: deun 

| gerade das Aufsuchen der Godaukenordnung ist 
die beste, mn] fruchtbringendste Übung für den 

$. 72-81 giebt „Geschlchtiche Er- 
rungen“ zu einzelnen Paragraphen der Reden. 

Darauf folgt von 8. 52--8% ein Verzeichnis der 

Figennamen, eullich 8.8892, von Prof. 8. Th, 

in Prag verfalt, cin Anhang über: „Rat 

Volksversammlung der Adhener*; darin der 

wünderliche Satz: „Die Sitzungen (des Rates) 

ektlonen statt, 

Sektionen mach der 












































and zwar bestanden sol 
Zahl der Phylen zehn, von denen jede den zehnten 
Teil des Jahres... . zu fungieren hatter. Wer 
hier das Sachvorhältnis nicht keunt —— und. das 
ist. bei Schülern nicht vorauszusetzen —-, mul irre- 
geleitet werden. 

Sehneidemihl 














Th. Thalheim. 





Tionello Levi, L’Euzenippea d’Ipcride con in- 
roduzione 0 uote. Pisa 1889. Estratto dagli an- 
mali della R. Seuola Normalo Sup. di Pisa. 78 8. 

Die Einleitung (28 8) behandelt im wesent 
lichen die streitige Stelle der Rede col, ANVIILf. 
ıler Verfasser entschellet sich in besonnener Eı 
ürterung für die Ansicht vom Bahingten und 

















ichneldewin, dat; der Ankläger Polyeuktos sein 
Psephisma auf grund d. 1. in Übereinstimmung. 
mit dem Traum des Euxenippos beantragt habe 
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Wi: Mara 150.) 








Bviewos zpigen). Der Tast 8. 20-38, 
mehr als nötig durch Druckfehler entstellt, ist 
eleichfalls mit verständigem Urteil gestaltet, wenn 

uch von den eigenen Vermutungen dos Verfassers 
keine einleuchtend genannt zu werden verdient 
Die Anmerkungen 8. 39--73 sind bestimut, das 
kritische Verfahren des Verfassers zu rechtfertigen. 


Schneidemühl, Th. Thalheim, 














E. A. Wagner, Die Erdbeschreibung des T 

‚thenos von Rhodus, Leipzig 188, Diee, 
vorliegender Dissertation wird zum ersten 
Male ein jedenfalls nicht unbedeutender Geograph 
der voreratosthenischen Zeit zum Gegenstände 
einer Spezlalantersuchuug gemacht; dieselbe zer- 
fällt in folgende Kapitel: A. Die Urteile über ı 
Yırdbeschreibung. B. Die Entstehungszeit der Er 
beschreibung. C. Die Quellen der Erdbeschreibung. 
D. Die Lehre von der Zwölfzall der Winde, 
E. Die Benutzung der Erdbeschreibung. F. Die 
Fragmente der Erübeschreibung. Auf alle Fälle 
verdient der Verfasser uusern Dank dafür, daß er 
Timosthenes zum erstenmal in einer Monographie 
behandelt hat: freilich will es den Referenten be- 
dünken, als ob manche von des Verfassers An- 
nahmen auf etwas schwacher Grundlage beruhen, 
dem 





















‚achen Grunde, weil sich mit dem ur Zeit 
vorhandenen Beweismateriale Fragen, wie z. D. 
dio nach den von Timosthenes benutzten Quellen 
oder nach denjenigen Schriftstellern, die ihrerseits 
wieder Timosthenes ausgeschrieben hahen, mit 
einiger Sicherheit zu endaültiger Krleligung wohl 
kaum bringen lassen. Wenn also auch der Um- 
fang der sicher zu gewinnenden Ergebnisse nicht 
gar groß sein kan, <o war cs dennoch hohe Zeit, 
daß dioSpezialforschung endlich auch an Tinosthicues 
herantrat; denn Timosthenes hat sich bei Era- 
tosthenes esonderer Wertschätzung erfreut, was 
allein schon beweist, daß scine 3 Werke (10 Bücher | 
zapl Aydvor, Auszug daraus, der aeadanıls) für 
ihre Zeit hohe Bedeutung besessen haben 
soll Timosthenes zum Teil sogar in würticher 
ntlehnung ausgeschrieben haben; schr geschickt 
erklärt der Verf. 8 14 aus solcher Benutzung einer 
älteren Quelle eine als Eratosthenisch beglanbigte 
Nachricht, welche für die Zeitverhältnisse des Erat 
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wohl noch mehr verwerten können: 
scheiot anzunehmen, daß Lier mand 
sogar auf Timasthenes selbst zurückgche (I. 
pag. OXXVIIN, 
Teipzis, 








Häbler 


Franz Fröhlich, Das Kriogs Cärara. I 
Schaffung und Gestaltung der Kriogsmittel, 
Zürich 189, F, Schulthess. 100 8. 8. 3 N. 
Sosehr man sich dem alten Rüstow verpflichtet 
te für die viele Belehrung, die er über das 
Kriegswesen Cisars giebt, so dringend war doch 
der Wansch, daß ein nener Rüstow erstehen möge, 
der unter Berücksichtigung der jüngeren 
sehungsorgebnisse den Stoff von neuem übersicht 
gestaltete. Dieser Aufgabe hat sich Fr. 
Fröhlich unterzogen, der durch eine Reihe eigener 
Studien auf. dem Gebiete des römischen Kriegs- 
wesens sich als geeignet dazu schon erwiesen hat, 
Vorliegendes Heft bietet erst cin Drittel des ganz 
Buches; die beiden audorn Teile sollen behandeln: 
2. die Ausbildung und Erhaltung der Kriegsmittel, 
3. den Gebrauch und die Führung derselben. — 
Der Zusammenhang mit den früheren Entwicke- 
Inngsabschnitten des römischen Heorwesens wind 
in den einzelnen Kapiteln durch knappe Kin- 
leitungen hergestellt. Die elnzehien Kapitel Ie- 
handeln: 1. Ausliebung und Vereidigung, 2. Zahl 
und Stärke, 3. Gliederung, 4. Offiziere der Legionen. 
5. untesiguanl, 6. ausilia, 7, Reiterel, 
B.cyocati, 9, Stab, 10. Arbeitstruppen, 11. Flotten- 
mannschaften, 12. Bedienung und Troß, 13. Waften, 
14. Bekleidung und sonstige Ausrüstung, 15. Ge- 
schötz, 16. Feldzeichen und Sigualinstrumente, 
17. Reitpferde, Packtiere, Elefanten, Wagen, 
18. Flotte, 19. Finanzen. 

Dem Texte sind  zuhlreiche, 
schwenderlsch gedruckte Fußnoten 
die m 












































etwas. vor- 
heigegeben, 
ht nur Belegstellen aus Cüsar selbst bringen, 
sondern auch — im Gegensatz zu Rüstow — 
zallveiche andere Nachweise, die von Vertrautheit 
iigen Litteratur zeugen. Die 
Iäbt überall genau erraten, wie 








eingeflochtene 


wie weit blol) Vermutungen. Di 
Polemik ist'rein sachlich, Mit den Entscheidungen 





des Herrn Verf, wird man. meist Äbereinstinmen 
Können. Die Darstellung 
inmter gestaltet sein. Nar zu einigen Punkten 
möchte ich Bemerkungen hiuzaftigen. 8, 
geschriehen: „um Kriegerato nehmen die primi 
ordines teil®, Das ist erstens ein Widerspruch 
gegen die Behauptung $. 23, dad mar der primus 








2 Wa 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSORRIFT. 


(1. März 1890] 24 





plus zum Kriegsrat zugezogen worden sei, und | 
Dersebe grändet sich | electi miltes eirciter ONX einaden centurise suut 


zweitens wohl ein Imtam. 
darauf, daß bel. Gall. V 28, 3und VI 7,Sallerdinge 
alle prlwi ordines mit berufen werden, aber bel 
ganz kleinen Meeresabteilungen, alan "ananahma- 
weise, Ansnalmsweise beruft Cäsar sogar 140, 1 
alle Centurionen in das consilium, um ihnen eine 
Rede zu halten, die er wahrscheinlich Ofentlich 
zu halten nicht für zweckmäßig hielt. Aus solchen 
Abweichungen läßt sich nichts Allgemeingültigen 
schließen 

Bei dem Abschnitte über die Stärke der 
Legionen Ando ich dio Frage nicht erürtert, wio 
Brsatz geschaft wurde für den regelmäligen jüh 
ichen Abgang an solchen Mannschaften, die ihrer 
swanzigjährigen Dienstpficht genügt hatten; bel 
nern Ansatz von 000 Mann ir die frisch au 
gehobene Legion beträgt dieser Abgang jührlich 
300 Mann, in den neun Jahren des. gallischen 
Feldzugs also fast 3000 Mann. Als evocati «ind 
nicht alle bei dem Hoere gchlieben, sonst müßten 
diese eine viel größere Rolle spielen, 

Für dio evocati ist heil. c. 19 nicht genügend. 
Stelle, die bisher überhaupt nicht 
richtig gedentet worden it. Crastinas redet dort. 
urchans nicht die erste Uentarie der 10. Legion 
an, sondern die evocati, Dem er sagt 1. man 
yulares mei qui fuitis. Nun war er aber 
vorigen Jahr jrimipilns der 10. Legion gewosc 
nd war jetzt evocatas; da 
inlich, dab jene auch evocati sind: dena „die 
60 Centurionen einer Lagion gehörten zu der 
Altersklasse, deren Mannschaften sie bei der 
Aufhebung zugeteilt warva“ (Fröhlich, 8. 20). 
2. Zu Ende sagt er: unum hoc proclium superent, 
auo confecto et le suanı diguitaten et nus nostram 
ibertatem recaperabimns. Er stellt sich also mit 
den Angeredeten auf ganz gleiche Stufe und spricht, 
vom Wirdererlangen der lihertas. Dies läßt sich 
DIOB von den evocati versiehen; denn die andern 
Truppen erhalten ihre libertas nicht nach glück- 
Hichem Ausgange dieses Feldzugs wieder, sondern 
erst, wenn ihre Dienstzeit alıgelaufen ist. Nun 
wird 3. auch die Bedeutung des mittleren Satzıs 
vestro Ämperatori quın constituistis.aporan 
klar. Das Wort consütuere bezieht sich auf den 
Entschluß, den die erocati ausgesprochen haben, 
indem sie freiwillig wieder Dienst nalen. Vo 
i inen Soldaten, der kimpfen mal, yalt 

en daher Koch und nachher 
Kraffert auf den Gelauken kommen, dus ilne 
ünverständliche quam constituitis in das zienlich 
inhaltsleere qnam eonsnevisik. abzuändern. Dia 




















di 
ausgenutzt, 
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Wirkung der Rede des Crastinns ist, daß „eum 


proseenti“. Das ist für uns nun ganz verständlich. 
Wir brauchen nicht mit Paul statt leeti zu lesen 
neti (sergnügt!), noch statt CXX mit demselben 
TAX, was schen wegen Plutarch, Caes. 44 nicht 
angängig ist. Wir brauchen aber auch nicht mit 
Fröhlich eiusdem eenturiue zu streichen — ein 
Vorschlag, der schon deshalb schlecht ist, weil 
sich gar nicht ersehen läßt, wie diese Worte hätton 
nachträglich In den Text kommen künn 
sondern man braucht sie nur richtig zu deuten, 
nämlich auf eine Centurie erocati. Als ab der 
Schriftsteller die Möglichkeit. eines Mißverständ- 
nisse vorausgoschen hüfte, setzt er noch ausdrick- 
lich ‘volintarlı' hiazu, und zwar in eiuor Weise, 
dub cs unnöglich zam Verbum gezugen werden 
kann. (Weun wir mit UF, die Paul als die besten 
Hes für das Lell. eiv. erwiesen hat, voluntarlar 
Jesen, engiebt sich derselbe Siun noch deutlicher.) 
Wir lernen also ans dieser Stelle, daß die evocıti 
in Conturien gegliedert sind, die wenigstens 120 
Mann stark sind, und dad die eine Lier ernähnte 
Centurie auf dem rechten Flügel In unmittelbare 
Nühe des Fellherrn aufgestellt ist (vgl. Fröhlich, 
8.41). Nicht in Beziehung zu Crastinns und den 
Obrigen evocati seiner Centurle steht er Umstand, 
da) auf dem rechten Flügel auch die 10. Legion 










































steht. Das war Cisars Brauch, vergl. bell. c. III, 
89. 1. — Pompejus hatte nach IIT 89, 5 seine 
erocati, deren er etiwa 2000 hatte, über die ganze 





Schlachtreihie hin verteilt, Hätte Casar eine Ah“ 
iche Maßregel getroffen oder eine ähuliche Zalıl 
wrocati gehabt, so würde er das natürlich erst 
recht mitgeteilt haben. Die Zalıl seiner evocat 











ist. also gering. Auch b. Alex. 53,1 läbt sich 
aus dem Worte complures nicht fülgern, daß bei 
Longinus „zahlreiche“ ovocati gewesen seien. Daß 





Cisar auch eyocati unter den equites gehabt habe, 
aß sich aus b. Gall, VII 65, 5 schon deshalb uicht 
schlieben, weil Cüsar doch sicher nicht 
unter seinen Reitern, also den besten, 
genommen haben wird, um die Germanen beritten 
zu machen. Auch Fröhliehs Darstellung von der 
„Leglonsreiterel® erregt verkehrte Vorstellungen 

Wenn dieselbe abschließt mit den Worten: „die 
Zahl der einer Legion zugeteilten Reiter schwankte 
zwischen 200 und 300°, so muß der Leser glauben, 
dab jede Legion mit solch einer Anzahl Reiter 
men iunigeren Verband gebildet habe. Auch 
Schambach behauptet dies. Dem ist aber nicht so. 
[5 daß, in wıserem 
deutschen oe 





























wenig wie mau sagen kaun 


Iicore emo Anzahl Kavallerie 
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Artierie zu einem Regimente Tofanterle gehöre, | nichts Genaues sagt, kann man ihm nicht. zum 
ebensowenig kann man behaupten, daß eine be- | Vorwurf anrechnen; den unser Wissen ist auf 
stimmte Anzahl Reiter jeder Lugion angegliedert | diesem Gebiete recht mangallaft. Aber jedenfalls 
gewesen sei. Die Reiterei ist som den Legionen | durfte er nicht die Ansicht Brensings in 
unabiitgig organisiert, ja sie tritt zuweilen ganz. | empfehlender Weise mitteilen, daß Lei dem Drei- 
selbständig anf. Ks 1A sich bloß angeben, daß | ruderer 2. B. die Anbringung von Ruderpforten 
gewisse Abteilungen Reiter als gewöhnlich bei dem | in verschiedener Höhe dazu dienen sollte, den 
Legionsheere befndlich und auf den Kampf in | Iuderern bei schlichtem Waser eine niedrig 
Verbindung mit den Legionssoldaten eingelibt, | und bei höherem Wellenschlag eine höhere Lage 
den berittenen Spezinltrappen aus fremden Ländern | zu geben, wozu es dann nur der Dieloierung der 
entgegengesetzt werden. Abor cin bestimmtes | beweglichen Radersitze hedarft hätte. Dann hitte 
Zablenverhältnis waltet: zwischen diesen Reitern | es ja auch nur einer Schicht Ruderer bedarft. Wir 
und den Legionen wicht oh. Der Umstand, daß | wissen aber aus den Securkunden bestimmt, daß 
den einzelnen Detachements in der Regel auch | eine Triere 62 Thrauiten und je 54 Zygiten und 
Reiterei beigeyeben wird, ändert an diesem Tiat- | Thalamiten hatte. Wir wissen ferner ans Thu- 
bestand nichts. — Unter den Quistoren hätte | kydides VI 31,3, dad die Türaniten allein 
8. 45 wohl auch Roseins mit genannt werden | allen Ruderern Zulage erhielten, weil sie, wie der 
dürfen, wenm auch die minderwertigen Hss ihn | Schollast bemerkt, zärfora nönss Eyossı züv älter, 









































Mur Iegatus nennen. —- Der pracfectus fabram | also sind die Thraniten eine besondere Klasse der 
des Pompojus heißt nieht Maglus Cremona, sondern | Ruderer. Drei Schichten Ruderknechte aber des- 
Sumerius Magius aus Cremona. — Daß die | halb abzuweisen, weil es eine Unmöglichkeit”) sc, 





„specnlatores offenbar esocati sind“, HALt sich aus | mit ungleich langen Riemen Takt zu halten (vgl 
Cisar nicht erweisen. — 8. 31 kinnte <o ver- | Brensing im Handbuch der kl. Altertumswiss. IV, 
standen werden, als ob die 10. Kgion dem Cisar | 1, 332) scheint unberechtigt. Offenbar haben dach 
als cohora practorin gedient habe. Davon spricht | alle Ruderer nicht auf einmal rudern können, 
Cisar b. Gall, 140 bIoß in hypotletischer Form. | sondern, der notwendigen Ablisung wegen, zu ver- 
Von der Verwirklichung erfahren wir nichts. — | schiedenen Zeiten. Thraniten und Thalamiten 
Auf b. Gall. 1124 die Behauptung zu gründen, | konuten vielleicht gleichzeitig an der Arbeit sein, 
daß ealones die Öffziersdiener und Pferdeknechte | in der Weise, daß, wenn der weht 

cien, die Troßkuechte aber muliones geheiben | angnb, die letzteren auf jeden zweiten Taktteil 
haben, scheint mir trotz der Übereinstimmung von | ins Wasser einschlugen, die ersteren bloß) anf jeden, 
(iölers höchst gewagt. Vegetius TI 6 hält jeden- | vierten. — Diese vereinzelten Ausstellungen sollen 
falls die calones für Troßknechte, und wer b. Gall. | der Wertschitzung des Buches keinen Eintrag 
39-40 liest, wird in enlones auch nur Troß- | thun, sondern nur zu erneuter Prüfung einiger 
knechte erkennen. Hs wäre ja sonst auch wunder- | zweifelbafter Punkte auffordern. Das Werkchen 
bar, «laß die ealoues 10 mal bei Chsar im gallischen | verdient entschieden Anerkennung und soll allen 
und im Bürgerkriege vorkommen (vgl. Menge- | Cisarlesern hiermit bestens empfohlen sein. 
Prenß, Lexicon Cuesarianamı 8, 128), die muliones | Halle 3/8 Rud. Menge. 
über {m ganzen corpus Cnosarlannm war VIL dd, 2. 

— 8. 63 würden wir gern erfahren, welches die 
Konstraktion des Pilnm war, die den sofortigen 
Wiedergebrauch seitens des Feindes nmmögli 
machte. War auberden für das Pilum cine Ab 
Yildung wünschenswert, so ist sie für die Kata- 












































Georg Scheffer, Les Campagnes de Voreingd- 
toriz. Avco une carte. Paris, Auguste Oh 
8. KL.8.1 Ir. 80, 


Das Bach behandelt kurz die Vorgeschichte 
Galliens und den Inhalt der ersten sechs Dilcher 
pulten, Skorpione u. s. w. notwendig, ebenso für | Yon Clsars Gallischem Krieg. weitläufiger deu 
ie Schife. Die Behauptung $. 9%: „Nach Cisar | Kampf, in dessen Mitte Vereingetorix steht. Es 
sind die naves aetuarlao schwere Transportschii« It Kuschrieben *4 Fasage da peuple' und beansprucht 
beruht anf einen Mibverständnis. Cüsur erzählt , Keine Würdigung in einer wissenschaftlichen Zeit- 
uns VI bloß, daß cr die damals in Bau betind- | Schrit, verdient sie auch nicht. Der Verfasser 
lichen Transportschifie actuarias imperat feri elt die Überlieferung mit derselben 
zum Iudern einrichten lißt. Das Wort ist ao {hr wohl möglich war, wies Assmann 
nicht als Gattunasname an der Stelle gebraucht. -- | nach. el. unsere Wocheuschrift 189%, No. 1. &p. 26. 
Daß Fröhlich über die Kuderelorichtung der Schiffe Die Med, 










































welche er dem römischen Schriftsteller 
gegenüber den Thatsachen schuld giebt. Schmüh- 
worte treten an Stelle der sachlichen Kritik; der 





Senat ist ihm eine 'assemblage de coquins experi- | 


mentös', Cisar wor 'un grand faisenr’, “un grand 

volear'. Gewiß verdient Vereing. allo Anerkennung: 

muß aber deshalb der Gegner so beschimpft werden 
Halle a. d. Saale. Rud. Menge. 





Meisterhergk, Fragon der ültesten Go- 
sehiehte Srailiens (Barliner Studien 1. cher, 
Pbil. und Archäologie Ba. IX. Heft 3). Berlin 1680, 
Galvary. 105 5.8 AM 
Nach einer Einleitung über den Namen Thri- 

wakla handelt der Verl. im ersten Abschnitte seiner 

Schrift (8. 7-26) ber Sicanin und den Fluß 

Sieanns. Er nimmt an, daß die Sieanin der Odyasce 

nicht das ganze Sizillen, sondern eine einzelne 

Tandschaft der Insel bezrichuen sollte, und findet 

(diese Landschaft angedentet In der Nachricht des 

Steph. Bya. Yacarla, 5 raptyugos 'Asgayarsinun * al 

rorapiz Kunz, 

Yon einem Fin Si 

























us die Rede, und man nimmt 


gewöhnlich an, es sei damit ein spanischer Fluß | 


gemeint, yon dem bisweilen die Rede ist, wihrend 
ein Fluß dieses Namens in Sizilien sonst nirgends 
vorkommt. Aber U. schließt aus der Porn der Notiz. 
Steph. Byz., daß der von Apalloder erwähnte 
Fluß Siranns in Sizilien gesucht werden. ınlıse. 
Welcher Fluß der Insel es sein müsse, entwickelt 
er sodann im zweiten Abschnitt (8. 27-53). Es 
ist mach Ihm der südliche Himeras. Bekanntlich 
gub es zwei Flüsse dieses Namens in Sizilien, 
vielmehr nach der Meinung der Alten einen ein 
inden aus einer und derselben Quelle ein Fluß 
nach N. ine tgrlienische, und ein anderer nach 8, 
ins afrikanische Moor sich ergießen sollte, Den 
men Himeras führte nun unch Weisterbergks 
sinnreicher Annahme ursprünglich der nördliche, 
neben dem ja auch die Stadt Himeru Ing. Sobald 
man aber zu merken glaubte, daß ein andere 

bisher Sicanns genannter Fluß aus derselben Quelle 
mit dem Himeras entspringe, hörte man auf, ihın 
den Namen Sicanns zu geben, und nanpte ihn 



































ebenfalls Himeras, Dieser Fin war jedoch bis | 


dahin unter dem Namen Sicanus so Lerihnt ge- 
wesen, daß man das Volk, welches in seiner Nähe, 
wohnte, Sikaner genannt hatte, und diese Bo- 
zeichnung hatte sich über die Binwohner eines 
großen Teiles der Insel ausgedehnt. Indessn 
waren es nicht die Akragantiner, welche diesen 
Namen aufbrachten, sondern div Geloer. — In 
Abschn 3 „Die Sikaner nnd die Elymer“ führt 








ma "Aroilöäugns. Hier ist | 
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| }. aus, daß wenn, wie aus Apollodor „feststeht“ 
(6. 50), die Landschaft Sikania nach dem Fluß Sik, 
benanut war, das Volk der Sikanor keine arsprüng- 
liche ethmographische Rinheit gebildet zu haben 
braucht (8.54). „Aus der Abstammung des Namens 
der Sikaner von dem Namen des Flusses Sik., 
dessen Anwohner sie waren, ergiebt sich ferner 
die Unrichtigkeit jener von griechischen Schrift- 
stellern aufgestellten Annahme, daß in den ältesten 
Zeiten d.h. vor der Einwanderung der Sikuler die 
ganze 
wohnt worden sei* (8. 
an ingend einer Stelle des europäischen Festlandes, 
| weder in Spanien, noch in Tulien, ein Volk der 
Sikaner gegehen, welches unter diesem Namen von 
dort nach Sizilien ausgewandert wäre“ (8.50). Nun 
stellt sich allerdings dieser Herleitung des Volks- 
namens von dem Flaßaamen der Umstand entgegen 
dab. Sicaus und Siculus zusammenzugehören 
scheinen. Aber H. melut, daß wenn die Sikaner 
it dem Osten der Insel zu thun gebabt 
die an der Ostküste von den Griechen 
ıdenen Sienler unmöglich nach dem Flüsse 
sein können, der Gleichklang 
| „wirklich ar ein Zufall“ ist (5. 64). Welches 
| Wirklich vorhandene Volk waren nun aber die 
) Sikauer? Wahrscheinlich „ein Theil des Eismer- 
| stammes* (8. 66) „die Sikaner würden nur der 
geographisch benannte Teil des Elymerstammen, 
mer aber dasjenige Volk gewesen sein, 
welches bis zam Eindringen der Sikulor die ganze 
Tusel inne hatte“ ($. 67). — Im 4. Aschn. „D 
Yeitfolge der Niederlassungen“ (8. 70-84) ent- 
| wickelt H., daß die Einwanderung der Sikuler in 
Sizilien stattfand, als die Piröuiker bereits dort 
waren. — Der 
hehandelt die Sikuler. H. leitet Ihren Na 
er, daß die Mafensichel von Messana, der erste 
Paukt der Insel, welchen die Griechen sahen, boi 

























| vorgef 
Sicanms benann 































Sicula (Sichel) hiel. Nun übersetzten 
a sicula wit Zäpchn und. na 
dic von ihnen dort gegründete Stadt, di 
über, welche vor ihoen dort gewohnt hatten, nannten 
sie „Sichler“ — sosehr war ihnen die Sicula merke 
| würdig erschienen - , und dieser Nawe giug daun 
auf das ganze Volk und mittelbar anf die ge 
Insel über. Freilich sagt Toukydides (VI 4), dal) 
Zipce, ein sikulisches Wort sei üpkeawor ci 
Zwekoi Gäyehor wahsim), aber H. meint 8. 10 

Thuk. habe mit der Angube, daß die Sikuler die 
Sichel $äpeda» nannten, einen Sprachgebrauch „der 
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ich geirrt 

Resultat ist also: die Sikaner heißen nach dem 
Finsse Sicanns, welcher der südliche Himeras ist, 
sie sind ein Teil des Flymer. Sikuler wurde 
zuerst dio Anwohner des Hafens mit der Sicula 
vom den Griechen genannt, dann das Volk, zu dem 
sie gehörten, dann Sicilia die ganze Insel. Aus 
kleinen und zufälligen Anlüssen sind also wichtige 
Namen hervorgegangen, md das in kurzer Zeit. 
Das kann ju sein: es ist aber von II. noch nicht 
bewiesen. Die Grundingen seiner Roneisführung 
sind aber nicht so fest. wie er anzunehmen schein. 
Sie worden, wie das zu gehen piegt, in den Augen 
des Verfassers, je linger er bel ihnen verweil, 
immer esidenter. Wir führen ein Beispiel an 
8.98 sagt or: „Dor Name Sikuler kaun also nur 
dann erst auf der Tngel entstanden sein, wenn er 
etwas anderes als “Schuitter' bezeichnet hat. Eine 
solche andere Bedeutung den Namens MDt sich 
aber vieleicht durch die folgende Erörterung ft- 
stellen“. Nun kommt die Erörterang über di 
Hafonsichel. 8.109 aber sagt IL: „Nachdem die 
vorsteheude Darlegung gezeigt hat, daß die Sikuler 
diesen ihren Namen erst mach dem Übergang nach 
Sizilien erhalten haben“, Aus „vielleicht“. ist 
„gezeigt“ worden. In Wirklickeit steht es aber 
50. H. sagt: wenn der Name Siealer Schnitter 
ezeichaet, kann er nicht est in Sizilien entstanden 
sein (8.97. 98): wenn er auf der Insel entstanden 
ist, Könnte er von «er Hafensichel entichnt sein 
Das kann man zugehen: aber „gezeigt*, daß die 
Sikulor diesen Namen auf dem Festlande noch nicht 
hatten, hat H. nirgends. Er hat, unter der Vor= 
Aussetzung, daß demalbe nicht in Sizilien ente 












































stanl, elne Kühne Hypothese über seinen Ursprung 
aufgestellt. Was die Bemerkung über Thuk. VIA 
beträft, so ist die erste Möglichkeit Heisterbergke, 


Thnk. Uabe mit den Erxehaf, welche die Sichel Zäyaov 

nen, die sizilischen Griechen gemeint, unhaltbar. 
Thok, reiet in diesem Alschnitte mehrfach von den, 
Koxehoi und kann, während er damit sunst die he- 
kannten Barbaren meint, nicht mit einem Mal jetzt 
Griechen meiven. Ob er sich geirst haben kann, 
muß jeder selbst entsch M. hat, um es kurz 
zu sagen, eine Arbeit von großem Scharfkin g0- 
Niefert; aber an einem Beispiel hahen wir zu zeigen 
gesucht, dal; die geeignete Notwendigkeit, welche 
er selbst in seinen Schlußfolgerungen Andet, doch 
nicht überall vorhanden ist 

Was die Ansicht des Ref. über die Hypothesen. 
des Verf. beträt, #n geht sie dahin, daß H. mit, 
seiner Vermutung, der sllliche Hiweras huboßicanas 

































ihnen wollen der, wenn | geheißen, Recht haben kan. Es kann auch sein, 


daß Apollodor, wie H, annimmt, gesagt hat, Sicanin 
sei das am sizlischen Sieanos gelegene Land; aber 
darans folgt noch nicht, daß die 
naclı dem Flusse Sieanns (Himeras) henannt worden. 
sind, was H, daraus schließt („fststeht® 8. 6). 
auch wenn Apollodor es geglaubt haben sollte, was 
ja sein kann. Soviel üher die Sikaner. Daß 
lie Sikulor nach der Sieula des Hafens von Zankle 
von den Griechen ihren Namen erhalten hätten, 
will mir nicht. wahrscheinlich vorkommen. Die. 
Stelle des Thukydides steht einor solchen an sich 
schr gewagten Annahme doch sehr im Wege. 
Die Schrift lest sich sehr angenehm: man sicht 
Überall, was der Verf. will, was nicht bei allen 
gelehrten Büchern der Fall ist 
Neapel. 























Holm. 


w. 





jnechner, De neocorin. Giessen 1888, J. Ricker. 
128.8. 91.00. 


Die Untersuchung Buechners über den Neokorat 
beraht hauptsächlich auf dem reichen inschriftlichen 
Material, welches in den letzten zwei Jahrzehnten 
zu Tage gefördert ist. und dessen Verarbeitung 
jetzt erst beginnt. Verf. hat dasselbe mit. lobens- 
wertem Fleiße zusammengebracht und in geschiekter 
Wenn es ihm nicht überall ge- 
ist, die Einrichtung des Neokorats ant 
einheitliche Prinzipien zurückzuführen, so liegt 
dies an der Regellosigkeit und Willkür, welche 
zumal in der späteren Zeit bei diesem zur bloßen 
Form und Spielerei herahgesunkenen Gebrauch 
üblich war. — Ref. giebt im folgenden einen kurzen 
Überblick über den Inhalt der Buechnerschen Arbeit. 
Das Amt der sewxöper bei den Griechen ist von 
dem Titel viwndgns, den die asiatischen Städte der 
Kaiserzeit führen, durchaus zu treunen. Über die 
ersteren, ihre Obliegenheiten, ihren Rang, über 
ihre Anzahl und die Dauer ihrer Amtsverwaltung 
spricht der Verfasser im ersten Abschnitte, der bei 
weitem größere Teil der Arbeit (8. 21-116) 
handelt über die Städte mit dem Titel veundpos. 
Nzwzögs: eines Gottes nennen sich die Städte 
erst seit dem Ende des zweiten Jahrhanderte n. Chr , 
veoxdger der Kulser dagegen schon früher. In den 
Inschriften ist cs häufig zweifelhaft, ob die von 
'h auf den Kaiser oder anf eine Gottheit bezieht. 
Bei Zahlangaben (2% 
Dlollen. veundy 
Verf. spricht, 
vesaram. 
Zar Führung dieses Titels berechtigte die Stadt 
der dem Kaiser zu erbauende Tempel und ihm zu 
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Fhren abzuhaltende Spiele, welches Neides durch 
einen Senatsbeschluß bestätigt werden mußte 

Die Tempel waren stets dem Kaiser allein 
geweiht, nicht etwa so, daß die Kaiser nur äyhrası 
einer andern Gottheit waren; bei jeden neuen Neo- 
korat war auch der Ban eiues eigenen Tempels nötig. 

Bezüglich des Verhältnisses der neokoren Städte 
zu den Provinzialversammlungen gelangt Verf. 
nach einer Zusammenstellung der Städte, die zu- 
gleich veondpo und ynrpordiae waren, zu dem 
schon von Mommsen Röm. Gesch. V 819 ausge- 
sprochenen Resultat, daß der Neokorat mit dem 
von der Provinz gewiämeten Tempel aufs engste 
zusammenhing. 

‚Spiele wurden auch von Städten ohne Neokorat, 
um dem Kaiser zu schmeicheln, veranstaltet. In 
den zörs woxdpsı fanden sie alle fünf Jahre 
statt: sie heißen nach dem betreffenden Kaiser 
(Adgävea, Koppößea), die auch vorkommenden 
ward te "Autas 
ihnen zu trennen sind nur diejenigen Spiel 
einzelne Städte für einen zweiten und dritt 
korat einriehteten 

Der Senntebeschlaß war sowohl für Städte der 
kaiserlichen wie der senatorischen Provinzen nötig. 
Auf Inschriften ond Münzen eıscheinen die Worte 
ach ı2 Abyyara te supcften erst gegen Hide des 
zweiten nachehristlichen Jahrhunderts, nachdem 
Antoninus Pius die Titel für die Städte Asions 
festgestellt hatte. Die Anzahl der Neokorate wird 
anf Inschriften ni, auf Münzen häufig. ausgelassen. 
Verschiedenheit 
selben Zeit. erklären sich vielleicht daraus, daß 
unter dem einen Neokorat der einer (ttheit zu ver- 
stehen ist. Der Titel versxöpos Indet sich für Sarıels 
noch anf einer Inschrift vom Jahre 459 n. Chr. 














welche 
Neo- 




















Im zweiten Kapitel hand Vet Werde Zi, 


in welcher die einzelnen Städte den Neokorat 
bielten. Der Titel wird durchaus nicht gleich 
immer auf Denkmälern geführt, er erscheint anf 
Toschriften früher als auf Münzen, und vor Nero 
überhaupt nicht. Es werden im folgenden der 
Reihe nach die Städte besprochen, die unter den 
Ialiern und Claudiern, unter den Kaiser von 
Trajan bis Commods, unter Septimins Savoras 
und seinen Söhnen den Neokorat. erhielten, der 
letzte Atschnitt handelt über rd vawıiga un- 
gewißier Zeitbestimmung, 

Ein beigegehener Exkum spricht von den 
Provinzielpriestern Asiens, wobei Verf. im wescnt« 
lichen das darüber von Mommsen Röm. Gesch. 
VSI8 1. Gesagte mit Beweisen belegt und genauer 
ausführt. 








ind mit diesen identisch. Von ; 


der Zahlangabe auf Münzen der- | 





n 
| Ausstattung und Druck der Abhandlung sind 


zu loben. 8. 36 7. 8 v. 0. ist doch wall statt 
elucent elcet zu lesen, 9. 29 Anm. 1 lies bullet. 
de corr. hellen, 
Königsberg 
| E 
| X. Belsert, Zur Attraktion der Relativsätze 
| iu der griechischen Prosa Ein Beitrag zur 
| Iisorischen Syulax der griech, Sprache, Neustadt 
| 0.. Baardt 1860. Würzburger 5 
| Don von Schanz in Würzburg ausgegangenen 
Anregungen verdankt die griechische Syntax schon 
zahlreiche wertvolle Beiträge, denen sich die vor- 
liegende Inauguraldissertation ia würdiger Weise 
anschließt. Tch habe im Vorausgehenden ahsicht- 
ich nur von „griechischer Syntax“ schlechtweg. 
gesprochen, um der au anderer Stelle von mir be- 
kämpften irrigen Auffassung auch bei Besprechung. 
dieser Schrift entgegenzutreten, als gäbe es einen 
prinzipiellen Unterschied oder gar Gegensatz 
zwischen historischer und vergleichender Syntax. 
Freilich kommt bei der yon dem Verfasser dieser 
Schrift behandelten Frage diesor scheinbare Gegen- 
satz wenig in betracht; denn wenn auch in anderen 
indogermanischen Sprachen, z. B. in Lateinischen, 
allerdings vorzüglich nur in der älteren Latinitit, 
im Germanischen, worüber wir bekanntermaßen 
eine eingehende Untersuchung von J. Grimm bo- 
itzen (vgl. dessen Kleine Schriften 3, 312 M), 
sich ähnliche Erscheinungen in größerem oder e- 
Hingerem Umfange nachweisen lassen, so kann ex 
doch, soviel ich sehen kann, keineswegs als sicher 
| gelten, daß diese syntaktische Erscheinung der so- 
genannten Attraktlon des Relativuns bereits aus 
proethnischer Zeit orerbt Ist. Allerdings gewisse 
Besonderheiten der Relativoitze, so die Verschrän- 
kung des Sulstantivs, beziehungsweise Hinein- 
Ziehung desselben in den Relativsatz, mögen bereits 
aus der Grundsprache ererbt sein. Sicher aber it, 
daß. der griechischen Sprache die eben berührte 
syütaktische Eigentümlichkeit. in. hervorragendem 
Maße angehört. „Attraktion,“ sagt J. Grimm a. 
0.8. 314 in seiner sinnigen Weise, „Bächen, 
ja Wassertropfen Ahnlich, die, wo sie sich nähern, 
io einander rinuen, gewährt die ungehemmnte Rede 
der Griechen am meisten.“ Während nun für die 
griechischen Dichter die eingehende Arbeit. vom 
.R. Förster, Quaestiones de attractione enuntiatio- 
um relativarım, gaalis qumm in allis tum in 
Graeen lingua potissimumgue apud Üraecos posts 
fuerit, Berlin 1868, ziemlich erschöpfenden Auf- 
schlaß gewährt, sind zwar auch für griechische 
{ Prosaiker einige Spezialuntersuchungen vorhanden, 














M. Lehnerdt, 
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deren Titel der Verfasser unserer Schrift 8. d 
namlaft macht, allein in denselben wird der Gegen- 
stand weder nach einheitlichen Plane nach in cı 
schöpfender Weise behandelt. Dies zu thun, hat 
sich R. zur Aufigabe gestellt und behandelt dem- 
zufolge in dem. vorliegenden ersten Beitrag die 
Attraktionserschoinungen bei Herodot und Tlin- 
kydides, 

In einer allgemeinen Einleitung werden die bi 
Auffnssungen dieser syotaktischen Erschei- 
mung einer zutreffenden Kritik unterzogen und mit 
Recht die Notwendigkeit betont, zwischen suhetan- 
tivischen und adjektivischen Relativeitzen genau 
zu scheiden. Namentlich ist van frllheren Forschern 
auf diesem Gebiete dadurch Verwirrung angerichtet 
worden, dab die attributiven und adjektivischen 
Relativsitze In eins zusammengeworfen wurde 
während erstere doch auch snbstantivische sc 
können (vgl. auch 8. 23), Die Wichtigkeit genaner 
Unterscheidung zwischen substantivischen undiuljek- 




































tivischen Relativeätzen ergiebt sich aber gerade ans 
dem vom R. dargelogten Thathestande bei di 





beiden von ihm zunfchst in Betrachtung gezogen 
Schrifitellern: erstere sind cs, die vor allem zur 
Attraktion neigen. Und das erhellt auch ans der 
richtigen Auffassung dieses Vorganges, von de 















der Verf. $.21 mit Recht bemerkt, er sei „eigent- 
ich nichts anderes als die Flexion des Rela 
satzes“. Man künnte vielleicht besser sagen, daß der 





‚ganze Relativsatz die Funktion des einfachen Sn 
liedesüibernimmt(sgl. Brugrmann, Örlech. Gramm 
2. Aufl. 8.230 £), und so erklärt sich ja auch 
die Angleichung des Kasıs des Relativpronomens, 
von der man freilich zatreflender und logisch folgr- 
ichtiger sagen muß, iere eig 
‚len nachklligeluden Geiste des reilektierenden Eı 
Klürers, nicht aber in der unmittelbaren Denk- 
des Sprechenden, der sicherlich unbe- 

Niziert. orschei- 



























nenıe Denkoperation von 

Die Anorduung des Stoffes ist in folgender, 
weckentsprechender Weise getroffen: die Attraktion 
von ös und öazep (1. die Attraktion des Akknsa- 
ts, II. die Attraktion anderer Kasus). Die A. 
von Bang. Die A. von eiag. Über die mit 24 und 
erbundenen Relativa. Die A. eines Adverbs 
des Ortes, Die Sattraetio inversa' oder die Attrak- 
ion. des ach sorgfältiger Klassilizie- 
rung der einzelnen Fülle versucht der Verfasser 
auch stots die Beilingungen festzustellen, unter 
welchen die Attraktion elutritt, wobel freilich 
janches noch unklar bleibt, z. B. warum dar Re- 
Iativum, wenn cs Im Nentrum steht, ungleich m 
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It. März 1690) 386 
zur Attraktion neigt als im Maskulinm und Fo- 
inianm. Mit: größerer Bestimmtheit lassen sich 
jene Faktoren ermitteln, welche dem Eintritte der 
Attraktion hinderlich im Wege standen, z. B. 
Trennung des Relativsatzes von dem zugehörigen 
Nomen, großer Umfang, Modus des Relativsatzes 
ww. vgl. 8. 27, 37, 6: 

Es ist selbstyerständlich, daß der Verf. nicht 
selten hinsichtlich der Auffassung and Erklärung 
einzelner Sätze mit seinen Vorglngern im Wider- 
sprüche ist, jedoch wird man in der Meırzahl der 
Fälle ihn Recht geben müssen. Mitunter freilich 














| scheinen mir seine Anseinandersetzungen nicht zu- 





treffend; vgl. m B. das $. 23 Fußnote 1 über 
Tiuk. VIL4B, 4 Gesagte, 8. 75 die Erklärung von 
Wink. IV 20,2, in welcher nach meiner Meinung 
Classen Recht zu geben ist. Das Streben, Attrak- 
tionen zu finden, hat den Vorf, manchmal an Stellen 
solche suchen lassen, die gewili natürlicher unl 
einfacher zu erklären sind, so S. #5 Thuk. 11 92, 7, 
wo als sicher mit Bühme als soziativer Dativ anf- 
anfassen ist, 8. 72 Pink, 159, 4, wo die in der 
Fußnote 2 ungedentete Erklärung, wie der Ver- 
füsser selbst en fühlen scheint, unbedingt vorza- 
ziehen ist, Auch was 8. 68 über die Tnterbleibung 
der Attraktion zur Vermeidung von K: 
gesagt Ist, scheint mir ni 
Gewicht, Indes will ich. nicht 
heramrechten, sondern vielmehr betonen, daß die 
Schrift Im allgemeinen volle Anerkennung. vor 
dient und ihren Gegenstand in klarer und ver- 
ständiger Weise behandelt, s0 daß die gewonnenen 





































ZT von. Mies „Arase statt 
5 Falnoto fehlt die Angabe des Bandes. 


Innsbruck. v. Stolz, 














W. Gilihausen, Praktische Schulgrammatik der 
iateinisehen Sprache, Zehnte Auflage dor Schul 
grammatik von M. Molsalsstzig. Berlia 18%, 
RL Gaertuer (II. Heyfelder). VI, 338. 8. 2 M. 00. 
Tm Jahre 1948 erschien die Moiszisstzigsche 

Grammatik. Sieben Auflagen bis zum J. 1873 

bezeugen ihre Brauchbarkeit aud Verbreitung in 

der Schulwelt. Unter dem kundigen Bearbeiter 

Gillhausen hut sie seit dem J. 1877 bereits drei 

Auflagen orlebt, und das hat etwas zu bedenten 

zu einer Zeit, wo soviele lateinische Crammatiken 

entstanden sind und noch ontstchen und sich Ein- 
ang in die Schulen zu verschaffen sachen, daß 
womöglich jede derselben ihre eigene Grammatik 
haben könnte. Hofentlich tritt in der Fabrikation, 
wie man Teider sagen nnd, von fremdsprachlichen 
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Grammatiken und Übungsblichern überhaupt. bald 
einmal ein Stillstand ein. Wiel Gutes kann hei 
iesem Haschen und Jagen nach dem Preis nicht 
heranskommen: ja wenn es noch um die Palme des 
Ruhmes allein sich handelte, den Stein der Schul- 
weisen zu finden! Eine Methode üherbiotet die 
andere. Immer neue Alarten machen sich breit, 
und wer sie alle an der Jugend ausprobieren wollte, 
der müßte weit mehr als ein Menschenleben zur 
Verfügung haben, und schließlich würde er vor 
allem Probieren nicht mehr ein noch aus wissen. 
Es ist nur zu Ioben, daß bei uns wenigstens die 
Einführung eines neuen Schull nches ihre Schwierige 
keiten hat, so sehr auch die Beseitigung ein 
alteten oft als leichter ausführlar zu wllnschen 
würe. Zu denjenigen Int. Grammatiken, deron 
allgemeinere Einführung und Bevorzugung vor 























anderen, mit Unrecht gleichsum monopolisierten 
des. Inteinischen 


Grammatiken nur im Interesse 
Unterrichtes läge. 
die noch den Anspruch anf « 
ständigkeit machen kann. olme jemals den Fort- 
schritten der Wissenschaft und den unabwelsharen 
Resultaten nenerer gesunder Methodik Tür und 
Thor verschlossen zu haben. Die großgeiruckten 
Abschnitte mit dem Jeichtfaßlichen und durchsich- 
tigen Regeltext reichen völlig für das untere nnd 
mittlere Gymnasium aus; die kleingedruckten An 
merkungen befriedigen n 













möchten, zumal bei der Mannigfaltigkeit. der bei 
gegebenen klassischen Beispiele (unter stetigor 
Quellennennung‘), ein auch ber «ie Schule hinans- 
‚gehendes Studium zunächst der Schriften Ciceros 
nach der grammatischen Seite hin zu enleichten 





und zu regeln geeignet sein. Doch cs wird statt 
wüterer Charakterisierung eines bekannten, sit 
vierzig Jahren bewährten Schulbuches genen. 
hervorzuheben, welche hauptsächlichen Verin- 
derungen die nene Auflage aufzuweisen hat. Ver | 
fucht sind die Regeln ($ 32) vom Akkıs, und 
Ablat. Sing. der 3. Deklin. Übersichtlich nel 

einandergeorduet erscheinen die vier Arten der 
Zahlwörter. Recht praktisch ist ($ 184—188) die ji 
Hirweiterang des Kapitels von der Anleitung der | 
Tempora der vier Konfugationen un $ 190-200) | 
‚desjenigen von der Bildung des Perfckt- und Supin- 
stammes, dem ein Kapitel über die Bildung ces 
Präsensstammes vorangeschickt worden ist; für d 
Klementorunterricht in der Bormenlchre sh 

solche. graphischen. Zusummenstellungen 

noch nicht nötig and verwendbar. während. im 
gemifteren Alter der Schler seine Kreide daran | 
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{1. Mürz 1890. 











haben wird, In der Syntax füllt ala nen besonders 
in die Augen der hervortretende Druck der Muster- 
Die durchgreifenden inneren Verän- 
derangen, wnmentlich in der Dativ und Ablativ- 
darstellung. nechritt, 
auf dem Wege rationeller Spruchbetrachtung; 
eider aber NUUt sich nunmehr die 9. Auflage nicht 
neben der 10. im Unterricht verwenden, und das 
ist schon in Rücksicht. auf die Taschen der Eltern 
unserer Schüler büchst bedauerlich, ein Midstand, 
der bei den Jetzten Auflagen von Eilendt-Soyfierts 
Grammatik als eine wahre Kalamltät au Tage go- 
treten ist. Ferner ist die Lehre vom Konj. Fat 
(8591 £), namentlich auch die Ihre van der con- 
sceutio temporum ($ 595) und den Pragesätzen 
(6.665 #.) teils praktischer vorgetragen, teils mehr, 
In Einklang mit neueren Forschungen gesetzt worden, 
Salzweilel, Franz Müller. 





























Dettweiler, Die Erschlioßung der Gegenwart 
us dem Altertum als Aufgabe des huma- 
wistischen Gymassiums (Meyor Markans Samım- 

Hump Wüdngogicher Vorige LS Jun 1a, Be 
feld, und Leipzig 1889, Velhagen und Klasing. 
»8.8 0m. 

Finer unserer besten Patrioten und ehisichtig- 

sten Altertumsforscher, der heute nicht ganz nach 
Gebühr geschätzte Lmlwig Rod, angt in den Wan- 
















erungen in 6 18.42: „Kein 
Volk studiert vi ‚hr als wir die 

schichte der Griechen, und democh zieht keines 
so wenig nützliche Lehren daraus wie wirt. Es 





wor im ‚Jahre 1836, als er mit dem dentschen 
König Lndwig von Bayern auf einen englischen 
Kriegsschifie durch dio Kykladen gefahren wur 
und bei der Rückkehr an Salamis voräber in 
Peiraieus französische, englische, russische und 
sardinische, aber kein deutsches Kriegsschif saln- 
tierten, 

Dab es anders geworden ist, dafür haben 
unsere großen Männer gesorgt: da wir uns aber 
auf den höheren Schulen der Nobwendirkeit. De- 
wubt bleiben, das nen erwachte Vaterlandsgefühl 
nicht wieder einschlummern zu Tassen, dazu will 
unser Vortrag auregen, und zwar soll die Schule 
bei der Lektüre der Alten durch Vergleich mit 
dem Neuen dazu anleiten. Wir sollen aus der 
Geschichte Jerneu, nmentlich aus den Fehlern der 

iten sollen anch im Klassischen 
welche zur Erfillung 
der vaterländischen, kaiser- und reichstreuen Auf- 
gaben gehören. „Die alte Zeit bereitet namentlich 
in bezug auf die Erkenntnis der vaterläulischen 
inrichtungen das Verständnis der neueren Zeit. 
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aufs allerwirksamsto vor“ Dor Verf, führt diesen 
jelauken an folgenden Gesichtspunkten. durch: 
1) Regierungsform (Resultat: der Schüler mal) 
Anden, daß der Despot anf dem Throne eben 
üntergeht wie das free, sonveräne, Autorität 
verachtende Volk), 2) Heereseinrichtangen 
(nsammenselzang des Meeres, das Offzierkorps, 
Ersatzwesen, Einstellung und Entlassung, Kontroll« 
wesen), 3) Stener- und Verwaltungewesen, letzteres 
mr andentend. 

Der Vortrag verdient die volle Aufmerksamkeit 
jedes Lehrers, welcher „ie Alten nicht ot iest, 
u die Schule zu hüten“: und dus dentsche Volk be- 
darf es noch immer, sich den Untergang der großen 
reichbegabten alten Völker und seine Gründe vor 
Augen zu stelle 




















II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Mnemosyuo. N.S. NVA 
(851) €, M. Fraucken, Ad Tacii Ihres post 
riores. Kritische Beiträge zu Tar. Ann. KIL-XV 
ud zu der von Holleaux im Karditza gefundenen Rrde 
Neros an die Grischm. — (61) 1.0. Gi. B., Ad 
Pünii opiet. IX 4. — (869) 3.8. van Voon, Not 
Tao eriticao nd Silium Italicum (Forts. aus AVi p. 203. 
Zu B. I. — (18) K. Kulper, Do Theocriti car 
1. Das Gedicht muß zwischen MB-29 ge 
schrieben sein, ungefähr um 274, also bevor sich 
Theokrit nach Alexandria begab. — (337) H. T. KR, 
Locus Tulienus de pormate Lucretinno ad Qui. f 
19,5. — @39M) 3.0. Naber. Obsersatiunculac 
do iure Romano. IL. Ad edietam de procurataribus 
IV. De moneipationis wltate. — (410 0.) 3. D. Kan. 
AG Horatli Sat. 16 ww. Bet AT. Rechtfertigung der 
Überliferung gegen Speijera Änderungen, — (A161) 
1. M. 3. Valeton, De modis auspicandi Romanorum. 
11. $1. De divisione siguorum «t de madis auspi- 
eandi. $2. Do modie auspicandi Grascorum ot Kira 
corum. $3. De auspicle Romanis privalorum et 
ancerdotun. 














Riyista di Mologia. XVII, No. 1-8. 

DR. Cncelalanza, Cecilio da Calatteol’Elle- 
nisımo a Roma nel sccolo di Augusto. Verf, 
erhebt seinen Schriftsteller auf ein ziemlich hohes 
Piedestal. Cäcilius war das Haupt der griechischen 
Literatur zu Kom und übte im praktischen Leben 
wie innerbalb der Schule in Gemeinschaft mit seinem 
Freunde Dionyslus eine unbestrittene Diktatar uus. 
Sein Hauptverdienst bestehe in der philologischen 




















Kritik, die von den Altardrinern nur eıst tastend 
in Angıif genommen, von ihm aber mit vollendeter 
Methode durchgeführt worden sri. — (14) # Suster, 











DePlinio Cieeronis imitatore. Zusammenstellung 
der entsprechenden Stellen aus dem Panegyricus mit 
Cieeros Rede für Marcellus. In Ciceros asianischer 
Beredsamkeit sicht Verf, die Keine des Verderbens, 
in welches nochmals die römische Eloquenz verfiel. 
— (57) 6. Fracaroll, Di aleuni luoghi contro- 
versi di Pindaro. Oft gegeu Tscho Mommsen ge- 
wendet. - (103) €. Glambeill, Nota sugli studi 
aristoteliei di Cicerone. In Do natura deorum 
Habt Cicero den Cotta sagen: „Orpheum  poelat 

docst Aristoteles mumguam fuisse et hoc Orphicam 
armen Fytbazorel ferunt eulundam (wisse Cercopis. 
Diesen Aristotelischen Iocus hat man beharrlich uud 
vergebens gesucht, weil man Ciecros Warte auf die 
orplischen Gedichte bezog; legt wan sie jedoch 
mit Hinsicht auf die persönliche Existenz des Orpheus 
aus, so hat man eine passende Stelle in Ari. de 
anima 1 5, 18, vergl. den Kommentar des Philoponus 
dazu. 


























Korrespondenzblatt fr die württemb. Schulen. 
KSV, No. 9. 10, 

(871) Rbd, in Stuttgart, Zur Frage über die 
Kriegsschiffe der Alten. Verf, stellt ein gleich“ 





zeitiges Arbeiten mohrerer Ruderreihen als unmöglich 
hin. 


it Rudern von verschiedeuer Länge taktnäl 

ten („Schlag halten“), sei überhaupt nicht 
Dem Einwand, dab ca dennoch im Altor- 
‚schife mit mehreren Ruderreihon uad da- 
den langen Riemen gegeben babe, wird 
Andurch begeguet, dul) man stets nur durch eine 
Reihe der Pforteu Ruder steckte, die andero Etagen 
aber dureh Pfropfen verschloß "Die unterate Reihe 
wurde beim geringsten Tiefgang, die oberste bei der 
größten Belastung benützt. Auch die venezianischen 
und genucsischen Galceren waren fast immer nur mit, 
iner Reihe von Remen ausgestattet. (Vergl, aber oben 
8p.276. Anm. Wir bringen In kurzem einen Attikol 
von Assmauu über dio ueuestePolyerenthorie, weicher 
auch diese Frage Lehandeln wird. D. Red.) 






















Zur Geschichte der Geographie hal den 
Nengriechen. 


Mehr als eiumal hat der Unterzeichnete darauf 









aut diesen Felde jetzt, wchr noch aus trühl 
zebnten zu überschauen ( 

AS. 20, Bi 

und eine pe Genugtuung, mitteilen zu 


ogen ein »0 Derufener Manu 
wie Autonios Miliarakis nachgegeben und eincn 
Katalog der geographischen Arbeiten seiner Laude- 
Teute sus diesen! Jalnhundert uus geschenkt hat *) 









nurädager 
Eu 





20 os) 


Wir köunen dem Verf. gar nicht Auukbar genug sein für 
ie aufopfernde und vntsagende eretellung einer 
solchen Bibliograpbie, und einen besondern Anspruch 
auf unsere Anerkennung hat die athenische „Ilhtorische 
und Etbnologische Gesellschaft,” welche die Druck. 
Negune, 
ermöglicht bat. Sic hat aber damit sowohl Ahren 
‚desgenossen einen neuen Ruhmest 





dauernd 








gesichert, als auch die Forschung von jener pein- 
Hichen Unsicherheit befreit, welche übrrall cine nicht 
aufgekiiste Situntion mit sich bringt. Wir werden 


künltig nicht mehr zu fürchten brauchen, dab wir 
uns abmühen, wo andero echon geerntet haben, und 
diese Ernte wird una zu gute kommen. 

Eine unverrückbare Grundlage ist aogchen; freilich 
hiegt en in der Natur der Sache, da mit solchem 
ersten Versuche nicht gleich dah ictatn Wort ge 
jprochen ist: Metr Mil, klagt selber in der Vort 
nerkung darüber, daD die zwei aroen Büchersamm- 
Tanzen Athens — 4 Eich Dir 
Ban 2 Davspe — nicht 
herausgegebene Drackwerk vothielten, geschweige denn 
dio Bücher und Zeitschriften, welche in Konstan- 
nopel, Smproa, Chion, Kreta, Alrsandteis, Trapczunt 
und anderswo erschienen. Aber cin Rabmen ist nan 
doch geschaffen, Iunerhalb dessen ein jeder mit 
'rirken kanı, det Lust und Gelegenheit hat, und dio 
Auefüllung der Lücken möchten wir vorallen 
den verschiedenen archäologischen Institu- 
ten zu Atben sowie jüngeren wissenschaft. 
lichen Reisenden recht aus Merz legen. er 
ML. bat die weitere Beteiligung Qurch sche einfache 
bersichtliche topographische und chrouolozische Au 
erdaung werentlich erleichtert, &owie dadurch, dad 
er die 76 von ihm durebgeschenen Zeitschriften und 
Zeitangen am Schlasse aufgezählt hat. Nun habe ich 
selber mir im September 1885 in der Bibliothek dir 
Bale in Athen Titel von 263 gr 
und von 91 Zeitschriten notiert) sin ei 
teilweise unvollständig, andere sind se 


























echischen Zeitungen 
allerdings 
kurzletig 














gewesen, uud cin, at enthält ohne Zweifel 
hichts, was hier ia betracht kin 
Serien so wichtiger Tagesbläuer, 
zwanzigjährigen Neologos zu Konstantinopel und der 


Smyraater Amaltheia, die im 51. Jahre steh, sind 
den Verf. unerreichbar geblieben, Indessen wird dies 
an den betr Orten mit leichter Mühe sich nachholen 
Tassen; die Redaktionen wenigstens piegen ein voll- 
ständiges Exemplar zu besitzen. Über den 
chischen Otients binaus dringt derartiges aller 
wer Erfahrung und meinen Erb 
dungen selbst iu die größten Bibliotheken nur 
wenig und schr fragmentarisch. 
hat ‚Schulbücher und Atlanten ab 
sichtich außer acht gelassen, und Übersetzungen 
mar berücksichtigt, soweit sie selbatindıge Zusätze 
aufweisen Die Aufrähleng schreitet von Kuropa 
uch Asien, Afrika, Amerika, Dal der Löwenauteil 
Hurops zuiält, versteht eich; in diesen wiederum 
der „Helleuisch-lyrischen Halbiasel, in weicher nach 
allgdmeinen geographischen Werken der Peloponnes, 
































Meilas, Thessalien, Kpirus, Albanien, Makedonie 
Thrakien, Bulgarien, Rumädien, Serbien und Moute: 
nesro un die Reihe kommen |$. 1-82): etwa die 





Halfte solchen Raumer (bia $. 90) beteift die Juno 





23,Oxe di, gischen Prue handea Mara 
de Qacuz de St, Äisire im Aunasire nur Deaeoura- 
sement des Eiudes Orceques co Frande fr 191 
#17 und D. Bla a 0.1588. Aber bi der Schul 
Ieligkeit der griechischen Presse hat ach der letztere 
heute knam mchr als Historische Bedeutung. 
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und zwar eine rccht splondide Drucklagung | 
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Mi. März 1890.) 





| für ons tige Buropa enäzen 2 Seiten. Klelnauln 
I mt ch Seien Legt; 8 19-185 Dt 

Bas den Rent ung für Zarkıe  Bibfoprapksche 

Austühnicheit wird man nicht, von alem Werke 

Yelangen, das acen weenchen Zweck al, 

Yenarta leistet, dal, Ind wo etwas behandelt 

\ DIN Zahl der angnfahrten Titel beträgt 16 
Bat ch ern an ach mehreren Saln 














mal 
var 1800, auf diesem Arbeitsfelde jener Zahl gegen 
über zu stellen. Leider bat ans Herr Mil. anch 
nicht sein bereit liegendes. bez. Material mitgeteilt; 
du er einmal gegeben hat, muß er uas die mensch. 
iche Rogung zu gute halten, daß wir ihn nun auch 
voch darum und, wenn irgend möglich, um eine Ge- 
| sebiehte der geographischen Forschung bei don Neu- 
griechen bitten. Inzwischen bedienen wir uns zu 
Jever Gegenüberstelluug neben dem, was Papndopulos. 
Vretos im 2 Bande selars bekannten bibliographi- 
schen Werkes Nawikre, gürkagta (Athen 1857) und 
X. Sıthas in seinem gleichnamigen Buche (Athen 
1568 aufzählen, eiazeloer mchr auflig aufgelesener 
Notizen, 
Die früheste Leistung der Neugriechen auf dem 
seographischen Gebiete it zu asicher Zeit auch ciuo 
jr merknürdigetou nieht bIoD durch die Grüße der 
Aufgabe, sondern zuniist weil sie nur hervorgeangen, 
sein und’ bearifleu werden kann aus einer Vorstellung, 
für welche die Balkaobalbinsel und Kleinasien nocl 
als griechisches Laud und als eine Einheit, als eine 
lebendige Größe erschlenen: so erklärt eich' auch di 
Verbindung praktischer und idealer Gesichtspunkte, 
und insoferu kan aa vielleicht sagen, die Leistung 
Sich so recht in der Mitte zwischen alter und neuer 
Zeit. Ich spreche von der Karte Griechenlands und 
Kleinasiens, welche Nikolaos Sophianos, der 
int, 
wachen, 
mon 























mit. einem Blatt, 3 
die antiken und die damals gebräuchlichen Ortsnamen 


auf welchem 
nebeneinander gestellt sind. Einen Kommentar zur 
wiederhaltra Karte von hum 

Aus veröffentlichte Nicol 
Soptember 1965 (aweite Ausgabe 1850). Bogeisterter 
mach als die Prosa des Gerbolus preisen die That dea 
Saphianos vier Epigramme, div In der linken untern 
Heke ‚der übrigens Im Original sche seltenen Karte 
weben der kurzen Kplitula des Sopbianns zu sen 
#iod ‚und die Legrand wieder mitgeteilt Bat) Kür 
ie Lebensumstbude und sonstigen Werke des vie 
ewanderten Manues darf ich auf Legrand a. a. 0. 
Ferweisen. (vergl, auch Sathas a. 0.3, 141 
will in diesem Zusammenhang 
hervorheben, dab Sophiaus als cin Mann gosunden 
Urt, berohdhre al Vorkkmplr für die Yallnprache 
bekanst ist, ein Bemühen, das auch damals ohna 
Erlolg lieb, vielleicht mik mehr Begründung, nn» 
destens verstßudlicher als heutzutage Die Ver- 
Oinigung der alten und neuen Ortsnamen, auf der 
Kacte veraulaßt Satlas zu dem Ausdrucke, daß Sopk, 
der Erste pewcarn ae, welcher swindt 3 
































EURE dehr{ ai teen Zbekke Dali 


+5. Em. Legrand, Bibliographie Hellnigun 1 1 
OXC nd I e1R8 dad 206 Der Titel der Karte 
Hautet. „toias Gracciae_ desriptio: die aben ange- 
deutste”Ausdehnung Ist aber aus deu Worten der 
Üyistula zu entnehmen, Leider Ist mir die Karte 
mich ule vor Augen gekommen, 





No. 8] 





Geichtspunkt ist eo, welcher einen aroßen Teil 
der geographischen Arbeit. der Neugriechen bis zur 
Kpanastasis beherrscht hat, in gewisson Gegenden noch. 














Heut beherrscht. Außerdem gab es zumal bei einem 
seefahrenden Volke freilich auch rein praktische 
Zwecke; unter diesen fallen die Portolanen, von 





melchen Legrand (a. a. 0. 118. 16) den ersten neu. 
griechischen vom Juni des Jahree 1679 anzuführen 
weiß; vergl. auch Papadopulos Vretös II 8. 115 zu 
No. 317). 









hervorgenangen, eines Erz. 
Viechofs von Samos, welcher zuischen 1R7O und 1680 


mit mehr als Dundert Samischen Familien wach | 


London auswanderte, wo das Andenken an diese 
vereinzelte Rolonisation in der wollbekannten Greck 
cet erhalten geblieben ist. Für englische Freunde 
verfabte G, eine nur in englischer Sprache 1678 er- 
sehleneno Description of aame islande of th Orcek 
Archipengo, (Saman, Tears, Patmos, Alban), die 
schr. selten ist und mr von Herr Antonios Paycharis 
in Koustantinopel zuerst geanunt wurde, da ich zu 
meiuem großen Bedauern ihre Existenz iu’ der Biblio 
{hek_ der Bule zu Athen übersehen hatte (s. auch 
Satbas 8. 344 1). 
Das este ie 
wugriechen 
di 











'h veröffentlichte Reisewerk 
Fowet Ich, im“ Augenblick 










nk 
aguns 35 
aus Nausa in Makedonien, das zu Amsterdam 
Jahre 1706 herausgekoimmen, mir übrigens cbonfa 
noch nie vor Augen gewesen ist; auch Pap. Vretos 
It No. 7) hat nur ein unvollständiges Exemplar. 
Für uns hat das Werk noch ein ganz be- 
Tuterease: denn dieses erste seiner Art It 



















keiten Aladı 
Kewidmer, als deren Bi 
Fer ich "aufdem TEL eier andern Kehle: 
et Vretun No. 60). Kin Gedicht au den Kotiz 
27 zei ec I Hall AR, mit 
GE en Bla ee Heiz Gphiirv athas 
SCAN Sei ich che Snnufangen 
Nach Pap. Yrtos (19.919) hit vter den 
Iedıten Otiecben zus! Chrysanthoa Notaras, der 
als Fahre von Jeruslem starb (Quttas B-480} 
Sie benchtenewerle Eıdbeschrebung herausgegeben, 
und er ehrt unter No. 63 cc Öeograp 
Verb, die in Par 11 enchienen sch Indensen 
Bade ich dei Shan (9.454) auber eier Busch 
Bing, son Jerualen (Vene 1) nur de Aha, 
ci Semae genanne 
Piyaikichen Charakter it wohl auch die D 
ngegic, welche der iu Europe gebilete Jo- 
era EEE en A Tern e 
NO.IET, ul. den. Sally S- Di). Kin anderes 
Übersetzung am dem Franzö- 


Wissenschaften 
died der vielgere 













































sischen (Venedig, 


heransgchoramene 
in, die Authimos Gazla 1 
'u berausgegelin bat; Herr Miliarak 
er mir gelegentlich geäußert. hat, das 
bach, wie ich es fasieren zu müksen glaubte (deopr. 
Jahr, XIL 8, 244). iingegen erklärt lerr Mi. für 
dar erste ernsthafte geographische Werk ei 

chen in m Zu die jeuigagia venzip, 
dein Sremzing (Katal, No. D), von der nur ein 
Band, der die europkische Türkel, alien, Spanien, 
Portagsl und Frankreich umfaßt, in Wien 1191 er 
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schienen ist. Herr Mi 
schen “Eattz vom Jahro 1889 gehandelt (Katal. No 33); 
iese Wochenschrift spiegelt, wie ich schon ander- 

bemerkt, die geistige Benegung Griechenlands 
ie keine andere; daß sie auf keiner Bibliothek 
in Deutschland zu finden ist, muß daber nur 
um «0 mehr bedauert werden. 

„Nie Jorbten der glischtn Bewegung erschinen 
einige Karten (Pap. Vret. 318. 319. 380) und Schul- 
bier (,0.No.Sig. Ati vl, 68. 6. m), von 
welchen das bien 





























a7 
Arhlneu Dozl (Wien 1804), sehon mach dem Titel 
zur unentgeltichen Verteilung au die Klementar- 
schulen bestimmt war. Uud In der That, falls 
man die Geographie nicht durchaus zu einer 
Naturwissenschaft abkählt, 1äDt sich nichts 
denken, was den Menschen sinufülliger ihre 
Lage, und nicht bloß die räumliche Lage zum 
Bewußtsein bringen könnte, ala goographi- 
‚sche Betrachtung. Und auch diesen Sitn dürfen wir 
wohl in cinigen heimatskundlichen Schriften jener Zeit 
suchen, die sich auf den Norden der Balkanbalbinsel 
beziehen, auf Gebiete, die Ja noch ungleich Muger 

ıkisch blieben als Griechenland, aber z. T.durch ihre 
Verwaltung, 2. T-durch ihre größere Rrreichbarkeit von 
Braga dich mancher use entwickelter waren 

So finden wir eine politische ud 

Geichte dr Valaclei( Win 1808, Bap- 
. 306 ++ Mil. 708), cine Geographie Rumänion: 
| Hleipzig 1866, Pap. Yret, B81 -- Ai. 700), eine Ge- 






































Achehne von Bull und Barga (Venedig 1810, 
Vret. 542 = Mil 


Pr 
529, ein Buch über Epirus (Nien 
@i0 = Mil. 300), eine Geschichte 
yon Dachen (Wien 1818, Pap. Vret, 678 = Mi 
ZH) und das bedeutendste ar, die Kosazıennn 
: Bischof Konstantin, zu: 
Reich das ameite topographische Werk, das auf etem 
Eichischen Baden geärugk, worden it, In Kor. 
Statinopel 1620, wihrend im üb 
Druekorte der griechischen Werke &6 Landfächige 
| keit und gestige Heimatslosigkit der Melonen ver- 
raten. Das Hlfeich atreen richerLandengenuasen, 
ie cs die Titel so oft anführen, bezeugt aber zu: 
| eich die Opfersiigkeit, welche vielleicht erade 
eser Zustand bmsonders bersongerufen und geakhrt 
hat. Das erste auf griechischen Boden gefruckte 
Wei Igor ich au schen vermag, ls chenal 
Biıher ebirige sec ei hr 
Kocelanitepel 1618, 
She nur bei Mllarakia (No. O1 augeriit it Aubet 
diesem nenet Ai. noch drei griechische” Schriften 
| Aus der Epoche, div Pop. Vreton uufab, nich bis 
Zur Aufsichtung des Körigtums, und die jenem Sara 
ier unbekannt gelieben Sind: cn is das No, 188 cin 
in Ninerar der Batkanhalbinsel (Venedig 
18 Stu ud meta ae 
ee Die ei yon R. Oike- 
nomoa (wuerst Malt 
© des Arc 
| 180, reiich und gniechach, 
























































) Die bekannte Karte der Aypisaspazia Yanbas 
;m Metropoliten Kyrillos (Pap. Vret, No, 492 = 
Ai. 1959) gehüet auch schon In diese Zeit, cine siogu- 


Nüre Erscheinung, 
Sehluß folgt) 














1809] 

Wochenschriften. 
Litterarlsches Centralblatt. 
(205) A. Mol, Griechische Geschichte, II 


“Dieser zweite Bald steht ohne Frage auf derschhen, 
Höhe wie der erste. In der Kritik der Queen ist, 
Holm Kühl, vorsichtig, vieleicht 

‚füsaun ist Qurchaus (rei, echt menschlich 
und echt hislorisch, ohne ästhetisitrende Sentimeuta- 
tie und ohno Ueldenvergötterung. F. Klik). — 
109) A. Miese, Forschungen zur Geschichte 
der Rheinlande. ‘Grüsdlich und methodisch‘, 














(818) E. Zurncke, Entstehung der griechischen 
Litteratursprache, ‘Im ganzen zutreffend” R. A. 
— (19) Kalb, Das Jaristenlatein, “Wertvol 
für Juristen wie für Grammatiker‘. E. Sch. 
Deutsche Litteraturzeltung. No. 1. 
4139) E. Kammer, Kommentar zur liias. 


“Eotbält eine Fülle feiüsinniger Beubachtungen”. A. 

Gemoll. — (23%) Cäsar b. g. von Prammer, 3. Auf, 

Moniert wird von W. Ditienberger 
Quantitätebezeichnung — (U) 


glückliche? 
 Umsogelung Afrikas durch 
.o Schiffer. “Gelungen‘. A, Erman. 


Wochenschrift für klass. Philologie. No. 7. 
(170) C. Reichert, Über deu zweiten Teil der 
0, "Mit Nulzen und mit Befriedigung zu 
lesen. G. Vogrins. — (112) Comieorum Atti- 
eorum fragmenta cd, Th. Kock Lobende Anze 
sun 0, Kaehler. — (175) Ö. Welssenfels, Lukrez 
und Epikur Beginn einer weitaushelenden Reten- 
sion von €. Häberlin. — (179) J.Stowasser. Stolones 































“You hohem Interesse‘, M. Manitivr. — (180) 
Relativer riechi, 
"Erthält nicht vIel Neues‘. I, Folbrecht 


orlagen für lat, Extempo‘ 
“Ziemlich leichte Aufgaben”. Drenckkahn, 


No m. 28 De 1, 
une Trab pe enter 1 Mei. Der 
Nachweis, dab. die Schi za 








E 1. der Verfasser ist, da Sprache und 
ig sind. — (124) AUJ.H. W. Brandt, 
Die mandäische Religion. ‘Das wiehtigste Buch, 
das über den Gegenstand bisher erschienen. jet 
= L. Lalstner, D: Sphinx 
Kin durchgearbeitetep, Iuteressantes Wi 
R Brown je. The ethnological aflinitiee of 
the anciont Ätrascn: 


No. 922 














4. Jan. 1990. 





von Prince L6s in Riüg Könaud's scho! Birmingham 
wurde Lipbifoot später im Truity College der 
ei Cambriäge aufgenommen und zrichuc 
bedeutender Kenner des neute 
"Sein Name ist dena auch mit 
den der Brie des I, Cemnene von Km, 
sowie der Werke der HI. Iguutics und Polycarpus 
verknäpft, — (8-14) G. Banlinson, History oT 
Phocaleia (A, I. Sayeı) "Obscht das este ia 
Bonland. erschienene Werk über die politische und 
Kulturgeschichte der Phöniker, so doch richt auf der 
iöbe der Porschung, zumal alle neuen Untersuchune 
gen fast absichtlich uberücksichigt erscheine 
(3) 6. Irachfeld, The inseriptions from Nau. 
Gegen Er $. Hoberba verteiiet der Verl 
Seine Ansichten über den Charakter des dreigestriche. 
nen Sigma als Ableitung von Tecd, 
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ientlich mir die | 
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Academy. No. 923. 11. Jan. 1880. 
( B W. heist, Alt-Arisches Jus Ges 
). In durchgeführzester Wei 
weniger ansprechend als Fustel 
de Coulanges, und in literarischer Bezichung weniger 
auregend als I. Maine und seine Schule, ist hier die 
| Grundlage einer vergleichenden Hechtewissenschaft, 
namentlich zwischen indischen, griechischen und 
| Tömischen Rechte gegeben; bahnbrechend ist die Be- 
| handlung, des Stratrechts, die Vergleichung zwischen 
Dbarma, Themis uud Par. 




















it. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzongaberichte der Kl. 
der Wissenschaften zu 
1.11. 9. Jan. Phil.hist. Klasse. 
Vorsitzender Sehreiär: Hr. Mommsen, Hr. DIN 
mann las: Bemorkunzen zur Grammatik dei 
Geoz und zur alten Geschichte Abessinions. 
litgeteitt auf 8. 3-17) 


11. 16. Jan. Gesamtsitzung. 

Vorsitzender Sekretär: Ir, E du Bols-Reymond. 
1 Hr. Conze 1,8 über die attischen Grabraliefe. 
3. Die phys.math Klasse hat bewilligt: 1500 M. 
ira, Prof, Dr. Matthlessen (Rostok) zu einer Reiss 
nuch den Fangstationen der Walfsche um nördlichen, 
Eismeer behufs ophihalmolozischer Untersuchungen 
au Cetaccen; 1800 M. dem Privaldozenten Iirn. Dr. 
Rohdo (Breslau) zu Untersuchungen über das Central: 
wervensystem der Haißsche und Echinodermen auf 
der zoologischen Station in Neapel; GVO M. Urn. Dr. 
Schellong (Königsbera) zur Bearbeituug des von ihm 
| auf Neu Guinen gesammelten anthropalogischen Mate- 

Hials. 3. Die philos-hist. Klasse hat bewilligt: 500 M. 
Hrn, Prof. Dr. Winkler (Bresiau) zu einer Reise 
ach Petersburg zur Ausbeutung der dortigen Natc- 
Hilien für die samojedische, tungusische und türkt 
sche Sprache, 








































dee nererenen Kan und Kinen 
Vorstuender Schrei: ir. Auwore. Der Vor 
ach Tor Pkenre 
Bst i. Wer DDr an Onder re Ds 
Bi at Kite Alla wurden de fchenden 
Berichte ur dl rafenden Yröbreu Wiskcafe 
heben Unternehmungen der Akkdemie und über ale 
I rule verhehdenen Suluoren ud fans 
a Sanrlung dar ariech, Inschrike 
EHE yon Hr scho Der Druck von DI 
Je nrdgfechichen Inschien An ungnlrien Far 
mn und I U elna zur Hügel 
EN AR tung dr Seien DM 
ordnen.“ Der Dick der aechficen 
rien von Hafen und Beten I buentet wo u 
Faden Zwerkmbe rschleen, A kaage Zi der 
Arche Tarchliea Prackrat, Dentechundn 
Aalen una Konlande als Aulıng’ dien Bande 
hnarensen, de alann sintihe griech Lur 
arten Ode Weatene unfosen wird. Der Bruck 
GE Aubangen bat bereite Dogonmen, ach di Arbeit 
Ai ds Inf erscheint okeleenderta da der 
endunp und "Ausgabe du gıker Hanke ch 
im ouanden Jahre eteeaenzschen wird Dagegen 
abe ihr Herten dr Idire und Se 
te Zur Abe der an Inch Schnlzie 
} Bellen enigigengenteht drtn Bescigung det unch 
Ta RE aluns US Tage 
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schon Inschriften. 
und Hirschfeld, Die Drucklegung der 4. Abt. des 
stadtrönischen Bandes (VI) ist von Hlru. Hülsen 
(Rum) bis Bogen 30 gefördert und der Abschluß in 
diese Jabre vom Herausg, iu sichere Aussicht gu- 
stilt, Für dio umfangreichen Addenda und die In- 
iees sind die Vorarbeiten im Werke. Die stadt 
Fömischen Ziogelinschriften (XV) aind von llrn. Dressel 
velständi dm Druck übereeben. Die opieren Ab 
teiluugen des Bandes gedenkt Herausg. sofort nach 
‚Rückkehr von einer zur Vervollständigung des Mato- 

ie zu unternebinenden Meise zur Dracklegung zu 
bringen. Die Inschriften von Umbrien (XI 2) sind 
von Hrn. Bormann (Wien) bis Bogen 96 zum Satze 
gebracht. Das Material für die Ba. XII ı bildenden 
Rallischen Inschriften ist von Hrn, Hirschfeld auf 
einer zmeimonatlichen Reise in Fraukreich revidiert 
und ergäost worden; die Drucklegung wird voraus- 
sichtlich noch in diesem Jahre beglanen, Der Druck 



































von XIII ® (Inschriften von Germanien) hat mit den 
von Üro. Mommsen bearbeiteten helvctisch Inschriften 
begonuen; an dieselben werden eich die von Hrn. 





Zangemelster (Heidelberg) großenteis, drackerig 
gemachten Inschriften Deutschlands anschlieien. Von 
Sen Supplementerrbiten it der Te dee Sippe: 

3 zn den spanlichen len al) vn Ih, 
Hübner vollstinche im Satze fertig gestellt; do In: 
dicen sind in Vorbereiung. Die Ausgabe des Bandes 














fasscnd, durch die Hil. Mommsen und y. Doma- 
szewskl (Heidelberg) zur Ausgabe gelangt. Die Iu- 
schiften von Das; Moos Superior uud Dalmnl 
in Bearbeitung der HU v. Domaszewski und Hirsch- 
feld befinden eich im Satz. Die Ausgabe diesen 
2. Faseikels it noch in diesm Jahre zu erwarten. 
Das Materiol für das Supplement zu Band IV ist 
von Hirn. Zangemolster in diesem Sommer in Neapel 
vervollständigt worden; die Drucklegang desselben 
wird jedoch erst nach weiterer Förderung von Baud 
III 3 bezonnen werden köunen. Von dem Supple- 
ment zu den Afrikanischen Inschriften (VII) haben die 
MI. Schmidt (Gielen) und Cagnat (Paris) 20 Bogen 
zum Satz gebracht, Von der Neubearbeitung di 
1. Bandes ist Text und Kommentar zu den Konsular- 
und Triumpbalfasten, nach Vornahme einer letzten 
Revision, von Hrn, liülaon (Rom) im Satz vollendet 
Es steht, zu hoffen, dab die Fortführung 
indes nach Überwindung erheblicher Schwierig- 
keiten jetzt einen ungestörten, Verlauf nimmt. Die 
Aufsicht über das epigraphische Archiv iu der Kl. 
Bibliothek hal auch Iu diesem Jahre Ir. Dessau ge- 
führt. Die Benutzung desselben Ist, unter den durch 
die Beschaffenheit dur Sammlung und die bibliothe- 
karischen Verhältnisse gebotenen, Hautolen, jeden 
Dienstag von 11-1 Uhr gestattet, Prosopographie 
dor römischen Kaiserzeit. Bericht von Irn. 
Momnsen. Div Hil. Klebs, Dessan und von Rohden 
haben dio iu dem alphabetischen Teil noch geblicbe- 
neo Lücken, namentlich hinsichtlich des neu bins 
‚gekommenen inschriftlichen Materials ergänzt und 
Ausarbeitung des zweiten, die Listen umfassenden Teils 
in Angriff geuommen. Drei Druckbogen sind pı 
weise hergestellt worden. Ausgabe des Aristo- 
teles-Kommentatoren. Bericht der HH, Zeller 
ls. Im letzten Jahre Ist von den Kommen- 



















































Bericht der HH. Mommsen | 








zum Abschluß gekommen ist, Inzwischen ist das 
bandschriftliche Material für die Iu Vorbereitung be 
grifienen B. IV 9-5, VIL.X, AIT 1, XVIL 1, NR, 
Suppe. Aristotelieum 11 2 vermehrt und zugleich 
die Bearbeitung 











Kabinets beendigt und die der Kabinette von Anster- 
dam (Six), Unag, London, Oxford, Cambridge, Durham 
(Greonwell), Gläsgor und München durchgeführt, IIr. 
Pick ueben der Fortführung, der literarischen 'Yor- 
arbeiten die Kabinelte von Arolsen, Gotha, Dresden, 
Braunschweig, (Lübbecke), Hamburg und einen Teil 











des Wiener Kubinets für diese Sammlung aufgo- 
nommen. Politische Korrespondenz Friedrichs 
des Großen. Beriebt der Ui}. von Sybel und 





‚Schmoller. Seit dem letzten Bericht ist Be. 17 or- 
schienen, Bd. 18 ist im Manuskript weit vorgeschrite 
und zur’Mälfte bereits gedruckt. Von den preußt 
schen Stastssehriften aus der Zeit Friedr. d, Or. ist, 
der @ritte, von Dr. Krauske bergestelte Band in) 
Drucke begriffen und kann ia einigen Monaten der 
Öffentlichkeit übergeben werden; derselbe wird vor- 
Häufig der letzte cu, da die Fortführung dieser Pu 
kationen zunächst nicht berücksichtigt wird. A, 
Borussica. _Boricht der HU. vom Sybel und 
Schmoller. Bd. 1, Akten der Centralvorwaltung von 
Hen, Dr. Krauske bearbeitst, die Zeit von 1713 bie 
zur Schaflung des Generaldirektoriums umfassend, 
ist soweit gefördert, daß derselbe in 1—1/, Jahren 
druckfertig gestellt sein wird, „Der Druck von Bd. Il, 
die preußische Seidenindustrie der östlichen Provinzen, 
bearbeitet von Dr. 0. Hintze, wird in einigen Wochen 
beginnen können. Die von Dr. W. Naud6 Januar 
1859 begonnene Bearbeitung von Bd. III (preußische 
Getreidehandelspolitik des 18, Jahrh.) ist in eifrigeim 
Fortschritt begrifn. 
(Schluß folgt.) 
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LUX. Leipal 2 
Merguel, Lexikon zu Oiceros phil, Schriften. 3. und 6. 
ent. (Lief. 17-24) Jena, 15 u 
Schreiber, Th, Die hellenistischen Reliefbilder, 2. Li 
Leipzig. Fol, Asom 
Müller, &. A, Christus bei Josephus Flavius, Beitrag. 








zur" Urgeschiehte des Christentums. _Jansbruck. 
188. 1m. 60. 
Gampawx, A, De ia critiguo du texto @Horace au 
NIX. siöcle. Nancy. 28 p. IM. 


Poiret, 1, Horace, ötude psychologique ct litöraire. 
Bari 3.4. 50 
v. Treuenfeid, Hauptmann a, D, Der Zug der 10000 
Griechen. Naumburg. 150 8. mit 8 Karten. 2 






Piero oral ne. 0. N, Bermdakl. U. Lei 
Lieder, in der Ausstattung einer 

Schi uf Pergumentpapler. Dünsl- 

aut 1unn. 4. 3 Di. u. 
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bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. 





von alten Insertions- 
Anstalten u. Bechhandlangen 
Anfenonnen. 






















10. Jahrgang. 
Inhalt. 
enupıe Care, 
enschlande Tab. 'xix/ I 569 
De erigrammatis graees meiste 
iecta {I Stadkmülle) 308 


P. Rawack, Do Plaioni 
eritieae (0, Apelt) 

P. Langen, T. Macei Plaut 
Seylerl) . 

A. Cramer, Dir lt bi 


berg) 
F. Detbur, lie’ de 1a Nitrat romalnc 
(P. Dettweiler) . ine 
Das römische Lager in Bann (G. WoIM) 
Auszüge aus Zeitschriften: 
Neue Jahrbücher Fir Pilogie und Rüde 
gogik, 1889. Heft 7-10. . 
Zeitgchit für die österr. Gym 


















XAV, Ne 
@. Hirschfeld, Zur Geschichte der Grgranlie 
bei den Neugriechen, II... . 
Wochensohrten; Literarisches Centraltlatt No 

8. ©. — Deutsche Literaturzeitung No. 8. 

he Rundschau No. 4. 

Philologie | 
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— Neue, philolog 
— Wochenschrift für klası. 
No. 8. 9. — Athonaeum No. 
Rorue ertiquo No. 6 7. 
Mittollungen über Vorsammlungen: 
Sitzuogsberichte der Kgl. Preub. Akademie 
(der Wissenschaften zu Berlin 1890. I. 
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Sraonyma Oicoronl 
ir Brot. Ogte hat I der Zichrit (8. 6 

8, 1037 Cie Teerasate Bemerkungen 
She de nun Orasapı Olrndie 
Vekkumpie BR Mehunes mike Si m Arc 
BEE high at Die son SL anf Docs 

ee Ka ander Autrch ne 
ist ee Beachtung wert. Aus den von ‚mir | 
leder. Gym Zach: Ge rd 
Noir, CANTI are Fanke Arber aber | 
Beer nur le ll bechrcken | 
Die Werke der Gern ek im Atenne fr gan- | 
alas und etche Zacke ofen enkfnt 
Baar sine eh ai | 

































Ave gr 
"bei Charisius (. B, 194, 11 KR} 
lie. Der Rheior Pronto, der eich bekanattich mit 
der Syaouymik beschäfügte (Oel. 8. A, 1.0, II 29) 
und seine Schüler zu oynpoymischen Studien anrepte 
(Eronto, ed. Nab. p. 154, 181, 0, 84, 107, 183), Int 
Silleicht die erste Aurepung’ gegeben zu einen) aus 
Iero zusammengelragenen. Syaonymischen Hand- 
buch, Haar duch nach eigenem Zeug die ii. 
stulae Ciceranis exterplert Die Werke des gro 
Redners waren a auch wohl am meiten getehe, 
cin beirächliches Material zu liefern, Für die Abe: 
forenschule waren, solche Sammlungen von gro 
Wert, und es it kein Zufll, dad Quluilian (IX 3,40) 
er über die Synoaymik vedet, seine Beispiele aus 
Cieero eutlchnt, "Mad untersuche &. Ds, wie viele 
syuon. Wörter Cicero lür den Begrif ohne Ver: 
stand" giebt. Nach allen Seiten in, ia Warten und 
Tinten, offenbaren sich die Folgen jener Abnormitit 
des Geistes, und diese Nuancen zeigt uns Oieero In 
Ungefähr dreilig slonverandten Wärten 
Für das Aller der Spnonyta spricht auch der 
liver glossarum, der im YIL oder. VI 
zusammengestelt worden jst (Rh. Mus, 24 8, 089). 
In diesem Thesaurus werden die ayngayına Öiceronls 
als Qucle ausdrieklich geuanut- Das. yon Herrn 
Goetz mügeteite Zeugnis des Cod, Ilarlelauus 8192 
sacc. VILVIL -— ich Besitz eine Abschrift der von 
Sec erwähnten Syavoyma — betätigt die Nelaya, 
U Namo und Sammlung jedenfalls bis zu den 
thcaten Mittelalter binaulgrrückt. werden köaen. 
Bemerkenswert iat ca auch, dal) andere sehr alte 
Spin, min, Cod Maga IV A 8 at, VE 
Yilt, wohl die Überschrift Synoayma Ciceronis 
tragt, aber keine Spur des bekannten Briefe ad 
Velörium zeigen. „Ba It darum achr wahrschein- 
dal dieser Brief später hinzugefügt worden ist, 
Im {X. Jahr hat der Brief schon In vielen Ilse Auf 
mahme gefunden, doch hat man den Tahal 
Kelten abgekürzt oder ausgedehnt — (se. 
ton: Bachrens, BL. M IH 9.205 000) 
mu u m Semi nalen, dad Nam 
Üiceros bei Iidor (pract. Syo. ib, 1) ganz richtig 
7 a doch Isidor auch Kür seine Difrenian aus 
 nämlichen Qaele schöpfen müssen ala der auctor 
Äibri elossarum, in. weichem difrentine und syao- 
uyına "Ciceronl geschieden werden (Löwe, prodr 
222). Denn dis Hauptquoll reicht ja über 
Binaus "und ‚der auctor Mh glossarum möge an 
erstrer Stelle Tsidor geplündert haben, in vielen 
Füllen war er sonen genügt, die hp heran 
zuzichen (Iagen, auted. p. ORKAID): Dem auctor 


(irae 1 
Romanus 
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ibri_glossorum war so gut wie dem Isidor eine 
Sammlane Differentiae und eine Sammlung Syne | 
myma Cieeronis bekannt, Schon Nonius Narcellns 
(€. 300) hat in seinem Werke aus cinem breit ange- 
Iegten Thesauras differontlarum goschöpft, besonders. 
in dem Abschnitt do differentin similium sian 
fheationum Auch das Suctonfraument, das ich im 
Archiv VI 8. 961 M. besprochen habe, weist, daranf 
hin, daß man sieh schon im 2. Jahrl, mit der An- 
ordnung #yoonymischer Traktate beschäftigte; und 
daß der ältere Plloius, wie u. a. aus zahlreichen | 
Charisiogstellen hervorgeht, sich stark an derartigen | 
Studien beteiligt hat, habe ich Phil. 112 8. 284 





























vielmehr schr natürlich, daß in der Kaiserzeit schon 
ein Thosaurus syuonymorum Ciceronis in 
den Uinden der Grammatiker und Rhetoren war 
Daß. dieser Thesauras im Laufe der Zeiten Immer 
eiter, ausgedehot Ist, braucht kaum der Erwähnung. 





















Der Thesaurus differentiarum st ja auch 
immer mehr angewachsen. In unserer Kritischen 
‚chen noch genauer 
daß die Wahrbeit 
eich vicht beim ersten Schritt auffoden 1aDt 
Groningen." 3. W. Beck, 





Programme aus Doutschland. 1899. 
(Fortsetzung aus No. 0) h 
R. Hange, Über den Wert der Freundschaft nach der 
antiken "und nach der christlichen Anschauung. 
Johanneum zu Lüneburg. 12 5. 
e Schuljügend Bestimmt; 
Tendenz: Hinweis für Vereinsamte 











hichte abnte. 
(Chr. Stephan. Kritische Untersuchungen zur Geschichte 





der Westgalen von 39 
burg. 31 8 
Schilderung des Gotenkrioges unter Tieadosius 
Ea war keinemwegı das ganze Volk der Westgoten 
(Thereingen), sondern nur einzelne Grachlechter, 
ich von Athäuarich losgesagt hatten, ferner berlltene. 
Ostgotenscharen und _stanmfremde Ilunuen 
Alınen, „nach Euraps glaubwhndiger Nachricht im 
Fanzen" 300 000 streithäre Männer, undiszininiert, 
schlechter nationaler Auerüslung, teils mit 
römischen Deutestücken aus der Schlacht bei 
Hadrianopel (d. 378) bewauet. Durch den Frieden 
vom Oktober 383 wurde der Krieg definitiv beendet, 
dus Gotenvolk für Ackerbau und Grenzverteidigung 
zoomen; die Fremden teten ala Realufr ig tom 
Achen Dienst Diese in römischen Legiens-, Ve 
ton. ader Auxilirdierst getrelonen Goten dürfen 
durchaus vicht, wie Dahn thut, golische Truppen, 
auch nicht Foeherati genannt werden, sondern nur 
milites Romani, d m Focdus nichts zu than 
hatten und für das Voik der Westgoten verloren waren. 


W. Kleinen, Die Einführung des Christentums in 

Kölo, 11. 'Oberrcalschule zu Köln. 16.8. 

Verf, beinodeit die Legende vom Stabe des Apostels 
Petrus. _Derselbe ist in zwei Stücke zerbrochen, 
die iu Köln und Limburg aufbewahet werden 
auf der Mühe des Limburger Stabes angchrachte 
Unschrift besagt, der Stab sei vom I. Petrur be 
hufa Auferweckurg des Bischofa Maternus öbersandt, 
nach Trier gebracht und sodann zu Zeiten der 
Hunnen mit den übrigen Schätzen der Domkirche 
mach Mez geflüchtet, worden, bis Bruno, Kalser 
Otto des Gr. Brader, ihn nach seiner Metropole Küln 


—400. 1. Oyma. zu Sicg- 
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brachte. ‚Im I. 980 wurde der Stab, geteilt. Nach 

Verf. ist der Stab ein uralter Bischofastab (ana 
ischem Oliventiol), welcher einem der ersten 
höfe Galliens von dem Papste ala Nachfolger 
h „Petrus übergeben wurde. Irtümlich wurde 
diese Übergabe «päterhiu auf die Person des h. 
Petrus übertragen. 


A. Riese, Forschungen zur Geschichte der Rhein- 
Taude in der Römerzeit, Städtisches Gym. zu 
Fraukfurt a. M. 20 8. 

Val. diese Wochenschr. No. 7, Sp. 218 # 


K. Urban, Das alto Rütien und die römischen In- 
neben, Pägoglun 2 Miraeburg. 85 
Kingeleitet wird Sie Abhandlung darch eine Pri- 

Kun der Fehngeecen Tal, den Umprung Ve 

Für älter hält ala ihr neuester Merauspeher Mer 

solle die Karte erst kezen Kude den 8 Jahrluuderts 

Sebtanden sen, 0 nadte man sich wandern, warum: 

heine Goten vereichuet sind; auch erichelca die 

Välker der Volkerwanderung keiserwege sämtlich, wie 

ir behauptet, an den Örrnten des Reichs. Für 

tin si dio Rarte von hohem Wert, bei allen Fe 

ion. Ein so großer Pla) wie der Ida It gar m 

gezeichnet, dabei erschel aber zullg die St 

Ad Kom. Die Ammer Siebe in den Po, die Kuch 

itcht zweimal anf der Karte. — Im Sonitigen wird 

I Geographie Rätens much Grenz, Landen 

Deschalenheit, Wohnorten und Bevölkerung. genau 

durchgeuommen. 

A. Yale, Über das Wesen der subjektiosen Sätze. I. 
ya. zu Flensburg “s 
Ta dieser Portetrung eilt sich Verf, die Froge: 

„Welebe Form. der melcerelngschen Sitze in die 






































Ürsprüngliche, die suhjektivische oder die suljcktinsu?“ 
Alo: 


„der Donnergott doudert“, oder: „der Rraen 
wgaet", „Regen regnet“. Kouklusion: 
auffeelenden moteorologischen Sätze 
‚der Gatt regnet“) kommen por nefas zu ihrem Sub- 
Jikte, da zunächel der Ort der Erscheinung darch 
inen Trugschluß für den Grand derselben ongeschen 
wurde; von hier aus gelangt man darauf zu deu 











(dort als herrschend angenommenen) göttlichen Wesen. 


«te des griechischen 
us 


P. Martin, Studien auf dem Gel 
Gym. 











ist viel Spreu, seeise 
Manches ist gar Krim Sprüelwört, Ver 
au der Hand bestimmter Orundsätze diejenigen Worte 
us, Sie ein Vorzugerecht auf die Bezeichnung Sprüch 
wa Baba, m Somit Kae, ceruen Beslnd von 
irchischen Sprüchwörtera zu geningen. 
Dabei macht Verf auf. dr Mi 
daß bei den klassischen Sch 
Überhaupt schr schwaukend seh. (Di 
zeichnung adaglam, ve. prodiglum, führt Verf. aul 
Üs Warzel agh, oje, sagen, zuräc 
Zugesprachenes) 
M. Rudert, Zwei Kapitel aus der griechlchen Schul 
syutas. "Gym. zu Gera. 38. 
ie Programanarbeit stellt alch 
ten Ganzen dar: ei 
Icio. In der Xi rauf Rück 
cht genommen, dal: besonders der Genelir die Funk 
fionen von audhren verloren gegangenen Kasus (All. 
Instrumental, Lakatir v. a) übernommen hat 
(Fortsetzung folgt) 






































BERLINER PEILOLOGISCHE WOCHENSOHRIFT. 


Mira 1e80] 


30 











1. Rezensionen und Anzeigen. 








Theodor Preger, Da vpigrammatis Graceis 
meietomata eolosta; aceodit Cyriaci An- 
Saltanl fragnentum. Dieeratie Iazguralı 
Abonconsie. Mönchen 1889, P. Sir. 30% 


Die von der philosophischen Fakultät. der 
Minchener Akalente seinerzeit gestellte Aufgabe 
0 aus den Schriftstellern die. inschrftlichen 
Epigramme gesammelt, kritisch - exegetisch. er- 
Aitert werden, ist von Preger behandelt worden 
Siner Schrift wurde der Preis zuerkumt, und 
zus derselben sind ohige Meletemata, welche | 
$ Kapitel nebst einer Appendix wnnfassen, hervor- 
gezagen. Das erste Kapitel „de Simonldie Cei 
erigrammatis* hat 

Nachweis,  Simonides« | 
igramme von dem Dichter selbst oder van 
Bacchplides veranstaltet wurde, nicht erst zu | 
Aristoteles Zeit Vestand, dal die Autorschaft des | 
Sinonider weder für das Thermapylenepieramm | 
auf die Spartaner (Byk 92) noch für das Pausa- | 
vinspigramm (D’k 138) zu bezweifeln it, daß die | 
von Pr. Pltarch de Horod, malign. autorlos über 
Neferten 5 Epigramme — 96. 97, 09. 134. 140 Bgk 
— zwar nicht mit dem Korscktor des Palat. und 
wit PsDio dem Simonides zuzuschreiben, dad 
ie aber inschrilich sind und aus alter Zeit 
sammen. Man mag wegen der Interpretation von 
imspätas (Her. VII 228) schwanken: mit. vollem 
Rechte abör wird dem Zeugnis des Kormektors | 
ud Ciceros für 92, dem des Pansanlas und des | 
Pulatians für 138 Beweiskraft zuerkannt; nur ge- | 
ai Jch offen, daß auf einem Gebiete, wo so viele | 
wi wichtige Fragen zu lüsen sind, dio fruchtlose 
Skepls Kalbels gegen die Eehthöit der genannten 
Gedichte kann eine Widerlegung erfordert, 
Gries it Proger mit den andern, wenn er die | 
Antoriberlieferung von 140 Dgk (= A. P. VI 50) 
dem Korrektor zuweist. Letzterer schrieb aller- 
dings In Rastr Syria: aber schon der erste | 
Scneiter gab. diesen Automamen, getrennt in 
zei Zeilen: m -pwsian, der Korrektor hat mach 
einer Weise radiert, mm den ganzen Namen in 
üZaite zu setzen. — In dem Simonidesepigr. 137, 
vorüber das zweite Kapitel handelt, Inutet nach Dr 
das erste Distichon: a7 üehe "Eine 
Big mob Aubesav line R 
ind neben Zußeray wird ebfäneras nicht vom Gebet 
er Korintischen Fraven, sondern vom Gelübde 
Wänden. Die Konjektur ist bestechend: doch 
chte ich mit Bergk dacäber halten. Das Verbum 
rei It eich, wo von elnom Gemälde, nicht 


















































Statuen die Rede ist, allerdiogs nicht durch die 
von Bergk angeführte Stelle (A. P IN 605) necht- 

Nein ich verweise 2, B.anf Anp-P] 30,3 
en a den 









zpaglöı ariamper, und den Vorzug 

















vor Zerav vordie n 
diesem die immerhin wünschenewerte Bezeichnung 
des Welhgeschenkes gegeben, zugleich der Über- 
feferung entsprochen wird, nach welcher die 
korinthische Gemeinde, nicht die auf dem Bilde 
Dargestellten das Weiligeschenk spenden. Für 
den Zi hang mit dein zweiten Distichon ist 





«s gleichgültig, ob man den aktiven oder passiven 
Ausdruck setzt. Die Schwierigkeit liegt nach 
meinem Dafürhalten nur in dem von Pr. nicht 
beanstandeten Aupertg, und für die Auffassung 
vun &yeadar darf nicht unbeachtet bleiben, daß 
das Pindarscholion, Ps. Plutarch, Athenius das 
















Gebet der Korintherinen gleichermaßen er- 
wähnen; ich vermisse an Stelle von 
Ausdruck B 

ieraev ei van, 


Erikı kan man 
dem Nenophontischen 
(Mom. 119, 10): mahkh ie ebyenken Arad 
eb und (ib. HIT 14, 3) ürav ar Des eye 
makunagziav. Das Epigramın ist, wio Pr. mit Recht 
annimmt, wicht Wickenhaft und der Zusammenhang. 
folgender: das Bild deren, welche für die Hell 
Ausdauer im Kampf und Sieg von Kypris or 
{tehten, ist der Göttin geweiht: denn sie war dem 
Beginnen des Feindes nicht gewogen. — Das 
Aritte Kapitel behandelt die hei Herod. V 301. 
angeführten. Dreifußepigramme im Tempel des 
.nenischen Apoll. Preger betrachtet das Skaios- 
epigramm als echt, das Laodamasepigramm aber 
erscheint ihm als Fälsehung der Priester: denn 
Magistrate namens gövapye sind nicht nachweisbar 
für Theben; es ist nach Pr. eine Nachahmung des 
Skaiosepigramms, eine ungeschickte, wie. ıli 
eigenen Ymsitzto des Nachahmers zeigen. Hinen 
iohen Grad von Wahrscheinlichkeit hat diese Auf 
fasung, sicher it eie darum nicht, weil. aube 
(wofür ich nach Pind. Pytl. VIII AG alber 
vorgeschlagen) miüglicherweise auch  auvapdor 
(rowrauay£ue?) verderht ist 

yon Preger Bergks Vorschlag, si für cv zu 
schreiben; derselbe verüient darum einige Be 
achtung, weil im Palatinus von erster Hand di 
paroxytonierte Form geschrieben war, 

durch Änderung des Korrektors in den Test ka. 
Mit Recht aber hat Pr. die von Borgk versuchte, 
Umgestaltung der Amphitryoninschrift sowie das 


eigeatas vapıp. 


vergleichen 7. B. mit 






































Nicht erwähnt wird 
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Bedeuken gegen die hexametrische Form derselben 
zurückgewiesen. — Gegen Kalbel behanptet. Pr. 
im folgenden Kapitel, daß die beiden Phidolas- 
ame (A. P. VI 135, Pans. VI 13, 10) in 
Phidolas hat zwei 
gesicgt, einmal wit dem Pferde Apr nach der 
korlathischen Überlieferung, dann mit Lykos. Mit 
letzterem siegten auch die Söhne des Plidolas 
Die Überlieferung des Epigramms bei Pansanias 
0 Pibäte virac | ehöka zahlen Istephwne 
öfyons Ist auch sachlich unmigliel, da die Listen 
der Olympioniken nur von einem Siege der Phi- 
dolassöhne berichtet haben. Pr. hogmägt sich, die 
richtige Form Wedia und = ad (beides 
mit Bergk, dessen weitere Änderungen er nicht 
aeceptiert) einzusetzen, alo: Padia = 
duregässe Aöyove. Ich weiß, war ich zur Recht- 
Fertigung des Pentameterunfungs (Deusre — 
anstatt —- —— —-) anführen läßt. Dennoch glaube 
ich, daß Dacia bier keine andere Messung hatte 
in dem Verse ebpugir 
era Kopisdov (A. P. VI 135, 1). Das Epigramm 
besagt, dal Jaykos, das eine Pferd, dreimal gesiegt 
hats ob die einzelien Siege für den Vater oıler 
die Solme gewonnen sind, ist dabei gleichgültig: 
ich meine also, daß vor II in 
stabe 11 ausgefallen 
Dediia 4 nalduv iruphor Ay 

80 ist das metrische Bedenk 
spruch des Epigranms mit den Aufz 
ıler Eleer am einfachsten beseitigt. Kalkmnanns 
Vermutung über den Ursprung der Pansanias- 
stelle VI 13, 9 ist, da sie eich auf die erwiesener- 
x Junghalns (Adps für 





















































nungen 









Es folgt das vielbehandelte Chäroneacnigramn 
Mit Recht behauptet Pr., du der Vers yrökr 
inapsehv dor Dei wol wären womaphedv dem von 
Demosthenes citierten Epigramm angehörte, dab 
dieses nicht identisch sein kanı mit dem Antho- 
logicepigramm VIL 245. Es sind dies allerdings 
keine nenen Resultate: Kabels Entdeckung, duß 
das Inschriftfragment. Eplgrammata Grasca 27 
zu AP. VIT 245 gehöre, ist eine sehr dankens- 
werte; aber seinen Glauben, damit die von 
Demosthenes gemeinte Grabinschrift gefunden zu 
haben, kann ich mir nur aus dem Eifer der ersten 
Entdeckungstrende erklären. R. Schoells Annahme, 
daß das Fpigramm bei Demosthenes und das In 
der Anthologie 
gelten, aceeptiert Pr. mit der Erklärung, daß 
jenes den Gefallenen insgesamt von Athen ber 
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nd der Wider- | 





beide den bei’Chüronca Gefallenen | 
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immt war, während eine einzelne Phyle oder die 
Ritter ihren Angehörigen das Anthologieepigramm 
widmeten. Die Goettlingsche Interpretation. der 
Schlubwort 
YO 
Imitation dieser Stele, di 
| wurde, auch Pr. enty 
ivsa Bropdodzdar. 
stimmt Preger denen bei, 
nem Gran 
| Vers den. seinigen eingefügt hab. 
dieser Auffussung auf Emendation zu verzichten 
bat, ist mir fraglich. V. 3 ka 
warss nicht von 3927, alhlingig sei 
nahme von Clemme (and F. W. Schmidts) 42 
verwandle ich preis wol In depestar, also: 












den) 
Eine 








Im übrigen 
weiche das Epigramm 
ikor zuschreiben, der jenen echten 





Ob man bei 



















yapripemn © Arpeston, Adeinaraı obx Endusav 
spupds, wenn man nicht wapräpeme 3 Aepıpels ua! 
Balpaen oder wapränem 2 

Zieht 






Für den Schlnßvers erwarte ich 
dr erg © ab aradap? obn gun 
er (vl. das für die Stelle wichtige schol. ad 








Gregor. Naz, in Julian. TI p. 169 D. Hermes VL487: 






Arapdpenzbe qm Snip A bpdzuus, = 
aisarcas weh). Das dritte Distichon 

meiner Meinung weder zu ändern 
noch umzustellen, sondern als ungeschickte Var 
tion des ersten zu beseitigen. — Im 6. Kapitel 
ist das Midasepigramm (Plat. Phaelr. 264 0) be- 
sprochen. Preger meint, daß dasselbe nicht jden- 
tisch jet. mit. dem von Simonfdes nngegriffenen 
| Gedicht des Kleobulos, da cs nicht Ischiich it, 
von einem Sophisten des 5 Jalırh, stammt, welcher 

mit jenen Versen das Wesen des zxkoz veranschau- 
lichen wollte. Wenn man mit Pr. annimmt, dab 
ie in den besseren Quellen fehlenden Verse 3 und 4 

von einem späteren Grammatiker dem Simonides- 
fragment selbst entnommen sind, und Bergks Kı 
| jektn Achten ce glort Kızapäs se orkdras aecoptiert, 
50 maß es, meine ich, in dem eingeschobenen Vers 














































% nie Adnan 
4 anstatt. des nuch Adjn 

ite ich Bergks Her- 
| stellung beiueswegs für aicher. Meine Ansicht 

"tlich des Midasopigrammes ist diese: der 
erste Vers ist das echte und ursprüngliche 
taplı, dieses hat seinen Versen (2, 5--6) der Ver- 
fasser des xbrkos zu gründe gelegt: so ist. die 
| Form des xördas eine korrektere, der (in V. I u. 6 
enthaltene) Pleonastmus beseitigt: der Scholiast 
des Phacdrus spricht mit Recht von drei Zeilen, 
vom den spfjova druypäpara, Plato, Ps. Dio, Antho- 
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gie und Planndes*) bieten (inschrifliches) Tliema 
und (epideiktische) Variation neben einander; 














hier, wo die beiden Erdteile an einander grenzen*, 
Nach Stellen wio Chooph. 795 Aväpis züsu 








dm treten in der von Preger angenommenen | ebws, ibid. 247 {5 Al gina shwr al 

Weise die beiden dem xördas nicht augehörigen | möchte ich glauben, daß dieses ebns (orba) an 
Verse. Ich bomerko übrigons, daß im Palatinus | Stelle von eis; ursprünglich stand nnd za 
die Worte ot oA Kdeopoöt <o5 Anl vom Lemma- | schreiben ist: vv AR Napna 

üiten stammen, während "Opfgos von dem ersten | sipmauz: Aupotipas. — Wenn ich Pregers Auf- 


Schreiber, » yäa wördar van dem Korrektor 
geschrieben Ist. —— Die beiden letzten Kapitel be- 
handeln das Arkadionepigramm und das Boilion- 

otzteres ist zuerst von Maflei als unecht 
net worden; nach Pr. ist ein „grammaticus 
ineriois nelatis® sein Verfasser. Die entgegen- 
gueizte Ausicht, daß das Epigramm auf dem 
irlichen Grabwonument der Boidion, der Ge- 
ml des athenischen Fellherrn Charos, stand, 
hat sor kurzem Weißhäupl (Die Grabged. der ar. 
Anthologie 8585) in einer dem Referenten Aber“ 
zgenden Wei 
feneken, daß. die Schlußworte des Epleramms 
Va Nipnens | enks Apelpn 
afals entstellt sind. Das nach. 
sende ebväte stammt ans V a 
Nieren „Ich war die Gemahlin des Chares“, Ist 
drSion; „noch bleibt mir der Name Boklion, wie 
ist; aber des Chares beranbt stehe Ich Jetzt 























*) Pregers Angaben über die Textüberlieferung | 
ds Midasepigramms bei Planudes sind ungenügend. | 
Ms die ermarten, daß wenigstens die Lesarten der | 
Pinadesausgaben richtig verzeichnet wären: in 
aler fe nicht Y. 4 (wie Pr. angisot), sondern Y.3 | 








kan die Floreution u Ald. 11 
ind Wechel.) Aust, Auch ernähat Pr. nicht, dab 
eiihe Ausgaben Daraas 
ar kna dem Verf. kein Vorwurf gemacht werden, 
&D er von dem Autographon des Plan., dem 
Mare. AS nicht zu berichten weiß. Ich kann aus 
die Us mittilen, daß Planudes das Epigramım 
sicht in fünf, sondern In vier Vorsen gab, al in 
Überinsimmuog mit den besteu Quellen, uud. dad 
Plan. gsi, ein, aekuskeistg schrieb.” Das Epi- 
granın seh im Mare, fl. 92 ianerlalb der den vier 
sten Abschnitten beigefügten Appendix, weiche von 
fl. S—100° reicht, und deren erstes Kapitel Pla- 
Vudeseulitet mit den Worte 5 

Anlass uni va 








isehaiseg haben, 

























Ei Die wichig diese Salz, zurammengchlten 
den venchiedenen Bestandteilen der beiden Sam: | 
angn fr die Quellnfrage den Plonuden it, bedarf | 
ein Worten, 

Was der Verfasser ferner aus den bisherigen Ver 
Übetichungen Gber kliere Fpigrammensammlungen | 
















og von dem Moitfonepigramm nicht teile, so 
dagegen das Kapitel über das Arkadion- 
eritaph zu dem Werttelten der Allanlanz. 
Vorteflich it die Enendation % 
wöhnag, und auch die Annahme, daß Arkadion 
aus Bis stammt, entbehrt nicht der Wahrschei- 
lihkelt, Da Pr. bei dieser Gelngenheit. das 
Frasisenosepiramm erwähnt und von der 
schielenartigen Überlieferung desselben in der 
Anthologie md Dei Atherius spricht, so halte 
ich es doch für geboten, mitzuteilen, daD zbv 
abo in der Piälzerhandschrft entstanden ie ans 
ursprüngliche eb Pair, dal) also in diesem 




















mit den Inschriften und Epigrammen, welche 
Bandini catal. cod. gr. II p. 570-582 aus dem 
Laurent. 59, 17 anfüht, die man aber bis Jetzt 
Die zwölf Inschriften erweisen 
'erwrandtschaft mit der Sylloge des 














wicht wissen konnte, ist, daß das Midasepigramm sich 
auch iu der Florentiner Hs plat. 57 cod, 29 fol. Iäür 
(mit dem Autorlemma "jfg») fudet. Die Über- 
ieferung des For. stinmt hier so zivmlich mit der 
der Planadosausgaben. Da die Mitteiluugen, welche 
man bei Schoeidemin prozymaaswata in Antlologlam 
graccam über die genannte Plorentiner Ils findet, zu 
Tertümern verleiten müssen, so will ich bier eine 
‚ganz kurze Bemerkung über die Epigrammensamm- 
Nung des Flor. beifügen Ibe besteht aus zwei 
Teilen, reicht von fol. Der. erste Teil 
enthält 121 Nummern und schließt mit dem Epigramm. 
des Archias IX 19; die Abhängigkeit der Textüber- 
lieferung von der Planudeischen, anderseits die Über- 

‚stimmung des Fler. mit dem Paris. 1773 (beide 
Hss sind von Barthölemi Compariul de Prato_ge- 
schrieben) sind augenfällig. Der zweite Teil der Flor. 
Sammlung ist identisch mit der Baplıemiossylloge 
vs Paris. 2720; dio 82 Nummern der letzteren ont. 
hält in derselben Reihenfolge der For., nur 6 Nummmeru 
son jenen 82 fehlen In dem zweiten Teil der italie- 
‚chen He, weil sio in den eraten Teil aufgenommen. 

Die Flor, Sammlung schließt, wie man aus 







































sind, 








1382 weiß, mit AP. NI 61. Es folgt 
fol. 1619 die subseniptio, daun von jüngerer Hand 
geschrieben das Epigramm, welches N. Piceolos, Supp- 





Nöment & N’Anthol, Grocqus 5. 196 





putdiziert. hat. 
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Riccardinuns 996 als Bestandteil der Kommen- 
tarien des Kyrinens ans Ancona; unter jenen 
zwölf befinden sich aber drei, welche anderweitig. 
nicht überlifert eind, auch bei Kaibel fehlen. Er- 
wähnt sei hier nur noch, daß n. 10, das Kpigramm 
fen Kyzikostempel, beiPr. folgendermaßen lautet 
Sie Dip, 


















Aydıin yaipu Ai: "dp 

ersten Verse ist sinngemäß, 
obwohl sich. hier manches andere, 2. B. zoric 
aim denken. Nießes ya ist eine. Konlektnr 
von R, Schoell; ich denke, dal Ardıiz zupsv 
zu halten jet. Der Ausdruck besagt 




















den Aristninetos errichten Heß (Bandinl hat äc 
Apereaßseas), ist das Werk vieler Hände: man 
vergleiche das. Sophakleische räjder zapdı 
(O.R. 129) 





Der 8 im ganzen methodische Be 
handlung des Gegenstandes, besonnene Kritik nicht 
ansprechen; kommt sie öfter nicht zu neuen 
Resultaten, so ist sie darum nicht resultstlos. 
Daß man sich bei handschriftlichen Angaben zur 
Anth, Pal, nicht auf die seitherigen Kollationen 
stützen darf, wird der Verfasser ans einigen meiner 
Bemerkungen ersehen 
Heidelberg. 

















I. Stadtmaller 


P. Rawack, De Platonls Timaeo quaestiones 
'eriticae. Berlin 1688, Mayer u, Müller. 818. 8.2 M 
Diese Heilige und verdienstliche Arbeit zeigt 
zunkchst dureh Behandlung einer Anzahl kritisch 
zweifelhafter Stellen, welchen Wert die gerade 
für den Timaens «o zahlreich fließenden Zeugnisse 

















alter Schriftsteller auch gegenüber der besten He, 
$o wird z. B. ans Proklus 


dem Par. A. habe 
uls allein zutreffende Fassung zep} ds erwiesen für 
das handschräfiche zegl %; vor allem aber erfihrt 
eine durchgreifende Behandlung. die schwie 
Stelle 41 A mit der Anrede an die geschaffenen 
Götter. Es wird hier erst Im Anschluß an 
Diels die Richtigkeit des von Badham u. a. an- 
gezweilelten rel New dargelegt, sodann auf grund 
eines Pbilonischen Citats, das darch andere Zung- 
visse bestätigt wird, die Uneehtheit der Worte 
2% ‚iuevs dargethan und sc 
Worte di 

zengte Kosart durb % 
apfahlen, alles Vorschläge, die, durch 
umfassende Begründungen gestützt, einen hohen 
irad von Wahrscheinlichkeit beanspruchen dürfen, 
folgt dann, unabhängig vom alten Zeugnissen, 
ine Reihe von Konjektoren und. schließlich ci 
sehr dankenswerte Sammlung dieser alten testimon 
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der Bau, | 






E23 





selbst, also eine Erfüllung dessen, was schon 
Bocekh für seine beabsichtigte Ausgabe des 
| Timaens in Aussicht genommen. Die Vollständige 
| keit. dieser Zusammenstellung nachzuprüfen, war 
ich nicht In der I 
Weimar. 











Otto Apelt 


Macel Plautl Aulularia. In usam achelarum 








edieit P, Langen. Münster 1889, Schoeningh. 
BES UM 
Der verdienstyolle Plautnsforscher bietet hier 





zn erden de Arilsche Darieltng eier 
zen Komölie. Beigfüpt int dem Texte ei 
Kappen, aber fr den au dem Til angezhenen 
Zwese sumichender Apyaat. In dem Ich ner 
folgendes vermißt he: 331 war wohl die Let 
des Bi pin anzigeen nnd 01 ht 101) 
Heben den kosten von IS anck die von Di 
HIST. Hten di Tasarten den Nonlus and Vars 
be der Schwirihet der Ste wo veltändigre 
Erwähnung verdient, auch 770 io des rdoren, 
| Eine praktische Zugabe sind die angehängten 
| Ge Drau ua cr mark 























Testimonia. uete 
Wenn sich Langen am Schluß der kurzen pra 
fatio über seine Leistung im Hinblick auf Goetz” 

| Ausgabe dahln Anbert: a qua si me non totnm 

| pependisse Indieauerint viri, penes quos stndiorum 
Plautinorum indieium est, say hahebo, so ist «las 

(%e Anspruchslosgkeit gegeuhiber den 
usten, die er sich, wenn auch auf 

der Grundlage dieser mit Recht von ihm ge- 

rühmten Ausgabo, um die Förderung der Kritik 
dieees Stückes erworben Hat. Dieser Anerkennung 
| glaubt Ref. keinerlei Abbruch zu hun 

} sich. verstattet, über einige ausgewählte Stellen 
bier in der Kürze eine abweichende Meinung 
geltend zu machen, sondern hof, vielmehr, dall 
der Heraus. darin einen Beweis der sorgflti 

Wind, der er verdientermaleı 

Ausgabe unterzogen hat 

u, V. 154 zu einem Dr 
zu gestalten, halte ich den von I, anfgenommenen 

| Mermannschen In rum hc auamst. — Ve puis 
awilem quam dicam emoriar für den bedenklichsten: 
das überlieferte ut. quidem darf keinesfalls aus- 
einander gerissen werden, vgl. namentlich Capt. 649 

| Cs 114, 21. 116, 87. 38. rin. 120. Warn 


























eigenen Verd 




















dir 














+) 105 int im Teste acolao ausglllen, 264 vad 
| 274 tchen falsche Acceute, 173 flache Interpuaktion. 
| 1m bezug auf die als unccht bezeichneten Vers int 
| die Verschiedenheit des Verfahrens auffällig: 36 und 
| 338 sind im Texte kursiv gedruckt, 393 und 472 


1 unter dem Texte, 





180. 10) 





muß es denn überhaupt ein Relzianus sein? Wie 
der Vers überliefert jet, sieht er gauz nach einen 
iamb.Sopt. aus: In rem höe tuam est (? t<uam 








iny>uam est), -- Ve anlem 
dücam. Auch der vorhergehende ist wohl ein 
Sept.: Heli hoc face quad t& inber sorir. — Si 





Iubent, fäelam. — Bel der Fassung von 175 DI bene 
ortant, — Idem oxo spero<före”. — Mo numyuid 
nis? — Vale erregt die durch nichts Legründete 
Abweichung von der in. dieser Formel üblichen 
Wortfolge numguid mo uls Bedenken: dagegen ist 
sie in der überlieferten Fassung: Ilenı ego apero. 
— Quid? me mumquid us? - Vale durchaus 
gerechtfertigt (vgl. Wochenschr. 1585 Sp. 20). — 
Warum 286 mit Goelter hand nenelles für haud 
‚non uelles? non nelles steht auch Cist. IT 1, 30: 
menelles findet eich nirgends: die allemal durch 
das Metrum veranlaßte Verwendung von neuis und 
neuolt neben non uis und non welt begründet noch 
nicht die Annahme, daß Plautus auch ohne me- 
tischen Zwang eine Form wie neuelles angewendet 
hat. — Dali 315 nicht, wie die Hss angeben, dem 
wobilus gehören kaun, lilte ich durch Tamgens 
Anseinanderseizung Beitr. 8. 140 4. noch nicht für 
erwiesen, vgl. z. d. St. Merc. 461. — 397 f. scheint 
die Überlieferung anf folgende Gestalt der 
Stelle im Archetypas hinzuweisen: 

Str. Tacr nänelam in ala 
































jenum hine uter est 
pinguior 

wu we. Ant, Lieet, Str. Ta, Cingrio, 
"020, em sume tue al 

u intro ilne &t nos ham siquini 
—— Die Vermutung 363 At eo Inter 
yuld neiont coqui bezeichnet L. sellst als zweifel- 
haft, Leos Notbehelf weist er mit Recht zurück: 
ich wage die Vermutung, dal vor diesem Verse 
eiwas ausgefallen ist: derselbe ist, wie ur ju der 
Hos steht, Corate, ego internisam, qnid 
coqui, ganz untalelg, wenn curate zu 
gesagt ist, die mit der Außeren Ausschnückung 
des Hanses des Megadorus beschäftigt sind. - 
Yu den meiner Ansicht nach heweienden Stel 
daß Plantns nach einem anf der vorletzten Silhe 
betonten iambischen Worte den Hintus nicht ge- 
scheut hat, gchört neben Cure. 519. Mil. 620 auch 
Au. 463 mei honöris: an allen drei Stellen hat man. 
den Hiatas durch Finschaltung eines Wortes zu 
beseitigen gesucht, aber überschen, daß ander 
Asin. 191 honoris gratia fet ti, wo die Freiheit 
des Versschlusses eingewirkt hat, zwischen honanis 
und dem dazugehörigen pron. poss. oder demonstr., 
mag es vor eier nach stelin, n 
Wort gesetzt wird, ef. Amph. 86. 867 








m <nostri 
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‚ Poon. 638. Stich, 338. -- 517 interpungiert L.: Tamı 
hos alnolutos censens, cedunt: petunt Trecenti ss, 
mit. der Bemerkung 'eedunt i. e. discedunt cir 
Men. 1018 und 526 schreibt er: Ibi ad postremum 
insedit miles, nes petit, wie ich glaube, an beiden 
Stellen mit Unrecht. Meiner Ansicht nach steht 
bei Plautus die allgemeine Bedeutung von cedere 
als ein das Gehen bezeichnendes Wort so fest wie 
irgend etwas. Cns. II 8, 10 ist cedam ad parie- 
tem gleichbedentend mit der von Festus erhaltenen 
Variante dabo mes Men. 1018 eteht. celis nicht 
schon an sich für diseedis, sondern erhält. diese 
Bedeutung erst durch den Zusinmenhang: Amplı 
546, wo das Metrum eine Verderbnis anzeigt, ist 
nicht mit Gruter mtl eodas die, sondern jedes- 
falls mit Camerarius nt -<con>ceilas die zu 
schreiben. Darnach ergiebt sich, daß 517 div alte 
Taterpanktion censeus: cedunt, yelunt beizubehalten 
war. Minsichtlich der anderen Stelle kann je 
edunt fraglich erscheinen, da sonst, wo das Metrum 
os zulüßt wie Iier, in der Bedeutung vön uenire 
von Plantns incedere gehraucht wird, wie ja gleich, 
21 anom Äncedaut steht: aber eine zwingende 
Notwendigkeit kann ich nicht auerkennen, vielmehr 



















































scheint mir dle Ausdrucksweise dieses Verses der 
von 517 mit Absicht angeglichen. — 538 Ist das 





in B (? aus ain) in Übereinstimmung mit DJ 
Mergestlte am van wichtig, ef. Merc, 3605 
Andr. 784. — 097 schreibt 1a: Bone. — 
nal to data sag, schwerlich rich 
dean wenn eqidem am Sıtzanfane steht, tritt 
nischen daselbe und el, here, edepel, ecastor 
kein anderes Wert. Vieleicht I Darens echte 
Änderung i (di die Us) qukdem po) dech nichtig, 
wor muß gemessen werden Sü)yeidem pe, nich 
fügen) vol, vgl. Poen. 201 pöl.Myulde 
Ad. 475 idhwidcm bl here Het, Phorm. 850 
item si Jam det und Capt. 335 nil i)- 
auldem, True. 693 allem hie äpud nos. ct 
Strabax, Pers. 179 eörto isqnidim nihilist. Übri 
jens it doch mach Lmchs’ Nachweis, den Ta zu 
ner Ste anführ, sicht minder unsttthaı 
570 mach. den His zugelawsene Messung Nan pitem 
nfde herde » da mar gemenen werden 
kant &go quidem, so zeigt schen das Metrum die 
Verderbnis an: denn auch. dem Zaammenhanz 
der Stelle mach Kann der Aberlieferte Wortlant 
che richtig sen. — Dem neuen Heilungwsesuche, 
Ton V. 775 Al eo gniqe ost Indeplers seht ent 
| atsen, dal} es notwendig fr yulnne cat heiten 
| mie qnisquls est, was durch das Metrum an 
| Belssen wird; die angezogene Stelle As. d01 
| Welegt nut den gelegentlichen Gebrauch x 
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que für quisquis, nicht aber auch die Verwendung 
jener festen Verbindung. — Havets Vermutung 
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924 Egon te (Ezone te emittam mann die Us), | 


sceterum cimulatissume? — Abi ore, scio qmam 
im gerus scheint mir, abgesehen von seiner (ie- 
waltsamkeit, wenig empfohlen zu werden durch die- 
jenigen Stellen, wo zu egon mit einem Akkus. oder 
einen anderen Worte das Verbun aus dem Vorher- 
gehenden zu ergänzen ist (Asin. 600. 899. Merc. 
317. Cas. II 3, 27. Men, 198), da sonst die Er“ 
gänzung cine ganz einfache ist, was hier keines- 
wegs der Fall ist 








0. Seyfiert 


Au Cramer, Di 
"Abdrack ni 


“Commentationes in honurem Guilelm 
Stademund” p. 6165. Straßburg 1884, Heitz. 





Während Teufel (Gesch. d. röm. Lit? p. 540) 
bei Charakterisierung der Sprache des Manilius 
behauptet, daß sie u. a. “reinen, besonders 
im Gebräuche der Präpositionen und des Infinitive® 
enthalte, sucht dagegen Verf, der vorliegenden Ab- 
handlung wachzaweisen, daß dies bei der An- 
wendung des Infinitivs keineswegs häufig der Fall 
daß vielmehr Manilius in den vom ihm ge- 
brauchten Infnitivkonstruktionen von dem gewöhn- 
Nehen at prachgebrauch durchaus nicht 
auffallend abweiche. 





























Das Ergebnis der sorgfiltigen Untersuchung 
giebt der Verf. selbst auf 8,75. Es ist in Kürze 
folgendes. Gar nicht findet sich der Tun. histor. 






und der Infin. im Ausrufe, Im übrigen unter- 





scheidet der Gebrauch des Infinitis bei Manilins 
rich mur sehr weuig von dem schon vorher zum 
Teil ganz allgemein üblichen. Neu scheint nur der 





Inf. nach terrere (s.u.), notus, uimis, ferner der Acc. 
cum inf, nach deprendero (= eogmoscero), deflere 
difeile est. Eigentüilich ist unserm Dichter der 
ausgedehnte Gebrauch des Inf. als Appo- 
sition sowie der hüufge Wechsel der Infnitiv- 
Konstruktion mit Substantiven. Die Formbildung 
bietet nichts Besonderes. Der Taf. prucs, wird 
indessen bisweilen durch esse mit Part. pracs 
schrieben, In den. zusan 
esse öfters we 































In wenigen Fällen kann ich die Auffssung des 
Verf. nicht teilen, Im der Stelle IIT 29 1. speciosis 
condere rebus carmina valgatum est optis et com- 
wonere shnplex hängt componere nicht von dem 
Dloßien Adjektiv simplex ab, sondern ca ist zu kon- 
struferen: est yulgutam opus xpeclosis rebus car- 
mina condere et simplex opus (talia carmina) com- 











ponere. Es liegt also ein ganz gewöhnlicher 
Subjektsiufnitiv nach Substantivum mit est vor, 
während Cramer zu verstehen scheint compositn 
simplex (=> facile). — Wenn es I1 570 M. heißt nec 
sohn est ratio, anne dat nascentibus ara inne 
odium generat partus et mntua volle, so hängt 
hier mtun velle wohl nicht, wie Cramer will, vun 
der Präposition im ab (was der historischen Ent- 
wickelung des substantivierten Infinitivs wider- 
sprechen würde), sondern als fivaler Infinitiv 
motun yelint) yon generat. Das wäre dann frei« 
Mel ein Grücismms: doch emcheint die Kon- 
struktion nicht härter als z. B. Horat. cam. T 
2% 7 egit visero oder I 12, 2 sumis eclebrare. — 
Endlich wi ig scheinen, won 
Y 577 altera si Gorgo veniat non territus ire so 
aufgefaßt wird, als sei hier das Verbum terrene 
mit Taf. konstruiert. Vielmehr ist nom territns 
ein adjektivischer Begrilt = paratus, sodaß sich 
unsere Stelle vergleichen lAlt mit Horat, carm. III 
19, 2 Codras pro patria non timidns mori und 
AV 9, 511. mon ile pro caris amicis aut. patri 
timidus perire, welche letztero Stelle vieleicht 
dem Manilius sogar vorschwebte 
Hildesheim onrad Roßberg. 



































Deltonr, Histoire de Ia 
1. Paris 1839, Ch. Delagrave. 111. 330 8. 13. 
Das Bach will nicht wissenschaftlich, sondern 
pop sen. Unter diesem Gesichtspunkt wer 
die Autoren, die ein mehr historisches Interesse 
haben, so gut wie nicht beachtet, während nach 
Art son Anthologien von den hekannteren ein 
größere Anzahl. von Übersetzungsproben gegeh 
wird. Der Verf, bekennt in der Vorrede, daß se 
Werk in vieler Beziehung auf nich veröflntlicht: 
Sammlungen seines Lehrers Ch. Rian beruht, Die 
sonstigen Acheiten, die Verf. am Schluse eines 
jeden Abschnitts namhaft macht, rühren ebenfalls 
fast lediglich von Frunzosen her. Die zahlreichen 
Hinwände, die man gegen die teilweise schr ver- 
alteto Auffassung uachen könnte — bezeichnender- 
weise hat Verf. von deutschen Werken 2. Dh 
Cicoro nur Dramanns Geschichte Roms and ier- 
. Tallins Cicero benutzt! —, ghuben wir 
des Buches 
ft ersparen zu können. Die 
Halfıe endet mit Lakrez 
P. Dettweiler. 


ttörature romai 
































wie dieser Zeitsch 


vorliegende 1. 
Gielten 
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Das römische Lager iu Bonn. Mit zwei Plänen. 
Festschrift zu Winekelmanns Geburtstage am 9 Do- 











zember 1898. Ilerausgepeben, vom Vorstande des 
Vereins von Altertumsfreunden im, Rheinlande. 
Bonn 1868. NVI, 488. 4. Nit 2 Karten 5 M. 





Nachtem auf dem Felde am Wichelshof nörd- 
lieh von Bonn seit Jahrhunderten römische Alter- 
tüier gefunden waren, wurden die ersten plan- 
müßigen Ausgrabungen von Dorow, Hundeshagen 
und Ruckstuhl in den Jahren 1818-23 vorge“ 
nommen. Die Berichte über dieselben (von Ruck- 
stahl 1819, von Dowoiw 1823) ließen das Vor- 
handensein gut erhaltener römischer Fundamente 
außer Zweifel. Die gewonnenen Antienglien wurden 
in dem gleichzeitig von Hardenberg gegründeten 
Museum in Bonn aufbewahrt, Über nens Arbeiten 
und Funde brachten die Donner „Tahrhlicher Be- 
richte, besonders 1851 von Prof, Braun und 1861 
von Oberslieutenant Schmidt, der auch hier zuerst 
(bereits 1845) erkanut hatte, daß die aufgedeckten 
Iteste einem großen Chstrum angehörten, desson 
Gestalt und Größe er mus der Beschaffenheit des 
Feldes bereits im ganzen vichtig bestinmte. Dies 
Kastell brachte damı Prof, Ritter 1868 in Bezichnog 





























zu Cäsars erstem Rheinübergung und zu der hand- 
wiftlich streitigen Stelle bei Florus IL 130, wo 
nerdings auch Riese (Forschungen zur Geschichte 
s 








der Rheinlande 1889, $. 20) „Bonnam* liest 
Weitere Mitteilungen über neue Funde machte in 
demselben Jahrbuch Prof, Freudenberg, der zugleich 
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su 
Prof, Klein In der Weise geteilt haben, daD orsterer 
den eigentlichen Ausgrabungsbericht (8.128), letz- 
rer eine „Zusammenstellung der auf dem Castram 
gemachten Funde“ ($. 29-43) gegeben hat. 
Dem eigentlichen Bericht schiekt von Veitb 
einen Abschuitt voraus (8 1-3), in welchem er 
nachzuweisen sucht, daD Cisar seinen zweiten Rhein- 
Übergang unterbulb Bonn, au heitigen Jesuten- 
of bewerkstelligte. Ant den noch. sichtbare 
Resten von Cäsars Lager Dt er Drusus ei 
Kastell aus Erdwällen errichten, welches in den 
achtziger Jahren des 1. Jahrl. n. Ch. „durch 
Mauerbanten verstärkt und erweitert wurde“, Nach 
zweimaliger Zerstörung durch die Frauken wurde 
das Kastell am Ende des 4, Tahrl. von den Rö- 
mern geräumt, aber auch später noch von den 
änkischen Königen und den Erzbischöfen von Köln 
I Befestigung benutzt, bis im . 1245 seine Reste 
bei der Befestigung der Stadt Bonn verwendet 
wurden (8.3). Der zweite Abschnitt (8. 3-4) 
enthält. unter der Überschift „Ausgrabungen des 
Bonner Castrum“ jm wesentlichen sur eine kürzere 
Wiederholung. der schon im Vorwort enthaltenen 
Angaben. Abschnitt III beschäftigt sich mit den 
zum Kastell führenden Straßen, die durch Zahl 
und Richtung die Bedeutung es Castrums als 
eines Centralpunkts der vheinischen Befestigungen 
erkennen Tassen. Ein näheres Eingehen anf die 
Technik. wäre hier mmsomehr zu winschen ge« 










































die gesamte Litteratur Über das Lager von Bonn | wesen, da die Straßenkörper, wie es scheint 
und die am Wichelshofe gemackten Funde zusam- | ausnahmsweise zut erhalten sind und gerade auf 
menstellte. Im Jahre 1876 wurde dann auf diesem Gebiete jn neuerer Zeit Immer energischer 





regung des Prof. ausm Werth eine plaumälige 
Aufdeckung des ganzen Castrums auf Kosten des 
Provinziahnusenms begonnen, welche von 1876 bis 
1882 der genannte Gelehrte im Verein mit Genc- 
val von Yeith leitete and 1886 der Dircktor des 
Museuns Prof Klein fortsetzte. In seinen Be- 
richt. über die Arheiten Vrachte 18978 ausm Wertl 
die erste Anlago des Kastells in Verbindung mit 
Chsars zweitem Rheinübergang und sprach die Ver- 
mutung aus, daß es nach seiner Zerstörung In 
Hataverkrieg unter Domitian wieder aufgebant sei 
In einem weiteren Vortrage bezeichnete er dus 
Bonner Lager als das bedeutendste nördlich der 
‚Alpen, in welches dio von Westen her von Metz 
and Trier kommenden Straßen einlieten, die man 
bisher fAlschlich auf das erst in späterer Zeit zu 
größerer Bedeutung gelangte Köln bezog. Diese 
Angaben vordanken wir dem Vorwort, welches der 
Vorsitzende des Vereins, Prof. Schaaifhausen, der 
Darstellung der Ausgrahmngsergebniese voransge- 
schiekt hat, in welche sich General von Veith und 























die Forderung erhoben wird, daß keine Strate 
als römisch bezeichnet werde, welche nicht dureh 
ihre Beschaffeuhelt und die an ihr gemachten 
Funde ouzweifelhaft als solche beglaubigt werde. 
Die 8 Schichten des 2 m hohen Straßendamms von 
der Porta decunana diieften, da nach dem Plan II 
noch heute eine Stadtstraße dem römischen Wege 
an dieser Stelle genau entspricht, ans schr ver- 
schiedenen Perloden stammen. Denn an den übrigen 
untersuchten Stellen innerhalb und außerhalb des 
Castrums scheinen ‚lie Straßen nur einfache Kies- 
wege gewesen zu sein. 

Der wichtigste Abschnitt ist der vierte, welcher 
über „Form, Abmessungen und Befestigungsart“ 
handelt. Zu seiner Erläuterung dienen die Velten 
Pline, von welcher der erste, von Hauptmann a. D. 
Läling hergestellte nur die Anfushme der that- 
sächlich gefanlenen Manerreste enthält, während 
der zweite zugleich Ergänzungen durch den Vert., 
Gen. von Veith, giebt und außer dem Kastall seltst 
| auch dessen Umgebung mit den dort gefundenen 
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man auf den ersten Blick geneigt, den ersten Plan, | 


da er in demselben Mulstab (1 : 2500) gezeichnet 
ist wio der andere, für überflissig zu halten und 
statt seiner eine Übersichtskarte zu wünschen, &o 
Wird man bei miherem Flugehen dem Vereinstor- 
stand für die Mitteilung Leider Aufnahmen Dank 
wissen. Denn die beiden Pline weisen so bedeu- 
tende, durch die Bemerkungen im Vorwort (S.NVIL) 
nur teilweise erklärte Diferenzen auf, daß es nötig 
ist, den einen durch den anderen an darch beide 
den Text zu kontrollieren. Nach v. Veiths Angabe 
im Text (6. 7) ist „der cardo sowohl wie der de 
cumanus maxiımus zwischen den betreffenden Thore 
500 m lang“. Nach beiden Plänen bleibt die ad- 
nördliche (genau OSO nach NNW) Dreite (516 m 
awischen deu Außenkanten der Mauer) hinter der 
ostewestlichen Täage (330 m) um 12 m zulick 
(gl. auch Vorwort 8.XT). Was bei helen Plänen 
in Übereinstimmung mit dem Text (8. 7) ganz be- 
sonders auffällt, ist der Umstand, daß die nach der 
Porta principalis siistra gelegene Hälfte des Lagers, 
um 40 m breiter Ist als die nach der Porta pr 
dextra gelegene, während es bekanntlich Hegel 
daß die retentara, der zwischen Portn de 
und Vin principalis liegende Teil, in dem sich das 
Practorium befindet, die Praetentara an Ausdel- 
mung übertrit, die Porta decumana und practoria 
aber genau in der Mitte der beirelnden Lager- 
seiten liegen. So haben wir es nenenlings auch 
wieder bei dem großen Cnstrum in Kessehstadt hei 
Hanan getroffen, welches sowohl durch seine. alle 
bisher Vckanntenostrleinischen Kastellsühertreffende 
Ausdehuung (875 :375 m) als durch seine genau 
quadratische Form den Bo 
stehen dirfte. Aber noch ein anderer Um 
Aüle auf: Schaffhausen weist Im Vorwort 8. N 
und XV anf die den Angaben des Hyshıus und 
Festus entsprechende Korlerung des Vegetins hin, 
daß die Porta praetera entweder nach Osten oder 
gegen den Feind gerichtet sein müsse, olme zu er- 
wähnen, daß das Bonner Castrum im Widerspruch 
zu dieser Anweisuug gohant sei. Nach Osten und 
zugleich gegen den Feind gerichtet. kur das zum 
Rhein führende, anf den Plänen als Port 
bezeichnete Thor. Detrachteten wir dnsseihe als 
Porta. practoria, so würde das Castınım dio normale 
Gestalt haben. Die Retentura wäre dann größer 
ala die Practentara, nnd die Via practoria halbierte 
das Castrum: dann würde anch das Gelinle TI 
auf Plan 2 mit seinen: halbruden Turm, welche 
v. Veith und Klein nicht zu erklären wissen, seine 
einfache Erklürung Aiten. Denken wir wis j 
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seits d Vin principalis bezeichneten Weges 
eine parallele Anlage und beide an ihren westlichen 
Enden durch eine gleichartige Flucht von Räumen 
verdanden, 0 erhalten wir ein Practorlau, welches 
dureh weine Lago in der Retentara, durch 
julratischen Hat mit ringsunli 
bestehende Anlase nnd durch seine 
relative Grüße an die Prätorien von Nieerbiber, 
Rtckingen und Sualdurg erinnert. Suchen wir man 
eine Erklärung dafür, daß man nicht diese sich 
von selbst bietendeOrientiernng.des Bonner Castrums 
angenommen hat, so Anden wir sie nur In der von 
v. Veith (8. 10) angenommenen Beziehung der an- 
gel Torta decumana zu dem bei Tacitns 
(ist, IV 20) geschilderten Kampf, den der Verl 
uf der nach Mainz führenden Straße vor der Porta 
dosumana stattfinden Alt. Davon steht aber bei 
Tacitus kein Wort. Vielmehr beißt es, dal die 
Verteidiger von Bon bei dein Herannahen der 
Bataser aus allen Tüoren (omnibus portie) hervor- 
brachen ul ebeiso nach Ihrer Niederlage nach den 
Wall und den Thoren (vallım portasane potebant) 
ickeilten. Bemerken wir hierzu noch, daß auf 
‚ler Strecke des Mains, auf welcher derselbe ganz 
ebenso wie der Ihein Lei Bonn die Grenze bildete, 
‚lie Kastelle durchgängig mit der Porta praotorin 

ich dem Strom, was Iler wie dort zugleich die 
Richtang nach Östen nnd gegen den Feind dr- 
deutet, orientiert sid, so wind es nas niemand ver- 
argen, wenn wir für eine sowohl den Angaben der 
Alten als der Erfahrung bei den Ausgrabungen su 
sche wilersprechenden Annahme Bewehie verlangen. 
ehe wir uns ihr anschließen. Dub v. Veith 
Befestigungen von Köln ebenso mit der Porta prae 
toria nach Norden orientiert denkt (vgl. x. Velth, 
Das yümisehe Köln, Bonn 1685, 9.12 1 u. Dan) 
kaun den fehlenden Beweis nicht ersetzen. Auch 
bezüglich der sonstigen Beschaffenheit des Castrums 
sind leider nicht nur die Angaben des Textes, sen 
dern auch die des v. Veltlschen Plans vielfach 
mehr dureh. die sömischer Stadt- 
manern und die Prinzäplen moderner Fortifikation 
gestützten Vermutungen des Verf. als durch den 
tharsächlichen Befund bestimmt worden. Der sach- 
Kundige Leser wird sich daher aein Ute lieber 
und besser nach dem von Rekonstruktionsrersuchen 
freien Lülingschen Plan hilden. Nach demselben 
bestanıl die Befestigung des Kastels, abgesehen 
von dem Graben, an« einer 2%, ın starken Mauer 
init daran gelehntem, sun Faß 7 ın breitem Wall, 
hinter welchen ein 5-6 m breiter Kiesweg ver- 
Hiet, Die’Thore waren vom je zwei nach innen vor- 
springenilen, rechteckigen Türmen von mäßiger 









einen Räum 

























































anf Analogie 











an [N0. 10) 
Größe #ankiert. Dieser Befund entspricht genan 
den ans dem 1. und 2, Jahrh. stammenden Anlagen 
Östlich vom Rhein, nur daß «ich hier oft, al 
nicht immer, außer den Thortürmen noch Eck- 
ıd Zwischenthrme Anden. Die van v. Veith au 
der Nordseite gefundenen, den Wall unterbrechen- 
den kasemattenartigen Bauwerke, welche mit ihrer 
nur 1 m starken Fu schwerlich als 
20 m breite und lange mehrstückigo Türme zu 
betrachten sind, stanmen zweifellos von einen 
Neu- oder Umbau her, der aber nicht der Zeit 
Vespasians, sondern einer erheblich spiteren Perlode 
zugeschrieben werden muß, Dasselbe gilt von der, 
den Wall nach innen begronzenden 1 m starken 
Maver, wenn dieselle überhaupt vorhanden war, 
Denn nachgewiosen ist sie, alıgescht 
Stelle nahe dem südlichen Thore, nur da, wo obne- 
hin. die ursprüngliche Anlage du 
verlindert war. Verschiedenen Bauper 
anch die im Kastell und seiner Umgehung aufge- 
deckten Fundamente von Hausen, Kasernen und 
Tempeln an, zu deren vollständiger Erklärung zanı 
Teil noch weitere Ausgrabungen und detnllierte 
Aufnahmen nötig sind. Dach ist auch das schon 
jetzt Gebotene (8. 16 4) besonlers hinsichtlich 
der Kaseruenbanten von hohem Interesse. Dasselle 
gilt auch für die Konal- und Wasserleitungen (8.13 
—16), anf deren Aufsuchung ein ganz besonierer, 
von Erfolg gekrönter Fleiß verwendet ist, De 
Nachweis von Anschlulmauern an den Khein, welche 
auch den Raun zwischen diesem und dem Castrum 
Und nach Süden hin erheblich über dasselbe hinans 
in den Bereich der Befsstigung zogen, entspricht 
ganz. den Beobnchtungen, di dem am Main 
gclogenen Großkrotzenburger Kastell gemacht haben, 
Ist die Annahme bezliglich eines bei Bonn gelege- 
nen römischen Kriegehufens berechtigt, so dürfte 
jene Mauern ebenso wie der zwischen der Sädost- 
'ecke und dem Fluß nahe dem Ufer desselben ge- 
legene große Bau und die Anluge auf dem W 
mühlenberg damitzusummenhängen, Dasseihe würde 
von der bei Schwnrzrheindorf nachgewiesenen Bo- 
fostigung anzunehmen sein, wenn auch die Taakali- 
sierung der Flottenstation bei Gensen nnd die da- 
mit zusammenhängende Zurücktührung der rechts- 
nd linksrheinischen Refrstigungen hei ISonn anf 
Drosns wegen des streitigen Wortlunts der ane- 
zogenen Stelle bei Florus prohlemmatisch bleibt. Der 
letzte der von Gen. von Veith. herrührenden Ab- 
schnitte zeigt, dal auch an das Bonner Castrun- 
sich den Rhein begleitende Wachtstatiimen an- 
schlossen, wie dies in analoger Weise an der ober“ 
germanischen Grenze «der Fall int 
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anf dem Castrum gemachten Funde“ müssen wir 
den Leser auf die Zusammenstellung des sachkun- 
igen Dearbeiters (Prof. Klein) vorweisen. Ob 
nicht eine Anordnung auch der Münzen und Stempel 
(wit und ohne Zucate P. F, bezw. Antoniniana) 
mach den Füudstätten für spätere Beatbeiter der 
angeregten Fragen erwilnschter gesesen wäre als 
die gewählte nach dem Material, möchten wir nach 
unseren eigenen Erfahrungen bezweifeln. Daß „die 
hei. den Ausgrabungen gefundenen Münzen nicht 
über Valentinian IL. herausgehn, während die in 
früheren Zeiten gefundenen bis zu Thoodoslus und 
Maine hinabreichen“, dürfte vielleicht damit zu- 
sammenhängen, daß) die letzten Fande nachweisbar 
alte ans dem Cnstram und seiner nächsten Um- 
gebung stammen. während die Provenienz. der 
früheren schwerlich immer genau zu bestimmen ist. 
Dei den Zirgelstempeln ist es auffallend, daß von 
46. Nammern 45 der Legio 1 Minervia angehören, 
die auch Tacitus (Mist, IV 19) in Bonme nennt, 
Daß ie ausschlielieh und während der ganzen 
des Bestehens des Cnstrums dessen Besatzung 
gebillet hätte, geht daran freilich nicht hervor 
hr lange dauernder Aufenthalt aber wird auch da- 
durch bestätigt, da auch ein Teil der gefondenen 
Sfeivinschriften sich auf sie bezieht (xg1.8. 34, 10, 
8,8.37,3.8.38,4,5,0, 8.39, 8). Auch 
an Gefäßen mit Tipfersternpeln und sonstigen Anti- 
caglien war die Ausbeute der Ausdehnung und. 
Wichtigkeit les Platzes entsprechend. Wenn wir 
duter auch den aus den tatsächlich gewonnenen 
Resultaten gezogenen Schlüsscn und den Rekon- 
struktlonsversichen in manchen Pankten wider“ 
sprechen mußten und die Verwertung des Gefan- 
denen noch nicht als abgeschlossen. betrachte 
Können, so freuen wir uns umsomehr, unsere Be 
sprechung mit der Erklärang schließen zu können. 
dat, der Verein von Freunden der Altertamskunde 
im Reinlande durch Veranstaltung und liberale 
Unterstützung. besonders aber die bei den Ar 
eiten beteiligten Mitglieder durch sachkundige 
Leitung der Ausgrabungen und sorgfältige Beob- 
achtung der Ergebnis sich den Dank aller 3 
arbeiter auf diesen Gebiete und aller Freunde der 
Altertumsforschung in hohem (irade verdient haben 
Frankfurt aM Georg Wollt, 
Nachtrag. 
ist nachdem die vorstehende Besprechung a 
die edaktion abgeschickt war, kam die von 
oral Wolf verfaßte Nezeusion der Arbeit. in 
der Westdeutschen Zeitschrit für Geschichte nnd 
Kunst VI No. 4) zu meiner Kenntnis, 
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u „der | Der Vert kommt bezüglich der Unholtbarkeit der 


0 a10) 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. (8. Mürz 1890] 


E) 





van Veithschen Rekonstruktionen zu denselben 
negativen Resultaten wie ich. Wenn er aber s0- 
weit geht, den Nachweis der Lage und Größe des 
Bonner Cnstrums überhaupt als nicht erbracht zu 
bezeichnen, so muß ein solcher Zweifel gegenüber 
den von einer ganzen Reihe namhafter Forscher 
Verbürgten Thatsuchen und besonders gegenüber 
den Eintragungen auf der Lälingschen Kar 
ie Wolf selbst als zweifellos genau bezeichnet, 
für jeden vorurteilsfreien und sachkundigen Beur- 
teller als nohaltlar erscheinen. Auch bezüglich der 
Orientierung des Castroms ist Walls Urteil gleich 
dem meinigen, und zT. aus demselben Grunde, 
ein negatives. Die von ihm angenommene 
Orientierung nach Westen ist aber umso mnhalt- 
baren, da sie einerseits in demselben Widerspruch 
zu den Angaben der Quellen steht wie die von 
Yeitsche Orientierung und andererseits iu der 
‚Form des Castınns nicht die ger 
hat. Dagegen sehe ich mich zu meiner Freude 
in vollkormmender Übereinstimmung mit Profissor 
Könen, welcher in den Jahrbüchern des V 
von Freunden der Altertumstorschung In den. 
Rheinlanden, LXNXYIT, 8.189 N. die Vermutung 
ausspricht, daß „gem übereinstimmenden Z. 









































iegetius, Festus, II tus ad 
Livius die bisher an der nördlichen Lagerfiont 
gedachte porta praetoria“ dem am anderen Khein. 








üfer Iiegenden Peindeslande gegenüber. „also nach 
Osten blickend gesucht werden muß“ (S. 190), 
Könens Urteil fillt in dieser Frage umso mehr 
ins Gewicht, dä er hei der Anflcckung der Lager- 
fronten als Vertreter Ausm Werths in horvor- 
rogender Weise beteiligt gewesen ist (N ISO) 
Seine Gründe, die mit den unsrigeu im wesent 
lichen übereinstimmen, sind so zwingend, dal 
eine in derselben Nummer der Ionner Tahrblicher 
veröfetlichte, „von einen: geschützten Mitnuheiter“ 
herrührende annonymo Eutgegmung uns umso, 



















da sie keine nenen Beweise beibringt, 





1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Neue Jahrhlicher für Philologie und Pida 


gogik. 1889. 
Heft 7.1 


(438 &) 3. X. Fleischmann, Das Cha- 






M. Neuss, Die Vorstellungen von Golı 
sul bei den attischen Rednern. Ein Beitrag zur Ge 
schichte der griechischen Volkereligion. — (487 1.) 





jgste Begründung | 





My. Klelst, Zu Platons Gorgias. — (494 #) M. Kider- 
Yin, Zu Quinilian. B. V uod,VI. — (499 4) M. Peter, 
Bericht über Noni Mareelli comp. doctr. cm. et adnot. 
Luc. Müller, - (511 1) E. Brandes, Zu Vergil 

11. (321 #) C. Hermann, Einiges zur Sprachcharakt 
— (826-338) Relchenhart, Die lateinische 
Schule zu Memmingen von 1564-1599. — (903 1.) 
Briefe von K. D. Iigen an C. A. Büttger. Mitgetilt 
von K. Boxberger. 

Heft 8 und 9. 1. (613) M. Pomton, Fasti del- 
pbich. Chronologlsche Untersuchungen, welche die 
Aufstellung delphischer Zeittafeln (Priestertabelle, 
Archontenliste ete) sowie die hervorragendeten 
Familienstammbäume zum Gegenstande haben. — 
(679 #) L. Voltz, Zur Überlieferung der griechischen 
Granımatik in byzantinischer Zeit. Verwertung der 
Schuift des Drakon-Diassorinos für diesen Zweck, — 
(899) M, Stonding, Zu Iul. Capitolinus. Vita Albini 
13,10 — (000) H. Stendlag, Zu den Priapca 69, 18. 
— (601 #) 0. Secck, Studien zur Geschichte Dio- 
kletians und Konstantin Il. Idacins und die Chronik, 
von Konstantinopel. Nachweis einer wach Byzanz 
übertragenen und dort etwa seit 368 ein Jahrhundert 
fottgerctelen stadtsönischen Chrouik, die Idacius be- 
nutzt bat; die Nachrichten des chrouicon paschalc 
sind nur glaubwürdig, soweit sie auf dieser Chronik 
beruhen. — (695) F. Kuoke, Über den Rückzug 
des Cuceina im d. 15 n.Chr. Die pontes longl liegen 
rechts von der Kms. — (837) M. Kothe, Timaios 
and Cieeros Tusculanen. Rrsterer ist nicht Quelle 
für Tasc. V 8 57-68, 97-105, wohl aber für das 
marmor Parium bezüglich des Begiunes der Tyranvis. 
des älteren Dionys (109). — (520) A. Audwleh, Zur 
Biresione, — (611 F) 0. Crusius, Anz, von Arianus 
ed. Eile. Verteidigung der Ausgabe gegen die An- 
grife io dieser Wochenschr. 1898 No. 47. — (655) 
. Bubensohn, Zur griechischen Anthologie. X 121. 
— 1. (869 #4) Fr. Koldewoy. Die Einführung der 
Reifeprüfungen in den Altosten Reifeprüfangsordnungen 
im Herzogtum Braunschweig. — (395 1.) Reichen“ 
hart, Die Iateinische Schale in Memmingen von 
1561-1592 (Forte, Zum grie- 

At. — (815) E Glöckner, 
Cum temporalo and cum historieum. Cum temp. be- 
zeichnet thatsächliche, objektive Gleichzeiligkeit, cum 

t gedachte, subjektise Gleichzeitigkeit. Insomeit 












































die Nebenbandlung cin enger sachlicher Zusammen- 
hang verbindet, geht cum bist. in cum cans. über. 
— (421 0.) M. Laltmann, Zur Behandlung des Iatel 
nischen Tempusgebrauchs in dem Gymaasium. 
(448 1} Briefe von K.D. Iigen an C. A. Böttiger 
(455 1) W. Vollbrecht, Bericht über die 8. Hauptver- 
sammlung des deutschen Einbeitsschulvoreins in Jana, 

eft 10. 1. (657 1) A. Ludwich, Wie verstanden 
die Alten das Homerische aysgeicich Die übliche, 
Ableitung ist von äf, Luft oder Dunkel, and «: 
daneben gehen Ableitungen von ir, Erde, und iap, 
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Blat; für letzteres Wort giebt cs kein sicheres vor- 
alenandrinisches Zeugni 

Blat trinkend, beruht allein auf schol. Townl. T 87. 
— (667 M) R. Poppmüller, Die neueste Bereicherung 
der Hesiodeischen Testesüberlieferung. Wertschätzung 
der neu aufgefundenen Pariser Fragmente, — (871 f.) 
Th. Büttuer-Wobst, Beiträge zu Polybios IL. Auf- | 
stellung bestimmter Gesetze für die Zulässigkeit des 
Biatos, — (695 f) Th. Breiter und K. Rossherg, 
Zu Manilius. — (120) Ball, Zu Vergilius VII 879. 
— 1. (405 M} Reichenhart, Die lateinische Schule 
zu Mermmingen von 1664-1593 (Forts.). — (173 #1) 
E. Welssenborn, Die Iomerische Frage in der 
Schule. Gesichtspunkte für die Behandlung derselben. 
— (483) Th. Matthlas, Anz. von Wartenberg, 
Lehrbuch der lateinischen Sprache. — (489 — 493) 
‚Pitaner, Das Verhältnis dor neuesten Schulausgaben 
der Mist. des Tac. zu dem Florentiuer Cod. MA. In- | 
folge der unzureichenden Berücksichtigung dieser Hs | 
kann der Test der Ausgaben von Prammer, Heracus 
und Wolff mehrfach nicht ale Ausdruck des Tac. an- 
geschen werden; die erste Stelle unter densciben | 
nimmt Wolf ein. — (805 #7) Briefe von K. D. Iigen 
an C. A, Bötliger. 
































eitschrif fr de Österr. pmmanlen. KL, No. 1 
(690) 6. Vogrlar, Grammatik des homerischen | 
Diulekts. ‘Das Bach hat mehr den Charalter eines 
Repertoriame, einer Zusammenstellung der Meinungen 
anderer: ea orientiert über den Stand der Fragen, 
und hierin Hegt scin Wert. A. Scheider. — (697) 
Caesar de Bello evil, ed, W. Paul, ‘lerausgeber 
ist durch seine cnereischen Streichungen und aa. 
Iosen kühoen Änderungen des Testes wohlbekannt 
Manche Kovjekturen verdienen besonderen Beifall; 
aber gegenüber stehen eine gro Anzahl von un“ 
nötigen oder gaoz verfhlten Anderungen. Dach ist 
die Paulsche Ausgabe wofz ihrer Verstöße unglich 
bedeutender und interessanter als die mehr 
gefnbresen Gelesen sich bemexende von Diutr. 
Prammer, — (904) C. uemer, Die Genesis des Kat 
schluses bei Baripidea und Sophokle. “Als Beitrag 
für eine empirische und Wstrische Würdigung der 
Ariechischen Tragüdie willkommen. $. Reiter. — 
@10) M. Winkler, Weiteres zur Sprachgeechichte, 
Zu dem Abschnitt über das grammatische Geschlecht 
Hiefert Ref, Fr Stlt, der dax Bach freundlich ur. 
Hei, einige neue Gesichtspunkte 





















Blätter für das hayer. üymmnasinlschulmesen 

XV, 80.9. | 
(452) Zehetmayr, Was bedeutet Sanskrit? 
“Unter Sapakrit versteht mau die richtige, feine 
Sprache: Sanskılt = eoufectus — gar, gar fin be 
(435) Tereuz' Komldieu von 

gel, angezeigt von Weninger. ‘Das kouser- | 
vatise Prinzip auf Außersto verfolgt‘, — (461) K. 








| Vreton, 





I KIT S. 210), und welche auberdem schr augen 
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Pützl, Die Aussprache des Lateinischen. “Den. 
Die Deutang sisprzöns, Kampf gegen dio Gelehrten führt Vorf, mit Konlen- 





schlägen: zuweilen ist es ihm zu gering, ciuca eit- 
zelnen Mann zu tüdten, er erschlägt gleich die gauza 
Philologenzanft, Phitologasterei wird ihr Goschäft 
genannt. Übrigens ist das Büchlein frisch und keck 
geschrieben und enthält manchen guten Gedanken‘, 
Spengel, — (464) Th. Borgk, Griechische Literatur- 
geschichte, 4. Bd. von Peppmüller. Kommentiert 
von Wecklein. — (181) Busolt, Griechische Gosehichte, 
‚Chronologie und Metrologie sind s0 ins Biuzelne 
berücksichtigt, da man cher ein Handbuch dor ge- 
nannten Disziplinen deau ein solches der Geschichte 
wor sich zu haben glaubt", J. Melber. 

















‚Zur Geschichte der Geograpllo bel den 
Nougelechen. 


(Schluß aus No. 9) 


Sonst siad in den oben aufgezlhlten die wesent- 
lichen Derührungen zischen Papadopulos Vrotos uod 
pit; die in frazteischer (Mil. No. 3. 

talienischer Sprache (No. d39, 006, 
Schriften von Neugriechen jener 
allen nieht unter den Gesichtspunkt” von 
während für Mil. die griechische Natlo- 
nahtät der Verfasser das Bestimmende ist. Dad von 
diesen sieben fremdsprachigen Schriften fünf auf die 
Touischen Inseln sich beziehen, No 3 sin Rösum 
söoerapliaun Jo Orion c de 1a Targuis Europe 
Ist und nur No. 708 eine voyage & Tine ist, muy 
doch noch angemerkt worden. Bringen wir die 1 
auch bei Vretox gegebenen Titel In Abrug, so bleiben 
bei Miliarakis mehr als 1400, die sich auf die 
a 6 Jahrachnte verteilen. Sicht man sich 
























" aufgereibten Titeln, Nawen und Daten steckt. 
Zunächst rein Auborlich ist die Verteilung auf die 

einzelnen Jahrzchute bedeutsam: die Zahl der geo- 

Srupischen Arbeiten der Örichen berag in dem 

Deiteaum 

von 1800-1809: 8 (auf „Asia“ entfallen) 

von 1810-1819: 11 


von 1820-1929: 8 (Zeit der 
Boanastasis) 

son 1830-1889: 44 @ 
Son 1810-1818: 64 ID 
von 1550-1838: 191 au) 
son 1860-180: 268 a 
von 1870-1879: 500 05) 
von 1801880: 545 6 


16) 
| Salon diese Mode Kebeneinnnderselung zit das 


Erwachen zu neuom Leben, das wachsende Intresse. 
am wiedergennnnenen Vaterlando? ungeheure ist auch 
Aut diesem Gebiete de Stoerung der Thätlkeit, die 
Auge in ihrem Werte zuumumt (4. Geopr. Jah. 
Y 











einzelnen Bemerkungen uod Abhandlungen al 
ilig zu selbstöodigen Schrilten Fortgeschritten 

Von 1530-1849 slnd weit überwiegend die aller 
Orten auftauchenden Zeitungen und Zeitschriften in 
Nauplin, Algina, Athen, Smyroo, Korkpra die Fund- 
groben für ber.’ Arbeiteo. Ja, zwischen den Jahren 
1850 und 1839 finde ich außer sin paar statistischen 
Aufstellungen von 1836 und 1837 (No. 89 und 202) 








El 


(Wo. 10) 








kein einziges hierher gehöriges selbständiges Druck- 
werk in griechischerSprache; dena des Pittakis wunder- 

1e Leistung über Athen erschien 1885 in franzbsl- 
scher Sprache (No. 387) Erst im Jahre 1930 begeroen 
als, erstes griechisches geographisches Werk, das in 
Griechenland dus Licht erblickte, die Xtzzä des Vlasios, 
die in Hermupolis gedruckt wurden (No. 1067), wo 
auch 1849 eine Schrift über Syra herauskam (No. #84). 
Die beiden ersten in Atlen gedruckteu bez. Schriften 
scheinen mir die Beobachtungen des Konst. Mavro- 
‚Janois Ober das athenische Klime, 1811 (No. 404), und 
die erste Ausgabe des bekannten, übrigens vielnchr 
historischen Baches von Diouya, Sarnils über Atlen 

















Kuda San 








Zeit hat Atben ale urplischen 
Druckort für ueugleehische Schrier Cut 
durchaus abgelöst. In den dreidiger Jahren (1839) 
Begapuen nl cn gr uch, u Kurkyra so 
drückte Schriften (No. 197 und 883); du den vr 
iger Jahren ciBal 190 
gcchlche Werke wieder In Kontantlanpel gedruext 
(No. 1314. 1138. 1126) _Deiläuhs bemerke ch, dab 
Schon im Jahre 1839 ein Zeitschrift In Smyroa Ihren 
Lesern bieten müchtee {Da a) 
“» (No. 1156). 
Unter den griechischen Landschaften seht Atika 
it. 106 Title wotens voran; auf Epirus und Alb 
uien entfallen. 64, auf Makedonien 6b; auf die Ion 
schen“ Ink bezjehen sich 9 Tie, hut die asia 
schen 106, auf Kleinsten 121, auf Paltsin und 
Syrien 88. Bis auf Anypten, 80 so viele Griechen 
iehen, und das mit 93° beteiligt erscheint, 1 
die Ahtarbit io anderen Ländern toeh gering; wait 
stferat dies zu tadel, erblicken wir dar viimehr 
ein Symptom gesunder und hoffaungsreicher Eat- 
iekalang. 
_ Diese Eotwickelune dürfen wirin unserem 
eigenen wissenschaftlichen Interesse nicht 
mehr aus den Augen lassen; wie in Dach des 
Üleren Miharakia ein Keuter Boden gewonnen It, auf 
dem weiter gcbaut werden kann, vo lopt wos dies 
Gabe nun auch die Verpfichluhg auf, wirklich 
weiter zu bauen. So viele Nationen, Amerikerer, 
Deutsche, Hnaländer, Franzosen haben Jetzt. Ihre 

euschatlichen Anktalten in Alben = Ist aa wirk 
zu viel von diesen verlangt, uns dauernd 
und vollständig über alle ber, Erscheinun 
zen Auf dem Laufenden zu erhalten? Hier 
Ünd da sind Anffnge dazu gemacht, denen wir Furt 
Sabg und Brweitering wünschen. Aber am {re 

&n zu Degrüben, were. Herr Mi 

la werden könne, in eigr curopäsc 
RR 

1 Forschung Örieebenlands "er sürden 
Helene dan Geil solser Siehtrheit ehalen und 
würden uos auch über den inneren Gang der For: 
chung ein Urteil bilden können, 

Hacist ja ein aroßen Übel, daß ein Tail der ncu- 
gesehlschen Literatur in Lündera erscheit, die | 

schaflichr, spatematischer Kontrolle noch sch 

Snteichen, „Ich. habe einmal aus dem Athenacun 
8. Mhrz 3688 8, 209) enelen, 00 ein Cap, Sat 
in’ Smyron jährlich ‚unter anderem cine Statistik 
über die in’ Koustantizopr! veröffentlichten Bücher 
aibe: ich habe daron nichts geschen. Aber das 
weiß ich, daß ca vur si Wort Kosten würde, um Im 
Yürkschtn Kulueministerlun die, dort vorlandenen 
Listen von Büchern einsuschen, zu welchen Druck: 
arlaubaie ereilt wurde, und dad würde keiar 10 ihie 
Basis abgeben. 














1816) werden ein, paar 
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] erst zu fehlen schien, fand ieh ac ließlich an Stellen, 


| könnten und No. 297 dio A 
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So sei denn allen, welche die Gunst der Umstände 

in den Orient führt, und die sich nicht erhaben düoken 
über die einheinitehe Mitarbeit meist sehr eifiger, 
ot einfacher, wicht selten. versläudiger Männer, 





dringend ans Ilere gelt Achtung uud Beach 
iuaz der Jokalen Litteratur! Diese Aufgabe 
geltit zu denen, denen Gelingen In ihr acer ver- 
Bü Nest; tm Te Lian, gi ih gr eine Fülle 
Yon Spekulationen bin, weite der eb Tag herenr 
Üringt'und der andere’ verrichtet. 











Anhang. 
nigo Nachträge zu dos Herrn Miliarakis 
Bibliographie. 





hireiche Notizeo, die ich mir ja Biblistheken, 
aus Katalogen, bei zußlliger Leklüre gemacht, habt 

t dem von Iierrn Mil. ausgebreiteten Material 
verglichen, zu grober Bei inzeloca, was 

















wo ich cs nicht v 
n Reisenden don X 


‚matete, wie denn die zwei griechi- 

od XYIL Jahrh. (No. 166) 
. 23 und 80 ihre Stelle haben 
unzweifelhaft nach 
und Rüs* uehört, 80 








Arkadien, nicht nach „Achai 





| mag auch von deu paar folgenden Nachträgen einer 


oder der audere bei Herzn Mil 
gen Ist mir ihre Zugehörigkeit nicht sicher 
er Reihenfolge schliele ich mich der topograpl 
Oranung des ern A oo 


versteckt neo, hei 
In 
hen 







Salon 1087 (Alten, Bit. der 


3. kürn: Melas: 
+ Een Apmebagter 
Kia, menge, 

13 und 168, 
562] In meinem Besitz, 
des Umschläge sind die un 


ale; hierher gehörig?) 
YNENS Inte 
























der f = als 
Mofrestlich sind ke co auch ge 





berei 



















Austug nach 
189. 588.8. 





mublies en Gräce depui 
Alten 1618) 








m ala 1805. 





: 3.0, Viaseupulo, Notices sta 


sur Se de Tine, Si. Petersburg 1881 (Bibl. der Bule), 
7. Nach 96i: Kuywvatas, 5 ja Rüdnpn, Bye 
Hera 1963 
® Nacl 





andren 3 daprs zatjpagr, 
" "uaclı den weucsten Seekarten und mit 
Zusätzen. Athen 1859. Oder ist dieser „Pilot“ 
Nediglieh. eine Karte? (Bibl. der Bule.) 

9. Hiwa mach 1b: Nagesesst 





Auen 188. 4N 8. 8. 


7 
10. Aaron, 






6. Hirschfeld, 


Königsberg I. Pr. 


3 No] 
Wochenschrifier 


Literarisches Contralblatt, No. 8. 
(855)8toll, Wanderungen durch Alt Griechen- 











land, “Populär, frisch, "anregend" m 0, 
Jespersen, Articulations ofspeok sannde. Be. 
denklich; aussichtslos. — (250) &. igraf, 





1. 
"Pollio ala Verfasser | 
als Verfasser des I, 
1 b. Alcz, nicht überzeugend‘. 


Untersuchungen zu Olar 
A an tn, 
MP = 


Fa 

@67) E. Yappenhiolm, Der angnbliche Hera 
klitismus des Äucsidemos, Köutrarene Kitik, 

979) Demostheuis oratlonen ca. Kr. Ainme. | 
‚Tiet einschucidende Veränderungen, die din künftiger | 
erausaeber des Demosthenen der Mehrzahl nich 
ieder zu entferoen haben wird, ür = (280) A, 
Dieterich, Papyrus magica, _Anerkennend nollert 
von Cr (83) CL Paltu do Lessert, Les 
fasten da ia Numidie. Sorglige und unsichtige 
Behandlung: maßyollee Urteil verbunden nit ka 
bielerenden Schar ö) 































Nutzen bieten dio Abhandlungen 
Chronologie. 4. Tipfer, — (#7) &- ider, 
Der Prozed des Rabirius, “Juristiech”, 0. Ruck, 


Nene phllologlsche Rundschau. No. 4 

(49) Hlins von @. Stier, ‘Stelt'sich den Lesten 
. Allen 

Kommentar | 
























seine Ansicht auch gleich 





ordnete (Buchstaben-) Fehler 
gt werden können, 47, Milter, 
F. Ramorino. “ln allge 





meinen recht brauchbar. R. Menge. — (60) P. Martin, 
Studien auf dem Gebiete des griechischen 
Sprichworts, Unzufricdene Kritik von B. Kurte, 
— 9) N. Wetzel, Beiträge zur Contecutio 
temporum. ‘Schr belchrend ) Dreher. — (2) 
Studien aus dem phurmakologischen Institut 
zu Dorpat. ‘Die klassischen Rralien erhalten 
daukenswerte Bereicherungen. — (13) P. Hellnig, 
Pleonasmus bei Cäsar. Günstig beurtelt von 
R. Menge, 


Wochenschrift für kinss, Phllologie. No. &. 
(203) son der Launlte, Wandtalein, Römi- | 
schen Haus, “Schr glücklich gesähit, Kill, 
— (208) L. Lutz, Pröpositionen bei den ati 
schen Keänern, ‘Kein gricchiacher Loxikopraplı 
wird diese Arbeit, dio Frucht jahrelanger mühevulle 
Studien, unbenchtet lassen dürla. 34 Auch, — (204) 
Demorthenes Do corona iterum cd I. Lipnins. 
‘Empfehlenswert; die von Blass abweichenden Kun. 
jekturalgrundsätze sind, nur zu billigen. R. Hure, 
— (206) E. Nedwed, Perikles, ein Lebensbild. 





























| Johannes Schulze 
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ngstlichkeit hinsichtlich. der Quellen‘, — 
enfels, Lukrez und Epikur, Schlaß 
ıchen Anzeige: das Buch sei mehr Para- 
phrase als Analyse. — (210) A, Stltz, Über das 
Gerundium: Programm von Krems, “Mit Verständnis 
und Liebe ausgearitet”. C. Horpel. — (211) M. 
Zimmermann, De Tacito Sonecan philosophi 
imitatore, “In elegantem Latein geschriebene, ih 

Verfasser alle Bhre machende Abhandlung”. E. 

















No. 9. 
(2%) A. Winkler, Darstellungen der Unter- 
weit. Roferat von % Bilten, — (927) Th. Kletie, 
Beiträge zur italienischen Gelchrtenrenaie. 
sance, 1. und 9. left: Wolke, Bruni Aretini 
dialogus de tribun vatibus. "Tadelfreie Anzeige 
yon 6, Scheu. —— (929) 3. Imgort, Ehrbegrift 
der Nikomachischen Ethik, "Recht lesenswert; 
führt che zu einem negatiscn Alehlaf, Inden 
gezeigt wird, daß Aristutales keine eig 2 
klärusg der Rhre giebt, Möherlin. — (230) F. 
mont, Sur Nauthentieit& de quciques leitres 
de Julian. Beiflige Kritik von Hiteri 
W. Liehenam, Die Legat 
4 Astach, — 039) Ovid, Ai 
Gut. Ku Di, S& 





























[ Rn, 
Und das höhere Schul 
"Schdu. Kir 


'aeum No. 3215. 4. Jan. 1890, 

(14) Tertullfanl Apologeticus by B.H. Bind- 
leg. Gutes Buch zur Einleitung in dan Studium der 
Kirchenväter; für hähere Zwecke nicht ausreichend. 


Royue eriiyno No. 6. 
(103 Aalanz ci Monecang, Rostauration de 
VOIympis. Schmeicheitaite Anzeige vooP- Reinach. 
Sicher die handliche and weni kostsilige Publ 
Kaion den cheato teuren al) unbeqergen Ausgrn 
Torch, la. premitre miuo- 
rapie ‚raimcat  atialanter.” Divstaungenchtei 
hate, Reinach vieler aussetzen: die ormanln 
falen Kesttutiinen acen Im Übermab dem archal- 
sehen Vanınsil entromane: die Restauration der 
cas von Phi si aeraderu schlecht; die Pi 
arı Thron haben keinen Sion; die Milnien Seien 
Yasen nchnt, die das Jahr 600 x. Chr. Manet- 
chen konnen, die Skalituren dagsgen dach 300 
toten. "Was den Tort dee 


in seiner Zeit. 































1 seiner Br. 
widerudg bemerkt Dr. Roach, daß Beute koin 
Mascam von kleinaitischene Terrakoteogrunpen 
einaz wiesen Wolle, das Lousre schon Eur Mehl 
Der Konservator dey Berliner Museums habe die ent 
18%? erworbenen Stücke dieser Art, seitdem Im 
its Grunde der Sehabliden versteckt, 
Nat 
(132) Hogarı, Dei 
5 Reinach “Hübscher Band, manche une 
en enthaltend” Auf "eier derselben dat 
das sötenhalte Epiheton gain, Selcher 
1. Heinuch die Gräeierung eines semllschen 
16 „leuchtend® (aus weicher 
Wurzel auch der Personenfaue „Neier“ hervorging) 
sein Sürfte. — (129) Pr. Önrofale, 1 fast deitrie 














Cypria, Angear 
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huni della plebe. “Erste und zunz gute Zusammen. | deutscher Gelehrten Auskunft erteilen ud ie Rom 
stellung der betreffenden Iaschrifiendaten‘, R Cagnat. scllst deren Korschwigen nach Kräften unterstützen 
= 124) A, Cmpaux, Critique d’üoruce au NIX. | sullen, hat dankdare Aufoahme aelunden, Im Ac- 
Sidele. “u rickmeisung dor modernen Hyper. | schlu) an frühere Studien hat Prof. Sehottmüller 
Kritik von Peerikaup. Lebrs. Grup u a" Fr. Pltni, | im vatikanischen wie ia den Archiven von Venedig, 
— 139) Livin, ed. A. Luchs, <Der Herausgeber große Auıabl 
sctan zu grobss Vertrauch auf den sopeoaunten Sl te zur Geschichte 
vensis; die Untersuchungen O. Riomanas hätten diese io Arbeit, 
Fuversicht erschüttern sollen“ P. Lejay. 


























et und ebenal Im 
11. Mitteilungen über Versammlı ıt werden sollen. Der 
" Peammlungen | Akt ra Pliening I Grlierei 
Sitzungsberichte der Kl. Dreuselschem Akademfo | it, ep Sammlung de Brite der yon 1620-4 
Tr Tensenehaen za Merl 00 | ach, Deich ertsdien Fäaliien Karten 
ale Kia eıster Band wird ich vorausicht 
(Seisß aan No. 2) eh bi Ostern 80 Tertgtclen Inn, welchen 
Neue Ausgabe der Werke akademischer | data mehrere andere in Auraez Zeischenrfamen 
Mathomalkke Ba. 1 der vco In: Mronecker | fagen hinten. Der zwei Auateat Dr. Hausen 
besten Ausgibe der Werke 6: Lefeine-Dichle | bat zunkcht sion rüber Dogiasne Samlang yon 
in ’Ohtober .f.eehenen. Der Diask yon DA.H | Queltantenial Tr de rieach: wenäiche Deo 
I Di Bogen (D vorgerückt. Hamboldi-Stiftung. | sticht I Jen Ist Dezenuen des I. 
Herieht son Den °E du BolseReymond. über db | den Schätze ds Yalkauschen Arie vl 
lnter Leitung voa Prof, Heaeen (Kiel uaersanmene and wird dia Dokumente einer Pablk 


























‚8 päpslicher Nan- 
atunberiehte aus Deutschland in den ersten Jahren 
der Regierung Kaher Rudel IL, 1878-1888, Der 
Schaft. Endlich bat He, Hausen michrero kleinere 
wald) zur Fürderang seiner Ausgabe Aiteuitücke, Tarebücher, Brieschaften u. del, aus 
Aechärthasameraba, dis zweite von 450 M Dr. W. | dem 15. und 17. Jahrh, aifgelunden, meicho sich zur 
Prellwitz (Köolgsbere) aur Forterlzung seinersprach.  Aufoahme in. den, oben erwähnten  Miszelenband 
wisenschafüichen Stadien zuerkauntwerd, Sasıeny. | denen. Die A. Ehrenberg, Damas und Kretsch 
Stiftung, Die Arbeit am Wörterbache der klaal- | mar sind bisher wesentlich mit den Vorarbeiten zu 
schen Rechtswissenschaft schreit hungsam, aber | eier allgemeinen Orientierung beechäftgt. Diese 
selig vormärt. Sie It im Itzlen Jahre dädorch | wird ihnen in erhebicher Nele dadarch erschreit, 
Verzögert worden, daß einige Änderungen am Iudex | daß sie son Ihren Deir. Provinlabehürden die be 
Yerborum vorgenommen werden mußler, au {ba für | state Iostruklioo erhalten haben, üure Forschungen 
ie Benulauog hapdlicher zu machen. Für die Vor. | streng auf die Oeschicht ihrer Provinz su Deschränken 
Arbeiten zur Ausgabo der lbri fsudorum hat ür. | Deren Örenzen sind aber weit verschieden son den 
Prof. Dr. R, Lichmann (Rostock) mehrere in Deutsch. | Grenzen der alten Klicheaprorinzca, nach welchen 
!aud befindliche ss verglichen, Die Herstellung des die vaikaplschen Archisbeslägde geordnet und kata- 
Krgänsungsbandes der Acta nation germanieae vr. | Isle sind. Die Derichte über die Mona. derm. 
onen. hat Hr. Dr. Ruod (Schletail) in Angri@ bet. und das Kaiserl, Arch. Ist, warden später 
eroommen. Kal. Historischen Institut in Rom. | mitgeiit, nobald die berorstehenden Jahresitzuugen 
Bericht der II. von Sphel und Wattenbach, Auf | der leitenden Gsntraltirektigen stage 
Antrag der Akaleinle hat darch Ministerinlerlaß dis | Zum Schluß beriebete der Vorsitzende & 
kl Bine Tırer Aufgabe _ dem letzten Friedichstago fu Persoralbestande der 
und den rümischen Verhältissen Desar entsptechen: | Akademie eingeireienen Veränd 
den obigen Titel Die Entwicklung des | demie verlor darch den Tod 
N ilchit. RI; Ha. 3, Welaskeker; die korre Mitgl, 
Ir phpn.math, Kl: Öle Jacob Brach (Christaaia), 
BE Choreul (Fü. Dechen one), Pr 
Dondera (Ütreeb), Fr, A. Y. Quenetedt (Tüblogen): 
} die korr, Nital. der philchit. RL: W v. @lesebrecht 
vorigen Wioter Dr. Paul Marla Baumgarten vad | (lachen. W, Sludemund (Brilau), 3, de Witte 
Huch desscn Ausseheiden am 1. Okt 1869 Dr. Joseph (Par). W. W 
Hansen gereten. Auderden haben zur Brrtchung | im van 
ihrer Teritrialgeschichte_ die Provinzialslände von | Kl. di DU 
Ospreuben und Posen den Archirar Ehrenberg zum ausw. Mil, der phil hist. 0 
(Kouieaburg), die von Wesipreulen Ober! Dr. Damus  (Täbloaeu); zu korr. Mita, der pliys matb. Kt. die 
(Danzie), die von Brandenburg Dr. Kroizıchmar | Ui. P-Cohn (Breslau), A Gelkie (London), 3. Hann 
\keipze) nach Nam gesandt und ihre Arbeiten der | (Wien), I. Horte (Bohr), W, Pfeifer (Leiprig), Bd 
Leitung des Instituts unterste, Von, der frein | Nirnsbarger (Honu), Au. Wüllner (Aachen); zu 
Stadt Bremen ist von dieser cin gleicher Auftrag | korr. Mitg, der xt. die IN. it. y.d. Holst 
den dorkigen Stansarchiar Dr: von Bippen {ir | (Frrbura 1. Be), MR. v. Iherlog (Oöltligen). K, 
323. 1800 gegeben. $ T den Slate, wonsch dis Maurer (Macher) usd'der kurz auch scher Wahl 
Beatnten der Jastiuis auf wisscchaiche Anfragen verstorbene Ir. W. Stademand (Brose) 


Sodann 
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Bibliothoen Philologlen olansion, Preis der dreiswputenen 
Pete 26 Feng. 
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Bit dom Bolblatt 





nk. bei Vorausbestellung auf den vollstfndigen Jahrgang. » 








10. Jahrgang. 


















Brenn, Da In einer A 
| gemiat ha, die Ste si auch Ohne das Rap 
| ersund, indem e h. a 


Rezensionen und Anzeigen Aa am el Kal, Bande 
6 T.W. Patrick, The frugments of the work damit beznügt, ii 'n sowie ia ähnlichen 
 (F. Lorteng) Yon anderen beigebrachten Stellen wird das Par- 
"Arad tizip sotmadee Aut Ge za mmenhang gr Kanzen 
Stelle hiozugedacht, Steht abaola, 
3. 6. Orellius (Mewen), Ö. oratius laccas wobei jedoch alle übrigen Worte regelmäßig kon- 
18. Schallze) 837 | struiert werden und 
a Panich She Tan a 
a mas . gae iu 
der Lat, Sie auf eueir Tu berichen, wie 
Cobet wi, it rein uenöglich, nieht Died weil das 
uogtischisch, sondern auch weil der Sion. vorichtig 
hrs Im Gegenteil glaube ieh, daß en gerade diese 
Worte sind. die ein Verbum (bier ela Parleip) ver- 
langen, worauf sie bezogen werden können. Dieses 
use Part DI sun meiner Melaung nach 
Ayayı (auch Saas), das aus Versehen ai 
aeiellen ist. Solche Verschen bat man in unserem 
bekannt, mehrere achon bee 

















Itafsson) 
E. 3. kelmal lau und Hot (K Lan 
5; Thraemer, bersamos (oeppl; 
0. Hoff gestaltung des 

eheu Unterricht (P. Caner) En 


Auszüge aus Zeitschriften: 
Moemosyoe. XV 
Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 




















ASK. © NENL BO > 6 56 he Worte 20 Ir sed Ya van Abe 
eadeny De. 89%. 90%, — Wwegeclanen, nachler en am Rande Moca- 

kl 23T gg | Bechrieen. Cal AKVL 2-4 ed die Worte sr 
RES bu wegetassen, zeit am Hande 

iitellungen über Versammlungen: | nehler Mihrugeschrieben In uiserer Seile It di 





aus demselben Grunde entstandene Lücke nur til 
weise ausgefüllt; in der Handschrift uämlich, aus 
der din Hede abgeschrieben wurde, staud unsere 
| Stelle so geschrieben: 

KAIISAD 


10 DEALÄTTOFATTIKATIE 
LOPOUNENONHIONND 
Personalien. SON. An 
praDef as Pro, G. Wisown zu Marburg zum od. | BEE Su abe der a ee zo 
ir Sr sprugen, und nachdem er das Weitere geschrieben 
Dr. Leisering am Sopkienrealeymn. zu Berlin | ABTUBEEN, und nachiem, en das Walere arachrehn 
und Dr. Siebert am Oyun, zu Hohenslein au Fir | Mala vunkine er das el ng den one: 
fessoren. —, Dr. Kintt am Lessinzeymm. und Lehrer | cs oben zwischen den Zeilen hihzugeschrieben, obne 
die" ganze Stile genauer zu präfee, um die ganze 
Lücke aussotüllee“ 
Allen. 3. Pantazid 


Archäologische Oeuellschaft zuBerlin (Januar) 
Akademie der Wiceuseaten, in Wien 
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Die älteste vollständige Handschrift des Lncan. 





Zu den Schätzen, die mit dor Sammlung des Lord 
Ashburoham nach Frankreich zurückgekehrt sind, 
ober sie früher durch Libri antwendet waren, ke 
hört sub N 38 Librl, Naur. aeg, It. 1828 el auf 115 
Tolla von #70 (869) %° 160 (191) mm. geschriebene U 

M. Ausel Lacan! ball erilis über IX, nach Del 
Katalog saec. IX, und wenigstens nich! unter Anfang 
snec. X herabzurüeken. Auf ol 1, das zum Ume 
Schlag dient und keine Verse des Lucan entält, Is 
Deal; sa di Ati mewe (ang Ni rosa 
KARYLO rege, Fol. 144 N 16-29 und fa. 119 
< X 530-848 eind opüleren Ursprungs, suce. XIL. 
Also fingt Lucan (ol. 9 an und wird von derselben 
Hand bin fol. 148 fortgesetzt. Auf fl. 145 stcht 
unter ‚der Sabskription: Ste Justine de padun von 



































Sinor höchstens eat KIT angelürigen Hand, ofenbar 
finger ale die der ii. Auder der ersten and 
zu uoterscheden, von denen d 
&ne, acc. KUN, in margine Varianien schieh, die 
Aabb, Vans. 19) 
Y. 28 Vehlosgue  Vehlosque 
Bilesperiem  Hesperiam 
39 Libyen Lytine 
u eo: Brora eher 
118 quigue e 
102 Mddleta Ahdueta 
175 stimulos 
198 domitan 
206 farorum 
219 vadıl 
391 sie fato 
39 Summechonore_ summo-honore 
12 quo m 
318 fnvorso Haverso 
GN quodmittere _ committere 
645 fatum beili  sammam hell 
Draestare 
Karinae est 
SU ters tests 





Es ergiebt eich, dab von den oben angeführten Stellen 

in 102, T. schr merkwürdigen Varinnten A mit M 

1 und 2 übereinstimmt, dagegen nur 

1 und in ebenso vielen mit Voss. 2, 
doch teils In geringfügigen Sachen. 








*) Die Angaben über Vase. 1, 2, Montep. 








andere, nach jüngere Korrekturen im Texte machte, 
| Subskriptionen über Paulus Constantinopolitanus be- 
Anden sich in Asbburulamensie nieht, und In dierer 
iosieht waterscheide er sich som Moatepossulanun, 
| mit dem er übrigens, auch In’der Art der Kart 
don, vieles genvin #8. ia beiden Usa 
einer besseren Sache würdigen Bebarrlichkeit 
| SS da0’ ach Aurderung none und Zuliung 
Kon lu a: gehndert ie, ofenbar In der Zeit, wo, 
| nach Verschriden song. © auch für ac, qus nur für 
| qune galt. Dad ünrigcos M, der bekanntlich den 
| Mizten Jahren des X. Jahrh angehört, nicht aus A 
abgeschrieben It, lekt auf der land, wenngleich 
| dis Verwandtschaft zwischen. beiden cinr ziemlich 
nahe ist, Das Genauere darüber bleibt späterer Prü- 
fung sarbehalten, einetweilen genüge untenstehende 
Übersicht über ale vier ütesten endieen aus Bach V- 
| Nur beweiskräfige Varienten sind hier verzeichnet. 















































Yon. 2 
20; Y 

esperiam Hesperiem 

Libies Libien 

ippe app m. 2. 

Änmersa (a ran) Alducta 

sau stimulos 

Soma don 

furorum 

nid 

de cat Se eat in rasara 

Rupp onoren sum booten 

Ihversa Yuversa 

guod mittere _ committere 

Aammam bei  fatum beili 

pracstare pracbere 

Yarinmest  Garinae est 

cs Yactas (acitas) 


Was ich über Ashb. sagte, vordanko ich den Mit- 
teilangen des Herra Dr. M. A, Kreling, der jüngst 
auf meine Bitte denselben zu Paris kollationiorte. 


| Utrecht, ©. M. Franckon. 














(Fortsetzung aus Ni 


A. Gemoll, Das Recht von Gortyn. 
Striogau. 
Vgl. diese Wochenschr. No. 6, Sp. 184 # 

8. Oertel, Ist die Sprachwissenschaft ein Zweig der 
Natarwitsenschaft? 


Progyama. zu 


Realprogymm. zu Altenburg. 





ieser Frage kann der Jenenser 
Professor Schleicher gelten, weicher 

fee der damals zu Senn Besonders kul vertretenen 
moten Richtung der Nalureissenschdl) ment die 
Sprache für einen Natororganismar, umabhängit vor 
dem Willen des Menschen, erklärte, Auch Max Müller 
Spricht dem Menschen die Fähigkeit a sine Sprache 
ch eigenem Hrmersen umaugestalen. Diese Diieh“ 
Selleng wit ein werdenden, lebenden und ab- 
Aterbenden Natarprodukte sei Beate wohl allgemein. 
aufgegeben. Nicht die Sprache bt, sondern der 
Arie derselben; mit dem Menschen’ sit sic sun. 

















’0) 
Lebensäußorungen der Sprache bestehen mur im 
Kommen und Gehen der Menschonaeschlechter, und 
die beiden klassischen Sprachen lühren nach” dem 
‚Tode Ihrer Träger aur cin Scheindasein, 


| Mi. Grosse, Beittige zur Syntax des griechischen 
| "Mediums und Paseirums. Oynu. zu Dramburg 158. 

Eino Arbeit, welche, wie Verf, zugesteht, Wider- 
spruch erfahren wird. Zuerst geschlehtliche 
cite berübrt. Aus der iudogermauischen Ursprache 
) haben die Griechen nur ein Aktivum und Medium 
| mitgebracht. Für das anfanrs goringo Bedürfnis 
| passiser Ausdrucksweise mußten die medialen Formen. 
BE Passivische Ausdrucksweise üborhaupt 














in den ältesten griechischen Sprachdenkmälern, 
insonderheit im Homer, verbältsismäbig selten; sie 
setzt Relesion voraus, "kommt daher erst im Laufe, 
der Eatwickelung auf, 

(Fortsetzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


6. T. W. Patrick, The fragmonts of the work 
of Heraclitus of Enhesus on Nature, trans- 
fatod from to Greek text of Bywater, wilh 
an intraduetion historieal and erltical 
altinore 1889, N.Marray. VL, 131 8. gr. 8. 1 Doll. 

Diese zuerst im American Journal of Pycho- 
logie 1888 erschienene Arbeit, auf grund deren der 

Vet. den philosophlschen Doktongrad in der Johns | 

Hopkins University erworben hat, darf ale eines 

der nenerdings sich mehrenden Anzeichen von dem 

Wiedererwachen der klassischen Stulien_ jenseits 

des Occans freudig. begrüßt werden. Sie enthält 

ar keinen nennenswerten positiven Beitrag zur 

Erkenntnis. der Heraklitischen Philosophie, aber 

sie ist wohl geeignet, über die neueren it 

Hiehen Forschungen auf diesem (eblete zu orien- 

ioren und bietet allen, die sich durch die Schwierig- 

keiten des Urtextes der Fragmente nicht darch- 
zunrbeiten ein willkommenes IlFnltcl 
Wir beginwen mit. demjenigen Abschnitte des 

Dicheins, welcher dem Titel zufolge als Haupt- 

teil anzuschen ist, obwohl er wur wenig über ein 

Drittel des Ganzen umfaßt ($. 84-131). Der 

englischen Übersetzung der Fragmente sind einige 

„ertical noten* sowie der griechische Test nach 

Bywater beigefügt. Daß der Verf. sich genau an 

die trefliche Sammlung des englischen Gelehrten 

anschließt, Ist zu hiligen. Nur hätte er hierin 

Konsequenz üben und nicht an einzelnen Stellen, 

mögen es auch verschwindend. wenige sein 

Kolon mach weinen, BB anhivsgenas statt 

ier Vorlage abweichen sullen, oh 

zwingender Grund vorlag. Am ehesten LAbt aich 
noch die Anfıahme der Bernaysschen Vermutung 
in Fr. 193: öde Era rechtfertigen, da sie den 

Test wenigstens lesbar macht. Leider hat P. 

1887 erschienene Abhandlung von Gomperz I 

Heraklit nicht gekannt; soast würde er wohl eh 

von dessen Verbesserungsvorschligen, weun nicht 

in den Text gesetzt, doch iu den „eritial notes“ 
erwähnt haben. Diese Anmerkungen, die übricens 
zum großen Teile weniger der Kıiik als der Er- 
kltrung des Textes dienen, sind zu dürftig und 
unvollständig. Das wenige Neue, das sie bringen, 
ist wmerheblich oder verfehlt. 80 wird uns in der 

Anm, zu Fr. 107 zugemutot, wark gie Bsatoıaz 

„giving. ar 10 Nature“, fir eine zulässige Ver- 

Dindung zu halten. Die Übersetzung der Fra 

mente dagegen maß im allgemeinen als wohlge- 

lungen bezeichnet werden. Sie giebt den Bin der | 
grichischen Worte oft in freiesen Wendungen, | 








































































| verständnis aber begegnet us 


aber mit seltenen Ausahmen treffend. wieder. 
Ab und zu laufen grammatische Ungenauigkeiten 
mit unter. So Fr. 1 „ihose who hear“ für 
dnoöravens als ob cos: ix. stände (ühnlich döreer 
in Fr. 123). Fr. 2: make themselves“ für oovea, 
und im Schlaßsatze „aud some men“ für obs 22 
dran. — Er. 52 it „for“ zu tlgen: 
dem Wasser wenlen, wie die einleiteuden Worte 
bei Hippolytos zeigen, zwei einander beigcordnete 
Paare von Gegensitzen beigelegt. — Fr. 70: 
„Timo ia child playing at Arauglıts, achilds King- 
üomer. Aber alıv heit „Ewigkeit“, nicht „Zeit“, 
und #272 A Band, kann nicht als Aposiion zu 
al gefaßt werden, sondern it ein selbständiger 
Satz: „einem Kindo gehört die Herrschaft. der 
Wett. — Fr. 91 „the Law of Understanding“ für 
porn statt des einfachen Understanding. Fr. 110: 
Nüpoz mal Jouhä zefheahaı Eric: „It is law, aleo, 
{0 obey Ale will of one. Das an zweiter Stelle 
stehende zu konnte schwerlich zur Verknüpfung 
des Satzes wit dem vorhergehenden dienen (ebenso 
Fr. 115), Stark ist die dio dem Worte will zu 
gründe liegende Verwechselung von ash, und Bade 
Aeyan. — Fr. 112: Bias —, 03 dan ihres} nür 
de „whose word (1) was worth more (1) than that 
of others.“ Das Richtige giebt die lateinische Über- 
setzung der Stelle iu Caheis Diez. Lacrt. I 88: 
cuts est. fan Mustrin quamı coteroram. — Fr. 
„Dogs, ale, bark at what!) they do not 
know“ für 2» &v pi yodzaun. — Das ärgeto Miß- 

Fr. 37: „Some 
ink tlnt oder consist in amcky exhalation (Ver- 
tanschung von Prrüikat und Subjekt! 4 werudäne 
üraltan ea auf) —, and that fore smell all 
Hlings (1) are eomertedl!) into this. Der Schlnß 
Vildet im griechischen Texte einen selstindigen Satz 
(P. selbst setzt vorlier einen Punkt): Kal nireee 
imigenen ii x di. „Und alle 
gelangen zu dieser Ansicht, weten hr bei, in 
etrof des Geruchen.“ 

Die Einleitung zerfällt in zwei Abschnitte: 
einen bistorisch-kriischen (8, 1-35) und einen 
des Verf. eigene Anffassung Wiedergehenden (re- 
eonstructise 8.5089), In dem eisteren werden 
dio wesentlichen Ergebnisse der Arbeiten von 
Tasse, Schuster, Teichmüller nnd Pileiderer klar 
und scharf zusammengefaßt und kritisch beleuchtet, 
Daß diese Kritik, die übrigens allzuschr Lelisen 
ist, die Schwächen in der Auffassung jener vier 
Gelehnten hervorzalben, auf #0 cugem Raumıe 
keine sehr eingehende sein konnte, legt auf der 
Hand, Ta bezug auf die drei erstgenannten stützt 
E im großen und ganzen auf dns 
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Dringt daher wenig Neuen. Die Besprechung des 
Buches von Pfleiderer uber hilt sich zu sehr an 
der Oberfläche: der Kernpunkt seiner Auffassung, 
die Abhüngigkeit Heraklits von der Myetorienlehre, 
wird nor obenhin gestrelfl. — Den zweiten Ab- 





schatz der Eileitug hätten wir dem Verf gern | 


geschenkt. Auf 27 Seiten die Grundlebren Hera- 
klits zu entwickeln, ist ein Ding der Unmöglichkeit: 
von einer wissenschaftlichen Begründung kann da 
gar keine Rede sein. Eh eine solche nicht vor- 
Hiegt, schen wir keine Veranlassung, anf ale vielfach 
aufoelubaren Aufstellungen Patricks einzugehen, 
Nur das sei noch ernähut, daß die zweite Mnlfte 
(dieses Abschnittes eine den Rahmen historischer Bo- 
trachtung Uberschreitende Beurteilung des herakli- 
tischen Systems enthält, in welcher die Bedeutung 
dieses Systems und sein Vorhältnis zur sokratisch- 
platonischen Philosopite schlef und einseitig. aufge- 
Ab 








\ Lortzing, 








Kar Arihenc 
kungen herausgegiben x 
Auflage besarat von W. 
ma eu. 


Mit erkitronden Amer 
K. W. Krüger. 1. vorb. 
Fökel, Leipeig 1888, Krüger. 





Die von W. Pückel besorgte 7. Auflage dor | 


&. W. Krügerschen Ausgabe von Nenoph. Anab, 
erscheint zuiichst als ein sorgfältiger Abdruck 
des altbekannten, berühmten Krlgerschen Werkes, 
indem es die Figentünlichkeiten desselben, nämlich 
ie kurzen, treffenden Übersetzungen, die scharfen 
syntaktischen Bestimmungen und deren Begründ 
mit einer größern Zahl Beweistellen desselben 
Werkes und wonötig mit charakteristischen Belegen 
ans andern Autoren, vor allem die genauen, aus- 
glebigen Verweise auf die grüßere und kleinere 
Sprachlehre Krögers vollständig bewahrt hat, 
Figentülichkeiten, durch die das Buch fir di 
Xeuophonforscher und Studierenden bisher unent 
behrlich war und auch in den Händen mancher 
gereifteror Schüler als cin tüchtiges Hilfsmittel 
zur Frweckung eines. strengeren Sprachstudiuns 
sich bewährt haben dürfte. 
ich mchr für den Philologen berechnete Buch für 
die Schule brauchtarer zu machen, hat der neue 
Merausgeber im Komuentar den Kapiteln kurze 
Inhaltsangaben vargesetzt und mit der nenen Ortho- 
graphlo zugleich die allgemein gebräuchliche Inter 
punktion elageführt, bier und du auch zur sa 
Erklärung einen Schulschriftsteller herangezogen 
bisweilen auch eine neue Parallestee hinzugefügt 
Da die Bearbeitung, der Krügerschen Tradition 
folgend, wit großer Sorgfalt ausgeführt it, so sind 














bewährter Forscher, besonders Zeller, und | 





Um nun dies ursprüng- | 
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U aysie hei. yövam III AA“ mu wi 
prünglich Krüger auch hatte: d 
ördp he 5306 enthält keinen Gegensatz, wohl aber 
das folgende pöw — &;ö 2£ Ebendaselbst ist b 















Kr. 45, später Cobe nern setzen 
Bisweilen ist die zu würtliche Übersetzung auf- 
füllig; 50 dürfte 11,10 varaklaaı „den Kampf auf- 
isen® in „beilegen“ zu ändern sein, und IT 4,13 
der Ausdruck „bebrückt in „überbrickt*. Was den 
Text enilch betrit, so sind die neuesten, 
Arbeiten und Ausgaben, besonders die von Hug, 
gewhsenbaft zu Rate gerogen; abor die Gestaltung 
| des Textes ist nach eigenem Ermessen. erfolgt 
0 1. B. It 12,93 nicht nach Hug de gegeben, 
indern ärav beibehalten, ebenso I 9, 25 das von 
Krüger eingeschobene Euasıns, 12, 20 ao Tapmobc. 
ohne Klammern, 13,11 Aus je uirauer (ug Zus te 
pörouen), 19,9 nerazınenda:# dufheven— ben ulcht 
eingeklammert; dagegen ist wieder zig ze weil 
Eavıen mit Hug in wis 0 Eascob geändert: I13, 25 
| ht mi eingeklammert, während es Hog tlat: 
U 4,8 nimmt Hug nach Opbreas eine Lücke an, 
Krüger nicht; 114, 10 ist aiovheibehalten, wo Hug. 
en hat u. sw. In deu Anmerkungen ist auf 
| andere esarten bezug genommen. So ist I 3,1 
zu plan bemerkt, daß Rellantz äpkaen giebt 
11,6, dal Hug air hiuzifligt; II 4, 5 ist 
alten mit Hinweis auf das Hng- 
al usw. Da 112,5 hei mi 
i der Artikel gelilgt ist, <0 muß die Bo- 
merkung „hier scheint das leiztere. passender“ 
wohl verändert werden in „hier fudet das letztere 
statt“, T14,8 int zu Zei sd die Naliz gegeben, 
daß Krüger (30) es verdächtigt: die Bemerkung 
aber, daß El io nicht heißen könne „mu sie zu 
verheiraten“, Ist zu bozweifehi:. ihre Begründung 
scheint mir schr mach dem Malstabe unserer Bitten 
gegeben. 

Dat; Aicen Anzeige keine erschipfenle Be- 
aprechung des vorliegenden Ihuches bezweckt, liegt 
auf der Hand, da sie nur einige zerstreute Bei- 
spielo aus den beiden ersten Büchern heranzicht. 
Diese Zeilen beabsichtigen nur, durch diese Stellen 
die Eigentümlichkelten der neuen Auflage in ein 
klares Licht zustellen, und dürften für diesen Zucck 
wohl genbgen. Bezüglich. des Druckes verdient 
noch hervorgeloben zu werden, daß die Leitern 
erüßer al in den frühern Krügerschen Auflagen sind. 

Mühlhausen, Im. Weißenbern, 
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Horatius Fiacens. 
'cst Jo. Gnspar Orelli 
&anena. vol 


Recrasuit ct interpreiatus 
Bihtl IV maior een 







Tale de bes 
von Ausgabe desOrdlischen Horaz, W.Mowes, 
int sich bereits durch eine Jangere Reihe van Lit 
ratarberiehten über Horaz in den Jahresberichten 
des philologischen Vereios und durch elnz 
Aufsätze über Horazhss Lekannt gemacht. 
fext und Kommentar haben Im vorliegenden Teile 
mehr Veränderungen erfahren ale in ersten, durch 
W. Hirschfelder bearleiteten Tele 

Wern durch die beiloutende Horazausgabe von 
Keller und Holder die frübere Periode tells 
geistreicher teils wster Konjokturalkritik und 

‚anzelhafter Kenntois und Frkemmtuis dor Hand- 
schriften des Dichters in ihrer Einzelheit und Ge 
unthelt abgeschlossen und für die Kritik auf 
icht alschbare Zeit ein fester Boden gewonnen 
scheint, so hat Mewes dieser Lage der Sache 
‚durchaus Rechnung getragen. ohne jedoch seiner 
eigenen Wortschttzung der Dlandinischen Fland- 
schriften Abbruch zu thun, 

Mit Keller und Holder hat M. demgemä die 
‚old. Poll, Tammbinii, Bentlei u.s. w., deren 
Wert durchaus zweifelhaft It, unbeachtet gelassen 
and — dei der im ganzen guten Überlieferung 
des Morazischen Testen — sich doch anderorzits. 
mit Recht anf eine Auswahl der vorziglichsten 
Handschriften ons dem umfangreichen Apparat 
der obengenannten beschränken zu dürfen geglaubt 
Im besonderen scheint er ie in Kellers Prolegomenn. 
8. 701 ansgesprochene Ansicht, daß «die Über 
einstirmmung der zwei schr alten Handschriften 
BR die Nichtigkeit einer Lesart mit großer Wahr- 
scheinliehkeit. verbürgt durchgängig zur Geltung 
gebracht zu haben, soweit die Lückenhaftigkeit von 
BR din B fehlt Sat. T4— Sat. 112 Inch, und 
R hört mit Sat IT. U x. 16auf, da der von 
späterer Hand herstammende Rest wertlos Is) cs 
überhanpt zuläßt und —- worüher unten noch zu 
sprechen — sein Di 
kein entscheidenden 
An Stelle von BR treten, wo sie fehlen, ande 
auch von Keller um Holder als die relativ weit. 
wollsten bezeichnete Hs, während die von Orelli 
ochgeschätzten Berner b und e mit vollem Recht, 
wie es scheint, unbeachtet geblieben sind 

Und nun sein codes Rlandinius vetusiseimus(V). 
Wenn M. dieser Handschrift in allen Fällen deu 
höchsten Wert beilegt und Mre und I 







































































weiter 











Linie der übrigen 3 Blandinil Lesarten, soweit sie 
durch Cruguius überliefert sind, sorgfältig anführt, 
»0 müssen wir die Begründung dieses Verfahrens 
dem Herausgeber, welcher stets mannhaft und mit 
Ausdauer für seine Überzeugung eingetreten, über- 
Tassen. Auf die Autorität des V gestützt, liest 
Mewen Sat. 11,81 adtisit; T 1, 108 qui nemo 
at; i 2,110 tolli; 1 3,60 versomur; 1.6, 60 
nee mala Instra; I 6, 126 fügio campum Iusamgne 
tilgonem: 19, 64 prensares IT 1, 79 diflndere u 
8 w. —— Daß Min seiner Wertsehltzung des V 
trotz allem nicht zu weit gegangen und den Be- 
denken gegen einzelne Lasarten dieser Handschrift 
wohl Rechnung getragen, beweisen Stllen wie 
13,62 und 18%: 14,124; 111,31. Wo ihn 
od. V (resp. BR) im Stich gelassen, hat M. 
sich durch eigenes Urteil resp. bei ziemlich 
gleichwertigem Sinne der Lesarten durch. die 
Mehrzahl der malgebenden Handschriften leiten 
Tassen. 

Daß der Herausgeber eich gegen Konjekturen 
ıl Interpolationen ablehnend verhält, anch wo 
Vahlen, an den or sich sonst zumeist anlehnt, 
Beutleyscho Konjekturen Demahrt (vgl. I 2, 81 
no; 16,31 (ut)s 1 10,27 eblitu), Ist eine not- 
weudige Konsequenz seiner Stellung zur Textkritik 
ich hervorzuhchen ist, daß M. sich der 
enhaften Anführung aller unbe: 
wie le in so. manchen 
Iilnikerausgaben leider noch zu schr gralet, 
nd zumal aller derjenigen, welche die Ortho- 
graphie betreifen, enthalten hat und dadarch die 
witige Übersicht über die Lesurten der Hand« 
































schriften in hahom Grade erleichtert 
Ein hesonderes Verdienst hat er sich feruor 
umdenOrellischen K ommentarerworben, welchem 


er durch Beseitigung der oft wunderlichen Er- 
klirungen Mlherer Bearbeiter, wie Fea, Lam- 
binus, Döring, Düntzer, und darch Anfastme 
des Besten aus Dillenburgor, Schatz, Krüger 
und besonders KioLling wesentlich genätzt hat 
Desgleichen sin mauche annltzo Chate Oral be- 
seitigt, Kurz, man gewahrt überall das Bestreben, 
Auch Aufuabın alles Nötigen und Bedentenden und 
Ausmerzung des Üborlüsigen das Bach so brauch 
bar wie müzlich zu machen. 

Durch diese Einschränkung ist cs nach ermüg- 
Hicht, 206 Seiten der alten Oreli af 100 zu kürzen 
und, bei Fortsetzung des Verfahrens, für en In 
Aussicht gestelltes Lexicon Horatianum Raum 
zu geninnen, 

Druck und Ausstattung des vologenden Teils 
entsprechen genan er vorzglichen Klarichtang des 
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ersten, Außerordentliche Sorgfalt hat aber M. un- 
gewandt, un diesen Teil vor Druckfehlern zu be- 
wahren, wie sie der erste leider in übergrober 
Zahl aufweist. Es ist dem Ref, trotz eifigen Nich- 
spürens wicht gelungen, im Text einen Druckfehler 
zu ontdecken. Auch die Anmerkungen sind schr 
korrekt gedruckt; nur im Aritischen Apparat sind 
ihm awei Fehler aufgestoßen (zu Sat. 110,68: 
delapun statt delapsus und zu I 10,21 qui 
ne statt quine). 
Berlin. 





Eduard Schullze. 





Le Puniche di Tiberlo Cazlo Silo Italfeo, tr. 
duzione con procmio e note di Onorato Oecloni, 
Seconda edizione tiseduta e correlta. Torivo 188%, 
Loescher. Vol. L: AXIIT, 555 8. Vol. I1.: 5858. 
“DL 


Die rühmlichst bekanute italienische Über- 
setzung der Puniea des Sins Talicus erscheint 
hier in mehrfach verbesserter und abgorandeter 
Form. Was diese Ausgabe vor allem vorteilhaft 
von der früheren desselben Verl. unterscheilet, 
ist die Hinzufügung des Inteinischen Textes. Hier- 
dei hat Oceioni zum erstenmnl den eudex Casa 
tensis D. 11 2. sacc. XV vollständig benutzt uud 
seine wichtigsten Lesarten unter dem Texte an- 
gegeben. Im allgemeinen ist der Wert derscl 
wi O. und vor ihm bereits M. Blaß richtig er- 
kannt hat, kein besonders großer: am häufigsten 
stimmen sie mit denen des Osfordianus und Pu- 
tcanns überein, Disweilen geben sie aber auch allein 
das Richtige, wie z. B. VI hostis st. hastis und 
IX 538 dielice st. disente. Bei der Gestaltung 
des Textes Ist O. mit lobenswerter Vorsicht zu 
Werke gegangen, was sich hauptelchlich. in der 
sparsamen Aufnahme von Konjekturen zeigt. Aus 
dem Proenio, das sich üher den Namen des Dich 
tens, über die Auliere Gestalt des cod. Cusanatensis 
w. dgl. m. verbreitet, ist besonders der. gegei 
Harster und Roßberg gerichtete Nachweis hervur- 
zuheben, daß in den metrischen Vitae Sanetorum 
keine Anlehmungen an die Puniea vorkommen, und 
wir daher nicht anf das Vorhandensein des Ge- 
dichtes im Mittelalter zu schließen berechtigt sind 
— Endlich zweifeln wir nicht, daß auch die jeden 
Bande beigefügten Annotazioni mit ihren reichen 

(chlichen Erklärungen jeden L.eserhachwillkommen 
sein werde 

Königsberg br. 




































Johannes Tolkichn. 





Maximilian Müller, De Apol 
itate, Leipzig 1888, Kock, 


Diese Schrift, eine Hallenee 
zeichnet die vielen Eigentünlichk 





nis Sidonii Jati- 
8.8. 1 MO, 


Dissertation, ver- 
ten der Wörter, 

















der Formen und der Syntax des Sidonlus. Die 
mit. großem Fleiß zusammengebrachte Sammlung 
St nicht sprachwiisenschaftlich, nicht einmal sta: 
tistisch angelegt; die Vergleichung mit anderen 
Sehriftstelerii Ist nur spärlich. Die Arbeit ist 
dennoch nicht weniger nützlich als vielo andoro 
dieser Art In Hnzeeton werden de Angaben bi 
Georges, Kretschmann u.a. bereichert. Bisweilen 
berichtirt der Verf. die Lesarten in der nen 
ioniusausgahe von Tuetjohann; auch wird gegeı 
Baret u. a. polemisiert. Unter den Citaten aus 
der Sidoniusitteratar vermisse jch den Namen 
Bitschofskys; von Mehr und. Engelbrecht hätte 
der Verf. mehr lernen können, als aus seiner Ar- 
Veit ersichtlich ist. 

Die Interpretation und die Behandlung des 
Textes Könnte wohl mehr kritisch sein. 8. 90 — 
vum mr ein Reiplel zu nennen — werden drei 
Partei “pro particc. practer. posita’ 
augeführt, Nar das erste von diesen ist unzweifel 
haft: nuper vita decedeufis, wonit zu vergleichen 



































ch seiner Haupthandschrif). 
Bedeutungen sind von Müller nicht immer 
streng geschieden, das Material nicht immer voll- 
ständig und‘gut geordnet, z.B. 8. 726, wo Al- 
verbia und einige Konjanktionen zuaammıengeworfen 
sind. Besonders die Syntax der Modi und Tenpora 
ist stiefmütterlich behundelt worden. -- Noch muß 
gesagt werden, daß der Verf, auch in gewöhh- 
icheren Fällen deu klassischen Sprachgebrauch 
nieht vollständig beherrscht. 8. 23 z. B. fügt er zu 
colteeta dies folgende Bemerkung: 'saepe ap all, 
poett. quamguam non significut diem statum'. 
5. 62 hat furiem de (berab) moatis supereilio 
elicitum vichts Eigentümliches u. s. w. Dieser 
Mangel beeinträchtigt doch nieht die Benutzung. 
der, wie gesagt, immerhin brauchbaren Sanımlung. 
Helsingfors. F. Gustafsson. 























Friedrich von Hellwald, Haus und Hof in ihrer 
Entwicklung mit Bezug auf die Wohnsitten 
der Völker, Leipcig 183, Schmidt und Günther. 
B51 5.5. 

Der bekannte österreichische Kulturlistoriker 
nd langjährige Redaktenr des „Ausland“ hat sich 

diesem Buche cine ebenso interessante wie 
schwierige Aufgabe gestellt. Dieselbe erfordert 
nicht nur eine Belesenheit in der Reiselitteratur, 
wie sie selbst unter den Geogruphen nur wenige 
besitzen dürften, sondern zugleich 
archtologische, historische, 
tcktonische und kunstgeschichtliche Vorbiklung, 




















die man bei einem und demselben Gelchrten schwer- 
Mich antrefen wird. Ref. geht nun freilich nicht 
30 weit, derartige Werke deshalb von vornherein 
fir unmöglich oder oberflächlich zu halten, er it 
llmehr der Anecht, daß sie trotz aller Fehler. 
die sie enthalten müssen, doch aufklirend und 
wegweisend wirken können. Aber er hilt es 
für notwendig, daß Fragen, die so Uef in das 
architektonische und. kunstgeschfetliche Gebiet 
eingreifen wie die vorlisgende, nur von. solchen 
Gelebrten behandelt werden, di erster Li 
anf diesen Gebieten Fachmänner 

Dem Reichtum des Tahalts und dem Sammel- 
Aeiße des Verfanens wird man gewiß) seine An- 
erkennung nicht versagen wollen. Über die Zweck: 
mäßigkeit der Anordnung ist Ref. freilich hie ur 
da anderer Meinung. Dad das morgenlindische 
Haus der Jetztzeit von dem arabischen getrennt 
und vor ihm und dem klassischen Mause be- | 
handelt, dus altvedische Haus und. die indischen 
Grottenbauten mitten in die modernen Wolmmgen 
Indiens bineingeschoben, die  mittelaltenichen 
Burgen viel später als die italienischen Renals- 
sancepaltste Wehandelt worden, stürt eigent- 
Mich die Klare Übersicht etwas. Wichtiger noch 
sind sachliche Ausstellungen. Bei dem. reichen 
Inhalt des Werkes ist es natürlich der Kritik un- 
möglich, anf alle Teile desselben gleichmällig ei 
zugehen. Es sul deshalb hier nur die Geschichte 
des. altorietalisch Klnsischen Hauses 
Ange gefaßt werden, die ja auch den Leser dieser 
Zeitschrift am meisten interessieren dürfte. Leider 
müssen gerade diese Abschnitte als die weniger 
elongenen bezeichnet werden. Zamı Teil Text das 
an einer gewissen Unklarbeit des Verfaens über 
technische Begrif, die ihm hie und da verhängnis- 
voll geworden ist. So heißt es $. 148: „Das 
Gewölbe scheint in Babglonien nicht anschlielich 
gebraucht zu sein, schem deshalb, weil man mit 
harten Ziegeln Dante.“ 104 eicht der Verf. di 
niodrigen. aelichen Kammern des. salomanischen ı 
Tempels mit Lippert gewissermaßen als die „U: 
hegungsmauer* an, „an welche die Kammern, dem 
Grundsstze dos orientalischen Hoflanes flgend. 
als weite Hohlsäume jener Mauer angeschoben sind, 
während dor ehemalige Hofrunm durch den Haupt. 
bau, den Tempel, ausgefüllt wird.“ Auf Lippert 
stützt sich auch &, 200 die Unterscheidung zuvier 
verschiedener Formen desSaulbancs in Kuroyn, einer 
nördlichen und einer stlichen, „son denen. der 
nordische Saal in gewissem Sinne van oben herab, 
der südliche von unten heranf geworden“ De 
sonders störend macht sich diese Unklarheit bei 
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der Auffassung von Hof und Halle geltend, 
der Verfasser nicht als zwei von Grund ans ver- 
schiedene Bauelemente erkennt, sondern bei seinen 
Betrachtungen fortwährend durcheinander wirft. 
Auf 8. 155 Vegeht er von neuem den schon vor 
Jahren von mir widerlegten Irtam, den „Saal“ 
oder die „Halle“ ans dem mit ciner Hachen Decke 
überspannten Mofe hervorgehen zu lassen. Dei- 
gemäß faßt er ebendort die seitlichen Schifo in 
der Säulenhalle von Karnak, diesem echt basili- 
kalen Hallenbau, als „Längshallen“ auf, „welche 
den in der Mitte Tiogenden Hof — den eigentlichen 
„Saal“ oder jetzt das Mittelschiif — fankirten 
Ebenso identifizirt er 8.211 hei dem homerischen 
Hause ülschlicher Weise aıf und uäraper, die 
beiden deutlich getrennten Tlanptbestandteile, 
mit einander. Endlich Mibt or 8. 219 das tus- 
kanische Atrium, diesen ausgesprochenen ureigen- 
tümlichen Hofban, aus der geschlossenen Hütte 
hervorgehen und behauptet, der etruskischen Ba 
kunst sei das Hofhans von Ursprung an ganz fre 
gewesen. Daß dabei von einer richtigen historischen 
Auffnssung des antiken Wohnhauses nicht die Rede 
sein, insbesondere der Zusammenhang der ge- 
schlossenen Hütte mit der getrennten Wohnweise, 
des Hofhanses mit der Wohnweise der gemeinsamen 
Zwischenwände nicht erkannt werden konnte, liegt 
auf der Hand. Auch in der Benutzung der 
Litteratur für diese Abschnitte ist der Verfasser 
nieht glücklich gewesen. Es macht doch einen 
seltsamen Eindruck, für Thatsachen der antiken 
Baugeschichte Zeitschriften wie Ausland, Globus, 
Unsere Zeit, Revun des deux mondos, populäre 
Werke wie Lipperts Kulturgeschichte, Kleiupauls 
Neapel und Umgebung eitiert zu schen, während 
Perrot und Chipiez' Kunstgeschichte, Dorms Hand- 
buch, die Ausgrabungen von Olyınpia, Nissens 
pompeianische Studien, Overbecks Pompeji, Mar- 
quardıs Privatleben der Römer nieht genannt und 
auch ihrem Inhalt nach nicht genügend ausgenutzt 
werden. Wo dem Verfasser dann wieder ein 
wirklich wissenschaftliches Werk in die Hände 
Fällt, enthalten seine Exzorpte natlirlich. vieles 
Richtige, und es fehlt auch nicht an einer gewissen, 
Selbständigkeit der Auffassung und an geistreichen 
Bemerkungen. Aber alles ist mehr zufllig zu- 
sammengewürfelt als systematisch gesammelt. So 
sind z.B. bei dem alt " Wohnhause 
8. 134 f. weder die bekt 
die Abbildungen auf Gemälden und Reli 
Erman neuerdings so gllicklich verwertet. hat, 
herangezogen. Kein Wunder, daß von der Vei 
wendung der Süole ji Palastban nichts gesagt, 
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dagegen auf $. 199 behanptet wird, in Ägypten 
wären selbst Palastbauten „nicht leicht über die 
us- 
gegangen und so zu keinen grüßeren architekto- 
nischen Problemen gelangt.“ Kein Wunder, daß 
die enge kunsthistorische Beziehung zwischen dem 
ägyptischen Palast- und Tempelban nicht. erwähnt, 
dagegen 8. 144 ein ziemlich entbehrlicher Exkurs 
über die Agyptische Sänle und den Pfeiler (nach 
Ford, Justi) eingeschaltet wird. Bei Bahplonien und 
Assyrien wird zwar ausführlich über Sumerlor und 
Akad rchandelt, die chaldrischen Städte aufgezählt, 
die Geschichte Babels besprochen, das ac 
Banmaterlal und die Wölbung beschrieben: aber 
eine genaue Schilderung der assyrischen Paläste 
an der Hand eines Grun 8.156 wird 
die Entlehnung. der y 
unter Kyros von den hellenischen gelcugnet, 
— die Berührungen der Griechen mit. de 

tischen Weltreiche erst nach den Perserkriegen 
innigere geworden wären. $. 163 heißt es von 
dem Salomonischen Tempel in Jerusalem, daß „dessen 
Plan wit dem phönikischen Bau anf dem Felsen 
von Tiryns übereinstimmt“, Kin Grundriß des Tetzte- 
ren wird nicht gegeben, wohl aber 8. 212 ein lingst, 
veralteter Iypothetischer Grundriß des homerischen 
Anakteuhauses, der freilich nach der Bemerkung 
des Verfussers dureh die Reste der „ausgegrabenen 
vermeintlichen Königsburg des Odysseus zu Tihaka“ 
keine Bestätigung gefunden haben soll. Bei deu 
beiden großen „Tempel“ von Hissarlik will er 
sich (8. 170) obwohl er selbst. sie nicht. für Tempel 
halten möchte, nicht weiter aufhalten, „da von 
der gesamten alten Baukunst gerule der 
Tempelban uns am geläufigsten ist“. Die Behanptung 
S. 204: „Wir können uns bis jetzt nicht rühnnen, 
den Gruudplan auch nur des kleinsten griechischen 
Hauses zu kenuen“ zeigt, daß der Verfasser die 
archäologischen Entdeckungen der letzten 15 Jahre 
auf dem Boden Griechenlands nicht verfolgt hat, 
Nicht anders ist cs mit seinen Kenntnissen im 
Gebiete der mitrleren und neueren Kunstgeschichte 
bestellt, Reber wird sich wundern, 8. 162 als 
Autonitit fir die Behauptung eitiert 20 werden, 
die gotische Architektur habe „bei den Sass 
ihren Ursprung genommen und reiche in ihren 
Grundmoiven bis in das habylonisch-assprische 
Altertum hinauf“, nnd in einer Geschichte des 
Wohnhauses hätte man nicht erwartet, Bomerkungen 
zu be 
naissauce- und Rokokosti 
bergs treten zwar am Zahl ganz und gar hinter 
die im gotischen Stile aufgelübrien zurfck, da 
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jene Bauarten viel spüter in die bürgerliche Areht- 
tektur Eingang fanden als in die kirchliche und 
staatliche“. Eine strenge Beschränkung auf das 
eigentliche Thema wird vielfach vermißt. Wenn 
man beienkt, dal) auf das moderne deutsche Wahn« 
haus vom Mittelalter bis auf die Gegenwart nur 
17 Seiten (553--570) verwendet sind, von dene 
überdies die meisten auf Städteanlage, Stralienban, 
Hausrat im allgemeinen sich beziehen, so müchte, 
man wünschen, daß die vielen etymologischen, g00- 
graphischen und eihnograplischen Exkurse, die Ab- 
schnitte über die Pelasger, Kyklopen, Dryoper, 


















! über die Kultur der Araber, über die Urhelnat 
der Arler u. sw. weggeblieben wer gekürzt 
worden wären. Auch mit vielen der Abhildungen 





kann man sich nicht einverstanden erklären. Was 
haben die kyklopischen Mauen $. 127, 129, 191, 
das Hayplische Tempelthor S, 135, der Tempel zu 
Denderali 8. 137, das Grabgexölbe von NIngelr 
8. 147, die Kanslmandungen von Ninrad 8. 149 












| und 151, die Tempelbanten von Banltek 8. 161, 


162, 163, die Mauer Salomos 8. 105, das Mauer- 
werk des Tenpels von Jerusalem 8. 167, die 
troischen Vasen, Goldhecher, Nadeln, Aruringe 
170, dus Löwenthor von Mykenai 8. 204, das 
Schatzhaus des Atvens $ 207, die Gallerio vom 

S. 209, die Mündung der Closca maxhna 
in Rom $. 222, der Wall des Servins Tallins 8. 223, 
die Angnstusbrücke zu Rimini $. 225, die pam. 























vejanischen Wandmalereien 8, 230 #. (Güttinnen, 
Tänzer, Parisurteil, Thoaterscene), die pompelanie 
schen Schreibtäfelchen 8. 232, die Kommhle 


236, die Mahlzeiten $. 233 u. 240, die chine- 
sische Straßenscene 8. 313, die chinesische Mauer 
8. 322, die Gorichtslaulie in Berlin 8. 325, der 
schlafende Japaner 8. 329, der buddbistische Stupn 
5.355 1. s. w.. was haben alle diese noch dazı 














herzlich schlechten Bilder wit der Geschichte der 
‘as haben sie für eine Be 
die aler- 





Wohnung zu thun? 


rechtigung in einem Werke, in welche 










das Agyptische Wohnhaus, der assı 
der Palast von Tiryns, die bekannten grie- 
die verschiedenen iralischen 
men u. 5. w. fehlen? Es wäre Ja me 
gerecht, dem Buche jeden Wort abzustreiten: seine 
Bedentung Nest in dem geographlsch- 
ethmograplischen Gebiete, wo der Verfasser das 
Naterlat offenbar mit dem größten Fl 
getragen hat. Das Altertum ist dabei entschieilen 
zu kurz gekommen, nad wan kann deshalb von 
den Buche nur sageı Gende Go 
schichte der menschlichen icht. 
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Wohnungen ist es 
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Der Verfasser hat den bei der schwankenden Be- 
grenzung seines Faches länfgen Fehler begangen, 
sich in ein Gebiet. zu begeben, zu dessen De- 
herrschung selbst einem eo vielseitig gebildeten 
Manoe die ndtigen Vorbedingungen fehlen, 
Göttingen, Konrad Lange, 














Eduard Thraemer, Porgamos. Untersuchungen über 
di Frübessciebe Kleinclens And Ortechsnlands 
FR  Leipnig 1868, Teubuer. 4238. 8 





Ad vocem Pergamos ein Buch von sehr 
mannigfaltigem Inhalt. Teuthrauia würde cs mit 
mehr Recht heilen: ad vocem wäre anch dan noch 
genug geschrieben. Doch der Titel hat ja heute 
(ur für Romane Bedeutung: Anmerkungen, Ex- 
kurse und Anhänge lassen eich wit jodem Titel 
vereinigen. Auch ist der Verfasser, wie zu 
seinen Asklepiossindien, so nach Tenthranien von 
Pergamon aus gelangt, und uns alle führt der 
Glanz der Stadt, die Humanns Spaten aus dem 
Schutt hat auferstehen lassen, in die Ehene des 
Kaikos, nach Teuthranien, So mag der Name gelten, 
zumal der Verfasser auf ihn ein besonderes Recht 
hat. Denn die pergamenischen Porgamener müssen 
in Ihn den vorpergameulschen Pergamener aner- 
kennen, und elncm von ihnen, sei «gestattet, bei 
dieser Gelegenheit sein Bedauern darüber auszu- 
sprechen, daß er bel eluer Arbeit über die Galnter- 
kriege (ihein. Muscam XL, 1885, $. 14-132) 
Thraemers Felliner Programm von 1877, das ihm 
bei Abfassung der Arbeit unzagänglich war, unbe- 
nücksfehtigt gelassen hat 

Von dem reichen Inhalt des Buches gicht auch 
der zweite Titel keine ausreichende Vorstellung, 
Der Erinnerung an ein teuthrautisches Volkstum 
will der Verfasser nachgehen. "In den beiden Ka- 
piteln des ersten Buches werden zwei Vorftagen 
Vehandelt, welche une den Mabstab für das Alter 
der teuthrantischen Sage Hefern sollen: die vun 
Cartius angenommen Priorität des Tantaliden- 
Mythos vor dem Telophosmythos — dieser Ab- 
schnitt erschien 1887 euparat — und die von 
mehreren Seiten angezweifelte Dewelskraft kurzer 
homerischer Anspielungen‘, 

Die Tantalilen sind nicht ursprünglich anı 
Sipylos zu Haus; dio Ilias weiß davon noch nichts 
dem die Verse Q 61417 ein] iterpaliert. Niobe 
(8. 4--32) ist dem lomer, wie eine scharfsinnige 
Kombination mit Nachrichten des Pherchjdes er= 
weist, eine aus Argulls much Alslkowenal in Bü 
olien vermählte Achulerin, ursprünglich Alentisch 
mit der arglvischen Tochter des Phnnens, nicht 









































immer mit Pelops gencaloglsch verbunden, von 
derydischen grundverschieden, obgleich auch diese 
eine 'mater dolorosi ist. Der Name ist ans dem 
Griechischen zu erklären: es ist dio “junge Erde” 
(6A, YA): hinter Alalkomenens aber verbirgt 
sich der Mimmelsgott selbst. Die Kinder der 
Niobe sind ein Seitenstüick zu dem Kind der De- 
meter: Loto wurd durch delphische Umgestaltung 
in die minysch Sage gebracht. — Auch Pelops 
$. 33-84) Ist griechischer Herkunft: B 101 f. 
Die Verlegung des Pelopidensitzes von Mykene 
nach Argos ist eine Folge der Dorisirung: schließ- 
Jich verdräugten die Persiden die Peloplden auch 
ans Argos. Die Brautwerbung aber jet Alter als 
ie Ankolpfung au Kleinasien; von Argolis ging 
die Brautfahrt ach Pisa. Daneben bestanden 
zwei leshische Versionen. Nach Klein 
brachten die Sage eInwandernde Achaler: denn 
diese kamen, wenn auch mur vereinzelt, sowohl 
nach Alolis als mach Ionen (Aber Kreta). Mit 
den Achafern kam Pelops auch nach Olınos; das 
pisatische Königtum aber wird anf die Anziehungs- 
kraft Olympdas zurückzuführen sein; denn hier saben. 
eine Achaler. Die Wettfahrteage ist nicht. so 
Jung, wie mau gesölnlich annimmt; daß der Ge 
brauch der Pferde im Geschirr des Wagens alt ist, 
beweisen die mykenischen Grabsteine. Auch be- 
weist das Zweigespann auf der Kypseloslude, daß 
die Sage älter is als die Kinflhran 
— Besondere Beachtung wird den Stimmen, die für 
Peloys Autochthonle eintreten, geschenkt, der Heros 
wird in die Heimat der Achaler, nach Thies 
zurlickverfolgt und eine Spur auf dem Weg von da 
mach der Peloponnes in Chaironeia gefunden. In 
Boiotien trat er auch iu die gentaloglsche Be- 
ziehung zu Niohe. — Tantalos (8. 81--99) ist 
sine der jüngsten Schöpfungen der griechischen 
Mytlologie, deren Veranlassung grüße Erder- 
schütterungen im Gebiet. des Sipylos waren, von 
‚dem Tantalos nieht zu trennen ist. Der Name Ist 
griechisch, die Sage von dein Stein die urspräng« 
Hiche, ie von des Reiches Herrlichkeit und den in 
der Odyssoo vorkommenden Strafen in der Unter« 
welt schundir. Wo die Tantalossage Im eigent- 
Hiehen Hellas erscheint, ist sie an den Stätten der 
Pelopssage attrahiert worden. Früher als mit 
Pelops ward Tantalos mit Niobe verbunden, die 
aber schon als Schwester des Pelops nach Kl 
asien kam und bald mit der am Sipylos lokalisierten 
Tochter des Assaon ideutißziert nune 

Die Nekyla kennt. den Telephiden Kurypylos 

it seinen Keteiern: sio nimmt auf das mythi 

Reich des Tolephos bezug. Aler der Wert solcher 
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kurzen Anepielungen ist bestritten worden. Des- 


halt beschäftigt sich das zweite Kapitel (9.99 164) | 


mit dem Verhältnts Howgre zu den Stoffen der 
Meldensage. Sein Hauptwert aber besteht. nicht 
in der Zurückweisung der Hypothese Nieses, die 
wenig Anhänger gefunden haben wird, sondern in 
der selbständigen ri 

ziüner Zudichtungen ($ 2. Interpolierte Sagen 
8. 109-141), zu der die Uebersehan her die 
homerische Sagenkonntnis ($ 1. Die homerische 
Sagenwelt 8. 100-108) führt. Der Nachweis 
dorischer und besonders bolotischer Interpolationen 
— letzterer Im Schiffskatalog und im Fraucnkatalog. 
der Nokyla — bezeichnet einen großen Fortschritt 
auf diesem schon von anderen betreienen Wege 

Mit der Stellung der Lies und Odyssee zu de 
rischen Sugenkreis d. h. zu den kyhlischen Ep 
beschifiigt sich der dritte Abschnitt (8. 149-100) 
Tone Gedichte kennen diesen Stoff und schöpfen 
ihn aus derselben Quelle wie die Kykliker. ‘Die 
Netzte Instanz für die epischen Stoffe Llder die 
Volkssage. Zwischen ihr und den groben Rer 
servoiren der Hedenpoesio liegt. der reiche und 
mannigfaltige Sang der Adden”. Die Odyssee, ach 
die Nohyin, steht dieser (jrlle näher ala die kylk- 
Nischen Gedichte. — Tm letzten Abschnitt. kehrt 
die Betrachtung zum teuthrantischen Kriege zurück, 
dessen Sage Ihre Entstehung wirklichen Vorgtagen 
bei. der alolischen Finwanderung verdankt; denn 
offenbar Tanden die Ainler in der Kuikosehene 
enengischen Widerstand. 

Es ist nicht möglich, über den Inhalt des 
zweiten che, das den Titel Tenthranthea" führt, 
init gleicher Anaführlichkeit zu berichten. Fa ist 
aber auch nicht nötig. Denn es kam mir daranf 
usjenige besonders nachdrücklich hinzu- 
weisen, was man in diesem Buch nicht suchen wird, 
und was doch vielleicht das Wertsollste darin ist, 
Wer sich lt Dergumon beschäftigt, wird Thruemers, 
Arbeit schon von selhst zur Hand nchnen. 

Doch zunächst werden wir noch nicht nach 
Dergamen geführt, Das zwolte Buch baplant 
(8 165) mit einer eingehenden ung des 
Keteierprohleins (. 519 f). Aber für diese wie 
für die der ulten Homerforscher scheint das Wort 
Strabons zu gelten: sipemieyebn öl # Naaum 






















































ade hier keinen Grund großzutun: 


denn be 
Beschreibung der mysischen Küste werden 


® 






ange Bunmelsien aufgedeckt ($. 174 £). und wie 
er die Elatis nördlich vom Vorgebinge Kane Hosen 
Tab, so hat er auch den perganicnischen Ket 
in die Kluiis versetzt wer ihren Namen anf Per- 






der Ausscheidung tenden- | 





| samen ansgeichnt, Aber war dem Strabon recht 

int, sl doch dem Enstthios wahrlich Lig sein: 
Auch erspricht von einem Keteios dc "ia, und 
wenn Bel ihm auch «die nähere Dezichnung fh, 
die bei Sabo den Nebenfuß des Kaiko erkennen 
1) vo beweist dach allein con das mit Sraben 
Übereinsthmmende Beiwort zunappfärg, daß Ensta- 
bios’ Weisheit ans Strabon oder aus deasen Quelle 
efonsen ist, and daran kann die Linzugefügte 
Variante Den 2b Kıralmg sb Iepraunebe Aeun 

& irrmachen. Kurz cs ist kein Grand, einen 
Anderen Keteis bei Elafa anzunehmen, und der 
| schöne Takalpatrioisnus des Menekrates bleltt 

einstweiten anbowisen. — Damit. verschyindet 
aber auch der Jette Schein eines Orundes zu der 
Aumalune (5. 179). der Kaikon slbst habe einst 
Ketein gohelßen. Es get den alten Gelchrien 
und maß auch uns genägen, Unbsein Nebenfächen 
0 ie, Ob dureh den Hinweis daranf dis home- 
rischen Keteer richtig erklärt werden, It eine 
andere Erage, auf dis ich hier nicht eingehen kann, 
10 wenig als auf die nach dem Zusammenhang des 
} Namens mit dem der Cheta (8. 160 f. 

Der Landschaft und der Stadt Teuihrania sind 
die nichsten Abschnitte (8 2-18 I8I-21S) go- 
wiänet. Sach einem Übertlick Aber die wer 
graphische Beichffeheit der Kaskoschene, dem 
dio Aufnahmen von Diests nach. nicht zugute 
kommen. kannten,“*) wird die Überlieferung der 
Alten über die anischaft end ihre Stilte be- 
Sprochen,***) Dar Stadt Tenthrania zu Im Recht 
















































Kater. In den beiden elnge- 
'n Worten erkennt Thraomer ($. 170) mit 
Recht eine Dittographio (d% Alk). Seine Ani 
dub Ketios uad Selinus sich im Alterlam vereinigt 
) hätten, während sie jet getrennt dem Kalkos zu- 
Meden, ist zwar möglich, aber nicht ustig. Deu Irr- 
tum brauchten wir dem Sirabon nicht hoch anza, 
rechnen: auch heute noch Hadet man ihn ecibst bei 
allen, die das Kelkoetbal mit eigenen Augen ge- 
schen haben. -— In den Nachträgen 8, All wird auf 
die Wahrscheinlichkeit” hingewiesen, "dab auch die 
Bewohner der Stadt Teutbranis den Ansprach er- 
Toben, In einem Bach ihres Gebictes deu gesuchten 
Keteios zu besitzen‘, 
=") Bis zum Rrscheinen des ersten Bandes der 
Altertüner von Porgampa sche tan el Ju Petermanne 
Mitteilungen Ergturungshelt 91, Blatt: Das Gebiet 
des Kafkos und unteren Hermas (1889). 
+) Schuchbardts vorläufiger Bericht über eine 
Bereisung der pergumonischen Landschaft (Sin 
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verholfen und, ohne Kenntnis der Gegend, ihre 
Tage richtig bestimmt zu haben, Ist ein ent- 
sehledenes Verdienst Thruemers: Conzes Aufsatz 
ber die spärlichen Reste der Stadt auf dem Elias 
berg von Kalerga,‘) in dem Hamann lüngst die 
Säatte Teuthranlas erkannt hatte, konnte erst in 
den Nachträgen beuntzt werden (8. 410 £). 

Der fünfte Abschnitt endlich führt uns nach 
> Pergamon selbst, Hier hat der Verfasse, in der 
Hiehtigen Elusicht, daß man über yergamenlsche 
Stadtgeschichte nicht schreiben könne, bevor die 
Ergebnisse der Ausgrabtügen In Ihrem vollen Um- 
fang bekanıt gumacht sind, sich auf die Hervor- 
hebang einiger Punkte beschrukt. Der Mangel 
alter Zeugnisse für die Existenz der Stadt — 
das Alteste füllt in die Regierung des Nerxes 

8. 919-922) — beweist, dal Pergamon jeden“ 
falls lange Zeit ueben Tenthrania völlig zurück“ 
at, Daß die Stadt aber bis in die Künigszelt 
auf die oberste Bergkuppe uud die Terrasse des 
Attenaheiligtumns beschräukt gewesen sei, wie Conze 
auniumt, erscheint dem Verfasser ungesichta 
mancher Zeugnisse aus vorattalischer Zeit ungland- 
ich. Sollen doch auch einzelne Bauresto auf der 
Agora dem Athenatempel an Alter nicht » 
sehen (&. 238--41). Diesen Tempel erklärt 
Türaemer für einen Doppeltempel des Zeus und 
der Athena, Indenser eine bereits Irüher““) geäußerte 
und in den Altertümern von Peıgomon, Band II, 
nicht gebührend berücksichtigte Vermutung wider 
aufnlmmt (8. 923-227). Den Beinamen der 
Nargipor, und dus Fest der Nikephorien. Mint 
rin m. E. allzu scharfsinniger Kombination, aber 
an sich mit hoher Wahrschefnliehkeit auf. den 
großen Galaterslog zurlick (8. 237-233). Diesem 
Siege iat der 2. Exkurs (9. 236-263) gewicnet, 
während der erste (8. 26-255) dem ersten Eu- 
nenes einen Teil des Ruhins der Keltensiege sichern 
tnd, wie auch der zweite Exkurs din Ergebnisse 
des Felliner Programms von 1877, die richtigen 
‚sie die falschen, der Vergessenheit entreiien sol 
— Die Jetzte Untersachung des Abschnitts 'Per- 
games“ gilt dem eponymen Heros der Stadt 
8. 231-245). Erst spät beruft man sich auf Ai, 









































berichte der Berliner Akademie 1887 5. 1207 1) 
konnte nur noch io den Nachträgen berücksichtigt 
werden. In der Beneonung der von Fabricius ge 
fandenen Pergamenischen Landstadt' weicht Thracmer 
(Tiare) von Schuchbardt (Perperene) al 

*) Mitteiluogen des Instituts in Allen XII 1887 
810-160 Tafel I. V. 

1") Aufder Pillologenversammlung in Dessau (1861) 
Vertandlungen 8. 202 I. 
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und schr ansprechend scheiut mir die Vermutung, 
daD 'ler epirotische Heros Porgamos in seiner 
| Wanderung nach der Stadt des Kaikosthales ein 
| mythlscher Reifex sei der geschichtlichen Thatsach 
dub das Blut der Ainklden mit dem Solın des 
Makedonierkönigs in Pergamon seinen Einzug ge- 
halten hat 





Kleinasiens zu erforschen, iat die Aufgabe des 






| 
| 
| 


Die pergameuischen Kabiren 8. & 
ich als. ungeeignet erweisen, eine Aufklärung zu 

1, wird niemanden in Verwunderang seizen. 
galten im Altertau die De- 








| 
| Ziemlich allgemei 
wohner der Katkoscbene flir Myser (die Zeugnisse 





it Pindar 9 184 f). Thraemer sucht ($ 2 
8. 270-274) die Spur einer abweichenden An- 
sicht in spiterer Zeit (des Demetrios von Skepsis) 
bel Strabon nachzuweisen, mit Halfo der ülte- 
sten Zungen die Hinfälligkeit der später allge“ 
) meinen Annahme zu zeigen und zugleich ihre Ent- 
stehung zu erklären ($ 3 8. 274-280). Sehr 
glücklich, wie mir schelat, wird dabel dus Sprüch- 
| wort Mazöy fs, abweichend von den alten Pa- 
roimiograpleu und zweifellos richtig gedeutet, her- 
angezogen (8. 282 f, 
| lit den Mysern und Phrygern Momers uud 
der Stellung der alten Gelehrten zu ihnen be= 
schüftigt sich der vierte Abschnitt, “cin Beitrag zur 
Geschichte antiker Howererklürung" (8. 280-323). 
Der Erkenntnis, daß im N nur europülsche Myser 
gemeint sein könnten, hat sich die Mehrzalil der 
‚Alten nicht verschlossen, aber gegen die Schluß 
| folgerung, daß Homer Myser in Kleinasien noch 
wicht kenne, haben ele sich gestikubt und, um dem 
in geschichtlicher Zeit hier sitzenden Mysorstamu 
gerecht zu werden, sich In künstliche Hypothesen 
verstrickt: an die wir uns innmehr heranwagen 
müssen‘. Das geschieht mit aller Ausführlichkeit 
(8. 239--326).°) Danach ist man erstaunt, im 
folgenden Abschvitt ($ > Homer gegen Nanthe 
8. 329-339) den Nuchweis zu finden (8. 334 £), 
daß. doch schon in der Ilas, wenn auch in einem 
verbältnismßig jungen Bestandteile (B 81677), 
Myser In Kleiouslen erwähnt werden, Aber richtig 
















































*) Ergänzend tritt hioru das, was In den durch 
Roberts Aufsätze im Jahrbuch des usttus (I 8.44, 
8. 45 f. u. 8. 87 1) veraulaßten Exkurs über deu 

| Telephosfties (8. 392397) über die Stellungnahme 
der Pergamener zu dem Völkerprohlem des N ge- 
tagt ist. Dort wird auch dio 8. 320 ausgesprochene, 
Auifassung von Philostratoe' Darstellung des teathran- 
tischen Kriegs nach Robert berichtgt 
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wird es sein, und richtig wird auch damit der 
Weg bezeichnet sein, den die Myser, von Europa 
herüberwandernd, genommen hnben. Die von 
Nanthos und Merodot. vertretene Überlieferung 
aber beruht auf Iyäischer Erfindung ($. 338). 
“Die Lösung der Rätsel kleinasiatischer Eihuo- 
logie kan erst die Zukunft bringen ($. 302) 
Aber sehr beuchtenswert erscheint Thraemers 
Untersachung ($ 6 Zur Eihnographie Kleinasiens, 
8. 399-308), für die der Karen Mysern und 
Tıgdern gemeinsame Kult von Mylasa der feste 
Ausgangspunkt ist. Die Lyder erweisen sich als 
ein Mischvolk, dessen unzweifelhaft. semitische 
Elemente auf unmittelbare Berühreng mit den 
Assyrern vermutangsweise zurickgefihrt werden — 
der Hittiterhypothese gegenüber verhält sich der 
Verfasser abweisend —, während andere Elemente 
die Verbindung mit Karem und Mysern bot 
Auf verschiedenen Wegen und zu verschiedener 























Zeit. sollen die verwandten Völker ans gemein- | 


samer Heimat, vieleicht im nördlichen Tbrakien, 
— am frühesten die Karer Uber Griechenland ud 
das Mecr, die My später über den Bosporos 
— nach Kleinasien gelangt sein, mu sich dort 
wieder zucammenzwfiuden und das Volk der Phryger 
von den Kästen zurückzudrängen. Zu diesem Starım 
der Phryger gehörten (nach $ 7: Die ethnische Ziu- 
gehörigkeit der Teuthranier, 8. 363-—369) die 
Teuthranier, die sich yon Mysom und Lydero um- 
ringt, in der vor ihnen von der problematischen 
"Urrasse“ bewohnten Ebene des Kulkos behaupteten 
und erst durch die einwandernden Aloler vom 
Meere ahdrängen linden. 

Längst vor den Aiolern abor waren Arl 
von Tegen nach Teuthranien gekom 
mythische Spiegelbild ihrer Einwanderung ist die 
Sage von Auge und Telepls, echte Wandersage, 
wie gerado die Verschielenheit der tegeatischen?) 
nd der tenthrantischen Überlieferung beweist. 
Telephos, der Sonnengott, Auge, seine Mutter, die 
Morgenröte, sind zu Stammesheroen der Arkader 
geworden und als solche mit den Auswanderern 
nach Kleinasien gekommen. Nauplios oder karische 
Schiffer bringen die Auge nach Tontbranien — das, 
ist gewiß. bedentungsvoll. Herakles ist anch in 
ieser Sage ein Eindringling. "Welche Gestalt er 
verdrängte, wir wissen es nicht — aber wie kayı 
































*) Die von Robeut befürwortete Zurückführaug 
des Ilygiu (fab. 109) auf die Nyser des Sophokles 
wird bekämpft ($. 314 1): dieser soll den Sagunstoff 
iin gaozeu so bebundelt haben, wie er bei Diodor und 
Apollodor Gberlifert it. 
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es, daß der Dorer sich auch In die Sage der ans- 
gewanderten Arkader eindrängte, die längst vor 
der dorischen Wanderung die Heimat verließen? 
| Es ist nicht die einzige Frage, die dem Leser 
| auf den Lippen bleibt, wenn er Thrasmens Buch 
aus der Hand legt. Fs sind Fragen, auf die eine 
| sichere Antwort vielleicht niemals gegeben werden 
kann. Aber wor auch mar eine der endlichen Bo- 
| mitwortung wäher gebracht hat, der ist nicht um- 
sonst in dus Dunkel dieser Vorzeit eingedrungen, 
Charlottenburg. Koepp. 








©. Hofmas 





! , Bine Nougestaltung dos rricch! 
| schen Unterrichtes, bosondors dos Elomen- 
| taronterrichtes. Unter Zuprundelegung der 








Lehrpläne vom 31, Mirz 1832, Göttingen 1689, 
Vandenhorck und Ruprecht. 238.8. 80 Pl. 


Der Verf, stellt au die Spitze den Gedanken, 

den Lehrplänen von 182 teils unmittelbar 
in den beigefügten Erläuterungen zum Aus- 
druck goko dub im Griechischen der 
| grammatische nur den. Zweck haben 


der 








soll, das genane Verständnis der Schrifsteller z 
ben 





ken, und daß auch die schriftlichen Übungen 
der Takte 
de nie 
zeichneten Aufgabe nnd dem datsichich herrachen- 
den Zustande einen Gegematz, Soweit meine Er- 
= wider 
ich, daD das Mauptäbe nich, 
ne, im Elementaranterriht, son: 
iegt Das griechische Shrip- 
das bei der Versetzung nach Prima 
geliofert wird, wirkt geradezu verderblich 
anf den Unterricht der Sekunda ving dagegen 
helfen alle warnenden Bestimmungen nichts; die 
Anspannung des grummatlschen Betricen an dieser 
Sielle wird immer wieder nnnntürih gesteigert 
| werden, weil der wahre Zureck (Hiedende Lektie) 
Zunckirlt Ainter den cingeschbenen (Bestehen 
der Veretzupeprüfune). Die Nat wind um ao größer 
dein, wenn ein eifigr und energischr Lehrer, den 
ja der Schwierigkeit der Sache wegen gerade 
dan Öriechlsche In Obersckunda gern anrere 
Wir, ansciiblich Phillog it und nich Gelege 
heit hat, dureh gleichzeitige Titigkit uf andern 
Gebieten ich das Bewultsen Ivendig zu elalten, 
 grechische Sputax auf de 
ein Fach unter Füchern und kelnenwegs das dazige 
oder auch nur wichtiese It. Könnte nach dieser 
na uten worden, no wine das 
| ein Sagen Ir une Schler. Kine Anderung des 
| Elementarı 'ichtes aber ist zu solchen Zwecke 
ich ni. Das Til, das Hofimann von diesen 





fahrung reicht, kann ich dem nicht 
Sprech 










































Gymosiam nu 





Seite 























8 Me] 
eisirft, scheint mir zn schwarz gemalt. Wenn 
wirklich Gymnasien giebt, an denen „die einzelnen 





Foren der Deklination nnd Konjogation Paragraph 
Fir Paragraph in der Reihenfolge, wie sie In der 
spienatischen Grammatik stehen, erlernt werden, 
ist die Zahl der Beispiele eines solchen vor- 
suidhalichen Zustandes doch gewiß sehr Klein, 
Was Hoffmann fordert, daß die Elemente der 
Sprache In der Reihenfolge durchgenommen werden 
silen, in der sie praktische Verwendung finden, 
is, so viel mir bekannt, an den meisten Orten 
derchgeführt. Auch die zusammenhängende Lektüro 
nes Schriftstellers In Unterteria, die der Verf, 
wernißt, wird 2. B. den Schülern des hiesigen 
Üpmnasluns geboten durch eine vom Oberlehrer 
von Destinon hergestellte Bearbeitung Arrians, 
ic in mehrjährigem Gebrauche gut Vewährt hat. 
Weun abor daneben in den behlen Tortien tchtig 
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Formen gepaukt werden, so jat das gerule um der | 
Geliafgkelt der späteren Tktüre willen unent- | 


Yerlich und außerdem für Lehrer und Schüler 
in helles Vergnügen, lt dessen Relz höchstens, 
sa der des Kopfrechuens in unteren Klassen 
verglichen werden kann. 

Hofmann will den griechischen Unterricht mit 
Honer beginnen; erst wenn die Knaben In Ihm 
fest genonlön sind, sollen sie zur attischen Sprache 
ind Livteratur fortschreiten. Dies ist ie Methode, 
much der in Hannover unter Ahrons_ gearbei 
wurde, "DaD damit ausgezeichnete 
worden sind, ft mir von solche 
gehabt haben, Schüler von Ahrens zu sein, wieder- 
hat versichert worden, es wird obendrein von 
Mofimaan aktenmülig nachgewiesen. Die Methode 
ist in der That vorzlglichs aber sie setzt Verhält- 
ins vorans, die nicht überall gegeben sein können 
ine Ver von Lehrern, die nicht nur Jeder 
fir ich ticbtig sind, sondern anch in besonders 
feger geistiger Fühlung mit elnander eben, sodaß 
ie sch gegenseitig in die Hände arbeiten können, 
daza üle Leitang eines Mannes, der wle Ahrens mit 
lagogischer Umsicht wisseuschuf 
Terindet. Er sagt an einer vor 
tberten Stelle, es sei ein Vorurteil, daß seine 
Meibode an den Lehrer ungewöhnliche An 
forlerungen ste. Aher hier wage Ich zu wider- 
sprechen: Ahrens selbst konnte eben nicht ganz 
wisen, ein wie ungewöhnlicher Mann er nicht nur 
im Unterrichten, sondern ofenbar auch in der An« 
Ytung seiner Tchrer war. 
Ypicht dem Alter des Tortianers 
der Ihn In stramme Zucht nimmt 











ie das Glück 



































ı1 durch den 
Su selber einen Zwang anf seinen noch unge- 








EI 








lenken Geist ausübt. Die griechische Formenlohre 
hut das; zu einem allmähliehen nnd liehevollen 
Sicheinlehen in eine 0 behaglich vegellose Sprache, 

fische ist, vierzig Tertianor mit Sicher 

Ist eine schwere Aufgabe. Daß 
die Schwierigkeit überwunden werden kan, haben 
Ahrens und die Seinigen gezeigt. Deshalb wäre 
es dringend zu wünschen, daß überall da, wo ein 
Dieektor sich zutrant, den Lehrplan so eiuzuricht 
und Aurehzuführen, os ihm gestattet werde. Je 
mehr freiwillige Nachahmung das Beispiel finde 
desto besser. Nur zu einem allgemeinen Gesetz 
ist die Ahrens'sche Methode nicht geeignet. 

Mai wird oinwenden, die Freizügigkeit dor 
Schüler zwischen den verschledenen Anstalten eines 
Staates mache es notwendig, daß der Lehrplan 
Überall derscibe sei. Allerdings hat. dieser Satz 
in der letzen Zeit Geltung gewonnen, wie denn 
immer in einem großen und zusammengesetzt 
Getriebe die inneren Gründe In Gefahr sind, von 
äuberen Rücksichten überwogen zu werden Ob 
sich dies bald Andern wird, weiß ich ulcht; das 
aber glanbo ich aussprochen zu können: weder im 
Griechischen noch auf irgend einem andern @ebietz 







































| des Unterrichtes wird auf die Daner frisches und 
| gesundes Leben erhalten werden können, solange 


das Dogua bestehen bleibt, daß um dor Ansnahme- 
fälle willen, in denen die Anstalt gewechselt wird, 
Alle Lehrpläne gleich sein müssen, dab nirgends 
ein eigentümlicher Versuch gemacht werden darl, 
dad keine ernatliche Neuerung in Angriff genommen 
werden soll, wenn man nieht, bereits entschlossen 
ist, sio für alle Schulen auf einmal Aurchzuführen, 
Kiel, Paul Oauer. 

















II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Mnemosyne. N. 8. XVL, 1. 
(1) Pine meorise C. 6. Oobeti. — (61) C.M. 
Fraueken, De Lucluni sereibus propler Vost. 2 B 





t Montspesa, suspeetis, Die In letzterer Is allein 
febleuden Verse sind zumeist durch Verschen das Ab- 
schreibers ausgelassen. Die in beiden ss im Text 
Tehlenden slad darum bis auf enige Ausanhmen noch. 
nieht unccht, sondern atammen aus einer Rezension, 
in welcher aus dem neben den zur Herausgabe be“ 
sirumten Versen schon geilgte oder noch zu tilgende, 
Verso enthaltenden Autograph des Dichters aufge“ 
nommen waren. In Paulus von Kopstantinopel den. 
Veranstalter einer wirklichen Rezension zu sehen, 
ist kein Grund. — (3) ME. C. Michaelis, Anno- 
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tationes nonnullao ad Vergili Aeneldis 1. I. — (90) | musikalischen Accenta der klassischen Zeit in den 
U. T. K. Ad Lacrelium 1851 s0. = (1) A, van | exspiratorischen im Neugriechischen möglichst zu 
Merwerden, Annotationes ad Iadem — (49 #) | bestimmen. Rs geschah dies wohl in der Länge und 








Irld Waizag. Dede Paris int in 
dieser Verbindung allerdings loram ex tergo bubulo, 
aber nicht «= Aagellum, sondern der zum Schlieden 
der Thür dienende Rienen (ef. Hom. 2 808. + 48). 
— 629) 3. van der Vilet, Studia palaeographiea. 
Über dio Tertaliachss: Ozon. Add. 244, cod. Ago 
bardinus (Paris), cod. Lusemburgenei. — (67) I. C- 
6.B., Ad Plicli opitolas. - (681) I van Lecumen, 
Quacitiones ad historium senleam pertincntes. IV 
De Acacbpli iineribus Sieelir. Aschylus it micde. 
stens dreimal in Sirilica gewesen, 476, zwischen 472 
und 467, 488. — (167) 9. C. aber, Obserrationes 
de iuro Romane. Y. Do erroribas quibusdam eier 
probaticoum materiem. — (121) d.D, Kan, Ad 
Yor. Sat. 10,9 et 17 09q. Fortsetzung der Wider- 
Hegung von Spejer. — (6 M) d. 8.Spoljer, Ad Iora- 
tiam. Erwiderung auf den ersten Artikel von d. B, 
Kan. = (102) 3. v. L. 3, Ad scho), Ari. Ach. 12. 
— (102 #) HM. vau Merwerden, Critica et opleritica 
ad Gpropaodiam, 


























Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
anf dem Gebieto der Indogermanlschen Sprach 

herausg. von K. Kuho und 4. Schmidt. XAX. 
8. left. — XANL. Bd. 1. Heft, Gütersloh 189% und 








mm. 





1890, C. Bertelomann. 







methodischer Hinsicht 
interessant. Neben zahlreichen Analogiewirkungen 

begegnet man eiuer großen Rei von Ausnahmefällen, 

(welche hier besprochen und erklärt worden, selbst im 

ionischen und stischen Dialekt, Auf grund elors 

uinfangreichen Materials gewinnt Kretschmer die rich | 
tigen Öesichtspuukte zur Beurteilung der Frage, 2. B. 

Bleibt < vor Detontem ı von dem Wandel in > ver“ 
schont, abeneo in Eu und Ep als isoliert dastehenden 
Formen. Liner besonderen Betrachtung werden der 
Whessalieche, Dootische, clische und die dorlschen 
Dinlokte, sodann der arkadisch-kyprische und lesbisch. 
üolische Dialekt unterzogen. In allen Dialckten ist 
var inlautendem unbetontem ı die Assihilatien ein- 
getreten, unterblieben 1. mach 2, 2. Im Wortanlaut, 
3. vor betontem « 4, vor auslautendem ı in Parazy- 
touis. Für die Frage nach den Vorwandtschafts- 
verbältoissen jener Dialekte, eine Krage, die durch“ 
aus schief und darum unlöstar ist, beweisen jene 
Ergebisse daram uatargemäß wichte, Man kano nur 
Yon den „gegenseitigen Bezichungen® zwischen den 
einzelnen Mundarten ciacs Sprachstammes reden. — 
(&01 8) P. Kretschmer, Der Übergang von der 
musikalischen zur exspiratorischen Boto- 
mung im Griochjschen. Es kommt hier darauf 
am, die Zeit des Übergangestadiuns des weseutlich | 


























Kürze vornochselnden Vulgärsprache des 9, und 1. 
Jatab. v. Chr. bereite, — (600 i) F- Solmsen, Ety- 





mologion. spe; = Zullufe, 2. got. ham 
kan. 3. gr. — (08-690) Sachregister; 
Wortregiter, 


aus 
(U) Jon. Zubats, Die ursprachliche Tenuie 
aspirata dentalie im Arlschen, Griechischen 
und Latein. Auch Im Griechischen erscheint and 
Mala D vamentlich zwischen Vokaln, jedoch nach 
und vielleicht auch nach m als + In Lateinischen 
aber gewöhnlich als 4 auch mach s fu Anlaut, in 
Tolaut wird ursprünglichen ak au a, ursprünglichen u 
Weib, Für alo diese Übergänge wird die Erklärung 
gegeben. — (9) Jon, Zubaty, Die altindische 
Tenuis aspirala yalatalis. "Veit, wendet sich 
gruen Brugmanas (Grunde 1900) aufgesete Lehre, 
dab aind, ch cch auf ursprünglich »& (ch) zurück. 
gche. — @26) E. Leumaun, Die Accontuation 
des Gatapatha-Brahmaga. — (51 1) Jos. Zuhaty, 
Mizeten. 1. Stämme auf «im. 3. Belege für die 
Yallere Form sen (we) der and, Voratäekungspartikel 
3 at. Jrange hat eine Wurzel "ahrak 4. able 
müti. Nachtrog. gr. isyavc vun “akde „bis horher“ 
ie auch durch gr. gsätzt. — (02 9) R. Tan 
eyaen, Zu don irischen Verbalformen sigma 
scher Bildung. Cagen I. Zimmers (K. 2. 3, 
1120) Uypothesen zur Brklirung de schen „Det“ 
tert. — (1081) G. Matzldakis, Zur Geschichte 
des Mittel: und Neugriochischen. Die Magere 
Abhandlung des bekannten neugriochischen Oramma- 
Üükers Vekämpf besondere die von viele, namentlich 
von Psichari neuerdings geteilte Auffassung, daß 
man. Lei der Erforschung des Neugikehschen. die 
Zeit des 1. bin 10. Jahrh. m. Chr. ala vowerentlich 
Wbergeheo dürfe. Di opteren Behiftteller der zu, 
ie Byuantiner u. 6. w. haben allerlei wertvolle Ta- 
dien von dem jedeamaligen Zustand der Sprache 
aufbewahrt, Auch die Ischrften jener Zeit sind 
von Belang. Aus allem lt ich der cage Zusammen- 



































| hang des Neugricchischen mit dem Altgriechischen. 


erschließen. An zahlreicben Beispielen führt Verf. 
an, daß das Beieitelassen der älteren Lieratar zu 
den schwersten Fehlern Veranlassung gegeben hat; 
besonders JäGt sieb dann die vermischte Sprache 
hischen) lcht recht be« 
v0. Letztere wird 8. 124 M. geprüt, einige 
Schlösso werden gerogen ja genau formulierten (4) 
Sitzen, die für die Forschung beachten muß, wer 
Feilgrifie vermeiden will 
Colberz. 











H. Ziemer. 


Wochensehriften. 


No. 985. 26. Jan. 1890. 
f W. H. Mallock, in an enchanted 
ara 0. Tozer), Ein Wicternufenthalt a, Kypera 
wird bier ia aumulendster Fort, zugleich eigentün- 
und auch nach der alterlümlchen Seite in 
Isknend. gegeben; em meisten Aufwerksamkeit ist 
den gotischen Bauten geschenkt. < (63) BD. D. 
din, The registers of Wadham Col! 
Dora. B.1 (ic Ibehel anerkenucatwert. 
= 65-67) Some banks on anelent history. 
(6-6) A. Holm, Griechische Geschichte 
BA,1L. ‘Holm hat sich mit seinem Stoffe durchsättig, 
vol der Strom seluer Qelchreamkeit it nicht übe 
Spradelsd und verderbeobringend, sondern ficbt klar, 
Yet und In auter Ordnung". — (68) 8, Helsterbergk, 
Fragen der ältesten Geschichte Sizillene 
Viel’au spekulair und deshalb Io den Ergebnissen 
pelmatlch. — (iM) Y. de Schaefer, De Dei; 
Bsulao robas genissenhaftester Weie sind 
hier eie Rasultato ans Deokmälern and Sehrittollere 
u den Tempel or Die niedergig, sed mar 
an der Hand des Wert, die Geschichte desselben von 
der ersten Anspielung bei Homer bis zur Zeit Jallaos 
werfigen kann. « (67) Ohnenorge, Die römiache 
Brorinaliste von 297. Bestätigung von Mommsens 
Ansicht über die Liste von Verona. =— A. Pallu de 
Tenert, Les Tasten de Ia Namidie sous la 
tion romeine. In Verbindung mit der fat 
wlständigen Liste der Bezirksvormalter sind, eine 
Reihe geschichtlichen und _liierargeschichtlicher 
Tgen behandelt. — (67-68) © R. Conder, The 
Lyeian language, Lykisch wird als zum iranischen 
Sprucbstammne gehörig nachgewieren. 















































No. 326. 1, Fehr, 1890, 
A) Polybinn transl. by E. 8, Shuckhurgh 
(&r T. Richarde), "Gelungene Ausführung einer 


singen Aufgabe; ca int die erte englische 
Tele Kragen 


setzung eince Schriftstellers, bei dem on höchst 

(selbst einen kleinen Tel in eine fremde 
bertragen!. — (18) Recent Theolagy. 
Th. Zahn, Geschiehle des neutostamentlichen 
Kanons. 1 1. “Das Werk dürfte -- abgesehen 
richt von der zu konsorvatisen Richtuog — 
echiebendes wenden. — Bibliothöque de 1 
des Hautes tuden, Selences rellgleusen. 
Voll. Eine Samulang bedeutender Forschungen 
meet non dem Orepsgebiele jüdischer und chriet- 
licher Reiigionsphilosophen von Hevillout, Massehienu, 
Sabate, Vernce, Hayot, Esmein u. a. — (B4-8)) 
B. A W. Dudge, History of Alexander the 
Great, the Syrine vorsion of Pscudo-Call 
Athens. "Wöchat schälzenswert. 























1 °L Bienwald, De Orippsiane ot Ox0- 

Antigen tote Zulumende 
ke son Ch. Qucan: Ver, habe Recht gegen 
Örtunder; viel Neuen Isrdere indes diese Unker 
ung ah su Tage 














IN. Mitteilungen Uber Versammlungen. 


Archtologische Gesellschaft zu Berlin. 
Japuarsitzung. 


Nach Erstattung dee Kussenberichts und Wieder- 
ya des sorjührigen, aus den Herren Ourtius, 
Schöne, Conze und TI 








delenburg beatchenden | 
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Yorstanden legte der Vorsionde die eingegangenen 
1 Schiten, vor und Terichtete Jana auf Grand ner 
| Briefe ach Herrn Dre Jentachenben unter Vor. 
| aeisung einer slagerandien Bleistiükere über einen 
Fund In der Nioderlauiz, bei welcbem ein rönischen 








chen ge 
kommen Ist. Darauf gab Herr Conze Nachricht von 
der Aufteckung der Reste eines Jonlachen Tempels 
im epizephyrischen Lokrt Der Vortragrude 
ste Yan Derrn Petersen eiserundte Photogrephinn 
tiger Fandstöeke vor, unter denen cine Marmor 
Gruppe bemerkenswert I, welche dia, über einen 
Aschleitigen Meererie Minproagendes Daß darsei, 
dessen Vorderbfe der Meeres mit ai, heidet 
linden unteattet; am Porde sollnärs erchnist 
ein mekter 











eig in einer Stellung, welche aa 
(riypen tarenlinlcher Münzen erinnert. 
Dis Vorragende eg Trner Herrn Lindenschnidt 
veröankte Plolograpbien einer vor kuracm In Maine 
Taudenen rönischen Ara vor, die auf jeder Bei 
I Reif eine männliche und eise weihiche Gottheit 
zägt und zwar auf der einen neben Diana den Colt 
init dem Banner, Dispaer. — Here Trenäelenburg 
dh über die alterlümlichen Bronzen, welche 
1835 Cin der Zeusgree des kreichen Ida Eehunden 
nd 1888 nach vorreifichen Zeiehnungen Gllitrons 
Yon den teren Halöherr und Ors Im Museo italano 
Walch elasen, veröenticht und ausführlich 
grstrt worden sad, "Die Brunn srl I rw 
ruppen, Je nachdem sie gepeisen. oder geic 
Sind. Die ltzeren mind die shireicheren. „8 sind 
reitunde Vohiaelide und Schalen, zunı Teil son 
yorreficher Bihallang, Mt zwei Ausnahmen. zeig 
38 Schtas eimtlich cine Divcapretome (Kopf und 
Vorderpranken) ala Schack ia der Mitte, um die 
ein Fra von Figuren In Flchrie (Löwen, Sphleze, 
Schlangen u.» 6a. Darstellungen, U 
fischen uud Agypischen Blemeules 
ion orientalischen, wie di Uerausfeber anuchner, 
Ainiischen Ursprungs siod. Auch der Figuren“ 
Schmuck der Schalen zeit durehmeg Dasellängen, 
io von atspischen nnd kyprisch 
Ürosterchalen bekanat end: Dort 
genen, Later den Istzteren st eine sch apmenterte 
Darstellung bemerkenswert, welche ein auf Schalen 
auch sau vorkommenden, Üuher Fschaflos lstru. 
incnt in.den Hbnden einer Frau zeigt, nach Ansicht 
dis Vortragenden oinen Saugheber, mit welchem der 
Wein aus einem großen Geh a di Schale einer 
sacnden Gütin geflt wird, Die Technik. des 
Treibene ist die auch, heat gebräuchliche: man cr- 
keaat "naneolich Yu den rel oroamentalen Tec 
di Anwendung deruiben Bunsen, deren sich heute 
die Zleure bedienen." Aufllend {et das srko 
ileraustreiben den Behldnabels — der Löwenkopf 
Sprnek nicht seien, um 10 Zeulimeier heraus 
lich daraus, dab die Bronzeplatte nicht, wie 
In Teilen gleichwälig gewalat, sobdera 
mit dem Hammer Deafbehet wurde, wobei man ia 
dr SI das Mel cher one en dam 
ande. Aus der Überelustiumung mit ueycschen. 
childen nd Schalen aus der Sargonldenteit ergicht 
ich ala Katstehungenut disser Bionzen das & oder 
1. Jahrn. v. Chr Die gegossenen Broneetrgients 
gelten einem nicht acer zu beimmenden Der 
A; dach dienten so nicht, wie gasgl worden It, 
Zur Bekleidung, eines Kastehn oder deral, ya sie 
An er can Scte nich glatt, sondern an Vorder- 
und Rückseite glechmädig körperlich gearbeitet sn 
Die Darstellungen sind dem Wglichen Leben 
nommen (Schicht, Krieg, Laschen, Jagd) und 
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weichen io ihrem $tl so völlig von d 
Reliefs ab, daD sie wohl als einheimische Arbeiten 
anzuseben "sind. Iomerkonewort ist berein- 
stimmung der Formgebung mit den Malereien der 
Dipylonvasen, so daß die Vermutung nahe logt, daß der 
Silhouettenstih derselben durch Darstellungen rolcher 
Bronzegeräto beoioflußt ist, wie uns in diesen Frag 
menten, die leider nicht alle publiziert werden konnter 





















eines vorliet, Der reiche Bronzefund von Kreta, 
um dessen würdige Veröffentlichung unsere italienisch 
Fachgen. (in hervorragendes Verdienst e 





worben haben, zeint, daß der griechische Boden 
viel größerem Umfauge, ale man Bisher anuchmen 
konste, von onieutalischen Kunstwerken überschwenumt 
rar, dio Anlehnung der ältesten national-helienischen 
Kunst an orientalische Vorbilder also wicht nur nicht 
überraschend, sondern die ganz naturgemäß Eat- 
ickelung ist. — Herr Furtwängler sprach zunächst 
über eine Disber nur aus unzuverlässigeu Abbildungen 
bekannte Bromzestatuette der Athene in Florenz 
(Gerhard, Abhandl. Taf. 3, 4), welche in der Rechten 
nicht eine Schlange, sondern einen ardrebten Faden, 
in der Linken den Spinnrocken hält, also eine 
Athena Ergane, deren Vorbild der Vortragende 














der Zeit des Phidias zuwies. Darauf bemerkte or 
auf Grund einer neuen Betrachtung des Orgiaals, 
dub die jüngst von Benndorf in den Wiener Vorloge- 





blätteru herausgegebene Abbildung der Frangoisrase 


jgetribenen | desselben uogleich be 





sei als der architektonische, 
und daß namentlich die Mitteilungen über den Ver. 
lauf und Abachlaß der französischen Ausgrabungen 
von 1829 darin daukenswert seien. 


Akademie dor Wissenschaften in Wien. 
‚Th. Gomperz übereicht eine 
 Apologie der Heil 
kunst, eine griechische Sophisteurede des fünften 
vorchristlichen Jahrhunderts. Das Schwergewicht der 
Abhandlung licgt in dem Bemühen, die pseudhinpo- 











Gesamtergebnis nicht auf ernsten Widerspruch stoßen, 


uud daß die Analyso der durch Idernreichtu 
Denkschürfe und Pormschöuheit ausgezeichneten Schrift 
‚dazu beitragen wird, eine Litteralurgattuug, welche 





| uns fast nur durch die karrikierenden Darstellungen 


noch uicht allen Anforderungen entspreche, insbe- | 


sondere von. der, Ichendigen. indiviuliorenden 
Zeichnung der, weiblichen Pr 

Hasse "und auch sonst voll Meiner Unpennuig 

0. Kadlich gab der Voriragende cine zeae Deutung 
des Hilden ner altertanlichen schwarz 
Aekyihos in Parlermo, weiche Di 

















des Danaiden- ud Okuos-Mythos aufgefaüt 
worden ist Es ist aber eine ganz ernst gemeinte | 
Darstellaug einerseits von Seelen, weiche eilends 





Wasterhrige schleppen, um 
gieben, noch nieht de 
Und Frauen 

Holz von 


in das große Faß zu 
janaiden — daher Männer 













n Esel herunter gefallen ist, 
ohoe dad er ündet, der sie ihm außaden 
hilft (mach ;er bekannten Wendung des 
Mytlus, die bei Apuleius Motam. VI 18 f. aufbe- 
wäbıt ist). So bietet die Vare cine Vereinigung von 
Bildern menschlichen Jammers: dort atemmloses 
Jareu und Renven nach etwas, das niemals erreicht 
'sird, hier mutlos verzweifelndes Zuudern gesenüher 
den Windernissen und Lasten, die dus Lebeo uns 
hüuft. — Nerr Schöne besprach die 116. Pabl des 
Hyein mit der Erzählung von Nauplios, weicher 
as Rache für die Tötung des Palaicdes deu von 
Troja heimfahrenden Griechen durch täuschende 
Feuerzeichen Schifbruch und Untergang bereitet 
Tube, und wies darauf ‚hin, dab der Eingang der 
Fabel, welcher von dem Tod’ des lokrischen Ajax bei 
den Kapbarelscheı Biitzstrahl der 
Athena. berichtet Weicker und Nauck 
für die Suphokleische Tragödie unberücksichtigt lassen, 
in derselben Verbieduag mit dem Uutergungo der 
Griecheuflotte durch Nauplioa Feuerzeichen in den 
Bildern eines mechanischen Theaters wirderkehrt, 
weiche Hero in seinen Automatopoietika als Dar. 
stellong des Naupliosmgthos beschreibt. Auch sonst 
biete der Iuhall dieser weug beachteien Schrift 
manches Interessante und für die Bühnenaltertämer, 
Brauchbare. — Zum Schluß legte Herr Weil das 
Werk von Laloux und Moneoaux über Olympia 
mit der Bemerkung vor, daß der archäologische Teil 















































its des Okans, dem die Last | 


Platos bekannt ist, richtiger beurteilen zu assen. — 
Von Prof, A, Rzuch werden ‘Kritische Studien 
zu den Sibyilinischen Orakeln” eingesandt, 
Die san dem Obgenannten für seine kritische Ausgabe, 











der Sibyilisen vorgenommene Neukollation ergab ein 
klares Bild von dem Verhältnisse der Handschriften 
wuter einan fer. In Hinblick auf deo traurigen Zustand 





der Überlieferung wird jeder Herausgeber verpflichtet 
sein, diesem Mabzel durch Zuhülfsuahme der Konjek 
turalkritik abzubelfen. Bingehende Beschüftizung wit 
der Sibylienpoceio vermag wotz der vorhandenen. 
Schwierigkeiten Manches zur Keidenz zu bringen. 











‚Academio des Inseriptions. Paris, 

&. Nor.) II. &. Porrot erörtert den Charakter 
der altpersischen Baukunst. Sie sei vorwiegend 

joe hößche Architektur, im Divaste der Dynastie, 
line pationale Merkmale: Einheimische Baumeister 
waren bei den Palästen der persischen Könige wohl 
niemals beschäftigt, sondern Frende, Griechen oder 
Phönikier, welche” ihre architektonischen: Motive 
oklektisch zusammenstellten. 
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CHR. BELGER uno 0. SEYFFERT. 


Mit dem Bofblatto: Bibliotheca phllologicn olassic 
bei Vorausbeatellung auf den volständigen Jahrgang. 


































22. März. 1890. 1 12. 
u. | Dr: Bachmann in Beria (riedrieh-Vilh.-Oyma), 
Se | DE n Geleneht In Maerkte De Remnler ie RZ 
| ehe In Bari (Frednelmer. 





2333 | Öyan) zum Öberlehrer. 
Bu Todenfälle. 

Oberlehrer a. D. in Darin, 18. Fer. 
en Dali I op Ma, 
33. — Funtel de Conlangen, Profit an der 
Sorbonne zu Parlı - 





Rezensionen und Anzeigen: 

t, Der Ätaa in der griechischen 
= Wy. Chrle, Zur Chronologie, 
Bihcier Siegengesäuge (L. Borac- 








Berichtigung. 


K. Ronzehn, Mhäpre 
Pr FOR 
Elia. AComavatiry onCatulur(H.Mercus) 208 
R Maaat BEA, {ie die eire le Doukttir rin, 
2101 v.Chr. ie Uelzapfel) . > > 875 | Zehen, den Dnupteil noch 
en un den’ SE an 

















Yiele Druckfehler stehen gebliel 
mal zu geben: pie 























len 
en 
x, IE yliyaren, av ir 
en sur | EB 
1 dein om ärh. & ha. 
a hm zur | ""te” unserer nächsten Nummer Wingn ir nach 
TEESSLLLUDEN DISS | der Ruhr eisen ihnen Bet der se 
Wechenpärtun: Liter sches Centralilatt No. Zeugen” mach Teoa geladenen Ierra Niemann über 
10. — Deutsche Litteraturzeitung No. ® & 
Keue mhilegnche Hanach Na. 
Zelt ar Me Pill pe 








£- 

So. 10. > Atheasum No. 3219-8238. 

A In Berug auf die ia No 8 d.d. von Herrn O 

„, feras eique No.0, > + >>; 339 | Grapno sepebene Beutilung, miiner“ „Studien 2 
Rorue des ötudes grecgues. Tome I, No.%.8 330 | griech. Mythologie“ erwidere ich zunäche' Folgendes: 
Die Beurilung pfächt wilde cal Siclien 
heraus und bringt dieselben in einen Zusammenhang, 
Personalien. Sn ale durchacn gieht haben, aadıd ilfch sid 
Verzerrung meiner Ausführungen cotstet. Sie macht 
ferner netsensächliche, meist in Anmerkungen 
kurz angedeutete Dinge Zur Hauptsache und Grund. 
Ice den Gmnsen. Der sonren, mtaphn 
Sion* it nicht vorhanden; 
freflenden Ähnlichkeiten gelogen‘ 
































Abd der Wiss. bestätigt. — Prof 
Y Be ie Marburg zum rd, Pro. der pi 














Fak, der Liie, Sunßbars, — Prof. Dr. ler die Nürdiguug, damen 
Bolchborst ia&ı Iozischen Federa® und 
— Prof, | Parafien, keinen Bla Ca die Deutung der ae 
Taten, — ehischen Mythen selber, 
Universty College, in Landen ist zum Reader der | Ich habe feraer nicht behauptet, daß Rgeria 
alten Gescbichte in Oxford ernannt worden. von airspez „geaannt” sei. Beide Wörter können 





Au Gymnasien etc. Dr. Voll in Straßburg zum | ganz wohl glmeiusamen gräkcitalischen, Ursprungs, 
‚Direktor des dortige Prot. Gyun. — Zu Profuroten: | Ben, falls nleht atra Namb und Dienst der Egeria 


A ler Ba Do, 











1 Drkchen Dec 





ng in Lipeie Da, Keil Dionale Fasanae Frag 
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mit sovielen andern Namen und: Diensten später von 
Griechenland her in Italien eingeführt worden sind. 
Ich habe nicht gesagt, daD „die Insel Kreta von 








Int. ersta genannt sei". Der Ausdruck ‚auf Kreta, 
der Kreide also der weißen Insel“ soll’ nicht eine 
Eiymologio sein, sondern bezieht sich auf die Be- 





schaffenheit des Landes. Die Ableitung von # 
3aö: maß ich vollständig aus kulturgeschichtlichen 
Gründen aufrecht ehalten: noch im Reineke 
Fuchs steirt König Nobel auf den „Stein“ und 
redet vom „Steine“, 
Die gütigst vorgeschlagene Behandlung des „rasen 
den Horaklos® wird vielleicht dann erfalgen, wenn 
der Verfasser der „Griech. Myth u. Kulte in ihren 
Bez. 2. d. orient, Relig.“ durch einige weitere Bände 
Qua Materlal geliefert haben wird, um dem Heros 
den Scheiterbaufen zu schichten. 
Bromberg. Gottfried Goerres. 























Zum Recht von Gortyu. 

In der zweiten Kolamne des Gortypischen Go- 
setzen, in welcher dio geschlcehtlichen Vergehen be- 
handelt werden, liest Bücheler Zeile LI f 


Behehrälar 











weun aber cine bezwungene unter 
wenn aber boi Nacht, 2 Obolen“. 
Auf 8. 13 orklärk er Bäche 
ektasin im Innern eines Stadihausen‘, ver 
Bildung des Adjektivums mit seems, 2° 
Berater u. s. w. und schließt mit der Bemerkung: 
„Rabrieius teilt Tb" Dias, nicht wahrscheinlich 
Wegen. des zwiefachen so voraogestelten Beau, 
yellikaie 29 ermartep yire und wel die Wort 
h Füv oz gegeben wird“. 
icht wahrscheinlich; aber 
on drehte, gilt ohne allo Frage wonau dasselbe, 
weil in diesem Worte seiner ganzen Bildung nach 
iehts von dem liegen kann, was hier in erster Linie 
langt werden muß, und das ist der trotz aller 
&klaeit doch deutlich genug Iervortreteade Oegen. 
tz zu den folgenden Setawvapten. Da ditsen dr 
dawıaniver nur cine berwunzene' d. 1. atjunglerte" 
Sklavin bedeuten kann, co folgt, doß das fragliche 




































ENSOHIALAN. die. entgegengesetzte Bedentu; 
Haben mb, d. 1. Jurghsulch.. Und dadurch werden 
ir, glaube ich, eo gefühtt. do. 
"ehe Sklavin, &ie ihren inneren Adl bewahrt) hat, 





im Resitze ihres (körperlichen) Adels drinnen I 
Über die Grusdbedeutung von Air: wird 
Am abniulee sl ns Meinen: 
(@. B. Curtius, Grundzüge der gr. 
einr, Schmidt, Spnonymik der er. Sprache 13, 8.0 
erklüren es == ‘glänzend’ oder sieht, die aideren 
@. B. Led, Popul. Auf. S, #7) -- "göttlich", Abor 
io cine Erklärung stimmt nicht zu Memo Fe und 















Bra Na 'andere vicht zu 2 Drawn, beide 
nicht zu Die beapfir. Im älterer Zeit sch 

der That nichts anderes zu heißen als "cd (. Nitzsch” 
Aumerk. zu Od. 5 260), voransgesctet, daß, dieses 


hicht sowohl i 





moralischen als v 
verstanden wird: ede) 


ir im sein 
‚soferu der 
nun kund 










giebt und folglich unter den 
Sem Auge wahrarhnlar 





[Salz] Daten 1214, Bin zorie BB und 
üholiches sagt, aber :: io solchen Verbindungen 
durchaus streng vermeidet (weshalb es denn auch 
grandverkebrt wäre, Ahm seinen 

Bar duiis zu versandeln). Dies 
fallenden Adel verleiht dio Natur wicht DIoD_ unter 
den lebenden Wesen an Iloch und Niedrir, an Götter, 
Menschen, Pferde u.s. w., sondern auch au die Erde, 
das Meer. den Äther. an Berggipfel und Morzenrüte, 
an Länder und Städte; cbenco gut natürlich auch 
un das gewaltige Naturscbauspicl, weiches die rastlos 
tosende Charybäis den tausenden Augen des ge 
führdeten Reefahrers darbot: Wen ued was nur 
immer die Natur in ihrer Allmacht und Allseisheit 
recht und fehlerlos geschaffen hat, bringt auch sein 
TEIL von. diesem augeuschelulichen Adel mit auf die 
Welt, jedes Mädehen vor allem die Jungfiäulichkeit, 
Ale mir demanch an unserer Gesctzesstelle 
Bio» recht wohl ausgedrückt zu sein scheint, 
Arthur Ludwich, 



































Programme ans Deutschland, 

(Fortsetzung aus No. 11.) 

Mehltse, Über dio VARX, ihre Bedeutung und ihre 
Ableitungen Gymn, zu’Bisleben. 21 
Die uutersuchten Wörter 


1889, 














imalikern ala Komposita angrachen worden; 
alle die Bedeutung der schnellen Bowugung, den Aus 
ießens von Lieht, des Verhüllens, des Geheimnis. 
Tollen, und diese Idee muß in der Wurzel +2 liegen, 
deren Urbild Verf. im Sanskr. dhvas, grisch. also 
Mes sucht, Mit der alten Erklärung als Komposita 
sei es demuach nlehts; Dissizrs sch rauscheud, bran- 
send, duustig, 


6. Ihm, Die Konzentrationsideo und ihre Bedeutung 
für die Ober-Tertia. Gynn. zu Bensheim, 18 8. 
Die nachteiigen Folgen der Mannigfaliskeit von 
Lehrgegeoständen Iassen sich nach dem Veit. durch 
ine arößere Geltang der Konzentrationsideo (inten 
0 Wechselwirkung zwischen den einzelnen Unter- 
htegegenstäden) ausgleichen. Beim. lateinischen 
Unterricht also Gruppierung um die Schrifisteler- 
ektüre. Beim Werlschatz Gruppierung nach. Be- 
deutung und Etymologie. Wie sich im Zuhleukreis 
1000 dirsclben mathematischen Operationen 
vornehmen lassen wie in dem von 1--100 (00, no 
könne man mit einem beschränkteren Voknbelachatz 
elben Übungen vornehmen wie mit einem 20 mal 
50 groben, 
A. Ostendort, Die häuslichen Arbeiten, ihre Bogren- 
zung und ihre Art. Prosymn. zu Neumdaster 8 5. 
Die 2, soll zum Molistab der 




























häuslichen Arbeit wiege denn unäln- 
lich der wirtschaftliche ie Arbeit des 
Schülers als ferlisa Leistung für sich keinen Wert. 
Als erzichliche Übung ist ihre Bemessung nach der. 
Zeit vei weiten angemessener als irgend ein Auler- 
Hich begrenztes Pensum. Nur für den Aufsatz und 
die Mathomathik ist auf elucn runden ABschluD nicht 
zu verzichten; denn hier bekomme die Arbeit ihren 
Wert erst durch die Vollendung, 


(Fortsetzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


W. r. Christ, Der Ätoa in der griechischen 
Daceie. Shagster. d. bayer. Akad. d. W 1888 
Siena. 

W. v. Christ, Zur Chronologie pindarischer 
gengerdnge. Khenda 1689 8. 1- Bi. 8 
Trotz, des Titels gehört die erste Abhandlang 
cas mit der zweiten zusammen. Beide beireen 
in der Hauptsache die Pindarische Chronologie 
un enthalten Interessante, dankensworte Unter- 
‚suchunger welche die sorgfältigste Berück- 
sichtigung verdienen, zumal da sie eine ganze 
Reihe verwickelter Fragen der Pindarforschung. 
streifen. Eben dies Letztere aber macht eine kurze 
Besprechnng schwierige denm Schritt. für Schritt 
in gründliche Erörterung aller schwehenden Streit- 
fragen einzutreten, ist Im Rahmen dieser Rezension 
nicht möglich. Andererseits ist zu bemerken, daß 
der gelchrte Verfuser nicht immer kenntlich macht, 
wo die eigenen, zu den Beobachtungen früherer 
Gelehrter hinzutretenden Ausführungen anfangen; 
selbstverständlich können wir nur diese eingehender 

berücksichtigen. 

Nachdem Christ im ersten Abschnitt 5.950 
350 unter Billing der Mitzllschen Konjektur 
zu Hestod Theog. 560 ausgeführt hat, daß bereits 
Hesiod (wie apäter Pindar und Äschylas) den 
Tsphocus unter den Ätan binabgestaßen denkt, 
verhandelt cr zweitens die Frage, ob. der in 
Ph. £ besungene Ansbrach den Ära mit dem 
Marmor Parium auf 75, 2= 479/8 oder mit, 
Thukydides auf Frühjahr 475= Ol. 76,1 anzu- 
setzen aci (8. 359-302). Christ kommt nicht zu 
einer sicheren Entscheidung. Ebenfalls im dritten 
Abschnitt 8. 362-307, in welchem dio Schillerung 
Pindars mit der des Äschylus (im Prometheus) 
verglichen wird, wagt Christ daraufbin „nicht mit. 
Zusersicht: zu behanpten“, welcher vun beiden 
Diektern die Dichtung des anderen vor Augen 
gehabt habe. — Unter den Dichtern am Hofe des 
ilierom ($. 307-370) sind anch Äschplus und 

mlar gewesen: wann? ist zweiftlaft. Was 

sion betritt (8. TI-370), a0 entscheidet 
sich der Verfusser nach genaner Erwägung für die 

‚Jahre 470-469, also nach Yindars dortiger An« 

werenheitz er verwirft die gewöhnliche Annahme, 

daß Äschplas im Fahre 475 (Gründung Ätnas) 

dort gewesen a 

Von hier ab ($ 376 M) wendet sich die 
Untersuchung einzig auf Pindar. Dabei handelt 
& sich zunlchst (8. 376-388) um die Datierung 
der ersten, zweiten und dritten olympischen Ode, 












































| 18e 01.17 mit schol. Vat. x. 1 in O1. 77 zu setzen? 
Christ hebt mit Recht die Antorität der Scholien 
tens In diesen Angabon aus 
zeichnissen! — hervor, weist dagegen die subtile 
Berechnung des schal. ». 168 ab. Daß in OI der 
Sieg. des Hieron von Ol. 73 nicht erwähnt wird, er- 
klärt er durch Hinweis auf Pyth. I; setzen wir den 
Grund hinzu: wie Hieron in der 25. und 27. Pythiade 
noch nicht Ateras genannt werden konnte, so war 
er in der 73. Olympiade noch nicht Yupaxinas, 
mithin blieben jene Siega in den beiden Oden 
außer Rücksicht. Nicht völlig beweiskrifig. für 
ie Datierung Ol. 77. Ist Christs Hinweis anf 0 
1, 108 ft. (Mommmsen); ebensowenig ie Anziehung 
von P 3,76: denn cs ist keineswegs erforderlich, 
das Hochynv ar ale Ablehnung einer Einladung zu 
fassen. Wiewohl also einzelne Argumente an- 
fechtbar sind, stimmen wir doch in der These, 
daß alle drei’ Oden auf OL. 77 zu datieren sind, 
mit dem Verf. überein, 

Es folgt ein letzter Abschnitt: „Die 1. (Druck- 
fehler 3) pythische Ode und der Beginn der 
Pytbinden“ 8.388 - 308, in welchem Christ (wie Loo- 
pold Schmidt) die Boeckhsche Pythladendatierung 
vertritt. Die Stelle Pans, X 7,8 durfte Verfasser 
icht verwerten, du cs sich um die Frage handelt, 
0b die Pindarscholion dieselbe Chronologie fest- 
halten wie Paosanias; und was & 394 über die 
Überlieferung des Geburtajahres Pindars gesagt 
Wird, ist Vermutung. So bleibt von Christs 
Argumenten, wenn wir ebenfalls von den aus dem 
„Uoßen Gefüll® gezogenen Schlüssen abschen, nur 
das vör gepärP 1, 50 übrig, über welches Referent 
bereits in den Jahresherichten über die Fortschr: 
d. Kl. Altertumsn. 1989 8. 32 seine Ansicht ange- 
dentet hat. Indessen die ganze Frage ist nicht 
mit wenigen Bermerkungen zu erledigen, ich koınme 
anderwrts Auanf zurück: auch Christ weni 
glückliche Änderung in P 1,46 ci 
Eraem wäyas wird dabel ihre Widerlegung Anden. 
Anderseits gebe ich zu, daß die von mir vorge- 
schlagene Änderung in 013, 18 unglücklich. I; 
aber auch über O XIT wird eingehender zu ver- 
handeln sein 

Tn der soeben angekündigten ausführlichen Fr- 
ürterung wird dann auch die achte psthische 
Ode ihre Rolle spielen, welche Christ — nicht 
aus diesem Grunde — im Anfatg der zweiten Ab- 
handlung 8. 1--13 betrachtet. Auf meine Deutung 
der Ode und ihre Datierung/auf 446 kann ch hier 
nicht weitllufig eingehen. Lotzeres gilt auch von 
der Auslegung der elften pythischen Ode $. 
13-24, ihrer Datierung (In 474) und ihrem Ver- 
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hältnis zu Aschylus. — Die Zeit dor isth- 
je hat Unger 
hilher festgestellt, dessen Untersuchungen Christ 








selbst die von Dissen und Christ in I 1 und N 

chen Beziehungen liegen m. F. 
außerhalb der Wahrscheinlichkeit, Ähnlich un- 
sicher ist die Datierung von T VII und N VIII: 
seltsam ist übrigens, wie verschiedene Folgerungen 
Bergk aus N 8, 85 f. und I 7,40 gezogen hat. 
— Beziehungen Pindarischer Oden zu ein- 
ander ($. 42-56) geben bisweilen einen Anhalt 
für Ale Datierung. Betreffs der Oden auf Tampons 
Söhne N V, I VI und 1 Y weicht Christ mur darin 
von Bergk ab, daß er N V „lieber dem Jahre 483 
als 481 zuwelsen® möchte wegen des Altersunter- 
schiedes zwischen Pytheas und Plylakidas. Ähnlich 
steht es mit den Meleeiasoden; nur N IV, welche 
Christ zu einer Ausführung über die streitige 
Datierung der Schlacht am Rurymedon Aulaß giebt, 
Wil er wegen des Lobes auf Athen (v. 19) genau 























ins Jahr 467 weisen. Aus der Übereinstimmung | 
einzelner Wendungen aber, wie Christ. es nunmehr | 


versucht, anf die Gleichzeitigkeit von Oden zu 
schlicben, erscheint mir ein gewagtes Unternehmen, 
zumal auch sonst allerlei Unsicherheiten dabei 
unterlaufen. — Letzteres Gefühl spricht Christ 
selbst binsichtlich des Schlußabschnittes „Me- 
trische Anzeichen® (8.5601) aus. — In einen 
Nachtrag 8. 61-63 will Christ aus der Erwähnung. 
der Titanen P 4, 201 schlielen, daß der Äschyleische, 
Prometheus zwischen 469 und 466 aufgeführt sei 
aber der Zusammenhang der Stelle ist ein anderer: 
„Damophilos ist eln Atlas (so lichtig, 
mühselige), aber der ist jetzt verbannt; wann darf 






















er heimkchren? Nun, selbst Zeus hat die Titanen 
freigelassen u. 8. w. 
Hamburg. L. Bornemann. 


der Herans- 
Ausgabe be- 
keinem Wort 





geber ni 
scheiden au 
für Deutschland. 





ist anch von 





Di 
Scholiasten wachen den Kern der Erklärung aus: 
nor selten begeguen uns eigene Deutungen des 


Herausgebers, wie die seltsame chronologische, 
Auseinandersetzung zu Pyth. T and II oder di 








icht „80 | 


Bemerkungen der alten | 


Erklärung von O 6, 99. (Mommsen): „vorlassend 
die Mutter des Liedes (NB}), fort von den 
stymphalischen Mauern, fort. von (oder in) dem 
erdenreichen Arkadien*; ähnlich die Übersetzung 
| von weites Pyth. 9,58 „Ländereien, Ab und 
an kommen dio Namen Heyne und Bocekh vors ubor 
die Schwierigkeiten der Exegese und. die große 
Menge, verwickelter Fragen, mit denen sich die 
heutige Pindarforschung abmüht, werfen über den 
genfigsaen Horizont lieser (mmerlin nit Aus- 
| dauer hergestellten) Ausgabo nicht den leisesten 
Schatten. Wär firchten, den Lesern loser Zalt- 
| schrift keiuen Dienst zu erweisen, wenu wir zur 
Begründung unseres Urteils noch vielo Einzelheiten, 
) anführen wollten, 
| Hauburg, 











L. Bornemann. 


A Commen 





on Catullus by Robinson Eils. 
Secand edition, "Oxford. 1859, Clarendon Press. 
LXKIT, 507 8.8. 18 sh. 

Dreizchn Jabre nach dem Erscheinen von Ellis’ 
Commentary on Catallos liegt die zweite Auflage 
vor — ein Erfolg, dessen der Verfasser eines rein 
wissenschaftlichen, umfangreichen, kostspieligen 
Werkes sich wohl freucn darf. Ich habe einst in 
bewußten Gegensätze zu einsellig rülmenden Ur- 
teilen in eingehender Kritik anf die großen Mängol 
der ersten Auflage hingewiesen (Zeitschr. fd. G-W. 
NANIIS, 402-500). Heute, nachdem ich zwölf 
| Jahre älter geworden, würde ich vielleicht manches 
| überscharfe Wort vermeiden, manches Gelungene 

wärmer anerkennen. In der Sache war, davon bin. 

ich fest ilberzeugt, meine Kritik berechtigt. Des 
habe ich einen gewiß unverdächtigen Zeugen, Ellis 
selbst, der sie Prefue p. AL ‘hostilo but 
suggestive" nennt. Ich werde mich ehrlich be- 
mühen, zu dem in ersten Prädikate liegenden Vor- 
würfe diesmal keinen Anlaß) zu geben, 

Die Preface ist durch einen schr lesenswerten 
Abschnitt ($. XI-XVII) erweitert, in dem die seit 
1870 erschienene Titteratur mit Sachkenntnis und 
meist richtig besprochen wird. Namentlich gilt das 
von dem Urteile er Bachrens® Kommentar. Jeder 
Sachverständige wird folgende Worteunterschreiben: 
In poems of chronological or historical diicalty, 
8. the Coma Berenices, neither his knowledge of 
| Greck nor his command of historical information 

was competent to elcar np what his preilesessors. 
had Veft unsolsed”, Mit Recht wird ferner betont, 
wie viel sichere Einendationen unser Text den g- 
Nehrten Itali des fünfzchnteu und des beginnenden. 
sechzehnten Jahrhmnderts (ganz besoniers dem 
Avantins), wio wenige dagegen späteren Gelehrten, 























wem 








ie Männern wie Saliger. Bnly, Lachmann, | 
Ardakt. Dane spe ürlgem ch berthmi | 
We Tachmanın, das Benähisr verdent Mitte 
Ar, Mal 9 VE Smendatunes an vr 
MU mmorbile, in auibas faclondl 
At] nonaunguan sunmoran eriicoram 
Arprerturuntingenlar Ta da Cigalan mr 
Penmena n wngverinder (ca wel nach net 
ha) Den id bechtennnrt p EX Li 
genagen Untersuchungen der handschriftlichen Über- 
Hung vi Bin. MN. KRAUITBL, Di ce 
Mei mtlen, Ta das Q vor Ct, due 
Ace Handeln innen, she der ner. 
plc Aaen vr rein rlglgen terionten 
He dc Voramen de Dies oder nn? File 
rt nun can da ee, kl aa 
Malt rtoten be lern dns kr 
a maß Man at dt m alas Ih Ah 
Gy Frl ni uch duch Biden 
Betrag ekt a der Wa gechat 

1a Konnte sl ind che are nee 
Anzerkigen rischen Chrakle. Don drt man 
Ma nen In dr ent Anlage wa, we Ah 
An the homerkta, ds rich Hmen vi 
Aaar urek Mcl brach Yort sat a. 
Boden Selen au de ns Torte nie 
aeg ehr ungleich gene = Lew an 
ine dem Lernenden en url, mindestn | 

elanigen DI dr Jeeligen Bad In 
ler Deihung u al Porrhnik umerkeibr 
Auch jetzt bleibt freilich noch viel zu wünschen. 
übrig. Noch immer laßt der Kommentar den Leser, 
welcher Ellis‘ kritische Ausgabe (den ersten Band 
Sc Catan) nl bzo ho, un ya 
Selen im Siehe, Taohran Kommentar I a. 
de Grakcher ang; wu ka In len, 
Sie lerne Ansehen zu nnnen 
led at Blasien Sof nicht hi vr 
vb den uninlien, ln Drei net 
Beh An Im na ne rin | 
Kommentar u Ferube 

ae Bemerkungen seh nor scheibe im 
ikmprae dl Thaace, dab sach inar Mr 
ek Inder mac Anlage el el von Te 
Arie de 0. 8 gi Vnilmte den Vor | 
14 ana u den Catuet) wen or, nn 
hundschriftliches Material zu entdecken und zugäng- | 
a ra machen, 6 ungärch b n al ları 
Arbeten, soweit ich sie geprüft habe, die K 
ektaralkritik Das gilt auch hier. Die nen vorge- 
Aalen Konjektrun ind wirklich nn Wo 
SEE 11. Blman ya blend ra core 
Dere Nie nach Mans 18 790 dm Mropdr 












































BERLINER PHILOLOGISOHR WOCHENSCHRIFT- 


| gelten will, 


[R2. Mare 1990] 


2. 











teltusgue natans Argyptia Nilo Ienins inriguis infuseat. 
corpora enmpis, Ich deuke, die Manlilusstelle ragt 
gerade das Gozenteil von dam, was sin sagen soll 
(Aeeyptla tellus Nilo natans Tenlus Infuscat cor- 
porat). Wenige Verso weiter soll man lesen (s. 11) 
Carsaris witens monimenta magni Fallicun Rhenum 
horribilen segwi ultimosque Britannss. 'Gallicum 
Will then be used prelicalivelg . . Ihe Darbaric 
Rbine saved for Gaul’! Abgesehen von dieser Un- 
möglichkeit It jener Gebrauch von senal (0 rench 
ho records of Caosar's trlamphs) wader eatalisch 
noch sonst durch Beispiele belegt: gratium, otlum, 
iustitiam sequl Ist nathrlich etwas ganz anderes. 
Übrigens meint es E, mit diesen und Alnlichen Ein- 
füllen gar nicht ernst. Vgl. 22. 11 zu abkorret: 
"IE any change is needed, which Tdo not beliro, 
aberrat Is sultable In sense, at the two words are 
often eonfonnded in Mes’. Also er hült die Über- 
Neferung fir richtig — und doch! Ähnlich wird 
39, 4 dio Konjektur adlerafo durch ein schüchternes 
fang change Is required eingeführt. Eine Konjek- 
tarsoll notwendig ein -- das ist ein Fundamental- 
satz der Kritik. Die Ansichten über das, was not, 
wendig it, können auseinander gehen. Aber daß 
der Konjtsierende selbst. von der Notwendigkeit 
eines gewaltsamen Fingrelfens überzeugt se, Ist 
nicht mehr als billig, zumal wenn er (was bei E, 
offenbar der Fall) für einen konservatlven Kritiker 
Bei e. 112 fügt E. zu den vielen nichts- 

sagenden Konjekturen mutus, mus, muirdus, cuts 
multus = a nobody, a man 

of no account‘. Pin In deu zwei Versen eins Disti- 
chons droimal emplntisch wioderhaltes anudtus darf 
ht cher angetastet werden, bis es sicher als un« 
erklärbar reap. korramplert uachgeniesen Ist (ich 
glaube gezeigt zu haben, daß es sich vortreflich 
erklüren 1Aßt). Denn es Iet an eich sehr unyahr- 
seheinlich, daß ein durch irgend welchen Zufall 
fälschlich eingedrungenes multus dieselbe Korruptel 
noch zweimal sollte nach sich gezogen haben, 
Die Wiederholung des richtigen Wortes muDte 
doch cher Anlaß bieten, den einmaligen Irrtum 
au erkennen und zu heben. Der Beweis, daß hier 
einmal das Unwahrscheinlicho Ereignis geworden, 
kann nur durch eine schlagende, jeden Widerspruch 
ausschlioiende Emendation, nicht durch eine jener 
wohlfellen Datzendkonjekturen erbrucht werden, 
Ich wnß bezweifeln, ob folgunde Vorschläge mehr 
Auspruch auf Deuchtung verdienen. 25, 11 con- 
sigitent. 9,8 aut Thyonius. 29,20 opima (ol. 
propingua) Galli, vltinae Britanniae, geil hınc 
malum forctis? 7,2 famesyzwe Muni. 55,9 “din 
1e sic usque Hagitabam. 63,9 tabal od, tablam 
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Oybeltes. 63,75 seorsum ad aures(). 64, 75 scpla 
61,276 sie tum e vestibulis. 64, 967 Hacmonisin 
Tinguens Chloric.ch. 64, 390 cum in Ciero. 00,54 
Arsinoes Bocridos. 67,12 verum est os populi 
anna, Inte facis”. 68,118qui aetutum domitimt). 
TI,1 si quei, Virro, Bonae seorlatorum obstilit 
hireus (am allasion to Clodins' intruslon Into the 
house of Caesar during the performance of he 
mysteries of the Bona Deu‘). 68, 157 nobis deztram 
dedit hospes. Viele dieser Vorschläge werden ge- 
macht und begründet in besonderen Exkurson, die 
‚jedesmal den fortlaufenden Noten zu einem Gedichte 
angehängt sind. Andere dieser neuen Exkurse be- 
handeln andere Fragen (vamentlich antiquarische) 
mit viel Gelchrsamkelt und Belesenheit, zuweilen 
nicht ohne Nutzen für die Sache. So Ist von hohem 
Werte als wirklich erschöpfende Materialaammlang 
der Exkurs zu den bisher unerklirten Versen 67, 
39-34. Naclı Copriolos Chronien de Rebus Brisin- 
horam, gedruckt om 1500, kommt cine Briziae arz 
in chinene colis apiee bereits im J. 1892 vor. Zu 
dem in 34 bezeichneten Flusso vgl. folgende Be- 
merkung Capriolose . . . Mellam denique Cartiam 
&t alios torrentes agram hunc 

ter porenrrere conspiehmus . . . Sei 
de Melone Catulus: Briria Chiunaca surposita in 
speeula: Flacus quamı molli percurrit flumine Melo. 
Melo enfu Ib. .legi debet: non Mella: Nam Nella 
nucquamı pereurrit Brisiam sed Melo: et bie quldenı 
fere semper flarus non autem ille. Auf einer der 
Chronik beigegebenen Karte ist der Meln d 
stellt ‘us a small stream running through Brisia 
from NW 10 8, and after some time Joining Lie 
Melw. Tesart und Erklirung stehen hiernach, 
dank Eilis, im wesentlichen wohl fest. Dankens 
wort ist ferner die Mitteilung eines für 28, 6-10 
ichtigen Abschnittes aus Gronovius de Pocunia 
eteri MIT 17. Der Exkurs zu 37, 10 stellt das 
Material vollständig und richtig zusammen. Ohne 
Ergebnis verlänft die eingehende Behandlung von 
15,8--9 (sgl. meine Bem. im Jahresb. f. Alter- 
tunew. 1887 II 261 f). Meiches Material Vieten 
io Exkurse zu 64, 35-37, 300, 9 

Auch soust zeigt der Kommentar auf jeler 
die Spuren einer liebevoll und sorgsam nach- 
besseruten Hand. Selten ward gekürzt resp. ge- 
strichen (#.B. 49, 1. 64, 71. 295. 300. 355. 110, 2). 
Dagegen ist durch Erweiterungen, Zusttze, neue 
Anmerkungen der Umfang des Buches um reichlich 
100 Seiten gewachsen, 
Fachliteratur, die in der älteren Auflage übersehen 
waren, sid jetzt Denutzt. iin und wieder Andet 
man auch Publikationen nach. 1876 heran gezogen, 
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Aber nieht im entferntesten bietet der Kommentar 
einen zuverlässigen, den Anfänger orientierenden 
Leitfaden durch die Catulllitteratur: namentlich 
Anfsktze in Zeitschriften aindElis häußg entgangen, 
Vel. dafür meinen ‚Jahresbericht über Catull a. 0. 
8.145 £. In der Benutzung der einzeluen Publika- 
tionen fehlt öfters die sondernde Kritik: zwischen 
Wertlosem und Wichtigem wird nicht gehörig unter- 
schieden. So kennt Ellis bereits Vahlens feine 
intersuchung über die Coma Berenices In den 
Akademie 1888 und 
neant sie “uggestive die Interpretation 
von c. 66 ist sie ohne geblieben. — Ich 
muß nach alledem meinen früheren Vorwurf, das 
Buch verwirto den Anfinger, führe ihn mitunter 
sogar vom vechten, eigentlich gar nicht zu verfehlen- 
den Wege ab, sei also zur Einführung in das 
Studium Catulls nicht zu empfehlen, aufrecht halten. 
Anderscits Ist einzuiumen, daD dieser Vorwurt 
Jetzt, wo durch Riesen Ausgabe für die Bedürfnisse, 
der Lernendeu ausreichend gesorgt ist, viel weniger 
schwer wiegt als ehemals, — Unter den neuen Beob- 
achtungen, zu denen dem Verf. die eigenen reichen 
Sammlungen Anlaß gaben, ist mancherlei, was gut, 
und nützlich zu lesen, Namentlich sind historische, 
geographische, autiquarische Anmerkungen von Wert: 
nicht selten. Entschioden verfehlte Erklärungen 
sind zurückgenommen, bisweilen durch die richtigen. 
ersetzt. Val. zu 10,24. 64,23. 06,43. 68, 32. 
68,91.83,3. 44 Ein], u.a. Neue teifende Parallel. 
stellen in größerer Zahl fallen angenehm auf. Ein. 
wie schönes Seitenstück zu c. 86 ist z. B Sen. Epist. 
5 Non est formosa culus erus laudatur aut 
brachium, sel la cuius wniversa facies admira- 
ionem partibus singulis abstulit. 8. 312 heißt 
es richtig: 164-170 with 184-187 have so many 
vesemblauces to the soliloquy of the shlpwrecke 
Palacsira in the Rudons of Plautus 13, 2 L] as 
10 make. it probable that Plautas was here Catullus" 
maln model” Val. z. 15, 18. 50. 6. 75 Eiul. 110, 4. 
114, 2u.a. Daneben steht mancherlei Verfehltes 
Dieser Kommentar zeugt von viel Gelehrsamkeit 
und Belesenheit: was fehlt, ist gesundes Urteil, Sion 
für das Natürliche und Einfache, Frische nad Fe 
heit. der Fimpfindung, ein Funken Kongenjalitit. 
Possierlich klingt zu 61,51 tremulus parens die 
medizinische Note: Landi vightly “tremalus ob se- 
nectam, et hoc evenit propter deficientiam sungninis, 
ut trepident senes, nam sanguis est quasi color con- 
eretus, quo sine et guo deerescente senes funt frigidi. 
«x qua frigiditate tremor in meibris mascitun'. Zu 
61, 197 wird jetzt palamı quod eupis capis bez 

met als “poctically iu every way superior and I are: 
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0.12] BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSOHRIFT. [92 Mirz 1800 
I doubt, what Catnllas wrote” Dazu vgl. Sydow, | mus mit v. 7 zeigt, nicht auf jenes Unglück des 
De rec. Cat. carm. p. 17 Quid enim maritus capit? | Allios, sondern auf die infolge des Schicksals 
Palom certe nihil capit. 95,2 nene Anm, weit- | schlages eingetretene düstere uud verzweifelte Stim- 
schweifig und bis auf die letzte Zeile überflüssig. | umag. Dazu noch eins, dus bisher unbeuchtet ge- 
110, 4 die Erklärung Ist so unverständlich wie die | blieben für einen, der Geliebte oder Gattin durch 
erklirte Lesart ner fers. — An einigen Stellen zeigt | den Tod verloren, ist der Ausdruck eiectum spu- 
der Kommentar jetzt Sparen mangelnder Redaktion. | manfibus aeyworis undis sch” wenig bezeichnen 
27,27 wird dieselbe Horazstelle zweimal citirt, | Sonst sind gerade zu c. 68 manche Noten wesent“ 
ehenso 62, 15 eine Vergilstelle, desgl. %4 Einl. und | lich verbessert, so zu c. 68, 71, 148, 153. — 7, 4 
2. 5-6 eine Cieerostelle: vgl. 92, 3 das doppelte | wird die Ergänzung prodest (freilich nicht die ein- 
Citat a Gelliun. c, 104 Is das In der Einleitung Be | zige Möglichkeit) gt verteilt cbenae aid Isns- 
merkte im Widersprüche mit Anın. und Exkurs 2.9.4. | wert die nenen Noten zu c 79 Treffend wird 91,3 
Ich erwähne noch einige Einzelheiten, die zur | cognossem erklärt: My reason for trusting yon, 
Charakteristik des Buches beitragen können. Die | Gellius, was not any of the ordinary reasons for 
Einl. zu €. 31 giebt neue Beiträge zur Geschichte | such eonfdener, €. g. that I hail known yon long. 
Sirmios im Mittelalter (z. B. “In 774 the peninsula | and intimately ü. 5. w. — Bei c. 112 wird mir 
was presented by Charlemagne to the chapter of | folgende zugeschrichen: In the inter 
8. Martin of Tours, to provide the members of he | mediate elause the word has both meaninge, pri« 
chapter with elothing‘). — Zu c. 49 wird unter | marily of Zoquz, allusively, and hy antieipation, 
den Vertretern der ‘ironischen” Auffassung gerade | of fahuhus “non est, ut in, Joquns, nes futntus (sed 
derjenige genannt, der sie erfolgreich beküumpft hat, | fututer). Das entspricht in keiner Weise meiner 
0. Harnecker! Auch sonst hatte ich den Eindruck, | Auffassung. Als Kuriosum sei noch erwilint, daß 
als sel die eitlerte Fachliteratar mitunter gar nieht | gegen die komische Wortbillung multus (son 
oder nur üchtig eingesehen. Ansprechend ist | molere) eingewendot wird: it has not at been 
39,5 die nach Thlelmann gegebene Deutung von | shown that molitus was erer written mullus. 
enlaputium (rahrepasig == salpieta, valztır salapitta, | Wesentlich verbessert und erweitert Ist endlich der 
daron salapittlum ein Diminutis): Calens with his | Kommentar zu den dürftigen Fragmenten. 
small statore and big voice, might aptly decnlled | Fa ist sehr schwer, das anschauliche Bild eines 
“the little irumpeter'. — 62, 1 die Gründe, welehe | Buches zu zeichnen, in dem sich ein so wunder- 
gegen Olympo = caclo sprechen, sind gut zusammen- | liches Gemisch von Gntem und Schlechte ver- 
gestellt. — 64, 30 auf dus Euphorionfragment ist, | einigt Ändet, und namentlich Licht uud Schatten 
denke ich, zuerst son Bergk Jahrbb. 1860 8.300 | vichtig zu verteilen. Für den Fall, dab es mir 
Anm. hingewiesen worden. 64,109 war zu er- | nicht gelungen wire, die Aufgabe zu lisen, sei 
Yäutern durch Ov. trist. 19, 10 vorba miser frustra | noch ein Schlußwort gestattet. Der Mensch Ternt, 
‚non proftientia perdo. — Die Einleitung zu c. 68 | die an ilm herantretenden Erscheinungen der AuDen- 
ist umgvarbeitet und mag jetz alleufallszurOrientie- | welt vornehmlich dadurch beurteilen und in ihrer 
rung genügen. Doch mußte, um meiner Aufiassung | Besonderheit erkennen, daß er vergleicht. Zum 
gerecht zu werien, nicht nur anf Jahrbh, 1875, | Vergleichen ladet denn auch EIS Commenta 
819 £., sondern auch auf Jahrbb. 1877, 415 und | um so mwiderstehlicher ein, als neben. ihm cin 
nuf JTahresb, f. Altertumsw. a. 0. 8. 1504, Rück | zweiter Catullkommentar steht, derjeulge von 
sicht: genommen werden. Verschiedene Tertümer | Bachrens — ebenfalls ein in großem anger 
wären. Ellis «o empart geblieben. Auch Harneckers | legtes Werk, das den Ansprach erhebt, anf dem 
Abhandlung über c. 6% kennt er anscheinend nur | hohen Standpunkte der modernen Wissenschaft zu 
ans zweiter Hand. Was zur Wiederholung der | stehen. Teile Bücher sind von dem mir vor- 
Klageworte über des Brudens To he sehwscbenden Ieale eines Catnllkommentares, wie 
& verwunderlich. Die Behauptung ihn M. Haupt geschriehen hätte, wie ihn T. Vahlen 
have been reading while composing thin Encomion | schreiben könnte, unenillich weit entferut. Aber als 
AN the "Ehe "Eopnöpuos of Isocrates‘ wird durch | überaus reiche Materialsanmla 
die beigebrachten Parallelen nicht bewiesen. Die | licher Arbeit und ebenso ausgebreitet wic gründ- 
Ansicht, der Kummer des Allius sei veranlabt “ug | lichen Wissens, als Muster streng suchlicher und jeder 
{he 1oss of is on wife or misttess' ist unter allen | persöalichen oder gereizten Polemik avholder Dar- 
Umständen falsch, gleichvicl ob man Chorizont oder | stellung ist trotz der seltsamsten Mibgrif des Eng- 
Unitarier ist. Denn x. 5 geht, wie der Paralleis- | länders Leistung die bei enterdere und erfienlichere 
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Die Ansstaltung ist, wie von der Clarendon | mit den gegen die Identihzierung der 


Press nicht anders zu erwarten, wahrhaft vormelm 
Berlin. Hugo Magnus 





Heinrich Matzat, Römische Zeittafeln für die 
Jahre 219 bie ı vor Ohr, Berlin 1889, Weid- 
mann. VIII, 800 8.4. 16M. 

Nach dem som Verf. in seiner römischen Chro- 
nolozie (Berlin 1883 und 1854) aufgestellten System 
(gl. diese Zeitschrift 1894, Sp. 1027-1031 und 
1065-1069) soll von dem zweiten Dozemviraljahr 
(9.304) bis zum Jahre V. 563, in welchem der Kon- 
sul A. Acilius Glabrio eiue lex de intercalando be- 
antragte (Macrob. Sat. T 13, 21), der vierjährige 
Schalteyklus (55 +3784 355-1 377 10) konsequent 
gehandhabt worden sein. Die Grundlage dieser 
‚Konstruktion besteht in zwei astronomischen Syn- 
chronismen. Der eine ist gegeben durch die um 
das Jahr 350 d. St. eingetretene Sonnenfinsternis 
des Ennfus (Cie. rep. 125), welche von Matzat 
in Einklang mit der bis 1870 allgemein geltenden 
Ansicht. mit. der des 21. ‚Juni 400 v. Chr. iden 
tiiziert wird, der andere durch die in Rom am 11. 

ilis des Jahres V. 564 beobachtete Sonnen- 

(Liv. XXXVIE 4), über deren Identität 




















mit der des 14. März 190 v. Chr. zur Zeit kein | 


Zweifel mehr besteht. Nimmt man nun an, daß 
in dem zwischen beiden Finsternissen liegenden 
Zeitraum der vierjührige Schalteyklus regel- 
mäßig gehandhabt wurde, so ergeben die hellen 
obigen Gleichungen einen Überschuß von 33 Tagen. 
Matzat erklärt denselben durch die Annahme, daß 
man infolge eines von Macrobius (Sat. I 13, 18) 
erwähnten Aberglaubens die nundinne von deu 
Kalenden des März und, nachdem Im J. 532 die 
Iden des März auf lingere Zeit Amtsueufahr ge- 
word von diesem Tuge fernzuhalten ge- 
sucht habe, wodurch im Taufe jener Periode die 
Eintegung von 33 Schulttagen erforderlich geworden 
sei. Auf diese Welse ist zwischen den beiden von 
Matzat zugrunde gelegten astronomischen Gleich 
gen eine rechnungswäßige Verbindung hergestellt. 

Was man bisher vermißte, war die Anführung 
historischer Zenguisse für dieses rein auf den Wege 
der Rechnung gewonnene Resultat. Durch das vor- 
Hiegende Buch kommt der Verf, diesen Bedürhils ent- 
gezen, Die Untersuchung beschränkt sich übrigens. 
nicht auf die mit dem Jahr 219 beginnende Perlode, 
sondern es wird auch der unmittelbar vorhergehende 
Zeitraum vom Jahre V. 440 an, auf welchen sich 
verschiedene gegen Matzats Kalendersgstem 
weile. vorgebrachte 
siebtigt. Anlordem hat Verf, nicht unte 
















































iusfnsternis 
mit der des 21. Juni 400 v. Chr. neuerdings ge- 
Außerten Bedenken eingehend auseinanderzusetzen 

Da das Urteil über Matzats Kalendersystem 
wesentlich davon abhängen wird, ob seine Gleichung. 
für die Enniusfinsterals dle Probe besteht, so halt 
Ref. es für angemessen, auch seinerseits anf diesen 
Punkt zerückzukommen. Die yielbesprochenen 
Worte des Ennius lauten: „Nonis Tunis soll lana 
otetitit et mox*. Man hat diese Angabe früher so 
anfgefußt, als ob das Sonnenlicht nicht bloß durch 
das Dazwischentroten des Mondes, sondern auch 
durch das gleichzeitige Hereinbrechen der Nacht 
beeinträchtigt worden sei, und daher dieselbe auf 
eine bei Sonnenuntergang statigehabte Sonnen- 
finsternis beziehen zu missen geglaubt. Der Zu- 
sainmenlang spricht jedoch, wie Unger (Röm. 
Stadtära 8. 10) richtig bemerkt, eutschieden gegeu 
diese Annahme. Die Euninsstelle wird als Beweis 
dafür angeführt, daß auch den Rinern das Wesen 
einer Sonnenfinsternis (solem Iunae oppasitu defcere) 
schon seit geraumerZail bekanıt gewesen sei. Diesen 
Beweis kann die Stelle aber erst dann liefern, weun 
die Worte et nox nicht etwa auf einen zufällig mit. 
der Beieckung der Sonne durch den Mond. ver- 
bundenen Umstand linweisen, noudern chen’ die 
Wirkung der Sonnenfinsternis selbat, also den hier- 
durch bedingten Eintritt wächtlicher Dunkelheit, 
bezeichnen. Nach nox folgte also wohl orta_ est, 
welche Worte deu Beginn des folgenden Versen 
bildeten und daher von Cicero weggelassen worden 
Sind. Ungers Argumentation würde gewiß mehr Be- 
achtung gefunden haben, wenn es ihm gelungen 
wäre, die Finsternis des 21. Juni 400 v. Chr., 
welche im Moment des Sonnenuntergunges nach 
Ginzels Berechnung eine Phase von 9,9 Zall er- 
reichte und erst. 9/, Miunten nachher total wurde, 
durch eine totale Sonmenfsternis des hellen lich 
ten Tages, auf die er die Worte des Knnius 
beziehen zu müssen glaubte, zu ersetzen. Die 
Finsternis des 2. Jun] 390, mit der er (R.Stadtira 
8. 17) die des Kanins identifizierte, trat zwar um. 
die Mittagszeit ein, erreichte jeloch nach Ginzel 
nor ein Maximum von 2,3 Zull, sodaß sie hüchst 
wahrscheinlich ganz unbemerkt geblichen sein wird. 
Unger hat daher jetzt diese Annahme fallen lassen. 
und vermatet, indem er bei Cicero als urspräng- 
Hiche Lesart anno quingentesimo guingnagesimo 
fere p. Re. voraussetzt, daß dio am 6. Mai 208 
um 3/4 Uhr nachmittags eingetretene Sonnen 
































insternis die des Einius gewesen sel (vgl. Röm 
Kalender, 8. 740). Du jedoch das Maslınam für 
Rom nur 6,56 Zoll betrng und solche Finsten 





IN. 12] 





ie bei hochstehender Sonne eintraten, von dem 
vorbereiteten Beobachter nar dann wahrgenomm 
zu werden pflegten, wenn das Maslınum 8 Zall er- 
reichte (sgl. Ginzel, Wochenschr. £. klass, Ph 
1888, 8. 220), so kann auch dies Annalıme nicht 
für eine glückliche L,isung des Problems gelten. 
Immerhin bekennt sich jetzt aber auch Matzat 
an der Auffassung, daß die Worte et nox keine 
Hindeutung auf die Tageszeit der Finsternis ent- 
halten, sondern lediglich auf deren Totalität zu 
beziehen sind. Er glaubt die Worte des Dichters 
inbefriedigender Weise dadurch erkliren zu können, 
daß bei der Sonnenfnsternis des 21. Juni 400 v. 
Chr. infolge der 91, Minuten nach Sonnenunter- 
gang eingetretenen Totaität fustere Nacht an Stelle 
dersonst um diese Zeit noch tageshellen Dämmerung. 
getreten sei. In der That wird gegen diese Deutung 
nichts einzuwenden sein, solange es nicht gelingt, 
eine andere kurz, vor oder nach 400 v. Chr. fallende, 
Bonnenflsternis ausfindig zu machen, die der An- 
gabe des Ennius noch iu hüherem Maße Genüge 
leistet. Im Hinblick darauf, daß Ciceros Zeitangabe, 
eich selbst als eine nur ungefähr zutreffende ken 
zeichnet, und in weiterer Erwägung des Umstandes, 
daD das dem 350. Stadtjahr Ciceros (= V. 349) 
entsprechende jullanische Jahr uns unbekannt ist 
und die nenerdiugs hierfür gewonnenen Gleichungen 
bis zu 7 Jahren von einauder abweichen, wird es 
üngemessen sein, sämtliche Finsternisso von 410 
bis 390° v. Chr. fin betrucht zu ziehe 

Wir besitzen nunmehr in dem son Ginzel v 
öffentlichten „Finsternis - Kauon für das Unter- 
suchungsgebietder römischen Chronologie‘ (Sitzung, 
bericht der Berl. Ak. d. Wiss. 187,8. 1099-1133) 
ein vortrefliches Hülfsmittel. Der angegchene Zeit- 
raum hat hiernach außer der Finsternis des 21. Juni 
400 folgende für Rom sichtbare gräßere Sonner 
insternisse aufzuweisen: 























20. März 405. Größte sichtbare Paso 8,5 Z. bei 
‚Sonnenuntergang (6 U. I M.). Maximum 9 Zoll 
am cU.oM, 


3.Sept.404. Maximum 10,2 Z. um 7 U. 55 M. Vorm. 
18. Jan. 402, Maximam 11,6.Z. um SU.243. Vorm. 
14. Ang. 394. Maximum 11,4 7. um 9 U.8M. Vorm. 
12. Iani 391. Maximum 10,97. um? U.50M. Nachm, 
ug dieser Zahlen darf nicht 
werden, daß) bei ihrer Be- 
rechnung die von Ginzel ermittelten Mondbabı 
korrektionen noch keine Verwendung finden konnten. 
Daß sich hierdurch mitunter nicht geringe Ände- 
Fungen ergeben, zeigt gerade die Sonnenfinste 
des 21. Juni 400 v. Chr., deren grübte sichtbare 
Phase olme Berlicksichtigang der Korcktimen LIoß 
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6,5 Z, bel Hinzuziehung derselben aber 9,9 7. be- 
trägt. Die Vernachlissigung dieses Umstandes ist 
für Matzat verhängnisvoll geworden. 

Gegen die sich aus Matzats Gleichung der 
Enniusfinsternls (Non. Tun. = 21. Juni) ergebende 
Konsequenz, daß um jene Zeit der römische Kalender 
hinsichtlich der Lage der Monate mit dem juliani- 
schenübereinstimmte, hatte bereits Dessan[Wochen- 
schr. f. klass, Phil, 1865, 8. 877-879) Bedenken 
erhoben. Nach Matzats Annahme war das römische 
Jahr, solange der vierjährige Cyklas gehand- 
habt wurde, ein Wandeljahr. Die Gleichsetzung 
des römischen Juni mit dem julianischen leuchtet 
hiernach nicht olme weiteres ein, sondern es milßte 
dieselbe durch eine selbständig za führende kalen- 
darische Untersuchang auf grand der annalistischen 
Überlieferung jener Periode gesichert werden 
Matzat, der sich bisher dieser Aufgabe nicht unter- 
zogen bat, glaubt nun aber doch jeden Zweifel 
dadurch beseitigen zu können, daß dem Flusteruis- 
| Kanon zufolge von 584 v. Chr. bis zu dem Todes- 

alr des Ennius (169 v. Chr) die Sonnenönsternis, 
des 21. Juni 400 y. Chr. dio einzige totale ge- 
wesen sei, die in Rom stattgefunden habe. 

Ein anderes Resultat ergiebt sich indessen bei 
der Verwendung der von Ginzel ermittelten Mond- 
balıkorrektiouen. Unter den abe 
gestellten Fiusternissen hat die beileutendste Plase 
die des 18. Januar 402, welche dem Kanon zu- 
folge etwa eine Stunde nach Sonnenaufgang ein 
Maximum: von 11,6 Zoll erreichte. Schon hierdurch 
macht dieselbe der des 21. Juni 400, deren sicht- 
bares Maximum Voß 9,9 Z. betrug, eine bedenk- 
liche Konkurrenz. Der Ausdruck, welchen Livius 
XNNVILA) von der nur eine Phase von 10,9 1 
reichenden Finsternis des 14. März 190 x. Chr. ge- 
brancht (caclo sereno interdiu ohseurata lux es), 
Würde noch In höherem MaDevon ihr gegolten haben, 
Unter diesen ‚den hielt Ref, der bisher die 
Enniusfinsternis mit der des 19, uni 391. ilen 
Üiziert hatte, es für angemessen, zu untersuchen, 








































0b die Gleichung Non. Jun. <> 18 Januar in der 
Überlieferung eine Stütze findet. In der That ist 
dies der Full. Der Anfang des Jahres V. 355, 


für welches ebenso wie für 358 (gl. Liv. V 9) 
die Kalenden des Oktober als Amtsnenjahr vor 
zusetzen sind, fiel nach Liv. V 13 (eristem biemer 

gravis pestilensaue ompibus anlmalibus acstas 
excepit), wo augenscheinlich eine aus den. alten 
Avpalen stammende Nachricht. vorliegt, mit dem 




















Beginn des Sommers zusammen. Filerzu stinmt 
es, daß nach Pintareh (Camill, 2%) der sich 
| Menat der Delagerung Row durch die Gallier, 
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welcher in der zweiten Hilfte des altrümischen 
Januar begann, in den Herbst (nerirups) fe 
In Einklang Wiormit stcht der Bericht des Livius. 
(949), wonach die Gallier damals unter der Bin- 
Wirkung der Hitze, an die ie nicht gewühnt waren, 
von Krankheiten heingesucht wurden uni sich so. 
veranlaßt sahen, Unterhandlungen mit den Römern 
anzuknüpfen. Nachdem Ref, auf diesem Wege zu 
der Überzeugung gelangt war, dal) die Finsternis 
des 18. Januar 402 die des Enniur scin müsse, 
führte elne auf seinen Wunsch van Ginzel unter 
Zuziehung seiner Korrektionen angestellte Bercch- 
nong zu dem Ergebnis, daß diesaie um 8 U. 20,6 M. 
(mit. Zeit) vormittags in Rom ein Maximum von 
12,2 Zail (also rult übergreifender Bedeckung) er- 
teichte. Da der Sonnenaufgang bereits 7 U. 21 M. 
erfolgte, so war ernis, deren Erscheinung. 
ma sich am besten durch die Erianerung an die 
in Nordostlentschland unter den nänlichen Um« 
stünden. eingetretene totale Sennenfinsternis des 
19. Auzost 1887 wind vergezenwärtigen könven, 
beinahe in fhrem ganzen Verlaufe sichtbar. Die 
Worte des Ennfus soli luna obstitit ci nox erhalten 
nun erst ihre rechte Beilentung. Es kommt hierzu 
weiterer Umstand, der fr die Beurteilung 
der Frage von Wichtigkeit ist Nach der oben 
itierten Angaho Ciceras sollan von der Finsternis 
des Eunlus die früheren Sonnenfnstornisse bis zu 
derjenigen, bei welcher Romulus verschwand, zu- 
rückberechnet worden sein. Wenn nun mach dem 
von Matzot (Wichenschr, f. klass. Phil, 1886 
8. 080 M. und Röm. Zeitrechn. 8. 41 M) sellnt 
geführten, in den Hauptpankten wohl einwands- 
freien Nachweis, itels der chaldiischen 
Finsternisperioie von 223 maclı synalischen Mond- 
monuten ausgeführte Rechnung von der Finsternis 
des 18. Janar 403 auspinz, su ergleht sich hieran 
Für ihre Kentitit mit der des Kanius cin neuen, 
nicht zu unterschätzendes Argument, 

Da dem von Matzat aufgestellten System hier 
mit der Buden eutzogen ist, so und der Im vor 
Yiegenden Bande gemachte Versuch, die von ihm 
auf dem Wege der Rechnung gewonnene Daten- 
veinktion nachträglich durch historische Zongnisse 
zu stützen, von vornherein als aussichtslos hetrachtet. 
werden. Daß dasselbe fir die Zeit des zweiten 
Punischen Krieges die Probe wicht besteht, zeigt 
sioterum ein astronomischer Synchranismus. Nach 
Liv. NXILL wurde anmittelhur nach dem an den 
Iden des Mrz erfolgten Amtsantritt der Konsuln 
\. 537 auter a 
in Allen und zugleich 
obnchtete & 













































noch 








diese 










































Rom gemehlet, 
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Zireifel identisch mit: der des 
welche nach Ginzels Berechnung. 
2 M. nachmittags ein Maximmm 
7. uud In Arpl um 4 U.30M. n. in solches. 
on 8,95%, erreichte, Ref. hat obenso wie Soltau ans 
diesen Daten den wnalwseishar erscheinenden Schluß, 
gezogen, dal damals eine bedentende Alweicl 
des römischen Kalenders vom julianischen nicht 
bestanden haben kann (vgl. N. Plilo. Rundsch 
1867, 8.383 Hermes 1897, 8, 484). Matzat, 
ach dessen Konstruktion Id. Mart. 537 dem 
29. Oktober 218 eutsprechen müßte, sieht. sich 
ler Ablo Lage versetzt, die Zaserläseigkeit 
der Beobachtungen anzuzweifeln. Er glaubt, anf 
dieselben kein Gewicht Togen zu dürfen, weil die 
anderen von Lirias in Verbindung. hiermit. er- 
wähnten Prodigien fragwürdiger Naturseien. Gegen“ 
über der Tuntsache, daß die beiden an verschiedenen 























Orten gemachten Beobachtungen sich gesenseitir 
stützen, kann aber dieses Bedunken nicht In betracht 
kommen. Als weiteres Argument führt Matzat an, 





dal) eine achtzöllige Verfinsterang, welche ohnehin 
an der Grenze der Wahruehmlarkeit stehe, im 
ehroar, wo der Himmel so häufig bedckt sol, In 
Sardinien und Apulien ebenco leicht habe unbemerkt 
eihen können, wie es in Kom der Fall gewesen 
sci. Nach Ginzele Ausführungen unterliegt jedoch 
mar die Wahruehunbarkeit der bel hohem:S\ 
stand stattändenden Finsterisso dieser 
schrünkung, während solche Flusternise, die kurz 
nach Sonnenaufgang oder kurz vor Sormenunter- 
gang eintraten, wie es In Ari wit der Finsteruls 
des 1. 
‚geringeren Phasen, vielleicht von 58 Zoll, 
sehen werden kannten. Ebenso würde durch 
leichten Trübungserud der Laft, der das blendende 
Sonnenlicht abdämpfie, die Wahrnehmbarkeit er- 
(sl. Wochenschr. f. klas, Phile.1888, 8, 
Nicht minder unbegründet Ist der Einwand, 
Schidährt erst am 11, Mrz eröffnet Wunde und 
denmach die Finsternis frühestens orat am 15. Marz 
des juliaischen Kalenders nach Rom hate ge- 
mehlet worden Können, wihrend dach die Tden des 
März, wio aus anderneitigen Erwägungen fulge, 
nem viel früheren Tage des Julianischen Kalenders. 
entsprochen bahen mäbten. Hiergosen ist zu 
inmern, daß jene Regel nur für die Fahrt much 
entfernten Gegenden, nicht aber für die Küste 
eine Reise nach dem nahen Sar- 

en Gültigkeit hatte. In letzterer Hinsicht kann 
uf die zwischen Cicero und seinem Bruder (Qiotus 
in den Wintern 376, 56.5 und 554 gefihrie 
Korrespondenz verwiesen worden 














Fobraar 217 der Fall war, anch bei 
ge 
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Eensowenig its Matzat gelungen, in anderes 
Iegen sein System geltend gemachtes Arganet zu 
Sihräften, Für die Schlacht am Tratineunsee 
ia as Datum IX Ka, Quiet, hezengt. Den von 
Hannibal vorker angeführten Marsch durch d 
Amsmpfe seit Matzst XIX Kal, Qi, = 
SV Kal Qine, weichen Tagen der 25-2. Jan 
des jllanschen Kalenders entsprechen würde, Nach 
nis (XXL 2) dat sich Homibal dei jenem 
March infolge des Wechel zwischen Hit und 
Käte, welche der Frübliog nit sich zu bringen | 
pflegt, ein Augenleiden zugezogen (ex verna in- | 
Henpeie variante aan figeragte). Matzat ge 
tät zu, daß hier eine Origialberiiferung vor 
Het: denmoch fahrt er din Bieten voran | 
welches ic mi seinem Ansatz ict vereinigen a, 
nfCaios oder Lieas zurück, Das charakteristisch 
ment st ber, wi Ref schon früher bemerkt at, 
der Wechsel zwischen Hitze and Kät, welcher hen 
dem Früling igentämlich it. Wenn Matzu ker 
Gegen geltend macht, daß die Krnähnung dr il 
dot des Thaumelterestarfndendn gern wohl auf 
Ende Jana, nicht aber auf Kade Närz oder An 
ps Apr paıe,  überecht r, daß figrn nicht 
peiwenüg einen Front m Vezelcinen braucht, 
dern auch kühle Temperatur bedeuten kam. 
Die Annahme, daß unter cnlores das mit dem 
Erik abwechsinde Thanwetler zu verstehen sh 
tt schwerlich Beil Anden, 

Die re V. 583 gegebenen 
1es Alla erlickt Malzt_ flgrichtigerneie 
Yan, da dureh si die Poniice die Befıgr, 
mach Gutinken za schalten, erlangt hätten. Die | 
Absiche des Gesetzts sl die gemesen, den Monaten 
ifenge Lage zu den Jakremelen zu geben, die 
ie per Im julonfschen Jahre katen, dech so} | 
sr Zweck erst anch ein Zeitraum von neunzi | 
Jahren erreicht worden. Auch Me, it nunmehr | 
er Ansicht, daß des vönische Jahr geranue Zait 
dureh ein Wandejehe gewesen st, glaubt Jedoch 
as Gran, deren Darlegung bier zu wei führen 
Würde, den Versuch, den Sonate eine feste Iage 
I geden, ber in ein frühere Zeit sren zu 
einen. Vorinfg gende der met, dB diei.5 
T.510 erfolgte Ficlrung des Flralienfetes anf IV 
al. Mai nr nun dien Bestreben erkiich it 

Den Gang des Kalender nach der lex deli 
ich Mtzat 1 an dor Hand hstrscher Daten, 
del eu echuüngen, bi welchen die fr die Lac 
der uundinae javerschiedenen Jahren sich ergebenden | 
‚Anbaltspankte verwertet werden, zu ermitteln. Wie | 

Wesehiäer Mans | 
15 2 chen Re 










































































Yafigkeit uuseror Überliefer 








taten zu gelangen Ist, zeigt die Thatsache, daß nach 
einem von Hülsen (in dieser Wochenschr. 1889, 
8.394 £) mitgeteilten neuen Fragment der Trium- 
phalfasten das Jahr V. 577 ein Schaltjahe war, 
wihrend es nach Motzats Aufstellungen sonohl 
orduungmäßig als auch thatstchlich ein Gemeinjahr 
hütte sein müssen. Die Angabe Sustons (Caes. 40), 
wonach die Schaltung zur Zeit Cisars in den ge- 
raden Jahren der varronischen Ära, also vor der 
901 erfolgten Verlegung des konsularischen Antritis- 
termias anf Kal. Tan. in den ungernden Jahren zu 
erfolgen hatte, erbält Lierdurch elne neue Stiltze, 

Aus Appians Bericht über dio Kriegsereiguisse 
vor Karthago in den Jahren V_ 605 und 606 
(Lid. 90 A) hat Matzat nicht ohne (eschiek nach- 
zuweisen gesucht, daß damals der römische Kalender 
gegen den julianischen um mehr als einen Monat 
voraos war. Gegen die Annalıme, daD damals die 
Kalenden des Januar in die zweite Hälfte des 
November gefallen seien, spricht jedoch der Um- 
Hand. daß dieser Tag im Jahre V. 601 Amtsnen- 
jahr wurde, während es bisher noch die Iden des 
März waren. Diese Verlegung des Antrittstermins, 
welche durch den Ausbruch eines Krieges mit den 
Keltiberern motislert wird, wäre nicht nötig ge- 
wesen, wonn die Iden des März etwa Ende Jantnr 
oder Aufang Februar gefallen wiren, da aladann 
die Konsoln iu der Lago ganesen wären, alsbald 
nach dem Peginu der Schifabrt (11. März) auf 
dem Kriegeschanplatz zu erscheinen. Hin weiterer 
Bowels dafür, daD der rümische Kalender schon 
damals nit dem jülionischen übeinstimmte, lt sich 
aus Catos Schrift über den Landban, welche 
spätestens um jene Zeit abgefaßt son muß, ent- 
nehmen. Nach c. 147 sol derjenige, welcher von 
einem andern die am Stock. befindlichen Trauben 
kauft, dieselben vor den Kalenden des Oktober 
abnehmen. Da den Angaben Columellas zufolge 
(e. rust, X12) in den warınen Gegenden Irliens die 
Weinlese um den 11, September, sonst aber zu 
Finde dieses Munats stattfand, so muß die Über- 
einstimmupg des sümischen Kalenders mit dei 
Jülanischen, welcho nach Matzats Annahme erst 
im Jahre 100 v. Chr. eingetreten sein sll, bereits 
zu Catos Zeit vorhanden gewesen an 

Auf die nicht wur an und Mr sich, sondem 
auch für die Nundnalrechnung der früheren Zait 
schr wichtige Froge, in welcher Weise die Schalt 
ordnung unmittelbar nach Cisara Kulenderrefan 
gehandhabt wurde, gedenkt Ref. an einer anderen 
Stelle einzugehen. 

Gießen, 



































L. Holzapfel. 
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Jullus Jung, Geographie von Italien und den 
römischen Provinzen, Handbuch dor kl 
Altertumssissenschaft: UL. C. Geozrapbio ud Ge 
schichte des römischen Altırtums 8. 465 — 550. 
Nördlingen 1858, Beck. 








In diesem Abschnitte der großen unter Iwan | 


Müllers Leitang erscheinenden Eneyklopädie der 
lssischen Philologie ist die Geographie Italiens 
und der westlichen un nördlichen Gebiete. des 
römischen Reichs, anberdem aber auch die von 
io, Syrien und Ägypten seit dem Anfang, 

ıgen dieser Länder zu Rom beschrieben. 








der Bazi 
Deshalb wor es für deu Verf. geboten, sich kurz | 





zu fhsson, uud dies hat er im wesentlichen zwec 
mälig ausgeführt. Weiter war es ihm geboten, 
nicht nor die hanptsächlichen einschlägigen Citato 
aus den Alten zu geben, sondem auch die 
wichtigeren Schriien und Aufsktzo der Modernen 
am jedem Abschnitte anzuführen. Auch dieser Auf- 
gabe ist der Verf. Im ganzen getren nachgekommen, 
wenn es auch unangenehm auffällt, daß er bei der 
Beschreibung des antiken Mainz und seiner Rhein- 
Irücke gerade die neuesten, _entschehlend 
Forschungen, die sich an die Heransnalme der 
tömischen Brückenreste aus dem Rhein anschlossen, 
mit Stllschweigen übergeht: auch sonst ist die Dur“ 
stellung bisweilen, wie z. B. I dem Abschnitte über 
Eirurien, nicht genügend, während sie z. B. über 
Afrika. recht. sorgfltig den Anforderungen ent- 
spricht. Daß er über die angeführten Scheiften bald 
in kurzen Worten ein eigenes oder remdes Urteil 
Angiebt, bald sich nur mit der Wiedergabe ihres 
Titels beguligt, it gleichfalls nicht erwünscht, man 
sollte doch fberall erfahren, welchen Nutzen man 
sich von den erwähnten Schriften versprechen dürfe 
Die Aulage des Werkes ist Jeder Ab- 
schnitt beginnt mit. geschichtlichen Ansführa 
Über die Geographie des betr. Landes; dan 
dio physische Geographie der antiken Z 
engeren San, namentlich Hydrograplte und Oro- 
graphie, behandct, ferner die Eihnograyli 
Beschreibung der Stilte und die der römischen 
Verwaltung. Daß der Verf. mit grändiichen 
Kenntnissen an seine Arbeit herantrat, ist bei ihm 
A die Vorarbeit 
hen Werke „Die 
romanischen Landschaften des römischen Reichs“ 
zusammengefügt, derselben entschieden von Nutzen 
gewesen. Als in all ihrer Kürze besonders. ne- 
Aungene Abschnitte führe ich beispiehweise an den 
(er die afrikanischen Landschaften unter römischer 
Iterrschaft (S. 508 M) sowie den über die Donau- 
Tauulschaften ($. 539 M). Wenn Ich au Schluß 
























































Anzahl von Ausstellungen mache, so sollen | 





| aiose ans Gesamturteil doch nicht eben stark bo- 
einträchtigen. Auf $. 515 fehlt die Erwähnung 
des Gohlsandes des Tajo (amnis auifer Tagus, 
Oatalt 29,19). S. 592 ist das Verhältnis von 
| Massilin zu den son Cäsar angelegten Kolonien 
| in der Provence ganz im Unklaren gelassen (Hal. 
| Otto Mirschfolls Forschungen über die Ga 

Narbonensis). 8.592 Z. 8 v. u. Mes Angst (ni- 

statt Augustus). $. 523: „die nationale Meilen- 
| zühlung® der gallischen Provinzen nach leagae 

wurde erst ums Jahr 209 n. Chr eingeführt, 
Ausergne gehört nicht zum „westlichen“ Gallien. 
8. 526: daß Köln von Agrippa gegründet warde, 
ist eino ganz vage Vermutung: wir wissen Ar, 
daß er die Ubier aufs Hnke Rheinufer führte. In 
der Beschreibung des Limes ist vieles falsch: er 
beginnt wicht. in Regensburg (S. 527), führte nie 
| „auf Moguı endigt nicht an der Lahn n. . w. 
8. 530: die Quaden sind keine Saehen: val. meine 
Ausführung im Rhein. Musenm 44, 331 #. 8.523: 
Der pagus Bedensis entspricht nicht der Tamı- 
schaft der Baetasil, sondern dem weit südlicher ge: 
legenen Bedagau (Bitburg). Th, Borgks Ausführun- 
gen hierüber bedürfen der Berichtigung. Der an 
| dieser Stelle ausgesprochene Satz: „Die Kontinuität 
| der Entwicklung reichte auf beiden Ufern des 
Stromes vielfach aus dem Altertum in das Mittel- 
| alter hinein* gilt für dns linke Rheinufer als Regal, 

für das rechte aber nur In vereinzelten Ausnahme 
fällen. $. 539: Bei Angentoratum fügt der Verf, 
bei: „Hanptpartier der lego VIII Angnsta*, 
Waram läßt er aber die entsprechenden Angaben 
| Dei Mainz, Bonn, Xanten, warum auch anderswo, 

wie z. B. bei Kommagene, weg? Derartige In- 
Konsequenzen, und aberhanpt ungleichmißig ans- 
führlichere oder kürzere Behandlung der einzelnen 
Ponkte nicht eben nach ihrer Wichtigkeit Anden 
sich überhaupt bisweilen und erweisen sich bei dom 
Gebrauch des sonst so nitzlichen und übersichtlichen 
Buches störend. Bei einer wohl einmal notwendig. 
werdenden nenen Auflage wird der Vert, deshalb 
"anf Ahstellung dersellwn gewiß. zunächst sein 

Augenmerk richten, 
| Frankfurt aa. 













































Alexander Ries, 








in Enyei 





XNKIT, 701 8. 8. 
es Wörterbuch Ist folgendermaßen angelegt. 
rt. verzeichnet von Jedem Verbum anerst die 








Der 
Bedentung, die Formen der Tempora und Modi 
nd die Komposita: dann notiert er die Frequenz 
wit den Vermerken: selten (d. 1. 1-3 
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[No. 12.) 
mal (4—10 mal), oft (10—15 mal) und sehr oft, 
eine Abteilung, deren Nutzen zweifelhaft Ist, da 
die Häufgkeltzifler In den melsten Fällen mit der 
Bedeutung zusammenligt. Dazu kommen des 
weiteren Bemerkungen über Emendationsrarchläge 
zu einzelnen Formen, Notizen Aber die schreib 
jgen eiufachr Verka, aus denen sich die Seltenheit 
mancher Formen erklärt, Angaben Über die früheste 
Delegeele jedes Verbums, die Etymologie mit An- 
gabe der Wurzeln und verwandter Wörter fremder | 
Sprachen, Stellen alter und neuer Grammatiker 
über Bedentung und Orthograpbie der Verla, 
Dilege aus. atthche endlich m 
merkungeneise oder nern poetische und 
eäte. Formen. Für dio etymolgischen Kskurse 
verwertete Z. die Werke von Curtius, Fick 
‚er, acc Masroprhydis, Ikone, The: 
ianos und mündliche Mitteilungen. des trelichen 
isten G, N. Chatzilakis; für die Testekriik 
km vornehmlich Professor Kontes Rat und 
Hilfe, Im übrigen beruht das ganze Werk, wie | 
der Vert, in der Vorrede ausdrücklich sat, anf 
selbständigen Sammlungen: es Ist woler eine | 
Übersetzung noch eine Anleihe aus dlsr oler | 
jener Schrits oder ein Auen fremder Gent 
produkte, Gsıp Aura zug Ale ayıfahn Aumdin- 
tarz. Wie eine Prüfung des Werkes zeigt, ist 
dan die reine Wahrheit. Es ist mar unverstäudlich, | 
warum der Verf, see Abneigung gegen „Tremie 
Geistesprodukte* so weit treibt, daß er auch die | 
Besten Vorarbeiten igalrt und ech Bruhn | 
auf eigene Faust machen will; wer an that, mil 
Handel sine Vofuhren und hiuterlät seh 
Kommen gewöhnlich ehr weulg. 
sowohl durch ihren Reichtum als durch ihre G+ 
metigkeit. Lnget berühmte Sammlang von Vitch 
wird von 2. gänelich Deieite gesetzt, nicht ein- 
mal einer Ersihmung gewündist. Wein auch 
beide Werke etnas verschleien angelegt sind, vo 
wäre man doch zum wenigsten berechtig 
ier das Verbältnis zu kürn, welches der Verf 


















































and ergänzt dasselbe in vielen Pankten. 

Die Vorrede des Buches, deren Stil meıkwürdi 
breit und holprig geraten ist, zeigt den Verf. alaeinen 
treu ergebenen Jünger der Schule Kontos. Inden 
er seine Beschräukung auf die attische Prosa recht“ 
fertigt, hä or ca für nöt, anf die gauze spätere | 
Gräziat und Litteratar die Schale des atlzisischen | 
Ingrimms auszugieben. Die Veränderungen der 
Sprache werden schlankweg anf die Verderbnis von 
Geist und Herz zurückgeführt die riechen wurden | 
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frenmden Herrschern unterthan,weilsieder Schlechtig- 
keit uuterthan geworden waren, und so el and 
ihre Sprache unaufhaltsamer Zerrüttung anleim. 
An Stelle der alten Foren traten Mißgeburten, 
vergleichbar kachektischenmndkränklichen Kindern, 
die eine verblihte Alte hervorbringt. Licherliche 
Präsent, ungeheuerliche Imperfekta, verlunzte 
Fatura, imechte Aoriste, unerhörte Perfekta machen 
sich breit, So wärg sein Buch, meint der Vert., 
ein Monstrum geworden, wenn er die Aa neben 
die öröua, elnen Thukydides neben einen Appian, 
Demosthenes neben einen Chrysostomos gestellt 
hätte: das wäre geworden, wie wen man einer 
schönen ‚Tongfran eine affenähnliche Alte b 
seite. (Wenn das stimmt, wio garstig mübten 
dam erst die Neugriechen aussehen!) So geht es 
weiter iu Geiste eines intoleranten und cuglı 
Klassizlemus, neben. dem sich. die spruchwissen- 
schaftliche Neigung des Verf. eiwas unsermittelt 
Ausoimmt. Vielleicht will er seine Ausflle nur 
cum gran salls verstanden wissen, aber Immerhin 
Weib die Gefahr, daß der Anflnger in seinen 
sprachlichen Anschaunngen verwirrt oder vüllig 
egeleltet werde. Kurz, das ganze Klogelied 
würe besser weggeblichen; eine jrizise Erklärung, 
daß in dem Buche nur die attlsche Prosa borlick: 
sichtigt werde, Itte jedermann befriedigt. Desser 
gefallen die der Vorrede eingestrunten kritischen 
Demerkungen, und. recht verständig ist die 
gegebene Anruzung, den Periphrasen einfacher 
Verhalbegrife uachzugehen; dach wäre wohl gerade 
in diesem Ponkte cine Deizichung der spiteren 
Prosa uncrläßlich, um die Untersuchung aprachze- 
Aitieh fruchtbar zu mach 

Nattrlich soll durch. diese Bomcrkungen das 
ünlenghare Verdienst, daB sich Z. durch seine 
Sammlung um die Kritik der attischen Pros, 
um die griechische Sprachgeschichte und Statistik 
erworben hat, mieht im mindesten geschmälert 
werden. Ex ist schr zu wünschen, daß er in seiner 
ersprießlichen Thktigkeit fortfahre und In Aht- 
licher Weise die machklassische Prosa br- 
handle; wein er aber 8. «3 als Ergänzung seines 
Werkes cin Verbaltexikon der Dichter und späteren 
Prosaiker in Auseicht stellt, 9 möchte ich mir schom 
jetzt das Relanken erlanhen, ob es den thatsäch- 
Tichen Verhältnissen der: griechischen Sprachge« 
schichte und den wissenschaftlichen Bedürfnis eut- 
spreche, die alten Dichter un die Jungen Prosaiker 
in einen Topf (vom Standpunkt des Verf, doch wohl 
ion Topf der Verdammnis) zusammen zu werfen 

Atchen Karl Krumbach 
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U. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- | 
grammen und Dissertationen. 


Zeitschrift fie lo österr. Gymnanlen. XL, No.11 

(689) Homera Mas von 6. Stler; Odyssee son 
Y. Week; Odyaseo mit Abschuitten der Übersetzung 
von Vof, ron &. Lone. ‘Die Stiersche Ausge 
vielfsch nach Rzach gestaltet, entspricht billigen 
Forderungen; relende Bemerkungen in karzer Farm. 
In der Oäysson von Weck macht sich unbegrüudete 
Willkür bereit. Für den „Einfll® von Leue kaaı 
man sich mieht begeistern Vogrinz. — (100) 
€. du Prel, Die Mystik der Griechen. Tadeinde 
Kıiik von A, Ziugerlo; Verf, hätte von der ihm 
sichtlich. unangenehmen Gesellschaft. der Philologen 
elleicht doc lernen können, — (1014) K, Drugmann, 
indriß der vergleichenden Grammatik, IL. “Ange. 
nehm berührt der sachliche wineenschaftliche Ton, di 
Bereitsiligkeit, zu hören und za Ionen’, R. Neringer. 

Bultettino della commisslone arch. di Roma, 
VII, No, 8-10, 

(#31) R. Lanelanl, Ara dell! incendio Noro- 
iauo. Mit Taf, X. Aufdem Quirla] 1868 eutdcckt, 
neben der „alte Semita“, wie nach der Augusteischen, 
Reform die 6, Stadtreglon genannt wurde. Ein 
Ziemlich großer Quaderbau auf Stufen (chue Inschrifl), 
welchen Lanciani als jenen Gedenkstein anpimmt, 
deoDonitia zur Eringerung an den Nerouischen Brand 
errichten cß, wobel er zugleich Bezug ulm afieln- | 
schrift im CIL 6,826: Hace orca intra hane deniiunm 
ipporem clana veribu, & ara, qune cat inferun, duli- 
(ata est ab, inp. Caesare Domitiao, ee. Der Fund 
ort soll mit. den Schriflstellerangaben stimmen. — 
(816) C.L. Viscontl, Antichissima pittura delle 
tombe esquiline. Mit Taf, XI und X. Debattierende 
and speciwerfendo Mbuner darstellend; autiker Sul; 
Beischiften: Fanien, Faliun. Das Grab, wo die 
Molerei gefunden wurde, gehörte vielleicht Kreige- 
Iassenen oder Klienten der gens Fabia, und das Ge- 
mälde selbst könne eine verkleinerte Kopie derselben. 
Schilderei sein, mit welchen nach der Einnahme von 
Luceria im zweiten Samoiterkrieg C. Fabius Pietar 
den uouen Tempel der Salus auschmückte. Ee ist 
das erste und zugleich älteste Kunstdenkmal, welches 
Seenen aus der sümischen Geschichte darstllt. — 
(692 0. Gatil, Delta Mica Aurca nel Trastoverc. 
Bin Grabstein aus dem 6. Jahrhundert trägt die | 
Ortsangabe Mica aurca, womit später die Ebene | 
unter dem Javiculus gemeint wurde; Alteste Über- | 
ieferung diesen Namens. 





















































"apaschrian Oi 





WErkas. Mipenube un 
va Kahl 1 | 
1. 0) Avis aux leetenrs, Die Viertejahrschrit 
der in Amsterdam gegründeten Plühelieischen Oo- 


sellschaft bezweckt, cin Sammelpunkt von Arbeiten | 
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| zur Forderung der Kenntnis und der Eotwickelung 


des henfigen Griechantums zu worden, — (2-8) 
IL. Korn, Zur Geschichte der Aussprache des 
Griechischen. Wiedergabe Indischer Wörter 
bei griechischen Autoren. Die Umschreibung 
on Brahnänge = Berpgäris legt es nahe, daß 7 ein 
Apirann war; va wird durch «ı umachrieben; wi darch. 
3 eractat, (Forts lgt) — 0-20) A. Dolta, Versuch" 
einer etymologischen Deutung des Wortes 

j Pferd. Der gewöhnlichen Annahmo entgegen, 
dab dia bein „das unvernünflige Thier« be 
deutet, It ler als aprachrerwaudt mit dem indischen. 


























4 druetör. Allgemeine Gedanken 
über die Ausbreitung der griechischen Kolonien. — 
(8) A. 3. Flamont, Ocz-gioe). Das griech. 9 

und das ital. zio (Onke) sind Inutrerwandt, — (31 











} =An) €. Salsadorl, Dfan lingun internarinale. Das 
Griechische, welches tils in der Diaspera der 
Griechen, Lie durch Ausbreitung prichischer Gesell 


schaften die weiteste Verbreitung Luder, st berufan, 
Weltspracho au werden, — & (1-94) A. P, Farmaco. 
pulo, L’ltalia ola Orcein. Discorso insugurale 
del corao della lingua greca moderna nell' 
Univorsitä.di Napoll detto il 18.die- 1883. Nach 
kerzer Übersicht über die Kotmickelang der grie- 
Chischen Literatur beklagt der Verf. die Einführung 
der erasmischen Aussprache in den Unterricht, da 
sie den Gebrauch der Sprache uamöglich macht. — 
(@5—102) A. 7. Flament, II B 
amwuns Dahazrı 
pas 
den Griechisehen nach Westeuropa vom Beginne 
Mittelalters bis zum 18, Jahrh. — (103-129) I 
Miller, Hellenisch, auch als allgemeine 6: 
lehrtensprache. Die griechische Sprache, ist ala 
moderne fAhig, ale Gedauken und Begriffe vollständig. 
wiederzugeben, uud, da sie auf deu Geichrtensehalen 
geübt wird, verbreitet genug, um ala allgemeine 
Sprache des gelchuten Verkehre Eingang zu funden; 
wur müßte der Unterricht im Griechischen nach der 
Methode des Unterrichts der neuen Sprachen umge- 
wandelt und das heutige Griechisch dem Unterrichte 
zu grundo gelegt, das Aligriechische aladann Aholich 
wie bei den germauischen ud romnolschen Sprachen 
angeschlossen werden. — (189-126) 3. 81. Blackte, 
Is Greck a dead language? Kin Vergieichung 
zwischen einen modern griechischen Gedichte (hier 
ist die Hawletübersetzung von Damiralis angezogen) 
und einem Italienischen erglebt, daD das Griechische. 
2% der alten Sprache, gegen 7% der italienischen. 
aus dem Lateinischen, bewahrt hat. — Dar übrige 
Tabalı der Zeitschrift besteht teils aus Oedichten und 
Rezensionen, teils aus Nitelungen Über Angelegen- 
heiten des Vereins. 
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Wochenschriften. 


Litterarlsches Centralblatt. No. 10. 
507) 3. Frledelehson, Schifikapitän, Geschichte 
der Schiffahrt. ‘Nav, untauglich, "Vermöge der 
ünsermeidlichen Arche Nash wird bewiesen, daß schon 
um 2300 5. Chr. Schilahrt betrieben würde. Das 
ven seemäuniecheu Unmiglichkeiten strolzende Pen- 
Gremsdel Oram, Yu rede der kanzödrce 
Aduiral Vallon treffend sagt: il u'y Mangas que des 
Aandas, it zwar von Breaslag eudlich Ins Fichlige 
Lieht gesetzt worden, aber der Verf, scheint gerade 
die „ati der Atcr net zu kennen, Kicpatun 
ıe’st achtmmul geaanat, ihre Reize sind sechsmal 
Bil 
Welt und Zeittafel (Wien, Artarle). "Schlecht. — 
(21) Füguer, Lexicon Liciaoum, 1. Lie. Rih- 
































— (909) Kartonskizze der alten 


erde Auzeige; hat im Plan seht Vorzüge vor | 


Nerguets Arbeiteu. — (22) R. Cagnut, L’annde 
Spigraphigue, 1888. "Schr dankenswert. 


Deutsche Litteraturzeltang. No. 19. 

(#11) Rosbach und Westphal, Theorie der 
musischen Künste; Griechische Netrik. Un- 
Singeschräukteste Anerkennung von Fr. Hansı. — 
64) M. Matzat, Komische Zeitrechnung, 
Resums des Inhalts, von 4. Deaau — (310) E. 
Reisch, Griechiseho Weihgeschonke, ‘Voll An. 
regung und Belehrung; mauche ganz neue Gesichts. 
punkte) A Ackuld, 


Neue philologische Rundschan. No. 5. 











(6%) Sophocle, Philoktetes von Heinrich | 


Müller; Alas von R. Pähler. ‘Diese Bearbeitungen 
nehmen {u der refflichen Gothalschen Sammlung 
einen hervorragenden Plata ein; sie halten sich auf 
dem festen Boden der Überliclerung. 0. Marker“ 
mann. — (66) Apologie und Kriton, von Ti. 
Christ, Darchaas geeiznet. G, Mrlir. — (id) 
Orids Tristia ro. Owen, Vervolltändist die 
hisherigen Apparate, Ref. A. Zingerie macht. b 
dieser Gelegenheit Mitteilung über cin in Tansbruck, 

















eutdecktos Fragment der Teitia; er lält eine knappe 
Kollation fulgen. Es sind zwei von. cinem Einband- 
deckel Insgeidste beschaittene Blätter, aus eiver 





eilt eaec, KUI-XIV, welche Partitn aus. den 
Büchern IV ud V entbälten: eine darla befndliche 
Variante ist noch virgends aogeführt, «- (Fi) Ciecros 
Rede gegen Caecilius, von Malı-Laubmann, 
Die Noten sind für den Staulpuukt des Schülers au 
hoch”. C. Hackimaan. — (1%) Fr. Milk 
Paterculi genere dicondi, 
lich "neues, 











Schritt hinten 
einen recht erfreulichen Eindruck‘. ©. Adler. — 
(18) Philologische Abhandlungen, Martin Hertz 
durgebracht, Für prodesse und delcetare ist bin- 
Iävglich kesargt. E. Redılıl. — (x) Meyor und 
Koch, Atlas zuChsar (IM 20), "Schr schmucklos, 
aber wohl brauchbar‘ 


Wochenschrift für klass, 
851) Seller-Copolle, Wörterbuch zu Homer 
und den Homeriden. M. Hecht rühmt die elüch- 
ddr 

orum Graocor 




















ihe Voreinigung des wistenschaflichen 
Sehulswecken, 


— 859) Tra; 
. Nauck, 













Beeommenteit“ Hr Sunlimdter. = (63) 
, De Melissi Samli Iragmentie. 

iskutabel”. Häberlin. — (259) Th. Stangl, 
Tullians ot Mario- Vietoriana. Noiiert von 


sicht un 
Ar: 














H. Nokt, — (256) R. Ullrleh, Studi 
Lobende Kritik von A. P. Schulze: . 
(268) Sehelndier, Lateinische Grammatik für 
üsterreichlache Gymoasien (2 N. 20). lie dürfte 
io Vereinfachaug, auf das höchste Mal gebracht 
Sein; die ganze Formenlchre auf 86 Seiten unter- 
gebracht; gleichwohl enthält sie alles Nätige; kein 
Supiaum im Paradiama, was zu billigen”. A. Gemall, 
Weniger befriedigt den Ref. dio Behandlung der Syn: 
tax; der Verf, scheine von der Defuition ni 

zu halten, und doch sei dieselbe überaus 


Athenacum, No. 839-3252. 1.22. Fehr. 1890. 


3219. (116) Olaesical Translations, Pulybins 
by ES.Shuckbargh. ‘löchet lesbar und im ganzen 























treu — Whlston's Josephus rovised by A. R. 
Shllieto. Die bekannte alte Übersetzung jet durch 
den nenn Bearbeiter wenig verändert, — 8250, (113 


Zı71) Ch. Edwards, Sardinia and the Barden. 
Das Antiquarische tritt schr jo den lintergrund; 
die Beschreibung der Nuraghe ist fesseind, der Verf. 
sieht sie als Verteidiguugsposten an. — (174-175) 
3. B. Bury, listory of the later Roman Em- 
pire. “Gelthrtes und kraftvollen Werk. Verf. ist 
der Aueh, da, das römische Reich ich bie In das 

Jahrh. ungeteilt erhalten habe, und daß der Unter- 
'8 des weströmischen Reiches ein unbedeutonder 
Zeischenfal in der Kntwiekelungsgeschichte des Ge- 
Sumtreiches gewesen sei. Die Sprache ist Ichhaft, 
(und die klngsisch-philologische Bildung des Verf. IADt 
sich häufig in treflichen sprachlichen Bemerkungen 
077-178) School-Books. Auzeigen 
A. Holden. 'Oicbt 






















il 
to Latin syatax, 
keit. — Andoeides de Myste 
‘öchst anerkennenswert 





dere Eigontümlich 





is Brutus by 
"amerikanischer 











Republie X By B.D. 

= "Eurtpides Ton b 
MA Dapdeld, "Ente sid Auerkenuensweite, 
= 3251. (WiS-210) Sp. D, Lambros, Nateo from 
Athess. Nittellungen Bber dis sreläolsgische Oe« 
lc u. A, - 8358. (20) 3. A. Mt. Muneo, 
Notes rem Üyprus, Auserabungen bei den be: 





rühmten Granitsäulen von Salamis haben zu einer 
Reihe Grüber des 3. und & Jahrh. geführt, welche, 
indes eine geringe Ausbute an Kunstwerken Doten; 
von größerem Interesse siod spätere Gräber au 





tümlscher Zeit, in denen einige luschriten gefunden 
wurden. 
Roruo erltique No, 8, 


Hoffmann, Godex Mediceus des Ve 
De Yeraiti Georpicin 
R. Sabbadinl, neido. “Bei Mol. 
nun ht der Geschtehtich Tel schwach; die Lite 
der bekannten Desitzer des kostbart 

Vollständigkeit weit entfernt Wageningens Schrift 
breit und nicht men, was auch teilweise von Sabba- 
















din (151) Cieeronis 
orationes ol. "Anschalicher 
Fortschritt gegen C. W. Müller. E. Tlomas. 


Rene des Etndes grecques. Tome 1, No. 2. 
1129) P. Monceaux, La Kegende et Dbistaire 
Die tiessalischen Sagen nnd Mythen 
fisch wir tapographisch in, ver- 
Kreise gegliede im deren Mittel 
Hleros oder Gott steht, Die eigentlich 
{hessalische Sage (die der Urbenohner des Landes) 
gt rein pastoralen Charakter: der Gott Poneios 
ist br Synibol, Der dorische Sagenkreis im thessa- 
iischen Land drcht sich um Apollo und Herakles; 
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man erkonnt in ihren Abenteuern unsch 





icdieh auf die Kämpfe vor 
deren Vorgeschichte: Pelcus und Achi 





es 


‚wer die Go- 


derung. Derachäieche 


Troja und 
ind dio 





Hlauptperesnen. Peicvs hatte von der Thetis mehrere 





Kinder. Die Mutter wollte wissen, ob 
co gleich ihr und Taucht 
eich nach der Geburt 1a. koch 





das Serdfeuer bog, geriet Peleus in Zarn, 
ie Gemahlla fort. Der Rest der Ach 
bekannt, Si 

lich, Bei Homer 








1 
Bezirk der Pi 
icht man, daß cin 











yi 





Tisirt_ die abenteuerreichen Seelahrten 
und Maguesier, und. ist älter 








it vibtßpö urdachich a. hen 
fe Iellenen, das Volk des 





tel des gr 
Acer Ticeree aus Thesealin stammte. Der 10 

sche Sapenkreis, am Pelion hangent 
ala itieipunkt den Arganautontap. Dieser 


Ihre Kinder 
1 de 


Er 
3 


und schickie 
illensage it 








I dem 






(der Minyer 


haar Nöch ter I der dllace Sperre 
Siwäbaten. Nöch älter It der Bllsche Sapenkr 
in der Gegend von Larissa (Lapithen, Pirithons), | 





welchre dio Käupfe mit den Ltsen Kindringlioger 
Yon Norden, syrebeliiert, und der, chinürilgste 
von ala, it der pelasgische am ya und am 


Oma mit Zeus Olyapi 





la Miielpuokt und Titanen, 


Kentaurcn, Promeiheus, Deukala ala Nythenstol! 


Also spiegelt die thesse 








die vier hellesischen Stämme, end 
Thosealioten. — A, Orolset, La 
dote. Gegen das alle Gi 

Urteil von Sayeo, halt 
zipielen Glaubwürdigkeit 
eher Mac, der sich wohl 
daran gedacht hat, audere voräzlich 




















 Sthe die Unpeschiehte 
ndes sulbt wider: die peasgischen Urbrwchner, 





enztn überschreitende herbe 


iber geifuscht, aber nio 


zu beligen 


and Leirügen. Herodat verstand nieht, wie wir, 


Bierogisphen zu 
zifern.. Auf seiocn Reisen beftägte. er 
jenen, Subalterubeamte 2. B., dic er für 

oder Ciceronis, welche er lür Gelchrte 
belehren dio Denkmäler, was Cheopt In 














Priester beit 


en und Keilschiftekte zu cut. 


diesen und 





nahm, Une 
Wirklichkeit 


war urd wann. die Rlämpriniden, lebten: Herodot 


Heil uns nor mit, was man von diesen 


den Stralen won Mempbia sich erzählte. — (1: 





Tu. Reinach, Los stratiges 
Wrärhöne 
Europas wie A 








„sicht gewübulich der 





nigen. 








‚Auf den hellenischen Münzen sowall | 


Name eines | 


Toben Beaniten: Archonten, Birategen oder Prytanen, 


weiche Indikation cin zetliehes Datum v 





ertitt, wie | 


eia auch die Moderaen aus der Nennung, irgend. 


Sines Premien 
bestimmen können, Ur. Reimaeh telt 





Istere den betrelenden Zeitabschnilt | 


entschieden 


in Abuede, daß audere ale die höchsten Wärdenträger | 
auf Münzen genannt werden, und für Athen seirn | 
&ies die beiten. „Leaders“ den Strategenkollegians 

also thatächlich beraten Leaber der athenienlschen | 


Regierung. — (177) M. Oment, Le derui 





copister grecn en It 

Cyprier Jean de Salnte 
Rom, hinzestll 

Koweit ie aufsuzeien w 


Als dies 





, vollständ 





er des 
er wird der 





Iaure (1879-1619), zuletet 
ine Subsktiptionen "werden, 


ie mitgete 


— (192) 3. Psicharl, Quelgues obsorvatione 


Fur la langue Kttöräire moderne 
Ketbalt u 
und uam 








sehen Kommentar zu ein 





gründer der nengriechischen Literatur: 


‚einen sehr genauen Iiterarhistorlch 


Der Aufate 





im. der Ber 
Solomon | 


GTIB-B5M, Man lerot daran dio Elmickelung 
jr heutigen helenlechen Litteratarsprache (m Gepeo- 
0) Mies 


Satz zum volkstümlichen Örischischen). == 
ach. 


De Qucux de Salnt-Nilalre, La jeune 
Müller. Interessante Mitteilungen aus Müllers 
wechsel, besonders was die merkwürdigen Zus 
in den italienischen Bibliotheken, der Ambrosiana 











a. 
u X Minrette, Mörodste sen Tone, 
u Tüze doch zugestaden werden, 
in der Rlle einen Kriikera seiner wiaseschaftichen 
Yurgtager achr gehel. Er glaub sich zweitilos im 
hen einer lesen Weisheit und behandelt eimt- 
Hiche geographischen Theorien. der Ori 
yet Gnoaschalueg nl mem Buteen, 
3 Iertömer der Alten ans Lie zu ziehe 
8r siber Immer und zeigt, dad er die 
Schriten schr werig gekannt hat. Auch für 
hat er wenig Achteng; er weit dien Helena Le- 
nde zurück und spicht repektloa genug son den 
Flantarlen dieser „Oedichtemacher“ (I 180. Aber 
dem disc One nf sen prior O5 
Yühremihneru glaubt er alle = (9% Ch. Hull, 
Hiden ot Afistophase Ein eychsgiechet 
Problem st Cu, wenn Mato in deiner Symposion 
dem Arlatophants ciao Ebrenolle einräumt und Ihn 
Auch sonst manche Beweise des Wollwollens erzigie 
dei Atitophaues, der vor alın anderen dis 
Schmnfedeter unter welchen später Sokrates erlige 
Ste, Kind Lisung dieses morallschen Rähacl ver: 
Sucht hier der Verla, — Gil) A, H. Saycs, Les 
Apeicnnss sarritren de Ptolämäts, Snpce bat 
ice Seinbräche besuch, von denen co bich, daß 
die mit wiehigen Inschriden bedickt sein sollen. 
Dis Ausbeute hl jedoch sche gerifägig aus. 
Touischen Zeit befand sich cin Wachlkommando hier, 
‚u die du den Stelabrüchen arbeiteuden Surkflinge 
im Zaum zu lalten (Graf 
1 he Trend a een, ce 
Ta eotonne Thtodoaienne A Conetantinopie. 
St] der Trofaneduleh) werde FILS 
eben unıgoworlen; Ihre Tehaimer (bis 
achmunden. Vork kon 
Antien, in” Louere eine Rala befndet, di 
3. dahfhundert gelrigh, auf welcher die Allee der 
Se darge li, Fi Bone dr Zelchnang 
(Logioansftaten) wid auf eier pirlllhograplirtes 
Tall gegeben. — (52%) €. B. Ruslls, Sur uu qu 
tridme manuseritgroe exSentögar lo capı 
du Platon de Paris, Eigen Mareans (1%) mit 
den Tealtat des Damaschas über di ereten Ursachen 
hat Rache ala von demselben Kopisten herrührend 
Kefunden, welcher den berakmten Palatluns 398 
(Fito sitossimss), den Parinus 1807 und den 
Yiareianus 28 geschrieben hat Se zigen den Ductus 
des 10, Jahrhundeta. Aber noch eine Rnfte Platon 
handeehrilt desselben Beidisen Kopiten hat Kuello 
konstueren können, nämlich den, Laurcatanus 
UXAN aus welchem "Schal vor drei Jahren In 
den „Autelota Yarlaı einen uncdierten Kommentar 
äta Broklan zur Platooischen Hepubli herausgeseben. 
hat. Aus dem Umstausc, dab diaer Kopie of Worte, 
Üe ihm zweifelt oder, umerständlch schiennn, 
She Spirtus und chas Aczeot stehen Li, schlicht 
Rucie, dab seine Vorlage in Unzlalen geichieben 
war und demnach, mach den 7, Jahrhazdert anger 
Büren konate. = ($2b) M, Cafüdux, Sur le trag 
meut d’oreison Tuntbre atıribus 4 Gorgins, 
Verteidige 6 Behteit der Rede, 
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Ferien CHR. BELGER uno 0, SEYFFERT. 

Arte Yanaylrla Mit dem Belblatte: Bibliotheca philologien elnsstcn, 
Sn. bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. 


























10. Jahrgang. 29. März. 
— 1 
as Professor Niemann Uber Troja. 
Persmen > 02 2024... 308 | Seit ich meinen Bericht In No. 4 schrieb und din 
Prafeaner Niemann WITT BE Bemerkung lichen I, No, Afahm, adawe 
neue Schrfstäcke über die Ajaische Frage vr 
‚Rezensionen ur ‚schienen, das bereits in No, 9, Sp. 966 erwähnte 





A. Resch, Agrapba, außerkanopische Ei Protokoll und ein Ichreicher Aufsatz des mit Major 
sellenfragmente (A. Milgenfeld) . . . . 207 | Stefen als Zeugen bei der Besichtigung der Ausera- 


furer, EpbemeridesCaesarianne(R,Monge) 402 | Lungen zugegen gewesenen Architekten, Prof, Nic: 
ee ee 403 | zmaan in Wien, welcher da der Kunstehroaik Na. 16. 


bedruckt ist. Wir können nichts Beneres tm, 
als den Augenzeugen selbst sprechen au lassen. Die 
















EEE ER, 5 
E Uypothene des Usaptmmanne Büticher, dab Mlisarik 

‚Oooradt Wirsauglnein dinlogns GE Feuerpeiople sense ch weit Niemann ya 
aüctores sive didnsealon (M. Pet- tück, gesteht aber zu, daß sie, solange wur Kehli 





)- 5. + 400 | mande Bericht in dem Bache Mies” und der darin 

Th, Sohreber, Die hilensischen Reliilder 
U. Lieferung) A. Brusckuer)  . . 
E. Cacehla, I Romanl alle Forcbe Caudine. 
A Strönbug, Zu den Shlacifiern am 
Trasimenischen Seo und In den Caudiui- 
schen Pässen (Holm). 2 0. 00. 407 
Müller, Pontias Piltas (9. Fischer) . . . 10 
0. Richter, Topographie von Rom (J. Sum) 411 
Auszöge aus Zeitschriften: 


‚Journ! of Heenie Studier. X, 1.2. . + 
Belgehi für di air. Oymdane. Xu 








den Schlaelgerungen aufgebaut wurden. So al ca 
zu erklären, daß einige Öclert In Unkenntuis de 
Sachlage der Uppolhese zustmmten. Er zählt davc 
die Irzlimer in der ersten Berietersattäng ud Di 
lung der Funde auf, weiche nun wider bei Döticher 
Arme hend, 0 

(er jetaton Ausgrabung, bei welcher sich 
Schllemaan die Müfe des Archlekten Dr, Döryfeid 
aufmerksam. 















| Ausiedelune nicht richtig unferach 








Br. 22708 | 8 an Eiche Gemäer ar Arten Aarltung 
EEE (weiches haupatchich Burnaua Pla darteile) ur 
A. Ladwich, Zur Illiechrife 1 #19 | Kill der Bug den Planes ageüet hen Adauc 
Wochensohriften: Litterarisches Centralblatt No, darauf lieb Schliemaau diese zweite Ausiedetuug 
11. DeuecheLitreturtung No HL. | Ylkländig sus Lich bringen, wol naareh ds 
=" Feue phlloglache Runden No. Jariber stchenden _Baulichköien hioepgeräumt 

— Academy No, = - Borat | werden mußten. he 
inigee No, 10. 123 | "Was man nun fand, ist im dem Buche Troja (1883) 


a BERSSFEN DEE U 
joe eines unregelmäßigen Vielecks, von Mauern umerben 
Dr, Mt, Perla dr, in um | TR le vg Bine 
a, ee de Ur Ka ne | al a Bean I dt 
‚der Unis. Berlin. — Dr. Brus 0. Prof, in Ki Mauorn der dritten Periode. ne um dus 
a a A 
Di a Opa a. ER DTÄLUNER PERS 
ne a a gulli 


Raumca als vereizeite Klötze aufrecht (0. ZT). Ein 


7 Wird Für die a Schlafshert (4, Quartal) 
(der Bibliotheca phllologica classica 1889 ausgegeben. 





Uitterärische Anzeige 









































Ir dieser Nas 
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Do. 131 








breiter und tiefer Graben durchschneidet in noräsüd- 
Hicher Richtung den ganzen Raum, einige annähernd 
parallel verlaufende Mauern der untersten Ansiede- 
hang schen Iassend. An der Nordseite, wo der Hüzel 
steil in die Ebene abfällt, ist durch schliche Ab- 
grabung cin Teil des verbauten Grundes mitsamt 
der Ringmauer von Schliemann bei den ersten Aus 
rabungen zerstört worden, 

Die an drei Seiten noch erhalte 


Riogmauer ist 
in zwei verschiedenen P. 











Sehrafärung gekennzeichnet; die jüngere Mauor 
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Beknigemaae it ndpen map ap der Otte ip 
en wicht nen Tell des Schatthügels un 
Asar eine 2% Om hoch erhalten: an allen Uhren 
Stellen wurde sie wihrend” der Ausgrabungen der 
Sebuiger Jahre zerstört, 

An den Keken den Manerpolsgoos sind massiee 
turmartige Varspringe ankeordeet von 94 m Front 
drete und 28,0 m Tief, Diese Türme Hegen 
etwa 20m weit auseinander. alto nahe genug, um 
Son ihnen sun mit den vinfahen Kampfiliei der 
Vorzeit eine Flankierung der zwischen Ihuen legen. 
den Mauern zu ermöglichen. 














PLAN DER CITADELLE Yon TROIA 


(schware) bedeutet. eine 
burg an der Südseite Beide Mauern sind ia alticher 
Weite und aus demselben Maternle konstruiert, Diss 
Nauern sind masste, nach auden gehdichte Fultr- 
mauern aus Drachi.inen, ‚oben tiwn 3), m br 

er Hohe iheer Krone it das Nivcau der zwei, 
en Ansielang. Außen sind de Mauern einige Meier 
ieh ‚von der Sehulanbäufung befeit, Auf dieser 
Fattermauer sand die eigeütliche Vertedigunge 
mauer a0s Lehmeiegeln=) Diese massive, 3m dicke 

















+) Miernach it zu berichtigen di 
So.d, Sp. 1%9, unter No, 8 itgetie Auberan 
httiehere, Über dns Vorbandentein der Lehmieerf 

or kann ala nieht mehr gustriten werden. "Es 
Heid im Prutakel, welches mir bei Aufınhms der 














ringe Erweiterung der | 


in der älteren Unzer befinden ulch ame Thre 
(EA und NE) Das ertere, u meihen eine 0 
Hutter Han Nm hate ic ihefen 
Herretschlß Und nach au vosringende Pcler 
Be Werke ‚der sichen Ringe wurden Ss 
Aachen Wende den Thors meifnes ar yerahget 
{ne much von Ikapnann Bticher] fsgestlt, dab 
Sn Mauer ale massive Kateruhter a Bi, 
en mi br Bsp zu gern ae 
Henpimanı Tinker weht Ih aut U mia ac 
trefende Pte des Silemsnnschen Toren ltos 
SCHE vo de Mister eudrückieh se 
mit cheeafiang Deichrehen It 
Alweitg Teste, at au der ein Pal 
rar 6 raprnglhe beaagl 
Hier sich anal vonder Ag 
Hier, ch scher 
Bar’ Hüidcher Une (Chr BD} 
(Forwenung auf Sp 481) 























welt und untersucht 

Das Rvangelienfrasment 

von Fajjum, von Adolf Harnack, Leipzig 1889, 
iiarichs. IL, 580 8. . 17 

Dieses Werk von Horrm Kirchenrat Alfred 
Resch in Zeulenroda, welcher namentlich durch 
Atteilungen A. Harnacks unterstützt Ward, ver- 
dient von vornherein die Anerkennung außerordent- 
lichen Fleides, zeigt aber auch einen großartigen 
Mangel an Kriti 

„Agrapha sind die in der urchristlichen Titte- 
ratur überlieferten Herrenworte unl ihnen vor- 
wandte Aussprüche, welche weder in den kano- 
nischen oder in den uns bekannten apokryphischen 
Erangeliensehriften enthalten, noch anf grund der 
bestimmten Aussagen der sie eitierenden Autoren 
zu den fragmentarisch erhaltenen apokryphischen 
Hsangelien zu zählen sind“ ($.3). Solche Agraphın 
zusammenzustellen, ist mir nicht in den Sim ge- 
kommen, als ich Evangeliorum secundum Hebraeos, 
seondum Petram, secundum Aegyptios, Matthiae 
traditionnm — une sapersunt zusammenstellte und 
totersuchte in dem Norum Testamentum extra 
canonem receptam füse. IV, 1866, ed. IL. 1884 
Da mußte ich manche Exangelienbrachstäcke, 
deren Quelle nicht anslricklich angegehen ist, der 
möglichsten Vollständigkeit halber nach Vermutung 
einreihen, habe dieselben aber stets durch Klammern 
bezeichnet. Resch nimmt nun solche einge- 
klammerten Bruchstücke großenteils für seine 
Agraphn in Anspruch und bezeichnet ($. 8 £) seine 
Stellung zu meinen Forschungen von vornlerein 
durch die Behauptung, den Agraphıa (welche mir 
Ja ganz fern Jagen) und einer nnbefangenen Kritik 
derselben habe ich einen schlechten Dienst erwicsen. 
Bei mir findet er „ale Agrapha in Hilgenfelischer 
Zubereitung sersiert und in tendenzlöser Zusammen« 
stellung vorgeführt“. Fine völlig gründlloso Ver- 
dächtigung, wie auch dus Folgende von großer 
Umbülgkeit zeugt! 

‚Resch stellt sich nun (%. 12) die dreifache 
Aufgabe: 1) eine größtmögliche Vollständigkeit zu 
erzielen, 2) „eine von bestimmten Gesichtspunkten 
ausgebende und doch zugleich nicht präokkupierende 
Quellenkritik zu üben“, 3) „den ersteu Versuch einer 
befriedigenden Exogese der Agrapba darznstellen“ 

Diegrößtmögliche VollständigkeitscheintResch 
erreicht zu haben, da er (8.25—209) nicht weniger 
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as 


en Schriften von Paulus 
Dis zu Cotelerins ($ 1680) „serviert“, dann in den 
achtrigen (8. 269--314) noch 12, aleo zusammen 
74, welche & N-NIT aufgestellt werden. Sind 
auf diese fürslich besetzte Tafel aber auch nur 
gute Gerichte gekommen? Resch kennt auch 
zweifelhafte und unechte Agrapha, welche er Apo- 
kıypha nenot, und nneingedenk seiner Definition 
| der Agrapha (8. 3) namentlich aus den „frag- 
mentarisch orheltenen apokryphischen 

| den Ägypter-Evangeliüm, dem Evangelium 
| noch gar vicht (in Wirklichkeit sch 

meine Zwecke) benätzten „Didascain syriaca, ed 
Tagarde 1855*, dem Hebräer-Exangellum auftisch 
| Wieder eine reich besetzte Tafel (8. 43-108), 
welche nieht wenlger als 109 Apıkıypli. biete, 
worauf weitere Nachträge zu deu Logia und Apu- 
Krspha ($. 464-480) den Schluß; machen and 
der schon vorher stark beteiligte Harnack als 
Auhang „das Evangelienfragment von Fajjım 
| bringt (8°481-497). Hat Resch nun anf der 
Tafel der Logia nur echte,-aaf der Tafel der Apo- 
krypla mar zweifelhafte und unechte „Agraplıa“ 
vorgesetst? Eines der wichtigsten Agrapla int 
bei ihm das Logion 43, welchen er vollstänliser 
} als seine Vorgänger zu bieten meint und allerdings 
uoch weiter als Unsereingr belegt, nämlich: zsde 
2 Ynyan sparelien, <i br Aradany 

or varkgorus Hat Resch mu 
wöhrter Geldwechsler nur echte 
































als ein I- 
74 Logla aufgenommen, nur unechte als 103 Apo 






krypla: verworfen? Gelehrsamkelt hat er geiz 
Beniesen und manche patitischen Belege verull- 
sändigt. Aber ohne gehörige Kritik kann die 
größtmögliche Vollständigkeit anch zur Übervol- 
ständizkelt werden, und Vorurteile können auch 
dazu führen, daß man Fehtes als mecht verwhft 
ron bestimmten Gesichtspunkten au 
gehende und doch zugleich nicht yrickkupierende 
Quellenkriik- legt Mesch (& 27-75) eo du 
1) Eine vorkunonlsche Eangellensehif,urprän“ 
lich hebrch (bezw. aranisch) geschrieben, Lat 
üchlich die Iieden Jesu enthnltend, frühzeitig 
verloren gegangen. 2) Von den drei ersten kat 
nischen Hsangelin ist dasätent das des Marken, 
Welcher das verkanonfsche Eranzeion bereits alı 
ine Hnptgnele beutzt hat. 3) Ans dem Mark 
Evangelium und der vorkanonichen Esanzeie 
schrift sind unser Matthäus- und unser Takıs. 
Fungelium hanptsiclich anfscbat. Einsam hr 
Berichten nam freilich die Kirchensiter (amter 
weichen 8. 421. Ephraem Hrangeli coneondanti 
! expositio p. 286 fehlt), daß der erste Evangelist 
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Matthias jt, welcher hcbrälsch schrie, und ie- | bewährt, und was er al zweifellnfte oder falsche 


vonymus (de vir. ilustr. 0.2. 3, adv. Belag. III 2) 
berichtet nicht. bloß, daß das ipsum hebraicam 
des Matthäus nach in der Bibliothek von Cisarea 
bewahrt werde, sondern will dasselbe auch von 
den Nazarenern In dem sgrischen Berüa, welche 
das Evangelium jaxta Hebracos gebrauchten, zar 
Abschrift erhalten und: griechisch wie Jateinis 
übersetzt haben. Daß unser griechlsches Matthäns- 
Erangelium ats ciiem vorkanonischen Evangelium 
in hebräischer Sprache und unserm Markus-Eva 
gellom zusammengearbeltet se, sagt kein altkicl 
ieher Zonge. Von dem hebräischen Evangelium 
des Matthäus sagt Ephraem: ynod postea In grae- 
cam linguam vorsum est, Hieronymus: gnod quis 
posten in graccam Lranstulerit, non sat certum 
ost. Unser „uicht prüokkupierender* Quelleukritiker 
behauptet nun (8. 40), die Kirchenvlter haben 
geirrt: „Die eine hebräische Urschrift des Matthüns 
Vetreffende altkirchliche Tradition bezog sich auf 
die von der neuoron Kritik entdeckte 
Quellenschrift der synoptischen Eyan- 
gelien“. Von solcher Verwechselung sei nur 
Paplas fi, Aber von einer vormalthäischen Ev 
gelionsehrift in hebräischer Sprache sagt auch 
Papias nichts bei Eusebius KG. TIT'30, 10: 
Manatog abs obv ißpaldı rulduem md Adyız aus“ 
edyara *ipiunuse © abed de Fe Burache Euasınz. 
Wie kann also Resch (8. 47) von der Aussage 
des Papias behaupten, daD eie wit dem, was er 
„Reunltato der Inneren Kriük“ nennt, „auf das 
solkommenste harmonlert*? Als ein sicheres Hir= 
geluls Innerer Kritik verkündet eresauch (S. 41 1. 
522 1), daß das Uiobräer- Erangelium von dem 
ersten von Hauso aus griechisch redigierten Evan- 
gellun des Kanons uabestreithar abhängig. sc, 
gleichfalls ursprünglich griechisch geschriebe 
noch bei den Ebloniern de» Epiphanius Haer, 
vorliegend, erst später, doch schon in Hogesipps 
Zeiten, für die nur aramiüsch redenden Nazarker 
Syrien sprochaldäisch übersetzt, nur cin tertiärer 
‚derschlag der evangelischen Überlieferung. 
„Lediglich Hieronymus hat für die Wende des 
1. und 5. Jahrhunderts — ähnlich wie Hilgen- 
feld [dessen Ansicht in dieser Hinsicht auch die 
„Texte und Untersuchungen“ Band V 3 von 
R. Handmann teilen] für das 19. Jahrhandert 
— dem Hebräererangellam eine Bedeutung ver- 
ieheu, welche weit über den thatsichlichen Be- 
stand hinausgeht“ ($, 324 1). Das Gute, was Resch, 
als Trapezit behalten will, das vorkanonische Exan- 
um in hebräischer Sprache, ist also wenigstens. 
nicht durch die Kirche vor den 19. Jahrhundert 










































































Münze vernirft, bat zum Teil das Zeugnis des Hic- 
vonsmus für sich, ja hat selbst in den „Texten und 
Untersuchungen“ Geltung gefunden 
Sein ganzmodernes vorkanonisches Urcvangelium 
1adt ma derselbe Resch frühreltig verloren ge- 
gengen und doch noch Jahrhmndorte lang nach 
der Feststellung der kanoniachen Evangelien in 
allerlei Aussen nachgewirkt haben, sodaß or 
uns ihm nicht weniger als 74 Bruchstücke zu- 
sanmenstellt und „en ersten Versuch einer be- 
friedigeuden Fxegese der Agrapha* macht. Aber 
schon Logion 3 mul) den entschiedenen Verlacht 
erregen, daß Resch bei Epinhanfus Haer, LAXN, 5 
ein einfüche Zusammenstellung von Luc. 10, 7 
und Matth. 10, 10 (etwas freier) als bare Logia- 
Minze angenommen hat. Logion 6 aus Hippolstus 
adv. Ind. 7 ist anf den ersten Anblick zu erkennen 
als freio Wiedergabe von Matth 27, 38. Luc, 13, 35. 
Bei Tagion 5 verpflichtet mich Resch ebenso zum 
Danke, wie er mir die Widerlegung leicht macht, 
durch Anfthrung von Origenes Hom. in Toau. 
Leg alienbi quasi salvatoro dieente et qunero, sive 
quis porsonam Agurarit salvatoris sive in memoriam 
addnxerit, an verum sit hoc quod dietum est: 
Alt ante ipso salvator: Qui justa me est Justa 
ignem est, qui longe est a me longs est a rogno. 
Tch hatte dieses Herreuwort, welches auch Didy- 
mas in Ps. 88, 8 mitteilt, vermutungmweise auf das. 
Ägyptier-Exangelium zurückgeführt. Wird diese 
Vermutung nicht besthrkt durch Origenes, welcher 
das Wort „irgendwo gelesen hat und die Frage 
aufwirft, ob cs auch wahr sei? Taogion 8 Nas av 
nal up 000 Ist entnommen ans Clem, Al. excerpt, 
ex ser, Theodoti c. 2, einer Schrift, welcher Resch 
den Gebrauch des Ägyptier-Eyangeliums nicht ab- 
reiten kann. Taglon 17 ist nicht bloß aus dem 
Prendo- Clemens der Homilien XIX 20, welchem 
Resch ($. 167) eine „gnte Ernngelienhanptgnelle” 
zuschreibt, geschöpft, sondern auch aus Clem. Al 
Strom. 10,64 Berm ebarıcig, 
was nur ein Agraphajiger auf ein vorkanonisches 
Urevangelium zurlickführen kann. Jeder Unbe- 
fungene muß an ein außerkanunisches Erangelium, 
wie das var’ Alyomeioar, denken, was Resch (N. 180) 
ohne triftigen Grund zurückweist. Großartig ist 
, wenn Trapezit von Theodorus Balanıos 
(sin 1180) die Stelle 1. Kor. 7, 31 als Logion 19 
nulmmt, weil se als elayzeoriv fine geboten wird. 
Was ist das für eine Kritik, welche das Loglon 20. 
zubereitet ans 1. Kor. 9, 10, dem unechten An- 
hang des Driefes an Diognet c. 12 und Tac. 5, 72 
Logion 21 wird gebildet aus dem Herrenworte bei 
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Jastivus Dial. e. 35, Clem. Hom. XVI, 21, Dilas. 


VI, 5, wo schon die falschen Apostel, Schiemata 
und Höresien anf ein außerkanonlsches Evangelium 
führen. Logion 22 wird gar aus Constitt. app. VIIL, 
12. VIL, 25 und allerlei Litungien zurecht gemacht. 
Logion 27 wird entnommen aus dem Zusatze zu 
Tac. 6, 4 In dem Erangelienkodex Contrabri 
DJ 3% air Anigr Dean oa rain ob 

“rAuhpune, al uhr alas 
BR u oben, dnnaräparos mal 
ea Du zung len mu 
Versuch einer bofriedigenden Exogese der Agrapha“ 
kennen lernen. Wir lesen 8. 190: „Mit diesen 
Worten ist ein bahnbrechendes, neues Prinzip ge- 
geben; damit ist nicht Lloß der Sabbat, sondern 
auch das Gesetz abrogiert. Damit ist objektiv. 
Christus als röos vöss (Rüm. 10, 4) und subjektiv. 
dor Grundsatz aufgestellt: =iv 2 ol dx rirttus 
nagrla doc (Röm. 14, 23). Wie also sprachlich, 
20 ist noch vielmehr inhaltlich der gesamte Pauli- 






















nismus mit diesem Herrenyort verwoben, welch 
die prinzipielle Gesotzesfreiheit auf das dentlichste 
proklamiert“. Vertrilge sich elu solches Herren 





wort nur mit Matth. 5, 17 oder, wenn ne Marene | 
7.98.10, 10 und | 


gelten soll, mit Mare. 1, 44. 
mit der Stellung der Urapostel zum Gesetze. Und 
iese die Unterscheidung von Nichtnissenden, welche 
an das Gesetz gebunden, und Wissenden, welche 
von demselben frei sind 
kennbar anf die gnestisch 
Zeit gehört auch das Lagion 30 aus Clem. Rom. 
opi. 1119, 2an, welches Resch dem Ägsptier-Eran- 
gellum bein aher hier gefälscht sein ißt 
(8. 284). Lopion 31 ist nicht einmal als Herren- 
wort überliefert und welst augenscheinlich zarick 
anf Eph. 3, 17, Loglon 364 ist entnommen aus 
Psendo-Cyprianns de aleatorilus e. 3, welche Schrift 
erwiesen unrichtig schon dem Ansgange der 
2. Jahrhunderts zugeschrieben wird. Logion 39, 
dessen erster Zeuge Justinns Dial. c.47 ist, wird 
in dankeuswerter Weiso gelehrt erörtert, aber 
führt uns in Wirklichkeit nicht hinaus über ein 
altes außerkononlsches Evangelium. Loglon 52 
wird „serrirt® ans dar. 1, 12, olme.dal; auch 
wur ein ernstlicher Versuch gemacht würde, 
von E. Zeller entdeckte Herkunft aus Offbz. 
‚Joh. 2, 10 zu widerlegen, 
Barnab. opl. 6, 13 wird trotz aller Gelehrsamkeit 
4 Er. 5, 42 nicht einmal besprochen, wie auch 
bei Togion 16 (sgl. 1. Kor. 2, 9) von 4 Exr. 10, 
35. 36, 38. 50 nicht einmal die Rede ist. 
Anstatt des Versuchs, alle diese Logia anf einen 
hebräischen Urtest zurückzuführen und. su. Ihre 





























‚Zeit hin. Der guotlschen | 


die } 


Bei Tngion 39 aus | 


Herkunft aus einem vor unserm Marcus und unserm 
Matthäus vorhergchenden hebrlischen Urevangellum 
denkbar zu machen, hätte Resch zu allererst ge- 
hörige Kritik ausüben und. nicht eo vicles, wus 
außerkanonischen Erangeilenschriften, ja nicht 
einmal Erangelieschrften angehört, als. achte 
Agraplın beten sollen. 

Bei den zweifelhaften und anechten Agraplın 
und Apokrypha is wohl manche gelchte Erürte- 
Fang wie über die syrische Liturgio des Sererus 
(6. 3111) mit Dank anzunehmen: aber „eine pri- 
okkupierendo Qullenkriik* namentlich un dem 
alten Uehrier-Fxangellum der Nazaräer, über 
welches auch der Mitarbeiter R. Handmann ganz 
anders urteilt, it so angenfälllg, daß Ich diesen 
Teil um so mehr übergebe, als er ja durch die 
voraufgeschickte Definidon der Agrapa von vorn- 
Hevein ausgeschlossen wird. 

Auznerkennen ist es, daß Resch den Psendo- 
Clemens der Homilien nicht in das 3. Jahrhundert 
Therabrückt, sondern schon 160-170 ansetzt (8 
wogegen er den entschieden Alteren Rekoguitionen 
vicht gerecht wird (&. 373-1). So erkennt or 
auch (&. 1502) den Hogesippus unbefangen ala 
} Fudenehuisten an, weicht nur desen unleuglarem 

ntipanlinimns dadarch ans, daß er denselben 
licht. das Panluswort. 1. Kor. 2, 9, sondern 
Stelle der apokrgphlschen Elissapokalypae vers 
| worfen haben Il 

A. Harnack hat in dem Anhunge das ver- 
| meintliche Erangelienbrachstäck von Fajfun nicht 
mehr wit. der fräheren Sicherheit auf eine vor- 
| Kanonische Brangelienschrft zurckgeführt, sondern 
auch die Gogengrnde zu Worte kommen lassen 
dd die Abwägungen des Für und Wiler dem 
Laser überlassen. Dabei erkennt er es anudrick- 
ich an, daß das Hebnter-Bvangeliun, „dem snop- 
| tischen Typus zugehörig, in vielen Sticken die 
teste Quelle trenor wiedergegeben hat, als unsere 

S. 40). 













































Adolf Hilgenfeld. 


" 2 te el Alta 
38% 
Vorliogendes Werkehen ist le Promotions“ 
schrift, eines jungen kuthollchen Geistlichen, der 
| Ach in Bonn historischen Studien gewidmet hat. 
ie ist offenbar hervorgegangen ans dem Seninare 
Nisens, dem sie gewidmet it. Dar Verf, tell 
Tage fest für die Ereignisse von Beginn des 
airikanlchen Kriege (vum 3. Sept 47 des Julie 
schen Kalenders ab) bis zum Hnde des spnlschen 





jo ad extronum 
Ispanienso gestarum. Bonn 1859, Hanstein. 




















108 
Kriegs (Ende April 45), eine Aufgabe, die nicht 
Teieht war, da bei der Gleichgültigkeit, welche die 
Alten gegen alles Zablenmäßige haben, recht 
spärliche Daten genau überliefert sind, im spanischen. 
Krieg z. B. nur dei is Seite 19 giebt der 
Verfasser eine Zeittafel, deren Ansätze er daun 
bis 8.48 begründet, Er begnögt sich — mit aner- 
kennenswerter Vorsicht — öfters mit allgemeineren 
Zeitbestimmungen; die spärlichen Quellen eind gut 
ausgenutzt, die Erwägungen zeigen Umsicht und 
Kontinstionsgabe, Teilweise werden auch geo- 
graphische Fragen beumdelt, für deren Ent- 
scheidung der Verf. Stoffcl „Bürgerkrieg“ nicht hat 
benutzen Könuen, wohl aber Tissots „Recheiches“ 
Der Itum dieses Gelehrten Über den Kalender, 
welchen der Verf. des bellam Afr. gefolgt sel, hat 
ern Fourer, wie es scheint, noch einmal zu einer 
eingehenden Untersuchung einer Frage veranlaßt, 
die für uns schen abgeschlossen wars denn en 
herrscht bel uns wohl kein Zweifel, dab dort nach 
dem alten Kalender geruchner ist. — Das Latein 
ist leicht verständlich, aber nicht frei von Mängeln. 
Hallo a. d. Saale, Rad. Menge. 


180. 18] 























€. Malt Carl Secandl Rpietular ad Trai 
un Imperator Cum Ode Spann. che 

Ari keren ad Aideteg are I Eo 
nat N 8 


Mardy. London 1282, Macillan aud Lo, 
30h, 

Einer gröllren Pflege als in Deutschland er- 
freute sich In den letzten Jahren die Plinlas- 
lektüre im Ausland. In Frankreich wurden wicder- 
hot Sammlungen ausgewählter Bılefe für Schul- 
awecke veranstaltet, die zum Teil allerdings keinen 
großen Wert besitzen: iu England. dagegeı 
schienen zwel wichtige Bearbeitungen. einzelner 
Teile der Briefe. Auf Mayors treiliehe Ausgabe des 
3. Buches, die feilich in Deutschland schr wenig 
verbreitet zu sen scheint, folgt jetzt Hardys schr 
Ausführliche Behandlung des Briofwechsels zwischen 
Bit Der englische Gelehrte wurde 
zu seinem Unteruchmen bestimmt vor allem wohl, 
um einen sehr interessanten Fund, den er in der Bod- 
leiana gemacht hat, zu verworten, sodann weil or 
(iese Briefe für besonders geeignet hielt, um Im An- 
schluß daran möglichst viele Seiten des römischen 
Staats-undPrivatlebens zur Kulserzeitzu besprechen. 

Dem Text mit den Anmerkungen geht auf 
5. 1-75 eine Einleitung voran, welche das Leben 
des Trajan und Plinius, die kalerliche Oberauf- 
sicht über die Prorinzen, die Provinzen ithynien 
and Pontus, Plinhus um die Christen, die Grund- 
lage für den Text, Auordnung und Ausgaben der 
Briefe umfalt. Der Text beruht im allgemeinen 
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auf Keils kritischer Ausgabe, bezeichnet jedoch 
derselben gagenäber einen merklichen Fortschritt 
In Ermanglung jeglicher Handschrift grändete 
Keil seine Bearbeitung der ersten 40 Briefe anf 
die Ausgabe des Allus von 1508 und digenige 
der übrigen Briefe anf die Ausgabe des Arantius 
von Veroun von 1502. Hardy hatte non das Gläck, 
in der Bodlchana eine Ausgabe des Avantias zu 
Anden, welche mit der Ausgabe des Beroaktus 
von 1498 zusammengebunden it, un in welcher 
die in beiden fallenden Briefe, nämlich VIIT 8 
$3—18 911 und Plin. et Traj. ep. 140 (und 
wohl auch IX 10%) handschriftlich nachgetragen 
sind. Außerdem Anden sich von der gleichen 
Hand durch das ganze Bach 207 Lesarten an den 
Rand bemerkt. Mit guten Gründen sucht nun 
Hardy zu zeigen, daß die nachgeiragenen Briefe 
sone die Randbemerkungen von Aldus sellst ber- 
Führen und aus der derch Jucundus von Verona 
gefertigten Kollation des seit 1508 verschwundenen 
cod. Parisiensis stammen In Hardys Ausgabe 
ühomt. daher dieser Bodleianus (= B.) die erste 
Stelle ein; mit ihm vereint hat Aldıs (im Gegen- 
satzzu Keils Auffassung) mehr Bedeutung als Avan- 
ns allein. Millich ist es, daß anf $. 72 7.6 v. 0. 
Avantins und Jucandas steht, wo es Jedenfalls 
Aldıs und Jucandus heißen soll, Indem ich eine 
genauere Besprechung der Textgesteltung (ür mein 
Referat in den Borsian -Müllerschen Jalres- 
| berichten unfspare, bemerke ich hier nur, daß ich 
| aie meisten. der auf 8. 69 #. verzeichneten Ab- 
| weichungen von Keils Text für berechtigt. halte. 
| = Unmittelbar unter dem Text stehen die Les 
arten desDodl. sowieder Alteren und neueren Heraus- 
geber. Da anch in den Anmerkungen gewöhnlich 
Testkritik getrieben wird, 0 It vielfach unnötiger- 
weise zweimal das nänliche gesagt; ve. z. B. 
S.1I7TA itaque Indulgentia etc, 124 ut lam 
1. Col, Schlaß von itu nondum 2. Col, 229 6: 
| parte legis quac, 235 esfkase etc 
In den Anmerkungen, an deren Spitze Immer 
eine etwas verkürzte Übersetzung des Briefes steht, 
überwiegt die sachliche Erklirung vollständig die 
sprachliche. Ctoßer Wissenstof ist daher indem 
selben aufgehünft, Indem achr vicle Gebiete der 
Swats-, Prisat- und Religionsaltertümer der Römer 
ausführlich. behandelt. sowie die geschichtlichen 
Breiguisse, die Geschicke der vorkommenden Städte 
eingehend geschildert werden. Das Bach ist daram 
| sehr Iehrreich, unterscheidet sich jedoch wesenlich 
von einem deutschen Kommentar; ca kommt einem 
bisweilen vor, als Aabe man das gedruckte 
Monnskript eines Universiätsprofestors vor. sich. 
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Der Text wird oft ganz zur Nebensache, auf 
moncher Seite ist or bis auf 2 Zeilen zusammen- 
geschrumpft. Ob es nötig war, In einem Bache, 
das kaum für Schulzwecke bestimmt sein kan, 
die sehr vielen Belegstellen fast eiintlich auszu- 
schreiben, bezweifle ich; jedenfalls ist des Guten 
zu viel gethan, wenn dieselbe Stelle wiederholt 
ausgeschrieben erscheint, vgl. ep. IL 13, 8 auf 8, 
80,1. (hier falsch) und 2..Col, sowie auf 8 200. 
— Für die sprachliche Erklärung lätte manche 
Bemerkung z. B. ans Krauts Abbandlung: Über 
Syntax und Stil des jüngeren Plinlos; Schünthal 
1872, die Hardy nlcht gekannt zu haben scheint 
‚genommen werden können. Vgl. z.B. ep. 17B 
dispiee an Kr. 8. und ep. 118, 1 addubitem 
an Kr. 8.97: — cp. 38 dumtaxat Kr. 8, 23141 
at ene porro Kr. 8. 30:51, praestitisti ut. 
transferres Kr. 8.33;-74, 1, In Nicomediam 
Kr.8.21:—118, en. 
A conplaribusdiebus faitmecum. Der An! 
fang zur Verwendung des Abl. zum Ausdruck der 
Dauer fndet sich schen In der klnssischen Sprache, 
vgl. Cie. div. T38 negari non potest multissaccli 
sorax falsse id oracalam; Cnen. b. g. I 

nocte continenter ierunt, 
265 und Kraut 8. 16 f. Statt Tac. Hist, sollte 
& bei Hardy Tac. Ann, heißen. — ep. 79, 3 halte, 
ieh die Erklärung des Gen. in minor triginta an 
noram für überflüsig, da diee sprachliche Er 
scheinnng doch schon Schülern unterer Klassen 
bekannt ist. ep. 90, 7 für quasi in carnen Christo 
qunsl deo dicere sowies für eine bessere Auffassung 
von saeramento . „ obstringere vgl. Araold, Stud. 
zur Gesch. der Plinian. Christenverfolgung, Königs- 
berg 1887, 8, 50 und 10. — Ein Index am Ende 
des Buches erhöht den Wert der inhaltsreichen 
Anmerkungen. Wünschenswert wäre wohl, um 
manche Noto z. B. ep. 27. 41. 77 sofort verstehen 
zu können, auch die Beigabe eines ausführlichen | 
Kärtehens von Bithynien und Pontus gewesen. | 

Stawlich sind die Klassikeruusgaben, die 

Macmilans Verlag hervorgehen; was Papier 
die Art des Druckes betrift, Können die deutscher 
keinen Vergleich mit Ihren aushalten. Tu Hardys 
Bearbeitung jedoch hätte der Druck noch etwas | 
sorgfältiger überwacht werden sollen. Sogar in | 
der Angabe der Lesasten vermilt mau manch- 
mal Genauigkeit; z. B. steht $. 158 ut 

Ald., sodaß man im Vergleich mit den anderen | 
Angaben meinen muß, an etiam fehle, alle vgl 

1 an etiam Al, 
Eu, Ströbel, 


















hacreo ne Kr. 3 






































| werden sollen. 





Conradi Hirsauglensis dialogus super auctor. 
aive didascalon, Eine Litteraturgeschichte aus 
dem XIL Jahrhundert, erstmals herausgegeben ron 
Gi Behepen "Würdurg 1809, 2 Sen 808.8. 
1. 60 


In einer Würzburger Handschrift des XIL. Jahr- 
hunderts ist ein dialogus super aucloren anonym 
überliefert. Derselbo rührt jedoch unzweifelhaft 
von dem Hirscheuer Mönch Konrad her und Iet 
identisch mit dem anderwärts erwähnten didasealon 
desselben Verfassers. Die Schrift behandelt cine 
‚Auswall von alten Autoren, profauen wie kirch- 
Hiehen, und hat ersichtlich deu Zweck, die Kloster- 
schüler auf eine passende und nützliche Lektüre 
hinzuweisen. Die Reihenfolge der besprochenen 
Schriftsteller ist nachstehende: Donatus, Cato (die 
Distichn), Hesopus, Avlanus, Sedulios, Tuvencns, 
Prosper, Theodolus, Arator, Prudentius, Tullius 
(de amichia und de senetnte), Salustius, Boetius, 
ucanus, Orucius, Ovidius (wird abgelehnt), Tuve- 
malis, Homerus (Pindarus Thiebanus), Persius, 
Statins (Ihebais und Achilles), Virgilius. Über 
‚jeden ist eine kurze biographische Notiz mitgeteilt, 























irterung des rivium und qundrustam 
schließt das Werk, Der Herausgeber hat anf di 
aclbo vice Mühe und Sorgfalt verwendet und nicht 

ır den Text von manchen Fehlern geroinlgt, son- 
dern auch die Quellen, ans denen Konrad schöpfte, an 
gegeben und andere Schriften desselben zur Beur- 
tellung seiner Sprache herangezogen. 8. 30, 
wird zu lesen yeln qui operis secuturl monstret 
efficatiam? Denn quod steht anstatt qnid auch 
8.40, 10. 8. 42, 26 müchte Ich, statt. uxor 





















uxoro zu Anderu, lieber renuntians für ronunt 
schreiben. 
Graz. AM. Potschenig. 





der K, Sächsischen Gesellschaft der Wiens 

herausgegeben. von Theodor Schreiber. 

Lieferung, Tatel 1-.X. Leipzig 1689, Kogelamnn. 
fol. 20 N. 


ir dieser ersten Lieferung beginnt wiedern 
eine jener großen Serienpublikationen zu erschein 
durch welche nach dem Plane des Deutschen Archiio« 
Nogischen Zustituts und verwandter wissenschaflicher 
Anstalten allmählich die Gesamtheit der antiken 
ildworke übersichtlich geordnet veröffentlicht 
Diesmal ist es die Sichsische 6 
sellschaft der Wissenschaften, welcher, zusammen 
mit dem Ministerium, der Dauk für die Ermöglichu 
eines «0 kostspieligen Unteruchmens gebührt. 
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Theodor Schreiber, welcher die Gesellschaft zu der 
Herausgabe angeregt hat, hesitzt selbst das Ver« 
dienst, die Gruppe der heltenftischen Rellefilder 
zuerst erkannt und das historische Verständnis der- 
selben angehahnt zu haben. "Das vorliegende Heft 
enthält die Wiener Brunnenrelies, eine Löwen- 
und eine Schafgruppe als Gegenstücke, diejenigen, 
an welche Schreiber seine Prolegomenn zu dieser 
großen Pablikatlonankuüpfte (gl. Ihre Besprechung 
in No. 1 dieses Jahrgangs), ferner einen Opklus 
von 8 Reliefs mit Darstellungen aus der Herucn- 
im Altertum einen großen Prankrann 




















geschmückt haben werden, und nuch heute noch In | 


der Hand eines Besitzers zu Rom im Palazzo 














Spadn sich befinde, 

Gerade die vorliegende archäologische Pabll- 
Kation verdieut wie wenige auch In weiteren Kreisen 
beachtet zu werden. Denn nicht nur dem Philo- 





h 
"heroischen’Scenen der hellwuistischen Zeit und einen 
wichtigen Teil der Quellen der augustelschen 
Dichter kennen zu lernen, sondern überall, wo 
Klassicche Kunst noch etwas gilt, wird der Heich- 
tum der Erfindung, die Floganz der Formen und 
die Feinheit der Sthmmang, wie mr die Appisste 
Hatfaltang «io geschaffen hat, entzlicken. 

Der hervorragenden Bedentung der Reliefbilder 
entspricht ihre vortreflicho Wiedergabe. Freilich 
mußten es franzbeische Heliogravüren, von Dujardin 
in Paris, sein, welche auf grand vorzüglicher photo- 
gruphischer Aufnahmen der subiilen Arbeit dieser 
Werke gerocht wurden, Interestant ist ein Ver- 
gleich zwischen den früheren Abbildungen der 
Wiener Brannenrellefs mit den so vieles mehr 
biotenden. vorliegenden Tafeln, die in größerem 
Mabstahe ausgeführt sul. Als eine besonders 
‚tankenswerte Neuerung int in diesem Hefte, dem 
ein Text noch nicht biliegt, hervorzuheben, daß 
das Schntzblatt jeder Tafel eine Skizze des abge- 
Uildeten Reliefs enthält, welche die Ergänzungen 
kenntlich macht, bei Werken, welche von jeher 


ienischer Kunstsamumlangen waren, eine 








































Alfred Br 


eck 








E. Cocchla, 1 Romani alle Forche Caudinc- 
'Sap. 1898 (#str, dal vol. XIV degli Ati delle Ik. 
Accad, di Archeclogia een.) #2 8. . mit 1 Karte, 

I. Stürenburs, Zu den Schlachtfeld ern am Tra- 
simenischen Seo und in den Caudinischen 














Passen, Leipz, 1889. (Jahreaber. der Thomarschule | 


in Leipzig 18 8.4. mit 1 Karte 
Die Frage nach dem Orte, an welchen In 


3.321 5. Chr. die Kapitulation des römischen 


muß es wichtig sein, diese Täyllen und | 


tr satt fand, le Frage nich dem On- 
Aichen Pin, It sek er aa zul ehr 
Hunden je Vehandee worden, Daß ae ir 
| ie itnikor uc nieht zun Abchaß kamen 

it aeigen die nennen Work über tele Ge: 
nein. welche ch Aber isn Gngmtand sch 
Vonetie end webrhunt andrcken. Im allge. 
en tor le Gen kl Ze di Namen, 
Tate Can, Onta Gais, Focla wein af 
io Thaler kn, welche ich Dich vonder Siton 
Case nach Samalum Dinesichn Die Od 
waren ein beientnder wmnlicher Sun, über 
Ten Wohuee an Fo Ir Del Ati 
Monteur keine Unthereit hat 

Tre seh nur, In weichem besndren Thale den. 
Römer da Ungitck zunih, 

Da haben denn nun dio mehten da Ti 
einen Az und Arpala,waches son anealo 
In Geige Mt, fr den Ort der Kaplan 
rk, ondere die Sellct, dreh weise weiter 
Mürich der Zero sch den Weg bl Mare u 
| ac der Site Civers, Moe, de And au. 
| gta, du rn Her Abe in dem zen 
| 























Tale kapituliert, in welchen Montesarcio iet, 
vom Isclre derebströmt wird, und wohin von 
Kampanien die beilen erwähnten Pisse führen. 
Dieser Ansicht hat sich Nissen angeachlnse, mit 
der Varinte, dab nach seiner Meinung die Römer 
dahin nicht sta auf dem natürlichen Wege Arlenzo- 
Arpafa kamen, den Niwen selbst als furculac 
Candinne bezeichnet, sondern über Majano. — In 
diesem Zustande befand sich die Frage, ls neder- 
ülngs die zwei Forscher Cocchla and Sendung 
in den oben angefühnten Schriften sich mt ihr 
beschäftigten. Die Frpelnise ihrer Untersuchungen 
| wollen wir hier kurz darlegen. Hs it ja einer der 
| Ponkte, die den Altertamsforcher ans nabeliegen- 
den Gründen ganz besonders anzichen. 
Sttrendurg, dem Cacchlas Arbeit; umbekannt 
} gelieben war, schließt ach Holste and Nisen an, 
| indem er da weite Thal von Montesachio als Orc der 
| Niederlage annimmt, erklärt eich aber gegen Nissen 
| im Detreft den Wegen, auf welchem die Rümer in 
"Thal gelangten: sie kumen nach ihn Über Arienzo- 
| Arpadn dan, Coccha ist dagegen der Anslcht 
} dab die Römer sich zwischen Arlenzo und Arpaja. 
| engiben, und titzt seine Ansicht durch nene Gründe 
Es it beiden gemeinsam die Bekimpfung der Mi 
nung Nise.2, die Römer ahen ber Mojano geogen: 
| nach Nissens Worten (Stür. 8. 14) „nicht auf dem 
| gewöhiichen Wege durch die furculne Camtine, 
| sondern einem anderen.“ Gemeinsam it an beiden 






































40 [818] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT.. 


129. Mrz 1890) 410 





die Art, wie sie Nissens Motivierung seiner Ansicht 

zmrückweisen. Nissen (bei Stär. 8. 15) giebt nich 
welbst zu: „warum die Rümer nicht den Weg über 
Arienzo und danit die großoHeerstraße einschlugen, 
hat sich schwer sagen.“ Warum hat denn aber 
Nissen angenommen, daß sie einen anderen alsden, 
wöhnlichen Weg nahmen? Beide, Coechla wieStüren- 
burg, finden, daß es daher kommt, JußN.den Livlani- 
schen Ausdruck „alla via* falsch verstunden hat. 
Livios sagt eben manchmal allus für alter, so auch 
hier, und es liegt kein Grund vor, deswegen an 
einen anderen Weg as den genöhnlichen zu denken, 
alla — alla sind Eingang und Ausgang. Das Ein- 
zeine hieräber kann man bei 0. and St. nachlesen. 
Dieser Punkt darf wohl als erledigt betrachtet 
werden. Es wire auch recht eigentümlich, wenn die 
‚Römer Ihre Niederlage weder Inden fureulasCnudinae 
erlitten, noch auch zu dorselben durch diese fareulae 
ezugen wären, und doch wird die Niederlage nach 
den fureulae benannt (Liv. IX 11)! Der Pa von 
Mojano kommt nicht mehr In betracht. 

Nun fragt sich aber, ob der Paß Arienzo-Ar- 
naja oder das Thal von Montesarehlo der Schan- 
platz der schimpflichen Kapitalation war. Hier hat 
Stürenborg die Argumentatlon Nissens wiederholt, 
Cocchia sie widerlegt. Nissen und Stärenburg 
ihren hauptsächlich folgende Gründe Ins Feld, 
Der Pad Arienzo-Arpaja ist nicht als duo saltus 
montibas eirca perpetuis inter se inneti (Liv. IX 2) 
zu bezeichnen: dem der Westeingang ist ganz weit 
Ferner: der campus late patens Ist nieht vorhand 
der campus ist auch nicht nquosus Ferner: das 
Thal ist zu klein; 4 Legionen konnten da garnicht 
in die Loge kommen, in der sie naclı 
Denn in einem Passo vom 2 km Länge und Y, kın 
Breite waren die Letzten noch nicht durch die Kin- 
angsschlacht bineingezogen, als die Vordersten 
schon an der Ansgangeschlucht standen; somit konnte 
nicht das ganze Heer eingeschlossen werden. Hier 
tritt nun Coechin mit seiner genaueren Lokal- 
kenntnis und guten Gründen ein. Das Thal Arienzo- 
Arpaja war, wio (rabangen gezchgt haben, einst 
«a. 100 palm (1 palno = 0,26 m) tiefer, und 
somit der Eingang zwischen dem anf einem Higel 
Hiegenden Eremo dei Cappuccini und der gesen- 
Überliegenden Südwand des Gcbirges nicht so breit 
wie jetzt, sondern eine tiefe Schlucht, die leicht 
versperrt werden konnte. Ferner: es Ist nicht 
richtig, daD kein Wasser du.ist, Es It ein fießen- 
der Brannen vorhanden, jetzt gefalt, aber einst 
frei über den Boden strümend; das genfigt um zu 
erklären, wie Livins sagen konnte: Romani castra. 
propter ayuam vallo eireumlant. Aqua It nicht 




























































gerade ein Fluß wie der Tselero. Ferner: os ist 
nicht richtig, daß kein Raum dort war für 4 Legio- 
men, in einer Schlacht, die wenigstens 2 km lang. 
und %, km breit war. Cocehia macht mit Recht 
daranf aufmerksam, daD das römische Heer im 
feindlichen Lande mit breiter Front marschieren 
mußte, schon um nicht von der Selte her durch 
sch 

staute, doch und gei die Hiuteren 
‚machschoben, also sehr woll alle. in den Puß 
kommen konnten, um dam dort eingeschlossen zu 
werden. 

Wir wollen hinzufügen, daD während der Pak 
Arienzo-Arpaja alle Bediogungen erfüllt, welche 
sich aus der Schilderung des Livius ergeben, das 
Thal von Montesurchio, wie auch Cocchia 829 
auseinandersetzt, sie nicht zu erfüllen scheint, Das 
ist ein weites Thal von etwa O km Ausdehnung in 
einer Richtung und 11 in der aneren. Es hat 
nicht zwei Ausgänge wie bei Livins der Ort der 
Niederlage hat, sondern mehrere, wenigstens drei: 
Däilich die beiden oben genannten und dann den 
Ausgang nach Osten am Serretelo, nachı Benevent 
zu. Die: umliegenden Höhen bilden einen Kreis 
von euwa 40 km Ausdehnung. Auf 





























hatten nicht. einmal von. 100000 Samniten einge: 
schlossen wenden könuen; da war doch wohl an 
verschieden gewinnen! 

So sind wir dor Ansicht, daß Cocchlas Darlegung, 
deren Reichhaltigkeit unser kurzer Bericht kan 
gerocht wird, wohl begründet ist, und es scheint 
wis, daß die schöne, mit großer Sorgfalt en 
worfene Karto Stärenburgs zur Bekräftigung der 
selben beiträgt. Die Niederlage der Römer fand 
leo. Löchstwahrscheinlich 2 
Anja statt. 

Neapel, 






















Ale einem Anhang „die Sagen 
u" und einem Verzeicheis der Pils 
 Blattgant 168%, Meter. 19,598, IM. #0, 
Der Verfasser dieses schr geschickt und a 
schaulich geschriebenen Buches hat den bisher an 
der Spärlichkeit der Quellen stets. gercheiterten 
Versuch wioderhölt, aus den wenigen Notizen, die 
in den Exangelien, teils auch in historischen und 
apokryphen Schriften über Pontins Pil 

halten sind, ein Bild. dieses für Chr 
ichtigen Muunes zu entwerfen. Weon wir die 
Abhandlung. eine gerchickt geschriebene nannt 
50 haben wir zugleich das Lob ausgesprochen, das 



























der Verfasser eine streng 
vische Untersuchung liefern, bei der er de 
psychologischen Wer 
dessen reichen für solchen Versuch eben lie Quellen 
nicht aus, zu deren Sichtung auch nichts getlian 
wird. Die gesamte kritische Arbeit unstes Jahr- 
hunderts, soweit sie sich mit der Entstehüng und 
dem Verhältuis der Exengelien zu einander be 
schäftigt hat, ist einfach mit den Worten abge- 
lehnt: „Die geschichtlichen Teile der erangeliscben 
Schriften sind vollglltige Quellen, an deren Lauter- 
keit. eine besonnene Kıjtik fesihalten wird." Es 
ist gewiß recht bequem, die Angaben der so gauz 
verschiedene Zwecke verfolgenden Schriften, welche, 
mr zu oft zu Widersprüchen führen, einfach auf“ 
zufassen, als seien eie einer einheitlichen, go- 
schiehtlich zuverlässigen Quelle entnommen, die von 
einem Angenzeugen etwa verfaßt sei, — historisch 
ist solch Verfahren nicht zu nennen, wenigstens nicht 
im Siune des Protestantimos. Kommt nun hinzu 
ein Festhalten an der Zuverlässigkeit der sonst fast 
einstimmig verworfenen Angaben des JTosephüs über 
tus, die Hehterklürung des Dilatucbriefes an 
er Tiberius, die Wertsehitzung kirchlicher 


icher Apokryphen, eo lat sich 



























und fleibig kombinieren, aber wissenschafliche 
Restltste werden nicht erlangt. Wie wenig er- 
kennt daher auch diese Schrift die historische Not- 
wenligkeit des Toles Tesa, wie sie aus dem Kampfe 
desselben gegen dus phnrislische Coremmienwesen 
ich ergab und ans dem Fanatismus des starken 
‚jüdischen Monotheismus, mit dem Hau in Hand ging 
‚er Angwahn Roms gegen die fast immer revoht- 
tionären messlanlschen Bewegungen Innerhalb. des 
jüdischen Volkes! Dem Verfasser der Abhandlung. 
steht alledem gegenüber fest ($. #2): „die ‚len 
vergosson aus Neid und Bosleit uuschulliges Blat, 
lie freche Anklage suchte nach elnom Scheingrunde: 
Pilatus aber übergab aus Schwäche Christom dem 
udenvolke zur Kreuzigung.“ 

Der Anhang über die Pilatnssagen Iringt nicht 























viel Nenes; verdienstlich ist dagegen die Zusammen 
stellung der Pilatns-Lätteratur. 
Bei T. Fischer. 


Otto Wichter, Topographie von Rom (Müllers 
Handbuch Il, 3). Mit 4 Plänen. Nardlingen 1888, 
Beck. ur. 8 13 Bogen. 

Bel der Lektüre dieses vortreflichen und zo 
gemüssen Werkes, das zu den besten Partien des 

Handtuches gerechnet werden darf, kan an 
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seinen kleinsten Anfängen, der Palatinischen An- 
lung; der Reihenfolge nach werden im An- 
schluß an. die die allnahlichen Erweiterune 
zur Siebenküge-, Vierregionen- und Severlanihe 
Stadt — letztere Vesonders ansprechend nnd in- 
strktiv — behandelt. Der Darstellung des repuli- 
Katischen und kaiserlichen Roms folgen klare rürte: 
Fangen Öber da Pomerlam, die Aurllanche Man, 
ie Brücken und Tuore. Ein Ari über ale Sch 
sale Roms und seiner Donkmtler mit Konsta 
bis auf die jüngsten Tage hinab beschlieDt dieser 
"Teil, — Die $.750 ernühnte Restaurationsthulg- 
Reit Theodorichs erstreckte ich auch auf ie palati 
mischen Kuiserpaläste, wie ans. dert gefundenen 
Ziegelstempeln und aus Cassiod. Var. lib. VIT5 (ut 
Gt entigaa im niterem prstinam contlens oe) 5 
schlosen werden darf. Zu den Gehüaden, welche 
die Frangipen! im 12. Jahrh. in ihren Festung 
Fayon zogen, gehörte außer den $. 762 genannten 
noch der Bogen des Tanıs quadrifrens auf dem 
Forum Boarlam; vgl. P- E. Visconi, Cith e 
famiglie note. 11,250. Nicht ganz zutreffend 
ist enilich die Bemerkung p. 789, daß das Forum 
erst im 15. Jahrh. in seinen kliglichen Zustand 
Yersetzt worden ei. chen im 19. Jahrk. war 
dusselbe mit dem Schntte der von Brancaleone go- 
rochenen Adelskastelle teilweise wenigstens bedeckt 
worden. Überdies sah es schon Im 10. Jahrk Inder 
nächsten Umgebung. des Forams recht traurig su, 
wie ine Urkunde vou072 (Co. Va. 803416) lehrt. 
Den Ietzin ond größten Abschuitz des Baches 
itder die Beschreibung der einzelnen Tügel bezw 
Siadteile, ihrer Seren, Gehäude and Anlagen 
jeder Art, wobel nicht nar die, wichtigsten Schrit- 
Quellen, sondern auch die Baugeschichte der ein- 
zelnen Monnmente nnd deren jetzige Beschafenheit 
berücksichtigt werden. In der Darstellung des 
Forums begegnen wir mehrfach den woflichen 
Spezinluntersuchungen des Vor, di til 
auf elgnen Ansgralungen beruhen. Krwinscht sind 









































‚Forum ausmündenden Straßen 8. 802 vorisse Ich 
den an die östliche Langreite des Kastortempels 
direkt anstoßenden Weg, welcher eine Verbindung 
zwischen der Nora vin und dem Arcus Augusti 
herstelte und mit dem welter östlich gegen den 
Vestatempel zu gelegenen, vom Koran zum Palatin 
führenden Stufenweg nicht identisch gewesen 
sein kann. Daß der Kastortempel auf allen Se 
von Straßen begrenzt war, hat meines Wissens 
Laneiani in den Notizie degli scayi (Jahrg. 1882) 

Vermutlich war auch die von mir 
‚te Straße mit einem Iamasbogen Äber- 
spannt, worauf wenigstens die für den Bagen über 
den Viens Tasens gebranehte Bezeichnung „Tanne 
modius“ hinneist. — Schr überzeugend schelnt mir 
auch 8, 826 die Verlegung des Heiligiumes der 
Magna Mater an jene Stelle, wo Rosa die Reste 
des Jupiter-Statortempels gefunden zu haben glaubte 
Halten wir an dem Grundsatz fest, daß das Ie- 
ionarverzeichnis. bei der Aufzählung der Monu- 
mente innerhalb der einzelnen Regionen eine he- 
stimmte Reihenfolge einhält, so werden wir auch 
Mir das rätselhafte Peutapslam (8. 834), welches 
das Verzeichnis doch ofenbar nur ala hanlich 
hervorragenden Bestandteil des Palatins erwähnt, die 
Lage wrenigatens annähernd bestimmen könen. Zu 
Regio X, „Pulatium berichtet das Verzeichnis 
„Continet casm Romali, ardem Matris denm et 
Apollinis Ramnusl, pentapylum, domem Augustia- 
nam et Tiberianm, anguratorium(arcum Palatinam), 
aedem Tovis (Vietoris, domum Dionis), curianı vo- 
terem, Fortunam respieientem, septizonlun divi 


























| Severi, Vietoriam Germanicianam, upercam*. Die 


ach | 


die Ergänzungen zur konstantinischen Regionshe- | 


schreibang, welche dem Hauptabschnitt als Anhang 
folgt. Die beigegebenen Karten der severianischen 
Stadt, des Forums und Palatins sind mit Benutzen 





des nenesten Materials entworfen; doch wäre auch für | 


ie Kalserfora und die stälich anstoßenden Geläudo 


eine Spezialkarte ein Bedürfnis, da die Orientierung | 


auf dem Hauptplane besonders für Anfinger schr 
mühsam und unzelänglich ist. Letzterer, mit Be- 
nutzung der itallenischen Generalstabskarte entwor- 
fen, zeigt dio moderne Stadt, in welche die Region 
einteilang und die antiken Reste eingezeichnet sind, 

Bei der Aufzählung der von Süden her aufs 








cası Romuli, das Alteste Heiligtum des Palatins, 
steht an erster Stelle. Es folgen sodann die zwei 
bedeutendsten Tempel auf der nonöstlichen Höhe 
den Berges, das eben erwihnte Heiligtum dor Magun 
Mater und das des Apollo, zu beiden Seiten des 
vom Titusbogen aufwärts führenden Clivus. Das 
bieranf genannte Pentapylum ist meiner Vermutung. 
nach in den nördlich von diesem Apollotempel, auf 
der Höhe der Vigna Barberinl gelngenen Bauten 
zu suchen, von denen noch Flayius Blondus zu An- 
fang des 15. Jahrh. wertvolle Überreste sah (rovine 
grondi, cho avorano quasi intere due porte di 
marıno cosl belle, che avanzavano ognl altıo edl- 
izio ete). Denn einmal wäre ca auffallend, wenn 
dieselben im Verzeichnis. völlig uuberücksichtigt 
geblieben wären, nachdem dech die ührigen Haupt 
gebäude des Palatins aufgeführt sind; sodann ist 
in der Nähe des Apollotempels in südlicher wie 
westlicher Richtung für andere Gebäude von-Be- 
deutung kein Platz mehr. Deon von den (nach 
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den pentapylum genannten) domus Angustlann et 
Tiberlana dient erstere, wie ich schon an anderer 
Stelle bemerkt habe, als Gesamtbezeichnung für die 
eentralen und östlichen Palastbauten, die ach na 
‚Norden hin aunihernd bis zum Terrain der Kirche 
S.-Sebastiano, also zur Hühe der Vigna Barberiti 
hin erstreckten. Die Ernilhnung der domus 
Augustiana aber beiingte die Anführung des zweiten 
Hauptpalastes, der domns Tiberiana auf der gogen- 
überliegenden Nordwesteeke, Umwelt des eontrulon 
Palastbaues lag auch das wahrscheinlich erst von 
Augustus errichtete Auguratorium sowie die nach 
letzterem (in der Notitin) genannte arca Palatina 
(wohl Adentisch mit dem Forum Palatiaum; ef. Ur- 
Hichs cod. top. p. 02 n. 25), welche den Tiberins- 
palast von den favischen Centralbauten trennte. 
Diese Arca schloß im Siiden die nun erwähnte 
nedes Toyis Vietoris ab, deren Unterbau nach er- 
Halten ist. (Die in der Notitin noch genannte domna 
Dionts [B: Divnisil] dhrfte vieleicht das Haus des 
bekannten Bibliothiekars Dionyelus gewisen sein, 
das Ahnlich wie die domus Gelotiana gegen den 
Cirens Maxinns hin, also gleichfalls in der Nähe 
‚des Jupiter-Vieortempels lag.) Damit hat der Re- 
laktor die Aufzählung der auf der Höhe des 
Hügel gelogenen Gebinde — und zwar der Hanpt- 
sache nach in der Richtung von Noren auch Siden 
— beendet und NAGt nunmehr, mit den an der 
Nordostecke des Palatlns beflnlichen Chriae voteres. 
beginnend, die wichtigsten Anlagen am Ost- und 

















Sädubhang der Reihe nach folgen: so das Septi- 
zonium an der Südostecke, die Vietorka Germanl- 
eian, einen Tempel am Sulabhang (sicher zu- 





menbingend mit dem Clisus Victoriae, der vom 
Südwestecke zum Palatin binaufführte) und das 
Tapercal, das gleichfalls am südwestl, Abhange es 
Cormalas an dem nach dem Cirens führenden Weg. 
ag. Der unbekannte Tempel der Furtuna respl- 
eiens aber (8. 82%) ist denmach zu suchen am 
üstichen Migelabhang zwischen den Cnriae 
veteres und dem weiter südlich gelogenen 
Septizonium: dies bestätigt der Bericht der Mi 
lien: „Septizonlan fult templam Solis ct Lunae, 
ante mod fult templum Fortune“, vor allen 
aber das Verzeichnis der viei auf. der kapitolini- 
schen Baeis, welche den vicas Fortunae respicientis 
unmittelbar nach dem vicus enriamm. (d. I 
car. veternm) folgen Mbt. 8, 889 endlich vermisse 
ich bei Besprechung des Circus des Maxentius die 
Erwühnmng von Dianconis Deserizione dei Cerehl, 
Roma 1788. 

Freiburg 1. d. Schw 
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I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
‚grammen und Dissertationen. 


‚Journal of Hellente Studios, X, 1.9. Oktober 
109. 

(1-10) A. 8. Murray, Kemai 
Temple of Artemis at Epbosus. M. Taf, 4.4 
und 4 Holzschn. Bei den Ausgrabungen des Tempels 
‚son Ephesas hat Newton alte Skulplurreste aus dem 
Zeitalter des Crösus gefunden. — (11-42) H. 
Tozer, The gre ‚king population of So: 
thern Italy. In der Terra d’Otranto und in der 
Gegend des Cap Spartivenlo haben sich zwei Stänme 
von elva 20000 Menschen erhalten, die einen Di 
lekt des Neugriechlschen sprechen, welcher von den 
romalschen Örlechisch in Griechenland vlligabwei 
"io haben selbst eiao volkstäuliche Litterotur, und 
fhre Grammatik weist Eigentämilichkeiten auf, die eine 
irekte Abstammung von Byzantioera erke 
So ist es denn auch geschichtlich erwiesen, daf dert“ 
hin seit dem 8. Jahrh, fsıldauernd Einmanderungen 
aus Griechenland stattfanden, bauptsichlich aber im 
12. Jahrh. unter Kuiser Leo VI. dano nach der Ein- 





of Archaic 























nahme von Konstuntioopel und im 16, Jahrh. hei der 
Verfolgung der Malaoten. — (1345) .B, 
Apollo Ilikonios, 
mit 





Head, 
Die von Akerman und Vailla 
is bezeichneten Münzen des Antoninus Pius. 








(16--85)E. I, Wicks, Inscriptione from Caesareı 
Lydac, Patara, Myra. Mit 2 Karten und Uolzechn. 
Vnseröffentlicbte Inschiften, weist Weih- und Grat 
schriften. — (6-89) FI. MePhersen, Historical 
notes on cortala modern gresk folk-so: 
Erläuterung der drd von Pussow (No. 94--96) m 
geteilten Lieder zur Geschichte der Eroberung von 
Konstantinopel. — (90-97). W. Rlägeway, Motr. 
togieal noter. IL Had the poople of 
historie Myccnne a weight standard? Die von 
Schliemann aufgefundenen Gold- und Silberringe 
scheinen Gewichte zu sein und beweisen, da) das 
übliche Gawicht mit dem Schekel in Babylon stimmte. 
IV. How were the primitive weightst 
fixed? Es scheint, daß in allen Ländern 
allgemeiuen Wertmesser Lildete. — ( 
3. Six, On the composition of the ca: 
pediment of tho Zeus Temple at Olympia, 
M. Tat, VI and 8 Holtschn, Zusammenstellung der 
Visherigen Untersuchungen über die Eotstehungsge- 
schichte, dio Komposition und die Ausführung des 
Friesen. — (117-123) Porey Gardner, A vasc of 
Polyguotinu style, M.d, Inst. X133. Mit Holzscho. 
Die Erkißrungen der Vase von Orrieto durch Heibig 
und Robert werden dalin ergänzt, daß zwei Figuren 
als Castor und Polluz bezeichnet werden. — (126-139). 
E. A. Gardner, Early grock vascs and African 
Versuch, einige Vasen nach ihren Hi 
stellungsorten zu ordnen. 1, The Polledrara Var 
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Athische Darstellungen sind den Vasen aus Nau- 
kratis fremd; es ist also wahrscheinlich eine etras 
Wische Vase, II. Vasoa from Unere, Der Uraprang 
dieser von Dümmler Phocaca zugewiesenen Vasen 
erscheint vielmehr In Daphune au suchen zu sein. 
MI. Cyrenaie Vasen. Nach der von Studnitzka 
(8. Ph. W. 1887, 8. 1646) gemachten Mitteilang stammt 
auch eine zweite Vase von Naukratis aus Cyrenc. — 
(14-146) W. W. Lloyd, On the Electra and 
0 of Bophoelen. In 
der Dichter die Thaikraft der Frau darstellen zu 
wollen und stellt sich iu bewußten Gegensatz zur. 
uthenischen Sitte, welche dio Frau som öffentlichen 
Leben ausschließt; in dor Rlektra ist der weibliche Cha- 
rokter handelnd, in der Antigone lehdend. — (HT— 
189) W. M. Ramsay, A study of Phrygian art.ll. 
it 15 Holsschn. Eino Enteiekelung der dekorativen 
Konet INDt eich in der Ansendung geometrischer 
Verzierungen bei den Bauwerken erkennen; die jetzt 
in Stein erhaltenen Zeichnungen stammen sicher aus 
der Zeit, in welcher die Ausführungen in Halz be- 
standen. nächste Stafe, die Auwendung von 
Tierbildern, IGDt sich von der frühesten Zeit an in 
verschiedenen Sladien verfolgen. Nächst den Grab- 
mälern lassen din Reste bürgerlicher Gebäude eine 
Ausbildung der Bequemlichkeiten erkennen; selbst. 
‚die Heinugsanlagen zeugen im 3. oder 4, Jabrh. son 
künstlerischer Ausbildung. Der Urt 
gischen Alphabets ist cher in Phocaea al 
zu suchen. — (150-915) A. Michaeli 
perial german archacological in 
setzung aus den Preulischen Jahrbüchern von Alice 
Gardner. — (2°6-230) W.M, Bamay, Artemi. 
Leto and Apollo-Lairbenos. 31 zum Teil schon 
von Hogarth (1887) pabliierte Inschriften aus Badin- 
ar in Phrygien, weiche ein neues Licht 
Dienst der Artemis und des Apollo werfen; 
schriften haben auch cin phllologisches Intercase, 
weil den Schreibera ofenbar das Griechische fremd 
war und sio deshalb phonctischo Fehler machten. — 
(@16-142) Jauo E. Harrison, Two Cylices rela- 
ing to the exploits of Thoseus, MILTAL.L., 
Die beiden bisher unveröffenlichten Vasen, die eine 
im Besitze von Teikoapl, die andere aus der Saramlung 
Luyves in der Bibliothäquo nationale in Paris; das 
BA der ersteren ist wahrscheinlich von Duris und 
stellt die Strafo des Prokrusten dar; die zweite ent 
hält die ersten sieben Thaten des Thescus. — (13 
-252) A. 8. Marray, Archaio Etruscun pain- 
tings from Caere. Mit 4 Holzschn. Fünf Terra 
kottatafeln aus Cerretri mit etruskischen schwarzen 
Figuren als Orabschmack. — (259) EA. Gardner, 
A small archale Lekythos. Mit Ta. d. Abbil 
uog einer Vase des Beiüschen Museums, zu welcher 
Cecil Smith demnächst den Text livfera wird. — 
(254-280) Ders, Archacology of Grosen 1888— 
1889, Mit Taf, VIIL. Jahresbericht über die neuen 
Ausgrabungen, über den Zuwachs der Muscen und 
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ber die byzantinischen und christlichen Altertämer: 
mit einem Plano der Akropolis von R. W.Schultz und 4 
Abbildungen gefundener Bilähauerwerke. — (291 - 300) 
Notices of books. (231-989) P. Herrmann, Das 
Gräberfeld von Marlon auf Oypern (. A. R. 
M(anro) Arbeit dürfte die schon zu verwirrte 
Kenntnis der Alertümer Cyperas noch mehr vermirren‘. 
— (283-281) E. A. Gardner and F, L. Grifltb, 
Naukratis. Vol II. (W. Wirott), Inhaltsangabe. — 
(881-285) Benndorf und Niemann, Das llaroon von 
Gjolbaschi-Trysa (P. Glarduer). Der Text istge- 
lehrt uod klar; die Kupfer ebenso durchgearbeitet wie 
kostbar. — 235) E. Bahelon, Le cabinet des an- 
male (ders), Kost 
jamer und 0, 
Keller, Tior- und Pflanzeubilder auf Münzen 
ad Gemmen (dora). Höchst verdienstlich. — (286) 
"Ti. Schreiber, Die Hlellen bilder 
(ders). Hüchst bedeutend. — 0. Beundorf, Wiener 
Vorlageblätter (ders), Inbaltzangabe. — P- Paris, 
La sculptare antigue (E. A, Gardner). Ver- 
, doch für den Anfänger zu allzemein go- 
. — (299) B. V. Head, Oataloguo of tie 
Greek coina in the British Masoam. Corinth. 
(MW. Wiroth). Des Verfassers würdig, — (B37- 
283) A. I, Brans, The ‘llorsomen’ of Tarentum 
(P. Gardner). Höchst wertoller Abdrack aus Numis- 
matie Chroniele. — (289-1%0) &. Basalt, Gricchi- 
che Goschichte. 3, Bd. — A. Holm, Griechi- 
sche Geschichte, 2. Bd. (A. Goodnin). Busoit 
ird man trotz der schwierigen Übersichtlichkeit 
‚ommen beiden; der Wert von Molm bleibt da- 
durch unvermindert: ‘gelehrt, ohne einen Zug von 
Pedanterie, voller Einbildungakraft ohne eincn lang 
zum Rigensian, benutat Holm seine Kenntois des 
Altertams, um yor seinen Augen und vor denen des 
Lesers ein Icbbafle Bild der Zeit nufaubanen, die or 
schildert, oodaß bei ih 2.B, eine Liste der Bundes- 
genossen und Unterworfenen Alhons ganz den Cha- 
rakter und dio Färbung des Unmerischen Schifi- 
kataloge gewinnt. iateluo seiner Charakterzeich- 
mungen wie die des Kloomenes sind mächtig und 
stilvll; das Leben Athos zur Zeit den Porikles so 
| Hiebtrall wie im vorigen Bande die Schilderung vom 
Leben der Bewohner von Mykense und Tirgas. Seine 
Darstellung der sozialen Verhältnisse Ist überbaupt 
dis Seite, in welcher er am meisten gläort; dach 
zoll er der Batwickelung der politischen Einrich- 
tungen die gleiche Aufmerksamkeit. Er prüft sorg- 
altig die Beziehungen Atlens zu den anderen, ihm 
uuterworfenen Städten im Lichte der Inschriften und 
Münzen. Ref. wünscht das baldige Erscheinen einer 
englischen Übersetzung. 





































































Zoltscheift für dio Ustorr. Gymnasien. XLI,No-1. 
(0) ©. Griüluberger, Polykrates und Xeno- 
phon.  Erhärtung der Cobetachen Aneicht, daß die 
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Apomnemoneumata keine Erwiderung auf die amt- 
liche Anklage gegen Sokrates, sondern gern die 





erh. — (19) 3. Stowauser, Die Verba auf uria, 
Sie ind eine Verstärkung der ciofachen Form 

im Sinne von „brünstig® (igurire. Prurigo, 

ala pro-urigo von pro-mirn. — Lit. Auzeigen: (19) 
Holabs Sophoklessusgaben, besprochen von Seil- 
‚yer: Die Diktiermetbode euibchrt jeder Grundlage 
aber auch sonst Ist die Mehrzahl der Konjektaren 
verunglückt, Gleichwohl dünfe man dem Nerausgeber 
dio Fähigkeit zur philologlschen Arbeit zieht ab- 
sprechen. — (25) Ovids Vermandiungen mei 
Übersetzt von 3. Dickmann; 

M. Peter, Die Dickmaupsche Übersetzung eıfährt 
weitean des Ref, Goliog keine lobende Aufeahme; 
zur Ausgabe con Peter bietet er einige teztkritische 
Demerkungen, — (25) Miodonskl und WEIMn, 
Auonymus adversus aleatribus. F. Weibrich lest 
den bisberigen Stand der Kontroverse unparteiisch 
dar. — (3) 0. Lutsch, Lat. Pormeulehre. ‘Nicht 
glücklich” Dere, Lat. Lescbsch. ‘Saft, kraft- und 
geschmacklae'; Gräike-Stiller, Lat. Lesebach. “Ver- 
fehlt, Auswahl nicht sorgfältig. Scheindler. — (13) 
Lateinische Lehrbücher, angezeit von M. Koziol. | 
Schr lange Reihe: Stegmann, Holzweiesig, Gill- 
hausen, Ferd. Schultz, Iarre u. a. Treich, 
brauchbar? u. #. w. — (73) 0. Willmanp, Didaktik | 
als Bildungelchre, "Fülle von Gedanken; didaklischer | 
Thesourus. J. Loos. — Zur Didaktik: (80) d. 
Wappold, Bemerkungen zur lat. Schulgram- 
matik von Scheindler. Sie sicht den gleichen Er- 
zengeissen des deutschen Büchermarktes voll- und 
ebenbürtig zur Seite, | 















































Zur Inpllosinschrilt, 
Das jüngst erschienene HEN, der Call 
schen Sala lang griechischer Dialckisschrften (UT) 
welchen die von Walther Prellwits bearbeiteten arg 
hält, bringt mir die poctisch 

(den isyllos "von Epidauros wieder 









Augen. Eu konate dem umsichtigen Herausgeber, 
Inschriften wohl verdient gemacht 
aD ich in einem vor re Jahren 
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pie dep). 
Bechtete, oe 24 5 Versehen 
begsogen, Indem er nämlich diesen nolorisch ers 
nachträglich von Ihm eingeschalteten Vers 
Tor statt’ inter V,24 setzte. Stellen wir die rich- 
gs Reihenfolge wieder ber mit elichzeitiger Berüick- 
sichtigung der eben erwähnten Anderung, 10 ergiebt 
Sich Folgende 











zukmmenden 
N, die Mache 
für dus neu 





warden, un 





ntchuldigen. Daß der 
Fehler gemacht ha, It ef stichende Täataache, 
KR dich de rprae Aura 
IS fraglichen Verse genbgond bezeset wird: fol 
Hi auch von der Saite gar ke inderaa vor, 
die Lösung Yer kerade iu disen Vers vorkandenen 
Schwieigksiten auf dem von mir empfohlenen Wege 


zu versuche, 
(Schlab folgt.) 
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een vor den Sirnlin der Sclenninde (Bar 
Aadn) innerhalb. der Burg Hiegen bebanene Stel 
Jh, auf denen efemal halte Pina sanden 
nl weiter unten die Parastnden des Gebäuden 4). 

5m roten on er mic hl 
2 Far ‚erhob, ag dhe Hiopang ef: man seit 
ee noch lanerblb der bung almlich hie, 
37 dem Nenbaa der südlichen Ungmauer warte der 
Bag vermauert und ein nura Thor (0 X) er 
Bu weiche die gleiche Form, aber größeren Maad- 
Ad’ der wie das Thor FA. Wer dire das Thor | 
0 X die Barg botrat, befand sieh uach wenigen | 
Sri vor den Propylion 3 7. weichen aus ee 
There und Kleinen, daran schlrbenden Räumen De, | 
Aue „Es wurde gebaut, machden der Thormeg NE 
Ale Gebrauch gletzt varı dean es versperrt den 
Anne ao ‚ioem nördlichen Ind. Deich 
in Tore Für eind be diesem Propyhion, weichen 
ac mar iu den Fundamenten etalle It, die 
iiizernen Auliandplatien vor der Slrsel der 
Paten geh Pte Seren Ede Va 
ons den gran Schmellmatiurn mit den 
rat eehibaren Slandopurca der Toürplesten bervor- 
ei 























it 20 m Länge, (das Nintere Fode ist nieht mit 
Sierbeit za bestimmen). Var diesem Saulo 
ne quadratische, vorn ollene Vorhalle. Die Fun 
mate den Gebäudes und die unteren Teile der Ober- 
unero bestehen aus Bruchsteinen, darüber, vor 








?, Dies “tere Gebinde” int da. a, unser No.6, 
3B.159 unter Pankt 4 ernähote. Auch hier hat 
Hide Core, mn sone, da For 
uch cin quor soriegendes, gleicheelig mit ihm er- 
ul Bl peu kann, und der int 
iogang babe dureh de 

enden. Br Derief ich auf 
10, Aut ii 








das 1weile Thor Auf; weiter vorzugehen wagte 
it jedcch nicht, da diea nur ausfährbar prwesen wäre, 
wran man mehr von den Mauern des großen Gebäudes | 
Sofergerien hätte, welches auf der die ganze 
Strade 1-10 Fuß’hoch bedeekenden Schutt. 
masse sland*, Wir haben alao chroneloglsch 1) ein 
Quergebtude D, 2) dies wird zerstört, ala der hintere 
Teorterschluß gebaut wird; denn laut Protokol 8. 10 
fe „die westliche Parastalenward Uber die Mancr 
Um hawrg"; 3) nun felgt die große Zerstörung der 
fuzzen zweien Niederlassung, infolge deren eine 
1-10 Faß (sicho aben) che Schuttwasse an dieser 
Ste sich aufhäuft; 4) auf dieser erst wird dann das 
übere Iaus gebaut (Schliemaun, os 8.44: „Natür 
fh kann das neuere Haus nur erst erbaut « 
die Strabe schen unter deu Trünmern der 
Bauwerke 7-10 Faß verschüttet lag. 


























| Querschtieben, deren 


Erüfeuchtigkeit geschütst, beginnen die Lelmeisxet- 
mauernz disalben siod clwa 14 m dick, ans große 
Tiegeln regelmäßig gnschichtet; hölzerae Länge. und 
ger ayeh char ad, ice 
eine Verankerung, 
Die SeitsuwJado der Vorhalle waren an der Stirn. 
Ace, um dio nur leicht aebranaten Lehmziegel 
‘hüizen, mit Holz an. beiden Mauer. 
enden legen, gleichwie dieses, De dem Propylaion 
Und dem Thore FA der Tall it, die steinernen Auf- 
Atandplatten much am Ort, und auf der östlichen 
Platte stehen noch heute die verkohlten Reste der 
eis 25 cım starken Pfosten, welche die Verkleidung 
bildeten, 

Tnnerlalh des Raumes 4, soweit derselte noch 
erhalten it, erstreckt sich vom einen Bade bis zum 
andern ein Estrich aua Lehm, dessen Oberfärhe ver- 
last ist; unter dem Batrich Ist die Erde von Rur 
Surchropen. An einigen Slllsa fanden sich anter 
dem Fußboden Reste ältsrer Mauern, dio im Plane 
Bereichnet sind. 

Dieren Gebäude A it der Hauptbau_der Bark 






























Tiryas Gebäude gleicher Fon 
aus mehr al einem Orunde nicht Tempel scin Adaacır, 
iegt es nahe, auch das Gebäude A in Iissarlik als 
pröfasen Zwecken genidmet zu beirachten. 

Parallel za dem Gebäude A, wur durch 
Gau van ina 0,50 m von ihm getrennt, t 
zweiler Wleinerer Bau 4 von ähnlicher Form; die 

zierlich ebenso hoch 


Refunden wurden. die 














son statlicher Ausdehnung entalten, und daD bei 
em Bauwerke önlich vom There FIT bei.d wicder- 
m die cehon beschriebenen, Aufstandplatten für 
6 ölzerne Parastadenverkleidung vorhanden sind, 

Die hier gegebene Beschreibung der Bauanlagen 
u Hisarlik beraht auf der Untersuchuog, weiche io 







Jade, daß Schliemann bei einen ersten 
ragen een Fhtoprapken mi 
ftte er 1574 diese Partin gut photo- 








Is0b das Thor durch 
leichzeitiges Gebäude verschlossen gewesen si“. 
Das obero Gebäude mitsamt dem darunter liegenden 
Schutt jet übrigens von Schliemann seat später 
‚doch algetragen worden, um den Plan des darunter. 
liegenden älteren Tbores aufpehmen zu köonen; Auch 
Bi ae hat Baier Dart ane 
(Über die Art der Abbildungen schreibt Nie 
6. 231): „Zu einem weiteren Imtum verfährten 
Sinige Abbildungen Burnoufe, welche Mauern der 
‚siedeluugen scheinbar als auf dem Boden 
(len, Schliemaun hatte an 
und zwischen dem Gemäuer 
0, sodadı 
nun diese Mauern auf Schultwänden von gleicher 
Dicke wie die Maueru selbst standen. Tu den Zeich 
nungen aber war der Unterschied zwischen 
Schutt und Mauerwerk nicht hervorgehoben“, 
Chr. 8) 














ber Üprecht. 





oberen 








Selen Stellen nobe 
der driten Periode im Sehutte tiefer geg 
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Gegenwart des Hauplmanns a. D. Boctticher von den | 
oben genannfen Zeugen an Ört und Stelle durchge- 
führt wurde, und weiche die volle Übereinstimmung 
des Tatbeständen mit dem im Buche „Troja" vor“ 
Öflntlichten Plane bewies", 


Seht folgt) 





Wochenschriften. 


Tattorarischen Centralblatt. No. It. 
09 Mareeiti de medieamnatis über ed 
el ie dl rt Usa Hc 
3 la Anfa einer Flora elle. Die Merngahe 
I Soreflig und kunsigorscht. ” 


Dentsche Litteraturzetung. No. 1. 
(BEN) @- Landgraf, Unteretchunsen zu Chrar 
und seinen Porteelzern. (Ay kuache Schtang 
Haken doch ar gelobt, Manche Kneriea Kanne 
en gut la Zufllsei. W Ditmbegen — O8 
3 Sehmals, Uber den Sprsehachräuch de 
Ollio, 3:ver. Auf, Die Neubencbetang 
188} pubfiien She st durch Land 
rat Ciaranternthunges vralt werdet: Schmalt 
Aka leitere Abel Cpechenacherd, Ih en 
ab. seo Jlat das Rekta Drclen ar 
Anbunehmen‘, M: Ditakeye. (20) Marpern, 
Neyptinche Kunetgerehlehte, aalcke Aue 
SEO. Steimdort Sefellche az olbeändige 
Ro neiehasen 
Nene phllooelsche Rundachas, No, £. 
SO W. Gurili, HER Dan Werk 
nf ech zu eler Stande san 
bardaet 











































aroßen 
A. Zingerle, XX) 
— 01) Priseillinni qu 
Anpezeit von P. äh. > 06) U. Nettleshlp, 
tributions Io Latin lericography. "Die niebnten 
Auflagen der größeren Lesica werden diese Sammlung 
verwerten müssen, 


Aendemp, No, 0.090. 8. Kebe-1 März ei. 
(10i—103) Catullus rec. d. P. Pontgat 
en. Elli). Die gegen Re. aufgeseilte Ansicht, dad 
di acuee Fri Cha mehr gefordert ha al die 
(und 1%. Jahr, iet unbewiesen; und auch 
Herausgeber Teneibenserungen id yon iur 
Urteil zieht ausgen (103) R. Brom jr, 
The Yenise Inserintions, Die Sprachforer 
Inschriften st etruskisch, — (I 
The L, 
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Lyisch, iruischen Ursprungs ach, ft anal 
005) 3. Cack Wien, Ob tbe interpretation 
| SE Platos Timasun, Takalsangabe. — 101) 3.C 
| Bon Pte muillatln omonbmente In kennt 
Die Pllnderuogen dsyplscher Denkmäler gescheber 
| uf, Verulanseng enröpischer Samaler, «= 02% 
(oo 0) 3. DB. Bary, Wstory ol the later 
Roman Empire (C. Oman) Kin weiches Bu 
welches zum erstenmal 1a Baglnd de Zeit 
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Zehen van Ara N 
selt; mar die Kriegsgescbiehte 
| Velandeit; dagegen verdient 
iteraturgenciche bs 









Besprechung von Gr 
the Oreck Anthology. BR. olerlüges Apollo 
mlus Rhodius, AR Dhllieo's Noubearbeitung 
Yen Milo Fiasiug Joropbae ud WW. 
Velanite re in Orenk and Latin. — UNO) 
„"Gatullye AXV 6: P- demert: Cum di 
Inltonan are rent nude. — 180. UBT--12H) 
TOP. Orane, A new medinoral Ingend 0 Virgit 
mol © Miracle (Barelone 
Eraählung von Virgl mitge, 
Verschrelung mit der Live: 
chen Beitlung dr Yrglala ef. ID--1EH 
Aeschylus Agamemnon by A, W. Verrall; Suppii- 
Geaby TG. Wacker (B.D-A. Mershend). Verralle 
Ausgabe it, aleihria ob ie Annahme oder Ab: 
inhneng fadkt, von großem Interesse; Ref. erklärt 
Sich wit den Versace, der Katwiekelun des Stückes 
ine eiuheitiche Örandlage nach den Forderungen 
dr Aritoelen za geben. nicht elavrstanden; nach 
der Versuch, auf grund der Handschriten schwihrigero 
Stillen Isbar zu machen, wird in vielen Fällen nicht 
HU sc. = Tackere Angie der app; 
höchst anerkeanenemert und gi ug 
Hr die Geleieamket and den Fleiß den Hersar 
gebers. — 930. (189-136) d. Ramllnson, Ralin- 
Kon’s history of Phoeniele  Vert, widerlegt 
Kyry Ang bee ee Nihterninaug non 
Mora’ und Pietschwanse Phhasier; erstere Let ia 
der Vorrede gerürdig, letzterer sei Ihm I der That 
unbekannt geliehen. — (187-154) A. A. Sayee, 
Letter from Beypt. Ver. beklagt die Zerstörung 
| Sayntischer Oräber und anderer Denkmäler. 
evae ort 
u) A Brei des Trieren 
zätzele. Das Spaten Breu unennchiber; 
Texts und authentische Abbılangen wicrsprsches 
demeeden‘ A. Örault — (185) Ausonli Mpselle, 
par Da I Yilie de Airmonk. Kriisch untersuchte? 
Pest Ann soaue ou ac nee Übemetsug, 
gestreicher Kommentar. 

































































Litterarische Anzeigen. 





Soeben erschien 
‚Kat. No. 100: | 
Klassische Philologi 
Zusendung gratis und portofrei, 
Frankfort a/M. 
"Th. Voeleker 





Separataldrack 





I Verlag von 8. Onlyary & Co. in Berlin, 





Hermann Bonitz. 


Ein Nachraf 
Th. Gomperz. 
aus Bursians Biograph. Jahrbach für Altertumskunde. 
528. gr. 8, Prols 2 Mark, 
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Mit dem Beiblatte: Bibliothaca phllologiea clansien, 
bei Voranebestellung auf den vollständigen Jahrgang. 
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Rezensionen und Anzeigen: 
K. Troos, Tabalt und Behtheit der Platonl- 
schen Dialoge. „1. Die Unechtheit. des 









































Chsrmiden (Ö. Andi). 2> 0, Be 
Un Sybel, Blatons Technik (0. Apeib,! | 120 
Wen, Die tz de Polen (Ned 

RER 
Fabla, Yes" prolögues "dB Terence (A. 
‚Engelbreci) | 
3 Ponaloyaky, Peregricntio Ad loda ddl 
en. 496 
0.Ocein, Store stierätar lina (AP) 588 
A "Schaear, Abril. der Qaeieukunde der 
griech. undröm.Orsehiste(O.d.Schneider) 439 
. Macalian, Roman Mosaics or studies in 
tibourhood (0, Richter) 440 
grande, Altena mile Imperile 
[Xen a ME 
Fr. Sehull, Lehrbuch der Geschichte de 
römischen Rechten Al, Vo»... . 418 
K. fahr und 3 Walt, Übangebuch au Über 
en ‚aus dem Deutschen ins Latc 
Bee dB Me) ern. 4 
"Mayer, Die kaltirlitöricht Kutnice: 
aug Dlotchlands (K- Harder) > > At7 
Auszbge ans Zeitschriften. 
Niener Stdn. RT 1 
Archlotoglscheeplaraphiche Nittägen hub 
Önerrich RÜL Nocd en ne 40 
A Ludwich, Zur Tsllolaschit. IL. a 
Wochensehritn; Literaisches Qetrallit N. 
12: — Wochenschrift fr kas. Pill 
No.11. 12.18. — Academy No. &81. 108. 





— Athonacum No. 3958. — Revuc c 
Na aa re 


Aittelfungen über Versammlungen: 
Archeloglsche Geacichafk u Brig, (ehr) 
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Änzeigen Ei 

Personalien. 
Ernennung. 





Samuel DIN, Lisher Dircktor der Manch 
Grammar School, zum Professor dee Griechischen in 




















1890. 1 





in Cambridge und Edwin Abboit Fellow des Jesus 
College daselbet geworden, 

AB Oymaanion ci.: Dr. Jacoby in Berlin (König- 
stadt. Gymu) zum Profssor, — Zu Oberlehrera be- 
fordert; Dr. Poblmann in Neuwied, Dr. Beermann 
in Ratibor, Dr. Burchardi in Emden, — Dr. Pau 
ale ord. Lehrer am Renleynn. in Celle angestellt. 

Auszeichnungen, 

Es erhielten preußische Orden: den Roten Adler- 
rden 3, Kl. mit der Bebleife: Dr. Usener, Geb. 
at o. Brof, zu Bonn. — Den Roten Adierörden 4. Ki 
Dr, Droyuen, 0. Prof, zu Hallo a.8.; Dr. Grlzmacher, 
Bibliotheker an der Kal. Bibl.zu Berlin; Dr. Haydnck, 
Gyrw«Dir. su Thoro; Molnge, Gyma-Dir. za Au 
kl; De, Mühner, 0. Prof, zu Bein; Dr. Kaulen, 
9. Prof, zu Bonn; Dr. W. Rlbbeck, Gpma-Dir. zu 
Bezlin; Dr. Sauer, Archivrat und Staatsarchivar zu 
Wiesbaden; Ur. Sehtppang, Prof. zu Plön; Dr. Schora, 
Prof. und Realgymo- Dir. zuKülo; Dr. Schröter, Oyma, 
Dir, zu Neiese; Skladny, Reg. und Schulrat zu Pos 
Dr. Varrentrapp, o. Prof. zu Marburg; Dr. Volmer, 
Gyma..Dir, zu Gebweiler. —- Den Königlichen Kronen! 
orden 9, Kl: Dr. Friedländer, Geh. Rez.Rat und 
Prof. zu Königsberg 1. Pr; Dr. Möller, 

Den Königlichen Kranenorden 3. KL: Dr 
agen, Geb. Ärchiera, a. 0. Prof, und Staatsarchivar 
zu Brenlau. —> Den Königlichen Kronezorden 4. Kl.: 
Veherfeld, Gymeasilichrer a, D. zu Essen, — Den 
Köciglichen Hausorden sun Hohenzollern: den Adler 
der Ritter: Dr. Delters, Provinzial-Schulrat zu 
Koblenz; Dr. Volkmann, Prof. und Gymn-Dir. za 


Porta. 
Prof. I Brugseh in Berlin den schwedischen 
Nordstoraorden, Kommandeurkreuz 2. El. 
era Milinrakts, dem Verfasser der vudänııd, 
duejpuge, Fiocaı, Über welche in anserer Nummer 
3 und 10 Hirschfeld ausführlich gehandelt bat, ist 
Yon der Assotation pour Denepuragement des dludes 
Grvequen en France" ein Preis von 1000 Francs für 
Werk zuerkannt worden. 
Todesfäl 


Prof. Kübler io Heilbronn. — Prof. Uth in Wics- 
baden. 



























































Berichtigung. 
In No. 12 Sp. 819 7,9 v.u. muß es statt „von 
223 nach synodischen Nondinaten" heibens !vonı 
225 öyoodischen Mondunonuten“, 





No] 





Professor Nlomaun Über Troja. 
(Schluß aus No. 13.) 

Niemaon schließt seinen Ichrreichen Artikel 
Boticher ch achlieülieh harbeitieh, 
zu erscheinen, salı er, wie völlig falsch das Id war, 
das weine Phautasie Ihm vorgespiegeit hate. Nicht 
bieß die Unpurteischen, sondern, Bölticher scihst 
überzeugte eich, daD dio Yon ihm erhobene Beschaldi- 
ung, Dörpfeld habe die Ausgrabungsergebnisae ge 
Talebt, jedes Grundes entbehre (rel unsere No. #), 
und deshalb. nuhm cr die Beschuldigung in ciner zu 
Protokoll diktiesten und von ihm selbst später til: 
weine veröffentlichten Erklärung zurück *) 

In Hissarlk wurden Jene Würerständsisse auf 
gelärt, welche Bitticher zu seiner Hypothese ver- 
Anlaßı hatten, und es wurde son den Zeugen die 
Übereiostirmmuog des Thatbestaudes mit dem Plane 
Dörpfelds konstatiert, Böttcher mußte diese Überein- 

iumung in mehreren wichtigen Punkten einräumen. 
Er räumte ein, dab dio bestehende Ringmauer 
keine „von Ventilalionskacälen durchkreuste Out" 
entbale, sondern. elar massise Futtermauer sch er 
Häuımto cin, dal auf dieser Fultormnuer an den von 
der Ausgrabung verschonten Stellen eine gleichfalls 
massive Lehmelegelmauer steht; er räumte ein, daß) 





























 Dürpfelde 
Plan die Ante angiebt, und überzcogle sich von dem 
Vorhandensein der oben erathnten Aufstandplatten 
und der serköhlten 
= angerichts dea dio ganze Filehe bedeck 
Lehmetrichs =, daß der Raum A ein einheitlicher 
und nicht wit Sara gehörigem kleinen Gemkuer an- 
gefüllt gewesen sei; er räumte cin, dad der Grundriß 
des Propylaious, den er als Schüpfaug Dörpfelds be 
zeichnet halle, Tihilg ai 
Bien Irtum andere 
nicht mehr vergdmat; er befrift den von Diese 
zwei Stunden entfernten Tumulan Hana} tepe; dieser 
Tumulus, den Böttcher oft mit dem Schutthügel von 
iiscarlik in Parallele stelle, hat sieht die mindeste 
Verwaudtschaft wit demselbeu. Hauni teps ist das, 
Batticher in Uissarlik suchte, cin wirklicher 
Aschenlägel im nichtmehr 
Aiesen Tomulas zu schen, 
































rad, 
el Bütticher sich weigerte, 





den Herren Schlemann und Dörpkild, die er Jahre: , 


ang angesriflen hatte, uud die ihn auf der unnirt- 
lichen Stätte von Iierarik gastich aufsabmen, nun, 
nachdem er sich von der Grundiceigkeit seiner be: 
schuldigungen überzeugt hatte, öffentliche Genug 
thuung za geben, uud Undureh cn weiteren Verkehr 
mit ihn untmöglich machte, 

Wir aber denken, man darf über den Fall Bötticher 
zur Tagesordnung übergehen. Dörplda Plan dor 
‚Ruinen besteht zu Recht, woron sich jeder an Ort 
und Stelle überzeugen kann; Bütticher kann. ihn 





za Heer Dehnoptung hutte sich Dticher yon 
vornhereia ins Unrecht kesest: er hatte das Recht, 
die Ausgrabungaberichte mit der schärtsten 
Kritik anzugreifen, aber nicht, au Punkten, wo 
&r zwischen den Büchern Iios und Troja Versebieien- 
heit der Darstellung fand, eine Fülschung zu scheu. 
Was dem Herausgeber eiges Schriftstellers die Kolla- 
tion dor Handschrift, dap Ja dem Altertumsforscher 
der Ausgrabungsberleht. Der Nerausgeber hat. die 
Phlcht, die Kollatlon scharf zu kritisieren (die Recensioh, 
aber wicht das Recht, ohne weiteres In Ungenauig: 
keiten Fälschungen zu schen. Daru sehörte unter 
allen Umständen das Schen mit eizenen Ausen, 
(Cie 8) 
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Art einzusehen, war ihm | 
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nicht anfechten; er nenat ihn auch nicht mehr ein 
Phantasiogebiläe, sondern zieht sich auf den Glauben 
zurück, „daß Dr, Dürpfelä io einem und dem anderen. 
Punkte fachlich ert“; der Plan Dörpfelds zeigt uns 
eine Burg von mäßieom Umfang, aber keine Nekro- 
pole, und dieser Plau wirt Bötlichers Uypothese 
Über den Haufen“, 


{ 











Rt 
I, welche auf künstlichen, mit Brache 
astert Hügeln stehen,") und auf 
deren Mühe die eignnliche Verteidigungmauer aı 
Lrhmziogela errichtet war, gab es auch sonst. Bereits 
‚Xenophon (Anabaels HL 4, 9) spricht von einer alten 
Stadt an welcher das Hecr auf dem Rückzuge vorbei 












Funden Berge, auf welchem daun die Burg oder das 
Kastell gebaut wurde. Solche Berge findeo sich zu 
hunderten und fast neben jedem Darfe; die Lage 
aller Wohnorte ist unwandelbar durch das Dasein 
eines Brunnens bedingt und durch einen künstlichen 
Hügel bezeichnet. Nun sind diese künsilichen Hügel 
oft von riesenbafter Arbeit; der von Samosata Ist 
au 100 Fuß hoch, 800 Schritte lang und. IC breit, 
dis Abbänge wurden mit behauenen Steinen 
pnstert oder unler einem Winkel von etwa 7 Graden 
Aufgemauert und eo tin küostlicher Pele erzeugt". 
Noch eine zweits Analogie LAD eich hervorheben. 








Tilo führen, so it wahrscheinlich 
Üiser Vorsprung dureh einen heiten und tiefen 
Graben von dem dahiteniegenden Patenu nbeetcane 
weh dudareb wirklich ae einer are gemacht worden, 
io analoger Pal it die Feheafste Nuprkatch amı 
Halt (ich Motker Avtanbme jet ia Damaane 
Pachrlins Reiten ie, Bleinasen und Nordprinn, 
8.17, wiederhah), Dis Karel steht auf der Zober- 
len Spike einer Laudtunge und It von 3 Selten 
Sp der Natur dureh Absrinde geschäih die werte 
Sehe Mnseeen det kdnelheh grschafte: „Die Kr 
Wwalleate Arbeit Ita gemaclb, wo die Lin 
m dem Gebirn zusamınsahlog. Man trennte le 
Tayoa künstlich dureh einen 9 Fuß Hefen 
Fad breiten Graben, der gapr 
emeibelt ist 
Heiler it die Battehung 
er Im Graben zu schen 
Keineren Vebätlninen schwindet 
Wi dem auch ac, 20 Aka wir 






































uf die neuen 








anzen Streites 
ganzen Streit 


Chr. ®. 





*) Val. auch meine Abhandlung: Maltkes Ver- 
dienste um die Kouotnis des Alassischen Altertams, 
| Proutische Jahrbücher Bd. LI, 8 10-114. 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Karl Trost; Inhatı und Behtheit der Plato- 
Ser raten auf Orr sulscher Kun 
BEE DeWnecamhlltge Char 
En 

Der Vor. I meh der use, der den Ola 
in ale unerelaar mi Ptontecher Dank und 

Danellngenehe a deriihe dr een Shriten, 

amahiade; am wie, Kelanner D8 Andere 

die Zee wow die yilmophischen Krehe an 

D3en, ie den er mmBontic tumaanien Br 

EL nie die Zei und ie Richtung der 

ileren Sn, Auf Welche der Die den Ver 

mol durel eine Reihe von Merkmalen hindete, 

End mic Kar Ok Parse Uikprkge 

sein? "Wal sich eines Vorstellungen und Vor 

ansetzungen drin Audn, weiche dam Pate fremd 
del, und wah andnit U Log den Dias 
urcigehene den Ciurktr der Tante 
ad Winkänchen an si ig 

Was das Hintere ann, 0 handele ich 
ur lt um den Aunpangmpane der Eorerng | 
iber die aprsön, nänlch un de Aufondrun | 
un den aim Clmmlds, en oder des under 

Merkmal dieser Tugend anzugeben. Denn er, in | 

den ih mach algeeer Ann di Agent 

venaryet u han sches, mine, won er 
wirkic derselben tihatig ac, dc cine eins | 

Tomlben haben. Eine bene, met nun der 

Vet, Ks man nach Pin audi vonder | 

Tugend haben, sondern nur pällzsıs oder Arsen, \ 

He aber u In An Worten ala wer ah 

den Gedanken, daß, wenn Charmides die genannte ! 

Tugend beta = und er kom ale nach Plate 

Ser Auen rtsien 

Alndig unklare Rechenschaft derer zn gehen, 

Aa aber ein Wei dan Anden ns 

Me we sagen: eh kt nieht Vene 

Ca Var at aber a 















































. dad 
6. Gefilhl ist 
dem Deutschen in diesem Sinne ein unmittelbaren, 
nicht durch Schlüsce uler Defultion vermitteltes 








Bewußtsein. Wer freilich die Möglichkeit be- 
streitet, daß auch dem griechischen aim diese 
Bedeutung beiwohnen könne, mit dem ist es 
schwer sich zu verständigen, wenlgstens In Kalnen 
ver kurzen Besprechung. 

Was weiter die Willkürlichkeit und Verworren- 
heit des logischen Verfahrens aslangt, so verläuft 
im Charmides sicherlich wicht alles nach. den | 
Strengsten Regeln einer eulichen Logik, Aber 
bei aller Achtung vor der Schärfe, mit. welcher 
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| der Vert. seinem Paendo-Plato zu Leibe geht, 
| braucht man doch nicht zu befürchten, daß dieser 
90 völlig wehrlos gegen alle Angrille sl, Als 
(in Sopllama der grÖbsten Art bezeichnet der Ver 
die Polgerung p- 161 BA. Um den angehlichen 
Unsiom recht handgreifich vor Angen zu stellen, 
Wedient or eich des flgenden erläuteraden Di. 
spiele: “Der Mensch weil immer, daB er Mensch 
ist; der Kranke weiß nicht immer, daD er krank 
also Ist der Kranke oft nicht Mensch. Aller- 
Iranker Schluß. Aber wie, wenn mn 
den Sehlußsatz so faßte: "ale It Krankesin nicht 
dnssebe wie Menschesei'? Was wire dan von 
Seiten der Logik noch einzuwenden? Und genau 
dies {st cs, was Plato will. Hr will zogen, dab 
sich der Dgrit des s% Area zp£erer nicht decke 
wit dem dos zögper. Zu dem Ende sclliet er, 
wenn man die Sache nuf die strenge Form bringen 
Wü, flgendermalen: "wenn der nützlich Handelnde 
sich deckt mit dem sörpor, so mul, was von dem 
letzteren gilt, auch von dem ersteren gelten, d.h. 
dr nützlich Handelnde muß dann immer wissen, 
aß. er nützlich handelt. Nün it das Letztere 
nicht der Fall, folglich können sich auch die 
beiden Begrife nicht decken’. Ein vollkommen 
tegelechter Schlaf, nur ein kategorischer, sondern 
in hypoihetlscher, und zwar modo tllente. 
Mein Glaube an die Feltheit des Dialogs 
kann durch solche Hinwände nicht erschüttert 
worden. Der gunze Gang der Erörterung ebenso 
wie di A zeigen Pintonisches Geprlge 
Das allmähliche Sammeln der Merkmale des zur 
Krörterung gestellten Degrifis, das Hervorkehren 
zucächst der mehr Anferlichen, den Ken nicht 
effenden Seiten der Suche, die daran sich 
kupfende, gleichfalls etwas Auberliche Wider- 
Hegung, die schlielich erreichte Vollständigkeit 
der Destimmangen, endlich die so recht erzich 
Tische, weil die Denkfaneit bekämpfende 71 
mutang au den Leser, sich das Ergebnis scbst 
zusurmenzusezen, alles dies erinnert an beka 
Bigenttulichketen der Pltonischeu Schriftsteller. 
Weinar. Otto Apelı, 

























































| 1. von Sybei, Platons Technik. Au Symposion 





und Euthydem nachgewiesen. Marburg 188, 


Eisert. W498. IM.20, 

Der Verf, teilt mit der Freude eines Piad- 
Anders in dem Gestriipp der Platonischen Forschung 
eino neu Entdeckung mit, die sich bestätigend 
und ergänzend anlehnt an diejenigen Entdeckungen, 
welche er in einer früheren Schrift über das Spm- 
poslon bekannt gemacht hatte, Aus em Fatlydem 
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sol sich, ganz entsprechend dem Gang der Dar- | 
stellung im Symposion, der Lehrgang der plato- 
nischen Akademie‘ und damit der “autbentische | 
Grandriß der platonischen Philosophie‘ entwickeln. 
Tassen, mm zwar soll seine Gestalt folgende ge- 
wesen sein: 1. Propkideutik, 9. Epistematik und | 
zwar a) Finzelwissenschaften, D) die eine Wisen- | 
schaft. Mag sein, daß dies die Stufenlolge gewesen 
ist, in der die Schtler Platon in den Tempel der | 
Weisheit eingefühnt worden sind. Aber wie maı 
dies aus dem Euthyılem herauslesen kann, darüber 
muß man sich aus der Schrift selbst unterrichten 
(vgl. besonders 84), ebenso über die Frage, 
ietern mit dieser Entleckung erst der Schlüssel 
zum Verständnis des Piatonismus gewonnen ist. 
Weinar. Otto Apelt. 
\ 


v. Sesin, DieStudien des Polybios. 1. Statt 
'eart 1990, Kohlhammer. 381 8. 8 


Der Verf. unterahumt €, in weitetem Rahmen 
ie geseite Weltanschanung des Palyblon, die 
maunigfachen Elemente, aus denen, und die Ein- 
fs, unter denen sich dieselbe allmählich gehilict 
It, darzulegen. Der zweite Band wind 
nerschen, geschichtlichen und erdknndichen 
des Geihiehtschreders untersuchen. Im vor- 
Hiegenden Bande bespricht der Verf, nächst d 
Hinilüse der engeren Heimat, di in finslaiger 
Weise zum Teil in gelegentlichen Änßermgen und 
den von Polybios gebrauchten Dilern nachgowicaen 
werden. Hs kommt vor allem in betracht die 
Hl Stellung des Vater, di trefliche Erziehung, 
in der neben wannigfachen körperlichen Übungen 
Homer und die Musi cine hercorragende Stellung | 
Ginnahmen, di eroirtigen Erscheinungen der ihn 
umgebenden Nater, die Kigenart des urwichig 
Iris, aber mit dem Anslande in leıhafter Ic“ 
zichwng stehenden und sltstvon den pileophischen 
Jeitichtungen berührten urkulischen Stammes 
Der zweite Abschnitt behandelt Polybios” Ver- 
Halnis zur Diektung. Besonders vertraut zei 
’lybios sich mit Homer; wohl durch den Stizis- 
nos und die pergameniche Schale becatult sucht 
er in der Dichtung eine thatsichliche Unterlage 
und erstreit eine Ieensrlle Aufasang des such 
Hichen Gehnltes, Im bewußten Gegensatz zu Ari- 
toten hebt er die Überlegenheit der Geschichte 
über die Dichtung hervor: wonit. sich übrige 
die Ahnlchen Urtete in Cicros Hortensius (ei 
De initatine reine 8 120 1) 






























































vergleichen last. 
Im 3. Atschnitt uutersucht der Verf. Polylios | 





Verhältnis zur Plilosophle. Mit Iecht nhmımt er 


den Ausspruch Meraklits über das Verhältnis von 
Ange und Ohr, anf den sich Polybios zweimal he- 
oft, and den auch Philo of benutzt, gegen die 
Annahme eines Verschens in Schatz Auch die 
vielleicht durch stoische Quellen ihm übermittelten 
Heraklitischen Gedanken von der Korsistenz der 
Gegensätze und dem Werte des einen Weisen 
‚gegenliber. der großen Menge, vom Gesetz des kos- 
mischen Kreislanfes, das auf das Stantenleben 
gewandt wird, scheinen bel Polybios nachzuklingen. 

Der umsichtigen und behutsomen Ausführung 
über Polyblos' Stellung zu Pinto (8. 97-125) wird 
man unbedingt beistimmen können. Danach weist 
Polyblos wenige, nicht schr geschmaekvolle Remi- 
uiszenzen an Plato auf; feruer scheint er sich 
dessen Völkerrechtstheorle zu Nutze gemacht zu 
haben. In der bekannten Episode des 6. Buches 
über die Kreisbewegung des Staatenlebens finde 
sich zwar viele ursprünglich Platonlscho Gedanken; 
dieselben sind aber derart mit peripatetischen und 
stolschen Ideen verarbeitet und orgunisch. ver- 
bunden, daß wir hier einen Eklcktiker von gründ- 
Iicher philosophischer Bildung, wie Polybios aelbst 
It besab, als Gorührsmann annehmen dürfen. 
Aus der Erörterung über die Aristoteles. und 
Tieophruststndien (8. 126-153) lebe ich als be 
sonders wichtig für die Geschichte der Überlieferung 
der Aristotelischen Schriften den Nachweis heraus, 
daß. Polybios uamentlich die Bemerkung Uber 
Verwandtschaft der Lyktier mit den Lakedämoniern 
den Gelanken, daß der Peloponues nur Manern 
fellen, um eing Stadt daraus zu wachen, die Bo- 
urteilung des Platonischen Idealstantes, die fin 
einzelnen freilich von Aristoteles abweichende 
Uoterscheldung von drei Verfassungen und ihren 
Abarten, die Kemzeichmng des Köuigtums, die 
Darstellung des Überganges des Königtuns in die 
Tyranıis und der Aristokratie In die Ollgarchic, 
endlich die Darlegung der Rechte der Demokratie 
der Irerefa des Aristoteles entnommen hat. Die 
Berührungen des 6. Buches mit Aristoteles sind 
wahrscheinlich der Quelle des Polybios zuzn- 

iben. In dem Abschnitt über Deinetrios von 
deron (8. 159-188) zeigt der Verf, daß be- 
sonders Domeirios' Schrift zepl ziyne auf Polybios 
einen großen Tinfud geibt hat, Dieser Schrift, 
die vielleicht auch anf Seipio einen tiefen Eindruck 
gemacht hatte, verdankt. Polybios die bei ihm so 
oft. wiederkehrende Idee des Schicksals, das in 
‚jäben Wechsel einzelne Menschen und ganze 
Völker erhöht und erniedrigt, dessen Betrachtung. 
den Menschen vor Überhebung bewahren. sollte 
Aus Polybios und Piutarchs Trostschrift an 



















































No] 
Apollonios €. 4-6 stellt Sc. unter gründlicher | 
Beräcksichtigung anderwoitiger Parell 
Grundgedanken der Schrift herans. Für die Auf- 
Zählung der aufblühenden und nutergehenden Reiche 
sei noch anf lut, De fort. Rom. c. 4 und das | 
Trostechreiben des Servias Sulpieins 4, für das Bei- | 
spiel des Jüngern Dionysios auf Philo De provid 
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nderlichen Gesetze und verleiht lim die Berech- 
tigung, auf ein großes Weltreich zu hoffen, das 
zwar nicht mehr an die griechische Natlon ge- 
bunden ist, aber dach alle Errungenschaften der 
Kaltar festhält” (8. 25%). Acht „Anlagen“ sind 
dem Werke heigegelens 1. Pol. und die Franen. 
IT. Zu den Quellen des Dal. HIT. Kunstsinn des 




















1187 (& auch 11 $3 (Has. Praop. ey. VIEL] | Pol. IV. Sprüchwürter nad gefligelte Worte 

Quaest, in Fxod. 1159 [Harris 8.63), zu 8.173 | Pol. V. Pol. und sein Töser. VI. Düs Völker 
auf Piat. 3.0. 319. D, zuS. 178 Anm. YaufPlut | recht bei Pol. VII. Stoische Einlagen in den 
a0. e. 3 verwiesen. de mehr Polybies in Rom | ersten 5 Büchern des Pal. VIII Fin kynlsche 


die Grüße den vömischen Wesens hewandern und 
den Starz von Hellas als historische Notwendigkeit | 
iegreifen lernt, am so mehr ringt er sich, wohl | 
inter dem Finfluse des Ponätios, vom Demetrh | 
schen Hinflusse und dem Glunben an die All- 
gewalt der Tögn os. Die Stellen 169, 9 1139,5, 
denen. der abgeklärte Standpunkt der spitern 
Zeit und. die Abkehr von der Tsche hervortriit, 














ind wahrscheinlich spätere Zuthat (8. 178-188). | 
Auf eine Interessante Untersuchung über Benutzung. 
des Strato in der Entwicklungsgeschichte der 
stehenden Gewässer IV39--42 folgt eine Erörterung | 
des zuerst von Hirzel gründlich untersuchten Ver- 





haltnisees des Megalopoliten zur Stoa. Ich gehe 
bier nur näher ein auf die Behandlnng der Staats- 
teorie des 6, Buches. Der Verf, sucht nachzu- 
weisen, daß der bei Stobis erhaltenen Abhund- 
Hang des Pytlngorers Hippodamus Ile! wohseizs 
(such Maximus Tyrins XXIT 4) dieselbe Quelle wie 
derDarstellung des Poli Nament- 
ich zeigt der Parallelisaus zwischen Stände. und 
Serlenteilung, „Mesokosmos” und „Mikrokosmos“, 
ie damit zusammenhängende Tienrie von der ge | 
mischten Verfassung (vgl. jetzt auch dio Bemerkung | 
hei R. Heinze, De Horatio Bionis mitatore $. 13), 
dio Ansicht von den Ursachen des Untergunges 
‚er Staaten (vgl. ep Cave €. 44), vom nattrlichen 
Kreislauf des Staatenlebens, die Betrachtung über 
den Ursprung der Pflicht mit Hippedamos und 
mit bekannten stoischen Gedankenkreisen (Pant 
os) anfallende Borührungen. Wenn vielleicht 
auch das Verhältnis zwischen Polybios und Hippo- 


























damos kein ganz so enges ist, wie der Verf. aı- | 





zunehmen geneigt ist, und wenn Polybios vielleicht 
manches dem münlichen Verkehr and nicht einer 
Schrift des Panltios verdankt, so jst der Beweis 
‚doch sicher erbracht, daß aus dem Gelankenkreise 
der. mitzleren Ston seine Statstheorie horansze 
bildet nnd allein zu verstehen Ist, „Die (stolsche) 
Lehre giebt ihm nicht allein die Erklärung für den 
Untergang des Hellenentums, sie spendet auch 
Trost dafür durch die Minweisung auf die unab- 











kpronglischer Vergleich bei Pol 

Tin Anhang IV war nach aufzuführen VI 46 1 
36h Rerkjavon, as änupen, VII, 2 varel van 
ärarehdazı, VEN 14,2 neräi 















S% AR heyhuavon, Dis 
erayis nung imun npor 
rer, jedenfalls auch VI 11,3 inarims or 








ng dv üreyeipon Ems 
Den Vergleich des Habgierigen mit dem Wasser- 
siichtigen (Anlı. VIII) hesprieht gleichzeitig Honse, 
Teletis rellquiae 8. 29, 1 und Heinze a 0. 8. 97. 

8. 103 vermutet Se, daß Protagoras Horadot 
zur Ahlandlung üher die drei Staatsformen ver- 
anlaßt habe, abne, wie es scheint, die Abhandlung. 
von Maad, Hermes XXIT 8. 581, zu kennen. Die 
Bemerkung über die Sprache der Ston 8. 201 It 
in dieser Allgemeinheit nicht richtig, so schr 
auf Panätios und Posidonlos zutrift. Zu 8. 218 
Anın. 1 ist meh Plat. Instituta Laconiea 22, zu 
8. 231 ebendaselbst 49 zu vergleichen, 
Nach den Teilen des Werkes zu urteilen, die 
| Polybins' Verhältnis zur Philosophie betreten, und 

die ich allein genauer an den Quellen nachge- 
prüft habe, erscheint mir dasselbe als eine recht 
benchteuswerte Erscheinung auf dem (ebiete der 
Polybiosliteratur. Das durch gründliche Bolese 
heit. und Weite des Blickes — ich mache besonders 
aufmerksam anf’ die schine Krürterung über das 
Völkerrecht — ausgezeichnete, durch lebendige 
Darstellung fosselnde Buch wird nicht nur jedem, 
der sich mit antiker Historiographio oder Plilo- 
Sophie beschäftigt, viel Nenes, sondern auch jedem 
Piilologen eine anzielende Lektüre biete. 

Rom. Wendt 
































‚v0 Fabla, Los prologues de Täronee. 
1288, Tibrin, 332 8. gr. & 6 fr 


In der Vorrede Magt der Verfasser, daß sch 
bisher unter den Franzosen noch niemand gefunden 

"be, der Nber Terenz eine ernste und vollständige 
Stadie verfaßt hätte. Auch wir Deutsche hätten 
zwar sorgfältige Ausgaben und wissenschaftliche 
Abhandlungen über einzelne Terenz botreifendo, 
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Details geliefert: dagegen fehle es an cinem Werke, | 
wo alle auf das Leben und die Stücke des Terenz 
ich bezichenden Kragen zusammengestellt and 
kritisch geprüft werden. Der Verfasser will mit 
vorliegendem Buche den Anfang zu einem da 
artigen Werke, braiehungsweise einen Tell desselben 
liefern nnd behandelt in ansführlichster Weise alle 
auf die Prologe des Terenz beziglichen Frage 
Wir wollen gleich hier erwähnen, daß das Buch 
vollständig ernst zu nehmen ist und auf wisse 
schaftlichen Wert vollen Anspruch erheben darf. 

Der Verfasser sprieht zuerst über die Echtheit 
der Terenztanischen Prologe im allgemieinen und vc 
teldigt dieselbe, teilweise gegen Guyet und Schindler 
(8. 1-14), handelt dann über dio Textesiberlisfe- 
rung Im besonderen, und zwar eingehend über | 
den Anfang des Prologes zum Ueautontimoramenos 
md über den Schluß des ersien Prologes zur 
Hecyra, und gelangt hierbei zu dem Resultate, 
daß die Prologe in fast vollständig unerfälschtem 
Zustande überliefert sind ($. 14-26). Hierauf 
wird die Zeit der Abfassung der einzelnen Stücke 
und Prologe erörtert, nachdem vorerst Jeder Prolog 
einer bestimmten Aufübrang des koriespondieren- 
den Stliekes zugewiesen wurde (26-33). Mit dem 

elseire, daß Terenz Überhaupt nicht mehr als 
die 7 uns erhaltenen Prologe geschrichen habe, 
endet das erste Kapitel (51-30) 

Höchst. verdienstsoll ist das zweite Kapitel 
Es enthält eine vom griechischen Drama aus- 
gehende Geschichte des Prologes vor Terenz 
(&. 60-00), eine Darstellung der Keformen des 
Terenz in Dezug anf den Inhalt des Prologes, die 
pronnntiatio ttal, der gewöhnlichen und aullerge- 
wöhnlichen Sprache des Prologes sowie. dessen 
Koatüims undbehandeltschließlichljewahrscheinliche 
ro Entwickelung des römischen Prologes nacı 
Terenz (0-17 

Das dritte Kapitel bespricht den polemischen 
Teil des Inhaltes der Prologe und handelt den 
entsprechend Uber die dem Teronz gemachten Vor- 
wärfe der Kontamination, des Plagiats, der Jitte 
rarischen Beihulfe eines Seipio und Taelins und 
der Därftiekeit seines Siles, worauf die offeneire 
Taktik des Terenz gegenüber seinem itterarischen 
Gegner Lmscins beleuchtet wird ($. 1 ) 

Das letzte Kapitel prüft die Prologe auf Ihren 
litterarischen Wert sowohl in Bezug auf den Inhalt 
als anf die Form. 

Wenngleich die Weitläufgkeit In Darstellung 
um! Argumentation dem Buche nicht gerade zum 
Vorteile gereicht, so müssen doch die Resultate | 
‚lesselben anerkannt werden, das in der Ter 
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itterater cinen eırenvollen Platz einzunehmen be- 
stimmt ist. Die vorhandene Litteratur hat der 
Verfasser in genliyondem Umfange, wenn anch nicht 
vollständig, namentlich was die in Zeitschriften 
enthaltenen Aufsltze anbetrift, benltzt und be- 
kundet in der Verwertung derselben Selbständigkeit 
und gesundes Urteil. Am wenigsten gelnngen halte, 
ich das erste Kapitel des Buches, woselbst sowahl 
io Beweisführung Über dieLlckenlosigkeit einzelner 
Prologe als die Behandlung der Frage über die 
elronsloglsche Reihenfolge der Terenzianischen 
icke Anlaß) bietet, hie uni da auderer Meinung 
zu sein als der Verfasser, Doch derlei Details 




















vermögen deu günstigen Gesamteindruck des 
Baches abznschvälchen. 
Wien, A. Engelbrecht, 





Peregrinatio ad Ioca sancta, sacculi IV 
exeuntie. Billa, rose verea, notis Nlustrata 
ab Joh. Bomialoirsky. (Aus din Schriften der 
Techtgläubigen Geschechaft far Palästiun, Bd. VIL 
7. 2. -- Titel auch russisch, wie Rinleiluog und 
Kommentar.) St. Petersburg 1889. AV, 312 5. 
8.8 8 Rubel, 

Das Pablikum wird diese none Ausgabe der 
Peregrinatlo ad loca sancta, die der seit lange anf 
dem Gebiet der römischen Ltteratur, der Inschriften 
und Altertlmer rühmlich tätige Professor der St. 
ersität, Herr Joh. Pomjalowek; 
im Auftrage der hiesigen, Über reiche Mittel ge- 
Vietenden „rechtgläubigen Gesellschaft fürPaltstina“ 
verütentlicht hat, mit Freuden begrüßen. —— Te- 
kanntlich ist. diese Reisebeschreilung zuerst. I 
italienischen Archtologen 
murrini zur Keuntuis der gelehrten Welt 
gelangt, der sle dann drei ‚lahre später aus der 
inzigen Handschrift, die existiert, in der Bibliothek 
des Ordens der ‚Jungfrau Marla zu Arczzo ber 
befindlich, dann in vorbesserter Gestalt 1898 herans- 
gab. — Wie eine von Herrn J. Cholodnjak. Dozenten 
der St. Petersburger Universität, angefertigte Al 
schrift des Aretinus beweist, Ne die Sorgfalt 
Gamurrinis bei Benutzung jener Grundlage 
Textes gar manches zu wünschen übrig. Die von 
Mes Pomjaloweky gebotenen Angaben dagegen 
machen durchweg den Eindruck der Zuverlässigkeit. 

Die Arbeit des llerausg. enthält zunächst. eine 
Iteranbistorische Einleitung über den Fund Ga- 
murrinis, P, schließt sich der schr gefällizen 
Meinung des italienlschen Gelehrten an, daß die 
üngenannte Pilgorin dio Aqultanierin Silela (oder 
Salvia), Schwester des durch Clandlan anliebsanı 
bekannten Rufnus, gewasen sei. — Die Zeit. der 
Meise resp. der Abfassung des Berichtes Mile 
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zwischen. die Jahre 872-894, wenn Camurrluis 
Hypothese richtig ist. Vgl. ferner Pomj. p. VI: 
VII. — Der von Gamurrini gewählte Titel „Dre 
grinatio ad loca sancta® findet einen gewiasen 
Anhalt in dem Umstande. daß zweimal (Fol. 17 








und 35) in der oberen Feke rechts sich die Buch- | 


staben DE befinden 

Eu folgt der Abdruck der Peregrinaio: Veige- 
igeten ist des Monterassiner Minches Petrus (au 
1040) Schrift „de locis sanetis*, da dieser, wie 
Gamurrini bemerkt, aus der „Porcarinntio" ge- 
schöpft hat und mehrfach zur Erglnzung. den 
Inckenhaft erhaltenen Werkes. divat. — Daran 
schließt sich lie russische Übersetzung beiter Werke 
Der des eisten ist eine Karte zur Veranschan- 
Jichung der in der Peregrioatio geschilderten Reisen 
beigegeben. — Danach wird ein exegetischer Kon- 
‚mentar der Peregrintio geboten. — Hieran reiten 
sich eine Auzall Verbesserungssemehltge, die dem 
Heransz. von dei ben genannten Herra Cholndujak 
mitgeteilt worden; ferner ein Verzeichnis der in 
der Peregrinntio und hei Potrns angegebenen Wage- 
üngen. — Den Schluß des Werkes bilden ei 

nischer and ein russischer Index der Elgensam 
Bekanntlich fehlt Anfung und Ende der Perc- 
grinatio: auch aus den erhaltenen Quaternionen 

d 2 zusammengebörige Bitter (4 und 31) ver- 
Toren. Danehen Anden sich Kleinere Liicken 

Argeud welche Reste antik heidnlcher Lite: 
yatar oder Anspielungen auf dise, wie sie die 
Lektöre der kirchlichen Antoren des ausgehenden 
Altertams gerade für den Phllelogen interessant 
machen, finden sich in der Peregrinatio nicht. -- 
Das Swdinm der Bibel und das kirchliche Inter- 
se scheinen bei der Verfasserin ale Reminiszenzen 
Ihrer Tugendbildung. gell Wertsoll 
ist dagegen die Schrift für biblische Geographie 
nd Archäologie. — Ferner Wietet sie cinen 

eantnis den Volgirltein 
gegen Ende des Rümerreiches, resp. des Prozesses 
dureh den seit dem 3, daheh. n. Chr. und schon 
rüber sich der Übergang des Tatein zur „Hngun 
roman rnstica« und aus ‚cser zum Romanischen 
vollzog. — Deshalb hat sie auch bereits die Au 
merksamkelt. der philolischen Kreise, die anf 
iesem noeh wenig dntchforschten Gebiet hät 
sind, auf sich gezogen. 

Herr Ponj. hat die Tittra 
die Peregrinatin angeschlossen, «henso wie alles 
Übrige, das In beiracht kan, mit der ihm eigenen 
Sorgfalt verwertet. 

Zu beduuern It, daß der Kommentar den 
übrigens in der christlichen Jutiltät. hl be- 


















zu haben, 






































wanderten Herausgebers auschlielich den Realien 
gewidmet ist. Winschenewert wäre auch ein Index 

besonders aufalligen grammatische 
Hitischen Eigenheiten des Kelsberichts gewesen 
Dech darf man nicht vergesse, daß die vorliegende 
Arbeit zunchst nicht für phillgische Laner be- 
simmt war, sondern, entsprechend den Zwecken 
der Gesellschaft für Palin, an gebildete Lan 
mslscher Nationalität sichwendt, wehalb ach alle 
Sntuterungen in russischer Sprache gegeben sind 

Was den Text hetrit, der unter soeben Um- 
stünden hantschlich Ah den answtigen Flle“ 
Ioaen in betracht kommt, so it Herr P. mit mög 
Nichater Schonung des Überieerten verfahren (vzl 
S. IX), und wir kömen dies nur Ylgen. Mag 
ach später noch manches zu Anden win, mınb 
auch nach mehr, ls bisher geschehen, der Verst 
gewngt werden, vun den Harbarimen. der Ve 
fassrin ie Schreibfehler wttelsltericher Kopiten 
zu scheiden. (die Mbrigens sogfihig abgefnlte 
Handschrift it doch um cn. 8 Jahrhunderte ent- 
fernt von der Zeit, wo der Rechrich eschin 
so war es eistweilen Vesonders wichtig, cin ze 
manes Hi der Überlieferung au haben. Dieses 
Wietet Horem Pomjalowehzn Arbeit in nmstorkafter 
Weise, wihrend ach die zweite Ausgabe Gamarrinis 

Aicr Hinsicht nieht zenü. Vel, Pomjalowskye 
Bemerkungen 5. 202 1 

Unter dem Teste Wetet Herr P.ale von diesen: 
verschetenen Testen der Handschrift (mit Aus 
Halnae mancher. orthographischer 
sowie die weaentichten Alwei 
nurvinis erster Auszabe, le 
weitige kelische Bemerkungen. 

Der Druck it im ganzen achr korrekt. 

Scilieich sagen wir Herrn P. Dank fir seine 
müherelle Arbeit, die zwar in orser Lie für vin 
wicht yhitoogisches Pahlikum abgefabt It, aber 
auch seinen Kachgenosten ersrieliche Dienste zu 
leisten vermag 

St. Peter 






















































1. Mueller. 





Onorata Occionl, Storia della lettoratura latina 
Kampendiata ad uso dei Liec. D. cd. Kama 1888, 
Baravia. 2.1. 20. 

Diese Geschichte der Iatelulsche 
zum Gebrauch in den bestimmt, 
ist zweifelsohne das beste nuter den Bichern dieser 
Art, welche bisher in Italien erschienen si 
Verfisser geht von der Entwickeh 
Lätteratar eine klare und ausziebige Vorsell 
natürlich werden die Hauptschr 
gehender behandelt ats die Hbrige 


Titteratur, 





‚een Ial 
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(So. 141 





Form der Darstlung In Verbindung wit. ange- 
messenen ästhetbischen Urteilen belebt das Buch 
and. verleiht ihm Anziehungakrafl hei den Jungen 
Studierenden. Die allgemeinen Charaktsritiken, 
welche jedem Zeitalter vorangestelt sind, zeben | 
eine klare Übersicht über die haupt 
Perioden der Iatelnischen Ttterator. Man ki 
iadeln, daß cin und derselbe Autor an mehreren 
Stellen unter verschiedenen Tlteratungatungen De- 
handelt wird. Emnins 2 D. komut mehrmals 
vor, unter Epos, Satire ete, Dies legt jedoch am 
Stof and fü wicht dem Verfaser zur Last 
Auch die Handschriften und die vorzlglichsten | 
Übersetzungen Snden gebhrende Erw 

Der Verfasser it mt der deutschen Ttteratar 
vertraut und benutzt sie eingehend. Die typo 
rapische Ausstttung verdient ebenfalls Aner 
kennung. Es ist schr zu wünschen, daß das von 
Dahl übersetzte Duch, welches demnach 


























englischer Ausgabe erscheinen wird, in Italien 
Immer größere Verbreitungen Anden möge 
Berlin. Ar 





Arno Schaefer, Abeid der Quolloakunde der 
Telsehlneten” and rönlschen Össchlehte 
BE le, Urlorhlnehe Ohechichte I 
BERN EIS GLERuBar bear Haren 
Ne TR Tabaen ION Ede 
Wir begrüßen diese nene Auflage mit Freuden, 

zumal In eier Zeh, die den klaslschen Snlien 

ie hot, I weicher auch der Hinalkor das 

Ather Verorugt ader lo Arche nnseer 

Zeiten durchforcht Die Beisutung und Unnt 

Beurlichkeit dieses Bachs ist unbezyeflt (el 

diese Wochenschri 1998 Sp. BB): «steht duch 

die Akrke Im Einzelnen md, wel a dan pase 

Wee Geblt der antiken itoriographe mit Inner 
jicher Sheet unfab, ebenartig nen des 

Werten groben Werk über „Demeshenen und 

deine Zeite. Den Wünsch, den mol der Leser 

Hate, div „AriB® 2 eier ausführlichen Dar 

Terug Aber do Qufln. Zren Zusammenhang uni 

ihre Bedeutung, nurgentute u schen, ht der Ta 

were. A Dt währt Swen das Werk des 

Hiringegangenen, Indem er e duch eine Ar | 

auf sinr Höhe alt. Sorge ind 

itn Ablandlngen verwutet, Vergnnnesnache, 

tragen, eile Deeetellen uns den Alt selat 

inzagfie. Die Ausgrabungen in Opmpla, Pre 
an, Aln, Try, Mykeat end bricht, 

Bra! te nneien Werke und Anlagen angegeben, 

1. De ie über Tuehntcnkunde von Ditenbree, 

ick, Nena, Hends Nuntonatik, Xiscas Mei: 

Togo. Lege und Neunann-Lartachs Geographie, 
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Birts Buchwesen u. s. 1. Die einschlagenden Ar- 
beiten in den verschiedenen Zeitschriften, z. B, von 
} Dies, von Wilamowitz, Unger, Usener, Niese, Ri 
Holzapfel sindgenannt, das dreizehn Dissertationen, 
isenn Ich aufmerksam gezählt habe, die nach dem 
Ableben Schälers, namentlich in Bonn, erschienen 
Kind. Die Auswahl dessen, was zu nennen oder 
ist, ist bedingt dureh das Unte 
des Herausgeben ieht, htten aber die zn 
sammenfassenden Weike üher die griechische Ge 
schichte Erwähnung verdient, wie Duncker, der an 
einzelnen Stellen, und Holm, der systemstisch 
Qqueltenkritik giebt. Mehrere Paragrapen sind ganz. 
verändert geblieben, einiges dat umgestellt, 
weniges gestrichen: neu hinzugekommen sind die 
Abschnitte über Kallixones, Herakleides 1,cmbos 
Agatharehides von Kuhlos, auch ein Tahalts- 
verzeichnis dr 56 Paragraphen. Das Iegister ist 
um 16. Namen erweitert; doch fehlt z. B. Pole- 
macos Chennon (9. 2%). Durch die gleichmitligere 
Anwendung des verschiedenen Druckes ist die Über« 
eichtlichkeit größer geworden, freilich ist hierin. 
völlige Konsequenz noch nieht erreicht. In 
$ 27 Zeile 1 ist der Druckfehler 8.1 statt 15, 
Übersehen, auch ist $ 11 Sierokn in Slereka ver- 
‚druckt; 8.94 7, 3 steht Ci. tatt Cie. Di 
zahl ist um & gewachsen, 
Berlin. 



















































Hugh Macwillan, Roman Mosaies or studios 
in Rome and its neighhourhond, London. 
1398, Macmlllao. XV, 391 8.8. 8 ah 

Wer in dem Buche etwas über Mosalken zu 
finden haft, int Der Verfasser bezeichnet mit 
dem Titel den bunten Inhalt der zwölf Kapitel, 

‚die schon früher einzeln in Zeitschriften erschienen 

sind und jetzt nen bearbeitet heransgugehen werden. 

daher stammen auch wol die etwas reklamehafte 

Überschriften, wie z.B, Kapitel XIT „der heilige 

Panlas in Pulooli*, das im werentlichen cine Be- 

schreibung von Pateoli und Uamgegend enthält, 

wie deun überhaupt bemerkt werden mad, dal die 

Überschriften nur zum Teil halten, was sie ver- 

Obgleich der Verf, sich die Schwierkg- 

, „nach so vielen tausenden von. 

Binden, die über Rom geschrieben rind“, noch 

was Nenes zu sıgen, so glaubt er doch, durch 

die vorliogende Sanunlung einem Bedürfnis nament- 
ieh englischer Leser abzuhelfen, Iulom er die Re- 
sultate von Sprzialforschungen, dio sont fu den 

Yandläufigen Büchern für Romfahrer nicht gefünden 

werden, in populärer Form darstellt, 
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Es Ist mir trotz dieser Versicherung nicht ge- 
Inugen, Dinge in dem Buche zu Anden, die 

Inden auch weiteren Kreisen zugänglichen Tichenn 
vernachlässigt worden wären, selbet der Auszug 
ans Corsis Pietre (Kap. N), auf den er schon 
der Vorrade hinweist, Ist nichts Neuen. Originell 
freilieh Ist manches In dem Buche, <o die anli- 
ititenkrämerbafte Sucht nach Zusammenstellung 
gleichartiger Erscheinungen, wie 2. D. Kap. IV 
Fußspuren in Rom. Dort werden gerchildert 
Fußabärüicke Chrish in Tom, der heiligen Christina 
in Bolsona, des Mahomeil in Jerusalem, Christi 
am Ölterg, Abrahanıs in Mekka, Drudenfüße, der 
heilige Fuß dos Buddha, Fubabiruck auf der 
Aulamsspitze in Ceylomete. Auch prählstorische 
Faßabdrücke feblen nicht, und zuletzt werden wir 
auf der Jagd nach Fußlapfen durch dle ganze Welt, 
jgehetzt, Dies 1äbt ja an Vielseitigkeit. nichts 
zu wünschen übrig, und liest sich auch ganz 
amisent: aber man sicht nicht recht, was es in 
einem Buche Aber Rom und Umgegend soll. Wo 
der Verf. auf speziell römische Wissenschaft komnt, 
wie bei der Beschreibung des Forums etc., zeigt 
ich als strebsamer, aber urteileloser Dilettan 
natürlich ist Parker für ihn Evangelium. 

Da der Verf. vor zwölf Jahren zum ersten and 
einzigen Male in Rom gewesen Ist, so mag man 
auch keine Schillerung des neueren Kom in seinem 
Buche erwarten: 
weitgehender Neisiit ein, dal) man weni 
zwei Besuche In Roın brauche, nun sich eine richtige 
Vorstellüng von der Stadt zu bilden: ihm sei cr 
bisher nicht vergünnt gewesen, zum zweitennal 
nach Rom za kommen. 

Die Darstellung ist forulos. Verf. kommt bei 
jedem Gegenstande, den er sicht, vom hunlersten 
in das tausendste (ieheoben den Inhalt von Kap-IV), 
mit keinem der Einfille, die ihm beider Betrachtung 
keiten koumen, hält er zur 
ven oft einen schr breiten Rauın ein, 
and er zeigt dabei eine rigentüimliche, hüchst ge 
sehmacklore, altmodische Vorliche für biblische 
schichte. So Fällt ihm z. D. bei den Gärten der 
Messallna, um deren willen Valerlus Asiatieus sein. 
Leben lassen mußte, die büse Künlein Isebel und ıer 
gute Nabeth (8.21) ein: anf $, 18 wanıean bei Be 
trachtung des Obellsken von ler Piazza del populo 
seine Gedanken In die Wblische Vorzeit. „Vielleicht“, 
sagt er, „ruhte das Ange Abraham auf diesem Obe- 
lisken, als er nach Ägypten herabzug, des ersten 
bekannten Reisenden, welcher das Thal 
des Nils besuchte: und die Vertrautheit dieses 
Anblicks für die Ieracliten während ihrer Knecht- 







































































übrigens gesteht er mit etwas | 











schaft mag «io wunderbure Vision von dar Wolken“ 
de bei Tag und der Feuersäule bei Nacht, welche, 
ihre Wanderungen in der Wüste leitete, hervongu- 
bracht haben n. s. w.*. Derartige Betrachtungen 
finden sich in jedem Kapitel, nichts ist vor seiner 
religiösen Idernwanderung sicher. Selhst. als © 
auf dem Durgfelsen von Kumi, dem Ausgangı- 
punkt der griechischen Kultor in Italien, steht 
(8. 68.4), hat er keinen besseren Gednaken als 
einen Vergleich mit den Berge Karmel in Pa- 
Mstinn, der ihn dann auf lins und die mit Ihm 
zusammenhängende  alttestamentliche Geschichte 
führt 

Nach alledem dürfte das Bach wol nur bei 
em beschränkten Leserkreise Premude finden, 
Berlin ©. Richter, 























Giacomo Pietrogrande, Atoste nella milizis 
Imperiale, Venezia 1838, Viel. 201 8, 8. 
Vicle, selbst kleinero Städte Tunliens zeichnen 
sich seit. vielon Talrhunderten durch. eine. treue, 
Ja begeisterte Pflege ihrer lokalen Geschichte aus, 
welche freilich anch von chralinligem Alter ist 
und stolze Erinnerungen in sich birgt. So hat 
von der kleinen, aber als Stammort eines rahm- 
reichen Fürstenhauses bekannten Stadt Este, dem 
alten Ateste, Leo Benvenutl einen Sapio di 
Bibliografiu Atestion (Bologna, 1882) schreiben 
können, d. I. einen „Versuch“, die Jokale Litteratur 
on Esto zusammenzustellen. Von derselben Stadt 
Hegt uns unter dem cben angeführten Titel ein 
auschnliches und schin ausgestattetes Buch zur 
Anzeige vor. Der Verfasser Ist einer der acht- 
harsten, eifrigsten und opferwilligsten Altertuns- 
forscher Talicus und het außer andern. kleinen 
Schriften schon im Jahre 1863 einen. ebenfalls 
schtu ausgestatteten und sorgfültig gedruckten 
Katalog der Iserizione Romane dol musco 
Ai Este veröfenticht (Roma, Salsineri); In der 
nenen Schrift behandelt er den wichtigsten Teil 
der (leschichte des alten Ateste, den militiri- 
sehen. Namentlich aus der Inschrift I, Bilienus 
I. f. Bomfulia) Actiacus, Isgione XL, proclio 
mavali fucto in coloniam deduetus, ab ordine decurio 
alletus, ergieht sich, daß Augustus nuch der 
Schlacht bei Actinm einen Teil seiner 
in Atesto aneciehte, somit dort eine Milltär- 
Kolonie grünlete, welche der tribus Romulia 
zugeteilt wunle. Im Anschlab hioran stellt Piotro- 
grande die Zengalsse zusammen, welche über die 
Ausnucssung des ager Atestians und seine Greuzen 
vorbanden sind. Aus dieser Militärkolonle traten 
aber auch weiterhin noch manche Krieger 
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römische Heer ein, die als Pritorianer in Rom | 
oder als Legionare am Rhein, an der Donau und 
sonst Air Grab fanden und aaf Ihren Grahschriften 
als Angehige dern. Nam. on der Stade At | 
bezeichnet ind. Andere sind auch als Veteranen 
in die Heimat zurückgekehrt, wie dip zahlreichen 
Grabschriften der {n Alte vorsturbenen Soldaten 
zeigen sonie aus ziemlich später Zeit die Inschrift | 
Ines collegium veteranorum Augusorum. — 
Sollte es einem deutschen Leser unklar erscheinen, | 
wie Aber diesen doch zlulich beschränkten Stoß, 
der im CITY p» 239 £ kurz und bündig zusamınon- 
gefabe ist, ein Bach von 204 Selten geschrieben 
werden konnte, 0 bemerken wir, daß der Ver. 
icht nr jede Inschrift nach allen Bestandteilen 
erklärt and alles Verwandte beizicht, sondern 
auch über alle Gebiete der Altertumswissenscaft, 
welche darin. berührt sind, eingehende Exkurse 
giebt, so über die Kollegin, den praefctus fan, 
den prucfectus practorio, über den alten Lauf der 
Fisch, Über Morghesis Venlienste um die Arclto- 
logie von Este as. w., und daß er alle ihın zu- 
gängliche Latteratr, in großem Umfang auch die 
deutsche, ensig zusammenträgt. -- Daß der Ver. 
in unsern nordischen Ländern weniger gut oientert 
wie die Note zu 8. 119 verät, daß anch der 
Altrnek deutscher Stellen nicht Immer korrekt 
ist, wellen wir ihm nicht verübeln. Im allgemeinen 
ist der Drack, namentlich auch bei Wiedergabe 
der Inschriften, schr kortckt: in letzterer Bo- 
ziehung bildet nur die Mainzer Inschrift 8.142 
Decker n. 79 cine Ausnahme. Lob verdient 
zeiche Ausstatong mit Abbildungen samt 
Tesprochenen Inschritsteine des römischen Kate 
Auch die Schrifizlge scheinen hier iu gan 
jtren wiedergegeben zu sein, wenn un gleich 
aufm, daß die P Immer geschlossen sind, slhst 
auf den Tuschrilten der ersten Kalerzeit. Ge- 
Tegentlich Teruen wir ans den Ablillungen 
uns none Furmen von Denkmälen, namentli 
Grabmätern kennen; so konnen eylinderfrmige | 
Grabsteine vor, anden die Inschrift, innen in eiter 
Tötung die Gebeie, daräher ein Deckel in Form 
eines Pinienzapfens ($. 1001) oder einer Platte | 
it zwei Megenden Töwen, die chen Sulerkupf 
ayslchen den Vordertatzen haben (8, 100. 193.207) 
Mannheim. F. Hang. 






































rere | 

















Yeledrich Schulln, Lehrbuch der Geschichte 
des tümischen Rechtes. Stuttgart 1583, Eake, 
Nnoes.s ua. 


Daa Werk bietet eine Darstellung des Stants 
Kriminsl- und Civirechtes wie -Irozesses der 





129: IV. Ki 








Römer, so nun in falgendo Abteilungen zerfullend: 
Einleitung, in $ 1 und 2 Quellen und Rälfsmittel 
wie Lätteratur besprochend; T. Buch: Tus poblicun, 
wunfassend im I. Kapitel: Land und Leute (3-15): 
IL. Kapitel: Die Organe des rümischen Staates 
($ 16-25); UI, Kapitel: Das Recht (& 8-36): 
AV. Kapitel: Das Unrocht (837-9); dana IT. Bach: 
Tas privatuım, behandelnd Im I. Kapitel: Personen- 
und Familienrecht ($ 48-68): II. Kapitel: Vor- 
mügensrecht ($ 6700); IT. Kapitel: Erbrecht 
(891-105); endlich III. Buch: Oro indiciorum, 
zerfallend in I. Kapitel: Der KrininalprozeD vor 
den Komitien und der Cieilprozeß in Gestalt der 
egis actiones ($ 106-114); II. Kapitel: Der 
Quästionenprozeß, und der Formulurpruzel ($ 115 
—121); HIT. Kapitel: Außerordentliche Prozesse 
Der Prozeß des späteren 
Kaiserrechts ($123. 124): Y. Kapitel: Rechtsmittel 
(& 125): VI. Kapitel: Verfahren gogen Abwesende 
md Widerspenstige ($ 120) Dabei ist. sicher 
Stoff, abgesehen von Bach III, wo eine zeitliche 
Gliederung angestrebt ist, nach autiquarischer Mo- 
hode behandelt: ohne durchgreifende Abschlehtung 
nach Porioden, Vielmehr sofort nach systematischen 
Gesichtspunkten gruppiert, während andrerseits die 
Nawenhaftigkeit. dessellen bei einer Zusammen- 
Fassung unf sechslmdert und einigen Selten eine 
sümmarische Darstellung bedingte, welche, von jeier 
Detailuntersu Ja selbst. von. eingehenderer 
Begründung des Dargebotenen alsehend, den Vor- 
arbeiten von Vorgängern Ihr Material zu entnehmen. 
angewiesch war. Gleichwohl ist der Verfasser be 
strebt, auch neue Aufstellungen zu bieten, dafür 
einen dreifachen Wg einschlngend. Zunächst zieht 
derselbe öfter eiymalogisches Material herbei, ein 
Hülfsnittel, das indes kaum irgendwo za nenen 





















































Ergebuissen führt. Daun wiederum operiert. der- 
solbe mit Vorliebe hen Rochtsondnungen, 
der ent- 





sprechenden römischen Institutionen auchend, so 
1%. D. der in fure cessio (8. 308), der crotio ere- 
ditatis (8.440), dor heredi institatio (8.158) u. .ın. 
Allein indem hierin dem Verfüser der richtige 
Heitende Gesichtspunkt versagt, <0 gerät derselbe 
dabei anf Irrwege. Denn wenn immer auch dem 
römischen und dem hellenischen Rechte gesisee 
allgemeine Rechtsanschaunngenalsiudogermanisches 
Erbieil gemeinsam sind, und dann wiederam im 
Läufe der Republik und der Kalserzeit nicht un- 
ünerliobliche Massen des letzteren in dns erstere 
rezipiert worden sind, so ist doch der von dem 
Verfasser eingenommene Standpnukt, dab die 
sten Tustitute des tönischen Rechtes in einem 
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wenschen Verwandtschnftsserkänisse mit den | setzung ent 





entsprechenden hellenischen gestanden hätten, ein. 
wichtiger: gleich wie die Sprachvergleichung 
iin geschwlsterliches Vorwandtschaftsverbältnis 
zwischen dem hellenischen und italischen Vol 
tame megiert, «0 Tassen auch die hellenlschen 
Rechtsorduungen keinerlei originäre s} 
Vernandtschaft. mit. den altrömischen erkennen. 
Und indem der Verfasser diese Prämisse Übersicht, 
9 führen dessen dagegen verstoßende Operationen 
zu verkehrten Ergebnissen, 0 z.B. S. 45 
einsetzungen, die in einen! estamentum in calatis 
eonilis enthalten waren, werden wohl regelmäßig. 
ie Form einer arrogatio per testamentum gehabt 
Anden, d.h. entsprechend der griechischen eisrafr 
in Testament, eins Befehles au die Erben, sich 
post mortem arrogieren zu Jasseu*; allein ehenso 
die arrogatio per testamentum wie der Bufehl, 
Sich arrogleren zu lassen, sind für das ältere Recht 
gasz undenkbare Di 
























des ein Rönfschen sch haltand, wobel nicht minder 
arge Mißerife vorkommen, so 8, 330: „zur Zeit 
des Formlarprozeasen hat der Prätor Hi die actio 
de pecunia constituta eine frmeln in factam con- 
(apa aufgestellt. Wei Anstellung dieser Klage Int 
dem Kliger erlanbt, vom Beklagten eo sponsio 
ünidie yarls für den Fall des Untrliegns zu 
werlngen“; allein actlo in factum eoncepta und 
agete per sponslanem alu unvereluhare Giegenstze, 
und nach Gai. IV 171 kleidete sich die actio de 
ectnta constitnta in die gleiche Prozedform, wie 
dio ac de pecunla certa eredita d.h. dns agere 
ger syonsionem hei jener nicht fkallaiv, sondern 
apodiktisch war. Dann wiederum nach $. 340 ff. 
in weenliches Erfordernis des Litteralkontraktes, 
dB der Schuldner die Richtigkeit vom beziglichen 
Bacheintrage des Glünbigere in einer besonderen 
Urkunde schrfich anerkennt; allein, während 
eine römische Quelle solchen bekundet, ergicht 
scen ax, was Cie. in Verr. an bezüglichen Mit- 
felgen bietet, die Haltasikeit. sulcher Anf- 
tellng. Nicht minler it mach $.439 das testa- 
mente elatis mil eonditum schriftlich ab 
falt uud einer „aum Kupfang solcher Urkund 
Beitinierten. Porsen* (etwa. einem Magistrat) 
ergeben wurden, um ingendwo, „vieleicht 
Tempel der Vesta® anfgehoben zu werden, während 
Ach nach Lin. VI 1, 2 die Schefikunde heincs- 
Tees eine den alten Quhiten allgemeine Fertigkeit 















































ielt, oder ab eich der Tostator nicht 
auch auf Einzelverfügungen, legata, beschränken 
konnte“, während doch ein testamentum ohne herc- 
dis institutlo den Römern eine contradietlo in ade 
iecto ergab, 

Alles dies begalindet für das Werk den Vor- 
warf, daß es demselben an tioferer, wissenschaft- 
ieher Durcharbeitung des Darstellungsstoffes ge- 
bricht, wohl aber suljektives Konstreieren and 
phantastische Mutunußungen mit Vorliebe geboten 
werden, 








M. Voigt, 





X. datır acd 4. Walt, Übangebuch zum Ober- 
setzen aus dem Deutschen Ins Lateinische 
für Qunrta fm Anschluß an Prithen" Inteinlche 











Lesedücher für Sesta und Quinta uad Vonrl- 
‚Jahra Nopos plonior. Berlin 1668, Weldmann. VIIL, 
185.8. 13.80. 


Die Freunde der Peribesschen Methode, zumal 
die Benntzer der Porthesschen Übungehlicher 
werden dus vorliegende Buch mit Freulen be- 
grüßen, da es einem von ihnen lange empfundenen 
Bedürfnis der Qunrta, soweit wir sehen, In würd 
Welse ablilft In Anschlaß an die Lektüre zu 
samwengestellt, gehen den einzelnen Abschnitte 
Iateinische Beispielätze voran. Die Übungsbel- 
spiele selber, darunter auch in einem gewissen 
Zusammenhänge stehende, meist histersche Einzel- 
sätze, füben zumeist auf Vogels Nepos plenior in 
der sorgfältigen 3. Auflage vom Mitverfasser ‚Jahr. 
Eigenartig ist die Anordnnng des syntaktischen 
Tehrstoffes. Nach der viehgelobten und nicht 
minder anch angefochtenen Kernschen Satz 
tion ‚geben die ersten Abschnitte eine all- 
gemeine Übersicht Über die Redeweise des ein- 
füchen Satzes. Der Prüdlkatsnominatis führt 
naturgemäß zur Kongrucnzichre: die attribntiven 
and advenbialen Bestimmungen, mit Einschluß des 
ahlat. alscl, werden als eine geeignete Kirund- 
age für die hi ngeschen, deren. Ber 
handlung der größere Teil des Baches (von 8,3% 
al) gewidmet wird. Bis dahin waren die spnt 
schen Regela den Ühnngssticken vorangesetzt 
Über Anordnung und Verteilung der Kasmslchre 
klärt ns ein besonderer Anhang (8. 139-148) auf, 
Eine Zweiteilung, einfacher und doppolter Kasıs, 
faßt beim Akkus, dem die Konstruktion von Iabo 
veto und des nomin. €. in. angeschlossen It, 
und Dativ, desgleichen beim Genetiv als sublectivus 
md alieetivus in größeren Abschnitten mehrere 
verwandte Regeln zusammen. wodurch allerdings 
die Übersichtliehkeit erheblich gessiunt und Jeden“ 
falls mit Hole eines tüchtigen Lehrers auch das 
































stehe. 



























Verständnis erleichtert wird. Der Ablativ wird 
in vier Abteilungen als Lokativ, igentlicher Ab- 
Tatiy, Instrumentaler Abl. und bei utar, frupr etc, 
opns est, digana, inlignns mit entsprechenden 
Unterteilen dargestellt, 

Dieser erste Versuch der Verfasser, welche 
recht Heißig und mit. groß 
abe sich hingegeben haben, verdient die volle 
Beachtung der Tateinlehrer. Die Praxis wird 
wohl hier und da Anlaß zu Verinderun 
Tegen: aber schon eine bloße Durchsicht dcs Buches 
auf der Studierstube belchrt uns, daß hier für die 

















Franz Miller. 











. Mayer, Die kulturhistorische Eutricke 
Tune Döudsehiknde ie dar aueiten Taille 
YertdJahrhundefte la besanderer Herue, 

Bahme auf ünskehsinches Landen Warst 

Yen ade Carla Clay 1b E Aal 

ar 

Die Kene Schrift uns den Nachlaß den ver 
itorbenen Verfasrs, der dis Direktor ds pe 
Aslums zu Gera und Schulrat war, It dr Anfang 
Im einer größeren Arte, an deren Vollnlang 
Mayer dreh den Tod gelindrt ware, Wi dus 
erenhitre af de Tele zu veratchen I 
‚ob der Herausg. sich auf bloß formale Änderungen 
echte oder and schliche Zastze machte, 
wird nirgends gap. Auch die Vorree, wilche 
der Verleger geschrieben hat, schwehrt davn 

Der Inhalt des Werkchenn win dar den 
Miet Mnlngich bezeichnet. Kine Desprerkung 
dein In dieser Zetachit it dach den Ume 
Wand grechifrigt, daß der zweite Asch 
Eine tterichtiche Dartllang der sichlchen 
Sehlgechchte Wett. Die Laeinchlen wie die 
Ünivereltäten Wiebe, Kaya and Jen Anden 
Beachtung 

Wenn Dirigens anf 9, 99 die Knfhrung der 
Hamintischen Suiten In Witnberg us da an 
"chlßiche Yerdenst Luthers un Melanie 
‚hingestellt wird, so stimmt das nicht mit der ge- | 
jehichichen Wahrkeit. Later ul Iesunder Mes | 
Tachthon Tuben ich große Verdiate um die 
Nengeriltng der Mackechnle und damit. auch 
um dl Befnkkung der humuniischen Studlen 
Ersorbn. Aber Witenerz war schon u 
genauen. Atanern vun hunanluischen Gebte 
Murchärangen. Dite Hochschule it ect egent 
Hi cine Stang den deutschen. Iumanlomn, 
rich von Mellesuit, Hornamı var dem Buch, 
Christoph Sehen, Sata, Sul u. a, wulcke | 
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lange vor Tasther und Melandhthon an der Schule 
sind sämtlich Anhänger der „metio- 


res Iitterae*, 
Ebenso ist. ungenau, 


was 8. 96 über ‚Tena 
gesagt wird, In Ahrer ersten Zeit Ist diese Hoch- 
schule koinenwogs „dlo Repräsentantin aller kirch- 
ich-polemischen Bestrebungen“. Sie ist. vielmehr 
ganz unter Molanchthons Auspizien entstanden, 
der anfangs ziemliche Neigung hatte, selhst dort 
zu bleiben. Strigel und Stige, welche zuerst den 
Geist der Hochschule beherrschen, sind Melanch 
thonianer. Die streitlutige, streng. lutherliche 
Tichtang hat sich erst später daselbst festgesetzt. 
Im übrigen verdient die Richtung des Schrift 
hens nur Billigung In einer Zeit, in der man 
uns glauben machen will, daß die zweite Halfte 
des 16. Jahr. infolge der Reformation eine Zeit 
der größten Roheit und Untildung gewesen. 
Weidelberg. Karl Hartfelder. 


























IL. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Wiener Stadien. XUL, 1. Left 
m Epikurische Sprachsamm- 
Yung. Nachträgliche. — (6) Fr. Stols, Bausteine 
zu einem sprachwissenschaftlichen Kom- 
mentarderhomerischen Gedichte. Ohne sprach- 
issenschaftliche Keuntnisee Dieibe die Interpretation 
der homerischen Gesänge stets einseitig. Verf. bält 
amenaform Agatıermeon für eine volksetymo. 
Nogische Umstellung aus Die v- Inne Form 
von Riytämnestea sei auch bel Homer herzustellen; 
scheine nichts anderen zu sein als der 
Lakativ des Peminioums wiurj. — (83) K.Sitll, Die 
Glaubwürdigkeit der Iesindfragmente. „Die 
alten Plilosophen waren Jederzeit schlechte Ciierer; 
am häufigsten verwochsela sie die Namen von be- 
ühmten Schrfttellorn, besonders hat Mssiodus im 





















pin, 


Pre 














iehkeit® (lerodotas, Herodoros). — (86) 3. Simon, 


Zu den griechischen Rechtsaltertämern. 
Abtandlung über die Zuhl der Zeugen. — (08) 
3. Jung, Rechtsstellung und Organisation 
der alpinen Civitatos, Meist waren sie einer 
mit Iativisehem Bürgerrecht begabten Gemeinde (£. 
B. Brisia) attribuler; die Nelveier waren ala eivitas 
foederata. offenhar frelr gestelit als die mit Waflen- 
gewalt unterworfenen Räter. — (138) d. Stomasser, 
immo; porsona. Das erstere Wort hat man von 
ipsimo, von Aue, von summus abgeleitet; ca ist 
vielmehr ein. isliertes Verbum in'mo (von emo) in 
der Bedentung „ich mchme an, ich halte dafür“, 
Peısona kommt von zonalus, personatas, verkleidet, 
aber noch nicht mai 
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Archkologlsch-epigraphlsche Mitteilungen nos | 
Österreich, AU, Nash. 

© A. Miepl, Zur spätrömlschen Ikono- 
graphie der Monate. Anknüpfend an cin Trierer 
Wornik gelangt Verf, zu folgendem Ergebniu. Es 
gietdrel verschiedene Daraellangeweiender Monate, 
Üie Meste knöpft an den Zmölfgiterkres un und 
war zur anguseischen Zeit. &le bernchende; die 
Zweite Aufamung DAL eich ao die heimischen Kulto 
(Werkur-Mai, Tano-Jan ete), die dritte hat bereite 
den Inhkelt adoptiert, was kaum vor de Zeit der 
Antonine zu denken It. — (13) R. Heberdey, Be- 
imerkungen zur Frangois-Vane, Mit Tat. IL. An 
den enkelantzen hat die Vase unbemalte leere 
Stellen, welche den FILD der Darstellung süren 
Mau nahm an, dad die Henkel nectrilich muf ber 
malte Stellen ungesat wurden; es ste sich aber 
Qurch Versuche mit Bauen heraus, daß die Lücken 
300 den Malero gewollt waren. Der obere I 
trefen der Rückneile ist schwer zu deuten; es it 
ein Festrigen dargestellt und en sor elnem Sehe 
schinmender Maps, Nach dem Ver, stellt co den 
Dach Überwindung des Minolanrus glücklich landenden 
Theseus da die Fnuenden gehen Ihrer Freude über 
den glickich Heimkebrenden Ausdruck, und 
aus der Schar kann dis Landung nicht gedul 
Abaıten, sondern schwimmt dem Sehe entgegen. 
—"15) W Rublischek, Die sullanische Ara im 
prokonsularischen Asien. Das Jahr 1 der ng. 
Bullnischen Ära (reiche den giechiicen Irehrifien 
der Provinz Aalen an grunde list) deckt ach mit 
den eiten drei Virteen de 2, 9 v.Chr, und mit 
ungeähr ebentoniclen des Stadtjahres Var. 610. Es 
Hiegt hir einer der vita Fälle vor, in denen den 
erste dnbr eier Ava verkün wird, damit ie 
folgenden mit den Kalenderjuhren prall haufen 
köonen. — (120) Derselhe, Jabreählung und Jahr- 
anfang im römischen Makedonien. Die Make: 
outer der römiachen Provaz bedienen sich zwiele 
Jahrzltungen, deren Anfäoge 116 Jahre auseinander 
iagen. Die ältere Megt mit der Klurkktung der 
Proriss sammen, die ende (eb Seßroc) mi der 
Grünterg der Monarchie derch die Schlacht bei 
Aetium. Büchbs Anttze der Anfinge (IE und 30 
N. Chr) sind um 2 Jah falsch, eo mub 321 und 
148 bike, — Im weiteren cuthät das let ichen 
geugeliften Inschrficamateiel aus den Donau 
Höndern und Dalmatien. 

























































Zur Isylosinschritt. | 
(Sehlaß aus No, 13) | 














2 zunae 3 däle, Ay ä mehs du Buaacin 
So schrieb Kabbadias den Yors, 

Herausgeber haben sich ihn abgeschlossen auber 
Wilamopit, welcher wrwreß) nla Selbst. | 
yerständiehe Verbesserung” (8. 28) gab Um die 














Ei Ei 2 










ET mehrere ni 
Übrigens hat Wilamamitz 
Herameter des Toyo» nicht sonderlich wohl 
seien. „Der Versbaa der hexametischen Gi 
inst er 8. 35, „lt, wie sich von selbst-verstelt, un“ 
berührt von den Feinheiten, zu denen gleichzäilige 
asiatische Dichter sich erhoben hatte. Für Tops 
is deo Epos, und zwar die lazoste, 
Wenn dem aber in der That 10 Ist 
In wird, der sich die Verse 













brmellen Rückekten ge 
Knete Verbeastrung da: () anveo) achte we 
der rc es betreuten Das wird Jeden 
Sileichten, Denuach Fast cs sich, ab mir den 
Dieter nie wesen, Lade wie die Bacheaben 
UNBERKANDEN] eo wi ir net geschehen, ab 
ulm: Ye anpe|l, Metrich wenigsten wid der 
Yard len wenn ea ae) 

Ki schle'(man sche das da der ben 











Sarledat Slaca eek dem nicht le 
Wenig von echte der Form; denn für das Coopositun 

chen liefert der Thesnurus wine vollkor 
‚kdenae Anz von Besen unter. 
Iassene. Assimilation andtes zu beurteilen 
Yneien Fr 


















ET a de Schr 
A Achte Ausgleich dur die Auiprache 
Lesen velssen zu Aoooen meinte, Bei der Bkußg 
Aüberichaet geliebenen lılnn bl dee auch We 











A gan oe schrächen Füge ‚el di 

Konjektur 7.16 8 SU] irren, son, 

» Übertiefert: jat 2i, welches Wilamowitz, aur 
Iatas wegtuschffe, ia 2, verändert hab 









m den 





} Ziras sählt cr auch diese Verbösserung zu den selbst. 





verständlichen‘; aber dab sie dieses Epilbeton keines- 
wogs verdient, weid jeder, der sich mit den inschrift- 
ieh erhaltenen esanietere (ie «ind häufig vom Schlage, 



















derer des Isplos) näher hefaßt hat. {Womit kann 
Übrigens Wilamenitz die 8.29 aufgestellte Behaup- 
stützen, daß in N, 18 Grat desen char &ı "Ad 
reift kela Miatus, sondern Klsion ciucs 
Siogulardalits anzunchmen” sch? Wie spricht und 
si man dies elite, Dat ie?) — Mt 
Hichtigom Takte ite_ diene Verbesserungen 
abgelehat, Dal He wohl, aber zatendiee 
Korrektur 58 'Asanı verschmähte, kun 





Ich nie biligen mach weniger freie das eenbar 





| gar aus Versen entatapden Pendant daa I V, 19 
pi 





Aha ie heveniare, 
Bi Tyla, gät Giesen Schwanken, vo 
weit, daß er in dem nämlichen hesametrischen Ge 
ieht YA (N. 50. 08,75) noben 

braucht, auch gie» (N. 15) neben ze A 
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monitz angemerkt (8. 7). Aber, er benutzt zugleich 
diese Gelegenheit zu folgendem Ausfall: „Jeder neuc 
Stein bestätigt nur von ucacm di alte Prezir: wer 
ieselhe nicht leraen kann noch mag, und gar nach 
"Ülerlieferung” befragt, cb bei Momer 12% =, 
zu Icscn sei, der ist dazu sef, die "Überlieferung" 
zu befragen, ob YAygin: drei oder vier Silben Di 
Da ieh derjenige bin, der damals gerade für di d 
Sibige Momeeische Forts "4 eingetreten war 
(Aritarche Ilom, Testkr, I 238 1), so darf ich 



























ie 
el lege ich vieuchr auf die Thatsache, 
Jetıt auch nicht ein einziger 

maden Hiichhaltiger Grund gegen }} 
Ailbige Form vorgebracht worden it, Kann W 
moritz Dencisen, daß dies keine Thatsache sei? 
So the er en. Im übrigen ist en ebeueo wahr ala 
elbstverstkndlich, dab sich 

fe Sie alte Prazi wie üür 
zichen li, 2. B. die schr beheraiken 
wenige Sprächen eine so uuplnstige Op 
für Aualogieschlüsse über reia Außkrliche 
abge rigen ie je richiche, ad daß irn 
geber griebischer Texte demnach allzan 
Fessertihe Pedanten sind, wenn wir la Außerlich 
hen, wie, die oben berührten, Lonscqucnter sein 
wollen ala die Alten sch wie her ale über 
Einen Leisten schlagen und aus einteden, weil N. 
noch s0 oder so gesprochen und geschrieben, 

anz hotwendig acın Nachbar Y. und schn Vater 
oda enso gesprochen und "geachtichen haben 
Üben Teügersche solcher Analogsschlise, wie. ala 
gerade In den allerwandelbarston Auberliche 
Keiten‘“) jetzt tagtilich vorkommen, darzatbun. 
dazu. sind geniß keine alten Deakmiler gechzueter 
ale eo Steine nur überall ofeue Ohren 
für ihre Lehren! Dann würde allmählich auch die Er | 















































Fektaoe, noch ve weniger aber durch ige 
Auslogiechlüsse erledigt werden kann. Ich I 
ke = das Lekenne ich ee Tr allimal = weiß 
Dicht, ob mer Augadrcı Archıc oder Anıfone 
nach! de vo 4. Selch Tastanz ch zu 
Besen ha um eine sichere and zuveriiesige 
Karat Makber za eritens nur deshalb abe 
Becheide ieh mi varkuhe damit, bi dem zu 
Veen, wüa um "tie alte Pranie aa die Dant 
ick ud if de vulegenden Fall bekannter. | 
Ba TRERTE Gadget ebene ee ich en 
in anderen glılch zweifeln Fllen u verbäes 
mahig uitesgroreter Bedeutung su balen. Das 
ag ber beugen Mode, weiche ditse eotercofdneten 
Dirke 1 den Sordererund zu schen und duch kan 
gpriche Machlprüche u tulsheien eh, anar , 
it abprechen, ht aber ich dent 
Bafgrhalten Immer ach nich, 
erninen zur Schau zu taken 
Dinger, die ich keluoween buner weiß. Oester 
Gründe werde ich Kirn und präfng on Grähde, 








































*) Nor von solchen Ist hier die Rede, Dal ich 
Quschaus kein prinzipieller Gegzer von Analogic- 
schlüssen überhaupt bio, Doweist gleich die vächst 
folgende kritische Bemerkung zu unserer Isyllosin- 
sehrit, 





| sieht das «in 











welche den Kerupuukt reifen, werden Gegenroden 
mich selbswerständlich auch nicht einen Augenblick 
wankend machen. — Doch cs it Zeit, dad Ich zu 
‚meinem eigentlichen Thema zurückkehrt. 


or 














Kizaem 7 
Bin 





a: ij. gran 
giebt, uch"keinen 
precheaden Sina, Und gerade diese Erklärung 

(ÜR sowohl Bis (Heckeiens Jahrb. 1855 9.923) 











der 
ala» peu na und 
mißbraucht en, wie schon Z. 69%, Geaetat, Iiylios 
wollte V. 62 wirklich goltsen wissen der Ahmeir), 
#0 könnte hier dennoch nicht wehl von eiocın 

brauche‘ des » iy.hrustei die Rede sein, da derselbe 
Gebrauch bei Hoier im weitesten Umfange herrschend. 
ist und ebenso bei den übrigen epischen Dichtera, 


indem er binzufägl 











| Auch It von einem ‘sicht ungelehrten' Manno wohl 


fehwerlich anzunch 
renden d- für ein 


in, dad er das » ia dem nezie- 





meiz, der die Tsllosinschit elugrab, It wahrlich nicht 
der Mana, den wir das Vertrauen schenken Könnten, 
ichig gelescn zu haben. Wenn cr oben AKIPEIIEN 
gab statt AEIPEMEN, so kunn er her leicht AUILONOX 
Regeben haben statt ANMOPOS, Die Gleichheit de 
Au zur Last gelrgteu, Verschens trägt entschieden 
zu ci, den Verdacht selber zu stützen. — Man 
Ivao die folgenden Stellen, und man wird sich über: 














Königsberg. Arthur Ludwich. 





180. 18) 





Woebenschriften. 
Lilterarischen Centralblatt. No 
(99) P. Schmitt, Ursprung des Substantiv 

satzes im Griechischen, "Auch für den prak 

seheo Unterricht verwortbar., £, Sch, 

Hölzer, Beiträge au einer Theorii 














nischen Somasiologie. Nicht, oh 
jedoch unklar. Zaeher. -- (108) K. wit, 
Schliemanns Ausgrabungen. Bios Referat 
von PH. 

Wochenschrift für klase, Philologie. No. 11. 





(@8) W. biz, Die Verkehrswege im Dienste 
des Wolthandels. 


“Zwei Drittel dos Bandes sind 

Das Werk 
eu E, Oberlumner. — (285) 
Rossbach, Oriochische Metrik. Dahubrechend, 
U. Toy. — (236) J. Schuchter. Religiöse und 
ethische Vorstellungen in den Kipa lomer: 
Abrälig beurteilt con. — (233) A. Simon, Nono: 
'hon-Studien, IV. Referat on HL Kruse. — (233) 
. Fouror, Ephemerides Cacsarianae. “Sach- 
Kemäbe Kombination, Resultate, denen man zustimmen 
ul, 























dekermamn. — (230) 
in libri VI mit Anmerkungen von 
"Vortreflich; Schulauspabe im, besten 
Wortes KR. P. Schutze = (391) Kocı 
che Orammatik, 18. Auf. ‘Verf. hal 

in ucues Fundament gegründet; er 
hat nämlich den Begrii der Dauer als „irreführend 
aus der Grammatik überbaupt entferat” den Begn 
des Kotstehens dem Impartekt augeschrieben, den 
Aorist. dagegen als eine Form der abzeschloisenen 
Hanalung bezeichnet. Donnoch ist der Begrif' der 
Dauer uneotbebrlich; ich habe noch ale bemerkt, daß 

2. Sezkr, 




















gewiß, nicht, 
Qurch die beliebten Schlagnörler haben bereden Iasken. 


Kon, 

(35) © Damon, Le thöltre de Polyeläte, 
recsustrucln Prachtle un Jedonfals beichlene 
Wien Werk @. Ockniken Den Unuplergehiisn 
Aegeehber verbal seh Ref ndersen alehgend 
(I) Sophoclia tragocdiae ex rer. Wander 
Wachtel Oedipus eolnens. een drchgrefenden 
Änderungen würde aan mir der Zu chen gast 
anaea Sbpboll ehalte” errmemundy. > (16) 
S’Cano, Vorgeschichte Rome 1. /W. Decke 
ünseht dem Hecke (nlchen die Kirucker ur ie 
Inaiechen Säcnme sort) Sie witete Verbritng 
SCRO Oride Vermandiungen dbeetst sh 
Dieckmann. „Abfli beutelt Son AR Scheer 
SEM) Sechs Schllee zum Physiülegus Ion 
Innthert u.a), angel von L. Hauke on (83) 
Er Nehleuinger dafnneer). Zur Mechodik der 
Ühsarlektäre (rogr von Det). ‚Lehren, siche 
Caealektäre betreiben, len dirie Beachtinsnerte 
Aldi deal Aue or Lan 

Fu 


(81)°0. Mowtach, Antiken im Breslauer 
en a  unrnunen 
Werte Och, Das ebenen ji wech ice 
Bene eeule ur den een asien Inner 
Boch enlen werden Kanan DL Dre Gi) 
Bi rider Taiefaitehen and & 

Chinchen Hıymalagie (ing. von DahmichLähs). 
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| Nicht übertüseige Arbeit, — (948) B. Dahl, Latinsk 
| Literaturhistorie, “Lebhafte Darstellung, die sich 


zu wirklicher Anschanlichkeit erhebt — (839) Horaa" 
Saliron und Rpistoln, von &, Krüger. ‘Die ge 
Schmackvolle Ausgabe, Jeizt in 12. Auflage vorliegend, 
| Hat'ihren Krflg verdient. 0. Wehsenet. — (855) 
SM. Schmalz, Über den Sprachgebrauch des 
Asinius Pollio, WVortreliche Arbe) 
I, Cornalius Labeo. 
Hi. Zimer. 


Academy. No. 931. 8. März 1890. 
q6s—16) C. Casiallanl, L’origine todesca 

o Porigino olandeso dell invenzione dolla 
Mtampa, = La stampa in Venezia (W. M. Com 
way) In ersierer Schrift ninmt der Verf eiuo ver- 
Mitleinde Stellung zwischen Hesscls und x. # 
Ein, stimmt aber letzterem darla, be, daß die fach- 
mibige Ausbildung der Druckerkunst Maiaz. beizu 
messen ist, — Die zweite Schrift giebt eine auf 
| Archisforschungen gestützte Geschichte des Aldas 
| Manutius bis 1818. — (123-174) Philology notes. 
Von Tonflels Lilersturgeachiebte wird ciao neue 
} Ausgabe der englischen Bearbeitung son Warr vor 
bereitet — Iohaltsangaben von ER. v. Whartons 
| Etyma und I, W. Smltıın Vowol system oL the 
Jonie dialecı rleld, A forged 
Foman tile, IV g. 307 No. dos 
london erweist, 








































"No. 939. 15. März 1890, 





en Ansuan 
und Philae entdeckte Sayco zwei Schreine der Gatt- 
Wauserfallea mit Yiclen Inschrift 
sche Gräber weisen griechische und römische 
Auf, während die Eltern noch Ägypter A 
reiche hieroglsphische, griechische. und sellst phba 
acbuie dos Auslugen, 











die Entdeckung des Grabes und der Mumie des 
die Man 


Atıenophis IV, den Apoatatn, Leider 

Zertart und dis Grab schen käher ba 

Attı N. 3250, 

39) The Tables 01 Asop 

3. Jaeaba. Die Einleitung, 

Fabel, verdisnt allen Lab, = 

(3%) RD. Gardner, Kogisters of Wadham 
Gailese. Volk Mnchst anerkennenswert, 

Berun eritique. No, 11. 

201) Meisterhang, Örammatik der attischen 
Inschriften “Absehiedend und voltändig; Des 
derata die Man allefll erwähnen Konnte, sd u 
seentlich, (My) — (202 Gurlitt, Über Pausania 
echt wabrscheliche Plseruugen; Skoptik gegen 





















über Pausanlas wird, jedoch noch immer gut am 
Platze sein”. — (20 Jürenal, von Midner, 2. Auf, 
Aode Seite (räat Spuren der gewissenhafteiten Re- 
vilon. (PL) 





It. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archlologlsche Gesellschaft zu Berlin 
Februarsitzung. 


Here Conze legte das vierte Heft dcs Jabrbaches 
des Instituts von 1989 vor und sprach die lollaung 





a 





aus, daß die auf der Görlitzer Philologenversammlung. | 





gebrachten archtologlschen Ferien 
Gymnasiallohrer Ocstalt gomianen 
würden. Er legte ferner das 2. Krgünzungeheft des 


Jahrbuches des Instituts, enthaltend die Unter: | 


chung der Rulnen von Algri von Bohn und 
Schuchbardt, vor uud hob hervor, wie die bei den 
Städteanlugen der hellentischen Zeit zur reichsten 
Durchbildung gebrachte architektonische Gestaltung 
des Terrasseulaues hier zam erstenmal von Ierra 

m einem verbältnismäbig wohl, erhaltenen 
I Alargelogt worden sel Br zeigte sodann. 
dem” aihenisehen Institute werdiokte Phötographien 
der altattischen Grabanlagen von Vares und 
Velanidden vor und. machte nach briebichen AIL- 
teilungen dee lirn. Drückoer auf die Wichtigkeit 
dieser Entdeckungen für die Ocschichte der attischen 
Grabmäler aufmerksam. Kulich legte er das 1. Wet 
von Ferdı jers Klassischer Bildermanpe 
vor, weiche der Fürderung von Kunstanschauung auf 
den Oymmaafen beim Lt, — Danach besprach 


























Sammlung Grartoryakl, dessen 
deu ersten Briiter Sul ben Anymnemythus Le 
Aagın worden sind. Nachden der Vortrapende die 
Üphalbarkeit dieser Deutung machgewissen Tate, 
wies er Gr die eine Hälfte die Deutung auf Ein: 
Fibruog des Herakles in den Olymp nach, während 
nl der Safer oe und he She an, Druasen 
Srhauute. * Mere Pürtwäogler, Igte cine Sere van 
Tate aba der Ia Kurzem eracheigenden Pablkalen 
über al Bronze von Olyupla sur, Desprach ci 
schender ci Distt mit Reknuelrektioren von Kessel 
Und hren Untereuen ad, verreille benders bei 
der Nichtigkeit der Altern Funde, welche ein sam 











Orient vollig unbeeisfaßten Kunstatl zeigen. Die | 


Resuliste, welche seh aus Jeneibe fr die tete 
gricchseh® Kuturgeebicte chen Iasen, wird er 
Someächst In. einer besonderen einen Schrift dar 
iegen: Zum Schlaf besprach Iierr Winter eine An 
Zal von Portrtkopfen den 4. Jahrhunderts s. 
Chr. Er stelle, die Bildaine der Tlukyalder, a 

Sophie a den, Megen Fypr) und dr Hat 
zul grund der si Überrlasimmurgen ala 
&os Verwandt zurammen, denen sich auch des Jope 
Baonte Rıimcalde I welchem welch 
de Aeste ebaftene Damtellung des Hemer zu er 
kennen st, and der Küster pic geuäsend beachte 
Kay der Sappho in Ville Alta aurehen. Der vor: 
wordt Stlebarakter ae für ale Au Bi 

Und denselben Urbeber vermuten. Si 

Vorbilder aus der unten Ile des 4. 
au der Zeit des Demeirios and Sila 
Da nun unter den Bldwerken de Sihaulr ie Por 
(rät des Platon und der Sappdo 

3 wahrscheiclich, daß in Jeucn Köpfen Kopren nach 
Bidwerken des Salon yalegen, Orehe Forichre 
in der Behaullung den Parks zogt diesen ken 
über 

Kunst In Verbindung gebracht werden dür 







































die Pariser Altsendeıherme, die Brunsebüste des 
Seleukos Kikator, der Kopt des Arelidamos, der au 
besten in dem Exemplar der Vila Albani vertretene 


Typus des Sokrate und der Kuripidea la dem Typus 
82 Nespler Merie. währe die Portäg er 
Seen Degpe durch Sie schhite Yaıhk and 
Strenge der Fürmen wirken, zeigt uch in denen der 
Lyippichen Rei ce starke Neigung sam Idea 
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iieren. Gleichzeitig bahnto sich durch die Erfndung 
des Lysistratos, Abglsse über der lebenden Form zu 
nehmen, eine neue realistische Richtung an, deren 
Bebandlungsweise das von Michaclie aut Polyoukico 
serien lan "de "Deneibenes "vera, 
achaulicht, 





Akademie der Wissenschaften In Wien. 
(6. Januar) Wilhelm von Hartol legt für dis 
Sitzusgsberichte Patristische Studien, Il: Za 
Tertullten, ad nationes vor, Die Tertullanischea 
amel Bücher er natinra end” ups alla durch den 
Crdex Asubardinus erhalten, welcher gerade ia dea 
Gusieraatn. aaf "weichen dieselben“ sichen, am 
Besten gehtlen hat. Die kn Agntarainus erhaltenen 
Schriten warden zuerst durch Gothofredus 1629 
verfenticht, Nach Ooibofedas hakerst A, Relffer- 
Seheid den Codes palopraphisch sorgläger a 
uötst. Dem Reifirscheilschen Apparat ger 
zum Vorteil, dab N. Klamanı dieser Schnit 
ie Deondere Stil Aiwandn (Ceram r 
Aincarem particule 1-1), wodurch vieh Reifer- 
che verankll sah, aine Koltico einer nochmal 
Renaion au Ort und Stelle zu unterziehen. Die 
Vorlogende Ablandiung beschäfügt sich damit, die 
Benichungen den Apofgeleun und der Bücher ad 
pe aschuehen, dere eine Oegetbeelung 
Und! Verelichung der Stellen Wert und Tragreits 
üiser Wtichen Hälfe festzustellen und den ver: 
derbten Tezt mementlich der Jtıteren Schrift zu 
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10. Jahrgang. 12. April. 
Inhalt. Saite ‚b. den Maneu des Naius, des Sohnes 
€. Mehl, Archüolgischee . > >... 487 | (it, Seen Grabmal genidmet), Ein Nas kommt sat 
Eine Gefahr und eine Waraung . -  . . > 458 ee Be ee una 
Programme aun Deutschland. 1883. "XÄUL. | 338 
ozenslonen und Anzeigen: 
A. E, Haigh, The Attie Theatre (W. Dörpfeld) 461 
u 
(. Caler) u 
te, Mistcre‘ db ja podaie Iprinue | Jahrbunder eh Chistun, 
erreguo (K. Sit). ; BE ‚en sömischen Mahlsteln aus Querait von 
1. Frey, Ausgemählte Briefe Cieeros (L. Gurltt) 413 «Dies alles Ändet sich im Süden 
AT | en eheplbrann nnd därie ale Rest einer zo 
N ag idelang zu Betrachten sen. Römer 
& Avira, Studien 'sur Sergleichenden’ Rei (er Nihe bekanat von Martnahihe, 
al 00 ran) 0 un | Öberarnsach, Salstait 
er ie Dinkel, C. Mehlie, 
ö a 
8. Elioge, Die anlken Qaelien ddr Rtate 
i | Eine Gefahr uud eine Warnung. 
ichre Machiarelli (K. Hartieder) . > > 
ee Bean) 42} Am Schlusse einer Anzeige (Vanlsche Zeitung 
1889. Sonntagabeilage No. 9) Uber das Dach von 
Bulletino dell com Varfentrapp, Johanzce Schulze und, das Löhere 
KU Ne He naaige ns 13 | sche reinen I acer Zt un, 
"Alina 1889 1 2 486 | Peuhnen), stellt Prt, Fdrich Paulsen falgende sehr 
BRRK Mel. 2 2.2 d88 | Dieter Krsäenmern un: name 
ae ee A Das ID. Jahrhundert ea seiner Oymnasalp 
n EN Br u Kann im ganzen den og geeangen, den di Relurmbese: 
ER 485 | zöelner haben. let cs ans Ziel gelangt? Man kana, 
F. Maler, Zum Iaeinischen Unterricht 467 | Sagen: ja and nein. Die Reformen Hamboids und 
Aitelungen Iber Versammlungen ARE a nn 
Numismatische Orselichaft zu Landen - > 489 | Zunge her Zu angkpit, Aber eoraser Habe 
Aka hezte wieder eben dicsiten Päakte auf dem 
Reformprogramın der Oelehrtenachae wie vor Aundert 
Archäologlachen Jahren, 1 Die Trennung von Bürger- und Gelehrte 
Auf abgelogeser Ihe, der „Slekoger Mohe“ io | Schule; auch heute Tankionert das Oymnaslanı (ht. 
der Wenpfae, fand Unterzeichner im vorigen Jahre | sächlich im weitesten Umfanae, al) Dürgerschle, 
Sioe ereiare Spur der Römer. Gutsbeitzer Jacob 
Schneider zu Gerhardsbrunn halte Dsher deo oberen | Anstälten neben Ihm giebt. A 
T Inseiner Garen» | nicht der zehnte Tell der Kuuben, Kr die di 
Alar! bestinmt, it, it Wie bringen 
deleioplatte bat noch cine Löhe von | die übrigen neun Zehötel binel? 
4 m, eine Breite von 83 em, sine Dicke van 39 em. | 3) Die moderne Bildung verlangt neben dor klassi- 
Sie it gekrönt von eisen sifachen pyramidalen | schen breiteren Raum. Die Forder 
Aufeatz, Die Tafsl selbst eathält folgende zwei Zeilen | der Gestalt auf, dab für das mod 
Yon 38 und St cm Länge. Die Höhe der Duchsaben | die Gleichstellung mit dern alter, die Brölaung elcr 
beit 18-18 cm. Yin mdernoram neben der via antiquorum zu den 
Siestnschaflichen Studien verlangt wird 


“= 
NAULFLOAH 
Manihur 

ai, All Cab. 


Teb Iene: 





‘der aitaprachliche 


3) Auch die Korderang, 
unten 


Unterricht den formalistschen Betrich zu 
des humanistichen Leschränke, besteht noch 








Mi einer Belag der Weldmunnschen Bacihandlung 1 Berti bt Macel au Tabalarum 


Tellquine Ambrosianae ed. 


‚lelmun Stademund. 


Die. 18] 


BERLINER PEILOLOGISCHE WOCHRNSCRIFT. 


112. April 1990] 460 








‚ie wird vor allem son den Freunden der klassischen 
Bildung erhoben; Überlieferung und Gewöhnune, vor 
allen auch. die, Forderungen lu der Abiturienten“ 
rüfun, schen Ihrer Brülung eutgesen, 
PÜ3) Die brsere Lenerhlduon 1 auch heute wieder 
allgemeige Forderuor, Teich handelt 
ärig zieht um mehr Wirenachat, wie 
Fahren; fast Lüpnte man sagen, 4 
elhrten Speziaeissens; soudera 
he Schultag uud Vefere ph 
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Reformproaramen, der auf dem Programm vor hundert 
Jahren vollständig fehlte, oder dessen Geacntel da- 
mals verlangt wurde: che Freiheit für die Schulen, 

Lehrer und die Schüler. Wie baben ein Übers 
maß von Ordnung und Kontrolo, einen Mangel an 
Mannigfatigkeit und Sponfaneität, vor allem rin 
Übermaß von Prüfungen. Durchführung alleemelter 
Sehulorduungen und Piüfungen war vor hundert 
Jahren die Pasole, sie war notweudig be} der söllizen 
Zerfahrenheit. Jetzt ertiat lauter und lauter der 
af: mehr Freiheit, mehr Raum für Selbstihätigkeit. 

Da die Verechtigung dieser Forderung Im gründe 
von allen anerkannt wird, nicht um wenigelen. von 
den aufrichtigeten Liebhabern der klasischen Bilduag, 
und da auch der gegenwärtige Leiter der Unterrichts 
verwaltung Herz und Sinn für Freiheit, Freude und 











Seibatthätigkeit der Jugend hat, 60 scheint es nar och | 


des mutigra Entschlsses zu beübefen, am aus dem 
ala Oeie Teramueah. = Oder Ic Jchva 
Zu Wet iogefahten, und müssen wir schendcu Augen 
Tettanglos Aus Chabsentam hinelo? Denn das It efin« 
barz fahren wie fort, die Zugänge zu alla höheren 
Berutn mit den Zäunen immer neuer Piäfungen und 
immer Kater gebuudeuer Lebreluge zu umgeben. so 
int die letzte Folge, daD nur Ale dureh kubere 
Verhältnisne [also namentlich die Kinder 
reicher Leute u Ütberölkerung 

ü e Stellung Fri 

























Fische Kräfte, dir, von dubere 
gehalten, erst spät zum Bewußt 
Kachen {so gewiß häufig unter der ndlichen 
Bevölkerung]. werden mehr und mehr ausge 
schlossen, Schon jest wird cin Kaabe, der, nach“ 
dem er tias gewöhnlichen Laad» oder & 
Sucht hat, nun mit 15 oder 16 Jahren die Kraft und 

 Verlingen 'r Bildung und höherna 
Leistungen, se es auf wissersehaftichen, Künste 
Ierisehem oder trehnischen Gebiet, in sich spürt, 











da hie 













gicht mehr über die Sehrankı 








Laufbahn biusivzukommen. Meute wäre Claus Harma 
vermitich ehrsamer Müllergesel, Beasel Kaofmann 
Und Liebig Apotheker geblieben, &s ac deun, dad 





Se nach Amerika genangen wäre. 





Programme ans Deutschland. 
(Fortsetzung aus No. 12.) 
I, Butzer, Der Jonicus a maiore. Wöhlerschule zu 
Frankfurt a, M 2 
Sche genen Westphals Theorien nimmt Verf, ft 
gende Betonung der Toniker an: un "7; au dem 
Unstande, dal die zweite Län und 
demzsch wach allen meitischen und phonetlichen Ge- 
setzen der Veränderung möalichst wonig unterworfen 
werden darf I heicht de Thatsache zu er: 
klären, da ih so viel 
häufiger In Ändet. Aus 


1880, 





















tehule be. | 


| Narr Setze Menipsae sind eine erütere Ana 
| Verse im ionischen Made vorbanden. > 


Fr. Bindsell, Über den EiofuD des klasischen Unte 
ichts auf’ die Ausbildung der Sprachfrtigkeit im 
Deutschen. "Lulten-Oymu: zu Berlin. 

Der hohe pädssogische Wert den Lateinischen 
gerade für uns Deutsche liege darin, daß es uns 
tölike, klar zu denken. Dirso Denkarbeit sei 0a, 
welche der (ielfeh manzelboften) Fähigkeit, sich 
auch im Deutschen klar und bestimmt auszudrücken, 
zu statten konimt. Am Gricchlshen lernen und üben 
ir, wie Kraft mit Schönheit zu verbinden 


MR. de, Die Iatecischen Sehulgrammatiken son 
WiiendtSeyfert £0. Auf. und von Siegmann 9. Auf 
Gym. zu Danzig. 18 8. 

ine Vergleichubg, welehe entachiden zu Gunsten 

Stegmons auschliat. Jede Schulverwaltung mäüte 

eh nuumehr ie Fre Tulegcn, ıb 0 it Der 

dei, sit des neuen Blende Seyfert, der reis der 

Unarbeitung wicht auf der Höhe der Zeit stehe, den 

schlankeren" und biligeren Stegaann viosufihren 

| Folgende Haupivoraban des empfohlenen Baches habt 
| Wert hervor: Soft durchweg überslhtlicher grappie 
Fausuog der Regeln meistens dem Versländut des 

Sehllers che angepaßt: derselbe Sta, au dem 

366 Schken braucht, bt von St. auf 223. keisene 

Deueksiten beschränkt, abeo daß Wesentlichen Tehlt 
"Sclietih wird arten Sprachlehre angerogen: nie 

dei neben Steguaun erlschicden die bestes der Lehrer 

könne viel daraus entuehmen; für den Schüler schein 
| jedoch Siogmaan praktischer, 

| % Draun, Reitr zur Reform des lateinischen Unter- 

richt. Öyma zu Nakel. 35 8 " 

Behandet den Tatinischen Aufıtz. Eine Über- 

| setzung aus dem Deutschen ion Catelische wird man 
Sohl Bihehalten missen; sie zll aber in der Reto: 

Yerson einta vom Abiturienten nach vicht Atlsenen 

| Slirken ince iateiniehen Schulschriftstellere Le. 
ehr. Übererlaungen aus deutschen Autoren oder 

Sur Übungebüchern rien nicht empfehlenswert, Perner 

fälhe de hieran det Arbeit über on m 

Yorgeioglen Stück ( B. Disposition von Cicero, pro, 

Area) Her. i = 

ML. d. Liessem, Bibliographisches Verzichnis der 
Schifien Hermanos van dem Busche. Il Kalrer Wi 

| helmGpmn. zu Köln. 288 

Schr genaue Bächerbracheelbungen, 0 z.B. des 
| Meihodhs ste yartlam orale (Bleas 140) „In 

arten Dooati mmentarlus" u.a. 

M. W. Thele, Ausgoführter Lehrplan des griechischen. 
Uniercht, 1. Prozpmnn, zu Saarluier 38 8 
In konserrativor Tendenz dargestel. 

0, Tpchee, Di tag und ie eae Mit der 

raschen Schale. Reuleymo. zu Brandenbu 

188.8. a 5; 

"bie Süern dor Schule war Fran Gertrud von 

Satdern ach, x. Make (1518-1880). Ihr Gemanl 

kaufte 1509 den Bischofs Inder Altstadt Branden« 

bare Die Frau lebte wach dem Tode Salderas wenig, 
ia Brandenburg und würschte das durige Besitetum 
zu veräußern, man von Lohnsrettrn bestritten warde. 

Hadlich schenkte sie den Hof 1587 dem Rate, mit 

der hedingung, Gott zu Ehren cine Sebule dar ein- 

zurichten. Der Familiteigeonutz ihrer Verwandten. 

Nersuchte aller Mögliche, un das ftomam Werk zu 

Hintrtriben. Der Stitungehrief datiert vom 1. April 

1550. Der alte Bischohstt wande 1397 nledergerieten. 

WFortaotzung folgt 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 
NE. Malgh, The Attie Theatre, Oxford 1859, 
(arendou Press. RV.3019.8 Mit Abb. Lub. 2 
Dieses vor kurzem erschienene Werk ehics 
jungen englischen Philolugen her das athenlsche 
Theater im speziellen und über das griechische 
Theaterwesen im allgemeinen ist eine sehr gute 
Zusammenstellung und Verarbeitung alles dessen, 
wir aus antiken Schrifätellern, Inschriften und 
(erhaltenen Bauresten über das griechische Theater | 
Bekannt ist. Es gleicht darin dem vor einigen 
Ihren erschienenen deutschen Lebrbnche der 
griechischen Rühnenaltertümer von A. Müller, 

weiches such in bezug anf Vollständigkeit u 
Übersichtlichkeit. der Nachrichten nicht viel zu 
änschen übrig lieb. #s gleicht Ietzierem Duche 
aber auch darin, daß A. E. Haiglı ebenso wie 
A. Müller die nenen Theorien über die Einrel 
tung des griechischen Theaters versirft and. die 
alten Ansichten nochmals zn vortciligen 

Tm ersten 
meinen Charakteri 
werschfedenen Feste des Dionysos in Athen und 
die an denselben stattgchabten Aufführungen be- 
sprochen. Halgh unterschehlet ebenso wi A. Miller | 
nd andere vier vorschiedene Feste, die großen oder 
städtischen Dionysien, lie Trenajen, die Lilli 
Dionysion und die Antkesterien. Hr gesteht uber 
selbst offen ein, daß. aelne Unterscheidung dieser 

umen unbotrirdigen 

rachtens liegt der (ran | 
ens glaubt er, daß es nur einen heiligen Be- 
Zirk des Dienysoa in Atlen gexebon habe, und 
zweitens ninmt er mehr Feste an, als ea wirklich 
geseben hat. Den Bezirk des Dionyaos Ileatherens 
Im Sen der Akropulls halt er gleichzeitig für das 
Lenaion, den Bexirk des Dionysos Lenaies, Das 
Ist ein verhängulsvoller Irrtum, wie zueist v. Wil 
moritz, in seinem Aufsatze Aher dio Bhne ca 
Alschylos(Hermes XNTS. BIST) nachgewiesen hat 
Das Heiligtom des Dionyans Tnnios lax iv Merz 
nd war nach Tiukyides (IT 15) das ältere de 
Velden Diongeosheiligtümer. Wo die Simpfe in 
Atlen waren, ist bisher noch nicht Testgestelll 
% Wilamoyitz sucht sie sich yon der Akropolis 
am Misos: ich glaube sie nordwestlich vom er 
Akropolis in der Nähe des Marktes anwtzen zn 




















































































wüssen, Die Beweise fir diese Behuptung kann 
ich hier natürlich nicht geben, das mn bei einer 
andern Gelegenheit geschehen. Es ist aber klar, 





dab die Nachrichten über die verschiedenen Feste 
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des Diongsos sofort in einen andern Lichte er- 
scheinen, wenn es sich am zwei verschiedene, 
Teiligtümer handelt. 

Ebenso steht es mit der Zahl der Feste 
Meines Erachtens hat Gilbert Im wesentlichen das 
Richtige getroffen, wenn er in sehner Schrift über 
diese Feste nur zwei Dionyeien in Athen anıhut 
Tch folge darin dem besten Kenner des alten 
Athen, dem Thükyäides, welcher Im Gegensatz zu 
den Lasikographen und modernen Gelehrten au 
verschie osfeste keunt. Wi 
scheidung u age die Er“ 



















sehr die 








| Alürung der Namen der einzehnen Feste beeinflussen 


muß, Hegt auf der Hand, 
Der Inlult des zweiten Kapitels, das sich mit 
den Aufführungen, mit den Choregen, den Schau- 
spielern und dem Chore beschäftigt, entapri 
wesentlichen den allgemeinen Ansichten über dies 
Dinge und giebt uns daher keie Veranlassung zu 
‚merkungen, 
Im dritten Kapitel wird das Theutergebüude 
selbst und speziell das athenlsche Theater he: 
sprochen. Wir stoßen bier alsbald anf die noch 
offene Frage, wann das erste steinerne Theater in 
Attien errichtet worden iet. Dor Verf. hat hei 
Behandlung dieser Frage ganz Mberschen, daß ein 
wesentlicher Unterschied bestcht zwischen 
gun hölzernen Theater (mit Geristen und 1 
ans Holz) und einem Theater aus Stein und E 
nit hölzernen Bänken. Ein Tlenter der ersteren 
Art kann zusammenstürzen, ein solches der zwaiten 
Art aber nicht, Das atlenlsche Theater, dessen 
Zasammensturz uns aus dem Aufang des V. Jahr- 
hunderis gemeldet wird, muß ganz ans Holz be- 
stunden haben. Wo es stand, ob im Bezirk des 
also im Stiden der Bar, oler aut 
dem Lennion, also in der Nähe des Marktes, ist 
vorläufig noch nicht bestimmt, Man Tat. damals, 
wie dieselbe Nachricht berichtet, ein iarper, einen 
Znschanerranm, gebant. Ob dieses’Thenter steinerno 
Sitze hatte, wird nicht gesıgt, Für dns Theater 
in Saden der Burg steht darch. lie erhaltenen 
Banreste fest, dab es seine steinernen Sitzetufun 
erst im IV. ‚all. erhalten hat. Die ltterarische 
Überlioferung stimmt, wie v 
gezeigt hat, Iherit. 
redet, von öepe, wenn si 





























































denn die Kon 
som Theater spricht, 








Ob mit diesen Sep bei Arlstoplanes und Kratinos 





hälzerae Gerüste oder In übertragener Betentung 
hölzerne Sitze gemeint sind, wissen wir freilich 
nicht, Sicherlich sind aber nicht, wie Haigh glaubt 
annehmen zu dürfen, in. einem 
steinernen 7 











steinerne 





or gamalıt 


(No. 15) 
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Das Diongsosthenter, wie Jetzt noch erhalten | 
ist, stzt Haigh ins V.Jahrlamdent, obmall er di 
Gründe kennt, welche dies verbieten. Kr geht 
bei Behandlung dieser Frage von der vorgelaßten 
Meinung an, daß die Athener unmüglich von hül« 
zernen Sitzbäuken den klsseischen Stücken der 
großen Tragbiien- und Komidienlichter zuge» 
schant haben könnten. Mit dieser Ansicht sicht 
er alerings nicht vereinzelt da. Denn man hut 
och viefuch, dat die Zeitgenossen des Prikles 
in marmoruen Theatern gesesen, in marmornen 
Straben nnd Sänlenhalten gewandelt und womöglich 
in marmornen Hnsern genohnt hätten. (em. 
hatte Porikle mehrere grobarüige Bauten aus 
Marmor errichtet; aber das waren die ersten der- 
arigen Bauwerke Athens, Die meisten Hauer 
Athens und die von Tbemistokles erichteten Stadt“ 
manern bestanden aus Lehmziegeln, und an Straten- 
ilaster dachte damals noch niemand, Warum soll 
man iu einer solchen Stadt bei den Auführen 
An den Dionyscafesten nicht auf hölzernen Sitzen 
gesessen und vor einem hülsernen Skenengekäude 
jepilt haben? Doch diese allgemein Überler 
üugen führen zu keinem sicheren Resultate. Wir 
müssen die einzelnen Gründe in Erwigung ziehen, 
Welche gegen die Erbanung. des Theatre Im V. 
‚Tahrhandert epreiken. 

Die Thetsachen, auf welche sich diese Gründe 
stützen, teilt Haigh simmtlich mit, sucht sie aber 
(8 124 Anm. 1) zu widerlegen oder andars zu 
deuten. Es sind folgende 1. Als Baumaterialien 
sind zu dem Thenter neben andern Steinen Brectin 
and Hymettcamarmor verwendet. Da diese Wi 
Materialien dei Bauten des VI, md-V. Jahrhnn- 
deris in Athen nicht vorkonmen, während sie 
von. IV. Jahrh, abwärts sehr Auf zur Verwen- 
dang gelten, nd wir verpichtet, das Theater, 
Soweit os aus diesen Stinsrtn besteht, fr jünger zu 
erklären als das V. Jahrtundert. Haich glatt, 
diesen Beweis dadurch nmgehen zu können, daß er 
sich auf das Until von Jules nd Wheler beruft, 
weiche in Ihren Schiten über ds Theater dieselben 
Mauern früher für älter gehalten hätten! Erst wenn 
Haigh oder seine Gewährsmnner inpend einen Ban 
in Athen ano dem V, Jahrh. neunen, welcher mit 
recelagnadern und Hpmettusmarmor gebant. it, 
muß nun die Möglichkeit zugoben, daß das Theater 
im V. Jnhnb. erdant sein könne. Vorl sind 
wir zu diesem Zugeständoisse wicht verpflichtet 
2. An den Bausteinen des Zuschanerranmes kommen. 
Versalamarken vor, unter denen sich. bereits 












































cin © (mit weiter Ölnung) befindet. Ich schließe 
auch hieruns wioder, dab das Thcater erst im | 





IV. Jahrh. erhant ist. Halgh entgegnet: der 
Buchstabe 2 sei Im Jahro 403 offziell in Athen 
eingeführt, und folglich führe uns dieses Argument 
nor bis an das Ende des V. Jahrh. Dieser Ein- 
wand kann kaum erstlich gemeint sein: denn wer 
dio Geschichte Athens konnt, wird nlemals glauben, 
daß die Atbener am Fade des V. Jahrh. ein großes 
steinernes Theater errichtet haben. Julies und 
Wieeler, welche jene Versatzmarken noch nicht 
kannten, hatten den Bau des Theatars in den An- 
fang des V. Jahrh, verlegt. DaD diese Ansicht 
werichtig wur, ist durch das (erwiesen. 

3. Fine Quader mit einer aus der 2. Hälfte 
des V. Jahrh. stammenden Inschrift ist in 
Stützmauer desZuschauerraumes mitder Inschriften 
seite nach Innen und umgekehrt vermauert. Der 
Bausteln gehörte also zu einer älteren Anlage und 
wurde bei der Erbanung unseres Theaters zum 
weitenmal verwendet, Diese zweite Verwendung. 
kann frühestens am Hude des V. Jahrh. erfolgt 
sein; aller Wahrscheinlichkeit nach hat sie aber erst. 
im IV. Jahrh. stattgefunden. Wenn Haigh auch 
"ler noch das . Jahrh. als Rrbauungezeit annimmt, 
@0 kann er mar an das Ende des Jahrhunderts 
denken, und aus dieser Bjoche ist weier etwas über 
einen Theaterbau Äberliefet, noch ist, wie schon 
erwähnt, cin solcher fberhaupt. wahrscheinlich. 

. Mehrfach ist überlifärt, daß Lykurg im 
IV. Juhrh,. das Theater vollendet habe’); Hype- 
rides sagt sogar, dal er es erbaut habe Da 
un der Hauptteil des jetzigen Theaters nach ol 
Gründen im IY, Jahrh. errichtet sein muß, eo nehme 
ich an, daß der Theuterlau kurz vor Lykurg be- 
gonnen und von ihm zu Ende geführt wurde. 
Halglı weint dagegen, die erhaltenen Nachrichten 
seien zu unbestimmt, als daß man entscheiden könne, 
0b es sich bei Lykurg um einen Neubau oder nur 
wm die Reparatur oder den Ausbau eines alten Ge- 
bändes handele. Tel Ande aber diese Unbestirmmt- 
heit durchaus nicht. Wenn das Paephisu bei 
Piutarch (X orat. Säle) sagt: rplz AR zobeng Ak 
apıa mapalafün mu 
Dia nah ch Dinspos 7b Amvananbı Uuprksare wall 
Ürerüirt, so wird doch vollkommen deutlich be 
richtet, daß Lykurg bei Übernahme der Leitung 
der athenischen Finanzen und Bauten mehrere Bau- 



































*) Die Iuschrift C. A. IH 176, welche von der 

Wersteluog des Panatheulischen Theaters berichtet, 

von Haigb 8. 108 irrtümlich nuf das Dionyaos. 

.. Der Zuschauerraum des Stadion 

. Die In 

schrift spricht also von dem Zuschauerraum des par 
athontischen Stadion, 
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werke halbfertig übernahm und za Ende fihrte 
Es handelte sich also nicht um Bauwerke, welche 
sehon seit 100 Jahren fertig waren, und an denen 
Lykurg nur etwas hinzuzufügen oder zu veriindern 
gehabt hätte, sondern um Nenbanten, welche kurz 
vorker begonnen waren, und deren Vollendung 
Lpkunge Werk war. Von dem einen jener Ge- 
Hände, von der Skouothek im Pirkus, ist durch die 
vor einigen Jahren gefundene Inschrift, überdi 
bekannt, daß es nicht lange vor Lykurg begonnen 
wunde, Beim Thenter steht dieses Verhältnis zwar 
nschriftlich nicht. fest: aber aus den erhaltenen 
Reinen konn man ablesen, daß allo Mauern, welche, 
ihrer Konstruktion nach dem IV. Jahrl. angehtren 
— und zwar handelt es sich hierbei um alle Manern 








und Sitzstufen des Zuschauerraumes und um die | 


meisten Manern des Skenengebiludes —, zn eine 


inheilich entworfenen und einheitlich ausgeführten | 


Bauwerke gehören. Tykurg hat alo den kurz 
vor einer Amtszeit begonnenen Neuban des Theaters 
halbfortig übernommen und vollkommen za Ende 
geführt. Der Versuch Haigls, die frühere An- 
mahıme, daß das Thenter Im wesentlichen ein Bau 
des Y, Jahrh. sel, aufrocht zu halten, ist demnach 
vollkommen: mißglückt. Dasselbe gilt auch von 
einem zweiten Punkte, bei welchem Haigh im 
Gegensntze zu ueueren Forschungen die früheren 
Anschauungen aufrecht erhalten möchte, uänlich 
in der wichtigen Frage, ob Chor und Schauspieler 
auf demselben oder auf verschiedenem Nircan ge- 
spielt. haben. 

Diese wichtige Frage dt sich nur im Rahmen 
ines größeren Buches*) ausführlich behandeln, 
hier fehlt mir der Raum dazu. Bei dem grotien 
Interesse aber, welches jeder Philologe, ja jeder 
gebildete Tale an der Läsung dieser Frage hat, 
möchte Ich es nicht unterlassen, weulgstene mit 
einigen Worten auf dieselbe einzageben. Ich werde 
die wesentlichsten Gründe für das gemeinsameSpielen 
von Schauspieler und Chor in der Orchestra an« 
geben und zugleich die Einwände mitteilen, welche, 
Haigh dagegen erhebt 

1. Vitray kennt in dem griechischen Theater 
ein Logeion von 10-12 Fuß Höhe, und thatsäch- 
ich eind Vorbauten derSkenengebinde vonderselbe 
Höhe in mehreren griechischen Theatern nenerdinge 
gefunden worden. Aus technischen und künstle- 
rischen Gründen, auf die ich hier nicht näher ein- 


*) Bine solche Monographie uuter dem Titel: „Due 
Dioaysostheater In Athen, Studien zar Geschichte 
des autikeu Thentere*, werio ich gemeinsm mit 
Berra Dr. B, Reisch im Laufe des nächsten Wit 
veröffentlichen. 
































Sende I hr Alu fr une 
eifre gar ak nen Kl ale 
(8. 143 Anm. 1), daß man zu Vitruvs Zeit ein 
Pen von I. 1 Pa ulaber al rem hc 
gehalten habe. Er giebt allerdings zu (8. 157), 
EB ai all ek DS oe 
Tr u Konler m ko m an int 
Ade r da Y Dar, la andre Lan 
Ana GAR T Tu m Tale da a 
ern He, nel I 1 Fi 0 
Ba dl ae! ml Mala za 6 
2er drer genen Me zn 5 Ba 
Eine solche Annahme der mehrmaligen Verinde- 
ee na Medi nr dm 
Ahern rr Orig Hl werigr ai 
dar de Ana da Via ei Mir 
ee een 
| ee Tanhune ia sen. ker 
Sad aaleadene Tuner I Batlarn: 
| ern An ame In aan Ta 
| eher Parka an Ir More Den Fol dr 
Beenden ie Dita nude. 
eat Prater ein Nanc dr rd Tan 
1 Oper bee wuder  Br ie 
Barlat iD er den 16-13 Fal han Var 
| kann nt Ana pe a af Ze 
| das maria when sr Dar Dekade 
Geneehie Uhliehe mann Denim 
een teeirgng 
Be en Bere mn ml, 
ala an: Aut dm Pre a 
ihn Dad dic it gehen 
ee er 
Bememlkier sat, weiche sat dem Decke abs 
Da nk a He ke 
Prenin ha ntprch ach grade dr ie 
SE ern ech Sim 
Fam w chmatı A una are ae 
ne aen d Aa na 
Behr Teragungen a grade Ge 
ae aber San haare he 
erg are rslg Pragsren 
Fe N erden ie gen u Di gl 
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würden die Zuschauer der untersten Reibe | Yascubilder können daher in keiner Weise mal- 
nur die Oborkärper ler Schauspieler haben sehen | gehend srin für die Entscheidung der Frage, dl 
können. Meites Erachtens sind die alten Griechen | im griechischen Theater Schauspieler und Chor 
nicht so unpraktische Leute gewasen, daD sie die | gemeinsam In der Orchestra gespielt haben, ler 
eine Unbequenlichkeit der großen Hühe des Ge- | ol für die Schanspieler eine besondere Bühne mit 
rüstes nocl durch eine zweite vermehrt und ver- | zugehöriger Treppe vorhanden war. Diese Frage 
schlitmmert hätten, Sie würden gewiß die Höhe | kann auch nicht entschieden werden durch den 
etwas vermindert haben, un dann auch die Breite | Hinweis anf ingend eine Nachricht eines späteren 
größer machen zu können. Denn welche Not | Lexikographen oder Grammatikers: das giebt 
wendigkeit Ing vor, dem Podlum die beträchtliche | Halyı unumwunden zu. die Nachrichten, 
1 von 10—12 Faß zu geben? | welche wir den Stücken der großen Tragiker and 
3. In den alten griechischen Thentern fehlt | Komiker sclhst entnehmen, und welche wir bei 
Jet direkte Verbindung zwischen dem Dache des | anilern Schriftstellern des V. und TV. ‚Jahrhunderts 
Proskenion, dem vermeintlichen Logeion, und der | finden, können als entscheidend anerkannt werden 
Orchestra. Auch Vitruy wagt nichts vom einer | Keiner dieser Schriftsteller spricht aber van 
Treppe, die im griechischen Theater von der _eluem Logeien im Theater oder sagt, daß Schan- 
Orchestra anf das Proskeulon hinaufgeführt habe. | spieler und Chor nuf einem verschiedenen Nivcan 
Haigh entgegnet, es könne ja eine hölzerne Treppe | spiclten. Ja das Wort Logeion kommt bei ihnen 
sorhanden gewesen sein, von der man natürlich | garaicht vor: in römischer Zeit begegnen wir im 
jetzt in den Theatern keine Spur mehr Ande. | zum erstenmal. Die Orchestra, die Thymelo 
Aber erstens, wozu sollte man die Treppe allein | und die Skene werden schr häufig als Tele des 
aus Holz gemacht haben, wihrend das ganze ührige | Theaters erwähnt, der Sprechplatz dagegen niemals 
Gebtude aus Stein hergestellt wurde? Zweiteus | Halglı ist in letzterer Beziehung allenlings andrer 
hätte eine solche Treppe die Säulenstellung des | Ansicht, er führt, meist mich dem Voryange 
Proskenlon in Lißlicher Weise verdeckt, während | A. Müllers, einige Stellen an, aus welchen sich 
ie Architektur desselben doeh gerade zu dem | die Existenz einer erhähten Tllme weben der 
Zwecke vorhauden war, als Dekoration zu wirken. | Orchestra für das Theater dea V. Jahrk. ergeben 
Drittens befindet sich in allen Thratern, die man | soll. Zunächst weist er (S. 144) auf die Ausdrücke 
aufgedeckt hat, in der Mitte des Proskenion Yalvt (= anftreten und abtreten) 
Thür, welche ins Innere des Bülengehäudes führt welche nor zu erklären seien, wenn die Schan- 
ie liegt also gerade an der Stelle, wo man die | spieler anf einer erhöhten Bahne ständen. Aber 
Treppe eventaell ansetzen müßte. Vierteus würde | dieser Sprachgebrauch ist älter als das V. Jahr 
auch dureh die Treppe, die bei 10--13 Fuß Höhe | und nicht erst zu der Zeit entstanden, ala man 
eine betrichtliche Länge (etwa 15 Faß) gehabt , Theatergehände hatte. Schon früher wird man 
haben müßte, ein Teil der kreisruuden Orchestra | von Jedem Redner das Wort ävafaßer, gebraucht 
abgeschnitten worden sein. Nach dem jetzigen | haben, wein dersehe auf eine Erhöhung trat, um 
Zustande der aufgedeckten griechischen Bühnen- | bessor geschen und gehört zu werden. Ein solcles 
gebände kann man mit Sicherheit behaupten, daß | Hinaufsteigen war stets nötig, wlange die Zu- 
in keinem Thcater eine direkte Treppenrerbindung | hörer anf einer Ebene standen oder saßen. Auch 
zwischen der Orchestra und dem Dach des Pro- | on Dionysosfeste trat der. deklamierende Schan- 
skenion bestand, pieler anfangs, als noch kein regelmäßig an 

Halglı weis indes noch darauf hin, steigender Zuschauerraum vorhanden war. auf die 
italischen Vasenbildern des 3. vorch Stufen oder vielmehr auf den erhühten Opferplatz 
maderts fe Schauspieler auf einem 0 Pandir) des in der Orchestra stehenden Altares, 
nd eine Treppe oler Leiter zu diesem hinnnf- | Und auch später, als Zuschauerraum und Skenen- 
führt. et es denn aber nieht auffallend, daß | gehide gehnut wuren, konnte er, bei längeren 
diese Vasen sämtlich ans Unteritalien stammen, | Hoden oder, wenn s sonst angebracht schien, auf 
amd dab unter den Tausenden von Vasen aus | die Hsndin Iloaufsteigen. Für gewöhnlich stand 
Griechenland sclbst keine einzige vorkommt . anf , er aher damals in dem zwische, dem Altarc und 
welcher ein Logeion dargestellt wäre? Weiter | der Skene gelegenen Teile der Orchestra, Der Aus 
dort man nicht übersehen, daß auf keiner jener | druck ävstaisee resp. szrafatsc, weleber sichin alter 
Vasen ein Chor vorhanden ist; es gab bei den | Zeit gebildet hatte, beweist daher dnrehans michte 
dargestellten Aufführungen keinen Chor. Diese | für den Zustand des Theatengehäudes im Y. Hall, 
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— Sodann werden zwei Stellen aus den Wespen und 
den Vägeln des Aristoplanes angeführt (S. 144), 
aus welchen unmittelbar hervorgehen soll, daß 
Schanspieler hüher standen als der Chor. An der 
ersten Stelle (Wespen y. 1514) heißt aber meines 
Erachtens nr nach 
dem ganzen Zusammenhange nur ‚aber ich muß) 
es doch mit ihnen aufnehmen“ {nämlich den Wett- 
kampf). Karapabıen de tamen de 
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scendere. Den daß Philokleon schen vorher in | 


der Orchestra sich befand, gelt ans dem Umstande 
hervor, dab er unmittelbar vorler schon seine 
Tänze aufgeführt hatt Auf einem schmalen, holen 
T.ogelon mit Maske umher zu tanzen, wäre ganz 
unmöglich gewesen. An der zweiten Sulle (Vögel 
v. 175-- 178) darfte „sche hinunter“ gesagt wenden, 
weil die Scenerie (f zur») einen ansteigenden 
und zu einer Grotte führenden Pfad. darstelle 
— Ferner eraf sich Haigh (9. 145) auf eine 
Stelle des Platon (Symp. 194), an welcher vom 
Avaßaive der Schunspieler ini tr üapfavra per 
sprochen wird, Der Okribas war eine Erlhung 
in der Mitte des kreisranden Odeion uni glich 
wahrscheinlich der Thywele in der Orchestra des 
Theaters. Anf diesen Okribas traten die Schau- 
spieler im Prongon, der im Odelon statıfand. 
Wire örpäfe der gewöhuliche Name für das Aypo- 
thetische Togelon des griechischen Theaters ge- 
‚wegen, warum kommt er dann »o selten vor, und 
warn Ist er später nlcht beibehalten word 
Das end im wesentlichen din Einwände, welche 
Haigtı den alten Schriftstellern entlchut; er führt 
aber noch zwei allgemeine Gründe an (8. 146) 
welche das Spielen der Schauspieler in der Orchestra. 
widerlegen seen. Erstens sell cs kanm glandlich 
ein, daß ein Podium (nimlich das Proskenion 
Welches urspränglich als Hintergrand erfunden sch, 
später im rümischen Thenter zu einem crhühten 
Standplatz für die Schauspieler geworden sei 
Das hat auch niemand behauptet. Maigh hat 
offenbar die neue Tinario, wie ale sehr klar von 
@. Kawerau in Baumisters Derkmilern es 
Klassischen Altertams (ss. Theatergebäude) dar- 
gestellt it, garnicht verstanden. Das mit Naul 
geschmckte Proskenlon des griccbischen Theaters 
wird nicht zum Lopeion des rämischen Theuters, 
sondern bleibt nach in letzterem der Hinterzrand, 
vor dom man spielt. Das rfmische Logeion ont- 
stand vielmehr dadarcl, daß man die alt, kreisrunde 
Orchestra in zwei Teile zelogte, in das Logeion 
und die tiefer gelogte Konlstra (vera). Nachilem 
der Chor weggefallen war, brauchte man die gunze 
Orchestra nicht mebr für die Aufführungen, onlern 
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nur den Teil, wo die Schauspieler sich stets auf- 
zubalten pfiegten, nämlich den Platz zwischen 
Altar und Proskenlon. Die andere Halfte der 
Orchestra, aleo die von dem Proskenion ahgo- 
wendete, legte man tiefer, um sie zur Aufstellung 
| von weiteren Sitzen und auch zur Abhaltung von 
| Gladiatorenkämpfen zu benutzen. Dementsprechend 
änden wir in manchen in römischer Zeit umge: 
bauten Theatern die unterste runde Ritzreihe in 
der Höhe des Logeions, x. B, in Assos, Porganan, 
Aicani und Aspendos. Denkt man sich in diesen 
Tentern die halıkreisfürnige Konistra wirder 
ausgofült bis zur Höhe der untersten Sitzreihe, 
so erhalten wir das richtige griechische, bühnentose 
Thenter. Ihrer Entstehung entsprechend hatten 
beide Teile der alten Orchestra, die Kanlstra s0- 
wohl wie auch das Logeion, das Recht, den alten 
‚Nomen Orchestra weiterzuführen, und thatsichlich 
kommt für beide Teile später der Name Orchestra 
| vor. Es würde mich zu weit, führen, hier anf 
diesen Punkt noch näher einzugehen: indem ich 
jcht gestellte Bach verweise, 
Vognge jeh mich wit der Erklirung, daß gerade 
| ale Entwickelong des römischen Theaters aus den 
| griechischen, welche bei der früheren Auffassung. 
schwer zu erklären war, der beste Homeis Nr di 
Richtigkeit der neuen Theorie i 

Zweitens kann Hall (8. 146) es nicht ver- 
stchen, daß die Griechen 200 ‚Jahre lang den Chor 
«0 aufgestellt haben sollen, daß er die hinter ihm 
auf demselben Niveau stehenden Schauspieler ver- 
deckte. Aber der Chor verdeckte die Schauspieler 
keineswege: er war gewöhnlich in zwei Halhehöre 
} geteilt, welche sich nicht unmittelbar vor den 
} Schauspielern, sondern seitwärte auftelltens er war 
} ar klein im Verhältnis zu der großen Fläche der 
Orchestra, auf welcher gespielt wurde; er war 
Aurel einfachere Tracht: wohl unterschieden von 
dem Schanspleler, welcher durch Klehdung und 
Kotharn als Mauptperson leicht keumlich war: 
und schließlich dürfen wir nicht vergessen, dall 
schon die unterste Sitzreihe vielfach etwas über 
dem Fußboden der Orchestra Hegt, und. dad die 
Bewegungen der Spiclenden, je höher wan sitzt, 
um so mehr von oben, also Im Grundrib, geschen 
werden. Obwohl in unsern molurnen Tlcatern 
ein großer Teil des Publikums tiefer sitzt als die 
Bühne sich nicht, schr viele Neben 
personen auftreten zu lassen, durch welche oft 
geung die Hauptpersonen wenigstens für einen 
Teil der Zuschauer venleckt werien. Hätte Haiglı 
eiamal Gelegenheit gebaht, In einem antiken later 
mehrere Personen sich in der Orchestra hewegen 
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zu schen, «0 würde er diesen Einwand wohl nicht 
erhoben haben. 

Die hanptsichlichsten wegen 
‚lie nene Theorlo dürften biermit. berührt. sein. 
Ob ich sie widerlegt habe, mag der Taeser cn 
scheiden. Daß sie nicht dazu angethan sind, die 
neno Theorie zu vernichten, muß jeder zuge 

In den letzten Kapiteln seines Buches beap 
Haigh die Seenerie, die Schauspieler, den Chor 
und die Zuschauer. In zwei Anhängen wird eine 

der überlieferten Nachrichten 
ungen einzelner Sticke und. eine 
Anzahl dor neuerdings gefundenen, auf die Theater- 
Aufführungen sich. heziehenden Inschriflen mit- 
geteilt 

Oypern. 






























Wilh. Dörpfeld. 


Homers Odyssey, Books I-IV, edited on the 
basie of tho Ameis- enteo edition by B» Perrin. 
Boston 1889, Ginn and Comp. 1V, 229 6.8. 1 Dol.0. 





Die Ausgabe ist zugleich für den Schulgebrauch | 


und für die Einführung von Stndenten oder jungen 
Lehrern in die homerische Litteratur bestimmt 
Dor Heransgeber hat mit Biuwilligung von Prof. 
Hentze dessen Ausgabe für den Text durchaus 
und zum großen Tell auch für die Anmerkungen 
zu gründe gelegt. Hinzugefügt It anf 38 Seit 
cine Appendix, die erst: elue Übersicht der wich 
tgsten Ausgaben, Wörterbücher und Erklärungs- 
schriften und dann kritische Anmerkungen zu den 
einzelnen Versen der vier ersten Bücher gicht, 
Die Sachkenntnis, die der Herausgeber hier he- 
kundet, zeigt, daß er wohl imstande gewesen wäre, 
eine selbständigere Arbeit. als die vorliegende zu 
iefern. Soschr ich dus Verdienst von Ameis- 
Heutze in der Krklärmng zu schätzen weiß, so 
zlanbe ich doch, daß die Ausgabe In der De- 
Nandlung des Textes zu ihrem Schaden überall an 
ılten Gewohnheiten festhält. Für ein Werk, dus 
Vayssee und ins zusammengenommen) in 12 Heften 
init oft sich ernewernden Auflagen in eteter Ie- 
wegung 8 0 ommöglich oder doch sehr 
ehwlerig. sein, einen Übergang zu veränderten 
Prinzipien zu Anden. Wo aber, wie fir den 
‚werikanlschen. Herausgeber, vollkommen. freier 
Spielraum gegeben war, hätte der Versuch gemacht 
ırden seien, die Ergebnisse der Wissenschaft, Mir 
‚ven Wert Perrin nicht blind it, den Lernenden 
zu gute kommen zu lassen. Daß aulerseits in 
der Erklirung für den, der von Hentzn abweichen 
sit), inmer Vorsicht geboten Ist, mag eln Beispiel 
veigen. Die Worte dpi mai wieder A 25 
bezieht Mentze auf wazdsraodı und fügt 





















































| 18.5 ist aus Fabricins die Fabel des Demets 


BERLINER PHILOLOGISCHR WOCHENSCHRIPT. [12. April 1890) 472 


das thatsichliche numerische Verhkltnls (gl. 241) 
werde vom Sprechenden ignoriert. Daran nahm 
Perria Anstoß und erklirte mit Fäsl-Hinrichs u.a 
die Dative als ablüngig von Aprakdor Bi. Aber 
Andurch wird der ganze Gedanke zerstört nnd 
sein Paralleismua zu dem folgenden 246-251 
üufgehoben. Hentze hat sicher recht: nur hätte 
er noch darauf hinweisen können, daß Wendungen 
wie siebvers papesren auch sonat gebraucht worden, 
um durch Renommage den Gegner einzuschlichtern, 
50 4.325 > 63. An der lotzten Stelle entspricht 
der mversichtliche Ausdruck ebensowenig. wie 
8215 dem Thntbestand; gerade deshalb aber ist 
er höchst charakteristisch: wer selbst Im Grunde 
den Kampf fürchtet, sucht dureh Drohung dem 
Gegner bange zu machen, 
Kıeı Paul Caner. 














E. Sageotte, Histoire do la podsie Iyrique 
iggesnac, "ale 1859-9, Gera er. 1. Vi, 
ST 28 Tele Did 3 6 

uch deutschen und franzsischen Büchern, 

deren nicht kurzo Taste 8, V-VIL seht, it die 











| Geschichte der griechischen Lyrik bis auf Pindar 


geschmackvoll und geistrich In der Weise von 
Sainte-Benyo dangostelt. Belege sind nar in Ans- 
wahl gegeben und zumeist den besprochenen 
Tgrikern selbst entnommen. Die selhatändige 
(hütiekeit des Verfassers zeigt sich vor allem in 
der geschiekten Einstrenung nrehiologischer Bo- 
merkungen und in da steten Vergleiche fr 
sischer Lyrik, der für die Charakterisierung der 
griechischen durch den Kontrast nützlich ist; be- 
sonders bei den Anıkreonteen und Pindar LiDt er 
aich weiter auf dio Geschichte der Imitation der- 
selben ein. Interessant Ist das französische Seiten- 
tk zur Difamation Sapphos (1, 244) 

Un unserer Rezenseutenpfchtzugenligen, wollen 
wir ans den Anmerkungen einiges heransgreifen. 














Chalkondylasübernommen, wonach Menunder, Sapplıo 
ü.s.w. von den byzantinischen Theologen verbrannt 
worden selen; was von Gregor dem Großen erzählt 
Wird, ist bekanntlich ebenso falsch, in unserem 
Falle aber kann bezüglich des Menunder aus den 
von M. Fürster veröffsutichten Katalogen des 
18. Jahrhunderts die Unrichtigkeit positiv bewiesen 
werden. 18. 36: elogn (Beroe) ist nicht. als 
Dhrygisch überliefert, sondern aus dein Armenischen 

Aus Visconti möchte ich in einer 
ikonographischen Frage nicht „des archfologuen 
tes plas compötonte* machen (1 8.61). T18.78 
wird vun Hermione gesagt: au fond Fun petit 
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golfe qui porte encore aufonrl'hui le nom de 1a 
ville autigue. Indes heißt der Golf nach Hydra, 
Hermiones Stelle aber einfach Kastro. IT 8. 237 
wird zwar Friederichs in Wolters Bearbeitung 
(itlert, aber seines s beraul 

Es ist nicht üborflüseig zu bemerken, daß 
Herr Nageotte auch die von seinen Landslenten 
vergessenen ltterarbistorischen Vorarbeiten, die in 
Mömoires de Täcadimie des Inserintions et Belles- 
Tattres (alte Serie) schlummern, kennt; dort finden 
sich ja die Aufänge wie anderer. plilologischer 
Zweige (Busolt, I. Mällers Handtuch IV 0) ro 
auch der modernen Tatteraturgerchlchte 

München, Karl Sittl, 











doof Bey) Aungeränlte Briefe Cicero fürden 

a ar Lepie IE 

Diese nene Auflage ehncs anerkannt Wehlige 
Schulhuches zeigt nur wenige Veränderungen gegen- 
ber der 3. Auflsge (1961). Der Verfaser zieht 
darüber slbt In der Vorsede eine klare Übersicht: 
einmal iet statt des Briefes ad fan, XVI 20 der 
ref ad. fam. XVI 2 eingesetzt, ein andermal 
die Reihesflge lei umgesudert worden, sclied- 
Hch sind aus der gewisenhaften Bntzung nenerer 
Forschungen eira ein Dutzend. Verbeaerungs- 
Vorchläge des Textes und einige Berichtigung 
des Kommenlars erwachsen. Fa verdient An- 


















erkennung, daß der Verfasser mit den Ergebnisse 
der neuesten Forschungen Schritt hält, ohne doch 
erledigte Stritfragen mit 
hineinzutragen, 

Steglitz 


in das Schnlbnch 


Ludwig Gurlitr. 








Compare teen ed et 
's eodieum Vaticani 
een Ein Leideneie st Fi lei ass, 

eubner. ALIT, 62 8. ar. 8 20 Mi. 

Weniger als bei anderen gulchrten Arbeiten 
fritt bei Wörterbüchern das geistige Pigentum und 
die Persönlichkeit des Verfassers hervor. 0 kann 
& nicht Wander nehmen, dal mur bei wenigen 
der aus dem Altertum erhaltenen lateinischen 
Glossarien die Namen son Verfassern und zwar 
zum Teil noch verkehrte übenlicfert. sind 
genägt ein Aüchtiger Finblick in diese Wertsamn- 
ungen, um zu der Üborzengung zu kommen, dat 
ir in sehr serschledenen Zeiten immer nee 
Schichten von Wörtern übereinunder gelagert Sin. 
Aus der File dieser In zahlreichen Handschriften 
verstreuten Wörtersumnlangen ga 
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Auch 





ch Ihrer Anlage zusummengehrigen. mühsam 
zusammenzusuchen, die in jedem Betracht beste 
Überlieferung zu erkennen und ihr bei der Horaus- 
‚gabe ans den geringeren Handschriften nur soviel 
inzuzufügen, als einem auf genauester Saclikenntnis. 
gegründeten Urteile förderlich erschien. Es bilden 
ich so Gruppen von Glossarien — wo nicht schon 
ein Name eingebürgert ist, zweckmäßig nach der 
wichtigsten Handschrift benannt —, welche neben 
allem Gemeinsamen soviel jedem Eigentümliches 
aufweisen, dal) eine vorzeltige Vereinigung aller 
zu einem Corpus glossarım nur wieder zu jener 
ubrauchbaren Vermischung yon Gutem und Wert 
losem geführt haben würde, auf die man bislung 
zur Benutzung angewiesen war. Das wire augen- 
scheinlich kaum minder verkehrt gewesen, als can 
man, anstatt die Inteinischen Grammatiker einzeln 
herauszugeben, sofort eine Gesantdarstellung des 
yon ihnen gegebenen Lehrgebludes versucht hatte 
mit. einer erdriickenden Fälle der varla eetio unter 
dem Texte, Freilich, als der scharfe Blick Bealigers 
hier zuerst ungehobene Schätze Inteinischer Sprache 
erkannte, mochte wan noch hoffen, gleich mit Aus- 
ung des Wartlosen dns Wichtige zu einem 
Corpas glossarum zusammenstellen zu 
Jetzt, nachdem auf Ritschls Anregung umfassende 
Nachforschungen zur Grundlegung der Texte an- 
gestellt waren, stolte sieh die Aufgabe m. dab 
zuerst ein geordnetes Material vorgelegt werden 
mußte, aus welchem zuletzt eine Zusammenfassung 
aller zu einer Sammlung der Glossen als Abschluß) 
der Arbeit sich ergeben llte. Ea war nr eine 
notwendise Folgerung aus diesem in der nen“ 
gewonnenen Sachkenntnls begründeten Plane, dab 
nun zunlchst ein möglichst genauer Abdruck der 
Überlieferung vorgelegt wurde, damit die Forscher 
































können. 




















) ein zuverlässiges Material erhielten, um mit Hälfe 
von Varlanten aus der oft unglaublichen Verderbnis 
der Texte dus Richtige wicderzuerkennen. Es ist 

ir zu danken, daß er an Genanig- 
keit und Reichlaltigkeit in der Mitteilung. der 


| handschriflichen Überlieferung sich nicht hat genng 
hun können: or erleichtert dadurch wesentlich die 
auf einem schwierigen Gebiete. Dal: auf 
ie vollständige Wiedergabe aller Abbreviaturen 
sowie der falschen Verbindungen von Wörtern und 
Buchstaben verzichtet st, wird nirgends Bedenken 
erwecken. Dagegen Ist mit gutem Grunde die 
Ortkographie genau nach der Überlieferung bei- 
behalten; es wird danach vielleicht möglich sein, 
aus der Schreibung z.B. des ae für e in agpos, © 
für ae in eyeifas, aus elnem fulschlich hinzugefügten 
nder weggelassenen 4 z. B. In Aerumna oder ansist 
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Ne. 18] 








Schlüsse auf das Altar der Überlieferung zu ziehen, 
natürlich har dann mit einiger Sicherheit, we 
elne Reibe solcher Beobachtungen sich gegenseitig 
tltzen. Es wäre auch schwierig zu sagen gewesen, 
wo sich die Emendation hätte eine Grenze stecken 
sollen, wenn nicht der Zusammenhang der Glossen- 
reihen sowohl wie die Schreibung der einzelnen 
Glossen in verderlichster Welse vordunkelt werden 
sollte: nur bei dieser Art des Alnlrucks Leibe die 
Möglichkeit, aus einer leicht erkennbaren Korruptel 
den Weg zur Emendation einer schweren zu 
eraen. Für den, der wirklich sich mit diesen 
Sachen beschäftigt, wird in den allermeisten Fülle 
wo nicht gerude eine tiefere Textesvorderbais vor- 
Hiegt, die wunderliche Schreibung der Worte nur ei 
kurze Störung bringen. Schwer vordozbene Stellen 


























aber Anden ch anoydn In vl Meng. daB | 


es dringend nünschenswert ist, daß vor der 
zsunmenfassenden Darstellung eines Corpus 
lossarum den Forschern geranme Zeit das Material 
zur Emendation vorgelegen hat 

Nachdem der II. Band des Corpus die Wlinguen 
(Hossare gebracht hatte, für den TIL hauptsächlich 
die Paendodosithcana and die Ampl 
(ilossare vorbehalten. sind, 
TV. Bande mehrere wichtige rein-atelnische Wort- 
sumulungen vor. Für die erate derselbe, welche 
nach des Herausg. Urteil an Wert nur mit Placidas 
zu vergleichen ist, bitot die beste handschrifliche 
Grundlage der col. Vat. 3321 saec. VL: zur Ver- 
gleichung worden herangezogen die an Umfang 
und Anordnung mehrfach abweichenden Sammlungen 
des end, Cussin. 439 saec. NT genan und voll- 
. die des Par. 2341 saec. IN olıne die 





















ie drch taten 
1 Val 
verschmolzenen Glosare, 


Cotiees enthalten. 
121 und Cassin. 430° 
vend mit alstrusa, 
das andere iet im Druck dureh eckigu Klammern 
gekennzeichnet, Üher anderweitige Spuren der 
Benutzung desselben Glossurs giebt die Pracfutio 
Auskunft. — An zweiter Stelle ndet 
Abdruck des cod. Sangall. 92 saec. ILL, unter- 
stützt durch die wichtigeren Abweichungen aus der 
doppelten Tradition der Glossar „asbestos® (cl 
Cassin. 218 und Vat. 1469, beide sacc. X) ud 
aus den cadd, Ambros, B 31 sup. sacc, IX. und 
Tel. 101 sure. NEIN. — Den Rest des Bandes 
bis zur Apıendix füllen die 4 ans dein Hekdensis 
E saec. VILIN herausgelösten Glossare: aus der 
Menge anderer Handschriften sind Ergänzungen 
and Testabweichungen mır, wo she in ingend welcher 
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Hinsicht Bomerkenswertes boten, hinzugefügt, und 
zwar für die Glosane „ahauns“ aus 5 Has des 
9. Jalrh. (Par. 7090, Bern. 258, Haun. 20, 
Voss. 83, Monac. 14259), für die Glossae „absens“ 
aus einer Is des 9. Jahrh. (Sangall, 90%) und 
des folgenden (Carnot. 290, 

3, Voss, 82, Par. 14087), 
lossar. Vergilianne außer den zuletzt 
genannten noch aus dem eod. Paris 7090 abenflls 
aus dem 9. ‚Jahrh., endlich fir le aus doppelter 
Quelle zusammengemischten Glosse „affatin“ 
wieder aus den codd. Caruot. 209 und Bern. 258 
soxie ans dem cod. Voss. fol. 20 sa VILLIX; 
da die eine Male dieser Olossae „affatin“ auf 
den bereits abgeılruckten (ossae „ahstrusa® beruht, 
0 konnte der kritische Apparat hier gekärzt 
werden. — Die Appendix enthält: 1) den Bach“ 
staben B aus dem ead. Ambros. B31 ale Seiten 
stück zum Sangall. 912: 2) die Glossar „asbestos“ 
Buchstabe G nach dem col. Cana. 218 mit Zu 
holfenahme des Vatie. 1469 und einer Auswahl aus 
3 anderen Cassinenser Handschriften; 3) aus der 
großen Zuhl der Hss, welche die Glowsae „abanus“ 
In der Hngeren kontaminierten Gestalt enthalten, 
die Buchstaben B und G nach dem Vossianns 
vor 92, als Vertreter anderer Gruppen 
von es Belege sowohl aus dem Monac. 14252 
als aus dem Paris. 7640 angeachlossen sind; 
4) nach den cod. Paris. 2183 und Monac. 194 
dieselben Buchstaben der Glossar „abactor*, welch“ 
Auf die längere Form dor Glosaao „abaues“ mit Ein 
schiehseln und sonstigen Änderungen zurlickgehen, 

Erwägt man nun, dal außer den. hier an- 
geführten Ass noch eine große Menge anderer 
aufgesucht und genau durchforscht worden mußte, 
bevor sich erkennen ließ, daß sie keine eingehenden 
Derticksiehtigung verdienten, so wird man in der 
That die Evergie des Heruusg. bewundern, welche 
uns schon so bald mac dem Erscheinen der 
IT. Bandes wieder in den Besitz neuer abge- 
schlossener Frgebnieee der Textesrezonsion ge- 
atzt hat, 

Auch nachilem diese Fülle nenen Glossen- 
materials zugänglich gemacht ist, darf man noch 
nicht hoffen, die zugleich damit gegebenen Rätsel 
der Überlieferung schen jotzt endgültig zu lsen 

&t der Übertliek über das Ganze kann hier die 
Entscheidung bringen, und, wenn Laewe ans el 
freilich noch nicht ganz xo umfangreichen Material 
heraus so vieles sicher feststellen konnte, so wir 
in eben immer wieder aufs neue sein seltener 
Gedächtnis und seinen m licher Leichtigkeit 

Sehartblick bewundern münen 




















welchen 









































kombinieren 


Du 
Die Anfiabe, welche jeder Band des Werkes von 
sroem stellt, wird zynächst sein, eine Anzahl von 
Fragen zu stellen und auf den Weg zu ihrer 
Beantwortung hinzndeuten. Davon ein paar Proben, 
welche absichtlich mar dem unmittelbaren Inter- 
Wssengebiete der Klassischen Philologie entnomme 

sind, obgleich keineswegs verkannt wird, ‚daß anclı 
losen von ofenar spätlatelnischem Ursprung 
wie z. B. aseiterium momasterium (p. 22, 16). ante 
ones prae omnes wel prae omnbus (p. 18,8) in 
ancher Hinsicht lehrreich sein können sogar die 
ganz entstellten Wörter können nach des Heraus. 


0. 10 














Ansicht insofern von Wichtigkeit werden, als sie | 
2} 


Getilde des mittelalterlichen Lateins erklären. 
ist aber auch gar njcht Immer bestiumt zu cugen, 
ob ein Wort wirklich erst den späteren Latein 
angehört, oder ob es nur während der Herrschaft 
(iner gelänterten Schriftsprache im sermo cotidiaans 
in uns verborgenes Dasein geführt hatte. Manches 
ird sich erst bestimmen Jassen, wenn die einzelnen 
Bestandteile der Glossen auf ihre Herkunft hin ge- 
präR sid, 

Für das Glossar des cal. Vat. 9921 bat Goctz 
Bereits eine Reihe von Glossen mit ähnlichen ans 
Festas In Beziehung gesetzt (Bor. d. Kel. Sich 
Ges. d. Wiss. 1888, 8. Dez. 8. 231), eine andere 























aut Voree der Hecyra des Terenz zurückgeführt 
(fad, schol. hib, Ten, 1889,90 y. VIT) Auch für 


iecen Zweck war eine buchstäblich genaue Wieder- 
abe der Öberlieferang unerläßlichs wie vie leichter 
der UnsprungeinerGlosscuns cincı churakteristischen 
Form als aus dem Tnfnitiv erkanot werden kann, 
glaube jch dentlich an folgendem Beispiel zeigen 
zu können, Man findet in demselben Teile des 
end. Vat.. welchem die eben ernähnten Teren- 
anche Glossen angehiren, p 130, 33 zuerst 
dlsaturauere satianeris 1. obsaturabere sulinberis, 
diese Korm aber kennen wir nur aus Terenti 
Heaut. 869; zwei Zallen weiter folgt 35 ahperilere 
erpctaais 1. opperibere erspertabis, und wieder 
sicht dieselbe Wortfori gunz in der Nähe Henut.533 
auclı bei Plantus Ba. 48, Locwo pradt. 904): 
ie nächste Glosse 30. obfegisse (I. ohigisse) 
Ouenisse AB sich ans demselben Stück v. 683 
belegen: geht man aber etwas weiter zurück, so 
Diet man p. 190,36 obseewndato adyuiescito. ci 
selteneres Wort geunu In der Foru, wie sie unser 
ältester Beleg bei Tar. Hoant. 897 zeigt, endlich 
129,46 ohlit mit dem etwas auffallenden Inter- 
Wretament intromitfit wel opponit, welches aber zu 
dem Heat. 278 hinzugefügten Objekt. pessal 
vortreflich pubt. Und so lieten sich in der 
lchsten Umgebung dieser Glosscu wohl noch andere 
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Wirter nachweisen, die, weun auch nicht aus dem 
Heant, so doch aus anderen Sılcken ea Torenz 
| zu belegen sind. Es vordient noch bemerkt zu 
werden, daß. die Tnterpretamente dieser Glossen 
denen des Calpurains und Bograpkius durchans 
) selbständig. gegenübersichen. — Auf eine andere 
Spur weist die mit anderer Erklrung auch bei 
Festns überlieferte Glosse monde promanito 
| dant p. 129, 27; für olmenco kennen wir nur zwei 
| Belegstellen sus unseren Texten, deren eine, Unto 
de ner. enlt, 141, 4 wieder gerade diese Korm 
| zret Od. ii. 1, 2 elmonendo): villicht dar 
man danach vermuten, daß zu schreiben Int ob- 
mouelo promaueto. Cat. -- Wieder In eine andere 
| Richtung wird unser Interesse durch solhe Glossen 
| geeukt, welchen eine eigmologische Erklärung 
hinzngefigt it. Hier fehlt es sogur nicht 
| Anzeichen, welche, wie mir scheint, bis auf Varro 
zurückführen. So erinnert die Deutung von arcanım 
seretum hoc est unde celei arceanfur 7. 2, 44 
un das von Varro de 1.1. 28 gesagte: arcen 
od areelanter furcs al en dnwa; mn der Glosse 
des cod, Bang. 208,95 asparagus quia wirgas habet 
speras Andet man die Autorität bei Varta V 21 
asparagi quod ex asperis wirgltis Tegunur, el ipi 
srapi aperi sun, mon Tews, freilich fiete der 
Gelehrte hinzu lie quogue enim 
dietr dsrägzas; zu beiden Wörtern mag man 
noch die Erkltrungen bei Yestns vergleichen. In 
hlicher Welse lassen sich dann noch andere 
Glosseerklärangen mit alter Grammatikorlchre in 
Beziehung setzen. So michte ich gl. cal. San 
9. 909, 47 ariem oeolorm auf win feri mit Cha- 
Hisius 10, 12 zusammenstellen; p. 204, 5 arilas 
etas (sg. Mlncidus 2,1) mit Peician II, 62: gl 
„abanıs“ y. 302,59. aeepilrem accepforem mit 
harisins 98,9 n. a m. 

Ist auf diese Weise eine Grundlage für die 
Wertschätzung der Glossen gewonnen, so winl man 
auch diejenigen, welche nicht bis In ältere Zeit 
hinauf verfolgt werden können, mit, geringeren 
Mibtrauen aufaehnen, ale bei dem Virhorigen 
Stande. unserer Glossensammlungen. gerechtfertigt 

‚Tedenflle wird man in. wissenschaflich 
Wörterbüchern aufhören, Wörter wie condeuibie 
(9-48, 114407, 51), conemetatur (p 38,7: 499.35), 
modetat (y. 38,41) auf jenen Ketzrfriedhuf 
außerhalb der Uhorc des Hanptwerkes hinanszu- 
stoßen, wo sie bei Fozelliide Vitala „achlechtes 
Yatein“ vor den Augen der Ciernglinbigen ver- 
scharrt el. Auch dieses gelchrte Werk wird mit 
der Vermehrung unserer Kenntnisse zugleich unsern 
Gesichtskreis erneitem 























ist Graccum: 









































nen 





0 Wo] 


BERLINER PHILOLOGISCHR WOCHENSCHRIFT. 


(08. Apct 1090] 400 





Eine dreifache Pflicht der Pietät übernahm der 
Herausgeber, als er die Arbeiten Locwes fortzu- 
führen beschloß: er selbst hat anfk neue gezeigt, 


wie mit der Pflege dieser Studien die Plüne Ritschls | 


und Tocwes an die Gelanken des großen Scaliger 
anknüpfen. Möchte cs Ihn vergdnnt sein, die 
Arbeit auch ferner so rlstig zu Ainlern, daß aus 
den einzelnen Bausteiven sich das Corpus glosarum | 
des Josoph Scaliger aufbauen kann, jenem zum rahm- 
vollen Andenken, ihm selbst zu treuliger Genug 
Ahnung und der deutschen Wissenschaft zur Ehre 
Kid A Funck. 








&. Runze, Studien zar vergleiche 
Higlonetissenschaft. 1. Sprache und Religion, 
Berlin 1889, R. aertoer. AV, 239 8.8. 6 M. 


Das Ykasnto Aslm 3. Malere, dab die A 
Wologie durch 
zeugt und beeinflußt werde, sucht der Verf. auf 
die religiösen Vorstellungen 
dehnen: “Die Glottopaychik als Schlüssel und MaB. 
stab für Ursprung und Entwickelung der Religion’ 
ist ihm «das gemeinsame Grundprohlem der theo- 
logischen Wissenschaft; dureh diese Prublen- 
stellung hofft er einen neuen Weg von der Skepals 
zum Glauben gefonden zu haben. Wenige werden 
heutzutage bezweifeln, daß die Sprache nicht. bot 
durch die Gedanken gezeugt wird, sondern auch 
ihrerseits Gedanken zeugt: aber die Anwendung, 
die der Verf. im einzelnen von diesem Satzo macht, 
Made oft Klarheit der Begriffe und Kenntnis der 
Tatsachen vermissen. Daß or nicht die Absicht 
habe, das Einzelwissen ttelst unpirlscher Detall- 
forschuug zu vermehren, sagt R selbst: aber er sagt 
nicht, daß fust solne ganze Kenntnis der Sprache 
und Mythologie aus Essays, populären Vorträgen 
Rezensionen oder auch wus solchen Arbeiten gi 
schöpft ist, welche darch ihre planlosc Phantastik 
einen unspstenntischen Geist anlockeu. Daß der 
Verf. auch nur ein einziges wissenschaftliches, 
mythologisehes oder eiymologlsches Werk. durcl 
gearbeitet uder auclı nur einmal versucht hate, 









































den Queilen die Angaben seiner zweifelluften Ge- | 


währemänner zu kontrollieren, orgiebt sich wenig- 
stens aus seinem Buche nicht; ıagegen verrät 
hiutig cklatanto Unbekunntschaft ebensowohl mit 
den bekanntesten neueren Werken als auch mit 
den Quellen. Gründlicher scheinen die Kenntnisse 
des Verf. auf dem Gebiete der Sprachphilo- 
nophie; ob das, was er bier lehtet, für die her- 
vorgehobenen Mängel entschädigt, muß der Ro 
den Fachleuten überlassen an entscheiden 
Berti. 0. Gruppe. 











ine Eigenschaft der Sprache er- | 


erhaupt anszur | 














Dem vorliegenden Hefte sichert seinen Wert 
die Veröffentlichung einer Marmorgruppe des 
Athener Centralmusenms (x. Sybel 702, Kabba- 
| dias 107). Daß) aus den Bilder der ben at 

| schen Vasen Polytechnion 3439 und 3434 nar die 
Mittelgrappen veröffentlicht worden, ist nicht zweck- 
mäßig, Die hervorragend schönen und. wichtigen 
Vasen verdienen vollständige Pahlikation. 

Die Studien enthalten Beiträge zur Geschichte 
dor Gruppenbildang der griechischen Kunst (8. 3 
—44) und eine Untersuchung über die Gülter- 
reihen anf unteritallschen Vasenbildorn. Man kann 
gegen Herzogs Rescltato wenig einwenden, da sie 
In gewöhnlich hohem Grade selbstrerständlich 
aind. Die Frage liegt nahe, ob ihretwegen 
solcher Aufwand an Fleiß, Zeit und Raum ndtlg 
war. — H. scheidet im ersten Teile kopulativo 
Gruppen — zwei Gestalten durch den Arm (copula) 
verbunden — und psramidale — „zwei oder mehr 
Gestalten schließen sich innerhalb eines dell 
dreiseitigen tektonischen Ralmens zusammen“. Er 
verfolgt sie durch die ganze antike Knust und 
findet, dal sowohl kopnlative wie pyramidale 
Gruppen von Anfang au vorkommen, daß es aber 
die freie Kunst besser versteht, die einen „malorisch 
und annntig zu komponieren“, bel andern ein „fein 
psschologisches Elemeut zur Geltung kommen zu 
Tassen“, „äle starre Gebundenheit mit nenem Tacben 
an erfüllen® m. a w. m. a w. Gelegentlich wind 
die Frage nach dem Alter gewisser Gruppen- 
bildungen berührt, nirgends aber mit der Energie 
gefördert, die ihrer Fruchtbarkeit: entspräche 

Ebensowenig überraschend sind die Resnltate 
des zweiten Teils: auf einigen Vasen Ist die Aus- 
wahl der Götter durch die Handlung bedingt, 
auf anderen finden nur allgemeine Beziehungen 
zwischen Göttern und Handlung statt, auf anderen 
selbst die nicht. Die Gütterreihen stehen über 
den Darstellungen nicht wegen des Theologeions 
der Bühne, sondern weil Götter doch nicht unter 
der Darstellung angebracht worden konnten (8. 38)! 

Datierangen wIe die der Vase mit Goldschmuck 
ans Kertsch Ant, Bosph. Cimm. 62 „frühstens 
Ende des 4. Jahrhunderts (8. 5) sind Nach“ 
wirkungen der veralteten Vasenchronologie. Ge- 
Negentlich 1AGt sich der Verf, zu so willkürlicher 
und geschmacklosen Deutungen hinreien wie 
8.18, wo das Bild Gerhard Aucerl. Vascnb. 
III 151 folgendermaßen bes B 















































a No. 

















die Tinko anf des Donnerers Schalter legend, 
stcht hinter Zens das Nymphehen oder, wenn 
man Ieber wil,") die negierige Kekroplochter 
bei den Erichtinlos Geburt, Zweifelhaft lebt 
der Nutzen des kühnen Versuch, die Lücken 
unseres Materials fir die Kenntnis der „Iyrami- 
daten Orappen* (s. ohmn) in der antiken mann“ 
mentalen Malerei für unsere Vorstellang aus den 
Werken Rafacls auzofüllen (8.30). Welchen er- 
denkichen Zweck hat es ferer, die Platen des 
Priglifriesen Teglich nach künstlerischen Ge- 
sichtpankten anzuordnen (8,3%)? Daß in dem 
Fries eine künstlerische Verbindung der einzelnen 
Gruppen stattgefunden hat, ghuben wie dem 
Künstler, win si gewesen, warden wir die Arch 
tekten fragen. Zu den entschlelenen Verirrungen 
gehört auch der nichtssngende Vergleich des Kopf | 
des trunkenen Dionysos von einem Vasenbilde mit | 
Christköpfen! Es it emichtich, dad dies and 
manches andre durch ein sch Iobhftes Empfinden 
weranlaßt ist; aber dis Berechtigung, sine Gele | 
als maßgebend hinzutelen, htte Horzug erweisen 
müssen. — Wenn and für die Forschung ohne 
Srheblichen Nutzen, so könnte Herzogs Dach doch | 
dem Kunsuleblaber empfohlen werden. Die | 
Tesarüne Austattung in Format, Druck und Ab- | 
Yildungen, die gefühlvolle Wärme der Behandlung. 
würden dem Bache in diesen Kreisen gewiß viele | 
Freunde verschaffen. Nar ist zu fürchten, daß die | 
Art der Damelng manchen akt zum Gem | 
kommen lassen wird. Die Untersuchung Ist in un« 
zählige Abnätze zerriien (deren nicht wenige mit 
ande beginnen), ofrüldetjeior Satz und jeder St | 
hen einen eigenen Absatz. Der Aufmerksamkeit 
und dem Kusstppevernfpen des Lesrs wird wenig 
geirant, seiner Geduld viel, Farmer sind die Beispiel, 
auch fir wenig beremdendo Behauptungen zu schr 
jehdaft, und diese Haufung sürt umsonehr, as fast 
jedes Citat, mit oder olne Beschreibung, wiederum | 
Seinen eigenen Absatz bekommt. Sulstisch Alt 
noch auf: „die drei Freier (der Berliner Vase) | 
Bilden la klbn vrschungenes Ganze" (8.20), die | 
„lebendige Begrabung des Kacnens* (8.20) und 
Üie in ihrer Desenz undeuliche Bezeichnung des 
Mitelilden der Würzburger Arygosechale als 
„Weinibergabe® (9.4). 

Berlin. 
— | 

*) Der Maler wollte nicht, deshalb schrieb er | 
0504 neben das „Nymphchen“. 

















I. Bochlan. | 
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Georg Eilinger, Die antiken Quellen der 
Staatslohre Machiavellis. Tibingen 165, 
Laupp. 898.8. 1 M. 50. 

Die kleine Schrift ist eine Vorläuferin zu einem 
großen Werke, das Ellinger über die Geschichte 
der politischen Theorien im Zeitalter der Refor- 
mation seit längerer Zeit vorbereitet, Der Gegun- 
stand der Abhandlong hat bis jetzt nur gelegent- 
liche Beachtung gefunden, 2 B. durch Gerrinus 
in seinem Aufsatz über „Klorentinische Historio- 
eraphie«, durch Pasquale Villari in einer Mono- 
graphfe über Machlayelli u. a Der einzige, „der 
auf diesem Gebiete systematisch gearbeitet hat, 
der Nengrieche Triantifalis, gelt einmal bei 
seinen Untersuchungen von schrullenhaften. Ge 
sichtspunkten aus, and zum andera sind die Re- 
nltato seiner Forschungen nur zum kleiasten Teil 
der Siaatelehre Machlavellis zu gute gekommen“. 

Die Abhandlung zerfällt in drei Abseh 
1) Die Hauptprinzipien der Staatslehre Muchla- 
vellis 8. 1-91. — 2) Die Discorei und die Bo- 
urteilung des rünischen Staatswesens. 8. 21-34. 
— 3) Das Fürstenideal Machlavellis. 8. 13%. 
Ein kurzer Anhang (8. 59-62) handelt 0) über 
die Metbodo der Untersuchung In Machlavellis 
Stantslchro, giebt sodanı b) ein Verzeichuis der 
von Machlavelli iu den Discorsi und im Prinzipe 
selbst. erwähnten autiken Schriftsteller und handelt 
©) von Machiavelli und Aristoteles, 

Als eine Hanptguelle für M. wird Polybios 
wachgewfesen, und. seltsunerwelse nennt dies 
gerade M. selbst nicht, obgleich or eine ziemliche 
Anzahl von klassischen Schriftstellern als vn ihm 
benutzt anführt (8. 60). Aber der Geschichts- 
kundige weiß, daß an Ende des Mittelalters es 
schriftstellerische Sitte war, einen Antor zu be- 
antzen, ja, geltgentlich wörtlich zu übersetzen, 
ohne seluen Namen zu nennen, Statt aller Bei- 
spiele verweise ich auf eine Forschung W. Watten- 
bachs, der in der Zeitschrift fir die Geschichte 
des Oberrheins Bd XXI 21 gezeigt hat, daß der 
Machlavelli fast gleichzeitige Chronist Matthias 
Widman von Kemmat eine Iteinische Rede seines 
Freundes Peter Lider wörtlich In seiner Chronik 
übersetzt und aufgenommen hat, hm Lilder auch 
nur mit einer Silbe zu nennen. 

Die ganze Untersuchung Ellingers erinnert an 
die Art der Untersuchungen über die philosophi 
schen Schriften Ciceros Vor 40 oder 50 Jahren 
wurde Cicero in den Handblichern noch Philosopl 
genannt. Seitdem hat sich durch Einzelauter- 
suchungen ergeben, dass es einen Philosophen 
Cieero überhaupt nicht giebt, wohl aber einen 
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Übersetzer, der griechische Quellenschriften phi- 
Benin nal Fe hr a 
| 








van Ihm ausgeschriebenen Quellen im einzelnen 
achwies, _Elenso macht cs Ellinger mlt Machia 
vellis Schriften, wenn sich auch ab und zu ergleht, 
daß der Haliener die Gedanken der Alten fort- 
gebildet hat 

Doch &hrfte bei solchen Untersuchungen Vor- 
sieht dringend geboten und. nicht. bei jedem pa- 
lankenzung auf direkte Abhängigkeit 
zu schließen sein. Denn die Schriften der Alten, 
sind von den Mi issanco in 0 
sielfacher Form dargestellt und popularisiert 
worden, daß Berübrunen geniß häufiger sind als 
die direkten Benützungen. Die Goldtarren. der 
Klassiker wurden ansgemnzt, und viele Benätzer 











rallelen 



















der Kleinnünze bezogen ihren Betarf nicht jedes- 
mal aus erster Hand. 
Heidelberg. Karl Hartfelder. 





11. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Mollettino della commisslone arch, di Roma, 
XVII, No. 10, and II, 
(467) Gb. Ghirardinl, L’Apollo di Belvedere 
e Ia eritica moderna. Mit zwei Tafel. Die 
umfangreiche Abhandlung beschifigt sich vorzuge- 
weise mit den diesbezüglichen Urteilen deutscher 
Kunstarchiologen. Ha wird Trendelenburg citiert, 
weicher den Apoli som Belvedere Im Vergleich mit | 
dem pergamenischen Apoll „At {ot und puppcnhaft“ 
Andet, und Talas, dem er wie „cin hübscher junger | 
Lord vorkommt, der einen Ustigen Besach weg | 
schiekt. Vor alltm jedoch werden die beiden Ar- 
beiten des Metzer Gelebrten Hoffmann („Acgis oder | 
| 








Bogen?" „Uermapollo-Strogar of) genürdiet und einer 
scharfen Analyse unterzogen. Schlilich hof Ir. 
Gtivardini, dat man alheitig einig darüber werden 
dem Ayallo das ihm eizenfümliche Attribut 
dcs Bogens zu besseu und die Auffassung Michel. | 
apgelos und Winkelmanns als die richtige nieder zu 
Khren zu. bringen. — (437) ©. Gattl, Trovamen 
epieraficbe, Zu erwähnen ist die Mormertafl 
welche ein Furlus Clarus dem „juvietus Sabazis“ 
widniet, Valerhus Maximus und Firmieus Maternas 
erwähnen ausdrücklich den Kult dieser aus Asien 
stammenden Gontheit, die gesöhulich mit Dionyeos, 
zuweilen auch mit Mithras identiziest wird. Übrigene 
heibt es richtig Sabazi, nicht Sahazius. — Heim Ponte 
Garibalä, an der Vin della Lungaretl, eind mächtice 
Substruktionen ausgegraben worden, welche a0 
die Bauart der Servianischen Mauer erinnern und | 
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jedenfalle den ersten Jahrhunderten der Ropublik 
angehören. Nach dem Urteile des Ingenleurs D. 
Marchetti sollen es Überreste eines am rochten Flub- 
fer die pontes Sablieius, Aemilius und Crstius ver- 
bindenden Vindukts sein. 








"ahnaa, Sins 1800. 6568. 8. 
Diese von der "wissenuchaftlichen Geselachaft in 
Atheu, iu der mau wohl den Keim eioor griechischen 
Akademie erblicken darf, herausgegebene Zeitschrift 
scheint nach Aulage und Absicht bestimmt, das im 
Jahre 168% enfschlafene "Abjnetr zu oraetzen. Der 
vorliegcade Baud ethält Abhandlungen und Mit- 
teiluogen über Philologie, Archäologie, Sprachwissen- 
schaft, Geschichte und Naturwissenschaften. Aus 
dem reichen und schr manigfaltigon Iohalte nenuen 
wir das Wichtigste. K. 8. Konten, 
nie, weitrolle grammatische, Iexikalische, ortho- 
graphische, semusiologische und kritische Beiträge zur 
altgriechischen Sprache und Literatur; Ti 




















ge zu Polybiu 
Jason, Michael Peer, Michael Akominatüs u. a 
— 1. Laken, Kritische Bemerkungen zu Plate und 
Buripides Iphigenie in Tauris. — D. Papageorglu, 
Über die von 8. Lambros aus einer Atloshandschrft 
veröffentlichten Plutarchexzerpte. — P. N. Papa- 
georglu, Emendetionen zu Pintarch. — P. Papa« 
Tasllin, Emendationen zu Xenophon, den Fragmenten 
der atlischen Komödie, Alkiphron und Saldas. — 
8. Vasls, Römische Fragen: über die lex Valerin, 
dio Entstehungszeit der 4 tibus urbanae, über Stellen 
des Liviu, Cicero, Plutarch u. 0.; Codieis Cieeropiani 
a Lacomsrsinio no. 32 designati in Hbris de oratore 
IT et HI nova collitio. — G. N, Chateklakis, Über 
Ascontvoränderungen im Neugriechischen, 
ine wie alle Arbeiten des treflichen Porschera höchst 
scharfsionige und ergebaisreiche Untersuchung; aus- 
führliche Besprechung der von W. Mayer veranstlte 
tea Neuausgabe der Grammatik des Simon Portius, 
„viel Gutes, aber auch viel Uagenaurs“; kleinere Bel- 
irige zur Morphologie, Etymologie und Volksetymo- 
logie ‚im Neugriechischen. —- M. C. Mäller, Über 
Regnnads Brolutionntheorie und ihre Aunendung auf 
Sprachalsseuschaft. — Untersuchungen und Mit- 
teilungen zur Archäologie, Epigrapbik, Topographie, 
wid Geschichte von MM. &. Lelling, Kavradias, 
G. Kampuroglu, A Papavasliiu, I. Sal, 4. Typal- 
das, & Kremos. — Beiträge zur Natarwissenschaft 
und Mathematik son N. Krispis, M, Nikolaldis, 
3. N, Chatzidakls. — Genaue Wort- und Stollen- 
verzeichniese erlichlern du Gebrauch des gedlegenen. 
Bandes, durch welchen die ’Ahrya unseren besten 
Zeitschriten würdig zur Seite gotreten ia. 
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Hermes 
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1890. Bd. XXV. Heft ı, 


(1 8) 0. Kern, Die boiotischen Kabiren 


Verwertung 


der Funde 





hebanischen Kabirion für 


die Aufklärung des bisher gana dunklen Kabirenkalts 
Darlegung der nahen Iesichungen desselben zu 


Dienyson ao 
dat 





‚wio zur orphischen Theagani 


is ins 6. 


ASt sich der Weg zurückverfolgen, der nach 


Alben, dem Centrum des griech, Mysteriennesens, 


seit. — 
zische Bdi 





kt über di 





176) Tb. Mommsen, Das Dioklatin- 
Warenpreise. Bericht 


über die nach der Veröffentlichung im O1. L TIL, 


SU f. gefundenen Bruchsicke des Eöikts, welchen | 


tur in der Datlichen Reiehehälfe, nicht such von, 
Mazimian im Westen veröffentlicht zu sein scheint, und 
Versertung derseiben namentlich für das Verbältn 


des Goldpfu 


indes und des Dioklatianlschen 





Denar. — 


(@5@) M. Sehans, Die Apollodorser and die 


Theodorenn 





Die Dißerenz beider Schalen beruht 
Bicht auf untergeordneten Fragen der Tech 


auf dem Mittelpunkt aller rhetorischen Thätigkeit, auf 


(der Rede: dem Apollsdoreer 


Rede feste Ne 
ist vieles de 





jorınen vorgezeichnet, bei 
in freien Ei 








.d für den Aufbau der 
dem Theodereer 
wessen anbeimpegeben; eben- 


0 stehn sich in der Grammatik die Analogisten und 
Anomalisten, in der Jurisprudenz die Procalianer und 


Sabinianer 


Kegenüber. — (55 1) Ed, 





Kuphorion bei Plutarch. Buphorlons 
sind die Quello Plutarchs de sera num. wid, 18, — 
(62 #) 4. Krane, Beiträge zur Alexander- 

e. 1. Zur Brkikrung der Tabelle unreiner 


Gene 





Volker im judaisierenden Psendokallisthenes. 2. Zum | 


Thrämer, 
Cnliaden. 


Epkorusfragment No. 135. Der hier genannte Iliero- 


aymon 





ht bei Diod. NIV 81. 2. Die Frage, ob 


Alez. stets Sehleuderer in seinem Hoer gehabt hab, 


Wird bejaht, 
der 





machos, 














4. Öber die ihtie Benutzung Arrns 
ce. 5. Über die Öecoptinnarmes und 

din Satropenheer Alt. = (#21) 0. Knnack, Au 
Ita. (Forte) — (1) d. Qeffcken, Die Kal 
te der Ibisscholien, Sie sind mit 


Großer Vorsicht aufrunchmen, nur an 3 von 10 Stellen 


eigen sich 





Spuren guter aller Über 





ferung. — (97 


1). Ralbel, Sententiarum Iiber V. — (113 0) 





temeln, Die handschriftliche Grund- 


Inge dos Hippokratischen Prognostikon und 





Übersetzung denselben, 


Dat zwei 


Rerenslonen der Schrift vorliegen, und daß die, zu 


der die Gal 
iehere it, 


4 weiteren Ten sonio einer lat 


enschen Le 
wird bestätigt durch 








Übersetzu 


ten gehören, die vorzig 
dio Untersuchung son 


Aubros. 6 108, 6.3, Wiedergabe derselben 5. 12% 


Z138. (141 8) 6. Curtius, W 
Ionior wurden. 


Küste trat 


aus Osten in historischer und vorhistoischer 
den Mittelpunkt der griech. Welt und c 


die 





erst dureh die jonische Kin 








Athener 


Athen und die ganıo attische 


erang 
it in 








Achürfer ausgeprägten Stammeharakter, nicht durch 
eine Einwanderung mit Weib und Kind, sondern 


durch eine 


Tangdauernde Zuwandorang 


von Ge 





chlechtern in einzelnen Gruppen mit einer üher 
tegenen Bildung; dempach sind auch die Ursitze der 
Tonier wahrscheinlich in Kleinasien zu suchen. — 
(452 #) Niszellen. Tb» Mommsen, Zu den Notae 
huris. Vorvolltändigung des Lisher nur im Aus- 
zuge bekannten Verzeichnisses No. III gramm. Lat. 
1Y aus einer Philigpsschen Es der Berliner Biblithel: 
(eAugustus“ bis „(oramt). — (156 1) H. Dessau, Zu 
| Äthenaeus. Der Anpfens des Athen ist der €. 
1. L. VI 2126 genazote Pontifx minor P- Livius 
Larensis, wahrscheinlich auch identisch mit Lisius 
Laaraun Comm. 20. — (18 M) Ders, C. 

aenetus, Orator Maximus CL. 
L. VE 1BN. 1612 iet identisch mit. dem Philorte: 
wit. soph. 2,11 gennanten Aristhnctus aus Byzanz, 
Ende des 2 oder Anf. dea 8. Jaheh n.Chr. - (160) 
B. Kell, Zusatz zu NXIIL 200. 























Wochenachriften. 
Deutsche Litteraturzeitung. No. 1 
(459) Dräseke, Gesammelte patristische 
| Untersuchungen. "Das Gemeiusaue dieser Unter- 
suchangen Hiegt ia den Bezichungen zu dem Then- 
Togen Apullinarius Benietich. = (461) R, Meister, 
Die grisehischon Dialekte, ‘Dar Stofl hält 
besser“ verarbeitet werden können. — Weyr Smyih, 
n Dialcet, wird man kaum 
iv. 
rt, 
indet mancherici zu 
| korrigieren; 'elmas mehr Vorsicht wäre am Platze 
gewesen. 




























"Academy. No. 339. 22. Mirs 1890, 
(ei 213) A, Cagmat, Cours dep 
Natine. - Lannde epigraphigue. 1888. 





Meldı. Obgleich Caguats Cours uichts Neues Bi 

| ist er doc ein durehsus suf der Lühe der Wissen! 

haft stehenden Werk, das mieisterhaft geschrieben 

t; einige Ausstellungen. lokaler Natar sind 

| Terzeihlieh. Das Jahrbuch it eine Zusammenst 
Yon Caguats Berichten in der Revue archlologique 
Und son praklischem Nutzen. 


Athenaeum. No. 3954-3256. 8,15, März 1890. 
3254. Witcaiz) A. Kran, The horacmen 

ot Tarentum. Klne der volltändigsten und er 

| schönfendten Monographien auf dem Gebiete der 
Eriechischen Numızatik, — DEBB. (810-1) Jon. 

Tncobn, The fables of Kabier.«. Die Fabelsamm 

Iaug diese ütesten Ihyschen Dichters int in dem 

Traktate Aischle Kobsim enthalten, wahrscheinlich 

als Übersetzung aus dem Griechischen. — (310) 

5. Peacock, Bronze Shields, Bei Bramby, siucm 

kleinen Plecken son Liacoloahir, ist ci keltischen 

Eruschiä gefunden worden; co’ Ja cine ziemlich 

dünne, kresrande Bronzeplätte, 2 3° im Durche 

messer und nit 65 kızentrlschen Ringen geachnückt; 

wahrscheinlich wurde diese Platte auf einer dicken 

Dehsenhaut befestigt. Der Fandort ist in der Nähe 

den Schlachtfeides von Brananbush (99 2. Chr): 

dennoch seheint die Wafl nicht verloren, "sandern 

a Tuble, 

Oyprus n Aus 
"in der Nähe von Sul “ 
halle, die Reste eiaca Tempols der Mekate und 
einen Hades an einer Stele, die noch heute von den 
Einwohnern Avssgor genannt wird, ergeben. Die 
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Bauten sind nos römischer Zeit, und Fubgestelle mit 
Inschriften lassen erkennen, dad die Gebäude Im An- 
{anze der sümischen Kaiserzeit errichtet sind. Eine 
Status des Haden aus blauem Marmor, bei welcher 
die Fielschteile durch Einfägung son hellem Marmor 
Berges cid, erinert an die Beraplsatun den 
Iyası, 











Zum Iateulschen Unterricht. 

1) €. Meissner, Lateinische Phraseologie. 
ac Seaferauch Une & Auge hir 

Teubner. VI, 509 

m" Torge. "Lateläische‘ Sehulpbranenlogie. 
Ist Det, Berlin 1880, Weidmang,. VII, 408.8 

3.379, Its, Katrin en Eins: 
slüeke für Iiefeld und Leipeig 

und Klang. 588.8. PL = Dat 


ferner: W. Sternkopf, Vokabularium. Kbenda, 
78.8. Kart.oo Pr. 
Zu No, 1 ist das Material selber nicht vermehrt 
worden, und das Ist nur zu loben, da es bereits über 






















Nalcn artoren, 
Franzisischen Ü 





stoßlich auf Weller Lescbuch, faekd, gleiche 
ine bewuhle Vorbereitung auf die Schritten, der 
Hnbbung, bay. Beistigung und Erweiterung‘ der 
Kernen nen Afasan Übung neuen 
Gewicht gcgt worden mit Rec, Bmpirend® 
braucht man aber das Vorfahren nach nel? u nenn 
Yan der Seatsner plauta ala Plabse lrat, da das 
Wort ale sachen Asch unser Pilanze ht. Strenge, 
jrdseh nicht Engberzigkeit und Pedunteri, ft weh 
Abeebracht, und zwar van der ersten Lakenslunda 
Au, damit Bichts Falsches sich Tseat. Dem ersten 
iehe sollen noch awei ander; folgen, wie es schen, 
in engerem Auschlab nn die Schulauforen, und Anar 
&0, dab im ganzen ulchla weiter ala die stehenden 
idenendungen, wie ale oben für die Schule auır 
weich, set wi 

Na’ 4. Verb. Bat (rel auch Proge Elberfeld, 
Opa, Ike au m Pehenchen Le 

nd N maacherieh aussureluen; 
stellungen gereeiferit, dann mag das neue Huch für 
Alu Tel der Prtheser wirklichen Belürel see, 
und cs wird wicht das Los 60 vieler Überprodakte der 
Jette, je, Vergessen, keaten, hun 
weiteren Kreisch bekanst gemarden ud sar ngendwa 
Anpeiührt genenen zu sein Verf, hat sch das Zi 
Ayela, ei Lehrbuch für V auf der Grundlage des 
iptnte der Methode erh u emeren, ech 












































zuich rin Geeikniss Leasbach wärs und. aa 
Jedem Obuogsbuche für Vi in Gebrauch, gerommen 
werden könnte, 1a nicht uusesentlicher Abweichung. 





‚son Porthes-Gilhausen volle 





"ich Anordnung und 


Beibringun 
fortaährender Repotiion und der dazu nöliken Gc- 
wionung von, atitweligen Ruhepuokten ion Beasum 
(Gespräche, Ereähluogen uad Äropische Fabelo). Um 
den Forderungen eins oballich Isselnden and er- 
Ziehtich wirkenden Leschuchen nach. Berbartschem 
Priozlp zu genügen, bat Verf. an die Stelle des „ein« 
heile, e IE und geslosen Sutzragoubs" zusamiien- 
hiingende historieche Darstellungen Grete lassen (aus 
schichte Alesandera d, Gr, Hapni« 
Yalı ud. ach den Ereignissen des März IR8ON. 
Übungesticke aus dem Deutschen Ins Lateinische, 
für das aweile Semester zur freien und selbaländisen. 
Anwendung des erworbenen Wort: nad. Plras 
hatzes bestimmt, führen den jugsadlichen Leser 
ie Vor- und Seltöohallen der römischen Geschichle". 
1-didaktschen Rrörte 


den Materials uoter dem Gesichtspunkte 





























Non einem schen, gende 
ha andere 1er Neueit gcchrunchten It, die 
Ursprung einem rerbandenen ader auch ur 
Subjate Vmpfundenen Betärfeee verdanken, wnc 
BEE Men tr een der quer gan 
iiber nicht die Ti Halle apiet "> Ta Stelokopt, 
dam Verferier Sen Aberihtieh und praktisch de 
Arsekten Vokabularimn. hat Verf, eicen nich. 
Ali und freudigen Mitarbeiter gefunden, 
Seele, Frans Mälter. 














I. Mitteilungen über Versammlungen. 


Numismatischo Gesellschaft In London. 
05-328) E. Thurston, 0) 










| Museum in Madras ciaverleibt worden, 
| 6A. Arnoid, The Roman station of Varnlacac. 
| Die 82. Station der 2 Reiseroute des Antoninus hat 





zu manchem Streit Veranlausung gugtben; man 
schwankt nach heat, ob man die Sal bel Maid» 
Stone oder Southilut zu suchen hat; Münzfunde geben 





Ietaterem Orte den Vorzug. — (d32-A) P. Latche 

more, On,a find of Koman coina near Ca, 
e. Ein Fund von 2500 Münzen ans der Zeit 
schen Gordian IL. und Aurelian ist son beson- 
der ömlschen. 



















Auerkeonung durch Diekletan und Maximian sch 
On the calendar 








Griechen benutzte Kalender auf dem neunzehnjkbr 
‚Gyklan des Meton beruhte, — (379-820) 
ronos, Ooustellatione us coin types (ders 
Geiste Deutung der Sübersatere von Mall 
(350-381) K. P. Kinch, On 
guage ofthe Sieilian Eiymi (era), 
Rabe des IN durch B seheint diesem 
Ssentünlieh gewesen zu sein. — L, Brunn, 

















On 
siruck under 


M war die rümlache 
ierrschaft in Tyras In der Zeit vun Nero Dis Sovorus, 
Alksander ununterbrochen. 
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A. Kirohhafl, Hesiodos' Mabnlieder an Perses 
Tadnich 


A.Th. Chrlat, Pltons’ Apolosie des Sokrates 
und Kriten ncbat den Sehlußkapiteln des 
Phädon. — BD Taraer, Tho Republic. 
of Plato book X. — E. Forral, Plntone 
(0. Apel) . . a 

A. Weidner, D. uni Tuvenalis Baturae (L. 
Friedlaenden) 

Benethlianen Batlin 
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Denile wad Ehrle, Archiv für Lilteratur und 
"Kirchengeschieite des Mittelalters 

. Meyer, Kurzgefalte albanssische Gram- 
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matik (2). Re 
Fr. Paulsen, Das Renleymoaatuim "und ie 
bumaoiische Bildung (C. Noble)... + DIB 
Auszüge aus Zoltscheiften: 
Philologus 1888. ALT, 2.3... . . 514 
Wachensshriten; Literarisches Oeatralblatt No, 
19. 18. = Soue philologische Rundschau. 
No 7. Z Rovas criigue No. 12 sr 
W. Soltau, Die Dauer der Komeulatsfahre. 1. 517 
Uiterarinche Anzelgen.  . . . - >... 5% 





Personalien. 
Ernennungen. 

Prof, Stein in Rostock zum Raktor der dortigen 
Viversitht, — Dr. Dümmler, Privatdozent in Gieten, 
zum ord, Brof, der Archäologie in Basel 

"An Öymuasien ele.: Dircktor Freytag von 
Verden in gleicher Kigenschaft nach Linsen verseat. 
"Dr. Mengo in Anchen zum Rektor des Progyın. 
In Boppard. — Dr. Dieck in Wilhelmshaven zum 
Direktor des Gyımv. in Verden. — Dr. Inizmann 
in Magdeburg zum Reklor der neuerrichten kökerea 
Bürgerschalo daselbst, — Zu elatemäfigen Ober- 
Iehrern befördert: Dr. Mucho in Poren, Viedt In 
Gnesen, Möser in Herford, Dr. Walsch in Barmen, 
Dr. Huth in Frankfurt u. 0.0. Dr. Mewes in Glogau. 
Dr. Terwoip in Müustercifl zum Oberichrer iu 
enpen und Dr. Sehmitz ia Easkirchen zum Ober: 
Hehrer in Bono. 
































Prof.Dr. SchöN in München den Sichaelsorden 4.Kl. 
Emeritierungen. 
Lehrer Pieper io Borg. — Stadienlehrer Kranz- 
feldor in logeistadt. 








Archäologische Notizen aus Kleinas 
Wie wir hören, werden dio Herren Ramaay und 
Hogarth In diesem Prühjahe Kappadocien und Oiliien 
Intwerk Ramsays 

sen Sommer ausg 















Ya zu Jahr stärker 
Anch, dureh die almatilge Rrnchlerung des sit einem 
| Herteahrhandert Degorncncn Biscabahanctze, dem 
| Yorkche der Gegennart mebr und mehr erlitt, 
| Yen te daher I der Absicht de Aare ser 
Kate ifo. dar yolallaige, nt Aahren zusammen. 
gebrachte Materie zu einer I Ausführung begrifenen 
| ee Se BE 1 





Ghane 1eEOEO) seit, voraus, Im 
akt gabe ea voufintichen, vo erfrderte doch 
Be nallesie werliche Te tur Aufnhme aller 
ber 


ie quelle 
vier 
ÖE dem schönen, graben Reisererke Hamann“ 

| Puchntelas über Kielosien und Nordsyrien bringen 
ir bald sin Agzti. => Ib Üissarlik hat ach 
Yeet dad dan Südracuiber älter It as das Sbdtor. 
Das Sdontthor war mi ach groben Türmen Nankiert, 
ölche jet aufaederkt aid Die Mauer BC ii 














Hit einer Beilage der Werren Hermann Hurwitz & 


Co, Berlin ©, Klosteratranse 40, deu verbesserten 


Tochographen' betrefend. 





ine 


En 


— 


BERLINER PRTLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. {10. April 1800) 402 





Norden (vgl, den Plan in uaserer No, 18) ist ei 
Rampe und führt wohl zu einem Thor, welchen noch 
gesucht wird. — Von den Inseln hat äochen Lesbos 
Sine ausführliche Behandlung, erfahren: Koldewey, 
Die antiken Baureste der Insel Lesbos. 











Programme 
(Fortaotzung 


W. Siebert, Eotwurf eines griechischen Lese- und 
Übungsbuches für die Untertertia im Anschloß an 
die Schulgremmatik von Koch, Erste Hälfte. Oyro. 
zu Hohenskein Ostpr. 80 8. 8. 

F. Borbig, Urkunden der Lateinischen Schule au 
(Grossen. 1. Progytmp. zu Grossen, 25 5 
Mehrere der Schulhallr in Orossene Rafo 

zeitlter bekleideten, um ihre Küralichen 

aufzubessern, neben ihrem Schulamt die St 

Stadtachreibers. iesen gehörte. 

Franz Neumann aus Sagan (um 1818), „der her- 
ich 20 slücklich penesen, daD er Bürgermeister 

\iesiger Stadt, Canzlor zu Cüstrin und endlich gar 

Horr-Meister (in Sonnenburg) worden.“ 

M. Suur, Das Wesen und der Lehrplan der höheren 
Bürgerschulen. —- Die Gründung und die beiden 
ten Jahre der Kaiser Friedrich.Schule. Hühere 
Bürgerschule zu Emden. 17.8. Mit 2 Ansichten. 


M. Mess, Übereicht Uber die Geschichte des konikl, 


1580. 











































(Christinneums zu Altona. Festschrift. Altona 34 8. 
Mit Andeht. 
Siehe Berl. phil. Woch, No. 6. 





Reibstein, Zur Geschichte des Stader Gymoasiums, 
Denkschril au der vor 300 Jahren erfolgten Ne 
resiltung der Schule Stade.“ d6. 8 

















darauf folgende Rain- 
Schule hatte gleich manchen anderen jener Zeit 
Shademischen Charakter: der Lehrer Angelokrator 
weit 1906) schre Iateinischen Bpitome 
Aendemiarum: „Das Gymbasium in Stade ist anno 
D "1388 eingerichtet worden durch die Munifeenz 
Sines Hochansehnlichen Senats, damit außer den an- 
deren Wisenschaften d 














putierten abgestraft werden; zwölf Mann Bürgerwehr | 
Aid aır erkang k 
Nez, Akterstücke zur Geschichte der früheren I- 

Wöachen Behule m Taeoe I 66 8, 8, 

Eh nid" meitens Vokalonsehreben und Schu 
ayerelen, 2 Br om 4.1650 ein Deichwerde 
Nallore:® ‚Nerzeichie derer Dsen Buben 2 nicht 
ya Send! geht, und ich geichwel des Sehen 
Uhers a der "Klrche wit Gekat snmalenes Zum 
Dank dar hflen ie „Lösen Daben“ eine Kurrikatır 














iu den Cbor mit der Unterschrift: „De Kanter, de 
smarte Dei® 


M. Ibor. Geschichte des Oympasium Carolinum. 1. 

Omabräck. 30 8. 

Die Domieule a Onabrück vada von Kur d. 
Ge. gegröndet Stitungsurkunds vom J. 90h. Zur 
Zei fer Reformation geriet die Schale ia Verla, 
we Relren eier mac dem ann der 
nen Lehre ankingen. Endlich warde en „Katagyım 
Daslam“ errichtet. 1625 warde die Damsehule von 
den Jesuiten übernommen, 2w 
bärelsche Oymonsium geschlossen (päler 
üfe, Drei Jaro lasz (1630-83) war k 
dito Unhvrsitituadt. Kin neuer Abechnit Degiant 
init der Auflösung des Jesuitenorden, 


U. Zschau, Die Eotwickelang des hüheren Schul- 
nesens der Stadt Schwedt. Gymo. zu Schwedt. 


x 
eb ou som Sehredter Schl- 
weacn kei Spuren. Bis 1811 gab cs Dicht einmal 
One Stadtschue, Die damals gegrändele Dürgerachule 
Ward 1617 ala Broymanalum reorganilet und diesen 
1854 nach hartndeligem Peiinieren ram Gymnasium 
erweitert. Oberprimaner zählte de Anstalt anfangs 
1599 ach, Unerprimaner et Sata der Öymnasasten 
158, bei 12 Lehrer. 


IM, Me, Gechche des Gymaasims aı Marl. 
ee Target an 

er oregend te Tl belont mit dem Kinzug 
der French welche Os Dertenkalglam srl 
Grindich nulerten upd I’ cine Bene Sutrale um 
Senden. I der de Kölzer au ei Diana 
Für de neuen Repuikanergeint sen 180 erfgten 
erundegsnde Behheiunget zu euer Reorpaneahen, 
Ey Kealichen, weiten yar die Vermögen 
Serwalag Bett, Di bee dichen geben end, 


R. Kiosnler, Beiträge zur Geschichte der ersten 25, 

Jahre des Reulaymnasiums zu Gera. 44 8, 

Im Jahre 1538 wird cine Ratsschule in Gera ge 
naont, 1608 wurde das „Ratheoeum‘ eröffnet, di 
Anfang des Jahrhunderts als Lapdesschale diente, 
1895 Trenaung in Bürgerschule und Gymassium, 
1844 Gewerbeschule, 1864 Gesumtstadtschale, 1868 
Realschule 1. Ordausg, 1884 Renlgymnasium. 


Festschrift zur 200jührigen Jabelfier den Herzogl. 
Christiansaymmaslums zu Bsenberg, den 24. Sep 
tember 1888. 130.8. 8. 

Von der Feder des Direktors Prootsch_ enthält 
die Feutschift zwei Abbandlungen: „llerrog Christ 
TonSachsen-Kisenberg" und „Geschichte des Lyccume". 
‚Aus letzterem Artikel entochmen wir, daD geschieht 
liche Notizen über das Ritenberger Schulwesen In 
katholischer Zeit felen, und dab die luherische Stadt-, 
schule im 3. 1564 eingerichtet warde. lm September 
168 ward das Lycoum feierlich erdflet, weiches 
1808 zu einen Gymassium umgewandelt würde. 

M. Heyden, Beitrige zur Geschichte des höheren, 
Behülwestan in der Oberwil, Oymn, zu Zion. 
Aus alten Zeiten ist viel von Streitigkeiten zwischen 

ie Schulen in 
den oberlausitzischen Reichsatüdten waren Pfarrschule 
der Rat ahlte zwar nicht, setzte aber den Lehrer 
ein, Bei eolch einem langwierigen Scholatreit ver- 
teidigte der Gürlitser Stadischreiber die Ratasache 
mit den Worten: „Danne dieweile der Rat den 







































































| Schulemeister zu setzen vond zu Deteligen het, vund 


nicht der pfarher, mochte der Rath dem Schulemeister 
wol gebieten vand bedorft den pfarher dorumbe nicht 
"Fortsetzung Toll.) 





os 


1. Rezensionen und Anzeigen. 


Hesiodos® Mahnlieder an Porsen von A, Kirch- 
hot. Berlin 1889, Wilhelm Herte. VL, 868. 23.40, 
Es Ist nr eine Meinung, welche der Verf. vor- 
ragen und. der Prüfang auderer unterbreiten will 
Er hat zunächst den Text der "Werke and Tagı 
ineiner Anordnung kegeben, „welche die verschlede- 
nen in Ihm in- mul überelnandergeschobenen Teile 
früherer und späterer Zeit dem Auge sofort untor- 

















scheidliar von einander absondert and Ihre Gliede- | 





rung kennzeichnet Der alte Liedereyklus, 
welcher den Kern und Grandstock des Ganzen 
Ulder, ist darch größere Schrift hervorgeloben, 
(de einzelnen Lieder, wel 
schon frühzeitig. Infolge allmiblich 
Aibverständnisses der Gliederungsform zusamnen- 
20g und ünferlich van einander nicht mehr che 
sind von einander abgesetzt und besonders 
meriort worden, während allo später hinzuge- 
kommenen Zusütze der verschiedensten Zeiten 
in kleinerer Schrift gehalten erscheinen. Die 
Finschiebungen, welche einzelne dieser Zusitze 
sich Ihrepseits haben gofallen Inasen müssen, sind 
in eckige oder runde Klanımern gesetzt wende 
Unter dem Texte stehen die wesentlichsten Va- 
Flunten unserer handschriftlich eterung 
sowie eine Anzahl von Vorbesserungsvorschlägen. 
„Die dem Texte nachfolgenden “Erläuterungen” 
831-849] bezwocken Aufklärung über alles das 
zu geben, was aus der Anordnung des Texter sclhst 
nicht unmittelbar oder überhanpt nicht zu entnchmen, 
und doch für die Verdeutlichung und das volle Ver« 
ständnie der vertretenen Ansicht unentbehrlich ist“. 
Die Lösung des viel umstrittenen Problems, 
‚selches in der unorganlschon, einer sogleich orkenn- 
baren, Einleitlichkeit. ermangelud ‚position 
des Hesiodischen Lehrgedichts zu Tage tritt, hat 
der Verf, in derjenigen Richtung zu Anden gemeint, 






































(üo er bereits dnrch den Titel +Heshde Mahn“ 





leder an Pers‘ deutlich kund gezchen hat, Er 
seht ur solche Schichten des überlieferten Celicht 
als echt und ursprünglich an, welche, um es kurz 
zu gen, einen Individunllen Charakter tragen, 
4 i. am der peraöplichen Lage des Dichter, 
heran an bestimmte Persönlichkeiten (sone 
Bruder Porees und die "Köniee‘) grchte sind und 
„susrücklich den einzigen beschränkten Zweck 
in verfolsen bektnden, das Than und Lasarn dieser 
selben Personen in eine bestimmte Richtung. zu 
Henke, welche den Interessen und Überzeugunge 
dis Mahnenden entspricht“. Ex hanlch. sich 
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hier nicht ebwa um fingierte Personen und Ver- 
hältnisse, sondern um wirkliche Personen und 
Thntsachen ans der eigenen Lebenserfihrung des 
Dichters. Die Dichtung sei aber von vorn herein 
keine einheitliche gewesen; sie berahe vielmehr zum 
Teil auf sehr verschiedenen, auch der Zeit nach 
von einander abliegenden Erfahrungen uud Lebens 
Tagen, könne auch nicht in einem (use 











daß der Versuch gemacht wäre, z 
zelnen eine wenn auch nur rein 
bindung herznstellen, oder ihre Abgrenzung zu 
kennzeichnen, aneinander gereiht sind, und awar, 
soweit sich dies beurteilen Hit, in der chronolo- 
‚gischen Reihenfolge, in der sie neben oder naclı 
einander entstanden sind*. Was uber 10 „in 

Winkel Böotiens auf den Gasen yon Askra und 

hespiü ein fahronder Sänger in Wahrnehmung 
dessen, was er für sein gutes Recht nd seine 

Drüderliche Pflicht glaubte halten zu dürfen, allen 
Tandesgenossen, die da hören mochten, Jiedwelse 
dert und dann später selbst zu einem 
Liedereyklus zusummengestellt hatte“, das Ist 
dann in der Folge der Zeiten weiter gewandert 
und at. mannigfache Schicksale durchgemacht. 
Namentlich ist der ursprüngliche Bestand durch 
angeliagte Fortsetzungen und au yerschledenen 
Stollen eingeschohene Erweiterungen beoin- 
trächtigt worden. Jedoch der Tchrhafte Inhalt 
dieser Interpolierten Stfeke „it durchweg. 

Igemeiner Natur, nicht an Perses euer über- 
hanpt an bestimmte Personen gerichtet, nicht durch 
bestimmt erkennbare konkrete Tebenslagen der oder 
des Verfssers hervorgerufen oder für solche bo- 
rechnet, ml geht zunı Teil wenigstens von Voraus- 
setzungen aus, welche zu den den Liedern an Perses 
zu Grunde liegenden Verhältnissen in unyereinbarem 
Wilersprache stehen“ 

Dem ursprünglichen Cyklas weist Kirchhoff 
ichst dem Progemium (V. 1-10) die folgenden 
acht Lieder zu: 1) V. 11-48 außer 25 und 20 
9) V. 196-208 anfler 206 and 207; 3) V. 200- 
243: 4) V. 2344-205 under 251 and 262: 5) V. 208 
7) V. 289-309: 8) V. 310, 
plane Hm, 380 die con 
0, 402405, 110-149, 444-457, 
461405, 552 8538, 612-640. Allen 
in allem sind es wur 388 von den überlieferten 
324 Versen. „Die kürzesten Lisder sind das sochste 
(7 Verse) und das zweite (9 Verse), letzteres mil 
der bekannten Fabel vom Habicht und der Nach- 
al. Das letzte Lied des Cyklns hat eine 50 ber 
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rüchtliche Ausdehnung (220 Verso), daß alle voran- | 
gehenden zusammengenommen nebst dem Prooemlam 
(154 Verse) ihm noch nicht annähernd an Umfang 
gleich kommen, 

Einer Kirchhoffschen Untersuchung gegenüber 
ist es kaum nötig, ausdrücklich anzuerkennen, daß 
sio il des Interessauten, Anrogenden und Belehren- 
den bietet, und s0 versteht sich denn dies auch bei 
der gegenwärtigen, deren Gesamtresnltat Ja bo- 
scheidentlich nur als eine Meinung” vorgetragen 
wird, so gut wio von selbst. Wir treffen hier 
wioderum anf die uns aus anderen Arbeiten des 
verdienten Vert, woll bekannten Vorzige: die 
Sicherheit, mit der er das einmal erfaßte Ziel un- 
beirrt dureh entgegentretende Hemmnisse bis zu | 
Ende fest im Auge behält, die Klarheit, mit der 
er mentwirrbar scheluende Schwierigkeiten zu ent- 
wickeln und zu lösen versteht, die Anh und Un- | 
Vefangenheit, die or sich selbst im Tantesten Wider- 
streit der Ansichten jederzeit zu wahren weil, 
Trotzdem wage ich zu bezweiteln, daß der Verf, 
diesmal mit seiner Meinung durchdringen wird 
Die Opfer, ie ihr gebracht werden müssen, sl | 
teils an and für sich anberunlontich groß, tells 
stehen sie, scheint mir, nicht einmal In rechtem 
Verhältnis zu dem inneren Werte des Endresultates 
Die größere Halfte des Gelichtes muß fallen, 
it die kleinere bestehen kann Der allge- 








meine Charakter des Lehrluften, der doch in der 
Überlieferung entschieden der hersorstechendere 
ist, mul so gut wie völlig abgestreift werden zu 
gunsten des mehr zurüicktreteuden individuellen, 
all 





auf die persönlichen Bezichungen und 
ieressen des Dichters beschrürikten. Es will mich 
Vedlunken, als ob allen auch noch so scharfeinnigen 
Doduktionen zum Trotz sich nicht leicht «i 
diesen Forderungen wird fügen wollen 

Soviel ich zu schen vermag, Ist ea mit ni 
Ans Individuelle, was in den "Werken und Tagen“ 
vor allen anderen Merkmalen hervorsticht, sondern 
Überlupt und allgemein das Lehrhafte 
wio spätorlin bei Thenznis. Allerdings bildet die 
wersönliche Lebeuslage und die eigene, In reicher 
praktischer Erfahrung aufgewachsene Anschauung 
des Dichters die Basis: warum denn aber +0 gunz 
ausschließlich In dem Amapp und scharf abge 
messenen Kreise mit dem eng umgrenzten Hori- 
zonte, Inmerhalb «essen. ch die “Mahnlieder au 
Fersen’ bewegen Bel einem Maune van so aus- 
geirägtem Talente für. volkstimlich gmomische 
Diehtang, wie der Verf. dieser Maholieder es 
aweifelos besaß, hat die Vorstellung. doch nicht 
dns mindeste efremdliche, dal er seine gedanken- 



































reiche Spruchweisheit auch auf Gebiete ausdehnte, 
ie über dio enge Sphäre selner intimsten persün- 
lichen Bezichungen hivauegingen. Und man gar 
bei einem "fahrenden Sänger’, den wir uus auf 
den Gassen rhapsodierend vorzustellen angewiesen 
werdent Tag doch gerade für den, meine ich, 
mehr als hinreichende Veranlassung vor, den Blick 
von dem rein Individuellen anf das Allgemeine, 
von seinem eigenen Ich auf den Iauschenden Zn- 
hörerkreis zu richten. 

Wollte Kirehhoft sich gegen diese Anschauung 
auf den Mangel an Kontinuität, anf den unorga- 
wischen Zusammenhang der eluzelnen Stücke inner- 
halb, der überlieferten Dichtung berufen, so würde 
er sich damit einer Wadle bedienen, die er selher 
ganz und war unbrauchbar gemacht hat, nämlich 
durch die Annahme, die ihm (wie auch mlı) als 
untmstößlich richtig erscheint, daß die Sticke zum 
Teil „unmöglich gleichzeitig und mit bestimmter 
Rücksicht auf einander entstanden sein können“ 
(8.39). Sind nun aber die einzelnen Stücke wirk- 
lich ans weit von einander abllogenden Erfahrungen 
und Lebenslagen heraus und ohne bestimmte Be- 
ziehung zu einander zu verschledenen Zeiten ge- 
ichtet worden, so müßte es ja fast mit einem Wunder 
zugegungen sein, wenn die “Werke und Tage, als 
Ganzes betrachtet, kein "unorganisches Konglo- 
merat' wären. Man könnte ale geirost für ein 
solches Konglomerat halten und dennoch der 
Meinung sein (dev ich nicht bin), daD jeder Vers 
in ihnen echt ist. Eins schließt das Andere wicht 
aus. Selbst Widersprüche dürfen hei der ange- 
nommenen Entstehungsweiso nieht ohne weiteres 
als entscheilendes Kriterium verwertet werden, 
weil ein Menschenleben seen a0 verläuft, daß cs 
einem nachfolgenden Geschlechte nicht ein Leichtes 
wäre, innere Widersprilche darin nachzuweisen, 
zumal wenn die einzelnen Lebenslagen und Ent 
wickelungsphasen des betreffenden Indiridanme der 
späteren Generation nur so mangelhaft, wie un 
bei Heslodos, bekannt sind. 

Übrigens sche ich nicht recht ein, auf welches 
Recht sich die einseitige Verwendung der Inter- 
polationsthoorie hei diesem Gedichte stätzt. 
Sind die Interpolatiunen hier wirklich in s0 über- 
wältigender Menge deutlich nachweisbar? Ich bx- 
zweifle das schr, möchte vielmehr glauben, daß mit 
Hulfe der Lückentheorie, ja auch der Tra‘ 
positionstheorie, mancher Anstoß befriedigender 
beseitigt werden könnte als durch die Interpolations- 
theorie, welche beispielsweise selbst vor dem be- 
denklichen Wagnisse nicht zurickgeschreckt ist, 
Verse, dio aller Wahrscheinlichkeit nach schen 
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jonides von Amorgos kannte (rm. 6 Bergk) | 
und Herakleitos von Ephesos für echt hesiodisch | 
hielt (Pfotarch Camitlos 19), in Acht und Bann! 
zu tn. 

Die alte Streitfrage, cb das Prooemiun echt | 
ei oder nicht, entscheidet der Verf, in bejahenden | 
Siane. Mehrere der Alten, auch Aristareh, athe- 
tierten es bekanntlich. Wir besitzen zwei Zeng- 
tise, welche unzweidentig vorwiegend auf Uußere 
Gründe für diese Athetese schließen Iassen: Proklos 
Un or 2b mpoofudn sun Bkıpapa, Greıp A se | 
un "Apisrapos dBehlien sec asgnne ua page 
& 05 Beogpdaron walneic, and wire dimänen 

wi nero mai Eorogats guet Änpoatprd: 
“ te xi Pan 

supi cv Elan our wapeihnpuben 2dkn Me 
ram ig Eid Mofodos manga: al 9 v3 Azur mal | 
Tour GR ch da che Moisas Apagaän pain u. | 
aut am nöhepdov Rünleusav, Irda d mnih. | 
. 3 S00 go6vos Nehupanptoov Art | 
Apancaı AR adrd ri Ipre Auf das cine Zeng- 
His jener Handschrift (uder Handschriften) des | 
Praciphanes sch, glaubt Kirchhof, nicht viel zu 
irgend eine Einleitung gehabt huben müsse, und 
vos das zweite Außere Zeugnis anbetrift, das von 

| 
| 
| 
| 



























sohla 








Pansanias im Musenheiligtum am Helikon geschen 
würde, 0 meint er, „äuß der Hersteller desselben 
mit den Ergeimissen der alexandrinischen Kritik 
Vertrant gewesen ist und vielleicht besonders klug 
Zu handeln geglanbt hat, wenn er den Text den- 
eiben gemäß) gestaltete und im Besonderen keine 
fir unecht erklirten und geltenden Verse In den“ 
selben aufnahm“. Wie aber, wenn die Sache sich 
Tun gerade umgekehrt verhalten hätte wenn die 
aerandrinische Athetese des Prooemioms haupt- 
siclich darch dessen nngenügende Andere | 
Überlieferung und erst In zweiter Linle durch | 
innere Gründe veranhfit worden wäre? Dieser | 

| 

! 

| 











nach meiner Kenntnis von dem Wesen 


her Niegende and. wahrscheinlichere, und 
Sir sollten ihm um so weniger auszuweichen suchen, 
ala doch wahrlich nichts uns zwingt, fr das er- 
haltene Propemium den vorgelegten Zeugui 
Trotz. eine bessere Außere Beglaubigung 
spruch zu nehmen. Einen besonderen. inner 
Wert hat. diesen Einleitungsversen noch niemand 
zuerkannt, nnd auch wer die erste Anrufung (der 
Musen) treffend Andet, wird das Ungeschick der 
zweiten (des Zans) tadeln, 

Damit wäre ich denn schliefich noch zu dei 
Texte der Ausgabe gekommen. Sieht man von | 














den zahlreichen und umfassenden Atbetesen ab, 

die an diesem Orte natürlich nicht im einzeh 

verfolgt werden Können, so bietet derselbe wenig 

Neues, aber genug Beachtenswertes und Belohren- 

des, um die Aufmerksamkeit der Hesiodforscher 

zu fesseln. Die erste eigene Konjektur, walche 
uns begegnet, betrift die verzweifelten Vers: 

A ie Are zip sie me 1 
haben Dr 
ohbe © 0) Disk 

Kirchhof? vermutet Ag» are3äe „dv: indessen, al 

gesehen von ihrer Auferlichen Unwahrscheinlichkeit, 

kann diese Konjektur wohl kaum befrieligen, weil 
ale zoo yaks unberührt LADt, welches in dieser 

Form neben ts nicht woll bestehen kan. 
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Und so befinde ich mich noch in manchem an- 
deren Punkte nicht in Übereinstimmung mit dem 
Herausgeber. Ganz gewiß Aber hat or darin Recht, 
daß, bei der Kritik diesen überaus schwierigen Ge- 
dichtes mit den uns zu Gebote stehenden Mitteln 
absolnte Sicherheit nicht einmal Im großen Ganzen, 
geschweige denn in allen Einzelheiten jo wird er- 
reicht werden können. Anregend wird und mul 
das vorlisgende Büchlein wirken: dafür bürgt uns 
der Name des Verf, und die Art, wie er seiner 
objektiven Überzeugung‘ Ausdruck gereben hat. 
Überzeugend hat es wenigsteis auf mich — das 
bekonne ich mit Bedanern — nicht gewirkt. 
Königsberg i. Pr. Arthur Ludwich 














Pintons Apolokie des Sosrates und Kriton 
nebst den Schlußkapitelu des Phüden. Für 
den Schulsebrauch herausansehen von A 
Leiprig 1850, Freytar. NULL 77 8.3. 











The Republic ol Plato buok X, Kited as an 
Introduction 1o the stady of Platos pilbsophy dy 
D. 


D. Turner. London 1839, Rvington. VI, 


it Fedonn dichiarato da Eugonio Ferral, 
Torien 1859, Loeacher. LARNVIL ITEN.4 3130. 

Die erste Arbeit, eine Schulausgahe, bestehend 
aus kurzer Einleitung, dem gut gedruckten Text 
und einem Namensverzeichnis, hebt sich dadurch 
von den Iandlinfigen Ansgaben ab, daß sie zur Apo- 
Yogie und zum Kriton die Schlußkapitel des Pille 
hinzugiebt, womit gewil, dem Bedurfuis mancher 
Schulen gedient it 

Finen ähnlichen Weg betritt die zweite Arbeit 
insufern, ale sie aus einer Platonischen Schrift inch 
“Teil beraushebt, Es ist das 10. Bach der Republik 




















Dee] 
das uns in einer Sonderansgube zum Zweck der 
Einführung in das Studium Platos geboten wird 
Auter dem in gefälligem und dealichem, auch bis 
anf wenige Verschen (z.B, p 60% E oiav für or) 
korrektem Druck gegebenen Texte erhalten wir 
eine Einleitung iiber Platos Philosophie im allge- 
meinen und den vorliegenden Abschnitt im beson 
deren sowie am Schluß erläuternde Anmerkungen. 
Die Wall des 10. Buches rechtfertigt der Verf, 
durch die Thatsache, daß dasselbe einerseits eher 
als ein selbständiger Anhang, denn als ein orga- 
nieches Glied der Republik erscheint, andererseits 
frei st von tieferen, metaplıysischen Schwierigkeiten. 
Deides ist zutreffend. Ob man aber mit den hier 
behandelten Gegenständen so recht in den Mittel- 
punkt der Platonischen Gedankenwelt eingeführt 
werde, kann Dillig bezweifelt werden. Die Arbeit 
zeigt Kenntnis der Litteratar, auclı der deutschen 
Im ganzen übersegt in den Anmerkungen nach 
meinem Gefühl das Grammntische zu schr. 

Die dritte Arbeit, eine italienische 
des Phädon, gicht zunächst in ausführlicher 
Neltung Auskunft Uber die Schicksale der Schrift 
im Altertum, über die auftretenden Personen, den | 
Huhsle des Gespräches, die verschiedenen Auf- 
fassungen desselben von seiten der neueren, vor | 
üllem der dentschen Gelehrten, woran sich, wesente 
eh im Anschluß an Schleiermacher und Bonitz, | 
die Darlegung der eigenen Auffassung sowie Be- 
merkungen über die mutmaßliche Zeit der Ent- 
stehung anschließen. Der Kommentar zeigt eine 
ausgebreitete Bekanntschaft mit alter and neuer 
Litteratur und ist namentlich ein sprechenden 























Zeugnis für die eingehende Beschäftigung der 
Italiener mit den einschlägigen Werken deutscher 
Gelchrier. 

Weimar. Otto Apelt. 
D. funll Iurenalis Saturao orklärt von Andras | 





Weltnr. Zweite vmarareite Aufl, 
1889, Teubner. XAAIL 318 8. ar. 8 
Daß auch diese zweite Bearbeitung des Insenal 
von Weidner, oileich se ich in vielen Beziehnngen 
von der ersten vorteilhaft unterscheidet‘), „son 
dem, was eine den heutigen Anforderungen cnt- 
sprechende „Ausgabe dieses Dichters Teisten sllte, | 
och weit entfant® ist, hat bereits E. Hübner | 
iner ausführlichen Anzeige (Wochenschr. f. | 
lass Philologie 1889 No. 49 n.51) dargethan. Duß. 
und in wiefern sie macl keiner Seite genügt, sol 
Tier hauptsächlich darch Hersurlebung. solcher 
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Angel, auf die Hübner nicht eingegangen ir 
nachgewiesen worden. 
dem zur Einleitung gehörigen Abschnitte 
‚Jusenals Leben und Schrifstellerei® (S. I-- 
AXVIL) hat Vorf. einen Vorsuch gemacht, dıs 
Heben des Dichters nen zu konstruleren, ist aber 
über vage Vormatangen und willkürliche Kon 
Vinationen nicht hinausgekommen. Als Gebiris- 
‚jahr nimnt er (wio auch Hübner) nach der van 
Dürr (in dem Programm des Ulmer Gymnaslans 
1888) odierten Vita 55 an, „da wir in ditsem Falle 
kaum an die Vermutung eines Humanlston, sondern 
eher an das Darchsickern einer alten, jetzt. ver- 
Torenen Quelle denken dürfen“. Dazu wären wir 
‚jedoch nur dann berechtigt, wenn die Vita ander 
lesen Datum mindestens noch eine sonst mn- 
bekannte, mit Gewißhelt oder Wahrscheinlichkeir 
auf alte Überlieferung zurückzufährende Nachricht 
entbielte. Datür vermag ich aher die Matter und 
Schwester Septumnleja nicht anzuschen, sie 
min vielmehr ebenso wie der (us 14.1 
entaommene) Schwager Fuscinos als wohlfeile Er- 
Andungen. Das ‚Jahr 35 (Clandip Nerone et 
L. Autistio cons.) wählte der Verf. der Vita vie- 
leicht, weil er In den Vitae TI and TIT fand, 2. 
sei temporibus Clandlif Neronis geboren, „Glücklich 
gowühle® ist es uber nicht, wenu die Angabe, dad 
er ad mediam fere actatem declamasit, zu 
deren Prlichtung ein Grund sich nicht wohl denken 
laßt, richtig Ist. Denn da man ala Anberste Grenze 
der media aetıs wohl das 50. Jahr ansehen muß, 
tee Fuvenal spätestens am 105 die Abfassung 
seiner Satiren begonnen; dann würde aber zwischen 
dem 1. und 2. (zweifellos 116118 edierten) Bach 
eine grofie Panse anzunehmen sein, die gerade in 
Begiun der Satirendichtung doppelt anwahrschein- 
Hich ist, wenn sie mit Beifall aufgenommen worden 
war. Vielmehr führt dan feststehende Datum des 
2. Buchs daranf, daß ‚uvenal elwa zchn Jahre 
später geboren war, und das 19,17 angegebene 
Geburtsjahr des Calvinas 67 kann schr wohl anch 



































das seinige gewesen 

W. sagt ferner $. wilname neben 
dem Vornawen und Zunamen berechtigt zu dem 
Schloß, daß der Vater Tusenals ein freier (d. U 


wiesich ans der Anmerkuug ergiebt: freigeborener) 
Digger wart. Mindestens der Gedanke an den 





Namen Q; Horatius Flaccus bätto ihm vom dem 
x 


derschreiben dieses Satzes abhalten sollen. 


*) Vgl. Darst. a, d.Sittengesch. Roma ILI* 45 


Dat 





| wo 8.4882 1 durch ein Versehen das Jubr 55 al 


ein Jahr der Regierung des Claudius bezeichnet is. 


Be 
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Jarenals Vater Ritter war, was hier nur als walr- 
ieheinlich bezeichnet wird. scheint für W. später 
Genißheit geworden zu sen; denn invenl ii 1,24: 
10,226 übersetzt er „dem Ritterohne*. Weshalb 
Tavenal „das Amt "eines Ceusors (bekanntlich 
iieben dic Quinquennalen nlomals +0) geniD nicht 
vor dem 40. Jahre” erlangt haben soll (8. XI), 
sagt W. begreiflicherwelse nicht.*) 

An der Thatsoche der Verbannung hält W. m. E. 
it Recht fest. Was ihre Erdichtung veranlaßt 
haben könnte, dürfte schwer zu sagen sein, 
während es schr begreilich ist, daß. ein Grund 
daft in den Satire gesacht wurde, den man schon 
vor Apolinari Stdonlus gefunden zu haben glaubte. 
Raum für die Verbannmng ist wohl in jeder Kon 
straktion von Javenals Taben zu Anden, da nichts, 
der Annahme cutgegenstoht, daß sie’ van kurzer 
Dauer war. Was W. darüber sagt, daß sie nicht 
unter Domitian erfolgt sehn könne, It in ebenso 
anverständich als seine Behauptung, cs sl sicher, | 
dad sio nach }27 (und die 15. Satire nach der | 
Verbannung) anzusetzen ac (9. XNIV £}, 

Für den Casar der 7. Satlre hält W. Trajan. 
Diese Annahme ist m. E schon dadurch an“ 
geschlosen, daß Trajan bei der Ansgabe des 3. 
Bachs (kaum vor 118, allerhöchstens 117) minde- 
Mens seit. drel Tahren von Rom abwesend war 
lommsen R. G. V. 308 #), mach W., der zu 
6,407 unbegreilicherweise seine Abreie In den 
Orient in Jahr 112 verlgt, sogar noch viel inger 
(dev son Javenal erwähnte Komet kann nur. der 
Ton 115 sein, vgl. meine Darst. n. d. SG. R III 
439 ). Sodann paßt die ganze Art, wie hier 
von dem Kaiser als Frläser der Dichter ans einer 
Achr traurigen Lage gesprochen wird, nur auf einen. 
de Regierung antretenden, aber gar nicht anf einen 
schon set geraumer Zeit regierenden, und nur so 
erklärt sich auch, daß J. dise Einleitung der 
bereits vor dem Threnwechtel geschriebenen Satire 
nachträglich vometzte (a. u. 0. 491 0). 

So ist also dieser Abschnitt nichts weniger ala 
ein Fortschritt in der Untersuchung über Juvenals, 
Leben. Auch dio Kritik des Texten hat W. In | 
keiner Weise gefördert. Anzuerkennen it. seine 
Zarücktaltung In der Annahme von Interpolatioen, 
in der er aber immer noch nicht vorsichtig genug. 
Genese ist. DaB die Stelle 2, 113-148 zu dem 
Tnhalt der ganzen Satire schlecht paßk, ist wahr: 

9) Aut die Schrift von I. 3. de Domplerre de 
Chauffpis Do itelo IRN 4512 ad Jarenalem per- 
‚pa eat (Hagae Comits 1859) enzugchen, werde | 
ich an einer andern Stelle Gelegenheit haben 



































aber deshalb ist sie bei einem Dichter, der u 
Zusammenhang und Komposition eo unbekänmert ist 
wie Juvenal, noch nicht für en fremdes Einschlebsel 
zu halten, und noch weniger der Vers 6, 400. Von 
den zahlreichen, größtenteils in den Text auf- 
genommenen und zuversichtlich („corr. W.") als 
Desserangen bezeichneten Änderungen siul sehr 
wenige auch nur beachtenswert, heine überzengent. 
Am meisten Bestechendes hat yelleicht 6, 279 sol 
iacet in Serzi complexibus (des 105 1, 112 g0- 
nannten Gladiators Sergits, Sergiclu): wo, aber 
das überlieferte sersi nicht nur beiriedigend ist, 
sondern auch besser zu dem folgenden ant enuitis 
paßt. Teh erwälne noch 6,225 persultatgue 
domos statt permutatgue (P permukatgue); 0, 238 
inpatiensque morae riget. (let P = parct She 
sedet can), Buccheler) et praopuia duct: 10, 95 
secipere osque suum Rulilae dare (wo aber wohl 
atque suam [we] st. faciem das richtige it): 14,92 
arboris incertao nutu (st. mllam) prudentin cal 
Rectoris non ferret (st. eonferret) opam (wo 
Lachmann Vorschlag. arboi incertae jelenfille 
annehmbarer it) 

Tim gauzen aber glaubt man sich bei Weidners 
Änderungen In eine Angst vergungene Periode der 
Testkritik zurickterstet. Er „korrigiert“ den 
Text, wo mer nach selner Ansicht T. sich anders 
und besser hätte ausdrücken können. Im besten 
Flle sind dies Änderungen überflüsig. %o 7,54 
ani mil espositum suleat producere at, deducene; 
7,242 ocalos sine fine trementist. In An; 8, 30 
W.IIT seust.cl: 9, 125 verum st, vet eat (mit 
Hückermann): 9, 230 wumguam cantasit Oresten 
st. Orostes; 10, 4 fient st. Aunt; 13, 104 car 
anis sinpet in Grmanis amina st. atupnit Ger 
mau Tumina: 14, 92 dam hie aedificat st. 
ergo habitat u.a. "Am weitesten geht die Willkir 
dieser „Korrekturen“ 12,13, wo W. statt des Ober“ 
Hieferten (P), völlig tadellosen Iacta sed ostendens 
Clitumnl pascan sanguis Iret ct a grand cersix 
ferienda minitro schreibt pascan sucri Umber er 

5.1. Großentels aber sind Weidners Änderungen 
ellungen des Sinn, die auf Mibverständunsen 
ud vumiglichen Heklttungen Veraben und. 
auch an Stellen Anden, wo die richtige Erklärung 
Hangst gegeben war. Ich hebe anch hier anr 
uzelnes hersor- Da W. 4,116 cascus adu- 
Iator dirusguo a ponte mtelles für a ponte das 
er ganz sionlose repente setzt, mind mar be- 
greilich, wenn cr es nicht verstand: wihrend er 
es doch nicht Doß bei Mayor und Lewis, sondern 
uch bei Heinrich richtig erklärt fnden konnte. 
Was. auch vestitum scortum 3, 135 heiben 
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mag*) (die höhere Kurtisane im Gogensatze zu den 
nundae weretriees [Petron c. 7) der Bordelle?), 
jedenfalls ist es eben die Chione in V. 36, und Wei 

nors Vestini ein doppelt unglücklicher Finfall, da 
Vestinns weder für „heimisch“ gebraucht sein kan, 
och an einen Gegensatz eines heimischen und eines 
auslinlischen scortum zu denken ist. Das 3, 232 
bereits von Prisclan gelesene vigilandd ist unse 
weniger zu beanstanden, als ja schon Seneca vin- 
sendd lagendö hat (I. Müller R. M. 839), und 
Wellners plorimus hie aeger moritur vigilansaue 
eine offenbar Verballlomung. Mygale 5, 141 
(scher der Name einer Sklavin) ist, wie schon 
Heinrich sah, eine Konkubine, deren Kinder nicht 
erbfähig sind, und Weidners sun für tun ehenso 
verkehrt als die som ihm gegehene Erklärung 
bei seiner eigenen Frau freut sich der Patron „des 
Kindersegens und weil; den zärtlichsten Vater zu 
In, du behalten Herz und Gemit ihr Recht 


































Kindern des Patrons, sondern von den nur von Zeit 
zu Zeit zum Besuch kommenden des Klienten die 
Rede ist. In om ist zwar 
wicht unbedenklich n den Text 
gesetzte inermi mente un! 
Fall bedeuten kann: 
Wallengewalt*. Unbegreilich ist, daD W. 14, 16 
das dem folgenden docet entsprechende praccipit 
(mitem animum praoeipit - an sacvire decet) in 
das ganz unpassende pereipit verwandeln konnte, 
Am wenigsten genügen die erklärenden An 
kungen. Bis auf einen gewissen Grad sind 
ihnen allerdings die zahlreichen und umfassenden 
Arbeiten zu statten gekol urch welche in 
den letzten Jahrzehnten von den. verschiedensten 
Seiten, mittelbar uud unnittel 
Juvenals gefördert worden ist. 
üchlichsten Keuner dieser Litteratur ist es in sch 
vielen Fällen beinahe unmöglich gemacht, in. di 
Irre zu gehen. Aber teils hat W. sic nicht voll- 

ig. gekannt (60 fehlt in seinem Verzeichnis 











































lilologen bestimmte Ausgabe von Laws 1882, 
deren Benutzung ihn vor gar manchen Irrtümern 


hätte bewahren können), teile is er wicht imstande 
gewesen, sie richtig zu schätzen (di 


Ruperti nennt er eine „weg 








eutbehrliche*!). Er ist aber auch sche weit davon 


) Dompierze de Chaufepiö m. a 0. p- II schlägt 
für vestii vor festis. 











entfernt gewesen, auf die Verwertung der zum 
Teil vortreflichen Vorarbeiten den erforderlichen 
Fleiß zu verwenden. Ich stehe nicht an zu he- 
upten, daß eine zweckmübige und vollständige 





| Exzerpierung derselben, verbunden mit einer richti- 


ho Y. 14 ad mensam yauens paraltn onen | 
. dad Mr nicht yon den eigenen 





usgabe von | von caput: 
der Vollständigkeit | 
und Reichhaltigkeit des Materials noch jetzt un- | des 








gen Benutzung der sonstigen Wülfsmittel (wie 
mamentlich Marquardts Privatleben der Rümer) 
eine Lei weitem brauchbarere (und besonders 
weniger Trrtüner enthaltende) Erklärung ergeben 
hätte als dio von W. gebotene. Während man in 
dieser das zum. vollen Verständuls Erforderliche 
nicht selten vermißt, stöLt man noch öfter auf Bo- 
merkungen, die mindestens überflüssig sind. Dazu 
rechne ich nicht bloß Frklärangen solbstserständ- 
ier Ausdrücke und triviale grammatische Be- 
merkungen, sondern auch Anführungen aus der 
modernen Poesie, wie namentlich aus Hamerlings 
Ahasverus, Jean Pauls Flegoljuhren (m 13, 132) 
und dergl. Zu 13, 50 (Sicnla torvus cam coniuge 
Platon) bomerkt W.: torvus wie Schiller „wo sie 
mit dem fiustern Gatten“. Es ist der fnstere, 
strenge Blick des unerbitlichen Gottes. Zu 14,217 
eo — alumans: der Löwe im Käfig, der seinem 
Wörter gefährlich wird): „Als solch ein. ver- 
zogener (?) leo alımmns des Demos zu Athen 
wird in der Pintonischen Republik Alkiblades 
geschildert“. Bei der Tochter, die nicht Atem 
genug hat, um die Liebhaber fhrer Mutter auf- 
zuzählen (14,27), fordert W. den Leser anf, an 
Mozarts Don Juan zu denken, und der von 
Caligula veranstaltete Wettkampf bei der ara Lug« 
dunensis (1,44) kann nach seiner Ansicht mit dem 
Sängerkrieg auf der Wartburg verglichen werden. 
Daß die sprachliche Erklärung viel zu wünschen 
übrig Alt, mag hier an einigen Beispielen schief 
oder falsch aufgefusster Wortbedeutangen gezeigt 
werden. W. übersetzt 2, 17 morbus mit „Kastra- 
ton“ statt mit „unnatürlicher Leidenschaft“ (so 
richtig Lewis). Auch den Sinn des von Heinrich 
und Mayor mibserstandenen Verses 3, 33 et prac- 
dere caput domina venale sub hasta konnte W. 
ei. Lewis richtig angegeben finden: 
(eapita venali) in Affentlichen Auktio 
steigern“ (als praeco, was bekanntlich nicht für 
austäudig galt). Weldners Erklärung beruht auf 
der Annahme einer ganz unnöglichen Bedeutung. 
„Vermigen — die ganze Existenz, 
dh. der Inbegrif der persönlichen Ehre und (2) 
Vermögens, die beide (bei einer Suhhastirung 
infolge betrügerischen Bankerotts) öffentlich ver- 
loren gehen“. Stark mißvorstanden ist ferner 
6,300 quid enin Venus ebria curat: „Venus ist 
die liebosüchtige Frau“, und 8, 589 longum ostendit 
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eersieibas aurum: „ihr langes goldenos Haar, das 
über den Nacken füllt, weil sie nicht Zeit hat es 
zu Hlechten und zu ringeln* (richtig bei Lewis) 
6,397 Adibus promittere ist Adibus nicht wie W 
meint Dativ, sondern Ablatit. Seltsam ist die Au- 
merkungzu 7, 134 Stlatlaria parpura: „Sulatta war 
ein gewandtes, schnelles Pfratenschi, quo varlis 
Indifieationibns uitur. Wie dieses die Reisenden anf 
dem Meere abfüngt, so Luscht das Purpurgewand 
die Begeguenden und besonders die Verkäufer: 
möglich ists, daß stlattarla geranbt, d.h. nicht he- 
zahlt, durch List gewonnen bedentet®. Wie Immer 
das Wort zu verstehen sein mag, diese Erklärung 

irte wohl niemand überzeugen. Die Erklärung 
(Corssens (Krit, Beitr.z. lat, Formenlchre$. 4621.) 
tlatarlus = etratarius, no daß ‚Tuvenal hier von 
gewirkten purpurnen Teppichen sprechen würde — 
war W. oflenbar unbekannt, Während man aber 
hier eln Ringehen auf die Eismologie des Wortes, 
wo es ganz um Platze war, vermißt, bringt W. an 
andern Stellen ebenso unnötige als unglückliche 
(hier und da mit dem Luxus der Anführung von 
Sanskritworzeln ausgestattete) eiymologische Vor- 
suche an. Ich erwähne nur, dab W. zu 6, 67 (wo 
man. eine Verweisung auf Jordans Krit. Beitr 
8. 290 M vergebens sucht) ast von at— seh, zu 
8,147 carpentum von »pairvig ($kr. karp, krap). 
ableitet und zu 18, 113 Gradivus für eine Zusammen 
ziehung sur gravidivus lt. 

Yollends, wo zum richtigen Verständnis der 
Wörter und des Slnnes Sachkenntnis erfordert wird, 
stößt man auf die auffullendsten Irrtümer. So. B. 
m 1,31: „lectica ist eine Art Tragesofa oder 
Tragesessel, meist mit einem Verschluß (fene- 
rae)*; was (trotz des Zusntzes 3, 242 elansa letica 
fenestra) 20 klingt, als ob fenestrae Verschluß be- 
dentet, und als ob sclla und Teetica jnomiseue ge- 
braucht werden konnte, Zu 8, 230 wird colussus 
für den „Unterbau“ einer Status erklärt; zu 10.66. 
(eretatumgne bovem) eretatus „schuceweill“ übe 
setzte zu 11,4 heißt es: „statlones sind. Plander- 
Aelegenheiten nuf Affutlichen Plätzen, in den 
Spazlerhallen, In der taberna des tonsor“ u s. © 
(#0 W, cine Stelle in meinen Darstellungen a. d, 
Sittengesch Roms XI* 420 mißverstanden zu haben 
scheint, vel. das. 391, 7). Die Erklärung von equum 
— cal plarimia palına Kervet 8,5: „die Hände 

heiß klatschen“ ist zwar sprachlich nicht un 







































































zulisig, doch wird bier kat jemand, der mt dei | 


Fönischen Cirkuswesen bekannt it, an elwas anderes 
als an Biegespalmen denken. W. scheint all 
diogs vom Cirkas seltsame Vorstellungen zu haben; 
m 10,275 (ejtia — ultma vitae) bemerkt. er 














| „spatia, denn der Cirkna, die römische Rennbahn, 
Shit chen aneinandergeroihte Tel: und 
214,29: die mete beeihnen die einzelnen 
Apata der Rennbahn, die nacheinander durch. 
Ines warden (ae sieben meta). Zu 11, 10 
Megnlincae spclcala mappae Iäaenm wine 
tun: sspctcna end die Schaoplanze Im Crka, 
db das in äisen behndliche Phlkan (). Diese 
gehört der megnlesuchen Kahne an (). hi duch 
Sie hrbegerogen un versammelt ade sach rer 
geben, naflemapamt=. Mit dom Schaulehesen 
ist W. überhaupt schr anolikommen bkanıt Die 
Atellane war nach hm (em 3. 19) sen einfacher 
| Dialog mit eingelegten Liedern im snturnischen 
Rhythmus*, Diese von Teuttl R. 1. 6.9 ver 
Imtungenche gegebene (die Worte „wehlt ml 
| „etwa*lıat W. ansgelassen) Bescl derältest 
Ahelin schein Mir auch fürde der Zeit Javenals 
| gelten zu sen, Zu 6,87 sinne unl pantanlnns 
Ferwechct oder für denlech gehalten: ebene zu 
| Wr: Satin „Meere einen mimns. (abalı 
sata) und verkaufte in dem Panlonimen Dar 
zur Daseins. a 6,208: „Die Slra war en 
metuilener wie Zdernr Strofe, um alefll 
Darunter ds ta zn bergen ner zurtckzuzihen, 
Auf andern Gelleten der römischen Altertimer 
ehe W. Yaam Deser zo Hanse zo wen. Zi 
1.106 ‚porium malr, das Tas dor hök 
Wh Korllehen Wunder Wein W. Mer das 
iehtiger den Zatıy an genelt ht. m Mat or 
sich mindestes sche undentich augeirtckt 2a 
5,157 Mt man: be anlagen == dicken 
sent d.h. der Ton Angus faigweizte 
Sentorenenss. So viel batrag mindenan auch 
die elner Senaıretachter (1) (ns älner Stell 
Tot © ebensmenls ab aus 10,326). Dagegen 
m 14,596 (ame don eye, ac tra qudin- 
Bene): Atoein stein beträgt der caına 
enatrin, Sue. Ang. 41° und 1,197: „ah 
| gcta der Ihtreenss, war al liche Migi der 
I orentüchter, ‚e Million erwähnt 
UX12B und SI1 7 mu in hpprbolchen Sinne“ 
Derglichen bereite Belle aus einzelnen Sell, 
ie ai, dureh welche W. Mer mit lc wit 
allen Widesprach geraten It. Anden 
sich öfter. Das Momincn . Maryuardtche Hand: 
| Vc naznshlagen. wos Ihn vor den meisten d 
ae erwähnten Izimer bevaht te, scheint 
W. ar uten für ag gehalten zu haben: co 
2 ii nicht bei 1,190 (Arabarchen vet StR. 
Tracbnaaz, Auch sch er die cite Auflage 
‚ar nicht bot zm haben; vg. le Anfhrengen 
ud 16.50. Seine Anmerkung zu 1, 00 
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wärde anders gelautet haben, wenn er sich in 
irgend einem Handbuch der Topographie Roms 
‚cr die Portiken des Marsfeldes unterrichtet hitte 
Fr nennt als die bekanntesten die porticns Ango- 
nautarsın, Pompoji und Philippi. (neben welcher 
die portiens Enropne und Octavine nicht. fehl 
durften), anerdem aber „die von Portiken um 
gebene Promenade des Marsfeldes*. Was hier für 
eino Vorstellung zu gründe liegt, vermag. ich nicht 
zu erraten; jedenfalls Klingt es so, als went jene 
drei Portiken nicht auf dem Marufelde waren. Daß 
macellam cin kuppelgedecktes Schlachthans war 
md nicht, wie W. zu 11,10 (nach der miß 
verstundenen tele Varro T.. €. V. 146) behanptet, 
„der ganze Komplex der Märkte für Lebensmittel, 
das forum boarium, ollteriam, plecarlam. cue- 
inie*, hätte or ans ‚Tordans Topogr. 19, 432-4 
ersehen können. 

Auch mangelhafte Kenntnis der Zeitgeschichte 
verrät sich hier und da. Pallas wur nicht, wie 
W. zu 1, 100 sagt, der Kammerdiener, sondern der 
Finanzminister (» rationlbas) des Kaiser Clandios. 
Wenn W. den 3, 238 erwähnten Drusus (wohl mit 
Recht) für diesen hält, #0 hätte er in doch nicht 
„den Kaiser Tib. Cnadios Drasus* nennen sollen, 
da Claadios diesen Namen niemals führte: daß der 
Name Drusns eine Schwierigkeit macht, scheint 
er garnicht bemerkt zu haben. Daß unter Nero 
8.170 Domitian und folglich unter Lateramus 147 
ms w. T. Magins Lateranns cos. 94 zu verstehen 
sei, ist in einer Satire, in der Nero sonst Immer 
(72, 193, 212, 223) den Kaiser dieses Namens b 
dentet, und In deren Kingange dureh die Ein- 
führang des Rabellius Blandas auf die Neronische 
Zeit ausdrlichlich hingewiesen wird, aus mehr als 
einem Grundo undenkbar. Zu 1, 33 magni delator 
let bemorkt W.: „der hier erwähnte Delator ist 
nicht bekannt, doch deutet maneles anf M. Aquilius 
Regalas, Was dem? 
en Mythologische. Die un- 
glückliche Ableitung des Namens der Pferdegdttin 
Epona von {rc zu 1, 151 würde W, sich erspart 
haben, wenn er gewußt hätte, daß Rpona (mindestens 

it Wahrscheinlichkeit) für eine keltische Gott- 
I gehalten wird (Preller-Jorilan R. M. II 22 4). 
Zu 12, 80 (hie ostrum placabo Torem Baribus- 
ine paternis Tura dabe) Wwimerkt er: „noster 
Jupiter ist der vormehmste lar familinris, der 
or und Patrisrch des Hauses“. Ans der 
Stelle 14, 218, wo dor falsche Zeuge einen Mein 
Ort Cereris tangens aramae pedemune, hat 

W. schließen zu dürfen geglaubt, dab „unter den 
Schutz der Ceres der Rechtsserkehr und ıler Kredit 






























































stand“. Das Richtige hätte or sogar bei Ruperti 
Aden können: Cereris pro qnocumue nmmine et 
quidem sanctissime. 

ehr dergleichen Einzelheiten anzuführen, wird 
umso weniger nötig sein, da man manches hi 
nieht Berthrte in den Anzeigen Hlihmers und 
Bothsteins (DLZ 1889 No. 46) findet. Ha dürfte 
sich ergeben haben, daß W. weder mit der Art 
und Welse Jnvenals hinlänglich vertrant ia, noch 
auf denjenigen Gebieten, auf denen ein Heraus 
geber dieses Dichters völlig heimisch scin muß, 
die erforderlichen Stadien gemacht hat, Die Mängel 
auch dieser Ausgabo sind der Art, daD m. E 
von einer neuen Bearbeitung. ein befriedigendes 
Resultat nicht erwartet werden kann. Daß W. 
„eine gewiß vielen erwänschte Gesamterkikrung 
geyuben hat bezweifle ich nicht: doch daß sie bie 
uf einen gewissen Grud genügend ist, wird größten- 
teile den Arbeiten anderer verdankt. Auch An- 
Aingern ist diese Ausgabe nicht zu empfelilen, da 
siosich darans 


























ignen würden 
Königsberg. 


1. 


Friediaender, 


ann Seen Pie ehtines 
1ER Mlemeyen a a 

Aus dieser inhaltreichen Jabilkumsschrift, 
welche yon den Bestrebungen und Leistengen der 
Götinger Schule cin schönes Zeugeis allegt, ac 
Ir einiges hersorgehaben. 

E. Bruhn bietet Pluturchea Kr schreibt 
De aufs trag. 7 (469 D) tat. des abe 
Hieferten sehe dvafseae sehr lübch wre Avasıitous 
Wenn er am Schlsse ach ralls erklärt gegenfiber 
Da fort. om. 8 (320.0) 5 macanas nr dr 

I Matt Run apomstesz nal sepıraatandn 
ylanlaiz Bögen, so unge ich zposnAluause 
vorzuschlagen, obgleich diesen Verbum Intranet. 
fast nur in Übertragener Iiedentnng nachweisbar 
it. In Druchstnck 13 des Panyassin (Athen 
36 D) ündert or Abos treilendin gikos vide 
= 0. Öuenther erscheint mit. Beserungwvar- 
schligen zu Pils, Colnmell, Fronto. Apuleis, 
sowie zu Oinomaos, von dessen Schrift zepi 
Yofks gapis Eusebins uns. betchtliche Stücke 
erhalten hat. Fraälnenswert ist hier in der von 
Karipden handelnden Stall (V 51,11): sa dpror 
nern, 4 ol 
(tt ipazef), An 
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Eißnlas Eupen feladın wel Tapdv yupav alten, al | 
Drum vai wein sta des überlieferten war, wo- 
Ar W. Dindorf sah schreiben wallte. — E. 
Sonne Veschftigt sich mit Art. Occon. IL. Einst 
während. des Druckes erschien die Ausgule von 
Sosemibl. 1348 12 ziehe Ich ypiup <a) 
oödmee, welches Bone neben wark yplımı <de> 
ztaibges vorschägt, der Lesung Sasemihls pie 
1n Ybnne vor. Auch 1310 b 26 iet & 22 A statt 
des überlieferten 3 zire fy ansprechend. — B, 
Dethe, der Verfasser der biflig aufgenommenen 
Disertaion Quaestiones Diodorrar mythographar, 
sehrett: I. Do Pindani carmine quodam Tsio 
deperäite, I, De loca in quo Mopsus et Ampli- 
Iochns deeertaserit, III. Ad Hyainl fabalıs ob- 
servationes aligt, IV. De campendio fabulari 
Ponsaniae cam Apollodaro communl. Seine unter 
den Epipiides stehende Änderung der Schulen 
zu Nik. Tier. 958 und Alexiph. 11 ist selker 
Wilerlgt durch O. Hamisch, Klaros (Jahrb. XVIL 
Suppl) 8, 187 1. -- P. Viereck bespricht die 
retsche Inschrift 0.1.8. I nid, 2501 d, welche 
er mie guten Gründen ins Jahr 139 oler 132 
setzt, während Tioeckh bis zum Jahre 58 oler 
57 Neruntergegangen war. — E, Weber, De 
Pintareho Alesandri Iandatore, weist much, daß 
die ernte der beilen Teen nach der Lehens- 
beschreibung Alexanders von Mutarch verfat, 
die zweite aber necht si. —- W. Passow, De 
Fratosthenfs aetate, ändert die Test Serabo 1 
7. 15, um das einzige noch verhandene, allerdings 
ewichtige. Bedenken zu beseltigen, welches der 
auf Euschios sich grändenden und gegen Zeiler 
Ton Gomperz erfolgreich verteiligten Annahme im 
Wege steht, daß der Stoiker Zen im ‚ahro 20473 
gestorben seh. Tassovs Vermutung Ist zwar nicht 
übel, aber auch nicht gerade Überzengend. — 
Von .f. Graeven werden in Hgerer, verständ- 
nisvoller Ausführung, der die Abbillungen beize- 
fügt sind, 3 Gemälde aus Pompeji behandelt: T 
Die Erkennung des Achllens unter den Töchtern 
des Lykomeden, J1. Thetis in der Werkstatt des 
Mephalston, IIT, Thetis dem Achilles die Waften 
Wberbringe Wentzel schreibt lateinisch 
nieht nor über 2 Stellen des Kallinachos, andern 
such über Gosthes Faust; ud zu diesen A 
Iecta Fanstiana gewle alch cine Bemerkung von 
E. Drohm, welche mit den Worten. berl 
„Goethias in Vildhni Mehterl parte alter. 
Müthansen (Elaß).  Meinrich Lewy 
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I. Droyten, Heorwenen und Kriegfährnng der 
(Griechen, U.Dife. (Aus K. Fr. Hermanns Lehe 
3er. Autquisteo 1. 9. Mit 7 Altldengen Im 
Tert. Freiburg 1. 8. 1b, Mohr. 8 M 


Die zweite Hälfte (vgl. d. aitachr. 1888 No. 40) 
bringt in zwei Büchern eine Darstellung des 
Festungskrieges und des Secwesens der Griechen, 
ein Namen- und Sachregister und ein Verzeichnis 
dor griochfschen Terminologie zu dem ganzen Werke, 
Während für die Geschütze der Alten im wesent- 
lichen durch Ristow und Köchiy bereits die Arbeit 
getban und der Grund gelegt war, auf dem D. 
welter banend nur Nebensächliches zu verbessern 
vermochte, bringt das folgende Kapitel über den 
Angel und die Verteidigung befestigter Plätze, 
soweit ea nicht von den Belagerungstürmen, 
Widdern u. dgl. handelt, darch eine Zusammene 
stellung und Beschreibung der wichtigsten erhaltenen 
Befestigungsanlagen nenen nnd lehrreichen to 
zu dem Gegenstand be. Kar die Darstellung des 
antiken Serwesens konnte D. die jüngst erschienenen. 
Arbeiten Abmanns benutzen, und er hat sich in 
dem Widerstreit der Ansichten Im wesentliche 
diesem Forscher angeschlossen. Auch dieser Ab- 
schnitt. enthält. eine Interessante Sammlung vo 
Nachrichten über antike Hafananlagen. — In Droy- 
sons Arbeit besitzen wir nun eine nach sachlichen 
Gesichtepuukten geordnete, ausführliche kritic 
Zusammenstellung des seit Ristow und Küchly für 
'hte des griechischen Kriegawosens stark. 
angenachsenen Materinles. Dessen Verarbeitung zu 
einer Geschichte der Kriegführung bel den Griechen 
steht noch aus; sie konnte von D. nicht beabsichtigt. 
sein, der vorwiegend antiquarischen Neigung der 
Gegenwart wollte zuniichst die Neunufige des 
Saumelwerkes dienen, in dem seine Arbeit er- 
schlenen ist 
Schließlich seien ein paar Einzelheiten wie 
Besprechung des ersten Teiles hervorgehoben. — 
Da sonst mit dankenswerter Sorgfalt die Unter- 
suchungen angeführt werden, welche sich mit den 
Kriegsschriftstellern In bezug auf Ihre Überlieferung 
und Abfassungszeit beschiftigen, vormibt ınan 8. 205 
An. 1 die Erwähnung der auf Änens bezüglichen 
Schriften von Mesbach und Tange. Ungenau ist 
$. 206 Ann. 9 und öfter die Arbeit von Rochus 
eitiert. Das Summelwerk, in dem sie erschienen 
ist, heilt Mölanges (raus. 8. 210 Anm. I wir 
als „der einzig. zutreffende Vorschlag“ betrefend. 
das Unternehmen Atheus gegen Sprakus jener des 
Lamachos bezeichnet, die ungerüstete Stadt zu 
überrumpeln. Der Ausgang solcher Versuche gegen 
iniuder widerstandsfühlge und weniger vorbereitete. 
Stülte spricht nicht zu gansten dieses Vorschlages. 
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Auch 8,975 Anm. 1 wäre der Hinwels auf Die | 
Ansrabe des Berliner Arktotelesragmentes er- 
wänscht, Der Titel von Prevest anf 9. 374 der 
Nachtrge und. Berictigungen ft lcht richtig 
angegeben; die dort angeführte Schrift von Var | 
int nur cine Bearbeitung des Baches von Breasing 
für Stndieren | 

Endlich sies mirversattt, zweidi griechischen 
Schlfsdastellungen betreffende Bemerkungen hier 
anzufügen. Hs jat mir sch zweifelhaft, ob die 
von Cartault in den Monuments grecs veräfent 
Hieten und. seither öfter wiederholten „Dieren® 
wirklich Schife mit zwei Ruderreiben übereinander 
darstellen sole. Beräglich des Lanormantschen 
Ries versichert zwar Almann, dal die Remen 
der been unteren Kategorien auf dem Original 
dureh Sure scharfe und kantige Form alı solche 
im Gegensatz zu den Querhlzern gekennzeichnet 
een, Ich kenne das Denkmal weder j Original 
och in einem Gipsabguß, kann mich abe, sit Ich | 
dessen richtige Windergade bel Alıann und eine 
ehr scharfe Photographie geschen habe, der Ver- 
mutang nicht erwehren, daD auch disen keine | 
Yiero, sondern ine Monore darstellt.) Die Bomzo- 
ache Zeichnung mu in Zukunft aus dem Sole 
n Jirfcirngen, die man bei den Ahtil- 
dungen de Lenormantschen Reliefs machen konnte, 
Sind ein waruendes Reipiel 

Gr. 























Adolf Bauer. 


Archiv für Litteratur und Kirchengeschichte 
des Mittelalters. Herausgegeben von Denifie 
und Erle. IV, 4. Freiburg, Herder. 6 M. 

Dieses Heft enthält nur eioen Artikel von 
pilologischem Interesse, die Fortsetzung von | 

Denifen Aufsatz. Nber die Ribelkorrektaren des 

18. Jahrlunderts. 80 wichtig er für die Go- 

schichte der Valgata ist, nimmt er doch in dieser 

Rücksicht im wesentlichen wur die Teilnahme der 

Theologen in Anspruch. Für den Plilologen aber | 

ist es von Wert, hier auf einom vielorforschten 

Gebiet, wo reicher Stof zu Gebote steht, der 

kritischen Thätigkelt der Gelehrten seit dem frühen, 

Mittelalter folgen ra können, Es kann nämlich 

nicht wohl. einem Zweifel unterliggen, daD auch 

den Klnseischen Iateinischen Autoren vielfach eine 
analoge Arbeit zagewandt worden it, und man wird 


*) Nachträglich sehe Ich, daß auch der Admiral 
Serre auf diese Auahme verfallen ist. Über die 
Rudereiarichtung der griechischen Trieren werde ich | 
au Breusinga küralich erschienenes Buch „Die Lösung 
des Trierenmäteels" ankabpfend an einem anderen 
Orte ausführlicher handel, 























uber aus den eingehenden und gelchrten Stadien 
Denifes auch sehr viel darüber lernen können, 
was auf diesem Gebiet möglich, wahrscheinlich und 
unmöglich ist. Bei einer eingehenderen Beschäf- 
tigung mit der Geschichte der. mittlalterlichen 
Studien wird man vielleicht auch in weiteren 
Kreisen zu. einer milderen and gerechteren Auf- 
fussung des Wesens der „Interpolation® geführt 
werden, Man darf nicht vergessen, daß jede Zeit 
zunächst für Ihre eigenen Bedürfnisse and mit den 
ihr zu Gebote stehenden Hülfsmitteln arbeitet; die 
Durlegungen Denitles sind ganz danach angethau, 
eine gewisse Achtang auch Air die unbeholfenen 
kritischen Versuche jener dunklen Jahrhunderte 
hervorzarnfen. 











GustarMeyer, Kurzgefußte albanosische Gram- 
taatik mitLesostücken und Glossar. Leipzig 
1858, Britkopf und Hürtel. AI, 1058. 6. 24.50. 

6. Meyer, der Verfasser der griechischen Grau“ 
matik, hat (win Mngst bekannt geworden) eine 
wissenschafliehe Grammatik des Albanesischenaber- 
nommen: als Vorläufer derselben erschlen obigen 

Büchlein, wihrend sonst wohl Verfasser auführ- 

Hicher Sprachlehren derselben einen Auszug folren 

Yassen. Wie Meyer diese interessante Sprache, 

welche G. Sıler (1832), Franz Bopp, Mikdosich 

ü. a. vom sprachvorglelchenden (esichtspuukte zu 

behandeln anfingen, im großen und ganzen ansicht, 

at er sehon darch eine Reihe Finzeluntersuchungen. 

in den verschiedensten Zeitschriften gezeigt, u. a. 

durch seinen Vortrag auf der Dessauer Philelogen- 

versammlung 1884; umso mehr erwartet die ge- 

Ichrte Welt eine systematische Zusammenstellung 

mit. eingehender Begründung, gelegentlich auch 

Ausrinandersetzung mit seinen Vorgängern. Zu 

Netzterer hat die „kurzgefüßte Grammatik“ den 

Raum freilich noch nicht hergegeben; was erstere. 

anlangt, so liegt nun eine grammatische Zusamme 

stellung seiner Hand vor, wio ie schen viele vor 
hm gegeben haben — ich nene nur von Hahn, 

Camarda, Rossi da Montalto, Dozon, Giuseppe de 

Rada, aber in handliche und schulmlig würdiger 

Form. Daß die Grammatik noch nicht vollständig, 

namentlich dio reichlich vorhandene Litterater nur. 

zu geringem Teile durchforscht it, mag man sche 
ans dem Umfange schließen: der genannte Teil 
mfabt nur 8 3-53: dazı kommen Lesstlicke 

8. 97-77 und ein die circa 1200) Vokabeln der- 

velben umfassendes Glosar $, 81-105. 

Die haufig. beigegebenen etymologlschen Hin- 
weise geben eine Blätenlese ans dem von seinen 

Vorgängern Gefunienen, mit eigenen Deutungen 
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verbunden. Abgesehen von den nicht sehr zahle 
reichen mit „Vergl.“ u.ä, herangezogenen Wörtern 
anderer Sprachen (altindisch, altgriechisch, alt- 
persisch, altslawisch, gotisch u. del) worden die 
Vokabeln, soweit sie Iberhanpt elnen Beisatz er- 
halten haben, mit „aus“ als Lehnwörter charakte- 
iiert, Und zwar etwa 180 aus dem Lateinischen, 
60 als nongriecbische, jo 40 ala italienisch oder 
ürkisch, 30 als serbisch-bulgarisch. Die Grenze 
(&. B. zwischen lateinisch und Italienisch) wird öfter 
teher zu ziehen sein. Stutzig machen auch wohl 
Entlelmangen wie une = Ich aus eo +-ne, warm 
weine aus clamo, Has = spreche aus fnbulor, a ans 
aut bez.an. Aria lateinisch Daftist wohl Schreib- 
fehler für italienisch. Kin Onomatopoeticm wie 
setseris = zwitschere bedarf wohl keiner Herleitung 
aus zıperiio. Doch schen wir den Begründungen 
getrost ongegen. Der Druck ist im ganzen schr 
korrekt - 


























Fr. Paulsen, Das Realgymnasium und die bu 
manistinche Bildung. Berlin 185, Hertz. 708, 
oe. 





Der durch seine Geschichte des gelehrien U 
richte bekannte Verfasser hielt in der Osterve 
sammlang 1869 des allgemeluen Realschulmänner- 
vereins in Berlin einen Vortrag, der hier in äber- 
arbelteter Form, doch chne große Erweiterung, 
erscheint, 

Das Realgymmasium tritt mit dem Anspruch 
auf, eine allgemeine Bildung, gleichwertig ıler des 
hunanistischen Gymnasiums, zu geben. Es braucht 
nicht. notwendig die Forderung damit verbunden 
zu worden, daß das Unterrichtsziel des Gymnasiuns 
demjenigen des Realgyunasiums als dem besseren 
den Platz riume Von diesem Standpunkt; der 
Gleichberechtigung aus wendet sich der Verf. dom 
Realgymnasiom zu und zeigt demselben, daß es in 
der Anordnung and Handhabung seiner Lehrfächer 
den Forderungen och nicht. völlig entspreche, 
welche man an dasselbe stellen muß, wenn cı eine 
allgemein bildende Schule sein will. Er giebt aber 
— und das ist die Hauptsache — die Wege ap 
wie «s dahin gelangen kann, seiner Tdce za ent- 
sprechen. Neben der Schule, welche vornehmlich 
an den alten Klussikm den Geist des Schülers 
haınan bildet, soll das Realgymnaslum als diejenige 
Unterrichtsanstalt stehen, welche besonders durch 
Deatcl 
































einschließlich philosophische Proptdeutik, | 


nd mevere Sprachen damete Ziel zu erreichen | 


sucht. Mathematik und Naturwissenschaften sollen 


selbstverständlich in derselben Richtung wirken, | 


köngen aber nach ihrer Natar nicht im 





ittelpankt 


einor höheren Schule, welche zanı Verständnis des 
geistigen Lebens vor allem heranbildet, stehen, 
Latein fudet wesentlich ans praktischen Gründen 
Aufnahme, die Kenntnis der griechischen Literatur 
wird durch das Deutsche vermittelt, Deni Bildungs- 
worte des klussisehen Altertums wird hier durch 
eine entschledenere Pilege der deutschen Sprache 
nd Literatur und dureh die Einfährang in die 
gemeinsame Geistesarbeit der modernen enropilischen 
Völker seit der Reformation ein Äquivalent gegehen. 
Wer, auch auf der Boden des hamanistischon 
Gyınnasiuns stehend, unbefaugen ein Streben auer= 
kennen kann, das demselben wertvollen Ziele auf 
anderen Babnen zustrebt, und es beruhigt der Zu- 
kunft überlassen mag, ob unsere Nation beide 
Schulen neben einander behalten oder der moderne: 
Yor der alten den Vorzug geben wird, wird lo 
kleino Schrift mit Intererse lesen, 
Berlin, 











©. Nohle. 





IL. Auszlige aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Pallologus 1889. XLVIIL, 2. N. F. Ba. N, 2. 
(198 M) ©. Crastas, Der homerische Dio- 
nysoshymnos und die Legende von der Vor- 
wandiung der Tyrsener. Erweist gegen Ludwich, 
dad. der vs: im hamerlschen Bymaencyklas aus 
der orphischen Hymnensammlung nicht 
dein kano, vielmehr in dio klassische Periode gehört 
und den Hiymnen auf Pan und Demeter an Wert 
gleich, an Inhalt vorwandt it; er enthält eine attische 
Legende, welche eisen dionyslschen Fostgebrauch 
erklären soll; jetenfalls ist er in Atlika entstanden 
und für ein attisches Ahopsodenfest bestimmt ge- 
wosen. — (229 M) E. Miller, Zu den Simoni- 
deischen Kpigrammen. Verf. sucht Berges 
Meinung zu widerlegen, dad Aristides dieselben aus 
einer ihm vorliegenden Sammlang von Epigraumen 
des Simonides entoommen habe. — (248 1) M. 
Manlttus, Vorbilder und Nachahmer des Vale- 
ins Flaecus, Zusammenstellung verwandter Stellen 
aus Vergil, Orid, Lucan, Statius u. a. — 250 C. 
Häberlin. Zu Aischylos Eum. 208. — (255 M) 
3. W. Dock, Zur Quellonanalyse des Charisius. 
Diesclbe bleibt trotz der neusten Arbeiten von Mar- 
schall und Balte eins der achwitrigsten, vielleicht 
'ıbaren Proleme. —. (268 fi.) E. Mayen, 
Herodot über die Ionier. Näheres zu Ierod. 
IV 96 und 129: die Athener geiten der populären 
Anschauung als Ionier, aber die „reinon® und „echten“ 
sind dio Kleionsisten geblieben, wenn auch Ilerodat 
ihren Anspruch hetreiten mußte. — (278) A, Enssnor, 


Ur. VI, 10. — @76 #) W. Soltau, Die römisch® 
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karthagischen Vorträge. Polyhiusfand fürkeinen | Eiymal. M. Das im Vatic. (A) und Floret. () er- 
der Verträge genaue Datierangen ver, auch bot Calo |: altene Eiymol. verdient mit Recht ala dar echte 
solche nich. Die Verhätoiese Latiums parscn über: iv yiyaDeteichnet zu werden, obgleich ans 
haapt nicht zu den Veragabelmmungen bei Poly: | In keiner Is der Tie u. de emten Bier erhalten 
ins; folglich enitierte um 140 x. Chr. noch kein | ind. — (456 5) G. Süster, Quaestiuncula Plau- 
detailierte Geschichte über din orten Zeiten der | tina. Der Barberin. stummt wie der Lips. aus der 
— (85 0) Th. Steinmender, Alters- | itlischen Rezenein. — (165) R. Ella, Ad Ories 

n und reguläre Dienstzeit des Legio- tum. — (106 1) Ed. Meyer, Die Polasger 
zart. u gb 8 Altern in den ash. Attika und auf Leması. Sucht us dr nen 
Legionen, und größtenteils war sechjühriger Dienst | Polasgerfrage cine durch falsche Kombination 

oe Unterbrechung Ulich, ch gab co ach zuät- | gernlene Tradilmemasee aunuscheiten. — (BT #) 
jährige Dienstzeit mit habjührigen Süpendien; aber | 0. Gruppe, Typhon=+Züphön. Für die Richtigkeit 
Heil falsch teils mißverstanden sind dle Nachrichten | dieser Gleichung spricht vine ganz. überwiegende 
von 10. oder gar 0 jähriger Dieatzeit, — (305) H. | Wahrscheiolichkit, zugleich ist ze der sicherste 
Martin, Zu Palaiphatos. — (06 M) J. Kaerat, | Ausgangepuckt für die Vergleichung der phtuik 
Die römischen Nuchrichten Diodors und die | griech. Theogpulen. — (497) R. Peppmüller, Zu 
konsularische Prorinzenverteilung in der | les. Aspis 23. —- (138 #) P- Knapp, Korobios 
älteren Zeit der römischen Republik, Diodors | von ltanos. inter dem Fischer Korcbios (Hered, 
Annalen ergeben cia von der herrschenden Tradition | IV 150) stand ein alter Mecrgoit, vermenschliht 
abweichendes Bild, vemlich Kollegilität in der Krieg. | und ratipalitisch umgestaltet, _ wahrscheinlich 
führung; sie sind neben wenigen Neizen des Polybius | phönikischen Ursprungs. Wegen Theras alter Kult 
als sicherste winenschaftliche Grundlage für die | besichungen zu Phönikien wird die Stadt Itanos 
Rekonstruktion der ältesten Geschichte aozuschn. | die Gründungssage von Kyrene verochten. — 
— 89) A, Eusener, Zu Livius VIIT38, 16. — | (09M) B. Toüt, Noch einmal die Bühne dos 
(40%) Tarhau, Die Arbeiten über die Tra- | Acschylos, Sucht gegen von Wilamonite-Möllen- 
güdion des L. Aonavus Sencca in den letzten | dorf (lem. XXI, 897 A) zu ersuisen, dad die 
Jahrzehnten. Jahresbericht. 1. Hundschriften, | älteren Drüimen des Acsch. die dutch Vermutanz 
T neue Hrscheinungen, 2, Toxtgestaltung, 7 neue | konstruicte Form des Sehauplafzes nicht zeigen; die 
Werke. — (68 1) Mi &. @. &. Murray, | kyklischen Chöre des Acsch. taten var dem Legeio, 
Adnotaliones ad poctas elegiacos Graccon. | nicht um dasselbe. — (18 M) P. Caner, Studien 
— 8651) M.Stich, Zu Bolybius 12,7. — (8670) | zu Theognis, A, Zur Textkritik, Sind auch 
A. Spengel, Die Personenzeichen In den Hand. | unsere Men nicht {rel on Fehlern, so is der Test 
schriften von Ciceros Tuse dieput. Zurich. | dach besser als bei den Altsten und späteren Schrift 
weinuog der Anmahte, daß A und M Audi stellen, die ihn beim Ciieren durch bewute und 
Magister bedeuten; die Buchstaben haben unbewubte Änderaugen eutstelten. — (559 1) 
Bernie Medal 683 N) A Merapfel, ber | Mierilen. M. Bhaid, Das Alter dor Upitone 
die Zeit dor ludi Romani. Sobald sie jährlichen aus den Werken der vior Aristarcheer. Die 
Fest geworden, wurden se am Ende des Konsalrjahre | Epitome ist wahrscheinlich vor dem 6. db, entstanden, 
begangen. — (71 M)H.Hanpt, Zu den Kyrauiden als man noch grölere Werke in Einzelollen heraus- 
dos Hormos Trismegistos. Zu dom Anekdoten | gab. - (54) 0. Immisch, AdSoph. Epigones. — 
(seröfentl. von Saths): Tractatus de scptem hertis (686 1) J.Mühly, Zur vita Sophaclia. — (874) 
u 8 w. aus einer a der Mareusbiblithek. — | I, Unger, Licinii Cali fngm. duo et Acmilii 
(8149) 3.3.4. Sannen, Tersipiuaschhäpgiser. | Macri wat. — (01) A. Sonny, Karıadı 
bedeuten: mit einem Fell, das aushäl, mit einem Fe | ‘Arröfr und ähnliches. Dieselte Unbertinnth 
von Stein. — (876 1) A, Zimmermaun, Zam Ge- | der Transkription wie bei Alu Hadet sch auch bei 
brauch der tempora im abhäns. Irrealie. Er- | andern semitischen Guttursen, wie Chet bald = up. 
widerung aaf Stamm, Klcekeis. db. 1688. Meft II, zu | asper. bald lan, bald z, bald x, Gimmel bald = 7, 
























































































Punkt 14, — (829) C. Worsoly, Die Wiener Is | bald x. — (662 11) M. Petschenig, Bemerkungen 
der orpbischen Argonautica, Oiebt die bisjetat | zu den poet. Lat. min. — (504 M) M. Manltlus, 
fehlende Kollaion (eod. phil. CLIIT, SIV dh) Beiträge zur Gesch. der rm. Prosaiker im 
Mittelalter (Fortsetzung). N. Gellius. VI. Ooln- 

SLVL 88 PN, 3 mella. VIL Inlius Caesar. VI Livius IX, 


(885 1} 3. Baunack, Epigraphische Ki Pomponius Mela. — (578 1) C. Wensely, Die 
keiten aus Griechenland. —- (428 M) P.N Wiener Bs der Orphischen Argonautica. Probe 
Platons Phädros. 1. Die Grundabsicht dar Schrift der Koltation (vergl. 1 5.379). — (570) 3. Baunack, 
mit dem Oorgias verglichen führt zu dem Ergebnis, | Nachtrag zu $. 385. 
dab Phädros nach letzterem verfaßt ist. — (450) — 

R, Reitzenstein, Zu den Quellen des sogen. 








Literarisches Central . 

(339) R. de In Gramerle, Ktüdes de krammaire 
sompages: Outögorle den ca. "Luballbire Thearec, 
ünrergeiliche Brklirunse. (11 -- (410) 0, Schra- 
der, Sprachrorgleichung und Urgeschielle, 
Laktode Kritik: Interessant und auregend. 1 Sr 
ZEN W. Caland, Über Todtenverbrennung. 
Werra, Mi. 

itierarlaches Centralblatt. No. 14. 

(At) Gunther, Die Idee der Wicdorvor. 
geltung. "Sehr umfassenden Materl. doch weniger 
Sem Aertam ale dem i 
htngender Eiymolos; 

"io solche Sprache 
Sa or "and Tr achldet, dan It ee 
üngeheoerliche 

























ı6 Gndurch, ‚deß. 
Fandkarten dienen sollen‘. 
Nene phtlologsel 
(ED Ovidius, arıina select; 
‚porsche Augwahl und fü ie 











en Behandlung 











der Lektire sche anregend . — (06) 
Kuhlmann, Quaestiones Schi 
reunde Sal 


der Beubaehlungen auf dem Gebiete suliker Tachy- 
arg ich "dien Stadt wesentlich er. 
ehrt worden”. Rucs. — (108) Broueing, Lösen 
des Trierenrätsels. "Die lchtrolle 
klärend wirken. 
ud Adman 




















A Bauer. 
Rerus eritique, No. 13. 
(@2) R. Meister, Die griochischen Dialokte, 
U. Tr. Meister jet überaüs kübn In seloen Schluß. 





oiserungen, ‚öe manchmal nur auf zweifelhaften 
Formen bershen. (My) — (229) Ullrich, Studia 
Tiball Ür. Cartanlt als Ref, sucht eine 
andere Reihenfge der Gedichte ala die des Verf, 
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Reilionseenchiehte. 
nad A Vernen 








Die Dauer der Konenlatsjahre. 


‚achdem seit Nibnh Jap Zeit Winde, le 
Ansabıze in Öellang pencacn war, daß die Ocamt- 
ds een Kemjhre che endre sonen 1 
de äieenige einer entprschenden Zeh yon Kalender 
Fresh enbe we Unger Ranlicher Sadäree 
(lünchen 181) stark erchlitertworden, Salt pin. 
Apieiie Gegner — wie Lange und Pränkel — machten 
GE Invore Kopnine, an se mit Unger su 
Zakeiche Amtsjhrrerkärsnägen anzahmen, daß 

gegen die für die Interregna Auderdem antasetzends 
Zt nieht in Betracht kommen konnte. Und weun 
Auch Mazat in einer ıüm. Ohrencloie noch diser 
Hirt, 3 hate er Joch, pda in diener hc 
heibel Dei seinen  begeafrisen Anbängern kein 

















{r 
von Bolling. | 





Glick;*) Im übrigen haban Secck, Holzapfel und ich 
urchaus den von Unger aufgesteilten Grund. 





chen Konsnlat sel; 
| 3. Gab dio Taertagan {a das Konanlarlache Anta- 
| 





ives jeden römi- 





jahr mit eiügerechnet g 
3. dad) derch mehrere überlieerte und_ einige 
| wenige aus den Triumphaldaten zu erschlislende 
| Ämtsjahrverkürsungen die Zabl der seit dem De- 
semvirat bis Ende der Republik verflossenen 
jnderjahre um vier geringer sei als di 
der inzwischen gerählten Amfsjahre, 

‚Gegen die beiden ersten Sätze wandie sich vor- 
schmlich Plow Wochenschrift für lass. Phil. 1889. 
8. 6541, 6BIL, ‚gegen den letzten auch Matzat Im 

| Göttinger Geiehrten Anzeigen 1830 No. 16. Küme 
zu daraa en, le vriogemmne Kant zu 
| Yilriegan, so hält ic, zumal nach den ergänzenden 
| Ausfübraugen meiner Romischen Obronologie 
(&bschitt XI Sie Ki) auf, eine besondere Baige- 
| puog verzichtet, Aber ca schien mie dach im Inler- 
Sasn der Wissenschaft, etmaa niher zu belouchtn, 
| auf weiche Positionen "sich die Vertreter einer ve 
alteten Theorie zurückziehen malte, und welche Au 
Atchte zu ihren gunsten aufgesucht werden konnten. 
1 
Gegen die erste Thran hatte Plow. auf Momm- 
























recht 
fristung entweder ale alsolut a 





eitelt ge- 
| Faen ui, 0a den aräentifchen dnfresiatee, 


iö merimale, so vornehmlich von der 
hen Prist fir Sie Diktatar und das Keier- 

0.8.6892: „Momu- 
at bedeute dasselbe 





& monat) 
führeramt., Plow meint da 
ven Ausdeack abaolute F 
wie Maximal. und Minimalgrenze*, und oo folgert er 





Saranı für die Dauer der Konsuleiejahre 
Jahr, nicht mehr und iger. 
Übersah dabei, daß Mommsene Auberung ganz 
zweifellos alltin auf die ordentlichen Jahresämnter 
Benug hatt, weiche ein gesetzlich foatatohen 

| Amtejahr Hatten.}) So bei der Prätar, Adiltät, 


*) Secck in Histor. Zeitschrift N. F. 18, 288: „an 
der Aufgabe, die Konsalate in Jahre vor Christ Öe 
burt umzusclzen, ist Matzat gescheitert". 


























apfel, Möi. Chronologie 191. 
jähre’08, Rom, Chronologie XHL. Abschaitt und euber- 
dem. samentlich. Berl, phil: Wochenechrit 1587 
No. 83-34 und Pleckelsons Jahrb, 1888 8. 299 

1) Mommsen Rom. Stautar. 1, 4901. ergänzt sc 


Soltau, Rom. Amt 












: "Der date dr pet 
Achen Oberbeamten erschelßt bie In die Mia den 
5. Jahrk, in der Art unse, daD or wohl eine Reihe 
y en ae an ‚Jemuelben Tage haft, aber 
ech km allgemeinen geaomnen durch den ganzen 
Kaleader sehraukt«, ® kan 
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Quistar, s0 auch bei dem Konsulat, nachdem sein 
ntritt gesetzlich niert war. Für ca solches guweiz- 
ieh figierten Amtejahr allein gelten auch die 
Worte der lex Malaeit. LAT: quigue lin creati erunt, 
ü anaum uum auf, si in alterlas lacum erval | 
erunt, reliqua parte clos anui in co honore sunte, 
Quem’sufagls erunt consecui. Nan kapı aber niet 
Hontrovers soin. daD mindestens bis in die Mitte den | 
5. Jahrh. , St der Antritt der Konsuln, wo nicht aller 
Patrizischer Oberbramten (s. Mommses, Rön, Staats 
Techt 1. 491, „unstel® gewesen Ist. In zahlreichen | 
Füllen*) it Täktinch eine Verkürzung eingeireten, | 
in keinem einzigen eine Verlängerung nachwel 
Die natürliche Schlaifolgerung, weiche auch schon 
{rüber ans diesem Thatbestand gezogen it, ist die, 
daD für diese Zeit eine der lex Malacit entsprechende 
Fesetzung nach mich peltn, a0 end 
ooclı keine ge Imalfrist für 
32S Konnuat 
"Picw, welcher trotz alledem daran festhält, daD 
den Konsulu wie in der lex Malacitara „cin Jahr“ 
„nicht mehr und nicht weniger" gisetzlich 
Haken he mei sin daete a'hrdchen | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
j 
































eecben haben konn 





Fili vefröten Rücktiti köneta „dep nanarcht. 
lichen Grundsatz nicht umstoben-, 

a dureh die Ausrede za Ma, Ja die Konten 
in atlen jenen Fallen „freiwillig zurückgetreten 

Sölbet hieraus aber würde nur vo viel folge 
Imatinden koin Verlacsung 

früher za ontsagen, dal 
'ochtliche Vorschrift, daß es Recht 
sei, einen annus ihr Amt 















dal cs unter gewissen 















Ganz desscibe 
ben Halte: „selbst 
3 dir Repabik sin Recht 
Zugeitanden gewesen wire, hätte 
& sich in der Prazis (d.h. Dei der konkurzierenden Be- 
eatung anderer Rechievorschriften) nieht behaupten | 
können, Kagab koin absolutes Rocht der Konsuln, 
Das kensularische Imperium war gebunden au d 
Klausel ai par malorse potestas pröhlbessit (Oi. de 
1 9,10), an die Beachtung zligiöter Batzungen, | 
allem aber in mannigfacher Weico abhkugig von 




















=) Yergl. Soltan, Prolgmena zu eier rm. | 
Chrono). IX. Abschatt, Rdn Ausjehre 01, Mi. } 
Chroaolsgie AU, id dazu Philoeus 40, 0881 
Det roneltienäre 8. Decemeiraahr darf Die: | 

Bei wohl beit gelnsen werden, ! 














tur 





den Ilinweis auf dio Freiit der Konsuln, sich nicht 








Zu fügen, ignorieren, «0 würde man damit die Escr- 
tunlität einca Kondikle überschätzt, die Bedeutung der 
stantsrechtichen Ordnungen Roms aber unterschätzt 


haben, Nur wer das spüre, gnilih Aerte Amta- 
Jah das mit dem Kalenderjahr zusammen, und dar 
Yesändie mit sine Aufangetermin wecheeinde Am: 
Jahr er früheren Zeit kanfunert: ka behanplen,deß 
ae Slaaleeht nach für dieser Iatre zu ler Zeit 
de Mintmahfst eines Kalenderjahres Tcthat 

Doch "vorn weilte theoretische Auseleander 
setzungen? Die Train gebt unzeläh en Datzend 

Sr Fülle seitdem Dezemniat”), wo der 

Zurtehvergt, des Aulajr abo er: 
kürzt worden lt) Die wietigten, von keiner Ste 
abrulenggenden sind 

1SSS IL. Dee. 250 Kan. Oct: 
ug DB RITOE E tn Kt 

3. Ü13 ante tempus eonules abicae Iusi (Lin. 
vura: en S 

4. vor, 420 Antritt im Herbst, 423 Kal, Quinct.; 

5 nach Candlum 499 mußten die Konsıln Trber 
zurichrehn, 

vor A7b war nach den Teiam 
fett 14. Qulnct, hernach Im 
gestand); 

7. Kal Mal, vor 59%, dan auf 

& von 10. Mare. 600 auf Kal 

8: drzu kein die Angabe des Intenlachen Fabios 
(Ge, NA, YA, 9 dal le 39 Amtajıhre V- 889 
Bi Ba isch a8 Klenderfahrengewenen rien. was 
nur bei Verklrsung mehrerer Antsjahre möglich et 

10. dad der wich den Teumpbalftelen für di 
Jahre sor Ve rd 
18. Quiet, sorler einig 
Bode den Jahres gene 


























alfasten der An- 
ai (allgemein zu- 


Marl; 











her erweisbare Ani 
echo 





titermin. 
Tang mehr gegen 








>) Vor dom Docemrirat gelt der konsularische 
Autrittstermin gleichfalls michr ala eiomal rückwärts 
yon einem Terızin im Horbst auf September, Sextilis, 
Is. Mal, (Soltau, Rd, Chronologie 473), 

*) Näheres s Rom. Amtejshre Kap. 4, Die 
Fälle 6-8 ergeben sich aus den Trlumphaldaten. 


(Fortsetzung folgt) 
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Mit dem Beiblatto: Bibliotheca pbi 
bei Vorausbostellung auf den vollständigen Jahrgang: 





en elnasien. _ Pre der Amir 
- Paincne 3 Pan. 












































10. Jahrgang. 36. April. 1890. Mr 
Inhalt. Seite | nach Gnesen, Fischer von Gnesen nach Nake 
Barmen. een. 831 Km Makelebach Frautadt; dicken die O 
Brei 322.394 | einer De: Stein von Aachen nach Doz, Dr. 
Kanne a Hindi ie nn &, 2 BR rn, Dann much Münden nd ange von wi. 
Frey un I BR Den ach ln 
henennanen und Anzeigen: Auszeichnungen. 
ES, Sherkhurgb, The Mitories of Plybius Prof, Dr. Rümolle in Freiburg das Kontkurkreue 
ec one of Polyblun ... | 2 Kies kön aäch. Alreehiordens. —> Direktor 
A Mika, Grammätii ireki (A. Ladmich) Si | Dr Niemeyer in Kiel den roten Adkrorden 3 Kl. 
Pi. Fila, Der oronfüse dummen | > Oben 2D. Dr. Bü ia Rd den vi 
eumweitartie Carsris de belle Dalico 





(Rod. Menge) ss 
H.Haacke, Wörterbuch zu den Lebönsbeiehrei” 
(Gem). . 335 


bangen des Coraclun Ne h; 
3. ierasr, "Solana all. Bi 

#35 | Wird einer Bisherige Phätigbeit In Berlin ale Leiter 

531 | Tür ale Beurbitong der Serpiores erhalten bleiben. 
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A Bed ererine (ld. Ne 








v En ÜrBerpie aa erpe die Pläraend , Emerltierungen. 
u nr 5 Prof. Haupt, Prorektor in Landsberg a. d. W. 
die, und Thaterwescn der 
Griechen und Römer (0, Ochmichm) .. 510 Todesmi 





Bien, NE Iese von der Univ. Boo, 7. April in 









Prof. Westphal in Bückeburg, in April 
so trat Y. Behn, 31. Mira su Berl, 13.3 
Schulrat Prof Caspart, 39. März in Chemnitz. — 
mitteiaterlichen Universitäten (x). — . 312 | Dr. Mt. Hoxberger; Oherlchrer.a,D., Kude Mlre In 
Rembrandt als Erzieer (P- Cauer) . > . > 248 | Stadt Sulra, 544. — Dr. E-L. Zahn, früher Seminar 


Airektar, 20, Mürz auf Gut Fild bei Mürs, 92 4. 








RU No 1. 7 
Zeche (r as Öyunaaalwen. RASCH. Preisnufgabe. 
LT wiER SER ‚rc, Yabearachen Galachat 
ll fr da Bahr 101 gend historische 

nn he ie Bee enontsehe Preissufgnbe 
Bus fr Verarsche Untrkttäing. No: ni Ba | Dana no annomipehe Pr 0 1) 
Wecheseeiten: Literarisches Cents N. hut, ul grund der 
18. Deutsche Lierturilung No. \d 849 | sehnfulerichen und berunder der ninichen 

Wi. Saas, Die Dasr der Konmulatjcre. I. 54 | Gala”, 


u Konferenz In Hissarlik (Mlire 1800), 
Tim ‚Mär haben die irren Dabin (ara, Frank 
Gayet, Dahn iiber), Örempier (besaa, 
©. Uanidy (Generaldirektor des Kuiserl ia 
Pro. U, Broslan in Berlin zum or. Prot der | Köntantiopeh, Karl Hamann, Radaph Girehom, 
hichte an der Univ. Straßburg. — Dr. | Ch. Waldtein ad rend’ mehrerer Tage die 
Berlin, | Ausgrabungen von Hissarlik untersucht und sind zu 

" folgenden Resultaten gelangt: „1. Die Ruinen vu 

An Oymnasien ete: Zu Obarlchrera befördert 


Hiearlie liegen auf der Audorsfen Spitze cinen von 
Dr, Al in Königsberg und Lehrer Wreldung In | Osten mach Westen areichenden Höhenzugu, der 
da. = Verselat die Oberichrer Dr. Ballas von | sich Indie Skamanderebene vorschlei, 
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inf vo 
kommen gesiguet zur Alane ces 
SIE: Mn sicht dort 

Teiche Beestigungemerke aus versehiedenen Kpochen 
erteilen. = 8. Di im Boche „Troja” Plan VI uod 
in alla" (raneönische Ausgeld) Pan VIT wit roter 
Farbe Dezeicgete Umfassungemnner der zweiten Ap- 
iedelung, beuht aus einkm Unterbau von, Kalk 
Aieien, der meist mit Büschung ang 

Sr en Ai Fk Mer vu 
Aigeln. An caigen Stelle der Umfisungsmauer 
Ant Sogar noch der Verpuls auf diesem Lehuntegenn 
halten, Kürelich Het men dr 

Mauer aufgedeckt, di 

In Lehmsiegein trägen; 





‚den Melleepont übersicht, erscheint vol 
ä len Platzer 





















den Oberbau 
eiben liegen im 





Osten an einer Stelle, wo der Steinunterbau 
die geringate Mühe bat’ and es folglich anı wenig. 
sten ‚nötig wor, die Mauer durch Strebepleiler zu 
verstärken, — 


4. Kin Querschnitt dureh dieselbe. 







istenz man behauptet hatte Was 
ie Ziegelmauern anbelangt, 0 ist das cinzigs Bei- 
pie, Ber de iypnliee Van Komioren In den 
Iautro angerufen werden könnte, dasjenige an den 
dicht nebeneinander Hegenden Mäuern der Gehäude 
Aund B. Aber bier gehüren die beiden Mauern zu 
zxei verschiedenen Gebäuden, — 5. Der Hügel von 
arlik hak niemals einen Torrassonaulbau darge: 
stellt, bei dem sich die einzelnen Absätzo nach, oben 
Hin verklelaern, sondern es nimmt Im Gegenteil jede 
hhere Bauschicht einen größeren Raum cin als die 
unnitielbar darunter liegende. -- 6. Die Unt- euch 
er einzelnen Sehultschlehten bat zu folgenden Brob- 
achtungen geführt: In der untersten Schicht sieht 
man nur eitige 
nichts, was wuf die Verbreunung von Leichen schließen 
liebe. Die zweite Schicht, die am meisten Iateresso 
biete, enthält Ruinen von Haumerken, deren grüßte 
den Fllen on pas und Mpkenat in Jet De 
zichung gleichen. Die unmittelbar darauf Tolgenden 
Schichten bestehen aus Wohnungen, die ia verschie- 
denen Zeiträumen über einander gebaut warden; eine 
grade Anzahl von ihnen cothiclt'urfangreiche Kröge 
WPithei). In der obersten Schieht endlich sicht man 
ie Fundameute griechlsch-rümischer Gelände und 
zahlreiche Bauglieder. dieser Zeit. —- 1. Die zahl- 
feichen Pithoi, die wir in der drien Schicht haben 
Besrkonen sen wären nach in hrer unprüng, 
liche 
Gruppen. Mehrere enthielten grüßere Mengen 
von mehr oder minder verkohl! 
Erbsen oder Ölsamen, aber aiema 
Gcbeine, weder aebrauulo noch unget 
Pihoi ragen keinerlei Merkmale einer 
aubergewöhnlichen Feuereinwirkung, — 8, Im allge- 
meinen erklären air, in keinem Teile der Rulnen 
irgendwelche Anzeichen gefunden zu haben, die auf 
Veichenverbrennung schieden Tassen. „Die Fouer- 
puren, die man in den verschiedenen Schichten, am 
alärkaten aber In der weiten, „der verbrannten Stadt", 
findet, rühren meistens von Feoerebrünsten her. Die 
Gewalt des Brandes in der zweiten Schleht war, co 
groß, dal) die schen Lehmziegel zum Teil gebacken 
Ynd an den Aufenfächen selbst vorglast sind“. 
Das alte Wort vom a: serie 
sich auch bier als wahr. Der wirkliche Bestand der 
Trojauischen Ruizen wird immer klarer und wird es 
nach mehr werden. Bescnders wichtig jet, dal vun 
die Frage der sv und der “Aschenuraen] ins reine 
kommt (vgl. untere No. 9, Sp. 200). 













































































, Türme and, Thore, | 


parallele Mauern und Andet darin | 


Aufrechten Stellung, Lald einzeln, bald I | 


Serie samen zeigt | 





| Programme aus Doutschland. 1859. 

| (Fortsctzung aus No. 16) 
Hessolbarth, Av der Geschichte des alten Lipstääter 
Gymmasluns. "Realeyın. zu Lippstadt, 18 8. 

| „ ‚Fine ältere Geschlehte besitzt die Lippstädter 

| Eateinschale nicht, Sie hat zwei hervorragende Rek 














ren gehabt: Christian Naano 1714-1186 und 
| Johann“ Seidenstücker 1186-1810. Letzterer spriebt 
| in einer Petition von 1804 von „unseren verblicheaen 
Yoreüngern, weiche als Ackerdater, Schoticher und 
Brantweinbienoer ein balbes Jahrhundert hindurch 
zugleich Lehrer am hiesigen Oynaasien gemesen 
Mad und von deren Istten, einem Sehoapsbrenner, 
| Baselbe erat var zeha Jahren darch den Tod erisi 
horden ist Diese Okonmie-Pädagogen mit ererten 
Het od Olten kuten ei, Seren, 
weil der Ökooom den Pädagogen eralhrte" Ührigens 
BR ca eine Lieber unbekannte Thasnche, daß di: 
Bascdomsche Phlanthropie za Dessau im Landstädt. 
chen Lippstadt nachgeabmt wurde. 


W. Onlmnun, Zu Verse dee Ri 0 
ae sgei Sg Eis Op 
IE 
a ne er 
tn 
a le 
| gestaltzu nützlichen und brauchbaren Bürgernerziehen. 
nn an em ae Wa er 
ae a ie 
Mein ee Tacnläl, 
re 
a gr 
a aan 










































































Eutwicklung dey relativen Satabnuge 
Auf der rühest 
wickelung besitzt 
h 















ichige Gesetz, daß der Salz, 
(resp, Ingisch) Frühere enthält, 
Yorangehen mul, Sabald Sber der Mebach die Fäh 

Kö erlangte, das, was cr im Dept war zu sagen, 
istig ot voraus du Überschen, 63 genöhnle er Sich 
Ba rdanken. ia ein Periode au 








lichen Wichtigkeit umzustellen, wo 

Beslandtejle des Vorder. oder di 

Konjunkti 

cognosit® gleich ist 
(Fortsetzung fozt) 
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1. ‚Rezensionen und Anzeigen. 


ıchburgli, Tho Mistorien of Polybi 
frame textotF, Hultsch. Loadan 189 
Maciyülan and Co. Val. I: LX, 61285 Val. Il: 

668.2. Ach 

Während eines mehrjährigen Zeitraums hat der | 
Verf, wie er in der Vorrede bemerkt, jede Stande, 
die er von den Tageszeschiiten abaparen ko 
anf liess erste englische Übersetzung aller noch 
erhaltenen Reste dex Geschichtsworkes des Volybios | 
verwendet, Sein Streben ging dal 
Neuten eine trene und zuverläseige, uber zugleich | 
esbare Übersetzung zu bieten. Dabei gab es haupt- 
sächlich zwei Schwierigkeiten zu überwinden, 
die dem Polybios eigentlichen Ausdrücke, 
stantiva wie Verba, gut zu Übersetzen, reicht kein 
grischisches Lexikon aus; die feinen Nuancen der 
Bedentangen nissen gemäß dem Zusammenhang 
heransgefühlt und je nach Umständen dureh ver- 
schiedene Ausdrücke der neneren Sprache wicder- 
gegeben werden. Aufentem Ist die Satzfulge häufig 
meu zu gestalten. Die Iangatmigen, oft an das 
Schwerfillige grenzenden. Verioden des. Polybios 
können nicht beibehalten werden. Deutsche Über 
setzer haben es versueht, aber sie hahen amt 
ihrer eigenen Sprache Gewalt angethan. Da die 
englische Sprache noch weniger als die deutsche 
sich zar yerschlungenen Periodenbildung eignet, so 
hat Herr Shackburgh zunz recht. daran gethan, 
statt des vielgestalteten Satzgefüges die Aufelnander- 
folge kurzer Sätze zu wählen, und dies ist Ihm mit 
seltenen Ausnahmen vortreflich gel So lest 
sich seine Übersetzung glatt un olme Anstoß: die | 
Diktion ist klar, verstäudis und doch nicht bar 
der Eleganz, kurz, sie ist der Ausdrucksweise 
des alten Autors möglichst kongenlal. Der Go- 
danke, auch einen Kommentar den Texte beizu- 
fügen, ist von dem Verf. erwogen, aber gewiß, mit | 
Recht abgewiesen worden: würden doch dann die | 
jetzt vorliegenden zwei handlichen Bine vielleicht. | 
um das Doppelte angeschwollen sein und somit das 
Werk nicht co leicht seinen Eingang in weitere 
















































Kreise gefunden hoben. Zu denjenigen Büchern 
des Potybios, welche nur Ickonhaft überliefert | 
sind, giebt jedoeh der Vet, nicht nur die Ur 


setzung der einzelnen Abschnitte, sondern er vor- 
Binder dieselben anch durch eine kurze Darstel 
(der dazischen liegenden Ereignisse, verweist anf 
die Autoren, a denen die vorhandenen Tücken 
einigermaßen ergänzt: werden können, und stellt 
hierdurch s0 weil als möglich den historischen Zu 
sannenhang ler. 

















| schnitt giebt eine Übersicht über die Orga 
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Die vom Verf. vorausgeschiekte Einleitung er- 
hebt keinen Anspruch darauf, über allo diejenigen 
Forschungen und Eiuzeluntersuchungen eine Über- 
sicht zu geben, welche nach strengwissenschaft- 
cher Anforderung hier zu berücksichtigen wa 

Von englischen Autoren werden angeführt Bishop 
Thirlwall, Mistory of Greece, E, A Freuman, 
History of Federal (Government, dewnlichst von 
Capes und Strachan-Dasidson die in dieser Zait- 
schrift 1898 Nr. 40 und 1880 Nr. 49 besprochenen 
Schriften, außerdem beiläufig. noch 
Werke von deutschen Gelehrten sind ander Momm- 
römischer Geschichte nicht berücksichtigt. In 
ihrem ersten Abschnitte enthält die Einleitung eine 
Lebensheschreibung des Polybios, bei deren Ab- 
ıssung dio spärlichen Nachrichten anderer Schrft- 
steller, besonders aber die von Polyhios selbst ge- 
hotenen Andeutungen sorgfältig benutzt und zu 
einer gofilligen Darstellung abgerundet sind. 
Gelegentlich wird (p. NXIX) auf grund von IX. 
25, 2 die Vermutung geäußert, daß) Polybios, der 
mit mehreren endußreichen Karthagern bekannt 
war, auch der punischen Sprache mächtig gewesen 
sel. Möglich, aber nicht wahrscheinlich: die Er- 
kundigungen, welche Polybios über Hannibal bei 
dessen Landslenten einzag, sind ihm doch wohl in 
griechischer Sprache zugeilossen. Der zwolte Ab- 
schnitt handelt von den Quellen des Polyiianischen 
Geschichtswerkes. Ofonbar hat der Verf, hier 
seine Leser mur ber das Wichtigste orleutieren 
wollen, ohue auf die gerade für diese Frage so 
nfüngliche Litteratur einzugehen. Der dritte Ab- 













































und. die Geschichte des achäischen Bude 
Schlnse des zwüten Bandes bietet eine Appe 
inigo Tabellen und nachträgliche. Anmerkuapeı 
zuletzt findet eich ein sorgfältig gearbeiteter Index, 
in welchem die Kogeren Artikel, wie „Achacan, 
Autolian, Roması, Rome m.» ., darch pusente 
Stihworte übersichtlich gestaltet und dadurch um 
. brauchbaren geworden sind 

Die vorligende Übersetzung ist vom Unter“ 
zeichmeten zwar nicht durchgiagig, aber dach an 
möglichst vielen Stellen sowohl mit den griechischen 
ext als mit der treffichen Iateinischen Version 
von Casaubonus und mit den deutschen Über- 
setzungen von JE. €. Campe (Stuttgart 1601-13) 
ml HaakleKrar (uttgart 1859-7) verglichen 
und darauf dus oben abgegebene Urteil gegrändet 
worden. Es ist chat interessant, die verschiedenen 
Auttwsungen und Vmarteitungen der Übersetzer 
in einem Überblick den Urtext gegenüber zu stellen; 
duch würde vs nallich zu viel Kaum erfrdern, 
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auch mar einen Teil dieser Materialien hier In | jenigen Satz, an dessen Hnde sie bei Polybios 


extenso vorzufübren. Herr Rhucklurglı wahrt sich, 
wie gesagt, die Freiheit, den Text gemäß. dem 
Genius der eigenen Sprache nmzngestalten. Die 
ange Periode 1.3, 8-10 übersetzt Hlaaklı wört- 
ieh, ohne daran Anstoß zu nehmen, daß am Ende 

Finalsatz von vollen neun Zeilen nachschleppt, 

inerseits in mehrere Nebensitze sich spaltet, 
‚rmeidot dieso Unzutrüglichkeit durch eine. 
leichte Änderang, sodaß nun anstatt der Aberlangen 
Periode drei passend verbundene Haupteltze neben 
einander stehen. Der englische Übersetzer geht 
noch weiter: der Vordorsatz mit ärel 24, welcher 
im Griochischen die Periode einleitet und zugleich 











den thatstchlichen Gegensatz zu der vorhergehen- | 


den hypothotischen Periode bezeichnet, it gegeben 
durch „Bat the fact is that“ 0.5. w, und der nächste 
Hauptantz durch ein „therefore“ angekatpft. Die 





weiter folgende Finalpartikel Tva wirt ersetzt durch | 


den Anfang dos dritten Haupteatzes „I was anslons. 
that“ u. w., endlich der Gegensatz im zweiten 
(llede des Polybianischen Finalsatzes wird passend. 
ausgedrückt durch den Anfang des vierten Hanpt- 
katzea „I wished, on the contrary, that" u. s. W. 
80 ist alles klar und durchsichtig und man hat den. 
Eindruck, daß Polybios, wenn er, anstatt seiner 
acıef, Englisch geschrieben hto, ungofähr dieselben. 
Wendungen gebraucht haben würde. Nach ein 
Beispiel für viel. 134, 6-7 begegnet uns wieder 
eino lange, im Verdersatz mit isel im Nachsatz 
mit söee 2% begimnendo und dann welter durch 
ira tehius 2 gegliederte Periode. Campe und 
Hoaklı muten den deutschen Laser viel zu, Indem 
io wörtlich übersetzen: Shuckburgh Kst geschickt 
nd sachzemi auf, indem er den kurzen Haupt- 
atz. „But it was not for long“ vorausschlekt, dann 
den griechischen Vordersatz alsasyndetisch 
satz folgen Jäßt, endlich den griechischen N 
auknüpft durch die Worte „This was followel 
a general ront® und dann das übrige als vierte 
Hauptsatz folgen läßt. Ps ist Klar, dab os 
vor allem auf Takt und feines Sprachgofühl an 
kommt; deun wolle man nit solchen Auflösungen 
weiter gehen, als mbedingt nötig Ist, so würde 
‚der edle Wein des griechischen Sprachgefüges 
Heidlich verwüssert werden. Über andere Freikeiten 
der Übertragung IKDt sich streiten. War es sprach- 
ieh geboten, den Bedingungssatz 13, 7 el jdv 
Or ide Te sur u. 5. w. durch das Plusynam- 
perfekt „had the states — been Aaniliarly kuomn 
{0 00%, anstatt durch dus hypothetische Imperfekt. 
zu geben? Ferner, war es nötig, die Worte © 
püsepor lg eüpfeneen yeranda 1 1, 5 nicht an den» 



































Stehen, sondern erst an den folgenden anzuschließen? 
Die Frage ist nicht ganz ohne Bedeutung, wel der 
Autor selhet jeuen vorhergehenden Satz uoch zwei 
mal eiert. Während Herr Shuckburgl die eben 
angeführten Worte hier übersetzt durch „an event. 
fur which he past nfords no precedent“ und die 
selben Worte in dem Citat VI 1, 3 durch „au 
event. certainly without precedent* wiedergieht, 
versucht er XXKIN 19, 7 die Wendung „a fact 
quite unparallled in the past“. 1.9, 7 leidet der 
griechische Text an einer Läcke: doch ist es ge- 
Inogen, dieselbe wenigstens dem Sie nach richtig 
auszufüllen. Daß cs nicht schwierig war, auch in 
der Übersetzung einen Übergang herzustellen, bat 
Canpe gezeigt, während in dem vorliegenden Werke 
der Satz, „Stndents will gain from ıy naratlte 
a elearer vion* u. 8. w. des ersichtlichen Zusammer 
hangs mit dem Vorhergehenden entbehrt. 1 
ist das griechische depakü: änepuhpnaer gegeben 
durch „to affect a safe rotreat” — sllte hier 
nicht ein Druckfehler statt „efoct* vorliegen? 

Unterzeichneter glaubte, als gewissenhafter Be- 
richterstatter diese Einzelhemerkungen nicht unter- 
Arüicken zu sollen; es lag ihm aber fern, dadurch 
dem günstigen Gesamtarteil Abbruch zu dh, 
Das Werk kann auch deutschen Gelehrten, die 
näher mit Polybios beschtfigen, als Hülfsbuch cı 
nfohlen werden; ja ein künftiger Übersetzer wird 
cs vielleicht germ als Vorbild sich dienen lassen, 
um einen ebenso guten deutschen Polyhios herzu- 
stelle, wie dieser englische ist. 

Dresden-Striesen. Friedrich Hultsch. 


























Grammatiel gracei recogniti et apparata, eri. 
tieo iastructh. IV, Theodosli Alerandri 
Csnones, Georgll Choeroboseh scholla, So- 
phronil patriarchae Alezandrini excorpta 
Fecensuft ot apparatum criticum Ind 
Qucadiccit Alfredus Ailgard. Volumen pr 














Thendosil canones et Choeroboscl scholia in 
‚gunones nominalcs continene, Leipzig 1889, 
Teubner. VI, 47 8. E% 





Von dem unter G. Uhligs Leitung unt 
Dommenen "Corpns grammaticoram graecoram liegt 
zu unserer großen Frende wiederum ein stattlicher 
Band vor (IV 1). Fr enthält. die Deklinations- 
und Konjugationsregeln des Theodosios von 
Alesandrela und zu den ersteren die Scholieu 
des Georgios Chöroboskon. übrigen 
Seholien desselbeu, sowle die Exzerpte des So- 
phronios ans dem Kommentar des Charax und 
ferner einige aus jenem Megelbuche. entstandene 
Katechismen wird der zweite Teil dieses Bandes 
bringen, der auch die Prolegomens und Indices 
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enthalten sell. Bearbeitet ist die gesamte Partie 
von Alfred Hilgard in Heidelberg, der sich uns 
bereits dureh mehrere vortreffliche, in das Gebiet. 
des Corpus einschlagende Leistungen aufs beste, 
empfohlen hat. 

Der erste, welcher das viel benutzte elementare 
egelbüchlein des Theodosios, die say sı- 
byzg wagt akfru Övopcen wal (Aut, herausgab, 
war Immanuel Bekker(Anceil gr. IT),der über seine 
Quellen nur kurz bemerkte: “sumpal e Vatie, 1 
et Coislin, 170°. Beide gehören erst dem 15. Jahr. 
an. Daselbe gilt von den nen hinzugckommenen 
awwei Vindobonenses, 294 (on dem ich Arist. Hom, 
Textkr. IT 677 eine Kollation mitteilte) und 
240. Erhoblich höher hioanf dagegen reichen der 
Cod. Monacousis 310 (0. oder 10. ‚Tahrb.) und der 
Cod. Teidensis Vorslanus 76 (11, Jahrl.), Alle 
secha Handschriften sind für die none Ausgabe ver- 
wertet worden: ihre Varianten nebst Belskers Ab- 
weichungen finden sich unter dem Teste notiert. 
Leider hat manche unter diesen Urkunden starke 
EinbaDo erlitten; trotzdem ermöglichten. sie es, 
das Bichlein an vielen Stellen schr bedeutend zu 
































berichtigen. Hierbei leisteten ullerdings auch die | 


sekundiren Quellen durchaus nicht unwesentlich 
Dienste. Dahin gehören namentlich: 1) der Kom- 
mentar des Chöroboskos, 2) der von Sophronios 





exzerpierte Kommentar des Iohnunes Charaz, 3) der | 


von K. Göttling in seinem filschlich “Theodosit 
Alexandrini grummatica? betitelten Buche (Leipzig. 
1823) herausgegebene pseudotheodosianische Kom- 
mentar, 4) die aus dem Rllchlein des Theodosios 
entstandenen Katechlomen und 5) die ebendaher 
gefloaenen iporfpara des Manuel Moschopulos. 
Die “testimonia’ dieser sekundären Zengen hat 
Hilgurd am Fuße jeier Textselte sorgfüllg zu- 
summengostllt 
seligste und. zeitranbendste Teil der Arteit ga 
wesen and umso mehr mit: Dankbarkeit aufzn- 
nehmen. Atsolnte Vollständigkeit war wohl Kann 
erstrebt und mit Recht. Sonst wirde sich manches 
anführen lassen, was vieleicht gelegentlich heranzu- 
zichen gewesen wäre, wiez. B.zu p 41,9 das dein 
fe yapwarunie Buchmann Anveil gr. 1 435. 22 
oder zu p. 31, 12 dasselbe 432, 20 oder zu p. 9, 15 
der sogen. Herodlanos zu rapagorir Ten 
Cramer Anced, Ox, III 235, 24, der den Chörobos- 
os geplündert hat. Fir Thcodosios selber käme da- 
bei schwrerlich noch etwas Neues und Brauchbares 
herans, Für ihn hat Hilgand so eilig, umsichtig 
und gut gesorgt, duß kaum mehr etwas za than 
übrig bleibt. Statt ’Odossöros D. 28, 19, wie auch 
Bekkker schreibt, wird "Ohoosziver herzustellen sein 


























a in ale ganiß mi der mühe | 


! mit. Chörob. 317, 14. LADt dor Ausdruck des 


Netzteren 381, 122 npoaßeva nicht daranfaclioßen, 
| daß. or in sinem Theodosios die Worte sure 
© wipuleg zul wöpodor 51,19 gar nicht hatte? 
Die Betonung Zr 39, 15 stimmt nicht zu dp 
18,3. Hinter Ergazepere es FR 38, 18 scheint 
fagiron zu fellen; vel. Chüroboskos, der auch in 
| den “estimonis® angeführt ist. Daß mipn 40, 8 
wirklich genfigend durch 404, 27 geschltzt werde, 
möchte ich bezweifeln; es at kein Grund abzu- 
sehen, warum es nicht «öpz heißen soll. Wein 
61,17 sorgeäptnen von mehreren Seiten in suar- 
söpesos verändert worde, könnte dies Techt auch 
Hin. 13 geschehen soln, wenugleich allerdings 
| Bachmann Anccd, I 437, 21 sich auch LIoß auf die 
| erstgenannte Stelle zu bezichen braucht, nicht. auf 
! beide, Uarichtig überliefert dürfte jedenfalls oe 
2 gen ward euren 08,21 sin Matt öre AR 7 
Druckfehler sind mir schr wenige aufgestoßen und 
nor echte, . 36, 17 uf no cc und 79, 18 hr 
Während das Elementarbuch des Theodoslos 
init Zubehör kuapp hundert Seiten füllt, nimmt der 
| Kommentar des Chöroboskos zu dem Buche schon 
Air die Deklinationregeln allein mehr als das 
Dreifsche an Rau in Anspruch. Zu eine großen 
Teile Nat is allerdings lediglich seine ocht Ay- 
| zautinische Geschwätzigkeit und seine unerträglich 
schnülstige Redeweise vorschüldet, welche. einen 
Genuß darin Andet, die allertrivilsten Dinge breit 
m weten und bis zum Überdruß of zu wieder- 
Toten. Aber zum Glück ist das nicht die cinzire 
Ursache der gewaltigen Ausdehnung seines Buche 
Vielmehr bergen seine weitschweifgen Scholien 
| in der That eine File gedlcgenster Gelehrsunkelt, 
mag dieselbe auch weit weniger in eigenes Ver- 
dienst, als das seiner teilweise ganz vorzlglichen 
Quellen sh, unter denendie Schriften des erodinnos 
oheuan stehen, Dies hat Bekker mit gewohntem 
Scharfblick wohl crkanat. Allein er vurzichtete 
darauf, den Kommentar ganz zu pubizleren, und 
Vegnügte sich mit einer Reihe von Exzerpten, die 
er grüßtentels demCofsli. 175 entnahı(Anecd, 
III 1180). Nur den Abschnitt ze sw dv rat 
Fräsen eben (p. 302 Hi) ließ er vollständig ab- 
| ürucken (p. 1209) mit der Bemerkung, daß der- 
serbe “et in Cislinlano est et scorsim In cod, Reg, 
2426 et Monac. 310. Dei den Exzerpten ans den 
Scholien zu den Konjugationsregeln machte er auch 
bereits auf «den sd. Vat. 1985 aufmerksam 
(0.1270). Vereinnelte Auszige waren schon früher 
eils durch ihn, teils durch andere bekannt ge- 
worden und blieben auch spkter nicht aus. Somit 
felte es keineswegs an Vorarbeiten, als Thomas 
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Bear Gun Were en Gall. 20 fc | vl I Be MS 21 a Dar 
aan Alan, ko Ka Me rundum ng | Mo. Ma Mn Bea 1 1 Akten 
wir dem englischen Herausgeber alles und jedes | II 761,1) annahm nnd durch Chör. 328, 11 he- 
A ondie ea Tea gt aeg sad 2 Bi Mega Et en kr er 
erkenne Hal nal rn Dre | Yale Ar et len da 
welchen Chöroboskos’ Kommentar | TI 236, 7 fehlt. Aus der Bemerkung & eh 
Si Hate Date ha bel fr wenn | 20 Ohne Ar In deren Fade ee 
nd Klare Grein ma BEER 20 ee aß ku vnker 
vielfachen Verderbnissen der Abschreiber aufs | Übrigens ist es wohl nicht nach der Art des 
ST IR air 1 ah), YaatınMarcan. 18 | een viele Zar Arne DLR OS una 
Ge our a ee ler were Henn ad | 300.9 oa ee amp ale 3 0 Dr De 
sich aber gegenseitig ergänzen und so zur Be- | in dem Exzerpt des Et. M. 686, 17 steht, Wird der 
Hgg Cat 1 er ce bag | Werner fell her aa I eneeien 
Ben meer at Mohr ba Ber pe | Tee Herdlvn en 
Wende ern cr mtr ner | Je ao ste Pr Fler: 10) 
2 ana u an wi a a Ten | a mat a m ER I Ben a 
Nr end Ir ua Dan ud da a | at gr ma N. A, Denn an 

ee ee er an 
Ak Mer Yon BB er mens mu uch | Abnalten  Me K, Vi Oreaden 
Chöroboskos-Exzerpte chemals viel eitiert wurden. E 
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jon zu sein. Dali ndrrasg 





0 em 
stützt wird. Die in den Handschrifien des Chöro- 
boskos fehlende Präposition iv 372, 40 atcht ebon- 
falls durch ein Mixzerpt im Et. M, (800, 20) fest. 
Bei den Citaten sind die Abweichungen von der 
lichen Überlieferung meist notiert, nicht 
tatt cr. Die Nato vararonsinnor CD 
zu 4060, 18 ist mar dan verständlich, wenn man | 
weiß, daß bei Aristaph. Is. 730 narz(o)rantipere 
und fin Et. M_ 709, 54 natenapechuerns überliefert, 
ist. Hinter u 409, falle bier keine 
größere Korruptel vorl 

Könfgaberg i. Pr. 

















Arthur Ludwich 


| 
Fabi, De orationibas, quae sant ia | 
eo Cessarte de heile Galiien. 
Ban 169. Than. 908.8. 3 Ir | 
Das Werkehen It eine Doktrdisertulon, dem 
Prof, Mas, Donnet gewidmet. Ex zerfällt I die 








Teile: 1) Quatenns verae sint oraliones. 2) Quo 
onsilio Caesar orationes adhibmerit. 3) Qun arte 
onseriptae sint oraliones, Die Arbeit zeigt ein 
gehende Beschäftigung wit dem eigentlichen Gegen- 
Stande: aber neuere Literatur wird mar wenig be- 
rücksichtigt, ft begußgt sich der Verf, sich auf die 
Vorrede in Kraners Ausgabe (Tauchnitz) zu beziehen. 
Der eigentliche wisenschaftliche Ertrag ist gering. 
Ta dem ersten Teile werden die Reden nach vo 
schiedenen (Gesichtspunkten gruppiert: aber dieso 
Einteilangen sind nicht von Belang. Der Verf. 
‚kommt für alle Reden za dem Ergebnisse, daß 
Cisar keine derseiben habe vollständig. erinden 
miissen, sondern von Jeder teils genauere, teils 
ngenauere Kenntuis habe besitzen können. Aber 
er habe nicht das berichten wollen, woran er sich 
noch erinnerte, sondern was seine Leser sich als 
gesprochen denken sollten. Ansgegangen wird | 
dabei von der Voraussetzung, dab Cisar kein Tage- | 
bach habe führen Tassen über die großen kriege- 
rischen und politischen Vorgtuge in Gallien: eine 
Aunahme, die nicht haltbar ist gegenüber der That- | 
sache, dab; über seine spitere Thätigkeit in sem 
Kriegsarchis nach seinem Tode sich tagebuchäln- 

© Aufzeichnungen fanden (vgl. Ref. in der | 
Neuen Phil, Rundschau 1889, $. 119). Vorans- | 
gesetzt wird ferner, daß Cisar den „Uallischen | 
Krieg* im ‚Jahre 50 in einem Zuge gesch 
habe, oby 

















































gends eine Andentung findet. ‚In, die Darstellung. 
im 1 Buche spricht durchaus geren diese Annahme. | 
Nach seinem ersten Kriegsjahre hatte Cisar, um 
seine Gegner in tom zu entwraflen, allen Grund, 
nachzuweisen, daß ihm der Krieg gagen die Hel- 








BERLINER PITLOLOGISCHR WOCHENSCHRIFT- 


(26. Aprit 1890) 336 





vetier und gegen Ariovist eigentlich anfgedruug 
worden sei Im Jahre 50 hätte er diese ganze 
Darstellung. viel kürzer fassen können; denn da 
bewegten Kom viel wichtigere Fragen, sodaß man 
wegen der Vergewaltigung Gallen, zumal 
der.Erfelg für Cisar und Rom gewesen war, wenig 
aufgeregt huben wird. Wenn aber in den sichen 
Büchern sich Vorgänge erwähnt Anden, welche nicht 
gleichzeitig sind, wondern später fallen, so erklärt 
sich das sehr einfach damit, daß wir das ball, gall 
berbaupt nicht in der Ausgabe Cisars Lesitzen 
sondern in zwei späteren Ausgaben, von denen die 
teste, die in den sogenannten codices integri er- 
hultene, unmittelbar auf Hirtins zorlckgcht. Do- 
weis dafür Ist der Umstand, daß wir keine Hand- 
schriften haben, in denen nicht das von Mirtius 
geschriebene 8. Bach mitenthalten wäre. 
Fbenso mißlich ist im zweiten Teile die Ans 
ndersetzung, warum den Worten Üleoros nicht 
uiben beizumessen sel, Cisar habe seine Kommen- 
arien geschrieben, weil „voluit allos habere yarata, 
unde sumerent, qui vellent seribore historiam“. Da 
Tlirttus In simrerwandten Worten dieselbe Alsicht 
Cisars angiebt, so Mibt alch vielmehr vermuten, 
daß Cisar sich wirklich ähnlich gelußert habe, 
und zwar in vollem Ermt, Man maß mar die 
Worte nicht gar «0 nalv anffassen, als ob er eine 
Art Handlanger für Geschlchtschreiber habe sein 
wollen. Er wollte vielmehr der geschichtlichen 
Darstellung der betroflenden Ereignis die Farbung 
geben, die sie für die Zukunft behalten. sollten. 
Dieselte Absicht hat nachher auch die Redaktion 
beibehalten, welche die übrigen Teile des Corpus 
Caesariannm herausgegeben hat, Und sie hat ihr 
Ziel völlig erreicht. Denn allo gegnerischen Dar- 
zn der betreitinden Ereignisse sind so unter“ 
drückt worden, dal selbst von so 
den Werke, wie des Asinins Pallio Geschichte ge- 
wesen sein mg, kaum eine Spur auf uns gekommen 
ist. — Im übrigen ist der zweite Teil hübsch zu 
Nesen, soweit er anefühnt, vin geschickt Cisar die 
Reden einficht, um alles das eugen zu lassen, was 
ihn in cin vortelhaftea Isicht at, und was er 
selbst als Erzähler nicht. hätte anbringen können, 
Der dritte Teil analysiert einige Hoden, um 
zu zeigen, wie geschickt dieselben gegliedert und 
Überhaupt abgefaßt sind, wenngleich auf rhetorischen. 
Prunk meist Verzicht geleistet ist. Nur durch eine 
gewisse Fülle mnterscheiden sich die Reden st 
alle von der Erzählung, bei einigen zeigt sich auch 
Leidenschaftlichkeit, ja Erhabenheit des Ausdrucks, 
wenn liese der gezeichneten Stimmang oder Person 
entspricht. Besonders wird die glknzende Reie 
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des Critognotus gewürdigt, die vor allem beweist, 
wie richtig das Urteil von Cisars Zeitgenossen 
Über seine bedentende rednerische Begabung ge- 
80 richtig solche Bewerkungen sind, 
Neuos enthalten sie für die Cisarforscher. 
Könnte sich aber der Herr Verf. entschließen, 
ichtapankten, nur viel klirzor, 
die Reden im Bürgerkriege und In den übrigen 
Büchern zu analysieren, dabei aber noch genauer 
Auf die rhetorischen Sprachmittel einzugehen, so. 
würde aich wahrscheinlich ein Ertrag ergeben. — 
Das Latein ist meist licht verständlich, aber nicht 
frei von phraseologischen Mängeln und einzelnen 
grammstischen Fehlern. 
Hallo a. d. Saale 

















Rad. Monge, 


Mi. Hancke, Worterbuch zu den Lebensbe- 
hehreibungen des Cornellus Nepos. 10. ver- 
beuserte Aufagı. Leipzig 1889, Teubner. VL, 
8 IM. 

Wie der Herausgeber in der Vorrode zur 9. 
und 10. Auflage hervorhebt, hat das Bach wesent» 
liche Veränderungen nicht erfahren, nar hier und 
da sind Verbesserungen, x. T. redaktioneller Art, 
vorgenommen. Die Anßere Gestalt ist mithin die 
alte geilleben, die Grundbedentungen traten vor 
den abgeleiteten wenig oder garnicht hervor, ci 
Fehler, den dies Wörterbuch mt. vielen andere 
teilt, Ebenso finden wir, trotzdem in der Quarta 
fast aller deutschen Staaten der Unterricht. Im 
Griechischen beseitigt ist, doch Läufig genug nach 
die nunmehr überflüssigen Hinweisungen auf das 
Griechische, oft sogar, wo sie selbst unter der Vor« 
Aussetzung der Kenntnis dieser Sprache ungerecht- 
fertigt sind, wie unter enstos ewpatopdhanes, unter 
Demetrius „rolopuiv belagern“. Andererseits ver- 
missen wir die Angabe der Quantitüt der vorletzten. 
übe zweisiliiger Wärter wie ager, bonus, homo, 
Ievis leicht, mens, um nar cinige der gebränch- 
Hiehsten zu erwähnen. Wir sind weit entfernt, in 
die Forderungen der Orthoopisten strengster Ob- 
sorvanz ehvanstinmen 
Sprache, in fremden Wörtern die vorletzte Silbe 



























als Tonsilbe und mithin ale Länge aufzufassen | 


(#.B. Sadowa), darf unseres Erachtens keine Ge- 
Negenheit versäumt werden, den Schliler auf die 
richtige Quantität aufmerksam zu machen, und das 
muß namentlich in dem Spezlalwörterhuch zu dem 
ersten lateinischen Originalachrifsteller gescheher 
den der Gymmasiast in die Hände bekommnt, auch 
wenn der Lehrer selhst es sich angelegen scin läßt, 
die vichtige Quantität zu beobachten und den 
Schiler dazu anzuhalten; in den ersten Auflagen 
fanden sich diese Quantitätsbezeichnungen. 





ver bei der Neigung unserer | 





Tu dem Vorworte zur 7. und 8. Auflage vom 
Jahre 1884 wurde hervorgehoben, daß auch die 
nonesten Ausgaben des Nepos berücksichtigt worden 
sind, deren Text von dem der meisten bisher in 
den Schulen gebranchten an nicht wenigen Stellen 
abweltht. Unseres Erachtens ist bei diesem an 
sich durchaus berochtigten Vorfahren nicht immer 
die notwendige Konsequenz beobachtet worden; 
dem während einerseits eich Notizen Anden, mit 
denen en Quertaner absolut nichts. anzufangen 
weiß, wie unter Actaens: „Thras 2, 1 Actacoram 
die Lesart der meisten Ausgaben, Halt hat dafür 
Attieoram®, unter Delphiens „in manchen Ausgaben 
steht nurDelphicus, ohne deus, ls subst. gebraucht“, 
unter appngno „Kum. 4, 1 ist oppugnatum Lesart 
für pugnatum*, so fchlen andererseits Wörter, die 
jetzt in vielen Texten, namentlich in dem in dem« 
selben Verlage erschienenen von Fleckeisen Auf 
nahıne gefunden haben, z. B. stolldus Pans. 3, 1, 
possessor Cin.2,5, discepto Cin.3,3, ange Dion. 7,3, 
hoplita Iph. 1, 4, tantum quorl Dat. 6, 5, Eleusinlns 
Pel. 3, 2, wobei wir aber ausdrücklich er- 
klären, daß wir nicht etwa mit der Erwäh 
nung dieser Konjekturen auch ihre Richtig- 
keit behaupten wollen. Daneben nimmt es uns 
Aber Wunder, wenn wir trotzdem Fleckelsensche 
Tesarten aufgenommen Anden, wie excusare netatem 
‚Ages. 6, 1, Dodonaens Lys. 3, 2, inside Dat. 9, 4, 
wills Ages. 9, 5, und sogar Wellnersche Konjek- 
turen wie deterere Eum. 11, 3, wo nach des Rof, 
Überzengung für das überlieferte nt sie deuteretur 
victo die Nipperdeysche, von Fleckeisen ange- 
nomnene Hesart ut sie ateretur derleto unbedingt 
den Vorzag verdient, 

Auf einem Irrtum, womöglich auf einem Druck- 
fekler beruht unter offendo 2, „in manchen Aus- 
gaben fortuna*, da nach des Ref. Erinnerung nor 
Andresen mit den Hss fortuon schreibt, während 
sonst neben fortulto fast allgemein fortunae gelesen | 
wird. Wir schließen mit dem Wansche, daD eine 
mene Auflage den Fortschritten in der Textes- 
konstitnierung gerade dieses Schriftstellers, wenn 
anders sie sich nicht gerade anf eine ganz be- 
stimmte Ausgabe beschränkt, in höherem Mage 
Berlicksichtigung schenken möge. 


























Berlin. Gemb. 
1. M. Stomasser, Stolones Latini, (Sonderab- 
(druck aus dem’ Progr, des Franz-Josofgymn. in 








Wien) Wien 1889. 928.8 

Die Schrift zerfilt in zwei Kapitel, Ta dem 
ersten, lateinisch geschriebenen, handelt der Ver- 
fasser de quarto guodam Sntieae Tatinitalis spe- 
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eimine. Es ist dies der von Bethmann in Hanpts 
Acta herausgegebene Hymnus von St. Omer, welcher 
nenerdinge ahgedruckt, verbessert und mit erlüntern- 
den Remerkungen versehen ist. Vieles ist mit 
großem Scharfsinn unter Zohülfenahme des griechi- 
schen alten und neuen Testaments sowie des Ie- 
bräischen erklärt und richtiggestellt, sodaß der 
Aymnus Im großen und ganzen zu verstehen ist. 
Nicht zu billigen ist die Krklürung von dronte 
Y. 3 als Agörea, ercantur. Vielmehr weist 
Glosse decadent, welche wohl decident zu deuten 
ist, auf ein Verbum im Sinne von peribunt. V. 
Hiest ınan nt eis frotur in Sion, welche Worte Sto- 
wasser unrichtäg durch socurus manebls in urbe tun. 
as rogione orläntert. Unter Sion meint der Ver- 
fasser des Hymnos sicher das himmlische Terasa- 
lem. V. 24 ist die Emendation bamo für haplo 
unsicher, 41 Qalileus für glablens nicht glaubwlirdig. 
— Im zweiten, deutsch geschriebenen Kapitel macht 
der Verfasser den Versuch, die vierzehute Rpitoma 
des Grammatikers Virgilins Maro derch Zusammen- 
schweißen der Überlieferung des Neapolitanus und 
der Mailänder Exzerpto wieder herzustellen, be- 
ziehungsweise verständlicher zu machen. Dies Ist 
ihm nach meiner Ansicht gelungen. Außerdem 
werden in den Zusatzbemerkungen viele andere 
‚Stellen des Grammatikers verbessert, zum Teil in 
Überzeugender Weise 
Graz. 

















M. Petschenig. 


Albracht Wirth, Quuostiones Sererianae. Leipzig, 
1888, Fock. 51.8.8. 80 Pl. 

Es ist wohl den Anregungen Nissens zu danken, 
wenn jetzt Bonner Dissertationen die Regierung 
und das Teben einzelner römischer Kalser in 
‚Regesten vorführen, in knappen Tabellen mit den 
nötigen Belagstellen und in genauerer Untersuchung 
zmelfelhaftor Pnukte, So hat vor kurzem Schwarz 
‚Zeit Julans behandelt, und so bietet jetzt Wirtlı 
Übersicht über die Periode der afrikanisch- 
syrischen Dynastie. Ähnliche Arbeiten bleiben zu 
wünschen. Den Regesten and den chronologlsche 
Untersuchungen folgen bei Wirth Analekten zur 
Verwaltungsgeschichte, ans denen ich die afrika- 
nischen Prokonsularfasten hervorhebe; sie be- 
zeichnen mehrfach einen Fortschritt gegenüber 
Tissot. Den Schluß bildet eine brauchbare Unter- 
suchung über Leben und Schriften des Casslus Die. 
In meinem Buche über den römischen Staat und 
die allgemeine Kirche habo ich üfters Veranlassung 






























gehabt, mich mit Wirth ansehunerzuetzen: daß | 


ich mehrfach genötigt war, von seinen Ansätzen 





abzuweichen, soll die Anerkennung seiner sorg- 
Aitigen und nützlichen Arbeit nicht schmilern, 
Straßburg i. Eis. K. I. Nonmann. 
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eroglyphischen Prlanzeunamen befreunden: doch 
find die meisten wohl gelungen. 

In dem der Musik genidweten Alschn 
anf die Saiteninstrumente die gleiche Sarg 
wandt. werden solen wie auf die Trompete und 
Flöte: indes berechtigt dies Kapitel, von dem be- 
goonenen ausfühnlicheren Werke des Verhssers 
Über das musikalische Leben der Ägypter cine 
willkommene Förderung der Wirsenscheft zu cr- 
warten. Datln hat Verf. Recht, dat die Zeichen, 
welche der Belgier Kitis in sciner verdienstlichen 

+ Aistoire generale de la masinte für aus dem alten 
Änyıten stammende Noten ansicht, ich mit keinen 
Bestandteil irgend. einer Agypilschen Schritart 
ohne Zwang zusammenbringen Iasın, und dad wir 
bier nach keine Spar einer musikalischen Note 
Aus der Pharanenzelt kennen. 

Schade, daß der Verf, zu der vonder Künster- 
haud seines Bruders geelchnelen Harfe 5. 147 
icht auch das Dild des von Erman jünget fir 
das Berliner Museum erworbenen und’ besonders 
merkwürdigen gleichen Instruments geben konnte 
Wenn Verf, später die Bedeutung der Maneros in 

'm grüberen Werke featrstallen sucht, solte 

er die Erklörong nicht unerwälnt lassen, welche 

1. Brogsch In der Abhandlung „Adonisklage und 

Hinosied® giebl. In dem der Medizin gunidmeten 

Abschnitt will ws mancherlei weniger zusagen. 

Wie kommt der Verf. dazu, den Popsrus Hbers 

für cine Schrift aus der Ramesoidenzeit zu cr- 
ren, die er sicher nicht it, und hitte or nicht 

Desser guthan, die sogenannte Bentretstele nicht 

ohne weiteres der Zeit Kamses XI, mzuschreiben? 

Für dio Anatomio der Ägypter ist nicht der Ber- 

Hiner, sondern der Leipziger melizinlsche Papsrus le 

rechte Quel, Manche Übersetzung gerad in iso 

Abschult it freier, als wir es für gestatet halten 

Besonderes Lalı geblhrt ler Lebendigkeit der 
Darstellung, Überall weißer Ver, etwas Fesseln: 
des, selbst Erlebtes und weniger Dekanutes, das 
doch iumer zur Sache gehört, in den Vortrag zu 
streuen, und es wird ihm niemand verargen, wenn 
er z.B. in dem den Zanberkinsten. genidmeten 

Vortrag eine Geschichte von Ägsıtern. die unch 

Paris kamen, dem jourual d'un bourgois do Paris 

aus dem Jahr 1427 cutulmmt 
Die 18 Mlustraionen, die dem Biclein beige“ 
geben sind: behandeln anch Landschaftliches und 

Natarbistoriches. Gegen die Wahl laßt. sich 

manches elnmenden: denn. sie trägt den Stempel 
des Zufäligen, und gerade da, wo der Laie cin 
erläuterndes Bid wünschen möchte, wird cr cs 
hänfg vermissen. Im gunzen JAbt sich dem 
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Loretsehen Büchlein nachsagen, 
Freunde des ägyptischen Lebens 
belchrende au im wesentlichen zuverlässige Tektire 
Wietet. Die einzelnen Kapitel sind geschmackvoll 
gerichtete Skizzen. Dem Fachmaun würden ste 
erst nach ihrer vollon Ausführung Nutzen gewähren. 
Georg Ehers. 











Richard Opltz, Schauspiel und Theaterwesen 
der Oriechen uad Romer. Wil Illustrationen. 
(= Kulturbilder aus dem klae, Altertum V). Leipzig 
1889, A. Seemann. 338 8. 8 Al 
Der Mitforscher darf dies Bach unberücksichtigt 

Iassen: die vorliegenden Schwierigkeiten werden 

meist umgangen, und die wenigen eigenen An 

sichten, welche der Verf. Aufert, sind entweder 
unerheblich oder nicht beifallswürdig. Der Verf 
hat offenbar einen weitsren Tesckreis im Auge, 
worauf schen die Weglussung des Phallos auf den 

Abbildungen deutet. Da er dio wichtigste nenere. 

Lätteratur kennt ud auch ziemlich eingehend 

studiert hat, dazm noch geschickt zn erzälılen weiß, 

#0 die das Buch woll den Belolg haben, den 

er erwartet. Ansdrlicklich bemerkt se, daß nicht, 

etwa UoD von den Festen, den Theaterbau, der 

Inseenierung, den Darstellern und Znschauert and 

der Schansplelkunst die Rede ist, nndern daß auch 

Ale Entwicklung des Dramas, seine Glelerung und 

ie dramaturgischen Lehren des Altertuns kurz 

besprochen werden, 
München. 




































6. Oelmichen 





anzinen 
"later 


panizusins, Disanıs 






welche Griechen zu gansten des 


jr Anssprache verfussen, stehen 
bei uns In dem Rufo, daß) darin jene Thesis mit 





wenigen substantiellen Beweisen, daffr aber desto 
fi 


grüerer Tabhaftlgkeit vorgetragen. werde, 
gleich es dem neuesten Buche, das wir ler 
zeigen, an dieser Jatriotischen Kanpflost durchans 
nicht fehlt, so übertrift es doch alle wie an Un 
fang so an Reichtum des Inhalts. Der Verf. hat 
eich in der nungedehnten Litteratur, die er 
8. 0" verzeichnet, woll umgeschen: allein die 
mfangreichen Anmerkungen beweisen, daß seine 
Sanmlungen nicht allein auf Bizerpten aus Bla, 
Meisterhans and Meyer beruhen, sondern. mit 
großem eigenem Fleiße durch epigraphische Citate, 
(die bis in die neneste Zeit rechen, bereichert slnd*) 











Iaurischen Gedichten des Topos 

ist, soriel ich sohe, wur zitırn B 14 8. 831,1 ver 

worte, nicht aber HEON nA, 
“kan, 

















su 


0. 12] 





Das Dich at al anch für den, weichen die 
Deweisführang wicht üherzengt, einen uhektiven 
Wert. Einige Deri ıgen können zugleich anf 
den Anyarat des Verf. Licht werfen. Das. 205, 8 
06 CA, 1.176, 8 angeführte Aug Ist mit 
Arzfvop I. P 207 identisch. Das inschrifliche 
zen (8248) It anch Hos. Theogen. HS7 statt 
ins einzusetzen. In seine (Call. 214,2) mul 
(Call 299.581) [$. 201] dürten nicht end « 
Zrsammenzunehmen sin, sondern ne und 21, m. 
det. Ahclis auch diese Orthographie mit. dem 
stammverwandten Böotien til; ac deutet. de 
Übergang von si zu & an. Die Formen ’A 
and "Are (8.951) gehen nen 
etz Tg und Vepires jenes Mich im Kult, 
se war im gewihnlichen Gehranch. Das von 
Hinrichs (Epigraphik. 5106) wablängige Ver- 
zeichnis der Inschriften, in welrhen Dnchstaben 
ausgelasen sind (8.897, 3). könnte namentlich ans 
den Vareninschriten bedeutend vermehrt wenden 
101 fahrt P. das pompejrnische Epleramın 
No. 759 an, aber nich nach der ihm vortelhafteren 
Lesung Dithegs (opt. Gr. 1879) act wult 
daten, Für die moderne Aussprache von u= 
wird 8 359 ans en ein spriches Reipiel an 
rührt; in der Biel beobachten wir, daß i se 
then Namen B mit Dagech durch „3 Nbetragen 
Wird Clepasndäh, Ancona). womit man Kosäin 
ud ambabain vergleiche, Zu der feldigen Sanın- 
Tanz über Zuöpre uspris (6. GU1) trage ich 
Call 1440, (lamlı) nach. $. 3920. fonert die 
heutige Aussprache die Schidon von 7 vor 2,0, 0 
un vor den « und Ilanten: Yaparyöns I etwas 
ganz anderen al wlaiya. Übrigens scheint cs dach 
kein Zuful, daß der eigenlümliche Gebrauch von 
7 sich anf ie Barbarnländer Ärypten und Pan 
hit beschränkt. Das a 
Hat mtr für die Handschriften, wicht aber für den 
Diehter Geltung, wir überhaupt 1 
 dergl. stets denunf hinweisen, 
schreiber die griechischen Bachstabr 
umgesetzt haben. Für Sg werden $ Mi, 3die 
Nempejunischen Beispiele und CIL, 1 602 eilt: 
allein Mommsen (Hermes 14 8. 70) Veamstandet die 
Glaubwürdigkeit der Lesung: dagegen wäre za et= 
wälen oskische Fitnis neben Perein, messn- 











nander her wi 

































































nisches (2) Afrodita Mall. d. Inst. 1859 p. 
etrusk, Faun — dor Fabretti 2513 ter und 
ace vo Cnere (dere 





Netenbenen 
Houptfrage nicht ans dem Wege gehen 
ieht zu Jangnen, daß der nach Erasmus I 
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Standpunkt scit der Ansdelnung der eplgraphlschen 
Studien dureh die Inschriften mer mehr er 
schüttert wurde: die Ausbildung der Lautlehre hat 
ferner zu einer nicht unbedcutenden Umgestaltung 
der Ansichten {ber die Aussprache mehrerer Büch- 
staben geführt. Sowohl von selten der preußischen 
Regierung als In wissenschaftlichen Kreisen‘) wird 
die Reform unterer griechischen Ausspruche auf 
‚die Tagesordnung gestellt. Mit unserem «ı, 
7, D brauchen wir uns in der That nicht fiber die 
Äranzüsischen und englischen Helenlsten erhaben 
zu fühlen. Der Verfasser des besprochenen Bucher 
welcher statt des gleichfürmigen 1 des Neugriechi 
schen drei Laute « u, (zwischen & und 1, d. 
anerkennt und anch sonst nicht die Unfehlbarkeit 
der nstionaleu Aussprache proklaniert (.B.8. 502), 
welst mit Recht wiederholt darauf hin, daß man 
Buchstaben und Laute zu schr Mentiiet. Es 
wäre in der That für die Beurteilung der Iaeini- 
schen wie der griechischen Aussprache gut, wenn 
man aus der Lantplıysiolagie zuvörderst die Lehre 
zichen wollte, daß jedes Alphabet den wirklichen 
Tatbestand nor anvollkommen wiederlebt. Über 
den Kompromib. zwischen Sprach, und Schrift 
iefien sich vielleicht gewisse Regeln aufstellen. 
So worden Mittellante bald durch einen der an 
jgrenzenden Laute bezeichnet, 7 B. li durch v oder « 
(laher die alten Beispiele = u) und im 
Taatenischen dureh a oder I (m us), € 
und i dureh © oder is oder man wendet. beide 
Taute zusammen an, so für die zwei ga 
hante cu, altlat. ei, für 0.0 (o und i 
einen zwischen s und 2 Negenden Kant. Schwache 
machklingende Lante werden ball in der Schritt 
ausgedrückt, bald weggelassen, 7. B. das sogenannte 
lörz mpazgejpapniven (existiert eigentlich anch Im 
Nongriechischen, wird aber nicht bezeichnet, z. B. 
in der Endung dnfer) Kiki). Dach wir wollen 
nicht Wei. diesen udnnkkaren Fragen verweilen 
sondern für die fernore Erörterung. des Themas 
ie tüchtige Leistung des griechischen Gelehrten 
zur Dteachtung empfehlen. 
München, 





































































Karl Sittl 


Heinrich Denifle, Urkunden zur Geschichte der 
mittelalterlichen Universitäten. (Archiv t, 
Titteratur u, Kirchengesehichte des Mitclltere, 
Bay. In 2) 

Wenn seit einigen Jahren die Geschichte der 

Universitäten im Mittelalter anerwartete Aufhellung 

erhalten It, so Ist das zum Teil ein Verdienst 





*) Tücher, Die Auseprachn des Griechischen. 


Lion, 1898 
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des Dominikanermönches Heinrich Denife, der 
durch sein statliches Werk über die Universitäten 
den Mlick anf manche bisher überschene oder un- 





richtig beurteilte Fragen gelenkt hat. Seitdem | 


vollends Denifle Archivar in Rom ist, stehen Ihm 
handschrißliche Schätze zu Gebote, wie sio eben. 
mar Rom mit seinem, wie es scheint, fast uner- 
schöpflichen vatikanlschen Archlv besitzt 

Die vorliegende Mitteilung Donifles zerfllt in 
zwei Teile, von denen der erste „die päpstlichen 
Dokumente für die Unisersität Salamanca* dar- 
bietet. Dieselben umfassen die Tahre 1255—1417. 
Die Vorlagen ans Salamanca, welche Deniie an 
Ort und Stoll eingeschen hat, Anden eine schätzens- 
werte Ergänzung durch nimische Urkunden, die 
er zum erstenmal im Druck erscheinen. Von 
besonderem Werte sind dio Statuten für die Uni 
versitit Salamanca vom Jahre 1411, die ältesten 
erhaltenen Stataten der Univereitit Überhaupt 

Im zweiten Teil „Ein Registrum der Prokura 
toren der englischen Nation an der Universität 
Paris‘ (1393. 1398-1348) bietet Denife einen 
Vorläufer zu dem versprochenen. Urkundenbuch 
der Universität Paris, welches er gemelusum mit 
Professor Chatelain herausgeben will. 

Zur englischen Natlon der Hochschule Paris 
gehörten auch die Deutschen, und mit der Zeit 
verwandelte sicl die englische Nation in eine Natio, 
Alemaunie. Daher haben die hier mitgeteilten Ur- 
kunden auch einen gauz. direkten Wert für die 
deutsche Gelehrtengeschiehte. Es wire dankens- 
wert, wenn Denifle am Schlüsse der Publikation 
ein Namenregister beifügen wollte. Hrst dadurch 
werden solche Veröfentlichungen wahrhaft nützlich. 


























Rembrandt als Erzieher. Yon einem Deutschen. 

Leipzig 1890, C.L. Hirschfeld. 3098. gr. 8. 2M. 
Ein Work, an welchem die drei Huldgöttinnen 
unter den menschlichen Wissenschaften, die Muse 
der Philosophie, der Poesie und der Kunst des 
Schönen geschäftig gewesen, ist in unserer jetzigen 
kritischen Postileuz in Deutschland für mich eine 
der angeuchmen Erscheinungen gewesen, um welche 
Demokritos die Götter hat, als um die Seligkeit 
meines Lebens.“ Mit diesen Worten beginnt Herder 
seine Besprechung von Lessings Laokoon; mit den- 
selben Worten dürfte mancher das Bach, das uns 
iler geschenkt worden Ist, begrüßen. Der unbe 
kannte Verfasser Ist offenbar ein Mann, der dem 
Getriebe des üffentlichen Tabens für seine Person 
fernsteht. Von einer stillen und hohen Warte aus 
hat er der Entwickelung nnseres Volkes zugeschen 




















dus Ringen der einander wiersreitenten Kräfte 
beobachtet und dabei ale Gebiete des geistigen 
Tebens in den Kreis seiner Betrachtung rezogen: 
Politik and Religion, Tadustrie und Kunst, Pilo- 
dophie und Geschichsforscheng, Naturwistenschaft 

(Philologie. Ranke, Dabois-Reymond, Zalı 
ind ihm ebenso geliulg wie Tathr, Svedenborg, 
Hölderlin. Man kiante über seine Beleseaheit 
staunen, wenn nich vicl größere Bowanderang der 
originalen Kraft gebührte, mit der so mannig- 
faltige Elemente. innerlich angeeigoet und zm 
Iehendigen Gliedem einer einheitlichen Welten- 
achauung entwickelt sind. Ein Mann wo seltener 
Art verdient mehr als der dichtigste und selbet 
genilste Vertreter eine einzelnen Berufes gehört 
zu werden, wenn es alch um die Frage handelt: 
cher kommen wir und wohin treiben wir? Der 
Verfasser giebt anf diese Frage eine sehr ernste 
Antwort. Fr findet, daß „nach dem Jahre 1870 
Dei den Deutschen der gewünschte und erwartete 
geistige Aufschwung nicht eingetreten“ it. Er 
erkennt in dem Charakter unserer Zeit eine anf- 
fallende Ähnlichkeit mit dem der römischen Kaiser- 
zeit. Ja, er stellt an die Spitze all seiner Be- 
trachtungen das Pekenntoi, dab da geistige Lehen 
des dentschen Volkes sich gegenwärtig in einem 
Zustande des langsamen, vielleicht auch des rapden 
Verfalls befinde; die Wissenschuft zerstiebe all- 
setig in Spezialemns, auf dem Gehlte des Denkens 
wie der schönen Literatur fehle en an epoche- 
imachenden Inöiidualitäten. Zersliterung in der 
Wisenschat, Schablone in Denken, Altertänelei 
und Tmtaion in der Kunst sind die Feinde, die 
der Verfasser überllin verfolgt. Dabei versteht 
er es meisterlat, in getrennten Frecheimngen 
das (Gemeinsame zu schanen. „Die Erzeugnisse 
der neueren Gestzgehung,“ heißt es einmal, 
„iilen offenbar das Schicksal gewisser gatischer 
Bauten von heute: se sind nach dem äußeren 
orwenprinzip, aber ohne Innere IcendigenStilge- 
Fü konstrolert, le berahen anf wissenschaftlich‘ 
Grundlage. Der Gicheimerat, mag er nan Gesetze 
oder Bauten entwerfen, bleibt immer deraibe: er 
enstritt nit dem Verstade, nicht mit der Scele; 
Ond hm fehlt der rechte Kontakt mit dem Volks- 
gefühl,“ Damit ist der Punkt berührt, an dem 
die Wurzel alles Übel legt, und von dem aus 
die Heilang versucht werden könnte. „Das gröbte 
Problem der Gegenwart. It, den An gewaltig 
Maftenden RIO zwischen Geildeten und Unge- 
teten zu überbrieken; vermittelt der biher no 
Beliebten Halbildung I sich. dausebe nicht 
Ionen. 
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80 rücksictslosen Pesnisnns der Verfaser | Rembrandts Gemlden vor us steht. Wie in diesen 


in der Beurteilung dessen, was ist, heilig, #0 
ontnithch ist er im Vertrauen zu dem, was 
werden kann und soll. Wenn er fordert, daß die 
Kluft zwischen Gebieten nnd Ungebildeten über- 
rückt werde, so meint er damit durchaus nicht 
ein Anßerlihes Gleichmachen. Er bekennt und 
bewährt ich al Aristokraten, und Aritokratiemus 
ist Ihm Abstafung, im polischen wie im geistigen 
Teben. Aber daß Vornelme und Geringe. durch 
einen lebendigen Besitz gemeinsamer Überzeugungen 
verbunden seien, daß cine Weltanschauung. ge- 
wonnen wende, in der all rectschaffenen Deutschen 
Frieden und Stärke fnden, das erscheint ihm ale 
Zia. Vom der Wissenschaft erwartet er nach 
dieer Seite nichts Gutes: io Wickt rückärte, 
nicht vorwärts; sie scheidet, anstatt zu verbinden 
Der Kanat maß die Aufgabe zualen. Wenn ge- 
sagt wird: „Die große Frage des Tage, ja des 
Jahrkunderts“ auf dem Gel 





















damit für das Sachen nach einer neuen Weltan- 





schauung nur ein anderer Ausdruck gegeben. Di 
erst ans einer solchen kann ein eigener Stil er- 
wachsen. „Aus irgend welchem alten SUl neue 
Geistesströmangen herleiten zu wollen, heißt den 
Gau] beim Schwanz aufzäumen. Man vergißt, daß 
der Geist eines Volkes seine Bedürfnisse and die 
Tedörfuisse eines Volkes seinen Sul regeln: der 
moderne deutsche Geist aber will erst geweckt 
sein, er schläft noch.“ Der Verf. glanht, daß die 
Zeit des Erwachens nicht mehr allzn fern sei. 
„ES Ist ein geschlchtliches Gesetz, daß genisse 
Bildangerichtungen gerade dann in ihr Gegenteil 
umschlagen, wenn sie bei der letzten Stufe Ihrer 
Entwickelong angelangt elnd; auch das heutige 
Deutschland, gerade weil sein Denken durchweg 
no spezialisisch und soin Fühlen durchweg materiell 
ist, wird sich einer derartigen Metamorphose nicht, 
entziehen können“. Es wird ein Mann kommen, 

















der in dem pitigen Yan der Natln een gr | 





waltigen Umschwung hervorbringt Dieser Mann 
wird von Rembrandts Art sein. Nicht ein Maler 
in Rembrandtscher Manier, viellicht Oberhaupt 
kein Maler. 
ebenso wie das Rembrandis im Charakter einer 
destimmten deutschen Lanischaf feste Wurzel 
hats der eine ehenso starke Individualität besitzt 
wie Rembrandt; der den ebenso wie jener 
durchweg anf das Ganze der Welt gerichtet hält 
und ans den Eindrücken, die er von dort empflngt, 
eine ebenso selbständige, in sich gleichartige, 














wunderbare Welt zu schafen vermag, wie ele in | nicht von ihm abwenden. 


Aber ein Künstler, dessen Wesen | 





Hell und Dunkel in Wechselwirkung stehen, so 
werden in der neuen Weltanschauung Possimismus. 
und Optimismus, Objektiviekt und Begeisterung, 
Klarheit des Denkens und wystischer Tiefsinn sich 
das Gleichgewicht halten. 

Man sicht, das Heil, das uns kommen sol, Ist 
nur unbestimmt gezeichnet. Der Verf, erhebt nicht 
den Anspruch es selbst za bringen: er will seine 
Aufnahme vorbereiten. Und deshalb wendet er 
sich mit besonderem Nachdrack an uns Lehrer, 
deren Beruf es ist, dafür zu sorgen, daß in den 
Gemütern des künftigen Geschlechtes nene Gedanken 
einen empfänglichen Boden fioden. Wer mit Be- 
wußsein diesem Berufe dienen will, dem kann, 
um sein Denken zu befreien und seine Anschauungen 
m bereichern, nichts Besseres geboten werden als 
die Lektüre des hier besprochenen Buches. Der 
n Philologie keine sche 
hohe Meinung: auch ihren glänzendsten Leistungen 
steht. er kopfschlttelnd gegenüber; einen Geist wie 
den Mommsens beurteilt er entschieden ungerecht, 
Dagegen citiert er ein paarmal nit Zostimmung 
Kirchhoffs Rektoraterede und entnimmt aus ihr die 
Warnung vor dem banausischen Sinn, der im 
Stadium der Wissenschaft nicht von innorem Triebe 
ich leiten Zäft, sondern die Rllcksicht au 
vorstehende Examen zur Richtschnur nimmt. Und 
auch an die, welche mit aufrichtigem Eifer I einem 
einzelnen Zweige der Philologie arbeiten, ergeht 
der dringende Mahnrnf: die Wissenschaft wieder 
mehr philosophisch zu behandeln, d. h. 

‚üle Einzelfächer der Forschung in 

Verbindung zum Weltganzen oinerseits nnd zur 
menschlichen Natur andrerselts" gesetzt werden; 
dien sei das einzige Mittel zur Bekämpfung des. 
heutigen Spezlalismus. Wenn ein solcher Hinweis 
uns Philologen gerade jetzt nat that, zo sind wir. 
dafür auch in der Lage, auf eigentümliche Weise 
die in ihm enthaltene Forderung zu erfüllen. Denn 
nirgends 1ißt sich die innere Finhelt ales mensch. 
lichen Lebens and Strebens deutlicher anschauen 
als Im Klassischen Altertum, das die moderne 
Anteitsteilung noch nicht kannte, und nach dessen 
Denkweise gerade die hier erürterten Gegeneitze, 
Wissenschaft und Kunst, noch nnzerspalten in 
einem und demselben Begriffe sich durchärangen. 
Deshalb dürfen wir das, was der Verf. von der 
Kunst anssagt, geirost auch von der Wissenschaft. 
behaupten: ca ist cin Zeichen von Schwäche, sie 
als etwas dem wirklichen Teben Fremdes anzu- 
schen; sie sol das Ligliche Leben vertiefen, sich 
Möchte „Rembrandt. 
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als Erzieher“ recht vielen unter uns 
Überzeugung verschaflen, daß es so 






lebendige 
in soll, und 











zugleich den Weg zeigen, auf dem wir dahin ger 
langen könn 
Kiel Paul Cauer, 
11. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 


grammen und Dissertationen. 


rift für Numismatik, NV, No. 1 
96) 0. Seeck, Die Münzpolitik Diocletians. 
Gegenstand der (in diesem Meft noch nicht abec 
schlossenen) Abhandlung bilden die unaufkörlichen 
Versuche, cin geordnetes Münawesen wiederherzu 
‚bei eine Polemik gegen Momnsen unser- 
Neue Eutdeckungen unterstützen die 
wie die Aufladung eiues Fragmente von 
icltiaus Preiscdikt, iu welchem die Wertung des 
Deuars auf 1,50.000 Goldpfund festgestellt wird. Der 
Hauptinhalt der Diocletianlschen Periode sei über- 
haupt das Sireben, das wirder aufzubauen, war im 
driten Jabrbundert zurammengeslürst war; die 
huge Münzlegende: fellclum temporum reparati 
drdcke das am kürzesten din der Münapolitik 
trete diese Terdenz deutlicher als anderswo auf, 
ier war alles aufs tofste zerrütet und jede Tradi. 
on versiegt. In den einzelun Provinzen war das 
Verbältsis zwischen Gold und Silber, je nachdem sie 
mehr vom einen als vom andern Metall brauchten, 
ein ganz verschiedenes; cine Centralstelle, wie früher 
Rom, gab cs nicht mehr. Wenn alıo der Kaiser 
Golägeid und Silbermünzen in cin bestimmtes Ver 
hältais setate, das für Nicomedin g 
so konnte ca doch in Ro oder 
unhalıbar erweisen. lier blieb zichts anders übrig, 
als durch Schaden lag zu werden. Das Gold war 
seit der Mitte des dritten Jahrhunderts nach keinem 
geregelten Fuß geprägt worden; selbst Stücke ganz. 
chen Geprüges zeigen 2,1 und 49, 7,1 und du 
rammgewicht; daher konnten in jeuer Zeit die Gold 
stücko wur die Bedeutung von Barren grhabt haben, 
deren Wert mao mit der Wage in der Hand fest- 
stellen mußte. DaD Dielen hier Besserung zu 
schaften versuchte, acht schon aus den Wertzeichen 
Hiervon, welche er zuerst auf dio Münzen gesetzt hat 


Zeitschrift für das Gymnaslalweren. NAXAIV, 
No. 

(65) R. Sterufeld, Bedeutung der Geschichte 
der Altertums für den ersichenden Unter- 
rieht, — (84) 0. Welssenfels, Natürliche und 
künstliche Spracherwerbung. - (106) M. Wohl- 
rab, Die altklassischen Roalicn. te 
rarische Anzeigen: (109) P. Schmitt, Ureprang des 
gricehischen Substantirsatzer, ‘Flcikige und an- 
regende Schrift. R. Grober. — (118) d. Erenzeh, 
























































BERLINER PILOLOGISCHE wOCH 








128. April 18903) 





otwickelung des relatien Satzbaues im Griechischen. 
Verdicnt Anspruch auf Beachtung”. Groler. — (122) 
I. Kretschmer, Beinäge aur griechschen Gram- 
imatik, Niebt uofrcudlich angeacgt von D. Büchseu- 
schütz, — (123) W. Eymer, Lateinische Obungsätze 
Eigenart, dc kein Bedürfnis. P. Dootsch. — (126) 
Stegmann, Lateinische Orammatik, 4. Auf, org“ 
fllige und belcutende Änderungen” 11. Eichler. — 
(13) Arnis, von Deuticke. Für di Schule recht 
Urauehar, fr wisevsehaftiche Forschung wertill. 
Boltenstern — (150) Phacdri fabalae von Slehel 
Pollo. Ohne wescaliche Einwendungen angrzcit 
von K. PR. Schule. — Berichte des Berliner 
Phitologischen Ver ) Albrecht, Isokrater. 
(9) Schles, Salastius. 





























Rovac de Vinstruction pabliquo en Belgique. 

I. No. 
(D F. Thomas, Notes sur quelgucn passages 
Wautours latins. Im ersten Bach de legibn 
iert Cicero einen gewissen Vers, beifigend: ut ait 
(de fratris mei Maris. Der Beisate jet cin 
Muster von Unklarheit. Meistens erklärt man „de 
fraeis mei Mario* la dem Siane wie „ille de Honero 
Ha im (Gedicht) Marias meines 


x 




















meter, folglich die Stelle ein kritisicrendes Epigranım 
es Seurola über deu „Marius“ des Cicero, — (9) 
3. Waltalag, Une inseription du collegiu 
negotiantium earariorum. Kine „lex collegi 
uud kaiserliche Widmurg aus hadrianlscher Zeit, ge 
fanden 1886 zu Rom: Text und Erklärung. — (35) 
1iad, with uotes by W. Leaf, Iesprochen von d. 
Kecihot; "Keine Kühnheiten wie Dei Fick; aber der 
Text ist die schwache Seite des Buches; im allgo- 
meinen ist Dindorf-Ilentee zu grunde gelegt; der 
Herausgeber diskutiert nicht einmal den Wert. der 
verschiedenen Handschriften. Auer Fırchtsam in 
der Testherstellung Kommentar hingegen. vortre- 
liel®. — (86) &. Vogrlns, Grammatik des llome 
tischeu Diulekts. ‘Kaun in keiner Weise das Le- 
wundernsmerte Buch Monros (1882) ersclzen. d. 
Kecihof 























Diätter für Ntterarlsche Unterhaltung. No. 11, 
(172) 3. Mähly, Auzeigen archäologische 
Bücher: Lalstner, Rätsel der Sphies, "Verf, rechnet 
mit lauter unwahrscheiolichen Grülen; da wird an 
den Wörtern gehüinmert, geschraubt, gelchat, 
wipt und gekippt, dal cs keine Freude mel 
— 0. Kapsel, Anakreon, Nachdichtung, 








ist 
Nicht 
Übersetzung, sondern Nachdichtang auch dem Icbalt 





mach; cin urtreliches Licbes- und Weinbüchlein‘, 
Oshds Meroiden deutsch von A Koch, “Im ganzen 
gelungen; oft zu prosalsch, 





so 
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ss0 








Wochenschrifien. 

Lätterarlsches Centralblatt, No. 1%. 

(07) Wench, Agrapha. ‘Sicher bat Resch ber 
in gen Ense mehr eofinden ala dar 

dk. — 63) Piutarchi mora 

ränkde „jfscken a, & 




















ir Dedtutung, auch für die phillogie 
ung, I. Uns 
Deutsche Litteraturzeitung. No. 14. 
01) ML. Matzat, Die Überfülluug der go 
tebrten Fächer. bodenküche Vorachlägs. Sal 
EEE 580 Kuripläsreratlen ri van 
0. y. Wiamonits-Höllendor: "Dis glänzendate 
ng, dee wuteichen Werks ut de tr, 
elärang der eraklcenge 
Wilamowitz Aufstellungen nicht darchkängle 
rehtbar; ea wird nicht an Lenten hen, di 
schraekenloser Anderungswut bezichigen‘. A. 
(615) Ta, Mommsen, Römisches Staslerucht. 
D.Sccc Kndck, daß Mommeco die rümlschen Kiorich 
Yungen zu einseitig juaisch aufaßt; überall, we eine 
Erscheinung sich regelmäbig wiederholt, ech er geneigt, 
dien auf el geschriebenen Gesez zurücksufühfen. 
































Die Dauer der Konsulatsjahre. 
(Fortsetzung aus No. 10) 
A 
zweite Kontroverse braucht hier nur karz 











berührt zu werden. 
„Die Logik des römischen Staatsrechts“, auf 
welche Plew für seine Ansicht, daß die Inerregna 


ra 
gen 
Recht der Konsula auf sin 
volles Jahr" kein absolutes rewenen ist. Um 
gekehrt ergiebt sich aus der Thatsacht, daß der Senat 
ie Macht gehabt ba, trotz aller Interregua einen dies 
ollemis Ineundis mägistralidun feteubälten (Lit. IV 






Besondere ia Anrechnung 
zeigt natßrlich dann, das 
Piew meint, wenn da 








1 von dem, wat 





9,3), sorie, dal dieselben staatsrechlich in die Amts- | 


jähre mit eingerechnet worden sind. Denn cin für einige 
Jahrzehnte. fotlaufeader, beolimmter Antriitermio 
ist, neben zahlteichen kleinen Interregus, aur dann 
dcokbar, wenn die durch Interregoa ausgefüllten 
Zrischenfeiten mit in die Amtsristen eigerühlt 
wurden, Plew vorzugsweise, 
gen di enloommenen Bei 

Io (r81.8.056), ohne etwas Neues beisubringen])- 


























Sr Aalen der 


+) Plew tadelt hier an meinem Beweise fir die 
Niehtmitzählong dar Inerrogna die Erwähnung solcher 
Falle, welche sich auf die Zeit nach V. 

eh olao nicht Deachtet hätte, wie ja end; 
dire Monte, md Malt agent 
Schon der Antritstermin Id. Mart, Resotz 
Sentelt gewesen sch Umgekehrt verdient hier Pier 
Tadel, dad er meine eprzielle Behandlung dieser 
Finge' Philol AG, 081. zu wenig beachtet bat. Dart 

ich nach, daß der Antritintermin damals in der 
That infolge son sakralen Satzungen zu Anfang des 
römischen Kalendeıjahres fostpelegen haben, mässe, 
wenn jene merkwürdigen kaltudarls 
erklärlich sein sollten. Daneben cine gesutzliche 
Firierung des Antritistermines antunehihen, jet man 
dere vice grnangen, umal do, Angaben den 
Livius ep. 47 das Gegenteil wahrscheinlich machen. 

































532 bezichen, , 


ben, und zwar nach einem Tnterregnum, Alt 
Kal. oder Idus, 
| Es ist daher allgemein, so 





ch von Piew 657 und 
| Aateat (om, Ohro 1,1951) angenommen worden, 
dad. der Antritslermin der Konsla, wie auch der 
sch den Rücktritt der Konsuln erlsende Anti 
Sinn Iuerzex stein an Kalendao oder Idus safand, 
Äü Recht it auch hieraus getgert worden,“) dab 
die Interna wit ko das“ Antojahr Gingerechnet 
worden seien. Denn da cin Konad auch Sicht um 
Tinen Tog sein jhrliches Imperium überschreiten 
durfte, so mußte der Konse, welcher nach clacm der 
hadacn ameimaligen Iuterrogon antrat, spätestens au 
achuten Tage nach den Kaltndao oder Idas antreten 
Da man seine Nachfolger wieder an einem die 
solemas, an den Kalendao oder Kdu, antreten mußten, 
© fig Yaraus, daß uoiche Aurzo Äalerregnn keinen 
elite Zen srmacki, Ba rechtlicher 
on del und sl Verwesem. 
giebt cs aber alcht. Um dieser verolehtenden Folge: 
Funk zu enlgehen, haben Mateat wie Blew. wir 
Auffale Mögfehkelt einer kurzen Va 
gewiesen, rischen, dem, ickteit ce 
For. Kaloder pr. I) and dem Antritt dos 
Kie Yakanzzet von 5-8 Tagen wäre dei einer 
(ist von 8 Tagen cin Coslan. Eine 
23 Valasstage, weiche 
Stel dee Vopics Tac.) 
Angenommen Hat, können bir nicht the, Dana 
325° Iotereal von Idus zu Kalodae betrug immer 
16 Tape, dayenike von Kalendao za Id ia Tast 
allen Mobaten, weiche für den Antsantsitt in Betracht 
kommen’), 4. b. im Oktober, im Qaietlis, im 
Mrz und Mal mindestens 14 Ta. 
f Hinweis (Age ich den (ak- 
tischen Iaza, daß sclbatin den verschiedensten Zeiten 
der somischen Öcsehichte ale ee Antritetenaln vor- 
wschnbeamerden It ja,deß ibel, wena die luerregna 
Einen Zeitmet fr sich gebildet len, si dach nicht 
Gas steige Zurückweichen aufgehalten haben können. 
ür die Zeit nach 292 wird diesen allgemelo 
zugestanden, von Matrat und Plow br Janit mo 
IL, daß dchon seit 333 cin geaczlich normiertes 






















































2) Unger, Stadtära 
+) Tall verkehrt 
der dio Werte den Voplcas ut aulur 
altem tiduoye erearetar überalt: 
Sr dr Tage we tet ea InerreX ge 
wahl, Der Kammenbang zojt aufs ri, 
Gab bier nicht’ an eine Vakanzzeit za deuken ist 
Vopiscus will zeigen (1, 2): cum iulerregnum Initum 
SEEN Homalın leiser amen ck st. Dr 
Sin das zuerst fr die Konigereit, dan für die Zeit der 
Repablik nach und hebt ausdrüclich hervor, dab dien 
alltin vor Aurelians Regierunasantilt anders gewesen. 
dei. Auch sicht der Ablatlv bidao tridaore parallel 
den Worten 1,8 per guinos et 
ternos und heicht'ih ach dem konstanten 
rauch des Voisens au die Zeitdauer. Wire an 
is Vakanz zu denken, 0 würde Voplcus sicherlich 
intra seragt haben. — Zugestanden muß) werden, 
daß das Wort crearetur sicht gut zu einer Zeitdauer 
ich der At Mr. lot 
num nor 2 oder 3 Tage betruge, 
iier die hypothetischen Antitie 
daten vor dem Decemeiral beacite und verweia auf 
übe üherlieferten oder mit grober Wahrscheialichkeit 
Wege Anden 
logie 332; nur das gar 
Hiferte Antrltadatm Kal Dee m 
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Amtjahr bestanden babe. Mit welchem Rochte, zeigte 
Oben Annerkung 119. 

2%, Auch im 3. Jahr ist. in Zurückweichen des 
Antiitages vom Heibt wuf I. Qulch. von da auf 
Kal. Mat, und daon auf IA, Mast, von Unger wie 
Meist. dm. Chrono. 1, 167-108), von Hoirapel 
Wie mir angenommen wirden. Die’ in diese Jahr- 
Handert (allen Interrägna, von denen una irigens 
war geringe Spuren, üerlfet#29,*) haben zweifellos 
Bieran nichts geändert 

3. Sowchl 413 wie 438 st von Lilas 
kürzung de» Amsjabres überliefert, Nun zeige ich 
Röm. Amtsjahte 8. 23, dab, „selbst wena dio über: 

(rien Iolerregan vor 423, 438, A, 451, 436 
weise Vorachlehug des Antltermias'zur Folge 
gehabt hätten, ale nicht Imstande gewexen wären, 
Üiesen rüekläuigen Gang des Aufritstermias irgend! 
(nie aufzuallene. Haben Matzat oder I 
Beweis Deanstanden können? Haben 
Ikgen Können") dad vor 425, vo die Konsulı Kal. 

inet antraten, ein Antrittlermin In der zweien 
Hal des Kalenderjhres war, oder daD nach 13 der 
Anutitsteg abermals bedcuond zurückgewichen sci? 

4. Die 23 Amtsabre 363-887 aid, wie erwähat, 
ach Fable Dior (eins NA. V 4,9) nur 39 atke- 

(6 Jahre. +") Von einer vorschirbenden Kraft dr 
Interfegaa kat alıo auch hier nicht die Rd 

































") Liv, XXVIL6 zu V. 462 und Cie. Brut. 14, 58. 
) Matzat nabım früher (Rom. Chronologie 1, 175) 

mit Rücksicht auf den sche zweifellaften 
Teiumph 444 XV Kal. Junias für 411-420 Kal. Jan. a 
=) Allgemeio ist jetzt wohl zugestanden, daß | 
schon PoipDius eine 3 jährige Anarchie anctt (atzat | 
Row. Chronol. 1,189). 











nach 367, 362 überliferien Tnterregna 
Führd mit der lg angenommenen Anpabe une 

du vor 309 Dee, nach 83 al. Och, 
al. Quinct. Antritstermia” war, auf dasselbe 
‚tat: selbst wenn in is 









6. Baist wahrscheinlich (al. meine Röm. Chrono- 
Ioie RAT, dam die Auitsiata der listen 


Republik später zekonstzulert sind, In diesem Falle 


"ns lcht die historisch 








Fepeheng Tabelle Tüer die son din, Yerchidsaken 
Forschern aufgestellten Antritisdata zeigen, daß alle 
Berichte vorausscizon, dab der Antriteteg Yon einem 
Termin im Winter oder Herbst allmählich auf Sep- 





tenber, Sextilis und IAus Maiao zuräckgegangen ist) 





*) Sfatzat hat hier (Gött. Gel. Anz. No. 16 8.635) 
Gewicht darauf anlegt, daß auch dem 

Monate, früheren Rüektrit des Überlebenden 
Konsula von 314 (Dion. X 18), der Antritstermin Kal. 
. sch, während dieser V. 261 Kal. Sept. war. Br 
1, dat der eine Monat nur Lei vorciehender 
















Fir 
einer derartigen Kombination mehrerer drichtete, 
bez. rekonstruierler Daten nieht einmal ein Schluf 

Ausicht jener späteren Annalisen, denen ei 
Gntstammen, erden ıchweige 
denn eine alla 
‚geben meine Ram, Amtsjahre 8. 68. Vgl. Berl, 
Pill. Wochenschr. 1889, Sp, 1594. 


(Schluß folgt.) 
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Litterarische Anzeigen. 


Verlag von Ferdinand Schönineh In Paderborn. 


Sachen irt erschienen: 


Lateinisch-romanisches Wörterbuch. 


Ai anschlendem romagischen und deutschen Wartsrzichi 
2% 


Erste Lieferui 
Die Aunabe 
Kometen wre 


Fa 
ee 


H. WELTER in Paris, Rue Bonaparte 
sporibuchhandlng und Any 





eh erwarb einen Teil der Restanflage von 


DU CANGE 


Glossarium mediae et infimae latinitatis. 
Editio nova, a L&opold Favre 





10 Bände In Quart, Nord 1882. 


8 








Heferangen. Bin nase 





‚geringe Vorrat reicht, tadel- 


Verlag von 8,Calvary & Co, Berlia W. 
| Der attische Prozess. 
Eine gekrönte Preisschrift 


M.H.E Meior u 6. Fr. Schömann. 


Neu bearbeitet 


4. H. LIPSIUS. 
2 Bände. „XX und 1060 Seiten 8. 
Preis: 20 Mark, 


Die Ekennthenie dar Sta 


(eweiter Band der Psychologie) 








Von Qustar 
Korting 





se. 








Geschichte der griechischen 








oder für 118 fr. et. 120 fr. gegen Ratenzahlungen (6, bis 12 Monate Erkenntnlstheorie 
Grit), Elegard ha Halbrane &ebundene Kxemplare kosten 15 Dis auf Arintotol 
2° Mark mehr. Bestellungen bite ich direkt an mei VL u. 3828. 19. 
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WOCHENSCHRIFT. 


Uitentche Anelsen 









































u HERAUSGEGEBEN Tee 
au es von ad Tree 
km ale Bananen Anne Buchungen 
"Pla alas CHR. BELGER uno 0. SEYFFERT. u 
rn ray Mit dem Beiblatte: Bibltothecn nhllolgen elanien, _ Pr dr Antrupe 

Mark. bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. Peitaeie 3 Plenntz. 
10. Jahrgang. Mai. | 1890. 7 18. 
% Inhalt. Selle 
Peru. 5 
Keen, ping! | Pr 
ereran Vater ind Sion I 5 
A gen EL 


Rezensionen und Anzeigen: 
A.Fiek, Uesiode Gedicht in ihrer urpring- 
BR Fre nd Spree 
er. Tal Oieroun Co 
Are acid ameta di Dear) 
 L’oourro polliguo de Cirar 
eher) Ms i% 


























Mrangals (A. Fanch) en one on. BIT 
Auszüge aus Zeitschriften: 
Biker für das bay. Oymans 
Heap E 
Bulle I eirepondatee helehin. a, 
E 
Anmune de’ Kocitd de aiiimätiie 
189, Norden. nun en. 580 


Wachensshrten: Deutsche Literaturzitung So. 
12. 16. — Neue philologische Ruudachau 
No, 8. — Wochenschrift für klas. Phil 
Iogie No. 14. — Zam Albenkum vom 
Di Tea 














ER ea 

W. Soltau, Die Dauer der Konsulatsjahre. IT. 592 
Personalien. 
Ernennungen, 

Dr. €. Sitl, Privatdozent in München, zum Pro- 





Universität 





fessor für klaı, Bhilloge an der im. 
‚ch, Privatdozent in Brelao, zum 


rg. — Dr. Bon! 
Kiel 


3.0. Professor für klass, Pillloglo an der Ui 











Freytag zu Verden ala Dir. nach Liögen veraczt. 
Hs slashacko von annorse mach Uilsheim 
Und Dr. Gramme von Mldeshelm mach Hannover 





Verset. — Dr. Erilsch, Öberlehrer In Berlin Margar 
reienschule), zum Profsstor. — Dr. E. 

Orang. Gymaaslum ta Glogaa, Dr. 

Stettin und Dr. Kobreln In Oöblenz zu Oberlehrorn 
befprdert, — Die Kandidaten Lübeck in Ratibor und 
Tile in Oiciwitz ala ord, Lehrer angesteit, 








De. rotemeyer in Kempta und, Obsrlhrer a. D- 
Br Han I Los den rn Adnrdn 
Kronenorden 4 KL 
Todenräi 

Darkhart-Diedermann, Gpma.-Lehrer in 
" Anfang April. — Oberlehrer De. Sim 

pri = John Tarilo Wood, Areitekt, 
durch seine Eötdeckung des Dianalempea zu Eilesus 
berühmt geworden, In April, 10. 












Der Hesodeishe re rt. 
nicht heißen: y 








Ehen? geh it, a ia Handel at 
Ge nl. det ges] 
a 





garten mir Üinwein anf Od. e 91: wo die 
anche yrkommt ml ein 
sp: rdem bitte ich, 8. 497 oben Stmonilen 















3 Simooiden zu lesen. 
Arthur Ladwich, 

TH. on , Untoritalion und Sirilien. 

3. Auf, Leipzig 1889, Biliographisches Institut. 





b 
356 Walbeiten, 617 Karte, 42 Pläne, 1 Ansichten 
in Stahleic, 37 in Uelzechnitl. DM. 

Die Fülle den in diesem Relebuch Oebotenen 
Ar einfch taunenawert. Der Verfasser bat ngcheuer 
! vielen, vielmehr, ala seine eat seltenen Clate 








von Gewährentnnern auf den erstco Blick vermuten 
assen. Leider Ist der zeiche Stoß nlcht enfsprechend 
gut verarbeitet. Die Zusätze der neusten Auflage 
Sind ‚stellenweise eingefäkt, ohne dal die dadurch 
eutbehrlich gewordenen oder zu modifierenden Ab- 
Schoitte der früheren Auflagen weggelassen oder al 
geindert worden wären. 6 werden bei den pom- 
Pejanischen Wandpemälden 8. 185 zwei Stlärten 
(üntersebleden, 8. 29ER, dagegen nach Mau Ihrer 
vier, 80 wird der pompejanische Hausbau, zuerst 
(8. 377) ohne jede Rücksicht auf die bieterlsche Ent 
wicklung der Technik geschildert, 9, 253 nochnnle 
mach historischen Gesichtspunkten, Bo kehrt 8, 218 
ar ein und dereclbe Satz ja nit wörtlicher Über 
Snstimmang, kurz binter einander zweimal wieder, 
ünd dergleichen machr. 

Was die „godrängte Kürze beirif, deren sich 
der Verfasser rühmt, so hätte er in dieser Iinsicht 
entschieden noch mehr 


















zu Mänßg wieder. Weil aber die Sprache des Ver 

Taers eine so ausprachswlle ist, fallen natärlich die 

ülhästen, ao denen kein Mangel ist, dop 

Bil Man wird fortwährend” au 

Aug Im, de andere gerufen und kommt aus 

Ir Rmpfndung des Unharmonlschen gar nicht lau 
Und wie steht os mit der praktischen Brauch- 

n 














barkeit des Buches? Bei ätser Frage kommt nat 
lich viel darauf an, für welches Fablikom der Ver- 
faster ca bestimmt at. Aber «ben hierüber int nicht 
recht klug Der populäre Ton, „der im 


Ganzen Werk und besonders in Ben erwähnten Schr 
nereiergünsen angeschlagen wird, legt ea entschieden 
nahe, dad sel Fels an das aroße Reisepublikum der 
Fogenannten Gcbildeten andacht hat, Dann aber steht 
zu fürchten, daD die Fülle detlliertester Angaben, 
yodureh er pic von Bideker 5 D, antesheie, 
cher als hinderli dena ala frderlich sich erwi 

könnte. Deno Cell: Pe set Dei seinen Lesern 
ine de von der Maste der 
Reisenden nur wenige sic listen und leisten könn. 
Or hat Gsell-Pels nur die keine Gemeinde der 














praktischen, meisterbaft knappen Didecker vergeben 
Bucht Spealll werden demjreicen, der die Nase 
Singehender besichlit, die, ausführlichro Angaben, 
welche Geclt-Pela über’ den Inhalt der Muscen macht, 
Am eiesten einen Ersatz für die noch kamer fehle 
den Kataloge Bieten, via Vorzug, den auch Meyers 
slttien in 80 Tagen“ vor Bideker voraus at, Aber 
relich, weun der Verfssser in erster Linfe gelchrtes 
Foblikten im Auce halte, dam btte sr fa seiner 
Gründliehkeit auch noch weiter gaben aollen; dasn 
hätte x. B. das Verzeichls der kleinen Dronzen kn 
Neapler Museu noch ausführlicher sch dürfen, dann 
Hirte er auch die murikalichen und chirurgischen 
Instrumente ebenda somio die Hihnbeinsachen 18.205) 
hrsprechen und zur Dratuog dieser Mchiterenanten 
Geiste dem Reisenden an die Hand gehen misıen. 
Dazn Lille dh gehönt, daß die Gemälde In 
Pompeji volläbliger ermähnt, behpilsweise die ob. 
schnen nicht gäunlich Totgeschwitsen warden, dann 
Hätte ee sich or allem gehört, daß überall die Ger 
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son 








wäbrsmknner, denen der Verfaser jeweils sine Weis- 
Beit verdankt, genau ciiert wurden. 

Die Außere Erscheinung dis Buches ist in 
vieler Miosicht eine schr verlilbafte, Sie wire ee 
sch mehr, wenn die. Geschäftsanzeigen am Schlad. 
1 (82 Seiteuh) wengeblieben wären. Auch. die zur 

Reklame anpehefteten „Urteile der Presso* uchmen 

h ch, chen rorurkm au. Vale etbchrlich 
Sind die 13 Stehlsiche, und auch die Ansichten 
in Molzschuitt wären besser ferngeblieben, zumal sie 

is weniger ale schön eind. Anderer. 
in Beschreibung des“ pompsjat 
, Sie sie auf 8. 278 gegeben wird, 
auschadlicher sein, weun ie sich 
Schldese, und chen vermißt mau, 





























Ari pompeianseßen Dekor 
Allg ya vestehbar Sid, 

echuaehvoler a in der Farbe indie shmlch 
Vedler ertelch da” die Del, Biden. Storend 


BERIER ud de Venuckarter af der Kurt zu 8 380 
und de Kolgn andern Seht Geraden 
Antrelnd. Aue Th ve ich an Diiehhler, 
SEIN auf den Karen 8.13 und DIT Catan 
iR Gates Herelasum In Hereuhntun sa Andere 
Gem Schuß aoch cin paar Kirzlbeilen, 8.11: De 
use vn oa Sn I pc he sr 
hell, a. Besen Orcberk, Donp 
Sa Dre mel ss Perninsn het. 8. 18 
si I Han „cn eman Anl-Tee 
Yon neleten? And, 17 ehren a 
id Itümlic behaupte, das Faßgestel 
id Vtämtic behaupte, da m 
enischen Weibgeschenko auf der“ Akropoliß 
Alben neeendn fanden werden. — &.10b: „Venue 
A aciea Wüe es eich Breker de und 


























1 
NER) ‚aeden alle Bil a, ie 
{uns geltuf, Bajac gerannt wird, berührt Irem 

8: 275 die Zwischeuräume ewischen den Tritt, 
Heinen in Ponpe) 'n boten nicht Tür die 
Wageoräder und die Zugtiere den richtigen Platz 
Leistere mußten vielmehr, wie man noch deutlich 
erkennt, über die Tritistelae selbst binüberkletern 

Doch trotz allır dieser Au 
machen mubten, bleibt. GuelhP. 
Sielen elu Buch, das nicht nur gründlichen, gelehrt 
gerichteten Reisenden. gute Dienste listen, wird, 
Eondern auch ia der Bücherei ine jeden Sehalmanns 
einen Platz verdient, der hier und da das Bedürfais 

sich über süditällsche und szitische Lekaltäten 
ein’ mit Individuen Zügen ausgestaties Bild zu 























vorschaften. 
Ofenburg. Fri 








Baumgarten. 





Kleine Mitteilungen. 
Zu Dioomiozten im Btane Mistoar exkl cin 
Piato.Club, dessen Mitpheder (scan au. der Zahl, 
| Wie.die Maier) wur nur Damen Detchen: augen: 
Äiiexlich er Fräulein und drei Preuen. Vertreter 
des Bärgen Örsclecte dürfen nur al Oiste cr 
Scheinen. Aljäbeh an „2, hargeion® (ls alcher 
Fila der 1. Norenber angenommen) Alert man die 
Ylerabkunt Platon sr Bude“ Sur ein »8ymposlo 
Die Ieite Petiede Het ein Dr. Hirt Jonen, 
weicher er susrirunderetie, daD jede Perser 
Plators Banker, end ein Priacip pergnlänere 
(ie die Weihe dar, Panne die Mag: 
bus, Ariatophanep de gute 
Der Vortrag sühıe die pinfelschen Date, 
aan Finde, 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Fick, Iiesiode Gedichten ihrer ursprüng 
ri 


form wieder. 








Wie Köchly einst seine Da 
Motte versah: Nein, 052} Irar än 


Meng wit. dem 
zweis, so Mhrt anch Fick seine Bearbeitung der 
esiodischen Gedichte ein, und wie jener ein Ro- 
eultix der Herstellung in gewissen Zahlenvorkilt- 
Eisen erbickte, 0 gesteht Kick, daß Ihm. die 

Erin ohne solche Entdeckung 
wiirde, Die Strophe 
heorle ist in der Hesiodeischen Theogonia alt: 
durch Sootbeer, Gruppe, Hermann, Küchly ist mau 
daran gewöhnt worden, um eines Phantoins will 
Verse in der gorade nötigen Zahl verschwinden 
‚ler versetzt zu schen; aber wohl nlamals ist ein 
‚leben Verfahren mit gleicher Kühnheit: geübt 
worden wie In der vorliegenden Arbeit. 

Nur die erste Hälfte des Bacher (-- 8. 68) 
ist der Wiederberstellung der Gedichte gesidnet, 
wis sle einst ans der Hand des cchten Hesiod 
berrorgegungen sein sollen. Fick kennt sogar die 
Rellenfolge der von ihm wieterhergestllten” Gr 
dichte (8.63): 1. entstand das Rügelicd, 2. d 
af Weltalter, 3. die Theognie, 4. die Erga. 
Aus dem Aolischen Kyma wanderte Heslods Vater 
mach Ackra in Büotlen. Der Streit mit Persen, 
den Destochene Riehter zu gunsten des Bruders” 
intchieden, veranlaßte das Mägelied: aber der 
Dichter hatte dasselbe nicht, wie Bergk, von dem 
die Bezeichnung “Rügolied' horrührt, geglaubt 
































wi Kirchhoff it Recht festgehalten hat, in Askra 
gelichtet, sondern zu Naupaktos in Lakrise 
indestens ist es dort veröffentlicht worden. Daß 


Hesiod später mach Naupaktos überzesiulelt. sei 
kebanptete auf grand "wohlverbüngter Tradition” 
8 Op. 685: 






in, iv vr ueladen 
ır Ansicht, der sich 
sehliebt, da. dieser Teil des Gedichten 
am Meere gelegenen Orte algefaßt sel. Aber 
Bezieht sich auf äps ve 633 zurück, 
SH deun nun der Vater des Hesiod, che er nach 
Askra zeg, anch eine Zeit in Naupaktas gewchnt 
Auben? Das wird Fick nieht annehmen wollen 
Somit Ist unter süße entweder die ganze Landschaft 
Böatien zu verstehe 
anf Ask, und Fi0e geht auf die Landreie, der 
die Scereise eben vorhergegangen 





Fick an- 
inc 



























oler das Wort bezieht sich | 








Für die Bestimmung des Zeitalters Hesiods 
meint F, in der „Erwälunog eines Ausbruchs des 
Ätnn in der Theogonie V. 860° einen bedeutenden 
Anhalt zu haben ($. 4). Aber der Vers beweist 
nichts anderes als die Bekanntschaft seines Ver- 
faswere mit. der volkanischen Natar des Berges. 
Dam gehörte aber keineswegs die Voraussetzung 
einer griechischen Niederlassung am Fuße des 
Derges: das gewaltige Schauspiel des thhtigen 
Vulkane hat gewiß. viel von sich reden gemacht, 
seitdem die Griechen überhaupt it dom Westen 
bekannt wurden, und dies geschah nicht er seit 
der Gründung des chalkidischen Naxos um 735, 
sondern schon um 1050, seit Gröndung von Kumd, 
welches ja von Hesioda Heimatasıadt, dem Kyma 
der Aiolis, seinen Ursprung nahm und eine große, 
anternehmongslustige Besölkerung hatte: von hier 
aus wurde ja um 730 auch Zanklo gegründet. 
int also schr wahrscheinlich, daß Heslod Erzählungen 
yon dom fonerspelenden Berge vermalım, und ich 
sche keine Veranlassung, Hesiods Zeitalter darunı 
is 700 hinsbzusleken. Ebensorenig kann mich die 
schwerlich genau zu nehmende Angabe des Philo- 
horos zu dem Glanben bewegen, daD Susichoros 
der Sohn des Hesiod gewesen sei. Andere nannten 
ihn einen Enkel des üotischen Dichters: wire er 
1, 50 dürfte man das Zeitalter Hosiods 
Atr wer weiß, ob in 
dieser angeblichen Verwandtschuft etwas anderes 

ut als die Beobachtung, daß Stesichoros, wie 
Bergk sagt, „den Suren Heslodelscher Dichtung 
treulich gefolgt ist“? 

Man wird erwarten, daß Fick, seinen Be- 
strebungen im Homer getren, der angeblichen Wohn 
orte Hesiods zur Herstellung des in den einzelnen 
‚echten! (iedichten angewandten. Dialekts sich 
ingendwio bedienen würde, wenngleich nach 
Odyssee (9. 323) der norithessalisch, alt 
pierische" Dialekt die Grundlage der Hesiodischen 
Dichtungseprache bilden sollte. In der Tint hat 
sich jetzt herausgestellt, daß die alte Theogonie 
im delphischen, mit dem Iokrischen. „wesentlich 
gleichen" Dinlekt, die alten Erga im altialischen 
Dialekt von Km verfaßt sind: ebenso das Gedicht 
von Recht und Unrecht (Rügelled) uud das Gedicht 
von den fünf Weltaltern, Böotien, in dem. der 
Dichter wohl die besten Jahre seines Lebens ver- 
brachte, bilch ohne wescntlichen Kinfluß, und der 
„ionische Dinlekt“ — das „tradierto Sprache 
Zemonger, wie F. sich füher ausdräckte, — Ist 
ur „scheinbar“, 1 aufgetragen“: 
die. Jon u der Itegel 
in die glichgemersenen Formen eines nicht lonischen. 
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Diele übertragen, die metrisch gesicherten 
Tonlamen aber Anden sich fa nur in kritisch ver« 
dichtigen oder für den Zusammenhang nicht not« 
wendigen Stellen, al in schen Stellen, welche 
esser fehlten oder dch fehlen könnten and sich 
dadurch als später zugesetzt oder doch möglicher 
weise zugesetzt verraten‘. Die Unterschung 
„der Theogonie in ihrer jetzigen Wassung* sucht 
Üio sachlich oder sprachlich verdichigen Verse 
anszuscheiden oder durch Korrekturen herzustellen, 
und der folgende Abschnitt verfelgt dawn unter 
Yinführeng „eines streng durchgeführten Zahlen- 
spstema* (8.28) den poslien Zweck, „din echte 
Theogonie“ zu rekonstruieren. DaD die Bencis« 
führeng für die Ausschellnngen suhjekiver Natur, 
die Ateesen ft ganz zufällig sin missen, Iechtet 
dnnach von selhet ein. Wie viel Verse sind im 
Ho streng genommen Dberflüig! Selb In Ficks 
anf das scheinbar kürzeste Maß znammengedtängten 
Ensilien Dt ich noch Enthehrliche nachweisen, 
das ohne Schaden für den Zusammenhang ans“ 
geschieden werden könnte, z. B. Y. 11. 12 (IS. 
2) ofeace Aigen, V- 16 (139) V. 20 (160) u.a. 
Könnte es nicht anch von V. 18 heißen, er stmme 
ann 155 (23), and von V. 50 (ol. A BB0), er 

„sehr wenig selbständig“ (8 19), nicht auch. von 
V.42 (172), er si „überfsige, wol mar an 36 
(100) enlchnt? Wie viel „Entlehnungen*. die 
Theogenio auch In dem echien Resiltum Ficks 
enthält, zeigen mir meine Sammlongen, welche den 
Grandstck zu einer Ausgabe bilden slln, ie sich 
Dichelers Anspabe des Hyınas auf Demeter zum 
Vorbild nehmen will. Und wie viel Bedenken rufen 
die der „Sprachfiler* wegen vorgeuommenen 
Änderungen herrar: üst sie ze Feucn“) und "Al 
310 £. bringen ungewöhnliche Worteellungen her- 
vor. von denen die letztere mit 300 nicht zum 
rechtfertigen it, &eri} GL „eine Dehnung des & 
unter dem Iktas«, die m. E. nicht zu enachnligen 
ist. 0784, werden die “Anstöbe' ans der Welt 
geschaft, aber der Ansdreck verdorden, und V.715 
Wind Aurch Einsetzung des Datiro UT ja yo 

Aispas enfapsim yipten Mimes dnammonpas cin 
Ausdruck in den Vers gebracht, welcher bi dene 
ebensowenig vorkommt wie Dei Tr und ähnlichen 
Werten (of. N A10: Hagen: gupör dpfen, 8 180: 
is anapie And zu... Su lied sieh noch 
recht viel gegen dio vorgeschlagenen und in den 
rekonsraieten Text gesetzten Korrekturen sagen; 

































& u nur 1908 
(9.398, P-6, 
1 368, 3.269, K 7) korrigiert worden. 








aber nur einige der Fickschen Ansichten können 
bier noch Erwähnung finden. Der deiphische 
Dinlekt verbietet die kurzen Dative auf -as, und 
doch Anden ch solche In den „echten Blchern“ 
der Theogonie, z.B. auch V. 538 #.(deoy. BA03 8): 
wär äp edpuag te mal Eyuara wiova np 

den narähnne wahlas zarıp ac, 

$ 8° abe" ürndn heh Bade Ankkg Ani segez 

eben; naribe .. 
Fick epricht bier von einem „zweimaligen, 
metrisch gesicherten <a" und verurteilt den Aus 
druck „für die einen — für die anderen“ alı 
„sanderbar: aber die Mehrzahl der Handschriften 
haben „awelmal“ sü, si ul das erstemal ur 
zwei engliche andschriten, denen Schocmanı 
(Opuse. 11275 1) und Gerhard zuerst gefolgt sind. 
Dieser Ausdrack („für die Menschen® — und 
„für Zeis“) ist nicht Im mindesten „sonderdar": 
Kühn aber ist ohne Zweifel die Erklfrung ice, 
daD co; das nicht bezeagte „Korrelat zu dem auf 
delpkichen Inschriften viel Dezeugten ai „wohin“ 
— 2. B.in is au Bökn „molin er wi" — sein sl, 
wozu dann 633 in eöferipns eine analoge Bildung 
komme. Aler gleich darauf 649: & söre zeis 
yerkune folgt wieder ein verkürzter Dativ! Ohne 
sich lange zu besionen, ja. chne die Änderung, nur 
anzumerken, korrigiert Fick. Tein &h peut 
Waram Meß der Anpburi diese Form, wenn er 
io vorfand, nicht nangetastet? Wenn er etw eine 
Abneigung gegen die ursprünglichen Dative hatt, 
worum duhlete er sie dam an andem Stellen? 
Warum schrieb er es. 430 (169) nicht nöd: ap: 
tur oderporagcne, ondernbeließhierpößernae- 
oma Im Texte? Also nicht bio „Inden kritisch ver- 
düchtigen und anwesentlichen Slücken“ finden sich 
diese „Formen der jüngeren Zeit“, sondern auch „in 
den zweifellos echten Partien der Thoogonle haben 
sie Fick Not gemacht, und nicht minder „in den 
Gedicht son Mecht und Unrecht“, wo die Dar- 
stellung z. B. 08. (277 £) durch Einsetzung von 
Base (st. serenei) und med’ altan (st. dv (par) 
adtei) entschieden an Kraft und Natürlichkeit 
eingebüßt hat. „Sprachliche Verstöße“ dieser und 
anderer Arc sollen Thcog. 196 M. die Ansstoßung 
von Versen rechtfertigen, dio bei dem Charakter 
der betrefenden Stelle, welche In eplscher Betag- 
Hiehkeit die verschiedenen Namen der Aphrodi 
deutet, nicht wohl entbehrt werden können: aber 
dem „sprachlich korrekten Fickschen Zusatz: 
2 "ypadicar votasars Def se nat Aigen [nie € 
Ayevco] fühlt jeder dio verlatzendo Interpolation. 
Für gewisse „Einbildungen“ müßte „Hesinds Über- 
| arbeiter“ besonders empfänglich gewesen sein: da 
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ers für eine „Besonderkeit der altepischen Sprache | 


het, ganz. beliebig das Maskulin des Adjektive 
uk dem Ferninin des Nornens zu verbinden“ (8.18), 





1 nahm er an sprachlichen Bodenklichkeiten. | 


wie Arpempola zeriding BIO, yeüzger, Hrov und 
äyweirzrev 406 keinen Anstoß. Waren die 
Formen wirklich so bedenklich? Ein Hesiodelsches 
Fragment (224 Rz.) bietet Baliaukron =öhnp, nacht 
"teroddgen Homer, wuchs Oneasten Hesiod Th. 958. 
— an elner von F, nicht anerkannten Stelle; 
ndtaros Zpd gestattet F, selbst dem Verfasser 
einer Telemachie (8. 623, V. 303 = 2 442), und 

„ Zen“ durfte sich der alte Hesiod in seinen 
„Werken, nämlich der echten Partie vom Landbau 
(8.77 = 0p.466), erlauben. Warum muß nun der 














„Überaeiter“ an Einbillungen leiden, wenn er | 


Formen wählte, die ach In der ganzen Gräzitt In 
Pro und Pocale finden? En nt das cine von den 
Ateln, deren ich F. var Verdächtigung unbegnemer 
Verse balient: viele andere Mittel sind um nichta 
Heer. Wer bestimmte Theorien a prierl dureh- 
fechtenwil), kann in den Mitelneben nichtwihleisch 
sein. Th. 116-192 ergiebt die gewünschte Hesade, 
un ein Vers fort. Da wiesen wir nun, daD 
Arltoteles die Stelle — jedenfalls weil er wie 
uch sonst of wus dem Gediichtnis tere (Schoem. 
Opam.I1 62} — in anderer Form verbringt: Fick 
wäleOt hierans auf ein Schwanken der Lesarten 
in Altertam und vermutet Erweiterung der Stelle: 
BR "Epos, Ds (nöheoros dv Aavdenmn Du 
Roryehfe] ndrees ce Döv zäreer € Aöpören 
Air 
DaB die Korrektur zärtav 23... für deu Ausdruck 
errlnscht ft, habe ich Im Rhein. Mus. 40 . 482 
erigt: daß aber eine Erweiterung vorliegt, halte 
ie fr che unwahrscheinlich, zumal mit Rücksicht 
af Ari. fr. 85: "Ad 3 Rusypehfe, dal, 
Aduvarar n600g und Sappho fr. 40: "Epos 3 abıt 
FE kosıpihne Ava ar. Über die „regelwidrig 
glileten“ Namen Nrpszris und "Ayıöde habe 
ie mich in der phllol. Rundschau 1865 8. 308 f 
sügesprochen; sie berechtigen nicht zu einschnei- 
denen Änderungen: als Männernamo Andet sich 
Nnptpeis nr. 252 bei Le Bas-Weddigton I 
si mincare, als Frauennaine bei Empedokl 
Sen Nnpeprig Äpöeere neben pehpunpnr "A 
Wie vielZerrüttungen und Umdichtungen mabten 
ie edlchte den Askrars erfahren, che sie soweit. 
erätet und umgedichtet waren, daß man in Iinen 
Mat on vornherein keine Spur der kunstrllen, mit. 
entnnlichem Scharfsion vom dereinsigen Erfinder 
Aid nenelchen Entdecker ausgekiügelten Form 
‚Wiedererkeant! 72 Verse werden nach dieser Theorio 


























‚zu Einheiten verbunden: innerhalb solcher Einheiten 
| treten bald „ungezwungen“ Reihen von 6 

12relligen Strophen horvor: die großen Elnhelten 
schließen sich gern zusammen, so kommt die Zahl 
144 zur Geltung. Soviel Verse enthielten die ur- 
sprünglichen Ergn, soriel jedes der beiden Blicherder 
Dheogonio: 72 Verse kommen anf das Gedicht von 
den inf Weltaltern, ebensoviel anf das Rügelicd, 
„Diese Summe Ist (8, 61 £) zunlichst in 24 1-72 + 48 
regelmäßig gebrochen, sodaß 24 Verse auf die Ein- 
leitung, 72 Verse, die Hälfte des Ganzen, auf den 
Landbau, 48 auf die Schlflahrt eutfallen. Ähnlich 
bilden in der Theogonie immer 72 Verse von den 
144 jedes Buchs eine größere zusammenblingende 
‚Partie, Nur den Erga eigen ist die weitere Brechung 
des Kernstücks, der 72 Vorse vom Landbau. Hier 
wird in Außerst künstlicher Weise die Gliederung 
des Ganzen wiederholt: wio dort 141 in 24 4 
| 72 + 48, »0 wind hier 72 in 12 # 36.424 a 
gelöst, sodaß sich also das Gesamtschema ergiebt 

AHT+s 
BE me. 

Gerade in diesem — man muß glauben von einem 
Rechenknstler ausgesonnenen*) — Zahlenszsteme 
soll nun der Beweisliegen, daD Hesiod der Verfasser 
aller dieser Gedichte ist. Es gehörte gewiß viel Mühe, 
Kunst und Scharfeinn dazu, din solches System 
zu schaffen, und wenn man die Fickschen Restitu- 
tionen betrachtet, kan man wohl seine Freude 
dsrüber haben, wie sauber und nett, wie klar uud. 
schön sich dieso Prodakte unermüdlicher Arbeit 
And frischer Kombisatlon nun ansnchmen; aber die 
nicht zu billgende Willkür einer rhekslchtslosen 
„Methode“ muß ängstlichere Nataren, die sich zu 
Andalischem Fluge nicht anfzuschwingen vermügen, 
zurückstoßen, ein streng-philologisch geschultes 
Gewissen beleidigen. Fick beruft sich bei Darclı- 
führung seiner Wagnisse gern auf Vorgänger: um 
das Gedicht vom Recht und Unrecht mit einer acht 
zeiligen Stroplio beginnen Iansca au können, wird 
97 mit 35 zu einem Vorse verbunden, dann folgen 
die Verse bis 40°*): plötzlich springt die Darstellung. 
































®) In der That war Fick elno Zeit lang geneigt, 
| eine gewisse „echeinbare Absonderlichkit eines dureh 
geführte Zaflenupielen () auf grichsche Boden 
babplonisch-assyriscbem Rinfaß zuzuschreiben (8. 23). 

*") Denn Y. 41 „ist aussuwerfen*; hat doch das 
tere Griochentum” nie „regetarlanische Anand« 
lungen" gehabt! Eine wunderliche Auffassung! Hesiod. 
erklärt, bi einfacher Kost Oenöge zu haban: „Thorens 
— Sio wissen ja nicht, wie viel mehr als das Ganze 
die Hilfe, Und wie Koslicher Schakr in Malre und 
Zwiebel gedeibet!t 














auf jene beiten Verse der Fabel über (10 £}), 
io Ärlstaich verwarf. Niemand darf Fick der 
Kühnheit zeihen: denn „daß dio Fabel ursprünglich 
inter V. 40 gestanden, hat bereits Schocmann 
scharfelunig. erkannt“. Aher das hat Schoemann 
in der Tlnt nicht behaaptet, sondern, daß die Fabel 

ch Y. 

Y. 40 hielt er nicht weniger für Eissehub als V. 30. 
Sicherlich kann V. 40 nicht im Texte verbleiben, 
wenn 2104. folgen solle. 

Zu was für Konjekturen Fick durch. seine 
dinlektischen Theorien verleitet wird, mögen 
folgende Proben zeigen: üpaios 182 „ist nichts“; 
man lese öpofwns und verbinde dles Wort mit dem 
(in wichstnichsten ()) Verse vorkommenden) & 
2% mipos sep — elne meines Wissens unerhürte 
Konstruktion. V. 186 ist Bätormes Fireen für Fick 
ebenen undenkbar, wie der Dual fHzorca Ferezs 
es bei der bisherigen Erklärung ist: auch 
alte Verderbnis“, uud yader 
ter Dativ. Unter andern Un 
Ständen hätte} vielleicht nicht Bedenken getragen, 
die Stelle um dieser „Fehler“ willen zu streichen: 
aber hier geht en nicht: die Strophe verlangte 
lie 7 Verse, darum muß konjilert werden: 

186 nfoven 2 dpa suis 

weylsken, od Dias di 
Tipänern conim 2 
wird 180 die Konstruktion verdorben nnd ein 
matter, höchst gezwungener Sim gewonnen: die 
beiden Eltern schelten (2) nun die Kinder: „Ihr 
Bösen, werdet Ihr denn keine Scheu vor den Göttern 
begen?“ — aber die Kinder werden den alternden 
Filtern den Lohn der Ki 

Es finden sich aber auch Aberzengendere 
Dessorungen In Ficks Texte, weun er auch nur 
für wenige die Prioriit hat. Duß er seine Vor- 
jünger oft nicht kannte, kommt daher, daß er bei 
Herstellung seines Textes der Ausgabe vonGoetling- 
lach folgte, olme Rzach zu Rate zn ziehen. Dort 
würde er die Gelchrten gefunden haben, welche 
bereite vor Ihm Napizte» Th. 230 
401, rpeißnee 537, Insiior 739, 
800 u. a. vorgeschlagen haben: letzteres sole 
äroriwsese Op. 27 und Theog. 106 Nainz ib 
(samt der Berufung anf das Fragment des Kataloge 
27 Rzach) darf Ich als mein Eigentom reklamere 
sche Lesart 38 (sel. I, 
1.10, 409) und (5.69) stammen 
auch aus Flachs Gocttlingiona (sgl. Philel. 41, 
8.9) Misch Ist Op. 220 af a" Aripee Kam 
meine Übertragung der Werke und Tage („wenn 
Männer sie führen‘), setzt dieselbe Korrektur vor- 
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chung doch nicht abstatten! | 
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aus. Auch Usenors Z£eidobst Op. 218, in einer 
Partie, von der dieser (Altgr. Versb. 8.481) 
'2° ganz anders denkt ale Fick, der hier gute 
| alte Poesie findet, wird darch meine Übersetzung. 
„Ist man endlich am Ziel“ bereits gefordert. 
1 Ach darf diese infolge meines Übertrtts in ein 
neues Amt verspätete Anzeige nicht. welter ans- 
ehnen. Daß Fielks Wiederherstellungen der Hr- 
slodelschen Gedichte gelungen sind, vermag ich zu 
meinen Bedauern nicht zuzugeben; aber ich halt mit 
Kirchhoff (Hesiods Mahulleder au Perses 8.881) 
| auch dnfar, daß „die überlieferte Sprachform der 
| selben, weiche eich als die Kunstform der jonischen 
| 




















Diehtersprache erweist, die ursprüngliche ist“, 
Übersetzung in eine ältere Sprachform, an deren 
Existenz ich. ebensowenlg wie Kirchhof glaule, 
kann mit unseren Mitteln schwenlich gelingen; auch 
Qürfte der damit noch nicht gegebene Beweis nicht 
geführt werden können, daß der von Hexiod gt- 
rauchte Diulckt ein anderer als der Jonische ge- 
wesen seh. Wenn Fick (8. RIM) „mit großer 
} Wahrscheinlichkeit“ Kerkops den. Milesir „als 
Urheber der jetzigen Kussung der Theogonle und 
WI bezeichnen zu können meint, so beruht diese 
Ansicht auf einer unmüglichen Erklärung von Die, 
| Im, 11.46 und Athen, XI 1 503 D (1. Hera 
at. 11011) und steht anf schwächeren Füßen als 
| ale Kinaithos-Redaktion (Pick, Odyssee 8. 278) 
Stralsund, Rud. Poppmäller. 
































3. Talk Ceeronis Cnto maior de sonnetute et 
Larlkus de’amicite: Scholar in um pet 
Such. orake Prog 166% Sarch 178.0. PT 

In dieser Ausgabe bietet uns Novik, ahgeschen 
von den zahlreichen anbegrünleten Vermutungen 

der adnotatio eriica ($. 72-77), Slgenie V 

Aerungen der Knerigen Lesen: Cat, m.$ 15 

mes sit] res sunt seniler 20 pereontr] per 

Hantur 25 tradere] prodere 44 deeeabatur] dlect- 
Nur coreo 45 hahet] hberst 58 procret] po- 

ereet 63 maturescens] maturatn 54 stercomnten) 
um stercoraten 30 yirtas tun fortunae) vita 
{ao frtunn GO persenie] perluine 62 defendt] 

} defenderet 4 hac] hoc de quo aglnns 69 con 
Cuts] hie consrctas 69 eunstenfus es] conseenar 
sis 70 probandas] prubeur 71 ut anne] nt ce 
anne, mt sun) at com sun, accedo} necedam 
potes] possis 75 de quo] de qua, cum legioues] sed. 
Hegiones 77 intuerentun) nerentur 92 flse a 
Huros] esse comes; Lac. $ 2 tm] tum fere 10 
Gert] se eure 18 acımam) arsılas 20 hugatı) 
ungertur 23 and — enit] cum — exit 34 
wermansitsent] perluisent 25 IN > profteventur] 





























505 


8018) 





los — proßteri 1 quo modo] quogue modo, primo} 
deinde,disennt disco 47 foritude ignaviom] Ipna- 
viam fortitudo, inanimis] multis inanimis 51 scio] 
schan 53 ut Taryalnian) quod Tarqulalım 37 ami- 
caram] cansa amlcoram 59 constitendus est; sed 
— ditam] &.e. si — dixero 61 eansne] voluntates, 
sed Seipio — ad com} sed — ad Scpionem G3ut] 
no, ameie] amicitin, oram] amleorım 68 si — 
apparet] ut appareat, ut Ipso] Qui Ipo, nt Tach] 
cam locie 70 cam sul) en sus 74 tractandı alter] 
estinan 

unedam 78 inipias] niplant $1 natantibus] nanti- 
Is 88 nititar] adıtitar, vita — Teare] ears — 
eraro 91 putandam] habendan, landlts) ban- 
dltiam 99 Tunseris] Inlussris 101 ad calcem] cum 
indem ad calcem. 

Von allen diesen Änderungen spricht allein 
Tael, $70 cam sul an, ohne daß gerade die Not- 
wendipkeit, so zu schreiben, erwicsen it. Außer- 
dem zeigt der Test öfter Klammern und Ein- 

iehel, für welchekein zwingender Grund vorliegt. 
Wozu sollen aber so site unnitige Vermutungen 
dienen, noch dazu In einer ir die Schule be- 
stlimmten Ausgabe? Wird auf diese Weise nicht der 
Hauptzweck einer solchen ganz und gar verfehlt? 

Aurich H. Deiter. 




















Oharles Beltz, L’ocuvro politiquede O6so! 

par les bistorlons de Rome au AlXe 

Giatre ut Bao 1899, . Oeorz. 1208. 8. 

Der Verf. legt nach einander die Ansichten 
yon Niebuhr, Drumano, Am. Thierry, Merivale, 
Mommsen, Nitzsch, Peter, Erceman, Napelson IIL, 
6. Boissier, Fronde, Dura, Ranke und Ihne über 
Cäsar und sein Werk dar. Mit besonderer Sorgfalt 
und Ausführlichkeit geschieht dies bei Mommsen. 
Überall aber trifft der Verf, in kurzen Zügen 
Hanptpunkte. In einem Schlaßwort entwickelt er 
die Summe, welche man aus dem Studium der 
Arbeiten über die eisarihe Zeit zielen kan. 
Eine Reibe von Fragen kann als unldsbar gelten, 
#0 z.B. wann CAsar den Plan fabto, sich der 
Alleinherrschaft zu bemfchtigen, seine Betelligung 
an der estlinarlschen Verschwörung, die Rechte- 
frage vor Ambruch des Blrgerkriegen. Der 
Charakter Cisars erscheint dem Verf. einfach; 
Gewissensbedenken kennt er nicht, er handelt blof 
in seinem Interesse. Was Cicero und Cnto betrift, 
0 scheint dem Verf. von Holseier, Ranke und Ihne 
das Richtige in der Beurteilung getroffen zu sein. 
In der Notwendigkeit der Monarchie herrscht Über« 
Immuog,; aber die Form, welche nach Mommsen 
Cäsar gewählt hätte, kann man nicht Lestimmen. 
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Trotzdem muß man den Geguern der Monarchie 
Gerechtigkeit widerfihren lassen, da sle dio Frei- 
heit zu verteläigen glanbten. Ans dem Falle der 
Republik kann man die Lehre ziehen, daß eine 
Demokratie keine Unterthauen regieren kann; aus 
den Berichten im einzelnen die andere, daß die 
Menschen, psychologisch betrachtet, zu allen Zeit 








Im wesentlichen gleich alud. Der Wert der kleinen 
Schrift Tegt in der Zusammenstellung, nicht. In 
den Schlußresultaten; denn diese sind willktrlich 
und olme tieferen Zusammenhang. 

Giellen, 


Hermann Schiller. 


den BR 
En 
Ra 

Als die erste Auflage dieser Untersuchungen 
in der Veauhrit, zur 30, Pilgern 
1869 erschien, hat schwerlich der Verfuser oder 
in A ogen oma, dal Has Sc Be 
henlung dee Diet der Aungepukt fir 
Landgrafs Mpoihere über Polo uk Verfter 
de hllum Alrianum cin werde. Dor Vorfamer 
hat, be der Wiehgkit der Sache, Rech gehn, 
A or di verrifene Abhandng m ner O 
det nl pahiehn, der Inhalt ar ar ven 
jetzt eine Charaktrinik des Pollonlchen D 
Tal nOckhnih a ae gcmnae m een 
haften neht gomnset worden kam Aber ein 
Anderer Wünsch wir) del Jen, da ern 
Bien wenn genan aha werten möchte, 
reich würde des Unternehmen mehr Jahre un 
ei koten, ls Monate fr dee Ari verwandt 
worden Mal 

Unterdessen wi das Bach anch jetzt schen 
für Cceros Biel van der Vesen Wkung ein; 
aus Ihm schöpfen wind: wir haben nicht das 
In Olern Ban aaa, of 6 elek 
der Tawtpieichter york: die Yandchnie 
Hehe Übereferung, die tele In der adrtalo 
entln veikuga Ang, ml wider 7a. Ben 
ehrlich das here Yeah I, Ar gen 
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folgende Stellen eine ergützliche Belehrung, Ad At. | 


1X 114, 3 schreibt Cicero grafias egissen cum ci 
Salut... fuisses, die Merausgeber aber schreiben 
alle nach Lamblns Vermutung quod für cum: ad 
fan. NIII 24, 2 schreibt Cicero mazimas gratis 
290, cum tanfum Kiterae neae potwerunf, hier MDt 
Baiter rum stehen, Wesenberg aber setzt quo 
ein; ad Alt, XIV 174, 8 schreibt Cicero gradulor 
Ubi, cum tantem vales, hier lusen B, und W. 
um im Text: warum wohl? Weil der Brief auch 
in ad fm. überliefert ist, auch dort cum steht 
nd es wahrhaflig nicht angeht, die überein- 
smmende Lesart zweier handschrilicher Über- 
ieferungen, welche vielleicht nie in Zasammen- 
hang gewesen sind, wenn sio «s aber gewesen 
sind, in wralter Zeit sich getrennt haden, zu 
ändern. Die drei Stollen verteidigen sich gegen- 
seltig, alle drei aber werden durch zahlreiche 
Stellen aus Plautus und Terenz vorteldigt. 

















Fine solche Beurteilung des eiceronianischen | 


Brieftils hat Ref. aus dem Buche gelernt; ea ist 
wicht das Fizige, aber das Wichtigste 
Friedenau bei Berlin. K. Lohmann 


N. Vergil Maranls Acneis. Cum deleetu variae 
Tectonis ed. Th. Ladewig. _Bältionem alteram 
gurasit.«t mulüfariam auxit P. Deutlcke, "Berlin 
1889, Weidmaon. UL, 801 9.8. 1 M. 50. 

Die Weidomanosche Verlagshandlong hat: die 
Besorgung einer zweiten Auflage der Ladewigschen 
Textausgabo des Vergil in gute Hände gelegt, uls 
sie Deuticke dazu berief, dessen genaue und um- 
sichtige Mitteilungen über die Vergillitteratar in 
den ‚Jahresberichten des plilolog. Vereins überall 
bekannt sind. Dersclbe hat mit wverkemmbarer 
Freude darnach gestrebt, das Bach, seit. dessen 
stem Erscheinen so lange Zeit verflssen war, 
durch gewissenhufte Benulzung der neuesten 

n und darch eine gründliche Revislon 
zu fürdern. Daß die Änderungen trotz der gegen 




















erklärt sich dem Kenner der Verhältnisse leeht 
Wir möchten in ersten Linle die nunmehrige 
Woransgestalting der adlnotatlo eritia hervorheben, 
in welcher mnter Anwendung getigneter, vorne 
erklürter Abkürzungen neben den wichtigsten Ab- 
weichangen der Handschriften und den. teilweise 
chen in der ersten Auflage uotierten Älteren 
Eiendatione 
ber das Ten 
ef 
Seh 




















ienswerte Neueste hervorit; daß 








ine 








| Verfahren mit Beachtung 


ou Begrinder der Ausgabe gelibten | 


un ganz besonders der Überblick | 


dabei die kurz angefigten Hinwehse auf die | 
wo die nähere Begründung zu Anden, | 13,1: 


such nur biligen kann, braucht er nach seinen 
Vezüglichen Ausführungen in der Llsinsausgabe 
nicht zu wiederlolen. Die Fragezeichen, welche 
manchmal den haudschrftichen Lesarten beige 
eben sind, wo über deren sichere Notierung noch 
ein Zweifel obzuwalten schien, zeugen ebenfalls 
on lobenswerter Genauigkeit des Kenners. Ob 
abor bisweilen nicht doch noch eine Kleine Er- 
wüterung empfohlen werden könnte, am den ao- 
gestrebten wesentlichsten. Überblick zu vervoll- 
ständigen, dürfte vidleicht der Überlegung wert 
sehn. Wir melnen nicht etwa elae da naturgemäß 
ausgeschlossene Aufzeichnung aller kleineren igon- 
Umlichkeiten in Handschriften oder längst auf 
egehener Vermutangen; aber bi einem 20 herror- 
iretanden Kodex wie M dürften z. B. Dinge, wie 
VI 75 ingentemg., wenn sio auch nicht auf den 
Text einwirken können, auch hler noch erwähnens- 
wort scheinen; oder wenn VILE D46 vom Herausg. 
schon elnmal in der adn. zwei eigene Vermutungen 
mitgeteilt werden, hätte der Volltindigkeit des 
Bildes wegen wohl auch noch Prerikamps Zweite 

über aiesen Vers kurz berührt werden können. 
Was die Textesgesaltung betrift, bei welcher 
anch zahlreiche Änderungen gegenüber der früheren 
Auflage vorgenommen wurden, so sind die Grundsätze 
des Herausgebers ans seinen Jahresberichten be- 
kanpt. Er verhält sich in der Aufnahme von 
Konjekturen möglichst vorsichtig und stajlt statt 
solcher mehrfach wieder bandschriliche Tesurten 
in den ext. Unter den Handschriften at ilm die 
erste Hand von A natürlich auch besonders wich 
go Quell: doch bewegt er sch diesem hekanatlich 
mit so vielen Korrekturen verschenen Kodex gegen“ 
Über mehrfach wider etwas freier ala andere 
neueste Herausgeber mit Annäherung an cod. D, 
Ja betont teilweise sedat ein gewiss elektisches 

iger is, wo di 
wirklich Gutes zu bieten scheinen. Auch eigene 
Konjekturen Ual er konsequent nur im Apparat 
ersähnt, obwohl einge, wie a. B. IL 510 pezuicn, 
VIE BO pandere, gewiß der Beachtung wert 
sind; ein paarmal aber Wickt eine gewisse Neigung 
durch, bei Vergil sonst von diesem Dichter gar 
nicht gebranchte und uns nar ans der älteren 
Lätteratur vereinzelt nachweisbare Formen anzt- 
nehmen (a. B. VI 064 across VIEL 340 faelra- 
Gumgue). Auch paltographisch wird einmal zinlich 
weit gegangen, wen 1268 bel regno, woraus 
Bährens recta herstellen wollte, lieber an salva 
gelacht wurde. Für die Überlieferung an dieser 
Ietzten Stelle vgl. brigeus M. Müller zu Liv, 
leicht wäre ein kurzer Hinweis nicht 
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wpusend, da anch sonst bisweilen (x. B. S. 99) 


| der Kun 


Yiianisches verglichen wird. I früher genannten | 
| im Buchhandel khuflich it, scheint mir weder not- 





Vene VIOD ist das alizuos ver. alas der Has 
aleninge matt, und Erklärungen wie bi Foriger 
toi Gomran hefen nicht vecht darüber inmog: 
site in Eriunerung an. die Mlufge Verhindung, 
ua menor und anne (sp. auch Magnus zu Or 
At. IX 776) un aninos zu denken und der Sin 
0 zn fawen win: und die sch überkunpt darch 
re Verdienste ein treuen Gedächtnis siteten? 
Das m IV 244 vorgeschlagene «t Tumina operta 
einat unge vo guter Kenntnis den dichterschen 
Sprchgebranches, man könnte auch an Ovid Met. 
1714 (iopertague Zemina some) erlanern. Ra 
ckte dnmal daran, da) dns handschrifliche und 
vi Desprchene Juminn morte rsinat ans einem 
Humina nostra ralguat ettanden sen könne, da 
Abkirangen wie ua Ihm teilweise auch schon 
ib Ateren Codice begegnen. 

Grade Sorgfalt hat der Heransgeber aach 
rauf verwende, dle Spuren den in Binzelelen 
nicht vollondeten Gedichten zu verfolgen ud im 
Tee zu kennzeichnen. Die Jedem Bache voran 
ehickten, gt durchdschten Dspantloen, die 
Aeligen Zusammenstellungen Iber die Literatur 
a über die Handachriten vorne im Anschlu, 
3 die Vorree, sunie, der. praktisch. augelgte 
Inder nominam und die Vin postno am Hnde 
werden anch dazn betragen, die Latz des reichen 
Taten Anßorlich nicht zu sehr angeschwollene 
Amgabe den Tahrern ebenso wis den Senn 
A eines der brsnchbarsten Bacher dieser Art zu 
eepfälen 

Tmoruck, 


























Anton 





ingerle. 





Ghrler Waldsteln, 
Erlöse. Cataldeue ofen 
guial archaelagy, 

hs.e Tahrh, 


a den Fortschiten, aner denen unsere Zeit 
lie, ehrt auch der Forschrit des Buchhandch 
Das Rach, ein Bach nicht zu kennen, wird einem 
Ahr und mehr verkimmert: dem man kann es 
a kafen, Und Bücher, di Ihrer Nator nach nur 
Tal Wert beanspruchen zellen, erscheinen auf 
dem Weltmarkt, Veronders wenn sie klein und 
Yin 

Daß bentzutage ein Gipamnsenm much dem 
Anderen gegründet wird -- im Amerika entsteht 
ci Muscam noch mancher als cine Stadt! —. ist 
geib erfrelich; du jede seinen eigenen Katalo. 
Aa, mag notwendig scn, well man den Dircktoren 
ülch verbieten kann, ihre eigene Vorstellung von 


‚m Museum Cam- 
in the Muscom of 
1859, Macaillan, 


























(geschichte zu haben“); daß aber jeder 
solehe Katalog nicht nur im Museum, sondern auch 





wendig noch wänscheuswert. Doch da es einmal 
so ist, ab eine gewissenhufte Zeitschrift natürlich 
auch über jeden Bericht erstatten 

Dieser Bericht soll wenigstens möglichst kurz 
sein. Die Sammlung der Abgüse beim Fitzwilliam- 
Museum Im englischen Cambridge ist noch nicht alt. 
Sie umfaßt nach dem Verzeichnis 618 Nammern, die 
im allgemeinen gut ausgewählt und, wie es schelu, 
auch gut anfgestellt sied. Als Kuriositkt sion die 
Abgüsse von den bekannten Terrakottakopien des 
Partbenonfrioses hervorgehoben, die der dem Vor- 
fasser eigentümlichen Wertschätzung dieser Thon- 
tallefs Ihre Aufstellung verdanken. Der Überblick 
über die Entsricklung der Kunst, der das Verzeichnis 
eineitet, rechnet. die Pergamenlache Kunst noch 
zum “Verfall® (deeine), der mit dem dritten Jahr- 
hundert begiant, und überrascht höchstens durch 
die Entdeckung, daß der Aufschwung der Malerei 
im 4 Jahrhundert zu einer Entwicklung der paly- 
ehromen Skulptur geführt ‚babe. ede der vier 
Houptporioden, denen die vier Hanpträume des 
Museums entsprechen — in einem fünften Raum 
sind die Bildnisse vereinigt —, wird durch einige 
znsammenfassende. Bemerkungen. eingeführt. Der 
Test zu den einzelnen Nummern ist meist ganz, 
knapp: nar ier und da, besonders bei den Skulp- 
turen von Olympia und dem Partlenon, wird er 
ansführlicber. Die Litteraturangaben sind im all- 
gemeinen zweckentsprechend — Mr. Stillen 
sich das Recht, in eo kurzen Angaben genannt zu 
werden, m. E, noch nicht erworben (Zar Aphrodite 
von Melos n. 522). — Dem Alschnitt über den 
Parthenon sind ein paar ausprachelose Abbildungen 
igegeben: Niemanns Ichrreiche Ansicht der Nard« 
, dio Carroyachen Giebelansichten and die 
Figuren des Ostfriesca. Uns würde es vollständig 
geniigen, wenn dieso Abbildungen größer und besser 
im Museum In Cambridge angebracht wären: die 
des Ostfrieses Könnte man anch dort entbelren, 
du die Adgüsse da sind, 

Wollte ich auf das eingehen, was diesen Katalog 





























) Notwendig für den Besucher ist 
kurze Angaben unter jedem Abguß 
für den wiübeglerigen Berucher vielleicht mit einem 
Verweis auf “Friederiehs-Wollers“ verachen, von dem 
mindestens ein Exemplar in jeder Sammlung zur Ver- 
fügung stehen könnte —, ferner eıläuternde Photo- 
gropbien und andere Albildungen acben jedem Ab- 
(uß aufgehängt, würden m. R. dieselben und bessere 
Dienste than. 
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von anderen ähnlichen besonders unterscheidet, so 
würde diesa Anzeige zu einer Kritik der anderen 
Arbeiten des Verfassers, besonders seiner Essays 
om Ihe art of Pheidias werden. Daza st. hi 

nicht der Platz; Gelegenheit zu manchem Wider- 
spruch würde schon da sein: «s könnte z. B. die 
Zaräckführung des “Apollon uuf dem Omphalo 

109 £) auf Pythogoras angezweifelt und die 
Berechtigung, Giebelfiguren des Parthenon anf 
grund von Natureisdräcken zu deuten (n. 153), 
bestritten worden. 

Der Leser pilegt von dem Rezensenten zu ser 
Yangen, daß er das besprochene Bach gründlich 
gelesen hat, und dieser pilogt den Beweis daflr 
durch eine“Blütenlese von kleinen Versehen und 
womöglich von Drucktehlern za erbringen. Der- 
gleichen soll man hier nicht vermissen. Bei der 
myartanischen Stele (n. 9) sollte T.ocschehen Pro- 
gramm ungeführt sein, dem dach die Deutung vor- 
dankt wird; bel dem alten Athenakopf u. 56 suite 
auf Stnduiczkas Entdeckung Lingewiesen soin, nach 
der er zum Giebelschmuck. des. Peisistralischen 
Tempels gehört hat; bei dem Sänlenrelisf von 
Ephesos (n. 354) könnte Detersens, von Benndorf 
mitgeteilte „Deutung erwähnt, zu den Bildnissen 











den Demosibenen müßte Nichaelis' Arbeit genannt | 


sein: der Torso des Mattelschen Amazonentypus 
(9.209) befndet sich in Trier und nicht in Casel 








die Guidische Aphrodite (0. 363) In der Sala a | 


roce groca, nicht in der Rotonda des Vatikan, 
8.34 steht ‘western’ statt “enstern‘, 8. 101: B.C. 
279 statt 241 (50 $.9) oder besser ‘240° u.s. w. 
Rühmend sei noch der Register gelacht, uuter 
denen auch eines der Mnscen ist, das man bei 
riederichs- Wolters’ so schmerzlich vermißt 
Aus der Vorrede des Buches erfährt ma 
man cs noch nicht weiß, daß Im ‚ulre 1879 #2 
was agreed Ihat Art and Archacology should form 








5 april seem of the Cat Trio. Die | 


Wünsche, die gerade jetzt bei uns von mehreren 
Seiten laut werden, und denen noch neulich auf 
der Philologenversammlang in Gärlitz der Vertreter 
des Archologischen Instituts Ausdruck. verliehen 
at, sie werden trotz der Anziehungskraft, die der 
alten Kunst noch iumer einwohnt, bei der Schwäche 
der menschlichen Natur nicht cher In Beflllung 
gehen, bis auch hei uns eine entsprechende Ver- 
ordnung za Mülfe kom 


Charlottenburg B 














Kocpp- 












tion of Sweden in 
Ited Tram the second 

M. Woods. Wilbone 
map and, Linden 1893, Mac 
killan. 211 8,8. 

Wie ihrer Zeit die dentsche Übersetzung (von 
©. Appel, Berlin 1885) so hat der verdiente 
Vorfasser auch diese englische durch dio Ergeb- 
nisee neuer Fande und Forschungen bereichert, 1- 
daß sie als neue vermehrte Auflage des Orlgial- 
'workes gelten kann 

Das Buch führt uns an der Hand der Funde 
durch die Stein-, Bronze- und Eisenzeit Schwedens, 
Die Fandthatsachen worden besprochen, die wich- 
Higston Formen der Wafen und Geräte nntersucht, 
die Folgerungen für den Stand der Kultur and ihre 
Entwickelung in den einzelnen Perioden gezogen. 

Eine Besprechung des Buches ist nicht dieser 
Orts; das Lob, das ihm von borafeneren Seiten 
gespendet wurde, ist durch den Weg, den co ge- 
macht hat, hinreichend bestäugt. Uns legt es 
ur ob, die Fachgenossen auf sein ementes Hr- 
scheinen hinzaweisen. Seitdem der Boden Griechen 
Ianda und Italiens eine Fülle von Monnmenten ge- 
liefert hut, die den Anfängen der Kunst vorans- 
Miegen, at die klassische Archäologie die ver- 
wandten Funde des nörälichen Europas In den 
Kreis ihrer Betrachtungen hineinzlehen len. 
Comze verglich die Ornamente der Dipylonzefiße 
mit der Dekoration nordischer Funde, Helbir 
rumte dem „nordischen Handwerk- einen Platz 
unter den Quellen zur Erläuterung des homerischen 

;pos ein. Es handelt sich fi uns zunächst um 
die Rekonstruktion gowissor Tspen, die das nordische 
Handwerk dem Siden entlehnt und dank seiner 
Hangsameren Fntwickolung Hager bewahrt hat- 
Kine andere Aufgabe, deren Lösung in erster L.nie 
der Archäologie zufllt, wenn auch die Rosaltate 
weniger von eigentlich kanatgeschichtlichen Inter- 
esse sind, ist die Ermittelung der Art. des Zu 
summerhangs zwischen der nordischen und std- 
Hichen Bronzekultar. Diese Aufgabe ist ein Teil 
'r Frage nach dem Urprunge der mpkenlachen 
Kultar, der Vertreterin der Bronzezeit shdlich des 
Balkan. Ihre Spiralornamentik und ihre Schwert 
formen weisen nachdrücklich auf Verwandtschaft 
is. den nonliseben Fanden hin. Bei der De- 
handlung dieser Frage sind die Arbeiten von 
Wontelus, Undset, Mildebrand 1. a, unenthehrliche, 
Führer in dem umfangreichen und. schwer über- 
sehbaren Matorl der nordischen Monumente. 
Vielleicht iet auch der Wansch nicht unitz, daß 
die Nüchternheit und Besonnenheit, durch die eich 
die Untersuchungen jener Gelehrten {n hohem 
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ale auszeichnen, durch ihr Beiapiel den Arbeiten | 
anf dem verwanilten Gebiete der grischlschen | 
füner zu gute kommt. SB. 











Winkler, Weiteres zur Sprachgeschichte 
Das grammatische Geschlecht. Formlone 
Sprachen. Entgegnung). Deria 1880, #. Dänm 
kr NIT S. AM 
inem Bache „Zar Sprachgeschichter 
(Bern 1887, Dümmler), das wir in dieser Zeitschr. 
1867 Sp. 1035 anzeigten, hatte Verf. vor- 
sprochen, die Abhandinng ber das grammatische 
Geschlecht auf anderem Wege zu veräffentlichen 
In umgearbeiteter und erweiterter Gestalt. bildet 
de nun den erston Teil des hier vorliegenden | 
Werkes, Hier hatte Verf, Gelegenheit, über die | 
Schrift L. Adams Du gene dans les diverses | 
| 
| 











ungues und dessen Anfsatz in Techwers Int, 
Zeitschr. T, ISA. hinanszugehen. Adam hatte 
namentlich in den amerikauischen uud In der 
Bantasprache die Vorstnfen des grammatlschen 
Geschlechts verfolgt und dann die Schöpfung des 
Nentrums und dessen Aufgaben besprochen. Winkler 
Iehot den Bantatypus als gechmete Grundlage ab 
untersucht an Stelle der Vorstafen die Kate- 











gorie des Genns dort, wo sie dürfig. oıler vi 
and vol, .L h. dm Sinuo des wirklich männlichen 








s weiche 
Verf. 8. 4-11 kurz behandelt, zeigen meist nur 
einfache Anshize zur Bezeichnnmg des Belebten 
ind Unbelebten ‚chen Sprachen zeigen | 
über das Sinhalesische 

konnte Verf. nach eigenem persänlichen Verkehr 
it Sinhalesen urteilen und über das Nord-Kanka- 
Sische und Hottentottische, bei denen or Hünger 
verweil, die bisherigen Ansichten dahin. rich 

stellen, daD ihr scharf ansgebildetes grammatisches 
Geschlecht dennoch Im Gegensatz zu dem Wesen 
des indog. Genus steht, und zwar Ist sowohl der 
Ausgang wie das Ende der beiderseitigen Ent- 
wickelangsprozesse vilhg verschieden. In gleicher 
Weise werden wir 8. 50--86 darüber belchrt, dal 
6 bamitisch-semitlsche Geschlechtsbezeichnung, 
in der aur das weibliche Substantiv ein 
zeichen erhält, während das gesamte männliche 
Wortmaterlal rein negativ durch Diofles Feen 
dieses Zeichens seinen Geschlechtscherakter an- 
dent, völlig verschieden ist. vom Indog, wo die 
Geschlechtsbezeichnung eine dreifache it; Itzterer 
Sprachstamm weicht wiederum wesentlich von den 
räkankasischen Sprachen in lieser Beziehung 
ab. Während diese jede Genus- und Klassen 









































| harmonische und feste, Anfe 
| und azolfugliche Darstellung des grammatlschen 


| stantiva 
j 


kategorie beständig und regelmäßig fest autlich 
weist das Indog. zwar eine Innerlich 
ich aber zerfahrene 








Geschlechts auf und ist ebenso weit von darch- 
sichtiger Klarheit wie von idealer Vollkommenheit 
entfernt. Das ist ein Satz von großer Tragweite, 








| für dessen Nachwels man dem sprachkundigen 





Verf, dankbar denn Disher ist der Vor“ 
zug des Indog., den mau in seinem Ausdrucke dos 
Gens fand, eher Üher- als unterschätzt worden. 
Sicher ist, daß durch dio Einordnung aller Sub 
eine der drei Genusklassen ein nutz- 
Toser Ballast geschadlen wird, da „in sohn vielen 
Fällen gar kein Grund für die Wahl des Genus 
nachweisbar, aber auch. in der Wortform selbst 
kein Anhalt für die Entscheidung nach irgend. 
einer Seite hin vorhanden“, sondern heuto nur der 
zufällige Sprachgebrauch entscheidend und „somit 
in der Sprache ein verwirrender, Inhaltloser Ge- 
Auchtnfsstof anfgespeichert ist” (S. 731). JA, 
‚ie weitaus größte Zahl der indog. Sabstantive. 
bleibt doch ohne Jantliches Genuszelchen, obgleich 
dus Indog. über eine beträchtliche Anzahl von 
Geschlechtszeichen verfügt. Über die wesentlichen 
Femininzeichen des Arlschen 3, a, ia spricht Verf, 
weiterhin 8. €0, fl. schr eingehend und dabel auch 
manches trefenle und überraschende Urteil aus, 
wollte aber nach Bragmanns inzwischen er- 
schienenem Anfsatze über das Nominalgeschlecht 
in den Ändog. Spr. in Techmers Int. Zeitschr. IV, 
100 4, wo das Entstehen des grammatischen Ge“ 
schlechts aus dem natinlichen Geschlecht auf grand 
der Untersuchung der indog. Femluinform geleuguet 
Wird, seine eigenen Ausführungen nicht melr 
indern (9.205). In der That berühren sich belder 
Gelehrten Ausführungen auch nur welg. 

Im zweiten Teile des Werkes „Kormlosc 
Sprachen® (8. 881) soll gezeigt werden, worin 
die 209. formlose Richtung der Sprachen sich in 
Gogensatze namentlich en der des Indog, äußert 
um so das Wesen der ersteren durch eingehende 
Analyse einiger hierher gehörigen Sprachtgpen zu 
erläutern. So wird für das Magyarische der form« 
lose Charokter mit aller Entschiedenheit. in An- 
spruch genommen. Neben dieser Sprache werden 
much das Pokonchf, nenerdings son 0. Stoll or- 
schlosen, das Türkische uud das wegen seiner 
eigenartigen sprachgoschlchlichen Stellung hoch“ 
interessante Sinhalosische als Vertreter der form- 
Hosen Richtung Vetrachtet, wihrend an den Arme: 
wischen (nach Habschmann) and dem Dialekt der 
transsilvanischen Zigenner (nach der Quelle von 
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Wlislocki), diesen scheinbar furmlosen Tiomen 
und weit abgeirzten @liedern des indog. Sprach- 
stammes (8. 159. 1774), In voller Schirfe und 
Klarheit dargethan wird, daß sie gerade In den allar- 
Wesentlichsten Punkten, In erster Reihe im Verbal- 
Ausdruck doch nicht zu formlosen Sprachen werden, 
#0 schr sie auch die Bahnen derselben einschlagen. 

Zum Schlusse kann Verf. nicht umkin, sich 
gegen verbesserungsbedleftige Anzolgen seiner 
früheren Schriften in einer „Entgeguung“ zu 
wenden 

Wie des Verf. frühere Arbeiten bahınbrechend 
waren für die Frkenntnis des Uralaltaischen und 
iner Gruppen, so sind seine beiden Werke „Zur 
Sprachgeschlchte“ infolge Ihrer echt wissenschaft- 
lichen Haltung durchaus dazu angethan, eine tiefere 
Einsicht in den Bau und die Syntax anderer nicht- 
europüischer Sprachen za vermitteln. Gerade die 
vergleichende Betrachtung und die fein durchge- 
hrte Parallelsiorung derselben mit den indog. 
Sprachen IKB us die letzteren in einem vielfach 
meuen Lichte erscheinen, und so muß auch die 
vorliegende Schrift als eln wertvoller Beitrag zur 
vergleichenden Syntax bezeichnet werden, um 0 
wertvoller, je weniger dieser Zweig der Sprach- 
wissenschaft gepflegt wird, 




















Colberg. H. Ziemer. 
Yaıln Hate 18 of Biblical Grock, Oxford 
1898. X, 988.8. 104 
Diese Schrift ist. hervorgegangen aus Vor- 





osungen übor die LXX-Übersetzung. Dar gelchrte 
Verfusser will nichts Erschüpfendes, sondern nur 
anregende Beiträge zur biblischen Philologie geben, 
welche allen Dank verdienen. 

Die erste Abhandlong (on tho valno and 
of ihe Soptnugint p. 1-35) schließt mit dem un- 
anfechtbaren Ergebuis, dat) 1. ein Wort, welches 
stehend als Übersetzung desselben hebrischen 
Worten vorkommt, Fun bitlischen Griechisch die- 
selbe Bedeutung haben muß wie dieses: 2. Wörter, 
welche abweichend zur Übersetzung desselben he- 
Uräischen Wortes gebraucht werden, müssen In 
biblischen Griechisch eine mindestens. verwandte 
Bedeutung haben. 

Die zweite Abhandlung (short stndies of the 
measings of words in Diblieal (rock p. 30-93) 
behandelt eine Reihe von Wörtern mit. stoter 
Rücksicht auf den klassischen, nachkloseischen und 
nentestamentlichen Gebrauch: 
Vorarbeit für biblische Texikographie, 
mal, man Anstand nehmen, z. B. hei ser 
(p. 81) im Matth. 6, 23 97 in der Bedeutung 



























"grüdging‘ zurückgeführt wird. Der Gegensatz 
gegen das 6,22 vorhergehende ärkeds, was nicht 
liberal‘ heißen kann, zwingt, rompss als Wioder- 
gabe yon 97 im physischen Sinne, d.h. schadhaft 
(vi. Proverb. 25, 19 p) zu fassen, Der Gegen- 
satz ist: oculos integer’und oculas aegrotans. 

Recht Iehrreich Ist die dritte Abhandlung (on 
psychological terms In Biblical Greck p. — 
130). Da werden die psychologischen terminl In 
LXX und Hexopla (sapäia, muöps, ya, Advoe) 
und bei Philo (eöpz, Yuf. adpt, Yazında, wär, 
weöpa) sorgfältig erörtert und verglichen mit dem 
mentestamentlichen Sprachgebrauche. Das Er- 
gebnis ist, daß solche termini in den synoptischen 
Evangelien förmlich verwandt sind nit dem Sprach- 
gebrauche der LXX, dagegen bei Paulus wesent- 
Hich abwelehen von Philo. 

Die vierte Abhandlung (om early quotations 
from the Septuagint p. 131-202) gelt auf einem 
doppelten Wege aus auf Ergel 
Gestalt der LXX-Übersetzun 
stellong eiuzelnor Stellen der LXX mit ihren 
testen Anführungen, 2. durch Zusammenstellung 
der Anführangen einzelner Büicher oder des ganzen 
Alten Testaments bei einzelnen Schrifitellen: Philo, 
Clemens von Rom, Barnahas, Justinus Martgr. Bei 
Clewens von Rom Epl. 142 muD mau es doch un- 
wahrscheinlich indon, daB demselben ein veränderter 
Test der IX ‚es. 00, 17 (Anendzuue Mir dpzovar 
und dandvons für ümmeireos) vorgelegen habe. 
Bei Justinus M. meine auch ich etwas geleistet 
zu haben durch die Abhandlung: die alttestamont- 
lichen Citate Tustins, iu den Thoolog, Jahrblichern 
1850, HIL IV, welche wohl htte berücksichtigt 
werden können, 
ufte Abhandlung (on composite guotations 
rom the Septuagint p- 203-214) sucht es wahr“ 
scheinlich zu machen, daß anter den gricchisch 
vedenden Juden Sammlungen von Schrifstellen 
bestanden. Allein die Vergleichungen gehäufter 
Schriftanführungen bei Clemens von Rom und Bar- 
mabas mit Clemens von Alex. u.a. führen mindestens. 
zum Teil auch auf schrifistellerische Abhängigkeit, 
Rei Clem. Rom. epl. I, 15, 5 hätte (p. 205) auch 
die syrische Übersetzung, welche den ursprünglichen 
Test bewahrt bat, berücksichtigt werden sollen. 

hr benchtenswert ist die sechste Abbandlang 
(on Origen’s revision of Ahe LXX. Text of Tob 
D- 215-245), Es handelt sich nn den kürzeren 
Text des Buches Job, welchen Origenes darch 
Ergüuzung aus Theodotion in Einklang sctzte mit 
dem hebräischen Texte. In wesentlicher Überein- 
stimmung mit Gust. Bickell sucht Hatch die 
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Ansicht zu stützen, daß der kürzere Test, welchen 
die L.XX wiedergeben, der ursprüngliche war, der 
hebräische Text dagegen eine Ermelterung Ist. 
Diese mit Geschick dargelegte Ansicht zu prüfen, 
ist jedoch Sache der alttesamontlichen Kritik. 

Zur altestamentlichen Kritik gehört auch die 
siebente Abhandlung (om the text of Eeelesaslicus 
9. 216-282), welche mir den wichtigen Ergeb- 
zisen schließt: 1. der griechische Text Ist mit- 
ater weniger ursprünglich ala dio lateinischen and 
die syrischen Übersetzungen: 9. von den grie- 
ehischen Handschriften it die glanbrhrdignte Codex 
Venetus aus dem 8. oder 9. Jahrhundert (ei Holmes 
und Pearson no. 23), welchem der berlimte Codex. 
Vaticanus (B) nachsteht: 3. der Test jst zumeilen 
in alten Handschriften und Übersetzungen sinnlos 
und nur durch Konjcktaralkritik herzustellen 

















Jena Adolf Hilgenfeld, 
Dietionani francais par L. Quicherat 
EN Barclay." Noareo Ltie Tori emugte 
&& augmontee par. Chatolaln.  Parie 1666, 


Hacheite, XAUÄT, 1815 8. 9 fr. 30, 

Fast 40 Jahre hindnech ist In immer wieder 
neuen Abzügen das Wörterbuch ron Quicherat- 
Daveloy. derh. nabezu 300.000 Exemplare in den 
französischen Sehnlen eingebürgert. Es ist Qui- 
eherat nicht mehr vergünnt gewesen, die längst 
aotwendig gewordene Umarbeitung. auszuführen; 
sein Großnefls Chatelain hat In sieben arbeitsvollen 
‚Jahren dem Werke seine none Gestalt gegeben. 
Trotzdem die früher gesondert herausgegebenen 
Eigennamen jetzt mit aufgenommen sind, ist das 
Ganze ein handlicher Band geblieben, welcher 
auch Anßerlich aufs beste ansgostattet int, 

Hatten schon bei der ersten Ausgabe (184) 
die Verfasser hohe Anforderungen an sich gestellt, 
so ist auch der nene Herausgeber streng nach 
wissenschaflichen Grundsätzen verfahren. Hs er- 
frent die warme Anerkennung, welche er dabel 
der Arbeit anderer, besonders unseres Georgen, 
zoilt. Wenn Chatelaln dem Unternehmen Wölllins 
gegenüber die große Schwierigkeit betont, welche, 
die Unsicherheit unserer Texte noch bereite, so 
ist dagegen zu sugen, daß wir ja leider über eine 
gewisse Unsicherheit bei dem Stande unserer Über- 
Heferug nie hinauskommen werden, daß aber 
andrerseits zusammenfassende lexlkographische 
Stadien oft zu einer festeren Grundlage der Textes- 
erstellaug das wertvollste Material bringen. Bevor 
man aber einmal an dio Schöpfung eines Thesaurus 
Yingune Istinae wirklich herangeht, wird jede Art 
son Mitarbeit auf dem schwierigen Geblete be- 





























Tresen ein, San. Ya 
wenn das Werk anch wesentlich in Shalwärer 
ach zu vl beunsprch, so st os doch nater der 

| Hand wissenschaftlich arbeitender Männer wie 
wnmülkarich über jenen engeren Tatruameukrie 

Binansgeachsen, Für den Schüler and votre 

Jich die Angabe der wirklich vorkommenden Haupt- 

formen eines Wortes, die Übersicht der Haupt- 

| bedeutungen vor den grüßeren Artikeln, das Ver- 
| zeichnis der Schriftsteller und Werke, welche man 
| nachher ubgokürzt findet; auch die in größerem 

i 
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Uifange, als we es gewohnt end, gebotenen Über« 
setzungen nicht nur der Wörter, sondern ganzer 
Wendungen haben in Frankreich schon wegen der 

| orzfäliget gomählten Sprache cntschiedenes Lob 





gefunden. Es Ist aber das Buch auch dem Gie- 
Nchrten ein bowährtes Hülfenittel geworden. Für 
ibn melır als fiir deu Schüler ist es von Wichtig- 
keit, 2. B. bei liberi ciniges über das dus frium 
Überorum zu finden, unter dom Ruchtaben A such 
} einige Abkürzungen, zu denen er auf Inschriften 
| ülent, angegeben zu schen. Es liegt aber In der 
| Natur der Sache, daß dieses Überschreiten der 
Grenzen des Buches einen subjektiven Charakter, 
| fäst, sind man ot Andet, was maa nicht e- 
) wartet, oft vermift, was man sucht, Bo fehlt 
2. B. die Nebenform scmol für sünul, teren für 
rivium, während man bel eulfor £, B. an Schluß 
ie durchaus richtige Bemerkung liest: „Inser. 
| membre Fine confrörie relgieuse*. Wenlger ent- 
schuldbar erscheint es schen, wenn bei gacsa „güsen, 
| dards ganlois“ gar kein Beleg aus Cisar gebracht. 

















wird, da doch gerade bei diesem Schriftsteller zuerst 
dem Schtiler das Wort begegnen wird. Überhaupt 
verdient die Art, wie Belege mitgeteilt werden, 
am wenigsten Beifall: nach der alten Gewehnheit 
werden nur in Fällen, die dem Verfasser wichtig 
| erschienen sind, die Zifern beigesetzt. Ein elzigen 
! Beispiel mag zeigen, wie Genanigkeit hier auch 
} fl die Prasis der Schule notwendig It. In einer 
Schülerarbeit steht stat! pastremo exiremo; schon 
Georges belehrt, daß das nar bei Nep. Han. 2, 3. 
Bnet. Veap. 7 steht: in dom französischen Werke 
führt die Demerkung „Cie. Nep.* irre, als ob 
| extremo cine gangbare Ciceronianische Form wire, 
während das Wort nach Foreell. und Merguet nur 
in einem von Asconlus erhaltenen Fragment der or. 
in Pin. (Müller del. r. 10 *ad extremum) vorkommt. 
— Noch In einem weiteren Punkte mul Wider- 
sprach erhoben werden. Neben den Intelischen 
Wörtern Anden sich immer noch. etymologische 
| Zusammenstellungen vonhöchstfragwürdigein Werte, 
7. B. „forlis (pipe, göpme)*, „ce (1)*: da wäre 














0 eis] 
es doch viel ratsamer, auf die Hnfstchung fran 
zieischer Wörter aus Tatelnischen nachdrücklich 
aufmerksam zu machen, z.B. sahıllus mit soil, 
ünsimul mit. ensemble zusammenzubringen. Oder 
man könnte für das Schalwörterbuch ganz auf die 
Eıymologie verzichten und dadurch Platz für An- 
gabe dor Belege mit Ziffern gevianen. 
Kiel A. Funck, 














1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Blätter für dus bayr. Gymnaslalschulwesen. 
KAYL No. 1. 

(0) M. Stadimäller, Zur Authologia Palatina 
Der Verf, aigt, daD wan bisher über die Lemmata 
und Ronöbtmerkungen des Palatinus schr vugenau 
uuterriehtet war. Allgemeln glaube man bei 
weise, daß das Gedicht No. VII 418 { nur oin Epi 
gramm bildet, daher auch nur ein Lemma kat; der 
Palatious bietet aber drci Lemmata (las bei gc- 
auer Prüfung, als falsch ausradiet), und die Verse 
sind dementsprechend in zwei Rpigranine zu trennen 

(06) 3. Gerstenecker, Schulpraxis beim 
grammatisch-stilistischen Unterricht im 
Lateinischen. Gegcn den schädlichen Eiofal einer 
zu eineitigen Verwendung des „klasischen® Sprach- 
gebrauchs, Das Festhalten an der. „goldenen® 
Katinität artet leicht in stareın Formallsmus aus, 
wie wenn der Antibarbarus von Krebs Ichre, man. 
müsse euinmus vir illiwe actatis sagen; suae aetatis 
sch unlateinisch; aber Livius habo doch auch mehr- 
mals die Verbinduog wit suus. — Rezensionen: 
(48) Cieerovis orationes seleeao von H. Nohl, IV, 
"Strong kouservatin; sucht durch mehr scharfeinzige 
als. erfolgreiche Neuerung in der Wertschätzung der 
Handschrftenfamilien die Lisherigen Herausgeber zu 
berbieten. Marnmer. — (42) Aristophancs Plutan, 
Acharnenses, Hanao cd. Blades. Rot. Wecklsin 
kommentiert, selten zustinmend, ciuzchue Stellen der 
Ausgabe. — (4) A. Fränkel, Lustepiee der Griechen 
uud Römer, nacheraühlt. “Ganz outsant; das Beste 












































ausgesucht und iu die Drste Foim gebracht, 
Wecklein 

Dalletin de correnpondaueo helleninue XII, 
0.6. 

aim 0. 5 Le lion do Tegie. Dieses 





nur meterlange, echr dache Naymmorıclie hatte das 
Schicksal, schon Ikopst genchen und augemchlt (von 
Rob, Conze, Milchhöfer u.a. aber otz seines hohen 
Kunstwertes niemals abgebildet worden zu sein. 
Fougöres, der letzte Besuche, gicbt enlich hier eine 
Photogravüre, Ks ist ein zum Sprung bereiter Line 
mit überrasehender Naturwabrheit, doch obne kicinlich 
sohen Realismes gearbeitet. Die Situation DL sich 
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nur dureh Ansahıme anderer Reiefplatten mit korres- 





pondierenden Tirgestalten erklären; vielleicht. war 
ie Mauer der Cella im Tempel der Athena Alca zu 
Tegea mit ıngeunlaufendem Tierfrie bekleidet. Ver, 
rechnet das Relief zu den besten Werken der gri 
chischen Kankt und par aus der Schule des Skopas 
— (198) M. Colliguen, Statue do Pasoiden, Deu 
Ehneuplatz im neuen Murdo Central zu Alben nimmt 
der im d. 1877 auf Milo gefundene kolossale, jedveh 
erst. Kürzlich aus dem Museumskeller erstaudene 
„Poseidon ein. In Bezug auf ao Dimenslonen at 
&r allerdioge cin Prachtstück; doan er wibt über 9 
Meter in der Länge. Aber ein Gegenstück zur Venus 
ist der Poseidon van anegs. Schon aus 
gesuchten, modellmiäigen Haltung erkenst man 
das Werk einer Schule, io welcher dio Konsention 
mehr galt als künstlerisches Genie. Die Statue scheint 
der alesandrinischen Renaissanee des 2. Jahrhunderts 
v. Chr. aozugehören. — (308) M. echat, 

tiefs du Musde de Constantinopol. Mit T: 

Hübsche Marmortafeln aus der Gegend. « 
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x 
Porgamas; Euvotos zu Ehren des Lokalberos 





 Deschamps, Leitre de Darius fils d' 
spe. Die interessante Inschillt besteht aus 
2 Kolounen, die längere davon hat 29 Zeilen. 6: 
Funden wurde sio 1886 vom Verf, auf der Strale von 
Tralee vach Mognesia. Gegeusärtig befindet sio sich 
im Lowers, Ihr Eingang lautet: Desich: Barca 
Jepig & Vondanun, Tebdeet dikan sale ipe, Der 
königliche Brief an Gadatas enthält Lob und Tadel 
it; Gadatas hat esotlsche Bäume in Kleinasien 
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Gärtuer des Apollotempels gezuogen, das „profane* 
Lavd. zu bearbeiten, und das heibt die Gefühle des 
Könige verkennen. Gadatas wird daher mit. dem 
Zorme dee Könige bedroht, falls er nicht Änderung 
Sitreten lasse, 











Annaalre 
1580, Nor.—Dez, 

(895) W. Frühuer, Grands bronzes de Neron 
transformds cu mireirs. Rs gicht eine aiemlich 
Beschnäukte Zabl (etwa 18 Esemplan) von kleinen 
tundlichen Taschenspisgeln, deren Rückseite aus einer 
Bronzemünze den Kaisers Nero besteht. Die größten 
Stücke haben 80 um Durchmesser, was dadurch er- 
feicht wurde, dad an die Münze kopzentrische Kreise 


1a Noclöt6 de numismatigue. Paris. 














| angelstet wurden. Bei andereu Rxemplaren hat der 


Verfortier bob die Münze abzedräckt; die kleinsten 
Sid nicht größer ala das Geidstück erlber. Für Sol- 
daten empfahl sich das han 

alle wit Neromünsen verschen 





| durch Laune der Mode uud Verferligung in ein und 


derselben Fabrik cıklärt werden, 
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Wochenschriften. 


Deutsche Litteraturzeltung. No. 15. 
(645) 1. Laistner, Das Rätsel der Sphinz. 
Net zei, eine, Ansferrchnee Kunde. der Sagen 









he Ausgabe geht. zwar wicht il 





seiaber ala Spealalarbeit zu empfehlen‘. I. Rathuein. | 


Bo. 16, 
(58%) 3. Baumaun, Platons Phädon 
isch erklärt, 

1 des Dil 

GP). ri 
Yon E. Mac abfl 


logie. _ "Verf. operi 
Voraussetzungen und falsch verstundenen Augaben, 
ud dies in willkölicher uod maachmal vermirnter 
Art. M. Dean. 


iene phllologische Rus 





*Pür akademisch ichrhate De 

















N0.8. 








(118) A. Foulli6n, La philosophie de Platon. 
"Auf gründlichen Studien berubendo keitrriche Ar. 
Ba, @. F. Rat 
abreichender A 








älser Neraflge bestimmter aufgstlte 0 
100° der Ureimat der Indogeimasen im 
Kablnd el "dar cine Rech nr zu adlerreh 
Sr Örände get = (122) Malsteln, Johann 
Heuchlins Komdion (ale insb, Ara ver 
dbnslie &. Prncke, — (US) d. Prouzeh, Bat 
Tickelung des relativen Batzbaucn In’ Qi 
Shlschen, 

Gewehr, 
leitung zum Überselscn ina Lateinische 
ufiedehe Ketik vor M.Schannend, 











Recht Iulercerant, dach ohne zwingende 
7 Sitte. — (114) E. Berger, An 
Un 











ütgemäl 
Fa Notiz von 2. u 
(536) M. Schüfz, Sophokleische Studien. “Ver 
Macht ieh dem’ modernen Sabjcktisismus“ gege 


über zum elücklichen Anwalt des pllologischen 
Korservatisman. A. Oldndery. — (373) Adam, 
Aristotelische Theorie vom Epoe. “Verf, reitel 
ein Steckenpferä: er will aus Aristoteles beweisen, 
daD die beiden homerischeo Epen einen einheitlichen 
Glas bilden‘. 4. Döring. = (316) Bender, Grund. 
tiß der römischen Litteraturgeschichte. (ort 
lt weder ins Nichtige und Phraseuhafte, noch io 
güchterne Trockeuheit 0, Weisaf. = (7) Am 
Hofmann, De aliquoi definitionibus Clcoronie. 
In Miebendem Latein geschriebene Verteidigung 
Cieeros‘, °@. Hergel, — (18) Pliuli epistulae ad 
Trajanum cd EG. Hardy. Sehr günstig beutlt 
von Y, Anbach; uumenilich ve die Übersetzung muster 
haft; man meiot Originalriefe eines vornehmen. 
snelischen Gouvergeurs zu les, — (80) G. Dalalas, 
Griechiuches Übungsbuch. Bequem Tür, den 
Ihrer, dürfte man das Buch den Schülern kaum 
übergeben. Reinhold. — (88%) Fr. Pelle, Wi 
denkt das Volk über die Sprache? "Auch 
‚den Klassischen Phillogen nützlich”. Drakcin. 
Zum Athenäum vom 8. Mör, Im Atbenfum von 
5 März wird mitgeteilt, daD aus Case Howard die 
bekannte Aikmenerase In dus Britische Muscum ge 
langt nei, und deren Bild auf grand von R. Engel. 
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mans Deutung ausfübrlich beschrieben, auch as 





das zu grunde liegende Ruripideische Stick einge: 
| Pi 








in 






: 'non ventus [lt, veran 
pidle” angelübet, ahme daß” jedoch, 
irgendwie weder Kogelmanns Arbeit ja den Annali 
1572 9.5 Can vaso della collezione Castellani (wo 
das zweite zur Erkihrung nötige Vasenbild verüffent. 
), noch Eugelmanbs Programm des Priodrich 
its zu Berlin (1883) "Beiträge za Bun 
stellt, indem er die vialen Dinge, deren wegen die 
Vase Beachtung verdient, hersorlebt, die Sache ao 
dar, als ob das. ohne weileres abzul scn wäre, Nach 
Engelmanns Arbeit alerdiogs, vorher aber aich, 


























Die Dauer der Konsalatsjahro. 
(Schlab aus No. 17) 

Somit konute für die ganze Zeit der römi 
schen Republik, abgoschen son den beiden Jahres 
Feihen 388-413 und 305-369, konstatiert werden, 
daß nirgeuds Interrognn' verzögerad cin. 
Borirkt haben. 

Bei der ersten dieser beiden Reihen stcht die 
Sache nun «0, dad 398 übereinstimmend ein Antilts- 
termin zu, Anfang des Jahres augenommmen wird 
(Unger und Matzat: Kal. Tan., Holzapfel und ich im 
Müre), während der verfrühle' Rücktritt der Konaul 
von 418" und der bald darauf überlieferte Antrite 
termin Kal. Quinct, nur gestatten, für die Zeit vor 
413 ein Autrütsdalum gsecn Ende des Jahres un- 
zusetzen. Würen die überlieferten Iaterregna mit- 
Serechnet worden, 0 wire allenfalls ein Vorachiebung. 
des Antritstages von 3-4 Monaten möglich cowesen, 
nicht son März his ia den Oktober, in welchen vor 
425 der Autvittstag fe. Somit kann hier nur durch 
die allmähliche Atckachiebung irtistermins 
dis Lücke zwischen Kal Mart. 589 und Kal. Quint. 425. 
aosgelllt werden. Ähnliches ist für die Jahre 305. 

852 anzunchmen. Nach dem Decemwirat erscheiut 
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aus rationellen Gründen der Autrlbternia 
nach dem Antritt der Tribunen (IV Id, Dec.) Id. Dee. 
Austectat werden zu müssen, wie das von Dion. 
N168 zu V. 811 und son Lie. IV 87 zu V, 330%) er- 
ähot wird. Ein solcher bestand, noch V. a2, wo 
dann 358 Kal. Oct. Antrllstar wurde, Um der gerade, 
bier für Matzit verderblichen Schlußfolgerung zu ent» 
chen, dad dio Iulerregna keinen besonderen Zeitwert 
Ausgeinacht hüiten, vielmehr durch die Jahreave 

kürzungen sicherlich überholt worden seien, m 

Natzat auf die Livlanlache Notiz zu V. 833 bla, di 











Widerlogung ist überfineet 

Da Sun so sachlich nichts vorzubringen war, so 
mußten. andere Mitch herhalten So tadelt Matrat 
G.6.A.8 006, dal für die Jahre 364-474 von 
mir ncah Jabresrerkürzungen angesett sen, san 


) Die letze Anrahme verwirft Matrat, Rüm. 
Chrono. 1, 207, du das Konsulat V. 31 unecht sch, 

Soltau, 
nieht 















Sumal eines gegen di 
Senn das Kopeuist Bitiv war, so ist antuachmen, 
BD gerade die grschlehlichen Einzelheiten aus der 
Örsehichte der Sorjabıe rekansrulert 

2°) Dab Matzat bier nicht die zwei 
walteo der sten Konsulartribunen verwenden dufi, 
Zögte heine Ri. Chrmmubogie 8. 40 A. 1- 
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eben mu sin, 419, Dell si, Ever 
Fhweigt, daß van üleseh neun Jahreverkürrung 

örel zur bypobetich angel sind, um cn. für 
dTS. Gesauitrechnung "jedenfalls "richtiges 
{wel auf"Fablus Pieter Derihendes) Resliat zu 
in; er verschmeigt, daß auch Y. 433 eine 

Küreung übelieer it und all übrigen Verkürsungen 














BES SEE. 
Be 
i | 
ET EENEN 
BER E LEGLNE 
Bee 


in 

Bei’ teser Suchtage int ca Gberläng, aut vier | 
weiter Gründe bierfr, die Rom. Au 5. 68 und 
Ham Ohren: Abschat. XV vorgebracht ware, alter 
Gnnigcheer zumal j auch Mazkh, ot Ce Ab 67, 
gegen alle ser nur auf die Moglichkeit hun 
SEIT Tradhn ri der un 

















































































) und 


»*) Sa verwieft Matzat, Rüm. Chronologie 2, 125 
A. 3, den AOjthrigen Waffenstilltand mit Tarauin 
er biputat (0.6. A. 8. 637) die Ancabe Diodore von, 
der Niodermotzelcng der targuinicnsischen Gelas 
Y..400 (Lin. VI 39 0), um damit die Mög 








\wonden Iassen; daß ein Beweis auf diosem nach un- 
Feheren Farschungsgebicte bemängelt werden kenn. 
‚Aber selbıt Nies, der (Obi. Oel. A, 1882 8.8351) 
die absolute Beneskraft jener Beuguisse bes, 
Stande, hat doch ihren relatfven Werth 
sen) 

Nur noch ein Schlubwort möge hier stchen za 
einem Versuch, dio von mir orwiesene Annulät der 
Diklatrenjahre aazagreifn, 

Matzat'a. a. 0.8, 689 meint, die Katscheidung 
über diese Streirane berube auf Polybius Beriebt 
über die Gallereinfälle (1 18-7 Matzat gesteht 
man zu, daß die beiden ersten Rinfällo nach der Ala- 
Achlacht_ (> Jal’357 v. Chr) 808 und 347 v, Chr. 
Antusotzen sie, meint aber, daß men Autate ir dan 
Serten Boll der Galler 208 v.Chr. dazu nicht time, 
Auch wenn man mit mit annähme, da Pol. 1118 

warten sat eines hätte einsetzen müssen. 
Das Intervall von Ende 342 v. Chr. bis Anfan 
208 x. Chr beträgt zwar gerade 18.50 Jahre, und 
somit wäre auch hitrdasch die Annaität der Dikiatoren 
Jahre erwicen, wenn hior nicht Matzata Einwand im 
Wege stünde, daß von tumullus zu umaltan zu rechten 
site. Dooa das würden som Sommer 347 v. Chr. 
bin "etwa zum Frühjahr 208 in der That zahers 
a9 3°80°=) 49 Jahre zu zählen sein. Nuu war 
Aber Prog. zu einer rüm. Chronelgie 8. TAT. gerade 
dns as Obarakterisikun vonPalydius Qadle, Cator") 
nachgewiesen, daß sie nach ganzen Krieesjahren 
techacle. Wenn 2.8. Cato Ir. DL Beier (Non p. 100) 
SCKenglahre af den rten guinchep Kris rede, 
Obgleich derselbe erst nach Auteitt der Konsula vor 
208 v.Chr. (il, Mei) begann und schon Im Spät 
sommer ZU v. Ohr, ed er 
hier dach ganzen Krieg Yon Termla 
Verla alte, Damit Rechnung 

tat mit niner Konjotar serolara ie, 
2 ham zu kur 
enjahre waren allo uprünglich regel 
suchte sümische Amtıjabte, die später {um 110 x. 
Che), um die Amtsjehrline auch bei den chroe 
logischen Angaben der Weltgeschichte vermeadbar zu 
machen, elminiert worden slad: dieser Satz It aclbet 
nach Matze Ausführungen unwideriogbar geblieben. 
Diesen Resultat macht Wuch seinerschs die, vorbia 
vertiigte Reduktion der rönischen Amtsjahro auf 
Fahre Zeit durchaus wahrscheinlich. 




























































Zabern ij. 


Alpes drei Jahre früher abgeschlossenen Waflenstill- 
Standes zu gewinnen, Vollständige WillkGr ist es, 


W. Soltau. 





Jahr 420 zurüekschieht, den sunfährlichen Bericht 
fumults Oallicus 435 vermirf, dagegen die 
halt, trotzden ja die Her- 
kuaft dieser Cına klar genug It el Salan, Ran, 
Cironol. 8.982). Zu dem Benelse, welcher sich auf 
den segclmäligen Wechsel patzlacher, oder plebjt 
scher Kuruliäleapnare stütt, leugoet Jeit Matsal 
dien Wechael (8. 0, 632), während gerade er 
fiber beiont hate (Rom Chrono 1, 21). Verl 
Salt, Kün. Chrooologie 820. 
Nie gelte, dad meine Prolsemeun Ja 
Berugaof die Diktatorenjahre erwiesen hätten, „and die 
























Sache so hätte yor sich gehen können, nicht aber, 
da eio co var eich gegangen sel“ Fleckelaens 
Jahrb, 1888 8. 210. Gegen Unger, Phil, Anz. 1851. 


8.528,» Amisjahre 861. 
+") Verel auch Wochenschrift £ ulaıe. Philologie 
1888 8. 513 f. und meine Rom. Chronolagio 8. 882. 
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10. Jahrgang. 10. Mai. 1890. 1. 
md PH. babliketen seh ala Prirtdosenten fr 



















AR Sabbadin, Cicoronis Synonyma >) > > 387 
Programme aus Deutschland. 1889. 'XX.. > +8 
Kezenslonen und Anzeigen: 
Th. Btier-Mobst, Poli Itarie (0. a 
deren). E 
Ei 
Andi), E 





Br 
" schen Konikern (0; 
R. Üirich, Studi Soul 


de orstoribus (F. Waller). . 
r, The Latin Heptateuch (0. 





Sehepas) 


cs group 





Bat Teak der Önlünget 
Sammlung 





erands 





Die Sprüchwörter bei den rüml“ =; 
| 


es hisforlnues ( Partsch) » son 
w. Kalar, Die Uneeielang ARlkis dur 
ihönizlche Sehifer (Parlsch) «+, . 606 





De Gecatii da pin 
(U. Blase) . en 


Ansıöge aus Zeitschriften: 

















NE. BE. 000) 
Wochteschrlften: Litterarliches Contralblatt No 
16. — Deutsche Literalurzeitung No. 17 
= Wochensehrift für klass. Pl | 
Da Ne een) 
iteilungen über Versammlungen: 
Archioogische Gescilschaft zu Berlin Are) SUL | 
Uterariiche Anzelgen. 2 2 220 1 














Personalien. 
Ernennungen. 

Prof, Dr. Zacharlae in Greifswald zum ord. Prof. 
in der pl. Fak. der Veie, Malle. — Prof. Breselan | 
zamı Prof, für Geschichte des Miioaltere iu Straß 
burg, alı Nachfolger des nach Berlin borafenen | 


Prolßsars Schefle-Boichorst. -» Die DDr. Puchsteln | 











Archäologie an der Luis. Berlin. 

Dio Oberlchrer DDr. Wonko und Schulder in 
Dresden erhielten don Till ala Profter, Dr. Wünsche 
Ansebst ist zum Oberlehrer befördert worden. — Dr. 
Rost iu Kuscel zum Oberlehter. — Dr. Bärkleln Io 
Berlin sis ord. Lehrer angestellt. 





TB Nachricht vos Prolasor Westphal In Dicke 
barg Ablaben it irrtämlich, 








od, wie die Mailänder „Pe nitgeti 
durch tinen Zufall die Überreste einer eiru: 
kischen Stadt aufgefunden worden. Nach Anal 
des Prof, Beizio it die Stadt zunächt durch zwel in- 
initten, derselben sich kreuzende, nach den Haupt 
himmelsriehtungen laufende, 18 m breite Haupt, 
siraben io vier Viertel eidgeteilt gewesen. Zwei 
weitere, won Osten nach Weiten gerichtete, gleich 
breite Straßenzüpe haben diese vier Viertel Io acht 
gleiche Abschoitte geteilt, und Ietaere wiederum sind 
fon 8 m reiten, uuter sieh paraliden Nebenstraben 
durelikreuzt. Die auf zehn Vene gebildeten Häuser: 

















inseln sind, sort die Ausgrabungen roichen, wit 
pur iger Auge je 18 m a und 35 0a 
einzige Insel weist 68 u Breite auf. Die 








Hsupıteen züigen such Fußteige von je 8 m 
Breite, zwischen denen der ebenfall & m brofte Fahr: 
dam legt. Die lage der Fubsleieo an der Ilaer- 
Site in regelniiger Neigung binlaufenden Gossco 

150 cu Durebiienter. Die bereits ausgegrabenen 
ischen Häuser sind nach Art der römischen 
Angelcgt uod von Verkaufsballen wugeben. Bias 
derselben, von 35 ı Front, Vesilat cin geräumigen, 
mit Musalieteinen gepfastertes Vestibul von 8:7 m 
Bodeufliche, Durch diraes gelangt man in ein Atrium 
von 21:10 m, weichen gleichfäils mit Mosaik gu: 
past it und ein Implavtum zeit, Au, das Alrlüm 
Schlieben sich die &y Om messtnden Schlafrdun, 
sanie cin größerer Tach einor Seite gavz oflener 
Raum, in welchen nan das Tablinum, das Ziumer 
des Hau icken darf, Die große Regelmibige 
keit, welche die Anlage dieser Stadt austeichat, 
lädt" darauf schlichen, das latzlero nicht allmählich 
entätanden, sandern ala Kolonie nach einem eine 
ichen Plade und in einem Gasse erhaut worden it 













































sr N | 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 





110. Mt 1890) 588 





Auf Grund der aufgeundeen Geeuslnde, samıat 
tich der bemalten Vasen, sorio Im Hinblick auf den 
Inhalt der eotäoekten Öräber darf die Frrichtung | 
diesen eiruskischen Pomprji in die zweite Hälfte des 
fünften Jahrhunderts 1%) vor Christi Geburt geuctzt 
werden, (V. &) 





Cicoronla Synonyma, 
As den in dieser Wochenschrift (180, No. 6.10) 
vo0 O5ta und Beck mitgseilen kıörterungen eröcht 
, GH Inte use der Drama Ge 
rd es, ie ich, nicht, unndtz ac, einigen ir 
© tnsbuchtliche Übihferung der Syeryna ia 











der humar ‚een, 
Dee er, dr gefunden zu haben 
scheint, war Coluceius Salytatan (F 106) Beine 


Be ee ae at 
a 
eu ans al me erenplandem dest, Colturdue de 
Ta aa agiert 
a de, 
ee 
a nah 
SCH Bm m 
Er 

VE its kaunte einen Koder der & ‚ 

TEC EMPRS EHRE ERIENSERN 
en ce an Euer A ya a 
Br RR 
Min 3 we 
N 
a 

BERN ER 



















































ur och, 
eleichsam cin 
Aus dem Vor- 
Kcembrlus, die De propric. 
tate latinoram verborum heil, til Ich folgenden 
mit; Nenpe cum mul Yngbrlus script nekgendi 
Suspowayee dünerendi ratäme wurde obtrepered, 
(Cieero)quae dire report yanin ci grad Soc 
Aus edintrens ne elire bnprintt vie aperte cnglutnat 
ie eleganter espmi, ve Jecle Integer quoe ab ala 
bmge wratise minus inpide elisertatu dent, ab Ivc 
Senat hend et, pl, 

num varlı vocabel üdan sänifct, hie uno: dh tr- 
Torum wbrtaten eanden enlntiarı Innere afrmat, won 
sententiarum pheraltaten sa verln dieimun center 
Diese Schi der Decembrlus is zeichen die Jahre 
1435 und 1943 zu scizen (tal. R. Sabbadipi im Musoo 
italiano di as cn 1800 p. 300, 

Sabbadini. 








tr ine, apıd 












f 
| Programme aus Dentschland. 
(Fortsetzung aus No. 17) 





1880. 


W. Kalt, Demokritstudien. 1. Demokrit in Cicoran 
| Aisopnichen Schitn. Oyrmn. u Didenhoten, 
"Die Werke 





Weltanschauung end leider bi 
Arunde gegangen. Noch in cı 
Bempkrit Name mil einer genlsen Birfurcht und 
Di Staunen über die Tee selaen Wissens genannt, 
der Verlust seheot demonch in 3-3. Jhrhundert 
2: Chr eingereten zu sein, Verl, wil aaı die Durch 
cn, Sr den Scheer orlanmenen 

| Demokriäragmerte it Cicero, beginnen, wobel er 
rlegere Orth, den Angaben Giceros Über Demokrit 

 abeasprechen, zurdekmeist: Im 
Gegenteil gehen die talimaala Denerien, die usa 
Cicero et, auf gute Quellon zurück 


K. Kraut, Übersetzung der 1.0. 2. olynthischeu Rode 
(des Demosthenes mit_ vergleichenden Proben und 
Sjüigen Bemorkungen über din Art des Übersetzeus, 
Seminar io Biaubnuren. 18 8. 

"Die vorliegende Überactzung will den Domosthen« 

50 reden lassen, wie cin begalter deutscher Redner sich 

heutzutage ausdrücken würde. „Vergleichslalber. Laüt 

Kraut außer dem Urtext noch flat andere Über- 

jeltungen au verschiedenen Jahrhuneitn, len 

Die allste (Resch, 1840) beein hal 

geataih due Iehen Burger ds Jr den jenen 

Wurdet lieb häben xnd für eynen hohen tcvrn man 

der te"; Reiske 1761: „Minner von Athen. 

8 es, Br würdet viel Geld’dram geben, nenn 

ch jemand wieso“ ete.; Jacobs 1809: „Statt vieler 

ter, Ihr Männer Albent, wärdet Ihr wünschen, wie 
daß sich Euch deutlich darsteltte, was“ 

‚Sroben Schätzen würdet Ihr en, 
lichen, Männer von Athen, send, 

© Euch klar würde, was“ etc; Döderlein 1848: 

Alb würdet viel God darom geben, glaub. ich, 

Äthener, wenu ihr wüßte, was“ eie.; endlich Kraut 

1885: „Ihr würdet, glaube ich, viel darum geben, 

Alhener, wenn cucl jemand den’Weg zu ciner glück 

Jichen Lowung der vorliegenden Frage zeigte" vie. 


&. Opitz, Scholiorunı Acschineoram qui fontes furriot. 
'tuneve origo coulatis alossograplis Oraecis explo- 























































| Atar. Il. Gynu. zu Dortmund, 86 8. 
Das Progratam enthält einen, Paralelindex der 
Glossen des Harpokration wi des Üesyehi 





Darae 





hlielen sich Dibliographische und paldo- 
‚he Adnotationes zu Ornomaus, von Th. Saar- 











6. Helorich Müller, Beitiäeo zur Brklirung, und 
Kritik des Horaz. Lyerum zu Straßburg. 28 S. 
Ta der est Ode asien Buchen pi Herz 
von den olympischen Spielen, wobei die zwei W 
Serrarum deninos" Austob erregen; dennoch müsse 
Ian diese domini als Römer famsen; ca können ja. 
zu Rom Spiele nach Olympischer Art eingerichist 
gewesen sein, denen Augustus, beiwahute.  Uoraz 
möchte einen’ gewissen Gegensatz in der damaligen. 
vömischen Gesellschaft andeuten: ca ehe Röner 
(errarum domisi), welche stole wäreu, Olympische 
Sieger zu werden, andere hätten dagegen eu hr 
2, die Amter der Mepublik zu 
Gegtuüberstelung der Griechenfreunde deu au 
| Tradition fethkugenden Bürgsro, — In deu Liedern 
3. Buches "sicht Verf. scherehäfte, 
und spöttische Ständchen. 
(Fortsstzung folgt) 
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Folybii historine cd. Theod. 
%: Auflage der 
Leipzig 1869, Tenbner 





Dindorfschen Textausgabe, 
TZCRNI, 3608. 8. 3M.00 
in der Gieschlchte der 
nt werden, Reiske, 
weighiinser und Hultsch. Hat Reiske in seinen 
.d Gruec, anet. durch manche geistreiche 
Konjektar den Text verbessert und Schweighluser 
durch seinen Kommentar und sein Lexikon den 
Geschlchtschreiber für die wissenschafliche Fi 
foschong zugänglich gemacht, so ist ca das bici- 
tende Verdienst von Fr. Hultsch, den Text anf 
eine sichere Grunilage gestellt ‚u haben, indem 
er anf den cod. A als die beste Manischrift hin 
wien, Zwar bat auch Im. Bekker diese Überlieferung. 
bevorzugt: aber er hat zu wenig den speziell Poly“ 
bianiselion Sprachgebrauch beobachtet. In dem 
Sinne von Fr. Haltsch verfuhr auch Büttner Wobst 
hei der Herstellung der 2. Auflage von Dindorfk 
Textansgabe. Dem ersten Bande (1882 erschienen) 
folgte nun auch der zweite, der noch grüßere Vor | 
änderungen erlitten hat als jener und. verglichen 
mit der ersten Auflage einer Nenbearbeitung 
slelchkommt. Die Ausgabe ist mit der größten 
Sorgfalt und genaner Sachkenntnis Leson | 
glücklich ist Büttoer-Wobst in dem rei | 
Verfahr | 
Drei Fragen sind es. zu denen jeder, der sich 
mit der Sprache des Polybias eingehender ber | 
schäftigt, Stellung nehmen muß, die Beurteilung 
der Handschriften, des Histus und der Schreib 
weise. Bezüglich der Handschriften bringt D-W. 
kein neuer Material, or wird en wohl sellst be= 
dauern, daß Ihm nieht die nt 
fügung gestanden: denn durch 
M oder B oder wenigstens der jüngeren Hand 
schriften hätte die Anagahe hedentend an Wert 
gewonnen. Dagegen hut B-W. in der Einl 
(@ I-LA) m 
Tesarten der einzelnen ander 
sammengestellt und beurteilt. Bei de 
und besten Hundschrilt (A) sind 
Korrekturen zu unterscheiden. 
(. VIII), ob der erste Abschreiber A sein Kxem- 
plan nochmals angeschen, hosor or. korrigierte 
Meines Erachtens kann eh so sorglälige 
mr korrigieren, wenn er glaubte, den Wortku 
richtiger gelesen za Aaben; wo cr also korrigiert, 
































Kritische 



























dem Apparat von Hultsch die 
niften genan zu. 
testen 
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B-W. schreibt mit Hultsch rät, doch Niogt der 
Begrift äar eigentlich schon in dem Verbum 
Aawöueu, wohl aber erwartet man zu hören, un 
wen die Beute vorteil wi 16,5 Aaräuon 
den Erlös der Beute; 111 78, 13 Bu- 

i demnach ent« 
die Komektur dem Sion und 











Arbs she hal Ta 


spricht auch 











Sprachgebrauch, — V 15,2 zbmuime Aunplar A, 
yeropdung B-W., Hultsch bat mit Recht die Ver- 
besserung des Abschreibers aufgenommen 
IV 16,11 Supneta . daffe az to präbe 
saßebr: wenn hier A die Partikel xaf mit Pankten 
versicht, 0 hat. der gewissenhafte Abschreiber 
damit sagen wollen, daß ela Wort zwar dastand, 
eraber mit demselben nichts hado anfangen können. 
B-W. setzt das Wort gar nicht hr In den Test, 
8 ist aber offenbar yapı zu lesen: 4. ncta sem. 
Erl. IV, 235 und ebenso Lammert, N, Jahrb. 
197,617 £ In der Beurteilung von Ay schliclt 
sich nun B-W. mit Recht der Ansicht von Hultsch 
und Schenkel au (p- IX), da ein Vergleich mit F 
dentlich lehrt, daD Ar aus einer ähnlichen Quelle 
geschäpft haben muß, also nicht bIoß eigene Kon- 
jektüren bringt. Im fulgenden behandelt B=' 
die übrigen Handschriften und stellt (p. LI) 
einen Stammbaum auf, ohne sich freilich zu ver- 
hellen wihil eenti «le rusentioribus endielhus. iu- 
learl passe: Heselhen bedürfen chen einer zu- 
verlissigen Kollation, wenn auch jetzt schon 
ersichtlich ist, daß 0 und D nebenbei recht gute 
Mandschriften benutzt haben 

Die Ansicht, daß Polyhius den Hiatns vor- 
inlelen, ist zuerst von Hultsch näher begründet 
(titel, XIV), dann auch von Kälker mit weiteren 
Dielogen gestützt worden. Während aber Hultsch 
mit weiser Mäligung vorfährt und auch in der 
neuen Auflage noch mehrere Fälle des Hiatus 
gelten IA, beseitigt B-W. soviel ala möglich die 
Härte des Hiatus, sei es durch Flision, und das 
wäre noch das unschtälichste Heilmittel, sei es 
durch Umstellung oiler auch Ergänzung, ja or 
kommt zu dem Satz, dal mit Ausnahme der Hintus- 
vermehlung es in der Nyatax des Pol. keine ber 
stimmten Gesetze giebt (N. Jlahrb. 1880 8. 130). 
Niemand wird leugnen, daß der groli Historiker 
‚den Hintne zu vernehden gesucht hat: aber gege 
de Ansicht, als hole er sich in klavischer Wi 
‚daran gebmnden, erheben sich gewichtige Beilenken, 
Tauvächst steht fest, daD der liatus, was die drei 
algebenden icher anbelangt, in 
15 groben Anzalıl sich Andet: so steht 
Ta9,ı2 



























































ersten, hierin 
einer Aber 
der Niatns nnch Aio Ainfmal (1 36, 11 








IS. 189 





158, 6; 174, 7; UL 49, 8), die Elision var zwei 
mad (152, und 12139. 9), mach Ada It Immer 
der Uiatus überliefert (U 09,1, 1118, 11511120, 9), 
HIL4, 7 spla fywerädz, zweimal die Elision 11123, 2 
serien Bram und MIT 98,17 260° Apdpmgr der 
Hiatus nach der Verbalendung = und vo kommt 
in den drol ersten Büchern wwällmal vor, die 
Elision nur fünfmal (1 30,3 als Konjektur nicht 
mitgerechnet). Ist man bervehtigt in diesen nnd 
alichen Wällen gegen die besten Handschrilte 
zu Andern? Dazu kommt, daß ebenso wle in den 
Handschriften, auch In den Inschriften aus der Zeit 
des Pol, der Hiatns huld zugelassen, Nald. durch 
Elision vermieden wird, so in der bekannte 
Tuschrift von Sestos; siehe anch Meisterhaus, 
Gramm. der att. Inschriften® $. 54. Ferner er- 
scheint. es. sch wahrscheinlich, doß Grammatiker 
viel zur Beseltigung Leigetragen haben: zwei recht 
plumpe Versuche derart eind noch zu erkennen 
TIL 110, 10 repl üben zrakfur äerzus AR, Pol 
zur Vermeidung des 

Miatus wind srallav’korniglert; DIE 118, 6 änoorae 
AR, richtig It änostahdvrn es wlo HIL8, 4 
ärepogrissera ix, aus demselben Grunde wurde für 
den Singular der Pluml zesetz 
‚len Hintus denken, wie man will, anch Hultıch 
wind es nicht billigen, wenn D-W. zur Ver- 
wehlung des Hiatus nach 3 zweimal die Formel 
any AR engänzt, IVIS,S 7 al vi 
VIAS,5 Amhörews Aal vi ME Arme 
wehrmals Umstellungen voralumt (p. XVII) 
is ist das Verdienst von BW., nach dem Vor“ 

gung W. ‚Jerusalems die Iandachifliche Schreib- 
weise besonders der Eigennamen 
ale beibehalten und auf die Inschriften gesthtzt 
zu haben. Doch muß man hierin entschieleu noch 
welter gehen; so Ist onızia (Manlpel) nt Din 
herger zu schreiben, bay. Gymnaslaltl. 15. Jahrg. 





































































ur Gonlige ehren, daß der Wechsel zwischen ı 
und & schon damals eintrat: ebenso steht in den 
Handschriften konsequent Vie für Nrzie (V dd, 4 
na A olme Accent): Pads IV 8, 10 ud auch 
kunst, wie beh Stralo © 348 (Melnck 
Band 1169,31 nimmt DW. Völker un, 
V 10, 6 gegen die Handschriit Töben, auch. Lei 
Strabo 343 und 303 bezengen die Handschriften 

dos, Liv. Gyihi 

Was nun die Testgestaltung betrift, so 
scheut in dieser Ausgabe das 6, Buch zum ersten 
Nat nach dem cal. F angsondnet, und allerdings 
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| spricht dor innere Zusummeuhang für die Richtig- 
| keit der Aufelnanierfolge. Besser wäre wahl das 


Prvoeiia wit-kleinen Leitern gedruckt worden, 











damit keine falsche Vorstellung erweckt wird, auch, 
$8 und 9 über den Eid und die Salier würde 
‚er HIT de archaeologla Mowana gehüren. Mit 


Recht behält B-W. an einer groben Anzahl von 
ellen die hanischritliche Ükrlicferung bei, co 
Halt er IV 32,7 und IV 38, 12 den Akkusatir beim 
, obwohl sich das Wort auf das 
vegierende Suhjekt bezieht, Pol. licht diese Mi 
Konstruktion: VILL 
















5 Blur uah mpg ach ne 
Gasdau NNEM N 
konsequent hätıe 
BN. VIIL23 @3) 3 3aras beibehalten sollen 
ibenso erklärt sich B-W. nach Mellentaner fir 
no IV 13, 6 und fopayte VID, 
eht Polyblanische Warttildung; VI 39, 6 schräibt 
Tesart des E zonjan richtig rojzun: 
6 MDR er den Wechsel des Tanpus im 
Beige . » size; V138, 10 
erkllst B-W. richtig. 
ne ng 
stand, van und wi 





















iele Wachen zu viitioren 
sind; es Ist wohl möglich, dal Pol. der Kürze 
| wegen diesen sonst in anderer Weise gebrauchten 





Ausdruck setzt. Freilich darf mau hierin nicht 
zu weit gehens V71, 8 IA sich kein Grund denken, 
warum Dal. die Partikel Es so spit gesetzt haben 
sol, Hultsch hat es Kar lossen, Ref. hat ach 
einer Parallestelle vixzop äc xat nel" Auipav vor- 
geschlagen at, sen. Frl. IV, 230. — Unmögle 




















| ist. die Ekltung 81,3 (p 1), der Ätaler 
Tieodotus will in dus Lager des Piolemi 
Mordanschlag zu machen: die 


dringen, um ein 
Dunkelleit der Nacht schütze ihn, sagt Pol, 
auch die Kleidung verrute Hin nicht 24 73 rund 
zur ch van: gerade xal dentet darauf 
daD von ebras Gleichartigem die Rede ist; 
jer haben CDE dio einzig richtige Losart. dväs« 
| meter oder besser Irgsriay; sehr hund. ist 
} Tracht der Felude, and darum kann auch er 
| erkannt ins Lager kommen. — V 33, 6 
die Losart van AR ist 
aendang ud der Sprach- 



























jgebranch verlangt ai 











XIX 12, 1 ete. I-W. belegt die Stel 
21,4 (p. XIND, allein dert ist 
feiterhaft Meritert. — IN 4,9 dien 
Mes 
mutet 2 ars ci, 
Sion ist: 
Kıieg 








näher Hogt ac so 
da er keinen serninftigen Grund zum 
to, erregte erwogen einer solchen 








Mo] 





Kleinigkeit den Krieg. — VIIE 20, 4 Adtune it | 
rien end: Haltsch korrigiert wenlgstens Im Sinne 
auch diese 





ei Zahlen ist. hesonders In der biblisch 
sehr gebräuchliche siehe Grin, lex, grüco-Iat. zum | 
Neuen Test. 2. Aufl 

Auch neuen Lesarten anderer hat sich D.-W. 
micht. verschlossen an besonders van Multsch 
mehrere anfgenommen; <0 schreibt er mit Hultsch 











Konjektur äy "Ayafas, ebenso mit Dühner V 25, 6 
 aaeahzia und mit Unger V 109,2 

5 Weniger Glfick hatte | 
B-W. bei eigenen Konjekturen: man darf sich 

Billig wondern, daß er so viele eigene Vorschläge | 
sofort In den Test aufgenommen, ganz abgeschen | 
von den zahlreichen problematischen Ergänzungen. 
VE 44,4 (p LXXIV ) vergleicht Pol. teflend 
das atlenische Yolk wlt herrenlosen Fahrzengi, 
deren Besatzung wir bei. drohender Gefahr einig 




















Schi gar nicht. 
sp-achlich und sachlich ann 
rekijens geschrieben, da er einen Fall 
Am Ange hat md icht sogleich viele Meere, 
ben; dann wäre ja in 
3-3 ce Tantahızie ent- 
halten, denn die Gefahr des Meores hesteht chen 
im Sturm, was im zweiten Glied ansgesugt Ist: 
das Ihe Meer an and für sich bietet gar keine 
4 NE, 10 und NNTBN, II, get 
wird es erst durch den Stnrm ader darch die 





















ich 








deisen 
ut 


dem Hafenplatz Cythiem die Rede, 
Entfernnng von der Stwit, narinlich Sıcrta, 
30 Stadien angegeben wird: einen Irrtum von 
Seiten des Schriftstellers anzunchmen ist hier un- 
möglich, da 




















an sprdeamsas es biegt aher doch cl näher eifach 
sparden zu korigieren, das schon Olihr. Miller, 
Dorier IT, 4i t und Ernst Cnrtins, 





Pelop. I, 





2, billigt. — V1 23, 2 bei der Teschrei- | 
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schreibt B-W. nach Sıra ira | 


| yoreegangen zn sc 


s 


Wing des römischen Schildes fügen die Hanl- 
schriften nach Angabe der Breite uni Länge nach 
Bw. 
mies Er al nalmmalen, 
‚bt nor nach dem überlielerten Wortlaut un- 
wahrscheinlich, sondern unmöglich: denn was für 





hinzu 6 23 ng Em nal saharnsl vor“ 











| ein Gewicht hätte dieser Schild bekommen, wenn 


der Rand aus Eisen 77 mm dick gewesen wäre. 
Solange ich nichts Besseres findet, kann man mit 
der Erklärung von Lipalus, De milt. Romana p. 109 
der am ansführlichsten darfber handelt, iumer 
Anfrieden sein: malıs vero etiam palına practoren 
exeedit, indem er auf grand einiger Stellen einen 
gröberen md Kleineren Schild unterscheidet. — 
IN ELTA die sum a. 
mal Adi Bader aösdv A: Iaykungas Hicht, 
während der 
eindringt, auf der Rückseite 
oinige Lento behälflich sind. Bekker achreibt dem 
Sinne entsprechend einerär, B=W. 
dx serönen „dureh einige Bewohner ans Nachbarn“ 
ber diese Konjektur widerskrcht gauz der Poly“ 
bianischen Denkweise; er sagt zwar einmal zaror- 





































einer Anzeige linausgchen 
ültige Druck und das mit 
sielor Mühe Merzestelte Register der. eitierten 











1 Wunderor 





Tamblichl Protreptieus. Ad den codi 
ei ed, Pistelll, Leipzig 1888, Teub 
HOSR Mo. 


Hin zurerläsiger Test des Protropticns ist 
wegen der 2. T. winfangreichen Citate aus älteren 
griechischen Philosophen, vor allım aus Aristoteles, 
Neugbares Bedürfnis. Man wird es dal 
‚dem Horansg. Dank wissen, daß er unter Zngrunde« 
legung der genau verglichenen besten 1a, eines 
Laurentlanus, den schen Cobet als lie Anelle 
aller übrigen Hss erkannt b 
sicherern und zuplelch Tesbareren Text. geliefert 
hat. Dat} die Hs die eigene nachhelfunde Titlrkeit 
des Merausgehors nicht überflüssig macht, zeigen 
(die Noten an zuhlreichen Stllon. Was In dieser 
Beziehung der Ueransg., unterstützt von einigen 
wissenschaftlichen Freunden, geleistet, läbı nat 
lich manchem Zweifel Ran. Mir scheint namen 
Hich äfters mit. der Annahme von Lücken zu rasch 
BP 50. wo das 
Erachtens beirieligend 


Floren- 
sn, 























einen wesentlich 











Überlieferte sich wel 





180. 193 
erklären NACt, sobald man dr Tome, wie dies ja 
möglich ist, als nt par, wi aegunm est nimmt, wo- 
durch Ayorees seine Beatimmnng erhält. Auch 
1. 9,144 scheint mir kein Grund zu Änderungen 
nd Zwolfeln vorzaliegen, Man muß mar beachten 
1) den Gebrauch von zerst, wie er sich p. 11.15 
wiederfindet, und 2) die Möglichkeit, daß wi < 
Aholich gebraucht wird wie a al. Dam wine 
der Sinn: „denn wigeimischt Ist die vun Ihnen 
stammende Lost ud das die Scrle erhebendo 
Göttliche, und es vermag uns, wenn anch nicht 
überirdisch, so doch dem Überirdischen Ahnlich 
zu machen 

Th füge noch einige Kleinigkelten hei, die 
sich wir hei der Lektire ergeben haben. 1. 45, 10 
scheint mir Ale einfachste Tasung Zr zalpen p 
57,21 muß es wohl für 2 heißen © 3 mit Konma 
nach xsivos. Inder Stelle 102, 12 scheint mir so viel 
Klar, daß das Hauptverderbnls In <eb graz Hogt, 
für das vielleicht seupeorene oder etwas Ähnliches 
ich empfehle 

Weimar 




































Otto Apelı. 


Sapplomenta ad Procll commontarios in Pla- 
Yonis de republiea libros nuper vulgator edit 
dus Keltzensteiu. Breslauer Pllologische 
Abhandlungen. Vierter Band, drittes Heft. Breslau 
1889, Kocbuer. 318.8, 1 M. 
Das hier mitgeteilt Stick ans dem erst kiz- 
lich bekannt gewordenen zweiten Teile di 
mentars des Proklus zur Republik behandelt. die 
Stlle Rep. X y. 614 BE, d. 1. den Anfung dos 
Mythus von Totengericht. Die Hauptfrage dabei 
ist die nach dem Orte den G 




















Aufklärendes Hbar die Sache zu hören, dem Ist 
Am raten, diese Auslassungen des Proklus ungelesen 
zu lassen. Man Andet nichts als Nebel und Daust 
Der Ort den Gerichtes soll der Äther sei 
zwar der Äther in seiner ganzen Auslehuu 
yinyerer sollen (als zei) anf das für die Bildung 
der \ ans dem Timacus bekannte 
inweisen, hinter den unschuldigsten Worten Andet 
die zuchtlose und ausschweifende Phantasie der 
Kommebtators wer weiß, was fir Uiefe und gı 
aisvolte Spmbole, kurz das ganze Stick. bildet 
eine ermüdende Kette von britgetretenen 
keiten and Gesclmacklosigkeiten, die m 
bei seite legen zu können. 

0 mehr müssen wir die Hingelung des 
Heransgebers bewanderu, der sich mit. wahrhaft 
führender Geduld des ang zerrütteten Textes au 
genomwen hat, Es atltzt sich sein Text. einer 
seits auf die vor einiger Zeit eischienene Aus 








eleccle 
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abe des Kurdinals I. B. Ditra, der die einzige 
Us, einen Yatleanus, benutzt hat, andbrscits anf 
eine dem Pitru nnbekannt gebliebene Abschrift 
des Angelo Mal. In der Schöllschen Auszabe, 
welche nicht an Sorgfalt, wohl aber In bezng auf 
die handschrifiche Grundlage nun schen. über- 
halt ist, Ander. sich unser Abschnitt nieht. Die 
son dem Heraurgeber mitgeteilte Probe zeit, dab 
Pitras Ausgabe Im einzelnen wie In der An- 
ordunng des Ganzen nicht auf der Hühe des Er- 
Feichbaten steht. Die durchelnunder geratenen 
Tagen der IIs bat der Kardiaal nicht immer in 
richtige Ordnung zu bringen gewußt und auch 
manchen falsch gelesen. In hellen Beziehungen 
hat der Meraug. sorgtälig und Aberzeugend mache 
helfen verstanden, 
Weimar 




















Otto Apelt 





Wilhelm von Wyss, Die Sprächwörter bei den 
Römischen Komikern. Zäricher Joauguraldi 
sertatlon. Zürich 1889, Schullhess. 1188. 8. 

Dieser Sammlang, die an Vollstialigkeit anr 
weniges vermissen lt, gebührt jedenfalls die At- 
erkenuung großen Fleißes und auch geschickter 

Darstellung. wenn sie anch Im einzelnen zu silerle 

Ausstellüngen Anlaß giebt. Mancher Anstoß htte 

sich bei genauerer Keuntnis der einschlägigen Tät- 

teratur vermeiden Iassen, z.B, $. 19 die veraltete 

Schreibung und Erklärung von Baech. 123 stltior 

(es barbaro Potlelo (rielmehr potieo, vel. Biicheler 

8. 80 die falsche Dentung des 

Sinda Im Psendolus (richt — AR, sondern 

sel. Studemend, Festgrnd der 
plitolog. Gieselsch, zu Würzburg an die KAVI. 

Phitologenversammlung, 1868 8. 56 fh); 8. 49 Ist 

noch die Lngst. bescitigte Ritschlsche Schreibung 

son Most. 1070 angeführt Iranı ostendam st. ha- 
mum ostendam, wodurch ja erst das Bild vollständig 

wird; Tambins und Bergks (Opuse. 1 8. 076) 

Deutung von regeim Iasonem Psend, 193 anf lasın 

von Plerae bätte $. 15 mindestens Erwähnung ver“ 

‚dient. Daß die Kunst der Marser, Schlangen zu 

beschwören, spaichwörtlich war, mußte Verf. sus 

seinen Haraz wissen und durfte nicht 8. 26 aus 
dem Poroponinsfragwent mir ni hacc Marsa est: 
in colnbras callet cantiuneulam die mülige Folge“ 
rung zichen, daß die Marser als listig und ver- 
schlagengegalten zu haben scheinen. Auch genaueres 

Eingehen auf die eizelnenStellen hätte vor mancher 

falschen Erklärung bewahrt, 8, 20 wird Nerc. 

524 genoris graeelet erklärt 'er Ist eben en luck“ 

ter Vogel 2 























. Sulz 









































‚hioden falsch; der Zusammen- 
hang der Stelle it felgeuders das Schaf (d. I len 





Eu 
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Liebhaber), das ich dir gehen werde, it zwar schon | 
ri Dagge vermatt, uceint | 
een) and sechzigjährig, aber von 
guter Karen (ein pecas Graceam, ya. Blin. u. h. 
FIT 190. Colum, VER 4) und gilt bei guter Wa 
Ang noch recht gute Schar, Kyid. 453 kn 
‚der Zusammenhang zeigt, centones sarcire schlechter- | 
Ange wicht bedenten etwas am Zenze ficken 
&. 30). snuerm nur stwan vorpralden. Eheieo | 
ist Ci 3 1, 105 die Demtung von nl amon ni 
ins kein Mittel, dus der iebende engreit, a 
zu seem Zite zu gelangen, zit für unerlnbt 
&.59) dmch den Zusammenhang vülhs auge 
selosen: It die Mbrlicerte Fannng vietg, so 
Können die Werte für die Lehe gelt es kein 
Unrecht im Hinlick anf das unmitteitar Vorhe 
eflenie nnr beagen: Inst da dieh. 
die Licle eingelassen, a0 darf du dich 
ngen. dat; Du jetzt mühe Kata 
der Drnch eines Liebeschwares gilt nicht als Un: 
recht. Wie kann a. 
ri Benten “eine Flle fr den ge 
Süchtigen Ereund (8. 90), mag man die Bille 
sonst fasen, wie man wi? Auch das Sprüchwort 
Care. 53 anna fune yrosinast kam unmägli 
hier den Sinn haben sus dem Ren In die 
kommen’ (8, 105); yo Runch it, da dt auch 
Feuer ganz in der Nil’ belentet Im Mnblick 
auf die beiden vorhergehenden Verse: Ms di schon 
0 we, 20 wirt dn sehon ld zn dem eigen 
iin Ziele kummen (Lanbin kurz and gat simi« 
fat senlum concnbitnn prosamn ee). Spräc 
alich it Obigens nach, was Ver, nicht berück- 
Bichtägt hat, der elgende Vers: nm comburl ni 
potst. Mamma potest, Dextriten möchte ich. 
Haß ie Erklärung von Mil. 15, wonach Neptun 
nepos in freier Weine für Nepimnl ln geetzt 
selnmnd einenAtann vondnnkler Herkunft Nzeicinen 
sole, in den Zasammenhkang ehr ent ya (8-6) 
Fe ynz entscheden falsch halt Ich ie Vennt- 
hang, daß Mere. 088 Aabete nos cum porch cam | 
Ascnn porens eine ohseöne Bedentung Ihe und 
durch Aucas ein Anlichen Wort verdrtugt worden | 
aei (8. 82). Meiner Ansicht Liste die Erklärung 
der Stell bet flgender Auffassung nicht die ger 
Fngste Schwierigkeit. Mautns Mt den birischen 
Demiyho sine Ärger in einem Daternsprüchwort 
nfı machen, weiches die Überlassung mit allem 
Zabehör dedenet und volltändieTautet: habe ii 
nem cum poreseum feel: in anständizerur Rede 
Sngte man wohl bei der Üera davinenm | 
Aura et acte (ef. Cure. 345). oem. 378 ancis 0 | 
nebolae eyate septem uctesnon emamı verbindet | 














































































































Verf, 8. 106 nebnlao mit quolas und versteht dar- 
unter eine laftige' Person, wofür er wohl schwerlich 


| Snen Bee anfreiben dit: nebalae glört ve 


mehr zu eyatlio und belsutet den Schaum des jungen 
Weines vgl. Ov. Fast. V 270. Vermißt habe eh 
9. a. die sprüchwörtlichen Wendungen Men. 715 
simltn noui eum Porthinono und 798 nonf cum Calcha 
simnl, 8. 46 neben gymnasium Hagri Pers. 41 
sudaculam Angri, dio noch. unerklärte Ausdracks- 
weise Bacch, 445 Al magister quasi Iucerna uncto 
expretas lite. 0.8 











R. Ulrich, 80 





Tiballana, Do libei sosund., 
'editione. Dierttien. Berlin 180, Woher. 
SER 

Im Giegensatze zur herrschenden Menu glaubt 
Vet, daß Tiball sein zweiten Buch selbst 
heruusgegeben habe (etwa im d. 70:24). Der 
Beweis ruht ganz auf folgenden Versen von Ovide 
Hipiedion Tihali_ (Amor. II 9. 3-32)... 
difgiunt avilos carminn sola rogos. dwrat opus 
vatım: Troiani fana laloris trdagne nochumo 
Heta veteta dolo: sie Nemesis Togum, sie Dein 
women habelrıt, altera cura revens, allera primus 
amor, Verse, die in Verbindung nit v. 53-08 
eigentümlich Interpretiort_ werden. Das Gedicht 
mu bald nach Mballs Made muter dem tiefen 
Kindrucke des ersten Schmerzen, also 1.4. 755.10 
verfaßt sein. Wenn mit Troian) fama Inboris die 
Dias, mit nochwno Ida velexta dolo die yeer, 
Towers unsterbliche Werke, gemeint sind, er nnd 
man unter Dein un Nemesis dieenigen Werko 
Tinte verstehen, die Oskl kannte, die er bei 
seinen Lesern als allgemein Vekaunt und beider 
Nachwelt furtlcbend voranssetzte, d. h. nicht mr 
das erste, sondern auch dan zweite Buch, 
glich — 0 scliit Verf. lag unmittelbar much 
Tibll Tode anch das zweite Bach frlg vor und 
war den Zeitgenossen ala edleıt bekannt; cs war 
al noch van Tikall selbst herausgegeben. Tst 
diese Interpretation vichtig, maß sie richtig sin, 
ann hat Verf, seine Aufgabe gelöst, danc haben 
wir es chen mit einer Thatsache zu hun, der 
eenüber kleine Diedenken (1. B. die ungewöhn- 
liche Kürze des zweiten Buches mit. seien 425 
Venen) schweigen müssen. Aber sie scheint. mir 

icht. notwendig. Man wird dem 

32 ill gorocht, durch folgende 
Frkltrung: Fortleben werden auch In der Zukunft 
Delia und Nemesk, die Tiball besang, die Stofle 
Till: dem Sinne nach alleninge belle 
Meier Tihatla von Della um Nenwaiss daß es 
aber nicht wohlgeihan ist, Dalla m 
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eradezu = "Buch Delin’ und 
setzen, zeigt doch der Peutameter. Nun fülgert 
Verf. (8. 99) aus dieser Prophezelung zwar guuz. 
richtig °u. 735/19 non mode Oshlinm sed. cl 

ectores scivisse, Tilallam compluritus earminibns 
Dellam et Nemeshn eelchrasse‘, Zilschen diesem 
Satzo aber und dem nächsten (ti 
voterant nis ex libris eiltis tage satls pervul- 
gatis sumere' klalt denn dech eine große Lücke, 
Verf. äußert an verschielenen Stellen (p- 11-13. 
18-18. 39-33. 48) Ansichten üher dio illion 
und ihre Doleutung, welche jch nicht für richtig. 








cm antem nun 














halte. Schon vor der eigentlichen Kitten, wie 
wir sie durch Iirt näher konnen gulerat. haben, 
muß damals ela Iitterarisches Produkt unendlich 









Yiel mehr bekannt nad der öffentlichen K: 
eänglich gewesen sehn als heutzutage. Daffr sorgten 
a. die durch Aslnlus Poll eingeführten üftn 
ichen Rezitationen, von denen nicht erst Jnvenal 
nd Martial, sondern schon Horaz zu sagen al 
zu klagen wußte: indoetum doctumpue fugat veci« 
Autor acerbus! Und Orkl sellst berichtet trlet. 
IV 10,87 earmina cum primmen poputo iweeniin 
1e96°) Vgl. Tenflel-Schwaber $. 13. Daß also 
Ort 1.3.19 die Gedichte auf Nemesis kannte und 
berunderte, auch wenn lib LI noch nicht aliert war, 
sowie, daß er si in denjenigen Iterarischen Zirkel 
der Residenz, wo er seine Leser suchte, als bekannt. 
und bewundert voraussetzte, Ist gewiß möglich, ja 
Schr wahrscheinlich. Wenn ferner (8 32) gesagt 
wird: Negue voro cogitari lieet de aingalis canuln 

us nondun eülis; namgue quod cum Auohas Home- 
Yieia do Tiballiana comparantur docet ad opera on- 
fecta abyne conelusn Onklium speetavisse”, so e1= 
kenne ich darin eine auch sanst. hervortrotende 
Neigung des Verf. zu spitzindigen Schlulfolge 
rungen. Wenn Ocil sagt: Gleich Ilias und 
Odysce werden auch die Della- and Nemesislieder 
ichwelt fortieben, su lassen 
Schlüsse auf eine. beweits 
erfolgte Eiltion des zweiten Buches wohl. nicht 
ziehen. Vi, Propcrz“ prophetische Worte über 
üo werdende A 631). 

Man kann also die Möglichkeit zugeben, dal 
Verf. mit seiner Deutang das Richtige it, zm- 
gehen anch, daß seine Deutung ungezungen md 
nahe Hiogend let: aber ein strenger, zwingender 
Beweis Habt sich nieht daranf gründen. So 

6 übrig, ale dio einzeluen Tadizien und Momente 

*) Auf die gar nicht eo fern liegende Möglichkeit, 
Aa Osid, als er das Bpicedion schrieb, wullt, dab 
eiur Ausgabe des zweiten Buches ha Vorbereitung seh, 
ill ich mar Im Vorübergehen hi 
























































Bach Nemesis’ zu ! 
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zu summeln, zu prüfen und sich Mir das relativ 
Wohrscheinlichere zu entscheilen. Gegen die 
Annahme, daß der Diehter die Hdition des zweiten 
Baches sellst bosorgte, sprechen folgende Gründe. 
1) Lachmanns Beobachtang (Diesens Ausg. 8. 44 
I. Sehr. 8. 154), daß Orld Im Enicedlon. mit 
keinem Worte anf die Gedichte des zweiten 
Buches anspielt, obwohl er " 
liGt und eine Blanenlose aus dm ersten gieht, 
ist von Vrich 8, 491. nicht widerlegt und Ant 
schwer ins Gewicht. 2) Ich halte einstweilen 
noch an dem Glauben fest, daß 112 in Bezichung 
zu dem Sulpleiucyklus steht und nach ihm. gc- 
dicht ist. 3) Die beispielloe {Jean ca war S. 00 
nieht wohlgetlan, sich auf die mindestens schr 
aufochtlare, Übengroße Länge von Properz' zweiten 
Buche — qui fertar — zu stützen, um den ger 
tüngen Umfang von Tibulls lb. IT als nnanfecht- 
bar zu erweisen) Kürze des zweiten Baches mülten 
wir hinnehmen, wenn die Edition durch Tibull 
bereits sicher erwiesen wäre. So aber bleibt 
sie sehr auffallend und erweckt Bedeuken. Dafür 
Mißt. sich sagen: 1) Ullrichs Interprutation von 

Am. 1119, 31-32 ist olme Zweifel die um 
nächsten Negende und mathrlichste. 2) Das Iie- 
denken, auf welches das Verhältnis von IL2 zum 
Sulyiclaeyklus führte, MOL eich durch die Ei 
wägung abschwichen, daß Tihull selbst namöglich 
so itime und delikate Beeichtngen. durch Aufs 

ime des Cyklus In das zu edlerende zweite 
Buch an die Öffentlichkeit bringen konnte. Der 
Aufahnne son 11 2 stand dagegen nichts im Wege. 
Ein eigentlicher Bestandteil des bedeutend früher 
verfaßten Cyklus kann es übrigens wegen IV 5 und 6 
icht wohl gewesen sein. — Die Sache ist ent- 
schieden noch nicht spruchweit: Vieleicht werden 
wir schon klaser sehen, wenn Verf. sin Versprechei 
Alt, durch eine zweite Ablundlang den Teweis 
m erbringen, laß die Gedichte des zweiten Buches 
die ordnende, bessernde, glättende letzte Hand des 
Dichters Im einzelnen überall erkennen lassen. 

is schien für den Zweck. einer Anzeige 
wügend, auf den Kardinalpunkt hinzuweisen, um 
a grande die ganze Untersuchung dreht 
Dach darf nicht verschwiegen werden, daD die 
gediegene, von guter Methode zeugende Arbeit 
daneben vicle scharfsinnige, mitunter schr treende. 
Bemerkungen (r. D. 8. 21-24 über Ov. ırlt 
11404, 8.35 f. über Am. 1110, 476, 8.05 ber 
Martial XIV 99), enthält, die Ref, im Jahresb. £ 
Altertumsw. nach Gebähr wünligen win. 

Berl Hugo Magnus 








Nemesis. anftret 
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Gera Taciti Germania, Agricola, dialopus 
de orhtoribus. Sciolarum ja usuin receusuit 
Rab. Novak. Drag 1660, Stercb. 1009.81 1.20 

Der Heransgeher hat in diese fr Schulzwecke 

Besiumte Testausgabe schr viele, 
zeigende Konjckturen aufgenomuen 
melaagen erwähnt die alnstatio eritien (8. 02— 
109). In der Germania alle wird an mehr als 
50 Sullen, wo Hal die Überlieferung wahrte, 

vun dieser abgegangen." Sugur gewiß echte Worte, 

eh sl hebent (Germ. 15) oder valilacque (cap. 

) änden sich eingeklammert, andere, an denen 
meist. fraglichem Rechte Anstoß genommen 

wird, sind aus dem Texte gauz. weggelassen, 20 
Germ. 4 iu vor tanto, cap. 18 munera vor nun 

36.1. — Immerhin jedoch zengen viele der vor- 

geirachten Vermutungen von dem kritischen Scharf« 

lan Novaks, und dial. cap. 26 Ist die Korrcktar 

su deinde in deniyno (es quibus allım Ciceroni, 

al Car 

ren) vieleicht sogar richtig. 
Burghausen, 
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F. Walter. 







John I. B. Mayor, The 
bee pircement by ib 
13:0) and te French, 
Ws) and 2. B. 

Siseu. London. and 
OSB. Wal 
Das in. vorzüglicher Ausstattung. erschionene 

Bach Mayors enthält vordienstvolle Vorarbeiten 

für den von It, Peiper beranszugehenden Band des. 

Wiener Corpus scriptarum cecleslasticorum, der 

vrläfig unter dem Titel: "Cyprianns palli. poeta 

deheptatsnche, Dracantins de deo, Engenius Tole- 

Haus, Vereundus, Pseudoinvenens” angekündigt ist, 

Ds iblischo Fpos äber den Hoptatench Host nach in 

eier einheitlichen, das ganze Werk umfassenden 

Angabe var, and über den Verfasser desselben 

standen und bestehen die wilersprechendsten 

Ansichten. Man dachte an den Inkannten, den 

3 Jah, angehörigen Oyprian*), an Tertllian, Ti 

vencas, Salvkumıs Mass. Sodallus, Ja sogar an ANl« 

let. "Mayor berichtet. in. seiner ansfl 

Vorrede, welche gegen den Schluß zu die engere 

*) Das von Mayor 8. 59 etierte, zulest in der 

Appenäir zu Hatels Cyprianmusgabe Ui. 3. 

8.308 325 gedruckte Gedicht de reaurreetione mor« 

Yaramı (Apfanz: Qui mihl rarleolas optari carnine 

mars) Hiegt auch in der noch nicht benutzten: Würz 

arger He Mp, th. 1,50 2, IN Blatt 13-10 vor; auf 
dem Ieleleckel dieser II etcht von cine Hand sacc 

AN: über Gesbaldi eplscopi de resurrectione mor 

worum metricas ont’. 


in Neptateuch, pub 
‚peter Willem Moral 

Üictines E, Nertiue 
1888) enitlealy 1« 




































BERLINER PRILOLOGISCHR WOCHENSCHRIFT. _{10. Mai 1890.) 





N 


fi, alnzalis deniune singulos onlo- | 
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Verbindung philologischer und. interkonfessionell« 
iheologischer Studien postuliert, über die ver- 
schienen, bisher von den oinzelnen Teilen des. 
Epos erschienenen Drucke und deren Herausgeher 
Sowie Aber die Urteile der Litterarhistoriker und 
entscheidet sich ach Peipers Vorgang (proom. 
zu Alcimus Avitus — Mon. Germ. hist. anct. an 
VI IL, p. LXIT) bezilglich der Autorschaft für 
den zn Anfang des 6. Jahrh. lebenden Bischof v. 
Tonlon Cyprian. Anch in paliographischer, Dro- 
solischer und. lesikographischer Bezichung Dieter 
Mayors Vorrede und der 8. 47-208 stehende, 
Darbiehire angefertigte Index reiches Material 
Hinsichtlich des Verhältnisses zum vorlieronyainni- 
schen Ribeltesthätte außerdem Lugdnnensis auchder 
von Ranke heransgegebeue Würzburger Paliupsest, 
Manac. 6995 0. 0. beigezogen werden sollen. In 
Hunptteil seines Buches (8. 1238, woran sich 
S.230- 240 eine langel.iste von Nachtuägen anrelit) 
giebt M. im Anschluß) un die malgebenden Drucke 
der verschiedenen Textesslcke zu einer schr großen 
Anzahl von Vorsen in zuweilen etwas barucker Form 
sehr heachtenswerte Verhaserungen und Erliute- 
rungen, wobei ihm die Einsicht In eine der Hand- 
schriften, d. I. in den von Pitra oft falsch gelesenen 
Cambridger Kodex, nnd behnfs der Frhrlagung von 
Paralielstellen eine ausgedehnte Kenntnis der Kls- 
sischen und patristischen Litteratur treilich. zu 
statten kommt. Manchmal scheinen freilich. die 
Änderungworschläge, soweit so sich anf die (metri 
ansa' uuternommene Umstellung von Würtern be- 
ziehen, les Guten zu viel zu listen, und es sind 
öfters wiederkehrende falsche Messungen wie die 
vosns, päterms dem Cppriau wohl zuzutrauen. Ale 
etwa nachzutragene Parallel- bezw, vorbilil 

Stellen habe jch mir beiläufig notiert zu M. Seite 
Teile 1; Ovid Met. TIT 608: zu 75, 21 and 95, 16, 
Bocth, Cons. IE 1, x. 5: zu &8, 27: Ovid Met 



























































| 1101: zu 92, 4: Boeth. Coms, II 5, v. 1: zu 











1%, If: Veng Aen II 19965 100, 28 Mes 
“ingas': 113, 30: Zeitschrift f, deutsche Piilologie 











XV, 432: 139, 30: Nenes Archiv f. sichs. Gesch 
VS. 253 (Pecudo-Inenn ad Pironem V, 
168, 39: Priscillien 28, 5. 60, 15 209. 35: Uoraz 
carm. 198.1 209, 73 Ver. An. IV 009; 240, 
33: Doctlı Cons. II 3, 4. 10 Pp. Zu den von 
AL. nicht berührten Versen hei Pitra (1852) 191, 
742 und 200, 1098 mag Ovid Met. 1.325 1. und 
Veng, Aen. XII 502 verglichen werde, 
Wirzberg 
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Cartanlt, Yascs ercen en farme de per 
sSopngor eroupda Dara 10, Iaehelle. 168 
ie 

Die anf den heilen Taf vrtrelich abze- 
itdeten Gefüle gehiren zu den unter den Namen 
der <leinsentschen Terrakottagruppen” rück 
titen Erzeuguisen der Thonindnsrie, deren 
modernen Ursprung Salomon Rehach zuerst ers 
kaunt hat, bento kanmı noch ein Archäologe he- 
zweifelt wol schließlich ancl die ammmeinden 
Täcbhader zugeben werden müssen — wenn man 
erst die Fahikanten, denen man anf der Spar 
is, Note dem großen Kinuenschid hersorgezogen 
Haben wird, da ai vo lanze gedeckt at, Cartalt 
Hat schon einmal eine Tanze gebrochen fir diese 
“Antike in seiner Schrift Ser Pauthenfictö der 
groupen en terecnite Arie mincure (Hin 1887. | 
308. 4. 7 Taten), Im dor vorliegenden Schrift 
werten zuerst die Wiher bekannten Gefibe in 
Gropenform zusammengestellt (&. 64), dann die 
Dantellun der beiden Her abgebildeten, di sich 
in Herrn Fenardente Benz beinln aler befanen 
iaben, besprochen (1. gelügelter ‚nie. ein 
Aadeten ranbend: Boreas? Tsnats? Eros? Ze- 
nhgron? Intes? — 2. Pan und Namphe, 8 8-12), 
nie die Hanptirge nach der Behtheit diner und 
ähnlicher Gruppen von neuem erörtert (8. 12-10) 
































Walter Müller, Kine Terrakotta der Odttinger 
Sammlung. Hemn Bro, Dr. Pedrich Wieser 
nur File eher Knfijehigen Lebrikätigkit an 
EEE Vniverstät Orligen, Gbericht yon Kal 
archulpischen Senat Göttingen 16. 13 B 
Da 
Schrinen wie die vorliegende hahen ihren 

Fiseck erfüllt, wenn sie dem Jeblar eine Fremde 

gemacht haben. — Auch der Fernstehende wind 

aeniß der beson Versenkung In ein unlıter- 
nntes und anrfrnliches Monument die Anır- 

Kennung nicht versagen, amn weniger, je seltener 

solche ice zum Klein bente It. Die Lenchte 

der Wicenschft hat unzihlie Serablen: mag anch 
einmal einer I einen Winkel der aräclogishen | 

Rampelkammer fallen, 
ine Terrakotnscheite der Gtinger & 

(m. 500 des Verzeichnises yon Unde), ein ans 

einem Mitterkeich hervorragender gehörater und 

ae ne on ee ie 

Deispice der Verbindung des Melusenhans mit 

Bistornamenten znsammonzuselen, ohalich diese 

Verbindung mit Recht fir ünberlich. und 

deutungsles gehalten wir, und die Darstellungen 

den gehörnten Mednsenhanpts zm Desyrechen, ob: 
eich auch ersatz von örmern nach, ich an 


















































ofere Ursachen zurückgehen soll. Mit der Terra- 
kottascheibe, deren Deutung als Meduscahanpt 
schr zweifelhaft scheint, wird auf der Tafel das 
Druchstick einer abschenlichen, aus Roı stammen 
‚den (antiken?) Wandmalerei vereinigt (Hubo 1510) 

aus einem Rlütenkeleh uns entsetzlich genug 











ehanondes Kindderadatschgesicht, dem in der 
Eotwickelungsgeschlehte des Meiusenbildes die 
Stelle nnmittelbar vor den Mednscuküpfen eines 





modernen Hofthors gebilrt — weun es nicht mur 
(die Blume personiiieren sol 








Kon Metchnikoft, La eivilisation et In grande 
Hloures historiques, Anoc une prälce de 
M. Bliste Rolus, Paris 188%, Hachette. AAYIIN, 
988. 31.50. 

Reclus Int seinem varstenbenen Freunde ein 
sches Denkmal gesetzt. durch die Olsonge fr 
die Drucklogang diesen interessanten Baches und 
dureh die Vorrede, welche den weelseivellen Tabens- 
ang des Verf, entrollt Reibengen mit den Vor- 
gesetzten hatten schon seine Studienjahre, in denen 
er nacheinander Medizin, Mathematik and Physik, 
endlich orientalische Sprachen trieb, recht bewegt 
gestaltet und verelteltea auch seine Tanfbahn Im 
politischen Dienst, die ihn nach Konstantinopel 
und Jerosaleım führte. Auch zum Kanfmanı war 
(er richt geboren, Nach vergeblichem Versuch, sich 
in das Mandeleleben von Beirut ud Galatz 
































finden, kam er zu Kunststudien much Venedig, Die 
Begeisterung für Italiens Befreiung Wesiegelte or 
am Volturne mit seinem Blnte. Von schweren 





Wunden winlerhergestellt, lebte or als politlcher 
md sorllitischer Agitator erst in Tualien, dann 

zeitweise aueh in Kpanien. Die To- 
wachen machte ilm zum un- 
Vermittler zwischen den 
erolutionären aud Sozilisten der verschiedenen. 
Tänder- Aus diesem Treiben piß ihn 1873 eine 
Berufung als Professor nach Japan. Dies Land, 
dei er alt. erschütterter Gesundheit wieder den 
Mücken kehren mußte, achillerte er in. sch 
auntwerk. 1883-1938 wirkte er als Professor 
der Statistik und historischen Geographie an der 
Akademie in Nenfchitel. Man mul den Mann und 
sein Wesen ein wenig keunen, nm das Linterlassene 
Werk ganz zu versteen, 

Die kleinere Ahle des Buches gilt allgemeinen 
rörterungen, welche den Plan einer Chorosophie 
der Weltgeschichte entwickeln und in dem Ganze 
dieses Entwarts der dam. gebotenen. spwzicllore 
Betrachtung ihren Platz aneisen, Das treibende 
jeler Entwickelung im der Fortech 
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Der Fortschritt in der Geschehte Mept in der 
Freu der Völker zu ferer Selhstbestimmeng. 
Von discm Gesichtspnukt betrachte gliedert sich 
ie Weitgeschtehte In 3 große Perloden. Die erste 
(Ägsnter, Ausprr, Inder, Chinesen) schaft dureh 
den Zwang des Absolatlsnus gesellschafliche und 
sstliche Vorbände, diezweit, (nie, Griechen, 
mer, Ten bs zur Renaisance) zeigt cin Über 
gen oigarekfscher Hepubliken über monarchsche 
Satenbihleng, sie schait Verbände durch Unter 
orduang, die dritt, welche dis Gleichberechtigung 
aler zum Grundautz hat and. Verkäule dureh 
Sehenoränung schaft, beglın! erst mit der fran- 
nischen Norolnion, Ihrem Ausreifen eeht unsere 
Zeit et noch entgegen. Drei allgemeine Kapital 
über die geographische Synthese der Geschichte, 
über die Dedentung der Rassenunterschiede und der 








Natur des Wohnplatzes (le millen) Mr ie Kultar- | 


tutwickelang bereiten dann vor anf die Entwickelung. 
der geographischen Begründung der gewählten Ein- 
lung der Weltgeschichte. Die einzelnen Stufen 
Ares Fortschritts entsprechen der allmälılichen Er« 
weiterong des Schanplatzes der Weltgeschichte 
Anksüpfend an cine Aufstellung ©. Düttgers, der 
das ittehneen als den Schauplatz des Überganges 
der Kultar von der engen Wirkeaukeit in einzelnen 
Floßgebieten zur Beherrschung öccasischer Räume 
Bezeichnet und. in der ganzen Entwickelung der 
Oiiistion eine potamlsche, eine thalaseische und 
seranische Periode unterschieden hatte, schligt N. 
ur eine nlumlich und zeitlich begründete Einteilung 
der Weltgeschichte vor. 1. Altertam, Pericde der 
alkhäler. 1) Geschichte der Finzelentwickelung 
derältsten Kultorsülker (Us ums 18..ahth. v.Chr.) 
%) Zeit der ersten Berührungen der weltgeschicht« 
Hichen Völker (his 800 v. Chr). II. Mittelalter, 
Periode der Mittelmeere, 1) Die Mittelmeervölker 
is Constantin. 2) Die Kaltır der enropkischen 
Biinenmeere bis zur Eutileckung Amerikas, 
MH. Neazeit, Periode der Oosane. 1) Die atlan- 
che Eyuche bis zur Mitte unseres Jahrhunderts 
2) Der Eintritt aller Occane in das Kultarleben 
weit der Belebung Kaliforniens und Australien, 
set Erschließung von China und Tapan, selt der 
Ereberang der Amurländer durch Rußlan, 

Von dieser ganzen Fntwickelung beleuchtet dies 
Wk vor die Alteste Stufe: die gesonderten Kul- 
en an den großen Strömen der alten Welt, auı 
SD, am Enphrat und Tigois, am Indus und Ganges, 
am Usang-ho nnd Yangise-klung. it unleup- 


























Yarem Geschick, in leichter ansprechender Dar- | 


tellung sind die eiozelnen Ströme nach ihrer Natar, 
de Immer ein Spiegelbild der ganzen Naturaus- 
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staltung des Laudes giebt, und nach Ihrer Bedeutung 
für die Kultorentwickelung Ihres Gebieten gekenn- 
zeichnet. Aber auch diese Einzeldarstellunge 
wollen doch nicht mehr aeln als Skizzen. Sie 
steigen nirgends in eineselbständigeäpezlalforschung. 
hinab, sondern begnügen sich mit der Verwertung. 
des Stoffes, der in Übersichtsdarstellungen, wie 
namentlich Reclns’ Göograplle universelle, za linden 
ist. Nor vereinzelt bitzt eine nene eigene Beob- 








achtung oder eine durehoas originelle Bencrkung 
auf. 


Die gründliche, erschüpfende Bearbeitung 
mehr angedeuteten als dargethanen I 
i Leuten bleibt noch Jetzt 
Der Wert des vorliegenden Baches 
Yiegt nicht in der Spezilarbeit, der es vielfach an 
Gründlichkeit und Kritik gebricht, sondern in d 
| anregenden Kraft eines geschickt geordneten, wen 
auch selten durchaus neuen Gedankenganges, 
Broslau. 3. Partsch, 














WINE Müller, Die Umsegelung Afrikas durch 
phönizische Schiffer ums Jahr 600 x. Chr. 
Rathenon 1859, M. Babenzien. XI, 110 8. 8. 8 

Viel Fleiß geopfert für einen undankharen Stoff 

— dns ist die Erwartung, mit der man das Blich- 

Nein zur Hand nimmt. So lautet ancl das Urteil, 

wenn man die letzten Selten ungewendel hat. Die 

Grundlage, welche der als einzige Quelle verfügbare, 

| Absatz Horodots (IV 42) Vietet, ist so eng bee 

grenzt, daß aller Eifer, darch Stützen, die ma 

| anerhalb dieser Grundlage aufsetzt, Über ihr einen 
eidlich haltbaren Mypothesenbun aufzuführen, kein 

Vertrauen erweckendes Ergebnis erzielen kann. 

Wie Versuche, hinter den Spiegel zu greifen, um 

das son ihm getotene Bild des eigenen Wesens an 

erfassen, wuten den Leser an die ernsthaften Fi 
wägungen: Welches war die Heimat der zur Fahrt 
eulesenen Phönizier? Welche Ansichten hatte ihre 

Zeit von der Gestalt und ställehen Erstreckung 

Afrikas? In welche Jahre Mllt die Expedition? 

In welchem Monat brach sie auf? von. welchem 
































aten des Rolon Meeres? Welches Getreide 
nalan ee mit zur Aussat? Wo und waın machte 
ie davon Gebrauch? Nar eat Probe! Der Vert 

acagt, dab die Espedtion Weizen, nicht 
Darahoder Hirse oder eb, mltaahn, „AI dieser 
Brkeuta it aber unendlich viel gonounen: wir 
können nun eisen groben Teil Alikas von vorn“ 
herein al sgechlssen in hrza au de Stationen 
der Pidnzier bezeichnen. Wir wis mnlich 
daD. fnerhalb. der Wendekreie Weizen ont in 
| stehen Höhen gebaut werden kann. die Ansicht“ 
| ihrer Mimalschen Vertähniee den. she 
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tropischen Zonen entsprechen‘. Da ein Hinan 
steigen der Phönizler auf Kilere Binnenterrassen 
zum Zweck des Ackerbanes ‚loch nicht anzunehnnen 
ist, „kömen wir wit Sicherheit behaupten: inner- 
halb. der Wendekrelse Iaben die Phönkier Ihre 
groben Rohepunsen nicht abgehalten“, Da auch 
an der atlantischen Küste im W. der Kalıharl 
Ackerban nur mit Hilfe kistlicher Bewässerung 
möglich se, muß trotz der Erfahrung der Phünizi 
dieser Art des Aubans auch dieser Strich aus- 
geschlossen bleiben. Verf. legt die Rast 
Expedition auf ührer dreiähnigen Fahrt Ins Kupland 
und ins Atlasgebiet. „Nach diesen Ausführungen 
rd. die Ansicht Renmele, sie hätten zuerst in 
Angola und sphter in Senegunblen Station ge- 
macht, hinfllig. Sehu Irrtum, ist übrigens vo 
zeitlich; er publizierte sein Werk im Jahre 1800, 
alko zu einer Zei 
schaft der Planzengvographfe ia A. v. Humhallts 
Kopfe noch unausgegraben schlummerte*. Den 
Verf, füllt es gar nicht anf, daß er unbedenklich 
den Seeleuten am 600 v. Chr. eine reffondo Aus- 
wall der Santorte und Saatzeiten für ihr Getreide 
zuschreibt, die er bei elnom der kenntnisrichsten 
Indienfahrer au Anfang unseres Jahrhunderts abne 
Befremden vermißt. Während in solchen Fallen, 
wie dem eben angeführten, der Drang, mehr zu 
ergrübehn, als an bei der Unsellkoummenhieit der 
Quelle je rmittelu kann, den Verf. ganz Winausführt 
über den festen Boden wirklicher Forschung, zeigt 
das Kapitel iher den von den Seefahrern gemeldet 
nördlichen Stand der Sonne eine grändlichere, he- 
sonnere Erwägung, als sie sonst bei den Vertretern 
seiner Ansicht zu Anden ist. Abor aller Hifer den 
Verf. kann doch die hofluungslove Tage der zanzen 
ht Anden. Es Melt bei Dergers 
we des Endurteils bis anf brssere Um- 
, wenn nieht für Immer“. Non Iqnet! 
Breslar, v 













































































isch. 
Andreas Hell, De locativi 
Wet unn, Diss, nauz, 
ünzer. TBB. I ML 
Der Verfasser hat nnch Beendigung seiner 
phltologiechen Studien nnd langjähriger Lchrthiti, 
ke at die Universit 
Brestan 
dortigen Professoren, zuletzt besonders des. 
geßlichen Stndemund, auf das akademische Lehre 
Amt vorbereitet. Hr giebt In diese, seiner (Gattin 
gewidmeten Dissertation den Teil eines englisch 
eschrieheten Werkes: "The mature and force of 
He Geuiige in Early Latin, welcher von dem 


prisen Intinitate 
Breslau 18%0, Preass 1. 











in sciner kanadischen ei 
ucht and sieh unter Leitung. ıer 














ILOLOGISCHE WOL 


een | 


1 wo dor Gedanke an eine Wissen- | 








CUENSCHRIFT. _[10. Mai 1890) 608 








Taokativ Im alten Latein und seiner Verbindung 
mit dem Genetiv handelt, und hat zu diesem Zwecke 
dus gesamte Sprachmaterlal, das bi 

| 75 ©. Chr, dem mutmaßlichen Erscheinangshhre 

der Rhetorik des Corniicius, vorliet, durchforscht, 
im 1. Kap. handelt en von den Ursachen der 
sox. Syakretisumus der Kasus. Gegen Delhrücks 

Ansicht, der die Kastsmischung herleitet aus der 

vor der genaueren Bezeichnung durch Präpositionen 

allmählich schwindenden Dadentnog der Kasıs- 
eudangen, wird elngewendet, daß im Allatein 
einerseits ALL. mit uud ohne Pı 
gebraucht wende, sodaß höchst wahrscheinlich die 

Präpsitionen Iier noch nicht als solche gefilt 

worden sind, andereracits doch der Abl. unzweilel 

haft dio Funktion des Lok, ja sogar des str. 
vertritt, Nach Ponkas Ansicht (Die Entstchu 
der syukretistischen Kasıs im Lat., Grich. 

Deutschen, Wien 1674), nach welchem das Ve 

schwinden und Zusammenfallen der Kasosstfise 

eingetreten Ist Infolge der Laulgesetze, die das 

Streben nach bequemeror Aussprache hervorgerufen 

hatte, sollte man erwasten, daß die im Altlatein 

erhaltenen Ablatire auf -i1 anch Ablatisbenk 
haben, während in Wirklichkeit der gr 

Tookativbedeutung zeizt. Penkas Ansicht 

ur geeignet zur Erklärung der bei der 

der ischen Sprachen eingetretenen Kasus- 
mischung: Bell selbst schließt sich der Cnrtiusschen 

Auftssenng an, wonach Mischung deijenigen Kasıs 

Betentung eine ähnliche war, Die 
indogermanlache Ursprache besaß nach Dell 10Kası: 
Nom, ten, Dat, Akk. All, Tusır., Komita 

ud 3 Ycknlive, die auf die Fragen co, woher, 
wohl” antworteten. Van der Kumit 
teils wit dem hust, deils mit dem Dat., teils mit 
| dem Task, zusanmmengellosen, der Insr. mit dem 
Au Wie lie Bedeutungasplh dr 
| mus ränglich (dies nach Studemun) die Pers be 

| zeichiete, in deren Nachtberelch sich etwas I 
findet, sich erweiterte, sodall or sich der De- 

| deutung des Tu mit welchem er dam 

| verschmalz, wie ferner Lak, nnd Abl., ja sogar 
der Akk, sich In ihrer Bedoutung nähern konnten, 

Vermischung. der  Gebranchsweisen 

Kasıs entstehen mußte, Schlasse 





zum Jahre 





unterschiedsles 




























eintrat, der 








en it 


des Gen, 
























Die beiden fo 
welematernl zu Im zweiten 
handelt Verf, vom Lak, im Altlatein, zunfhst dem 





der Nomina propria, daum der Appellativa und 
Deo weist gegen Ritschl und die gewü 
Yiche Annicht ie Priorität der Kudung vor den 
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ee GL | 11. Aue au Zeitschriften, Pro- 
Angefährte Beispiel Val, Ant. ir. 34 vietoria au)  Hrammen und Dissertationen. 
Comam parta als eine Verwendung des Ak. für Mistorische Zeitschrift. Heraueg. von I. x. 5y bel 


für Tobis Plants auch apud 

















































































































dreimal p. 10 4.15. 9 7. 10 
im Kampfo mit. einer vernickelten I 
en aber sel diese mit 
weitem Mick und cindringendem Scharfeinn ge- 
führten Untersuchungen der Aufwerkeamkelt aller 
Lateins empfohlen. 

ML. Diase 
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Verfassung ihre Bei 
sichuog eutnickela. Aus den Verhäl 
Hichen Gewalten Sparfan ist cin Gegensatz c 
zwischen dem erblichen uad Icbenslänglichen König: 
tam und dem durch Wahl bexetsten jührigen Ephorat, 
dem Träger der eigentlichen Staatsgowalt, Das 
Kövigtum ist das alto patiarchalische, aus Homer 
bekaneto und umfıdt Fellherraschft, Priestetum 
und Ricbteramt. Das Eghorat dageren hat nichts 
Patsiarchalisches, it das Werkreug der unerbitlichen, 
starken Gemeindegevalt und kann erst nach dem 
Konigtam entstanden scho. Yon einer Entwickelung 
aus bescheidene Anfange (Gerichtsbarkeit über den 
Worktrerkchr) zu so großer Gewalt weiß keiner der 
Alteren Autoren; sie lassen en ala oberstes Gemeinde- 
entstehen. Es ist ela Amt, dessen charak, 
teristischo Rigeuschaflen eine uulrendare. Bisheit 
Bilden. Deß die Kouige dadurch aus der ersten 
Stelle verdrängt wurden, war umso eher möglich, 
als dos Königtum den Doriern kein gütichen war, 
sondern das Königerecht war nach spartan. Meinung 
durch einen eilichen Vertrag begründet, der jeden 
Monat erucuert werde, die Kphoren leisteten den 
Goseneid an Stelle der Bürgerschaft. Wie in ande 
Stüdten Ist auch in Sparta der Vertrag zwischen 
König und Volk aus ioneren Unruhen hervorgegangen, 
bei denen die Könige sich den Gesetzen, d. h. de 
Volke unternorfen müßten und dafür bedeutende 
Rechte behielten. So wurde das Ephorat der Grand- 
stein der spartan. Verfamung. Am meisten fält 
kein demokratischer Charakter auf. Sparta I 
die Alteste Demokratie in Griechenland antuschen 
Des Eigentümliche der spartan. Verfassung liegt 
vornehmlich iu dem Verbältnis der Stadt Sparta zu 
der Landschoft Lakedmon. Lakedämon Ist der iltere 
und zugleich weitere Begrifl und Sparta nur cin 
Teil davon, daher führt der Staat bei allen seiren 
Handlungen den Namen Lakedämonier; aber diese 
werden ganz allein von Sparta verteelen. Sparta 
ulto den Begrif Stadt am vollkommessten unter 
In griech. Städten, besonders in politischer Minicht 
Kein Bürger durfte soberhalt der Stadt wohnen, 
daher Spartiate zugleich den Webnert und das Bürger 
recht Lezeichnet, Alle diese Bürger Icbten nicht 
von ihrer Hände Arbeit, sondern dem Dienst. der 
Gemeinde in Krieg und Frieden Das Land der 
Spuutisten war der beuto Teil von Lakedämen, unge- 
fäbr das gauzo Kurolasthal, des von den cog. Heloten 
bewohnt und bebaut wurde. Den übrigen Teil La 
koniens nahmen die Deriöken cin, sie wchüten um 
das Gebiet von Sparta herum in eigenen Städten, die 
ohne Verbindung unter sich alle von Sparta albiigig 
waren. Das den apartan. Verhältoissen Eigenartige 
hesteht nicht so schr im der Exitenz von Periöken 
und Ieloten, sondern in der Sirenge, mit der die 
Iieloie entmickelt ist. Die Vereinigung der Würger 
achaft in der Stadt, cine Art Synoikismon, ist das 
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ntecheidenste für dis spartan. Verla 
J erste, ist uabekanot. Uroprüogli 
Syooiketan sicher acht, Dei dr Vereinigung wurden 
\ von deo Bürgern die Meinen Orte verlassen, die zu 
Darfern wurden. Die Beschreilung Lakoniens im 
Sehiskatalg stell den Zuitand vor dem Syacikie 
ar, da neben Sparta mach Pharis, Amykik, 
Brpaclai erscheinen. Dis Birichtung gehört also 
den dorischen Sparla an. Diese strffo Vereinigung 
aller Bürger ja der Stadi seht in notweadiger Ver- 
bindung auch zu der Erzicbung und Zucht, der sog. 
ie iet bei aller Strenge ganz demokratisch 
grdacht. Dire Beisammensch, Zucht und Brzichung 
{nut entstanden sein, as sich Sparta im Kriege be- 
fand und seine Kräle sammelo mußte. Dies ct 
auf die Zeit Aulerer Kriege und innerer Uarahen, 
ie ie Tyrtüus schildert ia der 2 Mile des 7, Jahr 
Diese Gedichte le in die Werdezitderepartanischen 
Verfassung; das Aphorat keant Tyrtäus noch nicht. 
Darch dies wurden die bürgerlichen Streitigkeiten 
beendet und dio Einheit brgetellt — Litteratur. 
bericht, Dezold, Die Fortschrtto der Keilschrift 
furschung Ja ueukter Zeit, Tteresnut und zuver- 
ik (Komplawuc). — Schrader, Keilinschiftliche 
Dibithek 1. Mit Erenden zu bogräten (Hauer). — 
Mohapfel, Deitäge zur griechischen Geschichte. 
Die enteicklten Ansichten kazn Rt, nicht immer 
teilen (ech. — Sehmlät u. Mühl, Handbuch 
der griechischen Chronologie, Für jeden, der sich 
Giogthender wit dem Gegenstand Macklügen wi, 
ein willkommenes Mälbmiltel (Hatzapfe). — 1. von 
Spbal, Palons Symposion. Abzerehen von dem 
aus dem Dialog. set. gewoanenen Hanptreaultat 
Bietet die Abbaudlung cine Fülle, feiner Bener- 
kungen (stopfi, — Schubert, Geschichte den 
Agathoklen. lo. der Anlage nicht mangellos, in 
der Quelenforschung di entschiedener Fortschritt 
(Hstenfe). — Soltau, Die rüwlschen Amtsjahre auf 
ren atilichen Zeitwert reduiert. In der Schätrung 
der Überlieferung bekundet Ver, eineichiges Ute, 
























































auch sonst geblhit der Arbeit Lob (Alsapfell. — 
Mitler, Die Weltkarte des Casturlus, genannt die 
ht 


Peutingersche 1 





Ausgaben; nur beduf es eines ki 
den hervorgeht, auf welcher der verschiedenen Vor 
Tagen die Darstellung 1a jedem einzeluen Falle beruht. 
— 4.2. Litteraturbericht. Schlerenberg, Die 
Kriege der Römer zwischen Rbein, Weser and Eihe 
unter Augustus u. Tiberiu, Das Rätsel der Varus 
chlacht oder: wie uud wo gingen die Legionen 
der Römer ea grande? Verf, cn schr genauer Konner 
seiner Neimat, vertritt mit Nachdruck daa Aurccht 
des Deimolder Landes auf die Ehre, Schauplatz der 
Varasschlacht gewesen zu sein (G. I1) 








[80.181 


BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


[10. Mai 190] 614 











Zi) Ta 
Urteil; über 100 heur Konjrkturen Li 
zeichnendo dieser kntischen Ausgabe 

selben werden Beifall Taden, andere sind von rück 
Sehtsloser Kühnbeit, Die Anmerkungen zeugen von | 
unfangreicher Lektüre namentlich auf den Gebiete | 
des späteren Latein. M. Pltchenig). — (696) Denke | 
mäler der Skalptur von Hrunn-Brackmann. Die 

gewählte Delcuchtungsfora wird gerügt Das ter“ 
Kireute Licht gewähre wohl den Vorteil einer glich. 
mäligen Deutichkeit aller Teile. Aber den mele- 
tischen Rei heilenlstischer Skulpiur könne man ohne 
dn richtigen Eiofaleninkel des Lichtes Dildich gar 
nicht verständlich machen. Dicao alte Wahrheit Dido 
ur zu oft unbeachtet. 7. & 


Manche der- | 



































&bereagend; über die Hasplfagen hapn von eier 
Kontiovere nieht mehr die Rede ac I. Din 
Kr GE FIRE Menucchni ie Leone ci 
EAGI. Lobende Anzeige von T. Langen. = (80) 
ide team, Gicht den Velkonlan | 
In. Zeichner sch, durch (mein 

nude au Se 
Seneafa lurla eisitis cd. D-Lenel 
Äi’gründlich gelost; das W 

euer Arbelafrat 





















Au, Empfeblendo Kritik 
1 vd. Prien > A, Sehäfer, Abrid 
Suöilenkunde. Kan heat 
EX ‚mann, Quaestiones sacer. 
dotales. ‘Bescheideuer Gewinn, deunoch eine Förde“ | 
rung der Wissenschaft. Al. — (399) 3. Sauser, Ana. 
Iyse lerodoteischer Roden. “Allgemein gehalten“ 
— 400) &. Trost, Inhalt und Behtheit der 
Pintontsehen Diaipee, "Man darf dem Vet, dem 
Beweis der Unechlbeit im ganzen gelunsch it, | 

SE vrelene Anerkennung act rear det dat | 
uch wa Spinaog den nachlesen Lebtunaen | 



























tor, 3. Aut, 
Wegen des pıäziscn, leicht verständlichen Konmen. | 
ars für Sehäler gowib zu empfehlen dd, Schnilt 
="a07) M 8. Miller, W 
Fon Blankenburg) "Gehtll 
gen Glnthers Auflassung & 
Ärerkeamuug‘. A, Dig. 
Lateinische Schulgrammalik, 
nliche Tagenden. Prelich 
Toller Crlaubsjahr, diese berauszubilien. ik 
Endet sich wohl aber nicht zu \ich, Im ganzen | 
durchaus erapriehic und empfeblenorert. I 

Fr Selamund, Eateinischen 1 
Es Hoden sich schlimme . 
= (A) Betrag von Dr Mahal! Zu den Seriptaren | 
Hintorine Außustac. Aus serien sihlchen 
Widerbolungen Tolget der Verl, dat 
Apller geachricben bat alı Lampridla. vo 











het tragisch? (broan. 
it tragisch? (rom 























Conito- 


| acht, 
| Püraseologi 
| mingelt 6. Hergel. — (459) 





Hinus. Da jedoch dieses gegen die Überlieferang ver- 

mac die len des Jullanus und 
dem Spartiauns absprechen und der kon 
en Zeil zuneisen. Überhaupt seien die 
.o Commodus, Peztinax, Julanus und Cara- 
allus das Werk elacs Litralen (aus dem 4 Jahr. 
hurdext), welcher als sein eigener Abschreiber unter 
Hatstllung der Thatsachen erscheint, 























, Über in Attika go 
ten. Dieselben befinden 
sich im Japanischen Palıls za Dresden und ind 
meist Aniditeber Fabrik. Gründmanos Abhandlung 
ist sehe Daiz, vorsichtig, sorellig, R- Zich 
— (dem Thußyäides, xon Foppo-Stall, 1. Bd. 
3 Abt. >Cherlierung za weuig schonend brhandelt; 
ie zahlreichen Alhıtesen eind mieht zu iligen“ 
2. Step. — (189, Eh. Telhukalt, Do proverbiis 
apud bucolicos Graccos, echt uugdusüg be 
peace von, 0, Oi. = (13) W. Deocke, 1 

Falieker. "Lehrreiches Bach, Muster für al 
Ditcklariitn; Führer für jeden nass 

az) 0. Esel 

Heferuug dcr Briefe, Ciecron 
würdigenden, jeloch kontroversen 
mann. = (440) R_ Füguer, Livius X 
Krammatisch untersucht, Für Wistcuschaft und 
Sehule sche wertsolt. "Ad. Schmil, — (139) Beitrag 



































Nun .Oberdick: Zum Prometheus des Aachzlun 
heat Ana ar Schauen 
Is Promelheus; man Klone in dor Haut 








(448) Fr. Wieseler, Über Bronzen mit Dar- 
ten. Gegen «0 manche 

Deutuneen erhelt DB Wetscider Einwendungen, 
(51) Homeri Ilias, Wochoggeri epitome ter- 
tum ed. A, Sehelndler. "Derlei Austäge sind über- 
‚man Überlasse die Ausscheidung lieber 
dem Lehrer, I. Brgpmälir. — 489 Philo do opi- 
fielo mundi ed 1 Cohm -Volllg einverstanden, 
Au File hate ent 
Nermendet werden sollen. Milerfa 
Sehmldt, Überlieferus; 

Schluß dr Lehmann 
Versuch ei 








haupt mi 



























Ämterhacher, Son Ürpaar- 
ersteren Ausfabe rühat 
Aut des Kommentare, an der zweiten 





Ausstattung: von deinseben, Ref. wir 
P.Feizko, Dieendi gonue Taciliaum quateauı 
Sitforat a Liviano; Sringt keinen Nutzen. — (464) 








Ai. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archiologlsche Gesellschaft zu Berlin. 
Mörzsitzung, 


ArgrGerehesgrach über Deutapg vonPorträts 
| Nach Darlegung der allgemeinen, 
Üntersuchungen fstzubaltenden G 










üt des Tercnz 
gehalten, oeherdings von Fr. Marz ala Bildnia des 
Alexandeiolschen Kriikers Arlstatch gedeutet worden 
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os 








weil nach einer Scholicnnoti Dionysos Thrax 
geinen Lehrer Ayistach, der alle Tragldicn auswendig 
jgtäle auf der Brust gemalt habe: 
Die Grandlosigkeit der rüheren Deutung iat heute 
übestittn; aber such die weite it nich zuteffsud, | 
a der SU der Büste diesebv muchlässige Arbeit zeit, 
ie die meisten Kaierbildnisse des dritten Jahr“ 
Aunderts, und auch dio späte Port des Brastildes 
eine Ansetzung in vortönieche Zeit nicht empfiehlt 
Da endlich auch die Fundumslände gegen eine De- 





















ichung auf Artsareh spreche, so hat die von Ama | 
Vorgeschlagene Deutung auf einen Schauspieler die | 
weite Wahrschinihket für sich, Die I 





Feun se dal acht zusammenläng, ae weged 
res Stile wohl erst de riten Jahrhundert zuru: 
deitihen. Sala wandtesich dr Vateagendenar Der 
Fimeehun der sn Vena fe ea Dr den ippe- 
Vater Srklären Idee eine len. Kalköpkken 
und hbläizn Mans (in London), von welcher | 
nei eye Zei) sun Widelinenen get. | 
Derce Kopf komm aa safeiser Mäaze so Lie 
Bonpeiol ver (ep. Aa auf Deren Rose cine 
andere Berti Kan Süiteene mi hang 
de den Bla far Ehren 
MR 
und ac Aupracier 
Feen as nur Alt and 
eishaiee 
entsrtchnden 
Kopien er all der 
Wifdenclungen wornbrachenic eenkchdcn Arte 
Yeti Kan sch lt dar Hebeutung Chyae, 
Son dessen OpehtenJarcnal Ale vll ud akt 
nee: Hai aa In Ayaem Kopf Chyalap, I 
Ak Mirögen Aa dagegen. \on dem sur Se 
Beni erbte, At sc eksanet. Dies Deu | 
WIR nu durch deg Later enplahe, dee Ara 
Fir el Mine Alan eig, de Haan den Kin 
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nt welche für dio berühmte, Hterarisch 
alle bekangte Siatae Chrysipps am Markte zu Alten, 
Son deren Kopf dio vielen Wipze Juraualı doeb gewiß 
derholungen waren, ausgwehlessen Ist. — Herr 
owängler berichtete af grund eigener Ansch 
über die Ausgrabungen, welche das Berl 
im Sommer 1839 in Tatmassos aufypera b 
führen Janson. Die Mittel dazu sind zuch graben Teile 
yon einem kunstslanigen Priratmanne, Herrn von 
Harder in Fraukfart a, 3, zur Vorfäguag geteilt 
worden; die Leitung der Ausgrabungen lag in den be- 
ährten Händen des eren Sax Ohnefalsch-Richter. 


















| Zundehist wurde an der Stelle zweier Heiligtümer ge 


Fin, nal Sa Res Ton Yan ua, 
Iceaseroßee Viergapana mit Lenker aus Kalke 
ein, eine Kelisalsalun und zwei interestnte ältere 
Hrongestatuiten za ac kamen. Kuichkaltiger waren 
die Funde In deo bei der Bad gelsgenen Nehronueo 
Schon die Ortber der allen Zeit, wo nur Bronze, nicht 
Einen in Gebrauch war. und din Celle ohne Dreh 


sguben, u. 3. ein 














erühalichen 
Karderehen, 





igräbern sich unterachioden. An z 


die wohl der ersten Iälte den 6, Jahrhunderte ange. 
hören, behnden dich 





1 den Eingangs Pilaster nit 
en und bilden auch in den 
teilen cinon Uolabau von acht 
Altertämiehem Typus ach. Eins Kommer enthält 
zwei steinerao Bendihbren nit Schlissere, weiche 
Üizschlüssen nachgehildet stud, and im cbereu Teile 
zwei umrahınto Nischen (Kensto??) mit zelicher alt 
yprischer Orgamentk. Later den zahlreichen übrigen 








| Kunden ist ein Helm bemerkenswert, dessen unge 


wöholich_komplizertes Viir a Charnieren geht. 
Auch Gräber der helleisischen Bpache Iehiten nicht, 
die zum Teil schr schöucn Goldschmuck enlkiellen. 
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Am 15, April a. gelangte zur Ausgabe 


JAHRESBERICHT 
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Fortschritte der klass. Altertumswissenschaft 


Conrad Bursian, 
Iwan v. Müller. 
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VII. Jahrgang für 1890. Erstes Melt. — 


Jahrgangs von 12 Hefte (90 Bogen) 30 Mark. 
Verselbe erlischt bei der nahe bevorstehenden Ausgae des 2. Heies 

35 Mark dio, wir bitten daher 
de Erntuerung der noch rückständiecn Abonnements, 


8. Calvary & Co. (Verlag). 


| Trennlm phillogicum 


unter 
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In Wilhelm Frei ”- 
Weich Preis Wh, it zur An, 

sich durch alle Buchhandlaugen zu 

beziehen, vollständige Prospekte mit 

Inhaltsangabe gratis 





1 erg von Mil Ya in ei. 











many a U Bar = Dark der Wera ncnärahen Ahlen Go 
ee Van 
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Öietren Briten ad Qu 
Deuisohland. 1889. XXI 
Rezensionen und Anzelgen: 


E Pappenhein, Der angebliche Meraklitiemus 
ee ron er (Wendt) 





Über grichnche Wötrsching 








. Egenal) | 
P.Schmit, Über dea Ursprung des Substan | 
aa mi Rear Im On 

Achen (D. Ziemen) ee] 

Anssäge aus Zeitschriften | 

28 | 

20 | 7 

E Anımaen, Di mente Biälrung der Ten, | 
Ponteren u os 





Deutsche Litteratareitung 
Neue philologlsche Rundschau 
tt für Wlaca. Phil: 














Mitelungen Aber Versammlungen: 





Akademie der Wisseuschaften in Wien . . GT 
Acadämie dcs Toseriplious. Paris. . > > 648 
Personalien. | 
Ernennungen, } 
Dr, Rebel ie Berlin (Libenstät, Reale) zum | 





Oberlehrer befürdert. — Ala urd. Oymnusilichrer | 
angestellt Dr. Mloinau in Kıfart, Dr. Yülker in | 


| tragen. warde 


Wied, Dr. Paso in Uirchberg, Shlper, 
Bere, Sachler in Macht, Dr. 











Et a re pe = 


1890 von Obnefalsch-kichter und Dür 
tel, recht O7, His 006 Ing, 
in der’aus roh, Aufeina 

Mörtel schildeten Un 
des Mallab Mohemedis Mullapas. Geschrieben in den, 











1. Gefunden auf der Stelle von Allpaphos 
im Febras Kor und 











Ua Letag und Dstong ke 
Un nie sen Zul Ole: 

te Fenehen satt de dien 
de Pair gehen je 
ech en le an ur Alu 
SE Chwallne a ie Ian Dante Aichen al 
Ka ty nnd anırdem Tngedar Kae 
aachen Velkatireh chf char 
chen aan a. nd de yon Oheihhter 








in der Gestalt eines 1a° wiclergtgebenen Zeichens 

haben die Aberücke cn orale Verieuog, die von 

einem auspebrochenen Zeichen heraurühren scheat, 

das rat vergeusen, spiker vom Slinmelse nachge" 
ii 


ch den erbaltenen Nändern 
Das nächste scheint 








zu erkennen lau 
der Kopio zeis 
Das sechste Zei 
Abdrücken nicht ale cin to, sondern al ein 1’; 
beiden für (u° charakteri 

Horteutals 





Het Ton dem se 
I. wugehenden, sleas guichwangenen 
ad Eräfg add deutlich siechauen. 
1 cd, dem Kae 1, 8 vermieich Kat 
ta, der ja auch por aöffnglich augelästcn 
Halt, das Zeichen ur Aerpetsen. — Das heivor 
heberde 1: Hodet eich auch In der kpprischen Wei“ 
iasehrft DI. 69 in Mocte g (Or Dia. I 
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Deocke 





est die erste Zeile ebenso wio ich, die 


zweite abweichend: a pet’ I mit der ie fori' mi | 


Er Benerkun 
Apollo, own Teig. 

% Marlo-Arslnoe. Stelopatte, an einem Hause 
ver Pad Cry, Sms la Sale vun 
Auen Diufährenden Treppr. 01 To, 00 bet 
019 dick. — Von rechte nach wa 


AIch Vermule einen Beinamen den 





Bogebene, zuerst von 
Descke gefundene Lesung tritt jedoch zmefelos das 
Richtiger Die ‚etrten Zeichen enlballen, wie Ich 
aube, nach dem Batrunyruikon nach ine zmile 
Argeriic up Hesanameg it sie Bünikon; 
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"habe ich nach der Kopie es nicht zu deulon | 


Femocht “(nen Poplerbhiisch san der Asche 
1m, yurde hoch Vier duch 
Aıömenden. Hogen verhindert). 

Decke verhutel In dc Kiaten fnf Zeichen „Un- 
steluog vnd Bastelang Br 10 a° pe N: nl, woran 
Ich, aßgeschon von anderem, sehon deshalb nicht 
elaäte, Weil di Fantung der Worte auf ee Grab- 
Hei, bee utsce Wehung Annunehen 

. Ebd. An civer Mauerscko desrelben Hauses 
ciogemanert, Qundersteio, Länge sicht angopiben, 
045 dee, 028 ck. Die Buchstaben mit ser Far 
ausgelili. 

Sillen des Steinen Zeichen, an der einca anc, an 
der anderen drei. Deutlich Kind nur de ander ersten 
Stone behadlichen Zeichen (von rechts wach Ike) 























ie drei Zeichen der zweiten Stelle sind nach dor 
Kopie nicht sicher zu bestimmen. 
Lei Richard Meister. 











Zu Cieeros Briefen nd da. fr. 
MU 1, 9 Suhgrande cehiclen auten ct bibernn 
altem eehde probe, quod ct ampla rund ci Zara put, 
Undanniimeftere, v0, gu prezin.n bar 
Wire alın richtig, co übten Uie beide Ziumer 
serschfedeno Höho gehabt baben, und anar wäte das 
Sommerzimmer nielger, da 
genesen, udessen beide lapen ja In derselben Bau 
fveht, sodab cs schwer denklar it, mic das cine 
Zamer Üüher gewesen sein sollte dl das andere; 
doch ist das cine \cchnlache Frage, dis ih mir auf 
Fark, aber et ei era, rlier 
In ei zueites Bedenken, das ich gexen altım hegc: 
genclat, die beiden Zimmer hatten verschiedene Höhe: 
Wer wände von diesen Leiden das niedrigere im 
Sammer, das höbere im Winter benutzen? So uuklıg 
it keiner von uns, und so unklur waren such die 
Älten vicht, dab sie den Sommer In niediigen, den 
Winter io heben flumen zubrachten, Die Verb 
de Wortes ergiet sich, wein war afen 
Busläbt und dann feststelt, welchre Wort za erwarten 
"Das simüch gertumige Zinwer uud das für den 
Wieder haben mir sche geillete en lt "andere. 
Ale ist au schreiben «kdernum oiterem und ans, 
‚cn, daß der Schreibe atäm aue altım gemacht 
Bot aler gebraucht ai Au. N 92 wo 
icero eine Brishenbung des Bruders Ulnct, weil er 
chen mil, eb ein Ditef für iin dabei Lüge: den 
Hudet er lcht, aber unter anderu zwei Brice, onen 
a0 Vatluhus und einen zweiten an Diurn: denne 





























\interzimumer Hoher | 


Die Koplo zeigt an zwei verschiedenen | 


(ir. Mai 1890] 





cat ad me freu li, id ad me ac terarum: 
Alerts qui Var Lg eier. 

119.0 Ciuronem «nt reg ame ct a merctr ct 
dauer Yinito mien a m ci ei mega ne ahlecan 
gan mar para nn hoc, me gun lehnten 
And yertmca d vance na ten sold malen. 

Dan para al St, sicht jeder: unglbelich aber 
ist ats Vietrkus Rasjektar, der Bunponi für porcie 
A einst: die Anderung ja grade nieht hr, 
Abe ale fabzt mit Netweniigket darauf, das k 
Äeiete Wnpimie zu streichen, weit Banpouin nete 
hetrendig I, und den unelgcn Grundaats 
Holen, de zuerst die flachen Wörter verdeitrt, 
dann ran Tieltigen Worte gesiichen wer 
Ball at can, Kane Aa etiie: 
porca nn da den Text Nas ungefähr zu 
Achrebon"it, nämlich Mona aan dicedt oder da 
Ben dic. ergieht sich no dem Zusammenhang und 
Zus Ahafieten Ötllen, an weichen Marcus den. Braden 
über desn Saha Denchtet. Denu da Cieeto den 
Nelen wegtchickt und ala ersten Grand auführt, cr 
all sa weit dem Upleriht Ber Lehrer sntzlchen, 
di man doch nur In Rom denken Kan, 30 kasa bei 
den zweiten Grunde mar vorausgesttl werden, dab 
Such die Mater dee Raabe, welche ein undentliches 
N Kom be Ünd mit 
anmenhaeg dieser Siell stintıt über 
du Neteo ich 













































eht, unmbglich gersien. 


ec ad Fonponiam. si 
cum aliıo erhinun, cat 

man Bomae ropirandi 
3%. Wenn man der 
Im Zutammenbang und Stellen 





I wider, series ve 
elinun pierumyus eduat , 
Bon at deu N 








| gleihen Iohate klar it, so schließe ich aus ad Att. VI 


8 pcden port non os eztt, IL 2. 8 qui peden prta, 
1 hu ca Bipretem fa, non eier, VISA 
Kerateno. peien poria son erwic, dad ad Qu. fe. 
INS won rar pörte won doccdit zu schreiben I 
und cin unversisadfger Schteiber vielleicht. cinen 
Namen vermilt uud darum deo, sunicht liegenden, 
Poren, gertt hat, 

Ian bei Berl 





Karl Lehmann. 








Frogramme ans Dontschland. 1880. 
(Fortsetzung aus No. 19) 
Zimmermann, E , Do verbi passe ormis disolat 
anıd Plautinum ct Torenlianam, Gpmn. 20 Lörrach, 

ws. 

Paul d. Meter, Ausgewählte Elegieen der Albius 
Tibullo, AIR erkläreuden Anmerkungen in der 
Schule. Neues Oymo. zu Braunschweig, 8. 34 8. 

Soll teilweise die ungenügende Autbslogie von 

Bender oracle. 














Beiser, Gramnatisch-kritische Krklärung von Lak- 
Tui, de mortibus persccutarun ap, 36: Ti: 
raneedikt des Galeıtus. Oymn. zu Eilwangen. 39 8. 
Kirchenhtieich Das Bü scher wid Im On 

gieale end in Übersetzung mitgeteilt, der Iteirische 

Text. verlalim kommentiert. „Die Krankbeit des 

Glerive sei die eigentliche Ursache, welche den 

Kaiser zur Abfassung des Bühtes verahlabt hat, und 

ie Note dis Oronun, der Oberkulser se aufmerksam 

gemacht worden, did die Krankheit als Strafe vom 

Christengott verhüngt worden wei, Ki 

Anglanblich 

















I gar nicht 
(Fortsetzung folgt) 
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I 
1. Rezensionen und Anzeigen. 
Eugen Pappenhelm, Der.angebliche Horaklitis- 


mus des Skeptikers Auenidemos. Harli 1889, 
Gärtner. 6788 Fl. 


Wie erklärt sich der nnffllende Widerspruch, 
(a Änesidem einerseits einer rickhalosen Shops 
chundigt, andıerseits heraklihich-stolsche Sütze 
Mich angeeignet haben sul? Iet Äncaidem eine 
solche Inkonsenuenz zuzntrauen? Int er vielleicht 
seinem wrsprünglichen skeptischen. Standpunkte 
üpkter nutren geworden? Oder ist die Inkonscauenz 
dem Änesitem vielleicht erst von elnam späteren | 
erichterstater aufgebürdet, der in ehncn Bericht | 
über Heraklits Lehre fülschlich den Ausdruck seiner | 
genen Ansichten rn Anden meinte? Der Vorsnch 

Pappenheims, den scheiuharen Widerspruch. auf 
dem Wege philooglscher Interpretation zu Le 
eltigen, hat cin gowiscn lustiges Vorurteil Mr 
ieh. Würen Wünsche In der Wisenschat be» 
echtigt, % möchte man wünschen, daß das Problem 
auf so einfache Welse sich Ten lief. 

Der Verf. met zu zeigen, dab die ala An- 
sichten der pressen Vezelhneten oder mit den 
Formeln ek gl Almalger va” Ipseherer und 
N va, eingeführten Lehren, gegen die Soxtus 
polemisert, von ihm gar nlcht dem Äncsktem altet 
ngeschiehen werden, sondern einer eitgendssichen 
(Asch s.1yp. 1210 Hy) herahlitiserenden Ste, 
die, um Anktnger unter den Skeptikem zu ge- 
innen, dem Skeplleumus ich annäberte und durch 
gewaltsame Mittel die Übervinsthamung des Äne- 
diem mit Merakii nachzuweisen suche. Nur 0 | 
akläre alt n.a. die abweichende Einführung der 
erakliiserenden Änberangen, nur so der Umstand, 
daß Sextas nle den auffllenden Wilerspruch In 
den Lehren Änesidems rügt. Wenn der Ausdruck | 
Ne 220 Ip, auch den Eindruck erwecke, daß 
Änesidem in Heraklits Sinne lehrte, so sei that- 
schlich daranter der Titel einer aus jener Sekte 
stammenden Schrift, welche die Skepsis ak den Weg 
zur heraklitschen Plilesophie erklärte (8. 26. 20). | 
zu verstehen. Jedoch abgesehen von dem Unwahr- 
eheinlichen eines solchen Titels (dan xe0 lg. et 
Nielmehr stets zu dem Prädikat zu beziehen, a. ben. 
Log. I 8). hitte sich Sestns in der Art des Cie | 
üirens einer ichst anklaren Ausisuckswese de- | 
dient, welche zu Migerstindnisen geradezu heras- 
fordern ma. 

ne Bestligung dieser Hypothese Hadet P 
darin, daß diese angeblich Äncsidemischen Ans. | 
sprüche In Alschaite eingelegt sin, die den Dono- 
grapten entlchot ind, „Da eich man aber bei | 
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| Wenn bei 


| heit de 


| Stoment. 


ti. wo 2 








diesen keine Sp 





jener Aussprüche zeigt, «0 Ist 


"es wohl unzweifellaft, daß) kein anderer alk er aio 


at eingefigt hat“ (9. 39) und zwar eben aus jener 
Tendenzschrift. Es scheint mir um gowib, daß 
Änesidem schon in der doxographischen Vorlage 
des Sontas erwälint war, und es MDL sich noch in 
einem Falle wahrscheinlich machen, daD sogar cine. 
der heraklitisierenden Tacbren aus hr gelossen It. 
jextun Log. 1350 und Tert. (Soran) 
Dean 14 ühereistiumeud die Lehre son der Ein- 
Seele, die durch die Sinnesorgane wie durch 
Fenster mit der Aulenwelt in Verbindung trete, 
dem Strato und Änesidem (bei Tert, auch Heraklit) 
zugeschrieben wirl, so beruhen doch wohl beide 
Berichte auf der gemeinsamen. doxograpllsche 
(Quele, und die von P. bevorzugte Annahme (8.55), 
dab Sestus erst durch Einfigung von ua Arslnuns 
auch diesem die Lehre zugeschrieben hat, ist nicht 
schr wahrscheinlich. Ferner lt sich doch mit 
einiger Wahrscheinichkeit. de Stelle Sext. Log, 
1349 (Ai vari Ipseharcen) mit Tert. c. 15 auf 
dieselbe Vorlage zurickführen (Diels Doxogr. 209), 
zumal sio mit der eben besprochenen Stelle in 
mahem Zusammenhange zu stehen scheint (I. 
v. Arm, Quellenstudien zu Philo y. Ales. 8. 88). 
Endlich geht nicht nur Tert. c. 9 alcher, sondern 
wohl auch, wenn man analmmt, daß bei Tert, ein 
Bericht Äneeidems über Heraklit fülschlich als An- 
sicht Änesidems ausgegeben wird, die freilich in 
keinen doxographischen Zasanmenhange befindliche 
Angabe bei Sext. Phys, I1 283 auf die duxogra- 
Phische Quelle zurlick. Wenn es sich nun auch 
bestreiten ließe, daß die zweite Stelle des Nextus 
wirklich auf seine Vorlage zurückgeht, und wenn 
much die anderen Stellen kehuen bewubten Anschluß 
an Heraklit hewelsen, «0 Dielbi doch gewiß, daß 
Änesidem in der doxographischen Quelle berück- 
sichtigt war, und elne gewisse methodische Wahr 
seheinlichkeit spräche daflr, daß anch die andern 
ach P. jener Tendenzechrit entlehuten Ernäh 
mungendesselben ausderselbenQuelle abzuleiten sind. 
Ausschlaggebend aber scheint mir ein anderes 
Es ist schr zu bedauern, daß P. di 
schöne Untersnchang von Araims a. 0.8. 53-100 
ich berücksichtigt hat. Deracibe zeigt, dab Philo 
Finäbne 8. 383 1. die dsoyäe nach einer 
Quelle darstelt, die mit dem Skeptizismus Uera- 






































| Ktitismus verband, uad daß ein ähnlicher Standpunkt 


De los. 8, 50 , hervortitt Sieht man nun, 


| wie jetzt auch P. will (Arch, f. Gesch. d. Phil. T 


8. 1), Äncsidem als Zeitgenossen Ulceros au, s0 
müßte, da schon Philo einen zu Heraklit nelzenden 
Skeptizkmus keunt, die Hypothese Pappenheims 
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wenigstens dahln woifzlert werden, daß wohl 
schen in der nlchsten Generation nach Änesilem 
jene heraklitsierende Sekte aufgekommen sei, womit 
aber zugleich manche Gründe, die P. fir seine Iy- 
pothese anführt, häufen würde 
Hauptrusultat m. E. trotz alles au selnor Degrün« 
dung aufgebotenen Schartsluns nicht erwiesen, so 
enthält die Scheift sonst dach, was ich wohl nicht 
erst zu bemerken brauchte, mancherlei Ichrreiche 
und beachtenswerte Ausführungen, so z, DB. Mber 
Stratons Erkenntnisthoorie 8. 49 #, über Heraklits 
Togosichre 8. 38 M. 
Rom. P. Wendland. 

















in 18.312, 18-22 glatt aus den Di 





11. Liber alter. Nun 
wolf. Commenlatioues | 
In honorem Ouileimt Studemund. 8. 389-331. | 
Stralburg 1888, I 


Die Hilrio prices dies zweiten Tail der | 
Arteit eines byzantinischen Grammatikasten, 

Eigene für die Sammlung von Abhandlungen zu 
Hhren von Studemunds 2 jhrigem Dektar- 
nilaum Veigestenert hat, it darch den Im besten 














Mannesalter viel zu früh der Wissenschaft ent- | 





Hisenen Meister selbst veranlaßt und. ermöglicht 
worden: und darin Hogt fast ebenso schr als in 
ihrem Innern Werte die Rechtfertigung für ihre 
Veröffentlichung. Denn man wird kaum dem 
fälligen Urteil ganz beipfichten können, das 
A. Hart im dahresber. über das Luc 
Gymn. zu Berlin 1871, 8.5 il a 
Tiche Bedentung dieses Traktats, den er zu 
selber aus dem cad. Marcinnus 331 abgeschrieben, 
gefillt hat, — Mit Recht bezeidmet Eg., der 
schon 1877 den ersten Teil der Epltome herans- 
geeben, den Verfasser derselben als Anonyuns; 
denn ein Werk des Manuel Moschopules, dem 
N. Titze ohne jeden wrifigen Grund in seiner 
mach einem In Königgeätz. gefundenen Kolex ge- 
Fertigten Ausgabe des ersten Teils (Berlin 1822) 
diesen znschreiht, It aie ebenso wenig, wie si von 
Hart als Dionysii Thraels grammatieae opitunu | 
bezeichnet werden durfte. Der Auonyms bietet 
eine ziemlich gut disponferte Adhandlong über 
Redoteile, spoziel über Nomen und Verbam, 
wu deren zaperdussn, wobel er in umfangreichen 
Stlieken ganz uder fast aufs Wort mit Scholien 
zum Dionysius Thrax, namentlich den aus dem 
Marcianns 489 Im Corpns grammatieoram Grne- 
voram demnächst (1) zu edierenden und dem v 
Bachmnam Im 2. ande seiner Aneclota veröffent- 
Hichten Megl yeaunaai des Masinte 
Plauudes übereinstimmt: 0 Tassen ıiese Schriften 
























































Te auch ds | 





demenderen (man vergl z.B. 
Anecd. Gr. 850, 4-30). Die handschriftlich 
Grundlage für Egenolfs Ausgahe der Fpitome, zwei 
| natte verwandte Codiers (Harliams 50 und 
Mareinans 591), bietet sehr zahlreiche Verderh- 
| nisse, die der Heraug, In weitaus, den meisten 
Fallen richtig erkannt und glücklich geheilt Intı 
doch scheint er dem Ref, im Aufnden und Aus- 
Hüllen von Lücken etwas weit gegangen zu sin 
| und der vererbien Überlieferung zngeschricben 
) zn haben, was anf Rechnung der bci der Kurze 
| seiner Ausdrucksweise oft nicht ganz leicht ver- 
ständlichen Autors zu setzen war, wen ar 2. B. 
ıysscholien 

(An. Gr. 419.8— 13) elnfügt oder andere unfung« 
feichero Kinschiiungen. voralmmt, wie 300, 20. 
307, 6--10. 312, 4-15. 391, 13-16. 

Quellen der Kultome ale Hilfsmittel 
wndierung derselben hatte schen H 
34) hingewiesen: in vielen Fllen bleiht 
| ja freilich die &. ob die mangelhafte 
| handschriftlche Überlieferung oder der 
selber die minder kerrekte Fassung verschuldet 
Der Heransg. zieht für die Emendation seines 
Anonymüs den Planudea zin saichig 
Anbei ist nicht recht ersichtlich, warum der Nam 
dieses Gewährsiannes bald genannt, bald. var- 
schwiegen wird, endab dem Arikyas enllcinte Ver- 
besserungen als eigene Konjckturen des Herwnsg. 
| erscheineng ® 2. D. 301, 10 u. 17 (PL 39,05 u 
34.10). 315, 20 (Pl. 76, 30). 315,23 (Bl. 77, 4) 
316,4 (1. 77.19). 316,8 u. 10 (P1. 77.20 u 
20. 310,20 (FI 78,27. 318,5 (DI. 54. 11; dann 
war wit Pl. 4,16 auch 318,8 ztepnung <3> zu 
schreiben). 318,8 (Pl. 54,16). 321,17 (DI. 44, 28). 
321.22 (0.3, 7) u a m. Auch hie Planner 
noch etwas reichlicher dürfen verwertet werden: 
80 gicht (300,10) dieser (32,22) mit ei ai 
















































































ein; 301, 18 fült er (34, 11) 
Lücke zwischen ai und ei 


di für 3 54, zu geben 
vorhergehenden sh Dropa nal füpz Avallzan 
PN. 78,90 mporpekiseepis <izen> heißen, an 
der nüchsten Zeile snprtgds <taeo>-, wie DI. 78,33, 
wegen der 317, 1 folgenden Worte xat ob Znpede 
eb te ang mal ah Bart dr Pina ren 

Auch sonst bleibt Im einzelnen manches zu ver- 


















sich stellenweise gegenseitig ans einander ergänzen | 


bessern, selbst wenn man einem Aftergrammatiker 
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vom Schlage dieses Epitomators in Sorglosigkeit 
und Inkoisequenz. des Ausdrucks recht viel zu 
gut hälts 208, 4 gieht die Ühonlieferung züv Aru- 
Span zer, Epenolf son ärigwn yerör: os nd 
zür Bio zer lien (so hat auch der Mare. 480 
der Archetgpus bot offenbar züv $ ann: 200, 25 
ist die Im Ahnigen durchaus richtig. von Eg. er- 
Yarnto Läcke nach Marc. 480 so zu füllen: «3 zip 

eiruplar <anaplioen, 
























Ereen 
He Borepia 
hinter 


men wa sb Aebandvon, Aldi 
elrrfponev; 301, 12 kann fiuacos 
ap kaum entkeint werden (se 
macip für, 

A103 zarfg: 303, 13 it fr Gerdnen nach 
8.329, 19 geyövonene oder much besser mit Marc, 489 

















wand eingeschobene 





can 126, 5 rapäenven anstatt den 












Singular rapdnarea; 380,12 0 «iin ping (vpl 
An. Gr. 843,3): 330, 90 Ist 0 zu Interpungleren 
und zu lesen: pi z wirt 
Weerizu] = 





ist vor Apazein, 8 vor näype je di 
331, 10 ist für Z Zeuefpag zu schreiben wat 
351, 15 muß (man mag sonst über die Ausfüllung 
der Tücke denken, wie man wit) doch wohl 
Bezinn der gelrängten Übersicht über das 
eines jeglichen Rodoteils auch das Nomen nochmals 
Frwkluung finden: bei der Übereinstimmung von 
331, 15-21 mit An. Gr. 843, 26-844, 8 ist also 
vor figazes OR otma a0 zu ergänzen: As BE dom 
Toby üninarus zb later amaten 

In der im allgemeinen recht sorgfältig. ge- 
arbeiteten Adnotatio erltica, die Ref. in Bezug 
auf den Harlelamas (H) genan nachzuprüfen 
der Lage war, Ist neben dem Überschen einzelner 
Varlanten eine gewisse Inkonseutenz hinsichtlich 
der Erwälinung bezw. Verschweigung gleich“ 
artiger Schreibverschen des MI zu bemerken, 
Auffallend sind die nicht unerheblichen Diferenzen 
zwischen dem von Hart (8.23) edierten Text des 
Marchanns 531 und den Angaben Egenolts in dem 
entsprechenden Sick seiner Ausgabe (203, 10 bis 
294,10). 8. 300 stimmen von Zeile 23 an die 
Zeilenzahlen der Adnotatio durchaus nicht m 
denen des Textes. — Die äußere Ausstattung 






































kann, namentlich hinsichtlich der verwendeten 
griechischen Tettern, berechtigte Ansprliche nicht 
Nefrieigen. 





Ein gewisses Tntereme wird dieser rich 
pauereonhe von den freilich nr wenigen nicht 
verasgt worden, die mit der mübsamen und oft 








echt unerguicklichen Durchforschung der Kanäle 
und Kanälchen sich abgeben, durch die der He- 
maissanee die Bruchsticke antiker grammatischer 
Weisheit zugesehwreramt worden sind. Möge daher 
die von dem Heransg, In Aussicht gestellte Spezal- 
untersuchung über ie 
and fontes der Rı 
warten Inssen! 
Heidelberg 












A. Hilgard. 


Cornell Taelli Gormanii 
(rklirt von Ignaz Pram 


rauch 





Air don Seh 






der Eigennamen. Einleitung, 
Kommentar und Register. VIlL, 768. Wien 1889, 
Alalder UM. 30: 

Der Text, vom Kommentar, wie es immer 
mehr üblich Wird, geschieden, ist mit Saclıkennt- 
is nach konservativen Grundsitzen gestshtet und 
stimmt vielfach mit Hals letzter Kezension über- 
ein. Doch wir an mehreren Stellen, wo dieser 
Konjekteren aufnimmt, die Überlieforung mit Racht 
gewahrt, s0 cap. 35 redit (Germania in septen- 
me vgl. Verg. Georg. TIL 350 redlt Rhodope 
) nd ebenda arma ac si res poscat exercitun, 
plurimun virorum equoramaue (exereitus von Halm 
mach Walch eingekl), wozu Baunstarks trefliche 
Erklärung und Quint. decl. 263, 14 Ritt. armis 
atgne vxercitibns conlixerant zu vergleichen ist. — 

28 schiebt Pr. vor inter Hereyalam silvamı 

‚une etc. passend enneta ein und. verweist 
anf n. IE T euncta inter castellum ete 

Die 11. Abteilung bestelt in einer Einleitung, 
die Lieben, Werke md Stil des Tacitos kurz be- 
handelt, und dem Kommentar, der Insbesondere 
manche nene Parallelen ans underen Schriftstellern 
bringt. — Einiges lat Rof, auszusetzen, so heißt 
3 zu nova mapta caj. 18: „Der Ausdruck stcht 
nach Ovid und Apnlejus“, derseibe Andet sich 
schon Sen. contr, VIT 6,9 und Plin. n. h. NXXV 
78. — cap. 5 ist in pretio hubent nicht singulkre 
Phrase, vgl. Sen. ep. 129, 15. — Zu den Worten 
ea ost in re prava persfenela (cap. 24), die nicht 

















ae. 



































ganz leicht zu verstelen sind, erwartet man eine 
Erläuterung. 
Burghansen. Walter. 








Pauli Orosii historiarum adreraum päganor 
Hibri VII. Ex reroguitione Carali Zangemeister. 
Leipzig 1889, Teubner. XAL, 8718. . 3 3. 

achdem angemeister im Corpus Seriplorum 

Becleslusticorum Band V (1993) die erste kritische 

Ausgabe des Orvelus gegebeu, läbt er Jetzt eine 
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Textonsgabe nachfolgen. Wie wir in der Vorrede, 
erfahren, geschah dies auf Wunsch des verstorbenen 
Holm, der im Jahre 1852 eine Textanspabe des. 
Vrosios in der Teutwerschen Sammlung zu geben 
versprochen hatte, spkterlin aber seine Vorarbeiten 
Zangemeister überlicl, als dieser im Auftrago der 
Wiener Akademie die große Ausgabe 
nahm. Der Text ist in der 
wesentlichen unverändert geblieben, nur duß die 
überlieferten Lasarten zuweilen wieder in ihr Hecht 
eingesetzt sind gegenliber der Konjekturalkritik, 
welche hei der treflichen Überlieferung des Orosins 
überall Gefahr inf, den Orosius selbst, nicht die 
Handschriften zu verlessern. Hervorzulehen ist 
auch, daß die Tasarten des Laurentianns, wo ibm 
die sin trtzen Handschriften. gegenüber“ 
stehen, kein Vertrauen verdienen, eln Grundsatz, 
der in dieser neuen Ausgabe, strenger befolgt, auf 
die Gestaltung des Textes, wenn auch in auwescnt- 
Yiehen Pankten, Einfuß geübt, 

Tn der Vorzede sind die bisher ungedruckten De- 
merkungen des verstorbenen Alfred v. Gnischmid 
hervorzuheben, welche dieser aus dein. reichen 
Schatze seines Wissens dem Heraus 
m Jahren mitgeteilt. Sie beirelen die 
Giemgraplie des Oronlis 12, so. besonilers Über 
Rhobasei, Dacusa, Ariobarzanes und die 
Chuni (richtig Fund. Auberdem Lespricht die 
Kinleltung eine Reihe von Verbesserungsrorschligen. 
and Grammatikalisches (0 über Sylla V 15 und 
bringt auf 8, AVIT Nachträge zur größeren Aus 
gabe. Der Schluß der Eileitung betritt die Cay 
ulationes aus dem St. Gallener Codex sure. IX, 
welche am Fnde der neuen Ausgabe zum ersten. 
mol abgedruckt sind. Se weichen in der Fassung. 
wesentlich ab von den in der großen Ausgabe ge- 
druckten Capitalationes des Donnueschiüger Codox 
und sind deshalb hinzugefügt, damit verschiedene 
Fassungen solcher Capitulationes bekannt werden. 
Fine interessante Verwertung der St. Gallener Bpi- 
tome wird auf p. XAI nachgewiesen. In Codex 
Dernensis 128 stehen am Schlusse der Cnpitula- 
ones die Worte Item de... . placidia et 
moribus eins. Pulmaan hat diese Worte auf 
eine eigene Schrift. über den Charakter der Placi- 
din gedeutet, welche ursprünglich am Schlasse der 
Orosinshandschrift gestanden. Zangemeister erweist, 
diese Ansicht, an dor schon Waltz gezweifelt, als 
völlig irig. Denn Ale Capitultiones des Bernensis. 
sind ans derselben Quelle geilsen wie die des 
St. Gallener Codex, nur daß sie einen durchweg 
verkürzten Text bieten. Im St. Galtener Codex 
ber ist aus dem Zusammenhange klar ersichtlich, 

























































dab sich die Werte de plackdia et moribns auf die 
Stelle des Orosius selbet (VLL 43) beziehen. 
Heidelberg. v. Domascowskl 





a aleatores 
ie Briefe a 
dan cnker 


Adam Modoiskl, Auonymus adver: 
drogen dus Herardapieh und 
Luelan.Celerinu: 
ioiensischen Klerus. (Uypr. cp. 8 2-2) 
Auiisch verbesset, erläutert und ins Deutsche übe 
seit. Mit einem Vorwort von £. WBLfflin. Erlangen 
1889, Deichert, 1998. 8 2 M. 


AdeIFIiNzenfld, Libellum de nlentoribus inter 
(Oyprignt seripta conserratue ed el conr 
Akte eat. onen Aalorien etru 
Freiburg 1 Br. vd, Alter 788 Di 
In dem von 0. x. Gehhandt und A. Hamack 

meinsam herausgegebenen Werk “Texte nnllinter 

Auchungen zur Geschchle der atehristichen Litte- 

Fatar“ erschien 1868 ak 1. Met des 3. Bantes 

aus Harnacks Koder eine gehaltvole Stndie Aber 

dns gegen die Sleatınes“ gerchtete Schriichen 
weiches zuazt, angerüstet mit einem ausgiebigen 
anvaratas eiicus, in y, Hartels Cyprianausgube 

B9. 3. 8. 03-101 unter den opern spuria ds 

Cspriin zum Ablck gelangt war. Harnack ver- 

suchte, diese klene Schrift, deren Test er nner 

Beibehaltung. der Hartelschen Grundlagen seinen 

fübrungen vorunschlekt, al ein Weik des zu 

Binde des 2. Jahr, wirkenden rünlschen Bischofs 

Victor 1. un as ntetes Denkmal der lateinischen 

Ohisichen Literatur binzstelen. Gegen Har- 

nacks These (at zunichst WRlin auf (Arch f 

Int. Desikogr. V, 467 1), der die Urheberschaft 

Vietors ablehnend din Schrift ans sprachlichen 

Gründen einem erst mach Oyprlan hätigen Ver 

angesprachen und dem vun Harte-lfarnack beror- 

zugten cad. D (Bari) eine Iferore Stellung an- 
gewiesen schen wollte. Zwei weitere, vun 

ander mabhängige Gegner erstanden Harnack 
dessen Leitung unter allen Umständen eine ver 
dicntliche Weit, in dem Münchzer Pliolozen 

Miodnicki, einem Schüler Wolflins, und in dem 

Wekannten denner Theologen Hilgenfell. 

Haben für {hre Tentesrezensinen die endd. M 

Ofenae), Q (ithocanıs — Tree) und T (ig 

mens) an die Spitze gstelt, beide liefern aus- 

Meliche Kommentare, Mlodorikt In deutscher 

Sprache nad in der beytemen Form von Anmer- 

kungen unter dem Teste, Higenfeld in It. Sprache 

und als geschlossenes Ganze hinter dem Text. "M. 

fügt seiner Ausgabe, deren Einleitung (8. 10--53: 

von 8.40 an eine iihsche Ühenicht über die 

Gesch. des Würflspies) uns rasch und Jicht über 

den Gesumtstand der Frage orientiert, auch ein 

deutsche Übersetzung des wieder zum Anonymer 
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gewordenen Antors ‘adsersus aleatores' hei: den | 
Seteß (8. 112—120) Villen bei M. 5 Briefe (6 
ken den Titel), gleich unserer ‘Homill‘ (IHar- 
zucs Ausdinck 'hemiliischer Traktat' wird abg 
wiesen) Am Vulgürlatein geschrichen, dessen 
Eigentünlichkeiten am besten in dem schon clen 
gesamten cd. 7 (Regiuensi) erhalten. sind. 
Wihrend von M. im allgemeinen mehr der for“ 
mellen Seite Rechnung getragen winl, lest 
Hügenfeld, olme die textkritischen Fragen zm ver 
auchläsigen, dus Happtgowicht auf kirchenge- | 
schichtliche anf Prüfung | 
wi scheint geneigt zu rein, als | 
Verfaser der Homilie (oratio) den a. 7. Konst 
&6r.m325 zußomanftretenden novatianischen | 
Bischof Acoskus olercesen Vorgängeranzunehmen 
8. 39,51, 75). Trotz des im ganzen gleichartigen | 
huntschrflichen Apparats ist die Verschiedenheit | 
sim den beiten Ausgaben gebotenen Textes eine 
‚ehr starke; so tet gleich der Anfang der Ho- 
ill dei H.: "Magna nobis ob unitersam fraterni 
Inton cura, fidder, mazime cr fera perditormm 
animase ad 
rpitiom in se inlatae mortis pergunt', bei M. 
hingen: “Malta et magua nobis ob universum | 
friernitatem cura est, füddes, masime ex sacıa 
Beritorem hominum audacia [id est aleutorun), | 
1 alios ad neguitian, se iu Tagueiom mortis d 
erguat. Zu der in diesem Satz, vorkommenden 
Stel Yera—taesa 6. u. a. Borth. conc. p- 10, 
Wi ei. Piper. In cap. 4, 2 Iesen die von 
wnd I. befolgten codd. Sustorum', während Har- 
aucks D’sanetorum hat; yal. zu dieser Verwechse- 
Tong Pricll. can. LXNXIL, p. 144,1. An ein 
Selen hätte vieleicht noch auf vorbildliche Bibel- 
spche verwiesen werden können, so in Kap. 6, 6 
(atam substantian perdit) auf Luc. 15, 13. 30, 
in Kap. 10, 6 (cum saceulo hnliceris) auf 1. Cor. 
11, 32; das nicht genauer Destimubare Citat in 
Kap. 2 Klingt teilweise an dio Ttalaforım von Esılus. 
E8. 11 an, ve. Pror. 3, 10. Auch in den ange- 
Müngten 5 Tiefen hätte ML. unschwer auf niehrere. 
Bieistllen, die den Schreibern vor Augenschnebten, 
anfmerkeum machen küu 
Varzbung. 




















kunivam audncia, id est alcatorım. 
































6. Schepss, 


WS. Tenfel, Stu 





en und Charakteri 
Zur griechischen und römischen Li rn 
Reichichte, Zweite, veränderte Aufage. Leipri 
IS, Teubner. AAN 8938. 8. 12 ML. 
Geriß nicht Voß manchem Freunde‘ des Ver- 
serbenen ist die durch solnen Sol, Herm Prof 
8. Teatid, veranstaltete Erueuerung dieser zuerst 














im d. 1871 unter dem Tite} “Stndien und Cha- 
rakteristiken zur griechischen und römischen sowie 
zur. deutschen Litteratunguschichte” erschienenen 
Sanımlanz von Auftzen erwünscht, für deren 
Wert schon der änderifche Umstand spricht, dab 
eine zweite Auflage als geboten erachtet werden 
konnte. Diese nene Auflage Ist eine veränderte, 
non abgeschen von einzelnen Änderungen im 
Texte der ursprüngliche Bestand einerseits cine 
Verminderung erfahren hat (vornohulich durch Weg« 
Yasung der Aufsitze über Wölderlin and Schwegler. 
infolge woron anch auf dem Titel der bezigli 
Yauatz in Wegfall kam), andererseits aber auch 
ine wilkommene Vermehrung, namentlich durch 
Aufnahme des Äschplusprogranmes von 1861, einer 
noch nicht gedruckten Einleitung za Cieers pro 
Quinctio unddea Abschnitte "Zn Horaz, desletzen, 
um Sin dieser den Umfang der klansisch-phillo- 
gischen Stndien des Verf. andeutenden Sammlung 
einen Honpigegonstand derselben nicht ganz un 
vertreten zu Jasen', zumal eine Sammlung. der 
Tentelschen Morararbeiten nicht in Aussicht ge 
nommen ist. Fingefügt zwischen dem Vorworte 
des Herausgebers und der eigentlichen Sammlung 
& ein dureh. sciue. Oljektsitat ausgezeichneter 
Lebonsahrib des Verfassers‘, der spter, wie schon 
Vorw. & VI angekündigt war; in erheblich er“ 
weiterter Gestalt unter dem Titel Tabensabıtd 
von W. $. Teufel, Ein Beitrag zur Geschichte 
ilelgischen Studiums in Württemberg von 
5. Teufel im Programm des Gymusiuns za 
Tübingen 188879 erschienen is. 

Wir schließen unsern Bericht mit der Erwar- 
tung, daß sich die Sammlung auch in ihrer Un- 
















































gestaltung neue Freunde zu den alten erwerben 
wird, B 





1888, Fr. Richter. X, 108.8. 4 M. 

Eine sorgfältige Untersuchung über die Nero- 
sche Christenverfolgung, welche zu folgenden Br- 
gehmissen gelangt (8, 1147): die Christen im 
Rom selen nicht ihres Bekenntnisees wegen be- 
straf, sondern die Verfolgung sei lediglich ans 
Opportunltitsgränden uuteruommen worden. „Das 
religiöse Bekenntnis hat nicht einmal den Vor“ 
wand zur Verfolgung gellsert, sondern Nero be- 
nutzte mar die Unpopularitit der Christen, welche 
sich von Beschuldigungen der Unsitlichkeit und 
des Mangels an Patriotismus herschrieb. Diese 
Beschulligungen haben zum Teil jüdischen Ur- 
sprung. Nicht die Juden, sondern. christliche 
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Häretiker scheinen der römischen Pelizei bei der | defecisset 


Verfolgung als Angeber gedient zu haben. 1 


Zahl der bei der Verfolgung Umgekommenen wird | Nitteras, idgne cam mul 





I 
| 








, In usum nocturni Jaminis areren- 
tar. Vgl. Cioero ad div. X 14: exspeetabam tuas 
Ta. ann. KIT 45: 








von Tacitus rhetarisch übertrieben (vgl. 8.40. G1]*. | rarms in publienm egressus Iyne uelata parte 





1 WI die Tübinger Schule, sondern auch 

hecl. Stud, und Reit. 1899, I, 
140) hat in der alba nach Neros Falle 
uni 09) geschriebenen Johannesapokalypse 
den tiefen Eindrück der Verfolgung der römischen 
Christen im .l. 64 gefunden. Der Verf bestreitet 
(&. 756) diesen Eindruck, olme das von dem 
inte der Meilen und der Zeugen Jesn wrunkene 
Datylon-Rom (Offig. 17,6. 16,24) zu erklären. 
Insbesondere tier (8. 00£) dor von N. Schnecken. 
enger (1640) eingeführten, von F. C. Baur und 
mir vertretenen Ansicht entgegen, daß die Fi- 
Wartung ciner Wiederkunft Nores von den Christen 
ausgegangen cl. Bei den in Frage kommenden 
üdischen Sihplenweissagungen (Orac. Sib. IV. Y) 
werden aber meine Untersuchungen (Zeitschrift f. 
wiss. Tieol, 1671, 1. 8 304. 1879, 1,8. 1801) 
ieh ericksichtist. 

Über die Neronlsche Chistenverfolgung hat der 
Vet die Angaben des gen, ersten Clemensbriefes 
Genen 10) nur Leillug erörtert (8.59.09). Ans 
der „großen Menge" christlicher Märtyrer in Itam, 
welche «. 8 erwälnt wird, hätte er wohl erkennen 

de Zahl keineswegs übertreit. 

Hanptsiclich Handelt es sich um den Bericht 
des Tacitos Ann. NV 44, welchen der Verf. 
(& 1-75) schr eingehend eörtert. Der Text 
wind nach eolex Meiiceus TI genan abgelruckt, 
sogar cin zinkographischer Abdruck einer dere 
Prof, Vitelli in Plovenz vernitelten Photographie 
eigefügt. Von den Textherictigungen erscheint 
iberAhashe perinde satz proinde‘, "convitl statt 
“conluncti, Besondere Schwierigkeit macht der 
Satz: ct perenmtibms adite libria, nt ferarum 
tengis. contect [ich schlage vor: context) lanlatı 
canum interien, au eruilns af, aut Hammanıi 
ündert: affxl sunt Hammandı, utgue] 

er die, in umofm] noetur Inmints 
urerentur, Mir schein di Ieztere Änderung weder 
nötig noch empfehlenswert. Ist nichts zu ändern, 
0 wird Tacltus bel der dritten Todesart dus 
“lammarentun” vermieden haben, wel ihm deren 
daß ie erst bei Nacht safthnden sole, 

kam, wie er dean anch mit defecisut" 
in io oratio Ändireeta gerlt. Das Gerunlivum 
wird dann mit diesem Konjunktiv zusammenhängen, 
Ts aber zu Andern, so hat man alch zu halten 
an Spies Severus Chron. II 20: Sant Aamma 






























































oris, In der Erklärung behauptet Verf. (8.18 6) 
mit Recht, daß “gitar primom correptl qui fate- 
bantar' heißt: „nun also warden zuerst in An- 
lagezustaud versetzt, die (der Brandstiftung) ge- 
ständig waren“, Drohungen und Foltern, aber 
auch Versprechungen werden schwerlich. gefehlt 
haben (8.68). Dann heißt es in dem ungeinder- 
ten Texte: deindo indicio coram multitude ingens. 
hand proinde in erinine Incendil quam odio hams 
generis eoniuneti sant, Vorf. ändert: “porindo' und 
’eonvieti. Fir erklärt (8. 21 1. 081), indem er 
übrigens ohme aller Recht. christliche Häretiker 
als Angeber herbeizieht: darauf wurde durch 
ihre (der Geständigen) Angabe eine ungehenre 
Menge nicht so sehr der Brandstiftung als des 
Menschenlasses überwiesen. Daß die vielen anch 
als. Brandstifter angegeben seien, sngt Tacitn 

nicht, Für seine Fassung des "hand perinde — 
qnam' beraft sich Verf. anf Hist. III 18, wo von 
der 1. und 21. Legion gesagt werde: hand perinde 
rebns prosperis ducem deskloraserant ntqne In ad- 
verais decese intellogebant. Aber der «lnz' ist ja 
Caeina, welchen eben diese Legionen, als es ihnen 
och güt ging, gefesselt hatten (e. 14), also nur 
im Unglück vermißten. Tacitus kann nur sagenz 
darauf ward durch. ihre (der Geständigen) An« 
gnbe eine nngeheare Menge nicht sowohl in dem 
Verbrechen der Brandstiftung, als vielmehr (in) 
dem Masse des Menschengeschlechts (welcher dem 
religiisen Gebiete angehört, das Gegenstück zu 
der Volksverhaßtheit der Christen iat) vereinigt 




















| Gmit den Geständigen). Zuerst hatte man einige 


Christen zum Geständnis der Brandstiftung ge- 
bracht. Dann zwang man sie zur Angabe ihrer 
Glanbensgenossen, welche keineswegs als Brand- 
stifter, sondern als Bekcnner einer strafbaren super- 
stitio In dem gerichtlichen Verfahren mit jenen 
verbunden warden. Die Strafen, welche sämtlichen 
Christen zuerkannt wurden, waren die äußersten, 





Dich 
gelehrten Paulas Sentent. ad legem Cor- 
mellam de sicariia et wenefiei, namentlich am 
Schluß: Magicae urtis consclos summo supplielo 
adfel placuit, id est bestlis abiei ant cracibus 
snfägi, ipsi antem magl sisi exaruntur. Bei der 
Minrichtung der römischen Christen kamen noch, 
hinzu Sodibriv. Verf. denkt an Verköhnnngen, 

















wstl® und etwa zu lesen: aut flamma, idque ubl | zu welchen er die Kreuzigungen nicht rechnen 
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wÜl (8.8). „Neu waren nicht die Qualon an sich, 
sondern der damit verbundene Spott, das intühen 
in Tierfelle [am Ende cher: das Zasammenflechten 
mit den Rlicken wilder Tiere] und die Verwen- 
dung zur Relenchtang* (8, 25, Anın. 1). Es ist 
aber doch wehr zu deuken on Spielereien, Kurz« 
weiigkeiten für das schuulustige Volk. Zu solchem 
spectacalum hatte ja, wie Tacitus sagt, Nero seine 
Gärten Dergegeben, wohl flr ale Kreazigungen 
(wie ja die Krenzigeng des Petras nach dem rünl 
schen Presbyter Cnjns bei Rasebius R. G. 1125, 7 
anf oder an dem Vatikan, stattgefunden hat) und 
die menschlichen Brandlaternen. Außerdem ver“ 
anstaltete er ein erecuse Iudleram, bel welchem 
Christen den wilden Tieren vorgeworfen. sein 
mögen, namentlich aber, wie Clemens von Rom 
erwähnt, zarte Christinen die Danalden und di 
auf den Rücken von WIN gebundene Dirke 
anstellen hatten (weshalb ich hei Tacitus “contextae® 
Icsen möchte, obwohl schon Sulpics Severns 
‚Chron. 11.29 golesen zu haben scheint: confeeta), 
An diesem Cirkusspielo beteiligte sich Naro selbst 
als Wagenleuker, und in solcher Tracht mischte 
@r sich gar unter das Volk, 

Daß die Nerunische Christenverfolgung es aler- 
dings mit dem christlichen Bekenntnis zu tun 
hatte, bezeugt Suctoulus Nero c. 19, welcher von 
der Anferen Veranlassung durch den Brand gun 
absieht und nur schreibt: aflicd supplichs Chri- 
stanl, genus homlanın snpersüitieis novae uc male- 
icae, Das hätte der Verf, welchem man für seine 
gründliche Arbeit im ganzen dankhar sein mul, 
ebenso wenig bestreiten als (9, 112) die Vermutung 
Gaston Boissiers Ylligen sollen, daß zwischen 4 
nd 112 a. Chr. ein allgemeines Gesetz gegen die 
Christen erlascen sei, welches ihuen die Kaistenz« 
berechtigung absprach. Dankenswert Is ührigens 
noch der Anhang (8. 16 £) über Pontias Pilatns 
bei Taeltus. 

Tem. 


















































Adolf Hilgenfeld. 


Zacher, Ober griochische Wortforsehung 
/erhauilungen_ der 40. Plillogenrerssunlun 
Arten m 


Dieser auf der Philelogenversammlung zu Gür- 
Iitz gehaltene Vortrag zeichnet in kurzen Zigen 
ie und Aufgabe der griechischen Wortforschung, 
aber nicht von vprachvergleichendei oder plilo- 
saphlsehem (psychologlschem). sondern von kritisch- 
Yistorischem Standpankt ans. Ziel derselben. ist 
mach 7. genaue. philologisch-historische Erken 
his. des gesnmten Wortscbatzes der griechlschen 

ion. Ihre Aufgabe ist somit in erster Linie 





























| ie Klrlgang der Identung jede eizeen 
| Wortes much rer irischen Bntickeinng. 
Sie maB al nicht Mod de Beentng jede ei 
zelnen Worten har nd sehr? Desimnen, 
dem nach, wenn das Wort meanee Beloningen 
hat, fetten, welche die wroprüngiche it, wie 
und run do ander sch eueicek haben, man 
din Wert zur aut, md wann eu ai dom 
Getraneh verchrindet. Zar Kafllng diser 
Angabe on doppelter Weg mögh. Batweder 
man It ir die sehen Schriften, bw 
ie einzelnen Zmehrfemaunlngen Speleik 
Terran, Kankerkumm, Zamanien- 
ten geliehen oier 





















| ‚Schriftstellers in jeder einzelnen Kategorie zu an- 
deren Schrinatem, bean. au der Volksprache 
ran. 
| gone 
| Pal ka man ner gramm 
} maselotch, oder sachlich verfahren. Gramma- 
} tisch ist z. B. ein soleber Gang durch die griechische 
Literao, wenn der Porchergewlsen Wortrten, 
! wie Alıstrakta, Kollektiva, oder dem Überzung 
| des Absraktums in Konkretum oder den Bern 
} Mkatonen oder dem Bedentangsnandl der Pripo- 
} sitionen in der Zusammensetzung und dergl. von 
Homer Ds zu den späteten Audtafern des griech» 
schen Altertums nachgeht. Die schlche De. 
Tnndlangevel kaan beipielhaler ie Ausdrücke 
für die Yapd, Mir den Krieg, Mr ein Handwerk, 
die Samen der Bäume, der Vögel, der Gier, 
Eigennamen, die geographischen Benennungen u 
in der gleichen Audchnmg zusammenstellen 
ittche enzelne Bedeutungen and Beleutungs- 
mtsncen je einzelnen Worte and dnan, wenn 
& klar end deutlich erkannt snd, mit richtige 
Take hstersch zm ordnen. Aierbel lt nicht od 
auf Dialekte, sondern auch (ve Z, nicht genigend 
ervogehoben hat) auf die Ldtraturgattungen 
Rücklcht zu nehmen. Von einer deuten Der 
handlung der einzelnen Wartkategurien It de Zu- 
sammenstellung nd gemeinsaue Betrachtung der 
im ener Gruppe zusaumengekörigen Worte nach 
synongmischen Gesektspunkten, ao die Syanuy- 
ik unzertrenlich. Da aber die Bedeutung elcs 
Worte dur seine latlche Farm fir Auge and 
Ohr und damit auch für die geistige Erfassung 
zur Darstllung kommt, +0 maß anch die Wort 
form hei der Worlfirchnag mitberangezogen 
werden. Dive gescleht Jar die Wardhildunge- 





man verfolgt diese einzelnen Wortkate- 
durch dio ganze griechische Litteratur. 
I, also nen 
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logie. Beide sind also 
auch bei der griechischen Wortforschung unent« 
ehrlich. Brstere hat vor allem die Wörter nach 
den Suftxen, mit welchen sie gebillet sind, zu- 
summenzutellen. Dabei ist wieder streng kr 
historisch zu vorf Ks genügt also nicht die 
Zusammenstellung der jo mit einem: und demselben 
Sutfix gelilleten Wörter, sondern cs jet auch bei- 
spielsweise zu fragen, an wie gebildete Stlmme 
das Salz zu roten pflegt, ob das Saffx ein alt 
ererbtes. oder ein neu ausgehildetes ist, wann es 
sich entwickelt, wann es geblüht hat, und wann 
(es anıber Gebrauch gekommen ist, ch seine Be- 
deutnng im Laufe der Zeit sich entwickelt, bezw 
ob sie gewechselt hat, wie sich dazu der Accın 

verhält, ob za gewissen Zeiten bestimmte Sufise 
sich besonderer Vorliebe erfreuten und dergl. Die 
Kiymalopie dagegen. wie sie der klasische Plilo- 
Togo nei, wird zu 

Warzel der mit dem jeweiligen $ 
gesetzte Wortstamm abgeleitet it. Si 
Voß das Stammwort, sondern auch die Ableilangen 
Verticksichtigen. Auch kanı sio so vorgehen, daß 
jerselben Wurzel herstammende Wort- 
ihrer ganzen Verzweigung bis zu den 
‚Ästen hinauf durch dio gricchlache Ltteratur 
begleitet. Wer also griechische Wortforschung 
treiben will, muß vorallem eine gründliche Kenntnis 
der griechischen Stammbildungsgesetze, der gricchte 
schen Tantgesetze und Lantgeschiehte, überhaupt. 
der historischen Grammatik besitzen. Aufangen 
wird diess philologische Wortforschung bei Homer 

aber nicht selten wird sio sich gezwtngen schen, 
auf die indogermanische Grnndsprache zarickzn- 
jgehen und die Schwestersprachen des Griechischen 
zu Mülfe zu nehmen. Deshalb belarf der Wart- 
forscher des Griechischen auch der Kenntais des. 
Sanskrit, der germauischen Dialekte und der Haupt- 
resultnte der Sprachvergleichung. 

Dien der Inhalt des Bott geschriebenen Vor- 
trage. Wir brauchen wohl kaum zu bemerken, 
aß das Meiste”), was Z, hier vorhringt, uns ana 
dor Soelo gesprochen ist, Deigemäß. anlerstitzen 
wir auch nachdräcklichst seine Mahnung an in- 
dierende wie an Kollegen, Themmata der gricchi 
Wortforschung zum Gegenstand von Doktorlisser- 
tationen und Programmabhandlungen zu wählen; 
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‚en, von welcher 
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2) „Das Meiste: — denn nieht beistimmen können 
ir 3. B. seiner Defition der Philobgie 
Kunst im Sinne der Arltotelischen Kunstthe 
seiner Bestiumang iures Zweches als blabar {= 
Auch für uns liegt „die Kunst" lediglich in der Hacd 
bung der Methode, 

















so eignen eich dazu vortreflich. Nicht minder 
ssmpatbisch ist uns Zachers Postulat eines ely- 
der griechischen Sprache, 
in der oben geschilderten 
ie angelegt und geonlnet ist. Doch werden 
hierzu erst. vlole Monograylo 
erforderlich sein. Was enllich Zachers Vorschlag. 
beirilt, ein Centralorgun für gri 
Wortforschung, übnlich dem Wöltlinschen 
Archiv für Iateinische Texikographie, zu schufen, 
um darin die Einzelheiten zu sümmehn, namentlich 
auch und stets auf das in Monographien zerstreute 
Mateslal hinzuweisen, &0 scheint uns 7. der go- 
Gignetste Mann zu sein, um cin solches Unter- 
melmen ins Tehen zu rufen und zu leiten. As 
gabe aber der Lehrer an Hochschul 
Gymnasien wird es sein, cin solches Werk dhat- 
kräfiget zu mnterstätzen. Di 
mit Recht sagt, kann cin anderes Gebiet ist so 
sehr imstande, uns eine Anschanung vun den 
ganzen Leben des griechischen Volles zu geben, 
wie das der griechischen Wortforsehung; denn fast 
Alles, was die Sole des griechischen Volkes in 
einer mehrtansendjührisen Eatwickelung bewegt 
hat, ist in seinem Wortschatz. ausgepnigt 
Heidelberg. P. Egenalft. 











eehische 














wie an 





wie der Verfusser 

















Feter Schmitt, Über den Ursprung des Sub- 
Stuntivsatzes mit Relativpartikeln im Orie- 
Shischen (Beiträge zur hislorischoa Spnlas der 
Iriechischen Sprache, herausg. von M, Schanr, 
lie 8. 84. Il, 2). Würzburg 1886, A. Stuben. 
O8. dM 

In dieser Zeitscheift 1850 Sp. 1802. berichteten 

Wir über das 6. und 7. Heft der von M. Schranz 

herausgegebenen Beiträge. Es waren dies di 

Arbeiten von Grüneuwald, Der freie formelhnfte 

Infiiv der Länitatlon im Griech., und F. Birk- 

Nein, Entwickelungsgeschichte des substantivierten 

Infinltivs. In diesen sonst lchtigen Arbeiten ver- 

miten wir nur eine Erweiterung des Gesichts“ 

reisen. durch. sprachwisenschäftllche Ausblicke, 

Tetzteren Mangel fült D. Schmitte im $. Hefte 

vorliegende Arbeit über den Sübstuntiwatz in Jeder 

zur wünsehenswerten Weise aus. Man kann ale 
üls eine durchaus wusterglltige bezeichnen. Verf 
ist mit der gesamten. sprachwlssenschaftlichen 

Tätteratur nieht nar vertraut, sondern benutzt sie 

auch mit reifem und verstllligem Urteil. Dies 

giebt die Gewilhr, dab das Ergebnis seiner Unte 
gen ein im wesentlichen unaufechtbares sein 
wird, und es beibt zu wlnschen, die folgenden Bel- 

istorischenSpntaxdergriechischen Sprache 
möchten ebenso sachverstänlige Bearbeiter Anden. 




































[80.20] 
Die Schrift beginnt in der Eile 
parataktischen Ankniifüng 
Mngigen Gedankens, D rn der Subst 
sitze jet dem Homer ebenso bekannt. w 
späteren Formen grammatischer Alktinzigkeit de 
selben, Ale bei ihn teils voll entwickelt sind, teils 
im Keime vorliegen. Es genigt also, wenn nur 
homerische Beispielo der Untersuchung zugrunde 
gelegt werden. Grammatisch abhängig wird der 
Gedanke heim Gebrauch der Infnitiv- oder Pari 
zipialkonstruktion, die Ihn als Satzteil drin rc 
gierenden Verbum organisch verband. Wie dis 
Tateinische lehrt, würden diese Lelden Formen des 
Sulstantivsatzes naeh verba sontiendi et deelarandi 
für alle Fälle nusgereicht haben Iomer k 
aber neben diesen Redemeisen anch. die 
kalpfang der Substantirsätze mittels der Du 
re (GE), ie uw oberen. Diese Konjunk- 
tionen betrachtet nun Verf. 8. 19--68 der Reihe 
ch, ermittelt ihre Grondbedeutung nnd giebt die 
weitere Entwicklung. bis zu ihnen Funktion im 
Surata "O und Zr werden als ursprüng« 
Nieher Akkusativ des inneren Objektes in lingerer 
'g erniesen, soweit von einen, Beweise 
muß sich Immer 
vor Angen halten, dal die Kntwiekelang. dieser 
am einer Konfanktion schon iu vorliste- 
abgeschlossen war, und daß auch das 
entsprechende ainl. gid nicht anders dasteht. 
‚Jedenfalls scheint m vor der 
Brogmanns (Gr. Gr. 78.232 „in welcher Beziehung, 
in Beziehung worauf*) den Vorzug zu verdienen: 
seine Polemik gegen Pindel und Capelle ist 
berechtigt und glücklich. S. 204. konnte Schmitt 
nieht umlln, auch auf die Verwendung des 3 und 
Gr in Kausalätzen einzugehen, Dezüglich üre 
wird. zunächst 8,41. festgestellt, daß die F 
GE = Zee int, diesen ursprünglich tomporalı 
Bedeutung „daß“ sel eine Alschwächung der ur- 
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147). In kurzen II. Kap. gcht 
ünlichkeiten des Vorbums im 
und Modussor- 
niet sich bei Homer Im 
Keim, dagegen nicht die Temposverschiebung: 
für dies Kap. hätten wir lieber O. Behaghels 
Schrift „Die Zeitfolge der abh, Rede“ (Paderborn, 
Sehöningh) als dessen „Deutsche Spracher eitict 
gesehen, während Verf. Im Abıigen mit Recht hier 
den grundiegeuden Arbeiten von Delbrück and 
Urtel folgt, Im DIL. Kap. werden die gewonnenen 
Frgebnisse noch einmal übersichtlich vorgeführt. 

In dieser nach Inhalt und Darstellung vor- 











Verf. auf di 
Sabstuntivsatze, 
schlebung eins letztere 
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treflichen Schrift ist nor die dispositire Gliederung 
und Audere Abgtenzung der Teile mangelhaft 
Zum Schlusse so anf die gleichzeitig erschlenene 
kleine Schrit von dos, Fremzel, Die Entwickelung 
des relativen Satzhanes im Griech. (Pnderlurn, 
Schöningl, #38) hingewiesen. Ihr erster Til über 
die Parataxis bildet eine Ergänzung zu der Ei 
leitung Schmitts, 
Voten 











1. Ziemer. 





I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Nistorlsche Zeitschritt, Herausg.coo I.s. 8ybei. 
NR Ba. 37. 

Here 1. Litteraturbericht. ano, Vorge- 
schichte Roms. II, Aach dieser Teil verdient 
durch die Art der Darstillang in vollem Mabe Beachtung 
(ekspfeh. — Momsen, Römische Geschichte]. 
8. Auf. Dem neuesten Siand der Forschung gemäß. 
revidiert und nach wie vor ron keinem andern Weck 
der Art übertroten (Jung). — Fabrielus, Theo- 
phancs von Mytilene und Qaintas Dellius ala 
Quellen der Geographie des Strabon. Kann 
man auch das Hauptresultat nicht als gesichert be- 
frachten, «0 wird doch darch die eingehende, den 
Feldrügen des Pompejus gewidmeto Untersuchung 
auser Wiscen in meirlacher Hisicht gefürdert (Ahal- 
epfeh. — Neger, Geschichte der Quellen und 
Literatur des römischen Rechten. Wie allen 
von Verufener Hand. anternommenen kritischen 
Fammenfassungen der Resultate der Spezalforschung 
wird auch dem Werke der auf die Sperelerschung 
zuiüekwirkende belebende Kinhaß gewiß nicht fehl 
(Matti). — Chiapelll, Lo studio Bolognese 
neile sue origini e nel suol rapporti colla 
seienzo pro-Iraoriana. Ritting, Die Anfänge 
der Rechtsschulo zu Bologns. In Beziehung 
auf die Wissenschaft da römischen Rechts vor Irnerias 
kommen beide Werke Aurin überein, dad Sarignys 
Ansicht, die wissenschafliche Beschäftigung mit dem 
Hümicchen Rechte sch bis zum Anfteoten der Glossa- 
torenscholen erloschen gensnen, irrig iet. — Mefl 8. 
Nissen, Der Ausbruch des peloponnesischeu 
Kriegen. Veif, ist der Anccht, dad mit dem Namen 
den Thnkyaiden eine Idealvorstellung verbanden wird, 
welche der Wirklichkeit widersnitet, dab man 
seine Oenheit und Wahrheitlicbe höhere Forde- 
rungen sicht, ala dio Uavolikommenheit der mensch“ 
Ticheu Natur ru gewähren vermag. Um diese An- 
sieht zu beweisen, wird der Ausbruch des prlo- 
ponnesischen Krieges näher untersucht. Die heutige 
Kriik plegt darüber zu stolpern, daß sie unwillkär- 
Hich ihren Grandbegtifen bedingungslose Geltung fir 
die Vergangenheit zuschreibl. Trotz der Gewalt, die 

































































[80.20] 





Thukyäldes den Thatsachen angethan hat, bleibt er 
ein wahrhaftiger Borichtersttter. Kein Leser des 
Altertuma hat nach den Eingangenorten etwas auderes 
als eine atbenisch gelbe Berichtertattung erwarten 
können. Lr wulte von vornherein, daß jeder de. 
schichtsschreiber das Recht hat, dio Sache eriner 
Vaterstadt und seiber Partri in ein günstigen Licht 
au rücken, Thukydides verschweist, er erfindet nicht. 














Bulletin monumental. Tome 5, No. 4.5. 
(695) P. Lafond, Etnde sar Ich sarcophages 
gallo-romains d’Ajre-sur-l’Adonr. Behandelt 





werden die christlichen Denkmäler vom 3. bis 5, Jahr. 
uodert, speziell jeue der Rhänegegend, Doch er- 
weltert sich die Stadle zu einem Überblick auf die 
Kunst der Prorins In ihrem Verfall, Verf, 

die Kraft und Schwere, 

Grasie der Griechen erseate, nach und nach in eine 
Schwerfälligkeit und Diekheit der Formen überging, 
(die rasch zur vollsten Narbarei ausartete. de weiter 
sich die Yunde von der altrömischen Grenen nach 
‚Nordwesten entfernen, desto unförmlicher wird der 
SU. 1a den uträlichtn Gegenden Praokreichs hüreo, 
die Funde überhaupt auf, Schon aus dem Gegenstand 
der Darstellung kann man auf die Provenienz schließen: 
der Darchzag durchs Rote Moor, dan Bad der Sa- 
sana, die Geschichte von Jonas kommen auf gal 
schen Barkopbagen häufig vor, sind jenseits der Alpen, 
ala Skulptoren aber fast nlo zu finden, Dennoch muß. 
man dis bemerkenswerte Tintsache festhalten, dat 
























keine Willkür; um gegen die unzähligen heldaischen 
Erionerungen zu reagieren, waren beuimnule era 





sche Regeln fosgen 


Die neneste Erklärung der Teieren, 
enteren 1.5. w 

Ale guten Aussangepurkt zur Erforschung der 
tikin Teleren, Peter u. & w. Diont Becila, D 
etar der Befahtehulezu Bremen, auf 8. 101 sl 

1 Buches „Die Lösung des Urbrenräsrlar noe 

wie ac, fäher, Jaze Di Pelase, Theseae 

its Vorsehrift, daß keine Arire mit mehr a 
Ma Man In Bee gehen döre: da herunter die rn 
Banoechal samt dem Sleuernden zu yersicen ac, so 
iin höchstens 4 Rojer (luderer) zur Bewrrung 
der Trera übrig, welche niet 8 Nofeplorten bt | 
elgen Können“ Br. übericht Herb dad die ag 
lich Verscrii sich unmöglich auf Tiere Beziehen 
konnte, weil es zur Zi Ihres Unstebenn — die Ste 
spricht von Minos, also von yerhömeriechen Zeiten — 
ch gar Keine Tieren auf der Welt gab. br. übe 
sicht fer, dad Piularch jene Kezählüng des Klebc- 
{nos ausörüelich verwirth dad der Ausdruck 
in späteren Zeiten wi sehen Oraser dv. 7.0.8: 06 
darlgte, ganz allkemein ale Kriegehirzcaee une 
{able dad za endlich jene D Man ale Epibaln zu 

a Aünate, choe zu Zertieren mie 3 ofen 
il za mösen. Letutere sollen zwar nach Ir. 
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für den Haodel beutinmt gewesen sein: wir koanen 
aber Im Klassischen Alertim nur Trier der Kriegs: 
rcusiog eutwiet dann folgende Bolyeretheurr. 
Die ankes Kignchie benahra mehrere (hs 20 
can dio Tonsarakontere ht fr Be. Lo Alhenucus, 
Piutare, Pius nur cin hronlches Märchen), Lie 
Giander liegende Rıiben von Anjeplarten, aber 
inch ala 3" Riemer(Kulorrion: Man benutzte die 
unteren, kurzen Riemen nur bei ruhigen Wasser, die 
il Beten Begter Be, de oe, Husaen, 
bei hohem Scogang sowi Schlacht. Während. 
die Kofer derTurlenen (Thalia) und oberen 
(Fhrantte) Reihe im Raum bez. auf Deck feste Plätze 
Batln, Minen die dr mine Phrlneien, 
Aysen, Abe bereichen Ste Mall her had 
nlöhriger. Ka war Immer mar cine einige Mihe in 
Tätigkeit, (a Jedem Kemer via Man 
Genüsten für die Tree, auf weicher der lihhenäbe 
Hand Pülentben ira Po bug (etc, 
Eine 13 Ein el nn (em ande 
d.klase. Alerfamswis, Iwan Müllers. IV 8.992 an 
dokn) is niit m, enden, nalen 
3 vom Adlal Serte (en mar 
Yautiquiß 8 19.16. 1. 3 d, 31.105) 0nd Brar 
marintschnisch weil tngehender, als hier ec 
Sutwickelt worden. Von Serre stammt der Vorschlag, 
yaden Ts U zur Tsrabantre Baal nr 6 
verschiedene Spiele voo Kirmca 
ihm. yenn man nich auf 
die Anslht, dad. die Triere 
melstenn nat Sing Ricmenart 
Ausdruckwollen Namen pol 
Sarah, or behauptet die Am 
hate — "wohl mit Larecht — 
erschossen, daß die Trleren I Gefecht nur die ober« 
fen Riemen führten, soda) Teindiche Boote unter 
Ararelben Dirdureh fahren konnten, jetzt Irhet Dr. 
52105 dasselbo als sein eigene Schlalolgerung vor. 
Bei den Versuchen, sine Thcarie zu stützen, verführt 
Br. weder korrekt noch eläcklich. Seine Mebpüihese, 
la" ui 25", hate, di Paaren ten Ihe ver- 
Söbledenen Kücnezreibcn nlemals zugleich benutzen 
Rinne weil mar Kimen von U Feb Lngenuser 
sche (8. 80), acht aber volle von slarkem Unter“ 
echied, wir sie bei übereinander egenden Plrten 
ünrermehlich, im Takt mieinander arbeiten k 









































zurückereiten wi, 
wach dem Sorgang 
ale, wolür er deu 
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Yonallgemelner Gültigkeit hiarustelen und 
die Ihm in erdtückender Mehrzahl widerspre 
Stimmen der besten Keuner und Fachleute, 
der wegen mangeluder Vorstudlen in Lillralur und 

1 "ehcexen meht wehrlue = Leser cin sche 
falsches der Sachlage erlalten mat, Die Adı 
mirale Werner, 5. Aleak, Seite, Pal, Fiat, die 
Kapitäue Paris, Seh, Kopechy, Marineingeileur 
Saelkom a. a. I. haben sich In zahlreichen, wesen“ 
breitete Schfiien für en gleichzeitigen Arbeiten aller 
Nüemenreiben ausgesnchen, Serre äpLogar (81) 
kein Bedenken, übereinander Ingrade Riemen bis zu 
0 Fuß Längehunterschied in polprine simultance 
anzunehmen. Ba ht ea Aulenkfeher Widersrach, 
dad Dr. dis au seiner Abwelsung bereit. Hageader 
Seemannsueuguisee umgeht und dann wieder (8.110) 
auch are Bkiedenpeii de Baer vll Dies 
Scheu Vor Gegenscugen mag Ihn auch vranlalt haben, 
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Auf 8.44 an sim würtichen Cat Yir Pavonn- | fa eirten Merioskeern zu antamichten, Nach 
See u same Binchrid Tom seentanschee Slanöpenkt Anfche 
essen hir frer, wen Br unter Berufung | Ban ward Then ga et vn De ehnptt, und 
auf Keahrun, dl Uneiaichh dos Sehapatlers | man In! de auch In Mprinehrhen ng ntanen, 
Ai ngtichen Rcmen krzweg ala „Talacher Mir | ne gen manche icengemeschalt mi Ur, sc 
At (dh) rdeunen admin äemersabjkten | Yawahlen De, Alte Kaplan Aupcky Ähy 
jkine Tinten ats asene | Mare XY, 2; 190 ai Bahenden Bez ee Neke 
drleen | Bieipiher Irtünen, die sur dem Sünde eins 
Finale Wien? 8.05) (le | Beamatbentcch wundech klagen, or ade Jana 
m deveraphichn Hans a Vnkg ie Arme | auch (te ol schon am er Une der 
Far Su sehe 8 Iientnnihen von £ Fuß Längen | Der Hl Noch 1086 Hp I dab Dr: den Rlenen 
che Bein weten und ayar arm | ao Dee kt al be, Dh hab 
ale vndeschn. Rocky hatte dem fen, | Due Fakhit,Se anf, Zeh Kr Brunn, 
ed Abropoa racheiiieter System, deen | Klteht (RS 8200: „bene Mir Ja de gabe 
Shente Riemen Se unlerten um mehr aa PASS M) | Tänchanf, Mn wer Br ach ei 
Bbrucen ta den Aneraen zu Fa god Trial | de rt dcr yo Ser eetichen Rmeochan 
cl gap ad sche Yrehfı Dtande (Berner | Ir Kant Hain, Ci Vak aan een 
tl Woche TO56 8.3091 Auf der Ares | der hm 16084. Al erh ac ds Ta 
Kanon I ware, Late Krer Sitlngenrn Karat | de Abnanurche und aogen de Ercnugehe Dstung 
die gleichzeitige Aubeit sämtlicher Reiben und Rojer | des Hypızoms sprechende Urteil lamburger Schi: 
Aut Gnd anl Dec Dei” Riemenanerched date | Igenltre be E Lacher As Swesen Air rlrken 
Aöokt (ar, made ie du Leu 810, | ul Ren 8.3 ones (ya den Achnassups 
Bi Ana dor Mcuken Ihren sec kae ad PC | ve Haube Ha). Ar dorten donnach er 
per man (nd bel nen Dir, vrchtdenen 
lei Hp: und Breinpayren (Gets ke So. 
Face, müde 8.1), I sorer echte Ten (Pb 
Kan 






































iin eonstraclion navale pl. 103. 104), Douanga | 
3 Rojereiben, je 25 Mann stark, steigen 
Tom unten tunen nach auben oben empor, während 
die Schiewand oben stark überhänet, eine Dauart, 
weiche Br. (Nautik X) für unmöglich erkläre, der 
Marineingeuleur Saelkow dagegen. (Wassersport 1581 
No 13) uud Admiral v. Iienk (Keigführung 8. 19) 
Tel der antiken Pentere aunabmen; alle 180 Rojer 
&iescr überraschend schuellen, zweimastigen Tri | 
arbeiten zugleich. Waa balbwilde Malnien koncen, | 
‚wird den alten Melonen keino Behwierigkeit hereitel | ibertrihene, und cu widerspricht den alten Texte 
baben. Wer sich ferner durch Augenschein bei Augen- | dal die Penlero nicht durchweg hüher gewesen 
rn will, dad aufden wittlaltelichen | soll ala die Triere. „Die in Wort und Bild 8.114.118. 
Ieeren des Zenailo-Srstems ale ungleichen | ausgesprochene Forderung, jeder Rolr jedcder Reihe 
Riemen gleichzeiig schlugen, daß die Riemen einer | solle den Schlagriokel von 60° voll ausführen, d.h. 
Gruppe, fu wie gufaniken bildern, babe usa. | üle beraten Lgen des Wiemens vor und rücknärte 
gerückt lagen und liegen konnten, der Braucht zur | sollen an der Rojepfarte stets einen Winkel von 60° 
Üi6 historischen Schlachtentilder einen Tintorettn, | Llden, ünzich verfehlte, Ks gebt gar keinen 
eines Vermayen zu betrachten. Venedig lieb 1029 | derart gleichbleibenden Schlagwiokel, er verkleinet 
much eine quingueremis mit 3 Riemeoreiben fahren | sich rasch, je länger der Riemen wird, je weiter eia- 
(&erre 8. 189). ‚Für den Kenver giebt &s also ia | wärts der’ Hojer tat, während, die Spielweite des 
Üieser Sache keinen Zweifel, er kann nur bedaueru, | Rienengrifies tür den eitzenden Kejor el heietwaßdcm 
ed so zeitraubende, tilweis uneraulckliche Ausein: | watürlich begrenzte biebt. Es machen daher unter 
and chigeltehten uinchein- | körmalg, ‚chen Betigungen lange ie 
har sachkundiger Seito nötig geworden «in Riemen ih Ücer gleich lange Wege (der Tachero Kr 
‚Auch kein Trueime, sich Br. mit Unrecht | agen Hager Klomen ändert dern van), 
‚den Anechein, ala spreche er im Sinne aller Seeleute: | Schteckgespenst von einem Thraniten, welcher auf 
er iadet die übliche Deutung (Sitkiseen der ojer), | der Triere_ 0 Fuß, auf der Bikosere 'gar 12° weit 
welche ein Stubeuhocker ertunden babc, wihrend der laufend arbeite, aa Riemenblat 19 bez, 36° durchs 
‚Ruderkuocht weichlicher Unterlagen Licht bedlsfe, Wasser nd der Thalanitenrienen 
und führt dann, 8, 111, ft: „BE ist gar nieht aus: | zur & 
zusprechen, wielächerlilhöiese Auslegung dea erp£su» | lasisgelde, mit welchem die bisheriten Systeme, 
Sinem Seemanns erscheinen muß" Dem enigugtn De- | Phyeik, und Wirklichkeit pichts zu Ihun haben. Auch 
Zeugen zun drei Admiral, zupleich die besten Kenner | Carault urd llanra tadeln diese „Ungehenerlichkeit", 
der Galeeren, auf weichen bebauntlih nichts zur Ver. Wir sind allerdioge nicht nur ah Seclsuten (Sere); 
zirtelung der Rojer geschah, sowohl die Thalsache, | sondern auch an Piilelogen (Orasr, Lematre) bessere 
aD die Rojrtänke der Gulteren stets wit Felle, | Darlogungen der Mechanik des Rojens gewohnt, 
Decken, Kinen beuchndrt waren, als diescemännlache Den eenbaren Widerspruch antiker Textonimntbr 
‚Ansicht, Geb dieses zur Schonung der Kojer nötig  altzulich, er erledigt ihn mit der Behauptung (9. 118 
ar, — 0D das Sitkisen aber auch, so Im Altertum, | —120). deb der „Faselhane® Livlu, der wie ein Ruder- 
io richtige Ihe des Rejers vermitlelt habe (urien | cchi in Thätigkit geachen habe, der Urbeber alle Un 
86 1a Graviöre, les dernitze jounacie, 8, 185; luca, San sh, da er NAVIN SD, Line Auloqueremis, NAH 
1e triremi 8. 36; Serro 8. 14 Ant 1 nad 8. 190) | 30, 5 eiien Sechschuraiher mit allen Rirmen arbeiten. 
Die Brkibrung der Seholasten erscheint also gerecht: | Itse. Von anderen Ihm ungünstigen Zeugen schweigt 
ferüigt; Br. aber bat alsprecheud geurteit, olne sich | Dreusing. Ka bt doch Verail Acı. V 119 de Trireme, 
zusor über die Sache be} den vor Ihm otllst mehr. | Lipliei versu foit ausfabren und, machen die Riemen 
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großenteils an einer Klippe zerspltierten, v. 971 
Oräine debiis uno, wit einer gereteten Rehe müh- 
eig heimkehren. Wie War ad mal 
is Lacanun Bias, 1630 den 
schlag der quer, qui 
unter surgens exceüch ronjeis © 
ha gemessen peu 
Pllnlas b. war. AXIL 1 ale Adıral und Zutgenonse 
yon dem Fünfrefter des Caliula erräit, vertägteich | 
ebensowenig mit der Angahme. dat nur eine einge | 
ieh geanbeitet Bahr, Dab j:de Reihe Are eigen 
Wansechat beat, die Zygitenalen ulcht abuechscin 
verschiedene larlen bedienen sten, war aus Mom: 
Bons Beschreibung der Oktere zu ertchen. 

Genen den Widerspruch antiker Dildwerko bei Br. 
sich mi gende Aue (8.10): „Eben nei der 

lie bel acinen Zeigewosten die Thatsache, dad 
er zur ci Se Remearcie ur Zei Skat | 
und, al allgemein bckanat voraussetzen durfe. so: 
ED cin Mibveratiudnis Ir derer Detichung surze. 
schlossen war, erlaube ersich, äle Auzall der Keen. 
Son Muderpfoten auf das deulichte, dadurch zur 
Änschaaung zu brionen, daß er Remen darin 
iepier. Ein Kuntireändieer wird die Maler und 
Blue von Altaryrien ba zum Veatziaser Tinto 
teto berab nicht derer bartnkekiger Fälschung der 
Naturnabrbeit auklagen wollen.  Unsro Scednupfer 
Benutzen Bekanatlich außer hrer Schrube üllen duch 
Steel nd erscheinen demgemäD au zhllnen ildern 
wird derest ein zuciter Breuiog lizere dahln er- 
Wären, dad uosere Maler die Schite flschlich unter 
Dampf und Segel Jarauselin wazten, well das Lenser 
unterrichtet Bebbkum dadarel wicht gefmneht werden | 
konnte? Zur Kennzcchnung des "arehfolsgichen 
Standpunktes von Ui. gcuägt folgendes, Hr acgteich | 
mehreren Aufklirungen von. arehäelogucher  Sche | 
Argenüber ebene wrenpäoglich (8, 100. 9) als zu 
Diskussionen ungeeignet; er stellt die von stemännie 
schen (Serie, Yolg) wie, arcdologlchen (Cooze, 
Cartault v. 3) Kensern huchgeschftzis protn vo | 
Samothrake pebıt anderen spischerhaten” Antikes | 
















































bilden): er ser 
rouische chla und Ci Pergumoureliet wübten dazu 
gehören) wegen der dargestellten Schileitern al 
Slachwerke Unkundiger, das Torlonia- Reif ala oine 





Aidliche Fälschung dr ärtuach (Na 1% Tisns | 





D, 100), ohne auf die Sachverständigen zu Büren. | 
Und doch suet er 8.119: „Wer nicht einmal so viel | 
!bun will, dab er auf eisen {hm {remden Gebiete einen 
Sachkundigen zu Nato zieht, dem ist ca auch nich 
am Klarbeit und Wahrheit zu han, der dat nicht von 
ich sagen, da ca ibm wit der Wisacnschaft En 
ES verwickelt sich Dr. mach allen Seiten 
u millichen Widerstreit, ein warnendes Beispiel 
Butbehrt, seine Ausict, wie wlr sahen, aller 
Stützen, vo it sie auch an Sich wenig geschieht und 
höchet unwabrschellich. Ka, wäre techt unprak- 
tisch geuesto, Mitte man Im Gefecht, im Augenblick 
der Nut und hochster Kraft 3 Deitel 
der Rojer benutt und die mäßig siteenden Zyeiten 
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| keine Lösuog des Probleme nenn, 


sus 


(17. Mat 1890] 











void Thalzıiten, eine nutalose Last, dureh die Thra- 
piten spazieren fahreu Tassen. Serre vormied solchen 
Im er den Zyeiten uud Taalamiten anı 








vricmen helfen eh. Nach Br. fahren, alle 

antiken Vielreiher in Wahrheit ale Kintiber, die Alten 

hätten also für den Schlacktkoloß. eiwa die gleiche 

cheukrali verwendet wie für den leichten Ariso 

Man braucht vicht Scomapo, oder Iogecieur zu sein, 
(SAD cine schnimmende Festung v 

IBoreböhe (Jahrb. d. arebäsl.Tust- 1839 




















8.0, Lescht mit 000 Menschen (Oktere des Lyai- 
jalos), mil Türmen, Wurfanschiuen u; sw. witiche 
diner Möjerreibe nicht dio überhelerte Beweglichkeit 





in Sporakampl erreichen konnte. Der Polyerenbau, 
Jahrhunderte bindurch cin vorzugeweises Arbeitsfeld 
es hellerischen Geistes, bezwsekte nacıı Br. 
Krhöhnog der Geschwindigkeit und Offvnivkraft, 
Sondera ein siefenweises Auschmiegen (8. 18) an die 
Iiöhe des Seeguogr, wobel er sic um so rascher als 
uppraktische Spieete durgestli häte, da die antiken 
Ünlegeschiffe bei bewepter Sen water Laud, manchmal 
aufa Land zu fichen pcgten, Die schnelle Uekkai 
ückere, mit welcher der sielgewandte Demetrios Auf, 
Schu trreptz, hätte nach Breueisgs Prinzip vor ci 
Tiere zuoäehit nur den aneifebatten Vorzug gehalt, 
auf sechrchn Arten son Sergang eingerichlet zu sein, 
wodurch der Nachteil ever (ausendfachen Dureilöche: 
Fung dor Schiffsrand nicht aufgewogen werden kounte; 
derselbe Zyelteniemen hätte dort für die Pie 
Teihen 2-19 mit 6, Höhenunterschied pas 
Wozu der Luxus vdn 8 Riemensrten auf 
Peotere, wenn derselbe Riemen füc verschiedene 
t Br. bat die lo 





























versucht: denaoeh hä er acinc. 
yätsh für die ciraig mi 

r den allein richtigen ( 
achririen Aagate weder a Sakeataa noch au 
gewissenbafter Sorgfalt newachsen und genügt duher 
Bautisch-techniechen, phlologlach rchfolglschen und 








| Iosischen Anforderungen keincewegs; es ist chenso 


ieicht wie notwendig, seine Arbeit nach Form, Me 
todo und Iohalt zurückeunelscn, 

Was mir au Urteilen anderer bsıcr bekannt ward, 
aut gleichfalls ungünstig für Brensing. Cartanlt, 
von Br. als der hefähigiste Kenner angerufen, giebl 
gwar (rerue eritinue 1890 A. 10) Aese Arigkeit ao 
Br. zurück, findet aber nichts Annchmbares in dessen 

die er mchrlach widerleat uud eine Negation, 
Herbst wird sich 
koderem Orte gleichtale gegen Br. auscprechen, 
Vorat Ga. 0) erllirte sich gerca Dr. Lucheck 
(2.9. Os) hat eich in den vorliegenden Fragen sach 
ich durchweg anf den Br. eig 
Punkt gestellt, Die Rrzension der 
Ba) Inutet dahin, dab Dreusloge auf alschen Voraus“ 
selzungen argtündele, vermeinte Lösung des selbe 
grachaflenen Trieicarätsels die wahre Kernfrage gar 
ieht wrißt, daß scioe „in dm bekannten lauten Ton" 
grlührten Ioben in schalendes 


























ud ohne der bieusiogschen Lösuog zuzustimmen. 
Berlin, Brost Almann. 
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Wochenschriften. 


1itterarlsches Centralblatt. No. 18, 
(635) Boutkonski-Glinka, Petit Mionnot de 
goche, Weit. Dat die einschlägige Literatur wit 
Fire Serfolgt uad wit Eiblg verwertet; scho Buch 
‚3 Dticita Nuzimtie st na Teams 
enste Item. ) N. r. Schölfer, De Dell 
Insule robus. Danktare Sichtung des neun, 10 
Überreleben Tuschriteumaterials. —, (636) Ui 
Die Porträtgomlde aus dem Faljum. 
gende Anzeige son 

So. 10 

















ar 





(682) HL. Matzat, Römische Zeitrcchnung 
Wirklich Ledeutende Leistung: ab. die Brgebulsse 
chi, it cine andere Erage. Der Ton von Matzats 
Polemik. ist derart, dab er dio G’aner auf das 
Auberste reizen mal. FR. — (069) W. Gurt, 
Über Pausanias. Mel. (Str) lobt die besonnene 
Neibode des Verlasere; cr Tägt als Natız ir &i 
Gegner des Pausacias hinzu, daß sellst ac hache 











Nibem byzaninischen Karte entdecke. sc euigser 
berunde en 


Ierer würde. -- (660) Valer) Maxini memo 
1,105, 6, Kempr, "Granälernd, und ba 

Si. = 1679 &. Waruecke, Kunst 
geschichtlichen Bilderbuch. "Bei der Zuanmen- 
Nellung ist doch zu schr ohne Wahl uud Qual vor 
gesangen worden‘. dd 


Deutsche Litteraturzeilung. No. 18. 
1665) E. Rohde, Peycho, 1. Von urgewöhnlicher 
Bedeutung: de scheierigsten Probleme culickeln 
ieh wie von seibel, IL Dice — (268) Fr. Schultze, 
Stammbaum der Philosophie. R Fallenbey 
out die pädagogische Routine, tadclt das unhandliche 
Format ın Qaarto, — (615) D. Wilsdorf, Zur 6: 
"hie von Marseille Im Altertum, Notiert, 


Neue philologlsche Randschau. No. 9, 
(129) Bnzeimaan, hilderatias zum Homer. 
1. Wear Rüretet! daD dur nlce van Dilder- 
Ferke die schüge Güler und Heroenwit der masn 
Ahatchen Erkenula geopfert werde, Mall sie 
a lntlerien Klaikerausgaben den peclichen 
Geoud beriirächtigen, Indem si cum pie der 
Sisenen Phartasie zurorkamaen. ‘Gem le der 
Gymeasinst wich aß sprachlich, sondern auch Ast 
ich auildet werden; aber in dem bier gebolınen 
Üntaog ihn io die Kun I 
yollen? das geht zu weh. 
Vasenmalere Arlaivopnos fr einen Oymassaten? 
Einen wis sil bahezen Wert hat duch diesem grke 
über der Plan des Palastes von Zrpaa,. Doc lt 
et, des Atln für Statierende der Bllllngie var- 
aielich gedient, -- (182) Aristorties‘ Politik, 
Suplich Son Wellen. Angezeigt von W. Heie 
(Sh) Dorach, Asehmilatiön der Romposite bei 
Plausus und Toronz Teiche Üneeuchung, 
die \br Ziel vol und gan erreicht. Red. = (1) 
v Won, Sprächwörter bei den römischen ko: 
mikera. "Ur, edid, — (106) Desterlen. Komik 
Und Uumor bei lorag. Gegoerishe Kitik soo 
if Carrcomn. = 18% Nigidl Kiew! religulno 
Sehe Smobada. It auch wicht zu sicheren Ärpehe 
‚eine 





















































= (139) P. Hebel, De 
bie Fasten biete be 





Sprache wäre vorzuslhen genen id 
Bugmann, Griechische Grammatik (in Müllers 
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igster Verächter, wenn er das Duch jedat erst in | 





sic 


NSCHRIFT. _ TUT. Mai 1800) 





andbach, 1. BA), 9, Auf. Lobende, Anzeige von 
Meiterhans. — (113) R. Bonterwek, Kleine lätel 
nische Stilietik, la manchen Stücken bemingelt 
von KR. Gent, 





schrift für klass. Phllolople, 
jenndorta archäologische Vorlere: 








(6 K. Wesel 
| A beronderer 
(1) Phitoden ir 
Hausrat. Mähselge Arbeits vorachmlich sind es 
Auberlichkeiten, die jo diesen Buche zur Sprache 
kommen. C. Uiberlin, — (487) Florilegium grac- 
cum coll a philolzis Afravk. Recht empfehlendo 
Aue yon DM. Mer; eilig, wahlpngin, 
Gewinn für Lehrer und Schiler. = (180) d. 
Nayer Phetatto'iiepiatereh. ‚la Brie 
bebandelt. "A Manitien. — (199) H. Urosso, Bei 
träge zur Syatax des griechischen Mediums 
Wod Passivame, (Gute syeismallsche, Zusammen. 
at, W. ie (9) CA Äpyplisch 
indveuropäische Sprachvormandtschalt. Re 
ferat über den Jahat. 

! re. 10, 

(505) 3. Wackernngel, Dehnungsgesotz der 
} grischischen Komposita. 'Lichtsalle und 
| gchende Darstellung eines Interessanter Kapi 
| Bt.e.d. Mordien. = (608) R.Mprrmana, Öräberteid 
von Marioe, Reforierende Not. = (66%) Homeri 

Itias ed. P-Cauor. In texikritscher Hinsicht sche 

niwutios Lehandet von d. Ladeich, 

Heralich, Exhortationum script. h 

Arbeit chlepricht dor lahsenden, wenn auch wicht 
| sichten “Aufgabe wenig; auter” fast selbständige 

Einzelantersachuogen” — (918) R. Leonard, Ra 





























Vergangenleit und Deutschlands Reobt, Mit 
fürn nd wein Mh eschrsbene Beleuchtung 






Fogr 

gegnerische Kr 

N FoF gejagt von den vildeten Leidenschaften, vamäbir. 
in Liebe und Haß, und — harmlos? — (428) 6. 
Götz, Glossae Valiennac ei. Rübnlich 











Royue eritlquo. No. 
BET BIRLIOINecn pintaplca «d.Johnsen,No.2. 
ir. 1. Herr hallo bereits die erste Nummer“ dieser 
amerikanischen Zeitschiil besprochen und dab gu 
Bubert, dal ca aich hier weniger um eino wissen. 
schaltiche Publikation als um eine mstsche Kran. 
jelsatlon handela könne; der Nersusgeber Johuson 
at nun geautwotlet: 68 ci in der Tlateo, ein Organ 
zur Propsganda des Platoniemus. — (218) A. Conat, 
Arıntonrane, Ange garen; slzs Goa: 
Standes würdig. P- Gina. — (230) Tozer, The 
Telands of tho Acgonar. "Für dus große Publikum 
hestinmte Aufieichnungen, lebhaft und. charakt 
züisch, 8 Reinach, 
No, 16, m 
(@8h) Mi. Honssnye, Aspneie, Oldopätre, Thöo- 
dora. “Hr. Munesaye schnückt die alten Teste mit 
Siaenen Eıhudungen aus; so schildert er piksut den 
Vörkche zwischen Antonlta und Kleopatra nad eitit 
hierbei: ‚et. Plztauque RNVI, XIX“. Da mülte 
es neben” den bekannten „gesäuberten* Plularchs 
och eintn „eepfeleiten” geben, den der Ver. allein 
Inch = 1220 0. hey, Dan: 
eis dinlogus super auttoren. 
1 Lobende Not von A. Cartaalı. 
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ai hr 

ehe ab im Sch dh a N; Hey 
TE Bm en er Srraestinen 
NeArinter Palio, Die Fuge noch al eat 


lieh. A. Cartault, 










4.016) Petr. 





8.120) April 


0 Aa ss Hapasic, 
chichle des Löwen 





er de 


Hetaten Taze des berühmten Neubildners des Öricche 

tums, — Im Beiblaite von No. 14 Anden sich ancr- 

kenuende Berprechu Caratheodoros, 
F.Tozer. 









1888, Sp. BU4--345 von B. N, Papageergioe 
heiten Teschit wird Hier cine Han Lat 
kn, I: en 

Kae, 





It. Mitteilungen über Versammlunge 
Akadenie der Wilsenschaften In Win 
(©. Febrsar) Mr, Brel 1; Kakula gt cine 
Anbei über die In Yorgemenhit sempkens Ger 
Schlehte der Mauriner Ausgale Augratles 
Diese "Auıgabe sl chen It 
jener Sach far zwei Jalrhabteie um 6 
Augusiniäche Lehr geführten rlgüeen Künpte dar, 
Nele ie Geschichte des Janaenfsuas manch 


durch strenge Mabregeln in Praukreich unterdrückt; 
aber der Ole dieser Lehre dauert dert noch heute 
ort, Das Kloster Port Hoyal wurde auf 

ertat; da, Rlcer Salat. 


























, und 
and je Prapien Tbesndee 10 eK 
der Gebildeten zu sem Nachweis gipfelt 
der Antriche Tl ar Aral, der, me der Verkner 
haft, als ein ergänzender Nachtrag zu Bainte-Beur 
istolre du Port-Royal’ nicht unrdte sein wird. 
(12. Februsn,) Von Herm 4. 
‚Studien zur Geschichte den allen 

















Kr 
Land Punt* vorgelegt. In dem ersten Teile 
Versuch genucht, die genaue Lage des Landes Punt, 


ten; das 
wird der 





Ei 


















weichen man, bald an der Südküste Ara 
An der Somal-Küate gesucht Lat, zu bestimmen, Alı 
era des Landes erschia nicht der Vi 
undern das Gummi. Der Weihrauch kam 
ra aus dem südlichen Syrien zu 
I Brot. We y. Marie it fr di 
iehte „Patrietlsche Studien IV. zu 
Tertullion® vor Die Abhandlung beschänie ach 
mi den Sehrilen ed ii, de ei, 
ir welche wir die verläichste Textefuelk, des 
Auobardins, nicht haben, aondero auf die Ausgaben 
der Gangueiia und Öelenlus beschränkt sd. Das 
Stiche Verren, Yelhe dench de Hess. 
scher cluschlagen müdlen, crrugt manchen Zei 
Dat eniben seh zu bereitelg voriten eben, 
in den gitieren Lisarten des den Gangnelos wel 
Überloges Online den ursprünglichen Text zu ce: 
Bien wird en einige Bespik mu rien gacht 
Srübere Tal der Abhandlung boachäftet 
‚mi der durch Schärfe und Orieinfitkt der Argume 
Yation ausgeeichneen Untersuchung über das "Weich 
der Sesles, welche an ealaceidenden Punkteb nicht 
blos in den Toxtguelen, sondern mehr much durch 
die Ausgaben vordurkelt 




































14. Me) Kin jüngt semscher Acer Fand 
zu Ponpel kan 1 Sias sur been caca 
istorischen Rreignissea dienen. A 
driefen qneier Lichname hal man «den Abdnck 
elnta Lorberstrauches mit seinen Ästen, Blättern 
Und Früchten gefunden, wie Direktor 











dor Eee Fancae ma ‚Rom, ni io Beeren 
orbernumenvilen ent ekgen Kinds den erbte. 
Die Matnfandschttensilahen Dei des Datum 





des Vesuvausbruches pieht überein: ale lasıen 
Zweifel, ob die Katastrophe am 24. August oder am 
3%. November orfolgte: der pompejanische Lorber- 
Atranch spricht zu gunsten des späteren, Datams. — 
Ir. I. Reinach 1 ine Studie über den Tempel 
des Hadrian zu Cyrieus mit, welchen einige alte 

Autoren unter die eleben Wunder der Welt rechner, 
Das Gebkude iegt gegenmärtg vollständig zerstört 











de; aber Oyrlas von Ancona salı noch einen gutea 
Te aufrecht, und nl ge Messungen 
yes ir. de Roast, wi Ban) 









he, die größten, 
Namen des Baunestera hat Opriacas (nach. due 
Inschrift) beyahıt: Arlstemaetas 





ich um eine Gottheit. welche von er 
Künalrn nit'dem Typus eines JupllarSerana oder 
&ora Ankulap dargesilt wird; dab Keanzeichnende 

auf dem Kopf. Yon be 
es Alibut nicht sin: 














denn der Hahn 
Ara erst Im 6, Jahrhundert aus Persien 
ert und kam anfangs nur in den Oärten uud Unluen 
der Sanktuarien vor, diees heiligen Leine, spielen 
im Altertum oft die Rolle u ischen 

. Auf den neubahylonischen Ziegelstempein 
erscheint der Ilaha ala Attribut des Kriepsgottes 
Nersal. In den som Vortragenden demonstrierten 
Bxtmpleren bat man cs mit Bechmun, dem phöniki- 

Askulap, zu hun, dessen Tempel das vorachmite 
‚tum von Kartlago war. 
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hen worden. 











| pop al den Bolsa Rirkpatrik In Bäiabarg, 
Dublin und De. ML Swoot das Ehren“ 
prkdkat cine Dr. Literaran verleden 
Ernennungen, 
Dr. Guhrauer, Dir. des Gyrn. in Lauben, sam 


Dir. des Gymn. in Wittenberg; an seine Stella tritt 
Dr. Sommerbrodt, ord. Lehrer in Hannorer. — Dr. 
Lehmaı 

zum Dir. des Re 
Ord, Lehrer in 
Halberstadt, 
Wangerin so 
von Crefehl” ach Coblenz, 








Oldenburg nach Crefald, Hol 
Wolsmeiler von Küla 








Assistent Dr- Kanzow ala ord. Lehrer an der Rülter 
akademie zu Bracdeoburg angestll, — Die Hüte 
ichrer DDr. Dromiker (Frauz. Oyzn), Streicher 
Käln, Oyrn) nad Atlas (Lubenayna, cu Bea 
‚rer angestellt. 
Auszeichnungen. 

Prof, R. Kekul6 in Bonn den Kronenorden 2, KL. 
— Sehulral Dr. Mlelscher In Cosi den roten Adier- 
orden 3. Ki, 








Todenfä, 
Oberlchrer Dr. Klamrotl in Hamburg, 28. April, 


8. 





Berichtigung. 
Ip eier Besprechung vun Kal „arten, 
in No.51 des rurien Jahrgang älter 
(ea 1. September 1) ba Hera Kal ge 
aber S 1ER Dernci, d adius ende En 
Digesten surkäme, und Sp. 1174 behaupiet, dad ich 
dis Verbindung, ditariorem teddere ur einmal da 
elta fd, her beider Lin ich durch den Herrn 
Verfasser eines bewern beibrt worden. Aedibus 
cedere steht, wie schon aus Brissonlas zu enlnchten 
Yar, bei Üip.D 39,3, 13, 11, und detersrem rediere 
Tndtt sich ae der son Ir Lerlla angepeboacn 
Stelle auch Up. D. 19,0, 1 und D, 18.3. 1.1. 
Braunschweig. '. Kübler. 

















Die einzige bisher gefundene rÖntsche Tachritt 
berichteten wir in dieser Zeit- 
rvie Byritz, in Pommern im 
(Granitblocke eines Hügelgrabe 






Vor einigen Jahr 
schuit, dab zu Kos 
April 1583 unter de 








(lt einer Beilage der Verlagsbuchlandlang von Wilhelm Engelmann in Leipzig: Npezinlkatalog für 


Fullologio und Sprachwiss 


af, 











zwei unverschrte geripte Glasschalen und dio Reste 
Sines Bronzegelihee mit einer röntschen Inschrit 
Befunden wurden. Leiteres gehört u dea KR 
Tolten oder Schöpfgefäben, die Sophus Müller ja 
den Aurboezer für nordnk eldkpudhzhed sg. hitorie 
1st4, 350 ale Korm I beuichast: für diesllen set 
Sin, kurzer Gr mit einem runden durchldchrtieo 
Bade bezeichnend, und auf der schmalten Oritcle 
Befinde sich ai io Iimischer Fabrikttinpeh Der 
Fand gelangte in das Sietiner Maseam, ua die Ir 
chfk des Orifte wurde daseiat 20 erklih dad 
dem Namen des Fabrikanten P- Cipias das Gänicht 
unus silieus Üibra linwzelügt seh Los schien Iiceo 
Lesung. schon damalı unwahrscheinlich. Sach da wir 
dur nach Bal. Sad, 31, 835 berichteten Und Die 
Iuschit nicht geschen Kalte, gaben wir" keinem 
Bedenken "Ausdrich, 

Kan tel Mepr Dr. E. Walter: Stetia in den 
Monatstiätern® der Gerllschaf für pam, Öcach, 
ünd Alteıtumkundg 1853 No. 4 8.59 M mit, dad 
gelegentlich einer Zusammenstellung der Fümlschen 
Facde den pommerachen Museum dio huschrit ser 
eineuten Prüfung unterzogen warden sc welche 1 
ecben babe, daß au Iesen set P CIPL POLIDY. Di 
it se ein Name erachluasn, der auf Bronugefen 
aus ‘dem 1. Jahrb m. Chr, woblbelnunt set Gehe 
Een Tach ade 58 der ie 
Grades zu Amelloghausen, Kr. Länchurg, I Mon 
Mark, In Jütlnd, \ Unzira gefunden Sonden. Nach 
Corp. Ir, hat. VÜL 1389 seigen drei saller Ge 
Abe von Castle Howard und 







































Im Mussum. zu 
Iezte Won 





mio 1ILIB aufauga erschienen, mehr oder weniger 
verletzt. Daruach wire P. Cipiss Palybius al° Nanıe 
eines italischen Fabrikanten anzunehmen, aus dessen 
Werkstatt der Handel allo dicae Gefäße bie über die 
Grenzen des römischen Reiches vertieh. Walter 
schließt seine Mitteilung mit der Bemerkung: Dab 
uch In Poramern rechts der Oder ein Glied dieser 
Reihe zutage gekommen, ist ein neuer Bencis für 
uomittelbare Besichuugen mit dem Süden; und was 
dem Fundo für uns seinen Wert verleiht, It der 
Umstand, daß es bisher die einige römiache Inschrift 
in Ponmera Ist, 
Colberp, 











M. Ziemer, 





Deutschland, 
ig aus No. 30) 
3 Sitzer, Über den Kasusgebranch bei Yarro. Gyma. 

zu Tauberbischefähelm, 12 8. 

Vntersachung, über den Gezetiv und Dativ mit 
Besonderer Berüekrichtigung der alen oder Yulgre 
aprac 
3. Hünssrer, Die bandsehrfliche Überlieferung des 

Colamella mit einer kritischen Ausgabe des 10, 

Buches, Gpmo. zu Karkrube. 18 © 

Vel. die Auzeige in No. 39, 9p. 1239 1889) unserer 
Wochenschrilt 
Ladwig Sehnlze, Die Lektüre von Ciceros philo 

sophischen Schriften ia Priun un die Aufgabe der 

Philosophischen Propädeutik, Gyte. zu Landaberk, 

Ks 


1080. 




















Die Ersägungen des Verf. führen auf den Vor 
schlag. die Auftaben der philssopbischen Propidoutik 

hiesenden Auhandlungen mäßigen Untauus 
ag 20 ringen, woru Zundelst Ausschutle 
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aus deutschen philosophischen Schriftstellern zu 
‚wöhlen wären, ferner die Dialoge Gorgias und Prota- 
‚goras, sowie Ciceros Tusculanc und Öffcien, Also 
Be Bela er Ei Hr pilepiche 
Propädeutik ohne besondere Unterrichtutunden. 


1. Schramm, De consceraione domus Ciceronlanse, 
Gynn. zu Mala. 0 8 
Bio Areunentlon, welch Cie in der Rede 
(lcdius wegen dir widergenilichen Consekre- 
incs Hauses, anrondet, enthält che Nider- 
aprüch, als Lange f scher Berffeden Ahhandl 
all. in dieser Weise Köune Cicero vor den kr. 
schen Pontikalkoleklem 
Die 0 Berti nd are 











gegen 
fr 















U Ausführung der Konsekne, 
Han dio ‚ler Papiia arüblich werletst babe, wandte 
SE, Om Mes dr Pot Jah dee 
Arte Dewchuldisung an, die In den &$ 187 sun. 
zutage wit, and id si, um die Feindeligkeiten de 
Üiodlus nieht Iüager vrkorgen zu blte, ale weiteren 
Verzag Im Poblkum verreitune 


Dietrich, Die schieben Grundlagen der Genoscn- 
seloien der ıöulschvn Suateptehter 1.Die rec. 
Tiche Natur der Sacitan publianorum. Fürsten: 
sell zu Melden, 28 
Der Vernleich der Publitanensoektäten mit den 

modernen Aktiengesllschaften sc} uuberechigt: Der 

Charakter der Jurischen Peru fchl iasa gäüalieh, 

6. Sht, Di 
deatiun. Kurl-Oyam. za Stuttgart, 36 8 
Vater al Autoren, welche das Mit 

u Prelude ieiute een. Sue Di 

tungen tet mao, din in Ayrkihe mit Stophenlorm 

and Shaakische iu Meramtern. Seias Yan 
don dem rletorischen Zug sriner Zeit nicht Ich; die 

Übeadung tcht besonders bei der Beschreibung der 

Miriyrrlrden ab. Die didaktischen Werke essen 
eifach den ehemaligen Sachwalter rkenaen. Lroie 

üllee Tadel, deu cr über das Meklenum, das zu 

om seisen Site hat, ausıprict, Akugt er doch at 
gröber Liebe tad Bowanderung’ an der Stadt und 
ehe in der Euionerung an Ihre Renalige Vergangene 
beit, — In der Sireltrage, 0b Brudatias ab Heide 
2der ala Chit geboren wurde, oimmt Ver das 
Kattere a 


W. Straub, Der Naturslon der alten Griechen. 
Everbard- Ludries-Gyma. za Stuttpant 88%. 
Keropankt der Arbeit sind zahlreiche Über- 
setzungen In einer reimlosen Dbertragungsfoum, di 
sich den untiken Metren möglichst anschlichen. 
il. In der Vorlcbo für gereimte Überretzungen 
‚der klareischen Pocsie kanu Verl, nur eine Abnallıe 
des Stilgelühls erkennen; wir sollen diesen Zug. 
den Diektungen des Alterlann ein banalts Tuoderars 
Mästelchen umzuhäagen, in weichen sie ganz wie 
Bekannte unserer nächsten Umgebang sich ansachnen, 
nicht weiter vachgeben. -— Zur Erklärang deo Natur: 
Sioas bei den Rumera bemerkt Verf, dab Italen zur 
Zeit. der Republik noch eiuen nordisch primiiren 
Landschufscharakter au eich getragen haben mub, 
(Fortsetzung tlg.) 
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ode ze er, 198, U änuen 
ed, AO, AR Renee, 080, 1 Dereione, RD in, 
wüs Nauck selbst vorschligt, 841 Keesbar (ohne 
gen, ans To. 117, also als Frogment zu streichen), 
1OSI eis Ze, 1083, 14 werke (gleichfalls von 
Nuuck), Cleaen. 2 p. 807 lv warlav zo Eyasm 
or, alles dieses sind so glückliche und sichere 
Emeudationen, daD man bedauera muß, sie nicht 
im Teste zu Anden, 

Da Nauck Konjektaren, die er nicht für 
beachteuswert bielt, weggelassen uni andrerseits 
auch solche erwähnt hat, die er nicht als wahr« 
scheinlich ansab, «0 Mt eich wicht sagen, ob etwas 
berachen oder absichtlich unorwähnt geblieben ist 
und kai die Erwähnung elner uubranehburen Kon 
jektur ihm nicht zum Vorworf gemacht werde, 
Doch wire x. DB, Sopl. 377 Mozig, Kur. 300, 49 
&2dkasos besser Weiselte geblieben, da der über 
lieferte Text nicht dem geringeten Zweifel unter- 
liegt. Dagegen hätten nach meiner Ansicht Ver- 
mntangen wie Ausch. 134 rolle adv von I 
mann, 216 ine oipang von Dindorf, Soph. 618 
aurgmalea ud ab oralen, Eur. 132 ewige 
ing. p- 182), Püryuich. 10.9. 723 
ET 
3 Adeap. 457 € 


Rezensionen und Anzeigen. 


Tragicorum Graecorum fragoienta reeensuit 
Ancustus Nauck, Kditio secunda, Leipeig 1883, 
Teunner. SKVI 10228. 8 ZUM, 


Die meh 33 Jahren der ersten Auflage ge 
Hılgwe acue Auflage der Fragmenta tragicorun 
raecoram Ist eigentlich, wie der Verf. selbst be= 
merkt, ‚in neues Werk. Nicht nur ist alles 
zeichen Erschlenene, eine endlose Literatur, 
gerisenhaftem Pleißo und erstaunlicher Sorgfalt 
verwertet, sondern «s sind auch die Fragmente 
u guichtet und geordver, an vielen Stellen nen 
sebeser, alte weggelassen, neue hiuzugekommen, 
de Lasarten neuerdings machgeschen, karz cs Iet 
‚es geschehen, was nach dem gegenwärtigen Stand 
der Wissensehaft überhaupt geschehen konnte, 
Ins Werk ist ein großartiges Denkmal der Ge 
Hirsaakeit au) Delesenhet, des Scharfsions und | 
der Grändlichkeit. seines Verfusers, Man kann 
kb deselben nur freuen, und während bisher die | 
Verserteng and die Kritik der Fragmente un- 

übe war, weil sich. die umfassende Litterntur | 
wirer überblicken ließ, kann nunmehr der Weit- 

rin der Merstellung der kostbaren Reste von 

(warm beginnen. Eigentlich solle gleich der Refo- 

ie als Bowels eingehenden Stndioms und als 

tibur der Dankbarkeit solche Deiträge geben. 

aber des Raumes halber verspare {ch wir diesel 
fir do andere Gelegenheit und gestatte wir 

r einige Bemerkungen, welche die Arbeit des 
Verfassers selbst betrefu, 

Inder Aufnahme von Yerbesserangen ist Nauck, 
igelenk der Warneng, welche er dor ersten wie 
{er zenen Auflage vorausgeschiekt hat: lubrica 
et sia uam Augrediuntur qui pootaram relgulis | 
er mavarint, meyue aliis patins ımam. si 
Wengue par est diffidere, Außerst. vorsichtig ger 
ern. Nor selten wird man die aufgenommene 
Laut bedenklich ide. Z. B. wundere I 
mit, dab Asch. dd, d üsare für Eavaz (Beige) | 
guet ist, Da der Degrift des Schwängems | 
dans nötig ist, darf die transitvo Beseutung | 

























































hin Bedenken erwecken. Soph. 59 sind mit | 

sr und adrra die Trimeter zerstünt. A. 163 | 
Bi 

Wrobenpbup gopi Int gewiß der richtige Text. | 





We hüufiger sind. die Fälle, wo man gern den | 
trit erledigt und die glückliche Emelation In 
dm Text gesetzt ih, Ansch. 8 7 

Hrn), 300, 3 whirie, Say, 153, 
10,2 Eralnpaupizudun, 407 0 rw wi 
dbfaeim (gl. Hor. sat. 18, 25 cum Sagana 






































































des Schul) 






gehört zu deu Worten 
ieht auller acht gelassen werden sollen. Auch 
Adcay. 383 Iiute die Verbesserung von Fraucken 





Erwähnung ver- 
ent; denn & Ast ge, das geschieht leider 
bicht, wohl aber 2 ehuaguduon Zst zerizdaı. Aesch. 6 
ist der Vortellung an zwei Personen, die sich 
schon bel Stanley findet, nicht gedacht. oph. 378. 
giebt Nauck zweimal suyzapdig, sonst würde ich 
au eisen Druckfehler denken; auch Kuibel In der 
Ausgabe des Auen. hat den Dativ, während der 
Sinn entschieden den Nom, fordert, den auch Din- 
dt bietet 

Nicht au allen Stellen, an denen man den 
Sprecher kenut, ist der Name dem Fragment vor- 
gesetzt. ZB, fehlt Kur. 30 der Name der Prasl- 
den, 757 der Name des "ppräpass, Lykoplr. 1 
1: 817 der des Silen 
hr dienlich ist es, dafl Nauck auch die Ab- 
Handlungen angegeben hat, welche sich mit dem 
Inhalt ler Dramen beschäftigen. Nur selten fohlt 
etwas, 2. B. unter Tirzpoe die Dissertation vun 
Ping “Qnomanlo Telephl fahulanı et seriptores et 
artiices veteres fmetaverin' Halle 1886, 

Wer bel einzelnen Adespota schwere Bedenken 
hat and die Aufnahme derselben für unberechtigt 





3 ph gend, 
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lt, der möge lesen, was 





sück in der Vorrede 





IV darliber bemerkt. Bei dem dort erwähnten 
werd Tirö scheint eine Reminlızenz an 





dearndgasev Torüna Aue, Prom, 350 mit im 
Spiele generen zu sein. Nanck wollte oflenlar 
des Guten Ueber za viel als zu wenlg ihn und 
sieh ler der Gefahr anwetzen, Untragichen zu 
ieten ala Tragisches wegznlusen, Unger vermisıe 
ich nur den von Cobet in Ael. V-H. XITI ent 
deckten Vers drmura 3 Höhahen dena dr 
Asch. 35 hat das Schol, zu Thesen, IV 62 in 
der Ausgabe von Ziegler Telgende Form: wer 
lee ga, en on Naar aa sah 
185 vermutet Blomfeld <zeien 
Bam äprepnkäras nal wipam act. Übrigens it 
dis Vermutung nichts wert, da Gräving nach dem 
ehem Sinne gebracht sen sl, 
la ein Bu 
udas. 1.225 verrät di gewöhnliche Interpuuktion 
eins nurichtige Auffasung: die Worte al virzgr 
pi Degen zul pägcn * Arsfner mal 
meign yahrökaresı haben den Siam: „und ange: 
nommen man mul. ein Fußtad dringen, wo Ist 
dann dan Becken? Warum cs 261 Hoyeh 
Argkdopne 6 zimenewapa Tone (L wa‘ Mei) 
hit, sehe je nich en; ea stand ja nach Kustatlı. 
(01. 1672, 5 auch im Tasikon dee Alles Dionyaios 
"trag, nieht Alrzöig. Ohne Grund wird 314 
aapazalor ala vixaanım bezichnet; mar muß, wie 
Schon demerkt warden st, ad rapnatongeschichen 
werden. Frag. 420 it wohl zu streichen. Änchy- 
Ins hat aaßäras In der Prppzcask und, wie es 
scheint, noch an ciner anderen Sclle gebrancht, 
dus en Mal vieleicht im der Porn afaca. wie 
Anccl. Bekk 1 464, 9 für apfares zn schreiben 
cin dürfte, Die Vermutung en Kapkı Ord. 7, 
1089 wird Nauck aufgeben müssen. 
Soph. 80 erhlt dem richten Sin erst durch 
‚Änderung der Juterpunktion: s3 ydp zı Das solar 
160 166 drörin ip 
vo ob pahdraım und 3UH de Aomdesye 
Te vomen. «hl 
zum 
148 darf 
1 das Sophoklesche 










































































kühnlich zexdravez srpam 
Fragment betrachtet werden. 159 sche ich nicht, 
waram +lözres yakierg si warepguneist (ihm, den 
die Zunge von Honig Überdiebt“) nicht. einen 
passenden Sinn geben soll: vgl. AI. ip 
Bpür. Dei 201 hätte auf 200 verwiesen werden 
können. Die Angabe über die Heistellung von 415 
min Augl garen Ryan Ist unvor- 
ständlich, wenn die Bemerkung fehlt, daß 415 nach 
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416 gestellt wird. 445 maß das Lemma des Hesyeh 
asia wödns, nicht zfkeyer als das Cat aus 
Sophokles betrachtet werden. 459 ist wohl da 
‚etw zu schreiben. 500 bätte die Emendation 
gende Norm duseöpnene (für Suninanen Daeupne) 
Erwähnung verdient, 353 Hegt abcy j>ticr 
mtr näher als eigdar> mei. 005 Kante 
jerdorben sein. 870, 3 ist mit Recht 
Boten rahardv nicht In den Text gesetzt; es kann 
much Paifes ze key wire geheiben haben. Die 
Behandlung von 591 ist unwahrscheinlich, da das. 
ungewöhnliche und sehr gewählte dgfsare: kan 
als ein erklirendes Wort betrachtet werden kazı 
910 Mitte doch wohl der Versuch, Oed, T. 
alt äupdßsha in Ondnung zu bringen, Erwährung 
verdient, 966 muß nicht Hloß pn, sondern 
ev Ungüren ala Citat ans Saphaklos erscheinen, 
wenn auch die genaue Form anbekanat ist. 0% 
schvint Yopauhfe für Aeyuies verschrieben zu si 

Br. 44 darf nicht ef, sondern muß zer, au 
genommen worden: denn ze; ist die Wiederhal 
Yon ypsbs, welehe der Sinn erfordert. Zu 07 hate 
‚die Ansicht von R, Engelmann, der das Brachstick 
wieder der Alkmone zuweist, Erwähnung vendit 
Bel der Adyn hätte erwähnt werden sollen, dad 
auch Adosp. 399 anf dieses Stck bezugen wind 
309 und 330 wundert mich, waram der, wie ih 
glaube, sicheren Verbesserungen yäkkor 3 Bü! 
{rt und ügeos nicht geischt it. 361 ent 

Sample 3) Mira sehe ya ua ale 
ein Verschlimmbeiserung. Die za 308 auge. 
sprochene Vermutung, daß eidnura 8 "Ib: zuappi 
eläaura dach rougapd zu verwandeln sel, mul 
abgelehot werden. Daß 443 nicht als Worte des 
Thesens betrachtet werden können, geht aus win 
Buerogeäan dr eägun‘ dad hervor. Es sind Worte 
der auftretenden Vltdra (vgl. meine Ausg. des 
Hipp. 8, 11). 358 dürfte der Ausdruck zu 
die kan deuktar sehn. 588 Ist Andiva warte 
unverständlich, dagegen Anfive wäre richtig 
Warum 598 ippifev als vis san bezeichzet wird. 
verstehe Ich wicht („es Ist kein leichtferig hinze- 
worfenes Wort“). 808 muß die Abteilung der Verse 
dert werden: Sngepe — Tan | hd "ze 
gave Mom. 1003 hat It. Brgelmann gleichfalls 
‚der Alkınene zugewiesen. 

Neophr. 3.p. 731 ist wie in anderen Stellen 
Araber, nicht aiestar für alpelsdae zu schreiben 
Ton 40 p. 741 kann man zwischen weder "Eli, 
und wepitson sehen kann schwanken: für chf 
ist spiszra ein sehr unpassendes Epitheton. Aacı 
| Nauck scheint #0 geartilt zu haben trotz des Zi- 
| satzes „utrum verum sit nescinms*, Achar. 9 
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1.748 hätte für B. gleich NO. geactzt werden | Avep f. Äväp, 448 veluenos, 359 aml 
‚lm. Eid 11 9.79 date das ante za & |, nö ii, um ren „1m 
inch egeklunnert werde, wen es auch | HL Di, Ace. 14.78 oh ze, Antıdam 
ink. et, Any. 89.760 ba die Änlerung | 7_ 780 ru Charea 1 800 
Ten Gamperz war Ing feafn, same Ar Abs | Bine 1. Mär, Adeıp. 109 warden far, AI 
zeizen eher zäh Micht unerwähnt Mrlben | ai 1. ci, 340 euaspapaiptne 
ea. Varbidet men damis dio Anderung von | Mischen. Wecktein 
RW. Schmidt even: © Fade dem Aypmercaen, 
ie kommt der richtige Gedanke zum Vorschein: | 
„Das Tab darf sich, wie es hei der Verehrung | 
{ar Aka der lit, nie anf cin Geschlecht | 
Veichen, es muß immer pershnlich sein und 
dm zuteil werden, der sitliche Vorige ha“ | Nachlem wir ia dien Diäten (Jahrgang 
| 
| 
























Alfred Foullio, La pbilosophie ds Platon. 
Tone deuziöuc. Paris 1858, Hachette, 377 8 

3. Tome quatritme, 
platonieienne 1883. 296 8. 











Karla, 7 9 80D dürfe mohlets nicht Im zohlde | 1589 No. 50) den ersten Band und damit die 
ändert werden wegen des fa Grandlage dises welltuig angelegten Werkes 
in nigpos sphrm. etsas eingehender besprochen haben, müssen ie 
Arten Wohl noch tage Ezslarße m Ente | uns, wan die vriesenle Porteizing und den 
zen. Hd. 12 9.805 kann qitev air wegen | Schluß langt, mit einem kurzen Hinweis auf 
de verbergchenden ar: lc gelligt werdeu. | du reichen Lak des Werkes beggen. Der 
7a Yompejos Makros p. S91 hite der Titel der | zweite Dam Dsprict, ausgehend” vom Hlnpas, 
Tngöäie erwähnt werden seen, da kein Zweifel | ale Piutonische Ascheik, sodann die Eiik, Palik 
ieten kann, daß. das Bruchck einer Medea | und Theoage, woran aldı noch el längerer Ab- 

| 




















Ama. schnitt über die Elemente der Ideenlcie in der 
Aus Apcld, ME 1, 4 (las chr 2) | yorplatenischen Pllosophie sonie ein weiterer 
it vielleicht auch zhzröv ööoe zu entnehmen, | Abschnitt über die Platonische Schole anschließt. 
(ht der Teineter Adep. 34 verrilsändit | an wird manches m Nutzen Jeven. Aber dr 
Mi: ern vayaals moiockiens mhandı ih | Hang zum Spstemntleren br den Ver, viel 
Adeap 95 it wol such yea yaydzzv gie 20 | Kch in die Age, dem Plato Dinge abzufragen, 
setzen, da öıjeizav der tragischen Sprache katın an- | auf welche dieser, streng genomuien, gar keine 
ieh, Ad 110 kann nur allge» als sehtige | Aumont hat und haben kan, weil ale seiner 
Test gelten. Adesp. 187 maß) wahrschelilich | Spekulation fon lagen. Wirder it cs der Dior 
fin, uachlem Borson darin eine Variante | Yarmenids, der, wenn die übrigen Dialoge el 
an Eur. Hek, 168 erkannt hat, wo man schreiben | Antwort verweigemn, sich willfihrig zeigt, alle 
han: miev ERW iapdam: mass Zweite in erwänschter Welse zu sen and die 
A auf grad einer Amlegang. die eier erntichen 

lit das Venmab zip a Kr wicht standhalten kann. 
‚Adeop. 537 setzt sich Nauck über | Der dritte Band giebt, nich in dem Tinfang 
n von wär bei Bikes 7 hinweg. | des Steinschen Nuchen, aber duch alles Wesentliche 
Air keine Stel enca Tragikers bekannt, welche | Verührend, eine Geschichte des Platenlamus von 

Als Beleg dienen Könnte. Non der Konjektur | Arlıtstelen bi Schopenhauer 
se rparös, welche Nauck billigt, kann | Mer vierte Band endlich enthält den Versuch 










































dann keine Rede sein, wenn nike, Ehlt (fd | einer Rekonstrnktion der naclı des Verf. Meinung 
iA ändern Ce Adesp. 57% kan | mach Ichensfähigen Elemente des Platonismus za 
in der Form a dan nah Nutz und Frommen der Gegenwart, 
nen Trapiket angehören; «a müßte Wenigeien Weiner. Otto Apalı. 
ie ch schen anderamo bemerkt habe, zpis dab: | _ 
rs allen. Theodor Kinn, Do pracpos 
Zuden Verzeichnls der Druckfchlerauf SXXVI | Tales quacstiande salectae. 
fügen wir noch folgende hinzu; Arsch. 169 abxsnua | Marburg 1939, Kiwert, 168.8 1 M.60. 
B ed. Bere, Saplı. T um Anatom würde weniger Geduld. nötig 
düsisse 1. alyafierr d, 161 | haben, am einem Kudaver simtliche Iaaro auf 
450 fehlt öpzerag vor 34, | Kay, Beust, Beinen and wo sich sonst noch welche 
508 srigus, Kar. 156 eapmreeiea, 360 yes, AU | find 













tionum usu Plato- 











zu zählen und zar genauen Ergründung 
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der Eigentülichkeiten seines 
ohjektes mach Gliedmalen oder sonstiger Ein- 
teilung geordue: zusnmenzustellen, als für deu 
Vert. dazu gehört laden mag, die sämtlichen 
Prüpositionen bei Plato zusammonzuzählen und 
mach einer Reihe von Gesichtspunkten gruppiert 
dem Leser vorzuführen. Alle Achtung vor dem 
Heide des Verfussers! Der Gewinu liegt weniger anf 
Seiten der Platoforschung — denn der Gebrauch 
der Pröpositionen ist bei Plato in allen Schriften 
im wesentlichen derselbe, wenigstens durchaus. 
nicht so verschieden, daß sich darauf irgend 
welche sichere Schlisse über Chronologle bauen 








Hieden —- ola vichuche anf Seiten dar Hstorischen | 


Grammatik. Die Grammatiker selen denn auf 
diese reiche Fundgrube präpositionaler Gelehrsun- 
keit aufmerksam gemacht, 


Weimar, Otto Apeı. 





1. Windel, Demosthents esse orationen, quac 
heat, Anseribliur _Opunadalhrop 
Hameln 188." 23 8.4 Senke 


In der vorliegenden Abhandlung unternimmt 
es der Verf, die Rode (13) zug} . welche 
von den 














abgesprochen wird, als ei Werk desselben zu er= 
weisen. Und zwar unterzieht er zunächst dio Grfnde, 
nf denen jenes Urteil besonders beraht — vänlich 
1) weil die sachliche Behandlangsweise insofern 
nicht. des großen Reduers würdig si, als lie Dar- 
legung keinen rechten Zusammenhang zeife un 
bestinmten, klaren Zwecke entspreche, 
it teilweise nur geringer Veränderung ein 
großer Teil der Rede aus anderen Reden. des 
Dewosthenes entlehnt sci—tu zweiäbschnitten einer 
schr eingehenden Prüfung, während er eine Er- 
ierung über die Zeitserklültnisee und deu Ans 
druck der Rede einer amderen Gelegenheit vor- 
behält. Doch bemerkt er gelegentlich im zweiten 
Abschnitte, dab mach seiner Ansicht unsere 
Rede vor dor dritten Olynthischen ge- 
halten sch. Am Schluß dieser mit großer Song 
samkeit und vielem Scharflun geitlrten Unte 
euchung kommt der Verf. zu dem Ergehnis, 
einerseits die Kele sowohl mit echt Demosthenischer 
Kunst disponiert sel, als 
Hiehes Ganze Wilde, wenngleich der Zweck. der- 
selben an einer gewißen, doch ind 
begründeten Dunkellieit leide, dal) andererseits die 
lehnungen wer so zahlreich, Wie as besonders 
A Schüfer behanptet hat, uoch derartig seen, dad, 
eine Fälschung annehmen müsse. Indessen 













































Untersuchungs- 





| und Besto zu bezeich 


daß | 


ein välig einheit- | 


Zeitumständen | 





entkräften nach meiner Ausicht die Ausführungen 
des Verf. die oben angeführten, gegen die Bet. 
heit geltend gemachten Ausstllu tv 
Denn, um nar eins anzuflhren, erscheint cs wir 
ziemlich unwahrscheinlich, dnß Demosthenes in der 
Aristoeraten ($ 199 fg), wohl der geschichtlichen 
Wahrheit entsprechen, sagt, dem Pharsalier Meaon 
und dem Makedonier Perdikkns sel von des 
Athenorn wegen Ihrer Verdienste zur Zeit der 
Perserkriege das Bürgerrecht verliehen worden 
während In unserer Rede, weil die Antithese ji 
Stelle hier nicht paßte, nur von Atelie die Rede 
ist; dem Demosthienes, meine ich, würden doch 
wohl, un einen so starken Widerspruch za ver 
weiden, andere Deispiele für diesen Fall zu Cr 
bote gestanden haben. Vel. z. B. Lept. 541 
and $59, wiewohl diese beiden Fälle erst dr 
Zeit les Peloponnesischen Krieges eutnonmnen sl. 
Dech ein bestimtes, endgültigen Urteil anc 

opvechen, erachte Ich erst danı für ratsam, nern 
ieh deu,anderen, hen ernähnten Teil dieser sicher 
Nesenewerten Arbeit gelesen kaben werde. 

ul Wil, Gransbaff, 




































Aibert Zimmermann, Krit 
zu deu Posthomerlea des Qulnfas Smyrara 
Eiläuterung zu einer demuchst erscheinende Ta 
ausgabe. "Leipeig 1859, Teabaer, VII ZI 48 
Dr 


Was auch für den Nachhomer de 
Quintus noch geschehen mag, Kächlys beide Ans 
gaben des Gelichts (1850 u. 1853) werden ml 
müssen im Mittelpunkte aller weiteren Forschung 
Bleiben. Um seine Haerst verdienstvolle Leitene 
also vorzuuesweise bewegen sich anch die vorliegen 
den kritischen Untersuchungen‘, die eine 
Biliterung und Degründung einer 
für äle Bibliotheca Teutneriana vorbe 
surgabe des Quintus geben. Ich 
diese Umersuchungen als das weitaus Bedentendste 
was seit Köchly für den 
Dichter gethan it. Über sehue Fülfsmltel geht 
Zimmermann uns in dor Vortede Auskunft, Sie 
bestanden erstlich In der seither erschienenen Quir- 
toslitteratar, ie dort aufgeziklt und weiterhin 
überall berlicksichtigt. wird, zweitens in einen 


‚che Untorsuchunzen 
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selbstgeschaffenen, vollständigen Wantindox zu dem 
Epos sonie in einem ähnlichen Index zu den 
reichen. Prolegomenn und Anmerkungen Kächlys 





und in anderen umfassenden Sammlungen, wel 
während eines Tangjührigen und  eindringlichen 
Studiums nach und nach angelegt wurden, drittes 
endlich in einor von N. Treu angofertigten und wit 
dankenswerter Libernlit dem Verf. überlassenen 
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Kellation des Parrlusischen Kodex {P), des besten, 
den wir für Quintus haben, und den Köchly nur 
aus ganz unzuvorlässigen Exzerpten Schows kannte. 
0 reiche und wertvolle Mülfsmittel haben. unter 
‚den Quintusforschern der letzten ‚lahrzchnte sicher- 
ich niemand zu Gebete gestanden, 

Die neuere Literatur ist wlt Sorgfalt zu Rate 
gezogen worden. Wenn hier und da etwas. ver 
mißt wird, so Andet das seine genügend Erklärung 
und Entschuldigung in der Außern Lage des Verf, 
welche ilm die dauernde freie Benutzung einer 
größeren Bibliothek ganz unmöglich machte. Es 
ist wenig, was ich nachzutragen hätte. Hilbergs 
Buch “das Prinzip der Silbenwägung' (Wien 1879) 
fand ich nirgends erwähnt, ulso auch nicht die darin 
vorgeschlagenen Konjekturen IT 151 te zip ehe 
iaddke ze uni Duos (8. 110). 397 ihrdogpordun 
899. III TOT adrün (8. 991. V 50 som 
Sie Yadire (8.03). IN BTA wähan Barum (8. 106), 
die ich meinerseits übrigens grüßtenteils für ver- 
Felt halte. Bei TI 418 und IN 420 hätte wohl 
auf Lobeck, Patbol.elem. 1p. 610 verwisen werden 
können. umsomehr als dort die auf oder Ver- 
/nutung heruhende Form Zxrcih gleichfalls verworfen 
wird; für die zweite Stelle schlägt Lobeck e!zodı 
vor 'absolnte posltum pro € rau sögn nt sienbi, 
si forte, v. ad Aj. 865. Und da hier die beste 
Gelegenheit dazu ist, möchte Ich noch vier andere 
Konjekturen Lobecks (Index lection. hi, Regimont. 
1816), die bisher von allen Herausgeber des 
Quintos überschen worden sind, der Vergessonlit 
entziehen: IV 171 min BIO Grurkikus 
(fand auch Hermann). 362 dgahpein st. drhekuie 
40 Age Aupansjsen st Ärporiusn, Kine hat Küchly 





























st. mia. 











(in der 2. Ausg) vieleicht absichtlich. beiseite 






Arist. p. 231 fir Mekiev vorschlug 
satz K, Fr. Hermanns, den Zimmermann laut 8. IV 
vergeblich im Ihein. Museum gesncht bat, steht 
im Philologus X (1853) S. 234; or verteidigt 
VI 173 elzmdoscer und 174 abs und sucht für 
175 4 Aare sonderbaren Vorschlag 
GP MB merarpies zu stlkzen. 

Der Gang der Untersuchung Zimmermanns ist 
folgender, Nach einem kurz zusammenfanseuden 
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Urteil über den Wert der Handschriften. wende 
zunfebet dio allgemeinen (irandzüge näher erwogen, 

in der Quintuskritik. dieses ‚Jahrhunderts 
ber 


Es machen aich 
direkt entgese 
gesetzte Richtungen bemerkbar. Die eine fahrt 
it. Vorliebe der Interpolationstheorie, die andere 


.h hervortreten, 























ngegen der Lückeniheorie. Während Hs 
Tychsen eine beträchtliche Anzahl von Stelle mehr 
oder under entschieden dem Dichter abıprachen 
haben Kcbly und Hermann eine noch bet 
lichere al lürkenhaft überliefert zu serdiehtigen 
sucht, indem sie zugleich jenes frühere Verfahr, 
scharf zurkwiesen. Auf beiden Seiten sind 
zweifellos ange Übertreibungen begangen worden. 
Interpolationen gauzer Verse erkennt Zimmermann 
mur in dem wertloesten Cute Cassarens 1 al 
wirklich vorhanden an, und. die Amahme von 
Liieken glaubt er anf ein serhältnlmiig sehr 
geringes Maß beschränken zu müssen. Anch Vers- 
umstelungen kämen selten vor, bedentend hänfiger 
Wortunstellungen. Das meiste Unheil hätten Ans- 
sungen, Zuflgungen und Verwechsclungen ei 
zelner Wörter und Buchetaben, namentlich auch 
ie itaeitische Aussprache in den Handechrifien 
des Quintos angerichtet, Din und weder wohl anch 
eingetrungene Glosson. Dicse seino Ansicht sucht 
der Vert, in dem spelelen Teile ($. 8--215) durch 
eingehende Besprechung der wesenlicheren Ah- 
änderungen, dir er an dem Kächlyschen Texte 
vornehmen will (es sind ihrer mehr als 300), 
näher zu begründen. Den Schluß. bildet ei 
kuapyes Wort“ und Suchregister. 

Die Überlegenheit weines Wissens auf. diesen 
Gebiete, ale Feinhelt seiner sprachlichen wie sach 

en Neobuchtungen, die ruhige Aesonnenheit 

Urteils, die klare Einfachheit und strenge 
Sachtiikelt seiner Darstellung werden gewiß nicht 
verfelen, dem Verf. die ungeteilte Anerkennung 
aller Sachikenner zu erringen. Fr hat alch große 
und bleibende Verdienste un die Posthomerien er- 
worben. Möchte es Ihm vergdunt sein, die an 
gekändigte neue Ausgabe, von der wir ums nach 
alledem oinen höchst bedeutenden Fortschritt ver- 
sprechen dtrfen, recht ld folgen zulassen! Wie 
er dürfte heutzutage kein anderer dazu berufen 
nd ausgerüstet sen. Nächse der Ausgabe be- 
absichtig Zimmermann ferner noch dio Publikation 
seiner oben ernälnten Tales und der Treuschen 
Kollation des Cod. P+ beide Publikationen würden 
sehr fühbareTätcken ausfüllen und deshalb natürlich 
hoch willkommen sin. In dem Getriebe der Wisen- 
schaft greift cin Mädchen in das andere ein, und 
50 Ioflert steht Qulatus nrchans nicht da. daß 
von ihm ans nicht auch fir andere Vorschmge 
gebiete Aufschlüsse mannigfachster Art zu erluffen 
itnden. 

Da trotz seiner vortroffichen Hülfenitel der 
Verf, sch doch vielfich anf Mole Vermutungen 
angewiesen sab, so bat er slbstverständlich nicht 
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jeden einzelnen Pankt bis zur Evidenz erledigen | 


können. Noch giebt cs Stellen genug, wo die 
Meinungen auch fernerhin auseinandergehen werden. 
Dies weil er seht a0 gut wie jeder andere. Ich 
erfe nur eine ausdrücklich von m (8. VID sche 
Lasern gegenfiber ausgesprochene Bitte, wenn ich 
{über die eine und dio andere Schwierigkeit hier 
mein eigenes Urteil ahgebe. Kar 1 ASP Zone Ahgasev 
wi Zinmermann Gras iye san: ich würde ale 
Auch (nach I 71) oder nach Heher aiyee ab vor- 
zichen. Meine frühere Konjektur 1 492 air 
st. abo vos np. weist der Ver 
mit Recht zurek: er vermutet x 
air Düge ar Dab 1508 
Ardaseav ans sohza korrumpert sein sole, Ist 
Wohl nicht wahrscheolich: ich meinuseits fände 
es Immer noch eher denkbar, daß A nix zei Ö 
ein usprüngliches de &paD" ei &° verdrängt hat, 
aber mehr noch sagt mir (wie Küchly) die A 
male einer Läcke hinter 3 adya zu. Der Var“ 
schlag, AL O16 05 p ämnsign Neprfs'Iics ab 
st. 4 Ad air zu een, It mißlich, weil Kos nicht 
ut Üeie beißen kann. Besser wäre dd 
(SER. 618, 064, Anth. Plan. 121. 3 Fr 
alllps ai Air all, Apontelgech 
ae) Was aegen II 618 ei 
#00) eingewandt wird, dürfte nicht sich. 
Haltig sein, weil ging den Doppelsinn Licht und 
Mel har (icon bei Homer). Wenngleich il dem 
Verf. darin beistimme, daß 11628 Hupe} äprinense 




















































sehr wohl echt sein kann, so scheint mir doch der | 


nmittalhar vorangehende Dativ mepi Nie 
Köchlys Verdacht, dad an dieser Stelle cine 
Korraptel vorliege, genügend zu begrrinden: sollte 
Quintus nicht mept März geschrichen haben? 
Schr gewagt ist der Vorschlag TIL 152 «) ip ei 
Eee wu dp» Aupsnlas kt. al yawairen, 
weil man, wie der Verf. 5. 73 selbst. sugt, sich 
doch davor biten maß, ‘den Quintns aha Not 
Ninte Linzuzudichten. Unanstülig wire range 
Rips wayucnorcon, sach VI 460, AT 475 0. 0. 8 
Ole Bedenken citiert Zimmermann $. 119 die 
Worte VI 355 Zaloydvur fpiios: Ich vermag keinen 
Grand ausfindig zu muchen, warum hior nicht das 
sonst Mblichn Oaterapfruv steht (s. besonders ILS, 
VIE ICH, 710), du doch sorar 
9 aterapbnen alkıbr Inkıro 4 
'h Homer © 140 .i 
iels Bize und 301 re 























ATI 101 morage, 















Aprdarn üygl füedpa da 
keyamd) Machräpep nehmen (dev... zu 
sollte nicht in den Test aufgenommen werden: es 





ei zehuripe (at. ai 


| Aheyenie (182). Aktyess Bope 


sel. 1250, XT 102, XTIENG, 
). Ein Dichter, der si" 
(EIN 702), Nurion 
Mezabv (arm caelestis, IV Böd), Ahezenal Zpace 
(VER) yepyadig Arezap (ITGLO) und dergl. gesagt 
hat, kann achr wohl auch den Mfander ähejende 
genannt haben. Noch anverfnglicher würde alle- 
ng ds Üdierendr sein 

Königaberg, 





enigt, 
180, XIV 35, 518, 
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Arthur Ladı 





Theodor Diet, Zwei politische Satiren des 
ton Kom. Ein Beittog tür Geuchiehte der Sa 
fine. Marburg 1839, Eiwert. 130 8. 1. 20, 
Man hat seit einer Reibe von Jahren dem 
laudianus, dem Lohpreiser des Stillcho und Dichter 
des Raptus Proserpinae, wit gutem Grande wieder 
größere Aufmerksamkeit zugewendet. Man wur 
eben wieder einerseits zu einer Würdigung seines, 
für die späte Zeit heientenden  dichterischen, 
Köunens, andererseits besonders auch zur beiseren 
Erkenatnie der hohen Bedeutung gelangt, welche 
demselben als quelle für seine Zeitgeschichte, die 
durch denfNamen des Sulicho bestimmt ist, zu- 
geteilt werden muß. irt welst nun aber In seinem 
Bache auf die Bedentung des Claudianus auch 
noch much einer andern Seite bin. Derseibe macht 
s wämlich im höchsten (Grade wahrscheinlich, daß 
‚jener Dichter in den Büchern In Eatropium gewisse 
Politische Satin des Taeillus nachgwahmt hat, nicht 
in der Diktion nud Versbillung — darin folgte eı 
bekanntlich vornehmlich dem Vergilins —, wahl 
aber in der Entwickelang des Ganzen, sodhl) wir 
Gelegenheit Anden, uns aus dem späten panegyri- 
eiorenden Epiker cine Vorstellung som der betreffen 
den Poesie des Tacillos zu uchen. Birt hat sich 
nicht damit Dernligt, allein seine wichtige Ver- 
mutung in enger Weise auszuführen, sondern er 
hat damit zugleich seine Auflissung von der Ent- 
wickelungsgeschichte der Satire verbunden. An 
der Hand derselben werden wir schlillich zu den 
Büchern gegen den Kutropius geführt. In diesen 
erkennt der Autor eine von Claudlauss mit vollem 
Bewubtscin ausgeführte Mischung des rovderelarm, 
in dem derselbe in dem Grade das Wesen. der 
Satire sicht, daß, wo Immer jenes erscheint, z0- 
jeleich diese gegeben iat. Sofern es sich aber um 
eine yolilische Persinliehkeit, den Eunuchen 
Entrupins, den einstmaligen Minister des Oat- 
sönischen Reiches, und um die damaligen politischen. 
Vertättnlsse handelt, It Jones Werk des Claudia 
matfirlich eino politische Satire. Um ann die Ver 
mutung, daß es sich hier um eine direkte Nach“ 
ahıang des Lucilius hundele, wegen der langen 
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ärischen Iotzterem und Clandianus Hogenden Zeit 
lcht von vornherein als unwahrscheinlicherscheinen 
zu hassen, hat Birt das Fortleben des Lncilins und 
Zugleich des Eanjus in der Litteratur iin Original 
bis zur Zeit des Honorius besprochen und sicherlich 
mit Recht behauptet, daD ein Zweifel an solch 
inem Fortbestehen jener alten Autoren garnicht 
berechtigt sei, dieses viehmehr mit. Bestimmthelt 
angenommen werden könne und uikse. Wenn 
ir daher schen, daß in den Büchern In Eutropiam 
 erraschende Anklänge an den Inhalt Lucilischer 
Sairen vorhanden sind, so ist es aucl ganz folge- 
Aichtig. anzunehmen, daß Claudian den Lucilins 
schbst gelesen und nachgeahmt hat, umsoiehr, wie 
Birt ausgeführt hat, als Claudlan den Tuvenalis 
studierte und dieser ja anf Lacilivs hinwies. Auch 
sagt Birt sehr richtig, es erschlene nicht wahr 
scheiglich, daß Claudian in co später Zeit. cine 
tung abermals geschaffen habe, die Lingst vor 
fh iu gepniesenen Werken bestand. Die betrefien- 
den Satiren des Jacllius Ander Birt im 26. Buche 
desselben, dem frühesten Bache des Diehters. In 
üosem Buche scheint er die Thaten den Seipio 
var Numantia behandelt zu haben im Gegensatz, 
zu dessen Vorgingern daselbst, deren Führung, 
Bach Bart namentlich die des Tepidus, die suirische 
Kritik. den Lucilios heransfonderte. 
Anschluß am diese Auffassung den Seipi 
Topidus des Lacilius in Parallele zu dem Sı 
und Futropius des Clandianus. 

Es Hit auf der Hand, daß eine vollkommen 
exakte Beweisführung hier wegen des Verlostes der 
fraglichen Sutiren des Lacilius und wegen der 
Unsicherheit einer Rekonstraktion aus spärlichen 
Fragmenten nicht möglich ist; es hat. dies Birt 
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auch kelneswega für sich in Anspruch genommen. | 


Andrerseits JüGt sich uber nicht verkennen, dal, 
ie schon oben einmal angelentet wurde, seine 
Vermutung sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich 
hat. ‚Tedenfalls ist das besprochene Buch Im 
hchsten Grade fürdernd, indem dasselbe einen 
wenen, geistollen Versuch gellefert hat, den fort- 
Taufenden Faden, der aufden Gebiete einer in sich, 
zusaummenhängenden Litteratur folgerichtig das 
Alte mit dem Späten verbinden muß, nachzuweisen, 
Könisxberg 1 Dr Ludwig Jeup. 


S.Brandt, Über diedualistischen Zusätze und 
die Kaiseranreden bei Lactantiar. 11. Die 
Kalseraureden. Wien 1889, Icmpsky. 708, 8 
(Aus dem OXIX. Bande der Siuunpeberichte der 
Wiener Akademie). 

Wie die Anahistischen Zusätze so sind auch die 


im 1. nd 7. Buche der Institutionen von den gleichen 

















Birt setzt im | 


| Handschriften überlieferten Kalseranreden als un- 
echt ouszuscheiden. Während bisher wenigstens 
| die erste son den meisten für echt gehalten wnrde, 
} verwirft Brandt dieselbe gleich der zweiten aus 
| Außeren und Inneren Gründen. Die gute Altıre 
Überlieferung kennt ie nicht: erst im 10. ahr- 
hundert tauchen ale hier und da in Handschriften 
auf, später häufiger. Darch sie wird der Zusammen 
hang uuterhrochen, sodaß schon hierdarch Ihre 
mechanische Rinfügung nachgewiesen wird, die ein 
Laktunz selbetrerstäudlich nicht verschuldet haben 
kan. Die zweite Ist sogar so Dlump eingeschoben, 
daß die Herausgeber genötigt waren, sie un einen 
pussenderen Ort zu stellen. Der Inhalt dieser Ein- 
schiebsel steht forner nicht Im Einklang mit deu 
geschichtlichen Verkältnissen, unter denen Laltanz 
sein Werk verfaßte, Ha guschalı dies etwa 310, 
ale die Verfolgung am schlimmsten wütete, un 
Dirgends Andet sieh sonst auch nur die leiste 
Anspielung auf Konstantin. Auch die Einsrendu 
Laktanz lade das früher geschriehene Work erst, 
ünter Konstantin veröffentlicht, sowie die Annahme 
| einer zweiten Ausgnbe führen zu nichts. Laktanz 
| war kein Sehmeichler, sondern ein Feind der panc- 
} gyrischen Lügen, und daher nicht Imstunde, die 
Äureden mit Ihren geschichtlichen Alschwlchungen 
nd Eatstellungen und der Verheißung göttlichen 
Lohnes zu schreiben. Sein Stil ist allerdings gut 
achgeulmts nur hält sich der Fülscher vorsiogon 
| au le Schrift de mortibus persecutorum, die aber 
nieht von Laktanz herrührt. Brandt betrachtet 
die beiden Anreden alı Weine Panogyriken, be- 
stimnt zar Verberrlichung Konstantins als Begrün- 
ders der christlichen Staatereigion: verfaßt seien 
| sie in Gallien (Trier®) in der zweiten Hälfte des 
1. Jahrlmnderts, da bereita Angastin anf sio Bezug. 
nehme. Letzteres scheint mir nicht sicher erwicse 
und somit Ihre spätere Entstehung. nieht ausge“ 
schlossen zu sein. Im übrigen stimme ich dem 
er vollkomwen bel 


















































M. Potschenig. 





M.Morlals, Ftudes moralos sur los grands 
| ferivaluslatins. Lyon 1829, Vitte ei Peroussl, 
| KU 308.8 31. 

| Ein in Ton und Tendenz originelles Buch, das 
| Keine wissenschoflichen Neuheiten bringt, auch 
! 





die einschlägigen Arbeiten so gat wi nicht. bo- 
rücksichtigen kann — denn der Verf. kennt sie 
sellst nicht —, das aber trotz alledem dem Litte- 
| raturfreunde eine nicht unlatereseaute Lektüre it, 
Der Verf,, Professor an der facnt6 Uibre des lettres 
in Tonlonse, behandelt ndulich in der Korn von 
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Vorträgen, wie er sie vor seinen Schülern hält, 
‚lie Autoren, über welche er list, nach den re 
Higlüsen und sitlichen Anschanungen, welche sie 
enthalten. Unter diesen Titel bergen sich aller- 
dings noch eine Menge anderer Fragen. Die 
Lebensanschauung des betr, Autors iu allgemeinen, 
wie sie sich In den Werken wiolersplegelt, hat der 
Verf. des öfteren in den Kreis seiner Betrachtung 
gezogen. So wie ja anclı In deutschen Werken, 
wie in dem „System der Kihik* von Fr. Paulsen, 
alle die Fragen, die den Menschen interessieren, 
zur Darstellung gelangen, so anch hier. Der Staud 
des Verf. macht es erklürlich, da der antike Schrift 
steler vorzugsweise nach der chritlich-religiisen 
Seite untersucht wird. Und wis os kein Zweifel 
sein kann, daß Christentum und Heidentun im 
einzelnen keine unversöhnlichen Gegensätze sind, 
Au für den christglänbigen und bibelkundigen 
Prdagogen anch die antiken Schritisteller eine 
Fundgrube von Ideen sind, welche div christlich- 
religiöse Bildung und Erziehung aufs allerwirke 
sımsto unterstützen können und müsse 
der Verf, van seinem Standpunkt uns Recht, wenn 
er in dem Altertum nach Sthtzpunkten fü seinen 
strengkatholischen Standpunkt sucht. Daß aller- 
dings hier Vorsicht und grobe Delikatesse am 
Platze ist, müchten wir umsoweniger u 
lassen, ale wir selbe jeue Granlansicht teilen und 
in der Fraiehung zu einer religiös geweihten Por- 
sönlichkeit das Ileal der Erziehung erblicken, 
welches im allgemelnen Sinne aufgestellt nun folge“ 
riehtigeten auf Zustiumung rechnen darf, Aber im 
einzelnen geht der Verf. viel zu weit, Das klasl 
sche Altertum maß doch dem Jüngling noch mehr 
bieten. Die ewigen Begrife der Schönheit, die 
plastische Rube and Klarheit der Gedanken und 
Begrift, die Vesthunten Typen der Gattungen in 
Pocsie und Prosa wollen wir doch der ganzen Mensch- 
ieit za teil werden lassen. Deshalb nennen wir 
ja die Beschäftigung mit. dem Altertum wit dem 
bezeichnenden Namen der humanistischen 
Studien. Ohne anf das Einzelne eingehen zu 
können, wollen wir an einem Beispiele die Methode 
‚des Verf. zeigen, An Tacitns zeigt ır zuerst, 
sie sene Erzichung ihm dahln geflhrt habe, das 
natürliche Bedauern über den Starz der Vergangen- 
heit. versölinend auszugleichen mit der Achtung vor 
der bestehenden Resierung. Seine sitlichen Figen- 
schaften, sein Brust, seine Unparteilichkeit, seine 
Ehrlichkeit, seine Bewunderung der germanischen 
Sitten und seine Exklnsititit werden dann nach- 
Indem lan seine veligiüsen Bedenken, 
der Secle hinsichtlich der mensch“ 
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| tieben Freibeit und der Bestimmung, der Vor- 
sehung und des Triomphs der Sinde, seine Stellan 
zu den Wonders, seine Vorurteile lu bezug 2 
Juden nnd Christen dargelegt worden, kommt der 
Verf, zu dem Schlab, daß Tacitus in dem Christen- 
tum, das er verlästert hat, die Lösung all seiner 
Beienken gefunden hätte. 

In dieser Weise werden Cicero, Horaz, Vergll, 
Luerez, Liviun, Tacitus behandelt, 

Geben, D 












Dettweiter. 





Johannes Dräscke, Gesammelte patristische 
Untersuchungen. Altena und Leiyeig 1889, 
Reber. AN, 378.8 SM. 

Sechs die Altere Kischengeschichte betreffende 
Aufsätze, dieDräscke in verschiedenen theologischen. 
Zeitschriften Deutschlands veröfentlicht hatte. 
werden hier in verbesserter, teils ungearbeiteter 
md erweiterter, teils gekürzter Fassung einen 
weiteren Leserkreise zugänglich gemacht, wofür 
iichst Phllalogen und Historiker dem Verfasser 
Dank wiesen werd 

Die erate Abhandlung, „Georgios von Lanlicea“ 
betitelt, aucht zu erweisen, duf) die Schrift gegen 

Mavichter, die handsehrillich als ein Teil 

‚les Werkes des Tits von Bostra Mberliefet Ist. 

yon Paul do Lagurde aber in seiner Ansgabe des 

tus zuerst als ein besonderes, von Titus nicht 
herrührendes Stück erkannt und’ deshalb in einem 

Anlange getrenut wliert wurde, den Arianer 

tieorgios, Bischof von Laolicen um die Mitte 

des 4, Jahrhunderts, zum Verfasser hat, Erwiescn 
scheint mir zu sein, daD das Werk von einen In 

Alexandria gebildeten. Manns verfaßt ist, der 

janisch gesinnt war: wenn aber Drüsekt 

nimmt, daß Georgios der Verfasser sin müsse, 
weil von don durch die Überlieferung d.h. durch 

Eylphanlos, Heraklianos von Chaleedon, Hieronzı 

nd Theodoretos erwähnten Bestreitern des Mani 

ehlismns nur Georgios das Buch geschriehen haben 
könne, «0 ist wohl die in der Begrändung vor- 
gebrachte Tlatsache sicher ananfechtbar, alter bei 
der geringen Sorgfalt jener Gowihrendinner — 
erwähnen sie ja nicht einmal den Alexandriuer 

Diäynos — dio Mäglichkeit nicht ausgeschlossen, 

dab ein anderer, von jenen nicht genannter Schrift“ 

stller der Verfasser unserer Schrift it. Hätten 
wir von Georgios mehr ltterarische Produkte als 
jene dogmatische Denksehrift bei Epiphanlos Iaer 

le er nicht einmal allein, sondern 
vom Ancyra verfaßt hat, und jenes 
kurze Iiefehon, das uns Sozamenos (IV 13) er- 
alten hat, so wäre vielleicht eine defnlüve Eut- 































































icheidung due Vergichung des Ss ml: 
ter den vanlegenten Vrlaesen ar kan 
Georgi wohl der Verfasen mb es richte 

Dial vun Minsk hi der Tl 
di Suchen Tassen. Da ie Weg 
Behriten des Arne Dipl ht den 
Ayenteheiier zum Verhuser han, It bene 
mibenitene Macher daß der Verf ch 
Hetüger und Falke sch und ir den emien 
Micha von Ark ach ige, wurde Die vr | 
Aare Migemen gelau Bit der (Diss 
Ale der Arepsgfte, Megembarg 160) Mt ge. 

a I aner de Konen des Dinye 
erietren Serien einen ya zun Verhaer 
haben. der nich ale en Zaltgone der Aal 
Erlen OiT, une am ma In Säe, m 
Hlnen nach der Anherign Aulesng er ach ab 
Apemehtler angehen sl, Yale aut ver 
ante Kill mal nerkehe Deich, 
Keen de a Srntanhele ug via ud au 
nokolra, wohl il ment Bihmer und Sale 
Sehen, ua, Dicke van ern nalen 
Funken de Auteflungen Men kgen I Fo 
Binningen, was u eher es Ray 
Yen Dionycon u Apart vn Tale 
Batacifler wfugrktam ned sah nl wie In 
Amiure an Mile wach, dad de andere 
Seiten, die Dinge vertat zu eben ange. | 
Kein Pkon sid: und ig ac, da de 
anter des Wippaylor Namen Meeferien Bra 
Macke ap Dar wi Again nur de 
Belenaa ck aka binperunen. Ti 
Benchfahang teen 

Dede Abhaln ‚ialos von Anti | 
wei mach, dab da va Gran von Nadanz 
In min "zweiten Re an Klednlen berkre | 
Giaenbekenule des Val von Auch um 
in der unter de Oregon Tiaamntarge Nas 
Abeniefarin Schr weplan a 
ale ie 

Dienert Unterahtng Oreguionvon ala“ 
ecke ach mi der Boa aitr Beh de 
Gnseeis ser Nabe un Ente diem ul 
Bar Welke im Tao 1160 vn Ya yo 
aa dem Ayrhehen al co bh ntckamt 
edit des Organ Tnumalngen lernen 
waren war. da Re de grcihehe Une 
Be kan. 

"Der meiste Ant „ri Gegner ds Ay | 
ano zig ie Ami an Bährger (Aec 
Maas und Ar, Star 1a), db de tr 
Ber Alaner Kamn Merefren ehren gen | 
Age Saat vo Achter herren, uch 
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nicht von einen und demselben Verfasser geschrieben 
sind und wahrscheinlich aus Alesaudrion, vielleicht 
von Didymosunddessen Schüler An 

Den Schluß des Bandes bildet der Aufsatz 
„areas Disconns*, dessen von M. Hanpt. zum 
erstenmal jw griechischen Wortlaute veröffentlichte 
vita Porphgrii oplcopl Gazensis (Berlin 1874) 
halıich gewürdigt wird. 

Referent mul bei Dräsckes Bach beilingangslos 
dio gelchrte und dabei leichtyerständliche Dar- 
stelung anerkenten, dle auf trefliche pilologische, 
and historische Sehulung des Verfassers hindentet; 
auch die wissenschufilichen Resultate der einzelnen 
Untersuchungen dürfen auf allgemeine Zustimmung 
rechnen. Die Ausstattung des Bacher 
Drackfehler and ch mur wenige, darunter $. 472.1 
das sinnstörende „keinem“ statt „einem“. 

Wien, A Engelbrecht. 























Hermann Cremer, Biblisch - theologische: 
Wörterbuch dor Noutestamentlichen Gräcı 
tät. Sechste Auflage. Gotha 185%, Perthes. AV, 
88.8 ITN. 


D. Wilibald Grimm, der hochverdiente Ver- 
fusser dee 1888 in dritter Auflage enel 
Tesicon graeco-latinum in lihres Novi Testam 
hat dus vorliegende Werk in aciner ersten und 
aweiten Auflage (1800. 1872) kurz Vesprochen in 
den Theol, Studien and Kritiken 1875, 8. 51, 
‚dann sein Urteil weiter begründet an der 
dritten Auflage (1669) ebendas. 1981. 8. 581-580. 
Obwohl Oremer sich schon in seiner cısten Aus- 
gabe dagegen verwahrt hatte, daß sein. Werk 
sologie in lexikalischer, d.h 
üuwissenschaftlicher Form“ sein. sllte, 

Grimm, dasselle nicht anders bezoichu 
können. Cromer geht wohl darauf aus, 





























meinte, 
zu 
de 





„sprachbildende Kraft des Christentans® im Ver- 
tlichen ldioms zur national- 
des 


hültais den neutest 
griechischen Sprache in den „Ausdrücken 
geistigen, sittlichen und. religlisen Taebens“ 
Tächt zu stellen. Aber dus hansbackene rad 
entestamentlicher Lesikographie JäBt er beiseite. 
Wer z.B. Auskunft haben will über dpa und 
5 0md gef, muß die profunen Lexika nachschln 
Und doch arbeitet auch derjenige für das Reich 
Gottes, welcher den Sprachgebrauch der einzelne 
Schriftsteller des Neuen Testaments so genau als 
möglich festzustellen sucht. Auch das Sachliche, 
50 weit cs nieht Liblisch-theologisch ist, wir bel- 
seite gelassen. Wer z.B. über yAwezöanpan Joh. 19 
6.13, 29, über eposwegsdans Mate. d, 38 etwas 
wissen will, mo andere Lexika aufschlagen. Dor 
aehabene wie den serpäzne fehlt in diesem Wörter- 
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mpais und mrugh 
Das Pillelogische Int der Verfasser freilich 
nicht ganz. beiseite gelassen, vichnehr sich ernst- 
Nic bemüht, die biblische Bedeutang der einze 
Wörter mit dem klasslschen Sprachgebrauch zu 
vergleichen. 80 behandelt Uremer bei 
(8. 33-54) A. Begriff und Sprachgebrauch von 
res und Synonymen in der Profan « Grüzität, 
D. den alttestamentlichen Degei von EP 1.8 %., 
den mentestamentlichen Spruchgebrauch. In 
dieser Hinsicht venlient er auch von Philologen 
benchtet zu werden, welche freilich u dem Biblisch- 
Theologischen oft genug den Kopf schütteln worden. 
„Die sprachbildenide Kraft «des Christentuns® 
hat sich nach der Apostelgeschichte K. 2 (vgl 
1. Kor. 14) zuerst in dem yahzzass oder ylhzet 
Bakclv erwiesen, Cremer hehauptet, qAbrraı bezw. 
;Azra bezeichnen. das. charismatisch 
in einer nicht dem Weltleben angehörigen Weise, 
mu Gott zu reden oder In der Sprache der 
neuen Welt, der Erldsten und Seligen, Gott 
zu preisen (wie man dm Himmel‘ redet)*, Wie 
kam das Christentum aber dazu, eine nicht 
weltliche oder neuwehliche, eine himmlische Rede 
zu Gott durel yAdasus (oder gay) Aare zu 
bezeichnen? Auch Ürower geht aus von der De- 
deutung „Zunge“. Der un 
wende gewesen sein Teizzu hakeb, „ans dem di 
singularische 7 für das Redı 


























Vermöz 





















[1 Kor.) 14, 19, gaüssar Yya IA, 2; 
der unprügliche Ausdruck für die Gabe, mit 





Ynche der Nentestamentlichen Grtzitkt. Der bib- | 


isch-heologsche Gesichtspunkt erfordert die ey 
mologische Anordnung, sodtı man anch Ark, äpriu, 
aacapıle, dprig, bapıto,däppepa, zongrde unter 
igien Andet und oft genug erst das beigefügte 
alphabetische Wörterverzeichnis (8, 903-011) anf- 
zuschlagen hat. Klassische Phillogen werden durch 
dieses Vorbild schwerlich veranlabt werden, etwa 
cin mötkologisches Wörterbach zu Homer und 
Hosiodos anzufortigen. 

Was dem Werke eo weite Verbreitung. ver“ 
schaft hat, ist die theologische Richtmg. Wer 
die Ansichten der hochpostiren Theologie userer 
Zeit über Biblisch-Theologisches im Neuen Testa- 
went kennen lernen wl, finde in diesem Werke 
ineist genügende Auskunft. In der gegenwärtigen 
Auflage finden ch die weaonilichsten Vorbesie- 
Hungen und Nachträge unter äpos, Angie, zur“ 

Hamlet, zei, Yenos, Brad, Des, wald, 
Malle, pack. dert, marip 





Zungen einer neuen Welt zu relen, vergl. 
1. Kor. 18, 1. dan vol ydeoas sün Orb 
im, — wo der Apostel 3. 2. 8. eine 
igerung der Glosslalie [doch zu einem Reden 
in den Sprachen der Engel und der Menschen] 
als den Fall setzt, der dennoch gegen die Liebe 
zurücktreten wilßte. Aus dem Plural erst wird 
dor Singular in der angeführten Weise geworden 
sein, 1. Kor. 14, 2. 4. 9.18. 14.19. 20. 9 
Tim Thoseüv 1, Kor. 19, 10.28 weist vielleicht 
auf eine Mannigfuligkeit dieser Gabe hin, welche 
die Dolmetschung dureh Hrinnerung ausschließt 
und für jeden Full die besondere charismatisch 
ermöglichte ägerpea mög macht, vergl. V. 10. I, 
13. Vielleicht aber bezeichnet der Ausdruck 
nichts anderes als sonst. das bel Panlus nicht gc- 
bränchliche Esepas qhüzzu, Märraı xarat, um die 
Unterschiedeuheit vom sonstigen Reden Iervortreten 
zu lassen“. Das ist die Auskunft, welche Cremer 
Über das Adszas (Hdaer) Aadelv, die Asa, 
Geo und ipenla SAzzün, auch Yzrzv Eye lebt, 
in Reden m 
Zungen oder in der Sprache einer neuen Welt, 
Die „Zangen“ werden ohne weiteres zu einer 
Sprache. Das Niehtweitliche oder Neuweltlid 
mut; man bei PYanlas ergänzen ans dem Ankeiv 
4, dem Yiszuu kakfamms 
tar. 16, 17. Sind die Asa: von Hanse 
aus »- Sprache, so begreift man nicht, weshalb von 
dem Reden eines Einzelnen das singulurische 
Gidszg daev eingeführt ward. Vollende mabe- 
greiflich Weibt das Yüssaı Yu 1. Kor. 14,20, 
Handelte es slch um „die Gabe, mit Zungen eluer 
neuen Welt zu reden“, so wühte man erst recht 
erwarten qiras Ka. Zweimal sugt Üremer: 
„Vielleicht“. Vieleicht hat er Aier selbst that- 
Süchlich das Jake yassz 1. Kor. 14. 2 In dem 
Sinne ausgebt, daß „niemand ihn versteht“, aber 
nicht <o, daß weine Yküssar zu einem Zeichen 
‚dienen könnten für die Unglünbigen (1. Kor. 14, 
Das Ungenügende dieser Auskunft soll aber keines- 
wogs hervorgehoben werden, um von dem ganzen. 
Werke mit seinen, uch für Philologen benchtens- 
werten sorgfältigen Ausführungen ahzuschrucken 
Jena. Adolf Hilgonfeld. 










































































X. F. Kloch, Die Sprache der si 
Iner (Sonder-Abdruck aus der Ze 
miematik, XVL. 187-20N). 

Die Münzserien der beiden elymischen Städte 
Fiyx und Sogesta ans dem 5. Jahrh. v. Chr. 
zeigen Aufschriften, die in graphischer wie dialek- 
scher Beziehung bemerkenswert ein. Die fol- 
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genden Tspen kommen in betracht: SEXESTATIB, | 





ERVRAUR, SEXESTAHBENI, SESESTA 
ERVRATIB, SEIESTANE,  [SENEISTATION, 
SELESTAIIA. Der Verf. weist in seiner song“ 





Aigen und daukenswerten Untersuchung nach, 
daß B in denselben fr y gebraucht it, und macht 
68 wahrscheinlich, daß di Elymer das (kornbinch- 
inegerische) Alrhabet von Seinunt empfangen 
haben, bei der Bezeichnung der e-Laute aber dio | 
Meitkatlon eintreten lieben, daß se E für und 
u (daher EN), B für m gebrauchten, wahrend im 
oriathisch-megarischenAlphabetfgleiche Bpleich 
© und 7 war. En old al die acht angeführten 
Typen folgendermaßen zn anschreiben: Tyerat, 
Sererafn ea, Serarragen. "Epnazin, 
Danach seit 
sich die Sprache der Elymer dar al zu den fon 
‚n Dinlkten des Griechischen gehörig, und 
zwar nicht zu den chalkiischen, da di 
einer Scheklung anschen € und bi c. 400 v. Cr 
nicht wissen, sondern zu den kleinsntischen oder 
Tnsehlintckten des Ionlschen. Zur Erklärung der 
Bindung «es, die sowohl bei dem „=Stamnı von 
Seiezra wie bi dem «Stamm von "Egok erscheint, 
Wergleicht der Verf, verschiedene nictgrichisch, 
Meunsitische Sprachen; er ghuht die Endung 
‚siederzufinden in dem armenichen Sa ci oder 
*zi mit dem Eihnika gebiet worden, deglichen 
in dem Suffx «a, das in gleicher Gebranchwwese | 
aus den Aykchen Inschiften nachgeniesen ist, 
zicht den Namen des phrygschen Bakchos pic 
Iheran und das Aeische Kıhaiken Nerdäon, das, 
er meint, äe Änler von Ihren Nachbarn, den 
Myaern, empfngen, die nl set Myrzl ci 
Myaali genannt hätten. In dieser Kombin 
möchte Jh dem Ver nicht falgen: da. die Der 
handelte Btwika Sepereafn und Epuati, in ihrer 
Endung zweifellos griechischen Charakter tragen, 
so halte ich es fr geboten, den Versuch za machen, | 




































das Suffis ols ein griechlsches zu erklären. Und 
zwar scheint dies nicht schwer zu sein. Die un 
Stämmen erwachsene Endung «ad, haben die 


Griechen ja nicht Voß In dem Eihnikon Mosäbos, 
sondern in vielen andern Wörtern, in Patronymiken | 
wie Ile? ;, dem Beinamen 

des Pittakos "Yopiäs, den Adjektiven apurzfänc, 
Drmeideog u. s. w.; dem Aolischen Dialekt, In dem 
sio in mehreren Beispielen nachweisbar it (6. Gr. 
Dial. 1197 f), wird sie von den Grammatikern 
insbesondere zugeschrieben. Ich meine nun, daß 
in dem elgmischen «2%0g ein Beflex dieser grischi, 
schen Endung -a%0: vorliegt. Tu mehreren Mund- 
arten 1Aßt «lei dns Spirantischwerden von 2 nach- 


















{von Kinch gefundenen Lesungen, 


| Phoker wußte niemand zu erzählen, 











weisen, &. Gr. Dial. E32. 106. 255. Ich Andi 
biran folgende Vermatung über die Horknnft dor 
Aizlschen Elymer. Tinkyihes Y12 here: 
Min . . Bemmpdra zür Teer mo 
"Aare als Ayo ns dh Sal ah 
syn Bar ehe} 
Baidrean, minus © aber "Ep 
mpaetanfenene Ok all al Oeekuv mulk zün Am) 
Tootse site zehn Is Aline mpüce, Enura &s 
Zack 3 „epdöstes. Der Uistorische, 
Kern dieser Gründungstradiion se 
dab die Elymer sich zusammengesetzt batten aus 
einem nichtgrisclschen Starme, für dessen ge- 
mauere Bestimmung wir vorlinie weiter nlchta 
als eben den Namen „Elymer“ haben, und ei 
griechischen Stamme, den wir jetzt nach. den 
wein. mich 
nich ale tinsct, bestiumen können: nieht Phuker 
‚saren es, sondern Phokäer. DieQstindungstradition 
ze Pit ot sa Gel Tan VIE 3.3 00D; 
01. Bogen bb Area ul I ce ind 
3 Ünpranp mdomäne ui ie 9 
Fon Ara ia ai 'Alnrb Nähen 
is cin "ai che zögar AR ob moldup, var 
Gun Mayivein rap Kopal. Yhrn dt 05 
deyendner sg de Nanchras Hl fan- 
Me seh Koäphä Afer, ektw mapi "Epalpalae 
ul ix Tin Aualene ua Mipadev Anykdman zal 
"Ange. Ale die Phokder betrachteten sich als 
Atkömmlinge der Phoker: deshalb lteten sich 
yäter die Griechen unter den Eljmern, als die 
Gründung ihrer Stndte mit Troja in Beziehung 
jeseat wurde, lieber dirokt von den in der Tins 
erwähnten Pokern als von den Phoklem ab, 
deren Homer vicht gedeokt, Von Seehrien der 
selbst jene 
Schi, mit denen sle zur Gründung Pbokkan auch 
letnaien fuhren, hatten sie nach der Traltion 
von den Athenern era erhalten (aus, VIL 2,2 
(AD: die Phokter aber haben mehr als ale anderen 
Griechen den westlichen Teil des Mitelmeens Le- 
Niederlassungen zu vorübergehenden and 
nm dauerndem Besitz gegrindet bs über 
die Sanlen des Herakles hin. Nach Sizilien 
kamen sie yon Libyen her, wie die Tradition eo 
festgehalten hat; durch arm nach Lyon ver“ 
schlagen, erzlhlte die Tradition, um diese Ab- 
Weichung vom Wege ans Ion nach Silien zu 
erklren: aus einer an der lschen Klite ge- 
gründeten Niederlassung, werden wir annehn 
dürfen. Vorzöglich stimmt zu meiner Annahme 
1, was uns die Minzen von der Sprache Segestus 
mal’ Eryx' verraten, Kleinasluische oder Tuch“ 
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müssen die griechischen Ansiedlor gewesen 
das haben wir nach Kinch berits festgestellt, 
nd meine Erklärung von «270; ans der iu Äolischen 
heimischen Endung +3%05 pabt Aür keine andere Ionl« 
sche Stadt so gut ale für Phokin, das in Aolischem 
Geblete Hegend auf den Verkehr nit dem üolischen 
Hinterlunde danernd angewiesen war. Ich br 
merke schlichlich, daß Le) ‚or helleulschen. 
Landeskunde und Topographle (Iw. Müllers Bande 
buch 111 255) die Vormatung, daß unter den 
Dloklschen Mitgründern der ben Sundte 
Phokter zu verstehen sclen, frageweiso 
ausgesprochen hat, chue noch das wichtigste sprach“ 
iche Argument zu kennen. — Von sprachlichen 
Interesse ist in der Legende Tpsnazün audı der 
Ausdruck des parasltischen jad, das hier wie im 
Kyprischen und Pamphglischen in der Schrift be- 
zeichnet erscheint, inch vermutet, dal In der 
Legende SESENTAN-B der Punkt zwischen | 
md 18 gleichfalls als ein -- später aufgegebener 
== Ausdruck dieses Lautes zu betrachten sl 
Kaeiyeis. Richard Meister. 



































11. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Biätter fe Ale bayr. Gymansl 80.8. 

Rezensionen: (8) Orid-Ausgaben von rysar- 
Ziwen, Monsor-Bgeu ud Peter, angezeigt von 
Mellmult. Zixen babe den Test stark beschnitten, 
in Kommentar von Meuser-Egen sel manches Silisti« 
sche zu beanstanden; Peters Ausgabe besitze einen 
wertrollen Anhang beirefend. die Handschriften. 
(89) Valerüi Naxiti Yibri iteram rec. €. Kempf. 
"Leider fehlt die Angabe der Quellen und Parallel 
berichte, ohne welche die Benützung eines Sammel 
achritstlles ateta mit groben Schwierigkeiten ver- 
bunden bleitt. Weyman. — (83) U. Blase, Geschichte 
des Tereatis in Lateinischen, “löchst beuchtenswerte 
Studie; mit glücklicher Gr? macht Verf für genisse 
Eigenheiten der aftikanlschen Rirchenschrilteler 
die Kigentümlichkeit der semitischen Sprachen ver 
autwortlich, welche nur über zwei Tempora, Perfekt 
and Imperfskt, verfgen. Weyman. — (86) Cumicorun 
Alcorum fragmeuta ed. Th. Kock, II. Ur. Weck- 
Nein biotet In seiner eingehenden Kezeusion einen 
ganzen Schata von Amendationen vorzöglich zu 
Aenander. — (88) Nenophons Memorabilien von 4. 
Weldner. Veruüultger, praktischer Standpunkt, 
Übrigens verdienen die Meworabilien mehr Beachtung 
in der Schale als die recht nüchterne und phantas 
Hose Anabasi', Ofner, — (#9) Ehlinger, 0 
Grammatik (Freiburg). Die 
































kleinlicher Pedanterko‘. Haas. — (38) Oskar digen, 











Weltgeschichte in vier Büuden, I. “Die alten Werke 
on Schlosser und Rotteck überragen jetzt noch Jigers 
Weltgeschichte um cia Bedeutsades‘, Welabofer. — 
(100) €. Helgel, Wistorlsche Vortäge, III (München 
1839). lm 3. Beitrag („Ludwig 1. vou Dayera und 
Haller von Hallesteln‘) erzählt Verf. In Überzeugeuder 
Weise, daß die Venus von Milo ursprünglich in 
dinem Acker verborgen gerusen sl, den Ladwig L. zu 
Ausgrabungen käufich erworben habe, aber von den 
Franzosen daraus verschleppt worden, zum Schein auf 
einem ihnen gehörigen Grundstück vergraben und so. 
in ihre 1ndo gekommen sei. — (101) Büchner, De 
neocaria. “Grünglicho Behandlung eines duuklen Ge- 
Dietes, dessen Name schon gar manchem zum ersten- 
mal begegncn dürfte‘, Meer. — (117) Capelle, Wörter- 
buch zu Homer. Treßlicher Führer und Berator 
(118) €. Hammer, Nokrolag auf K.L. v. Urlich 

KU, No.3. 

Rezensionen: (139) Plautar, Ausgenählte Komndien, 
son Bris-Nlemeger, 1. Triuummus. “Test mit Recht 
konserraliv;die Anmerkungen verdienen Aufmerksam- 
keit und Autıkeunuog in hohem Grade”. Weninger, 
— (164) Vergils Ancide 1V., von ebhardi-Maln, 
Werk, eioes reichbegabten und feinsiunigen Geistes. 
Deuerling. — (167) Merguet, Cicero-Lexikon. "Sole 
cin io 15 Jahren vollständiges Lesikon scheint wert- 
voller ala ein noch so untadeliges Meusclisches, das 
ia 30 Jahren zum Abschluß Akne, Stangl. — (170) 

.chylos Orestie, son Wecklein. “Auch Weckleins 
besonnene und müihodische Kritik erhebt nicht seite 
den Anspruch, durch Änderung des Textes die 
Schwierigkeit gelöst zu haben, während doch das 
Resultat aufechlbar Is. Fleischmann. — (182) 3. 
Baumann, Kritische Bewerkungen zu Pihdo, "Schöne 
Beobachtungen, welche die Erklärung der Stellen im 
hohen Maße fördern. Nusser. — (183) L. v. Sybel, 
Platons Techoik. Verbreiet hellen Licht Aber den 
ganzen Dialog‘, Nusser. — (IED) Plutarchl moralla 
roc. Bernardakle, Lotene Besprechung von Preser. 
— (186) Koche Griechische Grammatik, 13. Aufl. 
(Leipeip). “Klar und präzis. Überraschend ist die 
Auflessung des Aoristes ala die Foım der abge- 
schlossenen Handlung. — (215) A. Holm, Grie- 
ehische Geschichte, 11. ‘Selten gewährt ein Buch 
derartigen Inhalts eine genaßreicbere und zugleich 
huregendere Lektüre. Von besonderem Interesse sind. 
ie größeren Abscheitte über Kulturgeschichte; auch 
ir fehlt es miebt an neuen und. eigentänlichen 
Anschauungen‘. Kottmauner. 






































Litterarischer Merkur. N, No. 17. 

(197) WU Müller, Die Umsegelung Afrikas 
durch phönieische Schiffer. "Die Bereisführung 
hinsichtlich der Möglichkeit der Fahrt st überzeugend, 
Bedenklich ist aber die Brmittelung der Detaila; 


ientümlichkeiten dieser | hier ist die Überlieferung za mager; Vermutung 
Grammatik erhelen eich nicht über das Niteau | bleibt aur Vermutung. 


m. Vol. 





Wocheusehriften, 


Iaches Centralblatt, No. 20. 
(623) W. Saltan, Die römischen Amtı 
‘Gegen Sallaus. Ausführungen Mäbt sich nicht 
ginrenden. — (60) C. Varrentrapi 
Sehulao und das höhore Schulwesen. + 
ürdige und bedoutando Schilderungen, die auch für 
dir allgemeine Geschichte jener Tage. yon Interesse 
Sad. — (20%) Pollonia de hello Aftico comm. 
da. WOLUIn. Mlodowskl._Billgvnde Anzeige von 
© ir. — (10) Opltz, Theater der Griechen 
and Römer. Schr gelungen; solldes Wissen ver- 
bueden wit” frischer ’ansichender Fort; Dilliche 

Darstellungen gut. 


Wochenschrift für klass. Phllo 


De digammo 
Bründliche hitige Untersächung, 






















ia. 80.20, 










Ziel iat verfhl. — 61) 
1.Cheistiansen, De a; ptionun 
Iationcum Forschung Kbunten sich 





nwichtge Ergeholsse 
il. = (586) F- Barta, Über 
auf ‚die Diehtkuust. berüglichon Ausı 
ick. Müherolle und wertrote Arbeit, @. Heryek 
= (997) Cornelius Nepos, won 9. Laltnan 
Au8. ‚Nicht unerheblich verbessert. K- Jahr. = 
SiS) d. Koch, De codieibue Olaudianis. “Aller 
Beachtung, bestens empfohlen” 
3 Weiz, Orltchisches Obungahueh. 3. Auf, 
Zeichner alch selbat vor den besten Übungebüchern. 
Hash ientnfiche Brenz und anarhhune sie 
‚uch. Gestltung des Sifles ganz besonders ans). 
Wztenderg, 
Academy. No. 034. 20. März 1390, 

221) Classical School-Books, Die Li 

‚Tempaky erschienenen priechisehen und Latein 


herausstellen‘, 
de 
E 











Mi. Freimg — (650) 














Shalgrammatiken und" Übungsbücher von Hartal, | 


Sch 
Ben 





Il, Hensel, Scheludier und Eymor sind cin 
der grolen’ Fortschritte, welchen dio klasel 





gleichen gilt von den Klassiker 






von Th 
Schriticiera: 3. W. White, Puseage for practice 
in translation al sieht (hocton); B- D: Stone, 
Seitetion from reck Tragedians und. Wikin 
son, Legends’ of anelcat Kome from Liry Baden 
Anerkennung. — 3) 3. Taylor, Mietin. In 
Pils wird bci Anführapg user Kill des Timacas 
der Insel Wigbt (Vects) Met genanzt; dies erklärt 
Hich ‚nun der fast darehaus ähnlichen Jteolschen 
Kuren yon vo uni 00 320 KL 
780, Letter Irom Beypt. Die Sanmlungen des 
Prediger der amerkanliehen Mision in Luson, 
, sind chr beleutend, namentlich aa Sara 
Bien; be einen Ausfuge nach Wadl Stck Shekia 
bei "balodcn (Pacopoll) wurde aus lonchifen das 
Bestehen eines alten Jagaklubs feitgetll; der Yor- 
izende Li) cl Mitglieder Yepazae: 
Br Egal aren 
belt, nd deu umliegenden Orten wichtige bo 
ünche Funde gemacht, we 

Reras erltique. No. IE. 

PEACE Oraeie, Erudos du sran- 
malre greeque. Catan du wmps; caftrone 
des cas. “liebt, te durchdacht, kan Hnsiiiert, 
eich an Beispielen der verschiedensten Art. Sul 
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3 | tt. Mitteilungen über Versammlungen. 
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schen Stuen ia Österssich geronnen haben; cin | 
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| ein Buch kann mit der „Pilosophie dos Unbemutten“ 
Sussobuen 4. Waltıy.- 020) B. Zarueke, But- 
| Htehungdor griechlächen Litteratureprächen. 
erotic sareeh; das beigefügten kuapıs 
Heut zeinst den Laser ornich zur Zustimmung 
IE Fröhlich, Das KriegenesenCisars. 
kr ca Führer zur Öisarlektüre al ciao ninen: 
| sehaiiche Arbeit, "R. Cagust, = (352) M. Meriz, 




















Delloratii operum exemplari ollın Guyotano, 
| Bireude Anzeige von d. Un 
No. 16. 22, April (1. Mai) 1890. 






(28238) Mi Myradans, "Ay Phito- 
ud der "Archänlogle. — (llapig 
"Die io dem Orah- 
‚oo (Val Atticnasam No.326h) 
milk 30 em bei eiaom Dar.besser von 23 cm, Dar 
goldene Süirabaud, wie eine Müuze wit de Buch 
Staben UNA, den Öbolos für Chucon, lass erkennen, 
daD ca eich nicht um einen präbitsrschon, sondern 
nı cinen römischen Fund handelt, Io ders Theater, 
welches Pausanlas als das größte von Griechenland 
bezeichnet, siad bier noch keine bemakenemerten 
Funde gemacht, 





sone der page 

















Aufgesunen wurde Her Dr; Top, ach 
a 
Karen: 3 Hman vo8 ©, Pectia: Acaka Te 
Kiaelen und Norden: Baier Buchtibun 
SE uch Aerier a 
BE calls 
Haie Pepe She una, 
Ne Tilonen, Zar Lihserae di nenn 
ER ee Al pre 
REN day en Br), 
Kae her dan roulaheh 
Benin date da Von sen 
AH I Ra dein Ani 
IB Beslntncn ur Bi rc 
1 Ventit Do eramtndah Or 
henlonen Einheit Bar 
BEE Bean de Saga 
Eher Die sahen Var m 
= 3 kan, At Bolkhr (roedn Nike 
| 





smarckeymuasluus 
iche au! die baw- 






























Aymaablama zu Löifeie); Rendieonti V 18, VI 1,2; 
Balleitino Dalmato KIT 2. 
lierr Carlius brachte die von Herrn Profesor 
asse-hreila eingesandte Photographie ciner plast 
schen Rostauraisa der sog. Miozene und den tref 
lich gelungenen Gipsabguß einer griechischen Spies! 
Kapsel des Berluer Muscums (Gaayıned vum Adler 
| geraabı) zur Vorlage. 
| "There Gonzo legte das 1. Meft der „Monument 
autlch publeat per eura della cale Academia dei 
| Lincei® vor, einer ansehnlichen Publikation, weich 
ie Stelle des „Husco Mallano di anlclit cl 
ta" von Comparetti wit; sodann den zucre e 
schlenencn zuelten Band. der „Auliken Surkophag. 




















Kar Cart Roberta srkin 
In Beschluß. der Vorhgen machte Ir Engel. 
mann mit eeloem suchen erschienenen Atlan zu Os, 
Die eihe der Vorträge erülarte Ierr Wernleke, 
weicher als Gast anntsend, als Proben aus cite? 











größeren Arbeit einige Bemerkungen zur Kunst des 

} Pheidias mitteilte. Gegen die von Locacheke auf 

| gegerte Snrantege sich endend, weiche be 
well scharsinalg Westilten habe, wies der Var- 
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T 
dab auber dam unverräckbaren 
Zrsene da Pütochören auch Ai Sta, den aan 
73 Me de Tüte Ausg se 























Aut dem vurderen Qnerrigel 
Zwischen den Beinen des Zeusthrones sie 3 Kiguren. 
Qürgestellt gewesen; die achte sch abhanden ge 
cheinlich gestohlen oder al beschtdigt 

beiseite ‚gulent, Im Gegensatz zu Che, Malereien, | 

Igemein für Saulpturen: es | 





waren vermulich aicht_ Statuon, sondern. Relies. | 
Das Konten di 8 Aleren Kanpfarten sch, den | 


den sel zu hide 
1 fe, Bu mars a ku | 
Bf das eins Berechnung ergab, dab 
arten allerdings mar In der Zahl 8 | 
dargenel m Daß wa Plcidis Zeit noch | 
keine Kosbenkämpfs eritiert hälten, wurde al 
Hheigricher over! ers Pauanias hingatelt, zur 
um widerlest zu werden, uud zwar nicht 
8 378,3 erwähnte Bifübruog der Kuaben 
känpfe O} 31, andern durch Paztarbes, den Liebe 
Hng des Pheidlas, der In den Kı 
Hegel dem Dbahus aa lo weht ein Teil 
363 Reife, oonden die VI 4,9 und 0, ermihni | 
wlarke gemeiat. Dommach Ale Phidias 
Bien ie Ze mach dem Er | 





Bestimmung über die Ke 































iser Prozeß habe nich, nie man faluch- 
cl, Arion. Tun Au: 
teilung der Parthenor Ol. 85,8 
andern ent O0, 3 mach Volendung 
30 habe ihn Aristoplanes gan ut 
mit dem mın ea Jahr späleren megarischen Pac 

bien zusammenbringen können. | 
Bei Beschreibung der ehornen Athena auf der 

Burg erzählt Paun. 129, 2, der Kentausenkanpf an 

















von dem berühmten Toreuten Mys nach 
hnung den Parrhasios gefertigt, der auch 
Myı_ gereichuet babe. Nun wirsen wie 
allerdiogs von einem gemeinsamen Work des Parrlasios 
nd, einem Becher mi perl, dessen 
Inschrift Alben. XI p- 783 B anführt. Da belde aber 
Anfang des 4. Jahrb. lebten, so mäßte entweder die 
Darstellung auf dem Schilde eret spkier hinzugefügt 
sein (ader ein, derartiges Werk an solchem Ork 
konato doch, nieht cin halbes Jahrhundert unfertig 
bleiben), oder wir mübten die Angabe ganz verwerfen, 
das Altertum wertvolle Zielerubgen sera den 
Aya zusehrieb (die wäre nur ein letter Notbeholß, 
oder ce möbte wenigstens einiges an der Angabe auf 
Irntum beruhen, Gel) hat Pleidas bei dem Werke 
Gobälfen gehabt, wie auch sonst, aber die Erfindung 
war nalürich xanz die achne. Deswegen Ist die Au- 
‚abe über Parthasios zu verwerfen, Wenn der Bild. 
Berlsche Gehülfe Mys hied, 20 kann es nieht, der 
bekannte Tarent gewesen sein, allenfalls sein Grof- 
vater. Bien seen sind yir Drectist aasunebmen, 
Fehwarafgurige Vase im Britischen Museum 
57458 Gl. Sikcesber. Mal 1889 8. 10), Deneit, 
daß ein Mys Bade des 6. Jahrh, In Atlu Kesbe 
sen. alıo um 460 cin älterer Gehälle des 
Fein konnte, Die epätere Zeit warf ihn 
ik dem berühmten Enkel zurammen und gab Ihn 
10 Parchaston zum Mit. 












































arbeiter. Mit Berug, 
darauf hingewiesen, da 
36, 18 serpontem 6 








urzer Öolimehilios 
Fpetachat wand, I Tatzlaien 
Büste, sovie af de Bemerkungen Fuchtels am 
Winslelmaunsfeie 1860, essen die seine Bedenken 
zu, Guben, vor der in Aunicht stehenden aufihr- 
ichen Verlegung werfräht sch, behielt eich der Nar- 
irngende vor aß anderer Ste zurüektukomnen. 
(Forseang Ike) 














Litterarische Anzeigen. 


Verlag von $. CALVARY & Co, Berlin W. 





Verlag von $.Calvarpa:te, Rerin W, 





Biographisches Jahrbuch für Altertumskunde. 


Begründet von 
Conrad Bursian. 
Heraasgegeben von 
Iwan v. Müller. 
Eifer Jahrgang, 1886 
Dasselbe enthält ausführliche Nekrologe folgender 
storbeaen Phillogen; Michacl Burger von}. 
Teile va, Lan 
otaon Nepomuk Ött von Hepp. 
von L. Wojrwadikt. = Gastas Kranr von P 
Friedhich Beck von J. Sarıeter 
A Planck 


















Wilhelm Goseran von R, Koblmann. — Adal 
B. Iarttelder. — Wilhelu Henzen von A. Mau 





9P- Deo Abcnzculen der Berliner Philolorlschen Woch 
cheif® kefern wir ein Euemplar der bie jezt ertchirnenen zchn Jahr. 


Pr 





te Blographlschen 





Brei 48 Mark, be Subskription auf die Fortsetzung für 21.50 Mark, | 


108. gs 50 


arrete, 
EN rvold Gerber von A Grec, 
Karl Heinrich Lugobil 
mer. — Christian 
gbrietoph Zisgler von 
ermanu Bonite von Th. Gomperz, 
Schramm von K, Steraaur, — Karl Pleituer von Dalstaberger. — 
Ort Horanitz von 





Epistula 
Sapphus ad Phaonem. 


Apparatu eritico instracl, commen«, 
tario illastrata et Oridio vindieata. 
| 8. 6. do Vrien. 

IX, 1558. gr. 8, 4 Mark 50 PL. 








1.3.1888 ver- 
Gustav 


Der attische Prozess. 
‚Eine gekrönte Preisschrifk 
| MI Meier 0. Fr.Schömanı 
Neu bearbeitet 





ober 





1. H. LIPSIUS. 
55, Laden. | 2 Bünde, „XX und 1060 Seiten 8. 
Preis: 20 Mark, 
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1890. 17 22. 
Inhalt. sone | gar, was Q; glich nachher In ui ‚em 
Erwiderung . » > > 2 2 2 00. [5 air “ wg 4 
Se, Di Aug in Obi, | BAR dran Ka U ec 
A u u ‚steht im Text ur in 
rn at Drcktie d. 'xkZ A | Hacren BA BR Sl Im Tall LE 
Rezensionen und Anzeigen: Dad an Ver. den Wännch hat Sehe Thin e 
©. Peterson und F. v. Lanchan, Hein in | anheben Dt Be: 
Iykin, Mus und Kibyrats (B-Wibr | Kr act eich I Id par anc Denepah 
P.Vagt, De Laciani ibellörum pristino ordine ex hätte ale nicht aufgestellt. 
rin 1. (Rein) er) Bein 0. Gruppe 
GH Ma Des O. Hoalıs Fekos Ode — 
und Epoden (W. Mewen) . . - . . - 1:73 
sa han &8 | Die Ansgrabangen In Ohrighelm La, Pfalz. 


vi di Prere (U. Migiu) 


1 Elacaion Alönlense au 









Auszüge ans Zeitschriften: 
Archiv 1ür Geschlehte der Philosophie. AL, I 
Bali de crespondance bellalqac, Al 





Wechenshriton: Doasche Literaurseitug N 











"19. 20. — Neue plilclogischo Rundechau 
80. 10, — Academy No. 806. — Ather 
acam No, 3156, 8957. 3058... «> 200 
Ailtteilungen Aber Versammlungen: 
Arcböol. Gesellschaft zo Berlin. (Apr) UI. 710 
Ernidernng. 
In meiner Resension der Studien" von üdrren 
8, 260.4. Zi. habe ich den Ausdrack "Krota die | 


Kreideinseh ae Btymclgte aufelat, weil in Wirke 
Hehkeit Kreta ent Sek 





aufrecht erhalte 
wilküriche Il 





ebracht 





anfüchuep I nen Sn 
worden, den ee durchaus nicht haben, vielmehr lassca 
FÜ ipkuen Worte ven 6. nicht dva mindesien Zeil 
Sarüber, daß er wirklich in den griechischen Mylben 
TerelostimmangeomitbiblschenLehren, Vorshnungen 
des Opfertodes Christi gefunden hat. Es ist ferner 














Vom 21 Febr. bis 48. März 1890 wurde der lotto 
Tel diese Grabe, dr yrdwesiche, ausgegraben 
and 16 Oraber eröflat. Die 
unter Leitung 
Grab 1. 
lag au rechten Fuße, 
Feuersten, 





gen standen 

a erlnien  5 

ice 2 m. Schwarze Urne mit Walln- 
Dabei eo Meier, 

Om 2 Tick id. 





















Das Shelet ws 

Ohne jede Helgab 

Brae, Prenert nik nem Byudem Sheesrener 

Kan E16 au Dr a, Bi Tinker 
von 18 em L., Bar 
DT. Kinderkrab, 
1 rote, Brustfürmige, oben. 





Sehne 
13° Di; 1 Laneielen von. 28 em 
Form. 8 Feunleine und cn Belag 
| kurligchogenen Kater: cn 10 00 rer 3ß cn 
Ach Are Sen Jhd bentee a Schlagen 
Alser Fur = Grab 7. Kiderrah, Ti 050 m. 
| Kine schwarze, snschauchte Urne sun 4 cm Ih, 
| yemeDr den aD. Orb ®, Meteo m. 
Ar Sheilknochen = Orab 9a. 1a 18 en Tick 
| Sie ar Rn Scherben at Kalle 
| gruen Wohane 

rk ennthene voa 1 L rent ii 
Sospeabeuen Lak; außerdem ce Doppeikunm. 
Becken Orb 10. File 180 m. Umstelt 

Seeistenpatn. Sehiäbuekel da -Fora siar 

hau 














Bronzen 
sich verjüngend; oben eingefogen; L, «> 9 
Br. —a\cm. Reste einer schwarzen Urne. — Ötab I 
Grobe schwarze Ausgußkanne von 13 cmll. 18m. 




















UL leser Nammor wird für die Jahresabo, 


elaselen pro 1900 (Januar März) a 





den da erste Te, der Biken pheloplen 





3] 





85 em. u, D. Sie stand am n 
ist sl mit breiten Riefen, dauwischen das bekannte | 
Rantepmnten je 3 zu einem Rechts vera. N 
einzel 1 Thonperle, Frauengrab. — Grab,18. Tiefs 
150 m. Nar Sheleiknochen. — Grab 13. Tiee 8 m. 
Rech voa den Faber eine schwarze, it Raulea 
ie in Grab U verzerle Ume I. 19 em. 0. D. 
u Dem Natel ach ecke 
iscopiSlichen, beachlagen mit Broptenäseln. 
ab. Grad 24. Tiefe 100 m. 3 Php 

Bund 68 cm L Biene berrüreneveh Kaser 
Beschläge (. Auerdem ein eiureibiger Beiakanın 
und Reste eier schwarzen Urue. = Orab 16. Tiefe 
380 m. Kinseloe Steine, lagen anf dem Skelett 
1’ issabeschlag oder ‚art von 7 em L. 2 em Br. 
1 gelber Scherben. — Orab 16. Tiefe 1.0 m. Ein 
zeige Sich im Orab. Reiches Frauongral! Am 
He in Öle von ca. 160 Pen ya der nen 
japerle Dis zur 16 im langen Milleoriperie? An 
den Ohren ER 
































2 Ungarns Grabfeldern, 
am Rhein selten, Die von Öbrigheim und Erpolzheim 
Sind wohl die westlichsten Fundstellen solcher aus 
dem "Oriente stammenden fcinen Filigransrheiten, 
Bine sog. Chatelaino, besishend aus einem Dutzend 
13 em Ianger Stongöokettenglieder aus Bronze und 
Hisen. Zu Ihnen gehörte en Lederband, das sich 
wohl um dis Hüften schlang. Zu dieser Ötrtekette 
der zum Collier gehören 8 römische Münzen, wo- 
Funter 1 von Ser: vorläußg erkennbar nur ein 
Anterious Pl, aderdem ‚ip Bpracliner, 8 Bruni. 
beschläge, ja 2 von 8b. 6; 25, 99 em. L. bildeten 
wobl Zubehör der Sehuhriemen. Als Unicum taud. 
Sich noch in der Gürtlgepend ‚cine Spindel von 
58 em L, aus Eifenbeln geschnitat, Gezlert Ist dies 
kostbare Stdek mit, vier Systemen paralleler Riefeu, 
gwinchen denen zweimal ein Muster von eingeschsitie 
nen Rauten erscheint. Die Leiche Ja in einem Eichen. 
holesarg. Nach den Zähnen gehörte diese Bdeldame. 
dem beelen Alter an. — Die Zahl der hier ausge» 

äet nun geona 200. Die archän- 
And tz Heilen der 
Beigaben der ltzlon 18 Gräber zu zen. Die sta- 
Hsflechen Bhläne, welche anf erund der Beigaben 
berechtigen. Räellogt, Kreis, Ruechte oder drige za 
unterscheiden, hat Tl in einem sochen im „Archiv 
für Anthropologie 1890° erschieuenen Aufratze: „Arm 
und Reich zur Merovingerzeit” gezogen, — Sämtliche, 
ande gelangten auch diesmal wie fiher In dan 
reismuseum zı Speyer. Dort ist die ganze und 
volle Ausbente des Grabfelden zu Obrigheim: und zwar. 
mach Gegenständen akt Waflen, Schmuck, Geräten, 
Gefiben u. =. w. geordnet, syslematisch aufgestellt‘ 

Dürkheim, ©. Mehlis, 









































Programme ans Deutschland. 1880. 
(Fortsetzung aus No. 20) 


I. Mille, Reste aus römischer Zeit in Oberschwaben. 
Resleyma, 30 Siptgrt, 30 $. mit Abbildungen, 
Die römischen Überreste zwischen Dodensee un 

Donna sind naturgemäli weit weniger zahlreich ale 

im Neckar- und Sehwarswaldircs "An Dekannt ger 

nordenen Niederlassungen, Villen, Cases, Bädern ie 

I Oberachwaben zählt wen ca. hundert 

meisten Gehäuden sicht Ver. 2 

Das Römerbad bei Ummendorf zeichnet sich darunter 

besonder 

eiorichtung. 
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aus durch güustige Rrbaltung der Ieir- | 
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böttler, Über die Lage der geechichlichen 
(Orte Adunfaca Eburonum (ce), Arı Uhren 
(Tac) und Belgica dr. Anton. Progyme. zu 
Rhelabach. 91 8. 
Aduatucn ist als Stätte der zwei aufeinander 
folgenden Niederlagen der Legaten Sableus und Catı 
und Quintus Cicero berühmt; man verlegt disen Ort 
gexöbulich nach Tonzero, andere aber nach Linbare 
der Auchen oder Jtlich. Auch uuter Ara Ubirun 
Serstaht man bald ein Heiligtum auf dem Godesberg 
ser einfach die Civitas Ubiorum, also Köln. Die 
Mitnestation Belgien endlich verlegen. einige nach 
Billig bei Euskirchen, andere in die Gozend Yon 
pic.“ Verf, will das Luger der unglücklichen Le 
GR Ba Rpoiabacn Treten Was 
Übioram betrift, so meint Vert, dieselbe in eitigen 
Fandameotalbaulen, bei. Scheucru (sinadere tope- 


























Fraphische Daten sicht Vert. nich), im einer Lakaktit 
Nam Backofen“ genannt gefunden zu haben, al einer 
Hihligen Opferaltar mit Segimund. ala Oberpriser. 





Station Belgica endlich 1 

und Zülgich „am Spnchelsten“, 

Cr. Kold, Zur Ocschchte des alt Ill Grm 
asiume. Oyımo. zu Schwäbiseh-Hall, 

Sehda ale anne in vetr alarm vor Anıo 
1458 zogen die Kinder von Scheäbisch-Hall zum 
Kreuzzug aus, denen der Rat einen Schulmester sunpt 
Siaem Rscl ordnete, dio (sic!) auf sie cowartet habe 
Aono 163 wurde die Lateischule erangelich, 1055 


nischen Küld, Tre 















Yon 





iger (der einmal einen yosenschen 
Schichter Kliakim Oöte bekehrte, Damalı lt de 
bebräsche Weisheit als die hichste, Nach Beite 
helds Programm won d. 1707 war Adam. der ele 
Gründer son Schulen: Abahamı war Lebrer ei 
Koaben-, "Sarah einer Mideberechule, und San 
süßtete das „Gymnasium ilustre“ in Rama, dest 
veister Rektor" er war. -- Nach Einverleibu 
Btadt in Württemberg wurde die Anstalt zu cier 
'n Luteinschule eingeschränkt, deren Rektor 
1804-1818 der berühmte Germanist Gräter wi 


Feiderlch, Die Schalverhältiese Reutiogens zur Zei 
‚rin Reihnstaät I. Oyma. au Neulinge, 























15 einor ebeneo strengen als umfangreichen 
Schulrduung vom d. 1. Als ich die Lehrer wabt 
echeinlich ieh gabe auch derselben richteten, wurde 
das seramte Kullglum Auch den Stadtkuccht vor den 
Rat Eier und folgendes dekrert: der Pareer Nat 
Knapp. auf Weihnschten dimittert; Rektor Sterls 
(ach 20 hriger Amtelbitipket) quiet, „weil kant 
übrigkiliche yermaheung Dei ih verlanfen“; Mag 
Kongoit soll in seiner Cl verbliben. aber, set 
felleafen einstellen und dar Ailig seine Aulbores 
Iesen: Hr. Nach soll zu keiner Kindstauf ichr de 
Orgel schlagen: dem Modisten At zu sagen, dab 
been "Schalkuaber, eisen siheren Weg’ m dt 
Arthmetie zeigen sl 
Mehle, Das ehemalige Zwieflter Gyamnasiam und 
Kollbium au Ehingen In seiner Brstingsperhs 
WoR its. Gyma. zu Ablagen. 48 8 
HJ. 108 chlob die Bladt Ehen einen Vertar 
init der Abtei Zwieler, wunsch Sie Konrertuals 
Ei ‚studium io der Sladt einrichten sollen. Dr 
Anstät hob sich bald zu einem Lyeeum, wie ea at 
Sal das benachbarte Wärllemberg auberhal art 
dt bes, Beim Übergang an Württemberg 
Serküimmerte das Institut. 1825 wurde cs Oymaasie. 
(Schlan folgt) 
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1 Rezensionen und Anzeigen. 


Meise {a Apklen, Milpas und Kibyrati, auseführt 
Veran der Önerreihtihen Gesehichaft 
für archdologsche Erfarchung Klenasiens uuler 
üieaslicher Forderung dere Seiser Majarät Hadı 
dampier Tauras, Kommandant Bartz von Ikafls 
Üesehieben und im Aura de KK. Mioserlume 
tan "und Untere herausgegeben Yon 
Feiersen uud Fels yon Lachan. Wien 

12. 248 8. Fl mit Jo Tel und ab, 

io’. 

Bereit {m ‚Jahre 1854 war der este von Iana- 
dorf und Nicmaun herausgegebene Hand. der 
lien Im shdwestlichen Kleinasien“ emschlenen, 
reicher die Krgebnisse der interichischen Kapa- 
tion von 1851 umfaßt, Im Jahre 1180 Ist etwa 
gleichzeitig mit der ersten Hilfe der Pohl 
des eroons von (Üülbaschl-Tryen(eiche Wochenscr 
1580 No. 45 n.40) der zweite abschließende Band 
zur Ausgabe gelangt. Er umfaßt die Ergelnisne 
der Kapedlionen dd. 1982 und it von Eugen 
Pereraon und Felix von Lnachan heramgeseben 
worden. Neben iinen hat mac der Vorzede auch 
an der Herstellung des zweiten Teile Otto Benn- 
dorf wesentlich Anteil genommen 

Gegenüber Id, 1 ist der Test um ein Drittel 

weicher, die Zah der Tafıla eis geringer 

(40 gegen 49). Die Tale, anf welchen 

d sind, sone die 
esten Testahlillungen sind nach Photographie 
angefertigt, die shmtlich v. Laschen aufgeanumen 
hat. Sie zeugen von ebenso großem technischen 
echiek wi hoher künstlerischer Auffassung, und 
ie Reproduktion it uomcitlich anf den in elio- 
gravure ausgeführten Tafeln meiterbaft. Dem 
seiner Zeit mit Recht so wel bewsunderten 1. Hand 
schließt sich in dieser Hineicht der zweite würdig 
an. Außer den genannten Herntsgehern haben 

mauuel Löny, Franz Stulntecka ud Ro- 
dem Werke mitgearbeitet 


























































hanüngen auch die Berichterstattung darüber und 
(die wissenschaftliche Behandlung der Funde über- 
nonmen haben, 

Wie die Ausdehnnng der Reisen 1832 größer 
war als 1881, ist auch der Stoff, welcher In I. IE 
verarbeitet vorliegt, ein beträchtlich umfang“ 
icberer, als IM. 1 umfabt. Von den authropo- 
schen Studlen v. Lasehans abgeschn, die in 
einem Yesonderen Schlalkapitel zusammengeialt 
sind, werden geographische Drohuchtungen, Be 
schreibungen der antiken Örtichkeiten und topo- 
graphische Erörterungen, Bandeukmäler, Skulp- 
taren und Iuschriften durchweg Im Zusammenhang, 
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init den Reiscberichten aufgeführt. Fa is deshalb 
doppelt dankbar zu begrüßen, dal am Schluß des 
Werkes ausführliche, von R. Heberdey mit großer 
Sorgfalt angefertigte Indiees zu Inachriften und 
Test und zwar gemelnsanı Aür beide Bünde hinzu- 
gefigt worden eind. Zar beuuemeren Orientierung 
Über den reichen Inhalt des Werkes haben wir in 
jachstehender Tesprechung sachliche Trennung 
vorgezogen, müssen aber einen kurzen Üborklick 
über den Verlauf der Expelltion vorausschicken. 
Auf der mit Bl 1 ausgegebenen. vortreflichen 
Karte von H. Kiopert sind bereits die Ergebulsse, 
var 1882 eingetragen. Die Karte dient somlt auch 
dem II. Band. 

Die Berichterstattung beglant lt Petersen 
nd von Lnschans Ende April ausgeführter Reise 
von Malri-Telmessos, dei bereits Bd. I Kap. 5 ber 
schriebenen weslichsten Kistenplatz I,Jklous, nach 
Gjölboschi-Trysa. Soweit irgend möglich, wurden 
ierbei. vorher nicht begangen Routen gewählt 
und an den bereits 1881 nntersuehten Orten (Pinara 
Xautlos) dus über aufgenommene Material er- 

















gänzt, Im weiteren grappieren sieh die ver- 
schiedenen Expeditionen um Gjüloschi-Tryen als 
den Mittelpunkt des ganzen Iykischen Unteruchmens. 


Das zweite Kapitel, gleichfall von Petersen, handelt 
Über die Untersuchungen der nüheren Umgehung 
von Tıysa, des vom Denbre-tschni, dem antiken 
Mpros, umfessenen Pintenus von Kyancal, Die, 
och nicht in Bd. 1 mitgetailten Denkmäler von 
Teysa selbst, Kyaneal und der Burg von Hofrän 
Anden ler Erleligung. Daran schlieen ich iu 
Kap. 3—5 die von Löny, Stadniezka und v. 
eimeller untersuchten östlichen und südlichen Ab- 
hänge jenes Dlateans, vor allem Myra, ferner An- 
deiake und Sora, die Umgebung des heutigen Ke- 
kowa und Antiphellos, also das mitlere Küsten« 
gebiet Lykiens. Mit Kap- 6 beginnt die Bericht- 
erstattung Über die Unternehmungen Im östlichen 
Teil Liyklons (Kap. 6-9), zunächst Limpra, dus 
Petersen und y. Luschan untersucht haben, Khodia- 
pelis, wo die gröfte aller bekannten griechischen 
Inschriften von Löwy in Verbindung mit Petersen 
aufgenommen wurde, die Untersuchung der 
Chimaira bei Pasclis und des Solrmerlandes durch 
v. Laschan, sowie endlich die Erforschung des 
weiter zurückgelngenen. süddst nenlandes 
durch Benndorf, der im Jali mit Niemann, 
































mit 
5. Schneider und Stndniezka den direkten Weg 








von Trysa nach Attaleia an der pamplylischen 
Küste zurückgelegt hat und anf dem Rückweg den 
größten modernen Ort im inneren Gebirgslan, 
Elmaly, berühnte. Elmaly bildet schlielich das 


ser (So. 28] 





ss 








Centrum für die in Kap. 10-12 dargestellten ! nütigt, die notiuenartig zusummengedrüngten, durch 
Kr. und Operzäg, die Diesen und v. Luschan | Dareatese zen Int lagen Anner- 
im Ja und. Aupıat der Untersuchung des nö: | kungen Delete Vernändices Deutsch 
Ich von Trgen gelegenen Gebieten der Miles un | umzusetzen. Hrtertngen, die In den Tex gchört 
Kibyratis gewidmet haben. Die Reisenden sind ; hätten, sind iu die Anmerkungen verwiesen. Schlioß- 
INerbel wiederum von Trysa ausgegangen, haben | Hichhat aner der biunerlchenSatigun des Zu- 
mac estigug es über 1000 m brhea wenichen | sammendrängens wicht nar die Form der Dar- 
Aka dns obere Flgeiet des Arkandos and | stellung, andem auch üle Sach ech shr gelten. 
ie Umgehung de Snapincs Karat drehfcht | Der anliredentich gruöe geographische 
nd sind mach dem oberen Xanthsgeliet ge- | Gewinn der isteneichlshen Expeditionen in 
ange, vo Oinenda ud Halbura becht warden, | lyklen und den Nachbelanfschaften laßt eich 
am unter Derührung von Kityra nordwärt die | Aulelich bemessen. weun mau die DI bei 
Hier im Mlanderthal zn emichen. Bereits | geben Kieersche Karte mit ältere karto- 
in Oinoanda war Petersen erkrankt, «daß er.die | kraplchen DartellungenLphies vergleicht. Aber 
Atschnitie ber Balbıra ad Kihyra mach dem | ungleich mehr it mich I dem Werke lbs cut 
yon seinen Ncnegenossen gesmmmaten Material | halt. An die Spitze der eizehen Alschaite 
bearbeiten mußte, | sind kurze geographische Übersichten gestellt, so- 
Jede, der in Kleinasien geret it, weiß, von | weit ih in Rücksicht uf BA, 1 daran algeschen 
& viele Nebenumständen der Fuscher alünig | werden konnte. & eulält Kap- 2 ein zute 
it, wie Man die Rüchicht auf ie Geaundheit | Schlderung des‘Hochnlteans von Kyancal, das 
und Verpflegung, auf Begleiter nnd Tiere, wie , 9. Kap. einen schr unschanlichen Überblick über 
hang dus Verhalten der Bevölkerung, der | das Gebiet des Alagpr-Tsehul (wohl des Limpros der 
Mangel an Arbetäften, klimasche Verbülbee, | Alten). und Lesandere Ichreich sind die Ausein- 
Unpanst des Wetters zur Fiteapung zwingen. |anderetzungen er den Gchgshun der Mira, 
a deshalb unilig, dem Reenden vom Schreib | die Petersen an ie Spitze des 11. Kay. gel hat 
Us nus etwaige Uuterlasungsiden vorzuwerfe, | Ui nd da ind ar Knechterung des Verattdubees 
und wenn im Nachtehenden auch das angefhrt | panpranaartge Sirzen f licher Umizeichng 
it, was wir vermift haben, so it es geschehen, | beigefügt (Fig, 5 un 70, Ytzer eher a Ruber- 
hun festzustellen, wo fa Znktnft nachzehlen sin | lichen Ortaden vom zugehörigen Text gern). 
Wird. Die Krk umD Mer unsonchr rück. | di schrzvecktinlich sind. Es wäre zu wünschen, 
Naltnd sei, ale I den Dichten von dem Auberen | daß von diesem Hölfmittel weit mehr Gebrauch 
Verlaf der Reben vielfach nicht die Rede it, | genacht wände Solche Achten lan ich leicht 
nd unmentlich in den vum Petersen bearbeiteten | und schnel mit Hülfe der Camera cha herstellen 
Abschnitten die prsilichen Erchuse der Ren. | An di Übenichen reihe sich Wegubeschretungen 
den ganz zurücktreten. Schon hierin macht sch | und kurze Behlldertngen der wichtisten antiken 
Fine Unalicheitzwinchen den enzelsen Kapiteln | oder mdernen Önlihkiten, sonders anschulich 
geltend, dis auch fu der Form der Darth | wieder in den von . Sharker ud Bendorf he- 
Schr Damerkbar It und ofenkur einen Aaferen | arbeiteten ungekirzen Alachliten. Die pyaschen 
Grund ba Wertitsise des Landes, der lanbehafliche 
Wie ans der Vorede zu eunehmen ist, bat | Charakter amd. einzelne merknündige Kater“ 
sich uänlch bei der Zusemmenfaeung der enzönen | scheinungen, Vegetation und Anbau, Wohn- und 
den Heransgehern vrlegenden Bericht die Nüi- | Lebensnehe, Anschauungen u ten der heul 
gung zu eier Zmammendrängung berasgetel. | Bewohner sind durchweg beobachtet, Die Bd. 1 
Das von Deunlerf barbitte 9. Kate über die | gegenüber recht merkliche Doschukung, welche 
Routen G]aschi-Adall-Klnaly sonie der Des | Vetrsen ul auch in dieser inicht villa aaf- 
richt x. Sehmilen Aber Antlells (Kap. 9) | erlegen mußte, Andet engen Fat dudarel, daß 
icelnen ven der Zasnmeniräugung am } v. Lulu In schen „anthropolafschen Studien“ 
Walser. Aber gend der Verplich | (Kap 13) auch die aharerapichen Verätuine 
mie der Anschauichkeit und Anınt. der Dar ie bat, and dad 
stellung In lies Abschnitten zeigt, wie sch das | merkuinigte Naturrscheinung Karies, das ewig. 
Übrige durch az roße Slsteschränkung un! | Drennende Fener der China, von demselben Ger 
Kürzung verloren ht. as wir auf das ebhafteste | Ichrtcn bl einem nachträglichen Besuch Lyklens 
ern cn. Nicht schen ht der Leser ge | Im Winter INS auf 85 genauer ünternicht und I 
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Kap. 5 ausführlich behandelt worden ist. v. Laschan 
konnte mit Sieierheit feststellen, daß die Flammen, 
ie bekanntlich durch der Erde entstrümendes Ci 
genährt werden, den Ort Im Taufe der Zeit 
wechseln. Di 
(iases muß Jeloch nach genauer bestimmt werden. 
Die Durcharbeitung des gesamten grogra- 
Yhischen Materials zum Zwecke der Herausgabe 
hat natürlich mehrfach Berichtigungen der bereite 














fertig. surliogenden Warte sowohl Im modernen 
wi fin antiken Teil ergeben. So stellt sich 
2. B. die Verteilung der antiken Ortsnamen an der 





Küste zwischen Antiphellos und Myra nach Stud- 
nierkas Untersuchungen (in Kap 4) anders, als 
Kiepert. angenommen hatte, Aber wir haben ja 
die begründete Hoflnung, von dem Altmeister selbst 
demnächst eine nene Apezialkarte von Kleinasien 
n erhalten, wo die neuen Ergehnisse berücksichtigt 
sein werden, 

Zu Archologischen üborgehond, walten wir zu- 
nchst die topographischen Beschreibungen 
besprechen. Sie bilden den Rahnen Mr die Be- 
handlung der einzelnen um Boden hafenden Den- 
miler, deren richtige Beurteilung vielfach von der 
Vertrantheit mit der Örtichkeit abhängig. it. 
Igleich galt es Iılr, Ale Grundlage für die Kennt- 
nis Iykischen Stadtbaus zu legen. Yam Ver- 
ständuis topographischer Schilderungen «ind Pläne 
ebenso unentbehrlich wie die Karte bei grogra- 
phischen Dorstellungen. Selbst die vollkommeuste 
Beschreibung kann niemals vollen Ersatz für die 
Ansehunting bieten, die man aus einer, sch es anch 
moch so flichtigen Skizze gewinnt. Dies Ichren 
gerade die drel einzigen Fälle, iu welchen den 
topogruphischen Schilderungen unseres Werkes 
Pihue beigegeben sind, die Abschnitte Uber Teysa 
(8. 10), die Jalibai ($ 49) and die Burg von 
Gilewgi (&. 166) Warum keine weiteren Pläne 
angefertigt oder mitgetallt werden konnten, wissen 
ir nicht, und wollen es deshalb nicht rigen. Aber 
festgestellt werden muß os, daß der Leser fir 
alle übrigen Orte entweder die Pläne in Spratts 
Reisewerk zu Hülfe nehmen muß, auf die wiler- 
holt Rücksicht genommen wird, der, wenn IhmSpratt 
nicht zur Hand ist, und wo Spratt keine Aufnahmen 
gemacht hat, darauf verzichten mal, aich eine 
klare Vorstellung von den betreffenden Örtlichkeiten 
zu Wilden. Fine solche Abhängigkeit von Alteren 
Publikationen ist hei einem Werke, wie dus vor- 
Hegende it, nicht am Platz. Und Teiler macht sich 
auch hier wieder das allzustarke Zusammendrüngen 
bertriebene Kürzen recht fühlbar. Sehilde- 
Ä Assaralti 8.7, 


































































Chemische Zusammensetzung des | 











der Ruinen bei Armndiy 8.161 
hezu unverständlich. Gegenüber dam Cio- 





| graphischen erscheint. in der Anlage des ganzen 
Unternehmens das Topograptische Überhaupt etwas 






graphischen Stadtbilder, 
sind, gewähren dafür nur, geringen Ersatz, zumal 
die zugehörigen Erläuterungen meist gur 
gehalten sind. Za der Ansicht von Phuselis Tafel 
XIX fehlt z. . jede Erklärung (6. 8. 142). 
Auch hinsichtlich der architektonischen 
Denkmäler hätte man Ile und da eine eil- 
gehendere Behandlung geitünscht. Die Expedition 
hatte jedoch nicht die Prlaubuis, zu graben, an 
| nur selten sind bauliche Reste so wenig verschhtet, 
| daß eine brauchbare Aufnahme ohne Ansgrubungen. 
| möglich wäre. Die Rekonstraktionen des Opramvas- 
Yanes zu Rhodinpolis, des Horoons von Sarndachik, 
| die Behandlung der Getreidmaguzine des Ha« 
rlan zu Andraki, der Festungsmanem von 
Oiooanda u. a. sind deshalb umso mehr auzuer- 
kennen, Die letzteren liefern ein. Interessantes 
Beispiel, von wie großer historischer Bedeutung 
das genaue Studium der Reste antiken Festungs- 
baus sein könne. Ein Teil der Mauern von 
1anda zeigt Aberraschende Ähnlichkeit mit den 
Festungsmauern von Porgaman aus der Zeit von 
| Pnmenen II. Von dieser Täntnche ausgehend hat 
Petersen den interessanten Nachweis geliefert, daß 
| die im oberen Xauthosgebiet gelegene Stadt nach 
| der Schlacht bei Magnesia ein Glied in der Kette 
fester iranzpunkte des pergamenischen Reiches 
| gegen Lykien oder das Machtgebiet von Rlndos 
‚gebildet haben müsse. Die größte Aufinerksankelt 
ist aber auch im II. Bd, mit Recht. den Ipkischen 
Grabbanten genldmet, für deren systematische 
Betrachtung Benndarf Im 9. Kapitel dee I. Bandes 
durch die schöne, zusammenfassende Behandlung 
der Iykischen Gräber In trktonischer Hinsicht die 
Grundlage geschaffen hat. Die Mehraalıl der Tafeln 
and Testabbiliungen in Bd. IT stellen Grabanlagen 
| oder Teile von solchen dar. Zankchet das Dembre- 
platean selbst, Trysa, von wo ein Interessanter 
| Retiefsarkophag mitgeteilt wird, Kyanrai, Hoi 
ferner. die Südseite des Plateaus, namentlich Myra, 
endlich Limyra mit zahlreichen Facade- und Pfeler- 
gräbern sowie Sarkophagen Alterer Form haben ein 
reiches Material geliefert, das bereits teilweise mit 
Mieksicht auf die Veröffentlichung in Bd. II in 
jener zusammenfassenden. Darstellung behandelt 
war. Anderseits hat aber jene Darstellung mannig- 
fuche Erweiternugen und Erghnzungen. erfahren, 
s0 durch Petersens schöne Beohachtangen über 
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die Zusammengehörigkeit von Stele und Grab, über 
dle Site, besondere Stelen neben den Grabbuuten 
aufznstllen oder an Relswänden in der Nähe des | 
Grabe einzameißeln (& 20 f. unbegteiflicher- ! 
weise in eine Anmerkung verbannt, vgl. 8.24 | 
somie die zalreichen Beispiele im 9. Kapitel), u | 

| 

| 





durch. die Nemerkungen desselben Gelehrten über 
ie Erklirung des Spitzbvgendaches der Iskschen 
Sarkophage, das Benndorf ans dem Protaisn ein 
„ülogenden Daches« oder Zltes hrgliter hatt. | 
sährend doch alle Beispiele, namentlich anch die 
Grabfagaden mit Spitzhogendächern, (rates Zimmer 
werk zeigen (9.90). Obertickt man den ganzen 
Denkmilervonra, so ergibt sich, daß die Alt 
und volständigeren Grabanlapen anf das Kisten“ 
elet und das Nanhosthal beschränkt sind, während 
weiter im Innern die speziell Iyklschen inkter 
weit seltener vorkommen und meist unvollständig 
ausgeführt oder anvollendet geliehen ind 
(Gehud fat) 















Paul Tmclanl libelloram pristino 
Ordine quaestionen. 1. Inaugeraläisertation. 
Marburg 1859. 49.8.8. 





Tuter der Frage nach der Anordnung der | 
Talanischen Schriften kann man zwei schr ver- 
schiodene Dinge verstchen, die praktische Zweck- 
mäßigkeltstrage. wie sich ein Herausgeber in 
(diesem Pankt verhalten sol, und die historisch“ | 
ritische nach der Altesten erreichbaren Anonlnung | 
der den ältesten erreichbaren Arten der Anorilnung 
der Taelanlschen Schriften. An sich denkbar Ist 
03, daß die Lüsung der einen dieser beiden Frogen 
ie der anderen nuch sich zieht. Wenn cs gelänge, 
den Nachweis zu führen, daß Taclan selbst in 
einen spkteren Jahren eine Gesamtansgabe seiner, 

riften habe erscheinen Inssen, und daß. wir 
diese Gesamtausgabe in Ihrer ursprünglichen 
Anordnung noch  wiederherstelen . können, so 
Würde es sich auch praktisch empfehlen, diese, 
Anordnung beiznbehalten. Solange aber dieser 
Beweis nicht geführt ist, kann ln Herausgeber 
nur zwischen zwei Arten des Verfahrens die Wall 
haben. Er kann einfach die einmal. üblich zr- 
wordene Anordnung beibehalten, am die störenlen 
Tgleichheiten helın Citieren son Tauehaustellen zn | 
vermehden, oder or hat das Recht, wenn er weniger | 
an die plilologische Beschäftigung mit dem Schrift. 
steiler als an das Interesse des Lesers denkt, ale 
Rücksicht anf die Überlieferung diejenige An 
ordnung zu wählen, welche ihm sachlich die an- 
gemessenste und für den Leser die Abersictlichste 
u sein scheint, und von diesem Recht hat In 
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| miglich hielt, eine As 








(81. Mi 1800] sm 
nuel Bickker in seiner Ausgabe Gebrauch gemacht 
Dal sich mun hose Aufgabe niemals in ilealer 
Weite Hosen laßt, dal es hei einem Schiltsteler 
von soleher Produktivität überlaupt nicht md bei 
Lxeian am wenigeten möglich ist, die Gesamt“ 
masse der Schriften so zu ordnen, daß jede De 
zichung zwlachen den versehielenen Schriften m 
wittelber zum Ausdruck kommt, davon kann man 
bei einigem Nuchdenken leicht. überzeigen 
ber dus Prinzip aber, das seiner Anordnung zu 
gründe Negt, kann man sich nicht schärfer und 
bestimmter, zugleich aber auch nieht klarer und 
deutlicher aussprechen, als es Bekker in der Var 
rede seiner Ausgabe gethan hat, un es It nicht 
seine, Schuld, wenn Prützache und der Verfasser 
der vorliegenden Arbeit Ihn nicht verstanden haten. 
wie es mir anch ein recht unäherlogter un m 
echtigter Vorwunf zu sein schelat, wein mat 
Belcker tadelt, weil ur eine Eotscheidung in eier 
nicht wissenschuftliehen, sondern rein praktischen 
1 Einzelheiten. ausführlich Ie- 
dagegen Fritzsche cs fir 

rlnang zu Anden, welche 
sich gleichzeitig wuf den Inlalichen Zusammen 
hang der Schriften, ihr chronologleches Verlähnis, 
und anf das Zengnis der Überlieferung. sätse 
sollte, so erklärt sich dies einerseits aus der diesen 
Gelehrten eigenen Abneigung gegen alle klar 
und bestiminten Entscheidungen, ud anderensits 
können seine Anschaunngen für wus amsoweniger 
malgebend sein, ala er über die inhaltliche Be 

der Taclanischen Schriften oft recht 
Ansichten hatte, Ihre chronologischen Ver 
höltoisse nach. grundlosen uni seltsamen Komli- 
mationen zu beurteilen pflegte und. vollends won 
dem, was die Überlieferung über die Anordmnc 
‚er Schriften lehrt, gar nichts waßte. Das eluzie 
Positive, was er darüber sagt: enm editione 
prineipe optimi qulane codiees saepe con 
sentiunt, ist eo nichtssagend, daß man es nic 






























gründet hat 




















einmal als flsch bezeielmen kan: aber dis 
Richtige ist es gewiß. nicht, und schon die We 
Tiatsnche, aß er so vien älteren und heseren 








Jngen gegenüber, die anch Alm schom bekannt 
waren, von der editio winecys ausgeht, lit er 
kennen, wie wenig er die Tage der Überlieferung 
in dieser Frage zn benrteilen verstand. Der Ver- 
Ausser der vorliegenden Schrift hat sich in der 
kurzen Einleitung, welche er seiner Arbeit vorıt 
schickt, viel zu sehr an Fritzsche angeschlowe; 
ia er aber vom den versehiedenen Dingen. die 
Fritzeche bei der Auonlunng der Tauelanishen 
Schriften berücksichtigt haben will. seinemeits nur 
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‚die handschrütliche Grundlage untersuchen will, | stämutheit uusspricht und zu begründen versucht, 


0 beschränkt er sich Ihatsächlich auf das historisch“ 
Kritische Problem, welches auch der unterzeichnete 
Retro in den es Kaplen einer im vorigen 
ılem Verfasser aber och nicht 

Vekannt gewordenen Schrift elandet ht, Di 
Lösung dieses Problems ist eine notwendige Vor- 
arbeit für eine kritische Ausgabe des Schriftstellers, 
und seine Bedeutung Ist grunz unabhängig davon, 
ob ein Horanesober hei der Anordnung der 
Schriften die genommenen Ergebnisse verwerten 
eill oder nicht, Chne eine bestimmte Ansicht 
über die Entstehung und Geschichte der Lucia- 
nischen Schrftensammnlung lassen sich die Grund» 
für die Kritische Behandlung des Schrift- 
stellers nicht fesellen; eine solche kann 
nur gewonnen werden dnreh vergleichende Bo- 
rachtung des Inhalts. der Hand- 
schriften und der Anordnung der in ihnen. ent« 
haltenen Schriften. Diesen Weg, welcher mir der 
nalg mögliche zu sein scheint, hat auch. der 
Verfasser, freilich mit einem anleren Endzicl 
eingeschlagen, und anch mit der Art seines me- 
thodischen Verfahrens kann ich grundsktzlich nur 
einverstanden sein. Es Aundelt sich. zunleh 
darum, Inhalt und Anorinnng der einzelnen 
Handschriften genau festzustellen, und wo durch 
Beschädigung, Ausfall von Mlttern oder ganzer 
Qnaternionen oder Einschiehnng frander Bestand- 
teile Störungen eingetreten sind, die ursprüng- 
Hiche Form. der Handschrift. wiederherznstellen. 
Daß vieler, was der Verfasser mittel, jetzt nicht 
mehr nen st, kann ihm nicht zum Vorwurf gemacht 
werden; was aber die Art der Darstellung anbe 
ang, 0 glaube ich gezeigt zu haben, dab ich 




















vortaanden 























= etwas verrickelten Dinge doch kürzer und 
übersichtlicher behandeln Tassen, als es In dieser 
‚Arbeit geschieht. Das it freilich wur ann mög« 






ich, wenn man sich entschließt, alles Unrsent- 
Hiche einfach beiseite zu Tassen, und wenn man 
sich über das Ergelnls der Untersuchung selbst 


schon eine Ansicht gebildet Int 





is dem Verfasser gelungen hat, IAlt sich aus | 


der zunichst veröffentlichten Disrtation, welche 
nor ein erster Teil sein soll, nicht recht erkennen 
Wie sich der Verfasser die Entstehung der Samım- 
lang und das Verhtltnis der verschleienen Haud- 
schriftengruppen zu einander denkt, darüber feblt 
es an jeder Andentunse, wur aus dem Titel der 
Arbeit schein! horvorzmgelen, daß er an eine u 

sprängliche Anordnung ximtlicher Stiche lau 
welche unserer gesamten Überlieferung zu gründe | 
Hegt. Solange er 














usicht wicht wit De- | Worten ze) 


Wird man seine Arbelt wesentlich als Material“ 
amalung betrachten müssen. Als solche ist ale 
im einzelnen meist. reichhaltiger angelegt als 
meine Mitteilungen, und won auch das None, 
was Vogt bringt, für den nächsten Zweck der 
Untersuchang uuwerentlich Ist, so kann es doch 
nach anderer Richtung, etwa ale Muterial für die 
Prolegomena einer kritischen Gesuntunsguhe, Be- 
dentung haben. Der Verfasser Int sich. eifrig 
demüht, das Material zu samweln. 
von Handschriften hat cr selbst verglichen, für 
audore konnte or sicht anf zuverlässige Mitteilangen 
stützen, und auch die bisher veröffentlichten Nach« 
vichten über die handschrflichen Hilfsmittel hat 
er anihernd vollständig benntzt. 
Darstellung die wenig zweckmilige 
den Aufbewahrungsorten der Handschriften genäht 
hat, hüngt wit dem oben erwihnten Mangel einer 
die Einzelheiten beherrachenden Gesumtanschaunug 
Ausammen: sonst At sich gegen die Art, In welcher 
der Verfasser eine Mitteilungen gicht, abgesehen von 
ihrer für den vorliegenden Zweck zu großen Reich“ 
hnltigkeit, wenig einwenden. Leider scheint aber 
der Verfasser die Informationen, welche er sich 
verschaft hat, in einigen nicht. auesentlichen 
Punkten mißverstanden zu haben, sodaß sich 
einige entschleden. falsche Angaben, namentlich 
über den wichtigen Vaticanns 10, in solner Sehrift 
finden, die notwendig beriehtigt werden müssen, 
Daß der Vat. 90, eine alte Pergamenthandschrit, 
einige Puplerblätter ans sehr Junger Zeit enthält 
welche verlorene Pergamenthlitter ersetzen sollen, 
ist bekannt, und ich hahe es wur leshalb nicht 
erwähnt, weil Mir die Herstellung der ursprüu 
lichen Anordnung der Handschrift jene Eratz- 
Misttor ganz ohne Bedeutung siul. Diem Verfisser 
gegenüber maß ich aber bemerken, daß er die 
hm zugekommenen Mitteilungen in seltsamer Weise, 
mißverstanden haben muß, wenn er eiwa- ei 
Drittel der Handschrift (fl. 251--353) ans Papler- 
hunderts bestehen lt. Der 
Vatieanns 90 ist auch in seinem letzten Drittel 
ine gute alte Pergamenthandsch d Papier- 
Vintter aus jüngerer Zeit Anden sich in Ihm Nber- 
hanpt une an zwei Bellen. Von dem ars 
(Quaternlo hatten sich die drei ersten Blätter ab- 
gelist, das erste (fol. 5 der jetzigen Zählung) 
wurde spiter wieıer befestigt, die beiden anderen 
gingen verloren. Anfulgn dessen fehlten Tei 
von Phalaris T (son deu Worten iin dh ap 
rien ph enp an) md Paare (ie zu den 
a pe zandea prk cap. ©). and 
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diesen Mungel ersetzte man nicht einfach durch 
Finschleben des Fehlenden, sondern in der Weise, 
daß man auf drei Paplerblätern, die jetzt vor 
fl. 5 stehen, den ganzen Phalaris I und den 
Anfang von Phnlaris II eintrug, chne indessen 
fol. 5, das mn überflüssig war, zu beseitigen. 
Zugleich ergänzte dieselbe Hund einen anderen 
Verlust. Es fehlte nänlich der ganze Quatenlo X 
(ie Quateraloner trotz. Vogts Behauptung 
"quaternionum signa sunt nulla’ in später Zeit 
mit. Iateiolschen Buchstaben Nrzeichnet. worden, 
mach dem Verlust der Plnlarisblätter, aber sor 
dem Ausfall an dieser Stelle), Zum Ersatz des 
Fehlenden wurde zunichst der am Schlnß der ver- 
Torenen Blätter stehende Anfang des Alexander 
am Schluß der ganzen Handschrift nachgetragen 
(daranf wird anf fol. 178 der Handschrift in griecht- 
scher Sprache verwiesen), und ala spter auch der 








Schluß der Handschrift verloren gegangen war, | 


{rag dieselbe Mand, yon der die Phalarisblätter 
berrähren, den fehlenden Schlaß der vor der Lücke, 
stehenden Schrift sp! a&ens und den Anfang des 
Alexander nach, und zwar jetzt an der Stelle des 
verlorenen Quaternio. Daß aber der ganze Qua- 
ternlo noch ein anderes Stück enthalten hahen 
nnd, geht nicht nur aus der Berechnung des Um- 
fangs des Verlorenen, sondern auch aus der von 





Vogt nicht beachteten Zählung der Stäcke In der | 


Handschrift mit. Sicherheit hervor, und. dieses 
Stück kann, wie die eng verwandten Hund- 
schriften zeigen und die Berechnung des U 

fangen bestätigt, uur der "Preipen Adknaios ge- 
wesen sein, Auch die Angaben über die Scholien 
des Vat. 90 sind icht ganz genau. Die Schollen, 
die von verschiedenen Händen herrähren, sind 
In der Handschrift sehr ungleich verteilt: daß 
sio aber in dem größten Teil der Handschrift 
(ik. 130 
der Angabe des. Verfassers annehmen muß, 
nicht richtig. In bezug auf den Vaticanus 67 
stimmen Heylbuts Mitteilungen, welehe der 
Verfasser benutzen konnte, mit meinen Notizen 
genau Nbereln, nur hat er nicht bemerkt, daß d 
Dev »oinc, welche Lncian nach dem unanfecht- 
baren Zeugnis der gesamten guten Überlieferung 
icht unter den (öltergesprächen, suudern als 
eigene Schrift veröffentlicht hat, im Vat. 87 mitten 
unter den "rähor Arihuzu sicht. Daß gerad fr 
die Frage der Anordnung das Zeugnis. dieser 
Handschrift ganz ohne Bodentung Ist, wird man 
mus dem von Vogt guisebenen Verzeichnis erkennen 
können. DaB die Handschrift wicht dem 14. 
sondern dem folgenden ‚Jahrhundert angehört, wie 









































| ich hauptsächlich wegen gewisser Eigentünlich- 
heiten in der Anordnung der Schriften angenommen 
habe, wird dureh Hoylbuts Bestimmung brstätit 
benso atimmt meine Bemerkung. daß der Mar- 
cianun 436 wicht, wie Sommerbrodt. behauptet 
| hatte, von verschleienen Händen geschrben is, 
| mit dem überein, was dem Verfasser von Nil 
Nilen mitgeteilt worden it. Nicht richtig behandelt 
ist der arg zerrütete eodex ®, weil der Verfasser 
nicht gesehen hat, daß die erhaltene Quuternionen 
bezeichnung ans einer Zeit herrührt, in welcher 
schen ein betrüchlicher Teil der Handschrift ver 
Toren war. Über den Harlelanas mul Vindobonensis 
erfährt man Besseres, als der Verfunser gehen 
kann, ans dem ilun unbekannt gebliebenen Anfatz 
von Maaß in den Melnges Graux. Fir ee | 
Nteiho von Handschriften, namentlich den wichtigen | 
) Parishuns ©, dat man vorläufig auf die Mitteilungen 
des Verfassers angewiesen. Fine andere Pariser | 
| Hantschrif. (8) bat der Verfasser leider Wber- 
} gangen: sio ist aber vielleicht nicht ohne Beden- 
| tung, da uach der jetzt durch Omont bekannt ge 
Anordnung der Schriften ein Teil der 
den Archetpus der ersten Klasse in 
einer von den sonstigen Quellen unabhängigen 
Überlieferuug darzustellen scheint, Von den der 
| Schrift, eigegebeuen Tahelen ind wenigstens di 
erste und zweite uzlich und dakenswert: se 
machen es jedem, der sich mit Iselankritik be- 
schäftigt, möglich, sich durch einen schnellen Über- 
| Mick über das für jede einzelne Schrift vorliegende 
handschrftliche Material, soweit es dem Verfuser 
bekannt geworden ist, zu unterrichten. 
Berl. M. Rothstein. 
































Des Q Horatius Flacens Oden nad Epoden, Für 
dos Schulgebrauch erklärt von 0. W, Nauck, 
18. Auflage. Leipzig 1899, Teabuer. 216 8.8. 


3W. 
Di6 Naneksche Horazausgabe scheint dem Ge- 
setze der Hinfäligkeit und Vergänglichkeit alles 
Irdischen nleht unterworfen. Die kundige und nur 
gunz leise bessernde Hand di 
(es bier Immer verstanden, sie auf der Höhe der 
Wissenschaft zu erhalten, ja ihr eln mit den ‚Jahren 
| wachsendes Ansehen zu verschaffen. Ps hat dem 
Ref. zu besonderer Frende gereicht, von den 
Wünschen, welchen er in dor Anzeige der 12. Auf 
Hage in dieser Wochenschrift 1888 No. 15. Sp. 466 f. 
Ausdruck gegeben hat, mehrere erfüllt zu schen. 
So giebt N. jetzt außer den Schematen der Horazi- 
achen Metra in Übereinstimmung mit der Köpke- | 
schen Metrik eine Erklärung, die allen billigen An | 
forderungen genigt. Od. 117, ® steht jetzt Aneditine 
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Zieklein anstatt der bisherigen Losart Hardilia, 
was der Name einer Berg. und Waldgegend sein 
sollte: IIL 25, 9 wird wenigstens die andre Lasart 
er somnis für ersommis erwähnt: ebenso gedenkt 
N. jetzt derjenigen Auffassung, welche in T 22 
Integer vitae nicht ein Lied von heiligen Ernst, 
sondern ein heiteres Scherzgeäleht sicht. Ob 
aber die Bemerkung: „zu einem bloßen Scherz“ 
gedicht uber würde, ungenchtet der olenbaren Über- 
reibung x. 13 und des lichlichen Schinsses, weder 
der Eingung Integer vitae noch das Metrum paseen“ 
die Vertreter dieser Ansicht bekehren wird, er“ 
scheint mir schr fraglich. An den sonst von mir 
bemingelten Lesarten dagegen, namentlich an 
Tactea 113, 2 und euro 125. 20, hilt er fest, 
giebt aber jetzt wenigstens eine Verteidigung seiner 
Ansicht. Anch diese aber erschei 

reichend, um eine. Verwerfung der 
bandsehriftlichen Überlieferung ceremm und Hebro 
zu rechtferigen, Ferner ist N. In seiner Über« 
zengang, daß von den Partizipien anf «ns die 
Intise anf -e und -i und dementsprechend auch die 
Akkwsatise auf <es und -is einen verschiedene 
In haben, etwas erschüttert: er sagt darüber: 
Dewenungenchtet Irge ich daranf ein großes Ge- 
icht, weil ich heutzutage die eigentliche und ur- 
sprängliche Schreibung jedes inzelnnn Wortes kam 
noch mit Sicherheit nachweisen laßt; aber indem 
ich die Bedeutung eines Wortes nach Malirahe des 





























Inhaltes der ganzen Darstellung, In welcher es vor- | 


kommt, ins Ange fasse nad die Ablative anf i und 
€ vergleiche, gesiatte Ich mir im Gebräuche der 
fraglichen Endungen auf is und es dieselbe Freiheit 
die andern zugestanden wird, welche dies nicht 
than. 

schnitte auch für den Sinn trennend wirken, dal 
et Gleichartiges anreihe, que Nenes und Ver“ 
schiedenes bringe: dal que die grüßeren Haupt- 
et die üntergeordneteren Gesichtspunkte 
hä or fest. Man wird ihm also entweder 

















An seiner Ansicht jedoch, daß Versab- | 





glauben oder ihn in ausführlicherer Erörterung zu | 


widerlegen snehen missen. Denn daß N. seine 
Behauptungen auf die grüntlichsten Untersuchungen 
stützt, daran hat Kef. anclı nicht den mindesten 
Zweifel, Von den Zusätzen der neuen Auflage sind 
wir der zu 19, 24: „Hier gilt male düpar dem 
Reize, der im Widerstandle liegt* uud der zu 11 10,9: 
„sobrins Will besagen: 
fecti, ita carel ineidendae huzuria arlac. So weiß, 
der Diehter zu variieren“ nicht recht verständlich 
geworden. 

Schließtich müchte Ref. noch die Frage anregen, 
ob die viefuehe Berlcksichtigung, welche N 

















wi caret olsleli sordihe | 


immer den Athetesen Poerlkamps schenkt, nicht 
r neueren Auflage erheblich eingeschränkt 
werden könnte 
Berlin. 





W. Mewes, 





a patein di Properzio. Studie polemiche di ul. 
Urbint, Torino 1889, Locscher. 2108. 8. 8 Lire 50, 


Septem urbes eertant de stirpe Homer 











‚Aber nicht weniger als vierzehn Städte rahmen 






ht der Welt erlickt habe (vgl. Urbini p. 1 1)- 
Von diesen vierzehn stehen zur engeren Wahl Assist 
(Asiium), Bevagun (Mevanin), Spelo (Hispellum). 
Die vorliegenden Studien, von denen einzelne Teile 
schon 1868 und 1884 erschienen waren, aid eine 
etwas breit und weitschweidg geschriebene, aber 
von gründlichem Wissen und amfaasender "eherr« 
schung der Fachliteratur zeugende Arbeit, die 
auch in Deutschland allen, die der Sache auf den 
Grand. gehen wollen, empfohlen sei. Nach ein- 
gehender Untersuchung entscheidet sich Verf. 
schließlich für Hispelam. Seine Uanptgründe sind 
etwa folgende: 1. Mispellam war eine sehr bedeu- 
tende, blühende rimische Kolonie: das stimmt zu 
Prop. V 1,121 nolis penatiöns (y.92 1). TI. Das 
große Gebiet von Hispllum dehnte sich bis an die 
Grenze Büruriens, den Tiber, und bis in die Nach- 
barschaft Perusian anss vgl. 123,31. 6 Porusin 
Hi patriac sunl nofa sepulera . . . prozima 
Supsito contingens Umbria camp (1.911) 
1. in V 1,125 ist mit der besten Überliefeunag 
zu sen scaudenfisgue Ass consurgt verlice mus. 
Ati Asis ist gemeint der nonte Asio, sa per Ia 
casta del quale Inmalza Spello | mugnliei anınzi 
dee sar mura, delle sue Lori e della ua fortezm, 
ertamente sallenti dal valle (standentes ... de 
valline arce y. 98. IV. Der ritelhafte Zacus 
Umber in V 1, 124 meint wohl nicht den Citum- 
os mit seinen berühmten Bädern (p. 381. 93 £), 
Sondern, vermutlich einen ehemaligen Soc bel dem 
kleinen, unweit Asisium gelegenen Bastin, eine 
Gegend, welche im Mittelalter öfters Inn, Task 
vetus oder Romana genannt wird (p.42 1, 156 1. 
199 £; Aber eine deitte Möglichkeit s. 1. 189). 
Überzengt haben mich diese Ausführungen in der 
Hauptsache nicht. Meine feller achuberte Ver- 
mutung (sgl. in dieser Zeitschr. 1896 Sp. 1280 
übnljch jetzt auch Ramsay in sclaen Selection) 
ist mir selldem zur Gewißhelt geworden: Properz. 
ist weder in Hispellam noch in Asisiom uoch in 
Mevanlı geboren, sondern in einer durch diese 
drei Nachbarstüdte bestimmten Gegen 
Umbriens auf dem Lande. Nur diese Antahme 





























we] 
erklärt die sonst anbegreifliche Ausdrucksweise des | 
Dichters einfach und befriedigen. Fr brauchte 
freilich V 1, 65-66 den N 
stadt, wenn er eine hatte, nicht zu nenn 
nassen v. 120 f. die unlestinmten Ausdrücke zu 
dem orakelbaften Tone in der Rede des Astrologen 
Aber wenn es in 122 heißt qualis el ade genus, 
qui sint mihi, Tall, yenates, so konnte Prap. ver 
nlnfigerweise nicht antworten prerina suposita 
Contingens Umbria campo me genwit, wenn er in 
Aslsinm oder Hispellum geboren war (mau v 
gleiche damit Orlis Rrachehl auf die gleiche Frage 
Sulmo will patrin cst!). Und wer hehmaptet. ge- 
ren zu sehn (V 1,123 1) qua nehulosa cavo vorat 
Mevania campo, unıl wo senndentis ‚Asisi consuralt | 
wertioe murus, der hat weier in Asisium sel 
noch in, noch in dem 

















Annahme dus sonst ziemlich Irero Umbria terris 
fertiis nberibus 129, 10 rechte Beziehung erhält, | 
sei nur beilinfig bemerkt, Vol, auch V 1, 120. | 
N 1.185 tritt Urbini vieleicht mit Recht für die 
am besten. heglanbigte Lesart ders ein (lache 
manns Asisi Ist gewiß sehr verlockend, aber, wie 
Mertzberg bemerkt, prowlsch nieht unbelenklich) 
Asis (oder vielleicht Asius, und dei bi Prog?) 
wäre also der alte, freilich sonst nicht hezengte | 
Namo fir den michtigen (nach Bädeker über 3000 m 
hehe) Monte Subaslo, an dessen Seitenwänden 
sowohl Spello wie Ass liegen. Wir dürfte 
das Landgut, auf dem Prop. geboren ward, zwischen 
Mevänfa md dem Monte Subsslo nuweit des CI 
tamnes (doch wohl — Tarus Unbor: vgl. Plesie 
Fündes 7.185) Denn durch v. 125 wird (d 
Kichtigkeit von six er As voranszesetzt), wer 
Hispellam, sundern 
meines Erachtens der Berg selhat Lezeichnet, der 
als mächtige Warte aufrugend, dorganzen Gogend ihr 
Geprüge gegelen haben nm. Und mas verstehe 
ieh mit Mertzbeng, Aunest. Prop- p. 5-10, 
von der Maner einer Stadt, sondern von dev Folsen- 
Yen dieses weithin sichtiren Bergen, 
Abhüngen Properz geboren ward (marus al 
Val. v6 scandentes ır 
hier der Schlüssel 
[ 





‚dann 





chen. 





















des 
ingenio notior iie tus, 

valtiöus avces. Vieleicht 
zur Foklhrung des nofis penatibns io v 
allerdings auch anderer Deutung Fihig st. 
dem auch sei, als Meweis. Mr et des 














Dichter in Hispellam selbst. darf es in ke 
Di 





Falle geiten. Die Thatsache, dad m 
darunter anscheinend auch der 
Arisium ansdssig waren, ist aus den von I. Haut 


rere Propenti, 
er selst, in 
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zusammengestllten. Inschriften, namentlich Nu. 5 
(sel. Haupt Opusc. 1260 £, Pieseis 1.1.9. 18) 
iu Verbindung wit Min. epkt. VID. I-IN 2, 








1-3 bekannt zul wird durch obige Ausführungen 
iicht berührt, Daran brancht aber. die Stadt 








Aslsiom nicht sein Geburtsort zu st 

Auch va dem zweiten, yalemiechen Teile des 
Baches (p 141 8) war das Meisto schon früher 
gerückt Der streitkare Verf. setzt sich hir in 
einem woch Immer (trotz des angeblich “cl fort 
cal fuoco“ vorgenommenen Läuterungsprozesen) 
recht Jebhaften Tone mit. seinen Rezensenten und 
Widersachern anseinwnder. Im dritten, bisher un 
golrackten Kapitel Iwsteht er eiuen harten 
mit Matti, dem Ritter, der nenenlinge für Merankı 
(Iesagun) In die Schranken getroten it, dessen 
Streitschrift (sel. über sie H. Heydenreich, Jahres 
R. Alterrumsw. 1888 118, 216) die selır hezrich 
nenne Widmung tr Munich 
piam von Besagnn ve heilige 
Pflicht erfüe zu haben, ia dem Glaulen, eine ze 
rechte Schlacht grachlagen zn hal, in der Hof 
mug. dab vom nun au nieimd Ihm seinen grülten 
Dichter streitig machen wird“, Hlor muB die Kritik 
schweigen: die empürten Wagen elues funatischen 
okalpatrlotisnms ben Jules vorurleilslose Streben 
ach winenschaftlicher Wahrhwit vorschlung 

Derin. Hugo Magnus 





























dem. heimatlicher 








dem Bewnbtse 




















Paul Glrard, L’edueation Athönienne au V. et 
au IV. sitele avant .L. Ouvrage courumnt par 
WAcndönie des inseriplius et balle-ietires. Avec 
30 Naures dans le texte, Parle In9, lachte 
iv, 300 8.510 fie. 


Das Werk zerfällt in zwei Abteilungen, von 
‚denen die erste 8. 1-01 die athenische Erzichune 
in ihren Beziehungen zum Stante, die zweite 
8 03-338 diese Erziehung nach ihren einzelnen 
Seiten und zwar a0 behanlet, dat das. erete 
Bach die der Knaben bis zum Ephebonalter 
Aeite die. der Epieben ar Darstellung. hringt 
Es mterscheitet sich dan W 
Büchern. «ie sich nit. der Erzichnng nnd dem 
Vaterrichte in Altertum beschftigen, zunlichst da 
Aurch, daD es sich auf Athen und zwur für die 
Zeit seiner eigentlichen Blüte beschränkt, demmäclst 
‚durch die Art der lehandlung. die in 
Hinsicht re Eigentmlichk 

on Begrenzung des Stoffes auf die Verlält 
aiscı, Me deren Kenntnis die Quellen am reichlich 
sten Hietien. hat dazm beigetragen, dem Buche ei 
einheitlichru Chnakter zu ud die Teile in 
‚en. engeren Zusanmenbang zn bringen, als cs 
iner Anstehnng auf andere Stuten mul einen 
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ik von anderen 
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wm) 
Hangeren Zaitraum nilich gewesen wäre. In 
sachlicher Hinsicht wird men im dem Buche kan | 
ein Neuen u Anden erwartet aber wenn ca 
an Reichhaligkeit des gebeten Sets 
aeren Büchern, insbesondere dem bekannten 
Werke, von Grusberger nachsteht, so wird man 
‚ch kann etwas Wesentlichen vermien, weh 
iman nieht dahln die ganz unberüchsehtigte 
ichong der weiblichen dogend rechnen will, Die | 
einschlägige neuere Literatur ist von dem Verf 
in ziemliche Umfunge herungerogen worden. Auch 
in den mehr theoretischen Föterungen, nament- 
fc in den Retrachteugen, weiche der Vert. über 
die Ansichten der Athener vom dem Zwecke und | 
Werte der Erziehung sonie über das Verhalten | 
des States zu derselben und. seinen Eintaß anf | 
oeibe anselt, wird. man neue Geachtspmkte 

suchen dfen. Polemik zagen die Ansicht 
Anderer tritt nicht besonders error 

inas ansihrlicher al andere Absehnitte ist 
der behandelt, welche sich mit den Imitne der | 
Fpheben brschigt, wehl besonders ans Veran- 
Inesung der disen Gezemland betrenenden In: 
schriten, welche nonerdlngsingrößerer Zah bekannt 
geworden sind. Allelinge gelren dielben mit 
werigen Ausınhmen einer Zeit au, auf welche der 
Verf” seine Betrchtnugen nicht mehr ausdehnen 
wall: aber da sie ergehen, daß jenen Inte 
Hanfe der Zeit bedeutende, sein ursprünglichen 
Wesen stark berühnende Verfuderungen ertahn 

























































hat. so Int der Verf, dadurch veranlabt worden, 
in ein Ainfangreichen Kapitel zu anter- 
suchen, ni in welcher Zeit diese Verhmde- 





ich vollzogen hab 15 dem Ergebuis 
Folgerungen fr diese frühere Zeit. zu macl 
'nenen sicheren Ergebnissen konnte anch hier 
der Verf, nicht gelangen, und von gewagten Hypo- 
thesen. hi In anerkeunensmerter. Weise 
fern gehalten. Die cine Vemerkenswerte Ansicht, 
weiche er gewonnen bat, m! welcher auch duch 
Zeugnisse ans älterer Zeit zu stltzen sneht, lab 
das Institut der Ephebie auch in der von ihm be- 
handelten Zeit einen. aristakralischen Charakter 
gehabt habe, dürfte doch recht angreifbar sei, 
namentlich wenn wan schärfer, als es der Verf 
geilin hat, derlilt, daß die Benennung 
Eihieben nicht nur auf das statliche, ursprünglich 
rein miliirische Insttnt, sondern auch auf eine 
bestimmte Altersstufo im allgemeinen ar 
wir. Aus der’Thatsache, dat Im 3. und 
5. Chr. wissenschaflicher Unten 
Hchen Restandteil der Kigentüinlichkeiten des öfent 
Yiehen Instituten der Ephebie Yidero, Kb sich fir 
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Institutes in der Zwlschenzeit genommen hat, völlig 


dunkel ist. Die Frage: Was lernt der Ephebe?, 
welche sich 8. 971 der Verf, stellt, kann, soweit 
es sich um wissenschuftliche Ausbildung handelt, 
daher auch nur in dem Sinne beantwortet werden, 
daß sie für Junge Lente In dem Alter der Epheben 
Überhaupt gilt, ohme einen Zuummenhang wit 
jenem staatlichen Institute zu haben, and anders, 
hat sio der Verf. auch nicht beantwortet. 0 kann. 
denn auch der Satz, Anß im 4. Jahrl, Tookrates. 
der vornehmlichste Tbrer der Epheble gewesen 
sei 8. 310), mar den Sinn haben, daß junge Leute 
im Alter von 16 bis 20 ‚Jahren, deren Neigung 
sie zu derartigen Stadien trieb, und deren äußere 
Verhältnisse dieselben gestatteten, In grüßerer Zahl 
Isoktates aufgesacht haben. Der Lehrthätigkeit 
des Isckeates hat der Verf. einen grüßeren Ab- 
schnitt gewidmet. Dies Verfahren labt es anffllig 
erscheinen, dal er die Wirksamkeit und den Ein- 
Maß. der Sophisteu auf die Fugendbildung. im 
5. Jahrh. garnicht in betracht gezogen hat, obgleich 
für ihre Zeit beides gewil höher anzuschlagen Ist 
als die Lehrthätigkeit des Inokrates. 

Was daß Buch auch fir ans anziehen macht, 



























| ie weniger der sachliche Inhalt, als die Art der 


Behandlung. Es ist in lebendiger, frischer Sprache, 
geschrieben, sodaß es wohl auch über den Kreis 
‚der Fachgenossen Linans Anklang. 

während es doch nicht. ungrünl 
schaftlich ist. Mit sichtbarer Vorliehe hat. der 
Verf ‚rung der behandelten Gegenetän 
die Denkmäler der alten Karst herangezogen. Da 
stellungen iu Erzeugnissen der Plastik und nanıc 
ich der Gefälhmalerei, welche zu einzelnen Selten 
der Erziehung und des Unterrichtes in Beziehung 
in, werden ausführlich besprochen und zum Teil 
Adläldungen vorgeführt. Allerdings schweifen 
recht weit von dem 
stande al, wir 
welche anf das Fest der 
Anthesterlen Vezügliche Motive ans dem Kinder- 
leben genommen haben ($. 88-07), die Erklärung 
der Durissose und der behlen rhudischen (fi 
welche Seenen ans dem musikalischen Ingendante 
richte. darstellen (&. 109-114), noch mehr. die 
Besprechung eines Vasenbildes, das den Unterricht 
des Herakles durch Linos zum Gegenstände h 
(8119-180). So ansprechend diese Art der Be- 
handlung in gewissem Sinne auch sein mag, so I 
sie dech im ganzen nur ein mäßges sachliches F 
gehmis gehabt, das zu der Ausdehuung jmer E 
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ünterungen In keinem rechten Verhältnisse steht, 
trotzdem aus den herangezogenen Vasenbildern mit 
unter wohl etwas niehr herausinterpretiert it, als 
man gern zugestehen mag, wie dies anch dem Verf. 
selbst nicht mbemerkt gehlieben ist (vgl. 8. 97). 
Dazu kommt nach, dal diese Benutzung bildlicher 
Darstellungen wiederholt dazn verführt hat, Auf 
lichkeiten des Unterrichtes zu bevorzugen, z. B. 
die Räumlichkeiten, in welchen Unterricht er 
wird und ihre Beschaffenheit, die Anßere Haltung 
von Tahırern und Schülern, wiewohl doch nach der 
tar jener bilälichen Darstellungen in dieser Min- 
sicht gewiß grofle Vorsicht gebeten war. Es ge- 
schicht deon auch wohl, daß die aus solchen Bildern 
gewonnenen Anschauungen die unbefangene An 
























Tegung von Schrittelen beeinflußt haben, wie 


8.144, wo ans Platon Protag. 3250 Zri üv} 
gefolgert wird, daß die Schller beim Lesen 
geblieben wären. 

Die Hanptquellen unserer Kenntnis von dem 
behandelten Gegenstände, die Schriftwerke des 
Altertams und daneben die Inschriften, aiıd vo 
dem Verf. in wesentlichen. wie sich wohl erkennen. 
Habt, selbständig. benatzt und geprüft worden, hier, 








md da vielleicht nicht in vollem Umfange, wie | 





an zB. in dem Kapitel über den Zweck des 
musikalischen Unterrichtes. die Berücksichtigung 
von Polybios® bekannter Anseinandersetzung (IV 
20) vermißt, welche für die praktische Auftassung 
der Griechen mehr lehrt als die vom Verf. ange- 
führten Stellen der Philosaplen, 

Die Hußere Ausstattung des Buches Ist vor- 
ziglich. 

Berlin. 











B. Büchsenschütz. 





i jascl 1889, Komma 
verlag von F. Schneider. 67 8. UM. 80, 


Die sprachliche Erschelnung, welche der rühn- 
Nihst. bekannte Sprachforscher in der im Titel 
namhaft geimachten Schrift elner elgehenden und 
umfassenden Untersuehung unterzicht, ist die scho 
wiederholt behandelte, aber noch nie In befriedigen- 
der Weise erklärte Thatsache der T.ingung kurzer 
anlantender Vokale im zweiten Gliede der Zu- 
amensetzung, wie Aus<nzig nobeiinune u. 8. W 
Zundchst. beschäftigt sich W. mit der neuerdings 
von dem bekannten franzislschen Sprachforscher 
F. de Saussare in dan Milangee (ranx 8. 737 f, 
aufgestellten rhythmischen Theorie, der zufolge 
„de Grischen in vorgeschichtlicher Zeit die Folge 
von drei kurzen Silben nicht geduldet, sonder 


























durch die Mittel der Delmung, der Konsonanten- 
doppelung und der Synkope brscitigt hätten, infolge 
wovon sich Wortformen mit drei aufeinander. 
folgenden Kürzen Im historischen Ch 
vermüge analogetischer Einflisse zei 
Theorie in dieser Fassung nicht, haltkar. it, 
wird von dem Verf, überzeugend nachgewiesen. 
Dagegen ist nicht in Abrede zu stellen, daß m 
iner Anzahl von Fällen, besonders in den Kom: 
parativen und Saperlauivon auf -rsgos und „oraror 
ine anffallende Dehnung vorliegt, deren Bedentung 
mit Unrecht von einigen Gelehrten in Zweifel ge- 
zogen worden war. Nach den ansführlicher Nach- 
weisen Wackerungels, dessen umfassende (ech 
sarkeit dieselbe Erscheinung im Altindischen. bez. 
Vedlschen nachweist, haben wir es Lei der oben er- 
einer ursprünglich Im Wort“ 
auslant unter gewissen Bedingungen anttretenden 
und dann auch auf das erste Glled der Zusammen- 
setzung, bez, bei Ableltungen mittels eines Sufhees 
auf das Stammwort Übertragenen Dehuung zu than, 
di ‚m Sinne allerdings eine rlıyth- 
nische nennen mag. Für die Erklärung der Kor 

positionadchnung ist dieses, wle Ich alnuhe. wall 
begründete Ergebnis dedulb von Belang. weil 
dadurch der Beweis erbracht wind, daß dieelle 
da sie ja im Anlaute des zweiten Kompontions“ 
teiles stattfindet, eine mit der früher erwähnten 
Anslautsdehnung dorchans nicht gleichgeatete 
Erscheinung ist. In dem duranf fulgenden Ab- 




































| schnitte wendet eich W. gegen Brugmann and 


Henry, von denen der erstere in Kompositis wie 
erpasenpis (dor. arpas-Ands) ein Ablautsserbähuls 
erkennen will und gerade von Ahnlichen Fällen 
aus ale Kompoeitionsdehnung sich entwickeln lab. 
während der letztere Gelehrte in dem r, von dufung 
gegenüber demz von ävip uureineArt Kompesilions 
ablaut erkennen will. Diese beiden Krklärungs- 
versuche scheitern nach W. ($. 28) an der Tiat- 
sache, „daß die griechische Kompsitionslehnung 
anf vokalischen Anlaut beschränkt ist“. Nach 
Abweisung dieser eben erwähnten früheren Ver- 
mmehe zur Erklärang der Kompositionsdehnusg 
begründet nn W. seine eigene Anschauung Aber 
dieselbe. Sie beruht anf grundsprachlicher Ron- 
traktion der beiden in der Kompositionsfuge zu- 

immentreifenden Vokale. Den Nachweis hierfär 
erbringt der Verf, aus der vedischen Sprache, hei 
deren Komposltis nur unter gewissen Beilngugen 
ie Kontraktion fast ebenso oft nnterlassen al 
vorgenommen wird, währen] die weitaus grülere 
Mehrzahl der Fülle Kontraktion aufweist. Ancı 
in der Spruche des Avesta erscheint nach W. „das 
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hintische Zerlogen der Komposita* als das jüngere. 
Rechner man dnza, dab 
das Augment mit folgendem vokalischen Anlaut | 
des Verbums schon In der indogermauischen Grund- | 








sprache kontrahiert wurde, 0 ist An der That auch, 
für die Komposita die Kontraktion als das Ragel- 
mäßige vorauszusetzen. Die einzige Schwierigkeit 
bereitet hinsichtlich des Griechischen das Ergbn 
dieser Kontraktion, welches mit den von Osthoft 
ud Brogmaan ausfindig gemachten Regeln der 
grandsprachlichen Kontraktion nicht stimmen will. 
Allein auch diese scheinbare Schwierigkeit kann 
ach den 8.28 £. gegebenen Ansführungen nicht so 
schwerwiegend sein, mm Wuckernagels in der un- 
sichtigsten Weise aufgeführten Bau za stürzen. Ich 
din überzengt, daß dieses wit großem Scharfein 
gewonnene Ergebuis den Beifull aller Sprachforseher | 
Anden wird. 

Die weiteren Abschnitte der hochinteressanten 
Atbundluug eind der Geschichte der Kompostious- | 
dehnung im Grlschlschen gewidmet. „Diese auf 
alter Kontraktion berahende Dehnung in der Kom- | 























positionsfüge lebt im ältesten Griechisch nur noch 
da fint, wo das zweite Kompositionsglied mit un“ 
heschwertem Vokal anlautet. Wo dagtgen dem 
anlautenden a, c, o eine Konsonantengruppe folgt, 
oder wo cs erster Vokal eines Dipbthongs ist, da 
haben wir zwar auch, wie Im ersten Falle; an 
Stelle der Anslaut- und der Anlautsilbe LloL eine 
dem Aus- und Anlant gemeinsame Silbe; haben 
ferner, wie im ersten Falle, Übergewicht des An- 
Tante \lber den Auslautsvakal: aber der erstere 
bieiht ungedehnt. Es tritt nach gewöhnlicher Ro- 
rachtangsweise spurlaser Ausfall des Anslauts- 
yokals ein: gegenüber zizwnp sicht ydıdper 
gegenüber zavgiers steht Dopaägfeu. sw." (8.29). | 
Daß auch in dieser Besonderheit des Griechischen | 
eine. grundsprachliche Eigeutämlichkeit sich fort 
pflanze, schließt der Verf. wieder aus der Veden- | 
sprache. Wihrend nlich, wie bereits oben be- 
merkt wurde, die Kontraktion der Vokale in der 
Kompeitionsfuge die Regel ist, wird in jenen 
‚Fällen, in welchen der aulautende Vokal (besonders | 
Kommt a In betracht) beschwert st, die Kontraktion | 
fust. ehenso gern unterlassen als vorgenommen, wie 
man Klärlich sicht, eine dei im Griechisch 









































gefundenen, aber von W. auf die Stellung Vokal 

{a Ray p hm Anslant und daranffolgenien Kon- 
sonanten im Inlaute beschränkten Bedingungen lant- 
gesetzliche Kürzung dieses langen Kompastions 
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| yokales eintreten mußte, z. B. bei dem früher er- 

Tiemeiner Ama | wähnlen yücbpurss (e en- as “er), und 
Mac Michforen enttchen kauen Ohne auf 

ntersanten Eizeheen, ie Mer ber 






Dar sw), miher 
eingehen ru können, bemerko ich nar, daß 8. 34 R, 
die Ausbreitung. der Dehnungserscheinungen auch 
auf solche Fülle behandelt wird, in welcheu kon- 
sunantisch auslautende Nomlalktämne, Adverkia 
oder Präpositionen im ersten Glide der Zusammen- 
sehzang stehen (1. B. soächiun, Bupnkdeng, zar- 
rag, Aerönalos, Kenpepie us. w). 841-0 
folgt ein nach Süinmen geordneten alphabetischen 
Verzechals der Komposita mit gedchntem Anlants- 
vokal des zweiten Glieder, bei welchem, wie der 
Verf, ausdrücklich bemerkt, „eine gevise Voll- 
it“ ‚aar für die dem Schlad des Alan 
voransliegenden Beispiele“ ange- 








atrebt it 
‚‚Auber den In dem eben erwähnten Verzeich“ 

‚© aufgeführten 108 homerlschen Kompositis 
wit Anlautsdehnung im zweiten Gliede sind nun 
aber noch 38 vorhanden, wo echt vokalischer Anlant 
des zweiten Gliedes ungedchnt geblieben ist. In 
ihnen erkennt der Verf. glaudhafterweise zum Teil 
„Reste des vor der Ausbreitung der Dehnung 
herrschenden Typus“ (Busichvega, mardnemung, 
drinavor u.a. ww): tells Ist die Dehnung unter 
dem Zwange des. Metrums unterbliben, wie in 
Arnpiene, zapßewozieng frau und anderen 
ähnlichen Füllen, namentlich wenn Präpostionen 
das erste Glied der Zasamnensetzung bilden. Verf. 
vennutet, dab gerade in diesen letztgenannten 
Kompositis die dehnungslose Ellsion aufkam, und 
toll daher, weil mit Rücksicht auf diesen Umstand 
die homerischen Kompasi Anfungslehnung 
des Vokals im zweiten Gllede diese Dehnung Im 
‚ganzen und großen bereits nus_vorhomerisch 
Zalt überkommen haben müssen, auf 8. 53 die 
Stämme zusammen, bel denen dies unweigerlich 
der Fall gewesen Ist. Freilich konnte ein Fort- 
wachern dieser Anlautsdehnung auch nicht voll- 
kommen ansbleiben, wie aus Beispielen späterer 
Zeit. 8.52 £. dargethan wird. Der 7. Abschnitt, 
(8. 31-63) falt in sieben Gruppen jeue ua 
homerlschen Komposita zusammen, bei welchen die 
Anlautedehnung des zweiten Gliedes ontwoder ganz. 
unterblfeben oder nur fakultatiy eingetreten it 
Ein nüheres Eingehen anf diesen Abschuitt muß 
A mir leider versagen, bemerke jedoch, daß die 
a beiracht kommenden Verhältalse in der Chro- 
mologie der griechischen Sprachgeschichte ihre 
durchaus. befrieligende Erklärung. Anden. Der 









































m NM] 
letzte Abschuitt enthält interesmante Ausblicke | 
über dio allmähliche Heranshildung der Hllion | 
aus dor Kontraktion im Satzsand 

Dies der Int der ergebnwreichen Abhandlung. | 
ie außerden interessante Exkurse etymologischen 
nd morphologischen Inhalts bietet, z. D. Srrus 
aus ie = al. su- und ini, desen 
5 dasselbe ist wie in dem voransgehenden Warte 
Und dessen zweiter Bestandteil zu Bas gehürt | 
(85), Ernaeılr, dessen Zusammenhang mit 
äracr dargerban wird (8. 3.34), Ursprung und 
Ausbreitung «es zum Safe. herabgesinkenen 
weiten Bestandteile bins (8. 441) 

Innsbruck, 


























Fr. Stolz. 





1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- | 
grammen und Dissertationen. 


Archlr fir Geschichte der Vhllosophle. IL, 1. 
(U 8) Chlappellt, Ber Instoria della Sofistica 
grecn. Die Sophisten des 4. Jahrhunderts sind von 
den älteren zu unterscheiden, stehen aber doch mit 
ihnen dureh ein gemeinsames wissenschaftiches Inter- 
esso in enger Berichung. Der Angelpuakt der ganzen 
‚chen Bewegung ist das aus dem Gegensatz, 

und »öns sich ergebende Problem. Wäh. 
rend die Alteren Sophisten, wie Protagoras, in dem 
ige: eine Verbesserung und Reinigung des rohen, 
Naturzusta en, betrachten ihn die jüngeren 
als eine künstliche, erdichtete Festsetzung. Aber 
Devor sich das Problem In disser Form darstellte, 
hatte es sich In langer Gedankenarbeit allmählich 
It und vielfach verändert. Bei Heraklit 

, der als Veraunft und Gerechtig- 


























tur herrscht, zugleich die Quelle aller 
mebschlichen Gesetze, Aber in seiner Schule wit | 
die auf Xenopancs’ Kriik des Volksglaubens zurück- 
gehende Kntgegensetrung des wahren, 
Naturgesetzes und der Masse der men 
uod Gebräuche klar hervor; 


gütlichen 





8.8. Buch 


den Atamikera 
und. orkennteisthearetische 
Gebiet übertragen (bei Demohrit bezeichnet 2:2: die 
Objektive Realität der Wet, wir; das subjektie 
lement der Kıkenotuis), dann auf das sitliche Leben, 

gewandt () 
und spitate sich bei Protagoras zu dor Frage nach 
‚der Lebrbarkeit der Tugend d. i zum Problem der 
Erziehung zu. Protagoras” moralische Ansichten 
zeigen mehrfache Übereinstimmung mit Demokrits 
ethischen Fragmenten, urd jener scheint, obmahl 
ülter, doch an diesen anzuknäplen. Auch Prodikos 
und Hippins sind zwar den Jahren nach beträchlich 
jünger als Protaporas, stellen aber in ihren Lehren 
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in früheres und mehr vorberditendes Stadium der 
Sopbistik dar. Alle älteren Sopkisten aber, auch 
Protagoras, schen in dem der Natur zunächststohendun 
sonialen Zustande die unverfilschten Normen für das 
itliche Leben, die cie den Erzeugnissen der Mer 
texion und der gerllschaftlichen Konvention gescı- 
Überstellen, and wählen daher dio Gegenstände Ihrer 
Betrachtang mit Vorliebe aus dem heroischen Zeit 
alter. — (#2) Proudenthal, Zur Beurteiluss 
der Scholastik, -- (50 #) Gnapary, Zur Chrono- 
logie des Streltes der Griochen über Plato 
und Aristoteles im 18. Jahrhundert, Bericktigt 
ie Angaben Steins (Archiv 1123, 8. 426 M) über di 
Chronologie der Schriften Garae und Bessar 


















(64) Slälele, Descartes’ Lebensende. - (SR) 
Tönnles, Siebzehn Briefe des Thomas Hobber 
an Samuel Sorbitre, nebst Briefon Sorblören, 





anes u. a, herausgegeben und orlin 
(02) 1. Stein, Zwei ungedruckte Briefe 
son Leibniz über Spinora. — (7911) W. Dil, 
Aus den Rostocker Kanthandschrilien. 
Jahresbericht: 03) I. Stein, Über dio deut- 
sche Litteratur zur Philosophie dor Ren: 
sunce 1895-1888. — (LIST) D. Erdmann, 
die neuere Phllosophie bis auf Kant fi 

— (1317) W. Dilthey, Die 1887, 1998 orschi 
Literatur über die deutsche Philosophleseit 
Kant. -+(147 #) P-Doussen, Bericht über Hegel 
und Schopenhauer. 














Bulletin de correspondance hellenfuue. AI 
Na, 1.9. 

(65) &. Pongeres, Fouillos de Mantinde Mt 
einer Reproduktion des Planes son Gel (183) und 
einem von diesem heträchflich abweichenden des Tl 
selbst, Die Stadtmauer, unregelmädig. kreifürit, 
mißt gegen 29 Stadion inı Umfang. Kein Flad dar“ 
brach die Mauer, aus Gründen der Verteidigung 








Den Opkis benätzten die Manlinser als Wallgnben 
ie teilten den Find in zwei Arme, welche die Sud! 
vollständig einschlosen. Der Konstruktion der Tl 
widmet Verf ine besonders. 


‚chende Untersuchse 
rchaiques @ 
Oberer Ti eier 
aus. Marmor, anzehleie 
Priestein, mit merkwürdigen Gesichtrausdruck, et 
Vereinigung von konventionellem Archalmmus mit 
Icbenswahrer, reizeader Modellierung. — (15) 
Carapanos, Dodonc; inseriptions et s 
en bronze, Mit Taf IV uod V. Von den Ischriler 





bekleideten. Fraueufigur 








(Orelmehriten) et Knie viran Ort 


Ken auge djrhe Sie die uf 








1 ie 
weiten folgt die gewohate Rogsrierang von ae 
Inschritfunden 





IN. 22 





Wochenschriften. 


Joutsche Litteraturzeltung. No. 19. 
(105) ©. Huemer, Die Oonesis des Ent- 
schlasses bei den Tragikern. Ertitze, drei 
Spurige Auseinaudersetzunn”. 8, Akten. == (203) 
MR. Gruchmann, Psychologische Studien zur 
prachgeschichte, ,Himmelanstrebeade _imeit- 
phyeche Spekulationen‘, Hartmann. — (10) d 
, De apieibus in Inseriptionibus 
Hlnnandsrelle Auzeige vun Hart, 




















(138) 6, Willmann, Didaktik als Bildungs 
Nebre, I, ‘Orundlegendt. Th. Zäyier — (B8) Mev. 
Arulm, Quelieustudicn zu Philo. Non hohen 


Werte fa äl Ouchlehts dr Jdlchen Shape ir 
Ge nretälkineligen Unher rei die 
Klend und che Meloie, P Wrede (kB) 
3. Kranke, De Sk Htalicı Panlcoram tropt 

Beten Aaklun san Disen, dei der Lie 
Ent an era ken” Ren 
EI 








."Cöivellueel, Deila fede, storiea di 





Ware, 

Nouo So. 10, 

(146) Thukydiden, 2. Buch, erklört von R. Müller, 
“Auch Phlelogen werden den mit an gruler Soraalt 
und Umsicht geschriebenen Kommentar nicht ohne 
Nutzen zu Rate ziehen‘. d. Nieschke. — (147) Stra 
bonis fragmenta cal, P. Olto, “Änerkenncnswert, 
Yon unbeetreitbarem Verdienst, M. Liüdete. => (1323 
Üieero, Cato maior, sond. Sommerbradt, 11. Au 
Natlert" — «129 Livius VIN, von &. Ziegeler. 
Dia inc suen Eindruck; Tex mil Zurdekbitung 
üchaudeit; Feälirueg cher zu lunpp als zu weit 
SE F Bir (0 1.1 Nellnale, Sprich. 
webrauch den Asinlus Pollio. Ret, P, Becher 
Hiefert tstkıiische Nachteöge. — (150) T- Schless, 
Die collogia funerali 
arbeitung des Gegenstand: 
Wackernagel, 
































"Schr Interessante, endgültige 
na Pr. Stdn == (168) W. 
bo Übungasäten Empfehlende 
Kriik von E. Kölle. — (160) R. Menge, Mate 
Fialien zur lateinischen Repetition. ’Schr 
zul, wenn auch die Teste hin und wieder stwas zu 
Schr nach Schulstilisik schmecken. EI. Gast. 


Academy. No. 8). 3. April 1890, 
(232-239) W.M. Plinders Potrie, Excavations 
im he Faydm. Die Öfsung der Pyramide von 
Hllahun, brachte interessante Kigentümlichkeiten zur 
Keunteis? das erste Grahaenölbe wi 
Zeiten der Namersiden zestünt worden, dagcpcu cut" 
Biel die jonere Kammer elaca leeren Sarkoplag aus 
rotem Granit son eigcatümlicher Form nit elaor 
reiten rechtwinkligen Kandverzlerung um die Kopt- 
düche, ale yon Tine Ylldung Ser Arbeit and 
Genauigkeit der Messunz. 
waren. Vor dem Sarkopha 
Öpterlisch Usertesen IL, Bine zweite kleinere Pyra 
mie in der Nähe, deren Eingang wicht zu Nulen 
War, enthält das Grab eicer Tachter dieses Fürsten, 
Atıiu., Die Stadt Kahuo gicht cie vollkommene, 


























and sich der albasterne 





BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHRNSCHRIFT. 





| Binden, 


{ld der Stadtanlnge der 13. Dyonstie: jedes Haus | 


hat. ein Attiutn, das son Säulen umgehen, I 
wohalich je vier an ner Suite; diese wiese 
bisher 40 hüh noch nicht Iekaunte Palmenkap 
A Funden sind außer äyptischen Statuen und In. 
Sehriten Scherbenreste gricchschen Urspranga von 
Bedeutung, da sie die Urformen ügüischer Kultur 











Bi Ai 1890] m0 
tn 2500 v.Chr. aufreisen. Verf. hält seine Thäligkeit 
in Naypuen für vorläufig abgeschlossen und wird dam- 
ichet Ausgrabungen in der Nibe von Gaza beginnen, 


Athenaeum No. 3236. 22. Mirz 1890. 

(819) Fr. 3. Dil, The supposed uneial codex 
at he Ne Testament. Eihe eingehende Unter: 
Huchung, der Bibliothek der Maschen Meleksl-Dahie 
hat ergeben, daß in dereeiben ein sulcher Koden uicht 
vorhanden ist. — (971) On, Waldsteln, Tho dis- 
Koverien at Lyeosura. Vgl. unsere, Wochenscht. 
1860 Na... — (878) Die Netordnung des Saale der 
reiche Shntar, im Brlirhen Susvam durch 
ieern Murray Ist vollendet und giebt erst jetat Oe- 
iegenhit, diees Schälze des Mureams  eingehesd 
wärdigen zu können, 

0.3050. 39. Mrz 1890, 

(59-00, Arschrlus, Asymemaga by A... 
Verrall,. — Supplies by T. 0. Tucker, 
Gründe Verralla Mir seine Änderungen der Idee des 
Aramenen brechen bei näherer Betrachtung zu: 
sammen. Tackers Ausgabe enthält viel Outes? aber 
























aUDamascas er Kades WEldat ia der Tan ver 

80.3258. 8. April 1800. 

27-428) 3. W. Stube, History of tho uni 
versity of Dublin. Keine Geschichte, ia der An- 
Ordnung sogar verfehlt, aber eine trefliche Natoril 
Sammlung. — (438-450 0. v. Gebhardt und A. 
Harnack, Texte und Untersuchungen 2 
schichte dor altehristlichen Litteratur: V & 
Aarapba von A, Reich; \I, 2: Irenacus von 
3.Werner." Resch” Sammlung ist schr reichhaltig, 
mangelt aber eiser sichtenden Kıltk: Werner It 
din zuverlässiger Arbeiter, müsste jedoch grüßere. 
Sorgfalt auf seinen Sl verwenden. — (31) Anlıber, 
Bitlisarapby ot Tanlsie Uopritach, aber er 
schöpfend. —- (149) I Th. Bent, Notes from Gill. 
SEE inschiten ergab seh da Lage von Ole 
und Cabbatia übereinstimmend mit den Ang 
Strabos: der Tempel des Zeus, von Olba un 
Noble des Coryeus sind noch erkenabar. 


























‚den. 
die 





Iu. Mitteilungen über Versammlungen, 


Archäulogische Gesellschaft zu Berlin, 
Aprilsitsung. 
(Fortsetzung aus No. 2.) 
Here Teen, aus Dresden brachte einige Nachträge 
4 ange Wiederberuungsvrsuchen Tr die al 
Giebel (Jahrbuch des Arch, Int. ILS. 
und IV 8. 966, Taf. No9) 
' Brunn, von Six in elwas veränderter Form 
umenen Vorschlag, au Füßen des Zeus im 
Östeiebel einen Altar aufzustellen, glaube, er einen 
meutn Gegenbeweis In dem Jaheb. IV 397. abge: 
Bieten, zam Anstücken vorgerlchtelen Faltenfragment 
gelanden zu haben, Dieses gehört nämlich, wie sich 
Jetat herausgestellt hat, zu dem unteren Mantelsaume 
da Yes, und zwar war ca über dem rechten Fuß 
an den tohgesptzten Kern des Standlildes aage- 
Es It schwer denkbar, dnß man die Falten 
über den Unterbeinen erst mühsem anpestäckt haben, 
werde. um aie darauf wieder durch einen davenge 
Silten Altar zu verdecken 
Für deu Rumpf des Pelops hätten Lalouz und 
Mozeraux wit Recht cine nachträgliche Bekleidung 
mi einem Krspatzer angenonmen, Aber ihr Wieder: 
herstllungsenturt (Kestauration d> Olympie $. 67 
Revue Archeolegiguo 1889, II Tal, 20-31) gäbe eine 
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Unform, auf welehe die Verfasser nar dadurch go- | (ahrd. IV 166 M) und Wolters (Athen. Mitilungen 
Taten seien, daß ei vorausststen dis an den Schultern | 1887 8.276) Hinendungen erhoben worden. Eraerer 
Und über den Schamhaaren erhaltenen Leeren und | hat gegen die Umstelling der zwei dreigliedi 
Sutlächer rührten unmittelbar vom Panzer her. | Kontäurengruppen zu beiden Seiten des Apallon von 
Dagegen wies Vorlragender an neuem gellend gemacht, daD das allein mit Chen 
daß Sch eine gebräuchliche Und Maotel bekleidete Weib nur die Braut sein könne 
Sreebe, wenn an annehme, daß jene Süflücher | und daber, gemäß der früheren Aufstellung, ualer 
vielmehr zur Befestigung der an. Armaussl den rechten Susgerechien Arm dee Apolln gchir 
nd Schenken hervorsehenden Chtonflten dienten. | Alla wenn im Osgichel, wie Sludnierka selbat 1. 
‚echo vermutlich cbenfalls aus Brzicch hergesteli en bat (Arch. Zie. 1884 Sp. BSD, 
Yaren. Der Panzer eebat mag denen der Relter- te Bekleidung die Meirone Slrope, 
ünglioge vom Partkeyon, Michaelis, Det U, Li  Iippodamela bezeichnet, welche auf den 
Und Südfries V, 18 übnlich gesehen haben. Er gab | Vasenbildern stets darch ihre Tracht ale Braut du 
‚vermutlich die Kürperformen wieder und war, nach den | Pelops charakterisiert wird, so muß dies doch wcil 
Norhandenen Sporen zu urteilen, mit Achsciklappen, | aue für die Wetgiebel zalsig sein. _Überder 
Sen ja euor Tacei gen mich unten Min age, | all Bahe Oracle Nachweis ee ur di Pl 
schweiften Bauchschutz mebat zeipsza versehen. uf | des knabenraubendon Kortauren (G') bestimmten Au 
Ieitere weist ein son Lalouz und Monccaur unbe: | schnittes in der Schlep der neuen Deldamela (1) 
rüchsichigt gelassonen Bohrloch am rechten Schenkel | die Sache auch unabhtogig hiervon zur Eatscheidaar 
hin. Den Anstoß zur nachträglichen Anfögung des | zu bringen (rergl,Jahrb. 17312 Ann. 7). Diesen tech: 
Faozers mag die Beobachtung gegeben haben," daß | nische Anzdiehen Bemelit ig wedenlichen auch ger 
dio Gestalt des Pelope den breiteren Formen des | Weiters Bedenken, dab die Umrise der Knabenrduier 
Öiomaca gegenüber zu schlank und düon erschien. gruppe nach rechts hia mit der linken Begvenzust 
Bisher nicht beachte It ferne, daß der Schild der Deidamel im Widersreit seien. Immerbin scheen 
den Polope mit eioem Wohreichen gezlert war. jedoch an dieser Stelle einige unaigeglchene Hirten 
Aus dem geringen Rest geht nur 10 vie mit Sicher. | Llrie zu Dieiben, weiche den Vortragenden vers 
heit bervor, daß cs ein Gerät war, weiches ihm | lalten, rüttners Wiederberstellung der Knabenräsbe- 
schmüekte. "Man, könnte etwa an wincn Wageastubl | kruppe einer erneuten Prüfung zu unterziehen. In 
denken. Eimas Gewissee Ist uber wohl nam mehr der That ergab sich hierbei daD diese nicht richtig 
Auszamachen, &reknzt war lasbesondere kana die erhaltene ie 
Der von dem Vortragenden für Myrtitoserktärte | Hand dcs Kentauren nach der Kränmung Ier Fer 
am Boden sitzende Mau (L) hat dirch einen Fand | nicht, mio im Orlllserschen Modell angegeben IL 
i den Token Oberarm des Kanbeo, sondern nur dc 
Kürpertel von größerem Umfangs gelat haben, und 
Hyar Schr wahrschiclieh den Ian, Oberschenkel 
Dadurch kommt vor allem die Uanülang zu een 
Geulicheren Ausdrucke der Keutaur versucht, An 
Sgzutragen, und Kit 
ich Bob mit ihm, Ferner wird ca jetzt auch m 
Hich, Rumpf und Kopt des Kentauren mehr ins Pre 


























































erfahren, 
ke Wand: 











taunens an der Wange 








felten habe, ie Sir hr it. Dagegen Tage sich | zu Selen und dadurch, ie Waters und Gras 
Fürs iltuog der Anoabme vorteflich, dab ds Hand | erlangt hate, Ihm olwas näher an. die Daidume 
mehr nach binten hin greifend die Zügel der Vorder- | heranzuschiehen 





pferde vom Oinomaosgespann gefaßt habe. Als ein wichliges Nebeuergebnis dieser neuen Er- 
Gegen die von Siz (Journal of Helenie Studies X | gänzung und zugleich als cine schlagende Bestätigung 
8,98 E) vorgeschlagene Trennung der rigeareieien Sersclben. hab Redner zum Schloß, hervor, daß 
Vorderpferde von den Reliefpferden hat eine nähere | eine unzweifeafte Nachahmung der Knabenräuber- 
Untersuchung der Rückseiten einen neuen technischen gruppe in ihrer neuen Gestalt auf dem Kentauren- 
Beneisgrund” ergeben. Während nämlich bei den | friese von Phlgala vobade (verbeck, Pi Fig.&% 
Reliefrossen die Rückendübel mitten in die stärksten — West 6), ebenso wir auch der Kopf des beißeuden 
Teile des Rumpfes biacingemeißelt und ihre Rlosatz- | Kentaurcn (P) auf jenem Relicl wiederkchre (ebeade 
Vöcher überdies durelı erhöhle Ränder noch wider- | Fig, 25, West 8). te Ge: 
slandefähiger gemacht sind (vergl. die Abbildung | staltenreihe der atlischen Kunst, iunerhalb. welcher 
Jahrb. IV 984), sitzen die Dübellöcher der Vorder: | man deutliche Anklänge an die Biläwerko des olympi- 
pferde aufallenderweise zienlich hoch oben, nur wenig | schen Zeustempcls nachweisen könnt. Der Kephissos 
i. Diese abweichende und | am Parihenon geite mit Recht, für einen veredelten 
r 1, der | Nachkommen des Alpheios, Ebenso schlagend, sei 
it großer Wahrscheilichkeit, auf ein | Beiersens Nachweis der Deiden fraaenraubenden Ken- 
Sr Rückseite der Vorderpferde vorhandenes  tauren aus dem Wostgiebel in zwei Metopen, des Par 
Hindernis bin, welches die normale Miltellage un- | ihenon (Jabrb, IV 166), eine Ähnlichkeit, die Stud- 
möglich machte, "Dat dieses Iindernie in den Kelief- | niezka seines Erachtens’ nur in ihrer Beweisktft für 
pferden bestand, welche zu einer Höherleguog der | die unprängliche Anırdnung der Giekeigrupps etras 
übel zwangen,’ weil diese nur über ihren Rücken | äberachätei habe, Am wichtigsten aber sei die Me- 
weg, in die Giebelwand geführt werden konnten, iet | topenreihe des Thesclon, weiche sich zum groben 
gewiß. eigende Annahme. $o wird denn | Teil als = Weiterbildung der olyupischen 
die gleichmäßige Nebeneiranderstellang der Rosse zu | Metopen herausstellte, dad einige der Horakleskämpfe 
einem fertig angeschirrten Viergespann auch von | vom Theseion Reradezu Lei der vom Vortragenden 






















































dieser Seite her beatkigt. unternommenen Wiederherstellang jener älteren olympi- 
Gegen die vom Vortragenden vertretene neue Auf: | schen Reihe zu grande gelegt werden konnten. 
stellung des Westgiebels sind von Studnicrku (Schluß folgt) 





Verhg von Camıy a Ahlen Geisha 
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Rezenstonen und Anzeigen: 
E. Potersen uud F. v. Luschan, Reiscn in | 
(a Miyas dad Kbps (E Fabı | 
us) a B 
1A. Tonis, Plato Protagoras (0. Apcit)” 
1 Gilmare, The Fragmente of the Poreika of 
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Ausziige aus Zeitschrifte: 
‚Archiv für Geschichte der Philosophie, III 2 
either das Öymnnialwesen. KANN, 
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Todesfälle. 
D. Ostermann, 28. April 

Dr. Korell in Frankfar 
robei in Kassel. — Oymn. 





ichrer Dr. $ 
mann in Hanau. -— Oyma-L. Wischnemaki ia Thorn. 

Gymo;L. Dr. Schöbe in Riuteln. — Rektor Plas- 
berg in Soberoheim, — A Th. Lysander, Professor 





Lok 


der Inteinischen Rhelorik ao der 











Der Schuss des Odysseus durch die zwölf Äxte. 
4 AN, 12O1Ed, 16-428) 

war bisher die nach 

00 dem Pfeil durch 

einander aufgestellte Aste 

Die Lösunpsrersuche waren alle 
iger uamahrschenlich. Jetzt bie 

uns "dus Kuppelgrab von Vaphlo eine Astform aus 

ischer oder frühhomerlscher Zeit, welche 

uns das Problem zu lösen scheiot. Unter dem reichen 




















terial an geschuittenen Steinen, goldenen Bechern, 
ch die hier 


allerhand Zierraten und Geräten fand 
(verkleinert) abgebildete Bronzeaxt von 0, 
und 0,145 m Höhe, wobei der eylindrische Aufsatz 

bt mitgerechnet ist, welcher, wie der Herauszeber, 
Teuntas, richtig bemerkt, zunı Schutze des Holastieles 
augebracht war. Denn dal das Gerät bestimmt war, 
einen Stiel autzunehmen, also eine Art war, beweisen 
die drei übereinander Befndlichen Ösen; "außerdem 
fand eich in demselben Kupparab sin gegchaitener 
Stein, auf welchem ein langbekleideter Mann ein 
Axt von genau dersolben abgerundeten Form über 
der linken Schulter trägt. 


























liche Axt selbst Aurch zwei Öf- 





Archiol. Gesellschaft zu Berlin (April) III. 142 
Uitterarische Anzei 2 zu 
Personalien. 
Ernennungen. 


Dr. Wessel in Küstrin zum Professo 
Oberlchrern befördert Dr. Magnus und Dr. Kersten 
in Berlin, Dr. Zopf in Breslau und Dr. Krickau in 
Hofgeismar. 








Auszeichnungen. 
Prof. Dr. Bezzenberger, Rektor der Univ. Künigs- 
bere, Prot. Dr. Prutz ebendort und Dir Lemcke zu | 
Steitio erhielten den roten Adlerorden 4. Kl | 
Emerltierungen. | 

Dir. Niemeyer in Kiel. — Dir. Marg in Meseritz. | 


Gm Oberichrer Altendorf in Riese. — Gym. L. Dr. | 
Göbel in Bielefeld. 














nungen seilih durchbrochen 

abrscheinlich um den Stoß 
zu sparen. Ob daduch das 
Inträment zu seinen Zwecke 
brauehbarer wurde, brauchen 
ir nichtzuustersuchen: genug 
Ei de Bora in Wie 
gab es dascbon auch die Form 
der geachlonenen Ast Aus einem Sc, wie dies auf 
Gerseven Tate cine zweite Io demselben Grabe getun 
dene Ast beweist, mar It Letztere beträchtlich Keiner 

Vergogenwärtign wir uns dieBiaatlon der Odyas« 
Rs heißt von Telemacl g 180: 


Seien Ma 














a [0.3] 





Er nicht einen Graben, nerpf, damit dio Äxto nicht 
allzu nahe an einander schen, plaszt nach der Rücht | 
.chnur die Delle ci und macht re durch angenorfene 
{rin Ftetrene) Erde fa." ie Lang dit har 
Phantasie völlig überlase 
genau Deatima, wo «a heilt, daD Odysseus de 
den geapannten Hogvu Iegte are 

Dior Umstand pad acosn zur 
von der Hohe eines Aztsisis. 

Die Äste eibet Inben wir uns silich gewendet 
tu denken, sodaß man, wenn alle in gunau gleicher 
ohe aufgzatalt waren, von der ersten bi zur letzt 
dureh die Öfnungen hledureh schen und auch scbichen 
Korte, 

Somit wäre die Frage vol 
Boden befestigten Astsicl haben die natürlich übe, 
dio Axte selbst sind durchhohnt; die Löcher sind 
kroß.genog, um cinen Pic durebzulorsen (das obere 
Fat 001.05 Höhe): ca beißt wur die eine Schwierig 
kei in dem Ausdrücke 412: 





Tele denken sollen, Dldbt hiernach der 
ind aber später u. 420 
via 
































ist + 938_doe Schaft der Axt, mithin Ist 
#23 meist al die Öfnung für das zen}icht als das Ohr 
aufscfolt worden, und serade uus dicaee Aufassunz 
Srgaben sich die Schwierigkeiten, den Olpsseusschuß 
zu erklären. Es wäre dan kein vereigzler Fall, 
dei Apr nar ine april Ent be 
Iutendes Wort wit Yergesscn der Bpreilbedcutan 
aligeneineren Si erbich: ale her 32:1, uspräug" 
ich Ofeung zur Aufoahtme dos Schals, dann age. 
meiner Öfbung, Oder aber wir mältsn anıche 
30 derjenige Sönger, welcher den Oops 
(iseree heute vorliegenden Korm besanz, bereit 

üngliche Beschsfenheit der zu diesem 
nice Bat 














A, 
iu der. Klinge darehbrochenen. Arte 
JE mehr Kto u a Ste der Of in 5 

die ihn all geläufig Öfaung zur Aufanln 
a a ag 

















Programme ans Deutschland, 1880. 
(Sehlub aus No. 22) 
Fr, Scheer, Dis shjektisn Satac, Oyum. cu 
Gebmeiter, 19 





Ya Finpeg nut Yrt. de Jtresnt Literstr 
user di Beige Auamncn, Zei Tran 
ic eigene Die vie {von Dretann Mic 
tat) Bebaupe, ielpersnata seien Notkchich 
aeekte, sogen; Mi andere (von Sehuppe 
Sinwar Pa) at an der Zwegiirieken des Uhlle 
Reh Zu apa der ser Aueh spricht 
Eüüere Bitueheit and die wrßere Kleit, Die 
Schwierigkeiten der Dehuiin achrinden wenn mas 
zeletedem ale aujeilnen und den Baer: 
Hatach tale Secr Keine keen Unterschied 
sc, dena. Ei Sie sen Uhl und. Olten 
Uaa aca Beta a og Manta 














"Fcuen 
Aue 





1. Prochich, De wammalcae Ita Ts alqot 
fonteoversis. Gymn, zu Uagennu. 21 $; 

In der Häuptacht dor Zwonimenstellang von 
Beiegen für geniese Verbindungen wie „um In m 
moi AH, sa pa se u del 
Aueiührlich wird fruer der Untersche d.dertrennenden. 
Prigosilunen ab, de, ex aralyelet (I. ceatrix ex. 
mulierum mersu u. det). 
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eiledigt: die ia den | 
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Dehmen, Ir Tasche Untreehg fa Sata au 

Tateinschule zu ChäteanSalis, 19 8. 
"Die besonderen Verbällale ie. dieser nur frac 
zörlsch sprechenden Kreisstadt, an deren Schalo aber 
doch so welt als möglich In deutscher Sprache unter 
Hchtet werden soll, hat auch den Lateluunterricht 
gehwieris und eigeitümlich geataltet. Derselte it 
fakultair. Dabei hat sich ergeben, daß sämtlich: 
Lateinschüler bedeatendero Koantnlde im Deutschtn 
erwerben als die übrigen, nicht Latelerucuden. 8» 
wird „an unserer von leutschem Lebra cutferutio 
Stätte” darauf hingemirkt, dem jangen Vaterlande 
Frounde zu erwerben ur, Bürger zu vorschafte, 
Tg eines Tages an den Tatercsscn desselben mit 
zuarbeiten 

















Bayern. 1989, 


8. Amer, Über, die Rat 
ne Bersiiehencelinerten Sa 
Bug 6% 

Die soc Deren schunbltar, war ia 
wach Gore Mac ser Lean Ir Gage 
| Sei Ten near anti nnguchenn 

Ba, har Vonaed Id a 

De Del Trend ml m On Or 

Eher, era Werl Ice June 

a ana 

frühe Kotschungszit sl unabrseheinlich, der gante 

| Herder Damenling der sure Tone die fake 
BE Wear Se Ana, den ie 
I ta 
An Orden et sch ann 

Hefe ein Petzner 6 

Heel Vntahknte, Aber duch ob al ar 

a na rar 

VEN ne Nahe und Pakt en 

| Bf el) köuc aß Organ ee I 
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St. Martin, Quat 
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Gaınivibus Homurics tepelantur. 1 De Odyascı 
108 Theopanie, "Studienarelalt Speier. TI S. 
| Staistlsches Material, Nur zur Kiineren Hält 





al 





ie Odyesce Spuren aus der Theogonie; de 
‚is gauz fi davon; wo ale Ikufser zuf- 
Ärcie (hezondere An), wer die Hand von Interpae 
Huren thätlg, Aber di jüngeren und jüngaten Tele 
65 Odasce Haben au I den Keiner Interpolatian 
verdächtigen Partien Aukläuse, au Iesiod, was ach 
aus der zunehmcuden Üchanstächaft nit den genannten 
Dieter erklärt 














P. Schlerlinger, Die uuterordnende Satzverbiudusg 
Vi deim Iudacr Autipkon. Studienunstalt Schrei 
dan 308. 

Du es Lei einer Auteit dieser Gattung vor allen 
eruuf ankompıt, nur die echten Sehritin den unter 
suchten Autors Zur Gnindlage zu nehmen, sa schieit 
Yarf. eine gründliche Übersicht über deu’ gegenvär 
tigen Slaud der Eehtheitfrage voraus, beronders ia 
bezug auf di vieverdiehtigten Tetalogien. Selbet eine 
Hatscheidung su then, erspart or sich für sim 
zweiten Te der Anbei, Doch glaubt cr aus den be: 
| handeiten Spiächgebruich schon jetzt deu Schlun auf 
Eebtheit der Tetralagien ziehen zu dürfen: co sche 

ertige Hoden mit unserkeanbaren Mängeln, di 
jeioch. auch mauche Ireliche, ansprechende Sek 
Sithalten. 











(Fortsetzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Reisen In Lykien, Milyas and Kibyratie — 
herausgegeben xou Eugen Pelersen und Kallz | 
yon Luschan. Wien 188%. Gere, 218 8, fl, mit | 
3% Tafeln und zahlreieben Hustrationen Im Test, 


Bu 
(Seil nu 0.22) 

Wie Denndo im 1. 1 die tektnsche Form 
der Ipklschen Grabmonnment eingehend behandelt 
Bat, so Mat im I. Bi. Detesen mit Recht her 
andere Aufnerkrankeit dem Skulpturen 
Selm uck der Gräber genilmet. Aukuipfend an | 
Ale Besprechung der sepulkralen Denkmüler von 
pr, in deren Hiläwerken das sogen. Tatenmabl 
vorherzcht, hat Petersen gezeigt, wie e sich hier 
darchmag un Senn anı dem gewöhnlichen Leben, 
wicht um Darstellungen der Abgechicdenen 
ibem anderen Dasel handelt. Derelbe Gedanke 
Wird be der Deutung der hchiteressanten Reli 
An den Grabfageden zu Idayra anf andere. der 
tele Seenen erweitert, und auch an Grab 
Hulptoren geringen Kunstwertes, wie den Bien 
ans der Umgebung der Kali, er Nachwin ge. 
Meer, daß es acht die berolrten Toten id, | 
deren Ditder auf den Gräbern angebracht werden, 
sondern die Lebenden, die Wer In einzeln Ge 
stlten, der Kiegeriehe Masn un die Bänke 
Fran, gegenibergeset erschien. Am Hde des 
Kapitels, mit dm die Berihtistatung Mer die 
archähsgischen Funde abclieit, hat Petemen 
letzt noch einmal in kurzem Überblick die pl. 
KratenBiläwerkedr alten Lykie zuaumengeft 
Auclı Wer It die Kürzung wieder in schr stören 
der Wiebe Mb. Die Übericht It nic achr 
ücklich u ein In Klon „Lg veröfiutichen 
bilderreiches Grab angeknüpft, dessen bilingne In- | 
shiten dabel nach Abklatchen von Luchan In 
Fucsimiles wiederholt werden. Der Test mußte | 
dabel a sch zusammengeirängt werden, daß man | 
ii kaam mit Bf: der Pllwachen Altiluugen 
uroctzuiden vermag, olme dieselben die Site | 
aber einuch Aberchligen mal, Und. die ine 
teressnten Schllte, welche Peleren aus & 
geramten Baterake gezogen hat, da) ca in den 
Tiwerken zwar alt sn Dezchuigen anf das 
Grab, auf Tod und Jenseits fehlt, daß diese Be- | 
zieliigen aber durchweg nur Ire angolentet sind 
Wwilrend Darstellungen des Iilschen Dass I 
Ach oder nlnder breiter Katfltung verhertshen, 
kovie die Aurenduug dieser Benbuchtungen auf 
die Dentung des Harpgen- und des Naridene 
onement und der geechlechen Tutenmalle ae 
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auf die Skulpturen des Heroons von Gjübnschi- 
Trysa, dies alles konnte leider nur gauz shizzen“ 
haft angedeutet werden. Eine ausführliche Be 

handlung dieser Fragen In Verbindung mit. der 
systematischen Znsammenstelung aller Typen, von 
einzelnen Figuen vis zu großen Grupjenbillemn, 
würde als ein schönes Seitenstick zu dem Kapitel 
ber die Form der Gräber im I. Bi. eine Ziere 
Wenn uns nicht 




















.2° zum Opfer gefallen. 
verbiältwismäßig größten Ranın nehmen 
ie Teste, Umschriften und Erliuterungen 
raplischen Funde ein. Die Iykischen, 
und die graphisch Änteressanteren 
ehischen Inscheiften sowie die altaramil 
schrift ans Liuyra sind bis auf wenige Ausnahmen 
iu Facsimiles mitgeteilt, zu denen Auklntsehe die 
Grundlage geliliet haben. Don Hindruck ıer 
Originale dabei geunn wiederzngeben, war wohl 
‚nicht beabsichtigt Bei schlecht erlaltenen Mon 
menten Hßt sich dies nach unserer Erfahrung mit, 
von Abklatschen nleht erreichen, wie deu 
überbanpt bei jedem mechanischen Verfahren zu- 
Mllige Unregelmäfigkeiten iu übertricbeuer Welse 
zum Auadrack kommen. Anderseits ist er leicht 
einsehen, daD es wur auf diese Weise möglich 
war, uuter den gegebouen Umständen von eluer 
so großen Anzahl epigraphischer Donkmüler eine 
sichere Grundlage für weiteren Studlum za be- 
fehaflen. Die Verfasser haben eh mit Itcht nicht 
auf die ganz neuen Funde beschränkt, sondern auch 
bereite früher abgeschriebene Tuschriften teils In 
besseren Kopien wieierhalt, teils nen kollationlert 
nd das Resultat in Anmerkungen verzeichnet. Die 
heigesehenen Erlinterangen alnd durchweg sohr be 
irieligend. An Ipkischen Inschriften (über 30 von 
207 Nunmern im ganzen) war die Ausbente 
namentlich in Myra und Limyru Iohnend. dm 
Tnvern ist wie die Zah der Gräber Iykischer Dat- 
weise so auch die Zahl der eyichorischen Inschriften 
Schr gering. Von len griechischen Inschr 
hast die große Mehrzall der Kaiserzeit anz doch 
nicht an vorchnislichen. Monumenten 


Den 
schließlich 













































fett cs 
kleineren Umfangs, die Wis ins 
zürückreichen. Weitans die m 





schriften von Gräbern, un unter diesen solche mit 
den bekannten rmelbaften Angabe über Erkner 
und igentimer der betreffenden Somatorliche und 
dem Verbot fromlor Bonntzung wıtor Aniruhung 
von Gellstraien. In zweiter Tlnie sud die Statuen“ 
basen nit grüßeren oder kleineren Ehrenlaschriften 

Fast jeies Blatt des Werkes lehrt, 
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wie außerordentlich wertvoll alle diese unscheit 





baren Monumente für die Bestimmungen antiker | 


Orte und der Ausdehnung ihrer Gebiete, für Re 
ligions- und Kulturgeschichte des Landes, für die 
‚Kenntnis der jeweiligen Rechts- und Familienver- 
hättnisse sowie für sprachliche Untersuchungen 
sind. Von größeren Monumen 
mchrerer Beschlüsse des äi 













‚xemplares der 
Würfelorakel (sgl. Kaibel, Hermes X; 
von der Südseite der Karalitis, die großen 
schlechterinschriften ans Ofnownda und Balbı 
teils genenlogische Grabaufschriften, teils Ehren- 
denkmüler, aus denen sich ergiebt, wio einzelne 
(Geschlechter durch viele Generationen hindurch In 
jenen Stüdten vorherrschend gewesen sind. 

Dies alles wird jedoch in Schatten gestellt 
durch die Inschriften von dem Grabmale des 
Opramoas in Rhodiapolis, dem umfangreichsten 
epigraphischen Denkmal in griechischer Sprache, 
welches wir überhaupt besitzen. Den gemeinsamen 
Austrengungen von Lüwy und Petersen ist die 
Rettung dieses Monumentes gelungen; sie haben 
unter großen Schwierigkeiten die Abschriften her- 
gestellt, das für die Itekonstruktion des Monumentes 
Nätige aufgenommen. Mit Energie und Geschick 
hat Löwy die Aufgabe der ersten Bearbeitung des 
ausgezeichneten Fundes gelüst. 

Auf den Außennänden der Cella eines kleinen, 
tompolartigen Gehlindes (Prostylos) waren In nicht 
weniger als 20 Kolumnen zwischen GO und 70 zum 
Teil schr umfangreiche Urkunden eingehanen, die 
sich alle auf dio Person eines. hervorragenden 
Bürgers von Rhodiapolis, des Lykiarchen Opramoas, 
bezichen. Das tebände war eingestürzt, nur ganz 
wenige Blöcke befanden sich nach ia situ, die 
meisten Quadern lagen in willen Chaos über ein- 
ander getürmt auf dem Unterbau, viele waren zer- 
trünmert. Unter Zugrandelegung von Petersens 
Aufnahme der architektonisch wichtigeren Stücke, 
unter sorgfältiger Beachtung der Fandstelle jeden 
Bruchstückes und unter steter Berücksichtigung 
des Inhaltes hat Thwy den Znsammenhang des 
hanzen hergestellt. Es wird ausführlich darüber 
Rechenschattgegeben, gute&kizzen veronschaulichen 
das Resultat. Die Zusanmensetzung halte ich in der 
Hauptsache für vollkommen sicher Dann folgt der 
ext in Majuskeln, 20 Seiten des großen Formütes 
deckend, Umschrift und Kommentar. In letzterem 
sind die verschiedenen sich zunächst auflräingenden 
Fragen unter Minzuziehung anderweit bekannt ge- 


































































wordenen Materials in sachgemlilier Weise erörtert, | 





Das Ganze Niegt bereits in einer Gestalt vor, 
weiche die Anforderung, die man an eine edit 
princeps zu stellen berechtigt ist, welt übertrifl. 
Auf der Westseite des mit der Front nach 
Siden gerichteten Gobändos beginnt die Serie der 
Urkunden, deren Anordnung chronologisch Ist. Den 
Anfang bilden Briefe der römischen Statthalter 
Pompeins Faleo und Inlius Frugi an die Rhodia- 
politen in betref der dem Opramans Air die Ver- 
waltung städtischer Ämter und der Archiphylakle 
Lykiens erteilten Ehren. Löwy setzt diese Briefe 
mit Wahrscheinlichkeit in die zwanziger Tahre des 
weiten Jahrhunderts. Fs folgen auf die Ver- 
waltung des erwähnten Amtes bezügliche Bundes- 
beschlüsse, Briefe des Statthalters Trebins Maximus 
und des Prokurators Caellus Florus, von denen der 
letztere sich auf die Reise des Kaisers Hadrian 
im Orient (wahrscheinlich 128/129) bezieht. Weiter 
kommen Bundesbeschlüsse und Bestätigungsdekrete 
der römischen Statthalter, dio verschiedenen Ehren- 
und Bundesämter betreilend, die Opramons in 
regelmäßiger Stufenfolge bis zum Bundespriestertum 
und der Lykiarehio sowie dem Ehreubürgerrecht in 
sämtlichen Iykischen Stidten erwirbt. Bine Geld- 
spende von 55.000 Denaren hatte ihm die Wege 
dazu geöffnet, und durch weitere großartige Geld- 
spenden, reiche Stiftungen, die Übernahme von 
Bauten und. kostspiellge Titnrgien fu den ver- 
schiedenen Bundesstädten wußte er sich Aie Dank- 
barkeit seiner Stummesgenossen zu erhalten. In 
der dreiligsten Urkunde (IX F. v. 5 nach Lüwys 
etwas nständlicher Citiermethode -- warum keine 
durchgehende Numerierang?) wird von dem Koinon 
die Entsendung des Psophiema durch den Statt- 
halter, später mit. Zustimmung des Statthalers 
durch besondere Gerandtschäften an den Kaher 
Veschlossen. Und von der 34. Urkunde ab folgen 
in langer Reihe mindestens 12 kaiserliche Brieß, 
die geflissctlich anf die Vorderfront des Gebiude 
um die Thüre herum eingehauen waren nnd 
die ehronologische Ordnung der übrigen. anter- 
brechen. io stammen alle von Antoninns Pins 
aus den Jahren 140-150, sind in gewöhnlicher 
© datiert und enthalten unter Anerkennung 












































der rühmlichen Wirksamkeit des Opramoas. die 
Empfangsbestä 


ingen der Bundesbeschlüsee and 
Am Schluß steht. neben dem 
der Absendung der Tag 
ns Bundesarchiv nach Iykischem 
alender. Östlich von der Thür setzen sich die 
Bundesbeschlüsse wieder fort auf die üstliche Lang- 
seite übergreifeud und diese noch zur Hälfte be- 
deckend, Die früheren Wohlthaten des Opramoss 
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werden schließlich noch überboten durch die 
artigsten Schenkungen an die Iykischen Städte zur 
Wiederherstellung der von einem Erdbeben im 
Jahre 141 oder 142 angerichteten Zerstörungen. 

In diesen Urkunden ist ein unschitzbres 
Material für unsere Kenntnis der Einrichtungen 
nd der Ausdehnung des Isklschen Bundes im 
zweiten Jahrhundert n. Chr, enthalten. Die Ämter 
und Ehren, Priestertümer und Agone, die Ver- 
waltung des Bundesarchives und das Kalender- 
wesen werden in vielfacher Mi Klargestellt 
Ferner ergeben die Urkunden nicht bel) di 
Namen und die Amtsdaner der römischen Statt- 
halter in Lykien für drei Dezennien des zweiten 
Jahrhunderts, sondern vor allem ganz neue, hoch- 
interessant Aufschlüsse über dio rechtliche Stellung 
der Provinzialen zu den kaiserlichen Beamten. 
Man sieht, wie die Gültigkeit der Beschlüsse des 
‚Bundes, selbst in den internsten Angelegenheiten, 























von dem Placct des Statthalters abhängig ist, und | 


in welchen Formen sich der Verkehr der Pro- 
Yinzinlen mit der Kaiserlichen Majestüt bewegte. 
Da die Herausgeber sich im wesentlichen auf die 
Erklärung der Inschriften beschränkt haben, bleibt 
die Verwertung derselben in dieser Hinsicht weiterer 
Forschung überlassen, 

In dem Schlußkapitel, welches gleichsam einen 


Anhang zu dem ganzen Werke bildet, hat Felix | 


von Luschan, wie erwähnt, die Hanptergebnisse 
seiner anthropologischen Studien über die 
heutigen Bewohner Lykiens mitgeteilt. Auf Tafel 
32-40 sind als Vertreter der fünf in Lykien 
wichtigsten nichtgriechischen Rassen, der Tach- 
tadschi, Türken, Armenier, 
18 mitnnliche Porträtköpfe 
ansichtnach vortreflichen Photograplıien abge 
Dazu kommt eine Anzahl von Textablildungen, 
Frauen und Kinderporträts (nach Momentauf- 
nahnıen), Zelte, Gerätschaften, Schmuckgegenstände 
und Totenschädel. Mit seltenen Geschick und be- 
wundernsworter Energie iet cs von Luschan ge- 
lungen, überans reiches authropologisches 
Anterial ans Kleinasien und Syrien zusanmenzu- 
bringen, Allein ans Lykien lagen ihm über 600 
Schädelmessungen an lebenden Individuen und 
große Anzahl von Totenschädeln vor, dazu eine 
Fülle sorgfältiger Beobachtungen über Lebensweise, 
Religion, Sitten und Gewohnheiten, Charakter, 
Trachten und Gerätschaften der verschieilenen 
Volksklasson. Auf dieser Material hat er seine 
Darstellung der ethnograpbischen und anthro- 
Pologischen Verhältnisse des Landes aufgebaut, die, 
in übersichtlicher Klarheit abgefaßt, auch dem 



































Nichtfachmann auf diesem Gebiet leicht verständ- 
Nich ist. Bin Urteil über die Bemeiskraft der an- 
gewandten Argumente vermag ich nicht abzugeben. 
Man gewiunt Jedoch den Eindruck, daß der Ver- 
fasser wit Vorsicht und Besonnenheit zu wege ge- 
gungen ist und os sich lieber versagt hat, blendende 
Hypothesen aufzustellen, als aus dem Rahmen der 
Berichterstattung über das Thatsichliche Nerans- 
antreten. Er unterscheidet unter der gegenwäl 
| Bevölkerung zwei Klassen, deren Hauptvertreter 
Tachtadschi und Jürüken sind. Die ersteren, 
denen sich die türkischen und griechischen Be- 
wohner der abgelegenen Gebiete anschließen, be- 
trachtet er als Überrest einer einheitlichen, 
} sehr alten Bosölkerung, die den Armeniern nahe- 

stehend, über einen großen Teil Kleinasiens aus- 
| gebreitet erscheint. An der Küste sind diese wit 
Zuwanderern altgriechischer und  altsemitischer 
Herkunft vermischt, im übrigen mit den An- 
gehörigen der zweiten Klasse, den Jürüiken und 
den ihnen verwandten Zigennern, wirklichen 
Nomaden, deren Heimat sich vorläufig noch nicht 
feststellen lädt. Der Altertumsforscher kann aus von 
Luschans Darlegnngen sowohl für das Verständnis 
| antiker Kulturzustände, denen die modernen in 
mancher Hinsicht gleichen, wie für die Beurteilung 
des ethnologischen Zusammenhangs der antiken 
nichtgriechischen Bewohner Kleinasiens wortrolle 
Anhaltepunkte entnehmen. Wir können es daher nur 
dankbar begrüßen, daß diese Studien in einem 
hauptstchlich für philologische Leser bestimmten 
Werke Anfushme gefunden haben. 

Die Ergebnisse plannäßiger, gründlicher Durch- 
forschung des Landes, angestrengter enlsagangs- 
voller Arbeit bilden den reichen Inhalt des Werkes, 
keine zuftlligen Funde, keine mühelos gehobenen 
Schütze. Bedenkt man, daß die Unternehmungen 
gleichzeitig mit der Borgung der Skulpturen von 
Gjölbaschi-Trysa ausgeführt wurden, dnß nur wenige 
Monate zur Verfügung standen und die lediglich 
anf privatem Wege beschailten Mittel beschränkt 
waren, so muß man dem Geleisteten die höchste 
Anerkennung zolleu. Die Vortreflichkeit der Be- 
arbeitung wurde wiederholt von uns hervorgehoben. 
Auch die hanptsichlichsten Mängel des Werkes be: 
ruhen in einem Entsagen, das den Beteiligteu selbst, 
vor allem dem ersten Herausgeber, schwer genug 
geworden sein mag und zu allem weniger wie zu 
einem Vorwurfe gereicht. You welcher Seite Jene 
Nötigung ausging, die als Ursache der hervor- 
gehobenen Mängel anzunchmen ist, in welchen Vor- 
haltnissen sie begründet lag, ob es zar ußerliche 
Rücksichten auf die Ausstattung, auf den Umfang. 
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des orsten Bandes waren, denen die Sache geopfert 
werden mußte, WABt sich nicht erraten, 
Freiturg 1. B. Ernst Fabricins. 





With the commentary of 


Plato Protagoras. 
Tranelated with additions by 


Hermann Saappr. 








Janıes A. Towle. Boston and London 1889, Gian | 
Comp. I, 198.8. 1 Dollar. | 
Im wesentlichen nur eine Übersetzung des | 


Sanppeschen Kommentars bietet uns diese Aus- 
sachlichen Erörterungen Anlall, 
sondern nur zum Ausdruck unserer Freude darüber, | 
daß gediegene Arbeiten deutscher Philologen auf 
diesem Wege anfangen, auch in der nenen Welt 
ihre segenareiche Wirkung zu üben. 

Weimar. Otto Apelt, 








gabe. nicht 




















'ragments of the Porsika of Ktesins 
edited witl introduction and notes by John Gilmore, 
London 1888, Macnillan. VI, 212 8. gr. 8. 8 sh. 6 

Diese Ausgabe der Fragmente des Ktesins ver- 
folgt einen doppelten Zweck: 1) dieselben in einer 
den geschichtlichen Freiguissen entsprechenden 

Reihenfolge anzuordnen, 2) einen Kommentar zu 

liefern, welcher die in nenerer Zeit gewonn 

Ergebnisse der orientalischen, namentlich der acey 

vischen und persischen Altertumsforschnng für 

Kirklärung der Texte verwertet. Die Pariser Ause 

gabe It die geschichtliche Anordnung durchge- 

führt: ihre Noten sind aber nicht ausreichend, und 

. de 

welchen sie ebenfalls enthält, mit in Kauf 

Die vorliegende neue Ansgabe ist 

































für manche Leser dürfte es unbeunem 
Herodu 












is sind ausführlich abgedruckt, sozar mit den 
nicht ktesinnischen Sitzen, wenn diese ffir das Ver« | 
des Zasammenhangs nützlich ersche 
inte aus sonstigen Schriftstellern (cs 
) ind an den gecizneten Stellen der beiden 
wichtigsten und ausfühnlichsten Anszlee (des Din- | 
dor umd Photind eingeschaltet, meist da, wo aucl 
die bisherigen Au ingefügt hahen 
Konkondanz mit den Intzterm kann man sich licht 
zusammenstellen. Ausgeschlossen Int der Heransg. | 
ie Tndika, zm deren Verständuls seit Bilır weuig | 
geschehen det, md welche, voll von Märchen nnd | 
Wonderdingen, die zum Teil auf Miiserstäntiissen 
wenig gechicnliches Interesse halen 
“Testhritischen Anfurderangen war der Verf. durch 
ie Vortreflichkeit der bisherigen Ausgaben ent- 
benz dagegen Int er mit groler Sorgfalt die 
Kklürnnaen mnter dem Text zusunmensestell, 
oft mit. ausführlichen Fxkursen, Übersetzungen 
von Inschritten (r. B. der Nabunid- und Kpros« 


















aben ei Eine 














lem 








| wie die persischen a 


| knüpfen nnd erst zuverlässiger wenden, jo 








texte), wodurch die Bührschen Anmerkungen ihren 
Wert verlieren. 

Das Urteil des Herausg. üher Ktesias ist nicht 
so wegwerfend wie hei andern Gelehrten; die Be 
nutzung der Argläpne rechnet ist offenbar Flan- 
kereis die Nachrichten über die zeitlich fern 
Hiegende Herrachaft der Assyrer und Meder ver- 
gleichen sich mit den halb sagenhaften Erzählungen 
onientalischer Schriftsteller, welche einzelne, zu- 
sammenhanglose Bruchstücke durch eigene Erin 
dungen oder rhetorische Ansarheitungen verbinden, 
a das Avesta ml die Parsen- 
die arabischen au das Alto Testament un 
er 
ie Freignisse an ihre elgme Zeit heranreichen 
hen Könige möchte der Herausg. 
gieht eine klinstliche Vermehrung der Hevodotischen 
Herfschernamen annehmen, sondern eine Verein- 
iger Mederfürsten zu einer foit- 

































infonden Reihe. 








Einige Bemerkungen seien noch gestattet 
Das Wort Tigrachanda bedeutet nicht "Pfei- 
28). sondern Spitzhüte, wie es das 

tän veranschaulicht, Ritaris it 











icht altp. chschathra (8. 168), 
kutar. Das rätschhafte apezupvos (8. 126, wo 
der Druckfehler khanch für Klaneh aus Bahr 






herübergenommn 
kuriz, kuridj. klei 
altp. karana, Ri 
unter die Ges 


ist) dürfte sich wohl aus pers, 
is Haus, Schober, uni kan 

id, erklären, sodaß Astyages sich 
Gelände des 











genau nach dem arm 
nischen Toxt wiedergegeben. Die Entstehung les 













Buches Esther wter Artaxerxes I. (8. 121) ist 
ein viel zu früher Die Rettung des Buches 
Di its der sehr spüten Ab 





fassung desselben eine vergelliche Miles m 

nimmt ale Zeit deiselhen das .Tahr IRB an. 

meuerlings hat man, wiewohl mit Unrecht, cine 

noch jüngere Zeit angesetzt, 
Mag. 








Tnsti 





Zosimi, comitis et exadvocati fisei, Iiatarin 
3. Ladwig Mendelssohn. Leipzig 1587, 
Lv, wos. u N 


Die vorliegende Ausgabe Iedeutot in mehr als 
einer Winsicht einen wrofien, anerke 
Fortschritt der Behandlung die 
und. dabei stellenweis. so vernachlissigten 
Iwifistellers Tu der Vorrede worden vom Ierans- 
geber die Mr die Abfassung der Historia nova 
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weitgezogenen Schrauken etwas enger gezogen, | meinen Notizen unter Seitenangabe der Auszabe 
wie mir erschelut mit Recht. Während noch | Mendelssohns folgendes mit, wol Sintenis“ 
Schöll die Jahre 490 und 591 als Außerste | Worte in Anführangszeichen, meine Zusätze in 
Grenzen angab, sind nanmehr durch Kombination | Klammern einschließe: 
ans Erwähnung. des Olympiodor (423), der Ab- | P.B,2Anyeymiss del. 3m? vergl. Atezdipn. .äiz- 
fassung der ygawah, Antoni, des Fastatlios von — 10,8 3a für Boxen, 
Epiphania (502), der von Zosimos II 38 erwähnten, | vergl. 11,14. 14,11.23,7. 85,17. — 13,8 Grajazövea; 
als aufgehoben angeleuteten Besteuerung der Pri- | flr&z', vergl. 
ren, die Lekanntlich 450 n. Chr. aufgehoben | ZnekeDöres 1921 
würde, als Andersto Grenzen für die Abfassung | Hiatus fohlerlaft. — 21 
des Werkes die ‚Jahre 450-501 gugeben, doch 
npleich darauf hingewiesen, daß die Abfassung 
eher näher dem Jahre 450 Hiege, weil das Werk 
Anvollendet erscheine und vor allem die Geschichte 
seiner Zeit vom Verf, nicht mehr danyestellt sel. | — 38,29 033° fr o% 
Ferner wird überzeugend nachguwiesen, daß | 40,10 mac Ihräpspmsöw Tücke. — 40,21 drıl 
Yasimos weiter mit dem Zosimos aus Gaza noch | Lücke? — 42,1 waxhr nigos fm. „dixit Homerus, 
aus Askalon identisch, sondern daß seine Vater- |. 
stadt unbekannt sel. Gegen die Ansicht Teens | cum“. — 42,10 «4 del. [aber vergl 
wird behauptet, daß Olyımpioder von Zosimos direkt | 42,12 re fraglich. — 46,12 yew 
heuntzt wurde. Von hohem Interes ferner die | — 48,3 









































































Ausführungen über die Beschafenheit des Cod.Vatie. | 51,5 5 del. var. 
156 und die darauf gegrändete Beurteilung der | Zw Üdzavs redargnit hiatus 
verschiedenen Buchzählung sowie der Korrektnren. | 








Der Text der nenen Ausgabe beruht anf dem | „Rekkeri &h pro 2a 
genannten cod. Vatie., dessen sorglültige Vi 

gleichmng an vielen Stellen Altserderhtes 

Tat. fine in der Vorrese gegebene ansführlichere 
Besprechung des Hiatas u. s. w. boi Zosimos, vor- 
handen mit einer Vorgleichung der von dinsem 
Schriftsteller abkängigen Werke sowie den von 
ihm benutzten Quellen (anter den 

p- NAKIIL ansgeschlossen wird) ermögl 
echt weitgehende und im ganzen glückliche Ko 
Jjekturalkritik. Der Verf. ser Zeilen, der früher 
elst sich mit der Testhriti les Zosimos, aller- 
diogs mr auf grund der Reitemeierschen Au 
Andet. in den Änderungen des 
Textes und den Anmerkı der neuen Ausgabe 
Vie eigene Vermutungen bestätigt; da ihm ferner 
durch Zufall auch das Exemplar der Reitemeier- 
schen Ausgabe zur Verfligung stand, in welches 
Sintenis seine Vornmtangen. über Verbesserung 
des Textes der Listorin Tat, 
50 Ip ihr ein reiches Mate hun 

vor, anf grund dessen er die glickliche und sichere 
Konjekturakritik Mendelssohns rühmen darf. Da | täglich 1,31, 1 76m machen sie schon 
ber manches von jenem Materiil auch nach dem | gennunt“ 

Erscheinen der Mendelssohnschen Ausgale noch 101,24 „ex ne quid?* — 102,25 
von Wert erscheint, so habe ich geglaubt, le- „wenn auch mit Dativ ohne Beispiel, sonst 
sonders die Vermatungen von Sintenis, die meines | iyxzd.“ — 109,12 zeramdns fr va 
Wissens noch nicht veröffentlicht wurden, n öpe cam Bekk.; 
unbekannt Tassen zu dürfen. Ich teile daher ans | 7 i (or. Gepägnd) serlbendam; uw 


Buiven fraglich 








i 
(Vielleicht: 
ie vads al ürnae yopfat] — 
für rcog wie Tl -- 80,4 2 wie DB. 
83,23 Kyay für de 

















88.7 zualanpe für arpldade 


— 80,9 Bobs für Budad; 






















GE Ze transponenda. 
99 ar poll 
nach der Übersetzung fehlt 
99,10 zu Inden 
„gewiß ein 
aus Sulas v. opel, ano abn- 
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47,3 aösepon yph up. 297,6. [ION 10, 
113.1 223 Pan fraglich. — 114,6 3 fraglich. — 
NEM änmpigesten für Gregpgeshe — 176 
 hefaoneag fir ha — 120,95 null dr für 
aa iva — 124,18 mposiaen, 33. 18 mpachen. = 
195,20 vage I. Are 15.2 1128,20. 
199,5, 182,26). — 130,4 
— 190,14 Aaneaopabar für Ch sennuaudm. - 
131,7 üb BR ätekgob „Macs süspeeins“ 
ange du „15,5 [128,0] She Amapl 
p. 35° {145.121 — 135,13 eins für abzı. 
142,10 fraglich. 
ein, 154 [1838]. — 149,28 „Minosabatha 
alesius ad Ammlar. 24,5. 6°. — 145,9 eiphren 
— 145,99 nifene sogo ci Br. 
für Isiedfavser — 140.9 „hand 
paulo probabilias dx w. Apipassuägpe n- wach 
alter Aramianns, quem x. In not“. — 147,15 A- 
dovas für aureiriag. — MT2E äpräge 
% für Gr. — 155.11 
























iyivos soil 
























Heyn. 
Mr das ol, — 199,92 du für & 
di für Aa ol. — 108,5 22 für ve 
für Anpfeus 

175,95 Arte „turbat stmeturam“ 








— 100.1 dei 
1718 dupfenus 
Ar Nie aper 

176,28 vai) für 








188,11 räree 4 mlahaı für 
188,20 „exeidit verlum*, — 189,18 Aa 


ilreas. [veral. Bekkers Kan.) 
= 101,2 Jpapdvoos für vnoydvoss „Bekk. iu im 
eonfert zpnaetlant. — 192,94 Az & Mr in 
post farete lacana (nit. — 10525 
105,26 Feng? (in)? für ve 
196,6 Binne für ähdws. — 196,29 Er Mr das 
— WG bee für 

Wi dran — iterum drest 48,19° 120 
— 206,10 3 



































war ale 
pasitar. — 
ai für ei, 
ag“ für 


raglich. — 2TAIR qui 

lan. — 346 ancahgauhren fraglich. 
erde für warakzi 

ige dieser Vermutungen trofen mit denen 

endelssohns zusaumeu; democh glaubte ich die“ 


erg 
für 
er, 










| fassende 








ben mitteilen zu müssen, weil dadurch die bo- 
trelenden Vermutungen eine um <o größere Wahr 





scheinlichkeit erhalten, 
Zum Schlusse füge ich noch hinzu, daß in den 





Anmerkungen der neuen Ausgabe nicht nur das 
kritische Material vorliegt, sondern daß auch zur 
Erklärung des Schriftstellers teils kurze zusammen“ 
otizen über den Sprachgebrauch, te 
mehr oder minder umfangreiche uistorleche Be- 
morkungen eingefügt werden. Dadurch, glaube ich, 

das oben ausgesprochene Urteil, daß die Au 
abe einen groben anerkennenswerten Fortschritt. 
in Behandlung dieses Schriftstellers Loiente, voll 
begrinlet 

Di 









a0. Wäschke. 





Macel Plautl fabularum rollgaine Ambro- 
'sianne. Codigis reseripti Ambrosianl ap. 
graphum confeeit et odidit Anl 

mund. Berlials0, Weidman, 





schrift De cantieis Plautinis, in welcher gegenüber 
dem kühnen Flüge Ritschlscher Kritik eine ener; 
schere Bericksichtigung der überlieferten Abteilung 
sowie der Spuren einer solchen zur Forderung er- 
hoben wurde. Einen Nachtrag dan bildet die In dem 
änlichen Jalıre in der Zeitschrift f. d. Gymnasial- 

526 #. verötentlichte Abhandlung über 











| die Cantica der Plautinischen Casina im Codex 






desidens dr cf A913, | 





Ambrosians, fhr welche Gepperts Kollation benutzt 
wurde. Vielleicht war kein anderes Stück ao schr 
geeignet ale gerade die Casina, die Wichtigkeit der 

nbrustunns überlieferten Kolometrie zu be- 
es ist mithin kein Zufall, dad Studeinnud 
in den folgenden Jahren eine nene Eatziffernng 
des Polimpsestes in Angrii' nahm and zum Teil 
enleälgte, Als erste Frucht dieser Palkmpsest- 

n erschienen im Jahre 1866. zwei Ahland- 
im Ih. Mus. B. 1 
über den Plantinischen Trinummus im co. 
brosiamns, die andere im Hermes 1, TS. 281 
über Plautinische und anplautinische Wortformen‘, 
durch welche Studenunds Beraf für die gewählte 
























| Aufgabe in glänzeuder Weise dangethan wurde 


In der Folge kumen seine Beiträge zur Kritik des 
Finutus im WestermD der phil, Gesellschuft zu 
Würzburg (1868) 8, 35 f, seine Commentatio de 
Vilulario Plautina (Greifen, 1870), seine Emen- 
atlones Plautinne (Greifsw. 1871,72) und zahle 
reiche Mitteilungen über einzelne Stellen in den 
Arbeiten seiner Schüler, Als Referent Im Jahre 1571 
seine Plautnsstnäien unter Ritschls Leitung beganz, 
war es unter den Genossen allgemein bekannt, 





Ro.) 
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daß Stademund cin fertiges Apographon besaß: es 
hieß auch, daß der grüßte Teil desselben berits. 
gedruckt sel, Es war nicht minder bekannt, dal 
zwischen Ritschl und Studemund Verhandlungen 
stattgefunden hatten über eine gemeinschafuiche 
Plautusausgabe, daß aber diese Verhandlungen zu 
keinem Resultat geführt hatten. Da man aber 
Ritschl in seinen letzten Lebensjahren sich. mi 

















verjüugter Kraft dem Liebling seiner Tugeud und | 


seiner besten Mannesjahre wioder angewandt hatte, 
ohne sich der Finsicht zu verschließen, dad. eine 
eve Ausbeutung des Anıbroslanns eine unerlit 
liche (rundinge für die Neutearboitung oder Fart- 
setzung der Ausgabe war, so mußte ein Fisatz, 
gefunden werden für dnsjenige, was er ans der 
Verbindung mit Studemund erhoft hatte. Im 
Jahre 1876 reiste G. Loowe nach Mailand, um 
sich an der ihm von Ritschl gestellten Aufgahe 
zu versuchen. Alt lem frischen Mute der ‚Ingend 
and freuligem Selbstvertrauen ging or zuuchst 
au die Entzlterung des Milrs glorlosus, dan des 
Epidieus, weiter der Bacchides, des Stichus, Merca- 
tor, Pseudolus, Trinmunmus, Truculeutus un anderer 
Stücke: einzelne wie Hpidiens und Mercator wurden 
zweimal verglichen zu verschiedenen Zeiten, ebenso 
viele Abschnitte der übrigen, sonelt cs oben müg- 
Über sein Verbältnis. zu Studemund 
war sich Loewe vällig klar. Er war schr bald 
mit der Schwierigkeit der Arbeit kinrelehend ver- 
traut, um zu erkennen, welchen Vorteil die inner 
erneute Übung für die Zuyerlüseigkeit der Arbeit 
auf ihrer Seite haben mute; aber auf der ander 
Seite berabigte ihn die Thatsache, daß nicht wenige 
seiner Lesungen durch Miteilungen Studemunds 
bestätigt wurden, ja, dal es Sl au einer Reihe 
von Stellen in eridenter Weise gungen war, über 
Studemund hinanszukommen. Ex war dies nament- 
ich im Epiliens der Fall und wurde auch von 
Studemund anerkannt. Wer sich die Mihe ahnt, 
dns Apographon genan zu nntersuchen, wird Hude, 
dnD das ganze Stick nen gedruckt ist, elme Zweifel 
nach dem Bekanntwerden der Locweschen Kollatlon. 
Ein ähnliches Vorbältuis Hogt in Mercator vor 
Auch im Miles gl. sind verschielene Anmerkungen 
direkt gegen Loowercho Angaben gerichtet. Jeier 
ber, der die Schwierigkeit der Pallmpsestarbeit 
keunt, weil, wie sehr die redliche Arbeit des einen 
die andere wenn auch geibtere unterstützt, sodaß 
auch an den Stellen, wo Loone schließlich nicht 
des Rechte getrofen hat, seine Zühigkeit. dem 
gemeinschaftlichen Ziele ersprieiliche Dienste ge- 
leitet hat, Übrigens and sich die Furtsetzer der 
Ritschlschen Ausgabe wohl Vewußt, dad es cine 











ich war. 























Pficht fr ae it, diejenigen Stellen, In denen sich 
wichtige Diekrepanzen Anden, ohne daß ein Irrtum 
ehe ft, noch elumal nach Kräften zu mnter- 
wachen, wenn dies freilich auch. erst. allmählich 

| id geschehen können. Hat doch auch Stndemund, 
der em besten wußte, wie gemiiscnhaft er selbst 
as Kleinste Restehen untersucht hatte, Vei_auf- 
tauchender Diskrepanz immer wioder den Kodex 
von neuem geprüft. Ohne Zweifel wärde cr das 
auch weiter getkan haben, wenn hm ein glück“ 
Jicheres Geschick vergönntläte, dem großen Werke, 

| das fa 29 Jahre Wodarch der vornehmste Gegen 
incr Arbeit und Mühe gewesen war, selber 
| die Valle 'g zu geben, 











Shall ich Stndemnd vonder Genies soics 
hate bevorstehenden Todes ierzengt hatt ud 
| de Fu, die im ein vrgönn war. nor noch 
| nach Monaten berechnen zu dürfen glaubte, ging 
| 








er mit elerner Energie daran, von seinen Plänen 
und Arbeiten, soviel der körperliche Zustand und 
die gewissenlafste Erillang der Berufsplichten 
es ihm gestatten, wenistens ehiges der Ver 
wirklichung oder Vollendung. entpegenzuführen 
| Während seines Aufenthaltes in Berlin zwischen 
md nach den verschiolenen Operationen arbeitete 
er in Verbindung mit Oskar Seyflert, seinem Iaug- 
jährigen Freunde, wit dem or seine Plauinischen 
Arbeiten gern vor deu Erscheinen darchsprach 
‚ographon. Er war dab 
eine kürzere pracfatio anszuarbeiten: aber über 
ie Yuhaltsungabe der einzelnen Quaternlonen. It 
} er nicht hinausgekommen. Das Übrige stammt 
von Sopfert, der ach darlter anf 8. XXI Aue 
merkung” folgendermalin äußert: Unee Studomund 
| erserine reliit, aa cum Ile I anno habaiset 
upliseimm conscribee prooomian, quo cum malta. 
alla periritanet tum cam quam inter Ambrosianl 
&& Palstinoram vecensioes Intereedere ab persün- 
| sera atonem,Ingranesente more cn matato 
angustishnishuihnssecontiere eostitnerat. Haguc, 
| si irse apograplum eiere morte prolibitns 
den munns me suscopturum este polls cum co 
| mortao ad provemlam conficlendum aggressus essen, 
sei sie instirnendam patanl, ut, de qallun res so 
raefatione expoiturum esse wel in apographl ntis 
wel in schedulis qeibusdum inlinnerat, cas quam 
iigentisime perseitrer, ultro pauca quselam 
oiderem, quao apazmaplu ideniden perlecto a 
prooemii ratlone non. abhorrere. Cum 
Auten üle, ut et admirabili quodam ingeno prac- 
dis et niet fere qninyue annon in Ambreslan) 
u el minimamentetenehat, 
| ae ci, que in prasfatione tractaturus rt, 
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habaiset, ad singulas res quac pertinchant satis | 


inngno labore mild conquirenda fucrunt. Quo 
Facitius, slyald nel praetermisi nel minus recle ex- 
licani, menjam me Impetraturam esse ayero. Nach 
iesen Worten It zugleich der folgende Teil der 
{rasfatio zu beuteilen, der alles, was man mit Fng 
und Recht hier suchen wird, in kurzer ud. vor- 
treflicher Weise darbietet. Derselbe hatt z.B. 
Über den früheren und gegennärtigen Bestand der 
Handschrift, über die Zusammensetzung der Quatare 
ionen, Seitenfberschrißten, Schwittchnrakter, Kor- 
vekturen,  Seenenüberschriften, Zailenbrochung. 
Ahbreriaturen, Lägnturen, Einrliekun somie über 
die Eivrichlung des Apograplım seller. 

Auf die Vorrede folgt das Apographon mit dem 
elarakteritischen Motto: Ni fe plus oralis meis 
amarım. Wie sehr dasselbe verschiedenen Zeiten 
verdankt wird, zeigen di n 
Papier das lühere uder geringere Alter. unawel- 
dentig orken An das Apograpkon sehlieht 
mit folgendem Inhalt: 1) Cor 

2) Index. orthographiene, 
ad aahl- 
hunmunas, am zaldveichsten 
































einzelnen Teil, 










Die Addendn ul Con 
eich Im Ale el. nnd 
im Pocnulos, Paondelas und Stichuss doch hat os 
Iier seine eigene Dewandinis, worliber Stulemmud 
Holgendes agt- Has Iectionen, quas ex. cnlico 
enotauit Gustanus Toewe In elitioibus Pucon 
Psendoli Stichi a Goetzlo et Imewrio nal a Goctzio 
euratis (Lipeine a. 1884. 1887. 1889), cum co 
Abroslano nondum conferre 

cas Iectlones Lcirinman ad has re fa 
nentes, commemoraho, qua a weis le 
(Mieerepant, ut Taoowinm errasse ex scheils mels non 
certo apparent. Zu dem Index findet sich p. 490 
die Kurze Notie von Sepfert: Anne Aulicem u 





sin sienlie 




















iz Itague ones 








u im in anlmo hakulsae eich 
die Überzengunz, da derschi ein ganz voralg- 
(1 für die Plantinische Kritik bittet 
in wird In einer ganzen Reihe wichtiger 


Referent hat 











der Stodemund das Material mit 
it lat, ist ans seinen Abhanllungen, nament- 
lich denen her ie Vilularkareste, bereits bekannt 












‚dafür gesorgt, dal) man gleich auf deu ers 
erkennen kann, ch ein Buchstabe ganz ader nur 
zum Teil mod welcher Teil erhalten IM, ob die 
ahrscheinlleh, möglich, nusichen und 
jelhaft ist, ab and welche anderen 2 

nlaneben vorlesen, undinwelchen Alstufungen 








ich- 





Iemundo wis ivechntnm eonfee ara ta institn, 








[7 Ju 1900] me 





nander sten, nebst andern Dinge 
die In der Ritschlschen Ausgabe nur hier und da, 
Derticksichtung Anden kounten. Aber anch 
daran hat sich Studemunl nicht genügen hassen 








den Anmerkungen nuter dem Texte werden nicht 






oft gar nicht unwichtig Ist, U 
statirt, auf die teils frühere Lesungen oler u 
Hiegende Vermutang führen komnien oder guführt 
hatten, Wie wertvoll diese Anmerkungen oft ind, 
wird nme der ermessen, der mit den Fi 
Plantnsforschung genau vertrant ist. 
Der hohe Grad von Zuverliscigkeit, durch den 
Stademuns Lesungen auszeichnen, Ist co all- 
gemein anerkannt, daß es verkehrt erschiene 
Scibe ler ncchmals ausdrücklich. hervorzuheben 
toten li ie sein, in Fällen, wo 
andern Lesungen abweicht, che 
neiteres diese auern beiseite zu achiahen, nuber 
an Stellen, bei denen Bundemund mit Denntzu 
anderweitiger Issarten den Kodex abermals cin 
gschen hat. Und auch bier It die Sache nieht 
humer ganz, einfach, schon deshalb nicht, weil die 
Zerstörung der Handschrift trotz aller Vorsicht von 
Fahr zu ah Veh manchen Blättern zugenommen 
at. Referent hat im Sommer 188% die Stnde- 
nudsche Vidolarkanıszabe genau mit dem Origlual 
verglichen, nicht in der Hoffnung, über Stulemand 
wesentlich hiuauszukomuen, sondern weil er si 
sehenta. dei der In Angrif genommenen Sannlang. 
der Fragmente die Studemundsche Arbeit. dufach 
iszuschreiben. In den meisten Fällen war cs 
absolnt mmmäglich, eine erhebliche Abweichung 
festzustellen. Daß z. D. auf 8. 240, 5 die Bach- 
staben JORSITQUA und auf der entsprechenden. 
Vorderseite UIDUISOPE jetzt ausgefallen. sind, 
ist Dei dem Zustatsle des Blattes begreiflich. Auf 
247, 19 schien am Schluße EMAIL zu stehen, 
fast ebenen, wie Studemund später selber 
hat In vielen Büllen stiogen anfangs Zweifel auf 
die sich jelsch bei immer wiederholten Versuchen 
allnihlich legten. So hat sich Referent lang» gegen 
ie wichtige Losart SCHEDIA gesträubt, um sie 
schließlich doch für richtig zu halten, Ähnlich st 
esilm auf dem ganzen, unglaublich schweren Blatte, 
Anl dem mir Zeile 19 beyuem zu lesen Ist, 
wicderkotten Malen ergangen. Was übrigens an 
Alsielchungen zu Tage getreten It, wird suo loco 
wirsenhait mitgeteilt werden, wenn cs anch für 
(die Kritik nur ausnahmsweise von einigem Belang 
a den Glanzleistungen Stulemunds 
gehört noben licner Vidulariseite die Entziflerung, 
er Vordersoite denjenigen Blattes, das die Stichus- 






















































































sein dürfte 
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Aidaskalie enthält, woei Referent nur das eine bı 
danert hat, daß Rtitschl das Erscheinen der bekann- 
ten Studemundschen Abhandlung nicht erlebt hat, 












ur rechten Würdigung der vorliegenden 
Leistung möchte ich noch auf eine Thatsache hin- 
weisen, die für den Konner selbstrerständlich, deren 





Erwähnung aber fr weitere Kreise nieht ühor- 
flüssig ist. Aus dem oben angeführten Motto er 
gieht sich zur Genüge, welch großer Anteil an 
dem Erfolge den vortreftlichen Augen Studemunds 
beizumessen ist, Nicht minder in betracht zu ziehen 
ist seine sichere Kenntnis der Paläozraphie. Trotz 
dem kann nnr ein Laie glauben, daß das vornehmste 
Verdienst den guten Augen und der paliographi- 
schen Erfahrung zufele. An zahlreichen Stellen 
würde auch der beste Paltograph und der Besitzer 
der schärfsten Angen gescheitert sein, wenn nicht 
der peinlichsten Sorgfalt dieser Angen eine sonveräne. 
Beherrschung des Plantinischen Sprachgebrauche 
und ein glückliches Kombinations- und Divinations- 
führend zur Seito gestanden hätten, 
Ref, bricht hier ab und verspart sich das Ein- 
gehen auf Einzelnes für andere Gelegenheit Er 
kann aber nieht. schließen, olme den wirnsten 
Dank dem Munne auszusprechen, der in treuer und 
entsagnngsvoller Arbeit die letzte Hand an das 
Apograplıon gelegt Lat, und dessen Zuthaten einen 
würdigen Abschluß des wichtigen Werken 
Jena. Georg Goetz 




































Dumen, Le thöatro de Polyelöte, recon- 
'struction d’apres un module. Paris 1885, 
E. Leroux; Berlio, Weidmaon; Landan, Trübner 
et Co; Maarlem, Joan Eoschrdß ct Ale. 1889. 
50 $. mit 3 Tafeln. gr. 4. 16 I 
Diesos Buch eines holländischen Philolog« 
über das Theater des Polyklet in Epldauros en 
lt nieht etwa, wio man bei Hüchtiger Betrach- 
tung des Titels glanben könnte, eine vollständige 
Rekonstruktion dieses vor einigen Jahren ausge: 
‚enen Theaters, sondern will nur den Nachweis 
erbringen, daß dem Plan desselben ein bestimmter 
Maß als Modulus zugrunde Nioge, und dal bei 
den Maßen die Zahl 11 cine große Rolle spice, 
Man kann kein hessores und kürzeres Urteil 
über das Werk abgeben als mit dem kurzen Satze : 
iel Täirmen um nichts! Viel Lärm wird in der 
That gemacht: brillante Aus feines Papier, 
schwarzer und roter Druck, große Tafel wit un- 
en Konstruktionslinien und als Verlager vier 
weltbekannte Firmen in Paris, Berl 
Haarlem. Und wos ist das wissensel 
sultat les Werkes? Nichts, absolut nichts! 1 
ist zwar ein hartes Urteil, aber meiner Überzen- 
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gung nach ein gerechtes. Herr Damon glaubt ge- 
fünden zu haben, daß dem Theaternlane ein Maß 
von 3,416 665 m (unter 7 Dezimalstellen thut es 
der Verf, selten‘) als Grundmaß, als Molulus, zu 
gründe Nege. Dieses Resultat schinkt er aber 
schon selbst dadnrch ein, daß er zugicbt, dieser Mo- 
dulus passe zuweilen wicht: er hat duher nach 3 
Noduli abgeleitet, nämlich 1,1018 842 1, 
388 m und 0,2291 604 m(!), drei Zahlen, 
welche mmter sich In keinem einfachen Verhiltnisse 
} stehen, 
|, Per Hanptmodutas sol zum — 
Kern der Untersuchung — 11 gric 
von 0,510.606 m entsprechen, und diese Zahl 11 
| soll das. Kennzeichen echt-polykletischer Kunst 
sein! Ans derZahl 11 allein wird gefolgert, daß 
das Theater, allen widersprechenden Indizien zum 
Trotz, nieht von dem jüngern, sondern von dem 
üteren Polgklet, dem Erfinder des „Kanon 
baut sel. Denn ein anderer holländische Gelehrter, 
Herr Fock, hat gefunden, daß den „Kanon® auch 
dio Zahl 11 zu gründe liegt (8. 24)! 

Wen wir Hero Damon auch zu 
da dus Mab 342 m sich 
größerer Mal wiederholt, #0 fulgt darans weder, 
daß 342 m ein dem Thenterban zu grunde liegen. 
der Modults ist, noch daß dieses Maß 11 griechl- 
schen Fuben culspricht. Linen gricchischen Fuß 
von 0.310.006 1 hat cs überlanpt in Grischenland 
nicht gegeben, und folglich kam das Thenter I 
Epidanros nicht nach demselben erbaut sein. Damit 
fallen aber auch alle Folgerungen, welche Danıon 
| an diese Thatsache kuhpft. 
| Warum maß. denn aber das Maß 3.42 ın gerade 
} gleich 11 Fulen sein? Hs könnte doch cheusngnt 
10%: Füßen oder, was dasselbe It, 7 Ellen ent- 
sprechen. In diesem Falle erhalten wir ei 
von 0,326 m oder eine Elle von 0,40 m. 
Nab ist thatsichli 
im Peloponnes Im 5. und 4. Jalı 
brauch gewesen: es ist der petpins m 















































































[ 
os Herodote. 
Vielfichen von 3,12 m würden al 2. D. 2% 











35 Ellen enfsjnechen. Wenn nun in dem 
Dimension 29 Yllen, eine andere 7 
ine dritte gerade 1 Elle milt, ist es dann 
von vorneherein ausgemacht, daß die Dinensio 
absichtlich ein einfaches Verhältnis zeigen, oder 
daß der Betrag von 7 Ellen cn Grundmaß des 
‚ganzen Gebäudes sei? Man wird doch zB. nicht 
behaupten wollen, daß, wenn 
Hanse eino Troppe von 2 m Breite zu « 
von 10 m Tänge führt, beide Almesen 
| iel in das harmonische Verhältnis 1: 5 gosetzt 
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ieien, und dad sich In solchem Verhältnisse die | Gleichwohl bieitt auch Jetzt noch des Taklaren 
wahre Kunst zeige? und Zweifehaften recht viel, wie cs notwendig 
In jeder Berichung ist demnach das Resltat | bedingt wird einomeits durch die prägnante Kürze 
der Damonschen Arbeit nicht ur anfchtbar, son- | der Gestzessprache der Tuschrft, andererits 
dern muß kurzweg als falsch bezeichnet werden. | durch unsere Unbekanntschaft mit den in betracht 
Herr Dumon haz sich Jider, wie es s0.o. und so | kommenden ankralen nad politischen Verhältnissen 
Teich geschieht, von dr Zahlensplins, von Zahlen- | der dem Kulturleben Altgrichenlands ziemlich 
kombinaionen Ireführen hassen entrickten arkadischen Lanlschft. Den Hanpt- 
Athen Wilh. Dörpfeld. | inhalt der Inschrift, der nicht oiwa, wio sonst 
haufig, eine Kult: und Opferordnung für das 
Heiligtum der Göktin, sondern überwiegend Be- 
‚Meister, Tempelrecbe von Als; Seuder- | simmungen über das Weiderecht in Aleı zum 
Gerlschaft der Wisensehalen. 183%, 8. 1r-2& ; Gegenstände hat, laso ich in Paraphrase nebst 
Sizung am 20, Jul. den Erläuterungen Meisters, zu deren Begründung 
Tin stdwestichen Teile des alten Stadtbezirks | oder Ahigung hier der Raum fehlt, in Kürze 
von Tegea liegt das heutige Pill, das größte der | fülzen. 
18 Dirt der tegetichen Hbene. Pansania, der | Der Priester soll für seinen Lebensunterhalt 
von Pallantion her, der Heimat des sagenhaften | das Weiderccht haben für 25 Schafe, ein Gespann. 
Bnundeos oler Enander, das Weichhild Teyeas an | Zugvich und eine Ziege. Vermehrt sich die Herde, 
üssem Punkte betrat, beginnt saino Beschreibung | so soll der Hieromnamen die überzähligen Tiere 
des Stadtbezirks it dem hier gelegenen Haupt- | aufittern bei Androhung einer an die Stadtkase 
Heiligtum desselben, dem berühmten Tempel der | von Alca zu entrichtenden Strafsunme von 
Attean Alea, der, dureh Feuer zustärt, BD5/4 5) 
%. Chr. von Skopas mit großer Pracht nenerlant | sol in Alea nur fehlerlose Opfertlere welden Tassen: 
worden war: Die Manerreste dieses berühnten | beschädigte Tiere vll er dem Hieromnamcn zum 
Alcatempels warden 1879 durch das Deutsche Ar- | Auffüttern Nbergeben; dach darf Tetzleer nich 
ehtelogische Tastitnt in Athen Dloigelegt und die | selbständig nach schudhaften Tieren in der Heerde 
Mabrerhäuise deselben, eines dorischen Perl- | suchen. — Für Schlachtiere, die zu Opfermahl- 
pieros, festgestellt (vol. Mitt d. Devtsch. Arch. | zeiten herzgetrieben werden, wird für die drei | 
Test. VIE 374 Hallig in Bidckrs Orichen- | Tage des „Drittes (pmaripens) das Weide | 
and, 2, Auf. 8279). Ungefähr 200 Schritte | recht in Alea mit Ausnahme des Tempelbezirks 
nördlich von den Trümmern des Tompck werde | gesatt. Im Tenpelteik role Vic si | 
im Winter 1898/9 von dem Frauzosen Dirard eine | der Iierommamon beschlagnalen und anfüttern. 
ichst iteresant, von demselben Im Bulletin de | — Dem durchzichenden Fremden, der in Alca | 
eorrespondance helbnique KILL 1989, 9.281203 Quartier nimmt, wird dus Weiderecht für si 
veröfenlichte und yon Meister in der oben ge- | Gesyanı auf einen Tag und eine Nacht eingeräumt 
| 













































nannten Abhandlung näher erlitorte Zeitschrift | unter Festsetzung von Strafen bei Mißbrauch des- 
in arkadischer Mundart gefunden, die, olwehl | selben. Dis Opfertiee, die (wohl an den Festen 
unten gehrochen, 22 völlig erhaltene Schriftzeilen | nach Togea) durchgetriiben werden, sollen gleich“ 
sowie 15 mchr oder minder fragmentarischerhaltene | falls das Weiderecht in Alcı einen Tag und eine 
Zeilenreste In Stolchedonschrift und dem Alphabete | Nacht zeniflen dürfen. Fr Überschreitnugen 
der Übergangsporiode von der archuischen Schrift | sollen wit Bewilligung der „Fünfzig* oier der 
zur fonischen vmfaßt. — Meisters Ablandlmg | „Dreliundert* Geldbußen verkingt. werden. — 
Viet eine genaue Wiedergabe des Majuskeltesten | Wor anf eigene Hand (mit Hintansetzung der 
nebst Umschrft, Bemerkungen Über den Sehrit- | Priester) ein Opferfener auf dem Altar der Göttin 
Charakter, eine wortgetron Übersetzung, ansführ- | anzinden Lt, soll 12 Drachmen entrichten, die 
Hichen sprachlichen und. sachlichen Kommentar, | zu gleichen Teilen an die Tenpelkasıe und an die 
eine Untersuchung über den Namen "Vs, über | Hieromnamonen fallen. — Fremde, die zu Wagen 
le von ihm aus dem Inschrfttexte gefolgerte ar- | durch Alca fahren, um für eich opfern zu lassen, 
Kadhche Anphlktyone, Dilekalogices und ein | wllen ein Wegegei von 3 Oolen ar Jten Wagen 
Wortregister. Die Behandlung der Inschrift durch | zahlen, halb an dio Tempeikusse, halb an die 
Meister bezeichnet einen wesentlichen Fortschrit. | Hieromnamonen. — Während der Festversammlang 
isegenüber den Reultaten des ersten Heranagebers. | sollen die Hieromnamonen in Gomeinschaft. mit, 
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den Damiorgen die Aufsicht über die Verkanfs- 
Yuden führen. — Der Rest der Inschrift ist ver- 
stänmeht. 

Delle Herausgeber Wentlizieren mit größter 
Wahrscheinliehkeit die oben erwähnte Körperschaft 
der „Dreihundert* mit dem auch sonst Juschriflich 
bezongten Rate von Tegen. Auf grund des wioder- 
holten Vorkommens von Hieromaamenes, deren 

1e stets auf ampliktyonische Verbindungen Iin- 
weise, erklärt Meister den Tahalt der Inschrift 
für „Satzungen einer arkadschen Amphiktyonle*, 
deren Vorort Togea gewesen sei, während die 

Fünfzig“ als Mieromnamones, ı. I. als besall- 
michtigte Vertreter der einzelnen Glieder der 
Aupbiktyonfe in Anspruch zu nehmen wären, die 
uch Ausweis der Inschrift eine gemeinschaftliche 
Kasse beaafen und mit der Aufsicht über dus — 
mach Meister nieht speziell alsatische, sondern all- 
gemoin amphiktyonische Pest der rawigapns In 
Alca beauftragt waren. Während der Festzeit 
führten nach Meister die 30 Hieromnamenes die 
Geschäfte der Amphiktyonie; Mir die Zwischenzeit 
war der at des Vorortes Togen mit der Stell 
vertretung betraut. Der mehrfach erwähnte eine 
Hieromnaren wilrde alslann als der In Alea an- 
siseige Vertreter dieser Stadt bei den Versamn- 
hungen der Amphiktyonen aufzufussen sein. In 
den Damiorgol endlich ertlickt Meister die stadt 
schen Denmten von Al. 

Das Tempelrecht wäre somit „festgesetzt von 
der in Tegen tagenden arkadischen Amphiktyonen- 
versammlung der Fünfeie‘ uud niedergelegt zur 
Aufbewahrung in dem tegeutischen Teupel der 
Atea, deren Kult den Mittelpunkt der Amphiktyonie 
bildete“. Hinsichtlich der übrigen Mitglieder der 
Amphiktyonle — die Zahl von 50 Nieromuamenen 
Or auf eine größere Anzahl schlleien — wären 
wir wur auf Vermutungen angewiesen. — Auf grund 
des Schriftcharakters glaubt Melster die Inschrift 
zwischen 385 und 370 v. Chr. setzen zu dürfen. 

Remscheid. W. Larfeld 


























4 Sant, Donamera larali qui yogatur maie: 

satte, Dienertatio" Mnauguralie. Leprl 
16, 6. Fick 108.8. 1 Ma. en 

Die vorliegende Schrift befaßt sich mit dem 
ürkundlichen Nachweise des Aufkommens und der 
lählichen Ausbreitung des Gebrauches des Pit- 
als der ersten Porsen in den. Verlautbarungen 
fürticher und ihnen an Ranz gleich oder nahe 
stehender Persönlichkeiten weitichen und geistlichen 
Standes. Die Nachweirungen des Verfassers gehen 
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mehr oder minder ofiziellen Äußerungen der 
römischen Kaiser mus; daran schließt sich. die 
Ausbonte aus den in betracht komnenden Schrift 
stücken der byzantinischen Kulser, der Kinige der 
germanischen Reiche, welche auf den Trümmern 
des römischen Melches errichtet warden, ins- 
besondere der Ostgoten, Frauken, Burgunder, Lan- 
obarden. Es folgen femer die dentschen Könige 
und Kalser und eine Reihe anderer Fürsten un 
adliger Uerren, zugleich mit Berücksichtigung der 
urkunilichen Sprechweise des gewöhnlichen Bürgers, 
Diese Nachwuisnogen werden in einzelnen Ab- 
schvitten vom zweiten bis zum vierzehuten Jahr 
bandert gegeben, und nach einer kurzen Zusummene 
Fassung der gewonnenen Resultate wird im Zu- 
sammenhang die Geschichte dieses plaralis m 
statis in der Sprache der kirchlichen Behörden 
dargestellt, Referent Ist nicht in der Lage, das 
in betracht kommende urkundliche Material selber 
Überechauen zu können; jeloch dürften die von 
dem Verfasser beigebruchten Zeugnisse umfangrei 
genug sein zur Auflellung der Geschichte unsorer 
Frage. Da die Ergebnisse unserer Dissertati 
einfach Schlüsse aus den durch die statistisch 
Nachweise gewonnenen Prämissen sind, wird sich, 
wenn nicht das heranzazichende Material noch ver- 
mehrt werden kaum, gegen sic nichts einsenden 
lasson. Und es gowälhrt immerhin einiges kultar- 
historische Interesse zu sahen, wie seit den Zeiten 
des dritten Gordlanus (236-244), der zuerst diesen 
pluralis malcatatin in die offzlelle Sprache der 
Fönischen Kaiser einzuführen für zut fand, diese 
Ausdrucksweise nach längerem Schwanken Im Ge- 
brauche die Alleinherrschaft errang und auch auf 
die Erbeu der rümischen Macht und deren Nacı- 
folger überglng. Naturgemäß füllen auch inter- 
essante Streiflichter auf andere Ausdracksweisen, 
deren sich fürstliche Pereünlichkeiten bedionten — 
ich erimere nur an das von den Germanenkönigen 
mit. Vorliebe gebrauchte go —, und. die lange 
Zeit lt Martnickigkeit fstgehalten warden und 
auch waltere Kreise zogen. 

Daß dieser Ploral ursprünglich gewählt wurde, 
am die Persönlichkeit In üherer Machtfülle (amplior) 
erscheinen zu lassen, ist zweifellos. Am deutlichsten 
dies wohlans denbekannten Worten HeinrichIV.. 
entgegen: „Ego Heiricus Dei gratia rez cum om- 
nibus episcopis nostris WIE dieimus: deseende, der 
scende* eto. Und den Byzantinern war ja, wlo der 
Verfasser deutlich nachweist, der einfache Plarat 
zu wenig, sie beilienten sich nicht selten der Um 
ächreibung „A Bandela neu“, ins Lateinische über- 















































natargenäß von den Konsitutionen und sonstigen | setzt mit „Imperium meum*, — Doch mub ich € 
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den Lesern dieser Zeitschrift sclhet überlassen, 
durch Einsichtnahme in die besprochene Dissertal 
sich mit den Krgelmisien derselben vertraut zu 
machen, 

Anfgefallen sind mir einige Druckfehler, der 
konsequente (iebrauch von epistola statt des rich- 
tigeren eyistula, endlich der Umstand, dab hal 
Chatelanns bald Chatelain gesagt wird. 

Fr. Stolz, 











Innsbruck 





11. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Archiv für Geschlehte der Phllosophte. I, 2, 
(175 1) 0. Korn, Zu Parmeniden. Auf orphl- 
chen Ursprung weint das „Ulaus der Nacht“ (Darm. 
KAM, St), ebeuso der Erus des Patn. der dem 
ros — Metis oder Phanca, dem Vater der Nacht, | 
in der orphischen Theogonie entspricht (vl. di 
Wortspiel Parm. v. 189 a 

















| Lehren di 





Dieser Eron it wie der orphische 
mannweiblicher Gott, welcher aus der 
Verbindung des Lichtes und des Dunkel«, des mkon« 
Hiehen und weiblichen Elementes entsteht, wie Phan 
aus der Mischung von Chaos und Aither. Auch di 
alles boberrschende „bltlose Daimon“ des Parm. hat 
ihr Vorild ia der Mutter Nacht der Orpliker. - | 
(175 ) M. Siobeck, Zur Psychologie der Se 
Tastik, Forts. (Roger Baco). — (1921) F Tönuten, | 
Siebzehn Briofe des Thomas Hoden an Sa- 
muel Sorbiöre, nabst Briefen Sorbiöres, Mer- | 
(233.0) €. Achter, Zwei Plato- 
1. Soplistes 8.25 DE. it zu 
Hosts wedesisem Sr je is oder mit Streichung 
von = jr üg. 2. Philobos 8, 120, 
Die gütiche Verzuuft wird von Sckrates nicht dem 
Guten an ach gleichgesetzt, sundern. nur dem gütt- 
ie Guten, welches sich zur göttlichen Vernunft wie | 
‚s menschlich Gute aur menschlichen Veranaft ve 
hält, — (1011) A, Chlappeil, Por la storia della 
sofistiea greca. II. Die Anwendung des Natur- 
gesetzes auf das eihische Gebiet (tt aus iu der Er- 
Hihtang des Prodikos von Ierakls am Scheide“ 
wege entgegen, und in demselben Idocaganze I 
ich vormatlich auch eine Schrift über die 
; des Ackerlaucs und schue syaoıymischen 
Studien, Ria deutlicher und bewußler Gegensatz 
zwischen. z aber Anlet nich erst Ai 
Iippiaa, der dar positive Hocht als cine Eutartanz 
‚der Natur ansieht und. die Einfulkheit der Alteren 
Zelt auf Kosten der Kultur seiner Zeit preist (Neo 
ptolemos). Sein Hal ist das eines Weisen der alten 
Zeit, d. 1. einca Mannes, der allen wciD und kann. 
Seine Theorie aber hat er noch nicht zur Vortedi- 
gung des Despotismas, sondern zur Befürderung der 




















nische Stellen. 









































demokratischen Ideen seiner Zeit un der korm 
pollischen Richtung verwendet. — Gorgins huldigt 
nem extremen Nihilsmus und Agrostizenus, Aber 
&io thooreische Nogation vermandeit sch bei ihm 
in cine prabfische Alırmation; denn der Braxı ax- 
nügt di dr, die dasch die Rhetorik zur Überzeaga 
unzelidet werden kaac. Er it mchr Alctor 
Sophist. — Protugoras Ist auf dem Gebiete der 
Erkeontastheone reine Sahjektist und Individual, 
Damit steh (riic in Widerspruch sel Normalsmus 
auf dem moralischen Ocbier, wie er ihn in seinem 
Mythos bei Platon (Protag) gegenüber der mta 
Hiischen Lehre des Iipplas eutmicket (fie Tazend 
entsteht erst mit dem bürgerlichen Lebe). Der Die 
kure im Tueztel, wach welchem das Gectz mit der 
hiidet Merzu_ ke 
Gegensatz, sondern eine Ergkarung. — Die jüngeren 
Sopliten, die die radikalen Folgerungen aus den 
Alten zichen, spalten sich gleichfalls 
alliklen und Polos, 
aclen vondem pin Yan deallippias aus und cdigen 
mit der Rechtfertigung des Dospotismos und Absola- 
Ymus; die auderca, wie Thrasymachos und Glau- 
kon, übertragen die individaalistische Anschaunog 
den Drotageras auf das aiche Gebie und preisen 
die Lebre von der vollkommenen Anarchie. — Die 
eiten estremen Richtungen der Sophitik sucht 
Sokrates In seiner hüberen Auffwsung zu versöhaen, 
ud die Kyuiker und Kyrenalker wieder auf die 
chen Idcen zurückgehen, — (75 A) W. 
Kants Aufsatz über Kästacr und acin 
Anteilan einer Rezension vonJohann Schultz 
in der Jenaer Lilteraturseitung — (1) 
G. telson, Zur Geschichte des psychophysi 
achen Problems. — Jahresbericht, (MM) I. 
Oldenberg, Über die Indische Philosophie 
1657-1883. — (0211) E Zeller, Div deutsche 
Litteratur über die ariatotelische Phil 
Fophie 1888. — (214) K Müller, Ober die 
Philosophie dee Mittelalters 1890= 158. 



















































Zeitschrift für dns Gym 
No.4, 

(e06) I. Kichler, Plrascologie nud Lektüre 
its lateinischen Unterricht, Der Aufsate ent- 
wickelt theoretisch und paktisch deu Grundsatz, dab 
alien, was der Schüler scinem Gedächtnis enzuptägen 
hat, vorher von demselben durch geistige Thätigkeit 
gewonnen werde — selbst das Einzaleins sei erıt 
dann mechauiuch eiuzuprägen, „wenn jeden einzelne 
Produkt dureh Anschauung und Nachdenken als richtig. 
erkanut ist“, — Litterarische Anzeigen: (34) 
Livius, von Es Ziegelor, 8 Buch, Etwas Kühl auf 
genemenen von 1.3. Müller; man Labe jateressantere. 
Bücher als das achte, 





lalmesen. 
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Wochensehriften. 


‚Nene Phflologische Rundschau. Na. 1. 
(161) Sophokles Werke Dberseht von I Türk. 











heim. Nıben zahlreichen Schönkeiten Baden sich | 
a Häufig Vorstöbe, ala dab man der Übersetzung die 
Bereichaung Kantwerk geben könnte. Hrzer | 





103) W. Ruge, Quaestiones Slrabonlanas 
Treliche Abbansiug über ulct gan leichte Frage. | 
Ri. Ilaven, — (16%) A, Wirtafeld, Do consceu- 
tions temporum Flautinn. ‘Verl, vernickit sich | 
in Widersprüche” Redelıh == (165) E. Voss, Die 
Natur ia der Dichtung dos Mara. "Gut. 
0. Wackermaen, — (166) 3. Osorck, Sokrates 
Diese "Vorlesungen Haben den Kat. @. F. Katy in 
hohem Grade angesprochen; Verf habe sein Thema | 
aufs sorglältigete erschöpft. — (16%) W> Schmitz, 
Chrodegangi Motensir eplscopi regula canonı. 
goram. "Wegen ‚der trorkchen Noten itercasart, 
ucn — (120) W. Hensel), Griechisches Vorba‘ 
verzeichis, Nieit zu enipfehle‘. 17, Brink 
(IH) W. Sebrader, Verfassung der höhere 
Schulen. Iuhaltreiche und durelius veruteilend 
Kl vor 0. Pre Ref entuue, wie din Werk, | 
elches eine eihe der röbsten Ungenaui 
Kurbält und eine un schiefe Auschauung dis Tat | 
Bestandes vabreitet, mit eo begeisturtem Bela be. 
arüle werden konnte, während Wieses duale ul 
Protestes fast spurlos vorüberglogen, auf zwar den 
Halb, weil. letzterer die Schäden aulleckt, währen] 
hrader über dieselben hinwgtäuseht, 0. Pertles 
macht ausdrücklich auf die Gefährlichkeit. direra | 
Werkes aufmerkeau. 


Athonaeum. No, 5250. 19, April 189 
31-466) I. F. Toren, The islaude of to 
Fin neuer wertvoller Beitrag zar Konntaia 
eilseheu Wet. „Der Forscher, Reisende, 
Tosrist und Archtologe wicd og dem Dicke gleich | 
beiiedigt ans Jder wird eimes Neuce in anzenchuur 
Form darin Anden“, — (13) W. H Simcox, Tho 
Tanguage af ıhe New Testament. Das Duch 
Her Arten Unterschied zuiichen ncu 
untlichem und Alncischem Ürfechisch, sunio | 
den Eiefub des Mebräisehen und Lateiulehen auf | 
die Sprache des Neuen Testameutea mach. — (0) | 
41. Tobiey, Mouut Vesurtus. Krtehnpiende | 

































































Monoaraphis über den Vesur von. geachichlichen 
ie naturmsscnschaftichen Standpunkte. — (0) 
. Gardner, Notes Trom Athena Nitteilungen 





Gi ER Auierahaesen er Meilen Sehe Atlın 
in Megalopoli dia Agır, ein Tempel, wahrscheinlich | 
den Deus, und das Ticalr ind eignet, <= Auf | 
er Akropolis bat die eingehende Untensuchanz der 
1 Aniehor bereichucten Bass and der auf ıhr 
Aufgeneien Didäule ereiern, dab beide nicht | 
Auraimmengehöten. Die vom Athesacanı brachte 
Mttelung daß auch die anerikanicche Bafe Gra- 
1 Aegaepole eranellten würde, Dt erlie 
6 Acta Ihre Furschungen In Pakt lt. | 


Rovuo erltiqne. No, 19 

(53) ML. Berger, Geschichte der witsen- 
schaftlichen Brükunde der Öricchen, I 
Band übertift an Iutercase wach deu cnsen 
zwingt Pieto und Aristatele wider ihren Willen xu 
Systeiatiieren. 1. Auerbach. — (357) 4, Gülden- 
wenning, Die Kirchengeschlehte des Theo 
doret. "RL. (Lejay) weist durch Güldenpeuninpe | 
eigene Zühlwethode, vach, dad das vorgenommene 
Quellenpreblem unanflänich Weit 












































"No. 20. 
(882) A, Meltne, Le bronz, “Zeugt von auler- 
ordentlicher Nachi&eigkeit und Unkeontie; voll 









iler- S. Reinach, — (339) R, Meister, 
ischen und arkadischen Dialokt. Ref, 

alten über den gereisten Gelehrtenstreit 
zwischen Asister und dessen Auagonisten Hofloant. 
a8) Caguat, Cours d’öpigraphia latiu, & 
Eder Streich Grantplan ist beibehalten, 
Konst juder Teil verbessert und vermehrt‘, P. Girard 











111. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 

Aprilitzung. 

(Schluß aus No. 22) 

lierauf_ führte Horr Dr, Moary Bowältch, Pro 
fescur der Piysiologie an der Unerard-Uuisrsiäl zu 
Bastan, dir Gestllsehaft cige scner sogen. photo- 
graphischen Durebschnittebilder vor. Br be. 
Ketuleb zunächst das van den Kugliuder Franc 
Galton eıfundeno Vertihren zur Gewinnung solcher 
Bilder (ierpl. dessen Ingsleies inte human faculiy 
aud its arvelopment, London 188). Iiernach werden 
üibsnan hergestlt, daß. die in gleicher Stellung au 
Gesichtsaufsulmen von Porsuusn 
ler Fanilie, dessiben Volker, der- 



























cken Hase aier dep. in. muflonader Fa 
unphiert "werden behufa Gewionung eines Durch. 
Fehlt der betreffenden Gemeläschften. Auch 








zur Mentelung Igpischer Krankheitsbilder It. dies 
Werften von schem Eifuder ungenaudt, worden, 
uud Brot, Dwältch Int dasselbe Ir piyaolgische 
Üeho mit Erfolg ausgeheutt, Unter den zahlreichen 
son dem Redurg verniltebt einen Beoplieuns vor- 
gefinaien Beipielia solcher Saumelauaahen I 
ten besondere de mit Mito handerter con 
Darehschnltbier 
Stalsntianen, eur 
Gerrumtlilder der ersticken 
ir Geschwisteähniihkeit und 
anlachen Gepräse den schlaten 
den Deveis dafär helrten, dab cs auf diesen Wege 
yirkich moglich ac, eeihug un] charakteratische 
TypenbilderbestinmterSthnde, Hassenu nn, 
ai Welangens und auderersits, weil sich in Hiucn, 
ie auch In sänticheu übiste Gesamtaufıalıucı, 
JE ersehönernde Bat de Darchechailaph 
apkle geecnäber dem Kinenlidels ia sehr ci. 
Kulitendte Walze nachweisen Mo 
achdem Prof, Honilieh seiue Bochiaterrsranten 
Vortihrangen unter dei allgeiiuen ill der 
Aumessuden grschloesen hatla, nahm Ilere Trou 
Siederam das Wort, wm die chen beueichuiten Rec 
elnise jener Versuche besonders hervorzuheben and 
rauf hnanesen, wie das Vetfare bei eier pe 
Sancten Fontführabg der Versuche, auch für Kurst 
Srrchchte und Kumtebre von Wieitickeit werden 
Kran Würde bei. der Beutsltug aitiker 
Kauatwerke alln schon eine rad Hille genthren, 
aut dem Wege der Durehschuiltebotagiänbie horse 
Siclte, alıo dem Kınbab des Zehlla mödehnt ent 
chen Volkerealten 
23 Volke, nach Alter 
Und Vechleht difsuslert, zu Detacn. Nur co 
Fürde sich nuchmeien lanen, wie viel von den 
Haken Grschtermen, sich noch bie In ie sten» 
act vrhallen, und a wlteru die bill Yrci 
Behnsg wul Typieerunz der Formen deu Nalurvr 
Yidere seht voh Noch wichtlser La jenes 
Verfahren Gr die Archäaogie werden, con er sich 
alb moglich erweben solle, von eänzen, nackten 
Gestalten dergleichen, Dureschltsaufsalunee her 
zustellen. Die Tarzesbilder, welche D. A Sargen 






Veirerdtiten 
ihrem spezisch am 






















































us 


BE 


inen beiden Aufsätzen für Seriüners Magazine 
(0,8717, the physical proportious of the typical man 
nd, Einst the php care of the 
Athlet) veröfentlicht Hat, indem er für jede tarne 
ische Obang eine \ypische jugendliche Gestalt gab, 
Erihleten far solche Versuche tin wertralles Material"), 
Ferner schien es dem Vortragenden möglich, auf 
pioleraplschm ‚here alt Bewegunestipen 
jerzustellen. Wchl ein jeder habe sich 
den Reiben Auschüizecher Augenblick 


in 











Iaufeuden, apriogenden, Iauzenwerfenden Tarcın, | 


loppierenden uud apringenden Plerlon u, dergl. ic 
Frage erste, waram 33 vie der auf phetngraphi- 
schen Wege Iestgehaltenen Dareheanzsstellungen 10 
Wopeachiekt ausüben und Küo:lerlich so uubiauche 
har acen, Be rag aich daher, nach welchen Orand- 
sälzen unser Auge dijenlaen Bewegungen ande, 
eiche Ibm Dertihnend und Llih ‚versendbar 
Srachlenen, Der Orund für die Bevorzugung einiger 
jun deren Tepe ie 

Silangen zu rasch vorüber 
Auge halbwegs deulich we 














ingen, um von unserem 
geuimmen zu werden. 
Nur diejenigen Stellungen, ia denen das Ölled ver. 





halolamä Ihoger verweilt, werden som Ange sul 
gef und gelten aba daher Cr. charakterstich 
Wie non dei oem schwingenden Pendel sich die 
Geschwindigkeit Kıgcn. die Auschlusgienzen hi 
vermindert, is das Pendel derjenigen Bankt erreicht, 
in nr cu in die enligenguelite Bewegung 
ünkehrt, co "verweilen auch 5. Bo die Am Lauf 
Scheingenden Bee und Are serbälisnäfig au 
engeten ia denjenigen Btellange, welche dom weitesten 
Aussehreiten "Aunichst legen, beim. Lantenwerfer 
Sielerum der au strketen aufholeuden Geberde am 
Yerwandisten dad a. #,0, Da aus öiere Stellungen 
in den Anschütsschen Reiben Intdchlich auch In 
der gröbton Zahl von Aufsahten verein sen, 
80 würden diese auch dann deticher ss di anderen 
hervorzeten, wenn man jeue Augenhlicksilder einer 
Reihe übereinander plotögraphiere, und zmar um so 
dentichr, je hlaßgor mas Alnsen Proz wiederoite, 














ieser, auch für die Beurteilung antiker 
Alhletougeetalten höchst lehrreichrn Aufhtee, auf di 

Sie Aufmerksamkeit der Fachgenosen. 
ken zu sollen glaubt, 
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zu 


59 ‚eben sich auf dem Wege der Durchschits- 
oteraphiee ai in Pie Aura, vetältchmätig 
Tozeren Dauer typischer Uoweguagtutellangen 5 
wihermaden experfientl nachwsleh 

Sehieilie Kat Vorragender au die bemerkens 
weis Taste za seien, Aa die Durch- 
Seboittophotogruphie gegenüber den Bierel- 
Bildern en sche viöl Iormenschönor erscheins, 
Diese Wirkung It eos um vo aufallnde 
icht ohne weitere, Vorauzuschen wa 
ar au Rast Untrechiduog eier „Normalidee® von 
Ahnen „Crild der Sehaehel® (NT, St in Maren 
el Ausgabe) und Lats Verwertäng auch der 
Onteren wed arloe Polemik, gegen Winckelmauns 

ige und uosendetnde Defitln der 

Schönheit ale „Unbezeichnung« (ürsch. der Ästhetik 
58h tu. 21 D) Woher sunat öise verchönernde 

ang? Al der Autor, das Dureischntbgesicht 
Srscheiae, 2, B. im Uri dureh Wegechueidung 
fndeiäuerekeo,sregeluäbiger, I die Schwierige 
kei ofenbar niet gli, Dean dann etslände dec 
de lee Frage, weicher „Regel” denn jeues Ge: 
Samibild eutspräch?" Einer Anfächen geometrischen 
Higur doch gewiß uicht, Und ebensowenig wird mar 
Jene Wirkung eiaer mytbulgischen Wet an ich 
Sohlgealige Verbältise zaschriben wollen. Vie 
ehe komine das Normalid, welche unsere An 
Bebauung sch schaft, a uuseren Onbira auf Abaliche 
Wei land, ie Depesche m 
Totogrphischen Apparat: dureh Ausscheidung. der 
aiiduellen Abweichungen und die Yorschnelsung 
der gemeinsamen Züsr zu nem Dorchschnltebilde. 
Dieess Durchchaitalld, welches unsere Phanlasie 
uabowult gealet, selt "uns das nous Verlahren 
Sprich Zum ereten Mae do voller Deutichkeit vor 








Man denke 






































Augen. Zum ästbetisch wohlgefälisen. Normalbild 
66 uns dadarch gesteigert, dab wir dureh die 
rung genötigt werden, im Cbenmälige Gesichts: 





Züge auch, körpe 
Gleichgewicht hi 
We 


liche Gesundheit, und. seelischen 
‚denken. 
em aber auch 











die Schöpfung von Idenltspen au slande kommt, wird 
unserem Verstindoia dureh jene Versuche auf cr- 
perlmentellem Woge näher gebracht, 











Litterarische Anzeigen. 


Vorlag von Wilhelm Köbner in Breslau, 


| Verlag vo &.alvary do, Brlin W, 
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| Geschichte dar griechischen 
Erkonntalsiheorio 
bis auf Artstorolon. 
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10. Jahrgang. 
Inhalt. Reli 
. 30 
zus 
I 
P. Tannry, Pour Ihitere de Ia science 
value (PLortiog) 1 on nn 78 
1 Ei, Qamt, I Äyni De 
iybi ec gen (b. Halle) > 
Ti. Aayı, Gau Bach der Lieder (Ko 
EEE) 
1. Flak Der Veriehlu R den Gtihen ünd 
Woinern (U Ditinaer) En 








ef üdigermäni 


un 


0. Haffmaan, Das Präsens 


schen Graudsprache (0. Meyer). 
vom 


W. Parler, Ct parlan 
A 1. Sehilig, Jokinan Jakcb'Di 
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Revue des deu monden. 1. April 1890." 
Korrespondenzblatt für die württ, Schulen, 
RSÄM, No. el. 0 ne nenn 
Wochenschrlten: Litterarisches Centrablatt No. 
9. — Deutsche Litteralurzeitung No. 1. 
5. — Wochenschrift für klas, Hbillogie 
No. 21. 22. — Academy No. 896,997. 
Alkenacam No. 861, — "Karte No. 17, 
Mitteilungen über Versammlungen: 

















mm 








Sitzungeberichte der Kel. Preuß. Akademio 
1800. . 


‚der Wissensehaiten zu Berl, 
Cambridge Philologlcal Society 
itterarlsche Anzeigen 





Personalien. 


Erm 
In der Akademie der Wissenschaften zu Wien sind 
ats Mitglieder aufgenomuen worden die Professuren 
A. Zingerlo in lonsbruck, #. Bormann in Wien, 
3. Krall in Wien, und zum korrespondieronden Mit 
alied Prot.M Kiepert jo Berlin. — Prof. W. Krman, 
Biblittekar dor ‚Köniel. Bibliothek, zum Direktor 
dor Universtätbiblikhek in Berlin.” — Dr, 
habilitierte sich ale Privatdopent für klae, P 

















der Wissenschaften ta Amsterdam zu auswärtigen 
Mitgliedern ernaant, 





Zu Oberlebrern befördert die DDr. Hupfeld io 
Biberfeid und Pohlmann in, Neuwied. 

Dr. My. Arulın bat dea von der Universität 
Preis fr dio Ausgabs der Stoiker- 








Gatiogen grtel 
Fragmente Craltn. 





Zu den Lnelankandschriften. 










Ser, nal Allen Kelik unerogen, 
Spötische Aurälle gegen meine Neibode sch 
2 Ausfälle, deren baber Ton die fehle 
Zieht ersesen Lana. ‚Die zurersichtiche Neimsea 
ad welche Ei 

ker 
Areben mu, dlcclDe einer Prüfung za unterziehen 
Zu einer sachlichen” und prinzpielen Behandlung 
unserer Gegensätze wird ulr cine Lld erschelaende 
Resenion Ser Arbeit den Re, Gesgenbeit been, 

ek Behnut, mein Scan Sb dr 
(oder Mulioeunie "dia Lucien nichle Wesentlichen, 
as nicht früher sehon bekannt gewesen wäre, Gicht 
pn ich Wenn do 7 Zutun, 18 
Äuulassungen. 4 Umelllangen und beinahe €0 anderen 
Varianten, d nen Schrift Niriuus, mit 
den Lerarien anderer ls — trotz dem R 


ne, 


























Taren, welche darch den verspotteten Abdruck ab 
ei nieht voadih Versagen dach De 
zeichnet end? 

Dat ich nicht Konjekturalkitik treibe und dat 
ich Frtzsehe "ud andern bisweilen wortlich etlere, 
‚oflit Ref. nicht: bin ieh aber darum wirklich teoliz 
Ohne sebeiändiges Until in den betreffenden Pragcus 
In der Scholtennotiz, die ich 9, 81 und 41 prüfe — 

















und die eben die Iaskription betrifti — handle ca 
Sich “überhaupt nicht um eine Luelanstelle! Diese 
Stele hate ich, ‚wie auch Ref, verstanden hat, bei 








ern behadit aber dr Schi He üben 
Baispiel genug, dit. gegen voreliges Konjziren 
sprengen an Skm Klin Leer Jeden 
al elazuprägen nOlig gencsen wäre 

Über meine Methode, die ae eine zum Teil recht 
ungenöhnliche Art! betichaet wird, angt Rot u. a: 
WIE verfehlt nad überflüssig das allen it, das kan 








llndi eich nur Jereige beutelin, der wei, 


nie wenig indiiduelle Bedeutung lanerbalb 
zweiten Klasco der Lucianüberlickerung den zb reich 
Einzeihs, die zu ihr gehören, zukommt. Und wenn 








180. 91] 





64 sich herausstellt, dab derjenige), wit echr seltenen | 
Ausnahmen => nachweillich und auch wach eigenen, | 
freilich schr verseblelertem Bingeständnis — il 
nur wenige dieser, los selbst kennt, audernleils | 
Bus den von lm Delandelten fast nur über die Or 
hang der Schriften uud, den Wortlaut einiger In. 
Akriptionen, und zwar sche oft gar nicht in klarer, 
brotimnter und übersichtlicher Welse berichten” kan, | 
über den Text aber fast nur unch der schon Inu 
bekannten und ja vielen Källen ireführenden älteren 
Jogaben urteilt — ws dannt | 
Die "behauptete Konpetem des Ret, wäre son 
mir nieht iu dieser Form in Frage gestellt warden, 
hätte er nieht selbst s0 eufschleden micine Ehrlich. 
keit verdüchtigt. Die Möglichkeit, den ganzen Si 
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Programme aus Bayern. 1880. 
(Fortaotzung aus No. 23) 
3 Mdndauer, De Poly yocabulis miitariiun. Lade 
ig. Oyne. zu Mübchen, 58 8 
Wenn Cobet dem Polybius große Nachläsigkeit 
zäh dr Gehen Audegeke Srgeworen bt 
3% it dies nach Meiaung des Verl, in ef zu 
Saläigen, da sich Plsbie Dinichtich des Mia 
peinlich a'nau zeige una sche, suf Abwechslung, der 

















Worter halte. Des Folyblus Sul ec wie die Rede 
Giucs Erzählere, welcher schwittige Ausdrücke geru 
Fermeidet 


Kritische und exegetischo Bemerkungen 





arinas aus dem Mt. zu lesen, war scheb, I nicht täde, Auncu-Gyumn, za Augaburg. 138. 
Kräukender Form, von Sommerbrudt berweitet worden, | „, Eimendationen; oft gegen Wohlrab gerichtet. In 
bat aber wunnehr (Lucatue Vol LP.) acineZweitil | 1203 Schanz) achleppen die Warte 177.3 wa ur 





(ale lassen = was vor den Erscheinen der Anzeige | 
des Met geschal' => und doch wende Rei Stumer: 
Urodl Alte Aussage an, um mine Öewienbaftigkei | 
zu verdächüien. Wer die Worte des Ak, nchlist, 
rd ir zuslimnen, dad cn solcher Voruct darig 
Hiest, und dal dere cn sieht etwa Dur beaı 
achte, die Möglehkit un zu Isın, 
mich urabeichthch Täuachen kauen a 
Öruzen der Zuverlässicktt meines Ahtruk 
And sagte dad die fast verachten Schritige 
Ganz "genaue Kolatlor wohl erschwerten, aber nieht 
Sombgich machten, Im vurigen Somacı = nach 
were ein volle Jahr nachdem der Setaer meinen 
Adrack (des Nigrios frlig korelt hatte > bat 
ach Ui der Verelichung den je auch von Re 
Selbst utersuchten Ur 116 Ieradogeael, Ja der 
Yon der urtpiünglichen Mand dieser U gechniebene 
Narmustis chen de wo der Mit. zu kaca anı 
aller sehwibtesten Ist, worlich mit dem Nut. und 
im Schollasten slrimt. Aber vieleicht gi die 
Tintssche, weil vorläufs nie von mir bezcapt, nur 
a 
macht ud den Auıpruch erhebt, für pilleglsche 
Alte eu gute, EEE, 
Der Drugktehler $, 45 (oo it im Lemma pir 
che0) konnte wohl Aa be 
im Teste des Mat, un. 
© Ungeniüheit zu ver 






































üvuten, dal Ich über 
ni gewesen ihn und 
Fergen Suche. Hätte Je aber die Absicht aotabt 
Ref. zu meinen seheint, die Selle versischen 
In, so märe ja die keine Sad 
en: 82 8 ke ih de Lea ap 
Si N 
























Bu Tal 5 
ia 





cm Koriekt 


"ie at ae | 
PH 


Fr 3) echten 
Lot gr Macher) 





ut da stand, geht aus meiner Be 
5 der Sullo und ads Taf. 6 bervar, aber | 
0 05, wie wohl der Ih. will, kann nie dage 
Hunden haben. Zweitere hat ganz derselbe Korrck 
or, der im Val, 00 
Rande geschrichen hat, 
Tat. 8 act) drsmoöysch am Rande gesch 
(her urbekanut war = den Vat und Mare, 
Korıchtor gehört aber dem AI, oder 
ist also "koiehtich jünger als der 
oder Mut., und darf gar icht mit dem Korrektor 
1 Vat, Sl dem Bischof Aletander oder 
hüiten verwechselt werden, 
va in Schweden. 
















hen, 



















Nils Nilen, 





&rriglch mach; sie dad vermutlich dem Köbes zur 
Zuweien. odaka Au 1231 wccht den Bindruck einer 
Randhenerkung. Sat air weryaht 

ist wohl eb eoyerbfanper zu schreibe. 
(9 I 5 ausgealle,  sw 


A. Schuhe, De temporum iaer vba Kalt 
ticpiam sone acqualtate apad. Orsecorum 
De ice Shutszumtlk zu Dandenz, 598 
Vet, stellt auerst deu Bent des Parlzips iu 
Allgemein ia, analydet die Natur des griechischen 
Adfisten, um sehlchich die Verwendung der einen 

















Arten des Ariost-Parliips Aw auischen (doch auch 
Elmar 


homerisehen) Sprachgebtauch dareuegen 
Yelcbend "von der berkümmlichen Angel et 
Sehlubielgerung, aß das Partichpiun Ani 
immer BB I Handlung in riner abpelaute 
Sandcin auch eine elschactig vor 
zelelue, wie dies 2. D. bei Homer ‚ratpielme“ vo 
komme (dyas. 3301 u.2) 


[9 

















wlsıl, Uoratius als Nachahmer griechischer 
ker. Slutinanstalt Passau. 35 

Iloraz war kein klinischer Nachäfler de Griechen, 
sondern ein seh verdienstsoller glücklicher Narhahmer 
derselben, welcher sich seine suische Eigenart Lre 
Heh au wahren weiß und ungewmungen don Übergasg 
von den’ ulympiichen Spielta zu seinen tömischen. 
Qeiiten Kode 


3. Er. Sehlnwerer, Über 
Stodienamstalt U. 1 
‚ch den Urteil des Verf. hat diesen Trustachreiben 
® voruehine, ilnes Sohnes durch den Tod ber 
Matrone nicht weuig Mängel sonobl Im Inlalt 
Ale in der Di Das meiste Gute rührt 
1 ber. Diese etischen Tros 
ünde und Lehren, diere Aulschuog gelchreen 














Schrift an March. 


















\ Stofes sel weuig güclgeet, ei nledergeschlagenes 
t 


Herz aufarichien 
au hin El, ea ze lab, 
Sehmackt sei 2.M 


in dor That scheint die $ 
Wie aba 








Hassen mul, denn 





Terdute hab uns sat iemand 
1a, eb Wir snlseton wollen oder nicht, aber unsere 
Itora sind darüber gufragt worden, cb sie unter 
diesen Hedimgunen uus das Leben gehen würden!" 
= Üigens sel ala Zeil d 

Aolatio das Ende der Megieru 
hehmen, vor der Verlanung des Plilosopben. 


(Fortsetzung folgt.) 














= 2] 


BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. Ti 


Juni 1890] 750 








1. Rezensionen und Anzeigen. 


ul Tannery, Pour 
Höne, De Thalt 
hitorigao den grand 
FE. Aledo. 3068 8 
Der durch seine Forsch 
der alten Philosophie und Mathematik. il 
bekannte Verfasser hat In 
zahl bereits in der Reyus plilosophluue 1330-15 
iPentlichter Abhandlungen zusammengefaßt und 
‚dureh neue, wertvolle Bei 
einzt. In der Einleitung wird zunächst die 
schichte der antiken Wissenschaft in 4 Je 300 Jahre 
assende Deriadı 





















ige bereichert und er 
















‚ie griechisch“ 
der Kommentaterc 
Verf. den Standpunkt dar, von dem 
ische Philosophie. betrachtet 
yensatze zu dei herrschenden 
Iemetaphysischen der naturwissenschaft« 
der seiner Meinung nach dem Charakter 
besser entspricht. Denn sic 


dos 










liche, 
jener Yorsokrat 
keine Philwophen. Im hutige 












Wortes, sondern gel 
konkreten Ansehanungen nung 
allmählich zu abstrakteren Begıi 
zweifelhaft bat diese Betracht 

nechtigung, ja sie Wldet ine nal 
wendige Erghuzung zu dor üblichen Bchandlan 
welche die naturwissenschaftlichen An 
großenteils de 1 philnsophischen Systmen 
nor wie ein Anltingsel hinzufügt und ale 
lomerat ohue Innere Verbindung und geschichtlich 
‚Entwicklung erscheinen läßt Der Versuch, 
ienes Chaos Ordnung zu bringen 








Igenvise ihre 
1 note 























hole Ancrken 
role sich Ver. di 








welchen 
gabe entledigt hat, wit weiter unte 


werden 
ab ich mi 
über die 
vorliegenden Untersuchungen. enthalte. 

würde überlauyt die Desprechung des Baches wicht 
übernommen haben, hätte nicht T, auch ale philo- 
suphischen Grundprohleme jener alten Forscher in 
den Kreis seiner Netrachtung gezugen ud sein 
Absehen vornehmlich mit daranf gerichtet, die von 
ihnen selbst uoch nicht Änasgchaltenen Grenzllen 
wlschen dem streng wissenschaftlichen 6 
er Done des Unerkennbarcı scharf zu bezeichnen 


Doch bemerke ich gleich von 
1 als Lai 























| spätestens 542), die des letzteren um 486. 


or and | 





Das 1. Kup: Les doxographes groes ontlält 
eine sich eng at Diels Forschungen anschließenie 
Übersicht der doxographischen Überliefrung. Auch 
im IL. Kap: La chronologfe des phyalologucs ver- 
folgt Verf In allgemeinen die von Diele gewiesenen 
Bahnen, weicht jeloch in manchen Punkten 

unwesentlich von ihm ah, Er scheidet. sc 
zwischen den Zeitanzätzen des Ayallodar u 
dessen Spuren er dei Diog, 











Tasıt 
hänıiger entdeckt, als man bisher angenommen, 
wd sucht nachzuweisen, daß Sosikrates die Fr- 
oberang von Sares dureh Kyras 510, d.1. 12 Jahre 







später als Apoll, angesetzt habe, eine Hı 
lie fr die Chronologie des Tales und seiner 
Zeitgenossen und Nachfolger © 
Die Sonneninsternis des Thnles wurde die 
renz zufolge von Apoll. dem .l. 597, von 
ogen den J. 595 zugewiusen, während sie in 
anf dom 30. Sept, 10 gefallen sen mu; 
ug fndet an Herodot ihre 

In der Besprechung schier eigenen Schrift (Archiv 
Gesch. d. Philos, ILS. 402 4) gicht Dorigens 
T. seltet zu, dal) diese Frage woch nicht spruc 
reif sei au wor duch die assprielogischen Knt- 
deckungen entschäsdeu werden Kine. -- Die Ger 
bast des Xenophanes setzt Apoll, unch T. 620. 
seinen Tod nach 524, wälrend Dich 580 -17 
u 405 ala 1x auf Parc. 
nides and Zenon folgt 7 dem Platon und setzt 
lie Gebmrt des ersteren um SH (Unzer 
Dazu 
int jedoch nicht die Bemerkung 8. 250, Anasa- 
goras sei zur Zeit, als Zonon auftrat, noch Jung 
gewesen: dam die Geburt des Annzagerus fällt 
nach der herrschenden Annahme, der auch T. sich 
schlicht, in das . Sun. Wigsten weicht 
Verf. hinsichtlich. des A ces von Diels a 
Korrektur des Datums bei Dieg. 113 w 
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esse 
alanit. auch die darauf Werulende Firierung des 
Anasinenes (I oder wach der Berichtigung 
Tannerys 588-532) or zurückweist, Br selbet 


erschrt und sche 
. die Zeit der Akme 
nach Apall. die Gelant erst iu 
gefallen sei, Divsor Unterschied 

‚sch zu auffnlend, um glanblich zu erschei 

kann sicher nieht duseh die olme mehten Ch 
voransgesetzte Absicht des Apoll, den Anaximenes 
von Anshmauder Joszulisen and dem Anaxagoras. 
näher zu rücken, gerechiertigt wenlen. Auf ci 

Besprechung dieser  chmolgglschen 
en wir hier mnso lieber, als die 
intersuchungen fr die vor 


le die angefiirte Stelle für 
ans ih 




















gehenden 





Kragen vo 
reebisse derartiger 
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sokratische Zeit stets nur von zweifelhuftem Werte 
sein können, Wir kommen, was ja auch T. selbst 
hervorhebt, im besten Falle nicht über Apollodlors 
Ausitze hinaus, die vorwiegend durch Kombination 
aus einigen wenigen, großenteils auch uns noch 
zugänglichen Daten gewonnen zu sein scheinen. 
Die wirklichen Zeitverhältnisse werden dadurch 
vielleicht. mehr verwirnt als klargestellt; man veı 
gleiche nur die Fixierungen des Verf. mit den 
Diels, Unger (des letzteren 















1885 Sp. 175), und man 
wird den Eindruck labyriuthischer Mannigfaltigkeit 
ige Weg, der uns hier elnlgor- 
maben fördern kan den in neuester Zeit 
Diels miehrfach nicht. obme Erfolg eingeschlagen 
hat, is der der inhaltlichen Vergleichung der Lehr« 
Sätze der einzelnen Philosaphen. 

Wir kommen zum Hauptteile des Werkes. In 
11 Kapiteln (IN-XI) werden nacheinander 
Thales, Anaximander, Xenophanes, Anaxi- 
menes, Heraklit, Hinpasos und Alkmion, 
Parmenides, Zenon, Molissos, Anuxagoras 
und Empedokles behandelt. Daß Pythagoras in 
dieser Reihe fehlt, rechtfertigt sich hinreichend 
aus der Unsicherheit der Überlieferung, die wir 
von seiner Lehre. besitzen, 
über diese Lehre hat T. in einzelnen Abschnitten 
au passender Stelle eingefügt. Auch das System 
des Philolaos, für das duch ein besseres, wenn auch. 
in bezug anf seine Fehtheit vi 
Quellenmateria) vorliegt, wird nur gelegentlich he- 
Alt. Eine empfindliche Lücke aber ist dadurch 
entstanden, dab Verf, die Atomiker, denen er, wie 
er bemerkt, noch nicht ein genaueres Studium hat 
zuwenden können, völlig übergangen hat. Mag 
ich der Ausbau dieser Lehre dureh Demokrit 
halb des Zusammenliunges der hier erörterten 
‚en stehen, 60 ist doch die physikalische Grund- 
Hegunz derselben durch Leukipp von hervorragen- 
der Bedeutung für die von Verf. behandelte Periode 
der griechischen Wissenschaft. Hätte T. die Ato- 
mistik in den Zusammenhang seiner Darstellung. 
ngereiht, #0 würde er schwerlich ihre ziemlich 
deutlich hervortretenden Einwirkungen auf Enpe- 
dokles, Zenon uud Melissos verkannt haben. 




















































Doch solche Lücken, die sich Überdies in einer 
hoffentlich recht bald zu erwartenden Fortsetzung 
des Werkes leicht ausfüllen lassen, koinmen wenig. 





in betracht gegenüber der reichen Fülle des Posi- 
tiven, das uns der Verf, in ciner Reihe treflicher 
‚Einzeluntersuchungen bietet, die, jede in sich ub- 
geschlossen, doch wiederum aufeinander hinweisen 


und sich ergänzen. Der Eindruck, den das Buch 
bei erstmaliger ununterbrochener Lektüre macht, 
ist der, daß es T. in der That gelungen sei, ein 
möglichst einheiliches und abgerundetes Bild der 
kosmischen Anschauungen jedes einzelnen Philo- 
sophien zu enbwerfen und ihre gegenseitigen Be- 
zichungen und Abhängigkeitsverhältnisse in klures 
T.icht zu stellen. Der Fortschritt der wissenschaft“ 
lichen Entwicklung, so dürfen wir vielleicht das 
Gesamtergebnis zusammenfassen, vollzieht sich vor- 
nehmlich in zwei enigegengesetzten Richtungen, 
der monfstischen Weltansicht der ältesten Tonier 
nd der dualistischen der Pythagoreer, die teils 
sich bekämpfend, teils eich berührend und ergäu- 
zeud, mit der Zeit zu Uelerer und klarerer Auf- 
fassung des Kosmos führen und zugleich eine Reihe 
allgemeiner Grundvorstellungen erzeigen, wie die 
des Unbegrenzten, des Kinen, des ränmlichen Kon- 
inuoins, des Leeron, der Materie, welche, zunächst 
noch kunkrot angeschaut, allgemach einen ab- 
strakteren Charakter erlalten. Dabei haben sich 
freilich die von der bisherigen Forschung gezogenen 
Grenz- und Verbindungelinicu zwischen den oin- 
zelnen philosophischen Systemen stark verschoben, 
ja die geltende Tradition Ist zum Teil geradezu 
| Au den Kopf gestellt. Als eigentlicher Begründer 
| ter wissenschaftlichen und philosophischen Er- 
| 

| 




















kenntols des Kosmos sollen wir jetzt nicht mehr 
Thales, sondern Anaximander ansehen, dessen Be- 
dentung und Einwirkung auf die nachfolgenden 
Forscher weit. größer erscheinen, als man bisher 
insgemein geglaubt hat. Das Baud zwischen Neno- 
phanes und Parmenjdes ist zerrissen und dieser 
| hinwiederum dem Heraklit genlihert, Andretseits 
| wird derselie Parmenides als ablängig von Pytha- 

goras dargestellt, und ebenso übt des Samiers plu- 
ralistische Theorie ihren Einfluß auf Empedokles. 
und Anaxagoras, von denen der letztere diese Tichre. 

in seiner nenen Auffassung von der Materie wit 

dem altionischen Monlemus zu vorsühnen. sucht. 

Auch die Entwicklung der eleatischen Philosophie 

erscheint in einem ganz neuen Lichte. Parmenides 
| Äst im Grunde reiner Renlist; Zenon Iongnet nicht, 

die Bewegung, sondern nur die Vielheit der Dinge; 
der Urheber des Idealismus aber, als welcher sonst. 
Anaxagoras gilt, ist in Wahrheit Melissos. Dat 
diese Thesen, ihre Richtigkeit vorausgesetzt, zu 
einer vollständigen Umwälzung unsrer geschicht- 
lichen Auffassung führen müssen, liegt auf der 



























| Hand. Um so gewisseuhafter missen sie geprüft. 
\ zeog seiner gründlichen Kenntis der antiken 


Naturwissenschaft und Philosophie und mit großem 


ws 
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Geschick, ja mit einer auch den Leser now 
Kürlich gewinnenden Wärme der Überzeugung ver- 
, sodaß es schwer wird, sich ihm nicht go- 
fangen zu geben. Schald man aber die Begrlndung 
der einzelnen Behauptungen besonnen nnd nlichtern 
untersucht, steigen denn doch s0 manche Be- 
denken auf. 

Zunächst ist zu bemerken, daß die Forschungen 
des Verf, wie er in der Einleitung selbst erklärt, 
ihre Richtung von Teichmällers Stndion zar Go- 
schichte der Begrifle erhalten haben, dem er eich 
neh in der Darstellung. einzelner Spstemo Im 
wesentlichen anschließt, Es gilt dies namentlich 
von Anaximander und Heraklit, teilweise auch von 
Thales, Anasimenes nnd Nonophanes Nun 1Nbt 
sich nicht bestreiten, daß Teichwiller durch dio Auf- 
stellung neuer Probleme und durch ihre vieleltige 
geistvolle Erörterung mannigfach anregend ge- 
wirkt und in einzelnen Fragen, wie in der # 
ihren der Ringe den Anssimander und I der | 
Dentung mancher Fragmente des Heraklit, dis 
ichtige erkannt Lat. Andrerseits aber ist auch 
dureh Zeller n. a. auf die Schwächen seiner Be- | 
trachtangeweiso und die Unsicherheit und Halt- 
Insigkeitsielerseiner Annalen hlngewiesen worden, 
Es wäre zu wünschen gewesen, daß T sich den 
Oft biendenden Mypothesen des von ihm Auchver- 
hrten deutschen Forschers gegeniber etwas kı 
tischer verhalten hätte, besonders in dem Abschnitt 
Ober Heraklit, der freilich, wohl in anbetracht | 
seiner geringen ‚hysikalischen Bedentung, ziemlich 































kurz und obenhin behandelt wicd, Aler auch hier- 
von abgesehen, Ist die Grandvoransetzung, in der 
beide Gelehrte eich begegnen, anfechtbar. Es ng 





richtig sein, daß die Vorsokratiker uns yon unserm 
heutigen Standpunkte mehr als Naturforscher denn 
als Philosophen erscheinen. Es Ist das Sichtbare, 
Sinnenfllige, das sio zu begreifen suchen; das 
Geistige tritt zunächst völlig in den Mintergrand. 
Aber das, worauf es ihnen In erster Linie an- 
kommt, ist doch nieht die Beschreibung und Fı 
klhrung des Kosmos, sondern die Aufindung des 
gemeinsamen Grandes und Wesens der Dinge, aus 
dem eich die konkreten Erscheinungen. herleiten 
Inssen, wenn auch jener Grand vorwiegend noch 
stoflich und sinnlich vorgestelt wurde. Bei Heru- 
lt. tritt ohne Zweifel der Naturforscher sehr 
gegen den Philosophen zurück, und wit den Elenten | 
steht es kaum anders. Bel Xenophanes, den T. | 
vergeblich von dieser Richtung vi 

aucht, überwiegt das teologlsch-n 
Interesse weit das physikalische (vgl. Zaller, Gosch 
d. gr. Pl. 108,506 1. A. 5), und wenn Parme- 
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nides in seiner Ada den Naturerscheinungen einen 
breiteren Raum gewährt, »0 geht doch der ganze 
Versuch, die Welt des Scheins zu erkliren, vum 
einer Voranssetzung aus, die mit seinem Prinzip, 
dem undowegten Seienden, Im Widerspruch steht 
Mag man übrigens das ü» des Parmonides sich noch, 
so roal denken, mag an es lediglich als ein raun- 
orfülltes Wesen anschen, so berult es dach immer 
uf einer kühnen Abstraktion des Denkens von dem, 














was die sinnliche Wahrnehmung uns darbietet, 
und trägt, wio auch T, zagestehen muß, den Kein 
einer idenistischen Weltauffassung in sich. Daß 





vollends Zenon und Melissos Dialektiker und Meta- 
Physiker sind und sich überhnopt mit. der Phyalk 
nicht beschiüftigt haben, steht fest. Aber auch 
übrigen, in deren Systemen die Kosmogonle und 
Kosmologie eino wichtigere Rolle spielen, haben 
doch sämtlich an die Spitze Ihrer Ausführungen 
ein mehr oder minder unf dem Wege der Abstraktion 
gefundenes Priuzip gestellt und aus djesem, soweit 
möglich, den Kosmos entstehen lassen. Und dab 
dieso metaphpsische Grundlegung ihren wahren 
Ruhrmestitel ausmachte, kann dach wohl Im Ernste 
nicht bestritten werden. Dafür büngen uns schon 
ie Zeugnisse des Platon, Aristoteles und Tlen- 
phrast. Wenn wir freilich Horn T. glauben 
wollen, so haben Aristoteles und Theophrast nicht 




















gänzlich mißverstanden, sondern auch in manchen 
Fällen geradezu mißverstehen wollen. Verllelte 
08 siel a0, dann wäre es am besten, anf die weitere 
Erforschung der ältesten Philosophie zu verzichten. 
Am schlimmsten führt bei dem Verf. Thaler. 
Dieser hat nach ihm nichts getlan, als 
mit den praktischen Kenntnissen der Ägypter In 
der Astronomie und im Foldmessen die bei jenen 
verbreitetsten kosmologischen Anschauungen nach 
Griechenland vorpflanzt, Jedes Verdienst eigenor 
Erfindung, jeier schöpferische Gedanke It ihm 
und er wird von dem 
ingenommmen, wubarnıberzig inc 
gestoßen. Aber hei dieser Auffassung bleibt us 
völlig unklar, wio er zu jener unverdienten Ehre, 
die Ihm seit Aristoteles urwiesen wird, je hat gu- 
Yangen können Die Überlieferang über seine Lehre 
ist ja allerdings äußerst dürftig. Wir wissen nar aus 
der bekannten Stelle des Aristoteles, dad er d 
Wasser zum Prinzip machte; denn die Gründe, 
ibn dazu bewogen haben sollen, hat Arist. selbst 
durch sc Zsog ala loLo Vermutung gekennzeichnet. 
Soweng man daher den rein negativen Standpunkt 
Tannerys direkt widerlegen kann, 0 liogt dach 
andrerseits kein Grund vor, anzunchwen, daß 

































10. 24] 
Thnles sich. damit begniigt hahe, das Universum 
als eine flüssige Masse zu bezeichnen, und kei 
Versnch gencht haben sollte, die jetzize Be- 
schafenheit der Welt md ihrer Bestandteile, also 
auch der Erde, aus dem fuchten Flement nbau- 
en. Auch würde die ocht philesoplhlsche un 
ticfo Welterklärung des Annximunder allzu unver- 
mitte auftreten olme jede Vorstufe philosaphischen 
Forschens und Denkens. M. behanptet zwar, die 
ältesten Piysiologen hätten wohl ihre natursisn- 
schaftlichen Ansichten auf ihre Nachfolger über- 
tragen, aber als Denker seien sio von einander 
abhängig und haliort gewesen. Auer ine solche 
Unterscheidung wilerspricht aller Wahrscheinl 
keit. ‚Jene Männer waren. doch sicherlich keine 
Stubengelehrten, am allerwonigsten Thales, der ja 
überhaupt nur durch mündlichen Verkehr auf andere 
wirken. konnte. Wen T. meint, Hin Lube 
später den Gedanken des Thales wieder anfie- 
nonumen und durcl selbstersonnene Argnın 
stützt, so fragen wir: woher konnte or de 
dicsen Geduuken etwas wissen, wenn derselbe weder 
schriftlich nach mündlich Überliefert war? 8. 88 
A. 3 vermutet T., Thales° Ansichten seien durch 
‚den Wilersprach Ausimanders bekannt geworden. 
Aber woher hatte denn Anaximander seine Kenntnis 
von ilmen? Vel, zu der ganzen Frage Die, Über | 
Itesten Plilosopleuschalen der Griechen. — 
noch auf den interessanten 
Thales, der die wahren | 
Ursachen der Vertisterangen noch nicht kannte, 
auch nicht imstande war, eino Sonnenfinsternis mit 
Sicherheit. voranszusagen. T. neigt zu der An 
nahme, der mileeische Weise habe nach dem Vor- 
Gines fremilen Astrolozen, der Ihm anf seinen 
en eine Anzahl Verfinsterungen mit mich oder 
sagt habe, sich 
rorklndung unch für seine 
'n versucht, aber nur für ein bestimmtes Jahr 
olme Augabe des Datums, wl er habe 
“reifen gehaht, daß in diesem Jahre wirkli 
tetale Sonnenfusternis eingetreten 
(Sehtud Folgt.) 




















































































Ind, Goctzcler, Quacstiones in Appiani ci Po 

ülcendi genus eunı apperdiee de co- 
ua quibusdan Ieradignele. Würsburg 
(Sale. 118 8.8. 34.00. 


Der Verf, bietet, wie der Titel zeigt, eine lanx 





















satıra, die man gern entgegennehmen wird, dla 
sie die gerciften Früchte sorssamer md mühe- 
Sollen Arbeiten enthält. Wenn man fragt, waram 
Applan vor dem weit älteren Polyhios behandelt 


worden ist, so ist woll wit einem Hiwweis anf die | 
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früher erschienene und in dieser Zeitschrift Ja. 
1887 No. 37 besprochene Schrift „De Polyhi elo- 
eutione* zu antworten. Ein guter Teil diese 
stlingsarbeit. erscheint jetzt in erweiterter € 
Malt. als „narstiones in Polybil dieendi genus": 
dagegen Naben die entsprechenden Untersuchungen 
zu Appian keinen solchen Vorläufer und sind wohl 
deslilb an den Anfang gestellt worden. Dor Verf. 
charakterisiert in trefender Weise die ilterarlschen 
Zustände des 2. Jahrhunderts n. Chr, und bemerkt 
wohl mit Recht, daß die gesamte Richtung der 
gelehrten, in römischen Kreisen Ichenden Griechen 
iossZaitalters am dentlichsten In Ayplans Schriften 
hervontrete. Nach einem kurzen Berichte über den 
Plan seines Geschichtswerkes, über die von il 
benntzten Quellen und über den Grad seiner Zn- 
verlässizkeit geht der Verf. zum elgentlichen Thema 
über. Appian Ist, wie Photios kurz und trefend 
Must, ci gpiau & aber dabei 
doch bemüht, seiner Reie durch die Wahl. der 
zu verleihen. Vieles 
und Philosophen eutlchut: 
von den Historikern hat er die badentendsten, 
nünlich Merodot, Thukydides und Kenophon in 
der Wahl der Worte vielfach nachgeahmt: aber 
Anklänge an den Stil des Polybios, Divder, 
Dionysios von MWalikarad ud Tosephus Anden 
ich. Plutarch ist, wio der Verf. meint, von Appian 
zwar weniger als. Quellenschrifisteller benutzt 
hat aber einen unverkennbaren Eintluß 
einen Sl geübt. Es folgt mn unter dom 
Titel „De Aypian) dieendi genore der erste Hanpt- 
teil der ganzen Schrift, welcher seinersits In drei 
Abschnitte zerfällt. Zunächst werden in lrei 
Unterabteilungen die Worte zusammengestellt, 
welche Ayplan von Dichtern, Philosophen und 
Historikern entlehnt. hats diese Üben 
jedosmal so georine, 
Subtantiva, dann die er die Verba, 
zuletzt die Adverbia aufgeführt wonten. Der zweite 
Abschnitt behandelt die Worte, welche vor Appian 
der auf uns gekommenen Litteratur nicht nach- 
weisbar sind, und zwar werden die Ansd 
welche auch nach Appian nicht weiter vorkommen, 
geschieden von denen, die zuerst bel demselben md 
dann auch Dei andern sich finden. Tin dritten Ab- 
schnitto werden einige Worte besprochen, die in 
ihner Bedentung ar ihrer Struktur von dem Ge- 
kuche der Aheren Schriftsteller abweichen. Im 
lo dran wird auch ehwiges über die bei 
Ann umonden Latinismen bemerkt. Im 
ganzen sind Über 600 Worte behandelt, mi 
eine Übersicht zusammengestellt, die als Grundlage 
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[Se] 


fir weitere 
wird. Denn die Jexikalischen Nälfemittel, welche 
Aus gegenwärtig zu Gebete stehen, reichen zwar 
aus, um das erste Vorkommen eines Wortes hei 
Homer bis zu den attischen Dichten 
ältesten Geschichtsschreibern, bel Platon und Ari- 
stoteles nachzuweisens aber am mit Sicherheit 
sagen zu Können, ingenl ein Wort Ande 
erst bei Apıian oder gar allein bel Apian, de- 
‚darf es noch langwieriger lexikalischer Vorarbeiten, 
1 schr viel steht im Thesaurus Stephanl, aber 
anondlieh m 
stehen sollte. Dom Unterzeichneten ist 
genosen, rel früher undekanoe Matlen: 
ach Jexikographisch zu erschließen: fr Poly 
hat er nur gelegentlich gesammeits uber das Wenige 
reichte doch aus, am eine anähernle Vorstellung 
zu geben, wie vieles bisher noch ler Beobachtung 
entgangen It 

Wir wonlen uns hiermit zu dem zweiten Haupt- 
teile „Quacstiones in Polyhil dcendi gemas“. Die 
Anordnung Im ganzen wie im eitzeinen ft die- 
selbo wio bei deu Untersuchungen über Apylan 
dach behandelt der Verf, nicht alle vorher he 
zeichneten Kategorien, sondern beschränkt. sich 
auf die Zusammenstellung der von Diehtem und 
Philosophen entlehnten sowie der zuerst bei 
Palzbios vorkommenden Wärter, Die Fundstütte 
für letztere Klasse sucht der Verf. mit Recht ir 
dem sermo vulgaris, Polybins ist der erste una 
bekannte Autor, der die za, in die Schrftsprache 
eingeführt hatz doch sind nieht selten in den In 

ur in der Septuagluta ältere Zeugnisse 

für einzelne Wörter zu finden (8. 131-137) Auch 
hier bietet der Verf. wertvule Unterlagen Hr 
weitere lesikographische Forschnagen. Dat er 
bei den einzelnen Wartklassen. cine systemische. 
Anordonng statt der alphabetischen versucht hat 
lient gem; Beifall; doch ist die gewählte 
Wlnsslbzlerung nicht Aberall streng einschalten, 
üger noch ein granchtes Wont. schwer 
'n. Als Heisplel wählen wir ditemis 
ist. voraussichtlich cin vocallum yocticnm, also 
bei Goetzeler 8. 80-82 zu suchen. Di ex dort 
nicht steht, wind zu vorsehen sehn, ah ler Verf, 
es unter die zuerst bei Palslios vorkommenden 
Wörter 8. 10511 tier giebt 
6x nun drei Unterahte md zwar sind in 
der. dritten Gruppe die Suhstanti 
lungen geonlurt, Man sucht 
SMILE, doch vengeblich; denn ılas Wort ist 
S. 109 aufgensnmen ala zusammenges 
werneinenden = und age, was oflalar aut 











ch zu 














ir steht nicht darin, was dach darin 
verzönnt 
ior 












































schrift 


























aufgenommen hat 








an dem 
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ien- 
Eins  geliürten eöpendaris, 
At zu dieser, sondemn zu 
der auf 8, 110M, anfgestelten Kategorie. Alto 
alphabetisches Verzeichnis am Ende den 
Diuches durchaus wü gewescn, und es it d 
zu wünschen, daß der Verf, 
nachträglich erscheinen lasse, Wände er dan 
zugleich die von Eberhard, Kaslker, Mollenhauer 
nd anderen behandelten Worte kurz nachweisen 
und einigp Citate in bezug auf. A. Kreling, De 
usa poeticormm ct dilecticoram vorabulorum apnd 
seriptores Grancos seriares, pars prima, Terecht 
1856, welche Schrift von Ihm naeh niche benntzt 
, hinzufügen, sn würde dieser Index einen 
sellstänüigen Wert erhalten und die Brauchhur- 
it der vorliogenden sowie der frilher son Goetzel 
verfaßten Schrift wescutlich erhöhen. Im einzelnen 
vermag Unterzeichneter vor der Hand folgende 
Beiträge zu geben. Für muezle und Tompayıs 
(85% und 95) waren alk Quellen wohl besser matle- 
matische als plilosophische Schriften anzugeben; 
jedenfalls sad es astronomische, nicht philosophische 
Ausdrlicke, Polyhlos hat anerdem noch viele andere 
Wörter und Wendungen, 
nit den Elemeuten der Gemetrie und Astronomie 
bezengen. Sowohl in der Wahl der Worte wie 
in der Deifügung der in a 
lichen Präpositionen, ja sellst in Setzung oder 











ein. wolch 











in, 














die scine Vertrautheit 








vissen Wenlansen 





Ausliosung des Artikels schließt or sich strong an 
den Sprachgebrauch des Kuklid nnd Autolykos an 
Hinzuzufügen shul zu des Verf, Sammlan 
folgende Ausdrücke, die bisher nach nieht ala Pol 
Vianish bekannt waren: elhagahs V 8, 
72,2; 75,0 und noch an einigen andım Stall 
(ser Pol. hat cs Arist. gebraucht), ralempi 
NSNVTS, 6 (nach des Unterz. Emendatlon, vor- 

Her hei Plato und Iokraten). I 

fie Dichter son Homer a 
Aristoteles: bei Pulybies Ist cs IT 50, 10 Iien 
iefert (fh i Kreling). Zuerst bei Pal 
Finden sich außer den von (3. 8. 105 E. gesammelten 
Wörtern NAXI 13, 6 (päter bed Phllo- 
demes), Aoyeitw, colligere, comparare pecuuiam, 
x (anierdem aus ägyptischen Papyri 
Höseiksmtog hat Verf, mach brielicher 
Mitteilung als schon De Pol, eine. 8 42 herr 
or wongelassens zaberagees Ware als bereite von 
Mellenhauer behandelt gemäß seinem Plane (8. 101) 
Übergangen, Auer lei eben 

indes sich an da 

64, 0.6. (wie schen fer bel Diehtern und Pro 
sulkem). Being selon iler noch einige Puly 

















gebrauchen 





in, später ancl Plato und 











auch 
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ische Ausdrücke zusammengestellt, die im 
Lexikon Schweighäusers fehlen, und zwar zunächst 
drei, welche von Goetzeler behandelt sind: Aspäyn, | 
Bazehtpnpa, waleupeadajeh, ferner die folgenden, 
welche, soviel ich sche, in keine der Goetzelerschen 
Kategorien gehören, also auch 
vorfinden: algsAlag, Aue 
Arangiresd, 
Abos end) 
liefert XANL 6, 5, wahrscheinlich aus. EusDesdat 
verderbt), Ava, Annigyeoßar, Irandıa Indus, 
ineigealan, eiNbs (Adverb), Däpaos, uadıgeishan, zarar 































pärng (Adjutant), günubröuas, FDiiper. 
Auf die Untersuchungen über Applan und 
Polybios folgt zum Schluß ein kurzer Anhang 
„De eolicibus quibusdam Horodianeis*, Derselbe 
enthält einige Notizen über Handschriften Ilero- 
dians, welche der Verf. bei einer Reise nach Italien 
eingesehen hat, sowie Leachtensweite Varkuten 
wus Cod. Monacensis Gr. 157 und Vindohoneneis 
Gr. 58. 

Dresden 














riesen. Friedrich 








wuntsen | 

— } 

I 

ulls Buch der Lieder in deutscher Nach 

bildung von Theodor Heyse. Zweite vAllig um- 

gearbeitete Auflage, aus des Verf, Nachlasen heraus. 

ezeben von August Herzog. Berlin 1os%, Hertz. | 
AV 109 8.8. AM, geb. 5 M. 

Die neue Ausgabe der Cutullübersetzung 


Th. Heyse zeigt im Vergleich zur ersten 

















Nachwort, in welchem 
skripte u, 5. w. verbi 
einem kritischen Anhang dirje 
geteilt, welche aus der Übersetzung nicht ohne 
weiteres zu erraten sind, Auch das Anßere Kleid | 
der nenen Ausgabe ist ein anderes, zeitgemäßeres 
geworden: kleineres Format, Büttenpapier, Schwa‘ 
hacher Leitern. Das alles scheint darauf” hinzu- 
denten, daß man elien wolteren Kreis des Publl- 
ums für das Lebenswerk Th.Hoyses zu interessieren 
hofft. Noch mehr verändert als das Äußere der 
Ausstattung zeigt sich die Übersetzung selbst. 
Sie wird mit Recht anf dem Titel als eine völlig 
wingearbeitete bezeichnet, da nur wenige Gedichte | 
von Änderungen, die sich überwiegend als Ver- 
besserungen erweisen, unberührt geblicben sind 
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überall die Hand des Meisters, der 
it genngthun kann in dem Bestreb 
 strahlenderem Gewande 


Man erken 
sich selbst 
einen Liebling mit i 
zu schmücken, 

War schon in der 1. Ausg. die Übersetzung weit- 
aus die beste der vorhandenen, die über Leistungen 
gewöhnlichen Schlages riesengroß hinansragte, s0 
ist die umgearbeitete dem Ideal einer Musterüber- 
setzung noch bedeutend näher gerückt. Jeder 
Ausdruck ist zehnmal gewogen, mancher aber 
schließlich doch nur darnm bevorzugt, weil. sich 
das wahre Schlagwort noch nicht gefunden. Ich 
kann mir hier nicht versagen, eino Parallele 
rischen Th. Heyse und einem anderen neueren 
MeisterderÜbersetzungskunst, K.Bruch, wenigstens 
anzudenten. Während letzterer mit einer allerdiugs 
kaum zu übertreffenden Sprach- und Formgewandt- 
heit sich begnügt, den Sinn des fremdsprachlichen 
Originals wiederzugeben, sucht Th. Heyse auch 
den Worten des Gründtextes und der Färbung 
des Gedankens so nahe wie möglich zu kommen. 
Wenngleich er num die Glätte eines Bruch nicht 
erreicht, so haftet doch seiner Wiedergabe in viel 
höherem Grade der frische Duft des 
als den formvollendeten Schöpfungen Bruchs. Es 
ist ein Gegensatz wie zwischen Wald- und Garten- 

‚dbeeren. K. Bruch beschenkt uns wit Um- 
dichtungen, er zeigt uns, wie ein deutscher 
Dichter, der sich der fremden Rhythmen bediente, 
den Gedankeninhalt des Originals etwa verarbeitet 
haben würde: Th. Heyses Streben dagegen geht 
darauf, zu zeigen, wie dr Nationakrümer Catull, 
wenn er die deutsche Sprache genilgend beherrscht, 
hätte (wie einst Chamisso), seinen Gedanken hätte 
Ausdruck verleihen künnen. 

Zu erinnern ist, daß die Übersetzung als ein 
Ganzes beurteilt sein will. Wollte jeniand an 
Einzelheiten herumnörgeln, so würden sich Stellen 
geung fiuden, die unrichtig aufgefaßt und auch im 
deutschen Ausdruck der Verbesserung fähig sind. 
Daneben aber begegnen wir einer solchen Fülle 
umnübertreflicher Nachbildungen, aus denen die 
vigenartigen Züge des Originals getreu wie ans 
einem fleckenlosen Spiegel uns enfgegenstralilen, 
dab wir begreifen, wie eine solche Vollendung 
hur dureh liebevollstes Versenken in die Secle 
des Dichters erreichbar war. 

Über den Anteil, welcher dem Heransg, an der 
Gestaltung des Wortlauts gebührt, giebt das Vor- 
wort desselben anf 8. XVI Auskunft. 

Hildesheim, Konrad Roßborg. 
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jen Oriechen 


Joseph Flak, Der Verschluß bi 
und Regensburg 1590, 


"ind Römern, Mi 3 Tal 

Bastet 98 

Das vorliegende Schriichen hat sich die dan- 
kenswerte Aufgabe gestellt, die Nachrichten der 
Alten über den Verschluß der Thtren und die von 
den neneren Gelchrten und Technikern daraber | 
aufgestellten Hypotbesen kritisch zu beleuchten 
nd, wo dem Ver, die bisherigen Annahmen un- 
enügend erscheinen, Dwcennn re Stellezusetzn. | 

Nach einigen kurzen Bemerkungen über die 
 Tuliren der Alten, deren Materal und Kontraktion 
wird zunächst das Molzachloß Velandelt und 
zwar 1) die einfuchete Art des Verschlusen durch 
einen Dalken. Als wochen betrachtet der Ver 
die meisten Stellen der Has, wo zdf ala Ver- 
schlaß genannt it. 7, 80 gl er allerdings die 
Möglichkeit zu, daß hier wiyi auch als Schlüssel 
pedentet werden künne: ich glaube, cs muß so 
eleutet werden, da es ld ler um ein Öfen 
der Thor von sußen handelt und die Warte 
efkera sin Was doch unmöglich cin Wegheben 
es Verschlußtalkens beeuten könnten, sel: wen 
man aunehmen wolle, daß solches von auden m 
Hieh ware denm die sirfs ist doch hier das Alte, 
ie Türe za ofen, nicht aber ihr Verchlu, 
Aber nach die Worte 2 10%: runs Al Di 
Srahhaisv Besen w ngoerd scheinen mir nieht 
Auf die Dentung Verschlubbalken zu passen. Der 
Sina der Worte kann ja nur der sin: Hephalıtos 
fügte an die Pforten die fete Tihr mit geheimen 
Schlob (reg. für geheimen Schluß): sparrdc. be- 
deutet dabei wohl weniger, wie Buchholtz, Hom. 
Realn II 2,198, wi, daD der Schlisel, wenn 
or nicht im Gebrauch war, aa einem verborgenen 
Orte aufbewahrt wurde, al dab die Konstruktion 
des Schlosses den andem Göttern verbargen 
Diebe mh & ob Dels Aldes Bier Demnach be- 
deutet Wer srl neht den Schlüssel, sondern die 
gesamte Verschlußvorrichteng: cs ist aber nicht 
alzmschen, wie dien, wenn er nur cin einfacher 
Querbaiken war, Irgendwie sporei genannt werden 
konnte. 308 Imun dei der Dipn 23 air! dpa« 
ein elensogat an ein wirkliches Schi) wie an 
einen Verschlußbaken gedacht werden; hingugen 
ist letztere Deutung zweifellos 2 A5ö, wo wini 
Idenlsch lt Eihie gebrancht st. — Am sche- 
vigsten it dio Deutung von N 455 f, bei dem 
Thorverschlaß der von den Achäern” erlauten 
Maner. Die gewöhnliche Aufünsung it hier die, 
Aut die di 
sich bewegende Querbalken sind, die in der N 
durch einen senkrecht eingeteckien Bolzen, die 

























































sr, zusammengehalten werden. Der Verf, sieht 
dagegen in der xdnis wiederum den Verschlußbalken 
nd hate die öpfes für Riegel, welche nach unten 
die Schwelle, mach oben In den Sturzbalken des 











| Tlores. eingreifen (8. 9). Obgleich er augielt, 


daß öyeös, wo es sonst In der Tins gebraucht wird, 
den Querbalken bedonten könne, und obgleich dyeöt 
später in der Regel diesen Sinu hat, glaubt er 
doch, auch an jenen andern Stellen der ins dei 

für einen an einem Thärtfügel befindlichen, in den 
Boden sich seukenden Riegel erklären zu Könner 
Ich glaube das nicht. Einmal heißt der dyeir 

















IM. ABI; Ib. 201: N 124 penpds, was entschieden 


besser anf einen Querbalken, als auf einen Riegel 
paßt; sodann ist an diesen Stellen der öyeör das 
allein genannte Verschlußnittel, dessen Beseitigung. 
als eine schwere Arbeit bezeichnet wird. 1 566 
ber heißt es: o32E « üyfas fees eroyhjene Dopda 
Anerepäur (sei 09), und such 
hi Ansrendang oiner 
bedeutenden Körperkraft zur Bewiltigung des 
Verschlusses von aufn her angedentet, währen 
die Erbrechung eines nur durch Riegel befestigten 
Thores minder grobe Schwierigkeiten böte Dürfen 
wir daraus schließen, daß auch M 454 # die di 
Querbalken sind, so Ist In diesem Falle die Im 
Gegensatz zu den Auci üyies genannte pie ic 
sulbstyerstäindlich etwas andores; und da wir oben 
schon uns dalılm entschieden haben, daß Ars kelnes- 
Wogs überall den Querbalken, sondern an einigen 
Stellen entschieden den ganzen Verschluß Aber« 
haupt, anderwärts den Schlisseh bedeutet, so Alt 
die Bemerkung des Ver.: „warum man im gleichen 
Gedicht ein Wort elnmal in dieser, ein andermal 
in einer andern Bedeutung aualmmnt, ist mir uner- 
Andlich" dahin; denu die Thatsuche liegt vor und. 
jet auch keineswegs anfallend; giebt doch auch 
der Verf. 8 21 zu, daß wink in der Odyusee teils 
den Verschlußbalken, teils den Schlüssel bedente. 
— Es ist aber auch nicht richtig, wenn der Verf. 
(üe Bezeichnung Zenpodel dyfes bei der von lm 
bekämpften Deutung dahin auslegt, daß die Quer- 
alken damit Jeiglich als übereinander liegond be- 
zeichnet werden sollten; es liegt vielnchr darin, 
daß der eino Querbalken in den einen, der zweite 
in den andern Tlürpfosten eingreift, sie in Ihrer 
Anwendung also einander entsprechen. Und damit, 
erledigt sich auch Ans weitere Bedenken des Verf, 
dat) die That des Hfektor, diesen Verschluß durch 
einen Steinwurf zu sprengen, nicht so bedeutend 
gewesen wäre. Vielmehr ist der Verschluß noch 
beträchtlich verstärkt: die Qnerhalken Ingen nicht 
Mob in den Löchern der seitlichen Pfosten auf, 
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sie sind aaclı moch durch einen Pilock, und das ist 
in diesem Falle die wi, fest zusaume 

Ein solcher aber ist mil die Balken 
vermutlich den Türen befestigt ware, 





halten, 














ter beim Öthienjedesmalhernusgelichen wurden. 
hat, 


in welcher Weise man sieh das zu denk 
zeigt schr deutlich der Kckunstruktionsrersuch 
solchen Thorschlüsees hei Benndorf, Hervan von 
Gjüaschl, 8. 35 Fig. 2. 

Muß ieh in diesen Pankten vom Verf. ab- 
weichen, «0 bin ch dagezen daria vollkommen mit 
ihm einverstanden, daß bei den Römern die renn- 
ala nicht, wio Marganrdt meinte, Krampen oder 
Haken sind, welche Thfpfosten und Thuriigl 
Verbinden (Privatleb. d, Rim.), 8. 230 £), sondern 
daß darunter Querbalken zu verstehen sind, war 
übrigens auch Becker annahm ml Man in Mi 
auardts dritter Auflage, die dem Verf, nicht zur 
Hand gewesen zu wein scheint, bemerkt hat 
Allerdings führt Marguardt für seine Ansicht die 
vielbenprochene Stelle Aynl. met. 114 un 
ad pristioum statom integrae 1esurgunt, candines. 
ad foramioa vesident (wo man aber wohl besser 
Feeidont Iesen dürfte), postes ad repagula redeunt, 
ad elanstra pessull reemrunt, und er bemerkt 
dazu: „sowie die foramina der Schwelle und. die 
elanstra, d.h. die Ilegellöcher der Schwelle [das 















foren 





ist falsch, dem die pessli sind die Fallhohzen, | 


dlanstra das Schloß, in das sie zurlickllen, vel. 
Fink 8. 40}, die festen Punkte sind, in welchen 
rich die wielereingenetzie Thir an das Thüngerist 
umschlielt, so sind auch die repagula die festen, 





an den Tübrpfeilern befldlichen Krampen, die un | 





wieder in die Krampenlöcher passen“, Der Ge 
dunke ist wichtig: mar darf man. darans nieht 
folgern, daß postes Ale Thür selbst und vopagula 
‚lie Krampen aid, sondern iehnehr, daß der Text 
rung her 
indem man wänlich zu lescn hat ad yostes 
izul (np. rerigula ad posten) redet 
Denn das darf man selist der geschranbten Rele- 
des Apuleius nicht zuumten, dab er an einer 
wo so deutlich Symmetrie des Auslrncks 
Angestrcht it, gesagt hahen werde, die Thürpfosten, 
also die festen Teile, kehrten an en Quesbalken, 
also den Law Teil, zurtick 
Tm Abschnitt I wird das humerische Schloß 
Wesprochen, and zwar vornehlih in Anschluß an 
.. Verf. bekämpft hier die Rkonsteuktions- 
versuche von Autenticth, Chansen u 
le er einen nenen, Aurch Abbillungen 
Die von Protodikos gesehene 
dem heut noch anf Paros Ib“ 











des Apuleins einer wbedentenden A 
darf, 
























Protadikos, 





an deren 
erläuterten. etz 
Rekonstruktion, 
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ichen Verschluß eutlehnt ist, hat von verschiedenen 
Seiten Büligung erfahren (außer von Bnehhaltz 
3.4.0, auch bei Bendorf a. 0.0. 8.36 Ann. 1) 
dennoch ist dem Verf. zuzugeben, daß die Sache 
| Av Meilenken hat, Zwar darauf It kein Wert 
zu legen, daß Homer den Schlüssel 
















des parischea Schlosses 7 frnig, mit nach unten 
wmgebogenen Haken aussehe ($. 18): auch darf man. 
wicht so olme weiteres, wie es der Verf. ut, das 
Schloß auf dem Vasenbil Lei Gerhard, Trinkschalen. 
und Gefäße, Tat. 9% (wielerhelt bei Fink Fig 1), 
und die diesem entsprechenden Teinpelschlissh, die 
man auf Vasen so hänfig In den Händen dor Prieste- 
it dem homerischen Schloß identi 
rischen Zeit 














| rinnen sieht, 
| zieren, da diese Abbitungen der ha 

| doch sehr fern Hegon; aber ein aneror Punkt bt 
| es, der zogen Protodikos spricht. Beim parischen 
| Schloß muß man nämlich zuerst nit dem Schlüseh 
| 
| 











ie den Querriogel festhaltenden Pilöcke In die Höhe 
heben, und erst wenn dies geschehen ist, kan 
man durch den nach außen 

Riegel zurtickschieben: in der Odyune aber lot 
Penelope erst den Riemen von der sap, führt 
dann den Schlüssel ein und stölt die yes zurück 
Mier ist also von der Prozelur des Zichens mit 
dem Riemen, welche urst nach Einfkhrung des 
Sehlüssels Bedcutung bekownt, garnicht die Re 
und daß diese faktlch erfolgt, bel der Beschreibung 
Momers aber onsgelassen wäre, Ist bei der Genanig- 
keit, mit der dio ganze Beschreibung gegeben ist, 
kaum anzunehmen. Es gilt also, eine Konstruktion 
„hei welcher 1) die Lösung des Iiemens 
von der «sehe der Hinfihring des Schlässch 
vorausgohen mals; 2) dio Kinfihrung es Schli 
allein schon genügt, um die Tide zu älfnen: 
3) der Verschluß von außen Jurch las Auzichen 
| des Iiemens bewirkt wi (mach a 412). Diesen 
| Forterangen geuigt aber die sonst nnreiche Kon 
straktion, welche Fink versucht (Fir. 3) 

nieht völlig: dem: au hier kann der Itiemen erst 
dann in Wirksımkeit treten, wenn der Schlüssel 
‚gel emporgehoben hat. Der Verf, nimmt 
| Veide Prozeduren als gleichzeitig an, und bei 
hinlöuglicher Übung mochte das auch wohl an- 
jehens aber «0 kann man die Worte + 461. nicht 
denten, da bier zwischen dem Lösen es Ric 

und dem Zurichstolien der &yies dns Hineinstecken 
les Selissols seht, eine Glechzeitigkeit dieser 
rei Handlungen also ansgeschlosen it. Nar 
wenn man bei Ilomer eine unzennne oder, Lesser 
gesagt, unvullstiudige Schilderung des Thüröffuens 





‚genden Riemen den 
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den Ball 
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zuläßt, kann mau sich mit der Konstruktion von 
Protodikos oier der im ganzen dieser sehr iın- 





Abschnitt IT Tandelt Nakon 
Schloß. Der Verf, hält die vielbesproclenen 
Iakonischen Schlüssel für jeno 1 fürmigen, «ie beim 
parischen Schloß zur Verwendung kommen; ur 
verstehe. jch nicht, wie er sich dafür auf Ari 
Thesm. 421 # berufen kann, wo es von einen 
solchen Schlüssel heilt, er habe speis supi 
denn der Tfünmige Schlisel Tat doch wur zwei 
nicht drei, sodaß man viel cher einen 
wie Fig, 7 bei Fink für lakonisch er- 
klären möchte, — Inı weiteren bezweifeit der Vert 
25), duß bei Apal, met. IV 70, wo der Räuber 
seine Hand dort, qua elavi immittendac foramen 
patebat, hineinsteckt, wirklich ein größeres Loch ge- 
meint sein könne: es handle sich da wol nur um 
eine lüngliche Ritzo für den Schlüssel. „War ıliese 
durch den langen Gebrauch des Schlüssels etwas 
erweitert, und lagen die Fallriegel an einer 
Seite, so komte ein Langfinger cs schon mit 
ziemlicher Aussicht uf Erfolg versuchen, seine 
Hand hindurch zn zwäng, 
Ballen des Daumens) und die Riegel mit den 
gerspitzen zu heben“. Aber hier liegt ein 
MiDverständnis vor; es haudelt sich bei Apnılelus 
ganz sicherlich nicht darum, daß der Räuber die 
Riegel wit den Fingerspitzen hehen will, sondern 
er will daustrum oyellere, d. I. das ganze inwendig 
angenagelte Schloß abreißen: ein bloles Zurück- 
stoßen der Fallriogel würde niemals mit ovellere 
bezeichnet werden. — Was der Verf. $. 30 über 
die Badaväyez sagt, belarf der auf S. 55 gegebenen 
Ergänzung und Erweiterung: denn die zuerst auf- 
gestellte Beh haväyga beieute keinen 
Schlüssel, Ist hier auf Grund besserer Erkenntnis 
zurückgenommen. In der That bedentet Jahardıga 
sicherlich ursprünglich den die Aökı anffangenden 
Schlüssel, ähnlich wie xpeäiga das die Pleischstlicke 
im Topfe aufsyiebenie Gerät: die Bedentung. des 
ganzen Gehinses oder Schlosses ist sicherlich die 
spätere (Jeno bei Herodot und Nenophon, diese bei 
Polzbin). 

Die zweite Abteilang des Schrifichens, 
die ich mich kurz fassen kan, behandelt das 
Motallschloß, und zwar zunüchst das alt- 
römische Schloß mit Fallriegeln oder Sporr- 


































































über 














(wenigstens bis zum | 








Kasten 
die nach 
Anschluß 


und Vorlegeschlössern gehandelt 





vorhandenen Originalen, teilwei 
an Jacobi und Cohausen, beschrieben werden. 
Eine kurze Zusammenfassung der Terminologie des 
gesamten Schlosses bildet den Schluß des Schrift- 
ehens, welches Referent, trotz verschiedener oben 
geltend gemachter Bedenken, nicht ansteht, als 
eine scharfsinnige und die Sache fördernde Unter- 
suchnng der Beachtung der Fachgenossen wie der 
Techniker zu empfehlen. 
Zürich. 














M. Blünner, 





Otto Hoffmann, Das Präsens der indogerma- 
nischen Grundsprache in seiner Flexion 
und Starmmbildung. Kin Beitrag zur indoger- 
manischen Formeulehre. Göttlogen 1889, Vanden- 
hocck u. Ruprecht, IV, 145.8. 8. 3 M. 60. 

Herr O. Hofnann hat sich die Aufgabe ger 
stellt, in der Form eines Kompendiums die ver- 








tigen Standpunkt der Sprachverglei 
stellen und dadurch „sowohl den Anfänger als 
auch den Spezialphilologen“ über denselben und 
ber die für die Einzelsprachen wichtigsten Re- 
sultate zu orientieren. Herr Hoff 
wir wissen, ein Schüler von Fick und Bechtel, und 
die hier vorgetragenen und zu (runde gelegten. 
Ansichten über den Dau des Indoze 
Verbums sind im wescutlichen die 
madgebenden, wie sio zum Teil von Fick in den 
Gint. Gel. Anzeigen vom Jahre 1880 und bei 
autern Gelegenheiten vorgelrmgen word 
‚schaunngen, welche in schr küh 
in das Werden des indogermanischen Verbulbs 
gen versuchen, sind der der Sache 
nach, durchaus Iypothetisch und eignen sich woder 
















































dnzu, Anfänger mit so großer Sicherheit, 
vorgeführt, noch als für den gegenwärtigen Stand« 
punkt der Sprachvergleichuug ausgegeben zu 





werden; denn, soviel mir bekannt ist, teilt cin 
große, vielleicht die größere 
arbeiter an dieser Wissens 
sichten nicht oder wenigstens nur zum Ti 















stiften, ‚essen Konstruktion genan beschrieben und | 


freilich 
sodann 


durch Abbildungen erläutert wird, die 
etwwss die Anschaulichkeit vermissen Inssen: 
wird. das neurömische oler Drohschloß be- 











dem soll nicht gelenguet werden, daß di 
Hofmann gemachten Zusummenstelln 
Hiehes haben, aber nnr für denjenigen, der imstande 
ist, selbständige Kritik an das Hypotheı 
Hultlose anzu 

An der Art um 
seine Aufstellungen. vorbriagt, 








welcher der 


vo merkt. man 















freilich nicht, daß 
anlaften könnte. Die Sicherhei 
ihm über Mingel und Lücken der Beweisführung 
am besten hinweg zu helfen, 8 0 heisst es; "las 
ultbulgarische bereii (2.Sing, Pracs, Act.) as ich 
als Mediahform; die Endung si it ans *52 — Indo- 
ermanlach - se; verkürzt. Nun, indogermanlsch, 
sei wird im Allbulgarischen direkt zu si der 
Verf. hat, wie aus der nächsten Zeile hervorzugehen 
schein, Indogermanlsch -soi gemeint, damit aber 
sonst durchaus in der Luft schwebende indo- 
germanische Medialform geschafen. Auch In der 
griechischen 3. Sing. pipe: sieht der Verf. eine 
Medislfom — arisch Dhire Mir Ihärate: or sugt 
darüber $. 6: “laß das arlsche bhdre auf ein Indo- 
germauisches Dhörei zurückgeht, werden wir beim 














Medium sehen. Da hierin ofendar der wichtige | 





Pankt liegt, weicher diGleichsetzung mit griechisch 
gps ermöglichen würde, so schlagen wir neugierig 
Aut 9.25 den Bewels auf, daß arsch Iire cin 
indogermanisches bhörei darstellt: dort wird dies 
Aber eifach ans der Identtät von Ihöre und 
zu gefogerti Man kann nicht sagen, daß diese 
beiden Behauptungen zusammengerommen einen 
Beweis geben. Die bisher mehrfach angenommene 
Brklhrung der griechischen For gigas aus "pipe 
plus secundärem s wird 8.0 mit der Begründung 
Abgeichnt, Homer habe zwei Vokae, die usprüng- 
Hich durch Sigma getrennt waren, nicht kontrahlert. 
Es würde sich natürlich um eine urgrischläche, 
vorkomerische Form handeln, die auch Homer 
Verets Kontralieit überkam: es giebt ja dach ver 
schiedene zeitliche Wirkungskreise der Tautgesctze 
ebenso, wio es räumliche giebt Fs fl mir 
damit nicht ein, jene Erklärung von gigte für 
sicherer auszugeben, ala sie wirklich st: aber ie 
ist anf jeden Fall besser als die Hoflmannsche, 
Die Sicher, wit welcher Herr Hofkman 
auftritt, hat ofenbar darin ihren rund, daß er 
sich im Besitz der allein selig machenden „Methode“ 
weiß. Das Wort „unmethodischt spielt bei hm 
io große Role. Ich wi nicht auf das vortreft- 
"iche Gebot jene gestollen Philologen hinwelaen: 
‘iu solle den Namen Methode nicht unnütz im 
Monde führen; auch nicht darauf, daß bei noch 
nicht ganz ansgereften jungen Talenten Methode 
gewülnlic nichts anderes it als en Euphemimus 
Mr die zuf der Schalbank erarbeitete Schablone 
Sehen wir uns licher einmal die Berechtigung an, 
mit welcher Morr FT. verschiedene Diäge "un- 
methodisch” Andet. 8. 13 heißt die Annahme, 
dad im Avcstischen und. im Altbulgarischen dns 
Anguent verloren gegangen se, ‘ebenso wilkär- 
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He win une, Te ide u she kön 
Men, "Tin ds Augen mag nm 
di melden Dean ponr Tanpen 
Oder einblenden yrnde Far 
ron ac A Zen ua im Maren vearn 
aaa (ch Rs IL Ant de Fatcheg de 
Angments zweifellos bereits in der Ursprache‘): 
ae ade ie ala, a van n 
Ba wet unmeihoich und yilkäih. {m 
| ie gehn eK ed 
Verlegen Da han I den Oi Ge A 
| om 1. Nor. 1860 No, 22 hat Ir. IT eine An 
| ie dr neuen Tann vn Meier rk, 
|: Slam mente. Dec hi = 
| Br ui dena ein Karen vn Meter 





























nd mir: wenn es eine gemeingriechische Form 
Aerzeis 1pigos und eine nur dialektisch auftretende 
| Form tpogeic Tefges giebt, Ja, wenn diese beiden 


| Formen in demselben Dinlekte neben einander 
Miegen, so ist ca dorehnus unnethodisch, 1papa- 
| und ypageu- auf spap- = 1p7, dagegen yoga und. 
| Herpa auf den abgeleiteten Stamm pre (u see?) 
zurückzuführen”. Anch hior war Ilerr H. rasch 
fertig mit. dem Worte methodisch, Andere 
Halten es für methodisch, zwei verschleene, 
| demselben Dislet gleichzeitig vorkommende Formen 
| für Kentisch, fr "Nebenformen' zu halten 

Here Hofnann ist durch seine Methodo nicht 
inmer vor "Wilkülichkeiten“ geachltzt worden, 
ja, auch vor Sehliumerem nicht. 8. 8 steht der 
Satz: “ie lateinische Endung «mes (Fleicht — 
atbnlgarisch -mi) geht webrschlilich auf -nös 























zurück. Befles zugleich ist schwer möglich; 
letztere Annahme zudem ganz haltlos. 9.19 wird 





| Aber die elschen Optatisformen dns a. 3 
| geichrt, daß ihr » “wahrscheinlich darch Binwi 
| kung des folgenden Nasıls aus € entstanden se 
Kino solche Elwirkang des Nasals ist weder für 
den elischen noch far irgend einen andern griech 
sehen Dinlekt erwiesen. Über die Endung der 
Überhaupt heißt os 8. 18: 

ie 3. Plur. endigte ursprünglich auf -oien, wie 
die Übereinstiumung des Griechischen und Ares 
| schen (gig = barayen für *barayan) Ichrt 
| Diese "Übereinstimmang” Icırt leiter gar nichts: 
| dena im Zend geht e vor m aus a hersar, einerlc 
| welche Qualität dasselbe in seinen Verhältnis zum 
| indogermauschen Vokalismas habe. Mit demselben 
Rechte könnte man also z. B. auch das elische 
rs als die der avestischen Form gleich- 
wortige ausgeben. Wilkürlich it auch, was 8. 33 
Aber die 3. Pla des melislen Optatir behauptet 
wird. 8.34 wind bestritten, daD Imp. gupavcan 
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durch Ploralisierung aus gapörrw entstanden se 
'reil -rrov gerade die ältere Form war. Als ob 
ht auch sonst ältere Formen zufällig später über- 
liefert wären. Auf der folgenden Seite wird über 
ie. indogermanische Partizipialendung -mäna ge- 
Ichrt, ihre Dehnung sei speziell indisch, und es 
wäre „verkehrt“, wollten wir aus ihr eine drei 
fsche Stammadstulung -mäna -mana -mna ei 
schließen. Da diese Liebenswürdigkeit sich zum 
Teil oder ganz anf mich zu bezichen scheint, da 
ich in meiner Griechischen Grammatik? $. 602 diese, 
dreifache Stammabstufung angenommen babe, so 
bemerke ich, daß, solange für die Dehnung des ä 
keine Veranlassung. in einem spezifisch indischen 
Lantgesetze oder 
scher Formen gefunden wird, es für durchaus zu- 
Tissig gehalten werden muß, In diesem langen 7 den 


























Reflex ingend eines voriudischen Zustandes zusuchen. | 


Das erste ist bis jetzt noch nicht geschehen. 

Abweichende Ansichten sind selten angeführt, 
häufiger illschwoigend abgelehnt, ohne daß der 
Grund der Ablehnung immer ersichtlich wäre. Für 
die 3. Plur. im Lateinischen flguriert 8, 9 als 
ilteste Form’ das fremonti des carıen Sallarc; 








war Ilerrn H, nicht bekannt, daß man sie mit | 


gutem Grunde für ein Phantom erklirt hat? Bei 
der Aufstellung des ursprachlichen Paradigmas 
für das Fonininum des Part. Prac. $. 23 bhöron- 
Ha ist durchaus wuberlicksichtigt geblieben, daß 
man mit gutem Grunde verschiedene Betonung und 
Stammgestaltung der einzelnen Kasus angenommen 
hat (3. Schmidt, Kuos Zeitschrift 25, 36). Alt- 
dovenisch fresq wird 8. 39 vom schwachen Stamme 
mit Nasalverstärkung, = tr-n-sq gedeutet: es liegt 
doch vielnäher, darin eine Bildung wie srdg sega 
zu schen. Das r von lit, Rerpi stimmt 

günstig für die Zusammenstellung nit lateinisch 
scalpo (8. 42). Bei der Erklärung von ai. sidati 
It. sido gr. Tu (8. 43) war die Unrichtigkelt der 
bisherigen Erklärungen darzuthun: ebenso bei der 
neverlichen Verbindung von Spar mit äro (8. 46), 
de man sonst wogen des Spiritus aspor aufgegeben 
hat, ein Wort darüber zu sagen, warım dieser 
Grund nicht zu Recht bestehen soll. Das „pro- 
hetischo“ a- vor Vokalen in adsem all adk 
aa, o- in om (8.47 u. 8. w) wird wenige 
Gläubige finden, solange cs nicht besser begründet 
ist, als durch die Ulobe Behauptung. „Vohallos“ 
kam man eino Stammilbe doch wohl nicht nennen, 
in welcher sich die Yokale r und « befinden (8. 0). 
Über grivchisch Yapı dt wird 8. 66 gelehrt, die 
‚Formen könnten nicht direkt ans "ae entstanden 
sein, “4a die Lautverbindung -sj- keinen Grund 
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"nd, und A mußte sich, “wie alle Spiranten', dem 
{usale assimilicren. 3 ist doch auch ein Spirant 
und mußte sich nach dieser Lantregel also anclı 
assinilieren, ohne den Umweg über A zu nehmen, 
} Ein griechisches Verbum Deödu, dns mit ved, dördhat 
“wild, tobend’ zusammengestellt wird, erschließt 
Hoffmannausdem Hesychischen yaDes2or. du 
| Eine merkwürdige Zusammensetzung, die mit dem 
| regium prueceptum Sealigeri wenig übereinstimmt. 
| Doch ieh breche mit der Aufzählung solcher 
| Einzellieiten ab, um die Anzeige dieses Buches 

nicht über Geblihr auszudehuen. Ich erkenne gern 
an, daD die Arbeit Kenntnisse und Scharfinn 
verrät; aber erstero bedürfen noch dor Vertiefung, 
letzterer der Schulung. Zm einer kompendiösen 
| Darstellung, wie sie der Verf. gegeben hat, lag 
kein rechtes Bedürfnis vor: eine wirkliche Unter- 
suchung über die indogermanische Präsensbildung 
würde den Verf. besser in die sprachwissenschaft- 
liche Forschung eiugeführt haben. 

Graz. Gustav Meyer. 





| zur Umgesttung vor; = 6 zu A gonnen, 





























Yittorio Paltrinlerl, Come parlano gli uomini. 
| Trattato popolare di scicuza del Hiorunggio. Parma 

1839, L, Ball. VII, 20 $. 2 Liro 50. 

Das Büchlein will in übersichtlicher, ldchtver- 
ständlicher Darstellung und Ordaung die Resultate 
sprachlicher Forschung nach dem Ursprünge, der 
Entwickelung und Verschiedenheit der menschlichen 
Sprache vorführen. Ob nach den italienischen 
Übersetzungen von Whltieys und Delbrücks In- 
haltsverwandten Schriften durch die italienischen 
Professoren dOvidio und Merlo in Italien sellst 
noch ein Bedürfnis nach einer solchen populären 
Darstellung vorhanden war, vermögen wir nicht zu 
beurteilen. Der Gesamteindruck ist: der Verf, 
mit. der einschlägigen Litterafur vertraut — nur 
die Janggrammatiker sind übersehen worden —, 
löst seine Aufgabe in durchaus zwockentsprechen- 
| der Weise; insbesondere stecktin den Kapp 1V- 
| Finteilung der Sprachen, die. einze 
stämme, welche bis zu den oceanischen uud. ameri- 
| Kanisehen in allen Ihren Zweigen und Familien 
| aufgeführt und Im Zusammenhang kurz geschildert, 
| werden, eine tüchtige und Ichrreiche Arbeit. 
Colberg. H. Ziemer. 




















A. I. Schilling, Johann Jakob Dillenius (1637 — 
1742). Sein Leben und Wirken. Iamburg 1889, 
Verlagsanstalt. (Sammlung _gemelnverstäudlicher 
wisseuschaftl, Vorträge. N. Ps, dritte Serie 66.) 

Nur dureh einen dünnen Faden hängt dus 

Thoma dieser Arbeit mit dem Gebiet unserer Zeit- 

schrift zusammen: das Leben des Botanikers 
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Dülenfus, der seine Werke Iateinisch schricb, 
ist ein Sitick deutscher Gelchriengeschlehte, das 
freilich zum gräbten Teil im Auslande verlict. 
Dittenins hat in England einen Platz zur Verwertung 
seines Talontes ul schner Konntuis gefmle. 
Bemerkeuswert it, daß die Familie eigentlich 
DIN hieß, woraus dann Dillen und wit der Zeit 
durch Latinisierung Dillonius wurde. Auf den 
Inhalt der Schrift niher einzutreten, It an diesen 
Orte keine Veraulssung. x 














1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Neuo Jahrbücher für Phllologie und Päda- 
Koplk. B.190 u. 140. Jahrg. 188%. Het Il, 
{TEE} MR. Naelel, Avitoiells cieorum Nioo- 
machacorun Nibri tert capita KU, XIV, XV onuıran 
ur. — (311) Er. Multsch, Zu Bolyb. 1137, 10. — 
(MS) Pr. Susemihl, Das Geburtsjahr des Zevon 
von Kition, alt gegen Briuker an 339,5 fest. -- 
(MEN £) Ders, Über eioo Schrift des Arlstareheers 
Ammon. Weist diesem die Im Schollon zu Artist 
Wesp. ernihnte eeripepi, zu, das Vorbild für die 
Schrift des Heradikor. — (1521) K. 
 Couiechurac Kenophouteu Memorabilien — 
1258 #) I. Stadtndler, Zur Autlologia Palatina — 
HM) M. Rubensohu, Ein gicchisches Bpigramn. 
510 Kalbel. — (1771) A Reichardt, Do Q. Boni 
anzalitn 1. Wehundct einige Fragen der Prosodie 
und der Verskompasition. — (19 #) J. Welsweiler, 
Zur Etymologie des lat. Patt. Pracs, Act, Weist 
Bechsteins Ausicht zurück. —- (26.0) Bauer, Zu 
den Textesquellen des Sills alias. Behandelt die 
Stellung des Silisskoder (+ zu Bndapcat. — (10 1) 
8. Schöne, Zu Tac. Ann. 
Wen 3. 
1. (8010 I, Meuse, Die Vorstellungen vom Da: 
sein unch dem Tode bei den attschen Reduern, 
Die Taten werden gedacht als existerend, und 
anar als bewußt, aber jm allgemeinen nicht wirkans- 
fig. 2. Für den dis heycinor hat der Tod 
hei Schrecken, ja der Nachrubeu kano dem Toten 
sogar cin genisscn Glück genähren, — (BI6) €, 
Mäbertin, Ad Luer. 11201. — (SITE Mitzig, 
1. C. Yalkenaers riische Studien zu Pansaniae 
Abs einem Manuckript der Leidener Bibliothek Q 389 
= (258) M.C.P. Seh Stunde bei 
Pstlnas? Veruchnt die Frage. — (829 £) Ki. Hude, 
Der Thesauras der Bzestäer auf dem Kiys und der 
Bericht des Tnukydides (VI 40). Verteidigung. der 
überliferten Losart, — (5311) M. Wetzel, Anz. von 
Lattmaun, De colneidsntine apud Cierronem vi alque 
wu. — (8596) U. Sendling, Zu Salust Cat. 9,2. 
(810) O. May, Zu Cacsurs bg, V5l,2. — DU) 
A. Fleckelsen, Zu Plautus' Au, (698 £ — 5054) und 
Ber, And. (3). — (15 M) Th. Breiter, Zu 
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Manilias, — (868) A, Imänlch, Zu Apolonlon So: 
phisten. — II. (681-571) A, Blachoft, Schule oder 
Peivatanterricht? — (805 4) A. Maslnch, Die Bo- 
doatuog von Küblore Inteinlschen Pensen für den 
Blementarsoterricht, — (G07£) Krah, Anz. von Rosen 
berg, Aufgaben zum Überseien, II 2 für Prima. — 
(609 #) R. Boxdergor, Briefe von Iigen au Böticher. 














eyue des deux menden. 1. April 1520. 
(69-577) Jurlen do la Grarlörs, L’emporcur 
Julien et a Aotilte de Buphrate. Beim Bogiau 
seines perischen Feldzuges I Märs des Jahres 162 ver 
FügteJulla über 93000 Manu, Über se strategischen 
Pläne Hi er aufangs alle Welt im Ungerisson; nach 
mehrfachen, anscheinend zilosen Hin- und Herzögen 
strebto er plötzlich energisch der Vereinigung des 
Buplrat mit dem Tips zu. Dort fand eich eine 
Flotte von 600 Fluschiffn, 00 Fihben und 20 Ga 
Teerea nebst Hrückentrain zusammen. Mit dem Über- 
gang über den Fluß Ktaborar, der Mer die Grenze 
des Reichen bildete, Logann der cigenliche Feldzug. 
Die Kaulo zwischen den Leiden giolcn Flüssen 
warden von Julians Soldaten ausgebease 
er Fltte, um der Armee Proviaut wud Belagerungs- 
jgeschütz zuzuführen. Die grüßle asyrische Stadt 
ach Krsiphon, Periraboros, wird im Sturm genommen: 
wd um vor Kiesiphon selbet zu gelaugen, wird der 
verechüttste Kanal Nahır-Malka zu einem genügend 
reiten Fiusse ausgegraben und das Wasser des Euphrat 
Yiuelogelitet, In wenigen Stunden waren Julians cf 
hundert Fahrzeuge uuter den Wällen von Klesipbon 
(965), ein Unternelmen, weiches bei allen Historikenn 
den Altertume wie der Neun gerechte Bewunderung 
wachrie. Doch die Stadt widerstaod uud Julien 
wendete sich nordwtus. Da die Fotte nicht strum- 
aufmärts fahren komote, Ne sie der Kaiser zum 
größte Teil verbrennen. Es folgt der nugläckliche 
Ausgang des Unteruchmer, 























Korrespondenzblats für die württ. Schulen 
ASYL, No. HR. B 
(#27) Rektor Weizsicker, Die Aulasmetope 
von Olympia. Der Kinsender kann ich mit der 
von E. Cartias eingefübiten Deutung der Atlrmetope 
icht befrcundeu: Die apfltragende Figur rechts 
müsse Irak sein, wicht die Mitteligur, welche den 
Weltbal rägt. Es wilrstrebe, dab ln Künstler, der 
ich die Thaton des Neraklen zur Aufgabe machte, 
den Melde in der Lage des Betrogenen häte dar- 
stelle sollen; auch in dien Atllou könne der Ierce 
ar als Sieger dargestellt sein. Die vorliegende 
Situation sei demnach folgende: Herakles hat es durch 
Meine List dahln gebracht, dal num Aulas wieder das 
Gonblbe trägt, Ierakles aber die Äpfel aufm und 
sie dem Überbringer mit herzlichem Lebewchl unter 
(die Nase hält, Das Lau drviaschende Mädchen Iiaks 
ist keice Nike, sondern cine Tochter des Alas, 























Wochenschriften, 


Litterarisches Contralblatt. No. 21 
(126) Töpke, Matrikel von Ilnidolbere; Mof- 
ister, Matrikel von Rostock; Friedlünder 
Matrikel von Fraukfart, Der Rif. fragt, wanu 
deun die historisch bedeutendste Universität Leipaizr 
es satt bekommen wird, ihr Licht so gelisentlich 
unter den Schefel zu stellen. — (711) Relsch, G 
chische Weihgeschenke Anerkeunonde Kritik, — 
(©2) M. Soutzo, Introduction & l’ätude d 
monnaies de P’Italio, Manches wird beanstandet. 
Dentsche Kitteraturzeitung. No. 2. 
- (777) Orosius von Zangemelster. " Wohlfe 
und sorgfältige, höchst willkommene Ausgabe”. A. 
er. — (181) Peter Schmitt, Ursprung des 
Substantivsatzes im Griechischen. Recht 
Iobeude Anzeige von B Acit; «a su 





























mehr geleistet 








als der Titel verspreche. — (787) Damon, Le theätı 
dePolyelöte, "U 
6. Kaveran, 

No 2 

(8%) A. Link, Die Einheit des Pastor 
Her mac; Baumgärtner, Die Einheit des era 


buche. "Bei Link werden die einschlägigen Frag 
minder eingehend behandelt; der Tou der Polemik 
sta beiden Abhandlungen durchaus malkall. 0. e 
Gishardt — (812) Molhrleh Schmidt, Handbuch 
der Synonymik, In allgemeinen fillt der Ket 
Rich. Schneifer ein anerkennendes Urteil, weungleich 
ir gegen die methodische Aulaze des Buches Be 
denken Außert. — (819) R. Gagnat, Cours Wep 
graphie latine, Nützlich und praktisch” dk. 
Schmidt. — @16) P. Haubold, Du zebus Ilien 
Sum. Dehandelt Beilig die Geschichte von Ne 

ion”. Dittenbeger. 

Wochenschrift für klass. Philologie. No. 2 
(60%) Baumelsters Bilderhefte, angezeitl vun 
Weissäcker: Recht beherzigenewert, aber der Oe- 

Aus dem Wlaseischen Altertum darf den A 
































Sturm der Apostel des Tcalismus nicht geopfert 
werden. Inı übrigen reiche Publikation‘, — (366) 
Womers Ilias von P. Cauer. Dritter Artikel von 





4. Tui; An wnum achlarum empfehle sich aleee 
Ausgabe nicht. — (73) R- Müller, Philipp 1 uud 
die Athoner, Notre von @. Hayes gut ale Ger 
tellachalsvorrag. -_ (19) Orida Telotia ei, Onen. 
Den, weigehendten Arprücsn du den kr 

rat ist genöge menhehen. KL Sche 
GRS) Betrag von €: Lehmann, Nachtrag 2 
Korension der Attieusbriete 

(8a) £. Rohde, Psych Verf toll 

f he, Payche. Wet verllgt wit 
aieeicher Sicherheit ale Shuren eines varbomerichen 
Setienkultus. Manche Parleeneitwahrlaftklusiech, 





















Hiandschrifiches, 















P. Stengel. — (598) A Buran, Schulkommentar 
zu Demosthenes. ‘Im allgemeinen zu empfehlen‘, 
A, Heler. — (601) Horaz, von Nauck “Mit Kühl 





echt phillogischer Aufmerksamkeit behandelt. 0, 
Weissenfel. — (u) E Schäfer, Nepos- Vokabular 
Eutsprechend', A. Jahr. — (605) 0, Hoffmann, 
Neugestaltung des griechischen Unterrichts, 
Trotz mancher Schwächen sche Leachtenswert. I. 
Vollbrecht. — (618) Beitrug von €. Lrhmaun: Bin 
militbrisches Kommands bei Cicero. Das Kom- 
mandowort bifindet sich iu dem Drive ad Att. KILL 

„dextra sioistra ad equum“. Man könnte cr- 
klären rechts und links vom Pierde (Cüsars) Aber wie 
Tautete das Komniendo, wenn cin Conturio seine Maon- 
schaft deilicren lieb? Denn der rt ja nicht, Darum 
denkt Lehmann an 
d.h. rechts und linke Front (gerade Richtung) machen, 
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‚ad nequum® oder adacquam, | 
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| Asdeny, No.cu, 1% Ami am, 
| 885-236) Conradi llirsaugionsis 
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en Se a Se nr 
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ee er a ern 
a in 

| No. 937. 18. April 1690. 

BE u euneopröhisterinns 
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a en le 



































from Egypt. Forschungen auf dem stlichen Ufer 
des Nils ia den Steinbrüchen von Käu; Funde in der 
Nähe vou Deyrüt, der alten Pıylakd Tlebaiks, Nit- 


urnak u. a. 





teilungen aus den ostraka von 


Athenaoum. No 3261. 28. April 180. 
(638) W. hortng, 0. €, Richards, Tho exeava- 
| Hions at Megalopolis, Während die Ausgrabungen 
ja der Nähe des Theaters sich als zluulich erfolnlos 
Öffuang eines Hügels, der von den 












Gezenstäude zulage gefördert, u 
sich neben 

Stücke düunen Goldschuucks 

nd mit Blumenschmuck und ei 

em Stile von Mykent. 

4, No.1T. 9. 

ES=201) 4 Irnike, 

4) Mit Portrait, 

ersten Aufeulhalt 1 


























III. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzungsberiehle der Kgl. Preuss. Akademie 
(der Wissenschaften zu Berlin. 1890. 

Y. VI. 30. Jan. Philshist. Klasse, 
Vorsitzender Sekrelär: Ir. Mommsen, 1. Ir. von 
| Spbel gab Mitteilung über Hasscupflug, 2. ir Conze 

über die bei Vurwa und Velauiddsa in Attika 
| neu aufgedeckten Grabmäler. 3. Ir. Yahlou 
legte eine Mitteilung des Hın. Prof Dr. W. Meyer 
(Göttingen) vor: Die Berliner Centonen des 
Landes Dei des Dracontius. 

VL. 6. Febr. Gesamtsitzung. 


Vorsitzender Sckretär: Ir. E. du Bois-Reymond, 
(Eoibält nur Physikalicch-Mathumatisches) 


























Hr. We 





12 Jahrh. 
Die Mitteilung folgt in dem Heft, 
X 20. Febr. Gesamtsitzung. 

Vorsitzender Sekretär: Ir. E. du Bois-Reymond. 
Ur. Diels las über eino pythageräische Fäl 
schung. (Wird im Archiv f Gesch. der Philosophie 
veröfktnilicht werden) Die Wahl des ord. Prof. in 
der pl der bies, Univ., Dir des botan, 
| Gartens , Urn. Dr. Ad. Englor, zum ord. 

Ai, in der physemath. RL, iet dureh 
1 Allerhöehsten Eriab vom 29. Jan, Destätigt worden, 
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31. Febr. Philchist, Klasse, 











1 
| Dr. ol et pi, A, Marnaek, sam od, Mile: der 
Akad. I der philhlt Re are Alertheen 
Ann! vom 10. er, dr 3 berät worden, 





Cambrläge Phllologtent Soeloty. 
ng vom 1. Mai 1890 











Hr. Cartlas Iegte cine Abk FR Postgate las über or. Od. IL 18, 4. Pueri 
R. Lopslas (Darmstad vo ut al Spez zu behandeln sie ia ac IV 1000, 
Marnrbrüche und die Benutzung derselben | yaraf Kon Luc Müller hingewiesen hat — Her, 
tertum. Die Mitelung wird ka | Bam. 3500 8 u Den I ne an nt 

hen Denkschriten ersch wzorügue tumaltu, — Ia Mor. Ep. 11 2,87 schlä 
Sry hear rat Roman como fratr tale it. 
nun 
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DE 
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Haben die Theatermasken der Alten | 


die Stimme verstärkt? 





48 Seiten gr. 5. 


HORATIUS 
EX RECENSIONE 3. G. ORELLIL 
EDITIO QUARTA MAJOR. 
VOLDNEN AUTERUM 


1 Mark 30 Pt, 





w. MEWES. 
(SAtnaB, EISTULA, LEICOs wORerInNE) 


Fasciculus secundus. 
Volanials eunch paginae 161-320, Subskiptionpreis 
Stark, 


MAXIMIANI ETRUSCI 
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M. PETSCHENIG. 
In. 3 Bogen. gr. 8. 


De Carolo Gabriel Cobet 
sone 
1. 1 Hartman. 
16 8.0n&. 1 Mark ® PL. 
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August Reifferscheid. 


Ein Lebensabriß 
Georg Winsown. 
168.01. 8. 1 Mark 20 PL 


Bibliotheca philologiea elassica. 


der auf dem Gebiete der klassischen Altertums- 
wissenschaft erschienenen 














P. Cornelü Taciti 


rer que spersun a em edeum Nefiasram 
Io. Georgio Baitero 


denuo oxcussorum csterorumgue oplimorum librorum. 
eeosult atgae Inerpreiatus v 
" 





Fascieulus sextus, 


Historiorum libor tertius. 
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Preis erteilt Mit dem Beiblatte: Bibliotheca Phllologlca elanaton, 
are, bei Vornusbestllung auf den vollständigen Jahrgang. 
10. Jahrgang. 21. Juni. 
Inhalt. Sata 
Peraomalen. - . 2 0.2 2... 727 | „Direkter Dr. Baum 
E, Dias, Kritische Bemerkungen zu Eutrop . 738 | Prof, a. D. Dr, Habenicht ia Plauca, 
Programme aus Bayern. 16. Hl. oo 2 779 | 0.,Dr. Schmitz, früher Direkt 
Rozeusionen und Anzeigen: th 
kr Kritische Bomerkungen zu Eutrop. 
298 | „„L18,8. Die Is been: nee auto cn ad eerem 
5 | otatum teverti, quam im spol 
96 | Tells, wis Auch die Lesart des yon Pactı 
gebrauchten Exempl 
mo | Hei aha 
Ürhpür du ab zepaselnarı a Kup 
zn. Merula hat gebessrtt nee able .. « Jun’ si 
391 | Binoram hostium spoln retulisent, Ganz richtig. 
acheint jedoch der Feat noch nicht; denn aufo--qaauı 
£ HJ labe Jh keine tits‘ Verlindang, as 
isch ursprünglich schrieb, war wohl: nes aliter 
798 | cas ad velorem eiefam revorfi quam si binaram 
795 | hostium spolia retulissent (vergl. illi megabant so 
alter iluron quam si deeemeiri deponerent Jnignla 
iv. II51, 13} non aliter se daturom qaam si prac- 
2 me | BEL Pr ET RÜH 
Auszüge aus Zeitschriften: #6 Saar! Sell m Harpenalr Bl pez- Teiln, 
Muemosyne. N. 8. RVIL® . . «+ > 80 | Die Verschreibung. des "si Diorum) ie "ib notoran 
Journal des Savanlı. 1890 . > > > > > 80 | bat nämlich die Änderung des alter in aute (denn 
Vader Burgzu ben... © 2.2.5. 301 | 26 alerguam Filsat wire ueremandich 
Wochenschriften: Litterarisches Centralblatt No. amenen ieln) Laniikt: 1 
2%. 20. — Deutsche Lilteraturzeitung No. De raten. 
3. — Neuo pbilologische Rundschau No. am I sah ei Id Taserst, uood. baltum a Bo 
1B: — Wochenschrift für kins. Philologie mans ct Ipeo paltrelur. Weil aber quod-—patoretur 
So, 28.94. — Academy No, 239, 989. — ee 
Atbenseam No, 8368. — "Eate No. 18. 05 | (vn. vals Arerat, gab aequs wsun Beyde Mr. 
Miltellangen über Versammlan) fun I polstatem Severi venturus cssct, Spart, Pos 
Aeadämie des Inseription. Paris... . 307 | Nig.9,b; eredentibus canctis, qund 0cto annia Ant 
Cambridge Antiquarlan Society. 2508 | Hnge Pie Impemtarun emdt, Il, Ce. Op. Mas, 
Fobniuis ä Ausurun enset senalun, iL. Max. duo 17. 8}, a0 
dal Ratzop Gore ut aa des Ian 
in’ quod geschrieben hat, umsomehr, da er 
‚Porsonällen: nirgends sonel een Satz zit que nach cc ver“ 
Ernennungen. bum dociarandi gebraucht, 


„Die Studienlehrer DDr. Wolfert und Wohlfarttı 
Ilchen sind za Erfeören rnnat, Dr, cher 
io Königsberg (Kaeiphöf. Gymn) und Dr. Zinmer- 
man an Oyno. I Wihelmehasen zu Öbelehrern 
kefidert. — "Hülfslehrer Dr. Glerth in Ratibor und 
Kandidat Dr. Wenzig in Breslau (Wilhelms-Gymp.) 
ala ord, Lehrer angeselt. 











It 92. Interim Hanoibalo venionte ad African 
pax turbata est, mulla hostilia ab Afris facta sunt, 
Legati tamen corum ex urbe venientes a Romanis 
capti sunt et jubente Seipione dimisst. Mir scheint, 
man darf nicht mit Duncker und Rachl das 
sed ändern, Das tamen Ist im ersten Satze (egati-— 
Capti sunt) so zu sagen proleptisch gesetzt; eigentlich 
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aber gehört es dem zweiten (et-dimi 





i) an. Damit. 









man die Stelle 18: Sod cum primo anno beno 
egissent, secundo unus ex his-liam. virginem co 
rünpere voluit vergleichen. wo cine Ahnliehe Pr 





iepaßs staftindet; deon die Partikel sed dient wich 
dazu echenden 
Sntesgcnsuntellen, suudern den Nachsatz seeunde 
Sol dem Vordensatz cum-vgieent 

i Epinbanio Dias. 














Programme aus Bayor 
(Schluß aus No. 24.) 


A. Scheck, De fontibus Clementis Alcxandrini 
Stephans-Gyma. zu Augsburg. ® 8. 
Hält eich In den Schranken iheologischer Gelchr- 
samkeit, 


A. Steinberger, Ordipus, Tragbdi 
IAnnacur Set, Übrte ud or arsch 
Mit gereimien Choriedern. Aus dem Schluß sei 
fotgende Probe mitgeteilt: 

Auge er die Näzel ein 
ieistem Il zu aleicher Zeit 
; seine Tland, Im leeren Ra 
I ihren Plogern, el bincisgebehtt, 
Der Augen innersten Gemach und hahles Beet 
Und wülct fort umsocet und mehr ala cs bedat. 


3. BoD, Zur Kalk u Kalang dr San Ten 

ae en ag de 

Tr ee bass, 
ee Re Fan 
een a Ava ir 
ne ea nee 
a eat 
a nt dm FRE 
a er a a 


E. Renn, Die griechischen Eigennamen bei Maı 
Stadienanstalt Landshut. 70 8. 

Ohne ausgesprochene Vorliebe für gri 
Formen zu bezeigen, pilegt Martial aus Rücksl 
Metrum und Wobllaut, zur Verhül 
del. dersciben sich zu bedieueı raus blol 
Laune. Die Flesiouen benützt er demmach bald eri 
ehisch, bald lateinisch. — Das Material wird vom 
Verf, gründlich durehgearbeitet. 


@. Ge)gor, 0. Marius Vietorinus Afır, cin neuplato- 

te Dbfisopb, I. Btudienunstalt ein. 8. 
Ale Resultat der vorstehenden, mit diesem zweiten 
Teile abgeschlossenen Paralle ergibt sich: kein 
ehristieier Schriftsteller des patristwchen Zeitälte 
hat die plilosophische Spckulaion 0 konsequent auf 
die christliche Lehre angenendet wie Vieturinue: keiner 
hat insbesondere den Nenplatonsius enger nit dem 
Christentum verschmolzen und keiner sch so ti in 
ine syekulative Entwicklung des (intaischen Pro 
denees eingelassen wie er. Victoria sei der Bi 
arönder der Sehulpkilsophie der Römer, yordid 
für die Verbindung von Dogmatik und Phllmophie. 
3. Dauer, Dao Bild in der Sprache. Studienantalt 

Ansbach. IL. At S. 

Alt bessaderer Vrlicbe 
Arten bilälicher Spreehwrise die Metapher belandet. 
Yon der eintachen Riasihbatlon dee Aristoteles et: 
feraten sich di Späteren mehr und mel; sie scheinen 
sine Kinteilang nicht mehr verstanden zu haben die 
Bezeichnung yitayıpi ging über lu die Bezeichdang, 





1888, 








u Lı 



































‚chische, 
X auf 


der Blision und 



























































ein bei weitem farbloserer 
Tropus als die Metapher, Ist von den Rhetorikern wit 
einer erschreckenden Ausführlichkeit behandelt worden, 











sectio in palverem 1. €. ei 
‚derne Redeweis 





F. Raess, Die ronischen Eodangen. Luitpold-Gymz. 
'zu München. 42 8. 
Fachgemäße, durch Tafeln erläuterte Darstellung, 
mit besonderer Rückeicht auf das schwierige und uo 
ichero Kapitel der Endungen. 





€. Wundoror, Bruchstücke einer afrikanischen Bibel 
übersetzung im der psendo-eyprianischen Schrift 
Exhortatio de pacuitentia. Studienanstalt Erlangen, 
58 
1. Cammorer, Bemerkungen über den lateinischen 
Unterricht iu’ der dritten Klasse (Quarta). Studiee 
anstalt Burghausen. 70 8, 
war 8 Jahre lang Ordi der 3. Lateir 
klasse und möchte seine praktischen Erfahrungen den 
Lehrern zugänglich machen. Auf den beiden untersten 
Stufen sei das Lateinlernen mehr Sache des Gedächt- 
wieses; kaum habe aber der Unterricht in der 3. Klasse. 
begonnen, «0 Audere sich mit eiuem Male die Sach 
lich viel bedeutendero Anforde. 



















weruog eine Vereinigung der Beulen 
Krätte_oben aut genug sein dürfte, 





dngoglchen 
Winde ton ir 








Wiesen haben, Zur Verfügung gestellt, diese von einen 
Besondere erfahrenen verbessert und geordnet, ao ent 
ständen daraus sicherlich Übungsbücher, 

ideale näher kinen, 





A. Ipfelkofor, Die Rhetorik des Auazimenes unter 
den Werken dcs Aristteler. Neues Opmn. zu Wär 
ur, 





geschätzte Anleitung zur Ih einheit- 
Tiches Work, möge sie nun wirklich von Anasimenes 
stammen oder nicht, Die Schrift wurde achen früh 
zeitig unter die Werke des Aristoteles eingereiht Ds 
‚jedoch die darin enthaltenen Lehren vielfach mit deven 
er Aristotelischen Rhetorik in Widerspruch stehen, 

on den verschiedensten Händen in ser- 
u tern interpoliert, um sio bald, an 
dieser, bald an jener Stelle der echten Aristotelischen 
Doktria homogen zu machen. Aus demselben Grunde, 
sind an dem Werke sicher zahlreiche Streichungen 
und absichtliche Auslassungen vorgenommen worden, 


















&. Schepas, Conradi Mirsnapionsin dialogur per 
auctonen Bio Didwscallon. Altes Gym. aa Wirt 
Burg 51 
Hilctang, Text und Noten, Der Urschaur 

Mönch cbte etwa enlichen 1070-1150, Die her 

erofnlichte Würzburger Hanser dr ter die 

Yaze bekannte den Opseulums, Charakteriche 

Üaupimoti Konadı ia den Dialogus ht, db er die 

alten Rlasiker würdig, dach gilt auch Ihm das Go 

der Teilen nur'zum Sthucke des Jeboratenpe 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 





Paul Tannery, Pour Vbistoir de la science 
vellöne. be Thalts & Empedoele (Collection 
historique des grande philsophes). Paris 188T, 
P. Alan 396 8,8. 7 fr. 50. 

(Schlun aus No. 21) 


Der Abschnitt 





r Anaximander beginnt 








mit. einer Ichrreichen Besprechung der Sonnenuhr 
und der Eräkarte des Milesiers. In der Erklirung. 
der Gestiruringe schließt sich der Verf. mit Recht 


Teichmüller am, von dem er 
Frage nach der Höhe di 
Nicht zu billigen dagegen ist es, wenn 
ie Hypothese Teichmüllers, Anaximander habe 
sich sein Zrugo» kugellörmig gelacht und ih 
ine ewige Kreisbewegung zugeschrichen, unbe- 
'ingt aneiguet und beinahe uls ein unnmstößliches 
Dogma hinstellt. In Wahrheit wird diese Aunahune, 
durch unsere Quellen in keiner Weise gestützt und 
ist iu sich widerspruchevoll, wie bereits Zeller 1° 
S. 206, 3 dargethau hat. Den Wilerspruch freilich, 
an dem der Begrifi eines kugelförmigen Unend- 
lichen leidet, und den Teichmüller hat bestehen 
lassen, sucht T. dadurch zu beseitigen, daß er 
dem Znupor die ränmliche Unbegrenztheit (’inhui) 
abspricht and an deren Stelle ein in sieh Uubo- 
grenztes (Vindöhoi) sotzt, In dem di 
Stoffe unnnterschleden, d.h. ohne räumliche Ab- 
grenzung enthalten sind. Es ist möglich, dab in 
dem Begriffe des Zetıpr» dieses Moment mitent- 
































halten gewesen ist; aber dadurch wird jenes andere | 


Merkmal des extensiv Grenzenlosen keineswegs 
ausgeschlossen. Jedenfalls liegt nach Beseitigung 
der ewigen Axendrehung keinerlei Grund mehr 
vor, sich das dneıgov im (egunsatze zu Aristoteles 
als räumlich begrenzt vorzustellen. 

Im Eingange des Kapitels über Xenophanes 
sucht T, die ursprüngliche Vorstellung der Pytha- 
goreer vom Kosmos, die wahrscheinlich auf den 
Meister selbst zurückgeht, zu ermitteln. Er er- 
kennt in der anthropomorphistischen Lehre von 
der Ein- und Ausatmung des Unive 
der ältesten Bestandteile des Pyihngoreismus und 
egt teffend dar, dafl dus außerweltliche ärupov 
nicht als ein absolut Leeres, sondern als Luft 
(sep = xerdı) zu fassen sei. Nicht recht klar 
erscheint uns dagegen die Ansflhrung über die 
Rolle, welche das Area» im Verhältnis zum rdpas 
ionerhalb den Kosmos spielt, Aus der Stelle 
Adisot. Phys. IV 6 7. 2130 22, die fheilich 
unvollständig und in ungenaner Übersetzung ange 
führt wird, lesen wir 0 ziemlich das Gegenteil 



























einzelnen | 












von dem herans, was der Ver 
hat. Vgl. Zeller 1° 8, 
In Kenopbanes sieht T. 


in ihr gefunden 
5A. 2 8 
weniger einen denkendon 








Philosophen als eiuen Imworistischen Dichter und 
einen, wenn auch nicht systematischen Zweifler 
Aber es hieflo dem Kolophonfer 

wenn man seh 


und Site, 
schweres Unrecht hu Polemik 
gegen die terlehre u These vı 
dem einen und mächtigsten Gotte nicht als völlig 
st gemeint und ans Innerster Überzeugung hervor- 
gegangen auschen wollte. Das bekannte Fr. 4 
Mall, welches Ihm den Ruf eines Skeptikern ein- 
getragen hat, ist mit Vorsicht zu benutzen und 
| Vezicht sich schwerlich auf, die Grundichren der 
Systems (vel. Krendenthal, Übor die Theologie des 
Nenophanes 8. 9 1. uud Archiv f,G. d. Ph. I 
Die skeptische Dentung vollends, die T. 
0 1-5 giebt, hat in ihrem Wo 
laute keinen Anhalt. Hinsichtlich der Kosmologie 
bemiiht sich T. nachzuweisen, daß Nenopl. sein 
AU wicht Ahr sphärisch amd begrenzt erklüren 
konnte. Aber auch hier dürfte das eine Frage 
ment 12 (aus Achill, Tat) gegenüber den Angaben 
des Aristot. und Thcophrast kaum den Ausschlag 
| geben. Und mit welchem Rechte erweitert T. die 
dort ansgesprvchene Behauptang, die Erde & 
| strecke sich nach anten hin bis ins Uneudliche, 
dahin, daß sie auch nach den Seiten hin unbe- 
grenzt sei? 
1 Wio dem Anasimander so legt T. auch dem 
Anaximenes, der seinem Prinzipe nach wesent- 
| tie auf derselben Grmilage steh, die Lehre von 
der Ewigkeit der @glichen Umdrehung bei und 
eprieht. Ihm die Unbegrenzthelt des Urstofs ab. 
| Eine Bestätigung hierfür findet er der Stelle 
Aristot. d.cacl. 1113 9. 3m 10, die aber, auch 
wenn man unter den zörres den Anasimeues mit« 
verstehen müßte, schon deshalb. nichts beweist, 
weil die dort als Ursache dor Weltentstehuug un- 
gegebene mas durchaus wicht die ursprüngliche 
Bewegung ds Alls gewesen zu sein braucht, wie 
sie en dem in dem. atomistische 
riegers Nachweisungen in dor That. nicht 
sch weniger durfte sich T. auf Plutarch Str 
3 dosogr. 579 berufen, wo zwar 
der ärzıpov auf einer Konjektur Z 
für zö) beruht 
so unbedingt erfordert wird, dab des Verf. Wider- 
apruch schwer zu begreifen ist Was sollte denn 
Gare Arpos beieuten? — Es folgt 
ne trefliche Würdigung. des Ann 
als Naturfurscher. Als solcher bezc 
erastlichen wissenschaftlichen. Fortch 
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gleiche zu Anasimander. Fine besonders origincile, 
These jst die von unsichtbaren Körpern erliger 
Nator, die sich im Himmelsraum umdrehen; durch 
lese Ansshme wollte der Philosoph nach T. dio 
Vorfinsterangen erklären. Die wahre Einsicht in 
den Grand dieser Erscheinung, die Erkenutuis, dad 
der Mond sehn Licht von der Sonne hat, 140L der 
Verf, nicht den Anaximenes, sondern erst. den 
Anasagoras gewinnen, sieht sh jedoch, um diese. 
Meinung anfrechtzuhalten, genötigt, Iu einer Notiz 
des Endomos bei Thoon Smyrn. "rakydere in 
"Aradayögss zu verwandeln, Eine besondere Wich- 
Hgkelt legt T. auch der Lehre des Anıxlmenes 
von dem soliden Hinmelsgewölbe bei, die freilich 
ur durch eine Stelle (Adt. IL 14, 3) bezeugt ist 











Aut die folgenden Kapitel über eraklit | 
0.) sowie über Hippasos und Alkmion 


6 
gehen wir nieht miher ein. Die Physik. des 
Parmenides beruht mach T. hanptsichlich auf 
sthagorelscher Grundlage: ja er wind geraden 
als einer der pythogoreischen Scktierur bezeichnet, 
die, wie Philolaos u. a, den In der Schule münd« 
'h überlieferten, noch. fhssigen Tahırmeinungen 
eine bestimmte Gestalt gühen. Namentlich erscheint 
die Personlikation der "Aväpen als ein pythago- 
zeisches Element. — In bezug anf Zenon tell! 
"eine ganz neue Ansicht auf, die mit. groben 
Scharfsiun begründet wird. Hiernach hat Zenon 
Tediglich die Lehre von der Vielhelt der Dinge 
und zwar in der Passung, die Ihr die Pythagoreen 
gegeben hatten: „die Körper sind Summen von 
Punkten“, bekämpft, und diesem Zwecke dienen 
auch jene Argumente, welche, wie seit Aristoteles 
angenommen wird, gegen die Bewegung gerichtet 
sind." Auf eine Prüfung dieser schr Deachtens- 
werten Auffassung können wir uns hier nicht ein- 


























Inssen. Fbenso wissen wir darauf verzichten, die 
Behandlung. der Lehre des Melissor a 
besprechen, dessen Zr T, auf grund eines Frag. 


ments 
($ 16 und $ 8) entgegenstchen, als unkörperlich 
falı, ähnlich wie F. Kern, dessen Ausfihrungen er 
jedoch nicht zu kennen schel 





In einem völlig neuen Lichte erscheint auch | 





Anaxagoras’ Telıre von der Materie. 
wölnliche Auffassung, wonach 

mericn besteht, beruht anf 
des Aristoteles (). Die Keime oder Samen des 
Aunsag. sind nicht materielle d 
ebenso zerlegbar wie alle Körper und stllen nur 











verschiedene Grade einer Vereinigung von warm | 


md kalt, feucht and trocken, hell und dunkel u 
dar. Wenn er auch zwischen Qualität und Substanz 





(814 Muh), dem jedoch andere Stellen | 


nicht klar unterscheidet, so sind ihm doch im 
| gründe die Bestuulteile der Dinge Qualitäten, 
nicht materielle Urstofe. Eine Kritik der geistvoll 
entwickelten Hypothese würde zu weit führen: sonst 
hatten wir gegen Ihre Begrtiulung mancherle eiu- 
zuwenden. — Empedokles wird iu Überein- 
stlumung nit der neuerdings herrschend gewonde 
Meinung im allgemeinen als Kilektiker hingestellt. 
Original ist eigentlich nur seine Tachre vom den 
4 Flemonten, denen sich Neheos und dräfs nicht 
als abstrakte Kräfte, sondern als mit besonderen 
Eigentämlichkeiten begabte Meila (miicus) zuge- 
selen. Weshalb hat T. den Empedokles ans Ende 
gestellt? Wie es schelt, ist er trotz der bekannt 
Notiz des Aristoteles der Meinung, dal; scine Schritt 
später als die des Anaxugoras erschienen seiz 
wenigstens spricht er am einzelnen Stellen so, als 
nehme or an, daß, die letztere dem Emp. vorge 
legen habe. Ein Beweis für diese Abhängigkeit 
fehlt und dürfe auch kaum beizubringen sohn. 
Der Darstellung jedes. einzelnen Philosophen 
ist eine Übersetzung der doxographischen Zeugnisse 
und dor Fragmente beigefügt, die ebenso wie die 




















den 1. Anhang. bildende Übersetzung von Thco- 


Dirast ischlschen Test Im all- 
gemeinen zutreffend wiedergicht, Zu bedanernbleibt, 
daD T. den Bruchstücken durchweg. die unzuling- 
Hehe Mullachsche Ausgabo zu grunde gelegt hat, 
selbst fr Meraklit. Bywaters troßliche kritische, 
Ausgabe hatte hier manchen kritischen ind exege- 
| tischen Irrtum verlütet, — Den Beschluß des 

Werkes macht cin ‚zweiter Anhang: sur Tari 
metigue pytlagorienne, dessen Beurteilung. wir 
Kundigen überlassen missen. 

Wir haben unsere Zweifel an der Stichhaltigkeit 
mancher Thosen des gelchrten Verfassors nicht 
zurückhalten wollen. Anlere werden vielleicht 
Ir and da anders urteilen. Aber mag auch die 
Ausbeute an ieheren Ergelalssen schlißlich grüer 
oder geringer sich herausstellen. das Verdienst 
wird Herrn T. bleiben — und es kann nicht hoch 
genug angeschlagen werden —, cine Fülle neuer, 
| wichtiger Probleme aufgeworfen oder doch schärfer 

Ins Auge gefaßt und an ihrer Lücung mit um 
fassender Gelshrsumkeit uud olndriogendem Ver- 
| stindnis gearbeitet zu haben. Sein Buch wird 

sicherlich auf lange hinas anregend und befrachtend 
auf das Studlum der Anfiuge griechischer Wissen- 
schaft wirken. 

Berlin, 


izle den 























F. Lortzing. 
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. Terett Varrnl zeram rarticasum Fi | 
ai, Tede 
Diese Ausgabe der Varronischen Schrift hier 
eine wertvile Ergänzung der im d. 1884 er- 
chienenen größeren. Die ltztere hatte als Hanpt- 
zweck, zum erstenmal auf grun der vorhandenen 
Hülfeittel den Teat des verlorenen Marclanıs 
festzustellen, aus welchem unsere gesamte Über- 
Heforung der unwirtschaflichen Schriften Cutas 
und Varren geossen ist, und so der Emendation 
eine sichere Granllige zm schaffen: daher waren 
war solche Änderungen zugelassen worden, welche 
angenscheinliche Schreibfehler hesiigten oder al 
hinlänglich sichere Besserungen erscheinen dur: 
alles andere war, um das mähram gentg gewonnene 
Dil der Üverliferung nicht zu tüben, dem Kom 
imentar vorbehten, der den zweiten Teil der Au 
abe der beiden Schrften bilden sol, Wie auf dieser 
Tengrschaffenen Grundlage die Wiederberstellung des 
Textes witrzuführen is, daran gebt diese kleinere 
Ausgabe elno lchreiche Probe. Auch se ist mit 
einem für Ihren Zweck ausreichenden Apparat \er= 
schen: derselbe ist zu dem Zwecke, den Benutzer 
ieh auf den ersten Dick das Verhältis des 
Textes zur Überlieferung erkennen zu lassen, in | 
der Weise angelegt, dab die Leunrten des Arche- 
Yypos und ale aufgerommenen Vermutungen anderer 
in verschfelene Ibriken guondert sind; die 
eigenen Verbeserugen des Heransg, all lcht 
besonders vermerkt: aie ergeben sich ohne weiteres 
durel den Vergleich des Textes mit. den beiden 
Ahneilungen der adnotatio ein. Über die Ge- 
staltung des Testen im einzelnen dürfen wir uns 
kur ale Bemerkung Neschränken, dnß. derselbe 
Überall die bekannten Kigenschaen den Herats- 
jeher, Seharfeiun und Besonnenheit, bewährt. | 











































nbelapaaste zu Ines 180) AR 8. 
Das Programm sat in di | 
licher öl: 138,3 24 Die vorkerongmlanische | 
Überlieferung der Offenbarung Tohannls: 2) 824 | 
Zum colex Sessrlann; 3) 8. Maonianun. | 

Tim enen Til seven gründlichen Ari Vitet 1. | 








le von mu 











recht benchtenswerte Zusammenstellungen und 
Sehlußfolgerungen aus den Apokalpyseeitaten der 
Kirchensäter sowle ans den. Bibellmmdsehriftn 
Kelbstz anf 8. 24 falt D. seine Brgebnisse in 
bequemer Übersiebt zusammen. Ein abschlielendes | 
Urteil über das gegenseitige Verhältuls dieser 
alten Pibelteste ist freilich jetzt noch nicht möglich, 











du gerade die neueste Zelt gar manches wichtige 
Matorial ana Licht schaft, Speziell zur Apokalypse 
ist die etwa gleichzeitig mit Linkes Program 
erschienene Publikation von 8. Henger zu ver- 
zeichuen ‘Le Palimpseste de Fleus” (= Par 
5400 ©), wodurch die I. ebenso wie Omonts ein- 
arhlägigo Arbeit (1983) unbekannt gebliebene 
Delsheimsche Ausgube (1897) dieser Is Aberbolt 
Ist. Einige Nachträge zur Apokalypse Hefert auch 
die hiesige Bibliothek, so die ziemlich zahlreichen 
Citate hei Prisiliian, der auch zu Linkes zweitem 
Tell 8. 26 beziglich Tetrahel u. A. bekzuzichn 
ferner in der aus dem 12, Jahrh, stammenden IIs 
AMp.th. 1.25 einen zwar der Hauptsache nach die 
Yulgata wiedergebenden, näherer Untersuchung 
‚Jedoch nicht unwert scheinenden Mischtext, welcher 
#.B.2n2, 11 (sgl. dio Parallelstelen bei 1.8. 29) 
bietet "aures audiendi andiat . . qui vicerit non 
nocebltur a mortes 2, 18. paenltentiam ac, 
lioquin; 2, 18 ocalos, nt. Außerdem sei bilänfie 
erwähnt, daß Hainos weitverbreiteter Kommentar 
zur Apokalypse, den L. nicht heranzieht, ancl im 
Würzburger Kodex Mi. th. £. 97 6. XIL sowie in 
einer Hs x. XI, die sch in der Ast, Öttingen- 
Wallersteinschen Bibliothek zu Mailingen vorindet, 
erhalten it. 

Für die Mittellang eharakteristlscher Unter« 
schehlangsmerkunle dor verschiedenen Über- 
setzungen (nfeik. Uhonns, elarilas: ital. weles, 
lorin n. deral. m.) dirfte sich die Beigabo elle 
Konspekts In tabelarischer Form empfehlen, wie 
68 z.B. beiruf magnitico glorileo elriico (x 1. 
8. 17) in den Old-latin billieil texts, LIE (1888) 
y.XNTIER. geschieht: vgl. Gams, Kirchengesch. v. 
Spanien 1, 91 f.. Beztlich der von Milarins he- 
nutzten Übersetzung hätten wir sowohl bei L. als 
bei Wanderer, Erlanger Gymuaslal-Progr. 1869, 
der gegen I, polenisierend 8.37 behauptet, Mila“ 
habe sich mehr an die Afrikaner angeschlossen, 
jgeme einen Llinwels anf Reinkens, Wilsrius von 
Poitiers$. 284, 395 1, beigefügt gesehen. 

In dem Abschnitt ‘um eodex Sossorlanns” sucht 
Tu. gewissen Tesarten des Sess, die Weihrich nieht 

seinen Tost des psendonngestinisehen Speenlam 
aufnahm, zu ihrem Rechte zu verhelfen; yg,Zeitsch 
1. österreich, Gymnasien, 189, 8,909. Ya Wort 
Anenfantın a. jetz, ach Barslan-Mällers Jahres“ 
Vericht LIX Wöllins Archiv VI, 50 
6. Schepss, 
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Alfred Croiset, Maurico Croiset, Histoire de la 
littrature grecque. Tome premier: Homdre 
— La podsle eyoliquo — Hösiode par N. 
Groiset,"Varie, Thorin. KXAVI, 6098. gr. b. 8 fr. 

Wilhelm Christ, Geschichte der griechischen 
Litteratur bis auf die Zeit Justinians, 

21 Abb. Nördlingen 1859, . I. Beck, Xl, 663 8. 
Lex. 8. aM. 

Bald werden es hundert Jahre sein, seitden, 
hanptsächlich infolge der von F. A. Wolf ansge- 
gangenen Anregung, die ersten Versuche metho- 
discher (eschichte der griechischen Litteratur ze 
macht worden sind. Vergleicht man dieselben mit 
den ähnlichen bis zum heutigen Tage erschienenen 
Werken, so wird man gewiß alle Veranlassung 
haben, sieh darüber zu freuen, was eifrig fortge- 
setzte Arbeit zu erreichen vermag, So beilentend 
aber die gemachten Fortschritte Ihatsächlich sind, 
0 kann doch kaum behauptet werden, dad wir 
uns au Ziele befänden. Hat es «loch den Anschein, 
als ob jeder Schritt. vorwärts dasselbe in immer 
weitere Forne gerückt erscheinen ließe. In dem- 
selben Maße, in.dem sich unsere Kenntnis erwel- 
tert, debnt sieh zugleich anch der Kreis der Unter- 
suchnug immer mehr aus, während von anderer 
Seite der mehr oder minder berechtigte Zweifel 
n der Richtigkeit der hergebrachten Überlieferung, 
ie Zahl der sogenannten „Eragen“ immer gröler 
werden lißt. Damit aber wächst für den Einzel 
die Schwierigkeit einer gleichmAßigen Beherrschung 
des gesamten, an und für sich schon so ausge- 
dehnten Gebietes. Daß alsdann 
gehende Notwendigkeit, die versch 
einzelne Punkto sich gogenliberstchenden Ausichten 
u und so gewisermalien mit der 

schichte der Litteratur die der 
schen Forsch 
der Darstellung Leeiutrüchtigt, kaı 
rede gestellt werden. 

Ob nun der di 
sa durch eine Ber ig des Stofles von 
zwei vorschleilenen Vorfassern vermelilen lassen 






















































ob ein einiger Band vorn 
zu befürchten, daß. ein In dieser Weise 2 
gekommenes Werk sclietlich der nötigen E 
ingeln und eher ein Bulle Ve 
jilen sein wird. Umso cher a 
dürfte dies der Fall sein, als zweifelsohne die Dar- 
stellung auf der Wicle het zm einem 
undeten Vorträgen beralt. Ähnlich 
erhält es sich wohl auch mit dem zweiten Werke, 
mit dem Unterschiede natürlich, wie iin die Ver- 
schileneit in der Art der Behundinng es aka« 






















Mit | 











demischen Unterrichts nach französischer oder deut- 
scher Auffassung bedingt. 

Die von A. Croiset, vorangeschickte Vorreie 
sucht zunächst den Unterschied zwischen dogma- 
tischer und historischer Methode in der Titteratur- 
geschichte klar zu machen, um alsdann ci 
bliek über das, was für die griechische 












geschichte geleistet worden Ist, zu geben. 
ließe sich an diesen Rrörterungen aussetzen. 





würdiger „Scholfast“ bezeichnet und ihm histo- 
rischer Sion abgesprochen wird, so führt dies not- 
wendig zu dem Sehlusse, daß dem Verf. jede 


Ahnung von der für literarhistorische Forschung 
















alsdann die Nichterwühnung des 
ischen Philologen Ts. Casanbonus, 
dessen Verdienste auf dem betreffenden Gebiete 
jedenfalls viel größer sind als die einer Reihe an- 
derer Männer, die genannt werden, wie z. B. Adr. 
Tarnebns, Montfancon und besonders die großen 
französischen Jaristen, von deren Bezichungen zur 
Geschielte der griechischen Litteratur wohl katım 
ernsthaft die Rede sein kann, 

Das Werk selbst beginnt wit einer Einleitung 
über den griechischen Volksstanım, dessen Sprache, 
den allgemeinen Charakter seiner Litteratur, worauf 
dann zum Schlasse die Einteilung in Perioden folgt 
Das orste Kapitel beschäftigt sich mit den An- 
fingen der Diehtkunst bei den Griechen. Den 
homerischen Gelichten sind die sieben folgenden 
gewidmet. Im neunten wird der opische Kyklos 
besprochen, während sich dus zehnte bis zwölfte 
mit den Nesiodischen Dieltungeu beschäftigen. Den 
Inhalt des dreizehmten, mit der Übersch ‚Das 
Ende des epischen Zeitalter“, bilden die Hymnen, 
die Epigramme, die Batrachomyomachie undder Mar- 





























gites. Diese Verteilung des Stoffes laßt sich weder 
Insbe- 





hronologisch. noch sachlich rechtfertigen. 
sondere wird das Ende des wpisch 







als di 
Was an den Inhalt. der ei 
so Mit sich dus darüber kurz dahin zu- 
sunmenfassen, daD es sich mm eine füglich als 
eklektisch. zu bezeichnende Zusammenstellung der 
Ergebnisse handelt, zu welchen die Forschung 
über die einzelnen in betracht kommenden Fragen 
geftirt hat, olıne daß dieselbe in erheblicher 
© durch die eigenen Ansichten des Verf. gefür- 
dert würde, Da es beinahe ansschließlich die Resnl- 
tate dentscher Wissenschaft sind, die hierbei be- 
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T 
nützt werden, so ist es klar, daß das Werk hanpt- 
gächlich VIob für französische Leser von Interesse 







dem eigenen Standpunkte ab: 
Arı der Behandlung als eine verständige 
sichtige bezeichnet werden. Hhensn ist 
nutzung der Litteratur eine Heilige. wenn anch 
vielfach auffallend unvollständige. In dieser Hin- 
sicht mag die Bemerkung genügen, daß in der 
dem zweiten Kapitel voranstelenden Bibliographie 
weder die kritische Ausgabe von aa Roche moch die 
von Nanck erwähnt werden. Trotz solcher Müngel 
wird das Werk, wenn cs zur Vollendung gelangt 
sein wird, dazu dienen, eluo empfinäliche LAcke 
auszuflen, da, abgesehen von dem Hiugat veralte- 
ten und lange Zeit in seinem Werte bedentend 
überschützten Werk von P. Schöll und der Über« 
setzung 0. Millers, keine irgendwie nennenswerte 
Geschichte der griechischen Lätteratur in franzi- 
sischer Sprache erschienen ist 
Gehen wir zu dem zweiten Werke Iber, so muß 
bei dessen Beurteilung vor allem dem Umstande 
Rechnung getragen werlen, daß es einen Teil einer 
Darstellung der gesamten klassischen Altertuns- 
wissenschaft bildet. Dadarcl aber entsteht Jeicht 
der Nachteil, daß, Anßeren Gründen zulicb, die 
Ausführung eine raschere und deshalb weniger 
sorgfältige win als bei einer völlig selbständigen | 
Arbeit, Ihrem Zwecke entspricht nn die vor- | 
Hiegende Darstellung vollständig, was Reichhalg« | 
keit betriftt, wie denn anch die Berticksichtigung | 
der christlichen Schriftsteller dankbar anzuerkennen | 
ist. Von unabsichtlichen Auslassungen iat mir Dal | 
| 
| 











































die des Neuplatonikers Marinos aufgefallen, der 
jedenfalls weit cher eine kurze Erwähnung verdient 
tte als der angebliche Herennios, Über den übri- 
gens 8.613 völlig Verkehrtes berichtet Über- 
haupt. wird man sich vielfach in der Lage befinden, 
mit dem vom Verf. Genagten nicht oder doch nur | 
unter genissen Beschränknngen einverstanden zu | 
sein. Zunı Meil rührt dies von ıler Schwierigkeit | 
dr Fragen elbt her, zum Tal aber auch vn | 
einem gewissen Mangel an Schörfe und hinreichend 
strenger Kritik hinsichtlich solcher Angaben, die 
allerdings auclı anderwürts sich vielfach finden, bei | 
näherer Untersuchmng aber sich als keineswegs | 
hinreichend beglaubigt herausstellen. Die Behand- | 
lung der homerischen Frage möchte ich, ohne 
Übrigens dem Verdienste, «das sich der Verf. ge- 
rade auf diesem Gebiete erworben Tut, zu nahe 
treten zu wollen, kaunı zu den gelungensten Teilen 
des vorliegenden Werkes rechnen. Ehensowenig 











































dusjenige, was über Plato oder Aristoteles gesagt 
wird. Jedenfalls scheinen mir die den beiden 
letzteren in der bereits früher in dem Handbuch 
für klassische Altertumswissenschaft. erschienenen 
Geschichte der alten Philosophie gewidmeten Al 
schnitte zur Gewinnung eines klaren F 













den Vorzug zu verdienen 


Da es sich 
lich dieser Pankte vor allem um 
Überzeugungen handelt, so würde eine eingehende 
Begründung der zu erhebenden Bedenken weit 
mehr Raum beanspruchen, als uns zur Verfigung 
steht. Wir müssen uns deshalb darauf be- 
schräuken, einzelnes hervorzuheben, was ohne 
weiteres als der Berichtigung beiürfend in die 
Augen füllt. Hierher sind. vor allem eine Reile 
von unriehtigen Namen zu rechnen. 8. 207 mag 
Mistaxides statt Mustonides hlolies Drackver- 
schen sein: 118. Marionette statt 
bederklicherer Natur. Ebenss 
rhydas und das überall wiederkehrende 
Origines statt Kerkldas und Örigenes. Wohl ve 
tiger würde es alsdanı 8. 101 statt f züv Tauh- 
inac, 4 rör her m. heilen. Mifvor- 
ist die Bemerkung &. 361 über ein an 
geblich vorhandenes zweites Buch der Kategorien 
des Aristoteles; wie dies aus den betreffenden 
Zeugnissen unzweifelhaft hervorgeht (ef 
Üben zins wurrgopin iter ds 
delt cs sich um ein zweiten Werk, wie ja derartige 
Beispiele von verschiedener Meiaktion gerade in 
der A ‚ben Litteratur vielfach vorlanden 
sind. Darüber, daß. 56 der in der Batracho- 
myonnchie zutage tretende Schez. als „heiter“ 
bezeichnet wird, wollen wir natürlich nicht streiten: 
wohl aber bedliefte die Bemerkung im folgend 
Ans Gedicht habe viele Leser w 
Altertum gefunden, 
ls. dies offenbar erst. in 
Fall gewesen Ist. 
Iiyomen und Schen 
den Abschnitts Jautet, in dieser Weise zur Be- 
sprechnug gebracht werden, mag zwar der die Ie- 
weifeuden Gedichte wit dem Namen Homers 
Verbindung bringenden Überlieferung eutspwechen; 
dagegen aber wenien so Werke von vällig ver- 
schiedenen Charakter und chenso ganz verschie- 
denem Ursprünge miteinander vereinigt 
‚Ähnliche Ausstellungen Heben sich nach viele 
. in Iezug auf dus er 
Aristoteles’ Sprache uud St Bemerkte oder über 
dasjenige, was er angeblich seinem V; 
dankte. Was das Letreffende Urteil angeht, so ist 
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dasselbe unbillig und ungerecht, nicht bloß weil es 
in grellem Widerspruch steht mit den vom Verf. 
sellst 8. 358 angeführten Äußerungen alter 
richter, sondern weil es auch in den uns vorliegen- 
den Schriften — ich orinnere bloß an einzelne 
Abschnitte der Nikomachischen Ethik — seine 
mehr als hinreichende Widerlegung. findet. Ob 
alsdann Aristoteles sieh in der Lage befanden hat, 
irgend etwas von seinem Vater zu lernen, darüber 
fehlt jedes Zeugnis, und alles, was darüber gesagt. 
wird, beruht einzig und allein auf Vermutung. 
Gerade aber dasjonige, was unzweifelhaft beglan- 
Digt ist, scharf zu scheiden von alleın, was bloß 
wit mehr oder minder großer Wahrscheinlichkeit 
ersommen ist, um die Llücken der Überlieferung 
auszufüllen, muß die Aufgabe des Litterarhisto- 
tikers sein 

Die von uns besprochenen Mängel sowie eine 
Reihe anderer sind keineswegs der Art, daß sie 
die Brauchbarkeit des vorliegenden Werkes erheb- 
lich zu beeinträchtigen imstande wären. Hs würde 
uns frenen, wenn dem Verfasser die Gelegenheit 
geboten würde, sle in einer nenen Bearbeitung be- 
seitigen zu können und so den Wert seines Hand- 
buchs zu erhöhen, das jetzt schon unzweifelhaft 
vor allen ähnlichen deu Vorzug verdient. 

Straßburg i E. Heitz. 






































Sammlung der griechischen Dialcktinsch. 
ton herausgeg. son Il, Collitz und F, Bechtel, 
Dritter Band, I. Neit: Die argi 

chriften von W. Preilwitz. 
andenhoeck und Ruprecht, 

210 N. 

Der Inhalt dieses neusten Heftes gliedert sich 

in folgender Weise: I. Argos (No. 3260-3312), 

II. Mykanal (3313—8310), III. Nemea (3317 — 

3321), IV. Tiryns (339%; mur Münzlegenden), 

Y. Lama (3329), VI. Epidauros (3343360), 

VIT. Tessa (3560), VIIT. Trozan (3362-3308), 

IX. Methana (3369-3377), X. Kalaurea (3378 

— 3380), XI. Eileol? (3381), NIT Hermion 























(3382-3400), NIIT. Didymol (3407). — Auf der | 


Schlußseite folgt noch ein Nachtrag zum zweiten 

Hefte des dritten Bandes, enthaltend eine Inschrift 

aus Korinth und zwei aus Pllelus. 
Von umfassenderen Sammlungen 





argisischer 


Inschriften, aus denen sich im wesentlichen das | 


Material des Heftes rekrutiert, sind zu nennen: 
IGA 30-48, CIG 1118-1230, Foucart bei 
T.ebas et Waddington, Voyage archtologique. Ex- 
XI1: Mögaride et Pölopom 
ide, No. 108—150« und vor allem Kaw 
hervorragende Publikationen aus den F 














den im 


Asklepiostempel zu Epidauros, ’Epru. dpy. 1883— 
1885. — Der beschwerdevollen Arbeit des Sammelns 
und Sichtens hat sich der Heransg. mit anerkentieus- 
werte Fleiß und Geschick unterzogen. Mehrfache, 
Stichproben haben mich in der Ansicht bestärkt, 
daß. die Zusammenstellung den Anspruch auf Voll- 
ständigkelt des Materials zu erheben sehr wohl 
berechtigt sein dürfte. Vielleicht absichtlich über- 
gungen ist unter den Inschriften von Epldauros 
die zuerst von Kumanndis, ‘Ahrraov IIT 1875 

273%, in Minuskeln mitgeteilte (gl. Kaibel, 
Epigr. Graeea, praef. 877b) und von J. Martha, 
Ball. de corresp. hell. II 1878 8. 274, In Majuskeln 
wiederholte Rubmesinschrift des sonst völlig un- 
bekannten Philippos, Sohnes des Aristeides, von 
Pergamon in zwei Distichen in dorischem Dialekt, 
auf welche wahrscheinlich der Anfang des &e- 
schichtswerken desselben In fonischer Mundart folgt: 
| nich, wie auch in dem vielbehandelten Palan 

des ebenso unbekannten epidauri 
sllos (No. 3342) Dorisch und Ionisch mit ein- 
ıder wechselt. Schon aus Gründen der Billig- 
keit hätte, nachdem diesem eiteln und schwälstigen 
Diehterling so unverdientes Interesse zuteil ge- 
worden ist, auch dem Geistesserwandten auf histe- 
chem Gebiet und vielleicht Zeitgenossen desselben 
nfang 2. Jahrh. v. Chr?) der schnlich erstrebte 
Nachrahm nicht geschmiert werden sollen. Da 
die Inschrift außerdem mehrfach Anklänge und 
Berührungspunkte mit den literarischen Leistungen 
des Isyllos aufweist, mag eine Wiederholung der- 
selben an dieser Stelle nicht ungerechtfertigt. er- 
scheinen. Das dorisch gehaltene Pruukepigramm 
Nuntet: 




























Aykdizav © "Erhavas, drei zokenonpiger addhv 

inayon, Auzplor nisuav Erepghuens. 
Mierauf folgt die Probe aus dem weitangelegten 
Geschichtswerke des Autors: (6) "ab zaveaior 
Dos wol Eursydos Anl6)dogeving Ark ze wie 
"Aslae nal cin Eipilt)env wat <a Adlluv Arm 
} ual Nnzordav (8) nöhas wa) Ankas Terempenen 
Bnig (9) ya car mapl üv aarrüv mern ((10) 
N zopine Eifvepaa Er sobe "Eddınwag, (11) Ünos nal di 
du uavdävorees bnbl12)oa Onpononin zal xepbiun 
apin? (13) nal aränes Aupöhor al lamus (14) 
könse jenane ward, rapasfn(lö)pfz rain 
Üorgior, Arendirlous (16) zodaren 7 
Bupdünar 

Die Litteratarangaben zu den einzelnen In- 
schriften sind mit. grolier Sorgfalt znsanmenge- 
| tragen. Zm den Inschriften von Kalnuren hätte 
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noch Böckh, Kleine Schriften VI 385, haran- 
gezogen werden können. Zu den Nachweisen bei 
X0. 3380 Ist Keil, Philologus, Suppl-Ba. 11 1863 
8. 693, hiozmzufügen. Za der hauptsächlich nach 
Foncart mitgeteilten No. 3286 wäre wohl einas 
teichere Varlantenangabo erwänscht gewesen. Bel 
No. 3993 ist die Notiz: GA 45 (datt 48) nn“ 
richtig. Ob ein Gleiches bei Na. 3380 wit dem 
Vermerk: Bangahö No. 8215 zutift, kann ich 
zur Zeit nicht feststellen: in weinen Aufzelch- 
mungen Ainde ich: $21h. — Für die Inschriften 
aus dem Asklepieien zu Epldauros wird man mit 
Nutzen die mit reichbaltigem Kommentar versehene, 
Zusammenstellung von J. Dannack in den „Stadien 
anf dern Gebiete des Griechischen und der arischen 
Sprachen von. und Th. Bamack“ 1 1 1880 
8. 77162 vergleichen können, wie auch desselben 
Verfussers „Index au Inschriften ans Argolist, 
0.0. 8. 177-218 bis zum Erscheinen einen 
ausführlichen Wortverzeichnisses eimtlicher anzivi- 
schen Inschriften nicht zu. entbehren sein wird. 
Remscheid. W. Larfell 











A. Climent Pallu de Lessert, Les faston de Ia 
Numidie sous In domioation romalnc. Con. 
Stan 10%, Ad, Braban. 261 8, (Sondernidruck 
Aus „Recueil des Natlcen ei mimoires de 1a sort 
archöelagiguo de Conmanine. Vol. XXVY) 8 fr. 

Das reiche Material zur Kenntnis der Verwaltung 
nd des Beamtenstandes der rünischen Kalserzit, 
das. die Tntiers des. Corpus Tnseript. Tatinarum 
übersichtlich geomlnet bieten, hat in. den letzten 

Jahren vielfach dazu gereizt, ehronelogische Listen 

der Inhaber der einzelnen Verwaltungstellen (ins- 

besondere. der wichtigeren Statthulterposten) an- 
tufertigen und zu veröffentlichen: Arbeiten, die, iu 
allgemeinen auch für jüngere Kräfte nicht” zu 
schwierig, schr nützlich sein können, wenn sie nur 
mit elniger- Genauigkeit und nieht allzu großer 

Urteilsloeigkeit ausgeführt sind. Loider lasson gar 

manche dieser Arbeiten in dieser Beziehung nichts, 

in jener ale zu wünschen Abrig. — Die vorlingende 

‚Arbeit des Herrn Pallu de Lessert, eines Schülore 

von Hören de Villefosse, — der Hauptsiche nach 

ein Verzeichnis der Kommandanten der in Aftikn 

Niegenden Kalserlegon, die wenigstens von 2. Jahrk. 

n.Chr. an Gonyerneuro des Landstrichs Numldien 

waren, — ist nlcht von diesem Schlag. Ihr Verfasser 
hat es nicht an Genauigkeit fehlen lassen — deren 

Fracht ist dio Vollständigkeit seines Verzeichnissen 

(bis auf die Diokletianische Zeit fehl 

sche, kein hergehöriger Name), und cs mangelt 

in auch nicht an Urteil. So hat or in mehreren 

Fällen Ergänzungen son Juschrften, die von den 









































ersten Horausgober vorgeschlagen worden waren 
nd dann reeplert worden sind, als willkürliche, 
erkannt und Lesltigt (0 9.53, bei Ephem. enlgr. 
Vn. 684; 8116, in beirei der jetzt Eihem 
| enigr. VIL440 stehenden Tuschrif), ein andermal 
die reeiplert Dentung nnd Datierung er Inschrift. 
(©. 1. 1. VL 4218) mit Mecht verworfen, wenn 
auch erst in den Nachträgen (8. 244 zu 8. 110) 
Und noch schwankend. Wo sein Urteil oder Wissen 
it ausreicht und er Andarch fehlt, st der Schaden 
nicht groß, da or dem Laer das Material volkindig 
zur Beurteilung vorlegt. Solcher Fälle sind freilich 
nieht ganz wenige: hauptsächlich sind es selche, 
in denen der Verl, Personen als Statthalter von 
Numidien suffihrt, die kein Anrecht anf diesen 
it haben. So war z. B. der von Marlına alı 
Führer eines Zuges nach dem Sudan genannte 
Sentimius Flacens sicherlich nieht, wie Verf, will 
(8.89 &), Oberbefehlshaber der römischen Streit: 
| krüfte in Afrika, ebenso wenlg der mit disc 
| genannte Jullos Matermms; ea liegt gar keine 
| Vernnlassung vor, jenen, wogen seines Aberans 
| hingen Kognomens, wit dem Dei Zonaras ge- 
nannten. Vertilger der Nasamonen Klaccun zu 
Ientißzierng dieser dtefte vielmehr dieselbe Person 
wie der aus einer Inschrift ala Jagats logonis 111 
} Angustae bekannto Suclius Flaceus gowesen sein. 
— Weniger sicher als In der vordiokletianlschen 
Zeit zeigt ich der Verf. im 4. Jahrhendertn. Chr: 
Es begegnet ihm da (8. 191), sich zu verwandern, 
(AD ein Prokonsal von Afrika nieht vorher, son 
dern erst nachher Konsul gewesen Ist, beiiedigt 
kommt er zurück A la rögle anl falt du con 
sulatlopreliminairelogiquedu proconsulat. 
| iin scheint auch sein Verzelhnis nicht mehr so 
volstindig wie her; die Inschrift. .L. VI1T22 
| te jedenfalls erwähnt werden müssen. Hoflent- 
| lich uagt die auf dem Umschlag des Buches als 
demnächst erscheinend angekündigte Arbeit. des 
Verf, Mber die Comites Africae und die Vicarii 
Afrieue keine Spuren dieses Verhältnisses des Ver. 
zum 4. Jahrhundert. — Was die Aulago des Baches 
betritt, so wäre os wohl zweckmäbiger gewesen, 
mach der Art Waddingtens in jedem einzelnen 
Abschnitt die Testimonie voranzustelen, anstatt 
sie, wie Verf. geilan hat, in die Darstellung 
| zuflehten. Daß der Verf. fir die afrikanischen 
} Inelwiften neben dem Corpus Inserntlonum und der 
Eplimeris epigraphica auch Neriers Inseriptions 
| de ’Algerie und die Bande der Zeitschrift der 
archiologischen Gesllschuft von Constantine 
tiert, auch wo diero darch die Berliner Puhlt, 
kutfonen Nberholt sind, it derchans angemessen, 
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lruänc W ier Ark, dh een | Aeren Sädekumple, die Kempf der den 
Heli Yan den Ale Gomane Ze | Sünde. dir Bf der Mehr und Rama Be 


schrift Mit: es hut das ulehts gemeln wit der 
Art so mancher Antoren, durch Hänfang unnätzer 
te den Teser zu belistigen. Von der N 
vieler seiner Tamndlente, jedo angofülnte Inschrift 
mit Kapitälchen zu drucken, jet der Verf. glück- 
Yicherwelseabgegangen. — Von Einzelheiten bemerke 
Ai, daß das ursinische Exzerpt, das Verf. 8. 40 
anführt, dem Die Cnssius gehört (D. (5. ds Bi. IV 
8. 112 cd. Dinderf) und sich nicht anf die Nasa- 
monen bezieht, 8.54 7.7 ist procarateur ein 
Tapsus für procomsul, $. 101 7. 8 Caracallı 
ein solcher für Cnlignla, 8.1847.2 Valerlanus 
einer für Volnsianus. Dad während des Partler- 
Krieges des Kaisers Soyerus nur clio Vexillatio 
der dritten Legion in Afrika geblieben sei (5. 120), 
sagt die Inschrift ©. 1.L. VIIT, 2405 keineswegs. 
— Eine mumidische Reise den Verf. ($ 85) hat, 
wenigstens für die. vorliegenie Arbeit. desselben 
keine nennenswerten rgebnlsse geliefert 
Bali. ML. Dossan. 
























Rudolf Leonhard, Roms Vorgangenheit und 
Deutsehlands Recht, Kine Festschif. Leip 
He 1880, Veit u. Co. 3 M. 50. 


Diego Schrift it dem Präshlenten des Reichs 
gerichts Dr. Ei. v, Simson zum 60 jhrigen Doktor 
jabilien gewidmet von der uritischen Fakultit 
der Universität Marburg. 

Der erste Alschnitt bespricht. die „rinischeu 
Quellen den Er legt 
Reihe schwangvoller Betrachtingen die Dolentu 
der Geschiehte wie Ar alle menschliche Kultar 
#0 insbesondere auch Mir das Recht dar. Das 
Studiom der Kechtsgeschichte ist. deshalb. nner- 
Niblichs aber man kann #3 erleichtern, wor 
dien ulturgeschiehte ml den Inhalt der 
Fömischen Rechtegtellen mehr und mehr vereinit: 
denn In dieser Vereinigung gewähren si Aufklärmng 
ber msere eigene Zeit, Der Wert Roms fr die 
iegenwart erreicht seinen Hähepulkt in 3. Jar 
in Chr, das heimische kafse 
anediesem Grande don Mittehpit der Darstellung, 
Ihm voran geht der Aufchwung des Wänischen 
Stantes zur Weltherrschaft ud die Tinblidung 
des Nationalsteates in ein Weltreich; ihm folgt 
lie Towandlang des Weidulschen Weltreie 

risliches, Selcher Prozeß in Byzanz ei 
Formen durehmacht; nach diesen Gesichtspunkte 
ist die Darstellung angelegt 

Der zweite Alschnitt schildert Roms Anf- 
echwupg”. Nach einamler werden die Ziele des 














‚cher Gedanken". einer 
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Alehung durch die Patrizr dem Leser vorgeführt, 
immer dem Ziclo angewandt, die hir entstehenden 
Rechtsgrundlagen ausfindig zu machen, welehe In 
dem zwalten Teile des Abschnitt, „Das altrümische 
Rechtsleben“ betitelt, zur Entwicklung gebracht 

In dem rümlschen (Grundgesetze, den 
‚wölftafeln, wird möglichste Selonung des Vor 
handenen, möglichste Tilgung aller denkluren 
spiteren Nenerungswänsche, fi übrigen ein grand» 
sätzliches Festhalten an dem Dewährten augestreht, 
völle entsprechend der Strenge und. Kinfachheit 
(die im Leben innerhalb und anberhalb des Hanaes 
herrschte. Das Rechtslehen der älteren Zeit war 
groß durch seine Sicherheit, seine unwanelbare 
it, endlich duch das starre Selbetbewndt- 
sehn, das die Gewißhelt elner zweifelusen Stants- 
sehutzes dem Einzelnen gonährte. Die Nach 
kungen desselben währen Lis zum heutigen Tage 
Od 65 zu ihrer Überlieferung der Vermittlung der 

schen Iitterschaft bedurfte, wie dor Ver. 
Aunimmt, Deibe dahingestellt; das Verbindung“ 
‚lied. war sicherlich nicht bloß ein einziges. In 
einen besonderen Teile, „Römische Emporkömu- 
Yinges, win! der Übergang der guten Zeit in die 
des Weltreichs dargelegt; «ie wirkenden Krafte 
Anbei waren In erster Linfe das Emporkomnen 
der unteren Klassen, die Stellung der Fran und 
der Verfall. der Rechtlichkeit. 

Der dritte Abschnitt schildert „dus rümische 
Weitreich®. Zuerst wird das Sinken der Republik 
mit seinem Gährungsprezesse neuer Ideen vorge“ 
führt. Die Thärigkeit des Angnetns und seiner 
Nachfolger wird besonders auf dem Rechtsgebiete 
verfolgt, wo durch die kalserliche Rechtauisen 
schaft der Adel lahm gelegt wird. Das Anf- 
kommen provinzliler Kaiser und das Findrinzen 
Grovinziater Menschen führt den Verfall des Römer- 
tams and den Sieg den Weltbürgertuns zu Ende. 
In diesem Zusammenhange wir der Constitatie 
Antoniniana eineentscheidende Bodentung beigelegt: 






















































| sio heißt „eine der größten Umwanllungen, welche 


die Weltgeschichte. kennt“, 
eine U 
vieleicht darum, 
Schritte nicht ge 
seits hätte 


Dabei scheint doch 
ttzuinden: diese erklärt sich 
dab. der Vert. di vorbwreitenden 
\üg berücksichtigt hat. Andtrer- 
Neicht anch erklärt. wenden 
nissen, Nachfahren so vülllg diese Ber 
dentaoz vorkennen konnten, dab wir eigentlich 
it elnmal ganz genau über den Tnhalt des betr 
nes unterrichtet sind. Angesichts. aolcher 
1 wie „ie mutmaßlichen Folgen. dieser 











‚loch 
nie die 
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gewaltigen That vornag menschliche Kiobildungs- | 
kraft nicht em erfassen. Roms Ende war ge 
koramen etc.“ hätte man wohl eine solche Fr- 
klrung erwarten dürfen 

Der vierte Abschnitt handelt über „Weltrecht 
und Christentum“. Was der Verf. hier über den 
Kintaß der asiatischen Kalte entwickelt, gene 
Ibiert zu ach stadtrömieche Thatsachen, und die 
Abhigigkeit von Röyille hat den Verf. hier w 
iehrfach iegeleitet. In den Kapiteln „Der Hühe- 
pruktder Rechtswissenschaft*, „Die Nachwirkumgen 
‚er weltkörperlichen Tarisprulenz® und. in dem 
ganzen Teile „Die Grundzüge des Weltrechts" 
wanielt er auf’sicherem Boden, and hier ist cs 
eine Frende, sich seiner Führung zu überlassen 
Dein auch der Nichtjorist erhalt neben reicher 
Belchrung durchaus den Eindruck, daß mnn es hier 
nit vorsichtig abwägender Forschung zu thn hat. 
Einzelheiten, vielleicht sogar prinziplele Fra 
mögen von anderen anders entschieden werden: 
aber wer nicht als Fachmann. von vorher ent- 
schiedenen Standpunkte hier zu urteilen hat, wird 
nur mit Befriedigung von diesem Teile scheklen 
können, der an Klarleit geradezu meisterhaft ge- 
Mannt werden kann Überall wird auf die Gegen- 
yart die Nutzanwendang gemacht, un auch dem 
Taien kann es nicht entzelıen, warum eine einfache | 
Übertragung dieses neuen Weltrechts auf unsere 
Zei nicht mehr möglich ist. Tu einem besonderen 
Teile „Der Aufschwung des Christentums® wird 
der Anteil der neuen Jacıre an der Rechtsbildung 
Vemessen. Was iber die Ausbreitung des Christ 
fans und speziell Konstantins Verhältnis zu dem- 
selben gesagt wird, ist vielfuch unrichtig: unbe- 
greiflicherweise hält der Verf, noch daran fest, 
Konstantin habe dasselbe zur Staatsrel 
hoben; daneben kann man freilich Ieson: „er wollte 
das Christentum nicht an die Stelle des Heiden- 
ums treten lassen, sondern beiles sollte nebe 
einander bestehen. In der Staatsorganisation wird 
die Bedentung Dioklotians unterschätzt; überhanpt 
ist anch fer die Entwlckelung. der Instittion 
nicht berücksichtigt. So heißt es von Kunstan 
er trennte das Meer von der Civilverwaltung; 
sicherlich führte er durch die von ihm bestimmte 
Kompetenz der Gardeprüfekten die Entwickeln 
zn Ende; aber begonnen hat dieselbe lange vorher 
Der Yetzte Abschnitt „Das christliche Welt- 
ich“ nimmt sich zunächst eines Destverleunideten 
an, des byzantinischen Reichen, dessen 1ichseiten, 
der Schniz der Kleinen Lente, die Entwickelung 
der Kirche in und mit dem Volksleben, «ie I 
schätzung des römischen Rechts gegen die U 




























































wissenheit des Volks und die Herrschsucht der 
Priester und zugleich die Einführung christlichen 
Geistes in dnsselbe, endlich die Vollendung des 
weucn Weltrechts vorgeführt werden. Diesor Ab- 
schnitt ist sicherlich einer der interessantesten des 
Buches, da er verbreitete Irrtümer mit Erfolg 
widerlegt. 

Das vorliegende Werk enthält einen beachtens- 
werten Versuch, den allgemeinen Grundsatz von 
der Gesetzmäßigkeit des menschlichen Denkens und 
Empfindens auf die Behandlung der römischen 
Rechtsgeschichte anzuwenden. Eine Gefahr liegt 
dabei nahe, und die Juristen mögen untersuchen, 
ob dieselbe überall vermieden ist, nämlich die 
Thatsachen in einen gesetznüßigen Zusammenhang. 
zu pressen. Das bekannte Wort von dem Geiste 
der Zeiten und der Uerren eignem Geiste mag 
uch, hier ter zutreflen. 

Giessen. 











H. Schiller. 
1. Mutzat, Die Übsrfällung der gelchriea 


Fächer und die Schulroformfrage. Berlin 
1880, Weidmann. I, 808.8. 1 M. %0 


Die ersten Worte der Schrift „die Frage, wo- 
her die Überfülling der sogenannten gelchrten 
Fächer rühre,“ lassen den Leser eine andere Bo- 
lehrung hoffen, als sie ihm der I. Teil wirklich 












bringt: 23 Seiten, ein gewaltiger statistischer 
Apparat sind nötig fr die großen Wahrheiten, 
Auß die Überfüllung in der vermehrten Zahl der 





Gympaslon Ihre Quelle habe, und daß viele von den 
in die VI eintretenden Schülern nicht die Reife- 
prüfong bestehen! Die Frage, wie dieser „Üben 
Aillung der sogenannten gelchrten Fcher a 
wirksamsten cntgegenzutreten sei“, wovon der 
11. Teil (2380) handeln soll, wird mit einer ganz. 
anderen vorquiekt, welche mit dem Wesen des 
Gymnasiums in keinem Innern Zusammenhänge 
sieht, wie nämlich die Gymnasien von jenen un 
geeigneten Schülern, welche sicli den Berechtigungs- 
schein für den Militärdienst „ersitzen“, zu ent- 
Insten seien: hier wird der „Hebel angesetzt“ mit 
der Forderung, daß auch die Schüler der Gym- 
masien sich diesen Schein in einer ordentlichen, 
an den Schluß des U IT-Unterrichts fallenden 
Prüm aben, und daß darum „die 
9 klassigen höheren Schulen ihren Lehrplan ändern 
missen" und auch in Berticksichtigung der vor 
der U IT abgehenden Schüler, d. h. also, das G 
nasiom soll umzewandelt werden im Interesse der 
Flemente, welche Ihrer Geistesheschaffenheit naclı 
nicht in dasselhe Aineingehören! Hieraus Nießt 
des Hezin Verfassers Reformprojekt, die 6 klassige 
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Schule, welche überall in den kleineren und kleinen 
Stääten statt der Gymnasien Platz zu greifen hat 
nd somit, volle Hälfte“ derselben ohne 
weiteres beseitigt. Dor Herr Verf. ist aber groß- 
herzig genug, die Gymnasien wenigstens in den 
großen Städten zu belassen und ihnen daselbst 
sogar das Recht einzuräumen, den altsprachlichen 


























Unterricht sogleich von VT ab in viel energischerer 
Form (z. B. auch Griechisch in IV mit 8, UI, 
OHM, WAL mit je 12 Stunden) zu betreiben, als 
es gegennih dem Schüler 


der 6 klasel 
Möglichkeit für den Eintritt in das großstidtische 
Gyunnsium eröffnet, indem nämlich der Oklassigen 
Schule von TV ab der Inteinische Unterricht Fakul- 
tativ gestattet ist (IV und UTIE mit je 8, O1 
and UL mit je 6 Stunden). Damit 
„Gesamtschule“, vom welcher Ihr 
Wesens macht, bereits einen, il 
störenden Riß erhalten, indem in ihr schon mit 
der IV von dem „Gesamtschliler“ der Latein 
schüler sich abtreunt. Was dem Iateinischen 
Unterrichte hier zugewiesen wird, ist nicht vich, 

















mäßige Lacktre ohne schriftliche Übungen: in IV 
Meine Lessticke zur alten Geschichte, in UTIT 
Alto „zur Geschichte der Germanen*, Mir OII 


and UI ist von dem sonst überall ratwissenden 
Reformer kein Pensum mehr angegeben! Dieser 
Inteinische Unterricht ist eine leore Konzession an 
die Gymnasien, ohne jeden Inhalt. Wi 
so. vorgebildeter Schüler in ein groß 
Gymnasium übertreten können, das mit des Horrn 
Verfassers Genchmigung von der VI ab bis UI 
Latein lehrt. mit. 10-410 48494641 6 Stunden? 
Wie soll er nun gar im Griechischen den Forde- 
rungen genügen, da die 6 klassige „Cosamtschulo“ 
diese Spracho völlig ausschließt? Dazu kommt, 
daß unbemittelten Eltern, die doch auch nnter 
ihren Söhnen „Ausnahmen“ Auben können, welche 
für Universitätsstndien sich eignen, es Fortan In- 
gemacht ist, sie studieren zu Tassen, da 
sie die Kasten fir den dreijthrigen Aufenthalt 
ihrer Söhne in einem großstidtischen 
nieht erschwingen können. Die „6 
zwingt wit elernen Banden die gesamte di 
der Provinz in ihren Kreis und giebt ihr eine 
uniforme, praktisch gerichtete Bildung. Aber diese 
Bildung wird überall als eine. abgeschlossene ge 
rühmt: ihre Vorzüge zu preisen und ins rechte 
Licht zu stellen, wird der Herr Vert. wahrlich 
nieht müde, Steht uns Tahırern von den durch 
den Verf. auf den Aussterheetat gesetzten 
masien noch ein Urteil zu, so können wi 




















































verhehlen, daß uns vor der Bildung des 6 klasigen 
„Gesamtschülers“ doch bange ist, der z. B. in.der 
AV die Kraniche des Ihykus, Polybins I-ITI und 
VI, in der ONIE die Apokalypse, in der LI 
Iphigenfe, Braut vom Messina, „üle Dichter der 
Freibeitskriege und einige folgende bis auf Geibel* 
gelesen und somit das Ponsum der OL vormg- 
bekommen hat, solal für diese Klasse nur noch 
„Ethik und Gesetzeskunde* verhleibt! — Was der 
Herr Verf, dem Gymnasium und seinen Lehrem 
Liebes und Zartes nachsagt, das soi ihm verzichen, 
da er seit langen Jahren keine Füllung wit einen 
Gymnasium mehr hat und der „Lefreundete Gym- 
nasiallchrer“, dessen in Form und Inhalt geschmack- 
Nosen Brief er citiet, Ihn wahrlich keine beratende 
Autorität sein kann. Die Schrift ist aus pers 
lichem Unmute gelossen, der nie ein gerechter 
und weitschauender Vater einer Reform wenden 
kann: sie ist ungewöhnlich anspruchsvoll, olme bei 
der Flachheit der Urteile dazu die Berechtigung 
in sieh zu tragen: trotzdem wird. die Sicherheit 
des Tons’und der Vorschläge gewiß) den Glauben 
in die großen Massen tragen, dal in der „Schul- 
roformfrage“ der Stein des Weisen nun wirklich 
gefunden Ist 
Ich, 

































Ed. Kammer. 





1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Mnemosyue. N, $. AVIIL 2. 

(1131) I. van Merwerden, Critiea et epieriicn 
ad Cyropaodiam (Ports.). — (148) J. v. 
wersus (Athen. 18. 280) emendatur. — (149 1.) J. €. 
Nabor, Obseruntiuncalac de juro Romano. VI. Ad 
regulam XIE tabularum rerum uenditaram alienationen 
inlibentem donee pro protio satisfactam sit. — (163} 
3.B. Kun, Ad Platonis apologiam p. 29 B. — (1644) 
3. 3. Hartmann, De Ovidii Metamorphososi odendis 
Exegetische und kritische Beiträge. Nach der Au 
sicht des Verf, bringt das Verfahren der meisten 
neueren Ierausgeber für die Wiederherstellung der 
Werkes wenig Förderung: mit den Handschriften wird 
vielfach Mißbrauch getrieben; mauche suchen weniger 
die ursprüngliche Fassung der Werke des Dichters 
ala dio gemeinsame Quello der Irrtümer in den Hand- 
schriften zu ermitteln und vergessen darüber, daß 
sichere Emendationen sich nur ingenii acamine et 
accurata scriptorie eognitione gewinten lassen. Nur 
wenn alle als Endziel erstreben, textum Ovidii all- 
quanto roddere elogantiorem, espoditiorem, venustio- 
rem, ist Hoffaung vorhanden, dem Werke des Ovid 
zu seiner frühoren Schönheit zu verhelfen, Ein in- 
genlum Heiasiunum thut not. — (202) 0. Crnslur, 
Do morto Acschyli epirrhema (bezüglich anf Heft 1 





























5.79). (203) M. van Merwerden, Addenda ad 


Bor mag. 108-148. — (206) I. van Leenmen, | 3 


De Miadis ct Odysıeas codico Vindobanensi No. D. 
Leafs günstiges Urteil über diesen Kodex hat keine 
Geltung für den darin enthaltenen Odysseetext: der 
selbe ist aus dem cod, Palat. vom Jahre 1201 abge 
schrieben. — (208) I. M. 3. Taleton, Do modis 
auspicandi Romanoram. $ 4. Do auspieils maglatra- 
tuam. — (N I.v. 7, Ad Piat. sep. VB. ABA. 
— @61) MT. X, Ad Lueretium 1859. 














nal des Savants, 1500, 
Janvier. (34—49) Gnston Bolsster, nicht ein 
wandfreie Besprechung von Les prologues de Törener, 
par Ph. Fabla. — (13-58) I. Well, Ringehender | 
Bricht über Buripides Herakles, eıklärt von U. 
Wilamowitz-Moelleodorl, Erster Artikel, In der 
Suition des atischen Dramas des 5. Jahrh. vermibt 
Ref. die Berücksichtigung des pathetischen Elements 
und des dramatischen Charaktera als wesentlicher Er 
fordernlsse; auch glaubt er nicht, daß Kuripides als 
Schüler des Anssagoras zu betrachten it, wio er 
anderersita dio von W. bestriltene Möglichkeit einer 
Freundschaft zwischen Euripides und Sokrates ver- 
heidigt 

Fönrer. (91-108) Jules Girard, Besprechung von 
istire de la itöratare greeque par A. ot M Creisch | 
1. 4. Art, betrelend Kap. I dea Werken, in weichem | 
Croiet seine Ausicht von dem aceruisement orga- 
wique der Ins entwickelt, nach dem Urteil des Ref, 
das beste Stück des Ganzen. — (107-119) vorge 
Perrot, Besprechung von Schliemanes Tiryas. 1. Ar 
Vorbericht über dieses Werk, do tous Ise line de 
M. Schlieman lo mienz dt ou lo mias mal fl, | 
comme Von vondra; Schliewaon war dieamal nahe 
daran. ein Bach d'une ordonbancc regulitrs et vri- 
ment satsfalsanle zu verfasen, 
Mar. (189-196) D. Hard 
Chartalariam unireritatio Pay — eulegit 
U. Denife ausillante Aem. Chatelain. 1. 1. Art 
Ein reicher Schatz, wertvoll auch durch die den Ui 
kunden beigefügten gelchrten Anmerkungen. Uri 
Geschichte ist nicht mehr za brauchen; cs bedarf 

is neuen Geschiehtachreibers der Pariser Uai- 
versität. Ref. giebt eine Reite Proben von den, 
wertvollen Nachrichten einzelner der veröffentlichten 
Aktenstücke über ınch oder weniger bekannte Lehrer | 
der Universtkt, 



































Besprechung von 


























Yon der Barg zu Athen. 
Platos geologische Rekonstruktion 


In dm aloe 


tasio vollem Kritias schildert Plto das pı 
historische Alben iin Gegensatze zu seiner Zeit: all 
war größer und schöner. Von der Ahropoll speziell | 
handelt p. 11 & Ye aee | 





r Urburg. 
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") Vergl. unsere No. 85 (1884). 


| Felsen rnlen error 







Trdboben- und Flutaucht einen großen, rundlichen, 
bon fast Hachen Erdrücken zu denken, der Im lonern. 
cin steioeraca Skelett barg, welchrs vor an wenigen 
Stellen in Gestalt von Felskuppen die Im übrigen 
ebene Hochfläche überragt, vieleicht so wie die Pam. 
ds heutigen Hymettu Das Erdbeben zerriß den 
Felsenkern, und die Flat späte zwischen den ai 
cn Rippen dis ausfüllende Erde binweg, die nackten. 
Sl eines zusanımenhfugenden 
Hochplatenus entsteht cine Grappe einzelner Fels- 
hügel 











Es frat ich mas, welch der heutigen atbenfschen 
Weseabägel wir un  wepröngie ade Erde bedreit 
5 haben. Auch heräber belehrt us Plate: 








viel umstrtionen Gewässernamt 
urpeld in den alhenlchen Mi 





Dirpfld setzt nun don in 
Itioa in Komma and ie Darg un. 
1 ar er peern Aral, nd gu Dayz, 
irge (dl. Miseon, Papa und Ayuphenlig 
Fat Im Nondaet den Lykabeitos ala Oretar aut bil 
ab zum Bridanos und Isar; diene beiden Bäche De 
release Sie Ans an rm 
0%." ieraach schlicht Doro den Lyka 
ir glaaben mit Unrcht 
Da din in den Unndschifen Oberlifurt oder in 
des Ausgaben angenommene Interpuahtinn nicht mad: 
esbend It, streichen wir zunichtt das Komma mach 
He ud’ fragen war na dem lolschen % 
































hange. Wir gehen aus vom Schlalworter He [cr 
vu bastougs ei loods Apaoan, Bomahl 
üe, ach der Lykabettos walen zu Platon 
Zeit freitchende Berge, beide von der Akropolis dur 





Hefe Bichaile seitnnt. Nun it. din Süden 
ga0z estkumt, aß Norderense kaum minder scher 
Segeben, und ca bleiben die Ost. und Westerensen 
Süsuer'u beseichzen. Der Lykabele It dach 

in, die Boy de andere Örcare 
Datnach haben ir zu verbinden: 
ni vr Ile a yo Mahn 
BEE en re en 
len Derge prall: wan der io nt st der andere 
auch, nur Auf der anderen Sit: it ale die Payx 
Bes auf der einen Selle, 0 nos der Lyhabelten 
Has In demseien Stone auf der anderen and am: 
Bekehr; pchrt leo die Payı al Aurten Oli 
Sutter chen Bete zu de Alaeraen Hurgeriape, 
5 der Lykabattn auf der anderen, Salte amgrkrhrt 
Ger kyabetos von der Bang gerennt gedacht werden, 
El can Rue gas, 
dl sind innerhalb des großen prihisterschen Lande 
Hückens au denken, weiches Dito soaimat, und 
Zwar bnuichnel. die Payx im Osten, der Jgtabeitos 
Beten de kan 

Gpoiogiach gehurt die gute Orappe zusammen: 
Kappen des epkahetone er Aktopale, d 
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jenden, nahezu horizontal gelagerten Kreidakal 
schicht, „die auf wasserführendem_ krystallinisch 
Schiefer") aufsitzt (Bötticher, Akropolis, 8. 50; Curtius, 



















Berliner Akademie, 29. Nov. 1889, 8. 1816). 
Wie leicht Ätten ar, auch ohne geologl- 

sche Kenntnisse ei 

zeigen 






Ausschnitt aus di 
Höhe des Munychi 
hügels deın Auge durbietet. Bs ist nach der photo- 








Dieser Umfang der von Plato gedachten, zusammen. 
hängenden Burgfäche scheint also, ganz abgesehen 
von der Frage nach dem Eridanus, als sicher. 

' zu deutsch Büchlein, 
et, 









‚Ykabelios entspringt, so 
bettos als Ostende der Burg erst recht an seinem Platze. 

‚Auch der weitere Verlauf der Platostelle wird erst 
dann mit dem vorhergehenden übereinstimmend, wen 
wir den Eridanos im Norden suchen. Nach der oben 








ATHEN UND UMGEBUNG, 





schen Tal (IN, Hippodrom) im Alla von Athn 
Serichzet ins der Lilere Gipfel dee Lyk 












sche, isolierte Gestalt der Akropolisauf. 
Zwischenräume mit Erde ausgefüllt, 





gpfsführten Stelle nennt Plto al Greauen: 1) den 
Eridanos, 2) den Iison, 8) die Payz, 4) den Lyka 





| bettos, Er fährt nan p. 113 in der eingehenden Schilde- 


rung der ältesten Bewohner der Burg fort: oben und 
ın den Abhälnzen wohnten die Krieger (p. 112C), und 
zwar 1) im Winter <ö späs Popp, 2) Im Sorumer 


air) 


























50 ergiebt sich die schrafferle, danebenstehende 7. 
weicher der Gipfel der heutigen Akropol 
jen ist. Plato dachte 









wahrscheinlich die Verbindung: 
und Lykabeltos ungefähr zeradli 
eutige Burg, unter einer Erddecke 

dpa, vol air Den Seine Burg 
war ein Hochplateau, nur an wenig Stellen uncben. 
Diese Ausvalmen werden namentlich die hervor- 
tagenden Spitzen des Lykabeitos und des Paysge 
birges (der heutige Philopappos) sein. 














) Wir verdanken die beigegehene Zeichnung der 
Freundlichkeit der Verlagsbuchliandlung von Sprioger. 










». Die beiden No. 1 also sind Mperi: und 
Bares, die beiden No, 2 si: und ve ap. 
3 und 4 als schmälere ögs werden nicht weiter 
ühnt, So fügt 

Sollte eingewandt werden, daD ja der heutige Lauf 
des Eridanos zu nahe an die Ürburg heranrückt, wenn 
wir den Lykabettos einschlichen, so liegt doch auch 
der Ausweg nahe, daß erst durch das Abschwenmen 
der Erde die tinfe'Thalsenkung entstanden sein nüßte, 
in welcher er Beulo Hell; verhar müßte reuinbend 
sein Oberlauf noch nördlicher gegangen sein. 

Chr. B. 
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Wochenschrifien. 


Titteragfschen Contraibat, No. 2.2 
(io W. S0 mische Chronolngic. 
Gepnethch kunt = (99 E Roensnd, Tart 
table systäwe primitif.den yoyellee, Spitiische 
Notiz (con 1. 80). 2-15) 6. Görren, Studien 
zur griechischen Mythologie, Eusalümlches 
Büchtein voll Phantaslen, Crasin. — (SÜD) Monu- 
meoli antichi, public del! Acsadenla dei Line, 
Ro.1. Rübmende und eupiehleade Anzeige von A. 1 
Deutsche Litteraturzeltung. No 23. 
(841) Güldenpennlog, Thendorots Kirchen- 
geschichte, "Neuer Quelleunachweh, N Bausch 
3 . Diels, Sib yiüipiache Blätter. 
Hegreichem Scharßimn hat Ver 





































None philologlsche Rundschau No, 13 
W pen 
Arkonbatisorumsloraien 





che 
ctirmann. (160) K. Lrasiopn 
Studien zu den Seriptores hist. Augustar 
Shertolle Untersuchung ber de 8 





Hk u Ja Seuffögerugen base a konnen, 
ZB MW. Bmpib, The now ayrtem ot Tie 
iogte Btalacı. Lande Ange un Fr. No 
ST) A. Wars, Ubilabdchleit far ie Jatelor 
Hehe Aussprache, 2. Auf. Unentbehtiches Bich 
Iae KR. Balnge = (190) Mi, Kraffert, Neue Bei. 
räge zur Krlüh uud Beklärung Iatelnlscher 
Kukoren, beaerunserorschläge, dr weis Biligung 
Anden darhen) d Schale, = Kid) Av. Kllazern 
Über die Bilagng der Hegrifte, Momeaslcher 
Worterbach. Gedltgene Grundlage und Vorarbeit 
= 121) £ Gast, Vorlagen cu Iatchnischen 
Eiopihlende Nelken ta Hacker. 


rift für klass, Phllologie. No, 25. 
(16. Billager, Die Zeit 
Pe 
dar Schmidt. — (30) d. Witrzene, Kin Beitrag 
zur griechischen Accentlehre. Ta ablehaender 
Teuaten ae an Q. pc. (62) rs 
herger: 0. Crie Deleucheh schuf die rarken 
Schwächen" den Buchen, das dürkgens, doch noch 
Ntgen sn konac. =” (52) Jaseybr apıra cl 
. Siene, V. Aukezcet von F 3)? 
Haubold, De rebbeliiereium: hr sreinenhaf 
T. Hoi. — (30 5. Mermen, Beiträge zu den 
Briefen den Philosophen Seneca, Mi Freule 
0 Vencoocuen und sachkemährn 
Gene = (8b) A, Dardern, Le 
Hand dBetait) 
Base mi 
In der Hardechriten ja Parc und 
in der Lage. zu Bucmers Ausgabe des Grum- 
core Virpi einen Inder woraram Iecnum zu 
Bieten. 








































Hiehtten Züge 











| reiten Krgebtiscen gelihet, 





PT 
(6IO)IL Werger, Geschichteder wissenschaft- 
lichen Erdkunde der Griechen, I, Mil glänzen 
dem Sehartsi durhgeüind, Zur. Brdzlich 














er te Parniendes sei Berzers Darstellung 
zum. ol und verfll, — (982) Pia- 
icon, by A Holden. »Leistet 


Auto Dienste zum Scbatsuudiam und für Aufkoger 
EKrde. = (939) 0, Klbbeck, Geschichte der 
Tömischen Diehtung, I. Fact mit zu liebevollen, 
Piusel gemalt; aber gegenüber den vielfachen. Ver- 
Alsinerungen Berührt 6a wohlthurad, cine Würdigung 

tät der rümischen Dichter zu Radon 
= — 1036) I. Strhnmer, Kleidung 
zur Zeit des Meran." Natiert, = 

De Labeonis fragmenti 

ic shten in die Tele uud fördert nichts Neuce 
MW. Keil — (861) Fortsetzung der Virgiliann von 
TE. Stangl. 


Academy. No. 939, 2% April 18:0 

1382-283) Some elassical books. Arlıto- 
pay Birds by W. W, Merry. ‚Dir Ieraussber 
Yerbindet. mit der ereehnpfenden Kennt 
rzenstaudes eine gute, natüniche Lauar. welche der. 
Schriftsteller verlwat.— Kurl Iphigenein 
at Aulis by Vieiversprecheud, 
= Bilnys Tottere by 4, Conan. “Sehr nal 




































ons Iram 
chend = 
füzich. — Taeiti Agrico 
Der Standpunkt, dab Tacitu vi 
eutlehut habe, det ein neuer und hal zu bei 
Sophocles Ko: 
Ödipuawon P, Schubert,“ Cats "Schulansgabe 
(@2)R.Bronn jr, EiruschnaudLibyandivinit; 
wanıcs, — (331) A. B. Eiwarda, A tolle of Kay 
kratie. Valisafel einen Konoa, Sahn des Askleia- 
des, Schatzmeister des Plolonarak Philopnior in Nar- 
Kratis, an Isis, Sorapie und Apıllo, Im Ceatal Park 
Museen xon Den Ya 
No. 230. 3. Mai 1800. 
(10%) Xenophon transl. by H.Q. Dakyas: Horo- 
dotas tranel.by B, €, Macanlay (Fr. T- Richards). 
Dakyıs' Übersetzung scheot Irvu, aber verwarren; 
Machulayı Arbeit it mahezu vollendet — A, Hs 
Sayeo, The languago ol Aram-Naharalı and 
the Sa, of Ihe asayrian tablets. Die Sprache, 
der Sa ist mach dem von Ab und, Winckler 1a den 
Tel.clsAmaran Takla veröfentlichten Briefe des 
Dasratta die der Mitanol, des son den Apyptera 
Nalzlus, im alten Testausute Aram-Nabaraltn ber 
zeichnelkn Landliten, 


Albenaoum. No 3233. 10. Mi 1690, 
(613-613) 1, A. Tabbs ud) Arthur |, Manro, 
Notes trom Oypraz. Ausgrabungeberichte von 
12. Mira, 31. Marz and 12. April 1890. Die Arbeiten 
in dr Ara, yon Salanla vürden mich ench Seien 
gefördert, südlich im einer Mügnlartigen Anblufung 
Ad nördlich im Loutron; der Hügel erwies sch alt 
Hienlich späte Schuttmask, die aus dem Zusammen 
der Drgreutungimuser eives ofeuen Plate 
Sntetanden warı se bar einige wertsulle Weihsttue 
And Inschiten, namentlich sine, die eines Siegce de 
Protomdus Phllowetur über 
Kawälnt und nach dir Wieden 










































ber Frauenkopf von schöner 
Eins Iaschrit, welche Braten eber diejenigen 


Arbeit 
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verhängt, dio das Land den Zeus Olympio betreten, | den phünikischen wio den griechischen Kolonien a 

IR vn Beionderem Inerene, Das Hat I wie | dem Wege nen. I der ul von BO 200. Cr, 
Saure ag arme, u mug 0 zu | 4 cr Mrbat kckiche TE gerne, ach ul 
BETSnd er uhr ds geb. Die Tenpeluge an | ie Örehes gegen die Fiir Ku sitin. am 
Sinor Silo nus Fümichtr Zeit war zoch vohlerbalten | 4. vorchrslichen Jahrhundert an serpliierte de 





820 ie die Bsetimlchkei er Ar apie 
her ct Se enhidene Lange der Fertendien 
Alla au, Welere Grahengen erlen zu uonaent 
Heben Schaibeusmmlengene dagsgen I I Iatr 
Bat ale Brrkmang” cakı Tömpehehran uud der 
Fand Henger Shctntlmpe ut den enlichen 
Fund dar Bio des Tania des Zen Salanlatr 
Khan. — lach) B Surdien The arcare 
Hope at Megnlopali. Das Tirter schont ich 
Me auderrdeh ea and wich nes auer 
Wen Bagger bet dr geükale Hüze a ad 
eben ie Ba Melon wech Bamerkignenn, de 
nefidee Narmeram erir deh dl aplr Zu 
Eier). Zee Mes u den bedıh Baden di 
Thesen setien den Angaben des Paula za 
Aueh 

















ee 
ie) Aue dem Prachaucken Abit = (ie 
Ic} "1. NA, Mio zopipate, Nördlich vom Piräus 
aut der Straße ach dem Phaleros wurden drei drab- 
ielen mit Inschriften gefanden, welche der römischen 
Zeit angehören, 















It. Mitteilungen über Versammlungen. | 


Acadiimlo des Inseriptions, Parlı. 
„1; Aut) Ir. Fran kl see Forschungen 

eaultanische Volk der Autobroger mit. 
Nach Malle warn al Aufobreger Nachlrn der 
Rate, Da aber der Name nicht weiter vorkommt, 
sind. die, Plnlusediloren übereingekommen, einen 
Beireibfehler für „Niiabriges® onzunchmen, welcher 
Volttanın seo in Aycaake wohnte nd eit 
bezosgt st, Die vermeintliche Verbosserung it Hal, 
deun drei gauz neuerdings von der Riblinhique 

‚le ermorbene Münzen aus der Meroringerzeit 

ie x (= Antebriz), wi 

Namen der Hauptstadt der Antobroger 
























mascr von Rennes aid 19 rom 
Zutage gekommen, wie Hr. Del 





Karlsche Bei und Bald Yard durch Tunde 1 








weichen In inem afekanlıchen Nartpeologtin von 
3 orket wd sfaem Mal. An u ki 
der afrkanischen Ge- 











Gambrtäge Antigparlan Slip. 
Montag, 18, 

3.1. Midalston sprach be 
Getime mit der Darstellung eine 
Gars; sr gab 

Zusummonbauges di 
den Hermes (Üermes 


christliche 
imtragenden 








ausführliche Erläuteruug des 









Abnlichen Verbältpise sicht Orpheus auf christlichen 
Deukmklera mit den antiken Darstellungen des ter. 
bindigenden Sängers. Die vorliegende Gemme it 
Ion erreichen "Andet nd, ei den Brisen 
Kin 


Christus mit kurzer Tank urd Jan 
dar, auf den Schulte hrömmten 
Üoimera er seht auf len Anke, dam Opabal en 
Haben; awe} Länmer sahen wc Ihm; Mnter Ihm 
tun, suf welchem drei Vögel auf dem 
"Fische, das Zeichen Chi 
Rande unterhalb dia Anker ciao Se 
Kreuan. Die Arbeit it ein trefliches Beispiel der 
Kant des 4 Jar 


Aigen Ste 

















Bibliographie. 
Hart, A, Watmbu n Kenupan Aal un 
ekakh. Ga, % 
Menge and Preune, Leiicon Cacnrianun. Fase- A 
ED STR ie ar we 


Dndze, Th, Alerander, a ntory of he origin and 

hd de an ol wa, Dann. 10 pe 

Gufkar st Gral, Lesicon Tacltram. Fasc. IR. 8.817 
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er Ste sind Mei 
Victorinun und des Te 
(Alluug bei den Chi 





Leblant. Es fragt sich, ab gegen Öse U 
Ant war. 

Iscwosen cin alte, 50 genügte der Glaubenseifer 
und Märtyrerdurst der ersten Christen, von dem 
Reehtemittel keinen Öebrouch zu machen, 











Hi Pte deren sind pin fen; drei 








asteine mit den Namen dis 
Über die Urteils 
werfoigungen cat Hr. 





cas, 
Seat wenn dieses der | suaias, 


London. 325 7. 














ilastraled. London, 
Pius. The Ampblirvo wih note Dy-A. Palmer. 
Sa 
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'portion_ of Pau- 
10M. 20. 





mahnt, A bier of Orc traure. Bi; 2, vos, 


(16. Mat) Ur, @ärbels de Jabalnylle Igt der | " Landen. Ei u 
Auiäinie dne Abhandlung dur de Celle en | Dmerien. Spsch aplast I Jr st Lontier 
R or. Aus den Örlsmamen ugd aus dem | With ante by 3. B, Sandys, Cambriäge, 172g 
Süfschweigen der Scritelr hen de mchten To at. 
Gebren Reichlesen, dad die Keen eiemal In | Ihe, W, Römische Geschichte. VII (Schluß) Das 
Andalasien'eingedrange seien. Verl zig ds Irie | rhumirat, Leipig. 40 5 6 M.; ap: 89 M.25. 
dienen Meinung, Wohfwei’cx wahr, daß se al von | Büdnger, M, Catal und der Fatal, Wien. 8. 408. 
den Küsten Spaniens entlret ilten und. ebene To. 
. Kreba, £, Zur Rektion der Casur in der späten 

*) Wie wir bereite nach Miltluegen der Ietia Site Mbnchen, Lindauer. 
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ie dem Batblate: Biitthacn paltagtn ea 
© Mark. bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgung, end 
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der Mies de Müll, die hauunaeı 
der früheren oberen Schichten. zerstört, um ei Pl 
Yeau Berautel ‚od bier, näher bei der Burg. 
Mauer der romachen Stat, di Hauamauern durch. 
ucn Meterlöchwltihren Fundımeaten. 

‚len zeigen une vier Ansedluagen, 
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jet. den Plan Io unserer No 13 








Darauf flgte die grivcische, dann die archlsch- 
grlechiache und weiter unten die noch ältere 
Hodlapg, welche vilieict in die Zeit dor Pallste 
Yon Mylenk und Tirqus ioaufreichen mag, Zwar 
bieten "die Hausmauera, der verechledeuen Kpschen 
im eıoden und gunzen kein charakleritisch 

i“ 














Ale bestchen ans mit Lchnmörtel verbundenenSteinen, 
And nur. io schtenen Fallen ist ia den tönisches. 
"Aber die ia 


Banten Kalk als Bindemittel verwendet, 
den Üiusern in 

sauren können 
Keinen Zweite 1a 
und griechischen Topfwaren aus kasischor Zeit, 
Aid dio aus dem füntten und sochalon Jahrku 

or Christun stammenden archaischen Terrakaten, 
ES oft schr kunstvoll bemalt und höchst wahrscheie 
lich von Griechenland hierher importiert sind. Ob 
für die Vasen mit geomekrlschen Mustern des soge- 
nanaten Dipylonstis oder für die Terrakaen des 
mykonülscheu uud Uryuther Typus, auler denen De+ 
Aenders die „Bügelkanuer herrorleuchtet, eine Im. 
portation sch Grlchenland anzuuchmen it, scheint 
ie ‚zweifeln, Da wänlich iu Hellas die Kullar, 
welche diese Typen berrorbrachte, ansterad im A 
Yang des zwölften Jahrhundert sor Christus durch 
die dorische Einwanderung oder die sogenannte Rück: 
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kebr der Heral wotergiog und spurlos ver- | 
schwaod, diese aber die Aulische Auswanderung nach | 
Kleinasien uud besonders nach der Troas bervorrich, 








viele Töpfer teile 
tion eingebürgert haben. 





Dieso Vermutung scheint 
uus um so Lopründeler, aa iu.der vierten Ansiedlung 
yon oben gleichzeitig mit jenen, uralten hellenischen 
Typen io wirklich kuloscalen Massen cine mono 
chromgraue Topfware ganz serschindener Form und 
Art der Anfertigung vorkonint, die ich zwar früher | 
für Iydisch bielt und in meinen Werke „Llios" in | 
der sechsten Stadt ausführlich beschrieb, die ich aber | 
jet entschieden für einheimisches' Fabrikat an: 
schen möchte. Seitdem ich wämlich jones Buch 
schrieb, habe ih, — wie sich jeder in der irojnischen | 
Saumlung im Eihnolozischen Muscum in Berlin über 
zeugen aan — vollkommen ähnliche Topfware in | 
meinen Ausgrabungen in Kebreue, Kurschuulu-Tepe | 
in der ältesten | 
Epoche der kleinen Ansiedlung auf dem Bali-Daglı 
hinter Bunarbaschi, in Eaki-lliscarlik, auf dem Fulu- | 
Daglı und in deu Tunuli gefunden, welche von der 
Tradition dem Achille 
geachrieben werden. Die ansnauero, 
graue Topfaro gchbrt, narca In der Mite der Burg 
Son den Römern bei Anlegune ihres Planume wex- 
gerkamt; hier aber, niher der Buramauer, waren di. 
selben durchschnittlich einen Meter hoch, mit ihren 
Fundamenten schr wohl orhalten, auch kamen mehrere 
Festongsmanern sus Licht, die wir mit Wahschein- 
lichkeit dieser Ansiodlung Zuschreiben können. Rcho 
Ilämmer, sowie schön geschnittene Beil aus Diorit, 
Koragacischer, ovalo Handmühler, Messer aus Silex 
u.s.w. kommen im Schutte dieser Ansieilung sei 
vor. gleichzeitig aber auch lange Nadeln mit kuzcl | 
“oder spiralatisvn Kaplen, die vor der Er- 
ala as Ilaar- oder Tichnadela dienteu. 
Vuferhald dieser Trümmer stoben wir, wie auch | 
früber bci den Ausgrabungen in der Burg selbst, auf 
die Ilausmauern dreier vorkitarischer Ansiedlangen, 
che wir zu dem Niveau der zweiten, der verbrannten 
Stadt, kommen, welche cluo lange Reihe von Jahr 
hunderten extiert haben mub. Auber der älteren 
Featuneemauer b_und der jünseren c hat Ilera Dr. 
Dürpieln Scharfsion. nd 
Alters Ringmauer der zueitwu Stadt sus Licht Ko | 
bracht, die ebenso wie Ahre Türmo stark geböscht | 
und wöblerhalten ist; auch hier bestand der Öberbau. 
aus Rohzlegein. Ebenso konstaliren wir in den Lau 
mauern der zweilen Stadt dreifache Umbauten. Die 
in einer gewaltigen Katastropbe untergrguogene Barg 
des dritten und letzten Umbaues halte nur sechs oder 
Sben große Gebäude, welche alle parallel und von 
Südost ach Nordwest gerichtet sind. Die 0,95 his 
1,45 Meter dicken Hausmauern waren mit Parıntadco 
yersebcn und bestanden nur uoten aus mit Lehm 



















































































yerbundenen Steinen, oben aus Laftziegein. _ Das 
größte Gebäude (A auf Plan VH in meinem Troja) 
IA auch auf unserem Plane] Int einen Saal von 





30 Metern Länge und 10 Metern Breite: die übrigen 
Häuser sind zwur einas kleiner, jedoch köunen wir 
mit Bestinmmtheit antchmen, deß eine mit so sta 
Hichen Gebäuden geschmückte Burz eine verhältnis. 
äh haben mubte. Wir sind schon 














seit längerer Zeit damit beschäftigt, die Fundamente 
der Getlände der beiden älteren Epochen ans Licht 
zu bringen, um den Plan deiselben machen zu können. 





Alle hatten gleiche Dauart, wa din Massen der 
zwischen deu Hanstwauern und vor den Festunge 
mavern liegenden Bruchstücke von verbranuten Rob. 
Ziegel bezeugen, 








1n der ersten Epoche der zweiten Stadt Hoden wir 
yoch eine elluzed meunchrume schyarıe Topare, 





der dritten Periode der zweiten Stadt mitähren Türnıen 
fast in ihrer ganzen Läuse aufgedeckt, und scheineu 
die vielen Merkmale hefiger Glut an beiden Seiten 
derselben keincn Zweifel Lbrig zu Insson, daß sie mit 
einer verdeckten Galerie aus Holz versehen war, wie 
eine enlche für die Ringmauer von Athen nachge- 
wiesen ist 

Die auf Plan VIT mit BO bezeichnete Mauer {an 
der Nordostseite der Burg], iu der wir eine Mauer 
dor Unterstadt vermuteten, haben wir mit unsäglicher 
Mühe aus dem 16 Meter hoch auf ihr lastenden, 
steinharten Schutt ausgegraben, uud hat sich dieselbe 
ala Rampe erwiesen, auf der man, gleichwic in 
Tinyos, zur Burg eimporsteigt. Schr interessaut eind 
die’Stufen, auf denen ıau einst auf diese Rampe 
trat. Ähnliche, aber voch primitivere Stufen I 
wir an der Südseite der Burg vor dem Südostthor 
































| aufgedeckt. Am Südostende der yümischen Akropolis 


haben wir ein kleines Theater ausgegraben, welches 
als Odeion gedient haben mag, jedoch ist dio Decke 
eingestürzt und verschwanden. Bupet ist das Theater 
bis auf dio oberen Sitzreibon, welche an die au 
mächtigen Qundern bestehenden Umfassungemauer 
gelchnt waren und jetzt fchlen, wohlerhalten; es 
Sicht aut hartem Kalkstein; nur die unterste Sitzreil 
ist aus Marmor. Es wurden zaei lebeusgroße, mar- 
morne Statuen durin gefünden, deren eine wahr“ 
scheinlich den Kaiser Claudius 1. darstellen st) 
Jedenfalls stanıml das Theater aus der ersten Kaler 
zeit, deno es wurdeu awei Marniorbläcke mit Ir 
schriften darin gefunden, wovon die eine aus der Zeit 
dos Tiberias ist. 























Zu den Hymnen des Proklos 
der Hymnen des Proklos, 
"dein unge) V.51 003 













werd), das, 3 
üregeeige 36 ii gab PR 
m Schweigen lält sich entnehmen, dab 
keine seiner Handschriften hier ciue nonurnzwerte 
Variante bot. Dasselbe gilt von denen, die ich Lolla 
ioniert habe, sowio von der Vonedicer 480, deren 
llation ich er Freundlichkeit Rud, Värie vordanke. 
Trotzdem ist es wohl sicher, daß sersnlasıız nicht 
bestehen Dieiben darf, sondern in zutakktszar ver 
wandelt werden mıuD, da das Kpitheton sich schwer. 
Hich auf den Dichter bezichen kann. Eu gebührt sel 
angeredeten GL iweifel nahın 

Mom. « 485 raid, dan zo 
133 3 ea zum Vorbilde, wo die beasere Überliel- 
rung mit Aristarch für den Akkusativ elutrit; doch 
feblte es auch dort nicht an solchen, die dem Nomi- 
den Vorzug gaben. Vgl, indessen Orph. Ilym- 

1 kan Athene) 14 E 
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Sat gar Bicht emal die Might 
keit zu, das Ajektivum In aktiver Beleutung (ralde 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


orgius Ammon, Do Dionysii Hallearnamensis 
Hibrorum rhetoricorum fontibus. Müuchen 

1889, Lindauer. 119 8.8 1 1. 0. 

An dieser inhaltreichen Dissertation werden zunı 
ersten Male im Zusammenhänge die Quellen der 
ietorischen Schriften des Dionyslas von Halıkaran 
mit mustergältiger Grämdlichkeit untersucht. Das 
Urteil über den Rhetor stimmt mit der bisher ge- 
wonuenen Ansicht über den Histariker aberein 
Mit großer Selbatgefäligkeit und Eitelkeit, mit | 
zleilicher Weitsehweifgkelt, aler doch mit Grind- 
lichkeit and meist richtigem Urteil behandelt | 
Dionyslus dns Thema, das er eich im gogchenen 
Falle vorgesetzt hat, verspricht aler immer mehr, 
als er schließlich geleistet hat, selbst wenn man 
noch so unchsichtig urteilt oder vieles für verloren | 
halt, Ammon geht zwar nicht so weit. in di 
Geringschätzung der Venlienete des Ihetors: aber 
doch ertappt auch er ihn ler 
Praherei, deren schwache Grundlage er dann offen, 
wenn auch mit einer gewissen Schonung auflcckt 

Die Arbeit zerfllt in zwei Teile: 1. die 
Teorie der Rhetorik und ihre Quellen, 2. die 
Urteile über die alten Schriftsteller. Der erate 
Teil behandelt die Rhetorik nach Gedanken und 
Ausdruck, besonders im Anschluß an “le Zu 
ammenfügung der Würter (pi so Dästuns inzui 
den der Verfasser Lält alle elf Abschultte der | 
Rbetorik, die dem Diony-ins in den Handschriften 
beigelegt wird, für unccht Als die hauptsächlichen | 
Quellen des Dionyslus ergehen eich. Tsokraten, 
Aristoteles (9) und. besonders Theopbrast, ferner 
gelegentlich die Musiker, besonders Aristosenus, | 
nd Plato: auch sonst scheinen noch Jüngere 
Schriftsteller der Akademiv und der Fladisch 
Schnle benutzt zu sein. Sehr eingehend und zrlnd- 
Me ist die Untersuchung über ds Schöne md 
Liebliche in der Darstellung. Doch erscheint cs 
vieleicht geraten, daß der Verfasser einmal 
summenstellt, was Diooyalns ausdrücklich. de 
Tieophrast entlehnt, was au andere Rhetoren 
ut Theophrast zurückführen, um daraus überhaupt 
af das Verbiltuis des Dionyeius zu diesen Fort- 
bildner der Aritotellschen Theorie u schlisen. 
Vielleicht ergiebt eich daraus, dal Theophrast die 
Hanptquelle des Halikarnassecıs it, wie auch der 
‚er bezliglich. der Stilayten 8. 57 anıimm 
erledigt sich wohl auch manches Berenken 
Theorie desselben, wie es der Verfaser 
& B. 8. 40 berührt. -- Das schwierige Kapitel 
über die Stlunterschiede verdient eine eingeliule 























ıd da über 

















































Würdigung. Die Stlguttaugen nad die Kompo- 
Sitionselaraktere, wie sie Dionyslas €. V. &. 21 
nd Dem. &. 3 und e. 36 aufstallt, entsprechen 
sich nicht völlig. Der Verfawer glaubt die Ver- 
schiedenheit daraus au erklären, daß Dionysius die 
Silguttungen von früheren Ahetoren heräbene- 
nommen, dagegen die Kompositionscharaktere zuerst 
selbst aufgestellt und dafür andere Grandahtze be- 
ist es aber zu erklären, 
je Schriftsteller. den 
Widerspruch der Theorien nicht hamerkt und be 
gründet haben sollte? Auch dab Isokrates Dem. 3 
nd ©. V..0.28 verschiedenen Stlgattungen zu- 
gewiesen wird? Uni Lyeias wird €. V. nirgends 
erwähnt, dagegen wird Tokr. e 3 sogar die 
“Anna des Lysias der des Ischrates vorgezogen! 
Inerlich wird sonst ein Ihetor eine Verschieden- 
heit der Stilgattuug von dem Komposltionscharakter 
angenommen haben. Vielleicht will Quinilien 
Inst. Or. XII 10.68 abeictlich diese Schwierigkeit 
Dei Dionysius berühren, indem er einfach sagt, 
dio einen fügten medium ex duobus, die anderen 
oridum hinzu. Demetrius pl (Rt. Gr 

ng der 






































Fin pi 















che deln 
der Verfasser der Ansicht (vgl. Volkmann, Ihet. der 
Griechen und Römer $. 53%) zusthumt. daß) dieser 
Dewetrius Alter sei als Cicero und Diouyslus, so 
dürfte auch hier in den Kompositionscharalteren 
ie ältere Quelle anzunehmen sehn 

Tun zweiten Teile giebt. dur Verfusser ci 
allgemeine Bemerkungen über dio Art der Kritik 
des Dionyslus und behandelt dann den ersten Ab- 
schnitt won den (6) atlischen Reduern Lyss, 
Trokraten und Isäus; danı Domosthenes, Hzperides 
und Äschines, soweit. die betreffenden Schriten 
nach erhalten sind oder Urteile über el sich sonst 
iu anderen Schriften des Dionyslus Anden, ult be- 
sönderer Rücksicht auf dio vorhergehende quellon- 
müßfige Untersuchung der »hetorischen Theorie des 
Mbetors. Weno auch Blab, Att, Der, rechli 
Mnterlal Lierzu schon gelitert hat, so weiß doch 
ler Verfasser seine Selbstindizke 
indem er den Quellen der Urteile mit geh 
Erfolge vnchspüst, Die Schrift über Dinarch, die 
man als die geliegenste Arbeit des Rletars be= 
zeichnet (Christ, Gr. At. 470%), erscheint. nach 
‚der Untersuchung Ayımans doch nicht 10 selstäudig, 
als der Ihetor glauben machen will. Doch steht 
die üsthotische and stilistische Würdigung der 


Wean also 
































einzelnen Redner und ihrer Reden durch Dionysias 
bedeutend hölerals seine Theorie der Beredsamkeit, 
da dort sein Fleiß und Urteil sich meist auf gründ- 
liche Vorstudien der yerganenischen Schule sttzt. 
Auffallend bleibt es dabei, dal er den Kanon der 
zelin Redner, den nach Brzoska, De eanone decem 
oratorum atlicorum, dio Perganiener bereits um 
ds Jahr 125 x. Chr. aufgestllt hatten, und welches 
des Dienysius Frennd Cteilius von Kalıkte kennt, 
nicht einmal erwälnt 

Ein index nowioum und anetorum erleichtert 
das Nachschlagen; «die meist. glücklichen Ver- 
besserungsvorschlüge hätte man ebenfalls anı 
Schlusse mit Dauk zusammengestellt geschen. 

AMüinchen, ©. Hammer. 



































Phllodent ornnäcen Iibri socundi quas uiden- 
tur fragmenta colleit, restiuit, ilustravit Auge 
Hausralh, Leipzig 1889, Toubnör. 8. 668. 2 M. 

Eine Zeit Jang hatte es den Anschein, als wenn 
das Ioteresse für die Herkulanensischen Kallen 
1. Dieschönsten 
gegeben, und an die tranrigen 
Iteste teilweise titelloser Rollen mochte man nicht 
gem Ruf und Namen wagen. Daß in letzterer 
Zeit die doch einmal notwendige Arbeit. wieder 
aufgenommen warde, ist der Hauptsache nach ein 
Verdienst von Gompertz uud Usener. In Wien 
und in Bon haben sie mehtere kleine Ausgaben 
angeregt, so anch die letzte, hier zu besprechende. 

Man hat bedauert, daß diese Publikationen 
meist von jungen, z. T. blatjungen Philologen an 
gingen. Mit Recht; denn wenn irgendwo, wäre 

Sprachkenntnis, gereiftes Urteil, Besonnenheit 
und viel, viel Scharfsiun wünschenswert. Da aber 

ie Rollen ‚Jahr um Jahr Hiegen bleiben, da man 
jer noch Scheu hat, au ;len uralten Kohlen die 

Hände zu yerbreimen, so ist es mit Freuden zu 

begrüßen, wenn sich jemand der schwierigen Res 

tutionsarheit widmet 

Aus der Vorrede gewinnen wir zunächst ein 
wenig erfreuliches Bild von dem Durcheinander, 
‚las in der Neapolitaner Offizin bei der Herat 
gabe der Kolumnen geherrscht haben muß, 
4. Volumen der collectio altera fol. 109-208 
118 Kolumnen als zusammengehörig wiedergegeben, 
die weder der Schrift noch dem Inhalte nach zu- 
sannengehören können (Vorr. 8. 214) 

Der Index des XI Bandes giebt zwar einigen 
Anhalt für die Zussmmenstellung der einzelnen 
Teile, reicht aber entfernt nicht aus. Der Heransg. 
hat nun 










































keit zunächst nach den Schriftzügen und der üuße- | 
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Augenmerk auf die Zusanmengehörig- | 
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| ren Gestalt gerichtet: „examinavit, computart. 
emensas est“. Zuerst sondert sich fol. 18291 
olalts, aus, 
erkannt jst.‘) Dann bleiben noch 
mehrere Gruppen. Die einen Kolumnen eind ir 
wundervollen, weichen, klaren und großen Zügen 
geschrieben, die anderen härter, schärfer, uervöser, 
spitzer. Beide unterscheiden sich dem Inhalte 
mach.°*) Nun finder der Verfasser, daß sich eine 
der ersteren Kolumnen (C. A. IV 171) mit einer 
| Halbkolumne ans dem 7. Bande fol. 86 zu einer 
einzigen zusammenfügt. Das Ist aber nor bis zar 
| 12. Zeile der Fall, zum Zeichen, daß die Nenpo- 
Iitaner nicht nur die Keihenfolge, sondern auch 
die Zusammengehörigkeit einer und derselben Ko- 
Mummne falsch dargestellt haben. Denn die unteren 
Hälften der beiden Halbkolumnen stimmen nicht 
Trotzdem ist erwiesen, daß Stücke des 4. anl 
7. vol, einem Papyras entstammen. Aber nicht 
alle. Denn auch jener im 7. vol. als zusammen 
gehörig abgeilruckte Papyrus ist falsch zusammen“ 
gestelt, Fin Teil deckt sich nach Schrift und In- 
} halt mit dem Kalligram von vol. IV, der andere 
gehört zu dem an zweiter Stelle beschriebene 
Stücke (Vorr. 215-216 und 227-228). 

Die ersteren beiden Stücke ans voll. 4 und 7 
weist aber der Verf. als 2. Buch des Werkes zı 
amt» von Philoiem nach, indem er eine Ste 
aus dem 5. Buch (= C. A. U, fol. 200) als Zuriek- 
weisung auf dieses auffaßt. Die Annahme hat 
größte Wahrscheinlichkelt (Vorr. 220230). Wir 
übergehen als zu weit führend die Auscinander 
setzungen über das Verhältnis des 2, Buches ant 
CA. VI, fol. 127-187. atzteres wird als eine 
Gegenschrift gegen Plilodens Werk aufgefalt. 3 
sind die Ergebnisse der Voruntersuchung nicht un- 
wesentlich. Besonders macht uns dio Kontamination 
yon ©. A. IV 171, resp. 0. A. VI86 stutzen und 
ehrt, wit weleher Vorsicht man die Neapler Pabl- 
kation gebrauchen muß. 

Die Rekonstruktion selbst Ist mit wenig Glick 
angefertigt. Fast alles, was dariı von Bedentung. 
ist, verdankt dor Verf. seiuen Lehrern. Ich wähle 
zur Veransehanlichung des Gesagten und za Kıgen- 
den fr. 40 = Q. A. 











































ar har 


ur] | eat 
‚ns treffeu wir dieselben Züge Mlafger 
in rhetorischen Fragmenten an. 

“*) Eine 3. resp. 4. Gruppe wird als inhaltlich 
| den schön geschriebenen Kolumnen verwandt jm Au“ 
hang des Buches heigegeben. 
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Tirlkbera 28 obzk | nor [ejiabrrov no.jei zb da 
Nenga. — Selbst das eböveror hat Verf. nicht selbst 
gefünden, und daß er In der Reihe Brür, Adpi- 
zur, Zouy — rpeos nicht dus [sat 2Jör älyölye 
sul, ist merkwürdig. Ferner mübte man aus dem 
Teste schließen, daß das = von zjävjeera dasteht 
Das ist aber nicht der Fall, Hinter wat erscheint 
ur die linke Hasta etwa eines « und I Buchstabe 
Zwischenranm. Im folgenden: =% #3 | rpozhddsnen 
| aunfaunbrmun, 2 rposl[elsırovesi)a +3 Hd 
3 mid elfs Yolzng) ist in ci dr gerade zur kon- 
Jhiert, während Dr dasteht. Sehlieblich hatte in 
den folgenden Worten xah | [ri] aammachzelpolv 
Ale word c% [Din walair dc cr Arallüv 
Usener schon für [H]n das erforderliche ar ein- 
gesetzt, was H. wie oft in Ahnlichen Fällen nicht 
benntzte. So steht fr. 9,20 7 Adv (Dap-: -pos) 
pr, wie Gompertz richtig schreibt, unter dem 
Text, dagegen bietet der Text des Vert.: 2" aatv 
v5 as zphauzee) Im folgenden fr. 10 
mußte, obgleich der Raum zu groß scheint, die 
Konjcktur Büchelers aufgenommen werden: ziv 













































rizugen, 03 0° fpapror aus Furcht vor dem einmal 
im Papyrus Stehenden nieht die auf der Hand 
liegende Konjektur ci yv daituon, di 3 Aaapror 
gemacht. Die Tafeln lügen oft, anch wo sie die 
klarsten Buchstaben zu bieten scheinen. Fr. 20 
hantet bei H. folgendermaßen 

ch 3 Gnofsera- 




















udıny Inforar dr 
wänen var nl die 6 
aee Äg' n 
Herde erben, A 












5 rlparen 
Es ist nicht. angegeben, daD das d; 
Vis 4 Buchstaben zu kuyz ist (Basapügsı), a 
nicht, daß nur dnarehet dastcht, Gelehrter freilich 
als das transitise Anocehetsa sieht das Andayıls aus. 


Aber cs steht nun einmal POIMACAENEIGTE 
da, und wenn das nicht zpzypälas und Miss oder 

5 It, soll le ein Yerraxbs einen Tragälienvers 
eitiert haben. Es ist otwa zu lesen: oil Täp 6 
us oder (a0. Ch Öroseraneume Ermav), af aa 





















int 


Aus iu; Grrip 5 Kulpwans. 
lüssigkeiten zählen leider, milde gesngt, 


nach 
Dutzende! Fatal ist überall das Klammerzeichen 
<>. Man weiß dann nur, daß im Papyrus etwas 


a Zmnfglajee ‚mug | 
| 











anderes gestanden bat. Wer wollte z. B. fr. 1.23 
aus dem <<p>[ikjuv üakifesdar entuchmen, daß 
der Papyrus #. .wr (deör?) bietet? 

Wenn also etwas mehr Sorgfalt dringend er- 
wünscht war, so ist doch der Verf. durch die un- 
gemeino Schwierigkeit der oft unnahbaren Erag- 
mente 2. T. entschuldigt 

Auch die Anordnung der Fragmente wird darch 
die Beobachtung von Prenner modifiziert, welche 
Bücheler im Rhein. Mas. XLIV publiziert hat. Da- 
nach schlieDt sich Stück 75 dirckt an 50 an 
Überhaupt steht Ief. dieser Anordnung wie auch 
der des Kempkeschen Buches zıp! ausuie schr 
skeptisch gegenüber. Wer will diese Brocken 
} ordnen, wenn nicht eine Disposition selbst erhalten 

ist? Dor Herausgeber freilich muß es, thurs anch, 
nd man ist darum nicht besser daran. 

‚Bonn. 8. Sudhaus. 











Fr. Zelle, Novum Testamentum Gracce. Für 
den Sehulgebrauch erklärt. 1. Das Rvangelium 
des Matthäus mit Ergünzangsstellen aus La 
‚nd Johaunes. Leipzig 1389, Teubner. 1468. 8. (it 

| siner Karte von der Umgegend des Socs Gonezarcth.) 

TA 80. 

Trotz der zahlreichen Handbücher, welche dem 
Religionsuuterrichte an höheren Lehranstalten als 
bewährte Hülfsmittel eich darbieten, darf man das 
vorliegende Unternehmen eines schulmüßigen 
‚Kommentars zum Neuen Testament als Er- 
gänzung einer fühllaren Lücke bezeichnen, und 
| zwar als eine im wesentlichen gelungene und 
| empfehlenswerte Ergänzung. Dem griechischen 
Text ist nämlich ein deutscher Kommentar in Form 
gen Faßnoten beigefügt, sodaß durch- 
eine Hälfte der Seite auf den Text, di 
andere auf Noten nebst Textvarlanten verwendet 
wird. Auch die Binteilung des Inbaltes ist mittels 
kurzer Überschriften in den Kommentar verlegt, 
während der Text selbst ununterbrochen fortliuft, 
Bei der Auswahl des Textes hat Verf, sich weniger 
Zurückhaltung auferlegt als z. B. Y. Gebhurdt und 
das Cambridge Greek Testament (vgl. B. Ph. W. 
1859, 19, 589 #): nicht die Übereinstimmung der 
Hanptautoritäten wie Lachmaun, Tregelles, Tischen- 
dorf ist ihm Prinzip, sondern er wagt, eine eigene 
Überzengung zu befolgen, indem er sich im all- 
gemeinen nach der Majorität der Uncialen richtet 
nd deshalb häufiger wit dem Receptns als mit 
den genannten Testkritikern übereinstimmt. Aucı 
den von Tischendorf noch nicht Vertcksie 
von Harnack und v. 
‚Tarent entdeckten Cod. Rssanensis Parpureus (8) 
hat Verf, hin und. wicıler berücksichtigt 
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Nür einen Mangel lätten wir zu rügen. Die 
sparaanıo Ergänzung des zu grande gelogten ersten | 
Erangeliams durch Lukas und Johannes macht den | 
Eindruck wenn nicht der Willkhr, doch der Un- | 
gleichmäßigkelt. Warum wird aus Johannes gerade | 
mar die Hochzeit zu Kana eingefiigt? Daß dem 
Kalkus auor der Kindheitsgeschichte die wichtigsten 
Gleichnisse aus Kap. 10-18 entlehnt werden, belarf 
allerdings keiner Rechtfertigung: aber erwihne: 
werter al Joh 2 wäre doch wahl 2. D. das Ge- | 
ich mit Nikon, ie Fubaschung, auch der | 
| 
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a a ersehen en | 
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ee de Tl 
die wichtigsten Alteren Übersetzungen und die Au 
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seiner Fortsetzung darf man mt Inter- 
esse enlgegenschen. 
Berlin, 
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unze, 


9. Horatias Flaceus. Erklärt von HermannSchüt 
inter Teil: Oden und Epoden, Dritte Aufige, 
Beriin 83, Weidmaun. Vi, zı 8.8 33 
Fine ausführliche Anzeige der zweiten Autlage 
von Schütz‘ Oden und Epolen hat Referent in den 
Jahresberichten des plilologischen Vereins IN N. | 
145-150 veröfeulicht, Er balte damals in erster 
Reihe die Bedinfnise er Schule zw berichsich 
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ren and müßte daram mancher, was Ihm aisen 
nicht zu dienen schien, bemängeln. Hier aber 
ande ey sich um die wissenschaftliche Bedentunz 
der Schätaschen Ansgabe, und Ref, ist gern ber, 
diese rückhaltlos auzaerkeunen. Niemand, der ich 
gründlicher mit dem Studium des Iloraz befassen 
will, wird diese wertvolle Aungabe entbehren können. 
Weil sie auf alle dabei in betracht kommenden 
Fragen wit. der gleichen Gründlichkeit einget, 
weil sie die ältere und die neuere Horazliteratur 
in umfassender Weise berücksichtigt, ist sie an 
durch die Kiedlingache Ausgabe nicht beintrchtit 
worden und wird auch neben dieser ihren Platz 
voraussichtlich inmer behanpten, Die Anerkennung 
ibnes Wertes hat sich von Jahr zu Jahr befestigt, 
And der Verfasser st daher völlig In seinen Rechte, 
wenn er die neue Auflage in allem Wesentlichen 
unverändert gelassen und sich darauf beschränkt 
Tat, den erklärenden Kommentar im einzelnen zu 
verbesseru, Der rastlose Flib, mit dem Sch. nicht 
nur ie neuere Horazliteratur Überwacht, sondern 
auch Imner nene Gebete des klasischen Altertuns 
unbant, ist auch der neuen Auflage zu gute ge 
Kommen, wie an sehr vielen Stellen die nach 
hessernde Hand wohl zn erkennen ist. Sch. aclit 
weist in seiner Vorrede auf die Erörterungen zu 
12,37, 14.113, 20. HIER, 119. N. 
Pod. 9 hin, die eine erbeiichere Umänderung er 
fahren haben. Auch hier handelt cs 

mar m Dinge von untergeomtneter Delentanz 
Insoweit Sch. iu kritischen Fragen seine Ansichten 
jgelidert hat, Ist es bemerkenswert, daß er mit 
den ‚Jahren nicht kouserrativer gonorden ht 
sondern freieren Anschauungen in bezug anf die 
Behandlung der Überlieferung zuneit 
jetzt entschieden dafür, od. 17 in zwei selbst 
eder zu zerlegen, deren zweites 
kannten Konsular Plancus, sondern an einen jün 
Träger dieses Namens gerichtet it; zur Verwerta 
von od. 114, 0-12 ist or sehr geneigt, weil die 
logische Reihenfolge der Gedanken lahmt und durch 
ie Streichung ein pikanter Gegensatz gewonnen 
wird's od. 1120, 6 Will er für das ihm nnerklir- 
bare non ego, quam vocas entweier non «yo ad ir. 
Feros oder non sine nanine oder non opuitum ders 
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AV 7 eehlgt er für das überlieferte Tudlus düvs 


et Ancns vor T. file el Au epod. 9, 20 far 
sinistrarsum eitue -- reiro vorsum eilne. An den 
gsvorchlägen der 2, Auflage, denen Re. 
schon In der oben erwähnten Anzeige nur weni 
Geschmack abumgewinnen sornmchte, Kält or auch 
jetzt noch fest es sid dies: 12, 1 pofabo anstatt 

Dericlitans anstatt. periculem, 
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9,7 deelivia asperneris arca ei anstatt. derlive 
contempleris arcum el, epod. 5, 85 ner dubius anstatt, 
sed d., 16, 41 6790 beata anstatt arca beala: 17, 35 
dicht or jetzt vor furges anstatt cales. Dagezen 
ist er jetzt IIT 19,10. mit den überlieferten Ge- 
neliven nortis . . auguris einverstanden und. ver- 
teidigt die alleinige Überlieferung in od. IL 13, 15 
Poenus gegen die von Kielling aufgenommene Kon- 
jektur Tachmanns Tiynus mit großem Nachdruck. 
Ans all dem ergiebt sich, daß dem kritischen Stand- 
punkte des Herausgebers eine sichero Konsequenz 
auch jetzt nicht nachgerühmt werden kann. Daß 
Sch. weiter ans der Vergleichung der Berliner 
Pergamenthandschrift 3 (8), die er bereits für die 
Ausgabe der Satiren und die der Rpisteln benntzt 
hat, für die Textesgestaltung besonderen Nutzen 
geschöpft hätte, ist nicht ersichtlich; an Hand« 
schriften gleichen Werts haben wir keinen Mangel. 
Die übrigen Änderungen teilen die Erklärung und 
‚hl durchweg ala Erweiterungen und Ver- 
besserangen zu bezeichnen. Die Zahl der Citate 
ist noch vermehrt worden durch Berücksichtigung 
der nachhorazischen Inteivischen Litteratar. Sch. 
ist der Meinang, daß derjenige, welcher das Ver- 
iiltnis eines Söhrifttellers, zumal eines nach Vor- 
Rildern dichtenden, zu seinen Quellen, Zeitgenossen 
nd Nachfolgern gründlicher würdigen will, die 
Mühe einer solchen Vergleichung nicht schenen 
darf. 80 ist es gekommen, daß} sich der Umfang 
der nenen Auflage etwa umeinen Bogen erweitert hat. 

Auch nach dem Vorgange der Kiellingschen 
Ausgabe, «ie Überhaupt anf die Schützsche kann 
einen merklichen Kiufluß ansgeübt hat, hat sich 
Sch. nieht entschließen können, den einzelnen Ge- 
dichten regelmäßige Analysen. voramsaschicken. 
Ref. würdigt und teilt im ganzen die Gründe der 
Abneigung gegen eine oft recht Nberflüssige Arbeit, 
die für eine Scholansgabe gewiß anch viel nötiger 






































ist als für eine wissenschaftliche Ausgabe. Auch 
mit der Beibehaltung des kritischen Anhanes ist 
Ref. ganz einverstanden: wur wünschte er, daß 


Sch. in demselben noch mehr aufgerkumt hätte, 
ale es geschehen; er entlflt. nech manches, was 
besser der Vergessenheit anliimgegeben werden 
könnte. Hierher gehören in erster 
Athetesen von Peerlkamp, Gruppe ml 
über deren Wertlosigkeit jetzt unter den Gel 
doch. wohl Druck 
Ausstattung des Buches sind wieder vı 

Berlin. W. Mewes. 
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iener Sanmnlung übernommene 
Neubearbeitung der Schriften Tertullians za Ende 
| zu führen; nur der vorliegende erste Band fand 
| sich in seinem Nachlasso druckfertig vor. Er ent- 
hult die zehn Schriften de speetacalis, de idolola- 
tra, ad nationes, de testimonio animnae, scorplace, 
de oratione, de baplisme, de pudicitia, de Telunio, 
de anima, für die mit goringen Ausnahmen nur 
der von Reifferscheid dreimal verglichene endex 
Agobandinus (A) und die edit princeps (B) als 
üigentliche Mextguellen in“ betracht kommen. 
Selbstserstäudlich sind sämtliche von den früheren 
Herausgebern und Kritikern gemachten. Ver- 
Vesserungen verwertet worden. Vieles hat auch 
Meiferscheid. selbst geändert, noch mehr Ver- 
mutnngen aber in den Apparat verwiesen. Von 
den beiden erausgebern hat Hartel am meisten 
eigestenert; viele seiner Vermutungen, die im 
Apparate erwähnt sind, hätten auch In den Text 
aufgenommen werden können. Der hervorragende 
Wert dieser Ausgabe beruht demnach nicht nur 
anf den zuverlisigen Angaben, die wir über die 
Überlieferung im Agobanlinus sowie über die cd. pr. 
| erhalten, sondern auch auf den bedeutenden 
jgebnissen, welche in der Verbesserung den Textes 
| erzielt worden sind. Freilich sind wir auch jetzt, 
| nach weit entfernt davon, diese Schriften in ihrer 
wahren Gestalt zu besitzen, weil die Zahl der 
Verierbnisse und Lücken, namentlich in den I 
\ Büchern ad nationes, eine unglaublich groß it. 
Dazn kommt noch, daß die Glaubwürdigkeit des 
janzneius, der den Druck der ei. pr. besorgte, 
keineswegs anler Zweifel steht. Reifferecheid hat 
ihm vieleicht en allzu großes Vertrauen geschenkt, 
wie auch die Heransgeber in der Vorrede pap. 
audenten. So dünfte pag. 2,17 nach A zu lesen 
sein einsmodi de yandiis ct Tructlbns sacculi, da 
| auch sonst die Pröp. nicht wiederholt wird; vergl. 
1 99,22. 44,7. Demgemäß halte ich auch 63, 24 ad 
micht für richtig. 26,24 wird man vieleicht 
| richtiger nach A verbessern 















































‚Anstoß sind 44,1 nitemux, 46,18 paris 
| non diseiplinae, 47, 17 cum et ipsos. 149, 25 bietes, 
Anti anertat dominns ab indignutione irae sun, 
während B- anertatur Anderte. Doch algeschen 
| davon, daß anertere schon im älteren Latein nicht 
selten intrunsitiv_ steht, übersetzt anch Tertulllans 
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Nachahmer Lueifer (f. 107,11 Harte) Eesders 
dureh auerte. 155,3 ist fllls excussus, hefüge 
Gallenengisse, bezeichnender ala exoesgus. 155, 12. 
wird das Ironfsehe tetrum durch die Änderun 
taom sehr wit Unrecht besetigt; vergl. 155.11 
156,6. 159,25. Vordient somit A öfter den 
Vorzug vor B, so giebt es noch mehr Stellen, an 
denen die Lesart von AB oder B beizubehalten 
‚oder gegen Konjekturen zu schützen war. Das 
26, 24 von B gebotene adverbiale ncsi (= quasi) 
findet sich ganz © anch hei Canslan. Ina 











WIM 12, nur daD aegue satt. periude vorher- | 


geht. 39,1 Andert Reiterscheid qui manitns et 
so opere wlerantur (A B) zu tolemant, während. 


doch tolerare ler offenbar so gebraucht ist wie | 


das synongme sustentare bei Cassian. Inst. X 10 
meis manlbus atqne opere malni sastentari, 21,3 
nolentes.opero mantanı sustentarl, 24 allquld ad 
und sustentaretur operis esercem. Dad 51,11 
eommenoremini richtig It, lehrt Räusch 8. 35: 
56,23 hietet B ei, ingit, eonenpiscentia wel malitia 
1 cor hominls astendenit, pro facto tener, Reifler- 
scheld aber schreibt mit Gelenlas teneris. Da auch 
22 ingniie mit dem Akk. and Inf, verbunden 
wird, ist teneri ofenbar richtig: als Subjekt denke 
man eonenpiseentism wel maliiam. 39, 11 wird 
detrimento durch das beigusetzte qansl geschfist 
6$ hat seine ursprüngliche Beleutnng „gl 
ublaöckelnd*, 93, 11 halte ich nach den von Rönseh 
8. 281 M. ons Tertullian angeführten Beispielen 
als (A) für richtig. Vorkehrt ist 8. 150,7 dio 
Vanstellung der Worte por wirtatem, weil’ diese 
nr zu inenleatorem eficere geliören können. Des- 
gleichen. überliefert B 29,1 richtig anne sat 
Custts habentur, qui mon minus cıstas fierit, 
Denn da minus von Kirchenvätern fir non gesetzt 
































wird, ist minus castus soviel wie incesius. Un- 
uitig ist 294,11 die Ergünzung von ratlos man 
konstrulere ui delletum est. postulationis (res). 


949,8 ist weder walitis mit Öhler, noch maps 
weliis mit Reiferscheid zu schreiben; die Worte 
uti e contrario magis nos donare et alnacarı sind 
eine wortgetreue Übernetzung des gricchlechen 
varzen ihn Sie yaplaandın mal mapauze 
4 ist nt qnld die bekannte Übersetzung 
va x, und Reilferschelds Konjektur et war 
gar nicht za erwähnen. 274,17 halte ich mit B 
an ad inteifeieudum synazogam nach dem grischl« 
sche sera» fest. Ebenso hat 
jchtig Masphat nach Nazzegid 
der Seytunginta; Pamelius hat verkehtterweise 
das Mnspla der Valgata eingesetzt, 
Diesen Bemerkungen, die Juchans 
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| Sinne eines Tadel, sondern als Beitrag zur Wieder- 
herstellang des ursprünglichen Textes aufzufasıen 
| sind, füge ich einige Vermutungen balı pa. 1,5 
| adimat dei sernis otwendig). 9,1 existimeter, 
igeat seilleetetlam persenerantee in noluptatibat 
propter dominum mol, 9,20 uolaptatem etlım 
Sipiens ut innatam non contemnit. 3,8 omnis 
species . . „ malorum eenstat; vergl. 11,19. 31.5 
| mm plarimi eonuietus et wentris et Mnidinis 
cansı frequententur. 35, 8 adseribemas. 41,7 ma 
| gister non frequentabit de nenerationibur. 
Siu.s.w. 63,5 accommodaretis, 67,27 qualen 
praestigiam. 73, 15 in enentum. 70, 10 horam 
Si vos saltem <unnın> Integrum «<habereti 
honoribus estis, rel non essels Jaesae roliginuis. 
| 86,9 quodenmaue enim facinas, si nolmm, su- 

















| eiemurs vergl. 7.14 non nero ulm in tech 
| seelera Nostra recognascere possumns. 86, 21 
| pulchre, sed aut. 135,5 cam In falso peias ere 













| aitur gu 
1186,15 4 
bon aspeı 


196.9 qu] auonlan (uk A) 
hast eiran a1,dT ie 

Verl. 212,2 nern 
abet mar. und, tornien- 
toren, bomkiue tra. 308.1 üsias [le] 
Fa Tepr it Glos zu te (ie) 

Hin und wieder vermißt man eine Verweisung 
auf die Me, wie 10,12 ul 19. 86.10. 80.21 
innen Text und Anmerkung nicht, 82 1 ki 
| da Unterchidungzeichen 323, 1 gern die 

Worte a gulı o, ut traum indie am mit 
zu der angelihrtn Diehl. 203.23 Ir das 
Komnaronnklentarvoghntrincertanzuntan. Za 
308.11 I angemerkt, daD A Kabel langen 
Bietet, weiche Schreibng demnach beizubehalrn 
war; vergl. den orthogr. Index zu meiner Ausgabe 
Cakdan Duwebe ie vn ngeneeeih 903. 
Anere Versehen da ich nich benerk, Druck 
and Poplr and vr. Mtgen diesen Danle 
Tec Dal le dein much analidign Algen. 
| Far den aciten in cine asfhtihe Krbterung 

iber ie Ki der Torullanehen Seiten In 
Anslcht geite Im dien erwarten wir een 
ünfaunden Index nik za Aalen, der kam 
1A el andern Seiritutelre winschesner, 
I auendehrich Di le grade bei Tara 
Gene It Peisch 



































| Franz Stadnieska, Kyrene, einn altgriechische 


| Bottin. Archäötoglsche yad mythologlsche Unter 
suchungen, Leipzig 183%, FA. Brockhaus, X, 29 
| Mas Abbildungen. 3 N. 
Wenn die Überlieferung der griechischen Ko- 
Honien oft wertvoller It, als die des Mutterlante 








IN. 26] 








Ich denjenigen Zerstörungen nicht 
‚mit anteriegt, welche politische Umwälzungen In 
diesen mit sich bringen, so gilt dies ganz besonders, 
von Kyrene, dessen Geschlechtersagen schon ans 
dem fünften Jahrh, ia einer Fülle überliefert sind, 
‚welche von denen keiner anderen griechischen Stadt, 
Athen natlrlich ausgenommen, Nbertroffen wird. Es 
war daher kein Zufall, daß die beiden Untersuchun- 
gen, mit denen vor siebzig Jahren die Sammlung und 
Entwirrung der griechischen Stammgeschichten and 
Geneslogien begann, alch teils mit Kyrene, teils 
dessen mythlschen Vorfahren, den Minyern, he- 
schäftgten. Auch eine neue Darstellung der an- 
geblichen Stammsagen, d.h. der Nachweis ihrer 
tendenzfisen Erfindung zam Vorteil der ständischen 
Korporationen und die Verwertung der gencalo- 
gischen Anguben fr die Geschichte der z£vm, würde 
send von den kyrenailschen Gencalogien ausgelion 
‚kümen. Einas ganz anderes ist es, was uns Stud« 
ilezka betet. Er hat die berlieferte Geschichte 
durch die Benatzung der Smith-Porcherschen 
Ausgrabungen, die allerdings fir diesen Zweck nicht 
viel ergaben, vermehrt; die Vasen nach der Art 
der Arkesilasschnale, die er nit Puchstein geni 
richtig nach Kyrene setz, liefern ih ein buntes 
Bild jener reichen Wischkultur, welche die ihrsche 
Stadt in sechsten Jahrh. ansgezeichnet haben 
muß, von der aber die Quellen nichts wissen: er 
at durch Benutzung von modernen Konbinationen 
und auch dureh eigene glückliche Zusammenstellung 
die Lücken der Überlieferung anagefüllt; er hat, 
indem er die Minyer direkt aus Tlrscallen, nicht 
Aber Lemnos und Sparta nach Thera gelangen 
läßt, einen Hanptanstoß der mythischen Tradition 
gehobeng er hat duch all dis ein Werk geschaffen, 
dns sich leicht nd dus jeder, der sich fir 
griechische Geschichte ineresseit, lesen mud — 
aber statt einer wirklichen Geschichte von Kyrene 
erhalten wir doch nur wiedercine neue Konstruktion. 
Die (ieschichte von Krone beginnt. natbnlich 
mit. seiner Metropole Thera- Die ältesten Ein- 
wrohner der Insel waren die Träger der Inseltein- 
kultur, Leleger, wie der Verf, der bekannte 
uamentlich von Dümmler vertretenen Hypothese 
folgend, sie zweifeind benennt. Es folgten die 
Träger der nykenischen” Koltur, für welche 
der Name Karier üblich geworden ist. Die 
Spuren ehemaliger phohniklscher Anaillungen auf 
der Toacl sind zweifelhaft; die Kadmeier ılnd die 
Altesten griechischen Tewahner, Aller aus 
en und Tiessalien; mit ihnen verbindet und 
schon vermischt kamen aus demellen Gegenden 
die Minyer- Sie brachten den Kultus der am 
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Petion heimischen Jugdgöttia (Artemis) Kyrene, 
der “Herrin, und ihres Sohnes Aristalos, des bolo- 
tischen Euphamos, der kadmeischen Europa 
aus Lebadeia sowie ebendortler dio Namen Thera 
nd Arkesilaos nach Thera, von wo aus sie 
später nach Kyreno gelangten. Daß die Fahrt 
von Festland nach Thera über Anika ging, be- 
schen Ortsnamen Elensis, Oi 
‚al and vielleicht Peiraleus. Lange er- 
Iielten sich diese katmelsch-minyeischen Ansled- 
Yungen auf Thera umbhlngig: erst geraume Zeit, 
maclıdem sich die Iakonischen Dorier In der neuen 
Heiwat festgesetzt hatten, konnten ale darın 
deiiken, auch auf den Inseln. dio vorgefündene 
achnilsche Bevölkerung zu verdrängen, Sie thaten, 


























&s unter Führung der Algiden, clacs ums 
Troizen oder überhaupt dem Norden des Pelo- 
ponues eingewanderteu, nicht etwa, wie die ten- 


denziös orfundene Ankuüpfung an die Kadmiden 
zu lehren schelut, thebanlschen Adelsgeschlechtes, 
des in Sparta bald und gründlich die Art des 
herrschenden Stammes angenommen hatze uud in 
Thera ols Repräsentant des Doricrinms erscheint 
Unter der Herrschaft dieser Aigkden begann jene 
Verfülschung der Überiieferung im Inka 

Interescn, deren Aufdeckung den Mittelnunkt des 
ganzes Buches Lihdet. Die Sagen der winyelschen 
Bevölkerung werden den Zwocken der nenen Horte 








| dienstbar gemacht; Indem die Minyer über Sparta 





mach Thera gefübtt und die Algklen von Kaduas 
Abgeleitet werden, erscheinen dio spartanischen 
Algiden als die legitimen Herren auf der mingeisch- 
‚admeischen Insel, Ähnliche Verfilschungen der 
alten Überlieferung unter der spartanischen Huge- 
monie glaubt der Verf, In. vielen. Iakonischen 
Kolonlen nachweisen zu konnen; ein Anlagen 
giebt er iin ersten Exkurs ans Tarent, wo die 
lakedaimonischen Nachkolanlsten sich dreist: den 
Archegeten der vor Ihnen ansässigen nordpeloponne- 
sisch-achelischen Ansieller, Phalanthos-Po- 
seidon, anmalıten. — Übrigens hält cs Stodn. für 
wohl möglich, daß eine Zelt lung Dorler und Minyer 

hera friellich neben einander wohnten; aber 
immer unerträglicher wurde die Anmalung der 
Dorier, Li sich schließlich die alten Achaler gegen 
le nouen Mlerren empörten; nnterieickt wundern 
de unter Battos nach Kyrene ans. Der Partei- 
kampf des Mlnyers Battos erscheint als ein lie 
mehr in der Kette von Erhebungen der alten 
Stämme gegen die wachsende Übernacht des 
Dariertmms, wie sie im Peloponnes zu der Tyrannia 
der Orthagoriden und Kypselilen geführt. hatte, 
Die auswandernden Minyer nanuten ihre none 
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Stadt nach der alten theusalisch-bolotichen Hege- | 
mone Kyrene; wohl die Antwort derauf war es, | 
daß die zurückhleiveaden Dorier ihrer Tosel den | 
arkadischen Namen der Artemis, Kalliste, bei- 
Iegten. Darch den vorangegangenen Bürgerkrieg. 
erklärt sich das lange Zeit schlechte Verhältnis | 
zwischen Kyrene und. eciner Metropolo; die in 
dieser Zeit geformte theiRische Grindunzsegende | 
hatt dio Ahnherren der kyrenäischen Batıladen In 
einem nichts weniger als vorteillaften Licht er- 
seheinen, und. nach unter Mattos III. wurde bel 
den Streitigkeiten zwischen Demos und König nicht 
‚Thera der Schledwichter nach Kyrene be“ 
ofen, sondern aus Mantineia. Aber die in der 
ersten Ho des sechsten ‚ahrk.erflgende starke 
dorische Einwanderung in Kyrene verbesserte das 
Verbältein von dieser Sud zu dem dorischen Thera 
Arch In der Mythologie Kyrenes sprechen ch die 
pelopommesischen Nachkolonisten ans: Euryrylo | 
Gemahlin, die Helinie Storope, stammt ans Elis | 
| 
| 
| 























oder aus Arkadien, woher auch Zens Lskalos 
Atlas nach der afrikanischen Kolonlo gelangte 
zeitig mit der peloponnesischen Einwanderung 
1 die afrikanische Kolonie auch Artemis ein, 
welche ihr minyelsches Hbenbild nach dem Hiurz 
‚der minyeischen Nattladen auf dns Altenteil einer 
Hieben Gofährtin setzte, als die zur Herrschaft ge: 
| 











lange virelierende Demokratie zu gunsten einer 
vereinfachten Staatereligion mit. den Geschlechts 
kalten aufısomte. Damals ward an der Stelle 
des alten Battiadenpalastes jener Artı 

o erlant, dessen Kandı- 








hielte selbst die griechische. Stammengeschlehte 
einen Korn echter Überlieferung, an könnte der- 
selbe dach mar dann gewonnen werden, wenn es 
relänge, die absolut. haltlosen Teile des Ierichten | 
gut überliefert nachzuweisen, als an- 
dere, die an eich nicht unglanblich wien. Stun. 
Tut diesen Nachweis eingehend versacht aber ich 
glaube, ohne Erfolg. Die von ihm verworfenen 
genentogiachen Verknäpfangen der Kadmeior and 
Minyer zu Sparta sind genau chensozut heslanbigt 
Und gestatten mit demselben. Recht oler Unrecht, 
historische Schlüsse wie ihre genealagische Ver- 
kntpfang mit Thera und Kyrene. Stdn, mißt 
nicht mit gleichem Maße, wenn er die Algeide 
in Theben Joagnet 08 alerts 
die zuverltsshesten Schriftsteller ala fortbestehen 
Stamm oler (Geschlecht voramsetzen oder. anc 


























ausdrücklich bezeugen, und le dafır in Thera anın- 
melumen, wo sio zwar auch von Alters er bestanden. 
haben können, wo sie aber die älteste Grenenlogle 
(ans der Herol. IV 140 schöpft) wahrscheinlich 
nieht gekannt hat. Übrigens erscheint der angel 
Hi dorische Aigens anch In der eloischen Gena- 
Tozie als Nachkomme des Lapithas bei Diod. IV 69 
Daß das Heroon des Oldipus in Sparta (Herol 
IV 149) erst gebaut warde,seitdemdiospartanischen 
Aigkten sich als Verwandte der thebanlschen, als 
Adkömmlinge des Oidipns fühlten, it nicht unwahr« 
schelnlich; aber zu dieser Annahme hat derjenige 
kein Recht, der anderwärts vlel weniger bestimmt 
Nautende Angaben Aber Geschlechtsvorbindungen 
serwirft. Die höchst aufülligen und schon von 
K. O.Mülfer hersongehobenen Hezlehungen zwischen. 
den “winyefschen’ Geschlechtern und dem lako- 
nischen Dioskorenkultus IACt der Verf. ganz un. 
beachtet, Willkar ist es, wenn Stndn. den Kadmos 
in Tuera anerkennt, dagegen sein Heroon in Sparta 
mit der Annahme zu ellminferen sucht, man habe 
in der Weihlnschrift des Kurnostempels absichtlich 
für Köpem Kaya gelesen. Der Kadnuskaltus 
in Spartu ist so gut beglanbigt. and Fit sieh 
wohl in die sonstigen Kadmoskultstiten, daß 
ein Zseifel an selver Echtheit nicht gestattet it. 
‚Ein umunterbrochene Ihe kadneischer Beziehun 
gen führt von Karien aus über Kos und Rhodos, 
Anaphe, Thera, Melog hindber nach Sparte 
Unter diesen Sihdten wiederum zeigen Rhodan, 
Mhera, Sparta bchst auällige, von Stndn. nicht 
heachtete Übereinstimmangen des Kultus anf, 
In Rhodes gründet Kadınos ein Heiligtum des 
Poseidon und der nischen Athena (Dicd, V 39) 
dieselben beiden Kulte in Thera (Thcopr. Schi 
Piod, P. 4, 11): im Inkonien ist das erwähnte 
Heron des Kadmos und en von Theran ze 
gründeten Heiligtum und der Athena in m 
mitelharer Nähe einer Posehlonkoluusstitte (Pau 
3. 15. 0) Lezengt. Sollte die dreimalige Ver 
Vindung der deei Namen Kadmos, Poseidon und 
Altena cin Ioerer Zufall sciny "Soll es weiter 
in Zafall sein, daß eben aus Tandos die Familie 
des Tyraunen Theron slaumt, welcher sich von 
Kadmos ableitet und zn derselben Familie der 
Algiden reelmote, die in Sparta mächtig war 
und zu der sich später auch Uerallsche Familien 
zählten? Sollen wir es mit Studo. der Beteiligung 
der Achater an der Yischen Grinung von Soli 
anschreiben, dat in den rlodischen Kolonle 
Külikien dieselbe Kyreno und derselbe Wahrsa 
Mopsos verehrt werden, wie in der therafischen 
Kolonie Kyrene? Überhaupt hat Stndniezka schr 
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zu seinem Schaden die vielfltigen Beziehungen 
Theras zu Rlodos und seinen klinasintischen Ko- 





Nonien übersehen; selbst der Name Thora kehrt | 


auf Rhodos und in Karien wieder, andere Über- 
elnstinmungen in den Ortsuamen hebt Voswinkel 
8. 57 hervor. Übrigens erreicht Stadviczka mi 
aciner willkärlichen Änderung im Namen des spar- 
tanischen Heiligtums nicht einmal. seinen Zwech 
denn auch Karnos ist ala Sohn den Zeus und der 
Buropa (Mes. Kapsöas: vgl. Pacs, III 19,5) deutlich 
mit Kadınos verbunden. Sindoleka mad, um dies 
zu erklären, schr unwahrscheinlich annelimen, daß 
diese von Prasiia bezeugte Genealogie in Kyrene 
entstand. Auch sonst wurzelt der Name der Kuropa 
schr fest in Lakenien. Als Soho einer Europa gilt 
‚ter am Tainaron angeslcdelte Enphamos, 

in dieser, wahrscheinlich schon in der Koio zählten 
Version muB der Verfasser nntrlich eine lakonische 
Fälschung seben. In der mythischen Genealogie 
der spartanlschen Aigiden erscheint der Name 
Huropas (Paus. IIT 15,8). Der eine der hellen 
kyrenalischen Königenamien Arkesilans, der mit dem 

















Europakultirgenüwie verbunden gewesen sein muß, | 


a bel dem Heiligtum der Demeter Earopn zu 
Haebadeia sich ein Denkmal des Arkesilaos befand, 
ist früh auch aus Sparta überliefert. Ks wirde 
zu weit führen, alle minyeischen and kadmeischen 
Beziehungen Lakonlens anzufübren. Vorbistorische 
Beziehungen Spartas zu den Ureinsohnern Iiotlens 
md Tessaliens folgen daraus nicht, wohl aleı 
daß. die angeblich mingeisch-kadmelsche Nieder“ 
Iassung anf Thora and damit die gunze pre 
Geschichte von den politischen Kämpfen zw 
den spartanischen Nenbilrgern und den minyeischen 
Altkürgern von Thera in der Luft schweht. 
Full damit das Hauptergelmis der Arbeit, so 
Bietet. dieselbe doch in den Einzelheiten riels, was 
eingchender Eruägung und z. T. anclı der unde- 
dingten Anerkennung wert Ist. Ander wertsolten 
igenun Kombinationen teilt der Verf, auch Ver- 
mütangen selber zahlreichen Freunde mit: Damnler 
hat in einem besonderen Anlıang Hektor ala alt- 
beiotischen Heros nachzuw. ucht. Daß sich 
unter 0 vielen Vermutungen In einzelnen ach 
Irrtümer and unvalrscheinliche Anfstellungen 
Anden, braucht kaum hervorgehoben zu werden. 
ine ganz. befriodigende Täsuug der Worte Pind, 
Pyth. 5, 72. ist meines Erachtens auch dem 
Verf. net gelungen. Höchst unwahrscheinlich st 
die Unstellung der Reihenfolge von Pythlen and. 
Karıeien. Anstoß regen namentlich die 
Topischen Kombinationen des Verfassers 
bios (über welchen der Verf, Knapps Ar 
























































Koro- 





Auch | 





nicht mehr benatzt hat) hat sicher mit Korybas 
nichts zu dhun. Daß Köpn bei Lebadela mibver« 
ständig aus Kodge, 4.1. Köpn == Koprwn entstanden 
sei, ist umso weniger glanblich. als rich viele 
Spuren davon erlalten Laben, dad in früher Zeit 
die Unterweltsgittin als Jagigüttla gedacht. war 
Europa wit ebo5u zu verbinden (das sich auf di 
“weitblickende' Mondgöttin beziehen sl) It sprach- 
ieh nicht möglich; ebpuris It ein griechlsches 
Wort, das zwar villicht schon diejenigen nicht 
mehr verstanden, die es gebrauchen, das aber 
Ficher als Epitheton fnsterr, unterirdischer Klafte 
versendet wurde und daher sowohl In der Kultus- 
legende von Lebadela als auch In der Hltesten 
Form der Sage vom Raubo der Kore schr passend. 
zur Bezeichung der Erde und Unterweltsgitin 
diente) Die Veränderung des Accentee ist in 
iechischen Eigennamen bekanntlich gewühnlich. 
schen im einzelnen hervorzuheben wäre bel 
einer im ganzen sorgfältigen Arbeit kleinlich. Di 
Benutzung der antiken und moderuen Literatur 
entspricht dem, war man vom Verf. erwarten 
konnte; auffäligerwelse, aber wohl nur infolge 
des verzigerten Druckes, sind wertvolle Arbeiten 
gerade der ulleracnsten Zeit nicht berüchsichtie. 
Nachdem diese Besprechung bereits in. den 
Druck gegehen war, erschlen die schr einzeheul 
Tiezension von R. Maass, welche 4 T. eine vüllige 
Neubeubeitung der Frage eutlält nnd von jedem 
Teser zugleich mit dem Werke von Studn. be- 
vücksichtigt worden muß. Hs ist Manes gelungen, 
eine Reihe weiterer und 2. T. oileuchtender Kom 
binationen aufrustellen; dagegen scheint mir Maass 
#0 wenig als Stndnioaka die wllschweigende 
Vorunsetzung aller dieser Untersuchungen gestützt 
zu haben, daß, in den Genenlogien der griechischen 
Vorgeschichte eioe echte Eriunerung an vorge 
schichtliche Stammwanlerungen enthalten ch 
Berlin. @. Gruppe. 



































ar a ellentöle romaine. 
ss 





ri Mel, Kesai 
Sooey 1888. # Desit 
Die Schrift Liter nach einer Mlligraphtschen 
Überiehe. wir einer Einttung In Kap. 1.04 11 
21) dio Brörterung des Ursprunges der Klientel, 
die, ihnen Schwerpunkt In der Frage nach dem 
Verkältinse zwischen den Plebejorn der Atesten 
Zeiten und den Kieuten Anlend, wohl zu noch 















*) Bheuso urteilt innwischen auch B. Schwartz, 
Ind. tet. Rost. 1890 8. 19, der mir nur zu sicher den 
San von vr chliehen zu Kamen scheirt, 
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bestimmteren Ergebnissen gelangt sein würde, wenn. 
der Verfasser den Gesichtspunkt mehr in den 
Vordergrund hätte treten lassen, daß die Aufnahme 
der Plebejer in den rümischen Staat, 
in ein vüllig anorganisches Verhältnis, 
lorene Lage der Apoliden, des ägpizup, dBäusr 
äytzras stellte, als vielmehr auf dem Fundamente 
gewisser staatsrechtlicher Ordnungen erfolgte, die 
den Plebejerm ebenso eine systematische Stellung 
innerhalb des Staatswesehs anwiesen, wie ius- 
besondere auch in irgend welcher Modalirät einen 
Schutz Rechtens und damit die Vorbedingung 
bürgerlicher Existenz vermiltelten. Daranf wendet, 
sich Kap. IT($. 22-42) zu den Frwerlgründen des 
Patronats über den Klienten: upplicatio ad patronum, 
Einwanderung im Gefolge des Patrons, Manumission 
und Erbgang, und Kap. TIL (8. 431) zur Be- 
freiung von der Klientel, während Kap. IV (8. 45 
—-72) die Stellang des Klienten gegenüber dem 
Patrone wie gegenüber dessen gens darstellt. An 
diese syetematischen Prörierangen schließt. sich 
sodann torischer Teil: Kap. V (8. 73-81), 
die Einwirkungen besprechend, welche die Ver- 
fussung des Sorvins sowie die AIT Tafeln auf die 
Klientel ausübten, und Kap. VL (8. 82-101), die 
Veriuderangen betrachtend, welche in den folgen 

en bis zu Ausgang der Republik un der Klientel 
sieh vollzogen, worauf in Kap. VII ($. 102-134) 
drei verschiedene Punkte einer Besprechung unter- 
zogen werden: die Stellung der Freigelassenen 
gegenüber den übrigen Klienten, das precarium 
und peculium in ihrem Auftreten zwischen Patron 
und Klienten, wie endlich das Verhältnis. des 
‚Kolonats der Kaiserzeit zur alten Klientel. Die 
gewonnenen Resultate werden dann auf$ 159-161 
zusammengefaßt, wie überdem eine vergleichende 
Betrachtung der Klientel hei den Galliern, Gei 
manen und im fränkischen Reiche, endlich eine 
Übersetzung von Dion, TT 9. 10. Plut Rom. 13, 
sowie Plaut. Men. 475 f. angefügt. 

Die Arbeit zeichnet sich ans durch sorgsame 
Beuntzung von Quellen wie Litteratur, durch ge- 
Mülige Darstellungsweise wie durch das Streben 
mach Selbstindigkeit in Behandlung des Stoll. 
Allein diese Selbständigkeit bekundet sich. Aher- 
wiegend iin Operieren mit Mutnaßungen, 
auf welche. als Fandument dann historische Ent 
wiekelungen wie theoretische Sätze gestützt werden. 
Denn z.B, sollen vor Servius Tullins die Klienten 
ein Vermögen nur in einem vom Patrone ilmen 
gewährten Veculium besessen haben (9. 118), 
dem entsprechend der letztere. ebensowoll. solches 
jederzeit dem ersteren wieder entzichen. konnte, 































































als auch denselben fure. peculii beerbie, somit ale 
die Descendenten des Klienten von der Saceossion 
ansschloß ($. 86.2). Dagegen soll (nach S. 8 
der Klient das us honoram in dem den Plebejern 
| zugestandenen Umfange gehabt haben, gleichzeitig. 
aber wieder: son patron devra Ini appliguer les 
formules mystörlensen de Ia logis actio, il I 
donnera des conseils, plaidera sa cause (8.85); allein 
| wer mag dann wohl einen römischen Prütor oler 
} Cenor sich vorstellen, in selcher Weise von seinen 
Patrone bevormundet? Dann wiederum wird 8.83 
für die älteste Zeit den Klienten ein Dienst im 
Heere: en des corps de tronpe dötach£s sous Is 
ordres de leur patron heigemessen. Und so siul 
| nicht minder die 8, 49 gegebene Zeichnung der 
ursprünglichen Stellung des Klienten wie die 8. 63 
eutworfene sakrale Ceremonfe der Aufnahine. des 
nen snscipierten Klienten in das Haus (?) des Patrois 
reine Phantasiogomilde 
Schließlich noch eine persönliche Bemerkus. 
Als Gegensatz zu meinen eigenen Ausführungen 
(Over die Klientel und Tibertioiuit 8, 180 M.) spricht 
der Verfasser 8. 106 f. aus: que les mots Ibert, 
libertini, dont se servent les antenrs, designent les 
clients en general, dest ce que mans me croyons 
pas: allein ich habe nicht mit einem Worte dise 
beigemessene Aufstellung angedeutet: 
mteste habe ich ausgesprochen, daß d 
iberi, libertini nicht den Klienten schlechtin 




































M. Voigt. 





Y. Henry, Esq; 


s morphologiguen. 
iofinitifs Latin: u u 


Paris 1880, £, Thor 
Der ünberst rührige Verfasser dieser Abhanl- 
lung, der bekanntlich auch einen Abris der ver- 
leichenden Grammatik der griechischen und I- 
teinischen Sprache herausgegeben hat, hat Lier 
einen neuen Versuch gemacht, die Tatelnischen 
medio-passiven Infnitive auf -ier zu erklären. Ich 
iebe ausdrücklich zunächst diesen hervor, da lin- 
} sichtlich der Deutung der übrigen lateinischen In- 
| fiitive erhebliche Zweifel und Meinnngsverschiodes- 
heiten nicht. bestehen. Zar Erklärung der er- 
wähnten Tafiivo konstraert I, einen sufizlosen 
Lokativ Yier = Yei-es, der zu fiere = "feet im 
gleichen Verhältnise stehen würde, wie die sul 
Hosen Lokative der w-Stämme zu den mit Sufis + 
gebildeten, z. D. gr. al) und die In 
u, die aller Wahrscheinlichkeit nach ans 
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weisen. Solche suffxlase Lokative von Stämmen 
sind unstreitig ger. all), lat. penes. Ex ist also 
ersichtlich, daß diese Annahme. eines suffinlose 

als Infinitiv gebrauchten */eies*) immerhin im Be- 
reiche der Möglichkeit legt. Nach Henrys-An- 
nahme hat sich sodann von diesem Muster aus die 
hat auf die Verba anf -io ausgebreitet 
for: fo), dann auf die Verba der 
en Konjugation überhaupt (dieier: 
@apier: capi), endlich auf die übrigen Verba 
(amarier pollierier audivier: amari polliceri audıri 
= dieier: diei). Dieser scheinbar so einfachen und 
1gsweise. stehen aber doch 
icht unbedentende Bedenken 
in Kürze vorbriogen will. 












eutgegen, 
Yon dem durchaus hypothutischen Charakter der 
nestalierten Grundform will ich selbstveratändlich 
ebenso absehen, wie ich gern zugebe, daß der Ver- 


die ich 


faser di 





schon früher wiederholt betonte Mög] 


keit des Ausgehons einr Formenkategerio von einer 
einzigen Musterform in durchaus stichhaltiger Weise, 

pethan hat ($. 19 £). Die größten Schwlerig« 
keiten macht ‘die chronologisch Seite, und diese 
ind auch durch die 8 17 1. gegebenen Ausführungen 
ticht behoben, 


Da nämlich das anslantende s dem 








ve in jeno Zeit fallen, in welcher" dns 
Gesetz des Rhotacismus bereits durchgedrung 





war. Nur eo lADt sich nämlich die Übertragung | 


des r auch auf die angenommene Grundform "feics 
bez. *fier verstehen, wenn bereits fer fiere ge- 
sprochen wurde. Somit müßte die Form *fier etwa 
im Anfange oder nm die Mitte des vienten vor- 
ehristichen Jahrhunderts anfgekommen sein, und 
«a könnte sich natürlich erst nach diesem Zeitpunkte 
die analogische Ausdehnung der Endung -ter in 
der vom Verfasser angegebonen Welse vollzogen 
haben. Diese Neubildung würde somit in einer 
relativ späten Zeit erfolgt sein, was an und für 
sich durchaus nichts Auffäliges an sich hätte, da 
ja Nenbildungen jederzeit entstehen können und 
auch fhatsächlich entsteben. Aber für vollkommen 
berechtigt halte ich die Fragu, wie es denn ge- 
kommen sel, daß vom jener Musterform “ler, die 
mach unseren früheren Anseluandersetzungen bis 
in verhältnismäßig späte Zeiten im Gebrauche gu- 


*) lier wie oben habe ich einfach die von IL. 
angesetzten Grundformen wiedergegeben, was ich in 
ditermn Pelle ausdrücklich deswegen bemerken mul, 
weil ich nicht idg. dhz- (ft. fac- fe), sondern ig. 

(lt. fu) als die Warzel von io betrachte 
eses mit Osthof und Brugmann auf die Grund- 
form "ohg-ii-ö zurückfähre. 




















fällt. so müßte die Entstehung | 








| genug. um überhaupt an den 


| ferundus aus *feromm 





wesen sein mußte, sich gar keine Spuren erhalten 
haben. Dieses Bedenken scheint mir schworwiegend 
tmaligen Vor- 
handensein jener hypothotischen Form *fier bez. 
*feies zu zweifeln. Is ist also auch nach diesem 
neuesten Versuche Henrys, der unstreitig von 
großem Scharfsion Zeugnis ablegt, das Rätsol der 
Iatoinischen Infinitixo auf «ier noch nicht gelöst, 

Ich erwähne noch eines alıderen Punktes in 
der vorliegenden Arbeit, der die Form der zweiten 
Person des Plurals des Molio-Passisums und dus 
sogenannte Gerundivum betrift. Erstere Form ör- 




















| Klürd #1. für einen Tofnitiv, also z. B. leg--mind = 


griech. Aer-&-peras, eine Ansicht, die auch J. 
Wackernagel auf der Philologenvorsammlung zu 
Zürich vorgetragen hat, Des letzteren Gelehrten 
Bedenken bezüglich der Auslassung von estis hat, 
wie jch glaube, Brugmann, Grandriss 2, 8. 155 be- 
seitigt, und wenn Henry fragt, warum sich nicht 
auch finde *egiminae *legimina, so lädt sich darauf 
autworten, daß Teginini ja auch der lantgesetzliche, 
Vertreter der Grundform *egiminai ist und das 
Neutrum wohl schwerlich häafiz in dieser Person 
zur Verwendung km. — Bezüglich der Erklärung 
des Gerundivams nimmt Henry einen Versuch 
Havets auf, den Inzwischen auch Thurneysen, 
Kulms Zeitschr. 30,493 #., aufgenommen und wissci- 
schaftlich zu begründen gesucht hat, Mir scheint 
nach wie vor die Herleitung des Gerundivums, z. B. 
bedenklich, auch wenn man 
das Nebeneinander von ferimini und ferundo- In 
der von Henry 8. 27 angegebenen Weise zu er- 
klären sucht, wonach in Formen von der Art, wie 
*lino-menas *sterno-menos durch Dissimilation der 
Übergang des zweiten u in d bewirkt worden sein 
soll, sodaß durch die Nittelstufen *Zinomedos *sterno- 
medos Inundus stermundus geworden wäre, während 
Tinönind sternämind Ansloglebildungen sein müßten. 
Der umgekehrte Fall müDte natürlich bei ferundus 
und den entsprechenden Bildungen eingetreten sein. 
Die Bedenken, welche ich in meiner Iateinischen 
Lant- und Formenlehre 8. 311 gegen Tinrneyscns 
Erklürungeversuch ausgesprochen habe, treffen aller- 
Üings Henrys Ausführungen nicht; wodureh will 
dieser aber die angenommene Dissll 
scheinung begründen? Ich weı 
für keinen stichhaltigen Grund beizubringen, und 
daram darf dieselbe eben auch nicht angenommen 
werden. 
Innsbruck, 





























Fr. Stolz. 
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M. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- | 
grammen und Dissertationen. 
Rheinischen Museum für Phllologle. NLY, 2. | 
(161) F. Buocheler, Oskisches. Erginzung und | 
Erkiteung zweier grammalisch und antiquarisch be- 
sonders wichtiger Inschriften aus der Nekropolo des 











alten Kapua. — (17247) A. Koerle, Augusteer bei 
Philodem. 


In zwei Pragmenten der Schriften ss 
od zipi güaggapla: erscheinen zwei Rimer, 
Varios und Quintilius: wahrscheinlich L. Varius Rufus | 
nd Quintilius Varus, beide als Anhänger der epi- 
kureischen Philosophie bekannt — (1751) P. Ducmm- 
Her, Die Quellen za Polyauola Nohyin. 1. Div Nehyia | 
der Nosten. Versuch, durch Verbindung der Analyse | 
der Nekyia Od.) mit der Polygaota und Benutzung | 
der direkten Nachrichten die Nekyia der Nasten zu 
rekonstruieren. Dieselbe ist in Westgriechenland ent- 
standen. -- (08) A, v. Domaszewski, Zur Ge- | 
schichte der römischen Provinlalverwallung.. IL. | 
Paunonia inferior, Die sperulatores der Legionen. 
— (212 M) E. Oder, Beiträge zur Geschichte der 
Landwirtschaft bei den Griechen. I. Dor Redaktor 
der Geoponica catoabm die einzelnen Eklogen entweder 
aus Anatoliur oder aus Didymus und vervolltändigte, 
oder berichigte die Angaben des einen aus dem 
jäyıus st ermutlich identisch mit dem 
und gelte dem 4. oder 3. Jah. v. Ci 
) 3. Bruns, Studien zu Alexander von 
is. MI. Die Lehro von der Vorschung. — 
(236 M) 6. Exkuche, Die Rliionen io den zwei len 
Füßen des Iatinischen Iesameters von Kuntus bis 
Walabfridus Strabo. — (205 MO. Cruslas, iu ve 
geasenes Fragment des Rhinthoo. Die Verse b 
lem. Brett. 16 y. 17 Dind. u. Firm. Mat. de err. p- 
7.26 P.110 M sind nach Anleitung von Araob. adv. 
nat. p. 191 R auf Abiothon zurückzuführen. 
E. Bruhn, Suiden, Über die Bszerpte aus Ällan und 
den Babyloniaca des Jamblichus bei Suidas: Berichti- 
gungen und neue Nachweise, — (2841) Ch, Huclsen, 
Zu den Inschriften des Ierodes Alticus. 
weisung der von K. Buresch (Ih. M. NLIV 
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8.489 0) 
gegen die Ioschriften C. I. Gr. 6184 und 6185 or- 
hobonen Verdächtiguugen. — (298 fL) U. Swoboda, 








Bemerkungen zur politischen Stellung der athenischen 
Strategen. Eingchende Untersuchung der Fr 

sonders auf grund des inschriftlichen Materials. — 
(911 8) €. Hüborlin, Arist, Politie. VI 18. — (313 #) 
© Ribheck, Varia. Kosjekturen zu Piaut, Ter., 
Properz, Ovid, Statius, Phönix. — (316 £) M, Manitius, 
Zu syäten Iateinischen Diehtern, 1. Damasus. II. Com- | 
modinnus. — (318) F Becher, Zu Cie. pro Lig. 9, | 
4-5. — (187) d. Schmidt, Die Zuverlässigkeit 
der Ortsbeschreibung von Sallusts Jugurtba. Be- 
gründet dieselbe durch die zwei einzigen genaueren 
Beschreibungen sicher ientifzierter afrikanischer | 
Kiädte, Capsa und Chta. | 

















Revueinternatlonalodol’enselgnement, X,No. 

(05) Th. Armngnae, Oxford ot sosprofesseurs, 
Der Aufsatz enthält eine gedrüngte, aber drastische 
Schilderung der versteinerten Zustände an den Ur 
versitäten Cambridge und Oxford, insbesondere an 
letatgenanater. Die jährliche „Dutation“ beider In 
sütute belduft sich auf ungefähr 6 250.400 Fres, datei 
stehen ihre Leistungen, verglichen mit denen der 
kontinentalen Unisersithten, unter der Mittelmhligk 
Eine vom Parlament eingesetzte Baquete erzielte keine, 
Resultate, weil die Professoren teils ausmeichende, 
teils gar keine Auskünfte gaben. In Oxford hat der 
Professor für alte Geschichte 15.000 Fres. Gehalt und 
keinen Eleven, der für Sanskrit 25K0 Fres. bei ä 
oder vier Möreru. Das Gesamteiokommen der Pro- 
fessorenzchaft au Osford betrug 18%8 beinabe 
9 Millionen Fres., wovon 314825 Fres. auf Besck- 
dungen der eigentlichen Professoren, der übrige Lönen- 
anteil auf die „Fellowsbip“, auf Zuwendungen für die 
Bibliotheken und Gärten u. 6. w. füllt. Im ganzen 
besteht das Oxforder Lehrkollegium aus 45 Pro- 
fessoren und 23 Konforenzmeistern, 

























Babylonlan and Orlenfal Record. TI 10-1. 
1890. 

10. (217-223) Torrien de Lacouperie, Origin 
from Babylonia aud Elam of the carly Ch 
mess eivilisation. A Summary of tho proof 
(Forts.). VI. Asspro-babyloulsche, Agyplische ud 
andere Civilisationea, weiche durch spätere Kanäle 
im Alt-Chiun cingedrungen sind. — (223-227) I. C. 
Casartelli, An other diacourso of King Ohos- 














roes, the immortal-souled. Die „zehn Gelote‘ 
des Chosroca. — (223-281) W. St. C. Boscawen, 
| Notes on carly semitie names. — (23-20) 


W. Bang, Contributions to the old persian 
ographıy. — Il. (41-219) W. R. Warren, 
The gutes of sunrise In ancient babylonian 
art. Die Thore des Sonncnaufgangs Ingen am Nord- 
pol. — (244-239) F. LI. Griffith, The inseriptions 
of Siüt and Dör Rifeh (Korts). Bibliographie: 
Untersuchung der Beschreibungen von Siut, seit 
Nordens Reise (1755) bia zur Gegenwart. — (B53- 
250) 3. Ambert, Notes on the writings of the 
Lyeian monuments. A. The Lycian writing 
(Worts). Palfographische Untersachaug der Batwicke 
lung des Y. — (254-264) W. St. C. Boscanen, 
Notes on potter from Egypt. Vergleichung der 
von W. Flinders Prtrie gefundenen Thonscherben wit 
den übrigen keramischen Resten dos Altertums und 
Nachweis ihres Zusammenhanges mit den östlichen 
Kultuserzeugaisson. — 12. (232-284) Dors, Notes 
oa carly semitie names (Forts). — (236-28) 
Ders, The Tel-ol-Amarna tablets. Botgeenunz 























| auf den Augriff Renans auf die Echtbeit der Tafca, 
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im wesentlichen at das Werk eiae desiche Geschichie 

ul Karl d. 6° — (54) D. Delbrück, Die 
indogermanischen Verwandischaftonämen. 
"Üibozcnde und def eingchende Untersuchung: weit 
Iicher Fortschrilt der eigmologischen. Brkcnntal 
gesunder Skeplizimus. 0.3.07 — (835) Ölcoronis 
34 Quintum fratrom epistula prima ed. P 
Antoine Mitelnäbig. 3 P 

Dentsche Titteratarzeltung, No. 21. 

(615) Wilhelm Schmldt, Das Gewissen. Sonder- 
tare Untersuchung, au deren Spitze die Lehre der 
Sion steht, weiche Jas Gewissen utcckt haben sl. 
4 Bauer. (ib) Billnger, Über 




















m La- 
1. Auezeichnende Kritik von J. IT. Selmal, 
SS) Kiepertn Wundkarten von Gulien, Klar 
in, Persien und Latium. Am hervorragnadstcn 
ei die Karte von Kleinaeieo, recht interessant aucl 
die von Pereien, W. Süylin — (#91) Fröblich, Da: 
Kricgswenen Chsara. Ancrkenscud. besprochen 
von W. Soltau. 
Athenaeum. No. 3265. 24. Mai 1890. 
}Glassical translations. Herodotus 











kat in der Nachbarschaft von Smiyraa fünf Marmor. 
loren aufgedeckt, 


No. 19. 18. (95.) Mai 1890. 
@SO-30N A. Itniing, 0 Mopaiz 








1 Seht), = (lsespaie) 'Arfaehenen, en 
X Venetet son einem ahnt Kande I Pic 








ten Relief einer jungen Frau und eines Kindes Ist 
zach der Tuschrilt einer Secunda Servitie Poplios, 
Frau eines Isidorus Kephalidis errichtet. Kine andere 











Stele aus der Zeit Diokletians wurde in 
fanden. Ein altes Mauerwerk in Pyle 
barg eine große Meuge menschlicher Gebeine. 
So. 20 20. Mai (1. Juni) 180. 
308) Nr. Anyzpus, MM suBasia 
© jüngst In Tliessalovie 
führt eio beiden zusamnıcn re 
den Brüder Leo den Weisen und Alexander an; ihre, 
Herrschaft dauerte von 835-913; in diesen: Jahre, 
aarb Leo und Alexander segiorto nach ibm noch 
dreizehn Monate; or starb 41 Jahre alt am 6. Juni 
913 an Apoplexie. 














IN. Mitteilungen über Versammlungen. 
ArehHologische Gesellschaft zu Berlin. 
Muicaung. 

Nach dem offzielen Bericht erfät 
eich ui 
Wickeimuntspoenum: ds ı 
Rnkgsten Mal ershea, eich 


'bleusi B d; Loch, 
De üitulis graceis sepuleralibus (Königsberger Disser- 











h die Ge- 





dem Vorschlage des Vorsitzenden, das 
diesem Jahre zum 












{| scher Erforschung Kleinasieus zur Verfü, 









tation); Brucekner, Porosskulpturen auf der Akro- 
XV); Bonner Studien, 
nschaft, Reinhı 


Tier Conze berichte über neus archänlo- 
echo Leistungen aus Österreich, Rr Detoae, 
Üinses durch acino Lage und Verbindungen «> 
Besonders zur Diego der Klassischen Archlolgie be 
zufene Laod diesem Berufe uachlumme, dabei mit 
uns in mauuigfacher, gegenschtig orderuder Arbeits 
gemeinschafteich, «Io dene überhaupt in Zusammen. 
Yirken vieler Kıäfle zu großen Unfernchmungen er- 
Ireelicherweise heute zu der Siguatur mac der arehäo- 
Iogtıchen Arbeit gehöre. Als Zeugeise dafie wurden 
di Wiener Publikationen sergslegt: Benndorfs 
Witner Vorlegbläter 18%, Grat Lanckoraiiskis 
Stüdte Pauphyliens und Pistäiens, Band 1 Pamphplien 
umfassend, und die vom Vortragtaden selbst horune- 
grgıdenea' Alischen Orabreiels, deren erstes ef 
{ach lanzen Vorarbeiten erschienen ist, 
Der Vartragende vorne Ursonders bei_ dem 
Rainemerke des Grafın Lanekorolkt. Er gab der 
‚de Ausdruck, welch [ner Pachgeüose an diesen 
Unterochmen haben münie. Das Ganze, aeragen von 
SE live, Maut und ereckalleen Lug 
Is Ilerausgebere ui von, klücklich gow ie 
ürbitern, voran die Hlorfen Niemann und Petersen, 
hervorgehobenen. MR! 
wirkung des Hei ‚am Platze der Unte 
Suchung mit Euergio und el der Herausgabe mit 
Üsschick Din am der Gestalt den vorliegendes Bandes 
gebracht, Ala eleich bet der Vorlage besonders in 
Gin Augen fallend wurden Niemanna Ulistraionen 
namentlich unch der Seite Ma der Aufmerkeamksit 
&mpfehlen, dad hier durch Vorbindung mechanischer 
Reproduktion mit {reier könstejscher Behandlung 
und iodem der Zeichner zugleich Forscher uad dan 
Kroner der Formen sch, eine zugleich geflige und 
wissenschaftichen Ansprüchen genügende, Leistung 
E Wenn a0 di Archäsiogie auf den Grafen 
Lanckorarsk)als einen bewährten Förderer der Studien 
scheu Köune, 80 sei gerade jet wieder cine ncue 
Aussicht auf ein großes österreichisches Unternehmen 
durch deu Fürsten Liechtensteia eröfet, indem 
dieser der Wiener Akademie der Wissenschaften eluen. 
Kredit "auf schs Jahre zum Zwecke urchäologt- 
is 

































































gestellt Inbe. 
In Anschlusse wurden auch dio ersten Hefto einer 
österreichischen Lokalzeit der Neuen Kariathia, 
vorgelegt. Namenlich di der attischen 
Grabrelicfa der Wiener Akademie sei auch durch dio 
Unterstützung des deutschen archäologischen 
Instituts gefördert. Von dessen neuesten großen 
Publikationen wurde cin Halbband der Urne etruscho 
von Herrn Körte und das Werk von R. Koldeway, 
Die antiken Bauresto der Insel Lesbos, vorgelegt, 
Koldewey habe namentlich einen ionischen Tempel 
aus guter Zeit zum eistenmal an das Licht gestellt 
Kieperts Mitwirkung eine neue Grund: 

und Weitererforschung der reichen 








ut 
Tuset geliefert, 





Ars Koopp sprach über die sogennonten Gigan- 
tensäulen. Anknüpfend an cin im vergangenen 
Merbst. bei Schierstein a. Rh. gefundenes Monument 
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einzigen io Italien, wachgeriesen sind. 
habe man elo gemeinsanıs Vorbild der ganzen Denk« 
ilersruppe abgesommen, Meist hab mar 
Vorbild da der Shule sun Merten im Museum zu Metz 
rachen, von der alerdiogs ala dem besten Exermplar. 
is Betrachtung ausgehen last. 0. A. Hoanno 
Sucht den Nachweis zu führen, daß die Sluls, 
Vorbitä aller anderen, ale Deokmal der Sieges über 
die Baganden von Matlmlanus (298 n. Chr) errichtet. 
worden el. Vermutung wird, von anderem 
Abgesehen, durch die Iaschrifi der Söule yon Schler- 
stein widerlegt, nach der dicara Dezkmal schon im 
Sie hat | 

























chinlich zum zneiteoml) 
Seren Zeugul Uofmaun obus alles Recht zu en 
Arten verrcht hat darch die Annahme, daß die 
Reitrgruppe einer mach späteren Wiedererstellung 
aueh, 

Doch’ der Anspruch der Merteer Säule ao wo 
hiltiche Gellag "schwindet überhaupt, wenn man 
bedenkt, dal auch im Auderaten Nordnesten so 
Gallien (in der Bretagne) wie im Inmeru den Landen 
die Grappn relanden worden It, daß die Öruppn von 
La Jonehörg ja der Auyergno grüße It ala de yon 
Meriea und dad. die Stufe von Cauy in der Cile 
dor, wenn sie wirklich cs suche Gruppe getragen 
Hat, Jar statlichte und wehrscheinieh das Atete 
Dezkmal der Art sein würde, Ba schwindet aber 
ac Wihrcheiinei, nd as Tr er 
Denkmälersrupge, wie man gewöhnlich aniant, das 
Siegendealmal uiter Germantnseges wa zumal keno 
was erwägt, daß dire Vorbild dach din Scher 
‚eier Tahiti car Zei Mpnterekt wir, Im 
Ir u gar keine Künpfe an der Rbeinprenze gegeben 
Bak "Mi wird geucgtaca, das Vnbid er ac 
der Hanpttääld den inneren Ga 
denum. zu suchen und de Zit 
de Sehne Becppar ct alzapt a Fücen 

ie Gruppe sel eaen Reiter in rönischer Ntung | 

dar, der eacn Ölganten Im Kanpfeniedernitst. Ab 
eichuogen von diesem durch de Lesten Exemplar 
Ericherten Grandtypus, nie ie die zum groben Teil 
Achen und uogeschlelen Wiederkelangen Bieten, ver | 
Slonen keine Derücksichtigung. Ob der Hitr, dsscn 
pl In den metaen mehr Fällen, wicht erhalten | 

1a dem Prototyp Jodiduell oder ikale Züge | 
re üntle böcbstens_ das Denkmal von 
Seien entscheiden, Aber dio Zagchörigkei. eines 
mit der Gruppe gefundenen Kopfes sk nit. an 
Alten, und Yon dem Kpl giebt co überdies keine 
























































=) Von dieser jetzt im, Mascum su Wiesbaden be- | 
Endtihen Säule kannten dank der Freundlichkeit ds 

Herr stud. phil Th. Wiegand und mit güiger Br. 

Haste des Honervataa bern Oberst von Cikausen | 
und des Merra Santätrts Dr. Plrchiz, den die | 
Eitaamenctuug ds Deskmat vernakt id, Pte 

apben vorgelegt werden, 

ED Betdernäe vn Noten im Muscum zu | 
Metz: Jahrbuch der Gescickaf (ie Lothrinlsche 

Geschichte und Altrtaunkunde, Erster Jahrgang 

jeescisen 8.1430. Die Literatur bei Kraus 

Kanıt und Altertum in Lothringen 9, 916, 



































schied aich Hr Jupiter, Waxner für Nepten 

Derm Jupiter aptmde meripae uad der Juno Re 
in It die ücdeeraheier She gcnih, dem Jupler 
da il, die vens Side von Shlretin. Nilen 
Iaer wurde cin Alır des Jupiter aud el klin 
Süule "gefunden, die vo {hrvaender Jupiter kriat 
Aber &in Denkmal, des dem Jupiter geweiht war 
nudte “doch aicht nutwendig, das Bid der Ya 
Wesen, und wern Leitner sich auf die Analogie dr 
Tepltersiuen beruft, 10 It mit Recht sehon son 
delen.erwidert worden, nicht nur daß die Aubiellug 
Son Biatuc nuf Säule nichts 0 Ungenöhzliches it, 
Yondern much dab gerade weil die wirklichen Jupt 
Sülen eocn throdenden Jupler ragen, der ei 
Hal Japter sn wir. Es 























‚Jupiter in der Kunst, soriel wi wissen, 
hat and einen Jupiter la der Rüstung Cinee sönlschen 
Feldlierrn ebeusomenig oder noch weniger. Diese Br 
denken werden nicht weexerkant darch Heltuers Li 
eis auf dio Möglichkeit der Einwirkung germanischt 
Vorstellungen, die doch darchaus nieht nnchruwehen 
ad auch durchaus unwahrscheinlich sind, noch durdı 
Hamteran, sau Unnetrierte Uereniichung ds 
Sabazion, MI vollem Recht stellte Wagner dio Frage: 
reicher Öot bektunpft ka der antiken Kunst die Gig 
{ca zu Rob? Da dis Dioskuren bier nicht in Betracht: 
kommen könoen, 0 it Porehden der einige, er, der 
Ja auch auberhalb der Giguntomachie za RoD darge 
ek wurde. Wagner konnte sich auf eine Berliner 
Paste, auf zwei Bronzerelich aus Sädrutland, und auf 
die von Pausanias 1.9, 4 orwähete Grappe im Ben“ 
meikos Lerufen. Diese Denkmäler, denen mach die 
Sigatentae aus Ms Mngeiit werden, hatt 


























Amen richtiger ausdrücken, deren Typen griechische 
Künsler söyohl auch Rom a Gr Maraiha nach 
Safrankıeih Drachter, wo ale zum Teil ohne Jede 
Untildung. jatuhunderlettog beibehalten " wurden: 
Die Stonchische Paste zeig den Öiganten auch ber 
scheapefüg, und cin mi Nahmeheiichket 
yermulet yorden, daB auch der Gignat der Atelscheo 
Gruppe scaneehlübi war“). Dagegen durfte Wasser 
ieh” hicht auf die allertümlichenn der apäterer 
Kunst durchaus vnerhörten Dartllegen eihes gr 
teten Fusldoo berufen, um die runfsche Rlsldn? 
Anseros Hotra zu zectfrigen 

A) Vel. zuletzt Puchten, Reisen io. Kleinasien 
und Nordsyrien 8, 230 und 8, 806% 

A. Mayer, Giganten und Titaen 8. 300. 

(Fortsetzung alt) 
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Rezensionen 
IR A Bayfeid, The Jon of Karipides (Wecklein) 515 
P. Menzel, Der griechsche Biulnd auf Pre- 
ger Und Weisheit Salomos (0, Runze) 345 
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Personalien. | 
Di Universität Cambridge in England hat flgen- | 
den Philologen und Archöologen den Ehrentitel cinca 
Duktors der schönen Wissenschaften (D. L. L) we 
lien; Prof, Jowott in Oxford, D. d. Krans, Al. 3. 
Eite in Ei 
rot. A.H. Sayeo legt zu Knde dieses Jahres den 
Lehrstuhl dar vergleichenden Grammatik, den er seit 
den Rücktritie Max Müllers (1875) inne hatte, nieder. | 
Ernennungen. 
Zu Direktoren sind eronnnt Prof. Dr. Leonardl 
ia Schneeberg und Oberichrer Waponhonsch, bisher | 














in Biolefeld, sm Gymn. zu Pr.Stargardt. — Dr, G. 
‚Schepss in’Würburg zum Prof. in Spoyor, und Prof. 
Dr. Weber in Speyer zum Prof. in München (Luitpold- 
Gyımn ), ferner die Studienichrer Dr. Hellmuth, bis- 
her in Würzburg, am Neuen Gymo. in Regensburg 
uud Dr. Altinger, vom Wilhelm-Gyma in München, 
in Freising als Professoren. — Dr. Windel in Halle 
zum Oberlehrer, befürdert. — Dr. Grossmann als 
rd. Lehrer an der 1. hüheren Bürgerschule ia Berlin 
angestell. — Kandidat Dr. Wenzlg in Breslau 
Wilhelm“ Gymu.) als ord. Lehrer angestellt. 











Bonitzstiftung. 

Die Sammlungen fir die Bonitzsti 
insgeramt 4240 Mark ergeben. Da dieso Summe für 
die Verwirklichung des Stilungszweckes, den der 
engere Ausschuß einstimmig festzuhalten beschlo, 
vorerst nicht ausreicht, so ist das Kapital auf Zinses® 
ziusen angelegt worden, bis cs einen Zinebetrus. 
von jährlich 500 Mark ergiebt. Daun soll alle zwei 
Jahr Sin Stipendium von 1000 Mark vergeben werden. 
Die Vernaltung der Stiftung hat die Kaiserliche 
Akademie der Wissenschaften in Wien übernommen. 





ing haben 

















Zr Datierung der Inschrift iz, de. 1864 Taf. at 
3 166 #. (Chr. D. Tauntas) 

Die iu der Überschrift angeführte, interessante 
Inschri, weiche (Z. 4-69) von der Kesitution und 
Restauration beiiger und Ofbullicher Süftungen auf 
Salamis, im Peirfeus, in Athon und Alika handelt, 
‚setzt Tsuntas (a. a. O.) in die Zeit zwischen Pompeius 
und Hndrian (69 x. Chr.—417 m. Chr), 3. Toller 
(Quncst. Palstrateae 8. 3.9) in die Zeil nach dem 
Atagange der römischen Republik (nach 31 . Chr), 
it. aling cn Im. v, Möller, Handb. der klas. Alt 
1, 8.82%, 4) in die Zei nach dem Tode der Augustus 
(meh 14 0, Chr), 0. Wachemutb (Ber. d. sich, 
3... 1857 8. 34) allgemein in die eümische Zt.) 
lsich daber für das 3, Kapitel meiner Untersuchungen 
über Pausanas die inschriichen Zeugnise zusammen. 
stelte, weiche Demelsen, daß der Peirieus nicht für 
alle Folgszetin dem Zustande der Verödung vorlarrte 
ia "den Ihn Sulla versetzt hatte (86 1. Chr), und 
weichen Ser. Sulpelun (45 v. Chr) und Straben IX. 
1. 395. XIV p. 654) beschreiben, um auch auf diesem 



































‚Fü welche Zeitbetiomung sh Jürgens Yard, 
Tidskr, £. Hol. VIIL 8.328 (sel. C. Wachemutl, Stadt 
Athen ii Altertum 11 8. 88, 4) entschi 
weiß ich nicht. E 





8.271 





Wege die Behauptung A. Kalkmanas (Funsanlas der 
Peeget 8, 30) au Wierlgen, dal Pauscls die 
"lfenstadi. der vonllnischen Zeite sehldere, Det 
äh mir diese Inchrit neben Tilen anderen von. 
Abt dar, und lc Date nieht nöig wie en Dr. Kal 
im lan Heft des Werne (ANY $, 917) aua 
Üücken für gat befanden hat, ihr „Zengnis era be 
Siskrinig 23 machen, damit cn krüfg beweie 
Dies hatten meige Vorlage een für mich Lesrgt, 

fen ai aimtlich den Tel der Ieschri, auf weichen 
ab ange ek a ac Mid 
Keen 

Für meloe Bewesübrusg hätte ich mich also 
le Be ne Oman een Luz, 

Io genauere Zeilbekumaeg, ergab Alch mir aber 
aus det, wie Ich noch meine, suabliegenden Erz 

Be Aeperfens Anpane: 
ch, Jade ich desen Lykomeden mt dem gleich 
Damgen Arcben CI. A, MI 1 0.716 aus ca Jahren 
IB ri0n m. Chr. enter. Ich fügte hinzu 

(Über Fasunias 8, 200h, dab dieser Auscuuog 
Srder die Bachetabeformen, sie ae aut dem Falas 
Mile (fat. AA) vorhegen, widenprechen, (Ad mit 
Oben (übergreifenden Hasen, A zumeile mit über: | 
Ynkender echter Hase, B pi Kürerem, brlzntalen 
RREIREN nsd Se rtigrnin (2.10 | 

15 Iigat 
Mader 
auf di gr 
Tenehrtenie C.1 A. 
Siche W. Diteadergr der'Z0i ML Aura same 
Tata sep mir al dt glich, Wache 
welt selbe Dalrang vorgichtägen Stadt Alben 
WS BI veL.S 38.5 10004.100,3 u aonet, Kr 
dä en Chr "wabrscheaieh, dad die Tonchrü wegen 
Ahrer Orthograpbie auı dem 8. Jahrhandert a, Ch 
Starme, dal Z. 80 der Arsen (leainc zu er: | 
gina, und dat Alter nit dm 0. 18 genannten 
Rentch ee. Er weit Lraer, wis schen Tautıo 
& 80. S.171,D) vor Mn, drauf hin, dat der Io 
Ansze inch dreimal efähate sin: Sc Ge 

rc nur noch einmal al as Be: 
GKRIR, 1.0. 660 (doch wohl aus Tiojaulcher 
Zt) Vorlomme, 

Br. Keil (a a. 0. 5, BIB. 319) geht über alle | 
Gründe, weiche für die chruslaplache Filerang ia 
Ayäter ZEN geltend gemacht worden sid 
kurzen Bemetkaus hikne 
































7 bc regel: 
"und machte 































dad man 





at 


Zalten ANSHALNFISL und XPPFM. Die jüngsten 
bekannten Zahasichen dieser Spstems, Mr or Dort 
sind die der atischen Inschrift ©. 1. A, 11 2 n. 98% 
(1 v. Chr)"); das splgriechische Zablayıtem der 
Sr zeichen kat schon dm 50 m. Chr. in ofßzclen 
Urkunden vor — folglich: „Wenn die lachrit der 
Zahlen wegen nicht nnch den Tagen des Straben, 
ran eie hen Tale, wegen eich 12 sche Zu 
Ill kann, su gehört eie eben vor sei Zuit” d.h, 
wenn ich Melaeh Gegner recht verstehe, vor dit 
Sallantsche Katastrophe, vor 86 v. Chr. Denn in 
die Zeit. zwischen Salla und Btrabon, mag aan 
39 x. Che. (Anweeenbeit Sirabans io Korinth) od 
yon 11718 a, Chr. (Abfassungszet der Bücher 
Örlecheoland) rechnen, padk sie ers rect wich, fl 
man no der Rictiekit der Beschreibung Strabons 
für einen dieser beiden Termine festhalten wil, 























*) Dieselbe Beobachtung hat übrigens bereits K 
Meisterhans, Grammatik der alt Inschr. 8,8 gemae 
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1 <on dem ir. Keil auch, 

oil durch duch 
ha jeder Tag Drogen aan, aufgehen 
ader moikrt wird, Auch, rfen derartige Be. 
Aöktangen wur dan Dei der Dalrung eier Insert 





Sntscheiden, wenu eo an sachlichen Rrierien gebrih 
si 


Da chen ler, um mie Dr. Ka mu den, 
die hart: ac 





I site des 
(Stadt Als 1 8.9) sicht ange, nt dem Mir 
ischen Kriege, Lollog in das 1, Jahrhundert v.Chr. 
e emandı eösedch bat, Püher, Lalfag Dot 
3 Worte sufine ‚unlsende Kerratur und det 
an die „Rendvierang der Leitung", well 
Tach 611, ALT ar 6E(eletkndzer Alk A 
1b82 8. 3081. il. Dessan) aus der Zeit nach den 
Tode des Augustus Lezenst. Mag L. nun Atcht habea 
nicht; -= so viel sieht fen: dio eita Kuparac, 
che Becichaung entweder auf den Turn der 
Winde selbst oder auf ein von den Athene in Ver- 
Diodung wit demeriben hergeateilles Gebäude, geht, 
war im Laufe der Zeiten verfallen oder in Priat: 
wird daher, ausgebeuert 
der, dem Siaate zorlkersaitt"). Elan eiufiche 
Überlegung zeit, dal. dieser Tüstberland Bitigt, 
unsere Iaschri in die Kaiserzeit herabsurdcken, 
Jedenfale zwinst, sie wach der Zerstörung des Per 
Taleus darch Sullı anrusetzen. Dies aber et für die 
Üseche meiner Untersuchung das Entscheidende. 
Wenn also Br. Keil seine Auseinandersotzung nit 
den Worten schlieit: „Der Sich, auf welchem Gurltt 
Stine gunae (7!) Vertöidigung der Peraleusperiezene 
den Päusanlas aufbaute, it ein achlechter Eekalin 
jewessat, so kann ich zit besserem Rechte orwiderz 
£Der Stein, weichen die Baulonte verworfen habe. 
it zum Beisein gemond 
































W. Gurlitt 





Archäologische Nenlgkelten. 

Wi hören, daß die griechische archilglache Ge 
sellschaft den altbrkannten und berühmten supi cen 
angeblichen Grabhügel der in der Schlacht bei 
Marathon gefallenen Athener. bie auf den 











Derehmesser der Taolo beträgt 3,0, erhalten 
ie Behiehten bi zur Häbe von 3. Das Siomica 
rar darch One Mauır verschlussen, Das Ganze It 

‚norbast. avar 








Test, aber ohte jede Regehmähl 
Die' Rinzelfunde waren enteprechend gerioaf 
Die Kuochen warcu rings srstrca, von den Schädel 
ur die Zähne erhalten 


+) Kine Entscheidung anischen din beiden Mg 
Hiehköiten wäre nur dann möglich, wena wir wählen 
welches Verham am Anfang won 7.82 G.. co), wol 
heuer Absehnl der Inschrift beeinat, gestanden Lat 





180.971 


BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


1. Juli 1000) 0w 











Rezensionen und Anzeigen. 


‚The Ion of Kuripldes with an introduction and notes 





Über diese kleine Schulausgabe, die ihrem 
Zwecke ganz gut dienen mag, ist wenig za be- 
ken. Die Änderung vun draDdy in Ari 96 
Habt sich hören; dagegen enthält üdas 101, wie 
‚ler Verf, mit Verrall schrelbt, einen metrisch 

Fehler. Durch sy apt Aa Arsparat a ha: 286 











Wird zwar das Vorsmal in Ordnung gebracht, aber | 


ine Klerus Ausdrucks beseitigt, welche bei 
Ir Mitt. Übrigen verstch ich nich, 





warum der Vers, welcher die Antwort auf = 2 


eis sid gicht, in den Ausgaben immer als 





Frage aufgefaht wird. 
kan 





do Konjektur my zl yalası uf au gehen 
keinen Beifall finden. Hinmal bedontet 
er nicht das Gl , dann 
geht anch, wie scheu bemerkt, keine Frage des 
on voran. (Mt ist die Bemerkung über var 706: 
the intrusfon of the sersant's personalitg is ont of 
place and the sentenee somewhnt unnatnral, apart 
From the alsenen of Zyö, which Is needed 10 pl 
bo sense. Aber ort allein scheint nicht zu ge- 
der Sinn erfordert an a 
für Dezpizun hezmorün. Ve. 304 
jo var; Mit Recht wird 
Emendation von Musgrayo xopcuhacıa zur 
Geltung. gehracht, wie es schen Verrall geihan 
hat. echt ansprechend ist auch die Verbesserung 
yon ei 1609 in 7 Wecklein, 



























Der griechische Rinfluß auf Pro- 
und Woishelt Salome. "Halloa.S.1959, 
Kucmmerer & Co. 10%. 1 M. 20. 

Ant gruud einer geschichtlichen Darstellung 
der Visherigen Versuche, griechische Einflässe im 
Koheleth und In der Sophia zu Anden, glebt Verf, 
übersichtliche, nach Kolnmnen geordnete Zu- 
saunmenstelluug der Wi Egehnisse. der 
‚neueren Interpretation, und zwar zuorst der an- 
irehlichen Übereinstimmnngon oder Parallelen 
Auischen Koheleth und der griechischen Philosophie 
Neben Hitzig, (1817, 2. Aull. v. Nowack, 1883) 
Grätz (1870), Tyler (1871), Delitzuch (1875) 
Wrlgeht (1883) und den Basprechungen namentlich 
der Arbeit Tylers, z. 3. von Siegfried und von 
Kleinert, bericksichtigt Verf. vorzugswele die 
nenesto Spezialschrift von Em. Pfloiderer über 
eraklit, eine Arbeit, welcher bekanntlich. cin 
Antang beigefügt war, der sich eingehend mit den 




































In dem folgenden Vers | 








| et 


Beziehungen zwischen Heraklit und dem Koheleth 
sinersite, dem Buche der Weisheit andererseits 
beschäftigte uni Wwzäglich des erstgenannten Ein- 
Aussos bereits scharfe Zurückweisung, namentlich 
son Horm. Dies, erfahren hat. Außerdem Andot 


| eingehende Derücksichtigung die Zirkelsche Schrift 


vom «}. 1792 „Untersuchungen über den Preiiger 
nebst kritischen and philosophischen Bemerkungen*, 
welcher das Vordienst zukommt, zuerst daran 
hingewiesen zu haben, daß eine richtige Ausleguug. 
‚les hebräfschen Textes ohne Untersuchung. des 
vermatlichen Einflasses griechischer Denk- and 
Redeneise, also namentlich ohne Aufdeckung der 
1 dem Buche enthaltenen Gräziemen unmöglich 
ad. Gegenüber dem Zirkel-Gritz-Pileldererschen 
Standpunkt stellt sich nun Verf, im allgemeinen 
auf die Seite derjenigen Rxegeten, welche, wie 
Delitzsch und Nowack, auch die auffalie 
Anter den beiläutig 75 Parallelen (er B. 5, 17 

SER 2 = nakbe udyadde) neh on als gesucht 
oder als zufällig, im günstigsten Fall als unsicher 
anseh 

Und nicht VIoB in bezug auf den sprachlichen 
Austrack, auch In bezug auf den Geslankeninhalt 
des Buches weiß Verf. dio angeblichen Finflüsse 
hellenischer Merkunft zu widerlegen, Indem or 
selbst Kleinert, dem ar sunst „Mindlings“ vor- 
ranen möchte, zu widerspruchen wagt. Denn das 
Thenm vn der „Vergänglichkeit aller Dinge“ ist, 
meint er, viel zu „allgumein® und „naheliegend“, 
als dal) nicht als sclbstserständlich anzunehmen 
wäre, es misse in anderen Literaturen ähnlich 
behandelt worden sein, wie dena in den bezüglichen. 
Ausführungen dis Koheleth Tyler stolschen, 
Pfleiderer heraklitischen, Kleinert Agyptischen 
Ureprung genittert hat. Die „Gngensatstatel® 
Kup. 3 erinnert sogar un Pythagoras. Auch in 
bezug anf den Inhalt also sind die Anklänge, wo 

icbt scheinbar and Anberlich, teils auf die Selbst- 
verständlichkeit der Sache, teils anf zufllige 
Übereinstimmung zurückzuführen, algerechnet die 
Fälle, in denen die Vertheldiger der genetischen 
Beziehungen anf unrichtiger Bxogese fulen. Kohe- 

t allerdings das „ Ausgungsthor aus den reine 
Mebraiews*, und nur dieser Umatand hat ühnliche 
Einflüsse dort suchen und finden lassen, wie sie in 
Weisheitsbuche, dieser  thatsichlichen 
„Fintritpforte in die nene Welt des Hellenen- 
fans“ wirklich zu Anden sind. 

In der Soplıla nämlich will Verf. zwar auch 
ie beiden neussten größeren Abhandlungen von 
WiNNIDaId Grimm (1860) und Pfleiderer be- 
sehrünkend modikzieren, fuer aber immerhin 







































dem 








son] 
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zwingendeDeweise für dirckte Benutzung wenigetens 
des Platonischen Phädon, Wabrscheiilichkits- 
beweiso aber auch für Einwirkung von Remt- 
niszenzen aus Herakli, der Stoa und dem epkteren 
Eklektizisms, während er den übrigen, sonst 
geltend gemachten Parallelen gegenüber sich auch 
Hier ablebnend verhält. Darchschlagend erscheint 
im mar die Übereinstimmung von Sap- d, 15 
Vapcbv Tip züpa Sapbm dughe mal Al ch 

in zohongorta wit Pine, 81, bc: 

all yph, 

hal Even d smaben yayı 














rider an 











zeödne al dpanba Bi 








Aaisera. 
Allerdings muß man dem Verf zugehen: ein 
urehschlagender Parullelismus ist mehr. wert 


Alb tansend unsichere: aher — würde selber 
Benrteilongeinethode, wie ic hier gelbt wird, dieser 
eine Fall auch dann noch als durchschlagend gelten, 
wenn befspielswelse die Wärter ze@es und Rapiner 
in übrigens gleichem Zusanmenliange dech nur 
hebrälscher Übersetzung vorligen? Der kri- 
tische Maßstab, den Verf, anwendet, jst doch 
recht änberlichers geistige Einflüsse Jassen sich nicht 
nach Vokabelkongrucnz abschkizen. Wenn einmal 
‚die Thatsache anerkannt it, daß hebrälsch denkende 
und griechischer Kaltar zugängliche Autoren wie 
der alesandrinische Verfasser des Weisheitehüches 
die Tesefrlichte ihrer philosophischen Studien 
dieser Weise zu verserten walten, wodnrch mo- 
viert eich alsdann jene zughafte Skepsis gegen- 
über der Mehrzahl der anderen, z. T. recht anf- 
fallenden Anologien, welche Verf. selbst bezüglich 











des Baches der Weisheit anf 135, bezliglich des 
Kobeleth anf mehr ala die Hälfte notiert I 
ai 








ichkeit einer genetischen Verwandtechaft 
lite doch umch betreffs des letzteren Buches mehr 
betont worden sollen. 
Neigung des Verf, uns öfters wie Tendenz annutet 
ko würde demaclben Imnerhla zur Entschuldigung 
dienen, daß man gegenwärtig anf dem Gebiete der 
Plilologisch-hitopischen Wissenschaften überhanpt 
die Alypothese und das Experiment, mit aulere 

Worten die Divinatlon und die Originalltat mg- 
Jichst herabsetzt und darch pedautisch-geissenhäfte 
Rechenexempel mit möglichst einfachen Grüßen er- 
setzt wissen will, — iu demselben Zeitalter, In 
welchem auf dem Gebiete der Naturwissenschaft das 
Experiment, anf dem der Techuik die Erfindung 
größten Trlumphe feiert. — Man künnte chen die 
Suche ancl anders anschen. Man kaz die Methode 
der Untersuchung, deren sieh E. Pfleiderer bedient, 
als schöpferisch, fruchtbar, anregend beurteilen und 
sogar Irtümer, die Ihr eutpriclen, als wllkom 


























Wenn die entgegengesetzte | 





Vetrachten, während men in dem nörgelnden and ab 
sprechenden Ton, de auch der Here Verf, nieht 
nz fraleiht, wenm er. D.die Ardit den 
ante as „klar nd 
Pier beliebt, cite Wing jener Richtung er. 
Wick könne, weiche cher bin und wider I der 

| Yüngeren Generation vet unangenehm hervrtit: 

| Ges angeln an Sinn für ds Originale and an dem 
| 














Müte des Irrens, ohne den kein echtes Forscher- 
talent eich entwiekelt, des Mangels an Pietät für 
Ältere und Größere uud zugleich an freiem Blicke 
Für Ale unlengharen Grenzen der Unteilskraft 
auch nof seiten derjenigen, welche, sei os nach 

| Verdienst, sel es zufüllig, durch die Wagen des 

| factänaschen Interessenkanpfes emsgehohen 
wurden zu „anerkannten® Vertretern dor „gerissen“ 
haften and gründlichen" Forschung. Wenn Diels 
über Pilcilerer abfälig mteilt, so ist dies kein 

Freibrief für jene schulmeisternde Art der Kritik, 

von welcher sich auch der HLerr Verf, nicht ganz frei 

gehalten hat, obwohl wir andrerseits die Bescheiden- 
heit rühmen müssen, mit welcher der angehende 

Gelehrto diese anerkontenswerte Frucht seiner 

Bewerbung um einen Hallenser Fakultätspreis nur 
aut Wünsch der Herren Verleger dem üfentlichen 

Urteil zu unterbreiten ich entschlossen hat. Auch 

übgeschen von dieser Einschränkung will unser 

allgemeinere Vorwurf die sachlichen Vorzlige der 
vorliegenden Mnographie keineswegs verdunkeln, 
insonderheit dle Kürze und Übersichlichkeit sowie 
die geschichtliche und Itterarisch-statitische Voll- 
stündigkeit. Nur in den exegetischen Begründungen 
der negativen Stellungnahme zu den gegebenen 

Hypatbesen wäre manchmal, z.B. $. 26, mehr 

| Vollständigkeit und überzeugendere Bew 
zu wünschen gewesen. 

Berlin. 

































führung 





Ford, Mentz, De L. Aclio Stilone. Die 
w. 





Pilcingao Ieneneek 
WS. 


Die Arbeit Vietet eine brunehbure Grnudlase 
das Stadhum der testen Tatelischen € 
matiker. Dieselbe enthalt 6 Abschnitte: 1 
1. Act noninibus et vita 
ataue stuilis. & De Aelli Stiloni sserkptis. 4. Die 
Stilonis frogmentis. 5. Voteram testimonia. 6. Ad- 
| motationes ad fragmenta. Der Beweis über 

artsjahr (8. 66) ist nicht richtig geführt, da 
| er hunptsichieh auf dem Irrtum beruht, daß 
| Tawiltus dem Stile einen Teil seiner 
idmet hal (Auct ad Her. IV 12, 18: sel. Mars, 
Stad, Lucil, p. 10 A.) Indesaen legt es cine Reihe 


Leipzig 1888, Teubner 








De 
De Aelil dortein 














| Ge 
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1 Punkten (reine Freunde, seine Reden, seine 
Gelehrtenthätigkeit, sein Zenguis ans der Zeit des 
Ingurthinischen Krieges) nahe, daD Stile nm 
160-150 v. Chr, geboren ist. Eine Untersuchung. 
über die Zeit der Gelchrtenthätigkeit Stilos hätte 
nicht fehlen sollen. In betreft des Vermögens 
8.9) ist der Rittereensus zu verwerten, der 
400000 Sesterzen botruz (Momnsen, Köm. Staats- 
echt TIL 18. 487 0. 4990). Ei näheres Ein- 
gehen auf die Personen, für welche Stilo Reden 
schrieb, wäre wünschenswert gewesen (8. 8): es 
tz. B. fraglich, ob er nicht vielleicht für den 
Ekel des Balvarleos mil nicht für den Solm des- 
selben eine Rede schrieb (Ascon. Art. in Cornel. I, 
yel. Cie. in Comm. 1 ft. 2 Vol. XI p. 9 Kayser). 
Tu zweiten Alschwitt belenchtet Mentz die Stud 
Silos von der Stelle Cie. Brut. 5 
geben und erklärt die Eiymulozien 
5 Dial, prine. ©. 6. In diesen 
Kine Übe 
ichriften 









































2. Tudicen Platin, 3. Commentarits 
4 proloqnils, 4. Orationes allyuot, 5. Liher ety- 
welogiens (nius inseriptionem noschnus), 6. Re 
@eisiones lhrorum Metelli Numiliei et Luc‘ 








Der Beweis ($. 19£), daß Stilo keine Erkläru 
der 12 ben habe, scheint. mir nicht 
erbracht. Wenn das Werk nie angeführt. wird, 
© halte ich das zwar für auffallend, aber nicht 











Eine Erklärung jener Tafeln mußte dem Stilo 


sehr nahe liegen. Audrerseits halte ieh das all- 
gemeinere, etywmologische Werk nicht für erwiesen 
8.207); auf die von Mentz angeführte Stelle 
Pests p. 141 5. Y. moluerum läßt. sich der Be- 
weis nicht stützen, da dort ‘Cloatius et all” zu 
schreiben ist. Daß Stilo wenigstens alle uns er- 
haltenen 21 Plautinischen Stücke, die fabulae 
Varronianae, als Werke des Plautus ansalı (vgl 
8.19), geht aus Gel. II 3, 3 hervor, weil 
Yarıo sio absonderte “yuoniam consensu ommium 
Plauti esse eensebantur‘, schen Aus- 
führungen über 
Stilos benutzt haben ($, 
vollkommen anschlieen, 
den Spa 




















), kann ich 
imlich daß derselbe von 








*) Obae Anhaltspunkt, da wir ja von einor Freund- 
aehaft mit Luciius nichts wissen, 













| mir der Umstand, daß Varzo, Verrius, Cicero in 
benutzt haben, da sich aus der Vergleichung der- 
selben auscheinend noch einigo Fragmente ge- 
Iussen. Daran, daß "dicebat, (putabat 
auf mündliche Überlieferung weist (Mentz 8. 26 1), 
mnß ich festhalten; Varro de 1. VIL65, worauf 
Meutz sich beruft, Ist aus einem früheren Gram- 
matiker geschüpft (s£l.Usener, Ah, M. XXIII 081). 
Unterhalb der Fragmente wren besser die 
ie Glossen des Festus ete, ausführlich angegeben 
worden. In einzelnen Rragmenten Heßo sich einiges 
wohl anders gestalten. Einige andere, die von 
Mentz nicht wufgenommen sind, ließen sich noch 
unter die dubiae auetoritutis stellen. Im übrigen 
ist gerade diese Fragmentsamnlung sehr nützlich 
iberfeld, R. Hübbe, 






























3. Piew, Quellenuntersuchungen zur Ge- 
schichte des Kaisers Hadrian nebst einem 
Anhange über das Monumentum Ancyranu: 
und die kaiserlichen Autobiograph 
Straßburg 1890, Trübner, 1V, 1928. 8. 8 M, 


Plone führt in diesom Buche die In zwei Straß- 
burger Schulprogrammen (Marius Maximus als 
direkte und inlirekte Quelle der Seriptores histerine 
Augustao' 1979 und ‘Kritische Bolträge zu den 
Seript. Mist. Aug. 1885) begonnenen Studien über 
die Quellen in der ersten Hälfte der Historia 
Augusta weiter fort und begiunt zugleich für di 
Geschichte ds Kaisers Hadrkan die aus ihnen sich, 
ergebenden Folgerungen zu zichen. Viel Schart- 
sinn bethätigt. or auch hier, macht aber dem Leser 
(das Nachpräfen sehner Untersuchungen nicht leicht, 
da or nur allzu geneigt ist, seine Vermutungen 
als sichere Prämissen dem Auflau seiner Schlaß- 
folgerangen einzureihen. Dies tritt namentlich in 
dem 2. Kapitel hervor: ‘Die Vita Hadriani 
des Spartianus' 8. 1-53. In ihm geht er von 
Ju Dürr aus, der in den ersten Exkurs zu 
iner anerkannten Abhandlung über die Reison 
Madrians 8, 73--88 die eine Hälfte der Biographie, 
vom der Thronbestelgung bis zum Finde der Reisen 
@ 5-14) einem besonders aus der kaiserlichen 
Autobiographie schpfenden Anonymus  zuge- 
schrieben und das Werk des Marlus Masimns nur 
als subsidiäre. Vorlage angenommen hatte, und 
stellt als Mittelquello zwischen Hadrian und 
Spartian und als Hauptqnello für den letzteren 
den Marius M. selbst hin. Auch ich glaube, daß 
er darin, wie auch in manchen einzelnen Erört 
Im 5. über 7, 4 Sescussatis quae 
| facta erant;, das Richtige getroffen hat; deshalb aber 
| natte ieh ihm noch nicht für berechtigt, für alle 
| Angaben in solchen Partien des Spartian, welche 
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er aus Mor. Max. herleitet, diesen selbst ciuzu- 
setzen, wie 688. 23 geschicht: ‘In 11, 3 kommt Mar. 
Max. nun auf die curiositas Hadrians und die damit 
im Zusammenlange stehende Geheimpolizei zu 
sprechen’ und gleich nachher: “Zum Beweise, wie 
viel Hadr. dabel in die geheinsten Heimlichkeiten 
des Familienlehens eindrang, fügt Mar. Max. 
‚nach seiner Art eino sehr „ergützliche“ Geschichte 
hinzu‘. Perino z. B., der die Vita Hadr. einer 
schr genauen Zerglicderung unterworfen hat, dessen 
Dissertation (De fontibus uit, Hadriani etScpt.Seneri 
Heidelberg 1880) indes Plex nicht kennt, wenigstens 
nicht eitiert, ist anderer Ansicht. Jedenfalls 
kommen Quellenuntersuchungen durch nichts mehr 
in Verraf als durch eine derartige Vermengung 
von Wahrscheinlichem und Sicherem, Vermutung 
und Überlieforung. Gleich darauf (8. 24) irrt 
Plew unzweifelhaft; denn wenn or die Anknäpfung. 
11,7 *Ethoc guidem uiiosisshmum putant atque ulc 
adiangant guae do adaltoram amore ac umptarım 
adulteriis, qulbus Hadrlanıs laborasse dietur, 
adserunt' als einen geradezu typischen Beleg. für 
die Stapieitit Sputions deutet, weil dieser aus 
der vorausgehenden Anekdote auf ein uncrlaubtes 
Verlältnis des Kaisers zu der Gattin eines Freundes 
geschlossen, so wird dies hinfllig durch huic 
adimgunt quae de al. amore ac mupt. adulteriis; 
beides wird als etwus Nemes angefügt, und. ebenso. 
wenig wie das Erstere kan das Zweite in der 
‚Anekdote gesneht werden: es ist mur die curioitas, 
Über welche von $ 4 an gesprochen wird, als 
etwas uitiosisshummn bezeichnet. 
Nicht weniger schadet Plow 

















seiner Sache 











dadurch, daß er zu viele Beweiie für eine 
Aufstellung herbeischaflen will, zwischen. ihrer 
Beweiskruft nicht hinlänglich unterscheidet und 
wohl auch zu viel zu schen bestrebt ist, Sall 





wirklich Spartian außer stande gewesen sein, eine 
Wiederholung selbst zu erkennen und sie als solche 
zu kennzeichnen? So behauptet PI. wenigsteus 
8.44: Daß dagegen die Wi 
bereits 
dieser 





a der Vorlage vorhanden gewesen 

Bewubtsein gemacht sind, bew 
Zeitbestimmungen posten, ante, tune nebst 
Rückverweisung ut diximus. Ähnlich lat er 
in der mehrfach behandelten Stelle (12, 4. 8. 37 8) 
fehlgegriffen: “omnibus Hispan ü 
connentum uocatis dleetumgne ivculariter, ut uerba 
ipen ponit: Marius Maximus, rotractanibus Italicis, 
chementissime eeteris prudenter et eaute conso 
Zunächst benutzt er sie als positiven Beweis Mir 
die Annahme, daß M. M. in dem Reischericht die 
Hauptyuelle des Spart. sei: gewil mit echt; auch 






















Berbelangen Incan. 3 | 










sonst erklärt er slo durchaus zutreflend. Nan aber 
soll sie ferner ausdrücklich die Augabe enthalt 
daß M. N. dem Spart. die Kenntnis der kaser 
lichen Autohlographie vermittelt habe: die Warte 
‘at werba ipca ponit M. M.' nämlich könnten nicht 
anders verstanden werden als s0, daD dieser z 
schrieben habe "uerba ipsa mono’, nämlich "cn, 
di. Hadriani, was bei ihm wohl durch den ZA 
sammenhang klar gewesen sel. Da Jednch Soc 
riter' von Pl. richtig mit. retractantibus Dali 
verbunden wird, so würde der Hinweis auf Worte 
des Hadrian völlig in der Taft schweben, alze- 
schen von der Künstlichkeit der Annahme. Es 
Yiolmehr “ut nerba ipsa ponit M. AL" weiter nichts 
als «ie Versicherung, daß “loculariter reine 
tantibus Italics” Worte des M. M. selhst seien; das 
Citat. it ebenso eingeschoben wie 2, 10 "Train 
| enter, ut MM. dielt, uolente', nd ‘pons' It 
ähnlich gebraucht wie Trebell. Polio tig. 1yr- #3 
"Satis eredinus Iuli Atherinni partem ibri eulusdan 
ponere’ und Vopise. Aur. 19, 3 *Er quonlam ethım 
de adrogauione aligna me dixeram positurum 
que ad tantam princinem pertinerent. der, 
wom dies nicht zusagt, der müge 'ut' streichen: 
dann wird also M.M. die scherzkaften Worte der 
r sellst mitgeteilt haben, die Spart. in schen 
eben nach Kürze übergeht, wie ich die Series 

auch sonst der Breite dieser (elle gegenüber ser 
haltene vel. fr. 26 der Frag. hist. Rom. p. 339 
“Forun multi ab ipso (Ieliogahalo) ropertum, at - 
multa — locularla — dieerentur, quae inse co 
suerat —. horamı pleraque M. M, dei in it 
Heliogabali, auch fr. 14. 15. 17. 18. 95 
|. Leichter und überzeugender übrigens als in der 
Form der Polemik gegen Dürr Lätte mach meiner 
Meinung der Verf, sein Resultat. begründet, we 
er den in seinem oisten Program 8 

Weg systematisch verfolgt und. 

die Verteilung des Stoflos in den Biographien des 
species’ d.h, mach bestimmten Gesicht 
Spuren derselben in der Mist. Aus 































































Autoren und das Ungeschiek, nit 
welchem sie die Beziehungen der betr. Notizen 
zu den Überschriften des Kapitels zuweilen sine, 
lit dazu reiches Mater. (8. Phllel. NLA 
S.160) 

Das crste Kapitel Div Autobiograplie Hadrians 
8.3.11 behandelt. zuerst das Lekunnte 
des Spurt. 10, 1 
Verkehrtleit. der 
Wiedeolten A 
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an der Herausgabe desselben beteiligt gewesen, 
dessen Namen vielmehr Hadrlan andere Schriften 
untergeechoben habe; dann setzt er ihre Abfassung 
(8. 0) mit großer Wahrscheinlichkeit in das J. 135 
md legt ihre aus den Fragmenten deutlich hervor- 
suchtende Tendenz ausführlich dar. Wenger 
eingehend ist das 3, Kapitel "Dio Cossius 8.5401 
reicher dus 4. “Die Quellen for die Militärroorg 
on Hadrians $. 01-88. Se ist tells gegen | 
ie völlig unberechtigte Bourteilung dermiitärischen 
Beientung des Kaisers durch Köchly und Rüstow 
gerichtet teils gegen die Ansicht Tanges und 
3. W. Förster welche von ihm eine Neuordunng | 
der Ieiterei vorgenommen sehn lassen: selne Consti- | 
Ttiones hätten sich allein auf lie militärische Aus 
Yildong und die Heeresverwaltung bezogen: wesent- | 
Hiche Umgestaltungen des Heerwesens habe er nicht 
ausgeführt, Die verdienatliche Arbeit vun Sch 
Dehner (Hadriani Reliquien 1 Bonn. 1883) wind | 
Tier in wertvoller Weise berichtigt und ergänzt, 
obwohl ieh auch dabei allen Ausführungen ajcht 
Über dio taktischen 
. 1 Schl). In 
Kap. 5 "97 erhält die 
u Dio(I.XIN 4,2} ot nacherzählte Geschichte | 
von der tüichen Kifersucht des Kaisers auf den 
berühmten Baumeister einen argen Stoß, der sie 
is auf den letzten Kern Ieseitigen wiirde. wonn 
die Zeit der Weihe des Romatempcle ganz sicher 
stiute. Die Ausschmückung hat sie ofenbar zu 
einem Gegenstück des vorslchtigen Renehmens «les 
Favorinus muchen wollen, der Jolen Witerspruch 
gegen den Befehlshaber von 30 Legionen zurückhält 
Ali dem Anlung (+. d. Titel) 8,98.-121 wil 
Ye enilich seinen Brörterungen Iiber die Auto- 
‚rapie Hadrians “eine allgemeine Erlänterung | 
? geben, hnlem er hinsichtlich der 
Auffassung des Monnentum Ancyranum sich der 
Mirschfelds anschließt, sie zogen Nissen erfolg“ 
reich vertretend, die Gesichtspunkte seiner Ten“ 
desz, welehe Im allgemeinen wahl v 
ignot worden sind, ausführt und es als cin 
Muster Für die Autoblograplien ler Nachfolger 
hinstellt (wobei ihm für die Bemerkungen über die 
Omina 8, 111 die Kenntnis der Dissertation 
vun Pr. Waguer De ominibus ab Augnsto usyue 
at Divclet, Jena 1688, hätte von Nutzen 
wen). Zar Frklirung dieser Litteratargattu 
genügt wir freilich die Norge nm den Nachralm | 
allein; die stauterechtliche Stellung des Prluzipats 
eh eh lt ibn (118 4) zu Te und 
erinnere mar au die Demhungen der orientalischen 
Herrscher und dann Alexander» des 























u fülgen vermag (£.B. de 


















































ren Nachrubm, von denen gerade in solchen 
Dingen die römischen Kalser viel gelerat haben 
St. Afra in Meillen. . Hermann Pater. 





‚Fourcade, Massurius Sabinus. 
es thtortes Sabiatennes, Oxsrage 
coaroßne par la Racalio de Droit de Bordenun. 

Bordeaux Tusp. 328 8. 8. 

Das Werk behandelt im ersten Teile T. die 
Habensrerbältnisse des Sabinaz sowie das Rechts- 
stadion zu Beginn der Kalserzeit samt den Jurlsten- 
scholen (8.415), und II. dl Schriften des Bablnns, 
vormehilich uuter ausführlicher Besprechung von 
dessen Täbri IT juris eiill, dabei zugleich die 
wichtige Frage nach dem Systeme dieses Worker 
einer eingehenden Erörterung unterwerfend (8. 15 
—30), Sodann wendet sich der zweite Teil zu 
einer Besprechtng der einzelnen Kontroversen der 
beiden Juristenschulen der Sabinlauer und Pro- 
kulinner ($. 31-147), worauf daun am Schlüsse 
och die Fruge, von welchem prinzipiellen Gegen“ 
satze der Dissens jener beiden Schalen ausgehe, 
beruht und dahla beuntsrortet wird, daß bei den 
doktrinellen Fntwickelnngen jüngerer Rochtssütze 
die Sabinlaner sich enger an überlieferte Rechts- 
erdunngen anschlosen, während die Prokuliuner 
unbeküummert um die Jetztereu in freierer Weise 
‚üir Nenorduungen dogmatlsch gestalteten. 

Das Thema der Schrift ist sonach von hohem 
wissenschaftlichen Interesse: denn unter den Iu- 
sten der früheren Kaiserzeit nimmt Masurius 
Sablnus an Vieeitigkeit seiner schritstelerischen 
Thatigkelt. eine hervorragende, hinsichtlich. des 
Einlinssen aber, den cr durch sein Ins cisile auf 
ie spätere Rechtlitteratur ausübte, die hervor“ 
Fagomdste Stellung ein. Und. dieses Thema hat 
‚der Verfasser mit klarem und besonuenem Urteile 
wie anch, was namentlich den ersten Teil ber, 
gründlich und unbefungen behandelt. Insbesondere 
ist das Urteil über die gegenätzliche Stellung der 
Yeiden Juristeschulen als zutreend anzmerken 
wen auch noch uiherer Begründung wie 


Maurice Hongue 
Shi, anon 






































schärferer Besthumung beilirtig erscheint. 


Keipzig. A. Voigt. 


‚gelhrecht, Studien über die Schriften des 
holen von Heil Faustus. Wien 180, 
Hey ol Sa 
Die Schrift zeriällt in drei Kopitel. Im ersten 
weist der Vertasser wach, daß die zwei Tücher 
ide gratla dei In der 
schrift lückenhaft 
(die voransgeschlekteu capftula wit dem Texte nicht 










To 





stimmen, andererseits Johannes Maxentius in seiner 
responsio ad epistolam Hormisdas Stellen aus dieser 
Schritt anführt, die sich nicht mehr vortiuden. Das 
aweite Kapitel bringt neue gewichtige Gründe für 
ie schon längst festgestellte Thatsuche, daß die 

Hrift de spiritu saneto nicht von dem römischen 
Diakon Paschasius, sondern von Kaustus herrührt. 
Den Schluß macht eine Untersuchung über die 
Predigten des Faustns und Ihre Behtheit. Zunächst 
gehört ihm die dem Eusebius Fmisenus hand- 
schriftlich. zugeschriebene Sammlung vollständig. 
ang aber auch Stücke, die Disher anderen. wie 
Maximus Tanrinensis, Oassarius und Augustinus 
zugeschrieben wurden, sind teils sicher, teils wahr- 
scheinlich sein Figentam. Allerdings wird dies 
nicht selten mehr. behanptet als hewiesen; eine 
vollständige Klärung wird erst. die in Drucke 
indliche Ausgabe ermöglichen. Wenn. Ingendwo, 
so hängt in dieser Frage alles von sprachlichen 
und stlistischen Nachweisen ab, und daß Engel- 
recht sich daranf versteht, hat or bei der Herans- 
gabe des Claudianus Mamertns bewiesen. 
weilen freuen wir uns der hier gebotenen 




















































‚die der höheren Kritik die schwieı 
tet. Überraschend, aber nicht überzı 
Kngelbrochts Hrklärung des Namen 





Eusebins. 
Wenn dies ein von Faustus selbst gewähltes Psen- | 
donym war, so ist cs unerklärlich, wie in die 
Sammlung der Predigten in der Durlacher Hand- 


schritt der Name Faustinus geraten konnte. Offen“ 
ist aus demselben dozmatischen Bedenken, aus 
welchem der Name des Faustus in der Überschrift 
der Bücher de spiritn saneto getilgt ware, anch 
bel den Preiigten das Gleiche geschehen und die 
Nennung di ipelagianischen Hüretikers auf 
die verschiedenste Weise, aber grundsätzlich vor- 
wieden wurden, 
Graz. 




















M. Potschenig. | 





Rene Caguat, Cours d’&pieraphio latine, I. däi 
tion. Paris 1859, Thorin. NAVI, ABCS. ar. 8. 6 fire. 


Der Cons &lömentaire d’öpigraphie la 
welchen der Verf, zuerst Im Bulletin Gplgrapl 
(15815) und dann auch als besonderes Buch 
(1886) veröffentlicht, hatte, erscheint hier in fast 
verdoppeltem Umfang und daher mit Recht ohne 
das Wort Aömentaire. Indem wir auf unsere 
Besprechung dor ersten Auflage in dem «pigra- 
piischen Bericht (Iw. Müllers ‚Jahresbericht. fü 
Altertamswissenschat TV, 1888, III S. 124 11) 
verweisen und an denselben auknipfen, drücken 
wir zuerst unsere Freude darüber ans, daß das | 
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Werk, dessen Wort wir schon in seiner ersten Ge 
stalt anerkannt haben, so bald scham in zweiter 
und wesentlich vermehrter uud verbesserter Auf- 
lage erscheinen konnte, und daß mehrere von uns 
ausgesprochene Wünsche jetzt erfüllt sind, wenn 
auch der Verf, unseren Bericht, wie es scheint, 
nicht kennen gelernt hat. Minzugetügt it nicht 
nur eino allgemeine kurze „Bibliographie*, 
soniern es Ist auch durch das ganze Buch zerstreut 
bei allen Alschnitten die betreflunde Litteratur an 
geführt. Als mener I. Teil ist. ferner Hinzage- 
kommen das Wichtigste über Palhogranhie der 
tömischen Inschriften wit Fuksimiles der monu- 
mentalen Schrift, der Kursivschrift, der Lägaturen 
und Zahlzeichen. Ex versteht sich, dal hierbei 
besonders das Werk von E. Hübner Facupı 
seripturao eplgraphicae” benutzt ist. — In dem 
1. Kapitel des II. Teils, das von der römlschen 
Namengebung handelt, ist Immer noch die Dar- 
stellung von E. Hübner in Iw. Müllers Handbach 
‚der klassischen Altortamswissenschaft (1497533) 
genauer und vollständiger, während. im Abrizu 
Caguuts Buch entschiedeue, von uns schon im epi- 
graphischen Bericht anerkannte Vorzüge besitzt 
Wir vermissen aber bei heiten die Namensbe- 
zeichnung der Poregrinen durch einfache Be 
setzung des Vaternamens im (ienetiy, mit oder 
ohne Allns. Diese Sitte findet alten 
Provinzen, besonders in den von Kelten bewohnten, 
nl ihre Unkenntnis hat schon zu munchen Fehlern 
in der Lesung der Inschriften Anlaß) gegeben. - 
Das 2 
rum, wohei die carritre seuntoriale vor 
qestre und den earrifres in 
wird, — nützliches Kapitel, welches Wei 
Hübner fust ganz fehlt. — Das 3. Kapitel gie 
schr ausführlich die Namen und 
Kaiser und der Glieder ihrer Familie, welche 
früher nur im Anhang weniger eingehend aufze- 
führt waren. — Der III. Teil euthilt die ve 
Arten der Inschriften und die 
Hichen Foren. Auchhier 
kleinere Abschnitte beigefügt, so 8. 
ie auf Religion und Kultus, 83861 
solche, die auf das Necr sich bezi Gerade 
iese Abschnitte sind aber entschieden einer große 
Erweiterung fühle und bedürftig. Der erstere 
handelt uur von den Kalendarlen; or sollte aber 
auch in Verbindung mit dem Abschnitt über die 
Votivinschriften eine Zusamöustellung der anf Ia- 
schriften. vorkommenden rünischen und ausländi- 
schen Gottheiten wit ihren Beinamen und den 
sebräuchlichen Abkürzungen geben, wie 1.0. M.D. 
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ER NOE 
= Ian oytimo mazeimo Dalicheno. ulor 8. I, M. 
Soli ineicto Mithrae und dergl. Ebenso (te ein 
Abschuitt über das römische 11 
Standpnnkt des Epigraphikers nleht fohlen: 
gerwungen, wenn einiges dahin Einschlagende vnter 
‚der “carritre siuntoriale untergebracht ist, wie das 
Verzeichnis der Lugionen, anderes unter den 
R os, wie. die milites puiacipales, 
4b. die Unteroffsiere. — Bei den (rabschriften 
eruor vermiacn wir die Kolambarken. Die reiche, 
Litteratur über das Monumentum Ancyranum wäre 
au ergänzen nach unserem epigraphischen Bericht 
(& a0. 8. 97-103), Endlich wünschten wir, 
daB wie im IL. Teil so auch Tin 111. sorge 
ansgewählte Beispiclo wirklich vorkommender In- 
schriften aufgefübnt wArden statt der schematischen 
‚men, wie dl den sacrum, le en lo signun 
— pasnit curane lo, — Als A 
schon in der 1. Auflage versprochen war, 
tmfangreiches  alptabetisches _Verzeichnl 
sten et abröviations" beigugehen. 
Wir stehen nicht a 
Gestalt noch mehr ala in der früheren als cin schr 
ranelbares Lehrbuch zu bezeichnen und den 
düngern der Kpigraphik zu empfehlen. Dassclhe 
ist auch im Druck schr gut wusgestaltet. 
Mannlehn, F. Hang. 


































Hübner, Römische Hertschaft in Wost- 
uropa. Berlin 1800, Herta, 2089. .6 N. 
„Die alten Städte und Denkmäler in den 
Läudern des Ostens, in Ägypten, Grlechenland 
und fallen, eind hundertfuch Deschrichen warden. 
Die Reste des Alterlums in Westeuropa, die uns 
weit näher Hegen und woier au malentschem Reiz 
noch an geschichlicher Boilentung jenen nach“ 
stehen, and so gut wie unbekannt“. Diese ber 
verkenswerten Warte, mit welchen der Verf 
, könnte man als Motto vor alle 
teils streng wissenschaftlichen, 
Mehr popaldr gehaltenen Aufsätze stellen, 
‚durch welche der verdiente Gelehrte die von ihm 
selbst und von anderen aufgefundenen Spuren der 
ischen Merrschaft in England, Spanien und 
Icht nur den Mitforschern*, 
auch dem „weiten Kreis von Lesern, welche in 
der geschichtlichen Erkennteis Aberhaupt und be- 
sonders in verständnfsvollem Eindringen in. die 
Lebensformen des Alte 
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sondern 








Klassischen ums. noch 


mer die Crmnllage aller höheren Bildung schen“, 
Beide Kategorien von 
er 


zugänglich gemacht hat. 
Haesern werden dem Verfu 
er das an sehr vielen, 2. 








er dankbar sein, 
schwer erreich! 
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Stellen zerstrento Materlal vereinigt und so den 
einen die Übersicht über die Ergebnlate seiner 
Spezislforschung erleichtert, den auderen die Mi 
lichkeit geboten Lat, an der Hand cines alcheren. 
Führers die Spuren za verfolgen, welche sich von 
der Thätigkeit er vömischen Broberer noch heute 
in den bisher in dieser Hinsicht. am wenigsten 
bekannten Ländern finden. Daß zu diesen bis vor 
auch Deutschland gehörte, Ist bezeichnend 
Neigung unserer Archiologen, in die Kerne 
au schweifen und das Nichste gering zu achten 
In Beziehung anf Spanien und Englaml aber st 
6 den Lesern dieses Blattes bekannt, daD wir 
dem Herausgeber der Iuseriptipaes Hispankan und 
Britanniao den. besten Teil unserer Kenntnis der 
vönischen Herrschaft in jeneu Ländern verdanken. 
Für ale versteht es sich daher auch von selbst, 
dat auch diejenigen Teile der Sammlang, welche, 
ihrem ursprünglichen Zweck entsprechend, mehr 
Delltritisch gehalten sind, überall. anf eigener 
Forschung and eigener Auschanung beruhen. Da 
diese Voraussetzungen nieht In gleichen Mate für 
‚Frankreich gelten, ist dasselbe nicht berücksichtigt. 
worden, sodaß der Titel des Buches nicht genau 
zutrefend ist. Dal von (Quellennachweisungen ab- 
geschen ist, macht das Bach für den weiteren 
Teserkreis handlichen und lesbarers dem Mit- 
forscher giebt die Verweisung anf die jedesmal 
gründe seleglo erste Verüffentlichung genligende 
wit zur Nachprüfung. Dieselbe wind ihm 

es beim Ruf, dor Fall war, zeigen, 

dab es sich bier nicht mir um eine Herausgale 
gesammelten Schritten im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes Landelt, sondern daß die Originalaufsitze, 
dem vorliegenden Zweck entsprechend, Aberarbeite, 
zum Teil ineinander verarbeitet und äberall auf 
den Stand der ncesten Forschung gebracht worden 
ıl. DaQ dasm Mibner nach in Bezichung anf 
zmanien ganz besonders ansgerästet ist, zeigen 
ie in derselben Zeit In den Bonner Jahrbüche 
(UNAX, 8. 29-127) erschienenen „Neuesten 
Studien Aber den römischen Grenzwall in Dentsch« 
Hand*, durch deren Veröffentlichung der Verf. sich 
ein neues Verdienst um die Konzentrierung der 
die Erforschung der Vorgeschichte unseres. 
Vaterlandes gerichteten Bestrebungen erworben hat 
Den reichen Inhalt des Buches auch une 
einigermaben erschüpfend anzngelen, kann nicht 
dio Anfgabe dieser Zeilen sein sie sollen zu seiner 
Lektüre anregen Nur auf eilgo Pankte möchte 
ich. die L.chrer der alten Sprachen und der Ge- 
schichte an Gymnasien uoch ganz besonders auf- 
merksam machen. Die über die Eroberung und 














































































se. 


Sicherung Beitauoicns baudeinden ersten Abschnitte 
(8. 3] haben zwar, wie der Verf. (S. 29) sagt, 
ht den Zicck, „einen historisch-autiqnarischen. 
Kommentar zum Agricola des Taeitus“ zu bieten. 
otzdem aber dürfte in ihnen derjenige. welcher 
de genannte Schrift zum erstenmal mit Pri« 
manern. zu lesen hat, die beste sachliche Vorbe- 
reitung Anden. Die Anfsitze über Mars Thinzens 
8. 578) und Arminins (8. 153.2) sind gleich an 
vegend für den Germanisten wie fir den Historiker 
Daß aber nach heute die Erde zahlreiche Urkunden 
Yirgt, welche geeignet sind, ganz neuss Licht auf 
bisher fast. unbekı 

und Privatlebens im rimischen Reiche zu werfen, 
zeigen die Abhandlungen über „rünlsche Bor 
worksrerwaltung® (8. 268.) und über „die He 
quelle von Umeri“ (8. 28811). Die Bedentn 
Tarracos, auch schon in der Zelt, anf wele 

die zweite Dekade des Lävius bezicht, erkennt man 
aus eu hocbintervssanten Aufsatz über „Tarraguna" 
(8. 1679), während die anzichenden Schilderungen 
der „Balearen“ (8. 208 1) und die Ablandlung 
über „Ciania* (8. 2324) erkannen Jassen, wie 
auch an dien entlegensten Pankten der 
älschen lalbinsel und der zu ir gebörlgen Inseln. 
sich rümische und altbeimische Kultar vernichten 
Über den mitderen Hauptabschuitt (8. 72-164) 
kann jeh mich kurz fussen. Der Lehrer der Ge- 
schichte in Prima, der die deutsche Urzeit wit 
imischen Invaslon zu besprechen 

















































Wirrwar einander zum Tell widersprechen 
Ansichten, welche das wachsende Interesse 
Vorgeschlehte unseres heimatlichen Uodens in den 
irzehnten zu Tage gofündert hat, 
rs betieuen können, als il 
ner uns In en drei 
‚den rönlschen Gronzwall“, di sch nicht auf diesen. 
allein erstrecken, geboten hat. Die sichoren Er- 
jechnisse dieser Forschungen ale den Ballast der 
schr mmgleichwurtigen Literatur findet er in den 
erwädnten Kaplteln unseres Buches in übersicht 
cher Weise zusam t 
Frankfurt aM. Georg Witt 




































Kalle, 
theater der Römer. ML einer Karte Stuttsart 
185%. W. Kolllaumer. #7 8.4. 23 40 
Der Verfusser der vorliegenden strategischen 
Studie, welcher 36 Jahre dem wirttemberpischen 

Generalstabe, zuletzt als dessen Chef, ungehüste, 

war wie weulge berufen, die. oft aufgeworfen 





















inte Gobiete des üfenlichen | 


eines 
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15. Jalı 18003. .00 
Frage nach Zweck und Bedeutung der rönincheh 
Grenzbefestigangen zwiachen Iıcin und Alpen Ihrer 
Lösung näher zu führen. Deun anf zahl 
Dienst und Privatreisen halte er dis betreffeie 
Tändergebiet aus cigener Anschauung genat 
kennen gelernt, un du er von Anfung au den 
von den Römern hiterlassenen Spuren seine Au: 
merksankeit zngeweudet und noch kurz vor einen 
Tode, der ihm bald nach Vollendung der Arkeit 
dahinrafte, sich an den Ausgrabungen des Prf 
von Merzog virkg und erfolgreich beteiligt hatt 
80 war er weulger als ie meisten selner auf diesem 
Gebiete thätigen Worufsgenossen der (ofahn: aus- 
gesozt, Prinzipien der modernen Strategie ohne 
weiteres anf die Maßnahmen der Römer anzuwenden, 
die, wenn auch die Grundsätze der Strateqie, wie 
Verf. auf $. 1 sagt, „einfach and unveränderlich 
wie Naturgesetze* shut, doch häntie durch. dis 
Mal der vorhandenen Mitzel und die Rücksicht anf 
den Charakter der zu Wekriegenden Feinde besthunt 
worden sin, 

ach kurzer Erbıterang der strategischen Vor- 
anssetzungen (8. 1-8) giebt Verf. (8 3— 
Übersicht der Kriege zwischen Röuern uni Gr 
nen. vom Olmbernangrif dis zur Velleadunz der 
Den Grund zur Erbauung des letzter 
erkennt cr in dem durch die Varuskatastruphe ul 
Tiberis“ Thronbesteigung beiiggten Verzicht af 
die Unterwerfung der freien mund der 
eben dadurch gesteigerten Notwendigkeit, Italien 
gegen plötzliche Angrile dersclhen mm schützen 
(8.9. In misterhafter Kürze wird dann aus 
einandergesezt, warum die Dann von Iegenshure 
au aufırärts ht mehr geeignet war, eine 
sicherte Grenzlinle zu Yillen, und es daher gerade 
aus Defenstvgründen nutwendig wurde, „das. an 
Oben] 












































gewonnene Gebiet frontal, d. I. zogen 
Nordeo zu erweitern aud von Regensburg aus einen 
Auschtuß an die Rheingrenze zu gewinnen“ (8) 
An der Geschichte. der. Tortschreitenden Besetzung 
und Bı 15 des rätisch-germanschen. Kiez 
eaters unterscheidet K. vier Phasen. Als erie 
bezeichnet er die der Besitzergreifung, die er Io 
die Begierungezoit des Tiborius setzt. Das Land 
zwischen ‚ler oberen Denan and dem Oberrhein 
wande durch eine dem Steilran der schwähtschn 
Alt folgende, dan vom Nohenzollen geradliuie 
| über den Kleinen Ieukeng bis am Absturz dee 
Kinzigtioles führende und dort an die Kheinliic 
auschlietende Gronzlinio gesichert (8. 10). Nach 
ode «es vorübergehenden Süllstands von 
iu’ Tode Vs zu Vespasians Rogierungsantritt 
ie der Vorschiehun 





















Ti 
folgte die „dritte Phase 
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Grenze an den Neckar mm an die Rems*. Die 
Herstellung dieser Grenzlinie erforderte einen Zeit- 
10-15 ‚Jahren; ihre Vollendung 
daher in die Zeit Domitians gesetzt und als Er- 
bauor der an Neckar und Reras errichteten Kastello 
Yroutin, „der Generalquartiermeister nd Kricgs- 
techniker der Flavier*, vermutet. Die vierte 
Periode bezeichnet er ale „die der Vereinigung 
ätions ud Obergermanlens zu elnem strategischen 
, oder die des endgültigen Grenzalschlusses, 

















Wewirkt durch die Verbindung der schau vorkan- | 


denen Tämesstränge mittels jenes  geralini 
tückes zwischen Miltenberg nd Lorch, welches 
uf ibn Immer den Eindruck eines ıarch den Macht- 
sprach eines gowaltigenMlannes entstandenen Werkes 
geimucht hat“. Als solchen erkemmt or Trajan, 
während er Hadrlan „Ale Weiterführung und 
Vollendung des ricsigen Werkes“ zuschreibt. Im 
ritten Abschnitt (8. 13-10) geht Verf, anf 
ie geographischen und topographischen Verläilt- 
iss des betreffenden Gebietes ein. Für die Dour- 
teilung, der hintereinander nachgewiesenen (renz- 
Yinien ist von Interesse, daß or „fr die Fruut. 
Binsel-Malnz dem Neckar, durch ‚ie Mlnlioglini 
die Bedentung einer 
imschrei 

ieh wird im vierten Ahschnitt (8. 10-32) 
Binrichtung dus Kriegstheaters* und zwar zunächst 
‚das Straßennetz behandelt (9. 16-23). Mit Richt 
werden dabei außer len Itinerarlen, welche Ar 
‚den größten Teil des Dektmatenlandes garnicht in 
betracht kommen, voruehnlich ie sicher Wglan- 
bigton Ergebnisse der Ausgrabungen beräcksichtigt, 
Dab; daueben auch der strategischen Komblantion 
in weiter Spielraum gestattet ft, erklärt. die 
ganze Anlage der Arbeit, Hier muß exikte 
Forschung für manche der singezeichneten Straße 
Hinten exst noch den Beweis beibringen. Wir hätt 
her diese doch Ämmerhin noch Iypothetlsch 
H.änien von den sicher beglanbigten auf der Karte 
ser unterschieden geschen. Erfrenlich ist, daß 
‚ach K. „das entschiedene Vorherrschen der geru 
T.inie bei allen Strabenanlagen des Krlogstheaters“ 
bervorkebt, eine Bewbachtung, die auch unsere 
Erfahrung vollkommen entspricht und sich 
aufdrtugen wnb, der wirkliche Rümerstralen sore- 
Hallig mmtersucht ud verfolgt hat. «fe mehr die 
























































kant wird, da „jeler, 


der eine Mömerstraße behauptet, sich van der 





zweifellos mit Recht als eine ältere Greizliul 


gischen Karten verschwinden, welche, ülr Das 
dem Umstande verdunken, daß die Vorfanser der 
Iezteren lt „alten Wegen“, die Inge ciumal 
Füische Reste berühren oder auch mit rich 
Wegen zusunmenflln, nachgehen, ale würudaderch 
chen Vewleen, daß ale era noch anf dem 
Körper einer rimischen Straße verlaufen. Über- 
zeizend wird von K. diese Geradlinigket daran 
erklärt, daß. die Straßen naf hervorragende Ans- 
Miehtspuakte elalrt wurden. Hochintereasant 
sind auch die Ausfübrungen ber die Beschfe 
heit der Marschlager und Kaselle (&. 23-4 
der Strunibenginge ($. 26 and %) uud Sigule 
arme (8.30), Wer den „Stadkttenlenst" und das 
„Yernigungineen* (8.31 und 32) im Grenze. 
Diesen enthalten ebeum wie der Air den Mi 
Forscher wichtige sünfe Hauptabschnitt über die 
iltärsche Beurteilung den Limes (8. 59-47) den 
Wichtizen so vi, daß anf eo eingehende In- 
Hltrangabe zu verzichten und der Loser anf das 
Werk ulhat zu verweisen ist. Nur enge Duukte 
möchten wir berühren, Deriglich deren wir In der 
Tage sid, die Angaben des Ver til zu bevich- 
dien, teils durch die Ergebnis 
Forschungen in erfralichter Wehe zu silzen 
etrei des Zwecken des Lämen til R. die von 
ans (Weif-Dahım, Tier röm. Grenzwal du Hanau, 
$. 41-49) amgesprochne Ansicht, daß cs zwar 
act die Absicht gewesen sin kann, durch di 
derchlnfende mültiriche Tesetzung den fende 
Hicen Einbruch ven der Geramtieo abrualten, 
aber doch „genisse Strecken und Punkte des Luca 
nur den Zweck der Bonnchnng hatten 






















































ischieenen Frsthaltung durch nachlalt 
Verteidigung innowohnte* (8. 33, val 8. 34 M. 
30.4). Derlglich des Verhältnisses der 

dem Lines in zweiter, bezw. dritter Line gelegenen 
Kaselle zum ersteren scheint K. nicht die sonst 
überall hervortretende Konsequenz angewendet u 
haben. Die Neckarlivio zeichnet or (8 1 and 2 














deren Kastelle nach dem Vorschieben der (renze 
jerüßtenteils vicht ferner besetzt gehalten wurden 
warum weudet er dieselbe Erklirung nicht auch 
auf die analogen Verbiltnisse hinter der Penfele 
maner und dem weteranlschen Limes au? Net 











hat bereits 1851 in einem Artikel in der Dituskatia 
iuser 


md später iu mehreren Auftzen in 
Woehetschr. die Ansicht ausgesprochen, 
der Anlegung ıes wotterauischen Lämes der Mai 
bis Hanau die Grenze yelilter hat, und daß von 
dort au eine ültere Strulengrenze in der Verlänge- 








NE) 


rung des Stromes auf Friedberg. verlaufen 
müsse, hinter der bei Kesseltadt ein Kastell an 
annehmen sel. Diese ihm durch E. Hühners Er 
wähnung bekannt gewordene Annahme hat. K. 
bereite in einem Aufsatz in der Beilage aur 
Münchener Allgemeinen Zeitung (1985, No. 221 

. 232) in der Hanptsache adoptiert und in dieser 
Schrift weiter ausgeführt, So sagt er 8. 29: „Von 
Kleinkrotzenburg ging ohne Zmeifel eine ditckte 
Verbindung Über Kesseistadt nach Frieibeng“ und 
8. 41 vermntet er hinter der Linie Großkrotzen- 
burg-Rückingen-Marköbel im Winkel hinter der 
Kinzigmindung bei Keselstadt in Aufuakmekustell 
Auf der beigeeebenen Karte hat er die Straße 
Kesselstadt-Frielberg, das Kastell und anderem 
ine Brücke zwischen Keuelstalt und Hanan ein- 
getragen, ubschon v em damals noch nichts 
Ihatsächich nachgewiesen war. Daß er es aber 
unterlassen hat, die auch von ihm angenommene 
Straße als die ältere Grenzlluie za bezeichnen, Ist 
ümsomehr zu verwanderu, da anch or die Tanıts- 
strecke bis zur Capersbung, wo mach unserer An- 
sicht die Linke auau-Kriedberg sieh an jene an- 
schließt, als eiues der ältesten Teilstücke betrachtet 
(681. 8.20 und 49), Innwischen ist es ans durch 
ie Ausgrabungen der letzten drei ‚ao, unter- 
stützt yon einen glücklichen Yifal, gelungen, nicht 
nur die vermutete Straße, sondern auch eine N 
drücke zwischen Hanau und Kosselstadt und ein 
Kustell bei dem letzteren Orte zu finden, welches 
an Größe alle bisher östlich vom Rhein bekannten. 
ihnlichen Anlagen bedeutend Übertil, 

Gerade diese große Auslchaung macht ca in 
Verbindung mit anderen Umständen zweiftles, daß) 
es sich ler um eine Altere Gronzaulage handelt, 
die nach Anlegung des Limes iu wescutlichen 
zwecklos wunle. Die unmittelbar bevorstehende 
Veröfentichung der Ergebnisse wiserer Arbeiten 
wird den Beycis für diese Behauptung erbringen, 
sodaß cs hier genligt, nur anf die Thntsachen 
gewiesen zu haben. 

Das Sehlulkapitel ist den „Besatzungererhilt- 
eu“ gewcilwet (9, 44-46), Auch hier wendet 
K. ein darchans selbständiges, von den seither an- 
igewendeten Berechnmngsmetholen almrichendes 
Verfahren an, Indem er die fr die Bewachung des 
Limes notwendige Trappenzahl ans der Grüße und 
Menge der zu besetzenden Türme und Wachtläuser, 
dio übrigens fr den rheisischen Lines (S. 44) zu 
rofl angosetzt ist, unter Voraussetzung einer ent- 
sprechenden, in den Kastellen stutionierten Ab- 
Nosangsmannschaft berechnet. Unter Derichei 
gung der freilich schr darftigen Quellenangaben 
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Über die Streitkräfte in Germanlen kommt cr 
8.45 f. zu dem Resultat, daß „zur Zeit des 
vollendeten Grenswalle* auf den gauzen rütlsche 
nianischen Kriegsthieater etwa 85000 Mm 
standen, von welchen etwa 20000 in den (reuz« 
ierikten, 5000 iu den Plätzen im Innern standen, 
woiaß 50--55.000 Man mobiler Truppen übie 
ine für jene Zeit sche erkleckliche Macht, 
rechtzeitig ml richtig. verwendet, allen 
Kventnalitäten gewachsen sein kounto*. Defriedigen 
kann wos auch dieser Versuch, die schwierige Krage 
much Keinsnngs. Doch Int das auge: 
wendete Spstem aweifelles einen hohen Grad von 
echtigung, einen Liberen als die früher alle 
he Methode, ans dem Umfang der Gr 
kustelle die Stärke ihrer Garnisonen zu berechnen 
Bei der schließlichen Feststellung des exercitus 
mniens aber werden die enigraphischen Doku- 
mente der Anwesenheit. einzelner Truppenkörper, 
die Inschriften, Kohortenstempe uni besonders die 
Mültärdiplome ein ontscheidendes Wort mit zu 
sprechen haben, welche. en Mitanbeiter 
Fast alle ignorieren, wohl. hauptsächlich. deshalb 
weil diess Quellen sich ihrer Beurteilung am 
meisten entziehen. Dal auch seine Arbeit nich 
vieles Hypothstische enthält, dessen ist sich K, sllat 
wohl bewußt gewesen, wendet er doch im Schlal- 
wort nit He denbeit anf seine 
Arbeit das Goothesche Wort an: „Hs int der 
Mensch, sol Umsomehr werten 
daD solche ra“ 
tagischen Betrachtungen über die sinlschen Dinze 
durehans nicht nutzlos. sondern In hohem Grade 
seignet sind, auch den picht militärisch gebildeten 
ter zu einer richtigen Beurteilung der von 
im ermittelten Thatsnehon anzuleiten. Wir stehen 
nicht. an, die Arbeit. für eine der erfreulichten 
ingen auf dem (ehlete der neueren Limes 
zu erklären. 

































































Goorg Wolft 





Eine fech and anzichend geschriebene Ab- 
handlung über den Sehrftstellerbernf bei deu 
Alten. Solche weniger wisscnschaflichen Zwocken 
wie dem. allgemeinen Verständuls dienenden Ar- 
eiten sind ja den F 
ich, Ich glaube, diese Methode gereicht deu 
klassischen it zum Nachteil. Ein Bach 
wie das vorliegende wird jeder gebildete Laie mit 
Verguügen lesen, und die beigefügten Citate 

















we 
den alten Schriftstellern werden ihm eine will- 
kommene Erinnerung sein. Es ist kein Zelte, 
daß wir in Theodor Birte antikem Büchwesen, 
(das der Verf. nicht zu kennen schelat, ein. viel 
grndlicheres Werk Aber diese Frage besitzen, 
Auch L..Frielländers Darstellungen aus der Siten- 
geschichte Mom berohen auf weiter gehenden 
Stalin. Allein ca dänkt an nicht am Platzo, 
manchen Widerspruch und manche gerechtfertigte 
Ausstellung un den lichenswhrdigen Buche hier 
Taut werden zu lassen, da wir überzengt sind, daß 
der Ve, mit Fleiß und genligender Belescuheit 
seinen Stof ausreichend dargostelt hat. Mit bo- 
sonderer Vorlicbe wi 
ürtert. Die Frage nach dem Eigentu 
Autors gegenüber dem Plagintor, des Verlogers 
gegenüber dem Autor wird zwar nicht abschließend 
behandelt, aber naeh den vortandenen Hülfsmltteln 
gründlich erwogen. Vielleicht ist der Verf. Jurist, 
das Buch ist wenigstens in einem Jurltlschen 
Verlag erschienen; daß er öfters ala Quelle die 
Eneyelopfäie eitiert, deutet Ja ebenfalls auf einen 
ünphilologischen Autor hin, Ks berührt, freilich 
den phüllogisch. gebildeten Leser eigentümlich, 
Über lie Dewpenä durch Ingend eines Mannes An- 
merkung zu Sophokles unterrichtet zu werden 
Also etwas Neues haben wir ulebt gefunden, 
aber eine Im Ganzen verständige, Jedenfalls ll- 
gemein verständliche Behandlung einer inter- 
essanten Yiterarischen Frage 

































P. Dettweiler, 





PIESREF 








Diese zum Gebrunche in griechlschen 
nsien und Töchterschtlen bestiminte Formenlchre 
der griechischen Sprache, besonders des attischen 
Dislektes, ist weines Wissens die erste von einem 
Griechen verfaßte Grammatik, In der die sprach- 
wissenschafticho Methode vollständig durchgeführt, 
ist. Die von der griechischen Regierung im ver 
gangenen Jahre zur Auswahl iner Schulgrammatik 
eingesetzte Komulsslon, welcher der Verf. sein Buch 
ünterbreltete, lobte die genane und richtige Fassung 
der Regeln, din gute Auswahl der Beispiele und 
die gewisenhafte Verwertung der neueren aram- 
matischen Kitteratur, bemerkte dann aber aus“ 
drücklich, der Verf. habe vergessen, dab or cine 
sche Schulkinder und nicht 
5 daher kinne das Buch nicht 
zur Einführung empfoilen werden. Ich halte dieses 
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Urteil für ganz zutreffend. Man merkt dem Büche 
an, dad es auf sehr eibigen Stullen beruht: aber 
man merkt nichts von der griochischen Tagend 
des Maßhaltens, Wäre nor wenigsteus das Elo- 
mentare vom gelehrten Belwerke durch Verschlede 
heit des Druckes geschieden und durch sonstige 
typographische Mittel das Lernen erleichtert wie 
in der Grammatik von Curtins! In der vorliogen- 
den Gestalt aber nnd diese Formenlehre für Schüler 
und Schlleriunen () ein Marterbuch werden. Za- 
dem bezweifle ich aabr, ob sich an den Gymnasien 
und Töchterschalen der Tirkel, auf welche die 

Inführang den Buches infolge des erwähnten 
Verdiktes der griechischen Kommission man. ber 
’uikt ft, viele Lehrer finden lassen, die irgend- 
ie imstande sind, griechische Grammatik nach 
der neuen Melhode zu verstehen und zu erklären 
Auch die Aufero Ausstaltung des Baches, besonders. 
des grauliche, uncbono Lschpapier muß suf Lehrer 
nd Schüler abstodend wirken, 

Menchen. K. Krambacher. 














Inte) Broecardl, Grammatica Iatina serondo { 
motodl piü roceot Torloo 1880, Vincenzo 
Bonn. Vi 6 8 SL 
Die umfangreiche Arbeit Broccandis ist eine 

Kompilation aus verschiedenen Werken. Die hnt- 

pysioaglschen Abschnitte aind ans Seven‘ 

Phonetik abersetzt, viele namentlich die Lautichro 

Ietrefonde Partien and zum Teil eine wörtiche 

Übersetzung melner Darstellung dieses Chegenstanden 

in der ersten Auflage des zwoiten Bandes von 

5. Müllers Handbuch der Wasslschen Altertume- 

Wissenschaft, in der Lehre vom Verbum ist nchen 

anderen Engelbardis bekannte Schrift zu cingeh 

der Benutzung. herangezogen m. s.w. Da der 

Verfuser der vorliegenden Oramnaliken. sehe 

Quellen in der Tegel nennt und kolncswege den 

Auspruch auf eine selbständige Leitung erlebt, 

50 mag man jumerbin über diesen Vorgehen I 

Wegschen, wein schon die wörtliche Herlibernahme 

Zuhlreicher Dartion ans fanden Düchern zum min- 























desten als cin bedenkliches Vorgehen bezeichnet 
werden muß. In der Auordnung des Stoffe fulgt 
‚der Verfasser der Hauptsache nacl dem von Pozzl 





seiner (ramatlea lation storied-enmparatira 
igeschlagenen Lehrgange, Jedoch unterscheidet 
sich Brocearais (rammatik besonders dadurch von 
dein eben genannten Bach, daß In der Morphologie, 
mach. den allgemeinen sprachlichen Erörterungen, 
dio D. im Anschlusse an seine Quellen gicht, auch. 
ine schulmällige Darstellung der einzolnen Dekli- 
mationen und Konfugatlonen mit ausführlichen 
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Das Bach soll dnreh 
ten Zwecke 


der Verba gegeben it. 
diese Einrichtung ollnbar einem do} 
gerecht. werden, einerseits 

Darstellung der Iareinischen Sprache zu liefern 
nd andererseits auch als Nachschlagehuch. zu 















‚lienen. eich scheint der statistische Teil — 
man verzalle der Kürze Lalber den nicht. voll- 
kommen zutrefenden Ansdruck —- nach meinem 





Ermessen gar zu schr in die Breite gezozen, 
da man in den Kreisen, Aür welche las Buch 
doch offenbar berechnet ist, einer nar Fir den 











lementarunterricht nötigen, ausführlichen Angabe 
der Paradigmen aller einzelnen Nominalstänme 
and ebenso der einzelnen Konjugationen und 


Tempora der Verka olıne Frage leicht enthchren 
kann. Darch eine weise Einschrinkang in dieser 
Richtung würde der Umteng des Bücher beträcht- 
lich vermindert werden, seine Brauchlrkeit aber 
entschieden vermehrt worden sein. 

Der Verfasser besitz keine selbständigen Keunt- 
nisse auf dem Gobieto der indogermanischen 
Sprachwissenschaft, sehn Ausführungen haben 
daher stets denselhen Wert wie ale Originalanbeiten, 
ans denen er durchwegs cine welter Kritik go- 
schöpft hat. Man wird sich darum nicht wundern, 
neben richtigen modernen Anschauungen au 
linget über Bord gosorfere Erklärungsweisen 
wioder aufgetischt zu sehen, wie zB. 8 240 die 
Herleitung des feci ans *f&fard “fl Frei 
ler 8, 370 vor u- In indun, eruo aus ur-, welches 
aus av- geschwächt worden si 
Aurchans nicht Aufgabe dieser Anzeige, cine weit- 
Biofige Aufzählung derartiger Irrilnser zu geben. 
Aun den im Vorstehenden gegebenen Auselnander- 
setzungen erhellt, daß unsere Grammatik sc 
ständigen wisenschaflichen Wert überhanpt cht 
besitzt und nur mit Vorsicht benutzt werden kan, 

Innsbruck Fr. Stolz. 























1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Nermes 1890, Bd. SAY, 

(151) v. Wilamowltz 
Hieferung der Äschylos-Scholien. Die Schalen 
A stammen niebt aus M, sondern sind vielfach vll“ 
Mändiger; dasselbe gilt vonı Test: die ruceneio de 
wollen ruht in den drei ersten Stücken bei Dindor, 
‚chhaß und Wecklein auf falscher Grundlagt, und 
Sine neue Ausgabe ist notwendig. — (ITI N) D. 
Wendland, Die Tendenz des Platonischen 
Menoxenus. Ein Beitrag zur Gesch, der utti- 














m über die Formenbildung namentlich 


Nattrlch ist os | 











chen Beredsamkeit. Menczenes ist ein Spic, 
Scherz Platon: er will einmal mit den Walkı 
der Rhetorik streiten and zeigen, daß er eine eideik 
ische Rede halten künne; daher verrät „die Grat 
Trio“ bewußte Nachahmung der Gorzlanicchen Abo 
Horik in Form, Disposition and Inhalt; so lb sich 
der M. verwerten, um eine ungefähre Vorstellung von 
dem Stof zu geben, den die Altore Epideiktik in den 
Kreis der Betrachtung zog. Abfussungszeit zwischen, 
357 und 360. Die Arltoelischen Zeugnisse sprechen 
icht gegen Piatos Auterschaft, — (196 M) U. v. 
Wilamowitz-Möllendorit, Zn Platarche Gast- 
mahl der sieben Weisen. Textkritische Bemer 
kungen, 2. T. polemischer Natur gegen Beruardaki 
neuste Ausgabe. — (95 M} The Mommsen, Die 
Script. st. Aug. Die Biographien sind nicht erst In 
{heodoslscher Zeit abgefa (Dessau), sondern gehören 
abgescho von einzelnen Kinschiebungen in wesent- 
lichen in die diokleinzisch-konstnutinische Poride 
Verf, stützt und ergänst Dessaus Aufstllaugen durch 
Ausfübrungen über dio Einteilung des Werkr, die Ver 
Faser und die Abfussungszeiten In eizeinen. Zum 
Schluß der Nachwels, dab cod. B eine Abschrift von 
04. P, aber von Wichtigkeit it, weil er eine Kontrois 
gielt für die Scheidung der son dem ersten Schreiter 
Vorgenommonen Ävlerungen in P und den von apfterr 
Hand herrührenden. — (2931) €. Hotstede de (root, 
ur Handschriftenkunde des Cato malor. Kite 
Neurergleichung des cod. Voss, ergibt manmigfache 
Verbesserungen gegen Dahls und Gemalls Kallatinne. 
= 01) €. de Boor, Zur Chronographio der 
Thoophanes, Sucht seioe früher aufgestellte De: 
hauptuog, daß Theoph. O1, 12 und 15. Rayarire und 
eg, nicht Narr und «iz zu lesen, alko die 
rohorung Karthagos durch die Perser im 7. Jahrb. 
als bistorischo Tbatrache zu nehmen ci, gegen Hank 
(Weltgesch. V. 18.29) u.a. zu slätzen. — (9082) 
Allezeilen. E. Dopp, Die Goburtsolympiade 
des Ephoros und Theopomp bei Suldas beruht 
auf falschen Kombinationen der griech. Litterar 
Historie. — GL) E, Belhe, Soytebrachion bei 
Pausarias. Die Geschichte Pazı. I1 21,5 stammt 
aus dcs Dionpsior Seytobrachlon Roman drarises ur 
"ana sep, — (B15M) B. Koll, Apollo in der 
Milyas. Der Meter Aristiden besuchte Anf. If 
das Apolloorakel am Berge Milyas in Lykien (ysylia 
Dash). — GM) B, Keil, Zur Pausaniastrage. 
Widerioguug von Gurätts Verteligung der Peiraieas 
poriegeso des Paursnias. — (MM) P. Stengel, 
S@ATTA, Die (Nuchbeladenen) s7A1: wurden nicht 
Abgelutet wie andere Opfetiere und zerkgt, sondern 
dur wildes Daraufsclagen zerstücket, — (985 1) 
6. Busalt, Zar Schatzmeisterurkande Q. I. A 
IV 1700. — (5) Bd. Wölllin, Quinetilians 
Urteil über Sencca. — Y. Splro, Zu Catulls 
Koma Derenicen. — (328) €. de Boor, Berich- 
Hguog zu Da. XXL 
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Wochensehrifte: 
Deutsche Litteraturzeltung. No. 
(915) Ordnungsprinzipien der Univorsitüts- 

bibliothek Kiol. "Für die Bibliothekstechnik von 

größter Wichtigkeit‘. I. Alınanm, — (917) Homeri 
carmina rec. A, Kudwich; Odysca. 2. Caver 











kun das übermäßig zurückhaltende Verfahren. des 
Nerausg, nicht billigen; die Hoffuung, da) Ludwich 
nach seinem Vorgänger La Roche erhöhte Sicherheit 
gerähren würde, sei 


erfüllt worden. Kurz 
mit dem sich L. thatslel 
"dem er so Vortrefliches leistet, 
srscheit ihm ale das Gesamtgebiet. — (920) II. Winck: 
ler, Untersuchungen zur altorientalischon 
Geschichte. “Dankeusmerte Beiträge zur chrano- 
\ogischen Klarstellung‘, Er. Schrader. — (023) 4. E. 
Matgh, The Attic theatre, "Nützliche Zusammen: | 
stellung; das Buch erfüllt sein Programm’. G, Kae | 
rn. — (924) W. Kalb, Das Juristenlatein. Gerühmt 
and empfohlen von Max Conrat. 


Wochenschrift für klass, Phllologle. No. 25. 

(25) 6. Bülfnger, Der bürgerliche Tag. 
Steptische Kritik von Mer Schnidt, — (676) Knogle 
Griechische Grammatik, 2. Aufl, "Auberst tüchtigo, 
Didagogische Leistung, in der neuen Auflage noch 
wissensehaflicher und praktischer gefördert. M, 
Ziumer. — (680) P. Kreischmer, Beiträge zur 
griechischen Grammatik, Von II. Ziener als sorg- 
Altig und sachmäßie gelobt; Verf. sch ein kundiger 
rummatiker. — (680) H, Wetter, Über den Oha- 
kter des Königs Ödipue, Nicht zustimmende 
Anzeige von G, Heryet. — (031) 3. Skoblelskt, Der 



























(65) W. Schradı 
Sehulon, 


I. Mitteilungen über Versammlungen. | 


Archäologische (esollschaft zu Berlin. | 
(Fortsetzung aus No, 26.) 

Mier tritt die andere Erklärung der Gruppe, die 
sten von dieser Rüstung ausgeht, ergänzend und be- 
ichligend ein. Der Reiter in’ rünischer Rüstung, 
ss schloß man, kann nur ein römischer Kaiser oder 
in. Wagners Blawurt. 
iopten die Gestalt eines Galliers 
'seseben baben würde, besteht nicht: 
man weiß, wie gellufig in der Kaiserzeit die von der 
hellenistischen Kunst” und Dichtung übernommene 
Vorstellung des Herrschers als Gignutsobesiegers war. 
Dieso Vorstellung ist cs ohuo Zweifel, aus der unsere 
Deukmäler oder doch ihr Vorbild, hervorgegangen 
it), Aber die Kaiser wurden nicht geleert als 
Gigantenbesieger im allgemeinen, sonderu als der oder 
jener gigantenberwingende Gott, meist natürlich als 




























ürscheint wie eiu in ale Schlacht sprengeuder, — ist | 
#0 un fe, | 
einen Kal Nicht nur bei 





der Adloeutio, sondern auch im Gelünmel der Schlacht | 
erscheinen die Kaiser ohne Helm. Man vergleiche 
ie Darstellungen vom Triumphbogen und der Säule 
den Trajau. 80 erscheint Altzander d. Gr. auf dem | 
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Jupiter, doch auch als andere, 2, B. als Herkules, 
0’ darf nicht verdunkelt werden, daD das Vortid 
unserer Denkmäler den beirefenden Kaiser gerade 
als Neptan Teierte, was (lich den Verfertigern der 
Nachbildungen durchaus nicht klar gewesen zu sein 
braucht, ebensowenig wie alle Bzemplare gerade den 
egieronden Kaiser darstellen müssen. 

Die Krklärer, die in der Auflassung der Stulen 
als Denkmäler des Kaiserkultun einig sind (Abel, 
Prost, Donner, Riese, Kraus, Hoffmann u. a.), gehen 
och "in der Ausdeutung, des sinnbild I 
der Gruppe und, in der historischen Besichung 
einander, Alle bis jetzt vorgehrachten Dezichungen 
auf beatiuinte Kaiser werden aber, für das Vorbild 
unserer Denkmäler, durch die Dalcn der Inschriften 
siderloat. Wie weit jenseits des durch die Schier- 
atcioer Inechrit gegebenen Jahrs diesen Vorbild zu 
Astzen dat seht dal. 

Deshalb ist eine Vermatang, gestattet, die nur die 
konsequente Antwort It auf die naeh der bisherigen 
Beweisführung methodisch berechtigte Frage: Welchem 
Kalser konnte vor dem Jahr 291 n. Chr. gerad 
Gallien ein Denkmal unter dem Bilde des igunten- 
bezwingenden Neptun erriehtet werden? E3 giebt 
einen, aber auch nur einen Kaiser, von dem wit das 
mit. grober Wabrscheinlichkeit annichmen können, —— 
Catsgula, Zwar spiete Caligula nicht etwa, wie vor 
ihm Sestus Pompejus, den Neptun ausschließii 
er übernahm auch abderer Güter Rollen, acli 
Fraucnrollen zuweilen, und eo gut wie mit dem Drei- 
zack sah man ihn nach Dion auch mit dem Bit 

Aber auf so recht über 
 Alesander hätte scin wollen, ala er seinen 
wahnsinnigen Triumphzug Über. den Golf von Pati 
machte, so hätte er wohl Posoidon sein mögen, Als 
tin anderer Poseidon erschien er eich doch, da er 
bei Beginn des Zuges dem Gott den Meerba und, 
damit ıhm dessen Neid nichts auhaben könnte, dem) 
dus Livor opferte (Dioa LIX 17, 6). 

otscheidend aber ist, daß er geradn in Gallien 
den lerrn des Meeres spielte. Oallien war der 
Schauplatz des lächerlichen Feldzugs, aus dem seine 
Soldaten, zur Überfahrt nach Britannien versammelt, 
Muscheln als die Beute des Oceans, heimbrachlen, 
und für den er in Rom als Triumphator einsichen 
wollte. Zum Andenken, au die Desisgung des Ocenus 
ließ er einen hohen Turm errichten, der bis ins 
17. Jahrhundert io Bouloga-sur-mer "zu scheu wor. 
Nas ist laubicher, als daD, er auch in siner der 

nuptstädte Galiene, elwa in Lugdunum, wo er 
zumeist auf, ein Denkmal sie Slgee auf 
Hieb? was wahrsche Is dab ein nolches Denk 
mal ihn ala Bcherrscher des Meeres darstelle? 

Es ktnnte dien das Vorbild unserer den: K 
kultas gowidmeten Denkmäler 
Errichtung ‚natbrlich hauptsächlich 
Teit sigrsicher Kämpfe gesen auftändische Galier 
und cindringende Germanen Veranlassang war. 






















































































Herr Puchstein sprach über das Verhältnis 
des mykenisch-tirynthlschen Palastes zu dem 
j Durch Schliemanne Ausgrabungen 





Wojanischen, 
in Ürsarik fee) und Trgas bat ich di sat 
Hilige Tbatsache ergeben, da an beiden Orten atz 
dis charakteritichen Unterschieden, der zwischen 


said dr Schlacht bei Is. Er mir auch hier 
Ya gcnken ci, Sei sea m Kain 
Srape SEP ro Gran "kp te 
Dei den shenunkt der Schlacht fur Darhella 
gebracht Anden wird, al des Köne Helm durch 
SEEN Tndtehen Wie sosehmater Yorden vr. 
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der sog, mykenischeo und trojauischen Topfware be- 
steht, dennoch Orundriß und Bauweise der Paltste 
hr "genau übereinstimmen, Um das zu erklären, 
lien hier drci Möglichkeiten in Detracht graoacn 
‚werden: entweder war die Lojanisch-tryathische Dau- 
art des Wohnhauses schon seit uralter Zeit an b 
Küsten des ägäischen Moorea verbreitet, oder 
im Laufe einer gleicherigen Eniwickelung aus einer 
gemeinsamen Quelle entichnt oder endlich von einem 
Örte nach dem andern Übertragen worden. 
Für die erste Möglichkeit Ilt sich der Umstand 
geltend machen, daß das Megaron in Troja, Tiryns 
(und Mykene) miancherlei Ähnlichkeiten mit dem alt- 
Ätalischen und aligermanischen Bauernlause aufweist, 
Ähnlichkeiten, die man geneigt si 
eines ursprünglichen, „vorge 
sammenhanges aufzufassen. Dazu wären eiwa der 
Hof vor der als Front Denutzten Schmalsite des 
Hnusea, die Bergung der sämtlichen Räume eines 
jem Dach, der ambitus (Trauftane, 
ing: vel, Nissen, Pompejanlsche Studien 8. 87 0. 
630) ui endlich der Mangel a Mieltüzen grirchen 
uern (a Troja und Di dem Kin Negaron 
ya) zu rehuen, Durch die Annehne, dad 
bereita a ao alter Zeit dio erstelung eines ambitus 
(den Regeln des Hausbaucs gehörte, erklärt sich 
vielleicht am besten die eigentümliche, durch Nutz 
bauten nur wenig beeinträchigte Ausbildung, dio die 
Korridore um die beiden Hauptgcbände in Tiryns er 
fahren haben. Namentlich wird aber der schr schmale. 
Gang (br. 50 cm) zwischen den Deiden Megara in 
Troja verständlich, wenn man ihn als ambitus be 
irachtet. Vor der Entdeckung des Lrynthischen 
Falastes hatte Dorpfeld aus dem auffälligen Umstande, 
dad zwei so nabe zusammengerückte Räume, nicht 
ino gemeinsame Zwischeuwand halten, den Schluß 
gezogen, dad die Gebäude Tempel, nich! Wohahäuser 
wären (chliemann, Troja 8. 83) Da sowohl auf der 
Burg von Troja ala von Tiryns der ambitus zwischen 
den Velden eines und desselben Besitzers beobachtet 
worden it, wird er sicher für die nebeneinander 
gelegenen Grundstücke” der Stadtbewohner cbentll 
eittop gehabt haben. — Be dem eulen Megaron 
in Troja hat Dörpfeld ausdrücklich lctgestellt, dab 
{rotz der beträchtlichen Spannweite von ca, "10 m 
weder in der Vorhalle nach im Saale Fundament: 
eine für otwaige Mitteltützen vorhanden waren; da 
nun Balken für eine solche Spannweite gewiß ucch 
inöglich ind, ist man vielleicht berechtigt, den Manz 
der Stützen für siher zu halten und hlerin eine Eigen- 
tümlichkeit des trojanischen Mogaron zu erkennen, 
auch für das alskcheische Bauernhaus charakte: 
isen 8. 612). Die Einführung der 
rahrscheinlich ein architektonischer 





































































Fortschrit, der erst nach der Zersttrung von Missa 
y08 "und Mykens slaigefunden bat, vieleicht 
{tig mit der Teilung der Vorhalle 


as dio zweite Mpichkitbetrift, daß die 
art dh Pale von Trans Tino ud Mpkene 
Sr gomelasamen Qua eälcht werden aa so hr 
EHRE en entscheidender Orand noch lt De 
Yiagen ass Die ats Vorderulap,beikanen 
Krane Bannen Alch zur aus one spe 
Zei Dior. Jtrhev. Chr sondern haben such car 
85 verrichten Gründe) daß ap schwer ht ha at 
An Snfacheree Schema airleksuführen, das map pi 
Jen 00 überchilehen Pia des roanuch mykenchen 
Hausen werpiehen Könae, Alrlinge sd auf say 
Hchen Tehels ats dem Bande de 9. und der Mi“ 
Bes abe v.Chr. drei oder ser Kcne Faden 
| Aergrte ie genaen wie das ryaliche u die 
verkensche Makro mc! Stufen eulchen den bien 
Markt (Ant) slhalen a mit ade 
Aalen” Dache "überdeckt and (Beat «t Cipe 
Hiare de Tart IE 8. A due Baranns Pat $ 
148 und 225 a0 Ausarbanipule Pakt Adr a 
gesehen davons daß ich dire Fanaden kaum mi 
SE one In Meropotamien Alrhen Haunabe vr 
Sign lanen, es ah zwelhat it ob ale ik 
Alakorich lo oder db aaa Jägeren Kubi 
Hongatae der npiachen Arciickta zogehtren, u 
Let doch die Fassade de alertämtieen Ihe: 












































Schwierigkeit Det bestehen, weun man den \ 
zul “den Imjenhsehompkenischen Banstiel ans 
ypten herzuleiten. Mier It jenes zweisdulige Fa 
adensystem mit horionl 
In Gebrauch gewesen, bei einigen Felseräben vr 
Benihassen (aus der 12. Dynastie, 2300 v. Chr.) 
3 fast schon ganz im Beschmacke der abe er 
wähuten assyrischen Releflastllungen ausgeht 
ins von diesen Ortbern (Lopsius, Denkmäler Abt 
UL 5%) enthält angar ebenso wie das trpnlbisch 
mykenische Megaron "hieter der Vorhalle eisen Sa! 
Mi vier Siulen; aber das scheint mar eine zafilige 
Übereinstimmung zu sehn, und man wird vorkaße 
nicht mehr zugeben dürfen: als dal der Rorlacrit vr. 
der säulelosen teojanichen zu der mit Säulen er 
| sehmückten tirgattischen Vorhalle durch das Varld 
der Geyptischen Patsnden veranlat worden sein mat, 
Sie Theaupt ie mkonsche Dekanat mise 
Wissen dayptschen Elementen  durehactzt I. 
Bernlnene Farsalmpıen. dat Yrmalih ac I 
Syrien Verbreitung gefunden und at von hier aus 
im 8 Jahrh v.Chr, dem Asspriern bekannt gerurden. 
(ehtad Tot) 
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Personalien. 
Ernennunge: 

Zum Rektor der Universität Wien 
W. v. Hartel gewählt, 

Dr. P. Cauer, Oberlchrer in Kiel, habi 
‚au dortiger Universität als Privatdozent, 
Icnrich, Magdebu: 

Oberlerera befürdeit. — Als ord, Lehrer angestellt 
Dr. Ölerth in Ratibor, Dr. Röhlecke und Blume in 
arg. 
















Die Universität Durham bat dem Ierrn Bischof 
Wonteott und Prof Hort in Cambrideo den Ehren- 
titel von Doktoren der Theologie verlichen. 

Emeritierungen, 
Dr. Mahl, Studienlchrer in Augsburg. 
Todeufälte. 
Prof, Mlanjew, Lingist, in Petersburg, 19. Juni, 














Pfülzlsche Grabfunde. 

In Neuleiningen, einem am Rande der Rhc 
ebene und des Hartzebirges 210 m hochgelegenen 
Orte zwischen Dürkheim und Grünstadt landen 
Winzersarbeitor im April am „Eisenkopf“ nordöstlich 
der dortigen Burgruine awei spätrömische Gräbe 
Die Gabun it „Dareneker“, Unmieyar 
lich von der Fundstelle lag früher der jetzt 

& Sponheimer U. Lage, Qacils und Gräber 

Tassen. hier eine rümise 
Der Grabfand bestand 
gefertigten, Sarkophagen, 






















" 
Dordsüdlicher 
In der Mitte 
stand ein etwa 20 em hohes Glasgefäß mit kugelizem 
Bauche und engem Mals. Der größere Sarkophag 
hatte eine Länge von 2,25 m, 0,73 mı Breite (Höhe 
unbekannt, weil zerschlagen), Der Rand ist 11 cm 
breit, Der Deckel hat die Gestalt eines Satteldaches 
mit abgeschrägten Schmalseiten. Nach den wenigen 
Knochen, auf denen cine Kalkschicht lag, zu schließen, 
barg dieser Sarg eine männliche Leiche. "Als Beitaben 





welche 
Richtung 1+/: m von eidander Jagen 

















&iS anderen nur in Stücken. Gestalt: kufe 
dünnen, Iunggerogener Hals. Außerbaib 
Ten Sarkophags stand noch ein gelbes, bauchigen Ge- 
ib, weich 

Der zweite Sarg hat hur cine Länge son 3, 

ine Breite von 0,74 m, eine liche. von 0,00 m 

Sein ‚Deckel hat im Durchschait die Gesta 











Höhe wio bei Grab 1. 
Leiche Darg nur einen Armreif aus gelbbra 
Horn. Nach der Mitte schwillt derselbe 

er Spuren einer leichten Gravierung. — Tu den. 
beiden Leichen werden wir wohl Mana und Frau 
erblicken dürfen, vielleicht die letzten romanische 
Kolonisten an dieser Stätte. — Ebenfalls bei 
bergsurbeiten fand sich im April zu Ellerstadt, 
ein Stunde wostlich von Dürkheim iu Gemünden 
„Uintersee* ein spätrömisches oder frähfräukisches 
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Bohlen‘). | 
Aus den Pragmeneu lich eich 
eine gelbliche Schiaiel wit sell Ründoro und spitz. 
nach unten zalnnfenderm Hoden Ispätrümische Form) 
und. der Tache Boden eines braunen Telrs kon: | 
Hiruieren. Die Kuncben waren sche mücbo und nur | 
Brückeben derselben zu erhalten. — Das Ellerstadter | 
Grit nach dr Au ds egbnse? ud der Bl 
in etwas später anzucetuen al das Neuleaic 
Bi Ellrstadt em Peuerberg und Schienl 











kei 
ist. eite größere rönlsche Ansiedelung in früheren. 





Jahrzehnten festgestellt warden. — Die Funde von | 








Neuleiingen gelaogten Im Mal 1890 nach Speyer, | 
dran Fruit nch Dürkheim in di dein | 


Oberhalb Weißenbeim a:B.., 1°. Stunde nördlich 


Gänkische | 






Rebengräber, 
INES usa, 
inter Die Kirchner Euch aergaa sat ai 
engiäber. Das erste, weiches cin männlichen 
Jet entbet, Larg mar eine Larzonspitso von | 
(0 em Länge. Das zweite Grab gehrte oler wo: 
Hichen Leiche an. Von Geliden And eich acben. den 
Skekurela Cls share, ten 13 am habe Las, 
genlert wit je ze Reben eingeicfter Kautens et! 
Stechen eich Form una Oanent den Oenden 
Sn Obrighein. 
raten, war in m 
chmückt "war diese Leiche mit Öhringen, 
Schend aus einem foinen Droazeraelein, I den € 
Klee, Beches Bronzeplättehen (1 cm Im [) bietet | 
it, At Fiogerbefind ich ein weiterer glatter Bronan- 
Fit Den Hal int ein Koller, besehund ans stk: 
fin Bruarsrieo, Perlen aus Glas und Thon, welche 
Sbeuflla den Charakter der Ohrigeimer tragen, sonie 
Ser derchlachten Münze.  Ditsibe hat de Oröde 
Sins, Zehnpfennigstäcken und besteht aus guiser, 
Aplüter Bonn oder Kaper (in auntie) Auf 
dem Avere behodet seh ia schwacher Prigus 
byrantinischen Kalerbild (on face) mit der Umsehrit: 
Auastaun, PP. Aur. Aut dem Beveıs I nur 
Victoria VAR (bau nalen. Ta der Mitte dieser 
Umschrift beider sich ca panderähulichee Symbol, 
Nach unserer Mörukenntei“ dürfte unter. diesen 
Anastaslus wohl der erste diesen 8 
sehn under Kere 5 
Vandelen Beier.  drdenfals Wilde 
Sahrerhaltene Golädezar ein nicht unnichises Zeug 
für ai Chronoogle dieses Giabfeles, welchen darach 
ia dan G.Jabıh. n.Chr, zu ren ein wid, or Di 
zwei Dnumzebel au 
dir. Jede mit 
Breite und ist 
In“ rohen Formen tet der 
inen Drachen () oder Vezel mit 
even Schwanz dar. Minten badet sch der | 
ie Nadeihalter und der Rest 
der eisernen Nadel <> Letzire Funde sind vortäuig | 
Kizentau des Verfasser, 
Dürkheim 






























































© wehtie | 





Zu Hestodon 

Aus den zecehuje des Iesindos is uns durch den 
Scholisten des Apollouls (Arcon. 1 186) cin Frag: 
ment erhalten (30 Marcksch, 44 Göt, 53 Rrachh, 
welches über des Perikiymenos Fahiakeit, sich iu | 
Allerlei Gestalten zu verwandeln, mit flgendca Worten | 
berichtet 

















Degen 
Deine Bisde, 


al 
3 acdt ip alaudpı 
(eis ht Korrektur Marekseheila Fe dic) Köchty 
ar wohl der erse, weiche clasa daD der vorlezie 
Vers nieht in Ordaunz sein Mdnne. Er sat darüber 
Opec. 1 p 20): .la unamı open, aon io aplım 
Sakatın mutatem {ste Perilymeodm cum per se 
Ssnsenancamı st, tüm schl, Ve. A ad Han. B 256 
dee le en ge aan 
aqae zut port had son alqud enetäi, au, 
Aadd une vorsu Securtlus erlieai Yalarat, Deras 
Intern debet veribende Eur: Diez. Ni et ofen 
Anis in soyadetor. Aber diese Konjchtr at nicht 
bieß das Auyodelon (gegen ach (weichen ürigeas 
tote Köchlya Versicheräng wohl kaum zu rechtlatigen 
ac ef) erde Adel nie Me au dub Bei 
Bench sich sb verwandelt, weh. 



























P =" ari eiin (aden 
Achol hi, Goting 1883/30 I. 25), it ebensn unan- 
mebmbar, weil dies nur den Periklymenen Verkehr 
mit den ienen, nicht, wie netwendig, sche eigene 

rd, dente 












He Ares 
ht vorueh, abeltgbarr Epiheton irgend 
En Ahnliches den Wörterbüchern sor- 
handenen Vorrals an die Sie zu arten. Böll 
schrie mir den leatero nicht. 

Königsberg, Arthur Ludwich. 














Zum Hecht yon Gortyn, 
m Aufange der fünften Kolumne liegt die Haapt- 
acheieriekit Jedenfalls du den Hiter 3 asstefelirze 
9) überlieferten beiden Buchstaben AL, Für diese 
Site befridigende Deutung tu Enden ist bisher nicht 
arlangen. Alle Versuche sind an der U 
Rescheitert, ach AL (ee, #4) eine Ergänzung des 
Üodankene vorzuachnen, die’ sich ohne weiterer 
san Sclba erglebt, übe oral, Sach da Sion 
nahe gelegt wird als duch den Regeln der Grammatik 
ich Goigermaben Fürt Ich schlag 5 
klgendertalin zo echreiben: 
Veen 
ee An > 
elRaer Das Sahjckt 
derjenigen Substautiva innen 
neiche als Kollktisbcarifi gelegentlich. auch wohl 
'ri Plaralia bebandelt werden dürfen, was Bier durch 
das serallgemeinorgde Sc (-> je) noch achr er. 
ieieblert wird und. übrigens an dem Aid darsaf 
flgsoden sende Äxizune eine Aarelaus genügende 
Stütze fadet_ So shud die überlicerten Pluralla sur 
und ai), die all auf 13 beziehen 
Sen, ine je Haken ra ar von ihn 







































beiden zit, And ewiicies auch auf den von mit 
Vinzugeligtin .nliten Darale serkercre ausgedehtt 
werden, bei dem auch die Krgluzung von geriet 
Dich im mivdenten schwieriger It al bei zaitar und 








33. Allerdinge maelt weine Auffassung die Streichu 
den dene dr beleben ind kheriefrten & 
notwendig, aber genau dieselbe chlerhtte Dittographie. 
Heseguet ans bald danach. 4, wo se I, koeinn) 
Knall ulche anerkannt it VcL IV A6drne ein. 
Kövigrberg. Aftbur Ludwich 

















1. Rezensionen und Anzeigen. | 


Wolfram Kausche, Mythologumena Aeuchylen 
Dirt, yhuolog at, Val, 1%: 8129-318. Wale | 
1a. Nikmeyns 

Die vorigende Ad 
eine Vorarbeit sch fir 

Ale Wal und die Behandlung der Mythen bel 

Aryl. Aber die srgälige und wohlgeordnete, | 

über die Mücologunenn Acschla von Klamen 

weit hinausgehende Zusuamensellung der Aschy- 

Teichen Mythen hat Ahren schatänlizen Wert als 

Beitrag zu einer auf historischer Graudlage ber | 

inlienden Darstellung der griechischen Mythologie 

als ein für die Frälirung des Aschylus und 
sStudiam der Eragnento rect brauchlares Hülf- 
inittel. Der Verf, zchk auch an den schwlerigeren 

Fragen nicht vorüber, sondern behandelt dieselben. 

it Scharfefun, Umscht und gesundem Ur 

Doch kat man ihm nicht Immer Desimnen. So 
ind oe zwei fast his zum Überdruß besprochenen 

Frogen Uber die Zul der Choreuten in der Orr 
nd über den Sulmmstein der Athena durch ein- 

faches Zählen zu erledigen. Wer Ay. 1B47-1370, 

um. 589-011, 079-- 

681 und os ai 

überzeugen, daß der Chor ebenso wie der 

Ho ans 12 Mitgliedern bestanden hat, Der Inalt 

den Maine Wind mit Recht. in der von 

Pansanlas IX 22,7 berichteten Erzthlung der An- 

tedonler gefunden; die Hauptsache sind nach der 

Ansicht des Verf. Krzlilungen des 

wandelten Dinons gewesen. Von San w 

Glankoe nicht die Rede, wohl aber von Panen 

(ie. 35). Die Annahme, duß Ag. 5201. auf de 

Streit des Agumennen wit Achlleus hingewiesen | 

werde, int mehr al zweifelhaft. Die Charakteristik 

een spend Ak ya nicht für Achlens. In 

Were der Opinee nimmt der Vort, an, da Hermes 

den Priamos zu Achileus führe, dab Achilles 

einge Worte mit dem Gotte weeleie, den Prinmos 
ar keiner Antwort wärdige Ähnliches hat schon | 

Hippenstiel de Gr. trag, princ. fab. nom. p 5%. 

den Worten 2 aitäeızı in Schol zu Asch, rom 

452 eutuommen. Die Frage, ob ans Asch. fg. 207 

auf das Anftreen der Androwache in demselben 

Stücke geschlonsen werden mb, hätte entchiedener 

abgoniesen werden Lünen, da der zweite Vers 

nieht zu eier Anrede der Andromsche. pa. 

(Gnt wird fg. 320, welches Hermann dem Dabant 

evwsis gewiesen hat, als zun Mies zeit 

betrachtet mit bezug anf volwırgalapirues Arlı 
stoph, Fit, 903. Auf rdeese Sept. MI Il sich 
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seinerlich eine mpthelogische Anzabo gründen, da 
dus Wort angenscheinlich narichtig Überiefert I. 
Die Inschrift naf dem Schille des Palyneikes, 
(Sept 631) lautet nicht sardfe 2 Av ri, sondern 

E (oder 
Worte EI 
jprwsa» dnfen nicht. von 
it Mohen Türmen befestigten Stadt Athen ver- 
standen werden. Schr genagt ist die Vermutnsg, 
daß frg. 243 Worte des Aktion entlalte, der 

















Yuitel an dor Jangfrünlieikeit der üttin Arte- 
min Andere, 


Wecklein. 





Aa Aut oe a Green 
spondance Helielnae. Bi. XII (IN). 38 8. ar. 8. 
Semitelos beschenkt ws mit. einer großen 
Zahl von Konjekturen zu acht Stücken. des 
Baripites, Hek., El, Mipp, Inh. A. Inh. T. 
Or., Phoen. 
Veachtenswert, z. D. BI 




















2" chen Bao) 
u, Bau, © Burschen, Ip M. 508 ho Biere 





für chris mwogeipevan, BIO AR al zip 
Auch Oupnz nplader Öpitun 

Ferdi Ib A. 1550 fü 

man Viligen, wenn dem Inte 

ieht alles zuzutrauen wire 

einnig und elegant 





H 
olntor dieser Stelle 
Ir Klbm, abor 














‚u wird wenlg brauchbar sein 
die Willkür nicht 50 groß, wie wir slo in Somiteloe“ 
Ausgabe der Antigune sehen. Der Verf. sucht 
wenigstens In den meisten Füllen (ie Note 

keit einer Äuderung zu erweisen und der Über- 
Hieferung einigermaben Rechnung zu tragen. Aber 
1 fehlt Abm die nötige Schulung und Vorsicht uad 
die genaue Kenntnis des Motrischen, Gramma- 
tischen, exikalischen und Sülsischen. An ver- 
schiedenen Stellen leitet die Partikel 7E enteo 
Dienste, FI. 140 drds 7, Int 

AT 2 
1185, wo der Verf. 8; 





































3 vorschlägt, 
denken. Mid; 
Ders Ip. A. 1880 


ist sein! Zu Hi, 1OI röhanın völamaı aigm 
Ypurov polemistert 8. gesen die Emendaion ti 
Dave wigm röhasın Opus, womit Dochmi 
gestellt werden, und weint, aospa ge 





1 her. 
Was 
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[0.2 





für das Versund dniit gewonnen sehn soll, Ist un- 
erfindlich. Iph. A. 448 f. wird die Vertunsehung 
von Zvelde und Zraven, dio auch den Anstoß in 
donpi © eine beseligt, verworfen und Andrra für 
„7a geichricben. Die Grammatik würde Iren 
fordern. In zä 2 AD Innen cin gporloae pa det 
Iph. T. 548 IADT sich eis nicht rechtfertigen. Ebd 
493 soll entweder abrhqaraı (son wife) gu 
schrieben oder hxinene vun sid (gel) abgeleitet 
werden! Ed, 573 wird de Zaun pivon DR obs 
mit belegt! V. 707 wird in 
der Form von äprıa wißn uhr ins zip rarpi 
nach 702 umgestellt. Der nunmehr absolut un- 
verständliche Vers soll den Stun bahn: zero 


















dgpen br m 2 














"Aeidar Ayo üncı zprachdiie 
eins sör! Unpassende und in ihrer Bedeutung 





für den Gedanken ungeeignete Ausdrücke werden 
in den Test gebracht EI. 208 &re (für üc 200), 
HB Ödnünme Age, Iph. T. 16 due 2 






aget und. 
Or. 1046 6 





Cr Bbeigienen) 
Gedanke Jehet E. 50%, wo der Verf, ia 
Tr 2 alien schreibt, Was soll Ip, 
A.1ST7 Mean, wenn ds ze In ti, was on, 
wenn ehd. 973 1. diic . . närzme In inc. 0 nie 
car geändert wird? echt schal wind der de- 
dunke Inh. T. 529 bei mpbv yäp Dave ze sone ir 
ürpiadeı Deko, und abstrns ist der Ausdruck Hek. 
1OIS £. werd. . Bunde (0m gheräeeva). In. T. 
525 Int schon Nauck & nioog eba' "ahraw her 
stellt, in iss ds Eid erscheiut &: als 
zwecklos, Die Änderung von & lg nehm "Aynos 
EI Hin dr gäe ekargün "Aproc Ist deshalb unntz, 
weil Seeyes font die möhere Bestimmung zieht, 
Man vergleiche anch Soph. El. 4 












































ip Falanı 








"Apıar Wecklein. 
Xenophons Auabasis rk. on C, Nehdantz 1. Bd 
5 au "Carnuth. "Berlin 1889, Weid- 
mann. einer Kaite von. Kiepert. 
TA. so. 
Über die besonderen Eigentämlichkeiten des 
Werkes brauche ich mich nicht weiter auszulassen, 





da dieselben ja allgemein bekannt all. Dina Bach 
stammt ans jener Zeit, du sole Ausaben danach 
strebten, die Ergebnisse der Forschung wit. den 
Zwecken dor Schule möglichst eog za verknfen 
Die neue Bearbeitung It dieser Überlieferung des 
Inchen tren geblieben, Im hesomderen hat sie die 
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Neuerung getroffen, die für den Anflager im Üher- 
setzen. wichtigsten Regeln, die früher nur Im 
Knapper Fassung schen 
den zu geben und um das Aufsuchen der 
Regeln zu erleichtern, Spitzmarken. einzuführen. 
Yin solcher Kommentar, mit dieser Menge sy 
aktischer Regeln versehen, muß ganz vortreilich 
in den Schriftsteller eiofhren, wenn er bei der 
| gemeinsamen Prüparatlon in der Schule unter der 
Leitung des Tahrers durehgearhitet wir. Nur 
scheinen mir die Regeln meist an dem Vorzage 
der Vollständigkeit mu Jeden: so würde #.B. 11, 2 
el zaplr nbgzase die Anführung 
(den Beispielen wie Ani, gi 
sährend die Aufzihlang von el, Hu, 
Aaron Ace, Under, yala, } 
num zu schr von der Lektire zur Grammatik 
able, bei lichen Behandlung dası 
führen würde, daß man den Tertianer mit Diogen 
bedenkt, die weit üher seinen Standpunkt hinans- 
Tiegen und ein rüstiges Fortschreiten in der Lek- 
türe schr Minden würden. Belte dagegen der 
Pertiuner mit dietem oder einem Abnlichen Kom- 
mentare sich selständig vorbereiten missen, so 
dürft er bei scer heutigen grammatlschen Var- 
Yildung schwerlich damit zum Ziele kommen, son- 
dern walrschitih zu eier alle Zweifel senden 
Überzetzeng seine Zaflucht nehmen. Anfgefallen 
ist mir, dab 1,2 zu peraninzerm keine re 
kltrung gegeben ist, sondern diene er 1.2, 26 
hei weroripzero folgt, worauf verwiesen 
Überhaupt stören mich die vielen Verweise auf 
srätere Stellen. Sodann möchte ich die langen 
Aufzäblungen Abnicher Wortrerbindungen für die 
Zwecke des sich präparirenden Schler als nicht 
Schr motwendig bezeichnen. Sn Anden sich z.B, 
DIN. 7 m hen a abe 
Hebung des Sabjektainnitiee nach Adiektiven 15 
} Beispiele nafgeräble und gleich auf Jemelven Seite 
| het euerpdsnstee zur Veranschaulichung der In- 
| finttivkonstruktion wiederum 14 Beispiele. Wenn 
mit diesen Zusammenstelungen der Nenophontlche 
Sprachgebrauch festgestellt werden soll, zo wünle 
icli sie in einen Anhang verweisen. Der Text 
gründet sich Am wesentlichen auf die Hugsche 
| Rezension. In kritischer and exegeischer Hinsicht 
sind, wie die Vorzile betont und ein Nachschlagen 
der. beireionden Stellen erweat, die. nenenn 
Pablikatonen zu Rate gezogen worden. Inkorrekt- 
heiten sind mir our schr wenige entgezengetreten 
Druck und Papier sind gt. 
| Möhthauseni. Th Klmund Weißenbore. 








































































[Xo. 38] 










mulsera. „Oxford 1889, Clare 
oo 
Recht wertlose und nninteressante Iateinische 
Verse werden heutzutage mitunter kritisch be= 
handelt, kommentiert und mit großen Apparate 
eliert: ein Dichter wie Ovid hat os noch nicht 
er wirklich. kritischen Gesamtausgabe ge- 











bracht, und was von Vorarbeiten za einer solchen 
esistiert, ist z. T. (ich denke namentlich an Korns 
Motamorphosenausgabe) recht dürftig und mangel- 
Thatsuche ist einigermaßen beschümend 


af, 





dischen Dichtungen einen ungemein vollständigen | 
und, wenn nicht alles trügt (die einzelnen Angaben 
zu kontrolieren, werden wenig Lebende imstande | 
sein), zuverläsigen Apparat, wird daher nach | 
dieser Richtung lin wahrscheinlich für lange Zeit 
abschließend sein. Sie beruht nuf langjlhrigen Vor- 
arbeiten (als deren erste Frucht 1885 eine kleinere 
Ausgabe des ersten Buches mit erklärendem Kom“ 
mentar erschien). Der Herausg, hat keine Mühe 
und Kosten geschent, hut große Iteisen durch 
Frankreich, Deutschland und Italen unternommen, 
at. viele Handschriften merst, andere genauer 
als die Vorglinger verglichen. So enthält sein 
Apparat die vollständigen Varlanten von einigen 
dreidig Handschriften, dancben noch Exzerpte aus 
einer Reihe anderer. Diese Reichhultigkeit ist die 
Stärke der neuen Ansgube. Aber auch. ihre 
Schwäche. Denn trotz der sorgfiltigen. typogra- 
plischen Ausstattung, trotz der wundervoll klaren 
Lettera ist die Übersichtlichkeit entschieden ver- 
Toren gegangen. Überhaupt. darf dem verdienten | 
Herausgeber der Vorwurf nicht erspart bleiben, 
daß er seinen Apparat recht unpraktisch einge“ 
richtet hat un es selst gutwilligen Tasern schwer 
macht, sich zu orientieren. Die unvergleichliche 
Bedentung des Lanrontianus (einst Marcianus 223) 
wird zwar in den Prolegomena. gebührend 
kant: aus dem Anparute aber ist sie nicht er- 
sichtlich. Weder durch Typen noch durch Voran- | 
stellung ist dem Buchstaben L, die gebührende | 
‚Ehre erwiesen: er toll mitten im Schwarne Junger | 
minderwertiger Nondsehriften daher an der Stelle, 
die er im Alphabete einnimmt. Im Anschlüsse | 
an F. Tanks epochemachende Untersuchung (De 
Teistbus Ovidii reconsendie. Greifew. Dis. 1879), | 
die nur in ganz nebenslchlichen Punkten überholt | 
ist, meint der Herausgeber richtig “in Auas funilis 
secernendos esse ulice, alteram melierem, que 













































| steht p. LXIX und ist gerichtet gegen Edi 
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us AG H*) LP V, alteram deteriorem, unse 
ceteris constet”. Da Ing es doch male, den Kon- 
sensus aller Handschriften einer Klasse durch 
irgend ein Zeichen zusammenzufussen. Auch für 
Lesarten, die durch die große Mehrzahl der codd. 
ner Klasso vertreten wenlen, war besser ci 
bestimmtes Zeichen zu wählen, dem vereinzelte, 
abweichende Varianten — wenn nitig — folgen 
konnten. Auch die einzelnen codä. meliores 
hätten von den deteriores etwa durch große und 
kleine lateinische und griechische Buchstabe 
unterschieden werden sollen. Um z. B. amz- 
drücken, daß T 1, 5 die detariores fast durchweg. 
nicht fuco, sondern succo lesen, zählt Owen 21 





| Handschriften einzeln auf. Ähnlich 13, 85 V 5, 


55 u. oft. IEL 10,47 wird zu dem in margine des 
Textes bemerkt 'in marmore Z* cell. omnes’ (2° 
ed. prine.). Das ist denn doch cine Ausdrncks. 
weise, welche die Dinge auf den Kopf stellt: in 
marmore ist einstimmige Lesart der guten Übeı 
lieferung, bei Owen wird als ihre Provenieuz, 
erster Stelle die ed. princeps angegeben. So ur- 
hät man bei kontroversen Stellen, an denen die, 
Varlanten sehr auseinaudergelien, selten ein klares 
Bild der Sachlage, muß sich ein solches vielmehr 
mühsam durch wiederholtes Nachschlagen der 
tubula codicum bilden. Die Form der Noten ist 
entschieden vielfach nicht glücklich gefaßl 
War es aber überhaupt nötig, den. kritischen 
Apparat durch Aufnahme aller Varianten au 
einigen dreißig Handschriften so unförmlich an- 
schwellen za lassen? War es auch nur wünschens- 
wert? Owen betrachtet offenbar gerade diesen 
großen Umfang uls einen besonderen Vorzug. 
Proleg. p. XLYTIL findet man einen Iellenschaft- 
lichen Erguß**) gegen “quosdam editores', die 
“dnobus tribusye cudicibus seleetis, hos amant 
atgue venlitent, reliqnos omnes respant ataue in 
malam rem abielant, Dieser Fehler sel zu er- 
klären, erstens dureh übergroße Verehrung Lach- 
































>) IH ist dor von Owen entdeckte und zuerst publi 
zierte codex Holkhamicne, der meist mit dem Guelfe 
bytanos stimmt. 1114, 50 hat er das richtige wir sis 
<& fast siogulär. Dach ists schwerlich mchr als eine 
auf die Lesart von L gegründete richtige Konjoktur. 

**) Eine ähnliche Expoktoration, die einen ebenso 
schlechten Eindruck macht und von dem sonst wür- 
zen Tone des Herausgebers unvorteilhafs absticht, 















weiche "obeliseis, asteriseis, uneiis, 
moosteis' ihre Ausgaben verunstalten: “qul 
velim aut versus suspeefos, si audeant, omino amo- 
veaut aut uiusmodi orwamenforum usum proraus 














BERLINER PINLOLOGN 





[80.28] 


Er 





WOOHENSCHRIFT. [12 Juli 1800) 








manns. “Deinde hac lege lata ignavine sorondiae- 
auo optime eomsulitur, cum Änmensum ac prope 
infnitum codicum acquirendorum esentiendoramgue 
Iaborem devitent, et simplieissima quaeque studio 
sectandi decepti, veteres seriptores commaculen 

votius quam emaculent, et ipsi Iegeutibus risun 
petius quam atomachum moreant. Wohin dieser 
Ausfall zielt, weil} ich nicht, wohl aber dies, duß 
Owen auf verhängnisrolle Welse zwei Dinge ver- 
wechselt, 

Er verdient hohes Tob und freuligen Dank 
für die ungliche Mühe, die es ihn gekostet at, 
in englischen, italienischen, deutschen und franzie 
schen Bibliotheken nach brauchbaren Handschriften 
m suchen. Es ist manches Wertvolle dabei zutage ge- 
kommen; so it es ihm gelungen, in der Bodleiana die 
lange verschllene editio Farmensis yon 1477 zu 
Anden, welche die hanischriflichen Kollationen und 
‚Notizen des Angelus Politianos enthält, In mancher 
Jungen Handschrift sind gute Lesarten aufgetancht, 
die als scharfsinnige Konjekturen der Tl volle Br 
ja in einigen Füllen Aufnahme verdienen. | 
Aber eine ganz andero Frage ist doch die: | 

im mubten alle diese mit stannenswerten 
'e gefertigten Kollationen. vollständig abe 
druckt werden? Lernen wir aus diesen Haufen 
(Interpolationen, Nachlissig- 
keiten, n, Schreibfehlern) etwas | 
zur Textgeschichte? Ich wüßte nicht. Also es ist 
Noblich und gut, daß Owen alle diese deteriores | 
gesehen und geprüft und vereinzelte gute Einfälle 
Tegistriert hat: aber daß er seine L allen | 
ihren Dummheiten langweilt (statt den Gothanns | 
mit etwa zwei. Fideshelfern als Repräsentanten 
der deteriores auszuwählen). war mindestens iher- | 
füsig, Die Wurzel des Übels ist, daß er die 



















































































Begrifle eolt und w; end auseinanderhält, 
%s giebt in junge 1 1Iss viele Les“ 
arten, die wah ige Konjekturen), 
daß sie echt 16 erst bewiesen oder wahr 
scheinlich gemacht werden, versucht Owen 
garnicht Aus einer richt w 





(sel. prolesgz. p. 1») ohne weiteres auf den Wert 
der Haudschift, Konjekturen werden aber da 

daß sie anf Dorgament gesc 
besser noch schlechter, Können auch nur für 








1, weien 
hr 








abieiant". Wäre ur denit die Willkür im Alhetieren, 
die sich bei manchen Nerausgebern breit macht, ge- 
gitilt, so Könnte man Leistimmen; aber die Zu- 
mutung, einen Vers, an dessen Echtheit man zweifelt, 
eutweder einfach wegzulassen oder gewichtige Bedenken | 
0, ist duch über die Maben 








ganz zu werd 
sonderbar. 





| Versuche, durch minimale Änderung Kin 


selbst zeugen. Ich folgere ans diesen Erwiigungen, 
daß eine kleinere kritische Ausgabe nit kurzen, 
bequemem Apparate auch nach Owens hervi 








| ragender Leistung ein Bedürfuis ist. 


In den Prolegomena (namentlich cap. III De 
codieum rationibus und VITT “Vindiciae‘) wird eine 


grolio Zahl Stellen kritisch behandelt. Bei allen 
Respekte vor der Gelchrsaukeit und Belesenleit 





des Tlerausg. muß ich bekennen, daß seine Text- 
kritik mir Tin ganzen nicht glücklich scheiat. Nar 
in seltenen Fllen kann ich zustimmen. So it 
IV 5,28 vielmehr rara das echte, mulla ver- 
gröbernde Intorpolatorenweisheit, der jenes zu 
schwach schien. TIL 6, 16 ist 0 mala ne die“ 
dant wfilitatis iter wmiglich wegen des. is- 
Nierten mala und des Tempus. LIT 4, 73 verbessert 
©. richtig aus einer Anthologie des saec. X 
(War. 8069) donge regions remolus, TU 5, 18 
ist presso zwar richtige, aber nicht ‘genuina” ec 
vielmehr sind. presso wie maesto (d. I. mest) 
in dis 
unlose presto von L, der wohl den Archetypus 
repräsentiert, hineinzubringen. Ganz ähnlich it 
IV 5, 23 das aus einer jungen Pariser Hs ge- 
nommene gratum (ulg. rarum) eine wahrscht 
lich richtige Konjektur, die anf raten im Arch 











































(= 1) zurückgeht; daraus ist in den übrigen His 
varım geworden nach IV 10, 121, vgl. Catll 
107, 2-3. 9, 11. 68, 9.96, 1. 112,5 wird 
(@W. IXXT) im Anschlusse an I, vorgeschlagen 
mer si quid Tusi vero sine erimine — sim 
widrig. Zwischen non prodest quad. lusi vera 
sc und si quid Wusi a. a. c. ist ein groler 


Unterschied. 8, 20 halte, ich paron für ee 
Ülosso zum ganzen Verse — Daß 111 10, 47 
in margine der schlechten  Überlicerung cc, 















dagegen in marmare dor guten eine “correc” 
sei, dit an sich schwer zu glauben. Außerdem 
würde in margine heißen anf dem Uferrande 
(nicht: um Meeresrande im seichten Wasser: Met. 
114 ist erw: val. Fasti II 40. 
Mor 1720. V 50%. Das paßt aber micht zu ie 
einsac. ch glaube, dab Ovid wit einer allerdings 
ann hier vorkommenden, aber durch. hear 
gein stabent, durch marmereo gele v. 1 U. 
Fast IV 018 sehr nahe gelegten. Übertrag 


marmore = glacie gesetzt hat, — Auf die ge- 
Ichrten und wertvollen Beiträge zum Forieben 
Ovids im Mittelalter p. LXNXIL £. sei ben 
aufmerksam gemacht. (Die schöne Ahandlang 
von IR. Ewald, Ad historium carninum Oi 














| norum recensionemque symbolne konute nur in 


einer nachträglichen Note [p. OXI] benutzt wenden.) 
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Im. 3 
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Aber den von Owen p. XC #. versuchten Nachweis, 
daß Sparen eben jener verschiedenen Rezensionen, 
der Tristlen, wie sie unsere Has bezengen, schen 
im Altertum auftauchen, halte ich ir mißlungen, 
schon weil es an allen eitierte Stellen sch zweifel 
haft ist, ob Anklänge an Old vorliegen. An 

hat Owen sogur etwas sehr Wichtiges Aberselen. 
Wenn Jayen. IV 74 in quorum facie miserae 
magnacque scdebat paller amicitine wirklich 
eine Ovidstelle dachte, so war es. natllich 
hicht das interpalierte pallor in virginis are 























endet IV 0, 18, sondern das eintinmig. üb 
ieferte pallor in ore sedet Metam, IE 
Die Tristionstelle ist aleo ganz aurzuscheilen. 





V5, 45 wird probiias worm in jungen Fan 
schriften kurzweg mit male abgefertigt. Natür- 
ich ist es ur Konjektur für das überlieferte moris, 
aber sicherlich eine bessere als das oris prodi 
fasgue von Owen, das dem Sinne nach nicht ge- 
nbgt (besser würde cs zu pudicitia passen) und 
die Reloweise unosidisch macht (probitas darf 
iier keinen abhängigen Genctiv haben; vgl. Stellen | 
wie Met. 1 129-130). Dureh ein anderes Ber | 
deuken gegen oris wird freilich auch morum wider« 
est. Daß am Gebortstage von Ovils Gattin auch 
geboren werden pueictia und probitas, Ist schön, 
daß aber geboren wird morum oder oris probitas, 
ist geschmucklos; keins son beiden 1A sich 1 
sünlich denken. Jin prägnantes mores oder ein an- 
derer Nominativ würde gegen die von Dirt Ialieut, | 
p.44 (gt. p 193) formulierte Igel verstoßen 
Vielleicht schrieb Oskl ala pudictia ct orbi, 
— 14,16 gro als Interjektion ist mir ebenso unvor- 
ständlich wie der Minseis auf Her. 11196. Was 
Teißt. denn mon wli est? Elxaso erstaunlich sind | 
11 378 Yesart und Parallelstellen. IV 4, 62 It fri- 
goris auch bei Aunahme einer Hypallage nicht zn 
halten, da durch diese Figur ein ungehörlges Genicht 
Auf den bier ganz nebensächlichen und indiferenten 
Begeii frigus fallen wlnle. IV 9,3 it die Lesart 
dementia und ihr Verteidigung achr unglücklich 
Ganz gewiß ist mostra elementia nahern = exo 
emens. Vel. V13, 8.a. Schorffnnig und schr 
Veachtenswert ist N 10, 12 die Konjektu voran 
meinen ist aber Owen seinen 
Kindern ein allza nachsichtiger Yater- Er hat 
eine ganze Reihe von Vermutungen in den Test 
(gesetzt, von denen wohl katm eine, selbst die eben 
gerühmte nicht, hineingehörte, Manche anlere, 
welche der folgende Abschnitt "Conlecturae alloram 
et nostrae selctas‘ bringt, wäre hne Schaden un- 
gedruckt geblieben. Daß schr häufig mehrere Kon 
‚Jekturen zur gefälligen 4 werden, 








































































uswahl präsent! 











macht keinen guten Eindruck. Zu ciner Stelle 
(UT 7,41) sogar deron viert Yl. zu V 1.1518. 
8.11. 10, 41-42 u. a Der Fall, daß für die 
Heilong einer Stelle sich einmal zwei absolut glcich- 
wertige Möglichkeiten beten, Is Ja nicht gerade 

Ausgeschlossen. Aber der Führer, der wieder und 
immer wicder sich damit Vegnigt, dem Wanderer 
mehrere Wege zu zeigen, mit der einfachen Ic“ 
merkung, sie seien ale gleich gut oder schlecht und 
einer von ihnen Mbre möglicherweise zum Ziele, 
dasf nicht erwarten, daß man ilm oler seinen 
Wegen viel Vertrauen schenken wird. Daß ich 
it Ovens Texte an schr vielen Stellen nicht ei 




















| verstanden bin, bedarf hiernach kann der Ver- 





sicherung. Fr Ist Mäufg einerseits komsersali, 
anderseits zu sadikalen Eingriffen geneigt, — beides, 
an der unrechten Stelle. Es fehl nicht selten an 
feinem Sinn für des Dichters Sprache und Em- 
Pinden, -- womit natirlich nicht geleugnet werd 
soll, daß O. seinen Autor keunt und sehr wohl In 
ihm bewandert ist, Ka fehlt bel aller Gelchrsam- 
keit durchans jene Intuition, die den wahren 
Kıiüiker oft instinktir das Richtige een lt, 
Vielos von dem, wus ich hior vermisse, bietet 
AR. Eimalds Text von 1884 in der DibL. Tenbaerkana, 











| den ich, obwohl der englische Herausgeber über 


einen unendlich reichhaligeren Ayparat verfüg 
im gas jen halte. So weicht in 
den ersten drel Gedichten des ersten Buches Oweus 
Text au 21 Stellen von Ehwald ab; aber nor zw 
mal (11,20. 2, 100; vielleicht noch 13, 29) st seine 
Lesart die bessere, dreimal (1 9,7 u 9. 70-80. 
3.97) kuun ich zu keluer sicheren Entscheidung 
kommen, An allen ander Stellen scheint mir 
eine entschiedene Verschlechternng vorzuliegen. 
Das folgende, den kritischen Apparat wenigstens 
einigermafien. eutlustende Konjekturenserzeichnis 
int außerondentich vollständig und ein rihmliches 
Zeichen für die Unslcht und Sorgfalt, mit der 0. 
die Geschichte des Tristientextes von der Altesten, 
Dis in die neueste Zeit verfolgt I. Als üherschen 
ist mir von benchtenswerten Vorschligen nar auf- 
gefallen Rieses aörios zu I 8, 35 (sl. Mieses 
Note zu Catul 64, 142). Unter den eigenen Ve 
mutangen, die bier einen Platz gefunden haben, 
sind eltige gefällig: TV, 10, 30 set (rilich kn 
et nnd dach” sein). V 14, 20-30 gulernal, 
muac wanet, instaliti cum fagit ia pede. Di 
meisten sind a Inline abznneisen. So LUD si 
IV A, GO colo weder mit 50 ale inchahus in 
orbe, noch mit @1 we weni vereinigen. IV 2 
53-51 übersteigt die von O. gewagt Inteplation, 
welche gegen Sinn und Methode gleichwäbig ver- 
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die schlimmsten Falschongen in jungen His. | 
IVO, 1 ist die Frage San reoeptn, ut st daticns? 
recht uniberlegt, wie Met 1340 zeist. 

Fndlich ein Verzeichnis der “Aueturen et Imi- 
tatores. Dal dieses bei weitem nicht vollständig 
1, Nogt In der Natar einer derartigen Arbeit und 
daet dem Horanageber nicht zum Vorwunf gemacht 
werden. Mir eind namentlich viel Lücken in den 
Catailstelen aufgefallen. Zu 11, 11 gehörte Call 
1,2. 13,18. Cat. 68, 7 Ct. 80.5 































110, = Cie 387. 

Cat. 85.2. IV AL Cat. 68, 140 
—130. IV 5,8132 — Out 61,20 1. 1,8, 
w. 24 = Mor. sat, UI, duepist. TI, 2. V 7, 07- 











ball 15, 
Cat. 68,3 


7,65 Cat. 76, 11. V9, 17-10 
rigens sei offen bekannt, daß 
lichen anclares et Imitatores gera 
für einen guten Index verborum in den Kauf 
geben wide, dessen Mangel ich ala den eines 
weit wertvolleren Hülfmittel für Kritik und Eı 
irung Tebhaft beklage 

1ch vermochte, wie gesngt, dem 
Ausgabe war selten Interesse abzugeninne 
il großartiger Apparat unı einzelne Abschnitte 
der Prolegomen machen eio anf voramslchtlich 
Yange Zeit zur Grundlage für die Kritik der Odie | 
schen Tristien 

Berlin, Hugo Magnus 
























Handbuch der klassischen Altertum. 









wer 8 
Die Kıiogsaltertämer 
Awan Müller, Die Privatallertüm 
NE: Dierdmischen Altertümer: H.Schliler, | 
Staats. uud Rechtsaltertümer 8. 189 
I. Schiller, Die Kriegsnltertämer 8, 1 
Yalzt, Privataltertümer und Kulturge- | 
schichte s. IT. 35 N 2 | 
Zweck und Ziel dieses Hanlbuchs, das .in 
her Darstellung mit besonderer Rück“ 
sieht anf Geschichte und Methodik. der einzelnen. 
nen“ den St in. erschüpfender und zu- 
zusammenfnssender Weise behandeln. will, 
sind dein Leser dieser Zeitschrift längst zur Gc- 
ge bekannt, Die Aufnahme, welche dus Werk 
gefunden hat, ist meist eine schr günstige gowcien, 
und die Kıiük hat sich. durch 
und anerkensend wie Aber das Unternehmen über« 
haupt so auch Über das Geleistete ausgesprochen, 
A aber den Band IV, der die Altertümer ent“ 
it. Derselhe nimmt Amerhallı des Ganzen eine 
besontere Sellang. eine größere 
Ausdehnung gexumnen hat, als in Programm vor- 
























system 

















wollwollend 

















gesehen war. Fa Ist dorchuus zutreffend, wenn 
der Herausgeber den Grund für. die Überschreitung 
in der Meichtaltiekeit des Stoffes findet Ein 
Tadel dieserhalb würde also ungerochtfertigt sein 
1 Gegenteil, man wird eo den Bearbeitern sicher- 
Hich danken, wenn sio nieht dem Plane zuliebe 
ie Darstellung au knapp gestaltet haben, Sa 
wäre damit auch niemanden gelient gewesen. 
Erst dureli die Berücksichtigung der Einzel- 
heiten erhalten die Altertämer ilsen Wert, wean 
bei dem Stande der Überlieferung die Nichtbe- 
achtang derselben Aberhanpt möglich sein sollte 












init Benutzung vieler, unbedentendaten 
Kleinigkeiten lösen ließ, Der Geraiteinäruck, 
welchen dieser Doppelband auf Jen, der an ln 
ist, machen wird, ist der des Ge- 
iegenen und Solllen. Hs ist das Ergehnis einer 
mühsamen Arbeit, die mit Aufopferung und liobe- 
voller Mingebung geleistet ist. Die Namen der 
Verfasser ‚haben einen guten Klang vn Virgen 
für die TrefMiehkeit des Inhalts. Natürlich iet 
damit nicht gesagt, dass man alles und jedes, was 
Im dem Buche steht, für richtig ht, Abweichen- 
der Standpunkt, Verschiedenheit der Schriftsteller“ 
persönlichkeit sprechen. nirgends mehr lt als hei 
derartigen systematischen Darstellungen. Aber ca 
wäre unbilli, wollte man über Meinugrver- 
schiedenhelten im einzelnen, Ja vieleicht notorische 
Untiehtigkeiten und Voreiligkeiten die Freude an 
dem gelungenen Ganzen verlieren. 
ie erschöpfende Kritik zu geben, kann bei 
einem Handbuch, das ein so weites Geblet umfult, 
ir nicht meine Aufgubo seins Ich boschräuke mich 
also darauf, einige Pankte zur Sprache zu bringen. 
Was zunichst die erlechischen Staats- 
und Rechtsaltertümer betr, so weil, man, 
welche erstaunliche Litteraturkenntnis Basolt 
besitzt, ul Wie geschickt er sie zu verwenden 
versteht. Freilich fchlt es nicht an Irrtümern 
und Ungenaulekeiten, z.B. auf $. 167 £., auch 
hit er sich. den Muutzien Schritten gogenlber 
in seinem Until nicht Immer sellständir genug. 
ist ja schon etwas, die angeführte Ldtteratur 
nicht Anfirtich nur zu kennen, sondern sie auch 





















































gelesen und zu seinen Zwecken exzenpiert und ver- 
Aubeitet zu haben: aber man darf sich dech nicht 





zu schr von dem jeweiligen Autor abhängig machen, 
So wäre es vorteilhaft genescu, wen B. unsichern 
Hypothesen gegenüber göere Zurüchhalt 
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180.8] 
schtet hätte. Wesentliches lat B. kann über- 
ganzen. $. 165 hätten die in den Inschriften doch 


ters begegnenden zurpirägst Ihre Stelle Anden 
missen. Daß ich in vielen Beziehungen Busolts 
Rekonstruktion der alt-attischen Verfassungszu- 
stände nicht Yillige, ag mr nebenbei bemerkt. | 
werden (vergl. über seine 38.20, 159, 160 mein | 
Programm 1888 und über $$ 156 u. 157 mein 
Referat im Philol. Anz. 1888). Aber trotz 
Ausstellungen, die sich leicht vermehren ließen, 
dus Bach ein treliches und brauchbares Hülfemittel 
BanersKriogsaltertiimer sind zufällig ziem- 
lich gleichzeitig mit. denen von HL. Droysen ei- 
schienen, freilich wach der Vorbemerkung sch 
erheblich früher abgeschlossen (Piingsten 1880) 
Die Nachträge datieren vom Herbst 1887, und 
Drogsen nimmt in seinem Vorwort noch Bezug auf | 
Bauer: er rühmt die Zusammenstellung der | 
Titteratur als sehr nützlich. Man kann dem un- | 
betingt beistimmen, auch sich mit der Verarbeitung | 
derselben im wesentlichen einverstanden er] 
Die Darstellung Ist nur hie und da. nicht klar 
ng, z. B. 8. 269. Über Kontroversen geht B. 
bisweilen. stillschweigend hinweg und beschränkt. 
sich daranf, seine eigene Auffassung. vorzutragen. 
Das mag man gut heißen; aber warum dentet er 
nicht. wenigstens in einer Anmerkung kurz an, daß 
die betreffende Frage noch nicht endgültige Be- 
antwortung gefunden bat? (Vergl. 8. 237 nit 
Drogsen $. 14: 8.270 hat B. ohuo Vorbehalt von 
Mitler-Strübings Konjektur G gemacht, | 
während. Droysen 8. 60 Ann. richtiger grüßere 
Vorsicht üb). Die beigegehenen Holzschnitte | 
(48 Figuren) sind eine äöns ühtyn sa gDm ss, besser | 
etwas als gar nichts, | 
Dasselbe gilt von den Abbildungen, welche die 



















































griechischen Privataltertümer illnstrieren. | 
Dieser Teil, von I. Müllor bearbeitet, zeichnet sich, 
durch Reichhallgkeit aus. Soweit sie Nießen, 


sind die Quellen ansgeschüpft, selbst die neuesten 
Ansgrabungen und Funde sind verwertet, Auch ist 
der Versuch mit Dank anzuerkennen, die historische, 
Betrachtungsweise auf diesen Zweig der Altertums- | 
eissenschaft angewandt zu haben. Wo u 
weit es möglich war, ist zwischen vo 
homeniecher, klassischer und helleuistisch-tümischer 
Zeit. unterschleden. Jedenfalls hat dadurch die | 
Übersichtlichkeit gewonnen | 
Diesen Vorzug weisen in besonderem Mao die | 
sich anschließenden römischen Stantsalter- | 
timer von Il, Schiller auf. Dabei ist die Dar- | 
stellung in ihrer Klarheit uud Schörfe fast 
unübertreflieh. Inhaltlich beschränkt sich 8. auf | 











Mitteilung des Wichtigsten, alles Wesentliche kommt. 
aber zu seinem Recht. Zudem wird überall ersicht- 
lich, was als gesichertes Ergebnis bisheriger Unter- 
suchmngen gelten darf, was wahrscheinlich ist, und 
was noch als Gegenstand des gelchrten Streites 
der Entscheidung harrt. Kurz, der Verl. führt uns 
in die Materie als kundiger Wegweiser ein: man 
kann. sich‘ seiner Führung mit voller Zuversicht. 
überlassen. In der Stantsverfassung schließt. er 
I an Mommsen zum Teil ganz eng an 
Marguardt in dem Abschnitt über die Stantsver- 
waltang. Nicht auf der gleichen Höhe steht der 
die Kriegsaltertümer behandelnde Teil. Derselbe,. 
schon äußerlich von knappestem Umfang, giebt 
nicht auf alle Wünsche ausreichenden Bescheid, 
anf manche gar keinen. Angenchm aber sind auch 
hier die 4 Seiten Abbildungen. 

Schmerzlich vermißt man dagegen solche bei 
dem Tetzten Teil, den römischen Privatalter- 
ern von Voigt, umsomehr, als da die Fähigkeit, 























Erschwerend wirkt feiner 
mehr Außerlicher Umstand, die unpraktische 
Anordnung der Anmerkungen. Es giebt deren 
dreirlei Art. Die einen stehen am Schlusse der 
Abschnitte, die zweiten und dritten unter dem Text 
am Fuße der Seite. Die Sonderang derselben ist, 
ahgeschen davon, daß sie unbequem ist, auch nicht 
einmal konsequent durchgeführt, vergl. 8. 751. 
Ein Vorzug ist es weiter in meinen Augen 
nicht, daß auf die vorangehenden Staatsalter- 
tüner von Schiller nicht der geringste Bezug ge- 
nommen ist, und ebensowenig, daß die Jahres- 
zahlen nur a. u c. gegeben sind; wozu und für 
wen? Was den Inhalt angeht, so will Voigt eine 
geschichtliche Darstellung der Lebenskußerungen 
und Entwicklungen geben, wie solche fm alten 
Rom in der bürgerlichen Gesellschaft und der 
wie an dem Indiyiduamı typisch sich ge- 
Dasselbe soll auch wohl der Zusatz 
auf dem Titel ‚und Kulturgeschichte“ andenten. 
Danach ist man gewiß zu nicht ganz beschei- 
‚lenen Erwartungen berechtigt; leider habe. jch 
ich darin getäuscht gesehen: nuter Kulturge- 
schichte verstehe ich doch etwas anderes, als hier 
geboten wird, Die geschichtliche Betrachtungs- 
weise ist rein Außerlich geblieben; V. stellt 
drei Porioden fest, und in diesen erfolgt dann 
die Durchführung des Einzelnen ziemlich schema- 
isch, Seitenweise glanbt man ein sachlich geord« 
netes, zum Teil seltene Worte onthaltendes 



































so 


IN0. 25) 


Yoeabularlum vor klch zu laben. Und noch cs: 
Y. vergißt nicht zu betonen, daD er 
Del bisher gewonnenen Resultat 
sondern durch selbständige Arbei 
Ergebnissen weiter ihren werde, 
er dabel an seine eigenen früheren Arkeiten, die 
in den Anmerkungen eine große Rolle spiılen. 
Ebenso Lebt er seine Be- oder Verurteilung der 
Fönlichen Verbältnisse und deren Entwicklung zu 
schr hervor. Die Sache tritt fast ganz hinter 
oiner Suhjeküvität zurück, fort und fort hören 
wir den Verf. über die zunchmende Schlechtigkeit 
der Römer schelten, und wir bekommen die Dinge 
fast nur von der Schattenarlte zu schen. No er- 
scheint mir das Bild, das er son dem durchschultt- 
Hiehen römischen Privatleben wezeichnet. hat, als 
kein vollständig. der Wirklichkeit entsprechende 
Piinta, ©. Schaefer. 





auch zu neuen 
Vielleicht denkt 

















Carl Christoph Borckhardt, Zur Gesebichte dur 
eatio conduetio, Basel 1889, Detio. VILL, 
38 11.2. 
Die Ablundlang ist eine üfentliche Vorlesung, 
welche der Verf. zum Zweck seiner Habilitation 
in Basel gehalten hat, and nach diesem Aulab wird 
man nicht erwarten, aß neue Untersuchungen oder 
neue Rusultate in ihr niedergelegt seien. Nichts- 














destowonlger empfehlen wir ihre Taktüre gerade 
dem Archäologen an Philologen, weit se ihm eine 
Yübsche Zusammenstellung yon demjenigen bie 





die Juristen In den letzten drei ‚Tahrzehnten 
einem ihmen mit jenen gemeinsamen Gebiete 
geleistet haben. Hs handelt sich um die Auffassung 
der jüritischen Vorgänge bei Plnatus, der Jurit 

schen Ratschläge bei Cato. Ha handelt sich ferner 
m die vernügensrechtlichen (Geschäfte, welche 
Fürrische Magistrate (Ceasoren, Quästoren, Ädılen) 
für den Staat abschlossen, und um die Varbiilich 
ieit. dieser Geschifte für die timischen Bürger, 
Die erste Untersuchung über den Kauf bei Plautu 

rührt von Bekker hers andere sind Ihn gefolgt 
haben aucliCato und Varrohoreingezogen. Mommsen 
hat dann die Behauptung aufgestellt, dad die Kon- 
seusnalkontrakte Kauf und Miete sich zuerat im Ver- 
ehr des Stanter mit den Privaten entwickelt hütten 
und von da in den Verkehr der Privaten unter sich 
übergegangen scien, Hierdurch sind Ansgangapunkte 
und Inlult des Burcklunltschen Vortrages gegeben, 
or dal Id ihm die Miete in den Vordergrund erit 

Unser Verf, will Plantos nicht ala ananfech 

mann gelten Tassen; ea handle sich 
nische Verhältnisse, aber uch 
wo das nicht zuträi, sel es genaet, von den Sitwa- 





















































tionen, Lösungen und Efekten der Bühne auf das 
wirkliche Lben zurüchzuschließen, wie der Verf. 
an Einzelheiten der Plautioischen Stücke nachweist. 
Aber auch bezüglich Catos führt er.cinen A 
lichen Gedanken aus: sein Duch se eine Art Rechts- 
geschäfisfreund für Bauern, und it Rücksicht anf 
| dieses Publikum seien seine Ratschläge alträterisch, 
| schwerfällig, ängstlich: anclı ler dürfe man also 
| richt son dem Bilde, das der Schriftsteller bietet, 
| auf die Rechtsnormen der Zeit, spiel in der Stadt 
Rom, zurbekschlielen. Als feste Pı 
Vort, einersite die zwölf Tafeln ar 
nur in zwei ganz abwonderlichen E 
eines Opfertiers, Vermietung eines Zagtiores, anı 
das Mictgelt zur Bestreitung des Opfermalls zu 
verwenden) der Gläubiger einen Rechtscuang aus- 
ben dusfte, andererseita die beiden Mitteilangen 
1.3381 Ddesct. em venditi 19,1 und hei Cicero 
de offcii [IL 17 $ 70 ans hier wird berichtet, 
daß der Kauf im Jahre 550 d. St. ein klasbares 
Konsensualgeschäft war, ud daß hundert Fahre 
spiter alle Konsensmalkontrakto der Klassischen 
Zeit bereits als bonae fill negotia anerkannt warra, 
Dor Monimsonschen Ansicht. war schon Roch- 
ann in ausführlicher Erbrterung entgegengetretens 
diesem stimmt Burckhardt zu: nicht Vorbild seien 
dio publizistischen Verträge für diejenigen der D 
vaten gewesen, sondern sie haben nur een ge- 
wissen Einfnb anf sie ausgibt. Bei der Da 
Negung dieses Gedunkens Anden sich Worterklä- 
rungen, die sicherlich das Interesse des Philotogen 
Incre,locare (8 25 8) 
inuß dahln, daß die 














































‚Aufstellung von Formularen für Kauf und Miete 
die Staatsverwaltungwerträge In formller und 
redaktioneller Hinsicht ala Master behandelten, und 
ferner dahin, daß die Magisuate in Ihrer Verwal- 
tungsgerichtsbarkeit unter Juristlschem Beirat eine 

| Prasis schufen, welche der Goschworene als An- 

halıspunkt und Unterstützung Air die eigene An- 
sicht benutzte (8. 36.9). Aber entstanden zu 
einem trotz seiner Formlosigkeit als gültig und 

Khglır anerkannten Kuntrakte sel der Mietvertrag 

genauer durch Gewohnheitsreeht. Der 

Verf. behandelt nuch das Alter der einzelnen Miet- 
arten als Verkehrsthatsachen: die Iocatin candactio 
operueum sel selbst In spftester Zeit selten (dabei 
ist Jolach die Behanptang. dat: der Digestentitel 
19,2 ihrer zur zweimal gedenke, unrichtir, el 

| Katamt dort jedenfalls dreimal vor, wie ich in 

} meinen Pandskten $ 200 Note 2 angemerkt habe: 
1.19$9,1.28, 1.38 pr), die Mobillarmiete uud 
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die locatio conduetio operis (man denke an die 
zuma'schen Handwerkergilden) gehören schon sehr 
früh dem Verkehre an, die Immobiliarsachenniet 
aber fehle in alter Zeit gänzlich. Er gelangt zu 
dem Schluß, daß die Micte schon lange vor Plau- 
ins und wicht zn lange nach den 12 Tafeln ein 
klagbarer Konsensualkontrakt gewesen sei. 
Bonn, 4. Baron. 














Tndwig Lalstner, 


D 
Grendzüge einer’ Mythen 





Willen. 2 Bio. X 
Wir haben Systeme, welche alle Mytl 
Blitz, Donner, Storm und Regen herlit 
haben eine Morgenrötentheorie, eine Vegetations- 
{heorie, wir haben kürzlich eine Theorie erhalten, 
welche in allen Mythen den Vorgang der Er- 
ringung. des Sprachrermügens ausgedrückt. findet, 
wir haben zahllose andere mythologische Theorien: 
daranf aber war noch nlemand gefallen, daß alle 
Alythen som Alpdruck herzuleiten seien, Diesem 
empfindlichen Mangel Milft unser Werk, das be- 
zeichnenderweise einem großen Humoristen dediziert 
ist, gründlich ab, Er geht von dem Rätsel der 
Splinx aus, welche eigentlich, wie schon ihr Name 
“Würgerin” besagt, ee Mahrte ist: da man In 
beingatigenden Träumen oft die Vorstellung hat, 
in einem Examen durchzufalten, so ist cs begreiflich, 
daß man dem personifizierten Alpruck die Vor- 
legung nlöslicher Fragen zuschtiet. Von hier 
ansgchend gelangt der Verf dazn, so ziemlich alle 
Figuren des Götterglaubens, der Sage un des 
Mürchens direkt oder indirekt auf die Vorstellung 
vom Alpruck zurückzuführen. Im Grande ist die 
Sache gar nicht so schwer, namentlich wenn man 
50 viel Plantasie besitzt, wie der Verfasser der 
Norellen ans alter Zeit: wie vice verschieine 
Anschauungeformen lassen sich nicht. ‚em Traum- 
bild algewinuen! Oft glaubt man im Traume anf- 
gehangen zu sein: wenn also Siegfried die Branbihl 
an die Wand hüngt, wenn Zus die Hera (d.h, 
A che‘) vom Himmel herabhängen läßt, so 
sind das Mahrtenscenen (1, 259). Manchmal sind 
die Träume wollüstig, daher erklist 
wollöstige Charakter vieler Mythen. In dem 
des Demodokos ersetzt Ares, der sellst ein 'riesen- 
starker Alpzwerg’ ist (2. 363 und 429) leliglich 
einen Menschen, neben den sich Aplırudite als echte 
Marthe gelegt hat: die Fesseln, mit denen Hephaintos 
das verliebte Paar umfüngt, bedeuten das be- 
drüickende Gefühl des vom Alpdınck befallenen 
Schläfers. Wenn Demeter (= Ayretpa oder Aula 
wirt He "bezwingende‘) wit Tasion buhlt, so ist 
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dieser 'hausbacken gesprochen ein Mensch, der die 
Unvorsichtigkeit. beging, zur Zeit dor dritten 
Pilügung, kaum daß die Hundstage vorüber waren, 
sich im Freien schlafen zu legen: da kommt. die 
Feldlorin, die Mittagsfrau über ihn, drängt ihm 
ihre Liebkosungen auf, und er stirbt’ (2. 295). 
Aber auch Hera ist eine bullerische Malırte, das 
beweist ihr Beiname Ganymeda, ‘die sich an den 
yuföen Freuende'. Der Alp lastet schwer auf dem 
Menschen wie ein Ringer; so erklären. sich die 
zahllosen mythologischen Kingkäunpfe; auch Hermes, 
dessen Alpnatur sich schon darin verrät, daß er 
durchs Schlüsselloch kommt und als Immus ithy- 
phallisch gebildet wird, ist als "Eraybnas ein 
fingender Alp. Sogar zur Geburtshelferin wird 
der Alp: dasselbe Wesen, das die Kreisende quält, 
hat es in der Macht, ihr fürderlich zu sein. 
Kommt in den Mythen sonst nichts vor, was sich 
auf den Alpdruck beziehen liebe, so erwähnen sie 
doch oft irgendwie Nacht oder Mittag: das sind 
aber gerade die Tagerzeiten, wo man besonders 
schläft und vom Alpdruck 
| auch das Mittagscchläfchen spielt in der Mythologie 
eine sehr große Rolle: In Dione (= Ar aFdvazıa 
Mittagsfrau') und in Pan sind die mittaglichen 
Alpträume personifiiert, wogegen Hermes 
hen entspricht. — So verwandelt 
ter den Hünden die ganze Mythologie 
der er endlich das Wort ihres 

































Sphinx , 





wenn sie diese Läsung orführe, in den 
stürzen würde? 
Doch der leitendo Gedanke des Buches ist, 
es scheint, so ernst gemeint und jedenfalls mit. 
so viel Aufopfernng durchgeführt, dad es sich nicht. 
ziemt, Moß ir Scherz davon zu reden. Wie es 
bei herausgegriffenen Sätzen einer im ganzen so 
betreindlichen Hypothese kaum zu vermeiden ist, 
werden auch die oben mitgeteilten Proben aus der 
Sphins, trotzden das Streben nach Gerechtigkeit. 
bei ihrer Auswahl maßgebend war, ein ungünstiges. 
Vorurteil erwecken. Im einzelnen findet. 
manches Beachtenswerte, was freilich in dieser Um- 
gebung schwerlich zu seinem Recht kommen wird. 
Es ist zu beklagen, daß so viel Fleiß und selbst 
Scharfsiun un eine solche Sache gewendet ist. 
Berlin. ©. Gruppe. 























Oltyier, Une vole Gallo-Romaine dansla vallde 
de |’Übaye et Passage d’Annibal dans les 
Alpes. Digne 1889, F. Giraud, 948.8. 


Nach einer ziemlich weit ausholenden Finl 
tung über die Wanderungen der Kelten, Gadlen und 











ws [N.2] 
r betrachtet der Verf. das Thal der Ubaye 
als einen Durchgungspankt zahlreicher, nach Galli 
Cisalpina einwandennder Sthme und entwickelt 
mit Ortskenntnis und einiger Phantasie den Marsch 
des Belloresus von Masallla nach Tarin und Mai 
land. Er zieht anf dem linken Ufer der Ubaye 
durch das Thal der Ubayotte über den Col dela 
Magichine oder de FArgentire in das Thal der 
Stura; dabel werden sogar die einzelnen Lager“ 
plätze mit völliger Sicherheit nachgewiesen und 
plantasiovoll ausgestaltet. Freilich salı damals das 
Ubnpethal welt freundlicher aus als heute: auch 
war es von umlter Zeit her bevölkert, wie die 
Funde aus der Steln- und Bronzezeit bewchen, 
denen man in den Thälern der oberen Darance und 
des Queyras nicht begegnet. Auf diesem nänlichen 
Wege zogen dio Keuomanen unter Fliovlus, die 
Libni and Sallarl (Lis. V 34), die Güsaten, 
Den Weg durch dus Ubayethal schlug auch 
Hannibal en. Der Verf, verwirft alle bisherigen 
Arbeiten über divso Frage — dio neueren sind ihm 
fast alle unbekannt — und 1AGt nur die Unter- 
suchangen von Charles Chappuls (Mömoiro sur le 
passage Y’Annibal dans les Alycs, Paris 1800, und 
Examen erltigae de Vopinlon de Coelius Antipater 
sur lo passage des Alpes par Anaibal, Paris 1804) 
mit eigen von ihm gefundenen Änderungen gelten 
In eiver Vorantersnchung wird festgestellt, daD 
Hasdrabal über den M. Cenis, Pompeios über den 
N. Gentrre ging. Mit HUlfe der Stadlenzahl des 
Polybios — wie große Stadien an der Stelle an- 
zunehmen ind, beibt auch hier unentschleden 
einiger zweckmäßiger Interpretationen und der. 
Märung des Polylios durch Livies wird. nachge 
wiesen, daß Hanuihal über den Col de Cabre an 
die Darance gelangte, von da bei Hemollon und 
Romset In das Thal der Ubaye. Das galische 
Castellum ist heute le Lanzet nahe bel Port & 
sent, Am eisten Tage lagort er bei 8, Pons, am 
2. del Comdan 
yon Ubaye und Ubaotte. Von hier wendet er 
auf $. Paul und Man 
And Iagert sich am 3. Tage zwischen Ie 
de In Grunde-Nöröune und dem Wei 
folgenden Tage erfohgte im Tlale der 
der 2. Angriff der Gallies hier ist bei Maurin der 
„weiße Fels“, Am Abend le folgenden Tazes ge- 
langt er auf die Höhe, den Col de Maurin. Von 
da führt er sein Ueer über den Col da Raure oder 
de Chabrlöre in das Thal der Vraita-de- Bellins 
and von du auf 
er zwei Tage 'ausrubt. Die gefihrliche Suelle bei 














































































dem Abstieg Andet der Verf, in La Barricnde im, 
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zu, die Uiaye aufwärts, | 









ie Hochfläche des Lautaret, wo | 
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Vraitathale; nach Überwindung derselben fand der 
Marsch Im Thale der Yrabta über Castel-Delphi 
Pinseo, Costigiele und Salızac keine Schwicrig- 
keiten mehr. In dem letzten Teil der Abhandlung 
findet sich eine Zusammenstellung von Funden aller 
Art, welche beweisen solle, daD das Ubayc-Thal 
eine alte Vülkerstraße war; für die Hanptfrage sind 
sie ohne Wert, 

Also wieder eine neue Hypotlrse von gleichem 
Werte wie die anderen, d.h. niemanden vülig 
überzeugend als den Erlinder. Verwunderlich it, 
daß der Verf. die Arbeit von Freshiieht nicht 
kennt, der teilweise zu denselben Ergebnissen ge- 
Tangte und sogar dieselben Argamentationen au- 
wandte. Diese Übereinstimmung spricht, da beide 
‚Forscher unablälngig zu dem ühnlichen Ergebnisse 
gelangten, selbstrerständllch zogunsten des Haupt- 
wrges durch das Ubayothal 





































Herman Schiller. 





Raoul de 1a rawere, Eindes de grammajre 
Tompareo, Des relations grammaticnles 
Sonsldörten dann leur canecpt et dans leor 
Säpression, ou de Incalügorledencan. Paris 
1890, Malsonbeune. gr. 8. 31 8. 18 In 


Der unermiidliche Lingulst, Herr Raoul de la 
Grassorie, jüge an tribunal do Reunes, ha 
Sunnlung von „Äiudes de la grammalre comparte“ 
wieder um ein Werk vermehrt. Diesmal bat er 
„Catögorie des cas“ zum Gegenstand seiner Be- 
rachtung gemacht, Herr de la Grasserle tigt 
seine Ansichten in einer klaren, verständlichen 
Sprache vor; daß man über vie anderer Meinung 
sein kan, wird er wohl selbst begreiflich finden 
(#51.8.396). Das ist ja meist der Full bei solchen 
Allgemein sprachwissenschaftichen Untersuchungen, 
bei denen Schlisse unserauidlich unterlanfen, die 
bei genaueror Kenntuis joler einzelnen Sprache — 
‚die man con einem nicht verlangen kann — ver- 
mieden würden. Eine durchgehende Bezeichnung 
‚der langen Vokalo wäre gewiß wünschenswert ge- 
































bestimmt, und für ine solche ja vielfach 
glelchgültige Inte vermißt man doch auch oft die 
Angabe der Vokalquanticät in Füllen, wo sie von 
Wichtigkeit und Ihr Fehlen geeignet ist, schlefe 
Vorstellungen zu erwecken, Allerdings darf anch 
nicht so verfahren werden wie auf Seite 204 und 
205, wo dasselbe ange w je mach den Quellen, aus 
welchen der Autor geschipft hat, durch e, & und 
& bezeichnet wird. Das muß nubelingt Ire führen. 
Wir wollen uns auch nicht bei weiteren Transkri 
donsningeln aufhalten — unter *le' auf Seite 169 
verbirgt sich zB. das armälsehe 7 (1 
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das sind Kleinigkeiten. Daß das Chinesische u 
sprünglich keine monosyllabischo Sprache war, w 
(s uns heute vorliegt, nahm man doch übrigens be- 

is vor Herr de Laconperie an. Ein Schluß 
ie der auf Seite 334, daß der Lokativ ursprüng- | 
licher sei als die anderen obliquen Kasns, weil or | 
in gewissen Sprachen alle anderen Kasns überlebt 
habe, scheint etwas kühn, Es kommt doch darauf 
an, welche Kasusendungen dem zuchwenden Ver- 
fall der Sprachen am nachhaltigsten Widerstand 
zu leisten vermochten, die grüßere Ursprüngli 
keit kommt hierbei kaum in Betracht. Im 
perischen (Pehleri) hat z. B, der Genitiv die an- | 
deren Kasıs Iherleht. 

Straßburg i. E. 


















Paul Horn. 





Arnold Mirzel, Gleichnisse und Metaphern im 
Ravda in kulturhistorischer Hinsicht zu- 
sammengostellt und verglichen mit den 
Bildern bei Homer, Hesiod, Aschylus, 80- 
phokles und Euripides. Zeitschrift für Vülker- 
sychologie und. Sprachnissenschaft. XIX Band: 
eft 2 u. 3 (1889), 8. 216-318; Met & (1899), 
8307-48. 

Verf. behandelt die Gleichnisse und Metaphern 
im Rgyda nach demselben Prinzip, welches wir in 
unserer Arbeit über die Tropen des Äschplas, | 
Sophokles und Earipides (Calvary 1886) vor A 

ielten, wonach die poetischen Bilder die natür- 
liehen Frzengnisse des. betroffenden Zeit 
der beireflenden poctischen Richtung und des 

Geistes des betreffenden Dichters sind, und daß 

sio als solche nor in einer derartigen Rücksicht, 

d.h. in kulturlistorischer und yoetlscher Rücksicht 

behandelt werden können. Die Resultate, die der 

Verf. in seiner geäiegenen Abhandlung aus dem 

Vergleiche des reichen Materials zieht, sind schr 

überzeugend und. Interessant, und bieten einen 

wichtigen Beitrag zur vergleichenden Tropik. der 

Poesie. Wonn die Behandlungsweise der Tropen | 

1 kulturhistorischer Grundlage in unserer Arbeit | 

infolge des enger begrenzten Materials noch 

einigen Zweifel erregen konnte, so erscheint deren 

Richtigkeit nach Mirzels Abhandlung, die den 

großen, sich in den poetischen Bildern zweier 

Völker zeigenden Unterschied derselben so. ei 

Teuchtend darlegt, ganz unzweifelhaft, 

Das Ergebuis seiner Betrachtungen hebt Hirzel 
in mehreren Punkten hervor. Vor allem gewähren 
die Tropen des RV eine vorzügliche Einsicht in 
die ilteste Kulturgeschlehte des Indischen Volkes 
nd zeigen im Vergleiche mit den Bildern der drei 
‚griechischen Tragiker ganz deutlich denbedeutenden | 
Unterschied in kultureller Beziehung zwischen Inder | 
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und Griechen athenischer Zeit. Während nämlich 
für den RV nur 12 Mauptgruppen der Tropen 
(Götterwelt, mythisch-historische Welt, Mensch, 
Haus, Religion, Staat, Vergnügungen, Kunst, 
Wissenschaft, Volkswirtschaft, Krieg, Natur) 
unterschieden werden können und zu diesen 
Gruppen bei Homer ar zwei neue Kategorien 
(Fischfang, Bienenzucht) hinzutreten, finden sich 
bei den drei Tragikern deren 28 — um 16 mehr 
als im RV — als deutliche Merkmale entwickel- 
terer und vielseiligerer Kulturzustände. Weder 
der RV noch Homer haben Bilder, die der Gym- 
nastik, Architektur, Bildhauerei, Malerei, dem 
Weinbau und dem Handel angehören. Im RY 
finden sich zahllose Bilder von der Viehzucht, 
wihrend die Zahl derselben bei Homer und den 
Tragikern ganz gering Ist; ferner begegnet. uns 
auf griechischer Seite eine reiche Fälle der der 
Schiflhrt entuommenen Tropen, wogegen der RV 
an solchen Bildern arm ist. Die Viehzucht spielte 
also Im alten T größere Rolle als in 
Griechenland, bier war dagegen die Schifffuhrt von 
Was die Zahl der Gleichnisse 
und Metaphern betri, so steht der RV den gı 
Diehtangen weit voran; am nächsten 
ie folgen 
daß. bezüglich 
der Phantasie die vedischen Dichter zweifellos 
obenan stehen. Aber der IV häuft seine in prlg« 
nanter Kürze gegebenen Vergleiche und kühnen 
Bilder allzu übermäfig, während die griechischen 
Diehter in ihren Tropen den Triumph wahrer 
Schönheit feiern. \ 

Dies sind die Ergebnisse, kurz zusammengefaßt, 
die uns Hirzel in der Einleitung seiner Abhandlung 
giebt, Nach der Einleitung folgen die Bilder der 
Götterwels und der mythisch- historischen Welt, 
dann die unter die Kategorien „Mensch“ und „Haus“ 
sehörenden. Die Tropen aus den übrigen Kategorien 
werden im nächsten Hefte der genannten Zeitschrift 
gegeben. Zweckmiliger wäre cs jedenfalls gewesen, 
die aus dem Vergleiche der Bilder gewonnenen 
Ergebnisse nicht in der Einleitung, sondern am 
Schlusse der Arbeit nach der Aufzählung der Bilder 
zu geben; so hätte Hirzel alles aus dem Vergleiche 
der Bilder Resultirende zu einem übersichtlichen 
Ganzen zusammenfassen könuen, während. jetzt 
wanches Interessante inmitten der Tropensammlung 
zerstrent wird. Dann gluben wir auch, daß alle 
wis der mythisch-historischen Welt genommenen. 
Vergleichungen am besten hätten wegbleiben 
sollen, da dieselben infolge des in ihnen vor- 
handenen historischen Kerns thatsichliche Ver- 
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bon Gleichniss sind. 
80 sind, wenn z. B. Prom. 425 #. die Schmerzen 
des Prometheus mit den Qualen des Atlas, Ant 
823 F. Antigone mit Niobe, Or. 1404 Orest mit 
Odysseus verglichen werden, diese Stellen that- 
sichliche Vergleiche, aber keine Bilder mit poc- 
tschem Wert, Wir erwarten mlt Interesse die 
Fortsetzung. 

Budapest, 














Wilhelm Pocz 





hat im Jahre 1880 mit großer Begeisterung Gior- 
dano Bruns, den genialen Philosophen und Frei- 
denker, den Märtyrer seiner wissenschaflichen 
Überzeugung, gefeiert. Zahlreiche ltterarische, 
Gaben selten das Andenken des Denkens und 
Menschen erneuern, der, abgesehen von seiner 
wissenschaftlichen Bedeutung dm allgemeinen. auch 
far uns Deutsche noch ein besonderes Interesse 
durch seinen Aufenthalt in Wittenberg, Melmstidt 
Frankfurt a. M. gewlunt. Wittenberg besaß 
im 16. Jahrhundert so viel geistige Freiheit, dal 
ein Gelehrter frel an ih Ichren durfte, welchen 
im Jahre 1600 zu Itom der Scheiterhaufen wegen 
seines wissenschaftlichen Freimutes verzebrte. 

Unter den zahlreichen Schriften, mit welchen 
das Vaterland Brunos die Enthällung seines Deuk- 
mals an der Stelle, wo er verbrannt wurde, felorte, 
nlınmt einen ehrenvollen Platz die Arbeit Toccos 
ein, welehe das königliche Institut für hühere 
Studien in Florenz (RL. Ttituto di stndi superior 

Firenze) unter seine Schriften aufgenommen hat 
Der Verfasser ist mit der deutschen Wissen- 
schaft Dis zu einem gewissen Grul vertraut: 

‚rt Goethe, Carriere, Diels, Mullach, Creuzer 
Wa. Im übrigen aber stehen die Itterurischen 
Leistungen Branos in einem so entf 
summenhang wit der klassischen Philolo, 

elngehende Behandlung des Werkes au dieser 
Stello ausgeschlossen erscheint. x 





























I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Neue Jahrbücher für Phllologle und Päde- 
oglk. Jahre. 1990, Heft 1. 

1. (1) € Krauth, Das Skythenland nach Herodot. 
— (56) 0. Apolt, Zu Platone Politen VAT. — 
(&6) €. Mäberlin, Zu Kur, Meracl, 251, — (21) 
F. Vollbrecht, IL. 11 251-867; die pie: Hau: 
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sind unsere gemeinen Wespen, das ganze Gleichais. 
ist ela wohlgewälltes und daher nicht za verwerfen. — 
(90) R Schulze, Zur Odyssee 1.23%, 7180, al. 
— (85) B. Lupus, Achradina, ee opograpbisch“ 
historische Studie. — (1) A. Lndwich, Baudo, 
und Demeter. Sicht in der Notie des Arcalias adv. 
mat. V 950° cine ältere Quelle als im Protrept. 1120 £. 
des Clemens. — (18) €. Stegmann, Zu Nenophons 
Kyrup. NT 5,15. - (51) E. Brandes, Zum 6. und 
®. Buche der Anela. Betrachtet die Komposition des 
®D. und dus Verhlltuis desselben zur Nixan, 
(68) U Kriege, Zu Terentiun. — IL. (11) E. Koch, 
Das zneite Jahr des griechischen Unterrichts an 
em Gymoasium Rablands. — (251) ©. Stegmaun, 
‚ Yatinischen Schulgrammatik. IIL. Über nam, 
ne und nonao in indirkten Fragen, über den genet. 
Preti, über die Gleichberechtigung der Konsr. von 
videre und audire mit Past. und lußa, über facero 
und inducere mit dem Part. gegenüber dem Außerst 
seltenen fapere, endlich über die überaus häuze 
Ablängigkeit einen Acc. c. Inf. von cinem Saba, 
ohne Kinfügung eines Verhamm. — (ST) P. Sal- 
kowekl will Ciceros somulum Seien 
ektüce. — (16 0) E. Vogel, Der Gymansialunterricht 
In Spanien. Trotz der Erfolge des kurzen Elementar- 
terrichts bei ‚der guten Rranlagung des Volkes 
überhaupt, trotz der vüllgen Unterdrückung des 
Griechischen, der geringen Stundenzahl des Lat 
nischen, des Überwirgens der Realcn, die noch un die 
Lehre vom Ackerbau vermehrt sind, leistet dus spa 
nische Gymussium nach dem Zugeständuis aller Par- 
feien uosaglar wenig. — (11) Fügner, Anz. von 
Netzker-Kulenann, Deutsch Iatenisches Übangsbuch 
KIN. — BT) Uodermann, Bericht über die Ver- 
Handlungen der 40. Plillogenversammlung zu Görlitz. 









































Stand der Liwesforschung. Kr 
auf die diesbezügliche Litteratur. C 
„Der Grenzwall in Deutschland“ behandle nur den 
But preubischem Gebiete Iingenden Bruchteil; die 
bayrische Limesforschung (dur Oblensclager u. .) 
sci noch lückeahaf, «benso wie jene der württem- 
ergischen Neckarlinie, dagegen gehören die in Baden 
liegenden Strecke wit kurzem zu den am gründ- 
lichaten votersuchten Abtilange. Im ganzen sci die 
wissenschaliche Untersucburg der rümischen Orens 
Anlagen. nach schr im Rückstarde; man mässe nach 
Jdsteen unter einheitlicher Leitung 
vorgehen, — (13) P. Haug, Die Wochengütter- 
steine. Grappeobilder mit den sicben sog. Planeten- 
gettheiten (Satum, Sonne cte) kommen auf den ver- 
Sehiedenartiıten Orgenständeo vor, vom Altar 
zum Schmuckkästehen, die Alteste bekannte stammt 
aus Pompeji. Verf, zihlt sämtliche Stücke dieser 
Art auf, 
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Wochenschriften. 
No. %6. 


Uitterarisches Contralblatt. 
(889) B. Heistorbergk, F} 
Geschichte Si 
Kombinationen kommt Verf, zu einem im bohen Mal: 
ahrscheiolichen Ergebnin, Überall zeigt sich Be 
herrschung dea Stoffes, Klarheit der Beweisführung 
ud Feruhalten verlockender, aber nieht zu sender 
Fragen‘. — (896) 3 Epplog, Astronomischos aus 
Babylon. “Geradezu_ epochemachend, höchst an- 
zichend geschrieben. — (837) U. v. Wilamonitz- 
Aöllendorft, Euripides’ Herakler. “Außerordent. 
Niehe Förderung. E. Z — (902) Gramma- 
tiei gracci, I cd. A. Rühmende Anzeige. 





er 











Hiigard, 





erariom Antoniai, herausgen, und 
t con 3. Gildemelster.. \Schr sorzlilige 
Ärtlsche Texirefensiag, ALP. — (182) R. von Nenla, 
Die Studion.des Polybios, uterwsante Aufsabe 
zit Ger Me nlrrhn; mache eich Hi 
Alsch; Ver, is der Gefahr Biht entgangen, dem 
12 gebote chenden Material mehr Ballscte zu 
wol ala ca zul, 











Deutsche Litteraturzeltung. No. 20 





1. 
Ey Salteirt, — (051) Ölossas nominum cd. 
%. Güiz Auerkennunserolles Refrat von I. Act 

(052) Wormstall, Über die Chamaver. Oft 
Berraachend‘. R. Henning. 


Neue phllologlsche Rundschau. No 19. 
Adam, Arlstotclische Theorie vom 

Di It das Versprochene, 

Vi die homerischen 

















lunger 
als Sprachbiläuer, Schülzbar”. d. Lange — (195) 
Livii Tib. I, XXI, XXIT, berauszeg. von 8. Widmann. 


öileictetungen der viklzeplagten Schüler, Peäpara- 
Youen, Wortkunden, Erläulrungen und was doch 
Alle, wird io kaulmaanischer Besichsanket von den 
Besofeten Lehrern geleert. lch halte das gunte 
Troiben für ein ungemuuden. Päyıer. — (148) d. 
Hansl, Das Forum Romanum. ‚Schaes Dld x 





tausen, Wörterbuch zu 
Das beste Xenophonwörterbuch‘. 1, Neu“ 
nsätze, Wil 





aber ästhetische Rücksichten in bezug auf Form und 
Inhalt sind vernachlässigt. E. R. Gast 


Wochenschrift für klass, Phllologlo. No. 24 

(705). Autscher, Dieattischen Gräbschrif. 
eo. ‘Seihtändige Arbeit, wohl durchdacht, haclst 
Iesenawert G. Hergeh — (11}) Homers 1 
Chr. Chrlar, Wenn man sieh grundeätlich mit 
sim vrkute Ausrp Derun ha, mr me 

fhlenenert,. G. Jagrina. — (H12) Pol orine 
®3. Bötlner-Wobet, Durchaus Iobende Kritik von 


























FL Krebs — (105) Görres, Studien zur griecht- 
schen Mythologie, 1. "Exklusiver Standpunkt, 
iener der Natursynbalik. 3 Mali — (Hi) Luc, 
lüler, De Pacuvii fabulie, "Wir ertalten einen 
Teat, der fm allgemeinen zwischen allzukühu. und. 
allzukogalich (llerdioge mehr nach links abbeugend) 
üie richtige Mile Ball. . Ally. 

No. 2. 

(229) Üsinelch Müller, Zur Entwickelungs 
geschiehte des Indogermanischen Verbal- 
Bauen. "Ba dürfte schwer werden, Scheren Gewion 
aus der Schrift zu zichen, die eich In Ihrem schrofen. 
Subjektivionus isolieren zu wollen scheint. A ed. 
Darin. = 000 M Schneider, Abi der gie: 
Chischen Heldensagen. "Als Übersichtliches Re- 
frtorlum sehr nütlich für den Nichtfachmaun; für 
iser Bearbeitung nicht secht 
geisuet” WM. Bing, = (13%) Homeri carmins 
F6& "A Ludwieh, I. Odys. Die Ausgabe wiıd 
300 4; La Roche’ poiemisch scharf nageprffen 
(99 EM Schulze, Quacatiuneulacadaratores 
Stteas. tens Al darin auch für die Textäritik 
ab. B-Alrecit — (139) Gardner-Male, The cun- 
Copstructione. A. Ksynacier Außert sich ziemlich 
bedenklich über die übrigens auf dem Hoden der 






































Jonggrammatiker stehende Auffassung Hales. — (244) 
Cacsaris b, eiv. libri mc. B. Dinter., ‘Die über- 
aus siehe Litteratur der letzten 15 Jahre ist w 





wertet. B. Welf — 045) 6, Zellen, 1 
Shrepiai "Für Deutsche sind solche 
Qus Heiz bar: wir haben auf Ludwiche Ausgabo zu 
warten und zu schen, wio es mit der Überlieferung 
Bestellt ist sit Aristareh”. 0. Vogrin. 








III. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archlologische Geselschat zu Berlin. 
"Schluß aus No. 2) 


Eodlich Ist als dritte Möglichkeit zu erwägen, daß 
das Mexaron ursprünglich outseder nur in Öricche 
Iand oder nur in der Troas heimisch war und von 
m Lande nach dem anderen übertragen wurde, 
bei muß mach dem heutigen Stande unserer 
Kenntuls der Umstand Ausschlag geben, daD dieser 
Baustil in Troja nicht von Anfang an in Öcltung war, 
Dörpfeld hat bekanntlich die wichtige Rutdeckung go 
macht, daß der trojauische Palast einer zweiten Bau- 
pesiode angehört und daß einzelne Mauerzüge, die 
Unter ihm liegen, von Gebäuden aus einer älteren 
Periode herrühren. Dieso Iteste sind allerdings nicht 
schr umfangreich, uber sie Iassen doch eine solche 
Verteilung der Räume erkennen, bei der gemeinsame 
Ziischeawände eine wescutliche Rolle spielon; es fehlt, 
mithin der ambitus, walracheinlich auch dis Vorballe, 
®0 dab es nicht möglich ist, eine folgereehte Ent: 
iekelung des Megaron aus diaer älteren Bauweise 
inzunehmmen. Noch deutlicher ist aber dur Gegensatz 
u und dem neuen Stil bei den 
Wie ebenfalls Dörpfeld 
der zweiten Bauperiode 
































awischen dem alt 








erhalt, la 
SG nern Fat ht, Die Yankee 
Anlagen glap oudlich ia Tıea so weit, daß man 
auch der Zusehüttung des genaltigen Südthores un. 
iittelbnr daneben en neuta Halsutler eerichete, 





8 D.20] 








und zwar dies in, dem Grundeiß, 
Bücwestihor Verbindung der 
neuen Stle ergeben halte. "Ale diese Thatsachen 
Kprechen dafür. Haß die Dauart des Palast und der 
Prachtihore piotlich ala elwan Ungenöhnliches in 
Troja eingeführt worden It, Sie wird am wahrschei 
Hit Chendaer gem urn, san wo der mit 
Ion und Roselien verzierte Oollschnuck und die 
Sercoukten mpkenrchre Varccherenn di Schlen 
matn in lissarik gefunden bat, importiert worden 
ind — aus der Heimat der mykenischen Kultur, der 
Octkürte Griechenlands 
Bei der Annahme, daß die, Übertragung des 
Deustils vera Westen nach dem Osten zu einer Zeit 
stattgefunden haben mübte, ala.die Vorhallo und der 
Saal, der Megaron noch des Säulenschmuckes ent- 
to, zu erionera, dab ‚die bisher in 
Hieabien eimuchie Funke del Anıchin ersuchen. 
dla wenn Isteüchlich die zwoiullge Farsade ort im 




















üben Wall 
Syrnch Geyptschen Eindab zur] 
ins. a.0. Peizo v 16H. Dan Heupiker 
des Palontes von Boglazkdi (. Peru IV 3. 00) It 
noch zu wenig Lekanat, ala daß man ca fo diesem 
Husaramenhange Lunstgeichichlich verwerten önute. 
Zum Schlub hesprach Herr Curlins im Aa 
schlab an Wolters Abtandig Zum Allan den Nik 
teupels in den Bonner Stadica den neuesten Fort- 
sehrit. im Aufbau der Akropolis, die elle 
Hertellung der Ante, dio von Urt 1 
che Prpplendeh rien de ame Kae vor. 
















Ne erste a. der port 





I 
1,und&,Jahrb. 1,Chr. durch den irfußder Griechen, | kiesehen Zeit, da man Altre Deokmiler aus dem 
die ja in vieler Berichung von dem Erbe der myke: lonero der Burg an die Fronten verpfänute, wie das 
ca Kaltar schrten, vorbreitet worden wäre. Den | chalkiöische Virrgtspaan, an dessen Aufıtellape vor 
el Pertot VS. 939) und | der mnesiklischen Thorhall jetzt wobl ht mehr zu 
"deren Sul freilich die Lehm | zweifeln kt, Danls wurde das Tements der Athena 
Ie spielen, st die Säule noch | bisan das Eiogancstbor auspodrhat uad dabei huden 
1, Söf eine assprichen | wir die Thätigket den Lykios jtat mehrfach beteiligt, 
Reif” ans der Zeit son 17-108 v. Chr. darge: Die zweite Kpoche fält In deh Aufang der römin 
elle Terupel — das älteste datierbure Zeugüis eines | Periode. dem die jünpere Ieehrifl augchört, Pau 
Giebeldachrs — hat nur Sticle oder Pier (echs), | sanias Bat die Inschffien nicht gelsscn, onderu sich 
keine Säulen (Perrot 118. 410, el. G lirschteld | mar die Namen mitiert und scheint Lakedaimanios 
iische Felsengräber. "Ahhandl. d. Berl | und Xenoplon für Söhne des Sokratikere gehalten zu 
1895 8. 26.40). Es werden daher auch die | haben, die ja auch uuter de Nanen der Dioskureu 
papblagonischen Gräber mit Stulenfascade (davon ver- | bekannt wpren. 







































Litterarische Anzeigen. 





Kommissions- Verla 
von Georg Reimer io Dein. 





©. M. Beck’sche Vorlagsbuchhandiung in München, 
Soeben ist erschienen: 


Christ, Wilhelm, Griechische Litteratur- 


vermehrte Auflage, AM 5% ADUNd, 
HOEHE EN 








| Die antiken Baureste 
der Insel Lesbos. 


u Atre du 
LA HG rc rad aufgmennen 
Schanz, Martin, Römische Litteratur- abert Koldeney. , 

5 Taf u Tertablildungen, 
FT vor oiapich Biepark un 
Heirägne von dd. kaliag: 
Bet geh. 60 Mar, 

I rilievi delle urne 

etrusche. 
Volume secodo parte prime, 
Pabbliate a none dal Imperiste 
Istituto archeologico Germanien 


| en 
tere, run Alter Gustavo Körte 


| ai 5 Tafeln. — gr. 4% 40 Mark. 














‚weschiehte, Erster Teil; Dip Füinlehe Litteratar In 

der Zeit. der Republik, 20 Dog. Lex.d". Geh. 8.400 A. | | Mit 
band VI, 1. Abe dis „lfd dr Kanes 
jeruusger, von I. x. Müller), 











Sprachwissenschaft, Griechische und 


Tateiminehe, bearbetit von Hrogmann (üreeh. Oram 
matik), Stolz (Late. Gi 
Fieioöslehee), Schmalı Gramm. II. 
und Stluk), Gleditsch Metrik) oe. Zweite vollig neu. 
bearbeitete’ und sehr vermehrte Auflage neh auslähr. 
he Soc ua Worte. (0, Dogs Te.S el 
15.850 X: ia Ualbrane aid 17. 30 9. 

en 
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1. Jun. 1889 bis 1. Mai 1890, dee. - 
Rezensionen und Anzeigen: 
W.M. Fllnders Potrie, Naukratis part I. Gardı 
ner, part Il. (6. Hirschfeld) . 
w. N. Flnders Petrie, Tanis. Part il (A. 
Furtsängler) . . 
W. M. Flinders Petrle, awara, Biahmu and 





a 
bibliotheene Yaticanad (A Erf a 
Mehr, Jeyli. Sidi hen Aufn! 
vn. Zimmer DIE Analoge ie älteren: 
ehe für das Studium des Alten Ts 
Bei und de Klanschen Alan (. 
eier). 
0, Aströndmischen as Habylın (! 
Nincklen 
bi dee dr itgodet 
Hnchle) ö 


















sophie (P. Müller) . 
R. Kobert, che Studien, 
Pharmakologischen In 
Universität Dorpat (. Iiberg) 
Bradke, Über die arische Altertanisw) 
schaft und die Kigenart unseres Sprach 
stammes (K. Bruchmann) . . 
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Mittellungen über Versammlungen 


Sitzungaberichte der Kl. Preuß. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin. 1890. 1. 


aus dem 
tate der Kalserl, 
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Preisnufgahe. 











Die niederdsterreichische Advokatvakammer in 
Wien hat eine „Dierlsche Prefsaufgabonsitung« zu 
verwalten, aus welcher war tolgende phileloziche 
Aufgabe gesteltt wird: „Ka at die Schell Tertullians 





do speetaculis in bezug”auf ihre Quellen und ihren 
ühatsichlichen Tahalt zu untersuchen“. Preis 50 Du- 
katen; Einreichung bie 31. März 1891 beim Dekan 
der pbiloe, Fakultät der Universität Wien. 











Die römischen Ausgrabungen vom 1. Jan. 1989 
Bis. Mat 1800. 

(Notizie degli ca. Bulletin du 
Areheologica comunale di Rome) 

Aus der fast unüberschbaren Fülle neuer Kat- 
deckungen und Bunde iu Ram, über welche die oben 
Sir diejenigen heraus, die son besonderer Wichtigkeit 
ir de Toegrphie ud Kantgechehe ds Alter 


















Aut ie von der Kommune Ron, sarasmmenen 
forum tat von der Yis Bopela haben Im Januar 








1998 zwi Witorisch nicht unwichtig Ioschriften zu 
Tage gefirdert, die eine aus dem 3. Jahrh. v. U 
‚üere aus der Zeit des Angustu; Italo Iert 





in Zeugnis für die Teilung von Hispania ulterior in 
Baetica und Lusitania schon unter Augustus (Bull. com. 
p. 23-30). Im Pebruar (Ball. com. Fehr. p. 140.) 
wurden ebendasolbst drei schr beschädigte Statueu- 

el von 0,88 m Frontlänge, 0,97 m Höhe und 










e von 'elogla’ gehalten und iu eine Reihe gc- 
WC. 1.1. VI 1271, 1979, 127%, 1910, von 
die site Tnchrit nach, den Pündberehten 
haben sich ei ‚des Elogiums des Ayp 
Cuecus, das durch eine Kopie schon bekannt war 

1 L 1 p. 287), gefunden. Diese Inschrift war 
ine doppelte, d. b. dns eigentliche Eloglum war von 
om Namen getivunt, Da man die oben erwähnten 
neugefundenen Elogia auch nichts als den Namen ent- 
halten (z. B. €. Acmilios. Q. (. L. n. Barbala die- 
ion), 20, mird an gabe ie, annehmen müssen, 
daß dio Statuen in Nischen ständen, daß auf den 
Soekoln der Name stand und unter der Nische an der 
Wand das eigentliche Elogium ungebracht war. 

2. An dem Nordostablang des Kapitols sind bei 
den Fundamentierungsarbeiten für das Nationaldenk- 
mal Victor Emanuels feste von Gebäuden des 1. Jahrl, 























Die nächste Nummer erscheint am Sonnabend, den 2. 


. August 1800, 





m. Chr, zum Vorschein gekommen, 
bei dieser, Butdeckung, daD nunmehr feste, 
die vach dem Marafed zu gelegene Sue des 
damals vicht nchr uchrof abfel und mit einer Mauer 
ekıbnt war, wie man bisher anmahm, sondern von dor 
Thaleohle Lie zum Gipfel in künstlichen Terrassen 
aufstieg, die aäntlich bebaut waren (Not. d. car, 
März 1889, p. 68. 69) —- Im Jul ist das am Nord. 
{ad dcs Köpilos befindliche Grad (ao der Ecke von 
Mac de’ Cora), welches man ach Burton Tiberiue 1 | 
 locum aibi ad sepalturam sub Capitlio publice, 
Secepi) für das der Unadier Alt, fnigelept Torden. 
Der ngter de heutigen Boden befindliche Teil Lägt 
noch die Bekleidung von 0,59 m hohen Quadern, it 
Hagen im Läufer: und Bindezeystem. Auch son der 
Marmerlwkleiäung haben sich Reste, darunter cine 
voltündige Platte von 200 1.00u. gefanden, Da: 
gegen ist bis jetet ander einem Fregueet ai einem 
7 m hohen und breiten N keiae Isschrift gefunden. 
(Not. d. seari, Juli 1888, p. 22). 

3. Von berroiragender Wichtigkeit war die Auf: 
decküng des Dis datin unbekannten Teile der Cionea 
wasima gischen dem Augustusforum und dem großen 
Forum durch B. Nardueci, Nachdem ich denselben 

Tr. '3? der antiken Denkmäler 1889 puhlizirt 

abe, bringt jet auch Has Bull, 
03 einen Bericht von Lane 























id. besprochen, 














cher ilaltung: die 
Statue, zu der ur gehörte, jet ia die Zeit des Augustus 
von Püimaporta zu setzen, drssen Ausdruck indeuse 
Opergischer ist. Der Kopf Ist aufllenderweio mit 
Oiuem Kranz der der Venus heiligen Myrte geschmückt 
Ball cum. Mirz 1889, p, 140-144). Dieser kostbaro 
Fucd veranlaßte die archäologische Kommiesion, ar- 
aut Nacherabungen des Ortes zu veranlassen: jedoch 
ergaben sich weitere Teile der Slata nicht Dagegen 
Wurden die Reate einen vornehmen Privathausen aufe 
edickt und innerhalb dessen eine Anzahl voa bronze 

Een Gefälien und anderem Hauszerit von hohem 
Werte gefunden, Iervuiragend ist daruufer cine 
Bronzrlänpe in Form eines Schies Auch drei seltene 
Bronzemürzen aus der Zeit Conslantins wurden da- 
veibst gefunden (Bull, com. Scpt. 1689, p. A031). 

5. Ebenfalls anf dem Caeliun, auf dem Gebiete | 
‚er ehemaligen Villa Casai, ist dit große Hasie einer | 
Eircistatue gefunden, gewidmet, einem Perlephäudier | 
Marius Pobliius, Utlerus von den Dendropbori der | 
Magna Sater. Neben der Hasis fand sich der Kopf 
der dazu gehörigen Statue, dem Anschein nach aus | 
der Zeit der Autooluc. Auch der mit eivem Mosaik 
gerehmüchte Raum, in dem die Statue aufgestellt 
war, und in dem außerdem voch cine teflich zu« 
arbeitete Sabprstatar, die alk Brunnenmludung diente, | 
Zefunden ist sowie cine aus diesem Raum, In die auf 
Hr Mosaik’ genaue basiiea Milariana‘ führende 
Treppe sind aufgedeckt worden. Viscunti meint, dab | 
wir cn hier mit dem Mause der oben genaonte 
Deudroptonen zu Ihas, baben (Ball. com. November | 
seh, 4531; dan. 1890, p- 78; April 1810, pı 112). 

6. Bei der Demollerung des Fons Cestius fand 
mun eioen 357 m langen, 0,85 m hoben und Q6dLm 
dieken Traventiublock, mit ever Inscbrilt aus der 
Zeit des Tiberlan, weiche (nach Horsaris aunchmbarer 










































97 {N0.29730) BERLINER PRILOLOGISCHE WOCURNSCHRIFT. 





2 Ei 


os 


119. ut 1890] 





Vermutung) cine Wieterhorstellang des Tiberafers 
bezeugt und d 
kannte Part 








7, Wichtig für die Topographie st eine in August 
bei 8, Goeimato am FoDe des, Janieulam gefundene 
ehrliche Inschrift aus dem Bade des 6, Jahr. Sie 
enet die Bisher aur aus späteren Brwähßungen be- 
kanıte 'mien aufeı, Ost der die Inschit mit den 
rigen Zeugnissen über, diesen Ort zusammenstllt, 
erweist, daß der Name vicht cia beslimmies Ocblade, 
glich der micaaurca dea Domilen auf dem Canliun, be“ 
Beichnet, sondern daß die ganze anmittellar am Rule 
des Jauitulum gelegcne Gegend so genannt worden sei, 
Wietliekt von der Guldfarbo des Erdreich 

der Berg selbst im Mitelalter mons aurens hie (Bu. 
Com. Sept. 1890, p. 32-380, 

8. Unter der Vin della Lungaretta in Trastorere 
und in derselben Richtung wie diese vom antiken Po 
Aemilius nach deu Janieulom geld hat man ie este 
Slate merwürdigen 8.m breiten Arkatenbaues aufge- 
Sekt, der ia selnor Konstruktion der Serriänlschen 
Water Abel und jedenfall in die republikanische Zeit 
hinaufreicht. Der Architekt Marcheili, der die Am 


























den niedegen Nivea und der nampägen 
Teradar. Anderereits in ee 
Ch Dean m, dem sch I log ufrchtartn 
Sfr ber dee Bateckung cola dep egelichen 
Kern dir Sad. Bahr endet, dab Baer Yadult 
dreh di Ange der een slserura Drücke not 
Send ware, As ai Jrecben ehichseiiger Dan 
BEA hehe. Che it Zur Sek ser Sure 
Hd ende von Üneure sus kasnlicher Zei auf 
Heck (al. Tom. Nor, 1889, p 173 as tg. 0, 
Kb are 180,9 00-6) 

8. Nicht weil darn, ti 8. Ciogoo, It ce 
Marnergarze efunden wurde, aa Kür, dr ae 
Nm verenaligen versucht, io bar eben 

UN aber ach ae le Orlgae gemacht 
ed der mehte Arm de‘ ympbe Th 

ein Ben 160,0. 

10. Van hoher Wchigkei 

une ersllunganben. am © 

Medal, 
























. dio Ausgrabungen 

8. Angelo (Mdles 
ie durch N. Borgattl ausgeführt und jetst 
auch in einen hesondercn, at 33 Tafeln nusgesaticten 
Bach "Castel 8 Angelo in Roma” beschrieben sind. 
Dabei sind eiriae Brachstücke von der alten Deke- 

iv der uundratischen Basis des Mausolcums zum 
Vorachein eckommen; zur Rrliuferung werden zwei 
bier unpablllerte Zeichnungen von Sansosiao und 
Guilano da Sangall, die dieselbe Verkleidung dar- 
stellen, veröfemlicht: Von Erfolg begleitet waren 
Such die Untersuchungen des randen Kerner, "Bar: 
galt hat die alte Kingangsthür gegenüber der Iräcke 

















| Sifkedsekt und den Korsider, der in den inneren, 


Sprlförzigen Gase (hrt, Budlich hat sich ergebea, 
Al das Grabmal von Aufang ao mit einem groden 
Wiereckigen Turme wckrönt war, der vermutlich 
Basanest einer plastischen Gruppe (Qasdrigar) diente 
(bull. cam. Jan 1890, 9 3). 


(Sehlad tg.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Gottes it der Orlen 





Umstand ganz besondere Frische und Lebenskraft, 
lb sie den wralten Zasammenlang der antik 
Kulturen aus dem Nebelgehlete der Saze in 
Hello Licht beglanbigter Keschichte rückt 
Horksont erweitert 





Du 
1 durch neue Funde fast 
und der Fäden, welche herüher and hin 








zeigen sich Inmer wchr. Wir haben 

na darum von Anfang an nicht auf las klassische 
Altertum beschräukt, sondern wuch die Kutdeckun- 
en In Ägynten, und den Euprat- 
Hinderu verfolgt wichtig z.B. gerade dio 
in Agspteu gemachten Funde für die Chonologie 
der mpkenischen Kultar werden könmen, Mt sieh 
wach zur wicht vüllig abseben (gl. a. Sp. 921), 
In unserer Leutigen Nuwmner Laden wir deshalb 
eine Anzabl von Berichten Äber ägyptische und 
assyrische Forschungen zusunmengestellt, für welche. 
gewiß unsere Leser mit uns den Herren Verfassern 
banken werden. Es empichlt sich wohl, die Lektüre, 
mit Ermans Darstellung der Tihtiskeit der Bay 
sploration Fund zu breinnen, 























W. M. Fllnders Peiele, 





ankratts. Part (1883-0). 





BES Sat. AM a Y menei ot de Bert 
Exploration Fund. Jeder Teil 25 sb. mE 


Die Auftndang der Agypiischen Grlechenstadt 
Nankratis ist eines der wichtigsten archäologischen 
eiguisse der letzten Jahre: sie wird bekanntlich 
ern W. M. Flinders Peirle verduukt,‘) nach 
dessen „golden principle“ (to Is each year see the 
pmblieatiom of Ahe years work in any rescanch) 
Berichte über die zwei Grabangskampagnen 
bald mach ihrem Abschluß 1386 und 1898 ans 
Kicht traten. Im ersten Bande hat Herr P- selber 
Eutdcekung, Lage und Geschichte der Stadt sowie 
den Verlanf der Grabungen dargestellt, für die 
heimalten Vasen stand Ihm Ceeil Smith zur Ste, für 
Inschriften E. Garner, für die Münzen und 
Gewichte D. V. Mead. Den anderen Band. hat 
E. Gardner als Leltor der zweiten Kampazus allein 




















) leer P. bat (183) selber darauf hingewiesen, 
a0 die richtige Lage der Stait schon 1319 in der 
franatsischen Übersetzung Strabos von Porte du Theil 
nd Korals (V $. 373 not) vermutet worden it, 
Allerdings chue Wirkung. 
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| herausgegeben; mit Vergnügen und Nutzen lest 
an ae sg lern 
Feie mer Uhgch, aelie Aelenger 
een Taf, ie, u u 
eh nie fa re an den 
Herghen Ser erärn. nd ampachn 
| ober für das, was sie geben, melst genügend, 
det he u dr ae Bäet da u 
en Yarz een wollen Prem il 
Fan au. Fan Fa mager Fake 
| ne el al Ale Prag Te gen 
| en. Meat meh rn sesnälien 
Fe erh Nan enckn können 
| Ant ann her nd gend er 
| Mhtng zu Verhrtaken a u alt de 
| aa de entheng and de s 
Keen win eröleren Tl a idea Mn 
den aan dr Ta dr Ahlen 
ine Yang ai A de ne 
Men Yrenchug ueeale Gsehspnte 
2 air Gen bume. Im Vorder 
le Bas dee uni Zac 
ln au dee Ar one ud pe 
Marke der Dean beromagen. Dada 
era even seele 
| Erscheinung im ganzen wie im einzelnen bestimmt, 
ne fie Dave u ende 
| den Pie au chen. Au welpen ae 
| ar Dean dr ik und 1 Te 
ie cr aueh 
Garn a de Kt on Nana 
| ac Aussen dr Knehe kl Ant 
| tan haben. a Dre de Arc 
TE ln ger re de Ar weh 
| fette angesommelte Erde auf ihre Felder führten 
| Win ur Ameabnguc ia eh de 
Bee Sehen ae an ae ne 
Aal ereaeeaer a ande Mit de ne 
Haze Yrhtog, ud vom een Anden 
Ai Eu a hr de Re der 
Migen Venalng ee ch vr Stra 
Ir Gran ac der Arlener que Aut 
mes gene ar ci Arch at 
en el zei 1 mühe m gen 
| Venlonten seiier wor ynlig h an 
Mar en: and we Ic une a 
ee Del gen Dingen our al 
Facan 4 gel a un mein De 
De ce karl er Aka je 
Saal hc Di dr 
Bang vn Nankea  c 
Pr 
































Dies ist mmsomehr zu be- 


mach den 
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Wir geben zunächst kurz ein Bild der Stadt. 
Naukratis lag am westlichsten Arın des Nil, dem 
kanobischen, welchen Horr P. im Osten der Stadt 
sucht (1.8.3, 08), während Grifüth (1183 £) mehr 
in Übereinstimmung mit Straho den Wasserlauf im 
Westen der Stadt für einen Rest jenes Armes 
hält, eben den Lauf, welchen P. als Kanal und 
zugleich als die eigentliche Wasseruder von Ni 
ratis bezeichnet. Wie dem anch sei, nach der 
Weise Agyptischer Ausledlungen erhob sich Nau- 
ratis auf einem mäßigen Hügel von hartem Lehm, 
der houto über die ungebenlen Folder im allge- 
meinen um 12° sich erhebt (18. 10); 22° unter 
diesem Niveau liegen die tiefsten Grundmauern 
der alten Stadt, welche doch keinenfalls der Üher- 
schwenmung ausgesetzt war. Ob die Erhähung von 
Ebene und Hügel gleichmäßig erfolgt sel, kann 
ich nicht beurteilen; nur befrendet mich jenen 
Zahlen. gegenüber die — stillschweigend viel be- 
nutzte — Annahme (LS. 5), daß der Stadtboden 
Während der griechischen Zeit in einem ‚Jabrhun- 
dert um 4’ gewachsen wi. 

Der Mügel erstreckt sich von Nord nach Süd etwa 
800 m hin, bei einer mittloren Breite von 400 m; 
das sind Maße elter griechischen Mittelstadt: das 

al beträgt etwa © von Asson, der Umfang etwa 

Mantinela, um an bekannte Orte anzu- 
knüpfen. Im Norden sind drei bedeutende heilige Be- 
Airke freigelegt, diejenigen der Dioskuren, des m 
der samischen Hera, im Stden 

halbwegs znischen behlen 
am Westrande des jetzt dort sichtharen 
ausgelehuten Straßeunetzes lag das Heiligtum der 
Aphrodite. Das Daumaterinl ist fast durchaus der 
une Lehmziegel; seine Mauern vom Ver 

to zu unterscheiden, ist oft. sehr 
zen our Kalkbewurf charakterisiren 
Nach den Plan war überans engen 
19) Straßen in gewissen Hanptichtungen, 
nach 
















































































@ 
aber nicht geradlinig der Länge wie Breit 








gezogen. Grundpläne von Hinsern im ei 
scheinen nicht erkembar gewesen zu sein: doch 
sind sie auch nr von don arabischen Ackerbauern 
ausgeränmt. worde 
Engländer aufkaufte 
Figuren in Ste 
rabien, Bronzen n. a.; von hohem Interesse sind 
eiserne Gebrauehsinstrnmente (I Taf. IX). Die 
Fund sind aber bei diesen Dingen selten 
wissenschaftlich gesichert, was bisweilen zu Ie- 
danern ist. 

Was bisher von Bestattungsplätzen — im Norden 
er Stadt — aufgedeckt ist, ist für Naukratis nicht 

















und ägyptischem Porzellan, Ska | 


| sehr alt, frühestens aus dem IV. uud II, Jahr 
handert, 
u wichtigsten sind die großen, von starke 
Telmziegelmauern umwallten heiligen. oder ent 
chen Bezirke. Von den bei Horadet (IN 178) gr- 
nannten fehlt nor das Zeusheiligtum der Ägiveten: 
es mag noch im Norulosten oder Nordwesten der 
Stadt unter den modernen Hütten zu suchen ein 
Dagegen nennt Herodot nicht die Tempel der 
Aphrodite und der Dioskuren. Dieser letztere, 
der in einer Umhegung von 150° : 120 eteht, wird 
von Herru ardaer (II 8. 32) erst um die Mitte 
des Y. Jahrhunderts gesetzt. Er ist ein ganz klner 
Bau (40°: 37) in antis und dadarch merkwi 
daß die tulen — wohl in anbetracht 
hmalen, viereckigen Pfeile 
Deu Aphroilitetempel neun 
Athens (XV 8. 675 f) mach Polycharn schon 
für 01.23: Merr Gardner hat wit großer Sorgfalt 
einen droimaligen Umbau der kleinen Cella (2:38) 
mit geringer Verschiebung des Grundplanes (vgl 
2. B. auch Sunion, Ath. Mitth. IX Taf. XV) kon 
atiert und als dessen Zeit etwa das Jahr Ci, 
400 und 300 (vgl. aber nuten nach II 49) anze- 
nommen: der letzte gab. den früheren Opithodom 
auf; nur vor dem ersten stand ein bemerkenswrter 
Aschenaltar (11 5. 34) 

Von den zwei großen Bauten 


























ngenommen wird. 




















jonden ver- 


rät sich meiner Ansicht nach der Apollobezirk als 
der ältere schon dadurch, daß 
seine Süumanen 


nach dem Plane 
vom anstoßenden. Heraion 






anschulichen Maße von 20 140 
(US. 12), wohl im Licht con malen 
| ergehen sich ©. 280°. 165“. Diese Ireie ent- 
spricht auffallend derjenigen, welche fr den Ayulo- 
ci Milet angenommen wird 109). dessen Pan. 

ich in allen Teiln gesichert st, Dereigeat“ 
upel soll in Naukratie nur ganz bescheidene 
wen gehabt hab 0° mine Here 1 
für den ersten. in Kalkstein orbanten an; der zeit 
sei aus Marınor gewesen, helde ionisch; daß das ci 
© Volntenfragment des ersteren zerschlagen wer“ 
den konnte, chne selbst gezeichnet zu werden 
| (18.13), ist allerdings u beklagen (s. auch 
Puchstein, Das ion. Capitell $. 97). Den zweiten 
aus dem Stile geuma auf 440 v. Chr. zu firet 
(18. 15), ist jedenfalls etwas kühn. In disen 
Bezirk nun sind jene zahlreichen Scherben von 
Thongefälen gefunden worden mit. eingerizien 
Weihongen oder Ähnlichem an Apollon. welche > 
überaus wichtig sind für die Geschichte dw ini 
schen Alyhabetes, ja der griechischen Schrift über- 
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haapt und für das Alter griechischer Ansiedlung 
an dieser Stelle, Die englischen Forscher gehen 
mit einer wlchen bis ins VII. „Jahrhundert hinauf 
ugegen hat der Ref. ebenso wie A. Kirchhof ge 
glaubt, Horodots Bericht folgen zu müssen (LT 178): 
mach diesem ist Naukratis durch Amasi 
griechische Stadt geworden. Keine Auslagui 
auch nicht. die jetzt von Herm G. vorgebruchte 
(IL72), vermag dem unbefangenen Leser diesen 
Eindruck zu nelmen, sowenig wie sie den Stra- 
bonischen Bericht von der Anlage und Benentung 
der Stadt durcl die Milesier wit dem Herodtischen 
jemals vereinen kann. Hin präzlses Datam giebt 
Strabo nicht: seine Ansdrucksweise widerspricht 
keiner Zeit von Psammetich 1. an. Diese That- 
sachen worden durch kein Nalaonnement ans der 
Welt geschaft, und gewiß auch nicht. dadurch, 
daß man mm einfach den Herodot. irren Tat 
(1172), und ich finde mich nicht veranladt, an 
meinen beziehentlichen Ausführungen (bein. Mus. 
NLA S. 219 #) irgend etwus zu ändern 
Aler die englischen Forscher gehen anch gur- 
nicht. von der schriftlichen Überlieferung aus, mit 
der nur Herr (. rich akzufinden sucht, sondern 
von gewissen Fundthstsachen. Für die eutschel- 
dendste (tie most exaet) hält Ilrr P. (18.5) eine 
Fabrik von Skarabten nal dem Aphroiltetempel, 
auf welchen der Name Pssunmetichs I. haufig. der 
des II. mehrfach vorkomme, und die etwa mit dem 
Jalıro 550 abbreche: zwel Fuß unter der bezei 
sten Schicht Hiege aber noch eine tiefere, dunkle 
Brandschicht mit Asche und Kohlen, und zwei FuL 
besleuteten eln halbes Jahrhnndert, das führe auf 
630 oder noch früher, ein Ansatz, den Herr P. 
durch Berufüng auf gewisse historische Ereignisse 
au verstärken sucht, So etwas ist freilich kann jemalk 
beweisend: daß Naukratis vor Amasis cine Stadt 
war, loognet von den Alten ja nor die milesische 
Tradition (. Rhein. Mus. NLIT 8. 290), aber nicht 
erodot und die Modernen. Herr P. bezeichnet 
aber die Skarahden als das Werk griechischer 
Minde; falls das nur uns den Fohle der 
Zeichnung abgeletet wir (LI 71), warum können 
©& denn nicht ebenso gut andero Hände gunesen 
=. B. phönlzische? Aher jch möchte mich 
haupt nicht anf einen Gegenstand. einlassen, 
den ich nicht selber beumtilen kann; ar daß mir 
Herr Petries Schluß nieht bündig erscheint, müchte 
ich in aller Reschehlenheit anssprechen. 
Herr Gariner nahın dus Jahr 050 als festen 
Punkt an (18. 57), und indem er wie Herr D, 
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‚mit der persischen Invasion dio erste Blüteperinde | 


von Nankrauis enden 10, verteilt er die Inschriften 


auf den Zeitraum von 650 bis 520 v. Chr. ala ab 
vom Tage der Broberung un — auf wie lange? — 
nun plötzlich nlemand mehr dem Apollo ein Thon- 
‚gefMD habe widmen köunen, wihrend doch 70 bie 
0 Jahre später der Ayollobrzirk ofenbar in elnem 
ganz passablen Zustande vorhanden war, wie schon. 
Herr P. (18, 8) mit Recht dem Mermlot. ent- 
nommen hatte, Nun, ich will diesen Angrifspankt 
fallen lassen; ich wollte nar andeuten, wie unsicher 
und gefährlich solch bestimmtes Operieren. mit 
historischen Ereignissen meiner Ansicht naclı ist. 
Hier kommt es mehr auf den Anfangstermin an 
Indem Herr (. diesen ala frat betrachtete, hat er 
ie naukratiisch-ilesischen Inschriften mit ihrem 
& und N als die ältesten Typen Ionischer Schreib- 
weise angeschen und die Inschriften von Abu Simbel, 
welche bekanntlich Visher dafür gulten, mit Ihnen 
$ und Os al lokale Abart jener Schreibweise 
bezeichnet, deren Datam nuch Ausweis gorinser 
naukratitischer Scherben mit analogem Alphabet 
am 600 falle (Hell. Journ. VII 231). Das höhere, 
Alter jener ersten Scherbeninschrifien schien 
Herrn G. gesichert (s. bes. Hell. Journ. VII 
8.221) durch das Zusammontrefen guwlsser Fand- 
thatsachen und mehrerer altertälicher oder sel 
samer Formen des e (liegend in No. 1%, 3, 305, 
doch aufgerichtet In No. 4), des gu (wie ein v ger 
Fort in No. 1%, ö; in 4 scheint, mir die Form 
nicht gesichert), des » (liegend in No. 09, 81, 139, 
24: In 19, 9,4 kommt kein v vor), des s (legend 
in 1%, 3, 3055 das urtämliche von No. 3 aufge- 
richtet in No. 4). Dur Ref. hingegen erkannte in 
all diesem wie auch A Kirchhof mur sorgloso und 
üngeübte Hände und wies wiederholt darauf hin, 
daD ju für No. 305 Herr 6. selber kein so hole 
Alter in Anspruch nehme (6. bes. Rhein. Mus, XLIV 
8. 460), und auch jetzt betont er gegenüber Naukr. 
ILS, 74 ansiricklich, daß dies eine Beispiel gegen 
(di ebenfalls beschränkte Anzahl der anderen schwer 
ins Gewicht falle. Indem der Ref. nach wie vor 
die Inschriften von Abu Sinbel für die ltesten 
typisch jomischen ansıh nnd dam festhielt, dab 
auch. in Tonten $ dem &, O dem 2 zeltlich voran- 
gegangen se, fand er, da) die nankratitischen In- 
Schriften mit ihrem & und Q. (und ihrem meict 
offenen M) gorade gegen die Existenz. einer 
Griechenstadt vor Amasis zougten (Rein. Mus. 
XLITS 218 |). Der gleichen Auschanung hat 
Kirchhof (Studien 46) Ausdruck gegeben. Aber 
war unsere Vorstelung von der ältesten Geschichte 
des jonischen Alphabets ganz sicher Legrindet? 
Rs ist das Vordienst Gardners, solchen Zweifel 
zuerst ausgesprochen zu haben, Indem er darauf 
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wien, daß der Unterschled von $ and & am | von ca 180% im Quadrat erhalten, al em 
Ende eber cin lokaler als ein zeitlicher sein möchte | Areal, das ungefähr um ein Drittel größer ist ale 
(det. ‚om, VII S, 23%), Ader wotzlem, und | dayjenige des Purleuon oder des Zanstempels zu 
Obgleich er noch in einer Anmerkang die Frage | Olympia Sachsandzwanzig kleine Zellen warden 
aufwarf, ob nicht vielleicht € vom Schin, $ vom darin erkanı ‚hrere Stockwerko werden vorans 
Zade stammen möchte, ist er dann sofort wieder | gesetzt: erst in einer Hähe von 17° habe der Fin- 
Tom rechten Wege abzebogen, Inlem er Mommsen | gang gelegen, zur Sicherung. Ohne Zwelel hat a 
5) folgend 3 olme weiteres für | ein Heiligtum in der Umwallung gest welche 
spätere Form erklirte. Auch die Andentung, _anfiess Welke Voste, Warenlagerundheiliger 
das volle ionische Alylibet in Naukratis fertig | Bezirk zu gleicher Zeit wor. 
geworden sei, konnte die Frage nicht fürdern. | wir des Meralot Bezeichnung als zenzınra 
Der Ref, den schon früher die grobe Ähnlich. | siuers vcht zu winlisen und verschen nan est 
keit des angehlich füngeren & wit dem phönzischen , ganr, weshalb ans den Teillabern der Grkindung die 
Shin statzig gemacht hatte (Rh. Mon. NLILS, 229), | Spore = äeropfeo bastelt warden. Auch er- 
ist som Verhülteis de $zu £ als voncinm Angel. | scheinen uns nunmehr die groben Uihegangen der 
punkt ausgegangen und hat daran übe ganze ältere | Hera uud des Apollo mit Ihrem so großen Ra 
Entwickelang des joischen Alphabets gcknündts | und ihren ao klein Tempelnin cnam nenen Lichte 
beide Zeichen waren einmal für den S-Laut pro- | auclı knufnünnisch schlossen sich Samier und Ni- 
ir Gebrauch (vgl. Nikandreinschrit); dann | lsler van der Handelsgeelschaft im Halenion 
wäblten in losien die einen das $ (die „. aus. Wie dann diesem in ptolemüischer Zeit ein 
Grappo*: so Abo Smbel, die älteste en sitticher Vorbau gegeben, und welche merkshr- 
üigen Dinge bei dessen Grandlegung unter den 
cken vergraben worden, mag m Lei Herrn Peiric 
wachlesen (18.26 M, Tat, IX, ANY) 
möchte ich für die dabel gefundenen Stäckehen in 
Gold, Silber, Biel ud Kupfer. Türkis, cas. 
| Lapie Lara und Aget un die bekannten Platter, 
VIE. Jahrhundert, binzafüite. Was | sp. Tafeln von Gold, Silber, Erz, Antimon, Di 
Alphabet: nennen, st ursprünglich | Zinn, Alabaster und Marmor erinnern, welche I 
ichtigen Milet, dessen Schreibweise anch mach | den Pundamenten von Sargous Lalast in Khores 
dem Zengnisnaukrattischer Inschriften im VI. Aahr- | had gefunden wunlen (Brandis, Münze, Mal- ud 
hundert die allgemein onische wurde (Ah. Ms. | Gewichtansaen, $ 90, Haltsch: $. 404), und dir 
LAY 8. 467), Unter diesen Umständen ist cin | Frage aufwerfen, ob cs sich nicht auch hier in 
Atersenglelc zelschen Aba Slabel und Naukrati | Beziehung. auf den zeitlichen Wert der einzelne 
akt, mer fer: md van een Zu | Mal Im side, m Val gli 
| 






































strichiges Sigma an die Stelle des Zade [Kinchl.! 
5.59): — ie anderen das & ( 






























saumenhang uoch wichtiger ist, die Inschriften | Stückes zun sübernen und auch kupfernen zu be- 

sprechen nieht mehr gegen die Existenz von | sthumen. 

Griechen, Milesiera und ihrem Apolleheilistun in 

Nankratls vor König Amasls. (Im übrigen vgl. 

Rh. Mus. NLAV S. 467.) Piützen der Grischen, Au dio erste Zeit ihres Be 
Für alle anderen Gütterbezirke ulumt auch | stehens; aber die Stalt lebte fort in anschnlichen 

Iteer Gardner, wenn lc Ah recht verstce, ke | Wohlstand. Auch dis bezengen die Funde le di 
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höheres Alter an; für Apbrodites Temenos folgt | Ü 
das aus 118. 49; fürs Hellenion gegen Herm | Zeit cine static 
Poirie us ILS 








. | der Namen went. Gegen Eade des II, Jahrhus- 
Diese wichtige viereckige Umwallung, deren | scheint ie delinit gesuuken 1.9.61. 
Manerstärke meist 50° beirigt, nimm das ganze | Aus der Tal. Pent. nie ans Step. Ayz. (1 89) 
südliche Drittel der Stat ein; wit einer Länge | wird nismanl etwas felgern, dem die Natur dir 
vom etwa 800%, einer Breite von etwa 74° um- | dort zn gründe iexenden Materlales bekannt it. 
schließt sie einen Raum, iu welchem die Hanpt- | Köniesherg i. Pr. instav Hirschfeld 
veste von Tiryns etwa sechsmal Platz bat, und vom 
welchem die Burg von Mykenal nur drei Viertel 
unfabt, Im Innern waren Reste eines Maguziıs 
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Anders Potrie, Tanks. 
and Defennch (Tahpaah 
ES. Werruy and # Li. Grttftth. London 1888, 
und VIIL 116 83 18 und DI Tal 4 


3a ac Wer mar von den Resultaten die Red 
wein. welche dien Werk für de klusische Altır- 
urıkunde Heer, mit Ausschluß de iyptalgischen 
a. Sn. 039) 

WA lindern Putric, dem glücklichen Kat 
echer von Nankrais, it ca gelingen, einen 
een Platz im Nike anfzuden, weicher vll 
on Überrsten atgriechcher Kultur it Hs it 
der Henke uogenannte Tel Defenuch am Alichen 
Tier den Amlihnte 
warten inerhalh eines groben, vo einer Maner 
grülieten Rechteckstie Fundamente eines aunlre- 
Hchen, festen Danon, ines Forts oder Schloser 
gefunden, welches nic den bei der Irmdhtein- 
Ikgung unter den Eoken depenierten Gngenständen 
von Paommetich 1. gegründet wurde. Dasselbe 
war mmgeben von zahlreichen, etwas anlleren 
Bauten; in sinigen Kim deralben waren 
Massen von Vemalten atgrierkischen Scherben 
In dem Felde um das Rechteck wurden Rute 
von Gebäuden und wide Scherben  gefinde 
Außer der Menge von Thonwaaren fanden sich 
ferner viele Anzeichen, welche den Mntz ala ein 
Centrum gewerhlicher und merkantiler Titigkit 
der Griechen erkennen Ile, mmenlich zal- 
zeiche Gewichte: ferner Elemetalle und Spuren, 
aß ach Kupfer nnd besonders Hin In größeren 
Matstabe an Ort und Stelle verabeitet wurden 
Non den. datierbaren Asypischen Gegenständen 
war nichts Alter al Pammech 1. und nichts 
finger alı Amis. Der Entdecker deutiiert 
in diese Nielelamung picht war mit Daphnni 
(Herod, 1130), sundern zugleich auch mit. den 
zranbeeta der Karer und Ionier üb. II 160). 
Tntes maß. dies al durchans unsicher betrachtet 
werden. Für Merodot sind jienfale Daphnal und 
die spacreda zwei verschelene Plätze gewese 
Von jenem berichtet er, dal) Prammetich 1. ei 
Grenzwache darin elnichtete, und zwar, wie aus 
dem Zusunmerhange hervorgeht, eine Aeypniach 
fermer, dad noch mm siner Zeit irich 

ie — Greuswache sich dort Itindt. Von 
eirdn dagegen era Hera, dal) es 
üie von Peummetich I, an zwei sich gegenüber 
Hiegenen Selen der Ufer des peluichen Ni- 
armen den imichen und den karschen Säldnern 
angewiesene Ländereien waren, aus welchen di 
weiben darch Amaals mach Memplis weggefline 


Partil. Nebosheh (Am) | 


Wh chapters y 















































































Schifewelzen wul Uänsenruisen noch du. Es | 


(peinsisehen) Nilarmes. Es | 
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scheint mir am wahrschsinlichsten, dad 
deckten Ruinen die des asparänedar der lonier 
int. Daß sich an die militärische Niederlassung 
sofort das Milige Kunstgewerbe der. Grieche 
anschloß, werden wir ganz. begreiflich fulen. 
Daphnai, wo wohl gar keine Griechen saben, wird 
in einer der anderen Rulnonstitten jener 
zu schen seh. 
ich das Lager der Karer aufzn Dat 
sich keine Ciegenstinde fanden, die sicher naclı 
Amasis zu datieren wären, put auch zu jener 
Annnbras, wäre aber nicht zur Kdentikation mit 
Daphnal stimmen, da dieses Ja noch In der Perser= 
zeit eine bemohnte Station war. Die Hanptmnase 
der griechischen Scherben, welche in wenigen 
Zimmern zusammengefunden war, datiert Peirie 
(0. 59. 62) wohl allzu bestimmt zwischen 505 und 
05. Zwar als untere Grenze werden wir. wenn 
wir in dem Piatzo das ionische erpasörtdee or 
kennen, die Zeit des Amasis als sicher annehmen; 
Aber lo Gründe Petries für die obere (Grenze 595 

































(Fand von Siogeln des Peammmetich II. und des 
Amasis) scheinen wis ungenfigend. Die Gefäße 
konnten ja sehr wohl ein paar Dezennien alt 


als sie auf den Kehrichthanfen wanderten; ale 








können also zum Teil recht wohl ju die 2. Hälfte, 
den 7. Jalnlunderts gehören. 
it Itecht hat Petrio elae kleine, an einer 





Stelle anberkalh des Furts gefundene Serie von 
Schorben (pl. 24) noch dem 7. ‚Jahrh. zugewiesen. 
Es sind. offenbar die ältesten Suleke unter 
allen und werden der Zeit Psammetic 1 
Augehüren. Hines der Adele (pl. 24, 2) stimmt 
genau Mberein mit einem auf der Akropolls von 
Kamiros gefundenen, das ich Jahr, d. arcl. Inst 
1.154, No. 8000 publiziert Ile. Die Scherben 
raigen eine alk letztes Stadiom des geometrischen 
Stiles zu betruchtende Dekoration (pl. 24, U. 10): 
eine Lägt ein geritates Inschrißfragment (p.24, 11) 
Tetzteren ist interessant: deun es stammt, wie ich 
glaube, von der Schulter einer großen Amphora 
deren Hals aussah wie I. 24,9. Drei vollstän- 
ige Amphoren eben dieser Art mit genau dem- 
selben. genmetrischen Ornamente am Male und 
init geritzten Inschriften von eben der Schreibweise 
wio un jeuem Fragmente (soweit die wenigen 
Buchstaben desselben einen Vergleich zulassen) 
efinden sich im Leuwre (us 109), 
Inschriften, die Namen der Besitzer be- 
end, sind noch unpuhliziert: dio eino zeigt 
das ehalkklisch-attische Lambda mul Gammas sie 
| gehören sicherlich auch dem 7. Jahr. an 
Unter den Ägürlich bemalten Scherben It be 
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sonders altertülich und interessant eine Gattung, | 


Se a once ir ber 
welche später füllen gelassen werden (pl. 20): | 
ag wen Ha Kork a been 
des Ägyptertums verraten, s0 mag die Fabrikation 
Eile erteilen nr Po een 
ka ea ok Bun geenlie 
See Dafanaiae halaandı kopen 
‚von Rhodos hier bekannt und wird von den Eng- | 
a na air dal, aaa 
siehtstgpen Aberans merkwürdig sind. Es lassen | 





















































sich wieder mehrere Unterarten scheiden; einige 
stehen in Beziehung zu gewissen In Italien ge- 
fündenen kleinaeitisch-ionischen Anıphoren. 

Die Tafeln pl. 29-31 gehen gerade von dieser 
Gattung ein recht ungenfigendes Bild, Auch sind 
Fragmente genöhnlicher altatischer Fabrik, die 
auch vorkommen, wie DI 30, 3, antermicht 

‚les sel die Pablikation ja nur eine prorisorische 
sein. Von dem Reichtum dieser Vascnfunde er- 
at man erst elnen Pegrifl, wenn man die Ins 
Britische Musenın gebrachte Sanınlang durcheicht 
Wir hoffen, daß bald eine größere, zusammen- 
füssende Veröffatichung üher die Vasen von Nau- 
kratis und Dofennch unternommen werde. 

Es gehört za den besonderen Vorzägen ıles 
Merz Petrio, daß er neben den reich bemalten 
Scherben auch die ünnlicheren oder ganz unver“ 
sierten Gofibe nicht vornaehlisigt, eondern ihnen 
die gleiche Sorgfalt ungedelhen lult. PL. 32,5 

gt ein Exemplar einer in Defenneh schr hängen 
Gattung einfach bemalter Vasen, welche indes 
auch in Ithodos iu Gräbern des 0. Taheh, sehr 
gewöhnlich ist, vgl. was ich im Jahrb. d. arcl, 
Inst. 18.149 Yet No. 2938 bemerkt. — DI. 33— 30 
zeigt die Typen der ganz mmbemalten Gafiße, 

ter denen Petrie mit richtigem Blicke die 
Aryptischen von den glechischen trennt, Zu 
pi. 33, 6 Maß sich anführen, daß genau überein. 
Stinmende Riesenamphoren anf Cyuern In Gräbern 
des 7,6. Jahrh. vorkamen. Schr interessant 
ist die Versiegelung der Weinamphoren, wie sie 
auf pl. 38 dargestellt It, 

Kino andere Ausgrabung Petries, Über welche 
er in demselben Bande berichtet, die des Tell 
Netwscheh (der ägyptischen Stadt Am nach P), 
eipab eine Reihe murkwürdiger, von den dgyp- 
Wischen völlig verschiedener Gräber, welehe ihrer 
Tage nach von Petrie vom Iieginn der 20. Dynastie, 

die Mitte der Verserzeit dallert werden 
ıbar wit Recht erkennt P. In ihnen Gräber 
eyprischer Söldner; deu sie enthalten. cyprisch 
Vasen und Wafen, deren Typen anf pl. 3 abyre- 
.d. Die Gefnle and geringe Exemplare der 
Ikichen Gattung der exprischen 
Keramik nu zwar der späteren Entwicklung der- 
selben. Die ans diesen Gräbern zu gewinnende 
Datierung der Vasen ist erwünscht, obwohl se 
wor bestätigt, wne die eyprischen Ausgrabungen 
Ic Terrakottasarg zeigt uls Deckel 
ne sche rohe Nachbildung der Sayptischen Sarg« 
deckelfisuren (p.1, 17). Hin Grab enthielt einige 
uldene Ohrringe (11.8, 19) von einem Typas, wie 
er auf Cyperm in ülteren Gräbern häufig 
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$o emhtlt der Rad eine Fülle wichtigen 
Muterlales für die klassische Altertunswlssenschaft. 
Noch birgt das Delta gewiß eine Menge von Dingen, 
welche über die Beziehungen Ägyptens zu den Do- 
wohnern der Tnschn and Küsten des nirdlichen 





Meeres neue Aufschlässe geben werden. So wäre 
8 2. B. besonders wünschenswert, daß einmal 
konstatiert würde, wie and wo die in den Agyp- 





Nischen Muscen nicht schienen älteren eyprischen 
Vasen, dio noch der eyprischen Bronzezeit unge- 
hören, und die mit ihnen gleichzeitigen mykonischen. 
Gefäße, die ebenfalls in den Agypüischen Samın- 
Iungen öfter vorkommen, gefunden sind. Dies ist 
so außerordentlich wichtig, weil erst durch 
ihre Beziehungen zu Ägypten dio Altest- 
griechische Kaltur historisch genauer 
fixierbar wird 

Indes haben wir allen Grund, für das bereits 
Gewonnene dem Entdecker danlbur zu sein, 
Auch wollen wir nieht vergessen, welch hohe per- 
Sönliche Verdienste demselhen aukommen, die noch 
auf manche schöne Fntdeckung haften Tasen. 
Petrie ist offenbar in ganz ungewühnlichen Maße 
begabt für die schwierigen Aufgaben, welche die 
Ausgrabungen im Nildelta stellen, ja er ist ein 
Genie für Ausgrabungen. Dies legt vor allem 
in seiner großen Vielseitigkeit. Mit seinem tech“ 
mischen Geschick verbindet er, obwohl er kein | 
;enlicher Facharehäologe lat, einen arclelo- 
gischen Schurfülck, dem nichts Wescntliches ent- 
seht, der anch die Bedeutung der unscheinbarsten 
Divge richtig erkeunt. Ferner kommt dazu seine 
Kombinationsgabe, die Ibn allerdings nicht selten 
zu allen gewagten, ja sicherlich irrigen Sehlissen 
fahrt, die aber beim Ausgraben von höchsten 
Worte Ist; dem wer da nleht zu kombinleren 
versteht, der findet auch selten viel 

Berlin. A. Fartwängler. 
































W.M. Flinders Petrio, Hawara, Biahmu and 
Arsinoe. London 1Std, Trübuer, 085.80 Tate. 3. 
Der Verf., der seine Ausgrabungen Jetzt auf 
Kosten zweier englischer Privatleute, der Uerre 
‚Jesse Haworth md Martyn Kennard, unter- 
at, hat die Stätte seiner bisherigen Erfolge, 
dns Delta, mit einer anderen, wissenschaftlich 
wenig orforschten Provinz, den Faljum, vertauscht 
Ich brauche nur daran zu erlinern, daß im Faljanı 
der Moürisere und das Labyrinth gelogen haben, 
a das Interesse zu zeigen, welches sich au diese 
Landschaft knüpft. Das vorliegende Bach. vor 
tlicht ale Rewoltate der ersten dortigen Kan | 
agne Peteies, derjenigen von 1887/88. j 
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Die gewalligste Rulnenstätte des Faijum, die 
seiner Hanptstalt Arsinoe, hat Petrie nur dllchtig. 
berührt, da 






Mittel Überstieg und eine ersto Untersuchung wen 
versprechend austel 


Er benntzte seinen Anfent- 
‚er zur Untersuchtng 
len“ you Dlalm, die 
etwa fünf Kilometer nördlich von Arsinoo liegen, 
Sie stellten sich als etwas besonders Interessantes 
herans, als Basen zweier Kolosan, die nach. d 
vorgefsndenen kleinen Trümmern circa 40 Fuß 
nd mit der Basis circa 00 Fuß gemessen haben 
müssen. Ohne Zweifel sind dies die von Herodot 
(U 149) erwähnten „Psramiden® mit „Kolossen“, 
(die im Moirissen standen“) und damit ist denn 
zum ersten Male cin Anhaltspunkt) für die viel 
erörterte Frage nach der Lage des Molrisseer ge- 
geben. Als Errichter der Kolosse ergieht. sich 
König Amenemhet II, wie ja denn überhaupt 
Ale zwölfte Dynastie uns überall Im Faljam de- 
gegnet; schon Lepeius hatte ihm die Anlage des 
Noörissees vermutungsweise zugeschrieben. 

Dem Geschick Petrlea ist dann bald nach 
diesem Fundo ein zweiter von gleicher Wichtigkeit 
geglückt: or hat endglltig die Stelle des Labyrinthes 
nachgewiesen. Schon Lepeius hatte ausgesprochen, 
daß es nur neben der Psrumide von Hawara gu- 
Tegen haben könne; aber die dortigen Ziegehnauern, 
dio er il züschrich, paßten keineswegs zu dieser 
Anvalıme, Dennoch war sle richtig, und die Teste 
des Labriatbs liegen wirklich in Hawara, aller- 
Qings tiefer ala Lepslus sie suchte. Petrie hat anf 
der Sidselte der Pyramide Amenemles TIL.*"") die 
Fundamentierungen einen Ricsenbaue entdeckt, der 
größer gewesen ist als alle Tempel Karnaks und 
Haxors zusammen. Aber er bildete fhr spitare 
Zeiten einen gar zu beguem gelegenen Steinbrachund 
ist daher in so gründlicher Weise zerstürt wonlen 
‚dab. cin Erkennen seines Grandisses heut ganz un- 
möglich ist: einzelne Blöcke der Fundanente und 
darüber eine dicke Schicht vonSteinsplitte 
alles, was von 










































+) Vermutet_ war dles auch schon 
andern, aber einen Heneis hat erst Potri geliefert. 
+) Nach der auprechenden lypathero des Co.Rob, 
ioPotre mitteilt, bäendieden Wodrisco daschlicden“ 
den Därmme ursprüuglich dazu gedicot, das dem ver- 
sapften Faljam abperungene Kultarland vor Über- 
Autungon zu schützen. 
von Biahmu gülsgen und der Birket ei Qerun wäre 
gleichsam sein letter Rest. 
"er) In der folgenden Kampagne ist Petrie die 
Öffuung dieser Pyramide geslüct 
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Wie Petrie ferner gefünden hat, hat die Um- | sachen aud Gerlte gellefert haben, die zumeist als 
gebung von Hawara seit der zwölften Dynastie | „byzantinisch“ bezeichnet werden. Potrlo hat aus 
als Begrübnisstätte für die Bewohner Arsiuoc | den vielon bei diesen Leichen gefundenen Münzen*) 
gelient, Die älteren Gräber sind zerstört oder | nachgewiesen. da die Hawaragräber dieser Art 
piter noch einmal verwendet worden: dagegen | um 230 n. Chr. beginnen und etwa bis 520 n. Chr. 
haben sich die der ptelemälschen und römischen | reichen; es it damit endlich ein Anhalt zur 
Yait vortreflich erhalten. Es würde zu weit führen, | Datierung dieser Stoffe gegeben. 

hiev anf die interessanten Einzelheiten ebızugehen, | Dies der wescntlichste Inhalt des Buches, das 
die Petrie über deu Wechsel in der Form der | außerdem noch mancherlel Wichtiges enthält. So 
(Gräber, der Särge und der Momien beigebracht | einen Aufsatz von Nayce Aber die in Hawara 
hat, and nur die belden letzten großen Epochen | gefundenen griechischen Panyrus, (darunter eine 
der Bestattung will ich erwähnen, weil sie ein | Tiasbandschrift und eine Perlegese des Piräas: 
allgemeineres Interesse bieten. Eira sit der | vgl. No. 34, Sp. 1069 und No. 40, Sp. 1546 
rötschen Zeit wird es Sitte, die Mumien zunächst | des vor. Jahrgangs dieser Wochenschrift), eine Be- 
nicht zu bestatten, sondern sic längere Zeit hin- | sprechung md Beschreibung der oben erwähnten 
durch an einer zagänglichen Stelle zu bewahren; | Bilder von Ceeil Smith und eine Arbeit über die 
erst geraume Zeit mach dem Tode — vermatlich | bei den Munıien gefundenen Pflanzen von Percy 
wenn das Interesse an dem Toten erkaltet ist — | B. Newberry, 

werden sie in oft schon stark beschäligtem Zu- | Berlin. Adolf Erman. 
stand irgendwie beigesetzt. Diese Sitte bringt es = 

mit ich, daß man auf das Äußere der Mumie 
noch größere Sorgfalt verwendet als sardem, und 
inshesondere boginmt man seit etwa 50 n. Chr: 
den Gesichtsinasken der Mawien Porträtähnlichkeit 
zu geben. Nach mancherlei Überglngen ersetzt 
man daon um 130 n. Chr. die Masken durch auf 
Holz gemalte Bilder des Toten, wie sie Ja uns allen 
ans dor“Th. Grafschen Sammlung „autiker Porträts“ 
in guter Erinnerung sind. Petrio bat in Howar 
eine sehr betrüchtliche Anzahl derartiger Mamien 
gefunden; einige Ihrer Bilder kommen, wie Ref. 
nach Besichtigung der Originale (die Photograpbien 
erlauben kein richtigen Urteil) versichern kann, 
‚den besten der Grafschen Sammlung") recht nahe, 
Seine Anseizung der Bilder stimmt übrigons durch- 
aus mit derjenigen überein, di le Sachverständigen 
sich bier auf grund der Tracht“") gebildet hatt 
Alk interossant sei hier noch erwähnt, daß in eluem 
einzelnen Fall das Bild neben der Mamie stand, 
nd zwar eingelassen In einen richtigen viereckigen 
Holzrahmen, der vorn vieleicht sogar durch eine 
Glasscheibe erschlossen war. 

Seit. dem Ende des dritten Jahrhunderte ver 
schwindet in Hawara die Mumisierung, und die 
Toten werden in Ihren wirklichen Kleidern und 
mit pahlreichen Beigaben bestattet. Es sind der- 
artige Gräber, die unsern Sammlungen im letzt 
Jahrzehnt die zahlreichen schönen Kleider, Schm 


+) Die Grafschen Bilder stammen chonflls us dem 
Jam und zwar aus Rubaja, nordisllich von Hawara, ein Menge die 
“) Petri steil in iteressanter Weis die Schmuck“ | kleinen Kupfermünzen der Yandalen und solche des 
‚chen dieser Bilder zusummen, dle nach der jeweiligen | Äthiopenreiches von Azum. Daß diese keinen, elenden 
Node wechsc, Kopfermänzen soweit kursirt haben, 1a merkwürdig. 
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| Mala WR 1. Tal Di 

Inder Ditichek und dem Museum den Valkanı 
endet sich cie größere Anzahl älterer ägyplischer 
} Papyrus,die zuneist der Totenliieratar angchöme 

| aber auch einige Bruchstücke von Zanberbüchern 
| ud Rechnungen enthalte. Einen Tel denelten 
| hatte Champollion 1825 kurz beschrieben, und 

} einzelne große Totenbuchhandschrift hat Marucchi 
Gnläsgs veröfetlicht. Der neue Katalog al 
| 
| 














ale vorhandenen Papyaa verzeichnen. Das vor- 
Nigende ersto Meft hespricht 12 Totendücher, be- 
zichentlich Bruchsticke von solchen und einige 
Fragmente des Buches „Was in der Unterwelt it 
es sind fast durchweg schr späte Handschriften, 
von denen wenig zu erwarten ist, da schon. die 
um ein Jahrtausend älteren Handschriften des 
"Totenbuchs, die Naville im Auftrag der Berliner 
Akademie herausgegeben hat, einen meist hofinunge- 
os venderbten Text zeigen, 

Gern würde man Titel und Namen der Toten, 
für die die eitzelnen Uandschriften geschrieben 
sind, m Faksimile gegeben schen, da Um- 

| sehreibungen ans dieser späten hieratischen Schrift 
| zuweilen zu Zweifeln Anlaß geben. 
| Berlin, Ad. Erman. 
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Eee Sala Sr | 

1188,8 3M. } 
von denen die beiden ersten: „Ägypten als klimn. 
alten Ägypter“ bereits in medizinischen ‚Jonrnalen 
ögyptische Augenentzündung“ zum erstenmal ge- 














lücklichster Welse, und deshalb eind die von 
Autor gelioferteu bisterischen Arbeiten insgesamt 
ausgezeichnet, Zu wünschen wire nur, daß das 


Beispiel Mirschbergs recht viele Nachahmer Anden 
öchtes denn cs giebt wohl kann einen Zweig 

Wissenschaft, de, schr zun Schaden der 
der Ärzte, so vernachlänigt würde wio 
gerade die Geschichte der Medien. 

Im ersten Aufsatze bespricht M. die hyglanl- 
schen Verbältisse des heutigen Ägyıtens, wie er 
sie selbst auf einer Reise kennen gelernt hat, unter 
stetem Rückblick anf die analogen Verkiltnisse 
in feiheren Epochen. 

‚Der zweite Aufsatz bringt einen mezinlchen 
Kommentar zu der fingat publizierten Übersetzung 
des Kapitels der Augenkrankheiten. im Papyrus 
Ehers. Dieser Papyrus ist das hermelishe Buch 
von den Arzneimitteln, dessen Clrmens von 
Atexandrien gedenkt, an set eine Sammlung von 
Rezepten dar. Wöhrend die Rezepte genau be 
schrieben sind, Ist die Keankhelt, gegen welche das 
einzelne ezept benutzt werden soll, nur mit dem 
betrefenden Asyptichen Namen genannt. Die un- 
gemeln schwierige Aufgabe war nun die, die 
Krankbeitsnamen nicht etwa bloß zu übersetzen, 
sondern dieselben zu deuten und mt unserer heutigen 
Nomenklatar in Überstimmung zu vetzan. Und 
diese Aufgabe fordert ein genaues Vorstndain der 
ganzen antiken Medizin sowie der antiken Welt 
Üüberhanpts danchen muß noch eine schr unsichtie, 
Vesonnene Kritik ill sein. ganz algeschen da 
von, daD die Kenntnlse des Griechischen und 
Lateinfchen hei einer Arbeit, wie die in Rede 
stehende ist, sehr amfussende sein müssen. Man 
sicht, derjenige, weiche 
mentar zum Payyrus Ebers. schreiben 
ber gar viele Eigenschaften veriüg 
seine Aufgabe befriedigend Ycen wil 
erg hat sie ganz vortreflich gelöst 







































einen medisinischen Kom- 
muß 
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Der dritte und letzte Aufsatz beschäftigt sich. 
mit der Untersuchung, wann wohl die sogenannte 
ägyptische Augenerkrunkung entstanden sein möge, 
Das Resultat dieser Arbeit Ist das, dad Im Alter- 
tum, besonders im Klasischen Zeitalter der Agyp- 
tischen Kultur, die Sgyptische Angenentzlndung 
nicht entstanden ist, sondern ihr Unsprang erst in 
apiterer Zeit, als die ägyptische Kultur bereits 
verfallen war, zu suchen ist. Die physikalische 
Beschafenheit yon Ägypten Ist micht die Ursache 
‚jener Erkrankung. Doch scheint die zu gewisser 
Zelt herrschende Hitze und Feuchtigkeit ürdernd 
die Augenentzändung oinzuwirken. 














Bresta. Magnus. 
M. Zimmern, Die Assıriologte ala Mälfe- 
wissenschaft für das Studium des Alten 





umonts und des klassischen Altortama, 
Königsberg 1889, Koch. 20 3. 8, 60 PL. 

Der vorliegende Abdruck einer „Autritisvor- 
Tesung“ beabsichtigt lediglich einen kurzen Über- 
Blick über das auf dem genannten Gebiete bisher 
Geleistete zu geben. Im Vordergrunde stehen 
dem Verf, diejenigen Ergebnisse der Ausgrilagie, 
welche fir die Alteste Üeschichte und das Alte 
Testament In Betracht kommen, Starkes Gewicht, 
wird namentlich auf die neuesten Resultate von 
Jenscns „Kosmologie der Balylenier*, welche der 
Verf. annimmt, gelogt. So hetre® der Überein- 
stimmung des Vabylonischen Sclöpfungeberichtes 
mit dem der „Grundschritt“ des Peutateuchs und 
der Herkunft der zwölf Zeichen des Tierkreise, 
welche vor 2500 in Babylonien entstanden sein 
missen. Das Klassische Altertum liogt dem Verf. 
etwas ferner. Mior würde freilich außer dem 
Historiker auch mehr der Archäologe und. der 
Mythologe (sgl. 8.20), deren Interessen dem Verf 
nicht gleich nahe stehen, In Betracht kommen. 
DaB. aber auch an den nur auf das engere Geblet 
des kinsischen Altertum sich. besehränkonden 
Forscher Wall die Konlerung herantreten. wird, 
von den Kigehoissen der Assyrielogie Kenntnis zu 
chen, wird villeicht daraus manchem erhelen, 
dal) (wich einer dem Referenten gewordenen 
Privatmitteilnng) sich amalistische Aufzeichnungen 
aus der Selsukldenzeit in Keilschrit gefunden 
haben. — Möge das ansprechende Schrifichen dazı 
beitragen, dem Sundiun der Assyriologie, welches 
‚durch die neneren Mülfsmittel so leicht augänglich 
jeewonen ist wie selten ln anderes, none Freunde 
zu erwerben, 

Berlin. 







































Hugo Winckler. 








3. Epping, Astruno 


"es ans Babylon, oder 
as Wissen der CI 4 


däor über den gostirn- 
Unter Mitwirkung von P. de N. 
(Ergänzungehefte zu den „Stimmen 
ach", 44). Freiburg 1. Br. 1889, Uerder. 

enter Keilschrft 













Bekanntlich leiteten die Alten selbst ihre. astro- 
momischen Kenntnisse von Babylon her uud vor 
ehrten in den „Challiern* die Meister der Stern 
kunde. Es wär daher son vornherein zu ver- 
moten, daß unter den zahllosen Thontafeln mit 
Keilschrift, welche alle Gebiete des bürgerlichen 
Lebens unfassen, sich auch solche Anden würden, 
welche auf die Astronomie bezug haben. In der 
That haben auch schon die ersten Forscher (Hincks 
1856) kleinere Texte, Berichte an den König über 
astronomische Beobachtangen enthaltend, veröflent- 
icht. Tiefer suchte, auch mit astronomischen 
Kenutuissen ausgerüstet, Oppert in die Sache ein- 
zudsingen. Eine unfangreichere Arbeit von Sayce 
(Transaetions of the society of Billical Archaeology 
Ba. 1) ging aber wohl in der meisten Punkten 
zu w 

















nes Licht wurde erst verbreitet durcl astro- 
moische Texte aus der Arsakidenzeit, deren pa- 
Iaographisch ungemelu_ schwierigen Studiam sic 
mit bekannter Ausdauer Straßinaier unterzog. 
von ihm untersuchten Urkunden stellte er 
zur Verfügung, welcher u 
das Resultat 
rechnungen vorlegt. 

Das Buch ist so verfußt, daß sowohl an den 
der Keilschrift Unkundigen wie an den Laien auf 
astronomischen Gebiete die denkbar geringsten An- 
forderungen gestellt werden and. bei einen ernst- 
haften Studium des Werkes 
ganz allgemeiner € 












ing 
vorliegenden Werke 
'r Untersuchungen und Be- 











ehet anf beiden Gebiete 
Kompendlum sich leicht 
aneignen kann, alles verstanden werden kann. 

Zunächst werden ein paar Keilschrtttafeln er- 
tr, welche sich als Tabellen zur Berechnu 
Neumondes cntpuppen und ben 
Werechnungen. von. den Babylon 
angestellt wurden. Im folzeden Kapitel (I) 
werden drei Tabellen von Mondephemeriden ans 
den Jahren 166, 159 und 20I der Selenkide 
erläutert. Der vierte Abschnitt handelt anstühr- 
lich über die „ehaldäüschen Planetenephemeriden“ 
ud bringt die Übersetzung und Erklärung. einer 
soichen Vahplonischen Tafel Die Bahylanier ber 
stimmten darmach durch ihre Beubachtunzen: die 
Konstellationen von Planeten mit Normalternen, 
die heliskiscben Anf- und Unten 
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| Planeten Mars, Juppiter, Satorn, sowie der Inneren 
Venus und Merkur, die Opposition der Planeten 
mit. der Sonne, die Kehr- oıor Stationspunkte der 
Planeten. Bemerkt sei hierzu, daß naclı Eppings 
‚jetzigen Berechnungen der Planet Gut-ta nicht der 
Juppiter (nach Oppert), auch nicht der Mars 
(Epping bisher), sondern nur der Merkur sein kann. 
Ferner worden eine Anzahl Sternbilder in den 
babylonischen Texten nachgewiesen, von denen 
zwölf unserem jetzigen Tierkreise zu grunde liegen. 
(Vergl. hierzu ‚Jensen, Kosmologie der Babylonier, 
der zum gleichen Resultate kommt.) Ferner wurden 
die helinkischen Auf- und Untergänge des Sirius 
als des hellsten Fixsterues bestimmt. Als letzterer 
wird der von den Babgloniern mit. den Schrift- 
zeichen kak. ban geschriebene berechnet, welcher 
| „in enger Verbindung steht, wenn er nicht identisch 
ist“, mit dem kakkab mikri (8. 175). über den 
soviel gestritten worden ist. 

Im Schlaßkapitel werden 1) die für die Be- 

mung der Arsakldenfira und den babylonischen 
Kalender wichtigen chronologischen und 2) die 
astronomischen Ergebnisse zusammengestellt. Be- 

1 des Anfangs des Arsakidenjahres wird kon- 
statiert, daß es vielleicht unter makedonischem 
Kintusse (8. 151) mit dem Meshrit (Herbst) be- 
zunn, und des Seleukklenjahres, daß es mit dem 
Nisan (Frühjahr nach babylonischem Brauch) 
begann. 

Möge das mit so großem Aufwand an Arbeit 
fertiggestellte und in wollthuendem Gegensatz zu 
meneren, ziemlich. wertlosen Produkten so an- 
spruchslos ausschendo Werk, welches die Grund- 
Inge für allo weiteren Forschungen auf diesem 
Gebiete Bilden muß, dazu beitragen, für die Unter- 
suchung dieser Fragen neue Dülfskräfte heran 
ziehen. Es scheint übrigens, als hätten die Ver- 
fasser noch manchenlel dr peito. 

Berlin, Hugo Winckler. 


























weitenien, Die Kormafygie ae! Bebylanien; 
Aahnog una 8 Kar Srasbae 100 Tetbaen 
RE So Alhure = 
Das vorigende Werk, dessen That en zien- 
Jh seraiietmagiger nt, mare sa Raman a 
doch die Hanptsachen berührendes Urteil schwer. 
In zwei Hauptteilen werden behandelt: „Die Welt 
nd Ihre Teile ud „Die Welsehöffeng und 
Werkiäung". Rutspredied dem, was din Baby- 
Auen sekal haha würde, wrlaber marken 
unter diesen Überschriften besprochen, was wir 
‚kanın darunter suchen würden. Zunächst werden 
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in ersten Hauptteile die Vorstellangen der Rahy- | mehr in den Hintergrund geirängt worden: man 
Ionier vom Himmel behandelt, woran sich eine | darf aber nicht müde werden, auch die kleinsten. 
ausführliche Mesprechung des Vorkommens der | Äußerungen desselben safort zu brandmarken, 
wichtigsten Himmelskörper in den bisher zugüng- | Das babylenlsche Altertum ist. erforschenewert. 
ichen Texten schließt. Besonders wird versucht, | genug und hat es weniger als irgend ein anderes 
dio Tierbilder und Planeten nachzuweisen, und | nötig, bei dem hebrälschen zu betteln, 

Hienlich wahrscheinlich gemacht, daß auch di Der zweite Hauptteil bringt zundchst eine 
ersteren ans Babylonien stammen. Hierin stimmt | ersetzung der „Weltschäpfungslegenden“, soweit. 
Jensen also mit Epping (Astronomisches aus Ba- | dieselben erhalten sind. Hierdurch hat ich Jensen 
Yylon. Freiburg, 1889, Herder), überein. Nicht | besonderen Dank verdient: denn wie entschleen 
er fe st die Dentung der „Rahemtes“ | in sharknnger oiingicher Krkhrung sie 
| 
| 





























Ale Kometen and der „Anlenctesterae* als Me: | Haspstäcke Draht, so hat er hier zu een“ 
teore begründet zu sein. Die feinen Unterrchlede, | mal eine kentrollerbare Dehundlung dieser 
die Werbe unter den verschiedenen Arten des | sihwieigen Teste gegeben. Mit Recht weht er 
Glinzes® gemacht werden, sind doch kasım ge- | darf hi, daß die bier beigebracht Ortude 
Anet, die Frage zu entscheiden. Hieran shit | fir einen sumerschen“) Ursprung derlben nieht 
ie Rekonstraktion der Labylnischen Ver- | das Gerirnte Duwelen. Indemen wird die Fruse 
stellngen von Ende und Unterwelt, einer der ge- | act Mar penng formaler. Daß die vorliegen“ 
Hungensten Teile des Buches, dessen Verständnis | den Legenden keine Übersetzung aus dem Sume- 
und Würdigung auch für weitere Kreie möglich | rischen sind, it klar: etwas andere it es aber, 
Hat, In der hat hat Jensen hier elnen schwierigen | ob. die Vorstellungen and Überlieferungen auf 
Gegenstand zum erstenmal klar dargestellt und | sumersche oder semiisch-baylnische Anschau- 
statt. der konfusen, von falchem Interpretatlens- | anken zurückgehen, Als das Wahrscheinlichste er- 
iifer eingegetenen Vorstellungen, die Viher in | scheint mir, daß al in einer Zit entstanden sind, 
dieser Hinsicht vrlage, sin in eich versändliches | als breite io vilkomuene Verschmelzung Leider 
Ganzes gegeben. Übersichtlich dargestellt wird das | Rassen, wie wir sie schon In der ältesten für uns 
id der bplaischen Wer anf der dritten Knt. | bistwischen Zeit (u6o em um 3000) vorfinden, 
Desonders interewant ist der Nachweis der Vor- 
stellung vo eloom himmlischen und einem iüichen | Sprache von vorahencn abgefat wurden, da schen 
Ocean. Ob man sich una wohl nch der Erkenntnis | damals das Sumerbche var noch Gelehrten. oder 
wird verschieben können, was die „Wawser über | bener Kultusprache war 
der Fester (in, dann nennen die Babplonier ie | _ Hlera schlieft sich ine nene Bearbeitung der 
Her) und die Wasser ‚unter der enter sind? | Satinerzählung, weiche die Arie Zeit so vor- 
Tingeniesen sh auch noch anf die Wälerlegung | diunvole von lanpt (ei Schrader, Keilinschiten 
der Aahoptang, da rein none van | and Alten 3 An) wert rich 
Tote (Seil) gereben Iabe (&, 229). In der | Ein zemlich unfangreicher Anhang handle 1 
Tat muß man ich fragen, ub ein ehrlicher Perscher | die Gitter „Be-Dagan* und „Niib as Osaonn 
an einem solchen phantastischen Unsinn, nachdem | und bringt eine recht beträchtliche Anzahl Nach- 
inmal dacar gerammt war, festhalten konnte. träge, Ist zum Tel veranaßt darch Einige 
Auch Jensen scheint nich dus nicht recht vrselen | „Astrenomsches aus Babylon. Ex ll ac, del 
m nen (S. 222, Scllußstz von Anm. 1). Jeden | zn 8 191 nichts über Eyrings Auffussung bemerkt 
fa it dus Thrichte einer solchen Vorstellung | wird, welcher Jen Plneten Gulli) jetzt fir den 
mehr in einer Wei dargeihon, dor niemand | Merkur hält, während ihm .Tensen noch mit dem 
Wiensprechen kann, und cs darf jeder Fermer- | Mars ndentiziert. Uier kn frellich der As 
stehende von vornherein annehmen, daß ein weites | Io nicht entscheiden. 
Verbreiten uud Verwenden jener Meinung lediglich | _Als Gunzes btrachot it dus Bach zweiten 
jenem törichten Bestreben eusprigt.durl Heran- | eine. der bedenfenderen Leistangen der Jungen 
ziehen von Mbischen Parallelen, ul es sell anf | Asyrilofe, en erfreliche Zeichen dafır, dat 
Kosten der Wahrheit, Propaganda fr dus Studium | mn keilschrfliche Urkunden des Altertums nicht 
des asyrichen Altertums Dei den „Halyeliblet | 
Verchremn zu machen. Gläcliherweie It jk | +) So heit die „achsemitiche® Sprache Baby: 
dieser Unfag in der Anprilole, der Air soviel | Iozens nun audgilif wi dr vun Bzald in Zieht 
in den Augen ernter Gelchter schaden mut, | 1. Asyrinogie IV 8 104 angefirte Text neigt. 
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mehr, wio es In Dentschland einige Zeit der Full 
war‘, studiert, um gie etndiert zu haben, sondern 
m zu wissen, wa darin steht, Freilich müssen 
maneherlei Ansstellangen, besonders In bezug anf 
dio üußerliche „Nache* erhoben werden. Durch 
allzu weitschweifige Behandlung son Nebensichlich- 
keiten und allzu gründliel«e Erörterung von Dingen, 
die stillschweigend zu verbessern oder garnicht zu | 
eruähuen waren, Itto das Bach viel weniger dick- 

leibig und am ein Vetrhchtliches Jesbarer gemacht 

konnen. Viele Einzelheiten, namentlich 





unbedingt zur Sache gehörten, sodaß man manch- } 
mal fast den Kiudruck hat, als sel manches nisder= 
geschrieben mehr, um es unterzubringen und zu 
zeigen, daß es der Verfasser gefunden hat. Wenn 
wir aber ein Buch lesen, so Ihun wir cs, un una 
über den Gegenstand za unterrichten, den es he 
handelt, nicht um zu sehen, was der Verfasser 
sonst ncch alles weiß. Ein speeimen erulitie 
möge eo auch ein so glänzendes sein, wie es ‚Tonnen 
giebt, möge man soastwo ablegen, aber nicht den 
heser damit quälen. Uinsomehr ie das wlinschens- 
wert, wenn dudurel vermieden wird, dub der Preis 
einen solchen Ihmches anf die fir dentsche Ver- 
hltoisse unerschwingliche Tiühe von 40 Mark ge- 
bracht win. 

Das Buch wird vom Verfasser selbst ale eine 
Sammlung von „Stndien and Materialien be- 
zeichnet. Was ans dem vorliegenden Materie 
über den behandelten Gegenstand durch 
ntnfige, sachliche Behuntlung zusummengetragen 
werden kam, das hat er gesammelt; «ie Frage ist 
wor, wie wir unsere Kenntnis dieser Dinge darüber 























hinans erweitern können. Da unser Wisten son 
dem habglonischen Altertum noch immer in dem 
Anfangsstadium steht, nnd das hauptsächlich. weil 
‚das bereite vorhandene Material mach in den Museen 
unberührt ralt, so engiebt sich die Notwendigkeit 
für jeden, der unsere Wissenschaft um ein tichtiges 
Stück vorwärts bringen will, darauf binzunirken, 
dab vor allen Dingen das Naterlal znginglich ge 
macht wird. Fi ist das ja eine sehr undankbare 
und verdrießliche — esperto eredite! — Aufgabe, 
und es Ist zweifellos viel auregender, in den Siam 
diner Urkunde vollkommen eizudringen, als sich 
an kaum zu erkennenden Zeichen die Augen zu 
verderben: aber die Sachlage verlangt es nun ein- 
mal, daß eine Generation sich für die Bequemlich- 
keit der folgenden opfert, um dafür van Ihr ver- 
unglimpfe. zn werden — denn day ist der einge 
Tan, den wir für eine solche Thätickeit erwarten 
dürfen. Ako füge man sich In das Unvermeid- 
































Hiche und sche Ylistig ans Werk, Was nitzt zum 
Beispiel alles scharfsinnige Erörtern Äber Existenz 
oder Nichtexistenz eier sumerlschen Sprache und 
die Aufspürung der feinsten phonetischen Lant- 
unterschiede, sei es selbst im schön aufgeputzten 
phonologischen Gewaude, wenn man bei dieser 
Sache Interessierten Gelehrten Texte neigt, welche 
zweifellos ger 

zu werfen und unsere Kenntnis der sümerisehen 
Sprache zu vermehren, ohne daß diese die go- 
Fingste Miene machen, dieses Material zu bearbeiten. 
Kläger handeln sie zweifellos, wonn sie ea nicht 
An, das lehren die Thatsachen: für die Förderung 
der Wissenschaft kommt aber weniger dabei herans 
Die wichtigste Aufgabe der Assyriologie für Inge 
hinans ist, wie von Straßmaler stets mit Recht 
betont winl, das Verüfetlichen von Testen alles 
andere kommt #0 lange erst inie, bis 
ir endlich ei 

Literatur haben wnd sicher sind, dal; 
Fragen, aber die wir wur Vermutungen nufstellen 
(der die wir doch nur teilweise beantworten können, 
durch irgend eine Thontafel ihre klare Beantwortung 
Anden, 







































het darum cine Durcharbeitung des be 
eits vorbundeuen Materials, namentlich wenn sie 
una in so geilegener Weise wie im vorliegenden 
Falle geliefert wird, nicht weniger. verdienstvoll 
md notwendig; dem auch fr Heranschaflung 
neuen Kto ist die Kenntnis nnd dus Verständnis 
de bereits zugänglichen nöthg und rderlich. Aber 
6s kann nie geung darauf hingewiesen werden, 
daß wir durch schöne errungeno Erfolge uns nicht 
dürfen abhalten Tassen, die Vorbesingangen fr 
neue zu schaffen. Der Schlissel allein thut en 
nieht, os gehst uch ein nos dazu 
Berlin. Hugo Winckler. 














Karipldes Uerakles, erklärt von 
Neellendort, Band 1; Ki 
Tragödie. Band I 
Weldmaon. X, 388 u. 08 9. 
Der erste Band, welcher den besonderen Titel 
„Einleitung in he Tragödie‘ führt, hat 
ungefähr den Inhalt, welcher als Einleitung zu der 
Vorlesung über eine Tragtlie gegeben zu werden 
pegt, und handelt über das Leben des Dichters, 
über den Begrifi einer attischen Tragödie, über 
die Geschichte des Tragikertextes, über Wege 
und Ziele der modernen Tragikerkritik, über den 
Mythos und die Tendenz des Stückes. Der zweite, 
Band giebt Text mit handschriflichen Apparat 
und hieranch einen anzfülnlichen Kommentar. 


















933 No. 29780.) 


BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


[0 





al 1800) 94 





Das Steinewerfen anderen überlassend, möchte 
ich über dieses Bach ein ganz unbefangenes Urteil 
abgeben. Viele Leser werden an demselben den 
Umfang der Gelehrsamkeit und die glänzende 
Kombinationskraft bewundern, und der Brustton 
der Überzeugung und der Unfehlborkeit wird auf 
sie einen <o übersältigenden Eindruck machen, 
daD sic selbst an die „silberfließenden Ufer“ (dpya- 
geopöruv &yDav 886), an die Keule, welche die 
sonst stillwirkende Zeit erhält (geöves Böratov 778°), 
an das „Müdchenfleisch*, welches Herakles am seine 
Knochen hat (sipxa iv veämı 1161), alauben. 
Manchen, welche sich um die Würde der Wissen- 
schaft. weniger kümmern, werden die kräftigen 
Seitenhiebe, die mannhaften Ausfälle anfSchwindelei, 





Geschmacklsigkeit, Stumpfainn, Thorheit, Ignoranz, | 
3. w. großes Vergnügen bereiten. | 


Bi 





tigkeit u. 

Wenn man im ersten Teile „die Geschichte 
des Tragikertextes® und den Abschnitt über „die 
Wege und Ziele der modernen Tragikerkritik“ 
gelesen hat, kommt man mit nicht geringen Er- 
wartungen zum zweiten Teile. Die Vorbemerkung 
apaunt diese Erwartungen 
„Zu viel Silber war aus umange- 
als daß es sich 








höher: 
drochenem Schachte zu schlagen, 
serlohnt hätte, alle Schutthalden zu durchstöbern“. 
Wollen wir uns einige der größten Silberklumpen 


etwas besehen. Megar, entschlossenen Charakters 
wie Prasithea im Erechtheus, schließt ihre Rede 85 
Fra’ ou pmön Eyes, Ay) Br sd mandn, ze, Daraiv 
Teaaan F yebeov Zi unehwugev Irre: Aslevik. Sie 
will, wenn der Tod gewiß ist, auch keinen Auf- 
schub des Todes: ode Far" Zink, zt, Kun, ypdnp 
klar; sugt ebenso Kasandra Ag. 1288. Der Ge- 
danke ist atsolut klar und tadellos, Anders denkt 
der Verf, welcher den letzten Vers zpdvos — äsderit 
nach 89 umstellt. Was nunmehr ch or 
besagen soll, weiß jch nicht; der Verf., wie cn 
scheint, auch nicht, wenn er auch bemerkt: „ann 
ist der Tod für uns bereit. Das zeitlich mamittel- 
bare Eintreten wird als Bezeichnung für die un- 
mittelbare logische Konsequenz verwandt“ und iie 
Überlieferung „ohme Sinn und Verstand* findet, 
Of wird durch eine Konjektnr nichts gebessert; 
recht bedanerlich aber ist es, wenn durch eine 
solche der Sinn erst verschlechtert wird. Am 














*) „Die Verbesserung ist völlig sicher. Die 
Zeit führt hier die Keule wie die Gerechtigkeit 
(Hipp. 171), die Tochter der Zeit (Antiop. 222)*. 
Allerdings kann Dike die Keule führen, wenn sie 
summarische Justiz übt; aber sie ist die Tochter der 
Zeit, wenn slo nicht ohne weiteres dreinschlägt, sondern 
östipıp mi naht. 








meisten kam mir dieses Gefihl bei der Emendation, 
die gelegentlich dem Vers Acsch. Prom. 63 zuteil 
wird. Die gefühlsolle Erwiderung des Hephäston 
he zuia? Av obdrle dväheg nänfed uni wird 
Wläglich verballhornt mit fu 05% Au obdek wi 
Die zweite große Leistung ist die Heratelinng 
von 1906: ph möda wäunee Papb se nähen, One 
apbs mergalor Mnas Torogipos Buy (für Ki 
dravses Apuaros fäpns gepwv tpognkäcn nöles. 
Der Verf, hat die Vergleichung nicht verstanden: 
sonst hätte er nicht Zraaz bringen können, wodurch 
| der Zwock des Vergleichs anfgehoben wird. Wenn 
| das Zugtier ermldet, dann bleibt der Wagen am 
Berge stehen und kommt nicht anf die Höhe. 
| Wenn die Mitglieder des Chors einander anf- 
muntern, nicht zu ermilden, bevor man ans Ziel 
gekommen (ah #322 zpoxdunte hat Musgrave für 
| vi sponpense aödn hergestellt und zpo- verlangt 
der Stun), so können sie sich nur an das Tier 
erinnern, welches den Wagen trotz seiner Schwere 
den Berg Minanzicht. Von Era kaun also nicht 
entferotesten die Rede sein. Die Änderung 
von xöha schlägt auch jeder Methode ins Gesicht. 
Denn nach fapd te xühev ist augenscheinlich aöha 
zur Erklärung ergänzt, weist also auf einen Genetiv 
hin und lehrt, daß Zurngöpov aus Zormgäpur verderht 
| ist. Damit gewinnen wir ken, welches nur um 
des daı 

































das von Nauck gei 
der Text ergi 
ip Eravees Agua 
wer richt es sich, wenm man die Grundlage 
der Emendation beseitigt. So find 
1417 zör ode ie eins In ei 
| würde verzeihlfch sein, wenn 
| bereits gefunden wäre, woron & der deutlichste 
Rest ist. Die dritte Verbesserung, die „nicht am 
Wege liegt“, lesen wir Mi 
hans auldas, MN ua) Amer sogar 
yäsanee d.h. „wenn ihr Manlafen feil habt“ 
Vgl. Aristoph, Ri. 1032. An der Überlieferung 
Anuu zü nicht das Geringste 
zu beanstanden. Für das Präsens kann nan z. D. 
anf Aristoph, Frü. 737 He u vol zäsynce verweisen, 
Glänzend ist 583 inaın zubs sunbvras Ögehalv <keva 
in üisae todaß" ndven 3 dgekeiv ckuna verbessert 
Schade, daß die Sache drei Haken hut, einen 
großen und zwei kleine. Der große ist die völlig 
Zwecklosigkeit von &xöven, wenn auch bei der Er- 
ürterung der Tier des 
Licht“ auf dieses Wort geworfen Weniger 
bedeutet die bei den Trugikern nirgends v 
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kommende Krasls «0 und die Beobachtung, | 
And das Nentrem Pioral des Adjektivs gewöhn« 
lich om ie namentlich das hänge 
ea ningend, soweit ich sche, Ar bel wich hat 
(ph. A, 1955, Sopl. Ai. 1126, Trach, 400, 40 
1116). Fine mngewöhullehe Leistung bieten die 
N. TBUE. porn wand yäree 6 rein" Aut 
Arte, deren Sinn darch 

1 in dns Gogentei verkehrt wird 
llans vom yeyas zeigt, daß hier wie 
im folgenden nicht am Herakles, sondern an dem 
türzten Lukas zu denken int. „Als 

ob Then schen einmal unten gewesen wäre" 


im st 
























Annmchr 








Der Vart. hat also =ädır 
wie das Mi 
Chronos ie Keule Vobegreitlich 
Ist os, dal die Worte Web Wei, Bickda au Ada 
ou O1 dem Amphitryon gegeben 
worden. Dieser siebt ja mit eigenen Augen, wie 
Heraklıs an den Tärpfosten rüttelt, in welchen 
er das Tior des Palastes von Mykene sicht; wie 
kann er an einen Senrm denken? Überhaupt hat 
der Verf, über den Vorgung eine ganz imige 
Vorstellung. Athena, nieht. IHerakles in selner | 
Wat (55%). soll das Hans zerstürt haben, Daran 

der onglachliche Vokativ schald, den sich der | 
Vert. in 905 einhll 





ingebracht hat. 














dot, wo or de de Eineha 
aus pres schreit. Die Er- 
zählang des Boten, welche alle Vorgänge gen 
beschreibt, weh alchts und kann nichts von 
eolehen Tiätigkelt der Pallas wissen. Diese nacht 
nr durch emen Steinwurf anf die Brast des 
lraklca dem Toben deselben ein Ende: ihre 
Eischeinung folgt Ja auch erst nach der Zer- 
ilmmmurung der Tine Der Dichter ist an diesem 
Mißseretininis ganz mechuldig. Da also. die 
Y. 9041, dem Chor» zufallen misen, Ist die An- 
dung der Partie verfehlt, and wir mürsen die 
m emendntas veliyua dist. Wil« 






























ohl srefigna aisturbavit Wilamonitzlns* Isen. 
Auch in 11178. ist die von Nauck treflich I 
ilte Ordunng der Verse (IT, 1201. 11180) 





1». Wor darf die zwei Verse 
eipdgn AN 












Und win gut schlit nich deal. « Bip an nal 0, 
Bio: ab gpand 5 an! Schon die 
unglicktiche Ändern in de" ei orehst 





die Ordaung 1121. 1120. 1139 als un. 











ran Auch it der V 
eingos ci geirauen Reine und Ei 
at mia den Verf. einen Streich gespeit, obwohl | 


leicht einznachen iat, daß Horakles In nirae 7 2 
ahuras, Th töyne 2 ode Adzez von einem ai 

spricht, Sehr unglücklich Is auch die Umstellang 
von 11881. nach 1190. Die Notwendigkeit, nun- 
mehr vor 1190 eine Lücke anzunehmen, erweckt 
dem Verf. kein Bedenken. Wer an den leichten 
Anschlnß von Sätzen, wie er im griechischen 
Dialog so gerz mit Partiziplen gegeben wird, ge- 
wöhnt ist und 2. B, vet Zope, Kon, dmmep 2% Are, 
mal äpa, dep my Den alayplr dam 
mal del ampiev mal Emerunn ch ob mäen agrie 
aror gem en sn Audpreiur spater. Kahl 
Tony Tb, 2b Bein wat Shi ohne Anstoß. 
Hiest, der wird auch 1A18T. HP. {6 al vamewin 
GE meiden ob ori. All. Ayar y, 6 abe 
gan ör: verstehen und nicht an 
eine Änderung des durchaus gesnnden Textes 
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denken. Wie fade aiumt sich dagegen & wiewis 
pas abe el van anst 
Wir habe hiermit nar die (lanzpartisen her- 





ausgcheben. Wollte man die endlos Testände- 
tungen näher beleuchten, könnte maa ein neues 
Boch schreiben. Nur zur Methode der Textkriük 
och tige Bebpiee. Ohne Not, werden TSG. 
die Worte aus Hop fire hreiem umgestellt 
Diese Umstellung hat mur den Zweck, in der 
Antitropke eine zweite Änderung. anzubringen, 
durch. weiche ein zweifelhofter Sion gewonnen 
Wird: die mise mc mul Hg Ayer, & 7 
= dire gärhn, Für den Sion „glanblich 
auf Grand der Hofung” werden Behpile an 
geführt wie int ung mis m 
zur Dezeichonng den Zwecken dient 
besserung or Ein hm (ln ob de &.g) giebt 
den guten Gedanken: „Von Anfang an glaubte 
ich an die Abstammung des Merakles von Zens, 
dieser Glaube erweckte mir Holfuangen, aber &i 
ie nicht bei den Hofanngen, Thatsachen haben 
meinen (lauben glänzend betätigt". Da sich 
dies Emendatlon an die Überlieferung der Strophe 
Auschlickt, hat sie eine sichere Grunilage. Die 
uch Konjcktur gewomenen Worte 3 &° Kalkar 
977 kann 































along uockibn spa dead 


or der Verf, verstehen: elncm anderen wird REc- 
Airzav maida Xorg unverständlich und anfaßbar 
sein. Man darf auch nichts in den Text Lringen, 
wis nit der Grammatik in Konfikt kommt. In 


MNGL schreibt der Verf, sirgivepn . . alas zpn- 
Aakür, iulem er 1162 anschelder. Ich möchte 

we Stelle konzen lornen, in welcher eirgivae 
mit Partie. Fut. vorkommt. Es müßte zpezizkate 
heißen. Hierunch wird es bei meiner Merstellung 
des Textes sein Berrenden haben und der „thöriehte 
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und stfmperhafte* Vers 1162 am Ende doch dem 
Earipiden gehüsen. Das verschligt dem Verf. 
nichts, bei dem der Dichter ug schr schlecht 
wegkommt. So werden ihm auf den zwei Salten 
238. 239 gleich vier Rügen erteilt, z. B. „mit 
einen sicher angebundenen Schi ist Herakles 
wohl zu vergleichen; aber es ist gezirt, deshalb 
die Tane, welche ihn fest halten, Stützen zu nennen, 
um so mehr, als zur Erklärung die vielen Kiden 
der Stricke wit genannt werden müssen“. In 
orößgef änktes Aptisuara weist d auf 
das feste Hindrülcken hin. Herakles ist nicht 
WIOO anpeluuden, sondern mit dem Körper an die 
Stule fest angsschntrt und angedrächt. Durch 
dpeispasa wird ale) der Ausdruck erst anschaulich 
ud dichterisch; mar maß man ihn verstehen, 























In 599 habe ich, da man den Begriß” „ins Haus 
getreten“ Ws» für zenschhän vor- | 
geschlagen, runde 


Med. 1205 | 
gestellt hat. W. schweigt hiervon, schreibt aber | 
Babür. Dies erlält durch das unmitelar 

orhegehende eher ze eine shiefe Di | 
Hentung, Fi shelat Mierhaupt dem Verf. une | 
möge zu sc, ale tickacht maf die Person | 
vorgehen. „Die Bestellung der eigenen Biel | 
heit; dio Deihtigung den eigenen Seharans, 

weni'e hoch komat, der Trlauph der Mehnde, 
Mus it doch der Zmeck den Arlschen Mer 
Aurebense (1 8.246). Selbeterkemnale Int dar 
Anfang der Welkell. Oder was sl man daze 
Magen, da! der Ver. dem Namen desenlgen, der 
men ee Emenlatln gefunden oder veöfniicht, 
hat, sn gern anch seen Namen anf oler 
Foranmelz. Yiee Verbersernagen und zein- und 
Zraniemal gefunden wonden, sll man di zch 

und zwnzig Namen anführen? Lasee man dech 
Hieber alla Namen weg, Glebt man ie aber an 
dann hat nar derjenige, der die Kmendalon zuerst 
Veröfnticht Mt, en Recht, genannt zu werden, 
Auen is Ay 709 Fis Deizalegen, und die Ver- 
brmernngen yon 418 gie: zgesfenln ne, 1351 
Brnprpfoe Ho nee Ich für mich I Anspruel 

Die ht Erkiärung von 050 Dadehe & duale 
3 aller ge 0 ik habe zart Ich gegeben. 
Ich verlange nic, dad W. meinen Nanen nenne; 

ale ich verlange, daß er Ale von mir angeführte 

Vemeisende and selagende Perllistlle So. 

6. ]. 1249 nicht zurichalte. „iythmichen 

Rofral benennt man pasend de Enschelmug* 

nsw 115). Damit dieser „man* gleich | 
Wieder ee draflekomme, ii cs „der Gipf | 
Her Verkehrtet, wenn man Ar die Refrain oder ] 





























auch andere Teile andere Sänger anzunchmen wagt 
ale für das Ganze*, Ich hof, daß manche diene 
Verkehrheit mit. 

Aber, daß W. au 
mischen Rıhymnien, dus sich in ersten Stasimon. 
finder, aufmerksam gemacht hat. Zn 290 eike 
E ayaprögn 















ds voinde mar ode 
wird die 
Erklärung gegeben: „Herakles' Rahm steht fast 
uch olme Zeugen“. Kann W. den Zusammenhang 
weniger Verse nicht überselen, um die Unmügliche 
keit eines solchen Gedankens einzuschen? Offenbar 
etamınt ebrheis aus 268 und 
ie Is 

Daß 250, 307, 509, 518, 800, 876, 878, 1072, 
1079 u. a. fremde Delstungen nicht beachtet sind, 
kumm nur den Wert der Ausgabe mindem. Zu 
den Änderungen, welche alles andere cher als den 
Text verbessern, sind besouders nach die zu 157 
ER Eye, 185 AB 
7 nid, welches 
Dat, 1104 05 An oiäk aerepn, die Klicke 
zwischen 1408 und 1404 zu sech 
Man könnte Alrnach über diese Konjekturere, 
ie cs der Vorf. zu nennen beliebt, nun schr un- 
güustig urteilen, wenn nicht doch manches Kar 
inter der Spreu sich finde. Beachtung verdienen 
(die Konjekturen zu 4 ärger (für Erz). 123 yapic 
(£ 790), die Stellung von 1931. vor 191, die 
Änderungen zu 20% naptrötws (f vaberminun), 
402 yekzeear (f, yebavala), AGB Aröanper (f Eco 


dr beat Dilmn Di 



































für si mo0, 1967 ual wenden, ebenso die Tilgung 
von 1108, 1201-3, 12991. und die Umstellung 
von Tro. 424-6 (424. 424. 425). In 422 habe 
ieh för hergestellt für <br, W. MOL xör stchen: 
Aug@aR Yv, eos: ich würde um des Versmaßes 
willen diese Änderung sehr anerkennen, wenn das 
von W. in der Antistrophe (133) gesetzte zpera- 
eizrar bessere Gewähr hätte. In 1218 habe ich 
geidv für gönor vorgeschlagen. Vgl. 1233 ei, 
hatzug) ärbsos plan Ale, Leichter schreibt 

. gödan: aber die Furcht ds ih pörs je adv 
Für, mposgDsyuäres Manu Merakles nicht durch 
Behütteln der Hand zu erkennen geben. Nicht 
für alle Emendatienen, welche ich erwähnt habe, 
möchte jch einstelien. "Bel mehreren besteht nur 
keine Sicherheit. So heilt 1177. 

ie Umstellung 
das Versmaß; da aber ı und zu 
hof vertanscht aind, so hat sa den Vorzug. 










































200) 
In 1241 sorAp maptzuenänpeD" fie wadaseı, worin. 
ach dem folgenden Verse eine Drohung Hogen 
soll, habe ich 27 4ussaßeis vermntet, Vgl. Soph 
O.K. 1015 ai d% oupzapal ab 
duaiv. W. schreibt ürte wal nepän, was er als 
doppelsinnig. bezeichnet, Indem Herakles 
aruylav, Thcsens siv obpzwis verstehe. Diese Er- 
Klärung kann nicht gelten, da der Doppelsim nie 
durch eine verschiodene grammatische Beziehung 
ersorgerufen wird 

Überhaupt giebt die Erklürung des Stückes, 
io wir teilweite bereits geschen haben, zu viel- 
fachen Beanstandungen Anlal. So und soviel 
daven existiert nur in der Phantasie des Ver- 
fassers; ca ist nicht zuricl gesagt: man kann in 
dem Ruche nicht eine halbe Selte lesen, ohne auf 
eine irrtümlich oder schiefe oder unbe 
Behauptung zu stoßen. Daher kommt cs, 
auch das Gnte and Branchbare verleilet wird oder 
uns entgeht. Hier sollen nor einige grammatische 
Pankte berührt werden. Gleich 31 wird racpös 








nähe, 
























(also auch e5) von xerAn£ins, nicht von Zuaa 
abhängig gemacht und auf Ton 8 use 
Röryan Iarrätes wiesen. Heißt denn 
Athen nicht x ® In 197 soll Zi 









instrumentaler Dativ zu Allen Erastes 
wird 301 fäov zip aldehe Örafahler gi" Av sinn 
festgehalten und die evidente Verbessern 
gar nicht erwähnt, Es wird nimlich al 


















partitiver (jenet. zu üroßaleön ausgegeben. Ferner 
wird der Genet, wi Bin wär gm 
yups &b Disdar aid 5 und gar 
mit. ijtpedovn Is Cho. 707, 


mit. kräfar 
Yelos Anbhng Davobang ehuapabs ya 
zusammengestellt. In der ersten 








anäs weheöes gar nicht zu ip 
Stelle ist verbessert: nifönpa = . — was der 
Verf. an der dritten will, verstehe ich nicht, da 
eöyapräs yupnaros als Apposition zu Zähne jedem 
klar sein maß, 

Doch wir müssen zu Ende kommen. Ich er- 
wähne nur noch, daß der Text anf einer neuen 
Kollation der beiden Handschriften beruht. Unter 


den neuen Lesarten del mir besonders «Aka 617 
auf. Der Verf. schreibt Ads (fir 2a) zirha2" 
eötva näpos und rechtfertigt den Infinitiv 

Dh. 0. K. 12 gain Gäp Tran, wo d 
sinn ein ganz anderer ist 

Den Charakter des bisher vorzugsweise he- 
sprochenen zweiten Teils hat auch der ı 
„Das Leben des Euripides* giebt uns eine schr 
Sinseitige Auffassung und ein unsollständiges Bild 
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von dem Wesen des großen Dichters. Für den 
Natursion desselben verweise ich auf das schöne 
Lied im Phacthon, für seinen Humor auf den 
Kyklops. Erst nach 412 soll Buripides der bitere 
und menschenverachtende Dichter geworden sein. 
Aber vgl. den Chorgesang Hipp. 1102. Bei der 
Beantwortung der Frage „wns it. eine rad 
Tragödie?“ wird auch über die välapns söv 
ade felandel. TaL elesbe ak da jean 
daraus klog wird. Noch manchen witzigen Ge- 
danken bietet. dieser Abschnitt. Alkman wird mit 
jeidhart von Renenthal verglichen. „Daß der 
Sprecher anch Back war, folgt ans der Thatsache, 
daß das Satyrspiel noch bei Euripides einen Satyr 
neben dem Chore als Schanspieler hat“ u. s. w. 
Diese Behauptung wird schon durch den Vers 
Über Chörilos widerlegt, welchen der Verf. freilich 
nur als Tropns gelten läßt. Chörilos war König 
unter den Satyrn, d.h. sein Chor bestand ans 
Satyrn, und Chörilos spielte die Rolle eines Küign 
Den vollen Glanz der Phantasie und Kombination 
entfaltet der fünfte Ahschnitt über den Herakles 
der Sage. Es genügt zu sagen, daD das Mürchen 
von Herakles am Scheidewege schon in den Inhalt 
des ältesten Mytbus verlegt wird. „Wer das he- 
rien hat, der ist jede physikalische Beileatang 
os“, Die Wahrheit auch. In dem letzten Ab- 
schnitt über den Herakles des Euripides erfahren 
wir, daß der Diehter „die ganze Größe der Horakles 
der Sage nor aufnimmt, um ihre Unzalänglichkeit 



























zu zeigen, den Allsieger selbst zu einem Bilde 
der menschlichen Sündhaftigkeit und Schwäche zu 
machen“. Daa ist uns neu und würde dem Eari- 





pides noch neuer sein. Die Anffihrungszeit des 
Stückes wird zwischen 421 und 415 angesetzt. 
Huripides hat mit dem Stück einen großen Krfolg 
gehabt: er hat Sophokles zur Abfassung der 
Tracbinierinnen angeregt. Welches sind die Be- 
weise? Folgende: Her. 181 zerpamadde U Opener, 
Kescabns seat, Tech, 1090 orachn Di Shoe, 
Her. 136 (De dı Boanägene done üksarn zie 














SAlkmene It mil Absicht und 
gehalten; das ist Ökonomie, weil die Mutter neben 
dem Vater keine neuen Motive geben könnte. 
Soph. salı das ein, aber hier suchte er einmal 
wahrscheinlicher zu sein als sein Vorbild und er- 
fand eine billige Entschuldigung Trach. 1151 3% 
ote ureng Iväde, Her. 1373 wanpis Bravrkobz dr 
Aus obemopfne, Trach, 542 ma? (ige 
jede mb yarpob. yphvon, endlich 
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Her. 1353 mal yäp minor 2% wuplın Ayeuscunm, | it, 


Trach. 1101 Zee ze izle ul Euren 
Von diesen Stellen bedentet höchstens die Tetzie 
etwas. Wer aber kann bei einer solchen ganz 
unwillkirlichen Reminizenz mit Beatimmiheit der 
einen Stelle die Priorität zuerkenmn? Aber 
freilich hüren wir die Begriniung: „zeseat 
dieser Übertragung it Kur. gelluh: ca stammt, 
wie die Komödie zeigt, aus der Sprache des 
Lebens und fehlt den anderen Tragikern, nur 
daß Soph. "rach. 1101 eben diesen Vers seinem 
Herakles In den Mund gelegt hat“. Schr schön, 
var dad er in dem Stücke der Sophoklen, welches 
Alten erhaltenen des Baripides vorausligt, in der 
Antigone, Ani Äevepe 1005, wende Spears 
ie 582 finden 
VI ans der Sprache des Ladens, sondern auch ans | 
stammen kann, zeigt Pind. Nem. V1 28 

rt. Und vielleicht Dtsch beweisen, | 
dab die Trach. 190 oder 429 abgefaß worden end 

Ba. 18. 54% losen wir folgendes: „Die ent- 
Begengesetzten Ausführungen von Bergk (über die 
Anıromache) sind nur daffr Iehereich, wie dieser 
ebenso wunderbar gelchrte wie scharftunige Mann 
Seharfinn und Gelehrsamkeit dazu zu gebrauchen 
Pit, die Zemgnlnen erst zu zertinen, damit er 
sie für sine eigenen Kinflle benutzen könne“ 
Sapient sat! 

München 





























Wecklein. | 


8. Günther rd W. Windelband, Geschichte dor 
antiken Naturwissennchalt undPhilosophie. 
(Haudbuch der Massischen Alterlumswissenschft, 
Y 1, Nordliagen 1889, Beck) A, Matlıe 
% ® Gukl Medizin) | 

&räkunde im Altertum, | 

Bearbeitet von 8, Miher. 8 

In dieser Aisterlschen Skizze des Herm 

8. Günther nimmt die reine Mathematik 46 Seiten, 

ie Physik und Chemie 16, die Astronomie, Kosmo- 

pbyeik und wissenschaftiche Erdkunde 32, die be- 
schreibendo Natursissenschaft 7, die medizinischen 

Disziplinen 12 Seiten ein. Auf einen so enge 

Kann eine Geschichte der antiken Naturcisen- 

schaften ausammonzudringen, 

Herrn Günther, der in seinen historlscheu Arbeiten 

gern eine erstaunliche Fülle von Material ver- 

wertet, keine ganz leichte Aufgabe geisesen sein. 

Der Herr Verf, Maft dabei Gefahr, neben wirklich 

Bedentendem manches zu bringen, was vielleicht 

vielen Laser des Handbuches. der klasescheı 

Altertumawissenschaft als etwas. Nebensüchliches 

erscheinen dürfte. Denn wir glauben, daß dies 

Handbach auch für Nichtmathematiker bestimmt, 






































Und dab der Ausdruck nicht | 
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ie ein Dild der antiken Natorwissenschaft in 
groben Zügen haben wollen ul gern anf Einzel« 
heiten verziebten. Der Mathematiker von Fach 
Wird ja jede hier gobotene Notiz mit Dank auf- 
men. 
Besur der Herr Verf. anf die Geschichte der 
Mathematik bei den Griechen eingeht, gieht. or 
uns eine Übersicht über diejenigen Werke und 
Adlandluugen, welche die Geschichte der Maihe- 
matik ha Altertum behandeln. Dei Braähnung 
der Zeitschviften, welche Litteraturberichte bringen, 
vermibten wir Boncompagais Ballettino, Darbonx 
Bulletin, Eneströms Bibliotheca mäthematica. Doch 
es können ja die Ansichten über das, was bei 
solchen Skizze zu erwähnen gewesen. wire, 
verschieden sein. Es folgt eine kurze Notiz über 
die Meihodologie der Mathematik bei den Griechen. 

Zahlenichweibung und das Zifferarechnen der 
Alteren Griechen wird. eingehender dargestellt 
Auf S 10, Anın, Andet Herr Günther die Dar- 
stellung der Zahl 100 (övecöv) durch H unerklär- 
Hieh und meint, sie solte durch Eysllan auszedrickt. 
werden. Tat nicht H vor das alte Zeichen des 
'C) gewene 

DaD auch die allgemeine Arithmetik, di 
niedere Analyala und die Elemente der Zahlen“ 
Uporie von den alten Griechen schon früh gepflegt 
































} wanten, zeigen uns die folgenden Paragraphen. 


muß besonders für ) 








Mit Diophant schließt die Aritimetik. Es folgt 
un die Reihe der großen Geometer von Thales 
Dis Papua. Mit kurzen Notizen über die 7 
gonometrie im Altertum verläbt der Mer Verf, 








de Griechen, 


Bei den alten Römern ist fast nur die Feld- 
weniger Ist vo 
schen Mathemaikera zu melden. 
Wir sind mit dor reinen Mathematik am Ende. 
Welt khrzer gestaltet sich die Durchmusterung. 
der einzelnen physikalischen Disziplinen und der 
Chemie an der Hand der historischen Werke vun 
Heller and Kopp. Auf fruchtbareren Boden ge- 
angen wir hei der Astronomie, Kosmophysik und 
wissensehaftlichen Erdkunde, iier benutzt. der 
Merr Verf. neben vielen. Spozlalschriften Ins- 
besondere die Geschichte der Astronomie von 
A, Wolf und die Werke von Peschel-Kuge, Burn- 
bary und Berger. Der folgende Abschnitt zeigt, 
daß es auch den Griechen nicht an Talent für 
Naturbeobachtung gefehlt hat, was zu Lekräftigen 
allein die Namen Mippokrates, Arktoteles und 
Tioophrast genfigen. Im letzten Abschnitt wind 
in großen Zügen die Ausbildung Vislogisch authro- 
Dologischen Wissens bei den Griechen und Römern, 
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und die Vornertung dieses theoretischen Wissens 
fir die Therapentik geschildert 

Wir schließen unsere Besprechung, Indem wir 
och einmal hervorheben, daß der Günthersche 
Aufatz. sehr vieles Interessante bringt, Überall 
sind, wie wir das an dem Her Verf, gewchnt 
sind, die Quellen mit größter Sorgfalt angegeben: 
io Anmerküngen entbalten eine Fülle itterarich 





Anterius. 
Berlin. Felix Müller. 
Historische Studien aus dem Pharmakelo 





jschen Institute dor kaikerl, Universität 
Dorpat., Herauszez. yon ad, Kabrı 
Halte 1S6p, Tausch u.Grser. IX, 233 8. gr. 8,0 


Von mancher Seite werden in nenerer Zeit 
Stimmen vernehmbar, die den Medizinern eine 
historische Durchäringung md Erforschung ihres 
Faches warm ans Herz legen. So hat sich in 
vergangenen Jahre Th. Puschmann, der um die 
Gieschichte der Medizin vielfach verdiente Gelchrte, 
auf der Heidelberger Versanulang deutscher Natar- 











Torscher und Ärste in diesem Sinne auregend | 





ansgraprochen,”) ud wenn es auch durch die 
Forderungen der Prasis und die moderne, gewaltizc 
Ausdehnung ihres Forschungsgebietes den Meli« 
zinern erschwert wind, ihren antiken Fachgencasen 
ie wonschenswerte Antimerksunkelt.zu til werden 
zu lassen, so firchten wir doch nicht, daß jener 
Ruf ungehört verhallen werde. Begimt ja ncner- 
dings aueh in Deutschland, wus früher besonders 
von Frankreich gesagt werden konnte, die Zahl 
der Ntterasischen Hülfsittel für das Studiom der 
alten Heilkunde In bemerkenswerter Weise zuzu- 
nehmen. 

Natürlich müssen sich auf diesem Gebiete 














Fiillogen and Mediziner gegenseitig in die Hände | 


Aubeitenz beide Anden dabel reichlich ihre Recl- 
ng. Für die Krsprioßlichkeit solches Zusanmen- 
wirkens legt das vorliegende Buch. vollgültizs 
Zeugnis ab: von Medizinern geschriel 
istoiseh-philologischen Fakultät der Un 
Dorpat als „Zeichen der Dankbarkeit für 
Belchrung und Anregung“ gewidmet, Ei 
berührt darin den Auläger humanistischer Ver- 
Vildung das Iekenntnis des Herausgebers, „er Lube 
den auf der Lateinischen Deuptschule der Francke- 
schen Stiftungen durehgemachten Untervichtscang, 
bei weichem auf die alten Sprachen das Haupt- 
gewicht gelegt wurde, niemals beklagt, sondern 








®) Paschmanns lescnawerter Vortrag ist abgedruckt 
in der „Deutschen Medizin. Wochenschrift” 1889, 
No. 40. 





. band. | 





| spreche es öffentlich aus, daß der Gesichtekrein 
eines Pharmakologen, welcher nicht. eingehende. 
| historische und geographische Stndien mache, ein 
beschränkter Meiben müsse". Müchte sich doch 
seine trübe Behauptung: „Daß das Nachstehende 
von Deutschlands Mediziner modermen Schlages 
nicht gelesen werden wird, steht leider von vorn 
herein ft“ als pesaimi 
| setzung der Sammlung Ia Heften von wechselnder 
Stärke ist geplant, kann aber nur erfolgen, wenn 
sich gendgendes Interesse dafür Lemerkbar macht 
Und dieser Interesse ist zu erwarten: wenn 
| nicht von seiten der Mediziner, so doch hel Philo- 
Iogen und Kultarhistorikern, die schon auf Ahmlichen 
ebicten erfahren hahen, wie überraschende Au- 
schlüsse exakte Faclkenutnisse der Modernen für 
das Verständnis der Alten zu geben imstande sind: 
| wir erinnern nur an die antike Nautik, 

} Yrfahrung wird auselebig Desttigt durch die erste 
Ablndlung des Bandes (S. 1-47): „Zur Ge 
schichte des Muttorkorns*, die vom Heransg. 
selbst herrährt. Es handelt sich um die fürchter- 
lichen Wirkungen diesen an Geireideihen vor- 
kommenden Pilzparasiten (Olariceps yarparen), der 
Is heftigen, scharf.narkotlsches Gi die Mutter- 
kornserziftung (Erzotinmur) herbeifühtt und zu 
allen Zelten als gaugrinine oder Krampfepidemie 
schreckliche Verheorungen angerichtet hat, Be- 
kanınlich ist der deutsche Name der Claviceps 
wie Grimm und Mannhardt zeigten, athologische 
Ursprungs; sie verlankt ilm der Kornmtter, der 
| vermeintlichen Urheberin Aleser Getreidekrankbeit 
| Der Verf. weist zuerst in den. Hippokratischen 

itten, wänlich im 5. and 3. Bache der Epi 

| demien sowie in dem Buche zspk Apdpov. die 
Schilderung von Krankheitserscheinnngen nach, 
die sich nur als Folgen einer dureh längeren 
‚nd mutterkornhaltigen Brotes geschwächten 
Volksgesundheit erklären lassen, ihrer wahren Ur- 
suche nach Jeioch bisher noch nicht erkannt waren 
folgende, eingehende 
die Kobert der verbingnisollen 
| Mist Per son zur 20 2a ce 
nächsten Jahren widmet, un die unserer Meinung 

| mel die vielbesprochene Frage nach der Natar 
dieser Epilemio abschliecend behandeln dürfte. 
Zoseifellos ist die von Galen und vielen anderen 
Schriftstellern orwähnte Pest zur Zeit des Antoninas 
eine Blatternepidemio gewesen; von ihr zeigt die 

| von Thukyaldes so ergreifend beschriebene Seuche 
gewisse Verschielenheiten, welche die Ärzte zu 
manchen von einander abweichenden Vermutungen 
| geftre hat, Der Wahrheit am nächsten kamen 










































































interessant ist 
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bisher Daremberg und Littrö: der lotztere sagt | der Tiere, die Thatsache, daß dio Poloponnesier, 
(Oewres @’Hippoerate V 08): „Les vessemblances | die ja andern Nahrungsmittel zu verzehren hatten, 
de In pest: d’Athönes avec In rariole sont grandes, | viel weniger Iitten. Wie weit die Wirkungen der 
eertainement“. Worin aber das Thukydideische, | todhringenden Nahrung sich erstreckten, zeigte sich 
meisterhafte Krankheitsbild von den Pocken- | an den zur Belagerung von Dotidäa ausgesandten 
symptomen abweicht, und was darin befremälich | atbenischen Truppen, unter denen ebenfalls die 
schien, dafür hat erst Kobort In soiner umsichtigen | Senche große Verwistungen anrichtete 
Untersuchung die zutrefonde Erklärung gefunden. | Nachdem ferner in schlagender Weise gezeigt 
Die nach des Thukydides Bericht aus Äthiopien | ist, daß die Wirkung einer Reihe von Arznel- 
stammende Seuche war allerdings Weder Fleck. | mit, die von den Hngkraikern bei Frauen- 
tsphus, noch etwa singulärer Natur, sondern | krankheiten verschriebeu werden, sich allein da- 
Variola; man weiß auch anderweitig, daß deren | durch erkläre, daß das dabel verwondete Gersten- 
Heimat Centralafriku Ist. Doch traf diese in Athen | oder Weizenmehl In gewissem Grade mutterkorn- 
ganz eigentümlich ungünstige Verhältnisse an: | haltig gewesen sein müsse, seht der Verf. daran, 
nieht wur die Kriegsuot im allgemeinen, die Zu- | weitere Beispiele von Ergotismns aus den alten 
sammendränguog des Landvolks innerhalb «der | Schriftstellern zusammenzustellen. Wir heben 
Manern, vor allem erwies sich die Art der Ver- | daraus die Bemerkung hervor, daß die bei Souchen- 
proviantierung der Delagerten Hanptstadt als | beschreibungen der Dichter fast typische Ver- 
verderbenbringend. Große Regenglisse im vorher- | bindung der drei Gedanken: 1. die Feldfrüchte 
gehenden "Winter, im Sommer starke Hitze hatten | verdorren, 2, dio Ilcerden schwinden durch Krauk- 
nach Diedors (XII 45 £) nusdrücklichem Zeugnis | heit dahin. 3. die Weiber gebären fehl, wio si sich 
die Beschaffenheit der Feldfrüchte verschlechtert, | am Anfang des Sophokleischen “König Oedipus' 
Einflüsse, dio nachgewiesenermaßen auch heutza- | findet, nichts anderes schildert als die chamkte- 
tage noch die Entwickelung des Muiterkorns be- | ristischen Folgen der Mutterkornvergiftung. 
günstigen und von Hippokrates (mänk 7 DIT 66 | Der sonstige, reiche Inhalt der Kobertschen 
Kttre) für dasselbe Jahr (437) bezeugt werden, das | Abhandlung hat mit der Altertumswissenschaft 
durch Ergotismus augenscheinlich verschlimmerte | nichts zu thin, da or die Geschichte der in Rede 
Epidemien mit sich brachte. Fleischnahrung genoß | stehenden Fpllemie, die Im Mittelalter auch 
das Volk schon in Friedenszoiten nicht viel: jetzt, | „Fenerplage“, „Antoniusfeuer“ genannt wurde, bis 
währen der Dorr vor den Manern Ing, wär | af unere Zt verflt. Nach den erkaltenen 
Monate ang in der Hauptsache auf seinen ge- | Nachrichten schätzt Kobert die Zalıl der davon Be- 
trockneteu Teig, die yäga, angewiesen, und der | fallenen allein von 1000-1500 n. Chr. anf hundert- 
wa® ans dem mutterkornhaltigen, vergifteten Ge- | tausend. Erst im vorigen Jahrh. indessen finden 
ireide hergestellt, dessen geführliche Wirkungen | sich in verschiedenen Ländern Verordnungen der 
in seiner ganzen Ausdehnung zu beurteilen man auf richtiger Erkenntnis der Ur- 
damals nicht in der Lage war, mochte man auch | sache dieses Elends beruhen. Noch heute sind In 
früher in der Regel die schwarzen Körner ausge- | Rußland Ergotismusepidemien keine Seltenheit, 
lesen haben. Denn anfänglich ist der Ergotiomus | und wir dürfen nicht annehmen, daß die Getreide“ 
Intent, or tritt erst. In die Erscheinung, wein das | verhi klassischen Altertume besere ge- 
Indiyidunm etwa im Tanfe der nächsten Monate | wesen seien. 

von einer schweren, fieberhaften Krankheit befallen | Die dritto Ablundlang ($. 58--133), aus einer 
wird, Die geselte sich nuomehr hinzu in Gestalt | Dorpater Tnauguraldissertation erwachsen, ist 
der unvermutet einfalleuden Pockeuepidemie: ihre | R. von Grots Arbeit „Über die in der hippo- 
Verheerungen unter der dureh vorherigen Matter- | kratischen Schriftensammlung enthaltenen 
korngenuß infzierten athenischen Bevölkerung | pharmakolagischen Kenntnisse, die von 
mußten entsetzliche sein. Allein durch die mit | seiten Koberts Erweiterungen erfahren hat. Auch 
Mutterkornvergiftung komplizierte Natur der atho- | dies ist eine gediegene Leistung; die Arzı 
nischen „Pest“ erklären sich die 







































































mittel 
der einzelnen Bücher werden der Anplikation 
Tiukydideischen Beschreibung, der sonie ihrem Zwecke nach sorzfültig zusammenge- 
Verlust einzelner Körperteile, das innen stellt, identihziert und gewürdigt. Wichtige Resul- 
die Rühelosigkeit, Abmagerung, Dysenterie, Er- | tate, den Wert der alten Pharmakologie sowie 
blindung, Geifchtnisschwäche, alles unverlicunbaro | mannigfache Kulturverhältuisse betrefiend, kommen 
Symptome des Ergotismus, ferner die Ansteckung | dabei zutage. Ein sehr deutliches Licht Rülltauf die 
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baute Zusammensetzung des hinpokratischen Cornus 
durch die frappierende, bereit früher gemachte, hi 
aber besonders betonte Beobachtung, daßdio Zahl der 
in denjenigen Schritten vorkommenden Arzueimitth, 
die am sichersten anf Hippokrates cher und seine 
Genossen zurlckgeführt werden können, versch 
dend Klein ist. In den knidlschen Büchern hin- 
gegen, besonders In denen Aber die Franeukrunk- 
Jeiten, beläuft sie sich auf Hunderte. Ex erklärt 
ich dlose Tatsache daran, daß lippokrates selbst 
in erster Linle Aufzeichnungen machte, die ur das 
Beobachtungsmaterlal zusammenstellteu, wie die 
Oder solche, die es unter großen 
euschaflich verarbeiteten, wie 























i gen, Ühtem, rin 
er die Tierapie in ausgeiehnter Weise und hatte 
dabei seine Pharmakopöe, veröffentlicht wurde sie 
jedoch weder von ihm selber, noch aus seinen 
Nochlad, Es scheint, als cb von im und der 
ihm am nächsten stehemlen kolschen Schale fir 
diese praktischen Dinge in der Hauptsache auf 
persönliche Unterweisung gerechnet: worden sl 
Das verloreno Buch gappazins, das mehrfach in 
der knidischen Schrift nepl zadiv di 

verdankte wohl auch dieser knlilse 
seinen Ursprung und enthielt kann, wie v. Ürot 
(8. 79) annkumt, „die Hauptmasse der pharmako- 
üherapeutischen Notizen® des Hippokrates. In 
Allgemeinen erhält man aus v. Grots Ausführungen 
eine hohe Meinung von der Pharmakologie jener 
Zaiten; zu Kom war man später vielfach von 20 
ratloneller Therapie entfernt. Detreifs der Ver- 
wendung des Kanthariskifers als Dinreticom muß 



















beispielsweise „dio Lippokratische Vorschrift als | 


eine die aller Pharmakopden aller Zeiten u 
Tänder au Richtigkeit übertreilonde bezeichnet 
werden® (8, 108). Weiter bekannt zu werden 
verdient bel dieser Gelegenheit vielleicht, daß die 
neuerdings einer gewissen Berühntheit sich 
reuende, von Örtel erfundene und von Schwenlnzer 
bekannt gemachte. Wasserentziekungekur dentlich 
von Ps. Mippohrates zept Anferg öHlws (IT A08 
Littre) ungeraten wird mit den Worten 























uni äpgudn dihötw ..., ds Dina + 
one, vabypla ara aan (d.1etreies) ihicu 
GR nos id, Er 








etg usw Daß Hippokrates In dus 
zr0u ybr Sog überhaupt keineswegs elnstimnt, wie 
dureh x. Grot her 

seiner Zelt vermuilich vielfach wenig hygienischen 
Wasserverhältuhsen nieht auffallen: dal indess 
„üie Tronkeucht und die zügellose Sinnlichkeit zur 
Zeit der Glanzperiode rlechenlands bereits Anger 




















joben wird, kann beiden zu | 
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graslerten als heutzutage“ (8. 132), vermag Ich 
wenigstens aus den einschlagenden Andeutungen 
‚des. bippokratischen Corpas nicht. herauszulesen, 
es Ist las überhaupt, besonders bezüglich des ersten. 
Teiles, eine Übertreibung. Man kaın in dieser 
Beziehung sich mit Rücksicht auf die wotorlschen 
Zustände in Griechentand Teliglich beim Stadium 
den Corpus deräder wundern, daß auf sexuelle 
Exzesee zuckzuführende Affektionen verlältns- 
bl so selten erwähnt wenlen: in den späteren 
Jahrlunderten des Altertuus, besonders bei den 
Ärzten der rünischen Kalserzeit, win das ganz. 
ander 

Weniger nenveuswert als dio Hanptkapitel der 
Alhandlung sind die enleitenden Aber die pharma- 
kologischen Kenntnisse der Griechen vor Hippo- 




















rates, Aber die geograplische Herkunft der hippo- 
kratischen Mittel u. a. Der Behauptung: „Von 
Pharmakologie hatte die Tompelmelizin selbst 





500 „Jahre nach lippokrates nach keine Ahnung“ 
(8. 67) dürfte man allerdinge zuzustimmen geneigt, 
sein, wenn man aus den Wunderkuren des Asklopios 
auf den im Mieron bei Epidauros ausgegrabenen 
Weihelafeln Schlüsse ziehen wollte. Dagegen lassen 
(die „Aeiligen Reden“ des Ällus Arstides, dieses 
Ihpvochondriechen Stuhengelehrten, der Heilung 
süebend in unerschüttrlicher (laubensfestigkeit von 
Asklepicion zu Asklepieion wanderte, anf eine ge- 
wisse medizinische Behandlung daselbst schließen, 
(die auch im Heillgtume des Gottes zu Athen nicht, 
gefehlt zu haben scheint, wo cs doch wohl otwas 
Auders zuging als im abgelegenen peloponunesischen 
Bergthale, Yaden weist die inschritlich bel Hpllan- 
vos gefündene Kurgeschichte des M. Aus Apellas 
uf manche phurmakologische Keuntalsse hin, in 
deren Mes Asklopiospriester gewesen sein 
müssen, wenn such jeue schr einfacher Natur waren. 
DaB Pytbagoras „Lugere Zeit In Indien genesen 
und selue Lehren den Indera cutlchnt“ habe, wird 
atirlich kein Unterrichteter lt dem Verfasser für 
„nachgewiesen“ halten (8.68), ebensowenig die Ver- 
inutung billigen: „Das von Theophrast angeführte 
Synonymnum pehayöden (fr Okitpas nähe) deutet 
vieleicht. cine Agyptische Abkanft an, denn M 

Rinsonss war cin alter Name der Ägypter“ (8. 59) 
Zweifellos venlankt der Helleborus den Namen 
neizarides nur der Sage, daß Nelampus damit, 
‚die Prötlien heilte. Für den Zusammenlang v 

griechischer Medizin und Naturphilotoplie hätte 
nicht. mehr auf eine längst veraltete Abbanlung 
©. 6. Kähns (8. 67) verwiesen wenden selon. 
Kin störender Druckfehler ist 8, 79 Thilo fi 
ho: 8. 109 gehört die Zeitangabe 300 v. Chr, 















































[No. 29/80. 
für Heraklides von Tarent jedenfalls auch In diese 
Kategorie. 

Der Titel der vierten und letzten Abhandlung 
(die zweite, ein Zusatz zur ersten, hat mit dem 
Altertum nichts zu schaßen): „Russische Volks- 
heilmittel aus dem Pflanzenreiche von 
Wassily Demitsch" (8. 134—240) erweckt den 
Anschein, als ginge sie den Philologen nichts an. 
Dem ist nicht. so. Allerdings hat sio in erster 
Linie Interesse für den Bowwiker und Pharma- 
kologen, aber eine merkwürdige darin hervor- 
tretende Erscheinung verdient auch an dieser Stelle 
hervorgehoben zu werden. Als Demitsch die 
russischen Volksmittel aus dem Pilanzenreiche aus 
einer sehr weitschiehtigen Literatur und münd- 
lichen Mitteilungen zusammenzustellen begann 
waren ihm die Mittel des Altertums und ihre An- 
wendung noch ganz unbekannt. Im Verlaufe der 
‚Arbeit, namentlich ducch Koberts Hinweise, zeigte. 
sich nun, daß diese Volksmittel nicht durchweg. 
vom Volke selbst erfunden sein können, sondern 
daß ein Teil von ihnen auf Überlieferungen be- 
rahen muß, die von Konstontinopel aus schon vor 
fast einem Jahrtausend nach Rußland gehngten 
und wesentlich Kompilatonen aus Hippakrates, 
Dioskuridos, Galen n. . w. entstammen, Der Verf, 
stellt die wahrscheinliche Vermutung auf, daß die 
Träger dieser Kunde dieselben Männer gewesen 
sein möchten, die das Cheistentam in Iußland ver- 
breiteten. Wer hentzutage in den unkultivierten 
Ländern des Orients oder anderer Erdstriche reist, 
kann noch immer die Erfahrung machen, daß der 
eiviisierte Fremde von den Eingeborenn gar zu 
gern ala Arzt betrachtet und in Anspruch go- 
nommen wird: auf jene Vermittelung. die 
haltung antiker Tradition zurückzuführen, scheint 
uns daher einlenchtend. Es jet überhaupt über- 
raschend, welch ungeheure Verbreitung die Lehren 
griechischer Ärzte bis nach Persien un) Tarkestan 
hinein dorch arabische nad andere Übersetzungen 
erlangt haben. In der Volksmeilizin Grusiniens 
spielt die legendarlsch ausgeschmückte Gestalt des 
Galen (Dschalinus) eine große Rolle, in Persien 
Wird er noch jetzt fir den Begründer der Medizin 
gehulten. Anf die Einzelheiten der Tdentiikatio 
moderner und antiker Pflanzen und Heilmittel ein- 
zugehen, ist hier nicht der Ort; wir schließen mi 
dem Wunsche, daß trotz schwerer Bedrängnis deut- 
scho Forschungswoise im fernen Nordosten noch 
manche Ahnliche Früchte zeitigen möge, 

Leipzig, Johannes Iberg. 
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Über die arische Altertumswissen- 
Schalt und die Eigenart unsores Sprach. 
Stammes. Gieben 1888, Ricker. 53 8. 1 M. 20. 

An Bopp anknüipfend, logt der Verf. teils die 
bisherige Entwicklung der beiden im Titel be- 
zeichneten Wissensgebiete dar, teils lie noch zu 
Yösenden Aufgaben. Dazu gehöre ein Bild von 
der arischen Urzeit {m ganzen und großen (17), 
Wobel wir auf die Unterstützung durch prähistorische 
Funde und durch die philologische Betrachtung 
der einzelnen Stämme, namentlich ihrer Berührungen 
auf der Wonderong, zu hoffen haben. Zu deu un- 
verkennbaren Zigen arischer Einheit rechnet auch 
Vert. die Gleichung Djaus, Zeus, Jupiter, Zi 
Andere Gleichheiten, z.B. in Sitten und Gebrtuchen, 
sind nicht ausschließlich dureh Eutlehaung oder 
als urarische Erbschaft, sondern zanı Teil als ana- 
loge Entwicklangen nach der Gleichastigkeit. der 
menschlichen Natur zu verstehen. 

Schlüsse auf die wrarische Zeit Iamen sich 
illeicht gewinmen durch Vergleichung einzelner 
lungen aus späterer Zeit, sodaß man z. B aus 
dem Kult der Inder und Italiker (welcher besonders 
treu beibehalten wurde) anf das uralte Lobeu der 
Arier schließen kann (31), Ähnlich würde man 
versuchen, ihre tefste Eigenart zu ergründen durch 
eine vergleichende Betrachtung von Völkern, welche 

iue möglichst unyermischte, selbstiunige Bildun 
haben, in diesem Falle der Germanen und Me 

Berlin K. Bruchmann. 


Bradke, 



































I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Badylonlan and Orlental Record. IV 1. 
1889. (Jährlich 12 Nummero, Subs 

@-6) A, I. Sayco, Some unpul 
tract-tablots. 4 Tafıln im Pilt-Risers Museum in. 
Ozford, eine im Privatbesitze des Verf, — (9-12) 
Th. 6, Plnches, Tho gonuineas of the cylinder 
ot Ur-Bau; with remarks by Terrien de La- 
couperls. Die äußeren Anzeichen sprechen für die 
ehtheit des in Cyperu gefundenen Steines. Torrien 
de Lacouperio widerlegt die Angriffe Mönau 


Jan—März 1890. 

(5-33) Th.@ Plnchen, A Babylonian dupli 
eate of tablets Land IL ofthe Creation Berl 
— (94-36) W. St Ch. Boscawen, The Babylonian 
and Iadich fentirals. — (14-48) Y. Schell, 
Assyriological notes. Sallara, Kalakka. — (86 
51 U. do Harlez, The origio and nature of the 
Peblevi. Das Pehlevi war keine geaprochene Sprache, 
sondern eine königliche (nicht prieteliche) Geheim- 


Dez. 
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sehr. — (57-59) W. 8. Ch. Bascamen, Notes | States. Beschreibung des Saes-Mastums In Nor- 


on some Babylonian tablets. Der Austausch 
der Geränder (io zwischen Glaukos und Diomeden 
in der as) war eine Vorschrift der semitischen Reli 
gionen. — (1-69; 89-95) B. Donarla, Did the 

1 know the nexen of Ihe dato-palma? 
Die künstliche Befruchtang der Dattelpatmen, 















welche zur Verfeinerung der Arten wesentlich bei 
trägt, it im Altertum unbekannt gewesen. — (19 
7) Tu. &. Pinches, Auunatum Das Wort be- 


deutet ein Pikchenmad. — (18-73) I Maleıy, The 

00 of tho Mards. Die Marden bildeten ein 
Ziischenglie zwischen Arie und Semiten und hielten 
die Abhänge dea Zagros beuelt; eret uner Alezander 
dem Großen traten eie mit beiden Volksstämmen in 











Cinsstent Review. II 7. Jall 188. 
(@1-200) W. Erorett, Catullus carm. KAIX. 
Verbesserungssorschläge. — (299-294) J. A. Stewart, 
Notes on Aristotlo's Ethics. - (291.25) J.80- 
lomon, Aristotles Ethics VIIL 10. Nach Plato 
Legen IV CB3a bedeutet shtguvis v5 Baydeis ein un- 
bedeutender König. — (205-286) W. Leaf, The 
Codex Wittlanus of Ihe Niad, Dar als verloren 
geltende Cod, Wittianus aus der Bblisthek Sarpedi 
ist identisch mit dem bekannten Cod, Harlejamus. — 
(800-803) Nonlas emd. Lac. Müller. P. IL (d. I, 
Onfons). “Es ist zu beduuern, daß Prof, Müller seino 
zweifellos bedeutenden Kenntnisse &0 lange Zeit einer 
Aufgabe zugemendet hat, für welche er so unzu- 
reichende Hülfemittel besad. — (303 
Grammatik des lomerischen Di 
Seymour). Reicher als Monros bekanntes Werk und 
auf den neuesten Forschurgen beruhend, hat es den 
Vorgänger doch icht beiseite geachoben. —- (35-306) 
X. Meistorhaos, Grammatik der attischen In- 
schriften, 2.4. (E-L Hicke), Die erweiterte Form 
des wissenschaftlich elugebürgerten Buches verdient 
alle Anerkennung. — (910) Orldil Metamorphoses, 
Auswahl von J. Menser. 4.4. (S. &. Owen) 
Brauchbar. — J. Tollkichn, Qusostiones ad 
Heroidas (dere). Die Hehtheit der von Lachmann 
und Lehrs bencstuudeten 6 Rpistela wird iu muster- 
after Welse nachgewiesen. — (811) J. Huber, Die 
Ursachen dor Verbannung des Ovid (ders). 
Der Versuch, Orid mit der Hofkabalo, welche die 
Verbuumung der Jlla zur Pol 
zu bringen, und die Stllang seiner Ars amatoria und 
Memedia zu diesen Thatsachen ist nicht überzengend 
genug erwiesen. — Prontinus od. 6. Gundermann; 
Hultas Valorius od. B. Kübler (I. Nettleship). Die 
Dacdschrfte sind gut benatet. — (313) IL. Lattmann, 
Coineidentia apud Ciceronem (4, E. Nixon) 
Gut durchgeführte Studie. — (12-312) d. Sach 






































On the study of archaoology in the United | seripts in Italian librarios. Rome, 





wich (meist aus Abgüssen bestehend). — (B13-318) 
Notes: A. Goodnin, Aristoph. Ach 817. — (1- 
316) MH. Morgan und 4. B. Housman, On Porsius 
It 48 Diskussion Uber Tas palleat. — (818-816) 
3.0. Fraser, Catullus XLY 8. Niesen ala Wabr- 
kichen. — (816) 8. E, Winbolt, Propertiana. — 
817-329) Obituary, A Slägwick und B. Sanday, 
T. 8. Beane, gob. 8, März 1816, gest. 18. Ani 1880. 
. ü. Owen, 3. II. Onions, geb. 1852, ge 
Mai 1889. — 3. Dpwater, Henry William 
Chandler, geb. 1829. — (922-339) Archaeology. 
(@2-324) W.C.P Anderson, Tho menning of 
FulerumandFalerigenus (mit Loluschn.). Brouzo 
verzierungen von Sessela und Betten in Oestal eines 
geitwärte gebogenen Mauleselkopfes und eines mit 
Flügeln verschenen Genlus, wie ai Juvonal XI 33-28 
und VI 21-22 beschroibt. — (834-335) Sterreit's 
Jonrneya in Asia Minor (W. M. Ramay und 
ML. W. Suytk). Höchst anerkennend. — (383) W. R- 
Paton, Myceoncan Lombs in Carpathon. Die 
Grabfunde son Carpathos und Posedion sind fast 
wertlo. — Ders, Iasos, Ehreninschrift nach einer 
Abschrift von Kalerlis. — (839-834) Dora, Pisye 
in Carin, Mitteilung einer im Ball. ll. VL p. 866 
veröffentlichten Tuschriß ia besserer Form. Vergl. 
Rein. Mus. 1887, $. 68. — (54 1) Auszüge. 

us 

(639-310) T.D. Saymonr, !Astöavet. Der Br 
name von Ilcktars Salın ist ihm nach allgemeinem 
Gebrauche bei Homer von einer Eigenschaft des 
Vaters überragen, der damit als „Verteidiger der. 
Stadt® gokennzeichnet ist. — (910-343) R. €. Conye 
benre, On tho aneient Armenian vorsions of 
Plate. In Indien wurde ein armenischer Kodex ge- 
Funden, welcher Übersetzungen des Butyphron, der 
Apologie, des Timdus, des Miops und der Legen cut- 
hielt und später im 16. oder 17. Jahr. abgeschrieben 
ward; diese Abschrift indet sich bei den Lazaristen 
von Venedig and ist jet zum Teil verdfentlicht. 
Sin ist aklavisch Iren und zeigt, daß der Übersetzer 

inen Unzalkodex gebraucht ha. Über das Alter ist man 
nicht ganz sicher; die Gelehrten schwanken zwischen 
dem 6. und 1. Jahrb; in letzterem hat Gregor 
Masistros nach Pbncdo und Timkus übaraetst, sodaß 
(5 möglich ist, daß die hier erballene Übersetzung, 
die auch den Charakter späterer Sprache trägt, die 
keine iatz dio Übersetzung des Phacde ist bis jetzt 
nicht aufgefunden, Verf. teilt eine Anzahl Lewarten 
aus der Apologie wit, welche sich mus der ars 
chen Übersetzung fatstelen lassen. — (18-219) 
IR. €, Seaton, The iterativo use of &r with the 
Import. and Aor. Indieatire. Der Iteratise Ge- 
branch von 6» fadet sich bei Homer, Pindar, Äschy« 
las, Tlukydidee vereinelt, bei Ierodot, Sopbakles, 
Euripides, Arlstophanes, Plato und Nenophon häufig, 













































| = 815-389) T. W. Allen, Notes on Greck Manu. 
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Angelica (63 Handschriften), Biblioteca Casanntonso 
(88 11), Bibl. Corsini (7 EI), Borghese (6 IL), Vittore 
Emanuelo (7 Il). — (357-360) L. Reinhardt, Di 
Quellen von Cieeros Schrift De Deorum Ni 
tura (3.B. Mayor). Eingehende Analyse. — (867— 
3) Iwan Müllers Handbuch IV. 2. 3. A. Hauer, 
Die griechischen Kriegsaltertümer, 
Die Privataltortümer (L, C. Purser). Dauers 
Arbeit ist mit einzelnen Ausstellungen ausgezeichnet 
und herzlich zu benillkommuen; I. Müllers Teil das 
Heal eines Handbuchs, — (969) Demosthenes, au: 
gewählte Reden von K, Wolke, 
Sandys). Die Fehler der ersten Auflage sind 
verbessert, — (870-371) 6 Kaufmann, De ülygl 
memoria (R, Eile). Schr sorgfältig. — (37 
Notes, E, 8. Thompson, Tho joint und; 
family at Athens. Die von F. B. Jovons in Journal 
of Philology No. 3 aufgestellte Theorie, dad in 
Athen der Familienbesitz ungeteilt erhalten worden 
ei, ist nicht nachweisbar. — I. L. Gwynn, Ausch. 
Pers, 514. — A. Goodwin, Eur. Bacch. Soph. Aj. 
112.— A. Pallis, Soph. Phil. 314. — F. Havertleld, 
Thac. VI 98. — M. C. T., Dem. Mid. p. 555. — 
T, Catull XI11. — Ch. Cookson, Liv. 132, 19. — 
8.0. Owen, Pro Oluontio 180. adunca serrula ist 
in gerähoter Bohrer. — Dors, Ov. Fast, IV 848. 
que, — (8977-879) E. A, Sonnenschein, Wilhelm 
Studemund. Licberolle Würdigung der Verdienste 
ds verstorbenen Forschers. — (378) Jane E. Harrl- 
sn, The central slob of the east Parthenon 
frieze. Harpoeration gign; mit Verweis auf 
Itros und eine letzterem gleichzeitige Inschrift 0. 1.A. 
11374 (sgl, Topfler, Attische Genenlogie 8. 123) er- 
Hintern das Opferfest auf dieser Tafel. — (878-379) 
Dies, The festival of the Aiora. YA 
"W3zu sind dieselben Persänlichkeiten und können, 
sl mönuliches und weibliches Sühnopfer des Dionysos 
wilen. — (878) Acquisitions of the British 
Museum. — Auszüge n. a. 















































Der Egypt Exploration Fand und aelne Arbeiten. 
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Der Präsident ist Sir Jahn Fowler, als Vie 





atler, | 
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| 
Sir Charles Newton und Miss Amelia D. Ed- 
yardse den amerikanischen Zweigerea lite Ion | 








an Alterlümern*) war mehrfach cine achr bed 
tende, Die Horren, die für die Gesellschaft gearbeitet 
haben, Naville, Petrie, Griffith, d’Huolst, 
Gardner u. a, haben eich Unvergüaglicho Verdienste 
um die üryptische Altertumakundo erworben. Und 
eines insbosöndere kann nicht genug gerühmt werden: 
sie haben ihre wissenschaftlichen Resultate schnell 
und in zweekmäliger Form veröffentlicht. Der Bx- 
ploration Fund vergräbt seine Rutdeckungen nl 
aufs neue: in jenen langeam erscheinenden Pabli- 
kationen von ungeheuerlichem Format, unnätzen: 
Luxus und fabelhaftem Preise; seine Quarlbände 
enthalten auf ihren zahlreichen, schlichten Tafeln 
alles, was ein wissenschaflicher Benutzer braucht, 
und kind trotzdem auch den kleineren Bibliotheken 
zugdglich, 

Am Anfıng dieser Nummer ist über zwei grobe 
Unternehmungen des Exploration Fand ausführlich 
berichtet worden, die ganz in das nächste Interesson 
gebiet dieser Zeitschrift (allen. Abor auch seine andern 
Arbeiten verdienen außerhalb der Aeyptologischen. 
Fachkreise Beachtung; bat doch der Rxploration Fund 
in der Regel an Stellen gegraben, dis auch für 
Bibelkunde oder für, dio Alterturnswissenschaft, 
Interesse besitzen, Ich glaube daher nichts Unnützes 
zu hun, wenn ich den Lesern der Berliner Philo 
Iogiscen Wachenschrill die wichtigsten Resllate 















































Grabungen im Nordosten des Delta. 
Dor Nordosten des Delta, die Gegend von Tanlı 
und Pelusium, bildet heuto eine weite, traurige Bin- 
‚le, einenSumpf im Winter, eine Salzwüste im Sommer. 
;© Beduinen und Fischer risten hier ein arm. 
seliges Dasein, und arme Teufel, die, um der Kon- 
skeiption zu entgehen, aus ihrer Heimat, fichen, 
suchen in diesen Sümpfen einen Versteck. Und doch 
hat diese Landschaft einst volkreiche, blühende Stndte 
eeagen, deren Sehuihägel uoch heut Is Walr- 
‘Auch in anderer Hinsicht hat diese Gegend nach 
Petrios Untersuchungen seit dom Alterlume eine 
grole Veränderung erlitten. Auf ihren niedrigen, 




















*) Yon den gefundenen Altertümern muß ein 
Teil zunächst an das Muscum von Bulag abgegeben 
werden; von dem der Gesellschaft verbleibenden 
Teile eothtlt das Britische Museum die wichtigsten 
Stücke, während der Rest unter andere Sammlungen 
verteil wird. Und alles das ohue jeden Anspruch 
auf Ersatz der Kosten, 
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yom Wasser errichten Teilen bat sich nämlich die 
Behlammdecke Veiächlich erhtz die zandigen Üienl 
aber, die ai durehetten — ce ad die altn Dünen 
der Wste, mul der das Delta Jagert —, did durch 
den Wind, der bier eine große Geyall bes, ver 
Minett und eraeirit worden. „Dies almähllce 
Aufhöhung und Auslechung dia Terralns hat gewiß 
Auch zu seiner jeuien Versumpfung beikeraneh. 

Die Hulzen and Graber dieser Gegend legen 
ürich wuf den oben erwähnten alten Dünen, den 
esssnin lest Jr Wet Ale verkl 
mil günstigen Laed ka 
ee adek mar sndra%p mikantece 

ie der oberügpptschen. Dar feuchte, re 
Klima und der starke Balzgehlt des Boch 
act nur für Hol, Thon und Hronzc, condern 
Ye ale Stine verderbie, ucd zudem bat der m 
Del berrchende Steinmängel jede za Naster or. 
eichbare Ruine ala Steinbruch dleaon lassen. Dazu 
konnt noch cin besonderer Feind, der Wind, Ganz. 
30, wie dien Koldewey in Babylnien beabachtet 

Hi, Weht der Wied hier an expozirtea Stnlen co 
aur Yapebranaten Ziegeln bestehende Mauer nl 
mihıeh biz and den Örund ab, soda) Peic bei 
Apielaweise in Tel Defeanch den Verlauf eines großen 
Walls nor noch darası Tettilen konnte, dab die 
Bull, wo er einst gestnden halte, von de Scherben 
ve war di beiderseits das Terrain bedeckten. 

Tania.) 

Unter deo Rainen des östlichen Delta beansprucht 
die'von Tasıı unürich das Hauptuterese, und 20 
I Jean auch "schen clamal az dieser Stelle an 
graben wurden. Marlette, der unermiliche Durch: 
Fehde Böden, Bat ee Tl 
des Tempehheärkes regelt dad. wichtige Doak- 
m Bert leer Merbunder hen 
Arc) und de merkwünligen Sitaca und Sphlps, 
die man den Uykam zuschrebt, gelanden. Abe 
Heide it auch über dies Grabuhg wur acht 
Vekanat geworden: Marete hat etige Pracht 
in acıu Museum gach Balaq gebracht, er hat einige 
Andere kura veröfiatict; aber die neiten se 
Fünde sind uopubliert geliehen, und Inabesnnde 
Kl jeder Derek und jede Skien der aufgedeckt, 
Ruinen.) Eu it daher mit dem größten Danke a 









































































) WM. Flinders Petrie, Taols, Part. L, 
1888-84, (Second memcir of Lie Be. Kxpl. Fund) 
London 1885. 64 8, u. 19 Taf. 4. — Dersele, 





AB. Marray und PL. Griffith, Tan, Part. I. 
Nobesheh (Am) and Deisaneh (Tahpaches). (Fourth 
menoir of Ihe Ba, Rapl. F) Landon 1838. 116 8. 
31 Tafeln, 4, Vgl. üben Furtwänalers Anzeige 
#") Bas dies cine Joschrit ae dor Zeit Ramcca IL, 
dio aun dem 400, Jahre des ‚Königs Nubu* datiert 
it. Mao hat darin einen unbe 
Aelen wollen; wahrscheinlicher 
Nabe" nieht "anders zu 
Kanig Horus“ oder „König Onirla“, und dal es 
ifach um den Golt’Nubt von Tabs, d. h. den Bet, 
den Typkou handelt. Was vuter den „100 Jahren? 
Bye A, Me be een Erlafungen lich | 
#3) enso steht es llder fast mit alten Mariette 
schen Örabungen; dead auch eicjenigen, die er 
Besondern Werken veräffutlicht kat = win Abydl 
und Karnak — cntbehren fast jedes erklärenden 
Tentes. Lam Tel bat veuerdibgs Maspero aus 
Marietien Papieren diese Lücken ergknt („Catalogue | 
des wonumenta @Nbydor“, „Les mastabas do Fancıen 
apire'); aber wie viel felit, waa einst vorbanden 
enesen sein mußt 











































uekennen, Aa der aplraion Fund in Tai ds 
Bepannen Hat, den von Malte eigelngen Te 
arferachmen and ie von Sim aufedteki Träne 
du sihten dnen ir erhalten dädueh endleh ce 
Hd son eisen Ritstnerhände. Friich mar cr 
Bi jn den ersten Zügen, dee die Träne, de 
der Tempet Üiterlnsen hat, and seriätaneibe 
gering. Nur die Granit. und Sandsenlice md 
FE70CG Ruinen zurehgehicen, aller Kaktce 
id der Wilde efSabır das, chpaiche Based 
= dbeebrochen ynd verschleppt warden 

Seine der ae Honig Pepl der sehen Dranie 
und die grob Pharadae des mitleren Ak 
Babes in Fats net jedoch sid vo Tr Bau 
mar einzelne Deakmäler = Kolane, Selm sit 
Oben oo durie aehlicben, da unlr Rama 
Si elltändigr Schau des allen Tempe ei 
{et Dieser Ubrrcher (im {500.5 Chr) der ent 
Huber arten dee Pharanen, bat’ Tas das pr 
Schein weite Kendene einen Reichen Uhl, 
Hz Güter in Hegtum von genuligen Dirt 
Sonen ericst, das von einem Thore his sam ander 
de Logs von eina 10 Faß echt habe mut 
Boch Teeint mar der Knete Tell derer Ay 
Göhneng zu dan tgeoiche Tempelpebäude ges 

ie Ran pre de Aulenige 

din ci ThorSobäude und Sinfonien, Sie Obhiker, 
Helen, die Sphlsateen und Koios: losbesnite 
Sara ein Derkmal, das das Wahrzachen de 
Bez eligtang hin malte: zwischen den Phe 
Sad der een Bünlenbate aha Mich en Kae dr 
Hernchere” der Di einer Körperübe von ea 
BORD les" in allem Regen 10 Fad Loch ıct 
irechte, Dieee Stae, di seht io Agppien at 
Are Giihen ganabt haben Je und I dr wet 
Huene nut Men wie In slehilur genen we 
mul scheint engen die äpypiche Eiie'ine, Gern 
Pick nich haben Liter ade 
Bader ae estanden hats nieht za rm 

Act andere Kulo von gernieren 
(21 Fa und 33 Fab), A ebene Raumes I, 
Alte, Wänden pufwei an venchledenen Ste 
Fene dee Hnaftgangen. Die vo älteren Kanes 
ai Koneionen ereletn Standilder aber Die 

mes IE I lo Tagen 
Ssatichen Temple ngeelt. Inwieweit dh ar 
Abe Alıren Derkmaer bi m Nerban anf A 
Alen Piae geliehen sind, It nicht zu ermite 
Jen af'aer ame’ Aneern ohge Bi: 
übe äiziben Verfü, a er die Name Ihre Er 
Hear urehrog niit Und dureh den age 
Fee 

Von den Gehtuden sit it, win gest, fast ia 
erhalten. Eine unweit des Bpions beicgene Lat 
Fan Sen 502 Ba ueber eo 
I Siralehen Temps schmückte eine Role 
Re el nude 
Ina Gbefnamen wen. Das Alerbeilgte EL 
Sn Ko Pad I Qundea 5 

Die'Lnge yon Tanir an der Grenze des Ric“ 
mug se miaclen Riegetümen nase Kal 
GaR aka Zaren all die wurken Doochnäin® 

+) Zwei derselben haben wir in Berlin, das br 
liche Fragment ir Siuehtue des Üsertaen Out 
pda) Und den öl elalenen Kofoh cr 
Ürkaunten Konige, au dem Karmre 
Gsane der ale Tmchriten seine Namen angebrac 
Be A m Sue 

5) ie eneeuiit Anypinche Könige hie 
fahren. at bebanet, „Fr die Agypilsche 
geellcte ide dere Unsteein besderesHindere 
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erklren, die der Bau Ramse I. ofenbar aiemlich | 


früh erliten hat. Als Scheschonk I. (um 800 v, Chr.) 
den Pylon neu erbaute, war z.B. der große Kolob 
schon co hoflwungelos zerstört, daD cr Teile desselben. 

Is Baumaterial benutzen konnte. 

Unter den späteren reänzungsbauten, ist der 
grobe Wall hervorzaheben, mit dem König Psuaonuez 
(um 1000 v. Chr.) den weiten Bezirk des Tompels 
urugab. Er hat elno Stärke von 70--S0 Ful) und eine 
Gesamtlänge von 3400 Fuß und besteht naclı Patrica 
Berechnung aus etwa zwanzig Millionen Ziegeln. Noch 
unter dem bekannten Athiopenkünig Taharkı (dem 
Tirhaya der Bibel) mußte der Tempel von Tanis in 
hohem Ansehen stehen. da er, eine wichtige Juschrift 
in demselben aufgestellt hat”) Dann scheinen die 
Stadt und ihre Tempel vollig verfallen zu sein, und 
erst im vierten Jahrhundert, als unter den letzten 

heimischen Köuizen dus Delta aufblüht, erhebt 
ich auch Tanis wieder, um bis geaen Endo dos zweiten 
Jahrhunderts n. Chr. eioe wichtige Stadt zu bleiben. 
ın dem alten großen Tempel hat die griechisch. 



































römische Kpoche anscheinend micht mehr gebaut, sic } 


scheint ein anderes, gıöfires Heiligtum südlich von 
ihm gehabt zu haben, Daneben gab c» in der Stadt, 
auch noch kleinere Kapellen, deren cine von Petrie, 
aufgedeckt worden ist; es lit eine kleine Kammer 
aus Ziegeln, hinten mit einer Nische, iı 

goldete Stele den zweiten Ptolemävs und die Arsinoe vor 
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Tempel 
der umfangreichen Raiuen der plolemätschen und 
römischen Stadt und Shrer achr ergiebigen Ordber“ 
Anätto konnte Petri leider nur wenig Mittel ver 
wenden. Das meikmürdigste Haus, das’er fand, war 
das eines gewissen Bakachuja, des außer Munderten 
ou kleinen Alterlümern auch noch ee Statue seines 
Besitzers ergab, Das Haus seat It genaltsanı zer 
Atbrt und ausgebrannt worden — wie Petri annimmt 
bei dem Lukollschen Aufstand des Jahres 174 n.Chr. 
über seine Kellerräune sid unversehrt geblieben, 
and "so fanden sich In inen die Körbe mit. den 
alten Papier des Hauses, d. I. mit etwa 160 deno- 
üschen und eriechlächen Papyeus. Zwei dieser Pa 
pyras sind. bie jetzt veröfenlicht wurden"), bei 
You hobem Interesse, "aber leider von sche Manacl- 
Batter, Eatung. Der ce cab San Die aller 
ieroglyphen mit Beifigung Ihrer Boratischen Formen 
und der Krklirung jedes Zeichens; der andere ont 
eine Art Agypischer Altertumskunde, d.h. eine 
bersteht des alten Kalenders, der Astronomie, Ceo- 
graplle, Mierarchie, der Metalle und Beiligen Tiere, 
der Feste und der Radgordnung des altonpharaönlsehen 
Hofes, Beide Bücher zeigen uns zum ereenmal, wie 
ao. fo sümischer Zeit die ägyptische Jugend in die 

































„Weisheit® ihrer Väter einführte, und darin liegt ihr 
Ünaptitereee, 
in anderes Iaus, ucben dem cbongenannten, 


ergab. unter anderm eike Herme mit weiblichen Kop, 
Sins Glaschalt, auf der in Rot und Gold der Terkri 
Aufgemalt ist, und cine gläserae, plaukonvexe Li 











ie erzählt die Art seiner Thronbesteigung; eine 
in, deren Name lider zerstört ist, erkennt 
ihn felerlich als König an und legitimiert, wenn ich 
recht verstehe, dadurch seine errschaf 

) F. Ll. Griffith and W. M. F. 
hieroglyphie papyri from Tanis. London 1859." 29. 
A Tal. 4. (Gzie memcr 0 ie Beypt Beparation 








Teil Nebosheh.") 


Dieser südlich von Tania belegene Schalihägel 
der ebenfalls yon Bere uclerscht worden hat, eu 
Spricht, wio das mit oder Wahrschilichkelt aus 
Sen dert kehundenen Inschriften erkel, der Amt ger 
Aerihenen Manpsldt de meuuschaten Gas vor. 

erägyplen. "9" En war ds, wie Beil gewiß zieht 
anal mchr ca biliger Ort al ein, bedeutende, 
Bat nur in der sischen Periode, wo Tan veret 
gureson zu se schelat, It oral Erbe dieser großen 
Schbaretadt zeitweilig emporgebiüht. 

(Auch hier Dat Rameee II mi Benutzung von 
Bauten der zwölften Dyuastie einen neuen Tempel 
gebaut, der alerdlge ach mit dem Rienheigtam 
Son Tabl au Grobe nicht messen konnte: Was von 
Seser Ange der neunsehuten Dypati erhalten It 
it schr wenig: die große Unfnrungemaner des 
Tengelbenckes Date ei Tborgehlude mi zwei Ko- 
Hossen und. vor denselben standba Säulen, die — ein 
ia der Aayplischen Kunstgeschichte bisher noch an. 
beksanten Mer — Satin des Könige Menephiia 
ragen. Die Zertärung des, Tempel maß auch 


























| hier frühzeitig erfolgt sein; denn als dio Stadt in 





it 
Petrie, Tuo | 
| wesen sein, die sich durch den Steinmangel und 


aitischer Zeit einen Aufschwang nahm, bauto ihr 
önig Amasis ein neues Heiligtum an anlterer Stelle, 
und verwendeto die Skulpturen aus dem älteren Baue 
dazu.”") Dieses Gebäude des Amasis hate cine Länge. 
von etwa 76 Fuß und enthielt als Sitz des Götter- 
bildes eine aus einem Blocke gefertigte Kapelle von, 
15 Fuß Höhe und 10 Fuß Breite. In dem Fundament 
des Tempels) fand Petrie noch die bei der Grund. 
Ieguog in don Beken niedergelegten Gegenstät 
zumeist Täfelchen aus edlem Metall und Stel 
zum Teil ag 
Tempel saitischer und ptolemälscher Zeit haban dem 
englischen Forscher ähnliche Deposita ergeben, sodal) 
Offenbar eine bestimmte Sitte darin zu erkennen ist.#f) 
Merknürdige Aufschlüsse ergaben die Gräber von 
Nebesheh. Die Alteren, sicher wohl dem neucu Reich 
angehörigen enthielten Thonsärge Iu Mumienform und 
zeigten sich zum Teil als mit gebrannten Ziegeln 
auegemauert, während bisher doch die Benutzung ge- 









































Inannter Ziegel sich sichor erst iu byzantiuischer Zeitin. 
;ypten nachweisen ließ-H1) Die Oräber der saiischen. 
Zeit aber ergaben eine andere Überraschung; cs schied 





sich sing Lisondere Gruppe heran, der di üblichen 
ägyptischen Figuren fchlea, und dio dafür bronzene 
Spitzen und Enden von Spceren enthält. Da zum 
Teil_eyprische Gefiße in ihr. vorkommen, 0, hälf, 
sie Petrie für Grüber einer hier von Amasis 





Yel. Petrie, Tani 
Damit, bestätigt 









st 


dene Namco, goiragen. 
*) Nach Päwries. Untersuchungen ruhen die Delta- 
ten auf ner Sandschieht, de 1a einer an den 
ten ausgermnuerten Vortiefun 
) Bin Deunnden Instrutirer Besplel Heforte 
Naukratis in den Fun son Piolemius 
Piiladelphus gegründeten Gebäudes, gl. Petrie, 
Naakrati STB. und Tal 
ch an einer anderen Sieile dieser Gegen 
laden al dann wech Be ehichen Zei I Ver 
wendung Ju neuen Reich dürfe cine lokal Site ge- 














klimatischen Verhältoisse des dstlichen Delta leicht 
erklät, 






Qu diese Deutung das Richtige 





1ch Abergehe die kleineren Grabungen der Bag, 
ünder*" und wende mich au deıjenigen, dis nächst 
der Auffodung van Nackrate eie Kreise der klas 
schen Archöologen am Iebhaftesen Interessen mul. 
Südöstich von Tanis in Sampt uad Wasser versteckt, 
aber unfern der Kararanenebraße, die über Qautarz 
mach "Paldetina führt, liegt der Schuttiägel Teil 
Defenneh. 














Ioppeten Wal INeor fakcen 
könute; in den Gebäuden und Innerhalb des Walles 
missenhafte Waflen und Pfehpitzen und io nicht 





Ininder grober Apsai Scherben ateiehischer Vasen 
"dan Sa der merhwürdige Bela. der Veirischen 
Grabungen, a’hada wohl kin Zweit sch wie er 
au deuten It wan Pete Dir aufgedeckt hat, at 
Lager der karchlonschen Sideer Prnnmeich 
dab die Lager An diser Gegend sich befanden, el 
DA ana Head, 1156 Dekanck (Ve Better Furt 
änglers Bemerkungen Sp. 817 1) 

ers Resultat, dnd wos daraz für die Datierung 
der Yen Il a schon no Seeresan, da ca nicht 
Scl besant, ob auch eine andere, schon vor act. 
Jahren augstelte Vermutäng ich Desltigt oder 
ice dorf nämlich, dad Tel Defeach auch Her: 
dote Orenufrlang Dapbrar, dem Libluehen orzer) 


Tahpankts entspricht, Th will nich behaupto, daß 
dies unmöglich sei, Daphune kat sche wohl gerade 
diesen Shuihügel eeisprechun, aber ein Bere 
dafte schehut mie nieht vorzulegen. Denn wenn wicht 
Alles (äuscht, eo it die Namensäbolichkeit zwischen 
Deienneh, use Daphone nur ein Spiel des Zufall 
der Hägel heißt nach der In schen Diagen ver 
Hichen „Deseriptioo_ de Vigypte* guoauer Tal De- 
fiuch, "und, das wieder Is Bach der Deigegrbenen 
arabischen Schreibung vermullich viete anderes als 
tal deiineh „Sehatzbäget. Die Stelle führe al 
Sinen arabischen Namen, wie cs deren so viel Aha: 
ich in Asyplen gIebEH, und der nit Daphnae nicht 
zu than hab. Auch der andere Orund, mit dem Peiic. 
Gleichung Tell Defenach-. Daphpan- Tahpanber 
Hüte, erscheint mir nicht beweikrätig; dene d 
üie Weduinen bie beute die Erinnerung "an ein wo 

























































son Tel De- 
fensch das „dudentochterschl" (aasr bint el) 
üd') neunn solle, ist doch nicht sehr wahrscheiz- 
1 ‚hat mir die vor der 











dem der, 45,9 erwähnten 
zu scih 


Petri, Tan 11, 

+) ia Öemayemi fand Grifth u. a. in cinem 
Aieinen Tempel Kete Knen halten Beheinen 
der wit farbigen GI 

Yaral entdeckte derselbe eine Iateoische Inschrift 
ca Dioklatlan und Mazimian, die sich auf die erste 
ih der tırakischen Reiterei bericht. 

Fi ergibt sich dies aus den in die Fundamente 
gelegten Tafeichen. 

9 ZB. teil mimör „Nageibügele, tell miftäh 
„Schlüsseilügel®, köm fürie „Reiterhügele, toll el 
Tadda „Silberhügel, tell eddahab „Golahigel” — 
alles Namen, die auf dort gemnchte Finde deuten, 

#1) Gelegentlich dieser Dlkusoion führt auch Petrie 
wieder die Wulager Cylinder den Nebukadaezar a0, 







































0 Sigcbrachten 
? gegen die ich mich erkitren fo mössen 
'ü Möglichkeit, dab beide Stätten trotzdem 
füeatisch sind, Mei deimach Deschen, Geldet kan, 
diese Frage ‚ur durch einen Ioschillichen Fund 
worden, aud Ihder ergeht de einge ia Tel Defeonch 
Gefundene Inschrift wicht darübe 
Datar it diene Iachrit Teich in anderer Iin- 
Sicht von grodem Iotereter. Was man aus Ihren 
Resten wit Sicherheit bersusleen kann, et flgender. 
Bin Konig der sallschen Dyrastie behndet sch mit 
Sinem Here aaf dem „Berge von Pat" uad leidet 
Wassermangel. Da gcichicht dureh die Mülfe der 
Gone Neitß von Saı Ge Wunder: am 19. Phamnoth, 
zu eine Zeit, wo ei nich srl „ia dem Biädten 
dos Delta vegnet, füllt In dem düreeh Biden eia er- 
ist’a Tür ein Kneperap, nd 
ich, wie An Älterer Betr Süde 
Arabien gleichzusetzen? 























Grabungen im Wädi Tamilät. 

Während Über die Ietzigenannten Stätten des 
naräßstichen Delta die große Straße wach Syrien 
Fühet, liegen die Ruinen, die der Esploration Fund 
im Sübosten des Delta erforscht ha, an dem Kanale 
zum roten Meere und damit an dem Wege nach 
Arabien. Zudem kadpft sich noch ein anderes Iter- 
euse an sis; ee ligen in der Gegend, wo nach der, 
hebrtinchen Sage einst die Juden geicasen hab 
und von wo sie ausgezogen sind, 

Tell el Maskhutah.‘) 

So das Wadi Tamiltt, jenes kultasfähige, östlich 
in die Wüste vorgeochahene Thal, sich auf eina zueh 
Meilen den Bitterscen der Landenge von Sura gn- 
mähert hat, liegt ein großer Schulikügel, der den 
Scan Nazen ägt nd schon (üäneg dur die 
kelossnte Btatae dreier lronender Gälter, die er 
trägt, die Aufmerksamkeit erregt hate) Die 
Navlliesche Ausgrabung hat nun erguben, daß or die 
Hauptstadt des alten achten unterägyplischen Gaaes 
iu eich bire, die mil Ihrem weltlichen Nanıen Tkw*"") 
hie. und Hänchen die religiös Benennung Pr-itm 
„llaus dea Gottes Tun" führte 

Misc für di Oeserahte es Delta sehr wichtige 
Resultat jet glichzelig für die altestamentiche 
Exogene von Intereseo; demn man kann 
fein, dab diese Siadt das nach Ex. I, 























J | Fedin Air den Pharao erbaute onp Pithom ist; 








von denen er vermute, dab ie 
Fine seen. Ras, daher Der och elmal dark 
hingewissen. daß diese viel besprochenen Opliader 
nach Wincklere Untersuchung zrefeller zwei Brom 
par einer bekannten Bagdader Fälschung sind; a 
Hebören zu den In verschiedenen Museen (auch io 
Berti) vortandeoen "Abgüssen cine, verschilenen 
Orte. Die merupptamischen Fälscher vertreiben 
Gurisens in den eikten Jahren ihre Produkte mit 
Vorliche auf Unwesen und, lassca vie la Smyrun, 
Beirat oder Kairo, aufauchen; Ictsrer Platz ist 
besonders beiicht, 


Tel Defonnch ge 























*) douard Nayille, The store city of Pithom 
aud the mute of the Brodus, (First Mem. oL the 
Be, Eapt. $) 3. edition. Londen 1888. 40,8. u. 
13 Tafeln. 4. 





+") Auf grund einer Lepsiusschen Veramtung 
wurde hier das biblische Mattes gesucht, und diesen. 
Namen hat sagar die in der Nähe befindliche Bisen- 
babnstation erhalten. 

*"") Die Vokale di 





Namens sind unbekanst, 
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(dio hebräischo Form entspricht der, 
späteren Aussprache des Namens Pr-itm. 
spätere Stadt Meroopolis (Septuaginta in Ge 
der cine koptische Bibelübersetz 
setzt, hat {a der That cbeufalls 













Auch die | 
46,28), 








eine Sphiox, deren Gesicht überarbeitet 
die groben Speicherräume, dio unweit des Tempels 
liegen — es sind tiefe rechteckite Kammern ohne 





Öberfiche korroc 
Yielfach zweifell 
4 





% Im Jabre 19 oder nach denselben erindet 
der König, um Desässer Kem-wer eine Studi 
Arsince. Von demselben Gewässer wus 

äine Expedition nach Chat und zach dem Neger, 
fand, «6 eine Stadt Ptolemais gegründet wird. Der 
General, der sie befchligt, It dort Felder an, Jugt 
Biephanten und, kehrt zim Ostkanal zurück. ‚Die 
Schiichrt. zum Kem-wör mehrt sich nun. — Ich 
hrmnehe nicht daran zu erinnera, daß die meisten 
dieser Tiaten — der Kanalbau, die Gründung von 
Arslaoe und Biolemaisiheron schon aus der 
Äluslschen Litteratur bekanat sind.) 

Übrigens vertritt Navi — und wie mir scheint 
mit Recht — die Ansicht, daß" das” rote Mter Im 
Altertom noch bi in die Nähe von Piom richte 
Auch de Se Herd I 18," Dillmaun") 

Regen angeführt bat, spricht dach Nayile Ansicht 
Seine dafür, da bei Naila Annahme Sie dort 
Angesehene Breite der Laudenge yon 1000 Stadien 
un: das doppelte zu groß sei und somit. denselben 
Fehler zeige wie andere Herodoteische Eutferaungen. 







































) Bios andere vorgeschlagene Idenißkatlen — 
man. will Tkw dem biiischen Pi2D (Baal 19 37 


u. 6) gleichsetzen — ist aber schon aus lautlichen 
Öründen unmöglich. Sebat menu die apäte Schreibung 
Thwt, TEL nichtig wäre (vas ale aber scher nicht 
is), 0 dürfte das aulaulende t doch In der hebräischen 
Form nieht erscheinen, da der Abfall des auslautnr 
den Geyptischen tja In viel ältere Zeit binaufget, 
**) Interessant It, daß. die Königin Ansiooo hier 
und auf einem ayeitin, ebenda gefundenen Denkmal 
1 efondra Voreamen ägı wieer nr wiki | 
Fogierenden Herrscheriunen zukommt. | 
*) A. Dillmann, Über Pithom, Iero, Kiyema | 
nach” Narile (Sitz..Ber. der Ak. 4. Wis. Te, | 
3. Jali), wo diese Fragen sachgemäl und eingehend | 
Grörtert werden. 

















Saft ol henneh- 
Die Grabung an dieser Dtlich von Zasnzig, ge: 
Ieganen See des Gelichen Delta hal vbeuale een 
wichtigen Belag für die Frage nach dem Verlaf 
des alten Kanal zum Meere ergeea, Be hat sich 
uch herausgestellt, daß dire Raioen der allen 
Eder. ipa) Sem seta den peaninlen dus 
m Unterögpften. entaprechen, abo nach splterer 
Benennung he Stadt Phacun, der Hauplett des 
Gnues "Arabien". Bisher hate rna die Phacusa Bei 
dem höutigen Plqds"") gesucht, was zu Strabon An 
gabe, bei Phacusa zweige sich dar Kanal zum roten. 
Siere ab, nicht simmte. Da nan des weiteren nach 
der Srotlagita (den. 46, 31) das Oasen der Bibel 
zum Ghn Arabia gehört, so It durch die Fızierung 
üe ar zu uch Die Laudchatt Omen sad 
lie Tstgln 
Di Kuskeit en Data var she e 
auch eier Tempel al Stelbruch gedient hal 
das weueo Ocfuhdene zest wieder, dad auch hier 
Ramuc Ib gebaut hat, und’daD auch Her die Gegen. 
Abo der Berterzeitdas Boue'"geiba haben. Schr 
Hichtig hebt Nawile hervor, dal das Bid, das wir 
uns Mach den griechlchen Boreiten von dieten 
erachten machen, ken richtiges aa kann, Die 
Menge uud die Pracht Ihrer Basen deuten af eine 
hehe Bl Ihres Lande 


























Andere Grabungen im Delta, 
Golegentlich der Arbeiten in Naukratis sind ver- 
schiedene kleinere Versuchsgrabangent) ao benach- 
barten Stellen unternommen worden, von denen eine 
ein bemerkenswertes Resultat für die alte Geographie. 
ergeben hat. In Köm elhisn, einem. südlich son 
Naukratis belegeuen Schutthügel, entdeckte Griffith 
einen Tempel mit Deakmälern Ramsca Il, die die 
Göttin Hatbor-Sechmet. der Stadt der „Dattelpalm 


I die Lage dieser Stadt und damit auc 
ten Detagaucs, dessen auptsladt sie 
ar, fatgetel, 

Andere Ausgrabungen, wie die zu Terrauehff) 
und Teil d dehudijchtth. "über die bisher nur weni 
iu die Öflenichkeit gedrüngen ist, Übergeho ich: 
gucen verdienen die grolartigen nouesten Funde 
Naviies eine Besprechung auch vor dem Erscheinen 
der fraglichen Publkatlon.{FFt) 
































Goshen and the shrine 
of Salt cl henneh (1885). — Fourth memcir, of the 
Expl, Fund, London 1887. 4. 28 8, u. 11 Taf, 
*:) Nordostlich von diesem Fagas bei Khatannalı 
hat Nayille grobe Schutthögel gefunden, die cine bo- 
deutende Sud umsehliebn missen. Die angeiitn 
Versuehsgrabungen ergaben nehen Bauten“ der 
messidenzeit auch solche der zwollten Dynastie. 

' Die prächtige große Kapelle, die Nektanebus 11 
hierher geweiht hat, ist erst vor zwanzig Jahren auf 
Bafchl elaes Pascha zerspengt worden! 

) WM. Flinders Petrie u. a, Naukratis. 
1884-1885. (Third mem. of ibe Rxpl. Fund.) London 
1886. 8.93 u. Taf. 18 Kom Afrin. — BR. A. Gardner 
u F LI. Griffith, Naukratis, Part II, @isth mem. 
aftie Eipl. Fund) London i688. 8.70 u. Tai 

+) Im westlichen Delta; Griffith fand einen von 
Pioleaäus Soter erbauten Tempel. 

+) Narillo fand hier alte jüdische Gräber. 
on vorläufigen Bericht gab Naville im 


*) Rdouard Navi 



































din) Bi 3 
Juli 1889 im „Victoria Institut“: ‚the historical ro- 
sulte of tho exe s“, 





graplien der Hauptfundstücke bowahrt das Berliner 
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Neben der moderaen, großen Deltatudt Zasiti 
Hiegen die gewaltigen Schutthügel der alten heligen 
‚Stadt Bas, des erechischen Bubastis, wa wach Ilero- 
dot der schönsto aller ägyptischen Teinpel stand. Es 
jet nun Naville gelungen, die Reste groben 
Heligiames, das der Kätzengötln Basti gemeiht 
ar, aofzußnden, und wcan ca auch Jeider In licher 
Weise zeratört it wie der Tempel von Tanic, ao hat 
&# doch auch in seinen Trümmern uoch Deakmäler 
yon ungewöhpliehem Wert uns bieterlassen. Der 
Tempel bestand in seiner letzten Gestalt aus ver, ge 
allen Sälen von zusammen CV Fub Länge; dich 
it er während der drel Jubrtausonde seinea Bestchens. 
natürlich 0 oft umgebiut worden, dal man daraus 
keinen Rückschlaß auf seine ureprüngliche Anlage 
machen darf. Schon die berühmten Honig den altca 
eich, ie, Prunfätuebane Obutg Und, Claire 
Don, IV und der Köuig Peny (Drn. Vi) haben, wie | 
einzelne Blöcke zeigen, Iier gebaal. Von den Bauten 
des mitleren Reiches Ist va» echon mehr erhalten, 
nenn auch vielfach übernebeitet und verändert, vor 
Allem der von Usertesen Il. erriebtete Prachtbau des 
Hypoatyls zit seinen Pictera mit Hathorkopfen und 
de Säulen mit Palmenkapitälen. Auch dus Tolgecde. 
Jahrtausend ist vielfach im Tempel verrien, und 
ano entültot auch bier Remses IL seine merknärdige 
Thätigkeit. Er erriclet schelabar ein veuce Heilig: 
tum, und überall wilk uns sein, Name entacaen; 
aber eigealich beschränkt sich sciue Arbeit darauf, 
dal er "dis Namen der alten Könfge dureh seiner 
Sigenen emeizt. Nach der Zait der zwanzizsien 
Dyanstie schelat der Tempel yon irgend einer Katar 
lt zu sein, wenigstens bauen ihn die in 
schen Könige Ösorkap I. und Osorkon II 
nd auc neu, Indem Se sogar zertrümmerte 
Statuen aus dem allen Bau als Baumaterial benutzen, 
Insbesondere war es derletulee, der zu einem großen 
‚Amensfrae, das in seinem 2. Jahre stattfand, di 
rachtvolle zweite Halle errleiete, deren Wände mit 
Ien Darstellungen dieses Reetzuges deckt waren. 
Schliehieh ist dann auch hier die merkwürdige Epoche 
Fon, vo deren eännenden Dakar viren 
69 gesprochenhaben; Nechtharbeb Nektunebusl.) 
ae de al große Halle un iftete che Kapelle 
on bemaaper Sul Kin, 
"Aber die (er. Karl! 
Nie nicht s0 sche in dieser Daugeechich 


















































des Tempels. 
ala In anderen Resultuien, Für die Kunstgeschichte 





.d die Miathor- und Palmerknpiläle des milleren | 
Reiches ein neuer Beweis dafür, dab al diese Arch 
ekterformen der Tempel in schr alte Zeil zurück. 
iehen. Für die Religionsgeschice Ist die Art, wie 
Sie alle Gottheit des Tempels unter der achtarbaten 
Dynastie in Ihrem eigenen Heiligtum von dem Made. 
gette Amon in den Hintergrund gedrängt wird, hüchet 
Tohrzich: unter Ramsenll.peseiltsich dann wie lo Tanis | 
noch Pia und Set. dezu, und erat unter den Osorkons | 
wird dio Basti wieder In ihr alles Recht cingesctt. | 
"Aber das Besde erlält vieleicht dor Ustoiker- Sei 














Museum durch Nails Güte. Ührigens hat das 
deatscho Publikum die Gelegenheit, tinigo achine 
Belpisle der Funde son Babastie zu’schen, di dank 
der Liberalitit des Exploration Fund. dem Berliner 
Museum zuteil geworden sid und im Sauleulufe 
ihre Aufstellung Gefunden Haben. Das Hauptstück I | 














eines der graben Ilatherkapitäle, &ie zu dem Bau | _ 


Sen ie Ries ehren: ale Gsnsäck da 









merkwardige Neleiltten aus 
‚dem Saale Osorkons II. u ' 
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| die wichtigste Vorarbeit schufen. 
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den Maristteschen Ausgrabungen in Tanis wurden 
merknürige Statuen und Sphloxe mit nicht Aryge 
schen Gesielistügen Dekanat, und Muriette erklärte 
Sie für Denkmäler der Uyksos, jenes vätselhaflen 
üultischen irtenvolken, das Akypten du. der Z 
zwischen dem mitleron und neuen Reiche beherrscht 
bat. Der Beweis, den Marlette dafür gab, war 
freilich so schwach senesen, daß seine Zulilung 
neuerdings ctwas ia Miüktedil geraten war und wir 
63 vorzogen, an irgend eize alte absonderliche Rich- 
Hung der &eyptischen Kunst zu denken. Seit den 
die Schale wicder mchr 

















Tepe auter Statut der anergehtuen Art auch 
zwei aschrifen von Uyksanksolgen. die eine grödere 
a) Die fr 
Bogane Host Role 
deren Köpfe nach den mie voligenden Photograpbı 
2a dem Örolartisten gehören, was die ägypische 
Kunıt erchue hat. = Nach dh: Vertihung der 
ya Degiunen in Öberääypten die groben Bauten, 

whrend das Delta in den nächsten Gederatnen och 
Nuter einer Art Bann zustchen schelot: denn ke Küaig 
mat in n. So volletändig fehlten bier die Denk 
ler der schtzchaten Dyrutio Im Del, daB man 
Seh allın Benste gefragt hat, wie wet denn die 
Macht. dieser grobe Merrscher \m Delta gereicht 
habe, Es it daher wichtig, dad Narille iu Bubastis 
ein Deakmal des zweiten Anenopbis und verschiedene 
Seiner Nachflgor gefunden Lat; die Zeit vorber bleib. 
Freilich mach wie var unvertret 
Der Plan der „Archaeological Survey ofBaypt“. 

Sci der obenstehende Bericht über die Tihigkeit 
des Beypi Exploration Fund geschrieben wurde, bat 
di Geseischalt keine neue Aufgrabung unteruoniun. 
Dafar it wut ihrem letzten Mectiog eu Brojekk er 
Brtert worden, deasen ballige Verwirklichung nicht 
icbbatt avung’ gewänscht werden kant. Es handelt 
sich um nichts geringeres al um cine systemalische 
Durchlorechung  Aeyptene, cite Aufsahne der. un 
zihligen Sehatthägel wed Deekmäler, die auf seiorm 
Boden zutage liegen, eine Arbeit, bei der auch das 
Materal, das die älteren Rebenteu und Gelehrien 
gesammelt haben, aussunulzen wär. 
He der Schöpfer dieses Planer, dir. Griffith, 
it volem Recht bemerkt, haben wir, Bisker ia 
Aayoten eine Art wisensehafticen Haubhaucs be« 
irläten; das in die Auzen Fallende und Tateressante 
BE von den Gelchrien berücksichtigt worden, ayate- 
matisch ist man wur an den wenigsten Panklen vor. 
zeruogen. Wer elomal versucht hal, sich über elacn 
TAI des Nillhals aus der Disherigen Literatur archäo- 
Tea erlernen, wei, dd ine ler Re: 
Beschreibungen And. aller Publikationen der zrülte 
Tel des Landis und seiner Denkmtler wissenschaft, 
lieh nur sehr unvohlkomuen bekannt ist Er iet 
GEN, ud demand were, wo de Keerchung 
Aaypteoa darch die geplarke „Sursey” endlich eine 
aöhere Grunliage gesihne: erst durch sie wird der 
Gelchete sicher beurteilen Kdanco, was an jeder cin. 
laen Ste hm cu tn Mei, 

iufen wir, dal der Exploration Fund den schönen, 
echt wirsenschaftichen Plan zur Ansfäbrung bringt: 
&E würde dadurcb au für seioe Aüufigen Grabuagen 






















































Adoli Erman. 






cine ist eine, Bauloschrit des 
"is andere gchöst einem unbekannten Könie, 
lieh lautet, 
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Wochenschriften. 

Deutsche Litteraturzellung. No. 9%. 

(977) A. Musseblean, Le classement des 
oeusres de Philon. “Zeust von Uef eingehender 
Kenatis der Werke Philone. 

304 Verk, von ihm ala bisher noch uieht ausgesprochen 
erklärt, Hader eich übrigens Dareis Inder Schrit des 
Ref. (&, Stgfriud: „Die Warterkitrung des Plilo“ 
(Berlin 186%, Calrary], — (953) Grundmann, Grie- 











Shischellenkelinschriften, Material ungenügend | 


bearbeite." @. Kae. 


Academy, No. 910. 941, 10. 17, Mai 1800. 
40. (3-1) MR. ozer, The islands of 
the Acgcan (. P. Mahaity). Eloe lüngel erschnte 
Erelasang zu Beute Sehilderung der Cykladen: beide 
Bücher ersehliegen das Juselgebie vollständig 
(@27)_ Ch, Waldsteln, Excarations at Pläten, 
Die Aubeiten der amerikanischen Schule in Allen. 
auf diesem Platte baden eich hauptsächlich auf eine 
möglichst genaue "topograpbische Aufnahme 
Ortes, der Cast zwei eine halbe (enet) Meile im 
Umrbise mißl, beschränkt: die drei Tempel der 
Athene, ilera uld Demeter sind bisher wicht gelunden. 
Von Ioiereso ist el Stele mit einem Fragment de 
Fäikts Diokietians „De preii zerum vera“ iu 
der griechischen Bedrbeitung, das zum Teil die Aus- 
kabe Waddiogtone ergäntt; ©; behandelt die Genche, 
Eine andere Iaschr belandelt Weihgeschenke der 
Frauen au Artemia wder Demeter und enthält neue 
Fraucnoamcn, DHL. (932) R. G. Maulton, The an- 
cient classical drama (I Richands). ute vol 
tünliche Darstellung dor kacelschen Dramen nam 
ich ‚in ausführlichen Jubaltsuugaben der einzelnen 
Stücke. = (840) Th. G. Pinchen, A late Daby- 
Keiinschrit, be. 










































wasum Catalogue of Orerk coinn 
Wroth, Fontus, Bitbynia and Bosporus 
(€. Oman)" Dieser ste Hand der griechschen 
Münzen des nördichen Riciaslns it nicht »o une 
le die meiten acer Vorgkager; Dament 
ie Kelten von Pontus usd Bihynien 
viel Lücken auf. Für den Hospıras hat die Kr- 
werburg der Samılana vo» Thomar 161 ea reichrvs 
Merl ee — ORB post ercinatlon in 

Deus. Miterlangen Ir die Ausgrabungen Ohne 
Aaech Rlchters in Tamm. 6 


Athenaenm, No. #256. 31. Mai 1850 
(63310) 3, Cook Wilson, On the interprota- 
tion or Plate Timscur, Die met pernutieh 
in Ascher-ind gerichtele Suitech 
Fachliche Bemerkungen von Wert, Dt aber ie dei 
polemischen Tel ren persönlich. —- (100) Corsa hat 
Rofunden, dab in Strabo XVILS die Lesat dcs Palimp- 
Benten nicht wat kino. (man apüer ala ar Ausraul 
Kreta gedeutet wurde), sondern z0ta Kos, Tante = 
GTZ) W. Loring and W. 4. Woodhonse, Tb 
Ex cavatioas ut Megalopolis. Die Ausgrabungen 
haben zu der Aufdeckung der unteralen Sitreihen au 
‚dor Orchestra geführt. Ba sind dies Marnorbdake mit. 
freilich ausgcarbeiteien Kücklehuen; zmlchen der 
vordersten Silzreihe und der Orchestra It ein er 
kiefter Kanal, der S7cc4, zur Portführung des Regen 
wasser; vine Inschti In Machataben ars dem Bude 
den 3, oder Beglan des 3. Jalık. nennt rtzoc, 
den Sieger im Aaon, al Kıbauer. Weilere fünf Sine 
nach der Mitte I ragen die Namen von fünf orka 
lnchen Geschlechteru, denen si gehörten; andere 
Inschriten sind noch Bicht entiferk. Man hoft noch 









































Der Grundsedunke | 


ds | 


weitere Funde zu machen, da di 


! Interen Teio des 
Im 1. zumenilich die 


bauten treflich 








"No. 3287, 7. Juni 1890. 
(8-78) Ausonll Mosella p. M. do In Ville 
do Mirmont. Iichst sorgüäligo, nach allen Rich- 
| fangen Bin befriedigende Ausgabe; nur die Polemik 
fie Seniger it Subgritich und, ep sl cs 
iugt, einer nationalen Antipathie beizumesscn: 
Sculisir det dem Ilerausgeber nicht der Rranzose, 
sondern der in Deutschland geschützte Gelehrte; er 
| beschuldigt il, Vinet geplündert zu haben, wihrend 
sine Verglichung der Lettiones Ausoniauae wit dem 
ia der Bodiefane befindlichen Nlandesomplaro Senligers 
io volle Unabhäogigkeit desselben von Vinet beweist, 
pe 133) Is. Taylor, Theorigin ofthe Aryans. 
Gestätet auf die neuesten Forschuugen — von Schra“ 
dera Sprachvergleichung uud Urgsschichte bat. der 
Verf zur die erste Auflage benutzen Können — ist 
hier clan cbeann klare wie feseinde Übersicht der 
vielumstrittenen Frage über den acisischen oder 
kuropilschen Ursprung der Arir gezeben. — (120) 
| De. Belmliz. Warm empfutdener Nachruf auf den 
am 2%. Mal verstorbenen Leonhard Schmitz, den 




















Söhen Berge ergab wanche lulressato Beiträge zar 
Topograplie den Gebiten son Olbı, Keanate und 
Lafekkr welchen Gebiet Münzen als Toparche de: 
"Die Kbste war ba vun Seräubern ver. 
| Süstet Yorden, und dicBonshuer hatte vorgesoße, 
| Sic auf den Abbiegen des Taurus azueiedeln. Diet 
Norden ausgedehnte ka aus apkröscher Zeit 
Felanden, dbch it di Inıcheifliche Ausbeute gering, 
Tier im Lande, me ap A000 Fuß über dem Hocren 
Seal, wurde Jan auch di Haupt der gauzee 
Delkien gefunden; die Einrohrer bezichnen die 
Gegend aı Our, was Ramray al Nentsch mit Ola 
belchten wolle. Taschen Io reichlicer Zahl 
Ersaben de Naten, Olba, auf das Überacugendt 
de Rulace soo Tenpelo, Türmen, een Fheaer 
und einer Wasserkitung bowtlna die Bedeutung des 
Orte. Die berühmte Mühle des Typbon it In der 
Na ve Coryeon, 
eittque, No. 2. 
3) € Roichert, Über don zweiten Toil der 
Oäysaee. „Die Namerkrii volle einen Knie 
taud: auf die Dekonstruhlion let allmählich die 
Wiodorterigune. Nachdem sehn Kichlct di 
Lieergrungen der Odyssee auf dr redunet hat, 
langt U. Reichert Ders nit WIOB anci urprüng” 
(en Elemenien au, Indem or den zuöien Til den 
eis: uud die Teiimachie dumselben Dieter zu- 
Kehreiht, A.Alsurete. — (164) Madrigl Opuscula. 
Selle Bley. 
































| IL. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzungsberichte der Kel. Proussischen Akademto 
fer Wissenschaften zu Berlin. 1800. 
NIV.XV. 19. März, Philchiet, Klane 

Vorsitzender Sekretär: Hr-Mounmusen. Ir. Brunn 
las übor die absichtsloseMissethat im altdeut- 

sehen Strafrechte, Das left enthült auf $. 307-— 

&0: Wilh, Meyer, Die Berliner Contonea der 

Laudss dei des’ Dracontine. Ver führt den 

Nachweis, daß die Kritik des seit Areralo carmen 

&°d0o, In Wahrheit Iaudes Dei beiitelten Epos des 














Bor 80.2080] 
Dracantiae auf drei uoter sich uunbhingigen Zuisen 
der Überlieferung beraht: 1) dem Brüeler Kader, 
aus dem die 4 übrigen bisher bekaonten volltudigen. 
Yes stammen, 9) der Gasch schr alt Is überlieferten, 
aber mit willkärlichen Änderungen behaflten Sonder. 
Ausgabe des Bugenlus von Toledo von 1 116-254, 
? Sammlungen (de laudibus 
dei 't do sun Paenitenlia und de origiae mundi ab, 
Adam et Rya) enthaltenden Berliner Ucntones (Cod 
Äeeraann- Philipps 1824), einem sehr wichtigen Hält. 
mie, weiches aus einer vorzüglichen, uns verlorenen 
Quelle staat und neben einer kroben Zahl treflicher 
Kosarten zwischen I1L 609 und 60b (Arevalo) nicht 
yeniger ala 88 in der Brüsseler Iis ausgefallene Verse 
let, Auf 8. 9704. ist der Juhalt der Ceotones 
mitgeiilt, weiche zwei photographische Tafeln ver- 
anschauliche, 




















AVL, 90, Mire. Geeamtsitsung. 
Vorsitzender Sekretär: Il. E. du Bois-Reymond. 
Hr. Schmidt has ühor die Urheimat der Jade 





germanen und das europäische Zahlensystom. 
AVIL. SV. 27, März, Phil-hist, Klase. 
Vorsitzender Sekretär: ir. Mommsen. Ir. irse 
geid Ta Der einige Daten der römischen 
KIN. 10 April, Gesamtsitzung, 
Enthälk nur Nathematisch-Piyalkalisches 
AKA. 17. April, Philebist, Klasse. 








Vorsitzender Sekreiße: Ur. Mommsen, Ir. Sachau 






Lilde des Königs Panamını von 
&Jabrh. v.Chr. 
AUT. 24. April. Gesamtsltzung, 
Vorsitzender Sekretär: Iir. E. du Dols-Reymond. 
1.1. Schmoller Ina Über das deutache « 
‚Fremdenrecht von 1200-160. %. Ir. Mommsen. 
übergab im Auftrag der Fran M. Studomund in 
Hpresou als deren Geschenk di von Ihrem verstorbenen 
Gatten, kerr. Mitglied der Aludenie, Materlasenen. 
Kollchtaneen für die Iosituionen dee Gajte, welche 
zu der im Auftrage der Akudomie von rs. Stude: 
Inund ausgeführten Ausgabe benutat worden ld, u 
für"al Schein dee Brote, welt nsbesundere 
Faksimile der Vaßkanischen Pallpac 
n. Die Akademie beschloß, für Öircı 
Geschenk, ihren Dank auszusprechen und, um diese 
Papiere, dem Wunsch der Geberin enlaprichend der 






































allgemeinen Benutzung möglichstzuginelich zu machen, 
Sie der Nandechritenabteilung der Kl. Bblithel 
zum Eigertum zu übergeben. 9. II. Conz6 irzte im 





Auftrage des Kalcrl, Archial Justituts die folgenden 
Peüiläienen vor: Antike Denkmäler LT, 
erausg. im Zusammanwirkon des ganzen Inslitis, zu. 
mal ‚der Sehretaiate in Nom und Alben, sowie der 
Geutralävektion in Berlin. = Die antiken Sarkı- 
phagreliofs Band Il, myibologlsche Gyklen, beacb. 
und herausg. mit Benutzung der Vorarbeiten Yon Er. 
Mate "von im. Carl Robert, — 1 rilieri delle 
Urue Biruscho Vol Il, parte 1, hersp, auch der 
Auberen Oestalt_ mach. im Anschlüsse an’ den erea, 
son Helar. v. Brunn herrührenden Band von Gustay 
Körte — Die antiken Bauwerke der Insel 
Lesbos, untersucht und aufgenommen von rn. Rich, 
Koldewey, mit Beiträgen derWll.Klopert undLolling‘ 
ANINL. NSIV. 1. Mai. Phil-hist, Klnsee, 

Vorsitzender Sekretär: Hr, Curtlun. Hr, Dilthey 

las Beitrüge zur Lösung der Frage vom Ur 























BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 





| diejenige, die Ihm dio benlaubigten 


[i9. Julio] 988 





eprung unsoros Glaubens an dieRealität der 
Aunenweit, 





Y. 8 Mal, 
Vorsitzender Sekretkr: Il, 
Mathematisch-Physikalisches) 
SRVI.XAVIL. 22. Mai Phil-hist Klasse, 
Vorsitzender Sekreiärs Hr. Cartias. ir. Dilmm- 
er las übor Ohristian vo Stavelot uud seine 
Auslegung sum Natthacas 
IL. 3 Jani. Geramtitzung, 
Vorsitzender Sehrete ie. Cartis. 1. I. Köhler 


Gesamtsitzung. 
lartlus, (Kutbät nur 














die Thätigkeit des Kai, Deutschen Archäo. 
logischen Institute. 3. Die philchlst. Klasse hat 
au  wisscnschaftlichen Unternehmungen be 
Silit: 2000 M. für die Supplemente aum ©. 1. L. 
1000 Mi, zor Uerslllang einer Brosopographie der rümi- 
schen Kaiserzeit; 900M. zur Rortführuug des CL. Or. 














Publikation der aatiken Münzen Mt 
klene. — 8, 809--586. U. Köhler, Uber die Die- 
dbehengeschiehte Arrians. Eins Untersuchung 
der sorbäudenen Fragmente von Artiaos Schrift % 

"aan, ergiekt, daD Arziau much bier auf 
ie eetgentnsische Überlieferung zurückgegangen ist 
und unter den Darstellungen der Dindochengeschichte 











Acnn Dirstelang zu grunde gelegt hal, näulich die 
den Iieronymur vun Rand. "Die von den neueren 
Älsorkrn uobenatzt glasıtncn wartlle Charak 
zitisen des Leounatos, Krater und Perdikkas bei 

ala nähen rar ic Ya RC 
von Dexippur her, Iochenge- 
Aälicte eine Neubearbitang der Arrlanschen 
Tercn zu sein, Arien begazn mit der Schllerant 
Vorgänge In Dahylon nach Altsundere Ableben 
tn nl’ehease wie Deogun und Corls ausfihrüch 
Über die Weratangen der Ieorlüheer bericht, and 
Ayar über-intimmend mit dem erstere, andırs als 
Carr, Was wir von’ der Dipunlioo dis Werkes 
Dach Bichesn nisen, act, dab Jaselbe ebeuiowenig 
ale die Alerandergeichehts nach eier darchdachten 
Place angeeze und der Sich weniger nach dem Io: 
hal ala nal den Uutang ia Bücher eingeteilt war 
as 5. Bach eehluß mit der Niedermechung dee Auf 
ad in Orschenland; de suchlich und zeilich zum 
I lieh 








































fe, verurteilten 
Parteigluger des Perdikkas. Wie die Fragmente cr- 
kennen Tassen, ualınca in dam Werke Gespräche 
und Moden einen gröleren Raum cin als in der 
che, jedenfall zufalge der Beschaflen- 

Die Ausicht Droseena, dad 

age or vet nc la das 
des Darin, it uuerwel muß vicchr min« 
Astene A esen Ti der Guchiehte de Ihrenyriae 
A haben. Kbensunenig zutscund ist Droysens 
Teogus vorlisgende 

Verlete: 






















zung 
Ei se aat Wleronyanen 
® (Eitctzung feet) 








Ve vn 50h 





Bra 5 Ce, Don 
nee ei 
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10. Jahrgang. 2. August. 

Inhalt. Seite Personalien. 

Personalien. sm Ernennungen, 

0. Richter, Die römischen Absgrabungen vom Graf Lanckoronekl ist von der phil. Fakultät der 
Jan. 1989 bie 1. Mai 1850. 11.» > 971 zum Dr. phil. honorls causa ernannt 
hen Reitergrabmal In Trier m|n nn Aader Univ, Alten sid, folgende 

eneonunen erfolgt: Oymoaaialirektor Spyrldion 
ezenslonen und Anzeige Sakellaropulos aa ord. Brot der It, Phllogte: 

W. Leaf, The Iliad (P. Cauer) ‚973 | Dr. Politis zum a. 0. Prof, der Mytbologi ‚Prof. 


E Hiller, Beiträge zur Textgeschichio dor 
gricchischen Bukoliker (U. Stadtmäller) , 

©. P. Schulze, Quacstiones erammatieno ad 
Zenophontem pertineutes (B Weibeubare) 0 

4. Sammarbredt, Luciauus (R. 

6. Thiele, Quacstioues de Cor 








ronis artibas rhelorich (F. Marz). . . 999 
„Bob, Zur Kritik und Rrklärung der Satircn 
Jurenals (L. Bergmüller). . 1009. 


M. Dre, Die Strategie ara Ports (0; 
Hertzberg) 
A ontalogun’of engraned g 
Museum (A. Furtängter) . 
4. H. Heinrich Schmidt, Handbuch der late 
nischen und griechischen Syaonymik (K. 
Bruchmann) . . 
Beiträge zur Gsschichte des 
Polen (R. Hartfelder) . 
Paedagogien (Trampe) 












Ausılgo aus Zeltschrifter 
Zeitschrift fr die dr, Oymusien. 
Zeitschrift für das Gyninas 

No.5. . 
Rexuo interoationale de Tcu 
No... 
Babylonian und 





Mitteilungen des Kaiserl. Deutschen archkol, 
Instituts, Athenische Abteilung XV I 


F. Möller, Zum, griechischen und late 








Unterricht 
tterrischen Central 
35, Vochensehrife fürkue, Plot 
: 102 
Mitteilungen übor Yorsammlungen: 
Sitzungsberichte der Kgl. Preuß. Akademie 
‚der Wissenschaften zu Berlio. 1890. 11. 1029 
Uitterarische Anzeigen. . 2 24. + . 102 





Spsuidlon Lambros (Ocschiehte). Spyridion Yassis 
(klacs, Phil.) und Georg Chatzidakis (Griech. Gram- 
matik) zu ord. Prof. befördert. 

An Gymnasien ete.: Prof, Dr. P. Dettwellor 
in Gießen zum Direktor des Oyma. in Bensheim. — 
Zu Professoren: die Oborichrer DDr. Berndt und 
Meyer. in ilerford. — Zu Oberlebrern: Dr, Krollfek 
vom Königstädt. Gymn. in Berlla unter Versetzung 
an die 5. höhere Bürgerschuls daselbst; Dr. Tl 
in Soruu; Dr. Schmanke 
Wiesbaden; Dr. Primer 
Mostabaur; Dr. Heinz in Nabe; Dr. Mehlkopf in 
buisburg, — Die Gyunasilichrer DDr. Thimme ia 
Verden und Jerssen in Magdeburg (Püdagogtum) 
wechseln ihre Stellen. — Ala ord, Lehrer angertelt: 






















Dr. Weniger in Liodaı 
München; Dr. Ammon, 
rd. Lehrer ja Speyer. 
| Emeritierungen. 
| Oberiehrer Dr. Hempel in Berliu (Friedrichs 
Oberrenlsehule); Öymansisllchrer Dr. Köhler In Wies- 
baden und Brinkmann in Prof. Dr. Grote- 
moyer in Kempen; Gynnasislichter Dr. Hertel io 
Torgau; Oberlehrer Dr. Bölke in Fulda, 
Todesfälle. 

Prof. H_W. Stoll, Gymoasialichrer a. D., 19. Juni 
urg. — Prof. Körting in Münster.’— Oyu- 
nasialichrer a, D. Dr, Tach ia Wittenberg. — Gyu- 
wasilichrer De. Schulze in Kulm, 13. Jul. 


























Der Sargentpreis in Iaprard-Upiveny (Cam 
Ir, FR gas meirache Öbercuung 00 
Dar merkangt Yordenn 2 At Sans Hab Sir 
denken der Unvestt Michigan fa Chlngo die Cat 
| Im Orlia nar Autührung gehtaet, > Dor Dre 

Bord (3700 fa) von der Achdöie den Tasnptions 
| it dem Ilm. Mareel Dabais ia Bars für sen 
N elle de nr zn 














Die nächste Nummer erscheint am 10, August, 
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Die röntschen Ausgrabungen vom 1. Jan, 1500 


ie. Mal 1600, | 
(Schluß aus No. 29/30) 

11. Am 10, Mai 189 ind bei den Ausschachtungen, 
für den Palo di Glusitin in den ehemaligen Prati 
&i Cantella setlich vom Grabmal des Hudrian am 
Fechten Tiberafer, io 


meinsamer Oraft nebencin 






der Gärten. der Domitl 
derselben gelegen 

a al Gehaantn Grene der IV. Besian (al 
kam in dem cinen Surkopbag mit der | 
Aufschrik deperia Trppäaener der dis Leite ei 

Frau sathielt, fand sich außer dem Skelett eine achr 
zirlich gechitzte Puppe von Kichenholz und eine 
Anzahl 4sberst fein gerbehteter Sehmack: und Tolletien- 

















Filetur eine 
der Aufschrift D. M. 
na Skelett, Sie stammen abe der Zeit der Antonias 
(Ball. com. Mai 1889, 9. 15). 
13. In, derselben Öngerd, Jenseits der Arca den 
Palazzo dcla Gluszie, sind noch zuel marmome 
jarkophage gefunden, vön denen der eino mit Genien 
und allepprischen Figuren geschmückt Int; der 
Ir güunich. ro. glan, aber er I 
durch eine Inschrift im Jodern des Dockele, die aun 
der Zeit des Augustus stammt. Sie gchörte ch 
2a einem Deokmal, welches irgend elae Proriur dem 
Aut gr Hat com. Sept. m. 6) 
13. In den Prat di Castell, ec dem Pono 
fero, sind bei dr Ilrstell 


































ie, 
Ietztero mit Farbenspuren au Gesicht und Kleidung 
Befunden (Not. d. aeivi 1889, p; 168. 1 

14. Aut dei Bauterrain des Palazeo della Qi 
in den Prati di Castell et durch eine Wasserleitung: 
zöhre mit dem Namen des Crispun Passienus die 
Stelle des Hauses itses berühuten Rednere bestimmt, 
(Ball, com. Jul 1859, p 3i9). 











Außerdem, entblt das Bullettino comu 





Io 
inc Ans wichtiger Pobkatinnen und Abbandlungn 
über frühere Funde, 

1.6. Gatti publiziert 1889, 
den Mi 


PET in von 
ist des Vieus Arsculcll den Lares August 

gesetzten Aller, gefunden im Jabre 
NEE a cal in Ya 18r6 
agent der Acta Arraliem und gieit 
fasrnden Kommentar. 


















Sntnickelt 1880, p. 231-399 und 
p. SiS Sl, ankagpfend an die im Augut 1888 art | 
dem Gain gefundene Ara Inendi N 





Fi 
Topographie des Quirinls und weist die Lage der 
Acdes Quiat erhal der baligen Olardit wi 








pobliiert 1889, p. 40-350 ei 
yor ib Jahren ia einem Grabe auf dem Eaguilin ger 
Tundencs Froament eines Wandgemälden, weeher ce 
riepsscene und zwei Uoterredungen Yon Feldherrn 
aus der rümischen Geschichte, vermutlich den Sam 
iterkriegen, darstellt. Die Namen der Keldherra Q | 
Fabias und M. Fanılus sind Leigeschriben. Viseonti 
el fat, dal das Gemälde aus dem 5, Jahrhundert 
St, atlmmt und die führte uns Bekannte Dar- 
Siellung eines historischen Vorganges st (er dekt 
Au die Eroberung von Luceria) Nach Gamurrials | 














| archäologischen Kreise beschäftigen dürfte, 


) lang fat Spich auf Das Mair Muse allein 





Yorgang ist er der Meinung, das Gemälde sei cine 
‚Kople zach einem der von Fabins Pictr im Tempel 
der Salun gemalt, 

% 0. Bde Ro: 











setzt im Vereln nit Gatti 
seine Misc) ollio bibiograßche e crliche 

tor dei menument di Roma’ 
fort (1880, p. 351-363. Siehe Ball. com. 1897 p. 


die Domus Oelavil am Palala, die Porlicas 
io state angonee urbia Komat, die Namen won, 














| Appendix Probi, des Atrium Liberttie, die Portieus 


a nd damds palmata anı Forum, und über den 
Ye der Beschreibung der Maucrn Roms vom 






Otto Richter. 


Einen Fund, der Ip hervorigenden Mae die 
at ma 






nach der Trierer Zeitung zu Ehrang 

















Ausgraben eines Verstakes ati 
| Klalen sat Ana Too ser Reiters 

durch aufmerksam gemorden, stellte er Se 
forschungen an, wobeh ein ’ziemlich wohl erhaltener 
Triton zu Tage gefördert ward. Daun fand, man 


eioe weite Rei 





aloe sowie einen umfangreichen, 
Stra Wi: m hohen Postamentatein mit sugeböriger 
Bar. Der zuletzt gefandene Reiter ist im Ansturm 
gegen elncn Feind dargestellt, unter dem Pferde liege. 
&i0 Desiepter Barbar, dessen aupt zwischen den 
Vorderbeinen des Robses heworschaut. Die Säule 
acigt in schwach verdften Nischen vier Gottheiten. 
Zwei daron waren am Sonntag bereits son dem 
haftende. Ichmigen Rrärelch befreit. Bie teilten 
Minerra und Proserpion oder Juno dar. Die dritte 
Seite ließ eret den Kopf eines Mauncs erkennen, 
Nach dem eharakterstschen Gesicht und dem 
igen Malee zu urtellen, haben wir. hier d 
des Derkules vor uns 
zu schlielen, wird die 
Mercurs bergen. Das Materal 
roten Sandstein, wie er in unserer 
wird, te 
Much 
sind frisch und. verraten eine felbige, geschickt 
Hand. "Ihrer Ausführung zufolge rühren die Gegen- 
aiände aus den zweiten oder dritten Jahrhundert 
her, "Die Trümmer bildeten wahrscheinlich einen 
Stulenaafbau zum Andenken a eiuen verstorbenen 
Reiter. Vornchmlich drängt uas die Darstellung des. 
im Kanpfe beginn Soltten ine Üersensung 
Jenes künstierische Motiv für Reitergrabeteine 
zählt nhulich zu den häofsten in den galsch-ger- 
impoischen Orraslanden. So secht dem Soldaten“ 
geschmack entsprechend, tritt die geschilderte Di 




















cad gebrochen 
aus jenem dem Travertin Abnlichen harten 
ik dia Metzer Geländes, „Die Skulpturen 

















Zub ocha slelır Denkaäler. Mine diselbe Scene 

darstellende Rellipaite fand man um 16. Januar 

1887 zu Köle dem ersbischölichen Palast 

Ba it der I 
Zur Verseliständien 

noch ein Zwischeuesckel 















Bar, au 
Befunden "hatten. 
Au dem Berzzuge gestanden, an dessen Fuß 
Bhrang legt, Läugs dieser Höhen führte die 
mit Koblenz verbindende !önische Miilärstraße, 
Einen Teil der Gegeustimde hat Prof. Dr. Iettner 
bereits für das Mussunı erworben, der Rest ia der 
Sammlung ebenfalls gesichert 


jetat 
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En 





1. Rezensionen und Anzeigen. 





notes and introduction by 
Al). London 1880. XVII, 
2, 1888. AVIL 805 8.8. 


The tlad, ed. with coy 
Matter ne, Noıl 


228. — Volt 
Im. 128 


Der Hanptwert dieses gediegenen Werkes liegt 
in den ausführlichen Anmerkungen. Diese haben 
nicht den Zweck, eine fortlaufende Erklärung zu 
geben; nur schwierige und zweifelhafte Stellen 
werden besprochen und vorzugsmeise solche, an 
denen die sprachliche Erklärung dazu dient, eine 
Frage der Textkriük zu entscheiden. Hierbei 
zeigt der Herausgeber umfassende Kenntnis der 
gelehrten Listeratur und vor allem Icbendige Ver- 
rauthelt mit dem epischeu Sprachgebrauch. W 











ist er ander La Roche der einzige von den Neneren, 
der die echt homerische Schiofheit des Ausdruckes 


zbräp Eye nach vorhergehendem sräs auf grund der 
Handschriften wiederhergestellt und das pedantische 
Yyoos des Eustathius verschmäht hat, Mehrfach hat 
eine sorgfältige Brwägung des Zusammenhanges 
dazu geführt, die herkömmliche Iuterpunktion zu 
ändern, 2. B. B 194, P 201. T 236. Freilich 
nicht überall ist die Änderung zugleich eine Ver- 
besserung. So erscheiut mir die Vergleichung, die 
7 151 A durch das Komma hinter +äkaryze her- 
gestellt ist (Be ad is "Ayıkfa Year Deren denen 
Fihayıas, G3E sur üpelos pepemuivos nazdslw) etwas 
künstlich und zagleich der Bedeutı 

entsprechend. Ähnlich ist 2 327 
Zusammenhange mit der Interpuuktion, eine ans- 
führliche Brklärung gegeben, die von der sonst 
üblichen nicht zum Vorteil abweicht, Leaf schreibt: 
Er 


















apa 





in Yen nanün, Teepos DR dia, solaD einem Ge- | 


Aibe mit Gütern zwei mit, bc gegenüberstehen: 
er findet, daß durch die gewöhnliche Deutung: 
dia Hdum wardr, Trspac ÜR bier (eins mit Übeln, 
ein anderes mit Gütern) die Kraft des Gedaukens 
zerstört und keine Antwort auf die jm Hinter“ 
runde liegende Frage gegeben werde, woher das 
Übergewicht des Übels über das Gute in der Welt 
stanne. Aber diese Frage wird unmittelbar daranf 
ganz klar damit beantwortet, daß Zeus ei 

Menschen gemischt aus beiden Geflßen, anderer 
nr aus dom mit den Üheln giebt. 
führung des Zahlenverhältuisses 
überflüssigerweise der schon ansgedrückte 
och einmal ausgedrückt, yon der sprai 








Durch die Ein- 


Schwierigkeit, die in Zrpos liegt und auf die der | 


Herausg. selbst Linweist, ganz abgeschen. 









f 


So liebe sich noch manche Stelle anführen, an 
der die durgebotene Erklärung zum Widerspruch 
} auffordert. Aber das ist kein Vorwurf, voraus- 
| gesetzt, daß die vorgeragene Ansicht beachten 
| wert ist und lo Mühe einer gennueren Prüfung 
lohnt; und das ist bei Leaf immer der Fall. Be- 
sonders hervorgehoben zu wenden verdienen die 
zu jelem 














Auch hier zeigt 


höheren Kritik besprochen ist 
sich vorurteilstose Auffussung der epischen Denk- 





weise mit ihren Eigentümlichkeiten, die ja zum Ti 
Schwächen sind; so in A, wo die Boweiskraft des 
Widerspruches, daD alle Götter zu den Äthiopen 





gegangen sind und trotzdem Hera und Athene vom 
Olymp in das griochische Lager kommen, mit Recht 
„Die 


abgelehnt wird. Treflend heißt cs dal 
Übereinstimmung, mit welcher der 
} es zu than hat, bezicht eich. immen 
milde eines Augendlicks; ie Übereinstimmung 
Finzelliiten, die verschiedenen Sceneu angehören, 
ist von geringerer Wichtigkeit“. Dies Prinzip ist 
noch wenig anerkannt; aber ex wird sich Geltung 
verschaffen. Allerdings bedarf es bei sciner A 
wendung großer Vorsicht, vor allem einer gründ- 
Hichen und unbefangenen Erkemtais der epischen 
Denkant, 
hr ange sind, mit. solchen 
verwechselt werden, die aus dem allwihlichen, 
| sehichtweise erfolgten Anwachsen des Epas ihren 
| Proprung herleiten. Zu Iettren reeiet Lauf 
| 





















=D, mit vollen Recht. dom Gogonsalz zwischen 
Y and I; daß Achil über die Härte und Umach- 
eiebigkeit Agamennons schete, nachdem dieser in 
} der olmenwolten und. angeltgetichsten Weise 
| seine Vereihung nachgesueht at, di 
Oherfächliche Verschiebung der  voranspesetzten 
tuaion, sondern ein radikalor Widerspruch, nicht 
geringer, ala weun Shakespeare im letzten Akte 
! Yon „Macbeth“ vergessen hitte, dal) Duncan im 
} zweiten ermordet worden it. Wie ich in dieen 
beiden Finefülen dem Herausg. beipfichte, so 
| laube ich auch, daD seine Gesamtanschauung v 
Gem Charakter und der Entwicklung der epich 
Poreie die rictige It. Ei seht hebt ihre Ver« 
| wandtschaft mit der Ansicht: on Jelb. Lrvor, 
dessen vortreffiche Iotrodueion tn the Id and 
ie Odyssey von mir in dieser Wochenschrift 
(1980 Sp. 101-146) besprochen worden ist Eine 
übersichtliche Darstellung der acht Schichten, aus 
denen Leaf die Mas entstanden. glubt, Ist 
zweiten Bande der Ansgıbe 8, XI f. 
| Rühmend. hervorheben möchte ich das besonnene 
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Urteil über die Bücher B-I, die auch Leaf als 
zusammengehörig betrachtet, wie Grote, Düntzer 
undFick gethan haben, In denen er aber (IS.XXTIN), 
von diesen Gelehrten abweichend, nicht ein in si 

abgeschlossenes Epos zu erkennen meint, das 
mal selbständig gewesen sel, sondern eine Ein- 








ichtung, welche den Bestand der Haupterzählung | 


(Mi) als Hintergrund voranssetze. In Einzel- 
heiten Iitte Ih auch hier mancherlel einzuwenden, 
am entschiedensten in bezug auf die beiden große 
Zweikämpfe. Der Herausg. (18. XXIV) hält den 
zwischen Hektor und Alas (I) für älter, den 
zwischen Paris und Monclaos (1) für eine spätere 
Variation desselben Themas, Die entgegengesetzte 
Annahme schelut mir unvermeidlich. Denn der 





Zweikampf in U ist in den ursächlichen Zusammen- | 


hang einer längeren Reihe von Handlungen unlös- 
bar eingefügt: der Kampf zwischen Hektor und 
Als aber bringt gar keine Wirkung hervor. Ja, 
er wird In einer Weise abgebrochen, die geradezu 
unnatürlich erscheint, da die Herolde (I 273 1.) 
so dazwischen treten, als ob es sich um ein Turnier 
Schandelt habe, eine Wendung, die nur dadurch 
erklärt werden kann, daß der Verfasser dieser 
Sceno die Notwendigkeit empfand, am Ende die- 
selbe Situation wieder herzustellen, von der er am 
Anfang ausgegangen war. 

Die möglichen Aufgaben der Testkritik be- 











folgende Alternative 
sich, die Worte des Epos in ihrer ursprünglichen 
Form, in der sie zuerst gedichtet. worden sind, 
herzustellen, oder er beguligt sich damit, die 
Yulgata so weit zu emendieren, daß die reinste, 
Form der schriftlichen Überlieferung heraus- 
gearbeitet wird. Diese Gegenüberstellung ist klar 
und verständlich und zeigt schr viel mehr Bewußt- 
sein yon dem eigenen Wollen und Thun, als sich 
in der nenosten gelchrten Howmerausgabo, die in 
Dentsehland erschienen ist, in Arthur Lndwichs 
Odysee, erkennen bt. Aber erschöpft sind die 
Möglichkeiten auch damit nicht. Die in unserer 
Mins yoreinigten Gesänge verteilen sich. ihrem 
ersten Ursprünge nach über mehrere Jahrliunderte: 
sie sind in verschiedenen Kunstdinlekten gedichtet, 
deren Altester vom reinen Äolisch noch kaum ab- 
wich, während sich in den späteren das Mischungs- 
verhtltnis zwischen Äolisch und Ionisch Immer 
Wollte 


















mehr zu ganston des letzteren verschob 






ihrer wsprü 
herstellen, so könnte dies nur so geschehen, dab 
sich die verschiedenen Altersstufen in einer merk- 


4 


| baren Abstufung des sprachlichen Charakters der 
| zen Partien ausprügten. Die Aufgabe in 
entweder Überhaupt oder wenistens für jet ur 
je erfordert Vorarbeiten, über welehe Pick, 
dem wir die Stellung des Thomas verdanken, und 
dem in diesem Sinne anch Leaf (1 8. XV: 
11 S. XII) Gerechtigkeit widerfuhren läßt. gar zu 
schnell hinweggesprungen ist. Aber zwischen der 
Kntstehung der Gedichte und dem Anfang der auf 
uns gekommenen alexandrinischen Überlieferung 
gieht es doch Zwischenstufen; deren Dasein wird 
von dem Heransg. (1$ NIIT) gerndezu abgestritten 
"Und doch hat in Wahrheit er selbst. eine dieer 
} Zwischenstufen sich zum Ziele genommen: er wi 
| den Text der las so geben, wie Merodor und 
Thnkyäides ihn Inn; zum Kanon der Kritik 
macht er deshalb „die beste Überliferung des 
fünften Tahrbunderts v. Chr.“ 

Man fragt erstannt: woher kennen wir dise 
Überlieferung? Daranf antwortet Leaf mit einer 
scheinbar. eipleuchtenden Argumentation: In den 
Scholien werden mehrfach Lesarten des Hontr- 
heransgebers Antimachos von Kolophon erwälat, 
der in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
Iebtes diese Varianten (Beispiele sind 18. AIV 
gesammelt) betrefln in der Regel nor nuwichtire 
Paikte; folglich stimmte in allen wichtigen Punkten 
der Text, der den alesandrinischen Gelehrten vur- 
lag und un unserer Vulgata zu gründe liegt, nit 
der Ausgabe des Antimaches überein. Dise 
Folgerung ist mehr als kühn. Denn sie berat 
auf der süllschweigenden und durch. nichts he“ 
wiesenen Annahme, daß erstens Aristarch uud 
seine Nachfolger den Antimachos überall da, wo 
seine Ausgabe von den Ihrigen abwich, etiert haben, 
und daß zweiteus diese Ctate sämtlich in unsere 
Scholien, die ihn im ganzen 13 mal erwühnen, er 
halten seien. Wil jemand den Homertest des 
fünften Jahrhunderts v. Chr. darstellen — gut: 
das ist ein durchaus verständlichen und berechtises 
Unternehmen: aber er darf nt weinen, mit Mille 
der direkten Überlieferung cs zu statde zu briagen 
Diese reicht nur mit spärlichen Notizen über das 
Aritte Jahrhundert zurlck. Was davor let, 
kann durch Vergleichung von Handschriften 
und Grammatikerzengnissen nieht mehr. erforscht 
werden; man mnd metrlsche Erwägungen, vor 
allem aber die Tatsachen. der Sprachgeschichte, 
die sich ans den Inschriften ergeben, zn Hilf 
nelmen. Dieser Methode hat sich denn auch Leaf 
in einzelnen Füllen bedient. Er Malt zwar #- 
gu EM u. stehen, schreit aber 'Iiroo B 518, 
"Aeineuin B TOL, um die Dehnung des ı in der 
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Thesis zu vermeiden. Er schreibt durchweg 
Yrapzı, Frnönee, vermutlich doch deshalb. weil 
diese Formen au sich dio ultertünlicheren sind, und 
weil die Inschriften Ihren, daß sie Bis ums Jalır 300 
herrschten: denn die Handschriften mit Einschtuß 
des Venetus A haben boinahe überali zayzı (oder 
zebepz) und yoebzam, und von Arlstarch ist nicht 
nur nicht überliefert, dal er ze geschrieben habe, 
sondera ans dem Scholion zu T 20 geht mittelbar 
hervor, daß für ihn wie fl Zenodot die Schreibung 
ohne y die geläußge und. sclbstrerstinlliche war. 
Auf der anleren Seite aher hat Leaf den bei 
weiten gräßten Tell der orthographischen Er- 
scheinungen, welche. dem alexandrinischen Texte 
eigentümlich sind, beibehalten: or schreibt das 
kurze Deionstrativpronomen ohne Accent, die Ad- 
verbien dr, wipn, Oro 0. A. fast Immer (anders 
2.B. N 101) mit dem Accent der entsprechenden 
Präpeitionen, ferner nicht nur die Formen der 
Vorba auf de mit verderbtem Vokı 
auch Drivers A158, Ei Indt ei 
yencn (N 179), Aeuheprra (P 344) unangetaatet, 
während doch die Vermischung von rn und e, die 
in solchen Formen vorliegt, dem fünften Jahr- 
hundert und vollends einer athenischen Homer- 
ausgabe, wie sie Heradot und Thukyäldes benutzt 

haben. könnten, vollkommen fremd gewesen sc 
@.B.M2) d 

obwohl er In der Anmerkung selbst daranf, 
weist, daß die Schreibung Lit, die bei Homer so 
wie ler nleht selten durch das Mehrum gefordert 
wird, auf Inschriften auch‘ der ülteren Zait vor« 
komme, auf späteren Überwiege, ul obwohl er ans 
den Angaben bei Melsterhans (Gramm. d. alt 
Tnschr. "8. 29) entachmen konnte, daß die Schreib- 
wieder aufgekommen 
ausz. kunn man 
Taudschriften 

















sondern 



























vnden, er abe sich 
und an die Zengnisse der alexandrinischen Gramma« 
ker gehalten. Das lasıo jch gelten. Aher dam 
hütte er eben durchweg eo verfahren und nicht in 
einigen wenigen Pankten in eine frühere Periode 
der Textgeschichte zu ückgreifen, toch weniger aber 
im guuzen die Vorsellang erwecken sollen, als sel 
der Text, den or gie, der des fünften Jahrhunderts. 

Nimmt man als Aufgabe nicht diejenige, die 
Leaf ausgesprochen, sondern die, welche er im all- 
gemeinen wirklich angegriffen hat, «o verdient das, 
was er Ditet, vollo Anerkennung, In der Au 
wahl der Lesarten ist er durchans sclbetindi 
2. B. für gipen Azund © 231 haben alle mir he- 
kannten Ausgaben das schlechter beglanbigte wakz, 
erst Leaf hat and wieder hergestellt, Aber er 




















ist in der sorgfältigen Prüfung dor Handschriten 
ıwch weiter gegangen. Tin Laufe soiner Arbeit 
That sich ihm mehr und mehr heramgustllt, daß) 
bei La Buche nicht nur die einzelnen Angaben 
mnvollständig und oft ungenau, sondern auch die, 
Schätzung der wichtigsten Handschriften und Hand- 
schritenklusen eine falsche ist. Daß wir, 10- 
Yange keine bessere Kallation vorlag, die von 
La Roche als Grundlage benutzten, war ja natrlich; 
über daß wir anch sein Urteil über den Wert der 
beiden Taurentiani (CD), denen er nach dem 
Venetas A den ersten Platz anwehat, einfach adop- 
ierten, das hätte nicht geschehen sollen. Den 
Vorwurf, den Leaf in dieser Beziehung einigen 
noneren Bearbeitern der Ins macht, ma ich auch 
wischen erschienene Ausgabe auer 
Dies ist nieht angenehm. Wichtiger aber 
ist die erfreuliche Tatsache, daß wir nach Leufs 
Arbeit begründete Aussicht haben, in der Au 
tzung des Mandschriftenmateriale zur Dias weiter 
zu kommen, nicht nur als wir bisher gelangt sind, 
sondern auch als wir glunbten gelangen zu könuen. 
Der englische Cclehrte hat in clıer iu Journal of 
Philology XVIIT (1889) p. 181210 veräftent- 
lichten Abhanillung, deren Kenntnis und Besitz 
ich seiner Gilte verdaake, die wichtigsten Grupen 
der Niashondschriften außer A nach einer schr 
einfachen Methode verglichen: er hat zusammen 
gerechnet, an win viel Stellen es In Jeder von ihnen 
vorkommt, daß sie allein eine Lesart im Text hat, 
ie von den Schollen einem der alexandrinischen 
Grammatiker ausdrücklich zugeschrieben wird 
Und er nimmt mit Recht au, daß diejeuise Hand- 
schrift oder Handschriftengruppe, die nach dlesem 
Mabstabe am höchsten steht, den meisten Anspruch 
darauf hat, daD auch die übrigen ihr eigentäm- 
lichen Lesarten, die nicht mit Zeugnissen. U 

Urteile der Alesandriner zusammentrefen, Be- 
achtung finden. Bel diesor Rechnung stellt ach 
heraus, daß C und D sogat wie wertlos sind, 
wogegen die Leipziger Gruppe (von Hoffmann 0 
genannt, gebildet aus L, = Vindebonenals Nr. 5 
and Lipstensi) mehr Lesarten von Zenodot, Arlato- 
Dianes und Aristarch im Text aufweist als alle 
übrigen vorglichenen ss zusammengenommnen, 
Ste verdient deshalb den nächsten Platz nach dem 
Venetus A, and die Vermutung ist wohlbegründet, 
daß sie einen selbständigen Zweig der Überlieferang 
, der bis in die nlesandrinische Zeit zurlc 

Für die eigene Textrezension hat Leaf 
dieee Frkenntnls noch nicht benntzen könvenz sie 
ihm erst während der Beechüfignng damit go- 
kommen. 80 rechtfertigt seln Work gerade durch 













































se [ospe) 


BERLINER PHILOLOGISCHR WOCHENSCHRIFT. (3. August 1890] 





E 





das, was ihm noch fehlt, das günstige Urteil, zu | 
dem ich mich beim Begian der vorliggeuden De 
sprechung bekannt habe; denn. der Wert einer 
wissenschaftlichen Arbeit wird nicht nur nach den 
Resultaten gemessen, die in ihr festgelegt sind, 
sondern auch und vieleicht noch mehr nach den 
nenen Aufgaben, zu denen sie hinführt. 
Kiel. Paul Gauer. 





ehichte 
ig 1606, 





Beiträge aur Texte | 
der griochfchen Bukoliker. Lu ! 
Teer. 133 8. gr. IM 20, i 
Die Gelichtesamlung, deren handschifliche 
Überlieferung von Miller untersucht wird, enthält | 
folgende Stiche: hp mngar (I. IX), | 
Neräge (M. I), pain ee ads. (Ih. SVID), E 
| 
| 
| 






















ra: (M. III), Avdanasge (Ih. XRUN), 
dmg (Oh SYD, Bouolis 










vengiv "Aden, 'Epzerie (Dh. XXEIN), 

"Ayalas val Arpdaulas (B. II), Nur 
och teilweise Anden sich diese Gedichte In dem 
verstünmelten Vat. 1824. 1825 (23 bei Ahrens): 











in gleichem Umfang und in gleicher Reihenfolge, 
ie sie ursprünglich in 23 standen, sind ale in 
dein Parisinus 2632 (NM) erhalten, nur daß hier 


die 3 Gedichte Tu. XIX, M.T ud ee vorge 
"der fehlen. Mit bezeichnet Hiller die go- 
meinsame Quelle von 23 und Machst der Sylioge, 
welche durch die genannten Gedichte gebildet 
wird. Essind mun die 5 HssK (Paris. 2512 A), | 
18 (atie. 1879), € (Ambros. B 75), w (Abb. Hlor. 
23823, 19), 11 (Vat. 1911), deren Verhültis zu 
den beiden Hanptquellen des Textes In ®, zu eo. 
23 und M bestimmt warden. Die beiden letzten 
Jener 5 Hss, w nnd 11, haben als Ayopraplın des 
od. 23, ana welchem sie bei vollerem Bestand 
‚desselben abgeschrieben sind, subsdiären Wert: sie 
roten für en. 23 bei fehlenden Partien dieser Quelle 
ein, entweder einer derselben oder beide zusammen; 
im Tetzten Fall It sich aus differierendem Zung- 
ie Lesart von 23 meist durch Vengleichung 
mit M ermitteln. Die 3 anderen cd. K, 18, c 
ktanmen aus dem Paris, 2832, sie haben keinen 
ürkundlichen Wert und können bei der Rekon- 
etruktion des Archetypus & nicht bericksichtigt 
werden. Wichtig it dieser Nachweis namentlich 
für e und überraschend; denn bis jetzt hielt an 
diose Ma (in welcher Tesarten ans D oder dm 
Patay. aufgenommen sind) keineswegs für ber 
‚lentungstos. Die. handschriflichen Mittellungen 
Miers, welcher die beiden ed. M und c (auber- | 




















dem 23 und Partien von 11) selbst holationlert 
hat, haben den Grad von Ansehanlichkeit, welcher 
jedem, der einmal Handschriften gelesen, ein 
Sicheres Urteil ermöglicht. Man mag nan die Eut- 
stchung einiger Lesarten in © anders erklären als 
Hier: 2. D. Kann M. IV 60 güns (6) aus güne 
(M) infolge irriger Lesung des Kompendlums ent- 
Stunden sein, es kann aber auch qüe zu den ans 
D überkommenen Tesarten gehören; möglicherweise 
hat Th KIT SON die Glowe Kar z 
(in At) den Fehler dE, gäryavv (Mir ads 7.) im 
Texte von c verschuldet, cs kann aber auch ein- 
iszenz an das Y. 197 voraugehende 
vorliegen; viclleicht findet jemand 
‘V 233 doch etwus mehr als ein „au“ 
von © mit der 








gizanın 














nicht ans AL stammenden Lesarten des cod. © dem 


Patay. oder dem Paris, 2720 angehören. 
auch Hillers Urteil über © hei Diferenzen. wie 
ehem gegen wakiwrg (Ih XX 10) vorübergehend, 
Bedenken veruulassen. Andererselts sind doch die 
älle, in welchen sich Lesarten in c nur ans Eigen- 
Utichkeiten und Zufäligkeiten der Schreibang 

M erkläre so zahlreich, so treffend, daß 
man mit Hiller die Überlleferung ine anf M zurück- 
führen muß. Nieht zu berücksichtigen sind. also 
ie Mss K, 18, © gleich den beiden Aldinen und 
dem Laurent. 9, 43 (r), weicher ans der ersten 
Allina stammt und auch für Th. XXI keine 
bessere Quelle reprfseutiert. Mit Ansnalıne von 
A. U giebt en für die Gedichte der Sylloge nach 
Th. SYLIL nor die eine Überlieferung des Arche« 
iypus ©, und dahel Ist os fraglich, ob die beiden, 
ur in 93 erhaltenen Gedichte (Th. XIX, ss voxpdr 
"Nhors) ursprünglich in ® standen: fir den 
Bomakinens, die "Aicls, den Ervrigiog "Adndar, dem 
'Epareig und den Erakduns ’Aydides wal Ania 
was Ist jene älteste Testübereferang also ans M 
und cod, 23 (bezw. 11) in der Welse zu gewinnen, 
aß bei difrlerenden Zeugulssen der beiden Hss 
im allgemeinen der Vatic. in erster Linfe vor 
der Triklivisnischen Rezension In M zu berück- 
sichtigen ist. Nur für 2 Stellen in diesen 5 Ge- 
dichten giebt cs nocl eino Überlieferung neben ©: 
Th. XSITE 28-32 findet sich In dem Barooc 
50 fol. 200°, und Th. XX 1--4 sicht in der An- 
thologie des Keplalos, A. P. IX 130. Ich kann 
hier mitteilen, daß) Planudes die Bukaliskosverso 
nicht. in der Hauptsanmlaug hat, sondern in der 
ans anderer Quello stammenden Appendix, welche, 
Eraünzungen zu den 4 ersten Büchern enthält: 
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Marc. 481, dem Autographon des Planudes*), be- 
Anden sich die 4 Verse nieht fol. 16 unter den 
Epigrammen sic royudvas, sondern fol. 85° zwischen 
A. P. VIE 622 und App. Pl. XV 17. In der 


Planudelschen Überlieferung Ianten die Verse so: 
ı 





Konten w iröhanse, Diored pur 323 gu 
nal 9 Arueaprapdauda 260 Einer: Ag de Aue 
1 Baswöhoe ün Dikeiene warm rähavı mb pe 
Una Häzpafzous gif: AU Arnd (mit u ber 
deln Die 
Zu ©, der einigen Quelle des oben bezeichneten 
Teiles der Sylloge, (eten für die Übrigen Gedichte 
witero Quellen. Th. XXIE und Th. XRV end 
auch überliefert in dem bereits genannten Paris. 
3725 (Dj: mit diesem It der verloren gegungene 
Patarinus verwandt, der eat im Deitze des 
Yadaners Paolo Capolivacca war; teilweise en- 
halten ist diese Main der Jantina und in der 
Callirgiann, für welche das aus dem Patar. korri- 
gierte und ergänzte Musursesemplar. bantat 
wurde. Ob D auf den Patay. zurückgeit, ob die 
beiden His aus einem gemeinsamen Archetypus 
stammen, 1Aßt sich nicht mehr ermitteln; den 
letzteren, beziehungsweise den Patav. bezeichnet. 
Hitler mit, Zu D (I) and ® kommt cine dritte 
Quelle, der Vati. 915 (m). Dei der Verwandt- 
af. des Vatie. mit-® ergeben aich für den 
Ver. folgendo Sätze fir Fostelung der Ataston 
Überlieferung von Ti. XXIL und Th, ANY: durch 
im Hd sieh viefieh 0 bei verschieden lantender 
Überlieferung in M und 23 (w, 11) ermitteln; und 
+) Über dieses Aulographon werde ich an anderer 
Stelle Näheres mitteilen hier will ich nur bemerken, 
daD der son Mer genaan Laurent, im Gegensatz 
u den Planuderausgaben eine Kigetümlichkeit des 
Mare. 481 bewabrt hat, nämlich daß die Kpigranme 
auf ie Allstnetatuen im Mippodrom nicht Im 
3. Buche nach der "ıgpen: des hritodr een, 
Sondern Im 4. Dach; der Mare, enthält diee 
granme in 2 Abtelungen: die erste fndet ach nach 
den Epigrammen «k dpwmazcie subas, nach App. PL 
RVIS6, Gl. 49745" mit dem bekannten Ti 
Gsertpigu Hunzrachnn mins aufs cin 
bir Sergei und umfatt di erten 56 Hippo- 
romepigramme, schießt aan mit A.P.AV db; mach 
dieser Partlv schrieb Planuden die Kpigranue 
Benz und da uias Panlden, und one auf 
App. DI. XWI 68 fl. dor folgt die Forletzung der 
Tiippodramepigramme; diese zweils Abteilung enthlt 
also App. PL. 510-381, Die Zurammengebörigkit der 
beiden Partien bezeichnet Planuder mit den Worten, 
ie ich aus dem Mar. notiert habe 
3 Tale Amdgen 
Beahaßenaı auvser 

































































| damit hat man die Lesart von din; bei Überein- 
stinmeng von © ud DI) ist m, bei dem Zu- 
sanmentreffen von m und D se die Überlieferung 
Yon © nicht zu berücksichtigen; in vielen Fällen 
| verdient D vor 0 den Vorzug. Hier and indes 
| zwei Parks, die zu Diodenken Voranlasung geben, 

uni dem Verf, werden diese Bedenken wahl de« 
greilich erscheinen. Hiller sieht ach genütigt, 
Wenigstens anmahmerele die singuläre. Über“ 
Niefrung von m (oder ©) gegen ale überein 
mente in D® (D m) zu bevorzugen; möglicher 
weise aber sind solche Falle zahlreicher. Es seien 
hier nur zwel Beispiele angeführt. CNY 8 hat 
® Yons, 202 A Apater, beide Schreibungen sind 
im Apparat nleht berieksichtigt, daD und m in 
Urs, Spoon übereinstimmen; man könnte uber an 
erster Stelle bei vorhergehenlem ir er. die 
Pioralform als Interpolation erscheinen, und. 
Zaocae IL sich sntzen durch Dip oc 22 (m 
gieicher Versele); auch scheint das Adverb, bei 
der flgenlon Besinnung (wälıca 2 Beyer 
fast weniger pasend ls das Atriut. Dazu kommt, 
as wichtiger it, an einer Reihe von Stellen die 
Schwierigkeit der Entcheidung zwischen D und 
=. Der Verl alt schwankt einigemal: zwar 
dürfte man, weine Ich, nicht an pet Txöpat 
(D, dee im 0) zweifiin: Wendungen wie ee 
por vor capaferaind hier autscheidend, Zweit 
hafl aber It mir, ob nieht. D, wie an vielen 
Stellen, m z. I XXV 156 mit Kerne (eff 
109 Aue), 20T wit oupıds Aregäh (cr. p 480) 
das Rüchige fe; fast unbelenklieh würde Ich 
KXV 168 0) ple Tip as nöany Te a Antle 
wrödaker eig mit D nehrelbcn, nicht zorize; 
Weder in ML XXV nach in N. IV Andet sich 
Hood, auch nicht bel Theokrit, dngegen wieer- 
Halt <öns in jenen beklon Golichten (Ih. NXV 
99.95. 116 M.IV 9. 6.7), und dab an oliger 
Stelle za am Pltze It, beweist zB. B 28 0 
m sine 7 Zins Tehauduag Alss (eig fe bier an 
eicher Verstelle wie oben ho m). 

Die Megara endlich (M. IY) it in drei unter 
einander nleht verwandten Quellen © Ds (etrteros 
int. der Laurent. 32, 16) überliefert: man. muß 
Miller beistimen, daß ie Herausgeber, welche 
au einigen Stellen die elagalüre Tesart der einen 
Quelle sta der gemeinschafichen Übelleferang 
der Weiden andenı aufnahmen, im Unrecht si 

Alt der Untersuchung ber. die Aufschriten 
der Syllogogedichte steht Aie Frage nach der 
Autorschaft. derselben Im Zusammenhang. In M 
ind sämtliche Gedichte (auch B. 1 und B. II) dem 
| Teoksitzugeschrieben: aber die Antorbeeichnung 
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as 








indung des Trielnius, nicht die Über- 
end. 33 sind alle Gedichte 
(Birts D 

NNUL, BLUE und 


ist eine 
Heferung von 
bis anf dreh 
hauptung, daf 



















de vengin "Adıaer seit dem Ansgang des Altertu 
Tieokritelsch. berief 


Mein, 18 la: 
EN a werden on in 
dem Ayogmnlon de hd, von per 
Hand, die di rigen Gedichte ers I der 
Meenlon des Mrlais al Title We 
eicne), Kein Geier logo nach NY 
chen von Theo vera; Iaere und ändere 
Gründe srechen daft, du die Allen era 
gedichte (I NAV nd 31V) domulen Auor 
Anghüren: a yasıma nach Her van ala 
nennen Dichter at elknisischer Zelt, weder 
Han Theokri noch fur Moschos aylcht ee 
achtenswerte Überlieferang. Nicht ohne Wah 
Aeweinlehkie in Aller Vermatung, dab der I 
29 af den "ps Anl Tlende Kraemer | 
de sen Yan iz a di | 
| 


























kein großen Gewicht anf die Stellung des Ge 
dichtes In der Samınlang Iegen: es It bekannt, daß 
die dem Moschos nicht angehörige Mezura jenen 
zum Verfusser mar darum erh. 

Gedicht nchen dem "Epus kpanirn 
echten Dichtungen den Moschos, iu dem Laurent. 
32.10 fund. Ich bemerko Arigens, dat) in der | 
Aut. Pal. zu dem "He äpardeng das Antor- | 
Tmma nic von A, sondern von dem Kuckter | 
auf Kasar geschrieben it, daß aber auch die w 
Barthelemi Comparini gesch 

Samınlung des Flo. 57 
’Epung Dpart bietet. — In co. 23 ragen | 
auber Tl. XX nur die beiden Gedichte" Arts und | 
ien Namen Theokrits: der modernen | 
ik, welche diesen dem Theokrit abspricht 
it sich, wie man weit, Miller angeschlossen, Die 
Vermutung von Ahrens, daß der Panopolitaner | 
Kprus Verfasser les Basateerg sel, bedant für 
diejenigen, welche die Hexameter des Kyros kennen, 
keiner Wilerlegung. Dagegen scheiut illers B 
merkung richtig, ‚laß in der Anthologie die Zu- | 
sammenstellung von Kyros“ Abschiedsversen w 
dem Eingang des Baumoltera; durch eine gewisse 



































Gleichartigkeit des Toms — Stalt- und Land- | & 


eben — veranlaßt wurde 
Nicht eien emendirten Text dr Stloge gie | 
Hiller, sondern jedes Gelicht in der Textgestaltung. 
seines erreichlsren Archetypus, unter dem Texte 
‚lie echten, mehrfach erst durch Kombination er- 
schlossenen Tesarten. Darum hat z. B. im Hiller“ 
schen Text der Eiegang von Ti, NNIL, überein- 





! Stellen 





stimmen] mit seiner Quelle ®, dorische Formen, 
obwohl der Vorf, dio Ansicht, daß für dio Arizrauper 
Dislektmischung das Ursprüngliche se, mit guten 
Gründen zurückweist, Nur wenige, widersprucht- 
los angenommene Emendationer stehen im Text 
Konjekturen, auch solche von höchster Probabilit, 
bietet weder Test noch Apparat. Zu einzelnen 
igen hier mar wenige Bemerkungen folgen. 
AM. IV 99 lest Hiller: 032° ds dunduopne dee wor 
abziv | 303 5 zul oil 
Was De und die Juntina haben: abe für abet, 
ist mach Miller eine Konjektur und erscheint 
daram viebt m Apparat; HT, hält die Änderung 
für unnütz, dagegen möchte ich an 8 59 erinnern: 
ein Dady brodikana: abrır | ande varcisauen, 
sowie daran, daß) die Megara zu den Gedichten 
gehört, welche „eine starke Anlehnung an Homer“ 
eharokterisort V 137 lautet bei Hiller: 
Auiv Hlftupiee gövas haizzavce npnadm 
hei Ahrens göven Albrsde ze mpanrg. Auch ich 
halte das Partizip für passend: an der Richtigkeit, 
der Dualform aber dürften manche zweifeln, olgleich 
man eine Verteidigung von Ahans zeigen heöasorse 
versmcht hatı zudem Hüht sich für zpormg (neben 
ein schärferer Aus- 
druck Anden: Zaviv Aihpuyirte pirov Atdazaures 
man vergl. z.B. Aycll, Rhod. IT 102%, 
Opptan de venat. MIT 75: örmt, erscheint Alafg 
als Sehlubwort des Hexamcters, und man künnte 
ur Im Zweifel sein, ob nicht die Plaralform 
‚den Vorzug verlient, 178 schreibt, 
er Ach Ge Boppard Eratpanz 
‚gb Ave vergin. Das von Ahrens ans der 
zweiten Aldina und der Calliergiana anfsenommene 
ist jedenfalls nicht Überzengends der Zu- 
sammenhang verlangt an Stale von 
Berrit in dem 
möchte also vorschlagen: Bllat Jüvses Euppantnoms 
Eealpasg, oder Ghhor dvaran, - Cod, 23 hat, 
Weveigens V. 70: Mensen Eya: Kollpera ch av br 
AR seupie "Aus, der Par. 2939 hat =) AE statt 
2; Hiller Mt Im Text die Lemrt von %, 
hält aber Menge &ypr (60 Valckenaer) Kubigeer 
3 in aa} vous "Nun für das Richtige; vieleicht 
daß andern die Prolepsis des folgenden zal vi 
‚meinen Erachtens It aus Yiv 22 oder 
ein Epitheton zu Adergow herzustellen: Adnspor 
Egon, Kolpera ch sie yAunb vanpde "Ang. - 
Ti. XX 18 lautet bei Hiller: yalın wußifnez 
mel Guam AB Pönnsa; lie Korrektur der cod. 18 
von späterer Hand js7 Dora it nicht anfgenommen, 
nd Hier kann Recht haben, daß) page nix: 
Hicherwelse aus V 11, wo os an gleicher Vers- 






























































lane von. viri 
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stelle sich findet, in V. 15 eingedrungen iet und | 
Hier en ganz anders Jauenden Parträn verdrängt | 





hat: Ich dachte an aupifiea (vgl. z. DB. Dem 
de cor. 205) oder an zur 

Iilerfür Th. V 7, vllllcht auch Arist, Vesp 620 
vergleichen), 1 


Miters Auspahe, um das Gesagte zusammenzn- 
fassen, berücksichtigt die italienischen Hes gleicher- 
malen wie die Pariser; ele giebt das treue Bild 
der ältesten Überlieferung, die erreichbar ist; sie 
scheidet urkundliches Zeugnis und Fälschung; der 
Verf. bezeichnet die wahren Quellen, den ver- 
schiedenen Wert derselben und ihr” Verbältnis 
zum Archetypüs: der höchst einfache und über- 
sichliche Apnarat, befreit. von der vepwirrenden | 
Masse wortloser Schreibungen, gieht in den ver- 
zeichneten Lesarten die echten Urkunden der Texte 
Überlisfrüng. Man mag wünschen, daß ca ei 
gelinge, von dem Pat 
nis zu erlangen, die Tasarten dieser Hs mit mehr 
Sicherheit von den Konjckturen dir 
scheiden, ferner dal mu über den Paris. 2720, 
die verschiedenen Hände desselten, die Quellen 
seiner Tesarten durch eine erschöpfende Kullatlon 
genauer unterrichtet werde, vor allem, daß das 
Verbältois zwischen D und > vollständig aufge“ 
heilt werder jedenfalls har Hiller eine Aufgabe, 
weiche Kombinatiousgabe und Ausdauer in gleichem 
Grade verlangt, so gelöst, wie eio mil nusern 
jetzigen handschrifichen Mitteln gelöst werden 
kann. Für die Textkritik der behandelten Gelichte 
darf Hillers Buch als elne graudlogende und in 






































gewissen Sinne abschlielende Leistung bezeichnet 
werden. 
Heidelberg. HL. Stadtmüller. 





x P» Schulze, Quaestiones grammaticne ad 
’Xenophontem, pertinentes, Progmmm des 
Werderschen Öympasians za Berlin 18%. 
378. (Bere, Gärtner) ı M | 
In gutem Latein geschrieben, zeigt diese Ab- 
handlung an einer Reihe von Beispielen, wie ein 
genaueres Studiam des Sprachgebrauchs für eine 
sachgenbo Beurteilung der Handschriften geradezu 
Anenthehrl Kenophun nämlich ist von der 
gebräuchlichen Stellung der Worte oft ahgezangen, 
entweder um verwandte Wörter des Klanges wege 
under zu stellen (2. B. elta ol, rdvra 
einen za 















neben ei 
erg 









year ddr Andadr, 1 
ierai ins, Kap 
arufav u. a) oler entgegnugesetzto Bearifle eng 
zu verkulifen (2, D. nut dnar 
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Dies führt zu elver genauern Untersuchu 








Fin 
zur Umstellang verteidigt z.B. S. die Üvenierrung 





„alte va ol abtl orpa- 
. ierheözsns zu lesen, und viele andere Stellen 
seien Ahnlich zn benrtilen. Im Gogensatz hierzu 
Ins Reilexisum bisweilen schien. gewöhn 
hinter das Nomen (Heil 
V 23 0B mag air, Mel, VIE 3,12 vba chıpe 
girar daumbv u. sw.) Umgekehrt trete wieder 
gegen die grammatische Kogel der partitivo Genetir 
zwischen Antikel und Salat. (le. VIL 3, 31 0 
a nhispägp, Anab. 8.28 

ur, wo (ober 






















| Hepziur tilgen will u. 5. w.). Auch beim Atıribot 


und bei wohuinere; könne man nicht selten cine 
Umstellung der Worte beohachten. Wenn bei 
dieser ieegenhsit 8 Heil. 12,8 irparanideuner 
5 Aerönpeln ch vohmakup zuprasig dadurch 
zu verteidigen sucht, daD es als Breviloyuenz für 
iur "map (4 abend y. gu 
sagt sein soll, «0 wird er wohl wenlg Zustimmung 
änden, Nachdem darauf in einer kurzen Ab- 
sehweifung der Nachweis geliefert worden. it, 
dal dee ‚uac auch in bien 
une gebraucht werde, da letzteres — asia Ar 
Dedeute, di 
verbinde, dad ar stehe, 
Qud der Gebrauch von Ard, wie er sich Hell. IV 2 
inde, der gewöhnliche ei, der Zweck aber, zu dem 
etwas gut ist, mit d5 agedrückt werde, geht 8. 
zur freieren Stellung der Alverbien und Partikeln 
di änderare, do dh, Über, spricht vom Gebranch 
Artikels und dessen Wegfall (2 
TUI 3,40, dagegen ai 
3,17: Ana <ü Andpn Hell. 19, 7, dagegen 2 
Aaign Mol 11. 20. & w). Die grammatischen 
Regeln über den Gebrauch des Artikels träfen 
nicht. Immer zu; darmm dürfe man nach 
Kerner be 














Anaörp 


























des 
Cr 















icht ohne weiteres ändern, 
die vom Lerrschenden 












din de = Yin Evna iaonde, ühelten 
ws w), indem er zeigt, dal den 


Abwechslung best 








dazu das Streben nach 
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Biowelen lite ihn auch zur ungewohnten Aus- | 
drucksweise die Alsicht, cinen Parallelismus zu | 
erallen, wioz. B..Mem 12,2. wo or dem dpi 
zuliebe statt nupöatıer das Aktir aupinsa size; 
ühnlich Gap und sion Cyr. 16,20 etc. Am 
häufiguten aber verlasse X. die gewöhnliche Kon- 
straktlon, um größere Klarheit des Auslrucks zu 
erzielen, was mit vielen Beispielen belt wind. 
ehlen 8. daun noch über Kenophons Brevi- | 
ioqnenz und besandern Gebrauch der Präposlonen 
gehandelt bat, schließt er mit k im Nachsatze 
innerhalb eier Partzipal-, Temparal-, und Final- 
konstrukion, wenn dieser Nachsatz mit. einem 
Pronomen, Nomen oder einer Priposition beginnt 
Wilhelm Gemoll, der in senem Programın „Bel- 
träge zur Kritik und Erklärung son Senophons 
Anabaslsr, Rreuzburg 1889, die Schuzesche Ab- 
handlung al eine verreliche Arbeit lobt, setzt 
mar des an Ihr aus, daß sie hier und dort die 
Handschriften zu woulg berücksichtigt habe. 
Mühlhausen i. Th. Edmund Weißenborn. 











Lueianus, rerognonit Jallus Sommerbrodt, _Vola- 
\minls primi par posterior. Berlin 1889, Weidmann. 


Die Philologie ist noch Immer nicht dahin ge- 
Inngt, den umfangreichen Nachlaß der vier Haupt- 
vertreter der “schönen Litteratue' aus dem Jahr- 
hundert von den Flaiern bis Soptimins Scverus in 
wissenschaftliehen Ausgaben benutzen zu können. 
Allerdings ist eine Ausgabe des Aristides von be- 
Fufener Selte zu erwarten, aber doch erst zu er- 
warten; wio es mit Dio steht, weiß man nicht, 
von Plutarch möchte es geraten sein zu schweigen 
Gläcklicher Luclan! Der erste Band einer kri 
tischen Ausgabe liegt vor, hier scheint die Arbe 
also erfolgreich fortzuschreiten; mit Beruhigung 
sicht der kritische Leser, daD ihm nicht nur ein 
Text, sondern auch Varlanten, viel Varlanten vor- 
gesetzt werden — leider Vlelbt die Freude nicht | 
Nange ungemischt. Hatte schon die erste Abteilung 
(icses Bandes allzuhoch gespannte Erwartungen 
erlhlich herabgestimmt, so fürchte ich, um 
meine Meinung gerade heraus zu sagen, wird die | 
zweite überhaupt keine, oder doch nur schr geringe 

Erwartungen übrig lassen, 

Beginnen wir mit dem scheinbar Äußerlichen. 
Dem scheinbar Änferlichen: den kritischen Appa- 
rat klar und übersichtlich zu disponieren, so daß 
der nachprüfende Leser nicht dureh das endlose 
Durchsuchen des Überflüssigen müde und stumpf | 
wird, sondern sich sofort ein scharfes Bild von der 
wirklichen Überlieferung verschaffen kann, ist zwar 
ein mühseliges und entsagungsrolles Geschäft, ein 


























schr viel schwereres, als den Test nach 


jetziger 


Mode mit Kreuzen und Klammern zu verzieren, 


aber nichtsdestowoniger 





in unumgänglich 





notwon- 


iger und fir die Sache ungemein firderlichen, 
Herr $. hat sich damit Degnlgt, die handichrift 





lichen Abweichungen von der & 
oder auch, damit es an u 





io Tecbneriana 
tiger Abmechsehung 
in dieser västen Öle nicht fehl, von der größere 





Facobitzschen Ausgabe am Schluß des Bandes zu- 


‚sammenzustellen. Mit anderen Worten, er 
fach seine Originalkollationen abdrucken 


Darin ist er so weit gegangen, daß er nicht 
denen Notate auf das gleiche Lemma 


mal die versch 
reduziert hat, wo 








ch gelegentlich. ein 


hat ein- 
lassen. 





wüster 


Kutael von Lesarten entsteht und der Thatbestand 
völlig verdunkelt wird. Z. B. wird zu Herodot. 7 


D- 261 notlort "Ekäya sieh om. IM 
AUU Pal C — "Eli 














vis] Eidmuäc ON. 


Dem Leser, der dieser Verwirrung ratlos gegen- 


übersteht, U 
Dintt Papier 





1 nichts anderes übrig, als anf einem 
ich auszurechnen, wie in jeder der 


suche Handschriften die Stelle ausicht: dann er« 


jiebt sich das überraschende Resultat, daß die g 





samte Überlieferung "Ekkna che Elirpoeis hat, 


Qu die Anslassung von"Elkya zig in 
weiteres erklärt, daß hingegen viras auf Kı 





N sich ohne 


ujektur 


beraht. Ferner ist es eine falsche Gewisenhaftig- 


keit, wenn ans alten Handschriften das ı 
am, also Ale allein richtige Schr 





adscripe 


bung, als Variante, 


aufgeführt wird. Andererseits sind die Lemmata 
nicht Immer richtig angegeben: der Anfang von 
aan, 


de sacri, lautet in der ed. Tonbn. nicht 3 
sondern 3 ud, in derselben Schrift cap. 2 
Peg aahßeir, sondern 7) — du 
Oder s bleiben Unklarhei 








ın über die Lesung, wi 






demseben Kapitel derelbenSchrit ans denSommer- 





Vindobonensis steht oder 


nicht, Unbequem ist es auch zum mindesten, dad 





io Varlauten nicht immer nach der Reihenfolge, 


des Textes geordnet, sondern hier und da durch- 
einander geraten sind. Diese Nebennmstände er- 
Neichtern die Demutzung der Varlanten nicht grade, 
und sie wären emtlich vermieden worden, wenn 


Herr 8. 





'n wirklichen apparatus eriticus ans- 


gearbeitet wid unter den Text gesetzt hätte. Dann 
wäre auch der Angste Übelstand weggefallen, und 
man, um den Sommerbrodischen Text genan zu 


lesen, beständig flgendes nachsehen maß: 


erstens 


den Teubuerschen Text, zweitens die Varlanten am 


Sehlaß der Sommerbrodtschen Ausgabe, 


drittens 


den Sommerbrodtschen Text, viertens die sog. al- 


notatlo eritica, sol heißen ein Verzeich 





der Ab- 
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weichungen Sonmerhrodts vom Teubnerschen Text 
mit gelogentlichen, unvollständigen und ungenauen 
Vernelsnngen auf handschrifliche Losarten. Wenn 
das Glück günstig ist, genfigen diese vier Fundorte, 
gelegentlich kommen noch hinzu als fünfte Nummer 
die supplementa lectionis, d. h. Enginzangen zu 
und sechstens die addenda et corri- 
unda, Nachtrüge zum Text. Damit ist. es dam 
Allerdings genog. — Übrigens wollen wir zugeben, 
ab das eben geschilderte, umständliche Verfahren. 
in praxi abgekürzt worden kann, aber nur so. daß 
man den Teubnerschen Test zum Lesen und den 
Sonumerbrodtschen Anhang als kritischen Ayparat 
benutzt. Hiogegen hüte sich jeder vor der an und 
für sich nahe Negenden Versuchung, den Somnier« 
brodtschen Text allein oder nur mit Zuhüle 
der sog. adnotatio eritien zu bennt 
die schlimmsten Folgen haben. Ein Beispiel mag | 
das zeigen. Im Anfang des Uerodot steht bei 
Herrn $. gedruckt [ual ds wohdeb As wis" EN 
Aramı] ce zohdapfse vo "Ehknzı pubpnung I Pepe 
kactsen, Die eingeklamwerten Worte hält jeder für 
überliefert, denkt an Dittographie und wor weil 
was alles: In Wahrheit steht die Suche 0, daß in 
den Handschriften Aberliefert ist wat dr vohksyüs | 
is "Ebene Frame bu Apayek warksen, und mohdad 
a: eine Konjektur Burmeisters ist. Ich würde 
lieber zapszelBasns schreibe 
Durch Immannel Bekker und Lachmann 
wir gelernt, daß der Hierausgeber nicht e 
Konstitution des Textes gehen darf, che nicht die 
auf die Textgeschichte bezüglichen Vorfragen mit 
einiger Sicherheit beantwortet sind Liegcu ver- 
schiedene Rezensionen vor, welche Handschriften 
sind die ältesten und besten, Vertreter derselben, 
wann ist die Teilung der ÜI 
‚sie verhalten sich die Rez 
darüber maß: Klarheit herrschen, wenn nicht 
einzelnen alles dranter und drüber gehen soll. 
Herr Sommerbrodt versteht diese elementaren. 
Grundsätze nicht, wie er p. VI der Vorrede selbst | 
bekeunt. So müssen wir auch annehmen, daß er 
Rothsteins Quaestiones Lncianene, welche die Ge- 
schichte des Tauchanischen Textes wenigstens zu | 
skizzieren versuchen, nicht verstanden hat: denn 
gelesen hat er das Buch nach der Anmerkung auf 
9. NV. Hielt er Rothsteins Resultate für fulsch, 
so mübte er sie widerlegen und besiere gehen; 
aber daon findet sich nicht die geringste Spur. 
Auf diese Weise ist es dahln gekommen, wohin es 
hei mangelnder Methodo immer konnt, daß die 
wichtigsten Arbeiten unterlassen und an ganz un 
nütze Zeit. und Papier verschwendet sind. Das | 
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| war es geraten, 


ich 


! hin anszubeuten, 


9” 








klingt schr hart, manchem vielleicht ungerecht; ich 
werde es bexolsen. 

So viel steht bis jetzt fest, daß ein Teil des 
Corpus Lnelanenm In einer doppelten Rezension, 
der Rest nur in einer überliefert ist”): auch dar- 
iiber, weiche Schriften zu der ersteren Gruppe go- 
hören, herrscht im großen und ganzen Überein- 
stimmung. Das ltichtige wäre nun gewesen, die in 
doppelter Überlieferung vorliegenden Schriften aus- 
zusondern und diese zuerst zu eilieren, da hier die 
Tradition schr hoch hinunfreicht und ein selten 
sicheres Fundament für den Test bietet. Erst daun 
zu den nur in einer Rezension 
erhaltenen Schriften überangehen: hior bewegt aich 
der Kritikor auf einem sehr schwankenden Bode, 
kann meist nur mit Wahrscheinlichkeiten oporieren, 
ja, was dus Schlimmste ist, unzählige Schäden der 
Überlieferung sind garnicht zu erkennen. Schließ- 
ıd die vier Sammlungen der kleineren Dia- 
loge ganz für sich zu stellen, da dieso eine ge- 











trennte Überlieferung haben. H. Sommerbrodt hat 





gar kein Prinzip verfolgt, sondern die alte, ganz 
irrationelle Ordnung beibehalten. Von den Schriften 
der vorliegenden Abteilung des 1. Bandes haben 
doppelte Überlieferung Charon, Über die Opfer, 
Bios rpäns und der Fischer; Rothstelns Vermutung 
[unaestt. Iacian. p. 27], dad Im Mutinensis die 
Schrift Über die Klienten aus einem Kodex der 
ersten Klasso stammen könnte, hat sich nicht ba- 
stätigt; über die Höllenfahrt ldt sich noch nichts 
Bestimmtes sagen. Der weitaus beste Vertreter 
der ersten Rezension Ist der erste Teil des codex 
Yindobonensis D, die Porle unter den Lucianhand- 




















halten müßte, diesen, keineswegs genlgend be- 
kannten, Schatz zu heben und bis aufs Kleinste 
hr, als er so Teicht zu- 
gänglich ist wie nur möglich. Herr 8. bemerkte 
schon im Vorwort zur ersten Abteilung des 1. Ban- 
des, daß er ihu nur teilweise selbst kollationiert 
hütte und sich Im übrigen mit Schubarts, unter 
keinen Umständen genligenden Kollation bognligte, 
gab auch nicht einmal an, wie weit seine eige 
Kollationen reichten. Von den in der vorliegenden 
zweiten Abteilung enthaltenen Schriften stehen im 
Vindohomensis der. Fischer, Charon und Über die 
Opfer. Zum Fischer und Über die Opfer werden 
‚die Lösarten des Vind, angeführt, ob mit hinreichen- 
jerlässigkeit, vermag ich nicht zu entschei- 
won hat Herr 8, den Vindobonensis 
























=) Doch vel. Bacthe, Lucianen Philol. 48, 636 M. 
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Überhaupt nicht benutzt. Aber es kommt noch ärger. 
Da der Vindobonensis nur für wenige Schriften zur 
Verfügung steht, auch keineswegs fehlerfrei Ist, 
genügt auch er zur Wiederherstellung der ersten 
Rezension nicht, cs müssen vielmehr allo Hand- 
schriften, welche diese Rezension im wesentlichen 
rein enthalten, aosfindig gemacht und auf das Sorg- 
fäligste verglichen werden, eine Arbeit, die gar- 
nicht so umfangreich ist, wenn man nar bedenkt, 
daß die größte Masse der Lucianhandschriften der 
zweiten Klasse angehören oder ganz wertlose Misch- 
eodiees sind. Herr $. benutzt nicht einmal die 
Vorarbeiten anderer: die beiden, noch ganz unbe- 
kannten Handschriften, die Rothstein der ersten 
Klasse zugewiesen hatte, der Vaticanıs 1324 und 
der Vaticanus 76, werden von ihm gänzlich bei 
Seite gelassen. Die Folge davon ist, dab zum 
Charon, zu dem von den bis Jetzt bekannten Hand- 
schriften der ersten Klasse nnr der Vindobone 
und der Vatic. 76 vorliegen, von Horrn 8. gar kein 
Vertreter der ersten Rezension benutzt worden ist 
An der Höllenfahrt muDte der Vaticanns 76 unter 
allen Umständen verglichen werden, da er möglicher- 
weise der alleinige Vertreter der ersten Rezension 
jetzt wissen wir noch nicht einmal, ob die 
‚Schrift in doppelter Überlieferung vorliegt. oder 
nicht, Für die Bios apns, die Im Vindobonensis 
und Vatieanus 76 fehlt, stehen von Hand- 
schriften der ersten Klasse der Gorlicensis und der 
schr unzuverlässige, aus der 2, Klasse interpolierte, 
Mareianus 136 [I]: erst durch Hinzuziehung des 
us 1324 wird es möglich werden, die erste 
Rezension mit einiger Sicherheit herzustellen. Eini- 
germaßen genligt das zum Fischer gegebene Material 
{Vindobon. Gorlicens, Marclan. WI]. obgleich es ge- 
rade in dieser Schrift, wo der Vindobonensis vor- 
Hiezt, sehr erwünscht wäre, die Lesarten der beiden 
Yaticani zur Hand zu haben, um die Stellung dieser 
Handschriften genau zu bestimmen. Nur zu der 
kleinen Schrift Über die Opfer, Ar welche der Vin- 
dabonensis der einzige Vertreter der ersten Klasse 
zu sein scheint, genügen die Sommerbroitschen 
Varianten zur Herstellung der ersten Rezension, 
vorausgesetzt, daß die Mitteilungen über den Vin 
dobonensia zuverlässig und vollständig sind. 

Nicht viel besser steht es mit den Handschriften 
























































der zweiten Klasse. Allerdings siud drei recht alte 
Vertroter, Vaticauns 90 [I] und die alten Teile 
von Marehnns 494 [] und Taurentianus 77 [P] 





herangezogen. ] liegt zu allen Schriften der be- 
treffenden Abteilung vor, ist auch für alle benutzt, 
mm nicht für die Apologie: warum, sicht man nicht. 
ein. Daß die Korrekturen der zweiten Hand nach 











‚ werden müssen, welche le 


einem Kodex der ersten Klasse gemacht und daher 
von Wichtigkeit sind, haben Rohde [Philol. Anz. 
1872 p. 491] und Rothstein [a. a. 0. p. 57 1]1e- 
sen; Herr $. erwähnt dieselben so seiten, dab 
man an der Zuverlässigkeit der Kollation anfingt 
zu zweifeln. 2 ist vollständig verglichen, doc hätte 
Herr $. sich wohl die Mühe machen können zu be 
worken, daß nor im Charon, der Schrift über die 
Opfer, der Biov rpäng, dem Fischer, der Hälle- 
fahrt und den Klienten die Sigle 2 die alte Hand- 
schrift des 10. Jahrhnaderts bedeute, in allen a- 
deren Schriften aber auf die zweite, im 15. Jalr- 
hundert geschriebene Hälfte des Kodex hiuweit 
® liegt vor zur Bios sgäss 12-27, zum Fischer 
9-26 und zu den Klienten 1-13 und Schluß; die 

tollen genau anzugeben, wo die alte Handschrit 
einsetzt und aufhört, Int Herr Sommerbrodt ver- 
säumt. Es ist auch anzuerkennen, daß der Mut- 
nensis zur Höllenfuhrt und den Klienten verglichen 
worden ist, andererseits scharf zu tadelu, dab es 
für die Schrift über die Opfer nicht geschehen it, 
Woil gerade diese Schrift für die Stellung der Hand- 
schrift zu den beiden Rezensionen entscheidend it 
Mingegen ist es ganz unbegreiflich, dab die 
ilteste ud schönste Handschrift der zweiten Kluse, 
Harlelanus 5099, iu dieser Abteilung gar nicht Ir 
nutzt worden ist. Der Kodex wäre in Frage ge 
kommen [sgl. Mauss, Möl. Graux p. 760] für die 
Klienten, die Apologie, 5utp zb Evi zporazgpein: 
ralspacos, Mermotinios, Harmonides und der 
Skythen, also nicht. weulger als sechs Schriften, 
von denen zwei zu den wichtigsten und den am 
schwersten verdorbenen unter allen Luchnischen 
gehören. Ganz davon zu schweigen, daß eine fir 
den treflichen Erzvischof Areihas geschrkbene 
Handschrift von dem höchsten Interesse für 
Textgeschichte ist, und nur eine genaue Kennt 
derselben es ermöglicht, die unumgänglich nt- 
wendige Untersuchung über den Anteil, deu Arc 
{has an der Erhaltung der Lueianischen Schriften 
hat, anzustellen. Hoffentlich geschieht dies recht 
bald; freilich wird die Textgeschichte des Aritiie 
ıl besonders des Dion Chrysostomos herangezogen 
ce merkwürdige Ahr“ 
lichkeiten mit. der Lu ke wil 
nicht viel besagen, daß Herr S. die Lesangen de 
Parisinus 2954 zur Höllenfahrt, zu den Klient, 
zur Apclogi Fraisuaros, zum Herme- 
zum Har- 
zum Skytlien, die des Palatinus 73 
Herodot, zam Zeusis und zum Harmouldes at- 
geführt It. Nötig wären die beiden Hnndschrifier 
nur für Herodot und Zeuxis gewesen, da in diesen 





























































3 [No SU) 





Schriften U die einzige alte Handschrift ist. 
Welchen Wert der Parisinus 2954 und der Ups 
Hensis in der Höllenfahrt hat, läßt sich aus den 
oben angeführten Gründen noch nicht. beurteilen. 
Hingegen war es überfüssig, die Lesurten des | 
Gorlieeneis zur Höllenfahrt, zu den Klienten, | 
zu öndp 05 mcafauzrog und zum Herodot zu ver- | 
ewigen, da diese Schriften in dem gänzlich wert- | 
Nosen Teil der Handschrift schen. 
nor vereirrend, wenn 80 charakterlose Mischendices | 
wie Parlsinas 3011 [C] oder Urbluns 121 in ganz | 
gleicher nie mit den guten, alten Handschriften 
aufgeführt werden, whrend sie nicht das Allerge- 
Fingste bedeuten; schweren Schaden hat der Vall- 
canus 87 [SM] durch seine überaus dreisten Inter- 
poltionen angerichtet und wid Ihn bei Tavoslch- | 
igen noch Immer anrichten. Die Losarten desselben 
gehören nicht in den kritischen Apparat, sonders, 
In die Prolegomena, In denen die ällige Nichts- 
nutzigkeit des Kodex zu erweisen it. Was in ihm | 
gutes steht, bedarf Immer der Bestätigung durch | 
eine andere Handschrift; wo er ellert it, liegt 
regelmäßig Tuterpolation vor: wenigstens für die 
Schriften der vorliegenden Abteilung gilt das un- 
bedingt 

Das Schlußresultat unserer Prüfung ist eln für 
die Sache ungemein traurigen: von den 13 Schriften 
der gauzen Abteilnog ist für 9, Charan, Blu rpäns. 
Höllenfahrt, Kilenten, Apologle, ördp 163 at 
Wermotiwos, Harmonides und den Sythen die Über- 
ferang so unvollständig ermittelt, daß nicht ein- 
mal mit dem kritischen Apparat Sommerbroits 
etwas Ordentliches zu wachen ist, von seinem Text 
auz zu schweigen, Nur für die Schrift über die 
Opfer, den Fischer, Herodot und Zeusis it einieur- 
maßen die kritische Grundlage vorhanden, obgleich, 
auch da noch manches nachzutragen ist, und z. B 
eine so wichtige Seitentberlieferung wie dus Bode 
Neianische Eszerpt von Zenzis mar gelegentlich in 
der nänotatio eritica erwähnt wird 

Aus den eben entwickelten Gründen werde ich 
mich in der Bosprechung des Einzelnen auf die vior 
genannten Schriften beschränken. Ein Diskutieren 
über Konjektnren, ohne genügende Kenntnis der | 
Tradition, führt zu mütiger Zünkerel. Dagegen 
sind in jenen Schriften, zu denen der kritische 
Apparat einigermaßen ausreicht, eine Reihe posi- 
üver Ergebnisse zu gewinnen, und besonders am 
Fischer Jassen sich die Grundeitze heynem ent- 
wickeln, nach welchen die Lncianischen Schriften 
mit doppelter Überlieferung. behanelt. werden 
wönsen. Nehmen wir daher zanichst diesen vor 
Vertreter der ersten Klasen all, nach dem Wert 
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geordnet, Vindobouensis B, Gorliceusis A, Marcia- 
us W, ein neuer Herausgeber — erstände er recht 
bald — müßte Vaticanus 76, Vaticomus 134 und. 
die zweite Hand yon I hinzufügen: für die zweite, 
Klasse genügen Laurentianus Ö, so weit erhalten, 
Vaticanıy I und Mareianus U. Parisinas C, Vati- 
camas X und Urbinas 121 aind als unndtzar Ballast 
bei Seite zu werfen. Von der ersten Klasse ist 
jeuge B. Fehler kom- 
men vor: s0 cap. 8 mapofbrorer |für aapnköraneag], 
11 raklob yDios [für zoll päldor], 18 dr rusca 
{für & adesil, 14 m mach ünsaor ausgelassen, 29 
al übtanbg — elabe Fr ausgelassen, 31 & vor An- 
aprdnor ausgelassen, 42 AA &yuipella Mr Ad 
Beyäeshe, 43 ar nach yo ausgelassen. Daß cap. 2 
B die falsche Lesung % &, mit I’ gemelusam hat, 
Während AU das richtige Tr geben, mag anf dem 
eckischen Spiel des Zafalls oder schlochter Kallo- 
on beruhen; ein Ratsel jst 33 die Lesart wälde, 
für eies Innerhalb der ersten Klasse bilden wie- 
derum eine besondere Gruppe AN, die zahlreiche, 
eher, namentlich Auslassungen, gemeinsam haben. 
Die einfachste Überlegang kann Ichren, daß Lesun. 
(gen dieser sekundären Gruppe gegenüber ılar Über- 
einstimmung. von B und TC ohne Autarität sind, 
und es ist ein Verstoß gegen die Methode, wenn 
Horr 8. 34 dio naschul 




























1 Worte moi tn Angacov 


(Pg£goreos, di schon dle Vergleichung vonKlient. 18 
schützt, mit Berufung auf ihr Feiten 

Allerdings stehen in ein paar Füllen, 
mit DE gegen Bi: 


AN streicht 
wir haben Folgende gezählt, 
fehle ai [BI in UTO, 













len Richtige erkannte dazu kommt 12 ärpaktz 
AND für ägeiiz BUG, Sind diean Fehler aus der. 
zweite oder aus der zw 

erste Klasse geirungen? Da cs einfache Versehen 
und. keine denen der schlechteren Rezeusion ver- 
jleichbare Interpolationen sind, wird man alte, noch 
vor die Teilung der Überlicferang hinaufreichende 
Fehler darin sehen müssen, die In einer‘ so sorg« 
filtigen Handschrift wle B verbessert sind, in den 
sten aber und darunter auch in denen fortge- 
Manat wurden, in welche die zweite Rezension 
hinein interpolfert it. Eine besondere Besprochung 
verlangt die Stelle 16% usäpk O2 aden nal Arupie 
3 ypöna 4 "Aerd Aare. Dies geben B und id; 
AY und TU lassen den fürt, Tn der Tint kann 
es neben der gleich folgenden Bemerkung 

iron nal höre 

ist an eine so starke Tnterpolatlon 
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landen, und genfgt die einfache Sielchung von 
fer darum sicht, weil anch in den vier voran | 
enden Füllen jedesmal eins Ortsbereihmung hlo- | 
möchte zu lesen wein 4 Anoips | 
Graohe no. Wenn schon AU ale | 
olierte Grappe keine Autorität besitzen, so gilt | 
das in noch viel Lüheren Grade von den Lesungen, 
die nor durch A oder nur durch W aebaten wer- | 
den. Einige sind ja die Valgatn eingedrungen und | 
| 
| 











von Herrn 9. stehen gelasswa, müssen aber Inge“ 
samt entfernt werden, So ist51 Am ypusl mpnz 
Br, alas, ci ürigan [BTE, WRDE aa: ans) zu 
Vesen, nicht ypasfov olıa 
ben dvaymänem 

icht ink veing [W, 2 u 
den nur von W 
in demselben Kapitel prädv [BA TU] 
euzwa at onen abc, nicht zrit [N] 















sm 
inne | 
| 





du nur W sr nach"Eherze eluschlebt. Tn anderen 
Fällen hat Herr 8. derartige Lesungen nen einge- 








führt. 42 beißt es in der guten Überlieferung vi 
u... Avipreum fapfndr Ma nah Korpän 








Anurb Ye, Dep val wall Herr 8, 
streicht dauch diene 


welchen in U’ fehlt 


"or 
welches 





Au wei nach de, 
Hetzteres hat nicht den gu- 
ringsten Grund für sich: iaul Any ist schon von 


Cobet gestrichen, ist aber zur Erklärung der vor- | 





hergugangenen Adserbla unentbehrlich. Wen 
Herr 8, in den Worten 45 ei ünnpira driezle 
he mpg den nur in W fehlenden Artikel ein“ 
klammert, so verkennt er einen gauz gewöhnlichen 
Sprachgebrauch, ebenso wie 35 die Lesung zurh 
ben nal Ara sat Ayali, di or ans der Korraptel 
In Wi sch wel den mal Anaple wat Ayla 
wonnen haben will, an Stelle dos allein überlieferten 
und untadeligen zwarh wat drop zal äpadfa unver- 
atändliches Kauderwelsch setzt. Über die Aufzih- | 
lung 42, wo Herr $. aus dem sukleyızuär von 
eobdoıryal an Stelle des überlieferten svlkasıza 
oder zullayızals "bergestelt' hat, wird weiter unten 
zu sprechen sein. ! 
Übrigens sind die Handschriften A und W, im | 
Fischer wenigstens, von schr ungleichen Wert, 
A ist. zwar darch zahlreiche Verschreilunge 
Anslassangen entstelt, aber, wio es scheint, ganz 
frei von den Tnterpolatlonen der zweiten 
ia beraht auf bloem Zufall und beweist garnichts, 
fotos [rööcoe 2] hat gegenüber 
öran von BIN, oler 38 
yede Anvinuon Tnasıoe sin zanlıce 2 
mit D8 gegenüber ze DIT, was ebenfalls richtig 
ist und beißt “das was jch in den einzeluen Fälle 























































hörte 
ae] 
Scheint gegen uns zu 
der Im Teutmerschen Text Hatıt 















Busen 
Om. äilenp ua db WB — ni... „die. 

pe. om. sel narbı au B. Tst man diesen 
Wirrwape mit genauer Beobachtung aller Angaben 
Auf, so erziebt 
viren [sah A 


Aragon al 2 20 















Fichti sen, denen dagegen ans DA, alıo den wich“ 
tigsten und von Herrn N. nor teilneise verglichenen 
Handschriften, erlaube ich mir ie stirksten Zweifel 
entgegenzusetzen. Eine andere Stelle aber. 
welcher A mit TQ ginge, habe ich nicht, anfünden 
können. Hingesen stimnt | an schr vielen Stellen 
— fast jede Seite des Sammerbrodtschen Apparats 
lebt Belege — mit len Interpolaulonen von TU 
überein, stammt also aus einem Archetypus, der 
zwar dem Grundstack nach der ersten Klasse n- 
gchörte, ader ans einer Handschrift der zweiten 
Klasse korriglert oder richtiger Interjoliert war. 
Auch dieser Seitenpfal hat Herrn $ hier und da 
vom Richtigen abgelenkt: cap. 2 1as man bis jetzt 
ich A nad? Zar dia 
heiss Herr S. bemerkt in der adnatatio er 
zu dieser Stele wall Tu du. dar Ayo innänns 
hä W, was hellen soll, dab er anf grund 
der Lesart von W 
Im Text ist »s dazm nicht gekommen, doch heibt 
figen ausdrücklich [p. 283] 'L 
In Wahı in: gar 




























zweiten Rezession an und ist ans dieser in W ein- 
gedrnmgen, wie die vollständige Anführung der 
Varianten zeigt: BA 8. 0, 1 aaßt 
Bir [oder Rankit Mer 8 





Habe Arakuldım, 3 ua Z, obv inräne dimanbe dene 








rohen, W ra" & öde Bande bare 
Aroheiöra. Nun gehört wahrhaftig nicht viel 
Dick dazu, um zu sehen, daß & 
‚lantisch genaue Dratimmang von xa0" Txaree ist. 
Der Interpolator bat winlich nur die bis dahin ge« 
mannten sechs Philosophen und den Sprecher ge 
zählt, aber nicht daran gedacht, dub im fulgenden 
noch andere, wie z.D, Empeiokles und Pythagoras, 
vorkommen. Sullen Wir Abrigens das byzantinische, 
Schulmeisterlein darum schelten? Sein Witz und 





nur eine pe- 
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sein Griechisch möchte es mit den Rältoren des, 
eitischon Jahrhunderts wohl noch aufnehmen. 
Für die richtige Beurteilung der schlechteren 
Rezension. ist nichts wichtiger, als eich klar za 
mochen, daß ein systamatisches Interpalleren nlo zu. 
eivem abgeschlossenen Text führt, sondern ein be- 
ständig fießendes, in- und herschwankendes Etwas. 
erzeugt. Der nicht ganz korrekte Ausöruck Rezen-, 
sion kann nur zu leicht zu der Vorstellong führen, 
als sei neben der einen Gestalt des Textes ylätz- 
lich eine andere, fx und fertig, entstanden, wäh- 
zend man sich den Merguug viehnehr so denken 
muß, daß in den überlieferten Text die Interpo- 
Hation bald mehr, bald weniger elndrang. Gerade 
dies Schwanken ist eins der deutlichsten Erk 
nungszeichen der Fälschung. cap. 34 bietet di gute 
Überlieferung: 
Peer 


















apueine, di 
Ich glaube nicht, dab irgend jemand imstande sein 
wird, zwischen diesen beiden Satzen eine Füge des 
Geduukens zu erkennen; dieSchilderung geht lcken- 
los weiter. Nun schleben TQ nach argfran ein: 
an pw zün wonähun Evsen, Auirepn dh 
haywr, unhannrıpe [rkaneunubeegn U] dE sin 
bier, Astkyiseega 2b tüv üner. Man kann es 
Suhjektvitit nennen, wenn ich Luclan eine derartig 
geschmacklose Hänfung geschwackloser Vergleiche 
nicht zutranc, ea vieleicht nicht glauben, daß die 
systematische Zusammenstellung von Lastern mit 
Tieren einen christlichen Beigeschmack Nat: der 
Zusammenhang verlangt gebieterich, daß di Inter- 
polatlon aus den Texten verschwindet. Es kommt 
in der Rode des Parrhociades sowie in dem ganzen 
Dialog lediglich auf den Nachweis an, daß die 
jetzigen Philosophen habgierige Schmarotzer sind 
un allgemeine Tastorhaftigkeit handelt es sich gar- 
nicht. „Teler Zweifel aber an der Unechtheit der 
Worte wird schwinden durch die Wahrnehmung, 





























dad iu die Interpolation fortgewuchert hat: dort | 





folgt auf dnası: äpraunnärepan 2E züv yahln, gilo- 
venbtepa: AR züv öenspuöues. Weitere, recht in- 
siraktive Beispiele Hiefern die Kapitel, in denen 
Qrei alto Vertreter der zweiten Klasse, Ol! 

Hegen. 10 hat die gute Überlieferung [BAY] Euss 
Tip abe Aber 6 Aug mpanahatslee Ah. Das ist 
dorchaus richtig: ode Hoya gehürt zu ähubr und Ist 
vorangestellt, weil es den Tun hat, anbardem 
hüte man sich davor, als Inhalt des si Ara das 
einfache aponaktehaı anzuschen — das mie eb. 
Dayı...  mporakoiuevog Aue heißen; gemeint ist 























die speziele Art der Gerichtsrerbandlang, die 
Parrtesiades gefordert hat, Herr 8. streicht =22- 
weisber, also gerade das seltene und charakte- 
Fistische Wort, und schreibt dfei, eln Verfahren, 
für welches die Interpolstoren von OO viele Ana- 
Ioglen bieten, und welches auch ebenso wie diese 
zu beureilen ist. In dem vorliegenden Fall st zu- 
aacıst in OT@ gleichmäßig die Worttellung eän- 
dert: ea yäp dvig [mu losen ärig] oix Dora 
ponaktisde.. Beiläuig bemerkt, geben die unzäh- 
igen Änderungen der Wortstellang in der zweiten 
ezeusion zu denken. Wo wir die gute Überlife- 
fung zur Verfügung haben, können wie wohl dahin 
kommen, im wesentlichen Lnciaus Worte in der 
ihnen vom Schrifsteller gegebenen Stellung zu 
Iesen: ob das aber anch da möglich sein wird, wo 
diese Überlieferung versagt, möchte schr fraglich 
sein, und wenn Herr $, p. XVI den schr voruchm 
klingenden und hochmodernen Grundsatz aus 
magis quam Reri sole in his pebus ditclicandis 
numerorum ratio kabenda est, wird ein gewissen“ 
hafter Herausgeber sich erst die Frage vorlegen, 
| ie welt die Überloferun es gestattet, derartige 
Ernägungen anzustellen. Um zu der besprochenen 
Stelle zurlckzukehren, T behält die Lesung von 
BAN bei, aber O0 schieben vor 
ein, offenbar weil Ma flschlich mit dem miß- 
verstundenen rpoxabeials verbunden wurde. 14 ist 
die Lesung der ersten Klasse Gcıp dr d wall, 
2 23 ypusoe Aronuneven zuie arbması hayı 
meitepev drorcdd, auunen in Wit ein Byzan- 
nlsmus, wie das Arosirenen derselben Handschrift 
cap. 25 beweist, Mit der ersten Klası geht 





























lesmal &, dagegen bieten T das von Jucobitz und 


Sommeibrodt aufgenommene wir xäunan. Was 
zipgeze da heiten all, gescho ich nicht zu wiesen; 
auf ale Fälle sind adzcew und spir so Iıkommen- 
aurable Begrife, dal) schen dis vor Aufnahme der 
! Lesung hätte warnen können. Umgekehrt giebt 
157% onäypaı einen vorreflichen Sinn, wenn man 
ur nach GeozudhurerInterpänglert; aid deu halb 
durchgeführte Vergleiche in guter Prosa etwas so 
Seltenes? 14 int Ammänkreres [BAD] ala das 
| aflein überlieferte anzusehen und. Leizubehalten, 
Bicht. mit Herrn 8. & imeudcanns aus DEN” aafı 
zunehmen. was verscheden Hegt die Suche In 
} folgenden Küllen- 11 Jantet die Übelierang {BA 
mit der O4! einmen: Die Hiper dv Din 
fsszoe. Das is allerdings spracich falsch, und 
30 etwas mögen die Byzanuiner gefühlt haben, da 
in DW ändere stcht. Dies wiederum it weder 
Aberlifert noch richtig. Tachn, hat schwerlich 
| etwas anderes geschrieben ala lien. Dagegen 
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Inden 17 die Diyzantiner eine zweifellos richtige 
Konjektur gemacht in dem Satz 03 1dp 









steht mar ja DB. Dei Sinue nach it das Richtige, 
auch gefunden in den Worten 6 ds wi drfden 
Bäcepoe tarignu>, von denen das letzte aus 11 
gennmmen werden muß und in BAG fehlt, wen 
ie Angaben zuverlässig sind. Ob Imclan'so zer | 

schrieben at, ist zweifeiiaft; möglich. wäre 2. B. 
auch Direpo mp Dap. 38 würde ich am Heben | 
res ob lesen: die Überlieferung zer [BAT] padt 
icht, SW haben die nicht unbedingt verwerfliche 
Anderung & di. | 
(Sehtuß folgt) | 



























(Fock in 


Tas. 
Vorliegende Arbeit, welche auf Anregung Adolf | 

Kiesslings entstanden is, beschäftigt sich mit einem | 

‚der interessantesten Probleme rürhlscher Litteratur- 





es Leipaig) 





Verhältnis der ars des Au 
Herennian zu dein Bruchstäck der ars des ( 
den Weiden Büchern de innentione. Die Überein 
stinmungen beider Telhrbüicher sind zn sehr in die 
Augen apringend, alk daß) dieselben dem Zufall 
verdankt werden könnten: die Anschanung Bur- 
manns, der Auctor ad Herenmium habe Ciceros 
Fragment benutzt, hat schwerlich da oder dort 
noch einen Verteidiger, wihrend Kaysen: Rrürte- 
vangen über die Abhängigkeit der Schrift Citeros 
von der Rhetorik ad Herennlum fast allgemeinen 
Beifall und Anerkennung gefunden haben. Ws 
cina gegen dieselben angeführt wurde, war zu 
sicher und zu wenig bemeiskräftig, als dab 
Kaysers Ansicht ernstlich dadurch erschlittert 
worden wäre, Die in der vorliegenden Schrift 
ne Ansehanung ist die Kieslings, daß div 
Dein Schriften der unabhängig sind und 
Auf einen gemeinsamen Unterricht, den Cicero s0- 
wohl wie der Verfasser der Rhetorik ad Hercantum 
gemeinschötlich genossen hätten, elon jene Äln- 
Hichkeit und Verwandtschaft zurückzuführen se, die 
‚den einen als abhängig von dein andern erscheinen 
Heß. Diese Anschauung von der Unahhüngigkeit 
beider Schriften son einander telte and teilt der 
Unterzelchnete durchans: was aher die Meinung be- 
Fri, Cicero und“Corniteius hätten denselben Unter- 
Ficht in der Rhetorik Lei denselben Lichter genossen, 
50 scheint mir dieselbe durch den grundrerschicdenen 
Charakter beide eiwas näher 
eröntert werden wird, genügend widerlegt. 
















































ehrften, der. ante 





Was zunächst die Frage nach der Abhängigkeit 
beider Schriften von einander hetrift, 20 wird ein 
berdächlicher Beohachter und Leser leicht. der 
Bewelaführung Kaysers beizupfichten versucht sein, 
Wer aber die Stellen, wo beide übereinstimmen, 
zusammenstellt und nicht vergißt, auch die Gegen“ 
rechnung za machen und die durchgreifeuden Unter« 
schtedo beider chrbicher, Unterschiededes Systems, 
der Theorie und der Darstellang mit in Erwägung 
zu ziehen, der wird leicht ine werden, daß die 
Täsung der Frage keineswegs so einfach ist, wie 
io Kayser und dessen Anhängern erschienen war: 
hirgenda den sog. Cornifichas aus, 
den Pils, Macrob den Gellins. 
Thicles alnd die sich einander ent- 
sprechenden Teile beider Tchrbicher einer sorp- 
fltigen und umsichtigen Prüfung und Vergleichung 
unterzogen, in der der Hauptwert und das Haupt- 
verdieust dieser in gutem Latein abgofaßten und 
von der sellständigen Gelehrsamkeit und dem 
methodischen und einlringenden Fleiß des Verfassers 
zengenden Schrift gelegen ist. Cap. I, p. 1-35, 
handelt über die Lehre beider vom exordium und 
der narratlo, cap. UI, 9.36--05, über die Lehren 
yon der confrmatlo und confutatio, dem für die 
Verglelehung heller Schriftsteller wichtigsten Teil, 
cap. HL, p. 96-109, über die Komposition der 
beiden Lehrbücher im allgemeinen mu die seyn, 
des Hermagoras. Mei der Rekonstruktion der 
Nezteren, p.105, muß auffallen, da trotz, Qantas 
Widerspruch die eonstitutio spanpenuej bei Herma-, 
goras die came priuntae umfassen soll 
Interpretation, die Velmehr der Cie. de inn. zu- 
gründe liegenden Rhetorik eigentümlich war. Wax 
im einzelnen die Textkriik betrift, so durfte nicht 
9:43 auf eine wertlose Breslauer Handschrirt oder 
9-22 auf eine (lose des interpolierten Eaumeranus 
9. 22 eine Lesart aufgebaut werden: Io der Be- 
trachtungsweise der beiden Lehrbücher im ganzen 
weicht der Unterzeichaete in fulgenden näher zu 
erörternden Punkten ab, 
Die Grundauschauung, die beiden Schriften 
stammten ans derselben Schule, kann nicht richtig. 
In der Arbeit des Cicero weht ein. ganz 
anderer Geist: wie in der Schrift des ang. Comi- 
cha, granlserschieilensinddierheterischen Syateme, 
Auf denen leide T.chrbücher anfgehaat eind. Auch 
die Anschauung, beide selen selbständige Arbeiten 
wer Verfusser, ist verkehrt: de inuentione ist 
ht geschrieben wie de oratore. Es sind eyokırz 
örmeripare, eine pucrilis doetrina enthaltend, die 





































































als solche In de oratare of. verächtlich behandelt 
wird (1110,38 und öfters), mar scholae regestae in 
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commentarios nach den Zeugnissen des Cicero selbst 
de orat. 12,5 und des sog Cornifieius wie nach der 
richtigen Anschauung des Quintilian IL 6, 59. 
Was also in densellien steht, gehört nicht jenen 
an, sondern ist Gut ihrer Lehrer, tradentis est, 
wie Quintillan sagt. Diese Lehrer waren Römer 
oder Latiner, aber beide grundserschleden bezäglich 
ihrer Anschauungen über litterarische Dinge. Die 
Rhetorik «des Cicero verhält sich etwa zu der des 
Auctor ad Iierenuium wie eine paliata des Plautus 
zu einer togata des Aftanius gleichen Inhalts. Die 
‚Rhetorik ad Herennium ist ein energischer Ver- 
such, diese fremälänlische Disziplin zu Tatinisieren. 
«3 ist schr bemerkenswert, daß der sog. Comnificius 
keinen. griechischen Dichter, überhaupt keinen 
griechischen Schriftsteller nennt, eine griechische 
Hitteratur für ihn überhaupt nicht zu. existieren 
scheint; Ennlus und Gaius Grachns, welche auch 
sonst in der Zeit des Tugortlinischen Kriegs rhe- 
horischem Unterricht zugrund gelegt werden, Pa- 
couius und L. Crassus sind seine Autoritäten: wo 
Cicero aus der gemeioschaftlichen Quelle den Eu- 
Yipides herübernahm, setzt jener den Pacunins ein 
‚Wer. in der griechlechen Titteratur nur etwas De= 
Nesen war und das 4. Bach des Auctor al Herennium 
Das, Inchte ber die Naiyitit des Verfassers, der 
hentzutag. freilich für einen großen Biedermann 
uud für einen dem Cicoro weit überlegenen Schrift 
steller gilt. Als Finleitung benutzt derselbe eine 
der Deklamationen seines griechischen Retors in 
ütramgue partem über das ferien, 
Lehren mit eigenen oder fremden BR 
legen müsse. Da derselbe sich fr eigene Bi 
spiele enschieden hatte, so hat der Verfasser nach 
esem Gesichtspunkt nicht etwa das 4. Buch 
allein, sondern sein ganzes Werk ungearl 
hat aber die Beispiele aus Demosthenes, 
und der Apophthegmatalitteratur nur ganz. ober- 
fichlich überarbeitet; bei weiten die meisten lie 
er einfach stehen, in den ersten Büchern hat er 
Ale zum größten’Teil entfernt und nach dem IV 12, 18 
ausgesprochenen (irundsatz nar zar Darlegung von 
‚Feilern sich erlanbt, fremdes Gnt zu citieren. Am 
klarsten ist dies Verfahren 18, 13, wo zur Er- 
Miuterung von fabula historia argumentum nur 
Definitionen, keinerlei Beispiele wie bei Cicero 
119, 27 angeführt sind: bei der Aufführung der 

ia jedoch ad Her. I 9, 14 erscheinen plötzlich 
mit klarem Bezug auf IV 12, 18 drol Verse ans 
einem unbekannten Komiker, ein Beweis, daß die 
Anschauung von der succersiven Abfassung der 
4 Bücher ad Her. unrichtig ist. Der Verfasser 
ist kein Aristokrat, vielmehr Fremd des Sul- 






































































pielos und Marlus, dessen Fanilie In. der Klientel 
der Herennier war, wie en C. Herennius Feld- 
herr der Sertorianer in Spauien von Pompeius 
besiegt wird: wenn doch da und dort die optimates 
und uiri boni gerühut werden, so ist dies gerude 
für dio schwankende Haltung eines Marianers nach 
dem Vorbild seines Parteihauptes recht bezei 
Es ist mehr wie wahrscheinlich 
ad Mereunium der Schule des 1. Plotius Gallus, 
jenes rhetor Tatinus und intimen Freundes des 
©.Marins, entstammt: wenn dio dem Marius feindlich 
gesionten Censoren des Jahres 66292 die In- 
teinischen Rhetoren allgemein tadelten, so. war 
dieser an sich gehfseige Tadel auf den einzigen 
Plotius abgesehen oder vichnchr auf dessen Freund 
und Patron, den Marias, ebenso wie Ciero noch zu 
Lebzeiten des Plotius de or. ILL 4, 94 den Crnsens 
im Jahr 669/91 zwar von mehreren Latini rhetores, 
aber nur von einen Jadus impudentlae sprechen Hßt. 
Gehalten sind die Lehrvorteäge, welche in dorSchrift 
ad Her. ans vorliegen, Kurz nach Marius” Tod, 
wahrscheinlich vor der Rückkehr des Salla, also 
nach 668/86 vor 672/92: das wichtigste Argument 
Mir Ale Zeitbestimmang des Buches Ist der Un- 
stand, daß keinerlei linweisungen auf Verhältnisse 
süllanischer Zeit. in demselben sich vorfinden, alles 
aber darin auf die Zeit. vor Sullas Diktatur hin- 
zuleiten scheint. Ganz anderer Natur ist die 
etorik des Cicero. Hier Anden wir die gelchnteste 
Überlieferung griechischer Philosophie und. Rhe- 
forik —— daß der Schüler Cicero oder Ciceron 
Lehrer sie Ofters nicht ganz verstanden hat und 
nicht. beherrscht, mögen ihm die. entschuldig 
dio billig urteilen —, hier eine genaue Konntais 
der griechischen Literatur, es werden Furipides, 
die Philosophen Äschines, Aristoteles, Thcoprast, 
dio Rhetoron Gongias, Tiias und Coras, Isokrates, 
Mermagoras und Apollonins citiert. Wann die 
Schrift von Cicero ausgembeitet ist, dt sich nicht 
mehr bestimmen: wohl aber, wann die Vorträge 
gehalten sind, die uns in den heilen Bichern de 
innentione ausgearbuitet vorliegen, Kein Ereignis 
weist in die Zelt des marsischen Kriege oder des 
m Bürgerkriegs: 149,92 wird 
des M. Linius Drusas über 
schworenengerichte als Beispiel angeführt 
setzes, dessen man nicht vor römischen Ritter 
Iobend Eiyrähnueg ihm dürfte, sondern nodı 
lex Seruili indielarin des Jahres 648/106. Hier 
1, daß Cieero (de orat, 12,5) selbst berichtet, 
cr habe als pner oder alılescentulus, d.h. ums 
‚Jahr 669/92, als er sie auch sonst mil rheiorischen 
Dingen beschäftigte (Sueton de rlet. 2) diese com 
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mentari verfaßt: die Schrift ist unvollondet wie das | 





Werk des Antonius es war, wohl deshalb, weil 
durch die Dienstiestung Ciceros im marsischen 
Krieg seine Studien In der Rhetorik unterbrochen 
wurden. Er nennt später de or. 12, 5 die Schrift 
Fadia et incohata und es mag in der That kan 
ngefügerer und unbelolfenerer Satz bei Cicero 
sich voränden als etwa IT 97, 82: extrema est ut in 
comparatione adsumptio iudicationis et de eu per 
amplitieationem ex deiberatlonle praeceptis dietio- 
Sulisuisch glätter und gefeilter sind die Vorreden 
zu Bach I und II: sie hingen nit dem Untepricht 
und dem beim Unterricht zugrund gelegten Lehr“ 
buch nicht zusammen, sondern stimmen wohl aus 
Cieeros liber prooemiorum. „Wann alo. Cicero 
dieses Werk selbst ausgearbeitet hat, ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen: wohl aber, wann er die 
zugrunde liegenden Vorträge gehört. Schon ans 
diesen Frörterungen chronologheher Art muß er- 
heilen, daD die Rhetorik Ciceros nicht aus der des 
Auctor adBer. abgeschrieben sein kann. Die Hanpt- 
stelle, anf welche sich diese Anselanung sitze, it 
ad Mer. 19, 16 Adhne quno dietn sunt arbltror 
mil eonstare cum ceterisarlis seriptoribus nis qune 
de Insinnationibus nona exengitaninns, quad eas ol 
practer cetoros in tra tamyora dinlsiunus, nämlich 
Oben 16, 9. Diese Einteilung hat man bereits 
Cieero 117, 23. Dab der Inhalt der beiden 
Stellen von einander ohltingig ist, darüber kant 
kein Zweifel sein: die Versnche, die Anschauung 
von der Abhängigkeit der an Stellen auf- 
gestellten Lehren von einander zu erschlttern, ind 
alle wertlos und nichtig, auch die Erörterung 
Tlieles p. 18 Aber die Verschiedenheit der an 
beiden Stellen erürterten Doktrin ist nur Inaofern 
richtig, als wir ei Cicaro eine Weiterbildung und 
ganz. geringe Veräuderung dieser Lehre vor as 
haben, wie dio Lhre von den genera cansarum, 
den ultla exordiorum, den Joch Indiguationis u. u m. 
del Cicero In erwelterter Form vorliegt. Aber wer 
hierana schlicht, daß Cicero den Aucter nd Her. 
abgeschrieben habe, der verkenet die Art. des 
rhetorischen Unterrichts und der wissenschaftlichen 
Schrifstllerei bel den Römern überhaupt. Weler 
der Verfässer der Schrift ad Her. noch sein la 
teinischer Lehrer noch irgend eia Römer Iberlanpt 
hat eine derartige Neuerung und Erfindasg in der 
hetorischen Disiplin veranlascen können: die Stelle 
Dein sog, Cornlieus ist Teligich die Üben 

der betrefionden Stelle der griechischen =öyrn, 
sehn Lehrer dem Unterricht zugrunde gelogt hat, und 
diese zöyem is allerdings zeitlich felher anzusetzen 
als die griechische eier, der der Lehrer Ciceros bei 






























































‚seinen Vorträgen de inuentione folgte (Rhein. 
Al. 49, 397 Aum. 3). Die Rhetorik ist inner 
ine grschische Wissenschaft in Rom gehicen, 
| die Iateinischen Ausdrücke für rhetorische Be- 
jrite warden nle fest, ale helm in Hom, 
schwanken teile sell innerhalb ser beiden 

| Behrften, Es Wichen bis auf den heutigen Tag 
die griechischen Ansdrcke in den Schulen. die 
| Allein herrschenden, uagekeht in der Grummatik, 
| Ciero mat gewiß nichts in der Phlosephie der 
| Griechen genenert; aber auch die rhetorische Dis- 
Zili hat er niemals ingendwis beherrscht: noch 
Weniger aber der Auetor ad Her, der de re mill 

| Hari und de adminitrtione reinuklicae schreiten 
| zu wollen vorgieht und keineswegs berufautiiger 
Rotor it: seine Arbait gehört In die nag. In: 
goniche Literatur der Römer. denes ercogit 
mus ist zu beurteilen win ähnliche sehr Ktolz 
ingende Ausdrücke des Cicero, in denen er sich 
selbst zuschreibt, was seiner griechischen Quelle 
gehört. Diere Auschauuag it auf ie theoretischen 
Teile beider Werke durchaus zu ertragen. Was 
lo von Tele im 1.cap. nener Arbeit Über das 
Verlatis der beiden Mletoiken in der Lehre 
sem provemiam und der narıtio zu einander + 
sat it, betrit ihre griechischen Unheher, nicht 
} ir vünischen Übereizers daß beide Mer außer 
| in der Termincinie cite gemeinschtliche Iaei- 
| Be Que benz: Men, I beine nah. 
| Reith, für beide war ja selbtinlige Oier- 
| Braune he sch vershllenen griechischen Vor 
Tagen eichter und elfacher als Benutzung und 
ee ee 
| Hier schließt Thiele zu rasch ans geringen 
| Anktioen im Inh Ansruck ar die gr 





















































einsame Iteinisehe Quelle. Anders verhält es 
sich in der “Lehre von der constitatlo lurll- 
dis und legitima, won der cansa, besonders 

Teil de wills ansumeutationmm, der 








in 
2. 78-50 ans beiden Autoren ahgedrackt. ist. 


dem 





| Hier erweisen 





je gleichen Beispiele, daß. eine 
Alten: Inteinsche Quolle Venotzt Ist: beim sagen 
| Coriüclus II 20, 319 schelet eich dieselbe 
| schon dudurch von dem Vorhergehenden nb, daß, 
was dort propositio heißt, Lier konstant expositio 
genannt wird. Tuice And, dad dieselbe beim 
| Anctor ad Her. sachgemäber benutzt si als hei 
Cicero. Ich kann auch diese Anschanang nicht 
weiten. Wer ad Her. 1124, 39-29, 4b aufmerksam 
wehlint, dem muß auffallen unter anderem, was 
alles untergebracht Ist unter die Rabrik confrmatio 
alone aitios. Zaorststcht noch das Feininam 
dann I 

















| 
| 








1005 (80. 91792] 


BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSOHRIFT. |8. August 1890] 1005. 


mentram. Was soll aber bei der vonfrmatio rı- | Rketoriken, zu deren Rekonstruktion vor allem 


Hoala beipelunee, wenn gegt wird, €s wäre | eine genane Zusammenstellung erkguller 





gitiosum aolgaribus defniionibut uti oder contra | es scheint, bereits festgenordener termin, dio beide, 
iudiels usluntatem dieere oder artem qnandamı aut | 


selentlam utnperare? Wieyicl bear pabt dies ale, 
worauf doch auch schon das m 
auf die Rubrik Cieoros 14%, 89 Ipsum 
Kenus argumentationia uitiosum est? 
endlich sind die Beispiele wenigstens gl 
verteilt: der Anctor ad Her. hat für die complexio 
nitiosa kein Beispiel mehr zur Verfigu 

sie alle aufgelraneht, unter exornatlo  ultlosa 
manches untergebracht, was buer In eine anlere 
Rubrik gehörte. Hier ae sich für die Kenntnis 
der Juteinischen Khetoriken, die vor der Zeit des 
Cieerv und Auctor ad Her. entstanden sind, auch 
manches gewinnen: das Huch des Antonins hatte 
sicher viel Verwandtes, wenn nicht Aberbaupt auf 
(dieses die Übereinstimmunzen zurückzuführen sin, 
Daß es anberdem lateinische commentarii lange 
vorler gegeben haben muß, ist zweifellos: daß 
Cicero se nicht erwähnt, fir Ihn ebenso hezeichnend 
wie sein Schweigen uder seine verächtlichen Äuße- 
rungen über römische Schriftsteller über Philosophie 
A. Postumins Alblans hatte in der Vorrede seines 
dem Ennius gewidmeten Geschlchtswerks den 
Rümern das Studium der Rhetorik my foblen, karz 
duranf wurden die Vertreter dieser 
der 
Hateinlsche Rhbetzriken bereits gesehen haben und 
Tateinische Reilübungen in Cebrauch gewesen sehn 
es ist. citel Vornehmtlmerei, wenn die 
griechischen Reieibungen als die allen nützlichen 
nd bei den maßgebenden Porsinlichkeiten allein 
anerkannten hinstelt. I. Coelius Antipater, der 
Historiker, Jurist und Rhetor, der älteste Vertreter 
des Asiauienus in Rom, ale dessen spätere Ver 
treter Sisenmu, Horteusins, Wiconas (Quistil, IX 4, 
28) gelten können, war der Kıhrer des Da Crnsans 
und vieler anderer (Cie. Brut, 102): gewiß hatten 
dessen Schiler Ihre Iateinlschen eommentaril rhe« 
toriei. Genanat wird von Cicero nur das Fragment 
der Rhetorik des M. Antonlus, ein Werk, das sich, 
wie es scheint, an die Tchre des Athenkus an“ 
schloß, dessen drel constitu 
















































10, die euniecturalis 
fnctam won factam, die Luridielalis Aaı- 
ro iu iniurin und dio mpargermu bomın, malnın 
(Quinüi. HIT 8, 45. 47) er aufnahın, die vierte 
eonstituto, io viele, im Gegensatz za Hermugoras 
woglied. An diese Arbeit des M. Antonfus, die 
weier Cicero noch der sog. Conniliius ignorferen 
koante, denken wir zunächst bei der Krage nacı 









eiver lateinischen gemeinsamen Quelle für beide | p- 






in Bach I und IL gemeinsum aufweisen, notwendig 
ist, wie constitntio, Turidiealle zrdas Zahn, 
is adenmptiun drelesn und die T 

wir sind Infolge dieser Überein- 

jung gezwungen, anzunchnen, daß diese Aus- 
drücke sich genan so I der Schrift des Antonius, 
die ehenfalls die eonstittio nritiialie behandelte, 
sorfanden — exordium rgiros? prineiplam 
Sin insinnatio &podes u. a.m außerdem Zusaumen- 
stellungen wie doclis attentus benpnolos u. derzl 
aufzuführen sind. Das 3. Kap. der Arbeit Thleles 
beschäftigt sich mit. der Komposition der beiden 
Rtetoriken und mit der Rekonstruktion eines 
Teiles der Rhetorik des Hermagoras, Anch hier 
wird man weiter kommen können. Es ist klar, 
daß die beiden Rletorikeu hervorgegangen sind 
teilweise aus der Benutzung dor Rhetorik des Her- 
magoras, teilweise aus jeripatstischen Quellen, vor 
allem der Rhetorik des Aristoteles. In der Schrift 




























des Cicero wird kein Stolkor genannt, oft aber die, 
Peripatetiker, vorallem Arststeles und Theoplrast, 
Ein Stück der Mhetorik des Aristoteles II cap. 23 
Anden wir T 30, 46. teilweise wörtlich 
wider: 


Übereizt 


das Beispiel: er ds & 
nt DD Sale 
niahas it Wed Cicero Wirlergeiehe 
Si had turpo non est portorium locare ne 
Hermvereontt quhlem turpe es canducer. Diese 
Umgosoltung ist auffallend: statt der sr Athens 
as herühute diepäo» von Moden, statt des Di 
inelon jener Hermokrvon?), gewiß eine historische 
Persönlichkeit, Epuospröe ist als Narno eines rho- 
schen Unteribans auf Telos imchiüich. nach 
weiber, Wäre das Heipiel feel erfunden, so 
Hieben diese Besonderheiten keirlei Schluß zu: 
du dasselbe aber die Umildung eines Beispiel 
an Aristoteles date, so it kr, daß nur ei 
Ihe Terese daran hatt, lese Anpassung auf 
rhodische Verhältnisse der größeren Anschaulich- 
heit wegen vorzunchuen. Dieselbe Anpassung auf 
Rhodes fnder sich I 29, 87 an einem Bospiel, 
das Hermogenes nad Chieius Fortumatianms ganz 
allgemein angeben, mul ähnlich 11.92, 9. Endlich 
wcht auf Modos das Citat des Ausspruchen des 
etor Ayollanlos am Schluß des I. Baches. Da 
sehen Ausspruch aber Anden wir I der Alters 

































®) Der Name Hermokreon kommt auch öfters auf 
Taschriften aus Rlodos, sclst aus dem 2. Ja 
y. Chr. vor. Vel. Blleliu de corsesp. helän. 1890, 
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<lym des Auctor ad Her. am Schluß von Buch IE 
wörtlich wieder, er stammt alsoschon aus dergeme 
amen Inteiniachen Quell: auch M. Antonius hatte 
auf Rhodes den Apallonlos gehört (lcero de or. 
111,3 128, 126). Die Rhetorik, welche dem Werk 
ad Mer. zugrunde liegt, Ist. wahrsche 
deimaslVen Ort entstanden wie die. ochen 
sprochene ziyem: os Int das ins Lateinische Aber- 
setzte Giezänk griechischer Rhetoren, welches uns 
Cicero 111, 16.und ad Her. 11, 18 aufbewahrt 
hatz cine solche Kritik der Kunst 

Hermagoras zu geben, war ein Röner damaliger 
Zeit überhaupt nicht fühle. Man vergleiche mar, 
was Quintilin Selbständiges geben konnte der 
gehen wollte, was die Theorie berrift, von allen 
andern abgeschen. 

Ausdrücke gegenübergustellt wie de arte und 
ex arte seribere sind beiden gemeinsam. Mit der 
Rhetorik ud Her, war wie mit der des Qulatian 
eine ars grammatica verbunden: die erste sim, 
Herpasınf it, someit wir schen, auf Rhodos ent- 
standen, und die Vereinigung von Grammatik und 
Rhetorik in einer Person war nicht pergamenlsch, 
wie man leichtweg behauptet hat, sondern gerade 
thodisch. Dionysios Thrax war Rnetor wie Orammu- 
ker, der berühnte Apolloulus Molo*) Iterpretlerte 
den Nlomer, Aristokles er Khetar ist gewil iden- 
tisch mit dem Grammatiker, und Aristodemes von 
isen, der seinem Auditorium wohl zuliebe den 
Homer zum Röwer machte, Ichrte auf Rundos des 
vormittags Rhetorik, des nachmittags Granmatik 

in Anssprach des Arltarch wird im Auctor ad 
Mer. eitiert, nanenlos natürlich: bezeichnen It, 
ud Chures der Rhodier in der Eilitung. zum 
4. Bach als Beispiel dienen maß, n. del. mehr. 
So werden beide Retoriken wohl ans Rhodos 
stammen, woher ja die Römer hanpteüchlich ihre 
Philosophie bezogen hatten, woher auch wohl Silo 
(die kritischen Zeichen des Aristasch mitbrachte, 
von wo. die römische Goschlehtsschreibung stark 
beeinflußt und. später das Seerecht entlehit 
Würde, dem  vielhesmchtesten  Bildungseontrum 
‚der damaligen Zeit, neben dem sellst der Glanz 
Attıens erhleichte, Perzamon überhaupt kam 
‚genannt wird, bis auf heutzutage, wo man seinen 
und auf Rom unter dem Eindruck der (e- 
unitschaft dee Krater und der Berliner Giganten 
ichtig überschätzt hat 

Wie die beiden rloslischen Rhetoren heilen, 
er Mol nach seiner Vater heilt, 10 hie 

.s Thraz uach einem Vater 
mibverstandeneu Artikel dis 
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ist nicht zu ermitteln: ebensowenig Ihre römlschen. 
Interpreten und deren Intolnisches Vorbild, deren 
Vorträge in den beiden besprochenen Schriften vor- 
Hiegen: dies alles ist unter einander uni von diesem 
Wwioder die geringe selbständige Arbeit des Cicero 
und des sog. Coraifichns schwer zu scheiden. Dem 
Gewilhrsmann des Anctor ad Her. folgte noch in der 
iros der Rhntor Verginias Flavus bezüglich 
der Stataslchre (Quintil. 116, 45): er war alo eine 
Autorität, kein Rhetor, dessen Bach bald wieder 
vergessen wurde. Wer Ciceros lateinischer Lehrer 
war, wizsen wir nicht, T. Aelias Stlo, deu Cioero 
zur Zeit des Marsischen Krieges hört, hat aufRhodon 
54/100 gelernt: daß er mit chetorischen Dingen 
ich befaßte, geht schen aus seiner logographischen 
Tätigkeit hervor und hätte nicht Vezweifelt werden 
sollen. Wenn er gebot, nonisimas als ein nlnlam 
nouum uerdum zu meiden (Varro de 1. I. VI 0), 
s0 Ist er hierin schon Vorlänfer des Gebotes des, 
Caesar: fagias inaulitun atque inolens nerbanı 
tanguam scopulun‘, das besonders gegen die Aslaner 
mach Art des Sisenna gerichtet war. Aber anch 
M. Puplus Piso könnte als Lschrer des Cicero In 
betracht kommen. Den Auctor ad Her. wiese 
wir der Schule des Marinvers Plotis zu 
er eine ganz verwandte Schrit, zum 
aus derselben Schale entstammenal, eilt (ainilien 
unter deu Namen eines Comifelus. Wir haben 
uns daran gewöhnt, beide Schriften für itentisch zu 
halten, — schwerlich mit Recht. Denn unsre Rle- 
orik selbst lag. dem Quintilien ganz sicher ni 
vor. Es kann kein Zufall sin und ist schr wohl zu 
beachten, daß er weder Buch T-IET, noch vom 
IV. Buch die 12 ersten Kapitel, sondern überhanpt 
nur synaen eitiert: or kannte unser Werk nieht, 
kemat Aberhaupt den Corifiius nur als einen 
Autor zapi epnpätes (IN 3, 89) mach Art. des 
Rutilios Tapus. Daß er uugenau eitirt, bezw. 
seine Citate wicht völlig mit dem Auctor nd Her. 
stiumen, die Figuren expediio und continuatio 
berhanpt nicht erwähnt werden, ist weniger stich- 
haltigs eine genane Analyse von Buch IN mit 
Zuziehung der Schrift des Julias Matinianas (Halt 
1 36) und Iaklor (Halt p. 517) erweist zudem, 
dab alle drei einen gemeinschaftlichen, uchr ger 
Tehrten Quellschrifsteller benutzen, een den Celsun, 
dem die Cornifinseitate angehörten. Wahrschein- 
Hicher outstammt die Schritt des Cornißelus über 
‚ie Kigoren, die Quintillun eitiert, genau derselben, 
also hochangescheuen Schule wieder Auctor ad Her. 
ist aber schwerlich mit diesem Ientisch. Wir 
bedürfen auch nach Kayser nach eines erklärenden 

ars zum Auctor ad Her., mehr aber noch 
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zu Cieeros Schrift: wer sich eindringender und 
genaner mit beiden beschäftigen will, kaum. die 
Arbeit Thieles nicht eutbehren. 

Greifswald. Friedrich Mara. 





N. Bob, Zur Kritik und Erklärung der Satiren 
Jarenals. Programm der St 

Inutern 1880. 35 8. 8. 

Bob teilt die in Beers Spicilogium Tavenalianum 
1885 p. 59-76 behandelten Stellen in d Klassen: 
1. „14 Stellen, an denen die Pithdanisch 
arten entweder irig wiler mit denen der inter- | 
polierten Handschriften übereinstimmend sind“. I 
B.5—10. IL. „10 Stellen, an denen Fr. = 




















die Lesarten des c. Pith. nicht aufgenommen hat 
8. 10-14. III. ‚9 Stellen, an denen der e. Pith 
richtige Änderungen des Textes darbictet“ 

19. IV. „16 Stellen, an denen die Pithd- 
hen Lesarten unrichtige Konjekturen zu sein 
scheinen“. 8. 19-35. i 

Die sonderharen Kapitelüberschriften zeigen, | 
daB B. seinen schon 1874 in einem Programm von | 
Kaberslntern vertretenen Stamlpunkt, daß die | 
interpolierte Handschriftenklasse pw vor dem co 
Pith. den Vorzug verdiene, immer noch festbält 
Hauptirrtan, der zu den bezeichneten Resultat 
beiträgt, Ist der, dal) B. nicht scheidet zwischen 
der bona recenslo des P und der Entstellung der 
Lesarten desselben durch Schreibfehler, wie Beor 
sie p- 13. anfühlt (2. B. bei 169. I 18. III 
78. V 169. IV 9). An anderen Stellen ergicht 
ich Ungenanigkeit oder eigentünliche Geschmacks- 
richtang. An manchen Stellen hat B. das Richtige 
getroffen, wie sich zeigen wird. 

Der zweite Teil der Behauptung bel 11äBt sich 
auch umdrehen. Das „irrig“ kann sich höchstens anf 
VI 159 beziehen. Bei IT könate nur die Rede sein 
on VII 159. VEN 123. VUIT 162. Denn 2 B.1 161 
nimmt Büicheler auch die Lesart von pw nicht an 
Die vr. 160 und 161 übrigens möchte ich ähnlich 
den ww. 31. und 30ss. als zufällige Begeg- 
nung und versus = ‘sich umilrehend zu seinem 
Begleiter” erklären. Bei TEL sind nur zutreffend 
die Stellen VIL23 sq. und VIE 27. 170 halte ich | 
mit. Weldner® rubeta für richtig. Bei VI 120 bin | 
ich mit Beer (p. 68 x) für sed (P) mit Pr 
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nach una. Sed wird von Juvenal rein Außerlich 
(hier cuculins und galerns entgegengesetzt) bei Über- 
gängen gebraucht (ef. Act. sem. ph. Enl. IV p 
41888). VIL23. int es sicherer. mit B. nach ps 
Implotor anzunehmen, statt mit Beer (p. 71) mem- 
branam für menbran. Auch VII 27 scheint B, 
mit Recht eine Nachahmang Martials (IX 73, 9 
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anzunchmen. In IV hat B. bel IIL 131, II 259, 
1 328, IV 9, XIN 73 Recht, TIL 131 st ser 
(vu) Hichtiger. Sonst wäre alter, notwendig. auf 
serve bezogen, in Hinsicht auf v. 133 nicht wohl 
passend. Dives servus steht wie 1 26 verna Canopi 
und E 102 Iibertinus, LIE 259 verteidigt D. mit 
Recht de (0 auch 1 34s. zu erklären), ebenso 
mit Recht 111322 adiutor. Der Dichter muß 
den Umtriefus, dem er die ganze Satire in den 
Mund legt, den er in v. 1 als vetns amlens ein- 
führt, der nach der Einkleidung der Satire die 
Gründe seines Weggaugs von Rom in wohl- 
geordneter Weise dargelegt und nach y. 315 be- 
züglich Rons noch mehr auf dem Herzen hat, 
diese Malle zu Fade führen lassen. IV 9 ist 
vitiate (P) wohl durch Schreibfehler aus. ittata 
entstanden. KU 73 INDt sich der Tasart. des 
P miserabile kein Geschmack abgewionen. — Es 
ergiebt sich also soviel als richtig, daß an mehr 
Stellen, als nach Beer scheinen möchte, die Hand« 
schriftenklasse pe» vorzuzichen ist. In dem Mae 
über, al B. cs will, dessen Programm hauptsächlich 
gegen die Autorität des P sich wendet, ist 
Die darauf ab- 


























&s ganz und gar anstatthaft 
jeleude Beweisführung ist als vollständig. miß- 
lungen zu betrachten. 

Nördlingen. Ladwig Bergmüller. 


Hans Delbrück, Die Strategie des Perikles er- 
Iäutert darch die Strategie Friedrichs des 
Groben. Mit einem Anhang über Thuky- 
dides und Kleon. Berlin 1890, G. Reimer. VI, 
289.9 SM. 


Wie unter den düsteren Gestalten der alten 
Geschichte Kalser Tiberlus so zählt unter den 
lichten und gefeierten Erscheinungen der Vorwelt 
Periklos zu den Persönlichkeiten, über deren wirk- 
lichen Wert zu voller Klarheit 
immer zu den Problemen unserer Wissenschaft, 
‚gehört, Im Laufe von zwei Menschenaltern hat 
Über Atlıens großen Staatsmann das Urteil der 
Historiker dreimal gewechselt. Bis gegen Mi 
des Inufenden Jahrhunderts schienen die Stimmen 
zu überwiegen, welche sich zu ungansten des 
demokratisch gewordenen Athen und des Porikles. 
anssprachen. Nachher schien durch Groto und 
dessen Schule, zuletzt noch dureh Adolf Schmidt die 
allgemeine Ansicht endgültig zu gunsten des großen 
Sohnes des Nanthippos bestimmt zu sein. Der 
Gegenwart blieb es vorbehalten, den alten Streit, 
mit neuen Mitteln wieder aufzunehmen. Während 
Beloch mehr den Staatsmann und dessen Innere 
und Außere Politik einer wenig günstigen Beurteil 
unterwarf, sind es vamentlich Lilugk-Hart 




































10 No.Bna8] 
Max Duncker, welche erhebliche Beteaken gegen die 
Feldherrutlchtigkeit. des. Perikles, gegen die 





Führung seiner Feldzüge, yanz Lesonders uber 
gegen die Art erhehen, wie der große Atlener 
den großen Krieg gegen die Peloponucsier zu 
führen gelacht hat. Nachdem Exelinaf bereits 
früher zugunsten des Perikles das Wort ergriffen 
hatte, trit jetzt Delbrück in einer größer a 
gelegten Schrift ganz entschleden als Verteiliger 
der auswärtigen Staatseitung und der Feldherru- 
Wichtigkeit. des Perikles und seiues Kriegsplaues 
im pelopomnesischen Kriege auf. Neues urk 
liches oder schrftstelerisches Material aus dem 
Altertum steht dem hier streltenden Forscher 
nicht zu gebete. Dagegen sucht Delbrück ar 
dem Wege ansgedehuter miliätischer Stadien und 
einer eingehenden  Vergleichung der Strategie 
Friedrichs des Großen zu einer für Perikles 
günstigen Entscheidung an gelangen. 




























In deu sehr lesenswerten Buche werden haupt- 
sächlich zwei Mumente keiftig betont. Zuerst 
wird ausgeführt, daß wir gar nicht berechtigt sein 

ie in der Gegenwart auch 


können der Praxis 
zu allgemeiner Geltung gelangte, vorkertschende 
strategische Theorie als die vinzig wahre und 
matheliche anzusehen und lediglich von diese 
Standpunkt aus die autike Kriegführung äber- 
haupt und spezicll die des Perikles im pela 
sischen Kriege zu beurteilen. Weiter aber wird 
it Recht darauf hingewiesen, da) Athcu mit seen 
Machtmitteln gar nicht und niomals in der Lage 
war, einen Krieg zu vollsindiger Vernichtung 
der epartiatischen Macht und zur Gründung einer 
Horischaft über ganz Griechenland zu führen, daß 
Allen m an geringen Kern eigener Macht 
itiechenland niemals sel ebenso hktte einverleiben 
können wie Rom ia juhrhandertlangen Kampfe 
alien. Athenische Stuntsmänner und Keldierm 
konnten daher gar nicht an do sogenannte Nicder- 

gegeniiber Ihren. massenhaften 
im Peloponnes nnd Mittelgriechenland 
für sie kam cs darauf an. mit ihren 
zu ermäden und ihnen. all- 
u, der sichere 
Büraschaften für die ehrliche Anerkennung. dar 
wesentlich waritimen Machtsellang. Atlas 
währte. Von diesen Standpunkt nuszehent prüft 
Deibrlick unter wiederholter, tiof eingehender Eı 
ürterung einzelner Episoden der Vorgeschichte des 
Pelopomnesischen Krieger (wlo der kerkyräischen 
Händel, des Streites mit Potitn, endlich der we- 
garischen Frage) das politische wie das strategische 
Auftreten des Perikles in der Zeit von 433 x. Chr, 






































denken 
Mitteln die Gegner 
möhlich einen Frieden. abzuzwin 
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dis zu seinem Tode, und kommt zu dem nach 
unserer Ansicht wohlbeg 
neuerdings gegen die ana 
die Suratege des Derikles erlobenen Anklagen als 
gerochtfertigt nicht anzaschen sind, 

Von $. 156 au sind noch einige Exkurse an- 
geschlossen, in welchen zuerst der samische Feld- 
zug den Porikles (410.439) unter sehr scharfer 
Polemik gegen Pflysk-Hortung apelogetisch be- 
handelt wird und ferner ($. 166.4) auch die 
früheren Feldzlge des Perikles zu einer Be- 
sprochnng kommen, in welcher Delbrück des 
groben Stautsınanves nach der Vernichtung des 
athenischen Flottenheeres in Äuypten (455) und 
noch bestimmter seit 445 v. Chr. eiogeschlagene 
Politik, für Alben auf eine Muchtuusbreitung auf 
jeriechischen Festlande zu verzichten, den Spar- 
Ih natürliche Nachtsphär« 
freiwillig zu überlassen, als cin staatsmännlscher 
Meisterzug bezeichnet wird. Während abschließend 
(8. 172 #) ausgeführt wird, daß Perikles bei 
vollständiger seachrinkung der athenischen Politik 
auf die Secherrschaft anf diesen Puukte nlemnls 
gewichen ist und dementsprechend auch im Pelo- 
ponnesischen Kriege bei großer Vorsicht und wohl- 
bensessaner, planuäliger Schonung der athenlschen 
Kräfte im Augenblick der Gefahr es doch an 
Entschlonsenheit und Tapferkeit keineswegs hat 
fehlen Iassen, geht die (aweite) Auhandlung des 
Anbanges 8.185 f, (über Kleon) daruuf hiusus, 
gegenüber rote den Nachweis zu führen, daß) 
Kloons Erfolg bei Spliakteria. duch mehr ala die 
That „eines gllicklichen Schwindlers (8. 217), 
ls die cines schr tüchtigen Mannes anzuschen sei 

Malle a 6. Hertzborg. 
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A catalogue of engravcd gema ip Ehe Bei 
Mascum. London 1688. 18, 248.9 0 





Die Verwaltung des Britischen Musenus ud 
speziell die Direktion der Abteilang für griechische, 
ud yünische Altertämer, Herr AS. Murray, hat 
sich cin. großes Verdienst durch die vorliegende 

| Publikation erworben, die das Augenmerk der 
Fachgenossen wieder muf cin so Junge ungebührlich 
sernachlässigtes Gehiet, das der antiken 
zu richten gerignet I 

Der K Hit die Weschreibung von 

319 Sticken, welche von einem jüngeren Ge- 
Ieinten, Herr A. H. Smith, abgefaCt und son 
Murray vevidiert ist Nenn Lichtdrucktafeln ent- 
halten die Abtildungen vieler der besonders be- 

| merkensperteu Gemmen, Die Anordnung Ist di 
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daß zuerst einlge Gruppen der ülteren Zai 
sag. Inselstelne, archalsch-griechlsche, sardinlsch- 
phönikische Skorabien, ctruskische Skarakäen, 
griechische Steine freien Stiles — ausgeschieden 
werden und dann die große Mosse der übrigen, 
ach Gegenständen geordnet, unter der Rubrik 
„Erneco-roman gms” No. 365-2288 erscheint, 
Moderne Gemmnen mit Künsterinschriten, Kamcen 
und andere geschnittene Steingegenstände machen 
den Desehluß. Voran geht cine inleitung, von 
Murray verfaßt (8. 1-38), welche üher die ver- 
schieicnenGattungen antiker Gemmen orientiert und 
eine kurze Öcschichte dieses Kunstzweiges versucht. 

Der Hauptwert der Sammlung besteht in der 
großen Anzahl vorzüglicher Skarabten und gricchi- 
scher Steine der Zeil vor Alexander. s nie zu 
wünschen, daß bei Veranstaltung einer nenon Aus- 
gabe die Zahl der Tafeln vermehrt und die Gemmen 
jener Art vollständig abgebildet wien. 

Da ich kurz wach Erscheinen des Kataloges 
Gelegenheit hatte, die Originale Im British Museum 
zu studieren, wobei 
Weise von den Herren Beamten untersthtzt wurde, 
so will ich hier eiuige Bemerkungen zu einzelnen, 
Stücken der Samulung autügen, die anderen bei 
der Benutzung des Kataloges von Nutzen 
können. Meine Ansichten über die Steine mit 
Rünsterischrften Im Tiritischen  Musen 
von denen der Verfasser des Kataloges mehrfach 
abweichen, brauche jcl hier nicht zu wiederholen, 
da ich ele in meinen Aufeltzen im Arch. Jahr- 
buch I. ZI und IV entwickelt. habe, 
einiges andere sei Iler bemerkt. 

Der Katalog bezeichnet die den Verfasser vor- 
ichtigen Stieke mit einem Kreuze, Ich habe 
unter den nicht auf diese Weise gekennzeichnete 
nur schr wenige gefunden, die mir als sicher ge- 
filscht erschieuenz dahin gehört N..1133 (Askle« 
pios) und 1528 (Demetrios Poliorketes). Hänfger 
ist der Fall, daß der Katalog Steine mit. dem 
Kreuze anastatet, welche ich ala zweifellos antik 

sche. Als solche wenn ich No. 34-310, drel 
eirusklsche Skarabllen; 420, Skarabilus, 
Frau, griechisch, ans dem 4. Jahrh.; 455 Philoktotz 
454, eine vorzligliche Arbeit un 300 v. Chr; 
596 Cames, Europa; 766 weil griechische Pasta; 

pergamenischer König (dus Material, Chaleedon 
mit eingesprengten geibem Jasp, Ist gerade für 
griechische Steine charakteristisch) 

Hang Anden sich auf guten, echten Skarahten 
dieser Sammlang Inschriften, die zweifellos getälscht 
sind. Da dieselben im Kataloge nicht als solche 
angegeben sind, verzeiehne ich hier die Nummern, 











ich in. zuvorkommendster 
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welche derartige gefälschte Buchstaben tragen: 
No. 282, 934. 975. 320. 310. 339. 356. 391. 395. 


422. 493. 442. 444. 447. Wahrsch 
ist auclı die Inschrift von 327. 
| Unter den Skarabien 248 f lasson sich cine 
reihe absondern, die durch Sul), Technik und Form 
sich als altgrischlsch erweisen. Ich nenne No. 48— 
254. 356-259. 25. 200. 979. 284. 980. 295 (die 
beiden letzteren Hanptstücke altionischer Arbeit) 
290. 291. 321.339. 6.383. 406. 421. Grie- 
chisch, freien Süen, vom Ende des 5. Jahrh. Ist 381. 
Von kleinen Einzelheiten erwähne ich, dad 462 
| in der Rubrik „greck scarabe“ mir nicht griechisch 
erschien. Unter „ent scarabs“ sind einige Stick, 
die gewiß nicht yon Skaraliien herrühren, wi 
13. 444. 451. Aus Verschen steht der Skaratiold 
400 nnter den Skaraböen. Bei 204 sind die Bach“ 
staben auf der Oberseite der Käfers überschen; 
das Alpha mit gebrochenen Querstrich ist wagen 
der Datierung wichtig. 108 ist nicht Steutit, 
sondern grün glaslerte Masse. 154 ist nicht ein 
Negerkopf, sondern ein Agyptischer Kopftypus, 
Bachgenhmt von eivem Sprer älterer Zeit, 344 stellt 
dar, wie ein Jüngling Fleisch auf den Obelos steckt. 
Berlin. Adolf Furtwängler. 





ich falsch 




















JA. Heinrich Schnidt, Handbuch der Iateini- 
'hon und griechischen Synoaymik, Lepig 
1889, Teuloer. AL, IA 8. gr. 8. 12 M 


Als erfreuliche Seltenheit scheint mir hervor- 
zuheben, dab sich der Verf, (von dem bereits eine 
große griechische Syuonymik vorliegt) auch 
allgemeine Anschanungen über das Weseı 
Sprache gebildet hat und sie für seine Betrachtung. 
verwertet. 80 Dat er eich von dem Verliltnis 
der Sprache zur Anschauung und von ihrer eigenen 
Anschaulichkeit Rechenschaft gegeben (V) und 
bemerkt richtig, dal) Wörter zum Teil die Farbe 
ihrer Umgebung annehmen and daher im einzelnen 
Fall aus der Natur dieser Umgehung zu beurteilen 
(VL VEN), eine Überzengang, zu welcher ich 
meinerseits anf einen ganz andern Wege sckommen 
| bin (Peychol, Studien zur Sprachgeschichte 8. 101. 

241. 320 £). Eudlich scheint mir die Forderung 
sehr beheizigenswert, daß der Leser in den Geist 
des ganzen Buches eindringen müsse, statt. die 
Sache mit einigen ebenso Lequomen wie Iceren 
philologischen Schlagwörtern scheinbar ahauthan, 
| Wenn nun der Verf. die Hauptbegrifläkreise 

(IX) darstellt, will er unter Vermellung der ein- 

seitigen etgmologischen Furschungsweise (IX) dom 
| Sndeenden. de Mölehkeit serähen (#70). 
die Mannichfaltigkeit der in den Wärtern nieder- 
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gelegten Anschauung zu erkennen, um so selbst 
ie Gesichtsjuukte für dio verschiedenartigsten 
Stellen der Schriftsteller zu gewinnen. Kann er 
mehrfach seine Vorgänger verbessern, <o Ist auch 
ihm die Erfahrung nicht erspart geblieben, daß 
sich Wortbodentangen selten in die scharfen 
Grenzen einer logischen Definition einschließen 
Iassen (#1, 8.91. 206. 913. 435. 611. AT. 671). 
Daraus orgieht sich die grüße Schwigrickeit ans- 
golchnter synonymischer Arhelten, welche gelegent- 
ieh. fast unvermeidlich. einen Schein vom Künıt- 
ichkeit annehmen. Darans folgt wieder, daß jeler 
Leser hier und da anderer Ansicht wein Wi 
Tet es denn nicht aber gerade cin Vorzug von 
Blichern, wenn sie das Denken des Lesers I Tie- 
Wegzug bringen und ihn aufford 

nd da zu ergänzen? 

Außer der vielfachen Belehrung, welche das 
kenutuisseiche Buch gewährt, scheiut mir ben 
jene anregende Wirkung hervorzuhehen, wofür der, 
Leser dankbar sein muß, 

8.198 1 bieten. eigen 
Ich hebe jedoch mur zwei 
rotilus scheint. ursprünglich. „fuerrot 
zu haben (F. Pole, Mas 

Wie soll man aber Cie Acad. past. U (frz. Non 
». 162) parpurascit Übersetzen? Mare noune eaera- 
leum® at eins unda, cum ost pulsu venis, purpu- 
rascit; et quidem ayıne tinetam quodamınmdo et 
infeetam . . .. Vgl. Acad. prier. 1133 $ 105 

















































mare lud, quo nune Favonio uascente purpursum | 


videtur, dem hal mostro videbitur nee tamen 
assentietur, quia nobismet.jpsis mode caeraleam 
Videhatur, niäne ravum, auokyte nune, qua a wle 
eollucet, albeselt ot vibrat et. und Pado Albin. 
2, 62 bracchia yurpurea candidiora nive, endlich 
Horat. od. AV 1, 10 parpureis ales oloribus. Doch 
genug; es ir zu berichten, daß der griechische 
Index 15 Seiten zu ungefähr 170 Wörtern, der 
Inteinische 9. der deutsche fast 2 Seiten umfaßt, 
Berlin. R. Bruchmann, 





















Ba. 10. 26 





Der Verfasser dieser Stnie hat sich durch die 
Ausgabe der Curmina Andreue Crieii (vol. LIT des 
Corpus wotiquisimorun Polontae Lathworum), wel 
1568 erschienen ist, als einen Kenner dar für dns 
Thea in betracht Kummenden Vorhältuisce auspo- 
wiesen. Seine Arbeit zerflt in zwei Abschnitte, 
woron der erste und längere von Johnunes Sy] 





, die Sache hier | 


ahrb. 1008 8.1358). | 
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Siculus, der zwalte von der Berufung Melauchthoue 
nach Polen handle. 

Johannes Sylvins Sn 
Matrikelbuch der Universität 


in dem Juritischen 
eu als legum doctor 
istlschen 
aus Italien, die Polen obemogut. wie 











Patarinus bezeichnet, Ist einer Jeuer hu 
Apostei 





stelle bekleidet hatte, 
k zu machen. Zuerst 
in Krakan tätig, wird er 1599 zum Erzieher des 
Prinzen Sigismund August, des letzten Jagellonen 
auf dem polnischen Thron, berufen. Seine Stellung 
lieb nicht anangefochten: aber die Königin Mutter 
Mona, die zweite Gemahlln des Königs Sigismund, 
dem erlauchten Geschlechte der Storzar. 
schützte deu Landamanu, wodaß aich dieser in 
seinen verantwortüngsvollen Erzicheramte behauy- 
ton konnte. Sein wicht ganz reiner Le 
der Übrigens bei weitem nicht «0 schlim geweren 
zu sein braucht, als ihm die schomungslosen Gogner 
vorwarfen, und seine scharfo Zunge, die selbst den 
großen Erasmus nicht schonte, sind nicht geeignet, 
viel Sympatlie für den Mann zu erwecken, der 
hochbetagt in Polen gestorben sein dürfte 

In dem kürzeren zweiten Abschnitt werden 
einige wertrolle Angaben beigebracht, aus denen 
sich ergiobt, daß Melanchthon zweimal nach Polen 
berafen wurde. Der Wittenberger Gelehrte hat 
diesen Aufforderungen ebensowenig Folge geleistet 
wie den Einladungen nach England und Frankreich. 
Der Brief Melanchthons an Andreas Orleias, welcher 
5.24 aus einer Handschrift mitgeteilt wird, It eine 
Bereicherung des olınedem schon sehr umfangreichen 
Driefwechsels des Reformators, der in den zehn 
ersten Bänden des Corpns Reformatorum gesammelt 
vorliegt, 

Heidelberg. 






































Karl Hartielder. 


Monumenta Germanlae Tacdagoplen X. Ge 
schichte des Militär-, Beziehungs- und 
Bildungswesene in deh Landen deutscher 
Taange. 1. Berlin 1899, Hofmann & Comp. VIll, 
Bere 
Das Bach euthält nach einer allgemeinen Uber- 

sicht. der Geschichte des Militärerziehungswesens 

in den deutschen Staaten (9. 3--16) die Spezialge- 
schichte desselben in Baden (8. 17-50). Bayern 

(8. 51-320), Braunschweig ($. 321-360), und 

endlich cine Schilderung der Pfefilschen Kricgs- 

schule zu Colmar (8. 301-305). 

1. Dem besonderen Zweck. der militärischen 
Austalten entsprecheud, muß. vou vorn herein 
der Umfang des Lehrsties von dom der hüberen 
Schule abweichen. Die klassischen Sprachen treten 


























1007 _[K0. 3192] 
sehr zurück, In Baden wird erst L 
die Aufnahme in die allgemeine Kriegscchule in 


Lateinischen und Griechischen das Wissen der Ober- 
uaria gefordert; auch dus Kadettenhaus (seit 1851) 
hielt die gleiche Forderung fost. Trotzdem ie 
nicht einmal Latein in den Lebrplan der Anstalt 
aufgenommen. In Braunschweig Wwstand ein Ka- 
dettenkorps seit 1 
Aufnahme Verstinlnis des Tellus Cisar gefonlert, 
weil die des Lateinischen mächtigen Kadetten in 
allen Unterrichtsfüchern reichere und gründlichere 
Fortschritte gemacht hätten als die andern (1): 
Unterricht darin auf der Anstalt schst fand auch 
Tier nicht statt. Die neue Bestimmung nach den 
Revolutionsjahren verlangt ebenfills Verständnis 
von Cisar, Curtias, Rein des Cicero, 
Balern besitzt ein Kadettenkorpa seit 1756, 
verwandelte es sich in eine hal militärische 
Iesakademie. In Ihrem Tahrplan tritt. das 
Hatein sturk hervor; denn die Anstalt will ihren 
Züglingen in der Hanptsache eine gelehrte Billung 
geben. Erst 1720 aird sie wieder eine Miltär- 
akademic, wi aber jumer noch nicht bloß tüchtige 
Offiziere, sondern anch nitzliche Bürger liefern 
Daher bleibt anch das Latein: ja es soll darin 
(ie im Französischen und Duutächen) eine “oll- 
ständige Kenntnis" erreicht werden. So tritt das 
Latein in 2 von 4 Kursen mit 10 Stunden nuf! 
Das Griechische fand keine Stätte. Diese Schule 
war zu wenig. militärisch und wurde 1803 uno 
trotzdem Wie Tatein erhalten his zur 
leichteren Sprach- und Sälübangen 














































ommen zu werden: ja 16GT--74 trieb man in der 
1. Kinsse sogar Griechisch. Der letzte Lehrplan 
zeigt in 6 Klassen wöchentlich 39 Lateinstunlen. 
Dementsprechend verlangt. dio Kriegsschnle (seit 
1858) Verständnis des bellnın gallicum. Weniger 
schwankt der französische und deutsche Unterricht. 
Man hält eben übern das Französische Mir ma- 
bedingt notwendig. Bei all den vielen Änderungen 
der Lehrpläne bleibt es, ar daß allmählich In 
Balern wenigstens das .uteln ziemlich gleichesRccht 
erbält. Auf den höheren Anstalten (Kriegsschule, 
Kriegsakademie) macht das Latein lt Recht völlg 
praktischen Übungen im Franzüeischen, Englischen 
und endlich Russischen Platz. fieschlchte und 
Geographie finden eich überall schon in den ersten 
Lehrplänen, 

UI, Zur Padogogik bietet der Abschnitt Baiern 
ws Material. Wenn gegen das Ende des 
18. Jahrbunderts die Grundsätze der Plllanthropie, 


























ist 1841 wurde für die | 
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in zu wirken, sogar bie in die 





| Spiele der Zöglinge hinein herrschten, Schläge 


verpönt, Klrenstrafen besonders beliebt waren, 
wenn sogar die Erholungestunden eplelend 
Kenntnieeo einführen sollten, so brach 
Graveureuth um 1800 völlig mit der Pltlanthro- 
pie: *Milärieche Rrziehung It besser als Phlan 
thropis. Trotzdem lieb der Versuch, auch die 
Erholungsstanden für praktische Zwecke: Drechs- 
lerei, Tischlerei ü. dergl., zu verworten. Erst seit 
1805 trat die lediglich ulitävische Erziehung iu 

‚re Rechte durch v. Werneck, dio dann durch 
Tausch 1817--1836 in harte Strenge ausartete: 
Tausche Ideal wur der vllige Abschluß der 
detten von den Ihrigen: hiufig und hart wurde ge 
straft; Furcht sollte herrschen, Erst naclı seinem 
Tode fand man das rechte Mal, 

Ei klassisches Beispiel für die phülanthropischen 
Grundsätze bietet die Colmarer Krlegsschnte des 
Dichters Piofch; da ist eine Ehronkompagaie, die 
sich dle nenanfzunchmenden Mitglieder selbst wählt, 
io Vorgesetzten worden ebenfalls gewählt; für 
zutes Betragen und Fleiß, wunlen Ehrenkreize ge- 
geben, Mnsterknaben erhielten das große Kreuz, 

aus Züglingen gebildeter Gerichtshof verhängte, 
die Strafen, darunter Schandkoppe, Verlust. de 
Degens, Bann! (Ausschloß ans dem gemei 
Verkehr), kurz die ganze Verkehrtbeit, Kindem 
männliches Urteil zuzumaten. Das Ganze macht 
den Eindrack einer Soldatenspiclerei. Die Revo- 
latlon hob 1792 die Ansalt auf. 











































1IL. Zum Schluß ein kurzer Abriß) der domo- 
alten. 
Die 


krufischen Strebungen gegen die Kadettenan 
Das Ideal der Demokratie ist das Volksleer. 
prenßische Auffassung des Volksleeres ist Ihr 
Dorn im Ange, das Bestehen eines Offzlerkurps 
ein Prevel gegen «ie Gleichheit. Die Revolntionen 
dieses Tahrhunderts wenden sich folgerecht sofort 
gegen die Öffzierachnlen. Der wahre freie Mann" 
inso auch che Fachbildung zum Führer 
, allein dorch seine Wahl selten der brigen 
Blich auch 1830 das reine Volksheer 
1 frommer Wunsch, so wurde doch In Baden 
die Kadettenanstalt auch dem gemeinen Soldaten 
geüfnet. Verlaugt wurden zur Aufnahune etwa die 
Kenntnlsee eines Tertianers im Deutschen, Fran- 
züsischen, Üeschichte und Geographie, Arithmeik, 
Schon 1852 wunlen lese Bestimmungen wleler 
höher geschranbt, besonders durch Forderang ziem- 
lich ausgebreiteter mathematischer Keuntulsse 
(Prina). 1946 ware sogar Lateln und Griechisch 
gefordert. Das ‚fahr 1818 stieD alles wieder un 
‚Fortan solto das Offzierkorps sich zu einem Drittel 
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mus Unteroffizieren ergänzen, von denen wissen- | (117) Cäsar, herausg. von B. Hoffmann. ‘Dem er 





schaftliche Bildung nicht verlangt wurde (1!), die 
übrigen zwei Drittel aus der Kriegsschule. Diese 
durfte jeder Soldat besuchen, der sechs Monate 
gelient hatte und den Standpunkt eines Ober- 
wartaners, aber ohwe Latein und Griechisch 
nachwies, Unteroffiziere wurden sogar ohne Prüfung. 











aufgenommen. Komisch kontrastiert damit der 
Lehrplan: Stilistik, Logik (*), Französisch (wol 
in den Lehrstunden nur Französisch gesprochen 
wurde), Mathematik, Die Folge war eine greuliche 





Mischung nicht zusammenpassender Elemente. Die 
Revolution von 1849 vernichtete die Anstalt ginz- 
lich, Nach kurzen Wieilraufleben derselben weit- 
herzigen Bestimmungen wurde endlich 1850 die Au- 
stalt durch die hohen Forderungen des ‚Tahres 1846: 
wieder auf die gebildeten Kreise beschränkt und. 
Überhaupt nach prenßischem Vorbild eingerichtet. 

In Balern drang die Demokratie trotz heftiger 
Kämpfe mit ihren Bestrebungen zur Vernichtung. 
einer Anstalt, die nur den Sonderinteressen einiger 
bevorzugten Klassen diene, hicht durch. In Braun- 
schweig war schon 1846 der Nachwuchs ansge- 
hen: das Kadetteninstitut wurde daher ge- 
schlossen. Das Jahr 1848 fand also nichts melır 
vor, gegen das sich der demokratische Unwille 
richten konnte. Später übernahm Prenße 
Ausbildung der brauuschweigischen Kadetten. 

Im ganzen sieht man ans dem Buche, daß in 
dem nichtpreußischen Deutschland, auch in der bo- 
rüchtigten Periode von 1815--1866, eiftig und 
energisch an der Ausbildung eines tüchtigen Nach- 
wuchses für das Offizierkorps gearbeitet wurde, und 
daß man an leitender Stelle überall heute die Über- 
zeugung hat, daß eine tüchtige allgemeine Bildung 
für den Ofüzier ebenso wie für jelen andern not- 
wendig ist. Das Bach giebt anf vielen Seiten den 
Feinden des hmmanistischen (iymnasinms zu denken. 

Berlin, Trampe, 





































It. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 


grammen und Dissertationen. 


Zeitschrift für die üsterr.@ymnaslen, XLI, No.2. 
(9%) 6. Vogrins, EI und EI KE mit di 
junktiv bei Homer. Dor Beitrag soll eine 
fehlende Fortsetzung der Schriften L. Langes über 
mit. dem Optativ® duß durch 
Darlegungen die betreffende Partie der Gram- 
matik eine gründliche Verbesserung erfabren wird. — 
Literarische Anzeigone (110) Äschylas' Orestie, 
von Wecktein. Polemische Kritik von 8. Reiter — 





















| die Geschichte der eigenarligsten gri 


folgreichen Eifer Hoffmante hat die wissenschaftliche, 
Kritik viele Anregung und Förderung zu verdanken‘. 
Goläbacher. — Cieoro-Ausgaben, angezeigt son 
A. Kornitzer; kein ungünstiges Urteil darunter. — 
(180) Valerii Maximi memorabilis rec. C. Kempf. 
Ref, A. Zingerlo Andet, daß die alten Ausgaben zu 
wenig beachtet worden sind. — (118) B, Helsterhergk, 
Fragen der ältesten Geschichte Siziliens. "Ungemein. 
charfsinnige Erwägungen; aber auf dem Wege der 
eitigen Kritik der schrftstellerischen Zeugnisse 
lürfte eine Lösung überhaupt nicht möglich sea. 
M. Swoboda. — (150) H_ Welshofor, Geschichte des 
griechischen Volkes. Ganz ungenöholich harte Kritik 
von I, Swoboda. — (181) Hnyor-Mowen, Poetisches 
Lesebuch. ‘Schr schön ausgestattete Chrestomat 
Gegeu das Prinzip der Präparationen hat Ref. Sedl- 
mayor ontschiedene Abneigung. 

KLL, No. 3. 

(193) F. 3. Drochsler, Kritische Vorsuche, 
Tu Tacitus Germ. 21 lautet der handschriflliche Schlab: 
vietus_ inter honpites comis. Verf. berichtigt, auf 
palfographische Grände gestützt: victua in ternos dies 
communis Andere Emendationen beziehen sich auf 
Livius u. a. — (200) 3. Stomnsser, Claxendix. Das 
Wort kommtaur ia eioom Vidulariafragment des Plautus 
vor. Nach Stowasser soll es eine Justaposition von cals 
und *ondix seio, entstauden durch die Deklination 
elaefem) endicem; es drückt viuen schmutzigen Witz 
aus, eiwa wie dw 1. — Litt, Anzeigen 
Osidi carmina selceta ed, (irysar-Ziwsa. ‘Glückliche 
Auswahl mit eutsprechender Textesgestaltung” A. 
. — (204) Fügner, Lexicon Livianam. Z 
Urteil von Ad. Schmidt, — (208) Helz« 
wolseig, Lat. Übungebuch. ‘Der lateinische Iohait 
verwässert, die deutsche Sprache verrenkt, A. 
Scheindler. — (211) W. Christ, Griechische Litte- 
ratur (in Müllers Handbuch). ‘Bietet ein in objek- 
ürster Weise geschriebenes Gesamtbild der prechi- 
schen Litteratur im Lichte der meuesteu Forschung 
Eogelbrecht — (216) W. Immerwahr, Dio Lakonika 
des Pausanias. “Häufig kann mau beistimmen; andere 
Stellen hat Verf mit großer Vorelogenommeneit be- 
handelt. — (220) Y. v. Schüffer, De Dell iosulac 
rebus. Trefiche Schrift, die einen gaten Gedanken: 
bischen Insch, 
mit. Temperament und Verse ausführt‘. B. Su 
— (239) |. Wohlrab, Die altklassischen Realien im 
Gymossium. “Nicht zu empfehlen. Wir wollen für 
io Sehule keine solchen Trichter zur reiu gedfchtni 
mäßigen Aneignung‘, Reisch. — (234) Th, Seomanı 
Allgemeine Götterichre, “Yon der herkömmlichen 
Dutzendware unterscheidet sich das neue Buch durch 
keinerlei Vorzüge. Reisch. — (266) Plauti Aulularia 
rec. P. Langen. ‘In hundert und mehr Fällen weicht 
Langen von Gdta ab; ernste Rrwägung der Sachlage 
spricht in vielen Fällen für Langen. Storasser. — 
(270) 3. Schuehter, Die gngenseitige Abhängigkeit 
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der religiösen und ethischen Vorstellungen Homers. 
"Die Untersuchung, die ebenso theologischen Scharf- 
slan wie philologische Belescnheit aufeeist, berührt 
wohltbucod dureh die sichtliche Licbe des Ver 
seinem Homer und bemüht eich, dem grie 
Geiste gerecht zu werden‘. A. Scheindler. 








Zeitschrift fr dan Oymmaslawenen. KRXKI, | 


No. 5. 
(857) W. Fries, Die praktische Vorbildung 
der Kandidaten des höheren Schulamten, 
Wegen des stetig zunehmenden Umfangs der Fach- | 
wissenschaften sei die Universität weniger zur päda- | 
gogischen Yorbildung geeignet. Besser sei verlängerte 
Durchbildung in der Praxis, Ausdehnung des bis- 
herigen Probejahrs auf zwei Jahre, woron cios im 
Seminar. — Lit, Anzeigen: (297) Leben und Werke 
der Schulschrifsteler, zusammengestellt von den 
Lehrern der Wismarer Stadtschule. “Völlig zweck- | 
entsprechend”. W. Ernst. — (300) E. Schäfor, Nepee- 
Vokabular. Empfohlen von K: Jahr. — (301) A. 
‚Kaegl, Oriechische Schulgrammatik, “Diese „vielfach 
veränderten Auflagen“ bereiten viel Schwierigkeiten 
und Verdroß”. B. Büchsenschütz. | 








Reruo Internationale de Venselgnement. 
Na. 

(459 A. Letrane, Les origines da Colläge de 
France. Wie Ur. Lefrane seinen Artikel eines, | 
besteht die Gründungepeschichte des Coliige de Franee | 
immer noch aus dem einfachen Satz: „Francels I 
exta le Collöge de Franee* — weiteres ja fast,nie« | 
mand bekannt. Auf grund von Dokamenten und | 
zeitgendesischer Quellen versucht, Verf. die Lücke 
auszufüllen. Im Lauf des Jahres 1617 kam ein aben- 
euernder italienischer Bechof, der eich überall andere» | 
wo als in seiner korgischen Dibzese aufhiclt, nach 
Paris, um bier seinen „Peautier palyglatte* drucken | 
zu lassen. Oiu 30 hied der Prält, war ein 
Sprachgenie und beherrschte das Arabische, Hebrklsche | 
und Chaldälsche chen so wio die beiden Mlasalachon 
Sprachen, Unglücklicherweise Nitt Glastinfani mit | 
seinem Pralter Schifbrueb, und um dem In Not Ge- 
Tatenen pekuniär beizutehen, empfahlen ihn der 
Bischof von Paris und der berühmte Rrasmus dem 
König: Giutinlan sollte öfentliche Vorlesungen über 
braische Sprache halten. Diese Im J. 112 begon- 
ene Neuerung. fand überaus großen Anklang, und 
als Giusinfani nach fünf Jahren seinen Wanderstab | 
Wieder aufnahm, drängte man den Gönner des Itall- 
nischen Bischofs Hrasmus solber, die glücklich 
inaugurierte Sache forteuetzen und nach Paris zu | 
kommen. Erman zögerte, weil er unter anderm 
seine fee kaiserliche Pension nicht im Siche Tassen 
wollte. Uuterdessen wurde von Franz I. ein Patent 
zur Errichtung eines dem Sprachstadium geriämeten 
Collegiums im Hotel de Nesle ausgestellt. Das Patent 
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| den Harmodios vertretene Kutnickelung darf 


dntiert vom 99. Januar 1591, aus einer Zeit, in 
welcher der König durch eiven Sturz eine gefährliche 
Kopfwunde erhalten hatte und sich mit Todesgedanken 
trug. Das neue Institat sollte eigentlich ein „frommes 
Werk“ sein: ein Colleglum mit Kirche und Kapelle, 
vior Kanonikern und vier Kaplanen; nebonbei sollte 
Griechisch gelehrt werden. Als Leiter wünschte man 
wiederum den Rotterdamer Gelehtten zu gewinnen, 
und da Erasmus an schlechtem Magen lilt,") sein. 
Arat. ihm aber Burgunderwein verordnet hatte, war 
Erasmus nahe daran, einzuwilligen; schon war der 























| Paß ausgefertigt, die Kanzel bereit gestellt, als Erns- 


mus wider geaund wird und anf Burgundorwein und 
Pariser Lehrstuhl endgültig verzichtet. 


Babylonlan and OrlentalRecord. IV 6. April 1390. 

(16-117) E.Bonavla, Did the Assyrian kaow 
the sexea of the dato-palme? (Schluß) Aus 
Herodot 1198 geht hervor, daß die künstliche Bo- 
fruchtung der Dattelpalme bekannt war (vergl, auch 
Theophr. Hist, plaot, XI 9). — (17-118) Torrien 
do Iacouporlo, Stray notes on date-palms in 
anterior Asia. Aumöge. — (18-190) W. St. 
Boscawen, Campaign of Sargon II (D.C. 712) 
jost Juden. Nitteilung eines von G. Smith in 
Niniveh gefundenen Cylindere, 

















Mittellungen des Kalsorl, Deutschen archlul, 
Tostltuts. Alhonische Abtellung, AY (1890) 1. 
4-39) Botho Graof, Die Gruppe der Ty- 
rannenmörder und stilistisch verwandte 
Werko in Athen. Die Neapler Gruppe ist nach 
Vergleichung der Köpfe mit dem Kopf der Statac des 
‚Antenor auf der Akropolis nicht als Nachbildung 
eines Werkes des Antenor zu erweisen. Antenor, der 
Athener, stand uuter dem Rinfusse der Chioten, der 
Schöpfer der Neapler Gruppe nicht. Letatere hat 
eine nenisse Verwandtschaft mit den selinuntischen 
| Metopen und den olympische Gicbelfiguren. Der 
Harmodioskopf gchört dem Kritios und Nesioten zu. 
| 8.151. werden neua Werke attischer Provenienz auf- 
} gezählt, welche sich stilistisch io den Kreis der 
Olympiaskulpturen stellen; der Nachweis wird nament- 
lieh durch Mossung der Köpfe gegeben. Die durch 
Kopfe 
vielleicht, im Körper sicher für jünger als die olympi- 
schen Skulpturen gelten. Nachwirkung dieser Kunst- 
richtung in der Vascomalerei. Rrklärungsversuch 
des pelopopnesischen Einflusses auf die attische Kunst. 
— (40-69) Weishliupl, Attische Grablekythos 
aus Erotria. Tafel 1. Technische Bemerkungen; 
archaische Anklänge. Klassifizierung der attischen 
Lekythen Annlogie des hier dargestellten Grabmals 
mit dem Mausoleum von Halikaraad ete. Aufzählung 























>) „ilie in colleglo Montis acuti (Montaigı 
patridis oxis ct cubleulo Infeeto morbum ca 
Schreibt Erasmus selber. 
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von 16 Lekythen Abnlicher Technik, — (61-71) Ro 
bach, Zur Nemo 

Vildung des orhalteuon Kopffragmentes). Eine Nach- 
bildung der berühmten Nemesis 130: sich nicht nach- 
weisen. Der Sl des Fragments entspricht der Zeit 
des Phidios. — (12-85) Szanto, Zur Geschichte 
von Thasos, namentlich die Verfswsangswirren auf 
grund von Inschritten bebandelsd. — (4 -195) Alfred. 
Brucckuer, Porosskulpturen auf der Akropoli 
(Tafel I). Braeckoer, welchem wir Dereits die Re- 
komatruktion des Giebels mit dem Kampfe des drei 
Heibigen Tsplon verdanken (vgl unsere Wochenschrift 




















1889, No. 14, Sp. 454 und Athen. Mitteilungen XIV, 
8.6788) stellt hier in glänzonder Weise den zweiten 
zu demselben Gebäude gehörigen Giebel her. Es ist 

Der Triton 


der Kampf des Horaklos mit dem Triton, 





Prin de Kampfer, even Delhi, welcher ihm aber 
Bald eaaehüpfen wid. Zuschauer und Richter des 
Kampf it In dr recbten Glebeiäfte der shlangen- 
Heige Kekropr, mit dem Adler in der Hand. Die | 
Atundiaog ie’ an feinen Detaibeobachtangen er | 
Testnik der Boronsreit, aitache und atiche Auf- 
Yassuog a Tetoakempfes, Darstellungen in Male | 
und Skulptur auberondeich reich, Der "Blaubart: | 
Kopf gehört nicht in unseren Gihe, sondern auf 
den Typkoneib. Die 10 gut wi frei ala Rundmerke | 
geubeieten Skulpturen standen auf einem Auflagen. | 
Dieses hinzagerochnet war ie Oicheöke 22m, die 
it des Geblaten IR 1,_ Br, Typdon- und Teten- 
gie habe zu einem Gobiude von derselben Aus. 
dehnung wie dr in den Pundamenten erhaltene Aare 
Afhenntempel der Burg getönt. — (128-109) Ueber 
der, Zar Statuo des Antooor. Gegen Gnrdner 
net Verf. die Zusammeogehrgkeit der mit Auenors 
Namen erhalten Hain und der van Studie 
egelrig beulchacten Statan aufı nen, namentlich 
derch geunu Untereuchungen der Dibllebr nach. 
—30) Sehliemaun, Zwei Inschriften aus llion. | 
Z (0 Kontelson, Inschrift von der Insel | 
Niayra, Literatur und Simanguprotoklle. | 





























Zum griechischen und Iateinfschen Unterricht. 


Au dioSpitze der nachfolgenden Zusummenstellung 
neuca und eracuten Kricheinungen auf den Ge- 
biete ollklassiseher Schullteratur weilen wir den 
Wortaut eines durchaus, Inbenswerten Beschlusses 














{preußen verurteilen aufs enlschiedenste 
dieia neuen Auflagen von Lehrbächern neuer- 
dings mehrlach vorgevommcnen unnötigen 
und willkürlichen Anderungen, welche üle 
Benutzungdoreinen Auflage nebtader andern 
unmöglich wachen, und werden die Ab- 
hehaflang eines jeden solchen Buchen bran- 
tragen”. Wer B, mach Ellendi-Seytierts Iael 
Mischer und Kochs griechlscher Schulgrummatik | 




















u den Agorakritos {mit Ab- | Geaenäber ea, von 














unterrichten maß, befinde sich in aroder Ratlsigkeit 

ander gänzlich verschiedenen 
Augen, welche er io der Klasse vor sich hat. Zu 
helfen wäre da nur darch Verbot aller Auflagen nicht 
wonsaten Datums; aber wer oa erlassen wärde, nähme, 
gar keine Rücksicht auf die Kasse der Eiern“) und. 
Üitte natürlich. dem Verleger den nerdnschten Ci 
Fallen, ehe zuglich dem Unterrichle im Verhältnis 
zu din ‚geforderien Opfera_ zu uitzen „. oder aber 
man ätı Eiendt-Sepflrt günzlieh fallen und führt 
ine konppzefaßte, andere Grammatik ein, welche die 
Sicherheit vor Wiederholung eines ähalichen Schau- 
pie bietet. 


» F_ Hahre, Grinchische Elementargram- 
matik (Pormentchre), Zweite Auflage. _Braun- 
Aclıeig 1834, Schwelichke & Solo. I, 121 8. 8, 
Cs 

9 Erust Koch, Griechische Sehulgrammatik, 
Dreisehate umgearbeitete Auflage. Leipzig 1880, 
Teabaor, „XV, 318 8, 8, 

9 W. von Hartel, Georg Cartiue” griechische 
Schulgrammatik. Zanzigste Auflaze. Leipzig 
1590, 0. Freytag. YIlL, 9048.8. 94. 

No. Cmpfichlt sich durch maßveile Ausnahl uud 
raiiihe "Aborönung, den German, dureh Weg. 
































Yon Unvöliger und Unaktischeh, woron sich, 
le Gramaatiker trotz aller Waradagen immer 
noch nicht trennen könasa, durch geschickte Aus 
hutzuog neuerer Sprachlorachungsresufate und durch 
ine recht prisise Ropessung. Die früher gesondert 
herausgegebenen Teile für die verechiedeuen Unter 
Hehtskures ind 















Ver glich die ganz Syotax Ainzathan voll 
Cs Hogt oo I Jterene der Schüler und auch 
übe Lehrer, dad die gunes Örammalk nach einen 


denn 


Dache und’ nicht stäckwelen nach mehreren Lehr- 

von ungleichen Prinzipien behandelt werde, 
No, 2 Kündiat sich auf dem Titablatt zagleich 
ale dritte Auflage der kursgefaßten Schulgram- 
matik an, über deron Eipentänlichkeiten, besondere 
in der Verballehre wach „russischer“ Ordaung, wir 
in dieser Wochenschrift 1938, No. 10, ‚Sp. 310f, 
bereits berichtet haben (rel. u No. ©. "An Unfang. 
hat, dus fast zu diekleibige Schulbuch zwar vorloren 
und dafür in mancher Iesichung an Güte Konoanen: 
aber das plötzliche Abspriogen vom Curtiusschen 
Verbalsyste zu einen so gänzlich verschiedenen und 
rerig genehmen “macht” zuukchet den Gebrauch 
Mäherer Auflagen der Huchoa neben der neuesten 
völlig vomöglich und hebt eigentlich die behördliche. 
Erlaabuis, ach Roch zu unterrichten, dort auf, wo 
ie deu neuen Koch besonders nachgesucht 

















vol. diese Wochenschr. 
. 0. Die neue Auflage 
untorscheiäe sich nach der Erklärung des verdienst- 
Sollen Horausz. nicht alewnche von des beiden var- 
hergebenden: so ist die Kürzung der Syatax wieder 
aufgegeben und. der Anhang über Homerischen und 
Herodstschen Dislckt mit. der Orammaık vereinigt 
worden. In Stofwahl und Regelfwssung verdankt 
Herausg. vieles seinen bisherigen zahlreichen Beur- 
tilern, unter deven er sellom waruen Vorteldiger 
1. Zieier wenigstens keiaen korrumpierten Namen 














157 Das Studium wird bei dieser neuen Praxis der 
Änderungen kumer mıchr ein Prislealum der reichen 
Leute, Jedes ucue Buch ist cin neuer Stel Im Wege. 
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tto geben sollen. Auch von Kangi hätte von Hartel 
(i8l. über den Streit beider diese Wochenschr. 1898, 
0.14. &p- 446, und No. 4D, Sp. 1003 M) wenigstens 
eiuo Änderung der ofeskundigen Irrtümer uud der 
icht blos scheinbaren Fehler aanchmen vollen. 8» 
Boden wir u.a. wieder 8 39 zoll, giksecıs mE dem 
Zusnte „poct, 9 68 das zweiflhaße „Sub). Ich = 
dum orale ce, 8 903,1 orazan da 

gethan, 




















„Hensel, Oriechisches Verbal-Verzeichuis 
ii Anschlu n die Schulgrammatiken vaa Gurtin 

v. Harte, Gerch und Koch für den Schalke. 

Band fen, Die, "Terme Anlage, 
5) Koh. Böhm), Verzsichnis der griechischen 

Yerba anoala sorie der schwitrigeren Einzel: 

(ermen im Anschluß an die Klasscnelteilung von 

urtiusund Koch, Zweite, eifach veränderte und 

durch Aobänge vermehrte Kulage. Cannstatt 1b, 

Bosheuyer. VIIL 57 88 75 BE. 

No. 4 mit der alphabetisch geordnsten Materie 
und der Rubrik „Bemerkung“, welche di syataktischen 
Tektioaen, nanice in ersühschter Erweiterung ent 
hält. macht von voraherela den Bindruck der schal- 
praktischen Bstiumung. Na, 5hat einen mehr wis. 
Hehafichen Anstrich darch die ratorile Kl 
Kilung, mehr noch durch die möglichst gezaur, suf 
Forschüogsresuaten Deruhende Angabe des "Vor- 
kommens der einzelnen Formen und durch die er. 
vorhebung der Eigenlünlichketen nach Bildung nad 
bedeatung. In beiden Arbeiten Lit übrigens «in I 
Hichen Bestreben zu Ta, nur Verbärgts, rei Au 
chen und für din Schullklüre Nüfigenzu ehren. No.d, 
gegen früher am 66 Verba erleichtert, weit 383 Verb 
Sul; No.5, seit dem Tode Ä. Hutharda von Böhm 
alle herausgegeben, hat deren noch 339, nachdem 





























che ala 80 Deeitigt worden sind. Daß Verla mit gane 
kleinen Ueregelmäßigkeiten mit aufgeführt worden, 
de 

2 


ist jedenfalls keia Nachteil in No 3, in welch 
graphische Übersichlichkeit noch besonden 






Abe weht ats ac von einer oe 
eich Wölfe! zäuz abzuschen, 
augen, die Grabmatike selbe? eine Moreichend 
praktiiche Übersicht der Verba mil sich führen 
©) „E. Koch, Übungebuch zur griechischen 
Formenlshre, Zweiter Met. Leiptig 188, Deu 
zer NEM 
MW. Hensel, Griechisches Übungsbuch im 
Arschluß a de Belalgrammaliken von Cartiur- 
3 Wartel und Gerth auf Drand der 13. Aufaso 
des grischschen Elementarbuchen von X, Schenk 
TEL Lee 16, os. W168. 


3. 
9 M. Wolzel, Oriochisches Übungsbuch für 
Unier- und Obertrlin. Zweite, säuzlich um 




















arbeitene Auflage. Rreiberg 1. "1880, Herder. 
Yun, o5ı 88 
9) K. Schenkl, Obungsbuch zum Übersetzen 
dem Döutschen und Lateinischen ins 
Für Cie Klassen des Oberayı 
Hion 1869, Tempak 





Griechische, 
naslums, Siebente Auflage. 
NL 381 88 18.20. 





it da dem 2, 
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anal nd mänet 
a a Pa mar baue 
BR Tann dis 
| tt 
ENTE 
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Mn Ne een Gm I je aa 
Vie ale Dar Ha, Di aa den Ka 
Ta echten rien Dr, ander a ae 
Lan mit ber Lchichtn Workande yad at 
| Bali Biken Kaserne un Jin ee 
| Ban un Tensahe udken verhen Und a. 
| ta ana. Di aeg Aula 
| Sata Ja ar er m R6. 3 venta 
BEREIT 
| a ae Wehen at Noch Sp. 
NICK. au verweisen, umsomehr als die leben A 
| et Ann ntihehe Kuna be, 
aa ne un dr le each 
Br Kuba a Tate mehr de Ben She, 
Deal Idee aern Ben 
| er act Baker 
! An No. 8 halle wan Lei dem ersten Erscheinen 
ae anucn Garanlor, 
IH 
| 
| 
| 
| 





























1 Buch entschieden zu den besten 







Erzeuguls 
Yan je wie können es u 
bach bezeichnen, wile 





verdient, 
Aanlasslektüre dadurch Yorbereitst, daß Ver. eine 


a dem 





Reihe unregelmäbiger Verba, bezw Verbalformen sus 





Ana. 1 gleichzeitig mit zur Einlbaog brlogt. Der 
Zweitt, nur aus deutschen Sitzen ud Stücken de- 
Sichende und der erweiterudea Wiederholung dor reg 





mäßigen und uuregeimäligen Koujagation gowid 
Kursus sn neben der Anobasinicktüre gehraucht 
werden. Ähnlich wie ia No. 7 sind für die erste 
| Einübuog der Pornos leicht verständliche and durch 
‚weg vereländige griechische und deutsche Einzelaktzo 
| Bestim, während zusammenhängende griechische 
| Katie sn Ruhepuskte au Richie Ahr di 








leroten Peneen und zu eagehender Wiederholung 
Sienen solo. Überall, nach 16 den Fubmoten, 1a dea 
Singestreuten Gnomen, Im Vokabılarlum und ganz 
besönders hu den grafumatischen Anhang zeit sich 
der gewissenhaft Field und die reiche Erfahrung 
| einen geistvoilen und praktischen Schalmannen aufs 
Glinzchdnte. Ks wird die Lower das Urteil een here 
Forragenden englischen Didaküikera Aber Weite! ier- 
| esleren, welches er dem Met. kegenüber geül ba, 
| Rachden) er eo größere Anzahl aserer gtischisched. 
Übragibücher site studiert und zur Teil mit Coll: 
Aiistadenten erprobt hat: „Exidenliy Ik ia & very 
fborougt piece Of vork and’tbe sulez (p 200-218) 
acem Itended, 10 serve. Ihe Inductive method of 
| learn... 1 like the principle of consecutiv pieces 
| and of these Weiz bis made only a Himited user. 


DI ee si 
| men Teilen und Auflagen, sowie aus seiner Er- 
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Als 1885, gerade 50 Jahre nach der ersten Auflaa, | 


die 28, Auflage des ersten Teiles von Jacabı' Ele“ 

inentarbüchern erachten, vulschleD eich P. d. Fro- 

mann in Jena, der Bajthrige Schn des ersien Ver- 

Iezern, sämtliche Vorreden Jacabe' und seiner Nach. 

(ler 3. Clascen und D Warschauer, son den 

Blementärlüchern gesondert, zwanmınen hera 

schen. Sn haben wir a dem Büchelehen cias Fülle 

Pidagoglscher Weisheit nad Wahrheit, el gutes Stück 

Ünternichtsgeschichte und. civen wertvollen Beitiag 

zur Bibliographie Deutschlands belsamuen, 

1) 0. Lulsch, Lateinische Formeulehre Im 
Anschluß an die Lebr. und Leschücher für 
Soxta und Quinta, Bilfeld und Leipzig 1084, 
Velhagen & Rising. IV, 25.8. & 80 

12) 0. Riemann et M. Goclzer, La premläre 
Ann&e de Latin. Paris 1880, A. Colin. Bi & KL. 
Zu No. Ur vl 

Sp. 4811. und unten No, 16, wo von Lutseh) Lehr. 

usa Leschlchern &ie Rede kt, an welche sich seine 

Wormenlehie anachlielen soll. Dieselbe ist mit Lab 

licher Sorgfalt und großer Sacıkenntuis ausgearbeitet. 

Din Werbeizichung der Sprachwissensehalt Io den 

ch niemand tadele, 
ich Lei der Deili 

Knaben schr wohl vor- 
Jr. gemacht werden 

kam, so eignet sel "zauze vorliegende 

Material sicherlich wicht für alle Generationen und 

Ziten gleichmäßig zur Behandlung. und cs wird 

oftmals “doch die rein geöächtuiemitige, von dem 

Grammstikbache_ auch unalhingige Blapıägung vor 

zuzichen vein. ürigens kommt Verl. de Begreiten 

und Festhalten durch das Gstächtae mit übersicht: 
licher und anschaulicher Ordnvag den Stoffen und 
mit Alarer uud pıäziser Regelung schr zur Hülfe, 

Seine Reimregeln sind fast tadellor, aber doch wobl 

zu wortrich und unstärdheh Ühne den groben 

Wert der Arbeit Igendwie schmälern zu Rallen, 

glauben wir, daD das Oacze sich dach kürzer 1 

Bestalicn unüscen: der Darchschnittsschülr wird nicht 

ala iu sich aufachnen Können, und bei gerrfterem 

Verständeis Alt er an eine neue und, volsländigo 

Grammatik heran, die ihm neue Aufgaben ste, 

Unter verständiger Leitung des Lebrers indes wird 

das Büchlein nicht aerlogen Nutzen zu süften be- 

tufen sein; namentlich empfehlen wir os A 

Hängern im Lehrfache aufs dringlichste als 







































































Toben und. sobst Hit höher ala die aunet 

im Unterricht der Frauzoseu übliche zu schätzen. 
19) Putsche - Schottmällers Iateinische Schul- 
krammatik (23. Auflage) Unter Mitwirkung von 
Fileusnner uca bearbeitet von B. Mei uud 
Ttunnover 1859, Gocdel. VII 2188. 6, 











zul. 
1) A. Scheindler, Lat 
matik. Leiprig 1829, Freytag 





inche Sehulgra, 
Snnesh. Men 
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15) K Schmldt, Bemerkungen zu Scheindlere 
Iateinischer Sehulgrammatik. Wien 1890, 

| Selbatserlag des Verl, 12 8.8. 1 M. 20, 
Die beiden neuca Graumatiken — denn No, 18 
| kan nicht mehr ala eluc Auflage von Putsche gelten 
= mpfetleu wir vorerst dem Studium der Lateia- 
ichror und Sprachforachers sie direkt den Schülern 
in die Hände zu gehen, wärs einetweilen nicht ratsam, 
bei'N0. 13, weil’äle neue Melhode praklisch bislang 
zu wenig berältit, bei Na, 14, weil wir im elgenen 
Lande ÜbeıSaD an Graumatiien haber und Scheind- 
Fr Leitung auf ditsem Gebiete doch schr zweitel: 
halter Natur jet Pulsche crschelat nach den von 
Horuemann u. a, (vl, in dieser Wachenschr. 1899, 
No.31, 89.859 EA. Sonnenscheins wollgtlunge“ 

„A Lätin grammar for school uad ebenda 1 

0. 32, Sp. 1520 £. B. Gaisers Mülfbuch für den 
Üntertieht ia der Inteisischen Byatax in organischen 
Aukbau) vorgebrachten Osdanken und Vorechlägen za 
üiver Paralegrammatik umgoarleilt, d.h, vom Deut 
Sehen augehrud weist dieselbe auf das Gomefasamc 































Fehler dieser Methode, 
holte Behandeln yon Kasıs, Prä 
nd“ Konjanktionalichre, der 
Zarammenfaasungen uud stetige Verweisungen wide 

ht werden kann. "Die Verfasser hab 











keiten mit. gro 
| gesucht, auch Cäsar und Cicero bei der Wahl der 
| Siterie' und Feststellung, des Sprachgebrauches ia 
| erster Linie mitreden and durch Drackanterschiede 
| Wichtigkeit und Notwendigkeit der Lehren für die 
| sinzelnen Schulklassen iu die Augen allen lassen. 
Möchte dor Versuch Erfolg Labea und zu einer wirk. 
| lichen riichterang des Unterrichts beitragen, anstatt 














schen Unterriehls erreicht Seheindler mit No. 14, 
wicht In dem Maße seiner großen Verheißungen Im 
Vorwort, dureh welches der Urkundige außerdem zu 
der Anzohme geführt werden könnte, Verf. Vetrete 
Ficltach bisher ungenundelte Bahnen. Auch’ Sch. 

in richtiger Bezichung zum Deutschen 
nd zum Örkehischen Ihren, ja er simmt sogar aus 
Cantiasev. Bartels griechischer Grammatik für gleiche 























Krscheinangen den Waitlaut der KogelnBeraus, ohne 
tu, bedenken, daD das Parllehieren nicht Überall 
KU a Je r Iekoseytenan, zu aıeden 
rderholuugen, zu nüligen Ergkezungn, acllet zu 
Aulaeupgen und Umnehigketen vorkiot, Wer 
Ah den a meta Iobiche und 

Verl ber 





No 15 zur Lektüre herbei 


auch 
Wenn Schmidt auch viele Irtimer und 


Ichren will, ma 
Hehen, 
Fehler mit. großer Überzeugungskraft wachzuweisen 
Beate nt ie übe m groben Schon 
atuissen und Erlihrungen verfügt, &o Det dee 
einen gogeerischen Bemerkungen sicherlich auch 
} gut Stück Voreiogenomenheil, um richt zu sugen. 
Konkurrenasttumung, zu gründe. 
Fortetuung higt) 
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Wechenschriften. 


Littorarisches Contralblatt. No. 2. 

154) K.d. Nonmann, Der römische Staat und 
dis allgemeine Kirehe, "ocherfreuliche Bricht 
muog: tutreflendes Bild der Kirchengeschichte” 
51) Ch. Bartholomas, Indogermanisch r 
eh enthält. wesentlich Polemik gegen 3, Schmidt, 
— (908) 8, Larsen, Studia eritien in Plutarchi 
moralia. Zeigt gute Methode. — (71), Droynen, 
Heerwesen der Griechen, "Saubere Durcharbeitung 
des Bios. HM. Di. — (419) 7. Schloss, Collegis 
faueratiein. Im kanzen verständiges Kleucs Buch, 
dia seinen Gegenstand. keineswegs nach allen Seiten 
ehnpfen wilh. 

Wochenschrift für klass. Philologie, No 28. 

(1) 6. Bilfinger, Die antiken Stunden- 
angaben. “Die Hauptrache ist durch Bilßoger fest 
guet Mar Schatlt, — (165) Walther Müller 
Kine Terrakotta der Göttinger Sammlung. 
Mit der Erklärung des Verf, ist Kef. DW. nicht 
eioverstanden. — (166) Homeri Odyaneae rec. A 
Tudwich. Die Fortsetzung der Rezension von La 
Roche enthält. ausschl 
dungen. — 169) Demosthenes Philippiea, neu. 
irchische Ausgabe (1837) von Th. Ockonomldes 
lag für griechische Schulen Ihren Nutzen habe 
R Due. © (179) E. Kalloke, De usu coulun 
Honumapudseriplores atkieos antiquissimon. 
‚Nätlicher Beitrag zur Partikellehre" = (di) 
Phacdri fabalae, von Siebeila-Polle, 6. Aufl 
Volltändig entsprechend‘, S. Herzog, 
























































UL Mitteilungen Uber Versammlungen. 


Sitzangeberichto der Kgl. Preusslschen Akademo 
Wissenschaften zu Berlin. 1590. 
(Fortsetzung aus No. 29/80) 
(89-97) A. Conze, Jahresbericht über die 
Thätigkoit des Kals. Deutschen Archüolaat- 
schon Knstitute, Am 10.-13. April 1869 fand die. 
‚hrliche ordentliche Plenarversammlung der Onulr 
ürektion in Berlin watt Dieselbe ergänzte ie di 
Versammlung die Zahl der Institutamitglioder durch 
oigeude Wahlen: zum Ehrenmitgliede wurde ernnunt 
ii. won Tac 
SCHL. Conte Antonelll (Terracina), Beizio (Bologna) 
1. Doninszewskl (Heidelbere), P. Gardner «Orfard) 
E A. Gardner (Athen), Kleseritzky (Peleisburg), 
oepp (Berlin), Narducel (Rom), Sogliauo (Neape). 
Korrespon- 


























Walästeln (Ather), Winter (Berl) 








), B. Arnof (Berlin), Kuworan und J. Kokkldis 
(Atten), Kondoleon (Smyraa), Pichler (Graz), A 
Sehnelder (Atheu), C. Smith (London), Winnefeld 
(Rom). Diesen Ernennungen fulgten sum 9. Dez zu 
rd. Mitgl die der ll. Bohn (Nienburg), Borrmann 
Bei Kanpert (Berlin), Koldewey (Hambure), 
Lindenschmit (Mainz), Müntz (Paris), Norton (Cam- 
Schuehbardt (Hannover), Trendelenburg 
zu Korresp. die der {Iil. Babelon, Haus- 
r, Pottier, 8. Reinach (Paris). Dem Institute 
ging jm Laufe des Jahres die Nachricht vom Yeı 
luste folgender Mitglieder zu: Bootticher, H. Hoydo- 
mann, K. Lorentzen, L. v. Urlichs, E. Lübbert, 
R. Piper, 3. Sucaze, W. Studemund.” So. Me, der 
Kaiser gerubten unter dem 24. Aug. 1899 die bisher 
kommissarisch beauftragten zweiten Sckretärc, Urn, 
Chr. Hülsen (Rom) und Hr. P. Wolters (Athen) 

























Au eiatemäßigen zweiten Sehreiiren des Jnstituta zu | nach Mabgabe der zur Verligung stehenden Mittel 


witz (Konstantinopel); zu ord. Mitgl. | 





ich teatkritische. Kinwen- | 





ie BEL. Conterwall (Söderhamm), Picker | 


| auf eingehenden Studien 


kommt die der ‚antiken Denkmäler“ ganz be- 


sonders unter. 
Rom und Athen zustande. 


itwirkung auch der Sckretariate in 
left 4 des 1, Banden, 


ausnahmsseise mit 13 Tafeln, erschieu auch diesmal 
am Ende des Rechoungsjahres. Hirn. Narducci (Rom) 
ist cs zu verdanken, daß seine umfassenden Auf- 
nahmen dor Clonca wazima für dieses Heft von Iru, 
P. Graef gezeichnet und von IIrn. Richter heraus- 
gegeben werden durften, Vom tümischen Sekrotariate 





dey besorgte. Drei Tafel 
dus Mosaik des Monnus iu Trier zur Verfügung gestellt 
Eudlich gestatteto der Besitzer eino Wiederholung d 
‚Kopfes der Prusltelischen Aphrodite, He. v. Kaufinc 
(Berliv), die Vorlage zu eier Tafel vom 
entnehmen. Bei der Redaktion der antiken Dek- 
mäler wie des Jahıbuchs stand dem Generulsckrutär 
auch ia diesem Jahre Ür. Kopp hülfreich zur Seite. 
Der 4, Bd, des Jahrbuches erschion Aurch das Hinzu“ 
treten eines Beiblatte, des archäologischen Auzeigers, 
in erweiterter Gestalt, Die Aufsätze im auptblatte 
berühren einigermatien das ganze Gebiet der Archäo- 
logie, indem Topographie und Architektursissonschaft, 
Untersuchungen über plastische Werke der verschie: 
denen Gattungen, Über Waud- und Vasenmalerei sonie 
Forschungen zur Gemmenkunde vertreten sind, Bei 
der Mustration wurde gegenüber der Beigube von 
Tafela die leichtere Form von Abbildungen im Text 
möglichst bevorzugt. Im Auzeiger ist der, früh 
unterbrochene Abdruck der Sitzungsberichte der Be 












































Antikensammlungen in Deutschland zu ver 
Während der Anzeiger soost für mannigfachen Inhalt, 
wie ihn der Augenblick briogt, den Platz geboten 
hat, ist die Bibliographie als ein weiteres ständiges 
Hanptstück in möglichster Vollständigkeit fortgeführt, 
‚Als zweites Ergänzungshelt der Jahrbücher erschienen 
von ro. Boba uoter Mitwirkung von IHrn. Schuchhardt. 
herausgegeben die „Alterlüwer von Agas*, Für das 
bereits im s. J, Angokündipte Brgänzungshet der 
„Monunenti inediti* sowie die Einzelausgube der 
Dekorationen des bei der Furnceina am Tıber auf- 
gedeckten römischen Hauses ist seitens einzelner In- 
sliutsmitglieder und namentlich des Sckretariats in 
Rom das Rrforderliche beschafft, sodaß der Druck- 
legung voraussichtlich nichts mehr im Wege steht. 
Vollendet wurde am Schtuß des Rechnungsjahres dio 
n Ort und Stelle beruhende 
Monographie von R, Koldewey über die antiken Bi 
reste der Jusel Lesbos, zu welcher Ur. Lolling Bei- 
träge lieferte, und deren kartographischer Teil der 
Mitwirkung dis Urn verdankt. Die Ro- 
roduktion der Architekturzeichnungen von Sergius 
off ist in Erfüllung testamentarischer Bestimmu 
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fortgeführt, Hrn, Hoberla Ausdauer verdankt das | nungejahres herbeigeführt, bei der Draekiegt 

Insttat, daß von dem Sammelverke der anliken | sttel vom romisehen Sekretariat, Der. 

Sarkopbagreliels ein erster Bacd hat aupegeben | euült dis Darstellungen aus 

werden können. Das ante Werk dürfte nach seinem 
lage civa 






unter: 
band 








00 aclben Händen Negenden Fortiettung der Gerhard. 
Tafeln umfarsen, schen Sammlung "elruskischer  Spiegeleichuuugen 
ergebe ’b die Ausgabe eines 10, Weftes bevor. Zur Ver: 
Texte zu 208 Surkophagreliin. Beigrgeben ılnd © Re: | michrang des Materials hat namentlich Ir. Helbig 
gister und ein Vorwort, in welchem der Herausgeber | beigetragen; auch cine Reise das Iierrn Körte nach 
Dementlich auch von den Lrnutsten Sammlungen von | Griechenland st der Arbeit zu statten gekommen. 
Handzeichnungen dee 18.- 17, dahrh. eine ebrons- | Ala vom Jastitute wuterstätet st feracr die von Ir 
Togischo Übersicht aicbt. Dar Band, der Zifernfülge | Cänz Im Aufrage der Kals. Akad. der Wir. in 
ach der zweit, umlaöt die Darselldngen aoımyiho- | Wien besorgte Sammlung und Herausgabe der attı- 
gischen Cpklen. Fünf andero Wände sollen fülgen | schen Grabrelefs zu erwähnen. Das erete Heft ist 
mit den Dasteilugsn as dr Menchenleen, Bit | Kchienra, 35 Tan, mi den mlichre beksster 
dem Ualchchen Kre, dem der Musen, | Übers as der Zeit vr den Persckicgen und 
Nereiden und Eroteo uud endlich mit de den Anfang der zahlreichen Überreste dor Dlgenden 
Skulptur, Bei der authen Trrkaten | Pride ethaltend. Nele dem Behretaiste I Allea 



































durch Ilrn, Winter ie Hand 
katalog, aller vor. ne Reise, 
‚menden Tspen zeit Verseichnung der Kinzelesem- mach Hogland gebracht. Für die 


d Versts erheblich ge. an das Wiener Unterachmen vom Io: 
‚ch die Campanasche Hand genommene Saramlung der nicht“ 
dern bekannt gonordenen Thoureics | atischen griechischen Grabrellfe ist ein großer Port. 

Iersen Ierausgade betrieben wird: | schritt gefiucht dank irn. Kieeriteky (Petersburg), 
at Ihm seine gauzn verfügbare Zeit | der die Kaemplare eüdrussischer Rundarte so gut 








Br. von Rohden 
arwidnıe. Auch Lei der Sammlung der euuskischen | wie vollsttndie in nbotographischen Aufaahmen zu- 





Ürneareliefs hat der Werausg. Ir. Körte, die Fertige | sammengebracht hal und zur lerausgabe vorbereitet 


stellung eines Hallbandee nöch am Ende des Kıch (Schluß Tl) 








Literarische Anzeigen. 
von $. CALVARY & Co. Berlin 


Biographisches Jahrbuch für Altertumskunde. 
Begrindt von 
Conrad Burslan. 
Meraugrgcben von 
Iwan v. Müller. 
ir Jahrgang 1698, 1608. ar.&. DM. 
„Dash rt kin Schrader 4 188 vu 


















Socben Ist erschienen und 
chen Exemplare zur Ansicht 
a Diensten: 


von Dr. A. Slekinger. 
Preis kart 1 









ÜleinriehLagebil 
Christian 


Früher ist erschien 


Homerische Formenlehre, 
Zur Eolübrungn ieHomerleklüre 
vun Dr, Carl Heracus, 

Ace ungearbeie 
Kart. 0 Dt. 





Ghristoph 
3. Pinock. — Ilermann Bonite von Th. Gompere 
Schramm son K. Sterunus, — Karl Pleituer von Dalscuberger. — — ] 
Wilhelm Goseräu von R. Koblmanu — Adalbert Horawite von | 
K. Harttelder, — Wilhelm lenzen von A, Mau. | 
MB Den Abonnenten der Berliner Fhllologlschen Wochen- 

schrift liefern wir cin Exemplar der Lis jetzt erachleaenen zehn Ji 

Ringo des pi 'n Jahırhuche 1B28-AHn8, Laden- 
Free 15 Mark, be Subskription auf die Fortetzung Für 21,80 Flanke. 


















Pröparstionen . 
um tu. I. Bucha der Qdysar & | Hermann Bonitz. 
| Kin Nachruf 
rische Formenlehre | Th. Gomperz. 







sou Dr. Carl He: 
Kart. 
6. Grotescher Verlag, 





Separatabiruek aus Hursians Biograph,. Jahrbuch für Altertununkande. 
D2 8. ar.8 Prols’® Mark. 

Noben einer eingehenden Schilderung des Wesens und Wirkens 
von Uermanı Boni indjeca Aufstellung seiner Schriften 
bringt die Schrift 4 er uuverößenliehten Jugend, 

HN desechien. 
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Personalien. 
Ernennungen. 
An der Univ. Jena sind der Privatdozent Dr. 
W. Liebenam wid der Gpmo.L. Dr. 0. Schrader 





zu'a. 0. Prof, ernauut worden. 
An Gymnasien ete.: Prof, Kümmel von der 
Nikolaischale in Leipzig zum Rektor dieser Anstalt. 





— Dr. Kielat ia Dramburg und Dr. Hühner in Ra 
burg zu Professoren. — Dr. Müller von Salzwodel 
als Oberichrer wach Quedlinburg versetzt, Prof. Anz. 
Yon Quedlinburg nach Nordhausen verseizt. — Als 
ord. Lehrer angestellt Dr. Peine in Göttingen, Dr. 
Schwarze in Wittenberg, Dr. Lübork in Raliber, 
Dr. Hi In Ian 




















‚fälle. 
Prof. Dr. Heitz ia Serafburg 16. Juli, 65 3. 


ermittelten Resultate auf diesem ganzen Gebiete ze- 
ben werde, — Der Tag, Dis zu dessen Ablauf die 
inlieferung an dio Akademie statthaft lat, ist der 
31. Dezember 1893. Der Preis beträgt 5000 M. 








Zum griechischen und latelnfschen Unterricht. 
(Fortsetzung aus No. 31,32) 


vr 0, akke Latentsaper bay dag Ta 
Var de, Asien, Mil un Lena 189, 
Ve ee BE ii 
ae 
BEN 
hr Lateiteehne 
3 Siler qnd A, Sender, Taiptschge 
ie Tr 
ee a a er 
Ma Seele Dit ser Fthnale ande 
er a 
N chemenn, allen Lose uni 
Opantrbuch, fr ge 11. Km de Am 
Fe 
en bech far donUater 
richt im Lateinischen. Kursus der Quarta, 
Si MI Ga rt 
ac: 
ee 
a ee al 
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| una Ga 
20) P. Wesener, Lateini: 
| Dritter Teil (Quarta). 
ee 
* 
| 











21 E Wozel, Chsars Gallischer Krieg. Ein 
Übungsbuch” zum Übersetzen aus dem Deutschen 
us Lateinische für Tortia, Dritter Teil (Buch 7). 
1859, Weidmann. \,98 8.8, 1 M. 
'arl von Jan, Vorlagen zu Ubu, 
nischau St für Sekunda. Leipzig 183%, 
IV, 008. 75 M. 
















Mit dieser Nummer wird für die Jahresabom 








ten das zweite Hett der Bibllotheca philologiea 


‚ca per 1800 (April—-Junl) ausgegeben. 
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No. tu No, 1, will nach dem 
Porthosnchen Örundsatze den Sazlaner van der A 
schauong der Wörter und Formen Im Satze zur Br- 
Ternung der Vokabela und des Paradigmas hialühren. 
Zusammengehörigs It auf alicat engen Raum m 
Sammengedrängt, dat schittmeiso von einer Formen. 
(Gruppe sur andern übergeguogen werden kacn und 
EeiPTeduhlnrehen HU An an den Lrsenden 

‚wen er die dagewesenen völlig ber 
it, Die Waserbesriee her da Abnehaiten 
ermöglichen den Gebrauch des Büchleins unabhängig 
‚von des Vet. granmatischer Darstellung und Termino- 
Nogie. Unregeimtigkeiten in Flexion und Genus 
sind. vor Memorierelofe der Sexta ausgrachlasen 
worden. In seiner Rollo als Lesebuch voll das Lern- 
buch den Knaben fesseln und erziehen durch Zu- 
gezmenbang und Tabll des Suoes (Üerklksuge 
(op: Fabeln; Germanen und Römer: aus dem deutsch 
franzbeischen Krieg 

nicht an Neuerungen, wie sie sich hier 
igen anderen Blementarbüchern Raden, 
wöhnt ist und keine Oelogeohet hat, sio selber im 
Unterricht zu erproben, stoht zu zahlreichen Stücken 
modernen Tobalts und zu häufig ungewendeter Brie- 
und Dialeeform doch etwas kühl eegeniber. Di 
Denkart des 9-1Ojthrigen Kunden erscheint in dem 
remden Idiom, zumal auch bei dem Mangel an at 
Hiken Vorbildern für dergleichen Heraensergüsse. doch 
öfter ala unnathrlich ader auch ala führe man 
prüfe nur 2. B. auf Ihren Inhalt 8. 14,49. 8. 17,02 
nd 63, wo Karl aus Freude über die Genesung den 
Großraters spricht: s} paganus essem, nune agnum 
tenerum deis maefarem, und wo Teruer Karl, 
von dem Großvater getadct, eich aleo vorledigt 
80 quoque antiquis scriptoribus magnum 
honorem praesto!” Im übrigen aber gilt das von 
dem Quintanerbuche desselben Verf. früher Geangio 
auch von dem Bestanerluche und von Sternkopfs, 
musterbaftem Vocalulariem dazn. 

In botref No. 17 verweisen wir auf die 
der Ausgabe für bsterreichsche Oymnasien In No. 4 
Jahrg. Sp. 181 1. No. 16, Fortetzung und Kr: 
äuzung derselben nach gleichen Grundsktzen, bietet 
Teichliches und inbaltich trofliches Material zur Bin- 
bung eines Pensums, wio es im wesontlichen unserer 
Quinta zuerteilt wird. Diesmal überwiegen die late 
tischen und twar zulammenhäagenden Stücke, 

Über die Vorläufer von No. 10, die Ühungsbücher 
von Holzweidig für Seala und Quinta, Yel. unseren 
und_P. Hellwigs Bericht in dieser Wochenschrift 
1886, No. 17, Sp. 5981. und 1668, No. 17, Sp. Söll. 
Stoflich und sprachlich sind die wichtigsten Vita 
des Nepos, alko die Klascenlektüre, zu prunde ge 
Iegt. Öranmatisch (erst Binäbung der syalaktisehen 
Grundbegriffe, dann der Kasurlehre, des, Klassen 
peusums) schießt sich das Buch im wesentlichen an 
863 Verf, Grammatik an. Jedem Hauptabschnitte 
Yoran geben Iateinlsche Masterbeisplele aus 
baw. zur Ergänzung desselben a 
zudem stehen unter dem Texte übersiehlich gcurduet 
in faicher Form die Ilauptresela, Das Wirierver- 
zeichnie (8. 102-181) almmt gebührende Rücksicht 
auf Syaonymik und Stlitik.“ Sämtliche deutsche 
Stieke sind in sich zusmmenbäogend und. klingen 
meist gut deutsch, wenn wicht die Absicht, den lt 
nischen Ausdruck oder die Inteiische Stellung nahe 
zulegen, zu sehr berrortrit (8, 8. 54» | 





















































Anzeige 









































| geschätzt worden, wi 


hoch... „kein Athener ge- 
Achätat worden war, 8, 85 ... was za ihun er Ihnen 
befahl). Für die Verkrüpfung der Sätze unter 
einnnder ist mehr als in den früheren Heften Sorge, 
getragen worden, wo di 

ich, ig I 


"ine di 
No. 31 Ist die Fortsetzung der von uns In dieser 
Wochenschrift 1887, Na. 48, Sp. IBIBI. und 1889, 
No. 4, $p. 185.1 besprochenen Klementarbiche 
Wesener bat, dicemal mit Recht nur zarammer 

arlgechhtichen 
pi Wiederholung 
Anregelmiliger Verba, dann der Hiodbang der Koo- 
gruenz und, Kususlehre; gaor kurze syntaktische 
ind stiitische Winkeeathallen. die 

























bnoten, phraseo. 
















Schüler zu 
auch für No. aber, wie Ret, 

ahresber, 1.8. I6L 1. ber 
merkt bat, 1. get fast zu Ks in der Verarbeitung des 
Cisar zu Werke, und co thut er auch diesmal wieder 











das ganze 1. Dach vertüctr worden It, weil Dre 
Geymteklire von patonale Standpunkte" zu 
in dur an Dligen. 
Yon Janı der Vet, on80.29, nt zit lange ala 
erfihrenor Litielerer und Verufeer Beurtellr des 
Yatenuuterichta in den oberen Klassen Dehanst, 
Eae Horne 10 an Biene 
GW? Schaefe): sen de Vorlagen eher mais 
rishroenden inübung der Sülrrschiien 
Senso, wie eis uanenllich auch bach epferis Oran- 
ai, dere Drsraphen und art werden, der 
Sekundaner za befolgen bat, 


























joran gehen knappe 
Regeln für die Bildung der Iatelischen Perioden uod 
für wichtige stilistische Kigentämlichkeiten nebst Br- 
ginzungen zu Seyflert Ale Vorbilder werden. be- 
Konders citiert Cieeros_ Pomj und 





» 
Roscio Amer. (8. 99-33), teilreise auch Liyiusstellen, 
Das Lobenunerttste au den Vorlagen mit fnselndern 
und anrogendem, meist autikem, aber auch mehrfach 
imdertem Tal Sid. di fortsährenden gramm 

Hichenden Winke und Andeutungen fir die Wahl des 
Hehtigen Ausdruck die alle gewissenhaft 
vom Schüler benutat, so muß. or allmählich zu einer 
korrekten, cchl lateluschen Schreibweise hingefübrt 
werden. "Das Rhetorische wird, namenllich ia zu 
hiuigen Fragen, fast zu schr beloat und könnte auf 
die Bildung des deutschen Süls der Sekundaner nach- 


teilig wirken, 
(Fortsetzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 
Lucianus recognouit Jullus Sommerbrodt. Yola- 
‚ini primi pa posterior. Berlin 1889, Weidemann. 
Bein aus No. 

Diese Erörterungen greifen schen in die Fragen 
ber, die sich um das Verlltnis der beiden Rezon- 
rionen drelen, und deren Beantwortung den kri- 
schen Kanon abgiebt, mach dem der Text m 
einzelnen konstitulert werden maß. Für OT und 
BAT muß je ein Archetypus angesetzt worden, 
die beide spltestens Ins 10. Jahrhundert fallen 
können, vermutlich erheblich ülter sind 
‚Fülle also, In denen beide Klassen Obereinstinmen 
‚oder, was dasselbe sagt, ein weiterer Archotspus 
der beiden genannten Archetypi angenommen wer- 
den mb, kommen wir echt hoch hinnuf, und 
schon das gendgt, um von einer so gewltsamen 
Behandlung des Textes ubzuschrecken, wie sie 
Herr 8, für nötig Mil, Der Archetypus von TU 
hatte schon einen ganz willkürlich zurechtgemachten 
Text; das hindert aber nicht, daß die Grundlage 
dieser Umschrift manches richtiger gab als das 
Original von BAY, und daß diese besseren Lesungen, 
nicht immer dem Änderungsprozeß zum Opfer clan, 
wie z. B. der beispiellos iuterpolierto Marclonas 
von Eusebios® Kirchengeschichte neben dem an und 
für eich viel besseren Mazarinacus nicht vernach- 
Tassigt werden darf. In der That werden in einer 
Reihe von Fällen BA durch TU oder, was das- 
selbe ist, BA durch OTYN” verbessert. Ich zähle 
bei der Wichtigkeit der Sache aintliche sicheren 
Fülle auf, die mir aufgestoßen sind, Indem Ich 
jedesmal an erster Stelle die richtige Lesung an- 
führe: 4 seo Moos © und vermutlich T vor der 
Korrektur] =6ges: BAUT corr., 8 eich FO] abskr 
BAT, 8 Spete 22 Hann alähr zeipipene PUN] Sei 
3 Wrraipipere BA, 13 zärtos TR] wärmer BAU, 
19.5 spdens BIC] spözos BA, 20 de äpriss DTU) 

= ägas BA, 22 0 & Mita OUOU] ae & Ihiiru 
BA, 30 sapsdahrn abth IUN] zapatatve aicd BAU 
39 zponuraia mapibisdac [1] mpanamata 













































Henze DOW] edge DA, 36 pls 2b Brain 
dvayei BA, 37 dp, al om 
@ös IU} ai gie ws nos Di 





Ense Ye FON) 
Bares engines DA ich 
Bar — dan ir DON) da 
38 engen I] spmiae Bat 
ärupev ob» BI Ärupen wir A, 33 we 
HN) aarapnedn IN, 1 

pdaoın 0] db planen BW A pam A (di. im 
gründe Ainkaren), 42 Porn TU) ist BA, 












Für die | 








| 3% Bopdär W mit separater Interpolation — f- 
| pin TO Parponziu BAM — mpakete DW ine 
| Hs 97 Zemadehr BA (ollte nicht B änitaheir 
| haben? x und % in alter Mionskel pflngen ni 

nor von Ryzantinern verwechselt zu werden). 44 
nad ch pls Zorobren fuvres 1] Bevree om. BAU 
— Apescan PO} äpesea BAY — Timas TO] ünas 
BAU HN) — al oblv DU] aar' oläke BAUT 
45 desaganfann 1° inupa on I (dei dmmnpari ma)] 
Artmparien BW ixupanfem A (ex il), 48 04, Ge 
horogla, wäh DU] om. pöoen BAW 
















N, 48 Anl aagaddy zard Mg mir 
aupakiy Anl ef nengac DAN, 49 Yard 
DU] keremie BAU, 50 adtos Er’ Ale TU] obcor 
öher BAY (CE und C) — mund 

TU] mann vhv yelav BAF — 6 che "Aperanlin 
DU] 5 0m. BAl. Zu 











Ge BAU wire“ ao dp c> 
das richtige MEPFI COI aus MEPFIIOBL ist längst 
gefunden: und 42 3 mc Fv yhıea mabnre seite 
Anke Amnadehv BA, ulamen zomdrer pri sind 
Intergolationen von Y, dagegen stammt das Fich- 
tige imfadee [a 0] aus der 2. Klane. LG haben 
im übrigen & m 3 are pähed a0 
Danach ist die schr lichte Verschreibung von BA 
aufzulisen In wipgad zo x und dies mit voran 
ehendem wilırea in den Text zu actzen, der Lis 
jetzt, auch noch bei dem auf den namorus so schr 
Aufwezkenden Herm 8., durch. die Interpolierte 
Wortstellung veranstaltet wird. 

Kine Darchsicht dieser List ergiebt sofort, daß 
der Archetypus von BAW in Unzlen geschrieben 
war, one Wortabtrennung, sodal neben den be« 
kannten Verwechselungen die Auslassungen einzel“ 
nor Bochstaben der hänfgete Fehler sid, Nehen- 
dei gesagt, konn man aus der Auslassung von B 
An cap. 29 anch noch fülgern, daß der Archetsmas 























eine Zeilenlünge von ca. 43 Bachstaben aufwies. 
Vor allem muß festgehalten werden, dab die auf- 
ezählten Pehler nichts sind ala leichte Versehen, 
wie sie in den besten und sorgflisten Hand- 






suchen, wur einmal für vier oder fänf Kapitel 
te fortwährenden falschen un] willkürlichen Ände- 
rungen aus OU zusammenzustellen: sie worden 
sofart schen, we unzuverlüsiz diese Überlieferung 
ist. Darana ergeben sich die heiten kritischen 
Regeln, erstens, dad BAU aus O0 nur insoweit 
verbessert wenlen darf, als es sich am leichte and 
ohne weiteres erklärliche Versehreibungen handelt, 
zweitens, daß, wo dies nicht geht, der Fehler 
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Hefer zu suchen und lediglich anf der Grundlage 
von BAY’ zu kortigieren Int. 

Es muß zugegeben warden, daß an eiuigen 
Stellen Herr $, die Lesart der ersten Kine 
ihr Recht eingesetzt hat. An einer sehr vi grüßk 
ren Anzahl hat er ca unterlassen, nicht selten auch 
ie Interpoltionen der zweiten Klasse bevorzugt 
7 dvarmdnaren inpanı BAU: ou 
war nicht mit IQ zu streichen. 19 Ixbetav ua 
dk BAY: de Vertindung se x in INC und 
bei Herrn 8, it nicht La 
Ui sb ayfun nal ch füdınun mah d Auafakie BA 
OT schieben, wie oft, vor syn ein ze ein, aus 
dem dann das von Herr $. aus OU’ aufgenommene, 
1x gewanen ist. 14 ci qade air äyene DA ist 
besser als 2 cv ÖLEN, da die Frage die hat- 

Alle Borkakın dm Ykaterscaun 
hält. 15 al ool dv , aan ai 
ln DAY icli, da anf 24 ud dem dern 
entuchmenden 33 der Ton Hegt: sah an & Au don 
in uch, vol am di de Zar D, die alte Lesung 
von ® ist unbekannt. Von dem verdichtigen 
Schwanken der Überlieferung abgeschen, mußte der 
satz dnom Janten öco zauaigebe ri 
‚ wigen BA in Üboreine 



















































ei galerie 
Oneisan Abeny al sehen mepk sr Ameripuv Eropdue 
BAY giebt einen tadellosen Sinn, für die "Adrdera 


insbesondere ist es nicht unerwünscht, 
Prozeß zu Gericht zu eitzen: die Einschiehung von 
au vor And in OT ist unniig 

i Ba tür Auch al iocee dar 
Baefipns & 16a: BAW mit einem sehr viel kräf- 
ndeton als dus matte und pedantische 

in OTQ. Eine Scholmelster- 











Br 
Iktor ist auch 20 die Einschichung von 
vor dt In BIWWE Dias jede üphanı gonligt vol- 
stindig. Fiese sche jch nicht ein, warum Im fül- 





kon 





genden die Lesung von BA wind adv 2 
Dana nicht riltig sein sol: Herr 





dies dann, wodad das gänzlich unverständliche + 
1 pop ärgere herauskommt, 
Warz machler haben BA my Au A 
in & Söyons mar wenige eind dieser | 
Kunat, der Philosophie nämlich, durehaus würdig 
Das verstanden die Byzantiner ulcht und machten 
ir fr darans, obgleich bei Imclan 
ira regehmätig vor dem ausgezeichneten Degri 
steht, Alt ungewühlicher Geschicklichkeit Int die, 
Tarerpolatien ehe Selle den cap. 23 ungebite, 
Die erste Klasse. Uberlict 





























a, non ai 


19 3003 | 












spnereinche nal {m 
3 mualsarı 2 9 mais mm 
Arterer daß A ändere» und adobe ha, It be- 
dentungelos. Das It alles verainllich und richtig, 
wenn mar die Spaltung des einen Gedankens in 
ithesen. scharf genommen 

je hängt ab von 2a und 
über um des den gunzen Satz, tra- 
genden Gegenatzes willen za yo o vorangestllt 
0 In die Nihe von aoAreiera gekommen, 

was dumm wiederum dam führte, Saip und nicht 
das eigentlich näher liegende zep zu wählen, Die 
zweite Klasse schreibt dv zu +3 fir nip und 
ehleht 5» mach Adv en. Aber dv aa at die 
klare Gepenlberselung von yrev z& im ersten 
| und rärmen iä im zweiten Satzglid, und si 
“hrs Auln kann mit den Indativen nicht ent- 
fernt so begnen und sprachgemil verbanden werden 
Als üelp mdrten fm. Eu war ao einfach die 
Lesung der ersten Klas nufzunelmen. Am An- 
fang. des Satzes war in der zweiten Klasse ur- 
| ringe ergo p, [woraus ich 
dann wohl dere den Kohler öpäe si wire (1) hin« 

| Auch ip 2} br» [0] enbwlekee. Dice Jüngste 
und sinnlneste Form der Interplatln” greift 
| Herr $. auf und stellt dam um ot abo il 
31 ist am Anfang des Vergleiche mit dem trugischen 
Schauspieler saßnsp cd mit BA zu schreiben und 
nicht ein ganz bezichigalises v mit DOW vor 
einzuschleben. 7 va ab Ilpmiz tar 
ist awar nicht schlecht; wenn aber xl wirklich in 
IA fehlt, wird en als entbehrlich und ungenbgend 
| bezengt getrichen werden missen. — 32 mp 
äpmabreas Kanals BAY {st sprachgemier als 
eds Kopatoog 10. Am Schluß von 3 eind in 
dem Satz ot Mıbraı AR inen Eouroom, [Tedür] 
Arab, [ni] varemeieon qianoiae a nahen nahe 
ya intpige die eingeklammerten, war in IQ über- 
iieferten Worte zu streichen, le and rugesett, 
weil die Steigerung von Tora dphzadeum am 
Anfang zu dem xarerimn am Schlaß nicht ver- 
| standen wurde. 35 in dor Schilderung des bitten- 
| den atten Preundes, der den Phlosopben ersucht, 
| die Armut mie ihm zu teile, zerstören TU darch 
die motwilige Änderung des Ar ählpav At ach 
mel das Eihos der Stell; dach 





























































Süglich geschmacklose Konjektur im Vat. 87 md 





Urb, 121 de air öl, die Herr $. m Ei 
bringen will. 38 Dies Bi pa: Ing 
walhirap def une prple Anndeas: das von TU vor 
Tambens eingeschobene +3 rdvra Ist mindestens et 

| Velilich. 41 ist sugpariume ydr mal domain 
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Aragäteay [BA] beizubehalten und nicht mit ur 
adtiger Gleichmacherei an Stelle des xzt aus FOW 
3 anfzanehen. 48 steht im Teubnerschen und 
Sopimerbrodtschen Text Aigurbs s Tip im mal 
Weydie zul anknpbs wol Ess: dazu bemerkt | 
Horr 8. Im Apparat yäg ... aöezbiglom. AUB — | 
dacı. .. aBezd4gTom.B— walsrärghs om. DI. Steht | 
aan 7öp ia oder nicht? Jedenfalls ist zal edey- 
dig zu streichen, da es oftıbar von TO an die 
Stelle von xl axknpbs geselzt ist: im Anfang ist 
Tielleicht Ipwris zı Tip olme dar: das Richtige, 
doch müssen erst bessere Kollationen abgewartet 

















Gnöygoas Anarlldus [eat hr Erigvaan I 
&yfvor Bosizesssigons: daß dieoingeklammerten 
aus D@ stammenden Worte entfernt werden missen, 
zeigt die Störung des Asyndetons durch xal. 

Zu Emendotion In der oben angedenteten Wei 
ist meinem rachten nach in folgenden Fällen zu 
schreiten. 5 üpäee ob ah züv vv gnadgws adıh 
zul dprümn nal Apuuness gawduero: 

ze BAU. 7° schiebt vor <ür wach | 
bs rolobs ein, © begnügt sich mit =: beides | 
sind offenbare Schlimmbesserungen, die mit adcö | 
nicht zusammengebracht werden können. Eine | 
durchschlagende Einendation der schwer vordorbo- 

nen Stelle wird sich kaum Anden Tassen: dem Sinne | 
könnte genügen pi zus vor gikozigus Apedusizde. | 



























Und roland 
außerordentlich, wie ja auch Ihr 
von BAY jedenfuls vorzuziehen ist. Indessen ver- 
dindet sich zorabca mit den Adjektiven rocht schlecht, 
was Cobet zu der Konjektur tosadrz veranlaßte, 





und dem Bedingungssatz fehlt der rechte Anschlnd, | A 


sodaß man zu der Vermutung kommt, es sei nach, 
Uinelbierre ein Gte zapfyedaı oder so etwas aus- | 
gefallen, und die Lesart von BAU nicht mehr so 
unbedingt verwirft. 17 Ereahor .....hg zör dußlaue 
zsvon Aubpentzene ..  aubunadavee in’ elkpıf mpo- 
gisen Ouafg du 7a eüzae omßäpen. PO streichen 
&s ze; Horr & hat schr rocht daran geihan, dies 
nicht mitanmachen, doch tri seine Streichung von 
@s schwerlich das Richtige, da auf dieso Weise die 
regierende Partikel zu weit zurückgeschoben wird 
Ich würde lieber nach Amatz ein Wort wie & 
aoyzy einsetzen. Die Antwort des Parrbesindes 
Nautet in BAU prfanüs & Bossa heit val [u 
om. A] obtass es entspricht dem. Luclanlschen 
Sprachgebrauch mehr, cin A vor Andzw einza- | 
schieben, ala mit DT Yrirw 2} zu schreiben. 20 











































0 al cp ala oh 
P: die Korrektur in O0 5 












Boni BA: 
korrigieren fach xasnjepfpa Ze 2, daraus macht 
Wxarnpopfes Borat. Um sowohl Zu als den If. ut 
zu halten, wird es am besten sein, &v nach dprsra 
einzusetzen. 26 5%... era; Tf pur ärop 
wunös Ihdzosa Modayöpav ur): die Lesung yopeiet 
ist olme Frage besser, nur steckt in den Buch- 
staben 24 vielleicht en äc; vgl. Im Vorhergehende 
ob auierat Aropebus raxör. Gleich nachle 
BAY überliefert oice & 
polieren dgularg. Es 
henlere a Ale cn Hacken Ye ran 
möknı Eyagor. 29 val poi nbmn sobre dpa gu 
ers el ährlin mepl abrüv dpö BAT, Die Stelle 
1820 
® Brenz Möyaper, sohn pbror zuhirruen, 
und das mb vor der Änderung von [U zapapı- 
Sollte <op6>äpa in ip stechen? 
1 marz 9 Moruklın ävärzmran: Br 
möchte vor Aydayatsco und nicht mit TO nach 03° 
 gehaanzt 
5 hör 4 






































aözhı 
Nabayipav f voscon dor 
zn drehen örmeko BA’: in der venlorbenen 
Überlieferung ist Jedenfalls oo:o4 zu halten, da der 
Anklüger Diogenes nicht fehlen dart. Das wubten 
ie Schreiber, wie die Lesung ven & zeist 
eroua 0b wunaoh Irdbrapns, wo 
der Genetiv nichts ist als eine Glosse zu dem 
das U, aber ohne sure, erhalten hat mit der 
Lesung f Trov rwapon. Zu lesen Ist 7, Indaydpav 
1 Encrupon abıbe url. 33 wie man 
iv zn ünonpeehe . . . Granginere [BAW] rechtfor« 
gen will, ist mir noklar: entweiler Ist aus TU 
aufzunehmen oder «zu schreiben. Am 


lagen alzlv 6 Dapap- 



























ar 5 alzypba empfiehlt sich darum 
ıt, weil Lacian gerade in ähnlichen Gedanken- 
verbindungen äsespäraw» adjektivisch zu brauchen 
pflegt (vgl. z. B. Tin. 5 Gall. 2], und Dindorf hat 
mit der Änderung yon «+ in Zsrws den Kinn woll 
getroffen; ich ziche ds <ädg 36 sind in 
BAW die Worte Aikurm abe 4 alpin, Famorda 

zal # äpsch zöpeuges Muckenhaft überliefert, aus 
ist naclı dk einzusetzen wawipuesa nävsa, aber nicht 
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dus darauf folgende wol 
on aus dem Bid fl 


Pille Baker, das 
9 hat More $. aus zarzpe 
Jeneba zpozuabneer BAY mn aarapzcinehn zgonez« 
Honey 10 das richtige verzpppche epoenkaine 
hergestellt. 42 liegen zwei alte, beiden Hand- 
schrftenklassen. gemeinsame Interpolationen. vor 
Zantchst in den Worten am Anfang, die in BA 19 
Wberlifert sind wog3 dt & Ihe 

dprmun) nah vard cs 

Er sleus. TU setzen wach "Archr 
und Andera sapä in werk: ersteren hat W ange- 
nommen, letzteren nicht, Schr mit Umcht suchen 
Aniften”Apnov durch Hinzafigung 
p ertglich zu machen: klettert denn. wer 
auf Ale Akropalis will, erst anf den Arcopagt 
Man entferne die Warte yat zagd +" Aptev: dann 
Wird sich herausstellen, daß BA am weniesten von 
der eehten Überlieferung abgewichen sind. Dann 
heiße cs weiter in BAU yeah, 215 






















Pre 










or om. AN] wm 
Barsglas Aal alla (uhranie W] ap 
opias. That ara 

(ominatis, 0 wipn ankata dran 
Soll man wirklich au eine konsequente, 
stand 











das Ver- 
erschwercnde, Verdrehung des Überlieferten 
in BAY glauben? Die Zusammenstellung so hete- 
rogener Dinge entspricht anßerdem nicht dem 
mit Absicht sehr schlicht gehaltenen Stil den 





Fischers — man vergleiche x. B. die Klienten, 
um den Unterschled zu merken —, ganz abgesehen 
davon, daß die Abstrakte hier garulcht hergelören. 
et, sehe in den Worten vielmehr einen, urspring: 
vielleicht nur als Randbemerkung besbsich- 
igten Zusatz zu gez and hate für Tnchnich 
nur die Worte ai awayıh mir 
44 ide ih ol Kuna u 
BA, nike W, was wohl die 
allen anfgenommene Konjektar der jungen Hand- 
schriften dee veranlaßt hat: TQ beseitigen die 
Korruptel durch Streichung, si schreiben 19, 



























Hofnongstos verderben ist die 





A, & schicht 
nach Tyler ein, offenbar eine Korrektur 
von Yo: was das äfe in nein sol, weiß Ich 
nicht, eowenig wie, von wem die Kunjektur cds 











das weiß ich weder als Bi 
zeichnung des stehen, da yalı 
Ad do nicht dasselbe sind, noch Für den Philo- 


sopheu; denn Tuchan giebt bei jedem gefangenen 
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| Heundrov mai Dir 


io. Der Überlieferung kommt am | 


‚die in den Tasten stcht, berrälrt. Nur | 
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Üvelthiter an, daß er behaupte, ein Philosoph zu 
. Und so etwas wird nach, 
die Herstellung Im 
BL 93 25 Mineden, ae 
u she Aipav Be AN streichen Zi rät, 10 
Sayete» und schreiben drieök, wie gewöhnlich ge- 
Wird. Auf grund der besten Überlieferung 
Wird etwa zu schreiben sein tayeiıv <i 

zösı. In demselben Kapitel gehen BA für «3 äye 
ITOT] nur ed. Lucian schrieb wohl eb ze. 

80 weit der Fischer. Bel der Schrift über die 
Opfer kann ich mich wesentlich kürzer fusen. 
Dieselbe ist ein recht beachtenswerten Gegenstück 
zu der christlichen Polemik, aber so, wie 
Hegt, nur ein Brachstück ats einem größeren 
Ganzen. Der Anfang Janet nämlich in I sowohl 
wie in DO Rd yäp du sale Dust u rau 

m. 6. w. Zu dieser Thatsache sthmmt schr 
gut, daß nach der von Rothstein |p. 23] henze- 
stellten Folge der ersten Rezension die Schrift ans 
Ende einer Reihe zu stehen kommt. Über die 
Echtheit wage ich nicht ein defnitires Urteil ah- 

;eben. Die Lesungen von B sind nach immer 
Ait genügend anerkannt, So Ist nach B zu sen 

















































1OL, 9 das ir. 
(rom. LU, Sal vie Vat. 87), 10 
Beorcv zei Taw [real Sew vulgo ohne handschrift- 
Diche Gewähr, da ev, auslassen], 15 
Beben ch Tal nal ai rss Gen m 









Aronpäfaveız, 14 ist in B überliefert dis dpa 
or Förspev [sie Tokıplav DO nal süv Undrtun 
Th Ananäsrame ci Dont gohnircg. Daran macht, 
Herr 8 Geb adv cr molaplen zul cr Im 
öhsune ei Deck gofrfivee, was, abgesehen von der 
keit der Änderung, keinen Sian zieht, 

role Beziehung ist. Ich schlage vor 
ven allauaı, wodurch 
auch za) seine Erklärung Andet 

Viel übler sicht ea mit. den beiden kleinen 
Schriften Herodot und Zeusis aus. In der ersteren 
ist I die einzige alte Handschrift, die natürlich 
nicht ausreicht. Ich gebe nur einige Bemerkungen, 
1 ist Merliefert oben HE Auscie ch 

























vor s2€ ülfgen en, was weder Wahrscheinlich- 
hat noch einen vernünflgen Sin gicht, Die 
leichte Änderung waradpeiv bringt alles in Ord- 
mung. — Am Ende des Kapktels is "Okeprion mit 
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Dam entfernen, eben im folgenden Kapitel vor 
du nicht dus in den Testen schenda asehh a 
al are fen, sun mv mw anche über 
Heft it. —- In der Aufzählung der Schifttller, 
die in Olympia meiiert haben, int “ratnd 
Hiektig ans den Jüngeren Handschriften für dry 
ommen: aber unmöglich it "Avahdire | 
3 Samui 
ieorafunz anf Das VS, 
der ti Gelgerhit der olympischen Statae den 
Anagimenes den bekannten Streit dewciben mit 
Theopomp erzähl. — 6 it die Worttllung von 
1° herzmtellen Ant zb "Mäsärign nal ir ri zer 
Spurn für das gewöhnliche m °A. ae sr 
Wahn 8 it in dem Satz ei se ai zum 
rw ob sopenößne öde, dlhnzön yälder güadıd- 
Han, in zapipng © zalde sörpdänser kperen 
BB neigen cu za argägkun al auge da 
ces der Gegensatz anrichtig verschoben: es 
md st ei impener etwa heilen A 
Am Schinb ist die Überlieferung 
1 de aoib bahn Änarepin 






































zip ir 
upc heilt neun ihr gar- 
wicht. mehr un Jene deukt und much für mich allen 


zum Kampf stellt und dan zuscht'. Herrn Sommer« 





Hari de aa wävor 
Hieben Annahme aus, dal 
losiertac und füht ein ungrschisches il en 
Im Zeusis it möglichst enger Anschluß an die 
teste Handschrift 7 und Beseitigung der inter- 
yolatlmen, die durch die Jungen Handschriften, 
insbesondere deu Vat. 87, in die Texte gekommen 
sind, die erste Piliht eines kriischen Heraus- 
geben, der Herr $. keineswegs geufigend nach 

2 ist mit 1 zu losen einer 
Basen, nicht mit 
und Pal. 73 ms Ayo, das au dem folgenden ob 
nö nicht at; sgl. auch 1 che yon tür zur 
gpzndten. Bald duranf hat Herr S. mit seiner | 






























Ir Insofern das 
getruffen, als 2» Zar notwendig It 

2954 überlieferte site Mar Mihrt 
= Gans. Am Schluß des Kapitels 
de nei rpi 


Teerung ob dp vonahı 
Rechte 





aber 













Bra uni an Adv vos 
"Edda Myeum, Vat. und Pal, schieben umdtigr- 





tänlicher als ve azynöhas, Welches 








man dem Vat. #7 nicht hätte glauben sollen. 5 zu 


den Worten Kinar rä roll o) mark 
wivon, A23& wall Eesgan se Außpiiren mal hun dei 
kenn hätte Herr 8. statt seiner weitschweilgen 
Auseinundersetzung und dem Herankonjlzieren an 
der Interpolatlon des Vat. 87 zul Ekipn, 
Guone lieber die vortrefliche, mit Hülfe des Bo 
Nejanischen Exzerpts gemachte Konjektar Roth“ 
steins anführen sollen 2% zal nach 
% &, in der ich mir ward noch entfernt schen 
möchte, 7 echlage ich vor Enfvous 28 wälısen wärtes 
2 Bean a * une 


























irren I obsav steht Sonnen, Ist doch sonmen- 
klar. 8 gub achon ‚lacobitz das richtige bs Yip 
Ahelunıg Öreas, und so steht In 1 vor der Korrektur 
und Par. 2054, während Vat, Pal, «dus zum Vorber- 
gehenden ziehen und mit +eöcans Häp Akukunor forte, 





fahren. 10 lien ob yäp mpötepev Bireue Ddpavra 
[ürfgascn ist Schreibfehler im Por. 2954], ferner 





mach süchendem Sprachgebranch an der Überlice“ 
zung von I Bar age 4, sökunen Znasdan, nicht 
ide des Kap. Srgpiaub 
si öfes nach der Wersellung von 
Dar. odnmn 11 drı ze [lc P Vat. 87 Anz Pat. 
Dal er 1... Eatäh. Den Anı 
fang von 1 gibt U a0: pa car na zuende cal 
ein Genen 3 10" Aunäzm. Ayers: dm 
Abn yoppnköntn. As what mir richtige, 
streichen als mit. den jungen Iandschrften vor 
Ülgners cinzueizen ui + pi» Mi abe Arad 
Die übrigen Schriften habe ich aus den ange- 
ebenen Gründen augeschlssen. Nar cine Emen- 
tion zu den Klienten möge hier sehen, Die 
Vergleichung des nenen Favoriten wit dem Shah 
seliht mit den Worten [17] dmedhr 2 zart 
umhdds vl ind 2 ande Arandaabi I die Über- 
Heterung, das Hiehtige Verbum ist noch nicht ge- 
fanden], irh + all Ans Altern wine Arme 
de Arichter Was haben die Wansen mit alten 
Schmbri zuschafen? ai frag zu ısen wie 
Dat mag es zenng sein. Was ich auseinander. 
gesetzt ha, wird hflentlich den Wunsch gerecht 
fertigt erscheinen nen, den ich zum Sehln aus 
Sureche, daß entweder Herr 8. bei der Beurbeitang 
der fagenden Bände ganz andere Granditze Le 
fulgen eier ihm cin Nebenhuhler erstchen mügt, 
der im ande it, else Anspahe Lneins herz. 
steilen, di diesen Naren verdient 
Rstuck Kiimard Schwartz. 



















































Can Auralo Cala Beraı 185 Hgrala dit 
AL ms 
Der Verfasser ist cin bepeitartot Verchrer des | 
Horaz. Nach einer Jungen Reihe von Juhren voller 
Mühe nnd Arbeit hat er die Nude seines Alters | 
dem Studium des klweischen Altrtams gewiet. | 
Nur zu seiner eigenen Preude hat er In den | 
Fahnen 1880-1862 Vergils Äncile übersetzt. Die 
Anerkennung seiner Tandsleute hat Ihn enmatist, 
and eine Übersetzung der gerumten Dichtungen 
des Horaz zu geben. Schon an der Einleitung 
merkt man, daß man ex nicht mit elem Gelehrten 
Fach, sondern wit einem Diletanten zu tan 
die Renntolse wenig nfab 
I sind, Seine Einleitung it ganz dem Rahme 
seines Dielters gewidmet, den er feiert als 
“archetipo dell anti poesi, della quiet Hit" 
nd au dem er keinen Mangel kennt. Trotz dieser 
warmen und. begeisterten Verehrung verführt er | 
init den Gedichten des Horaz recht willküli 
schen anf dem Teint spicht er von den ge- | 
weinigten Werken des Dichters. Unter dieser | 
Reinigung verstand Verf. den Ausschluß des Ero- | 
fischen. Nicht nur ganze Gedichte, sondern nuch 
einzelno Stropten und Verse sind. untenlrückt 
worden. Colla st di diesem Punkte von. der 
älergrößten Strenge” Fr hat wicht mar Lieder 
wie eyod. 8. 19, sondern auch od. 15. 19, IV 1 
nd sogar die Schlaßstrophe von nd. 14 auf die 
Mätfe verkürzt, die von od. 10: Nos conrivia 
gunz and gar besctigt. Die vorliegenie Üher- 
etzung könnte von Anfang ba zu Bade in juler 
Höheren Tochterschule gelesen werden. Sie ist | 
much sonst ach frei, indem sie sich auf das 
Wert Cieros (de optino genere oratoram) beruft: 
Converti ex Attiels .. .,nec convert ut | 
interpres, nad ut orator, seutentiis indem 
et carum formis tamanam figuris, verbis | 






































ie 





ud nostram consnetudinem aptis: in qulbut 
non verbum pro verbo habui 
reddere, sed genus omnlum verboram vlm- 
uue servarl. 

Die Übersetzung Ist durchweg in rehulosen | 
Mendokospllaben geschrieben und giebt den Siun | 
richtig wielen, Ref. Ist weder imstande, die Schön- 
heit der Sprache zu würdigen noch 
messen, ob die Übersetzung cine 
italienischen itteratur ansfallt, Das muß er den 
Landaleuten des Verf, Üborlusen. 
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Atesander Dilger, De Orläl beroidum appı 
'gunestiones: Paridis ot Nolenan epistal 
Sinne Övidiquneritur. Marburg 1839. (Leipzig, 
Fock) 133 8.8. 1 M. 50. 

Immer stärker wüchst die Literatar an, in der 
die Frage uach der Behtheit der beanstandeter 
Briefe Ovids, ul zwar zanichst der Sapphnepiste, 
Aber die allein in den letzten Jahren fünf besondere 
Untersuehungen veröffentlicht worden sind, und 
der drei Priefpaure behandelt wird. Der Verf. 
vorliegender Dissertation beschäftigt sich elngehend 
mer mit den Briefen des Paris und der Helena, 
deren Unechtheit er mit genfigendem Material er- 
wiesen zu haben meint. Nach einer kurzen Be- 
sprochung der Arbeiten seiner Vorgünger, besondere 
auf metrlachem Geblete, geht er von $. 11 an 
XVI and SVIL Vers für Vers durch, um das 
am Schluß zusammengesteilte Material zu gewinnen, 
Mag diese Znsammenstolung dessen, was orldisch 
sc, und was wvidischen Sprachgebrauch wider- 
spreche, immerhin wertsoll sehn, s0 ist doch die, 
sprachliche Untersuehung durch sie keineswegs ab- 
geschlossen, da einerseits die Auffassung einzelner 
Stellen 2. B. NVI 31. 57. 77. 103. 141. 153 
(rodiäit Tat kein Oljekt bei sich, weil korrespun- 
dierend dem vorhergehenden rapnit nur der Begrift 
hervorgehoben werden sol). 171 (modo gehört ja 
zu deprecor). 173 u. a. und die Beurteilung ein 
zelner sprachlicher Figuntimlichkeiten (2. B. NVI 
2. 15) eine nicht zutreflnde ist, andererseits kl 
Hieh Behauptungen aufgestellt werden, die mit den 
Thatsnchen selbst in schreiendem Widersprach 
sichen. Mehr als einmal werden Abweichungen 
fm Sprachgebrauch statert, die es micht aind, co 
gleich -v. 19, wo zum Gebrauch des part. per 
Pass. statt eines Abstraktams (epitela recepta <- 
der Umstand, daß der Brief angenommen wurde) 
bemerkt wir: usus ab Ovldio allenas videtur: aber 
vgl z.B. met. XLIT 04 desertum ut Nostora crimen 
esse reor nullums NVT 43 nimmt der Verf, 
stoL an dem Asyndeton tenebar . dam erat: visn 
est, da entweder cum oder suite hätte folgen 
mossen; aber dies ist die echt oridische resp. 
poetische Form der Iurersion, Um nar ein, auch 
In der Situation entsprechendes Beispiel anzn- 
führen, vergleiche man met. XV 30 85. abdiderat — 
extulerat: visus adesse est, e. Verg. Avı. IIT148 au 
Überruschend ist die Bemerkung m x. 8, statt 
ec wüser man ne erwarten: mam non est, cur 
quisgnam ineiplat verba facere ouordiens a ec’. 
Mier legt uimlich die Kzte Konsequenz eines 
Fast spezifisch ashiechen Sprachgebrauch vor, nach, 
dem die Kopala zu ait, die Nozation zur direkter 
Rete gelöet. ef. M. Manpt, Opase, IS 512: 
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Pitol, Anz, NVIES. 545 für’ nee—et ne hat 
der Verf. selbst zu NVI 11 Beispiele gesammelt, 
Zu XYI 109 behauptet er, Ovil brauche vidcer 
le 
das siebente Metamorphosenbuch zu verweisen, wo 
& sich Allein viermal (645. 650. 
diesem Sione Andet. Zu v. 251 lautet d 
partieiplum in casn ablativo positnm et coninnetum 
cum accusativo sulstautivi alleuius, culus con- 
sraetionfs alla exempla apıd Ovidium nen insen 
uber ef. met VLLT 565. IV 473. Ib. 305. — Zu 
3.261 liest man: statt non allad auanı müsse, 
man zunchst nil aliad ns erwarten: aber of mt. 
111.360 usum non allum quam nunc halt, oris 
Nababatz dann führt B. fort: „inter anam ot formi- 
dare desideramus se, nam nusyuam ab Ovidio 
in eonstrustione acensatisl e. nf. sublectom oltti- 
far, no tum gpidem enm ilem est atqne in sententia 
principalit. Das st mit solch anoiktischer Sicher- 
heit gesprochen, daß ein Zweifel ausgeschlossen 
scheint, und doch fehlt das Suhjekt in der 
sirnktion des acc. «inf. z. B.am. 113,45. 119, 
46. a. a. 15372 II 171.50. vom. 304. her. III 
118. XT85. met, VI 209. 442, IX 448. XII 785, 
&xP. 15,77, ef. auch Merkel ad wist. J113, 53 
— Zu 30 heißt es “sldene® pro "isere‘ nusauam 
aber ef. met. Y 200. NIIT Gl 
ex P. IL10,23, 9. 

Erweist sich so das grammatlsch-lesikallsche 
Material als gielfach unzuverlässig, so ist Joch der 
Nachweis durchzehender Imitatlo Orkilana, die zum 
Teil in wenig geschickter Weise gehbt it, wenn 
auch’ nicht nen, so doch nieht unwichtig: anderer- 
aets sind wirklich einzelne sprachliche Eigentim- 
Jichkeiten hervorgehoben, die Ovid fremd sind, wie 
zu XYI 140 — da die Eplstel nicht oxhisch ia, 
darf even an “in dubiom futara fit’ nichts geändert 
werden — 142. 251. XVIL215.239. 20% (el wihl in 
‚or Nitto des Versen; wenn aber B hinzufügt: 'pro- 
sequor site porsequor alljuem --scunor al 
nem sise abco cum allquo nullo apad Ovidiam 
1oco Iegimns’, so ist dies wieder unrichtig: ef. met 
IV 551. persenmar (proseynar Haupt, Merkel, 
ingerle, ef. 1. 151) in frta zoglnm). War soll 















































man aber zu einer Bemerkung sagen wie der zu | 


XVL2S0, wo vorax als ovidisch abgewiesen nnd 
inzugefügt wird: verax autem adhibere salet 
Sablans, enius rei cst exemplam Sab. 1,41 
Weiß denn ein Autor, der kritische Untersuchnngen. 
ber ovidische Briefe veröffentlicht, wirkli 
wie es um die opistolae Sabini sicht? 
zudem als Quelle der Iniex Bars 

ieh, der wohl auch sonst bisweilen für deu Ver- 












Sinne mihi videor: dagegen genügt ex, auf | 
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fasser eigene Sammlung vertritt; Karmann aber 
ist ein unsicherer und wtanter gefährlicher Gewährs- 
mann: so Ant or z.B. den Verf, ebenso zu einem 
falschen Urteil verleitet und im Stich gelassen in 
seiner Bemerkung zu NVILCKVD 73 acceptiscimus 
| “hie sohn’; bei Rarmann fohlt eben met. NV 20. 
— Einzelne Änderungsvorschlüge Bilgers. Anden 
sch schen In meiner Ausgabe, a0 2. B. VI 5: 

(65) 01: der Anstoß, den er x, B. NYI 113. 172. 
253 I 979. XVII, 101, 173 nimmt, ist dort glelc 

Hills. Vesitig, 1297. vorgetragene 
Konjekturtenet aerlus entbebrt deshalb derschätzen- 
‚den Parallele, weil nerlus tist. 13, 17 zu fens, 
nicht zu tenchat gehört; das zu XYT, 237 ange- 
führte qua let er qultar (ber. IV) it Tediglich 























Koujektur Th. Birts. — Die Latinität der Diss 
tatton Ist üfter inkorrekt, 
Goth, 





R. Eiwall. 








a DoTast Soneeanpkilgsophi 
Penner ot Ahead 07. Brei 
3 Kocbnen 8. 1 MO 
Ale Finleltung dieser vendientlichen, 

A. Hertz und W. Stdemand gewilmeten Alnal- 
Hung anfiht, hat Tas sch vi) mit Senen 
esckig, mänchen Ganken nun den Werken 
| ibernommen, anch epracich sch Aal an I 
| angechlmaen. Und in der Tlat it en am 
| schen wahrscheinlich, daß der genannte Philosoph, 
} dessen Werkositene Walterfahrung and Menschen“ 
| Kenntnis sowie eine feine Beobachtungsgube oflen- 

Baren, auf Tactas besondere Auzehungakrft bie, 
war cs diese ja nicht nm Maße Wiedergabe der 
Thatsachen, sondern vlelchr um Frfnchung des 
imeren Zusamnenhangs der Degebenheten und 
mn psycologhche Engrändang der Ntrchen 
Charaktere zu an. Mach giht er ser Ver 
ehrung für Benern In den Annalen wiederlolt 
Anirack 

Im eisen Teil der eigentlichen Abhandlung 
@&. 8-43) werden die Brliungspunkte der pl“ 
| Hsophichen Anschauungseie bir Schiele 
besprochen. Über Wesen und Verehrung der 
Gitter (Sen. bn. 10,8 deoram est hnar I rc 
ae via oletat veueranum, sel Ta, Kit. 5 
und Germ. 3) som über die Unsterlichkeit der 
Sehe speiien bie ich in ganz Abliher We 
au; der Gedanke, Ja de Tagend um her st 
Willen zu eisen ac, begegnet ei Dehln In fin 
gleicher Fassung (Sen. ep. 51, 19 vergl. mit Tac. 
3. 1120) ebenso manche andere der stokchen 
re entuomwene Ansicht, Im ailsenchen narde 
die Taitesche Darstelnng häng durch Romlals- 


aloe. 
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zeizen aus Seneca bereichert. Der Stellen, wo es | Gaudeatiorum, Extropiorum, welche aber zam Teil 
kaum einem Zweifel begegucn wird, daß Tacitus | nur scheinbar einen Familenserband anzeigen und 
des Philosophen Worte vorschwehtn, weist Zinmer- | In Wahrheit des guten Vorzeichins wegen gewählt 
mann eine betchtiche Anzahl nach. seien. Dagegen sicht er die Sorge für die Be- 
Der zweite Teil ($. 45-67) handel von den | staltung nur als Nebenzwock an 5) bei den coll. 
ein sprachlichen Berührungspunkten, welche, mit | opifcum und 6) Nei eigen anderen Arten, wie 
Sorgfalt gesammelten. Prllich wid hier manches, | dencol. er niederen Beamten, derbei den seenschen 
was ach auch bel anderen Autoren Öndet, als dem | uud eircestschenSpieln beschäftigten Lee u. w. 
Soneen und Tacltus eigentlich bezeichnet, ins- | — Schon aus dieser kurzen Inhaltsangabe dürfte 
Vesondere der Sprachgebrauch des Sullust und | eich übrigens ergeben, daß der Verf. eigentlich 
Livtus zu wenig heachtet; so Indet sich ad arma | sein Thema nicht richtig gefaßt hat. Col- 
euere (Yac, Apr. db; Sen. ir. IN3, 3: bres.v. | Togia füneraticia als solche hat cn gar 
3,1) schon Liv. NXIV 91, 10, cbenso Curt. IX 7.8; | nicht gegeben: der Name it erst von Mommsen 
isoni clamones (Tac. Agr. 33: Sen. op. 36.3) | aufgebracht worden nach dem Wort fumeraticiem, 
ist ntansche Phrase (XXUL3,1 und IV 23,2),teuc- | welches teils die für das Begräbuls eins Mitglieds 
ritas flls aber allgemein Abicher Ausdruck (Sen. | bezahlte Summe, teils den Beitrag zur Sterbekasso 
ben. 113,3 und VIL 3, 1; Tac. h. IV 77: Kir. | bezeichnet. Wir sind nicht im stande, ans dem 
SV 43, 7: Cart. VII 19, 15; Flor. 143, 29); | viel umfassenden Gattungsbegrift der cilegin eine 
init Tac. a. XVI IT promptisima meris sa st zu. | Art klar und sicher als collgin funeraticia ans- 
nächst zu verglichen Liv. XVII 40, 2 celrrima | zuscheiden: vielnehr ist die Sorge fir des Begrüb- 
ia mortis (Sen. ep: 117,24 vie wort). Der | ula nur ein Zweck oder eine Aufgabe der 
Gegensatz von decus und pracsiium (Tac. Germ. | cllein tenwiorum, ein Zweck, der allerdings bei 
13: Sen. vielen, vielleicht den meisten, ale Hauptsache ge- 
19,1. — Die appendis ($. 68--78) tät ki | wesen sein mag, ©0 bei den drei, über welche 
ache Bemerkungen, | ie Inschrien aus alberen Aufschluß geben: das 
Burghausch, F. Walter. | call. slutare Dianae el Anlini in Lanurlam, das 
—e— Cl. Aesclapi et Hypiac in Rom und das coll. 

eas, Die römischen colleria fune. | Jar Cernni In Daclen. Hanptsichlich zu diesem 
Tue naeh den Inschriften. Adschen 160%, | Zweck der Sicherung eines ehrlichen und antin- 
Ti. Ackermann. 128.8. 3 M. | äigen Begräbnisses sammelten Jene Kleinen Leute, 
In der Hinleitung rechtfertigt der Ver. die | welche keinem Geschlechtsverband angchörten, 
Ansicht Mommscns (De collegis ct soallis | monatliche Beiträge (stipem meustruum conferre 
Romanorum, 1853) gegen die Einwendungen, welche | Marelan Dig. NI,VIT 22, 1). Aber aus anderen, 
Max Cola vurgebracht bat (Zum Rinlschen Ver- | Stellen, z.B. dem Jrief des Plinusan Traian (93), 
insrecht, 1873) mit der einen Modlikaton, welche | ergibt sich, daß slo, zum Teil wenigstens, über“ 
nenstens Man (Der praefocns fabrum 1967), aber | haupt ad sustinendam fenwiorum inopian zusammen- 
auch schon früber Huschke (Zeitschr. # gesch. | steurten. Damit verband sich auch der Zweck 
echtswissenschaft NHL 1915, . 207) geltend | Narmloser, rohen Gewlligkeit (u quidi el hilaree 
gemacht hat, dad nämlich die collgia tenulorum | dies solemubus epulemur in der Inschrit: von 
Auch andere Untersützungszwecke gehabt haben, | Lanurium). Endlich maß bei den collegis, welche, 
Alan weht bL0ß eolleia füneraicia gewesen seien. | ich als caores einer Gottheit bezeichneten, auch. 
Im 1. Abschnitt zählt er sodann die In den | „cine genise Beziehung zu dem Kult derselben 
Inschriften genannten collegla funeratieia | aufrecht gehalten worden sen“, wie der Verf. 
auf, and zwar 1) die der cufore, d.h. die, welche | 8. 51 sagt, uni bei den cal. opifieam wuren es 
sich nach einer bestimmten Gotiheit nennen und | ohne Zweifel auch Standes- oder Berufsnteressen, 
auch nach Mommsens Ansicht meistens fir cll. | welche die Gencssen zusammenführten. — Von 
funeraticia zu halten sein. Fbense sein 2) ale | diesem Standpunkt aus halten wir den Versuch, 
coll. saloria dafür anzischen und 3) alle cll. | die coll, fneratih auszuondern und die auf sie 
von Sklaven und Freigelasenen, Vesonders des | Vezlglichen Inschrien zu sammeln, für unzweck- 
Aeiserlichen Hanses. Sadann hespricht der Vert. | mäßig und undurchführbur. Hatweler mußte der 
ie coll. uneraicn der Familien, | Ver, sich auf den II, Abschnlt (.u.) beschränken, 

in Mom nicht seen | ode, wic er im Il. und IV. tt, seine Frörte- 
vorkommen, mit Bezeichnungen wie Syaerciorun, | rungen auf die Kolloglen Überhaupt ausdehnen. 























































































Der I 
Kollegien, besonders dessen 1. Teil fiber die 
Behörden, enthält den „ersten Vorsuch einor zu- 
sammenfassenden Darstellung dieser Verhältnisse 


Abschnitt, Organisation der 


auf Grundlage der Inschriften® (8. 42). Genaue 
Angaben sind freilich schwierig (8. 41), „weil wir | 
nr in wenigen Fällen allo Beamten eines Kollegs 
kennen, dagegeu meistens bei einem bloß von 
diesen, bei einem andern von jenen unterrichtet 
sind“; ferner, weil „nicht alle Kollegien die 
Beamten haben und für die nänlichen Fan 
oft verschiedene Namen gebrancht werden“. 
hier veranstaltete Sammlung ist jedenfalls verdienst- 
lich, 1ABt aber doch, wie es in der Natur der | 
Sache Hegt, mehrfach zu Zweifeln Raum. Z. B. | 
scheint uns der Verf. keinen Beweis dafür geliefert 
zu haben, daß magistri und curatores auch neben 
einander in einem und demselben Kollegium be- 
standen; die in Anm. 00 und 147 angezogen 
Inschrift von Nemausus (n. 323) erwähnt magistri, 
aber keinen eurator, und die neben euratores vor- 
kommenden quinguennales werden von dem Verf. 
selbst nach Henzen als füntjährige Kuratoren 
gefaßt (8. 56). Es wird also vielmehr anzunehmen 
sein, daß curatores und magistri in der Hanpt- 
sache dasselbe gewesen sind. — Teil 2 handelt 
von den Mitgliedern im allgemeinen, ihrer Be- 
zeichnung, ihrer Aufnahme, ihrem Stand u. 6 
Teil 3 von den Versammlungen (conventus) und 
den zum Teil schön ausgestatteten Lokalen (schölae, 
ia); Teil 4 von der Kasse (avca), deren 
innahmen (regelmäligen Beiträgen, Schenkungen 
and Tegaten, Geldbaßen) und Ausgaben. So wird 
das Leben und Treiben in den Kollegien nach 
den vorschiedensten Seiten hin anschaulich gemacht. 
Der II. Abschnitt bespricht die auf die 
Bestattung sich erstreckende Thätigkeit 
der Kollegien. Hier werden unterschieden 
1) Kollegien mit gemeinsumem Begräbnisplatz, 
2) solche mit gememeinsamem Monument, wo 
Verbrennung üblich war. Derartige Monumente 
sind namentlich die Kolumbarien, welche „an sich 
Stoft für eine eigene Beanbeitungbieten® (Vorrede), 
aber so kurz als möglich behandelt sind, Es 
folgen 3) Kollegien mit Sterbekassen. welche | 
nur eine bestimmte Summe auszahlten, die Be- 
stattüng aber den Augehörigen überlielen. 4) Die 
verschiedene Höle des funeraticium in dem oben 
angegebenen ersten Sinn: es kommen Beitrüge von 
200-2000 Sesterzen vor. 5) Sonstige Bestimmungen 
in betreff des Begrähnisen. 
Der IY. Abschnitt, die Sporteln, ist xe- 
sermaßen nur als Anhang beigefügt. Hier ist ! 
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| über welchen wir einst In die 
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zu unterscheiden zwischen Sportelyerteilung in 
Geld und Alhaltung einer gemi 
sportula (— Fleisch), panis et vinum. 
Mahlzeiten warden die Beamten der Kollegien 
1, 2 und Much bedacht; daher die Ausdrücke 
sesgwi-, du- und trizplicarins. 
Den Schluß bildet der „Epigrag 
Anhang*, in dem die Texte von 303 Inschriften, 
die meisten natürlich aus Tunlien, besonders Rom, In 
korrekter und zweckmäßiger Weise abgedruckt sind, 
Mannheim. Y. Haug. 























Archives des minsions sejontifiques etlittö- 
Taires. Choiz de rapports et instractions, publit 
sona les auspiees du Ministöre de Ninstruction 
nublique 0t „des benaxart. Trklime serie 

'ome XIV. Paris 1888, E. Lerauz. D6B 8. 9 fra 
Vorstehender, uos zur Anzeige zugeschickter 

Band enthält neben anderen Berichten (namentlich 

einem von Molinier über italienfsche Bibliotlieken) 

einen Rapport sur une mission en Tunisie, 
von R. Cagnat (p. 1—132). Im Auftrag des 
franzbsischen Ministeriums bereiste letzterer einen 

Teil der centralen und der nördlichen Gegend der 

Regentschaft Tunis, um an Ort und Stelle die 

seit 1881 gemachten Entdeckungen an römischen 

Altertümern, besonders Inschriften za kontrolieren. 

Daß diese Reise nicht ohne Gewinn für die Wissen- 

schaft war, zeigt der eingehende und sorgfültige 

Bericht. Ein Teil der hier herausgegebenen In- 

schriften jst in Deutschland unterdessen auch durch 

die ziemlich gleichzeitig von Johannes Schmidt 
in der Ephemoris epigraphica, Vol. VIL, ver- 
öffentlichten Additamenta altera ad. CIL 
bekunnt geworden, andere sind uns neu. — Die 
sachkundige und erfolgreiche Thätigkeit Cugnats 
auf diesem Gebiete hat der Leitung des Corpus 

Inseriptionum Latinaram in Berlin Anlaß gegeben, 

denselben zur Beihilfe bei dem vorbereiteten großen. 

Sapplementband afrikunischer Inschriften heran- 

zuziehen, Diesor wird fust ebenso viele Nummern 

enthalten wie der im Jahr 1881 son G. Wil- 
manns zusammengestellte und nach dessen früh 

"Tod von Th. Moromsen herausgegebene VILL. Band, 

Zeitschrift (11881, 

no. 11) berichtet haben. — Auf Einzelkeiten des 

vorliegenden Cagantschen Rapports hier einzu- 
gehen, halten wir nicht für zweckmäßig, sondern 
behalten uns dies für den epigraplischen Bericht 
in Iw. Müllers „Jahresbericht der klassischen 

Altertumswissenschaft“ vor. 

Mann] 




































F. Hang. 
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. D. Darbishtre, Notes on the spiritus ası 

in sreek. ‚(Irahsaclions of Ihe Cambridge Pillo- 
Topleal Boeletg Vol. 11, Part Il 97-112.) London. 
1889, Trübner. 2 ch. 


Während A. Thumb in seiner Im vorigen 
Jahre erschienenen Schrift „Untersuchungen über 
den spiitus asper Im Griechischen® die Geschichte 
dieees Lantes durch alle Dinlekte bis zu ci 
günzlichen Selwunde auf dem Gesamtgebicte der 
Griechischen Sprache verfolgt und dadurch. eine 
füllbare Läcke der griechischen Lautlehre in 
uskenswerter Weise ausgefüllt hat, sind die in 
der vorliegenden Abhandlang nicdergelogten Untar- 
Suchangen Über diesen Laut rein. eiymalogischen 
Charakters. Die mohrfachen Unregelmäßizkeiten 
in dem Auftreten des spiritus asper, der bekaunter- 
malen nur als sckundäror griechischer Taut der 
Vertreter verschiedener indozermmischer Laute 
nd Taugrappen It, sind bisher noch keineswegs 
in beiricdigender Weise orklirt. worden. 
duram sicherlich. cine dankenswerte Aufgabe, das 
in betracht kommende Materlul einer neuerlichen 
Untersuchung zu unterziehen, wenn auch nicht 
alle Ergebnisse derselben sich als stichhaltig. er- 
weisen sollten. Nach der bereits von anderen 
Sprachforschern begründeten Annahme Ist spiritus 
aser regeirechter Verteoter a) von hg. s, b) Idz, 
su (0), bezichungsweise urgriechlsch sF-, einer 
Tantgrappe, die bekanntlich In dem historischen 
Griechisch eine doppelte Fortsetzung erfahren zu 
nben scheint, einerseits nämlich, andererseits =, 
weshalb ja G. Meyer cine zweifache ursprüngliche 
Beschaffenheit dieser Tautgruppe unnalm, ohne 
Frage dadurch in wesenlichn gefürdort 
worden wäre; welter It splt. asper c) Vertreter 
von si und d) von 4 Dazu kommt noch der 
hsterogen vor u erzengte sp. aaper, den der 
Verfasser der vorlisgenden Abhandlung im Gegen- 
eatze zu G. Meyers und Brogmanns Erklürunge 
versuch als noch ungelöstes Problem bezeichnet. 
Die Hauptaufgabe des Verfassers besteht dari 
dio den oben ersichtlich gemachten Normen der 
Teuelitligen Vertretang genkser Laute und Lan 
gruppen widersprechenden Pille za prüfen und anf 
ihre etymologische Verläßlichkeit zu untersuche: 
Es iet daher erklürlich, daß sich der größte Teil 
der Abhandlung mit eiymologischen Einzelunter- 
snchungen beschäftigt. Aufgabe diesch Raferates 
kann. es nn unmbglich sein, die Ausführungen 
des Vorfassers bis Ins einzelne zu verfolgen; es 
gende, daranf hirzuneisen, daß die Untersuchungen 
im ganzen mit exakter Metlode geführt stud und 
manches Resultat ergab 
Auerkenaung finden wir, 
























































ka war | 


„das in weiten Kreisen | 
Kin besonderes Gewicht | 





legt der Verfasser auf cin von ihm -entdecktes 
Tautgesetz, das eine Unmugelmäßigkeit der Ver- 
trotung von uraprünglichem F-, einerscite durch‘, 
andererseits durch °, aufklären soll; ve. die als 
regelrecht geltende Entwicklong in ch 
| dp usw. aus Fon Fidv Füpor und 
Gegensatze dazu Enäv Fiss n. a. von den Stämmen 
Fox "rer. Der Verfasser führt diese Ver- 
schiedenheit der Vertretung auf zwei ursprünglich 
verschiedene Laute idg. y und idg. e zurück nnd 
‚glaubt den Nachweis für diese Verschiedenheit 
aus dem Armenischen erbringen zu können. Nach 
Darbishire gelten nänlich die Gleichungen: idg v- 
arm. g- gr." (vgl. gini und. Faro) und ig. 
arm.ve >= ge.‘ Indes eind die für die letztere 
Gleichung vorgebrachten Belege keineswegs vol- 
kommen sicher (gl. Brugmaun Gricch. Gramm. 
| 2.Aufl.8.68) und daher dio ganze Futdeckung und 
aus derselben gezogenen Schlüsse schr fraglich. 
Fr. Stolz. 
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| Innsbruck. 





r. 





Kretschmer, Beiträge zurarlechischenGram- 
'matik, Inuaguraldisertation. (Separstabiruck aus 
der Zeitschif für vergl. Sprachforschaug AAXL, 1) 
Gütersloh 1889, Bertelamann. 408.6 IM. 


Seitdem es Verner gelungen Ist, durch seine 
gläuzende Entdeckung die Abhkngigkeit des Lant- 
wochsels von der Stellung des Aczentes In ger 
wissen Füllen darzutlun and dadurch eine Reihe 
| von sogenanuten Ausnahmen der deutschen Laut- 
| yerschiebung zu erktren, fat anch fr andere 
| indogermsuische Sprachen dieser Gedauke mehr 

fach aufgegriflen und zur Erklärung Disber m 

















verwerten gesucht worden. Ich erl 
weise au N. Seymonr Conwaz Verners Law in 
Tealy (London 1887), in welchem Buche der meiner 
Meiuangnachallerdings mifglückte Versuch gemacht 





1, die Erscheinung des Rbotaehmus Im Lateinischen 
mit der Stellung des Accentes in Zasammenlang 
Größeren Beil, wenn auch nicht 
allsetige Zustimmung, hat Wackernagel ge- 
Anden, der die Erhaltung der grichichen Tant- 
grupe — p5-- und ihren Übergang in — pp — 
durch die verachlstenen Betonangsveilältisce zu 
nechtfürtigen weht. In ähnlicher Weise hat. der 
Verfasser dieser gründlichen un von. treflicher 
weihodischer Schulung zeugenden Diwertation im 
ersten Teile derselben eine Dis jetzt nicht hin- 
| Hangllh und allsiti aufgeklirte Frschelnung der 
bischen Lautlehre zu douten versacht, Ba ist 

es ie Erhaltung oder Asllilierung. des 
Tantenden < in der Sullang vor « ‚die der Ver- 
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fasser durch die verschiedene 
Accentes erklärt. Ich habe au anderer Stele 
@Seuo yhillogische Rundschau 1889, S. 380 1) 
Über dio Ergebuisso nüserer Abhandlung berichtet. 
nnd bemerke hier nur soviel, daß trotz mancher 
ohwaltenden Schwierigkeiten nnd verschiedener in 
die v 

Falle der von ihm angestellte Läsnngeversuch höchst. 
beachtensnert It. 

Den zweiten Teil der Schrift bildet. eine Ab- 
handlung wit dem Titel: „Der Übergang von der 
muslkalschen zur expiraorischen Betonung im 
Grisehischen*, K, erklärt die zahlreichen Vor- 
wechslangen von Längen wd Kürzen in den 
Beyptischen Papyrl schon des zweiten. vorchrite 
lieben Jahrhunderts mit großer Wabrscheilichkeit, 
ls. eine Folge der veränderten Betonungsweie. 
Darcl Annahme von espiratoricher Betonung er- 
klären sich Fälle wie neflov, zögev fr weiton, 

ya», io ale cben In den erwähnten Papyri in 
größerer Anzahl sich finden, als daß man nur an 
Schreibfehler deuken könnte, ebensowio die un 
gehehrten, 2. D. neifev, nönkuv matt ueifon, 
xöxhov. Der Zusammenfall von langen und kurzen 
Vokalen, der in den angoleuteten Fallen durch 
den schriflichen Ausdruck zu Tage wit, verträgt. 
sich alcht mit dem musikalischen Charakter 
des älteren griechschen Accentes und kafa nur 
verstanien werden, wenn wir schon, Ar die früher 
erwähnte Zeit (2. vorchrisliches Jahrhudert) Über- 
ung zur expiratorlschen Betannngsweiso au“ 
nehmen, unter deren Einfusse lange Vokalo in 
unbetonten Silben gekürzt werden. Daher die ben 
berührte Verwechslung. 

Imsbruck, 























er. Stolz. 








Adolpl Hofmeister, Die Matrikel der Univer- 


sisat Rostock, 1. Mich, 1419 — Mich. 1498. 
Besteck 183 Ser (0. Nabn, NRKIL DIOR 


Nachdem Hofmeister Im Jahre 1880 eine vor- 
Yufigo Probe seiner Publikation, welche dio Jühre, 
1419-1425 enthielt, gegeben hat, erhalten wir 
jetzt: den ersten Band der Rostocker Matrikel, 
Die Einrichtung des Druckes ist darchans praktisch: 
oben an der Seite steht das Datum der Ein- 
zeichmug, am Rande. heigeseizte Ziffern een 
die Zahlen der Immatrikulierten an, am Eade der 
Intitllerten folgen jedesmal die Verzeichnisse der. 
promenierten Mugistri des Jahres, 

Die Darehsicht der Namen giebt. Iehrreiche 
Aufschlüsse über manche Seite des Kultarlehens 
im nördlichen Deutschland und In Skandinavien. 














Stellung des | 


K. aufgestelte Tleorie ech nicht fügender | 


Denn schou damals übte dio Universität Nostock 
Ahbarten dentschen Tänder und 
ie nördlich der Ostaco gelegenen Refche eine 
anziehende Kraft aus. Die Mitte und noch mehr 
der Süden Dentsehlands sind unter. dk 
kulierten schr schwach vertreten. 
schon ans den Matrikeln anderer 
gefolgort hat, daß nänlich mur ein 
verlilteismäßig kleiner Teil der mittelaherlichen 
Studentenschaft sich den A 

Bixamens unterzag, ergicht 
der Rostocker Mätrikel. Aus der Einleitung. 
(p. XIX) erfahren wir, daß anter 19,035 Iuma- 
trikulleren vur 2692 den. ersten akademischen 
Grad, den eines Baceslaureus, und nur 435 den 
Mugistorgrad erwarben. Außerdem wurden 61 
Mogistri und 42 Bacealanrel, die anderwirts pro- 
moviert hatten, rezpiert. Die Mehrzahl der 
Studenten verließ also die Hochschule, alne eiu 
Examen bestanden zu haben. Man” vergleiche 
dazu die von Thorbecke angestellten Berechnungen 
(Gesch. der Universität Heidelberg 1 73°). 

Ein chorakteristischer Unterschied zu anderen 
Matrikelo dürfte die verhiltulsmäßig kleine Zahl 
von solchen Studenten sein, dio schon bei ihrer 
Immatrikulation geistlichen Charakter hatten. Oder 
sollten die Schreiber sus Nachlässigkeit dis regel- 
(ige Bezeichnung desselben unterlassen haben? 
Den 23. September 1480 wurde In die Mutrikel 
eingetragen: Prater Gerardus Gerardi de Stononia, 
Der Herausgeber IAßt os unentschieden (p. IX), 
ob das nicht der berühmte Desiderius Erasmus ist, 
sodaß in diesem Fall Stononla die Bezeichnung 
für das Kloster Stein bei Gonda wäre. Dorh 
spricht gegen diese Vermutung, daD Frasmus 
wahrscheinlich nicht Gerardns geheißen hat, wie 
man bisher mach des Bandius Augahe geglaubt 
hat. In einer päpstlichen Bulle, welche Leu X 
den 26. Januar 1517 in einer schr delikaten Sache 
an Erasmus richtete, Ist der große Humanist be- 
zeichnet als „äileetus Aline Frau Rogerli 
Roterolamensis“, W. Vischer, der dieses Akten- 
tllck. veröffentlicht hat (Erasnlann 8. 30), ver- 
utet mit gutem Grande, dab Rogeril-- Rogers des. 
Erasmus cigeulicher Familienname war. In diesem 
Falle könnte also der Klosterbruder ans Stononia 
nicht mit Erasums identisch seh. 

Mofmeister. lt In Schwebe, ob er 
Werke dereinst cin vollsiindiges Personen- und 
Ortsrogister beigehen wird. Es Ist das allerdings 
eine Arbeit, die cine ganz außerordentliche An- 
Forderung an den Fleiß und die Sorgfalt des 
Herausgebers stellt. Aber jeder Benutzer wird 













































BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


LI6. August 1890.J 1050 








10690 [80.38] 
für ein solches Register dankbar sein. Die in 

ner Matrikel ruhenden Schütze sind doch nur 
halb. zügänglich, solange ein zuverlässiger Index 





fehlt. Wenn aber u. a. Hofmeister auch den 
Grund anführt, daß ein solcher Registerband schr 
viel kostet, so sollte man doch denken, duß das 
Schwerinsche Ministerium, die Ritter- und Land- 
schaft beider Mecklenburg, welche die Herausgabe 
dieses Bundes unterstützt haben, imstande sein 
müßten, das zu leisten, was der Privatgelehrte 
Töpke in Heidelberg für die Heidelberger Matrikel 
olme jede fremde Unterstützung leistet 
Heidelberg. Karl Hartfolder. 





1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Classical Review. IIL9. Nox. 1880. 
(881-390) Ev. Abbott, Early history of the | 
Delion leagus. Oegen Kirchboffs Ansicht (ermes | 
SLAM) „Ierodot und Taukydiden sind unsere ein- | 
zigen sicheren Gewähremänner‘. — (030-399) BJ. | 
Wheeler, Grammatical gender. Gegen Winkler 
und Bruguann beurteilt Verf die Geschlechtsbezeich- | 
mung als unablugig. von der inneren Eigenschaft | 
des Gegenstandes. — (302-308) P. Wallis, On the | 
NSS. of Origenes c. Gelaum. Nachprüfung der 
Arbeiten Robinsons und Kölschaus melst aus eigener | 
Vergleiehung von 22 Handschriften. — (401-408) 
Acschylos” Orostie mit Anm. von N. Wecklein 
(&-Sflägmleh]). Die Ausgabe ergänzt und erläutert 
ie große kritische Ausgabe Wockleins von 1885. — 
(403-406) E. 8, Shuckburgh, Some books on 
Xenopkon u.a. Apomnemoneumata von W. Gll- 
bert, “Ausgezeichoeter Text und höchst zufricden- 
stelleuder hriischer Kommentar”. — Dies. von A, 
Weldner. ‘Zweckenteprechend'. — Anabasis vo 
0. Carnath; Agesilaos von 0, Güthling. Tahalt- | 
angabe. — 4. B. Hartman, Anslecia Kone- 
phontea. ‘Obwohl schr subjektis, dach ebenso be- 
iohrend wie anregead”. — (169--409) Lysias von | 
Nauchensteln und K. Fahr (9. E. Sandys). Re. 
begügt sich mit eicer Geschichte der 10 Auflagen | 
des Buches und mit dem Lobe desselben als eines 
reflichen Schulbachs. — (14-412) 1. hutz, Die 
Pröpositionen bei den attischen Rednern 
(E.€. Marchant), Trefliches Werk, — (46) 
Stoll, Wanderungen durch Griochenland (HR. 
Toren). ‘Wübech geschrieben . ... wenn auch nur 
für Dilatauten!. — F. Wendorf, Erklärung aller 
Mythologie (T. D. Jevons). ‘Obwohl deutsch, 
dennoch wertloe. — (416) Dionysli Halicarnassen. 
sis antiquitatum Vol. I ed, C. Jacoby (E. 0. 
Sihler). Rot, gicht eine kurze Übersicht der Text- 
geschichte geit Heiske und hält dio Ausgabe für höchst | 
befriodigend. — (416) J. B. Bury, Ueente, Der | 


















































Name Hecate bedeutet Hund! — wie Exari mit 
Hundert zusammenkängt. — W. Leaf, The Codes 
Wittianus of the Iliad. Aus dem Auktionskatalog. 
von 2. de Witt (20. Okt, 1701) geht herror, dab cs 
der jetzige Uarleinnus jst; er wurde für 28 A. 10 

verkauft (die Odyssee für 45, der Laclan für 30.) 
— A, Platt, Acschylus fr. 811.0. 

















Hoc. 912. 
grübuisfeier ist vielfach hervorgehoben. — F. Hayer. 
Mold, ib. 505. ürdpirenz Dir. — 8, E. Winbelt, 
Thuc. IT 96. jdn, — I, Salomon, Plato 
Rep. IX 10 bietet einen schlagenden Gegenaate zu 
der geographiechen Darstellung im Timacus, Arlı 
th. IX 4,4 eino Parallelsentenz zu Theast. 168 
&. 3. Chinnoek, Some Epictetian diminutives 
Den Stoikern eigentämliche Wortbildungen zum Aus- 
rucko ihrer Verachtung oder Geringschätzung. — 
P. Bandford, Verg. Acn. IV 43 (und Liv. XXIV 4) 
bedeute enmulata gratin (mit Zinsen!. — (420-433) 
Archacology. (420-421) 3. Th. Bent, The an- 
int home of the Phoenicians. Ausgrabungen 
in einer mehrere Quadratmeilen großen Totenstsdt 
auf den Balhreioinseln an der arabischen Küste des 
Dersischen Meurbusons beweisen, dad dio much 
Herodot, Strabo und Plinius hier zu suchende 
Heimat der PhöLicier wobl begründet ist. — (#1 
—422) Cb. Waldsteln, Catalogue of in 
the Muscum of elassical archacology, Fi 
iam Museum, Cambridge (C. Torr). Hiehst 
wuzureichend. — (422-423) W. R. Paton, Cher- 
sonesus Onidia. Nach Inschriften und Münzen 
ist auf der Halbinsel Knidos die eigentliche Stadt 
von der Umgegend gesondert und letztere darch einen 
Städtebund (Tripolis: Acanthus, Bybassus, Syrna) 
beherrscht worden. — (438) W. W. Lloyd, The 
enstern frioze of the Parthonon. Ein Beleg 
für die Ansicht K, O. Müllers, daß hier die atheni- 
sche Priosterin Trapoza dargestellt ist, Andet sich bei 
Hesychios {nicht Harpoeration). — (498) €, Smith, 
Acquisitions of the British Museum. Die 
Monatsliste outhilt nichts von Bedeutung. — A H.S., 
€. 1. Gr. 2247 (Or. Inser. of tie Brit. Mus. I1 230). 
Nach handschriflicher Mitteilung stammt die Bronze 
aus Priene. — (424) Auszüge u. a. 

Kunstehronik, Neue Folge. I, No. 16. 

6. Niomann, Kampf um Troja. Mit zwei Plänen. 
Darlegung der Kontroverse Bötticher - Schliemann- 
Dürpfeld. Man dürfo über den Fall Bölicher zur 
Tagesordnung übergehen. Dörpfelde Plan der Ruinen 
bestehe zu Recht, Bölticher könne denselben nicht 
anfechten, und dieser Plan, welcher eine Burg von 
mäbigem Umfang, aber keine Nekropale zeige, werie 















































| Böttichers Ilypothese über den Haufen. 
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Wochenachriften. 
Litterarisches Centralblatt. No. 9. 
(995) Th. Mommsen, Römisches 8 
Stellung Mommsens zu den Quellen 
er worde der Überlieferung gegenüber v 
33 Jahrzehnt skeptischer; &t glaube von dca 
erzählungen über dio Altere Zeit fast gar nichts; 
trotzdem verwende er zahllose dieser für erfunden 


















Smyraaeı 
aber za 


30. 30. 

(1017) Tertulliani opora cdd, Heifferscheidt 
or Wiasowa, Wortreflich”. —= (1054) 3. Hartman, 
Analecta Xenophonten. “Neben manchem Ger 
Iungenen findet sich auch, wenig Überzeogandes“ 
4. B...r.— (1086) Ausonios Mosolla, par M. De 

Mirmont. “Der Wert des Buches besteht 
galigen Beschrelhung der zahlreichen Au 


Dontscho Litteraturzeltung. No. 29. 

(1018) 6. Görres, Studien zur gricchischen 
Mythologie, 1. “Vorlluig ist das Syslom nur auf 
die zuvrsiehtlichen Beteuerüngen des Verf. gegründet; 
hefentlich bringt scin vorberelites erüßeres, mytho. 
Iigsches Werk etwas Bereismaterial. X. Wernicke 
= 1058) J. Wackernagel, Dehnungsgesetz der 
Friechischen Komposita. ‘Ilüchst wertoll. F. 
Hartmann. — (1062) Tacitüs De vita Agricolac 
LA. E. Schöne, “Bei dem arg verdorbenen Text 
Sin ündankbaro Arbeit. J. Pannen. 


No. 80, 

(1086) E. Kalinke, De usu coninctionum apud 
seriptores attieos aotiquiasimos, Ref. F, Blau 
ist, nicht immer in der Lage, beizupflichten. — (1087) 
(rich, Studia Tibulliana. “Sorglltige und klar 
geschriebene Darstellung, in der sich Methode und 
bespnnenes Urteil erkennen Dt” E, Miller. — (1091) 

Das Schaltjahr in der großen 
de. W. Dittenherger erhebt ent- 
sebieden Einspruch gegen die. Art, wie bier Quellen- 
Schriften mißbandelt werden. 


lologtsche Randschan. No. 14 
2 Ein, „On the Interpretation ot 
ato'a Timuens, Hersorgerangen & 
eben erregenden Uiteralchen Fehde mit dem Plto- 
Kälte Archeriind, Wilsone Kt It zu stop, bet, 
Reit. — (16) Cicero contre Verren, par 
3 Thomas, est des od, Hepln: Kommentar 
fd: Ausetattung, musterhal. Aachen 
3) Sundern, Kyrene "dur" Ksceäckem 



























































uo desimentibus. Derinter: 
Gasanten hit cs nicht an acht fraglichen 
Aufstellungen‘. Fr. Sale. — (21) A. Marx, Märchen 
yon Jatkbaren Tieren. Mat or 

eblschen Syutaz. "Feine Bemerkungen; ob aber 





für ein Lebrbuch passend? E. Machuf. — (224) 
Hensell, Sehenkl, Griechische Übungsbächer. 
Etwas reservierto Anzeige von E. Bachef. — (224) 
%. Böhm, Verzeichnis der griechischen vorba 
auomala. ‘Kein Bedürti 











einer Auf- | 


10. Fehrukere, | 


Neue phllologische Rundschau. No, 15. 
(2%) NNomers Ilias, von P. Cauer. Dem Prinzip 





Cicero Cato maior ot Laelius, ree. R. Novak. 
"Konjektaren häufig unndtig und gewaltsam‘. . Degen 
hart. — (232) R, Menge, Über das Relativum 
in der Sprache Cäsars. “Reichtaltiges Material, 
wertvolle Fundgrube”, C. Stepnann. — (336) A, Bell, 
De locativi usu. “Nicht befriedigend‘. K- Medalod. 
— (237) ©. Lehmann, Kurzschriften der alten 
Volker, Bestens empfohlen von Ruc. — (289) 
=. Wolzel, Griechisches Übungsbuch, Mit 
vieler Anerkennung besprochen von E. Dachf. 


Reyue erltique. No, 25. 








No. 27. 
(9) Marquardt, Organisation do Mempire 
romain, traduetion par Welss ef honls Lucas; Le 
gult chez les Romains, traduction par Brissaud. 
Nach R. Caguats Urteil sollen diese französischen 
Bearbeitungen ungeschickt ausgofsllen sein, voll uuge- 
höriger Addenda einerseits und zweckloser Wicder- 
‚gabe Bloß für Deutsche berechneter Litteratur auder- 
Heits. In Brissands Übersetzung geschehen die Ver- 
weisungen nach dom deutschen Örgical, und so heilt 
a beispielaweise: „cir. ci-dessons p. 566°, während 
das franzdeische Huch überhaupt nur 452 Seiten 
zählt. — (6) P. Borgmaus, L’autoblographio de 
tradaction. Angezeigt von P. 































'n Gelehrten ergiebt sich nichte, 
0. 28 

(®3) E. Loch, De titulis gracci 
bus. "Der einleitende Teil über die Reli 
‚ntlich epigrapbischen Abschnitte 
nhafter und einsichtiger Benutzung 
‚ach. — (24) Papadimitrakopnlos, 







ulerali- 














Keanıns em et zie Damit epegugss rt 
(rt Krlog gegen Erasmus und vorschnlich gegen 
Ihdsag, Aier Jotzn Iokarmation des bösen Hol 
nen 3. Paicharl. 





II. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sttzungsberlchte der Kgl. Pronssischen Akadomlo 
NEE Wissenschaften zu Berlin. 600. 
(Schlad aus No. 51132) 

Wie von Berlin s0 auch von Ram und Athen aus 
hat das“ Iostitat die Beschafung pbetographischer 
| Aufonhmen anti Porteätekulplären in Angeif ge- 

Aommen, deren Kopien käuflich gemacht werden solo, 
Am so dr Immer mit besonderen Schrlerigkeiten 
käinpfenden ikonograpbischen Untersuchung Vorschub 
zu leisten. Es sind zum Bezion die giechlchen Porträt 
im Briischen Museum aufgenommen sowie einzelne 
Stücke in römischen Samınlungen und Neapel. Den 
I. Alicks uud Arudt verlaukon wir Geschenke für 
diese Sammlung. Die Il. Qutius und Kaupert baben 
Yon den mit Unterstützung des Kal. preubischen 
Ünterichteministeriams und“ des groben Generalstaba 




















erscheinende Karton en Ati in Dat, in | 
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den Lahrern anbat, mehr ala das mulal an Hoinca 
ar aan etepeaen Orten Minen kt 
ögtie At, Delegenheit geboten werden müchte, im 
hafanden Zusammenbange urchäologischer Keustais 
und Anschauung za ieiben. Ein dahin zelender 
Vorschlag Degeutete sich mil Abulchten Br, Eaz. ds 
Ara. Mieten Or. „Dir Deck, an 
zelnen Mitlpaukten archäogicher Sam 
Biden in Br Von i 











and 
Versueb mit Anschauungs- 
Kursen, über Happtthemata de 











neueren archäologt- 
schen Forschung für Gymoasilichrer zu machen. 
Diese Kurse haben intwischen in den Osterferien in 
Berlin, wo die Generalrerwaltung der Aal, Mascen 
mit der Aosführung beanfiragt, wurde, und in den | 
Pängstfricn auch iu Bonn und Trier, wo. die MU. 
Toeichke od Tietz Breltilig dafie cageetei 
sind, stattgefunden. In Rom und Atten wurde die | 
Thütigkeit des Instituts in gewohuter Weise von den 
Sektsiäten, denen ie Rom ir. Mau zurseie stan 
unter Teilbahte einer stee wachsenden Zahl ge: 
iehrter Hesucher aus Deutschland, der Stipendieten 
und anderer Freunde des Ietituts weitergeführt. Die 
Beubachtung wurde dabei nach Maglichkeit über den 
Sitz der beiden Zweiganstalten hionus ausgedchnt, 
on Kam aus beruisten beide Sekreläre, der eins 
S0d-, der andere Norditalien. Der erste Sekre 


eich gemachten Tempel 
ri aulmerkaam, Auf | 
he Unter. 













I. 
5 


de Hin 
Der Tempel ernies sich als Bau 
ionischen Sls aus ziemlich früher Zeit; außerdem 














ie Schretär, Iir. Dörpfeld, die Bire, Ihren 


Majestiten dem Kalaer und der Käierin im Oktaber 
die Kalseria 
inte, 


v3. als Führer zu dienen und Ihre N 






Sun le Diplel gie Karen 

statt di. Drplld las Trocr dm November mach | 
sank, wm du Verbardlungen über de Kıik Tal 

au nehmen, welche Ur. B. Büticher beröglich der 


| und machte im Jansar und F 





| ats 





| Sulerhalb der Bol 
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in Trfa Defleten Untersochungemetbode gen bat 
eieite sl hm Mare dd. ar der Niekraufuhn: 
SE Adserabangen das I, Sehlemane aa ink 
ar ans Rundıche 
dere Oypiro, ball son irn, Öhaeialch Kar 
Aundeit betuete er ge Ausgraburgen der ar! 
Ach arctoieichee Ocselcha be Mogare, and 
Beide Hemen Seereläre sehon an Ort uat Sic 
Knaus von den für dh Kunde aatlscher Grab 
Anlagen  erebehirichen Untersuchungen der. Ka 
iechlche Ralerung be, Vehuldenn und. Varys 
as I Autrace den Ahenichen Sekrfarte une 
aommgae Berelung eines Teer der Srecke der im 
Ban begrinen Eisnbaha mach Antora benndee 
ie Graf Drile im April vd Van Rom und vor 
Alben aus waren ailerdem Siptaäiten aa ver 
Aciedenen Helen wie far bre Btudlen Tr dh 
stlasafpben Wie Die Staunen und die Vor, 
rlee der Arten Sokette var Sen, Deakuilen 
ande in Ram und Athen während der Welemonate 
Metallen Bein gemeinsamen Scham der Diak 
Aller wurde in han denen dee Vaikanschen laseunı 
dae benders siopchende Aufmerkeanknt en 
Arber dem schon Erwähnten Aue an Ju‘ Aatiee 
Denkmäler: Derargien die Sekretariat ia Rom and 
Ale die Mersusgibe der „Mengen; ia Ken 
Achten der dr 16 Allen dir 14. Has Ma Aller 
Farden ferner "samentich die zicinerichen Vor 
Arbeiten zur Sanderaugabe der bi den Ausgrabur 
der Anttatı vum Kaklon du Bioen erzlten 
Geha bechen, Über di auf Autug des Sehe 
Feat on der Kt, Halten Kegrung her 
KR erkenne Anerabng ind Rat I 
late berchtse le Wneled fo den Tönisehen 
Aitehungen; der Abchlaß dieser Beichte yes 
dee Di "Cokna sche in Auch, Eine vorläuhge 
ÜBemichk ber dis ber enväbete Ünterrahase 
im rpluepbprschen Lahıl zb Hr. Prtersen In ge 
Hnsstiuugen: weitere "Ierauigabe nt I Vor 
Berne Rdn TC Al Karla fg il 
in und ur Vormebrung ‚den Apparat 
phetogranlische Aufeamen auch auf Ren Ya dee 
Trttntgihghedern acht reektih ausgeht, ach 
et sa Ausg danit gemacht, Kopie slcher 
Safrabrn an Ficbapaisln abnugebun. Die Auf 
illne der Bilthek ja den neberagenen Hause 
in Allen hat dig Tätigkeit den zweiten Bekretän, 
is Walene stark Bu spruch genomuna: nuglerk 
ii dr Kecäiehune ide fe ae Katalog 
Herung benerketellge Bl den Auchaungn wurde 
di eugichsche Pokaliteatar mögiehebercet 
cs I Kon It zur Brsterung le vorhandener 
Verzchoiee ein Reaaalg ha elkonmenrer 0 
ll al er Der org a Anti genommen und 
Ayar Idee Aha wohögtel dureh Drucklgusg 
a un Kan de Hahgränen zueh 
Ci ine gez wünschenrerte 
Arelahgehe Blieraphin z0 Unten. Die Aus 
rang der Aceit Bil. Man überoomen. ir 
da Gase lt dem Ange de Test ae 
Selen Phengrapischer Negativ mit Aufahen 
son Gnschelanı zum Geschend ramacht.. Die Nat 
Bengen ia den Tarttutltusern ed anob! In Roc 
Sie Ada yon Spendiaten und andren Gehen 
Bi immer olatladi bee gnen un haben zieht 
famer augırich; din Aumellaosen zu edpiechen 


NNIX. XXX, 12. Juni, Phil-bis. Klasse. 


jorsitzender Sekrotsre Ir. Cartlun. Ir. Weln- 
hold Ins über den Mythus vom Wanenkrieg, 
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Brchit jeden Santnent. kenuische Ann 
HERAUSGEGEBEN wer 
bangen ini ö Aalen» Bechundiegen 
SER AMD CHR. BELGER uxo 0, SEYFFERT. nung 
Frei vertan Mit dem Beiblatto: Bibllothoca phllologien elasnlca, Pre dr Anisapa 
a bei Vorausbesellung auf den vollständigen Jahrgang. Paade 18 Pinale, 
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2 Inhalı vanı | yon Haanorer nach Osnabräck, Schotten von Hart- 
keik Set) TR sc Schmaalten, Kekeir von Marlene nach 

Is Belek Feen Sal ar Di, 
| Krone, Grüter vor ichrimm, Miller 

on Lohan mach 





















‚slonen und Anzolgen: 

MH. Steiger, Der Bigenane, In der atlchen 
Komödie (0. Bachmano) 

EA bumsen, Aa Bibel of 
Herne ei haha 7 Tan 139 

CE. Sl) nee 


augestelt die Kandidaten Dr, 
‚Klar in Anchen, Dr. Schuster in Schneidemühl. 











— Rektor Dr. Moyor 
in Hanover. Prof. Dr, Mürker in Merfrd, — 
Öberiebrer Dr. Möntn in Kachwege, —- Oberlebrer 








mei Het pie edel in Fraktur a. 0.-— Lehrer Küyer I Altar 
a Wonach, Belang I die SE Lehrer Miller ia Ankl. = Lehrer Dr Rack: 


[R 
Wär, Wanäbach dur 
tumswissenschft, Il. Bd {H, 
Then, Öeshichte dr Vvnii sc 
BE). 
0 Perth, Die Mitsihuld unsere 
Schuladsens an der Überfällung iu den 
gelchrten Ständen (F. Müller) >... 1080 
Auszüge aus Zeitschriften: a 5 
Arc für Geschichte der Pihwopli. BA-IL, ber Verfaer eitiert dan berähmte, von Catall 
Med. iz 199 | Gbematste Lichstied der Bapphe und Teagt schlie. 
In ee ausw. In diesem Rebensatze 
E Lk da Snjan 
| 





| 
! 
a a nosı =el- iu Nordhauen, 

















se rährichen Bräter 
Yan Wan. Dad en die 
Dichter ia, erklärt sich licht; aber ca mubte im 
Neberatae eat le Im autos Great were 
aufn, Gräber ersct ie den 

während Ahrens, Bergk 








zen Aber Versammlungen: 
Archäolog, Gesellschaft zu Berlin (Jun. 1. 1094 


I Anzeigen 












Personalien. 























Ernennungen, zu unrbythmisch, als daß sie in Verslura gebracht 
Prof, Bl werden kausten. Dann Leit 2 der 

is. — Pool a 'oltendende Trachäus be. Spoadens, 

dem ersten Sapphiens der angchlichen ltzten Stropb 

'An Gympusien: Schreper in Freiberg zum | fehlt eine Silbe, und der zweite it pur über die era 
Frofewor, Heidenreich und Fäkelmann ebendurt zu | vier Silben hinaus unrollendet, ltbla die ganze 


it. Dazu komit Ber vol passende 





Stropke verotäms 
Griechische Lehrbücher etc. betrehönd, 
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Atuchlub des Sinnen mit der vorleaten Stropbe si 
Sm de, Nenn die Dieiterin in dersiten sagt, 
GE Schrein Wh Ar man ie Ale am san 

. ein werde Lieb, und’ fast scheine cn, ala ob 
ie tkeel 21a a I Ser alien Zutamincn« 
Fassung der eiszelsen Momente, beim Anbleke der 














Geliebten der passondate Schloß der gaoten Dichtung. 
Darauf veheinf auch dio 
Inalanbe 





shschenbemerkung hei der 
Sauren Im tigerden Hotywelen: 
All Versiche, 

in Verse zu bringen. sind 
chen von der Unsekrigkeit de Sinnes 
‚waltsan. Man vergleiche die verschiede 
’in und Vahlen anzoführten Vorschläge 
wir nun noch das fahlende Subjekt zu 
ikaten des Nebensatzes, so, erhelt, dal 
is Worte von <mzöyere an Zum Folgenden zu 
ziehen eind und ia ihnen zugleich dus Subjekt des 
Nebensatzes ala Objekt yon Novızzu: abblusie zu 
Auchen it. Welches eind vun die natürlichen Ob- 
jekte zum Verbum des Haupteatacs? Nachdem das 
Grditt der Spot eier Di, um mu zen, wie sie 
ie Zusttiodo der, Liebenden ans den Deelitenden 
Unsten und, der Wahr sbat aim (im 4 





her, 
halber zu 




















Henze Gedicht und die Dieter, wie ehe u. a. w 
Be muß ale in zorrihgee, Aura dieser 
un stecken. Daher vermateten Ahrens, Bergk und 
dala ie 3 Ger, ren aber Inder Verboßerueg 
dca Folgenden." Auch ist die Anderung =; run 
Hr za puwgrplich zu wen wahrlich 
Mir ecelut die Stils verslünnelt zu ac, und 
schlage, um den, geforderten Sion, zu erhalten 
zu lesene eis eounadn 
Tolapav usw. 
"nölmendige Subjekt des Nebenratzes aus dem 
Bwundoret Du ni 


























ist im Bpätgniechischen schr 
Es kommt nieht nur bei Plac 
Harch, Lucien wad Allepdas vor, sondera auch bei 
rem Verfascer slbst ARKUNLS Ian Ar 
Ren zug bei Plutarch, Lucien, Alhentus u. a. 
Btenbburg ı. £. elar. Muoller. 











Zum grlechischen und Jatoinischen Unterricht. 
(Fortsetzung aus No. 88) 





25) F. Muche, Kurzgefaßte Inteinische Schul- 
ayzoaymik, Berl 1890, R- Gasstner (Hey 
Rider). , 50 8.8. 

2%) Togge, Lateinische Schulphrascologie. 


Zweiten Tie. "Berlin 1850, Weldman 


13.9. 
39 F.Fügner, 
hut Cärars Lellam Ge 
der Sehute grammatisch untersucht. 
Jess, Weiden. X, 199 8.8, 3 3. 20, 
Au kurzen synonymischen Zusammprsfllungen 
für die Schule Haben wir durchaus keinen Muuzel. 
Alu cin Vorzug von No, 93 verdient rüekhalilos an: 
erkanet au werden die Übersichlichkeit in der ala. 
betisehen Ordaung der Brarit-eruppen (ntelische 
und deutsche Verzeichnis fehlen auch nich) und 
die klare, scharte Ilersarhebung dev Wesentlichen, 
wobei auch der Druck mithilit: dio Definitionen leiden 
nicht, wie so Mlufe ja Synonymiken, an Laugatı 
keit und aind dem Fassungssermüzen dor Schüler 
ieflich angepadt, und Vergleichung 


ER 









Benin 











In 








des Griechischen ist verständigen Maß gehalten, worin 
überbaat ie iu der pakiichea Auscutsüng der 
wisseuschaflichen Vorarbeiten für die Schale das 
Verne, Vrt. dest, 

(is Fortsetzung der in dieser Wochen- 
ehr 180, No. Ip Bot Kon une kur nenn 
zeichneten Schuphrateniogie Terges, callall bi 
Sr 38 edensria un Napas FD 3 8 solche 
aus Cis.b. GL I-AV für Ü I. Die 8. 88 au Cän, 
BU 0.VV far O.II und 8.00.31 Aus der Wort 
Higshte gie teile Zisanmenstelge Ton 

rähzen und Sufisen. Die scharfe, begrifinälige, 
Versetzung jedes einalnen Worten, de syaonymische, 
#yathelische und aatitheische Auciounderreitung de 
Nusdrucksweisen, die dem. Plilolagen durchaus 
kehauliche, Freilich dem Schüler Aitmals wohl 1 
Genenteil"ausisufende, Auberliche Darstellung. der 
Are, kur dho Oneie sach Ti und Por: dur 
ic geradezu Bewunderung, Wir besorgen mar, daD 
die von Tegge angchäafton Schäteo \on anderen 
noch lüchtig sur Fabrikation neuer Hülfebächer für 
den IateinischenUntertichtwerden ausgebeutet werden: 
Allrdinge Schlechtes kano daraus nicht Berrorgeheo, 
Sobl aber Unnötigea und Überlässige! 

No. 23 gehört streng genommen uleht. in die Bo- 
sprechung von Schuliterstur an dieser Stelle; aber 
du Füguera Liviusforacbung, welche den Nepo 
Chsar- "und Sallutlorschungen eines Lupus, Hey. 
nacher und Braun ebenbürtig ao die Seite wit, „ir 
die Bedürfoiste der Schule“ berechnet, den Zreck 
verflat, „dem Livias iu der Schale Bene Freunde, 
Zu werben’ und den alten ihre Bemähung zu erleich 
keras, so küanen wir auch hier kurs darauf auf- 
merkkam machen. Gewissermaben cin erammatlscher 
Kommeutar zu den gelesousten und lesenewertesten 
Büchern des Livin, soll das Werk, dem Schumann 
das Rüstzeug für die Vorlagen sehrilicher Arbeiten 
iefern und Ihm 















































San une I Ahrend 
up. und Iinpoianı, währen 
selssen DIE. Icniewelt Füge die vorhandene 
Üteratur verstrtt und bereichert oder auch über: 
schen hat, darüber wel. das Url von d. I. Schutz 
1 dr Detees Uns, 169, Ro.ät, 5.10 £ 
Für ans euticht hier nur die Erase, weichen Wert 
die überaus Heilige und In den Bebpieen wohl volle 
Ständige Arbeit für din Gestallog, der Inleinishen. 
Stlähungen heben kann. Vert, der Dhrigcnt den 
Fade tenachn Autesvranuhen ci 
mielte acigem Liebliegtnter, dessen edle Begeiste 
Ars fr Vaterland, Beteelam und Site, Sanare 
Jugtgd lichen Trash soll, neben eikterer Zabl der 
| Eektärstunden auch jo bite? der Nachbildung der 
Sala don Vorzag vor der „alten Nächterahet Oljarı= 
und der „selhtteiligen, ot gedankerarmen Sehreib- 
lt Giro” dsgertum wen, Kugberige Puristen 
Freilich werden von Cisar und Gin ul der lauigen 
Norm nach wie wor wicht abgehen wollen. Wer 
Bir das Gute wahm, wo Immer er <ı f 
| gr dar Figure rue net iD Se Geber, 
et, Sprachsehate ud Ausdrucksweise des Lieits 
eöiie fa Yanrem Zusammenhang zu Surchschauca 
ud schälen zu lernen, sondern söch die Mitte den 
Wert Livinlacher DIEUSR mit ger sogenannten ka: 
Se pehender u verglichen ur kesen lbs 
Menge ss ihr a euderkes und absuerkennen, an 
& ich seinen Schülern mitzuteilen und zu gestatten 
| (Geil folgt) 





"nf Para Gerz 
Piratazis "au 























der 


























(80.31) 
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1 Rezensionen und Anzeigen. 





Hugo Steiger, Dor Eigonname in der attischen 

Komödie, Diss, Erlaugen 1889. 64 

Reich wie ds Leben, dessen bantes Bild sie 
in tansend Brechungen wiederspiegelt, Ist die alte 
Kamödie auch noch in ihren Überresten, uni wer 
hineinzugreifen versteht, wird stets ergiebigen Stoff 
zu Betrachtungen und Untersuchungen aller Art 
finden. Solch einen glücklichen Grit hat der 
Verf, der vorliegenden Abhandlung gethan, indem 
er die Behandlung des Figeunamens in der atti 
Komädie zum Gegenstand seiner Untersuch 
wihlte, die eine werthvolle Ergäuzung zu Gras- 


3 


























dergers Schrift über die griechischen 
ilder. Die Hauptsehwierigkeit, di | 
ordnung «des reichen Stofos liegt, hat der Vert, 





durch die Wahl eines möglichst weiten und dehn- 
baren Kintellungsprinzips zu überwinden gesucht, 
dns den verschledensten Ausprülchen zugleich ge- 
recht werden soll: er fand dies in der schon von 
den Alten überlieferten Zweiteilnng in Wort- uud 
Sachwitz. Indessen verhehlt sich Steiger kı 
wegs, daß oft gerade die feinsten Scherze beiden 
Kategorien zugleich angehören, und wen man den 
1. Hauptteil der Abhandlung (8. 4—46) Überhlickt, 
so findet man in der That, daß weitans die meisten 
Wortwitze erst dadurch fein und schlagend werden, 
aß Sachwitz, ıd welcher Art hinzutrit 
Vielleicht wäre also die Darstellung dem Wesen 
der Komödie gerechter geworden, wenn sie mit 
Rücksicht darauf gegliedert wäre, mach welchen 
Grundsätzen die Dichter einerseits bei der Bo- 
eunung der eigenen Personen verfahren, und wie 
sie andererseits isturische Eigennamen zu behandeln 
und zu verwerten wissen. Da indessen eine a 
schüpfende Darstellung des Gegenstandes weder 
beabsichtigt noch überhaupt möglich war, so ist 
die Frage der Kinteilung von geringerer Be- 
deutung, wie man anch andererseits es der Schrift 
ann, daß sich ans ihr 
Entwicklung, welche die Komödie in ihren 
Perioden von Kratin bis Menander durch 
derte gen üügend er- 
kennen läßt: denn was darüber auf den beiden 
letzten Seiten gesagt Ist, hut nur den Wert einer 
Skizze. — Der 1. Hauptteil „Wortwitz* zerfällt 
zwei Abschnitte: Menschennamen (S. 4-38) und 
































































Namen von Göttern und Heraen ($. 39-46) 
Sener setzt sich wieder aus vier Unterabteilungen 
zusammen, in denen von der Vorliebe für Nanıcn 





guter Vorbedentang (8.49), der Überelustimmung. 
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von Name und Charakter oder Tebensstellung 
(&. 10-23), dem Kontrast zwischen dem Figen- 
‚en und scinom Träger (3. 23-82), endlich 
Wortwitzen wannigfücher Art die Rede 











von 
ist, die teils einzelne Menschen, teils Vülker, 
Städte und Gaue betreflend sich den drei ersten 
Abteilungen nicht, einreihen lien (8. 32—33). 








In dem Abschnitt Über die Götter und Heroen 
worden zuerst die Deutungen und Verdrehungen 
von Namen oder Beinamen ($. 3944) und dan 









Wildungen (8. H—16) besprochen. Bo- 
deutend kürzer ist der zweite Hauptteil über den 
„Sachwitz“ (8. 47—02), der ebenso wie der enste 
Menschen (17 —53) und Götter oder Hero 


(8.5362) getrennt behandelt. — Fi Jede Gruppe 
von Witzen eschräukt sich der Verf. darauf, 
inzelne siznifikante Beispiele vorzuführen, nam 
lich solche, bei denen sich ihm für die Erklärung 
neue Gesichtspnnkte ergehen habeu. Gleich auf 
den ersten Seiten hat Steiger Gelegenheit, an einigen 
recht. Vezichnenden Beisplelen die Verkehrtheit 
derjenigen Erklirer zu zeigen, die in den Worten 
des Dichters za viel suchen und allerlei verborgene 
Beziehungen anf zu verspottende Personen witte 
So will Th. 801: Nausuyng Aecus dscv Naput 
Fritzsche Nassyeäyn auf eine Motäre beziehen, ob- 
wohl der Name durchsichtig genug ist: Napahos, 
der zur Ste Besiogte, kann sich mit einer Navauıdyn 
hicht messen. Noch verkehrter ist es, wen 

selbe Pritzsche Th. 373. aus den Franen 
laneın, Niadda, Yuzıpäer, die offenbar nur der 
ten Vorbedentung wegen gewählt shid, olne Ver- 
spottang ‚dreier welblscher Männer (Timokles, 
Lysikdes, Sostratos), die garuicht hierher pabt, 
herausliost: ebenso weun Miller-Strübing V. 4014 
in den Nanıen der vier zu Hülfe gerufenen Choreuten 
Verüchtigte Sykopbanten zu erkennen glanbt (si. 
tiger 8, 14-15). Wenn Arist jemand. ver- 
höhnen will, so Ihugt er über seine Worte keinen 
Schleier; jeutigkeiten sind nicht seine A 
scin Wein int Immer. klar, 





































ärozufas Ist. — Gut h etwas 
breite Auseinanderset i über den 
Namen der Hethre Sala „Stumplnise“ Au 





, deren Raub den pelopomnesischen Krieg ver- 
anlabte: um eine häßliche Dirne gerieten sich die 
Griechen in die Haar 











7), um dessen willen die 
Athener Kriegslärm schlagen. Auch wit der Er- 
klürung der Orestesstellen Ach. 1166, Av. TI2 
1482 ($. 55-57) wird man im wesentlichen ei 
verstanden sehn künnen, — Tudessen hat sich der 


lv Ach. 512 (8. 2 

















vom 10.36] 





Verf, auch nicht von Fellern frei gehalten 
dem Bestreben, die Bedeutung der vom Dichter 
gewählten Namen ins Licht zu actzen, legt or nicht 
selten zuviel in dieselben hinchn, wozu Ihn au 
die zum Teil recht wunderlichen Dontungen in 
Pape-Benselers Wörterbuch der griech, Eigennauen 
verleitet zu haben scheinen. Wem wird es 2. D, 
glaubhaft erscheinen, daß E. 867 6. die Namen 
der Sklaven Einov und Iapnöms den Charakter 
Ihres namenlosen Herrn bezeichnen sollen, der sich 
den neuen Gesetzen unterwirft und seine Habe 
hliefert? Was hat damit der „Freigebige* (Ira) 
zu Ihm? und könnte Iapörev „Bleibtreu nicht 
her derjenige heißen, der der alten Ordnnng der 
Dioge treu Meibt? Hätte der Verf. immer den 
Girandsatz fesigehälten, daß eln Witz in den Sinn 
seiner Stelle passen, daD er an Ort und Stelle ver 
ständlich sein muß, daß eben ein Witz aufhört, ein 
Witz zu sein, wenn er nicht mit sofertigem Ver- 
ständois bar honoriert worden kann, so hätteer sich 
jgehttet, Änderungen vorzuschlagen wie V. 233, wo. 
er Korduieis für Kosduheis schreiben will, weil 
maelher 254 die Chorenten die fackeltragenden 
Knaben mit «ovöökcs traktioren. — Auch die Ver- 
Hüchtigung einiger Namen zu wesenlesen Schemen. 
ist nicht. zu billigen Eigaeitre V. 080 
nicht der wirkliche Name eines athenischen exıpa- 
Guide gewesen schh? Steiger meint, der Diehter 
habe den Namen gebildet, um damit einen billig 
verkaufenden Händler zu bezeichnen: daun wäre 
der Dichter ziemlich ungeschickt verfahren; denn 
yaglörg enthält thatskehlich nur deu Degrif' der 
Hiebenswürdigkelt, uud im übrigen hat St: die, 
‚ganze Stelle gründlich mifxerstanden, wic schon 
©. Kackler, N, phil. Rundsch. 1890, N. 3 8. 70 
genügend nachgewiesen (der auch die Gleichung 
Ilazadün Dahärnus == Epfe Ass Pi. 300 mit 
Recht zurickweist): ja, der Zusammenhang der 
Stelle könnte eher zu der enfgegengosetzten An- 
ale führen, der Dieter habe hier einen besonders 
toner werkaufenden Händler uambaft machen 
wollen. — Auch sonst fühlt man eich öfter zum 
Widerspruch veranlaßt: so lei der Rrklirung von 
Stephanos f, 1 AIT360.K., wo zöyn mapl rhr Baar 
eins als „ein Dorf im Monde- anfgefaDt wird, wozu 
weder Ar. N. 332 Ampapioses noch die Schilde: 






























































mug bei Metagenen 5 1 706 herechtigeins ebenso 
anon, 108-109 III 424, wo. 10 mit Dohnee 
und Kock fies zu schreiben ist, — indessen anf 
diese, wie auf andere Stellen der Art näher ein- 


zugehen, mul jch mir bier aus Mangel an Raum 
et. empfehle schliellich. die Beibige, 
von Kenntnis der einschlagonden Litterator zengunde, 


versagen, 
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Arbeit der Beachtung der Fachgenossen. Einen 
Mangel teilt sle mit den meisten Gelegenheits- 
schriften unserer Tage — den Mangel an Indices, 
Für die Verf. wären sie sicher eine kleine Mühe, 
eine große Erleichterung aber für diejenigen, die, 
senötigt sind, den Ertrag alles dessen, was ds 
Jahr anf einem bestimmten Geblete bringt, gewissen- 














haft zu buchen. Möge diese Anregung keine ganz 
vergebliche sein! 
Frankfurt a. 0. Ottomer Bachmann. 


3 Ar Junghahng. Agos-Sühoe sig, politische 
"Forderung bei Thukyaides 1198-2189, Pro- 
gran A Lnienstlisehen Oytn zu Berl, 
Berlin 1890, Gärtner. 318. 4. 

Das Programm, in der Hauptsache eine Streit- 
schrift gegen A. Bauer und zwar nach dem I 
kannten, von J. M, Stahl in dieser Wochensch 
1838, Nr. 10, Sp. 167 passend gekennzeichneten 
‚Ton und Zuschnitt, bringt weit mehr, als sein 
Titel ankündigt. Nach elnleltenden Worten über 














den Begrift des es und dessen Vorkommen In 
der griechischen Geschichte b 
120-139. 





spricht Verf. Thak. 7 
Bis Kap. 138, 1 findet er den Bericht 
Vnverständlich ist hm die zwei 
ie. Spartaner, 
dab diese anber dem dos gogen das Poecidon- 
heiligtum auch das gegen Pansanlas tlgen sollten: 
dieses letztere äyor erweiso sich für den peloponne. 
sischen Krieg als gänzlich bedeutungslos und neben 
‚dem ersteren als recht Uberflisig, zumal es angst 
gesühnt geween sei. Die ganze Episode üher 
Pansınlas gilt Junghahn ala ans einem anderen 
Zusammerhange entnommen, und er trigt kein 
Bedenken, sie In ihrer vorliegenden Gestalt und 
Verbindung dem ursprünglichen Verfasser abzu- 
sprechen: also Kap. 135, 1 si BR "Alain 
Würde mit de. mal tod Deob Ahas aphavmar. (anf 
Poseidon bezogen) sich passend an Kap. 128, 1 
ünschlieben, und da nun ganz nathrlich auch die 
Tlemistokles-Kpisode 135, 9-—138 als für einen 
anderen Zusammenhang bestimmt und von der viel 
besprochenen „ungeschickten Hand* hierher gesetzt 
zu Fall kommen mul, » würde ärktafiv se mal 
dreiiehnse Kap. 139, 1 in der ersten Fassung 
„wohl nor auf das &jor der Alkmaconiden und 
‚das von Taenarum“ bezichen. Dergleichen Aus- 
scheldungen Iasscn sich bekanntlich an vielen Stellen 
schen, ohue daß es schwer ist, den Faden der 
geschichtlichen Darstellung wiederzußnden, ja, 
inet wind es dazu kaum einer Änderung in der 
Wortsteilung Vedürfen. Über dieso und andere 
Episoden bei Thnkydiden haben schon vor dem 
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als Gewähremaun citierten Dallmann gewiß mehr 
Männer, als J. vermutet und als sich feststellen 
Br, „den Kopf geschlttell‘. Ta, selbst diejenigen, 
welche den ganzen vorliegenden Text bona fde 
als Thukyaideisch hinnehmen, sind sich nicht ein- 
mal darüber einig, welche Stücke insgesamt als 
Episoden, Exkurse, Digressionen oder wie man 
sagen will, zu bezeichnen seien (sgl. IT 15. II 06. 
VEIT). Die attische Pest*) (IT 4754) wird 
Ja neuerdings auch dahingerechnet, „an moins dans 
sa partie mediale et techniane‘, wie A, Crolset 
sugt 
französischen Forscher verweisen, der in fast allen 
Thukydidesfragen die Rolle eines friedlich gesimmten 
Vermittlers zu spielen bestrebt ist: „Tineydide, 
avunt de sattacher exelusivement & letnde do Ia 
guerre du Pöloponntse, avait di faire beaucoup 
de recherches sur Thistoire anterieure de Ia 
Gröce . . . anjourd'hni, nn histerien composerait 
de ces dfconvertos accessolres um appendiee om des 
notes En rösume, il ya dans Thuc, des 
digressions öridentes, incontestablas, et 
imdme assez ganchement introduites par- 
fois dans lo r&cit prineipal Ma; 

ano demi-donzaine de notes, ponr ainsi dire, 
Introdultes avec plus on moins dd-propos dans le 
texte, ne sauruient dötruire le caractire 
general de co toxto, remarquable avant 
tout par an enchainement rigonreux“. — Um 
wieder auf Junghabn zuräckzukommen, es lt sich 
keineswegs in Abrode stellen, dal} or Baners Bonr- 
teilung des Zutammeuhanges unserer Stelle (Phil. 
1888 $. 463) als nicht genügend mit Recht zurück- 
weist. Was J. nun noch weiter mit seinem (Gegner 
abznmachen hat, kann ich hier nicht reproduzieren, 
am allerwenigsten könnte ich es thun unter (ut- 
heißung des derben Tones und des hohen Über- 
Negenheitsgefühls, womit die Abwehr zum Angriff 


„Owiklinieki (Anzeiger d. Akad, d. Wissensch. 
in Krakau. Februar 1890), der bekanntlich der „Ier- 
aungebertheorie" huldigt, läßt Kap. 48, 49 uud viel- 
leicht auch 50 nachträglich als weiten Teil in den 
Kap. 47 und 594. umfassenden ersten Teil einzo- 






































‚schoben sein, und zwar von Thuk, selber. Den dritten 
Teil, Kap. 51, der „bei näherer Betrachtung in 
mehrere lose Stücke und Sätze auseinanderfällt“, 





soll Thuk. weder an der Stelle noch in der Form in 
den Text eingefügt haben, wo und wie wir ih vor- 
finden. „Gewiß hat Thuk. keine Verant- 
wortung dafür zu tragen, daß auch seine 





Übrigens will ich hier auf.diesen gelchrten | 





| 





minder ausgeführten Vorarbeiten der Nach- | 


welt als Bestandteile eines scheinbar abge- 
schlossenen Werkes überliefert worden 
sind“. 














gestompelt wird. Wer mit Junghahns Hypothesen 
noch nicht vortrant ist, dor studiere ja diese Arbeit, 
die Altes und Neues in reicher Menge mit sich 
führt, 3 über die Abfassungszeit. Herausgeber- 
frage, Benutzung des Thuk. seitens des Äncas, 
Pseudo-Demosthenes, Diodor, Ephorus, Philistus, 
über die Fortsetzung des Thuk, durch Kenophons 
Historien und schließlich über das älteste Bücher- 
wesen, auf welches sich J. gelegentlich bezogen 
hatte, um nämlich aus den Vorstellungen über das 
selbe die Berechtigung für seine Folgerungen ünter 
einem Blick zusommenzafassen. Auf alles das des 
näheren zurückzukommen und das Erwiesene 
hervorzuheben, werde ich an anderer Stelle Ge- 
Tegenheit haben, in Bursian-J. x. Müllers Jalıres- 
berichten. Da J. meiner bisherigen Bericht 
erstattung in bezug auf seine früheren Schriften 
und die seines „ersten Rezensenten* am Schluß 
Erwähnung gethan hat, so muß ich den mir noch 
verstatteten Raum zu einer kurzen Bemerkung 
benutzen, 

Dos „Widersimmige und Wünderliche“ (da- 
selbst LVIIT, 1889. 1.8. 77) war zunächst als nach 
der Auffassung des „ersten Rez.* angeführt worden. 
Daß ich dasselbe „mit falscher Adresse, der Wirk- 
Meikeit gerade entgegen“ versehen habe, wüßte 
ich nicht. Ebenso „beklagenswert“ wie des „ersten 
Rez.* Tod und die Ursache dosselben an sich finde 
ich wenigstens die Erwähnung davon zu dem Zwecke, 
„Widersinniges und Wunderliches“ zu erklären. 
Dor „erste Roz.*, dessen Wilerlegungen, wie ich 
nchrmals hersorhob, zum grüßten Teil von den 
Thnkyüidesforschern gebilligt worden sind, ist 
sicherlich, solange er noch schrieb, ebensowenig 
„geisteskrank“ gewesen, wie der im engeren und 
weiteren Vaterlando, ja, in allen Bräteilen, wo 
Th. studiert wird, hoehverchrte, scharfinnige 
und feinfühlige Herausgeber, dem J. in seinen 
„Studien“ N. F., besonders von 8. 69 ab, um ihm 
die gröbsten Denkfehler nachzuweisen, wir nichts 
dir nichts die Fähigkeit Ingischen Denkens so gut 
io abspricht. Ich bin in dor Lage — wer weiß, 
0 gut ist —, hier mitzuteilen, daß dieser 
ieute Herausgeber bis zur Stunde „sivit 
et est Vitae conseius ipse snae*, daß er, wenn er 
ich schon seit 1985 nicht mehr schrifistellerisch 
fhätig ist, erst seit zwei Jahren etwa Schwächen 
des hohen Alters erkennen lißt, unter dessen 
Druck selbst jetzt noch die Frinuerungen an die 
Blütezeit seines Lebens und an den Umgang mit 
den hervorragenilsten Männern seiner Zeit, die er 
borlebt hat, von größter Frische und Deutichkeit 
sind. 
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Noch eins. $.18 steht zu lesen: „Die drollige 
Teidensgeschichte (d, h. Jungkahns eigene infolge 
der Anfechtungen seiner Hypothesen) brachte ich 
in meinen „Studien zu Tiuk, Berl. 1886° 8. 721. 
und zeigte, welche furchtbaren Blößen sich meine 
Gegner in Ihrem heiligen Eifer gaben. Jetzt Ir 
ich in viner neuen Auflage einer der größten und 
bekanntesten Ausgaben des Tluk. (weshalb Keine 
Namen?) eine einfache Bestätigung melner Be- 
hauptung jenes Widerspruches (scil, zwischen IT 
und 43). Das einfach Wahre dringt doch endlich 
durch. Nur Gednhl*. Stenp schreibt jetzt in 
Classens Ausgabe IT 45, 1: [= 











käp abe üven 


Salzwedel. Franz Müller. 


I. Bindehen Y-YIL 


Xenopkons Iellenika. 
Gotha 1899, Perl 


kant von Rich, Gruwer. 
9,8588 DL]. 
Die Fortsetzung der Zarborgschen Schul- 
ausgabe der Hellenika durch Großer 2, Tindehr 
Buch 3--4 umfassend, ware von der Kritik einstig 
aufgenommen. Dasselbe gilt von dem 3. Bänchen. 
Dem Kommentar Ist ein Verzeichnis 
vorgodruckt, die der Verfasser 












Beschränkung der Lektire zur Auswahl empfiehlt: ; 


hiendnreh wird der Stoff etwa anf die Hälfte, 
ierabgemindert. In diesem Verzeichnis soll es 
8.2 Buch VIT, Kap. 
—18 heißen 4515-20: da aber der darf 
Folgende $ 30 Kelnen verständlichen Aufang bietet, 
80 dürfte sich wohl $$ 16-30 empfehlen. Dan 
inzeluen Kapiteln sind kurze Inhaltsverzeichuisse 
Sorausgeschiekt lt Beiflgung der entsprechenden 
Jaleszahlen, wie solche auch oberhalb des Textes 
fortlaufend angegeben sind, Die Anmerkungen 
mun sollen mach dem Plan der Golhaischen 
Bibliothek in formaler wie sachlicher Beziehung 
‚dem Schüler zn einem. vor 
Verständnis verhelfen Sie erläutern . deehalb 
die schwierigen Konstruktionen durch. ku 
gabe der logischen Beziehung, 
etwaigen Wechsel des Suhjekts aufmerksam, er 
gänzen die Eilipsen, stellen die richtige Ver- 
Klar, leben dio grawmnstische 
Aliingigkelt eines Wertes hervor, anf dessen 
Ver 
die sonstigen Beziehungen der Worte zu einander 
WB VL. IS pöha mar aörien verstärkend, V 
1,22 Io korrespondieremd 
die), echten, wo eine besondere E 


























indnis cs besonders sokomt, kennzeichnen 











genttimlich- 











1 wahrscheinlich für 88 15 | 


für ausreichenden | 
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keit. des Griechischen entgezentrtt, eine kurze 
Regel ein, erklären eine Form, sn ein Mil- 
verständnis möglich ist (#. B. V 1, 15 oüadı Im- 
neratisp us w. Diese grammatischen Bemerkungen 
| Mind kurz uud sachgemät; schalten, Aufgefallen 
| ist mir hierbei die hänige Hervorhebung. des De- 
gehrungssutzen(V 1, Hl, 14,25, 39), dann V 1, 1 

Gehen die Bemerkung „Formel fr eine 
Aypothetische Verallgemeinerung“, da solche In der 
individuellen Methode begründeten Notizen für den 
remdenSchüler nicht sofort verständlich eindürften. 
Ferner dient 1, 1 ade] ans. absl. nor dann. 
| der Präparation des Schere, wenn die Lehre vom 

Part schon durchgenommen worden it; deshalb 
6 Notiz durch die Umschreibung 
oiler durch ein Beispiel wie Val, 
dern „da es nüig war“ klar machen. Dasselbe gilt. 
von VL 7 an} sudcn adverhiel, VIA, 25 ia oh 
er. Dann halte ch es nicht für zwscklienlich, 
zur Erläuterung einer Stelle auf Späteres zu vor- 
| weisen, wie V 1,2 bel dei c. gan. auf VII 5,25 
| hingewiesen wird u. sw. 

D 2 und. zweckentsprechend wie die 
| grammatischen end auch die zahlreichen sachlichen 
| Bemerkungen gehalten, welehe entweder die 

erbltnine klar legen (V 1,1 abe 

| natürlich ers seit Ende des pelop. Kriegen, denn 
sorler. herrschte Frbfelulschat) oder einen Ans 
| arme inhaltlich erachöpfen (V 1. 17 anapte al 

iehnet Güter des Leibes und 
Seele (Fre), materielle un ideele) oder den ber 
sondern Sim eines Wortes klarer hinstellen (V 
die Velagernde Flotte: V 1, 
die Hoferu Be- 
zichungen der Gedanke dee 
| Aidre ..  dem eigentlichen Grand zu dieser De- 
iebtheit erfährt man nicht. N 1, 6 dnizemae 
Gorgopas diente also wur zum Gelite far. die 
Meise. Das Motis und der Verbleib. des Antal- 
Kitas, nünlich schre Reise nach Susa, ILL sich 
erst ans 825 waritg erkennen), lie nötigen ge- 

schichtlichen and. antiqusrischen Erklärungen 
fügen © 1.5 Unterbefehlshaber 
spartan. Nauarchen; äpnscie spart. Statthalter) 
und vor allem jede Örtlichkeit genu bestimmen. 
ach ganz hekanuto wie Körper V 1, 31, und zwar 
wie hierbei aut It, nachdem schon V 1. 10 
und 25 dieser Insel ja Anmerkungen ohne jade 

Ortsbestimwung Krwähoung geihan worden it 
Of ist au griechfschen Auslruck die Iteiische 
Übersetzuoe im Inhativ oder Nominativ geseben, 
| um bei wi ige 
| Beientung zu kennzeichnen (VI, I, dpinn wer- 
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en Wörtern kurz die 
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mitters: V, 9, 22 Bien dere) oder die Kraft 
diner Partikel bervorzahehen (1 1, 4 

Ani tndem; VI 13 we. 

den eigetänliche 

schiede von verwandten kurz zu bezeichnen (V 
1,7 apa frt nvelre, reset). 
den vollen Inhalt «ier Stile auszudrücken (V 1, 
36 geh görmres e , minati san, se Wllam | 
inditares ee ni), die ann dem Lateinischen ge- | 
taten Begrife mit den gleichen griechischen zu 





jedes et prufeco), 

















vergleichen (V 1, 10 nn. Amine | 
Teidere . .. reeiperes VI, 10 Brıpaal 
eomabii), vor möglichen Miliversti 





warnen (V 1, Saul ee os est) 6. | 
Übersetzung aucıı 
hinzu (N 2, 0 dmmpop 


Animdversio Beachtung, gesteleert Ahıdung: V 









2,15 Örus ph ebndeı me non am d.h. daß es nicht 
dahin kommt, daß nicht mehr: V 2, 32 








um, nur das). „Sehr oft It endlich die 
deutsche Übersetzung zam gricchlschen Ausdruck 
gegeben, um entweder die ahwelchende, echt 
dentsche Wendung zm markieren (VI, 16 zur 
orüner Frende teilen; V 1,50 zarı var an 
Bord) oder anf die gleiche Amehanang der 
deutschen Sprache linzaweisen (V 1, 21 paisı 
„scheiut“) oder den vollen Inhalt eines Worten 
zum Ausdruck an bringen (V 2, 28 Auumpishn 
u leichtferiger Hofnung anregen; V 3, 19 Any- 
Fü kristallklar) oder auf die Eutwicklun eine 













jsute Ernte, wöntlich zestgmoten 
0 Aakavizear Schlüssel, eigentlich 
Zapfenzicher a. s. w.) aler die eigentliche Be« | 
deutung an diser besonien Stelle zu geben (V | 
rien Vollteeken). Wenn die An- | 
merknngen hier nnd dort auch die Übersetzung 
welche der Schüler sofort im Lexikon 
kann, wie V 1, 28 Shsunrd Fischerki 
V2,9 Dasyuplss Wailcnrahe und viele andere, 
#9 erscheint mir der Schade kein so beientende 
zu sein, da en sich ja hierbei immer nur um 
inzelns Wörter bandelt, lie der Schüler bei der 
Teiuslichen Präparation sich so einprägen soll, dal | 
er sie dann frei aus dem Gedichtnis wiolergeben 
kann. Anfgefal le Wiederholung er- | 
Kelben Anmerkungen, 2. uY 
29, 71,36 und V 2, 3 cnkllıt, Andiihe V 1, 
9 und Y 1,91 übersotzt, giäisse „varanssictliche 
steht 71,20, VI 1, Wand VII A, II, vi m 
et profeetoliest man V 4,01, VI 1, Fund VILT.#1, 
ai oben V 1,29 and VIE 1, 20, wo cine Vor , 
Weisung. genlgt Intte En 






































genug 











Die Bemerkung VI, 





mpofzone ‚ıier wicht prodere, kehrt die zeitliche 
Grundbedentung von r 
für den Schnler kaum verstänilich 
und nlichen unbedeutenden Auastellangen. 
abgesehen, kann der Großersche Kommentar als 
(in schr brauchbares Schulbuch empfohlen werde. 
Dem Test Niozt die, Ausgabo von G. Sauppe 
zugrunde. Überall aber begegnen wir nach der 
Übersicht des kritischen Aukanges einer genauen 
Prüfung der Überlieferung unl an einer ganzen 
eihe von Stellen den. eigenen Konjckturen des 
Verfassers. Dieselben zu erörtern, würde über den 
Mahmen dieser Ankündigung des Werkes weit 

ausgehen. Die Toxsbcbandlung kann Im ganzen 
eine Konserraike genannt werden, 

Mihlhausn i Ti Ed Weißenborn. 






deren 

















al Yalerl Catalli carmina recopnevit Joh, P. 
Postgate, Louden 18, Hl, XÜN, 898. 12. Sah, 
in hübsches kleines Buch, durch Format und 
zierliche Ausstattung an Haupt-Vablens Miniatur- 
ausgabe der Hlegiker erlomerud. Doch auter- 
schehdet. ea alch von dieser schr wesentlich durch 
Beigabe eines gelchrten Apparates. Eine kurze 
Prasfatio orientiert über die Stellung des Herans 
sehers zur Handchriftenfrage, zu den Arheiten 
der Vonzlnger sowie zur Orthograplie, zühlt 
Met die Stllen anf, über die er selbst 




















schiedenen Zeitschritten gehandelt hat. Den Texte 


ist mutergedrackt eine Adnetatlo eritie. Diese 
Dietet zunlchst eine Aber alles Wesentliche gut 
ünterrichtende Znsammenstelusg der wichtigeren 
Variuten des Sangermaneusi un Oxoniensi, deren 
eonsensus angeblich den alten Veronensis roprä- 
wentiert. Die bezüglichen Notizen sind ans 
Sehwahes zweiter Ausgube von 1880 

Daneben Andet man Auskunft ber die Provenlenz 
der in den Text gesetzten Konjekturen und eine 
koappe Auswahl nieht aufgenommener Einendations- 
versuche, Aus den jüngeren Handschriften sind 
nur einzelne Varianten verzeichnet. Der Apparat 
ist somit. ein verkleinertes AUbiId des Wachrens- 
schein. Seine eigenen Vermutungen bält der 
Heransgeler offenbar alle für sicher: sie stehen 
säuntlich Air scheinen nur wenige ge- 
fallie (und auch diese möchte Ich nicht in den 
Test. setzen): 29,7 nori umbilici et lora, rulra 
mentrana. 107,8 carior auro wit vorhergchender 
Interpanktion. Von den Mbrigen wird im Jahreah, 
£. Altertumsw. zu nahen sein. Forner werden mit 
geteilt ehe Anzahl bisher unzelruckter Konjek- 
turen son Honsman, fast durchweg sehr lichte 
Ware (vol. 29 passer £, passe: 60,9 barla: 95,3 
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Hatriensis in u. s. w.). Ernsthaft zu nelmen ist | 
nur eine einzige, die denn Postgate auch in den 
GO eine gewisse ze und läßt sich sprachlich | 





durch Stellen wio Or. Fasti IV 87. verteidigen. 
(Postgates Angaben sind übrigens hier wie an 
andern Stellen ungenan). Auch ist aura parit flores 
viel kühner und ungewöhnlicher als das öfters vor- | 
Kommende terra parit fores (1. B. Ov. Ars. TIT | 
185). Und doch ist die Vulgata gewiß richtig, Zum | 
Sprachgebrancho vgl. das von Bachrens. ei 
Imer. T11 genitablis ara Favoni. Wich 
ist, daD zu dem vorhergehenden forunt campi 
eat al drittes Synonym zerit sl besser paßt | 
als aperit. Abgesehen von diesen und ähnlichen | 
Migriten darf übrigens Postgates Text als loshar, 
seine Adnotatio als geschickt. zusammengestellt 
und für Leser, die eben nar einen schnellen Über- 
Dlick wünschen, ausreichend bezeichnet: werden 
Freilich stößt man nieht ganz selten anf U 
nauigkeiten. 38,2 mußte biligerweise Birts ganzähn- 
licher Vorschlag est Inborioae Ei magis u. (Halicnt. 
9. 33) erwihnt werden, 68, 63 die Konjektur 
üurenis ist von Roßberg, nicht von Ricse. 64.309 
Text und Note im Widersprüche. 67,33 Angabe | 
Über V ungenau; vgl. Schwabes Apparat. 73,3 
durchaus ulcht ale Ausgaben “post Avantium’ tigen 
die Interpanktion hinter Dewipne (vgl. Hanpt- | 
Vahlen), 66,77 erschreckt ‚uns folgendes Unge- 
hener von einem Hexameter: quicm ego, dum 
tirgo fit omnibus erplens. Verzeilichere Druck- | 
fehler sind mir aufgefallen 37,12. @1,194 not. 
62,58 und 55. 64,130 (Interpunktion zn tigen). | 
76,25. 110,7 wot. Die Orthographie st nicht ganz. 
konsenuent (iumiti neben inmundius a. a): 

Nch glaube, das nette Büchlein wird Freunde 
finden. Alles In allem darf man sie Ihn gönnen 

Berlin, ugo Magnnz 
























Tgnatius Wilde, De C. Plinii Caceilii Secundi 
et imperatoris Traiauf epistulis mutuis dispa 
latio. Leiden 1889, van Lecuwen. 1238. 8, 
Tu weitschweilger Weise wird in dieser Disser- 

tation die schon mehrfach erörterte Frage der 

Echtheit. des Briefwechsels zwischen 7 ind 

Plinius behandelt. Die meisten Gelehrten der 

letzten Jahrzehnte zweifelten freilich nicht mehr 

daran, ja, sie erwähnten diese Kontroverse kaum, | 
sodaß Wilde Grund hatte, selbst zu bemerken, 
eino nochmalige Erörterung derselben könne über« 
flüssig erscheinen; immerhin. ist Jedoch. die gute 
und wohl vollständige Zusammenstellung all der | 




















Gründe, die die Echtheit aller Briefe beweisen, 
dankenswert, weun auch das Ganze gerade nichts 
Neues enthält. 

In 3 Ahschnitlen behandelt Verf. senen Sit. 
Um für die beiden letzten Teile eine feste Grund- 
Nago zu bekommen, zählt er zuniichst die ünberen 
und inneren Gründe auf, die die ganze Sammlonz 
Als glaubwürdige Ge- 

















deckung wieder verschwundenen cod. Park. haben 
Jncundus, Budacus and Aldus zu gelten: auf ein 
10. Buch Briefe weist die vom Schreiber des eod- 
Riecardianus (9. Jalrh.) selbst herrührende Über 
schritt Epistalarum Libri numero decem sowie das 
Zeuguis einer In der Moldan lange vor Auffindane 
der Briefe,des Plinius an Trajan gefundenen Tn- 
schrift. Zum Beweise für die Behtheit dient fer 
die vielfache Übereinstimmung des Stils wie des 
Inhalts mit den übrigen Briefen sowie die Brief 
sammlung des Symmaches, der unter den 
ipistulographen des 4. und 5. Jahrh. am genanestea 
auch äußerlich an Plinius sich arschliebt. 

Tu 2. Teil (8. 36-83) wendet sich Wille gegen 
ugs Schrift: Om de Keiser Trajan tllagte 
Hauviae 1860, ein Duch, desen 
Nichtbeochtüng iu Deutschland keinen Nachteil 
drachte. Ussing hielt die Antworten Trajuns für 
gefälscht und behauptete, erst im 15. Jahn sch 
ein Teil der Priefo des Plinins mit Antworten 
verschen worden. Infolge vorgefabter Meiungen 
glaubte or, tuchrfuch Unrichtigkeiten zu entdecken, 
die im dann sofort veranlaßten, den ganzen Brief 
für gefülscht zu erkliren. Wilde greift einzelne 
beanstandete Briefe heraus und hat dabei Jichtes 
Spiel, die zum Teil höchst sonderbaren Einfälle 
Ussings zu widerlegen. 

Von 8. 63 an bespricht Verf, die Einwände, 
die einige Franzosen, vornehmlich Dapuy, daneben 
auch Aubt, Desjardins und de Ia Berge gegen des 
Plinius Brief „Über die Christen* erheben. Die 
manchmal höchst befreidlichen Ansichten Dur 
der sich augenscheinlich bemühte, das Einzelne 
falsch zu erklären, um dann den Briof als gefälscht 
bezeichnen zu können, hätten kaum so ausführlicher 
Widorlegung bedurft. Wilde selbst fühl sich 
Bemerkungen veranlaßt, 
iche Dienste 
leisteten ihm Arnolds Studien zur Geschichte der 
Plinianischen Christenverfolgung, Königsberg 1887. 
uf beruht 2. B.S. 87 seine von den Lisherizen. 
;gebern abweichende Auffassung von stcra- 
mentum, 93 die gute Erklärmg davon, 
wie cs kam, daß Plinlus cıst in seinem zweiten 
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Antsjahre so viele Christen entisckte. — 8. 96. | 
vecsig Wäde ine Mihe Tran Anton rn | 
Grin, der uch ac cn De Tr m 
ek 
Nach Anhang mehrerer Schmiikee, 
die sc fu dm aachen. der al di ee 
gefälscht hält, bespricht Verf. noch die verschie- | 
Gene Denen, die Tran hefiger Ta 
der Aut Bf be da Aus A | 
| 
| 








folgt er Arolds Annahme, Tertullian habe wegen 
der allmählich geänderten Form des Gerichtswusens 
das Reskript Trajans nicht mehr völlig verstanden. 
In Übereinstimmung mit Schädel (Programm von 
Darmstadt 1887) geht Wildes vichtiges Endarteil 
über den behandelten Briefwechsel dahin, dal di 
mehrfachen sprachlichen Nachllissigkeiten "und 
manche schwer zu erklärende Stelle darin ihren 
nd haben, daß) Plinius nicht selbst dieses Inch 
herausgegeben hat. Zum Teil sind dieselben jedoch 
auch veranlaßt durch die Beschaffenheit der ein- 
tigen Handschrift und durch unsere ungenägende 
‚Keontnis der damaligen Zeit. — 8. 111-123 ent- 
hält eine lange Erörterung über den von Hardy | 
gefundenen cod, Rdlei Wilde = 


























Hardys Untersuchungen wit Recht hei uni führt 
dieselben noch etwas weiter, wie ich an anderer 
Stelle berichten were, 

Die Dissertation it in einem leicht verständ- 
Hichen Latein geschrieben. Recht stitend sind die 























ie Druckteler und ie tie get 
Interguktien. 

Nürnberg, Bi. Serie 
B.M.Lerch, Binleitong 1a die Ohrangisie | 


'oder Zeitrechnung verschiedener Völker 
od Zeiten nebst christlichen und jüdischen 
Festkalender. Anchen 185%, Barth. 184 8,8, 4 W., 

Nach einer Binletung, I der die chronologlechen 

Grandbegrife in einichtiger, sachverständiger 

Weise erörtert werden — $ 1. Die durch ale E 





















votation bestimmten Zeitabschnitte, Tage, Tayen 
anfang, Tagessummen, Woche: $ 4, durch die 
Erdbahn belingte Zeitmaße, die ‚Jahruszeiten 


$ 6, durch die Umlaufzeit der Erde Velingtes 
onnenjalr, Ären, ‚ahres- 
$ 15, vom Mandluf ge- | 
gebenes Zeitmab, Monat, Mondjahr, Mond- 
oyklen u. 5. w. —, fülgt dem Titel gemäß eine 
Darstellung der Zeitrechnung „verschiedener 
Völker“. Im grande ist «a le der alten € 

und Iöwer, sodann der mittelalterlich-ch 
und der jüdische Kalender, die ausführlicher ber 
sprochen werden. In der Belandlung der beiden 
Tetztoren Anden wir den Hanptvorzug des Buches 


























ifier verbindet. der Verfasser mit angebreiteter 
Ätteraturkenntabs die Gabe klarer Darstellung, 
nd originelle, geschlekt angelegte Tabellen geben 
‚dem Leser, der vor einigen mathematischen Formeln 
nicht zarückseheut, beaueme und sichere Methoden 
zur Berechnung der beweglichen Feste uni zur 












Gebieten vorkommen. Auch sonst indet, 





iehen Werken vermißt. Th führe, 
weise an die Darstellung der Linie der Dat 
ierenz ($. 3). Sonnen- und Monlinsternisse al 
Mittel der Zeithestimmnng (S. 56), die Tabellen 
um die Mondphasen, speziell den Neumond 
gegebenes Jalır zu berechnen (8. 52— 
Dagegen hat der Verf. in der Darstellung der 
Zeitrechnung der heilen klassischen Völker, der 
Griechen und Römer, die den philolgischen Laser 
chrift zunächst, Interessieren, 
el. aller itteraturkenntnis, le anch her zu 
Tage u us veralteten Quellen, 
wie es scheut, hanptsichlich aus Petavias ge- 
schöpft, and so steht in den Paragraphen, die 
sich auf die zwei gennunten Völker beziehen, 
manches, was durch die Forschong Lingat Überholt 
und in einer neuen Auflogu des in mancher 
Beziehung wreflichen Buches dringend einer Änıe- 
Fung bodürfte. So wird 8, 10 unentschieden ge- 
Tassen, ab Pyanepalon dem Malmakterion und. 
wiederum Elaptebalion dem Munychlon voraus- or 
uch 8. 4 nannten die altrömischen 
12 Stunden! Und anf derselben 
Seite heilt es in bezng auf die in der griechisch- 
ischen Litteratur vorkommenden Stundenan- 
gaben: „Im allgemeinen sind dahel wohl meistens 
gleichlange Stunden, og. Äquinoktionalstunden ver- 
standen, falls nicht der Zusutz liberna oder 
aestirn gegeben wirde, 
Stuttgart, 























reis. unserer 





doch wesentlich 




































6. Bilfinger. 


dd M. Rendall, The eradie of the Aryanı 
London 185%, Macnillan and Ca. 19, 638.8. 3 ah. 


Die Frage nach dem Ursitz der Arier (Indo- 
igermanen) ist In den letzten Jahren in einer Reihe 
Yon Werken verhandelt worden, deren Ergehnisae 
die vorliegende Schrift eines englischen Griisten 
sehr hindig und fnblich zusammenstelit, sodal 
man solche, welche nicht in der Lage sind, um 
reiche und mit schwerer Gelchrsamkeit ausgertstete 
Werke wie das 





















inet von 2. von Brake herann- 
gegebene (Methode ud Enzemise der arlchen 
Altertnmswissenschaft. (ielien 1406) selbst zu 
ndieren, en eigenes Urteil sich llden können. 
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Der Verf. zeigt, daD die Beweise Mr die asi- | wander 


tische Herkunft der Indogermanen hinfällig sind, 
#. B. derjenige, daß die arischeu (indopersischen) 





Sprachen, weil ale in ihrem Bau der za vermuten- | 


den Grandsprache am ähnlichsten seien, anch in 
der nchsten Nähe der ursprünglichen Sitze gs 
sprochen werden müßien; er zeigt, daß dieser 
Schluß schon deshall, unrlehig Ist, weil die Denke 
imtler, in welchen die vorschiedenen Sprachen über« 
Hiefert um Jahrlmderte anseinanderliegen, 
and weil eine dureh. schriftliche Aufzeichnung 
Asierte Sprache unserböltoisnilig Mnger auf dem- 
selben Standpunkt der Entwicklung, besonders 
rer Morphologie, verharrt als cine Iiterarisch 
nicht gebildete: dann aber anch deshalb, weil die 
Anschannng, als stehe Sanskrit und Persisch der 
Grundsprache am nächeten. durch die neueste 
Wissenschaft als irrig erwiesen ist (wie schr deut. 
lich 8.25 gezeigt wird), diese Wafle der Ver 
teiliger der asiatischen Herkunfi sich daher gesen 
ihre eigenen Träger gekelt hat. Die Unhalthar- 
keit der asiatischen Hypothese zeist der Ver 
achr einleuchtend an der von Lenormant vorge 
trugenen Ausführung ($. 33). Dekannt it, daß 
der Wortschatz, wie er für die Grunds] 

(it worden ist, besonders bei 
und Pilanzenwelt nörllich und europtisch 
wichtig sind Anl und Buche, 8.21, 22): 
gemeinsamen Namen der Tiero und Pflanzen 
eutweder Indogermanisch überhaupt oder nur euro- 
Diicch, und wenn man hier geltend machen ki 

iatischen Sprachen im Verlauf der Zeit 
essen hätten, weil io die bonannter 
Wesen nicht mehr vor Augen hatten, 0 verliert 
‚dieser Einwand dadurch an Kraft, daß die Ure 
bensnnungen dennoch erhalten, aber auf verwandte, 
Wesen übertragen wurden, wie z.B. der Name 
des Bibers in Indien, wo dieses Tier fehlt, auf das 
Tehneumon übergesangen ist. Der Verf, zeigt ferner, 
ilte wirklich geschichtlichen Nachrichten (schrift 
liche und durch yaliloglsche Forschungen ge- 
sonen) nur für den europäischen Vrsprung ein- 
treten, keine einzige fir den asıtischen, unter 
ihnen abe Thatsache, dab ie Hellenen bereits seit 
mvordenklicher Zeit in ihren Sitzen sich befanden, 
als die indischen Arkor noch auf der N 
esritfen waren und nach eine dentliche Erinnerung. 
je Einwanderung aus Nortwesten hatten 
3. Der Verf. halt die Kaukasuspänse für 
Weg der einvandernden a 
ichten cher die Tralpforte annehmen, 
diomal in ältester Zeit. sitlich vom 
eisliierte Staaten Vestauden, welche eine 




















































































Ein“ 





Kackasın | 





1, Winden abgewehrt haben, nnd weil die 
| iranischen Völker in den letzten Zeiten des asıy- 
Hschen Reiches an dessen östlichen Grenzen er- 
schienen, offenbar alko durch die kaspischen Pforten 
aus dem Flubgebiet des Osus eingewandert sind, 

welchem sie. wahrscheinlich zunächst. Lhnauf- 
gestiegen waren. 

Das stirkste Argument für die europälsche Her“ 
kunft geben. offenbar die anthropologischen oder 
Rassenverhältmisee ab; die Anthropologie würde 
ne das Vorhandensein der aslalschen Hypathese 
niemals auf eine Einwanderung der europäischen 
Arier aus Asien gekommen sein. Der Verf, schließt 
ich hier den Forschungen Penkas an, eines Ge- 
elıten, dem auch wir früher (Wochenschrift 1881. 
8.35 und 1897, 8,502) boigepichtet haben, ohne 
Anß wir manche seiner sprachlichen Aufstellangen 
geilligt hätten, welche verschiedene Gelehrte ver- 
Heitet haben, die ganze berzengende Kraft seiner 
Ausführungen zu verkennen. Der Verf. spricht 
über Peuka 8. 43 und findet mit ihm die Ureitze 
auf der skundiuavischen Halbinsel, wo die palio- 
Hiehische Zeit durch Ale anf 10 bis 12000 ‚Jahre 
berechnete Periode der Kjükkenmüldinzs in die 
mealithische Zeit. übergeht, während im übrigen 
Kontinent in jener Periode der sogenannte Hintns 
besteht, den man mit wenig Sicherheit durch die 
von Südwest kommende Cro-maguon Rasse ausge- 
Fü achen will. 

Es ei noch hervorgehohen, daß der Verf, 
dem er die vorschiodenen "Thoorien der V 
schaftsverhältnisee der Indogermanischen 
(& auclı Bruiko $. 53. 127) verworfen, 
ansprechendes Linienschema entwurfen hat ($ 













































ein sche 





welches seinerseits mit der Einwanderung aus Asien 
ganz mnvertrüglich it 
Mardarg. Ferdinand Tusti. 


Handbuch der kl 
Schaft, heraus 


age, Ente läite 408. ber.&, TA. 23 

101-581. Nürdlisgin, 1889 u, 1820, Beck, — 
X Bragmann, Griecl matik, di 
Ichre, Kleignsichre und Syntan) 2988, — R. Blolz 
ud L. 1. Schmalz, Lateinische Örammatik. 
(Caut: und Formenlehre, Syatar und Sullstik) 
5. 231-5s1. 8.50. 3. Bi. komplett 16 M.50. 













Nicht yanız fünf Jahre sd seit der ersten Aus- 
gabe der in diesem Bande vereinigten Grammatiken 
verflesen 


und schon wurde eine Nenauflage des- 

noch das ganze Handbuch Iwan 
Müllers in allen neun Binden abgeschlossen werden 
konnte. Das ist cin volgültiger Beweis von dem 
hohen Werte dicses sprachwissenschaflichen Tells 





185 [No] 





Zweck, Anlage und Ausführung des Werkes dürfen 
Als allgemein bekannt vorausgesetzt werden: auch 
Brugmanns Griech. Grammatik iu erster Aufl 
von K. Bruchmann in dieser Zeitschrift 1885, 
1494-1498, Ale Tat. Lautlehreund Formenlehrevon 
F. Stolz und Schmalz’ Syntax und Sälistik von mus 
ebendaselbst 18568. 244-- 250 ansführlich ungezeigt. 
worden; es genügt daher, in Kürze auf das anf- 
merksam zu machen, was die nene Auflage von 
der ersten unterscheidet. In der nenen Bearbeitung 
ist zunächst der Umfang der einzelnen Teile erlcb- 
ich gewachsen. Den größten Zuwachs hat Brug« 
auns Griech. Gramm, erfahren, welche von 125 anf 
35 8 gewach Stolzsehe Taut- und 
Formenlehre ist von 113 auf 144, die Schmulzsche, 
Hat. Syntax von 170 auf 198 $. vermehrt worden. 
Diese Zuführun; Stofes muß fast durchweg 
als eine wesentliche Verbesserung des Werkes be- 
zeichnet. werden. Mit der Erweiterung ist zugleich. 
eine 13 einzelner Abschnitte verbunden. 
Hragmann hat die größere Bogenzahl dazu 
verwendet, einige Kapitel, die sich in der ersten 
Aufl. im Rahmen kuappster Andeutungen halten 
multen, etwas näher auszuführen, so namentlich 
de griech Syntax, welche mit ihren früheren. 
3 8. gar zu kurz weggekommen war, und das 
Kapitel von der Nominalkomposition: ferner ist 
die ganze Darstellung ein wenig elementarer ge- 
halten, um solche, ‚die in dus wissenschuftliche 
Stadiun. der altgriech. Sprachgeschichte erst ein- 
ıgen wollen, dureh: verständniserleichternde Er= 
Muterungen mehr zu unterstützen. Damit ist 
den in kritischen Besprechnngen ausgesprochenen 
Wünschen genügt worden. Nur den Wunsch 
konnte Verf. nicht erfüllen, eine völlie andere 
Methode für die Darstellung der Syntax zu wählen. 
Eine (teschichte der syntaktischen Ansdrucksmittel 
des Griechischen nach Art der analogen Arhei 
son Schmalz für das Lateinische zu schreiben, war 
teils nach dem jetzigen Stande der Forschung, 

teils auf so. beengtem Rau unmöglich 
Brügmanns priszipleller Standpunkt wird aus 
den Vorbenserkungen und der Kingercn Einleitung, 
welche. über „Geschichtliches und Begritliches“, 
„Methodologisches zur Lantlehne and Syntax, „die 
Stellung des Griechischen im Kreise der Idg 
Sprachen und die griech. Mundarten* redet und 
’hes Neue bringt, zur Genüge klar. 
7 der Abschuitt von der Not- 















































































manches 
ist 8. 81. in den Sätzen über.das Verhältnis der 
griech. und lat. Grammatik zur idg. Sprachwiss 
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schuft geändert worden; dos Verfassers Auffassung 
von der sog. historischen Grammatik milsen wir 
beisti Neu sind ferner 8. 10 der letzte 
Absatz über den Lautwandel im allgemeinen, eben- 
0 8.11 und 15 die zweite Halfte, 8, 16 der 
mittlere Absatz. 8. 17. werden Charakteristika 
der Laut- und Formenlehre der einzelnen Dialekte, 
hinzugefügt, welche früher fehlten: die nordwes 
griechische Gruppe ist jetzt anders geordnet: 8. 20 
bilden Ele, Arkadien mit Kypros, Pamphylien 
jetzt drei neue Grappen V-VIT und sind ebenso 
<harakterieiert wie die hühoren. Weggefallen ist 
Auın. 1 auf $. 15 in 1, Aufl, dafür sind nun 


























. 231. dankenswerte phonetische Erläuterun 
gegeben: auch die Bezeichuang 
nun beseitigt 





norlante“ ist 
Die Beispiele und Belege fir die 
‚en sind überall vermehrt, man 











8.12. di 
ist. 8.26 ist die Aussprache des y, (in rim. Kaiser« 


auf das Doppelte des Titangs gewachsen 





9 nach Bluss berichtigt. $. 27 wird die 
37 in 1. Aufl. offen gehaltene Frage be- 
Doch genog, wir können nicht alles 
Dies Wenige wird hinreichen. 


auf S, 
antwortet, 
‚Neue aufzählen. 
m zu zeigen, daß dem Verf. des „Grundrisses der 











hear. 
ichrung 


vergl. Gramm. der idg. Sprachen“ das hi 
beitete Material reichlichen Stol zur V 
der vorliegenden Grammatik durbet. Aber auch 
die Syntax hat erfreuliche Bereicherung erfahren 
sehr willkommen für alle die. welche einen so 
zuverlässigen Überblick über den Staud der nenesten 
Forschungen zu schätzen wissen. 

Auch Stolz’ Lat. Taut- nnd Formenlehre bietet 
in vielem ein neues Bild, Die Forschungen der 
letzten Jahre slnl überall genau verzeichnet und 
verwertet, nur Utte Verf, etwas mehr Kritik an 
den zahlreichen Hypothesen, welche er oline Be- 
merkung aufnimmt, üben können. Mit Vergnügen 
haben wir bemerkt, dab die von uns und anderen 
in der 1. Anll. als wenig zweekmilig getadelten 
Definitionen der einzehien Laute (nach E, Seelmann) 
nunmehr gänzlich beseitigt worden sind. In der 
Angabe schwerver- 
die Phonetik n 

Viel Nenes beze: 
in 1. Aufl): hier war 


























Eiugeweihten gar nichts. 
0. auf $. 257 (Mi 








Der Abschnitt „Vokale in ko 
ıktion” ist durch Gliederung ber- 
Die von der Kritik früher 














Vokale), $98 Assimilation der Vokalo, $ 35 on, 
840 Steigerung von Vokalen, $ 59,2 Idg. s lat. r 
ü. 2, — erscheinen jetzt berichtigt. Die früheren 
Abschnitte von der Berührung der Verschlußlante 
mit anderen Lauten u. s. w. sind jetzt Im Zu- 
sammenhange behandelt. Wenn man bedenkt, dal 
mach dem heutigen Stande der Forschung eine 
lat. Taut- und Formenlehre vom sprachvergleichen- 
den Standpunkte ungeachtet der verdienstlichen 
Arbeit. yon Schweizer-Släler ihre großlen Schwierig« 














keiten hat, s0 wird man der Darstellung von Stolz. | 


die gebührende Anerkennung nicht versagen. 

Dor Zuwachs von 28 8. endlich, den die Syntax 
ichmalz erfahren hat, verteilt, 
mitte; am meisten. bereichert, 
Litteraturnachweise und die Lehre von 
welcher 











sind die 
der Bei und Unterordnung. Dem Vi 
Änzwischen den Antibarbarus und im Verein mit 





Landgraf die Syntax von Reisig. Haase neu heraus 
gegeben hat, wäre es ein Leichtes gewesen, 
das hier innegohaltene Maß der Vermehrung dos 
Stoffes weit zu überschreiten; daß er seiner Arbeit 

ie knappe Fassung bewahrt hat, bleibt ihr Vor- 
zug vor Dracgers Historischer Syntax. Trotzdem 
sche ich, daß alle ‚heiten der 1. Aufl, 














welche durch spätere Untersuchungen sich als 
hinfällig erwiesen haben, von Schmalz mit pein- 
licher Gewissenhuftigkeit und Sorgfalt. geändert 
ind. 


In gleicher Weise hat auch der Schluß des 
Iat. Sprache, 
erstenmal eine wissenschaftiche Be- 
gründung der Stilthworie mit Erfolg versuchte, 
und darum von hüchstem Werte gewesen ist, in 
chem gewonnen, 

Zum Schlusse sei noch erwähnt, daß die um 
jen Halbbandes Leigegehenen Wort. 
welche früher vermißt wurden, 



























fördern 

So stellt sich auch die 2. Aufl. als eine in 
jeder Hinsicht verbesserte Übersicht über den 
Reinertrag grammatischer Forschung unserer Zeit 
dar und macht sich als fachgelehrte Orientierung 
in gedrängter, jedoch alles Wensentliche onschöpfen- 
der Fassung jedem Philologen nnentlihrlich, 

Colborg. It. Ziemer. 














Rudolf Thommen, Geschichte der Universität 


Busel 10921689. Basel 1839, Detlof, VIIL, 
338 8.8. 6M. 40. 
Wer sich bisher Über die Geschichte der 


Universität Basel seit ihrer Nengestaltung im 
‚Jahre 1532 unterrichten wollte, dem stand das 





des mnfassenden Werkes wesent- | 


lateinisch geschriebene und biograplisch gehaltene 
| Werk Herzpgs „Athenae Runracae“ und die Ge- 
| schichte Busels von Peter Ochs zu gebote. So 
| dankenswert diese Arbeiten seiner Zeit gewesen 





rungen, die man Jetzt an oine Geschichte einer 
Yniversiät stellt, in keiner Weise. Wir begrüßen 
daher mit Freuden die Arbeit Thommens und fügen 
| den Wonsch hinzu, derselbe möchte seine Arbeit 
| bis zur Gegenwart fortsetzen. 

Seinem Vorgänger Vischer, welcher die Ge- 
chichte der Hochschule Basel von ihrer Ent- 


stehung bis 1532 behandelt hat, folgend, teilt der 
Verfasser seinen Stof in sechs Kapitel ein, von 
welchen die beiden ersten, „die Wiedereröffnung 
der Unfversitht* und „die Organisation und äußere 
Geschichte der Universität*, also die allgemeinen 
Verhältnisse der lochschule darstellen, während 
vier folgenden Abschnitte die Geschlehte der 
einzelnen Fakultäten behandeln. Zwölf Beilagen, 
welche nebst einem Register das Werk abschlieben, 
‚geben den Druck bisher unveröffentlichter Akten- 
stticke, die teilweise, wie Nr. I, II, IV, VIIT und 
| IX, ein hervorragendes Interesse für die (eschichte 
| des Unterrichtes hab 
Unter deu Persönlichkeiten, mit welchen die 
nengeordnete Hochschule 1532 Ihre htigkei fort- 
setzte, sind auch eine Anzahl heachtenswerter 
Humanisten und Philologen, wie z. B. Simon 
Gryuiius, einer der horsorragenderen Grüzisten im 
16. Jahrhundert, der Aumanistisch gebildete 
Jurist Bonifazius Amerbach, der Schwabe Martin 
Borrhaus, genannt Cellarins, bekannt darch seine 
Arbeiten über Aristoteles, Sehastian Münster 
u. a, Über alle diese Gelchrte macht der Ver 
isser aus gedruckten und ungedrackten Quellen 
Nehrreiche Mitteilungen. 
Zum Sehlusso seien einige Verbesserungen ge- 
stattet, Anf $. 75 wird behauptet, eigentümlich für 
Basel und neu sei der Gedanke, anf Staatskosten 
junge Leute ansbilden zu lassen, am sie danm auch, 
spiter für den Staat zu brauchen. Aber wir finden 
dieselbe Einrichtung auch an andern evangelischen 
Hochschulen. Ähnliche Alamneen gab es in Witten- 
berg unil Rostock und bald nachher noch an weite- 
ren Universititen. — Gelegentlich sel bemerkt, dab 
die von Thommen gebrauchte Form „Stipendisten* 
weder schöner noch richtiger als die sonst übliche 
Stpendisten (stpendiatus) ist. — Auch das falsche 
und altmodische „Satyren® (8. 272) für Satiren 
wäre bessor nicht gebraucht worden. — Der be- 
) Fühte Jurist und Humanist heißt nicht Catiuneula 
(8. 145 und Register), sondern Cantiuncala. 
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Tin übrigen aber sof ausdrücklich bemerkt, dab | 


ds gut gearbeitete Buch eine willkommene Gabe 
für alle die ist, welche sich mit Gelehrten- und 
Unterrichtsgeschichte beschäftigen, x. 


fo Porthes, Die Mitechuld unseres höheren 

Schulwesens an der Üborfüllung in den g. 

Tchrten Ständen, Gotha 1859, Perthen, 368° & 

Drei Punkte leiten den Verf. bei seiner Unte 
suchung: 1.) Die Rücksicht auf äußere Standes- 
eire beeinflußt in ungebührlicher Weise unser 
Schulwesen und lAßt neben denjenigen Schularten, 
die nun einmal als die voruchmsten gelten, keine 
anderen aufkommen. 2) Die Überschätzung der 
sogen. allgemeinen Bildung, soweit dieselbe durch 
Schulen vermittelt wird, und die Unterschätzung 
der Fachbildung greift hindernd in die Eutwicke- 
lung der letzteren ein. 3) Die Berechtigung, 
namentlich die Zulassung zum Universitäts 
stadimm, sowie die Geldmittel, welche der Staat 
au Unterrichtszwecken aufwendet, sind ungerecht 
verteilt, Wie in allen neueren, von Berufenen und 
Unberafenen angestellten Untersuehungen über die 
Schäden unseres Schulwesens Läuft hier Falsches 
zeben Wahrem einher, und in den Reformvorschlügen 
ändet sich Aunehmbares neben Widerrätlichem, ja 
Tamöglichem. Verf. möchte an seinem Teil die 
wiale Lage der Menschheit bessern und scheut 
zu dem Zwecke der Volksbogllickung (s.8. 36. 521) 
vor einer Radikalumwälzung des Bildungswesens 
nicht zurück; aber er will nieht biindlings um- 
stürzen, sondern in aller Ruhe zunächst in kleinsten: 
üstäbe einzelne, die größten Härten ausgleichende 
Neuerungen allmüblich ausprobiert und dann die 
sligemein und durehgreifend umgestaltenden darch 
Gutachten und Beratungen näher festgesetzt wissen. 
Das Ideal des Verfassers lautet: auch den Abie 
turienten der Realgymnasien, der höheren (Ia- 
teinlosen) Bürgerschulen sowie den technlachen 
Gewerbetreibenden”), für welche Fachschulen be- 
fürwortet werden, ist ein geordneter Weg zu jedem 
gelehrten Stadium und durch dieses zu den be- 
treffenden Staatsämtern za schaffen. Damit das 


























| 


ouopol des Gymnasiums beseitigt worden könne, | 





sollen die Fakultäten der Universitäten selber be- 
stimmen, was sie von den Studierenden an positiven 
Vorkenntnissen fordern müssen, wenn 
Studien. berechtigen 
gemacht haben. Für Theologen z. B. würde ge- 








} ehischen Philosophie, wenn auch nur 
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N. T. mit grammatikalischer Genauigkeit und 
Sicherheit (I) im Hebräschen und Griechischen. 
ebenso die Schriften der Kirchenyäter im Lateh 








| schen lesen zu können, eine solide Kenntnis der 


alten und nenen Geschichte aowle der für das 
theologische Fach wichtigsten Schriften der gri 
ie Hölfe 
von Übersetzungen: nicht nötig wären Jateinischer 
Aufsatz und Seriptum, Mathematik und die für 
Theologie entbehrlichen Kücher (). — Das Gym- 
naslum soll die Pflegestätte klassischer Bikdun 
bleiben und deren Ziel Sicherheit und Leichtig- 
keit im Lesen der griech. und latein. Kinseiker 
sowie Verständnis für den Inhalt des Gelesenen sen. 
Der Jat. Aufsatz soll fallen und an Stelle des lat. 
Seriptans eine dentsche Übersetzung wie imGriechl- 
schen treten, nicht bloß beim Abiturientenesamen, 
sondern bei jeder Versetzung u. a w. Daß Lek- 
ire und Vorständnis der Schriftsteller das wahre 




















| Ziel des philologischen Gymnasialunterrichtes sein 


müssen, wi 
mit Perth 


zwar jeder Pädagoge zugeben, aber 
Mitteln zun Zweck doch noch lange 
‚erstanden sein können. Vor allem, Wi 
soll die von ihm selber geforderte „grammatikalische 
Genauigkeit“ olme vielseltige und Intensive Übung 
erreicht werden! Es Ist. ein ungelöstes Problem, 
die Lektüre“ erfolgreich zu betreiben und dabei 
den Grammatikunterricht völlig zur Nebensache 
werden zu Inssen. Man lese doch lieber die alten 
Autoren In Übersetzungen, und alle Schwierigkeiten 
eind beseitigt! An Vorschlägen dazu soll es ja 
schon nicht fehlen, hat doch kürzlich einer be- 
hnnptet, ein Realschüler, der den ganzen Thuky- 
dies in deutscher Übersetzung Tese, habe mehr 
Gestiun als ein Gyımnasiast, der sich durch 2—3 
Bücher im Originaltext hindurcharböite. Doch 
wir wollen Porthes nicht zu nahe. reten. Sein 
Mitgefühl mit der zu hebenden Realschule und mit 
der am Universitätstudien anzuschließenden. () 
Jateiulosen höheren Bürgerschule treibt Ihn nur zu 
einem kaum ernstlich zu nehmenden Angriff auf 
as Gymnaslum als solches. Im grundo will er 





























dasselbe Ja seiner wahren Besthamung näherlwinge 
es von Schilerbullast befreien, seine Lehrer und 
| Direktoren tüchtiger flr die Praxis vorbereitet 


| die pokı 


nügen die Befthiguug, die Schriften des A. und | 








) Für Zaboteehuiker tritt Vorf, mit besonderem 
Rifer ein, 





schen und dem höheren T,chrerstande die wohlver- 
diente gleiche Achtung und Stellong mit den anderen 
gelehrten Ständen zu verschaffen mithelfen. 
iüre Gleichstellung mit, letzte 
wohl noch lange auf sich warten lassen. 
die Liebe zum Unterrichte nad die Wissenschaft, 
unsere Seelo, erfüllen wir unsere Pilichten als 
Staatsbüger, Christen und Hausväter nnd haben 
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wir vor uns selber Achtung, so werden wir uch 
der Welt die Achtung, die sie uns schuldet, abe 








gewinnen und sie uns sichern und erhulten. Im 
Übrigen hegen wir zur Regierung unseres «i 
nd thatkräftigen Kaisers und Königs die Zu- 
ie von Hüchstdenselben in Aussicht gc- 
stellte Unterrlchts-Kuquötedie Interessen der Schüler 
und Lehrer schützen ul fürdern werde. Unter den 
der Beratung zu grunde zu legenden Vorschlägen 














möchten lie Perthesschen mehr Beachtung. ver- 
dienen als viele andere. 
Salzwedel, Franz Müller. 





Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Archiv für Geschichte-der Phllosopbie. Bd. IT, 
Heft 3. 

(947 M)P. Natorp, Aristipp io Platous Theac- 
tot. Die von Dümmler bereits Antistbenien 56 M 
begründete, iu den Akndewika 178, gegen Zeilers. 

eifel aufrecht gehaltene Annahme, daD die sonsua 

he Theorie in Platons Theact. 106.4M. auf 
Aristipp zurückgehe, wird durch neus Argumente g 
stützt, Platos Darstellung stimmt iu ruchreren wesent. 
lichen Punkten mit dem Berichte des Sextus u. a. 
über die kyrenalsche Lehre, während die Abweichungen 
entweder nur scheinbar eind oder wenig ins Gewicht 
fallen. Den weiteren Ausführungen Dünmlers, daß 
auch die Gleichsetzung von Wahrnehmung und Er- 
kennft 
dagegen io Scherz und Frost erhobenen Einwendungen 
sich gegen diesen richten und die Verteidigungstede 
des Prutagorus 16644. von Arketipps Standpunkt 
aus gesprochen sei, pfichtet N, nicht bei und weist 

Auschloß an seine „Forschungen“ I nach, daD os 

ou um Protagoras handelt, 
‚Erkenntuis ist Wahrnehmung“ 
von Platou selbst formuliert worden Ist. — (903 Hi) 
A. Döring, Die aristetelischen Definitionen 
von zörheapus und dpdywr, Poetik c. 2. Mer- 
ellung der in schr zrrintetem Zusta ode übelichrten 
Stelle, Präpcsiion, Age = Konjuuk- 
Won. 70 F) I Sieheek, Ober die Entstehung 
der Termini natura naturons und natura nafu- 
rata. Die zuerst im 13. Jalrh, vorkommenden Ter- 
mini sind durch die lat, Übersetzungen des Ararrois, 
iv Aufuabme gekommen. — (379 1) Ch. Em. Ruelle, 
Damascius, Sontraitödes promiers prineipes, 
Tm Gegensatze zu Meitz, Straßburger Abb. zur Philos 
1, wird dargelegt, daß der Text der in Rede stehenden 
Abhandlung des Damascius als ein einheitlicher zu 
betrachten ist, obwohl er in der Urhandschrift A und 













































den Aristipp gehöre, die 161 C Mu. OD A. | 





einer Auzahl aus ihr abgeleiteter in zwei Hüften 
zerlegt ist und die zweite den besonderen Titel Zweifel 
und Lösungen zu Platons Parmenide’ erhalten hat. — 

(359 @) R. Stölzi, Eine neuo Handschrift von 
Giordano Brunos liber XXX statuarum. — 
(9941) W. Luntoslawskl, Bine neu aufgefus 
dene Logik aus dem XVL Jahrh. — (418) 
W. Dilihey, Der Streit Kauts mit der Censar 
über das Recht freier Religiousübung. — #1) 
) M. Diols, Ein gefälschtes Pythagorasbach 
In der Zeit. zwischen Piolemalos Euergeles und 
Philometor scheint eine größere Zahl von Tr 
schriften unter Pytkgoras’ Namen, 2. T. in apal 
getischer Absicht, entstanden zu sein. So ist, um 
den angeblich von Heraklit dem Pyth. gemachten 
Vorwurf, er sei der Aufährer der Rabulitik, (e 

öegnyis in Pbilodemes’ Rhetorik; vgl. Timaios Schol, 
Far. ec. 184) zu eutkräften, ein Buch uuter dem 
Titel Korlöss fbriziert worden, dessen Anfang bei 
Laert. YIT $ erhalten ist. Einen ähnlichen Zweck 
sertolgte auch der Verf, des bei Laert. VII 6 ange 
führten, in drei Teile (inen pädogogischen, politische 
und. plysischen) zerfallenden Buches: er wolle die 
von Heraklit verunglimpfte Polymathio des Pyth, im 
Lichte erhabenster Tugendlehro strahlen Iasen und 
zugleich eine künstliche Beziehung zwischen jeren 
polerischen Worte Heraklits und einer ad inc ge 
fülschten Pyilngorasschrift herstellen. Dies seit 


| der hit erhaltene Anfang, des hy el 


| Sackahmasg ds derlhnien Bde im Ana de 
ren pptigereichen Gesehen auf ie Zi, du 
Mermah mi dem Ai Apr eranmenäl Au 
Melone audıa Sc Di Lat ch unge 
| Sao ns diesen Pilaursbache, wie 496.00 
Midehuog der Ser Lebensalter mi den ver daher 
NL (der Küchen ht ir Men 
3 va 3 20-81. Wilmana 
Une in dem Buche di ber dem Kae 
bekanntes pytliogoreisches Urevangelium. Es scheint 
Viele cher Aauen Anlage auch au den Are 
| erkenne 
| a; des Aristoxenos zu stammen, welche der 
ee 
Oder ek einrite Ole, Var und Oi (4 
39), andere Manier Payier ya du 
dent" Verieune Diedr & 9, Lak (Br 
na Lacnles geschäft — Jahresbericht 
is) %. brimaun, Die neuere Talloropkk 
Bis auf Kant 1588 und 1. = (BP) €. 
| Spruyt, Die Geschichte der Philosophie ia 
Holland 1873-1853 (Forts.) 
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Wochenschriften. 


Litterarisches Cntralblatt. No, 31. 

(1066) A. Breusing, Die Lösung des Trioren- 
rätsels. “Den auf serminnische Erfahrung gestützten 
Auslührungen des Verf, muß man u den meisten 
Fällen beistimmen; unangenehm aber berührt der 
‚Ton der Polemik gegen Almana\ d. I. 


Deutsche Litteraturzeitung. No. 31. 
(1135) Er. Soltau, Zur Erklärung der Reden 
des Hanno im Poenulas. Allchhende Not 
Vert, ze Keltomnne. HL. Zmer. > (1126) Phile 
demi zepf sermpärms BET zo. A. Mansral 
Verdiensliche Dissertation. Me. Armin. = (1186) 
0. Fehrabere, De yerbie 1a co älsi, Nett 
Werzeagend:R Ziuraayen — (181) B, Fabr- 
an, Pichen. "Schon, dach anzhhend geschrieben 
Türuchfei, 
Ne: 3% 
(153) €. Yrba, Beitröge zur Geschichte der 
Aufunimsehen Testriik. Borgfliige Studle zu 




























Abbandlung (Einheitliche 
Gestaltung) durch die Fälle ihrer Bemerkungen und 
Vorschläge horror. — (1158) Teloti 

0. Hense. “Vortreflich eind die ia geschmackvollem 
Lätelu geschriebenen Prolegomens'. MH. Dick. 


Wochenschrift für lass. Plologie, So. 20130. 
(185) A. Breusing, Lüsung des Trierenrätsels, 
Det ers polenische Keil It offenbar {n Akt ge- 
'ieben und enthält starke Übereilungen. Im zweiten 
Teil (aur nauischen Geographie omer) aist sich 
Dreusiog von der besten Seite: umfassende Besen: 
het und grobe Kombihatietgabe verbinden sie mit 
stemlnniicher Fachkonatı 
ai den veschidenep Rudern, de ar, 
nach. dem jeweigen Bosgang verncndet werden, cr 
bon. sich Schwirigkin, kacn man "annehmen, 
 Slanten Gricchenlade dreier Raderer be: 
seidet hätten, mar um die Ruder bald hüher, bald 
niedriger zu legen?’ F. Hrdt (Stein), > (10) 









































Homeri carmiua rec. A Ludwich. Schluß der 
ungünstigen Anzeige von J. Laruche: “Wer sich 
solche Fehler zu schulden” kommen LS wie der 


Herausgeber, der hat nicht das Recht, über andere 
den St:b zu Drcben, "Wenn ich Beuth meine Aur 
gabe mit al den Verbeerungen, die ich Im Laufe 








der Zeit daran vorgenommen habe, nochmals ver- | 


öfentlichte, so würde damit den homerischen Studien 
viel mehr gedient sein ala mit der vorlingenden Aus- 
gabe". — (199) Sophoclis Ocdipus Coloueus, 
Yon Wunder-Wocklein, Zu einzelaen Erklärungen 
Weckleios giebt Ret M. Otte seine abweichende An- 
sieht, kund. — (197) E. Thommen, Studien zu 
Thukydides. Quellenforschung; rein: Vermutungen‘. 
Boltz. — (198) A, Conat, Aristophane ei lan- 
eiemne comedie. ‘Gutes Buch; man folgt dem 
Yert mit Vergnügen; fast keiner es 3 

st er aus dem Wege gegangen”. 0. 
&, Jordan. De 





















L. Friedländer. — (811) P. Glssfeld, Die Erziohung 


Taliquiae od. | 
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der deutachen Jugend. P Cauer steht der Schrift 
unsympatbisch gegenüber: “und einer Schale, in der 
nach solchen Grundsätzen erzogen wird, sollen wir 
unsere Kinder anertrauen?" 

No. 31. 








"Das Buch ist keino Reltung des Perikles im eiger 
fr ca wendet sich zunächst gegen Phugk- 
5, wit grober Schärfe aber auch gegen Danckere 


j 
} Auffassung; cs will als Auslub dor Sachkritik gefaßt 
| 
! 
| 
| 














"G.3 Schneider. — (841) Thukydiden, Il, 

3. Classon, 3. Aut. von Stenp. «Diese 
Noubearbeitungen leide an dem Übestand, daß drr 
Verleger, sehonendes* Vorfahren wänseht, die Ki 
aber „schonungelas" ale Schüden des ereien Ileraus- 
Reber) aufdecht. _$. Nüdnan. — (844) Horatli 
Carmina cd. I, Schütz, Keine andere Ausgae 
ist in gleichem Maße geelzuet, die Studierenden in 
dis Iorasforechung einzuführen. 0. Meisenjch. — 
(635) Statius' Lied von Thebon. deuisch von 
Iihot. Rühnende Anzeige von Kercklof. = (818) 
Jan, Lateinische Üborsotzungsvorlagen. "Schr 
| Irauehbar. ©. Drencthahn. = (858) Th. Stangl, 
Virsiliana, Fortsetzung 


























Academy. No, 92. 24. Mai 1890. 
(857-868) 0. Ribbeck, Geschichte der römi- 
sehen Dichtung. IL. (A 8. Wikinst. Boi aller 








Meisterschaft der Soflichen ud stlitichen Bchan 
Hang bieten die englischen gleichartigen Werke von. 
Selfr, Nehlesbip und Myers'auf weniger Raum mehr 
| Karegung und Helchrung; dies mag auch der Grund 

Hein, daß Ribbecke Werk in Eogland aieht den Ar- 
Klang gelanden bat wie in Deutschland. 


Rerao eritigue. No. 30. ® 
(51) Th. Curt, Die Sprachschöpfung. Auch 
diese Schrift werde die Positivisten, welche von Nacı 
forschungen über den Ursprung der Sprache nichte 
wissen wollen, nicht überzeugen. V, 
M. W. Smytb, The Ionian vowel s 
begründete Stadie” V. Henry. — (63) 
legeblätter von Boundorf. Der Text sci zu dürftig. 
8. Reinach, 
No. 2. 
































der Biymolog 
keit and welser Zurdekhaltung: er glaubt nicht, dab 
ein Wort schon orklärt sei, wenn man es recht oder 
schlecht an einen jener 

angehängt bat, welche man Warzel nennt. V. Henry. 
— 84) 0. Vogrinz, Grammatik des Homeri- 
Sehen Dialekts. Ungünstig beurteilt von My. 

. (15) Juni 1890. 
Hazezsagge 


1. Sie war ein 


















IER 
| nahm 
| Yalentinian eine hervorragende Stellung ei 
| nach Malalos „als alte Frau“ gestorben. 





und ist 





ul. Mitteilungen über Versammlungen. 
| Arehilologische Gesellschaft zu Berlin. 
| Juni Sitzung. 
Im Vertretung des Vorsitzenden eröffnet Herr 
Conze die Silaung mit einigen Aldueren Vorlagen. 
het Derr Winter, über den ben ver: 
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die im Frühjahr 1889 von der griech, arehäulog. 
Gessiihaft unternomi 
Ausgrabung des 
bei Amylis, mit 4 Tal, 
wohl gelungene Abbildung der bereits mehrfach be 
Aruanz (pl. Male, Albefsete Altingen 
„ Sehuehbardt, Schlemauns Ausgra- 
Hungen 8: tg)’ deldbecher. Dew Berichte keit 
voran sine kurzo Beschreibung anderer Reste myke- 
scher Katar uuscit Spartas. Mykenische Scherben 
und andere geriogfügige Gegenstääde, dageaen Keine 
Spur von Mauerwerk, haben sich in der Nibe von 
Meiigtom des Monelads und aaf einen lägel eüdlich 
46a Grabes von Vaphio gefunden; zwei vereinzelt bei 
Amyklä Hiegende Gräber, ‚ie wie die bei Sparta, 
Neuplia und Mykena in den Boden gegraben eind, 
konnten nicht genauer unfersucht werden. Das In 
Teresse_ der Ausgrabung einer Tholos bei Arkiaa im 
Tayeeion beschrärkt sich auf die Brultieluug der 
schr-schmuekiosen Daulieheu Anlage. Uber das r 
Busgestattete Grab von Vaphio, über welchen sodana. 
der Vortragonde sprach, haben wir in unserer Wachen. 
schrift 1889, Na. 33 Sp, 1130 ausführlich berichtet, 
ch der Datlesung des Teunlasscheu Fundberichtes 
1g der Vortragende auf eine gevauere Lesprechung 
Ir mit Tierdarsellungen in geticbener Arbeit yore 
Aıten Gelbe sn, be tier I wesentlichen 
as, was, bereits Wolters über den Inhalt und die 
Technik bemerkt hat, wiederholt wurde. Sübstisch 
stchen Ihnen die Dolchktiogen auı MyLendam nächsten, 
Auch das Wandgemälde aus Tiryns mit der Inhalte 
{ich ne yrracdten Daretung at, wenn nach 
in weit geringerer Ausführung, eine ähnliche Behuud- 
hang und Auffassung der Form. Wie bei den Lünen 
des mökenischen Tbores so slud Dei den In ruhiger 
Gangart befcdlichen Tieren des einen Becbers die 
Kaielenke darch wulstarige Erhöhungen angegeben, 
eine Darstellangsart, dio sich sonst nicht Hadet, Diese 
Beziehungen fügen die Goläbecher in den Rahmen 
der übrigen mykenlschen Kusat ein, soweit sie auch | 
künstlerisch allem bisher Bekannten überlegen sind, 
Überraäched it namentlich die offene, aufmerksame 
Beobachtung und frische Wiederzabe der natürlichen 
rsceiag. Dia Dehunt ich auch I anne 
Iom Deiwerk, wie in der Angabe dee Terrain, 
Welchen penzpehiceh Aber di anne Bee der Da 
stellung sich erstrecksod gedncht ist. Um dies aus- 
zudrüchen, sind die Klsigen Zacken des Bodens über 
Ben eberen Raud der Darstellung hin wiederholt, 
Ähnlich who auf der Dolchklinge mit der Eotenjapd 
sich der’ Klub breit durch den Rauın Yinzicht und 
heide er sichtbar werden. Reiche Vegetation belebt 
dis Sccun auf beiden Bechern. An zwei Sträuchern, 































































deren einer a 
dal 
fit, 
rzung gercichneten gel 
swichen hochetämaigen 
hüsche ans der Erde, die wie natur 
der zum Oroanist gewordenen, Formen m 
wie eio auf den rühatlischen und anderen ähalicher 
Vascn vorkommen. Auf dem zweiten Bacher sind 
Blume mit knorrigen Stämmen dargetelt, die sich 
nach oben welt verdseln und dicke Büsche von auf 
wärkstrebendem Dlsitwork tragen. Tountas Hält sie 
mit Recht für Olbiame. Alp solete werden auch die 
Ahnlich gebildeten Bäume aufdem Onldring on Vapbio 
ued dem Goldriag von Mykent aufzufassen sein. 
Diese eind aber afenbar nicht als wilde, sondern als 
kultiierte Olbtume gedacht, da auf beiden Ringen 

cine Figur hinzugefügt ist, weiche Früchte von 
Zxegen pläckt. Wir nun V.v. Hchn aus Homer. 
‚lesen at, it die Ölkultur eret in nachhomerlscher 
Zeit von Syrien und Paldstiaa kommuad, in Gricchen 
ach eoworden, Dieser Schluß wird wicht 
res dadurch erechüttert, daß Oliseakerae 

































‘or zykoaischen Monemenle gigcben. 
Br nie Ar heincen Deiner al Verl 
Clungemateral mit beransurchen sind. ia m 
Eineshen auf die Beskchaugen diezr zur mpkenlachen 
Kanat mal. indemen auf cine spktero Gelsgonbe 
jechelen werden. Ya der Seien Halten 
I Jahrgangs ice der Vertragende hurz aut des 
Bericht von Dhlios über Kunde 

turen in Bleuaia bin, welche sich an 
polsskulpteren ansehen. Am Schuß 
55 den Dronrekopf.den Dionysos au 








Arcbaiseher Skulp- 
ie Are. 














(Friedrichs, Wolters 1386) und suchte auf 
mit dem 1dolivo, Marsyas 
1 Bubtchung dereben un 








arınd dner Vergleich 
And Dikoot Mae Ih 
Alte de 0-leh. nd einen Zurimeskung 








kuoft der mykenischen Kunst eine 

sprechung, ya welcher sich auber dem Vortiagenden. 

üs Herren Bethe, Ccnze, Diels, Gercke, Pachstein, 

Trendelehurng und Weil beteiligten, und in weicher 

die Ausieht von dem ungrieeblschen Charakter der. 

selben von mehreren Selen leblaft bekämpft ward. 
Schub folgt‘) 


Litterarische Anzeigen. 


Verlag von Carl Meyer (Bustar Prior) in Hannover. 


Socben erschien: De viriß illustribus. 
Lateinisches Lesebuch nach Nepos, Li 








Dritter Toll: Quarta. 





os. s. 
Zur Aneicht zu beben ia allen, größeren Buchhandlungen 


Preis 1. 50 x 


beabsichtigte Piafübrung steht ein Freiracmplat porn 


"bie Verlagshuchhandtung. 


us, Curtius 
zu Dr. F. Bieskes Klementarbuche der latelulschen Sprach 
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"Der attische Prozess. 
Tine gerne Preisshrit, 


MUB Melor u G.R7.Schd) 
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See 
Erwi 22.1097 
Von der Anüikimsammling’zu Diesten - ©. 1038 
F: Mir, Zum eiechchen und Tatilschen 
Unterricht. IV. 1099 
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Rezensionen und Auzelgen: 




















„nor 
1109 
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Uiterarische Anzeigen us 











Erwideruug. 


1a der Besprechuog, meiner PlilodCuisusgabe rügt 
Iterr Sudbaus die zahlreichen Ungensuigkeiten, die 
sich in den Angaben über Ergänzles und Rrhaltenos 
Änden. An den Erichelaungatermin der Fleckeisen 
schen Bupplementheite gebunden, habs ich die Korrok, 
tar unter sche ungünstigen Umätänden — auf einer 
Reien in lialien „> lesen müssen. So habe ich oft 
überachen, daß eine Klammer falsch gesetst oder aus- 
gefallen and ein alerzustäönde Puzkt abgesprungen 

Auch die Möglichkeit fehlte mir. die Richtig 
keit meiner eigeuen Angaben durch Nachvergleichung 
der Tafela zu prüfen. 




















Über den Wert meiner eigenen 
Herrn Sudhaus zu rechten, steht mir 
habe dankbar die Beiträge von Usener und Bücheler 
angenommen, auch im Interesse der Benutzer, dio 

so vielos nicht erst aus Zeitschriften beizuschreiben 
brauchten. Daß ich diesen Ergiuzungen gegenüber 
oft weine eigenen Lesungen, deren Unzulänglichkeit. 
ich elpesehen, vernchwing, seit, den Releranten 
zur Ansicht zu führen, daß ich all diesen Stellen 
ganz ratlos gezeuüber gestanden habo. So habe ich 
10.5 rar eich siamal das [chance er 
funden" — aber deshalb. weil ich — 

Kassung der Selle, Uber de ich reden dt <> [oh 
3025? geschrieben halte, 
Heidelborg. 


























Aug. Uausrath, 








Von der Antikensammlung zu Dresden. 
Neerworben durch Hrn, But, Treu wurde eis 
der Gralschen Mamtenbilder 
and zwar eines der Inerenantusen: 
Seiten Demate Tafel del Grat, 80-99, Heydemanz, 
Ben, siehe. Gew d, Wi nl Sie 
ebroneoglsch und We ieh, weil die 
fig mel, su vereinen Zee Beute 
und bemalt worden st, zuerst während der Büteri 
üeser Kanslealtung ih enlaulischer Malweise mit 
den Dildio clnr Ateren Frau, von deren Munie 
u spüterer Zeit Beraberisse, wurde, am I der 
16 dercheebrochen und zu acıcm Oebrauch mit 
sen ihn Tepaurlüce da Kun 
init geröteten Gesicht und achielenden Angen bemalt 
zu warden. = & K. Hoheit der Pre Fr 
Kuga Kt fon acer Orinteig zei oäträndkin, 
ini Taschen verschene Grabatalae 
myra migehae und des Skuplrenrgmiheng sum 
äichenk gemacht, => Auch non int diese wiederum 
durch suheiche Anklule von Terrakotten aus 
Myılaa und Taragrı, Öeldschmuck aus dem Faydın 
3 dsl. vernchrt worden, worüber das Jahrbuch d 
Tontitte im eizelnen Rochenschaklagen wind. = 
eisen Herbst wird auch die Abgulsammlung 
in ihrer Neanufstelung unerhalb der Mune des 
Albertinume (a der Biöhlachen Terrasc) 
Otnet werden, Auch se hat acr beträchtliche Ver, 
uchrungen erfahren (der aichlsche Landtag beiligte 
Bern 2000 rk, nd Gemgenda in cn 
durchnus umgetatet worden. => 
Funde z.B. welche das Maatam vollständig best, 
Koanen et virgenda 16 Dequem studiert werden 
ie her: Besondere Soreflt It der Ausstattung dor 
Sammlung mit Moden, Restarationeichaungen, 
Karten, Pilsen, Photographlen u. dgl. zugerandi 
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worden. Gerade in dieser Hinsicht hat die Dresdener 
Sammlung einen besonderen Vorzug. 





Zum griechischen und Iatelnlschen Unterricht 
(Gehlad aus No. 34) 
26) F. Dettweller, Untersuchungen über den 
häaılschen Wert Giceronjaulscher Schal: 
de pro Roueio Amerino, 
3, Nacalaun 838. & (Ne. ii 
%. Friek und H. Meier) 
Bemerkungen über die Konzen- 
che Seite des Unterrihte im Siune 
Herbarte und einer neueren Nachfolger urd nach 
Aufstellung dementaprechender allgemeiner Gesichts 
Punkte eröflit Verl eine Untersuchung darüber, was 
Unter Deiseielassung dee atlitischen _Prinzipats 
Üieeros aus dessen Bisherigen schulkanonischen 
Schriften als wertsoll und minderwertig oder einem 
gesunden, erzichendenUnterrichlaprineip widerstrebend 
und nach der Sala zu den Obi 
Tsgegenständen beibehalten oder ausgeiner 
werden müßss. Nachdem noch Pr. Aly (Die Beden- 
Ba A Seen Sehen ir des Opne, Beike, 
. In recht maliebenewürdiger Weise 
gen und 0, Weißontele (Di Bedeutung yon 
GE. riet, Sehriften Tür die Zeilscht £ 6. 
GW. 1880) bei allem Lade seiner geistigen Tüchüg: 
keit mit dem Vorwunfo bedacht werden Ist, er lasıe 
in der Clcerofrage den bewulten Zusammenhang mit 
der Sehule, mit den Lehren der Didaktik vernisn, 
begtunt die Prüfung der Rede pro Roscio Amerino 
aufien ddnktncen Wert, Un zer wind sche 





de Sammlung 
(geben von 

















ach Darlegung der hatrlachen Oeslchtapunkte (ara 
Kat I rund der | 


SFr at Wen, der Diki) 
Geiz der dtuhlachen Payeoloie (ei Personen 
und Persönlichkeiten Wesen des Oljekis 
Bw) und Mocichtich Ihrer Fühlueg mit, den 
Anderen Unlrihlanan unter Erwägung aller ia 
Frage kommender Momente eingehend untersucht, 
Das Resultat st: die Rede muß aus dem Schulkason. 
jerichtinden wel al an eriherchen den at 
3, die Schülersele in kein eigentlich geht 

auf die Pildung des Wilene einfubreiches Un 
Verbältis zu sich act, das Verständnis der Gegen. 
art zu wenig ermeitern hf, zu spärliche und un 
Klare eihische Begriie enthält das dsthetische Urteil 
kaum Irgendwie Tindert, sogar 
Geschichle selber 1a zu’ Jscr Fühlang steht, kurz 
weil das in der Rede eathaltene Gute Hr nicht eigen 
Yümlich ist und bequemer an bedentenderen Stoffen 
geringeren Umfanges gewonden werden kann. Wir 
Süchen nicht an, dem Verf Hecht zu geben, erkennen 
Asine Schrift auch alt cinen wertwullen Büitrag zum 
Verständnis der Roseiana und zur Beurteilung Ciceros 
ala Redners, Politikers, Menschen, Stlisten u, 3, ©. 
Henn, Nr würde schon ade dem ein Mur 



































Muster und testlich schr schlimm daran ist, ut 

hoffeu, daD die Rede, uach den erwähnten Gesichts. 
punkttn zerlet und boß geset, werigr hau im 
kunt, zur Langreile der Schüler geissen werde. 
Weun Cicero iu der vorgemuchten Weise weiter ana 
tomisch behandelt wird, möchte doch noch inmer 


genug Gutes au ibm bleiben, um ihr der Sehullcktüre | 


mit 
Art 


item Goni 
itischer 


‚on erhalten zu können. Aber diese. 
rpfückun, 





und Durchsichtang an- 
tiker Autoren mul sich dach auch vor zu ängstlichem, 
zu sehabiogerartigem Vorgehen sehr wohl hüten, 3 
liest die Gefahr nahe, zu vergessen, daß dio Alten 
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Jogendschriften geschrieben haben und. schreiben 
wollten, am wenigsten solche, die sich ohne ale 
Schwierigkeit In:die wach 2--8000 Jahren maßgebeo- 
den, Verbältulsse hineinpassen ließen. Auch die 
Herbartschen Tendenzen werden nicht immer unser- 
ändert bleiben, wie sle nicht die allein dominierenden 
sind. Für das im Zeiteustromo natürliche Wanken 
und Schranken pidagoisch Afukticher Grunde 

ier cin Wort des hochbedeutsamen Salzwodelr 
} Kehle 3. P. Danacil, der für die Jugend lebte und 
| aus einem Programm des Jahres 1836 alb 
| Beleg mitgeteilt: „Solte man, bei dem höchst labene 




















werten Sirobon, die klassische Philologie () auf 
Gymnasien zu heben, bei der Wahl der zu lesenden 
Schriftsteller nicht dio Grenzen der Schulbildung 
übersebreiten? Ich kann mich noch nicht überzeugen. 
dal Äschyla, Tuukydides, Flato, vielicht «si 
Sophoklos, sowie Cicero de natura Deorum 
ein großer Teil von Cie. quacst. Tusc-, Tacı 
annal. und histor, ios Gebiet der Schulen gehören‘ 
Salswedel. Franz Müller. 











! Programmo aus Dentschland. 1} 
E. Welssenborn, Achilleis und Ilias. Gyma. zu 
| aühlhausen 1. Th. 8. 80 8. 
| „Als Versuch einer Einigung in der homerischen 
Frage stellt Verf, seine neuentdeekte „Eindicl 
theorie* vor, Urbestandteil der ins” sei di 
vom Zorn des Achilles mit etwas mehr wi 
Versen in vier Abschnitten: Streit der beiden Fürsten, 
Aramemnonsschlacht, Auszug und Tod des Patrolls, 
endlich Achills Rache. Dieses Urliod wurde naeh 
und nach durch zablreiche Eindichtungen erweitert, 
deren Motive Streben nach Vorvollständigung, Spam: 
trio, Verhorrlichung der Fürsten, Verwertung a 
scher Mythen, Wiederoinrenkung der einseitig vr- 
ächobeuenadälang u. del. waren: Diese eindekeien 
Homeriden schöpften aber durchweg aus dem Geht 
} ihres Meisters; daraus erklärt sich der gleichmibige 
| Ton der Darstellung und vor allem das geaue Zu- 
sammensimmen der Erzählung iu hundert Einzel. 
heiten. Durch diese Ansicht meint Verf. eine Binigung 
in der Homerftage anbahnen zu können: ca werde 
festgehalten au Homer als Dichter der Achileis und 
an der Bioheit der Ilias, da ja alle späteren Dieter 
} aus der Handlung der Achllleia geschaflen habe 
Andererseits Dieibe die Lachmannsche Liederthesrit 






























fer Abhandlung angehlagt. 


1. Schädel, Das epische Thema der Odyase und db 
Tirnasrehnueung. Keuaymu zu Ollabech D8. 
Analyan der Opec zı Nachwe, da Ihr ei. 
eitichen Mauntmole der Zorn Fashloue 1 Die 
Nie wo von/der Erbarmungruipkeit den Zen ge 
eds wird, vl anscht ar eflicht: mar Poeoo 
| Brmurde tr Vendlnunf orusidh nf 
Jen Angelpunkt des Epos vorstellen sl dann kösas 
SE Seiehränhee Sala de Odye nl an 
SEEN Kllnme der Dicke sin. Al den 
Anlnen® Lande In dersuben Meiingung ler 
Bar Libyen gemeint via und Zamit werde Such de 
Knltehingeiät der Olyse Azlertı ein ab 
zmischen die erste allgemeine und die Detimmirte 
Heksontschaft der Hallen mt Libyen fand, De 
Eaton dr Snmetenerung Te der ls 
hal Indie Zeit dar Ölenezung ur 
| Ka und Sees a Venschealer 
Bus che 
| (Fortstzung folk) 
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! Zusitze aber anf ein Minimum zu reluzioren oder 
1. Rezensionen und Anzeigen. die Autopsie auch wohl ganz in Zweifel zu setzen. 
Greek; Ober. tersuchun. | DAD es möglich ist, ohne Antopsie ein räumlich 
Veen" Gran 1630, Deuschner ua Iuheanky AIR, | beschräuktes Gebiet periegeisch zu bearbeiten, 
Br5.8 10. } ist anzugeben: hat doch der Verfasser des heate 
Daß bei Bearbeitung historischer Stoffe, nament- | gangbarsten Handbuchs über die Altertümer Pom- 
lich wenn es sich um Zeitabschnitte handelt, die | pejis bei Abfassung der ersten Auflage seines 
vom der Jehenden Generation ntr um ein 'oler | Buches Italien nicht geschen gelabt. Handelt cs 
zwei Menschenalter getrennt sind, zeitweise das | sich aber um Beschreibung einer ganzen Reihe 
Verständnis abhanden kommt, welches eins go- | vom Landschaften von so mannigfltiger Konf- 
rechte Beurteilung der geschichtlichen Ereignisse _guratlon wie die griechische Halbinsel, so vor- 
bedingt, ist eine bekannte Thatsache für die Historio- | mehren sich die Schwierigkeiten doch recht er- 
graphie. Eine ungleich merkwärdigere Erscheinung | hehlich, zumal dann, wonn die benutzten Queen 
ist es, wenn für einen antiken Schritsteller, bei | ale oier doch fat ale 300 Jahre ltr sein sollen 
dem die historischen Teile seines Werkes ver- | als Pansanias, wie auch die zugeben müssen, welche 
hiltnismiüßig uubedentend sind gegenüber den | den wesontlichsten Teil seiner periegetischen Nach- 
rein beschreibonden periogetisehen Abschnitten, der | richten auf Polemon, bezichungsweiso einen dem 
Maßstab der Beurteilung verloren geht; denn | Polemon zeitlich nahestehenden Autor zurück- 
inter diesem Geletukt nur kann man die | Ahren wolen. Man darf wohl fragen, ob sich 
Schriften betrachten, welche seit einer Reihe von | schon jemand davon eine Vorstellung gemacht 
Jahren über Pausahias erschienen sind. Wäre | hat, was ans einer Litarisch-tpogrophischen Bo- 
etwa eine Übersehätzung der Nachrichten, die bei | schreibung Deutschlands geworden wärs, die 
Pansanlas überliefert werden, vorausgegungen, so | Jemand etwa im Jahre 1830°) verfaßt hätte, 
wäre diese neueste Richtung als eine naturgemäße | wenn er dabei als einzige Unterlage benutzt hätte 
Reaktion zu betrachten; allein von solcher Über- | des alten Sebastian Frank und des Sebastian 
sehätzung des Pansanlos war nirgends die Rede. | Münster Kosmographie und etwa noch Martin 
Vielmehr hat hier lediglich ein Übertragung der | Zeller, mithin lauter Bücher, deren Verfasser 
seit geraumer Zeit für die histerische Lätteratur | nlomanil die Gerissenhaftigkeit und Glaubwi 
Welfebten Methode der Anellenuntersuchung stat- | keit bestreiten wird. Ein derartiges Be 
gefunden, ohne Rücksicht darauf, ob solche Über- | aber mutet man Pausanias zu, und seit fünfzehn 
{ragang auch ohne weiteres zulässig ei oder nicht. | Jahren arbeitet die deutsche Philologie an der 
Gewiß Iefert die Quellenforschung dadurch, | Verfechtung dieser Ansicht mit allem Aufwand 
daß sie die Nachrichten eines Historikers auf | von Scharfsinn und Gelchrsamkeit. 
ihre ersten Urheber zurückzuführen sucht, einen | Nun hat allerdings die Ansicht, daß Polemon 
wichtigen Beitrag zur Schätzung unserer Über- | im 1., 5. und 6 Bach des Pausanlas Quelle ei 
lieferung: aber ein anderes ist Quellenuntersuchung | zunächst Widerspruch und dann mancherlei Modi 
egenilber einem Historiker, ein anderes gegenüber | fkation erfahren, inofern man noch Zusätze ans 
‚einem Periegeten. Sobald es sich bei dem letzteren | späteren Periegesen u. a. annehmen wollte; aber 
um Denkmäler handelt, die zu der Zeit, wo der | an der Sache selbst hat dies wenig geändert. 
Perloget sein Bach verfaßt, noch vorhanden sind, | Für Kalkmann, der diese Anschauungen am ein“ 
mögen sich recht weitgehende Übereinstimmungen | gehendsten vertreten hat, hat Pausauias nicht ein 
iu den Beschreibungen aufladen lassen; ala Be- | Reischandbuch zam Gebrauch für seino Zeit- 
weis dafür, daß hier jene ältere Schrift aus- | genossen, sondern einen Reiseroman verfaßt, den 
geschrieben sei, verlieren sie gleichwohl den atler- | er mit allen mglichen histrischen und. nat 
größten Teil ihrer Boweiskraft. Beide, der sup- | historischen Zusätzen nnd insbesondere mit Bik- 
ponierte Vorginger und spätere Schrftteller habon | Honen von selbstrlebten Thntzachen und. von ihm 
dieselben Objekte vor Augen und mfissen daher | geschenen Merkwürdigkeiten ausgestattet. habe, 
von selbst in den rein thatslichlichen Angaben | um größere Glaubwürdigkeit zu erreichen, Nuch- 
zusammentreffen. Nun sncht aber die wencste | dem Kalkmann seine Ansicht über Pansanits in 
Pansaniasforschung, soweit sie sich mit der —— 
Quelenkrtk boi diesem Schriftsteller DechBligt, | =) tn wähle din Jahr chic, da ar der 
die Mitterarische Benutzung als die Hauptsache | gewaltsamen Umgestaltung unserer Verkehrenege 
hinzustellen, etwaige durcl Autopsie errungene | durch die Kisenbalmen vorauslisgt. 
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solcher Ausführlichkeit vorgetragen, blieb aler- 
dings nichts übrig, als in demselben Umfang eine 
Analysc der Periegeso vorzunohmen, In der die 
bis. dahin nachgewiesenen einzelnen Mängel in 
jener Abschreibetheorie zusammengefnDt und das 
ganze Werk des Pausanlas In seinen topographlschen 
Abschnitten auf seine Glaubwürdigkeit: gopräft 
würde, Dies unternommen zu haken, Ist Gurlits 
Verdienst, der seiner Aufgabe lt vielem Geschick 
und großer Umeicht sich entledigt hat. 

Drel Piätze eind es, an denen Gurllt mit aller 
Ausfübrlichkeit den Nachweis vornimmt, wie es 
mit Kalkınaans Darlegungen über deu „Schwindler* 
Pousanias bestellt ist, Plräns, Athon und Olyapi. 
Der Pirkus war als besonders cherakteristisches 
Beispiel herangezogen worden, wio Panzanlas ihn 
in einem Zustand schildere, den or nicht zu seiner 
Zelt, sondern 200 Jahre früher, das Leißt vor 
dem Mithndatischen Kriege gehalt habe. Strabo 
beschreibt den Hafenort IX 395: ol nohdel aöisp 
3 zuhtoe warigenjav mat ob vie Mounsziag Heap, 
sbn e Mupak ausrudav als üyey varanlar che 
ep wor Aakıze al zb lapbr vb Ai 10h Zoripne. 
Ein Jahr bevor Cäsar don Befehl erlißt, Korinth 
wieder aufeubauen, schreibt Servius Sulpielas un 
Cicero (Fpist ad fam. IV 5), wio ihm auf der 
‚Rückfahrt aus Aslen dureh den saronischen Colf 
nach seinem Landungsorte Megara der Piräns 
rechts, Korinth Hiks zur Seite bleiben: oppida 
quodamı tempore Horentissima fnerunt, nme. pro- 
strata ci dirula ante oculos iacent, dem Schreiber 
des Briefen eine ernste Mahnung an den Wechsel 
menschlichen Geschieken. Beide Zeugen, die icht- 
bar unter dem Findrucke der Ereignisse stehen, 
welche in Autika vor wenig mehr als einem 
Menschenalter sich abgespielt hatten, gelten für 
glaubwürdig. Wenn aber Pansanlas zwei Jahr 
hunderte später nicht die Trümmerhaufen und 
Ruinenstätten im Pirdus erwähnt, wenn er gar 

, dab es zu seiner Zeit Schifshäuser im 

id Arash) int 
er ein „Schwindler", und hat seine Angaben über 
den Pirsas aus Büchern zusammongestoppelt, 
die vor dem Mithradatischeu Kriege liegen missen 
(sel. Kalkmana 8, 56). Daß bei einer soleben 
Katastrophe, wie Sulla sie dem Pirkus bereitete, 
ie Heillgtimer bewahrt Dieihen, während alles, 
was von sonstigen Banten vorhanden ist, entweder 
sofortiger Zerstörung oder doch allmilichem Zer- 
fall preisgegeben wird, lat eine Brechelnnng, die 
keineswegs bei Ereignissen der alten Geschichte 
allein zu beobachten gewesen wäre, Aher Sulplelus 
spricht ja von oppida diruta, und darum sl ee 




































| unter den Antoninen noch gen 


«0 ausgesehen 
haben wie in dor Zeit der römischen Bürgerkrloge: 
wird man etwa die Schilderung eines Chronisten 





am Ede des dreiligjährigen Krieges über die 
damalige Verüdung unseres Vaterlandes auch ohne 
weiteres auf die Gegenwart übertragen? Ist denn 
in der Zeit der Antonine die Bedontung des 
Piräus für Atben wirklich keine andere als die, 
welche der Porto di Dracone hatte, als Morosinis 
Schiffe einführen? Athen war doch auch nach 
der Katastrophe, die ihm Salla bereitete, Immer 
| noch die angeschenste Stadt anf der griechischen 

Halbinsel, der Piräus aber Ihr Hafenort nach 
wie vor. Erst der Wioderaufban Korinths, die 
Gründang von Nikopolis und die Errichtung der 
Colonia Patrensis hat Athen in den Hintergrund 
gedrängt. Daß es der alten Hafenstadt aber 
auch nicht an mannigfachen Neuanlagen privater 
und öffentlicher Art gefehlt hat, daron geben 
die Einzelfaunde doch noch Nachricht («. Milch- 
höfer, Karten von Attiks, Textheft 135). Gurlitt 
hat nun versucht, ein mehr eingehenden Bild des 
Pirtos in römischer Zeit zu rekonstraieren mit 
Hulfe der Iuschrilt "Frnuspts äpzan). 1884 8. 106 
Tat, 11, die in Zeile 4—29 einen Volksbeschluß 
enthält, durch den eine gründliche Revision ds 
Katasters, soweit er die Heiligtümer der Güter 
und Heroen und öffentliches Land betrift, ar 
| geordnet wird. An die Heiligtümer soll alles 
| Tand, das nachweislich jemals zu Ihrem Bezirk 
‚gehört hat, oder auf dem für sie bestimmte Ser- 
vitate Jasten, das Ihnen aber entfremdet worden war, 
zurückerstattet und mit Opfern Iustriert: werden. 
Das Bild, wie wir es aus der Inschrift gewinnen, 
samt. den dort erwähnten vecpıa halte ich. für 
richtig; die Datierung der Inschrift aber mit Gurlit 
im die Zeit des Pansanlas selbst. hinabzurticken, 
ist unzulässig, wie dies B. Keil in einer für mich 
Aurehaus Überzengenden Weise (Hermes KNV 
ausgeführt hat.) Da dem Vernehmen nach hakl 
von anderer Seite über die Inschrift gehandelt 
werden wird, glaube ich mir einen selbständigen 
| Vorschlag hierüber versagen zu sollen. Taountas, 
| der griechische Herausgeber, und ebenso Tollise 
| haben die Inschrift in den Beginn der römischen 
Zeit verwiesen, und das In dem Text erwähnte 
dein Mipyon spricht für diesen Ausatz, 

















*) Auch Gurlitt scheint nach seiner Eatgeguune 
auf Keils Aufsata 8.842 In dieser Zeitschrift jet 
Sine Entstehungszeit der Inschrift anzunehmen, die 
derjenigen, an weicher dio Ieransgebor der Insehrit 
} euthalten, ulber kommen würde, 
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Daß fe die 'Apndmi des Pansanins die 
Schilderung Strabos nicht als Korrektur heran- 
gezogen werden kann, wird von Gurlitt 8. 220 f. 
fu derselben. Weise, wiewohl ausführlicher, nach“ 
gewiesen, wie es von mir bei der Anzeige von 
Kalkmanns Bach in Jahrgang 1997 8. 841 unserer 
Wochenschrift geschehen ist, 

‚Schr sorgfältig durchgearbeitet ist bei. Gurlitt. 
der Abschnitt über Olympia. Seit etlichen Jahren 
ist wieder und wieder der Umstand betont worden, 
Pausanias erwälne in der Aufzeichnung der 
Siegerstatuen keine Künstler, die nach 190 (bez. 
164) gearbeitet haben, und müsse daram eine 
schriftliche Vorlage ausgeschrieben haben, die 
nicht später, als dieser Zeitpunkt Hiege, entstanden 





sei, Zuzugeben ist, daß die Schilderung Olympias | 





derjenigen Athens mancherlei Verwandtschaft 
zeigt; bevorzugt werden die Werke der älteren 
Kunst vor dor jüngeren in dem Maße, daß nur 
bis zum fünften Jahrhundert Vollständigkeit an- 
gestrebt wird. Von denjenigen Bildwerken, welche 
aus diesem Zeitranm fehlen, läßt sieh teilweise 
Qirekt. erweisen 
mehr vorhanden waren, wie das Anatlıem des 
Praxiteles vor dem Zeustempel, teils ein solches 
Fehlen wenigstens wahrscheinlich wachen. Un- 
gleich weniger zahlreich nennt er Künstler des 4. 
und 3. Jahrhunderts; auf das 2. Jahrhundert, nnd 
zwar nach 190, bezw. nach dem ersten Drittel 
desselben entfallen aber die Schule des Polykles, 
Pyrilampos der Messenler, Andreas aus Argos, 
der die Statue des Konsul Philippus gearbeitet 
hat (Löwy, Künstlerinschr. 'n. 475), Theron ans 











Böotien (Paus. VI 14, 11), der auch Ju Pergamon | 


tätig gewesen ist für Eumenes IL. 

Ein Werk, dns der rhodischen Schule an- 
‚gehört, die Statne des Fpltherses (VI 15,6) rührt, 
wie die Tnschrift. jetzt lehrt (Arch. Zeit. 1879 
8. 54. m. 229; Löwy Künstlerinschr. 176), von 
Pythokritos, dem Soln des Timocharis, her, und 
ebenso gehört in diose Periode wahrscheinlich 
uch Philonides, der dio Statne des Tolemachos 
gearbeitet hat (VI 18, 11; A.Z. 1877, 95 n. 60) 

Aus der Reihe der topographischen Schwieri 
keiten, welche man bis dahin In der Schilderung, 
te Pausanias yon Olympia macht, finden zu missen. 
geglaubt hat, eind durch die von Treu vorüflent- 
lichte Inschrift am Architrav des Teonidaion und 
durch Dörpfelds Nachweis einer Erweiterung der 
Altis südlich vom Zeustempel in römischer Zeit 























daD sie in Pansanias’ Zeit nicht | 


| 
| 








der Athens daram gehandelt, io, Thorfrage zu 
lösen, die zweifellos hier wie dort durch das Un- 
geschick des. Schriftstellers hervorgerufen war, 
dem freilich stets zugute gehalten worden eollte, 
daß er für Antopsie schreibt. Sowenig ich nun 
aber auch Dörpfelds Ansicht über die Vergrößerung 
der Altis in Zweifel ziehen möchte, nicht erbracht 
ist der Nachweis, auf wen die mannigfachen Nen- 
bauten und Umbauten in der Altis zurückzuführen 
sind. Den Bau des Neronischen Hanses im Süd- 
osten der Altls haben die Ausgrabungen sicher 
gestellt, und die Erweiterung des heiligen Bezirks 
mit den daran vorzunehnenden Thorbanten ist 
gewaltsam genug dnrchgeführt worden, sodaß 
der Annabme, auch hier sei die Thätigkeit Neros 
zu orkennon, olne gewisse Wahrscheinlichkeit eich 
nicht absprechen Jäßt. Andererseits aber verliert 
bei der jetzt gangbaren Auffussung die Regierunge- 
zeit Hadrians für Olympia fast alle Bedentung, 
und doch ist dieselbe an andern Plätzen Griechen- 
lands eine so erfülgteiche gewesen. Es handelt 
nieht bloß um die Erweiterung der Altis, 
sondern auch um die Vergrößerung des Prytaneion, 
(Vörpfeld, Mitteil. XIII 333) und den gleichfalls 
nicht wäher zu datierenden Umbau des Leonidaion. 
Daß cin Teil dieser Arbeiten wenigstens der 
Hodrianischen Zeit angehören wird, bleibt dem 
doch zu erwarten. Hat, was allerdings nur Ver- 
mutung ist, der Umban des Leonidalon erst unter 
Modrian stattgefunden, so ist amch damals erat 
die Basis von der Statue des Damagetos ( 
VI 7, 1) dort mit verbaut worden‘). Daß die 
Bangeschichte Olymplas in römischer Zeit fl die 
Beurteilung des Pausanfas bedentsam genng Ist, 
Niegt auf der Hand. 

Eine Mitbenutzung schriftlicher Quellen auch 
für die anfgezählten Denkmäler (die Deupipara), 
nicht bloß für die Aa, lengnet Garlitt keines- 
wegs, glaubt sogar darauf zurückführen zu können 
die nur Vei der Beschreibung Olymplas angewandte 
abschnitisweise Aufzählung der Gebäude, der Zeus- 
statuen, der Weihgeschenke, der Siegerstatuen 
(6. 389) und möchte ebenso auch die Angaben 
des Periegeten Aristarches auf eine schriftliche, 
Überlieferung desselben zuriickführen. Ich glaube, 
dab noch weiter gehen kann und. selbst 




















) Gurlitt weist $. 379 auf die Möglichkeit hin, 
aß der im Loonidaion gefundene Basisblock der 
Darnagetosstatue bei einer Umstellung der Sieger- 
stataon ausranglort und bei dieser Gelogenheit die 











diejenigen beseitigt worden, welche vor allen | Basis erneuert worden sei gleich der zur Status 


andern als „Anklagepunkte* gelten sollten. Es 
hat sich bei der Beschreibung Olympias wie bei 


| 


des Hellanikos, von welcher nur diene erneuerte Basis, 
uns vorliegt, 


un [No] 
dan auch noch kein Rocht hat, Pansanlae als 
„Schwindler* zu bezeichnen, wenn er etwa an der 
Hand einer ihm vorliegenden schrifdichen Periegese, 
eine Sintae eingerelht hätte In seine Beschreibung, 
die zu seiner Zeit nicht mehr gestanden hätte, 

In der Aufzählung des Opferpersonals von 
Olympia nennt Pausunlas V 15, 10 bekanntlich nur 
einen aöheig, and mehr ncunen auch dio Altoren 
Verzeichnisse der Kultusbenuten nicht; dad Ol. 
223-2 (= 115-118 u. Chr.) zwei Fltenbliser 
gleichzeitig fungiert hätten, geht aus der Inschrift 
Arch, Zelt. 1860 8. 38 n. 349 nicht hervor, da- 
gegen werden auf den späteren Verzeichnissen der 
Fiitenvliser und die ihm Veigegebenen beiden 
Tempelsklaven zosammongefal als srordaäie (Gar- 
te 8, 404). Den zu seiner Zeit ofzlell geworde- 
men Titel arordaihrg, der anf n. 349 schon vor“ 
konnt, gebraucht Pausanias allerdings nicht, son- 
dern den früheren adkyeis. Ob daran 
solcher Bestinmtheit, wie dies geschehen 
folgert werden kann, daß. Pansanlas 
ans eigener Erkundung an Ort und Stelle, sondern 
aus einer Alteren Quelle geschöpft habe“, erscheint 
fraglich: und giebt man sulbet zu, cs habe 
eine solche vorgelegen, In dem Bestand des Opfer- 
persopals, soweit es nus Freigebarenen zusammen- 
gesetzt war, lat sich ju nichts verändert gehabt, 
Aber — er hat die beiden Sklaven nieht erwähnt, 
die nun offziell mit dem bis dahin allein genannten 
ding zusammengefaßt werden als zravda 

Wie streng man aber auch über diese und Ahn- 
Hehe Flüchtigkeiten des Pansanfas urteilen müge, 
es scheint hento fust vergessen zu sein, was une 
zu glauben Strabo alles zumutet (VIII 37, 2: 

in Ypıeem, Bame 
aa, @3 A Dauıd- 




































pls AR Greapos varımud 
vor pi Ugng Splmanlar 
"Oroo di Macau zoadın mu 
Ge al ei auas cn Grd cd "Apıe aaradeyopdnur 
pas vw dam, wobel der Zusatz keinen Zweifel 
‚darüber Hibt, daß Strabo mit seiner Angabe völlig. 
im Recht zu sein glaubt; mn] anf Strabos Au- 
abe hin möchte man hento diejenigen des Pan- 
Kanias berichtigen. 

Es konnten an dieser Stello nur einzelne 
Pankte aus Garlitts Buch herausgegriflen werden. 
Der Verfasser, der die Anmerkungen gesondert 
hinter die einzelnen Abschnitte des Textes bringt, 
hat darin vielfach weit ausgrelfende Exkurs ein- 
gereit, die eine Fülle sorgfältiger Beobachtungen 
Über die Art, wie Pausunias gearbeitet hat, 
enthalten, 

Daß es gelingen werde, die jetzt herrschende 
Pansanfuskritik sobald in eine andıre und Lesseru 
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Ran zu bringen, hat der Verfasser des Backs 
wohl selber nicht erwartet. Ohne Zweifel werke 
wir noch mit einer ganzen Reihe von Diser- 
tationen bedacht werden, die der Abschrile- 
theorie holdigen: gleichwohl wird von man m. 
wer immor dieso Fragen berührt, mit Galt 
Buch eingehend sich auseinander zu setzen Habe, 
nd dies allein wird schon von mauchen vorigen 
Aufetelungen ablulten. 
Terlin, 











R. Weil. 


"ee oben 
Von «en dret volatinigen Wörterlichem m 
den eikrlchen Schriften, die im Uerete da 
Ares 1661 gleichzeitig veröffentlicht wunln, Mt 
inen ange vellnde, ame dal die some 1 ne 
imserer Ztchrflen davon viel Afhlen 
Mitte: Mergtet lat sich ande een 
Kigenlichen Ardetggeiete winder zugevant, un! 
ex scheint, daß er in seem nenen Werke, dan 
Tasikon zu den pllooplischen Schriften Clare 
die Lahren, dien durch Vergleichng mit det 
Antiten vun Mensch und Menge-Prens roll 
Sid, beberigt bat. 

An der Volentung des Tasikons vn Mage 
und Dreuss werden die Rezensenten let wann» 
orkberghen; daan die Verfaser haben mit rl“ 
Hi Eli ihre Aufgabe ef, den gesamten 
Sprachschatz aus Cinars echten Schriften In een 
wollgeoränten Lexikon zur Darstellung zu hc. 
Daß Ihre Arleit au Umfang und Auuihlelket 
(ie Kigemnamen fehlen, die Prlikla haben mr 
inen Index ernten) Unter dem muterbafen 
Wörterbiche von Meuel zurtckselt, st un 
hei den früheren Desprechungen bemerkt worden: 
rotzdem aher wird das hlemere Lexikon wies 
Mltz im Beltz des Priyatmaanen mit Ehren I 
Tanpten, da_cs sich dureh se Kürze und da 
iin "Pre empihlt. Soweit meine digens 
Proben und die Vergleichungen mit MenelsTenken, 
dis inzwlchen Din que vergrlekt it, nicht, 
sind di Stellen volständig und die Angaten fl 
Tos, und das will lei hoben dei dem Aber 
schwierigen Druck, den die Verfasser anwendet, 
m die mögllete Kürze zu erreichen. Sant I 
das Dach ein sicherer Führer: nur muß in sk 
wicht schenen, mit Ihn bnwelen. verschlungne 
Pfade zu wandeln, che man zn dem Ziele kuzut, 
das Mensel in seiner gemächlichen Breite ans auf 
in Mal zigt. Zum Beweise diene uns die Yr 
Undung omars opie I beiden Lese. Dei Men 
BAIS. 008-S04 Anden wir alle anschlagenie 
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Stellen vollständig abgedruckt und hinter einander 
aufgeführt; bei Menge und Preuss $, 881 aber | 
sicht diese Aufzählung so aus: copiae: 1) subi. 5 
2 D 2598 ei 8 m, — 2) Mat: v. pe 
3512. — 3) obi. 2: w.p. BAR iii ta ci 
ED. 258 Perl sera 0 ee erse 
set pH wetten, — 4) ab, 
2T:.a) inte. v. p. 20636 ©6257 % sy. pendet a prasp, 
cum. 0... 378 07. eu 0. 257%. Derartige 
Verweisungen finden sich in demselben Artikel 
omnis (von kleineren Anfzählungen abgeschen) noch, 
bei eqnitafus, doeus, uavis; wer aleo den ganzen 
Abschnitt dercharbeiton will, maß sich mit Geduld 
wappnen. 

















Verfasser haben die neuere. Litteratur 
Während ihrer Arbeit Immer im Auge behalten, 
ie. der Vergleich späterer Abschnitte mit. den 
früheren beweist; es ist ala wohl Absicht, daß an 
folgenden Stel z. B. die Änderungen nicht auf- 
geführt sind. D.C. 178, 1 kann es nicht heißen 
premebantur Afraniani pabulatione, weil die 
‚Mranianer, wie Paal vichtig bemerkt, überhaupt 
nicht zum Fotterhalen ausziehen kannten; deshall 
Ist die Vermutong Pauls prohileltur in den 
Text zu sotzen. — Elenso sicher ist die Ver- 
autung desselben Ileransgebers DB. C. ITL10T, 1 qui 
narigantilns Alezundriu. [laut adversissimi ven 
st. Aunt cold, wofür bisher sunt geschrieben wurde 
— An derselben Stelle yermise ich die Änderung 
Tegiones sibi Anas (st. alis) er Asia adduet iussit, 
die ich in meiner Ausgabe des Bellam Alesandrinanı 
(Anm. zu 34,3) vor Ausdruck 
ins ist ganz, unilitärisch, und ie za | 
ergiebt sich ans B. Ales. 31, 3 duas (legiones) in | 
Aegyptum ad Carsarem mitt (Domitis) Yen | 
eins erocalas. | 
Nach meiner Ansicht gehören diese Verbease- | 
ingen der Überlieferung in den Text; auf jeden 
Fall aber durften sic nicht mit Stllschweigen 
Übergangen werden In einem Lexiken, das sonst | 
in dor Aufzählung von Konjektaren nicht karg ist. 
Boni. Rudolf Schneider. 
Ed, WöIMIn, Über die Latinität des & 
Pollio. Archir € lat. Lexikographio VI, 8106. 


€. Aslnl Pollonls de bello Africo commentarius. 
an erendankunt, Adntaine I 


















































Gustar Landgraf hatte In seinen ‚Unter- 
suchnngen zm Cilser und scinen Fortstzern® die | 
Ansicht aufgestellt, daß wir in €, Asinius Pallio | 





den Verfasser des Tagebnchs über dus Bellun 
Afrieammm und den Redakteur des. cäsarinnlsch- 
Tirtionischen Nachlasses zu erblicken haben. In 
einer Anzeige des anregenden Buches In der Neuen 
Piilol. Randschau 1889, 147 M. Auerto ich auf 
grund eingehender Prüfung, daß diese Behaup- 
tungen vorläufig noch nicht als erwiceen gelten 
Könnt hat wenigstens die 
erste dorselben als ‚genommen und darauf 
hin mir Miedariaki das Bellum Africum unter 
Ohigem Titel in sehr stailicher Form herausgegeben. 

Neu herangezogen jet für den Text din cod, 
Asklnnuhamensis (4), der wahrscheinlich. dem 
10. Jahrl. angehört. Fine Seite desselben int in 
AUbild beigegeben. Neu verglichen ist. der 
eidensis (L). Der Thuaneus oder Parisinus (P) 
ist nach der von Nipperdey mitgeteilten Kollation 
Frigells benutzt, der Scaligeranne und ebenso 
der Criacianus sind unberücksichtigt geblieben, 
Der Ursinianus (U), Florentinus (B), Vindobonensis 
65 (F), Dresionsis 192 (D) und Dresdensis 83 (2) 

nd nach Dübner benutzt. Der cod. A verdient 
angeblich besonderes Vertrauen, weil sein Schreiber 
nicht praestantioresTetiones suo ingenlin exongitasse. 
Potest. Umso anfflligor ist seine vllache Über« 
einstimmung mit codl. D2, die bisher als ver- 
schönert durch die Abschreiber zulten. 

Auf cod. A gelit die Benennung des Baches 
de hello Africo zurück, die auch Kraner schon 
(prof. XXXVI) gut befand, aber ulcht anwandte; 
Diner giebt leider Aber die Tienennung des 
Buches in seinen Has keine Anskunft. Der Cul 
istet Africanam in Übereinstimmung mit 
Hirtius, der dach wahrscheinlich die gehrkuchlich 
gewordene Benennung anwendet, Nipperdey 
schreibt anf grund seiner Hss Africae, und die 
Herausgeber machen ihn mit Unrecht den Vor- 
wurf, daß er diesen Sprachgebrauch nicht gerecht“ 
fertigt habe; vgl. 8.02 seiner Vorrede. Den Hes 
Z und U wird von Wölllln eine größere Selhst- 
ständigkeit gegenüler 7° zugesprochen, als fr 
andere Teile des Cisarischen Nachlasses ihnen 
von andern Kritikern beigelegt wird 

Die entschieden zahlreichen Interpolationen des 
Bell. Afr. werden in neuer Weise erklärt. Sie 
sollen von einem Schulmeister herrühren, der sich 
Randbemerkungen für den Unterricht gemacht 
hatte: ‘scholarım magistri eliam verba optima, 
notissima, planissima. it inlerprelari solebant, ut 
quaererent, quüns alüy vocabnlis res eudem passt 
erprim?. Das kann ja für den Publlius wanz 
richtig sein, von dem es In erster Linie behanptet 

1; aber wio es vom Beil. Afr. gelten kann, 
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verstehe Ich nicht. Diese Schulmeistertheorie 
macht folgende Voraussetzungen nötig: 1. Das Bell 
Afr. It von einem Schullehrer als Unterrichtsbuch 
gebraucht worden, trotzdem es sich seiner Schreib- 
weise nach dar wenig elguete: denn es gehört 
nicht zu den “optimis seriptoribus et ingenlis puero- 
ram musime aptls. 2, Dieser Schulmeister war 
so unfähig, daB er gar nichts aus dem Stegreif 
eisen konnte, sondern sich an den Rand schreiben 
mußte, wns Suhjekt, was Objokt sc, welche Worte 
man Anrch audere ersetzen könne. 3. Das Exemplar 
diesen Schulmeisters war das cinzigo des Bell. Af-, 
dessen man habhaft werden konnte, als man CAsara 
Nachlaß orducto; denn es finden sich Im allgemeinen 
in allen Is dieselben Znshtze. Wann soll dann 
diese Ordnang und Zusummenstellung des Carpns 
Gaesarianum stattgefunden haben? 

Teh erkläin diee Zuchtzo ganz andre. Wir 
hben im Beil. Aft. ein Konzept vor uns, das für 
lie Heransgabe nach nicht völlig hergerichtet war. 
Ich habe a. a 0. &. 148 dargeleet, daß schließ“ 
ich Oktavları das Patronat über die Ordnung von 
Casara schriftlichen Nachlaß und seinem Kriogs- 

Ahive selhst übernommen und mit der Wahr- 
nehmung des rein geschäftlichen Teiles nach Sn 
Div. Tal. 56 a. R. den Rilliotickar Pompojus 
Macer betraut hatte, In diesem Kriegsarchlv 
befand sich nun auch dus Bell. Aft. in dem Zn 
Stande, wie os uns überliefert ist. Ursprünglich 
hatte es ein Offzier nach seinem Krlegstagebuch 
aufgezeichnet, dann hatte es — weil es an manchen 
Mängeln Nit— einer von den sachverständigen 
Freunden, welche nach Cisars Tod die Geschichte 
des Bürgerkrieges in Cisarischem Sinne veröffent- 
Hieht schen wollten, also Hirtins oder Balbns 
entweder selbst durcikorrigiert oder einem 
uchkundigen Bekannten — md Iier konnte sehr 
wohl an Pollio gedneht werden — zur Dardh- 
sicht oder Korrektur übergehen. Und dieser 
hatte zumal im Anfange nicht wenig Randbr- 
merkungen gemacht. Der ursprüngliche Verfasser 
hatte nämlich besonders ce Stilregel nicht beachtet, 
ie auch unsern Priman he 
macht: man muß an jedem Salze 60 lange ke- 
stalten, bis man jedrs Substantiv mar einmal zu 
setzen braucht und womiglich auch der Prunnmina 
entraten kann, alıne dab die Beziehungen ver- 
duukelt werden. Der Verf. hatte die Winder- 
Tolangen zwar vermieien, war aber dailurch sehr 
verständlich geworden, sodaß der sachkandige 
Karrektor, um den Inhalt wenigstens verständlich 
zu machen, diese Suhjekte uml Objekte und 
sonstigen Beziehungen Lünelnsetze, nicht hu der 
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Voransicht, dal das sn herausgegeben wünle, 
sondern bo) um dem zukliuftigen Beurbeiter den 
Inhalt Mar zu machen. Außerdem schrieb er 
ach andre Wendungen an den Band, die iin 
die Sache treffender oder gefäliger zu bezeichnen 
schienen. Rudlich. gab er ber einige Punkte 
Anfklärungen (so etwa 7, 4; 9 am Ende; 11,4), 
fügte einiges hinzu, wie die Rede Catos Kap. 22, 




















ganz andre Färbaog hat, ebenso die Rede 
Seipios und die ganze Geschichte von Ende 4 
bis Anfang 40 und die Rode 54. $o Noforte er 


die Mandschrift ab, in die dann noch von anderer 
Seite — wir finden es Im Bell, elvile ebenso — 
weitere Bemerkungen eingetragen wurden {z. B 
12. 2; die zweite Version in Kap. 49, die vielen 
Gründe 51; former 85, 6-8 m. 8. w), ohme 
Rücksicht. auf den Bau des #0 bereicherten Ratzes 
(sel. m. B. auch 19,2), immer in der Voraus“ 
setzung, daß dieser Rohstof noch silstisch ebeam 
verarbeitet were, wie ex 2. B. in dem Bell 
Alex. geschehen ist. Inzwischen starben aber 
ie Leute dahin, welche die Veröfeutlichung dieer 
Aufzeichnungen voll Eifers angestreht hatten, und 
als Oktavian dann verordnete, den gauzen Nachlab 
innenzostellen, so erledigte ein urteiliser 
Schreiber, welchen das Bell. Afr. übargeben worden 
war, sich seiner Aufgabe In der Weise, daD <r 
ohne Wahl alles abschricb, was sich Im Text, auf 
dem Tand und anf beigelegten Zatteln befanl 
DAD wir Mr den Verfasser der Urschrift nicht 
Pollio halten, haben wir schen angedeutet und 
halten es fest trotz. der von Wälfflin in der 
Vorrede und in dem Anfsatzo seines Archivs vor- 
gebrachten Gründe, Betrachten wir die sprach“ 
Tiehen Gründe, welche er anfübrt, »0 sind cs 
A) Worte und Redewendungen, welche 
sich gleichmäßig In den Briefen Pollios an Cicero 
and in dem Ball. Afr. finden. Aber fast alle 
36 Phrasen, welche angeführt werden, slad wenlz 
bezeichnend und Anden sich alle anch bei Cisır 
dis auf folgende neun: 1. ulrabigue, das Übrigens 
zweimal bei Cie. steht, 2. muila cendirione, das 
Cie. nicht daD pro Balbo 23, sondern auch 
Verr. 1137 braucht; außerdem steht. lZa oil“ 
eine Verr. IV 116 u. Place. 48. 3. pro comtione 
Dies wird aber citlert bei Quint. IV 4, 8 in einer 
Stelle, welche C. F. W. Müller unter den Frag- 
menten der Ciceronischen Iieden, 1V,8, p. 212 
anführt (Schmalz freilich spricht mir Im einer 
Fmschrift seinen Zweifel an der Richtigkeit. dieer 
Zuweisung aus). — Die beiden Wendungen mit 
restigium sind Au beiden Stellen 10 ganz ver- 
schieden, dab. sie unbeuchtet bleiben müsse. 



































wenigtens wenn, wie es Bel. Ar. 73, 3 geschieht, 
Gelsen wird ab se ogue vsigo non diseanuas 
Aus der an eit. it nicht am entnehmen, daß 
se Tesart unsicher it, In der prof, XXTE da- 
‚gegen steht geschrieben: „ab so snisquo [suosque 
PL, suonne R), und ehendaselit XVE wird 
vorgeschlagen „pro ‘snoque (PL sucaque) aut cum 
Tandgrate emendandem "alsqne aut yerbum plane 
delendum®, 4. mul egal: Cis. kennt aber 
mageo negofio, and Cie, hat mul neg. wehrlach: 
ünzit se ab Gndibes it mit se ham subdeeit kum 
zusammenstellen: de 
or, erstere in Prosa vieleicht nar bier (sonst vl. 
Plaut. Amp 1012 ad regen me ducam. Aul. 706 
me deorsum dnco dearbore, Tacch. 593 duc ie ab 
aedibs, Ter. Hoc, IV 1, se dust fra). = re 
munineit, qus ei visum est, It auch nar in der 
Nebensnche khlich dem none inum dare patiom 
eonvalesendi; dem die ilipse Andet sich der 
weiten Stelle nicht, wohl aber Caen. IV 4. 1. 
(Ähnliche Mlipsen ans Ci. in meinem Program 
„Das Reativa: in der Sprache Char“ Halle 168, 
5.112 5. pertendi, wird Ve Cie. ebenso gebranht 
6. qionam mode. — e hereues Veraht mar anf 
Konjektu. 7 der Cie, hat nicht mar 
diese, sondern sagt üfters wie Dollio ser 
conetarı #. patiun eofirmandi sese Antonin 
deri neben apatium se mon dere coligndi ist 
Beachtenswert, nicht wegen der Wendeng sation 
are &. Gen. denn diese hat Cin. auch, sondern 
wegen des Gerund, mit Akknstivohekt; dach 
kormmt diese Konstruktion inmerhin anch hei ic 
üfters vor (vgl. Tischer-Sorof zu Tusc. 119, 43). 
9. aut in agris aut in will meben in agris et in 
ommitue fere vis. Cis, hat vie nicht, weil 

rltischen aedifiin vermutlich älese Bezeichnung 














Bernie 











nicht zuießen; doch Cie. braucht ähnliche Wen- | 
Aungen yro Rose. Am. 44 und pro Rose. cam. 33 | 


zweimal. — Weun von guia gesagt ist, cs Kind 


sich nicht bei Ci, mo ist das ein Irrtam: es steht | 


ZT 30, 4 und wird nor von Paul in quad ver- 
wandelt, der dio stilistischen Unterschlede der ver- 
schiedenen Quellen des Bell. ei. zu vorwischen 
trachtet. — Ebenso irrtümlich ist die Angabe, 
quodeumgue imperavisset, se . . facteros käme 
nicht bei Cis. vor; es steht ZIT 6, 1. Wie wenige 
harakteristische Erscheinungen bleiben also brig! 
Darauf läßt sich unmöglich der Schluß bauen, das 
Bell. Afr. sei von Pollio geschrieben; hdehsteus 
der, Pollio habe einige Bumerkungen. hineinge 
schrieben. Viel größer als mit der Phraseologie 
des Ball. Afr. Ist die Übereinstimmung der Sprache 
Pollios mit der Cäsars selbst. Der Kürze wegen 

















letzteres kommt häufiger | 


WÜL ich das nur au ersten Paragraphen des 
31. Briofes des Pollio nachreisch. si mirum wider 


bei Cisun 1 34,4, posteaquam achtmal. ad arma 
zum Krieg zweimal. teuere = aufhalten I 60, 2, 
IT 107, 1. itinera infesta. (reddere) III 79, 4. 
epuayuam dreimal. perferre lileras zweimal, Tocis 
disponere 11134, 1. reiinere dreimal. omnino ncs- 
dire zwar nieht, aber ommino ignorare. nacus 
@ceasiomem ML 9, 6. Dieses nactus oreasionem 
ist vou Wällin erst als zweite Ähnlichkeit in der 
Sprache der Briefe Pollios und des Bell. Afr. anf- 
geführt und ist der elfte Punkt, wenn man Polios, 
Brief mit Bell. Gall. und Bell. ei. vergleicht, 
B) Ähnlichkeiten der Wortstellung: 
Hiebt es angeblich mehr als andere Schriftsteller, 
| ge an kurze Silben anhängen. Ein Belag nar 
ind gegeben, nicht aus den Briefen, sondern aus 
Fragmeut. bei Soneca, snas. 6, Mi prör- 
| pörüue; alle andern Beispiele, üle diese Vorliebe 
beweisen sollen, sind ans Bell Afr. entnommen 
und größtenteils anderer Art, nämlich mit dakty- 
Tischem Ausgange, wie eirifäfegui; nur amplitä- 
Ainöguö, gründinögue sind välig Ahnlich, 
©) In den Briefen Pollios un im Bell, Afr 
kommt regnum Bogudis vor, wihrend Strabo und 
‚Anian von regmam Bogi sprechen. Was ist aber 
1 daß, boido Schriftsteller den Mann 
richtigen Namen nennen, da wie beide in 
Afrika gewesen sind md den Namen des Mannes 
in allen Kasus haben aussprechen hören? Wäre 
&s nicht höchst wunderbar, wenn einer von beiden 
den Namen falsch gebraucht hatte? — Das sind die 
} einzigen sprachlichen Gründe, welche aus den 
Briefen Polios entnommen werden zum Bewoiie, 
Quß er der Verfasser des Bell. Afr. seis und doch 
hat dessen Stil, wie Selmalz, Über den Sprach- 
gebranch des Asinius Palli, 2. Aufl, 1890, nach- 
gewiesen hat, &o viele Kigentimlichkeiten, dab, 
| wenn ein so umfangreiches Bach wio das Bel, Ar. 
von ihm geschrieben wäre, dies an zahllosen 
| Sprachorschoinungen erkonaber sein mülte. 
Statt. dessen sprechen gewichtige sprachliche 
| Gründe gegen Asinins; Wölflin selbst führt sie 
an. Asinius schreibt Amal plane, was im Bell. 
| Afr. nieht steht. Aber hier helfen die Heranss. 
| schnell ab, indem sie statt des völlig einwandfreien 
(Kap. 22,2) Ttalim paene oppressam (sl. 
Sulla $9) einsetzen plans opprassam. — vera 
steht In den Briefen Gmal, Im Beil. Afr. mur ein- 
mel. In den Briefen stcht efei und fanetsi, nie 
quamguam (auch Cs, brancht quamguam nicht), 
Hin Bol. Afr. quampuam droimal, etsi und fametsi 
nicht. Welche von den angeführten Ähnlichkeiten 
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wäre so gro wie diese Verschiedeneiten? Endlich 
wollen wir doch an nicht so gu lie über die 
wünderbare Frehehung hingehen, dad in den 
Drietn, die wesentlich historischen Inhalt haben. 
gre nicht vorkomnt, dngegen aallls oft im Bell 
Air. Im Prigment bei Seneen kommen freilich 
3 ae vors aber das will nichts busage, denn hier 
herrscht rhetorischer St. 

Aao aus den Briefen Polis ID sch nicht 
erweisen, du er der Verf, den Mal, Afr, si 
eich aber Tb wich zeigen, da der Si des 
Bel, Afr. übereinstimmt mit der Chara 
teristik, welche autike Kritiker von Polis 
St gegeben haben. Krelich hat dieser Dee 
inefern Schwierigkeiten, als sch nicht so ganz 
sicher fetstelen Hk, was der Inhalt der antiken 
Urteile it, zumal wenn so retoische Wendungen 
geirancht werden wir Tac, dal. 21: Aallar. 
Sitte mi inter Menenis et Appios snduhe, 
Aber alertämlich ran sein N geween ach und 
neeich. WOIflIn möchte man gern uachwehen, 
Ant dus Mel, fr, nachdem es del di enengiche 
Tintiekeit der beiden Heransgeber von viekn 
Hitigen Zastzen. befreit ft, den Eindruck der 
Altertmichkeit mache. Duch ich 
orlchtig an ans: rikco pofles anam- volkal 
(mandnam hace nie dicernre nat die 
(0) trnenden es vietur. Ich würde ala im 
Gegensatz dam zu erweisen haben, daß ds Hall Afr. 
mehr eiac valgäre als ein altrtämliche Sprach 
Weise hat, Da Ach Ar diese schwierige Unter: 
Seheiung mir nicht anıkundig gennz vorkomue, 
30 stche ich If be einem Gelchrten, der unter 
ie Sachverstindigsten geh, und sitze einen 
von dessen Urteilen Herher. 

1. So zurückhaltend sich der Verf, des 
Dell At, gegentber archnischen Formen zeirt, 
so mäßig it er Im Gebranch von Suffisen 
Altertimlichen Geprägen. 2. Veraltste 
Worte, die abgstorben waren, lat er ct aus 
der uchsichen Ltterter herveget, wohl ar 
solche alto unbedenklich gebranct, welche in der 
Yorkssprache frlebten, Im serme urlanns dar 
gegen und in der Schrätsprache vermieden wurden, 
&. Onwall ds Genus der Suhst. Inder anche 
schen Latliäe via von dem der klasichen 
Abwicht, so zeigt or dech nach dieser Seite hin 
Keine Abweichungen von der Proca seiner Zait 
Von wem diese ütae errihren? Von WElftlin 
Sie stehen Im Arch. Fir lat. ax. Vi, 8.58, 02.00 
‚a. worin zeigt ch deun ma die Altorlämlichkei 
An einer Stelle Dieten die Has ut Annahme von | 

nt den Wöin sont echt Jg, oma | 
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statt communicbat, Darans möchte W, folgern, dal 
der Verf. des Bell Ar. wie Plantos, Ennins, Tereiz 
Überhaupt dieses Imperf. anf „ibamı gebilder habe 
Aber alle andern Verba sind. regelrecht gcbllst 
iu allen His: was beweist da diese eine Furn? 
Warum selten die Abschreiber #2 gut wie dieser 
rehnisch gebildete Wort nicht auch andere 
Überlifort haben? Bell. Gall. 2, 8, 3 sicht in 
allen guten Handschriften reiiebat. Wollen wir 
‚rans folgern, daß Cisar die Komposita son ir 
mach der vierten konjugiert habe? — Außerdem 
soll marfus statt nanetus, das sich in den Briefen 
wie im Bell. Afr. findet, besonders beweiskräftie 
sein, weil sich hier ein Gegensatz gegen Cisar 
zeige. Dem von Cisar ist W. nberzengt, dab er 
herall vanctus geschriben habe, einer Aualagie 
zuliebe. Freiliei die Hss sprechen nicht hierfür: 
denn an 38 Stellen überliofern sie wartus und nar 
an 4 nauches. Und duß Cisar nicht alles in der 
Prasis unsgoführt hat, was er Ihooretisch aufatllte, 
st bekannt genug. Hatte er duch von sum das 
Part. ens gebildet, ohne es aber als Sehriftseller 
au verwenden. Über anders vgl. Hauser, 
©. Inlii Caesarls commentarlorum . . testus cum 
prucceptis graimnaticis ab eodem seriptore .. tr: 
(it eomparatio. Villach 1888 
Schloß folgt) 

















Kite Chcnon, Etade historiquo sur le de- 
Tonsor eirktatis. Paria 1899, Larane ot Poren 
Ws. 

Der Verf. will die ganze Lehre vom defensor 
diitatis einer Kritik amd Nenbehandlung nater- 
werfen. Zu diesem Zwecke gliedert er die De 
truchtung In 4 Kapitel, welche den defensor eiritatis. 
vor dem Fallo des Wostreichs, sodann die Stellung 
desselben mn Ostreich, enllich die in den germa- 
nischen Stanton des Westens hehandeln; im letzten. 
Kap. wird die Tihtigkeit dieses Beamten in dei 
städtischen Gemeinwesen erörtert, Insbesondere seine 
Beziehungen zu den Muniripalbehärden und. dem 
Bischof, i 

Das Amt des defensor eisitais wurde vom den 
Kaiscrn Valentin und Valeas 27. April 364 für 
Myrienm errichtet und war zum Schatzo der lets 
bestimmt. Von 368-987 werden die Beamten den 
azcntes In rebns entuonmen and von den pracfecti 
praetorio ernannt: in dieser Zeit wurde das Aut 
auch auf die rigen Reichstele ausgedehnt. Die au- 
füngliche Kompetenz bewährte sich nicht und erfuhr 
im 3. 387 eine Änderung. Die Wahl wurde der 
Bürgerschaft Übertragen, und allmihlich erhielten 
die Beamten den Auftrag, dem Räuberwesen ent- 
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gegenmnreten, auch Protsklliermg und Kaptur 
Veirininlvergehen verzunehmen; chen erhilten 
sie die Überwachung der Landanweiung für die 
act sowie die Aufgabe, Deertionen der cuies 
und colegiati und Mibhraach. der Stalspost zu 











hindern. Endlich wird ihnen die Überwachung | 


der Heiden und Haretiker zugewiesen. Kine dritte, 
Änderung vollzog sich von 409-456. Die Wahl 
erfolgt jetzt durch die stldische Arstokratie unter 
Bestätigung durch den praef. yraet. Anfgıbe des 
Amtes ist Schatz der Grondbesitzer durch direkten 
Verkehr mit den höchsten Relchsheamten: allmählich 
rd dr deenor in vollständiger Munziplbeamter 
auf Kosten des curator eiviatis und der duovi. 
Trotzdem serie) das Amt much, und 458 suchte 
Aajorian es nochmals zu reformieren, indem er der 
städtischen Bürgerschaft die Wahl überlieb, welche, 
vom Kaiser bestätigt wird; die Hauptaufgabe wird 
leder der Schutz der ple, dach behält er defensor 
daneben seine polzeichen Funktionen und sine 
munkzipale Mogistratur. Durch. diese sorgfältige 
Untersuchung sehen wir zum erstenmal enlich klar 
die wechselnde Stellung dieser apäten Naglsratar. 
In Kap. 2 wird namentlich die Reform ‚us 
eingehend. dargelegt, welkhe wesentliche Ver“ 
nderungen durchführt, wodurch diese Bramten 
Vertreter des Statthalters werden. Kap. 3 be- 
handelt dns Amt in den germanischen Reichen des 
Westens, wo es his zu seinen Verschwinden den 
Charakter eines Monizipalumten genahrt hat. In 
Kap. 4 untersucht der Verf. die Bezichungen zu d 
Tokalbehörden näher: es handelt sic hierbei meist 
tm Polemik gegen Ansichten, welche von franzi= 
sichen Gelehrten in neueror Zeit aufgestellt worden 
sind: man wird hier sich meist auf Seite des Ver- 
ass seen missen 

Die Arbeit ist cin branchburer Beitrag. zur 
Kenntois der imeren Verwalting der steren 
Kaiserzei 

Gieben. 









































Herman Schiller. 


A gon Fällager, Über die Bildung der Begriffe, 
'öin eiymologlsch- a 





logie. 2. Zur Frage über den Ursprung der 
Sprache, München 1889, Finsterlin. 728.8. Oi. 
Nachdem des Verfassers „Erklärung der Tier- 
namen aus allen Sprachgebieten“ Tandshmt 1886: 
(sel. unsoren „Jahresher. ber allg. und vergl 
Sprachw. Berlin 1880, Culvaryı 8. 183) Ancr- 
kennung gefunden, sterkt er sich nun cin weiteres. 
ae, nämlich eine allgemeine, sprachgeschichliche 
Darstellung shmtlicher in die Urzeit des Menschen 








geschlechtes reichender Begrifle, insbosondere der 
Tier-, Pilanzen- und Minerulbezeichnungen u. & 
Kulturbegrifle auf diese Weise hof er, da ja jelos 
Wort nur seine eigene Beschreibung enthält, eine 
| Kleine sprachgeschlchtliche Finleltung zu einer Ur- 
geschichte des Menschengeschlechtes zu schaffe. 
Damit würde Verf. die grundlegenden Arbeiten von 
Helm, 0. Schrader (Ponka, O. Keller) in achr er- 
} wünschter Weise fortfhren und enginzen. Er ver- 
führt aber wesentlich etymolgglsch, indem er nach 
alphabetischer Ordnung die Begrifle und. ihren 
sprachlichen Ansdruck selbst in den. entlegensten 
Spruchen, 2, B. im Chinesischen, vorfalgt und seine 
Schlüsse darans zieht. Die vorliegende 1. Tie- 
ferang reicht von Aal bis Arzt. Sie 1abt nicht zur 
Genüge erkennen, daß der Verf. der Mann dazu 
ist, sein hohes Ziel zu erreichen. Neben einer, 
nicht gewöhnlichen Belesenheit in der einschlügigen 
Fachlitteratur verfügt er allerdings fiber ein 
glückliche Konibinationsgabe: aber damit a 
das Werk nicht getlan. Der erste Teil, der die 
Bildung der Begrif betrift, ist ein durchaus vor- 
ienstliches Werk. Verständigerweise ist des Ver- 
fnssers Bestreben zuniichst duranf gerichtet, das 
gemeinsame Etymen fir die mannigfachen Bezoic 
nungen derselben (iegenstände In den verschiedenen 
Sprachen zn finden. So gehen die Izeichnungen 
des dars (Adlers) zurück auf „sich erheben“ ler 
die Eigenschaft. der Schnelligkeit, für Ans und 
Leichnam auf sterben (lt) oder falen, Mir Abend 
auf Dunkel oder Ruhezeit; Apfel It nach seiner 
Farbe oder seiner Rundung, ahnen nach dem Blasen 
oder Dampfen benannt; das Eiymon für arleiten 
ist schneiden oder fügen, für Arm biegen, für Art 
hawen, trennen oder ein Ahnlicher Degri. 
Widerspruch wird abor der zweite Anhang 





























S. 48-72 “ur Frage über den Urspreng der 
Sprache‘ erregen. Weniger deswegen, weil Verf. 
die endliche Grandbedentung aller Bgrifle in allen 
Sprachen im „deteegen“ Andet, indem dieser Urbe- 


gif, der ursprünglich in einer fast uncndlichen 
Zalil von Formen vorlanden war, schon zur Zeit 
der Fatstehung der Sprache In drei Teile sich 
spaltote, nämlich in 1. ausdehnen, 2, aufsteigen 
oder in’in die Hihe gehen, 3. hinunter oder in die 
Tiefe gehen. Dies wird an den Wurzeln al, ar, at, 
am, bhal, har, man, mar, ka, kal, kar, nar, rull, 
kak, gewiesen, Auffale 

«s ünterläßt, sich mit 
MH. D, Müller, Sprachgesch. Studien, Gütt. 1884, 
auscinanderzusetzen, wo 8. 102 f. au einer Ih 

lichen Zahl von Wurzeln die Grandanschauung der 
Erhebung, daraus sich entwickelnd die des Zu- 
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sammenzeins und dor Trennung, ferner des Strablens 
nd Glänzens einerseits und des Tönens undSchallens 
andererseits ausgeprägt geftnden wird. Aber zu 
welchen Schlüssen gelangt Verf. 8. 70 über den 
Ursprung der Sprache? Die Sprache ging nach 
il nicht aus Lautuachahmangen, nicht. aus un- 
artikullerten, tierischen oder Bupfindungsanten. 
sondern jeder Begrif® in allen Sprachen streng 
Togisch aus einem anderen allgemeinerer Bedeutung 
hersor, die Vernunft war also vor der Sprache 
nd der Urmensch, der diese erfand (2), uns an 
Geist und Intelligenz ganz ebenbürtig, und so 
scheinen dem Vorf, die Sprachen zugleich mensch“ 
lichen und göttlichen Ursprangs zu sein: göttlich It 
die Ursprache nach Ihrer ganzen Anlage und Auf- 
führung, menschlich der Ausbau derselben nnd die 
scheinbare Schaflung neuer Tdlome. „Zeigen aber 
die Sprachen aller Rassen gleichen Bau, so beweist 
ioser Umstand wiederum die Einheit des Menschen“ 
jgeschlechtes," doch wird es schwer sein, fügt Verf. 
vorsichtig binzu. diese Finheit auch sprachlich 
zu beweisen, da die Umprache für Jeden der ur- 
sprünglich nur wenigen Begrife eine Menge Formen 
besaß. Meweise für alle diese Sätze soll das Werk 
auf jeder Seite bringen. Man wird abwarten 
müssen, ob dies wirklich geschieht; das bisher Bei« 
gebrachte ist noch nicht darnach angethan, sn zu- 


































versichtliche Behauptungen aufzustellen, zumal 
Verf. den schr gowagton S uber an 
früheren Be Gelegenheit. des Zahl. 





wortes elf, 8.50 bei türk. W. al und 8. 7I f. 
dureh Aufsuchen tirkisch-Inlog. Wortverwandt- 
schaften den Zusammenhang dor türkischen 
Sprachen mit den indogermunischen anzu- 
neimen und aus der Verwandtschaft dieser auch 
den Zusanmenhang der arischen Kdiome mit den 

Ischen und mongolischen u. s. w. zu folgern. 
Man hat sich bisher nar schwer dam. verstehen 
wollen, einen Zasanmenhang des Semitlschen nnd 








Ägyptichen mit dem Arischen anzuerkennen, und | 





nun soll man sogar das Tralaltuische noch in jene 
Verwandtschaft einbeziehen? Wir halten dus Vor- 
fahren des Verfassers fir ein verfeltes. Es wird 
immer leicht sein, ein oder einige Dutzend türki- 
scher oder chinesischer Wärter zu finden, die zu- 
fällig dieselbe Bedeutung wie gleich oder ähnlich 
Yantende arische Wörter haben. Das ist kein ge- 
tigendes Kriterlam des engeren Zusammenhang 
zweier Sprachen. Gemeinsamkeiten der Lautent- 
wickelung, der Stammbildungs- und Flesionsichre, 
Ja selbst der syntaktischen Erscheinungen könn 
zufällige sein oder Hntlchmung zn gründe 

Es muß daher schon eine überwältigend 











Hiegen, 





roße Masso yon Übereinstimmungen in Jatlichen, 
Aesirischem, Texikalischem und vor allem in syn. 
taktischen Materal sen, die jen Gedanken an 
Zatal ausschließt. Die wesentliche Übereinstimmung 
mud, wie Pott und Brugmann gezeigt haben, nicht 
Bio im Wortschatze, sondern auch in allen Eiden 
der grammatischen Testur sich zeigen. Und disen 
Deneis wird v. Eilinger fir seine külnen Hypo- 
sen nich erbringen können. Bine „eingehende 
Klarstellung“ diesen Punkte, welche Verf, in einem 
Vorwort an ehe „Taser und Krtiker® kategorich 
fordert, hir eintreten zm lassen, verbietet uns der 
uns hier zugemessene Raum. Es verbhnt sich 
uch nicht der Müho. da er TI schreibt 
wird mich abhalten, auf dem cmal beirtenen 
Wege rlatig vorwärts zu schrelten.” Was nit 
also ein Nachweis, daß dieser Weg cin Ines 
ist? Yedenklich muß es achon den Leser machen, 
daß v. Kälinger sich mehrfach (op. 8. 360) 
die Autorität der SthologenPSoltan und J. rest 
beruft 

Catberg. 

















H. Ziemer. 








Chr. Darttolonse, Studien zur Indogerm 
Höhen Sprachgeschiehte, 1. Halle 1060, Nie- 
Bey URS 

B. hatte in seinen Beträgen zur Hlesionlehe 
der. inlogermanischen Sprachen. (Sonterabtruck 
aus dem NSIN, Bande der Zeitschrift für ver 
elchende Sprachforschnng) die von d. Schmidt 
aufgestellte Hypothuse von dem Übergang. de 
| grundsprachichen + in -i- bekämpft und Ihre 
| Uohattarkelt, wie Ich glaabe nad auch an anderer 
| Stelle diesor Anschauung Ausdruck gegeben habe, 

(Sene pie Randschan Jahrg, 1868, $. 410). i 
erfolgreicher Deweiführeng dargethan. Der Um« 
stand nun, daß J. Schmidt in seinem neusten 

Werke „die Porallidungen der indogermanischen 

Neutra“ S. 1578. wieder anf die Frage der Ge- 

ailtung eines Indog. grundsprachlichen s vor fo 

| gendem s zurückgekommen und trotz Bartholomaes 
Einwendungen In scher früheren Annahme stehen 
gehlieben it, hat letzteren bewogen, die ganze 

Frage. nochmals ciner ingehonden Untersuchung 

zu unterziehen, wobei das von ı. Schmlüt beige“ 

machte, ohnella schr dürMige Deweismateril in 
erachüpfender Weise erörtert wird. Eis It natar 

Hich nicht hnnlich, dem Ansführangen Bartholomaes 

msführlich zu falgen, jedoch kann nach des Re- 

Serenten Dafürhalten’ wit als sicher hingestlt 

worden, daß durch dieselben neuerdings darzethan 

worden it. anf wie schwacher Basis die früher 

erwähnte Annahme des Übergangs von = in -t- 
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steht. Sowohl das Aus dem Altindischen als aus 
außerindischen Sprachen beigebrachte Muterlal ge 
stattet, ja verlangt zum Teil eine andere Er- 
lärung. Aber nicht nur negativer Art ist der 
von B. geführte Beweis, es wird eino viel größere 
Anzahl von Füllen beigebracht, a denen die Laut- 
kombination =ss- In der indogermanischen Gründ« 
sprache anverschrt erbalten geblieben oder zu +0- 
vereinfacht worden ist, wenn sich auch nicht mehr 
mit Sicherheit ermitteln läßt, welche dieser beiden 
Dehandlungsarten die lautgesetzliche war, oder ab 
man mit Osthoß Zur Gesch, des Perf. 8, 18 an- 
zunehmen hat, daß nach hauptteniger Alle +ss- 
blieb, dagegen anderen Falles vereinfacht warte. 
Es wären dann beispieleweise ai. dei, av. ahl, 
er. (= *Enı) die Nachfolgen der Indog. onkli- 
tischen Form *esi, während gr. Yası die be- 
tonte Form darstellen würde (= indg. &s). 
Außer diesem Haupigegenstande wird noch 
eine Reihe von spruchiissenschaftlichen Fragen 
aus dem ganzen Gebiet der Ändogermanischen 
Sprachen tells gestreift, teils elugehender behandelt, 
Änsbesondero sind vier Eskurse Partien der arlschen 
Sprachgeschlehte gewldmet, nämlich der -Dekll- 
watien, der Dildung des gen. aing., dem abhinihita- 
‚sandki) im Rigreda (Ausstoßung des anlautenden a 
mach schließendem e und 0), den Genetivon de 
Plorals auf «Un, 
Benutzung dieser für dio indogermunische 























Sprachforschung. wertvollen Schrift Ist wie die | 
der „Beiträge desscihen Verfassers durch gute | 


Indices und ganz besonders durch die an der 
Spitze des Baches stehende Inhltiberscht, welche 
‚den Gang der ganzen Untersuchung sorgfältig und 
getan verzuichnet und auch eine Übersicht der 





mar gelsgeulich elngestrcten Bemerkungen un | 


besprochenen Wörter giebt, wesentlich erleichtert. 
Tnnsbruck, Fr. Stolz, 


Willan Stabbs, Tho history of the Univer- 
sity of Dublin from its foundation to the 
ond of tho oightoenth contury; wilh an 

‚pendix of oriainal dacumente cte. Dublin 

Hoden, Figgis &Co. KIN, 429 9.8. 21 

Unwilktnich regt eln solches, mit englischer 
Gediogenheit ausgestattetes Work mit seinen 
schönen Druck und vortielichen Papier zu Ver- 
gleichungen mit den Erzengnisten unseres Bach- 
handels an, und diese Vergleiche fallen nicht zu 
unseren Gunsten aus. Sollte der englische Rücher- 
markt so viel größer und dadurch In günstigerer 
Lage sein, oder hat diese Erscheinung andere 
Gründer 
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Di anserm Werke dire sch ie vorreliche 
Autatung vielleicht auch dhraus erklären, daß 
ie Universität Dali, deren Gischicte das Werk 
ruht, wüglihermee die Drackkosten. ge- 
ragen It 

Die Uochschle Dabln ist 1591. gegründet, 
reicht al dis im de rahmvolle Zelt der Köngin 
Hillsabeh zurück. Wir and gemohnt, an die 
englischen Unlvertten mt elaem Kst anerschüpt« 
lichen Reichtem susgsattr zu deuken. Daß 
dem nicht Immer so war, können wir aus anerem 
Werko ersehen. Die bei der Gründung auf das 
süliche Irland angewiesenen Sammen walten nicht 
echt eingehen. 

Genäß dem komerratieren Charakter des 
englischen Volkes haben anch sine Univrtten 
mehr Mitelaielches erlaten, and schet io 
30 Junge Unten wie Dblin mit Iren Provot, 
Masters, Fallons, Collagen, ihren verschiedenen 
Prüfungen fir die akademischen Grade erimert 
meh un eine Unfvestät des 1. Jahrhundert in 
Deutschland as selbst die testen Unlverittten 
dentcher Zunge heutigen Tagen. Das eilieht 
aber nic au, dal diese gelte Anal den 
hr geteten Aufeuben ganz und vu etsricht, 

Berühmte pillogsche Namen wie Cambrige 
| nnd Oxford hat Dublin keine anfzuweisen. Trotz- 
| dem wurde das Studium der alten Klassiker mit. 
| Eifer getrieben, wio man ans den Mitteilangen 

ie dl Vorlesungen erschen kann, dan vergleiche 
23. 8.100. Darmach wurden 1736 die na an 
| zunehmenden Stulenten im Coraclies Nepes und 
Am griechischen Testuent geprüft. Umer den 
Behandeten Schriftstellern werden genanıt: Homer, 
| Hoklan, Eike, Tivkrit, Äschias, Demesten 



































Sophokles, Xenophun; von Latelnern: Cicero, 
| Cäsar, Vellelus Paterealas, Vergil, Juvenal, 
Sallust u. 0 x 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 





Position der Mas (VN). Legt im 
das Wiedereingreifen des Achilleus in den Kampf in 
der alten pörts dargestellt war, wie nach der ersten 
und wie nach der zweiten Bearbeitung. — (104 ) 
F. Seller, Die Katastrophe in Soph. Ant 

teidige din Technik des Dichters gegen L. Bellermann. 
— (109) 0. E, Schmidt, Beiträge zur Kritik der 
Briefe Ciceros an M. Bratus und zur Geschichte den 
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mitinensischen Krieg. —- (188 M) 3. Lange, Zu | NATOFKIN 


Piautus, — (141 93 E. Brandes, Zum 6. und 8. Bache 
der Änce, Siült Lemings Ansicht über den Schild 
des Acts gegen PIUL. — (152) R Dressler, Zu 
Cie, Pitipp. II 68. — 1. (62-108) Di. Ueleb, 
Joh Milton über Breichung. Übersetzung von iltons 
tasaya on education mit Lebeneskizo des Verf, und 
Anmerkungen. — (12-116) F, W. Mnscher, Noch 
Aimal über Ist mit Kamphausen ala in 
eizns (al arweize) afrafansen, — genögend. — 
(121-135) 3. Oortner, Über die Defaiton der Chr. 
— (130.1) Modermann, Bericht über die Verhand- 
ungen der 40. Phillogenversarmlang zu Görlitz. 
Schuß), 

B. 182. Jahrg. 1890. I 

1. (1884) G. FR. Unger, Früblinee Anfang 
Vorläuöge Zurammenstelung der bei griechischen 
Schriftstellern bis Thucy sich Andenden Notien. — 
(1831) €. Haoberlein, In Lyslam NUT 28. — (184) 
MH. Katke, Die Beratiuiaseln dei Timalos, Di 
Fundtätten des Bernsteins sind nicht mit Müllenboft 
an der Westküste der jtischen Halbinsel zu suchen, 
sondern an der Ostscküste, von wo der Bernstein 
Kele u Sehifo über Abals (False) und Daunola 
(Wormholo) nach Holstein, von da mach Massil, 
ei auf dem Landwege au die Mündung des Po ge‘ 
tracht wurde, — (157.1) P, Susemlhl, Zu den Bio 
graphien des Bion und des Pittakon be Lat. Dieg 
— (1921) E Reislob, Zu Plant, Asin. 20, — 
(199,1) €. Stegmann, Zur Klik der Morlla Pl- 
rchs. — (071) K. Wernlcke, Das Doblier 
Demosthenesrelie. Eine mit Mitversiändnisson über- 
Indeno Kopie einca antiken, jert in Verona befnd- 
lichen Reliefs. — (209 1) Th, Haltzach, Zu Caslus 
Dion. Wolst an einer Stelle des Zonaras mach, dah 
diesem sonie Trisca und den nachkonstutnlschen 
Hszerptoren schwerlich der unserllschte Text des 
Caseias Dien vorgelegen hat. — (215.1) N. Ertsch, 
Zu Woratius' Ode. — (331) W. Soltan, Der 6. 
Wrstap des Augusta Der 23. Sopt, it erst durch 
den Cäsarischen Kalender zu einem dies faslus g- 
worden. — (1) (61) 3. Schmläibern, Über die 
Gemöbnung in Schulen. — (16M) V., Anz. von 
Bieter, Dar Zudrang ta den gelchrten Deruisrten, 
— (1026) 6, Lothholz, Nekrolg auf Il Riemann, 
— (199.1) E. Stein, Besich ber dio 20. Versamm- 
Hung dea Vereins rheiischer Schelmdnner, 


















































Mnemosyne. N.8. VII. 

(265 M) I, van Lecumon, Uomerien IV. De 
eaesura quae est pust quartum trochacum, In Wahr- 
heit findet eich diese Abweichung von der Rogel an 
kaum zehn Stellen ii gunzen Homer in der Art, daß 

ich wicht durch probable Konjektur beseitigen 
aß; an zahlreichen anderen Stellen, wo sie ange- 
nommen wird, liegt eio entweder nicht vur, oder aio 
wind durch den Ban des Vorees gemildert. V. APA- 

















|. axarz ame. ner a 


AUTOFKINN, APTIFEINIS. Für 
diene Adjektiva ist T215 9.299 N824 X 281 arte 
ent (oo ärsptu Plan) einzusetzen. VI. MIANDIIN 
(& 14p), KOMEITEN (8 109), TIE@YKEI (5 114 die 
Biss, Herodlan zuein42) ALABL (j 380): Vorschläge 
zur Beseitigung dieser und ähnlicher verdächtiger 

















Formen. VIL EIN, EINL. Beide Formen sind aus 
dem Ilomer zu entfernen. VIII. KTAYBAT — RTA- 
MENAL. 0817 ist aawerdol” für vorz ss 

va für Öse weiohet heranstellen. 1X. 








ANAFIE — KOFIE, Letzterer Aorit ist Y34, 0 359 
u.a, statt des Perfekte 2e2Fı: herzustellen IX. De 
wersu 7238. Die ganze Stelle 33-802 rührt von 
einem Interpolator her, der 133454. falsch verstand. 
X Num dolphinus apıd Homerum piscis dieatur. 
Nein: ® 92 ist für iii den zu lesen E Mir 
For öpbr ist das dem 
sonstigen Sprachgebrauch. widersprechende äh: zu 
beseitigen (ige 2E Fa). — (300 4) J. 8, van Voon, 
Notulas erilica ad Silium Itlieum (Ports. aus XVIT 
8.37%). Zu Bach Y. — (07) M. T. Karsten, 
6 partieulao tamen signißentione antigulsima ad 
ioronla fere tempora in Itinitate connerrata. Die 
ursprüngliche demonstratire Bedeutung von tamen 
(die Form tam sicher nur Stich. 4% und Merc. 33) 
findet sich bei Plautas unter den 27 Stellen, wo die 
Partikel am Satzschlaß steht, ganz Mar zwölfmal;, 
much in den anderwetigen Verbindungen ist sie noch 
fhlber, am meisten nach vorangehenden ei oder etsh, 
mehr verdunkelt mach quamguam, utut, licet, quom 
und in Verbindung mit at, acd, uerum. Bei Terenz, 
der ebenso weuig alsPlaatus quarauis — tamen braucht, 
sind die Spuren der ursprünglichen Bedeutung schon. 
erheblich seltener; in gewissen Verbindungen haben. 
sich dieselben bis in die Zeit Cieeros erhalten. — 
(842) PM. Damstö, Phamalica, Kritische Bei- 
träge zu B. IV. 












































"adr, 
1800. 1038. 
Lukas Papalonnnu, Anatomische Termici. Bin 

auch für die nougriechlsche Wissenschaft wichtige 
Untersuchung über dio antiko medizinische Termino« 
logie. — Triant. Kuslt, Erklirende und kritische 
Bemerkungen zu Platos Protagoras. — 3.4. Tybaldos, 
Ta Solovischen Gesetze über die Wiedereinsetzung 
der Ehriosen (polemisch gegen L. Lange, N. Wock- 
Nein, Philippi u. a). — K. 8. Kontos, Sprachliche 
Bemerkungen (über die Bildung dos Part. Perf. Pass, 
im Alt- und Neugricch). — &. N. Chatzldakls weist 
eine auf einem Mibverstindnis beruhendo Kritik von 

ide zurück und resensiert die Zeitschrift La 
Calabria uud V. Franco, Rose und Spine, Monteleone 
1859. — Den Schluß bilden die Sitzungberichte der 
Gesellschaft, welche philologlsche und epigraphische 
Mitteilungen enthalten. 


sen. Adhızan 
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slage 
 Altertamewisacnschalt 
s Doch 





1199) 3. Kopecky, Die 
"Ungenügende Grundlage: Verf. 
ion. Gogenül 

bedetit das 














den 
Juch keinen 








N Eicher 
I) Sammlung 
Krane 


A. Gntschmil, 
Bedeutung”, 











zählung, 
Stelle des Abirucken wird von P. Cm 
(1) Thukydides, son 3 Citien: Sebi der 


einer Reiho minder wichtiger 





gerüst. 


Anzeige von Widmand, — (870) 4. Dietrich, Papyrus 
maricun, ‘Musterhalt grarbeitet. A Burcsh 
GSÜ A Zimmermann, Untersuchungen su don 
osthomerica des Quimtus Smyraäus. Ganz 
tüchlige Arbeit, besonders dadurch wertvoll, weil zum 
erstenmal der Öodex Parrkasiue volstkudig verwertet 
wird, Gexen Köchlss Ausgabe (1869) will Z. mehr 
als 300 Änderungen vorgenommen wirsen. — (883) 
Handbuch der Altertumswissenschaft, von 
3. Müller, 2. Bd., ?. Auf. (Schmalz: Lat. Syntaz) 
Äuerkennüngsreiche Kriik von ZI. vd. Mrdien, = 
(0 WNFRR Sprichwörter beiden 7 
‚omikern, "Kinfürmigs und farblose Darstellung‘. 
Gruss. = (889) Torenz' Komödien von A, Npengel 
Freundlich besprochen van F. Schle; dach hätte im 
Kommentar m 
180) Tacı 
‘Stiche wohllbuend von 
3. Öberdick, — (894) Ri 
zeichnis der gi mal! 
Das Dach ehe mehr ls cin Oymoanaschier 
braucht, . Sizier. — (85) M, Schroyer, Das 
humanistische Gymnasium. “huachtensnei 
zu erwartenden Änderungen Im Gymaaslalwesen 
werden wohl der Tendenz des Schreyerschen Pra- 
gramm folge. dd. 
Royne eritiquo. No. 235. 
87) H. Sweet, Primer of phonoticı 
aber inhaltreiches Handbuch; "beherzigens 
Warnung vor Dogmatismus” und Generalisieren. 
v — (99) Desilye, De schola Elnonensi. 
"Bei glücklicher Wahl des Themas zeigt Verf. cine 
uargriiliche Unkentel der einselagigen Literatur 
Br Pireme. 





































Karıca 
die 

















It. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
(Gehlub aus No. 3. 
Herr Trendelenburg lenkt die Aufmerksamkeit 
‚der Gesellschaft auf dio Beschreibung des 
Mausoleums von Hallkarnass 

















Diese gehen uäulich Io, aufallender 
lomütikei ll von der Voraussetung au, da die 
Gesamtkühe des Hauwerkes von Piies richt auf 
140 Fuß unaogehen sel und suchen dengendt, dise 
Hohe, hinr welcher die Gesamtsumme der son 

Sisletalle uod 
ab. beide) erheblich 
5 figung einen unverbälni- 
Tätig hohen’ und deshalb den Eindruck des ganzen 
Denkmals beatimnenden Unter 











zu erreichen. 
nd. aber, wie 
jr zefunden, und 








ie Annabıne eiues solchen soger vollsländig. aus. 


| Neck lets akaieh en Unlase de Bauteken 
Anker Hal = auch her Adi Öesamtsanune 
(ein) wer 


über, ala das Maß der Langseten 
fhrt er fort: (mus) 





wendigkeit ausschließt. Demn wäre ein solchen alı 
für den Aufriß des Denkmale wesentlicher Teil 
dem Plioins oder seiner Quele bekannt gemesen, so 
mußte er imam oder meriem sagen. Mieraus ergibt 
Ach, dab dis Bauwerk mar wre chaaktrtsche 
Teil hatte, den Säulenumgang und die Pyrani 
der Unterbau aber enimeder nur eine gexöhnlicht 
aber, wenn die Geramtlüho bei Ploius 
riebig it, so gistaltet war, daD er allmählich au 
Seipesd oder. auf einer natkrlicben Bodenerhebung 
io Silhouette, des eigentlichen Baunurks 
nicht mitbeslimmte. Ea korumt nach ein Umstand 
hinzu, der sich mit dem bei karisch-iykischen Grab- 
anlagen co genühnlichen hohen Unterbau nicht recht 
vertragen will. Das Mausoleum gehörto zu den 
Weitwundern, wie Plinius —- wohl nach, Vi 
angiebt, wegen der Schönheit seiner Ries, die vun 
Skopae” und anderen Meistera herrührten. Das Ist 
wenig glaublich. Dazu ein die Relifplaten, die am 
Baunork kaum euders ala eia achönes Örnauent- 
band wirken konnten, viel zu gering io den Abnes- 
aungen und viel zu sehlleht in der Ausführung. Seine 
Popularität muß der Bau einer weit wirkungsvolleren 
Eigenschaft verdankt haben. Und das war neben der 
für einen Grabbau ungenühlichen Orüße und Pracht 
Stel die Neuheit des Baxprogramms und. dessen 
Überrasthende arehitektonisehe Lösung. Die, Pyra- 
ide, die uralte Furm Küniglcher Gräber, in der’ wir 
also auch beim Mausoleum die Grabkammer den 
"and seines Ocmabls suchen werden, ruhte mit 
hweron Last nieht auf dem Boden, sondern 
war durch elae Süulenhalle In die Luft emporgehoben, 
Dieses Wognis war es, was In Erstaunen seite und 
in dem Distichon des er de Speetaculis och nach 
kliopt, das sich unter die Eprarammo des Martial 
voritel hat, 
aöre ne vacuo pendentia Maut 
Inudibus unmodic Carcı In atra fera 
Bio maseiger Unterbau aber it wenig geclguet, diesen 
Eindruck "des leichten Schwebens herrorzubringen, 
| ganz abgoschen davon, dub die Pyramide nach Hin 
Zuwitt eines dritten Stockwerks din gut Tell Ihrer 
| Wirkung verliert und einem gewöhnlichen Dache 
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eben, den Siulenumgang unter möglchster Bschri- 
kung des festen Kernee so leicht uad lufi, ala nar 


ht, zu gesalten und die wuchtige Last der Pyra 
BEE BEh "dureh bein Höhe des Ganzen Tr 
dns Auge zu schmilern. Auch diesem Vortrag lalgen 





inige Bemerkungen der Herren Borrmann, Conze, 
Augen m Faaınl, WE an Yossanın 
antworte, 





FE nn a fc Ga a 
a bar 1 a Sr a 
a Er at u ae 

an Am an) Bar EL | 
ee | 





Bergk den Namen dos Patrioten Midins vom Jahre 8 
einsetzen wollen, diese Konjektur aber albet später 
wieder zurückgezogen. Sonst ist die Stelle 

Haste Über eben Attieus kounte über. 
haupt genannt . da nur auf kn 
da hane enim bezogen werden kan, wie auch der 
weitere Gedunkengeng (ar (rinen) üd mans 

quod in ca |potisimum] urbe natus era. 

GEB von il all die Rede It. ieh 
SÜPRiRe mu reichen niet dan pn, Al and 
Kohl für Fiioe, wie In dem allein maigebenden Ct. 
Gudianus 106 überliefert ist, Fri zu schreiben si: 
denn der aus Darstellungen und Inschriften auch 
Sonst bekannten Göttin der Treue, der Piatis, baten 
ie Athener allen Grund, dafür dankbar zu sin, eul 
Atius der Sind seine Zeit (4,9) und sein oc 
@.4-9) zu gute kommen lied, weshalb 

Sin nam Köhen Beanen (rk ID ala er al 
Yon Athen schied (4, &), das Gelit gaben. 
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Ende September d, J. erscheint 


Griechische 


unserem Verlage 


Geschichte 


von ihrem Ursprunge bis zum Untergange der Selbständigkeit des griechischen Volkes 


Adolph 


Holm. 


Dritter Band: Geschichte Griechenlands im 3, Jahrhundort, 


ca. 500 Selten, 





U Berainn Apcailr in Asien, (4880). 2 TI | 
Tanne Dit der a eelchen Bla 
Besen Era era See | 
Ben ai Kae Sprtar D eg un 
a ae le I allen 
BE re. Kran Inn, ai) 
span Bible an Pr Oi Aue | 
Be u de, = 














Apol 





Y alkidas 


| 
en) — N. 


Thebene, Pelopidas in Susa. 
Schlacht bei Mantia. (987- 





Arkaden und 





Früher orechien: Erster Band: Griechische, 
NVI, 616 8. 10 3. — Zwoiter Band: Geschichte Gr 








10 Mark, 
und Italien in der ersten Hälfe des vierten Ihr- 
hundorts, Ähnlichkeiten in den Zuständen des Orens 
und Wostens der griechischen Welt. — XII. Litetur 
und Kunst in der ersten MAlfte des vierten Jh 
N, en um 300, — AI, Die 




















ie 
6-32) — AUIL. 
zum Frieden de Pi 
von Phokis. (89-36) — 


Kar Schacht bci Öhkronc, 


Gradikus. (836839) — SKIIL ss, Tpro,Aeypt 
(339-331) — AXIY. Gaugamela. Zug biszum Jararts- 
(831-820) — AV. Zug Alexanders bie zum Üspbufs. 
(9 326), — XV. Äleranders Italo Jahr, dp“ 
arpalos, (920-829) — XAYIL, Charakter, List 
geschichtliche Bedeutung Ale 
Stillen und Jualieo. — XKIX. Di 








len. — N 
Bildung der Zei 





9. — XL. Sizilien | (mit einem Anhang: Zum griechischen Staatameht, 





Geschichte 
henlands im 5. 





zum Ausgange des 6. Jahr, v. Ct 
Jalrh. v. Chr. VII, 608 8. 12% 


Iloltas Grischische Geschichte ist von allen Seiten nach Form und Inhalt als eine hervorragekt 


Leistung anerkannt worden, 


Die Bedeutung des Werkes dürfio sich bei der Weiterführung noch erhöhen, 


der in dem vorlitgenden Zeitraum behandelte Abscheitt tritt hier zum erstcamal In organische Verlindzst 
ji di Hören Grshlhte und dartAchn des a Sreiiee Berackcktigune Äipruch machen BE 
[3 


Simpiehlen die isher erschienenen drei Bände vorachmlich auch als Kestgeschen 


U Bradierende Jap 








Peg 





BERLINER E 
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amt In rind aut Anden 
HERAUSGEGEBEN u 


CHR. BELGER uso 0. SEYFFERT. 


Mit dom Delblatte: Dibliothoca philologlen elansioa, Fri der nieupalısen 
el Vorausbestelung auf den vollstindigen Jahrgang eknd 

















10. Jahrgang. 6. September. 1890. 6 36. 














Tnbalk. sat | 55 Br. ttampke, Curan a der Koi e 
Perammallen. » 202 202 2:06 > A I; Pr. Mampke, Costee au der Künigl, 
B: Kara, Oihicd Äiier-Feite in Adhen I 2 110 | ick In Berlin 9 Asp 40 4. 
Rubensehn, Zur griechischen Anthologie. . 1181 





Otfried MäNer-eler zu Athen. ; 
Am 1. August 1990 waren ofig Jahr verfonsen, 
du Karl Otlid Mer er vo, dee Meint hier 
Alben eseen it. In dem Krde de Daran 
Kal. Ed Win ch Ad Metall, | Intnanden, cl One aa diem Fe zhheher 
6. Aeini Pallorl de bio Mrico emmmen: , | Welse zu Sekänzen. Die griechische Hogerung hate 
BNenge) IE > en, 139 | dufürserge geireen, dah dan Denkmal, weiches sich 
anal (A. Ziogeri) 1144 | hier Ion in argem Zustunde befand, gereinigt 
Ui da Pıyeolote wir. (80 war auch auf der Rächsite ds Mons- 
Siem) 1146 | meuts wider deulich Tıbar das schöne Kpigranas 
"02 Hulp Tan, az ro ut 
TR re ine en m in 









































232 Arebrnire dig sale. 
lage Aanknuine vehrdat 
Val ira 


Proton (I: Zimen 
0.1 Frhr, De wrbi 
deines dhpealo (r 


Auszdgo aus Zeitschrift 
di Bon ini 














lungen der Grabstein anf den atischen Lekythen 
. Am Morgen des Todestages (nnden sich früh 
Auf dem Kolonos außer den Bekretären des archäolo 
gischen Instituts und deu sich bier mufhaltenden 
Jüngeren Archäologen auch Be. Exrollene der deutsche 
Üesandta Grat Weadehlen uud der Geueralkonsul des 
| deutschen Reiche Geheimrat Dr, Q, Lüders ein. Mit 

grüßer Freude begrüßlen wir die Anwesenheit vieler 
Eriechischer Gelehrten. Es waren erschienen der 
Rektor dor Universität, die beiden ehrmärdigen Ge- 











Hchrten Rhangabe und Komanudis, der Generaltphoree 
der gicheten Alpe Rabkadar nd re 
ende den Ineipioe .hıca | Anders Die presklre Fler eröfbete der zweite 
Aeabıee Pülsglars 18 | Ski ea klin he Wu tes ren 
Ih ar er die Bedentung den erben Tate In. 
Biaphie 0 0 0 nenne 1160 | Marken Waren Berceuß: und lie dann einen 
Uiterare Anz... . 0 > 5 5 2 1160 | Kranz auf die Sufeo des Denkmal nieder, "Darauf 
at Pre Kumanafie Neror, welcher 0: Müler in. 

Michen, ae er size Rele "nich Grieenlnd a 




















rein walte, Im Hause son Thlerech noch selbst 
Personalien. gesehen ba, Und vief dem dcutschen Alertumsfrscher 
Ernennungen. Heraliche Worte des Dankes {a deutscher Sprache 








An Gymnasien etc; Prof. Socbock inCelle zum | nach. Im Namen der deymehujun, 
Direktor Nee Oymm. in Clausthal, — Als ord. Lehrer 

il: Dr. Holaten in Putbus, Dr, Trampo in | _ +) Abgedrackt mit drei anderen 

(Uessing-Gymo.), Dr. Koaak in Cöslin, 0. Müller In Filippu Ioannus Porn 


mg legte er 
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einen großen Lorbeerkranz nieder. Dasselbe thst | Kusben, den ihr auf Dia unter den Grabhägel aus 
Qarauf Herr Kabbadias im Namen der Oeneralephorie. | Erdscheilen gelegt habt*. Mierhei ist aber nicht zu 
Die Peer achloß Wolters mit Dankesworten an dio | übersehen, daß wenikstens Brodasae und Gratis ver 














versammelten Grischen, | ber o3 sin } team alas Acker 

Griechen und Deutsche waren sich darin einig, | in ihrem Texte sen, was Opsopocus ID40) durch 
daß In Otfried Müller vor 30 Jahren ein Forscher | die Worte „neue alla Audigpatio erit vobis hasc 
wutorben it, welcher wie kaum cin anderer der 





erpelistone prwetssuban" wieergieht, 

Of tat An Dr, oder wie man auch drucken 

Zn ont von Geist und Hecker ertet 

worden. DAB sie dureh die ursprüngliche, 

Studtuller ontdeektg Schrift des Pal: ac, die der 

Korrektor dann. zu St verändert, betäigt werd, 

hate ich in meiner Ausgabe gezeigt. Dadarch aber 

wird es völlig unmbglich, 37: as Itelsame zu halte. 

Ic mußte somit nach einem anderen Ausweg suchen 
Tich für den elafachsten, mit Ierwerden © 

(a ch (den Vorschlag eckere 

1 als Vatereramen sa fan, In bs aber. 

jem Namen des Sohnes zu erdlicken 

zu schreiben, Mr zu gemast 


Wekchal ne Moce koren In, Yl sarr 
eenee ld vergesen, nf I sine Biograptie w 

ar Nane fortleben; aber Otfried Müller steht noch 
Beute mitt In der Babe #0 wie za winsa Lebechen, 
Wallern wart deiner "schbuen Charakteristik der 




























für allen fand er 
den richtigen Plat. Die Geschichte Griechenlands, 
ie er geplant, zu schreiben, hat ihm das Schicksa] 
Versugt, seine Bücher waren alle uur Vorarbeiten und | aneah. ierin ich mar zum Teil recht; Cieho- 
Werkitäcke, mitten In der Arbeit brach sein kost- | rius hat nämlich —- und dica ist eine seiner achdasten 
Hares Leben ab, Und dach it ür die Frfoschung | Fuldeckungen,- mit Hüfe der yo Tb gfundunen 
des hellenlschen Altertume von niemandem 0 viel | Inschrift Iststellen können, dad in Zirs nicht der 
Anregung ausgegangen ale von ihm. 5 lebt er in | Rest, Sondern der eigentliche Name Steck 
der Geschichte der Wissenschaft weiter, und dieses | den vieben Mytilenfera. in deren Begleitung 
i (wir pietätvoll festhalten {ort und fart, | goras 709 zum erstenmal als Gesandter der Heim 
Iberaeugt sind, daß nar auf der von ihm | sadt nach Rom reiste, wird an üofter Stelle genanct 
gerlaenen an ds Zi unserer Wigetieä ir Bott mjıCiehorjue (al, ei 
to Kern. 
































Zur griechischen Anthologie. 
1.1lerrn Prof. Robioson Eli bla ich für die drei 





meint, den Vera richtig Er und die 
fassun des Gedlehts vermittelt zu haben. Loflenlich 

Cichorlas dicae Polemik weniger erregen und 
ten, Bemerküngen nie arels Unkonatasr 
(ft un. 44 8, 44) Veranlamen, ala ca die goga 





it | sein Buch in dieser Zeitschrift veröffentlichte und la 
| einigen Punkten sogar durch die neuen Funde (rel. 
| auch Momusen a. 0,0. 8.91341) betätigte Kritik eu 
| meinem Bedauern gethan hat.) Als Pludfuder aber 
| ist einzig der geniale Hecker zu nennen, der auerst 
kunnte, daß szuhaew”) sat srshjasız zu lesen 
Und der’ Name des Herrn in dırs enthalten sei 
Hat sieh ach Ditienberger durch 

a führen Iasen, Dagegen. mul 





1 
worden st, Ba iii ep. 1, ei dem Andenken 1 
Yacs schingn" Knaben "sankar Bras bestimmt It, | else bipkichte wann er (D. b 2 1889 Ne. 45) 
den man, ofenbar während einer Seehhrt, auf eier | die Andersug and Bahr lt wuße höhe für 
der ontiichen Inseln amı Eingaog de» kofintbischen | nptig Mt. Deus weun man siilecht sach mit 
Gele betatt at Der 5.Ver st (gende: | Blfe (cas pie. Kundschuu 189 Na.) sche aus 
ent | Hndschollen Und Lehmklähen emichteter Orsbhägel" 

Iren Könnte,” co It doch zu beachten, daß die 
Kaue, Kurrptl por derh die (lie Ahftussne 

















ae 1 
Berner tnongherihte 38 so) vertlante en | Cal 20, 
unmbgkch, sraet werden Luna, erfanzte, schen | Bere KR 
BED ae Meere | len ee 
Di ren abe de Bu | 

un Tre ala Men über 
Each paar am par pre Diac ei | 








Vertauschung des Abhängigkeit: 
ca Substaulla, d.h. die Schrei 

Fila, mit Notwendigkeit herbeiführen. 
Rubensobn. 








ich p. 36 5. ausgeführ | einen Schueklosen Ilögel aus Rasen konnte ihm der 

che zörn Min Hr Herr in der Bila dar Ba Aal dam en Biland 
il mt Cichoriun annimmt, sondern Bächeler | Worte abi 6 0 a wein de 
gefunden (Jen. L. Z. 1574, No. 31). ! 
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1. Rezensionen und Anzeigen, 





Berlin 1890, Dietich Reimer. Textband 
von 194 Beiten, gr; 8 mit 59 Abbildungen und Allzs 
in Too, eothalitnd 8 Karten von Heinrich Kiepert 

und 59 Tafıla in Lichtäruck, 80 M. 

Wor einst die Gebeine des Augustus Yale 
tammelt heute ihr Rob. die Kunstreiteri 
Grab des großen Alexander ist keine Spar geblieben: 
die Geschichte verschmäht es, dus Andenken Ihrer 
Lielinge dureh die brutale Masse zusamnen- 
geschichteter Steine zu erhalten. Mitlehlig gönnt 

solche Unsterblichkeit dem Kleinen unter den 
Großen dieser Erde, von denen sonst jede Spur 
versehen würde: deshalb vagt noch hente wie vor 
eunzchn Tahrhunderten auf dem Gipfel desNemrud- 
agh das Itiesendenkmal des kummagenischen Zaun- 
Knigs. — Um dieselbe Zeit, da der Erbe Julius 
Cisars den (rund legte zu der Stellung, die Ihn 
berechtigte, für sich un sein Geschlecht uuf dem 
Marsfeld ein Grabmal zu errichten, wie es Rom 
noch nieht geschen hatte, um dieselbe Zeit harg 
man. die indischen Reste Antiochos' I. von Kom- 
magene In dem iegoßöre», das or sich selbe, in de 
Größemverkältnissen seiner Selbstschitzung, auf 
einer Hüho des Tauros erbaut hatte, — Um die- 
selbe Zeit, da zum erstenmal das Auge eines Alter- 
funsforschers die Inschriften Has, wit denen Anti- 
ochos zehn Grabmal der Nachwelt erläntert. hat, 
zogen zwei andere deutsche Forscher durch das. 
nördliche Kleinasien, um mıs eine vallkommenere 
Kenotnis zu verschuffen von der Inschrift, die 
Augustns vor seinem Mansoloum Im Marsteld hatte 
aufstellen lassen, deren nnschützbaren Besitz wir 
Aber durch eine wunderliche Fügung nicht dem 
ewigen Rom, sondern der entlegenen Gulaterstadt 
verdanken, 





























So kann die Phantasie Fäden spinnen vom | 
} dieser merkwürligen State, die uns schon olıme 


Nonamentum Ancyranum zum Grabmal auf. dem 
Nemrad-dagh, und an die vergleichende Betrachtung 
der beiden Inschriften, der größten lateinischen 
und einer der grüßten griechischen, dio wir bsitzen, 
beide nicht Grabschriften und doch anı Grabmal 
angebracht, zum Vergleich auffordernd und doch 
80 unendlich verschieden, ließe sich mancherlei an 
knüpfen. Aber nicht um solcher Gesankenver- 
bindungen willen sind die Berichte der Reise nach, 
Angora uni der Reise nach dem Nemrud-lngl zu 
einem Bach vereinigt: sie sind vereinigt ala die 
Berichte über zuci Vateruchmungen, die im Auf- 
trage derseiber Akademnlo, unter Leitung desselben 

















Orientkandigen Mannes, im Dienst derselben Winsen- 
schuft Im Osten der alten Welt ansgelhrt 
worden sind. 

Im Sommer 1880 wurde Karl Hamann bei 
seinem Aufenthalt in Berlin von Theodor Momm- 
sen für den Plan gewonnen, einen Gipsahguß des 
Monomentum Ancoyranım zu beschaffen: motus is, 
sagt Mommsen, summa rei willate, aliqmatenns 
item opinor ipsa diffialtate se parutum esse re- 
spondit. Zwei Jahre später trat er mit Alfred 
von Domaszewski die Reise nach Angura an, 
der die ersten 96 Selten und dio ersten 14 Tafeln 
der vorlisgenden Werks gewidmet sind. Dem Auf- 
trag der Akademie der Wissenschaften hatte die 
Generalverwaltung der Muscen die Anfgube hin- 
zugefügt, auch von den wichtigsten der Felrellefe 

dem vierzig Stunden welter östlich gelegenen 
Boghaz-kül, dem alten Pteria, Gipsfornien herzu- 
stollen und nuch Berlin zu befördern. Beide Auf- 
gaben wurden so glänzend gelüst, wie os von dem 
Liter der pergumenlschen Ausgrabungen erwartet 
werden durfte. Der Gewinn, den die Espedition 
unserer Kenntnle des Monnmentum Ancyranım 
brachte, ward schon {m folgenden Jahr in Mowmsens 
neuer Ausgabe der Inschrift niedengelegt.”) Den 
Übrigen opigraphischen Rrtrag der Reise hat Do- 
muszewskl i den Archtologisch-cpfgraphischen M 
teilungen- aus Österreich- Ungarn verüffenticht."*) 
So konnte dio Epigruphik, um deren willen die 
‚Reise unternommen worden wir, ganz von. dem 
Bericht ausgeschlossen werden, und in den Gowian, 
den er uns Yringt, teilen sich die Geographie nud 
die Archäologie. Die Aufnahmen der Ronten Brussa- 
Angora und Augora-Samsnu auf der ersten Karte 
belebt uns das anmntige Erzählertalent, das. uns 
seit dem ersten Bericht über die pergamenischen 
Ausgrabungen hekannt Ist, untersthtzt dorch wohl- 
gelungene photagraphische Aufnahmen; und. ein 
Plan der Ruinen von Pieria (Taf. XIV) erregt 
den leblnften Wonsch nach, Ausgrabungen. auf 



































Ausgrabungen so wichtige Deukmiler der vielfach 
tätsellaften Kultar geschenkt hat, die mau mit 
dem Namen der Hittiter zu bezeichnen pisgt, 
Von den in Abgiissen nach Berlin gelangten dieser 
Felrollefs glebt uns Otto Puchstein eine eine 








') Res gestae Dini August «x manumentis Aney- 
raoo et Apolloriensi iterum edidit Th. Mommson, 
Acceduot tabalao undveim. Berolia apud Weidmannon 
MDCGOLSKKUN. 

"VIE 1888 8. 167- 
IX 1895 8, 118-182. Die latenischen Inschriften in 
der Enbemeris epigraphien, 





ERERETE. 











se 





BPRERRTETTRBRERRRRERRLES HEISE RENTE TERE 


1185 {N0.36J 


BERLINER PILOLOGISCHE WOCHENSOHRIFT. (6. September 1880] 1135 





eiende, such hei den anf Tafel IX ud X ab- 
Selldeten Silckn kuinenege enbehliche De- 
‚schreibung (8. 56-70), der mancher lehrreiche 
Hinweis uf Denkmäler anderer Kultrkrehe ci 
estrent st, lchann um den Lese nf eine zn- 
Kammenfassende Behandlang der Doakmäler besieriz 
u machen, nie anderemelts nuch üle sorgfällgen 
Angaben über die Rliefbehandlung jede einzelnen 
Stücks auf ee Untersuchung Hinsehen, von deren 
Ergebnissen wir Bald efwas erfahren möchten. — 
Aber wenn sich Geographie und Archüelngle I 
den Hanptgewinn des Reiseberichte tin, = it 
doch die Geschichte nicht ganz auf die Prozente | 
angewiesen, die lo von been erwarten darf, oder 
&4 hat vieimehr der Genlan der geographlschen 
Kerns schen In Homauns Schilderung an mehr 
ala einer Selle sich in Gewinn der Antrschen 
Frkentnis umgesetzt. 8 erun wir Nene erden 
Zug des Marlin (8.36 1), eo schelt mir vorallem 
Beachtemwert die Anslet, welche die Ibendige 
Anschauung der Öde des galatischen Landes auf- 
Orängte, daß. die Galater eich nicht Klehusten 
irhnyeichtig gemacht haben können, am dann im 
dest Strich des Landes zu Deien, dat iemchr 
den fremden Sildnern die schlechte Landechft 
angewiesen worden, nnd dt; Iıre Kriege mar Ver- 
Sich waren, sich daran zu befrn aier Bauic 
zu wachen (8. 50). 

Nach Umfang und Inhalt der weitaus be- 
dentendere Tel des Werks Ist der Dericht über 
(ie Reisen mach dem Nenrnd-dapt ($. 101-106 
mit Tafel XV--LNN). 

Der Ingeuleur Karl Sester hat das Verdienst, 
ons auf das Denkmal auf dem Newrnd-dagh 
aufmerksam semacht zu haben, It im unternahm 
Otto Pachstein in Frahjare 1852 im Aufıng 
der Akademie die Rekoguoalerangarehe, der dann 
im flgenden Jahr die anf Puchsteks Bericht hin 
vun der Akulemle Uschlosene, duch do Fr 
gebigkeit Kalser Wihelas ermöglichte. grüßere 
Espeilin ft. Von jener ersten Tee win | 
uns Mer nur Duchsteie Itnerar geboten, das 
Hetopieh Kiepert neben Hnmanns Aufılınen 
md den Iirrarien von Hartmann und I Mare 
ur Konstnektion der gron Karte des nördlichen 
Tells von Syrlen’ (Karte 1) versendet. und 
seinen her die Wege der groben Fapeltion 
Hinansgehenden Teiln) der Darst der re 
Karte (Anten znschen Fnphrat und Tizi) allen 
zu gun zeegt hat, Die Miteilung dieser An 
zeichnungen it vorzigewei für den iograp 
Son Fact bsthumt, De Pülloge mar di 4 che 
Bberchagen; aber es ist zu wünschen, daß er 








































































Aurel dio elulitenden Worte veranlnßt, statt diesen 
den vor sieben Jahren erschlenenen,*) für den, der 
die Schwierigkeiten jener Reise zu ermessen vermag, 
in seinorSchlichtheit klassischen vorlänfigen Bericht 
Tiest oder wiederliest, wenndieserauch Inhaltlich vun 
dürch den Bericht über die Expedition de ‚Tahres 
1883, Mumanns Schilderung der Reise (8. 157— 
201) and des Vorfassers eigene Beschreibung der 
kommagenischen Denkmiter (8, 211-408) er 
getzt it 

In dieser Beschreibung — um den allrube- 
scheldenen Ausdruck der Überschrift beizubehalten 
— Hiegt der Schwerpunkt des ganzen Werks. 

Die beschriebenen Denkmüler gehüren drei ver- 
schiedenen Kultarepochen an. Die“ Reliefs von 
Saktsche-gözd, Sendjrli und Marsch, Reste hei“ 
scher” Kunst in der Fine, die sich an den Ost 
abhängen des Amanos entlang nordwärts Dis zum 
Tanros zieht, sind von den Denkuälern der Könige 
von Samosata durch viele ‚Jahrhunderte getrennt; 
dieso stehen ihrerseits den Denkmälern der rini- 
schen Periode, unter denen die Briicke son Kiaklta 
‚das hervorragendste ist, zeitlich nahe, geben dick 
ber deutlich genug als Werke des ausgehenden 

ı zu erkennen. 

mal auf dem Nemrul-dagh war dis 
Ziel der Reise, Im Vergleich mit ihm uni der 
verwandten, aber viel Nescheideneren Anlagen vor 
Sosönk (8. 219-217) und Kara-knsch (8, 217 
237) nehmen die römischen Altertümer ($. 399 
406, Tafel XII-XLUN) geringes Interesse it 
Anspruch. Ein Eingehen auf die Besprechung der 
ethischen” Denkmäler (8. 372-393, Tafel XLIV 
—NLIX) verbietet sich hier aber um so. weht. 
als dem Verfasser dabei die Kenntnis der noch 
icht. veröfentlichten Ergehnisse späterer dus 
grabungen in Sendjirli teilweise zu gebot. sta 
und als wir sowohl von Ihm als von Franz W 
dem archäologischen Teilnehmer an jenen Aus 
rabungen in Sentjirli, neue Untersuchungen über 
diese Denkmäler demnächst erwarten dürfen.“) 
Al deierae © nal dp räge, & den, ae 
eires Derunhanee 33 Du Diver, das yip ai 
80 singt Kallimachos den Vater Zeus an. Ar 
tochos von Kommagene scheint nicht beflirchet 
zu haben, daß jumnnd den umgekehrten Schlab 


) Sitzungeberichto der K, Preußischen Akademit 
der Wissenschaften 1883 8, 2-64. 

Inzwischen ist erschienen O.Puchatein, Parude- 
hettitische Kunst. Ein Vortrag, Berlin, v. Juni 186 
Als Manuskript gedruckt. F. Winter bat neiae Ar 
schauuogen dargelegt in der Juliitzung der Archir 
Toeischen Gesellschaft. 
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ziehen könnte, als er von der Nachwelt gütliche | 
Elren forderte und zur Stätte des Kultes gerade 
sein Grabmal machte. Das Grahmal hat der Zeit | 
geirotzt, wie es der König voraussagte: ine 3} 
ieadezln wos upnreite Anhaleor ehren Mas 
eignen Dan | 
ir in aungercbe Au Inline Ordgker zünn napeie 
dad ms elpauims Ads Wpapdaden Debns Dir 
a Spnniefan ee cr Ange 
sera. — Obauch die Priester, die der König ein- | 
setze, iires Amtes Jange gewaltet haben? Man 
wird wohl für die Einktnfte, unf die Antiochos 
den neuen Kut ansies, Dal eine praklschene Ver- 
wendung gefanden haben. Und zwischen den Göttern 
hrouend, aber gleich ihnen der gütichen Fhren 
beraubt, blickte der König jahrhandertelang von 
seiner Höhe hinab in sein Reich, wo Geschlecht 
auf Geschlecht folgte, olme sich des irpic vis 
zu erlunern, dv Mpıe dolpne yewais immer 
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I heiden Seiten des rahhligels hatto Anti- 
ochos neben der Landesgüttin Komwagene, nebe 
Zeus, Herakles und Apollon soln eigenes Riosen- 
bilduls uufgerichtet, und zahlreiche andere Bild- 
werke, zur Seite und zu Füßen dieser fünf Ko- 
Tossalstatnen aufgestellt, erläuterten dus Verhältnis 
des Königs zu seinen göttlichen Kollegen wie zu 
seinen Vorfahren, denen cr nur heroische Ehren 
gegdnnt hatte, Auf die Beschreibung und Er- 
lürang all dieser Bildwerko und ihrer Inschriften 
ind auf die stilistische Würdigung der Skulpturen 
(8. 345-359) kano er nur hingewiesen werden. | 

Nar an die Intere Untersuchangen Aber 
dns Horoskop des Königs ($. 329-335) und über 
seine. Apotlieose ($. 335-343) sel es gestattet 
noch einige Bemerkungen zu Knöpfen. 

Auf der Westterrase stand neben vier Relief 
platten, anf denon der König mit je einer der 
vier Gottheiten dargestellt war, das Relieuild eines 
kolossalon, mit Sternen bedeckten Lüwen, dessen 
astrologische Bedeutung nieht zu verkenuen ist. 
Es ist das Sternbild des Lösen, in dem nchen zalıl 
reichen kleineren Sternen and derMondsicheldie drei 
Plnneten Mars, Merkur und „upiter durch Grüße 
und Strallenzahllervorgeloben und durch Inschriften 
Npashfiune], srüge> "An addon 
Ads) bezeichnet sind. Es sind die Sterne der 
drei Götter, zu denen Antloches auch nach dein 
Zeugnis der Pildwerke in besonders 
haltuls stand. Unter den Daten, auf die 
(ersten Hälfte des letzten Jahrlmnderts vor unserer 
Zeitrechnung dieses Horoskop paßt, bezeichnet der 
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‚em Ver, 


















Astronom, dessen Bemerkungen $. 331 £. mitgeteilt 
werden, den 17. Juli 98 v. Chr. als das wahr- 
scheinichste. Pachstein bezweifelt nicht, "Und dus 
Horoskop des Königs sch auf die Nat, nicht 
eiwa auf ein anderes Erelgie seines Lebens, seine 
Krönung oder die Erbanung des Graldenkmals 
bezieht‘, und kommt &0, da der In der Inschrift 
genannte Geburtstag des Königs (16. Aulaice) 
in den Winter füllt, zu der Annahme, dab das 
Horoskop sich auf die Konzeption beziehe, und daß 
Antlochos ein &orienwas gewesen sei. Obgleich 
die Gelchrsamkeit des Verlassers diese künstliche 
Ammahme dem Leser empfiehlt durch den Hinweis 
auf Zenguiwe, nach denen mau in der That zu- 
weiten. das Horoskop auf die Konzeption stellte, 
und nach denen man die Geburt im eichenten 
Noust für glückverhcißend het, so kann die iy- 
pothese doch m. E. vor dem Zcagnis der großen 
Tnschrift nicht betelen. Nach Ihr hat Autinches 
ei Feste eingecizt, den Tag seiner Geburt und 
den Tag seiner Thronbesteigung: adpacac pt Fip 
Ausb geridin Albralm Ewnmdendent, Abfaane DE 
Adam Deiery Aıöpusn pardban Bahr Engeln, 
der dpel aadryendng ebupehe äpghe sa fan 
dem wawön Aylüv alt wartzegee. Nar einer 
von diesen beiden Tagen, die auch der Nöuer 
(UL, 10) beide yes Hug nennt, kann durch 
das Horoskop bezeichnet sin, und da der Geluwtstag 
it dem ausgerechnsten Datum nicht überelstimnt, 
der Lolos aber, an dessen 10. Tage Antiochos den 
Thron bestiog, dem Julk entspricht, #0 wird man 
kein Bedenken tragen, das Horoskop anf die 
Krönung zu beziehen. "Daß der König im Jahr 
69 v. Chr. zum erstenmal erwähnt wird und erst 
m 38 v. Chr. gestorben sein kann, wind man 
uicht dagegen anführen. Denn was hindert uns 
anzunehmen, daß Antiochos sehr jung. zur He- 
jerung gekommen ist und cin schr hohes Alter 
reicht hat? les nalserebs wanap hr 
sagt er sell 

Beide Feste waren nach den Worten der 
Bpipianien der großen Dämonen von 
des Zeus, Herakles und Apallon-Hellos 
Sich sclbat betrachtete der König als die 
von diesen Gütern bewirkte Epiphaule. Das hat 
Puchatein überzeugend dargelegt. Desanders nahe 
aber war las Verhältnis des Antioches zu dem 
dritten Gott, Apollo-Helis, der kein andorer it 
als Michras. Der Geburtstug es Königs Ist der 
den Mithras heilige Tag des Monate, und in sehen 
Beiname erkennt Dachstein eine 
desselben Gottes. Wenn 
unse, für die Beurteilung der Apotbeose wie 

















































geweiht. 
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für die Würdigung der aus griechischen und orienta- | 
Iischen Elementen merkwrilg gemischten sptbete- | 
nistischen Kultor gleich bedeutsame Untersnchung | 
einen Zweifel zurickläßt, so kam cs höchstens 
der sein, ob anch der volle Heinnme des Antlochos 
eig Abrans "Erigaufg im Sinne der angedeuteten 
Auffassung der Fyiplanie mit Recht als der 
"erschienene gerechte Get‘, ale "lie Erscheinung 
des Mithras' erklürt wird. Denn wenn das Wort | 
egaie Mir diese Dodeatung bat, so muß man 
annehmen, daß ca se Immer hat, wo es als Del- | 
name hellenistischer Herrscher auftritt, und es | 
muß auffallen, daß in der Inschrift vom Nemrud- | 
dagl selbst der Großvater des Könige "Artlsya: | 
"Eseparig Qöopfsup genannt wird, während, wenn | 
Puchsteins Deutung richtig Ist, dem Beinamen | 
"Eger sets der Name eines (Gates voraugien | 
mühe | 
Eine vintassende Untersuchung über die Apo- | 
theose. der helleniischen Küulge win der von | 
Buchsen gchnsn Aumzung rrkglen mincn; | 
jede Betrachtung der elratilichen Katuner- | 
| 
| 


























hältniise des ausgehenden Hellenfsmus wird aus 
der Beschreibung und Rrlänterung der Denkuler 
des Neirnd-dugh reichen Gel zi 
Die Rechtfertigung der‘ Ausführlichkeit dieser 
Anzeige möge ‚der Leser dem Werk selbst ont- 
nehmen. 
Charlottenburg. 











 Koepn. 





Ed, WOMIn, Ober die Latinität des Asinius 
„Pollio, Archiv £. lat, Leikograpbie VI, 85 
" Asınt Pollonls de beilo Africo commenta- 
riue. Receusuerunt, emendaterunt, ‚udnotatione | 
Älestraverunt Bd. Wölfflin or Ad. Miodonskl. 
Adiecta est tabula Photolithographica cndieis Ash. 
Serahamenss, hetzie 1589, Teuer, KRAVIN, 
YEclan aus No. 85) 
iele andre Einzelheiten der Sırache, die 
heransgehoben werden, sind nicht als ausschließ- 
Hich archalsch nachzuweisen, irermis, dns er stets 
schreibt, steht soger hu Gezensatz zu dem archal- 
schen inermus, pareula eausula (54, 1) ist auch 
vulgär. Wenn inibi (23, 1) = in his als archalseh 
bezeichnet wird, so ist wenigstens 
daß sich diese Spracherscheinnng überhaunt sonst 
nieht Andet. adyuicsccbaut (47, 5) ucant W. selbst 
vulgär, ebenso permanchnt (17, 5). conculnerare, 
dus 9mal vorkommt, und chenso die sonstigen 
zahlreichen Zusammensetzungen mit. com lasen 
sich anch nicht als archnisch ausprechen. depuguare 
pagnare gehört. (uw der Abhandlung) 
der Volkssprache an; die Verwirrung Im Gehrauche. 
von complores ist sicher nicht. altertümlich; der- 



































trorsus (75,6) ist valgür. prandis in Verbindung 
mit peditatusu.s.w. (8. 99) Ist aus der archalschen 
Literatur nicht bekannt. „rapsare (73) and quiret 
(@7) kann man als archalsel bezeichnen, weil die 
Formen hei Sallust and Gellins vorkommen“. 
„Arehalsch-vulgär sind satagere, male aerepli, in“ 
Tatuo, comportare => conferre hei Cäsar, truridare, 
orrigere: erucialiliter ist wohl cin Wort des ge- 
meinen Maunes*. 

Alle diese Urteile sind aus Wöllins Ab- 
Yandlung entnommen, und Jeh habe nichts wei 
gelassen, was gegen mich sprüche: ist €5 da nicht 
offentar, dnß der Verf. des Bell. Afr. eine mehr 
als altertümliche Schreibweise hat? Auch 
das Asyndeton bimenbre spricht nicht dagegen, 
ef. Prend, De bimembri dischnti . . usn, p. 8 

In derselben Abhandlung WEIN heißt es 
feiner: „Es erglebt sich mit Sicherheit, daß der 
Verf. des Ill. Afr. nicht dem Cisarisch-Cicero- 
nischen Tateln huldigte. sondern. In bewußter 
Abweichung ganz andern Mustern folgte, md 
er Sprache des Varro und Sallnst näher sicht“. 
‚Abor derselbe W. schreibt in den Vorrede der 
Ausgabe p. NNXVIT: sequitur etiam, ut. Asinlan 
In exaranılo Hm, quantum fierl poterat, ad 
Cnesaris Hirtiigne genns divendi se Accommadıser 
status. Wer kann das vereinigenf 
S. 05 heißt es dann: „In der Verbinlung 
zweier Nomina nimmt er entschieden einen einen 
Standpunkt ein, Es ist bekannt, daß die klawiache, 
Prosa, wenn zm denselben das gleiche Adi 
inzutritt, dieses zweimal in doppelter Porm setzt 
md nur ansnabmsweise den nachlässigeren Aus- 
Arack dnldet, wonach das Adjektiv nur einmal 
gesetzt wird und ie fürs zweite Nomen passende 
Form in Gedanken enzinzt werden mul. Dei dem 
Verf. des Bell, Afr. ist diese Ideenz zur darch- 
greifenden Regel gewordk Jene Regel habe, 
ieh anch eimmal geglaubt. Pr Cäsar gilt sie 
nieht. Tel babe die Frage schon berührt in 
meinem Progranım „Das Relativam In der Sprache 
Cisars*, Halle 1889, 8. 20. Auer auf das Ver 
sonders Interessante Beispiel 4,24, 4 cadem alı- 
eritate ac stndio, quo mache ich noch aufmerksam 
auf: 11 12,4 magna cam piserjeordia Aetugue 
7,11, 5 multae operae ac Iaborla 5,41, 1aliguem 
alitum .. eausamgue. — Wenn ferner behauptet 
wird, die construetio ad sensum wisse Ch 
zu vermeiden, so ist das auch ein Irrtum, vEL 
1.2.1 eivitati persuasit, nt. . exireut. 1, 15.1 
ermitatum praemitit, qui videant, Ebenso multi“ 
17.2. 3,6,8. — Elenso jst AbI. abs, 
statt Partieipfam eoniunetum bei Cäsar nic 
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seht 
2,9, 1 diversis legionibus aline, ferner 8, 4, 3. 





64,4 ax w., seltener 


=D. 3,14, 4 Muribes ereitafis has, 





ich im Bell. eis. — 





vegmo palsus, was daun heransgehohen wird, mag 
poctisch seinz aber die Lesart ist bloß von cod. Z 
geboten, die andern ‚schreiben wie Cisar ragno 


erpidsus. — Auch die d 





ıche Konstruktion von 


Poli mit Acc. Ab. Gen. findet sich bei Cäsar. — 


Nicht scheint Cisar den sogenannten griechischen | 


Akkus. zu kennen, nur die adverbielle Weniung 
mazimamı partem steht 4, 1, 8 Der Verf. des 
Beil, Afr, steht auch sonst unter Einfluß 
dos Griechischen, manchmal nüchte man eine 
Stelle für Ubersetzt halten. — Kine Wendung wie 
in eireumenndo ezereitum, die entschieden. ar- 


elnisch sen mag, hat Cisar nl 


aber auch 





Bell. Afr. 82, 1 Dat ein Teil der Hs (daranter 
scheint auch A zu sein) das gewöhnliche exereitu, 


und. die Verwechslung 





hen u un ist be 


bekanntlich In den Is nicht selten. — Das ar- 
Ohnistische Cnesarem Iafebat 56, 3 wird bloß von 
I, geboten, während fallebat viel besser berlaubigt 
ist und fallere anch sonst noch dreimal so in dem 
Buche vorkommt. — er oppido Thisdrae 30, 2 
ist nicht eisarisch, aber wohl auch nicht archalsch. 


Omustus remigum 63, 4 mag plautinisch 





Funditorum wille 34, 4 findet sich auch bei Cäsar 
Alnlich DIE 84, 4.— ad .. versus und in .. versus 
keont auch Cisar. Mit sum de Iegione X. veteranus, 


was ala miliri 
quosdam d 








I bezeichnet wird, vgl. 
xereitu hahebant captivos. — egredi 


5,42, 2 





de 11,2 wird als vulgür bezeichnet, wmbilii 


ine 8, 1 soll archalsc sc 
Täßt eich nicht. als archnlach erweisen, die 





. — cum prima Tuce 
hn- 





Viehkeit mit Lmeilins" Ausdrucksweise lit chen- 


sogut auf volkstimliche Kedew 
‚Für cuom zu sagen non sine Ist gut cAsas 


schließen. — 
. vol 








Menge-Preuß, Lex, Caes, 832 %. Mit dem falsch 


gebrauchten Plusquanporf, ist zn verg] 





chen Del, 


Gall. 116, 4 praofterat. — cam Tapides mitti 
eoepissent 27, 1 und Alnliches ist nicht elaarisch, 


aber auch nicht arehnlsch. Der Inf. 


ist. Ind sich 





bei Cäsar in etwa zehn Fällen nachweisen, der 
Inf. exelam. nicht. — 8. 101 steht geschrieben: 


„Es ist 





heutzutage noch vielen schlochten 


Sulisten eigentämlicher Fehler, daß le au einen 
Relativsatz einen zweiten mit einer Kopula an- 


kntpfen, auch wenn der 


Abe das Pronomen In 





einer andern Form verlangt“. Demnach scheint 


WEIN doch der 
„schlechten St 
bi 
schwersiegend: 











sten“ 


denn 


Verf, 


des Bell. Afr. mit zu deu 
au zählen, Freilich der 


'r vorgebrachte Grund ist nicht gerade schr 


dieselbe Erscheinung. ist 


nachweisbar bei Clsar 1,45, 9: Zutenas.  quilus 
| pepndus Romans imarhseh, nopee in proriniam 
| reilegisset, neque stipendium imposwisset und 4, 3, 3 
Ui. quorum fit eivitue ampla . „ei paul. « 
} sun" humaniores. Und Abnich it II 37, 4 Aue 
gebrauchte wel. auch 1,40,7. — Auch die „vere 
werflche Pügung“ &0, 1 stayuan, fer quad ct 
marc“ hat ihr Moser bei Char 8, 36, 2 super, 
quas inter ct casa. — Das 8. 102 peladelte: 
1mo tuts id et sine perkulo facere post (93, 1) 
ist in der Manptsache nicht verschieden son 
TU 00,6 quo Hberius ae sne priulo, wan Paul 
| nicht hätte ändern dürfen, und 19, 6 Ancc quo 
| faclius eertisge condicinibus Kant. — 100». 
mins getremt kennt Car nicht, Solche richten 
Verbindungen wie Gacsar yostquam .. cum veniet 
schreibe ich natürlich ancl nicht dem ursrüng« 
Hichen Verfaser zu. — Alliteratlonen habe ich 
für Chaar nicht gosemmalt. — Daß Ploonasmen 
Bei Char ebenfalls sch bu end, hat ulkngat 
erwiesen Hellwig, Über Ploonaamns bei Cäsar, 
Derlin 1860. — niit — quieguam 47, 1 ist est 
von den Heransgebern Mnsinkerrigirt. — Das 
haufen Grupewzpärepn ist weder arehaisch noch 
dichterisc, sondern Moß eine Folge der angen 
Unklarheit des Verfussens — Wean Wölflin femer 
von diesem Verf. dehnmptete: „Er gleicht dem 
jruaen, der in Kleidang und Haltung nach“ 
} lässig ist“, so habe ich daza zu bemerken, 1. dab 
Polo ein sogeranater Biedermaan nicht I, wie 
das seine Briefe genügend zeigen, 2. daß der Ver 
solch eln nachläsiger Biedermann it, weil er es 
nicht beser versteht und nicht besser kann, nicht 
init Dewubtsen. 

Indem ich fast alle Einzelheiten der Beweis 
führung Wolllins heraushob und größtenteils ent- 
‚krüftete, glaube ich nachgewiesen zu haben, daß 
der Verf, des Bl Aft 1. nicht unter die bemalt 
archasierenden Schiiteller gerechnet werden 
| kans, 2. daß er nicht in einem bewalten Gegen- 

tz zu Cisan Sul sicht, ale, dal) on auch aus 

| diesen Gründen Asinlas Pollio nicht ist 
Wenn Wolllin dann gegen Enle winer Ab- 
handlung noch etwa zwölf Wendungen anführt, 
die pootischo Firbung haben, so it ach cine 
geringe Zahl dei 08 Kapiteln doch. wahrbatig 
ich angothan, der Sprache ein poetische Gepräge 
zu geben, wie es die Sprache Pollios gelnbt haben 
sol. Die Personifikation int Äbrigens anch hei 
Cisar vorhanden, vgl. nares TI 23, 3 4. 25, 
1. nemor 153,1. setenia {1 30, 2. ora 
8,5. Pocische Reminirzenzn aber sind nicht 
| immer bemeisend für die Höhe der Bildung des 
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Verfassers: wird doch aelbt im Tell. Msp- zwei- 
mal Eanins eiier 23, 3 und 31, 7 

Poll it also der ursprüngliche Verfasser des 
Bell, Afr nicht, Wer ci, weil ich nicht jeden“ 
falls ein genig viel unfergeordneierer Mensch, 
dem esschwer il, sine Gelunken kl, geschweige 
deın gelällig anszulrücken, wenn er much die in 
eisarischen Kreisen herrschende Sprache kannte 
Tn der Darstellong finden sich Unklarheiten | 
Kap. 11,8. 18,1. 16,8. 17,1. 10,20.3.90, 1 | 
gegen Ende. 27,2. 31,5. 32,2. 35. 40,5 eius: 
verwerren ist Kap. di. 49 (der Woche des 
Subjekts $ 3). 57, 2. 63, 5 herrscht Unklarheit der 
Beziehungen. 73,4. 74,2 (ve). 93, 6 die unge 
schickt ungefügte Erzählung von der Ermorlang 
der eigenen Offzlere. Für Ungeschieklich 
keiten lt. nich auf die Zusammenstellung d 
Fröhlich „Das Bellun Afrkannn 8.20. 
weisen. Ich Hehe mich besonders hervor. die 
Breite, mit der das Buch anhebt, den Satz im | 
Anfange des Kay. 5: Wendungen wie 14,1 ad 
Gircumaundum eamparare se count; 16,4 ad 
perseramdım cursm no ich contndere; ie 
Terim ca regeta 19,1; den Wechsel des Sahjekts 
20,4. Es adversarir 24, 2 von den Cisarianen | 
geragt; Anakeluthe wie 25, 1; die Iiagere Ver- 
Wendung grichlcher termin techn, welche | 
eben. wie maache andere Wendung auf cine | 
Übersetzung aus dem Griechischen hiamelt: ab | 
utringee dueibus 2%, 1; Satznschlaß 29, 3; Sutz- | 
Yan 31, 1; sub manım 30, 1, prope solr ocasım 
in ungewöhnlicher Bedentung 42, 1; se eircunapi- | 
dondi 47,2: Numidie . . grandi numero 48,1: | 
insitit duci &. dirigre BI, 9 acilebat 5,3: | 
inb hoste stre 51,6: sub multiudinis 52. 2: | 
ineredibiliter „. diffugere 52, 5; ul . . commoran- 
fi 59: impradentes hiuter verifi 53: copüs pr 
diti 58,2: die Koustraktion von Ialoralat 0, 
den Satzlan 61, 2-4; zroprium gauliem 61. 3; 
cafe. . mepe_ commonturum 85, 3: den Datis 
09,9, ebenda den Wechsel des Sunjekis: sust 
were se (was Cäsar nicht 0 braucht) 72, & den 
Satzbau 72, 4; Zurgiler oonseqwi 72, 5: excedere | 
78,1: superedere zupnae75, 2 fcssont kuordidert 
mit corplum est 78, 4, ebenda eircumfundis for- | 
ssine quigee 78,10: Thysdrar .. ad obsidendum 
80,3: mimierat 87,1: die Stellung von anes 9, 
aspernari passiv gebrancht 3, 3. Auch die bioder- | 
männische Auberung Kap. Sa. E. klingt nicht 
Wie Polo, noch dns Anstaunen von Cisars Kriegs- 
kunst 31, 4, noch die nabve Schilderung, wie Car 
sich Uber die Körpergröße der Galier und Ger- 
manen wundert, di er doch lange zeug kennt. 40.3. | 



































































noch die Fatrüstung 57, 3—5 und die Frömmigkeit 
(deorum voluntate) 74, 2. 

Muncherlei Aaron IND sich ja auf Rechnung 
andrer setzen; aber für vieles auch von dem, was 
die verschönernden Herausgeber jetzt gestrichen 
haben, um die Sprache einigermaßen eines Pollie 
würdig zu gestalten, müssen wir doch den ur- 
sprünglichen Verfasser vorantwortlich machen, 
nämlich für ie vielen Sprachfügungen, von denen 
wir u0s sonst gar nicht erklären Können, wie sie 

den Test gekommen sehn sollen, während wir 
wohl begreifen, daß ein mäßig gebildeter Rümer, 
der im Baune der Volkssprache stand, sie nieder- 
schreiben konnte. 

Endlich spricht noch eine Lücke im Inhalt des 
Buches gegen Polo. Plutarch hn Leben Casars 
Kap. 52 ernihat eine rähmliche That des Pollie 
in der Schlacht bei Thapsus. Ist es wahrscheinlich, 
daß Pollio, noch dazu, wenn er der anonyme Ver- 
faster des Bellum Aft. wäre, diese verschwiegen 
haben wände? Credat Indacus Apella, 

An die kritische und exogetische Thätigkeit der 
Heransg. im einzelnen, an appendix und index sind 
ir man gar nicht gekommen. Die Stellen, welche 
einer Besserung bedürfen, sind von den gelehrten 
Tierausgebern zum großen Teil mit Glück ver- 
beertz vieles int freilich anch geindert worden, 
was nicht anzutasten wur, VIoD der aufgestellten 
Theorie zuliebe. Die Anmerkungen euthalten 
eine Fälle sprachgeschichtlichen Stoffe, besonders 
(über archaisches Latein findet man viele Belehrung. 
At dem Latein Cisars sind die Horausz, weniger 
vertrant und. bezeichnen daher manches als auf- 
fällig, wos Cäsar wenigstens nicht vermieden hat, 
der doch seinen’ Grundsätzen nach ein Purist war. 
Die sachliche Erklärung ist nicht überall aus“ 
reichend, wird aber durch die appendix ergänzt. 
Der index Miodoiskis ist zweckmäßig angelegt 
und dat mich nicht Im Stich gelassen. Genaner 
verglichen mit Prouß, Lexikon zu den psendo- 
eisarlanischen Schriften, habe ich. ihn nicht. — 
nd wird das Bach in jedem Fallo wirken 
Die Ausstattung desselben maclit dem Verlage Ehre, 

Halle 0. d. 8, Rudolf Menge. 















































Lexicon Livianum partim ex Wildebrandi 
(eonfeit Franelscus Fügner. Fascicalae L 
zig 1889, B. 6. Teubner. 223 8. 2 M. 40. 

Das mit dem vorliegenden Hefte eröfhiete Werk 
ist ein längst erwünschtes. Jeder, der sich 
gehend mit Livius beschäftigte, mußte sich bisher 
eben die mangelhaften Mülfsmittel auf diesem Ge- 
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Me. wi den Drakenbrcschen Ten vera | AB. (sent; Wiseire de 1a Poyekeogle 
wei dan Glmarlam Li. von Emenieücähr- | Qisch ae tung un Le Pogelalent 
Kreyssig, durch eigene Sammlungen mögli ze tiques. Paris 1839, Hachette. 528 8. 8. 5 fr. 

ee, wie dies Autr zer | Aa par Zt eek die Franzen eine 
See heran hate, | bemerkennere Mir in dr Fnlrline der 4 
Mißlichen ausgedehnteren Überblickes über den | th£lemy-Saint-Hilaire, der immer noch rüstig. 
Spracrat de un rich im betrat hemmen, | chat nr iger Jahren Kamen ar wn 
den Schriftstellers, und man kenute die Folgen | Alfred Fouillie, Vietor Brochard, A.-Ed. Chaignet, 
ann aadcane Te ra Miete lese | Ara mer di mean dla Veran 
eig, der sach rs weiter rct, un | dsr Fonchugngeitnen smbedeiich an di 
Eure ht u da dem dag von | He ehe ka 
































auch um Livlos so vordienten Gelehrten wie | Indem ich Chaiguet, den Historiker der griech 
. I. Müller in Berlin und E, Wöllin in München | schen Psychologie, in eine Reihe mit Brochand 
nterstötzt wird. Der Plan in den wesentlichen | und Tannery stelle, habe ich andeutend vorweg« 


Hanptümrissonist ans dr von der Verlagebuchhand. | genommen, dab ich den allzu kühlen Ton, mit 
ung Im September 1889 verbreiteten Auklinligung | welchem die deutsche Kritik den ersten Band 
überall bekannt und braucht lier nicht wiederholt | dieses Werken begrübt hat, nicht anzuschlagen ge- 
zu werden. Es genügt, nach genauer Finsicht in | denke. So viele Bedenken mir ancı gegen die 
dieses erste Heft zu konstatieren, daß dasselbe in | Anlsge und Gruppierung sowie namentlich gegen 
gemissenhafter Weise darnacl gearbeitet it. Der | die bei der Sichtung und Verteilung des verar- 
Stof ist bei den einzelnen Wörtern nach den Be- | beiteten gewaltigen Stoffes. befolgte Methode au 
deutungen georäuet und über die Formen jedesmal | gestisgen sind, so vernug ich gleichnehl Herrn 
eino Vorbemerkung vorangestllt. Es umfaßt dieses | Chaignet die Anerkennung nicht zu versagen, daß 
Mett die Artikel a, ab, abs bis ac, afqwe, welcher | er das ungehenere Quellenmaterial gewissenhaft 
letztere aber noch nicht abgeschlossen erscheint | und. verstindnisvoll durchgearbeitet und in ger 
Dis ganzo Werk wirdallerdingsrotz.des sichlichen | wisser Richtung selbständig verwertet hat. In 
Strebens nach knappester Fassung in der Form | manchen Atlcken freilich etwas zu selbstänlie, 
und uch möglichstem Raumsjaren wegen des | und es giebt Fille, In deuen die sonst so ger 
Reichtums des Materials einen bedenteniden Umfang | priesene Sellständigkeit aufhört, cin Vorzug zu 
erreichen. Zu Ergänzungen bot al hier dem Ref., | sein, und nahe daran ist, in das Gegenteil umzu- 
der fl mehrere Artikel sie eigenen Sommlangen | schlagen. Chalguet streift nun hart an den hier 
verglich, keine Gelegenheit: wohl aber zeigte sich | angedenteten Fall. Er arbeitet direkt aus den 
Jetzt schon, wie gut der Gedanke des Planes war, | Quellen; aber weder werden diese durchging 
ie kritisch irgendwie unsicheren Stellen vor der | plillogisch-kriich geprüft, noch die etwa 
Hand mit einen Sternchen zu bezeichnen umd das | dieselben sclwebenden Kontroversen  gebihre 
‚Nühero für einen Conspecios eritius am Schlusse | berücksichtigt. Dieser empfindliche Mangel des 
des ganzen Werkes sich vorzabehslten. &o Ist | sonst tächtigen Werkes rührt mn. vornehmlich 
z.B. XXVIL 17, 10 Alschefskis ac gravitute, | daher, duß Chaignet die neuere Fachliteratur 
welches hier 8.189 mit dem Sternchen aufge | nicht eiumal in ihren hervorragendsten Tlervor- 
ommen erscheint, seitdem von Luchs in der Ans- | hringungen, geschweige denn vollständig. keunt 
gabe 1889 wit dem von jüngeren Handschriften | und sellmt jene Vorarbeiten, die er zuweilen neant, 
Orhaltenen et grasitate vertauscht worden, chenao | nicht ausreichend beachtet. Gemlern peinlich be- 
XXVIT 45, 11 das & 21 angeführte Wesenbergsche | rülırt die wiederholte, trotz aller Vorhaltungen 
(übseedere mit dem Weissenbornschen ahire u. del. | der Kritik gelegentlich der Beurteilung des ersten 
Wir werden aicht ermangeln, uuch über das Foıt- | Bandes beharrlich weiter beobachtete Taktik, 
schreiten der folgenden Helte des wichtigen Ruches | Siebeeks Geschichte der Paychelogke, die er sich 
gruppenweise Bericht zu erstatten. wubeschadet seiner Selbständigkeit zum Master 
Tnnebruck. ätte nehmen dlirfen,eigensionig. zu. ignorieren, 
so beicutendes Werk über den gleichen 
sau, dessen erster Band. schon ein ahrzebut 
früher (1880) erschienen it icht zu Kennen, ist 
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Yilleicht in wissenschaflichem Siune ein ebenso 
iroßes Gravamen, wie eine etwaige absichtliche 
Niehterwähunng deselben ein moralisches wäre, 
Es mag Ja sen, dab Chalgnet die deutsche Sprache 
nicht genügend beherrscht, da or Ueberweg konstant. 
in der englischen Übersetzung erwähnt. (j. 236, 
502). Allein diese Entschuldigung verfängt nicht, 
zumal er Arbeiten von Hirzel, Natorp. Gomperz, 
Büchsensebütz. dem Keforenten a. a., die nur 
in deutscher Sprache zugluglich sind, nicht selten 

erwihnt (2, 4, 30, 117, 23, 201, 490, 
60 u.0), Ja sogar ein deutsches Citat aus Zeller 
abdruckt (p. 503). Überdies wire die Unkonntals 
der deutschen Sprache bei einem ernstzauchmen- 
den Historiker der antiken Paychologie eine um 
0 traurigere Entschuldigung, als die zavichsten 
und innerlich bedeutendsten Vorarbeiten anf diesen 
Gebiete doch nur denen zugänglich sind, welche 

die denische Sprache ausreichend beherrschen. 
Fien diese mangelhufte Beachtung der Vor- 
arbeiten it der Hauptfehler Chalguets. Selbst 
Werke, ‚auf die or sich zuweilen beruft, wie die 
von Zeiler, Dies, Usener, Hirzel, Natorp und dem 
Referenten (dessen Arbeiten über die Ston Chaiguet 
jedoch erst während der Drucklogung des zweiten 
Bandes konnen gelernt hat, valı p. 117), hat or 
Wu auch dort zu Mate zu zen unterlassen, 
3x0 sie ihm über srittige Punkto vollen Aufschlaß 
Hatten geben können. Dafür sind ihm noch Justus 
Lipains, Sealiger, Salmneins and ganz besonders 
Gusendi, den er wilerholt gegen Usener in Schutz 
liche Gewährsmänner, 
































als dem Historiker des Epikureismus geht er selist 


den neuesten Forschungen gerenüber vielfach don 
Vorang. Es Ist duber kein Wunder, dab die von 
Chaigaet befolgte historische Methode sich gegenüber 
dem durchaus modernen geschichtsmethodischen 
Standpunkt etwa cines Brochard und Tannerg otwas 
antiquiortund alefränklschausnhmmt. Fingezen md 
man ikım wieder eluräumen, daß} er wit ochler, alt- 
väterlicher Gediegenheit die in Betracht kommen. 
Quelleuwerke ganz gründlich durchstudiort und ver- 
arbeitet hat. Allerdings bezicht sich dieser Vorzug 
der Vertiefung wieder nur auf jeno Werke, die auf 
der breiten Heerstraße der Litteratur herumliegen 
und männiglich benutzt worden. Interessante 
Seitenpfide, wie sie jetzt die von der Berliner 
Akademie veranstaltete prächtige Ausgabe der 
Aristoteles- Kommentatoren in so leicht zuging- 
licher Form und in historisch «0. ergebulsroicher 
Fülle darbieret, wandelt Chaignet ebensowenig, 
we er die Abstecher in das so ungemein ertrags- 























fälige, weil geschichtlich noch nicht genfgend ır- 
bargemachte Gebiet der ausgedehnten Kirchentäter- 
fitterator liebt. Er beruft sich mit. anfıäliger 
Häufigkeit auf Quellen von so fragwürdig 
Charakter wie Pseno-Galens' hist. phil. und Fi- 
tarchs Placita, ohne deu Text und die Bemerkungen 
von Diels durchgehends zu berücksichtigen, wı- 
hingegen Gewährsmäuner wie Alex. Aphrod., Sin- 
plieins, Philoponus, Thenstins, Nemesius, Sophor-, 
Eustath. etc. nur höchst spärlich, eine Quelle vonder 
Wieltigkeit Philos ganz dürftig, endlich Kommen- 
tatoren wie Desippus, Asklopius, Aspasius, Helir 
u. a. fast garuicht herbeigezogen sind. 
artige Unterlassungssünden setzen sich aber uo- 
derne, kritisch geschulte Forscher nicht so licht 















aber selbst von der etwas veralteten 
ignets abschen oder sich einen Augen“ 
Dick in io Iineindenken, so kann man gleichwohl 
icht finden, daß die Lösung seiner weitgesteckten 
Aufgabe eine durchaus gllickliche genannt zh werden. 
verdiene. Abgeschen davon, daß maneine einleitenie 
Charakterisierung der tragenden Grundprobleme und 
gemeinsamen Merkmale, welche die drei som 
Verf. bebandelten nacharistotelischen Schulen wutz. 
ihres. prinzipiellen Auseinahdergehens jeder via 
umfassenden historlschen. Gesichtspunkten gel 
teten. Betrachtung darbieten werden, empfnd- 
lich vermißt, giebt auch die innere Anlage un 
Öhonomio des Buchen zu Ansstellungen von einiger 
Erhchlichkelt Anlaß. Wie kenn cs Chaiguet Ti“ 
spielsweise. rechtfertigen, In einem Spezislwerk. 
das der Geschichte der Paychologie gewidmet 
ist, Aber die Schule und einzelne wetaphysische 
Talıren Epikurs 110 Seiten (p. 191-301). ala 
etwa die Hälfte des ganzen Abschuitis. über 
Epikur za schreiben, ohne dessen 
auch nur zu erwähnen? Dabei gesteho 
a iese Schilderungen, die nur dadurdı 
etwas sonderbar anmuten, daß sie allen unbe 
glanbigten Auckdotenkram als Barmünze an“ 
geben, mit großem Behagen gelesen habe: nur 
erwarte ich so breit ausgesponnanes bingraphische: 
Aaterial zu allerletzt In einer Spezlalgeschichte 
der griechischen Paychologie. Läßt man sh 
aber schon auf eine Skiaze des Anßeren Verlaus 

ichuton mmnötigerweise ein, dann. miss 
tens fordern, daß sie alle gleichmädir 
belundelt werden. Aber wle miglanblich uaget 
nd michtssagend ist die über den Stoizisums 
(9. 179-180)! Dus Ist. keine gelehrte Unter 
suchung mehr, sondern eine populdre Zusammes- 
stoppelung im Stil der Mad, ‚Tales Favre Bein 
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Streifen der Fragen über den Semitiimus und das | Auf der anderen Reite durfte diese „Paycho- 
Geburtsjahr Zenos (p. 179 £), die heute so stark | logie der Griechen* dach nicht mit jener vornchm- 
ümstriten sind, erwähnt er die obschwehenden | huenden, verletzenden Kürze abgeihau werden, 
Kontroversen nicht einmal, sondern beruft sich in | wie lo vielfach belicht wird. Kin bedentendes Werk. 
neidenswert harmloser Unschuld IoB auf die Auto- | Weibt es Immerhin, weun es auch durch den Mangel 
ität des Taeıtiers Diogenes! Ebensomenig be- | an Methode hinter den höchsten Anforderungen 
rührt er (p. 182) die zwischen Hirzel und dem | bedenklich weit zurlickhleibt, sodaß es Siehecks 
Ref. obwaltende Ditferenz in der Kennzeichnung | gleichnamiges Buch wohl an Breite — übrigens 
der historischen Stellung des Kleaithes, trotzdem | auch an Rleyanz der Darstellung — durchweg über« 
ir beider Arbeiten kennt und wiederholt anführt. | Wift, aber an Vertiefung und systematischer Darch- 
Vollends verfehlt ist es. daß er den Stoizisuns | bildung keineswegs erreicht. Der licherolle Fleiß, 
ebensowie den Hpikurelsmus und Skeptizismos | mit welchem sich Chalgnet in seinen Gogenstand 
stets als fertige, in sich geschlossene Schulen bo- | versenkt, und das hoclgesteckte Zi, das er ohr- 
handelt, ohne ancı nur den Versuch zu machen, | lich angestrebt hat, verdienen anch dann unsere 

aulbSupter, insbesondere | Anerkennung, wenn wir selbst finden, daß die 
der drei Suter, an den einzelnen Lchrbe- | Früchte des ersteren nicht zur Vollreife gelangt 
stinmungen ihrer Schulen schärfer ahzugrenzen oder | sind, während das letztere, weil mit unzulänglichen 





























auch nur flüchtig anzudenten. | Aliteln versucht, nur erstrebt, nicht erreicht 

Der Tetztberührte Mangel erklürt übrigens hin- | worden ist. Auch mögen viele Breiten, die wir 
reichend, warum le psychologischen als Weitschweifigkeiten empfinden, darin ihre Er- 
stimmangen, gasz besonders im Lchreel klärang finden, daD die frapzisischen Darsteller 





Stolrlmus, nach der Darstellung, die Ohalgmet von | bel ihrem Teserkrels eine weniger umfawende 
Ihnen giebt, unter einander nicht recht augglichen | Kenntnis der griechischen Plilosophic voranseatzen. 
erscheinen. 8 weiß Chaignet — um sus der Fülle | und daram manches, war bereits Zeller festgestellt 
nur einen Punkt heranszugrifen --. dio scheinbaren | hat, wiederhelen dürfen, da es den Franzosen an. 
Wiserspriche zwischen dem Rrpirismas und Ratio- | einem eigenen, abschließenden Werk über die Philo- 
aliammn (der tabaln rasa und mpöhrg) der Stan | sophle der Griechen gebricht: Und eo sche ich denn 
nur Aurch die Eliminierung des ersteren zu lisen | uigenchtet der ansgesprochenen Beienken gegen 
(®- 128), ohne zu untersuchen. ob sich dieser | die stark veriltete Methode und die ungleiche 
kan wogenleugnenie Widerspruch nicht natli- | mäßige Verteilung des Stoflee im zweiten Band 
Hicher in der Weise ansgleichen lei, daß Kleunthrs | seiner „Geschichte der griechischen Psychologie“ 
inchr das empirische, Chrysipp hingegen vorwiegend | nicht an, Herm Chaignet den tichtigsten, strel- 
das ratiomalistjsche Element vertrat. Da die Jahr- | sumsten frunzölschen Worschern auf dem Gebiete, 
bestimmungen Chrysipns aber mit der Zeit die | der alten Plilosophio beizuzählen. Tu seine groß 
Oberland gewannen, so mar es nur naflrlich, | angelegten Werk steckt viel ehrliche, ernste 
daß die wreprünglich sircng empirische erkenntnis- | Arbeit, die nur nicht zu voller Geltang kommt, 
theoretische Richtung der Staa durch den Kinfuß | weil sine Anbeitsart empfindlich unmodern it 
Chrysipps allmühlich zu gunsten einer rationalisi. | Zürich, Ludwig Stein 
schen Deutung zurlickgedrhngt werden mußte: | —— 

Doch muß ich es mir versagen, noch tofer 
anf Einzelheiten einzugehen, da ich den Umfang. 
dieser Anzeige nicht über’ Gabülr anschwellen. 
lassen möchte. Mit der Vorführung der zall- 
reichen Dotals, die ich mir angemerkt, würde ich | Für Bücher wie das vorliegende dürfe sich 
den Taser nur ermiden, ohne auch wor den | kaum anderswo als in England ein Publikum denken 
Wesentlichen Zweck vieler Kritiken, sich mit dem | Iassen. Es gohört nämlich eigentlich In die Tuco- 



































Isaak Taylor, History of the Transmis 
Ancient bonkr 10 Modern Times, together 
wi ihn Eroceen ot lterien Brot, 

new edition, vevised and enlarged. Liverpool 
Hast, Dowell SR 


on of 




















Autor anselnanier zu selzen, erreichen zu können, | logie, Abteilung Ayolopetik, und soll zeigen, wie 
da Chnignet anf Kritiken ofenbar garnicht reagiert; | es wöglich geweren ist, daß uns die heiligen 
sonst hätte er manche Bodcuken, die man gegen | Rücher Allen und Neuen Testaments zlanlwärdie 
die beim ersten Band schon zutage getretene | Überliofert worden sind. Zu diesem Ende wird 
Sonderbarkeit in der Methode des Verfassers mehr- | nun die ganze Art und Weise auseinandengesetzt, 
fach erhoben hat, bei der Abfssung des zweiten | wieBilcher aus dem Altertum überhaupt auf die Nach- 
‚higen müssen, welt gekommeuind. Wir erkalten also eine populäre 
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Darlegung der Grundsätze der niederen and höheren 


haben, 


Kritik, der Hauptthatsachen der Paläographie und | 


Handschriftenkunde und schließlich sogar eine ein- 
gehende, ab ovo beginnende Beweisfährung dafur, 
daß nieht etwa die gesamte antike Litteratar eine 
Fälschnug sei. Dann werden in einer andern Reihe 
von Kapiteln die Prinzipien ausoinaudergesctat, 
welche bei dor Prüfung. der Kehtheit. und Glaub« 
würdigkeit alterÜberlieferungen Inbetracht kommen, 
nd an dem Befspicl deslenodot näher erläutert, und 
von dem allen werden dann dio orforderlichen Rück- 
schlässe auf die Aibllsche Überlieferung gemacht. 
Ds ist nicht ohne Interesse und nieht ohne einen 
gewissen Wert, 
Ingen alles historischen und. plilolgischen Wissens. 
einmal bis zum Jetzien Ende In ununterbrochener 
Kette zu durchdenken and nachzuprüfen: sonst 
ber wilßten wir nicht zu sugen, was cin Deutscher 
mit dem Buche anfangen sollte. Das Werk ist 
Ausgesprochenermaßen nicht für Gelehrte ger 
schrieben; es setzt aber eine sulche Fülle von 
Kenntuissen voraus, wie wir sie doch bloß bei 
einem akulemisch gebildeten Maune erwarten 
dürfen. Daneben behandelt es wieder ausführlich 
eine Meuge elementarer Dinge, deren Kenntnis bei 
dem dannch vorauaznsetzendenL.eserkreise sllstver 
stündlich sel 
von Schilderungen, die sich, wie die Auszüge aus. 
‚Tischeniorfs und Corzons Berichten über die Klister 
der nitriachen Wüste, schr nett lesen und in einem 
Vortrag vor Damen oder in einem kaufmännischen 
Verein Iebhaften Beifall ernten würden, die aber 
mit der Sache selbst 10 gut wie gar nichts zu 
than haben, Ex Ist eben ein Bach fr den engl 




































schen geuwal reader, und den giebt es bei uns +0 gut | 


wie gar nicht. Studenten, Landpfarrern und 
übnlichen Kreisen, an die man allenfalls denken 
könnte, stehen für solche Fragen bei aus bessere 
Hälfanittel zu gebote, und sle würden hier über- 
nopt nor eine schr oberflichliche, ungenane 
zum Teil antigulerte Kenntnis schöpfen können. 
Aus der Vorrede jet nicht recht zu lernen, wann 
das Bach eigentlich geschrieben ist. In. se 
ersten Gestalt muß es vor 181% abgeschlossen ge- 
denn es Niguriert an einer Selle die 
French King’e library, Corzons Visits the wenasteries. 
ot the Tevant sollen vor otıra 10 Jahren erschien 
sein, dawn ist cs 1959 erucnert heransgezebr 
worden, und die jetzige Auszabe scheint die dritte 
Während man für die zweite Ausgabe 
einigen, was seit 1849 bekannt geworden wu 
machgetragen Ist, scheint die neneste Auflage ira 
wie erlchliche Verbesserungen nicht. erfahren zu 



































sollte: endlich Nefert es eine Reihe | 


Die letzte kritische Ausgabe des Herodat, 
ie erwähnt wird, ist die von Schweighäuser. 8. 80 
lesen wir: „Charlemngue, himself tlerably well 
aognainted with Latin and Greek authors“, 8.81 
„the University of Oxford fonnded (or reitored) 
dp King Alfred“, $. 60 steht: „The Grocks of 
the varly ages commonly dated from the ercatlon 














} of the world which (bey placed 5508 years before 


Christ. Sometimes they reckoned time from the 
death of Alexander the Great; sometimes from the 
accossion of Philip Arkdaus: sometimes from te 


| accession of Diocletian“, 8. 191 glanbt der Verf, daß 


| estant and were well know 












die „doemments* der christlichen Religion „were 
hronghout the Roman 
empiro In the reign of Nerot, 8. 44 wird von dem 
Daunwollenpapler behauptet, daß „in the tenth 
century it came Into general use Lhronghont Enrapc*. 
Diese Proben werden genfigen, um den allgemeinen 
wisenschafdichen Wert des Buches zu kenn 
zeichnen. 
Königsberg. 








Franz Rühl. 





Franz Pichlmagr, T, Flariee Domit 
Icrog tur z0m. Kaisergeschichte. Die, Erlangen 
ee = 


Der Verf. will ein Diüld von der Regiciung des 
Kalsers Domitian geben, „der viel verleumdet und 
viel verkannt it“ 

Er giebt. eine ausführliche Darstellung der 
Zeit von dem Begierunguantritte, ohne igend 
Nenes zu bringen, Als dies Imperil gilt Ihn der 
13 Sept. &1, nicht, wie Henzen, der 14; cine solche 
Annahme hätte aber eine eingehende Erürterung 
der Frage des dies imperil Überhaupt erfordert. 
Den Agrivola des Tacitus Betrachtet er als eine 
Biographie mit tendenziöser Farbang: des Verl. 
eigene Darstellung der Wirksamkeit des Agricola 
scheint derchaus zutreffend. Dasselbe kana man 
von der Beurteilung von Domitluns Kämpfen gegen 
die Chatten und Daker sagen. (Gegen Monmtens 
Annahme setzt der Verf. den Beginn der Daker- 
kriege nach dem Chattonkriege an. Schr Heilig 
ist die Darstellung der Inneren Verhäftniee, wenn 
sie auch kaum Neues bieten kann; die Set 
errliehkelt tritt überall scharf hervor, und die 
dunklen Linien derselben sind nicht unbeachtet 
geilleben. Der Aufstand di 
wird Ende $7 oder Auf, $% angenetzt: 
wird für einen Legionslegaten einer der trenge- 
licbenen obergormanischen Tesionen erklärt, die 
Entscheidungschlacht auf das linke Rheinufer ver« 
Negt. Die Beteiligung Trajans wird bestritten and 
anf die Suevenkriege bezogen. Dor Versuch, den 
us den Verhältnissen zu er- 
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klären, ist wenigstens wohlgemeint: nm gelangen 
fehlt die eingehende Üben Der 

'e es nicht unterlassen sollen, sein Ver- 
hiltois zur Quellenfrage karz auseitanderzusetzen: 
jetzt “fndet man für eluzelne Angaben und An- 
nahmen keine ruchte Begründung. 
Gieben, Herm 





n Schiller, 


Maoul de 1a Graserie, De In vüritable nature 
gnagr Erin dauron) Leuatn 16, 
Keen Wer 


Der durch eine größere Anzahl sprachrer- 
leichender Werke in den letzten Jahren bekannt 
gewordene sprachgelehrte Verf., Richter am 
Tribonal in Rennes, hat alch besonders um dio 
Untersnchüng der grammatischen Kategorien ve 
dient. gemacht. So erforscht er bier die Natur 
den Provomens au seinem Gebrauche in deu 
srischen und nichtarischen Sprachen. Das Pronomen 
ist keineswegs das, was das Wort etymologisch a 
grschen zu bezeichnen schelnt; die Hıymologie führt 
re und täuscht äber seine walıre Natur: sein 
Degrii ist ein sehr weiter. Das Pronomen ist gar 
kein Redeteil, der ausschließlich oder nur vorzugs- 
weise die Stelle eines Nomens vertritt; letzteres 
vermag anr die 3. Porson des Pronomens in einzelnen 
Fällen, uud auch diese wird gebraucht, wo au kein 
Substantiv zu denken Ist, Selbst wo cin Pronomen 
an Stelle eines Sabstuntiss steht, Ist dies uur fr 
unsere jetzige Auffıssung der Fall, nicht aber 
ürsprünglich so gewesen. Aher des Verf, Studie 
hat nicht Voß. das negative Eigehnis, einen alten 
Irmtom zu zerstören: er gelangt auch zu positivem 
Resultat: die wesentliche Funktion der die wahre 
jatur des Pronomens wird aufgedeckt, indem er 
den Ursprung und die psychologische Wurzel des- 
selben ergrändet. Hiernach ist das Pronomen älter 
in der Sprache als das Substantiv (8. 7), Ju in 
den ältesten Zeiten existierte es allein, das Nomen 
entstand apfter aus ihn; beide haben aber eine 
parallele Fntwickelung gehabt und ihren Grund“ 
begriff nach und nach mit accessatischen Begriflen 
in iumer weiteren Kreisen umgeben. Dies ver- 
folgt Verf. im zweiten Teile, wo unch über die 
Wechselwirkung von Pronomen und Substantiv in 
klarer und übersichtlicher Weise geredet wird 
Colberg. M. Ziemer. 












































1. Fehrnborg, De verbislatinis in» divisas 
dcsineutibus dispututio. Stockholm 1889, Nor 
tedt. 70 8.8. 


Fine monographische Darstellung der latenl- 
schen Vorba auf -un darf entschieden an und für 
sich als ein glücklicher Grif bezeichnet werde 














da dieser Gegenstand seit C. Paulis vor 25 Jahren 
erschienener, daranf beziglicher Schrift, soweit mir 
wenigstens bekannt Ist, keine oingehondere Behand- 
lung mehr erfaliren hat, die doch schon wegen der 
beträchtlichen Fortschritte der indagermanischen. 
Sprachvisseuschaft In diesen Jahren dringend not- 
wendig erscheinen muß. Es sind zunächst die 
beiden Hanptarten der ursprünglichen. und abge- 
leiteten Verba dieser Art zu unterscheiden. Was 
dio ersteren anlangt, so anfalt dleser Tiypns wieder 
verschiedene Unterarten auter sich, Ale sich durch 
folgende Beispielo klar legen lassen: a) Varba 
Art von muo, plxo u. &. W., hervorgegangen 
aus den Grandformen neu "nowo, “pleun *plouo 
plovo. Die hierher gehörigen Verba stellen die- 
jenigen dar, welche «len Accent im Präsens 
auf der Stammeilbe trugen (Typus idg. "Uhero- 
ihire-) und denen der ersten Klasse dor allindischen 
irammatiker entsprechen. U) Bino zweite Unterart 
machen ale Verba aus, welche wie die allindischen 
der sechsten Klasse ursprünglich den 
iemotischen Vokal trugen (Typus 
®rudi). Die hierher gezogenen Verta flo, strao 
sind durchaus nicht eicher, da es keincswegs über 
allen Zweifel erhaben ist, daß sie mit. auf le 
Grondformen *lüghro. *sirägso murückgeführt 
werden müssen. Es erhellt les am besten aus der 











von F, selbst angeführten Literatur, und ich kann 
nicht anerkeunen, daß es dem Verf, gelungen ist, 






entkräften und 
weisgründen zu stützen. ) An dritter Selle ind 
00 ud spwo genannt als Angehörige der i-Klasse. 
‚Jedoch etet Verl de Im Cegesatze zu euer lteren 
zurüicklährte, 
anf die Grundformen "süß, zurück, worin 
ieh ihm wieder nicht belstiumen kann. d) Hier 
sind einige Vorha namlnft gemacht, welche ant 
indog. uuthömatische V. anf «aeg: «nu zurückgehen 
Es sind überhaupt nr ano und stern, die der 
Verf. namhaft zu machen weil, Iu eine Kategorie 
©) werden einige Reste alter starker Aoristformen 
ermiesen, vom denen Ich besonders duam creduus 
hervorhebe. Bezüglich der abgeleiteten Verba auf 
entscheidet sich der Verf. fir die Annahme 
zweier ursprünglicher Typen. Der eine hat seinen 
Ausgangspnnkt von «-Sthmmen, der andere von 
@Sthnmen genommen. Die für den ersteren uuf- 
geführten Beispiele acuo, frilun, die also der Verl 
auf %ackio, *hribüfo zurückfährt, sind freilich nicht 
Sicher, aber Im wearntlichen ri F. wit seiner 
Annahme gewif) das Richtige. In zwei abschließen- 
den Kapiteln wird. über die Bildung des Perfek- 
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tums, Sopinums und Partizipluns d. Perf. ge- 
handelt. Dies der Inhalt der mit Sachkenntnie 
schriebenen Abhandlung, mit der sich der Verf. 
wicht nur den Datk derjenigen verdient hat, welc) 
sich nit Jateinlschor Spezialgrammatik beschäftigen, 
sondern auch der indog. Sprachforscher im allge- 
meinen. Deutlich erhellt auch aus dieser Schrift, 
daß jene noch bis in unsere Tage belichte Methode 
einseitigen Betriebes des grammatischen Studluns 
immer nur höchst, fragwürdige Resultate. erziel 
kapn. Denn gerade bei einem Tlema, wie das vor- 
Hegende it, könnte os die eben angedentete Methode 
ber elne trockene, nach ganz Auderlichen de 
punkten gegliederte Anordnung nicht hinansbriagen, 

Wenn ich in den vorausgehenden Zeilen. der 
vorliegenden Schrift in willkommener Weise meine 
Anerkennung zollen konnte, «0 sol} damit. nicht 
gesagt sein, daß ich mit allen einzelnen Ausfäh- 
rungen des Verfassers einserstanden Tu. Tel will 
‚jedoch davon Umgaug nehmen, bieranf näher einzu- 
gehen, und berühre nur einen Punkt, der meine Au 
Aührungen in der zweiten Anflage meiner Laut- 
und Formenlchre 8. 309 betrift. Der Verf, findet 
@s nicht gerechtfertigt, daß ich Frümen tümentun 
aus “frugmen *ngmentum herleite, ul hält mir 
segmenlum entgegen, wach dem auch */rugmen *ing- 
mentun zu erwarten stände, übersicht aber dabei 
yölig, daß es sich Im ensteren Falle um Stamm- 
formen anf -9, im letzeren um solcho auf «e banlllt, 
Dieselbe  verschleene Behandlangsweise zeigt 
fruniseor neben dignus aus *der-no-s 1, a. (Bl 
meine Tautlchre 8. 810) 

Innsbruck. 



























Pr. Stolz, 





IT. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationeı 

rnpsnks der 
"anfon panda 

Die grieehiche 
eisen ganzen Jahrgang in einem aleri 
und durch tefiche Tafla vorzüglich ausgestatteten 
Hefe, Namentlich Tal 9, die goldenen Becher von 
Vaphio in Golfurben durtllend, is in Prchtitük 
(0-50) Leonarden, Inschriften vom Amp 
Areton zu Oropos (N. 24-32): Weihlnschie 
Schatzvezeiholse, Elrondekreie, die aleste oropk 
ucheInschit: Sapspgps Imre Aber, auf ine 
me. deren Kopf ielt. Doch Mal und Üarlecken 
ind erhlten. Der Künsteroame Stromlichen tat 
men, die Schrift vorukliisch. — (51-07) Kumas 
mudes, Inschriften von Athen, Amorgos, Gy. 
{heion (No. 1-11). No. 1 voroklizch, zu Anbei 
kipi in einem antiken Brunnen auf verckiger 5 








Boy, iabdandı 
opti 








































unse 'Ahrpalac, Nuch 


inen Buchstaben gr 


dem x auf Zule 3 cia wi 
giälteter, jedoch leerer Raum; No. 3 Banurkune; 


fie 





4, 5 Paephismata, — (67--68) Sroronos, Die Stadt 
Koropienos in dor Numismatik. — (60-11) 
‚Sworonon, von a (Tafel Landll. 1.1 
25 Münabilder, Avers und Rovors, T.II 29 Münze). 
1) Anparsta Kipseihem 9) Kıpiszsa ds Bileme 
i, 4) Mesaä, 8) Bölas, ©) erpier Bun 

3 Mokip Bla 
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(je zwei Münsen mil. korrapon 
dierenden Dantelungen), IT) sem; xl Daaı, 
18) Gaterainel Trimontlam, 19) per, 
3 Den, 30) Upachte vi örng Besen, 9) Larrarch 
Som. Namenllich für zyıko 
oglsche Darstellungen it hier vieles geboten. — 
(7-90) Phlltos, Archalsche Köpfe aus lex 
in (3,4, 5, 0. — 180-172) Teonntas, For 
chungen in Lakonien und das Kuppelgrab 
von Vaphio (1. 7,8, 3, 10). Dieser Artikel it 
Auderst wichtig, wir spreche an andrerStelle darüber 
— 71-199) Phltlon, Alto Oräbor in Blcas 
(188-313) Sıroronos, Beiträge zur Numismatil 
des alten Kreta (T. 1, 19, 19). 























urnal des Saranta. Arc 1890. 
(01-219) Beschluß des bel aller Anerkenast 
zahlreichn Kinweudungen erhebenden Berichtes von 
M. Well über Kuripldos Ilomkles von U. von Wil 
moite-Mölondorf, namentlich auch die Osstaltuns 
des Textes und den Kommeutar betreffend, — (23- 
96) G. Perrot, Fortsetzung des Berichtes über 
Sehliemanns Tiryas: Schilderung der Befostigungen 
— (947-256) B. Hanrdau, Vortsetzung dos Berichtes 
über Chartularium uoiverstatis Parsieneis — collgi. 
H. Denife. Nachweise über eine Anzahl der In des 
Urkunden erwähnten Persönlichkeiten, 

Mai 1800. 

(813-254) Gaston Bolsster, Anzeige von Ir 
seripions Romaines de Bordeaus, par I. Camille 
Julian, t.1l. Dieser zweite Band erfüllt allo Ver 
sprechungen des ersten: on y retroute la möne a 
retö de möthode, 1a mimo ölendue dinformations, La 
emo alnadance des vues et dies, Ia möine apt 
tude ä ficonder un sujet qui paralsait dubord mes 
zeteint et & tirer de Fhistoire Aune ville des res 
seignemente qui peavent appliquer & tout Ia Rranct, 
— (800-309, B. Haureau, Schluß des Berichtes über 
Chartularium vor. Par. Woitere Verwertung der Ur 
kunden für dio Zeitgeschichte. 
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Wochenachriften. 
rarlsches Centralblatt. No. 33. 
Diehl, Eludes sur Padninistration 
byzantine; 1. Harman, Untersuchungen zur, 
byzantinischen Verwaltung. "Dieble Buch baut) 
SIE anf breiterer Grundlage uod weit komplizerter 
aufn die ehr Obrichtiche Sehe, yon artaanr, 
Autohographlede 

Stunde 

9% allen Frohe kbercagend. 











nlezka, Kyrene 
Era "7 


Neue phlleloglsche Hundachan. No, 11. 
(230) €. Schlle, Saphekleische Stuten, "U 
eutbehriches MalfeniE fr ci Hefres Veratinde 
des Sept. 1 Ber. ob epanten ei 
Fr. Sehubert, Not von Zi kr, 
2a) Hate Lachen, cd. U, Kral, "Die Auskale 
vertritt den Standpuakt wehroler Zurückhaltung 
KU Tiere = 200) Lisiun, II, erklit von 
FE. Uuterbacher, £. Ziyehr ala Referent eprickt 
für die Zweekuätizkeit de 6, Baches alı Schale 
inktüre. — (2) M. Poters, Beiträge zu Quin- 
Yillans Überlieferung, Angezeigt vun AL. Kill 
= (669) d. Körtiog, Lateioisch romanischen 
Worterbach. "Biect das Kalle von Belkrung 
ehe Sehalgrammanil, 

in 0 om 















































vazia diesen Reformbestrebungen sehr, Kühl gegen“ 
Über; „treliche Kollegen haben diese Methode schr 
BotbgeSchäst und Im prlchen Leicht schleh, 
heh Sch wingepaakt. Wie die Seiler nun eine 
sad, kann Spricheelähl nur anf Grandge guter 
Arammatikallscher Keuntzlee sich entwickelt wo 
io Tehlen, it, was man Sprachgefühl nennt, cin 
Ace und wuechlisee Horumtappen sad Ralen« 


Wochenschrift für klass. Philologie. No. 3. 

den MS. greca do 
iebt seine aner- 
Aennende Kritik mit folgender Bemerkung: "Wie viel 
Werke giebis bei uns In Deutschland, die sich mit 
den von Delise, Müntz, Favre, Nolhat, Omont ver- 
{nbten, vergleichen Helen?" — in Eurlpiden, 
Heraktes, herausgeg, von U.v. Wilamowitz Möllen! 
dorf, "Nous Forsehüngen Vorzutragen, Ist das Duck 
‚nicht geschrieben, sondern una das Verständais der 
Tragddie zu vermitteld. — (923) P- Martin, Studien 
auf dem Gebiete des griochlschen Sprüch- 
worts. Verfehlt. 0, Crul. — 026) 3. Thlsslog, 
De temporum etmodorum unu Pliniano, Recht 
Inbend errähnt son .. Mütr. —— (30) Beitrag von 
B. Traut; Vier Schauspieler Im Prometheus 
&es Äschylus? Nogatves Resultat, nicht mehr als 
ärei Arierende; die antiken Bühnen machten aus der 
Not eine Tugend. 


. Aendemy., No. 248. 31. Mai 181. 

(369) Tertalllanl Apologeticus ed. by T. M. 
Bindley. Sehr elementar, — Fertallian's Apoloay 
transtated by 7. M. Bindley. Wenig mehr al 
ine wörtliche Übersetzung — (14-37) E. R. 

/barton, Etyma latina (E. Haverleld). Vorzüg- 
Hiches eipmologlachea Wörterbuch mit vielen dem 
Verfasser eigentümlichen Beiträgen; von den in den 
aptschikeiciern vurkommesdra etwa 1600 War. 
ern sind 3059 Wörter behandelt, darunter 300 von 
dem Veruer ueheikulg = (E10) E, Jensen. 
Die Kosmologie der Babylonier (C. Biezell). 
Meisterhafte Krklärang fast sämtlicher Wörter, dio 
in den bisher verößentlichten assyrischen Testen 















































| vorkommen. = 116) W. M. Mamsay, The Anto- 
Ans and Sallustlon of’ Hornet, Ka ht 
ein, angesomen, daß unter üls Autoclus 
er Schaden Tromtirn zo "versteh et; Plain 
Aricht von zen Sllotlandm ale bi den Gentones 
kn Alkkosen de Alpen befndich. — 019) WM, 
Filnders Peirle, Perrot and Chipier on Lac 

Of Judana. Dieser Ti der Derdamten Buchs 
Brad aukich behandelt. 


14. Juni 1800. 
, Noten on American 
Schools and training Golleges, — 6. Howland, 
Pinetleal hints for, te trachors of publie 
sehosla, Der affelcle Bericht von Fitch über die 
Eateiekelung des Schulmesene in Amorika ht von 
bedeutenden Inlercc, somchl In selacn eraiehlichen 
Zwesken wie In den since Betasa; Iowinde 
Buch bat kaum eisen lakalep, viel weniger elnca 
algeneinen Wet = (116) d. 4. R. Munro und 
MR Tabbe, Notos from Cyprus. Die Ausgrar 
dungen bci Salami ware, von Keriasen Ben 
Saise gute Marmarkopfe, in uncker Kulosaltae 
ae ügsragende Alkkae obae Kopf und Arme 
Sins andere weibliche Statae mit Kopl at vollständig 
erhalten, nar In dri Teile zerlegt, ale aus römischer 
Zeit, wären die Brgehnlse in Zeustupe, desten 
liche Sale nungehe az Bidgelegt a. a den 
in der Nahe Uegenden Orsbhügela Sarde last durch 
end nur Inschriften meif an Fubgentllen von 
Bilrnuten gende 


‘a. N0.34. 11. (29) Jun 1900. 
agapenua. Asıwokopzt. Bin bedeutender MU, 
{und ist ia Öaräikien, einer Flecken bei Auıph 
Messenia gemacht werden; 451 Silbermänten fand 
man in dern Hause des Finders noch vor, dach scheint 
ein Vedoutend größerer Teil schon verschleppt zu 
kein. Die bei Patras gelundenen beiden Sarkophage 
Sind nach Athen in das Ceutralmussum überführt 
worden. 
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Mitteilungen über Versammlungen. 
Acatemlo den Inseriptio 








der Gere au de Mürze des Lach Canius Carear 
nus (a 80 x. Chr) Das Stück zeigt ea Ochsen. 
Kipa, vcieh de nun Hrkle saanen Hier 
"Cat, dessen ursprünglicher Nato Canchn war, 
Münze eine auftden Namen der Caeiaon) 
erliche Wortspilerei enlalten wände, 
Le Bancard verfeat cine Note Uber das Fonic 
Miünewesen Im 3. Jahrhundert, gegen Mamımone Im 
Hermes dargelegto Ausieht geld Za der Telang 
des Aureos ia Bruchtele von 16000, tum Desaclut 
16/6090 den "Aureus, ferner zum Bestertlan Lüge 
Bieneard ‚noch den "vor Coostanie geschfenen 
Milan im Wert von 1000.00, der alleräinge uuter 
Hrn nt 50000 et war, 

Uk duch) 1a der Vorkale des Stzungssater 
hat ir Mavalsson den Giprabge einer Gruppe aut 
tlln Lac, Qaraelend die Venus von Milo mit 
der ‚andern "im Lomro befadlichen Statue eines 
Rlschlicherweise sogenamoten Aclile, Hr, Rasalason 
zechiferigt die Zuafanenzehörigkeit der Komposition 
103. aprieht Ober den Fundort beider Bilerke 
korie Aber Ihre Bestiamung, ir. Do Vopte Liefert 
Beträge au dieser Frage. Br hıbo 1975 die Sitte 
besucht, wo die Venun ausgegraben sc wii ei 
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tiken Mauer, 
u ghuben, dab 
ieh Die eine Kuleälte befand, In welcher das Bild 
Ol Sg ar. He, ro 
Kalle: romaniee 
Locoteincus end Calton, Der erstere sol 
Gel, Some Sr dt Lied en) cin zod 
Tom kefihen Lucoton = Maas 
Yo sine eufuchen Hptings Luckenen Kutck 
eich auf einer Münze von Lopgoealete bei Narseill; 
Tan "kann den Namen mi „Alb de la snori" über: 
Aezen. ioreichend weit von dieser Mauscetäte, 
Una, har Mg midi Linde „at 
tz gefunden worden: „il y avatl de asser lin 
pour met je We de IR ac a Dabri des al 
Selena, pen temerktlr, &. ar, &0B fie 
Äeypten, in Huropa aber et im 4. ah 
hundert u. Cr. Behazut war; das rühere Vorkommen. 
die Namens km Keltschen wire schr merkwürdig. Ur. 
Mspere Vehapit, cab de Aeyptäche Kata ver 
chieden von dir Cufopkische Iauskatee gemracn 

Sicnlich sei auch Im alten Agypien die Kalte 

älınen Hauaier kowenen; a8 Ibte gefangen 
oder halhgeeäbmt wie die Tiere In unseren Aa 
Ferien, Hivgesen, beraft sich Hr. Saplio auf eine 
Sktuklsche Malerei, auf welcher die Katze in Zustand 
Solter häuslicher Zähmung vorkommt, 

(8. Jul) Ai. Bebln, weicher son der Akudem 
Yraufragt war, a9 der ku März staigefauden 
Konferenz ia iesariik Wilugehmen. entatet 
Bericht über seine Mhion, Die Prüfung du Ort und 
Stelle habe ir allen wenlichen Pankten de Richtig 
ke son Sehllemanın Folgerungen und die Hull 
kat der Bebaupturpen Diwiehers ergeben. = Dr. 
Raralston aetef meine Vorlesung über die Yonus 
Yon Mile fort, Die jetzige Ressuraton, welche 

ich im Atelier des Lousre siaigelünden bat, 
spiegelt din künstlerische Mode jener Tage wieder! 
Man zweite damals sicht, dal «a sich um cc 
Binzeistatue bandelte, öe ia der Iinken Haud irgend 
dl Siearnreichen eiporblte. ie. Rayalnıon Setzt 
{m fnnern auseinander, wie auf site Veranlassung 

icdenen Bruchstücke der Stats nanneht | 
wespuönglichen Zustand verstst” worden 
1d, und In necher Art cs möglich ac werde, die 
Wiederkerstellung des Rusemble zu versuchen, 

























































Phllological Socioty. 
Sitzung vom 22. Mai 1890. 

„. DE, Fonmell Is über, Mor, 03, 112, 22-41. 
Fabriclamyue ein Fragezeichen zu seizen. — Dr. 
Verrall las über Vergil, Aen. IX 48 und 408, Di 
erist hier wio das griechiiche ve als Folgerung „und 























ie 08695 v. Chr. und schlägt vor, hinter | 


0° zu nehmen. — Ta Aon. XI 109-508 ide 
Wiederholans von ardentibus begründet; es It di 
myibelaench begründete Di 
\ Ten Yerhrkäen Kae 
Br asigat schlägt in or. Od. 4 
erg ep sat net vu, as ol 
Handechriten In exe verdreht Dan, —- 
Nam. Y 48 dt acer eiubehaten. da ds ai 
| Ai edestung „Nachkommenscha hat. = 31 
Hanlten gab’chige eiymnogische Warterklärnges, 
2 Mapa von Sie fopräkn „Hache; beide Ta 
1 And’ niuig verremit 














Bibliographie, 
BEI BERIDEN 
| ve aan! genaue. von P. Herz 






Ale 0.3 
Beer, Dienntiken Surkıpbareiste I, un eis) 
Helssche Oki, Bert, Orte, Pk 30 

33 Kaplrael dad Met. dar 
Engutnare, . Bidralas 22 Oyits Metamorphe 
BT tet Fa. Line ana 
4 Iteaischen Handwörteit. 
is 73 










Pat, Biypron, ih notes by J. Adam. Cam 
12 18 
Ta Ku de ortorihus, erklärt von &. Wall 


1, Morpolelsch Unterschse 

88T M.seit si 
der. Altortanosisen“ 
ft, R. Kokuld gewidmet von seinen Sttien. 
Bern, Scan. gr. 8.200 8. mit Tale u.ä, 





Geerni gomstum Scipionis erklärt von dar 
Gotha, 38, sn 
= gParndoa nd A. Dratum, erklärt von I. Aa 

oo E73 


egalmksD, I qaetionen Sepp bwl 
| Susan. (Leipzig, Fock) 16 8 
Höler, U. Konor. 
ra, 816 2 
| Grabrelifs, die alischen, Horausg, im Aufırag dr 
Taler. Aladenie der Wiss. zu Wien von A. Coat, 
jet) het, Berlin, Spemann, 1,1% 
in Pol, nebst 18 8. Test u, Abb. @x 
bien per cura del’ Adındena 
[con 1Dtarı. odinelous, IS 
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ar. 8%. (XI u. 206 8) 1.450. 


&.Text, 5%, (108) 1047. — B. Kommentar. 5. 
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Socben ist erschienen and darch alle Buchtandlangen zu braichen: 
osthenes’ Rede für die Mexalopoliten. 
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Rezensionen und Anzelgı 
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Ile Ne 306 Adeny No. Dt 
be Are 
Mittellungen über Versammlungen: | 
(Arekttog, Geelbchaf va Berta (al. IL. 110 | 
| 
Personalien. | 
Ernennungen. | 
An Gymnasien etc: Prof Walther vom Oyn. | 
zu Bord aaa Dircklor dieser Anal oo Dre 
Bautenherg, Öberlehre In Preberg un Profesor. | 
Em. lerungen, | 
‚Oberichrer Scholz in Oppeln. | 
Auszeichnungen. 
Nenbuner, Bülibkar in On, von dr Un 


Heidelberg zum Dr. hon. c. ernannt. 


| al diese Beiriebsamkelt. uns 





Die attischen Grabhägel, 


Ba en en ie 
zerstört bat. Daber at else ochrerdiontichen 
rat 
Be rare 
D) Genen erfumchl ist der Grabhügel von Veh 
nn 
äufgeschötiet wurde; kreisförmig sid. dana Tings- 
Wir gubon zach dem 2hcyr umstchend ine Skrze. 
EN 








Sin Kaubb 
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Belek 


ganze Schicht ruhte auf einer Unterlage von Kies 
nd. Macersand. Die chemische Untersuchung der 
Reste brachte zur Hiidene, dad wirklich Menschen. 
Knochen vorliegen. Ei genauerer Bericht ist im 
3Str vom April enthalten. Hieraach at die Schlie- 
manusche Annahme widerlegt und der Igel wohl in 
sein altes Recht als Grab der Marathonkämpfer ein 
setzt. Erfreulich au hbren ist, daD nach gennuester 
Untersuchung die alte Form des weithin sichtbaren 
Hügels durch Zuschittung des Grabens wieder her 
gestellt werden soll 

9 Nach dem 3 











vom Mürs ist in Peirden 





Inge an seinem Rau 
nachträglich ei 
he dem Centrum wurde cin cinses 
rab gefunden, wahrscheinlich dasjenige, über welchen 
der Tomulas zuerst aufgeschüftet wurde. Dar frd 
sich, leider durch Feuchtigkeit beschädigt, cl Klats, 












persischen Alphabet: 
kn 

Über den Fortgang der Uotersuchungen werd 
wir welter berichten. > 5 


Meusfslärg, 





Programme aus Dentschland 1990. 
(Fortsetzung aus No. 35) 


Bock, Probe eiaer Übersetzung des Homer. Oymu. 
"Carölinum za Neu Streltz. 30 8. 

Hesametrische Bearbeitung der Episode von Hektor 
und Äudromache (&. Buch), mit Stabreimen, 2. B. 
„lebend ergrift Menclaos, der Heid mit dem halen- 
den Schlachiru, dann Adrastos“, 











R. Krausse, De Pas 

vers, Gymo. zu Hannover. 

Dis Lebenszeit des Dichters Panyasis verlegen 
Suidas und andere achr verschieden ‚zwischen dio 
Periode der Perserkri und den Anfıng des peo- 
pounesichen Kriegen. Kine, Kutscheidung datiber 
Bebäieich Ver Ir die Fortstsung seiner Arbeit vor, 


©. Tüselmann, Zar bandsehritlichen Überlieferung 
yon Oppians’Cynegetica, Klosterschule zu ld. 
38 











Verf, hat die Cynegetica-Iss der Marciana, der 


Laurentiana und der Ambreslans an Ort und Btlle | 


verglichen und giebt zunächst eine Beschreibung 
derselben. 


gi ot | 





R. Glaser, Kiytämnestra in der griechischen Diehtang. 
Symu. zu Büdiugen. 28 8. 
Rachsucht it nach dem V 








or allem die Trieb 





(erscheint die Sage beueits umgebildet, insotaz 
Kıyı nicht nur Mördoria der Kassandra is, nord. 
sogar den Mord au dem eigenen Gemahl vallührt 
Im 5. Jaheb, vimmt das Bid der Mürderia in er 
schiedener Aulehoung an * und unehmed 
düstere Fürbung au. Für Acschylus” Auflasun 
Sind dapn die Darstellungen der Vasen mabgıber 
gewesen: Kiyt, erscheint graucaroll und schrecklich. 
Bei Sophos sind die Farben abgeblaßter: se si 
Gicht mehr die siegesbenulte Verbrecherin, so 
jches Weib, welches in Gerisenuunpt 
tet und. opfert. Rufipldos andlich kehrt za der 
milderen Fassung der Sage zurück; dem verlihir- 
ansprechenden Bildo seiner Rip sole al 
das Beschwiterpaar mit seiner blutigen Tut 




















(Fortsetzung folgt.) 
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Das Erste, was Gomperz geleistet hat, ist eine 
;e kritische Bearbeitung der Schrift 
& uf grund minntiöser Verglelchung 
der wichtigsten in Frage kommenden Hs. Es 
ıd die von Kühlewein nad mir mehrfach be- 
sprochenen Manuskripte von Duris und Venodig. 
aus dem 10. und 11. Jalırh. Das einzig ri 
Prinzip, nach welchem der Text des 
Corpus konstituiert werden mal}, ist 
1 zusammoukängend an einem kleinen Teile 
dessciben zur Durchführuug gekommen. Besonders 
Iehrreich sind Gomperz” Äußerungen Aber“ den 
der eine Mittelstellung zwischen dem 
und der schlechten Hssklasse einnimmt 
noch die unberührte Korruptel zeigt, 


1. Rezensionen und Anzeigen. 








Ticot, Gomperz, Dig Apologle der Heitkunat, 
eine geieehischeSophistenrede des Künften 
Yorchristlichen Jahrhunderts, „bearbtitet, 
Überstat, erläutert und eingelitet Wien 1810, 
Tempsby. 106.8. %. (itzuigeherichte der Kal 
Akadeniie der Wissens. in Wien, phlesoph 
Histor. Klace, Bd. ORX 3 M. 0 

Diese Schrift ist in Ährer Art in kleines Kunst 
werk. Sie stellt eine Kühne, unerwartete Hypo. 
dhese auf, die geeiguet it, anch viel von sich reden 

machen. Doch hat os der Verf. vermieden, 
etwa durch einen frappierenden Titel zu wirken. 

Er fürchtete angenscheilich, dadurch mehr gegen 

als für sich einzunchmen. Die letzte Konsenenz 

zu ziehen, das überlßt Gomperz weich dem | welche was natürlich viel wertvoller sein muß als 

Leser und erreicht dadereh, dal sein Baclı eine | die glatten Lasarten der vecentioren, die hente 

mein spannende Lektüre bildet. Sein streng | den Valrattest verwässern. Zum erstenmal I 

es Vorgehen macht zweifellos mehr Ein- | hier auch ia ratinellor Weise der Dialekt bo- 

druck, als es der Fall sein würde, hätte er sche | handelt. Lch freue mich, dab es nach denselben 
weg seiner Überzeugung unanfechtbare Gültigkeit | Grundsätzen geschehen Ist, die ich jüngst auf der 
eautrn si quls sent, ul somit. | Görlitzer Püllologenversammdung kurz vertree 

Es ist ein lange und sorzam masgefiltes | habe. Gomperz empfiehlt keine ralikale Um- 

Werkchen, das wir vor uns haben: man mub dabei | schreibung des Textes nach Maßgabe der Inschrift 

au die eleganten ud ‚dach so tiefgeschöpften | sondern lediglich cine „umsichtige Varallge- 

Büchlein von ‚Jacıb Bernays denken. Mereits auf | meinerung“ der handschrflichen Jonisuon. Na- 

der Pliloogonversumiung zu Imihrück 4.1874, | türlich it Ihm nicht ontzangen, dal die beste 

wein. ich wicht irre, soll) sein Hauptinhalt zur | Tradition noch Spuren der Psilosis sowie dor Ver- 

Diskussion gestellt werten. Im Taufe eines ganzen | wendung des Artikels fhr das Relauvum aufs 

Menschenalters hat der Verf. das Ergebnis „immer | dab un einzelnen Stellen Mögen 

Wieder von neuem geprüft und als probehältig | für digen, dr fr en. a, sich ans len Korruptelen 

befunden“, Protagoras pensöneginäs, | aschlielen Täbt. Kine absichtiche Ausmerzung 

herausgegeben ud gesinligt — um nlhts > | von Iolsmen sch In neh alter Zeit it ar nicht 
| 
| 
| 




































































ringeres Iuelt os si nung. | abzulcuguen, die praktischen, auf Vermeilung vo 
Die „griechische Sophistenreie*, die von (tom- | Mißverständnissen gerichteten Bewezgründe daflr 
perz in ein uenes Licht gericht worden ist, steht | liegen nahe. Ebensowenig mochte in der Razel 
Hippokratischen € den Ärzten an der reinen Tas Niegen wie den 
Wenige kennen sie, von dem neuesten | Mathematikern an der Doris. Stimmen überdies 
ober, Ist sie abe die Zeugnisse der Inschriften mit unsern durch 
worden: dem dieser verkannte ihren wahren | genaue Hssforschung.gewonnenen Ergebnissen über“ 
Charakter s0 schr, daß er sie in durchaus unge- | ein, so bezrüfen wir das mit Freude. Wir scheuen 
rechtferügter Weise als Bruchstück wnsah. Am: | uns also nicht mehr, die scheinbaren Vulgatformen 
Anfang Hickte Ermerlus de inmokratischen | ärdcar, Gew, Orr, ürdam u, s. w, In den Text zu 
ie | setzen, ohwohl ie schlechten ss das x häufig. 

bieten. Wir schreiben unentwogt nicht nur Be, 
gercm, 

ct diese Formen, 
Inschriften stützen se, die Box, npodsnte 
m Hesklasse brauchen: uns 








































alle drcl, inhaltlich wie stilistisch total verschieden 
- Schritten bildeten ein Werk, cine Verteilisu 
‚der Heilkunde. &. wundert sich, dab ich die 
Knall eier „eingehenden Desteitung" fir wert | u. « w. der jün 
erachtet hätte, Ich denke doch, di | nicht zu kümmern 
Gründen entgegentreten mußte, wein er in | Ferner ist der Node 
einer groben Ausgabe durchge 1 Ieransg, cin. einge 
gewissen Anspruch auf monumentale Geltung wacht. | zu tel geworden, In dem au jeler einzelnen Stelle 
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ausführlich gerechtfertigt wird, daß der Paris 
fast immer im Zweifelsfallo das Alte und Echte 
bietet, and worin einige vortrefliche Verbesserungen 
moti Abgesehen. hiervon ist. dieser 
Kommentar dadurch wichtig, daß darin eine schr 
sorgsame Charakterisierung und Vergleichung des 
Sprachgebrauch vorgenommen wird. Ta der Weise 
des Archäologen, der den St eines neu entdeckten 
Monuments analysiert unddarnachseine Entstehungs- 
zeit, seine Bezichnngen zu anderen Kunstwerken 
festzustellen sucht, hat hier der Verf. ein Muster 
dafür hingestellt, wie es gelingen kann, den wüst 
urcheinandergeworfenen Haufen dieser wertvolle 
altionlachen Litteraturwerke zu sichten, and welche, 
zum Teil überraschende Beziehungen zur älteren 
attischen Prosa sich daraus gewinnen lassen. Es 
wird bald eine Zeit kommen, du der es unbegr 
Heh. scheinen wird, daß dieses Gebiet der gr 
ehicchen prachgeschichte <0 lange Zeit als terra 
incognita verborgen liegen konnte 
Besonders viele Eigentümlichkeiten des Wort- 
gebrauches und der Konstruktion hat der Autor 
äjeng mit Antirhon und Thnkydides gemein- 
sam, einige auch, soweit sich erkennen läßt, mit 
dem Sophisten Kritlae. So beieutet Tuöpn bei 
tn noch die „absolut gefaßte Intelligenz“, nicht 
die von Jemundem gehegte Ansicht und Gesinnung, 
eine Eigenheit der älteren Sprache, die scho 
Bernays konstatiert hat. Auf etliche weitere 
































Punkte: zur Charakterisierung der Rede habe ich | 





früher aufmerksam gemacht. Es finden sich dariu 


ie sog. Gorginnischen Figuren, das ävcidecor, das | 


ipızon, di 
Bestreben 
sition, das bis zur Pedanterlo getricben it, In der- 
selben Weise wie In der pseudo-hippokratischen 
Schrift repi Fozü» sowie in anderen notorischen 
Sophistenreden. Zudem erinnerte ich daran, daD 
das merkwürdige Buch zei wözuv a eingehende 
Vorschriften darüber enthält, wie man die Medizin 
hre Verichter verteidigen müsse: das 
wird gelehrt, cine Manptberchifigung 
der Sophisten, die gerade In unserer Rede geübt 
wird. Miernit glanbte ich den Kreis umschrieben. 
zu haben, aus dem unsere „Apologie der Heilkunst“ 
stammt. Für ihre Entstohmngszeit wußte ich noch 
anzuführen, daß dem Autor der Autang der Schrift 
des Meliscos zapl 205 Gros. offenbar im Gedlichtni 
ag: dem er spielt auf sie In einem kurzen onto- 
logischen Exkurs deutlich au, Daß die Art der 
Anwendung des Wortes «ss auf Bekanntschaft 
mit der Platonischen Ideenlehre schließen lasse, 
bestreitet mir Gomperz mit Recht; ich hatte diese 




















zaparasi, desgleichen das aufillige | 
ir möglichst durchsichtigen. Diepo- 


früher von mir nach Zellers Vorgang vertretene 
Ansicht. bereits vor Erscheinen selner Schrift auf- 
geneten. 

Sur andentend habe ich damals aufProtagerus 
hingewiesen (Stadia psendippoeraten 8. 28). Ich 
dachte nicht daran, ihn für den Verfasser unseren 
Abos mapl zögemg zn halten, and war nur der Mei- 
mung, der Hippokratiker sei in seiner ganzen 
Tendenz. des ärıkiyew von Protagoras beeinflußt, 
der bekanntlich zwei Bücher regt dendorär ge- 
schrieben hat. Fbenso glaubte ich In der kleinen 
Schrift sduoe Protaporeische Tendenz zu entdecken 
(#. a. 0. 8.40), derselben, welche y. Wilamowitz, 
win das Motto seines „Herakles* zeigt, für Demo- 
Kit. in Anspruch nimmt”) Nun höre mau, wie 
Gomporz argumentiert. Zuerst ist klar, daß sıpi 
öyemg von keinem Arzte von Fach stanınt, sondern 
von einem hochgebildeten Laien, der für alle 
wissenschaftlichen Fragen reges Interesse zeigt, 
von einem Laien, der auch sonst schrftstellerisch 
und rednerisch Uhätig ist. Einmal sagt er (Kap. 9): 
Ti ydv olv ach tie Aida röyyae Eidos ypävar 
wer! Dihou Abyau Aüfen, ci Abwark hp Upeprc cu. 
& rapeio Addfeı Mas, elnandermal (Kap. 3): zart 
Adv ob muözur ee sc po Fame dx rü alpmden 
aurnan, dv Ehhoisev Av Abyuratv sapdstıpor 
üräaydein, wan olme Zweifel auch anf eigene 
Leistungen bezogen werden muß. Daß dieser Laie 
ein Saphist war, 1äDt sich ebensowenig bezweifeln. 
Diesen Sophisten näher zu charakterisleren, werden. 
man verschiedene Wge eingeschlagen. Der Ver- 
fasser der Rede zıpl zögmg ist ein Maun von umi- 
verseller Bildung, der über die Erkenntnisprinzipien 
machgelucht hat, auch über xigem und cz, Über 
Kuusalltit (+ Ad «), über Naturanlage und 
Bildungsnitiel, über die Generbe und ihr Ver- 
haltnie zu den Arbeltsstoffen und Mitteln. Er ist 
ein streitbarer Mann, der seine Sätze sorglillg 
verklansuliert und stets den Gegner, av rivavıiz 

inne führt. Er liebt cs, in fast pe- 
dantischer Weise Worte und Wortformen zu unter“ 
scheiden; sein Satzban zeigt eine altertümliche 
enden Ks, ele steife Regelmäligkeit: im Wort- 
gebrauch verrät. er die archalsche Neigung, die 
Wörter in ungemeln siunschwerer Bedeutung anze- 
wenden, 

Man wind keinem dieser Argumente die Kraft 
zugestehen, einen bestimmten und bekannten Autor 
für unsere Schrift zu Axferen, obwohl uns darans 
sein allgemeines Bild deutlich entgegeutritt, Abır 
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Ba wäre achr au wünschen, daD y. W. sie 
Gründe für diee Annahme bekanät gib 
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6. glaubt eine festero Grundlage zu gewinn 





kenntolsvermögens zu erblicken und ihn zu über- 
indem er zwei Hauptstätzen für seine Ansicht | setzen: „Aller Dinge Maß ist nur der Mensch, 
aufrichtet. Die erate ergiebt sich ihm ans unseres | von den (nach menschlicher Auffassung) seienden, 
Verfassers erkenntnistheoretischen Ansichten. Den | daß sie sind, von den nichtseienden, daß sie nicht 
‚Anfung der Schrift des Melisos «ep zeb Zus etiert | sind“, d.h. os kann sich mit der Existenz der Dinge 
ser formlich, wie erwähnt, und eignet sich ihn | immerhin noch anders verhalten, als es mensch- 
au. Im weiteren Verlauf dagegen polemisiert er | lichen Anschauungsrermägen und. menschlicher 
gegen eine anders Lehre dieses Philosophen. | Urtilskraft erscheint, 

Melissos hatte seine Destreitung der Realitit der | Folgenden Punkt hat der Verf. an den Schluß 
Aubenwelt mit den Worten geschlossen: Zers | seines geschickt berechneten Plaidoyers gestellt. 
aueh: wre üpkv si Aria wire yunbr, die | Im Sophistes des Platon heilt cs (p. 232 Dj: 
Dinge sind nicht das, als was sie uns erscheinen, | ZE. = je piy nıpl nazöv me vol narl ylas budaene 
man kann das Seiende woder schauen noch eı- | riywmn, Bst zpbc Zur 














lv adrin zöv Enninuprän 


















kennen. Unser Autor entgrgnet (Kap. D ri ubv | Avssunefs, Aununmundın zu auraähren Jean 
Üben al öäee ce wa qmözeecn, za Muh ira | la ap Bnkendng nabl. BEA, mi Ipwraäpenk 
a ipien oe yeirarm. Das and zwei rundweg © serdine vol cür Aller 
ntgogengesstte Standprakte, sichtlich die De- Sande, 





haaptungen zweier Denker, die sich zeitlich nicht | &cipuv sr). G. behauptet, daß diese Richer sich 
fernstehen. Nun füllt des Melisos Blätezeit (01.84) | mit der Verteidigung der ziya: befaßt hätten, und 
zusammen mit der des Protagoras, und daß in der | daß unter den Protagorelschen Verteldigungsreien 
"That. hier Protagoras selber yede, sucht G. zu er- | der äida; söyrat, die vom Standpunkte des 
hörten dureh die Heranziehung des vielberufenen | trefenden Vertreters (Inuaspıd) geschricben ge- 

wesen seien, sich auch die pschdohippokratische, 
„Apologie der Heilkunst“ befanden habe. Man 
erkennt Jeicht, daß auch diese Stelle keinen 
zwingenden Grund für die Antorschaft des Prota- 
goras ergeben würde, selbst wenn man die von 











ran, is Bay tr rn, rohe 
Satz, so Dehnaptet ef It keinem Gelankeninhlt 
nach vollkemmen identisch mit den oben eierten 
Worten: „Das Seiende wird inner geschaat und 
erkannt, das Niehtelende aber wird weder gchant | &. vertretene Auffassung za bilgen sich ge- 
wech erkannt‘, Teh vermag dieser Ideniierung | nötig sihe, es halle slch hier um Verteidisungen 
ice beizufichten. Das zwar hebt. in Übrein- | der Künste. Wird ja gleich Minzgufügt: ai 
immun mit aeneren Forscher mit Recht hervor, | mohAGr je, & paadgit, Zröpws. Aber muß man 
daD der Satz den Protageras von seinem Urheber | die Gomperzuhe Interpretation des Platonfschen 
wicht indieilell gemeint war. alo rprünglich | Textes für wzweiflhat richtig halten? En 
nicht. bedeuten solle, jeder Einzelne in seiner Sab- | kommt auf die Warte an: 2 dei zpbc Enaztov 
Jektiität ac das MoD der Dinge; der Sophlt | eich <bv npissprbr Antsvzeis, die er nach 
wollte &byurec generell gefaßt winsen. Aber ea | dem Vorgange englischer Erkärer ersetzt wissen 
heißt ja den Homormensera-Satz zum Ausdruck | will: „was einem jelen der Meister bet ent- 
der positivistischen Anschunung stempeln, wenn | gegnen muß“, während die Früheren übersetzen: 
man darans den Gedanken lest: Was von allen | „wie man jelom Meiter darin widersgrechen muß“ 
und immer (ae) geschaut and erkannt wird, it | und ähnlich. Nicht auf Verteidigung, sondern anf 
die Norm für dus Selende und Nichtseiende beruht | Streitschriten gegen die Künste it mac Ihnen 
in der menschlichen Natur; der Mensch als solcher | bei Platm Bezug genommen: divar Auffassung 
vermag mittelt seiner Fähigkeiten Seiendes unt | würde natürlich die Hypothese der Protagereischen 
Nichteiendes zu unterscheiden. Das weanntlice | Urheberschaft von nspl size unmöglich machen 
element der ganzen Sophik Hit nicht Es int wohr, Schleermacher und Müller haben 
Betonung des postiviüschen, sondern des skep- | air unberectigerweie In ihrer Übnsetzung ganz 
schen Standpunktes; der Skeptiziunen, nicht der | wepgelaen; alar inwiefern haben nie nich einen 
Positivimnus erscheint uns als der Vater ihrer | Verstoßes gegen die Grunmatik schule gemacht, 
eigentämlichen, umwalzenden Erik, Ei, Poltik | wie G. ihnen vorwirft? Wes hinter on zu äber- 
vie auch ihrer relgiönen Anslcten. Wir können | stzen: „was man einem jeden Meister selber, 
Jeshunlb nicht umin, in dem Protagpreischen Satze | sogar jedwedem Meiter entgegen mußt“ Man 
rdgwras närgev meh wie vor cinen Zweifel an | ernige den Zusammenhang, in dem die citierten 
der abslaten Zuverlisigkeit des menschlichen Er- | Worte sten. Ex wird yon p 291 Ban erörtert 












































um [Rs] 
anf welchen Gehleten die Soplisten das 
zu lehren versprechen. Sie than es In Bezug auf 
göttliche Dinge, auf Wahrnehmbares auf 

und am Himmel, auf Werden und Existenz 
Gesetze und das gesaute Staateleben, auf die} 
im allgemeinen und einzelnen, kurz gesagt, Ih bezug 
auf alles und jedes. Das sind natüi 
Versprechangen: deun allwissend ist kein Mensch, 
14 da fa der schhst Unkundige mit dem Kundigen 
nicht ersprielich disputieren kann, 2 ist Ihre ganze 
Kunst nichts als Scheinweishelt. Dareh die An- 
pislung auf acine Schriften Über die Künste im 
allgemeinen uni besonderen wird also dem Prota- 
goras der Vorwurf gemacht, ar zuls dilettantisch 
Über Dinge, die er nicht. Fuchmännisch beherrsche, 
und Ichre andere in gleicher Weise darüher peilen 
Angenommen nun, der ophist schwebe den Platon 

Vertehliger dor Künste vor, wie G. will, so 
würde er freilich chenso als anmalender Alles- 
isser dastehen wie hei der entgegengesetzten An- 
nahme der fräheren Übersetzer, die ihn als cber- 
ichlichen Angreifer auffassen. Fr wärs dann der 
nberufene Kindringling in das. Heiligtum. der 
Wissenschaft, dem der gründliche Fachmann ent- 
gegenrufen müßte: (tt bowahre mich vor meinen 
Freunden! Aber die Unwöglichkeit der entsegen- 
gesetzten Auffassung 1Aft sich nicht, beweisen. 
Die Leser des Platonischen Sophistes, denen die 
Tendenz der betreflenden Schriften des T 
geläufig war, waßten natfrlich sofart, wie die 
Worte zu verstehen seien: für uns jedoch eignen 
sie eich in ihrer Zweidentigkeit leiter nicht duzu, 
ls Hanptgrundlage ‚e Hypothese von hach 
bedeutenter Tragweite zu llenen, 

Daß wir nicht imstande sind, olne Rücksicht 
den Wortlaut der Platonlsehen Stelle prin- 
zipiell mit Sicherheit zu entscheiden, ob Protage 
ie Künste angegriffen ader als sellstgeiilliser 
Patron der Münser som Faclı verteiligt hale, it 
ein neuer Beweis dafür, wie schwierig es it, die 
positiven Aufgaben scharf zu begrenzen, die sich 
die Sophistik. stellte, ‚doch ihre Hanne 
stärke in der virtnosen Anbildung der Dilekik, 
wissenschaftlicher Forschung. €. hat mit 

ragen. 

ortchligung 

Vesomers 

migen Dialoge 
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großer Belisenheit 
gerade von seiten des Protagoras eine Vi 
der Künste erwarten 

macht er sein Anfıreten im glei 
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des Platon geltend, in welchem der Naphist das 
hahe Alter der wophistischen <iem hervarlcht, 
frübere Techniten rühmt un] sich srllst als Toch- 





ale Aber an dieser Stelle 


Ooppuniert doch Protogoras wio gegen di 


Vezeichnet aerade 
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Dichter so auch gegen die zum, z.B. den 
Gymusstiker Ikkos, den Musiker Ayattıckles u.a, 
| die ihre siyem als aphrynuz, ale mapanisagaz fir 
die Sophistik gebrauchten, indem er Anfert: ii 
3 und: Ari od zussu che bvavclar 
ir Bufnsbe (p- 817 Me or sympathicert mir 
diesen Leuten nicht, weil sie Teclnilten waret, 
sondern weil sie unter dem Deckmantel eine 
Kunst Sophlstik trieben. Eine Pulami 
die Fuchleute ist uoserer Meinung nacl bei Prü- 
tagoras immerkin denkbar: die vom Gompene fir 
unwesentlich erachtete Stelle Protag. p. 318 D ver 
dient es nicht, als bloße „Stichelei gegen Hipyi“ 
Sie lautet: a 



































zepl 3 Aası. Biilenkt man den alten Ci 
'r Ritter vom Geiste gegen he einseitige 
nustik, veho sie schen bei Nenophanes hervotrt, 
— fang vi Äntbuns vpbe Hi Rasur 

ozin —. we sie ch bei dem anhstisch geht 
Kuripides in seiner Verachtung des Aulletetuns 
zeigt, so wind man die Vermutung wenigstens skit 
‚ls ungereimt gelten lassen dürfen, Protaurss 
habe fm Buche mepl mine wegen diese Kent 
opponiert, wenn sieh das auch chensowendg der 
weisen JUNE wie das Gegenteil. Wor di 

tiven Gründzug der Wirksamkeit. der Kaplte 
Vetonen will, der duch wahr 




























an len bicherizen Kr- 
ge feshült, bis ihre Lola 
n ist. „Nophistenbal, wie 
1 deshalb nicht za Vor- 





wort zu machen. 


| Wir gestehen offen, daß uns hei dar ent 
| Lektire des Iwaprachenen Buches die glinze 

| ik. des Verf. vollkommen gefangen Lie 
Erst Dei ermeutem Durchilenken stiegen. uns dir 
Zweifel auf, die wir nicht zurückbalten zu dirte 
Um so weniger fürchten wir. 
ingangawonte er Rero 
den könnte 
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(1 einfallen, dns hohe Alter der Sch 
Alcbr jedoch, ale daß sich 


U hin ma 
bestreiten zm wollen 


um os) 





Zeit und Sphäre des Protagoras gehört, laßt 
sich nicht. erweisen, 

Leipzig. Johannes berg, 
Ciceros Brufus, für den Schalgebrauch erklärt von K. 

'W. Piderlt, 3. Auflage, besorgt von W. Fried; 
Leiprig 1880, Teubner, IV u. 208 8. 8. 2 N. 60. 

Von bekannter und bewilhrter Hand ist. die 
Nenbearbeltung der beliebten Ausgabe. durchweg 
mit Takt und Umsicht ausgeführt worden. Das 
Buch hat schr gewonnen, and es ist daflir gesorgt, 
daß ihm dio alten Freunds erhalten und neue dazu 
erworben worden. 

Die Einleitung ist fast ganz unverändert über- 
nommens neu finden sich nur die Anm. 94 über 
den falschen Titel „De claris oratoribns* und 
gänzlich ungeanbeitet der Abschnitt über die Hand- 
schriften 8. 31 M. 

Wenn cs aoch natürlich ist, daß die Pierit 
nur in Notfällen den späteren Bearbeiter an dem 
ans einem (insse Dargebrachten zu rütteln veran- 
Iaßt, so jet doch anch der Wunsch des Taesors be- 
rechtigt, manches anders zu schen. 80 sühe te. 
vor allem den höchst Argerlichen Druckfehler anf 
Seite 13 „Lesonders düreh Milos Einflaß* statt 
Molos gern vermieden. Merkwlirdig, daß sich der 
Fehler in allen drei Anflagen findet 
heiten in Stil und Ausdruck Tagen die Krwi 
ob nicht. eine Nein Änderung im Tnteresse, 
des Buches lag. 80 z. B. ist der Satz auf 8. 11, 
Schluß ein Monstmu:; 16,17 fangen drei Sitze 
hinter einander an mit: „Cicero besaß für seine 
Person®, und „Cicero hatte fir seine Person; 
8.97 Ann. 143 lesen wir ein Anleihen: Ref. 
kennt nur ein Aulehen oıer Darlchen und. cine 
Anleihe; 8. 28 7. 12 fg. „er zog sich mit. bo- 
stimmten Bewußtsein auf eigenes 
Privatleben zurück; $. 70 Anm. zu Z. 7 in einer 
aterlerten Nachahmung n. dal 

Die Handschriften des Brutus gehen bekant- 
ich ale auf.den engenumwhenen Landensis zurlick, 
Wir sind aleo 
über die Mailänder Redaktion zurfickzugehen. So 
Dorechtigt nun unzweifelhaft. die Hochschätzung 
, #0 hat den Ref, doch eine genane 
zahlreicher Stellen in ıle oratore davon 
überzeugt, daß in den meiste 
ein genumes Überlegen angezeigt ist, che wir die 
durch die inte 
lich hintansetzen. Die mutili schlechthin inalleı 
Fällen ale die bessere Überlicferung anzüorkennen, 
erscheint dem Ref, falsch, und thatsichlich ist es 
bis hente auch noch nicht geschehen: ja selbst 
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der „älteste Test“ Ist für uns ohne die Integri 
icht mehr herzustellen. Dean an einer ganzen 
Anzahl von Stellen ist in den integri noch alte, 
richtige Tradition gewahrt, und selbst die mutili 
sind, freilich weit mehr, aber doch gewiß nicht 
ganz frei von den Spuren redaktioneller Thätig- 
keit einer uns unbekannten Zeit. 
Die äußere Einrichtung des Baches ist nach 
dem Muster der 2. Auflage des Pideritschen Orator, 
ie. Halm besorgte, verändert; die Anmerkungen 
sind nach der Zeilenzalil der betr. Textseite + 
ordnet, die Citato aus Ciceros Schriften mr nach 
der Paragraphenzählung gegeben. Die Citate 
sollst sind sorgfältig nachvorglichen und nach den 
neneren Texten verändert; ob Piderit selber immer 
die neuere Lesung würde angenommen haben, ist 
freilich zweifelhaft. — Die erklürenden Indices 
erscheinen nur in Kleinigkeiten verändert; 8. 245 
& v. Diophanes ist der Druckfehler der früheren 
Iagen Nhrohnpaios statt Murdnyats stehen ge- 
Die Besprechung einiger Stellen wird ebenso 
von der sorgfältigen Arbeit des Herausgebers wie 
von dem Umstande Zeugnis ablegen, daß anch fr 
den Brutus noch manches zu Ihan übrig bleibt, 
Zu 8. 47, $4 quonlam perpetun unadı 
folietate erklärt Friedr. das quadam durch. die 
Bemerkung, daß das ungetrübte Glück eigentlich 
Mor den Göttern zukomme. Doch es ist schwer 
anzunehmen, daß der aufgeklärte Cioero hier an 
so etwas gedacht habe. Jahn-Eherhard erklären 
uadam wit „ich möchte sagen, wenig von fast” 
verschieden“, Der Suche nach wohl weit richtige. 
Aber am einfachsten ist es doch, hier an das 
auidanı nach Adjektiven, die eine Ausdehnung be- 
zeichnen, zu denken, das den Begriff des Adjcktivs. 
steigert und betont, also: er mil seinen: ganz ans- 
mehmend anhaltenden Glücke; vgl. über diesen 
(iebrauch auch des Ref. Aum. zu de 
11 32,298. — Auf. 8.10 
vertindern 
Bedenken, die Friedr. 















































zu Isen: $19 Anm. 116. — Die 
im Anhange zu $ 7 der 





itelkeit. desselten und seiner 
nilen Schreibweise zu gute halten, sodaß 
derung durchaus nieht nötlg ist. Überdies 
denkt jeder nach dem Vorhergehenden noch so 
Veblaft an den 4. Hortensins, daß bei allen den 
Verben didiceram und tractare und ndsnefeceram 
noch ein „zugleich mit ihm, nämlich mit Hortensius“ 
dentlich empfunden wird, zumal das folgende 
tusegue erant proprin. . . raestantis vi noch ganz. 
ausdrücklich den Horteneius wieder betont. 
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Tu dem schwierigen $ 23 nimmt Friedr. hinter 
studiosum, an dem man nach den Hos festhalten 
mOsse, eine Tlicke an, statt der Valg, studloso mel. 
Seine Ergänzung: tam etndiosnm et exercitatum 
audienti, Dicere enlm bene m. s. w. gründet sich 
anfdie Vermutung, daßCicero dem Brutas praktisch- 
oratorischen Unterricht erteilt habe, wie wir dies 
son anderen jungen Männern, z. B. Hirtius und 
Dolabella wissen. Auch Falın bemerkte zu unserer 
Stelle, vom Brutas nei dies wahrscheinlich gewesen 
Unseres Erachtens ist dies jeloch günzlich un- 
wahrscheinlich, man denke nur an den Gegensatz 
ihrer Art zu reden! Ein Cicero, der doch notorlsch 
gegen Beutus polemislert, ihn zu seiner Anschanung 
zu hekehren suplt, ihm schmeichelt und ihn er- 
mahnt, sole uns das nlcht verraten haben?! Man 
lese nur Brut. 332 mit dem Gedanken: diesen 
A. Bratus hat Cicero praktisch unterwiesen zu 
derselben Zeit noch dazu, da er s0 schreibt! Fhenso 
Or. 105 #5 in dem ganzen dringlichen Appell an 
Bratus' Studiengang durfte ja doch solch ein 
Moment garnicht ausgelassen werden! Wie führt 
es doch Cie. dem Brat. © eindringlich zu Gemilte, 
daß er, gerade or bei so treMichen Studien und 
Lachrmeistern anf den Irrwog verfallen könne, einer 
Demosthenes hinter Tapas (110) zu setzen! Da 
Nesen wir wohl qnonlam Demosthenem non dit 
E manibos et tamen nastru etiam lectitas — konnte, 
durfte da Cicero von einer praktischen Unter- 
weisang seinerselts schweigen? Und Brutus, der 
ei aller Außerlichen Anerkennung und scheinbaren 
Bewunderung der Ciceronischen Art zu reden so 
fremd war und Web und gewiß bleiben wollte 
(sd Att. XV 1 B,2). konnte er wohl solchen Schritt. 
han, konnte er, der nlchterne Atticst hei dem 
vollen, für schwiülstig und als Vollasianer geltenden 
Verchrer des Tsokrates etwas lernen wollen? 
Dazu war Brutus sicherlich zu stolz uud hatte sich 
viel zu weit in den Kampf eingelassen. — Auch 
abgesehen van dieser Grundlage scheint ıms 
Friedrichs Ergänzung nicht das Richtige zu trefen, 
weil das fülgende Dieore enim bene nemo potest, 
ist qui pradenter intelleglt auf das In 22 he- 
tonte exgisita doetrina und singalaris industria 
hinzuweisen scheint. Brutus antwortet auf Cicerus 
Klagen, die Beredsamkeit sel verstammt, wit dem 
Hinweis auf die Befriedigung, die Kim studium 
ipsnm und exereitatio genähre, und die werde ihm 
immer Weiben. Denn nur der, qui pradenter 
, ist ein Redner. Darm, wer der wre 
Berailsukeit sich beililigt, beileibigt sich der 
pradentia. Also gerade des Brutns 
doetrina in $ 22, gerade das pradeoter intellegere 
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| ana die prudentia werden hervorgehoben — damit 
| kann nichts anderes gemeint sein, als was beiden, 
| dem Cicero und dem Brutus, gemeinsam war, 
| mimlich die Verbindung des rheterischen und 
philosophischen Studiums. Wenn etwas ausge- 
fallen ist (denn die Valgata ergiebt einen roll be- 
friedigenden Sinn, auch ohne daß man sich den 
Brutas als Schüler dos Cicero denkt), kann es nur 
deutlicheren Bezug auf die Philosophie gelabt 
haben, 

Auch in 33 erscheint dem Ref, die Valgats 
richtiger als Friedrichs Tasang, die ja der Über- 
Nieferung mehr Gewalt anthut und eine Anßerst 
harte Tantologie i deu Text bringt. Denn wenn 
auch Cie, entschieden „bestreitet, daß bei den alten 
Schrifstelera vor Isokrates n. &. W. der numeros 
überhaupt mit Bewußtsein angewendet worden sei,“ 
#0 erkennt er doch an, daß es wie überhaupt, m 
auch damals schon einen natärlichen, spontanen 
numerus gegeben. Das magis mit seinem Hinweis 
auf einen Komparativbegrifi ist nun nicht wegzu- 
schaffen, auch nicht bei Friedrichs Lesung, und 
weil die Steigerung bei ihm fehlt, sagt der SchloL- 
Satz genau das, was wir eben gelört haben. Halten 
wir aber mit der Volg. an der Vergleichung fest, 
so ist. die Erklbrung dem fortwirkenden Tahalte 
des Zwischensatzes: qane fortan laus sit zu ent- 
nehmen. Wir verstehen also: daß man nicht Ab- 
sicht und Milhe hei Einführung des Rhythmus 
(dedita opera quacsitam) merkte, das könnte man 
ja allenfalls anerkennen, aber dns (der 
Rhythmus u. a. w.) kam dannls mehr durch selbst- 
verständlichen Zufall bin und wieder vor, als in 
inzend einer bewußten und methodischen Absicht, 
und das kann man eben nicht anerkennen; 
so ist der natürliche Schlaß. 

Zu 40 und 46 stimmt Ref, mit Friedr. völlig 
überein; AO portus halt er fhr falsch. -- Zu 43. 
icero giebt die Sage von der Sellstrorgiftung des 
Themistokles durch Stlerblat mit der spezifisch 
staatsrechtlichen Formel der Römer cam taurum 
Ämmolasiset, über deren Bedeutung de or. II 268. 
zu vergleichen ist. Die Erklärung hat also daranf 
hinzuweisen, daß Cicero die Anschauung erwocken 
wül, Themistokles habe sich schon durch sein 
| Stieropfer als ein voller Römer, gleichsam 
als römischer Censor geberdet, und hierdurch ist 
die feine Perifierung des von dem Historiker 
Attikus ausgehenden Bestrebens, den Koriolan und 
Themistokles in Parallele zu setzen, erat 0 recht 
durchgeführt. Der behagliche Scherz praebebo 
eilam hostlam, ut Corlolanns sit plane alter 
Themistocles, ja auch die Opferschale mag er von 
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dem Priester Cicero dangereicht erhalten, ist erst 
durch ‚solelen Hinweis ganz verständlich. Auf 
8. 66 zu Z. 8 ist zu losen Ein], $ 9 statt 58. 
In 48 ist manches unklar und ungewiß; Cie. 
dürfte hier, wie schon JTah- Eberhard. urteilen, 
manches mißverstanden haben, vielleicht weil er 
den Sinn seiner griechischen Quelle nicht. vülig 
erkaunte. Ein kleiner Fehler der Überlieferung 
aber 1MOt sich m. E- leicht bessern. Von Isokrates. 














meldet Cie. am Schluß von 48; orationes alla | 


destitise serbere totumauo se ad artes componen- 
das transtallsse. Wenn wir non auch mit L. Spengel 
Zonurh tepröv p. 154 M. die eine zöym des 
Tookrates als erwiesen annehmen, an deren Haxistenz 





duam constet- esse artem, non Invenlmus), so ist 
doch die hier gegebene Nachricht völlig unerhört 
Jaha-Eberhard erklären. artes mit epldeiktische 
Reden. Dieser Gebrauch für ars müßte doch aber 
erst nachgewiesen werden, Vielmehr Ist en einziger 





Buchstabe zuviel Aberliefert: statt arte it zu | 


Iesen 20 ad arte componendas, also er habe es 
aufgegeben für andere Reden zu schreiben und 
sich ganz und gar der kunstrollen Komposition 
derselben gewidmet, Oratlo arte composita bezw. 
omponenda kann wohl eine apideiktische Rede ge- 
nannt werden, niemals aber ars allein. Daß der 
einfache Sion schwinden und aus arte arten vr- 
Yallhorat werden konnte, ist aus dem Zusammen- 
ange ersichtlich. Nach dem $46 artem et prascapta 
Coracem ot Tiriam conseripsisse glaubte man die 
Zweiteilung zwischen theoretische System oder 
Lebrbach, bezichentlich theoretischer, schriftlich 
Aslerter Übung (disputationes, communes. loc, 
Inndes und vituperationee), und seriptu oratio bei 
‚jedem der genaunten Griechen Anden zu müssen. 
Bel Tysias war mun in der That die Scheldang 
zwischen ars und seripla oratio durchgeführt, hei 
Tsokrates sollte sie ea schen des simillter halber 
auch sein. Sobald der Fehler arten mn aber ein- 
mul im Text war, zog er eine andere Inter 
polation nach sich; des similiter wegen ward auch 
bei Isokrates die Trennung prime . . tun, die 
bei Lyslas vorliggt, eingeführt, man branchte 
ier noch die ars, das scribere orationes war di, 
'so entstand die Valgata, ans der wir mit Kayser 
und Stangl das priimo artem dieendi esse negavisse 
and das autem hinter seribere entfernen. Auch 
das nam Im Anfang von 48 erklärt Piderit nicht 
genügend; es wird mit Eberhard etlam Lyslas zu 
lesen saln. 

Tn 86 wondelt Friedrich das adhortor des 
Landensis nach Trier und Butumann in atrocior 




















icero selbst de inp. IL 7 zweifelt (euins ipsius | 





| und verschmäht die von einem Humanisten ge- 


| Aindene ud erst yon Com mitgeteite Va, 
| ardenior. Same Polemik gagen andetlr auf 
5.200 des Arliscen Anhange I wol nicht zu 
| refend; nenn ht nl DeL der begehtrte 
| Medner. Ciero spricht and von eicı ardes 
| rhunntur des Cl, von arenten tere d 

valdo iracudae wa m die Bien sin leicht 
2 B. nach Schütz Inder zu Faden und zu ver 
(ehren. Ardens it enbrant oder entbrennend 
| fon, erregt von uad gericht immer von 

edlen Leilescaften: arex Berechnet hartndekig, 
(otzig, eilenshaflich zäı, ia uner ll, 
ern.“ Dasltzer abe waren Galdan Stirk 
Son gurukchl Dewonders, mar size angenbiclihe 
Teidenchtilhkeit wirkte ansteckend un fat 
reibend. Der Redner sb ardere vdear deor. 
IT160, ud dus konnte von Gala wohl auch gr 
age werden. Kurz und gut, arentlor emcheint 
| ang wer pasnd aa trcr. 

Möge es dem Herm Herausgeber vergünnt 
cin, uns ba wit der Vollendung seiner Testas- 
FRbe der phetrschen Werke Cceon zn ersenen. 

Frieden 0. Harnocke, 




















| Aufrea von Gntschmid, Kleine Schritten. Deraus- 

(gegeben von Pranz Mühl. Kreter Band: Schriten 
Zar Anyptolgio und zur Geschichte der griechlachen 
Chronperaphfe. Leipzig 1882. X, 6188. & (it 
| dem Bildnlı dca Verfsters) 18 M. 

Der vorliggendo erste Band enthält drei un- 
gedruckte Arbeiten Gntschmlds, die Untersuchung 
„de Acgyptincis apıd Diogenem Laertiam eorumate 
fontibus*, die analoge Arbeit Über Stephanas von 
Byzanz und die schöne Jenenser Antritterde, die 
ie Quellenkritik der alten Geschichte. Lchantelt. 
Aber auch von den schon gedruckten Aufaltzen 
dürften viele, die in den Zeitschriten der funtziger 
und sechsziger Jahre erschlenen alnd, den meisten 
Lesern ebeneo unbekannt seo, wie sie es Referent 
gemesen sin. 

Dem Bedenken, mit dem man nn cine solche 
Sammlung kleiner Schriften heranzugehen. Viegt, 
daß vieles davon inzwischen veraltet sein werde, 
begegnet der Herausgeber selbet in der Vorrede 
mit der Bemerkung, daß Gatschmfls Aufsätze auf- 
fallend wenig eigentlich Veraltees enthalten. Ref. 
kann dem, soweit sein Urteil richt, nur bestimmen: 

| von den Angaben der Ägyptologen, die utschmid 
erörtert hat, sind natärlich viele inzelschen als 


























nrichtig erkannt; die Bemerkungen aber, die er 
an sie geknüpft hat, haben zumeist. uoch Leute 
ihren Wert. 
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Und dazu kommt noch eines, was fr mein | 
Gefühl schon allein die Sammlung dieser Aufsitze 
rechtfertigen würde: es ist an und für sich ein | 
Asthetlscher Genuf, den Darlegungen dieses klaren | 
und scharfen Geistes am Tolgen. Währlich ein | 
einziger Mann, und immer wieder belauert man, | 
daß er o früh der Wissenschaft entrissen worlen it, 

Von den noch folge 
zweite die Schriften zur Geschichte der Semiten | 
md zur Kirchengeschichte enthalten, der dritte | 
diejenigen, die die Anderen Völker Asiens betreten, 
rend der vierte den Klassischen Völkern und 
dem Mittelalter gewidmet sein wird 

Der Herausgeber, der sich seiner müheselien 
Aufgabe mit Fleiß und Liebe unterzogen hat, hat 
dem Nucho ein Register beigegehen, das seine 
Ausnutzung erst voll ermöglicht 

Bei Adolf Erman. 



























August Mars, Griechische Märchen von dank- 
'en Tieren und Verwandten, Sultgart 1889, 
W. Kohlhammer. 1409. MR. & M 
„Die gesamte antike Wissenschaft, soneit si 
nicht speknlativ It, zeigt eich mit Ligenden and 
Märchen Das gilt also auch Mr die 
Natnrzeschjchte, im Lesonderen für div Zoologie" 
Den genaueren Nachweis im einzelnen versucht 
der Verf, vorstehender Schrift zu liefern, um 
ieDlich dio Umstände aufzuzeigen, „welche 
gerade diese Keime anf dem anscheinend daflr 
80 unfruehtharen Boden der Wissenschaft Wurzel 
schlagen Nießen. Vielfach erscheint das Märchen 
seines wrsprünglichen Cl entkleidet 
einem nenen Gewande, das oft Ier den elgent- 
lieben Inhalt den Forscher getänscht hat, indem 
er Wahrheit zu finden hoffe, wo doch nie solche 
80 erweitert sich die Untersuchung 








durchsetzt. 




















tens in 








zu einer Darstellung eines Teiles der Geschichte 
der griechischen Wissenschaft und damit der all- 
gemeinen menschlichen Frkenntnis.“ Aus der m 
lichen Fülle der wärcheuhaften Trditionen kat 
Mars die grivchischeu Mörchen von dakbaren 
ioren. herum Er verweist. für die. all 
gemeine Charakteristik. dieser Klasse, Ihre Gie- 
schichte in Orfent un Vecient anf lie Darstellung 
Denfoys (Pantschatantra 1$ 71), dessen Unter 
suchungen erade in diesem Falle eine empfindlich 
Lücke reizen, li it nur zu Wlligen, dal M. zur 
Beweisfilhrung Ieliglich riechen 
zieht; erst wenn dieses kritisch, 
ich verlohmen, den Anschluß 
Beyptischen Kuss 
auf die griechisch 





















‚die inäfschen und | 
zu smehen, deren Kintinl 
ht zu scheut | 





ärehenweit ville 





} 65 demselben durch eine Wohlthat seinerseits 


| abgehla 


| streben geht deh 








| htnis bei den 











überall obgelehat wird. Am die Spitze acer 
Untersuehungen ste der Verf. mit Nacht di 
Deiptinmärchen, deren gemeinsamen Korn er a 
folgenden Schema zn umschreiben versneht. Der 
Dein hut von einem Menschen einmal in irgni 
welcher Form eine bedeutende Wohlthat epfange 
sräter in einem Augenblicke grober Nat vergier 
h 
der reisten Form findet sich die Dankbarkeit 
mot im Mürchen son Koiranen und den Delpkinen 
(ei. de soll. 36 und Äln.denat.an. VINS) 
in der bei Pau. 1U1 25,7 überlieferten 
schichte ans Peroselene, Kine nenn Wenig 

















tritt ia hellonischer Zeit ein: die Liebe zwischen 
Mensch und Tier (Tasos: Hegesldemus bei Pl 
36, gestcigert bei 
Das weitere De 


W hIN 27 > Pink, desall. m 
ÄL v1 15), auch auf Münzen. 





so auszugestalten, daß ele eine pragmatische und 
historische Färbung bekommt (Alexander der Grobe 
hineügerogen: Duris bei Arh. XII none und 
Pin, IX 97), odor daß sie in ein kunstvolles Il 
mgesetzt wird (Oppiau. Hal. V 453 M). Dies 
beiilen Kntwicklungereihen a) mit dem Dankbar- 
keits-, 4) wit dem Liehesmotis lichen auf die 
Dauer nicht gesondert, es entstand eine Mischklass. 
in welcher die Daukburkeit nnd die darans er 
wachsende Lebe dnrch. das Zusammenlehen. des 
Deiphins mit einen Kuaben motiviert ist (Pa 
selene: Leonidas von Byzanz hei Äl. ILS — Oppian 
45); in dieser jüngsten Form ist das Märchen 
mach. Trallon gewandert (Aylon bei Geil. m. A. 
YVES Plin. IX:25). Endlich inden sich Spuren 
nes nenn Umbildungsprozessen, In welchem der 
Charakter des eigentlichen Mörchens verloren gi 
Wei Plin. u. h IX A dem jüngeren Piinins 
(epist.1X 35), Ähnliche Entwicklangsreihen werden 
(gewiesen in den Märchen vom Adler und Storch, 
bedentond geringere heim Löwen. Von den ge 
mannten scheidet der Verf, mit Recht die Grup 
‚ter Haustier die von diesen erzähltenGeschichtchen 
ind zapääske, auf die jedoch eine Reihe ans echten 
Märchen entlehnter Züge übertragen sin (Hund, 
Pferd, Elephant). Wenn sich his zu diesen Gruppen 
die Mörchen von mpthwlogischen und Ingeni 
Erzählungen scheiden Tassen. »0 lic 
Sehlangenwärchen anders: 
der mpthologische  (chthonische) Chorakter 
Tieres nie willig verschwunden. Der est der 
Daukbarkeitsgeschichten (auter den Äwop. Fabele) 
spielt zwischen zwel Tieren, die sich gegen 
eine Wohlthat erweisen (Lönce und Maus). Samt 
der analytische Teil, In den ausdrücklich als Skizze 
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bezeichneten Utterarkitorlschen Teile sucht Di 
Frage nachdem Verhluisnenerer Qualle zu len von 
Ihnen überlieferten Märchen xa hemntwortens eine 
eingehende Würdigung erhält das Verbilteis der 
machsristotelischen Zuolopie, welcher ae {rgia 
Sellstzweck bt, zu den Märchen. Der Vort, be- 
ont mit Recht, daß die wachsende Krliklosigkeit 
Aeseben unbeschen als Öberlieferung hinnabın und 
wissenschaftlich vorwontete. 

Beleserheit und Sunmelfeiß. wird man dem von 
Robde unterstützten Verl. nicht absprechen 
dnrfen; ob aber seine Resultate durchaas lich“ 
haltig ed, steht schr dahin. Mars vergibt ters 
in prosi, was er nciht in der Theorie hetont, daß 











das vorhandene Material unendlich lückerhaft und 
‚durch. die 1 





de zu vi 





er Eazrptoren gerangen 
für die von ihm kostruleten Fat 
verkänguis, 
Verf, devor er die von Ihm behandelten Mirchen 
Ama einzelnen aeayaertt sc über das Ve 
seiner Hanptquellen, Älian und Plutarch de soll 
Ti I ich art anehen — 
dnß heile auf eine (auch von 
antat) emeinunne Mitel- 
ie reichlich mit Varluten 
"At dimem Qullenserhälnie 
erklären ich die vielfachen Diskrepanzen zwischen 
Ati und Pitarch, Auch Tatzes it fach 
Brartit, wenn er als seltändiger Zange neben 
Ätln (dm or doch überall ansscheit) gar 
ao: © Nachpedfang zeit die Unhat 
Barkeitiser Annale. So setzen ihdiestlngen. | 
geschichten bei Tztz. hin, 14 and 190 zusunnen | 
Aue Al. de nam. VIE, 1140 und VID (eine | 
ganz tbörehte Kemblution des Dyzaniners, con 
Barı 8.30 falsch aufgehal), AVILST, sh. NIL 
(hier mul; Tz. andere eisen baden, sl. Herchrs 
ann. en vr 17, YULD, der Füger 
Tocizs amt aus der folgenden e- 
1012 von Pindes), X 48. Zur Vardlil- 
zeschlekte zu dem Mhndopimärchen 8.48 (Hhyalı 
de as. 1110) Demerke ich, daß Durslan Anz | 
Annbidem satt Anapladem genen It (op 
Hobert, Erusth. cat. 201, der die Mbsche de: 
Tao yon Dell zarlekihr) Zus 7a 
et Her. NNIV 10 6, zu 8 109 Wie 
out Topfios & 177%, Div Namen der Hunde 
des Daphna (8,75) standen he Nymjhodor (el 
Theonr. 1 6 
Stein. 






Ferner multe der 








an.. klar wenden, 





und ich werde es 
hange erweisen 
Prinius und Opplan 
quelle zurückgehen, 
ausgestattet. wor. 
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Georg Kuaack. 








1000) 182 


August Otto, 


Zir Geschichte der ält 
Bresaa 1890, Preuü u, Jünger 








nd einen spezielk acht den Ein- 
Avnck einer wohlibelegten, guten Arbeit, un wir 
freuen uns, auf sie aufmerksun mochen zu Kine. 
Die bereits seit dcr Urzeltin Blaropa bekannten 
Haustiere sind Mund, Pferd, Rinl, Schaf, Ziege, 
Schwein (8.12). Keine einzige Tora I bisher 
zum volltäntigen Haustiere geworden, welche 
micht fm Naturzustand geelig Tl, da ihr Ger 
sallchaftricb eben. die Bedingung der Zilmung 
ist (8. 14). Da mun vielfach behauptet wird, daß 
unsere Haustiere aus Aslen stammen, a9 fragt ex 
sich, ob Tberlaupt das europäische Urolk datr 
gekommen ist (8. 16). Der Verf. hekmpft die 
Verschiedenen Deweiss für die Iyporhese. Er 
, da dies weder durch lie grachliisuen 
Stelnwafen, nach durch die Nephritwerkzenge, 
woch auch durch die Schllelmessung. bewiesen 
wende. Letztere erneiso vielmehr vun Anfung an ein 
Yuntes (emenge von Rassen (8, 2%). In ancıı di 
Hrerarischen Angaben verhiltnlemätig schr Jung 
seien, so gehr es keinen aulern richtigen Weg als 
is komparatise zoolsgische Ostenlogie ($. 49) 
Der Verf, act ft lie Hagptresltate seios al- 
eomeinen Teiles In flgendr et Punkte zusunmen 
1. Ka ist durch niehs, besonders nicht lurch 
die Analogie mit andern Erhnhnngen und Kultar- 
erwerbmgen ans 
Kunst, Haustiere zu halten, wor an einen Punkto 
erfunden und von da ana durch Mitteilung an um 
wolmeno Völker ler durch“ Wanderungen. den 
die Haustiere besitzenden weitet worden 
sei. - 2. Die Sprachwisnschuft sormag ans der 
Übereinsthamung einer Anzahl. von 
Pilanzemnamen inaelsprachen zwar. die 
urzeitiche Kaistena der sun. ihnen. bezeichneten 
erlassen am beweisen aher al it völlig ander 
stande, den Nachweis zu führen, ob dieselben 
schon als Haustier ud. Koltpilaen den Indo- 
germanen bekannt waren oder nicht. 3. Mat 
Hat Mister Im allgemeinen aus den einen höheren 
Kultarstandpumkt. verratenden Artefakte. in den 
Fandstätten Nunleoropas der vorhisteischen Zelt 
au das Auftveten einer fremden Bevölkerung go- 
schlossen, Es It jedoch bisher im kefurm einzelnen 
Falle anthropologise dat die hübere 
Kultur an einnandernde Peemllige gebunden 
war. solalı es in allen Fällen, wo man cine Ein- 
| Wanderung annehmen will, streitig bliht, hd 
| Kubtar allein oder das Volk samst einer Kultur 
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einwanderte, — 4. Es ist falsch, das Alter von | der Zeit durch Kreuzung mit arabischen Pferden 
austierresten nach kulturhistorlschen Momenten | das arabische Element schr zur Geltung gekom- 
abzuschätzen. Denn die bisher auf die Artefakten ist. 

Yaslerten Annahmen einer palöolitischen, neollthi- | Zum Schlusse hebt der Verf. nachtragsweise 
schen, Bronzezeit und Kisenperiode sind vällig | noch Lesonders die Verdienste Nehrings herrer, 
unsicher. — 5. Es ist nicht richtig, daD die | dessen zwei einschlägige Aufsätze noch besprochen 
Haustiere In Europa mit einem Schlage auftreten, | werden. Danach wire der teilweise indische Ur- 
sodaß man darans auf einen Import derselben seitens | sprung des Schweins und der telwelse afrikanische. 
eines einsundernden Velkes schließen könnte. | Ursprung des Rindes nicht anfrecht zu erhalten. 
Dieselben sind vielmehr zu verschiedenen Zeiten | Nehring, und ihm neigt sich auch Otto zu, ist für 
aufgetreten, und an den einzelnen Orten erschienen | ausschließlich enropäische Herkanft 

Verschiedene Spezies als erste Haustiere. — 6, Der | Die Schrift giebt, wie man sieht, einen guter 
gewöhnlich eiren 2000 v. Ch. angesetzte und mit | Überblick über den derzeitigen Standpunkt der 
dem Namen „arlsche Einwanderung“ bezeichnete | Forschung. Ob sich die ausschließlich europkische 
Einfall eines erilisierten, von Hanstieren begleiteten | Theorie halten kann, maß abgenartet werden; für 
asintischen Volkes in unseren von barharischen | notwendig kann ich sie nicht halten und nicht Sur 
Urbewohnern besetzten Erdtil ist keineswegs | allein berechtigt: und was den neu hervorgekchrten, 
sicher nachzuweisen. — 7. Beror das Kulturniveau | entscheidenden osteologischen Standpunkt betriß, so 
(erreicht wurde, welches gemeinhin dem Auftreten der | ist derselbe eben leider nicht so sicher, als ma 
„Arier“ zugeschoben wird, gab es in Nordearope | wünschen möchte. Die „Verkämmerungstheorie“ 
Haustiere. — 8. Die Fortschritte der Hanstier- | ist etwas sehr Flastischen b 
züchtung in Kuropa und die zeitweilig auftretenden | Was einzelne Ausstellungen betrifft, o möchte 
besonderen Richtungen derselben Iussen sich in | ich bezweifeln, ob die 8, 29 behauptete Tbatsache, 
verschiedenen. vorlistorischen Perioden deutlich | daß in der Höhle von Aurenson Darstellungen von 
nachweisen. — 9. Es ist nicht richtig, daß die | Bentieren oder Ziegen mit deutlichen Marken 
ältesten Nachrichten über Haustiere aus Asien | am Hals gefünden worden seien, eioo strenge 
stammen. Nordeuropa liefert Altere Nachrichten | Kritik aushalten kan Bei der Stelle ber die 
über Haustiero als der Orient, freilich nicht lite- | Ausbreitung der Bezourziege im Altertum hätte 
Farische, Abersie sinddenitterarischen völlig gleich- | des Ref, Buch über Tiere des klas. Alter. be- 
wertig; denn ans den Knochenäberresten vermag | rickeichtigt werden sellen, bei dem Kapitel über 
dus kundige Auge des Paltontologen eben so sicher | das Schwein konnte auf die offenbar verschiedenen 
beglaubigte Thatsachen alzulesen win der Palio- | zwei Rassen des klassischen Altertams hingewiesen 
(graph ans ingend einer Pyramideninschrift. In beiden | werden, wie sie in des Ref. Tier- und Pflanzen“ 
Fällen haben wir es mit Hieroglyphen zu hun, | bildern auf antiken Gemmen ganz deutlich vor- 
die mr auf verschiedene Methoden zu entziffern | liegen. Daß die Pfahlbauern der Acmilia deu 



































sind. — 10. Die in den ältesten Schriftstellern | Weinstock kultiviert haben (8. 18), ist nach des 
Ref, Ansicht nicht erwicaen. 
Prag, Keller. 


enthaltenen Augaben über den Kulturzustand der 
nordenropälschen Völker können in der Hanstier- 
frage gar nicht in betracht kommen. — 11. Die 
Frage vaclı der Heimat der iu yorhistorlscher Zeit 
domestizierten Tiere ist eine rein naturwisen- 
schaftliche 1988. 8. 53. 
Von diesem allgemeinen Standpunkte aus werden | Nachdem der Verf. die lat. nomina personalia 
on die einzelnen Haustiere hinsichtlich ihres Ur- | auf „o, onls“ vor 2 Jahren auf grund der Samm- 
sprungs untersucht. Verf, findet 1. daß unsere , Iungen, welche Wölflin veranlaßt hatte, im Oster- 
Ie als enropälsch anzusehen selen (B. 50). | programm des Andreas-Realgymnasinms zu Berlin 
(kürzer im Archiv 1. Lexikogr. V) besprochen 
hatte, folgt jetzt eine ausführliche Behandlung des 
5. Schafe und Ziegen können ehensugut ans | interessanten Gegenstandes. Das Bach zerfällt ie 
Europa wie aus stummen ($. 70). 4. Das | 10 Abschnitte: L Von den Begriflskreisen, inner- 
Schwein geht teils auf europhischen teils (wahr- | halb deren nomina personalia auf „0, onis* zu 
scheinlich) Indischen Ursprung zurück, 5. DasPierd | suchen sind (1-87). II. Wie sich die Litteratar 
Ist enropäfschen Ursprungs, wenn auch im Laufe | zu ‚len nomina personalla auf „o, onls“ verhält 
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@8-114). IL. Wie die nomian personalin anf 
„0, onis« durch verschiedene Accessrrien In Ihrem 
‚Werte näher gekennzeichnet werden (115-130) 
AV. Die Glossen und die nomina personslia auf 
„0. onis* (140-180). V, Archalsche Wörter unter 
den nom. pers. anf „o, onia* (11-158). VI. 
Weiterbildungen der nam. pers. auf „0. als" 
(156-180). VI. Die Eigennamen auf „0, onis“ 
(11-168). VI. Über die Ableitung und die 
Bedentung der nom. pers. auf „0, onis* (167-180) 
IX. Einiges aus der vergleichenden Grammatik, 
zur richtigen Wordigung des at. Saffixes „0, 
(11-188). X. Gesamtresultat (187-190). Sach- 
register (191). Wortregister (192-198). 

Der Verf. hat den umfangreichen Stof mit (e- 
Tehrsamkeit und Scharfslun behandelt. Es geht 


























aber schen aus der. Inhaltsübersicht hervor, daß 
Disposition zu häufigen Wiederholungen, öfterem 
Zuriiekgreifen ad Vorgreifen Anlaß dot. Wann 


der Verf, sich entschlossen hätte, nach der klaren. 
Darstellung von W. Meyer (Archiv 1. lat. Lesikogr. 
V 293-239) den grammatikalischen Gesichtspunkt 
mehr in den Vordergrund zu stellen, so würde 
auch dio allmähliche Bedentungsentwickelung, auf 
welche er selbst wiederholt, z. B. 8 176, hin- 
weist, deutlicher hervorgotreten sein. Auch der 
vulgäre Charakter, welchen viele dieser Wörter 
tragen, hätte sich auf diesem Wege recht wohl 











deuten Jassen; im LIL Kapitel findet man Ichr- 


reiche Zusammenstellungen darüber, daß bereits 
dio Alten die Nominn person. auf „0, one" als 
Bestandteile der Rede des „ralgus“ empfanden. 
Freilich kann ich dom Verf. darin nicht folgen, 
daD er an diesen Wörtern Immer und überall einen 
kral) valgären Anstrich zu erkennen sucht, daD 
er Ihren Gebranch immer als ein Zeichen volgtrer 
Schreitwelse andeht. Man muß sich doch sagen, 
daß manche von ihnen, z. B. caupo, kaum zu ver- 
meiden waren, wenn man die Sache bezeichnen 
wollte, daß ferner, wenn Horaz z.B. bu den Oden 
kein nom. pers, auf „o, onls* gebrauchte, dagegen 
nicht wenige in den Satiron und Kplsteln, der 
Grund doch sehr wesentlich In den Stoffen Iag, 
daß endlich trotz dem gelegentlich 2. B. 8. TI 
Vorgebrachten noch nicht klar genug nachgewiesen 
ist, welche entschieden urbane Bildingen feine 
Schriftsteller da einsetzten, wo das „rulgus* cin 
Nomen auf „o, onis“ im Munde führte, 

Am meisten bat der Verf. die Wertschätzung 
seiner eingehenden Studie dadurch erschwert, daß 
die feststehenden Thatsachen fortwährend mit Var- 
matnogen untermischt werden, welche für Ihn zu 
eicht ale Geltung von cher Erwiesenem annehmen, 















GeorgCartius pgte rür die Behandlnng der Kragen, 
welche er alle Semester seiner grammatischen Ge- 
sellschaft vorlegto, als erste Regel zn gehen, daß 
man zunächst alle välig sicheren und. klaren 
Beispiele ‚einer Spracherscheinung ganz für sich 
betrachte, erst von dieser fosten (rundlage aus 
das Zweifeihafte zu ermitteln suche. Hütte der 
Verf, sich diesen Grundsatz zu eigen gemacht, a0 
würde er sowohl die griechischen Wörter, als die 
römischen Eigennamen mit größerer Zurlickhaltung 
verwertet haben; auch die komischen Augenblicks- 
ildungen eines Plahtus würden ihm in anderem 
Lichte erschienen sein. Obwohl er die Notwendig- 
keit. einer Anßerst behutsamen Benutzung der 
Glossen betont, hat or es sich doch nicht versagt, 
sie gelegentlich mit einer Zuversicht zu Schlüssen 
zu verwenden, welehe erst wenn u das gesamte 
Glossenmateril vorlige, gerechtfertigt sein könnte. 
$o weiten Spielraum man auch dor lautlichen Frei- 
heit der Volkssprache elaränmt, eine Entwickelung 
von tiro aus *tenero, "Linero, *tinro, 
"tirro (8, 182) wird uns nm nichts glaublicher 
erscheinen als die vom Verf, selbst mit. Recht 
zurückgewiesenen Eiymologlen mancher alten 
Grammatiker.. Noch zu manchen anderen Fragen 
und Bedenken regt die Darstllung des Verf. an: 
wm nicht zu breit zu werden, brechen wir hier ab. 
Nur ein Irrtum sei noch beriehtigt. Der Verf 
spricht Seite 198, 176, 191 von Srarahhaktie, es 
heißt Srarablakti, 
Kiel, 











A. Funck, 






1. R. Klemm, European school 
saw in the schools of Germ 
Austria, and Switzerland. Ne 
Dil ana Company. Kit, 08 8 Dal 

Dieser von einen amerikanischen Gelehrten ge- 
schriebene Buch ist beräglich des Einbandes, 
Papiers nad Druckes sn gediegen und solid ansge- 
stattet, wie wir es sonst nur bei englischen Büchern 
gewohnt sid, 

Der Verfasser, ein echter Amerikaner mit nüch- 
ternem Blick und. scharfem Boohachtungstalent, 
machte eine pädagogische Reise darch Deutschland, 
Frankreich, Österrgich und die Schweiz, um das 
enropälsche Schulwesen zu studieren. Die von ihm 
besuchten Schulen sind in Mamburg, Duisburg, 
Düsseldorf, Kiherfeld-Barmen, Crefeld, Käln, 
Berlin, Halle, Leipzig, Dresden, Paris und andern 
französischen Städten, Wien etc. 

Eutsprochend dem praktischen Geiste, welcher 
in der neuen Welt herrscht, wendet er eine be- 
ro Aufmerksamkeit, dem Unterricht zu, der 














us 


[NE] 





BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. {13. September 1890.] 1188 





sich im Leben ganz direkt wieder verwerten Lit, 
Zeichnen, Handarbeiten und derzl. Aber anclı 
die Äbrigen Unterrichtsgegenstände gehen nicht 
ker aus, 
Viele gelegentliche Bemerkmugen des Ver- 
fassers sind fein unl verdienen Deachtung. Andere 





reizen zum Widerspruch. Wenn wir x. B.S. 147 
lesen: „Merbart is not considered in Derlin the 
jereat apostle which hey make of him in Saxony 


and Thuringia,“ so ist dagegen zu bemerken, dal 
die Herbartgemeinde in Berlin schr zahlreich ist, 
dab eine schr große Anzahl unbedingter Anl 
der Herbartschen Richt den verschieiensteu 
Anstalten thälig st. 

Manche Lehrer, deren Lehrstunden der Ver- 














fasser besucht bat, werden freudig, audere auch 
unangenehm Nberruscht wenden von dem, was I 
diesem Buche über sie gesagt ist x 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Classical Review. IT 10. Doz. 189. 
(135-428) T.G. Tucker, Notes on Thuc. VL 
und Acsch. 8. C. T.— (0140) J, €. Merchan 
The agent in the Attie oralara, Il. ir -- im 
- — (40-445) EM, Thompson, Classical 
Manuscripts iu theBritishMuseum.No.104--153, 
Pullosoplen. — (51-452) Orkdius, cd. A. Riese, 
Yol. IL.(R. EINS) Für dio zweite Ausgabe Ricacs sind 
weue Kollationen benutzt; dis Testrozension scheint 
Ies noch nicht abgeschlossen. — (151455) A 
Retich, Agrapha (A feichste und 
grindlichste Ausgabe‘ 
Griechische Littera‘ 
(Christ, OriechischeLitteraturgeschichte (WB. 
Jevanı). Werpk ist zu fragmentarlsch; Christ ist 
gut; daß er nichts Neues bringt, gereicht dem Werke 
(her zum Vorteil, nur bringt er zuvic iu gedringter 
Form. -- (14-357) E, A, Sonnenschein, Latin 
Syutax (W. 6. Male). Der Plan ist gut gefalit und 
(Gut durchgeführt; in Einzelheiten weicht Ref. ab. — 
(47-469) Arriani weäger Lib, VI 
fragmentum cl. B. Reltzensteln (R.W.Macan). Die 
Ausgabe zeugt von grüsdlicher Durchbildung des Iler- 
- (408) R. Blass, Die Aussprache des 
ehischeu(R-C.Snow). Zur Daraellung der Aus 
ilte eine internationale Konferenz ciuen 
phorographischen Kodex fotstellen. - (459; I. 8. Con 
way, Grammatical gender. Brugmands Tacorie der 
Übereinstimmung des weutr- plur, mit dem fm. sn 
scheint dureh Joh, Schnuidt bestätigt. - W. Y.Fansset, 
Cie, pro lnentio 180. Das son Omen konstruierte 























































| = 70-416) Obltuary. (10-474) W. 0. Tr 


Instrument ist nicht richtig. - (489-470) €.D. Buck, 
Biymology of assziz. Das Grundwon ist üriyzn, 











ford, Oh. 6. Code 





. (14-470) 8. R. Driver, Bd} 
Hotel. -- AMT-AT9) Archagology. (477 - Ai) 
B. T. Head, Catalogue ofGreck coins. Corinth 
Inhaltsangabe. — (478) A, 8. Murray, Thie Mac 
millan Lekythos. Schon Nonophon bat das Fangen 
der Hascu {a Notzen beschrieben. — &. M. Smith, 
The history of Paphos. — Aslatic monuments 
in Berlin. Beschreibung der aeuen Sal. 














Bulletin de 1a Commission archtologique et 
ittöralse do Varrondissement de Narbonne. 13%. 
1. Sem. 

or Thlers, Deus Inser! 
tiques du Muse de Narbonne. 
nd eino christliche motrische Inschrift, welche von 
0. Wirschfeld C. 1, L. NIL N. 5056 und 5350 und 

Lebegue (Mistoito da Langucdoe. 2.&l. Vol. IV 
8.708 und 1296) behandelt sind, werden einer neuen 
epigraghischen und sachlichen Unterruchung unter- 
zogen. Die antike Iuschrft stammt aus dem 1, Jahr. 
2. Chr. und ist ziemlich vllständig calten. Wirsch 
feld lest in v. 3 Immerito, das einen besseren Sian 
giebt, aber die Inschrift sagt deutlich inmeritam. 
3. 9 suspabis ist für auspitabis geschrieben, das irr- 
üntich als verbum activum behandelt ist. Die zweite 
Taschrift, welche nur. zoch auvollkommen erhalten 
ist, gehört zu einem der im Mascumı zu Narboune 
befindlichen Surkophages sie ist cchom früh kopiert 
worden und Nabe sich aus den Kopien ergänzen, Die 
früheste Abschrift von Garrigues stammt aus dem 
17. Jabrb. und ist von Hirschfeld jo Kogland auf 
gefunden worden. 



































Century. NNSIX. 3. Januar 1590 

(823-319) Amella B. Edwards, Bubastis, Mit 
23 Nolrschn. unch Photographicn uud einer Karte. 
Die Kotdeckungen Navilles während der drei Aus 
grabungejahre 1857 bis 199, welche nach den Be 
tichten der Acadamy In der B. Ph. W. regelmäßig 
mitgeteilt sind, — die Entdeckung des Tempeis der 
Isis, der Fund’ der lyksosbildaäulen, die Aufliuduse 
des unteren Teiles der Statue des Pharao zu dosaphs 
Zeit, — ist bier in zuammenlusender Darstellust 
gegeben und mit Zeichuungen wach den Originalen 
geschmückt. Y No. 20,90 89. 008 L 
Sunurs de la Socicts francalse do Numis- 
et d’ärcheologle. 1858. Nor.—Dic, 
36-510) A.de Belfort, Recherche des mon“ 
aics Imperialos romaines non deerites dazr 
Kousrage de Il,Cohen (Forts). Beschreibung vos 
73 Münzen des Maxinianus Hercules und 22 Münzen 
des Carnusia, 
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Wochenschriften 


Littorarlaches Centralblatt, No. 35 Ro. 56 
d1210) E- Fröhlich, D> 1869) W. $, Tenflel, Studien und Charakte- 
"Werk von blelbender Dedcatung) — (1220) Homer | ristiken. "Oowissernäßen ein „wissenschaflich. 
garmfan (Odyac) oc, A. Lich. ritarich. | Testament des Alta Falologen, 2. Wet. — 
Die Grammatikerüberliferung ist nach mie so rein | M. Goldstanl . Einwandssolle 
in.eine moderne Ausgabe binübergelitet worden, —- | Kritik von 0. Schulfis. =. (70) Herodotus 
(1290) I. Cagnat. L’annde ipieraphigue, Aäst. | Kürt son H. Stein, "Alle Vernderungen (m 
"Anordnung scheint nicht glücklich". A. Ih | 2 N 
(b. Diehl, Etudes W’archöologie byzantine. | ( 





| damera nieht längat zugäoglich gemacht hat, J. A. 
| 




























sat" I Hp Yabende Aut Yan Fr Hank 0 6 
R tristin rec 8. Owen. Wert, &. DS 
a aaolnin 20. 3 | = (85) €. Wunderer, Bruchstücke einer afrk 





ER ae en. ER bede, | Kaarchge aslunkeieknie, AeRly at 
nein Ama B 
hen A ae har | AH su 7 dan 
1 Eh Enare Pulsithe IA, Sa- 
Zuender Bat übe ds Hoc 
“ A et Ekel nice 
ent E NEE de Br ar Aral Da 
Lieblingsnamn. öcteemaß „sd wien | ( Yalaken Banktru Balz (tet) 
etwas skiszeuhafter Charakter”. F% Sudniesta. nen 
ve Pllelsche Runtshau. Nu-16, | SU Brssh ScB LT. Pant, Die are 
Een Biedfenu Toukyäiden. | Brandes Wtbechnen Hacke bat doch De 
Di Hrn un Zen Gl isn Asaikr, gib | anzune ner Lloret Korenme, eos &5 
Bent Bnllenen und tn 6 den | Ihe währe Shnlerante ur U eehnche Sant 
Aeen len Unltnich = ir Anlloger mich su | gerorden ar => 109) Hirten Le Mesh de 
Sipfehlen, HL Sehnde (16) Pelotts reliquiae | Vieux-Boitiers (MB). Die Bedeutung von rar 
SEO Weis: Une Altana Stcer | bi ich Dan sondern helle een dn Sc 
(io) klatareh, Über denbentus UesSckrafen, | kt ornbar zu ln von Chan DI, Varnhaten 
Überale or 3 Malle Piutarch Hte ar fin? | Neben den Menie, = (ho a) Fropneed 
Neon, ed. by Hol ‘yablys Übersetzung glatt | excavations at Chester, Es it die Bildung einer 
4, sintgemäl) deu Text Niederechend, went | Sammlung im Gange, um Ausgrabungen in Chester, 
le u Ku | Bm Den der at seite, zu eintalhen, 
en a oh ac ae hns 
2 Wie; | Pie Batch Karel arruhen I 
Yan na 
















































 "Verständig ausgewählt, | 
(ist) Sammlung der ärlechischen Disleit, | 
| 





chriften, 11, Mit yilachen Olosen angezeigt | ciltlichen Kirche, deren cine Wand nut byautil 
hen Heiigenbldern geschmückt It, gemeldet, Die 
chen Litioratürsprachen. lt | Kirche ent auch ef Anzahl werte Jseeiten 
35) | und sie areitektonische Zieralücke, — Auberhalb 
er (Bedert | de Pirdus an der Straße am 

einen, esgeroden Darseh A Fat — GES) | allen Grab geladen, den Silo slaca Kopf und 
Ovias Verwandlungen meirlsch übersetzt on | die Inschrit MINIKIA, trug; das Grab. burg, cine 

3. Dieckmann, “Stümperd aus Erz und Stücke von Goldschmuck, 


Wochenschrift für klass, Phllologle. No. 35° 25. 2%, Juni (6. Ju 
8) I. opt, Tierorakel und Orakeltiore, 
“Bequeme Zusammensteilung. auch manche 0 
wihrung. 0 Theuder. — (835) Euripides lleraclı 
von Wlamonitz-Möllendorif. “Der erste Band wirkt | porcur byz. 
mach allen Seiten befruchtend und anregend; man | cas. —- Mari. Der Professor der Geologie 
erspart sich fast io Kolleg über di gricchische Tro: | Mitzepnlos hat über die Grabstätte der Krieger von 
güdie. — 945) W.Kabl, Demokritstudien. © Marathon einen ausführlichen Berict erstatet, aus 
Ohne Betrag. d. Dirig. — (DH) Toulfels Ge ii 
schichte der rünisehen Literatur, neu be. | rotem Töpfer 
arbeitet von L. Nchwaho, Gogea die Frümdwürter. | einen Nalhmesser von 30 Meteru; es fabte etwa 
Scheu des nouca Ieransgelses (derselbe lt 2. B. | 30000 Kubikmeter Erde, dio ein Gewicht von 9200 
eu orae „Buchhalter bei der Hauplstatskasse“ din) | Tonnen hatt; ein Til der Erde scheit von zusammen 
hat Rei E Harder manches | Aicvenden Gewänsern angeschwemit zu sch, sodaß 
jeber echeine denen zu schr nachgeschen zu haben, | aan anuchmen hau, dal ia den 2380 Ja 
Welche die Sprache des Teut säubern mit Lauge und | der Schlacht die Kbeno um etwa. 
























. "Eingeheide und’ anerkenuende Au’ 
zeige des Buche oa G, Sehlanberger, Un sn“ 
a 10.sitele, Nicöphors Pho. 























































Sand, — (919) 0, Toller, De spectaculis in munl ntsprechcud, fanden 
eiplis Rom: "Dürchaus, sorgfältig und. var- 
Sieht. @. Zipel. — (350) E. Zimmermann, Do 





ER ponse Ibemin, Sorkrt = 0) Piloy,s | cin cab dirkluperverbrunt worden nd. > dur 
1STern deren Sie bg W.Prichatt, hte | Ohnlefewenden beileteinfechehenndegemeldt 
Wöratändige Augaher ahrigene bt uorindten, var 
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in Olympia dem Oinomaoa zage- 
ad diesem niet aoge- 






k 1. | 000 dievon Grü 
II. Mitteilungen über Versammlungen. | d die von Grüner In Olmpiz 












Archäologische desellschaft zu Berl kuss, Bit ae 
yal-Sause ie re 
Die Reihe der Vorträge ernste Herr Kokuls N 


its ven Ming er ca Grprtg 
rm und Orkament der ältesten grlechlschen niert jene di 

1 Orsament der Kieler € ud nn Arbeit und Grobe an, vie zuerst 
Aueh Fan dr Hehhtng dr Kine, a 
A Foplr dl Korblechteri wit voraugehe. ühre | Lnkendt, Glan Kamen augen jeden Drei Sichern 
Sau wi Alıden Mist anchlchen Vasngat | [ana Der Gris Mt Behae nleht, wie Der 
tungen” korbartige Formen und karbgefechläholiche | angenommen wurde, mit seiner linken Häcd suf den 
ee Frdboden, sondern’ auf einen Stab. Es wird da- 
Töpfera bedingt, sondera einfach Naehbildungen von dark "Ben. eitıprehaden, 
silichen Körben aus Gefecht oder eolchen aus Go- 














Gstalten auf. den 
Yalen mil, Amphlraos‘" Ausuug (Mon, de, Inst, 
X4=8.» Baunister Deokm. 1,6.,67;, Örerbock 
Sal ber. Dr. Tat, 3, 8) nur noch ähnlicher, 

ine Pontom sprach dasn über din drcslige 
mit Ischißen bedente Baste zu Delphl, von der 
Ach bier 5 Biteke und 11 Meiere Rragtente ge- 
Tunden aben. Die ungeröhliche Form und, die 
iechnce Deine Sr Dice 

4 stand, daß die meisten um ie die an augen- 

Arfändenen und In des Auserbuogen | Alir”Sce agchrachten, Treten nich sat 
u Olyayın I Tat 17 9 Veröfeaichen, worzü, | Messenier ud NaspsktierDrichen endlich das Bruch 
lich eearbeitelen mönnlichen Torso auf grund | stück der im Ignischen Dialokt abgeladten Weihinschrift 
Aier Oeite erhaltenen genauen Wiederholung der | Vak an men dns das Deokmal, dem 
Kal 1 Der Allegro Wiederholung 

"5.32; Clarue 69 100; Becker, Augusteum 16, | Gischen Menscier Weihgerchenken mi ei 
fr ger | Bacon Menener Weigshsnke it der Ne 4 
Olympische Tree aa der eines Ankle EHRT 
Aa aticher Orlinalwerk aus de leiten Jahr. | Ian Opepten and. 
dehoten des 8, Jahrhunderts erwiesen. Auf Alika | Yeklsche Dinkel mi 
‚ührt nicht nur der penleische Marmor beider, an seiner Gewohnheit, von doppelt. vorhandenen 
aluapen, sder vg, em „al vll Inner nur cs zu aehetn. — Dep Schaß machte 
ammiang mit dem St de, Partbenonri | Herr Winter nit elem Voftage Ser 
Vortragender durch den Vergleich von Abgüssen einer- | AED en 





Hecht und Mole seien. Diese ersten Deslimmenden 
Vorbilder für die Vasen 


hätten nach uad nach von 


























Iehweigen übergche, liege 












de ben {npkenischer Denkmäler 
sel den Dresdner Asklepioekopfee und andererseit - au 
3es Poseidon vom Ostriee den Parthenon anschaulich Asrpüischen und hethitischen Kunst, 
30 machen suchte. Er schloß aus dieser Ueberein- 
Akıamung. auf eine Herkunf der aympischen Statue 
Aus der Schule des Pheidias. Ob dabei civa 
An eine Öriginalwiederholung ‚des 

Ikomenee (Ban. 8, 9.1) zu do 
1 die Münzen von Mantinea vielleicht cin Abbid 





eeetelt, die sich bestimmt ala milverstander 
Nachbildungen des ägyptischen heiligen Nilpferdes 
zu erkennen geben und somit vo 

Boa. 















I meh elsceiden*) Jedenfall It der Trpus 
dr "Ipmpichen Sue enden erundlgnd tr 
SE RE lee treu den Auer 
Sperorein, und best sat Örerbechs Ner- | u an Ei 
tung "(deschichte der Platük 18. 814 und 9), ro m den na The Zi achon Untergegangenen 
daß der zeusähnliche Typus Asklepios’ zuerst in der | Volke der Iethiter nichts zu thun haben könnten. 
‚Schule des Pheidias ausgebildet worden sei. Leider | Nachdem sich der Vortragende hiergegen im einzeloen 
Ind sch der ursprüngliche Standort dercmpschen | gewendet und das erheblch hübere Alter der ae- 
Stan akt ei erbte, de Pausnian a nicht | Bunclac le nnden su a 
rat nd Se Finn rasch ya Pop. | Pl geh A gg sr auf Hang 
ion des großen Gymnasious nur im allgemeinen | zwischen diesen und’ den mykenischen Denkmälers 
A en Nordenten dir Al, Dezihealichdie Opmmar | I und udn ich ans Eincheiten (Schi 
form, Doppelast, Zopf,, Gegenüberstellung zweier 
Hunebekliiter Orsalei), sondern auch I Komp 


ANGE de eegonninigen Stade untere konnt | 


isch adgesahe 























arlagen dacht he. Zum Schlaß race Hedge 
ass A Naht Wirkung 
olympischen Ost: '. Durch Herr Dr. Sauer | sitionspriozip (Anordaung der Figuren über -- statt 
rar er riflich darauf aufmerksam geiacht worden, | nebeneinander) und In gen, Lechnlschen, und 
Seins Zweflgründe gegenüber den Aufüh. | sülhlinchen Bipeniünlichketen. Ze einem sichern 
Gange ae hate her Gsen Weiter nt dus | Shlusee_ auf di Herkunft der mykeuischen Kutar 
a nehosnkiptren su Fheidis | rich war das Melrlal noch nit au, allein der 
ED gelend ne machen, beit ich Reiser | anleusbre Kayplche Biofaß auf igelbe würde sch 
ee rolle des Dreier | naer der Varkrnkizung, daß le au Sprien stammen 
Alpin Im Jah dor Archol. It or- im been erklären. 
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Pre Meran Mit dem Beiblatte: Bibliotheca phllolgica elasice, 
SE bei Vorausbestellung auf den vollstäudigen Jahrgui pen 
10. Jahrgang. 20. Sepietuber. 1890. Mi 38. 
Inhalt. ante ki 
Person. 2 2 ‚Prof. Buttersack, Bibliothekar in Konstanz, 
Kelahmann, Ge ad alt jals 1 I 2 U0086 
Programme zus Deulschland 1880. Hi. \ 2 1195 
Cie. ad At. 112,4 
Weumsknen uud Anzeigen: 4 ‚Aus der elronique scandalense Roıns ist nichts 
A. Count, Aristophano ct Taneienae com Yekünnter ala day Eindringen des Clodius In das 
tie CH. DEbke) Cu nfanange 197 | Pate welches im Jahre 03 sa Een der Bonn Dee 
rdakia, Piutarchi Chaeronensis im Hause des Prätors und Pontifox Maximus Cisar 
(Bd. Kurt) #306, 1199 | gefeiert wurde. ‚erste Nachricht darüber steht 
di, Studi eriiei'slla Kucide (U. „,, | Bei Cicero In dem Briele ad Alt 1 12,4 mie Dleca: 
Es ORIEN 1202 | den Worten: P. Ciodiem, Appül f., eredo te aus 












ber), . 1206 
fesiphal, Theario der 


120 


Sams | 


Contributions to Latin iexico 





KELSACR PRSEIRHRREHERREE 
.Büdler, Verzeichnis der Proprammbeilaken. 
der schweizerischen Nittelsehulen(R- Weil) 1218 
Auszüge aus Zeitschriften: 
Rirista di Alologia, XVII No. 4-8. , . 1218 
229 
0 


37. — Academy No. 918.946. | 
—Revas erllique No. 3186... . ‚1231| 
Mitteilungen über Yersammlunge 
Sitanugsberichte der Ki. Preuß. Akademie 
‚der Wissenschaften zu Be 
Aoadömie den Inseriptione, 














Dr. Oechelhänser, Priv 
Kunstarchäologie iu Heidelberg. 
Auszeichnungen. 

Die Prof. DDr. Biass und Kaweran in Kiel, 
sowie Direktor Dr. Steinmetz In Ratzeburg den roten 
Ädterorden 4. Kl. 


Iozent, zum Prof, der 











Sn vete mulichri deprehcnen den! © Cassri, cum 
17U para Krc, cunzee per men. sprulie ur 
Una edit; pen ce Igel int, quo La 
ie rum pr che abweichend 

ie Warte cum Welche abweichend von 
den Üs gescnieheh nern, ano ich Mer Deheier 
ran für Sepralie za setze dat, darüber möchte ich 
Incine Ausleht mitten. 

Dad das Wort verdrbe ist, 
heilen will muß, von der Levrt aller sen In au. 
chen, weh überelntlumend are (oder seprle 
Oder wpraik) kabenz aleo nt Jede andere Lisa, 
zumal "du bekannt it, was Z und C schabt haben, 
lchta ala Konjektur, ie Fehl oder falsch ein kanc, 
über sicher nieht all Überiefsrung beraht. 

"Van den alten, zahvelshen Vermutungen, welche 
bei Öraerlus stellen, mad ich abschen, weil Are 
Wigerlgung zu lang und auch wand’ it: hand 
schrilich Ist rojiiert worden urede Im Modiecu, 
ereue in einer Jungen Mi, Die Ranjekter Sreiee 
hat nimandes Boll gefunden, und mt Hacht; denn 
der dieae Randbemerkang machte, wollte nir ein 
Wort haben, das der überlieferten Levart nahe kam 
a0 die bekannte Serii, mit der Chr in Verhältnis 
hat, ist nieht zu denken, well diese Fran mit der 
Gaaztn Sache miehts zu Ha hatte, 

"Anders sicht cu mit sreulac; dien Wort wird 
son Drumana 1 8.206, Boot, Baiter und Tyrrell 
Gebiligt, während Werenberg "+ Apruilıe im Text 
hat. Auatehst bat dieen Ronjnktur (deam meh at 

dab Jen chon im 16. Jahr. 
Sul den nahe legenden Kia 
Iser Vermateng nit mohr Wert 
jede anderen) einen graden Fehler: rad at weder 
Üicerolanisch, was lutmella den Weit der Vermutung 
herakdrücken wärde, a0ch überbaapt lateinisch; eo 
hicht nun auch das Wort za bilden At, und an rd: 
Hin en int. dab cn Im Altırtam acildet worden It: 
eine Kopjektr, weiche ein unbestugtes Wort in den 
Text bragt, ht sicher allen. Sehreibl man aber 








ht jeder; wer es 





































































Bachburdiugen, 
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die Änderung gar nicht licht; 
Würde sereudte oder sereue «ocuindam, 
Üiceres mehr entsprechen, 

Ich komme zu meiner eigenen Vermutung, und. 
werde aie so darstellen, wie Ich ale gefunden habe. 
Vor allem ist die Frage aufeustellen, welche berson 









® 
ihnen, ei 
guten Freue 
Gerattet? In dor Rede da har. rosp-$ 11 sapt Cicero: 
Mi cum mulies erernafun ua deprehendient, mi ez 
io, quo vun ale Jar nen Jarrat, aneilerum bene 
Heio emisnus cut; dagegen. Pro Milone $ 72 cuier, 
ncfandum adultrtum In pileinarüus nanctininie neh" 
Haninar foninee comprelnderunt. Klar sind. diese 
Worte nieht; dean wenn die Frauen den Ulodius er- 
tappt hatten, so waren Sklarianen nicht imstande, | 
den Ertappten zu reiten. 

"Aber Cieero ist mit Wilen unk 













Ye Sihonungı über so gleit er seinen ganze nat 
und Hlehn aus; aber da glaubte er dazı ein Recht zu 
Abe, wei er Clan Semester ir ie schimte 
Kal an 
misse, weiche sieh glei 
Trerden von Ihm ofen Briefen of, ae Ta den Reden 


berührt, 
(Gehtud folgt.) 











Programme aus Deutschland 1990, 
(Fortetzung aus No. 37) | 


I. Bethge, De Septem adsersas Thebas. fabal 
"aescyledo episode alero. Vierte Were Bürge 
schule zu Beil. 23 8. 

Den schwiereten, von allen müglichen Korrapteicn 
entelten Te der Kepten Biden die Wechsertden 
der sieben Kundichafter mit Kieaklen. Für diese 
Partie wird das Geaciz der Rıspension' verlangt, 
8. die Neden des Eitokles sllen Inner 30 vie 
Vere enbalten aa die des Hate. Wa dee Im Über: 
Hielerten Text picht der Fall ht, wird Vrderbnis 
Aupevommen. Das erste Paar Ridin bietet beize 
Aendeliche Schwierigkeit; das zweite kann Ident 
Surch Transpostion sche werden, Am schlinmsten 
ist cn mit der & und 4, Wechtlrede bestell zu 
welchem Tale Vert. sche eingehend” begründete 
Änderungerarschläge macht, 


3. Klein, Die Mylhopöie des Soplokles ia seinen 
Tbehanlachen Tragüdien, Oyun, zu Rbersvalde, 


Er 
id son deu Aristotelischen Gi 

„Seele der Tragndle It der Mythos, das 
die Charakterer, st Verl, der Übersruzung, 
Exodus im Rt. dipus vielleicht den schönsten Teil 
der Sopliokteischen Mytbopiie bildet, und daD (lm 
‚sersats zur Meinung auderer Kritiker) das Drama | 
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| dem moensten Zweck der Katharsis verfehlt daten 
würde, wenn cs dieses herslichen Sehlasses entbehr 
Hätte die Trapddio etwa mit dem Selbetmord 
Ödipus geendet — und das hätte dem Dichter fr 

stunden —, so würden wir die Verzweiflungstiat 
ds Unglüekichen als das Unterliegen eines Maunes 

een, dor sea Verbrechen Uni der Führung 
es Schicksuls uuwiesentlich begangen hat, und ei 
würde sonach die mit Lust verdandene Erleichterung 
des Gemüts in den Zuhörern lc erreicht worder 
Acio. Gerade durch die unseren christlichen An- 
Achnuuogen bereils sehr anlestehendeArt eis Patlas. 
gewinnt der Held die bowunderade Hochachtung der 
Zuschauer, erhält das Dratn einen sitlich erhabenen 
Abschluß, 


U. Muther, Über die Tiresiasscene in Sophokle‘ 
Küuig Ödipar, zu Coburg. 818. 

Dat der „König Udipuer den antiken Schleksal. 
begriff in golher gänaen Schroffheit zeige, lasse sich 
mit „der, Tiresiasscene sicherlich. nicht vereizigen. 
Bei der Kothüllung der von ihm vollbrachten Unthates 
erscheint une Odipus keineamegs schullios. Der 
Dichter hat das Selikal de Hrn In anünrade 
Weise aus seinem. 









































d 
kung des menschlichen Lebeos uns führt. Den Dichter 
dürfen wir, wicht tadeln, daß. er einen Widoreprich, 
weichen philosophischer Schaufsina nicht austugleiche 

vermag, nicht In einer Tragddie 2u lösen versucht Lat. 


C. Falda, Der zweite Kommen der Klektra do 
Kite. Friednehs-Oym. zu Merhrd. 328 
Dis zahlreiche neuien Aplerungen Im zweite 
Komma, der Krk Bit Ya eusser Air ye 
AOL oder ‚sokar für eine. Verschlechterung 
Here, Die ne unsre su a Kap 
"Size Nabe "serschiedenarügste Auslegung Fe 
#. B. von ermann: no sim lage, dagees 
der Higere Bchalnt: WR das ah De, we 
Heizierer der Verl. beiplchten kazo, 


A. Grünberg, Kritische Bemerkungen zu Sophokter. 
lit palängraph, Takd 

behandelt Verl die beiden Chor- 
ieder Odipus Rex 403-482 und Anligone 883-0. 
Im Tieren wir er ee Rebe „cniliger Ware” 
eines Glossatore hinaus, sodaß daf etwas wei 

Üne Stacnon aut de Derheidne Zah von 5 ler 
eingeschränkt wird und folgend "Die 
Umberflternde Hoffaung cı 

schimmernd, r der Un! 
Flatterding die Flügel versong 


6. Ehrhardt, Tnteoatioen ia des Arlstoplasc 
Neren. Klier zu Robben. 72% 
Bigs Allkhnung aller Streichunpsgelüste. 
Ankh dab der Test den Aria be Bei 
hicht do grausam von luferpolsoren mißhandet 
worden sch, hat sich dem Verf, besonders ben 
Durelarbittn der Wespen Immer Aachr befestigt 
Alec Stück wi er wur, die Verdüchvakei eier 
Szigen Stelle zugestchen: 39 207 1123 Sun; 6 
Se älerdluge zu beanstanden und. scheine ca au 
12 208 Ubertragener Glowen zu seo. 
M Traut, Qexcsioaum Theeritarum. pars tr 
Wilelab-Oyan. su Kroloschin 33 3, 
ehandet un) erklärt wird ie Fabel von Dapbaiı 
In kurzer Arterlät ferner Verde löplen „Chart“ 
ds Tiyonic 
(Fortsetzung folgt) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 

sad. Hai Leelae et Ondin 9 5 

Bine interessante Schrift, welche beweht, mit 
welchem Eifer eich unsere Nachham jenseits der 
Vogesen das Studium des schwierigen Komikera 
Augelegen sein lassen 

Weiche Bedentung halte in komlacher Dichter 
in Athen im V. Jahrh Welches waren die Er- 
eignise, die Menschen, die Idee, die er behandelt? 
In welchem Geiste unl warum gerade «0 hat cr 
von ihnen gesprochen? Dies and die Fragen, die 
der Verf. aufsirft und in geistoller Weise beant- 
wortet. Die Vorzüge des Buches bestehen nicht 
sowohl in neuen Rosaltaten als in der gefüligen, 
nicht nur dem Philologen verständlichen Darstellung, 
dio doch wieder des geaunden kritischen Urteils 
nicht entleht. 

Mit der einschlägigen Litterater, auch der 
deutschen, ist der Verf, wohl vertrant Mit Gllick 
beleuchtet er zuweilen die antiken Verhältnise 
durch Avalogien aus den: modernen Leben. N 
klarem Blick sucht er überall in das Wesen und 
den Grand der Dinge einzudringen: vo sind z.B. 
seine Bemerkungen Über die Schwächen der 
Demokratie und über die innere Unmöglichkeit 
des Kommunlsmos derchans zutreflid. 

Es ist in der letzten Zeit Mode geworden, auf 
den Komiker, den die älteren Philologen hoch ver- 
ehrten, mit Keulen Inszuschlagen 

Denis In seiner Geschichte der alten Komidie 
und Mol Griech. Gesch, I, 513 #. baben hierin 
Bedeutendes geleitet. So weit geht Conat glick- 
licherweieo nicht. Er ist eich der Schwierigk 
Wohl bewußt, Gene uud Eigenart des Aristoplanes 



































mit wenigen Worten zu definieren ($. 382). Immer | 


wird der Dicher in Verbladung mit seinen Zunft- 
genossen behandelt und das allen Gemeinsame und 
das ersterem Eigentümliche wohl geschieden. 
Richtig wird bemerkt, dal Aristophanes ein echtes 
Kind seiner Zeit se), un daß diewidersprechendsten 
Seiten des athenischen Volkscharakters sich in 
seinem Wesen wiederfinden. Es wird auerkannt, daß 
der Dichter trotz seines herhon Spottes gegen die De- 
imokratio und ihre Führer sleh doch als einen Freund 
des Volker, namentlich der niederen Schichten 
zeigt. Tudessen trägt auch Conat kein Bedenken, 
den Ar. zugleich mit Eupolis ul den anderen 
Komikern im Dienst und Sold der Ollgarchen ar- 
beiten zu lassen. #s ist richtig, daß Ar. schen 
durch den Wilerspruchsgeist, der in Wesen der 
alten Komölle selbst Negrändet ist, euge Fühlung 











| mie den Aritokruten aa suchen veranlaßt wurde; 
| aber mau sollte sich vor der Annahme hüten, 
daB er im Dienste einer Partei gestanden 
habe, deren Mängel an deu Pranger zu stellen 
er sich durchaus nicht geschwat hat, En gab 
Überhaupt keine fcte Oppostonspartel in Athen, 
sonderm unter den mit der Demokratie Unzu: 
friedenen lass sich manche Schattierungen nach“ 
weisen, MdenJandesverräterischen Dankluäanern 
at weder er noch Kopolis unter einer Decke ge- 
steckt. Er hat sie weniger augegrifen als die 
demokratischen Führer, wei sich ihr versteckten 
Treiben der Öfenichkelt und seiner eigenen Boob- 
achtang entzog und ale wegen ihrer zu geringen 
Popularität. keine Iohuenden Bühnenfguren. ab- 
gegeben häten. 
DaD Ar. und Kapolls unter dürfügen Vor- 
Bütnisen aofgernchsen sind, ist nicht überliefert: 
aus ihrer feinen Dildong und den Umstande, daßsio 
tıroStücke and damit onen Tel desGoninnes andern 
überließen, folgt eher das Gegenteil; ‘auch die That- 
Sach, da weder die Rivalen sich untereinander noch 
| an Kleon ein der Destechlichkeit beschuldigts, 
bngt für Dre Unabhängigkeit, In dien Minnern 
bernöngt der Dichter überhanpt den praktischen 
Polliker; darchfihrbere polische Ideale hatten 
diese jugendlichen Sehwärmer nicht. Ihr Ldel, 
die gute alte Zeit, IM ein. dichtercher Tran, 
und durch den Inftigen Vogelstat schiumert so 
| eiras von monarchischer Kdee. Meine Erklärung 
son Acharn, 5 hat Conat angencmmen (9. 152) 
| auch von der vlligen Schrankenlosigkeit der Ku 
| mödie von 437-115 it er Oberzengt (. 61). 
Sollen dir Komiker den Alkiindes wirklich 
| nur wegen seines Hedelichen Lebenswandels und 
| nicht auch wegen sehuer Politik angogrifen haben, 
wie 8. 178 behauptet wird? Für des Kapal 
| Pptn it da Letzten dch wahrscheinlich, und 
für den Teiphales des Ar. It es von Kack nahezu 
Was der Vort. sont über die leitenden Staat: 
männer $. 125-166, die Philosolien und Dichter 
353 sagt, erscheint, wenn man von der 
eisas waren Vertellgung Kleons und. andrer 
| Demagogen able, wohlegründe. 
1 Conat betont die Stellung. der as 
| einer gottsdieustlchen Feier und entwickelt, wo 
| auch die Darstellung des Obscönen sich mit dem 
Geist der griechschen Kuligion wohl verträgt 
| Leider sind die Donerkungen Über die Stellung 
des weihichen feschlechtes im Atlen, deren Wan 
taugen und. die damals vl besprochene Prauch- 
Gmanzipaion sehr karz gehalten. (Gerade cin Fin. 
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gehen anf diese Frage, am die, wie J.G. Drosen | 


sich gelegentlich ausließ, die Gelchrten noch nicht 
einmal die Feder gesetzt haben, wäre schr er- 
wünscht gewesen. 

Im Schlaßkapitel über die Sitten werden die 
Anfünge der späteren Charakterkomidie schon im 
V. Jahrh. speziell bei Krater, PI 
Anistophanes nachgeniesen. Man pflegt für die 
letzte Thätigkeit des Aristophanes nur en. mi 
leidsvolles Bedauern zu haben, und doch hat er 








als Greis nach eine Probe seiner dichterischen Grüße | 


abgelegt, indem er in einem seiner letzten Stücke, 
dem Kokalos, ofenbar unter Enripideischem Einfluß 
eine Liebesintrigue einführte und damit dem go- 
ten späteren Lüstspiel eine unversiegbare (Quollo 

erschloß. 

Der Verf, verspricht, eine Abhandlung über die 
Kunst des Aristoplanes folgen zu lassen, 

Berlin. MH. Lübke. 

















Pintarcht Chaeronensis Moralia. Resgnrit 


G. X, Bermardakls. 1. XIV, 491.8. — Il. AXl, 
5578. 8. Leipzig 1888 u. 1889, Teubner." 6 Mr 
Nachlem Herchers Ausgabe der Moralia schon. 
nach dem ersten Daude durch den frühzeltigen 
Tod desselben Ins Stocken geraten war, hat cs 
12 Dezennien gedauert, Lis eine frische Kraft 
diese dringliche Arbeit von neuem aufgenommen 
hat. Leider ist es wiederam eine editio miner, 
eine Wloße Rekognition des Textes auf grund der 
besten Handschriften, wobei nur die Stellen, an 
denen die handschrifliche Überlieferung verlusen 
ist, unter dem Text notiert worden, ohne daß wir. 
im Übrigen erfahren, welche Handschrift diese oder 
jene Lesart bietet. Einen Ersatz dnfür mul fürs 
(erste neben den wertvollen Programnen von MTreu 
die Vorrede des 1. Bandes bieten, welche die be- 
nutzten Handschriften kurz bespricht und. eine 
Auswahl ihrer guten Lesarten giebt. Ein voll- 
ständiger kritischer Apparat soll erst nach Voll- 
ondnng dieser kleineren Ausgabe in einer editio 
ior geliefert werden, und erst dann werden wir 
endlich die Jangentbehrte sichere Grundlage für 
ie Konstituierung des durch Tilcken, Iuterpo- 
Nationen und Fobler aller Art verunstalteten Textes 
der Moralia besitzen. 

Die vorliegende Ausgabe ist also Iloß eine 
Abschlagszahlung, dereu Hauptwert in den zu 
gründe Negenden Lasarten aus Handschriften be- 
steht, welche für die früheren Ausgaben nur un- 
genügend oder warnicht verglichen waren, 

Ei endeühtiges Urteil über die Zurerlässigkeit 
von Bernanlakis angefertigten Kollationen 






































der 





rates and | 








müssen wir denen überlassen, welche die Hand 
schriften des Plutarch gleichfalls iu Händen gehabt. 
haben, vornehmlich M. Treu. Aber cin kurzer 
Aufsatz dieses für die ieschichte der Überlieferung 
von Plataschs Meran seit Jahren thitigen & 

ehrten im Phillogus N. F. 1617-23 ermöglicht 
auch uns, wenigstens an einen! kleinen Stiche, den 
apaplıthermata Laconica, Bernardakis® Lesungen 
mit denen von Treu zu vergleichen. Da stelt 
sich deun Überraschenderweise in 22 Fällen ein 
mehr oder minder erheblicher Widerspruch heran, 
und zwar ist an mehreren Stellen angenscheinich 
‚as Recht anf Treus Seite. Melde legen. über- 
einstimmend dem Aubros. 2 (A), Mareian. 250 
(A oder 2) und Paris. 2078 (P) in diesem Teile 
die größte Autorität bei; aber 198, 20 und 131, 18 
verschwibt. Bernardakis den Zuwachs aus AMP 
zcap. AB.) Ferner haben nach Tren 138, 6 AND: 
dan. &lheie, 60 und ebenso 159, 22 "Arnakdes 
(sehon son Wyttenhach verlangt); 155, 12 fehlt in 
AP das auffllende aberg (N Ist lückenhaft): 159, 18 
bieten AMP dio bessere Worttellung: 739. 2k Zn 

KERTTE 
AND; 108, 18 len 
vadap AMD; 176, 18 Aax Ofen AMP (ei 
wertvolle Bereicherung des Textes, wenn man dus 
Wort als Adress in den Briof ineinzicht). Von alle- 
dem weiß oder sagt wenigstens Bernanlakis nichts! 
Äbuliche, wenn auch weniger erhebliche, Diskre- 
panzen zeigen sich, wenn wir In der Abhandlang 
de profectibus in virtate Bernudakis' Angaben über 
den Lips. 7 mit der Kollation von A, Westermann 
(Univ. Progr. Leipsig 1805) vergleichen. Was 
Bernard. 205, 9 (zpraaubsos;) nls seine Hesserung 
und 205, 15 (abcör) als Vermutung von Wyttenbach 

rzelchne, steht nach Westermann im Tips, den 
Bernardakis nach seiner Angabe für diese Schr 
vollständig verglichen hat, 

In der Testesgestaltung iat Bernardakis fm al- 
gemeinen viel vorsichtiger und konserrativer als 
Hercher, und recht viele Änderungen, nicht bb 
von Mercher, sondern auch son Wyttenbach u. a, 
welche sein Vorgänger in den Test aufgenommen 
hatte, sind von ihm unter den Text verwicser. 
Dexto mehr muß es auffallen, daß den eigenen 

‚illen gegenüber der Herausg. nicht diesehe 
Strenge hat walten Inssen und Verschiedenes it 
den Test gesotzt Ant. was wohl keiner außer ibm 
Villigen wird, and was man mchrfuch geradeza al 




































































») Die letzten Worte sind 
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Verballhorsung bezeichnen mad, vgl. vol. 15.8,23; 
289,225 346,2: 972,2: 309, 4; 414,15; vol. IT 
55, 115 88, 97; 187, 163 185,29; 314, 9: 327, 5: | 
5, 25: 458, 10. 
Hinsichtlich der in die adnot. erit. aufge- 
»umenen Ronjekturen anderer ist Im 1. Bande 
die Arbeit Mereheis die nur wenig erweiterte 
Grundlage für die neue Ausgabe geblieben, und 
d&r Heransg, hat ofeubar die naclı 1872 In Zait- 
schriften und kleineren Abhandlungen vorgetragenen 
Besserungsvorschläge nicht vollständig sammeln 
können oder wollen; sonst hätte er gewiß Emen- 
Antionen wie 107, 16 Ezriaaı Kalbel; 225, 4 
Sue Dergk: 299,10. giközcagg Sauppe: 200, 18 
Arotyeı Fr. W. Schmidts 843, 3 paöıe yerzt Saunpes 
366, 22 waraehuräuerng Herchers 867, 11. Höre 
Kalbel; 370, 18 Opiges x ‚Wmiden Tat Glossem: 
Wilamowitz, wenigstens einer Erwähnung gewürdigt, 
Noch viel größer it im 2. Bande die Zahl. dei 
yom Herausg. nicht beuchteten Emendationen, von 
denen viele evident sind; vgl. 18, 20 zpogrdarun 
Witt, (nach d. Hurlei): 45,1 
(der gen. ist sinnlos); 39, 11 ars: Halın 
(50 Drachmen als Ay für ein Heor?); 101, 6 
abe statt br Malın; 128, 10 ch A üpr quo 
Fahr: 164, 18 Nekipneas K, Keil (beachte die al- 
pbabetische Auordnung der Sauımlung); 109, 10 ä- 
Snweövee Halınz 170, 14 sad Halmz 219, 16 
narzingBövsas Pllgk: 317, 19 ürsep Haba 



















































quasi virmm tenplum Halm; 

oßtug Hercher; 392, 1 Bpye werds Hal 

& 26; aiz) Halmz 467, 22 Adapavsz, (si. wpner) 
Mal; weitere Beispiele bieten des Ref. Mi 





Mehrfach hat der Herausg. für Emendationen 
Mülschlich sich die Priorität zugeschrieben, z. I. 
ol. 1298, 24 3x zoo schon Halmz 318, 3 cpuhrtun 
Döhner: vol. 1182, 3 Hal; 103, 1 Wytt; 130, 15 
gereneaı Hals 141, 15 und 157, 22 und 34 Wyit; 
229, 8; 264, 11; 389, 10; 409, 24; 440, 22 Halm; 
471, 5 Holwerda; 523, 21 Halm: 551, 20 
Halm. Mancherlei hat ihm auch Ref. 

genommen In seinen Miszelen, welche, ahgl 
‚Febr. 1888 erschienen, erst 
2. Bandes erwähnt. werden. 

tzliche Zugabe zur ndn. erit, waren 
schon in der Hercherschen Ansgube die Nachweise 
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u Nachtrag. des 

















über die Fundorte der bei Plut. s0 beliebten Citate 






gen Zusitzen, weiter nichte 
wm die zahlreichen Lücken der 
so fehlt z.B. 
198: 172, 15 


dazu getban, 
Hercherschen Notizen auszufüllen 





18, 11 de rep. 597 B: 168, 1 de con 














Acharn, 503; 186, 14 Soph. fr. 721 Dind.: 190, 18. 
Meineke II p. 160: 239, 21 Eur. fr. 598 Din 
263, 4 Mncsimachos fr. I1 Kock; 406, 13. Eur. 
Troad. 759; 406, 20 Dem. do cor. 97 u. u w. 
Auch im 2. Bande fohlt es nicht an solchen Unter- 
Iassmmgen, x. B. 15,6 Bergk 3 p. 62; 400,5 
Dem. 201. 22: 449,24 Nauck p. 698: 408, 2% 
Paneggr. 80. 

Die Abhängigkeit son Horchers Ausgabe In der 
ado. erit. zeigt sich auch in eluigen Ungenauig- 
keiten; so ist 58, 15 nicht beachtet, daD jetzt In- 
folge weiteren Druckes ein zweiten hr in die Zeile 
gekommen ist nnd die Hercher nachgedruckte 

icht mehr ausreicht; 344, 10 
steht wie bei Hercher “wälsı Impressl', während 

Yanten mübte: Snpressit Hutten. Umgekehrt 
heißt es 304,12 "zördy IP statt "airv seripel. Anch 
im 2. Bande finden sich solche Flichtigkei 
147, 16 will Madeig üna ud nicht statt 
wokien, sondern hlater xaäieı setzen; 533, 10 fehlt 
hinter suvä der Name Böttcher; 147, 15 im Text 
ist der Vorlage frepd nachgedruckt, obwohl jetzt 
kein x mehr folgt 

Störende Drackfehler sind im 1. Bande 7, 7 
dunskör (st. -Aöc)ı 173,0 7 mpdmuarn (it = 
11408 irmbizes (t. aa); 589, 7 <ustene (et. so 

Das Angeführle rechtfertigt wohl das Urteil, 
daß, wenn auch die vorliegende Hekagnition im 
Vergleich zu den früheren Ausguben der Moralia 
einen Kartschritt bedeutet, der Herausg. doch der 
machbessernden Hand immer noch viel übrig ge- 
lassen hat und namentlich im 2, Bunde bereits 
mehr, als er biligerweiso beanspruchen darf. 

Die praefatio des 2. Bandes bietot wenig Er- 
freuliches: sie wird nämlich vollständig durch eine 
Anselsandersetzung des Heransg. mit U. v. Wila- 

z-Möllendort ausgefüllt, Daß ein Autor si 
n suchlicher Wilse verteidigt, Ist 






















































geht und eich weithiufg ber die Leistungen seines 
Gegners ausläßt, werden wohl die meisten Käufer 
seines Bachs fragen, was das mit Plutarch zu hun 
habe, und wünschen, der Herausg, hätte dio 9 $ 
Vieher mit Nachträgen zu seiuer eigenen Arbeit 
ausgefüllt, 

Rign, 





Ed. Karız. 









abbadinl, Studi eritici anlla Eneide (inter- 
Ion -- question! gremmaticall — composieione 
jologis). Loaige 1889, Gnsparl. 1738, 3 Le 
Über dte vier Hanptabschnitte der gehaltvollen 
Schrift, welehe bei künfligen Neubeurbeitungen der 
Äneis eingehendst wird zu Rate gezogen werden 
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müssen, orientiert beroits genügend der Titel. Auf | 
8. 11-49 Uchandelt der Verf nicht weniger als 
107 Stellen (und zwar vorwiegend der 2. Hilft) | 
vom textkritischen, exegelischen eier metrischen | 
Standpnakt. 1Y 517 wünscht $, molam st. moln | 
imit den besten Handschriften und Ribbeck wieler- | 
herzustellen, indem cr 51316 als Parenthese und | 
molar als Öbjekt von sparserat v, 512 betrachtet. | 
Älmlich wird X 705 der Überlieferung Parin ect | 
st. Denleys Parin: Paris das Wort gerelet und | 
das Subjekt zu accnbat v. 706 unter Bezichnng | 
auf VIL N04, XI1328, 96/7 aus Parin ergänzt. | 
None Vermatongen sind folgende: IV AB ut . 
sersabat st. et 8. VII 340 testatumgne (- da, 
Hurti eonoselue) st tostatungne, X 280. Yin st. 
ri oder vis, BIT quod et. quod, quo, cn 
anameis er alto volnere tardet. Da ind 
sämtlichen übrigen Stellen turdare. trau 
raucht Ist, #0 Aat Schapers qtamınam vis... 
tarda est (ef. 11430) viel größern Wahrschei 
keit für ech. — Abgesehen von der Tuerpunktion, 
Jier nicht nöher eingehen kann, Andet 
man für die Interpretation manche neno und au- 
sprechendo Wipke. Z. I wird III 310 Andro« | 
mache als Ablate,abl. von digna, erklärt: IV 594 
prechend nach Horaz 
(und’ den Komikern!] nerseits wieder- 
gegeben {mm ci quid ago? a... St.», anch Köhler 
im Archiv für Tax. VI p. 45]; V 627 freta und 
erras omnis mit ferimur, nach Analogie von ve, 
verbunden und dadurch die gunze Poriode syum 
schergestltet — ob sic freilich für fr od gägeain 
selbst eine Belegstelle beibringen läßt, fragt sich —: 
VILZI wird genor, das aus dem Folgenden (iixta 
enitorem) zm entnchmen ie, und nicht Lavinla 
als Subjekt zu alolet Detrachtet, ohne daß «s dar 
Änderung von et in nt nach Schaper-Gäthling be- 
dürte; VIIT 223 ocnlis mit. vier zasmmen 
genommen |vzl. NIL 638/402); NI 153 mit Rihb. 
picht als Wunschsatz, sondern ak Erklärung zu 
dem vorangehenden hace „ . . dederas rom. an- 
jeschen [die beigegebenen Parallestellen beweisen 






















































übrigens nicht, f. vielmehr Cie. Fam. XV 15.2 und 
Fin. 1199, 109). An manchen Stellen beseitigt & 
Sehnierigkelten, Indem er Ansinlicke, deren Kr- 


klirung aus dem Zusammenhang verseblich ver- 
sucht wird, als formellaft oder als nur zur all- 
Charakteristik dienend nuchweist. So 
29 confectum euris allg. vom Schlafen“ 
den, VIE 146 instanrant epulas als Ritanlforme), 
IX 226 delveta Iuventus allg. als eplth. ormans der 
inetores, XL 221 pubentes genne all 
Fugendkraft, 514 marstam O. allg, vom Tempen 











von der 








| drieht. dort, nachdem er (ae 











ment gebraucht. Schr hühsch jst anch die An 
Klimas, die 8. XIEH34 in den Worten: currentem 
.- ‚euntem .. . tollentem mat... morenten 
(% €.1oco) findet, Verfchlt ist dägegen die Erkli- 
rung von IX 1402: non (+ nonne) fnirsct. penitas 
= omuino) ati, ante (= somel) mode (= tantım) 
peccare? Es heißt doch zweifelsohe dem Test 
Gewalt antbun, wenn mat modo non anscinander- 
reißen und das erstero mit dem fernstehenden ante 
verbinden, dem letzten den Stempel der Frage auf- 














pressen will. Natürlich gehört penitus zu perosos 
Val. zu d. St. Benoist ed. min. Eheneo bedenklich 
wird man beim Lesen der Erklärung von IN 4123: 


Der Speer trif den Salıno In die Irast und dringt 
dis in den Rücken vor (venlt adversl in tergum 
Sulmonis — ein höchst seltene Brachylogie‘), zer 
= postguam) das 





| Zwerchfeit durehbohrt hat. Die Worte Tsso ligun. 
bleiben 


die oenbar auf frangitur zurlickwelsen, 
Ans naheliogenden Grfinde 
wird gefragt, von wem 
Wird, die den am Joche des Wagens festgeklammer- 
ten Phogens ri, ob von Turms oder von einen 
andern? Vorf,meint, von Turnnsselbst. Diedrei dafür 
beigchrachten irnde sind wicht stichhaltig, sobalt 
man orwiigt, dab Phegens sein cigentlicheaZiol tarre- 
stare icavalli di Tumno' darchaus nicht ans dem Auge 
zu verlieren branclt, wenn or sich zunächst gezen 
einen ihm vom Rücken oder vun der Seite her 











| drohenden Gegenangrif® verteidigt (anxilium ducte 





muerone petsbät). Daß er den Wagen nicht 
wirklich losläßt, zeigen die beiden Imperfekta ibat 
nd petebat; In hostem ist ebenso zu cauvorsus wie 
zu ibat zu denken. 

In dem 20 Seiten nufassenden grammatischen 
Hixkure Interessieren am melsten die Bemerkungen 
über den dynamischen Dativ, über nltro mit. seiner 
achnfaehen Nünnelerang und über deinde, für das 
Vert. 5 Bedentungen faststelt. In Wirklichkeit 
sind. es mr drei: die numeralive, temporale und 
Interrogatise (> tanıdem', Unter die erste Kate“ 
gorle gehärt deinde 1195 (wem die Verbindung 
von deinde mit dividit v. 197 über das Maß. der 
Frlanbten hinauszugehen scheint, der vergl. 
Stellung von pater Or, Met. 111 334 m. .), muter 
die zweite 11691 du deinde ansilium, 
tum od. sie ist und den Kondizienalsatz si. 
meremar aufnimmt, anter'die dritte VI 890. 

Die nun folgende Abbundlang (8. 70-130) über 
die Komposition deckt sich Ihrem Kern nach ie 
wesentlichen mit elner bereits im Jahre 1886 er 
nenen Arbeit desselben Verf. über die De- 
eiehnngen von Acn. II und VII zn dem übrigen 
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Werk. Vgl. darüber Deuticke in ‚Tahresbe. d. Pi 
Ver. 1889 8..007 1. — Was endlich den chrono- 
Togischen Teil betri, so sucht Sabb. darin die 
Hinfüsso der Äncis auf Properz, Tibul und Horaz. 
auf 
zu sicheren Ergebnissen für die Abfassungzoit der 
Ainzelnen Bücher zu gelangen. Es sind folgende: 
a0. 
28 Acn. 9) ! 
280 Bar ıy YrIX | 








a0. 


X letzt. Teil 





2976 VIIL SI G07C. | 28 VL8B086 








26/5 Beginn der Ver- | 23/22 ILIV VI rezitiot 
üffenlichung der Äneis | 20 VI 788/807 VIT O6, 
Die Sıltzen dieser kunstvoll aufgebauten Hypo- 





these erweisen sich leider trotz allem Anfırand 
von Scharfeiun und Fleiß als wecht unzuverläche. 
Selbst wenn sich z, B. auf grund des vorliegenden 
Materials der Bon dichen Nachahmung 
Vergils In den Elegien des Properz mit. üher- 
zengonder Sicherheit führen ließe (Rothstein, Prop. 
und Verg, Hermes 1589 8. 31, bezweifelt dies mit. 
Grund und nimmt vielmehr eine teilweie Be- 
nutzung des Properz darch Vorg. av). so wlirde 
dieser, chronologisch verwertet, „Immer mar fir 
den größeren Zusammenhang, in dem die betr, 
Stellen stehen, nicht fir das ganrc Buch Giltig- 
keit. haben“ (Botlat, a. a. 0). Vor allem aber 
müßte die Chronologie der Properzschen Gedichte 
selbst, von der a priori geschlossen merien sol, 
mnanfechtbarer sein, als dies nisächlich der 
Fall ist 
Nürnberg. 











Hans Kern, 


Wilhelm Meyer, Die Berliner Contones de: 
Landes dei des Dracentius. Aus dan Bitzungs 
berichten der Konigl, Preas. Akademie der Wissen. 
schaften zu Berli, 1890. 468. U Tafeln. 4. 

Es gereicht dem Re. zur großen Freude, über 
eine Schrift berichten zu köumen, deren in der 

Hauptsuche völlig unanfechtbare Resultate die 

Kritik der Laudes del des Dracontius — denn dies 

wird. fortan ale richtiger Titel des seit Areralo 

Carmen de deo genannten Gedlchts zu gelten haben 

— wesentlich zu fördern geeignet sind 

W. Meyer hat sich der dankenswerten Mühe 
unterzogen, dio in einem Berliner Kodex (cod. 

Meermana- Philipps 1824) enthaltenen, etwa 410 

Verse umfassenden Centones aus dem genan 

Gedichte auf ihren kritischen Wort zu untersuc 

und der philologischen Welt zugänglich zu machen. 

Hierbei ergab sich ihm die Notwendigkeit, die ge« 


























"I Wo nichts bemerkt Ist, Ist die Abfassungzeit 





us (1. Dekade) nachzuweisen und «0 | 





samte handschriftliche Überlieferung Jenes Getichts 

| einer erneuten Prüfung und Klarstellung zu unter- 
werfen. Das mir durchans sicher erscheinende 
| Ergebnis dieser Untersuchung ist in Kürze folgender. 
Die Überlieferung der Lantes dei spaltet sich in 
| 3 von einander anabhängi 1. die 
} Berliner Centoues, 2. die 
Toledo  veranstltets Sonderausgabe 
} Huxatmeron (I 116-754), welche 





des 


son. 
achr alten 
| Ms überliefert ist, 8. fünf vollständige Is des 





ganzen 3 Bücher unfawenden Gelichts. Von 
| diesen letzteren ist die lteso die Brüsseler (B) ans 
| dem 12. Jahr; die vir anderen (drei vatikanische 
MV U und ein Breslauer Rhedigeranıs R) gehen 
süntlich auf B zurück, besitzen also keinen sclb- 
ständigen Wert, Die Jüngste und schlechteste 
der Araralus Ausgabe zu grande Tegendo col 
Vat. Urtin. 85%. Demnach hat cod. R für den 
weitaus größten Teil des Getichts die einzige 
Grundlage zu bilden. Vorzägliche Berücksichtigung 
verdienen für die in ihnen euthaltenen Verse die 
Berliner Centonea (C) sehon um ihres hohen Alters 
le scheinen noch im 9. Jahrh. geschrieben) und 
vieler teffichen Lesarten willen, sodam. aber, 
weil sie zwischen TIL 605 und 600.38 bisher völlig 
| nnbekannte Verse Moten, die allen Anzeichen nach 
| ect sind. Bei der Benutzung der Sonderausgabe 
des Eugen. Tolet, bedarf cs grolier Vorsicht, da 
er sclbt erklärt, Änderungen des Dracontinstestos 
vorgenommen zu haben; doch dienen ihre Lesarten 
zur Kontrolle and in einzelnen Fllen als wil- 
kommene Korrektur von Schreibfelemn in © und 
B, wel. nn. 1350. 3 
Daß der Titel unseres Cedichts Landes dei 
) oder Libri de Jandibne dei Iantee, wird vom 
Verf, anf 8. 14 £. durch Angaben der Has und 
Stellen der Dichtung selbst durchaus. planelbel 























gemacht. 
Einen Iüchst Interessanten Alschnltt der 
W. Meyerschen Schrift bildet (nf 5. 18-22) die 





ritische Behandlang des Anfangs der Laudes del, 
besonders aber der Veras 1 36-49, welche in den 
Hss sich als ein wister Haufen yon Wörtern und 
Bachstabengruppen darstellen. Die Kritik stand 
vor diesem Wirrwarr wie vor einem Rütsch, dessen 
Lösung jeder Anstrengung zu spotten schien, Den 
Scharfblick W, Meyers ist es geglückt, den Schlüssel 
zu finden. Die Lisung ist so verblüffend einfacl 

dal 03 dem Leser ergeht, wie einst den Zuschauern 
mit dem EI des Kolumbus: cs ist nämlich in dieser 
ganzen Gruppe Immer das Hude des Verses vor 
den Anfang gestellt. Der Grund, den W. Meyer 
hierfür vermutet, ist ebenfalls einkuchtend. In 
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einem früheren Kodex war ein Loch oder ein Fleck, | 
welcher nicht gestattete die Verse ia ihrer gunzen | 
Länge anf eine Zeile zu bringen, Der Schreiber 
setzte daher das Ende jedes Verses über dessn 
Anfang, ein späterer Ahschreiber aber. kopierte, 
die Wörter in der Reihenfolge, wie er sie vor sich | 
fh, d.h. Immer eine Linie nach der andern. — | 
Mit der Umstellung der verschobenen Vershälften | 
ist freilich der Text noch lange nicht geheilt; aber | 
auch diese Heilung ist W. Meyer im großen und | 
‚ganzen gegllickt. Es sei mir jedoch gestattet, eine | 

etwas. abweichende Herstellung der betreffenden 

Verse vorzulegen und zu begründen, wobel ich 

in der Hauptsache natürlich gänzlich anf den 
‚Schaltern W. Meyers stehe. | 
cd postguanı Christus <concsptas semine aullo> | 
‚Adrenit sub voco dei solreusque nocentes, | 
j 





s 
Eu 





et <gula poecntis obtusn et canca> fatari 
Mens homiaurm, dare signa reis natura Jubetur: 
Ne Iateantmortale genus 








.cungne propiaquent, 
“ 


Praenionet ante plas, quam <mittit> tantaperiela? 
Brodigüis aignisque docens elemente fatigat. 






Ceraitar, if 
Protulit ioparibus membris numeroque madoque 
I pavet infe eniza puerpera natamı. ! 
Sie prccala parant borrenda in permina parlas? | 





Auto suos ortus quid jam peccaverat ifans? 
Non fait infanti fcinu. Sed forte parentanı 
Nora caput aeqaitar, pornam cupit ante roatu 
50 Qui fer, quid pecndes, quidprecavere volucre 
Der Anfngers 36 win I der Läche it | 
igend einen gleichriltigen Zusatz (wi in terram) 
entlalten haben, sondern eine Angabe, durch 
Welche das spätere Auftreten der prodigia gewisser 
maßen motiriert wird. Darum schrieb ich nach 
1.390 conceptus semine mullo. Daß v. 37 den 
von W. Meyer angedenteten Gednnken entict, | 
scheint mir sicher: den Versansgang gestaltete ih | 
(unter Berücksichtigung des nächsten Vorsanfunge) | 
nach Lucan. II 14 sit cacca futarl mens hominum 
(ch. V 718 pro fors et eucca furl | 
num (sel. Onest. Ir. 279). Der ganze 
s aber schein! mir eher einen Grund für das | 
Auftreten der pruligia zu enthalten, als den Zweck | 
dieser anzugeben. Latzterca geschicht x. 30 
Y. 4246 führen man Beispiele an: ch kann sie 
daher nicht als Frage fissen, Y. 42 erklie iche | 
ri eoitn, ai sine sit malier (. c- ipsa 
gmoıge Inmani generk), qnadrap. ercantar. Die 
Prosalie maliir ist lie bei Drucont. relmiige 
— Die ganze Stelle 47--52 ist Ahnlich konzipiert 
ie Dracont, 9,45.-50. Wie dort v. 55 gefragt 








































Winde sie dolor exurgit divam sa. 20 her v. 4 
sic peecata parant ss. Das sie int alao nicht 
auzufeehten. Ferner enthält der Satz 464. sel 
forte parentum ss. keine Frage, sondern di 








| Annas einer Mögehkeit, wie 8. 49 M. In 


matristhalamo pocnas dependit Achilles, unde Inc 
eansa fait, Forsan ss, und wie sich nau der 
die Fragen Car gentes cechdero simal u. #. w. a 
schtießen, so hier Quid fera quld pecndes. 

Von 8, 23 an teilt W. Meyer die in den Cer 
tones enthaltenen Verse in der Reihenfolge de 
vollständigen Textes mit, natrlich ohne die Gruppe 
1-53 zu wiederholen. Er bietet dieselben jedoch 
icht in der mannigfach entstellten Gestalt des 
Kodex, sondern sucht, die ursprüngliche Textgestalt 
herzustellen, und fügt zur Kontrolle seines Ver 
fahrens den kritischen Apparat bei. Auch hier wit 
er in den meisten Fällen das Richtige, sodaß «is 
künftiger Heransg, bereits gecbnete Balın fol. 

Über einige Einzelheiten seien mir ein paar Worte 
verstattet, T 346 ct vocem campago dedit, nova 
machina surgens anetorem gavisa saam landare. 
qnod esset, atyne oeulos por euncta iacit: miratur 
und das Geftjge, die neue entstehende Maschine, 
Heß die Stimme erschallen, voller Freude ihren 
Schöpfer für Ahr Daseln zu loben’. —- 1 d48:h 
die Lasart von hoc quoqne pudenda unbedinet 
aufzunehmen, vgl. Drac. 8, 637. 10, 439. — T452 
erstehe ich dio Losart der Has futaros nicht. 
wohl mit Eng. Tol. futurns zu losen. — I 7398. 
Die Konjunktive hängen sämtlich von inbet ab, 
daher hinter annıes Komma, nicht Pankt. Nucıibos 
adieetis ist wohl hesscr zum vorigen Verse zu 
ziehen; cum ist Präpositin. — II 152% macsta 
sorenant vgl. 10, 174. — J1210 sozcitat C gegen 
suspieit uer B erscheint mbr sehr beienklich; denn 
“erheben‘ Im Sinne von Iandibas eferre heißt dach 
suchtare nicht. Sclbet das oubila te cornscant 
N. 213 = corascando te Jandant scheint nichts zur 
Stätze Leitragen zu können. — IT475. Zur Ver 
werfung der Lesart aller Hss distincta zu gunsten 
der Vermutung Arcralos 
genügenden Grand. — TE499 Ist viscera matris B 
nicht aufzugeben, vol. 5, 273, uuch Or. 
vost v. m. heißt nach seiner Geburt. — IT 
Der Diterenz der codd, roos B renm C scheist 
zu gründe zu liegen reus, vl. sat. 100. 304. — 
IT 618 lese ich Ac sobol sine pbis (Genet.). — 

‚echias Kolon, sodaß sub punct 
temporis uno zum Folgenden zu zichen ist. 

Tch komme Jetzt zu den nur In C erhaltener 
Versen zwischen v. 605 und 606. Daß dieselben 
wirklich von Draconlius stammen, geht schon az 
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den von W. Moser angezogenen Parallelen hervor, 
(ie ich noch um einige vermehren werde. Der Vers- 
Anfang 605° stammt ans Clandian 35, 271, welche 
Stelle auch für Drac. 4, 46 Sudori snccurre meo 
worschwehte, — 605€ nn 605% hine inde zwischen 
Trithemimeres und Trochalea wie Drac. 7, 30 Orest. 
261 dedeo 1184 11161. — 605% venlam donare vor 
dreiilbigem Schlußwort auch 7, 68 und Orest. 580, 
Der folgende Vers, den M. mit + bezeichnet, dürfte 
zu Iesen sein: venlam donare euctus Adquisitam 
1üis venlam conversns adoro “ich, der gesohnt 
war, anderen Vorzeihung za schenken, die ich ihnen 
(durch juristische Verteidigung) verschafft hatte, ehe 
jetzt umgekehrt um Verzeilung‘. adoro fürs Simplex 
wie 5,167, — G05° zu gemitus praccordia ram- 
pant ist der von W. Meyer angezogeno Vers Orest. 
64 keine passende Parallel, wohl aber Orest. 323 
gemitn suspiria rumpens. An beiden Stellen heißt 
rumpere thervorbrechen lassen‘, praecordin ist Sub- 
jekt. — GOGr weisen die Züge des Kodex vielmehr 
auf retinebam iura togutus "der ich als togatus 
fori im Rochtswesen herrschte.’ Telinere-tenero 
schr häufig hei Drac., retinere jura also ähnlich 
gesagt wie rempublicam tenere. — GO ff. Ist 
herzustellen Nam quod in accasando od, defensor 
amarlı Impunitates vendens poenasque nocentum 
Insontumgno simul pretio, delta coegi Ad capıt 
acc hine Inde menm. Nam Ist adversativ: "Aber 
weil ich als Anklöger Haß, als Verteidiger Vor- 
Hiebe hegte (d.h. weil ich parteilich war), indem 
ich Straflosigkeit und Strafen Schuldiger und Un- 
schuldiger ohne Unterschled um Geld verkaufte, 
&0 habe ich diese Vergehungen von allen Seiten 
her anf mein Hanpt gesammelt. Sollte 
Nesen dürfen (ich kann nur die Prosodi 
legen), so würde die Herstellung den Zügen der 
Hs noch näher kommen, der Vers gelenker werden 
und ein wirkliches Perfekt, wie es der Gegensatz. 
amayl erfordert, erlangt sein. Für den Bau des Vorses 
sgl. Drac. 5, 09; 7, 125; 8,494: 10, 94. In unserm 
Verse lt die Trithemimeres in die Kompesi 
füge. — GO erimengue 1claxa vgl. satt. 280 
de deo II 758. 

Es erübrigt noch, den Bericht über den Inhalt 
der Schrift zu schließen. Derselben sind 2 photo- 
graphische Nachbildungen von 2 Seiten des Kodex 
der Centones beigegeben, auf welchen sich zahl- 
reiche tironische Noten befinden, die aber keinen 
Bezug auf Dracontlus haben. Mit der Deutung 
derselben beschäftigt sich der Anhang anf 8.37 40. 

Hildesheim. Konrad Roüberg. 




































































Theorie der musinchen Künste der Hellenen 
yon A Nosshach und R Westphal. Ba. Ab. 2: 
Üriechiache Metrik mit besonderer Rücksicht 
auf dio Stropbengatlungen und die, übrasa mel. 
Achen Metra vor A. Rosbach und B. Westphal, 
3. Auflage, von Augest Rosbach. Leipu 18%. 
Teubner. LXKIL, 5308. 8. 14 Mo; komplett: 38 M. 

Durch das Erscheinen der 2, Abteilung des 
dritten Bandes der Roßhach-Westphalschen Theorie 
der musischen Künste Ist die 3. Auflage nunmehr 
abgeschlossen. Den Schlußstein des Geländes, wie 
es gegenwärtig dasteht, fügte derselbe, der den 
ersten Grundstein dazu Iogte: Aug. Roßbach. 

Seine thätige Mitarbeiterschaft mag mancher, und 

Ref. zählt sich selbst dnzu, bei der 2. Auflage 

vermißt haben. Daft Ist die 3. Auflage desto 

reicher mit Roßkachschen Züthaten bedacht. Denn 
die Nenbearbeitung der „Speziellen Metrik*, also 
gerade des für praktische Schn- und Stadienzwocke 
maturgemäß am meisten geeigneten und alleitig 
desiderirten Bandes, ist ausschließlich sein 

Werk 

R. ist bei seiner Bearbeitung mit Übergehnng 
der 2. Auflage auf die 1. zurückgegangen. Er 
setzte dabel voraus, daß „die Überladung der 

Metrik mit rlythmischen und nusikalischen (d. 

modern musikalischen) Dingen“ zu besltigen a 

Ich gehe noch einen Schrit, weiter: Westphals 

Vestreben, ans der modernen Musik (Bach, Händel, 

Mozaıt, Beethoven u. del). antik. rhythmische 

Lehrsätze za erläutern, mitunter selbst zu be+ 

weisen, ist deshalb 20 oft resultatloa gewesen, weil, 

wie ich glaube, seine bei weiten hervorragendste 

Beieutong nicht anf dem spezifisch musika- 

Tischen Gebiete beraht. Was die rhythmischen 

Phrasierungen und Glislerungen Bachscher Fügen, 

Hündelscher Arien durch Westphal beit, an sind 

sie gar bang verfehlt, weil willkürlich und slan- 

widrig. Auch in der Terminologie it R. wiederam 
zur 1. Ausgabe zurückgekehrt, ebenso Ist. die 

Theorie der in letzter Zeit wiederum viel be- 

zweifelten „kpklichen‘ Füße (8. 10), abgesehen 

von einzelnen Iitterarischen Nachtrügen, unver- 
ändert geblieben, wiewohl ich glube, daß her 
kurzer Hinweis anf Hansens bemerkenswerte 

Ausführungen anf“ der Dessauer Phllologenver- 

sammlung gut angebracht gewesen wre, 

Hingegen Andet sich 8, 425M.: „Rhyihmische 

Messung der motrischen Elemente“ der daktylo- 

enitritischen Strophen ein klarer. un außerordent- 

lich überzengender Nachweis, daß. die Epiriten 
als Ditrochten, also diplasisch (mit. dreizeitigem 

Spondens) und mich sch d.h. mit irationalem 

vierzeiigem Trochlus, zu messen sind. $o sicher 
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auch der irrationale Trochäus durch Aristosonos | rhythmische Alogie (Spondens 
| glaube, cs mußte eine allgemeine Erfahrung bereits. 


bezengt wird, so schelut mir doch durch Raßbachs 
Ausführungen, nomentlich durch seinen Hinweis 
anf Pind. Olymp. 13 80 mancher ernstere Bedenken 
gegen diese Messung gehoben. 


‘Nur in einem Punkte möchte ich einem eren- | 


tuellen Mißverständnis begegnen. 8. 492 führt 
der Herr Verf. ans: „Die daktylo-epiritischen 
Strophen enthalten durch ule Koys, die wer de 

Ritardando der modernen Musik vergleichen 
können, nachdrucksvolle Gruyitit, die das Gemüt. 
feierlich bewegt, während die übrigen Daktylo- 
Trochtten durch die ungehommte Kontinuitit der 
Areizeitigen Püßo einen lelchteren Rlıytmus haben“, 














IFwew- 





Teäte im ersten und zweiten Takte en Ritar- 
dando ein, 0 würde das Vortragstempo infolge 
ngleicher Ausdehnung der Einzeltakte (vgl. Takt 3: 
eine kyklisch-daktylische Dipodie) gestürt. Die 
init dem Iktns bezeichneten Silben missen gleiche 
Rüytimizomena umschließen. Da ein Ritantando 
im dritten Takte (dakt. Dipodie) nicht eintritt, 
so wäre dies Rlıythmizomenon quantitativ, d.h 
zeitlich geringnertiger ala die ersten beiden, ganz 
abgeschen davon, daß eine so oftmalige rlythmisch 
unbestimmte, weil dem Geschmack des Vor. 
tragenden anheimgestelte Verzögerung, ein 
„Ritardando“ bietet, eine Störung des Gesamt= 
Ahythmus hervorbringen muß Meiner Andi 
sind die Summen der einzelnen Khythmizomeua 
an sich gleich, nur die Summanden unter 
gleich, Die Takteinheit wird durch den 
genauom Zeitmaß wiederkehrenden Hauptiktus gc- 
wuhrt: innerhalb jedes eluzelnen Taktes sind die 
Bestandteile entweder epitriisch oder daktyllsch 
Der Spondeus im Epltit bringt keine erhebliche 
Fhythmische Schwankung hervor, da das Zeitmaß 
Vortrages unbedingt en würderolles und 
jemäßigtes war, solal) in der That der 
rochäus darel einige Dehnung dem Spondens 
gleichwertig werden konnte. Mier hätte man also 
den hei Aristoxenos erwähnten Irrationalen Tro- 
cbius. Wenn nun aber der Verf. mit gutem 
rund den Spondeus wie den Daktylas divizeitig, 
gemessen will ($. 429), 30 how ich nicht wesen 
diese Messung, wohl aber dagegen eines Be- 
denken, ol man durch Icksichtnahte auf eine 
ganz subjektive Vortragsnmance (Ritanlando), die 
das Hauptzeitmaß. wesentlich alteriert, Jene 
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höchst 

















| die Verschiebung rhythmische 


| mir dlnk, Im grichechen Yaırag niit ic 





) erklären kann. Ich 





im Altertome sein, dal das langsame Zeitmal der 
Ausdruck der pne Ye (8. AA) viel eher 
Einzelbestandeie 

ermöglicht als das schnelle Daher denn jene 
unerhi doch noch sehr maßvolle vythmischen 
Ünglechliten (roclun => Spondens), die. wie 











heblichere Störung verursachten als ähnliche 
Fhythmische Brecheinungen In unserem deklamato- 


} rischen Vortrag oder in unserer Musik, bei denen 


jedes Mitardando ausgeschlossen Ist. Mat doch 
z.B. die fonlsche Auaklass, in welcher der Die 
Grochiins ohne weiteren für den Tonicus eintitt, 
ein überaus anflliees Analıgon in unendlich zul. 
reichen altlentschen Melodien (sel. PA. Böhme. 
Atdeutsches Tälerbuch 8. 73.M. und schr of). 
Dub; hier eine „nersfahi® im Sinne einer Takt- 
Anderung eintrkle, ist ganz Ausgeschlossen: ein 
nen rhythmisches Gefühl Andet. die Kontinaiät 
des Rbyılmnns vielichr sofort haräns: die Quantität 
der Rhythinizomenn bielbt unberührt, nnd. damit 
ist die Einheit dia Rıythmae gegeben. Der Vor 
tm jener Melodien war verhiltniunäbig, d.h. nach 
Unseren modernen Begrifsn dorchweg lanznum. dfir 
spricht wit Fiidenz die ‚Miulma*, die unserer 
halten Note gleich kommt. —- Die Kunst ds 
Buripides und die der späteren Chorgriker, 
namentlich der Dithyrambiker, eszellierte in ri. 
mischen Vorschiebungen (die tue, rw des 
Piatarch . 21) anch bei beschleunigten Tempo. 
Das waren die Virtuosenkunststicke und „Ane 
senkrihbelein*, die ernste Theoretiker an Ka 
richter mit Recht als rein äußere Efkte vor- 
sroteten 

Aus dem Gosagten ergicbt sich somit, daß 
prioi auch der iischen Messung der shythmischen 
Flomente in. den daktylo-epitischen Strophen 
kein theoretischen Dedenken im Wege steht: ferzer, 
dab die von 3. H_ Schmidt vorgeschlagene Messung 
des optischen Trocküus = 3:1 (wio ein grußer 
Teil. seiner eurhythmischen Täodelelen) milige 
Spekulation it; endlich aber anch, daß, wenn z0- 
| wichtige Gründe stellenweise Ar die relehige 
| Messung des epititischen Spondens und. dor ep 
| tischen Daktslen sprechen, wie 2. B. Olymp. 1 
| A essung den Vorzu verdient, Da au ber 
wohl. die. epitischen wie die logablichen 
Epinikien Pindars demselben hesychastischen Tropos 
angehören, da meiner Überzeugung enilich für 
| den ebarakteritischen Auslsuck eines Gmmnges 
der Mauptrhythmus, der die Folge der cine 
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zelnen Rlythmizomena ordnet, in Frage kommt 
und es für das Fihos ziemlich Irrelovant ist, ob 
diceo letzteren aus im einzelnen drei- ader vier- 
zeitig zu messenden Bestandteilen. bestehen, so 
würde ich keinen Anstoß nehmen, wo eine vier- 
zeiige Messung, vichtiger eine Dehnung des ep 
tischen Mrochils, sellstredend nicht im Sinne 
3. M. Schmidts, durch anderweitige Gründe ger 
boten zu sein schiene, auch diese zuzulassen. 

Wenn neuere Metriker und Musikhistoriker bei 
jedem Wechsel von Trochäns und Spandeus oder- 
Anoptt wersßoht 2ch gercas und damit also einen 
Takt wechsel annehmen, vo bedingt dies zugleich 
einen Wechsel in Zeitmaß, da ein einfacher tro- 
chifacher Takt ein kärzeres Zeitmaß hat, d.h. 
zum Vortrag ein kürzeren Maß an Zeit beäuspracht 
als ein dnkıyli Die Wiederkehr des Hanpt- 
aecentes Ist nämlich eine schnellere geworden 
Mit der werahakt 03 gerne Ist also Immer eine 
werafokh, zig Ayers verbunden. Da an die 
Netztgenannte werxtoih Äunerkalb eines einfachen 
Pindarischen Kolons niemalk, Innerhalb. einer 
Strophe, nar in besonderen Ausnahmefällen zu 
denken sein wird, so eigiebt sich, daß die Ver- 
bindong dreizeitiger und vierzeitiger Rhythmen zn 
einem Rlythmizomeuon oder Takte, nichts: den 
Rhythims Störendes zur Folge haben kann. Die 
Wiederkehr des Hauplaceuntes erfolgt eben. in 
jglelchmäbigen zeitlichen Zwischenräumen. Fin 
„Ritardando“ kann hingegen in der griechischen 
wie in der modernen Musik nur ein Nachlassen 
im Zeitmaß der Uanpttakte (Rhythmizemena) be- 
deuten, also eine Verlängerung des Mir die ein- 
aelnen Rbpthmizomona bestimmten, quantitativ. 
gleichen Zeitmaßen. Ich glaube inlessen kaum, 
daß der gechrte Verf. eine derartige Verlängerung 
des gesamten Zeitmales in dem von mir ausge- 
führten strengen Sinne auf $. 499 seiner Motrik 
im Auge gehabt hat. 

Die Neuausgabe weint hochbedentsane Zusätze 
in fast allen Abschnitten auf. Die nu erschienene 
Litteratur ist Aurchweg. berücksichtigt worden. 
Teilweise sind die neueren Ergebnisse dem Texte 
eingefügt. Wo dies nicht anzänglich war, findet 
der Leser die beir. Verwelsungen 
Ungenauigkeiten in Citaten und anderweitig sind 
beriehtlgt, und vor allem sind die persönlichen 
Beobachtungen und Erfahrungen, die der Verf. in 
seinen metrischen Vorlesugen cine geranme Zeit 
hindarch gemacht, auf ıas sorgfältige verwertet 






































Über spezielle, dem Verfasser mehr oder minder | 





ferner stehende Geblete wurden vorzhgliche Halfs- 
Kräfte gewonnen: Arth, Ludwieh behandelte den 





den Noten; | 


Hesameter des Nonnns, für die iambischen Tri- 
iwetor spendete Joh. Oberdick in Braslın 
höchst schktzenswerte Beiträge, und für die Ann- 
reonten und den Theokrteischen Hesameter 
Hioferten Carl Kunst und N. Ficus in Brelan an- 
sehnliche Deigahen.. Nicht vergessen sei endlich 
auch an dieser Stelle das Verdienst, das sich der 
all fü der Wissenschaft entrisene W. Stnde- 
mund um die „speziele Metrik Roßbach 
worben hat (vgl. 8, LR) 

Zum Schlaß möche Ich noch dar hachbeleut- 
wen M. Usenerschen Schrift: Altgriechiscer 
Versian, Bonn 1897, gedenken, einar Schrift, di 

(wie Rosbach 8. LXT der Vorrede ent, „wie eine 
| Bomber in seine Arbeit hinelutel. Ein Fünstiges 
} Resultat für die Metrik an grand der vergleichen“ 

den Methode Useners wird sich meines Erachtens 
war für die teste griechlsche Verakuns gexiumen. 

Inn. Inwieweit: unn aber der „homerische* 
| Vers dh. der Hexnmeter, wie er In dem bei 
| weiten größten Teile der. Mins und Olyaseo 
} uns vorliegt, jene älteste griechische Verskunst 
| reprüsentfert, dns bedarf ent eins unendlich weit 

schlchtigen Beweisen" Pür die Metra der Ars 
tischen wie Iyrischen Chorporste werden wir derch 
die „vergleichende Methode“, d. h. darch. ei 

Zachgreifen auf altindogermanische Vorbilder 

nicht viel gewimen. Dort lit eine genetische 
ntwicklung merhalb, der Grenzen desgriechlsche 

| and später de Inteinlchen Sprachgibiten vor, die 
| ir A vn Sr zu Schr Beten kan, 
die auf heimischen Hoden vor sich geht, und 
deren Elemente durchweg die natlonalheileische 

Piysiognomie zchgen. Für die genauere Erfar- 

schung dieser isturischen Entwicklung scheint mir 
daher der bis jetz Inne gehaltene Weg der Statik. 
unter streng kritischer Dextiekichticung der histo- 
fischen wie ethischen Verschleenbeiten. der ein- 
zehven poetischen Sphären de vollkommen richtig, 

Mi der wetrischen Wissenschaft it die musik 

Ische Hand in Hand, früher vielelcht 
, engerer Verschwisterang ul in apäterer Zeit, ge- 
} Kangen. ch darf daher ein Beispiel ans der 

Musikgeschichte wählen, um den angehlich fremden. 

ta) an geichlsche Entwicklung In amakall 
schen Dingen zu kennzeichnen. Die byzantinische 

Senme sol ein Produkt aslatlıcher Koltar sc 

insbesondere sl di armenische, angeblich frühzeitig 
entwickelte Notenschrft die yzntinische Neume in’ 
| ihren Haupitypen geschafen haben, Nun ist er- 
lesen, daß die armeniche Nenme In der Urform 
| get Andere is la da ech, dm A 
formen eutaommene Schriftzeichen: daß. somit 
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die Verschiedenheiten zwischen byzantinischer 
Neume und armenischer viel natüri 

selbständigen Entwicklung der griechischen Accent- 
zeichen zu erklären sind als aus dem Finfusse 
der armenischen Neume, die ihren Ursprung ja 
erst wieder der griechischen (se es nan der alexan- 
rinfschen oder der byzantinischen) Notenschrift 
verdankt. 80 glnübe ich denn auch, daß manches 





in der Sprache und in der Metrik ebonsowie in 

der Musik Griechenlauds „griechischer“ ist, als 

manche Gelehrte glauben wollen. 
Berlin. 


T. Reimann. 






onschaft im 
der Historischen Gescllschaßt zu Berlin 

herausgegeben von J. Jastrom. IX, Jahrgang 1880 

Berlin 1389, Qnertaer. XUI, 164,808, 470.8. 24 M. 

Der Bericht über die Litterator des Jahres 1886, 
bereite der 9. Jabrgang dieses Unternehmens, durch 
welches der historische Verein, materiell vom 
Kultaswinisterlam unterstützt, sich um die Wissen- 
schaft. verdient macht, ist von Jastrow in der 
‚jedem Historiker bekannten Weise rediglert. Manche 
Abschnitte beschräuken sich darauf, eine räson- 
nierende Anfzählung der erschlenenen Werke, 
nach den Kategorien Quellen, Padlikstionen und 
tersuchungen, allgemeine Darstellungen, Mono- 
graphlen und nach den historischen Disziplinen 
le Archäologe, Politik, Kirchen- und Kultar- 
geschichte, Palkographie, Kunstgeschichte u. del. 
geordnet, vorzulegen; andere enthalten ausführliche 
Referate über wichtigere Werke, was namentlich 
dann der Fall ist, wenn ein Wiseenszweig durch 
Kontroversen oder durch Arbeiten, welche einen 
bedentenden Fortschritt der Forschung bezeichnen, 
in höherem Grade belebt erscheint. In dieser 
Hinsicht sind besonders hervorzuheben die Berichte 
on Otto über die altgermanischen und römischen 
Fonde und die ältere Geschichte des Mittelrheins, 
K. E. H. Krause über Schleswig Holstein, 
Hamburg, Lübeck, Schjöths über Dänemarks und 
Norwegens Altertum, ein gediegenes Referat, In 
welchen man schr deutlich den Stand der Forschung 
und die bis jetzt gewonnenen Ergebnisse aberblickt 
ferner Zöcklers kirchengerchichtlichen Bericht, 
welcher den Forschungen der vorarteilsfreien 
Theologen ebenso gerecht winl wie den wirklichen 
Verdiensten der ultramontanen Schriftsteller. Schr 
ünterriehtend und ausführlich ist anch. Winters 
Dericht über die Reformationszeit und Heidenhains 
über das 17. Jahrh. in Dentschland, 1.11, Hunsens 
über die Hansa, Hortifkas über Böhmen, Breslaus 
und Scham über Heiorich II und die Salier und 























| über die Staufer, Kriegers über Baden, Mangel 
Über England, Hermanns über die neuste deutsche 
Geschichte. en ausländischen Forschern haber 
| Cippola und Mossolin über Ttalien, Desplanaue ker 
Frankreich (1884. 1885), Hubert über Beleke 
berichtet. Ein neues Arbeitsfeld bilder Afka, 
wo die Forschung noch in den Anfüngen dei 
Sammelos von historischem Material steht: der 
Bericht über die einschlagenden Arbeiten int vom 
Missionsinspektor Dr. C; G. Büttner verfaßt, 
Marburg. F. Jasti 





Henry Nettleship, Contributions to Latin leri- 
Sography. Oxford 1869, Ülarendon Press, NAIV, 
Dinar 

Die Nettleshipschen Beiträge zur Tateinlsche 
Lesikographio sind erwachsen ans den Vorarbeiter 
für ein geplantes Jateinisch-englisches Wörterbuch. 
das ein Seitenstäck zu dem griechisch“ englischer 
Wörterbuch vom Liddel und Scott werden alle 
Seit dem Jahre 1875 hat der Verf. sein Ziel m- 
ablüssig verfolgt und hatte bereits den Bachstaber 
A entworfen: Indes war mittlerweile der ursprüng- 
liche Plan aufgegeben worden, und so entschhl 
ich Nettleship, die Früchte seiner Arbeit der gr 
Nehrten Welt in anderer Form vorzulegen... Der 
Buchstabe A, der allein 391 Seiten Alt, enth 
etwa die Hilfte dessen, was für den eigentlichs 
Zuweck nivdergeschrielen war: Bausteine für el 
große Anzahl von Artikeln, teils none Formen od 
Wörter hietend, tells semasfologische und etymo- 
logische Erörterungen. Für die übrigen Buchstaben 
Hiegen mehr oder weniger zahlreiche Artikel vor. 
‘von donen manche ausfährlicher ausgearbeitet est 
Im ganzen sollte alles publiziert werden, was als 
Erglnzung zu den in England verbreiteten 
bichern dienen ktur 

Das anf diese Weise entstandene Buch bietet 
alte le bekannten Vorzüge der Werke dieses gc- 
lebrten Latinisten: eingehende Kenntnis der Iater 
nischen Ttteratur von ihren Anfängen bis zu ihren 
letzten Ausläufern, große Fülle des Materials, dis 
it unablänsiger Sorgfalt gesammelt ist, Vertrast“ 
heit mit der vielfach zerstreuten. philologischs 
} Yitteratur, speziell anch der deutschen, übersicht“ 
| iehe und beuneme Anordnung. NIt Recht hat 
| bernfene Kritik das Buch der Berlcksichtirune 
der deutschen Fachgenossen empfohlen, 

Unter den (uellen, die benatzt worden sad 
spielen naturgemäß auch die Glossar elne nicht 
nwichtige Rolle. Der Verf. hat sich schon set 
‚Jahren für dieses Gebiet der Philologle interessiert: 
| er hat infolgedessen das Meiste herangezogen, wa 
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isher durch den Druck bekannt geworden war. 
Vgl. die Zusammenstellung auf S. XVI der prar 
fatio. Aber er hat dauehen auch handschrifliche 
Quellen ausgobeutet, aus denen er bereits Mit- 
tilungen an Warren in seiner Edition den cod. 
Sang. 912 gemacht hatte, Hübner glaubt anf diese 
Thatzache beeonders hinweisen zu sllen "wegen 
r andschriflicher noch nicht henutzterSticke" 
(Litteratarz. 1889 8. 1607). Auch im Wolf 

schen Archlv VI S. 569 wird anf die noch nicht 
benotzten. bandschriflichen Glossare aufmerksam 
gemacht, Toediglich Aus dem Grunde, jedes MiL- 
verständnis über diese’Frage auszuschließen, halte, 
ich mich verpfichtet, darüber einiges zu sagen. 
ie von Nettleship benutzten. handschrftlichen 
Quellen sind 1) der Cod. Bodl, Act. T IT 24; 
2) der des Balliol College No. 185; 3) wird 
der Vorrede p. NVI noch auf den cod. Bodl 
Barlow 35 sowie einige andere Manuskripte 
owiesen. Simtliche Hss sind mir schon si 
Jahıreu bekannt. Der erste Kodex ist ein Abauns 
maior; vergl. darüber Corp. gloss. IV p. NXXY; 
der zweite, aus dem 14. ‚ahrh, stammende bietet 
außer Dosithens und andern Stäcken eino Epitome 
des Iier glassarım. Es wird nicht zulässig sein, 
diesen beiden les gegenüber den im Corpus Gloss. 
benutzten Quellen irgend welche Bedentung zu- 
zusprechen, Die unter No. 3 erwähnten, aber 
nieht welter Venützten Hss werden suo locn be- 
handelt worden. 

Als Bausteine wird man die meisten der Aı 
tikel zu bezeichnen haben, und als solche worden 
sie ihren Zweck vortreflich erfüllen. Es Ist des- 
halb nicht angebracht, Nachtrlige hiznzufügen, da 
es auf Vollständigkeit garnicht abgeschen war. 
Eher wäre es am Platzo, eine Anzahl von Erage- 
zeichen zu machen bel Formen unil Wörtern, deren. 
Existenz eine vorläufig zweifelhaft fundierte it, 
Es gilt üies z, B. von gar mancher an sich plaa- 
sibel erscheinenden Form, deren Existenz aber lo- 
glich in Osberos Panormia bezeugt wird, ein 
Zeuguls, das keinesfalls hiureleht, einem Worte 
‚oder einer Form das Bürgerrecht zu verschafe 
So ist 8.7 das Wort Abominarium schwerlich gu- 
eignet, in einem Lexikon der lateinischen Spruche, 
zu Agurierenz auch Abominiun ist bedenklich. Es 
wird noch einer sehr energischen Sichtung bedürfen, 
bevor man die mitanter frogwürdigen Sehitze 
Osberns verwenden darf. Anclı manche Form aus 
besseren Glossaren wird erst noch genauer geprüft 
werden müssen, s0 uamentlich aus don “Glossao 
Nomiaun, dleclngar merkwürdigesSchicksalgehabt 
haben, Eino Form wio arımeuleus jst mindestens 
























































| verdächtig. Doch sage ich damit dem Verf. schwer- 
lich etwas Nenes: er hat ohne Zweifel absichtlich. 
auch solche Wörter resp. Formen aufgenommen, 
| te fürs erste noch ein Problem für den Laxiko- 
graphen bilden. Ich brauche aber anf dergleichen 
zweifelhaft Formen Jetzt umso weniger einzugehen, 
| als ich im Generälglonar des Corpus gloseorioram 
ichin gezwungen sein werde, zu allen solchen 
Fragen. entschledene Stellung zu nehmen. 
Tenn, Georg Goetz. 








@, Biler, Yerzeichnin der Programm Bol 
dor schweizerischen Mittolschalen. 
Mit elnem Anbeng, umfassend die, Programm-Bel 
Iageu der Acadänle de Neufchätel und der Eid- 
gendssischen. Polytechnischen Schule in. Zr 
Frazenfeid 1890, Baber. V, 65 6. 4. 
n den Programm-Verzeichnissen, wie slo für 
höheren Lebraustalten Deutschlands früher von 
Winieweki etc. and neuerdings in treficher Be- 
arbeitung von R. Klaßmanı geliefert worden sind, 
erhalten wir ler eine willkommene Ergänzung 
durch ein Verzeichnis der Programme der schweize- 
rischen Schulen, wobel die Gymnasien, Renlaym- 
nusien, Gewerbeschulen, Realschulen, Seminare und 
höheren Tochterschalen, soweit sie Abhandlungen 
veröffentlicht haben, mit eingeschlossen sind. Auf- 
nahme gefunden haben die Programme ans den 
Jahren 1855-1889, wogegen über die ungleich 
sptelicheren früheren Veröffentlichungen Ta den 
dortigen Schalen das Vorwort 8. IV Nachricht 
giebt. Büeler führt die Programme zuerst in einem 
Verzeichnis auf, das nach Schulen geordnet ist, 
daon In einem solchen, das die einzelnen Fächer 
sondert, den Schluß bildet das Verzeichnis. der 
Autoren. — Biilers Arbelt regt über das rein 
bibliographische Interesse hinaus bal ans die Frage 
an: wie können die Schweizer Programme nun 
ach der Benatzung zugänglich gemacht werden? 
Daun was daraus auf deutschen Bibliotheken vor- 
handen ist, beschränkt sich doch wohl wesentlich 
auf Dasel, Bern und Zürich, und auch deren Pro- 
gramme dürften nur an wenlgen Orten vollständig 
vorhanden sein. 
| Berlin, R. Weil, 
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‚Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
| Rirista dt Mologla. RYIT, No. 4-0. 
(3 €. 1. Basel, 1} Arama saulrieo. In- 


| de Ir. Rome zurıt di Pinriäutage entnch, 
kommt er.zu dem Schluß, dad die Fabel von Thespis 
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n 
Brüder des Dramas und speziell des Satyrdramas | 
nicht baltkar sel; vielmehr babe das Volk In seinem | 


konservativen Drange eine Rückkehr zu dan alten 








Age abe diesen Wunsch dadurch erfüllt, 
dat er der veumotischen Tragödie wieder elaen Satyr. 
ehor beifügte. Komlle und Satyrdrama haben den 
nusgelassenen und obsebnca Scherz gemein; aber die | 
Personen des Satyrepieles können niemals, wie jeve | 
der Komodie, die menschlichen Schwächen parodiereu 
nd geibeln. — (140) E. Ferrero, Un nuovo 
Auf einem Stein von Piobesi Torineso 
den neuen Gentiluamen Louticniu. De 
gegen hat auf einem Sarkoptag von Verelli Mommscn 
den Namen Kaninianu herausgolesen, üschlicherweise; 
denn on ist ein schlecht skulpierten karisinae. — 
(142) A. Pais, Degli epicedil Intini. Defuition 
ts literarischen Charakters dieser Klagelleder. — 
(181) C.Pascal, Quaestiones Vergilianae. Unter- 
ucht wird das in der 4. Riloge erwähnte Säkolar- 
jahr. Ks warde alle 110 Jahre gefeiert; zum 4. mal 
805 oder 608, zum 5. mal aber eret 237, obwahl | 
Vergil in der 714 geschriebenen Ekloge das Jubeljahr 
als nächst bevorstehend erklärt. — (175) L. Cerrato, 
Pindariea. — (235) A, Mazzollal, il „Trans Pon- 
. (Bp. 10,00). Man hat an eine 
Belastung, welche unsere Schritte in starkfregnen- 
Herten Lokalitäten hemmen kann, irgend ein Paket 
od.dgl. (250) F. Ramorlao, II Cesare | 
jonato coli" odizione Din- 
ter1850. Es ergiebt sich, Juß der Codex Riecardianus 
eine getreue Kopfe des Oralnlanas I, woraus wieder- 
um folgt, daß dio codd. Taan, und Orsin. neben der | 
Klneso a dio wichtigeten Handschriften für das bel. | 
5., für die übrigen Schriften aber ausschlieblich nur | 
sie allen grundlegende Bedeutung haben. — Biblie- | 
grapbie: M. Hoffmann, Codex Mediceus des Veril 
"Längst crachnte Kollation, glücklich durchgeführt, 
Sabbudinl, 
































Zeitschrift für Al sterr.Gymnasten. NL1,No.5. | 

@89) A. Engeihrecht, Untersuchungen über | 
wirkliche und angebliche Schriften des | 
Faustus Reiensis, Als echt erkenat Vet. die drei 
Yon Maledieren Predigten anz das ber stimonloram 
Augustini bsirt wohl auf den Schriten des Fansta, | 
Fühnt aber im sebat her; auch das Dr 
virium fd, von Oennadius.als Schrift des Fastus 
er, Is schwerlich von Ihm, — (01 3. Zahlelsch, 
Zu Aristotelos Topik. Gegen Wale“ Bregetik 
gerichtet. (0) Miodonakl, Zum Bollum Alesan. 
ürinum. Eiigegrammatische Bemerkungen kklaerca 
Werten. — Lit. Anzeigen: (00) Uomers Tas ve 
ürt, xon Th. Christ, "otsrict alle Forderungen 
der Wissenschaft und der Schule; wird in wetıren | 
Krisen Freunde Suden’. Prinositsch, — (913) Dio- 
nyeius Ha, de imittione, ei. M. Usener. “Dbcrll 























verrät eich Ale kundige Hand des Meister. Im 
Groten und Ganzen stehen Ussners Aufstellungen 
ünersehätterlich fest. H. Scheokl. — (329) Ispli 
opera cd. B. Nie Y._Wortreliche Tat- 
herstellung‘. (028) Opltr, Schauphl 
und Theater. ‘Neue Gedanken fallen; doch hat Ver, 
die Quellen ia ziemlichem Umfang selbst durchfercht, 
= (844) Mosselbarth, Untersuchungen zur 3. Dekade 
des Livius, Hesselbarths Darlegungen kommen west 
!ich Ansauf hinaus, dab or eine umfangreiche direkte 
Benutzung des Polyios In der 3, Dekade zu erwoic 
sich bemüht, wogegen A. Bauer gewichtige Riuzer- 
dungen erhebt und den zu wenig beschtoten Eifaf 
des Thukydides auf Polybios herrorkebt. — Didak- 
tische Abteilung: (159) J. Loos, Zur Rurt- 
bildung der Herbartacheu Didaktik. Nachten 
Verf, die hanptsächlichsten Fehlergaellen der Hertart- 
schen Didahtik angeführt, gelangt er zu dem Eehlat, 
0 kein Grund vorbanden sei, die von Herbart ei 
geschlagenen Bahnen ala aussichtaos zu verlasen 
es finde sich in seiner Untorrichtslchre noch inner 


















| 2 vi des Brchbaren, daß sich ihr Stadium azh 


jete noch reichlich lohuen dürft, für den praktischen 
Sehelmann nicht weniger wie für den — unpraktich 
— Miszollen: 69) Grammatiei grasei regel, 
Vol. I, ed. Milgerd, it diesem trelichen Bao! 
begiunt die Einlösung einer längst verfallen Seh. 
— (310) Stelnwender, Die rümischo Bürgenschlt 
iu ihrem Verbäitls zum Heer. “Uofruchtbars Spid 
mit. Zahlenkombinationen”. Kobitschek. — (1) 
Witrzeus, Beitrag zur griecbichen Acceatlem 
"Durclaus Suberliche Betrachlangsweise; uawiser 
schafliches Wurzelprluzi. Fr. Stolz. 








Kunstchronik. Neue Folge No. 19. 

(@97) A. Michaels, Die ältosto Kunde vor 
der Mediceischen Venus. Alle Fandangaben sind 
aus dem Grunde wertlos, weil eie erst zwei Jahr 
hunderte nach dem ersten Auflsuchen der Stute 
auftreten, Im Jahr 1594 erwarb der Kardiaal Fer 
mando de Medici die Antikenaamalung des Palızı 
della Vall, darunter cine „Venus“ und einen „Cup 
med“, Weiter hioauf DE sich die Geschichte dr 
Venus son Medi nur sermuten, Kine wenikd 
sichere Spur ist folgende: die Prosessionatrae, 
welcher 1510 der aeuo Papst Leo X. vom Vaikı 
um Laterau zog, wac mit sahloscn Triumpbbur 
geschmückt; einen dersciben hatte der Bisch des 
Yallo errichtet mit einer Menge antiker Statrz 
arontor wioder eine „nackte Venas mit dem Dept“ 
nd ein „Ganymed*, also gewiß die berühmte Sutz, 
Bei dem oben ernähnten Ankauf der Yale 
Sammlung wer die Venus auf 250 Dükaten task 
Krst im 17, Jahrhundert. begegnen wir Zeichnungen 
nach ihr, und aun suchte man ihr auch durch die 
jgefslschte Küneerluschtift einen erhöhten Wert = 
geben. 
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tung. No, 56 





1 achtungunerter Gehe, 
EL Kich, = 
Wochenschrift für law. Philologie. No. 37 
333) $: Zarncke, Die Entstehung der tie. 
chischen Lit h 
Auflaszon Ist 












Zeus Gh. bin in, 
Dicassacae Der würdge Yelraz blait Vor 
Dia renden, mie I eaakfite Baaaıe 
ee De ee ende 
rei 3. Bere Be Yale incl 
Fe de ae een 
mn 
Ba Tale eva Pe Si 
Billing son sone: Bin Epieramd den 
Beach Erhnh Mahe ante 
PN ER 
Berka Anka ker bs ide ah 
Sin haus Tran de. Vet Sa de Be 
an a 
Te Be a Ole ad Qu le ee 
et 


Academy. 0.945. 14. Jucl 1890. 





























stand, an dessen Beiltz das Priestertum gekuüpit 
war, giebt der Verl, ein Bild des Baumkultar In der 
Volkemythalogio; er echt darin zu weit, inrfern als 
er alte Gottheiten — Zeus, Osiris, Diand, Balder und 
Agonis — als Baumgoltheiten erklärt = (405-406) 
Glassical School booka. C. W. €. Oman, A 
history of Grocee. Frisch geschrieben und in 
einer Fülle von Thatsuchen, wie kaum ein anderes 
gleicharüges Werk, Irrig ist die Ansicht, dab, die 
Örakelspräche in Delphi stets in Uesamctern abge: 
faßt. waren; auch scheint cine Verrecbrelung von 
‚Ariston und Anasandridon vorzuliogen, — #. E-Tomp- 
Homerie grammar for schools, Belarf der 
rarbeitung, “Neben diesen beiden Werken sind 
ig0 Übungsbücher Despruchen. — (# 
’orrot, The art of Judaeı 

























‚chen; der Zweck dieses wie der gleich 
artigen Bände soll nur ala cine Vorgeschichte der 
Griechischen Kunat dir 
No. &6. 21, Juni 1890, 
AB) U. Krebs, Tho Vandales and Andalusia. 
Das südliche Bütica, welches die Vandalın bei ihren 
Einrücken in Spanlen 411 n. Chr. auerek Desettin, 
ak von ihnen den Namen Andalucia beibehalte 
aus dem urapränglichts, Vopdalusla iet nach Anz 
Togien im Spanischen wahl zuntchet Handalaca (aD. 
hablar = abulari; hacu 
jeworden. und das Wort hat epüter das H verlore 
=" 429-490) Some books on classical ph. 
1ogy: F. Neue, Formonlehre der lateinit 























Tacere; hijo- Mus et) | 





| sprache, Ba.11, 8. Aufl. von €. Wagener, Liet. 
82-10. Die Fortsetzung des wertrollen Werken er: 
chriat schel gran, nd wenn nach der Umfang 
bedeutender wird als der Prusprkt verhle, so wind 
lichkeit des Werkes gern 
gefäien Tassen, (der Benutzung der Glossen- 
amınlangen köonte der Verf. bekutsumer scia. = 
Keists, Vorlesungen über lateinische Spräch- 
wissenschaft, IL. Semasiologie. Die Grund. 
Inguug einer Wortbedeutuogelehre dürfie auch nach, 
ai eerdegens ala verfrüht erscheinen. — 
K.E. Georges, Lexikon der lateinischen Wort. 
madend sein, cin solches Werk 
"= Handbuch der klassischen 
Altertumswissonschalt. IL. Die zeuo Auflage 
den aprachnissensehaflichen Teiles hat aoitens de 
Bearbeiter Brugmann, Stols und Schmalz 
reicherungen erfähren, nur dle beiden Arbeiten Aber 
Lexikographio ind surückgebliebe. -— A. Stephan, 
De Mertieli vorborum noratore, Gutss Sammel. 
mat 0. Hoffmann, Das Pracsensderinde. 






































germanischen Grundsprache. Die Ideo des 
! Buches Ist gut, die Ausführung verfehlt, — A. Bell, 
De ocativi ia prieca Intinitate vi ce 





Die Beispielsammlcag über den Gebrauch des gene- 
vas locatvus Ist gal; der Abachuitt über den Ver- 
| glich des genelirus und aecusativus locairus wenig 

begründet. — F. Soltau, Zur Erklärung der 
| Reden des Karthaginiensara Hanno, Der Vor- 
| such, das Punische im Plautus als ketisch zu erweisen, 

it dorebaus verfehlt — B. Meister, Die grlechi- 





schen Dialokte. II. Man kann ditsea auf Ahrens 
= Dara, 


Setzt Werk Mel wikeamcn hl 








zeigen durch 0. Molmaan, dessen Anechauunı 
flgeeich ala unhaltbar nachgoriesen werd‘ 
Geierits Margaret de 6. Verrall and Tan 

snd moouments of an- 













Astens zweier kunsiverständiger Damon ist selleicht 
der erste Versuch in England, „der in Deutschland 
bis zum Überdrud behandelten’ Pausaniasfrage näher 






tung mit aujebl 
irn und Überlieferung den atbeoischen Sageokreis, 
reich namentlich aus dem Kultus orgiebt. Merk“ 
ig iet, daß ihr der Rhylon aus Capan mit. der 
Darstellung der Geschichte, des Krichthonios (gl. 
Marray, Joora. of Mel. Stud, VIL 1) entgangen It. 
Mehr "üoch titt ihr ausgiebiges Wissen m dem 
Kommentar hervor, bei welchem sio dankbar } 

ihr geleistete HUIR anerkaunt Dat, namentlich die 
Dörpfelds, — (89-484) A collection of Baby« 
Houian tablets, Sammlung von 210 Stücken aus 








den Ruinen von Sippera, dio am 4. Juli in Londan 
Sersteigert werden. 





gend); 2) Tortulliaui opora rec. Reifferscheid 
SU Wissoma (an der Bioriehtung wird manches bo 
Mängel); 3) A. Engelbrecht, Studien zu den 
Sch des Faustus von Roi. (uch hier 
worden zur Handschrftunfrage allerlei kritische Ba- 
merkungen und Einwände gemacht); 4) Kronenberg, 
Ninuelana (die, paliograplischen Beobachtangen 
entbehren bier und Ua der Begründung‘). 
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II. Mitteilungen Uber Versammlungen. 


Sitzungsberichte der Kl. Prousslschen Akademie, 
er Wisenschaften zu Berlin, 1890, 
ERAI. 19. Junl. Gesamtsitsung. 
Vorsitzender Sekrelär: Hr. Carlus, 
geordneten Ministerium jet am 10. Juni ein weiterer 
Zaschaß von 5000 N. für die Pablikation der antiken 





Vom. sor- 





Münzen son Mdsien, Thrakien und Makodonien be- 
wilhgt, 
ANKUL. NEXT. 26, Jani. Phil-bist, Klase, 


tzonder Sekret: Ur. Curtlos. lit. von der 





Vorsitinader Sckretär: Ur. B. da Bols-Raymaı 
Derslbe eröffnete die Sitzung, weicher Sa. Ruzllene 
der vorgrdug Minister Dr. 1. Oaler beineime, 
mit einer der Reier entsprechenden Feste 
Tote der Dein den Ir, Zeiler über die Ylesdune 
der Ausgabe von Leiboie” philosophischen Schriften. 
Diese Ausgabe (wi 1878 im Weldmanoschen Verlage 
erschienen) ist soeben mit Ahrem 7. Bande zum Ab- 
schlaß ne Darch dies Unterachuen, dem dus 
karr, Mitgl. der Alad., Hr. Gerhardt in Bisleben 
seit, mehr, als 20 Jahren eine hingebonde und erfolg 
Teiche Arbeit gewidmet hat, ist dem Begrüuder der 
deutschen Philosophie und zugleich der Alfdemie mil 
Unterstützung deraolbon ein würdigen Donkmal geuctit, 
worden. Denn diese Ausgabe zeichnet sich vor allen 
früheren nicht allein durch ihre vortreliche äußere 
Ausstattung, sondern auch durch Vollständigkeit und 
Urkundlichkeit aus, welche denı Ierausg. durch die 
serpllinVegnlhnng des anprerarbeabeten. 
bniischen Nachlasses zu erreichen gelungen It. 
Ba, III, zu denen VL wertsolle Nacht 
enthaltend 





























ee Bringt, 
00 Leiboit während eines halben 





Feuer (ip ern dchun Fi vun 
schweig-Lüneburg, Kbrfürtin Sophie von Hannover, 
Koıleia Charlale von Preulen, Lady Mastam) über 
püilotophische oder mit der Phllsopbie im Verbiar 
Äung slchende Fragen geführten Brelmechl, Bd, IV 
ZU Und der größere Tel von VII brlaen nicht 
hieß einen. vieläch verbesserten Neudrack 
Bi 











Cbelentz 
K. r. Cartius über 
de un 0. Juni 1839 get Prehaufguhe auo dem 
v. Milosrewskischen Lrgat. Der Preis ist au die 
Lösung folgender Aufgabe geknüpft: Die Katwickelung 
der deutschen Psychologie in der Periode, welche 
anosherod durch den Tud von Christian Wall und 
das Erscheinen der Verauaftkritik von Kant beareaat 
wird, ‚soll vorgelegt werden, und ca soll besonders 
der Einuß dieser psychologischen Arbeiten auf die 
Ausbildung der Ästhetik uuserer klassischen Lite- 
taturperiode dargestellt werden. Es sind zwei Ab- 
handlunzen eingeliefert worden, die, obwohl die Auf- 
ii nicht voll und ganz lösend, doch als noch preis- 
hi, erchenen. Den Vorzug "verdisnt die erstere; 
über die zweite ihr ganz nahe kommt und die 

















| valeadung dersiben im Siaue eioes spter einge 











Neon Nachtrag schöne Reutte vempri, ® 
hat auf Antrag der Akademie das vorgesctzte N 
sterlum dio Beteilung eines zweiten Preises an di 
selbe ermigliet. Als Verl der ersten menot sid; 
Dr. UL Ber Dow, Berlin as Ver, der zei 








et Sommer, Aut au der ro 
Kl 


rent za pe 0.3. 
til ie bereits mitgeleilte Prisakabe 


SAY. 10. Ja. Gesamtitrung. 
Nertender Seel; U, Certin, 
erjahr. Durch Rest 46 vorgenrdeln 
Aleij. Dar Bet ds Trennen 
Merl wird zur Vollendung des &-1- bau dei 

(ide Mare 189) eo Zuschul von co 




















Aendömlo des Inseriptlons. Paris, 





Hi sendet der Akudenie die Photographie des Kalb, 
bitten eines zu Venedig gedruckten Buche, auf 
weichem death das Druckfhr TA18 angeben 
Man koast jdoch von demschhen Drucker wie Werte 
ur dem Jahre 1615, wooach ale > win au wost 
sehesetändieh = & Ebene Dal al ca Dry 
iehlr herausstellt. — Ge. 8, Reinach deriktet er 
So jutreasante Inschriit, weiche, Küche 
Mugnoata anı Mkauder gefaiden wurde. Der Test 
Oral ie Ursprünge des Diysukultus fa Wappen, 
AUS Alt ne Platne galten bat, 
in ee Möhlung des a: 
Binwchger vr Magna schicken Kl 
bei ylchen Gelegenheiten üblich war, cine O 
Aka au delphischen Orakel, welches 
amelern (die Inschi, e 
ben) kundgab: die Magoeser wollen dem Dioysis 
Sa Höliatam erbauen und ach Io Theben ai Prise 
Sinnen des neuen Kult verschen Auf rer Dein; 
deren die Orsandten In der That dr 
1" ünaden namens Caseo, Babo und Thetlt, 
rel donyeiaisehe, Kollege 
Ährem Tode seheten die gasaun- 
ieterianen Bircabegeibnee 





































Bibliographie, 
eistere Bilderhefto aus dem Altertum. 3. Heft 
Ierakln. Ö. Heft: Griechische Bildnisse und Sitten, 
8. left Römische Uildniere und Bien. Münches, 

Sidenbourg, 8, am 
Her ok VL. With notes by Masom and 
1. London. 320.9. el 2% 
Worten, O.W.D., Tie Jens ünder Roman ra 

London. 450 p. dl. Eu 




















Damon or Chapla, Lin eframiques de la Gräcn propre 
Seele pas, sc. 8: Melange archioginn, 
Para de pl Ei 

Gasnuri gel" ip VI en Mit ib. VII Far 





‘den Schulsehrauch erkirt son B, Dinter. 1.Üt. 
(Buch IHL) Mit ı Karte Leipzig, Teubner. SOEL 
mann, Geschichte der Plünsopie uch Koma 











und Beweisen. otbn 
Si ati Panica od. L. Bauer. 1. Leipzig, Teer 
zus Fe 
Konszhapti Diteia gran rr.O-Keller. Bd. mal. 
Leipzig, Teubner, XRVIL 437 8. u 
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Mit dem Boibintte: Bibllothaca phllologlen elasılen, 
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X. Lehmann, Cie. ad Alt. 119.4. II 
Pragramme aus Deufschland 1880. IV. 


Rezensionen und Anzel 


Bärwinkel, Zur Odyesee (C Nathe) . . . . 1220 
Male, P; Ort Nasats Fuerum ri 














at Bi ed Grape) nat 
Oattray de Thoran, Les Phöaicens & 
Olaf et sur’ le contlaent Amtrieala 








€ v2 SM 
W. inimrwahr, Die Laköika ch Faursins 

(R. wei. mu 

> Herdesei, Sale fegonture dee -iti-di 


Kon (0. Richter) 
E-Zurach, bie otiehing dr äiichlchen 
Litterataraprachen (P. Eacaolf). 
8. Küng, Laliisch- romanische Würer! 
buch (A. Punch) - . « er} 
Auszüge aus Zeltschriften: 
Marcum für Pillgi. 
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39. Pens Uilerturäitng Sa, 31, 
=" Academy Na. 911. 38 


Die Polasger als Träger dor myk 























Cie. aa au. ı 1,4 
(Schluß ana No. 38) 

alas sup Cere ip den Helen den Cd Ver 
altela sur Pompeja irgend berührt oder streit, so 
glaube ich, von dem anderen in der Rode do har. 

7 abeehen zu mörsen; denn Clero wollte, 
jr Sa ct sache sale nn es nee 
Frauen Ciedlus begünstigt; und auf die Frag, wer 
den Clodiun gertist hat kann nicht, wi ich glaube, 
mit der Stelle aus den’ Hoden geantwortet, werden 
Und nun komme ich au den Selle des Plularch. 
Denn aus den Worten des Applan Sie. 3 (.Schweish, 
19,100 It ice na gernaen, und der She. dar 
öde in Clod. et Cur, Serdiet keinen Glauben, wei 
er natürlich mehr wel als alle anderen Zeugen, aber 
&ie Quelle, aus der er gexchöpft und das Oesehüpfie 
durch eine Zuitee Yreäsnt und echt [at 
selbst verrät; denn was an jeaem Abend zwischen 
Fompejn und Ciodias"sorgisg, davon weder allelı 


























Köonen, so:würden wich Preuer ihn erkennt 








der Person, r 
aber damit' bat er sich selbst und seine Unwissraheit 
verraten; denn aus ögs be Plot... O. bat er Ahern 
pemacht. Plut. aber Cie, 2% und Cats. 10 erzhilt 
der ersten Stelle zuushonpernns: zu K 










er ons no umlchige 
Dramann, (1 p. 206) schint mir hier die Schwierig. 
keit der Brkllrung nicht zu wördigen: er hä arena 
Gieerostlie für alte Überlieerung, ben 
sich auf de har. verp $ 46 und schieit daraus, daB 
Glodlas van den Frauen überhaupt. nicht erkannt 
porten Se can Ciolls sicht Eule raulgamen 
( haben, die Fresprechung wäre mambelch 
"®jeh glbe, ans der oben erwähnten Clcero- 
 Platarch muß man umgekehrt schieben: 
ich nahe stand, erkannt werde 





























san nem sehen Sandl patch a M 
schlagen, gerirkt hat, ist Achter zu ungen. 
Kommen ula wieder auf die Frage zuriche wer sch 
den ertappten Olodis gegeatber den orzärnien Frauen 
astahım, zorkick, Und wiederum maß ich betonen, 
GB eich Sklavin das gar nicht gewagt hie; von 
den Frauen aellst aber hatte gerade die cin Inter 
Sie, größeren Lärm zu verhülen, die dem Cldlus 
am wächsten stand und mit dor Sache am meisten 
Zu Gau halle, ndmlich Pompeja. Wer dere Annahme 
Bist, wird wielioht dns Tolgende Tür klar halton: 
niemand’ wird Funpejse für agree einssizen aber 
wean Pompejas Person für prule einlit und ihr 
Filicher Name sicht padl eo Tat Cicero cin 
Hagen Namen In dem Brite ad At. gene, der 
jedkm oder doch dem Auicus verständlich sin meile 
Das hut er oft bei anderen Peraonen In den Briefen 
an den verlrautn Rreund: so nenut er. den Ponprjas 
bald Sampuiceramer, Dal Areberehe, bald Adern 
rin tadacter al lee, weil des Derpejas Reden 
Über den Orient dafu Anlal gaben. In achmutzigen 
Geschichten aber hat Öcero eine bestimmte Oewohn- 
he, die er aus der Sprache der gaten Otselliclt 
series hat, aueh, 

Sun der Mythologie und den lieroennaen: 
DiR.S Melmlane der en mit dee Lie 






































zu erzählen, und er kennt sagar allein den Namen | hielt, zu Part, dör Gatte des verführten Weib heit 
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lea, dessen Bruder Ayımennen. Oldia heit | 
öfter d1'9,13.19,9 Aaits, meil ae, wie Juno dem 
Bruder Zeas, 10 ihrem Bruder Clodiue näher gestanden 
haben soll, a6 silich erlaubt war: diescibe heilt in 
















der Rede Deo Cast 18. Zultnn See, Autos I 
Ph. 197 Cotamite, Ähnlich wird x 1 
6,55 oda pudanar emara yn CaelinrChenr 





Priester Ampbi 
"ERIPHYLAE 10 
SEPRVLAE oder SEFRULLAR Ist leicht; deon ein 
un. I aid oft azissru (IV 10.3 

m 


Ich fanse korz die Hauptpunkt 
äie Schwierige za erschneigen; dena mir zent 
zieht, auf Karen der Überleitung uche bovisca 
zu wöllen als möglich it. 

1) Der "Sehe zur Rede in Cor. et Ciod. nennt 
dio Salazin Meng ala die, weiche Cdur geriet 
hat; er hat aus Pla geschpt uod ale mehr 
walk dla wir, aber eno'roge Eıfoduugsgale bereuen, 

3) Cicero mag In der Rede de har ce. 8 41, 
Ciodius eidurch Sklsinnen greet worden: ebenda 
4nd no Mi. 78 geht or au, Olodlar si von den 
Fat rap, worden; Ah Ar ra ion Wer 
spruch, weil Selaianes, wenn Clodlus orlappt war, 
ihn nicht hatten retten können 

ini, da 


Gare RE, Menich Penpje und ir 
ich in diser Sache 

Di Frauen at are u Pit, ed 
Tr un ld erg vu erknı densch wu 

At gonca Ubi sell Po 

Feschent werden selten; Char leugucts 
ala Zeuge, Geß er irgend‘ etwas miese, Versi aber 
eiao Frau mit" der bekannten Brerindung (act, 
Chen, di die Aussage seiner Mutter Aura und 
derdula waren derart, daß ale siemanden be 
da so mar bezeugten, daD ein Mano, nicht 
Man, eingedrungen ae. 

D) Sersutae ist nicht Jateiisch und anch darum 
du erraten, weil ine Sklanla Cie neh rien 

Am währscheinichsten it, dab Pompeje selbst 
sich des Clodius sogenommen Bat 

*%) Friphyln vu eisen entspricht dem Stile Cieeros 
(auch Juvedal V1.633 nennt bogetreue Prasen Er 
Hhyia); Chvar war Pontier Mesimur, Auphlarans 
Filter: eher Fraca ln I änser vera 

5) Die Korroptl ie leicht; ca iet ansanehmen, 
Schon Piut die Stelle nieht vrsanden hat oder 

onn er sie nicht eine bern 

diese Aunalme bei jeder anderen 
Vermutung aotwerdig: denn wenn Cie. Sesikee © 
erruine gschriken hatt. so hat Pa, ealweder di 
Stile übersrhen oder, wenn er aie kannte, das Wort 
verderbt afunden 

9) In der Lambionusgabe von 1684 wird Serpllr 
ala Desart aus 2 aogegcben, womit rplyic such 
über veraundt it aber da lt wohl nar Drickfeen 


Friedenau bei Berlin. Karl Lehmann. 













































































Programme aus Deutschland 1900, 
(Fortsetzung aus No, 38) 

ic den Simonide ja Pla 

Gyan. zaßtla.11S. 

Ichuug stellt Verf das 


D. Holähue 
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Rochfriguneen 
em Strophen Sonnch eidiurh 


Grosse, Über den Natursion der alten ar 
nd Pömischen Dichter. Meseya. zu Abheben 








"Durch Zeugnis aus den Werken der alten Kst 
Kar, sucht Vrt zu Denen, daB man den A 
entsehieden Unrecht tum würde, wolle 
Sas tiefer Ioterose an der Natur abıprechen. Ar 
ine war Ihnen der Sion für landschaftliche Scate- 
Be” le, Hemd, Be den Orlehen hat Has 
"Ausdruck geschalen; dieser Ted 
"ich, hauptsüchlich ia der Persoeiäkti 
der Naturerschelaußgen und in der Myihenlida 
Auch der Einduß der klimatischen Verhältnisse 
dingte dien Unterschied in der Naturnnschsuusg 
r Süden keant mich die nebeige Laft, den düter: 
ikenhimmnel, der zu Beschaulichkeit und Träuzere 
em, auch nieht den no schrof in die Sinne fl 
Wechsel der Jahreszeiten, der uas eine unendliche 
Fülle von Natareladrüeken zuführt, 


IP. Kleber, De genero dicendi Ilerodotee. Relsyan. 
zu Lontoberg. 33 8, 
ba soll der Bioduß dargestellt werden, wilder 
Iierodets Stadium der Rhetsren auf seen Si, be 
Sonders In den vorkammeoden Reden, ausgeht It 
Yon den rhetoischen Feinheiten ende Cie aeie 
dot nicht gar zu fra 
3. Janehehn,, AeprSühne ala % 
i Thukyalden 1 120-- 189. Laisensttäk. 
zu Berl 308. gu 
8. diese Wochenschrift Na. 3. Sp. 1072 


3. Faber, Adnotationes ad Thuc. ib, TE 82,9 spc- 
& Warburg. 128. 
über de 















































Politische Forderung 













Fraktionsgeistes und über 
Zucht und Sitte („für ale 
scheint dem Verf. wicht 
für Wort einer genauen 








ik du unterwerfen. 
3. Höpken, Zu Xenophone Anabasls, Wilhelms-Oynz- 


zu Binden. 10,8 mit 1 Plan 






(rategische Brläuterung der Episoden:  Schhcht 
bei Kunaza und Hauptkamp In Lande der Korduchn. 


ı 
» Kehtheltraae und, au 
Tendenz It ea höchst achwankenden. Dem Ver 
scheut folgende Reibenfele wahrscheinlich zu sc 
über sie Kuchleigkeit der Ankläser den Sakrs 
Fmpört, habe Kenophon ver allem die Apuloge vr 
Gh, Lieraut das Grapnäch zwischen Cilohaı ul 
Sokfaten rowie den Orcnnomiein, drssen mildere Fun 
Vereita auf einen Mngeren zit der Verurteilung vr 
Henne Zetnum Masche, DS Campe Sl 
Is Oympesium mögen später sus der Iren 
Veibenden Erinnerung an den heiraurten Lars 
enlprungen sc, 
N ertetzung flgt) 
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ji 
1. Rezensionen und Anzeigen. | 


Bärwinkel, Zur, Odyesec. Programm. Sondere- | 
Hausen 1660, 368. 4 

Der Vert verteilt in vier Kapitehn(l Menthes- | 
Athene 81-17; MI. Die Noomon-Szenen 9.1723 
1U1. Te'emache Heimfahrt 9. 23-98; IV. Die Mol: 
dung son Teiemachs Heimkehr 8, 29-34) durch 
geschickte Dartegung des Zusammenhauges eine 
Reihe von Versen ans a3 ul r. die teils von 
Däntzer, teils von Scotland, tilk von Kammer u.a. 
verdächtigt un als spätere Zusktze ausgeschieden. 
ind. Dabei hespricht or anch (8 8-11) die 
umetritiene Dede Athenes a 209-305, die d 
Kirchhoffs scharfe Untersnchang eine gesisse 

erlangt hat. Mier stimmt or im a 
gemeinen den ‚gen. Kammers gegen 
Kirchhof bei. Im „erguickend, gegen- 
über der nüchternen und. der Fähigkeit, einen 
Dieltar postisch nachmsmpfinen, en sehr er- 
mangelnden Art Kirchhof, einen Kritiker zm 
hören, dem bei aller Schärfe ex Blickes. diese | 
für dio Beurteilung eince Dichten» unerläliche 
Gabe in hohem Grade eigen I.“ Dieses Urteil 
muß notwendig Verwunerung erregen, da Kammez 
Kritik so subjektiv fol und solche Mittel anwendet, 
daß sie fir wissinschafliche Erörterung völlig 
‚geeignet ist. Dica zeigt sich auch in dem vor- 
Hiegenden Falle. Wenn Kammer die Schwierig- 
keiten in der Verbiudung der Gedanken, die Kirch- 
hoff in so klarer Wen anseinandergesctzt hat, 
dadurch entfernen will, dab er V.279 und V. 2 
ülgt, ohne zu erklären, wir Ne in den Text ge- 
kommen sind, so ist ein solches Verfahren mn- 
wissenschaflich und wird es noch mehr dadurch, 
daß auch nach der Tilgung der Verse Schwierig- | 
ten, und zwar nicht viel geringere, übrig bleiben 
Vielmehr aid die onlaglschen Verbindungen an- | 
zmerkennen, und our darüber it mit Kirchhof zu | 
steiten, ob deswegen der Diehtr für en Stimper 
zu halten, der ungeschlekt, weil unfrei dietete. 
Ich bin mehr und mehr von dieser Ansicht zurlik- 
gekommen, da bei genanorem Zuschen auch nicht | 
ein Gesang der Homerischen Cilichte von un- | 
Toten Yarlindungn fi id. Im Banden | 
hat Hüttig (Zar Komposition der Odyssc) darauf 
Iingewlesen, daß. dem Dichter noch vollständig 
die Übergangstormeln fehlen, um dus Üleichzitige 
zweier Handlungen auszudrlcken, und Hentze hat | 
in seinen heilen vortreflichen Programmen über | 
die Paratashı bel Homer gezeigt, wie schwer dem | 
Dichter die! eng logische Unterordunng der Sürze | 






























































| Art, ei 


id, and wie oft er in allen möglichen Verbin 
ingeu. die Parataxie vorzieht. Sa schen such 
in unserer Rede die drei Vorschläge der Athene — 
1. entferne die Freier aus dem Hanse, indem du 
2) ihnen einfach das Haus vorbiotest, nder $) die 
Mutter zu ihren Eltern zurückkehren JABt, damit 
ie sich mit einem der Freier vermählt; 2. wnter« 
ham eine Fahrt, um Kunde von deinem Vater 
anziehen, damit, «) wenn du hörst, dat er noch Jet, 
du noch ein Jahr seiner Rückkehr harrst, f) wenn 
da hörst, er sel gestorben, ihm ein Grabmal auf- 
stellen nnd deine Matter wirklich vermälhlen kannst; 
3. tüte die Freier mit List oder offener Gewalt, 
— untermittelt nebeneinander, obwohl beim Über- 
Gange m sugen war, „wonn sie dies aber nicht than“ 
oder „wenn du damit keinen Erfolg hast und ale nicht, 
aus dem Hanse gehen*. Wie diese Schwierigkeit 
der Verbindung aler schwinden soll, wenn Y. 279 
und 299 ansgeschioden worden, yorstche jch nicht 
Deshalb stimme je zunächst dem Verf. be, wenn 
er 270 gegen Kammer vertehligt, kann «3 aber 
nicht begreifen, dub «x 292 mit Kammer streichen 
Wil, Zunächst ist dieser Vers geschützt durch. 
223. Denn wie sich anch immer der Verf. oder 
Kanmer zu der Frage nach dem Verhältnis des. 
ersten Duches zum zweiten stellen möge, soviel 
steht doch ganz zweifellos fest, daD x die Hand- 
Inag in & in allen Pankten vorbereitet. Wenn 
wir also in $ von Telemach die Absicht ausge 
sprochen Anden, daß er nach der Reise die Mutter 
einem Manne geben wolle, so iet mit Sicherheit 
anzunehmen, daß In demselben Zusammenhänge 
ihm dies von Athene empfohlen worden ist. Sodanu 
aber Jet gar nicht ezuschen, was 
Streichung von V. 292 erreicht 

wi doch die Relse nicht deshal) unteruchnen, 
am seinem Vater, falls er sicher dessen Tod. or- 
Grabmal zu errichten, sondern am die 
Freier ans dem Hause zu entfernen dadurch, daß 
er die Matier nun ruhig wit cimem andern Maune 
vermählen kann. Fehlte nun der Vers 202, so 
fehlte die Hauptsache; der Widerspruch mit dem 
Folgenden aber würde nieht viel geringer. Deu 
m zu überlegen, wie er ofen oder mit List die 
tefer (tet, dazu brauchte er nicht erst solange 
zu warten und eine lange Reise zu unternehmen. 
Wenn man also den Inhalt der Verse 270-292 
ind 293-302 für völlig unvereinbar hält, so darf 
man nicht 292 tilgen, der notwendig. durch die 
vorangehenden Verse erfordert und larch 3 223 
geschlitzt wird, sondern man müßte mit Düntzer 
299-302 tilgen, Doch halte jch auch dies Mittel 
für verkehrt, da nicht der gerligste Grund er- 
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sichtlich Ist, weshalb jemand diese Verse, die 
weder im zweiten Buche noch sonst wie eine Aus- 
führung erhalten, hier sole eingeschoben haben- 
Andererseits ist die Verbindung zwischen 292 und 
303 so hart wie möglich: der Rede fehlt wirklich 
der Schlaßsteln, nämlich die direkte Aufmunterang 
des schwachen Jünglings durch Vorhalten der 
groben That eines andern Jünglings, Es ist also 
alles zu lassen und nur zuzugeben, daD der Dichter 
nicht die Fühigkeit besessen, schwierigero Ver- 
hältnisse mit der nötigen Togischen Schärfe darzu- 
stellen. Hier hat er also zwischen 292 und 203 
einen notwendigen Zwischengedanken („wenn sie 
aber dann nicht aus dem Hanse gehen‘) auıze- 
lassen, ganz ebenso wie eiwa zwischen 7231 und 
232 oder M 374 und 375 („und wenn «lo auf 
iosen Vorschlag nicht eingehen . . +*) 

Sehe ich von diesem Punkte ab, wo B. alch 
durch die Urteile anderer zu einer unrichtigen Anf- 
fassung hat verleiten Tassen, so ist. seine ganze 
Schrift nur zu loben. Es ist endlich an der Zeit, 
gegenüber der mach dem Vorbilde berihmter 
Meister immer dreister auftretenden Sacht, die 
Homerischen Gedichte wie elende Schilerarbeiten 
zu behandeln, an denen man streicht, Andert und 
eigene Gedanken an die Stelle setzt, dach daran 
zu erinnern, daß die Aufgabe der wissenechaft- 
lichen Kritik eines Konstwerkes nicht, darin be- 
steht, reine Wahngebilde unserer Phantasie an 
Stelle des wirklich gegebenen zu setzen, sondern 
‚nor dasselbe, so wie ea st, zu verstehen zu suche 
Andurch daß man der Absicht des Dichters und 
seiner Art, eie darzustellen in allen Teilen nnd 
Verbindungen machgeht und dabei nicht verlangt, 
daß er immer <o hätte dichten mo: 
uns am besten erscheint. 



































Friedenau b. Berlin. C. Rothe. 
‚Ostäi Nasonls Fastorum libri’sor. Für dio 
Schule erklärt von Hermann Peter. Erste Abtel- 





lung. Text und Kommentar enthaltend, AI. 
2838. Zweite Abteilung, Kritische und exago- 
‚Ausführungen und Zustae zum Kommentar 
ten, 108 9. Dritte verbeserte Auflage, 
Leipzig 1889, Teubner. 1 u. Il. 3 M. 60. 

Die neue Auflage der Peterschen Fastenaus- 
gabe, deren auf selbständiger Arbeit. berahende 
Vorzüge un fördernde Hülfe längst überall dankbar 
anerkannt werden, unterscheidet aich In. keiner 
Hinsicht prinzipiell von den früheren: weier in 
der Toxtbehandlung, nach Im Kommentar, noch im 
kritischen Anhang ist der Verfasser von seinem 

















Bed 





gerrcht werdenden Standpunkt abge- | 








gungen; nur das, was er im einzelnen zu Anden 
wnd nachzatragen fand, hat er mit sorgüiger 
Prüfung und umfassender Gelehrsamkelt. aalge- 
nommen: hervorzuheben sind in dieser Bezikbang 
die häufigen Verneismogen uf Baumesters Denk: 
mäler. Über die von Poter Inder disputatio ri 
herangezogenen collees, über deren meiheliche 
Verwendungen auch nach Krucgers Untersuchng 
er seine frühere Meinung feschalten zu sollen ge 
meint hat, möcht ich hier bemerken, dab der ve 
Toren gesagte cal. Hauburgensi, dessen von Lot“ 
golius gemachte Kallation I. P. Binsfeld hat ab- 
ürucken Iasten, sich In Kopenhagen (Kl. Sal. 
2010, 4%) wiedergefunden hat; eins Neukllaın 
hat nicht unwesenliche Nachträge ergeben. Nicht 
ohne Bedentung für Aje Textgeschichte ist es ferner, 
daD die von N. Heiss benutzte Kallation du 
wilbesprochenen Zallchemlanus, die verschlle 
war, in Leiden aus dem Nachlaß von I. Lipdis 
erhalten ist. Herrn Dr. 8. 6. de Vries geblht 
das Verdient, die Identität der in der Aldi er 
altenen Kollatio (cad. 780 0 1.) der mit 6 be 
zeichneten unbekannten Handschrift mit jener er 
kannt. zu haben. In beireff des cod. Trererenit 
ist zu bemerken, daß or gewiß nicht dem XL olr 
XIL saec., wie V: Loors sagt, sondern ‚end. 
XIN. sa. angehört. Für 1331 kann ich mi 
teilen, daß ein cod. Harlelanus das von Madviz 
empfohlene sub Imagine haudschriflich bashügt. 

Peter hat in seinem kritischen Anhang die Noten 
Bentleys nun der oit, Oxonlesis abdracken laser: 
weshalb er trotz der Bemerkung ©. Nicks (Phil. 
Anz. XL $.304) die zu IL314 anladt (at et.ei) 
ist nicht abzusehen; übrigens Ist, glaube ich, at 
dieser Stlle nach equo die Interpunktion zu Anden 
da, eiurlei, ob man Bentleys Konjcktur ansiamt 
der nicht, y. 313 £. den Vordersatz der Inversions- 
Periode bilder, in der Ovid achr akußig den Nach 
satz (her v. 3152) ohne cam folgen JADt (ebenso 
gleich v. 381). Bei der Ungenauigkeit. ui 
Unzuverläsigkeit des Ablrucks der Bentleysches 
‚Noton, deren Necheransgabe ngst ein entschiedens. 
Bedürfas it, ist vielleicht die Miteilung nis 
ohne Interesse, daß Bantleys Bemerkung: 
wenigstens zu her. I- XIIL In uaglelch korrekten 
Gestalt — Unmöglichkeiten wio 1 15 narraks 
a volaere, oder IV 156 depudli V 3 Din dies Y 
368 feram u. a. htte man Bentlog nie zutrane 
dürfen: VL15O schlug er In Wahrkei,ile um 
vor — schen mehrere Jahre vor dem Erscheb= 





















} der edit. Oxon. trotz des nune primam editae de 
 teneo yraktischen wie. dem. Wisenschaflichen | 


selben abgedruckt waren In dem Classical Joprzs 
1819 XIX p. 168-177; für eplst, ex Ponto, Ti 
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und Fasten steht mir jetzt eine sorgfillige neue 
Abschrift von Freundesland zu gebote. 

Daß bei der großen Fülle der zu bearbeitenden 
Litteratar einzelnes übersehen ist, sell kein Tadel 
veln: so wäre wohl zu der verzweifelten Stelle 
IV 709 Mannbardts Untersuchung. (Korschungen 
8. 108), zu II 568 Wintbers trefliche Konjektur 
deao at. pedes, zu VI GBI #, die interessante Ab- 
handlong E. Zeilers in den Vorträgen und Ab- 
handlapgen II 8. 139 M. zu erwähnen gewesen: 
zu r. 685 lautet die Konjektur von Pighias (Ann. 
‚Rom. Ip. 365 f.) vollatöndig: Plantias ut possent 
specie numeroque Sanatum falere: ich füge hinzu, 
daG. für 662 derselbe Pighius 1. 1. p. 361 zuerst 
die auch von O. Krenssler gemachte. Vermutung 
aufstallt, hoc loco carmen Ovidül trunenm atque 
versibus aliguot mutiltum esse. Für v. 085 
wäre cin Hinwols auf die numismatische Litte- 
ratur (Hekhel 4. n. V p- 376. Borghesi oenv. 
compl. 1 p. 200 29.) ganz am Platze genesen; die 
‚Note zu I 290 über die Geschichte des römischen 
Münzwesens ist mindestens ungenau: daß cs wit 
217 römische Goldmünzen.gegeben hat, Ist doch 
‚mar mit achr starker Einschränkung richtig. Die 
kritische Note zu I 311 ist auch nicht zutreffend; 
A. G. Kaestner schlügt in der Neuen philel, 

 Bibllothel (Höttingen 1777) II p 7 nicht aberit 
statt aderit vor, sondern sonst sagt sehr vorsichtig: 
„Ob ein anderer Dichter in dem ersten Vers könnte 
Aberit oder ubilt geschrieben haben, käne darauf 
anı wie Inteinisch dieser Ausdruck wäre: Oviden 
30 ex Ingenio emendleren, dürfte man nur, wenn 
‚man von Ihm richtigen Ausdrack bei solchen Sachen 
erwarten dürfte.” Dies ist gewiß ein Grundsatz, 
der auch für eisen heutigen Heransgeber noch 
malgebend sein soll, 

Gegen die vorige Auflage hat Poter jetzt mit 
Recht. VI 768 die Lesart Quintus aufgenommen, 
dorch welche die zahlreichen Schwierigkeiten für 
die Datierung des Schlusses der Fusten beseitigt 
werden. In der den ehense klaren wie belchrenden, 
Bemerkungen über den Inhalt und die Entstehungs- 
zeit. von Ovlds Fasten voransgeschickten Antoblo- 
graphic des Dichters lat er noch mehrfach die 
alte Lesart, wie sie der diplomatischen Grundlage 
nicht mehr entspricht, beibebalten, wie 2. B, v. 44 
u 27, wo anf die alleinige Autoriuit des 
jungen, kritisch. ganz wertlosen Teiles des 
Lanrentionus hin das auch metrisch anstödige 
mibi maltos sich fndet. I 192 ist ille im Toxt 
Druckfehler, statt jlla. Anhang 8. 2 ist Vosslanns 
m. 87 — Pater hat diesen cod. selbst vergliche 
auch ich habe ihn vollständig kollationlert; er it 















der fülchich von Merkel als Arundelianus be- 
zeichnete cod. B — Druck- oder Schreibfehler 
statt Voss. n. 27 (ebenso diap. erit.p. 5): ibid. 
S.AZ 1. o.ist statt O zu len ML, 

Zum Schluß rei es gestatet, Über zwei Mallon 
den ersten Buches cine abweichende Ansicht nüs- 
zuführen: on beiden Außert Peter kritische Be- 
denken, die sich bei unbofangener Exegeae, wie 
ieh. glaube, beseitigen. lassen. Zanicht über 
1 245 £: bieten hier die ersten Worte, wo ver- 
schleten sie berliefert und  lehreich diese Ver- 
wchiedenheiten für die Hanlschriftofrage sind, 
keine Schwierigkeit, it diese um so größer in 
den folgenden; seitdem N. Meinsias aus zwei 
Fornesani und dem Erforlanas (das ist, wie schon 
Merkel noir, der jetzige Goltingensi 137, welcher 
auch nach meiner Kollation das von Merkel in der 
ed. Reim. sufgenommene caltris.quem hat, wihrend 
N. Heiosius und Merkel in der ei. Teab.! quem 
enlrix aufnahmen) den Vers schrieb: quem cultrix 
omine nostro Nancupat hacc actas Tanlculamgne 
vocat, haben diesfastall Horausgeber aufgenommen, 
au der allein gut bezengten Tesart quem vulgus, 
resp. volgus, an der auch mannigfache Änderungen 
Versucht aind (N. Helnsius: quem valgo; Bappold: 
nem in valgus; Merkel ed volses quem) hat 
ur A. Biene festgehalten. Und doch Ist meiner 
Meinung nach an der guten Überlieferung nicht 
zu rüttela: Ovid will sgen: das olgas nennt diesen. 
eolis den eollis Tani (eine Etymologie, die doch 
nicht anstößiger ist ala die von Ianns and core, 
zumal Varro de L 1. V 36 colis von cnlere 
ableiten), und daraus ist in unserer Zeit ani- 
eulam gomorden. Ovid betont Aug den zu seiner 
Zeit gebrinchlichen Namen (ef. zB. V 20. 
U 328): hier erklärt er ihn als einen, der aus 
ursprünglich. mar volkstänlicher Bezeichnung eut- 
stand (ef. z. B. VI 25), wie sie eich im Gegen- 
satz zu einem mar in gelchrter Tradition vor- 
handenen, as bel Piln.h. m. TILO, 08 (Autipolis 
quod nanc Tanlcalam in parte Romae ef. Schwegler 
R. A.T8. 212 adn. 2. 0. Gilbert, Gesch. und 
Topogr. d. Stadt Rom IT 8. 176) überlieferten 
Namen festgesetzt haben sollte: gegen jeue De 
nenaung. polemisiert Ovid, one ee ausdelicklich 
anzufhhren: somit It ein saclicher Anstoß wegen 
des doppelten Subjektes nicht vorhanden. Daß 
schon die Abschreiber nach nuncopat den Gedanke 
abschlossen, zeigt dio hdufıy in den vold. danach 
gesetzte Intorpunktlon: daß das nachgesotzte gar, 
besonders vor dem iambischen. Pentameterschluß, 
ut Ovldich Is, giebt Ja Kater selbe in der dip 
ait.p. 19 zu: cl. z.B. auch 144 und F. Leo, Zu 















































1335 [No.30] 
August. Dichten 8. 17. — 
vorgeschlagene Umstellung hat P. auch jetzt nicht 


in den Text gesetzt: mit Recht; deu x. 2411. 
gehört eng mit dem folgenden Distichon zusammen. 
auf dem linken Tiberufer (v. 2411) lag das 
Gebiet des Janas, auf dem rechten (u. 213 1) 
das, wo spiter Mom erbaut wurde: gerade so 
werden Verg. An. VIE 337 1. Taniculom und 
Saturnia einander enigegengestellt. 

Die zweite Stelle, an der ich Peter nicht bei- 
stünmen kaun, ist 1 223--26, Verso, von denen 
er in der Anmerkung zur Stelle selist sagt, daß 
io erst hei dor zweiten Bearbeitung (in der Ein- 
Teitung 8. 13 heißt es: nach Vollendung der Un- 
arbeitung) gingeschobenscien; siostehen „nichtallein. 
mit. dem Vorausgeheuden, sondern uuch mit v. 257. 
in Widersprach“, Denn in ihnen werde auf den 
prächtigen, erst 17 u. Ch. vollständig restaurierten 
Tempel des Inuus jaxta theatrum Marcelli mit der 
Statue des Ianus verwiesen, während x. 257 Ovid 
ausdrücklich nur von einer in Kom vorhandenen 
‚er nicht ilentischen Statne zede, und der 
uf die gebiligte Pracht steile das „was 
Ovid vorher Ober die Einfachheit der alten Zeit 
gerlilmt hat, vollständig auf den Kopf*, Aber durch 
das quumvis antiqua probemus ist doch dem letzten 
Einwurf die Spitze abgebrochen, und wo. steht 
denn in den Versen 223--34 auch nur ein Wort, 
das sich auf einen vollendeten Tempel beziehen 
müßte, nicht ebenso gut anf den ju schon von 
Augustus. begonnenen (ef. Tac, ann. 11 49), zur 
Zeit der Abfassung och im Ban begritenen Tempel 
beziehen könnte, sodaß ein bestimmter chram- 
Yogischer Hinweis in der Stelle überhanpt. nicht 
liegt Daß mit v. 257 kein Widerspruch besteht, 
hat achon H. Jonlan, den Peter völlig milver- 
standen, gezeigt (Hermes IV 237 f. und 28) 
die v. 957 erwähnte Statne Ist «ben die einzige, 
die in einem ianus stand, die Stelle Murtials 
(X 28, 3 u.) die Peter auf die andes am Marcellüs- 
enter bezieht, ist eben nicht auf diese, sondern 
auf den Tanux in Argileto zu beziehen und von 
‚Jordan richtig bezogen worden. 

Gotha. 













































R. Elwald, 
Hermann Schiller, Geschichte der römischen 


Kaiserzeit. 11 Bd.: Von Dinklotian bis zum 
Tode Theodesius d. G, Gotta 1687, Pr A. 








Perthen. 428. 91.8. IM. 
Am 17. September 284 begunm Diokletians 
Regierung. Ihre 20Jjährige Dauer allein schun 


verschaffte dein Reiche Beruhigung und Frl 
Der Verf. stellt als des Kaisers Ideal hin, 
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ie epist. ori. 8.17 | dem mach anben gesicherten Reiche eine ge- 


ordnete Verwaltung durchzuführen und dem er- 
schöpften Reichsgehiete die Sopuungen des Friedens. 
zu sichern. „Er hat auch den Krieg mir um des 
Friedens willen geführt“ (Kap. IL $ 10) Der 
Verf. rühmt den vorartellsfrien Sinn des Kaisers 
in all den Fragen, welche die Sicherheit und die 
Regierung des Reiches betrafen; nur in der Be- 
handlung religiöser Dinge nennt er ihn „ein- 
Beim Fingeben auf das auswürtige Re- 
iment ($ 11) schildert er zunielst die Nieder- 
werfüng des gallischen Aufstandes durch den 285 
zum Cäsar erhobenen Masimian, dann die Kätpfe 
Alamnonen und Dargundern, in dene 
seheinend das rechte Rheiufor endgültig aufge- 
geben wurde. Eine Änderung der verzweifelteu Ver- 
hältnisse Britanniens Hef, sich vorläufig nicht ber 
wirken, ja der dortige Usurpator Caransios wurde 
sogar zum Mitkaiser ernannt. Als Folge der Vr 
mehrung der Regenten dureh die Reichsteilung 
von 209 steilt Verf. die völlige Befriedung des 
Reiches in den nächsten Jahren lin. Zunächst 
erfolgt las energische Vorgehen gegen Caranslas, 
ein Werk des Konstantius; dann wird. den ger- 
manischen Raubzilgen nach dem völlig verannten 
(illien hinein nach Möglichkeit gewchrt, Parallel 
damit gehen Kämpfe in Afrika gegen die Maureo 
und an der Donsugrenze. Verf. weist bei dieser 
Gelegenheit Lin amf die überall bei dem Zer- 
falle des Reiches auf Autonomie dor Landschaften 
gerichteten Testrehungen. So vielgestalig aber 
auch die Kriegsschanplätze waren, die nene Re- 
gierungsordnung hatte, so schließt Verf. diesen 
Abschnitt, durch ihre wirksame nnd. energische 
Teilung derselben großartige Erfolge erreicht. 

Als eine beispiellose bezejehmet Verf. diese 
Thätigkeit. Diokletians nach außen; ihr zur Seite 
geht eine nicht minder lebhafte nach innen ($ 12). 

zeigt seine ausgedehnte gesetzgoberische Thhtig- 
keit, seine Bomillungen um die Münzregallerung, 
seine Banthätigkeit u. a, um sich dann zu der 
Christenverfolgung ($ 13) zu wenden. Yon dem 
Kampfe gegen die Manichäer, wegen ihres Zu- 
sammenhanges ll den Persern, bedurfte es zur 
Verfolgung des Christentums, das ja den heid- 
nischen Staat überhaupt negierte, nur eines kleinen 
Schritten. Näher anf die Bewegung. eingehend 
zeigt Verf, ‚en Unterschiei In der Ausführung des 
Eiikts im Westen und im Osten. Hier aktiver 
Witerstaud der fanatisch erregten Massen, daher 
verschürtte Ausführung: dort sltenes Herortreten. 
des christlichen Kifers, zumal Konstantius eine 
Blatige Repression nicht zuließ 
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Tin folgenden Abschnitt (614) behandelt Ver. 
die Umstobung der Diekltjanischen Verfasung, 
wesentlich eine Fulge des Aufrens von Kon | 
stafin und Mazentitn. Ein Teil des Reiches nach | 
dem andern schfen sich Yareilkn zu wollen, um | 
eine Sunderesitene zu führen. Day Kngebnis war 
tech mancherlei Kämpfen, daD 311 Konstantin, | 
Tieinion und Maximin Angusti ware, daß es keinen | 
| 





Oberkaiser mehr gab. Durch die Beseitigung den 
Mazentios warde Konstantin der erte der Angntl 
323 war. er der Allinhermeher. A. war. die | 
"Teilong der Welt uch einmal verlet (815.10) | 

Auıflich behandelt Verf. nunmehr die Re- 
gierung Konstantins und sciner Dynastie (I Kap). | 
Zundelst werden wir über die kirchliche Politik 
desselben delt (& 17): iffentlich wallte sie 
Part, da der Staat über den Bekenntnisen 
stehe, im geheimen fürderte sie die Begfnstirung 
‚er neuen Lehre, welcher der Keir, dessen Glaube 
init zunehmendem Alter wuchs, entsprechend väher 
kam. Die änkern Regierung blieb ol größere 
Prschiterungen (& 18). Der Grenschütz. be- 
Währte sich im ganzen: Imere Kritge gab cn 
nicht, Übrigens weist Verf. daranf hin, duß wir 
ir die imeren Verhltoise. außergewöhnlich 
dürftig unterrichtet sind. Daß der Steuerdruck 
Im Tetzton Dritel der Regierung des Konstantin sn 
sehr sich steigerte, wird vom Ver. der Erhebung 
son Byzanz zur Resdenz, wodorch der Neuhan der 
Stadt bedingt war, zugeschicben. In der Dar- 
lezung des Charakters Konstantins ($ 19) hebt 
S. die Kunst desselben herror, die Menschen zu 
Behandeln; seine Perdnlichkeit nennt er eine Ne- 
itrickende, der die christlichen Bischife nicht 
minder erlagen als die Heiden: Ietztere Welten 
fin bis in sine Jtzte Zeit für den ihrigenz auch 
die Tropen hingen wit treuer Ergebenheit an 
ihm und seiner Dynastie. Die zwei folgenden Ab- 
schnitt ($20 und 21) schildern die Kriege zwischen 
seinen drei Söhnen und schließlich den Kaupf des 
Konstanins gezen den Usurpator Magnentius. 

Ha folgt num eine anühriche Darstellung 
($22) der religiösen Verhältnisse. Die episkopale | 
Verfaasung setzt sich allmählich an Stelle der | 
presteriten, und zwar Her sich die ischf- 
Hiebe Stellung analog derjenigen der. praesie. 
Seit Einführung der Dizcsanchteileng entwickelt 
sich auch anf kirclichem Gebiete die Tenden, 
noch eine höhere Instenz — das Eparchnt oder 
Patriarchat — herzustellen. Sehen war. den 
Bischöfen Anteil an der welchen Gerichtaur- 
keit verliehen, sit 321 konnte die Kirche auch 
eichtämer und irischen Besitz ermerben, Wehl 


























verwellichte sie dadurch mehr und mehr: aber In 
demselben Maße, sagt 8. warde sie auch befähigt, 
ein Staat im Stante zu wenden und mehr und mehr 
bei dem Zerfalle des Staates in die Stelle der 
staatlichen Gewalt einzutreten. ef, möchte hlor 
an A. da Mussots Wort erinnern (La confession 
Fun enfant. du siöcle): Le christlanisme perdit 
les empereurs, mais il saura les pouplen, Aber 
die rechte Macht erhielt dje Kirche erst, wenn 
es gelang, anch die vllige Glaubonseinheit darch- 
zuführen. So kommen wir zu den Donatisten, zu 
den Arlanern. Den Erfolg der Athanasianer in 
der arianischen Frage nennt Verf, eine Schldigung 
der Kirche In jeder Hinsicht, aufler „wenn mi 
der Ansicht ist, daD die Aufstellung eines Dogmas 
die sitliche Wirkung der Kirche zu garantier 
vermag“. Treilich ist die Charakterschilderung 
des Atlanasius (8. 27. Wir hören um von 
dem veligiisen Gogensatze zwischen Konstans and 
Konstantius, den Versuchen des Athanaslas, den 
einen Herrscher gegen den andern za benutzen, 
der schließlichen Rückkehr des Arhnnasias nach 
Ägspten, die der Art war. daß sie „den Sieg 
des Bischofs über seinen Kaiser bedeutete, Nach 
Konstans’ Tode und der Beseitigung des Magnen- 
tue, der die antarianische Richtung für eich zu 
gewinnen suchte, wollte sich Konstantios anch des 
Adkanasius entledigen; das Mittel dara bot ihn 
die Synode von Mailand (856). Nun konnte sich 
der Kalser endlich dem Glauben bingeben, die 
Finheit der Kirche hergestellt zu haben: da starb 
er. Gegenüber dem Heilentume war auch Kon- 
stontins dem neutralen Deismus, den sein Vater 
in die Reichspolitik eingeführt, treageblieben, I 
sofern das Christentum als Religion nicht be- 
fohlen wurde. 

Verf, kommt alsdann zu der Inneren Regierung 
des Konstantins ($ 23); Die ungenägende Finauz- 
wirtschaft machte sich unter {htm umso drückender 
geltend, ala neue Bedirfnisse keine nenen Mittel 
bereit fanden. War es doch schlieDlich eine Un- 
möglichkeit gewonlen, den stets wachsenden Be- 
dünfuissen des Reiches zu entsprechen. Der Druck 
Instete besonders auf den Armen. Fir Jeden durch 
Ausscheiden solcher, die sich etwa in den Schutz 
Mächtigerer hegaben, entstehenden Ausfall mußte 
die Kolonenachaft aufkommen. Am  hirteston 
trafen diese Stonerznstände die curlales in den 
eivitates, da sie für das Einkommen dor Bteuer- 
anote mit ihrem Vermögen hafleten. Daß Kos 
stantias die Verwaltung und die Justiz. wirksam 
und gut gestalten wollte, erweisen manche Erlasse: 
der Strafgesetzgebung läßt sich die Einwirkung. 
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des Christentums schon jetzt. deutlich erkennen. 
An diese Ausführungen schließt, sich die Dar- 
stellong der Versuche des Kaisers ($ 24). ee 
Soccesslonsordnung mit Gallus und später mit 
Jallan herbeizuführen. Des letztern Tüätigkelt 
als einen Cebülfen für die Neicheregierung ba- 
gan in Gallien; Ihr ist der folgende Adschuftt 
(25) guwidme. Nach eingehender Schilderung 
der Verhältnisse, die Jullans Ahfall vom Kalter 
bedingten, wird seine Thronbestelgung und Ro- 
gierung ($20) dargestellt. Seinen steuerflskallsch 

Mabregeln, seiner Feldherrntüchtigkeit steht 8 
skeptisch gegenüber: er meint, in Gallien war 

es racbr Leistungen in moralischer als u strate- 
glscher Minelebt, die seine Erfolge und die Be- 
Wunderung herbeiführten, die ihm unzweifelhaft 
zuteil geworden ist, Br vermißt überall die 
Konsequenz und innere Festigkeit: für ihn ist er 
weder als Stantsinann noch als Schriftsteller genio. 
Trotzdem nennt er seine kurze Regierung eine der 
besten, da „alle Schattenseiten, die warscheinlich 
hervorgetrelen wären, noch keine Zeit zur 
wickelung fanden“. Bezüglich des Verkältnise 
des Kabers zum Christentum meint Verf., die 
igentliche Tendenz des Kaisers sei auf eine 
Tiche Regeneralion des Heidentums gerichtet ge“ 
wesen: er sollte demselben nicht länger an einer 
Theologie, an moralischen Lehren und an. einer 
Kirchenzucht fehlen. Die Zeit von 368 — 395 
(Kap. IX) ist Verf. gleich wit der Vernichtung 
des römischen Wesens durch Christentom und 
Germanen. Van besonderem Interesse ist der 
Abschnitt (Kap. V) über die Kultur des 4. Jahrb. 
Das. römische Wesen weicht an Rhein und 
Donan zur it die Eindube 
in Innern infolge der großen Barbarenansiedelangen 
and der Kinrelhung der Germanen in dns Heer. 
Seit 375. überwiegt im Hecro das germanische 
Element end beginnt das wümlsche zn verdrängen. 
Bedontete auch in der Hauptsache das Vordringe 

der Germanen (und Sarmaten) überall, wo. die 
Kultar noch keine tiefo Wurzel geschlagen hatte, 
Vernichtung deiselten, so. erschieuen trotzdem 
schon in dieser Periode die Germanen den wnteren 

























































Ständen der römischen Unterthauen bes. dem Kleln- 
gründbesitz als Bofreier von unerträglich geworde- 
nen Zuständen. Die Geschicke des Reiches werden 
im.3. Viertel des 4. Jahrh. eigentlich durch Ger- 





manen bestimmt, während lie Civilverwal 
ansschließlich den Römern DeibL. Was das Ge- 
meindeleben betritt, so geht der Nittelstand, die 
städtische Bevölkerung, unter der Kuriallast einem 

















der“ Bürgersiun eralkbt, die Wehrhafigkeit is 
gänzlich erloschen. Von Handel und Gewerbe 
erfahren wir sehr wenig. Die Bildungsverhältuise 
Teiden besonders in den Gronzprovinzen Not, snnt 
sind sle inmerhin noch Teidlich: giebt es doch In 
Rom und Konstantinopel Tehrstühle für Phile- 
Sophie und Torisprudenz; Thetorenschulen blühen 
im Osten wie im Westen. Auch jetzt noch bilden 
Kriegsdienst, Rechtswisserschaft und Rednerschule 
vegelmätig die Wege dor Beamtonlaufbahn. Laxus 
and Verschweudung Anden durch die orientalische 
Einrichtung der Hüfe mächtige Förderung. Neben 
der weltlichsten Richtung in der Geistlichkeit 
geht. eine weltlichende Im Mönchstum mächtiger 
als früber einher. Die oberen Schichten der Ge- 
sellschaft sind leichtferig und genaßslichtlg, der 
Pübel verkommen und arbeitsschen. Daß trotzlem 
das Christentum eine Besserung der sitlichen Ver- 
hältnisse herbeigeführt, Mäßt sich nach des Verf, 
‚Ansicht nieht abweisen, weungleich dasselbe nicht 
auf allen Gebieten (Strafrechtspflege, Asylrecht, 
Tage der Sklaven) einen Fortschritt zu höherer 
Sittlichkeit begründet hat. -- Zuletzt streift Verf, 
noch die Literatur und Kunst jenes Zeitraumes 
Die heidnlsche Litteratur ist nur nach Epigonen- 
tum, sie zehrt von den Vernächtnisse vergangener 

Im lateinischen Westen“ ist ven einet 
iehtschreibung kaum noch die Rede; 
materiell von großem Wert ja allerdings Anımians 
Geschichtswerk. Besser steht es mit der Be- 
redsamkeit. Der Brief Heibt anch jetzt noch 
eine beliebte Lätteraturzattung. In dem Urteil 
über, die Gesetzesapruche der Zeit, deren gehäufte 
Superlative und Übertreibungen getadelt werden, 
kann ich der abfiligen Kritik. der Sprache der 
klassischen Juristen nicht beitreten; letztern wird 
immer noch vieles in die Sehnhe geschoben, wıs 
der Justininnischen Redaktionskommision verdankt 
wird. Auch die Fragmenta Yatlcana lesen sich In 
Wirklichkeit garnicht so schlecht, als der Uukundige 
narlı Schillers Worten vermuten sollte. Nicht viel 









































besser atcht ex nm die ltterarischen Verhältnisse 






Heliodor (mm 
respektables Werk), Longus: damit ist fast alles 
einigermallen Bedeutende an weltlicher Litteratar 


erschöpft. Uervorragender Ist. die. literarische 
tigkeit der Christen. Der Kunstgeschmack 
ist iergesunken. Lu der Baukunst herrscht Über- 


adung, Pracht und Luxus; Kostbarkeit soll stl- 
volle Einfachheit ersetzen. In der Skulptur herrscht 
Plompheit nnd offenbare Unkunde über Verhältnisse 


zwar langsamen, aber sicheren Siechtum entgegen; | und Perspektive. Selbst die Münzen können sich 
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dem allgemeinen Verfall nicht entziehen, vorteil- 
haft hebt sich nur die Münze yon Trier ab. Auch 
die Malerei sinkt rasch; ausgedehnte Verwendung. 
Andet jetzt das Emailmpsaik (Nennig). Röhmens- 
wert Belbt üfe Technik In den Erzeugnissen der 
Glasindustrio, der Goldschmiedekunst, in der Be 
Arbeitung von Gemmen und Kamee 
(Behlud folgt.) 





Les Phöniciens & tie d’Halti et aur le con- 
Yinont Amörkeain. Les vaissonux d’iiram 
et do Salomon au fleure des Amazones 
rkir, Tanclih, par 




















There B 
(ieio) "Palologeo Mlstorogrepie de T-Amsriges. 
Iso1= 1869. Lonvaln 180, ars Pentern, MRS. 

Innern von 

Brasilien, Delle u. s. w. (Ophir, Parralm, 


Tarschiech Niegen In Brasilien) ausgedehnt haben, 
wird aufs neue erhürtet durch das schr dehnbare, 
Altel der Eismologle nach einem aux ähnlichen 
Werken hinlänglich bekannten Verfahren. Diese 
Phantasien verderben auch den sonst ganz lesburen 
Versoch über die puren von der Kenntnis 
Amerikas im Mittelalter 8. 38. 

Yon dem Unmut über die Ablehnung der „Eat- 
deckpug“ von seiten der höchsten gelehrten Körper- 
schaft in Paris und ber die Zerstärnng der Hofl- 
mung anf einen Volneypreis hat der Verf. in 
einer Polemik gegen vier ihrer berühmtesten Mit- 
glieder erleichtert, welche indessen. einen 
heitern Schluß hat, nämlich ein Tastspiel mit 
den Gelehrten des Instituts als Akteuren, und 











zwar in drei Groppen, den ‚Indusen, Pilatassen | 








und Pharisiern. 
Marburg. Fr Tusti. 
Walter Inmerwahr, Die Lakonika des Pausanlas 








auf ibre Quellen untersucht. Berlin 1889, 
Mayer uud Müller. II, 150.8. 8. 3 M. 


Der Verf, will „das speziell durch die in vielen 
Paukten abschließende Arbeit von Kalkmann ge- 
sammelte Quellenmaterial fr die Detailbenrteilung 
der Schrift des Pausanias selbst nutzbar machen.” 
Fr greift also nicht mehr einen einzelnen Autor 
heraus, um nachzuweisen, wieviel von ihm auf 
Pansanlas übergegangen ist, sondern hält es „vlel- 
mehr für an der Zeit, den Versuch zu machen, 
dus Werk des Pansanias nunmehr Satz für Satz 
anf seine Quellen zurückzuführen.“ Er wählt dazu 
die Lakonika, nimmt diese, was bisher In der That 





noch nicht versucht worden war, kapitel- und para- | 


graphenweisevor, und erhält dabei flgendes Resultat 
fir die Perlegese des lakonischen Binnenlandes 

















Pansnlas Ermittelte  HanptsüchlichesBe- 
Quelle weismaterial 
x Sonlblos Clem, Alex. Protr. 
1 10, 46. Arnob. 
adv. gent. IV 12. 
x2 Hesychias s. v. Ka- 
eins Kapudsın, Ka- 
pi 
Phylarchos®  Paus..IT 9,2 
xs Boslbios Heaych, 6 v. Böpak 
Herodot Her. 168. 
sm Pausanias 
x12 Proxenos? NEL. RN 8 
x13 Periegetische 
Quelle 
Herodot Her. VITSG. VITO 
Mans? 
XI 6-8 Merodot, Fphe- Mer. IX 39 M. 
sıo Sosibios Atlıon. XV 678 B. 
Perleget. Quelle Plat. Theseus 36 
ıxt1o ? 
arm Sosibios Pans, I131,2. Diog. 
Taert. L115. etc. 
ete. (8. 147) 


| 
| Wie es mit der Sicherheit solcher Quellen- 
} ermittelnng in den perigelschen Abschnitten des 
Pananlas bestellt, it in der Anzeige von Gar- 
litts Pausanias (s. 8.1101 £.) dargelegt worden. Nach 
Tmmersahr enthnlt. die Schilderung Spartas Lei 
Pawaniss Angaben, ans denen sicher hervorgeht, 
„daß er selbst nicht an Ort ond Stelle gewesen 
Ian“ (8.70), vielmehr, da ihm „eine ordent 
| che und umfassendo Perlgese von Bparta nicht 
sein Bach milaım zuammengestoppst 
| ek zu Get tanden Ai ander der Ba, 
| des Sanlios ml zün dv Amadafıon Dunn sicher 
| die been Abhandlungen des Pelemon: mil. cür 
| dv Auen: Brabus, as der wir ein Cat 
| bei Athenäns XI 574 B finden, und azpl zür dv 
| 
| 

















Amseafuon mise, von der un nichts welter al 
der vonSuidas überlieferte Te! bekannt ist. Me 
wäre es. über eine ewige Benutzung der Schrift 
la br Ads, Gopeöe des Lakonen Pamsanlas, 
von dem wir nichts weiter als einige Titel bei 
Safdas wien, le Vermutung. anfustelen 
| Schließlich beweist die Erwähneng von Werken 
| der Kafserzelt, daß dem Perigeien anch Jüngere 
| Qullen als Polemen und Saihln vorzelesen 
Haben (8.54). 
In dem Abschnitt über die Secküste (c 21,4 
28,10), die heutige Main, it die Quellen» 
Benutzung des Pamanlıs nach Immersal 
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dern en. mac de id, 
a zn Sauna = da 

ee 
a ser 

















Tee are 
een 


ist v0 zahlreich aus Iokaler Quelle 
en“. Mytholozlsches, Citate aus 








„Geograplen“ zurück. 
Fine schr eingehende Kritik der Immerwahr- 

schen Schrift hat Gurlitt, Dausanias 8. 401 f. ger 

geben, worauf an dieser Stelle noch lingewieson sei, 
Berl R. Weil, 














—— 











Sulla fognatura della eittä | 
deseririonstecnica Roma 1860, Forza 

. Nebst Atlas von, 14 Tafeln follo 
ta delle principali fogne sulla sinitra € 
a del Tevere con Vindiusine delle za | 








Auperici wibutarie, 

Die vorliegende Arbeit des verlienstvollen 
Ingenienrs P. Narducei ist ans einer Anregung 
des. römischen Gesundheitsamts hervorgegangen 
In dem Bestreben, die Gründe der einheimischen 
Krankheiten, namentlich der Malaria, festzustellen, 
richtete es im Jahre IS61 an das Municipio von | 
Rom das Frsuchen, eine Anfahme es gesamten | 




















Klnkensystems zu veranstalten. Das technische 
trug diese Aufgabe an P. Nardacci, 
der sie bis zum Jahre 18% im wesentlichen za 
Ende führte und über seine Thätigkeit in einer 
in demselben Jahre erschienenen Schrilt: Fogua- 
tura della citth di Roma sulla sinistra del Tevere 
einen vorläufigen Bericht gab. Jetzt nun liegt 
dus gesamte Material in Tabellen, Plänen, Dirch- 
schnitten ete. vor. 

Obgleich Narduceis Arbeit in erster Linie eine 
technische Beschreibong, und die Darstellung der 
I justandes ihr wichtigster Zweck ist, ao 











12600] 
mußte doch bei der Behandlung ches Systems, 
ds 

Yaitraum von mchr ols 2000 Jahren ersireckt, 
le historische Seite stark hervortreten. Auch 
hatır Nardocel, schon bevor er sich an die ilm 
aufgetragene Arbeit machte, in. erflgreichter 
Weise eich gerade der Erforschung der aus dem 
Altertum stammeniten Kloaken geslimet. Er 
ordnet daher auch den Stof so am, daß er in 
den zwei Hauptkapiteln handelt: 1. Delle diveme 
gnaturo di Roma (p. 11-57). 2. Delle antiche 
elsache di Roma (p. 89-70). 

‚Aus dem ersten Teile ergickt sich, in welcher 

Weise die antiken Klonken von den späteren 

Yirhunderten, namentlich voo dem sechzehnten, 
7m ihren nenen Anlagen verwendet und in die- 
selben aufgenommen worden sind. Der zweite gie, 
und zwar zam ersten Male, cine sachgemäße Dar- 
stellung der im Alta 
aysteme. Narducel unterscheidet deren drei: 1. Die 
Cioaen masima, in welche sich die vom Kapital 
Quirial, Vhninal und Fgailin abfießenden Wasser 
sammelten und noch hent sammeln, bei weiten 
das größte und bedentendste. 2. Die Kloaken des 
Marsfeldes, von denen der Altste Tel der zur 
Entwisserung des Circus Flaminins dienende st 
3: Die zwischen Aventin und Palatin in den 
'Tiber assmändende Kloake mit allen ihren Ver- 
zweigungen. Fiuen besonderen Abschnitt wiinet 
Nardneei dann noch der Klonke des Anpki 
theatram Flavion, um deren Auflcckung er sich 
große Verdienste erworben hat. Seine Krörterungen 
werden durch nnschauliche Tafeln unterstützt. dir 
verschiedene Bauart der Kloaken vum frühsten 
Altertam bis jetzt titt uns In zahlreichen Darch- 
schnitten lebhaft vor Augen. 

‚Auch sonst Ist dus Werk fir die antike Topo- 
graphic von unschitzbarem Werte, namentlich für 
ie noch vielfach Im Argen Negende Bestimmung 
der Strabenziige. Für die allmihliche Aufhölung 
des Bodens von der Zeit der Republik bis heut 
ist Tat. XII, von der wir eine Reproduktion 
geben (che die vorige Seite), wichtig und Inter- 
 ssant: sie bringt Dürchschnite durch die Vin 
S. Gregorio beim Constantinsbogen, in denen wir 


















































das dreifache Pflastar der Republik, der Kaiserzeit | 


und das heutige über einander Hogen schen. 
Der dem Werke heigegebene Plan int. mi 

Sorgfult gearbeitet: duch in 

Gebiete der einzehen Kloakenspsteme nicht durel 

Linien abgegrenzt sind: man würde sich. durch 

solche Hälfe leichter zurecht fuden. Schr Ventem 

dagegen ist zum Nachschlagen die Tarola ainottica 








vorhandenen Klaken- | 





m hednnern, and die | 
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delle piazze, sie, vicoi er. con Faltimetria atrudale 


allmähliche Ausbildung sich Aber einen | o delle fogne. 


Eine Hrginzung des Buches jet der yon mir 
mit freundlicher Bewilligung Nardacch in den 
“Antiken Denkunlern' 1880 Taf. 37 herausge- 
ebene Plan der Cloaca maxima nebst Längs- 
nd Querachnitten, wofle In der Schrift Nardnceis 
entsprechend dem praktischen Zwecke, den sie ver« 
folgt, keine Gelegenheit zur Veröffentlichung war. 

Borlin. Otto Richter. 





Eduard Zurncke, Die Botstchung der grie- 
(chischen Litteratursprachen. Leipzig 1890, 
Weigels Nachfolger. 58 8. & 1 M. zu. 

| Den darstellenden Teil des vorliegenden Schrift 

| chens (8. 1-29) bildet ein Vortrag, den der Ver- 

fasser in der Anla der Leipziger Universität 
| gehnlten hat; die Anmerkungen (8. 24-53) dienen 

dazu, die nmfangreiche Litterator ans ulter und 
neuer Zeit in einer Auswahl sowie nähere Aus- 
| führung einzelner Pankte zu geben. Der Zireck, 
| der den Verfasser bet der Veräfentlichung leitete, 
| ist der Wunsch, dem Grundgedanken von dem dareh- 
| greifenden Unterschled zwischen Lätteratursprache 
| 














und gesprochener Mundart für die griechische Litte- 
Fatar in Boclo and Brom, die Beachtung and 
Anerkannäng zu verschafen. de lm von de 

Fa, von andern werguens zum Tel venapt win) 

Die tete Lterturprache der Melle I 

| der Inaincheeptsche Pinlts, mie or uch 
der ahrhundertelangen mündlichen Train des 
Biedelleden bs zu Auen sehriüicher Filrung 
naturgemäß, entwickelt hatte, en zwar, daß de 
Gradapmehe, einer der lonlschen Dhtekte, manche 
Eieentämlichkeiten anderer Sinne 
| ae zufımtligen Ränge, die von Tand zu Land, 
| yo Sad zu Sad zogen, mußten sich be Amen 
Vortag dem Dialekt den Jevaligen Stammes an 
| passen. 80 erscheint uns in der Ilias und Odyssee 
| Bereit ken Volkadlatkt mehr, sondern ee kon 
| ventlonelle Sprache. die nirgends mehr wirklich 
| gerroten wurde, sondern nr 1a der Dichtung 
Hebte. Dis Kanseprache der homerschendihte 
würde In der Folgt für le ichtinischen wie 
ioichen Eyikr maßgebend. 

Die Iniehen un nletlonschen Klegiker 
| Yehrten den Dinlekt des Kor, zeiten In 
} aber mit heinanichen Ylotieuen Wen 

har It der nad den Kpon au die lambische 

Poesie. Anchäle dollsche Llederpaesie ans 
| Alke ‚scheint von der Einwirkung der epischen 

Poesie in gewissem Sinne freigebli 

Dagegen wirde der len 
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die dorische und nichtdorische Chorlyrik 
bestimmend, soweit letztere sich nicht an das Fpos 
anlehnte 

Eine Vereinigung den opischen und Iyrischen 
Elementen bildet die attische Tragödie, die aus 
der dorischen Choriyrik hervorgegangen ist. Ihre 
rischen Partien weisen daher epische, dorische 
und üclische Formen auf, der Dislog neben attischen 
nur epische Formen. Bei Äschylos ist dies noch 
in höherem Grad der Fall ala bei Sophoklos und 
‚Eoripides, derenSprache bereits nationaler genorden 
fat, d.h. dem heimischen Dialekt sich mehr ge- 
nähert hat. Im Gegensatz hlerzu näherte sich die 
attische Komödie mehr der Sprache des gemeinen 
Lebens. Tr Dialog verwandte vornehmlich. die 
attische Vulgürsprache, wenn auch in gehobener 
Diktion, Ihre Iyrischen Partien weisen vereinzelt 
epische Formen auf, namentlich in den Hexametern 
und Anapisten. Weiter gehen in diesor Beziehung 
ur die Stellen mit parodistischer Tendenz. Eine 
gesonderte Betrachtung verdienen diejenigen Stellen 
der Komödie, an welchen anderen Stämmen an- 
sehörige Porsonen in Ihrem eigenen Dialekt redend 
eingeflhrt werden. 

Den Einduß der Pocsio auf die Ausbildung dor 
Prosn denkt sich unser Verfasser also: Die 
historisch-goograpbische Pros, deren Anfinge 
bei den Ionlern za suchen sind, begann mit elner 
trockenen annalistischen Form, aber diese hob sich 
alsbald an der Hand der ferig vorliegenden Sprache 
des Epos; wur auf diese Weise erklärt sich der 
rasche Aufschwung des. historischen Prost. 
Am Ausgang dieser Entwickelung auf ionlschem 
Boden steht für ans erodot, dessen Werk mit | 
epischen Worten und Wendungen geradezn über- | 

| 

















Inden ist. Diese Sprache der kistorischen Prosa 
der Tonler ging von einer ionlschen Ortam 
wahrscheinlich der mileischen, au 
30 achr unter dem mächtigen Einfß der epischen 
Poesie, daß wir in ihr nicht mehr einen geaprochenen | 
Dislekt, sondern eine künstlich geschafene Lits- 
Tatarsprache zu erblicken haben. Auch der Sprache 
der ganzen älteren philosophischen Ltteraar, | 
eines Anaximander, Anarimenes, Horaklit und | 
Demokrit lag ein lokaler ionischer Dinlekt zu | 
Grunde; aber auch dieser Sprache wurde ein | 
rülerer Prozentsatz epischer Diktion beigemischt, 
sodaß auch hier eine Kunstsprache geschaffen 
wurde, die der der Historiker in ihren Plementen 
fast glich war. Spuren dieses Finfusses will 
Zarncke noch bei Plato Anden. Ebenso bilit 
dieser ionlsche Dialekt der Philosophen die Grund- 
Inge der medizinischen Sprache des Hippokrates. 

















| Versprechen Zaruckes, das 


| Verfolgen. 


Die Kunstpros 
sten in Attika 


dagegen, wie se am glänzel- 
ugeblldet wurde, ging von de 
"Rhetorik aus, uni Hanptbegründer war Gorgist 
aus Leontini Dieser wiederum verdankte de 
Konstmittel seiner weit epldeiktischen Rate- 
Heistungen der. polatierten izlichen Redeweit; 
aber die Gewählbeit des Ausdrucks verdankt ur 
dem Epos, der Lyrik und dem Drama. Das Ab- 
streifen dieser poetischen Diktion fallt mit der 
Übergang der mahaud "Aclie In die six und mit 
der Ausbildung der Kunst In der Verbindung der 
Worte und Sitze zusammen. Die via As wir 
dann zum Gemeingut der ganzen griechischen Wet 
So haben wir mit Zaracke die Hatstehnog der 
griechischen Litteratursprachen „im Flüge” dard- 
Oil: aber leider war fr un dieser Fl zu sche, 
als dad wir uus von der Richtigkeit seiner Au 
führongen im gunzen und einzeloen hätten über“ 
zeugen können. Solche schwierigen Probleme las 
sich m. E. nicht in «0 raschem Floge in cher 
üborzengenden Weise abihun. Auch die of 
auf gründlichen Atudlen beruhenden Anmerkungen 
Andern hieran nichts, Wir können ons z.B. nich 
Geschranbteren denken, als die Art, wie dd 
Zarncke um die Stellen Cie. de or. IT 19, Dior 
Hal. de Thueyi. fud. 819 R. und Sırabo 8.1 
heramntadet, Überhaupt Ist der ganze Punkt der 
die Entstehung und Entwiekelung der Altes 
Prosasprache und ilre Deeinfssuog durch de 
Poesie sowle die Beweeflhrung ber die Bildenz 
der Iyrischen Dialekte die schwächete Partie der 
anzen Schr. Am meisten hat uns der Versach 
zur Erklärung der attischen Kanstprosa. ange 
sprochen, wenn wir es nach nicht begreifen können 
wie man (orgias zum hanptsächlichen Schöpfer 
derselben stempelt Finden wir somit den Rahme, 
den der Verfasser gewäblt hat, fr das große BE 
an eng, s0 freuen wir uns umso mehr über dur 
er In Umrissen en 
inmal ins einzelne 1 
Vielleicht wire es klüger gewesen, d 
hier vorliegenden Umriß bis dahin aufzmapare 
Für diese erhelterte Form möchten wir den Ver 
fasser bitten, einmal, mehr die Ansichten der Alte 
zu berücksichtigen, etwa wie sie Stephan in sein 
Dialektogcaphle Herodlans (Straßburg 1889) 8.23% 
für den größten Philolagen des Altertume versuch 
Ant, aodann zu beachten, Inioweit anch schen iz 
Altertum eine Einwirkung der Litteraturuprut 
Auf dio Umgangssprache sh verfolgen’ At. 
Heldeberg P. Egenoltt. 





























wickelte Prinzip eplter 
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Gustay Kortlag, Late 
buch. Eiste, Lieferung, Paderborn 18%, 
Sehbalgb. 118 Spalten Ip Lenionformat. > W 
Der Versuch „zu verauschaulichen, in welchem 
Umfauge der lateinische Wortschatz auf volks- 
Hünlichem Wege io das Romanische übertragen 
worden ist“, hat auch für die klassische Philologie 
unmittelbare Bedeutung. Diese Zusammenstellung 
ist gleich einem lateinischen Wörterbuche, in 
welchem der Hauptnachdrack auf den valgären 
Wörtern und Wortformen Iiegt. Da nun aber der 
Verfasser auch die zwar in unsern Denknälern des 
Latein fehlenden, aber mit Bicherbeit In bestimmter 
Form erschließbaren Wörter mit aufehhlt — mit. 
berechtigter Vorsicht durch Sternchen gekenn- 
zeichnet, so sicht man mit lebhaftem Interesse die 
Kenntnis desLatein vomBoden der Tochtersprachen 
aus sich erweitern Es kommen noch hinzu: die 
erst In romanischer Zeit heräbergenommenen 
lateinischen Wörter, die aus gelehrter Übertragung 
stammenden Wärter, die germanischen, arabischen 
u. a. Wörter, welche In den romanischen Sprachen 
in Konkurrenz mit Worten ateinischen Ursprangs 
getreten sind. Ein romanisches und ein dentsches 
Wortverzeichnis werden das auf etwa 9 Lieferangen 
».berechneta.Werk abschließen; ‚da das Manuskript 
druckfertig Ist, eo wird das Ganze in abechbarer 
Frist vollständig vorliegen. Ein ausführlicheres 
Vorwort wird dann eingehend die Absichten des 
Verfassers darlegen, ein Nachtrag das während 
des Dracks Ersehienene — besonders W. Meyer- 
Lübkes Grammatik — berücksichtigen. 

Schon jetzt läßt sich erkennen, daß dieses 
Buch für die Iateinische Sprachforschung und 
zwar keineswegs allein für die Kenntnis der 
Formen von hohem Werte ist. Brtal hat un 
zweifelhaft recht, wenn er ragt, daß für die Be- 
deatungelehre „Io terrain lo plus volsin est aussi 
le meilleur“ (Histolre des mots p. 5). Da non 
die Romanisten in heständiger Berührung mit der 
lebendig fießlenden Rede sind, so bieten sich Ihrer 
Beobachtung alltäglich eine Fülle wirklicher Er- 
scheinungen, welche höchst wichtig sind, um nuf 
das in früherer Zeit Mögliche Rückschlüsse zu 
machen. Brial, Darmesteter, Littrö und viele andere 
haben ons eine Menge ebenso überraschender wie 
völlig gesicherter Bedeutungsentwickelungen vor- 
gelegt: esaind Erfahrungen, welche die Bedentunge- 
Tehre der übrigen und besonders der toten Sprachen 
sich immer gegenwärtig halten maß, will sio von 
ngstlicher Pedanterie wie von willkürlichem Raten 
frei bleiben. Dem Verfuser ist es schr zu danken, 
daß er namentlich in zweifelhaften Fällen aus- 


























führlichere Auselnandersetzung nicht geschent hat. 
Nicht jedem ist die reichlich mitgeteilte Litteratur 
zugänglich; trotzdem wird man sich in den meisten 
Fällen ein Urteil bilden können, weil eben der 
Verfasser das Wesentlichste der verschiedenen 
Ansichten darlegt und zur Erkenntnis des Richtigen 
hlnleitet; man. vorgleiche z. B. den interessanten 
Artikel 1175 bigot. Und grade die Unsicherh 
der Forscher auf einem unserer Zelt 90 nahe 
liegenden Gebiete, wie sie z.B. 7I6 area, 779 
Parterlare], 1142 [beryllare] hervortrit, ent- 
ht eine beherzigenswerte Lehre für dio Behandlung 
Aholicher Fragen In den Alteren und abgestorbenen 
Sprachen. Besonders für den, welchem die ro- 
manische Sprachwissenschaft nieht eigenes Arbeits- 
feld ist, ist ea von Wort, daß das Mypothetische 
durchaus als solches and nicht als feststeheude 
Wahrheit gegeben wird. Zwar hat Max Müller, 
Biographles of Words p. 14, verlangt, daD eine 
Etymologie, „if all phonetic rales have been caro- 
fully observed, and If all psychological Aifienlties 
have been elcared away, onght to be accepted and 
rented like any other historieal fact." Die Sache 
ist mar eben, daß nicht einmal die Lautroguln so 
einstimmig anerkannt sind, geschweige denn die 
pychologlschen Schwierigkeiten. jedem ‚einzelnen 
in gleicher Weise überwindlich erscheinen. Mn 
ittte daher wünschen mögen, daß der Verfaser 
Seinem Grundsatze auch bei den Aufstellungen für 
das Tateinische immer getreu geblicben wäre. 
Die Autorität Vaniöeks, anf welche durchweg 
serwlesen wird, ist bei dem wesentlich kompilato- 
rischen Wort solnes Bnches nicht hinlänglich maß- 
gebend. Es ist irreführend, wenn z. B. bei arista 
(129) nor hinzugesetzt wird „f. acrista v. V ak, 
scharf, spitz sein, vgl. Vanlöck I, 7°: hier giebt 
sogar Vanläck selbst ander dieser Etymologie 
‚noch mehrere andere bedeutender Sprachforscher 
an. Ein Blick In das etzmologische Wörterbuch 
von Brösl und Bailly hätte zeigen können, daß 
2. B. auch für as (793) die Dentung als „Auge“ 
keineswegs allgemein angenommen ist. Der große 
Wert des Werkes würde nur erhöht werden, wenn 
ie lateinische Etymologio nur in ganz sicheren 
Fallen berücksichtigt. würde und. besonders. die 
Erwähnung schr fragwürdiger Warzeln nicht das 
Allerunsicherste als bewiesene Ansicht der mo- 
dernen Sprachwissenschaft erscheinen ließe, 

‚Nur um das ernste Interesse an dem vom Ver- 
füsser Gebotenen zu bekunden, sei nach einigen 
Einzelne hinzugefügt. — 475) alter. Die Be- 
zeichnung „Komparatisbildung ans dem Stamme 
al“ ist nicht glücklich, weil sie den gewiß nicht 
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beabsichtigten Gedanken wu eine Steigerangsform 
ahelegt. — 293) affoeto. Die Grundbedentung Ist 
mit „(em einer Sache andere) hinzuthun* schwer« 
lich richtig wiedergegeben, da Im Lateinischen 
affocto vie, afficio auch an den beiden von 
Georges genannten Stellen Cicero top- 8 und 11 nicht 
natsendig jenen ; auch zu den romanischen 
Wörtern pußt die Bedentung „anthun, aficieren® 
viel besser. — TIA)° arradico. Trotz der hut- 
lich 














Bodenken Ist die von Gröber gegebene 


Herleltung des frz, arracher von abradico (42) | 


wahrscheinlicher. ad»radieo würde nicht eowohl 
„an der Wurzel heransreißen“ als eiwa „an der 
Wurzel befestigen“ heilen, vgl. *208) affilo „au 
einem Faden aufziehen“, wo übrigens die zweite 
Bedentang „fndendünn, scharf machen“ dontlicher 
von der ersten zu tronnen wäre. — 192) adinto 
war nicht mit einem * zu verachen, da das Wort 
im Tatelnischen wirklich vorkommt. — Sowohl 
Icceptor (77) als asculto (928) sind jetzt auch 
In denGlossarlen bezeugt, 0. GI. IV 5, 31 und 21, 49 

Wir schließen diese Besprechung mit dem 
Wünsche, dub der Verfasser sein für den Latinisten 
wie für den Romanisten gleich wichtiges Werk so 























glücklich vollenden möge, wie der Anfıng. ver- 
spricht 
Kiel, A Funk. 


11. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Rheinischen Museum für Phtlologle. N. F. 
SUN, 3. 

(BR 1%) F Bachelor, Coniectanen. Zu Moretum, 
Copa, Calez, 0. I.L. VII 2580, u. 0 — (535 M) 
M. Klalt, Chronologisch Bemerkungen über die Re- 
gierungszeit des Könige Kleomenes III. von Sparta. 
Sucht gogen Unger die von Plutarch überlieferte Zahl 
von 16 Regierungsjabren als richtig zu erweisen. — 
(851 #) 6. Gundermann, Das Kölner Fragment dos 
Codex Justioianus. Abdruck eines Palimpsesthlattes 
des Stadtarchivs in Köln (OB. B. CXXN), enthaltend 
aus dem Cod. lust, II 32,4 praeseriptionem bis 13 
Ente, mit Wrilschen Bemerkungen. — (71 M) d. 

for, Genenlogische Streitfragen und Nachlesen. 
Abmchr gepcn B. Maat, Odit Gol, Anz. 1889, E01 f 























bis Walahfridun Strabo (Schluß). — (119 1) R. Mirzel, 
Aristoxencs’ und Platons erster Alkibiaden. Die letztere. 
Schrift ist die von einem Akademiker verfabte Ant- 
wort auf einen gegen Schrates gerichteten Angriff 
des Aristosonos, — (436 ) E. Klabs, Die Sarımlung 
der Seript, hist. Aug. Die von Mommsen nit Dessau 
angenommenen späteren Einlagen in der vita Sereri 
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(aus Victor) und Marel (aus Eutrop) und das “al 
eiolum post eventum? jo der vita Probl eird une 
gründet, ebenso die Annahme von Eingriffen elıs 
Samtredukteurs' in din bereits vorliegenden Bie- 
grapbien. — (465 #) J. Beloch, Wann lebten Altte 
und Sappho? Beide sind vielmehr Zeitgenossen des, 
Auakreon als des Solop. — (474) R. von Saal, 
Theodoros @se; bei Bolpblas. Das Sprächwort bi 
Polsb. NEXVIIT 8,9 gebt nuf den Kyrenaiker The 
doros zurück. — (870 f) C. Wachsmuth, Hat Div- 
dorus Siculus ein Teil sines Geschichtererken set 
desarouiert? Die Stelle NL fr. 91 enthält nur dm 
Warnung des Publikums, sich vor der ugrechtaädiger 
weise veröfeutlichten Ausgabe vorzusehen, und de 
die Buchhändler, dieselbe nicht 
weiter zu vertreiben. — (477 X) C. do Boor, Zudez 
Pragmenten des Suidas. Berichligungen und Ergie- 
zungen zu dem Aufsatz von Bruhn 8.2131. — (4508) 
3. Wackernagel, Dipolia. Die richtige Form ist S- 
(esbildet aus Mlleiei). — (482 M) 3. Sohmld, 
Zu den Senutsbeschlässen über die Thiebker. Recit- 























| ferigung seiver Erklärung gegen Viereck, — (83) 


B. Kuebler, Lucilianam. Zu 408L XIV ı M. — 
(485 8) M. Manltius, Zu Iovencus und Pradentis 
Darleguag von Eigentümlichkeiten der Diehtkunst 
des Tan, die auch für die spätere Zeit Geltung er 
langt haben, und Verfolgung ihrer Ausbildung bi 
Prud. — (491 f) Th. Birt, Do velis Iudaicis. Di 
bei Clnudian Butrop. 1 952 erwähnten jüdischen Ge 
'webe stammen aus Alerundria; die a. O. angegehet 
‚Art der elogewebten Bilder erbält Bestätigung durch 











| Pinut. Proud, 147. — (493 1) A. Zimmermann, Ka 


interschalisches et sein e im Latein verlieren? Fir 
Übergang von Intervokallschem et zu tt bezw. L hit 
in gewissen Fällen, namentlich bei Rigennamen, steh 
eattgefunden. 





Bullottino dl diritto roman. II, No. € 
(878) Zdekauer, „Mille paasus“ e „conti- 

? Verf, bElt cs für ausgemacht, 
(ad dio Geschichte von Alt-ialien keine ofene Stadt 
kanate; Umvallung gehdıte unbedingt zum Begrif 








Bigentümlichkeit der Barbaren. 
eeibst war ve» sacra. Der nicht zu vermeidende Um: 
Fang außerhalb der Mauer (der Stadt Rom) warde 
mit dem Namen „mille passus“ bezeichnet. Die conti- 
mentia acdiicie sind nicht etwa bloß die längs der 
Landstraßen fortgesetzten Häuserreihen, sondern di 
jenlgen auf den Wegen, welche die Landstraßen der 
Quere nach verbinden. Die Begriffe Urbs und Rom 
sind verschieden; die Urbs endete mit der Mauer, 
Rom erst mit den „contisentia“, Jemand, der in der 
Vorstadt wohnte, konnte sagen, daß er in Rem sc. 
aber auberhalb "der Stadt: ‚extra urbem, Roma 
tamen esse“. 
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‚en. Nach 
‚cr sie 








/oelo bei Plato. 
1 Bohthetsrage wie en notwendisca 
keiten Jaräber aelen mübig; sollen 
much eiige Dialoge nicht von Pinto seid, en cat 
hielten sie doch unsweiflbaft weine Lehren. "Wektrah, 
— (1395) &, Hoffmann, Über nhönikische In: 
Schriften. “Lchrreicher al der Tel vormuten 10 
bameotlich für Reieloasforscher, 
kche Philoloze‘, 
Kranden lignes du vocalisme, 
E. 11296) 0. Danlelasan, Ep! 
Zweifeinden Referat von A. I. — (1207) 
jscher Kommenlar zur Ilias. "Kongen 
(1388) A_Tory. Den arucats Vominaifiesion. 
‚Guter verheißend‘. — (129%) K. Wernicke, Vasen 
mit Lieblingenämen. In der Interpretation ist 
manchen bare Wilkir. 





=" 1880) E. Simson, Begeilfde 
Yes. beagde ai 

























28 


12. No, 87. 
oliherecen: 





50) 


acer. = 
I “Yor- 


E. Lammert, Polybios und die Taktik. 
werflich, wilkürlih. W. Stau 


Aendenay. No. 947. 28. Juıl 1800, 
di3) Some’ classical books. Damo- 
Leptinem by. E Sandya. Gute keit. 
scho Ausgabe. -— Platois Kutyphros by 3. Adam. 
Die Ausgabo zeuat von tächtiger Kanntals der ein: 
a. 



















byR. Rzach; Horatlus by 6. 
"Gute Terinussaben. — (46) 0. 


ofngArgıe 
‚soplo transl. by F. B. Jerons (A. 8. Wilkius). 

ie Übersetzung des bekannten Buchce Sprachver- 
Rleichung und Ürgeschlehte it höchst anerkonnens- 
wert — (49 —450) Some books on roman 
Srchacolagy. E Hühner, Römische Herrschaft 
in Westouröpa, Die eluzelsen Aufsätze, aus denen 
dieses Werk besteht, baben bei ihrem Erecheinen 








Üiques de In Cöte.dOr. 
keunenewerte Vorarbeit, einca 
6 R. Cayı 


Nüte 
zannde 








hwer, ein best 
= Archäologisch ‚opipraphische Mitteilungen 
XXL, 1. Wie Immer bietet das Heft eine reiche Aus- 
beute_ son Taschrilten vamentlich Daciens; zu der 
aus Dübrevia, mitgeteilten spätlateinlschen losehrit 
Municipium Aur. (Municipium Aureliam Augustum 
Margum) ist Jouro, ot Phil, XVII 243 zu vergleichen. 























| nesus, 5, Ju 100, 
39 3. W. Ntabin. History of the Univ 
| eitg of Dablin (B. Mylen; Al Geuchihtarerk 
} Surkhaus üraricheud; doch eine liche Samnlang 
Sen Materat, aamulich. sus wenig zogglichen 
| Hendnchitien, = We16) "The Apogräpen 
tbe-Aubrosien Palkmpnent of Plehtab by 8. 
Äiugemund' (EA: Sonnenschein. Nachden Mi 
und Ritchl sar vizureichruße Rolätinen 
Heröbuten Pahmprent der Ambrorara vr 
Haken It uns Iier das Mnalat der. Lebenar 
Studehande gegen: wir klancn mit Sicherlit aa 
chen, Jam alle erchlnen ht, wg der Under 
Bet Konae: = 10) WM. Plnders Petri The 
art 37 Jadaca, Ver, hilt ine Bemerkangen ihr 
Berne Cie vltkndig aufrecht = (3-19 IE 
Sardıe urd Amen B, Edward, The „Antigene: 
at Bradtieid. Die behter nd Sehller Ton Brsääe 
| Eıege haben dreimal die Antigene im Drinalete 
Salefrte beide Beetle sprechen ich Abeht an 
len’ über die Leite ba, so Istere Ref 
ati ach über ee an de are yrteie meiache 
Übersetrung von Schälern dr Oberkuse der Anstalt. 
































Die Pelnsger als Zeiger der mykonlichen 
ultar. 

Bereits Mitehhöfor hatt im Jabre 1883 seinem 
Buche „Dio Anläinge der Kunst In Griechenland“ bei 
der Frage uach dem Volke, welches die mjkenische 
Kultur geiragen, eindriaglich uud un mehreren Stellen 
auf die Pelaszer Mingowiesen; jetst haf nach den 
Funden von VaphioTrendelenbürg in der Kölnlschea 
Zeitung dieselbe Ansicht weiter ausgeführt und 
nementlich much auf grund der goldaen Becher von 














die Schliemannschen Fande älter scien al alles, was 
au Kunstwerken bisher auf griechlschem Boden zum 
Vorschein gekommen ist, und daß sie Dei vielfach 
verwandten Zügen mit der Kultar, die uos die Home- 
Tischen Gedichte miderspiegeln, diese doch vielleicht 














hunderte Überragen. ieriber giebt es heuto, 
| keino abweichenden Meieugen ruchr. Um so schroffer 
aber stehen sich noch jet dio Ansichten über dio 


Träger &iesor Kultur gegenüber. Hier Barbare, dort 
Grieehentum, diese Losung spaltet noch heute die 
Atchtologen In zw Lager, 

Es ist nicht ohne Tuleress, einmal nachzuschen, 


0b diese schroffe Gegenüberstellung bei einer Kunst 
von 60 chrwürdigem Alter berechtigt st. Der Gegen- 






ala ea 
Yahrtäuseude vor Christa, weicher 
Kultar angeht 

nicht ‚Larbarischer” als die Acböer, wohl aber 
Ask’ herr, un dr mölbonefschn he, 
nlchen Kultur gemessen, noch In vielen Bezichungen 
der in Barbarel Um gie viel mehr wind dien Dei 
ine Volke der Fall sch, das am Jahihundert Mer 
Era 8 omerischen Linder, Wält man sich dies 
ie ecnaso Beschreibung dieser Bacher steht 
unsere Wochensehnik 183%. No. dh, Sp. 118 € 
uch Winters Vortüge ia der Junte vad Jul 
‚6 der Deiner rchäcl Gellschat 160, ansero 
385. 1088 8 und No. 5%, Sp. 1102. 


di Smpkeulscher 
Bel Mioier wind. die Anaten um 
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Gescnmrtig, 80 wird der Gegensatz von hllenich 
Und barbarlich für die in Frage sichende Kultur viel 
je en Serie erren jean wird man 
entalten, nieht da as unvereinbar at Ihrer Auieht 
yorhaten dürfen, deß die Errcugoise „mykenlscher® 
Kunst eo weit von dem Mafhalten und der Rlrbeit 
ccht hellenischer Kusat eatferat ed.  Stammen sie 
doch aus einer Zeit, wo auch die den spälera Oriechen 
Vts- und sprachrerwandten Slänme nach 














' Volk in den, widerspruchis 
‚des Alterlums fast bie zur Ungreifbarki 
h verfücbtigt häke. Oberall und nirgende, bald 
Is dus seßhafteste, bald als das unsteleste, bald ak 

Land-, bald als ein Seevolk angeschen, spukt os 
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| bezug 
vertrieben oder überwäligt wird. 
Kulturnationen zu untersuchen, um 10 über ihren | Erst in 








Siesche | schwommene ‚Bild. der Überlieferung auf grand aru 
igetlier Titachen yeläitr anreien kons, 
Daß die Allste Burphelsaigung In Alben pelaag 
ae wur rsehende Übergang der Aterer, Hess 
zech | kabaen yir dit Bugörslgung und den Kür 
Wenig auifbaren Herhier, sind deutlich wahrochm. | palast, den a schimte, und erkennen, daß Bike 
ar, ‚Solche Ausyrieu ftca noch, da dessen Bi. | Hch genau, mit, denen zu Tiryas und Mylen decken. 
wirkung auf den Westea euer spteın Zeit angebürt. | Rührten aber die slhenischtn Barpanlagen von d 
10° mansiglacheu Trcmden iolüssen aber hat | Palngern her, o mu) man auch den ah der 
ich die'nmpkenlscher K gacz indicidaeien | Urpalischen Und mpkenlschen für ee in Anspruch 
Gepräge Verahrt. Sie hat io ihreu Kuppeigäberu | nehmen. Bin charaklerütische Zug der pelasgachen 
Fe In ihren Fürstenpalsten eleneo eindruckstole | Relgien war die Verehrung unieriräischer Dänen, 
ie zweehmäbige Bauten dere | die At.den Tofenkultun In engstem Zurammeaharg 
a einen ai de hat ein | seht: den brutesten Raum i0. den Kuppeigräben 
Gicnartigen Dehoratloesysten hervorgebracht und enkuls 


elildet; ie hat endlich die lebe 
it eichererm und von Manier { 
meisten 





























die künstlerischen Errungenschaften seiner Nachbarn | und Bndigen wilder Slere, „Es Ist schwer glaublich. 
KULT GEN  DEn nn sahs 
Braun Em ba. | TE TE BET BEE 
bestimmten, eng begresalen elle, an der Dst- | vieles ia der „mpkenlschen“ Kaust auf Aslen Mio: 
BRUST a IE | BE Be EL LESE 
‚chen Kuppeigräber ausschli: | nchatien und hier wit den Lydera, Phrygera un: 
lich die Kielfunde imykenlkher? Konat In ganz | Karern in enger Nachbarschaft walten, 
überwiegender Masse Vorkommen. Anderswo zeigen | Der reichen pelasgischen Kultur iat durch Vülker: 
rich aber, und zwar geanu mit Thcsalien als | worden, ähalch wie dem Dihenden deutschen Kun 









































1) Diese Frage energisch io Angrif genommen und | Anregungen 
gender zu ben It Devondes Mfebhfers Verdienst. | erwachrn. Frtedem Yaren 
=") Val, unsere Na, 2910, Si. 221: „Era durch | alte Kultar in den Baden gesnnkt halte, nicht volit 
ihre Berichunpen za Ayyplen wre lite ae | Verloren, Die Salben ll und äser, & 
Chlache Kultur Ditorschheierbart (Furtsbngler). Val. | früher den. Fürsten, gehsut "wurden, wurden je 
Such Furtwänglers Text za den ykeuischen Vasen. | Ottern em fi men seh ie 
"5, Vi. Beige, Beitrige zur Kebotaia der grichl- | Fürsteapaläste zum. Vor 
schen Kuppelkrißer, ihren herlichsten Schmuck, ale Sul. 
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10. Jahrgang. 4. Oktober. 1890. E40. 
Inhalt. sure | fo Bestau, Busch in M.-Glübach, Wiegand io 
| Havan, Schrader in Langenberg, &llle in Halle, 
Porualin. 22 4n . 8 
B. al, Noch’ciomal zur Datieräng der In! | Fanhoff io Dortmund, 
" 
IE 
Rezensionen 
L. Hermenlat, Les dir ct Tonne chez 
EERSEEHL Sag | ir Andi a Bre.TDR en 
ed men 1 | Dir. Gntimann in Momberg, Dir 
Dahl, Latte Lilteratarbitorie (av) . 5 1acß | Ranitch. 
ende oh erälhe Todentät 
Sauna: BO SE Erle Dale Teen 2; Direktor Dr. Hasper in Ologau, 12. Sept., 65 J. — 
WM Schlier, Oeshiche er tmecen Kalle!) | Jh. Anker \nmigr Krk bye Untere 
(a i. OR | inte, 
Ya 
178 ‚Noch einmal zur Datierung der Inschrift 
Gilt ot be Aryade Yo) Bussen TEURASS EC Se 
he über ans Lee W. Gurt batte in seinem Buche Über Pausanias" 
en Re ee ja | aim Mile ii Tach so dar 2 80 weht 
Gerede), wir Kennen uiaen Archenien 
Ausstge aus Zeltschriten Be Burbandere n, Chr, vamenı reine ae 
Menges darchöoiote ei Astere, X 1.2 1959 | It de Namenrent Z. 80 mit har Wahrchetieheit 
Bnuras dos Savantn 1600. Jule Jul . 1288 | zu Aclo)aihee a ergänzen. ca Trier it wi em 
tun a gischen Sana | Daacker Az decken Kanye, mil 
mancam. 1830 Wi 1294 | Kai Inch ia der 9. Jahr m. Chr . hie 
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dezent für Assyriologie I Breslau. 
'Än Gymnasien ete.: Den Professoritel erhielten 
(nocht in Gichvitz, Namratı iu 
1 in Licaniiz, Peter in Ohlau, Micck 
Schleusner io Barmen — Zu Ober: 
rt die DDr. Schanusland In Bielefeld, 
und Ieock in Dromberg, Schlag 
. — Als ond. Lehrer angestelt Dr. Wenzig. 






















Paasanlas' Zeit. Diese Art der Datlerung habe ich 
im Hermes AXIV 31T Mt, wesestlich wegen der In Ihr 
augewondeten Methodo beanstandet. An der Mellode 
der Datierung Audern Garltts Bemerkungen in 

Wochenschr, No, 27 Sp. 882 M, zunächst nichts, da 
sie das früher Gesagte wor wiederholen. Wean Gurlitt 
inzufügt, daß auch andere die Inchrift in christ- 
liche Zeit rücken, dal vr sich also einfach auf den 














Kae hjektien Krane beprnden. beneien sh; 

denn aut das Beweisen kommt es döch allein aa. 
"Nun bat Quelit a. 3.0. Sp. SI cin neues Datic- 

Tungsmoment in die Kontroverse guogen. 2. 3 I 











der T 
ing stehendes Gcblude; dieser 
al im 1. Jaheh, v. Chr. erbaut, 
Ir Termlane post quen) ı 

, durch weichen der 
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Archontenname gewonnen wurde: 1. ich kenbe einen 
Archonten Lykomedee, alto iet er der auf der In 
schrift vorkommende "[Ly]komede 

En 

er.der Ryı 
Schrii erwähnte aus 


2. Ich kenne 

ihestier, der in Alhen gebaut Lat, also It 
rhestir, nach weichem ein auf der 1 
Athen hieß (eye 

Begründung 








dien Idniikatione Die Methode, meice ia ersten 
Falle zu keioem Bewehe Abrte, hat aakrh nuch 






versuch abgelchat hate, wich 
der Inschtiß vorkommenden Zahlen ANNUAL 
und HPID für die Datierung zu serweuden sein, 
Da nämlich das jüngste Beispiel von Versendung 
üieser, epicherischin Zahlen in Alben, die Inschrilt 
IA 956, welche den neunziger Jahren des letzten 
Jahrlunderts v. Chr. angehört, sei, andererseits die 
Alphabeuichen Zahlen ebeudort bereit in der 1. Hüfte 
ds ersten ehrlichen 3 











k ei herabröcken. Oegeo 
Thatsıche der (malen Epigraphik Kt achte vorge- 
Urach! worden: ale Weihe alıa Desiehep, wenn wo 
de in rer Breit such gera mit scheinbaren 
Gründen abıchwächen mtchte, Gurltt eagt nämlich, 
Auscheisend erhr vorsichtig, dad cin Satz, ni der 
reichen Ich ihm enigegen hielt, "nur 10 Jange 
Acer nicht dureh ein Fund, wie Ihn jeder T 
Äringen "kann, auigehuben oder moditziert wird 
Werde audi griechischen Zablysteme Dez 
Inschriften, welehe in dem letzten 0 ergab 
Jahzehut gericht worden wind, zum Oegenstande 
Bernderer Auerkpk, ea at El mi 
An jenen oheplischen Sat Que schr alle regen: 
über eichn. Gerade das Gegenteil von denn © 
6: fürchten machen will, haben &ie Ischrfenlunde 
der Iaten Zeit gelet. "Dan sphabelche Zahlen. 
System jet vi er, ala zu bisher aunahı, ca 
Jahrh. au Stelle der schwindenden epl 
Sherischn, Alhen seht mit seinem archaschen Spsten 
im. Jahrh. x. Chr. schon vol halt unter den 
Übrigen griechischen Staaten, Es muüte wohl oder 
Übel a dieser Periode zu dem allgemein geltenden 
epbabetichen Spike übergehen; dit Zeiten dosPatl 
kilarismun ware für diese Dinge vorbei. Wir haben 
Funde zu fürchten, die jene Beobachtung un. 
oben könnte. Ourlii hf Tot: "Auch Sorten 
üerarlise Beolachtungen nur dana Lei der Datierung 
ner Iuschril enleheiden, yenn cs an 
Hirn gebricht. Aber, dan war ca je 
weshalb ic meine Beobachtung im Lies pub 
Ep bs da auch An ale, Kr 
erpebach, werden, und 20 Inge — 
Gifte eure Meine Beobachtung enuchedch 
Jene Heobachtung it dan emte Kriterium, welchen 
gegeben würde, a, si St, da Gmlits verentliche 
Dikerungemorate Bit end, Win Jetzt auch noch 
das claigo Deyehcade, weil gut der Beobachtung 
Son Thatsschen berubende Kriterium gelicben. Mehe 
Üicherweise hat man al vorläuhe heran zu halten 
ad mar um dem m. E.rchigen methodischen Stand: 
punkte das Wort zu reden, Date {ch diese Repik 
Beuchricben; die Sache mul fr alch aelal eprechen. 
Benin. Bruno Keil, 


























































®) 1) Ich lerae von Gurlit, dad den ersten Teil 
dieser Beobachtung auch Meikterhans Gr. de att, 
Imsehr 8. $ gemacht hat 
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Programme ans Deutschland 
(Fortsetzung aus No. 89) 


©. Bruchmanny Beiträge zur Epkorg Kritik 
Wilhelms Gyrmo. zu Breslau. 
Vrk der heisehen Berichte (acht ob A 
Kpboras) Uber die derische Wanderung und über die 
älteste Örschichte von Lakouien. 


Georg Schneider, De aliquot Libri Diodri Sa 
(mat seriptie. Luenayıo, zu Berlin, 26 5. 
Wert. geht von den znel Its von Germont an, 

von denen F kürzlich ie ie Bibliobek vi 

Ha, gekommen it. Din Un Im 6, Sb 
hicben und gehörte unprüngich dem Kari 

Beeradeile Aue der andere Ciramen 

kanı aus Cheitenhanı nach Bern. Das 

Veider aucht Ver. Teotzuselen. Er spricht ihoes 

jede Autorität bei einer Testrescasion 

Diodorausgabs brauchten se gar nicht ätlert zu 

werden, 


R. Neonbert, Spuren selbständiger Thätigkeit bei 
Diodor. Gynn. zu Bautzen. 26 8. 

Gegenüber dem weitverbreitten Ureil, daß Diedor 
ein Bieter Abschreiber sei ohne jede Npur eigener 
Geistesthätigkeit, weist Ver. mit Nachdruck darauf 
bin, daß uns In seiner „Biblishek” der erste Versuch 
einer Weltgeschichte vörliogt, dessen Unvollkon 
heit sich in eruler Linie sus dem Mangel jo 
Vorbilder erklätt, Kioe Arbeitszeit von 30 Jahren 
Iaase doch wohl eine tiefere Auffassung seiner Auf- 
‚abo, voraussetzen. Die ganze Einleitung cnibil 
oe fortgesetzt Reihe rein persöulicher Bemerkungen: 
leichflls mit. persönlichen Auerungen durchträckt 
Sind die Einletungen zu den einzelnen Bücher 
Ein „Kompilator der sohesten Art” (Mülleahof) ku 
unmöglich. die Fähigkeit Vesessen haben, sich eis 
Hielbowußten Niederschrift zu beheiligen, 

IK. Mewen, {st Platos Kriton auch in philosophischer 
iiosicht ein wichtiger Dialog? Realgyınn. zu Marde- 
burz, & 

eiermacher spricht dem Kriton fast alle phile- 
sophische Bedeutung ab. Noch schlimmer verüärt 
(odärftiger Ierer Stat, unechte Schrift‘). Za 


1800. 


































































siel Klostigerer Mein 
hat, veben "seiner, li 
Wichtigkeit iu pilosophischer Winsicht, wie wir sc 


im den Platovischen Gesprächen ähnlichen Umfangs 


micht wieder antreflen. 
m. Rüsoner, Bemerkungen über die dem Andronikos 
yon Rodos mit Unrecht, zugeniencnen Schriften. 
rung. Oyma. zu Schmeidbite, 26 
bei der Wichtigkeit der stelschen Doktrin ciec- 
seite und dem arken Zerfall Ihrer Ltterstur ander. 
Ai I jede Erwähuuug, Jede wörtliche Wiedergabe 
von Auberungeu besondeis der älteren Meister dr 
teischen Schule freudig zu begrüßen. Solche kr 
'yähnungen sind nicht so gauz sellen anzutrefen 
Vet, it demnach bemüht, gie zerstreuten Not 
imelo und auch deö beirefenden Autor 
ittein, BedeutendoWragmente desStoikere Chrysirp 
Sind in der Schrift sıyt weht enthalten, die des 
Peripateiker Androsikos von Rhodus zugtschrisher 
'aber —— wie Ver, ausführt —- sicher nicht ver 
Siescm strengen Peripatetiker lerrübet, sondern eber 
sen. einen Stoiker desselben Namens, "aber mit ver- 
Schiedeuem Eihoikon, — Die Abhandlung bricht u 


Yelleudet ab 
(Fortsetzung folgt) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


‚0x et Phomme ebez Thu- 
Iecnen prüsentde A la Fucalid 
Kausaune 1306, Corbaz. 





ydide, 
ds Leica de Lauenune. 
et Regamey. 933.8. 
Der Verl, sagt über seine Aufgabe in der 
Einleitung $. 7: „on devait iusister sur les 
eroyances religieuses d’Atlönes au Ve alicle, comme 
sur colles ’Aristophane, d’Euripide ot de Sophncle: 
valn les a connnes, il Jes a dlsenteis, il en 
a ressenti Yinfuones. Les Indiquer avec guelqe 
Ara, Etait Te zeplacer dans son milicu itellvetuel 
et moral; eitait Ktablir, aussi, un parallüle riche 
cu contrastes comme en analogles, dm Inret 
ielt. So ermeitert sich ihm mit guten Grunde 
seine Aufgabe zu einer „itnde sur la pensce 
religieuse en Gröce au Veitele a, Chr“, und wir 
erhalten daher jm dritten Abschnitte eine Schil- 
derung von der Entwicklung „de Dildo wligiense* 
bei Herodot, den drei Trugikern und Aristophanes; 
yon diesem mit. kräftigen Strichen gezeichneten 
Mintergrunde hebt sich daun die Anschauung des 
Pink, über das Verhältuls zwischen der Gottheit 
und dem Menschen ab. Diese Anschauung, wit 
Sicherheit zu ergründen ist übrige 
denn Thuk, teilt, wie Olsen richtig bemerkt, 
vielen tieferen Natapen eine Scheu, die gehelmeren 
Empfüdangen seines (emltes überhaupt and 
insbesondere dem göttlichen Walten wegeniber 
hervorzukehren und in ausführlicher Rede zu her 
sprechen. Man is daher meist dar 
mittelbar aus dem, was or seinen geschichtlichen 
Persönlichkeiten in den Mani legt, oft auch aus 
seinem Schweigen anf scin Urteil zu 
schließen, und man sicht leicht, daß dabei Vorsicht 
geboten ist. Diese Aufgahe hat, schon manchen 
gefesselt, und so fellte es uuserem Verf. nicht an 
Vorarbeiten namentlich deutscher Gelehrters das 
meiste verdankt er wohl dom „Laboricus ot modeste 
, vom dessen Ausgahe er 8. 12 sagt 
„Yintzoduetion, fruit Aue activit6 que ne rebutent 
Das Ies plus ingrates besugnes, eat une extröme 
tits. ENe contient des listes de pasages qui 
peusent fort abreger le travail“. Die Hanpte 
wesultate seiner Forschung Anle ich etwa in 
folgenden Sätzen: [Les dipositions de Tine.) di 
motent beaueonp de aceptieime i Niyurd des 
protigess — oi les contemporsins snmyyonnalent 
une puissance vengerease et tomblnient, il devine 
un simple fait de pliysinue on de chimie ($ 1 
des puödictions ne lu us Cironie 
ne Jos prodizes (8. 10); 11 5 

































































ispitent guire m 


Tefus: a voir dans 





In mythe antre chose qu’'une image difforme de la 
rate (8.45): {I met en vise luniere Tilie — 
de In INertd humaine et, Si ne ale guöre une 
aclon supraterrste, i eette ls dieas & Tarrire- 
plan (8.00): I a fol dabs Vintlligene, ot celte 
Di il la dat ü Anasagoro ($. 03): lol do rester 
un doutenr frivole, ia entrevu, afkemt, proclame 
Desistence June volou souveraine. — Ta congae 
(6 fagon transcendante (8. 73) I para nascir 
ieidiment zojet que I veigion populaire (8.76 
— Man sicht, wesentlich nene Gesichtspunkte er- 
geben ach mich; das Gesagte fe in der Haupt- 
sache richtig, aber allerdings bereits von auleren 
gesngt. Trotzdem maß man anerkennen, daß sich 
in unserer Abkandlnng überall eigenes Stadion 
di selbtäuiges Urteil zeigt. — Im einzeloen 
ieße sich. freilich manche Einwendung. machen 
Der Verf, rühnt zB, 8. 80 die ‚olpmpienne 
ranguilitd+ in der Darstellang des Histerikers: 
‚il anpruuse ou conlarne en deus mots ance une 
serve hantahne, yo fall songer aux anöls Fun 
ribanal supröme«. Wie relmt sich mit. diesem 
Tab guüter Ohjektishät, wenn es &. 14 heilt: 
voger quelle hautaine Ironle Tal luspirent les 
Drisages de a guorte*, oder & 18: „il affecte 
une pi hautalne pour ses cetemporalus Öris de 
wuperstiions dlahrdest, oder gar. 10: „— cette 
ironie pinötrante qui plune en eflcurant, parille 
aux gnöpes Pärktephane“? — Allrdisge sagt 
der Vest, selbst an diese letzten Selle: „il faut 
An goit afine your cotimer A son prix. cette 
ironie‘. Wer diese feine Gefih] nicht hat, und 
ieh rühme mich desen nicht, findet. kelnrlei 
Spott in den Worten, der auch gar nicht am Platze 
wire. Thok, teilt den Aberglauben seiner Landas 
ente gewiß nicht, aber er steht demselben einfach 
einer geschichichen Thatsache gegentibe 
sein Streben geht daho, auch die iieren Deweg- 
jsründe der menschlichen Hanllangen zu erschane 
Wahrheit will er, nichts al geschichtliche Wahr« 
heit; er Abt die Dinge selbst veden, und so Hegt 
sehuem ruhigen, oljekiscn Wesen nichts ferner 
als Ironie und Spott: „sa miselon est sientihnne 
& ılen autret (8. 70). Andererseits hat dem 
doch auch sein Skeptizunns zuenlber den Natur- 
erscheinungen seine (Grenzen; dean wenn er . B. 
123 hersorbiebt, daß ich während jenes furchtburen. 
Krlegen derartige vorderbiche Vorginge in nie 
dagewesener Meitigkeit und in auftlliger Zall 
gezeigt Mitten, so deutet er damit an, daß er die 
Maglichkeit Abernathrlicer Einwirkung. ulcht iu 
Abe stellen will, wenn auch der Mersch, da 
ch eine solche Kinwitkung. sehner Erkenntnis 
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na, des Dingen keinen Mnded auf win | Ver, ach nur 


Handeln gestatten darf. —- 80 lieben sich noch 
andere Einwendungen machen; ancl einige ıhat- 
sächliche Irrtümer Janfen dem Verf- unter: doch 
Wird der Wert dor Arbeit dadarch vicht wesentlich, 
eschmülert. Sie list ihre Aufgabe in der Hanpt- 
sache richtig und jedenfalls In einer so lebondigen 
und anzichenden Sprache, daß jeder sie mit Ver- 
genügen lesen wird. Dieses Vergnügen würde fir 
den kontrolierenden Luser allerdings erhält worden 
sein, wenn üherall angegeben worden wäre, wo 
(die besprochenen Stellen zn Anden sind, und ihm 
dadurch die mühsame Arbeit dos Rlitterns erspart 
worden wäre. 
Berlin, 














6. Behrendt. 





0.A. Danlelsson, Epigraphica. — Upsala Univerei- 
eis Ärsekrift 1500. Filosoh, Sprükretenskap och 
Historiska vetonskaper 1. Upsala 1890, Akndemiskn 


Bokhandeln (0. J. Lundstrüm). 08 8. gr. 8. Lkr. 
5 üre. 


Die verdienstliche Schrift des schwellschen Ge- 
Inhrtn zertlt in zwei Teile, deren emter „Do | 
ocis nonnullis ti Cretici Dreriorum“ cine Reihe 
son Textbesserungen und archlologischen Unter- 
suchungen zu dem gegen die Lyttier gerichteten 
Bandeseide der Drerier und Knosler, Cauer, De- 
lectus® 121, bietet, während der zweite „De 
ütulo Tegeatleo* die unlängst von Birard, Ball 
de corresp. hell, XII 281 f, veröffentlichte 
Tempelordnung von Alen Ihandelt. R. Meisters, 
Arbeit „Tempelrecht von Alca“ konnte nicht mehr 
berücksichtigt worden, da dieselbe dem Verf. erst 
bei der Korrektur des letzten Druckbogens zuging, 
wie ich meinerseits os beduuere, daß meine An- 
zeige der Abhandlang des deutschen Forschers. 
bereits dem Druck übergeben war (s. jetzt Berliner 
plilel. Wochenschrift 1590 Sp. 735 N), als mir 
die des schwedischen zu Gesicht kam. 

Die in dem ersten Teile dargehotenen Her- 
stellongsversache und archäologischen Anaführungen 
dürfen als wahre Musterstücke plilolozischen 
Scharfsiunes und allseitiger Beherrschung des I 
hetracht kommenden Stofes gelten. Die Eradition, 
mit der der Verf. zur Begründung seiner An- 
sichten dio. eutlegensten Iitterarischen Zeugnisse 
sprachlichen wie sachlichen Tahalts heranzuziehen 
und geschickt zu versorten weiß, ist staunenswert 
Wo sich ein völlig alschliessendes Resultat nicht 
gewinnen ließ, beschehlet er sich licher mit einem 
„von Yiquet*, statt auch in dubiis eine vorgefaßte 
Meinung durch ünzalingliche Bewelse als die un- 
zweifelhaft richtige hinzustellen. Es dürfte daher 






































schwer fallen, dem alleitig erwogenen Urteil des | 


wenigen Punkten nicht zu 
atmmen. Da ich es wir versagen maß, anf eat 
Erörterung des reichen stichen Inhalt der Ab 
handinng, dor vorzageweise das kretische Bpheben 
wesen zum Gezenstande hat, näher einzügehn, 
Beust ich kurz di inschrflichen Emendatinen 

1._ Col. A, 104. nimmt der Verf, die Lea 

side Opaszı Ayekden maväfwson gegen Hermanen 
nd Cauers Konjektur: oe in Behete 

it Hinweis auf die A 
at, Hnölimes, adrönsor all 
% a ud erklärt diese Bere 
bedeutend mit: &jckir ale zu einer hör 
vereinigte junge Mannschaft, Der Ausdruck Zr, 
welcher in Col. D, 12/13 wiederkeht, wird an 
einem näher nicht Vekannten Unterschiee der 
Kleidung der Epheben hergeleitet (pl. die nl 
schen Bezeichnumgen investis und vesticep) und de 
Zugehörigkeit der Jungen Mannschaft zu dliser 
Korporation auf das 18. bie 20. Lebensjahr siert. 

2. Col. B, IM. ergänzt der Verf: Air 
uni n[pätz]av pndk> Ivan Yan ai # Arm qm 
| Aprpıng vor pioasang u. a. W. 

3. CC, 1M (vgl 8 65) mit Mies au 
Änchinen gegen Ries. 1IN: [nie yon 

ailee 2A] Ofaslu[alta 
4. Col 0, ABM: aus lan Ardonnlı 
(oler äfriinaubsos) unter Vergleichung van: sr 
Ara ar oda don I dem von Hansen, 
Dull. de corresp- hell 1X 10, mitgeteilten Bünkai- 
vertrag zwischen Iyttos und Malle (Z. 1718) 
Erstere Bezeichnung wird anf. diejenige junge 
Mannschaft bezogen, dio aus den rs ans 
letztere auf die ncu einrotende junge Mannschaft. 

5. Col. 0, 28: Ay ie na Auhahrı (satt 
Augehi) Auigas. 

Tm Anschtuß an n.5 werden die Formen ds 
Kor. 1der Inschrift zusammengestellt und erörtert 

7. Col. D, 45 wird ergänzt: mpaftirker 
ci öpleusat oder äyaulee) 

8. Col. D, 1090: dr ai ni van) 
Diese Lesart (+. sulgrem ver) it gelet 
durch eine von Donblet, Ball. de corzesp. heil 
NILLST, mitgelilte Inschrilt von Tatos, weicht 
7. 6 hielt <)6 Nayorzia Yoga 

Die Kesnltate der Abhandlung über das Tenpd- 
fecht yon Alea, stimmen überwiegend mit dm: 
Jenigen Meisters überein. Zum Verständnis der 
folgenden Natizen, in denen jch die abweichenee 
Anschaunngen Weiler Bearbeiter kurz, verzekäne 
verweise jch auf meine oben augeführte Anzt 
der Meisterechen Schrift. — Während N. da 
Begrit gaphde, Irpogdie" 7.2, der Ts 
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als Auffüttorung der überzähligen Tiere in der | 


Herde (des Priesters erklärt, deutet D. diese Worte 
ale „Ressolung mit dem Halfterband“, vielleicht 
auch: „Anlegen eines Maulkorbes“. — al 2 Av 
aurbv ya bepapdin Z 3/4 heilt bei M.: „Wenn 
er aber Losgelassenes nicht auflitert‘; D. 
möchte Aeuebv als „vagum, erronenmn vol Inlostam, 
non legitimun® (sc. pecis) erklären. — Während 
M. das "Ahle der Inschrift für die Stadt Alea 
hält, glaubt D. diesen Begriff mit „nemus sacrum“ 
Ndentiizieren zu dürfen, welches den Athenetempel 
in weltem Umkreise umgeben zu haben scheine. 
— Während nach Meisters Annahme auf grund von 
2.84. den zu Opfermahlzeiten herzugotri 
‚en Schlachttieren für die Dauer des Drei- 
festes dus Weiderocht in Alea mit Ausnahme des 
Terpelberirks gestattet war, bezieht D, diese Be- 
stimmung auf die Horde des hıepoßiras, der das 
Weiden in der unmittellaren Nühe des Tempels 
während dieser Zeit — wahrscheinlich wegen der 
zahlreichen Besucher — nicht erlaubt: gewesen 
wäre, — Während M. Z 15. dahin erklärt, daß 
den (wohl zu den Festen nach Tegea) durchge- 
triehenen Opfertieren das Welderecht in Alca 
für einen Tag umd eine Nacht zugestanden habe, 
bezieht D. diese Anordnung auf die heiligen 
Herden der Athene, die bei ihrer Überführung 
von dem einen zum andern Weldeplatz den Tompel- 
dezirk passiert hätten. — Während M. in Z 21 
ein Verbot erblickt, auf eigene Hand Opferfeuer 
auf dem Altar der Athene anzünden zu lasse 
bezieht D. mit. grüßerer Wahrscheiniikeit. die 
Verordaung auf die Annäherung von Feuer über- 
haupt an den Tempel und motiviert diese Vor- 
sichtsmaßregel durch den Umstand, daß das alte 
Heiligtum (wahrscheinlich durch Fahrlässigkeit) 
ein Raub der Flamen geworden Ey 
erklärt M. fir eine Festsetzung von Wege- 
geld für die Wagen von Fremden, die, um für 
eich opfern zu lassen, durch Alca fnhren: D. er- 
bilekt In der Bestimmnng eine Strafandrohung 
für solche, die Opferileisch auf andern als dem 
durch Alea führenden Wege (um einen Umweg zu 
ersparen oder an den Festen nicht durch die 
Scharen der herzuströmenden Fnstgenossen gehindert 
zu sein) zu Opferschuliusen naclı Hause fahren 
würden. 

Diese wenigen Andeutungen, dio sich leicht 
erweitern Nelen, mögen genligen, um zu zeigen, 
And des Ungewissen und Rätselhaften in der eigen- 
rtigen Inschrift auch jetzt nach, nachdem der 
feauzisische Herausgeber sorio ein deutschor und 
ein schwedischer Gelehrter mit vielem Scharf 



























































sich der Erläuterung derselben hingegebon haben, 
och genug übrig bleibt. Die Schwierigkeiten der 
Erklärung liogen einerseits in der ungemein kurzen 
nd prügnanten Gesetzessprache, In der mehrere 
bisher unbelegte kretische Provinzialiemenbogegnen, 
andererseits iu dei Mangel an auslogeu Kultvor- 
schriften zu den zweifelhaften Paragraphen. Bevor 
weitere Inscheifliche Zeugnisse Ahulicher Art ge- 
fünden wein werden, wird man schwerlich zu ab- 
schließenden Resultaten gelangen können, und auch 
klinfilge Exogeten werden sich In mancher Hin- 
sicht mit einem „Ignoramns“ beylgen missen. 

Frwähnt sel noch, daß D. mit den Ausführungen 
Meisters über die arkadische Ampliktyonio unter 
dem Vororte Tegea sowie mit der Idontizierung der 
„Dreihandert® mit dem Rate dor letzteren Stadt 
und der „Fünfeig® als Hieromnamones and beall- 
mächtigter Glieder der Auphiktyonie durchaus 
bereiustimmt. Auch in der Zeitansetzung der 
Inschrift weichen beide Bearbeiter nar unerheblich, 
yon einander ab: M. glaubt. dieselbe zwischen 
385 und 370 v. Chr, ansetzen zu dürfen; D. weist. 
sie. der Zait kurz nach 370 v. Chr. zu. — Zum 
Schlasse sei noch dem Wunsche Analruck gegeben, 
Alnlich daukenswerten epigraphischen Aufsätzen 
des schmodischen Gelehrten auf den Blättern der 
‚Tahresschrift der Universität Upsala baldiget wieder 
einmal zu begegnen. 

Remscheid, 





























W. Larfeld. 








Bastlan Dahl, Latinsk Litteraturhistorie pä 
Grundlag at Onorato Oeclont Storia della 
Iotteratura letina. Kristiania 1889, Cammer- 
meyer. UM 

Dor Verfusser der vorliegenden Arbeit. folgt 

{m ganzen dem Plane wid der Darstellungsneise 

des obengenannten italienischen Werkes, olmo im 

einzelnen eigene Quellenforschung und selbständiges 

Urteil zu verlengnen. Er mnterscheidet sich vor- 

nehmlich in zwei Punkten von 

Einmal sind. überall Inhaltsa 

neten Werke Wegegeben, die 

übersichtlichen Form einen Hauptvorzug des 

Buches ausmachen. Sodann ist die yatristische 

Lätteratur, dio ja nur enen losen, sprachlichen 

Zusammenhung nit der antik-römischen anfıeit, 

von der Darstellung ausgeschlossen. Meile Ab- 

weichungen wird man amso michr billigen, als der 

Verfasser sein Werk in erster Linle für den Ge- 

brauch in Gymnasien bestimmt hat, 

Der umfangreiche Stof ist In Maf Periölen 
geteilt. Die erste und zw 
ieeronlanfsche Zi, die Veiden folgenden die gollene 








in ihrer kurzen und 
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ind silberne Tatinität, der fünfte endlich die Zeit | hanılung. der „christenfeindlichen® Tendenzen, um 
vom Tole Hudtians is zum Untergang des west- | nur eins bervorzuleben, jelom Laser, der eins 
ümischen Reiches, Innerhalb dieser Hauptalischnitte | noch unter dem Banne des Schlagwortes „dlokh- 
sind die Verfasser nach Itterarischen, nicht mach | tasche Verfolgung“ steht, ungenchm auffallen 
ehronloglschen (esichtspunkten geordnet: auf diese | wird. Iesanders hervorheben möchte ich und 
Weise maß man freilich äter Werke dessclhen Ver- | den eleganten, schr oft wit bildlicher Kraft cis- 
fassers in verschiedenen Rubriken nachschlagen. | herschreitenden Stil win das Geschick des Verl 
Soistz. D. Catalls Fpithulaubum Pelei et Thetidos' | gelsgentlich yamende Paralllen aus der neuer 
$. 149 unter der epischen Litteratur aufgeführt, | Geschichte zur Mastrierung eines Vorgauges ar 
Tacitus' Dialogus wird 8. 433 anter deu Rhetoren | zubringen. Daß es an einer umfangreichen Au 
besprochen, u. dengl.m. Da jedoch die Verfasser | gube der Quellen and Uisherigen Darstellungen 
fast durchgehend ein Hanptfchl ihrer literarischen | nicht fehlt, versteht sich von selhet ($ 1 dee Kay. D: 
Thätigkeit haben, so wird die Übersichtlichkeit da- | anderem giebt $2 des Kup T eine klare Über 
durch ningend gestirt; überdies ist Dei besonders | sicht der allgemeinen Weltlage am Ende des 
































vielseitigen Autoren wie Ciero und Moraz durch | 3. Jahr, 


synehronistische Tabellen einer Verdunkelung des | Aher Kap. I hat noch mehr $$: 3-9 gehen 


Yitterarischen Grsamtlildes vorgobenzt „die aioklstianisch-konstanlinische Verfassung“, und 
Ein gates Nepister erleichtert die Orientierung | zwar hehandeln sie: Kaiser, Snat, Cvilverwaltung. 
in den für den landgebrauch wohl zu empfehlenden | Finanzverwaltung, Heernesen, Hofbeantentan, 
Ruche, 7% | meindererwaltung! Daß es eine thatsichliche and 
wirkliche Teilang und Abgreuzung der Gewalten 

1. Welzhofer, Geschichte dos griechischen | Mlomals gab, das zeigt nur zu demilich dor (ang 
Volkes bis zur Zeit Solons. Goiha 1588, ‚der Hicisuisse, wie sie Kap. IT-IV entwickeln 
Parlken; | VI,2308. 8:24 St Wie sie ant dem Papier war nn] vechtlich. sc 
‚Den ’ahenehmn. geschtiebene Tach } sollte, erweisen die genannten $$ des Kay. 1 
Dasteliung ‚der Toltlichen „air Katar | aomen ich, ofen gestanden, mnbten sie denn ei- 


ıler Griechen der ältesten Zeit. Solon selbst win i 3 
£ mol systematisch paragraphiert In eine Geschielte 
nicht mehr behandelt. Unter dem Text stehen | Mer yanfuchen Ki ich Neben dar 


Cinzelne Citute. Ks befremiet, db der Vorl auf 
} Stelle am Hude des Buches gegeben to, zumal 
5. 124 von der durch Wolf ia ID ekoumenen | Varna a de hacken Feschen Mäte, zund 
homerischen Frage sagt, man wende sie „Ver“ | die euer in den Kap. IV im geschichtlichen 
much in späteren Zeiten ale cin Hanptzecken | Ayernernanen San, ISIN, im geschichtliche 
eines eingetretenen Vertlles der vordem herlich | Zn Inh Ban alte ak ai 
Bufgeitiien Alertumselmenschft deuten“. Aber | 7% aba an ä . 
ı : &lhnuich, wie gesgt. den Kalser, Wen 
der Verf. hat wohl nor vergessen, hinanzusetzen: gleich die diekletiunisch-konstantinische Ordunng 
















































„mit Unrecht“, X Holm | Keine eigentliche Erb- und keine festkonstitnlerte 
ehfolge kennt, s0 erfülst doch, solange Mit- 
Hermann Schiller, Geschichte der römischen | glieder der Dynastie vorhanden sind, die Wahl 





VERTRETUNG MILES Tel Ar na De ac wi dc 


Wr d.or8 9M. ansgeibt. Die Bestätigung durch den Senat ist 
(Sehtup aus No. 31 hedentüngslos. Statt. einer Mitregentschaft. giett 

So geht anf allen Gebieten des Lebens das | es jetzt die „Sumtherschaf* und zwur wuter 
in Tafmmer“. Mit diesen Katze | Dinkletlan zum erstenmal mit einer Trennnne 
den 1. Band winer Kaisergo- | der Kompetenzen verbunden, für welche die ger 
schichte, mit dessen Gedankengange dureh 4 Kapite) | graphische Schehlung maßgebend. Ist: so erhielt 
(UV) hindurch sehrittweise den Juser bekannt | Maxlnian ansdmneklich den Westen zugewiesen. 
zu machen, weine Anfabe war. Tch selbst habe Die Reuierungssitze sind Nikomelia und Mailand 
Gemaß und Belehrung von der eingehenden Lektüre | (partes orientis ct oeehdentis). Unausbleibiche 
des Duches emp md Yin seinem Verl Folge der Tremmng Ist die, daß „fr Militär 
zu dankbar dafür, als dal ich Last fühlte, dies | nnd Cisilverwaltung thatsächlich die Reichseinbeit 
und das zu bekritteln and eiles Besernisen zu | mit der Ahgrenzung nach geographischen Kat“ 
eigens del hatte auch, dal die vielleicht manchem | petwnzen aufeegelen wurde“. Die Reichseinheit 
Kühl erscheinende, aher Aurehnns chjek | erhielt (schließlich) ihren Ausdruck mr noch in 
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dem Konsnlate, das dem Jahre den Namen zu 
geben hat, Als es am 1. Mirz 298 zwei Caosares 
ab, wurde das Deszendenzverhältnis durch Adop- 
ton hergestellt, die Mitregentschaft ermöglicht 
dureli die Übertragung der wibunizischen Gewalt 
Den Abschnitt beschließt die eingehende Dar- 
stellung der Titel des Kabers, der Tracht, der 
Adoration desselben sowie der schrankenlosen 
Rechtsanwendung, die hm in der oratio, dem 
edietum ( lex), dem Heikript zu gebote steht, 
$4 besprieht den Senat Politisch ist derselbe 
ganz bedontungslos geworden; seine meisten Go- 
sehäfte betreffen innere Angelegenheiten der Stadt. 
Rom. Näher eingegangen wird noch anf die Eirb« 
Hichkeit des Senatorenstandes (welche erhebliche 
Tasten beilingte), ferner anf die Ananziellen Ver- 
pfichtungen, dle ihn in der Hauptstadt oblnzen, 
und auf seine Stellung als Gerichtsstand. $5 er- 
örtert. die rwaltung. Dieselbe steht 
unter den praefecti practorlo, deren es seit Kon- 
stantin meist 4 giebt; ihre Geschäftskreise kulipfen 
au die diokletlanische Vertelung des Reiches an 
Verwaltungseinheit ist die Diizese, diese ans 
mehreren Provinzen zusammengesetzt, letztere In 
kleinere Verwaltwngsbezirke zerlogt. ee dieser 
Diüzesen steht seit Dioklotian unter einem Yicarlas 
oder auch unter elnem praef, praet., der dann 
noch mehrere Vikarien für die übrigen Diözesen 
„seines Vorwaltnngskomplexes* unter sich hat. 
Die Verwaltung der Provinzen erfolgt darch pruc- 
sides (reetores provinciarum). Fingehend werden 
nach diesen allgemeinen Frörterungen die Be- 
fagnisse der genannten Beamtenkategurien darge. 
legt, Eine spezielle Behandlung erlilt zum Schluß 
des Abschnitten der besonders gestellte prucfertns 
urbl. 6 Weachäftigt sich mit der Finanzver- 
waltung, Ihre ganze Kunst kam darauf hinaus, 
größere Beilirfalse, wie besonders die anvermeld« 
liche Hoeresverstärkung (am dem mingelhaften 
Grenzschntze ahzuhelfen), durch stärkere An- 
zichung der Stouerschraube zu ileken (8. 73). 
Die Stenererhebung erfolgte unter Diokletian nicht 
in Geld, denn die rümische Münze war zu schr 
in Verfall, sondern in Naturalien; erst unter Kon 
stantin kehrte man wieiler zur Geldwirtschaft 
zurück, Wir orfihren Näherer über die Grand- 
‚steuer (capitatio terrenn) und Ihre Ergänzung durch 
bestimmte Naturalleistungen, ferner über die capi- 
tatio bumann, welche wohl die grundbesitzlosen 
Kolonen betraf, dam über die alle 4 Jahre 
erhobene. Australia  culatio — (iewerbesteuer, die 
Auktionsstener (sectigul rerum. venallum), das 
auram oblatielum der Senatoren und das a. coro- 
























































um der Gemeinden. Unter der Zarsplitterung. 
in selletändige Kassenyerwaltangen Hitt bei dem 
Fohlen eines allgemeinen Budgets die Finanz- 
verwaltung: wir hören von dem Ascus Caesar, 
dem palrimonium, der arca praefscture pme- 
torianae zur Aufnahme der Nataralliefrungen, 
welche die Regierung fir die Benmtengehälter 
und den Suld des leeres verwanlte. Mit dien 
Stenern aber waren die Ansprache des Stastes 
an die Leietungeiihigkeit der Unterthanen noch 
nicht Veschlossen. Solche Leistungen, dle Leute 
unter das Subisslonewesn fallen, waren zwang“ 
weise, unentgelüich und in erbicher Verpflichtung 
geschlossenen Genossenschaften anfgebürdet;. ihr 
Äuaivlent bestand in der Defrelung van andern 
Tasten für de Von welchem verderblichen 
Binfluse das für Korporation und Staat gleich 
grüße Intereese war, das einzelne Mlglied bei 
seiner Verpflichtung u erhalten oder zu derselben 
zurückzuführen, setzt der Verf, anschaulich ans- 
einander. Unter denselben Gesichtspuokt wie die 
erschienen „Zinfte” Alt auch der Kolonat: 
io Kinder einer Kolonenche sind an das Grand- 
stick gebunden. Die Abstammung enlscheidt ber 
die Labenstelung! Mit $7 gelangt der Verf, 
zun Meerwosen, Rekratlerung and Unterhaltung, 
Velden stellt die größten Anfırderangen an die 
Grundbesitz. Denn die erstere ist mit. der 
Mitte des 4. Tall. eine weitere Reullast. ge- 
worden, und di letzter it in Form von unent- 
gollichen Lieferungen den Tntertbanen aufge- 
Wälst. Wir werden näher belehrt über die 
Troppengattungen, die Felarmee und die (renz- 
wehr, die Prilegien des Sohlatenstander. Schr 
gut (5, 96) sind die Ausführungen des Verl, in 
denen er die Beseltigung der Gefahr von Revalten 
und Pronuneinmentes für die Kaiser näher he- 
gründet, 88 beschffigt sich mit dem Tof- 
beamtentnm; hier it besonders das magisterlum 
ofleloram von Bedentang, $9 enilich bespricht 
die Gomeindeverwaltung, Neben dem mächtig 
entwiekelten Reiclsbeamtentum blieb. der Selbst- 
verwaltung der Gemeinden wenig Spleiranm, Die 
meist jährlichen Landtags (eandlia) der Provinzen 























warden belassen, ja, neue eingerichtet. Die Btndt- 
verwaltung diente fast ausschließlich den fs- 
kalischen Zwecken der Regierung. Vor dem 


herrschenden desptischen Geist war fir freien 
Bürgersiun keln Platz. 
Yabern WE. 


Ed. Grape. 
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Fr. Garofalo, 1 fasti dei tribuni della plebe 
della repubblica romana. Calanla 188%, üp. 
Galati. 188 8. gr. 8 

Die in der vorliegenden Schrift In Angril ge- 
nommene Aufgabe, für die einzelnen «lahre der 
römischen Geschiehte bis 25 v. Chr, die Namen 
der Vollstriiunen, soweit dies die Überlieferung 
zmläßı, zu ermitteln, ist insofern eine schr danke 
bare, als bisher eine diese ganze Periode nm- 
fassendo und auf sicherer Grundlage beruhnde De- 
arbektung dieses Gegenstandes noch nicht existiert. 
Aber wiewehl es der Verf, nicht an Fleiß hat 
fehlen hassen, so entspricht sche Ark 
keineswogs den Anforderungen, die man an cine 
derartige Untersuchung zu stellen hat, Was man 
vor allen: vermißt, ist die selbstindige Darch- 
Forschang der Überlieferung. Die von 
erster Linie beuntzte Quelle scheinen die unnales 
des. Piglius . deren. Unzuverlisigke 
jetzt keinem Zweifel mehr unterliegt. Seine 
Alhängigkeit. von diesem Führer geht so weit, 
dab er bei Liv. IV AS, 1, wo von dor Wahl der 
Volkstribunen Sp. Mäcilius ud. M. Metiins fir 
das ‚Jahr V. 338 die Rede ist, die von Pighins 
vorgeschlagene, aber. jeglicher handschriflichen 
Gewähr ermangeindo Lesart anbo prensantes ercatl 
für abo absentes ereatt als überliefert ansicht 
und demgemäß die drei bezw. zwei früheren Teibn 
ate des Mäcilivs and Metilius den unmittelbar vor- 
ergelieden sahen zuzaweisen geneigt it. Wenn 
ferner Garofal Liv. IV 49, 6 die Lesurt des Aldıs 
1. Sostio acceptiert, whrend es doch nahe legt, 
das im Medicens sichende 1 dexio in L. Decio 

even, so ht er sich anch hier an Pighins 
angeschlossen. Durch die Benutzung derselben 

Quelle erklirt es sich, daß der mehrfach (IV 58. 

VI 10. VIE 16) vorkommende Pribunenname Me- 
ins durchgtngig in Macalus gehndert wind, 

und diese letztere Lesart bloß an einer eit- 
elle in dem zueret citierten Kapitel, wo 

ih jesch die Porm Menenins nieht wenlzer als 
füofial gegenabersteht, iberliefert ist. Die Grund» 
Hosigket des zuerst von Sigonies erhobenen Be- 
denkens, daß cin Volketibun nicht den Namen 
eines patrlischen Cischlechts führen Könte, hat 
huhr (RG. I 082) dargethan, nach 
dessen Vorgang die neueren Heransgeber überall 
mit echt Menenius esc. 

Wie wonig der Vert, sch in der Überlieferung 
zurechtzulnden vermag. zeigt die wahl jeden 
Eimonologen zum grulin Tal ylsehhaft Meibende 
Zaitwechnung, nach welcher das Jahr V. 377 

308, 02 ara 0 
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428, 4514-420, 14415 — 442, A593 440, 451 = 
58 = 454 u. s. fd. Hinsichtlich des im 
‚Jahre V. 082 fangierenden Volkstribunen 1. Cal 
purnius Bestin Ist Garufalo im Zweifel, ob derselbe 
vorhergehenden Jahre das nänmliche, 
Amt beklehlete, welche Annahme durch die von 
ihm selbst etierte Stelle Plot. Cie. 23, wonach Rastia 
erst zu Ende des Jahres 691 mit Q- Metellus Nepıs 
zusamzen sein Amt anzutreten hatte, ausgeschlossen 
wird. Am meisten fällt auf, daD die inschriftlich 
bis anf. eino Stelle vollständig überlieferte Liste 
der im ‚Jahre 684 fangierenden Tribanen, über 
welche nenendinge Wehrmann (Zur Geschichte 
des römischen Volkstribunats, Stettin 1887, 8.91 4) 
Olngehend gehandelt hat, unberlicksichtigt geblichen 
ist. Der Lei Cleero ad Q. fr. IE 1,3 orwähnte 
Yolkstriban des Jahres V. 00% heibt nieht Severus 
Antistins, sondern, wie schon Manutius richtiz 
emendiert hat, Vetus Antisthus und It nicht. ver- 
schieden von dem bei Suoten Cara. 23 ala Gegner 
Cisars genannten Tribunen Tu A , welchen 
der Verf. nach Pighlus' Vorgang unter dem Jahre 
696, auf das die cilerte Angabe keineswegs be- 
zogen zu werden braucht, besonders auffährt. 
Was die Zahl der Volkstribunen betrift, so fülgt 
Garofalo der am melsten verbreiteten Tradition, wo 
mach deren Erhöhung von zwei auf nf bereis 
im ersten ‚Iahre der Republik stattfand, ohne die 
entgegonstehenden Angaben des iso (Liv. I156.1) 
ıt Diodor CT 08, 7) zu berücksichtigen. Die 
meuendings vom Niese aufgestellte Ansicht, dal 
ie Einsetzung der Volkstrihunen erst Im Jahre 205 
erfolgte (De amalihus Romanis observationes, int 
Ieet. Marburg 1886, p. ATEM, vgl. dagegen 
3. Schmidt, Hermes 1880, 8, 4604), ist ihm un 
bekannt geblieben 
Diese Bemerkungen drften genügen, um das 
oben ausgesprochene Urteil zu rechtfertigen. Um 
nicht ungerecht zu sein, winl man dem vom Verf 
in der Vorsele geiußerten Wünsche entsprechend 
sein jugendliches Alter und die Unzulänglichkeit 
der Itterarischen Hülfsmittel, mit der er an seinen. 
Wohnort zu kämpfen hatie, in Rechnung ziehen 
müssen. Auf der Rückseite des Umschlags be- 
änder sich eine Ankündigung der Verlagsbuch- 
handlung, wonach Garofalo seinen tribunizischen 
Fasten In kurzer Zeit solche der plebejischen 
Ädilen folgen zu Tassen gedenkt. Hottentlich 
Blanmtsich dor Verf, che er dieselben verhflontlicht, 
och Zeit zu eingchenderen Vorstudien. wodtnch 
die ungünstigen Verlältubse, unter denen. er zu 
arbeiten genötigt it, wonlgstens cinigermaber 
usgeglichen werden können. Wünschenswert wäre 











wicht schon 
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es, wenn den Adilizischen Fasten ein Index b 

gefigt wiirde, welchen Ref. in der vorliegen 

Untersuchung verrißt. 
Gießen 











L. Holzapfel 





A catalogue of Greek coins in the British 
Museum. — Corioth, coloniey of Corluth ekc 
By Barclay Y- Head. Bäited by Reginald Stuart 
Poole. London 1880. 1, 8.5 ARRIK 
Tafel. 8. 


Ein neuer statlicher Band aus der Katalog- 
reihe der griechischen Münze des Britischen 
Musenus umfaßt Tliglich Karlotlı und die Pepasos- 
münzen der korinthischen Kolonien, Die Schwierig- 
keit der Bearbeitung Megt bei diesen Meilen In 
der Einfürmigkeit der Typen: der Kopf der Atlıena 
Chalinitis inı Helm und der Peyasos mit dem Koppa 
im Felde als alleinigem Ausdruck der Aufschrift 
bilden bei Begiun der doppeleitigen Prägung die 
Mitnzbilder und werden Jahrhunderte ang von 
der Haudelstadt zähe feetgehalten. Vorauf geht 
(die anchafsche Reihe mit dem altertümlichen Pe- 
gasos und dem Iakenkrenz iu dem Einschlag (ler 
Kehrseite, Nnr die Teltücke zeigen hier wie In 
den pi einige Abwechslung, in 
der die Geschicklichkeit mul Erfindungsgabe des 
Stompelschneiders zur Geltung kommen konnte. 
Wohl giebt sich auch bei dem Graßsilber die Ent- 
wickelong zur reifen Kunst nnd später eine gewisse 
kand; aber über ganz allgemei 
bestimmangen hilft dies nicht 
































sich ein 
doch. vers 











0 vongehl 
mach einer Gruppe von Münzen, die sich genaner 
datieren iede, 

Head gliedert hier ebento wie früher in scinc 
Historia Numworum das korinhische Silbergelt In 
fünf Perioden: die älteste nit einseitiger Prägung 
bis 500 v. Chr die zweite en. 300-431, dapıel- 
goftig, aber noch gauz wnter dem Einfuß des 
Archalsmuss lie dritte ea, 431-400, welche lie 
Eutwickelung zar froieren Kunst 
zeig das erste Auftreten von Bi 
te ca. 400-338 mit Mazistratsnamen and Sym« 
bolen: ntte Bis zum Abschlaß der Siller- 
































ach 


Head die Dic- 


Alsschluß veranlaßt 
frrelang Korinths durch Arat von den 
wand der damals erfolgte Eintritt der 
‚hälsche Eidgenossenschaft. nd os dlirtte in 
Divat schwierig sein, unter den: korinthischen (Groß: 
silber Stücke ansAndig zu nischen, lie anf 
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jüngeres Datum als das von Heal angenommene 
ich beziehen Nießlon: die Verflachung, wie sie das 
athenlsche Tetradrachmen zeigt, fehlt hier, und 
andererseits ist es auffällig, daß die Prägung der 
Pegasos-Statereu außerhalb Korinths, worauf früher 
schon Imhoof (Die Münzen Akarmaniens 8.12) hin- 
gewiesen hat, sich ancl in den reduzierten Stäcken 
nieht her die Sitte des dritten ‚chrhunderts herab 
verfolgen JäGt Seine Bedeutang als Weltmünze im 
Westen hat der korinthische Stater um jeneZeit ein“ 
gebüßt. Praglich i ie Teilstücke, 
Drachmen etc. eine Prägung von längerer Dauer gu- 
habt haben, wenigstens Ist dio Prhgstätto Korinth im 
Silbergelt des achtischen Bundes noch immer recht 
dürftig vertreten s anlerdem hat aber Aratos selbst, 
von Kleomenes beirängt, Korlath wieder den 
Makeionlern überautwortet, bei denen cs noch his 
zum Jahr der Schlacht bei Kyuoskophalt geblieben 
ist, Hiermit JAßt sich man, wie mir scheint, eine 
Yängero Dauer der Prägung des autonomen Klein- 
silbers wohl vereinbaren, zumal dio Thatsache, dac 
in Akrokriath bereits vom ‚Jahre 300--243 eine 
gelegen hatte, Makedoniens 
ie Machthaber 
Monzprägung der Stadt 
Hierans scheint sic mir zu 
ergeben, daß jedenfalls fürdie DrachmenaufTat.XTII 
die auch technisch sich dureh nachlisigen, grüberen 
Selmiu von den Statercn unterscheiden, eine lingere 
Dauer der Prägung wir angenommen werden 
müssen. 

Der achte Teil des Bar 
(vgl. 8. KLVIIE M. der Einleitung) Vchandelt die 
Münzen der Korintbischm Kolonien, d. li die 
Münzen, welche mit Koriuthischen Typen in den 
Kolonialstlten Korlntls an der kamanischen, 
epirotischen und ilyrisehen Küste geprägt worden 

und anberdem In einigen Städten Sizllens 
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nd Unteritaliens unter dom Einfluß des korinthi- 
schen Handel, Mierilureh Aildet der, vorliegende 
Band eino Ergänzung zu dem 1863 erschienenen, 
von Gardner bearbeiteten Bande Thessähy und 
Actelio. In seinen Znteilungen schliilt sich Head, 
wie Billie, eng an die Arbeit Inhoofs über diese 
Reihen in der Einleitung zu den „Akarnanischen 
Atıza Beiläufg mag hier, weil sprachlich 
von Iuteresse, erwähnt werden, dal) auf Stateren 
von Anaktorion, welche zweifellos gleichzeitig sind, 
ie Form der Aufschrift bald ANAKTOPIUN, bald 
ANAKTOPIERN Inutet. Auf das gleichzeitige Auf- 
treten der Umschrift AKTIO und AKTION 
Bezug auf das Meiligtum den Ayallo"Aesws, 

falls bei Münzen vom Anıktorion, hatte früher Im- 
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hoof (Münzen Akarnanlens . 61) schon hingewiesen. 
ich wechselt auch in Argos Amphllochikon | 





die Aufschrift imerlulb derselben Trigeneriode, 

sodal) dio Formen APTEON, APIIEN, API 

gleichzeitig neben einander vorkommen. 
Berl RW 











Der Verfuser üiser an Druckfehlern*) reichen 
Sirze, wolche ch est auf 8.5 ale Ber = ent | 
puppt, giebt in flinf Kapiteln einen Überblick über 
die Rirchengeschchte Altens vonder Predigt des 
Daoles Us zur fränkischen Invasln (1-8), Der | 
die Merarehsche Sellang und den Bildungstand | 
der Stadt im 12. Jahrbuadert (4) ud über die 
am Kade dieses Jahrhanerts In Athen und Um 
ebung. vorhandenen Kirchen and. Klister, Tr 
reife seh über ellge Konjkturen seines Lanis- 
ice Pitakls (8 86: 3), Mlgt ber das un- 
Asche Verfahren he vantuer Bberlaüpt (21 | 
82: Sp 06) und And ich 4.59 zu der warnen | 
deu Bemerkung veranladt 
ai at Arie geben 

















Teig 1 
mpohigue det 
;e nahaupinen (1) sogen. 
Akominatos riehtie 
verbessert (spl. auch 8.98 Anm. 1), 8.41 und83 
tut Kehler im Cory. Insr, (race, aufmerkau 
macht. Die äpinen Emhqmassute dpzauke 
(8.70 Anm. 1) können, besonders du seit. dem 
Fischeinen von August Monimsens Athenae chri- 
stianae schon geraume. Yai ist, den 
letzten Abschwitt der Schrift zur. allgemeinen 
Orientierung benützen: die Historiker aber dürfen, 
machlem das Werk von (regoravius"") (vl diese 
Wochenschr. 1890, Sp. 61) vorliegt. mit gntem | 
Genissen von der Lekt Der 
Vert, der a0 gerne die Gelegenheit ergret, einem | 
der nakeipeun z0g2£ einen Mich zu versetzen, lädt | 
08 besonders In dem den Ref, zumeist Interesieren- 
den ersten Abschnitte (& 5-18; von Paulus bis 
Justine) mehrfach an Methonle und Saclıkennte 
mangeln. Er hit Ndpape (Ang 17. 34) für | 
inen jüdischen Namen, indem er iin einfach mit 
Hop gleichsetzt (8 6), ruft. den Nikophorus 











sertlonsen 








derselben absehen. 











*) Dieseiben sind auf dem letzten Blatte säuber 
lieh gesamt, 

+2) Gregorovius wird einmal (8.58) erwähnt, aber 
ach der fast durchweg beflgten Unsilte ohne Cat 
— Mit Kar. Erechtb. 2. 51. 52.48.94 An?) ist 
Kram. 362, 461. N gemeint. | 














| auf Atten (9) 


Kallisti als gleichwertigen Zeugen neben Fisehis. 
an, obwoll erstorer mur den letzteren anschreibt 
(8. 7), spricht. vom Fortleben der Apologie des 
Aristides, ohne etwas vom Funde der Mechitoristen 
auf St. Lazzaro (x. Mipel, Kirchenlex. T» 1298) 

isn (8, 9)%), IäDt den Hyginus von 139-143 
aufdeuStulle Petri itzen, abwohl selnetegierunzs- 
zeit nicht feststeht (ebend.; 1369-1409 nach daft. 
reg. pont. Rom.) und überträgt die Schilderung 
der Eröffnung der Glykoumgsterien, wi wir de 
bei Taklan (Alox. 38) lesen, olme Einschränkung 
Aus dein letzten Kapitel md 
ich noch bessnders hervorheben, daß der Ver 
was sich mit schnem Tadel der eriera nicht ut 
verträgt, es ruhig dem Suidas nachschroibt, dub 
Achillens Ti Bischof geworien sei (8. 85) 
obwohl man den Bericht des Texikograplen „lnzst 
als eine Parodie der gleichen Sage von Heliodır 
erkannt und verworfen hat“ (Rohde, Der griech 
Roman, 8.474). 

Freiburg 3. d. Schwei 




















Carl Weyman. 











Jsnak Taylor, The Origin of the Aryanı. do 
account of ine prehitore etbaology audeiiliten 
91 Europa. Mlantrated, London, Walter Sci. N, 
93.5 Salt, 

Der Verf., vorteilhaft bekannt durch sein Werk 
über das Alphabet, erörtert in schr gelehrtr nl 
überzengender Darstellung die Frage, ans welcr 
der vier ursprünglichen Menschenrassen Europas 
‚lo Arier, d. h. diejenigen Menschen entsprüngu 
sind, weiche die Indogermauische Grunlsprace 
Anfänglich geredet haben, wihrend heute Angt- 
hörige aller vier Russen eich Ahrer Tochtersprachen 
u er beschreibt daher an der Hand der 
paltiontologischen Fand zunächst. die Geschichte 
ind geographische Verteilung dieser Rasen: zur 
ältesten, sogennonten Cannataltrasse gehören d+ 
dolichokephlen und, wie ihre heute Icheoden Ter- 
roter, die anvermischten Germanen, bewehrt. 
hochgewachsnen, blonden Menschen, dieselben weht 
im Fichtenalter Dänemarks, nach «Tahrtausende vr 
der nenern Steinzeit, die Kjökkenmfddings an der 
dänischen Küste angelinft haben, die spülen 
Goten, Yandalen, Burgunder, Franken, Sum 
deren charakteristische Bestattungsweise in du 
sogen. Reihengeibern erscheint, Sie sind von da 


+) Dab man aus den Reskriplen des Antoninus ie. 
ich mit dem Verf. (8.8) folgen dar, dad einer 
> Be prneni 
4, bat neuerdings E. J, Neumann in ui 
hochbedeutenden Bache „Der rüm. Staat and di 
allgem. Kirche Bi auf Dakleian® 1 259. gast 
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baltischen Küsten nach Süden und Südwesten ge- 
wandert, haben große Länder germanisiert, sind 
aber iu dem ihnen nachteiligen Klima Sadeuropas 
zum großen Teil aufgerjelen worden. Die m- 
ichen Schidel sind identisch mit deuen der 
heutigen Schweden, Friesen und Norddentschen bis 
zum eroguischen Wald, Da die Mensche 
Eiszeit Mittelenrapa vers 
Nießen und dem Renntier nach Norden folgten, so 
ist Ale Übereinstimmung der Cannstadtsehädel wit 
deven der heutigen Schweden, welche den vorats- 
zusetzemden Typus jener Urmenschen am besten 
repräsentieren, ein starker Deweis für die Stabil 
at der Schaulelform, wohel allerdings zu ernäen 
ist, dal die Menschen dieser Rasse, die man sich 
nmunerlsch gering denken muß, viellelcht niemals nit 
andern sich vermischt haben, auch die Skandinavier 
in viel höherem Grade vor Beimischnng fremden 
Blutes bewahrt goblichen sind als die In starkem 
Austausch Iebenden Nationen Nittelonropas. 

Div zweite, vielleicht aus Afrika eingewanderte 
Menschenguttung, die Iberer. oder Cro-Magn 
menschen, welche Kumihalen waren, sind eben- 
falls Aulichokephal mit schr niedrigem Orbitalindes, 
aber von dnukler Komplexion, wie ihre heutige 
Nachkommen — die Welschen in Denbigshire und 
Ale Tren in Donegal und Keres, wele 
der Eutstelmng des Kunals vom Kı 
britischen Baden ansgewandert sind, die spanlschen 
Basken (dio franzeischen sind eins Mischrusse, 
S. 218), Korsen, Sünitalener, Sizllaner, Berbun— 
zeigen: ihre vorzeitichen Reste fanden sich In 
‚den Höhlen von la Madeleine, Aurlanae, in di 
Cavorne de Yhommo mort; auch drei 
gefundne Schädel aus der verbrannten. Stadt 
(Bronzezeit) sowio die Schidel der Gnanche 
en hierker. Ihre Bestaltungen 









































































ni di 
Langgräher erkennen. 

dritte Rasse Ist brachykephal, Klein und 

Aukel, die Forfoozrasse, das Gelärgewolk. der 

Celtae, welche verschlelen van sen Galli und 





Telgue (den Yinguistischen Kelten) sind, und die 
Lägurers ihro Nachkommen sind die Bewohner von 
Auserzue, Dauphinc, Saoyen, Graubünden und 
den Seralpen; sie haben in historischer Zeit. die 
grallische (keltische) Sprache der Belgae ange- 
nommen, während zu eiver ältern Zeit sie selbst 
die Iberer ans Aquitanien vertrieben und als 
deren Herrscher Ihre Sprache iimen. aufgelrängt 
ben; das Kasklsche hält Verf, für das Tigurisch 

hvierigkeit Vesttigt wind, daß das 
os car orsprüngliche Idiom der 





















Baskische, 


raja | 


ibertschen Dasken wäre, wit den Berbersprachen 
serwandt ain nit, was nicht der Fall ist. Auch 
die alten Ratier gehören zu dieser Menschenart, 
ebenso hat cin Schädel ans Troja (weite Stadt, 
Jüngere Steinzeit) deren Merkmale. Die Eigen“ 
schaften des Skelets denten anf eine Vernandt- 
schaft mit den Lappen lin. Wenn Ver. dieser 
Rue die Errichtung der Dolmen zuschreit, so 
sei bemerkt, daß andere Forscher sie Mir Werke 
der ersten (skandinavlschen) Rasse halten (s. Perka, 
Herkmaft der Avior $. 58) 

Die vierte and jüngste Rasse (mpassend 
uranisch genannt) bilden die brachykeplalen, hoch 
gewachsenen. blonden Menschen der. britischen 
Rundgräber aus der jüngsten Steinzeit und zu Be- 
ginm des Bronealters; nel der Schäelildung 
gehören zu Ihr dio Gälen, Schotten, Briten (von 
den Linguisten Kelten genannt), Belgier, Dänen 
(reiche also nicht Urtentenen und Fnkel der 
Küchenrestmeusehen sind), Tetten, Staven, Im 
Altertum die Latin, Umbre, Helvtior, Hellenen, 
kurz die mittel- und. slicroptische Menschheit, 

cht zur zweiten Rasse gehört, aber 
in und Ugrer. Ver veracht, nie 
| bereits von H. Andorson 1979 geschehn ht, le 
| Möglichkeit zu erweisen, daß die Snnische Sprache 
itivere Farm der arischen repräsen 
28%). Diese Hase it die 










































älisierteste 





nd errichtete sowohl ıile Stanehenge wie die 
bis 


en iD ne ke an ee 

| Ta u Kuna a ae ker a a 

Sg Diet Raneaik Var. 

! die echte arische, im Gegensatz zu Penka (s. Refer., 

de ee Tylar gamermen dns Gele 
Dee kai 

Urn da Ingermnen) der Ynheren 

ent ie we Me han dr Pl 

lediglich durch die Überlegenheit. ihrer Civilisation 
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den andern imponiert habe, daß erst durch die 
Nötigung zur Auswanderung infolge von Über- 
vülkerung eine feindselige Haltung den der 
skandinavischen Russe eigentlichen Iriegerischen 
Charakter ausgebildet habe. Einen andern Grund 
entnimmt Verf. sprachlichen Erwägungen. Da die 
mündartliche Gliederang und Im weitern Verlanf 
such die Bildung von Sondersprachen dndurch zu 
entstehen plegt, daß eine Sprache von Fremden 
üdoptiert wird, so erhlickt Verf, in der alter 
mlichsten arlschen Sprache, im Litanischen, die 
rckte Fortsetzung der vrariachen, und auch das 
Keltische, Ttalische, Griechische, welche nnr durch 
das Verschwinden von Mittelgliedern aus Dialekten 
zu Sondersprachen geworden sind, zeigen 
höherm Grade eine organische Weiterbildung der 
Urspruche als das Germanlsche, welches die Ui 
sprache mit einem andern Accent versah und da- 
her fundamentale Umwandlungen der Laute und 
Flesionen hervorrief. Ferner herrscht. zwischen 
der Yingnistischen Pallontologie, d. h. der Er- 
mittelung. des indogermanischen Sprachschatzes vor 
dem Zeitpunkt der Bildung von Sondersprachen, 
und zwischen den Ergebnissen der vorgeschicht- 
lichen anthropologischen Pande insofern die g- 
Danste Übereinstimmung, als jene dieselbe Suufe der 
Civiisation erkennen Tabt, welche die ältere neo- 
lithische Kultur der Pfahlbauten, d.h. die Zeit 
vor Einführung der Bronze, welche her 
2000 Jahre vor Chr. statt hatte (In Galli 
©. 1500), repräsentiert; dieselbe danert durch die 
Dronze- bis zur Fisenzoit fort, ohne daB durch 
Eroberung. oder Einwanderung gewaltsame Ver- 
änderungen elngelreien wären 

Alle diese erst in neuster Zeit gewonnenen 
bessern Erkonntuisee Jassen als unzweifelhaft. e 
kennen, daß die arlschen Sprachen in Europa ent« 
standen sind, nicht in Asien. Die Erscheinung, 
aß jede Einzelsprache mit ihren beiden nächsten | 
Nachbarsprachen. gemeinschafliche Kigentüilich- 
keiten hat, z.B. das Ialische mit dem Keltlschen 
einerseits, mit dem Griechischen andreısits, 
trägt sich. wur mit einer Grupplerung der Sprachen | 
in Europa, wie sie im allgemeinen noch jetzt be- 
steht, mit dem einzigen Unterschied, daD zwischen 
dem Griechlschen, welches wichtige sprachli 
Erscheinungen mit dem Sanskrit und Trauischen | 
teilt, und zwischen dem Slavischen, welches sich 
eheuso an das Iranische anschließt, eine Lllcke 
kladt, welehe eben in urgeschichtlicher Zeit durch 
‚las Indoiranlsche ausgefüllt war, bis die treffenden 
Nationen aus Südosteuropa. wahrscheinlich durch | 
ie Uralpforte in die Niederungen des Jaxartes | 










































































And Oxus zogen und sich von hier teils much 
Westen, teils nach Südosten wandten (man se 
das Schema 8. 22 und 209) 

Ein interessantes Schlußkapitel zeigt. die Un- 
haltharkeit der Annahme, daß die Indogermancn 
vor der Bildung einzelner Sprachen und Nationen 
eine Mythologie ausgebildet hätten. 

Für einen Leser, welcher eich über den Stan! 
der Erage unterrichten will, geben die ersten Ab- 
schnitte, worin die Verdienste früherer Forscher 
gewürdigt und die allmähliche Beseitigung der I- 
tünlichen, auf der Meinung, daß Sprache ud 
Rasse parallel gehen. begründeten Annahme der 
asiatischen Herkunft der Indogermanen eine höchst 
belehnende Schilderung. Ebenso unterrichtend 
der Abschnitt über dio Kultur der jüngeren Seit 
zeit. nach den. Ergebnissen. der anthropologisben 
und Yingnistischen Forschung. 

Ein Kleines Versehen Ist die Annahme. Hp; 
stanıme aus dem arab. salf (8. 151), es ist vie 
mehr amgekehrt; ags. ti Ist nlıd. Zier, aber nicht 
alın. 15-7 (8. 32). 

Marburg. 
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C. Reilsch, Jahresberichte über das höhere 
‚Schulwesen, rrang 1888. Berlin 169, 
Hoyfelder. Bi 5.8 18 M. 

Die Jahresberichte über dus höhere Schule 
stehen bei den beteiligten Kreisen bereits in = 
sicherer Gunst, daß sie keiner Empfehlung mehr 
bedürfen. So hat auch schon die Einrichteng 
derselben eine feste Form gewonnen, und der vur- 
iegende dritte Band weicht von seinem Vorgänger 
nur in Nebendingen ab. Dein auch von uns ge- 
Außerten Wunsche entsprechend soll in Zukunt 
die Religionslehre ebeufalls behandelt werden: ze 
dem vorliegenden ‚Jahrgang werden zwei Er“ 
ginzungshofte über die evangelische und die kath 
Tische Religionslehre besonders ausgegeben. Der 
allgemeine Teil, 100 Selten umfassend, behandet 
jetzt in zwei Kapiteln die Litteratar zur Schal 
geschichte und den Schulbotrieb sowie in einen 
Aubange die Gesundheitspilege in der Schul. 
Unter der Überschrift „Schulbotrieb* sind folgenie 
Gegenstände vereinigt: Bildungwzlele. Lehre 
fassung der Schalen, Schulverwaltung, I.chrerstand, 
Erzielmngalehre, Unterricht, Sttenpfloge, allgemei- 
erziehliche Schaleinrichtnngen. Bei den einzelnes 
Telırgegeuständen ist anerkennend horvorzuhebe, 
daß beim Zeichnen in einem Anhang die Kuzıt 
geschichte Ihren Platz gefanden hat. 

Die ‚Jahresberichte werden much in diesen 
Bande das Verdienst in Auspruch nehmen Ki 
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daß sie jedem, der an der Entwickelung unseres 





Der Vorschlag, den der Herausgeber selbst 


höheren Schulwesens im ganzen und In den einzelnen | $. 41. macht,‘ den Schülern durch gemeinsame 
Lehrgegenständen Anteil nimmt, ermöglichen, einen | Ausflüge und Ausgänge Einblick indie ver- 
Überblick über das In dem behandelten .Tahre | 


iefür Geleistete zu gewimen. Daß die einzelnen 
Berielto nach wie vor in Form einer zusammen- 
hüngenden Darstellung erscheinen, die 
Aufzählung, sondern eine Zusammenfassung und 


icht eine | 


zugleich eine Beurteilung giebt, ist Ale notwendige | 


Voranssetzung, die In der That hier In glicklicher 
Weise erfüllt wird. 

Der schon erwähnte allgemelue Teil erweist, 
durch seinen Inhalt die erfreuliche Tintsache, daß 
die Schale selbst ernstlich mitbemüht. 
forderungen zu prüfen nnd, wo nöli 
entsprechen, welche jetzt so vielfach an alc ge- 
stellt werden. Hin schönes Wort Andet 
daß sie gesundere allgemeine Zustände zurlick- 
führen helfen könno „außer der erhöhten Fürsorge 
für die leibliche Kräftigung vor allem darch die 
inpflanzung eines bescheidenen Slnns, der in der 
stillen, arbeitsanen Pflichterfülung seinen reinsten 
Genuß findet“, Daneben mag cin Beispiel jener 
gütgemeinten Vorschläge stehen, die dem Fach- 
Pädagogische Verkehrtheiten erscheinen 
müssen; 8.25 heilt es: „Ja selbst der Rechen- 
unterricht bietet bel der Zinsrechnung den besten 
Anlaß, nicht bloß die sittliche Berechtigung der 
Zinsen, sondern insbesondere anch das Kapital als 
soleles im rechten Lichte zu betrachten, als einer 
keineswegs der Arbeit felndlich gegeniberstehen 
den Macht, sondern vielmchr als die unmittelbare 
oder mittelbare Arbeitsfrucht, welche sich selbst 
wieder in Arbeit umsetzt und. die Arbeitskraft 
wirksam verstärkt“. Aber es machen Ja nicht 
allein die Laien den Fehler, von dem Unterrichte 
in einem Lehrgegenstande die verschiedensten 
‚Früchte zugleich zu verlangen! 

Ausprechend ist Müuchs Wort 8.23: „Und 
wenn denn freilich . . . (nach gewissen Umwand« 
dungen) . . die nationale höhere Schule eln etwas 
anderes Gesicht zeigen sollte, ala sie gegenwärtig 
moch hat, 20 schreckt mich diese Ausicht. nicht 
im mindesten*. — Für die Ansicht, daD das 
































ih 8.27, | 


Deutsche künftig eine centralere Stellunz Im Unter- | 


richt einnehmen soll, wird Herman Grim- als 
Vertreter angeführt. 8. 37 stcht von ihm der 
Satz: „Ich glaube, wir treiben in der Richtung, 
and) dio dentsche $ 

endlich werden wird, von dem alle Lehre ausgeht 
Freilich stehen auch wiederum einer za achol- 
mäßigen Behandlung desDeutschengroßeSchwlerig- 
eeiten nicht nur, sondern auch Bedenken entgegen. 











jprache mod Literatur zu dem | Gpeutichen 





schiedensten Kreise menschlicher Berufsthätigkeit 
zu geben, ist geniß gut: dad es eine „möglichst 
gensuc* Kenntnisnahme sein sol, droht das Gute 
daran nach unserer Ansicht schen wieder ins 
Gegentell zu verkehren. 

Mau möebte überhaupt, wenn man alle diese 
Empfehlungen neuer Bildangsmittel Nest, sagen: 
Non wulta, sd anum. Unser Fehler Im Schul- 
wesen it, glauben wir, daß wir alles Gute, das 
es giebt und geben kam, auf die Schule häufen 
wollen. Wer einst der deutschen Schule zum 
Meile verhelfen wird, der wird, meinen wir, viel 
mehr die glückliche Gabe haben milsen, ans be+ 
wihrtem Alten und lobenswertem Neuen baherzt 
nen Kreis auszuscheiden, der iu sich einen Mitel- 
punkt hat und vormöge der Natar seines Inhalts 

erwärmenden Kraft für den Geist und 
den Willen des Schülers werden kann. 

Wir Könnten noch weiter rühmend u. a. die 
klaro und ausführliche Berichterstattung Aber die 
Diskussion hervorheben, welche alte und nene 
Schulformen, Gymnaslum und Realgymnasium wie 
Mittel- und Einheiteschnlo gefunden haben; doch 
brechen wir ab, es dem Teser überlassend, dart 
zwischen Chor und Gegencher die heitero Ruhe 
des Gemütes zu bewahren, 

Berlin. 
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11. Auszlige aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Mölanges d’archöologle et d’hlstoire. (eole 
rangaiso de Rome) X 1.9. (Amril 1890) 
(1-4) Alb. Martin, Lödition de Polybe 
san Casaubon (191-1009). In der ltter 
schen Thätigkeit des berühmten Genfer Iumanisten 
alınmt die Beschäftigung mit Polybius und die Heraus« 
gabe und Übersetzung des Schrifstellers eins hervor. 
ingendo Stalle ein; seine Tagebücher (herausgeg. von 
3. Russell, 1950) uod seine Briefe (herausgeg. von 
3. Almeloyeen, 1709) geben darüber deu besten Auf- 
Schluß; über die Benutzung des Cod. Urbin. Vatic. 
108 der Fragmente des Polphius werden hier zuerst 
vier Briefe des Archivs son Urbioo (jetzt Io Florenz) 
veröffentlicht; mau sicht, daß abweichend son dem 
Gebrauche der Stelirnlschen Humanistan, einen Schrift 
stelle wach einer wilrlichen Handschrift zu ver- 
jnssubou cine gewisseuhafte Kritik in 
Auswahl selner Quellen und im Vergleiche der Hat 
schriften übte; bei Palyblus ist er feilich dabei 
wenig. begünstigt gewesen, indem cr nur jüngere 
Handschriften vorfand, Sein Ilauptrendicnst lit in 









































iner eigenen Kritik, und es ist nar zu bedauern, 
dub er in seinen lelaten Lebensjahren während seines 
Aufenthaltes in Kugland den philologischen Studien 
entzogen warde, sodal son seinen Anmerkungen zu 
Polybius sich nur der erste Teil vorfand. — (11-0) 
1. Üerard, Les lettres do Gregoire IL. & Lion 
Visaurien. Die Uneebtheit dieser Briefe, welche 
Duchesne bereits aus paltograplischen Gründen ftst- 
gestellt hatte, wird bier auch sachlich erwiesen und 
ihr Ursprung ala dem 9. Jahrb. angehörig nachze 
wiesen. — (61-97) @. Lafayo, L’Amour incen. 
diaire (mit Kpfr. 1). Der Zusammenhang von 
Kunstwerken mit Dichtungen ist für Darstelluogen 
dem Eroscyklus bei Ausovius VI 83 erissen; 
ein iu Trion bei Lyon gefundenes Tionmedallin, 
welches dio Bestrafung Amors als Brandsitter dar- 
stellt (die Inschrift Inenndiarius jst erhalten), scheiat 
moch mebr auf Nachbildung einer scenischen Dar- 
stellung zu deuten uod macht es wahrscheelich, daß 
vieifsch Theaterrorstellungen Gegenstände der Kunst- 
nachtildung waren. — 08-111) P-Batiffol, Chartee 
byzantinos indditen de Grande-Oröer. — (118 
—122) M. Collignon, Mareyas töts en marbre 
do la colleotion Barracco & Rome (mit Kpfr. ID. 
Dieser in Abfornungen bekannte Kopf, eino Nac 
Alınung des Marsyas von Myron, wird hier zum ersten- 
mal in einer Abbildung veröffeutlicht; Verf, weist auf 
die Übereinstimmung mit der Statue im Vatikan 
einer Bronze iu Paris und elaem Basrelief von Man- 
tura, hin. — (123-195) M, E. Langlols, Un docu- 
mont relatif ä Richard de Rournival. — (I20— 
149) 1. Duchesne, Les röxions de Rome au 
moyon-äge. — (180-2:5) A. fear, L’aibum de 
Pierre Jacques de Reims, Dessins inddite 
Waprös les marbros antiques consorvöa ä 
Rome au XYIe siöce (mit Kpfr. MI-Y und 
3 Holzscha.). Der bekanzte Architekt Desalllcurs, 
von welchem die Berliner Musoco eine berühmte 
Samınlang von Orvamentatichen des 16. und 17.Jabrh. 
erworben haben, busitst cine Sammlung von Unnd- 
zeichnungen, welche ein tüchtiger Bildhauer von 
s, Pierie Jacques, während eines Studlenaufent- 
haltes in Rom gegen Ende des 16, Jahrh. entworfen 
hat. Neben vielen sich namentlich in der Sammlung 
von Lafseri*) vorfdenden Abbildungen von Antiken 
Anden sich auch einzelue unbekannte Bildwerk 
welche baupteächlich, wie alle erhaltenen Abbildungen 
er Zeit, von Interesse sind, weil sic den Zastund 
der Kunstwerke iu diecer Zei daretellen, — (916— 
294) Bibliographie, (216-217) Ti. Schreiber, 
Die hellenistischen Relietbitder L-IN. Labende 
Jabaltsaogale. - (218-220) It. Caguat, Cours dpi 
graphie latine, 2. &d. (A. Audollent), Die ncuc 





















































*) A. Geftoy_erwäbt $. 166 eines Exemplare 
der Lafrerischen Sammlung, welches sich im 
der Bachbandlang von S. Lalvary & Co. ja eli be 
Tndet, Dasselbe unfalt 1098 Stiche und Lidet 4 














mit zwei üholichen Deakmälern des Altertuns, | 
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Auflage ist eine glückliche Umgestaltung des kunen 
Leitfadens der Iateinischen Epigraphik vom Jche 
1856; en it statt der damals versprochenen Zustie 
in ausreichendes Handbuch fir den Leraenden vie 
cin Nachscblagebuch für den Forscher geboten. — 
| @20--282) Ci. Graux, Notices sur les Manu 
| seripts Grecs de Sucde completdes par A 
| Martin (A. &). Die von Graux begonnene art 
| ureh den Tod unterbrachene Katalogsierung der i 
| Schmuden vorhandenen 80 griechischen Handschrift, 

die tilneise von heute unlergegangenen Straßburger 
| Itandschriten kopirt end, ist durch A. Martin hücb. 
verdionstlich und glücklich vollendet worden. — (#3 
—224) BR. do la Dlauchüre, Etat adcion et dien 
denee du Latium. — Colleetions du Masse 
Alaoui (A. &). Eısteres it eine zussumenfassenle 
Arbeit. der vordienstrollen Studien des Verfasen 
über dio Drainitrung der Campagna und Vorschläge 
zar Wiedereinführung derselben; das zweite Werk 
sehlict zam erstenmal die antiken Schätze von Turs 
der gelehrten Wal 

















Journal des Sayanta. 1830. Juin. 

(833 9) @. Porrot, Tiryathe — par I. Schliennun. 
IT. Artikel. Schilderung der Baulichkeiten, die tz 
des Widerspruches von Jebb ein Im wescutlichen der 
Homerischen Schilderungen der Fürstenpaläste «ut 
sprochendes Bild gemähren. — (9-50) Ch. LE 
vöque, La philosophie de Platon par A, Fouilet 
2.64. T, Artikel, Erörtert das Verhältnis von Foailie 
zu V. Cousin und beltuehtet seine Stellung zu der 
Mehtbeitsfrage eintelner Dialoge und zu der Pit“ 
nischen Jdsenlehre in durchaus zantimmender Weit 

Juillet, 

(466.0) Ch. Lereane, La plilosophie de Plate 
par A. Fouilie. 2. 64. II. Artikel, Billigende Be 
trachtang der Ansicht von Foullie, dab die Dinlose 
eine wesentlich dogmnlische Theorie, cin im eich zu 
sammenhängendes System enthalten. — (419-4 
3. Girard, Lorateur Lycurgue — par F, Dürsbach, 
1. Artikel. Bingchende Inhaltsübersicht des schr a 
erkenuend beurlelten Werken. 

















| Mitteilungen aus dem germanischen Natlonal- 
museum. 1890. VI. 

(9) X. Zungemelster, Zwei römische 

ion des‘ germanischen National 

| muscums. Mit Abb, 1. Fragment eines bei Pauker 
dorf im Sondershausischen gefandeuen Bronzetäk 
eheus, das aber sicher aus den Rhiolauden stamnt 
mit einer Inschrin aus dem 8. oder der ersten HAIR: 
des 3. Jahrt. — 2. Ein Bleiriog mit der pballischt 
Inschrift Dindari viras ot mentfojlafn). Ya 
Interesse ist der hier zum erstenmal vorkommers 
Frauename Dindaris, welcher die Schreibuog do 
Volkenamen bei Plin, N. H, IIE 143 und Pole I 
16,5 bestätigt 
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Wochenachriften, 


Littorarisches Contralblatt. No. 38. 
(1328) A. Mollarakis, Imweic, 


usamheustellug, nielk ganz Dh 








alter 
Wat. kp. — (1309) Wele Suyıh, Yowel aystem 
afthe Jonie dinleet "Umso dinkenpwerter, ale 


Ge hen lern Ananda u 
altnglch ad. 0, a) 

Ener Wesen ung hedsstang der Homerteäge, 
Lachmansscher Staudpankt; Serie” => (aßR) 
Klett, Beiträge sur talienlachen Gelehrten. 
Tonatsınnee, AL, "Aubenat werrlt, Mi 
USt) K-Baresch, Untersuchungen zum Örakcı. 
Wesen. Relerat yon A Ey handel ach um eine 
Welinschr, Spruch des Apolorakels zu Karben, 
1a der stehen Bid Tckal.  (AR) 

ber, Helignistische Katie 

















Deutsche Litteraturzeltung. No. 88. 
(1380) D. Brinton, Aftioitics of he Elruscans, 
"Zusammenbeingung der Eitusker mit den Libyern. 
— 1881) Gaosar de bello eivili, Ausgaben von 
Dinter und von Paul. “Pauls Ausgabe zeichnet sich 
durch viel volständigere kritische Grundlage aus. 
Dittenberger, — (1851) Bornhelt 
hist. Methode. Schr auerkonnendes Referat von 
Kudh, 
Neue phllologlsche Rundschau, No. 19. 
(&89) Rodemeyer, Pı 
Horodot. Bmpfchlangereiche Anzeige von J. Sir. 
— (230) Xonophone Hollonika von 0, Keller. 
Legt Zeugnis von echt deutschem Fieiße ab‘ R. Hansen, 
— (39) Horaz Oden und Epoden, von B, Nauck, 
Viele Zusätze in der bekannten Kunst Naucks, mit 
wenigen Worten viel zu E. Kral — "803 





























en. ECK 
E Stephanl, De Martial! verborun no; 
Vortreliche' Arbeit, U. Pl = (38) Livlan, 0 
dal Gocchia, “Im wesentlichen cine Illenlsche De: 
arbeite söo Weikabem. Die Nein Tea 1 
jenklicher Uyperrophte A, Zagerk. — (00) 
Opite, Tuoatorwesen., Worrefich gelungen in 
höchst anziehender Form, HL. Naing. — (1) 
Krauss, Griechische Bllübungen, Sit Öcschick 
gearbeile‘, E. Zrndt. — (302) Ruthertord. Oreck 
Byntar. 'üboral koapp und licht gersländlich. 
7 (80) Rosenberg, Lateinische Überaeteuug, 
aufgaben. Gut. 6 Gut. — GUN) Tesge, Late. 
nioche Schulphrascologic, "Noch mancher Ver- 
Besserung belürüg. B Sch 

schrift für klass, Phllologte, 
(1025) Wisxarlik-Ilion, Brotokell der 
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Bild 











"Schöne Gabe. P. W. — (1050) E, Papp 
Der angebliche Uoraklitiomus des Alneside: 
mos. ‘Sucht mit erodem Scharflon und in eigen. 














ae. 
Lateinthe 
"Viel Neuerungen; ob 
Br 


>. 
13) V. v. Schöffer, Do Doli insula rebus. 
Ichüfersche Arbeit sicht über allen voran: 





ARL 





Lehrbuch der | 


nhelm, | 


| gegangenen Versuchen, und v. Schöfler ist sich dessen 
| TREE Dewabte 0,Treuer. = (1051) I. Master, 
Zum elischen, erkadischen und kypriacheu 
| Dialekt. "Polemfache  Vertligunge- ad, Seit 
| Seh C, Hiberin on 1086) Acschyius, Persac, 
\ 100 anthopouis."Glatt, neschmeiäige Farapbrase“ 
) beit. (1059) A. Oo, Die gofltgelten 
Worte beiden Kömere. «Nicht iamerbunreichend. 
0. Crein. = (1060) Catalii earmine red P- 
Postgate. Leihtirige Textbebandlung. . K; P. 
Schke >> (iO) 0. Porthen, Die Notnendigkeit 























(83) 8. Conybeare, 
Leopold Cohn iert, wenn or annimmt, dal der W 
Codex des Buches de opidelo mundi einst mehr enthalten 
habe alb jeat, da die Abschrift offenbar an der Stelle 
beebrochen Jet, an weicher sie jetzt endot; auch 
Febrielus Bit lat. hat üborachen, "da die von ihm 
angeführten Übersetzungen von 1820 und 1597 alten 
Handschriften antaommen sind. 

‚No. 950. 19. Juli 1890, 

43-49) P. Hume Brown, George Buchanan 
(8. Galton). Das Dach Int toflich und gewährt 
Sinen tiefgehenden Elabliek in die politischen und 
Äiterariachen Verhältnisse des 16. Jahrh. — (48 -47) 
8. W. Dufleld, The latin hyma-weiters (G. A, 
Simeoz). Namentlich der biographische Teil bietet 
manches Interessante. — (8) 3. Lunlak, Quncatio- 
nen Sapphicae (I T. Wharten). ‘Das Werk ist 

ja Denkmal der Gelchrsamkeit und der unparteschen. 
il. = (51-50) W. M. Kllnders Pelrie, Misto- 
Fica! searaba (4. B. Eäwards). Voll ven neuen 
Auschauangen und erschöpfend. „- (85) Schliomann 
hat in Troja ein Theater aur der Zeit des Tiberius 

aufgedeckt; es konnte nur 200 Personen fassen. Auch 
wel Statuen yon öttlanen wurden gefunden. 
No. Bl. 26. Juli 1890. 
| 8) W.Stokos, Notes from Rennes. Eine bei 
der Grandiegung des nenen Barar Parisien im April 
gefundene Inschi ut; BO, ML PIAYYO NIO 
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| METORNO 1 Pi Fleie Ilvit] | Av0 
Se] RlSdnu Leis) Il Dirt 
Mi an Jen de Haroote (de) Alien 





| Avonias) Vietorinus, eines der dreiig Tyrannen, 
| set; da er nach etwa einjthriger errschat 268 
| rechlagen sein all, Ist das Alter des Steinen. 
| (atgestellt. — (10-17) Mr. Fllnders Potrios 
ations in Palestinc, Ausgrabungen 
von Tell-Hesy haben sich für die Topographie wie 
| für die Keuntais der syrischen Kunstguschlehte als 
schr wertsoll erwiesen. "In einem Baunerke mus der 
Zeit Salomos ist eine Tafel mit einer Roliefdarstellung 
Yon Säulen gefunden, in welcher das Original der 
} Ionischen Säule gefunden wird; auch dio Geschichte 
jr Vasenbildung dürfte in vielen Punkten bericbigt 
nd erweitert werden, — (17) AH. Sayeo, Seulp- 
türdslabı from Mosopotamia foundin Beypk 
A. B. Elwards, Egyptian Jottings. Die Ar- 
beiten der (ranzdsischen Sehule In Kalro. 


Athenacum. No. 3259. 21. Juni 1850. 
(806--807) The Carliele geme. Das Britische 
Muscum hat die viel gennunte und trotzdem fast 
bekannte Gemmensanimlung von Castle Lloward 
worben und dadurch einen reichen Zuwachs nament- 
| ich Fon Antiken geronnen: 165 griechische und 
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nlche Gemmen (ander einigen minermerign, | 
wel Ihrer Fanale egen der aicaerkehet 
Belang des Marsa überwiesen wurden) bien | 
SER Tepe der Brwerbung, une ihnen heat | 
Bitendeulhenlce She Yon Dinkel, | 

| 











Dezennleu unseres Jahrhunderts bekannt genonden, 
eo ein Merkur von Dioskorides, den auch Purtnängler 

beschrieben hatz sonst hat selber King. nicht 
der Sammlung mitteilen Können. An sonstige bervar 
Tugenden Stücken slad zu bemerken eine archuische 
Diana von Dein, von der bereit ein aller Abklatsch 
mit.der Sammlung von Macs ia das Muscum kum; 
Porträigenmen caes Nachfolgers Alexander d. Gr. 
des Mäcenas und chacs anderen Zeitgenossen August, 
Ietatere "Sosos' gezeichnet; ferner ein, weißer Onyx 
mit dunklem Untererund 'von Sardoniz, der einen 
Capıdo aureit, welcher Sep Ton zw} Pagihern 
gezogenen Wagen lenkt; der Stein trägt den Namen 
Sontratn ‚elben Künstler eine Viktor, 
ie in er det, ae ochener Sardaniz 
zeigt die Reste eines vorzüglich ausgelührien Satyr, 
sitzend mit gekreuzlen Armen; los Kanıo zul 

Cupido als gefüzelien Kaaben, mit einer Fackel 
Schwingen einer Psyche verhreinend; aus dr glich 
Zeit, dem ersten Jabrb. x. Cbr, ist cla Sardaniz 
iner Kuh; ein Onyx mit clnr Satyrmaske und eino 
Leda mit dem Schwan und ein bärtiper Kopf mit 
einer Satyrmacke; endlich ein auf den Stab gelchuter 
Pic mit or Degen, Stk) arriebat. Bine 
überaus große Kamee (8.8) hat den Kopf der Julia, 
der Tochter dra Augustus, mit Dindem uud Uaaruelz, 
Abnlich ist ein Doppeibild, Julia als Minerva und 
hinter Ihr ihre Stichnutter"Livia als Juno; endlich 
sin Augustus oder Tiberlus en face; eine Jalla als 
Dina und ia Kiagment sea Tison, die scan 
Wagen ziehen, — (GM) W. erlag, Eäcavatiuns 
iegalopolis, Am Schlal, dor diesjährigen Aus- 
Arabunkannen it de Fine des Fnchen Fheates 
Aufgedeckt worden, ein Werk von schlechter Arbeit, 
aber so gut erhnlien, daß maccher Gewinn für die | 
Konutnie "des Bähnohmesena zu ernurten It, Ba | 
} 












































ürfe eich ale lahend erweisen, beide Theater, das 
griechische nie das römische, Lobeulegen. — (608) 
Bei Beirut ist nahe der Küste eine Grolte mit fünf 
Surkophapen. von audorgewöhnlicher Schönheit ge: | 
fanden worden. Die Wände der Grofle sind mit 
Mosaiken geschwöckt, unter. deuen eine Dame nach 
der Inschrit eine griechische Prinzussia darstellte. 
Die Sarkopkage sollen in das kaiserliche Muscum in | 
Konstantinopel komnien, in welchen cin neuor Flügel 
fie di aus Sidon urd anderen Plätzen stammenden | 
Sarkophage soeben erüfaet wurde. 
Na. 3810. 36, Junl 1890. ! 
(80) Unter den Dildwerken des Tempele von 
Deepoina, welche jetzt wach Athen gebracht sind, 
helindet bich vine Statue, welche eine bedeutende 
Ähnlichkeit mit dem Zeus, von Otrleol im Vatikan 
aufxeist und wohl geeiguet Ist, auf die Nezichungen 
wien Paidas und Damophou Licht au wert. 
No. 32T. 6. Juli 1680. 































CD) ortullideie Apploey iranal. by T. ML 
"Empfehlenswert, oiwobl die älteren Über. | 
euls überragend; der Ver. hat sich um 





die Sprucheigerlämlichkeiten wenig gekümmert, = 
BSR, Manre, nie erfleratiue | 
Üypras. "Die Ausgrabungen hei Salanis si am 
SE Aa abseschlonstn worden, olme zu wit 

jebuissen oder zu einer großen Ausbeute ao Alter 








| "Der niehtige Ti 
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tünera geführt zu haben. — (40) Io Woodehester 
in Eaalaod wird vom 29. Juli bis zum 11, August 
as berühmte atrömiecho Moraikpflaster zo achen ie 


Reyao erltiuue. No. Bött. 
(129) E.R. Wherton, Etyma latina, an otymo- 
togical loxieon, “Zeichnet sich durch Kontsion 
und Neuheit aus. Allerdings, giebt Merausg. sets 
nur eine einzlae Eiymologie, „0 vielleicht vier oder 
wären. \, Heary. — (id) E 
Herrschaft in Weateuro 
olte sein: melanges Fhlstite u 
dareheologie; das Bach enthält einen Wiederaldruck 
Son alten Artikeln; eine rein wissenschafliche Arbeit 
ist es nicht”. R. Cagnat 
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An Gymnasien ete.; Zu Professoren die Ober. 
lehrer Dr. Eriedrich in Leipzig und Decker iu 
Zxiekau, — Als ord. Lehrer augesillt die Hülfsehrer 
Dr. Koch in Bartensteio, Dr. Hennig in Graudenz, 
Dr. Gferth in Ratibor, Dr. Priotzen in Aachen, Dr. 
Kersten io Barmen, Dr. Wüscko in Hecklinghausen 
und Vadern in Münster 











| orten 





Direktor Dr. Drangor in Aurich, 
Ulrich in Malle. — Öberichrer Stüyo in Omabrück. 
Todenfätle. 
wasiallohrer in Halle, 21. Sept, 
loger, Gymoashliobrer in Erimerich, 
= Gburlehror Förster in Güstror, 












16. Septembe 
20. September, — Dr. Pinder, Direktor des Muscums 
Friderlianum io Kaunch, 18. Sept, 33 d. 





Zar Bezenslon von; Laclanıs, 
Rerognesit Julius Bommerbrödt. 
(Vet. 80. 31. 3. 31) 
Was auf dem Titeibaite meiner Ausgabo steht. 
und waa ich im Vorwarte za den beiden Tale dat 
ndes über Aufgabe und Zi gesagt lade, 
IK Bamelat nbenchtet geliehen. 
nn Utanung“ si dur Rsonn dep 
den. ha ige zu tage. dad jede Beurtelung 
it das Gebiet u Desckränken hat auf das dr Ver 
Hier des Buches scst se. beschränkt 
In der Übersengunp, daß eine yllige Wisderher- 
wellung. Lach bel der Verderöne de Teste und 
ia dem Wir der unzählige (mehr ala (fee) Hand» 
Sehiften eat In etfernener Zeit zu erreichen Ist und 
noch vieler Männer FliD und Oct verlangen wird, 
irabe au dem Til it duch 
enden durch „Re 






















begleiten, die bereits gewonnenen Araeinie summca. 
nad erhalten und mi Däte a Zu den varzüg: 
lichten anhöriger Handschrifen, sowie durch mög. 
sich. vertiefende Kenntnls seines Sprachse- 
zu bestrn suchen, was al mit solchen 
ic bessern Mt; ch wolle auch da Bistand 
de: ülvinatio nieht von der Hand weisen, die zwar. 
nicht immer das Rechle tft, doch oft geang den 
Weg zum Rechten vermiftelt, eich in ucuser Zeit 
wire nen rrktet worden (ID. 
Weocutlichen von Hohdee Forschtugen 
nicht abweichende Wortbestimmun der von hir 
benataten Handachriten (.1-p- VL. Y, deron Recht 
Fertigung {m Verlaufe der Arbeit sich von seat ergeben 
zul TE sul Heli, eerelier Bring 
Die Prage aber über die weil vorzueigle Verwändt- 
achaft der Nandochriften, die gegenwärtig mit grobem 
Seharfsiun behandelt wird, schen mir noch viel zu 
wenig zu festem Abschluß gebracht, als da einsicherer. 
Gfuzl und Boden genoanen wäre, und ich schaute 
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il, au ahrankendr trage abanen, wa | 


Spätere Eieicht leicht wieder al Lahalıbr erweisen 
Waute, wie ea bereia sieh gescheben 1 Ve, 
2.0. le Ansichten über ed, 87 (} Vai und cd, W 
Marelanon. Dane gt vonder Ordauog der Schriien 
Yuclaza nach ihrer Zeitfie, der sch Kr jetzt zoch 
unüberwindliche Hindernisse ensegen seen. 

86 vlt das Mach zieht an Ist Zieh, wohl aber 
(dem A sah Khrn (I, 

"al Als Is in meinen Vorwenten mehr oder 
weniger bekam angedeuet, von der Rezension fs 
daran erbeeistwucae, Ach Aut aber 

Sache Mer für erledigt halten, Iaden Id mein 
Urteil kurz so zucammenfane, dd Jch die Rezeas 
a un 

All ich möchte za Bekrfigung dieses Urteil 
dach Sue der Es Ya ds Nee, Share 

Bess: Wahrend die Mängel meer Apparat 
{eh"sebet am besten kunze, hervorgehoben 
Ana nwird nicht sag Garda Wagsaleuen, 
Luclans überhaupt 
bende handschriftliche Grand- 

Vermiegen wird 
Herder, oder nur bild berührt, dal zur Bei: 
ung Äieer Lücken de auptreügen unter deu 
Üasascheiften bucisas m weit sräeren In. 
Hauge von mir aufgesucht, verglichen und 
veröttontischt sind, ala vrher. l.die Norte 
di Ree. 8, &08t „Dah Sehlarrenutit te mit dom 
Sirkichen Thatbesfande) 

Noch bedcakliher it, dad der beneiensmerten 
Sigherbeit mit wie Saar sdae Anplen 
und Beweise orträg, kinenwege Immer de Richt 
Bee entpnict. Meier Areal eirnshen, wi 
anderuyo eegenbeit sich & 
ug Denise de ehe Bekapang Kai, 
dab Ich tom Oharon den Uoder Vindebrasaes über: 
haupt zicht Degutt; (Vgl. P- II meiner Ausg, pr L 
N ung P.1pe VD, die elenfale unrichlige 
Ansabo 8. 01, dd ich zum Pischer niet beide 
Feleiche indchiien @Ter) a 60) nnd 
nor ei verglichen (fg. P+ ll. 8, 9 2), Si eben 
Salt ARschTieh ni rogeschrchese ignwldn 
Leit ae ment core 2 

ie in ( B-Ä. LRUN und 9, 220 

: Jurlas Somwerbrodt. 



























































Zar thatsichlichen Berichtigung und zur Ergkn- 
zung meiner Rezension bemerke ich zu Obigem folgen- 
de; Di, Sommerbrodt hat in ser sg, Nöncate 

ca, nicht im kritischen Apparat, ein paar Varianten 
des Vindehonensis zum Charen angelihrt, od aus 
eigener Kollatian oder woher, meiß_ich nicht. Das 
Audert für den Urt "ieh das ulergeringste. 
an der von mir hervorgeliobenen Thatsache, daß Ihr 
Somterbrodt zum Charon den Vindobanensis nicht 
benutzt ha 

ch habe Sp. 991 nicht verlangt, daD er ander Vat. 
30 (Ü) noch Val. B7 (A) hätle, verele 
das ci ferne von mir =, sondern 

Ich gebe au, dal Herz 8. d 































at, mie anderen Lesart der schlechten 

Handschrift erst aufgrsonmen, dann fü 

erklärt und endlich die der guten ganz aus den Ti 

entfernt bat, In diesem Sinne bitte ich gendigte 

Loser den Wortlaut meiner Rezapsion abrukndern 
Rostock, Hauard Schwartz. 











| 1. Welse, Über di 
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Programme aus Deutschland 1890. 
(Fortsetzung aus No. 40) 

erste Rede des Antiphon. Marien: 

Sun, zu Stettin. 14 8, 

Aualyao, Exegelik und testliche 
besiritene Behtheit wird verteidigt 
Argumont für. die Unechtheit vorgebrachten Wicder- 
holangen Im Stil seien wicht allza austüßi, denn der 
wiederholte Gedanken trete doch stets ia aeuer Form 
nd Verbindung auf, und seien dem Antiphon über« 
haupt eigenfümlich, Der Titel der Rede it nick 

sr che ala, Daß, er nach and m 























handelte, war nicht 
Vorgiltung, sondern fraisuoe. Auch war die erste 


Rede keios binde Übungsrede, 


P. Brandt, Zur Entwicklung der Pltnlschen Lehre 
von den Selen, Opnn. za M. Gladbach. 25 8, 
"Erncute Untersuchung der latonischen Seenichre, 
ie sie vornehmlich I der Republik, in Tinäus und 
Phidrus" anlegt. Plate habe trüben, 2. B. in der 
Pole den Grdhnken vu der ll Beberrcheden 
hosen Weltcle bekkmpit; era oa dem alternden, 
an acinn Ideen Tre gumördenen Ploxopken wurde 
den Helienen sonst fralgende Gedanke gefat 
Siedle Ierachat der Sünde rate der araprüngich 
Anlage zum Gatn eine wellbeherrschende geronden 
Aber sieser Gedanke sch am Bade dach nur 
Sn von Ufer Veaimmuog eingegebener Blafll, der 
für en Plutonlemus as System von keinem Belang 
(Wohl aber nehmen wir menschlichen Anteil ac 
griseu Meier chat das Kapital von der guten 
422 Uüson Weltaeie bedeutet für uns cin Slück jener 
Hfn Tragik, welche wien der geinhten Geister 
nicht erspart geblieben Int, daß die Icnle des Jugend: 
Alters Berabketkumnt werden darch geschiterte Pläne, 
Geliebte Nofluogen "und den Yägen Widerstand 
Ser wnralkonmesea Wet 
Meyor, Strabon 

Eingang ste ah Ver. die Era 
alte Sirio schreiben? und beanteen 
ientermaten: „er Dofte, die Kömer würden 
Werk darehVißierd und rechnet darau,die geilen 
Grischen würden ca Icon. Io einen weiteren Ab 
Seele vercht Verb den Satz: Sabo war Kowih 
Ela weitgereister (und ‚weingelebrtr") Mann, auch 
Kunsikenner, Übrigens habe Strabo die Gevaraphika 
wicht sit herausgegeben, und der Mana, der sich 
ünch seinem Tode its Aufsabe untereog, kat zut 
Weitere Umarbeitang verzichet ud ach damit Le- 
Tnägt, die Kandaoten nich ohae erhebliche Irlämer 
Inden Text aufsuchen. 

Wachendert, Obserraiones eriticae ia. ronnullos 

Ins Atari. Oma. zu Dünen: 88, 

In der Abhandlung duomodo aduless poctae 
andire ches will Verf mt Versetzung und Sirerhu 
tner Diegrephis_ lesen: oazete #5 Ser 

je Dr Im Apen, IV lach 
Äurch Verichen des Abschribers entstandene Ver, 
Sehne Ce sl wen A 


behandelt Vest, za 
folkmann, Quacstionum de Diozene Laeıtio 
1. in Gyun. zu Mreslau. 13 8. 
us zwischen Diogenes 

= unzmeifelbaft "obwaltende "lterarische 
























































































(Fortsetzung figt) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Homer Odyseen. Schelarum ie nsum edidit Pat 

Civere 3 Tele, Leneie 166607, Freytag. 3 M 

Spiter al mir lieb ist, erscheint hier die De« 
sprechung eines Buches, dem ich gleich bei seinem 
Erscheinen cin Icbhaftes Taterese ntgezengcbracht 
abe, and das ich num duch, chen wegen der Ver- 
aitung, ia dieser Zeitschr nicht mit der Ans- 
Fühelichkeit behandeln darf, die fh Ihm eigentlich 
mmpedacht hatte, Caner hat seiner Odymerans- 
gabe einen Iobenswerten Fleiß gewidmet, der sich 
auch in der Soft wohlthmend bemerkbar macht, 
mit welcher er einen schwierigen Druck überwacht 
Hat. Ha ist sein Bestreben gemtsen, ale Einzel- 
Nette, die bei Pestsellung des Textes In Frage 
kommen, genan zu derchlenken und. bei den 
Nenerungen, zu welchen cr dorch die nenere 
Wissenschaft veralaßt worden it, Jedes Über- 


























maß fernzahalten: mit peinlicher Genauigkeit wit | 


er in der Vorrede, In welcher er eine gedtkügle 
Üversicht seiner Grundsätze darbicet, die Man 
punkto ab, aaf die es anrakommen scheint; aler 
din übergrße Änztichket der Abnägengen it 
Bär fm verhängnvol geworden und hat Ilm zu 
Haleiten und unsicheren Schmuken. gef 
Dreh den Grundsatz pawca crta quam null 
probabiti profere Is er gar za venichtig gexordn, 
nd Auch hat er Neuerungen engel, le nichts 
weniger al cher sind. Somit sähe or, wi er 
it Mt, die Anbtäger der alten Richtung 
zurück und gerinnt die der neuen nicht fr sich 
ir wÜ zwar ult chem Texte nur dem Bedfas 
der Schale dienen: aber Schale und Wisenschut 
Sid ler unzertrenlich, und mar der Jetteren 
nd die Normen für die Neuerungen zu entnehmen. 
Cavers Verfahren ist demnch bel aller Vorseht 
von starker Subjekt nicht freizanpechen, al 
Testen wleer, wie er schwerlich im Ingend einer 
Zeit eiert bat. Kir le nchte ala ein Verseh 
des Heramgeber and darum nicht Ar die Schule 
jgesiguet nach Hr den Tahrer verknlich. 

Anstatt anf viele Einzehelten cnzagehen, 
Weschränke Ich lc darf, einige Haupkpunke, 
und auch diese aur ut auleutener Kürzn, zu 
handel, 

Die Unsicherheit von Caners Kritik zeigt sich 
gleich Lei Belandlong des Digamıma. Allerdings 
ist gerade die größere oler geringere Geltung, 
ez. die olstänligeSiehbenchtung een Laut 

Sehlagender Beveis für die alnähiche Bnt- 
stehung der Homerschen Dieitungen, und es wäte 















































| amt a cm ii, men 1 nme 
| Ar tn Karla unraian weie 


in älteren Teilen unbedenklich vorgenommen werden 
könnten. Cauor weist selbst auf die Bedoutung 
in, welche das verschiedene Alter der Dichtungen 
für die Krilik haben muß; aber in der Prasi 
sind nicht. diese Altersversehledenhiten, sondern 
ücksichten der Klarheit und Dentlichkeit. oder 
anderes Mr ihn bestimmend. Darum wird nach 
wie vor 6459 and 03 7° Sancon, B 154 an Av 
ein wat aöhe und E 481, wofür übrigens In einer 
Ausgabo der Odyssee ein Hinweis auf 4 6 passr 
der gewesen wire, au +d ? Mia, &5 x Emden 
festgehalten. Aber wer sich B 154 von Auf ol 
nicht trennen kann, der hat auch keine Veran- 
Inssung, B 91 (v 380) das gut bezeugte, fir den 
Zusammenhang durchaus angemessene fa zu 
streichen, und ein Harausgober, welcher hr pdv 
(ai 2480 — der Darstellung wegen — in mh AR 
adv verwandelt, sollte sich auch nicht genieren 
© 34 &bne pin ci sökenun, gleichfalls der Dar- 
stellung. wegen, in cin viel passenderes Büne 24 ol 
abzutndern.*) 

Schwierig Ist die Entscheldung über die Um- 
setzung des E bezw. U der alten Orthographie in 
m oder. w oder au ($ 2) Ich möchte mich 
durchnus der Ansicht anschlilen, daß aus a nur 
m entstehen konnte, daß also eine korrekte Ortho- 
graphio wur zepseiios; schreiben darf. Aber dab 
Gleichungen wie 
€, aus a entstanden, vor a und a==n, c, aus e 
entstanden, vor o und ac, beide evor e und 


























i-n 





en, kann nicht als sicher" gelten, weil « 
auch vor eund in ergeben sollte. Ari. 
starchs Ansicht über diesen Paukt, die übrigen 
keineswegs feststeht, konnte für Cuuer, der ja koinen. 
Aristarchischen Text bieten will, au sich von keiner 
Bedeutung sein, C. ist der Meinung, Arlstarcl habe 
des und cha geschrieben: dus Ist gauz unwahr- 
sehefnlich; yon Zenodot wissen wir sicher, daD er 
schrieh. Aber mag dem sein, wie ihm wolle, 
für C. konnte nur die mutmaßliche Orthographle 
iner früheren Zeit in Betracht kommen, und di 

Nabe sich nur aus der Ableitung des Wortes or- 
schließen. Da fps mon akr. järat entspricht, so 
ist es zu Villigen, daß C. diese Form an einigen 
Stellen in seinen Text gesetzt hat. Aber fps hat 
eine weitere Eutwickelung gehabt. Wie aus vis 




















*) Dor Vorschlag ist von mir; aber auch Bekkers 
Binde wäre Air Oauer möglich, da es seiner An- 
eich ron der Verlängerung durch nicht widerspräche. 
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dos Zus und a 





text neben den ursprünglichen möglich und th 
Kichlich überliefert. Anch einsllbige Aussprache 
des co wäre nicht undenkbarc eos und « 
ie nnsero His neben Zu 
sind unnögliche Wi 
ich as 





aber, 









ir, die Spätere 


um d ‚das Metram zu heilen, 





Wein 
Zenodot «og schrich, «0 hat or sich das zı schw 








Hi anders entstanden gedacht als durch Dehnung: 
daß or und sis aber in unseren I 
mehr vorkommen, beweist, wie ach 
den dureh die finon gegen Formen dus and 
: Deeinfußt warden. Sehen wir uns Caters 
Verfahren hinsichtlich dieser Wörter her an, so 
gewalwen wir auch hier cin Schwanken. Er 
kurrgiert einshiges Zus und sior, indem er + 386 
io dr @fnern für Gas 2 ge ®. chez,» DS, 
indem er Angiralm 2° äpn mies I für 
u dr und m 370, im er cr 2 
aim für. 


























Aa tus 
lag dv Angayev schreibt. Man 
hätte danach erwarten dürfen, dab auch « 123 
ps hergestellt worden wäre, da pw ganz Ib 
üseig ist. Wenn C. sich ferner nicht schent, 
sogar in der Theoklymenosdichtung 0 21 & 
Ans dl werds Dohkuaı anstatt eins 
korrigieren, so hätte er auch 3148 <b 2 Zus nis 
Eeoveo und #530 mais Bub Kns lv Ep nicht, 
Texte belassen sollen: Im ersteren Falle bot 
sich Am anderon fs En dar; zwei 
silbiges ie steht in der Überlieferung auch 2 191 
nd @ 058, awöhilbiges Aue #78, «oc könnte 
man deu späteren Verfasser von «w 182 Zugestehen 
Doch zurtck zu der Schreibung n und su Die 
menero Sprachforschung hat gezeigt, 
Griechische in alter Zeit zwei e hatte, dio 
als c! und e® (d.h. a' oder er) bezeichnet, 
kann kaum zweifelhuft sein, daD ans # zunächst 



































€, aus eaber ei wurde. Wenn e' durch & wieder“ 
ein, 


gegeben wurde, so. trat. für en 
Iesandrinischen Zeit waren diese Wo 


Tn der 





ausammengellssen, Mr die homerlsche Zeit 
sind si 


auseinanderzuhalten. Hin Heranszeher, 
Feststellung. seines Toxtes die Zeit des 
Ange hat, amd also zwischen «und 7, 
streng scheilen. Um die Au 
hieibe ihn als Anhalt 
2. ältere Tuschriften 









DETE: 
der alten Zeit zu fixieren, 





1. die Etymologie and 
aber in diesen ist auch e* 
wielergegeben (s. &. Meyer Gr. Gramm. $ 64-06), 
sodaß sich eins und mheibor, Ars und Aecanp 
in der Aussprache nicht unterschieden haben 









Eee) 


| vollkommen gerccht 


daD das | 





nicht selten durch «| 








06 der Geutivendang - cw | branehen. Ex kommt bei Benutzung der nschrie 





an die richtige Deutnng des Lantwerts der Zeichen 
an. Auch Asıne und Anäng, Auvheprar und Arine- 
zo könnte man demnach als lediglichorthographiche 
Versehiedenheiten anschen; aber wer das ans = et- 
standene ‘e durch r, wiedergicht, der kan ur 
Any und Ayfgerar schreiben. Dies ist, wie kh 
für Cauor gegen Ludwichs Rezension der Caue- 
schen Tlins hemerke, eine Notwendigkeit, nicht 
Uob eine Möglichkeit, geradeso wie Aacat, Far, 
eser Orthograple allein eutspreche, 
ist hei dieser Orthograpio sicher falsch, 
weil aus Arfsgeros durch Metathesis quantitais ner 
Atinperog hätte werden können: unseren Hand- 
sehriften gebbrtin solchen Dingen keine Autorlat 

Wenn ich sonach den Cauorschen Umsehrien, 
was ecund 7 betrift, teilweise beistimue, so nehme 
ieh. den Herausgeber durchaus in Schntz, wenn er 
von seinem Standpunkte ans statt der kontrahierter 
ie unkontrahierten Formen durchführt, Die neuere 
Forschung hat festgestellt, daß entweder immer oder 
in der weitans überwiegenden Mehrzahl von Fällen 
gewisse Laute, die duch Zusammenziehung ext“ 
standen sind, olme weiteres die Auflösung delt. 
Man schreibt also \Anpelözg, "Aeprkim, al 
la Biss. Kadajpine Aion u. sw. Ba 
gegen geltend gemacht. worden — co von Lndvich 
gegen Cauer —, daß kontrahlerte Formen deshal 
tigt seien, weil sie über 
Hiefert wären und metrische Gründe, wie dert 
den Riythmıns anantastbarer Verso gezeigt weni, 
keine Korrektur verlangten. Bs srl umwahrschis“ 
ich, daß cine "allgemein grassierende Maderak 
rungssucht' die zusunmengezogenen Forte 
systematisch entfrnt habe, zumal diese den wetr- 
schen Neigungen der „Spiteren® schr viel les 
entsprächen, Aber auf die „Spätereu® kommt 
dabei gar nicht an. Die sprachliche Entwickeln 
beweist, daß die griechische Sprache lange Zei 
Nüngere, offene Formen gekannt hat, che si 
bequemere Formen schuf: es wiederholt sich 
wie er sich überhaupt in der Eu 
der Sprachen beobachten 1äDt, Honet 
ist das Alteste griechische Litteraturwerk, und dx 
offenen Formen lassen sich in Ihm meist dr 
weiteres herstellen. Was legt näher ale der 
Schluß, daß sie herzustellen lud? Anderersc 
gestattet das Motrum auch die Zusammenzichange. 
welche in attischen Dialekt dominieren. Wir 
nahe liegt also der Schluß, daß sie eindrangen 
ja systematisch durchgeführt wurden, weil es ner 
einmal die Formen waren, welche man sprach 
and schrieb? Das kann uud wird lnget geschebt 








und er 
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sein, che jene 
f! 


späteren“ ihre Neigungen. be- 
zen konnten, und mag schon In der Zeit der 
isistratos durehgedrungen wein. Ich billige es 
‚daher Dei einem Heransgeber, der vor Peiistratos. 
murückgreift, durchaus, wenn er die aufgelösten 
Formen, soweit Ales olıne Gewaltmadregeln ge- 
sehchen kano, wiederherstllt. Nur muß er sich 
bei dem Charakter der Homerischen Gedichte vor 
absoluter (leichwacherei hilten. Cnuer hat. dies 
m allgemeinen geihan: auf Einzelheiten eluzu- 
gehen, in denen ich von ihm abweiche, würde za 
weit führen. 
Aber der Charakter der Homerischen Gedichte 
to auch die Durchführung einer andern “Anli- 
quicht gestattet and die Konsequenz sie gefordert. 
Wenn der Dativ der ersten und zweiten Dekli- 
nation in mehr als 2700 Fällen -s und 05, bzw. 
-gar and ga’ lauten kann und weniger als 150 Flle 
le verkürzte Dativform verlangen, so mußte eben 
jene leichte Änderung — vix digen quae natetar 
p. SXIN) —, daß vor Vokalen 0 und 7? ge- 
schrieben wurde, ebensogut durchgeführt werden, 
wie die offenen Formen, wo es ging, eingesetzt 
worden sind. So ist R. Hiller in der Borgkschen 
Anthologla Iyrica verfahren, bei dem sich, Ich glaube 
mit Itccht, in ıemaelben Gedichte, z. B. bei Kenoph. 
EL.1, eidierte und apokopierte Dativformen finden.) 
Schr eingreifend ist. eine von Cuner vorge- 
ommene, die sogenannte epische Zerehnung de- 
reffende Änderung, der ich durchaus nicht zu 
atinuneu kanı. d. Wackernagel hatte in cine 
Aufsatz, der In Bezzenbergers Beiträgen Bi. IV 
259-312 erschienen ist, nachgewiesen, daß die vun 






























Cartins und Mangold verfochtene Assimilutions- | 





corie verfehlt ist, weil dio durch sie voraus- 
gesetzte, der Kontraktion vorhergehende Vorstufe 
durch die „zerdehnte* Form nicht dargestellt werden 
ewiea aus diesem 
u würde, 00 ist auch die Folge üpiu äpfe 
voranszusetzen, wie sich fe denn In der 
That im Herodoteischen Dialckte findet. Wac 
nagel erklirt die zerlehuten Formen nun fir 
Korruptelen, dio aus dom Bestroben hervorgingen, 
den durch Einsetzung kuntrahlerter Formen fehler- 
haft gewordenen Versen die fehlonde Mora zu 
gehen: unnörz, kapzerive, Astkbrne, Ära vor“ 
stioßen gegen das Metrum: da fand man das Aus- 
Kunftsmittel, einen Vokal vorzuschlugen, und führte 
dies systematisch durch, und die Npäteren blieben, 
sie im opischen Dialckte diehteten oiler Verse, 
*) 80 stehen Ja auch Formen wie ä" und 
neben einander. 





































| Ate in ihm geiichtet var 
Das ist ganz ulenkbar. 
Caner durch Kinserzu 
die vermeintlich sprachlichen Verstöße Veeligten, 
40 würden 
durch dasselbe 
wenn ihnen yrwdorz, Agussriarn nicht anler 
bekannt gewesen wären. Sie kannten ja Banzis 
Hasen gas ein yanr dutzendmal und sollten nicht 
darauf gekommen sein, diese Formen zur Ver- 
besserung der metrischen Fehler zu vorsenden? 
| sollten in sellsamer Verkehrtkeit in ihrer Rat- 
| losigkeit vielmehr zu Unformen Ihre Zutlncht ge- 
| nommen haben? Wackerusgel hat nach meiner 
| 


ten, dabei stehen. 
nd 


Wie Wackernngel 










geilgt haben, 











Ansicht die Ansinlationstheorie glänzend wider 
legt und die Zerdehnung der langen kontrabierten 
Vokale wider Willen ‚bewiesen. Die Erklärung 
der Thatsache füllt der Wissenschaft vn, und ich 
finde keinen besseren Versuch als den, welchen 

| Vereits Bergk Griech. Tätt, 1868 vorgetragen hatı 

| „Tndem dio Stimme des Singers länger auf einer 
| Silbe verweilt und die zweizeitige Länge zur drei- 
| 
| 





und vierzeitigen steigert, löst sich der Vokal gleich“ 
sam in zwei gesonderte Laute auf.“ Es ist der- 
selbe Vorgung wie beim Rufen. Kööm ruf Jemand 
einem andern in bestimmtem Tonfall zu, nüh(n)! 
wiäs? und A-a—nen wird noch Iente gesungen. 
Daß sich Figentüimlichkeiten des (esunges In der 
Süngersprache so verbreiten konnten, Ist cin neuer 
| Beweis, daß un schen Dinlcht in der That 
| eine Kunstsprache vorliogt. Man bemerkt die Zer- 
delmang im Epos und in der Elegle; daß sie in 
der lebenden Sprache nie Eingang gefunden hat, 
ist bei ihrer Entstehung gar nicht zu verwandern, 
Sio ist aber zugleich auch ein Beweis, wie alt die 
Kontraktion ist. Daß) offene Formen neben zu- 
satmmengezogenen und zerdehnten vorkommen, er- 
klärt sich aus der allmählichen Fatwickelung des 
Epos und des epischen Dialekts. In der gewühn- 
Tichen Sprache hatten sich die Kontraktionen Küngst. 
gebildet, während eich die epischen Dichter wie ihre 
Vorgänger einerseits noch der offenen, andererseits, 
schon der zusammengezogenen bedienten, welch 
Netztere sie indes unter dem Finflaß der Musik 
unter Umständen zerdchnten. $o sagten sie zwar 
Aber auch dverAdapsı jo 
I sich die meiste 






























ünereenäger yon 
a ist. bezeichnend, 
delnungen gerade bei Verbis 








Yar- 
1 dw Anden. Hier 
ist eben auch die Kontraktion am allgemeinaten 








Qurchgedrungen und in ionischen Dialekto ebenfalls. 
regelmäfig. Wenn die kontrahlerten Formen, wie 
man vermuten darf, also hier noch in den Zeiten 

\ der Adden im gewöhnlichen Leben durchgedrungen 
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waren und sich daraus die zerdehnten bei 
Shugern entwickelt haben, «o wäre 
rationeler, die geringe Zah der nicht kontrahlerten 
‚Formen, welche uns dis Homerischen Handschriften 
überliefert haben, In zerächnte umzulndern, als die 
(große Schar zurdehnter Formen in nichtkontrahlerte. 
umzwetzen, Wie groß der inluß des Musikalischen 
in der Sprache jugendlicher Völker gewesen Ist, er- 
sicht man beispielsweise aus den Einflüssen, welche 
ie zweite dentsche Lautverschlebung bewirkt haben | 
(Scherer, Deutsche Litteraturgesch. 8. 40). 
Stralsund. Rua, Peppmüller. 














Eärard Yon, Die Nater in der Dichtung der 
Hera Dicht 1, Vol. Ar 8.6. 1 u 
Der Verfansr fe sin Thema so wi, da er 
Gelegenheit ide, den besseren Teil de Gedanken | 
gehalten der Dichtungen des Horaz In Ciaten zu | 
Terwerten. Hr weiß diesemit Geschlck den Desten 
Übersetzungen, die wir haben, zu entnehmen und 
Überhaupt al einen Mana von fcner 
und vielseitiger Bildung, von warmer Begeisterung | 
für den Horaz. Bet. is mit seinen Resultaten 
frz einverstanden. Diese stellt der Verfaser 
5.47 In folgenden Zeilen zusammen; „Horaz at 
ein Natardlcher in dem Sinne, daß die seinen 
ichtungen. einvelebten. Natarchlderungen ala 
eine Ergüs der Empfndung und als freie Oe- 
staltung der Planase zu beirachten wären, V- 
mehr ind alle seine Natuschilerangen van. der | 
ieluion hervorgerufen and stehen Im Dienste 
irgend einer Menschen oder Güter betrefenden 
ice, sch es um ol DIE gexisermen as Ver- 
ürperang der Itzteren zu dimen, oder um zur 
Verwirklichung einer slchen den Wil nich 
iner Destimmten Richtung Mn anzuegen, sel es 
al, um Dich den Kant des ichs und die 
der Doppelnatur des Menschen entepringeden Vor- 
Eige und Mängel zu veraschaulichen ... auch 
iienen dein seinen Dichtungen enthaltenen Katar 
Schilderungen Im besonderen dazu, enwahl durch 
Deielung des Stofkn das Vermigen des Lass 
u emegen und zu erlühen, ale auch darch den | 
it irer Ho ler vor die Augen. gselen | 
sten Getsokengealt aufamerDenken, Wellen und 
Fühlen belehren, emnahnend, vredlndzu wirken. 
Berl W. Menen 


















































Die Iyrischen Versmaße des Moraz. Für Pei- 
acer erklärt von M. Köpke. 4, Auflage. Berlin 
Tess, Weldmann. 33 9. 8. 60 BL. j 
Die ermte Auflage dieses Bichleins erschien 

1869 und worde vom Referenten In den Jahres- | 











iten des plilolog. Vereins X 5, 210 f.an- 
Wie wohl begründet das ihm dmslı 
Tab war, hat der große Fatlg, ir 
‚m Zeitraume von sechs Jahren vier Auızc 
erwiesen, Dem strehsamen Primaner, der sh 
mit den dürftigen metrischen Schematen, wie de 

















| die meisten Schulausgaben des Horaz bieten, nicht 


begnüigt, kann für die genauere Kenntnis dr 
Morazischen Metra kein besseres Hülfsnitsl 
empfohlen werden. Einigen allgemeinen Ver 
bemerkungen über die antike Metrik im allgemein 
und Uber die Metra der Onlen des Horaz. im W- 
souderen folgt die Besprechung der einzelnen Vers 
maße, begleitet von einer kurzen Biograplie de 
Erfinders und belegt durch treflich gewählte Bl 
spiele auch ans der griechischen und. deutschen 
Lyrik. Wenn Ref. für spätere Auflagen mch 
einen Wunsch aussprechen durf, so wäre es dm, 
aD aus den Vorbemerkungen dnsjenige a“ 
geschieden werden müchte, wus für die Wetik 
des Horaz ohne praktische Bedeutung ist. Der 
denklich erscheint ihm daram die Fassung ds 
87: “Die Reihen des zöns Iror, die sog. dakty- 
tischen Reihen, umfassen mindestens zwei 
ichstens Mint Füße: größere Verse sind zusammen“ 
gesetzt, Keln anfmerksamer Primaner wird hier 
zwei Fragen unterdrücken köunen: 1. wo It 
Horaz den daktylischen Tentameter gebrand 
und 2. wie steht es mit dem daktplischen He 
meter? Die am Schluß angeläupte «Übersicht dr 
in den Iyrischen Versmaßen des Horaz vorkomner 
den metrischen Reihen’ bringt dann Ale hisher doch 
nnch recht strittige und fir die Schule kauuz sch 
geeignete Erklärung, daß der sogenunutellesaneter 
aus der Verbindung des akatalektischen mit den 
katolektischen Trimeter daet, gebildet it. Diese 
er wird gewiß den Primaner ser 
1 den für die Metrik: bestimmten 
Paragraphen seiner Schulgrammatik, wie z.B. in 
Ellendt-Seyflert, wird er zwar den Pentameit. 
aber uleht den Hexameter als einen zusamuer 
gesetzten Vers kennen gelorat habe 

Berlin. W. Mowon 
7. I. Martman, De Phaedri fabulis comments 


Leiden 1890, van Doesburgh. (Leipzig Harrasariı) 
miss. S4.30 


Seit meiner größeren Ausgabe des Phädre- 
(1877) ist zwar ziemlich viel ber diesen Dieter 
gedruckt sorden; doch ist darunter nur wenige. N 
z.B. die inhaltreichen Bemerkungen W. v. Hartl 
in den Wiener Stadien VIL 110 A., was auf 
ernstere Beachtung Ansprach machen kann. Ur 
so mehr freuen wir uns, die vorliegende Schi 
























































azeigen, die viel Anregang gewährt und überall 
von gründlichem Stadiom und ernstom Streben des 
Verf, zengt, ebenso manche feinsiulge, fruchtende 
Bemerkung hiotet. Am anderen Stellen. freilich 
erscheinen die Resultate Tlartmans zweifelhaft oder 
Auch unbegründet. 

Bekanntlich Phidras® Leben manches 
dunkel oder unsicher. Dach geht H. zu wei 
indem er die Nationalität des Diehters bezweifit 
Wenn er sagt (8.2), die ihn Lekannten Gelchrten 
hielten den Dichter fir. ei 
Griechen, #0 will dies bel mir nicht ganz zu, 
Ich sage pracf. VIE „natns ost — in monte Pierio 
aynd Mucodonas*, Der Pierlsche Berg zühlte 
freilich um Cbristoe Gcbnrt angst au Makedonie 
während iu der Vorzeit dies Gebiet wie andere 
Küstenstriche Jeues Landes von Thraklera bewohnt 
goweson war. Phädrus sagt auch iu Anfang des 
HIT, Buches (V. 56.) ausdrücklich, daß er dem 
thrakischen Volke, dem auch Orpheus und Linus 

ntstammnt sch, angehüre. Anderersetsist jene Stile. 
ein merkwürdiger Bolep dafür, daß noch zu Phädrus” 
Zeit die Makeilonier von den Griechen nicht als 
ebenbürtig nach Bildung und Gesittung betrachtet. 
wurden. 
Makeionfer bezeichnet. Wie Phtdrüs 
Sklaverei gelangt, wind stets dunkel ei 
gab es hundert Möglichkeiten, wie das 
Eltern aus den Provinzen nach Rom als Sklave 
kommen konnte, 

Überhaupt scheint mir I. den vielbesprochenen 
Prolog des 3. Baches mehrfach mißgedentet zu 
haben. Jch will deshalb. einige Worte über ihn 
sagen. Jener Entzchus (oder Eutgches: dem die un- 
‚echte Überschrit belentet nichts, der Vokativ „Eu“ 
yche“ in V. 2 ist zweifelhaft), an den Phildrns 
sich wendet, mub sellst sich mit. dichterischen 
Plänen befaßt haben. Das machen die Vorse 15-26 
zweifellos, zumal „in cootnm* (V. 23) nur durch 
„postaron“ ergänzt werden kann. Wie H. mit 
Hecht bemerkt (8.9), war Entzehus ein Freige- 
lassener und Nichtgrirche: er meint, vielleicht ein 
Iydier oder Dhrygier; das Ietztero schwerlich, da 
sonst V. 52 tahtlos wäre. Nun sagt Phädrus, 
obwohl er in der Heimat der Musen gezengt, des. 
halb von diesen mit. frenudlichem Blick bei der 
Gebnrt betrachtet und von Nattr ganz muy 
veranlagt sei, falle cs ihm doch schwer, einen 
Platz. im römischen Dichterehor zu Anden. Die 
drei folgenden Zeilen aber (94 M) verneiuen, daß 
Entyehns je Gleiches erhoffen könne, wenn er bo 
au Geldmachen denke, Danach ruf. eich Pildrus 
zurück zu der mehr zur Suche gehörigen Mitteilung 





























Denn sonst hätte er sich gewiß als 


die 
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nmnmehr den beiden ersten 
Büchern ein drittes folgen zu lasen. Daran 
schließt sich die In der Einleitung zu Buch T und IT 
übergegangene Notiz Äber den Ursprung der üsn- 
pischen Fabel, dessen gerade an dieser Stelle zu 
gelenken dem Diehter seine inzwischen erlehten 
Sehieksale nahe legten. schen des 
Phädrus Behauptung, die Fabel sel von Äsop er- 
fünden, um unter täuschender Masko die Wahrheit 
sagen zu dürfen, er aber sel diesem Beispiel ge- 
folgt und habe zum alten Bestand noch Neues ge- 
fügt, aß die Worte „in ealamitaten dellgens 
qunedam men“ nur erklärt werden können, wie 
sinder Regel geschieht, durch „zu meinem Unglück 
manche Stoffe wilhlend“, nicht, wie einige Gelehrte 
than, denen I. 8. 4; 5 folgt: „nonnulla applicans 
md male quae passus sum‘. — Daran schließt 
sich die dunkle Andentung der Strafe, die cr, 
durch Sejanus (d. I. wohl auf dessen Betrich) an- 
geklagt, zu ordulden hatte. Es jet schr wahr“ 
scheinlich, daß hinter V. 40 eine größere Lücke 
ist, worin mitgeteilt wurde, welches Ungläck den 
Dichter betroffen, vieleicht auch Näheres Aber den. 
Grand der Anklage. Denn sonst hat V. 49 .nec 
Ads dolorem delenirem romedlis* keinen Sinn, 
Man darf „his remedlis® nicht von der Poesie 
den Ph. versichen, da er ju schen rorler (9.21, 22) 
seine unbezwingliche Begeisterung Me die Musen 
gehürig betont hatte, also kann darunter nur ver- 
stanıen sein, daß er vorler Klagen über sein 

verdientes Schleksul und Versicherungen. seiner 
Gutgesinntleit, beides um sich wegen der erlttenen 
Unbilden zu trüsten, ziemlich ausführlich verlanten 
lieb, Wenn nun auch die Vermatungen über die 
Fabeln, welche hesonders Anstaß gegeben, mehr 
der weniger unsicher end, wobei noch zu bedenken, 
aß Ans 1. Rich, noch weit ehr aber das 2, 
Nückenhaft vorliegen, so weist doch das Los der 
Sehrifisteller unter Tiberlus, denen oft ganz gering« 
fügige, sollst hamılose Äusserangen Anklagen 
wegen Majestätaverbrechen zuzogen (vgl. Such 
Kap. 61), sowie die Erwähnung des Selanns, der 
Überall seinen Eifer für Tiberias mit Ostentation 
zur Schan trug, deutlich daranf Tin, daß Pltdrus 
durcli die lox maiestatis zu Fall kam. Ihm 
mußten auch zweidentige Äußerungen nınso Ibler 
vermerkt worden, da er als Freigelassener des 
kaiserlichen Hauses besonders zur Pietät demselben 
gegenüber verpflichtet schien. Was endlich die 
öfters bespruchene Notiz Senecas betrift, der in 
der zu Anfang der Iegierung des Clandius an dessen 
Freigelassenen Polylius gerichteten Schrift „de 
eonsolatione* die „Iogi Acsopel= als ein „inten- 



























































en er: Ve (st | 
Men nie u Goa tnake 







in untergeordneten, geärtickten Verbält | 
findlichen, dazu sehr mühsam zur Anerkennung | 
geangenden Phtiras (sl AL Pre, 20) zu jener 
Fast lc ante, leicht auch lcht kennen, | 
| 
| 





Interessant und dankenswert ist, was H 
8. 10--16 über die von mir Neanstandelen Worte 
in der Überschrift des 1. Buches „August! Iberti«, 
sagt. Fi meint, wegen der etrengen, durch 
bezengten Auswahl, die Augustus bei Freilassung 
Sklaven und Versendung der Freigelassenen 
hewien, sel die Bezeichnung „Augusti libertis 
cine Art Ehrentitel gewesen, dessen sich Dh. wohl | 
habe rühmen mögen. 

Dos 2. und 3. Kapitel bandelt schr ausführlich 
und sorgsam über Entwickelumgsgang und Kunst 
des Plädros, den H. mit Recht nieht besonders 
hoch, zuweilen Jedoch zu wiedrig anschlägt. Die 
Meinung ($. 23), dub man wohl sagen köme | 
A Prol. 1) „Acsopi genus (d. h. „litteramm 
genas*) incundum cst, utile, ineptum“, daß aber 
‚es. gen. eoutinetur (d. 1. „constat*) exemplis“ 
Jabend* si, Arie schwerlich viel Glbige finden, 
Au den in der Schrift Über Phkdrus und Ava 
yon mir gegebenen Beispielen von „genus* für | 
„Gattong der Literatur nehme man noch das 
Horazische „quod sunt, gnos genus oe. minime 
imvate Sat, 14, 2. 

Kap. TV verbreitet. sich über die Promythlen 
nd Epimythien der Pıbeln, vesp. das Verhältnis 
der frauzösischen Überlieferung zu der von Perottus. 
— Das anf 8. 76 gegebene Kesultat 
5.59), daß alle Promyihlen und Ep 
mythien, die sich nicht bei Perottus finden, ab- 
geschmackt seien oder dem Inhalt der beziglich 
Fabeln widersprechend oder ganz überflüssig, Nibt. | 
sich in dieser Allgemeinheit nicht halten: wogegen 
mn der Ansicht, daß diejenigen, die sich Doß in 

isischen Handschriften Anden, soweit sie zu 
beiptichten wird, 
zngleich dies Urteil auf die übrigen 
gleichwertigen ausdehat, Nur muß man sich hüten, 
zu übertreiben, auch nicht vergessen, was ja II 
selbst anerkennt und ausführlich zeigt, dad Ph 
Tun mliger portischer Degabung war. 
Kap. N enthält cin Urteil über dle Bentleysche, 
‚abe des Plädrns, wobei die feindliche Krit 
von Francis Mare in Burmanns Ansyube vom | 
3. 1727 naclı Möglichkeit verteidigt wind. Meine 
Ansicht Nahe jch in der Schrift über Plädrus und | 
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Aviın 8, 29 dargelegt, In der Ausgabe praktisch 
urehgeführt. Man maß) allerdings bei Bentley 
nio vorgesson, daß seine grüßeren Worke der 
späteren Tahre, dank seinen eigentüilichen Schick- 
salen, nio die Iotzte Iland erfahren haben. Sagt 
er doch sellst vom seiner vollendetsten Leistung 
im Gebiet der Toxtkritik, dem Kommentar ‚zum 
Horaz: cumgne hate sunt — primo impetn 

















ae calore sine Ina corisve secundis deseripta, sic 
la fere charta — ad typograplos defere- 
In seiner Ausgabe des Terenz aber sind 

icht 





bantar«, 
der Phädrus wio die Senteizen des Sprus 
DIoB dem Platze nach ein Anhängacl. Seine 
fertiskeit zeigt schon der Umstand, daß, während 
er Im Anfang der Vorrde von der Verderlnk 
der Fabel ganz maßgoll spricht (tgl. darüber 
meine ante eiflerte Sehrift" 8. 9) und. diese 
wichtige Erkenntois auch durelwag bei der Emen- 
dation befolgt, er in derselben Vorrede nachher 
den Zustand des Testen übertrichen schwarz mal 
wenngleich er seine Worte durch das hinelngefgte 
„sideatur“ mildert. — Oleichwahl würde Bentley 

wenn Phädrus Ihm nur die Emendation 
tabulae Zensidem (Lib. V, Prol 7) verdankte 
(er verdankt ihm aber viel mehr, zumal In metrischer 
Beziehung: die Früheren hatten yon der Verskunst 
des Diehters keine Ahnung), humer einen ehrer- 
vollen unter den Kritikern des Phädrus 
behaupten. 

Das 6. and letzte Kapltel enälich Ist der Bo- 
sprechung einer Anzahl Stellen des Dichters ger 
winet. Obwohl, was H. zu Anfung über die 
Unbehülflichkeit, ja Algeschmacktheit in Phddrus 
Ausdrucksweise sagt, erheblich modifiziert werden 
maß, sind die Einzelheiten, die er vorbringt, meist 
durchdacht und belehrend oder anregend. Ich 
begnüge mich deshalb mit zwei Anmerkungen. 
Die Urn. I. “lemlich dunkel scheinende Er- 
änzung, die ich Lib. IV Prol. 5, 6 statt. des 
metrisch und sonst uumöglichen quo pacto dam 

abit quidnam omiserim gabe, ist so zn ver- 
stehen: “Sollte auch nach mir jemand Asopischt 
Fabeln schreiben wollen, so möge er ebenso eifrir 

much neuem Stoff umsehen, als ich solchen 
von allen Sch 
von 














Auch 


























Versschließt. Wahrscheinlich It zu lesen: eelerat 
(überliefert cepit) gradum. 

Schr auführlich und scharf ändert sich H, 
8.90 über A, Naucks Bemühnngen um Phidren. 
Dieselben bezengen allerdings, daD man ein nau- 
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hafter Gräzlet sein und doch von Iateinscher 
Philologie keine Ahnung haben kann.) 








han of pocts“, sodann, daß „the chef writer of 
prose was Philistus“, und damit ist os aus; andere 








Schließlich empfehlen wir Ale Hartmansche,| werden da gewesen sein, aber man weiß nichts 


Abhondlnng allen Freunden des Pitdrus ang 
Tegentlich 
ab, daß in der Heimat des N. Heinsins und 
I. Schrader auch jetzt, trutz der ungünstigen 
Verlättnisse, Sinn und Interesse fr römische 
Dichter nicht ausgestorben I 

St. Pelerslurg. 











1. Mueller. 


AM. Alleroft_ and W. F. Masom, A History of 
leilp. London, Clive. 170 8.8. 4sh. 6 
Diese Geschichte Si 
Tode des Aguthokles Ist bestimmt „to meet. te 
wöynirements of London University cxaminati 
nd sie lest sich auch recht gut, sodaß die 
prägung des darehwog anf Quellenstudiem berahen- 
dei Inhalts gar nicht unangenehm sein kann. 
Da es bei einem Ruche dieser Art vor allem anf 
Genunigkeit der Angaben ankommt, wollen wi 
einiges bemerken, was uns In dieser Hinsicht zu 
tadeln scheint. 8. 20 sagen die Vert.: „Tlcbes 


























(das griechische) preserves Ihe nun of lie older 
Ensptian Thebes“ 


Also glauben sie, daß die 
‚ven nannten und dam die 
Vöotische Stade? 8, 23 it 
statt Grantola zu lesen: Granitula, und statt 
Platanas Platanl. 8. 29 ist mnbeweisbar, daß) 












Cephuloedium ein ofshoot von Hinern war. S. 31 






shelt*. Wollen sie damit einem 
Ostrakismns der athenische Stuat seinen Härgern 
einige tansend Austern zur Verfügung stellte? 
129 ist in der Note statt Argives za low 
'orinthlane. Schließlich bemerken wir die eis 
tümliche Wertschätzung Dienys 1. in bezug. auf 
ie Bildung. Nach $. 164 muchten „Ihe yatronage 
of Miteratare“ und „the architectural muniicence“ 
„the Syracuse of Dipnysius he leadiug city of 
Hellas: Syrakus war unter Dionys die grühte 
griechische Stadt und wohl eine der schönsten: 
ber „ie Teadiug city of Hellas war Al 
Wio es mit „the patronsge of literature stche, 



























Sie legt ein erfreuliches Zeugnis dafür | Tiellas“. 


| zerlege: 1. 


davon. Das rı 





‘ht nicht für „the leading city of 
Holm. 








P. Oerimann, Die fidueia im römischen Privat- 
rocht. Berlin 1890, 3. Guttentag. 26°3. 8. SM, 
Der Darstellangsstoil ist in. drei Abteilungen 
„Das. Quellenmaterial® (9. 1-51), 
einen Abdruck der einschlagenden (quellen bietend, 
wobel einerseits Stellen ans Schriftstellern zum 








| Abörucke gelangen, welche in jedes Isers Haud 


ens von Gelon bie zum | 


Sch befinden, wie z. D. aus Gaius, während 
andererseits das die Adncia bei familienreetlichen 
Geschäften betreffende Material ansgelanen ist. 
Zägleich erstreckt sich die Zusammenstellung anf 
die als iterpollert in Frage kommenden Stellen 
des Corpus Iris. Dann bieten die Abteilungen IL 
„Die Geschichte der Aduein“ (&. 32-72) und III 
„Die dogmatische Darsellang* ($. 72-257), 
Tetztere in sechs Kapitel zerfllend: 1. Die Form 

2. die Anwendungsfäle und Objekte 
3. die rectsgischätliche Wirkung 
des Fiduelargeschäfte; 4. die oligatrische Wir- 
kung; 5. die prozessuallsche Geltendmachung; C. 
die Decadigung der ihuin, Die Darstellung dieser 
beiden Amteilungen elarakteriert sich dabei darch 
folgende Momente: der Verfasser registriert viel- 
fach sorgsam die in der modernen Literatar auf- 
tretenden bezäglichen Lehrmeinungen; allein indem 
derselbe jedwede, selbst die ohne alle Begründung 
veröicbene Meinüngsämberung herbizch, so wird 
seine Zusammenstellung Dypertroph. An solche 
Übersichten wind sodamm eine Kritische Pritung 
der vorgefindenen Lchrmeinungen gekupft; allen 
die Wezgliche Polemik, It vielfach weltschweiig, 

























| weder klar, noch sachlich zutreffend, mitunter 


| geradezm inkorsckt, so z. D, 


suchen wir in der Übersicht über lie szilische | 


Litteratur und Anden anf, 172, daß unter Dionys 1. 
„ie secand era of Sieilian Titerate* begunn; 
‚ut it was now ratler 








®) Weiteres bietet das chen bei 8. Calvany er- 
schienene Schrilichen: „Über A. Nauck’s Phacdrus- 
etadien“. 


an era of ptwse weiters | 


indem mir selbst 
S. 114 die Bokanpteng beigemessen wird, „die 
fiduela sei noch in Übung gewesen zu einer Zeit, 
als die maneipatio lingst abzekommen sei,“ während 
ich in Wahrleit das gerade Gezentil hiervon 
gesügt habe. Aus. seleher Polemik. entwickelt 
endlich der Verfasser seine eigenen Aufstellungen; 
allen dieselben sind meist anf unsichere Prämiasen. 
gestützt, suljcktiv gefärbt, wie in einenboschränkten. 
Gesichtskreis gebannt: eine Betrachtung 2. B., 
welche den deutlich ausgeprägten typischen Cha- 
rakter des. altrönlschen Rechtsgeschäftes im all- 
Auge faßte, um von bier aus zu 
wer das Wesen der ilucla zu ge- 
langen, ist dem Verfasser fremd, Einen Belag 





















1207 0a] 
für dessen Methode mag eine mich sibst de- 
ireftande Bemerkung desselben beten. Hinsichtlich 
der vielfach stritigen Auffassung von Pa, sent 
rec. 1112, 11 habe ch mohrfach ausgesprochen, 
daß unter der daslhst erwähnten eis nctio ex 
eunaa depojt in duplam Itlglich die to eine | 
cum amieh verstanden werden könne. Darüber | 
mn ändert der Verfasser $. 02: „Die Volztsche | 
Vorstellung, welche hier — eine Besthamung über * 
dio Alneia wittert, gehört m. E. zu dem Unger 
benerlichsten, was dem gesunden Menschenver- 
stande zugemutet werden kann“. Indes der Leser 
init gesnndem Menschenverstande, welcher die in 
meinen XIL Tafeln $ 129 gesehene bezüglich, | 
eingehende Ausführung mit der des Verfasers 
vergleicht, rfte wohl zu der Überzengung kommen, 
daß nicht in meinen irn der Mangel an gesundem 
Menschenverstande zu suchen ist. 
Leipeig. 























N. Voigt. 


Studion auf dem Gobiote des ärchaischen 
Lateins, herausgegeben von W. Studemun 
T. Band ®. Het, 8. 319--642. Berlin 1390, Weid. 
man. 8 Tl. 

Dieses nach langer Frist dem erst 
Weit entlält 1. die schon seit 1873 
härck verbreitete und längst genfrdigte Schrift 
von A. Luchs: Zur Tahre von der Genetiv- 
bildung der lat. Pronomina, 2. die Abhandlung 
von O Atichter: Do usu partienlarum exchama- 
tivarım apud priscos seriptores Jatinos, von welcher 
der ersto bis 8, 420 reichende Teil 1574 als Straß 
burger Dissertation erschlenen ist, elı zweiter (bis | 
444) schon 1879 im Druck vorlag, Den wei 
größten Teil hat jetzt auf Studemunds letzten | 
Wunsch O. Scyfert überarbeitet und herausgegeben. 

Luchs eitiert and emendiert zunächst die Stellen 
aus Priscian, welche von den neben illius etc. vor- 
kommenden alten Genetivformen illi etc. handeln. | 
Daß diese Deklination nicht, wie Priscian meint, | 
nach Analogie der Nomina der 2, Dekl. entstanden 
sein kann, beweist das Vorkommen der Formen 
neben Femininis und wird bestätigt dureh das 
‚Fehlen der entsprechenden Datise auf © im alten 
Latein. Die zweisiliigen Formen werden + 
als entstanden nach Abfall des auslautenden sd 
Trübung des u zu i und Kontraktion. Miermit 








folgende 



















































stm somobl di Genetiriliung der Dekl. übe | 
An = der Stammbnam von mel Jnih eytobe | 
Arne age Se. = aa dl dt Sn Fr 


noraina is quls ic, deren zu alten Zeiten in Geltung 
geilicbeno Cenelivformen eins ei. auf urspr. eioies 
[som Nom, eios (eis #)] zurückzuführen, andre 
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wie weriger aus der handschriftlichen Überlieferung 
als der überwiegend elnsilbigen prosodischen Geltung, 
bei den alten Dramatikern hervorgeht, zu i 

igen Formen eis quois mis, vor Konsenanten 
wahrscheinlich ei quoi hui geschwächt seien. Diewa 
‚Formen entsprechen nun genau die Genetive der 
zweisilbigen Pronomina. Neben der Lekanntın 
yalimbaechiischen Messung Mus ete. wird ans den 
Metrom die Aussprache ilis, vor Konsonanten auch 
Ah erschlossen, da wo die Gen. in Tamben oder 
Trochiien inzigen Fuß einnehmen, dagegen 
dio Betonung auf der 1. und 3. Silbe und Ver- 
Kürzung der mittleren She als unstattlaft. er 
Tm folgenden verwirft Luchs die Ableitung 
. des Personulpronomens vom Neutrum 
menu ets und postuliert einen vom alten Nom. 
mas oder meios (-= eg0) abgeleiteten gen. melois, 
der eich allmählich zu meins gestaltete; von hieran 
wickelte Iererseits der 
alte gen. mis. Desgleichen gelören noster un! 
vester nicht zum Nentrum, sondern zum Masc 
Wie uter und alter eine einzige Porson bezeichnen, 
us mr zweien gewählt wird, so bezeichnen 
uch noster voster wrspr. nur den 
zweien aus der (Gesamtzahl der nos und vos. Dem 
erweiterten Gebrauch von alter, ma 
ätzen 
ein zweiter, wie hoch auch die Zahl der all ich 
beläuft, entsprächen dann Sitze wie 
nd von hier aus breite sich die Anwendung des 
Gen. auch anf andere Gebiete aus, wo sehe Unter- 
scheidung schwierig sei. So wende also — denn 
die Beispiele beatitigen die Richtigkeit der Rech“ 
nung —- der Lateiner mit. feiner Unterschel 
nostri und vestri da an, wo ex sich mehr um den 
inzehnen als die Gesamtheit, nostrum und vestram, 
wo os si rt mehr um die Gesamheit 
handele. — Die testkritischen und prosodischen 
Ergebnisse dieser eindringenden Untersuchung sin 
zum größten Teil schon son den Herausgeber 
verwertet worden. Auf woniger sicherer Graulage 
ruht der sprachvergleicheude Bau. Die Zurick- 






















































































führung der Genetivendung der 2. Dekl. of dus 
Sax os st Jantgesetzlich unmöglich, Dagezen 
dürfte die von Lachs Lelkämpfte Tokativhypotbese. 








der auch Stolz Lat. Gr. *p. 337 nicht beipichtet. 
hanytsächlich aus dem Grande, weil sie hinsichtlich 
der Bedentung schwer zu rechtfertigen si. zu 
meuem Leben erwächen, nachdem jüngst Bell, 
De loc. in prisen Iat. vi et man, eine Kal 
von Gebrauchsweisen des at. Gen. anf usp- 
Lokatirbedentung mit Wahrscheinlichkeit zurück 
gerührt hat, 
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Eine vollkommene Täsung der Aufgabe, die 
sich O. Richter gestellt hatte, war nur möglich 
mit Dematzung des vollständigen Apparates, 
er Studemumd zu Gebote stanl. 
daran, die vornachlieeigte Unterscheidung zwischen 
dem Sprachgebraneb der alten und der klassischen 
Zeit, die Nichtbeachtung der grammatischen Kon 
strmiktion, der Stellung Im Verse ml prosndischen 
Geltung hatten deu scharfsiunigen Hand, der 
wenigstens einen Teil der hier behandelten Inter- 
jektionen untersucht hut, verhindert, der Aufiabe 
WOlllg gerecht zu werden. Richter hegreuzt diese 
amuichet dahin, daß er betrachten will: 1. die 
Natarlaute, die eiymologisch aus keiner Wurzel 
der lat. Sprache hergeleitet werden können, z.B. 
1a cho ci: 2 de ans dein gr 
‚nommenen Partikeln, wie attata 
Herkunft mach uubekannte Partikel pro und 
das demonstrative cm, well es so oft mit ham ver- 
wechselt wonlen Ist. Ausgeschloscen Leihen die 
son Gätternamen abgeleiteten Affirmatispartikeln 
(. B, herce), das immer mit Pronomim ver- 
bundene ne, interjcktionale Verhalformeu (perl) 
und malum, das als Akk. erklärt wii. 

Bol der Behandlung der in alphabetischer 
Reihenfolge aufgeführten Interjektionen wird zu- 
nächst immer von der. grummatischen Struktur 
gesprochen. So stchen z. D. wahl hem alı valı 
w. a, ningends aber cho absolut, d. I. ahme Ver- 
bindung mit einem folgenden Wort oder Satz. Es 
steht ferner wur vor Frage: un] Tefehlsehtzen, un 
sehr violen Stellen dazwischen ein Vokativ: lichtig 
hat also O, Seyilert Philsl. 29 8. 304 f. A. ge 
Hugnet, dab cho bei Plautas vor Aussagesätzen 
stehen kfune. 0 hat gewöhnlich seinen Platz an 
Anfange einca Satzes, nie anders bei Terenz, sten 
anders bei Plautns, Mierson ist wohl weniger 
durch die Aussprache als durch die Schrift untere 
schieden die Tnterjehtion oh, welche sich nicht 
wi o auf einen Vakativ allen, sondern Auer 
auf den ganzen Satz bezieht, —- Ferner wird 
handelt von dem Affekt, Iwzw. den Aftckten, 
welchen die Taterjektionen Ausdruck geben. ihm 
2. B, ist schon richtig van Hand definiert als ein 
frendiger Ansruf helm Eintritt eines unerwarteten 
Freignisses, nameutlich beim Heranmahen. einer 
‚ommenen Dersünlichkeit — sich du. Ham Ist 
ine wirkliche Interjehtion und Arickt verschleeue 
Gemütsbewogungen aus, In den Is ist er hänfig 
mit dem rein deiktlschen em verwechselt, anberden 
statt dessen in die Texte häufig fülsch u 
Eho und hens sind keine eigentlichen Interjektionen, 
Qurch weiche bestimmte Gefühle ansgedrlickt würden, 



































tischen üb 
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Der Mangel | 


Iazn die ihrer | 
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sondern Anrufpahtikeln, eutsprechendunseremheda, 
hör“ mal, — Dezn kommt die Besprechung der 
| Prosodic, der Stellung im Verse und der wetrischen 
Verbältnisse (Rlison, Hintus). Alle Interjektionen, 
| in welchen 2 Vokale durch ein I getrennt sind, 
| sind zweisilbig: von attnt it die erste Silbe immer 
lang, die zweite Silbe Immer, wenn unter dem 
| Tktns stehend, gleichviel ob ein Konsonant udı 
Vokal fügt. Von eheu ist die 1. Silbe bei Späteren 
lang, im alten Latein anceps, da sie an einigen 
Stellen unzweifelhaft kurz gebraucht ist. Eho bat 
die 1. Silbe kurz, die Quantität der letzten erhellt 
nicht aus den Beispielen. Ei steht bei Plautus, 
wohl auch bei Terenz, nle am Ende des Verses, 
Wilrend heim hui u. a. diese Stellung haufig cin- 
Außerhalb. des Verses Andet sich atta, 
ie aber em chem heia ah n. a., auch nicht che, 
welches bei folgendem an von den Kritikern oft 
anberhalı des Versor gostellt worden ist. 
diesem Falle ist vielmehr cho mit an so 
Aussprache zu verhinden, daß cs die mei 
Geltung von 2 karzen oler einer langen Silbe hat 
Wird. engae (dies die handschriftlich beglaubigte 
Sehreibung) wiederholt, so wird das erste telseli- 
1, das zweite hat In diesem Falle stets den Iktus 
te. etc. - Daran schließt sich die Untersuchung, 
von welchen Personen die einzelnen Interjektionen 
gebraucht werden. Au rufen nur Francn, heas wird 
mit einer einzigen Ausnahme bei Terenz nur von 
Münnern, ehe dagegen von beiden Geschlechtern 
gebrancht; daß attat eugae valı nirgends Im Munde 
von Frauen vorkommen, mag Zul] sin, kaum 
kann dieser angenommen werden, wenn el nor von 
Männern gerufen wird. —— Am Schluss eines 
jeden Artikels werden die Stellen übersichtlich 
zusammengefaßt, wo handschriftliche Verwechsclung 
einzelner Interjektfonen vorliegt. oder 
fülschlich in den Text eingedrungen sind 
Mehrfach wird ein Unterschied des Gehranchs 
mischen Plnutns und Terenz konstatiert. Hens 
2 B. erscheint hei Dlautus nie, Vi Terenz einmal 
} am Funde des Verses, bel Terenz geht nie, bei 
| Plantos an 5 Stellen Hiatus voraus, wiederholt 
} findet sich die Partikel bei Terenz finfinal, nie 
aber bei Plautus ete. So werden auch sinnser- 
wandte Interjektionen mehrfach mit ander ver- 
} glichen z. B. ci und vao: ci steht auch absolat, 
var muß immer elnen Kasıs dei sich haben, zu 
| ei tritt mr der dat. mibi, zu vac auch ein anderer 
dat. sing, oder plur., ei wird nur van Münnern 
zernfen, voe auch yon Franen, zu beiden tritt 
Wiber miser kein Adi. hinzu. 
| Bemerkenswert ist auch des Verf. Ansicht über 
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eu. Während nämlich Ussing zu Bacch. 995 di 
Dedentung von eügae und eu dahin unter 
daß ersteres Freude und Beifall, letzteres Ver- 
wunderung ausdrücke, hat Langen Beiträge 8. 197 1. 
behauptet, beide Partikeln drückten Aberall das 
Gefühl der Freude aus, wo eine andere Gefühls- 
Auberung vorliege, sei heu zu schreil 
dem Verf, dagegen ist ein doppeltes en zu unter- 
scheiden, einmal ein aus dem Griechischen über- 
nommenes zum Ansrack der Freude, dann ein 
uspr. Iateinisches, vulgires, welches zum Ausdruck. 
anderer, anch entgegengesetzter Gefühle diene und 
immer wit herele edepol ecastor verbunden er- 
scheine. Gestützt wird die Vermutung durch die 
Beobachtung," daß dies vulgire, mit hercle ver- 
bundene eu bei Terenz nicht vorkommt. An den 
wenigen Stellen, wo vor hercle len Überliefert ist, 
wird statt heu en eingesetzt. 

Diese Auszhge werden wohl einen Begriff gehen 
von der Fülle der Ergebnisse dieser trelichen 
Arbeit und von der sicheren Methode, mit welcher 
die Untersuchung geführt ist. Überall erhält man 
den Eindruck peinlichster Sorgfalt, keine Stelle, 
kein Grammatikerzengnis, keine Erörterung der 
einschlägigen Fragen scheint dem Verf. entgangen 
zu sein. Selten wird man anderer Meinung 
können. Unmöglich ist die Herleitung der Partikel 
em aus ibi, wozu interim verglichen wird: vel 
dagegen Bell a. a. 0. p. 27 f. Wenige Verschen 
und nennenswerte Druckfehler eind un aufgestoßen 
it der durch die lange Verzögerung des Druckes 
notwendig gewordenen Überarbeitung und Ver- 
kürzung hängt. es wohl zusammen, wenn p. 410 
7. 4 auf yac not. 15 statt 6 verwiesen ist. Un- 
richtig wird p. 440 Z 4 Paend. 259 unter die 
Stellen gerechnet, wo ehen falsch eingeführt si 
vel. pn. 497; p. 457 ist Ep. 490 statt 409, 1.470 
Anl. 220 statt 228, Ep. TI4 statt 501 zu kom 



















































gieren; p. 622 7. 6 muß es obseero hercle Lwiien, 
nicht umgekehrt; p. 597 Z, 3 fehlt die Zahl 1x 






p. 574 u. ist eine der beiden Krklärangen son 
hens Überflissig, außerdem findet. sich weder zu 
dem dort, noch zu dem auf der folgenden Seite 
stehenden A ein korrespundierendes B. B 
Gießen, MH. Blase, 











Petrus Yietor Sormanl, Spocimen littera 
de Ioannia Schraderi philologi v 
seriptin. Berlin 1886, Calvary. 97 8. 
Diese Schrift ist eine Groninger Doktordisser- 
tation, wie die Einleitung zeigt, von dem vor einiger‘ 
Zeit. verstorbenen Emil Bährens veranlaßt. Sie 
erfüllt in vier Teile. In Kap. I ist Schradera 
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| Leben und Wirken dargestellt: in Kap. IT wird 
de Schraderi antographis, welche 8. gesammelt nnd 
eingesehen hat, gelmndet: cs folgt ein index 
auctoram, aus ılem wir in alphabetischer Ordunng 
| die Antoren kennen lernen, auf welche sich Schradere 
| mendationsvorschläge bezichen, endlich eine appen- 
| dic, welche Schraderi emendationes autographas 
| in Lncanum, ans einem Leidener Kodex verüfent- 
| Micht, bietet, 

Die Nachrichten Aber Schraders Leben beziehen 
sich weseutlich auf seine wisensch Ent 
wicklung und beruhen teils auf den Schriften von 
Wassenbergh und Bocles über Schrader, teils auf 
der Korrespondenz deselben, welche 8. in den 
Bibliotheken vom Leiden and Utrecht einschen 
konnte Gewiß, wir jeder Philologe diese Nach- 
ichten über den Iekannten holländischen Gelehrten 
in der dargebotenen boynomen Zusammenstellung it 
Dank eutgegennehmen: Mir viel dankenswerter aber 
erachten wir. die zusammenhängenden Nachweise 
des. Schraderachen bandschriftlichen Nachlasses 
Sehnader hat nach Herausgabe des Musucus, ein 
Jugendarbeit, wenig veröffentlicht, nämlich Obser- 
vationum lber 1761 und Liber emendationum 1770 
außerdem eine Kritische Fpistel in Burmanns An- 
thologie IL p. LIIL. Seine sonstigen zahlreichen 
Eiendationen zu römischen Autoren sind keins 
wege so allgemein bekannt, wie sie cs verlienm. 
$io erstrecken sich von den Autoren der klasi 
schen Zeiten bis zu denen des Mittelalters hinah, 
Fast ausschließlich sind sie der rinischen Poste 
gewidmet. Vorschielenes hat uns bekanntlich 
Hanpt, namentlich im Uermes, zugänglich gemacht 
auch Däbrens in den po. Jat.min, und einige anere. 
‚Jeder, welcher selbständige Studien zu den Inte 
schen Dichtern gemacht hat, kennt die oft vor- 

lichen Emendationen Schraders und wind mit 
Freude in dem hier besprecheuen Büche die Nach“ 
weise entgegennehmen sowohl üher ie Stellen, an 
denen jene bereits veröffentlicht sind, als auch die 
© bisher nicht edierten Sunien 

1 oben get, 
Ende seines Buches zahlreiche 
Emendatl zu allen Büchern des Lu- 
camıs ans di hasse Schraders. itgecil. 
Sie sind in der bekannten holländischen Weise ge- 
macht, mit kurzen Explikatimen. So anregend 
ich diese große Fülle von Vorschlägen ist, © 
wird man doch eine recht große Menge dersbeu 
nicht anmchmen können. Namentlich st hervor- 
en, daß Schrader auf die Wiederholung der 

| selon olerübnlicher Wortformen hıkurzeu Zwischen“ 
| riumen zuviel Gewicht legt und daraus zu binfig 






































































































0 {No.4n] 


BERLINER PBILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [il. Oktober 1890.) 1314 





Schlüsse auf die Korruption des 
zu überflüssigen, wenn auch eleganten, sogenannten 
Verbesserungen verleiten. Es ist das mmeo ver- 
kehrter, da Lucans Gedicht bekanntlich weit von 
einer endgültigen Bearbeitung seltens des Dichters 
entfernt ist. Eine methodische Schtizung jener 
Eimendationstorschlige zum T.acanna kann selhat- 
redend erst statlihlen, wenn wir elne kriische 
Ausgabe desselben besitzen. Es mag demach go- 
nügen, hier im allgemeinen auf dieselbe hingewiesen 
zu habı 

Könlgaberg 1. Pr. 





Ludwig Joop. 





11. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Göttingische gelehrte Anzeigen. 1990. 
x0. täner, Vediache Studien, 
oft I. Durch diese Untersuchuagen wird manches 
Problem der rigredischen Exogese und Lexikographie 
gelbe, manchen gefördert (Okdenerg). — M. Duncker, 
Abhandlungen aus der griechischen Go- 
ehichte. Ref. till die vorgetragenen Ansichten 
Dicht Immer (Niae). — No. 4. Baothgen, Beiträge 
zur semitischen Religionsgeschichte. Gehören 
zu dem Bedeutaudsten, was auf diesem Gebiete in 
Notzter Zeit erschienen it, und bilden zu Wellhauscas 
Resten arabischen Heideutums eiue willkommene Er- 
ginzung (Nat). — Bochne, Die pädagogischen 
Bestrebungen Ernst des Frommen von Gotha. 
Auschaulicho Darstellungen von den Billungorer- 
hnltaissen des 17. Jahrh. (F. Sattrört). — No. B. 
Egenolf, Die orthoopischen Stücke der byza: 
tininchen Littoratur. Übereicht über das, was 
für Bd. V des Corp. Gramm. Grace. bisher erreicht 
st, und was die Ausgabe im einzelnen zu bieten ver« 
sprieht (Bias), — Com. Att. fragm. cd. Ti. Kock, 
Yo, II. Auerkennendo Beurt Dem Heraus. 
ber gebührt Icbhafter Dank (Or 
Anslecta Xenophontes. Ein Werk mit allen 
Licht- und Schattenseiten der Holliedischen Schule 
(Mücke). — No. 6. Dorner, Das menschliche 
Erkennen. Befrisligt trotz großer Vorzäge unsere 
metapbgeischen Bedürfnisse ebensowenig. wie. alle 
dio andern modernen Versuche auf diesem Gebiet 
(Zügter). — Sigwart, Die Imporsonalien. Vorf. 
ift mit vielen Gesichtspunkten des Ref, ausamıma; 
aber auch die Diferenzen aind von Interesse (Schuppd). 
—N0.7. Priedlaender st Malagola, Acta Nationis 
Gormanicao Univ. Bononionsis, Der grodo Wert 
der Bologncser Quellen fir die Geschichte der Re- 
zeption des römischen Rechts in Deutschland beruht 
nicht nur im Ansehen der Uniserität, sondern vor 
allem io dem hohen Alter, in welches die Nachrichten 
zurückgehen (Lauchise.Ehengreuth). — No,10.de Boor, 
Yita Buthymil. Auerkenuende Beurteilung, Muster: 


















































| haft (Aiüticher). — Oldenberg, Die Hymnen des 


Rigreda. Band I. Bathtit manches Gute, leidet 
‚ber darunter, dad Verf. sich nicht die ndtigo Zeit 
geabant hat, um die Ziele, welche er sich geutackt 
eichen (Hitchrande). — No.Al. 
Krüger, Geschichte der Quellen und Litte- 
ratur des römischen Rechts. Die Quellen- und 
Litteraturgeschiehte des römischen Rechts 
Grunde eine Geschichte des römischen Volkstams 
und seiner Wandlungen. Kine schärfere Betonung 
dieses Geslchtspuuktas hätto Verf. in die Lago ver- 
setat, eine uoch dankenswortere Gabo zu bringen 
(Bremer). — No. 15. Moaum. German. Pacdag. 
herausgeg, von Kehrhach, Bd. I-VI. Trefliche 
Arbeiten (v. Sullwörck), — No. 16. Saltau, Di 
römischen Amtsjalro auf ihren natürlichen 
Zeitwert reduziert. Einen der Punkte, auf welche 
(bei dieser Reduktion ankommt, hat Soltau jetzt 
richtig erfalt: die Polpbianlsche Gleichung V 364 — 
3871396 v.Chr. Allee Übrige ist unbrauchbar (Aateat. 
= No. 10. Voyage archtologique en Gröce et 
en Asie Mineuro aoun Ia dircetion de Ph. Lo 
Bas. Planehos par, Rolnach, Erate Probe eines 
Unterschmons, das dio wärmste Aufsahne und Au- 
erkennung aller verdient, welche die Verbreitung der 
Devkmierkenntols als große und driogliche bisto- 
risch-phiologische Angelegenheit betrachten (Hirsch- 
‚feld. — N0.20. Toopfler, Attische Genealogie. 
Trote aller Irtüner und Unterlassungen ein tächtiges 
Buch, so gelehrt io gescheut, besonnen und küln 
zugleich (Imau). — No.21. Staonder, Chirographo- 
ram in Reı otioca Paulina Monaste- 
riensi Ontalogus. Der Fldß des Verf, verdient 
Auerkennung (P @. Meer). — No. 22. Meister, 
Die griechischen Dialekte. I. Da das Buch in 
erster Livie ein Handbuch sela soll, welches durch 
systematische Darstellung der einzelnen Dialekte auch 
für den Dinlektkundigen ein unentbehrliches Hülfs- 
mittel bildet, «0 muß dasseibe vollständig und Über- 
sichtlich sein. Beiden Forderungen ist Meister in 
jrder Hinsicht gerecht geworden. Jedoch kann das 
Gesamturteil trota dloser Vorzüge keln glnstiges sein. 
Die Fülle von großen und kleinen Fehlern, wolche 
sich in der Deatung des sprachlichen Materials den, 
macht eine Benutzung sehr bedenklich. —- Bo. 24. 5, 
Soltan, Römische Chronologie. Nicht ein wissen- 
schaftliches Produkt, sondern eine wissenschatliche 
Katastrophe; die Warnung des auf diesem Gebiete 
kompelentesten Astronomen ist in den Wind ge- 
schlagen, die antike Überlisfrung sowie die Juliani- 
sche Sehaltung auf den Kopf gestellt, in der grund- 
Iegenden Rechnung ein noch grimmigerer Schnitzer 
gemacht, 

Nachrichten von der Kgl. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu@üöttiogen 1889. Enthalten nichts 
auf die klasische Philologie Bosüglichen, 
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Zeitschrift für das Gymnaslalwenen. XXXSIY, 





1) E. Briogleb, Das griechische Skriptum 
in Prima. Verf, sich maßroll gegen H, Kichlers 
diesbezügliche Vorschläge wendend, wünscht die 
Herauziehung von Klassikerstellen als Themata für 
das deutsch-griechische Extemporale, 2. B. aus Lukian 
ie Erzählung vom Zuuberlehrliog, aus Sophokles 
den Monolog den Aias, aus Platos Prolagoras den 
Abschnitt über athonische Erziehung, ote, — Lit. 
Anzeigen: (399) Copellanns, Sprechen Sie lateinisch? 
“Gegen das Latein möchte nichts Krhebliches einzu“ 
wenden sein. An vielen Stellen wirkt das Buch er- 
heiternd. Aber weshalb solte man nicht auch auf 
Iateinisch vun Braten, Beefsteak, Schnupfen und 
Dierrhöe reden können? Derarliges Andet sich in 
Menge selbst in Cicero, io Horaz und bei Plinis 
Ausdrücke und Wortrerbindungen dieses Buches Anden 
sich, von wenigen Neubildungen abgeschen, Dei unar 

fechtbaren lateinischen Schriftstellern”. 0. Weiben- 
eis. — (340) Geyer-Mewen, Lat. Übungsbuch. Die 
Aufnahmeder grammatischen Regeln sci nicht billigons- 
wert. W. Fries. — (B41) Busch-Fries, Lat. Übungs- 
buch. ‘Nach einheitlichem Plane geordnetes und 
mit großem Nutzen zu gebrauchendes Hülfsmittel. 
M. Fritzsche. — (855) E. Curtius, Griechische Ge- 
schichte, 2. Bd. ‘Schöne Sprache, edle Begeisterung 
zeichnet Curtius gegen Mommsens öfters einseitige 
































Schärfo und übermäbigen Gebrauch von Fremdwörtern | 


aus). M. Hoffmann. — (358) Putakers Kleiner Ge- 
schichtsatlas (1 M) “Nur die Karte von Griechen- 
land ist wegen des Fehlens der Gebirgereichnung un- 
genieibar”. E. Gehlmanı. — (40) WI Müller, 
Die Umsegelung Afrikas dureh phönikische Schifler. 
“Altes hat Hand und Fuß, aber bedenklich viel Gläck 
mußten die Phönikier haben, wenn die Rekonstruktion 
der Fahrt, wie sio Ve. voraimmt, denkbar scin soll) 
Ochlmann, 

ANA, No. 7. 8. 

(405) R. Schenk, Nachübersetzen, Extempo- 
rieren im altsprachlichen Unterricht. “Die 
Nachübersetzung soll nicht DIoD eine für die nächste 
Stunde berechnete Bedeutung halen, sonde 
alle folgende Lektüre zu vernerten sein; mit uunae 

ichtlicher Strenge ist auf der Verpflichtung der ganz 
Klasse zu halten, daß die Nachübersetzung bie aufs 
Wort genau iu der nächsten Untervichtsstunde zum 
Vorachein kommt. Das Extemporale bildot die Schluß 
prüfung für das grammalische Wachenpensum, scin 
Ausfall eine Censur für den Lehrer; denn eine u 
dab er di 
der Arbeit falsch bemessen hat. — 
mer, Die Reifeprüfung am Pro- 
ie ist zwecklos. — (423) 0. Ribbeck, 
Geschichte der römischen Diehtung, I. ‘Das 
Buch beweist, daß Gründlichkeit und Geschmack 
ereinbare Bigenschaften sind“ — (431) Bonnells 
Lat. Übungsstücke, 12. Aufl. (Gut. Döch ist auch 
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verbältniemälig große Fehlerzahl bew 
Sehwierigkei 
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ir der Öbeltand nicht vermieden, daß der Vokabel 
schatz mehr ein zufäliger it. HM. Reub. — (439) 
Steiner-Schelndler, Lat, Lesebach. Kmpfchlende 
Anzeige von W, Mewes. — (135) Hürling, Sammlang. 
Iateinischer Sätze. Die Sammlung gcht za scr 
ina Weite, Dotsch, — (138) F. Holzwelsig, Lat. 
Übungsbuch. Die Vorzüge übersiegen”. O. Jans 
icero de officits cd. Kornitze 
) Morsust, Lexikon zu den philo- 
sophinchen Schriften Cicoros, "Darchans zuvor 
Mai. A. Goethe. — (41) Pollionis b. African 
ed. WÖHTIIn-Miodonski. Zustimmende Besprechung 
von 2. M. Schmale. — (150) Hensell, Griochisches 
Verbalverzeichnis. “Unpraktischen Stückwerk, 
P. Weißenfels. — (450) K, Schenkl, Gricchisches 
Übungsbuch, ‘Auf jeder Seile des Textes spricht 
din cher Grad vom Schönheitsinn‘. P. Weilenfeln 











































Annnalre de namlsmatlgue, 1890, Mörz-April 
(175) W. Fröhner, Le gant daus la num 
matiquebyzantine. Einige (Übrigens höchst seltene) 
mittelalterliche Münzen aus Thessalien nnd aus Bene- 
vent zeigen ein Symbol, welches man als einen 
gestickten Ilandschuh deulen kann. Das Symbil 
ist bisher durchaus unbeachtet gehlicben; auf des 
Mürzen der Kaiser kommt es nicht vor, nur auf 
Münzen von byzantinischen Statthaltern oder Leher- 
gern der Provinzen, z. D. auf einem Goldstück der 
Horzoge von Benereut, weiche Würdenträger des 
byzantinischen Hofes waren, oder auf Münzen der 
ebenfalls von Byzanz abhängigen Herzope con 
Thessalien, Der Handschuh deutet aleo nach germa- 
nischer Rittersitte das Lehnsrerbältois an. Die Rümer 
kannten keine Handschuhe; der Name selbst, warta, 

gehbrt dem späten Latein au 

1880, Mal-Junl 

(26) A, Dlanchet, L’ampatation de 
dansles anciennes lois monetaires. Ur. Fröhner 
bat in einem früheren Melt des Annuaire de aumis- 
matique dio auf genissen mittelalterlichen Münzen vor 
kommende Hund als einen Handschuh und Symbol des 
Lebensverhlteisses gedeutet. Für bestimmte Fälle habe 
Hir. Fröhner Recht, war verallgemeinern Iasse sich die 
bewußte Auslegung nicht; deon viele Münzen zigen 
deutlich Hand, als Strafandsobung 
für die . eitiert die betreffenden alt- 
franzöcischen und gaskognischen Bäiktstellen („Si 
quis reris auram Äguravenit aut moncta confzcrit 
maus ei incidatur*, ote). Bemerkenswert ist, dat 
in den betreffenden Kiikten zwischen den Ländero 
römischen Gesetzes und nichtrömischen Gesetzes 
unterschieden wird, In der That ist das Handabhauen 
eine germauische Strafiustitution; der Codex Theode- 
siauus bat für Miuzlülscher die Todesstrafe durch 
Hothaupten oder Verbrennen sonie die Deportation, 
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(137) R. Meister. Zun 
‚it Glück geführte Verteläkeung gese O. of 
„7. — (1874) Teuffel, Studien und Cha- 
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Wochensehriften, 
Litterarlsches Gentralblatt. No. 39. 





eleischen etc. Di 





Kikteriötiken Helme > (107%) Stndemund, 
Flat reliquino Ambropianae. el 8 'wt 





.lnen 





ellen nach, wie auch nach Studemunds 


gewaltiger Leistung die Arbeit Bezüglich des Ambro 


Sit 





noch nicht ruhon dart. 


Deutsche Litteraturzeltung. Nö. 59. 


(1408) Tertulliant 


et Wissoma. Den 


B. Küer volltündi: 
arnasseneis Ib. de i 











a, rec, Rolfferschoiät 
kritischen" Apparat hätte Rei 
gewünscht. — (1415) Diouysii 

Itatione, ed. IL, 








Usener, ‘Schr eiuleuchtende Ansichten”. I, v Arnim, 


‚Neue Philologische Rundschau. No. 
(805) H. Metlikomitz, De Sophoclis co 

tontiano. © 

Grunde genommen nur 6) 

Demosthenes, Spoach against tho law of Lep- 


der zut 








ol; 
cud, noch beweiskräftig; Im 
Inutien?, 1. Miller, — ( 


rei 








tine. "Gewissenbaft uud alleitig, wenn auch nichts 





a. W. Bar, Taeitus, Gei 





Gut; Germania, 


von J. Prammer. Sowohl im Text win im Kommentar 
bedeukieh; Germania, von U. Zernin], “Wohldurch- 
dachte, selbständige und gedicgene Arkcit mit vielen 


orzinellen Gedanken‘ 





Observationes in 


vn 





_ au 
hen Gesc! 








E, Wed. — (19) Syanerben 
Minueium. Beiffllige Kıi 
ö) 6, Görres, Studion zur 

Ihte. Dor oft scharfe Blick 





des Verk scheint zu schr durch einen gewiesen Hang 
zur Myslik getrübt zu seiu'. E, 4. Myer. — (317) 
ini Müller. Umsegelung Afrikas durch die 
Phönikier. Rei. R. Hmsen Kanu sich des Argwohne 
nicht erwehten, dal diese Umsegelung nar Hunıbug 
war; ale Phdulklor können den Nachfalger Nachos 


Teicht etwas vorgeschwindelt hal 





Wochenschrift für hass. Plllologle. Na. 40. 


d10s1) Mölder, Die ri 
der Altertumssammlung 





hen Thongefäle 
Rottweil. Rs « 





schade, daß Verf. nicht, auch die andern, im Deku- 
manenland vertretenen Typen berücksichtizt hat. 


Fan 





ücker. — (108) V. v. Schöffer, De Deli 


insulae rebus, Schluß der ompfehlenden Anzeige von 
d. Treuber — (1086) Er. Cauor, Parteien und 


Poli 
Stellung‘, 





@. 4. Sehn 


Studia Theoeriten, 


rer Ausichten. Also 
Indices, 





etwa 
F. dort 
ningen, De Vergilii Georgicis. 


or in Nogara und Athen. “Vermittelnde 


neider. — (108) €. Wintzell, 
Neboneinanderstellang frühe: 

n Repertoriam — jedoch 
van Wage- 

Verf. hat es sich 









zur Aufgabe gestellt, Varros de re rustica als Haupt: 
quelle. für dio Ocorgica zu erweisen. IL Mersch, — 


(icoD) S. Brandt, Dualistisch 
bei Lactanti 
1 I. Volkonann. = (1004) Lejeune-Dirich 








iseraurode 





Zusätze und 
Beiplichtende 











Paul Güßfeldt und das humanistische Oym- 


Verf, 





icht zu zeigen, dal die Vorschläge 


des berühmten Roiscuden höchst unklar, widorapruchs 
führbar und phantastisch scien. N. A, 


voll, una 





‚Academy. No. 855. 9. Au 


an=1 


(ie Taylor, du 





15) M. Proi 


die Zusan 








1890. 
n, Manuel de paldographie 

vortreflich, vamentlich in 
neustellung der Abkürzungen 
jr it ein auffalender Mat 











ten Punkten, die nicht zur französischen Literatur 
iron, hervor. — (118-114) BR. Brown jr., Satol- | 





Nite, Versuch einer Erklärung des eiruskischen 


Grundwort 


ad. 








(114) W. Christ, Goschichte 


| 





der griechischen Litteratur. ‘Das Buch er- 
scheint unübertreflich — (117) A. M. Sayco, The 





| sealptured slabs supposed to hate been 


brought from Nesopotumia to Beypt. Dar- 
stellungen von Giraffen lassen auf einen südägypli- 
schen oder abessinischen Ursprung schlieben, 

No. 856. 

(176) Ianak Taylor, Origiu of the Aryans, 
angezeigt von A. Il. Sayco: in diesen Ureprungslragen 
könne man überhaupt mar zu Resultaten von an- 
nähernder Wahrscheinlichkeit gelaugen; eine solche 
wahrscheialiche Ilypothese sel dio vom Verf, ver- 
fochtene Annahme des europäischen Ursprungs der 
Adler. — (178) 3. Rlıys, An ancient Inseribed 
stone on Exmoor: Carafaci Nepus; der Name Cara- 
tucus komnit bei Tacitus vor; auglisiert würde der 
ganze Name etwa MacQarthy lauten. 

Zu Acadeny, No, 944, 7, Juni 1890 (unsere 
Wochenschrift 1390, No. 97 Sp. 1190) bemerkt 8. 
Reinach, dal) die Deutung der Cassar B. 6, VI 17,1 
erwähnten Heiligtümer des Meıkur als Mentulae von 
Alan zuerst in der Röras eeltiquo 1890, p. 1 
ausgesprochen wurde. 


Revas eritiune. No. 38139. 

(145) 6. Schrampf, A first Aryan reader. "Das 
Buch verfolgt den Iblichen Zweik der Eiaführung 
in Sehleichers „Chrestomathie*, erfüllt ihn aber nicht; 
schr mangelhafte Disposition‘. V, Henry. — (140) 
R \. Scala, Studien des Polybius. Kmpfehlende 
und aufmuternde Anzeige von A. Hauvette, — (147) 
Historische Studien aus dem pharmako- 
logischen Institut zu Dorpat, herausg. von 
‚Köbert. ‘Yon erobtm und. allgemeinen Interesse, 
Ch. 3. — (147) Bernheim, Lohrbuch der 
Methode. ‘Wenige Wicher der Art sind so voll, 
ständig uad nätzlich. A. Lefrane, 


No 26. 1. (18) Juli 1200, 
spe, Aus Samos wird der Fund 
Statue uluo Kopf und Füle gemeldet, nach 
auf ihr beündlichen Inschrift ein Apollo. -- Der in 
Alcsandria wohnende 10, Demetrios hat der Ahe- 
üischen Archlologischen Gssellschaft neun Kisten mit 
Altertümern, namentlich Weihgeschenke und kleinere, 
Kuustwerke geschenkt, 








































It. Mitteilungen über Versammlungen. 


Akademlo der Wissenschaften In Wie: 
@. Juli) Horr Max Bildinger legt eino historio- 
graptische Abhandlung vor über Poesie und Ur- 
Kunde bei Thukydides. Auf die allgemeine Ein- 
Vorbemerkungen, welche Ilomer aus 

ler für Thukydides® 0 
gewordenen Dichtung, uusscheiden. 
Kapiteln werden daun Aristoplanes, Pindar und die 
drei auf uos gekommenen Tragiker Betrachtet, welche, 
für die Auflassuugen des Geschichtschreibers nach“ 
weichen Wert gewonnen haben, Dem este Kapitel 
ist ein größerer Exkurs ‘zu dem Verhältnisse zwischen 

Thukydides und Alkibiades' eingefügt, 


















Acadmio des Inseriptions. Paris, 
(8. August) Hr, Ravalsson beondet seine Vor« 
lesuug über die Venus von Milo. Bei Prüfung 








aller Umstände könne man zu keioem anderen Resultat 
gelangen, als daD die Stafue mit, einer andern 
Rruppiert war, Schalter sie die Huke Hand 





stützte, und diese zweite Figur müsse ähnlich jeuer 
im Lodere beiindlichen Statue gewesen sein, welche 
älschlicherweise als Achill bezeichnet wird, In Wahr« 
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heit aber einen Mars vorstellt, Der Archetypus der 
Gruppe ropräsentierte also die Licbeagöttin, den 
Kriegsgott. besänftigend oder entwafinend, und’ 
ersten Darsteller waren Alkamenes und Phi 











Altertum nanote man diese Statue die Vonus der 
Gärten, weil sie zu Atben in der Gartengegend bei 
der Alademie und dem Kerameikos aufgestellt war, 
wo die Gräber berühmter Männer sich befanden, Im 
Grunde genommen, diente die Gruppe als Orabdenk- 
mal, als heroische Apotheose. — Hrn. Monant it es, 
wie’ er berichtet, gelungen, cine Stelle der bisher 
nicht entziierten' bittitis: 


‚chen Inschriften von 
Hamath zu übersetzen. 








Das humanlstische Gymnasium. Mitteilungen und 
Brörterungen, in Vorbiodung tlt mord- und süd- 
deutschen Schulmilnnern herausgeg, von @. Uhllg. 
Viermal im Juhre erscheinen je & Bogen; Preis 

jährlich 2 Mark. Carl Winters Universitätsbuch- 
handlung in Heidelberg. 

Das Vorwort legt den Zweck der Zeitschrift 

Ks gilt, nicht wie bisher den Gegnern des humaz 











ie 





schen Öymoasiums einfach das Feld zu Iassen, deren | 


Urteil eine starke Verkennung der Wirklichkeit ent- 
hält und Jercn Verhidungen pantastische ofnuagea 
auf das Neue erregen; es gilt, durch Beseitigung der 
Mängel ia der Biurichtung und im Betriebe, wie im 
Kaupfe gogen äubere Milstände die Eutwickelung 
und Vervollkommnung des Gymnasiums zu (ürdern. 
Demgemäß ergiebt sich ala Inhalt für diese Zeitschr 

gi Üielung“der wictigren Verfügungen der B 
hörden, der Verhandlungen dor Parlamente, zunächst 








der deutschen, daun abor auch des Österreichischen | 


und ungarischen, des schwedischen und norsogischen, 
eine Kritik der Angriffe und die sachgemäßo Rr- 
wägung, in welchen Bezichungen das heutige Gym- 
naslum nach Organisation oder Verfahren bessernder 
Änderung bedarf, Die Mitarbeit von Nichtfachmännern. 
sie Fachleuten ist willkommen zur Abwehr einer 
fremdländischen Schulgestaltung, zur Pflege einer 
näheren Bekanntschaft mit dor Vergangenheit, aus 
der allein das volle Verständuis der Gegenwart zu 
schöpfen is, in Bemühen, 8 
Verflachung’ der Gründlichkeit ihre Stello zu 
Unterzeichnet sind außer dem Herausgeber die Ilerren. 
B. Arnold, (München), G. Autenristh (Nürnberg), 
0. Jäger (Köln), U. Kropatscheck (Berlin), 0. Kübler 
(Berlin), M. Planck ($ 

W. Schrader (Halle), N. 

Ti, 

































asus Orentierung“, kenneichen Uni 
owgung. seit der Heideiberaer Erklärung, 
schulgittion Steiobart, das Verhalten von Schenkı 
dort, die Stelungnabune Ser preußischen und 
ächen Regierung, den Lange-Pelerssehen „Verein fir 
Schulreform Yom 4. 4. 1889, den. eiwis_epäteren 
„Allgemeinen deutschen Verein für Schulreform: Die 
ira detscheBeble® on tig, Prpr, Scheer 
oo, valler Haffoung im Hinblick auf die Leistungs- 
Hbtgkeit des Öymaasiunn. Es folgt di 
ri Sr, Ms, di ler ei, dis Orga 
Kadetienkorps, ein Auszug aus den V 
des preußischen" Abgeordnetenbanse vom 18 
30. Nirz 0. 3. nach dem amtlichen Sterogramam und 
der Bericht über die Sitrung der Deutschen Akade- 
nischen Vereinigung am 16. Jan. zu Berlin zusammen. 
init Ihren Gruppen, dem Verein Neue Deutsche Schule 
And dem Verein Fräuenwohl, in der Preyer, Küster und 
Shin de Wotlübrer ware. Yen Lerch Jan ab. 
Ichvend den Panlsenschen Vortrag: Das Healsymaaslamı 
| yet umache Bilung: day Denprechng 
| seine Erfahrungen am Heidelberger Oyım- 
nasium über den Umfang, den Jahalt und den Genuß 
der Lektüre der griechlschen Klassiker biaza und 
Sütkräftt vo den „laubensartikel von der Unfruc 
barkeit des griechischen Unterricht, An des „Alega 
denen (er Oymsadluieaeh, braundeheie 
1886) Unreile und vermimtem Gelankengaug übt 
Hußnor es verpichtende Kritik. „Einige Auderangs- 
wünsche“ überschreibt Uhl einer Abschnitt, Lu dem 
| &r nach der Aufzeigung der Verschiedenheit der Gyu- 
| Auslen im bezug auf den natargeschiehtlichen und 
Zeichenunterriht, Se Pflyge des Englischen und Mitie- 
hochdeutschen, ic Anforderungen In der Geschlehte 
} and Mathematik über die Rückwirkung des Abt 
| Turienfenesamens auf den Schulbeirieb "zu handeln 
beginnt, Die Vorteile desselben, nämlich die geiche 
Hide der Leistungen der verschiedenen Anstalten, 
die Aneiferung Issiger Schüler, der Schutz der Ar 
| stalt gegen unporechtfertite Klogen seitens des Publ- 
Kuna direh die Mitwirkung eiace Lesonderen Kom. 
imiars_ ergcheinen U. nieht bedeutsam genug, um 
nieht eine Beschränkung der Reifeprüfung dahin ser- 
| augen zu sollen, daß die Jahreslestungen der Prüf- 
Hinge ein schwereres Gewicht in die Wagsehale legen 
übten als die Prüfungslestungen. In den „Kleinen. 
Mitteilungen und Bemerkungen werden, Äe ein 
schläglge Vorträge ip Versaminlungen uad die neneste 


io Schul. 
Re 





































































püdgogische Litteratur in ihren bedeutenderen Er- 
Scheinungen besprochen. 
Berlin, 6. 3. Schneider. 








Litterarische Anzeigen. 





Georg Reimer 
in Berlin, 
zu Beziehen dureh jede Buchhandlung, 


Aristoteles 
Metaphysik 
Iberstt vn 
Hermann Bonltz. 


Separatabdruck 





Aus dem Nachlaß herausgegeben 


Eduard Wellmann, 
6 Mark, | arbeit desslben 


Verlag von 8. Calvary & Co. In Berlin. 


Hermann Bonitz. 


die Schritt Auszüge aus einer bisler un 


Ein Nachruf 
Th. Gomperz. 
aus Bursians Biograph. Jahrbuch für Altertumskunde. 
528. gr. % Preis 2 Mark. 
des Wesens und Wirkeus 


‚Aufstellung seiner Schriften 
öffentlichten Jugend. 














Verlag von R Catyary a Ce. An Bora. Di 
& (eeikiracsch 








dee Neriner Buchdruchrel- An Gesetehan. 
fc Lee Versi) 
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atessehe Litraturdenkker dus AU. 3. u, 

Jahrhunderts . \ 

Programme aus Deutschland 1890. VIL. | 
Rezonslonon und Anzeigen: 

Jaacstiones Strabonianae (0, Frick) 

Plavii Iosophi opera. Vol. Y. — 

Flavü Imephi opera, Bi. min. 


3A Mer, Fl Toopi per onal 
Bir I gen en 
1. Kl, De Dies Cry Zdiehus 
ir 
1 under? % Bepti ena Total 
pre an 
M. Petschenig) . . 
1.0 to Abe I re 
„aanwei (A. Ludwich) 
Recon oft ga I. A, Kenn) 
W N komische Geschichte. I: un 
jeban: : 
Beau bio. Ötde) 22 3; 
W. W. Goodwin, Syutax of the Moods and 
Teck Var der Se) 




















Tenor ort 





Chr. Reisig, Vorlesungen über ateinische 
TH. 





Sprachwissonachaft, Il. (Fr. Stola) . . 1844 

"Beiträge zur Geschichte und Lite“ 
ratur der Ialenschen Gelchrtenreanals- 
ann. MR... 





einge 3 be Cambridge 

Society. KIK-XXL. 1888 . . 

Wochensohrillen: Academy No. 957. 058. 
Aiheuneım Na 120, ah So. sat 







Personalien. 


Ernennungen, 
An Universitäten: Prof, C. J. Nenmann in 











An Gymnasien ete.: Zu Direktoren: Oberlehrer 
Dr. Becher in feld am Oymn. in Aurich. — Ober- 
lehrer Ahrens in Stade au der höh. Bürgerschule 













in Göttingen. — Zu Professoren: Direktor Dr. Behirmer 
in Rachwego; Oberlchrer Reyher am Priedrich-Wil- 
belms-Gymb. in — Zu Oberichrern: Stende 





: 7 
Nitschko in Brieg; 
‚Coste (vom Askavischen 
Gymoasiuun iu Berliu) in Schöneberg bei Berlin; Dr. 
y. Boltenstern Gymoasium in Dramburg) ia 
Köslin; Rychlickl in Wongrowits; H, Hansen in 
Hesso (ron Gymnasium In Montabaur) 
in Wiesbaden;  Manse (ram Gymnssium in Here) 
in Rinteln; Miche in Halberstadt; 
Gymnasium io Mörs) in eng 
Roßleben; L. Müller in Braunschweig 
Lehrern: Ahrend, Dr. Fricke, Dr. Bachtenkirch, 
Elster, Dr. Flohr, Schmidt, Borgmann und Meyer 
in Braunschweii 


in achwoge 

















Auszeichnungen, 
Sehurath Geh. Reg, Rath Tyrol ia Danzig den 
Roten Adler-Orden 3. KL m. Schleife, 


Prof. Cor- 





Allgemeinen Geschichtsforscher-Gesellschaft. 
Todenfall, 
Prof. Dr. Fehler in Hannover, 2. Okt. (70.3. all). 








Entgegaung. 
Der Bericht von Franz Müller über meine Schrift 
„AgosSähno u. 8. w.* in No. 34 dieser Wochenschrift 





Ist/an oiner wesentlichen Stelle uariehtig. Ich habo 
rufung darauf, daD das Agos schon gesühnt 

‚wiesen, daD die Forderung, es zu sühnen, 
Sinn habe, nicht, daD si überflüssig 
sel (P. Müller, 8. 1079, „diesen Istztere &ja: erweise 
Is recht überflätsig, zumal cs längst gesühnt 

ei"). Forner deulet F. Müller welter unten 
an, daD es wohlfeil sei, nach älteren Vorgängen 
Splnden, aumänden, äle sl ich ausscheiden 
;en“. Ich aber habe nicht einen solchen Gegen- 

Stand behandelt, der nur ausgeschieden werden kann, 
sondern der für einen anderen Zusammenhang alt 
den vorliogenden bestimmt gewesen sein muß, und 
Hierbei bediente ich mich eigener, van keinem „Oc- 
währsmanne* entiehnter Argumente (8. 10-13 meiner 
Schrift, die F. Müller uobomerkt MC Nach seluem 
Berichte muß es scheinen, daß ich eine Episode leicht. 


































Straßburg ist zum ord. Prof. der alten Geschichte | sinnigerweise nur darum anfoeht, weil Ihr Gegenstand, 
ernanut; ebenda habiliierte sich Dr. P. Horn für | das Agos, bedeutungslos und überflüssig sc} 
orientalische Sprachen. Berlin, E. A. Junghahn. 
987 Dieser Nunmer liegt ein Exomplar des neursten, sooben orschlonenen Vorlagskatalogen dor 





Pirma 3, Calvary & Co. In 





jerlin bel, welcher gof. Beachtung empfohlen wird. 
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Anstitutsnachrichten, | 
In Rom werden die öffentlichen Sitzungen 
dos Instituts in der gewohnten Weise io der Zeit 
vom 9. Dezember bis zum 21. April stattfinden. Der 
erste Sokretär, Horr Potorson, wird außerdem bei 
der Führung dürch die Muscon die wichtigeren Monu- 
wnonte besprachen sowie archäologische Übungen au 
stellen. — Der zweite Sekretär, Herr Hülaen, wird | 
ia der Zeit wom 15. November bis 20. Dezember | 
wöchentlich etwa dreimal über rAmische Topo- 
graphie vor den Nonumenten voitragen und diesen 
‚sus, wenn sich Teilnchtner finden, von Ende April 
bis Mitte Mai wiederholen, auberdem von Anfang 
Januar bis Anfang April wöchentlich einmal opigr: 
hische Übungen veranstalten, Im Sommer wird 
jerr Mau wie bisher einen achttägigen Kursus in 
Pompeji abhalten, 
In Athon beginnen dio öffentlichen Sitzun- 
‚en, welche allo vierzehn Tage abgehalten werden, 
Mittwoch den 10, Dezember und werden bia zum 
terfeste fortgesetzt werden, In derselben Zeit wird 
der erste Sekretär, Herr Dörpfeld, wöchentlich ein- 
mal über die Bauwerke und Topographie von 
‚Athen, Piräus und Eleysis vortragen, der zweite 
Sekretär, Here Wolters, Übungen zur Einführung 
in dio Antikensammlungen Athene halten. Im 
Mopat April wird voraussichtlich unter der Führung 
der Sckretire wiederum eine Reise durch den 
Peloponnes unternommen werden, Auch ist für 
dieselbe Zeit eine Reise nach Kleinasien zum 
Besuch von Pergamon, Troja und einigen anderen. 
Orten in Aussicht genommeı 












































Yon Roschers mythologischem Loxikon wird 
bald Lieferung 19 und 20 erscheinen, mit folgenden. 
größeren Artikeln; Indigitamenta (R. Peter), In- 
feri (Steuding), 10 (R. Engelmann), Lrin (Max Mayer), 
Isis (Bd. Meyer), Juno (Roscher), Juppiter (Aust 
issowa, Izdubar (Jeremias). In dem letzteren 
Artikel wird ü. a. eine vollständige Bearbeitung des 
Epos von Irdubar auf grand aller bisher bekuunt go- 
wordenen Keilsehrifttafeln mitgeteilt werden. 


Latelnlsche Literaturdenkmäler des XY. und 
AN, Jahrhunderte 

Die Iteoishe Literntur dee 16, und 16. Jah, 
zoll in iligen Neudrucken, sep. Ausgaben algemeis 
Aouglich gemacht werten, Ariteche Hering 
BE US" ent, trance m 
foprephsche Einitungen "sollen engeben werden. 
Heeres Unfernchmebe sind Dr. Mar Herrmazs 
und Dee Single Sramadlakt, orlag 
Peters ia Aussicht“ gencmmen and zunkcht: | 
Gulicmus Gnsplees, Achartu, Bernugegehen son 
Johannes Beite, Kocie dehtes, Neginsexchen 
von Siegfried Szamatölski: Thomas Naokchrzun 
Fammmachiaseigelctet von Erich Setmidt, heraus 
Kegehenron Johmanos Bote; Pilippurlelanehlion, 
Deklmatinee, sunumäht und herausgegeben vos 
Karl Wartielder Kurchu Cord, Ererammala, 
Beuegeen von ar Krause, Lisa Famen, 
Teer alle erscheen: Ban Mechunntee d 
Sept peecti apkalla. her von Ludwig Enden 
Mtniecs Hebel, Pack, ber, von Gustar 
Rothe; Ayatun Betutns, Judith, be, Yon Pr 
Spengler: Thomas Campadeli, De cintaze si 
her on Paul onsel; Conradis Cote, Odas, hr! 
van Karl Hartfelder, Cornelius Crocs, Josephan, 














Speyer und | 

































her. von Jobannos Bolte; Kpistolae obseuroram viro- 
rum, her. von-Siegfriod Szamatölski; Desiderius 
Erasmus, Carmina, ‚her. von Karl Hartfelder; 
Desiderius Erasmus, Pädagogische Schriften, her. von 
Karl Bartfeiders Elias Bochariun Grill, ber, 









son Philipp Strauch; P. ü, Floyder, Ludövleus 
Üigsmus, her, von Alexander von Wellen; Nieo- 
demus Jalus rediviran, her. x. Qustar 
Roether Krbanu lemen, Meridn, bar. vr Mar 
von Waldbere; Kobanas Hotson, Saltrische Dinloe, 
Yen von, Carl! Krause; Johlnnes Kerekmeiser, 

her. von Edward, Schröder; Deutsche 





5 Franeiseus” Pogglun, 





Facetine. her. von Mi 


Schocnper, Joannes decollatun, her. v. Karl Drescher: 


| Ludoricus’Visea, De pauperum subrentione, her. von 


B. Franz Ehrle. 





Programme aus Deutschland. 1590. 
(Fortsetzung aus No. 41) 
feld, Quomodo Platarchus Thucpdide 
In eomphnchda Nilae vita Rtterakademie 
Au Liga. 328 
a der Briblung von der sulischen Espodition 
„den Pit. Hauptäuclle und Führer Phiietus; den 
Thak. bat der Biograpı imofern benützt, 
Kruählung des sinlischen Autors mit eiuigen Zi 
aus dem Werke des Atiker vervoltändigte. Da 
Aus Pilltan, je mehr er sich dem Knde der Br 
Ion nähert! desto ausführlicher wird, 10 hate 
Fe'um 00 seltener Veranlassung 
Zur Anlehnung sa Thuk, Die übrigens beschränkten 
Ausiichkeiten zwischen Phi. und Tluk, Könnte na 
auf den Umstand zurückführen, daD ja Phiistus ae. 
hauutermalen die Schribweise des Athoners nach. 
‚amt hat indes ei ce kaum lacblich, daß Philltes 
© Begebeiheien, deren Augenzeuge er selber war, 
Soc andern Schifsiller nchgeschricen habe, 
3. Dielor, Über die Eehtheit des Luchanischen Di: 
iags De paruito. Gym. zu Müldesbein, 23 &. 
Vet beietet ie Kehthet der Sehrit mit Kat 
schiederheit auf grund ihrer nichlucianischen Gram- 
Mat, Die Schr ci keine Dewndte Fälschung. 
Bpndern durch ungelihe in die Sammlung gekommen, 
Deusoiben Verfasser mit igd einer anderen pucado- 
Taciunschen Schrift habe sie nicht. Verschfedent 
Anzeichen könnten darauf hindeuten, dab der Ast 
da Rimer wur. 
irschwälder, Beiträge zu 
unter Laciags Naten Therk 
Heimat. Johanner-Öyme 
Une set das oa auf Jeden 
dns fürLucian besonders Charukteische: Ansehaulich 
ken Schärfe, Witz und Salz, Doch sei die sich kuod- 
gebäude eitenwerte 
Verfassers, welchen 
(Che. setzen möchte, der Beuchtang wohl we 
Bemisse Kesiguation, cin elegischer Hauch scheint üer 
das Weine ausprachalose ; 
















































zig, De Nonniaois in orationes 
ei commentaris. Thomasschule zu Leipair. 





bry 
eiteäge zur handschrifichen Überlieferung, Dir 
Vetrefenden Kommentare sllen Eingangs des Jahr 


von einem Syrer verfaßt worden sein. 
(Fortsetzung folgt.) 


/ 
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L Rezensionen und Anzeigen. 


Walther Ruge, Quaestiones Strabonian: 

Leipzig 1888. "Dia. 108 8. 8. (Pohl, Jona). 3 M. 

Die Quellenanalyse des dritten, die iberische 
Halbinsel behandelnden Buches von Strabos Erdbe- 
schreibung ist unstreitig eino der anziehendsten, 
aber auch der schwierigsten Aufgaben Strabonischer 
Quellenkritik überhaupt. Um so erfreulicher ist es, 
daß man sich gerade dieser Aufgube neuerdings 
mit besonderem Eifer zugewandt hat. Im J. 1883 
erschien die Hallenser Dissertation von Richard 
Zimmermaun, welche die Geograplumena des 
Artemidor als Quelle Strabos für die Kistenbe- 
schreibung Iberiens zu erweisen suchte. Derselbe 
Verfasser hat dann kürzlich einen zweiten Teil 
seiner Untersuchungen folgen Jassen (IHernıes 1888 
5.1081). Ungetühr gleichzeitig mit letzterer Arbeit, 
ohne noch Rlicksicht auf sie nehinen zu können, ver- 
öffentlichte Ruge seine umfangreichen und gründ- 
Yiehen Quaestiones, deren erster Teil (p. 1-46) 
sich, abgesehen von einem. lehrreichen Exkurse 
über Strabos Quellenbenutzung in einzelnen Ab 
schnitten des XIII. Buches, lediglich mit der 
Analyse des III Buches beschäftigt. Von den 
fünf Kapiteln dieses Buches werden die ersten 
drei mit Ausnahme von $ 12-14 des zweiten 
Kapitels ganz, ferner vom vierten Kapitel die 
$$ 1.-9 behandelt. Als der bevorzugte Gewährs- 
mann Strabos gilt. dem Verfasser Posldonius, nicht 
ar für die Gestalt und den Umfang der Halb- 
insel, sondern auch für die Küstenbeschreibung, 
für die Hydrographle und für einiges andere aus 
der Beschreibung des Tanern. Außer Posidonius 
sind dem Polybius und Asklepindes Myrleanıs 
grüßere Abschnitte zugewiesen. 

Die Benutzung des Artemidor dagegen wird 
unter Verwerfung und ausführlicher Widerlegung 
der Hypothese Zimmermanns mit Recht auf ci 
geringes Muß beschränkt. Wenn Partsch kürz- | 
lich (Deutsche Litteraturzeitung 1889 No. 12 
5. 429) zu gunsten von Zhnmermsun darauf 
hinweist, daß sowohl der deutlich erkennbare 
Periplus des Strabo als auch die Küstenmaße des 
Artemidor beim Artabrervorgehirge ablrächen, so 
ist dagegen zu bemerken, daD es sich in dem 
einzigen Fragwente des Artomidor, in welchem 
überhaupt das Artabrervorgebirge gen 
(fr. 1 Stichle = Agathem. 10.4 — Pi 
115242), garnicht um die Küstenbeschreibung 
Tberiens handelt, sondern um die Tängenausdehuung. 
der Oikumene, deren westlichsten Abschnitt nach | 
Artemidor die Strecke „Gades— Artabrervorge- | 






































birge* bildete. Eine Übereinstimmung mit Strabo 
aber Ist hieraus umso weniger abzuleiten, als 
dessen Angaben über den Lauf der Westküste 
Iberiens ziemlich der Wirklichkeit. entsprechen, 
während Artemldor, ähnlich wie auch die Gewährs- 
männer des Plinias (IV $ 114), das Artabrervor- 
gebirge viel zu weit nach Westen vorspringen ie 
und dadurch in den weiteren Fehler verfel, der 
Strecke „Gades— Artabrervorgebirge* eine im 
ganzen westliche Richtung zu geben (vergl. auch 
Ruge p. 18). 

Zeigt sich demnach die gegen Zimmermann ge- 
richtete Beweisführung des Verfassers darchaus 
stiehhaltig, so wird man freilich seiner eigonen 
Behauptung, daß Strabo seine Kistenbeschreibung. 
in der Hauptsache dem Posidonius entlehnt habe, 
weniger bereitwillig zustimmen. Hin derartiges 
Beispiel topographischer Schrifstellerei ist, wie 
Partsch mit Recht oinwendet, weder bisher bei 
Posidonius beobachtet worden, noch paßt sie im 
Grunde in den Rahmen seines Geschichtswerkes 
und der damit verbundenen geographischen Rxkurse, 
noch viel weniger in seine Schrift Aber den Okcanos. 

Auch Strabos Berechnung dor Gosamtausdch- 
nung Iberiens kann nicht von Posidonius Lerrühren, 
trotzdem auch Zimmermann diesen als Gowährs- 
mann dafür beansprucht hat. Strubo beruft sich 
für jene Berechnung auf die übereiustimmenden 
Angaben der „ai vör“ (II 4, C. 106), und diese 
mit Posidonius zu identifzieren (wie es Z. thut), 
verbieten Stellen wie 19,1 C. 14, wo die geo- 
grapbische Kunde der „ei vör* mit derjenigen der 
„U zpourörres* (Eratosthenes, Polyhius, Hipparch, 
Posidonius) verglichen wird, ferner TEL 3, 5 (rerel. 
IM 2,9), wonach Posidonius cs war, welcher im 
Gegensatz zu den „ai vor“ sich der Bezeichnung 
”Apraßpo: statt ”Aposgdjas beiliente. Man wird 
also vielmehr unter dem „ai »E4*, wlo dies auch 
am natürlichsten ist, Schriftsteller zu verstehen 
haben, welche zur Abfassungszeit von Strabos 
Geographie lebten. Nur scheinbar spricht für die 
Identität der „ei sin“ mit Posldonius die von 
Zimmermann geltend gemachte Thutsache, dab 
dereelbe von Strabo (XVI 2, 10) ävip züv vol 
Ans gdnsögus roluualscaros genannt wird. Denn 
da Sirabo die Gewohnheit. hat, Breignisee oder 
Zustände, die ganz oder teilweise mit seiner 
eigenen Lebenszeit zusammenfielen, als „ua ii 












































getreten zu bezeichnen (Niose, Hermes XII 
7 M, Rh Mus ANXVIN 565), so durfte 
ielleicht 





benszeit 
seinige hinab 
gen“ zählen, 


er auch den Posidontus, dessen 
mit 1-2 Dezemnien in 
unter die zei nah" Aue pi 
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In dem zweiten Teile seiner Quaestiones 
(®. 46-107) sucht der Verfasser die Abhängig- 
keit Strabos im 16. und 17. Buche seiner Erdbe- 
schreibung von Artemldors Geograplumena durch 
vorsichtige Prüfung festzustellen. Für das 17. Buch 


tritt die Unterenchung dor Quellenanalyse Vogels | 


(im Phitologus XLIIT 4054) vielfach ergänzend und 
berichtigend zur Seite. Daß nicht alles, was Rage 
dem Artemidor zuweist, mit gleicher Bestimmtheit 





als dessen Eigentum angeselien werden kann, ver- | 


steht sich von selbst. Immerhin aber ist auch die 
Summe des mit völliger Sicherheit als Artemidorisch, 
bezeichneten Gutes nicht gering. 


Hüxter. Carl Frick, 


1) Flarll losepht opera. Edidit et apparatu eritieo 
instrozi 


Benedictas Niese. Vol. Y. De Iudaco- 
vo eontra Apionom librill, 
mann. XAVIL, 98.8, SM. 
9) Flaril Tosepkl opera. Recorzovit Benedietus 
si ito minor. Vol. 1. D. Antiquitatum 
Indsicarum libri IV, DI-X. Vol \. De 
ludacorum yotustate olve contra Apionem 
libri Il. Berlin 1888 u. 1989, Weidmann. IV, 262 8. 
3198.19,%08.8. KOM. 
3) Flarli Tosephi opera omnis, Post Immanuelem 
Bekkeram recognorit 8. Adrlanus aber, 
Leipzig 1888 u. 1889, Teubner. RU, 884 8 
Sun es.s. SM. 
Die wertyole Streitschrif des Josophus gegen 
Apion. bildet eine schr willkommene Fortsetzung. 
der in diesen Blättern (VIIT No. 10) bereits zur 
© gebrachten großen kritischen Ausgabe 
Auch diesmal wieder hat der Horansgeber 
für die Reschaflung des kritischen Apparates soviel 
gethan, wio Überhaupt nur der einzelne mit seiner 
Kraft zu than imstande ist. Trotzdem stellt sich 
das Gesamtresaltat aller Bemühungen wondglich 

















noch ungünstiger als bei den ersten 10 Büchern | 


der Antiqutates Judalcae. Von sämtlichen Hand- 
iehriften erweist sich nämlich nur eine einzige, 
ein Laurentianos des 11. Jahrlunderte, aus welcher 
alle andern abgeschrieben and, als branchdar. 
Aber anch der Wert dieser Hundschrin It. ein 
‚höchst zweifelbafter, da einen vielfach ver- 
derbten, interpolerten und überarbeiteten Text 
ietet und obendrein im II. Rache eine größere, 
wohl schon in der Vorlage vorhandene, Lücke auf- 
weist. Zum Gllck witt ler nun orginzend di 
lateinische, im 6. Jahrhundert. 
setzung ein, durch die uns wenigstens der Inhalt 
des fehlenden Setekes bekannt wird, während der 
Fosephustest selber für 

Scheint, Anch sonst ich ie Itemische Übersetzung 




















Voll | 


standen, Über- | 


‚er verloren zu sein | 


Öfers die Mittel zur Herstellung der ursprüng- 

lichen Lesarten an die Hand, da der griechische 
) Text, nach welchem dleslbo angefertigt ist, erheb- 
| Mich besser gewesen sein muß als derjenige des 
| Laurentianus, * 

Höchst schätzenswerte Beiträge für die Taxt- 
| Mritik liefern endlich die Eszerpte, welche Eusebias, 
} namentlich aus dem I. Buche der Streitschrft, 
seiner Chronik, seiner Kirchengeschichte und der 
Pracparatio Evangelicaeinverlibt hat. DerHerans- 
| geber hat in richtiger Würdigung der Bedeutung. 

dieses kritischen Hülmittels nieht versäunt, wo 
es nötig war (bei der Pracp. Evang), auf die 
| Handschriften selbet zurückzugreifen. Offenbar hat 
dem Euseblus ein Josephustext; vorgelegen, dem 
| an Vortreflichkeit selbst nicht die Quelle der latei- 
| nischen Übersetzung gleichkam, Aus der Erkennt. 
nis. dieser Thatsache erwuchs mit Notwendigkeit 
der kritische Grundsatz, dem Hasebina, wofern sich 
| nicht anderweitige Bedenken gegen die Richtigkeit 
seiner Angaben geltend machten, den ausgedehn- 
| testen Einfluß auf die Herstellung des Textes 
zu getatten. Soweit wir schen, hat Nicse sich 
| diesen Grundsatz nicht genug zu eigen gemacht, 
| Namentlich hat er in den Exzerpten aus Menander 
sehr mit Unrecht. der schlechteren Überlieferung 
| den Vorzug gegeben und dadurch die phüniki- 
| sche Geschichte mit Namen und Angaben be- 
\ reichert, die sich als unmöglich erweisen. Doan 
| da dor König Ithobalas nicht Astartepriester ge- 
| wesen sein kann, mithin die von Niese (I $ 123) 
| bevorzugte Tesart des Laurentlanus Eldeakoe & ce 
| "Asräpens Tepeöe trotz der Zustimmung des lateni- 
| schen Übersetzers grundfalsch ist, ergicbt sich ans 
der einfachen Erwägung, daß die Astartepriester ja 
| in strungsten Coliba leben, wihrend dem Tuhobalns, 
| wie Josophus rosp. Menander gleich darauf berichtet, 
sein 39jähriper Schn In der Regierung folgte. Mas 
| wird also an der bei Ensebius (Chren. 1118, 36) 
| von Gutschmid mit leichter Anderung hergestellten 
Lesart EIMBadde mc 6 "Aoıdpenm Banlus festen 
halten haben, wonit dann anch gleich dem kurz 
} vorher (1$ 122) von Niese in den Text gesetiten 
Meboosistapros sein Todesurteil gesprochen. is: 
das richtige yaß! Dv "Assaptos hat anch hier wicder 
| Rusebius bewährt, wenn man nicht etwa neD? ok 
"Aorapeas (der Plural mit Rücksicht auf Abdastartas 
| und seinen ungenannten Sohn), worans mit unge- 
| nügender Wortirenung Meboorstaptos wurde, her- 
} stellen will 

Im Anschluß an seine große Ausgabe Alt Niese 
eine kleinere für den gewöhnlichen Handgebranch 
erscheinen. Unter dem Texte sind die Bibelciate 
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und die nötigsten Mitteilongen aus dem kritischen 
Apparat abgedruckt. 

‚Auch die Ausgabs von Naber, welche in der 
‚Teubnerschen Bibliotheca an die Stelle der Bokker- 
schen tritt, ist wie Nieses kleinere Ausgabe zu- 
nächst nor für den Handgebrauch bestimmt, trotz- 
dem aber nimmt sie in der Geschichte der Text- 
kritik. des Josephus einen höchst eigenartigen Platz 
ein, indem der Herausgeber Im Gegensatz zu Nieso 
von den. beiden Handschriftenklassen gerade der 
‚von jenem für minderwertig erklärten, zu der frei- 
lich die Altesten Codices gehören, den Vorzug 
giebt. Kine Entscheidung der Streitfruge lißt sich 
natürlich kurzer Hand nicht geben; endgültig wird 
sie überhaupt nur sein können, wenn sie sich auf 
eine genaue Darehforschung «des Josoplischen 
Sprachgebrauches stützt. 

Höxter, Carl Frick, 


Arno Mahn, De Dionis Ohrysostomi codieibus. 
Leipzig 1800, Fock, Dies. 998. © M. 

Vorliegende Doktorschrift, deren Titel durch 
einen Zusatz wie quuestiones oder dgl. einzu- 
schränken war, behandelt nicht in umfusender 
Weise die gesamte handschriftliche Überlieferung 
des Dio Chrysostomns, sondern bietet mur einzelne 
Beiträge zu dieser schwierigen Frage: in eingehen- 
derer Weise werden bloß eine Pariser und zwei 
Münchener Hos besprochen, die übrigen in einem 
einleitenden und einem Schlußkapitel lediglich 
gestreift. Man wird dem Hrn. Verf. die An- 
erkennung nicht versagen künnen, daß er es an 
Fleiß und Sorgfalt bei seiner Arbeit nicht bat fehlen 
Nasen. Wenn die Resultate, zu denen er kommt, 
dennoch nur zum geringen Teil gebilligt werden 
können, so liegt dies an der Unzulänglichkeit. des 
Materiales, mit dom er arbeitet. Nur die beiden wert- 
Tosen Münchener Fiss hat er neu verglichen; Im 
übrigen war er auf den von Emperius mitgeteilten 
Apparat angemiesen, welcher zur Beurteilung der 
handschriftlichen Überlieferung bei weitem nicht 
ausreicht. Ich hatte ineiner vorläufigen kurzen Notiz 
in Fleckeisens Jahrb. 133 (1886) 8. 95 darauf 
hingewiesen, dab der codex Vaticano-Urbinas 124 
5. X1I der Archetypus der zahlreichen Klasse der 
‚sogen. „deteriores* sei. Hr. M. polemisiert dagegen, 
ohne melne Gründe zu kennen. Mich hatte zu 
der dort ausgesprochenen Annahme die Beobachtung 
‚geführt, daD in allen von anderen und von mir 
verglichenen Hss dieser Klasse sich keine von U 
‚abweichendeLaesart findet, welche nicht entweder anf 
Fextserderbnis oder leicht zu Andender Konjektur 
‚oder aber auf notorischer Kontamination mit Kl. IE 














berahe. Freilich wlirde ich es nie gewagt haben, 
auf 60 immerhin subjektive Gründe hin meine 
Meinung öffentlich auszusprechen, wenn ich nicht 
nachträglich gefunden, daß sle durch einen zu- 
Mülligen Umstand als richtig bewiesen wird. In U 
ist nämlich der 21. Quaternio, welcher die Worte 
Yon or: KXXT BI wir A npirepov — 580,9 
ob osabra Een nayubous, are entlielt, ansgefallen. 
Die nächst U ültesten Has dieser Klase fahren 
un nach den Worten des $ 31 nal mpic alle 
sofort mit $ 80 wal che peranı Srhehaindu fort, 
ohne die Lücke auch nur anzumerken. So der 
Laurent, conv. soppr. 114, welcher nach der 
Subskription im Jahre 1328 geschrieben ist, der 
od. Taur. D (59, 2%), nach Bandini saec. XIV; 
feruer der Parisinus A). Diejenigen Iss 1. Kl.. 
welche die Lücke nicht haben, sind notorisch mit 
KL. IT kontaminiert, eo der Paris. B, der Laur. E 
(81, %: nicht 80,2, wie Emperlus angiebt), der 
Veneto-Mareianus 421. Dei diesen ist der Nach- 
weis ihrer Abhängigkeit von U schwieriger zu 
erbringen. Daß z. B. codex B aus U stammt, 
geht aus der Überschrift von or. 73 horvor. In U, 
Wo die Titel der Reden nicht nnr am Anfange, 
sondern auch Ende jeder Rede stehen, ist das 
Ende yon or. 79 und die Überschrift von or. 80 
folgendermaßen geschrieben: 

5: gası perdugos Anası — mupl mlobcon .. 
1X zn dv achıdar  mepk Beubeplas % 
Der Schreiber der Vorlage von B verband. die 
Worte züv dv Kdınlz mit der Subskription von 
or. 79 und korrigierte darnach die Überschrift von 
or. 79. So kommt es, daß letztere in B lautet 
zupl winbeon sy dv Kung, 

Zu der aus Kl. Tund II kontaminierten Über- 
lieferung gehört auch der Text der editio Veneta 
(9 und die Münchener codd. NO. Für Hm. M. 
repräsentieren diese 3 Quellen die „deteriores“ 
(1. 1); allein was or für die Überlieferung der 
KL. 1 hält, ist es an zahllosen Stellen garnicht 
Dadurch fehlt seinen Darlegungen in vielen Fällen 
jede Grundlage. 

Der nähere Inhalt der Schrift ist. flgender. 
Nach eivigen einleitenden Bemerkungen über die 
bisherigen Leistungen für die Textgeschichte des 
Die Chrysostomus handelt Verf, in der ars 
prima, „anno nihil allud est nisi praefatio“, über 
Einteilung der Hss im Anschluß an Emperi 
Was über letzteren hinausgeht, Ist aus den obe 

*) Was ich hier und im folgenden äber A und B 
mitteile, verdanke ich, soweit es über Emperius 
hinausgeht, der Freundlichkeit von Hrn. Dr. Traugott 
Schmidt in Heidelberg. 
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angedenteten Gründen nicht stichhaltig. In dem 
anf der letzten Seite boigeflgten Stemma steht z. B. 
der ehrwürdige Urb, 194 auf einer Linle mit sone 

entarteten Enkeln. 

Die pars altra enthalt cine Untersuchung über | 
‚den Paris D, der, wie schon Einperius erkannt, | 
eine Mittelstellung zwischen Kı. I and II einnimmt. 
Verf. führt dies weiter ans, indem er nachweist, | 
And dio Vorlage von B ursprünglich zu den 
deteriores gehürte (dies in Widerlogung einer 
Bemerkung von Hilgers), jedoch nach einer Hs 
der anderen Klusso (6) durehkorrigiert war. In 
10 von ihm näher untersuchten Keden glaubt Hr. M. 
(9.20 615 Stellen gefunden zu haben, an denen 
B von der übrigen Überlieferung abweichendo Les- 
arten biete, welche zu billigen seien. Viele derselben 
finden eich jedoch auch in U oder V, so HIT1, 8 
U davsod; III 24,3: U denddu; III 25, 2: VO 
Wien; III 41,7: U nat Aemoripa; V 16,8: V 
(sic! bei Emperins liegt ein Kollationsfehler Cobets 
vor) U zelswnöpav; VIT 85, 4 U (m I) ydnan ze 
AT 75, 3: VU obgaöv; VIT 101, 1: U oral. — 
Weiter sucht Hr. M. den Charakter von & näher 
zu bestimmen; er glaubt, daß & dem cod. Vatican. 99 
näher stund als dem Meermannianıs. Die meisten 
Stellen jedoch, aus denen or seine Meinung er- 
weisen will, stellen sich bei genauerer Kenntnis 
der Überlieferung in anderem Lichte dar. Er 
führt (p. 25) 17 Stellen an, „uhl codicum B et V 
seriptarae sat enedem atgue eao malue, religul 
autem codices alias exhibent lectiones*. Er gicht 
selbst zu, daß 7 derselben nichts beweisen, da es 
sich um geringfügige orthographische Abweichungen 
handelt. Aber auch von den 10 übrigen Stellen 
kommt eine erkleckliche Anzahl in Wegfall, da 
die Lesarten von BV sich auch in Ußnden, nämlich 
X 18, 6:6, 7,1124, 7; 70,0; IV IA, 1; 
VIII 35, 3 hat U: maklobe zu Den 
17 Stellen, wo DV angeblich allein gegen die 
übrige Überlieferung stimmen, sollen 11 Stollen 
gegenüber stehen, an denen B und N allein dieselben. 
Tesarteu bieten. (Gerade die beiden gravierend- 
sten Fälle kommen jedoch auch hier in Wegfall 
(und damit auch die Folgerungen des Verf. . 27), 
da Kollationsfehler vorliegen. 11 72, 6 fehlen die 


























































Worte zo Zihong zobr in V nicht, wie Emporias 
nach Cobet angiebt, und X155, 3 hat V wie BA | 
(und U) ze, nicht a5, Auch IE16, 15 IX 0,2: | 
XI 6%, 3: 105, 3 stimmt V mit MB (md U) 


beein, Was bei Einperius an allen diesen Stellen 
für Lesarten von V ausgegeben wird, sind vielmehr 
die Lesarten der von Cobet bei seiner Kollatlon bo- 


uutzten Ausgabe von Reiske, in welcher or die 








betreffenden Abweichungen des cod. V zu notieren 
uuterließ. Obgleich also das Materlal, mit dem 
Hr. M. operiert, auch hier irreleiteud ist, halte 
ich doch die Meinung für richtig, daß & sich näher 
au V als anM anschloß. — Hr. M, sucht ferner 
das Verhältnis von & zu V näher zu bestimmen. 
Er ninmt ohne weiteres an, daß Evon V unabhängig 
sei, weil ja V nur or I-VI; VII—XI$ 185 
enthält, die Kontamination sich aber auch über 
die anderen Reden erstreckt. Aber der Rest des 
eod. Y ist nur durch Zufall verloren gegau 
und V kann noch in verhältuismäbig später Zeit 
vollständig gewesen sein. Ferner setzt Hr. M 
& ohne weiteres = Archetypus von V, ohne zu 
bedenken, dab selbst wenn & von V unabhängie 
ist, es nicht. der Archetypus sellit, sondern eine 
audere Abschrift desselben, nicht der Vater von V, 
sondern ein Bruder gewesen sein kann, nach dem 
die Vorlage von B korrigiert wurde. Auf keinen 
Full braucht dio Kontamination vor dem XI. Jahrl.. 
in welchem V geschrieben warde, geschehen zu 
sein. Die Folgerungen, welche Hr. M. p. 28 üher 
das Verhältnis von U zu den anderen „deteriores“ 
aus seinen Hypothesen zicht, sind duram schon an 
nd für sich ganz hinfällig. — Für die Beurteilong 
von & sind zwei mit B verwandte Hss von Wichtig- 
keit, Die eine — es ist der Ambros. L, welcher 
die ersten 10 Reden (nicht 9, wie Emperios nach 
Cobet flschlich angiebt) enthält — lat Hr. M. 
richtig. herangezogen, wenngleich ihm nur für 
wenige $$ von or. VII die von Emperius mitgeteilte 
Kollation Cobets au gebote stand. Die andere, 
bei weitem wichtigere, Ist der Taurentianus E, 
dessen nahe Verwandtschaft mit B schon aus dem 
Umstande hervorgeht, daß sich nach or. 72 sowohl 
in (zosummenhängend mit dem Text geschrieben) 
als in B (am Rande beigefügt) die septem sa 
apophthezmata finden. Erst bei durchgehender 
Berücksichtigung auch dieser belden Has wird es 
gelingen, das Verhältnis von & zu V und M definit 
festzustellen. Dann wird sich wohl auch ergeben, 
wie Ar sich zu V verhtlt, und vielleicht auch einiges 
Licht auf die rütselhafte Groppe CHPY fallen 
Die pars tertia, welche eine genaue Be- 
schreibung und Kollation von NO giebt, hat: auch 
nur bedingten Wert, da die betreffenden Has 
gäuzlich bedentungslos sind. Hr. M. führt. zwar 
einige Stellen an, an denen sie allein die richtige 
Liesart haben solleu;doch HIT6,6;TV.49,5: VELANL,! 
ist es die allgemeine Lesart der „isteriores® 
U). Er teilt auch die spärlichen Scholien 
aus N mit. Die Überlieferung sämtlicher Scholien 
geht anf U zurück: slo finden dich In verschiedenen 
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Grade exzorpiert in den meisten Ms I. Kl. Daß 
B Scholfen hat, konnte Hr. M. ans Emperlus (z. B. 


zu XII 8,3; XXXV 18, 7) entnehmen: daß sie | 


viel zahlreicher sind als E. angiebt, weiß ich aus 
einer Mitteilung von Ilrn. Tr. Schmidt. Auch 
FDER. haben Scholien. Für die Beurteilung der 
Verwandtschaft der „deterlores“ mit einander, ist 
das Verlältnis der Scholienexzerpte in den einzelnen. 
Hss zu einander nicht olme Belang. — Zu den 


Ausführungen auf p. 76 sei bemerkt, daß die 


Freähleng vom Mbyschen Könige und. seinen 
sprechenden Vögeln auch bel Masin. Tiyr. 25,4 
(ausgeschrieben von. Apastol, 18,48 und Arsen 
55, 6) sich findet, nur daß der Mann dort Wgev 
statt "Ayezäs heißt, (Ähnliches berichtet Allen 
v. d. 14,90 vom Kasthager Hamm) Die Ver- 
schiedenheit des Namens zeigt immerhin, dab 
Arethas uns nicht mehr vorliegende Quellen be- 
intzen konnte, was auch aus anderen Stellen hervor- 
jreht. Das absprechende Until Cobets über den Wert 
der Arethasscholien it schon darumachr übertrieben. 
Das Sehlußkapitel commentatiuncnta ad tertiom 
partem pertinens bespricht einige andere Hss der 
Klasse der „deteriores“. Zn ingend welchen er- 
folgrelchen Anführungen fehlte das Material 
1. 80 sucht In. M. an den Abweichungen in 
or. XVIIT gegen mich nachzuweisen, daß U nicht 
der Archetypas der „Jeteriores® sein könne. Allein 
was er für die Lesarten von Urbinas 124 hält, sind 
vielmehr die des absolnt wertlosen Urbinas 125 
Dei Emperlus It nämlich 124 af . BM ein Schreib- 
oder Druckfehler fir 123 (va p. 79%). — Daß der 
Mosquensis R mit dem Venetns T und der Aldine (+) 
eng zusammenhängt, hat Verf. richtig erkannt, aber 
das Verhältnis der drei zu einander nieht richtig be- 
stimmen können, v kann nicht, wie Emperlas meinte, 
nach T gedruckt sein, da viele Lücken der letztercı 
Hs in der Ansgabo sich nicht finden (x. B. XI 1,4 
Uarzrövrz—odr elöörev fehlt in T, nicht in 
ebenso 8, 2 ra map 19,7 00 pda ger 
XIX 1,0 m. dr Avandazen 1. 8.1). 
Das’ Latein des Verf, ist nicht. cleg 
aber verständlich, Versehen finden sich öfter als 
eb ist (2). 1. 24,10 Veneto aintt Vatlcanoz 
75, 12 Urbiontus state Erbin md 35 
Lydorum statt Libyun). > 
Wir sprechen zum Schluß die Hofhang aus, 
dem Hrn, Verf. auch ferner auf dem schwierigen 
Forschangsgehiete der Dichss zubegezmen, wünschen 
ihm aber, daß er dann über genügendere Hü- 
mittel verfügen müge. 
Kiew. 
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Adolf Sonny. 








&feptatt Piornti Total, analog 
sus gentes pro chriatiants edited, 
Ytrodution aunatebyT.Hervertindey. Öelrd 
1850, Ölarendon press. NAR, 173 8.8, Lwb. Och. 
Diese Ausgabe jst dazu bestimut, englisc 
Studierenden der Theologie das Verständnis der 
nicht nar sprachlich, sondern vielfach auch sach“ 
\ lich schwierigen Schrift zu erleichtern. Zu diesem 
| Zwecke werden zunächst in der Eileitung die 
| notwendigsten Bemerkungen über Tertallians Leben. 
und schrifttellerische Eigenart, über die Abfassungs- 
zeit des apologeticus und seine Stellung gegen- 
Über anderen Apologien, über dio Beziehungen des 
| römischen Stantes zum Christentum bis auf Ter- 
| tllians Zeit, schließlich über die Bedeutung der 
| afrikanischen und vornehmlich der karthagischen 
| Kirche kurz und bndig vorgebracht. Ferner ist 
der Schrift eine ausführliche, den Tahalt jedes 
| einzelnen Kapitels genau bezeichnendo. Inlalts- 
| Angabe und cine Zeittafel vorausgeschickt. Der 
Text jst nicht mit Selbständigkeit bearbeite, son- 
dern einfach nach Migne abgedruckt; jedoch wird 
in den Anmerkungen vielfach auch auf abweichende 
Tesarten Racksicht genommen. Was nun den 
englisch abgofaßten Kommentar anlangt, so dürfte 
im ganzen seinem Zwecke recht gat entsprechen. 
Die Sacherklärungen wiegen vor; doch kommt 
dabei die Sprache nicht zu kurz, ja cs werden 
manche Ausdricke onnötigernefse erläutert, wie 
$. 1,19 deprecutur, 2, 4 deporit, 14, 16 abdieavit. 
Andorereoits vormißt man eine Anmerkung, wo 
sie cher angebracht war, a0 8, 1.9 Aber den 
eigentfmlichen Gebrauch von de, 2, 8 über mereri 
sich zuzichen, 9, 9 über dissimulare = neglegere, 
Unrichtig wird 8. 11, 11 die Stelle des 2. Kapitels 
me qua vis Iateat, une vos .... contra ipams 
quogne legen winlstre erklärt: quae vestro m 
sterlo atatur, da ministrare hier - ducere ist; vel- 
Viet. Yit. 1,50. Auf die Aufübruog von Parallel- 
stellen hat (ler Heransgeber mit Recht ln großes 
| Gewicht gelegt; denn Tertllian wird am besten aus 
saineneigenen Werkonerliutert, Umsomchrmußman 
sich darüber wundern, daß die Schrift ad uationes so 
wenig Berücksichtigung gefunden hat, während doch 
in ihr nicht nur dio yanze Boweisführung dieselio 
ist, sondern auch die gleichen Gedanken sehr 
hufig wörtlich oder nabeza wörtlich sich wicder- 
holen. Die sachlichen Krklärungen sind mitunter 
"gar zu schilerhat, so. die Demerkung über die 
Gerechtigkeit des Aristides Kap. XI, 8,45, 3, über 
den Grund der Verurteilung des Sokrates Kap. NIV, 
8.52, 6, wihrend. man anderswo eine wichtigere 
Angabe vergebens sucht. Es ist keinesfalls wahr- 
scheinlich, daß der angehende englische Theologe 
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schon das nötige Wissen üher den Romanns Oy- 
niens Varro (8. 52, 12) oder über Pyrrbon und 
Calliniens (8. 159,14) besitzt. Sonst wäre viel: 
leicht nur noch ein Übermaß an übersetzten 
Stellen zu beanstanden. Willkommene Zugaben 
sind die über Tertullian handelnden Kapitel des 
Mieronymas und Vincentins von Leriaum, der Bo- 
richt des Plinlus und Trajans Reskript. Ein Re- 
gister zu den Anmerkungen und ein Verzeichnis 
zu den Bibeltellen machen den Schloß des hübachı | 
ansgestatteten Baches. Die Corrigendn 8. VIL er- 
schöpfen die Zahl der Druckfehler nicht, 
Gras M. Potschenig. 











T. W. Allen, Notes on Abbreviations in Grock 





Manuseripte. Oxford 1889, Clerenden pre 
WELT Tate. Lets 
Die bewunderangswirdigen Fortschritte der 


Photogräphle und Lithographie in unseren Zeit 
sind auch einzelnen  philologischen Disziplinen 
außerordentlich gat zu statten gekommen. Meister- 
hafte Nachbildongen von alten Handschriften oder 
doch von einzelnen Teilen dersolben fehlen heut- 
zutage wohl In keiner Jidlich ausgestatteten philo- 
Togischen Bibliothek mehr und. ermöglichen es 
Jedom unseror Fachgenossen, anelı ohne kostspielige 
Reisen sich über griechische und römische Schrift- 
arten, die während des Mittelalters ging. und gäbe 
waren, schnell und treflich zu unterrichten. Ohne, 
Tiweife ist hierdurch die eigentliche Technik der 
Textkritik auf eine festere Basis gestellt worden 
uls ehedem; denn wor die einzelnen Schriftzeichen 
auf ihrem historischen Gange erfolgt, lernt nicht 
allein ihre Wandlungen kennen, sondern er wird 
anch die verschiedenen Arten und Möglichkeiten 
derjenigen Verderbnisse hesser begreifen, welche 
infolge naheliegender Verwechselungen, Mißver- 
ständnfsse und sonstiger Irrtümer sich nur zu 
Neicht in die Texte einschleichen konnten. Trotz- 
dem fehlt es hente noch an einer umfassenden 
Arbeit, welche gerade diese für die Textkritik 
80 außerordentlich wichtige Seite der pahlogra- 
phischen Studien derartig in den Vordergrund 
rückte, wio es etwa Fr. Mac. Bast in soinen be- 
kannten Exkursen zu Schäfers Grogorius Corinthins 
in dunkenswertor Weise versucht hat. 

Mehr und nachhaltiger Ist. die historische 
Seite der Paliograpliie gepflegt worden, die fort- 
schreitende Entwickelang der einzelnen Schrift- 
zeichen. Auch das oben angezeigte Büchlein eines 
Jungen, rührigen und tüchtigen englischen Gelehrten 
steckt sich kein anderes Ziel. Oskar Luchmanns 
1880 erschienene Untersuchungen über die tachy- 





















graphischen Abkürzungen der grischischen Hand- 
schriften hat M. W. Allen wieder aufgenommen 
nd auf grund seiner eigenen, ats einer Menge 
Yon Mantskripten geschöpften Beobachtungen welter 
zu führen gesucht. Man wird anerkennen müsen, 
| daß der Versuch entschieden gegläckt it. Allen 

Wealtzt eine feine Beobschtungsgabe und große 
| Umsicht; er hat manches geschen und zusammen- 
| gebracht, was ano Vorpinger entweder garnicht 
} Demerkt hatten oder doch nur mangelhaft belegen 
| konnten. Für mehrere Fälle sind. seine Samm- 
| Tangen Audorst reichhaltig und von Anrchchlagen- 

der Wichtigkeit. Belpilswels brachte Lehmann 
für form nur eine einzige Note bei (aus Bast) und 
bemerkte zu derselben 8. 104: „Da jedoch die Note 
Wberhanpt nicht weiter Deglubigt und außerdem 
nicht absolat sicher it, ob Dasts Zeichner richtig 
koplert hat, 10 glaube ich mich aller weiteren 
Mutmaßungen enthalten zu sollen“. Allen hingegen 
giebt anf Tat. V (pl. $. 16) nicht weniger. als 
20 Zeichen fr diesen selbe Wort wieder, sodal 
wir von dessen Entwickelungsgang erst jetzt. ein 
richtigen und lebendigen Bild gewinnen. Und Ahn- 
Ilehe Belpiele lieben alch mehrere anführen. 
Auch diejenigen, welche, 
ehische Tachygraphie 
verbreiteten Abkürzungen einzelner Silben. nnd 
Wörter interesieren, werden in dem Büchlein 
manches Nano und Anregende finden. So z. B. darf 
es nach Allens Ansführangen 8. 29 jetzt wohl als 
ausgemacht gelten, daß ehemals die Kunst dieser 
"Tachygraphlo eine besonders günstige und ergichige 
Pflegestäte in Grotta Ferrata bei Rom gefunden 
hatte. Der Verf, zit eine ganze Anzahl hierher 
gehöriger Manuskripte auf, die mit mehr oder 
weniger Sicherheit anf jenen Entstehnngsort zurück“ 
zuführen siod. 

Einzelne Liteken {n seiner Kenntnis der vor- 
handenen Litteratar wird der Verf. leicht anı- 
füllen können. Es wäre das jedenfalls nötig, fall 
ex, wie ich wünschen möchte, denselben Gegenstand 
einmal in größerem Umfangewioderanfnehmen sollte. 

Königsberg . Pr. Arthur Ladwich 














II. Sayec, Records of the past, being english 
Tranelatlons of Che aucient monuments Sf Beypt 
and Western Asia. New Serie. Vol, IL. Londin 

{so 1X 308 8.8. Led. Kuh, 8 dh 
Die „Records of the past“, Übersetzungen al- 
orientallicher Texte, die viel zur Popularisterung 
der igyptischen und bahylonisch-nssyrischen Studien 
beigetragen haben, sind von Prof. Sayce aufs near 
Ins Leben gerafen worden. Bei dem vorliegenden 
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Bande der neuen Serie hatte er sich u. a. der 
Mitarbeit Masperon und des inzwischen verowigten 
Amiands zu erfreuen; jener übersetzte die uralte, 
Biographie des Una und zwei auch in seinen 
„oontes &ayptiens“ erschienene Mürchen, dieser 
Übertrag die von Sarzec in Tel Loh aufgefandenen 
altbabplonischen Inschriften. Dem Herausgeber 
verdanken wir die Übersetzungen einiger Briefe 


aus Teil Amarna und der „Standard Inschrift“ | 


des Assur-nseir-pal; unter den anderen Beiträgen 
sei noch die Übertragung der Mescha-Inschrift 
durch Neubauer erwähnt. Belgefügt sind zwei 
<hronologische Tabellen, von denen allerdings die 
auf Ägypten bezügliche für die Altere Zeit minde- 
stens um ein Jahrtausend zu reduzieren sein dürfte. 

Daß die nene Serie der „Records“ den gleichen 
Nutzen stiften wird, den die Altere gebracht hat, 
wird man nicht bezweifeln; für die weiteren Kreise, 
dio ein Bild von dem Ansschen Agyptischer oder 
assyrischer Texte gewinnen wollen, bringt. sie 
gewiß das Rechte. Eine andere Frage ist cs 
aber, ob diese Übersetzungen auch den Archtologen, 
storikern oder Bibelforschern ein Material liefern, 
us sie benutzen können. ‚Ref. glaubt dies nicht, 
und er weiß, daß er mit. dieser Ansicht nicht ver- 
einzelt steht. Denm Übersetzungen, wie ale In 
den „Records of tho paat* gegeben sind, erwecken 
im Teser unwillkürlich die Anschanung, ala seien 

icht nur im ganzen richtig übertragen, sondern 
als sci auch alles Detail in ihnen richtig anfge- 











Maßt. Und doch sind der Texte, bei denen wir 
diesen Grad der Sicherheit erreichen können, zur 
Zeit noch wenige: bei den meisten missen wir 





uns nur zu oft an der ungefähren Wiedergabe des 
Binnes genügen lassen. In nur zu vielen Stellen 
ist syataktische Verknüpfung der Sitze zweifelhaft, 
ist es nicht zu entschelden, was für eine Verbal- 
form vorliegt, sind die Bodentungen einiger Worte 
mur ungefähr bekannt —— vier oder fünf ver- 
schfedene Auffassungen sind. vielleicht demnach 
möglich, und von diesen giebt der Übersetzer uns 
nr die eine, die ihn am besten in den allgemeinen 
Zusammenhang des Textes zu passen scheint. Er 
{hot recht daran; aber wäre es nicht auch gut, 
er zeigte seinen Lesern gleichzeitig, daß seine 
Übersetzung nicht gesichert ist? 

Bei assyrisch-babplonischen Texten, deren 
Sprache und Grammatik ja ziemlich gut, bekannt 
ist, kann diesem Übelstande schon darch eine Bei- 
fügung des umschrichenen ausprischen Textes und 
eventuelle Anmerkungen zum Teil begegnet werden, 
etwa »0, wie es Schrader in seiner „Keilinschrif- 
lhen Bibliothek“ neuerdings durchführt. Für 











die Agyplischen Texte, die ja vokallos geschrieben. 
) und deren Grammatik kaum in den Grund- 
zügen erforscht ist, würde ein anderes Verfahren 
einzuschlagen sein. Man müßte hier vielmehr 
jeden Text ausführlich kommentieren und. alle 
Möglichkeiten der Übertragung jedem einzelnen 
Satze gegenüber erörtern; parallel zu jedem Bande 
dieser Kommentare könnte dann ein Bändchen mit 
den gewonnenen Übersetzungen erscheinen, in 
denen auch dus mehr oder weniger Zweifellufte, 
durch verschiedenen Druck zu kennzeichnen wäre. 














Berlin. Adolf Erma 
WIN. Ihne, Römische 

Bürgerkriege bie 

8. Band. Das Triumvirat bie zum Raisertum. 





457 8. Leipuig 1600, W. Rogelmamn. & 5 M. 

Der 7. u. 8. Band, welche in rascher Folge 
erschienen sind, sind nur zum Teil ganz Ihnes 
eigene Arbeit. Vom 10, Buche tritt als Mitarbeiter 
& W. Zumpt ein. Als dieser am 22. April 1877 
starb, hinterließ or ein ziemlich ausgearboitetes 
Manuskript, das die römische Geschichte von 
Cisaro Tod bis zur Alleinherrschaft dos Augustus 
unfaßte. Ihne hat schr pletitsvoll dieses Frag- 
ment mit selner Arbeit verschmolzen, da or bei 
sorgfältiger Durchsicht: fand, daß Zumpt in der 
Art und Welse der Geschlchtsereählung, in. der 
Auffassung der Thatsachen und in der Beurteilung 
der handelnden Persouen wesentlich mit ihm über- 
einstimmte. Wir glauben Ihm gerne, wenn or vor- 
sichert, daß seine Aufgabe schwerer war, als wenn. 
er ganz frei ans sich heraus hätte schreiben künnen. 

Der 7. Dand enthält das 9. Buch, in dem 
Chsars Diktatur geschildert wird, und einen Teil 
des 10., das die Errichtung dor Monarchie ber 
handelt; daran schließen sich einige Exkurse. In 
der Darstellung der Kämpfe, wolche zu Cäsars 
Alleinherrschaf. führten, zeigen sich wenig nene 
Ansichten; selbst. die Beurteilung des Pompelus 
weicht nicht erheblich von der Mommsens ab. 
Daß der Verf. hlorbei überall die Untersuchungen. 
Stoffels benutzen konnte, hat ihn nicht unwesentlich 
gefördert. Der stärkste Gegensatz gegen Mommsen 
zeigt sich In der Darstellung und Benrtellung von 
Cäsars Schöpfung. Ihne hält es für unmöglich, 
in den verschiedenen Anordnungen Cisars einen 
einheitlichen Plan zu erkennen oder den Versuch, 
‚Rom eine neue Verfassung zu geben. Cäsar ver- 
fahr vielmehr wie seine Vorginger in der Gesetz- 
gebung: ein neues Prinzip ist nirgendwo zu er- 
kennen, und daher sind seine Reformen nichts 
anderes als eine organische Weiterentwicklung 
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des Vorhergegungenen. Der Verf. steht dabei | 
allerdings auf dem Boden der Überlieferung. Aber | 
wenn diese dach nicht zeigt. als cine Reihe zur | 
sammenbangeloser Bruchstäcke, 20 darf die histo- | 
Fish Divioatlon das erraten, was dort fehlt | 
Daß Memmsen diese Aufgabe in glänzendster | 
Weise gelöst hat, wind nicht zu betreten sei: | 
drum wird weine Darstellung stets besten. | 
Denn aie ist wirklich eine Cisur kongenlle | 
Schöpfung. Was Ihne bietet, bleibt allerdings | 
auf dem Boden der Überlieferung; aber Ihr Wert | 

| 





wird überschätzt, und einen klaren Blick in das, 
was Cisar gewollt hat, verschaft sehne Darstellung 
nicht. Dabei kazn man aber durchaus nicht sagen, 
daß Ines Darstellung Cisar ungünstig wäre: der 
große Mann gelangt ahch in ihr zu seinem Recht 
Besonders gilt dies von dein Kapitel, welches sich 
mit der Verschwörung gegen ihn beschäftigt. Ob 
freilich die Absicht wirklich begründet Ist, duß 
Cisar in den letzten Monaten seines Lebens ein 
raten ige te im Wrpace | 
stand mit dem hohen politischen Verstande, den 
er in seinem gauzen früheren Leben gezeigt hatte, | 
ist eine andere Frage. Ihne selbst kann es nur | 


dureh „Verblendung, Schwäche oder geistige Krank- 
heit“ erklären — Annahmen, die von vornherein 
‚geringe Wahrscheilichkeit besitzen, wenn sich auch 
schwache Anhaltspunkte in der Überlieferung | 
finden, In diesen Teilen der Schrift kann man 
den Verf. kaum von dem Vorwurfe freisprechen, 
daD er wertlosen Klatsch der alten Überlieferung 
zu schr betont hat, um daruns eine Anklage gegen 
Cisar zu formen. Die republikanische Gesinnung 
der Cisarmürder wird allzuschr gepriesen: „sie 
wollten die Freiheit darch Ermordung des Usar- 
pators retten“; ihre That allerdings war „nicht 
nr ein Verbrechen, sondern auch eine Thorheit“! 
Freilich spricht. gegen die Annahme großer Be- 
geisterung für die Nreileit bei dem Volke dasen 
Haltung nach Cisars Ermordung auf das ent- 
schielonste. 

Die Schilderung der Ereignisse. nach Cisars 
Tode ist zu oft gegeben worden, als daß hir, ab- 
gesehen von einzelnen Daticrungen und Versuchen, 
einzelnen Thatsachen der Überlieferung einen an- 
deven Zusammenhang anzuweisen — z. B. bezüglich | 
des zweiten Troffens bei Am einas Nenes 
Weigebracht werden könnte. Der Verf. beschüfigt | 
sich schr eingehend mit der Person des Oktayian, 
und eine Reihe von kleinen Streitfragen versucht | 
er in diesem Zusammenhange za lösen, Über das 
Verhältnis und die Mittel der verschiedenen Pur- | 
telen Iantet das Urteil meist unparteiisch; nur | 
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Cicero wird fast völlig zu reinigen versucht: selbst 
Angst soll er nicht gehabt haben. Sallte hier 
nicht die bekannte Ansicht von dem zuviel be- 
weisen wollen gelten? Auch darin wird der Verf. 
schwerlich Zustimmung finden, daD er das Ver- 
halten des L. Munatius Planens als korrekt zu 
verteidigen sucht und annimmt, Lepidus sei wirk- 
lich. von seinen Soldaten zur Vereinigung mit 
Autonios gezwungen worden; Lütte er ernsthaft 
diese nicht gewollt, so hätte or die Mittel gehabt, 
sich ihr zu entziehen. Der Verf. hat anch den 
Brief des C. Asinius Pollio ad fam. X 31,4 nicht 
‚gehörig beachtet. Dem Wortlante der Überlieferung 
nach ist Ihne im Rechte, wenn er bei dem Auftresen 
des Octavian in Rom, namentlich bei Erlassung 
des Pedischen Gesetzes annimmt, zwischen ihm 
und Antoniuy und Lepidus hätten zwar Verhand- 
dungen statıgefunden, doch keine festen Ab- 
nachungen bestanden. Mitte aber Octavlan gegen 
Rom ziehen können, wenn er nicht: der beiden 
sicher war? Sio konuten, weon auch den Zug 
nicht hindern, aber seinen Erfolg vereiteln und 
dudnreh als Retter des Senates und der Republik 
erscheinen, Auch in diesen Teile wird die Ba- 
deutung Ciceros sicherlich überschätzt: sein Tod 
wird geradezu glorifiiert, a, wihrend Ihne 
geneigt ist, bei Cäsar anzunehmen, daß er in 
inen letzten Monaten alle seine frlheren Vorzüge 
bie, geschieht bei Cicero das Kegenteil, In 
den letzten beiden ‚Jahren seines Lebens „war er 
von Schwächen frei*. „Fr war gelintert durch 
die Gefahren, die er bestanden, gestärkt durch die 
auf das Leben gerichteten philosophischen Stadien, 
denen or sich ergeben, erhoben durch das Bewulit- 
sein, daß er für die Freiheit kämpfter. 

Der 8. Dand enthält den Rest des 10. Buches, 
das die Geschichte Vis zur Schlacht von Aktium 
fortführt. Wir bezulgen uns, einzelnes hervorzn- 
heben, da im ganzen auch hier gilt, was oben über 
die Freignisso nach Cisars Tode gesagt worden 
ist. Bezüglich der Schlacht von Philippi Abt sich 
in der Darstellung die Benutzung der Forschanger. 
von Henzey-Daumet, Mission archtol. de Mact- 
doine vermissen; die Klurheit der Lokalschilderang 
hätte dadurch erleblich gewinnen müssen. Rei er 
Darstellung des Krieges um Perusia verwirft Ihne 
sicherlich mit. Recht die tenilenzlüisen Berichte 
über die Abschlachtung der Totenopfer an Cisars 
Altar; die Annahme, M.Antonins sei an dem’Treiben 
Falvias und des 1. Antonius beteiligt gewesen, 
wird wit guten Gründen zurückgewiesen. Warum 
der bekannte ropublikanische Parleigänger gegen 
die Inschrit von Entrodagua und die Handschriften 
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des Velleios L, Statins state L. Stuins Marcus 
genannt wird, ist nicht zu ersehen. Bezüglich der 
Verlängerung des Triumvirats bringt Ihn Zampts 
eigentünliche Ansichten vor, die aber schwerlich 
Zustimmung finden werden. Demnach hatten 





Oktavian und Antonius im Frieden von Misenum | 


ihre Gewalt bis zum 1. Jan, 34 verlängert. Als 
der Vertrag nachher aufgehoben wurde, beschlossen. 
sie in Tarent eine Verlängerung bis zum 1. Jan. 31, 
wobei nachträglich das zweite unmittelbar an das 
erste Teiumyirat ungeknüpft: wurde: die Zeit, die 
eigentlich 6 Jahre betrug, nannten sie ailich 
guinquennium. „Sie hatten die Bofagnis, ihro Amts- 
gewalt zu verlängern, und es war gewissermaßen 
eine überflüssige Fürmlichkeit, wenn sie dieselbe 
spiterhin durch dus Volk bestätigen ließen“. Die 
Persönlichkeit des $. Pompeins wird mit deutlicher 
Sympathie behandelt, Vielleicht hat der Verf, wenn 
er ja auch gegen einzelne Schwächen nicht blind 
ist, doeh noch die Bedeutung des Mannes über- 
schätzt: er ist doch mehr Bandit als Politiker 
gewesen; bei Ihne tritt das hochpoliische Motiv 
in seiner Handlungsweise zu stark hervor. 

Die eigentliche Geschichtserzählung verläuft. in 
behaglicher Breite: sie schließt sich der antiken 
Überlieferung oft ganz enge un. Namentlich Anek- 
doten, ob begründet oder nicht, werden zu ihrer 
Aussehmückung verwandt. In Dentachland. ist 
seit Janger Zeit dieser Erzählungstom nicht mehr 
Sitte, er gemahnt an (ibben, der aber doch 
wieder viel konzisor ist und den politischen und 
pragmatischen Zusammenhang mehr hervorheht 
Ob dies ein Fortschritt oder nur eine Befriedigung 
individneller Richtung oder beides sein soll? Wir 
könnten uns sehr gut denken, daß die ganze Art 
den gebildeten Leser fesseln wird; aber dafür ist 
der Umfang zu hedentend, die Erzählung. selbst 
zu gedehnt, der Stil mich vereinzelt zu schwer- 
fällig. Doch davon mag ein guter Teil dem 
Zamptschen Manuskripte zur Tast fallen, 

Die, eigentlich gelchrte Erörterung ist teils iu 
Anmerkungen gegeben, teils in Exkurse verwiesen, 
die im 8. Bande simtlich von Zumpt stanmen. 
Zmerst wird der Geburtstag des Diktators Cäsar 
erörtert, Während die alten Zeugnisse als solchen 
den 12. Juli bestimmen, sucht Zumpt den 13. als 
wirklichen Geburtstag zu erweisen. Der 2. Ex- 
kurs sucht zu erweisen, duß die Legionen des An- 
tonjus und des Oktavlan seit. der Schlacht von 
Philippi getrennt waren und die gleichen Nummern 
führten. Im 3. wird die oben gegebene Auffassung 
der Verlängerung des Triumvirats noch weiter zu 
stützen versucht, während der 4. einige Thatsachen 
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der orientalischen Vorgänge unter Antonius kurz er- 
örtert. Durch den 5. endlich wird der Beweis zu 
erbringen versucht, daß die Verlegung der In 
Veneris Genitrieis aus dem September in den ‚uli 
im 3. 45 v. Chr. erfolgte; als Grand wird ange- 
führt, daß damals nach einem Senatsbeschlusse 
der Monat Quintilis dem Diktator geweiht nnd 
‚Jalius genannt wurde. 
Gieen, 














Hermann Schiller. 


A. Borza, La Lucania, Studüi storieo-archeologici, 
‘Vol. 1." Rionero 1888. 390 8. in 8, 7 L. 

Dies Ruch ist für die Landsleute des Verf. 
bestimmt und giebt die griechischen Citate in 
Inteinischor Übersetzung, wio es in früheren Jahr- 
hunderten gebräuchlich war. 
Negomeni geograf. - archeologi 
Lucani. 3. Cronologio, P. 86-90 steht ein daukens- 
wertes Verzeichnis antiker Reste, welche auf 
Iukanischem Boden gefunden sind. Überhaupt hat 
der Verf. vielen Fleiß bewiesen. Im 2. Bande 
will er eine Topographie Takaniens geben. Das 
könnte auch für Gelehrte Interesse habon. 

Holm, 













W.W. Goodwin, Syntax of the Moods and Tansos 
0f the Greek Verb, London 1889, Macmillan 
and Co. NARIT, 409 8.8, Lab. 14 ah, 

Das vorliegende umfangreiche Buch, welches 
in erster Auflage 1800, in zweiter 186 erschien 
und jetzt vielfach erweitert zum drittenmal die 
Presse verlassen hat, enthält eine ausführliche Dar- 
stellung des im Titel namhaft gemachten Gegen- 
standes, die sich zum Teil in der Anordnung von 
der von unseren Büchern ähnlicher Art. üblichen 
Darstellung unterscheidet. Der reiche Inhalt zer- 
fait in sieben Kapitel, deren Titel ich ausdrücklich 
namhaft wachen will, um dem Leser eine Über- 
sicht zu ermöglichen. 1. Allgemeine Übersicht 
Über die Modi. IT. Die Zeiten und zwar 1. des 
Indikativs, 2. der abhängigen Modi, 3. des Parti- 
Zipiums. Im Anschluß an die zweite Unterabteilung 
wird von den Zeiten und Modi In der abhängigen 
Rede, insbesondere vom Indikatiy und Optativ ge- 
handelt. Dazu kommt ferner noch eino Ausein- 
andersetzung Über „Guomie and iterative Tanses‘ 
Das dritte Kapitel ist der Partikel „dv* gewidmet, 
Das vierte Kapitel handelt speziell von den Modi 
it folgenden zehn Unterabteilungen, deren Inhalt 
ich kurz angeben will. 1. Optativ und Indikativ 
mit ö and x. 2. Imperativ und Sabjupktiv 
(Konjunktiv) in Befchls- und Verbotssitzen: Sah- 
‚junktiv und Indikativ mit wi und yh od in Be- 
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fürehtungssätzen (Cautious Assertions): Ixus und 
öros wi mit unabhängigen Indikativ des Futurama 
oder Konjunktiv. 3. Der Konjunktiv als Stell- 
vertreter des Futurums in Hanptsätzen; der Kon- 
Junktiv In Fragesätzen. 4. 03 ji mit dem Kon- 
Junktiv und Indikativ des Futurams. In der 
fünften Unterabteilung werden die Absichtsitze, 
in der sechsten die Konditionalsitze, in der 
siebenten die Relatiy- und Temporalsitze, in der 
achten die verschiedenen Arten der Aussage- und 
Fragesätze (allgemein unter dem Titel “Indireete 
isconrse‘ 

in der zehnten die Wunschsätze behandelt. Im 
Y. Hanptabsehnitt steht die Lehre vom Infinitiv, 
im VI die vom Partizip, im VIL die von den 
Verbaladjektiven auf —xdo. Eine „Appendix, 
bringt mehrere einzelne Abhandlungen, die zum 
größeren Teile in den „Harvard Studies In Olusseal 
Philology* erschienen sind und folgenden Tahalt 
haben: Verhältnis des Optativs zum Konjunktiv 














5 gi mit dem Konjunktiv und dem Indikatir des 
Statistik des Gebrauches der finalen 
Konjunktionen; Gebrauch von cs, os dv und örus & 
bei Xenophon; Bemerkungen über die Konstruktion 
von &ı mit dem Infinitiv (Nachtrag zu $$416—423). 
Eine besonders wertvolle Beignbe ist das. Ver- 
zeichnis sämtlicher Stellen, deren Zahl mehr als 
4800 beträgt (8. 413—440), denen sich ein gric- 
chischer Wortindex und ein englisches Suchver- 
zeichnis anschließen. 

Die eben vorgelegte Skizze der stoflichen An- 
ordnung in unserem Buche wird es begreiflich 
orscheinen lassen, daß infolge derselben Wieder- 
lungen unvermeidlich geworden sind, die übrigens 
nicht besonders störend wirken. Auch kann man 
darüber streiten, ob cine streng wissenschaftliche 
Darstellung nicht melır den inneren Zusammen“ 
hang und das genelische Verhältnis der in Be- 
tracht kommenden sprachlichen Frschelnungen be- 
rücksichtigen sollte, während in unserem Buche, 
wie sich nieht leugnen Mißt, vielfach eine mehr 
auf Außerlichen Gesichtspunkten beruhende syste- 
matische Zusammenstellung  vorherrscht. _ In- 
dessen soll durch die eben vorgebrachten Be- 
merkungen durchaus kein besonderer Tadel uus- 
jsesprochen werden, da innerhalb des angelenteten 
Rahmens alle in der Spatax der Tempora und 
Modi des Griechischen in Betracht kommenden 
Erscheinungen in ausführlicher und zum größten 
Teilo auch übersichtlicher Darlegung erörtert 
werden. Audı die Verwertung der wissenschaft 
lichen Einzelschriften, welche in den letzten 











in der neunten die Kausalsätze, endlich | 


UrsprungderKonstraktionvon | 





Jahren In so beträchtlicher Anzahl erschienen sind 
und unsere Kenntnis der syntaktischen Brschei- 
nungen des Griechischen in so. hervorragendem 
Maße gefördert haben, ist, soweit Ich sehen kann, 
in durchaus entsprechender Maße geschehen. Nur 
Delbrücks Grundlinien scheinen mir nieht in 
gebührender Welse berücksichtigt, während doch 
der erste Teil der syntaktischen Forschungen von 
dem Verfasser in der Vorrede $..VI ausdrücklich 
erwähnt wird. Besonderes Lob verdient die außer- 
) ordentlich reichhaltige Beispielsammlung, welche 
| wohl nahezu die Hälfte des Raumes eiuniimt und 
| dem Buche allein schon einen nicht zu unter- 
| schätzenden Wert verleihen würde. In richtiger 
Einsicht sind ferner sämtliche Beispiele auch über- 
setzt, was nach des Referenten Ansicht ausdrick- 
lich hervorgehoben zu werden verdient, da hierin 
für den Lernenden ein großer Vorteil besteht. 
Obwohl sich selbstverständlich manche Punkte 
| herausgreifen ließen, in denen Referent den Aus- 
führangen des Verfassers nicht. beistimmen kann 
(gl. =. B. 533 über das historlsche Präsens, 
8 192 die Bemerkung, daD x£ die ältere Partikel 
sei als är, 8232 die Bezeichnung von Fler dv 
) als „Potential Jndicative*, die Einteilung der Be- 
ngungssätze $ 388 f. u. a.), muß wohl schon um 
des Raumes willen von einer ansführlicheren Aus- 
| einandersetzung an dieser Stelle abgesehen werden. 
| Tmsbrack Fr. Stolz. 











Vorlesungen über lateinische Sprachwiasen- 
schaft von Chr.K.Relsig mit den Anmerkungen 
| Yon Fr. Haase, 3. and. Semasiologie. Neu 
| Seibel sap P,lberdegen. Berlin 1890, Calvary 
Y, 158 8.8. AM. 
| „Der zmeite ei dieser Vorlesungen ist nur 
| zum geringsten Teile eine Nennuflage von Reisigs 
| aphoristischen und fragwentarischen Bemerkungen 
| 








über Somasiologie, deren Inhalt außerdem zum 
großen Teil in das Gebiet der wisenschaftlichen 
Stilisik gehört. Den Hauptinhalt der Schrift 
(8. 39-154) Bilden die „Grundzüge der lateinischen 
Bedeutangslehre“, In denen der durch seine „Unter- 
suchungen zur lateinischen Semasiologle" (3 Hefte 
| Erlangen 1875-1881) wohl bekannte Verfasser 
} eine systematische „Grundlegang" dieses Teiles 
| der Iateioischen Grammatik gegeben lat. Im 

ersten oder allgemeinen Teile (8. 86—118) wird 

das Weren und die Aufgabe der Iatelnischen Be- 
| deutongslchre erörtert, im zweiten oder besonderen 
Teile werden die Grundprinzipien des Bodeutungs- 
wandels durch passende Beispiele erläutert. Diese 
drei Grundprinzipien, auf denen der gesamte 


f 
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historische Bedeutungswandel beruht, sind Trans- 
Iation, Determination und Substitution. 


‘Von diesen dreien bilden die beiden ersteren unter | 


sich gewissermaßen eine goschlossene Einheit, 
„Erweiterung oder Vorongung des Umfangs 
derBedeutung* mit entsprechender „Verarmung 
oder Bereicherung des Inhalts“ (gl. Paul, 
Prinzipien der Sprachgeschichte, 2. Auf. 8. 60), 
während anf der Sabstitution die „Verschlehung“ 
der Wortbedentung beraht, woflr als passendes 
Beispiel aus dem Lateinischen von dem Verfasser 
das Zeitwort „orare® beigebracht wird. Die Dar- 
stellung des Verfassers, welche. die einschlägige 
sprachwissensehaftliche itteratur songfüllgbenttzt, 
int in hohem Grade geeignet, dieses bis jetzt ver- 
nachläseigte Gebiet anfmerksamer Pfege zu er- 
schließen und dadurch eine fühlbare Llicke auf 
dem Gebiete der sogenannten historischen Gram- 
matik auszufüllen, zumal die Gesichtspunkte, von 
denen die Forschung anszugehen hat, richtig und 
präzie angegeben sind. Da dic Bedentungelchro 
unstreitig ach zur Etymologie in sehr enge Be- 
Ziehung tritt, so hat der Vorfassor auch das Ver- 
Minis dieser beiden grammatischen Disziplinen 
ins Auge gefaßt, und ich muß gestehen, daß ich 
vollständig einverstanden bin mit seinen gegen 
3. D. Müller 8. 73 Fußnote gerichteten Be- 
merkungen. Die materielle Grundlage der Sema- 
siologie ist und bleibt die wissenschaflliche Bi 
mologie; nicht darf man aber anf grund von 
semasiologischen Übereinstimmungen eiymologische 
Schlußfolgerungen ziehen, wenn man nicht jegliche 
Gewähr wissenschaftlich gesicherter Forschung 
verlieren will 

Teh muß es dem Leser selbst überlassen, durch. 
Einsichtnahme in Heerdegens Arbeit sich von der 





Tüchtigkeit der Leistung zu überzeugen und 
empfehle ihm dies anfs wärmste. 
Innsbruck. Fr. Stolz. 


Th. Klette, Beiträge zur Geschichte uadLitte- 
ratur dor Italionischen Golehrtonronais- 








In Nr. 2 dieser Zeitschrift von diesen Jahre 
(Sp. 66 u. 67) wurde das erste Heft von Klettes 
Beiträgen angezeigt. Das zweite Heft, die Fort- 
setzung dieser dankenswerten Studien, hat folgen- 
den Inhalt: 3. Leonardi Aretiniad Petrum Panlum 
Istram dislogus. Zum erstenmal vollständig heraus- 
gegeben. 2. Auszug aus „Leonardi Aretini 
datio Florentinae urbis“ Auszug aus der 
Gegenschrift dazu: Petri Candidi Decembril „De 
Jaudibus Mediolanensium Urbis panegyricn 








Der Verfasser, dem das beneldenswerte Glück. 
zuteil geworden, seine Ronaissancestudien im 
Lande der Renaissance selbst betreiben zu können, 
giebt in der Vorredo zunächst Aufschluß über die 
Ausgaben und Handschriften des Dialogus. Die 
) Pelden Ausgaben von 1638 und 1734 waren nicht 

vollständig, und Kletto giebt nun auf grand von 
| zehn Handschriften die erste vollständige Ansyabe 

von dem „anziehenden Werkehen“, die Georg Voigt 
| schon 1880 als „höchst wünschenswert“ be- 
| zeichnet hat. 
Die Schrift ist trotz ihres kleinen Umfanges 
| eine bezeichnende Quelle für den. italienischen 
Humanismus, insofern man darans ersiei, wie der 
| Kultus von Dante, Petrarca und Boccaceio, welchen 
| die älteren italienischen Humanisten Lieben, bei 
| den jüngeren, deren Hanptsprecher Nicolaos Niecolt 
| war, kritische Bedenken bervorrief. Freilich sucht 
| 











der Kritiker Niccoli im zweiten Buche seine eigenen 
Bedenken zu widerlegen: aber seine Widerlegung. 
ist nur eine scheinbare, So sagt auch Klette (8.26): 
„Soist denn schließlich der Gesamteindruck, welchen 
wir von den Entgegnungen Niccolis erhalten, nicht 
der, als ob es ihm mit der Rechtfartigung wirklich 
Ernst gowesen seit, 

Im Anhang I wird ein Auszug mitgeteilt aus 
„Leonardi Brunl Arotini Landatio Florontinao 
rbis*, auf welche Petrus Candidus Deeembrius 
nitseinem Panegyricus „Dolaudibus Mediolanensium 
Urbis* antwortete. Auch diese Schrift ist. nach, 

| einem Codex Ambroslanas 8, 109-110 im Aus- 
| zug mitgeteilt. 

Möge. der Verfasser in dem Iobhaften Interesse, 

| dns alese Publikation erregt, einen Sporn zur Fort- 
setzung seiner Studien sehen. x 








II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Classical Roylow. IV 1-: 

1.2. (1-8) E. Abbott, Sioge of Plataea. Die 
Beanstandung der Angaben des Thuk, ist grundlos; 
wahrscheinlich atanden dieselben im richtigen Ver- 
heltnis zu der Größe und Tage der Stadt, die uns 
heute unbekannt sind. — (36) A. W. Verrall, The 
Agumemnon of Acschylus, An addendum. 
Verf, hat ia seiner Ausgabe des Agamemnon neben 
den gewühnlichen Personen noch einen “Chor von Ver« 
schwörera? angenommen, deren Leiter in den Schlaß- 
| conen eine eigeno Rolle zufält; er begründet dies 
| sus Pollux IV 100..— (5-8) M. Richards, Table ot 

affinity in Plato's Ropublie. Das Verbot der 

Heirat zwischen Brüdern und Schwertern kann nur zo 
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verstanden worden, daß als Brüder und Schwestern alle 
angesehen wurden, welche in der ganzen Periode der 
regelmäßigen Vereinigungen geboren waren. — (8-18) 
A. E. Housman, Conjectursl omendations in 
the Medea. — (13-17) W. R. Hardle, Notes on 
the Pharsalia of Lucan. Bemerkungen über den 
Sprachgebrauch des Dichters. — (17-19) G.R. Soott, 
The Bodlejan MS of Persius Sat.IIl. Zusammen- 
hang dieser von Jahn benutzten Handschrift (B) mit 
dem von Covington benutzten Kodex u. — (90-82) 
W. Y. Fausset, Three cssays on Asinius Pollio 
as a weiter. Höchst lobande Anerkennung von 
6. Laudgrat, Untersuchungen zu Cäsar und 
seinen Fortsotzern; J. H, Schmalz, Über den 
Sprachgebrauch des Asinius Pollio in seinen 
Briefen, und WOlfIIn, Über die Latinität 
Pollio, — (81-39) E. 1. Hicks, Viereck’s official 
Greek. Anzeige der Arbeit vo P. Viereck, Sermo 
graccus, quo sonatus populusque Romanas 
usus sit usque ad Tiberium, deren Wert Ref, 
vollständig würdigt. — (441) Kürzere lobendo Be- 
aprechungen von Capolle, Wörterbuch über 
Homer (T. D. Seymour); Dinarchus it. cd. F. Bin 
(E. 6. Sihler); Supplomonta ad Procli comm. 
Piatonis de Rep. (. Adam); Bellum Afri- 
canum orklärt von R. Schnolder (F. Haverfeld); 
M. Wofmaun, Der Kodex Mediceus des Ver- 
gitias (M. Netleship). — (46-51) Notes. Bi 
rungsvorschlöge zu Homer, Pindar, Sophokles, Plato, 
Herodot, Cicero, Vergilius, Boratius, Properti 
Archavology. (65-67) F. Havorfleld, Roman | 
Inseriptiona from Sardinia. II. Weitere Folge 
von Inschriften, die Pamponi dem Herausgeber ein- 
sandte: 7 Meilensteine, 8 Ziegel, 8 Lampen, eine Glas- | 
vasc, ein Ring und 11 Thonscherben. — (67) F. I 
hoof-Blamor und 0. Keller, Tier- und Pflanzen. 
bilder aufMünzen(W. Wroth). Wöchst nützlich und 
langer Zeit ein Bedürfnis. — (68) €. Torr, Atho- 
naios XL49. — (63-69) L.M. Farnell, Pausanias | 
VII 1. Die Lilien auf Statuen bedeuten nach Athra. 
p. 684 D die Unetorblichkeit. — (69) M. A. Tahbn, 
Pindar Pyth. XILIG. Iier ist eine Anspielung auf 
dio Münzen mit Medusenhäuptern. — Wood beams 
in stone architocture, Zu Dörpfelds Mitteilungen 
in B. Ph. W. 1889, 9. Nor. giebt Verf, einige Nach 
weise von der Verwendung hölzerner Balken in Stein 
bauten (Plin. XVI 79 Jos. B. J. 1118. 19. — GR 
Marindin, Wan the Patora used in sacrificen 
by the Roman rite? Die in Baumeisters Denk“ 
mätero Fig. 1808 gegebene Darstellung eines mit 
er Schale opfernden römischen Pricstero scheint 
haus Denkmälern nicht begründen zu lassen. — 
(@O) M. A. Tuhbs, Marblo Calathoa-stelo from 
Poli. Die Grabfunde vou Poli entsprechen der von 
Yitrusius gegebenen Darstellung des karintbischen 
oder Kalathoskapitells. — W. R. Paten, Cher- 
sonesus Cnidia. Eine im dr. Juni 1888 
mitgeteilte Tributliste spricht von den Inscln von | 
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Kuidos als einer zweiktn. — (i1) 0. Smith, Acgui- 
sitions of the British Museum. Brwerbung des 
Süberfundes von Chaourco u. 0. — 8, (#195) M..M. 
Daulel, A future life as representod by the 
Grook tragodians. Entwickeluog des Transzendenta- 
ismus bei Äschylas, Sophokles und Euripides. — (95— 
98) P. Glles, Political allusions in the Supplk 
005 of Euripiden. In der Rede des Adrastus 857 f. 
irltt dus Bestreben hervor, die Partei des Niklas zu 
verberrichen. — 98-99) A. Platt, The plot ofthe 
Agamemuon. Im Schol. zu Lykophrons Alexandra 
1093 wird des Gebrauchs von Feuarboeken, um den 
Untergang des Aramemnon zu fördern, erwähnt. — (10) 
—101) W. PR. Lendrum, Ou the construction of 
olausen following exprensions of oxpootation 
in Greek, — (101-102) E. €, Merchant, On the 
aneiont law of searching for stolen pro- 
perty. Zu Restus s. v. Iance et liooo. — (102-169) 
Y. Adam, On some passages in the text of 
Plato's Theaetotus. — (104-105) T. W. Alltm, 
Notes on Grcck Manuseripts in Italian libra- 
ries. Bibliotbeea Valliclliana (18 Handschriften), 
Archiviodi8.Piotro (2), Pistja (2), Lucca (8), Sienafi) 
— (128) 3. MM. Sehinldt, Handbuch der Syno- 
uymik (4. 8. Wilkine). “Nützlich und interessant. 
— (139) 0. Hoffmann, Das Präsens der indo- 
germanischen Grundsprache (J. H. Monlt 
Veraltet, — (129-130) Notes. Bemerkungen zu 
Thukydides, Catall und Propera. — (132-182) Ar- 
chacology. (132-184) 4. 8. Murray, Athen 
Parthenos. Sio war das Friedensbild der Stadt 
— (184-185) W. B. Paton, Arion, Arion war eine 
Lokalgottheit von Methymaa und Tenedos. — C.Smitk, 
Acquisitions of the Britich Museum. 




















Procoedings of the Cambridge Philologieal 
Soelety. KIK-NXL. 1838. 

2) W. Robertson Smith, The sacrifice ol 
a shop to tho Cyprian Aphrodite. Das Opfer 
fand am 1. April statt. — (8) Verrall, Oo Horacc 
Odes 1125. Das Gedicht ist zu Ehren der Geburt 
von C. Julius Cäsar, Sohn des Agrippa uud der Julia, 
20 x. Chr. geschrieben. — (3-4) Peile, Notes on 
Lucan. Sachliche Bemerkungen zum 3. Buche. 
=D J. ML Gray, On Plautus Capt. 882 (ef. Tri 
609) Tam mode. Trin. 208 juris multabo mina. — 
(7-8) Giles, On Thooeritus. Verbosserungaror- 
schläge. — (&--10) Wratislaw, On the derivatior 
and moaning of irtöstas. Das Wort steht mit 
irudvse im Zusammenhang und bedeutet einen Zeit 
raum von vier Tagen. — (13) Postgate, Note or 
Gatullus. — (13-14) E. 8, Thompson, Notes or 
Plato's Republic. — (14-16) Mayor, The latin 
Heptatonch attributed to Juvenens, —- (IT) 
Fulford, Emendations in ur. Iph. Taur. 1352. 
Yorrall, On Kerayukens (Kur. Iph. T. 1246) and 

ahaoz (Arist, Vesp. 17). 
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957. 
(196) Tacitus, the Annals I-VI, 
Allen. “Jet weniger Schulbuch, beschäftigt 
u; mit dem Taitischen Lafein ala mit Ocschcht 
und Kultur’. Dagegen die Gorgii be 
A, Tu. Christ ein irkich gutes knapp 
6. Stock. ‘Voll wohlüborlogter Belchrung. 
Th. Tyler, The godders Kadesh. Ge; 
steins_ in "dessen Abhandlung 
Kunst: geäußerte Auslegung mitt Hr. Tyler, daß 
der Name Kadeshı (Qedesch bei Puchstein) nichts 
audereg bedeute al „hei, Heiligkeit, halines. — 
(906) F. Havorflold, Tuscriptions ofthe emperor 
Piavonius. Notiz zu einem in Trier gefundenen 
Stein mit der Inschrift: M. Piaonius 
p-re.norum. Andere (z.B. Mowat) lesen Aus Avanius, 








ehutbuch: 


106) Dicero pro Roseio, by 
ad 














No. 958, 
(17) B. Haurcau, Des podmes latins attri- 
buds & snint Bernard, “Unterhaltender und be- 





Ichrender Führer auf einem Seitenwege der Bi 
graptie. G. A, Si (226) Stuart Glonnle, 
The Aryans. Vert dieses Beitrags zit dis Gründe 
auf, welche gegen die Wolraregion ala Ursitz der 

jogermanon'sprachen. Hr schlägt ine wissenschaft: 
liche Reise in Skandinavien und Finnland, sodann 
give im südlichen Rußland vor zu dem speziellen. 
Zwecke, die einschlägigen Fragen an Ort und Stell 
zu untersuchen. 

















Athenneum. No. 9272. 12, Juli 189. 
@0-71) Sp. Lambros, Notes from Athons. 
Mitteilung des Fundes einer Marmortafel mit dor In. 
schrift Ds Kyanzäta, "Zeus des Niederdonnerers, 
== "Die Aufdeckung des Grabhügels von Marathon. 
dürfte für die Richtigtllung des Schlachtfeldes von 
Bedeutung werden, da biernach die lette Theorie, 
des Usuptimanns y, Bschenburg hinflig wird. —- (12) 
The British school at Athene. Der Bericht über 
den Fortgang der Anstalt epricht die volle Befri 
ing Then de Leitungen au (9) In Pompeji 
FR Beuordinge cin Haus von fünf Stockwerken aus- 
ben worden, das im oberen Stockwerke cin be- 
nerkenonertes Wandbild zum Bellerophompthas ent 
hält, während die beiden untersten Gemächerreihen, 
die "za Baderäumen verwendet sind, cine Nymphe 
auf einem Flaßpferd und vamentlich elaen bemorkeus- 

















Serten Fra, Pyamien in Kanple mit Aeypilschen 
Tieren, aufweisen. - ar 
No. 3078. 19. Juli 180. 


(80-81) B, L. Glldorslowo, Essays and stu- 
s. „Der gemischte Charakter’ dieser Sammlung ist 





dr Fehler: dio ernsten Aufsätze über amerikanische, 






Bent, The Wieropolis.C: 





am Jlihon, mus, im nord. 
(Ciieien finden sich ausgedehnte Trümmer. 
stätten, die jotzt Boudroum genannt worden: eine 
ausgedehnte Säulenhalle, jede Seite von mindestens 
78 Säulen aus einem rot’ und blau gestreiften Marmor 
mit korinttischen Kapitelen und ionlschen Basen; 
ein weites Theater, ein Stadium, eine Agora, Therunen 











3 ie Dub veheele fie ee 








und Tempel lassen einen bedeutenden Ort erkennen; 
Inschriften beweisen, daß es Hieropoli-Castabal war, 
des nach Münzen einco Tempel der Artemis hate, 
von dem Strabo berichtet, daß er der Artemis Pc 
geweiht, sei, Ei 

gleichfalls gefunden. 








ig ist diese Entdeckung, 





Trilie den Marsch Alezanders nach Is feste: 
verige Annahme, daß er an der Küste entlang 





H 
Sach Bastofaa gekommen ech wird kierdarch 
let; von diesem Pankte aus entrandte er Par 
a’ den Taurus, um festzustellen, daß kulne Feinde 
im Rücken ileben. Andero Inschriften stellten den 
Namen eines Jamblschen Dichters Onealdes, Sohnes 
| des Diodorus, fest. Die Topographie der Umgebung des 
Pintzes konnte noch niet Isehriflich belegt werden. 


No. 3914. 26. Juli 1890. 
(UE-1IN P- Mama Drows, Georg Bachnao. 
rvorragend, son Enthusiasmus ge 
Ssunderbares Deukmal von Fleiß und Gelchr, 
‚"=°G35) Che Waldstein, Catalogue of 
in he Fitzwilliam Museum, Cambridge 
Der Katalog genägt ala ein Führer durch die Samm- 
Haag, ist aber io seinen Rrelärungen ungeeignet zur 
Einführung in die anike Kunst. => (19-197) W. W. 
Kamtay and D. G. Hogartb, Notes from Plaidie 
Besuch von, Adada, das Strreit 1889. übersichllich 
aeschildert hat; bemerkenswert at, daß dieser Ort den 
filtelpunkt der Verkehrsstraen von Pisidien bildet 


No. 8275. 2, Aug. 1890. 

(155-158) I. G. Erazer, Tho golden bough. 
*Ebenso wichtig in seinen Keaultaten als in dem Bei 
spiel, das cs an methodischer und warmer Behand. 
lung’ bietet. — (16-187) M. de @. Verrall and 
Jane E. Harrison, Mythology and monumonts 
of anciont Athens. "Interessant und nützlich‘ 
(169) Im Britischen Museum sind die Mosail 
eu geordnet worden; Im Louvre soll ein 1860 
Reuan nach Paris gebrachtes großes Mosaik jetzt 
Aufstellung Anden; die (ranznsische Schule von 
Athen läßt dio Ausgrabungen von Thespi wieder 
Aufachmen; del Heraklea a8 zios neiliche Bropte- 
Statue gefunden und an das kais. Muscum in Kon- 
stautioopel, gesandt worden; aus Athen meldet 
Lampros, da) dio Ausgrabuug des Dipylon und die 
‚Abtrazung des Hauses von Lytsikos neben dem Turme 
der Winde angeordnet ist; auch soll die Aufdcckung 
des Amphiaralon bei Oropus angeordnet sein. 


“Eazio. No. 27.98, 8. 16. (19. 26) Jul 

27. (Beiblatt.) Meldung archäologischer Funde aus 
Smyraa (cin Mosaikfußboden und zwei Bildsäulen 
ohne Köpfe), Ponto-Herakleia (wertvolle Alter. 
tümer, vor allem eine eherne Statue eines Jünglings) ; 
in Paloo- ’hespiä will P. Jamot son 
der französischen archäologischen Schule in Athen 
meuo Grabungen vornehnen. — 28. (82) Abbildung 
eines prachtvollen Marmorkopfes eines Asklepios, der 
in Griechenland gefunden ist und sich jetzt in Paris. 
befindet. 

0. 9. 

(Beiblatt.) Im Domos Boibe Bolos bei 
Kanalia wurde elno Tafel mit einem Psephisma ge- 
fünden, das die Einsetzung eines Restos für die Gründer 
und Woblthiter der Stadt betrift — Die griechische 
Regierung hat die lerren Saurot, Ziller, Gazis 

id Kabbadias nach Daphnion gesandt, um den 
ıgst aufgedeckten Tempel in Augenschein Zu nehmen, 
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Bibliographie. Coran Napoli vilae, bearb. von A, W' 
Kunz, F., Die Altete römische Epik ia Ihrem Ver- | Geb, 
'hältnis zu Homer. (Leipzig, Fock.) 26 8, 1M.20. | Bites, A, Be 


Baba, und Lama Der che ame | 
Poinpei. Mit $ Tat, ünd Abb. Üeidelberg, Pol. | nskrates Pa mios, Für m herausg. 
Eu 10 M. | _ von Br. Keil. Leipzig. Geb, 1 M. 
Ommstiene‘ Rode für die Megalopliten. Grischuch | Schmid, ah, Kommbater zu den Lebenebiachrel- 
ichem Kommentar von i ‚bungen des Oornelius Nepos. Leipzig. 1168. 90 Pf. 











und dich mi af 
Weren rear Meer 08 nd 4,0: | Reh I Mille Ba, nid Pa. Mi 

—"_ dusselbe, für den Schülgebrauch. 88 9. BOPL. | _strd. Par, 
= Divers I enurgne, are ol pa I, We. | Wateraaer. k, Dersprachiche Sehne, oder de 
Neun. 60. Parie 167 P. Senitisch-anrachliche Orundisge der griechischen 
Cara, Grchiche Schulgrammatik, Br Yet: Deklination und er germanaches Uerbapt Pier 
erhafr Daik isst Fin Sidacren | Lan, Ay Sat u sn. „Für ds ale Oramas; 
Über Schema Troja Mi 18 Pllon aM Alt. dis Neuerer. 81 8, 43 
Berlin. 4. 118 8, SU | aumas Eriunen, Von einem alten Kreuz. 
Uli ab. uube condita Nibri ed. A, Zingerle, II: | schtler (Wasmann) Leipzig. 184.8. 1 A 50. 
Tlo.VISK Prag un Lepeie VI, 348. 1.0. | One, A, Bildern au Chen Mit über 100 Mini 
— edit minor 345 8. UML | "3.9 Karten, Leipig. 4. IV, 788.0. 29 Ta 2.86 
— 


























Litterarische Anzeige. 
Verlag von 8. CALVARY & Co. in Berlin. 
Demnächrt erachelnt in anderem Verlage 


Griechische Geschichte 


von ihrem Ursprunge bis zum Untergange der Selbständigkeit des griechischen Volkes 


Adolph Holm. 
Dritter Band: Gesohlohte Griechenlands im 4. Jahrhundert, 
©a. 500 Seiten, 10 Mark. 


1. Die Hermschaft der Spar- | und tan in der ersten Hälfte dus vierten Jahr- 
nie. Krlg Spain | Hana. Auzihkeien Inden Zutängen des Ostens 
Agenilaon in Asien. (109-899) > Il. | und Westens der grischlchen Welt. — Xil. Literatur 
(Geschichte der andren grisciachen"Slasten, | und Kuna ie der aan Häfte day vier Jahre 
besonders Athens, Verurteilung des Sokrates. I. | hunderte v. Chr. — XI. Athen um 360. XIV. Die 
Feen Being Be Feinde Sara, Dar Krieg u SV. Phligp von Makedonien, Krieg 
deo Asthmen von Korlath und'zur See. Halleres. | Athens mit aeinen Bundecgenossen, 132-369) > 
Keine Karo, Lehalon Toärts, 099-3083 | KV. De helles Ren, Anine dsr Demsthtas. 

1. Sparta beniüht ich um Perslene GunaL Age» | 30-852) — KVIL. Philipp und die Griechen bis 
rel gehen Aron, Bann. Ande ds Tarp | vum Ficden de Pleite and der Kapltstign 
en, Risen De Knie 09-000) yon nk, (RE). AYIL. Bid snd die 
N: Sprit Oermt, Ast, ln Oyaı, | Ösen fur anche China, (6358) 
Thoben. (36-319) = VI. Boioien, Die Befreiung | —- XIX, Philipps letzte Jahre. (938-836) —— KK. 
Thebens. Sphodrias (919-318) — VIL. Aufschwung | Alexander bis zum Zuge nach Arien. — XXL. Das per’ 
Als "aue de Orindung ne nesa Bunde | rt Rah, Din dr! Gruppen ler nichen Griechen. 
Tneben bebauptet ich ia. Chabrien, imo: | welt. — XAUl. Alerander Ir Vorderaien. Schlacht am 
fheon. Jason yon Pheras (677-8163 — VL: Pheboos | Granikun (834--39%) — SKI. ssor, Tyros, Aeypten- 
Aufchnung Dazu Shlcht ei Leu. panlnge: | (S8-AB1) = SKIV. Gange. Zug bi zum parts 
das. (16300), — 1X, Theben greift in die pelo- | (891-829) —— AXV. Zug Alezanders bis zum Hypbasia 
parnesches und di aachen undmatefo | (18-888) — KEY. Abenden te Jahre, Asıe 
Keen Angelegenbeiten in. Mogalopoli. Messina, | Harpale, (910-523) XRVIL Cbaraker, Leistungen 
ee R. Die Iten Zehen der Öbmnet | und peschiciche Bean Aland. SAY 
Tebeus. Belpldss in Susa. Arkadien und Bl. | Bill und Italien. — RRIX. Die Didung dor Zeit 
Schlacht dei Mantinis. (67-369. — XL. (mit einem Anhang: Zum grischischen Stäaterochti. 


üher erschien: Erster Band; Griechische Geschichte bie sum Ausgange des 6. Jabrh, v. Chr. 
10 ML. — Zweiter Band: Gsschichte Griechenlands im 5, Jahrh, 3. Chr. VL, 608 8. 18 M. 


Holma Griechische Geschichte ist von allen Seiten nach Form und Inhalt als eine hervorragende 
Leistung anerkanat worden, Die Bedeutung des Werkes dürie sich bei der Weiterführung noch erhöhen; 
der in dem vorliegenden Zeitraum behandelte Abschaltt trit bier zum erstenmal iu organische Verbindung 
mit der früheren Geschichte und darf schon deshalb auf allseitige Berücksichtigung Anspruch machen. Wir 
impfen die bisher erschienenen drei Bände sarnehalih auch als Restgeschenk Air de studiereude Jugend- 


Verlag von 8, Galvary a Co.In Berlin. — Drack An Barliger Bachärackersi-Akticn-Geelschaft 
echernnen-Behale des Leite: Voraus, 
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Schulwörterbuch zu Homers 
iysice und Ilias. — C. Capello, Voll- 
ständiger Wörterbuch über dio Gedichte 








‚des Homeros und der Homeriden (P. Cauer) 
inter, Dis Orati des Asche (Neck 





) 
Drahelm, Sophokles Chöre (Wecklein) I 
0 Apelt, Aristotelis que feruntur de plantis 
(F. Susemihl) 
4. Kipper, Die Satiren des Quintas Hö 
Fiaccus (W. Mewes) . . 
Stuck Tatia! (W, Mowes) 
Capro Grammatico Quac- 



















ionum ca 
Bender, Grunde 
eschichle für Gymoasien (B. Deitweile) 
Fr. Caur, Parteien und Poltiker in Megara 
und Alben (V. v. Schoefen) 
Balaton, ne Arche Orr 
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Personalien. 
Ernennungen. 
Au Gymnasien ete: Zu ord. Lehrern ernanut: 
Dr. Sedo am Königstädt Realgyını. und Dr. Schnel- 
der anı Falkrealayma. zu Berlin. — Veisetet der 





25. Oktober. 


1890. 5 48. 





| gi, Jabrer De. Sehrnder von, Snfkineymn. in 
\ Berlin an das Humboläts Oymn, daselht 
| Auszeichnungen 
Regierungs- und Schulrat Kohler in Benzingen 
I lest, 3.K — Dinslr aD, Di. 
ger Io Aurie =D, Hanke in Lieg- 
aite, Prof, Hollmann "In Stralsund und Oberlerer 
&.D. Dr. Kupfor ia Osalin do roten Adlerorden 4.Kl. 
I Todesfälle. 


‚Jung, Oberlchrer in Meseitz, 4, Okt, 57 d. 
a0 der Univ, München, 
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| Beh 








Kuzpinnd. 
Im Auftrags des Cpprus Exploration Fund haben 
Sahre wie bereits 1388 Ausgrabungen. 
:Chrproku Gefndlichen weit ausge 
Gehuten Nehropoia zn Yarion-Ariane ulgefünde, 
und im ersten dlshrieen Hefe des Jaaral of 
1 stud (BD ATS 8, 1796) erzlatten nit 
Hankenenerter Schneiizki. 
Abk Se an Ort and Selle die Ausgrabuunen ge 
ieitet haben, Rechenschaft über Ihre schönen Funde. 
Unter diesen befinden ich, von Herrn Tabbe Bearbeitet 
17 Gsprsche Graineehien Ip Otlbar & Berti) 
und-"hnige im Sylakar bgefatt Vereisschrten 
870-6), "Unter die Grafinehrten sad die Ir 
| Aehrien areer Steine (8 &8 Re: 15 und 8. 10 
} No 19) mit aufgenommen warden, die nicht bei der 
Srjhrigen Auserabung sondern Deraits üher (1666 
"669 nfsederkt, damals aber übersehen und von 
| Amen Benätner Yon Fall zum Bat acie Hausen 
Serwendet worden nd. Ich habe Bits Inschtiten 
Berlin alter Worhenacheit 1890 Na: 20 8p- eißT 
unler 2 und & veröfegkicit na Kopien dis Herrn 
| OhnefaschrRicher. Die eugiche Pulikelin ver: 
6 iich sat de ers derciben nach einmal 
| 











erra Mauro und 























Zurücksukommon. Die Leaung: resupipes 6 © 
„ die Deceke und ich nach den zunı 







schon vorher durch zwei Paplerabklatsche. 
der Inschrift bestätigt sah, die ich nach meiner 

Veröffentlichung durch Ierea Isch-Richter er- 
| hielt. "Den Schluß vun dieser Inschrit, den ich 

damals nach der mir vorliegenden Kopie nicht zu 
deuten vermochte, und den auch Herr Tubbs unge- 
deutet gelassen bat, glaube ich jetzt erklären zu 














8- Mit einer Beilage, der Verlagsbuchbandlung von 


Jahrbuch für Altertumskunde, herausgegeben von Iwau v. 


8. Calvary & Co. in Berlin, betr, Biographisches 
üler. 
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ht, ist am 
Ir erhaltenen 





Zeichen 
to 

Ao der ruchtele sind von einem weiteren 
Zeichen einigo Reste zu erkennen, ein Horizontal- 
strich auf der Grandlinie und über demselben ein 
Stück einer schräg nach rechts aufsteigenden Hasta. 
Diese Sparen könuten von eioom ra" herrühren, was 
Tubbs annimmt, aber auch von eicem fe’; an 10", was 
Obnefalsch-Richters Kopie gab, ist dageren nicht zu 
@eokeu. Nun hat sich hei den vorjährigen Aus- 
grabungen ein Grabstein (jelzt im Brit. Museum) pe- 
Tunden, der dem besprochenen vellig gleichartiz ist 

















Gabhe’& 69 Ne, 14 Er damnt anı dım Herar. 
erabe, 


lat dieseiben Dimensionen, selbe Zeichen, 
dieselbe Verteilung der Schrift in eine lange 
genau denselben Schriftcharakter, eo daß Kin: 
ung durch denselben Steinnetzen notweı 
anzunchmen ist. Daß. dieser genaae Paralleliemus 
cin beabsichtigter ist, darüber kann kein Zweifel be- 
(die Errichtung der beiden neben einander 
stehenden Grabmäler, zu denen die beiden Steine ge. 
hörten, muß gleichzeitig oder in rascher Aufeinander- 
folge geschehen sein. Die Inschrift des zweiten Steines. 
ist vollständig klar: 
Hi mor var nar u se | 1a° se 0° nase bor var we 
kur na ir kon se je me 
TuaFundalojıs 7I: Ovzsupigse java 
Nach dem übar Fundort und Ausführung der beiden 
Monamente Gesagten wird nicmand daran zweifeln, 
daD der in dem einen Grab besteitste Onasagcran 
Stasagoras’ Sohn, der Gatte der in dem Nachbar- 
grabo ruhenden Timovanasen war. Beide Gatten 
‚waren gleichzeitig oder bald nach einander gesturben. 
und sio wurden neben einander von Stasagoras bo- 
stattet, der durch den Tod des Sohnes uud der 
Schwiegertochter ia doppelte Trauer versetzt war. 
Dies lese Ich aus der ersten Grabschrift heraus, die 
ich so ergänze uud deute 
0° nat aa' ko’ ra® u | 0 
per torte or ne) 
rndayien si Keeasyie treten) 
„(Grabmal des) Onasagoras, Sohnes des Stacagoras, 
des doppelt Trauerader 
ödzig „der Trauernde stell Le 
(Weckl), wo cs von Bieokles I 
Polyneikes heißt: 





























as var kon rar mr | tor 











sch. Sept, 1054 
Gegensatze zu 








Ferner bei Acach. Pers. 919: 
Die Zusammensetzungen mit 3 sind auf Kypros 
büafg, vgl. Ana» „Doppellied®, gro: „doppelnaimig”, 

Nüiter habengt, vie Kinder 















2. Im Grab K 45 wurde die jetzt 
Andliche Inschrift gefanden (Tubbs 8. 63 No, 8} 





rigen Bildung. Wir haben in 
net vom dniizaz, die von mir Gr. 
bei der Erklärung von Sina; voraus: 
Resctzte Fi, 95 

Ähatstehlich aderhrkrt Die beiden Same zaf- und 
#-0- wurden neben einander gebraucht; als Sim 











& | zweite 








plex hatte sich zuFiz 
positen wurde sowohl 





zeit eingebürgert, in Kom. 
ebürget, im, 












gebraucht: kyprisch steht neben 
| dazarın KIM und Orközer: in der neu 
funden! ‚chrift (Tubbs 8. 62, No. 9), die 






icosia befindet 
Baer mer 
ini - 


sich jetzt in 








es 

3. Auf ner graben zweihenkligen Vase (est in 

it Mus), I eähe dem Honkelassaz eine Taschit 

eine 310, S0 1) augen, GT 
Hr 
















) ri i 
2 I prehe 
iherehre to leave the mal reading undelerminrd, 
| wbile regardiog the second interpretation ( Mau zur) 
| 3 on ie wie he mat probe. ch mia, 
dio Zeichen von Tubba tlsch geddutet ind: Das 
hen por, aondern ein ner, demsen Vertikal 
Aireh wo hut, Aber den uulren Horizonaltich 
Soreebrungen Ist Dos dritte, das wie on ku: au 
Seh, scheit mir ei ai kein zu sollen, dessen dick 
| Aufgeragsner uoferer Horizontaisrieh den kleineren 
| darüber behodlichen verschlungen ha, Unter derer 
Voraussetzung Ic ich die Inschr 
| brman 
Dan Zeichen für o° int das paphiche;, trotzdem 
dielncchrif von rechte nach Hoke gehrieben: über 
deratige Abweichanzen „von "der heckammi 
Schrifichtung in Aufschriften son Varen, 3 
u. dergl a. Or. Dial Il 305. 




















wre 








Nachschrift, 
Bei meiner Lesung der Grabschrift des Onasagoras, 
Stasagoras' Sol, nahe ich an, daß am Ende der Steic 






piate’die Ael Zeichen ir ro: cin. 
Kan nt an demselben Has au den die Ous 
| Faserainscheift ale Teeppenstafe dia, in der Mater 








Tnschriltstein. Ich habe dio auf ihm be 
Zeichen nach Öhnefulseh-Richters Kopio io 
dieser Wochenschr. 1890, No. 20, Sp. 619 unter Na. 3 
besprochen, Tubbs verzeichnet ihn Journ. of Mel 
stud. XI (1850) 8. 70, No. 18. Dieser Block trägt 
auf seiner Vorderseite an zwei verschiedenen Stellen 
Zeichen: links oben drei, die uach Ohnefalsch Richters. 
Kopie nieht zu erkeunen waren, in Tubbs' Faksimile 























aber deutlich als & ro° su° (von rechts nach links) 
und rechts unten die Zeichen e* mi" (.r. 
in Für Einen, der nicht an Ort und 

‘ behndet, ist 0a schwer, über die Zusammen 
gehörigkeit, einzelner Steine zu urteilen, aber ich 


Kann die Vermutung nicht uaausgenprochen lassen. 
| dab dieser Mick zu dem Grabmale dcs Onasacoras 

aekört bat, und daß seine drei Zeichen dr ru. ve 
| eben die Zeichen sind, die am Ende der Onnsagoras- 















inschrift nach meiner Ergäurung fehlen. Von dem 
Block sagt Tubbs: „incomplete, cut away to tight“, 
und nimmt un, daß’die rechts von den drei Zeichee 


wopgehauene Steinschicht die Inschrift, deren Schloß 
dio Zeichen 1° ru" se" bilden, getragen habe. Nun 

| hat der Besitzer des Iausea In Poli die Inschrift 
gewiß nicht wegmeißlin lassen; dio Wogmeillelune 
müßte also schon im Altertum au Ort und Stelle gr 
schehen. sein, was durchaus unwahrscheinlich ist 
Nach meiner "Annahme hat über jene weggchauene 
Stelle die lange Platte der Onasagbrasinschrift über- 
gegriffen. Die Inschrift wurde auf dem fertigen Steic- 

l (Fortsetzung auf Sp. 1381.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Heinrich Ebeling, Schalwörterbuch zu Homers 
Odysseo und Ilias. Fünfte verbesserte Auflage. 
Leipzig 1890, Hahn, IV, 263 9. 1 M. 80. 


Cayello, Vollständiges Wörterbuch über 
ie Gedichte des Homeros und der Mom. 
den. Neunte verbesserte Auflage. Leipzig 183, 
Yahn. SI, 058. 3 M u. 

Das erste der beiden vorliegenden Wörtarblicher 
hat sich eine ähnliche Aufgabe gestellt wie das 
Autenricthsche, vor dem es, wie mir scheint, 
nicht blot um des hlligeren Preises willen den 
Vorzug verdient. Es verzichtet auf die Beigade 
von Mlustrationen, aber auch auf das gelehrte 
Deiwerk besonders eiymologischer Art, mit dem 
Autenrieth vielfach im Texte den Raum für not- 
wendigere Dinge beschränkt hat. Ebeling hat die 
wenigen und kurzen eiymologischen Notizen, die 
er sonst bot, in der neuen Auflage zum Teil ge- 
sirichen. Vielleicht könnte er hlerin noch ctswas 
weiter schen; Übersetzungen von Namen wie 
"Ayglor (Umlauf), "Apxadin (Bern). "Aptauin(Soring- 
brunnen) können in einem Schulwörterbuch schwer- 
ich etwas nützen. Hinzugekommen ist gegen 
früher die Angabe derjenigen Wort- und Flexions- 
formen, die durch die neueren Textausgaben der 
Homerischen Gedichte Fingung in die Schule ge- 
funden haben. Daß der Verf, diesen Verfahren 
auf Wecksche Bildungen wie änin, 






























Dagegen finden sich el2fehas neben eideiek 
mise neben art, äpioın 
neh 
ıznov wuhrdenr üglpee u. v.. Solche Notizen 
‚nehmen so gut wie keinen Raum weg und erhöhen 
sehr wesentlich die Brauehbarkeit des Buches. 
‚Einen besonderen Vorzug der neuen Auflage bildet 
die bessere Ausstattung und der splendidere, den 
‚Augen wohlthuende Druck, durch den die Seiten- 
zahl. olme erhebliche Vermehrung des Inhaltes von 
216 anf 263 gestiegen ist. — Im einzelnen bleibt 
immer noch Spielraum für manche Vervollkomn- 
nung, besonders in der Angabe und Gruppierung 
der Bedeutungen. Bei dans stehen folgende: 
„daimonisch: göttlich, herrlich; thöricht, ber 
sessen, wahnwitzig, wunderlich, seltsam, ar, arg, 
unselig, sonderbar+. Mit den beiden durch den 
Druck hervorgehobenen Grundbegriffen kann der 
Leser in den meisten Fällen gar nichts anfangen: 
Banwöros Ist der, dessen Handlungsweise man sich 
‚nur dureh Annahme einer göttlichen Einwirkung 
erklären kann, Übersetzen müssen wir das Wort 


























oft durch einen Satz, 2. B. 2 774 „seid ihr ver- 
rückt?“ und 4 264 „ich verstehe Dich nicht“. 
Bei Döws stehen 7 Ausdrlicke, davon 6 fast gleich- 
bedeutender aber es fehlt Dips dal „os 
natürlich, Fir dia Bedov lantet die Übersetzung 
„hehr, erhaben“, während „Göttin der Götinnen" 
dem griechischen Ausdruck viel genauer entsprechen 
und die Erinnerung an den König der Könige, di 
ach der Bücher zwanglos in dem Schüler hervor- 
rufen würde 

Mit größerem Anspruch als das Ebeliugsche 
tritt das Wörterbuch von Seiler-Capelle auf, das 
in seinen neneren Auflagen ans einem nützlichen 
Mülfsmittel bel der Lektüre zu einem wertvollen 
Repertorium der homerischen Wortforschung ge- 
worden war, ohne doch seine Brauchbarkeit für 
die Schule zu verlieren. Der Herausgeber hat 
schr recht gethan, worauf er in der Vorrede hin- 
weist, von den wissensehaftlichen Anmerkungen 
diejenigen, die nach dem gegenwärtigen Stande 
der gelehrten Arbeit als entbehrlich. erschienen, 
zu streichen, woılureh es möglich gewesen fat, di 
Unnfang des Buches gegen die vorige Auflage u 
47 Seiten zu verringern. Nicht ganz so günstig 
stellt sich das Urteil über die posltive Seite der 
Nenbearbeitung. In der Vorrede ist die benutzte 
Litteratur verzeichnet, und darunter sind. die 
neuesten Werke wie Brensings „Nantik der Alte 
und Holbigs „Das Homerische Epos aus den Deuk- 
milern erläutert“ **). Daß die Resultate von beiden 
durchweg. verwertet sind, daD das „Floß* des 
Oäyssens’°*) dem „Blockschii“, die „Schnalle* der 
„Heftinadel“ (cepöwr) Platz gemacht hat, dab die 
stählerne Wandverzierung im Hause des Alkinoos 
wonigstens In der Aumerkung angezweifelt und 
Heibigs richtigere Deutung von wsavns (Lasurstein 
oder blauer Glasfluß) erwähnt wird, dies alles 
muß entschieden gebilligt werden. Aber esscheint, 
als habe Capelle diesmal seine Ergänzungen und 
Derichtigungen ausschließlich oder doch ganz über- 
wiegend den Ienlien zu gut kommen Inascn, 
während auf dem Gebiete der Textkritik die 
neueren sei es Resultate oder Vorschläge doch 
auch Berlcksichtigung verdienten. Ja, sie durften 
nicht übergangen werden in einem Buche, das 
von früheren Auflagen her einen älteren Bestand 
der grummatischen Textforschung mit (ionanigkt 
verzeichnet, Zu ikyydes (nur A 242. 0233) ist 





















































*) Yel. unsere Wochenschrift 1889, Sp. 26, 68. 
+) Vgl. unsere Wochenschrift 1888, Sp. 453. 

') Gegen Breusiogs Deutung der 27eBi vgl. ochen- 
schrift 1880, Sp. 618 (Horbst). 
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wie in der achten Auflage bemerkt, daß Ahrens 
statt dessen ®fyzen vorgeschlagen habe; aber es 
wird nicht erwähnt, daß diese Änderung inzwischen. 
von Nauck, Christ, Rzach in den Text aufgenommen 
worden ist. Daß für die Änderung von äytpesda: 
In äıpfehan (A 380) der einzige Bekkor® angeflhrt 
ist, läßt sich noch rechtfertigen, obgleich nach 
dem sonst beobachteten Verfahren von den spiteren 
wenigstens Nauck und Kircihoft, die sich Bekker 
angeschlossen haben, hätten erwähnt werden missen. 
Aber warum fehlt bei 3ssipevae jede Notiz, daß 
auch hier manche Herausgeber den regelnäligen 
Aezent herstellen? Die Antwort kaun doch nur 
Ianten: weil die Ausgabe von Nauck, der meines 
Wissens zuerst dasundvog geschrieben hat, zwischen 
der vorletzten und der letzten Auflage des Wörter- 
buches fertig geworden ist und der Herausgeber 
in dieser Zeit es unterlassen hat, so wie früher die 
Arbeiten der Wissenschaft zu verfolgen. So ist 
& gekommen, dab an manchen Stellen in den 
Ntterarischen Notizen das Wort „jetzt“ stehen 
geblieben ist, obwohl es sich auf eine längst vor- 
gangene Gegenwart bezieht, zB. in der An- 
merkung zu schmaler, aus der man über den 
Stand der erinterten Frage eine ganz fülsche An- 
sicht gewinnt, — Der Gedanke liegt nalıe, dab 
Capello die neuesten Erscheinungen auf dem 
(iehiete der homerischen Textkritik, zu den 
auch die Ausgaben von Rzach und mir gehiren, 
für verkehrt und schädlich halte und sie absicht- 
lich ifmoriere. Aber diese Vermutung wird da- 
dureh ausgeschlossen, daß in Bemerkungen, welche 
aus früheren Auflagen beibehalten sind, zum Teil 
gerade diejenigen Änderungen des Textes empfohlen 
werden, die In den erwähnten Ausgaben durch- 
geführt sind. 7. B. die Anmerkung zu eier 
„Wohl richtiger Taraı zu schr., ebenso Faro st. 
Sao, 5, Curt, Verb. ? 197£.%, wörtlich so wie in 
der vorigen Auflage (1878): daß seitdem Rzach, 
Hinrichs, Renner und ich Aasaı, Aazo in den Text 
gesetzt haben, wie Capelle damals empfahl, hat 
er nicht erwähnt, Fine Ablehnung unserer Ar- 
beiten ist also. in seinem Schweigen nicht aus- 
gedrückt; es bleibt nur die Erklärung übrig, die 
schon angedeutet wurde, daß wirklich die neue 
Auflage nicht mit derselben Sorgfalt uud Umsicht 
hergestellt ist wie die früheren. Das it eine 
recht. ernste Sache bel einem Ruche, zu dem man 
sich gewühnt hatte wie zu einem zuverlässigen 
Ratgeber Vertrauen zu hegen. Möchte bald. die 
zehnte Auflage nötig werden und dem Herausgeber 
bieten, das diesmal Versäumte 
Für diesen Fall seien noch ein war 



















































die Gelegenhei 
nachzuholen, 
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einzelne Notizen hinzugefügt: aus demSprachschatze 
der Hymnen fehlen yeydapız 111 199, sopaiov V 22 
oldoräuon V 229. Wenn irrötes mit „Rose 
nährend® übersetzt wird, so darf altfasas nicht 
als „von Ziegen beweidet* erklärt werden; in den 
kleinen Fbelingschen Wärterbuch ist für heit 
Wörter (wie ich glaube, mit Recht) die aktivische 
Bedentung angenommen. 
Ki, 














Paul Cauer. 


gan 
von Äschylus und bringt besonders aus Taeist 
punkte zur Beurteilung des Alters der Sage bei. 
Die hierauf folgende Untersuchung der Äschy- 
zullferup yevan' Ev Ahärcup sich er 
und der Schluß dieses en ganz deatlich um, 





















zur ist natürlich Nentrum, nicht Masku- 
Die agörepe sind die Auzn 
Üpıs*. Aber diese Erklärung mutel uns ebenso 
an wie die zu Eum. 866: „sicher it nur, dab 

dwızov Ubros xööe nicht die Mörder sind, sondern 
die Erinyen“, Sicher ist uns hiernach nur, daß 
der Verf. oine Reihe von Stellen mißverstanden 
hat, Iläber wo: Ag. 187 bedeutet (ie 261) nich. 
daß; die Menschen durch Leiden gebessert, sondern 
daß sie durch Leiden zur Erkenntnis ihrer Schuld 
gebracht werden wollen, was mur die Vergeltung 
und Bühne im Ange hat Ag. 470 soll bedenten 
„aus den Augen des Zeus fährt der Blitz*! Die 
Worte uirav sehualiren gu an 
ebd. 750 heißen nicht. „daß das große Glüick eines 
Menschen sich forterbe.“ Nicht einmal die ans 
klaren Worte eb. 1330 scheinen richtig auf 
faße zu sein. In der Übersetzung wenigstens: 
„Das große Glück ist unereittlich bei aller 
Menschen: von ihren Häusern aber, auf die jeder 
mit Fingern weist, hält sie keiner ab und sprich 

1 mehr hi 


Hinum, 





























noch manches beanstandet werden. 


Doch ist die 
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Behandlung des Gedankeninhults der Orestie nicht 
ınv Interesse. | 
München. Wecklein. | 





Drahelm, Sophokles-Chöre, Ein Führer durch | 
ie Tragsdien de Dichters. Kisench 1889, Dac« | 
! 





meister 168, 8. 
Dieses Schritlhen bietet die. Sophokleischen 
Chorgesinge in gereimter Übersetzung, deren Ver- 
sthndnis durch kurze Inhaltsangaben der Dinlog- 
partien vermittelt wird. Ta der Übersetzung Anden 
sich mancho guten Wendungen; trotzdem können 
wir der Arbeit keinen besonderen Wert beimessen. 
Die Reime stehen manchen Partien, z. B, gleich 
der Parodos des Alan schlecht an. Um dos Reines 
willen wird oft der Gedanke in recht schiefer | 
Weise wiedergegeben (sgl. Ai. 144 „Du habest | 
im rosseweidenien Feld, Das einzig noch war mit 
Beute bestellt® u. sw). Auclı sonst erkennt 
man häufig den Slan des Originales in der Übor- 
tragung nicht wieder („Was uns bestimmt Keiner 
vernimmt, Aber es weiß Phöbos und Zeus. Ob 
der Prophet Wahres orapäht, Wer hat das genau 
erkannt — Da durch Weisheit wohl ein kllgrer | 
(am Einen Klugen überwinden kam“ — Oel. 
ADS! oder Aperür obikv yzrapffe ebd. 110 
wife wird das Lo Deines Tabena gepriesen“ 
öier EI. 1085 „bald sei dicse Pflege nach jenen 
Benihrts). Wozn im ersten Sashuon des As de | 
erste Antistropte und zweite Strophe, Im zweiten 
Stasimon der Antigone dio zweite Strophe und An 
stroplie vertauscht sind, kann ich nicht einschen. 
München. Wecklein. 



























Arlstofells quao feruntur do plantis, de mir, 

ultationibus, mechaniea, do 

ilibus, ventorum situs et no- 

mina, de Melisso Nenophane Gorgia. Edidit 

Otto ’Apelt. Leipzig 1888, Teubner. XXXIV, 
m28.0 IM. 

Dem Herausgeber ist von einem seiner Rezen- 
senten der Vorwurf gemacht worden, daß or nicht 
genug Mr die recenslo gethan habe. Dies be- 
ruht auf einer seltsamen Verkennung der Sachlage. 
Den Mitarbeitern am Teubnerschen Aristoteles ist 
durchaus nicht die Aufgabe gestellt, nene Text- 
rozensionen zu liefern, und der Verleger befindet 
sich daher anch vällig anßer stande, ihnen die 
Mittel zu Handschriftenkollationen zu gewähren. 
Nur wem von ihnen es glückte, sich wenigstens 
teilweise solche umsonst oder mit verhältnismälig. 
geringen Opfern durch elgne oder fremde Thätig- 
keit zu verschaffen, wio es Christ, Römer und m 
‚geglückt ist, vermochte daher bei einigen Aristoti- 





























ischen und psenloaristotelischen Schriften etwas 
zu leisten, was oiner wirklich neuen Textrezan- 
ion annähernd Ahnlich sieht. Ohne. ein solches 
Verdienst ist aber auch der vorliegende Band 
durchaus nicht ganz, und man sollte statt solcher 
‚grundverkehrten Mäkelei dem Herausgeber anf- 
ig dankbar dafür sein, daß er sich die Sache 
nicht s0 leicht wie der verstorbene Prantl ge- 
macht, sondern uns höchst Schätzenswertes nach 
dieser Richtung hin dargeboten hat. 

Er hat ums nämlich von den Abhandlungen 
über Melissos, Nenophanes, Gorgias zum ersten Male 
einen Text geschaffen, welcher überhaupt diesen 
‚Namen verdient, indem er den von Bekker in un- 
begreiflicherweise außerordentlich yernachlässigten 
besten Kodex Lps. (Lipsiensis) unter Mitbenutzung 
der guten, aber von Bekker nicht bonutzten Kolla- 








| tion von Ch. D. Beck neu verglichen und zunichst 


zu grunde gelogt, daneben aber auch die Bekkerschen 
Handschriften, namentlich die weitaus vorzigliehste 
yon ihnen, V4, durchweg ergänzend verwertat, die 
bisherigen Leistungen in der Konjekturalkritik 
sorgfältig herangezogen und durch eigne, oft 
glückliche, stets benchtenswerte vermehrt. hat. 
Jene drei Bekkerschen Handachriften stammen, 
wie es sich jetzt herausstellt, aus einer andern, 
im ganzen weniger guten, stellenweise aber auch 
besseren Kople desselben Archetypus als Is. 7 
eben dieser Fomilie gehörte auch der von Felfelano 
seiner Intoinischen Übersetzung, über deren geringen 
kritischen Wert Apelt das Nötige bemerkt, zu 
grunde gelegte Kodex. Mit Recht hat der Ierans- 
igeber sich im übrigen daranf beschränkt, nur die 
Varianten von Lps. und Va vollständig anzugeben. 
in Nachvergleichung der letzten Handschrift 
bleibt für die Zukunft schr wünschenswert, wenn 
sie auch auf eine andere Gestaltung des Textes 
schwerlich von erheblichem Einfusse werden wird, 

Eine nicht minder günstige Benrtellung vor- 
dient die Herausgabe des Schriftchens von den 
unteilbaren Linien, welches erst in ihr lesbar 
gexsorden ist, da in der Emendation Apelt wesant- 
lich nur den einen Hayduck zum Vorgänger hatte. 
Außerdem erhalten wir hier die orste vollatindige 
Kollation von ZA (besorgt von H. Rassow), und 
Apelt hat im Gegensatz zu Bekker erkannt, daß 
N als die beste Handschrift zu betrachten ist, 
T und P eine zweite Familie, Ws und ZA Misch- 
Iinge aus beiden Klassen sind. _ Unbegreiflich 
aber erscheint os, daß ar im Zweifel duräber stecken. 
gehlieben ist, wie welt Rekker QITATTE ver- 
glichen hat, du es doch klar zu tage lit, daß 
QUS nur Ar p. 968 herangeggen eind, Ha auch 
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moch für 9694. Infolgedessen hat er folgende | erschwert“) und von den bisher erschienenen 
Irrtümer begangen: es Ist verkehrt, wenn er zu | Bnden des Teubnerschen Aristoteles ohne Grund 
969, 15 und 9090, 19 anmerkt: B-tsn add. QU* | abweicht. 

and 6» QU*, und wenn es zu 969a, 25 heißt: | Greifswall. Franz Susemihl, 
xat om. LNPHAW#Ze, so ist dies hier soviel als 
omnes codiees, und wenn zu 9602, 28: änterm | 
LNPWZA, äereadaı ceteri, so war statt. coteri ss Quintus HoratosFlaceu. Di 
günstigsten Falls (wenn Bekkers Schweigen zu Ipper. Rostock 1890, Volckmann, 
rauen it) Hi am schreibeng chenso mußte 0606,30 | Nr ma >17 1m 

der Zusatz 2 03 ame 4 meroipae enter weg, | „0 Übereistiumang mit Wieland und in Ab- 
Bleiben, denn außer LXPW+Ze.gieht es hier keine | Weichung von den meisten modernen Horazüber- 
esteri mehr"). Woher die aufrenommenen Les, | 9#2TR ist Kipper der Meinung, daß der dentsche 
ten 9692, 15. 19. 25 rühren, dafür ist uns also | xämeter „für die musam pedestrem des Horaz 
der Herausgeber fehlerhafterweise die Aufklärung | Sen zu feierlichen Schritt hat,“ Bestrebt, „nach 
schuldig geblicben, und ebenso steht es mit 9a9b, | Müßlichkeit die Gelanken des Originals in. ver- 
11. oönsıpen 14, Zmdlen. 24. ständlichem und glattem Deutsch wiederzugeben“, 


Auch um den Text der mechanischen Probleme | St er an die Stelle des Hesnmeters den rein- 
hat er sich wohl verdient gemacht, indem er zu | 10900 finrfüigen Tambes. Diese Versart han 


den Yiten Bekkerchen Handehiten PWe au | BA der Üenetzer it zoßem Gehe; ma 
noch die vortrofliche, wenn auch trotzdem Mt | Gypujna, a Selen Sl: nid Wortlaut: di 
a ee; m, auch em WI | Orighalı anschl, eech ren doch, ataine 
nach der in Cappelles Ausgabe enthaltenen Kolla- Bproshe natürlich und usgeswungen erncheind uud 
tion heranng. | die gemütliche Stimmung, die für das satirisch- 

In den Wundergesehiehten bewogt or sich jm | Pilosophische Geplauder der Horazischen Muse 
wesentlichen in der von Westermann vorgezeichneten | Ne*Onders Charakteristisch ist, auch in der Über- 
Bahn und begnügt sich bier, dem Zwecke seiner setzung gewahrt wird. Das sind zwei Vorzüge, 
Ausgabe vollkommen entsprechend, damit, nar die | 0° man schwerlich einer andern Übersetzung, anch 
Abweichungen der besten Handschrift 9 und | Voll kaum der Geibelschen, nachrühmen kaun. 
nicht auch die anderer Kodices von seinem Text | De der Net ale altklanelaches Ta lilon-anck ei 
au beichnen, um so Tat fr de Mer eruner- | Welcher Keiner des Kashehen Alerums it 
Hiehen anderwctigen Nachweise zu geninnen. | UNE Sch ala onen Ma von gutem Genchmac) 

Dat er endlich in rapl gurbv nur an zwei oder | bewährt, s0 bestätigt Ref. dem Verf. gern, „dat 
drei Stellen von Bekker abweicht und Im übrigen | Üeser Versuch den eigentümlichen Geist der 
dessen Text wieder abäruckt, kann kein Vor. | Hornzischen ıusa pedestris dem deutschen Publikum 


en | Ben 
ständiger tadeln, der da weiß, daß dies nur eine | IN Seiner Sprache nahe zu bringen‘, ganz vortreßt“ 
lich gelungen ist. 


moderne Rückübersetzung der auch noch keines- | 














Quintus Horatias Flaccus. Deutsch 





























































wegs unmittelbar uns dem Griechischen des Nikolaos | Berlin Ra 

von Damaskos geflossenen vetnsta translatio La- _ 

na ist A: Cima, Saggi di studi latini. Firenze 19%, 
Wohl aber hätte dor Herausgeher, soweit os | G. C. Saason. 1048.12. 2 

möglich war, über das Alter der Handschriften Diese Proben Jateinischer Studien” bieten. drel 





kurz Bericht erstatten sollen. Keine der Schriften | Abhandlungen: 1. Horaz und Micenas 8. 1-67, 2. 
(dieses Bandes ferner ist von Aristoteles, aber alle | Das nationale Element im Lukrez 8 69-86, 3. 
von verschiedenen Verfassern, zum Teil auch aus Der Reiner Q. Haterlus,S. 87—104. 

verschiedenen Zeiten; statt des Gesamtindex wäre | Der erste Aufsatz wiederholt ein schon oftmals 
daher ein besonderer Index zu jeder Schrift Vesser | behandeltes Thoma, indem er die Bezichungen 
am Orte gewesen, Nicht zu rühmen Ist endlich, | zwischen dem Dichter und seinem vornehmen 
daß die kritischen Notizen nicht nach den Zeilen- | Günner darlegt. Der Verfasser hat kein anderes 
zublen Bekkers, sondern Apelts selbst angegeben Material zur Verfügung als seino zahlreichen Vor- 
werden, was die Vergleichung mit ersterem unnlitz | gänger, er lat sich sogar selber desjenigen Stoffes 

















*) Zumal da Apclt nicht gleich mir seine Ab- 
| weichungen von Bekker verzeichnet hat. 
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beraubt, aus welchem er die farbenreichsten ne 
für sein Gemälde Atte gewinnen können. In 
Peerikampschen Theorien uuch allzusehr befangen 
zweifelt er die Echtheit gerade derjenigen Gedichte 
an, welche über das von ilm gewählte Thema die 
ergiebigsten Quellen sind, od. 1.20, IE 17, III 8 
und 29: in der vom Dichter od. IL 12 gefeierten 
Tieymuia kann er nicht die Terentia, die Gemahlin 
des Mäcönas, anerkennen, auch die von anderer 
te 7. Kpistel des ersten Buches 
'n ein recht mangelhaftes Mach 
werk, welches, wenn es überhaupt den Horaz zum 
Verfisser hat, von ihm erst in viel sjiteren fahren. 
geschrieben worden ist, als mn 
nimmt, und sicher erst nach. sch 
üffentlicht werden konnte. Das Bild, welches € 
von der Freundschuft des Horaz und Mäcenas 
entwirft, konnte darum nur mit schr blassen Farben. 
‚gemalt werden. Seine Lektüre wird auch dudurch 
beeinträchtigt, daß Verf. sich nicht mit dem be 
gnügt, was Moraz selbst über die Entstehung 
seiner Freundschaft mit Micenas und ter die 
verschiedenen Phasen derselbeu in klaren und ein- 
fnchen Worten berichtet, sondern daräbor hinaus 
allerli zwischen den Zeilen lesen und mit un 
fruchtbaren Scharfsinne Geheimnisse erraten will, 
die jetzt miemahl mehr zu lösen imstande It 
Was die Arbeit wirklich Neues enthält, hat. nicht 
den Beifall des Ref.: am wenigsten aber kann ich 
zugestehen, daß Horaz aus Rücksicht auf den 
Kaiser, der bekanntlich seit dor Verschwörung des 
Murcna, des Schwagers des Mäcenas, auch gegen 
diesen verstimmt war, seinen Freundespflichte 
ungetron geworden sei nud ebenfalls den Mäcenas 
vernachlässigt habe. Ein so schwerer Vorwut 
sollte auf einen besseren Grund gestltzt sein als 
darauf, daß in den nach dem ‚Jahre 23 veröflent 
lichten Gedichten der Name des Mäcenas nicht 
mehr so häufig wie in den früheren gefunden wir 
Der zweite Aufsatz führt in geschickter, aber 
beinahe zu ausführlicher Weise die Behauptung 
dureh, daß Lakrez darum unter seinen Zeitgenossen 
so wenig bekannt geworden ist, weil er nicht. die 
Gabe besaß, die z.B. an Vergils Georgica in so 
hohem Grade zu bewundern ist, seinem Stafle ein 
‚nationales Gepräze zu gehen. Anspielungen auf 
römische Verhältnisse seien schr selten und auch 
da, wo man sic angenommen habe, nur sehr un 
immnt nad. anfechtbur. 
Der dritte Aufsatz verwertet in gewündtem 
Latein die Notizen, welche sich namentlich bei 
Tacitus und Seneca über einen der berühmtesten, 
‚Redner der Kaiserzeit, über den Q, Haterius, 













































































halten haben. Verf. versteht es hier, ein recht 
unschauliches Bild diesos interossanten Mannes zu 
entwerfen. und auch Ref. stinmt völlig zu, wenn 
€. sein Urteil über das Rednertalent des Haterins 
| mit. den Worten des Seneea abschließt: „Multa 
erant, quae reprchenderes, malta, quae suspiceres, 
cam torrentis ınodo magnus qnidem, sed turbidus 
Aueret. Redimebat tamen vitia virtutibus et plus 
habebat, quoil lawdares, quam cuf ignosceres, sicuti 
in ea, in qua flevit, deelamatione*, 
Berli W 














Mewes, 


6. Keil, De Flaylo Capro grammatico quacstio- 
| tal. (Dies, Philologiene Halonses Vol. 
P. 45-306) Halle 1880, Niemeyer, 

Die Arbeitsweise der lateinischen Grammatiker 
des ITT. bis VI. Jahrhunderts n. Chr., welche oft 
ihre Vorgänger ganze Kapitel hindurch fast wörtlich 
übschrieben, lockt unwillkürlich jeden, der. sich 
eingehender mit dieser Titteratar beschütigt, die 
Annlyse der betreflenden Schriften vorzunchmen, 
nd es Hiegt bereits eine ganze Reihe von Unter- 
suchungen vor, in welchen diese Forschungen mit 
‚chr oder weniger Erfolg gefördert worden sind, 
Die vorliegende Arbeit sucht aus den alten Grat 
rn herauszuklauben, was auf den Flavias Caper 
zurückgeht. Sie stammt, wie wir hören, von einem 
Solne Heinrich Keils ber, der also auf dem Gebiet 
seines berühmten Vaters die ersten Proben seines. 
Könnens abgelegt hat. Fleiß, gesmdes Urteil 
und verständige Methode hat er, wie nicht anders 
m erwarten, dabei reichlich bewiesen. Er hat 
sich wicht begnügt, die Citate ans Caper ans den 
Indices zusammenzusuchen, sondern hat. für seinen 
| Zweck noch einmal die gesamten Grammatiker 
durchgelesen. So hat er dem Index seriptorum 
zu Keils Gr. Lat. drei Caporeitate hinzuffigen 
können (I 354,9. IN 44,9. VIE 18.8). 

Das erste Kapitel handelt $ 1 über Capers 
Namen, Zeit und Werke, $2 über seine Komm 
taro: in $3 sind die Fragmente Capers gesammelt, 
in $ 4 seine Erwähnungen bei Graumatikorn der 
spätesten Zeit zusammengestellt. Im zweiten 
Kapitel sucht K. die Teile Priscians festzustellen, 
in welchen Caper benutzt ist. Für den Namen 
und die Zeit Capers Heß sich Neues nicht vor- 
dringen. Als Titel scher Schriften werden. hei 
den Alten angegeben: de latinitate, de lingua 
Intina, libri enueleati serimonis, de dnbiis generibus, 
libri Aubil generis, commentarii, artes, de ortho- 
graphia, Ubrl Aubil sermenis. K. sucht dies alles 
anf zwei Werke des Caper zurückzuführen, einen 
liber de Iatinitate, und einen liber de dubiis gene- 
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ribus, und unter diese beiden Schriften verteilt er 
dann die Fragmente. Das ist alles sehr proble- 
matisch. Einen Titel z. B. wie lihri enucleati 
sermonis, der von Sorvius, einem immerhin recht 
achibven Zeogen, angeführt wird, möchten wir | 
doch nicht ohne weiteres beseitigen. Ebenso ent- | 
halt die Verteilung der Bruchstücke duch vi 
recht Unsichere. Warum werden, um nur « 
zuführen, die Fragmente 34, 35, 36 dem liber de 
dubüis generibus zugeschrieben? Der Vollständig 
keit halber hätten zu dem, was ans dieser Schrift 
zusammengestellt wird, auch die betreffenden Stellen 
aus dem IIT. Buche des Nomlus hinzugefügt werden 
sollen, in dem, wie auf p. 249 richtig vermutet 
Wird, nicht wonig aus Caper entlehnt zu sein scheint. 
Dieselbe Bemerkung, daß Nonius im TIT. Buche 
den Cuper stark benutze, hatte schen L. Müller 
gemacht, Nonins nennt seine Quelle nicht. Aler 
ganze Partien seines dritten Buches finden wir im 
V. und VI. Buch Priscians wirder, und hier ist 
Caper hiufig eitiert, Keil nimmt daher im zweiten 
Teil seiner Arbeit an, daß alle Stellen, au welchen 
Prisclan in t Nonfus überein | 
jenso weist or dem 
Caper alles zu, was Priscian in den Büchern V-VIT 
mit Charisius 115 u. 17 sowie mit dem Anonymus 
de dubils sormonihus gemeinsam hat. Endlich 
Yindiziert cr seinem Granmatiker, wenn auch mit 
geringerer Zuversicht, die Beobachtungen 
jenen Büchern Priscians, welche sich auch in den 
Catholien des Probus und den Exzerpten de nomine 
finden. Da aber Priselan außer dem Caper auch 
den Caesar, Plinius, Probus, Cnesel 
Suetonius und andero nennt und es m 
Nehrten gefehlt hat, die den einen oder den andern 
jener Grammatiker als Quelle des Priscian zu cr- 
weisen suchten — z. B. auch Bock, De M. Valerie 
Probo Berytio. quaestiones nayae, Groning. 1890, 
den K. nicht zu kennen scheint —, so hilft sich 
mit. der Vermutung, daß Priscian alle diese 
Schriftsteller nicht selbst benutzt hat, sondern ihre 
Kenntnis dem Caper verdankt. An der letzteren 
Annahme wird, wenn die Benutzung Capors in 
diesen Umfange zugestanden wird, nicht zu zweifeln 
sein. Im übrigen aber ist auf Keils Ausführungen 
zu erwidern, daß ihnen vlleicht. eine gewisse 
Wahrscheiuliekeit. nicht. abzusprechen ist, daß 
man aber, wie er ja auch selbst zugiebt, zu völliger 
Gewißheit nicht gelangen kann. Wenn man einen 
Schriftsteller unter das. kritische Messer nimmt 
und ihn seiner Glaubwidigkeit beraubt, +0 darf 
man nicht auf halbem Wege stehen bleiben 
Brüstet sich Prischun lügnerischer weise mit seiner 









































































Beiesenheit in den alten. Granma 
Cäsar, Dlinius, Probus, wer Lürgt uns dann dafir. 
daß er den Caper selbst benutzt hat? Wenn wir 
bei ihn Tesen: „Seil cl eoram et superiorum on“ 
nbam usus tam apıd Caprum quam Pliniam et 
Probum inyenies“ oder „nanciscor otkam nactamı 
facit absne n, nt Probe et Capro et Pollioni ei 
Plinio*, warum sollen wir dann gerade an die Be- 
nutzung des Cnper glauben, an die des Probns, 
Poltio, Plinlus nicht? Mein Diomedes stellt Keil 
selbst als Grundsatz auf, daß er gerade den 
Schriftsteller nicht ennt, den cr ausschrei 
Wie, wenn es Privian ebenso gemacht hätte? 
Daun würde das ganze 
Konstraiert. hat, zusammenstürzen. 
daher seinen Untersnch 
reservierten Standpunkt einnehmen. 

Aulyse der Bücher V-VIE des 
sandt. gilt auch für die fol- 
genden Abschnitte, namontlich in Bezus auf das 
VIEL. Buch Prischans, in dem vielo Stellen mit 
dem VII. Kapitel des Norius, dis 
K. ebensowio das III. Kapitel anf Caper zuräck- 
führt, übereiustimmen. Auch hier kann Caper 
für Nonius, Diomedes und Prisian die gemeinsame 
Quelle sein, er mat es aber nicht. Somit bleiben 
die Ergehuisse des zweiten Teils von Keil Arbeit 
wusicher, währen! die Samulung der Fragmente 
im ersten Tell Mr fernere Untersuchungen eine 
sichere Grundlage bildet. Zu loben Ist die Klır- 
heit der Darstollung und der ficßende lateinische 
Ausdruck, auch die Sorgfalt des Druckes (D 
fehler 9. 256 quonlam statt quonam: p. 
Asinus statt As 




















binde, das Keil so schön 
Wir nissen 






































Braunschweig. B. Kübler, 





Bender, Gruudriß der römischen Literatur. 

geschichte für Gymnasien.2. Auf. Leipzig 1885, 

Teubner. VII, 109 8. gr. 8. u. I Tabelle, 1 3. 

Wenn der Verf, in der Vorrede zu dieser 
2. Aull. auf die Übersetzung seines Kompendiuus 
ins Italienische, Kuglische, Holländische, Ieussische 
und Französische mit Stolz hinweisen kann, 
wollen wir ihm zugeben, dal das Bedürfnis für 
solche Leitfaden weit, verbreitet ist. Daß. aber 
das deutsche Gymussiam eines solchen beiart, 
glaube ich nicht. Ich unterrichte auch seit 
Tangen Reihe von Jahren in den oberen Klasse, 
habe aber noclı nie das Beilürfr gehabt 
Die wenigen biographischen Notizen ergeben sich 
meist aus dem Schriftstellern selbst; x. B. lassen 
sie sich bei Horaz. oder Cicero doch ohue weiteres 
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herausarbeiten und haben dan einen besonderen 
pülugogischen Reiz, den der Selbsterarbeitung. 
Und was das zusammenfassend Urteil über den 
Schriftsteller anbetrift, so könnte das in der Hand 
des Schülers schwarz auf weiß doch nur dann 
einigen Wert haben, wenn es auf allgemeine Zu 
stimmung Anspruch machen könnte. Diese ver- 
mögen wir aber Benders Urteil dach vielfach nicht 








amzubilligen. 

Trotz dieser gründsätzlichen Einwendungen 
wollen wir objektiv dem Rüchlein seinen Wert 
nieht absprechen Wir bezengen gerne, daß es 





eine Heilige, Teufels Arbeiten meist und mit Recht 
einfach übernehmende und verwertende Zusammen- 
stellung dessen ist, was etwa ein Stadent der Philo- 
Nogie sich übersichtlich zu einem Ganzen hergerichtet. 
haben mag, mn ein allgemein gehaltenes Examen 
in dor römischen Litteraturgeschichte zu bestehen. | 
Von dem planlosen Unternchmen Kopps, das 
Ja gleiche Richtung verfolgte, unterscheidet es sich 
vorteilhaft dadurch, daß; es dessen grobe Verstöße 
vermieden und die gesicherten Ergebnisse der 
Forschung meist aufgenommen hat, Im einzelnen 
hebe ich hervor, daß man in dem Umstand, dal | 
zu Plautus die Nachaiehtungen in der neueren 
Litteratur wamhaft gemacht worden sind, dei 
denkenden und konzentricrenden Püdagogen. er- 
Kent. Auf diesem Wege hätte B. mehr und 
Besseres noch leisten können. Die Charakteristik 
des Moraz hätte durch eine wenn auch knappe 
Meranziehung der modernen Bitteratur, wofl 
ja die Arbeiten längst vorliggen, entschieden ge- 
wonnen. — Dem wenig. günstigen Urteile her 
Vergils Äneis, die man noch über Gebühr 
in unseren Schulen zu verherrlichen versucht, | 
unbedingt bei. Bei Horaz müßte 
seiner Wichtigkeit für die Schule entsprechend mit 
mehr Nachdruck, wena auch in aller 
Beweis geführt worden, in wiefern die Satiren 
die künstlerische Wiedergabe des gebilleten Ge- 
sprächstons entalten. Ich fürchte, ohne einen 
solchen Nachweis im einzelnen bleibt die gewohnte 
hrase von der Sprache des gewühnlichen bens 
eben nur eine solche, Soweniz ich verkenne, daß) | 
„en Höhepankt. nicht, in 


















































Beziehung des Dichters zu der Horrscherarbeit | 
des Augustus, der die Muse jenes in den Dienst, 
ieren Politik stellte, uicht unberührt bleiben, 
Mau brancht nieht von der-tichtigkeit allor Wechsel- 
beziehungen, die Th. Mowmsen an den 6 Rümero- 
den in geistreichster Weise nachzuweisen versucht, 
überzeugt zu sein, mm doch die Mitarbeit des 























, wi 


Horaz an dem Ausbau des monarchischen Staates 
nicht gerade ganz gering anzuschlagen, 

Bei der Darstellung der Beredsaukeit, auch 
der Ciceros, müßten in einem derartigen Teit- 
faden die verschiedenen genera dieendi im ganzen 
und einzelnen auseinander gehalten werden. was 
zum Verständnis doch unumgänglich notwendi 
Wie s0 oft, so hat hier der uns Lehrern noch 
vielfach anhaftende Mangel an. didaktischem De- 
wußtsein es verschuldet, daß das Elementare und 
Tgpische nicht gehörig zum Vorschein kommt, 
Gerade dadurch muß sich aber ein Schulbuch von 
einem „wissenschaflichen® Werke unter allen Um- 
stünden unterscheiden, falls letzteres dieser pAda- 
gogischen Forderung in hengebrachter Weise nicht 
Rechnung trägt. Zu Ciceros Philosophie müte, 
schärfer der überall aufs Praktische, Konkrete ge- 
richtete Zug derselben betont sein. 

Was aus Caesar für die deutsche Schule amı 
wichtigsten ist, die Schilderung der germanischen 
Zustände, war hervorzuheben. Die Ergänzung 
dieses Bildes bei Tucktus wird nicht, erwähnt, 
nicht einmal die für uns doch wichtigsten Tar- 
tien über die Kriege des Germaniens und den 
Bataveraufstand werden einer Bemerkung gewürdigt. 
Der dialogus ist mehr nach veralteter Schablone 
als mit einsichtsvollem Urteil behandelt, Er ist 
von mehr wie einer Seite geradezu ein Meister- 
stück. Und so ließen sich der Ausstellungen nach 
dieser Seite gar viele machen. 

Indessen kann ich das Buch für jeden, der Ge- 






































} schmack oder Interesse an einer übersichtlichen Dar- 


stellung der römischen Litteraturgeschichte findet, 
empfehlen. Dem angehenden Pilologen würde 
auch die Zusammenstellung der Hanptausguben will- 
kommen sein, wenn sio folgerichtiger gemacht wäre. 
Diese Seite mühte in einer folgenden Auflage weit, 
vervollkommnet werden. Horazischo Satiren z. B. 
kaun man doch nicht leseu ohne Doeerleins Aus- 
gabe, Fritzsche dürfte dabei auch nicht fehlen, undda 
Schulansgaben besonders nambaft gemacht werden, 
so äurfte Bender die Odenansgabe von Rosenberg 
nieht vergessen. Für den Schüler haben diese 
Angaben von Ausgaben sicher keinerlei Wert, und 
so, wie sie sind, sind sie Mir Studien unbrauchbar. 
B. also über den Zwang der Schule hinaus 
Freunde seines Grundrisses erwecken, zo maß er 
auf diesem Gehlete mehr leisten nnd wohl auch 
noch eingehendere Studien machen, 
f P. Deitweiler. 

















Fr. Cauer, Parteien und Politiker in Mogara 
und Athen. Stuttgart 1890, Kohlhammer, 97 8. 
Ks. OM. 


Unter diesem Titel hat der Verf. zwei Ab- 
Iaandlungen und einen kurzen Exkurs zusammen- 
gefaßt. Das Büchlein Host sichleicht und angenehm, 








nisse und ge 
sprechen, aber mit seinen Resultaten wird man 
sich kaum einverstanden erklären können. Gegen 
seine erste Abhandlung „Theognis und die megari- 
schen Parteien* läßt sich der Einwand erheben, 
duß unsere Hanptgpelle, die Gedichte des Theognls, 
dem subjektiven Urteil in der Entscheidung über 
Echtes und Umechtes, über Älteres und ‚Jüngeres 
zu großen Spielraum JäDt, als daß sich ein objek- 
tives Bild dieser Zeit entwerfen ließe: man braucht 
ur die kleinen Fragmente wie Steinchen im 
Kaleidoskop durcheinanderzuschütteln, und es ent- 
sicht ein neuss und wioder nones Bild -— welches 
über der Wirklichkeit am meisten entspricht, das 
kann weder der Verf. beweisen, noch der Kritiker 
entscheiden. Am wertrollsten sind. die Seiten, 
welche dem megarischen Handel genidnet: sind; 
die Behanptung, daß Chalketon und Byzanz von 
den Megarern trüher gegründet seien, als die 
Ailester ihre Kolonien ins schwarze Meer ent- 
sendeten, ist jedenfalls nicht ohne weiteres von der 
Hand zu weisen. Im Exkurs „Megara und Korinth“ 
sucht Verf. nachzuweisen, daß Mezarı nle in Ab 
hängigkeit von Korinth gestanden habe — was 
möglich ist —, und dal die Dorer von Megara 
aus den Peloponnes erobert I 
unsinnig ist; er meint, die gewöhnliche Überlieferung 
sei unhaltbar, weil „der Isthmos die einzige Stelle 
ist, wo die Wohnsitze der Darer die Nordgrenze 
der Halbinsel berühren“; aber er vergißt, uns zu 
sagen, wie es möglich ist, daß die Achler, von 
‚Nortost her nach Süden gedrängt, Ihre Sitze gerade 
im Norden wählen, auf welchem Wege die loner 
Jen Peloponnes verließen, da ihnen die Dorer den 
Istlumos sperrten, and hauptsächlich, auf welchem 
Wege die Dorer selbst nach Mogara gelangten — 
wenn sie keine Fllgel hatten, so mlißten sie dach 
in Büotien Spuren nachgelassen, auch Attika vom 
Norden, nicht vom Westen aus mit Krieg über- 
zogen haben, 

Wenn schon in diesem Teile der Arbeit des 
Vert. Neigung, seiner eigenen Kombinationsgabe 
ud. Oberschwänglichen Phantasie gegenüber der 
Überlieferung zu schr zu vertrauen, stark hervor- 
teit, so wird fe ihm in dem Kapitel „io athenischen 
Parteien vor Kleisthenes“ geralezu vertiingnisvoll 
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| in diesem Gebiet zieht der Forscher zwar nicht 
auf völlig sicherem Pfade eier, aler 
Hieforung hat uns doch ein paar Marksteine zurück 
| gelassen, welche nns als Wahrzeichen dienen können 
| nd müssen —: sich über sie hinwegzusetzen, Js 














diese chrwürdigen Denkmäler einer granen Vor. 
zeit leichten Sinnes wegzuriinmen, wie es der Ver 
ut, um seinen vorgefußten Meinungen Raam zu 
schaffen, heißt die Geschichtsschreibung in ei 
pie] müßiger Phantaslo verwandeln. Daß mein 
Urteil nicht zu streng ist, könnte ich durch eine 
Menge Beweise aus jedem der 5 Abschnitte, in 
die der Aufsatz zerfült, erlürten — ich maß mich 
beschränken, ein paar anzufülren. Verf. verdoppelt 
so zu sagen die gesetzgeherische Taktigkeit des 
Solon, indem er annimmt, derselbe sei zweimal zum 
Nomotheten eingesetzt worden — vor und. nach 
dem Archontat des Damasias. Welche Gesetze der 
einen und anderen Periode zuzuweisen seien, ze- 
steht er zwar bescheiden ein, nicht feststellen zu 
die sog. Timokratie sei 
mach Damasias eingerichtet; dem seit ihrem Be- 
stehen sei ein solcher Parteikampf, wie ihn das 
Berliner Papyrustragment schldert, undenkbar: dis 
sucht er mit ein paar Gründen allgemeiner Art 
zu beweisen (theilweise Holzapfel folgend). Ich 
erlaube Bolonische Time 
kratie den Parteikampf ve 
des Peisistratos führte? Waram konnten dieselben 
Verhältnisse nicht 25 Jahre früher den Damasias 
zu demselben Versach verleiten? Freilich, unter 
lm waren es die Enpatriden, Bauern, Handwerker. 
die mit einander käupften: zur Zeit des Peisistratus 
waren es aber, meint der Verf, nur die verschieden 
bemittelten Bauern, welche einander das Ober- 
gewicht. im Staate streitig machten. Teh glaube, 
©s bedarf nicht des ansdrücklichen Zengnisses des 
Plutarch, dal) die Pediter one oligarchische Partei 
| waren, um die Unhaltbarkeit dieser Aufstellungen zu 
erweisen: waren denn die Bupatriden Athens, mit 
Verlaub zu sagen, Schaft, die sich gutnillig scheeren 
lieben zu gunsten der Dauern und dann gutmätiz 
letzteren halfen, ihre Privatstreitigkeiten unter- 
einander auszufechten? Dach Verf. meiut, von der 
doppelten Thätigkeit Sulons ein Zeugnis in dem 
Fr. 3 seiner Elegien zu besitzen, weil er dort 
sagt, er habe das Anschen des Volkes weder 
höht, noch cmiedrigt, was doch nur vor Ein 
führung der Timokratie gesagt werden kännte 
Aber erstons wäre das noch kein Beweis 
Thtigkeit Solons war ja sicher nicht 
Tage abgeschlossen: zweitens hut falsch 
at -- „dem Volk habe ich verlichen‘ 
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sagt Solon, „soviel Macht, als ihm gebührt, die 
Ehre ihm nicht schmälernd und nicht übertreibend* 
u. 5. w. Und Plntarch hat ihn vollkommen richtig 
verstanden, wenn or gerade diese Verse auf die 
Einfübrang der Timokratie deutete. Nach diesem 
Beispiel kann es uns nicht wundern, daß Verf. die 
Verbannung der Alkmloniden wegen des dns 
lengnet, weil ihnen das Amnestiegesetz des Bolon 
die Rückkehr nicht hütte geben können, da cs 
„alle wegen Mord Verorteilte ansschloß*: im Ge- 
setz aber sind namentlich (und ganz zweifellos mit 
bestimmter Absicht) die Gerichtshöfe genannt, 
deren Urtelssprüche in Kraft erhalten wurden, und 
von keinem derselben waren die Alkmäoniden ver- 
bannt worden — das Gesetz in seiner gewundenen 
Fassung scheint mir gerade die Zurlckberufung 
der Alkımtoniden zu beweisen. Was soll ich danach 
noch Kleinigkeiten erwähnen, wio wenn der Verf, 
(gegen das Zeugnis des Tinkydides) behauptet, 
der ganze Adel Attikas sei durcl den Synoikismos 
‚nach Athen geführt worden, *) ineyöprı und 0 
selen ein und derselbe Begrif, vor Solon sei der 
Grundbesitz in Attika unvoräußerlich gewesen n.s.w. 
Als Seltsamkeit selbst in diesem an Seltsamem so 
reichen Aufsatz verdient die Behanptang angeführt 
zu werden, daß ein „mäßiges Bauerngnt* genügte, 
nm dem Besitzer den Zutritt zur Klasse der Penta- 
kosiomedimpen za eröffnen — danach wird wohl | 
die Klasse der Ritter ans kleinen Bauern und | 
allenfalls ganz heruntergekommenen Adligen be- | 
standen haben? Das hat Aristophanes noch nicht | 
geahnt, als er seine „Ritter" schrieb! 

« Mockan. Valerian von Schoeffer. 














Ernest Babelon, Manuel d’archöologie ori 
tale (Chaldbe — Assyrie — Perso — Syrie — 
Tuddo — Phönieie — Garthage). Paris 1889, Maison 
Quaatin. 8. 318 p. 3 fr. 80. 

Das vorliegende Hanabuch gehört zu der unter 
dem Titel „Bibliothögno de l’enseignement 
des beanx arts“ erscheinenden Sammlung und 
det ein Seitenstück zu Masperos Archöologie 
Figyptienne. Es behandelt demgemi. die alt- 
orientalische Kunst mit Ausschlaß der ägyptischen, 
bezieht sich also auf das Gebiet, dessen Gesittung 
und Kanst. vornehmlich unter babylon 
sei es direktem, sei es durch Assprien vermitteltem 
— Einfloß steht, and zu welchem neben dem 


























*) Das für die Geschichte den atischen Adels 
rundiegendeBuch von Joh. Topflr scheint dem Verf. | 
ieider unbekanet zu sin. 


eigentlichen vorderasiatischen Festland die von 
Phönikern kolonisierten Inseln nnd Küstenländern 
gehören. 

Während Masperos Buch das Werk eines 
Gelehrten Ist, der Jahre Tang als Leiter der ägyp- 

ischen Ausgrabungen die ägyptischen Kunstalter- 
tümer an Ort and Stelle stndiert hat, und daher 
Is ein grundiegendes, In vieler Beziehung baln- 
brechendes Werk angesehen wird, will das vor- 
liegende Handbuch, wio der Vorfuser anspruchslos 
hergorhebt, nur ein bescheldenes Resume dessen 
geben, was in dem monumentalen Werke von 
Perrot und Chipiez (Histoire do Tart dans 
Vantiquit‘) ausführlich dargestellt ist. Daß 
eine solche Arbeit ein Bedürfnis ist, wird jeder 
ünerkennen, der das Perrot-Chipiezsche Weı 
benutzt hat, Schon der Fachmann hat hin und 
wieder Grund, sich über die Weitschwelfigkeit der 
Darstellung und die übergroße Reichhaltigkeit des 
dargebotenen Stoffes zu beklagen. Wer aber Be- 
chrang wünschte, olıne jedesmal dem Gegenstande 
in spezielles Studiom widmen zu können, wird 
ich bisher vergeblich nach einem kurzen, klar 
und lebendigen Kompendium amgethan haben, wi 
es nonmchr in Babelons Manuel vor uns liegt. 
Zahlreiche und. trotz des kleinen Maßstabes der 
Ausführung hervorragend deutliche und saubere 
Abbildungen beleben den Text. 

Die 8 Kapitel behandeln die „chaldkische“ 
(lite richtiger heißen „babylonlsche* Kunst): die 
che Architekten; die assyrische Skulptur 
und Malereis die gewerblichen Künste in Assgrien: 
die persische Kunst: die Chetiter; die hebräische 
und endlich die phönikische und kyprische Kunst. 
Sie sind, jedes nach dem vorhandenen Material 
und dem Stande unserer Kenntnisse, in kleinere 
Unterabteilungen übersichtlich geglicdert. 

Der ganzen Darstellung liegt als leitender und 
verbindender Grundgedanke die Abhängigkeit der 
vorderasintischen von dor babylonisch -assyrischen 
Kunst zu grunde. Die Quelle der durch diesen 
Doppelnamen bezeichneten Kultar und Kunst liest 
olme Zweifel in Babylonien: die fruchtbaraten 
Keime uni die ersten Anfänge dieser Entwicklung 
sind wahrscheinlich von den Sumeriern, den Aı 
gehörigen der älteren, von den Semiten wie von den 
Indogermanen gleich verschiedenen Bevölkerung 
ausgegangen. Wenn daher in Dabelons Mannel der 
assprischen Kanst drei Kapitel gewidnet sind, 
während die babylonische von den ältesten Zeiten 
bis zum Untergang des neubabylonischen Reiches 
in nur einem Kapitel behandelt wird, so ist. dus 
nur eine Folge unserer anf verhältnismäßig sch 








































































1 angewicsenen, ünderst lücken- 
haften Kenntnis der eigentlichen babylonischen 
Kunst. Und wenn ferner Babelon regelmibig 
mur von assyrischem Einflß auf die vorder- 
asiatische Kunst redet, so ist das nar richtig unter 
der Voraussetzung, daß man ich die völlige Ab- 
htngigkeit, 

der babylonischen steht, vor Augen hült (gl. | 
0. lrschfeld, Die Felsenreliefs In Kleinasien und 
das Volk dr tier, A. Ber. Ak. deWV. 180). | 
Die Frage nach der Scheidung des direkten baly= | 
lonischen Einflusses von den über Assprien vor- | 
mittelten Einwirkungen, die früher oder später 
ernstlich in Angriff genommen worden muß, wird 
dadurch nar umgangen. 

In dem „Los Hötheons* überschriebenen Ar- 
{ükel hätte unseres Erachtens deutlicher hersor- 
gehoben werden müssen, daß es doch vor der 
Mand mar ein Notbchelf ist, wenn man die schr 
verschiodenartigen syrischen, kapnndoklichen und 
sonstigen kleinasiatischen Denkmäler den Chelitern 
zuschreibt. Als chotitische Kunst kann man 
mit Sicherheit doch. nur die Denkmäler bezeichnen, 
die dem nachweislich von Chetitern bewohnten 
Gebiete entstammen, wie es 0, Hirschfeld in fol- | 
gender Weise bestin in wahrscheinlich nicht 
semitisches Volk... . im Osten vom Enplrat, 
d.h. von Bahylonien, dann Assur, im Westen 
vom Orontes begrenzt, jenseits desselben von oft | 
verbündeten Völkern, dio bis ans Moor reichten, 
im Süden von Ägyplen, im Norden wohl durch 
die starke Naturschranke des Amanıs und des | 
Tanras . ..* Für die auberhalb diesen (ichietes | 
belegenen. eigenurtigen Denkmäler (Les mon 
ments hethtens en Cappaloce und desgl., 
Asio Mineure bei Bahelon) hat Hirschfeld | 
— doch wohl mit Recht — gefordert, dab „an | 
Stelle des Hittiternamens der unverbindliche einer | 
„anatolischen Kunst® gesetzt werde, „dic aber als | 
&ine einheitliche zunächst nicht aufzufassen It“, | 
weil „alsdann vor uns ein unbekaunter. aber doch 
oftener Weg läge, während jetzt gleichsam eine 
willkürlich aufgerichtete Wand jedes Fortschreiten, 
in selbst den Ausblick verlindert“. 

Ferner will es uns scheinen, als hätte gerade | 
bei den „anatollschen" Denkmalern mehr her- 
vorgehoben worden müssen, daß bei aller Augen“ 
scheinlichkeit habylonischer Einwirkung doch 
gleichzeitig mehr als bei den übrigen «0 beein- 
Mußten Völkern d on eines. eigenartigen 
heimischen Elements in der Auffassung und Dar- 
stellung nicht zu verkennen ist, Auch hier kam 
Referent sich zur Stltze Ansicht. auf | 











































































Hirschfeld berufen, welcher sagt: „Die ge- 
meinsame Sonne für Syrien und Kleinasien ist 
die Kunst Mesopotamiens und zwar Bab 
während ihre Strahlen 


fruchtbaren Boden Kleinasiens zu einer be- 
merkenswerten Blüte...” 

Referent begnlgt sich mit diesen kurzen Be- 
merkungen und empfehlt Babelons Manel als 
eine hüche erfreuliche Bereicherung der Lätteratur 
über altorientlische Kunst der Benchtang anch 
der weiteren Kreise der Wissenschaft 

Eine deutsche Dearbeitune, welche in derseiben 
Weise, wie dies m Steindorffs Verdeutschung von 
Masperos „Ägyptischer Kunstgeschichte“ 
geschehen ist, in Text und Dlustrationen auch 
die nen eröfnete reichhaltige vorderasiatische 
Sammlung des Berliner Mnseums berücksichtigt, 
würde ein zutgemißes und dankenswertes Unter- 
nein 

Da 




















©. F. Lehmann. 


Bibliothecae apostolicae vaticanae eodicen 








manuseripti roeonsiti jubento Leone NIll, 
ont. max. Cox ae Suocorum ei 
Pl. Gra In Son. Roman 





6x typographeo vaticano 1838. XIV, 247 8. & 
Das preiswilrdige Unternehmen Lens XIIL, die 
Yaticana neu katalogisieren und diese Katalıze 
durch den Druck verüfienlichen zu lassen, hat mit 
diesen Bande einen. weiteren. michtigen Schritt 
vorwärts geihan. Er It im wesentlichen in der 
gleichen Weise bearbeitet wie der Katalog der 
Palatina und unterscheidet sich eigentlich nur du- 
durch von ihm. daß diesmal eine Geschichte der 
beiden Sonderbibliotheken, welche or umfaßt, nicht 
beigegeben worden ist. Die Gründe, welche der 
Herausgeher Stevenson dafür anführt, wird man 
neo mehr gülten lassen müssen, als uns ver- 
sprochen wird, das diesmal Versinmte bei dem 
Katalog des lateinischen Bestandes der Reginensis 
nachzuholen. Beide Bibliotheken sind nicht gerade 
sehr. umfangreich — die Reginensis züblt gegen- 
wärtig 190, die Bibliothek Pius’ IT. 53 griechische, 
Hss, aber Immerlin doch auch keineswegs unbe“ 
deutend, und beide enthalten des Wertvollen viel, 
obwohl sie für die klasische Litteratur natrli 
erheblich weniger neue Ausbeute versprechen als 
für das Mittelalter and. die kirchliche Literatur. 
Trotz der früheren schweren Zugängli 
Yaticana ist sie doch im Taufe. d 
vie) mmehr ausgebentet worden, als an sich häufig 
vorstellt. Die Beschreibung dar Has scheint genau 
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nd zuverläsig zu sein, alles Außerlich Erforder- | | 
Tiche für den Benutzer und den Forscher angebend, | 
aber anch nicht mehr. Der Katalog ist gauz v 
ständigerweise bestimmt, zanichst im allgemeinen | 
zu orientieren und dann bei der Benutzung der | 
Mes, selbst als Mülfsmittel zu dienen. Eigentlich | 
vezensieren kam man selch ein Bach mar, wenn 
man entweder mit einem großen Teil der darin 
beschriebenen iss genan vortrant it, oder wenn 
man es in der Bibliothek selbst nach Inst und 
ne eilig cha ka I an Kae | 
— und in dem wird sich die größte Mchrzahl der | 
mordischen Philologen befinden — kann man weder | 
über seine elgentümlichen Vorzöge, nach über die, 
Art und den Umfang der ihm anhaftenden Mängel | 
ein begründetes Urteil abgeben. Man kann in | 
diesem Falle von denı vorliegenden Werke nur sagen, 
daß man den Eindruck einer soliden Arbeit empfüngt. 
Bel einer praktischen Benutzung des Katalogs der 
Palatina hat sich mir freilich ergeben, daß er doch 
zuweilen ctwas vermissen läßt, was mnan mit vollem 
Rechte fordern könnte, wenlgsten der 
Katalog an einem Orte verfaßt worden wäre, wo 
man reichere Schütze an geiruckten Büchern zur 
Hand hat, als das auch beute noch In Rom der 
Fall ist. Auch in dem vorliegenden Bande Anden 
sich Angaben, welche geeignet sein könnten, nach 
der einen oder andern Richtung hin Irre zu führen 
und unter Umständen falsche Hofhungen zu er 
wecken. Nehmen wir als Beispiel eine unseres 
Wissens noch nicht beuntzte Handschrift. Der Codex. 
Reginensis 184 enthält von fol. 32 an Plethons 
"E=wpf, deren Anfang angegeben wird. Es folge 
Bemerkung, fol. 41 sei leer. Dann heißt es 
weiter bei Stevenson: „Videtur opus in libros 
uingue divisom, quin tamen a quibus verbis singuli 
exordlantur, in codiee perspiene signifetur. Si 
roete vidlıus, liber primus incipit £. 09, sosundus 
1. 40, teitins £. 48. qnartus £. 56, qulıtus 1, 61. 
In Auobus ultimis comprehendi dixerisAyımnas, de 
nibas infra.“ Niemand it imstande, sich aus dieser 
Beschreibung cin klares Bil] zu entworfen, was 
denn eigentlich in der Hs steht, was die einzelnen 
„Bücher“ enthalten selen und ob hier wirklich die 
Erw in fünf Bücher getelt ist. Mir hätte | 
































































genau angegeben werden missen, wie diese „Bilcher“ 
anfangen und enden, und woran man denn erkennen 
kann, mit welchen Worten sie beginnen, Die 
folgende Beschreibung der in der Hs. enthaltenen 
„Precationes“ und „Hymni“ ist aber noch viel 
beinahe so aus, als habe 
Stevenson die zprepfaes und die Ss: auch zur 
gerechnet, und wenn man die Folienan- 

















gaben für die einzelnen „Bücher“ und für die 
„Procationes“ vergleicht, so wird der Leser Immer 
unklarer. Es wäre keineswegs cine große Mühe, 
abor dem Forscher Außerst angenchm gowesen, 
wenn gesagt. worden wäre, ob und wieweit sich die 
Hs in Anordnung und Pinteilung von der Ausgabe 
Mexandres unterscheidet, Das war bei einem so 
trümmerhaft erhaltenen Werke eines so bedeutenden 
Mannes wie Plethon doppelt geboten. Wenn man 
mach dem mitgeteilten Anfang der "Erwopf: 
schließen darf, so stellt sich der Reginensis näher 
zu dem Parisinus Suppl. grec 68 als zum Monacen- 
dis 190. 

Im übrigen kann es natürlich nicht Aufgabe 
der Auzeige des Katalogs einer Bibliotlick wie die 
Reginensis sen, auf die hier etwa noch verborgenen 
Schätze hinzuweisen; gelegentlich ist es schon 
von andern geschehen. Eine Ausnahme mag ge- 
macht werden mit einem Traktat aus der Mis- 











eellanhandschrift 381 von ‚Jahre 1364. Dort findet 
'h nämlich fol. 284 eino Liste von 50 in der Hs 
betitelt 









kommenden tachygraphischen Zeichen 
Ypanata züv zepeür ypapyktuv, cv num 
(60%). Stevenson bedauert „non litere nobis sigun 
acc, In scheiis nostris aceuratedeseripta, anteoculos 
rei tachygraplicne studiosi ponere.“ _Uoflntlich 
ändot er bald eiuen gecigueten Ort zu dieser Publ 
kation, oder nimmt sich einer der ragazzl Capitllul 
der Sache an. 

Die Ausstattung Ist vortreflich wd macht 
der vatikanischen Druckersi alle Ehre 
Königsberg. Fras 














Rühl. 








1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Hermes 1890. XXV, Heft 8. 

(829 #.) U. Ph. Bolssevaln, Bin verschobones 
Fragment dos Cassius Dio. Das Exzerpt LXNV 
9,6 ist durch Ursinus fälschlich In die Zeit des Septim, 
Severus, in das Jahr 190 oder 195, verschoben; os 
‚gehört zwischen 115 und 189 unter Trajan; der hier 
genannte Sererus ist oim General das Trajan, — 
(40 M) M Rubensohn, Zu der Chronologie des 
Kaisers Severus Alexander und ihrer litte- 
rarischen Überlieferung. Das Kaiservorzei 
der Chronik des Hippolyt ist uns nur im sogen. ber 
enerationis bowahrt, der nach Ser. Alezanders Tode, 
über vor Oktober 285 entstanden iet Verf. sucht 
gegen Secck zu erweisen, daß diese Chronik nicht 
die Quelle des Kalserverzeichnisses im „Ohrouographen 
von 354° ist, beide auch nieht aus einer Quello 
stammen. — (3514) 0. Hirschfeld, Zur Geschichte 















dos pannonisch-dalmatischen Krioges. Topo- 


graphische und chronologische Ergänzungen, gewonnen | 
der Vergleichung der neueron Inschriften mit | 


den Berichten des Velleius und besonders des Dio, 





— (863 #) 0. Hirschfeld, Zur annalistischen An- | 


Ingo des Taciteischen Goschichtswerkes, Wie 
Tacitus an mehreren Slellen der Annalen die lästige 
Hensel des annalitischen Zwanges abaestreft hat, so 
hat er auch 1184 zum Jahr 19 die Geburt der Zwillinge. 
Germanicns und Drusus, der Schne der Livia und des 
Drusas erzäblt, die mindestens ins Jahr 20 hinab 
zurücken war. — (874 fl.) E. Herbst, Zur Urkunde 
im Thuk, VAT, Sucht nach oracater Prüfang der 
von Kamanudes veröffentlichten, von Kirchbof wieder- 
holt besprochenen Inschrift zu erweisen, daß alle Ab- 
weichungen des Thak, von derselben Änderungen des 
Thuk, selbst sind, daß somit der Stein für die Beur- 
teilung der Überlieferung des Textes ohne alle Be: 
deutung, aber für das Verlalten des Thuk. den of- 
zellen Dokumenten gegenüber von ganz besonderem 
Wert ist er kennt noch nicht unsere diplomatische 
Treue. Zum SchluD der Beweis, daD wirs nicht mit 
znci, sondern nur mit einem Vertrag zu thun haben. 
— (A00 #) E. Manss, Kallimachos und Kyrene. 
1. Die Vermischung der peloponnesischen und kre- 
tischen Bage im Zeusbymnus des Kall, entspricht der 
ischbevölkerung der zweiten Phylo von Kyrene 
(Arkader und Kreter); ebenso sind im Apollchymaus 
zwei Kulte, der des Kaps: und der dea Nöys, die 
der beiden die erste Phple Bildenden Geschlechter 
der Ägiden und Buphemiden, gemischt, II. Der Artemis- 
Iytanoe Ist besonders für Kyrene bestimmt, wo Artemis 
in der dritten Phyle die nesiotische Göltin w 
(#12 M) ©. Robert, Archäologische Nachlese 
(#.Bd. XXIN, 8.448). VI. Die Schlacht bei Oinon 
ist ein Ereignis der Pontekontaetio; das Weihgeachenk 
der Argiver in Delphi und das Gemälde des Polygnot 
in der mwsikn enlatanden zwischen 463 und 456, 
während Kimone Verbanouog. Y. Freiermord des 
Odysseus. Verf. begründet seine von Benadorf u.a. 
abweichende Auffassung der Ilustration zu Odyssee, 
auf der westlichen Selte der Südmauer des Heroons 
von Ojötbaschi. VI. Zum Fries dos Erechtheion. 
Neuer Versuch, dio Fragmente des Krechtbeionfiesen 
nit der Rechnungsurkunde C.I.A. 124 in Einklang 
zu briogen und die erhaltenen Figuren der Gruppe 
im Verhältnis zum Ganzen zu erklären. VII Die 
delische Archermosinschrift. Brgforungeror- 
Schläge. — (451 M) A. Plecolomlul, Biss Durgus. 
MA. Muroti. — (457) G. Kunack, 
icum. Zu deo 18 Versen des Sinias bei Taotz. 
VIE 695. — Miszellon. (461 ff.) @. Busolt, 
Bruchstück einer attischen Schatzmeister. 
urkunde. Nene Lesung und Krklärung von C.1. A. 
1582. — (4691) 6. M. Miller, De origine par. 
ticulae ör. ds entalanden aus verkörztem inc, du 
änbg — ai, ziv und zi aus Hol. «dor. wis -- ti 
(405 1) &. H. Miller, De Soph. Antig. r. 381. — 
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(468 &) W. Passon, Vorjährang in Blntsachen. 
Weder irgeniie bezeugt, noch ac Inneren Gründe 
im eringten wahrscheinlich. — (169 1) ©. Craslu, 
Nachträgliches zur Comedia bile und zu Hans 
Sache. Das Sanmeinerk des Caelas Rhodigiaus, 
‚a Zeitgenonsen des Erasmus, bat den Attenkur 
1 Benuzt und int auf die Rılgenden Generationen 
Ton grofem Einfuß geresen. — (711) M. Dussan, 
| Bin überschenes Brachstück des Corneline 
Nepos. Bei Augustin, contn serundam Tulani re 
ponKonem IV 481, (abrscheinlih au de ir). 


John Hopkins University Cirenlars. IX, 78. 
(80) 3. T. HntAold, The etymology of tonsa 
"an oar. Festus und Serrius leiten onsa von tondeo 
ab, cin Baamzweig, dessen Blätter und Rindo abge- 
schäl slud; Niterarich und archtologisch 1EL sich 
dies belogen (&. B. Verg. Aen. 1363, IV 399); In 
Norwegen werden noch heute die Ruder so gefarligt. 

1X, 81. Mal 1890. 

A814) C.3. Goodwin, The similen of Apol- 
lonius Rhodius. Die Tropen in Apollonius 
zableeicher al im Homer; cs Anden sich in den vier 
Büchern der Argonautica von zusammen 5835 Versen 
129 Tropen, von denen am beliebtesten dor Vergleich 
mit einem Stern ist; sonst Hnden sich allo Natar- 
jelauagen, wie dio Sonne, der Wind, der Bl — 
woniger häuß das Moar; von leblosen Gegenständen 
Biume, Bilder aus dem Leben des Menschen sind 
micht co zahlreich als bei Homer; ebenso sind die 
Götter selten herangezogen: Wie im Homer ist die 
Ausmalung des Gleichnisses dem Dichter von höheren 
Werte als der Vergleich solbst; aber an Reinheit der 
Auffassung steht der späte Epiker dem früheren 
ebenbürtig zur Seite. — (75-71) W. Muss-Arnolt, 
Notes on greck etymologien. Zöwsss ist ent 
standen aus ddgisgugns 'cn in der Gmsellschaft 
lebender Wesen Eroachsoner. — "Asia ist kein ur- 
sprünglich griechisches Wort, sondern hängt mit dem 
aemiiachen ost. “Aufgehen der Sonoe' zusammen. 
) Kadmos hängt mit dem arabischen quaddimun ‘Führer, 

Leiter zusammen. — Es schieben sich andere elymc- 
logische Deutungen aus dem Senitischen an. 


Noord en Zuid. XI 5. 6. 

(885-412) J. Scheltens, De betrekking in de 
taal. Mit Nachwort von T. H. de Bar. Die Sprache 
im Zusammenbang mit dem Denken; Bildung der 
Sprachbegrife aus den Deukbegriffen und der Sprach- 
formen aus dem Sprachbegrif; die Wortformen sind 
den Sprachbegrifen angemessen. In der Nachschrift 
wird der Zusammenhang des grammatischen und 
| sprachlichen Begrifls in den Satzteilen erprobt. — 
481-489) €. M. den Hertog, De taalstudie der 
Onderwijzers. 
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bau des wräz angebracht, begaan rechts auf der 
augen Platte und setzte sich auf dem Block, in den. 
sic noch hineinragte, fort. Das Zeichen 1’, das zum 
grofien Tele auf oc Bioche seh, rich mit zwei 
Strichen über, die Fuge auf die Platte. In zweiter 
Linie unter der langen Zeile steht das cine Wort 
fe, entsprechend der Rormulierung der Timovanasıa- 
insehrift, in der ebonfalls das Grabmal mit fx: redend 
eingeführt wird. Nun giebt zwar Tabbs die Höhe 
der auf dem Block Defndlichen Zeichen auf I Zoll, 
die Hobe der auf der Platte befindlichen auf 1: Zoll 
an, aber die Zeichenhöhe diferiert in ühnlieber Weise 
auch sonst, auch in den Inschriften der besprochenen 
beiden Grabmäler. Ferner bemerke ich, dad Ohue- 

Richter Spureu roter Färbung in den Zeichen 
des Blocks, nicht aber in denen der Platte angegeben 




















Bunor fat, Ich kann ae wider 
In Obrigen mir zugänglichen An- 
jgabon über die beiden Steine ein inderoa für meine 
Vermutung erblicken, daß die Bivekhuchrft an die 
Piateninschrift nanjttelbar anschleb, und mir dar 
durch die vollständige Grabochrift des Onnsagoras, 
Stasagoraa” Sabo, genianen 
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Keitschritt für Namismatik. XV, No. 2. 

(118) 0. Seeck, Die Münzpolitik Diokletians 
(Fortsetzung). Verf. zeigt, wio die aufs Tuberste ge- 
triebene Verschlechterung der Silbermänzen schlilich 
als ein Glück für das Rümerreich erschien. Denn da 
Silber den Kupfermünzen nur soweit beifgeben wurde, 
daß das Kupfergeld durch Sieden einen weißen An- 
schein erbielt, die „Silbermünze* demnach gar nicht 
meh verschlechtert werden konnte, das Goldgeld aber 
wegen seines ganz unregelmäbigen Gewichtes nicht 
kursieren konnte, so wurde Weißkupfer io abgewogenen 
kontrollierten Beutela (Fodti) zum ausschließlichen 
Wertmesser. Ein „Sack“ wurde gesetzlich auf 100 000. 
As normist, sollte 3185 kleine Folles enthalten und 
gleich einem Achtel des Goldpfundes gelten. Zu 
gleicher Zeit ward die Basis der Münzwährung ge- 
Andert, „Der dalmatioische Sklavensohn, welcher 
niemals römisch empfinden gelernt hatte, scheute sich 
auch nicht, das uralte Duodezimalsystem der Römer 
über Bord zu werfen. Die dezimale Einteilung wurde 
jetzt in der Münze durchgeführt: dan Goldpfund sollte 
in 1000 Silberstücke, das Goldstück In 1000 Donare 
zerfallen, das Miliarense in 100 kleine Kupfermünzen, 
Centenionales“ 


























Wochenschriften. 


Litterarlsches Centralblatt, No, 11 
u, Mariah Batrleüsene Styäien. Der 

up! 
Überlieferung genen die Reifferscheidsche Auskabe. 
MP. — OL) Consorini de die natali ber 
ee Johs,Cholodnlak. Unzulänglich.— (1442)A.Jah, 
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t der Arbeit liegt in der Rechtfertigung der | 











| Bionystann.  Yert hat den für die pitlgische 
| Behanlllung des Dionyalus Arcopagita wichtigen Nach- 
geil ärbrae, da dere fa Ösdanken ie Inder 
metantii opera omnia. Roc: 8: Brandt et &. 
Taubmaon. 1a bezug auf Sammlang and Bearbeitung 
den, handschrilichen Materie lobenswert. 4. R. 
\ G42#.) 0. Er. Fritsche, Glaroan, sein Leben 
Und seine Schriften. Schr dankenswert, I. I. 
— (14156) D. Simonsen, Sculptures et ins 
| Hoss de Palmyre. Nollert. 7. &. 
Ro. 30. 

(1482) Engelmann, Bilderat! 
pädagogische Absicht sei als mißglückt zu bezeichnen. 
AR (18h) Bill Ttaliei Punica cd. L, Bauer, 
Recht verständige gute Ausgabe. A R. 


Deutsche Litteraturzoitung. No. 41. 

(1302 £) U, Grham, Homer, Ilias. 1.9. Gesang. 

Das ganze Buch macht den Eigdrack dos Unfertigen, 

| Augenbliekliehen, Subjektiven. A. Gemall — (16031) 

Maximiani Elegiae rec. Peischenig. Im ganze 

| istder Reingewian der neuen Ausgabe nicht erheblich. 

| E Vor 206 £) W. Buschner, De neocoria. 

Verf. hat seine Aufgabe mit Geschick’geldst. A. Weil, 

510 F) 3. E. Kuntze, Der servus fructuarius 
des rom. Rechts. G, Pecatore, 


‚Neue philologischo Rundschau. No. 21. 
1321) G. Schmidt, Untersuchungen über 
Artian (R. Mücke). {Für das historische Studium 
Arrians anregend und fördernd', — (832) 3. Bielor, 
Über die Echtheit des Lucianischen Dialog: 
de Parosito, F. Päzold. “Recht geluarener Nach- 
| weis der Uneebtbeit des Parasitos. — (323) M. Tran, 
Planudis epistolae P.V. E. Kuriz, "Das Werk 
zu einen, glücklichen Abschluß rebracht. If, 
gicht einige Besserungsvorschläge. — K. Gnttnann, 
Instrumentales ab bei Ovid, A. Fiters. "Gute 
Stellensammlung‘. — (2) A. Biese, Römische 
Elogiker in Auswahl, Ders. 
Gonradi Hirsnugiensis 
herausgeg. von G. Schopse, 
gabe eines interessanten 
pocky, Dio attischen 1: 
noueste Erklärung der Trieren (Berl. 
Wochenschr. X Sp. 639 I). A. Hauer. ‘K. besitzt 
nicht im entferotesten die Keuntnisse zur telbstan 
digen Verwertung des antiken Schriimaterials . . 
seine Aufstellungen bezüglich der attischen Triere 
sind völlig uobrauchbar‘, — Almaons Angriffe Breu- 
126 sind persöalich. — (936) Holzwelssig, Ubungs- 
buch für den Unterricht im Lateinischen, 
Quarta. C. Stegmann. ‘Schr brauchbar‘. 


Wochenschrift für klnss, Philologie. No. 41. 
(110D 4) 0, Schrader, Sprachvergleichung 
und Urgeschichte. 2. Aufl. Von den beiden Inupt- 
ergebnissen des Buches, da die Urhuimut der Indo- 
germanen im Südosten Rutlands bis hinauf an den Mittel 
uf der Wolga zu suchen ist, und daß die Kultur des 
‚dogermanischen Volkes die Stelazit ist, stimmt Ref. 
(Barttolonae) dem letzteren rückhaltslos zu; hinsicht- 
lich des ersten Andet er, daß die Summe alles dessen, 
was wir sicher wissen, och nicht ausreicht, irgend 
ein engumschriebenes Gebiet in Ruropa mit Bestirnt- 
heit ala Urheimat der Indogermanen zu bezeichnen. 
"lich der etynologischen Seite des Buches hätte 

Vert, seine Auführungen noch höher spannen müssen. 
— (1110.&) 0. Rossbach, Griechische Autiken 
des archäologischen Museums in Breslau. 
Inhaltsangabe. „1. Ponansky. — (11181.) 0, Immisch, 
| Klaros, Mitteilung der Ergeboisse, die als im wesent. 
lichen widerspruchslos bezuichzet werden. II, Lew, 








zu Ovid. Die 
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UNSIR.Rol 
sitze in der griech. 
Tiegt in der Sorgfalt, mit & 
ist, speziell in den” 
cin Mangel ist, daD 
bestehende, von vornherein fa # 
achtet wird, während sie nur in Verbindung 
‚inen Untersuchung der Entwickelung 
en Satzgefüges betrachtet und verstanden 
werden kann. — (1118 £) W. Mörschelmann, 
Catulli earmine LXVIIL. Neue Gründe für 
heit der Gedichte brinet Verf, nicht vor. X. D Sehnde. 
— (1119 #) @. Suster, Nuovi emondamenti ei 


‚ZurättraktionderRolativ- 
1, Der Wert der Arbeit 
Thenin behandelt 













Erscheinung 























Paneirico di Plinio. Die ncuen Vermutungen des 
Verf. sind fast ausnahmelos unwahrscheinlich oder 
i Ti, Stangl. — (il 1) 
2.Aul, Kurzer Boricht, M,Drakein. (123) 
Bibfieiheen histarien 16 der Osehlhte dd 





rom. und 


tisch. Volkes zeigen sich viele Lücken in 
bezog a ch 


iogrephien der Schiftteller ud Künstler; 
ud unendlicher Mühe und großer 






durchweg yon ernste Streben zeugt. 
No. 42. 

(1187) E. Fabriefus, Thobon. @. d. Schneider. 
Durch Klarheit und Frische anzichend". In den Reeul 
taten findet a Boris 2 
ung. — (1141 jarzmann, Quacı 
venicae. G. Öhnichen. ‘Ein Verachrang, 
Zugleich ee Bereicherung der Liter. = 142) 
E. Dit, Die sitische Beredaamkelt, 1.2. 4. 
B. Keil, Die erweiterten Beobachtungen, welche der 
Verf. im Verlaufe der Bearbeitung seines Werkes 
ind bei der Neubearheilung des ersten 

Bandes "sicht vollkommen zur Geltung arkommen . 
“Ein Yekı, der alischen Redner ist Blaß geworden, 
tellung der attischen Beredsnmkeit ist sein 
(144) @. Wentzel, Do grammaticis 
Qunost. sol.L IL Funanly. Der Nach- 
daß Yamphilos, Clemens Alexandrinus, die 
zu Lykophren und der Porieget Pausanias 
aus einer gemeinsamen =>, irisfzsn, geschöpft 
habe, ist wohlgelungen‘. — (1146) 3. Sasso, De 
numero_plurali muiestatis. @. Landyraf. “Die 
ichen Sammlungen zeugen von großer Belesenhelt 
verständiger Benutzung des, Quellenmatorial 
(1147) €. Pascal, La questioue dell 






















































Academy. No. 961. 4. Okt. 1520. 
(291) E Schrader, Keilinschriftli 
thek. — Ders, Zur Geographie d 
Reiche (A. Il Sayec), Neue Bew 
schaft dcs vornehosten, Erden 
Studien. — (308) E_Slhree, 
E ig ala 
Athenaoum. No. 3383. 20. Sept, 
(9%) E. Gardner, The tomb of Vaphio. Der 
Gebrauch von Kalk als Bindemittel scheint unerwicses. 
‚Rerus eritique, No. 40, 
(183) Inventio sanetae Orucis ed. Holder: 
H. Konust, Geschichte der Legonden der I. 
‚thorina und der I. Marla Acgyptiaca. Holder 
ch die Müho einer kritischen Rezension des 

























hat 
Iateinischen Textes erspart und diese Arbeit dem 





Leser überlassen. Das Buch von Knaust hat jeden 
falls dus Verdienst, dio Aufmerksamkeit auf” dise 
von den Gelehrten Jange vernachlässigten Legender 
zu richten. P. Lejay. — (172) Una funtastiea 
eronologia dogli seritti i 

Kntsant aber alt voreiat für di 
keit des anonymen Verfassers (LG. P.). — (ITf) 
L. M. Hartmann, Untersuchungen zur 0e 
schichte der byzantinischen Verwaltung io 
Italien. Trotz abweichender Ansichten des Rec. 

Dieht) als anerkennenswert, bezeichnet, 


Escin, No. 00-38. 
BO, (Des. 
"dar vo esre, Geographisch 
rungen. -— 33. (104) der: Kap, Pin 
grapbläche Abbildung der noch erhaltenen 7 Sul 
Sud einen Tees des Rpietlio des Atesten erhalte 
hen Tempels bei Korlath, — 35. (136) 
TEE AP Potsgrephie dar Akrapl 
den neuesten Au 36 um % 

er Übersetzung ei 

Tb. Reianehs Mitridate Bupae 
5 von Funden In Myken 
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und Tanagra. 
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Generalfeldmarschall Graf Moltke 
ein Wegweiser und Vorbild des Geschichtsforschers. 
‚Am 90, Geburtstage des Grafen Moltke, eines der Einleitung zu einem geplanten, auch 





Eins 





großen Männer, welche Gott von Zeit zu Zeit dem 
Deutschen Volke erstehen IkDt, wenn cs ge- 
übel zu gehen scheint, haben wir uns aufs 





neue mit dankbarer Freude daran erinnert, dad er 
auch dem engeren Kroiso, an welchen diese Blätter 
Sich wenden, ala cin Wegweiser und Vorbild augehört. 

Ich kann für die Begründung im einzeloen auf 
die Abhandlung hinweisen, welche ich 1893 in den 
Preußischen Jahrbüchern über “Generalfeldmarschall 





Konstantinopel, den Bosporus, Troja, Kleinosien, Rom 
und Athen, und wiesen auf die von ihm selbst 
Öffentlichten, Schriften, die von ihm scibst aufge 
nommenen Plüue von Konstantinopel, dem Bosporas, 
der Campagua di Roma, die vielen Kinzelaulnahmen 
aus Kleinasien und der Tüpkl, sit mictizen Bei 
trägen zu Kieperts grober Karte von Kloioasion, zum 
Memoire über diese Karte hin; wir orinnerten uns 
seiner firdernden Teilnahme an späteren kleinasiati- 
Schen Expeditionen und besonders seiner uergischen 
Förderuog der neuen kartographischen Aufu 
von Autika: für jeden Geschichteforscher aber, gleich- 
gültig, welchem Teile der menschlichen Entwickelung 
ör sich zuwender, allgemein wichtig sind die Sätze, 
die er über das Verhältnis der Sage, Dichtung und 
Geschichte zu den Sehaupistzen der’ von ihaen ger 
schilderten Ereignisse darlegt. 

ie sind von Ihm sclbet vielfach in seinen Werken 
angedeutet, in klassischer Form aber in den Betrach- 
tungen ausgesprochen, welche er im "Wanderbuche’*) 


*) Berlin, Paste, 


























üntersuchungen, schon begonnenen’ Werke, über die 
Chmpazua di Roma geschrieben hat. Wir können 
zichte Besseres hun, als dem geneigten Lever jene 
Schilderungen zum eigeuen Stadium dringend cur 
el. BE ward ut der Belehrung 1a der et 
Jaren, immer treffenden, aa poetscher Anschaulich. 
keit reichen Sprache, die sich von dem Jargon eines 
guten Teiles unserer Tagesliteratur unterscheidet wie 
Gin reines Bergwasser von einem Surpfe, hohen Gonuß 
Anden. „Hier heben wir nur weulge Sätze Deraus, 
'welchs kein Geschiehtsforscher ungestraft überschen 
Oder verletzen darf, 

Als ch 1869 meine Albandlung dem Fellmarschall 
persönlich überreichen durfte, hallo der Dreiund- 
achtziejährige die große Güte, mir auf meine Bitte 
den Sat, sun aufschreiben, welehe mir dr Korn 
pukt seiner Art die Breiuisse der Verguugecheit zu 
Forschen, erschlen; ich ha, daß auch unseren Lesern 
das Did inne $ den eigenen Schrftzügen 
ds janig verehrten Mannes willkommen sin wird 

Die Örtichkeit ist das von einer längst vor- 
‚genen Begebenheit übrig gebliebene Stick Wirk. 
hehe 
Wir fügen üus demselben Zusammentange nach einige 
Sitae blu: 
„Geschichte u 





























'£ cine Über- 
.0g nur noch als Fabel bestehen iält, bezicht 

doch meist auf eine gauz bestimmte 
welche der ursprüngliche Erzähler im 






*) Wanderbuch, 8. 19. 
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„Kine Erzählung kann geschichtlich unwahr und 


örtlich vollkommen genau sein“. 

„Wichtig für eine kritische Beurteilung 
sind genaue Kenntnis der Örtlichkeit die phar 
{asien Gebilde der Üuerlieferung. auf lıren 
wahren Maßstab zurückführt. So ist die ältere 
fönlsche Geschichte fenkar cine dureh warn. 
dische Begeisterung ausgeschmückte Fabel. Mancher 
Heereszog mit Siegen uud Trophken erscheint nur 
noch als dio Raufcreien der Ackerbürger zweier 
Landstädte, doren Peldmarken aneinander grenzten, 
yna ir den sagen Raum auf den Hügeln son 
Äntemoae und Fidenae betrachten und die Ent- 





ist, daß 
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fernung einer halben Wegstunde bedenken, die sio 
schen Hügel trennt“. 
uns aufs neue in die Schriften dieses 
‚scht deutschen Mannes verticfen, dann erscheint uns 
in seiner stillen, vorbereltenden Thätigkeit, in seinem 
ilem Dioden Scheine abbolden, nur suf das Wirk- 
Iiche gerichteten Sinne, io seiner energischen, kühnen 
Ausführung des „Gewogenen“, in seiner ruhigen, be- 
scheidenen und doch etolabemußten Haltung in und nach 
seinen Erfolgen und Siegen, in seiner gänzlich selbst- 
Ioscn Llingahe au große Gedanken. ja wann die Sprache 
der Wiederschein des Geistes ist, auch in seinem 
Stile Graf Moltke ala ein wahrer Erzieber. Chr. B.- 










































Inhalt. Sate 
Chr. 8, Generalfeldmarschall Graf Moltke 
cr und Vorbild des Öeschichte 
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ach, Anthologiae Planudeae Anpen- 
00. Vatica 





and eı 





je 2. 1397 
wer, Cornelii Nepotis Vitae (Gem) 1908 
Sacher, Til Livi ab urbe condita 








WILL (Büguen) 1100 

R-Mener, Die griech, Ditkkie (app 
scher Dialekt) (W. Schulze) 1.» 1402 

Firdusl, I libro dei Re (Just) 1005 
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Personalien. 


Ernennungen. 

Au Gymaasion etc; Oborlchrer Stuhrmann 
von Konitz zum Gymn.-Direktor in Deutsch- Krane. 
="Oberiehror Broltsprecher in Breslau aum Rcktor 
der zweiten hüheren Bürgerschule daselbst. — Dr. 











Professoren. Dr. Borgwurdt iu Neustettin und Gent 
in Liegnita' zu Oberlehrern. 


Todeafi 


Kandina} Dr Mergenröther in Würzburg, 3. Okt, 
Er 








Programme aus Deutschland 1890. 
(Fortsetzung aus No. 12) 


Gym. zu 





auf die archalschen 
Formen des Hülfszeitwarts sum und dessch 
setzungen, sowie auf die Infoitive auf -i und -ier. 
Es erlelt, daß zu Teranz' Zeit diese altertümlichen 











nicht aur durch Teronz Zeugnis, sondern auch durch 


CR Stadien) 1800 | 


Formen noch iu allgemeiuem Gebrauch waren, wie | 


das von Cicero und die ältesten Inschriften bezeugt 

wird, 

W. Ribbeck, Übers 
zu Berlin.” 20 8, 
Aus verschiedenen griech. und lat, Pros 

Diehtern. 


®. Prose, C. Valerion Catalln, ei biogrophiche 
Skizeo mit neuen Übersotzungsproben. Gym. zu 
Salzwedel. 20 $. En ia 
Die Abhandlung will nichts Solbetändiges bier, 
sondern nur der sermitiinde Test zu den darge: 
Betenen Übersetzungen sein 


©. Krausse, Bemerkungen zu einigen Stellen der 
Äueide. Gym, au Rudolstadt, 97 8. 

In den Eingangsversen der Aneido ist die her 
kömmliche Tuterpuuktion nicht die richtige. Hiuter 
iram (r. 4) muD mau släcker interpungieren und 
inetatus als Partieipium zu vonit ziehen. — In XII 
SS „Paris Sise Cydon io ein Versen vor: 
müßt Parthas sire Series heißen; wahrscheinlich 


etzungsproben. AskanischesGymn, 








ern und 


















meinte man schon deshalb Cydon lesen zu mi 
Wei die Seyihen sat nirgend bei Vrgil vorkommen. 
Daon aber war Seythes wohl auch nicht gelehrt genug, 
da man zwischen Parthern und Seyihen keinen be. 
merkenswerten Unterschied fand. 


3. Kippor, Die Epistel au die Pieonen des Horatius 

Übersetst. Oymıo, zu Rostock, 14 8, 

Der etwas schwierig unter ein metrisches Schema 
zu bringende Anfang der Übersetzung lautet: 

„Wenn mal ein Künstier auf dio sonderbare 

!ldee verfele an cin menschlich Haupt 
Kinen Perdehsle zu malen, dan ir Glieder 
Na tolister Weise sich zusanmenborgte, etc 


B. Barwinskl, Quaestiones ad Dracontium ct Orestis 
ragoodiam portinentes. Gymn. zu Deutsch-Krone. 
108 

Gegenstand der Untersuchung sind diesmal Pro- 
sodie und Metrik des Drakontius und des Verlassers 
der Orestis tragordia, welche beide Autoren Barwinski 

Übrigens stets auseinanderhält, 


W. Gomell, Kritische Bemerkungen zu lateinischen 

Scheer, Rinde su ige. 3 8. 
der Ancıe Iapna 

et Iacra iafza maus iur Pk, 

nn zuerst ist surtta Subjekt, daon manas, danz. 

Wider sagte, Überlogt man "den Text genan, eo 

Nird weder die Iaora, noch überhaopt ine Hand 

Borehuchonsen, und satt mans it zu schreiten 

Sul. — Waitere Emendatonen I 

nehmlich auf Seneca 


(Fortsetzung folgt.) 
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Anthologiae Planudeao Appondix Barberino- 
Yaticana. Rec. Leo Sternbach. Leipalg 1890, 
Teubner. XVII 1498 AM. 


Diese Appendix ist cine Ergänzung zu dem 
siebenten Bach der Planndeischen Anthologie, in 
welches Maximus, wie man weiß. einen großen 
"Teil erotischer Epigrumme nicht aufnahm, weil sio 
ihm anstößig erschienen. Im Barberinns 1 128 (I) 
ist die Appendix von F. Orsini geschrieben, wahr- 
scheinlich aus einer Handschrift Coloceis, wi 
Sternbach mit Recht annimmt: diese Handschrift 
kann also nicht im ‚Jahre 1527 wit anderon Schätzen 
ter Bibliothek Coloceis verloren gegangen sein, da 
Orsini im Jahre 1529 geboren ist. Steruhach be- 
zwichnet den Vaticanus n. 240 (V) als die vor- 
züglichere Quelle: um zu beweisen, daD M minder- 
wertig sel, macht er in erster Linie (jr. VI) 
geltend, daß n. 15 durch Interpolation in d 
Barberinus gekommen sei, Dies ist ein Versehen: 
deu n. 15 (sel. p. 25), das als Bestanilteil der 
Planndeischen Anthologio allerdings nicht in die 
Appendix gehört, steht nicht in M, wohl aber In V. 
imtliche Epigramme der Appendix (54 an der 
Zahl) finden sich In der Palatinlschen Authologie, 
bis auf zwei. Von diesen ist n. 45 helanglos: ei 
Distichon, mit XIL 60 identisch bis auf die Ver- 
tanschung von rguvz mit (Wenn der 
Autorüberlieferung von MV zu trauen ist, so hat 
Numonios hier und an einer anderen Stelle den 
Meleager nachgeahmt: deun auch XI 237 soll 
nach der Appendix von Numenios, nicht von Strato 
seib, Über die Beschatfenheit dieses Gedichtes im 
Paris. suppl. 352 werde ich an anderem Orte 
näheres mitteilen.) N. 7 ist das andere Epigrumm, 
das die Palat. Anthologie nicht kenut: es ist als 
0» überliefert, stammt aber wohl von dem- 
selben Verfasser, welcher den inhaltlich verwandten 
(Cento IX 361 godichtet hat. Es beginnt folgen 
malen: alfa 3%} Avalhänw zoigne 3 
YIIDe Digu aufaphr wach mins" du 
apa yiha, göpoven di öipme gika Mir güa 
schreibt St. wekät nach II. II 150 sim BE napfıov 
uact gave müchte ich vorziehen: zöpsven Ak 
diyena gawä. 

In den übrigen 52 Bpigrammen st der 
Palatinus and MV in Autorüberlieferung und Text 
sicht überall mit einander. Finigemale steht dem 
döndov der Appendix, das von Sterubach. auf 
nommen ist. eine glaubwürdige Autorbezeichnu 
des Palatinus und anderer quellen gegenüber: wo. 
die Pfälzer Hs und die Appendis im Autornam 


Rezensionen und Anzeigen. 
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| variieren, giebt lotztore immer, wie es scheint, das 


Falsche. Den Kyklos des Agnthlus gehüren die 
3 Epigramme an: V 243. 244, 246 (Ap- 36, 21, 
38). Der Palatinns weist das orste dem Make 
donios, die beiden anderen dem Panlus Sil. zu 
(mit vollem Rechte, wie sich aus Form und Inhalt 
der Gedichte engiebt, vel. Sternbach zu 21 und 38): 
in der Appendix sind alle 3 Epigramme von Era 
tosthenes. Ich glanbe, der Irrtum läßt sich er- 
Klaren: aus jenem Agathlasfr hat die 
Appendix mit den genannten drei Gedichten auch 
das. vorangehende V 242 aufgenommen: da man 
dieses den Namen Eratosthienes auch Im Palatlun 
rägt, so liogt der Schluß nahe, dad der Autor- 
mame von dem einen Gedichte anf die gauze zu- 
sammengehörige Kyklospartio abertragen korden 
ist. (Übrigens ist diese Antoräberlieferung nicht 
men: Chanden de Ia Hochette hatte sie bereits 
gekannt; seine Aufzeichnungen hat Dübner bo- 
nntzt, ungenan allerdings, wi es scheint, nnd ohne 
Konseqienz; doch Ist zu den drei Gedichten 
tosthenes aus der appendix Barberina von Dübner 
genamt.) Wie V31 (App. 10) den Kilakter an 
Stelle des Thessal. Antipater zum Verfasser ei“ 
halten konnte, ist von Sternbach angedentet. Die 
Appendisepigramme 35, 49, IK sind Im Palatinns 
antonlos; nach AV sind sio von Melcager, Rufiuns, 
Meleoger. Über die Quelle «dieser Antorlemmata 
sicht Sternbach kein» Vermutung. Fs wit sich 
aber, daß XII 78, welches in P unmittelbar vor 
App. 35( ) steht, daß die Epigramme V-41 
und V96, vor 40 und 18 (= Y50 und V-99) die 
nächsten im Palat., welche in die Appendix auf- 
genommen sind, genau die Verfasser haben, welche, 
oben genannt sind: Meleager, Rufnus, Melcage 
Ist unn dieser Ersatz des Palatinisc 

durch das benachbarte Antorlemma blober 
Jedenfalls paßt Meloager schlecht zn 18, 
Hexameter mit 

von Melcager verfaßt 
beiden Ietzten Epigrame des 5. Buches, welche 
ılix hat, sind 204 und Y305. Im 
ist das erstere von Agnthins, das andere 
ch dem oben esngten Ist unschwer zu 
erraten, dab in der Appendix Agathias auch zun 
Verfasser des zweiten Epigramms (V 305) wir 
überdies ist im Palat, vor V 305 das letzte mit 
Autornameu yerschene Gedicht, V 302, ebenfulls 
von Agathlas: Sind meine Bedonken gogon lie 
Autorüberlieferuug der Anpendix bey 

auch Sternbachs Annahme, daß V 
istichisch ein Fragment der Dapl 
Milig. (Auch in V 77 erkennt Sternbach ein 
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Fragment der Daphniaka: ich kann nur schwanken, 
ob diese Hexameter dem Rufinus oder dem Palladas 
angehören.) Ferner: u. 12 der Appendix hat in M 
(and V) das Autorlemma Auwizov: „quod.certa 
emendatione correxi“ sagt Sternhach, der Aumatı 
schreibt. Etwas Neues bietet nan diese Emendation 
nicht: denn bei Diner ist zu lesen: hoc epigramma 
cum seq. duobus in Plen. Dionysio Sophistae 
tribuuntur (Diner verwechselt hier also die 
Planudea mit Chardons Appendix Barberin) 
Palat, ist dusselhe Epigramm (App. 12 — V 82) 
autorlos: merkwünligerweise aber trägt das un- 
mittelbar vorhergehende Epigramın V 81 das Tamma 
Alowozion age 

(fir 7:82) mu Dionysos in ähnlicher Weise ge- 
kommen sein wie die Planuden zu Meleag 
in der Planuden steit vor V 82 eine Reihe von Ge- 
lichten Meleagers. Von Bedeutung ist das Antor- 
Temma zu n.d4 (= NIT IT): "Achnerides 7, Iosu- 
mes: wegen der Ähnlichkeit mit V 211, worauf 
übrigens schon Jacobs hingewiesen, Ist Sternbach 
für Posidipp: die Vergleichung von äzfisnp Naar 
3 lung wit aal ävnus tegpme Dade ze Käulpr- 
vers OST 166), mit si Zoe dv arodeh slerar (NIE 50) 
könnte auf Asklepiules führen. War der Ordner 
der Appendix, wie anzunehmen, mit der Anthologie 
des Plunudes und des Kephalas vertraut, so konnte 
or jeue Vermutung wagen, das Doppellemma aber 
lag gerade ihm nahe darum, weil in der gauzen 
Appendix wur zwei Dichter des Melcagrischen 
Kranzes genannt sind, nämlich — Asklepiaden 
und Posidipp (vgl. 1.20, 30). 

Durch Dübners spürliche Mitteilungen aus 
Chardons Sanmlangen kennt man nur zum kleinen 
Teil die Textüberllstrrung der Apyendis: Immer- 

sind änsteng (41,1), Av 28 (50, 2), anazihen 

bekannt als handschriftliche Lesarten. Von 

ist eine der wi Ver 
Die Preänzung eöros ist 
den 

Vorzug. Im übrigen sind die richtigen Lesarten 
der Appendix mei egende Verbesserungen 
der Palntinischen Überlieferung, wie dem auch 
mänches von dem, was MV bieten, bereits auf dem 
Wege dor Konjektur gefunden ist. Ist nun durch 
Autorüberliferung und Text der Appendix die 









































is, 
den neuen 
K odtws Kanupa Aobıs 
slongemäß und veriont auch wohl vor a3 





























elbar oder mi 
2 Was gegen 
der Apyendix mit dem Palatimis gesagt werden 
kann, ist beachtenswert; doch will ich ein von 
Sternbach übersehenes Moment nicht verschweigen, 
aus dem man anf enge Zusammengehörigkeit der 








zurickgeht 














Hiehkeit ausgeschlosen, daD die Huulschift | 1 
telbar auf den Pala- | 
ne Verwandtschaft | 





| Hioferten abe 





Appendix mit dem Palatinns schließen Kante 
A. P. V243 stcht im Palatinas in der Weise z- 
trennt, daß die ersten drei Distichen den Shleb 
von 8.125 bilden, während das vierte Distico 
für sich auf 8. 126 geschrieben ist; in den beiden 
Handschriften der Appendix fehlt dies 
letzte Distichon, indem M nur die enin 
5 Verse, V nur die ersten 3 Distichen ent 
Und auch dies ist auffällig, daß V 187 (App. Si) 
di. der Anfang von V 182 in der Appendix wie 
in der Anthologie auf V 186 (App. 52) folt 
Sternbachs Textgestaltung at, wie man erwarten 
durfte, eine besonnene und sachkundige: doch kurz 
ich derselben nicht. überall beistimmen, namentlich 
scheint wir die Bevorzugung von MV mann 
nicht gerechtfertigt. So schreibe ich mit P XII 
Die Lesart der Appendix ünp-sisep 
ist, wie die des apogr. Leunep. (Bao izzon), ur 
bar durch dns Streben nach konformem Ansirack 
veranlaßt. Daß übrigens das Lomma dieses (i- 
dichtes in P nicht von A (wie Sternbach angiet) 
geschrieben sein kann, wei ler, der nur einige 
maßen über die Schreiber des Palatinus unter- 
richtet ist. Mit MY schreibt Sternbach NHL 70,5 
Die Parallelstelle 033 asch Kön 
nlestens nicht mehr für Eyveov al für de 
V31, 5 halte ich auch jetzt un 
Nistup % Iagin mit Jucobs® Erklärung für dis 
Richtige. XITI73 steht im Text, was Sternboch 
bereits in den Meletemata vorgeschlagen: Ani 
ne woeher mai Hipmov: 4 plv Eualpn, | h Ired 
iu Brercander, Anch die Appendis bt 
hier wie D das fehlerhafte Arab‘ 4 Wozu. Di 
beiden Verse haben also das gleiche Aufangswor: 
im zweiten Vers ist dies mach meiner Ausldt 
ibien: dp raten, gu 
werden and 
An und Bignwv gleich oft genannt, nicht je 
dreimal, die andere nur einmal.) Eine neue Ad: 
fassung erhalten wir von V 18: der aneilla is 
wie Sternbach woll wit Recht annimmt, nicht & 
watrona, sondern die rafinierte, gewinnsüchtik 






































Ein 
spricht, 




































meretrieula entgegengestellt Daher die Schr 
dungen oder (V. 1) und zat neyp wepdaie 
(N. 4); letzteres entspricht ungefähr dem Sins 


der Stelle: doch möchte ich näzpe oräöwas I 
nv suhüs uier in wäyge Siem ver 
Fin den letzten Vers ist schon in de 
Arerurönzens vorgeschlagen: dem ib 

v0, kommt wohl ei 
4fönevov näher: die Stello des (reg. Naz. men 
mich darauf führte, lautet bei Migue 37. 
Au BE mus wären seharfzera: Erriben allg 








Meletem. ei 


















zurvein. Zu sehaköpem passen auch die vor- | 
hergehenden Worte, mag man ix anaeähn: oder 
: mit der Beschreibung der Suche | 
ier zugleich der Preis zur Genilge bezeichnet. 
— In V 60,3 augat Wälhfdars mapıngder ehlaseren | 
scheint auch mir Alksıs wnrichtig. Sternbach | 
giebt eine Reihe von Vorschlägen, zuletzt abti- 
wart, das ilm am meisten zusagt, Nach meiner 
Meinung. It hm: In erbrämg zu verwandeln, | 
man vgl. Or. Jh, 195: da 
has zarahe Fig — Eharopdunn 
Es entsprechen sich neben ehehrkus die Aus- 
drücke qräurter und mepupples, elle und 
üiezzopdvon. — 289, 3 scheint mir olaktı ypua 
keineswegs sicher; Stellen wie Il. K 303 Age | 
dr peräip beweisen doch wohl zur Gendge, daß | 
das von allen Has überlieferte Zei zu halten ist. | 
N-17 steht Aygorkpare zer wohl mar aus Ver- | 
schen im Test, auch hat V.2 A nicht äyfakt 
geschrieben) V 187 1 hat St. das zweifelhafte 
Tara von Bruuck aufgenommen: doch habe mög- 
icherweise der Vale. 1416 mit dnbcheren das Ur- 
iche erhalten. Zrirkera findet sich meines 
irgend; meine Vermutung x{pöy ka stützt 
sich auf die Worte: ob npörıu mAustav Kurz 
yeßos und auf Stellen wie Hippl, Gl 
alla — wahr yon 
schreibt Sternbach Avmwnds Böyat Bay ypivar 0) 
Arayat se; der in PMV stehende Dativ zur It, 
, gestützt durch Stellen wie 03% 
zerkafn — als ra Bine. Der folgende 
Vers lantet: ots Astpärtuz Öphasw Auzoripus 
or, wo es ala müßiger Zusatz, 








ist 
























































S fenersprühenden Augen 
die Rede ist, wird wohl ein dem vorhergehenden 
aredipas, Axshrac rupsoßhlaus entsprechender Aus- 
ich meine: obs Arspärtus 
öppasıı Apgenöpois. Dieses Epigramm steht auch 
in 8, dem Paris, suppl. m. 352: Sterulch hat 
von dieser fs nicht Einsicht genommen, war also 
auf Cramer und Dilthey angewiesen, darnach giebt 
er zöp 1lp Änpiesus als Lesart des Paris 
Aber 23p rip Ist reine Fxtindung: d 
hält sich, wie ich nach genauer Besichtigung mit- 
teilen kann, folgendermaßen. Der Versanfang hat | 
etwas Schaden gelitten, da das Blatt an dieser | 
Stelle gefaltet ist: aber noch deutlich laßt sich | 
dns Kompendium für ws, davor ein x und über | 
zwei serlorenen Buchstaben apir. asper und Akut 
Somit ist kein Zweifel, daD in $ das- 
ie in den underen ss, nämlich «zus. 
‚Im übrigen giebt der Verfasser die handschriftlichen | 





druck herzustellen sei 



































IE" 


Angaben meist anf grund eigener Koll 
aus der Art, wie Sternbach b 
daß ihn dieser Toil der Arbeit besonders wichtig. 
erschien. Das Streben nach möglichst genaner 
Wiedergabe der Palatinischen Tesarten wende Ich 
dem Verfasser nicht absprechen, a 
verhehlen, daß das verdienstvolle Buch nach dieser 
Seite manches zu wänsehen It. Die Hände des 
Palat, sind nicht immer richtig erkannt: \' 255 
soll z.B, die Bemerkung zu Anfang des (eilichtes 
von L, die zu V. 11 von C sein: die beiden Be- 
merkungen stammen von einer Hand, von Ci das 
Tnhaltslemma zu V 134, 158, 172 hat der Korrek- 
tor, micht der Lemmatist geschrieben. Was 
Sternbach über die Rasuren an berichten weiß, ist 
öfter unzulänglich oder irrig. Bei VI (App. 54) 
Nüßt eich das Lemma des ersten Schreibers A noch 
(las von © 
dennach hat 
faches Autorlenmu; nach 
mach L, von Palladas, und 
daraus kombiniert © sein Doppellemma. V. 3 
demselben Epigramm lautet: Shen Ausikrzar wargbr 
39os. Sternbach bemerkt zu way: ano librario (A) 
nolenti primitus in P exeidit: statin vero & erasit 
et yi sublunit, Das ist Phantasie: der naclı 
Ausluagov zuerst geschriebene, dann radierte Buch- 
be ist g: A hatte nämlich nach payov aufüng- 
lieh. yarzde Mbersprungen und io» zu schreiben 
begonnen, dann aber seinen Irrtum erkannt, Zu 
V 232, 5 schreibt Sternbach, um nur noch einen 
derartigen Fall anzuführen: zörca In P Tegitur, sed 
post alteram a C litteram 7 (ut videtnr) erait. 
Woher weiß Sternbach, daß € radiert hat? Weder 
ist die Rasar von C, noch ist > radiert: direkt 
Unter zävea stehen von adv dpmfains die ersten 
fünf Buchstaben, A war von dem zweiten = in 
ziven anf das 4 in äpstasse gekommen, er schrieb 
also ot, hat aber seinen Irrtum erkannt. 
und wa natürlich selbst getilgt, Belanglose, für 
die Kritik wertlose Angaben finden sich in ziem- 
Hicher Zahl, z. B. Angaben, welche sich zurick- 
führen lassen auf die Manier des Korrektons, für 
einen nachlissig, bogenfürmig gezogenen Accont. 
einen deutlicheren, geradlinigen zu setzen. Manch“ 
mal sind derartige Mitteilaugen wur geeignet, den 
Leser zu verwirren. Zu V 294, 21 notiert Stern- 
: sefzopev (AO). Zi Tilgung eines Bu 

staben erscheint der Punkt über demselben im 
Palatinns; hier ist es kein Punkt, sondern ein 
einas knapp ausgefällener Accent, der durch einen 
underen von © ersetzt wird; dabei jet von 
bach Wichtigeres übersehen, ntinlich. dat der 
































das Epigramm 
A ist es von Kafı 














































1895 [80 44) 












Yichtige Lesart se% 
ser dreifachen Beziehung (von einer 
zühlung weiterer Einzelheiten sehe ich hier ab) 
können, wie ich meine, Sterubachs Palatinische An- 
gaben nicht den Anforderungen genügen, welche 
an eine abschliefiende Kollation der Pfälzer Hs zu 
stellen sind. Ich komme zu dem Marc. 481, dem 
Antographon des Planndes. Daß diese Hs die 
ersten Abschnitte der Plan. Anthologie nicht 
in einer Sammlung (wie aie Ausgaben) enthält, 
sondern iu zwei gesonderten Abteilungen, von denen 
die zweite sich appendixartig an deu Schluß der 
Hauptsammlung wit den sieben Büchern anreiht, 
ist von Sternbach richtig in der Praefatio p- VIIT 
angeführt. Übrigens habe ich schon auf diese 
ikeit des Marc. bei Besprechung von 
Progers Meletensata In dieser Wochenschrift aufs 
merksam gemacht, auch Planudes’ Worte angeführt, 
mit welchen zu Anfang des zweiten Teilos auf die 
Quellenverschiedenheit der beiden Sammlungen hin- 
gewiesen wird. Sternbach hat in der Einleitung 
für die sieben Abschnitte der Planuden die Titel 
des Autographon und die der Florentina zur Ven 
nanderzestellt: einige Ungenanig- 
keiten, die mir iu Sternbachs Zusammenstellung 
auffelen, kann ich hier unberäcksichtigt lassen, 
dagegen will ich eine bis jotzt unbekannte, von 
jernbach nicht erwälnte Notiz des Plaundes 

0. Sie ist von hohem Interesse, weil der 
immnler sich Mer über sein Verfahren und den 
Zweck der Epigrammenordnung ausspricht. Und 
Planndes hat. diese iger Textver- 
schiedenheit. zweimal auf derselben Seite Mare, 
fol. 2" mu Anfang der Sammlung geschrieben, etwas 
mnleserlich zwar. doch so, daß ich den genauen 
Wortlaut wiederzugeben vermag. Auf dem oberen 
Rande schrieb Plannde 2 
at negähnıa turması na 
Ansiheiran ünmr apbe 
udane tip haar“ wal banla Errasder 
4 eüpzsig. Anf dem unteren 
Anfangsworte der Notiz. wieder- 
der Schlaß lautet dam 
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Rande 
holt bis 


dies 
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upäg“ närrenler badia 

guhales eüpesıe * 
nör. So war ursprünglich 
durch Korrektur mit anderer Tinte 
ro Satz die Fassung: uhvreißer 





geschrieben; 


, all 
änl, sonder 
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auch das vorhergelende Dapuis aus Deprön kon“ 
giert ist, daß hier also die erste Schreilung ds 
Planudes auf den Text des Palatinus zu fühne 
scheint.) — In dem Lauurentiauns 57, 29 befike 
sich zwei Epigramme der Appendix: Stern 
verzeichoet nun in der. pracfatio die Epigranne 
der ersten Sammlung, welche im Laur. der 
Euphemiossammlang vorangeht. Es wird wohl 
Sternbach entgangen sein, daß ich einige Zeit 
vorher ein Verzeichnis dieser Epigramme in der 
‚Jahrblichern für Philologie nach eigener Kollauce 
veröffentlicht habe: übrigens kanı ınan aus mein 
damaligen Mitteilungen eine Lücke der Sternbadi 
schen Tabelle ergänzen. Zwischen IX 451 (. 16 
und XV1295 (n. 119) fehlen bei Sternbuch. die 
drei Nummern: VIL 507. 8.9. Den Schlaß der 
Sammlung bildet nicht, wie Sterubach angiebt, IX 65, 
sondern IX 19, und dus erste Gedicht der Sammlurg 
ist nieht. identisch mit dem ersten der Euphemic- 
sylloge (sie es bei Sternbach $. XVT heißt), sandern 
mit dem zweiten; denn das erste der Enpheio- 
epigramme ist bekanntlich nicht IX 53, sondern 
IX 52. Dasselbe Versehen, das sich sonderbarer- 
weise bei Sternhach wie in meiner Tabelle findet 
soll ler berichtigt werden: auf VIL 713 folgt nicht 
AU D.XT 275, sondern Ap. Pl. XVI 375. Von den 
Parisinns 1773, in welchem sich die beiden Sanı- 
Yungen ebenfalls befinden (f- 245—268Y) berichtet 
Sternbach nichts. Bei großer Übereinstimneng 

it der Florentiner Hs hat der Parisinus, von den 
ich Einsicht genommen, doch seine Besonderleiten 
Da und dort hat Barthölemi den Text eins 
korrekter geschrieben: die Dubletten des Flor. in! 
vermieden: Ap. Pl. 210 und A. D. IX 451 ünden 
sich also Mier nur in der ersten Sammlung, jens 
it dem Lemma shitovoe 
mit. dem zweiten 
eipeltv (sie) 
Der Text des Par. stimmt mit F', nur dad 
Kuthipns (°) als Variante beigeschrieben ist. Öftr 
sind in Par. von jüngerer Hand Lammata m! 
Kupitelüberschriften ans der Wechellana, eige- 

al Übertragungen in das Lateinische beigefügt 
Au die Euphemiossgloge ist Im Flor, A. P. XII 
(nicht IX 61. wie Sternbach angiebt) angeschloser: 
der Paris, enthält außerdem folgende Nummer 
ALPIN 4:9. 2 Eigentdum, Phocn, 1015-1015 
(83: 3. XIV 67; 4. das zweite Distichon von den 
Atexandrepigramm VI 190: 5. NIV GA Habe 
Yerris mie Ron: 6. KVLD2 Adi Home 
Genaueres hierüber und über einige andere Ey 
gramme der Hs werde ich an anderem Orte mit 
teilen, hier mr hoch die Notiz, welche sich as 

























































üörrün dv Ahaeı auf dem Rapke 
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Schluß der Pariser Hs fndet ier ost 
Bartholomaei Compariui Prateusis nem 
diversis temporibus Florentine transcripsit, demum 
in volumen rednctus est jraesens anno domini 1497 
die XV Augusti,* zur Ergänzung dessen, was in 
Stademunds Auccdota varia $. 260 aus der Hand- 
schrift angeführt Ist 

a mag vielleicht finden, daß der Kommentar 
für die eigentliche Erklärung der Gedichte das 
Wünschenswerte da und dort nicht bietet; Ersatz 
ändet man in einer Menge von Beobachtungen, aus 
welchen man die Vertrantheit des Verfassers mit 
der Anthologie und ihren Dichtern erkennt, in 
zahlreichen metrischen, grammatischen. loxikuli- 
schen Exkursen, welche teilweise von der un 
gewöhnlichen Belesenheit des Verfassers Zeugnis 
ablegen. Vielleicht liegt in diesen Untersuchungen 
der Hauptwert des Buches, Jedenfalls Teisten sie 
der Kritik gute Dienste. Teh verweise hier nur 
auf die gründliche Brörterung über dv und dr in 
der Thesis des vierten Taktes, über &s oder «ls vor 
it Recht, verlangt Sternbach für 
in der Areis; dasselbe gilt aber ohne 
Zweifel auch für Christodor, und es Ist naclı meiner 
(ung Ekphras. 128 &5 pios in ds gas, nicht 
5 als Abos in ös kim» zu verwandeln. Auf- 
fällig erscheint, daß Sternbach hei Besprechung 
der Hexameterformen des Panlas Sil. das treliche 
Buch von Merlan-Genast nicht erwihnt. 

Teh kann in MV für Autorüberlieferung und 
Text der Epigramme den Gewim nicht. er- 
kennen, den Sternbach zu finden schein, ich stimme 
ferner an mehreren Stellen mit der Textgestaltung 
und Auffassung Sterubachs nicht überein, finde 
auch die handschriftlichen Mitteilungen nicht überall 
genügend: trotzdem bietet das Buch neue und 
Wichtige Resultate in solcher Zahl, daß cs be- 
gründeten Anspruch hat anf den Dank derer, die 
sich mit der griechischen Anthologie beschäftigen. 

Heidelberg, H. Stadtmallen. 



















































The sutires and epistlos of Horace. Eaited with 
notes, by J. B. Grocnongh, Boston 188%, Ginn 
& Company.” 305 8. 8. (Uollege Series of Latin 
Authors). 1 Doll. © 








die Anmerkungen nehmen 
deshalb einen etwas elementaren Standpunkt ein 
und bieten viel Übersetzung. Sie sind. praktisch 
ausgewählt, halten sich streng an die Suche und 
sind im ganzen wohl geeignet, junge Leute etwa 
von der Reife unserer Primaner in las Verständnis 
des Horaz einzuführen. Alle 
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lich wird diese Ausgabe den Aufiugern nicht aus 
dem Wege viunen; denn den Vorwurf der Ober- 
füchlichkeit kann {hr Ref, nicht ersparen. Diese 
Mangel zeigt sich sowoll in Jen Einleitungen wie 
in deu erklärenden und namentlich in den kriti 
tischen Anmerkungen. Der Herausgeber ist ılen 
Schwierigkeiten öfter mehr aus dem Wege ge 
gungen, als daß er sie für andere aus dem Wege 
geräumt hätte Wie es scheint, hat er sich si 
Text selbst zurecht gemacht; er Anert sich jedoch 
nicht über seine kritischen Grundsätze, und es It 
Ref. nicht gelungen, darüber ins Klare zu kommen. 
Wenn auch mitunter verschiedenartige Überli 
rungen erwähnt werden, so geschieht. dies ohne 
Konsequenz, und die Entscheldung wird, wie es 
scheint, ganz nuch Willkür getroffen. Wer sat. 
16, 196 fugio campum huswmgue trigonem und 
sat. 11.3, 303 manibus cum p. lest, der hat 
eigentlich die Hände gebunden und muß. auch, 
wonn or konsequent bleiben will, au vielen andervu 
Stellen sich der Autoritkt des Blandinias vetustissi- 
mus unterwerfen. Gr. dagegen verrät an der zweiten 
Stelle wit keinem Worte, daß es sich um eine für die 
Kritik sehr wichtige Lesart hunddt. Seine Be- 
merkung aber zu sat. 6, 126, die Lasarten cam- 
pum. Tusumgue trigonem und die andere seabiosi 
Iempora signi seien beide so alt, daß wahrschein- 
lich beide von Horaz herrühren, dor die urap 
liche Fussung später abäuderte, it gaı 


















































rang, 








zahlreichen 
Handschriften des Horaz. zu grappieren 
und ihrem Werte nach oder auch nur 





a Datzend von besonderem Wert auszusondern, 
50 kann man sich des Verdachtes nicht entschlugen. 
dub der Herausgeber sich für seine Aufgabe nicht 
gründlich genug vorbereitet hat. Damit stimmt 
weiter die unbegründete Klage, daß der Horaztext 
sehr verderbt ist, und der schr unpraktische Rat 
an den Stadenten, sich eine genauere Belohrung 
über die Fandschriften aus der Orellischen Aus- 
‚gabe zu holen, weil die von Keller und Holder 
weniger vollständig (less fully) sei. Druck und 
Ausstattung verdienen besondere Anerkennung. 

Berlin. W. Mowen. 














Cornelli Nepotis Ta usum scholaram rcecasuit 
't verborum indieem addidit M. dltlbaner. Kditio 
kortia denuo reeoguitu. Freiburg 1850, Herder. 
VI, 1808. SM. 

Vorliegende dritte Auflage weicht im Text von 
der ersten (die zweite ist ein unveräuderter Ab- 

druck der ersten) an vielen Stellen ab. Mil. 1,4 
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t mach Cobet u£ eingefügt vor sa sponte, 3,1 
1 Halms Vorschlag quo f. qua, 8,1 des Ref 
Lesart nöniam für omeium angenommen. Lys. 
14 und 2 schreibt @.: Lysander Tacedaemonius 
magnam reliquit sid famam magis feliitate quam 
eirtute yartam: Afhenienses serto et vieesimo ann 
bellum gerentes conferisse.  Ayparct, id qua ratione 
eonserntus sit et arte, eine willkürliche Änderunz. 
and ebenso willkürlich ist Ale. 4,5 inwsätafum erat 
für usu venerat. 
gestrichen, Dion 1,4 die Lesart: der Ultraieeti 
fegebat für leniohat {so Tambin fir das handschrift- 
Tiche tenehat), wie auch Ref. für geboten hält, auf« 
genommen, desgl. 8,2 dissident Dion 9,2 Andet 
sich die eigentliche Änderung fügeret Zanlen 
für fügeret ul salutem. Chabr. 3,3 ist jetzt de 
vor fs detrahant und opulentiam vor Intucantor 
gestrichen. der Kon). aber beidemal beibrhalte 
Mit Cobet streicht G. Timotheus 3,5 eoactus hinter 
eisitatis, desel. Epam. 6,5 Zacedaemonii hinter 
uxiio und schreibt mit Fleckeisen Fun 7,1 alüpuis 
statt alli der ls. Von sonstigen Änderungen möge 
hier noch erwähnt scln Dat. 6,5. ‚ie Streichung 
des tantem hinter persequitur, olme daß. soust 
weitere Veränderungen vorgenommen sind. Auf 
diese Weise wird die Heilung der Stelle schnell, 
aber gewaltsam herbeigeführt. — Es sind dies die 
Abweichnngen, die uns besonders in die Augen 
fielen: einige von ihnen beruhen auf dem hand- 
schriftlichen Material, das doch nieht so ohne 
weiteres außer Acht golusen werden darf, wie os 
häufig geung geschieht; andere aber sind nicht 
weniger gewaltsam als die schon in der ersten 
Auflage vollzogenen Änderungen. 
Der Verfasser giebt in der zu allen drei Anf- 
lagen (1883, 1885, 1869) gleichlautenden Vorrede 
daß sein Buch für Schüler bestimmt sei: dal 
Stellen ge- 
strichen, zweitens ein Wörterverzeichnis ungefügt, 
aber nur solcher Wörter, welche dem Schüler 
oder vielleicht unbekannt sein können, 
. in beiden Pnokten nicht z 
verfahren; so hat er Ale. 11,4 die Stel 
Thraker, die Englmaun ganz weglißt, Weidner 
dureh Verwandlung der anstölligen Worte rehns 
in rivie reinigt, beibehalten, und im Ve 
zeichnis finden sich Wörter, welche man beim 
Quartaner als bekannt voraussetzen muß, wie z. DB. 
comes, wenn anch ihre Zahl schr klein ist, währeud 
ir andrerseits manches Wort vermissen. Was 
die Bezeichnung der Quantität anlangt, su sind, 
wie Verf. $. 151 bemerkt, die Diphthonge, die 
durch Position verlängerten Vokale und die 







































































































Con. 3,3 wird wie vor volebat | 
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vokalisch auslautenden Flexionssilben, bei denen 
| die Quantität als bekannt vorausgesetzt wird, ab- 
| gerechnet, alle Vokule als kurz anzusehen, die 
| nicht durch einen darüber gesetzten Strich. ak 
zeichnet erscheinen, und der Verf. zieit 
„Man betone jedes drei- oder 
mehrsilbige Wort auf der dritletzten Silbe, wenn 
die vorletzte nicht einen Diphthong enthält. oder 




















Positionslänge zeigt oder ansdrücklich als Ian 
bezeiguet. 1 welchen drei Fällen 
die Trägerin des Tones wird“, Wir erachten 








Regel als viel zu kompliziert flr einen Quartaner: 
warum nicht in jedem Falle, wo Zweifel entstehen 
können, die Bezeichnung der Quantität, die dach 
überdies typisch Teicht herzustellen ist? 

Endlich noch einige Bemerkungen hinsichtlich 
der Wortbedeutungen. Aeroama wird im Tat. 
} mr von Personen gebraucht: bei aspergo fehlt der 

dieGrandbedentung als bekannt bezeichnende $t 
unter capitis damnari mußte die einzige Stelle 
wo es beientet: „zum Verlust der bürgerlichen 
Rechte vorurteilt worden“, ausdrücklich genanst 
werden, da an 4 andern Stellen die gewöhnliche 
Übersetzung anzuwenden ist; unter eamdicio fehlt 
die Bedeutung „Zinstuß* Att. 2,4: unter diliges 
eine Umstellung vorzunehmen. Bel distrüngn 
wird auch in der dritten Auflage als Supiaue 
distrinetum angegeben, an der betreffenden Stel 
Hann. 13,2 steht aber distritus. Unter quin Ist 
nicht mur die Stelle, wo es „ja sogar“ bedeute, 
besonders anzugeben, sondern anch die adhortatise 
Bedeutung: „darum Eum. 11,3°. hinzuzufügen. 
dosgl. bei vertere „pnppes vertere Kehrt machen. 
Berlin. Gemb, 






































Till Livi ab urbe condita liber VIII Für den 
Sehulgebrauch erklärt von Frans Luterhacher: 
Leipzig 1190, Teubner. 93 8. gr. 3 1 M. 20. 

Iuterbachers Schulausgabe von einzelnen 

Büchern des Tivius schreitet. rüstig fort. Diesmal 

Hiegt das 8. Buch vor, das im Laufe eines Jahres den 

Vorzug erfahren hat, zweimal für den Schulgebranch 

kommentiert zu sein, nachdem U. J. Müller 6 

erst 1880 einer sorgihltigen Behandlung unterzogen 

hatte, Mit der Ziegelerschen Bearbeitung (Gotha 

1599) verglichen, weist diejenige Luterhachers 

größere Selbständigkeit auf, sowohl in bezug au 
ie Textesgestaltung als die Erklärungen; wer da- 

gegen die Bedürfnisse des Schülers besser befriedigt 
hat, will ich hier nicht entscheiden, zumal ich 
jch über Ziegelers Arbeit schon an einem ander: 

Orte (Neue Phil. Rilscheu 1890, 3. 192) ansgr- 

sprochen habe. 
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geht von A: J. Müllers (MI) Text an, 
von dem er eich an 30 Stellen entfernt. An einigen 


nimmt er indessen nur Vermutungen desselben 
7,7 <con>- 


Gelehrten auf. so 4,3 <ratunı> et, 3 
elamatumque, was übrigens schon 
einer jüngeren Ha und nach. ilm Drakenborcl 
schrieben. Sonst liest Ta 1,7 Mamerelnus nach 
den fust capit. und Pighins: 2, 10 vietoriam . 
Samnitibos eripnisse nach Duker: 2, 15 stllt I 
in focdere prohibeantor an den Anfang des $, weil 
aliam sonst unverständlich seit 5, 3 Latin ohne 
une nach Madvig; 6,14 utlane nach Si.; 8, ha 
lanx similis, weil der Plur, unpassend sei; 11, 6 
adfrmabat statt adfirmano zur Beseiisung des 
Anakolaths in usum Deiphini. Aus. ähnlichen 
Gründen hat I. wohl auch 29, 1 seripserat, 25.5 
febant statt patiebantar und 23, 10 <demmm 
vediere> drucken lassen; dennvon einer endgiltigen 
Lösung der Schwierigkeiten hierdurch kann keine 
Rede sein. Sonst verdienen noch Erwähnung: 
15,8 extra mach Mi: 18, 4 noxiae mit A mit 
der Erklärung: noxia Schaden, Nachteil, dagegen 
PM) Schuld, Züchtigung (8.45): 29, 4 
praeteriti mach Wesenbere; 22,4 petentiins ab- 
‚sens, mit welcher Umstellung der Stelle nicht ge- 
holfen cin dhrfte will man umstellen, so stelle man 
petentibos noch 2 Wörter weiter vor. wie MI geihan 
25, 6 in Iiberis nach Gronon, das wohl ebensogut 
ist lo Domjats um in iberis. 24,1 dos est mit 
R (ind 1), was nach Livinnischem Sprachgebrauch 
nicht notwendig it. 83, 10 exanlicbatur nach Gr-, 
soweit ich Livios kenne, mit Recht. 36, 6 circumiens 
mit U: man wird wohl bei circum nicht stehen 
bieiben können, aber dann zu cireulit (oder eir- 
ent), einer sehr geringfügisen Abweichung von 
der Überlieferung, gelangen. 38, 15 <ecse- equos- 
me nach Mg., der <se> enuosgue schrieb; ich 
Halte es mit Als eqos —viros>que. Die Tesart 
der Hss hat L. beibehalten: 2, 12 aruondo mit 
iemlich gewündenen Erklärung ($. ©), die 
on Gronaters arcendo noch nicht abeehracht 
hat. 6, 15 vorwirft or in vor fsdem. 7, 12 schreibt 
er wie Ziegeler nach MP fact. Dies ist wohl 
immer noch besser als fati, welches neben futn- 
Figue nicht am Platze ist. Besser als beides gu- 
fa mir Mls (rieflicher) Vorschlag ft fatariane) 
zu schreiben. 25,17 behflt I. tamen bi, das 
sich vielleicht auch erklären It. Endlich 38, 10 
et herenle mit den Hss. Daß Ta 11, 1 dodrantem 
und 40,4 familia nicht beibehalten hat wie Ziegeler, 
wird zu billigen sein. Der Anhang ist nicht ganz 
vollständig. 12, 12 behält Tu. agro bei, wie 
üngst anch Zngerle (Ztsehr. für üstern Gym. 
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1889, 986), während Müller es nach "T. Faber ein- 
klammert. 7,21 verdiente wohl Zingerles Ver- 
mutung (a. a. 0.) velati merso Erwähnung. 10, 3 
pellerentque tandem, was Ziegelor nuch Mg anf- 
genommen hat. 15,2 fehlt a in den besseren Is, 
15, 9 haben MP inter 
(&. a. 0) iam tendente macl 
MP oriente, nicht 
rührt, 34, 





, 15 haben 
is von Klocke her- 
9 schlng Mg vor licentin solnta. 37, 3 











Die Erklärungen, dio L. giebt, sind in sprach- 
Yichen Dingen nicht so fehlerlos wie in sachlich 
Fragen; aber im ganzen ist der Kommentar eine an- 
erkennenswerte Leistung. Das 1. Heft des Laxikons 
hat 1, wohl Abt benntzt, wie ich ans der 
Note über url abesse$.55 schließe. abesse ladibus 
VEAL, II ist doch wohl lokal, wie das gogen- 
sützliche adfult zu erweisen scheint; aber 32, 13 
steht abesso e. abl. in übertragener Bedeutung, 

ht in lokaler. procnl abesse c. abl, in lokalem 
Sinne kommt noch Zwal vor außer den von I. 
eitierten Stellen opus est fncto steht bei Cues, 























&. 142,4 (zu 8. 37), ein anderer Abl. steht 
b. gall, nicht. Für den verkürzten Ver- 
gleichungssatz. mit. velot bietet das behandelte 





Buch selbst noch Belege, nämlich 9, 13 und 17, 4, 
and anßer der einen Stelle, die L. anführt (XXI 
45,9), Konnte er in meiner Gramnutik der Bücher 
SXI-ANIIT 8. 136 noch 4 andere Anden. educere 
in aciem hat Livins 10mal (1. 8.26 „zweilen“), 

t Objekt 92mul, wogegen exire in a. Jömal, 
descendere in a. 17nal vorkommen. ex improviso. 
hat Liv. dmal (zu 8. 9). Der Druck ist. sorg- 
füldg. Die ganze Arbeit verdient Bel 

Nienburg. F 
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Richard Meister, Die griechischen Dialekte 

auf Grundlage von Ahrens‘ Werk: „De 

graocaelingunedialoctis“. 9, Band, Göttingen 

1888, Vandenhoeck u. Ruprecht. XII, 350 8 T MM. 

Die Fortschritte der sprachgeschiehtlichen 
Forschung nicht minder als das erheblich ver- 
mehrte epigruphische Material machten eine dem 
derzeitigen Stande der Wissenschaft cntsprecheı 
zueammenfassende Darstellung der griechischen 
Dialekte, zu deren Verständnis vor fünf Tahr- 
zehnten Ahrens’ Klassisches Buch uns den Zugang 
erschlossen hatte, schon längst zu einem dringen- 
den Bedürfnis. Der ebenen verlockenden 
schwierigen Aufgahe hat sich R. Meister unter- 
zogen, indem er zunächst mit einer Bearbeitung des 
asiatisch-elischen, des böotischen nnd des thessa- 
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lischen Dinlcktes an die Ötlntlichkeit. trat (1592). 
Nach einem Zeitruu ieben Jalnon genellt si 
dem orsten Bande nunmehr ein zweiter, der im An- 
schluß an die von Ahrens gewählte Ordnung zuerst 
‚lie Mundarten von Ells wnd von Arkadien abhandelt 
und in einer ausführlichen, die gräßere Hälfte 
des Werkes füllenden Darstellung des dem arka- 
dischen nlichstverwandten kyprischen Dialektes aus- 
mündet. Anordnnng und Behandlungsweise sind in 
wesentlichen dieselben geblieben wie im 1. Bande 
Dankenswerte Einleitungen orientieren über die Be- 
vülkerungsverhältnisse der einzelnen Tandschuften, 
‚geben eine Übersicht über das epigraphische Material 
und eingebendere Chronelogie und 
Kritik der Iuschriften. Ein eigentümlicher Unstern 
hat es so gefügt, daß die Voröffentlichung einer 
neuerdings aufgefundenen wichtigen arkadischen Ur- 
kunde dem Buche nicht mehr zu gute kommen sollte: 
mittlerweile hat Meister selbst. Veranlassung ge- 
nommen, die Im Ball. Corr. Heil, XIIT 281 f 
publizierte Inschrift un einem anderen Orte zu be 
sprechen (Nachrichten. Sichs. Ges. d. Wiss. 1889, 
7IM) md daselbst die aus ihr zu gewinnende 
grammatische Ausbeute zusammonzustellen 

Für den ganzen II, Band bot Ahrens‘ Buch 
De Ying. graec. dia. unendlich viel weniger Hülfe 
als für den ersten, gar keine Vorarbeiten für den 
yprischen Dinlekt, dessen in eigontülmlicher Silben- 
schrift abgefalte epigraphische Deukmäler zu ent- 
zifiern und zu deuten einer späteren Zeit vorbe- 
halten war, schr dürftige für das Blische und das 
Arkadische, über welehe Dialekte anch erst die in- 
zwischen zu Tage getretenen Tuschriften ein helleres 
Tiicht verbreitet haben. Unter diesen Umständen ist 
der IL. Band in seinem Verhältnis zu Ahrens’ 
ach als eine durchaus selbständige Leistung zu 
bezeichnen, die den Zusatztitel ‘auf Grundluge 
von Ahrens’ Werk’ nar deshalb führt, weil sie im 
Ralımen einer Gesamtdarstellang der griechischen 
Dinlekte erscheint, die immerhin als Erneuerung 
des Ahrensschen Buches gelten kann. Freilich, 
was die von Ahrens‘ Meisterhand geschaffene 
Darstellung der griechischen Dialekte für die da- 
malige Zeit war und Vedentete, bedentet Meisters 
Puch für unsere Tage auch nicht annähernd. 
Aber es würe anbillig, wollte man ans dieser 
Thatsache an sich die Berechtigung zu einem 
Vorwurf gegen Meister ableiten. Wenn sein Bach 
auch mur das ans die Kenntnis der drei Dialckte 
vermittelnde Übenlieferangsmaterial, soweit es für 
ialektologische und grammatische Forschung 
Wert und Interesse ist, in wohlgeordneter, 
isch gesichteter und Vollstänligkeit wenigstens 
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anstrebender Zusammenfussung vorlogte und sich 
bei der Erklärung der Erscheinungen 
eine verständige Auswahl 
unter den vorhundenen Ansichten zu treffen, so 
würde schwerlich jemand auch nur einen Angen- 
stehen, dem Verfasser uneingeschräuktes 
Lob zu zollen. Leider ist M. diesen Forderungen 
wicht durchaus gerecht geworden: zunichst hat 

















gar nicht den Versuch gemacht, die Zengulsse mi 
derjenigen Vollständigkeit aufzuspüren und zu 


sammeln, die man heute, wo die Diatektinschriften 
ein größeres Material zur Kontrolle auclı der nicht 
aus erster Hand stammenden Zeugnisse bieten, 
selbst bei Lilligen Ansprüchen als unerläßlich be- 
zeichnen muß. Die in der Litteratur und anf 

ichtelischen bz -arkadischen oder -kyprischen In- 
schriften verstrenten Namen von Eleern, Arkadern 
und Kypriern, die überlieferten geographischen 
Namen, die Zeugnisse gelosener Schriftsteller ans 
bester Zeit, die Beschreibungen von Elis u. 5. f. bei 
den alten Geograpben u. dgl. m. hat M. weder aus 
hyperkritischer Strenge vonselner Darstellanggrund- 
sitzlich ferngehalten — was nicht zu billigen. 
uber immerhin leichter zu entschuldigen wäre —. 
noch hat er sie systeinatisch zu verwerten gesucht 
wo ein günstiger Zufall dergleichen ihn darbor. 
hat er es aufgegriffen, planvoll gefahndet hat er 

ingends oder fast nirgends darnach nnd hat so selst 
Dinge übersehen, die aufdringlich genug au Wege 
Tagen. Gerade darans, daß Ahrens für den elischen 
und den arkadischen Dialckt eine vollständige Sanım- 
lang der litterarischen Zeugnisse vorzulegen verub- 
säumthatte,orwuchs seinem Nachfolger dieunabweis- 
bare Verpflichtung, die Lücke, die der Meister 
gelassen, durch cigene Arbeit ansaufüllen: daß 
sich der Verfasser dieser Verpflichtung. entzoge 
hat, ist schlimm, schlimmer aber ist, daß er sich 
ihrer gar nicht deutlich bewaßt geworden. 

Zar Begiindung dieses Vorwurfes gebe ich 
eine Reihe von Belegen, wohlgemerkt nur solchen, 
die mir rein zufällig zur Hand sind, oder die ich 
bei üchtiger Lektüre bekannter Schriftsteller und 
Bücher, in denen ich Reste dos arkadischen und des 
elischen Dinlektes zu Anden bestimmt erwarten 
durfte, rasch und mühelos zusammengebracht habe. 

Solmsen und Baunack erklären triphpl. wi 
Monat als Analogiebillung nach Bris, 
ovident richtig. M. wendet ($. 317) ein, „dal 
die Flexionstormen Yrıds Ze hin elisch-triphyli- 
schen Dialekte, soweit wir ihn bis jetzt kennen, 
nicht vorhanden waren*. Er würde betreffe des 
el. Dialektos (im engeren Sinne) anf grund seines 
Materials ($. 60) zu demselben Schlusse kommen 





















































nnd die Existenz eines el. Zavös leugnen 
Und doch steht nichts sicherer 
eben dieser Form. Zi Pan 
Benseler s. v. Zi ol. & fürn 
wo nachzutrugen sind Zäveg und vielleicht Hesych, 
Fäns Üpes fin 

Bei Gelegenheit der Besprechung des el. Drapd 
(8.40) heißt diese Form auch arkadisch Au der 
entsprechenden Stelle (S. 100) sucht man vergebens 
einen Beleg für ark. deapss. Offenbar hat M. — im 
Anschluß vielleicht an @. Meyer 8. 32 8.47 = 
38.51 943 — ark. Neapds erschlossen aus dem 
ark. Eigennamen Paapföas Coll. nr. 1211 2.4, diesen 
selbst aber an yassendem Orte zu buchen ver- 
gessen. Daß der Schluß aus Brapfdas auf Deapi; 
falsch ist, mag Coll. nr. 3399 (Hermione) Bespnz 
BeapDas zeigen, wonit zu vgl. sind lak. Ardpre 
Caner ® nr. 25. ang. Bupdors Coll. nr. 3206. korkyr. 
EevFäpeos Coll. ur. 3190. el. ZevFäpsop Coll. 
ar. 1165. Die Länge des a verbüngt hom. Dupäpte 
(= om. Bugnpie); kork, ErvFäpros verlangt Synizese 
des eo (has. Eevrfgrs von Wackernagel, Dehnungs- 
gesetz 8. 41, zu äpapioun statt zu äpkaau gestellt) 
Antipater AP. VI L11,3 
ie 5 rapidce Nanbmar eb Aunigpas 
liefert für das erschlossene Bräpßas das noch 
feulende direkte Zeugnis. Vgl. Aundprav Buzpfdz 
Meiadarohfeav und Beapidav Auudgrn Meyakemoiisar 
"Ep. äpz. 1885. 28 nr. 21. "Ad. 10. 398 ur. 1. 
(Wilamowitz Isyll, v. Epldaur. 4 not. Preilitz 
zu Coll. nr. 8356), an die mich zu gelegener Zeit 
ein Freund erimmert, Fa wird mir schwer, an 
Dloße dichterische Fiktion und nicht vielmehr an 
Fanilienzusammenhang zwischen dem Meyzlasonleat 
Aundpeas Beapida und dem Ausdguas Beaplda aus 
Tasion (Stadt in der Akroreia, Steitohjekt zwischen 
Fleern und Arkaden) zu glauben. Baägiäas ist 
‚den Beispielen für ark. & (p- 9149.), ZevFäpenp 
denen für el. # (p.32sq) einzuordnen. An der 
Ansetzung eines ark. Drapis darf M. gleichwohl 
festhalten; denn Hengst bezeugt für Tegen Nenoplı 
Hallen. Vi 5,7 (nach sicherer Emendation aus 
Thnkyd. V 47; codıl. dv Design) 

Verführt dureh die tänschende Analogie des 
Yakedlämonischen Korps der Yugtrar, die sich aus 
der Landschaft Yagits rekrutierten, hat man im 
Altertum das ark. Korps der Zraprees (Kenoph. 
ellen. VIE 4, 22. 5. 3: wonach zu korrigieren 
Hes. ’Erapöneon® ia "Apeadiniv paytubrecn) 
füschlich zu Firagien gestempelt und in diesem | 
Namen die Bezeichnung eines Uhvos gesucht, zu | 
welchem man dann leider «die zugehörige Stadt 
oder Landschaft nicht auffinden Konnte (Steph, 








































































Wurzel ap: ‘zählen - 
eht der Bedentung nach genan dem Warte 
drdeno (auserlesen, bes. von Soldaten, Kern- 











trappen; zür Oratav zobs dnikörenns Nen, Holen, 
VII 1,19. ci Acüenen tüv Marie VIE 2, 10) 
Meine Deutung bestätigt Dindor NV 02, 67 29) 
vrlaupbwoug. (Ovapafoydanc) die nach 
allgemeiner Annahme mit den äxdpisor Nenophons 





identisch sind (©. Fr. Hermann, Lehrb. der gr. 
Antiguit. Kriegaltert. bearb. v. Drogson IE 9, 37). 
äersos (volle el. 
Eder haben wahrscheinlich 
langes 3 (Wackernagel, Dehnungsgesetz 42), sind 
also bei M. (8. 93) nachzutragen. 

Bbenda fehlt Ilo£äpne Pausan. VII 9, 10 (au 
beurteilen wie zpewjeg AP. VII 69, 1 
9. 7: vol. Allen, On greek versifation in inserip- 
tions 76). Rücksichtlich des Namens Anuäperor 
(8.92), den wir nicht bloß aus der von Al.alleineitier 
ton tegeatischen Inschrift, sondern auch aus Phigalea 
(&o Bas« Fonart ur. 328u 9. Pausan. VI 6, 1) 
und Heraen (Pausan. VIII 26,9, X 7,7) kennen, 
war hervorzuheben, daß die (Quantität der zweiten 
Silbe zu Zweifeln Veranlassung giebt. (s. jetzt 
Wackernagel a. a. 0. 41). dräperos vermutlich 
ark. oder kypr. (nach M. 8.210). 8.36 fordere 
Pindars 11% (neben sonstigen zz), wenn auch 
keine Erklärung, so doch eine kurze Erwähnung. 
Auf $, 921 vormisse ich, am von anderem (wie 
dem Flußnamen Age» Hesiod. Thcogon. 34) zu 
schweigen, Yrupgakls (Inschr. aus. Stymphalos 
BCH VIE 488. 491 ar. II; ef. M. 8. 81 3. Gruppe), 
dessen a bekanntermaßen Jang ist nach Ausweis 































der ion. Form und des 
Verses. Pind. Dem 
VII. Buche des Pausanlas waren welter 





folgend Beispiele für ark. # = Jon. m zu ent« 
nehmen: "Ayftop 31, 7. 'Mäne Bäzaa (2), 
30,4. 41,7. Mayaite 31,0. 30,5. wärs 25.12 
wa. m. Daß auch Kayuduv (Münzlegende Coll 
r. 1188) langes « hat, durfte M. doch wohl un 
bedenklich erschließen aus des Pausan. Bemerkung 
VIEL 29,3 0 Ob Övapd du dv Biken Anh Kuplus 
ob "Addon ei nähen yerovds, beopklunlln Di abc yon 
dünn’ Apndöu Kapads (Rogue Coll. 3340, 22) ixuvt 
Anderaärts hat M dergleichen Pausanias- 
zeugnisse nicht verschmäht ($. 32 Aasıparfäas; 33 
’Asduor; zu dem fehlenden Kagsat vgl. anch eben- 
daselbst el. Mäxızcas) Den alten im Ion -Att, ver- 
wischten Gegensatz von ungt. & und 7 repräsentieren 
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bei Xonophon die Arkader X: 
Hellen. VI 4,18. 5.16. und "Ay 
4,13 (ef. thessal, "Apenobrens Col. ur. 345, 50). 
Dem Wsterss Kikaras Vereine Wescher- 















Eldavos 
in bescheidenes Plätzchen einräumen 
vermisse ich den Meya) 
erxigeaz Wescher-Foncart nr. 462, da sein 


deiph. Tnschr. nr. 6, 03 hätte M. wegen des" 
sielleicht auch 















zu gunsten der von Bechtel Coll. nr. 124 
aufgenoimenen Änderung des üherlicferten Mahry 
aöuas in Mehayedung gegen M. (8 88) angerufn 





werden kann. Der Kiurias Rally Kenigos 
scher-Foneart nr. 6, 30 hätte M. (8 94) ber 
ven können, dab ark. Känrias Coll. ur. 1220, 6 
vermutlich nicht urgriech. n hat, sondern durch 
Kontraktion aus Kicertas (- "KisFerkes: vgl. | 

ven wie Kausazöpa:) entstanier Kane) 














ist. 
plan): KAEITOPIN Coll 











Kaewani ! 
Kruwoipduns Call. | 
ur. 3504, 200 €. Freilich fehlt auch dieses 
Beispiel für 7 = 2 (Kiizop = Khsitup) bei M. 
dort, wo man es zugleich mit einer Erklärung des 
Lantwechsels zu Anden erwarten maß (S. 5. 99), 
obwohl seiner in anderem Zusammenhange Er- 
wähnung geschehen ist (S. 82 unten); auch. der 
Index versagt dem Suchenden hier seine Hälfe, 
Dem Tiyurißas (8. 94) kounte an die Seite 
gestellt werden "Apıseourifdas (Iyranı der ark. | 
Örchomenker Pausan. VII 47, 6). Den Übe 
von 3ä0- in 3ä- veranschaulicht vielleicht Anoddacız 
i: Opeolföog Thukyd. IV 134 (codd. Annäireız. | 
Bursian, Geogr. Griechenl. II 227) >Auöhxeız 
Polyb. IE 51. 55. Pausan. VIII 44,1. Daß der 
Name des jo, den Pausanias VILL 23,8 | 
erwähnt, in Zusammenhang stehe mit den Hessch- 
lassen aupwrfie; Aaıbenga weynem Apler 
und zopunis® dien 1 so ansprechende 
Vermutung (Bursian a. a. O. 11263). daß) ich 
Meisters Stell adaptiert und Y 
Vokalangleichung (vs 








ve. Könyardı 
20 Kinanpiion 


































































machos‘ Wort von dem vorzeitlichen Zustande Ar- | 


vielleicht onter Berufung auf des Kalli 





kauiens (h. Tov. 221) Y roidäs Zpörepiie sapuriaz 
irphe ar | Heger. Neben dem inschrilich be- 
glaubigten "Ayazizs ans Tegen (Coll. 

hätte (8, 100) wohl auch. "Aras 
(Xenoph. Hellen. I 1,31 u. 5) Erwähnung vor- 
ent, seh es um ihn vor Änderungs- 
chligen (Aynzias Wilamowitz Isyl. 174 not. 31) | 
Der "Apris dr "Opyaud 





























| das 





BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. (1. Norembor 1890] 1408 





din Hexameterschlaß vgl. 
Pheneos Pansan. VI 1,3) erinnert an den Moga 
Wopoliten (2) Nixokaßas C. T. Gr. 1534 und den 
hignlier "Opdokafdas I Bas-Foncart nr. 328. 7: 
alle drei fehlen bei M. Dom "Ey 
5. 89) darf man beigesellen. den 
aus Tegen (Anpte AP. VII 153, 1). 


Nenratbas Ipokiros aus 














Gebört 
in diesen Zusammenhang vielleicht auch. (ark.- 
kypr. 






"Eingang "Appuäken Kö 

eönsgeso» Hos, (matl 

— verglichen mit der & 

igunden Form pa-on 

Ess: Lykoplır. $32; indirekt bezengt durch 
’ar. App. Plan. 171.1 "Ag 

(Fortsetzung folgt) 










Tem 





Firdusl, II lbro dei Re, pooma oplen recato dal 
Persiauo in ver Taliani da Halo Pizzl. 8 Bar. 
Torino 1888-1888, Vincenzo Bona. 48 Lire. 

Zur Zeit der größten Blüte des persischen 
Reiches unter Chosrau I (531-578) wahm mau 
Bedacht, die Vergangenheit der Nation, vorzugs- 
weise die Thaten der Könige und des Adels, der 
Vergessenheit zu ontreißen und in eine große 
Chronik zusammenzufassen, Später würde diese 
bis. zum Ende dor persischen Herrschaft ortgesctzt. 
nd so ist sie für die Geschichte der Susaniden 
le Hauptguelle geworden. Dieses *Königabuch‘ 
sehst ist. nicht erhalten: wohl aber keunt an 
mehrere aus ihm abgeleitete (ieschichtswerke, v 
denen die beiden wichtigsten die arabische Chron 
des Abn Djafar Mohammed ans Amol in Tabari- 
stan (des Tabari, # 17. Febr. 023 zu Hagıad) und 

in metrischer Form verfaßte Königsbach 

(Sehähnämeh) des Firdusi (F 1030 in Tas) sind: 

und zwar ist das Verhältnis belder Werke so. daß 

man zwei Fassungen der alten Pellewichrenik au- 
zunehmen hat, von welchen die cine bei Firdusi 
zu erkennen ist, während die andere einer Reihe 
von Werken, in denen jedoch die erste Fassung 
ebenfalls benutzt ist, sowie den persinchen 
schichten bei Tabarl zu grunde liegt. Es ist nicht 
zu leugnen, daß mit der Zunahme historischer Treue 
die Abnahme des poctischen Gehalts bei Firdui 

Hand in Haud geht, sodaß der Historiker sich 

mehr von den letzten Teilen, der Freund epischer 

Dieltkunst von den übrigen fesseln lassen win 

Das Heldenlicd Firdusis hat auf die Perser ganz 

außerordentliche Wirkung gehabt: der Mäsen 

Firgusis, Malmd von Ghazua, erbeutete 1029 

der Bibliothek des Bujien Medjd. ed-danlalı 

Rai das $ı ich und den Türich des Tahari 

Altrchond, v. Bombay, 4, 53, 14). Zehir 
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ed-din berichtet fu seiner Geschichte von Taba- | 


ritan (ed. Dorn 268,11), daß der Bäwendfürst | 
Fachr ed-danlah Hasau ermordet wurde (49). 
während er seinen Neffen das Schähnämeh vorlası 
noch heute weeitieren wandernde Rhapsoden den 
entzückten Zuhörern seine Gesänge, überall, wo 
persischer Nationalstolz hervorbricht, giebt man 
den Knaben die aus Firdusi bekannten Helden- 
namen, auch hat Firdusi zuhlreiche Nachahmer ge- 
fünden, deren Werke erkennen Aasson. wie hach 
ihr Meister über Ihnen stand. Das in 80.000 ge- 

en Doppelrersen verfaßte und in feielicher 
Sprache vorgetragene (Gedicht bildete anch fr 
die fremilen Iran erobert und iu 
großes Elend gestürzt haben, einen Gegenstand 
der Bewunderung: von Bälsonkor, dem Hnkel 
Timars, dem Sohn des berühmten Schäh Roch, 
würde 1426 unter Zuziehung von verschiedene 
Handschriften ein mstergiltiger, unseren Ausgaben. 
zu grande genden Text zusammengestellt: die 
Vorrede des Bälsonkor über die Geschichte des 
Gedichte, welche Plzzi 8. 6 fl, reproduziert, setzt 
zwar das genauere Verhältnis des Firdusi zum 
alten Königsbuch al zu den übrigen ans ilm ge- 
Iossenen Werken nicht auseinander, Ist aber Iitterar- 
historisch. schr merknürdig und sollte. allen be 
kannt sein, welehe über die Entstehung epischer 
Gedichte Vermutungen aufstellen. 

Das Schähnäunch ist in indischer und türkischer 
Sprache. bearbeitet worden; in einer europäischen 
Sprache gab es Dis dahin nur Übersetzungen 

inzelnor Abschnitte: die schönst 
raf von Schack in anibertrei 
gereinten Versen dem Deutschen angeei 
französische Prosnübersetzung begleitet die großie 
in 7 Follanten erschienene Textausgahe von I. Mahl, 
und unch dieser ist auch die freie Bearheitung von 
Helen Zimmern (1832) gemacht. Prof. Pizzi in 
Turin, bereits bekannt durch mehrere: Werke über 
‚las persische Epos (Gi Kroi del lihro dei Ic, 1879. 
Bizeno, dramma Jirien, 1884. Dell Epopen pure, 
(Sugeio) 1886. Trepopea pers. 1888) hat num 
das ganze Gedicht nach dem von T. Macan in 
alentta 1829 herausgegebenen Text in wohl- 
klingende italienische Verse übersetzt, sodaß im 
also die Ehre gelührt, das persische Eins zuerst 
vollständig in metrischer Form in. einer sein 
Landsleuten und vielen Gebildeten audrer Nation 
geläufgen Sprache vorgelogt zu haben. In d 
einleitenden Worten wendet er sich an die italie- 

dische „Jugend, welche sich von jeher bei der Auf- 

nahme fremder Litteraturschätze, wir des Shakes- 

peare, Goethe, Sc n, stets zugünglicher | 































































fand als die Alten. Sein Werk ist mit großer Sorgialt 
gearbeitet, er hat Disweilen Abschnitte zwei, auch 
dreimal umgearbeitet und auserlesenen Kreisen 
vorgetragen (wie es Firdusi selbst zu thun pilegte 
ehe er seine Arbeit fir ein getrenes Abbild de 
Originals auzuschen vermochte (mehrere solche 
Vorsuche hat er 8, XIII nebeneinander gestellt); 
bereits 1868 ließ P. als Versuch die Geschichte 
des Diso Akwäu und Rustems drucken, zwei Jahro, 
spätor gab er die auch yon Atkinson (1814) und 
von Rückert behandelte Episode von Sohräh, der 
im Kampf mit seinem ihm unbekannten Vater 
Rustem fält, nad noch andere Stücke herans, his 
mach 20 Jahren das vorliegende Werk in acht 




















die Übersetzung Pizzis mit der des Grafen Schack 
zu vergleichen, z. B, die schöne Natarschilderung 
des Landes Mazonderan, Pizzi 11,9 nnd Schuck, 
Heldensagen 8. 208 (Urtext bei Vullers 8. 317, 6). 
Marburg. Justi. 











I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


istorische Zeitschrift. N. F. Bd. 28. H. 1. 
(60 - 197) K, Hartfeller, Der Zustand dor 
deutschen Hochschulen am Ende des Mittel- 
alters. Bisher beurteilte nran den wisseuschaflichen 
und sittlichen Zustand der deutschen Hochschulen un 
dio Wende des 15. Jahrt. ach den geriogschätzigen Ur- 
teilen der damaligen Humanisten über dio Methodo der 
Scholastik. Neuerdings erklärt man es für eine Unge- 
rochtigkelt, nur die Gegner zu hören, die Angegriffenen 
aber nicht zu Worte kommen zu Inssen. Es erwächet 
uber die Picht, aus den ofhziellen Akten der Hoch 
schulen selbst in Bild herzustellen; 
aus solchen amtlichen Urkunden über viele wichtige 
Dinge, die gerade das Hauptinteresse erregen, oft nichts, 
Dies Aktenmaterial ist ferner teilweise schr unroll 
kommen vorhanden 
gegenwärtig am vollständigsten 
Zarnekes und Stubels Pabl 
Man trennt gowöhnlich die Hochschulen, welche bis 
in das 1. Jahrzehnt des 10. Jahrh. gegründet warden, 
in zwei Gruppen: die Hochschulen der älteren Rpoche 
ind Prag, Wieo, Heidelberg, Köln, Erfart, Würzburg, 
Leipzig, Rostock; die zweile Gruppe entstand soil 
der Mitte des 15. Jahrl., meist veranlaßt durch den 
Humaplemus: Greifswald, Freiburg, Trier, Basel, Ingol- 
stadt, Tübingen, Mainz, Wittenberg, Eraukfurt a. 0. 
Wir müssen uns also an die ältere Gruppe hal 
den nur diese hat am Ende des 15. Jahrh 
Mngere Entnickelung binter sich, eodal man Schlüsse 
daraus ziehen kann. Was aus den mittellterlichen 
Hochschulen werden konnte, läßt sich leichter aus 































un No) 
der Geschichte Heidelbergs und Leipzigs als aus der 
Wittenbergs und Frankfurts erschen. Audererseits 
aber welsen auch die neuen Univ 

nach kurzer Zeit bedenkliche Zustände 
an Ingolstadt schen kann. Wie os in Wirklichkeit 
an diesen Universitäten aussah, wird dann im ein- 
zelnen nachgewiesen, wobei sich auf grund des akten- 
mälligen Materials ein im ganzen unorfrouliches Bild der 
meisten Hochschulen Deutschlands am Ende des Nittel 
alters erglebt. — Litteraturbericht: K. Fischer, 
Ist eine Philosophie dor Geschichte wissen. 
schaftlich erforderlich bezw. möglich? Wer 
sich zu der Auffassung Kants bekonnt, dab Wissen 
und Glauben beide ihr eigenes, nicht in cinander 
übergreifendes Herrschaftsgeblet haben, wird diesen 
wiederauftauchenden Versuch der Vorquickung beider 
zurückweisen müssen (P. linneberg). — F- Üregoro- 
Ylus, Kleine Schriften zur Goschiehte und 
Kultur 1. Il. Eine Vereinigung von meist schon 
veröffentlichten Aufsätzen, von denen einzeln aufs neue 
von dem quellen- und aktendurchforschenden Fach. 
manne Zeugnis ablegen, andere von dem mit schöner 
Lebhaftigkeit empfangenden und empfndenden und 
dabei grüudlichst belesenen Laudlahrer herrühren, 
der das Geschene zu durchgei 

höchst anmutiger Schilderung gestaltet (Ei. Heyck). 
— AM. U J. Stockris, Manuel d'histoire, de 
göndalogie ot de chronologie de toun las 
ütats du globe depuis les temps lea plus re- 
eulös jusqwä nos Jours. I. Mit der Vollendung 
den Werkes wird die Wissenschaft um ein schr nütz- 
liches Nachschlagebuch bereichert 



























— B, M. Lersch, Einleitung 
logie oder Zeitrechnung verschiedener Völker 
und Zeiten. Sehr reich an Borechuuogsschematen, 


für den praktischen Gebrauch aber weit weniger go- 
eignet als Grotefends Ist. Chrocolagie (W. Bernhard) 
— 6. Bilfinger, Dor bürgerliche Tag. Untor- 
suchungen über den Beginu des Kalender. 
tages im klassischen Altertum und im christ 
ichen Mittelalter. Ref. stimmt dem Ergebnis der 
Arbeit, daß der Tag bei den Griechen und Römern 
mit dem Morgen auhob, bei (di Bauer). — &. Bil- 
Anger, Die antiken Stundenangaben. Ebenfalls 
zustimmende Rezension (dd. Hauer). — Schrelber, 
Kulturhistorischer Bilderatlas, 1. Altertum 
2, Aufl, Ob für eiue dem Schalgebrauch ange} 

















Auflage ein Bedürinis vorlag, ist schwer zu öntschei 
Im 





zelnen ist manehes zu tadeln (M. Weil). — 
Curtius, Griechische Geschichte II. 6. Aufl. 









Darstellung beroht durchweg auf grünälichem Studiun. 
der antiken Quellen und der modernen Litteratur 
(d. Hotzopfel. — Joh, Töpfer, A 
og, 





he Gonoa- 

.. Tüpfers Arbeit bezeichnet gegen W, Petersens. 
m Atticarum einen schr 

haben jetzt 








iater, beiehrender und | 
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| der wir weiter bauen können (Bebeh). — M. Matzat, 
Römische Zeitrechnung für die Jahre 210-1 
v. Chr. Rof. ist geneigt, den Ergebnissen. dieser 
Rechtferigungeschrit in vielen Paokten zuzustimmen 
(Ad. Bauer). — M Hesselbarth, listorlsch-kritie 
sche Untersuchungen zur dritten Dekade des 
Livius. Verf, macht es dem Leser so achwer als 
möglich, sich in den Ergebnissen seines Flißes zu- 
recht zu Anden Diese Mängel erschweren cs auch, 
| über den wirsenschaflichen Wert der Arbeit Ins 
| Reine zu kommen (Fr. Cauer). — Pr. Fröhllch, D) 
Kriegewesen Cäsars 1. Vorl, behandelt seinen 
| Gegenstand in lebendiger, freilich nicht Immer an- 
| sehnulicher Sprache cs fehlt ihm eindringende Schärte, 
| and Form und Tabalt sd uicht zo is ins Kleine 
| 


























durchgearbeitet, daß Unregelmäligkeiten vermioden 
wären (Fr. Caver) — E. Dünzelmann, Der Schau- 
platz der Varusschlacht. Verf, versucht, 
kleine Umwälzung der über diese Frago herrschenden 
Ansichten hervorzurufen. Der Versuch scheint schr 
leicht zu gelingen. — . 2. Labriola, Die Pro- 
bleme einer Philosophie der Geschichte. 
Deutsch von R. Otto. Rez, sicht nicht cin, wex- 
halb dieser Vortrug ins Deutsche übersetat worden 

ie darin zum Ausdruck gelangenden Gedanken zeich- 
nen sich weder durch Neubeit noch durch besondere 
Klarheit aus (f. Ehrkardt), — . D'Arbols do Jubain- 

ville, Les premiers habitants de |'Europe 

Waprös les derivains de Pantiquits etlostra- 























vaux des linguistes. 2. Edit. 1. Voll der wunder- 
samsten und problematischsten Ergebnisse. Wirkliche 
Ausbeute bietet es für den Historiker fast garzicht 








Bulletin monumental, 

(509 M, Huart, Vestiges d’an monument 
romain ä Arles. Steinguaderu, noch aufrecht- 
stehende SAulenreste und sonstige Überbleibsel eines 
römischen Geldades, entweder Halle oder Mausolcamı 
oder Tempel, Die Bachen sind in einem Weinberg 
ausgegraben worden; da Hr. Huart aber für die Aus- 
grabungsarbeit nur 100 Fra. zur Verfügung hatte, 
icht weiter verfolgt werden; der Be- 


1890, No, 6. 














konnte dieselbe 





| sitzer des Weiuberga ließ die Reste wieder zuschütten. 
| — 514) Non de Vito 

(en Normandie). Ks handelt 
unter einer der Strin war lange ver- 
schoen; zuletat diente er in der Mairie von Saint- 
16 alı Untersatz für die Büste des Astronomen 
Leverrier. Der durch die Statue Gechrte ist der 
kaiserliche Praprätor der Iapdanensischen Provinz 
| Solem Die Dedikation teilt Hr. Villefosse in 

folgender Umschrift mit: „Lassemblie des trois 
provincs de la Gaule a lerd co monament ä Salemanı 
Grat 1e premier Gaulois qul obtiet dans sa Propre 
its un paril honneur. Lemplacement a dt donnd 
ar Ie Conseil des dieurions de Ia dit Tre des 
Vo Das Nonumat datiert vom dalın 208% 






























Harvard Studien of Classical Phllology. Vol. 1 
Boston 1800, Ginn & Co. 208 8. 8. kart. 5 M 

Von dieser neuen Zeitschrift soll nach Miteilung 
der Herausgeber (d. B. Greonough, F. D, Alleı 
3. W. White) jührlich eio Band von etwa 200 Seiten 
erscheinen, — (1-93) I. B. ireenongh, The fauces 
ofthe Roman ho, 
deu unmittelbaren Biogang des Uauses. — (13-64) 
M. U. Morgan, De ignis eliciendi modis apud 
antiquos (mit 5 Abb). Zuerat wurde das Feuer 
in Asche bewahrt und von Haus zu Haus gelichen; 
dan kannte man dio einfachste Art des Entzündens 
durch Aneinanderreiben zweier trockener Holastücke: 
endlich erfand man mehrere Werkzeuge zur Kr 
Heichterung des Reibens: zrinavır (terebra), warn 
40m Faaker oder =opate gularia); endlich wendete 
man Hohlgläser an: zuriehan. Alle diese Wörter 
werden erklärt und durch Beispiele aus den Schrft- 
itellern belegt. Schließlich wird eine Untersuchung 
über dio Vestalianen beigegeben. — (15-70) W. W. 
Goodwin, On the origin of the construction 
of syn with the subjunetivo and the future 
indieative. Die abhängige Porm von «3 wi mit 
dem Konjuoktiv hat sich aus dem unabhängigen 
u mit dem Konjunktiv als verneinende Imperati 
form entwickelt 
disputod points in th. 
zer» ete, with the infinitive. Entwlekelung 
der Formeln v. 19% Goiadr (entsprechend 
dem Inteinischen debebat, liecbat). — (#042) 6. M. 
Lane, Notes on Quintiliau. — (33-100) 3. B. 
Greenongh, Some latin etymologies. 1. reci- 
procus, proceres ofe. als Ableitungsworte einen +- 
procus. 2.improbus. probusbezeichnet die Einschätzung. 
orste Klaseo. 3. rudimentum. Schon Donaldson giebt 
die Botwickelung von rudis. 4. desidero hängt mit der 
ersten Bedeutuog von sidus — is, sedes, zusammen. 
5. elementam. Die Ableitung von der Buchstabenreihe 
Imn ist sicher. 6. praemium bezeichnet, was vor 
dem Verkauf der Beute (prae-cmia) geschenkt wurde. 
— 7. deliine, delicatus. Delicus (Varro RR. 4) 
bedeutete die Erstlinge von Tieren und vieleicht, 
auch Menschen. 8. provlncla. Die Ableitung son 
pro vineo scheint darin begrändet zu sein, dal di 
Provinz den Ausgangspunkt für die Kämpfe der zöni 
schen Führer bildete. — (107-110) CI. 1. Smith, On 
Egregium Publicun (Tac. Ana. 170,9. — (11-138) 
A. A. Howard, On the use of ho porfect in- 
finitivo iu latin with the force of the prosont. 
Der Gebrauch entwickelte sich aus der Verbindung 
mit volo und nolo in der Gesetzgebung. — (139-152) 
I. 5. Fowler, Plutarch Versuch 
einen Zusammenhang des Stoizlsmus des Plutarch mit 
den Lehren deralten Schule borzustellen. — (153159) 
&. M. Richardson, Vitruviana, Betrachtungen über 
den Sprachgebrauch Vitravs, namentlich bezüglich der 
Partikelo. - (159-186) HM. W. Haley, Tho social 
and domestic position of women in Aristo- 





























— (11-88) Ders, On some 






construction of 
































er eihandus. 


(mit Plan). Fauces bedeutet | 





phanen. Zusammenstellung der Stellen, welche sich 
auf das üfntliche und häusliche Leben der Frau 
| mit Ausschluß der Hetären bezichon. — (187-193) 

Notos, (187-191) FD. Allen, Wade: in Alcman 
GSehol. A, IL. M 197) wohl gas -- ginn. — Pro: 
Tuma faenisioei CIL. I 199 wohl ein Fehler des 
| Steinmetz a. false. — Bopr Schol. 
\ Arist. Ran. 19. Zu lesen gapteramnira (if. Poll 

VII 182). — Agtim in the Heraelcan Tablen. 
| Die Bedeutung int (ei. esyeh. 
N 














bearbeiten. — Aristophanes Irogn 180. — Herod, 
YI 57 and the rotes of the Spartan King: 
(191-192) 3. B. Goodwin, Martial V 78, 311. — 
(192-193) €. M. Lane. Ellum. —- em illum. 








EEE ENER 
13. (129-189) 'A. D. Payzafs, "Ay 
Gedanken über die von der 
Gesellschaft empfohlene Aussprache der Vokalo. — 
(183-188) MI. Kern, Zur Geschichte der Aus- 
sprache des Griochischen. Wiedergabe indi- 
scher Wörter bei griechischen Autoren (Ports.) 
| Zar Bezeichnung des u wird » oder s, später auch 
= verwendet. — (189-198) A. Boltz, Vorsuch 
jr etymologischen Deutung des Wortes 
et. Das Wort int Kontraktion von sitzt. — (IN- 
186) Dors, Kretische Prosa. Mitteilung der Er- 
zählang Il "A5oßorassteh 26% Mascive» mit deutscher 
Überectzang. -- (210-211) A.J. Plament, La valeur 
des lettros grocquos sur los inseriptions et 








I air Ieprasoin. 





























sur les monnaics gauloises (#, EI, I, IT, ON, 
or, Al). 


Der Lautwert von «» ist v (5 0 om 
— 11-13) 1A. Mon 
denn. Mies, Kurze Über- 
sicht. der Eufwickelungsgeschichto der Iusel Delos. 
— (14-26) 3. Ferretto, Comment dolt-on pro- 
noncer Ia languo grecque tant aneienne quo 
moderne? — (27-48) I. M.J. Valeton, Über den 
Namen Graeci und den ältesten Bornstoin- 
handel der Hellenen, Kine historische Unter- 
suchung. II. Der Bernsteinhande), Schon in 
der Homerischen Periode ist ein kostbarer und schr 
gesuchter Handelsartikel, der Ostsecbernsteln, durch 
die Dodonlier von den Illyriern boragen worden; 
Herodot und Kallimaches erwähnen der Gabeu der 












Hyperboreer, und bei späteren Schriftstellern wird 
der gleichen Überlieferung erwähnt. — (19-52) IL. C. 
Muller, Charles Gabriel Cobet. Cobet hat. ob- 


wohl or dio Erasniische Aussprache des Griechischen 
festhielt, doch die Richtigkeit des neugriechischen 
Yokalismus anerkannt. 
na 
(5-85) U. Kern, Zur Geschichte der Aus- 
sprache des Griechischen. Wiedergabe indi- 
scher Wörter bei griechischen AutoreniSchlal), 
Die Aussprache der Konsonanten ist schwerer fest“ 
zustellen; die Mutae waren in beiden Sprachen über- 
| instimmend, »: wurde nd, = vor ı palatal ansge- 
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aprochen; & vertritt das indische j und eb. — (03 
9%) M. C. Muller und G, N. Hatzldakis, Noch- 
mals dio Sprachfrago in Griechenland. Polemik 
gegen Ed. Engel. — (97-99) 4. T. Ka; Ro 

azogda sin "Ahryohen (A. Boltz). Trefliche Material 
sammlung. — (101-103) E. A. Dawen, The pro- 
nunciation of Greck (HM. €. Muller und 3. 8, 

















griechischen (H. C. Muller). Lobend. — (104 
107) J. Forretto, Quolques mots sur la pro- | 


nuneintion du grec. = wurde I, «3 — u ausge: 





as 
Helle 





56) A, Boltz, Turanische Wörter im 
jschen (zu ölagne). Der Gebrauch von 
Pferd ist vor dem 7. Jahrh. m. Chr. nicht 
erwiesen, aus diesem Grunde ein Zusammenhang mit 
dem griechischen d-röje; kaum anzunehmen; der 
Übergang von alasu-it, dem erweiterten at der Tu- 
rancn, je selbst geschichtlich zu begründen, — (166 
—172) ©. Cusangls, Formules des sonhaits et 
zalats cn usage chez les Epiratee. Grüße 
Abschied, bei der Trauer, der lochzeit und anderen 
Festicbkeiten — (173-177) U. 6, Muller, Die 
griechische (hellenische) Schule in Wien. 
Programın der unter Leitung des Dr. Add: stehenden 
griechischen vierklasigen höheren Schule. — (178 
188) Kr. Wegeadrs, Misi sets. Abdruck einer 
im Neologos veröffentlichten Rede. — (202-217) 

liographie. Rezensionen von 4. Haputsris, 
PAD. Koyats (A. Boltz), Auszug einer lingeren, höchst 
äuerkennenden Besprechung des Buches von Th. Lic- 
Fadas in Nia Ihnspa, — Titelanzeige von 3. Schmitt, 
Ti Nenn Sc Nzims (M. €. Mahler). — 8. Bor“ 
tus, Grammatica linguae graccas x. W. Meyor 
(A. 3. Flament). Tohaltsangabe 
































Wochenachriften, 
Littorarlsches Ceutralblatt. No. 43. 








zu Iassen. 
V.8. — (1519) E. Wharton, Etyma Iatine. ‘Knapj 
schr praktisch, allerliebet ausgestattet. G. 31. 








— (iS13) Athenaei dipnosophista. Beifallswert. 
= (isıa) K. Dumen, Le thlätre de Polyelöte. 
Slöhevollo Arbeit, die’ihren Zweck verfehlt Bat 4 
Wochenschrift für klass, Phllologte. No. 4. 
(1161) H. Brunnhofer, Iran und Turan. ‘Dam 
Buche gegenüber muß man Außarst vorsichtig 
Bartiotmac. — (1163) 0. Hoffmann, Präscne 
indogerm. Grundsprach, 
gendtum fr el begrenztes 




















\ Bprachruehung, IL. Zener. — (1104) B- Slongeh, 
Grischjeche Kultunaftertämer. art hut ed 
erstanden, die Fülle der Binelbeiten überal gat zu 





gruppieren. En ist cine zur vollen Reife geälehene 
Arbeit, L. Fridländer. > (166) E, Sunghahn, 
Agos-Sühne, "Die Abhandlung bringt einen weiteren 
Beweis für die Iypothese des Vort, von der Über- 
arbeitung dos ursprünglichen Thukyäides'. Iinann. 
= (1160) K. Bruchmann, Beiträge zur Ephoros- 
kritik. Die Erörterungen gehen vorläuhg nicht 
über Bekanntes hinaus. _G, J. Schneider. — (1168) 
6. Schuelder, Do aliquot libris Diodori munu- 
acriptis, Not. — (1168) R. Grelt, De l’orikin 
du tesiament romain. Interessante Studie. 
0. Schuhe. — (1173) Kehrnborg, De verbia iu 
yo desigentibun, Die Bersiang gt vielen 






























Zweifeln Raum‘. Bi (1175) Cicero de fi 
cd. 6, Nomothy. im wesontlichen auf Madrige 
Textrezension”. H, Holstein 


Athenacum. No. 3283. 27, Sapt. 1890. 
(12-419) €. Castollaul, L’origine tedesca e 
Vorigine ollandese dell’ invenzione delle 











stampa. — La stampa in Venezia della sus 
ia morte de Aldo Manuzio seniore. 
Beide Werke sind zur Kultur- 





gel werzeit; das ersere derch 
Soparteischen Ab dgeu der Önltenberg- und Cost. 
frage und Bntschoidung für den erslrca von kräberer 
Wihipkit al dus que — ID MM. Weight 
ho Sancta Rospublica Romana} hintory 

A’Rome A. D. 395--88. Ein seltsamen Buch, dar 
wenig michr als einne nüchteroen Abrid aus Gibben 
Üte, => (419) M. Omont, Catalogue des Manu, 
serits Grocn de Pontalnebleau (FM), Treh- 
Hich Auschgrarbeiteten Verzeichnis der son Franz 1. 
und Heinrich I. gesammelten 340 griechischen Hand- 
Schriften, welche noch heufe einen zusammenhängen“ 
den Teil der Parisor Natlonalbbffthek Bilden“ 

Rovun eritlune, No. 4 

(189) €. Klatt, Öhronologische Bomerkungen 
über die Kogicrungszeit des Kleowenes II 
Verf, hab (gegen Unger) recht, wein or aus dem Stil 
schweigen Blutereba keine ehranulogischen Schlüsse 
zihen wi. A Hause — (189) R Kakula, Die 
Madriner Ausgabe des Augastinun Verlaner 
scheine Joch die Bedentung der geschilderten gest 
Hchen Zankereion zu besetzen, P. Lajay. © 
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Personalien. . Di runs; Im Wiens 
Opa, Kal. Van Pr porsche nun 
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Harz, Ace ud as (€ 
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2 M, Tallio Cieeione, 1 cingue nach Reichenberg. 
ibri de” Goibus donoram ei malorum | FRESSEN) 

























I. Deiten), 
dl Dir. A, Flelschmanu vom Gymu. im IY. 

8.Nömeihy, M Wien, — Dir, K. Barkhard vom Franz. Josephs-Oymn. 

lea Kraut (U Dei) 1426 | fa Wi, — Dir, Sehulat 6. Biermann vom Opma, 





. nootatio. | 
Ierlene du Um Helle Ortarlem = | 
&Sprnerkeng, Öbwerrationes erlüc im,| 

| 





in Prag Kleinaoito. 

















Ai, Miouei Peii Oclayiam (ombart) . 1497 u den Orphlschen Pragmont 
R Meister, Die griechischen Dialekte {pri a Del 
scher Dialekt) (W. Schulze) IL. . +. 1485  jadante ar pet 


F.Krebs, Zur Rectiou der Casus In der epi- 
teren historischen Gräcität (F. Multsch) 1441 
Auszüge aus Zeltschrifle 
ullettino della Commissione arch. 
XV, N0.9.3.4.5.6 . . 





N ft“ Star Teile, 
| Wohllauttnder würde der vorlelte Vers kein, wenn die 
Worttellung diese wise: jan’ Antpivaie ? Öpuit, 
Roma, x Ich sche nicht, aus weichem 
| 
| 





hter die überlieferte bevorzugt baben 












Hermatben. No.i5 zoll, 

Annalen de Tenseiguement supriear de Gr 38 hpipnic Di gan Are gpZn 
ae lite | te Wang 
Äterriches Cotrlblait, Ro ‚stens lasen wir dieses nämliche io dem soeben 





besprochenen Verse; auch steht ea V. 8 


rer: 
Fraem. 13 heit 












rt, Quiche zum Roter der Ur. Diem, | lm 1 Beide 
— De. Garlit io Oras zum orl. Bur. Duke, ap ni 3 
Tonte in Briger Cal = Dr Ralsch, Frstäment | Arktapk Vög 302 
in "Wien zum 8.0, Prof. der Archlogie in Iabrack, | 24,1 gisa Area Geige un 
De. Banze vom Palkreslgpmu, und Priatloset | Oenügs aerichert glaubte 
Berlin. sum 3.0. Prof in der teol Pak. danelht. | Spruch. 9 9 Alt ®) 
Dr. Riebarü Kukala, Shriptor au dor Uni: | Slzien für den Gebrauch der Epikert 
bihnhek in Wien, mach Klagenlart veracat imidete, sole ch sche, „Ausnahmalo wird Im 
"An Öymaneicae: BELA Sehcndier son | Spaces Vorab, de’ wage SE an 
ad Gym. ia Wien zum Dir. da Stntseyne. im | spam 0. w. a Kürze gebmmacht, und’ en 
DV Beurk — ben WKloutiheh, Die,d0 Uran. | afrnehmen, da ala as Opkikr oc Autaime 
An Prag. Siichon, zam Die. des Oytmn. Praz-Kle: | daran gemacht haben suite, zumal er dcs hir sehr 
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auf Apollon V. 10 
4pysce). Ich” vermu 
Söhrieben hat. 

Königsberg. 






BEokion Razarit Hidgpuea Bushs draiien. 

Neuerdings hat L. Mendelssohn in einem iühalt- 
veichen Aufsstze diese schwierigen Verse behandelt 
(Phitol. XLIX 8. 20): die ersten beiden IAbt er un- 
berübrt; für die letaten beiden schlägt or folgende 















pa gabe: ür 
irre, Sazain int 















(denn dies aoll gemeint sein) gerade eser 
ee 
VII ARO open De 










































„Sea ct DLUDg Mecndum wroterien Monti bro 
Se Alerandien Weniger ante ala din wire 
eat 26s30Dr 

Sehen 






Mit Recht verwirft Mendelssohn die Konjektus 

zayjrais (Alexandre) und szzpgu0ir (Boissonade); 

äber die von ihm selber vorgeschlagene sr2.0:» hat 

auch nichts Üborzeugendes. Es wäre möglich, dal 

er Diebter szuppauhiv wagte, indem er, neben 
ich dem Vorbi 


viäss) se 






























m und Sollte nicht 
gg darin stechen? 
biesberg. Arthur Ludwich. 








Programme aus Dentse 

(Fortsetzung aus No. 4.) 
Phraseologie des Sallust. II. Gymn. zu 
38 





6. Müller, 


Iber die Verwertung des Livius im Geschickt 
ht. Oymn. zu Wittenberg. 62 8. 

Um von Zeit zu Zeit zu prüfen, wie. weit der 
Schüler in Verständnis des Schriftstellers in Beberr 
Schuug der Form uad des Gedankens und der Gewanit- 
beit des Ausdrucke gekommen sei, empfichlt es sich, 
besonders hervorragende Stellen ihm ex Teropore in der 
Kinsse schriftlich in lesbares Deutsch übertragen zu 
Hansen. Von diesem Weg darf nieht alschrecken der 
landläufige Einwaud der Apathie, dal zu solch ar- 
mauen Eingehen auf einen eiuzelnen Schriftsteller di 
Zeit mangle, lelmehr jet es die Püicht des sera 
Beruf erust Quffassenden Lehrers, den richtigen Weg 
zu finden und immer mehr gungbar zu machen. 


P. Hirt, Über die Substautivierang des Adjektisuns 
wi Quintilion. Sophien-Gymn. zu Berl. 28 5. 
'Ferd, Becher bat in seinem Programm Quaestioos 
grammalicae 1819 einiges über die Substantivierusg 
Ges Adjektivume Lei Quintlian zusammeogestel, 
jedoch nur für das 10 Buch. So verdienswoll die 
Het. so leuchtet doch ein, daß cine Ergänzung aus 
übrigen 11 Büchern der Austituti oratoria zöt it. 
Dieser Ergänzung ist die Abhandlung des Verf ec 
widmet. Br erledigt die Aufgabe. in folgenden Ab 
Tehnitten: 1) Das Neutrum des Adjektivums. 2) Sab- 
Jung des Adjektisums in Maskulioum, 3) Das 
Substantivierte Partiziplum, wozu ala Nachtrag och 
die Substantivierung durch Bllipso hinzugefügt wid. 


Fr. Iesenborg, Die Sprache des Ammianas Var 
kellinus. I, Syataz und Sül. Gynin. zu Baker 
bare. 17 8. 

Sellstrerständlich, bebt Verf. sor allen die Later 
chiede der Latioität des Ammlan von der der sbernsa 
Latinitit hervor. Als“ Maupteigentümlichkeit, des 
Anımianischen Stils kunne hingestelt werden: Übr- 
netimmung wit, der silbernen Latinität, besonders 
der Sprache des Tacitus, Livius, Plinius, sowie der 
auf der Nationalität beruhende ausgedelinte Binkui 
des Griechischen, 


M. Wall, Die Bekanntsch 
ltrodot. Joacl 















































ft, römischer Schriftsteller 
‚hhalsches Gymn. zu Berl, 






8. 
Man wird nicht Iiugoen können, dab an ah“ 
hen Stellen für Varro dio Möglichkeit gegeben 
'yar, den Herodat zu eitieren; daß aber eiue Nötigung 
Bars vorlag, falls er ihu kannte, wird man nich Dr 
haupten wollen. Fa gehörte dazu schon eine ziemlich 
genaue Kenntnia des Horodot, auf den Varro, als cr 
Seh nach Hülfsmitteln zur Bearbeitung seiner Schü 
umsab, nicht so leicht verfallen konnte. 
Cramer, Cisar und seine Zeit bis zum Begion ds 
'Gallschen Krieges. Realgyain. zu Mühlheim am 
Rüein. 32 8 
Die Charakteristik des Verf. über Cäsar lautet ir 
lichen wie folgt: „Wie einst Alcibiades 3) 























Eigenschaften eines Vollbidtatheners in sich vereinlet: 
die guten wie die bösen, so umschließt Cisare Oct 


a Faer jede große Auge und ursprüngliche Ku 
ah sschals verderitcheLeidenschaft und stlkür 
Vereruug des nunschen Volkes“ 
IE. Irmscher, Yargls Aeneis Yin freien Shure 
aberaett. Zeiäler- Schale zu Dresden. 10% 
(Fortotzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. I 


Hamund Weissenborn Achilleis and Ilias (Prozr. 
Mühlhausen 1. Tür). 1890. 30 8. 
Tu kuappem Rune gicht der Verf. eine auf 
Hauptsachen beschränkte und deshalb leicht | 
verständliche Darstellung der organischen Ent« | 
wicklung, durel welche „fe Dias ans einem kleinen | 
Korn, der Achilleis, welcher auch heute noch den | 
Inhalt des gesamten Epos mit seiner Handlang 
vollständig umıspaunt, allmahlich durch die Thätie 
keit einer ganzen Reihe von vorzüglichen, 
teils schwücheren Dichtern zu dem großen Werke, 
das Altertum uns unter Homers Namen üb 
iefert hat, angewachsen in". Zu grundo gelegt | 
ist die Ansicht. rote; aber sie ist dadurch | 
selhständig weiter gebildet, daß die Bücher B-I | 
nicht mehr wie bei Grute als ein abgeschlonsenes 
Epos, das einst für sich bestanden habe, angeschen 
worden, sondern als cine Reihe nach uud nach er- 
folgter Eindichtungen, welche den wesentlichen 
Bestand der Achileis mit ihrer zusammenhinge 
deu Handlung (Streit der heilen Fürsten, Agı- 
memnonschlacht, Anszug und Tod des Patroklos, 
Achils Rache) schon zur Voraussetzung hatten, 
Auch in der Beurteilung von # weicht der Vert, 
von Grote mit Recht ab. Er hat nicht Qwachte, | 
daß eine mit der sch allen Hanptzägen 
Übereinstimmende Theorie schen vorher von a 
deren aufgestellt ist, von dem Engländer Tebb | 
(Introduction 10 the Ind and the Odyssey, 1887) | 
und vom mir (in dieser Wochenschriß 1887 | 
f. md 1889 Sp. 1441). Das soll kein 
F sein, Eher Könnte man dasun Anstoß | 
nehmen, duf ler Verf, auch Nieses epochemache 
des Werk. „Die Entwickelung der Homerlschen | 
Poesie* (188: ht benutzt hat, Aber Iebhafter | 
Genugthnung darüber, 
Forscher auf eigene Hand. zu 
n Vorstellung von dem all- 
mählichen Anwachsen des Epos gekommen ist 
Die Charakteristik, die Weidenborn von den 
wichtigsten Teilen der Eindichtung und von den 
















































































beliebtesten Anlässen giebt, die einen jüngeren 
Dichter zur Erweiterung des vorgefündenen Bo- 
standes führen konnten, ist vortreflich und ganz 


im Stone einverstanden bin 
ich mit dem letzten Abschnitt (9. 25 #.), dess 
Iohalt der Verf. selbst als problematisch bezeichnet, 
nd in dem er den historischen Hintergrund des 
trojanischen Krieges aus Zügen der orientalischen, 
besonders der ägyptischen Geschichte zu kon 





ieses. -- Garn 




















struieren sucht. Ehe wir mit unseren Kombina- 
tionen so weit linausgreifen, muß erst der Zu- 

ang klargestellt werden, in dem die 
Erzählung vom Falle Trojas mit der griechischen 
Stammesgeschiehte steht. Achill, der Hauptheld 
der Tas, stammte ws Thessalien, einem Lande, 
wo man äolisch sprach, und üolisch waren die 
ältesten epischen Gesänge, vielleicht noch die von, 
Welßenborn angenommene Achilleis. Iier können 
durch sorgfältige sprachliche Analyso noch wort- 
volle historische Resultate gewonnen werden; aber 
freilich ist dies nur dann möglich, wenn man nicht, 
wie Weißenborn (8. 14) that, die Ilias schlochthin 
als ein Produkt des ionischen Stammes ansieht, 

Kiel, Paul Cauer. 











‚Johannes Göllschlng, Apollonius von Tyana, 
Taipziger Dissertation, Leipzig-Reudoite 1889, Hof. 
an (Fock), 1283.82 M. 

Obgleich die Person des Apollonins von Tyana 
und das Werk des Pullostratus von jeher auch in 
weiteren Kreisen Interesse erweckt haben, so fehlte 
es doch bis jetzt an einer umfassen’en Behandlung 
der einschlägigen Fragen. Es war daher eino 
dunkhuro Aufgabe, diesen Stof von neuem vor- 
zunehmen, und Verl. hat sein Thema mit großem 
Pleiß und nüchternen Urteil behandelt; und wenn 
h seine Untersuchung nicht als abschlietiend 
betzachtet werden kann, so werden doch manche 
irrige und unklare Vorstellungen über Apollonius 
und die Philostrateische Biographie durch dieselbe 
aus dem Wege geräumt. 

Vorangeschiekt wird eine Besprechung der 
Hitteratur und eine Tebensskizze des Apollonius 
nach Philostratus, beides in annötiger Ausführlich“ 
keit, Der 2. Abschnitt behandelt „das In Apollonius 
verwirklicte Ideal“ (richtiger wohl: als verwirk- 
Hicht gedachte oder dargestellte: mit ähnlicher Un- 
genanigkeit spricht Verf. 8. 37 von dem „idealen 
Gehalt des Apollonfus*); Verf. kommt zu de 
(übrigens für jeden Leser des Philostratus selbst- 
lichen) Resultat, daß Ayollonlas in dieser 
ienschlichen Vor- 
zügen in unzewöhnlichem Maße ausgestattet er- 
scheint, sondern auch als ein höher organisiertes 
göttlichen Wesen mit der Gabe, Wunder za hun 
und in die Zukunft zu schauen. Es werden jedoch 
mancherlei Widersprülche in der Anffassung des 
Apollonins, wie sie bei Philostratis erscheint, na 
gewiesen und darauf, sowie auf den viclen abe 
tenerfichen Erzählungen der Biographie Zweifel an 
Von 
ichweis der- 







































der Zuverlässigkeit. derselben begründet. 





größerem Interesse ist 8 30 A. der 
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jenigen Stellen, in «denen sich des, Pilostratus 
rationlitische Auffassung. der Tradition bemerk- 
lich macht. Weiterkin setzt sich Vert. mit v. Gut- 
Schmid und =. Müller auseinander, welche in cin“ 
nen Angaben der ita ine solche Übereinstimmung 
der Zeitgeschichte finden, daß die eine dem 
tostratus gleichzeitige Quelle voraussetzen. zu 
issen glauben. Obgleich Verf. an die Echtheit 
der Damispapiore glaubt, so Hält er doch den 
Nachweis anfallender Übereinstinmmgen wit der 
Äberlieferten Geschichte des 1. „ahrh. nach Chr. 
— mit Recht — nicht für erbracht. Hier hütte 
manches noch schärfer gefaßt und manches einzelne 
noch beigebracht werden kümen. Z. D. wie ur- 
int sich v. Ay. 2, 12 dio Angabe üher dis Alter 
des Elefanten? Hat J. Müller vecht mit. seiner 
Dentung von v. Ap. 6,30 und 6, 42? -— In dem 
Abschnitt über „Philostratus und sein Work“ 
worden u. a. die Berührungen zwischen der it 
Ap- und den übrigen Schriften des Philostr. auf- 
gezeigt. Diese Berührüngen sind für die Auf- 
fassung der Biographie von der größten Wichtig- 
keit and hütten deswegen ausführlicher und genauer 
(wicht Wo mit Citaten der akobsschen Über- 
setzung‘) gegeben werden sollen. Au wörtliche 
Übereinstiumung zwischen Stellen der sit. Ap- ud 
solchen aus den ten des Philostratus 
scheint Verf, nach $ 56 nicht zu glauben: man 
vergleiche aber z. B. eix. 1,9 Kayser ed. min. II 
8.508 Z. 10 mit x. Ap.6,19 Kayser 18.2302. 30f. 
und 2,99: ei in. mit v. An. 2,28. I 

a welcher Weise 
teilen der v. Ap-, die sich durch die 
Paraeten aus den andern Schrften des Plilosratns 
ala mnzweitelhafte Zathaten des Sophisten erweisen 
mit. dem /usänmenhang der übrigen Krzählung 
verbunden sind. Dei der Des Quellen 
des Philostratus glaubt Verf, daß Philostr. den 
Möragenes wirklich ganz ignoriert haben müsse; 
dies scheint mir swogs ze 
folgert werden zu dürfen. Die Frage nach der 
Kıtheit. der Damispupiere Wird bejaht, chgeich 
Verf. erkannt bat, daß gerude bei manchen der- 
jenigen Wellen, welche ausdrücklich anf die 
Autorität. des Damis. zurückgefhrt werden, die 
Urheberschaft des Philsr. durch die Parallelen 
ans den übrigen Schriften desselben nachgewitsen 
werden kann. Die rlnde des Verf. sd: „ie 
unvenfängliche Arı, mit welcher sich Philostran 
dioser Quelle bedient+: son den angeführten Stellen 
ist aber ur 7, 35 zu vorwerten, eiwa auch 8, 29, 
Jetztere Stelle aber nicht ans dem vom Verf. an 
geführten Grande: dagegen hätte nach 7, 15 ei 






































































gezogen werden können. Fingewendet kam 
werden, daß Philostr. einen Begleiter des Apoll 
als Gesprächsfgur nötig hatte, uud. daß müglicher- 
weise die Porsım des Damis schen iu der Über- 
ieferung gegeben war. Grund 2 und 3, die sich 
durch die Biograpie hindnchziehende doppelt 
Auffassung der Hanptperson und der wesentlich 
formale Charakter der Arbeit des Sophisten, würden 
sich erledigen bei der Annahme, daß Philosr. 
allerdings eine Quelle, etwa geräde den Möragenes 
benützt, aber durch seine Zusätze dieselbe er- 
weitert und zugleich seiner abweichenden Ansicht 
Über denCharakter und die Bedeutung des Apollanlus 
durch Berufüng auf die Autorität der Damis hätte 
Geltung verschafen wollen. 1) Die ausdrückliche 
Berufung auf den Auftrag der Kaiserin ‚Juli 
Obgleich die Kaiserin zur Zeit, da. die Schrif 
erschien, nieht mehr lebte, so ist dies allerdings 
ein schwerwiegender Einwand gegen die Annahme 
einer Fiktion des Philestrat, Als Beispiele ähnlicher 
Fiktionen könnte man freilich die des Antonius 
Diogenes und Tamblichus ef. Rohde, Gr. Roman 
führen. Auf der andern Seite 
verdächtig, daß ein Ver 
wandter des Damis die Papiere desselben, mac 
dem sie etwa hundert Jahre unbekannt geweca 
waren, der Kaiserin gebracht. haben soll, uud 
ist wicht einzuscheu, warum Verf. sich gegen die 
Annahme. dal ein Fälscher der Kaiserin Julia 
jene Papiere verkauft hätte, so ablehnend. verhält. 
Hs ist doch viel wahrscheinlicher, daß die vielen 
Wundergeschiehten nicht der Erzihlung eines Zait- 
genossen und Bogleiters des Apollonius entstammen, 
sondern dem Bericht eines solchen, dem bereits 
ein Mytleneyklus, der sich um Apollonits gebilt 
hatte, vorlag. In dem Kapitel über „Zeitgeschichte 
und Tendenz“ weist Verf. die Annahme zurück, 
And das Werk des Philostr- inDienst einer veligisen 
Reform stehe, und weit much, daß weder der 
Dynastio des Septimius Severus (insbesondere nicht 
den Frauen des kaiserlichen Hanses) eine derartige 
Absicht zuzuschreiben, n Werke selbst ae 
solche Tendenz zu Wir 
dem Verf. recht, nicht aber darin, wenn er glaut 
Phitostr. wolle — bei 
Art Regentenspiegel geben, mit pädagogischen Ab- 
sichten und starken Anspicl gen anf die schlechten 
Herrscher seiner Zeit, und „eine Reform des 
Kultus im Sinne des religiösen Konserrationas“ 
anstreben. Die Berührungen mit der Zait- 
geschieht sind doch zu oberflächlich, und Verl 
verkonut dabei 1) den rein sophistischen Charakter 
den die Erürterungen iiber Mellenismus, Stats“ 
























































































doch. offenbar der historische Apollonius selbst | 
eine gewisse Neubildung des religiösen Kultus an- | 
jgestrebt. hat, Vert. | 
gegen die bekannte Baursche Hypothese einer ab- | 
sichtlichen Gegenüberstellung eines heidnischen 
Tdenlbilds gegen das Bild Christi, sowie gegen die 
Ansicht Nielsens, nach welcher die Biographie 
eine Nachbildung der Psthagoraslegende wäre. 
Das Resultat ist olme Zweifel richtig: nur hätte 
Verf, nicht so sehr. den Unterschie betonen sollen 
zwischen dem Bilde, das die Evangelien von Christus 
geben, und dem, was Plilostr. von seinem Helden 
rühmt: das Ideal eines Philostr. kounte selbstrer- 
ständlich nicht der einfache, demütige Menschen- 
freund sein. Zu der Fraählung von der Anf- 
erweckung des Midehens hätten die Stellen Piin. | 
h. m. XXVI, 8, Apal. Flor. 10 p 32 Krüger an- | 
geführt. werden sollen, außerdem konnte: noch anf 
ie Stelle im Roman des Tamblichos (bei | 
Roman 8. 368) hingewiesen werden. Di 
gleichung der Apollonfusbiogranhile mit der Py- 
thagoraslegende hätte schärfer durchgeführt werden 
müssen. Die Ähnlichkeiten lassen sich auf ganz 
verschiedene Gründe zurickführen. 1) Manche 
Züge können Pythagoras und Apollonius that- 
sächlich oder in unabhängiger Überlieferung. ge- 
mein gehabt haben: 2) in manchen Dingen Tat 
wohl Apollonias dem Pythagoras absichtlich nach | 
geahmmt; 3) Apollonius hat vieleicht. in seiner 
iogorasbiographie dem Pyihageras Züge aus | 
seinem Leben zugeschrieben, welche in den von | 
Rohde im Tel. Mus, 26 8.554 M. und 97 8.23 f. 
aus Tamblichns ausgeschiedenen Teilen zu suchen 
wären; 4) cs ist möglich, daß Philostr. Züge aus 
der vom Apollonins stammenden Pythagmaslio- 
graphie zur Ausschnückung seiner Biographie des. 
Apollonias benntzt hat. — In dem letzten "Teile 
„Der währe Apollonius“ ergiebt sich dem Verf, 
das Resultat, bei dem man allerdings vorkiufir 
sich wird beruhigen müssen, «al Ayollanius In 
der Öienieferung einerseits als Zauberer, andere 
seits als Philosoph und religiiser Ieformator er- 
scheint, Für die erstere Seite der Tradition hätten 
moch die Stellen der Byzantiner (ef. Kayser 
ed. mai. pract. III, not. 3) beigezogen werden | 
sollen. 

Im einzelnen verwißt. mau äftere eine genaue 
Lektüre des griechischen Textes; so werden 8. 30 
ie Stellen 1, 30 und 5, fgeri 
Warum man stalt Tarchas stets larchos oler Tu 
lesen maß, ist schwer einzusehen. Auch ‚ler Druck | 
dürfte korrekter sein; z.B. steht 8.14 2. 18 




























































Meletus, 8.20 7. 11 v. 0 diesen für diese. 
Cannstatt 


M. Tullio Cicerone, T eingue libri de fi 
bonorum et malorum eommeotati da, 
bei, Vol. I. Übri III. Turin 1889, E. Löseher. 
NN, 28 8.8 SL. 

Als Grundlage für die Gestaltung des Textes 
diont die Ausgabe von ©. F. W. Müller, von welcher 
jemlich selten Abweichungen und diese meist 

nach Madvigs Vorschlage sich Anden. Was a 

hundschriftlichen Material abgesehen von dem all- 

gemein bekannten benutzt ist, kommt fast garnicht. 
in betracht. Das Hauptgewicht dieser Ausgabe 
iegt offenbar in dem Kommentare, der schr reich- 
haltig ausgefallen ist. Besonders sind recht viele 

Citate aus den verschiedensten Schriftstellern zur 

Erläuterung herangezogen unter gleichzeitiger Re- 

tzung der exegelischen Literatur. 

Aurich, M. Deiter. 

















. Tall Cleeronls do finibus bonorum et ma- 
horum br Quiague cl u, Nameiby, Dada“ 
pest 1890, R. Lampel. 160 8. 8. 1 M. 20. 
Nach einer kurzen Einleitung und der Zi- 
sammenstellung jener Stellen, an. welchen diese 
Ausgabe von derjenigen Madvigs aus dem ‚Tahre, 
1876 abweicht, Jußt Nemelhy die Argumenta der 
fünf Bücher de fnibus von demselben Gelehrten 
folgen und schließt daran den Text nebst einem 
Index nomiomm. Die Zahl der Veränderungen 
dcs Textes ist ziemlich bedeutend und erstreckt 
sich fast gleichmabig über alle fünf Blcher. Zur 
Veranschaulichung stelle ich Nemethys Ar 
weichungen zum 1. Buche so zusammen, daß jeder- 
allge Lesart nachgosetzt wird. $3 fruenda 
sopientin est] frmenda ctiam est. 5 Aut] 
) alla. Hquem gwidem iocnm enmnlat] 
nem anidem Tocum cum multa. 10 eo 
non mirari non 4000] ego autem satis mirari non 
qnco. 19 Itermm attalit rem commentieiam] itanue 
attalit rem commentieiam. Eben. fe 
Hiter] ieta sit pueriliter. 21 quaram incarsione] 
anormm hocursione. 25 Hplenus neue vero 1] 
Epieurus neque Metrodorus. 28 ner ipse ea] nec, 
ca ipoa. 27 tum iracnndiae] tum racandae. 2% 
utrum igitur, Ängalt, pereuri] ntram igitur per“ 
curri. 38 velat offcils debitis] ct aut offiiis de- 
Bits. 34 benivole) henevole. 37 naturam ipsa 
moyet} nataram Ipsam movet. 39. quemadınodum 
men affecta mune est] quemadmodum affecta numc, 
est. 50 semper aliynid affert cum sua vi] semper 
aliquid *® cum sun vi. Ebend, tum index) index, 
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51 winuit et potius inflanmat] minuit. potinsqne 
inflaummat, 52 benivolentiam] benevolentiam. 57 
Taetitia, si bona] si bonn, Inetitin. 59 immensae 
et immanes) immensae et inanes. Gl monstruosi) 
monstrosi. 63 ad commodins disserendum viam] 
ad commodius disserendum vim. &4 ab ondem 
a} ab eodem illo. 70 ne minus quidem amicos) 
me minus amicos. Ebend. et suepe esse factum 
sidemus] et suepe * enim videmus. 71 si omnin 
dich hansta] si omnla (disf] hausta. 

Wie diese Textesreränderungen beweisen, hat 
der Heransg. die handschriftliche Überlieferung 
überall, wo es möglich Ist, wieder hergestellt uud 
ur an offenbar verderbten Stellen fremde oder 
eigene Vermutungen aufgenommen. Infolge dieser 





























konservativen Kritik hat die Schrift wesentlich 
gewonnen. 
Aurich, H. Deiter. 


3. &, Kronenberg, Minuelana sive annotat! 














sriviene in Minucht Kelicin, Octarium 
in, Hiierarium innogural. Leiden 1883, 

ven Docsburgt. 101 9.8. 

Synnerherg, Obsorvationes eritican io M 

Minneil Felleis Oetorium. Ahhandl. d. hau 

Geselsch. d. Wisenseh. Bd. KVIL. Helsiefors 1850 

RER Benin, Mayer & Müller, 1 Mr &0 


Es ist begreiflich, wenn man neuen textkritische 
Abhandlungen zu Minueins Felix eniges Mißtrauen 
entgegenbringt. Doch wer Kronenbergs Minueian 
zur Hand nimmt, wird sich bald überzeugen, da) 
hier eine gediegene Leistung vorliegt. Die Fülle 
der neusten Konjekturen zu Minuelus hatte für 
die Freunde dleses Schriftstellers etwas Beingstigen 
des, Umso vordienstlicher ist es, daß Kr. es 
als einen wesentlichen Teil seiner Au 
trachtet, vornehnilich durch schlagende Parallel- 
stellen die Verkehrtheit mancher Änderungsver- 
suche und die Richtigkeit der Überlieferung zu 
erweisen. So wird eine Reihe von überfitssigen 
Konjekturen ein für allemal abgethan. 

Freilich fehlt es in dor Abhandlung 
an eigenen Verbesserungsvorschlägen 
Er verfährt aber naclı einer Methode, dio im ganzen 
als musterhaft bezeichnet werden muß, wonn anch, 
einzelnes Bedenken erregt. Zunächst unterwirft er 
in der Regel die zu behandelnde Stelle nach ihrem 
Zusammenhang einer gründlichen Untersuchung, 
weist ihre Heiluugsbedürfügkeit nach, unterzieht 
auch die bisher gemachten Heilungeversuche einer 
scharfen Musterung und erweist sie als unzu- 
reichend; dann erst tritt er mit. eigenen Von 
schlägen hervor und stützt dieselben durch glücklich 
gewählte Parallelen, sodaß wir schließlich, wenn 
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| anch nicht genötigt, so doch geneigt sind, seinen 
| Änderungen zuzustimmen. $o ist es sehr ein- 
| tenchtend, wenn er nach Apnl. Met. V 
Psyches absentiam Oct. 2, 3 schreibt: „une per 
absentiam diatimam (statt des schwer zu deutenden 
mautuam) nescichamns“ oder unter Verweisung auf 





diatinam 














23, 8 veritas obria Oet. 5, 2 vorschlikgt: „maglsyne 
obeia (statt omuia) verieimilis quam vera; ferner 
wenn er unter Bezugnahme auf zwei Fälle (20, 3 
und 21,1), wu Minmelns eine Beispielreihe der 





vorangeschickten allgemeinen Bemerkung asyn- 
detisch folgen lüßt, C. 6, 1 das ef nach munieipes 
und vor Eleusinios als Dittographie tigt, während 
die Ausgaben dufür ut einsetzen. Bine sehr 
jgene Heilung wird 19, 3 dadurch erzielt, dal 
Hufe von Cie. de ni 130 Mesopo- 
tamiam fertilem effieit Euphrates iu auam quot- 
annis ynasi noros agros invehit statt der nul 
Tasart annis colet eufrates geschr 
quotannis Euphrates*. Nach Hr. Sat. 18,37 mer- 
dis eaput inquiner albis Corvorum und Lact. Inst, 
IV 2 cmm avıs ipsae simulaeris fuhrefaetis ins“ 
deant, nidificent, üngwinent schreibt Kr. 
sprechend 24, 1: „rodunt, inzwinant (statt inculeant), 
insident*. — Auch wo dem Verf. die Stütze von 
Parallelen fehlt, Kißt sein Scharfeinn ihn 
holt nicht mur Schäden der Überlieferaug cut 
decken, sondern auch treffliche Heilmittel Anden 
So erkennt er, duß 23, 10 et deus aereus vel ar- 
genteus do inmundo vasculo uf sacpius faetunı 
Aegyptio regi confatur, wo Vonckx Konjektur 
accepimus für saepius Aufnahme gefunden hat, sehr 
einfach Auch Umstellung von ut und sarziius ge- 
olfen werden kann. Verf, berichtet, er seischr ver- 
wundert gewesen, als er nachträglich entdeckt 
habe, daß die von ihm gefundene Heilung schon 
‚Jkob Gronovius, Dayislus und Heumann, jeiler 
nabhängig von den andern, vorgeschlagen habe, 
und daß wotzdem seit Öhler In den Ausgaben 
darüber altım silentium hermchel Der in der 
letzten Bemorkung liegende Vorwurf wift mit 
Recht. auch Zur Begründung dessen, dab 
ii 












































































saepius jedenfalls gehalten werden müsse, 
auch anf Justin verweisen köunen, wo 
19 Monte nal &E 


IE 

An, ums mohhäns 

Ba ekyung mb ayren nbov Aidlavcer 
„20. Ob freilich Minueins nicht ge 












Merodot (11 165) üher Amis Erzählte, welch 
er geonuer ans Athenagoras Sappl. ©. 25 CT 2x 
yabois Obraca wall dan 

Eapov ayna Bez 

= Henäörg “Anzzısı) gekannt Inden mar. 
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129 [80 46] 
einen wiederholten Vorgang aufzufassen, ist sehr 
fraglich. Dann ist die Überlieferung wu! smepius 
beizubehalten nnd ein Irrtum des Mi 
nehmen. 30, 5 schligt Kronenbeng. vo 
alem morbum hominis sanguine <medicina: 
morbo graviore sannre. Fr verweist, nm den Ei 
satz, von medieina zu begründen, anf $ 
5,16 patriam duriorilus remedis, anam pe 
erant, sanavit. Noch näher lag Plin. nat, hist 
28, 41., wo mit Bezug auf dasselbe widerwärtige 
und unmenschliche Heilmittel gesagt wi i 
vero sanitas videri possit feram «x homine fleri 
morboue dignum in ipsa merliehna. — Man wird abı 
wohl daran tin, trotz der anscheinend sicheren. 
«s Ver. aueh sollst die Augen offen 
So ist es an der oben berpruchenen 
Stelle 24,1 bei näherer Erwägung doch kaum 
denkbar, daß der starke Ausdruck inpränent die 
Mitte des Asyudeton trinembre bildet und 
dent in mattem Schluß sich demselben anfügt: ganz 
anders bei Laktanz, wo die drei Verba insideant, 
nidifieent, inguinent eine wirkenme elimax ascen- 
dens bilden. Auch darf nieht unberäcksichtigt 
bleiben, daß das Subjekt zu den drei Verben hei 
Minucius nicht wie bei Taklanz mur die Vögel 
sind (hirundines, milvi), sondern auch die Miuse, 
und daß anf diese vorzugsweise, wenn auch nicht, 
ausschließlich, inculeant (-ealeant) sich bezieht, 
während bei insident nur an Vögel 
Eine Tautologie liegt 
wegs. Wie hier, so legt Vert. auch sonst bi 
weilen den Parallelen ein zu großes Gewicht für 
ie Textkriik bei. So lift or sich 30, 1 durch 
Bährens zu einer Transposi Worte et 
irdum verleiten und verbindet sie mit procreator. 
ir schreibt demgemäß: Vos enim video e/ (= etinun) 
rizchum. procreatos Allos mune feris et avibus 
esponere. Dabei verweist er auf Bedul. 
pusch. 11118 Car qui würdum yotnere ercari | Ta 
meruere mori, übersicht aber, daß die pracreafi 
Ati ihren Gegensatz haben iu den folgenden Warten 
originem fieri hominis. Ms wird die Grausamkeit 
der Heiden gegen die geborenen Kinder wie 
gegen die ungeborenen hervorgehoben. Wie 
störend hier der Zusatz von virdum bei procreatos 
wird, ist leicht. einzusehen. 

Ganz unnötige N vurschliige werden zu 
11,4 gemacht. Die Überlieferung lauter: Inde 
widelicet et exeerantur rogos et damnant guium 
sepulturas, quasi non emue corpüs, «tsi Ha 
subtrahater, anni tamen et actatibus iu terram 
resolvatur, nee intersit, utrum ferae diripiant an 
maria consumant an humns contegat an Hamıma 





















































1 denken ist. 
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subdncat. Zucht heißt es doch nodum in sehr 
naerere, wenn in dem nee infersit nach vorkor- 
gegangenem quasi non irgen] eine Schwierigkeit 
gefunden wird. Man vergleiche nur Petron. 115 
Hamguam ntersit, yerlturnm corpus quno ntio 
comsumat, iguis an fntus an mora. Durch die 
Wiederholung der Negation bel Mimeius (ne inter- 
sit et [quasi non] man interit) wird dasselbe be 
zweekt und erreicht wie hei Petron durch den 
positisen Ausdruck fanuam intersit („gerade als 
ob es einen Unterschied mache). Kr. schlägt 
vor: resolvatır, uf nee intersit (= ut ne interit 
uidem): aber durch das eingesetzte ul wird der 
gunze Gedaukengang in Verwirrung gebracht 
Cüeltios fabt zunichst nr die Velden gebränch- 
lichen Bestattungsformen ins Ange und stellt die 
Vernichtung des Leibes bei der römischen De- 
stattungsart durchs Fener und die allmahliche 
Aufisung bei der chris 
relativ. gleichgültig 
Falgerung, sondern un 
steigern, fügt er hec Intersit ete. hinzu. Der 
Gedankengung ist also folgender: „Die Christen 
scheuen sich vor der Fouerbestattung, als ob nicht 
jeder Leichnam auch ohne sie Im Tnufe der Zeit 
zerfalle, und als ob cs nicht ganz gleichgültig wäre, 
ab Überhaupt irgend eine Bestattung statände 
oder nicht“. Ex wird. also in dem Zusatz ncc 
intersit etc. die Gleichgfltigkeit von Bestattung 
oder Nichtbestattung verwendet zum Bew 
für die Gleichgültigkeit der Bestattungsarten. 
Auch in der Ersotzung von in ferram durch in- 
ferim Kann jch nur eine Verdnnklung des ganzen 
Gedankens schen. Dürch den Zusatz in ferram 
wird wit auf die Destattungsform der 























den Gedanken noch zu 
























Man wird da team 
es mit der angemessen 
‚her eine kleine Pause eintreten Iißt 

Die schwächste Seite der Ablanilung bien 
die. Versuche, durch Vorführung. verscheiener 
Möglichkeiten der Schreibanzen uud Verschreibun 
zen die Entstehung der Verderbnise zm erklären. 
So gelangt Vert, 8. 95 (1, 8) von der Über- 
Iieferung ut unius dei parentis homines ut nach 

des für ein Glossem erklärten Wortes 

ie zu der Konjektur ut unlus dominl « 
serei ut durch folgende Gleichungen: nt. unias 
det homkues ut = ut unlosdi hös ut — ut unlus 
dns east ut. Das sind ziemlich werlose Kunst“ 
sücke, die man bei. dem sonst so verständigen 
Verf, nicht erwarten sol. 

Merkwürdig mibverstanden hat derselbe meine 
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Übersetzung von 28, 1; er giebt derselben eine 
möglichst verkehrte Deutung. Die letztere ist um- 
50 Überraschender, da ich mich in dieser Wochen- 
schrift VIITSp. 143 in einem von Kr. unmittelbar 
vorher eitierten Artikel gerade über diese Stelle 
gründlich genug ausgesprochen habe und. zur Er- 
Iäuterung derselben die nämliche Parallele aus 
Tertullians Apologie heranzog, die nun auch der 
Yert. eitiert, Auch eine andere Stelle meiner 
Übersetzung macht dom Verf. Schwierigkeit. Nicht 
besser verstoht er freilich das Original. 11, 1 gab 
ich die Worte: sine corpore? Roc quod sciam neque 
mens neque anima neo vita est oinfach so wiede 
„Ohne Körper? Dies ist meines Wissens werer 
Geist noch Seele noch Leben*. Kr. ist dem „hoct 
und „äies* gegenüber so ratlos, daß er Aoc in 
autem indert wit Tilgung des Fragezeichens nach 
sine corpore. Die Pronomina „hoc“ und „dies“ 
sind eben als Prädikat (unkirperlich) zu fassen. 
Im ganzen Ist die Arbelt Kronenbergs eine recht 
tüchtige, und von seinem ausgeprägten Talent zur 
Kritik dürfen wir uns noch viel (futes versprechen. 
Auch die zweite der oben angezeigten Ab- 
handlungen verdient Anerkennung wegen des auf- 
geirendeten Fleißes und des redlichen Bemühens, 
im den Gedankengang des Schriftstellers. einz 
dringen, seinen Sprachgebrauch zu erforschen uud 
Parallelstellen der Kritik dienstbar zu machen. 
Dabei sind die guten Früchte auch nicht völlig 
ausgoblieben. So verdient es alle Beachtung, wenn 
4,4 nach Cie. Verr. 1 11,33 res omnis mihl teenm 
erit vorgeschlagen wird de toto integra (statt de 
0t0 integro) mihi cum Oetavio res est: wenn 5,7 
nach drei verschiedenen Parallelstellen, 
pondus und Leeitas einander gegenüberstehen 
Einschaltung von levitate geschrieben wird: 
Iicet, ignis accenderit et caelam licet sun materi 
suspenderit. levitate, licet terram sun fundaverit 
‚pondere; endlich wenn Verf. 16, 2 die viel unge- 
fochtenen Worte in Natali meo versutium nolo, 
non credo durch drei Stellen aus Minucius selbst 
als richtig erweist (our daß er unnötigerweise ner 
eredo schreibt). Ein recht guter Gedanke Ist es 
uch, 34,2 nach Cie. de nat. deor. III 14, 37 ali 
antem solem, Tunanı, religun astra auis alia dulci- 
bus alia marinis statt fontium duleis ugwa maria 
autrire zu schreiben „fontiom duleis aqua auf 
Marina. nutrire“ u aus dem vorherge- 
gangenen eadem ipsa seutentin est vor loquilur 
Plato zu ergänzen „el in candem sententiam“ 
Leider zeigt Verf. nieht Nberall das gleiche 
Maß von Geschick und Besonnenheit. Die Ab- 
handlung leidet besonders an zwei Fehlern, an einer 
































geradezu peinlichen Strenge der Überlieferung 
gegenüber nd an zu großer Nachsicht, welche 
gegen die eigenen Verhesserungsvorschläge gebt 
wird. Hat Verf, einmal eine Periode unter die 
Lonpe genommen, so sieht er nicht nur die Un- 
ebenheiten und Sehen, welche schen frühes 
Kritikern Argenlich waren, sondern entdeckt act 
allerlei neue und geht dann munter daran, einen 
Anstoß nach den andern durch mehr oder minder 
külıne Heilungen zu entfernen. Auf diese Weie 
bekommt die behandelte Periode schlictlich en 
ganz. anderes Gesicht, Tat es aber auch da 
Welches Minuelus ihr geben wollte? Wir haten 
vielfach Grund es zu bezweifeln. Nehmen wir ar. 
in der Hs (wir haben ja leider eigentlich nur eine) 
stünden folgende Lesarten, welche Verf. in Vor- 
schlag bringt: 5,3 quo magis mirmm est nonunllo, 
mon taedio investigandae penitus veritatis eliet 
opinioni temere sucenmbere; 5, 4 tot omissis sr 
5.5 aut serutar 
pormissum aut stadere rimari religiosum: 7, 3 op. 
fafus soi “(statt equitis ni) vel mole sel hanore: 
7,4 non proclium solum in Poenos sei ferale a 

fragium: 13,2 quod orocnlum persensit. iin 
muiversis esse pracpositum mit Auswerfung. vor 
‚den. ipse vor yersensit; 16, 4 quod ne fat ulteris, 
conrincam et redargusm de deis argumarte 
anamsis diversa quae dieta sunt; 34, 1 aut inpe- 
visum ignem cadere ant diffwndi de eaelo: 34,2 
idem si eoeperit desinere, so hätten wir genis 
bereits eine ausehnliche Litteratur, worin der 
Scharfal nd Kritiker sich abgemüht 
jütte, diese bedenklichen Lesarten auf künstliche 
Weise zu erklären oier durch Konjekturen zu 
beseitigen, 

So schlimm steht cs allerdings nicht mit den 
meisten Ändeıungen des Verf. Aber der grüßere 
Teil derselben ist entweiler unnötig, oder entfernt 
sich zuweit von der Überlieferung. Wir können 
übrigens getrost zugeben, daß in manchen Fallen 
Minueins als besserer Stilist und Logiker erscheigen 
würde, wenn. er 90 geschrieben hltte, wie $. vor- 
schlägt. Wer sagt uns aber, daß Minneius nat 
streng nach den Gesetzen der Logik gedacht und 
nur in vollendetem Latein geschrieben hat? Eine 
derartige übertriebene Vorstellung von der aus 
ahmsloren Meisterschaft. eines Schriftstellers it 
eine der fruchtbarsten Quellen von Konjekturen. 
welche den Gedanken oder Wortlaut wirklich ver- 
bessern, ohne deshall, die Originalschrift des Ver- 
fansers herzustellen. Daß aber Minveins trotz seiner 
Nachahmung des Cicero von reiner Klassizität weit 
entfernt ist, dus sollte man doch endlich einmal 
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einschen und nicht, wenn es eich einfuch um 
eine Bezichung des gleichen Objektes auf drei 


nach einander folgende Verba handelt (C. 3,3), eine | einer größere 


Änderang mit der Redewendung begründen: quao 
dorissima loquendi ratio ab elegantia 
alienissima est (8. 0). Auf derselben übertriebenen 
Annahme schriftstellerischer Vollkommenheit beraht. 
der beilenkliche Machtspruch: Nam asynieton 
dimembre, ubieemgue apıd Minueham invenitur, nut 
interpolationi aut eorraptioni originem debere patan- 
dum est (8. 11). Sollen da wohl auch 19, 5 und 6 
und 29, 4 die Asyndeta imperant regnant, pallidi 
trepidi, velit nolit getilgt werden? Die grausamen 
Verfolger des asyndeton bimembre thten gut, 
sich, wie ich schon früher geraten habe, die Schritt 
von Siegmund Preuß de bimembris dissoluti 
apud seriptores Romanos nsu sollemni einmal näher 
anzuschen. — Ich hoffe, dab künftig die Kritik 
sich Mieber Tertullian als Minueios zum Übungs- 
felde wählen wird, nachdem von der lngst 
ersehnten. kritischen Ausgabe Tertullians jetzt 
wenigstens ein Teil vorliegt. Hier winkt dem 
Scharfsion und der Gelchrsamkeit reicherer Lohn 
als bei Minneius Felix. 
Ansbach, 























Dombart, 


Neckel, Das Ekkyklema, 
nasialprogramm. 4. 22 5. 
Wir begrüßen in diesem Programm eine ver- 
dienstrolle Einzeluntersachung über einen noch 
ziemlich dunklen Pnukt des antiken Thenterweseı 
ber die beka 


Friedland 1890. Gym- 





nte Maschine, welche Fikkyklema 
hieß und bestimmt war, das im Innern des Hauses 
Geschehen den Zuschauern sichtbar zu machen. 
Die Resultate seiner Forschung hat der Verfasser 
am Schlüsse in einige kurze Sätze zusammonge- 
faßt, welche wohl verdienen, hier wiederholt zu 
werden. 

„Das Ekkyklema ist ei 
















Erfindung der jüngeren 
Tragüiie. Es ist von Äschylus und Sophokles 
nicht angewendet worden. Euripides hat es ge- 
braucht, vielleicht hinfiger als andere Tragiker. 
In der Komilie ist es nur zum Zwecke der Par- 
odie verwandt worden. In den uns erhaltenen 
Dramen ist es ar in Kuripldes' Rasendem 
Herakles, in Aristophanes‘ Acharnern und Thes- 
mophoriazusen und vieleicht in deu Rittern zur 
Anwendung gekommen.“ 

Eine ähnliche Ausicht über dus Fkkyklema 
hatte zuerst G. Hermann ausgesprochen, und andere 
waren ihm gefolgt. Er war aber noch weiter gu- 
gangen, indem er die Existenz der Maschine voll- 
‚kommen geleugnet hatte, 












Ekkyklema durch A. Müller und andere wieder 
zu Ehren gekommen. Nach 4. Müller soll es in 
Anzahl von Dramen aller alten 
Dichter angewendet worden sein. Dieser Ansicht 
tritt Neckel in seinem Programm entgegen un 
sucht die oben eitierten Sitze zu beweisen. 
Obwohl ich dem Verf. im allgemeinen zu- 
stimme, finde ich doch seine Reweisführung in 
inigen Punkten nicht überzeugend. Hierzu rechne 
inie die Sätze, mit denen er die 
At zu wilerlegen sucht, daß es überhaupt 
Ekkyklema gegeben habe, und daß nar die 
The geöfnet worden sei, wenn das Innere des 
Hauses gezeigt. werden sollte. Fr sngt: „Es 
genügte in den meisten Füllen nicht, die Thürc 
zu öffnen und dadurch den Zuschanorn einen Blick 
in das Innere zu gestatten; denn einmal war es 
hinter den Thüren dunkel, ferner konnte der Zu- 
schaner sich gleich hinter der Thür immer mur 
eine Vorhalle, nieht aber ein. inneres Geimach vor- 
stellen, endlich, was die Hauptsuche war, konnte 
auch bei einer mach eo großen Dimension der 
Thüren wegen der Anordnung der Zuschanerreihen 
im griechischen Theater immer nar ein geringer 
Teil der Zuschauer einen Blick in das Innere ge- 
winnen®. Aber sollte deu, so fragt mm sich, 
das Publikum die Leichen und ähnliche Dinge 
überhaupt sehen und zwar deutlich sehen? War 
es für die Zuschauer nicht vollkommen genügend, 
wenn der Schauspieler oder Chor von seinem 
ze aus in das Innere des Hauses hineinschaute 
und nun lebhaft schilderte, was er dort su 
zu schen vorgab? Wozu diente ondlich die 
ausführlic 






























oft 
hilderang und die ausdrückliche Ver- 
sicheraug, daß man alles wirklich sähe, wenn alle 








Ymschauer os auch deutlich erkennen konnten? 

Der Verf, selbst hat bei den Eameniden des 
Äschylus, wo mun gewöhnlich den ganzen Chor 
auf dem Fkyklema erscheinen Jäßt, ganz ähnliche 
Fragen aufgeworfen and es mit Recht für künst- 
Terisch vollkommener und für wirkungsvoller er- 
klärt, dab die Zuschauer die im Tempel schlafenden 
Enmneniden nicht sehen, sondern ihrer erst an- 
sichtig werden, wenn sie einzeln aus dem Tempcl 
hinsusstürzen. 

In auderen Tragüdien, in denen man die An- 
wendung des Ekkykloma anzunehmen pflegt, läßt 
der Verf, die Leichen durch Thenterdiener binans- 
tragen, z. B. im Agamemnon und den Chotphore 
des Äschylus und in der Antigone and der 
Elektra des Sophokles. Sollte es in diesen Füllen 
nieht auch genügen, wenn das Pablikum. die 











Neuerdings ist das | Überzeugung hatte, daß die am Stücke Beteiligten, 
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also die Schauspieler und de das Innere 
des Hausos hineinschen md dort die Leiche er- 
kennen konnten? 

zwei Komidien des Aristophanes knanıt 
kkyklema vor; aber der Verf 
Recht daranf aufmerksam, dad die 
Hinrichtung, wie sie in den Thesmephoriazusen 
und den Achornern geschildert wird, lächerlich 
war und daher in eben solcher Weise nicht auch 
in der Tragödie, wenigstens nicht in der ältere 
vorgekommen sein könne, Es wird in der neuer 
‚Komödie einige Male einer der Schauspieler vo 
mittels einer Maschine erschienen sein, nnd ein 
solches Auftreten hat Aristoplianes zum Gi 
stande seines Spottes gemacht. Der Verfasser 
betont, daß es nieht Zufall sehn könne, dal die 
heiden Personen, welche bei Aristophanes heraus- 
wollt. werden, zwei. Jüngere Tragiliendichter, 
iuripides und Agutlon, sind. Ein solches Stück 
des Furipides, bei welchem jemand herausgerollt 
wird, bei welchem also eine Art Ekkykloma vor- 
kommt, erkennt der Verf, In dem Rasenden Horakl 
Ob. r damit recht hat, mag hier unerörtert bleiben. 

Troja. Wilh. Dörpfold 














































Richard Meister, Die griechischen Dialekte 








auf Grundlage von Ahı Werk „De 
eraccae linguan dialsclis“. 2. Band, Göltiügen 
1800, Vandenhoeck u, Ruprecht, XI1, 350 8. N. 





(Fortetzung aus No. #4) 
it Bcht. hervor- 









im ofüziellen Schrftgebranche dureln eine Art von 
ach-dor. van, bezw. einon vorwaschenen Darismu 
der sich vielfach von der (at.) wor fast nur durch 
den. beibehaltenen nis des dor. 3 unter- 
scheidet,”) alıgelüst wurde, redet nach aus der 











rei 


*) Die yon I. der von ihm sogen. 'ach..der. vu) 
zugewiesenen Inschriften sind keinvswags In einem so. 
einheitlichen Dialekte verfaßt, wie es nach der Dar- 
stellung auf &. 82 M. scheinen mul Atolische 
Elemente finden sich gelegentlich wie an anderen 
Orten der Poloponner, 0 auch in Arkadion: Le Bas 
Foncart nr. 310 d 5 (Coll. ur. 19, 3°) 
welcher Stelle Fouc, Belege derselben Bildu 
aus Sparta Geronthrao Thouria etc, beibringt, 
se; BEN VILASS. Fanta 489 u. 71, Meisters 
Bemerkung $. 61 Cin der ach..dar, x 1. zum 
rk. Dialekt] hat sich diese Bildungaweise, die den 
Stamm unverändert durchzullektieron gestatete, später 
fest eingebürgert‘) muß) aber den Leser notwendig 
irreführen, der nirgends darüber aufgeklärt wird, dal) 
auf anderen on M. ala Zeugen der ach..dor. war 
angesprochenen Inschriften (ark. Herkunft) die regel- 
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Überlieferung des Pausaı 





veruchmlich genug zu 





uns. Die in Mantinen (VIII 9, 1). Megalopolis 
(30. 8). &v ch 3107 rapb &ü Aearodog (37. 2) und 
in Tegen (48, 8) zu Elıren des Polsbius errichteten 








Stelen. trugen. ofla Aufschrift Nokiä: 
Aunäpra (Dittenberzer Syll. 249), deren sprach“ 
liche Form (gen. in +3, nicht in -au) anf die 

Langes 5 (8.96 V) hat auch der 












ark, Plußmame Mpat (ef, Pans, VI 41,2). Die 
richtige Dentung (Intulentus Hor. Sat. I 4, 11) 
giebt an die hand Kalim, I. Ayoll, 107 "Assogiou 





Foranale wärne Dos, ANA a mal Mara 
mundi 3 Dam zugechr Das (verglichen mit 
Caner: nr. 40 tab. heracl. 56 £, zeraiyuaumdie). 
Die Grammatik postuliert einen später 
schiedener Weise ausgeglichenen Wechsel zwischen 
Beh: ok fak (Wal, gel): die ursprüngliche Regel 
stellen dar ark. he und ark. (2) Sipfnka (- Co 
inentes) Pansan. VIL 54, 1. — Eau dl dr z 
mh dvasahäs wol üpaus (se. vud Aunafou) "Ari 
hans Taplr Naföaztos« levım di and 
ai Mor övoa Pansan, VI 38, 2 (Barslan 
u.a. 0.1236). Das Heiligtum hieß ark, [lie 
(60 zweimal CIGr. 1539). Ohne genügenden Grün 
hat Ahrens (Dial. 1231) die Form angezweifl 
Man halte mr folgende Zeugnisse gegeneinander 
Auf Kreta ist cin Volksstamm (mit 
ileich adt) bezeugt (Burslan a. a0. 
" = Lie Bas-Wanlington ur &0 
or. 72). Zwischen Arkadien und Kreta war nach 
des Kallimachos Ausdruck des Zebe ern: Auzt 
Hier galt — neben anderen Örtlichkeiten 
in drunp (Hesiod. Thrasın, 
irtsstätte des Himmelsgot, 








































ein "apa 















Gen dh Knete ii 
ana Mappasi) 








Ba 
ia Tb guplen oe ei al ob 
ngsrer cd "Apeides Pausan, VII 39, 2. Fin 





Flüßchen Triton bezw. "ritonis gab es bei Alt 


unfigen Dativformen durchweg erhalten sind, Le Das 
Foucart 362 h di ipriat, 6521 15 

20 AU, 3,9 
sondert sich Ohrl 
zusammengestellten deutlich ab (ir Z. 1 u. 2) 
gegen övse BEH YIT 491 or. VI 2. Le Bas-Poucn 
340 b 3 bis) und wird wohl dirckt ale Belag für 





Letstere Ur 
zons von den underen bei 





ey. 

















wendung der ach, Schwurgütter 7 

"Aapia, "Apabisa; 6 jotzt Coll, ar. 1681). Eingestreute 
Provinzalismen sollen damit nicht geleugnet werden 
dark, sunst gegenüber «vs: 3, plan). 
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piera (nördlich vom Lykaios) sowohl wie in der 
Kretischen Ehene Omphalion, die sich westlich 
von Lyktos ea. 2 Standen weit. erstreckt (nach 
Barslan a. a. 0. TI 234. 559): an beiden La 
täten haftet. (freilich nicht an ihnen alleiu. Prellor- 
Robert Gr. Myih. 1187 £) die Sagu von der 
ibart der Athene. enchte ferner Hesych "Bnz- 
zandanı Uebe br Vopeiım ual nag‘ "Anden (auge 
ag end.) at Koraiv (mit Coll ur. 1952 0 'Bro- 
Hrdora iu echt ark. Tantfarm). Dem ark. Ri 
scheint kret. Wöprus zu cutsprechen (Plato legs 
708 A), dessen. bedentendstes Heiligtum das des 
"Aida Mrs war, nach welchem der gu 
mittelste Stadtteil Mira» hieß (Steh. Byz. a. x. 
1ößeor vgl. mit Mon. ant, 150.020). Vgl 
auch die tegeatis bei Pansan. VIII 53,4 
mit. der Thatsa ıtern von Teen ein 
Kerzws üpas gab (14, 7) Angesichts dieser En 
sprechnngen ist es wohl nicht zu kühn, das ark, 
Höxov zusamenzuhalten wit dem für Kreta auch 
somst. mehrfach inschriflich bezengten "Aröldan 
Wisos Nine (Herforth, diss. Malens. VIIL 239) 
Bei M. sucht man den ark.-krot. (‚pamph) 
Nözws vergebens. Zu erwähnen ist hier, daß 
das ach-ark-kypr. I, neuerdings auch auf Kreta 
und zwar In Kleutherna and Oaxos (nicht. in 
Gortyu, wo &) wiedergefinden hat. Die Ver- 
gleichung weiterzuspinnen ist nicht dieses Ortes. 
S. noch Enman, Kypros and der Ursprung des 
Aphroditekults 41. (Mein. de YAc. St. Pötersb. 
S. WILL or. 13). Den ark. Glossen (8. 12 

ist hinzuzufügen die, wie mir scheint, unverdächtige 
Benierkung des Pausauias VIIL 25, 6 € ih 
gina: van ol pri 
M. zur Zeit daran erinnert, dub es bei Megalopel 
ein Heiligtum der Demeter ir 

übrigens auch anderwärts), denen 
Stadtthor Zei = Bor ga (Hansa 














































































so würde er woll Bedenken getragen haben, für 
Interpretation des gatgriechischen Ansdr 





) zigar Tr 6) Tor Bee (Inschr. von Ida 
nützerweise den Plnikiergott "Ba zu her 
Daß Kypr. Nsasnpätng neben Yexapfens (8. 207) 
unter fremden (att) Kinfusse 
scheint der Papbier Yeasızpkt 
bei Wescher-Foncart or. I in gowissem Sinne zu 
bestätigen, 

Die ans Argos stammende Inschrift des kypr. 
Könige Nowoupduv Kalbel ur. 818 ist auch für 
Dinlektologie nicht uhne Interesse. Sie verblingt 
die Zuverlässigkeit der Angabe des Hesychius 
“dog 
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Tragüdte wie kyır. Das Wilamowitz, Herakl, I1122: 
















vgl . Mond. 47 5.1 mg. dplöca]s Coll. 
ur. 30: lehrt ferner, daß Uwersöpas (v2) 





hr kurzes, 





Tanges » hat (ef. auch AP. VIL 
wie M. will (8, 220), vel. hom. zerröpkvos, Metrische 
Dehnung zu statuleren (Allen a. a.0. 76) ist mn 

« Willkür. Endlich zeigt die choran- 


4) 














kypr. Dialekt sich in dieser Hinsicht dem Brauche 
der anderen griechischen Mundarten anschloß. De- 
stätigt wird diese Annahme durch den Paphier 
Anwassejögss (Kabel n 
auspruchte 

bieten ihndn, pi 
Der «. 340 v. Chr. geborene Begr 
Plitosophie 
hieß Mu: 
stein aus Kition, der den 
ien kurzen Hinweis auf 























der Namen auf 
mehren aus d roxenkelekret Weschere 
Funcart ur. 1, 5 am Gelsdur drihcen "yabossian. 
Gchärt in die Reihe "Fädieor:löölon, Ki 
Melekjatin [Milefh)ato CIL. 5, 
Mi@ejdcors (8. 211) vielleicht auch sis: ade 
2, Herod. 1104 ( zzioa)? Die Aus- 
ttleren Vokals hat ihre Parallelen 












Der 





drängung des. 
Weeubva : Behr 
säppewdag, wo die Existenz von Nehenformen wie 
Dityova Tesyedre von der volleren Wortgestlt als 
der Urform auszugehen zit 
Ans Grammatikem und Lexikograplen weil, 
ich nicht viel von M. Übersehenes beizubr 
freilich habe ich weder systematisch gesucht, noch 
besitze ich eigene Sammlungen. Unter den eischen 
Glossen fehlt ansear" Faränghpen 
unter den arkadl 


Bräpgas, 
Theophr. TIL 13 (vielleicht gemein -'ach 
5. Theokr. 1 1252), 




















Wort: Coll, nr. 16% 
ist nachzutragen aus den splter erschienene 
Untersuchungen Der Tasun 
ur. 45) hätte zur Stütze 

















ohne Rück- 
Hs, behandelt 
$. 103) forderte einen 
ichs ganz ans der Luft 
zegrifiene, falsche Deutung (C. St X 129), wohl 
aber auf Kratin. fr. 103 Kock (Ayipaums Coll, 
ur. 32691. 338652). Daß die Gruppe ta. i. 0 





werden. A 
Hinweis, mi 














1. ro. ni auf der Inschrift von Idalion (M. 8. 151) 
eine voll befriedigende Dentung aus griech. (a) 
Sprachnitteln gestattet, zeige ich anderwärts unter 
Heranziehung von Hes. aid» und Verwandte 
(Herodian. II 735, 27 f. sat. sitä eirn 
Br. din, dessen konsonantischer Anlaut durch 
und gpolums erwiesen is). i. to. i. ro. ni heißt | 
‘in der Mark’. Das Beispiel ist Instruktiv. für | 
das beliebte Haschen nach semitischen Etymulogien, 
das eginnt, sobald das Tndogerm. zu vorsigen 
scheint. M. 8. 244 vermisse ich als vorhilinis- 
mäßig sichersten Beleg 
F-Epenthese Hes. Yhus 




















ir 
ärakov steht m. E. für Aymlabe (= Auiehnzon 


Hosychs Apeador 


reclnde): vgl. wärunlov (d. 1. nännahı) wäraken 
Gerade aus dem kypr. Dial. verzeichnet der Le 
kograph unverhältnismäßig viel Imperative (b 
Yänfig ein Datzend), was vielleicht einen wenn auch | 
nur sagen Schlaß auf das Aussehen dor benutz 
Texte gestattet (N. Schmidt KZ. IX369). Zu ilmen | 
stelle ich &yehaiv. Daß Unterlassungen wie die 

im Vorstehenden gekennzeichneten mehr dem Autor | 
schaden als seinem Rnche, liegt In der Natur der 

Sache. Neben den im Dialekt verfaßten Tuschrften, 
anf welchen sich Meisters ganze Darstellung haupt- 
sichlich aufbaut, haben fast. alle Zengnlsse der 
bisher besprochenen Art doch bloß. subsiliären 
Wert und vervollständigen das ans den Inschriften 
gewonnene Bild meist nur um unwesentliche Züge 
0 ‚konnte es ML. trotz alledem gelingen, ein nütz- 
liches und dankenswortes Buch zu schaffen, in 
dessen feiligen Sammlangen man zwar nicht immer 
Aufklärung über das Wesen der Erscheinungen, 
ber doch genügende statistische Auskunft über 
die wichtigeren grammatischen Thatsachen ndet. 
Freilich, durchaus vollständig ist auch die Aı 
nutzung der Diulektinschriften (im weitesten 
einschließlich derjenigen, die nur noch Spuren des 
echten Dinlekts aufbewahrt haben) nicht, und die | 
Verzeichnung der Ausbeute an manchen Stellen, | 
wenn nicht wnzuyerläsig, so dach inmeleitend. Die | 
Darstellung macht zuweilen den Eindruck, als ob | 
eine erschöpfende Aufzählung. sämtlicher Belege | 
beabsichtigt. seh: gleichwohl fehlt ein oder das 

andere gleichwertige Citat. In solchen Fällen | 
wire m. E. die Hinzufügung eines „u. D* oder 
„ta.“ recht wohl am Platze gewesen, um den 
Leser vor etwaigen irrigen Schlußfolgerungen ex 
silentio zu bewahren. So fellt 8. 80 IT e: 
Coll. ur. 181 A. 12, Anpoupastiaz 
"Aieupäeng eb. B 99. — 8.91 $ 4 Ti; 
*raudao Goll, nr. 1203, 17. — 8. 92 unter wä 
Mvanorpito Coll, nr. 1291 0 6, — 8. 100 $ 6. 
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4. e: Nodas Coll, ur. 1291 B 12 (und "Artas Di 
317 1, Kpasizu Coll, nr. 1210 [Togea], wobei zu 
merken gewesen wire, daß wir einen Ipattas Kp 
Toy Wescher-Foucart nr. 0, 70 kennen )") 
Dochall dasmag dem Verfasser naehgeschen wenler: 
schwerer füllt in die Wagechale, daß folgende Be- 




















lege nicht an ihrem Platze verzeichnet worden sin 
S. 13 und 73 konnte zu Merärio : Meseänın (2) 
verglichen werden ark. Meböäptav Te Bas-Foncart 





ar. 353 (mit des Pausan. Bemerkung VITT 36, 1) 
moßten verglichen werden. icauhe 
werafywov: perahzuo» und spät-el. 
(Blass im Anhang zu den el. Tuschr. Coll. 1.3). 
— 8.07 fehlt <2i Coll. or. 1149, 8. — 8. 90 1or- 
mißt man den Beleg für die Angabe des I. Bandes 
(899), dub toria auch ark,. sei: Fızstes CHll 
mm. 1203, 1 5. 92 fehlen Aaiac 

mr. 181 A 98. Antzanıns 
mr. 6,32 (doch wohl mit langem =: 
Caner: nr. 134. 
cart nn.d, 
5.08 Oilap 
wohl == Döhrpn 

















2 Main) 
Coll. nr. 1946 Rücks. 6 (doch 
ibessal. Vahagiaov Col. nr. 








15): ef. thessal. @öhanpos u. Buttmann Lesibe. 





ML 248 Über gahmpös gakäpds gakngis und bi 
Falägis (fehlt MT 217). - S. 108, 9 übersicht AL 
das weitaus Instruktivste Beispiel für v (stay) 
vor Labinlen: Kakkıpisw (bekanntlich ans Kai: 
ngörw) Col. ur. 1231 A 51 (efr. kret. Biden 
CIG 2657 B 8). 8. 117, 2 fühlen ‘Eaniriea 
Baxicav (besprochen $. 88) Hat N. nit 
Absicht auf Coll, ur. 1227 Tptuira verzichtet? 
Die Berechtigung zu einem solchen Verfahren er- 
scheint mir — auch nach dor Bemerkung 8. 86 — 
sehr zweifelhaft. 8, 107 fellt das. da 
tegentischen Bantrkunde (-<*%awsrns: abgeleitet 
vom önpiras. Ficks Gedanke an Komposition -- 
Bap-dmae — ist ahzuweisen): 

Pans. VIII 30, 9, "Agpodizor 2 
Anders zu beurteilen sind 








indie 

















Derilem "Anna 
1, die doch nicht 











*) Auch die von M. aus den Dialekti 
S. 100 verzeichneten Namen "Aha; "Ahriaz 
finden sich als Namen von Arkadern Lei Wescher- 
Foucart or. 4 u, 6 wieder, — Martie; aus Sıyo 
phalos BCH. VI 491 ar. Vl; einen Mes 

Hi "Apris bezegt Wescher-Foucart pr. 10,2%. 
Mehr als Zufall scheint es zu sein, daß von dm 
cu. 50 ark. Nanıen bei Wescher-Foucart nicht weniger 
als 18 auch auf den (78) Inschriften der Coll-Samız 
lung angeiroffen werden. Nach Wescher- Foucat 
ar. 4,24 Oeigapıs Eideklieus "Aras; ist Coll, ne. 1291 
© 48 statt des bisher reeipierten Neucz 

wohl eher Atuzaplio; zu ergänzen. 
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Are. Ark. Ida (Coll. u. 1238, 6) ist aufttig | 
genng, um auch die Anfhrnng des zweiten Be- 
leges (BCH. VIT 491), der bei M. (8. 99) fehlt, 
gerechtfertigt orscheinen zu lassen. Dal in diesen 
Falle das Zeuguls der übrigens nicht streng ark. | 
Tuschrift als vollwichtig. auzusche 
netivform seid in der Formel ai 
waigävas (eat sokkie vol iphvac auch auf der In- | 
schrift von (Geronthrae Cauer? nr. 30, 34), 
(Fortsetzung folgt) 













Franz Krebs, Zur Rection der Gasus in der | 
späteren historischen Gräcität. Drittes Heft. 
München 1890, 3. Lindauer. 30 8.8. 1.M. 20. 

Als wir das zweite, im Jahre 1888 erschienene 

Heft. dieser Untersuchungen im Jahrgang 1880, 

No. 5 der Philologischen Wochenschrift besprachen, 

verglichen wir Heft I uud IE mit dem unter gleichem 

Titel in Regensburg 1885 erschienenen Programme 

4 wiesen dabei zugleich auf den Tahalt des da- 

mals noch anßenstehenden III. Mlotes hin. Das“ 

selbe behandelt Verba, welche durch Zusammen- 
setzung wit Präpositionen transitiv geworden sind, 
und zerfüllt iu zwei Teile, „deren einer die Ab- 
hängigkeit der za von der älteren Litteratur- 
epoche zum Gegenstände hat, während der zweite 
die systematischen Neuerungen bringt“. Zum 

Schlüsse ist ein Nachweis allen drei Heften 

besprochenen Verba heigegeben 

Was bei der Anzeige des II. Heftes lobend 
zu bemerken war, gilt auch von diesem Schluß- 
hefte. Nach tewährter Methode ist der Sprach- 
brauch der späteren Gräzität. von den Anfüngen 
der zerwi an beobachtet und, soweit als thnulich, 
it der attischen, bez. herodoteischen Ausdrucks“ 
weise verglichen worden. Insbesondere heben wir 
hervor lie feinen Bemerkungen ber das Er- 
scheinen gewisser Verba simplicia, deren Gebrauch, 
aber durchaus berechtigte Aus- 
























































eine zwar selten 








uahme zu der bekannten Regel bildet, dab die 
n ihr die mit Präpositiouen zu- 
sammengesetzten Verba bevorzugt hat, Zu diesem | 





berechtigten Ausgahmelall ist aber sicher 


Polybios das vom Verf. 8 23 beanstandete stpa- 






ich überliefert, and zwar IX 
ohne Variante, II 71,1 in A und der von A 
Exzerpth 
bieten, stammt, wie so viele andere 
Lesarten dieser jüngeren Handschriften, aus Kon- 
jektur, nicht aus alter Überlieferung. Auf die- 
selbe Vermutung ist Nabor Mnemos. VI (1857) 











8.255 zu XNIX 7 (19), 3 gekommen, wo or dus 
Üborlieferto Ütunacäe vol argasygelv Aka 
Aarıparngel» geändert wissen will und beiliufie 
noch hinzufügt „alias idem est warssıpasmieb cr 
ieri sane potest ut. hoc Ipsum restitnendum sit“ 
Nor tie nicht zu, war der Verf. bemerkt, daß 
Naber zu ME TI, 1 wararıpaenge, verlangt. habe. 
Hier fand Naber im Schweighänserschen Texte 
nrcasıpaerjebv bereits vor, hatie also gar keinen 
Aula, diese Losart statt stparnjeh, olnzusetzen. 
Index ist xarazspawnelv, soweit mir bekannt, aus 
Polytios Überhaupt nicht zu belegen (denn auch 
HETL, 1 ist, wie gesagt, zuparnelv überliefert) 











in diesem Hefte haben sich einige kleinere. 
Versehen. eingeschlichen. ist aus Polybios 
155,5 oralen dvanäzesde: angeführt; allein 
überliefert ist der Aorist Avanaydsasdat, ganz im 
Einklange mit dem sonstigen Gebrauclie des Schrift- 
stellers. $.11 2.6 Ist das Citat (1) 55, 7 zu ber 
richtigen in V 3, 7, feruer Z. 8 das Citat X 21, 9 
iu N 23, 4. Ehenda ist für cine zu lesen ci 
asreipara br galayyrbv und in der nächsten Zeile 
der ganze Iliuweis „nes VL62, 1° zu tülgen (dem 
{av ist gar nicht überliefert, und Ertraprnönevos 
steht hier olme Objekt, als welches, wenn man 
will, zhe yıpav zu ergäuzen ist). 8.25 Z, 11 ist 
statt II1 83, 6 zu Dosen 111 86, 3. Dom Inhalt 
verzeichnisse waren die Verha 2oydv und 
eier sowie einige Citate mit bezug aut die 
Übrigen $. 28 gegebenen Nachträge beizufügen. 
Dresden-Striesen. Friedrich Hultsch, 






































II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Dallettino della Commissione arch. di Roma. 
XVIN, No. 2.3. 

(@%) 1. Cantarelli, La serie dei vicarli Urbis 
Romac. Nach der Diokletianischen Umwälzung in 
der Administration wurde die „pracfeetara Ttaliae“ 
in drei Diüzesen geleilt, von welchen die des eigent- 
liehen Italiens wiederum iu die zwei Vikarlate von 
Mailand und Rom getrennt ward; der oberste Beamte 
in Mailand hieß vicarius Italiac, der zu Rom resi« 
‚ende vicarius urbia Romao oder auch sic. prac- 
feotorum praetorio io urbe Roma. Richtige vicarii 
werden jedoch erst unter Constantious M. genannt, #0 

ilich ist, daß die beiden italischen 
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Vikarlate anfänglich von den viees agentes pracfec- 
torum proetorio (mebr Finanz- als politischen Beamten) 
verwaltet wurden. Cantarelli Mt hierauf die Liste 
der von ihm erittelten Vicarli folgen: der erste 
ist Aginatius (969-370), der zweite Aurelius Avia- 
bius Syumachus (Vater des berühmten Roduers), u. a. 
— (48) R. v. Dahn, La Vonere dell’ Esquilino. 
Nit 2 Tafeln. Diese berühmte „Venus“ zeichnet sich 
durch absolute Nacktheit aus, was, wie Verf, bemerkt, 
ohne sonstiger Beispiel in der großen Kunst ist. Der 
Tppus sei wohl eher als „Alalante” anzuspruchen, 
wie auch aus der Vergleiehung mit unzweifelhaften 
Atatante-Bildwerken hervorgehe. 

NY, No. 4. 

(99) 1. Cantarelli, La serie dei viearii urbis 
Romae. (Schlul,) Aus den Jahren 355-438. — (95) 
R. Lanelanl, La cloaca massima. (Mit Tat. VIL 
und VIL) Übersicht der Ausgrabungsarbeiten. — 
(109) 6. Tomassetti, Notizie epigrafiche. Ein 
wichtiger und interessanter Fund ist folgende Grab: 
schrift, die an dem Sarkophag des Betreflanden be- 
festigt war. Dis genitords. dl Piot €. f. Do 
prastori sodat, Tal, edit cor., sevins, ey. Ba yunc- 
ori Urh, trib, datt, dep. I. Minen, pa 7, weine all. 
ini, Hatantr, qucy. salattion, secundan ip. Antonin) 
Aug. Bi Sahinus prastor mayaa pcs Fornis parüt, Die 
Inschrift ist voller Nora. Neu ist die Formel mit 
A. gentoribus: le zeugt von rationalistischem C 

Die zum erstenmal epigraphisch 
äuftretende salutatis ist die ceremonielle Vorstellung 
der Magistratspersouen vor dem Kaiser; beim Prätor 
Plotius Satinus, dem Vorstorbenen, heißt sie sulatati, 
sccundat die yrina stand vermutlich den Konsuln zu. 
Der Schluß practır mayua res Formis yerüt kann da- 
hin gedeutet werden, daß Sabluus als Prätor im 
jugendlichen Alter „zu Grobum bestimmt“, plötzlich 
starb und zwar zu Formisc im Volsklschen; man kann 
aber auch an forma-- Aqunedukt denken, in weicher 
er umkam, wie in picina perü 

AV, No 5. 

(115) R. Lancianl, Ricerche sulle XIV regioni 
urbane. (it Tat.IX u. X) Zweck der Abhandlung 

1, die Grenzen der Augusteischeu Rogionateinteilung 
ud damit die archfologische Topographie der Stadt 
genau zu bestimmen. Es ergiebt sich dabei eine 
überraschende Gleichförmigkeit in der Größe der 
einzelnen Regionen (1415-3850 Meter Umfang, nur 
ie IV. Region, Viminalis, mit den großen Gärten 
hat. 4060 Meter Umfang); aber auch dus Verhältnis 
der Grüße jeder Region zu den darin befindlichen 
Palisten (und genib auch der Eiunohnerzahl) ist be 
wundernswert. durchgeführt: in der aristokratischen 
Regio VI kommt ein Palast auf 23 „Inseln“, in der 
vult ) 1 Palist auf 26 Tuseln, in der Il 
(posta Capena) uud NI (Cireus Maximus) 1 Palast 
uf 28 Inseln u. sw. bis zur II. au deu Thermac 
Titianae mit je 1 Palast auf 45 Inseln. — (140) 











Sabin, 
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, Trovamenti epigrafiche. Am mei 
würdigsten der Grabeteiu eines Haraspex: L, Vinulki 

F. Tom. Iucullus arisper x scrogintn. Der Sin 
ist aus der Übergangszeit von der Republik zur 
Movarchie und beweist, daß schon vor Claudius &c 
vömischen Marusplees ein Kollegium von 60 Mi- 
gliedern bildeten, 
NYIIT, No. 
(174) 6. Gatti, Trovamenti epigrafiche, Zwei 
Bruchstücke von je drei Zeilen gehören einer biliogare 
Dedikation an, wie sle als Zeichen von Freundschaft 
bündrissen zwischen dem römischen Senat und klei 
asiotischen Städten abgefabt und im Kapitol auf 
wahrt wurden. Bestimmte Daten sind dem Stine 
nieht zu eutachmen. — Ein ueugefuodenes Bruch“ 
stück des Stadtplaus bezieht sich auf Privatgehlade 
dio Namen der Hausbesitzer stehen dabei: Nosia 
Tas, Alla 8... 

















Hermthenn, No 15. 

(1-20) Ti. Magulre, Aristotle's 
Prior Analytios 1123, 1-4. Charakterisierung 
der Induktionsichre des Arist. — (1-38) d. R- 
Matally, Tho work of Mago on Agriculture 
Das deru Mago zugeschri 
wirtschaft ist. wahrsche 
wirtschaftlicher Regeln aus vorsc 

he später einem grolen Manu zugeschriebs 
wurden: die lateinische Bearbeitung iet dem C. Sexties 
Calvinus, dem Anlnger des 0. Grucchus und Gründer 
der Kolonie Aquae Sextiae 132 x. Chr, beizumessen 
— (85-43) R. Y. Tprrell, Ciceroniana Kritische 
Beiträge zu den epist. ad Alt, — (1-45) T.R. 
Abbott, On 2 after rolatives in Plato, — (d6- 
3) A. Palmer, Observations on the Fragmente 
of the Latin scenie poots — (1-66) Ders. 
Plautiva. — #710 d. Quarry, Nates chiefly 
eritieal on the two last books of the 
Clementine homilies. — (16-108) J. B. Barr. 
Nugae Aeschyleae. — (16-196) L. C. Purser. 
The completion of Dr. Houry's Aoneiden 
Davies Krankheit und Tod hat die Veröfeutlichure 
des Virgilkommentars von Heory_ hivausgeschoben 
die Herren Palmer und Pureor haben jetzt die 
Herausgabe der letzten vier Bücher übernommen und 
geben hier als Probo den Kommentar zu N 830. — 
(137-160). inyan, llippolytus on St. Matther 
(mit pbotatyp. Faksimile). — Reviews ofbonkt 
1-17) E Match, Essays in Biblical Grect 
IT. X. Abbott). Wichst fsselod uud belchrend”. — 
(ES-366) Ch, T. Lenls, Latin dietionary fa 
Schools (I, J. Beare), ‘Das Werk scheint kaum br 
rufen, die älteren gleichartigen Werke zu verdränger 
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Aunales do Vonselgnoment supörlonr de Gro- 
moble. 11. 

(143-189) R. Dugit, Oreste et Hamlet. Die 
Wandlungen, welche die Behandlung der Orestie vom 
Altertume Dis in die Neuzeit durcligemacht hat, Le 
ruht auf der Abhlingigkeit des einen Diehters' vom 
andern; die Grundlage liegt in den Ihoolog 
und philosophischen Auschauungen des griech 
Volkes, welche sich füst unabhängig von der Par- 
sönlichkeit des eiuzeluen Dichters in den Charakteren. 
des Dramas geltend machen. Bemerkenawert ist ce, 
sie sich der Grundgedanke der Dichtung bei einen 
Diehter wiederfindet, welcher keines der antiken 
Dramen kannte; denn in Hamlet det sich die Ge- 
schiehte des Orestes unter anderem Namen in einem 
auderen Lande wieder. Die Behandlung bei dem 
griechischen Dichter ist einheitlicher; Shakespeare 
tist seinen Helden bei der Ausführung der Rache 
schwaukend werden und bringt damit die Eutwicke- 
ung zu einer fremden Lösung; außerdem befichlt im 
Euripides der Vater des Orestos, ihn an der Mutter 
zu rächen, während der Vater des Uamlet Ihn von 
der Bestrafung der Mutter abbält. Die nationalen 
Eigeutämlichkeiten der Leiden Dichter machen 
nstärlich in ihren Werken vornehmlich geltend. 







































‚ches Centralblatt 

(1531) Chauteple de In Saussay 
der Religionsgeschichte. ‘Die best» Darstellung 
der Religionsgesehichte” B. L. — (1511) I. Klein- 
paul, Die Rätsel der Sprache, "Viel Seibstgefühl, 
dabel kein einziger neuer Gedanke. Die Auseinander. 
setzung über Lautrorschlebung ist ein Master von 
Oberfächliehleit und Verwirrung, G. M...r. 
Sin) Aelil Dionysiiet Pausanlacattieistarum 
fragmeuta coll, E. Sehmabe, Rei. B. hätte eine 
umfangreichere Rekonstruktion gewünscht, — (1545) 
0.Hölder, Dierömischen Thongefäße der Alter 
tumssanmlung in Rottweil. ‘Auberordentlich 
zwockmiälige Arbeit. A. R, 


Wochenschrift für klass, Philologie. 
(188) Th, Bindsell, Von Agrig 
Syrakus, ‘Es wird mit Liebe, mit Sach 
Menschenkenntuis_eschildert‘ 
C. Wachsmuth, Die Stadt Athen im Altertum. 
Ahfang einer schr ausführlich kommentierenden im 
wesentlichen anerkeunungefraudigen Kritik von 
ichhöfer. — (1202) P. Trautwein, De prolo: 
‚gorum Piautinorum indoie. "Gelehrt und schart- 





















und 
1 Lay. — (EN) 

















Sionig' 3. Niemeyer. — (120%) Vergils Bucolica von 
F. Hermes, In akodemischer Korrektheit hinliedende 
Birtenpoesie‘. Deuticke. — (120%) D. Schädel, Das 





epische Thema der Odyssvo und die Tires 
weissagung. "Beachteniwer. G. Vogriz 





Archiologlschen aus der Pfalz 
Heidenburg bei Kreimbach. Die vom 
jehneten Mitte bis Ende Mal dort vorgenomme. 

en Grabungen (vgl. „Mitteilungen des hist, 
Vereins der Pfalz“ XIV 8, 1992-197) gaben in Kürze 
folgende Resultate: Auf der Ostseite dieser ohue 
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Zweifel spätrömischen Befestigung legte ich 
den Mauerzug auf ca. 30 m biol, Vom Ostthore wird 
derselbe in einen südlichen und nördlichen Teil ge- 








schieden. Die Konstruktion beider Teile ist. ganz 
verschieden. Im südlichen Trakt. besteht, die amı 
Sockel 1,50--1,70 ı starke Mauer, die noch bi 





eier Ihe g00 0,80 m erhalten at und en "2 
inch von Schal Dedeckt Is, nur schet getlien 
Ielneren Steiubsoche, dem opus uplkatum der Alten. 
Dieser 20 kanstraeie Zug ba eier Länge von&U m. 
iu vereinigen Abutladen m 10 cm) yon der 
inneren Kant dieser Mauer sie) Ich aut 30 reg 
nähe Suzteine für su Helpfoten Diese Sne 
Messen 19 80cm Im Quadrat und. haben u. em 
Wöhe, Sie bestehen zT. aus Architktursticken, 
Sockel, Gesimern. Bas. Jeder Saale I yon 
ander 5 w etfrot, Zeichen Maver und Barack 
Stztrinen — endet war der Zwischeoraun nach 
Aachen ex von Zizeln (gulao banalac, 
auch Mozkoblen, Nücelo, Ablzklammern ou Hol! 
Buracken bedeckt, duren Rückseite die Unfaanunge- 
maer. deren Vorderte die Lieke der Sastehe 
det _ fanden sch zablriche Kjkkemödfinger 
der iiber Rastelbenutzung, Darunter 10 Bronfer 
ndngen, meist Konstanine, danc viele Magonn 
Und Koretas, auch zahlreiche Bxeparo von Paar 
mas 30-208), einzel Konstantin und Lie 
Nor Sie Mate derseden iv alerdigs beatlmmbar. 
An Brcnzen tra man ler weiter an sine Aumbrust. 
Al, zuet Runäfbeln, mehrere Hält von vnfachen 
und verdikten Annfagen, einfache Finkorla, eine 
Günehliche, aueı Kobach 
Se Knopf versehene Phaera'ası Bronce, 1a der 
AR Boocheuettek (Amulet) Ing. Eisensuchen ind 
Aueich: Nägel und Rlanmern aan 
Gaza kominen lakon, Messer, Kata 
Sehaeler, abgehtoehene Lahseuspitzen, sale kleine 
Fillspiten ee, Von Glasbechern Aalen ich gleich 
Hals ders Kese, Zu necnen And noch gechmizene 
letäcke, ahlriche Metalsclaeken und bewnnders 
Gefäbreste. Letztere nden ch auf und zulschen 
Sagertilen und zuar I Nasen, 80 verschieden die 
Salben aber auch au Far (gelb und biaDrot herr- 
Stk, hen einziges Stück der 
hen arbir, In kenau Übersensis, 
deu Mittelalter au, alle hilfe fa die spälömis 
1, Rute des 8 be ode de 4, Jahrhundert n, Chr. 
Üntlı diesen Gofäden verdienen zwei Arten be 
Andere Kreilmunge 1) Meivere Decher und Krüg- 
(Rh son schwarent Graafiriae mit aufgepritten 
Nele Battornamenten. a est mit Inschriften, z.B. 
FED (bene Hupleo)s D gelte Tassen, Selle, 
Teiler. welch ala Verzierung Strichlein I paraliter 
und uespmmettcher, Richtung "und eineaprlle 
Hauten Aufseisen Es all der Mole, welche 
merovlogischen Üsfäbe, ganz besunders" charakı 
Aeten. Öhce Zweite wart nach solchen Fundstücke, 
24 denen sie weitere Beweise. von der Heilelsbar. 
Öbrigheim, Eisenberg, Ungalein gesellen, die spät: 
PrulscheTöpferorhamentik Sirektiudiemero 
Yiogische Zeitbinübergeragen, un it diese Oma. 
ln Überibeel der Römerzeit. — Die Spez. 
Üriage ich anderen Orten. => Von 
tücken Land ch südlich der Oulihes 
Ai belauener Sundstelobloek son 0,0 m im Kubas 
ufzwet Seiten desselben beladen ch Bawrelich, Das 
as derselben sl sine mekte, weitlche Figur 
far in Higender oder tnzender Sllsae, das andtre 
ine Ereragen u der Selcnansict ie 3 (io 
im Ganzen 3) Achen, Sapeichigen üidern und er 
| heraonalen Leer wit en. 90, Speichen" darer. 
| Bier act geht our ala Ueli du einer 
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Grabdenkmal. Bekanntlich erscheinen auf solchen 
Prosinzinlgrabmilern am Rhein häufig Tanzende, weib- 
liche Gestalten (sl. z. B. Neidelsburg, Obersinufen- 
sch, Arlon u. »w) = Östlich der 2m beiten (a. 60’ m Länpo): 3. km Östen Qundermauer (SU m 
Thorichnelle des Ostthoree nie ich auf einen Vor: | Länge), Im Sepienber dd. beabsictige ich, die West- 
im „(or de oryärez), ia wich sch Op: | Cros0ds Kusel gna mit em Spaten zu brachen, 
vests von gelber Farbe (epätrömisch, some cia kein, C. Mehlis. 
Nablsein' aus Goarit von 26 cm Radlas Yrlanden. | Tr mu 





























De Maudrzug nöralieh de Oster eab ae 
nz andere Konstruktion. Auf einer Länge von 

Hm zieht dieser Teil von SO nach SW, während | Bibliographie, 

Ger’erste Trakt südlich des Onthores 8 Dis N zieht. Jahn. A, lg unziac. Belogae 
Der nördliche Zug besteht in einer Breite von 130m 6 Proclo de philosophia chaldaica sive de doetrina 
aus ‚groben, regeinälig behauenen Quadern, von | oraeuloram chaldaltoram. Nane prinum cd. et 
Set a gute mc Sehen ehllen ed enmmerlatus A. Asian in Asamı 
Von diesen Qundern ind die meisten wohl eben: | ylatonieus,vulzo B-Orsgori Nazieuzeneadseriplus. 
Hal zerstörten Orabbauten entmommen,ietulledele —_ Hanc Proc Plktoieo Thdfratu. Halle 1891, Kin. 





arg, Oberstaufenbach, Neumagen. Bin Qander von | XII, 72 8. 
En auf &b em D. und 2b em I gcörie a | Dupand, AÖ Do a contituien et, des magstrtures 
Kämpferplatte zu einem Bogens. Auf der Außen |_romaines sous ia Röpubligue. Pari. 3 M. 50. 
und Ianenseito zeigt sie im Basrelief Lotosblumen Tasitus Dialogue des orateurs. EA. savante avoc 
und ‚Blüten auf, Ein anderer Sic uchen dem | ommeotulse'par IL Gacizer. Paris, Iacheic. 
Thoro gehört zu einem Gewölbe; or hat 78 cm im | NLYII, O4 
Bogen bei 32 cm Stärke. Auch bier fanden sich . Studi sulls Antologia greca. Qli eng 
und nehen den Quader Antipatri. Turin. 162 p. AM. 50, 
von Postumat, Magnentius, den Konstanlinen), Ge- E, M Tüllius Cicero quatenus artium opti- 
Mlßreste und Ziegelstäcke, — Vom 31, Meter an bi rum amator exstterit. Paris, 104 3“. 
ir Spitze des Kastells (etwa nach 80 m Länge!)  F-, L’ösolution des genres dans V'histolre 
nt jede Spur eines regelmäigen Muuerzuges auf, de lalitlärature. I. La erilique depuis la Reunis- 
wie verschiedene Querschaitte beweisen, Der lang | _sance. Lecon Hachelte. 283 p. 3 M. 50. 
hier im Norden dcs Plafeaus so ati, duD eine | Teuflis Geschichte der römischen Literatur, 
ü i eigen ungöll er arbeitetronl Schwabe Da. 
weist der Süd- und 
Ostzug der Kastellmauer 3 verschiedene Konstruktio- 
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Verlag von S. CALVARY & CO. in Berlin. N Verlag von &.Calvarı & Ca. BerlinW. 
Im Jahre 1 ercin in unserem Year Der attische Prozess. 
SCHOLIA IN PINDARI EPINICIA. Eine gekrönte Preisschrift 
AD LIBRORUM FIDEM von 
Eh Mn.E. Meier. 0.07. Schömana. 
EUGENIUS ABEL. Neu bearbeitet 
PARS SECUND; Nic 
SCHOLLA VETERA IN PIRDART NENHA HT ISTINILA 1. H. LIPSIUS. 
SM Seiten. 8. 16 Mark, 3 Binde, „IX 20 Seiten 8, 
Nach dem im Dezember v. J. erfolgten Tode des Ilerausgebers hat Ei an 
a K Ungarische A Adele, der ae Er Kae | 
BERNER han won Te bei | [ Eikennklheofe der Sa 
Ale riter Dan erschien sen, | Geniter Band der Paychloi) 
SCHOLIA RECENTIA IN PINDARI EPINICIA. | pr. Imawig Stein, 
PARS PRIOR: | Deiradorent fa Zürich, 
SCHOLIA AD OLAMPIA ED PYTHIA Weransgeer de Aral fr schichte 
Tin, 30 Scten. 8 18 Mark ER 












Umriss 
Ieistr un N 5 
son im nächte Jah erscheinen. cola das ganıc Work in Kurzem | Geschichte der grischlschen 
abgeschlossen dem Kreise der Gelehrten zugänglich sein wird. Jeder Erkenntnistheorie 





bis auf Aristotolen. 
VL .382 5. 19 M. 
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Personalien. 
Ernennungen. 

Prof. Polls zum Prof, der griechischen, Archäo- 
togio und Direktor Sakellaropulos zum Prof, der 
Hatein. Philologie an der Univ. Alhon, — Dr. Botte 
hold an der Rlingerschule zu Frankfurt a. M. zum 
Obertehrer. 








Dr. Schultze, Gymn.-Lohrer a. D. i 

"hielt den roten Adlerorden 4. Ki. > Brot. Dr. 

müller, om histor. Insitut zu Rom, zum Geh. Regic- 
rungeral ernauat, 

Todesräll 

Dr. Berthold, Kreis- und Stadtschnlinspcktor zu 








| Berlin, am 97. Oktober. — Dr. Prinz, Oberbibliotlckar 





der Königeberger Uniy-Bibliotbek, 23. Okt, 43 J. 








Preisaufgahe, 
Das Tust 

1500 fre, für das beste Werk auf dem Gel 
vergleichenden Sprachforschung bestimmt. 
Auch gedruckte Abhandlungen, sof h dem 
1, Januar 1890 publisiert wurd 

Untersuchung, weiche hauptsäch 
parativ gehalten sein soll, kan 
mehrere Sprachen beschränken oder auch eine ganze 
Sprachfanullie umfassen. Termin: 1 April 1891. 
























Erwiderung 


| auge Kigwendangen ds era br Düspfed ngen 


die moduläre Rekonstruktion des Polykl 
Theaters, 

In dieser Wochenschrift vom 7. Juni 1990 Ne. 23 
hat Herr Dörpfeld das Werk „Io Tithtro de Polyeltto* 
einer Besprechung unterzogen, worih zugeseboh wird 
aß das Mal von 341606 m. einizenal sich als Teil 
größerer Maße wiederhoft. Trotzdem sei es nicht 
Modul. Dies Geständnis ist aber wichtiger, als man 
bei Betrachtung vermutet; denn nicht ei 

' Mal genügt diese Kr. 
rn, dad jenes Mal) als 


Itischen 













scheinung, um daraus z 
Modul beirachtet werder 


4, 
Plane zugrunde autgt, Es kommen ’dri Ö 
yon je 8 solchen Dreiscken vor, deren 

Ser Zn, eeatonien Dineen des Title ut. 
Aprechen. lat“ eine einzige modalär, so, sind“ © 
Ali all. ” 

Das Örundmalı ft 0 gro angenommen, dab nicht 
allein jene 49, sandern alle Maße denen des Dürpfid« 
chen Planos in den Praktika von 1883 entpree 
Nur sind Ir mit 6, dee mit 2 Demi 

et aan der Modul entstanden aus 11 wal 1 Fat 
von ,810006 m, oder, wie Rezensent will aus 10%: 
mal 3 Fuß von 0,820 m.2 Für die von Pausanias 























Alt dieser Nummer wird für die Jahrerabonnenten das dritte Heft dor Bibllothecn phitologlca 
elassica pro 1890 (Juli— September) ausgegeben, 
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hoch, gerühmte Marmonie des Bauwerkes ist dies 
gleichgültig, indem alle Proportioneu mittels Modulen 
Bestimmt sind; der schlichte Fuß ritt als Modul nicht 





Das wissenschaftliche Resultat des Werkes besteht 
daß dargethan wurde, wie innig Symmetrie, 

urhytbmie und Harmonie in der griechischen Archi- 

toktur mit Modulen zusammenhängen. Inwicfera wir 

den angewandten Fuß anzunehmen berechtigt waren, 

darüber wird ein zweiter Plan, dessen Rracheinen wir. 

in Aussicht stellen, Aufschlal geben, 

Amsterdam. 














K. Damon, 





Archäologlsche Nenlgkelten aus Griechenland. 
Nach dem neuesten Ilefte der iqrgers ärpardnud 
wurden auf dem Hügel der art spa) ee Stunde 
üdlich von Sparta unter der Leiting von Tsuntas 
Son der ‚griechischen archdelogschen Gesellschaft 
Ausgrabungen veranstaltet, \os den Funden 
Besonders etma 18 Thonplattenfra, 
nen, welche mehr oder, woiger Buchstaben der In 
Acht CArhpemg & Aysarsın bonabren: Durch 
Ne wird Lraken Vermutabg zur Gesiüheit erheben, 
dab Tier das Heigtum des Amy kitischen Apollo 
sich befand, Auf'der Öse des Hügel, teilweise 
auf der Südheite it die als großen 
Iodomisch erbaute Umfassungimauer er- 
der Mit den umfaßten Kreises fand mau 
in Fündamert, aus kleineren Steinen für ein hal 
Äncnformigee Bauwerk mit eisem Durchmesser von 
830 m. weiches wabrecheinich unter dem berühmten 
Treo” den Apollon ag Überbleibsel anderer alter 
Hauanlagen wurden nleht gelunden, Iuschrten nur 
wenize, Und op diesen zwe ang römischer Zeit; auch 
35 Skelgturen fand man mar wong, an Druchslüeken 
Yon eheinen "und thöneraen Weibgeschenken jedoch 
Anl viel "Unter den chernen sind bemerkens- 
ser ver Stabuettn, drei männliche, eine nackte web 
ich; ferner über 20 Darstellungen von Tieren uod 
Anderen Örgenstinden, Ahnlich den alten Weihge- 
achkaken, yon Opapie, Une di uiönerann I 
R nie des mpicschen sche Ahaliche 
Haurogestalte, dazu viele Vasenfrogmente mykenf 
schen Stiles, schr y* 














Inte zu verze 


































ihlngen wird ta der ie 


Auf Kosten derselben Gesellschaft Anden zwei 
Ausgrabungen in Athen selbst statt: die eine beim 
lorologion des Andronikos Kyrresten unter 
Leitung von Kumanudes, und es sind bisher die 
Fuhbüden der Anlage sowie eiu Siengebäude aus 
römischer Zeit gefunden worden; die zeite Andet 
bei Wagia Triada statt, jetzt zumeist hinter dem 
Denkmal des Diopyeios." welches den Stier wet, 
unter Datune you Mylodis, und man haft auf be 
trächtliche Funde, Die Ausgrabung im Westen des 
Deuksteines der Philotera hat nur eine alte Mauer 
aufgedeckt 

Eine dritte Ausgrabung, unter Leitung von Staes 
gilt Rhamnus, eine vierte unter Leonardos, wird. 
üas Amphiarolon vollig aufdecken, wo schon früher 
jgegraben worden ist. Ferner sind neue Ausgrabungen 
In Tanagra und beim alten Mideia, heute Kata 
in Argolis in Aussicht genommen. 

In Mykenä wurden nach der “sta bei den von 
Tountas geleiteten Ausgrabungen inuerhalb der Akro- 
polis au der Wand einer Mauer auf einem Haufen | 
Fieben Schwerter, vier Äxte, sieben Messer, cin Scher- 
messer, ein runder Spiegel mit zwei Ösen für die | 
Anfügang des vielleicht hölzernen Handgrif, di 









































ring {? im Bericht der istia) in Form eines 
Fingers und andere Kleine Gegenstände gefunden. Die 
Schwerter unterscheiden eich einigermaßen von der 
übrigen in den prähfsterlschen Oräbera Mykenäs ge 
fundegen, Faber andern clsrmn und Sein 
Gribers Aukas und Lakenic gefunden wurden 
Aus Kbamnus wird der Dincs folgende witüge 
wicht gemeldet: Man nd zunächst den Unter. 

Heil der son Pausatias beschriebenen Nemeslsitır 
drei weibliche Köpfe, den Kopf einca Pferdes u) 
Bruchstücke elnos Manneskörpers In Hochrelie, Fersen 
ine vorzüglich, Oberlebensgroße Themistatac ober 
Veh De Bit Indem Cora ek 



























Anm Bpheben gefunden, 
fentere lade Qerialt aus 
Bericht des Athenfame Uber Seoeide Auszrabtrg 
Bel anche, an rd ale 
Über"den Grabhügel son Yarva fa Ostatik, über 
weichen jet Im arg Suzır cn genauer Berikt 
Foriegt, bringen wir Jemnächst ee sun einer Sie 
Skuke Duriellung, 
a Thorlken wurde nach der Il 
gefunden mit der Inschrift Hip 
Sach dem Sch 
de Lanung noch acht sicher. Dar Finde, ca Be 
Anteder Lainberrerk, meet noch, 
Anleckt Babe 
Bea 





















Bakkon ya, 


Polis 


Sommerbitze, deren Schäden zu vermeiden mar 1a 
Zeus, Ihrer Ursache, lchte. Poltis führt als Analogie 
au Aristoph, ranae 194 "rap Sr Adalımı Mile, 








Programme aus Deutschland 1800. 
(Fortsetzung aus No. 45.) 


3. Motzel, Beiträge 







zelne Stellen, jedoch mit stetem Mioblic 
‚ndenz des Ganzen, besonders wenn die Frage vor- 
iogt, ob man cin oder zwei Gedichte anzunehmen 
hal, "ealiger ha hierbei meist veriniet, Lacana 
lieber getrennt und zorschnitten. acht beide 
Tendenzen zu vereiuigen, Bei II 6 stimmt er der 
Versumstellung Ottos vollständig bei, nur die ge 
aokliche Deutung wäre unrichtig; das ganze Gedicht 
handle weniger von Untreue ala vom Verfall der 
pudieitio. Am kühnsten sci III 34 mit der Vergi 
stelle geündert worden, welchem Gedicht Verf. cine 
besonders eingehende Kritik widmet und 1a w 
gehende Umstellungsversuche vernirft. 


M. Weber, Qanestiones Catullianae. Gyan. zu Eic 























Untersuchung des Epithalamium. Der strophische 
Bau dieses Gedichtes wird bekanntlich von du 
Philelogen verschieden geordnet, um eine mözlidst 
glatte Kesponsion und Disposition herauszubekommre. 
Io diesem Sinne analysiert auch Verf. die ersten Teic 
des Gesuuges, viellach zu neuen Gesichtspunktet 
gelangend. 








(Fortsetzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 





Sophoells tragocı 





Recensait et explanasit 

iard Wunder, Voll. Sect Lil. Oedipus 

Coloneus, ed. V, quam curarit N. Wecklein, 
Leipaig 1839, Teubner. 160.8. 8. 1 M, 80. 

Die Wunderschen Ausgaben, die in unserer 
Jugend in so vieler Händen waren, erstehen 
unter der Leitung des tragikorkundigen Wocklein 
zu neuem Taben. Mit Ausnalme des Alıs und 
der Trachinierinnen hat dieser nunmehr sämtliche 
Tragüdien des Sophokles in der Wunderschen 
Grundform neu aufgelegt. Ts ist daher als he 
kaunt voranszusetzan, welche Grundsitze er gegen- 
Über der vom Wunder geschaffenen Text. und 
Kommentargestaltung befülgt hat. Man kann von 
Haus aus eicher sein, daß der ganze Kommentar 
sorgfältig. nachgesehen, zuwellen ergänzt und er- 
weitert worden Ist, und daß; der Text entsprechend 
den Ergebnissen neuester Kritik anch manche 
Änderungen erfahren hat. Und jm ganzen wird 
mau trotz mancher Ausstellungen keinen Wider- 
sprach erfahren, wenn man Weckleins Arbeiten auch, 
in dieser Beziehung verdienstich nennt. 

Im einzelnen hat Wocklein folgende Verände 
ruugen hm Test getroffen. Die ganze enarra 
tragoodint hat er gestrichen. Jedenfalls nahm sic 
dei Wunder einen viel zu breiten Raum ein, uni 
Wecklein hatte recht, auf sie zu verzichten. V. 63 
hat er dio ursprüngliche Lesast mhdov atatt. der 
von Wunder aufgenommenen Dev wieder her- 
































gestellt. Seiner Erklirun 
tanı — quam wird man 
V. 177 schreibt er & 





V. 274 ündert er (pi 
in woipa weeks" iv oßöanais. Die Konjektur ist 
ihrem Prinzip nach zwingend, da prdapes offenbar 
Allein odda- 
wie Wecklein schreiht, ie Zweifel trotz. 
‚brachter scheiubarer grammatischer Beweise 
falsch und beraht wohl auf einem schlimmen Mib- 
verständnis. Krüg. I. $.67, 1, den Wecklein ver- 
gleicht, ist so wenig eine Stütze für seinen Solizis- 
mus wie irgend eine undere griech. Grammatik, 
Tch schreibe pnäapais. — V. 324 und 326 hat er am- 
gestellt, mit guten Gründen, — V. 420 schreibt 
er zänavap 






(ilossem ist zu polpass dv 
yakı 























werden die Formen von afpe, welche äp haben, 
oft mit Formen von alpde, verwechselt. Dies hatte, 
schon Hermanu geschen, der deshalb «dr 
schrieb, 


ge aloe 
Diese Änderung ist der Weckleinschen 
jehen, da der Zukunftsbegrifi wegen had 















ehe wäyne ndpe 6 Wr Eyorsa nicht hineinpaßt, 
Ödipus vergegenwürtigt sich die Lage der beiden 
feindlichen Brüder aufs lebhafteste. Bei der Ge- 
Tegenheit. bemerke ich, daß in dem sonst scht ver 
dienstvollen und meist zuverlässigen Werke von 
Veiteh, Greek verbs irregular and defective, fülsch- 
lich Soph. Ai. 75 äpd als cin Beleg 
des x im Fatarum von zig aufgeführt 
Form komnt natürlich von äprapat, während im 
Futurum von afpo a wegen der Kontraktion ans ar 
Hang ist. — V. 443 ist ansprechend ofen, 
für wat 1%e Perav gesetzt, was mit cubile securun 














: Bone 
erklärt wird. — V. 483 ist das handschriftlich 
gut. verbürgte, von Wecklein schon früher ver- 
teiligte sarirrupa; wieder zu seinem Recht ge- 
kommen. — V. 524 schreibt er zug zu 
ward pr (pe) ehr und 525 driäna w st 
Anger. Die Konjektur, welche im Rleln. Mas. 41, 
. 627 begründet wird, befriedigt nach keiner 
Richtung. — V. 551 hatte Wunder mit Naue 
getilt, weil er fast wörtlielh aus Eur. Phön. 870. 
Wecklein hült ihn mit folgender 
Similitndo versus Euripfiel nildl 
suspielonis moyet et licet Theseus non solum de 
, sed otiam do vostimento (efr. V. 554) 
tamen nihil obstat, quin hoc primo Toco, 
una jd enarretar, quod maxime attinet ad agni- 
tonem ins quodgue imprhuis rogis anlmum com- 
moyet, Ich stimme fl ebenso bei, wein er 
% änden für zaisde Aadrzor wioder ein- 
- N. 724 stellt Wecklein mit Recht die 






































setzt. 
haesant der Hes 6 Tip ze statt. des von Wuniler 





nach Blaydes aufgenommenen ui jap pz wieder 
her. Sie ist dnrehans wmanstäbig, obwohl auch 
Meineke in Th yäg pa änderte. — Dem S; 






nach heilend ist Weckleius Verbesserung des 
” 


Zweifel verderbten V. 810, den er hreibt 
(eapzöguum toish,) abs ob mpmwzcheis zinr statt 
De is gang. Solche raılikalen 
Änderungen rest zu setzen, kann ich 
nieht. billigeu, sfe haben doch bloß den Wert einer. 
subjektiven Meinung, auch wenn diese von Scharf- 
sinn und Belesenbeit zeugt. Das uusiunige 2 hat 
mit leichter Änderung I, Müller getilgt, inde 
er in dieser Wocheuschr. vorschlug: ©) =, is 
— V.859 schreibt Wecklein statt. 
des unpassenden af w, woflir Pilerit = vor- 
geschlagen hatte, gut wi 7. — V. 1051 wird die 
große Reihe der vergeblichen Vorschlüge zur 
Heilung. des stark. verderhten Baia wat dadur 











den 














is aubr FD 




















vermehrt, dab Wecklein sa?daz statt na? zig schreibt. 
Y. 1977 ändert Wecklein  siungemiß die 
Wandersche Konjektur Army iu abzcr 
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&uoßev mach dem Vorgang Hermanns, der FD‘ | 
tönen, und F. W. Schmidts, der «nd äwodev ver- 
mutet, hatte. — V. 1203 schreibt Wecklein 
statt zodee, weil ofenbar Thesus auf das, was er 
früher V. 656 1. und 1040 gesagt hat, anspielt. — 
V. 1204 £. wird gut verbessert in 3b sös dv ED" aus 
der handschriftlichen Lesart «3 2i zöv 
Sealiger hatte übrigens av in air verbessert, und 
ndorf schrich mit dem mindestens gleichen Rechte 
wie Wecklein = 2° dr aös Tu — V. 1800 it 
303 für ooı durchaus anzuerkennen, da auwfäana 
schon seinen Dativ in cat jästs hat. — V. 1446, 
hat Wecklein nach Bergk ein 2 zwischen. die 
Weiden ögä eingeschoben und Arlyuv statt änsf ge« 
schrieben. Die sinngemäße Änderung wird. da- 
durch unterstützt, daß auch V. 1744 die Hss 
Beitrag zur Heilung | 
der noch unverbessorten Stelle 1478 f bietet Weck- 
Nein, indem er ds el sorgäuts ängav — dei schreibt, 
statt ef? üpav — Buß vorgdru: allein was wir 
dadurch gewonnen? Die Stelle ist eifach anheil- 










































bar. — V. 1519 wird of 2 ppm mökses für ai 





% wögra röhuıs geschrieben, welches letztere uller- 
dings stark verdächtig erscheint. — V. 1614 schreibt 
Weckle iv Aplulay für äpzalav und erklärt 
‚jenes mit: des anicitiue confirmatrix. Die Kon- 
jektur ist geschranbt und durch die beigebrachteı 

scheinbaren Analogien durchaus nicht Linlänglich 














gestützt. — V. 1697 wird Ro geh durch Gun: gut | 


verbessert, 

Eine Anzahl anderer Vermutungen, die aber 
nicht Aufnahme in den Text gefunden haben, 
findet man in einem Anhang zusammengestellt, 
Ich muß darauf verzichten, sie Im einzelnen zu be- 
sprechen, Neben vielem Wertvollen findet sich natur- 
gemäß weniger Wertvolles. Indessen möchte ich 
den Wunsch aussprechen, diesen Anhang für die Zu- 
kunft vollständiger und übersichtlicher zu gestalten. 
Deun er bietet weder alle Veränderangen und 

noch ersieht man daraus, was doch 














Ebenso belaure Ich, 
ımerkungen nicht hervortitt, was 
nach von Wunder heraührt, und was Wecklein neu 
gemacht hat, Man wird so die Ausgabe allerdings 
eine fast neue nennen können: allein die Pietät 
gegen den ersten Herausgeber legte doch. eine 
Scheidung und Kenatlichmachung nahe. Im ganzen 
läßt sich erkennen, daß der Kommentar an 
Knappheit und Durchsichtigkeit unter Benutzung 
der neuesten Arbeiten gewonnen hat. Seine Be- 
fühigung zum Verständnis des Sophokles hat Weck- 














‚Schon | 





lein ja auch in den Münchener Schulansgaben nit 
deutschen Anmerkungen bewiesen. « 
| Die Ausgabe wird gewiß Yerbreitung finden. 
Gießen, P, Dettweiler, 


J. Cook Wilson, On_the Interpretation of 
Plato’s Timaeus. Critical Studies with, special 
reference {0 a recent edition. London 1889, Nult. 
16 8. 

} Die Schrift. ist gerichtet gegen eine auch iv 

| dieser Zeitschrift besprochene Ausgabe des PI 
tonischen Timäus von Archer-Hind. Waren 

| dieser unserer Besprechung. olme näheres Eingehen 
auf Einzelheiten große Mingel der Ausgabe hervor- 

‚gehoben, so hat der Verf. des vorliegenden Buches, 

veraulaßt durch ein voransgegangenes litterarisches 

| Geplänkel, die Mühe nicht gescheut, bis ins Einzelnste 
| hinein das Verhltnis der Ausgabe zu den Vor 
gängern zu beleuchten und ein scharfes Verlür 
mit dem Herausgeber anzustellen, das wenig zu 
dessen Vorteil ausfällt. Dabei bringt es ds 
gründliche Verfahren des Verfassers von selst 
mit sich, daß die Fxegese des Timdus manche 
dankenswerte Förderung erfährt. Folgt man an 
der Hand unseres Verfassers den z. T. etwas 
verschlungenen Wegen, die der Herausgeber zı- 
weilen eingeschlagen hat, um sich deu Schein der 

Originalitüt zu gebon, *0 fühlt man sich aufgulest 

n über die Preflichkeit des alten 

: amiens Plato, sed magis amica verias, 

Man scheidet von dor Schrift. unseres Verfassers 

mit. der Überzeugung, dab jene Timäusnusgabe 

nichts weniger als eine volle Lösung dor ullerdinzs 
höchst umfassenden und schwierigen Aufgabe ist, 
daß man vielmehr dem Herausgeber mit vollen 

Recht zurückgeben kann, was er selbst über Stall- 

baum sagt: tie editor seems hardly to hase realiscl 

{he nature of tho task he Is undertaken. 

Weimar, Otto Apclı. 


























| 9 W. Sinson Der Begriff der Seele bei Plato. 
Leiuig1883, Duncker u. Humbiet. &, 165 5. & 
an. 20. 


Die Schrift behandelt nach einem Überblick 
| über die Peychologio bis auf Plato dis Lehre von 
der Seele bei Plato in der Weise, duß nacheinander 
die Weltseele und die Einzelsoelen, die letztere 
mach der Gliederung: a, Gestiraseeln, b. mensch: 
liche Seele, o. Tierseel, d. Pflanzeusecle bespruches 
werden. Für dio Gesaumtauffussung der Platanischer 
Philosophie wäre dabei als besondere Ansicht des 
Verfassers die hervorzuheben, daß er (8. 56. M. 
62. 156) Gott sollst als den sohc, ala die See 
der Welt betrachtet: — eine Art Pantholemus, we 
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man {hn in mehr oder w 
nicht selten dem Plato hat leihen wollen. Eine 
Widerlegung dieser schon oft genug widerlegten 
Auffassungsweise wäre hier wenig am Platze. 

iefere Belehrang habe ich in dem Ireit und 
stellenwels in ziemlich selbsthewußtem Tone ge- 
schriebenen Buche nirgends finden können, wohl 
aber manche recht auffällige Behauptungen, wie 
die (8. 9), daD Anaxogoras die Materie Sin ge- 
annt habe (ef. Bonitz Index p. 785% 1), daß nach 
Plato die Fixsterne und die Planeten in anf- 
einander senkrecht stehenden Kreisen sich der 
wegen sollen (8. 72), daß in der Lehre Platon 
von den Gestirmen die erste Spur der Astrologie 
enthalten sei (8. 83), daß der Sklave in Meno den 
Satz des Pythagoras beweise (8. 91 Anm. 228), 
während es sich doch Wöchstens um einen unter- 
geordneten Fall dieses Satzes handelt, der zudem 
garnicht vom Standpunkt des Pythagorischen Satzes 
aus behandelt ist 

Weinar. 














Otto Apelt. 





M. Hertz, De Horatii_operum exemplari olim 
'Guyetiano narratio. Breslauer Lektionskate- 
ioge für 1890 und 188011. 1: 208, II: 17 8.4. 

A. Hertz erhielt von seinem für die philologischen 

Wissenschaften zu früh vorstorbenen. Kollegen 

W. Studemnnd ein Exemplar der Heinslusschen 

Horazausgabe vom Jahre 1612 zur Einsicht Es 

war das Handexemplar des französischen Gelehrten 

Goyet (# 1612): seine 284 Seiten sind mit hand- 
schriftlichen Bemerkungen seines ehemaligen Be- 
sitzers reichlich bedeckt, die sich üfter gegenseitig. 
berichtigen und zu verschiedenen Zeiten geschrieben 
sind. Guyet selber, den Hertz in Übereiostiumung 
mit Ritschl (Op. II $. 154 #.) als einen Mann be- 
zeichnet „in quo Inge 

et diseiplina®, hat von seinen zahlreichen gelehrten 

Einfällen nichts voröffenlicht. Seine Bemerkungen 























zum Horaz sind zuerst von M. de Marolles in | 


seinen Ausgaben vom Jahre 1060 und 1680 ver- 
wertet; aus ihnen entnahm sie Sanadon in seine 
Ausgaben vom Jahre 1728 und 176, und durch 
dessen Vermittelung lernte sieP. Hofinan-Peerikamp 
kennen „acnmine et audachn Guyeti finktimus*, 
der darüber (p XNYIT cd. Harlem. p. XNVIE 
ed. Amstelod) bemerkt: ‚opinionem Gnieti de 
singulis versibus et strophis tam demum vidi, post- 
quam meas anbotationes absolveram. Paucis ex- 
ceptis, omnia eadem deleveram*. Diese Bemerkung 
Peerlkamps wandte die Aufmerksamkeit. der Ge 
lehrten seinem beinahe 200 Jahre älteren Geis 
verwandten zu: Th. Fritzsche machte die Wahr- 

















r modifzierter Gestalt | nebmung, dab Sanadon nicht alle Mitteilungen 


Marolles’ aufgenommen hat, und hielt es der Mühe 
fie wert, unter dem Titel „Suudien über Horaz T. 
Frangois Guiets Randbemerkungen zum Horaz“ 
(Philol.XXXV 8. 477-186) eine Vervollständigung 
derselben zu bringen. Aus Hertz’ sorgsamer und 
mühevoller Arbeit ergiebt sich, daß anch Maralles 
dus erwähnte Handexemplar als Quelle benutzt 
und gleichfalls nur einen Kleinen Teil des ihm zur 
Verfügung gestellten Schatzes gehoben hat. Auch 
H. hat nicht die Ahsicht, alle Bemerkungen Guyets 
zu veröffentlichen; er begügt sich im 1. Teil seine 
meist recht oberflächlich oder gar nicht begründeten 
Athotesen zu den Oden und Epoden mitzuteilen, 
die nieht nur einzelne Verse, sondern auch ganze 
Strophen und Gedichte botreflen. Wie vernegen 
und maßlos bereits 6. in seiner kritischen Thätig- 
keit war, wird man erkennen, wenn Ich kurz die 
von ihm vorworfenen Stollen aufführe: c. 1 1 gan: 
2,512, 2-24, 37-40: 3, 15-20: 81, 9-16 
— 1118. 1-4: 19, 5-8, 25-28, 20 ganz — III 
1, 8310; (9); 3, 49—52; 4, 65-72, 76-80; 
3.238: 10, 0-1 

2,1 
48, 60-72: 30 ganz — IV 4, 10 
164 8, 14, 18 ganz — epod. 5, 69 und 
70, 73-76, 85-88; 6, 17-20: 16, 68 und 06: 17, 
17 and 16, 7A-81 — 0.5. 25-28. Die Wert- 
osigkeit. der Peerlkampschen Kritik ebenso wie 
derjenigen seines Vorgängers ergiebt sich deutlich 
genng ans folgender Thatsache, Peerlkamp verwirft 
von den Oden sechs Gedichte (1 20. 30: IT 11. 15: 
1I1 8. 14) ganz, Guyet dagegen hält gerade dieas 
Gedichte für einwandsfrei und bemängelt nur TIT 
8, 25-28. 

Mit fast noch größerer Willkür sind die Satiren 
ud Hpisteln von Guset behandelt wonden, über die 
Hertz im zweiten Teil berichtet: kaum ein einziges 
dieser Gedichte bIeibt von Interpolationen, die 
Vielfach von zweiter Hand mit neuen Tuterpolationen 
durchsetzt sind, verschont; die Eyisteln erscheinen 
ihm fast. ausnahmslos als dem Horaz fremde 
zengnisse; von den 476 Versen der ars postica 
werden 69 verworfen. Hertz giebt von diesen 
Athetesen im einzelnen mit bewunderungswürdiger 
Sorgfalt Bericht und verabsäumt es auch nicht, die 
Argumente des alten Gelehrten hinzuzufügen, wo 
dieser sich überhaupt die Mühe genommen hat, 
seine Einfälle zu begründen. Die Aufgabe, ans 
den übrigen auf Interpretation und Emendation 
beatglichen Anmerkungen Gnyets dasjenige aus“ 
zuzichen, was für diesen besonders charakteristisch 
ist, hat er einem Mitgliede seines plilologischen 
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inus, 6. Türk, Übertragen. Nach dessen 
Bericht sind diese Anmerkungen zum allergrüßt 
Teil andern gelehrten Erklärern entlchnt, oft ohne 

ire Namen anzugeben, und von Goyet durch ein 
hinzugefügtes G. vollständig adoptiert. Dieser 
Teil der Anmerkungen ist noch wertloser als die 
von Hertz selbst mitgoteilten, im wahrsten Sinne 
‚les Worts eine 'rudis indigestague moles‘. Guyets 
Wilkor ist; bei weitem größer als sein Geist md 
seine Gelehrsamkeit: seine geistige Beilcutung MÜßt 
sich mit der eines Bentley gar nicht vergleichen. 
Die Wissenschaft verliert nichts, wenn sein Hand« 
exemplar weiter keine Beachtung Andet: am wert“ 
losesten sind seine Konjekturen, die zumeist, wie 
Hertz am Schlüsse seiner Abhandlung sagt, „sine 
iusta casa ex mera coniectandi Nbiline orta 
omnino non dignse sunt, quae serio ad. poetac 
vorba constituenda adbilenntur“, 

Schließlich bemerkt IT, er habe auf die Kur 
däß sich in der Pariser Nationalhibliothek. ei 
großes etymalogisches Werk von Guyet im Mann- 
Skript befinde, sich dasselbe beschaft und als ganz 
wertlos erkannt, 

Berlin. 





























W. Mewen. 





Bajait Georg 
Leipzig 1887, Teubner. VII 128 $ 
S. 


UM. 80. 

Marcelli de Medicamentis liber. Edidit. Georg 
Heimreich. Leipzig 1889, Teubner. Y,4148, 8 
34. 00, 

Es Yedarf kann einer Erklärung, daß wir 
diese beiden nenen Ausgaben gemeinsam anzeigen 
In der Konpilation des Marcellus ist das Werk 
des Seribonius fast ganz und gar enthalten, und 
für die Rezension des Alteren Autors, der uns In 
einer selbständigen Handschrift nicht mehr vor- 


Serihontl_ Largl Conpositiones. 














iegt, mußte der wertvolle Kodex Landunensis des 
IX. 


Jahrhunderts, der des Marcellus Doktorbuch 
ig überliefert, in ausgedehntem Mate zu Hülfe 
gerufen werden. Es ist derselbe Kodex von Laon. 
den Valentin Rose in seiner mustergiltigen De- 
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arbeitung des Pecudoplivianischen Arzneimittel- | 


Nuches für die von Mi 
Partion herangezogen hut 
ich des inhaltlichen Interesses und der 
S ann sich Seribonius Targus, 
über dessen Persönlichkeit vor einiger Zeit Bücheler 
das aus seinem Werkchen zu Erschließiende bündier 
zusammengefaßt hat, mit. dem wenig älteren Zeit- 
jgeonossen Cornelius Celsus nicht messen. Fr will 
wich lediglich ein kurzgefäßtes, zum praktisc 
Gebrauch bestimmtes Rezeptbuch bieten, in dem 
für alle körperlichen Leiden vom Kopfschmerz bis 





‚ellns ausgeschriebenen 
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zum Podagra, also in der Ublichen Folge a capite 
ad calcem, Hülfe zu finden sei, während Celsus 
seiner großen Eneyklopädie einen Gesamtüherblick 
Über die medizinische Wissenschaft zu gehen beab 
sichtigte. Seribonius erklärt sich in der seinen 
Gönner C, Inlins Callistus gewidmeten, nicht one 
Schwung geschriebenen Vorrede seines Buches 
zum Gegner des Asklepiades, der von Heilmittel 
wenig gehalten habe, und rühmt sich mit Selbst- 
gefühl seiner eingehenden Stadien und überraschen 
den Erfolge, Für die Zukunft verspricht er ei 
noch reichhaltigere Sammlung von Rezepten zu 
iefern, als er augenblicklich in der Fremde 
(peregre), anf die nötigsten ltterarischen Hülfe- 
mittel Veschränkt, zusammenstellen könne. 

Die in 271 Paragraphen aneinandergereikten 
Kompositionen will Seribonius fast durchgängig 
selbst erprobt haben, mar schr wenige verdanke 
er durchaus zuverlässigen Freunden. Ein Abschnitt 
in der Aufzählung, der vom Herausgeber darch 
den Druck hätte angerlentet werden sollen, kt 
much $ 162 wahrzunehmen, Mit den Heilmittele 
‚gegen Podagra gewinnt der Autor, nachdem er 
alle Körperteile, om Kupfe ansschend, durchgr- 
nomunen hat, einen Abschluss. Tn einem ansführ- 
lichen Anhange fügt er sodann mehrero andere 
Rezeptklassen hinzu, gegen den BiB von Schlangen, 
Skorpionen, tollen Hunden u. s. w, ($$ 163-177). 
gegen Vergiftungen aller Art ($$ 179-200), end- 
Ai eine lange Reihe von äußeren HL An der 
Chirurgen, Pfastern u. &. w. Durch kurze In- 
haltsangaben am Rande hätte hier und im Hanpt- 
teile des Buches die Übersichtlichkeit des Ganzen 
wesentlich erhöht worden können. Wie in den 
pharmakologischen Bilchern Galens sind oft die 
Autoritäten genannt, denen die Rezepte verdunkt 
werden, es sind zum großen Teil dieselben Nauen, 
Nie uns bei Galen bogeguen, ein Andron (8 N, 
vgl NIE 830 K.), Meges ($$ 202, 239, vel 
al. XII 845), Philonides ($ 97, vgl. Gal. NIIL 078) 
Tryphon($ 175 und sonst, vel.Cal.XIT 843), Paccins 
Antiochns ($97 und sonst, vel. HIT 284) u.n. 
Mehrmals neant der Verfasser seine Lehrer, des 
ebemerwähnten Tryphon, den Apuleius Celsns 
($ 9%), er verschmäht nicht das Hansmättel einer 
ehrbaren Rümerin (acdam honesta matrona, 
gegen Epilepsie ($ 16) und. preist in fast. mark 
schroierischer Weise ein anderes gegen Kolik, d. 
er für hohen Preis von einer Afrikanerin (mulier- 
cuda quacdam er Africa) erhalten zu haben br- 
hauptet ($ Manche Beispiele aus der Prasi- 
giebt er zum besten, wie Anleros, ein ruige 
Inssener des Tiberins, vom Podagta (8 162), wir 
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"Verwalter des Sabius Calvisins von Brand- 
sei 20), in anderen | 
ıs Diskretion, die Namen | 
hinzuzufügen (vgl. $102). Gern führt er hoch- | 
stehende Personen an, um ein Mittel anzupreisen; | 
wir erfshren, welches Augenmittel Augustus an- | 





laßt er 








wendete ($31), welche Salbe Antenin, des Clan- 

‚ins Tochter, gebrauchte ($ 71): wen es Interessiert, 

der kann sogar das Zahnpulver der Messalina ver- | 

zeichnet finden ($ 00). 
Dienes Werkchen, das 

Yolkston sich 

ist, 











ihernden Sprache vicht uninteressant 
atte seit der Editio princeps van Ruelle 
(Paris 1528) noch keine kritische Durcharbeitung | 
erfahren, die einigermaßen abschließend genannt | 
werden konnte. Weder die Ansgube des Cratander | 
(1528) noch die dvs Aldıs (1547), Stephanus 
(1567), Mhodius (Padua 1655) wer die Bern- 
holdsehe (Straß. 1786) haben hier Genligendes 
geleistet. War ja niemand dazu geschritten 
durch Marcellus erhaltenen Partien mit der 
princops des Seribonius zu vergl 
Kritik. zu verwenden. He 


ich wegen seiner dl | 
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verglichen und mit Un 
Text des Ser entsch 

Vorsicht war dabei allerdings nötig, d 
Jahrhunderte spätere Schriftsteller in sprachlichen 
Dingen absichtlich und unab 
ändert hut. Auch Milverständnisse 
cells zu schulden kommen Tassen. So schrieb er 
wohl NXYI9 8. 255, 21) € statt. der 
Aurede Gai Zuli des Serivonins ($ 151): in dem | 















Satze: Hoc Anferos Tilerii Ubertis spa here- 
ditates vemediatus est (& 162) Anderte er den Titel 

supra hereditates in supra fen (KNNVI 46, 

8.374, 40 H). Dennoch hätte vieleicht an einigen 

Stellen in der Heranzichung des Mareellus noch 

weiter gegangen werden können, Ich weiß z. B. | 
nicht, warum der Herausgeber nicht. in $ 38 | 
(8. 18,12) gravedinem sta gravitaten nach Maß- | 
gabe des Landunensis geschrieben hat, wie $. 2, 

38, 14: 40, 3%, oder warum er $ 118 (©. 
per elysteria setzte, statt. per clysterem, wie 

45, 27 vgl. 73, 25. Doch das sind Kleinigkeiten, 

(ie das Gesamtverdienst Helmreichs nicht schußern, 

uns endlich den Serionins in möglichst. zuver- 

assiger Gestalt xegeben zu haben. 

Eine dampfere Kalturperide weht uns aus 
dem Buche des Gallies Marcellus Empirieus 
entgegen. Est res certa sulatli Carmen ah 
oeruütis triuens miracala verbis sagt er selber | 
(& 38%, 17 Il). So stehen denn darla neben | 
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Heilmitteln und diätetischen Vorschriften ans Seri- 
bonius und Ps-Plinins „ie medieina* eine Menge 
Jauterformeln und spmpathetische Kuren ver- 
zeichnet, dio lebhaft an den Inhalt der neuerdings 
von mehreren Seiten ans Licht gezogenen griechl- 
schen Zauberpapyri erinnern. Die Spr 
Inteinisch, griechisch, oft auch in einem wüsten 
Kanderwelsch abgefnbt. Es finden sich uch 
stabenspielereien in der Art der Eyhesia grammata, 
Anweisungen zur Anfertigung von Amuleten ans 
Papyras oder Metallplättchen, wie sie sich anclı 
zahlreich erhalten haben: barbarische Diümonen, 
daneben der Gott Jakobs, ‚esus Christus worden 
gerufen. Die Amuletinschrift gegen Hals- 
schmerzen XV 89 (& 144, 6 1.) ist wohl so zu 
lesen: Elöor spiepf, (sit) zpisen» Todıadov | wat 
yaprapobya» yähneor (eprapniges yärcm 1) 
Toszärden. | sünbı pt, auerk vpripen ünkprate, 
Zahlreich sind. die angeratenen. abergliubischen 
Manipulationen bei der Kur oder bel der He 

stelang der Medikamente. Dem von Nascnblaten 
Wefallenen muß man mit Blut seinen Namen auf 
die Stirn schreiben (X 33): gegen Schlucken hilft 
din an den Mittelänger der Jinkon Hand gesteckter 
Ring (XVN 44): Trübung der Augen verschwindet. 
durch die einem lebendigen Fuchs ansgeschnittene 
Zunge: gegen Steinleiden wir Bockshlat empfohlen, 
doch muß das Tier an einem Donnerstag oder 
Sonntag geschlachtet worden, und unbekleidete 
Knaben sollen das Blut auffungen, melius autem 
erit, si castus purusgue fwerit el qui ocenlit el qui 
awripiet vomedium (XXVI 94). Wir verzichten auf 
weitere Mitteilungen, die nur in. einem kul 
historischen. Zusammenhang der. Geschichte. des 
Aberglaubens im ausgehenden Altertum Wert ge- 
wionen können. Da Mareelins viele Pflanzen an- 
fihrt und öfters Ihre heimischen, gallischen Namen 
nennt (sel. z.B. S. 100, 82% 107, % 168, Mi 
252, 8: 399, 30; 317, ID), so hat sein Werk 
auch fir den Botaniker und Länguisten Interesse: 
umso nützlicher ist die vorliegende Ausgabe, seit 
der des Cormarias (Basel 153%), die von Allıs 
(1547) und Stephanus (1567) nachgeilruckt wurd 
die erste grundlegende. 

Aufier den 36 Kapiteln des Buches „De medi- 
camentis* enthilt die Ansgahe das Vorwort des 
Marcellas an seine Sihne und die von ihm vorans- 
geschiekten metrologischen Übersichten sanıt einer 
zum Teil psendepigraphischen Briefsammlung, be 
ütelt: Epistulae diversorum de qualitate ct olser- 
vatione medicine. Am Schluß hat der Schrit- 
steller es sich nicht versagen können, als poetische 
Zigahe einen gutgemeinten Epilog hinzuzufügen, 
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Hesametern nochmals zusammenfalt und in den 
frommen Wunsch ausklingt, der geneigte Leser 
möchte sie nlemals nötig haben. Er hat sich zu 
den Versen begeistert, ud Teclorem seralaorenuu: 
his operis et yoema pellicint el exoplatio Landa 
coneitit (8. 2, 35), Mit dem „Anlocken* durch 
diese Verse hat es freilich gute Wege. 
ei Johannes Iiberg. 

















W. Windelband, Geschichte der Philosophie. 
Brste Lieferung. Freiburg jB. 1800, d. C. 
B. Mohr. 1268. gr 8. AM. 

Der im 9. Jahrgang dieser Wochenschrift 
Sp. 507 A. besprochenen Goschichte der alten 
Philosophie IAGt Windelband eine neue Beurbei- 
tung desselben Gegenstandes als Teil einer Ge- 
schichte der gesamten Philosophie folgen. Die 

iste Lieferung enthält außer einer kurzen Bin- 

leitung, welche über Nawen, Begriff und Geschichte, 
der Philosophie handelt, die Philosophie der Griechen 
bis auf Aristoteles nebst den Anfüngen der helle- 
nistisch-römischen Philosophie. Die Behandlung 
des Stoffes unterscheidet. sich von der frühere 

Darstellung wesentlich dadurch, dab der Verf. die 

Geschichte der Lehren nicht an die Reihenfolge 

der einzelnen Philosophen knüpft, sondern haupt- 

sächlich nur eine Geschichte der Probleme und 

Begrifle zu geben versucht und die Diograpbischen, 

Ntterangeschiehtlichen und. bibliographischen Be- 

merkungen am Anfänge eines jeden Kapitels in 

knappster Fassung zusamnnenstellt. Das erste Ka- 
pitel wnfsßt die kosmologische Periode und be- 
spricht nacheinander die Begriffe des Seins, des 
eschehens und des Erkennens. Im zweiten Ka- 
pitel wird die anthropologische Richtung (Sophisik 
und Sokrates) und zwar zunächst dus Problem der 

Sittiehkeit, dann das der Wissenschaft dargestellt 

Daran schließt sich die systematische Periode 

(Kap. 3), welche in folgende Abschnitte. zerfällt 

1. Das System des Materllismas (Demokri) 




































2. Das System des Idealismus (Platon). 3. Die 
aristotelische Logik. 4. Das System der Ent- 
wickelung (Aristoteles). Diese Methode hut den 





nleugbaren Vorteil vor der sonst üblichen, daß 
‚lie Eatstelmng und das Wachstum der einzelnen 
philosophischen Grundgedanken uns übersichtlicher 
und deutlicher vor Angen tritt, Andererseits wird 
dadurch der Einblick in den Inneren Zusammen- 
;nart eines jeden Lehrgebludes 
erschwert, vorliegenden Hefte tritt dies 
freilich nur für d 
ılie ausgebililten und geschlossenen Systeme des 
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Demokrit, Platon und Aristoteles getrennt behn- 
delt worden sind. Und doch sind die einzelnen 
Kategorien, z, B. des Seins und Geschehens, noch 
keineswegs bestimmt von einander geschieden und 
daher auch für die Darstellung schwer zu sondern, 
während sie bei Platon in einem scharfen Gegen 
sätze stehen. Es dürfte daher solchen Lesern, die 
ht von vornherein mit dem Stoffe vertraut sid, 
insbesondere der studierenden Jugend, an welche 
sich der Verf. in erster Linie wendet, anzuraten 
sein, neben diesem Lehrbuch ein der gebräuchlichen 
Anordnung folgendes zu benutzen. 

Im übrigen finden sich die bereits von ans ge- 
würdigten Vorzüge des früheren Werkes auch in 
dem neuen wieder, das dabei doch neben jenem 
etwa bloß durch abweichende Anordnung, 
sondern auch in bezug auf das Maß und die Ans- 
wahl des Gebotenen wie auf die Darstellungsweiie 
bei aller sich naturgemäß ergebenden Übereinst 
mung eine gewisse Selbständigkeit beanspruchen 
darf. Die von mir in der angeführten Besprechung 
und von anderen Beurteilern (s. bes, Diels, Arch. 
1.6. 4. Philos. 11 653 8.) gemachten Ansstellungen 
haben zum Teil Beachtung gefunden. So erscheint 
























2. B. die kurze Charakteristik. des Melissos (8.31) 
wesentlich verändert und koramt eicherlich iu ihrer 
jetzigen Fassung der Wahrheit näher. Darüer. 





daß die den Psthagorvern und Atomikern anze- 
wiesene Stellung dieselbe geblieben It, wollen wir 
mit dem Verf, nicht rechten, da die dagegen er 
hobenen Einwendungen infolge der durch den Rau 
gebotenen Beschrukung nur ganz knapp und al- 
gemein gehalten werden konnten und daher kaum 
geeignet waren, die wohlerwogene Auflusung 
Windelbands zu widerlegen. Auch Ilor mug ich 
darauf verzichten, meine abweichende Meinung 
näher zu begründen. 

Ielı schließe diesen Bericht mit einigen Eich“ 
bemerkungen. Zu 8. 21: Die Behauptung, die 
antike Mediziu sei erst spät und mur ganz voräber- 
gehend mit der philosophischen Gesambwisseuscha 
Au Berührung gekommen, stelt nicht jm Rinklang 


















wonach die Einwirkung der Natarphilosoplie auf 
die Medizin schon unit Alkınalon, also Im Anfang 
des 5. Jahrhunderts, begann und sich bis zum Ende 
dieses Jahrhunderts (Schrift x. Arafene) in immer 
steigendem Maßo geltend machte. — 8. 30 heilt 
es: zuerst scheine Empedokles eine Vermitteluug 
dem eleatischen Sein und der herakli 
schen Bewogung vermeht zu haben, wührend wir 
23 lesen, die Spuren des Atomismus seien in 
der gesamten Geankenbildung nach Parmenides 

















105 [No.46) 
zu erkennen, also doch auch bei Empedokles, dessen 
Porenlehre in der That auf eine Bekanntschaft 
mit der Lehre Lenkipps hindeutet. — Wenn in 
bezug anf den Netzigenannten &, 45 f. vermntet 
wird, er habe in den sogenannten sekundiren Kügen- 
schaften nur einen nicht weiter erklärten Sinnen 
trug geschen, so sei anf die Ausführung des Arl- 
stoteles d. gen. IB (6 bes. 8.3250 11, vel 3200 
3) verwiesen, aus der sich engieht, daß bereite 
Teoukipp das Zustandekommen der shulichen Walr- 
mehmungen aus. seiner Atomenlehre abzuleiten 
unternommen hat, wie denn auch die zu diesem 
Zwecke ersonnene Theorie der :@wra nach der 
Überlieferung dr plaeita (Ast. IV 9, 105 19, 1: 
14,2) auf Leukipp zurückzugehen scheint. —— Ob 
die zugzozr, bei Platon wirklich als 





















steht nicht fest; 
psych. XV 136. — Nach W. (8. 120) ist der 
Zxrock der Traglio bei Aristoteles ein ethischer: 
richtiger dürfto es sein, ihn als ästhetisch In einem 
der neueren Beleutung dieses Wortes nahekom- 
menden Sinne zu bezeichnen. — Der Druck ist 
sehr korrekt, Aufgefallen Ist mir nur 8. 69 7. 17 
ww: od rapl vol ph Zveos statt A weh 

Berlin. F. Lortzing. 














%. Martin, Quomodo Graoci ac posuliariter 
'Atboniönsen focdera yublica Tureiurande 
sanzerint. Parin, Berger-Lewrault. 82 8. &. 

Um Staatsvertrügen die erwünschts Danor und 

Geltung zu siebern — die Geschichte Ichrt, wie 

schwierig das ist —, stellten die Griechen dieselben 

bekanntlich unter den Schatz einer höheren Macht. 

Regelnäbig wurden sie erst in deu Augenblick 

rechtekräftig. in welchem die Fide ausgetauscht 

waren. Die Wichtigkeit dieses Aktes ergiebt sich 
damit ohne weiteres. Und doch war die Frage 
nach Wesen und Bedeutung der betr. Bide neuer- 
dings nar gelegentlich gestreift worden eine aus- 
führlichere Behandlung hat sie erst durch Martin 
erfuhren. Zwar ist er dabei clwas umständlich 
und schreibt ein Latein, das durehwog echt un- 
beholfen ist, sodaß man den Sinn mitunter erraten 
muß; auch schafft er sich, nur um recht grinlich 
zu sein, solbor Schwierigkeiten and versirrt, Indem 
er dieselben aus dem Wege za tänmen versucht, 
ie einfachsten Dinge (vergl. 8.46 £. 52 0). Aber 

30 ergebnislos Ist die auf die Untersuchung vo 

ulte Arbeit nicht geblieben, wie Gractzel 

seiner Dies. de pactionam inter Iraccas eivitutes 
‚tarunı appellationibus etc. 8. 60 Ann. es 
vorstellte _M. sucht im 8. Kap. den Stoff zu er 
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schöpfen: er gelt von den Vertragsurkunden aus, 
die mit dem Frieden des Nikias iu näherer oder 
fornerer Beziehung stehen und von Thnkyıdides im 
Wortlaut überliefert sin. Dann hehandelt er 
gesondert die wesentlichen Bestimmungen, welche 
‚mit pelalicher Sorgfalt über die Eidesleistung ge- 
wolfen worden. So giebt er uns eine Übersicht 
über die Gottheiten, die man als Zeugen anrich, 
spricht des weiteren von den den Schwur be« 
leitenden Feierlichkeiten, ferner von der Disweilen 
vorgesehenen periodischen Erneuerung desselben, 
um sich schließlich mit den Fragen zu beschäftige 
wer hat. den EIN im Namen des Staates zu listen? 
wer hat ihn cntgezen zu nehmen? Für Athen 
gelangt die Untersuchung hierbei zu einem stauts- 
rechtlich und geschichtlich beacbtenswerten Ergebnis 
Es ist zunächst. ziemlich selhstverständlich, daß 
eshervorragenile,einußreiche Personenseinmaßten, 
die den Stast in so wichtigen Angelegenheiten 
zu vertreten hatten. Die Bigenart der athenischen 
Verfassung seit Kleisthenes lenkte wie von selbst 
die Blicke der Bürger auf die Körperschaft, welche 
als Vertretung der Gesumtheit den Mittelpunkt 
den Staatslebens bildete, die Josh. Aber snoft 
sie auch den Anfirag erhält, den Eid zu leisten, 
ie bleibt er auf sie beschränkt. Eine von den 
Zafälligkeiten des Toses abhängige, in ihrem Be- 
stande jährlich wechsehule Versammlung gewährt 
nicht die wötige Sicherheit. Das einzelne Mi 
wird sich der von ihn zusammen mit seinen 
Amtsgenossen 
nieht voll bewaßt. Die Bürgschaft des Rates er- 
scheint darum nicht als ausreichend. Die Frage, 
wer noch hinzuziehen sei, beantwortete sich im 
5. Hahrh. lejeht. Man brauchte Männer, welche 
das Vertrauen des Volkes auf ihren Platz gestellt 
hatte, und dieser Anforderung entsprach niemand 
besser als die Stratogen, and wenn ihrer noch 
mehr sein sollten, die vafapga und die Trrapyn. 
Und so vermissen wir denn in den erhultenen Ur- 
kunden die Strategen, man kann wohl sage, nie, 
und wo sie dennoclı fehlen, hat man seine guten 
Gründe gehabt, die sich anch heutzutage noch 
manchmal vollauf würdigen lassen. Es ist auf- 
gefallen, daß in dem Bänduisvertrag der Atlıoner 
mit den Argivern, Mantinorn und Kleern vom 
‚Jahre 420 die Bestimmung enthalten ist: derdvrur 
92 Ag ir 4 Basih mal ai Enönuor äpyal 
(Thuk, V 47). Es kann nieht zweifelhaft sein, 
welche Beamtenklassen unter den Zrinan zu ver- 
stehen sind: es sind solche, deren 
ber die Grenzen Attikas hinausgreift, 
gezenüber stehen die örapigen, mn denen 
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übernommenen Verantortlichkeit 
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Linie die Strategen gelren. Im Jahre 421 hatten | Eurnsker, den eiruskischen Orte- und (ötternament, 
ie Athener ein Bündnis mit den Spartanern ge- | enthalten, nach meiner Ansicht, kauın etwas Ial- 
schlossen, und die Strategen hatten es beschworen | bares, soweit sie nicht einfach ats den alten Schrit- 
Schwer vereinbar war damit das neue Bündnis. | stelern veferieren. Um so bedeutsamer ist es, daß 
Konnten die Strategen auch dafür Bürgschaft | der Verfasser doch schließlich die Eirusker den 
leisten? Hs waren also Gowissensbedenken, denen | italischen Stimmen einreiht, wie Corssen und ich 
man Rechnung rg, ala man Del älser Gelee | ca gehen hen 
heit die Strategen gänzlich ans dem Spiele Heß. | Die folgenden Kapitel „über die Gründungs 
‚Bienso werden bei dem Vertrage mit den Chal- | sugen Roms, die Kämpfe der Ktrusker und Hellene, 
ktiern (CTA IV 27a) Nesondere Verhältnisse be- Könige und Helen, die 
rücksichtigt worden scin. Im 4. Jahr. hat man | Servischen Centuriatkomitien, die Erhebung der 
6s für notwendig gehalten, den Kreis der Schwören- | Plebs, die Verfassnngsinderung um 300 d. St, 
den zu erweitern, neben den Offizieren treten die | die Ausgleichung der Stände, über Rom und Latlam. 
{one auf. Was hat zu dieser Neuerung Veran- | die helleuischen Tyrannen in Sizilien, die Ausoner, 
assung gegeben? Man kann darüber nur Ver- | Oinotrer and Hellenen in Unter-Italien* enthalten 
mutungen äußern. M. nimmt an, weil die Stellung | sehr feifige Zusummenstellungen z. T. weit al- 
der Strategen mehr und mehr an Bedeutung und | liegender Dinge, cine umfangreiche Grundlage 1 
Anschen verloren habe, so habe deren Rlrgschaft | reitend für das Schlnßkapitel „üher die Etrasker 
nicht mehr genligt. Anßordem seien. die in der römischen Geschichte*. Die dann noch 
eine Art von stehender Trajpo and erforderlichen | folgenden Abschnitte über Tanzi, Corssen und die 
Falles den Militärbehörden beguem zur Hand ge- |" etruskische Sprache wären als gänzlich veraltet 
wesen; ferner hätten sie sich aus den angesehensteu | besser fortgeblichen. 
Kreisen der Bürgerschaft rekrutiert, und endlich | Das historische Resultat Cunos ist, 
sel bel ihnen der Porsonalbestand nicht lem jühr- | italische Stanm der Anger oıler Arge 
Hichen Wechsel unterworfen gewesen: alles Eigen- | den Kern der Birusker gebildet habe: mit. ihm 
schaften, die für den in betracht kommenden Zweck | mischten sich als herrschende Klasse die Raseanae- 
ebenso viel Vorzlge darstellten. Das tft gewiß | Maeti (2), keltisch-lignrischen Ursprungs, aucl 
aber ob es zur Erklärung ausreicht? | Turs (2 genannt. Eimskische Eroberer 
Porta. ©. Schaofer. | inter Führang der Targuinier m Caere (2) halen 

















































den Boden am untern Tiber entwässert und Ix- 
festigt und zur Stadt Mom den Grand gelegt 
nen waren die Patrizier, die 
zugleich nationalen Ständekampf gegen die 
‚che Plebs führten. Zuletzt trugen Latinische 
den Sieg davon; aber wir 

Sprache sehr zahlreiche und ge- 
wichtige Elemente aus dem Etraskischen 
so waren dem von den Etrnskern (*) 
Staate durch die Rroberer 








‚Joh. Gust, Cumo, Vorgeschichte Roms. Zweiter 
Teil: Die Etroskor und ihre Spuren im Volk 
und im Stante der Römer, Graudenz 1838, im 
Verlage des Verfassers. 900.8. 8. 20 M. 

Der inzwischen gesturbene Verfasser a 

40 Fahre an den beiden Teilen dieses umfassen 

den Workes gearbeitet, alme daß es ihm b 

seiner abgelegenen Wohnstätte und seiner be- 

schränkten Lage, vieleicht auch infolge gewiser 

Vorurteile, geglückt wäre, sich auf der Hlühe der und die Fesseln der Verhiltnisse die stran 

Forschung zu halten: so fehlen im Verzeichnis | militärische Disziplin und die strenge (esetzli 

der Venutzten Werke fast alle neueren italienischen | keit, eingeimpft 

Publikationen, viele deutsche, darunter meine und Mau, sicht, wie weit diese Auffıssung de 

PanliArbiten, TaylrsHirusan Resarehes n,s.u. | Altern Geschichte Roms von der gewühnlich; 

ir yolemisiert heftig gegen Corssen von elnem abweicht: oh 

Yingst aufgegebenen Standpunkte aus und bringt | Prüfung der Grundlagen zeigen. Mir scheint & 

in den alten, unverändert wieder abgedruckten | Bedentung der Etrusker überschätzt, ihre Ideni 

Aufsätzen vor einem Talrzehnt widerlegte wander- _fzierung mit den Patriziern verfehlt, ihr Eine 

Jiche Irrtümer vor. Aber auch in den neuen Ab- auf die rümische Sprache und Verfassung gerin 

schnitten ergeht er sich vielfach in abentenerliehen nur in der Harnspizin, der ältesten Kunst, 

Spekulationen und Mythendentungen. Die. ersten und Bewaffnung liegt er klar vo 

5 Kapitel „vom Ursprung der Etrusker, den iR W. Decke. 

etrnskischen Porsonennamen, der Verbreitung der ar 
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Victor Henry A short comparative Grammar 
ofGreck and Latin for Schools and Colleper. 
‚Authoriscd translation by R, T. Eillott. London 
18%0, Swan Sonnenschein. XXX, 330 9. 8, Tal. 6. 

Die erste franzisische Originalausgabe des vor- 
treiflichen Grundrisses von Vietor Henry, der 
seitdem der Nachfolger von Abel Bergalane in 

Paris geworden ist, hat der Unterzeichuete in 

dieser Wochenschrift vom Jahre 1889, No. 37 be- 

sprochen, und er kann sich also einfach auf di 

damals Gesagte bernfen. Es ist gewiß ei 

Zeichen für den Wert des Buches, daß man In 

England so bald das Bedürfnis gefühlt hat, 

dasselbe durch 

solbe Ist mach der Im wesentii 
zweiten Ausgabe des Originals ge 
scheidet sich von diesom nur in unbedent 


























hen 








zösischer Worte durch englische, Anwendung 
England allgemein anerkannten wisse 
schaftlichen Terminologie, erhöhter Rücksichtnahme, 
auf Erscheinungen der spruchwissonschaftlichen 
Litteratur Englands, Auch bei uns werden die 
Studenten diese knapye und dabei echt: wisse 
schaftliche Paralleldarstellung der griechischen und 


















Iatelnischen Grammatik neben  einhelmisch 
Werken mit großem Nutzen gebrauchen können. 
Da dieselben aber durchweg Französisch. oder 








e Übersetzung des 





inglisch verstehen, dürfte 

Werkes ins Deutsche wohl nicht notwendig sein. 

Sollte sio indessen jemand unternehmen, so wire, 

ieh sie mit. Freude begrüßen, 
Graz. 








Gustay Meyer. 


Richard Meister, Die griechischen Dialekt 
auf Grundlage von Ahrens” Werk „De 
sraccae linguae dialectie". 9.Band. Göttingen 
1899, Vandenlineck u. Ruprecht, XI, 350 8. 7 M. 


(Fortsetzung aus No. 45) 
Lie Bas-Foncart ur. 352 5 (vom Jahre 3 v. Chr.) 
weist im allgemeinen wnark. Sprachform anf’ os fllt 
ber ans dem Dialekt der Urkunde der Name der 
Geehrten Doneh Anpapiv» (aus Mantinen) so voll- 
ständig heraus (7. 40 elkapöra gegenüber stre 
rk. äpraspenss Coll. nr. 1239, 8), dalı ein Zweifel 
en Flerkunft dieses Nawens kann 
" die gut ark. Form dark 
(für Onevi) vor uns, die 8. 95 neben ark, K 
(<Kan nsoweniger hätte fehlen 
Bechtel «ie als genaue Parallele 
angemerkt 
1 bar (C 

































Es ontsprieht der 
schrift 


zu Km 
arg. sik.Nau 
der banyi 
würdig, in 





a). 
anderem Betracht 
Inh. v. Chr. 
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das. Fortleben ark. Spracheigentümlichkeiten — 
neben der andere Wege einschlagenden offiziellen 
Kanzleisprache — bekundet, Einmal durch das 
Relativam 23 (Z. 34 — uchen 3 Z. 28; vgl. dazu 
die 18 Jahre ältere Urkunde Te Bas-Foncart 
nr. 359 h mit &v dv ö4 #): v5 mag dem Steinmetzen 
ans der Sprache des Lebens geläufig gewesen und 
ünabsichtlich yon ihm eingeschwärzt worden sein 
Höchst beachtenswort erscheint mir ferner der Um- 
stand, daß) nr. 302 1 das » Apelı 
konsequent meidet: 

















(gl. auch 27 





fon ck) neben 15 yryahmusgn ol 
gazı Avlssparen. Den Zufall wird schwerlich un- 
rufen wollen, wer vergleicht zundichst die sonst 
Ahnliche Urkunde ur. 352 h (8 & 











28 Gejpaseule ls. 20 fapeim, ämainze), weiter 
3 (achä.), 13 eiwom. BR. 14 Jöyoven 7. 20 dr 

, auf der anleren Seite den Brauch der 
teg. Bauinschrift (Coll. ur. 1929, 15 nektbovn oft 
28 maparidwen üuad.s 42 bräpze di A zen & 
16 dadlsene zn. 41 Andeipase ah) und der Tafeln 
von Heraklein, die paragog. ‘nur im dat. plor. nnd 
zwar mit großer Willkür haben’ (G. Meyer‘ $ 306 
8.298), Darnach lädt sich die Regel formulieren: 
Das Ark forderte v-lose Formen im Verl 
in ekom2)"), gestattete aber ıas » im 
Gelogeutliches &vöires wird man mit Hoffmann 
als fremden Findringling Wwtrachten dürfen. Die 
Regel Üherdauerte, wie eben Te Bas-Foucart 
i zeigt, in der Sprache dos Volkes die 
Dialekts als. ofizieller Ur- 
Wann der Landesdinlckt als wirk- 
lich erloschen zu gelten hat, lüßt sich nicht ans- 
machen. Als fossile Reste früherer Sprachzustände 
wird man vielleicht betrachten müssen Anparpins 
(A 16, D 1) Anpärpens (C 5) neben Anprpies 
(A210. 22) inmitten vällig moderner Namen ul 
einer teg. Inschrift (Le Bas-Foncant m: 341 d), 
die Foucart nuch dem Schrifichurakter in dis 
2. oder 3. Jahnumdert unserer Ära setzt: was N. 
bestimmt hat, diese doch ni 
"Tatsache seinen Lesern vorzuenthalten, 
ineriindlich geblieben, Deu Spuren der Tandes- 
dialckte bis in die letzten Auslänfer nachzugehen, 
ist doch Pflicht des Dinlektalogen. In der prosalschen 
Inschrift Te Bas-Foncart ur 352 I wen) 


m. 
Adam 





























































4 DEN. NUN SI sag. 2. 1 dem 
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lesen wir das uns aus der Sprache der Diebter 
gellufige Wort alıs in der Bedeutung „Anteil“ 

gr); dasselte Wort begegnet uns In kypr. 
Coll, nr. 73 x Fahr ala, Drüngt sich da 
die Vermutung nicht wie von selbst auf, daß die 
Urkunde aus Mantinea (auch Coll. ur. 1247 Rü. 107) 
wenigstens in liesem Punkte altes ark.(-kypr.) 
Sprachgut gerettet habe? Provinzialismen im 
Wortschatz. können selbst in der Sprache einer 
sonst in Lautstand und Formenlehre von echt 
arkadischem Brauche abgefallenen Urkunde nicht. 

















befremden. Hom. alsa in ark. Prosa stimmt aufs 
beste zu dem Amelts der nengefandenen arkad 
Inschrift ond zu ähnlichen Erscheinungen im K 








(efr. Smyth, On poetie, words in Cyprian prose.) 
Allzu rasch urteilt über wat’ alar wara ch npdror 
Hex. 0. Hofimann BR. XV 
ist auch fir Argos bezeugt (Athen. VIII 305. 
BA. LIT 1050): über die Verhauchung des = Prel- 
witz. zu Coll. ur. 3272. 
ie wichligeren grammatischen Erscheinungen 
sind bei M. fast simtlich zur Besprechung gelungt. 
Vermißt habe ich eine Bemerkung über das  ägui- 
worroche Im EI. und vergebens Aufklärung gesucht 
über das schwierige Verhältnis von E-da-li-o-ne 
nd *Röheor. M. schreibt Nrdhov, m. F. verkeht 
statt "Eääor. Bd. 1266 widmet M. der für die 
Kurznamenbildung charakteristischen Konsonanten- 
„pelung einen eigenen Abschnltt; Im IT. Bande 
scheint er — bedauerlich genug — davon zurlick- 
gekommen zu sein. Aufier Drähfee Coll, ur. 1231 
«mr. 1240 0 Ditt. 317 0) notierte 
"Apzerfun "Spwis Wescher- Poncart 
m. 6, 26 Co. mr. 1186). Vielleicht ist 
Pansan. VTIL 18, 8 die Lesart 'Arnelhas (Novi: 
anfzanchmenz vgl. megar. "A;az) 
Coll. ur. 3025, 57) und Tollas Verg. 
8. 112 £. war aufmerksam zu machen auf den 
für die Geschichte des griech. Imperativs recht 
wichtigen, meist nicht. beachteten Unterschied 
zwischen ach. Brzw duazdvew Turbo Apıbrre 
und drerariallen, ein Unterschied, der sich an 
mehr als einem Orte anderwärts  wlederfindet 
(auch in der Form =rnw : +allazav; =vzov: -alhnzar) 
Ausführlieheres darüber bei anderer Gelegenheit. 
Die Abschnitte über el. und kypr. Syntax 
hitten Veranlassung geboten, wenigsteus kurz auf 
eine Frage einzugehen, die eine zusammenhängende 
Untersuchung wohl verdiente: ich meine die Wort- 
stellung in Sätzen wio dv = Envägr »' Evögo 
i lag: 
onbngas A Veuo- 
ovenidgau ratis. Diese 
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Zerveißung des nach unserem Gefühle Zusaunen- 
gehörigen erinnert an die Form der prosaischr 
Meistersignaturen, die Boocklı und Stephanl fr 
die älteste halten (5 Aetra Erninser "Mei. 
s. Reinach, Epigraplio gr. 435), an die Foruel 
>Anaperis ie god, (ter "A. Buben oder 'r 














ina O. Jahn, Beschreib. der Vasensamn, 
Y), an Inschriften wie Caner 
Koniam; 







6 Mas inpis elaı cäs Aoredip, 
ne höhe Gprauns Fipier ndızv u. ©. 
ist Griechen, Lateinern uni Indern ganz gelinig 
und Andet eich in erkennbaren Spuren auch im 
altgermanischen Epos: ich zweifele nicht, daß si 

denältesten, psychologisch unschwer zu begreifenlea 
Brauch, die Worte des idg. Satzes zu ordnen, dar- 
stellt. (Danach wohl zu modifizieren Useners 
Beweisführung, Altgt. Versb. 85. Rh. M 43,149. 
die aus der “ungewöhnlichen Wortstellung‘ suf 
wetrische Fassung der daselbst besprochenen In 
schriften. schließt.) 

icht immer ist auf den Nachweis der pa- 
rallelen Erscheinungen in anderen Dialekten, der 
für die Feststellung des zwischen den. einzelnen 
gr. Mundarten bestehenden Verhiltnisses unerl 

Dich ist, die gehührende Sorgfalt verwandt worden. 
Zn den kypr. Namen auf -Aopas ($. 167) war ein 
Verweis auf ark."Artdyapog Coll. 19303 (3. 8.95 
wenigstens erwünscht; vor weitergehenden Schlal 
folgerungen aus diesem Zusammenstimmen warst 




































der Megarer Auldupn: "Arsazipm Coll. 
Statt A:Fudduns (IS. 180 mr. 526.8. 269 u. 
war nach ark, "Agtzroläpisos Coll, 1194 (M. 8. 1) 





eher -Biuecos zu transkribieren. 8. 210 wird woler 
achd. 3» (Cauer® ar. 277, 2, trotz Hofmann Coll 
ar. 1643) noch kret. i, berücksichtigt, Für (2) * 
©. acc. waren beizubringen die ınerkwürdi 

soviel mir orinnerlich, von allen — mit Ausnahme 
des einzigen Bergk, Litteraturgesch. 1854 n. 142 — 
in diesem Zusammenhang nicht beachteten ham 
Belege Ivearıa (d. I. dv Aveas of. ee Ava ) 
nd warkuna (aus dv una wie yarbravı Caner 
nr. 179, 32 aus dv ävıt [ef. kret, bar: hom, 
Ghos], warevasılor TI. 507 aus Bvavıhv; ward 
Plato Charm. 155 D u. bei späteren Dichtern ans 
Evaven; aus Inoze weitergebildet inarzäfıse 4 9 
vgl. hiom. eis ör3). Die Flexion des konsonar- 
‚hen Stammes dve- (synon. bm-; A 1421. WB 
Ele vihe | Heim ds Harn Dev BAR apompuihjzusne 






































—Y10T EL. ORE n mporgiahle Aha Eros di 
üpdnallu | 030 el diem Mader Evan; genauer 
wahrschelulch — Stirn: ef. ahd. andi Stirn) i 











eidlich erhalten: acc. Avca: Bvasta; ävasta die Stre 


d. i. Vorderseite hinanf, ef. lat. in montes af 
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versos: aiterra, locdat. il (iebravcı Caner‘ 
ür. 179, 34 Bar N. T. eie). gen. niranez d. 
aa: äveis (msprünglich adverbiell — die Vorder- 
seite. herab, wie man es in Verbindungen wie 

de 3 adeames noch fassen könnte). ävaren 

konnten 

unorganisch ins Teen zu rufen. 
Beide Formen gaben später, vom Sprachgefülle 
als. adverbialisierte adieet. neutr. gen. gedentet, 
die Grundlage ab für eine anslogische Neuschöpfung, 
die über aardveng Ardvene schließlich zu Bildungen 
Wie Anäveng rpozdveng führte, 

Daß Kapsena phünikisch sel, hätte M. $. 208 
dem Ps,-Seylax nicht zu glauben brauchen: cs 
stellt sich deutlich zu den ach.-ark. (u jetzt Hoft- 
mann zu Coll, nr. 1626) Namen Kepivarz Kat 

is Kapvesa pas, über welche Pausan. VIL25,5 
handelt, gehört somit in die Reilie der von M 
8 129 mach Deecke zusmmengestellten Fit- 
prechungen. Man beachte auch Lykophr. 586 f 
(A. $. 126 Ann. i) und die Nachbarschaft. der 
Städte Beöga und Kopdvea. Für die Erklärung 
der zwischen Arkadlen und Kypros bestehenden 
Beziehungen war auf Bumans oben angeführte 
Arbeit zu verweisen. — Zu den gen. auf 
anch ohne ‘genauere Prüfung der inschrftlichen 









































Wescher- Poucart 7,1 (u. Beupfas Coll. 3390, 4). 


Die gru 





imatische Verarbeitung des, wie ich 
gezeigt habe, nicht nit der.wünschenswerten Voll- 
ständigkeit zusammengebrachten Materials vermag. 
den Leser für diesen Mangel leider auch nicht 
voll zu entschäligen. Viel Neues, das sich zugleich 














ich in den der eigentlichen Erklärung der Sprach“ 
erscheinungen gewldmeten Abschnitten nicht. ge- 
fauden. Auch thatsächliche Unrichtigkeiten sind 
des öfteren mituntergelaufen. Z. B. wird 8. 249 
EEw aus Fu erklärt, ohwoll die kontrahlerten 
Formen des att. Dialektes (sarayzövn änakuse 
äyaüv Melsterhans® 140, 5) jeien us 
iulautendes Digamma ansschlicßen (gl. 
B54 ml gar Zar upon" pol perl 
His kyprische Glosse sen, obwohl doch af Zueune 
bekanptermaßen Od. u 313 steht! Pis. "Ahasuie 
und ol. Sande boweiacn 
was sie nach M. (8. 13) beweisen sollen, man 
kann. ihr Verhältnis deuten nach Analogie von tt. 
Nepak und Parka .m aus ze braucht chensowonig. 
zu a zu werden, wie etwa n in wiredeie pi 
sus (neben Sazıkärs) Call. mr. 1152 
Meisters Bemerkung: „Aus ursprünglich vor 
Vokalen elidierten sind auch die apokopierten 




















Neicht, dns fhlende | 
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riehtig oder doch als anregend bewährte, habe ! 


icht im entferntesten, | 


um 


Formen wär xdp wir zu erklären‘ (8. 43) Ist in 
dieser Fassung sicher falsch, da sio die historischen. 
Verhältnisse ungenligend berlicksichtigt. Auszu- 
gehen ist bei der Erklärung von wir rer — du 
wi gehören, wie der Tüatbestand jeden Unbe- 
fungenen Ichren mul), in eine andere Kategorie — 
yon Ahrens’ Beobachtung, daß auf den Tafehı von 
1ierakleia und bei Epicharm ar wie mar vor Den- 
talen, hanptsiichlich vor den Formen des Artikels, 
aber auch in rgamandedeialu modör: uacdiuer 
vaclandı zoclärev, dagegen niemals vor anderen 
‚Konsonunten angetroflen werden. Diese Regel ist 
viel weiter verbreitet, als Ahrens ahnen konnte, 
2. B. im Lokr. Coll. ur. 1478 uachröt nowis wara- 
arcäom (ucben 
) m. 1479 yards warh ade, 
im Böot., wo xde re nur vor Formen des Artikels 
und in «ar Dkareav Coll, ur. 1719 (das unmittelbar 
voraufgehende KAHNAL kaun ebenso gut. aus 
KATATAN verlesen sein wie aus KAUTAN, mund 
also außer Ansatz bleiben), 03 Jg Coll. ur. 952, 



























sonst durchaus die unverstümmelten yard wort bo- 
legt sind. Man vgl. etwa Coll. un. 480 x 
en xark nala naräkoros. Wenn 





die volleren Formen gelegentlich auch vor dentalon 
Aulaute erscheinen. (sondedouivor Coll, m. 460; 
sort Pina» un. 488 ucben 
uf den böot. Proxeni 
zäv ah, ward Diharrav stalt des zu erwartenden 
aaa dir ah var, feln von Nerakl. 
poradedeniale meben weradäv; Oauer? ur. 58 
mark ch Übanwe neben wadıxarsafn). so haben 
wir Analogichildung naclı solchen Füllen zu kon 
statieren, in denen die Rrhaltung des Endvokals 
von der Kegel gefordert wird. Daß im allgemeinen 
die gesetzmäßige kürzere Form gerade vor de 
Artikel zäbere Lebenskraft zeigt als in anderen 
Verbindungen, kann nicht befremden; sicher vo 
Vollform ist sie auch hier 
öfters auf den herakl. 
). Diesem Befunde 
echeint. es mir ziemlich offenkundig, 
Ga dor gewicht Auslatsvokul der räposonen 
sort in den genannten Mundarten deshalb 
worden ist, weil or in den angegebenen 
hen zwei explosivao derselben Anti- 
kulationsstelle zu stehen kam und unbetonte Vokale, 
wie wir auch sonst wissen (W. Meyer in Grübers 
Zeitschrift f. rom. Phil. VUL 241, Ron. Lantl. 
5341), gerade r Stellung die Neigung ver- 
raten, der Syukopo zum Opfer zu fallen. Den 
at. Dialekt in diesem Punkto den oben anfgezäblten 
(herakl s. lokr, etc.) anznschliehen, erlaubt 
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das bei M. 8. 68 gesammelte Material: so wird 
riphyl. werzzrdang eben waburis verstänilich, 
Schlef beurteilt wird S. 55 Nekdäpın (vermutlich 
apdögun); natürlich ist Di im Spiele, 
ie in den jüngeren Ihınsen des Griech. mehr und 
mehr Worte in ihren Bereich gezogen hat, aber 
auch in älterer Zeit schon den epäteren Zustand 
vorzubereiten. beginnt. (nhrpustz 
Herwerden, Testim. Jap. 3. "pepig 
Bechtel zu Col. ur. 3549, 20) 
er. Beispiele her: Kpagtira > Kisprö; 

















AU 104. Dapı CIGr. nr. 9570. tchnper cal, Pal. 
AP. VL 103,5, wo sökengor sicher die vulgüre 
Aussprache reprüsentiert. (Steph. Thesanr. 8. Y.: 
Vel. gückiospun AD. N 18, 1. wägalger > wäladgen, 
B. in den Theokritscholien); Hes. 
Zu verweisen ist ferner auf 
id Dissimilation 43, wo a 
dem Mhd. garadrins aladrius (< yapaigı 
geführt werden. 











letzteres. 











(Schluß folgt.) 





11. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Biblfofheen Platonlea. 1. 1. Juli—August 1889. 
Die Bibliotheea Platonica, herausgeg. von Th, 
3 in Osceola (Minnesota, United States), s 
jhrlich in 6 Meften zu 75 Seiten erscheinen und 
14 Mark kosten; sie wird kritische Arbeiten auf dem 
Gebiete der Platonischen und Neaplatonischen Philo- 
sophie und einen Bericht über die acuen Rrsch 
nungen auf diesem Gebiete bringen. — (128) L. Camp 
hell, On some recont attompts towards ascer- 
taining the chronological order of the cos 
position of Plato's dialognos. Gestütat auf 
Schnarschmidts Untersuchungen über die Echtheit 
und Zeitfolge der Platonischen Schriften und Ritters 
Untersuchungen über den Sprachgebrauch Platos wird. 
nach dem gemeinsamen Sprachgebrauch, den logisch 
Folgerungen und der gemeinsamen philosophischen. 
Auschauungeweise der Zusammenhang zwischen So- 
Phistes, Politicus, Philebus, Timäus, Kritias und Leg 
nachgewiesen. — (29-37) A. Wilder, Platonic 
psychical refleetions. Betrachtungen über den 
Zusommenhong der Platonischen Scclenlchro mit den 
imystischen Anschauungen Plutarchs und der Neu 
platoniker. —- (88-41) Ch. E Rucllo, Pracfatio 
iu Damascium. Einige Stellen aus seiner Ausgabe 
zch röss, Nachweis des Zusammen“ 
hen beiden Schriften des Damaseius. — 
(42-76) Lite of Plotinos and the order of his 
books by Porphyrios, translated from the 
originalgrcck, - (7-81) Miscollanoa. Austüge 
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aus anderen Zeitschriften über die alte Straße von 
‚Athen zur Akademie; ein unbekanntes Bild des Pt; 
ine verlorene Handschrift des Proklos. Der Ieraus- 
‚ober bezweifelt dio Richtigkeit von Leafs Ansicht, 
daß der Cod. Witt. und Marl. des Homerkommentare 
zusammenhängen. 

12% 

(62-98) Damasklos the Platonie Successor, 
Doubts and solutions about first prineiples. 
Translated from the original Greek. — (105- 
108) (Julia P. Stevens) On holiness, Auselnauder 
setzung des Gedankenganges im Eutyphron. — (109 

Th, M. Johuson, Plato and his writing« 
Rede, gehalten bei Gelegenheit der Geburtstagsfeier 
Platos am 7. Nov. 1889 in Bloomiogton (Illinois), is 
welcher gestützt auf Rep. V eine Betrachtung des 
Geistes der Piatonischen Philosophie gegeben wird. 
— (135-141) Ders., The Platonie thoory of 
education. Der Zweck der Erziehung ist nach 
Plato die Pdege und Ausbildung des Geistes, seine 
Befreiung von irdischer Leidenschaft und die Bo 
trachtang der Wahrheit; hierzu bedarf cs zweier Hills 
oittel: der Mathematik und der Dialektik; nur eine 
ittliche Ausbildung kann als Ziel der Erziehung br- 
trachtet werden. — (142-151) D. Utter, Teaching 
morality. Versuch einer Konkordanz zwischen Merc 
und Protagoras. — (192-187) B. St, Milafre, Letter. 
Mitteilung über Cousins Übersetzung des Plato. 





























Befkengpar 
(Februar, Mlürz 1890) 

Der griechische Arit &. A. Kontomlris hat der 
Meditinischen Akadomic in Paris den Plan vorgeicst, 
eine Ausgabe der gribchischen Ärzte za veranstalten 
er hatto zu diesem Zwecke die Bibliotheken von Paris, 
Madrid, Wien, Mailand, München, Brüssel und Gezt 
Rom, Oxford, Florenz und des Berges Athos durch 
forscht und die Werke von 25 Ärzten im Original 
und von 4 in Iatenischer oder arabischer Übersetzung 
genau zusammengetragen. Die Pariser Akademie hat 











bei aller Anerkennung des Wertes der Arbeit die 
Herausgabe abgelehnt; man hofft jedoch, daß die 
griechische Regierung das Unternehtmen fördern wird. 
Phllippson, Zur Ethnographie des Pelo- 





Verfassers zwischen rein griechlschen und albancı 
schen Elementen in der Bevölkerung des Poloponzes 
ist vieleicht zu scharf, da die Verwandtschaft beider 
Stämme sie untereinander schr nahe bringt. — Is 
Chios veröffentlichte &. 3. Zolotas einen Brief ar 
M. Lebnerdt in Königsberg, io welchem er die Bio 
grapbie einos Chioten des 14. Jabrh., Joh. Kanabutzit, 
mitteilt, -- D. Therelanos, 'AR s Rap 
3 vols. “Erschöpfende Biograpl 
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Woehenschriften. 


Litterarisches Contralblatt. No. 45. 

(1513) Rosbach und Westphal, Griechi 
Meirik. lt Rech hat der Ver der neuen Auf 

;o in der Darstellung wenig gelndert; es 
Anm ein zweites vernandtea Werk, das seinen sprüden 
Stoff mit so Aüstlicher Frische behandelt‘. Or. — 
(ER6) Kenophons historia gracca son 0. Keller 
Worsichtig, eklektisch”. Z. — (1577) R. Engelmann, 
Bilderallas zu Momer; zu Ovids Metamor- 























‚hosen. ‘Im einzelnen erheben sich zahlreiche Be 
Ieuken” ju. — (1679) P. Herrmann, Grüberfeld 
von Marlon, Notiert, 


Deutsche Litferatarzeltung. No. 49. 

(1572) A. Zimmermann, Die Universitäten 
Englands, " ‘Geschichte der Scholastik mit scho: 
Yasischer Tendenz‘. Kaufnann. — (1973) Conway, 
Verner's law in Italy. "Weitschweiiges Buch“ 
Joh. Schmidt, — (1575) A, Stschukareif, Unter. 
suchungen über die römischen Archonton- 

ton. Tüchtig‘. — (1581) #. Studniezka, Kyrone. 
"tlöchst überraschende Darstellung". 


Neue phllologische Rundschau. No. 22. 

@37) Anthologine Palatinao epigrammata 
od. B. Cougny. ‘Nicht genau und vollständig genug’. 
9. Sister. — (83%) Baran, Schulkommontar zu 
Domosthones, “Vordiont Empfehlung‘. F. Spielnann. 
— (83%) R. Schubert, Ilerodots Darstellung der 
Oyrussage, ‘Treflich; voll neuer wertvoller Er- 
gebnisse. R. Hansen. — (34) Ovidii carmina 
©3. A, Riese, II, ‘Der Wert der Ausgabe liegt in ihrer 
Selbständigkeit und besonnenen Kritik”. 4. Lange. 
— (848) W. Schmid, Der Atticismus, Il. ‘Ge- 
legen”. Pi. Weber. 


Wochenschrift für klasn. Philologie, No. 45. 
217) E. Bölticher, Wissarlik wie en ist. 
Hz. Bötcher Bette Mina 
(© Kultstitie des Soanengoltes, ala den stelen 
G. Schnee, — 
(1219) €. Wachsmuih, Athen im Mittelalter, 
Schlad von Milchhäfer} Anzeize: 'nsch der Seite 
dor literarischen Überlieferung mmustrhaft und 
Schöpfend, dem örtlichen Kahrmou dee Bilde: 
doch! die entsprechende. Berücksichtigung 
teil geworden" — (1220) 0. Riemann, Syntaxe 
latine, 2.60. Selbständigen Werk für Pillogen, 
In eharakieristischen Kinzelleiten! 
Außerordentliche Beherrschung des Stoffe. 0» Weisen, 
fe. == (Bit) M. Whanleh, Ansloey and its 
scope. “Trefllich; verdient 'eine Übersetzung ins 
Deutsche‘, 3. Hrnacher. — (1291 P. Dörwald. Ovid- 
&. Tim, Materinlien für die 
inuis Buch seht auf die eigentlichen 
nicht ein; Dörwald, erwarte zu wel 
Est) Bar 
sche Quelle 
in ebengenannter Schr 
sind zwar viele geschichtliche Sotifen nur aus dem 
Gedächtnis eingefökt, andere, ausführlicher, verraten 
dagegen (ared SU und zum Teil wider 
Aivem Cicero nicht zuzumut 
irtchte Cieeros 
3. Buch de office 
über die esudinische 
































Schauplatz von Menschenoptern‘. 














































Bxkurs 








ianische Berichte nur 








Roruo eritique. No. 42. 
(&18) £. Reich, Gr ? 

{rom anti-ovolutionist points of view, 
‚ch will die Frage lösen, warum ut 











die Römer allein aus dem Recht eine Wis 
gemacht haben. Verf. scho den Grund dafür in der 
Tnstitation der „infamia“, welche beständige Drohung 





dio Römer zwang, za den’ Leuchten der Jurisprudenz” 
ihre Zußucht zu nehmen, d. h. Mittel zu Anden, um 
das gefährliche Gesetz zu umgehen. A, B.-L. — 
(@36) A, Gasquet, L’empirc byzan 
monarchie franque. Beifällige Analyse von G. 
Schlumberger. 














0.48. 

21%) Tacitus Germania yon Zermial. “Yer- 
ständige Textgestaltung. Der Kommentar enthält 
interessante Seiten; iu den Noten ist zu wenig auf 

anderen Schriften des Tacitus Bezug genommen‘. 
E. Thomas. - (214) Kbert, Geschichte der Litte- 
ratur des Mittelalters, “Die beste Geschichte 
der mittelalterlich-Iateinischen Litteratur; wichtige, 
Pablikation”. P. Lejay- 











II. Mitteilungen über Versammlungen. 
Acadeıto des Inscriptions. Paris, 

(19, Sept) Ir. Grelot-Balguerie spricht, über 
den Verfasser des Waltariusliedes. Er sc 
wahrscheinlich kein Deutacher, sandera cin Mönch 
Yon Salnt-Beneit-sur-Loire gewesen; wenigstens köante. 
man auf Gerard, den Schreiber dos us, cinen 
Grabstein beziehen, der sich noch jetzt in Saiat’Beneit 
befindet. Den, Bischof Archimbald, welchem das 
Lied gewidmet ist, identifziert ir. Grellet mit Archim- 
bald de Sally, der uma Jahr 981 Bischof von Tours 
war. Noch ein anderer Umstand stimme gut nit 
Üiesen Ausführungen: auf der Pariser, Haudschrift 
des Waltarius steht folgende launige Subskription 

split ber Titidi opiscopi eruss de ciitatenulla 
Ein Tedfrid, Abt von Salot-Florentiu de Bonneval, 
sird ca. 1010 bezeugt. —— Eine astronomischd 
Stelle bei Ptolemäus wird von Heu, Opport cr- 


































kläet. Ptolemkus erzählt von einer Mondüasternis, 
beobachtet zu Babylon im 7. Jahre des Kambyses 
(@25 Nabonassars), in der Nacht vom 17. auf den 
18. Pamenoth, eine $tando vor Mitternacht. Diese Notiz 
Bat, Pilomäu dem Mipparh entichnt, und letzterer 
hatte die chaldäischen Texte zur Verfügung, die er 


h übersetzen lieb, Der betreilende 
‚nun gefunden 


ehriftlent 
deu und auch schon von Stral- 
meier in seinen „Babylonischen Texten“ veröffnt- 
licht; es beißt darin: der Mond wurde veifinstert am 
14. Dharmuz, 7. Jahr des Kambyses, 8°. Stunde 
nach Binbruch der Nacht; beide Datierungen ent- 
sprechen dem 16. Juli 528 julianischen Kalenders. 
Damit ist ein fester Zeitpunkt für mauche wichtige 
isse in der porsischen Geschichte gegeben. 

(8. Sept) Ur. E. Leblant verlicst eine Abhand- 
tuug „Sur trois statuen cachdes par les An- 
eiene®. Drei der schönsten Statuen des Alter- 
tus sind in verborgenen Sehlupflöchern aufgefunden. 
worden, wo die Alten sie versteckt, ie kapito- 
nische Venus wur elogemauert, die Venus von Milo 
iag in einer Grube au der Beke eines Walles, de 
Herkules Musta hatte mau iu einem sorgfält 

gemauerten Graben geborgen. Diese Berzui 
Schal mit Vorsatz durch die leiden, um die 
Bilder vor unvermeidlicher Zerstörung durch die Au- 
hüoger der wiumphierenden Kirche zu retten und 
nach dem allgemein schoflten und geglaubten Unter“ 
gang des Christentutns wieder auferstchn zu lassen. 
In der That cirkulierte unter den Helden eine Prophe- 
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zelung, dal. die Merrschft des Christentums nur | mich 
Sin fahre davern würde, —— dr. Bram bektmpit 





dio Meinung, dal, lateinischen e vor 0 und I erst in 
ganz später Zeit die heute übliche zischende Aur- 
sprache angenommen habe. Er giebt Gründe an, welche 
darthun sollen, duß diese Aussprache schon in sehr 
alter Zeit die allein übliche war. Dagegen wendet 
Hr. Deloche ein, dad Thongefäbe aus der Zeit Just 

die Inschrift Onkina haben, was Ir. Bröul als. 
einen offenbaren Gravierfchler hiostellt; denn zu 
Justinians Zeit habe die Silbe ci bertimmt niemals 
wie ki gelautet, 




















Gustar Wendt, Griechische Schulgrammatik. 

Berlin 1838, Orote. XIV, 286 8. gr. 8. 2 M. 60. 

Wenn auch nicht Teicht jumand behaupten dürfte, 
dub an griechischen Schulgrammatiken Mangel 
herrsche, so konnte doch ein Buch, das der badische 
Oberschultat Wendt in Verbindung mit Direktor 
Uhlig und andern badischen Gymoasialichrern uns 
bivtet, von vorahcıcin auf gauz besondere Beachtuug 
züblen.”) Das Wendtsche Buch eutkilt manches 
Eigentümliche. Es ist jedem Lehrer des Griechischen 
zu eingehender Prüfug warm zu empfehlen, da er 
darin mauche Anregung Aaden wird, auch da, wo 
er dem Gebotenen nicht durchweg zustimmen Kann. 
ich mir schon mit Rücksicht auf den Raum 
versagen, auf alle Punkte cinaufreten, über die ich 
mich gers mit den Buche auseluander setzen würde; 
aber auf einiges will ich doch näher eingehen. In 
der auch van andern befürporeien Umardaung der 
auch im Late 















icherut dann einen Vorzug schen, wenn 
Iselbe Umstellung vorgenom- 
lange im Deutachen und Lateisichen 
enlolse beibehalten wird, will mir die 
Anderung im Örieebischen cher alı cind Krschworung 
I, den Sealer erschien, = Di Nbente cr 
in der Deccke-Wendtschen Weise zu gruppieren 
nd zu beirachen, it gemiß recht fruchtbar, bonders 
init Schülern, dio sich chen. in Ilamer" eingelesm 
haben; dal aber die „historische und zugleich zecht 
wisenschaftiche Beirächtungeweise" cine Erleichte 
Hung für den Lernenden bedeute und deshalb der 
ersten Durchnahme und Einübung (z. B. gerade der 
hypothetischen Sätze) zu gruude zu legen sei, davon 
haben mich die Ausführungen der beiden echrten 
nicht überzeugt, 

Dat der Verf, bisichlich der Beschränkung 
des Lornstoffes mit den von mir wiederhilt ver 
füchtenen Örundeätzen ei gebe, war mir schon wus 
persönlichen Außeruugen bebanut, und cleneo, daß 
Ihm keite, eigenen statistischen” Sammlungen” von 
Srerem Unfäns ru geote hen. Er, gründe 
Sit Im Yo. St Bi Auch un dm 

den gerne Klier ol age he 
guet", und sagt 8. IV; „Eine weitere Bearenzun 
tan Käegi nieht ausgeschlosen, 
Das vorliegende Buch eotült erheblich weniger all 
seine Oranmatikt. Diese Behauptung It zwar son 
ändern, mehrfach wiederloit worden, aber Jedenfalls 
Ohne eingehende Prüfung, wie ich se schon Im Inter- 
este der gaazen Entlnlungsfrace als mi 
betrachtete, Be it nun natarlich zieht mig 
eine ins Einzel gehende, Vergleichuug, 
ins beiden gebotenen Stoffes zu bieten, und 


=) I. Prof, Kacgi hatte hier eine ausführliche 
Inhaltsangabe eiogefügt; auf die wir jedoch mit seiner 
Krlaubois wegen unseres beschränkten Raumes haben 
verzichten müssen. D. Red. 
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uf einige Bemerkungen beschränken. Im all 
gemeinen bietet Kaezi in der Formenlehre 1achr 
Paradigmata und Beispiele und führt die sprach- 
issenschaftliche Erklärang konsequenter durch, 
rend Wendt In der Syntax durchweg meh Muse‘ 
beispiele giebt; dann wird bei K. das eine und andere 
{nie Beggös, DpiE u. ». 6) durch kleinere Schrift für 
Apätere gelegentliche Einfügung zurückgestellt oder 
Yoter Naclsehlageofi ganz augeschisden (nt 

W. mitten ja Lerastof groß geäfuckt st 
Nigrling nichts über 




















Iruckt steht; ferner 

















dägegen über 
He av — über 22% Pi 
ir a ago alch 
je Schulproca ungleich seltener ind ala Jene; ci. 
ice fehl De W.emar Im Jade. ga Kontraktion 
vn, Ya, skin, Bin => De, sipdstn ur a, 
Steht aber mit Recht im Text (5,04. 108. 80: andere 
Sicht nieht an der gewöhnlichen Stelle, Iuß ab 
Anne qua il lm! werden 5 Gh 2 
in der bekannten Aceentregel W. $ 41,9 gegenüber 
R. 41, 5, wird aber $ 51 neben Trcbs fa eroben 
Druck" aufgefabrt, ohne” daß "nun über den Aa! 
etwas gesagt wird; oder en fehl Ja 8.116 (Redıpl) 
di Redepliation mi ei, im $ 118 (at. Red) 
Aber. jene muß dayn fr smedape in $ 186, 
it. Akt), für ame: und Pekspas in $ 136, 6 
(Ber. Babe) und ferier In $ 169,5 doch auch an 
geführt und’ gslraf werden: . 
134,8 gegenüber R. 108, Ya 
ahılı, Beben, apäupen und rin fehlen, 3 Kerden 
Alle diese Verben wit den betreffenden Former 
(euer &rssn) bei W. Im Verbaverzeichnie 8. 35% 
28. 259 u. 201 aufgeführt, sind alto auch im Bacı 
enthalten - eine Beobachlung, die uns unten ncch 
mals aut das Verbalterzeichnis führen sl, Auch ie 
nieht nur hadet 
I, was bei X, durch groben Druck als eigen 
Her Lern Dicht, ner. $19, li 
Uran Sa, 19, (Ar . 













































as jeuer durch, kleine Schrift in zweite Linle stell, 
rel Deu, und eisen er neu das; = 
{8 398 über die (bes. Herud, geläufige) eomparatin 
elta, Stein zu Ian 1166 Ku Ex) 
Matthiae, Ausf. Gr. $ 45%. 
ala nach genauer Prüfung 
im gebotenen Lerasto gegenüber dem meinigen in 
der That nieht serhehlich® Auden. Die mehr oki: 
che Formenleie konnte mich bei Bearbeitung der 
3. Auf. meiner Grammatik zu keinen Streichungen 
Yoranlassen (die vergckommenen Kürzungen beruf: 
darauf, dab ieh Art, Lac. und Pat 
tm Kanon der Schulauforen strich), während 
Fee eure Welchen Übereastium ng a dr 
wanalıl des eyataktischen Btofes eine Bestä 
del glaube Jen za daten, do ich im ganıeh 
das Richtige goiroie. Und. diese Besätigun 
ini um so er@ünschte, al Ich meineraeit fr dies 
Teil uoch nicht obeneo umfassende statistische Nach- 
weise besitze wie (de die Pormenlchre, und ander 
keit, dem Verfawer eine viel ldagere Erfahrung aus 
der Schulpraxin als mir zu gebote acht. 


(Fortsetzung folgt) 
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K. Buedeker, Itolicn von den’Alpen bia Nenpel 1484 
und Anzeigen: 
©. Wintzell, Studis Teac 3). 185 
W. Gilbert, Xoophontis commontaril (R. 
Weißenborn) 2 1486 
IR, Harris and 5. K. Giferd, The Acta of 
he martyrdom of Perpetua and Felicitas 
(A. Dilgenfeld). 1488 
L. Behrendl, Horar deutsch 1 {W. Mewes) 1491 
3. Poiret, Worace, ötude (W. nen a 
wandlungen (R Elwald) - - . . . . 1492 
1. Thössing, De temporam et modorum in 
anuntiatls pendeatibus apud C. Plinlum 
Secundum wsu (G Ochmichen) . . . . 194 


P. Monoeaux, Lea proxiales grecnate (C) 
Schach... ee 
m. Lehner, Ober, 
zelchulne dei 
Schoafe) 
Meer. Die arichiachen Ditöke Öypri“ 














scher Dialekt) (W. Schulze) IV. . . . 1502 
Auszüge aus Zeitschriften: 
Philologus 1889. Band XLVIIT, Heft 4; . 1506 
Zeitschrift für die österr, Gymoasien. KLI, 
Bee. 
DIIEE 808 





Schulgrammatik (Kaogi) II. 1809 











Deutsche Litteratuzeitung 
re Le 
Personalien. 
Ernennungen. 
Geh. Regierungsrat Dr. Kokuld zum ord. Prof, 
in der phil, Rak. der Ua, Berlin. — An der ncu‘ 


errichteten Uni 
aus Upsals für das Fach der klass, Philologie ange 
stellt worden. 

An Gymnasien ete.: Versetzt: Pro. Lorenz 
won Bamberg als Rektor nach Münnerstadt; Rektor 
A. Schmitt von Münnerstadt in gleicher Eigenschaft 
‚nach Bamberg; Dr. Fr. Pichlmayr von Amberg nach 








u Gotenburg ist Prof. Danlelsson | 





Mönchen (Ludeig.Gyma 
nach Würzburg; Dr. K. Harıp von 'aasau nach München 
(Laitpold-Gymn.); 3. Degenhart von Aschaffenburg 
als Prof. nach Straubing; A. Wenlnger von Lindau 
nach München (Luitpold-Gyma.); Prof. J. Plölsche 
mann von Hof nach Bamberg. — Als Siudionlchrer 
angestellt die Assistenten DDr. Stapfer in München 
(Luitpold-Gyma.), lndauer und Menrad in Burg- 
hausen, A. Wunderer, bisher in Passau, ia Würzburg 
und A. Köborlin in Bamberg. 


Todesfälle, 
Dr. Bleso, Oberlehrer in Orefeld, 3. Nor, 


St. Martin von Spe; 
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Kleine Mittellungen. 
Zu Melsingfors wurde am 21. und 20. Okt. i 
Arkadiatheater vom Aknderoiachen Verein für klassi- 
sche Philologie (Präses Prof P. Gustafeson) des 
Plautus Mostellaria aufgeführt. Beide Malc war das 
Theater voll und der Beifall reichlich. Die Iyrischen 
‚deren Partien waren verkürzt, das © 
ürchgängig als k ausgeeprochen, Lattilsche 
Gesänge füllen die Pausen a 
























Ausgrabungen auf der Hoidenburg bei Krelm- 
bach (Pfalz). 

Die im Mai mit der Aufdvckung der Nordostaeito 
atgesclosene Friegung der Unfassungsmaugra des 
Kastelles wurden im September (17,—22.) wieder auf- 

cenommen. Der Zweck der neuen Ort 

ie Westseite des Kastelle, auf der bi 
zelne Grabrersuche gemacht ware 
bioßzulegen. Bei der Deschräukth 
geboto, atebeuden 

Schräukeo, durch eino Reihe von Querschuitten den 
Mauerzug zu bestimmen. Und diese Arbeit gelang 
vollständig! Vom Sädwesteck der Befestigung bis 
zum höchsten Punkt des Plateaus im Nordosten lich 
ich 12 Querschnitte machen, und zwar au der oberen 
Kante des stark geböschten Hanges. In einer Tiefe 
von N eb man überall auf das Fundament 
des 1,30 m breiten Mauerzuges, der sich in gerader 
Flucht von SW-NO 120 Schritle lang orstreckt Das 
Fundament war gebildet von Sandsteinbrocken und 
starkem Kalkmörtel. Auf der Innenseite lagen vielfach 
noch größere Quadern, die rach diesen Verhältnissen 
von größeren Bauten herrühren mußten. Darunter 

1. ein Wasserrinnenstein von 32 cmL. und 23 en B.; 


*) Nachdruck verboten. D. Verf. 





Ier_ nie zu 
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2. Ein Gesimsstück von 65:50:25 em. Geziert | 





der Rand desselben mit zierlichen Blamengewinden 
in Flachrolif, 
3. Eine Quader von 60: 50:40 em mit einer tiefon, 
kreuzförmigen Nate und Abschrägung an der Seite, 
. Der Sockel einesGrabmouumentes (40:2: 18 em} 
auf welchem noch die hübsch modellierten Füle einer 
von rechte nach links schreitenden Figur sichtbar sind 
5. Ein Inschriftsteio, leider in mehrere Stücke bein 

















erausgraben zerbrochen. Die Zusammensetzung je- | 


doch gelang mir uach den Bruchstellen: 


oLıLı 
4120 cmi. 


Ka Ze BE 


1. Zeie ist offenbar Oli zu lesen. Vorn fohlen 1-8 
Buchstaben. 3. Zeile 1. Buchstabe verstümmmetes R, 
letzter verlümmelten D. Am Schluß. fehlen 1-3 
Buchstaben, 3. Zeile Rest der bekannten Welhiuschrift 
V-S°L-L-N 
Die Buchstaben haben eine durchgängige Ihe von 
& cm und sind mit sicherem Daktos gehauen, Ist 
auf der 3, Zeile anı Ende IP zu orglopen, so hat der 
betreffenden Gottheit den „oilus Rumidue las" diesen 
Inschriftsein get. AD Ze den Voirsteines dürfte 
das 2, Jahrhundert n.Cbr. angenommen werden können, 
jedoch cher Bado ala Boglan derselben 
5. in Bogenguader von 60:30:30 em mit einer 
starken Nute an der See 
Von kleineren Funden It zu bemerken zwölf keine 
Bronzemünzen, darunter vier Teticus, znel Conslane, 
zwei Consinntinus, cin Maguentiu, 
&ierno Pfelsptze von, 10 cm Länge, zweikau 
starke, eiserne Thörbänder, Elscnnigeh Klamueru ei 
Ein Mablsteinfragmont au Niedermendiger verechlack- 
tem Baslt, gelte Sandateine, Kuhlen, Asche. Von 
Gefhresteh sind Desonders zu erwihben Tot, mit 
kleinen, getrichelten Qundraten sroameatierte Scher- 
ben, deren Motise die merovingischen Gefäde 
wiederholen. Von Schmuektachen Ist errähntnawert: 
Die Spirale ciner Bronze, das Fragment einrs 
Jattcu Bronaearnbandes, der Schlüsseeschlag einer 
Kleinen Kasete, gichalle aus Beoaze, = Ki Hrei 
as gebranutem Thon Ist auch nach beachtensvert 
An der Südwertecke des Hastella Are jetzt cin 
steiler Pfad, zuerst in den 4-0 m breiten Wallgraben, 
duın geleil: geradeaus Aurch den Wallzraben, nacl 
zechts_ über Gen Saneren Hang zum Plateau der 
Burg. Jedenfalie bestand bier schon von alters her 
Sin nächster Aufsteg vom Laufethale herauf, und 
Quon muüte hier der alte Eingang irgenduie ge- 
decht genesen sein. Dieee anze Vornunetzung war 
Hichtig, wie der Oraberfle Iohrte Zuerst sie ich 
auf ei 3 m breites, gestücktes Plaster und zwar in 
Einer Tiefe van ca. I'm unter dem jctigen Nivea 
Au dieses schloD, wich genau au der audweslichen 
Ecke der ganzen Defetikune, dert wo der eben ge 
naunte Pfad zwischen die oben erwähnte Aubenmater 
und den inneren 1 in den Rayın der 
Eitune ent, din Yireekiger Romerterm au. 
Derseibo hat 3,10 m Länge und 2.80 m Breit“, Von 
den Fundamenten (af ich in eier Tiefe von 11a m 
hoch zuei unverletzle Schichten an, welche zusammen 
üie Höhe von 7 en besitzen, Darüber Jap Mauer 
schutt, Mörtelmasten, üolzkohlen von Grlilk er- 
tührend, Asche, Ziegehtücke, darwischen einzelne 
elbe und rote Geschirrscherben. Hinter dem Turın 
Tundamgute fand sich noch eine Nadel ader ein Stlus 
aus Bein von 7 cm L. und ca glatter Bronzering 
(9 mn stark) von 3 em Darehmesser im Lienen 
Unmittelbar auf diesem Fundamente fanden sich 
rünische, rote Scherben und außerdem sechs voml. 
sche Münzen, welche für die Zeit der Zersturung 


























































Ferner eine | 
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dieses Bauwerkes von unanfechtbarer Bewei 
kraft eind. Diese sind 1. ein Constans aus Silber, 
Mittelerz; ®_ ein Magnentius aus Bronze, Mittelerz 
3.-4. kleine Coustantiner; 5.-6.unbustinmbare Bruch 
slücke, Turm und Kastell wurden de 












der römischen Kaiserzeit, %, Band, 8, 256 - 287) 
Das Fundament des Turmes selbst besteht genan 
wie auf der Mejdelsburg bei Waldfischbach aus Quaderu, 
die nachweisbar fast alle größeren römischen Grab: 
bauten entnommen sind, Dafür sprechen die starken 
Nuten, welche an den Hänpteru oder den Seiten der 
starken (11,30 m L., 0,60-0.70 m Br. ca. 0,00 m 
Höhe) Saudsteingundern augebracht sind und, vor 
allem die fgürlichen Darstellungen auf derselben, 
Der nach W gekchrte Eckstein (1:0,00:0,95 m) trägt 
auf der Außenseite cin zierliches Muster von Rosetten. 
und Blumenzewinden im Flachrelief. Scio Nachbar 
‚20:0,05:0,95 m) ist einfacher geai 
en Bäudern in der Mitte jeder Seite und R-äbn- 
lichen Zeichen dazwischen, Zäischen den mächtigen 
Quadero liegende Teile des Fundamentes sind ge. 
stückt d. I. aus Sandateinbrocken und gutem 
Kalkmörtel, mosaikbodenartig hergestellt Kalk- 
mörtel ist. überhaupt massenhaft verwendet, genau. 
#0 wie bei der leidelsburg oberhalb Waldfchbach. 
In diecer Gußmasse liegen noch größere Kalkbrorken, 
Auch die 
ischen deu Quadera eind mit Mörtel sorg- 
ig ausgestrichen. Daß das Fundament noch tiefer 
inabgeht glaube ich nieht; die Römer mauerten 
direkt auf den Fels, indem le Fela und Qaadero mi 
Speise banden, — Dicht neben dem Fandamente 
stieß ich auf zwei künstlich hergestellte Sandstein- 
kugeln von 28 und 20 cm Durchmesser. Sie lagen. 
tief im römischen Schutikegel und zwar am Südrande 
des Turmes. Offenbar fielen sie als Geschosse seiner 
Zeit von den Zionen des Tarmes herabgeschleudert 
Auf dio Belagerer hernieder. 

‚Zum Zwocke der Besichtigung durch Sachver- 
ständige li ich die im letzten Jahre gefändenen 
Denksteine an Ort und Stelle und tärmie ans den- 
selben, soweit ich sic nicht im Manerserbande liogen 
Tassen mußte, zu eivor einfachen Pyramide auf, welche. 
so ziemlich inmitten der Burg sich erhebt. Nur der 
obige, Inschrifitein und die am Ostthore im Mai 
aufgedeckten Inschriftfraguente kamen in das Kreis- 
museum wach Speyer, Die Turafundamente ließ ich. 
gleichfalls in aitu, ebenso lied ich die Querschoitte. 
anch ofen liogen, damit sich jeder Besucher von der 
Richtigkeit der Darstellung überzeugen kann. 

Dürkheim a. d. Hart. © Mehlis. 
































dnzwischen kleinero Kiesel und Geschiebo. 
Fu 





























K. Bardeker, Italien von den Alpen bis Neapel, 
Kurzes Reischandbuch. Leipzig 1820, Karl Baedcker. 
AKA, 3805, Mit 1% größeren Karten, 34 kleine- 
Ziy Karten and Stadtpläne sowie 14 Grundrissen. 
D 








Selten wohl iat eine solche Fälle von geographisch- 
historischem Stof} auf so relativ kleinem Raume zu. 
sammengedrängt dem Reisenden oder dem Leser zu 
Hans geboten worden, als os ia diesem neuen, hand. 
lichen Dädeher vou ganz Italien geschehen it. Natürlich 
kann bei solcher Kürze nur das Iauptsächlichste er- 
wübot. werden, aber auclı dies hat seinen Reiz: schon 
beim Durchblättern des Bandes wird man so recht 
(Fortsetzung auf Sp. 1808.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Carnutus Wintzell, Studin Theoeritoa. Commen- 
tatio academiea. "Lund 1839, Melmsträm et Soc. 
1185.83 1 50. 

Der erste Teil der Schrift behandelt die Lant- 
lchre in 15 Kapiteln, der zweite die Flexion 
(Sominal-, Pronominal- und Verbalflexion) In 6 Ab- 
schnitten; auf die Behandlung der Prüpositionen, 
Adverbien; Partikeln folgen Bemerkungen über 
Accent und das paragogische v. Die 5 Schlaß- 
kapitel beziehen sich auf Metrisches, namentlich 
werden Hiatos, Position und Flision besprochen. 
Bei den dialektischen Frörterungen hat der Verf 
für das Dorische die Adoniazusen, für die epische 
Gattung die Dioskuren (XXI) zu gründe gelegt; 
bei Aufzählung der Hiatus- und Positionsfälle sind 
noch XVIIL und XVIL berücksichtigt. Der 
metrische Teil zeigt genaueste Anlehnung an C. 
Kunst (Do Theoerii versn herolco) und an Panlson; 
#0 unterscheiden sich Wiutzells Zusammenstellungen 
über Hint und Position von denen Kunsts fast 
nur dadurch, daß ersteror sich auf lie 4 genannten 
Gedichte beschränkt, wobei er dann in der Lago 
ist, die eine oder dio andere von Kunst überschene 
Stelle nachzutragen. Dei Behandlung des Theo- 
jen Dinlckts werden die Formen nicht bloß 
‚dern mehr oder wenlger eingehend be- 
sprochen: im wesentlichen sind es allerdings nur Nit- 
teilungen von bekannten Erklärungen und Er- 
klärungsversuchen: diverglorende Auffassungen der 
Sprachforscher werden manchmal einfach neben ein- 
ander gestellt, olme daß sich der Verf. entscheidet; 
wo das letztere der Fall ist, geschieht es meist ohne 
weitere Begründung, doch läßt sich Besonnenheit 
des Urteils erkennen. Man wird leicht Anden, 
daß der Verf. sich auf sprachwissenschaftlichem 
Gebiet genügend umgeschen und Heilig exzeryiert 
hat: schwerer ist zu sagen, welcher Dienst der 
Wissenschaft mit der ansgedehnten Aufnahme 
‚lieser Exzerpte geleistet ist: für den einigermaßen 
auf diesem Gebiet Bewanderten sind. viele der- 
selben durchaus entbehrlich. Aber anerkennens- 
wort ist in jedem Falle die Zusammenstellung der 
Theokriteischen Formen, und diese Statistik. ist 
darum, weil sie sich auf zwei Gedichte beschränkt, 
nicht zu verachten. Der Krage, ob in XXIL ein 
‚einheitlicher Dialekt herzustellen oder an der 
Überlieferung festzuhalten sei, gilt der Satz (16): 
equidem puto aut cum Ahrensio cpicas formas 
7 eontinentes ubigue restiluendas esse — aut cum 
Meinekio ubiaue. tetinendas optimorum libroran: 















































seripturas. Damit ist, wie man sicht, nicht viel ge- 





wonnen; allerdingsueigtsich dem zweiten Standpunkt 
der Vert. zu im Schlaßsatz des ersten Kapitels: 
auare, eisi nilil pro certo statuere audeo, in id. 
XXII epicas formas r coutinontes ublguo restiten- 
das veri simile mihi videtar. Nach meiner Über- 
zeugung ist durch Hillers Belträge zur Testge- 
schichte der griech. Bukolikor der Beweis geliefert, 
daß in dem epischen Gedicht XXIT der eplsche 
Dialekt. das Zeugnis dor besten Überlieferung 
für sich hat, daß alo jeno Alternative in Wahr- 
heit. nlcht Desteht. Der Parlinns 2720 (D) hat 
it wenigen Ausmahmen epische Formen, und solche 
sind herzustellen in dem ersten Teil des Gedichtes, 
welcher in der genannten Quelle fehlt und mar In 
dorisierenden Handschriften erhalten ist. — Auf 
Einzelheiten. der Arbeit einzugehen, habe ich bei 
dem überwiegend referierenden Charakter derselben 
; doch will ich erwähnen, daß 
ns (anstatt zigunw oder ze 
2) lesen will an. Der Richtigkeit von zip air 
 üpn nen zweifelt W., wohl mit Recht; 
entscheidet sich für Meinekes ip nd dm 
vielleicht ist rip wir ol yipa net zu lesen. 
NNIL19, also in jener Partie, welche in D fehlt, 
ist Arahgove überliefert in m und p(p=Medie. 97, 
it Medic. 30, wie auf 8. 4 zu lesen ist); daß 
dies von Miller in &rokfous’ wit Recht umgesetzt 
wid, ist mir nach dem oben Gesagten zweifellos, 
ebenso zweifellos, daD V 62 und XIV 97 zo0" 
nicht al sobäf), sondern al rorögefaßtwerdenmul, 
Wenn durch die Abhandlung weder die Kritik 
des Diehters noch die Einsicht in Sprache und 
Verskunst Thookrits wescutlich gefördert wird, so 
verdient sie doch in dem oben bezeichneten Siane 
Beachtung. Übrigens ist Reforent der Meinung, 
daß cin wirklicher Fortschritt anf dem Gobiet der 
Theokritelachen Dialektforschung nur durch gründ- 
iehe textkritische und testhistorische Studien zu 
erreichen ist. Hs. 



































Xenophontis commentarli, Rocoguorit Walther 
ilbert, Leipzig1888, Teubner. LAXV, 108.8. IM. 


Kingangs der pracfatio eritica kennzeichnet 
Gilbert kurz seine Stellung zu den Fragen der 
höheren Kritik dahin, daß die Memorabilien, von 
‚Nenophon verfaßt, durch spätere Überarbeitungen 
nicht nor Veränderangen und Zusätze in einzelnen 
Worten, Sätzen und Paragraphen erfahren haben, 
sondern auch um ganze Kapitel vermehrt worden 
seien. Als solche Erweiterungen betrachtet er, 
den Forschungen von Cobet, Dindorf, Schenkl, 
Krolm und Iartman folgend, I 4 und 5, IV 3 
id 5 und 8 bis anf den letzten $. Über 17, 
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TU sand 5, IIT TI, 13, 14 steht sein Urteil nicht, 
ahz fest. Dagegen verteidigt er als Nenophontisch 
A 1 gegen Krohn, vertritt bei 11 7 die jetzige 
Folge der Gespräche gegen die von Hartman 
empfohlene Voranstellang von 9 und 10 vor 7 und 
$, schützt III 1 und 2 gegen Krolm und III 8 
nd 9 gegen Hartmanı, tritt IIT 10 den Bedenken 
Hartmans eotgegen, daß diese drei Gespräche nicht 
zusammengehörten und hier nicht am rechten Platzo 
ständen, verteidigt endlich als von X 
stammend gegen Hartmans Anzeille IV 6 und 7. 
An Sätzen und ganzen Paragraphen klammert 
Gilbert ein 1255 A o) ghn—Autet, 820 Kprnlav 
nör—3l, während er $ 32-48 gugen Krohn ver- 
teidigt; forner verwirtt er $ 62-03, dann 1 
Bus M-arpdsema und $ 16, K.d, 1 dal 
mdde, $ 4-5 al ch Yaykı und $ 6, K. 7 den 
Schlußsatz ok ydv, IT1 den Anfang Fühzse  zox 
und das folgende zpis x waabea, dann $ 4-6. 
11987 den Schlußsatz obs 28 yungdv, IV 3, 2 
he adv ode Dis raperendun. $ 13 Inder bis abend 
inoge' Zgn und $ 19 ds adv bis zum Schluß, K. 6, 5 
pic hfheus geraden vaıas Av ei, und obeadv 
ai zoss wäpaug bis zum Schluß, endlich K. 7, 10. 
Die 77 Seiten umfassende Vorrede behandelt 
nun außer den eben erwähnten Kapiteln und Ab- 
schnitten alle kritischen Stellen mit Berlcksichti- 
gung der verschiedenen Lesarten und darauf be- 
Ziglichen Konjekturen bis auf die neuesten Pabli- 
Kationen. Um die Art seiner Textkonstituierung 
kenntlich za machen, sei hier angeführt, daD er 
11,6 &xgerev wlederherstelt mit dem Zusatze 'räp- 
ze» Di, Sch. quod bene excogitatum ost, sed n 
ocessariam” und 11, 7 pabtieeca nach den Hand- 
schriften giebt mit der Bemerkung Ywahnei Coh., 
Di, recto sie interpretati locum, nam palrizta 
praclicatum est ot idem signifcat atyne nal. 
$11 Deibt er bei dem überlieferten &yat, woftle 
ändere ig» geben u. ». w. Wo die Handschriften 
‚von einander abweichen, sucht (. mit freiem Urteil 
‚nach dem Bessorn, sodaß er oft A hinter andere 
zurückstellt. Die ganze Vorrede wirkt durch die 
vielen scharfsimigen Begründungen und die kurza 
hlare Ausirucksweise anf den Leser sehr a 
regend und wird für alle Kritik auf dem Gebiete 
der Memorabilien von besonderer Bedeutung sein. 
Aufgefallen ist mir, daß &. Hartmans Namen dürch- 
weg deutsch schreibt, Mit Cobet sicht G. in den 
Nemorabilicn eine Widerlegung der Streitschrift 
des Soplisten Polykrates, welcher das Andenken 
des Weisen auch nach dem Tode noch verunglimpft, 
weil er der Lehrer der beiden Vaterlandsverderb 
Kritlas und Alkiblades gewesen sc, obgleich nach 
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meinem Urteil Hartwnan diese Auffassung schlaged 
widerlegt hat. Auch die weitere Bestimmung, dab 
die Memorabilien von 1 3 an speziell beweisa 
sollen, daß Sokrates ılurch Lieben und Lehre ein 
guten Eiufud auf seine Umgebung ansgeübt ba, 
} scheint mir den Wert der Schrift noch zu eng za 
| fassen, die ich lieber nach dem Titel als cin 
| geistiges Deskmal auffassen möchte, das lebendiger 
als eine Bildstule die ganze geistige Persönlichkeit 
| in Denken, Reden und Leben widerstrahten soll 
| — Die kleinere Textansgabe, ein Abdruck der 
| größeren ohne Iriische Vorreide, bietet auf der 
ersten Seite noch zu 10 Stellen, welche in dr 
grölleren zum Teil als vordorben mit einem Stern 
verschen sind, Verbesserungsvorschläge. Beide Au- 
gaben haben auch dieselbe Inhaltsübersicht und 
am Endo das gleiche Namensverzeichnis, 
| Mihthausen i Th. E. Weißenborn. 
| The Acta of the martyrdom of Perpotun and 
Felicitas; {ho original Greck text now frst edited 
from a SI. In ie Lirarg ot the haly, Spule 
| at Joraslem by d. Mendel Harris and Stk &. 
| Gilford. Londen 1840. 148.8. 
Die Paselo sanctaruın Perpetuae et Felicitais 
| om socits carım (ex 2 codd. mın. at 
Holstenii ed. Th. Ruinart, Acta primoram mar- 
In 1 90-119) hat sich längst als ee. 
































Anfang des 3. Jahrhunderts erwiesen, zumal da 
1 ihr montsnfsischer Ursprung unverkenabar kt 
) Das natale Getae Caesaris wird c. 7 als Tag dieser 
Märtyrer bezeichnet, und schon Ralnart Hieß sich 
| durch andere Angaben von einem Martyrium unter 
| Valerianus und Gallienns (254 oder 255) ni 
abhalten, diese Märtyrer 202 oder 203 (wie er 
meinte, Idibus Martiis) anzusetzen. Eine andere, 
kürzere, aber mehrfach eigentümliche und be 
achtenswerte latelnische Darstellung dieses Mar- 
| tyriums (L3), welche das Konsulat des Kaher 

Valorianus und Gallienus und die Nonne Marthr 
(7. März) anglebt, verölentlichte aus 7. Parker 
Hss B, Aube (Les Chrötiens dans VEmpire Be 
main, 180-249, Paris 1881, p. 521-525), welche: 
schon eine griechische Urschrift für L’ vermutet 
@. 515). 

Jetzt wird von den Herren J. Rendel Harr 
und Seth K. Giord ein griechisches Martyrium ie 
Verpetuu und Genossen veröfentlicht, welches al“ 
| dem nicht minder wichtigen Martyrium Polykarz 
| in einer IIs zu Jerusalem (Cod. 8. Sep. 1) spät 
| stens aus dem 10, Jahrhundert enthalten ist, wer“ 

auch in einem Zettel zurückgeführt auf Symer 
Metophrastes: Bio nal yaprupia: des Monate Februn 
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Die erste Überschrift lautet: Mapröpov zig Ayfac 
Iepreroias nal aüv abe abeg sehauErtun dv "Age 
5 mpb veradpun vönar Drupovapfes (ala 2. Febr.) 
Dann folgt aber: 











Iran ci Ann 
"Peobnaros, Itpreroda, Orden 
in voraus Oeupeoagfa (5. Febr). Und c. 7 fehlt 
bei dem terößhier Katsaps; der Name Ti 

Ihre Ansicht, daß wir hier die griechlsche Ur- 
Achrift der lateinischen Acta (11) erhalten, be- 
gründen die Herausgeber (8. 13 £) an einer Reihe 
von Stellen, in welchen L? dem (raccns allerdings 
mehr oder weniger nachstelt. Auch darin werden 
sie wohl recht haben, dab L? (welcher überdies 
namentlich das Verhör selbständig bietet) nicht 
aus L' verkürzt ist (8. 19 £). Der Einflud dieser 
Acta auf spätere Martyrologien ist unverkenbar 
(8.251). Daß Tertulllanıs wenigstens den Kern 
der Acta Porpetnae bereits kennt, ersicht man 
aus de anlına c 65. Fraglich ist es mr, ob man 
Tertallians Schrift ad martyrus 60 spät setzen 
darf, daß sie gar an Perpetun und Genossen als (e- 
fangene in Karthago gerichtet sein sollte (8. 28 £). 
Für die Streitfrage über die Tgnatiusbriefe bieten 
diese Acta in Wirklichkeit nichts 

Die Ursprünglichkeit des Gri 
A. Marnack (Theol. Tag. 1800 





Naronpsin 




























16) noch be- 
iminter ala die Heransgeber auerkanut, zugleich | 








aber bemerkt, „daß es mit der Jatelulschen Rezen- 
eine besondere Bewandnis hat und ihr Oh 
rakter damit nicht erklärt ist, daß man slo als 
Übersetzung bezeichnet“. Teh meine, daß es nicht 
bIoß mit dein Inteiischen, sondern auch mit dem 
griechischen Texte seine eigene Bewandnis hat, 
und daß am Ende der Kern, die Aufzeichnungen 
der Perpetun und des Satyrus (c. 2-18), weder 
eine lateinische noch eine griechische Ursehrift hat 
©. 18 erscheinen dem über die Welt entrückten 
Satyrus nebst der Perpetun in der Verzückung 

















der nicht montanistische Bischof Optatus nebst | 


dem Presbgter Aspasius in Betrübnis. Sie werfen 
sieh zu Füßen jener beiden, welche sich ber 
diese Unterwerfung der Kleriker wundern und sie 
erbarmend umfangen. Da schreibt Satyrus in L 
et coepit Perpotun graece en Hllis loqui. Gri 
ehisch: 0 Mspnemöz Ehhnmisst per 
adrüv baeiv. Der Lateiner kann doch nicht eine 
Urschrift vor sich gelabt haben, ber die 
Perpetoa schon vorher griechisch geredet hatte. 
Der Grieche kann wenigstens nicht geglaubt hal 
die Aufzeichnungen des Sntyrus und der Perpetua 
urschriftlich zu bieten. Was die Perpotua gric- 
chisch gesagt hat, teilt weiler der Tatelner noch, 















ic Obahspränn ual Dadeoß (wie | 





| der Grieche mit. Satyrus war ja ein Punfer 
und wird in seiner Muttersprache das Gesicht auf- 

gezeichnet haben. Zu dem nach dem Urteile der 

Montanisten wellichen Kleras redet die Perpetn 

) in der griechischen Weltsprache, was als etwas 
Besonderes bomerkt wird. 

Auch die eigene Aufzeichnung der Panierin 
Perpetun Mißt am Ende noch eine punische Ur- 
schrift erkennen, In ihrem Gesichte lesen wi 
1 ©: 10 griechisch: al Avmgas Aknw züv Alison 
| Buebev dv ab wonopeg zoihperen Li: et illum 
| contra Acgyptium video In afa volutantem. Was 
| soll “ala? für ch wawape? Alles klärt sich auf, 
| wenn wir als punische Urschrift voraussetzen: 

Spy, Staub, was in Ti (1. afar), als wire es 
| eine Örtichkeit, unübersetzt blieb. Der Grieche 
bietet. die richtige Übersetzung. 

#s verlohnt sich wohl der Mühe, beide Texte 
daranf anzuschen, ob sie nicht wenigstens in dem 
‚Kerne von einander wnabhingige Übersetzungen 
einer punlschen Urschrift sein solten. Ich finde, 
daß auch der griechische Test Mängel hat, welche 

it bloß Toxtverderimisse seln können, und daß 
der Lateiner mitunter das Ursprünglichste bewahrt 
hat. Ülöchst auffallend ist e. 11 p. 59, 97 gr 
| mais dr abıd cG Bing Zürees apruasder 
| Das „Iebendig aufgehängt werden” Teen unsere 

Herausgeber so zurecht, du diese Mi 
| den Armen aufgehäugt oder gopfailt wär 
| Tebendig wird anch derjenige aufgehängt, welchen. 
der Strick am den Nacken geschlungen wird. 11 
hat offenbar richtig: qui eandem. persecutionem 
pussi vivi arserunt. Da kommt man auch 
Griechischen anf “vivos eromatos. Gerade von 
Opfern ist “eremre) ühleh. Sollte es unmöglich 
sein, daß aus im bei griechisch relenden Paniern, 
ein weeazee, oder dergl. ward? Wie dem auch sch, 
ürschriflich erscheint der griechische Text hlernicht. 
| Im der Ausgabe des griechischen Textes hüte, 
nicht geboten werden sollen c. 1, p. 39, 1 äfypara. 
(L’exempla), wasHarnack in 
will: es genügt def 
Miizo ride ige 
ach 1 attonit 






















































‚padskqara verändern 















"Auch in der Ansgabe de Inteloischen Textes it 
noch einiges zu berichtigen, z. B. e. 15: et ne inter 
alios posten secleratus (1. sceleratos, gr. nerk älhe 

| am et inmocentem sangui 

| ie sehr daukenswerte Verö 

} nicht bloß) Theologen, sondern auch Philologen zu 
weiterer Forschung anregen! Möge auch der 
übrige Tuhalt der Is, das längst bekannte, aber 
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immer noch genauer herzustellende Martyrium 

Polykarps, das Leben des Porphyrius von Gaza 

und ippolytus de Christo et Antichristo bald be- 

kannt gemacht, werden! 
Tena- 





Adolf Hilgenfeld, 


Horaz in deutscher Übertragung von Indig 
Behrendt, Mit beigefügten Onglanl-Text. Ersler 
Tel: Oden und Kpoden, (Mit Ausschluß der 
Hpoden VI "und XL) weite (iteh)äuflage. 
Berlin 1890, Behrendt. 212 3.8. 2 M. 40, 

Eine Übertragung, welche das Metrum des 
Originals beibehält und damit den Reim verbindet, 
ist ein Kunststück von einer sehr fraglichen inneren 
Berechtigung. Wer indes diese Verquickung zweie 
so verschiedener rhythwischer Prinzipien billigt, 
der wird dem (Geschick des Verfussers, der die 
‚großen Schwierigkeiten seiner Aufgabe glei 
‚spielend löst, seine Anerkennung nicht versagen. 
Die Behandlung der Quantität der dentschen Silben 
ist allerdings eine sehr freie und willkürliche, die 
Übertragung aber im ganzen eine recht einngetrene 

Berlin. W. Mewen 




















Jules Poiret, Horace, tudo psychologique et litt. 

rairc. Para 1890, BE. Thorio. 391 8.8. 3 fr. 50. 

Ein Charakterbild des Moraz zu zeichnen, 
scheint jetzt für die Gelehrten aller gebildeten 
Völker eine anziehendo Anfgube geworden zu s 
‚Eine vergleichende Prüfang ihrer Leistungen zeigt, 
wie sehr jeder einzelne in seiner Auffassung durch 
seine nationale Veranlagung gebunden und be- 
schränkt ist. Wie Verrall (Stndies in the des of 
Horace) ihn zu einem meluncholischen Eigländer, 
Oesterlen (Komik und Humor bei Horaz) ihn zu 
einem mit komischem Humor begabten Schwaben, 
Gnesotto (Orazlo come uomo) zu einem. heiß- 
blätigen, für Ideale leicht zu begeisternden Italiener 
gestempelt hat, so sicht Poiret im Dichter vor 
allen Dingen den trotz aller Surglosigkeit klug 
berechnenden, in Wort und Witz gewandten Pariser. 
Auf diesen Horaz paßt vorzüglich das bekannte 
Wort des Terenz. „Uomo sum: hamani nihil a me 
alienum put“ oder wie P. auf der letzten Seite 
seines Buches sugt: „est un homme comme tout 
le monde, qui ressemble au premier 
de In comdie Immaine: son individnalitö contient 
uclgue chose d’universel, son 
mune; son merkte est de comme nons, de 
penser comine nous, ek de le rendre mieus que 
nons.“ Von Melancholie findet P. Im Horaz 
eine Spur: viel ufher steht er In seiner Gesamt- 
Auffassung Oesterlen: was dieser „Komik und 
Humor“ genannt hat, das nennt er „un so 





























etenr venn | 


inalit6 est com- | 
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A lhit, das or unmittelbar darauf erklärt als „Lk 
möpris des autres tempen? par Tindulgeneo, et 
Yestime de soi-möme adoneie par la plaisanterie‘ 
Die deutsche Gemütlichkeit ist. natürlich den 
Franzosen fremil, or schätzt daflr Tesprit ei la 
plaisanterie. Von einer Idenlisierung der Natar 
des Dichters, wie sie das Charakterbild Gnesottos 
kennzeichnet, ist P. au weitesten entfernt, Fr 
betont seine Schwächen (ses passions) in enter 
Reihe. : Das bezeugen die Überschriften von Kap- 
2-8: Liorgueil, Pavariee, la gourmandise, Ia 
la parisse, Yamour, Venvle; das bezengt 




















| auch die dem Titelblatte beigegebone Stelle ans 


‚ aus. dem Wege gegangen ist. 





Montaigne, Essais II1: Je suis hontens, insolet 
dlnste, Iuxurieus, bavarıl, taciturne, laborien, 
delicat, ingenleux, hebetö, chagrin, debonnalre, 
menteur, vöritable, sarant, ignorant, lbdral ei 
Aare et prodigue . . schon que je me Die 
Farben, welche P. zur Zeichnung seines Giemälles 
verwendet, können watürlich nicht na sein, aber 
ihre Mischung ist. vielfach men und nicht. ohne 
mikanten Reiz. Dieser gilt ihm freilich so vie, 
daß er seinetwogen auch eine kleine Übertreibung 
nicht scheut. Dies zeigt sich namentlich in der 
breiten Ausführung (43 Seiten) des 7. Kayiteb, 
das von denT.iebesverhältuissen des Dichters handelt 
tier übersicht P. ganz die schr beuchtenawerte 
jung derer, welche in der Lalage, Dyce, Taydla 
io die gofeierten Schönen sonst heißen mögen, 
nur Namen ohne Fleisch und Blut, nichtige Tande- 
leien, mehr oder weniger selbständige Nachbildungen 
griechischer Vorlagen schen. Überhaupt zei 
sich darin ein Mangel des Verfassers, dem sonst 
eine gründliche Belesenheit in den Werken seines 
Autors md eine vielseitige Konntnis des römischen 
Altertums nachzurühmen ist, dab er der Frage. 
inwieweit Horaz Original, inwieweit er von sein 
griechischen Vorbildern abhängig ist. fast ganz 
In den Augen de 
Referenten würde eine gründliche Frledigung dieser 
Frage weit grüßeren Wert gehaht haben als di 
!rotz. ihres erheblichen Umfanges zum Teil nır 
öberflichlichen Bemerkungen, welche P. in den 
drei letzten Kapiteln bringt unter den Überschrifter 
La religion A’Forace, la philosoplie d’Horası 
Horace eritigue Httära 

Berlin 






































W. Mowes. 





Des Pabliw Oyltius Na Verwandlanger 
metrisch übersetzt von Jultus Dieckmann. 
burg 1880, Klos. VI WBS.8. SM 


Durch Teos Nonbearbeitung der 
Metamorphosenübersetzung ist 


Voßsche: 
meiner Meinuns 
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meh in einer Welse für das Interesse des ciner | 
Übersetzung bedürfenden Publikums gesorgt, daß | 
nur gunz evidente Vorzüge In sprachlicher nnd | 
metrischer Hinsicht“ die Herausgabe einer nenen 
Übersetzung rechtfertigen können. Diese in der 
vorliegenden anzuerkeunen, bin ich leider nicht, 
im stande, Der Rhytimos des Verses wir haupt- 
sichlich durch die bis zur Unortriglichkeit gu- 
steigerte Wiederholung. einsilbigen Versschlusses 
zerstört, der nicht selten sogar durch nachklappende | 
Artikelformen oder Partikeln gebildet wird. Bis- 
weilen kann man sich erst durch wiederholten Sikan- 
üieren überzeugen, daD Hexameter beahsichtigt 
sind, z. B. 1175. VIII 309, oder wie einzelne 
Füße ausgefüllt werden sollen: auch ist von der 
Verwendung rein trochtischer Füße mehrfach zu 
ig Gebranch gemacht: die Bemerkung über | 
dio Cäsur am Schluß der Vorrede: „dem Urtext. 
entsprechend ist der Hexameter durchgehends mit | 
dem wnnlichen Einschnitt im dritten Fuße gu- | 
Vildet worden“ verstehe ih nicht: denn Ovid sell | 
hat ja nicht ausschließlich die Penthemimeres an- 
‚gewendet, und D. selbst hat andere Cisuren gleich 
11 und 12. Tm Ausdruck ist manches nic 
lungen: aber es fnilen sich auch vielfach Härten 
und geradezu unverstäniliche Stellen (z.B. NIIT 
156, 191 neben Ungenauigkeiten und Unrichtig- 
keiten z. B. XIII 162, 220), ganz abgeschen von 










































sprachwidrigen Bildungen wie „Leschtimenswert“ 
NIIT 307, Formen wie „Sindiat-, „Phaoton“ | 
wiren gleichfalls besser vermieden worden. Die | 


Benutzung wird durch das Fehlen der Buchzahlen 

über den einzelnen Seiten erschwert. Der zu | 
gründe gelegte Text soll der der zweiten Merkel- 
schen Ausgabe seln: aber schen T2 flgt der Verf. 
ohne weitere Bemerkung der Vulzata; mehifach 
Wind die ‚alte* Iesart mit Hecht winler herge- | 
stell. (wie m. B VI 408) und gegen Merkel 
Polemislert, 

Dom Torte sind mimlich erklirende und 
Irische Noten. und Bmendationssersche. bei 
geben, die freilich dem Beruf des Ver. In achr 
Gragwürdigem Lichte erscheinen Jansen; vielfach 
schlägt er ganz Überflüssige und ul 
Änderungen vor, und mit den einchlagenden 
Studien scheint er schr wenig vertraut zu sein 
Wie es mit seinen sprachlichen Kenntufssen steht. 
md mit welcher durch keinrll grummariche Be- 
enken gestörten Zuversicht kejiziert wird, eigen 
Bemerkungen, wie die zu IX 712, wo statt des un- 
tadligen quam sie puellne sie dates pro, fuerat 
Formosus uterque gelesen werden sull: qua... fierel, 
wm ‚ein Anakuth“ zu vermeiden, oder zu IX 






































246, wo der Verf, statt vestro quogne tuta farore 
est vorschlügt vestri. . favoris, (auch ouerer Gunst 
Versichert) — was nichts ist als ein Germanismus, 
der zu VII 160, wo tnrbatane rofas statt t. notas 
eingesetzt wird, da rotae „die Randgänge“ heißen 
soll (rerschlingt die Bahnen) -- ebenso wie XIV 408 
Danaas paverunt Porgama dextras (dies bezeichnet 
D. als ‚handschrflliche Lesart“, während doch 
nor M und wenige Heinsiani so haben, die übrigen 
c0dd. Annmas bieten) mit einer ganz nenen Bes 
deutung von pavore (zudem ist hier doch das 
Perfeetum von pascero anzunchmen) übersetzt wird 
it: „Pergama jetzt hatt’ ausgebangt vor den 
Griechen®. Gleich kühn und aus der sonst be- 
kannten Tatinitit nicht zu belegen Ist das durch 
Konjektur XIIL 610 statt pendentia eingesetzte 
tendentia in der Bedentung „langgestreckt*; daß 
schon dos Metrum IX 732 das. vorgeschlagene 
ducit et. urit verbietet, ist konsequenterweise gar 
nicht in betracht gezogen. Solchen Leistungen 
gegenüher darf mau sich über Verstössse gegen 
speziell Ovidischen Sprachgebrauch nicht. wundern, 
wie IX 532 (ine tibi mitt amans st. hane) und 
XIV 657 (tantogue potentior init st. “auto que: 
potentior oder die unrichtige Übersetzung. 
des quad potes XTIT 920. Unbegreilich ist auch 
die Bemerkung zu V 2, wo fremils turba 
Vermutung von Ueinsius abgewiesen wird. 
sich. auch in den sachlichen Angaben mancherlei 
nur der. Voll- 





























Gothn, R. Eiwald, 





Joseph Thüssing, De temporum ct madarum 
in enuntiatiy pendeutibus apud C. Pllnlam 
Secundum usu, 1 (= Prager philol. Studien, Heft I). 
Prag 1890, Dominieus. 87.8.4. I M. 20. 

Der Herr Verf. hat die lbliche Absicht, die 
abhängigen Konjanktivsätze bei Plinius einer ge 
nauen Prüfung zu unterziehen. Vollendet ist bis 
jetzt nur ein Teil. Tin ersten Kapitel werden die 
abhängigen Konjunktiveätze mit Ausschluß der 
Relativ- und Konjunktionalsätze aufgeführt, d. I 
die sog. parataktischen, die mit ne eingeleiteten 
und die Fragesitze. apitel folgt. die 
Tebre von der ons. temp. Der auf Fleiß 
war angeuscheiolich elu großer, und die Gewissen- 
haftigkeit läßt, mach einer Nachprüfung des 
32. Buches zu urteilen, nichts zu wünschen übrig, 
sodaß diese Sammlung unter allen Umständen als 




























eine recht nützliche bezeichnet werden dar. 
Weniger befriedigt hat uns, ahgeschen von der 
schwerlich mit Glück getrofleuen Anordnung, 
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hanpteichlich zweierlei. Zunhelst die Textkrtik. | 
Ohne genügende Textkritik schwebt die Spruch“ 
statistik überlaupt und besonders bei Plinins. in 
der Luft, Aber eigene Vermutungen hat der Herr 
Verf. s0 gut wie gamicht gewagt; künstliche 
Erklärungen müssen aushelfen, wo es nicht anders 
geht. Diesen Angstlichen Standpunkt würde der 
Herr Verf. wohl aufgegeben haben, wenn er einmal 
die Lesarten der Bamberger Handschrift mit denen 
der übrigen verglichen hätte, Weiter vermißt 
wird die Beachtung der (uellenfrage. Plinlus” 
Stil sei so bunt wie der Stof, heißt cs im Anfang. 
der Arbeit, und ausgeschieden von der Betrachtung 
wird nme das, was Plinius aus under Schrift- 
stellern unter Quellenangabe ausschrelbt. Es ist 
aber dureh die Quellenanalyse bewiesen, daß 
Plinius sich dem Wortlant nach an seine Quellen 
auch da zuweilen anschließt, wo cr diese nicht 
nennt, Hierauf hat der Herr Verf. gar keine 
Mcksleht genommen. — Ein paar Stellen hebe 
ich heraus, un mein Urteil zu begründen. 

XV 6.(8. 30) cetero distat, an maturitas 
in toreularibus fst an in ranis, rigua fuerit ui 
00 tantom baca suco nililyue alind quam rores | 
eaeli biberit. _XXAV 59 hnius est tabula in por- 
Heu Pompei, quas ante curkum cius fuerat, in qua 
dubitatur, an ascendentem can clupeo yinxerit an 
descendentem. Mayhoft hllt beide Stellen für 
verderbt, weil an — an in der abhängigen Doppel- 
frage bei Plinins ungebräuchlich se. Der Herr 
Verf. sucht elo zu verteidigen, hat aber weniger 
techt als Mayhofl. In der ersten teile ist die ver- 
schiedene Gestalt der beiden Doppelfragen durchans 
anstößig; darin hat Mayhoft recht. Aber eetero 
distat utram darf ans distat a des Kodex M nicht. 
heransgelsen wenden. Ps mul vielmehr heißen 
eetero distantia (se. ost: s. Müller, Sl 81). Tu 
der zweiten Stelle dagegen ich das erste 
an nicht wit Muyloft anzutasten dom es 
scheint, daß Plinjus hier den rhetorisch schinen 
Satz ohne Änderung ats seiner Vorlage herüber- 
genommen hat. Jedenfalls jst diese Möglichkeit | 
da und deshalb der Herr Verf, nicht vorsichtig 
geung, wenn er, auf diese Stelle sich stützend, 
Plinius' Sprachgebrauch feststellen will. 

VIE 23 (8.46) dem (Ctesias seribit) homiunm 
genus (esse), qui Monecoli vocarentur singulis 
eruribus, mirae peruicitatis ad saltum, cosdem 
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Selapodas vocari, quod In maiori aestu hun 
incentes resupini umbra se polum  protegant 

Silig und Mayhof nahmen mit Recht am Inper- | 
Fekt soearentir Austolb; im ‚satz zu ihnen | 





will der Herr Verf. nieht das Geringste geändert, 


Die Parallelstellen dieses Abschnittes 
isen auf vocantur, das anch wegen 
eosdem $. vocari zu fordern ist. 

AV 155 (8. 57) M. Varro tradit sit 
eogaitum Possim nomine, & quo facta poma « 
uvas, Item pisces, ita ut non alt aspeetu discernere 
& voris. Ita ut mon sit schreibt Sillig, mit 
riehtigem Gefühl die Tiicke ausfüllend, die er 
die Bamberger mit anderen Handschriften aufweist. 
Jan, dem sich der Herr Verf. anschließt, schreit 
dafür non possis Das ist unzulässig: item. sinkt 
ir Wortverbindung herab, 
jedenfalls nicht in einem Relativsatze, wie er hier 
‚ch Jan anzunehmen wäre. Wir haben ler, 
wie z. B. 36,41 und sonst, in a quo nur einen 
relativen AuschlaD, folglich muß die Lücke ent- 
weder 80. ausgefflit werden, wie Silig, wünsch, 
ter beseer nuch Anleituug einiger Handschriften, 
die qnos bioten, durch die Worte quos vix ponir. 

München. ;. Oehmichen. 

























P. Moncrans, Los prox&nies grocquos, Pari 
. Tori.” VI, 991 8. 8, 


Nous w'y avons tronve vien de vonvean, sagt 
1. über Schuberts Dissertation De proxenia nitica 
Teh eine mir dies Urteil an in Bezug auf das 
schr umfangreiche Bach von Monceaux: auf den 
weitaus größten Teil desselben wird es jedenfuls 
zutreften. 

Die Materialsammlung, nach der mötliode 
eritique, & 1a fois historique et geographigne an- 
gelegt, mag bis zum Jahre 1884 den Stoff voll 
ständig enhalten uud, wenn man von der Un- 
gleichmäligkelt In den Stelmangaben und van der 
T.ückenhaftigkeit der Litteratur absicht, ganz. wil 
kommen und nützlich sein. Aber dieses Stoffes 
der Verf, nicht im miudesten Herr geworden. Die 
Art, wie er ihn zu verarbeiten sucht, hat die lt 
sten Wiederholungen und cine ermüdende Brei 
und Weitschweifgkelt zur Folge gehabt; Gilbert 
(Handbuch 1, 397 Ann, 1.) bemerkt: Wenn auch ds« 
inschriftliche Materia] seit Meier sich bedentend ver- 
melrt hat, so sind doch die von ihm gewonnene 
Resultate durch dasselbe kaum alteriert, Und er lat. 
wie mir scheint, recht. Immerhin mag mau als 
daukenswerte Beiträge von Moncenux  folgente 
Ergebnisse. entgegennehmen. 

Es ist eine ziemlich allgemein verbreitete Ar- 
sicht, die auch neuerdings noch von Gilbert und 
der von Tinmser besorgte neuesten Auflage v 
K. Fr. Hormanns Staatsaltertüimern ($. 100) ver 
treten wird, dafs In gewissen griechischen Staat 
Beamte mit dem Titel apdlem: gegeben hab 





556. 
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Diese Ansicht stützt sich einzig und allein auf 
Herd, VI 57: ein Fhronrecht. der spartanischen 
Könige ist auch die Ernennung der rpöfe. M. 
bringt das mit deren priesterlighen Befügnissen in 
Beziehung. Es handelt sich um eine Ayraupria: 
Bürger erhalten die Verpflichtung zugewiesen, ev. 
Gesundten eines Staates, der in Sparta keinen 
Vertreter hat, oder Fremden, die sich zu einem 
Feste einfinden und keinen $£ros am Orte besitzen, 
Anfaalıme zu gewähren. M. nennt dies la proxinie 
Ntargigue. Und von diesem besonderen Fall,ab- 
geschen, gab es nur eine Art von spe. Was 
ML. sodann über die Entstehung und das oigent- 
liche Wesen der Proxenie sagt, ist zwar nicht 
nen; aber es ist doch nicht wertlos, daß er es auf 
die richtige Formel bringt: la proxenie est um 
veritahle contrat entre un &tat et un particulier, 
citoyen d’une yvile &irangere. Dieser Kontrakt 
Negt. beiden Teilen Pflichten auf, ebenso wie er 
beiden Teilen Rechte sichert. So wind für den 
ph 
ton; die erstere ist gleichwortig mit dor rpezcasts, 
die. Tetztere erhült ihre Ergänzung durch mannig- 
fache Privilegien, droits religieux, coumerciuix, 
finaneiers et politiques. Die wesentlichen Merk- 
male finden sich überall wieder, im einzelnen 
entwickelt sich die Einrichtung verschleienartig, 
je nach Ort, Zeit und Umständen. In den See- 
Städten tritt stärker die kommerzielle Seite hervor, 
in Athen und Sparta vor allem die politische, in 
Delphi und an anderen ähnlichen Stätten die re- 
Yigfüse. Als Äußerang des stantlichen Lebens ist 
&io Prosenie von den Veränderungen ablingig 
und beeinflußt, denen jenes selber unterworfen 
war. Schließlich verschwindet sie vor der Rümer- 
herrschuft und dem Patromat. Das ergiebt sich 
als negative Thatsuche aus der Betrachtung der 
unzähligen Proxenedekrete ebenso wie die andere, 
Auf} das Recht der Ernennung von zpöfere mar 
einem unabhängigen Staate zukommt, — In einem 
Anhang findet sich schließlich noch, nach der 
Zeit georduet, zusammengestellt eine Liste der 
bekannten Proxenol von Allen and der Vertreter 
fremder Staaten zu Athen. 
Pforta. 
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Lehner, Über die athonischen Schatzver- 
zeichn; vierten Jahrhunderts. Stral- 
burg 1890, Trübver. 19.8.8. 3 M. 

Die Behandlung der Schatzverzeichnisee ist eine. 
der schwierigsten Aufgaben, die man sich im Go- 
biete der atlıc tschaft stellen kann, 
und zwar befinden wir uns unzweifelhaft für dus 
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| ganzen 


IV. Jahrh. in einer noch mißlicheren Lage als 
für das Y.: wenn für das letztere von den Schatz- 
verzeichnissen der anderen Gütter uns so gut 
nichts erhalten ist, »o besitzen wir wenigstens für 
den Schatz der Athena eine stattliche Anzahl 
von Dokumenten In fast ununterbrochener Reihe 
— für das vierte Jahrh, ist auch in betroff dieser 
letzteren die Überlieferung Außerst Mckenhaft, 
Mir wenigstens scheint es unzweifelhaft, daß auf 
grund derartigen Materiales wir zufrieden sein 
müssen, wenn es uns gelingt die Prinzipien, nach 
denen im IV. Juhrh. diese Schätze verwaltet und 
die Verzeichnisse derselben abgefaßt wurden, in 
den leichtesten Umrissen zu skizzieren: sowie wir 
versuchen, mehr ins Detail zu gehen, stoßen wir 
sogleich auf eine Unmasso Fragen, anf die eine 
positive Antwort zu geben bei dem jotzigen Stande 
ünserer Kenntnisse. eine Unmöglichkeit ist.‘ Das 
beweist am besten die überaus fleilige und in 
vielen Beziehungen geiliegene Arbeit von Lehner, 
aber leider ist dis auch ihr einziges annchnbares, 
obgleich vom Verfasser nicht beabsichtigte Re- 
sultat. Der Verfasser ist sich eben nicht klar 
geworden, daß die Resultate, zu denen or auf 
Grund mühsamer und gründlicher Sichtung des 
vorhandenen Materials gelangt, nichts weiter sind 
als subjektive Meinungen und Aufstellungen, die 
im besten Falle eines gewissen Grades der Mög- 
iebkelt uicht entbehren, oder genauer gesagt, die 
eben wegen der Lückenhuftigkeit unseres Materinles 
nicht unmittelbar widerlegt werden können: Jeden- 
falls kann man mit gerade ebensoviel Wahrschein- 
lichkeit die seinen esultaten entgegengesetzte 
Meinnagen verteidigen, was doch ihren Wert etwas 
problematisch macht. Auf alle Einzelheiten kann 
ich nicht eingelen; zur Bekrlftigung aber meines 
Urteils erlaube ich mir, einige der wichtigsten 
Resultate zu besprechen. 

Der Verf. neigt zu der Ansicht, daß das vor- 
einigte Kollegium der zaufar x. D. und züv ZI. 
d. nicht seit dem Jahre des Eukleides (O1. 84, 1) 
eingesetzt sch, sundern seit Beginn der Pontoteris 
(01. 93,3). Tel will nicht darüber streiten, dab 
iner Ansicht naclı dns Jahr der Neuordnung des 
attischen Staatsrechtes unzweifelhaft. für 
eine solche Reform passender erscheint als das vor- 
letzte Juhr des peloponnesischen Krieges — das ist 
ieschmacksache. Aher wir besitzen im CIA_T 145 
und 146 Fragmente von zwei Übergabsurkuaden des 
Mekatompedos, welche von Kirchhoft der Ol. 93 
zugezählt werden: Lehner sucht sie zwar von 
dieser Stelle zu entfernen, „weil die Urkunden für 
01. 93, 3 und 4 nicht mehr nach altem Sul abzofaßt 
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sein konnten®, (ich weiß nicht nach welchem Stile 
sie abgefaßit sein konnten!): aber Tlatssche Ist, 
dab in Urkunde 146 der Vorsitzende der 
Schatzmeister ein Päanier ist und daD nach 
O1. 89, 3 (amd die Urkunde ist naeh dem 
Schatzbestande  unzweifelhuft. 
Mir einen solchen nur Ol. 93,4 freier Raum 
t. Da, wie Lehner selbst sagt, diese Urkunde 
noch „alten Stiles* ist (d.h. nicht für ein einzelnes 
Jahr abgefaßt), muß die Vereinigung der bei 
Schatzmeisterkollegien sicher unter Eukleides statt- 
gefanden haben. 

Weiter, stelt der Verf. fest, daß die ersten 
Schatzmeisterkollegien nach Eakleides bis O1. 96, 2 
‚Fhrlich drei Urkunden verffentlichten: dv x» 
Exztopri2p, du so Orishoddunn, dx sub Maple 
wänos. Das ist unzweifelhaft richtig (aber schon be- 
kannt): wenn aber Verf, meint, daß alle Schätze 
im Hekatompedos vereinigt worden scien und die 
Überschriften dx xo5 On. und & s. Il. nur für 
Provenienzangaben ansieht, kan ic ihm unmöglich 
folgen, ja er selbst liefert mir die Waffen gegeı 
sich, Er sagt nürnlich, nachdem er sorgfültig di 
Reste des alten Sehatzbestandes im Partien 
Hekatompedos aus dem V. Jahrb. gesammelt 
aß solche Reste sich ir den Opisthodom 
mitteln Nießen, da wir aus dem V, Mall. 
Urkunden für diesen Raum besälen; aber nach 
Analogie des Partlienon müßten wir sie für sel 
Wahrscheinlich halten: denn wenn gleich zu 
ginn des IV. Jahrh Urkunden ausgegeben werden 
über Gegenstände, welche dx z5 Oralloääpn 
anderswohlu übertragen sind — „und so müssen 
wir doch wohl diesen Ausdruck cin für allemal 
verstehen (dies sein ganzer Boweis!), so waren 
diese Gegenstände natürlich im V. Jahrh. im | 
Opisthodom.* Ich erlaube mir, diesen Boweis 
umzudrehen und zu sagen, daß alle Gegenstände, 
die 34 x. I. überschrieben sind, natürlich im 
Y. Jahrl. sich im Parthenon befanden — das ist 
ber leiter nicht der Fall 
bt sich der größte Teil 
sen. des V. Jahrlı. nicht finde 
Vehaupte il 
in den ersten Jahren nach Hukloides die 
nach den drei Ränulichkeiten getrennt aufbewahrt. 
wurden und in dieser Zeit die Zahl derselben sich 
im Parthenon verdoppelt hätte, im Opisthodom 
jetzt zuerst sich ein gewisser Bestand gebildet | 
(daß im V, Tahrl. der Opisth, zu solchen Zwecken 
gelient hätte, leugne ich, solange wir nicht di 
geringste Spur davon besitzen 
zwar nicht später als Ol. 05, 2 











































































würen die Gegen- 
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stände aus diesen Räumen in den Hekat. ühe- 
geführt worden. Die Möglichkeit dieser Thatsnche 
Wil ich nicht leugnen; aber ist sie wahrscheinlich? 
Welche Gründe konten die Schatzmeister zwingen, 
zwei Räume leer zu Jassen, den dritten zu üler- 
füllen? Und diesen Fall angenommen, ist cs nicht 
Außerst seltsam, daß sie die Provenionzungıben 
höchst pietitsvoll bewährten? Ta, der Verfaser 
freibt hier die Unwahrscheinlichkeit noch mehr 
anf die Spitze: er nimmt an, daß weit Ol. 98, 
in welches Jahr er mit Kühler die Ermenerang 
des Kollege der sap. +. AM. D. setzt, alle Schätze 
promiscue anf einer Tafel verzeichnet wurden, aber 
O1. 109, 2 die Dreiteilung der Verzeichnisse nach 
der ursprünglichen Provenienz wicdereingeführt 
sei. „Man könnte glauben,“ sügt der Verf, sell, 
„die Erinnerung an die ursprünglichen Aufbe- 
wahrungsorte der einzelnen Gegenstände mülke 
h vollständig versischt haben“: ich glaube & 
auch und denke, das werden auch die meisten 
thun, «welche einen nicht unbegrändeten Zweif 
daran hegen möchten, ob nach Verlauf von mehr 
denn 30 „Tahren sich dei den stets wechselnden 
Kollegien der Schatzmeister eine Erinnerung an 
den ursprünglichen Aufbewahrungsort. einer Are 
oier zit ete, erhalten Konnte. Und wie steht 
us mit den Beweisen des Verfussers für eine solche 
2. Sie stehen gerade 
wie folgende Stelle 
(8. 87) zeigt: „Dies alles war. eheiem im Opi« 
sthodomos, oder konnte wenigstens dort ge- 
wesen sein (sintemal man im diesen äußerst 
fragmentierten Zeilen kaunı einen Gegenstand fest 
stellen kann); daher halte ich ca für wahrschein- 
lieh, dab dieses Verzeichnis 
überschrieben war ir 
anderes Be i 
sich auf 8. 51, wo Verf, bei Besprechung von 
CIA 11 668 und 669 meint, es seien vielleicht 
Fragmente des bloßen Verzei ix 
@ozäpos, „worauf einige Artikel sich mit Be 
stimmtheit beziehen lassen.“ Mir gelang es leider 
nur einen solchen Artikel aufzufinden: Hupe 
pi» äpyopain Öndgakeov sralhıiv NUN (sei 
Sitzungsber. der Berl. Akad. 1887. 8.1201 No. 43): 
leider ist aber von diesem Artikel nicht nur di 
Gewichtsangabe, sondern auch der ganze Narr 
des Gegenstandes (bis . , Ali) vom Verf. selbst 
ergänzt. 
ies ist eben der Hanptfehler der Arbeit, das 
der Verf. zur Selbsttäuschung stark binneigt, wir 
2.B. wenn er ($. 41) meint, es sei ihm gelunge: 
für die Periode der vereinigten Schatzmeister- 















































1801 [No.41] 





kollegien „einen im großen und ganzen einheitlichen 
Verwaltungsmodus festzustellen.“ Teh muß sagen, 
aß ich sogar den Versuch zu einer solchen Pest- 
stellung bei ihm vermisse: er hat nr aus ver- 
schiedenen Inschriften ein möglichst vollständiges 
Register der Schätze aufgestellt — weiter ließ 
sich anch nichts machen. Aber in diesem Register 
vermisse ich nicht nur einen „einheitlichen Ver- 
waltungsmodus“, sondern selbst ingend welches 
Prinzip der Abfassung dieser Verzeichnisse: Gegen- 
Stände von verschiedenem Material (Gold, Silberete.) 
und Benennung (Oinochoen, Phialen, Krünze), 
Schätze der Athena und der anderen Götter gehen 
wie Kraut und Rüben darcheinunder -- wenn dies 
der Verf, „einen einheitlichen Verwaltangsmodus* 
nennt, so muß er jedenfalls eingestehen, daß er 
ein ziemlich schlechter se 

Wenn der Verf. die zweite Verwaltungsperlode 
(der getrennten Kollegien) in mehrere Epochen 
teilt, indem er regelmäßig auf „eine Neuordnung“ 
der Schätze eine ‚neue Verwirrung“ folgen IaDt 
und jede Neuordnung chronologisch zn xieren sucht; 
50 bin ich bereit, ihm zuzagestehen, daß, wen die 
Verwirrung in den Verzeichnissen am höchsten 
war, sich die Schatzmeister der Mühe unterzogen, 
irgend welche Ordnang herzustellen: aber ob dieser 
Prozess sich nar dreimal, wie der Verf, will oder 
zehnmal wiederholt hat, und in welchen ‚Jahren 
und nach welchen Prinzipien diese Nenordnungen 
sich vollzogen haben: das feststellen zu wollen, 
heißt sich freiwillig selbst zur Strafe der Danaiden 
zu verdamnen —— ich kann mir die Besprechung 
dieses Teiles seiner Arbeit sparen. 

Um aber nicht ungerecht zu sein, muß ich 
betonen, daß manche Einzelheiten und kleine Be- 
merkungen zu den Inschriften recht dankenswert 
sind; wur wire auch hier zuweilen mehr Vorsicht 
empfehlenswert. Wenn er z.B.(8.47) ergänzt: gräkr, 
vatdygusos bräpropos srallabr Ara] F Onderopos etc, 
50 ist die Verbindung warägpuros und Srdprapos schr 
anstüig (man aagt ypusois rdprupos), die Wieder- 
holung aber van öräptupos rein unmöglich; ebenso 
unmöglich dünkt mir die Ergänzung (S. 90): Nier, 
Yrepa A pie (st. ala wie gewöhnlich. gelesen 
wird) in Bedeutung von „erste Nike“ — much 
dem Usus dieser Inschriften müßte es heiß 
Nöm &. Sehr dankenswert ist der An- 
hang „Die Reliefs auf atluenischen Schatzmeister- 
urkunden“, ohgleich auch hier mancherlei nicht 
widerspruchsfrei ist. Wenn z. B. Verfasser meint, 
dieselbe Gestalt könne auf zwei Urkunden bald 
die Demeter, bald die Hera dargestellt haben, so 
ist doch wohl ein gelindor Zweifel erlaubt. Wert- | 
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voller noch ipt das im II. Anhang mit Fleiß und 
Genauigkeit zusummengestellte „Verzeichnis der 
Schatzmeister der Athena und der übrigen Götter.“ 
Darauf folgt ein „Verzeichnis der benutzten Tn- 
schriften“ und „Berichtigungen‘; letzteren wäre, 
vielleicht noch einiges biuzuzufügen: z. B. auf 
8. 72 7, 18 ist zu lesen z. 2 al. z. 11. 

Ich schließe mit dem Wonsche, der Vorf. möge 
sich für nächste Arbeit ein dankbareres Thema 
wählen. 

Moskan. 








Val. von Schoeffer. 


Richard Melster, Die griechischen Dialekte 
auf Grundlage von Ahrens‘ Work „De 
Braccae linguae dlalectis“. 2. Band, Göttiügen 
1890, Vandenhoeck u, Ruprecht. XII, 850.8. 7M. 

(Sehluß aus No, 46) 


Daß ark, Mixiov für N 





up. > Mixe. eingetreten 
sei, wie M. 8. 107 behanptet, wird er zu beweisen 
schwerli stand sein. jepöz hat langes 1 
Mixer, womit Moxdav deutlich verwandt ist, kurz 
vel. Ar. Lys. 679. Paus. VITL43, 10 AP. VII227,1. 
u. Theokrit. V 112, Alex. 78, 711322 K. kenne ich 

Ob Orzws 8, 107 als Bolog für echt ark. Laut- 
Wandel angeführt werden durfte, kann zweifelhaft 
erscheinen nach Wilamowitz Tsyll. v. Epidaur. 
170 n. 27 (verglichen mit 172); man beachte je- 
doch. auch. kret. nopinde, BO. IX ar. 8, 11. 
Phintons Vater führt einen in Arkadien hünfigen 
Namen (Iapdas Inschrift. bezeugt für Phigulen, drei- 
mal für Tegea, durcli Pansan. X 9,8 für Klitor). 
zb auf der Bauinschrift von Tegea ist nicht 
zu korrigieren in =hrda (S. 109), vielmehr zu 
denten als dat. eiacs konsonant. Stammes And, 
der nach weitvorbreiteter, in ihren letzten Gründen 
ünaufgeklärter Neigung in die «-Deklination über- 
geführt auch in lokr. rAfD-& vorliegt (ahfd-g: cin 
— ia sähe), 

Über ark, var = du, xc hat sich schon eine 
eigene kleine Litteratur gebildet. Wie man cs 
über bisher auch gedeutet hat: van allem anderen 
abgeschen bleibt es schwer verständlich, weshalb 
var mr nach einfachem al, niemals nach ei 2! 
@L. 8. 118) Verwendang findet, uud vollständig 
nbegreiflich, ans welchem Grunde es gänzlich 
ünsgeschlossen ist von hypothetischen Relativaätzen, 
in welchen durchaus nur einfaches öv erscheint.*) 
Man betrachte eiunl voranssetzungslos den That- 
bestand: sind» zı zfmaoı; al BE wblsuos Banks, 
abe Mara el BE ve Apyowieng wrl.; aleav achehuvsn. 
ER Re u Bruzwisra dw 


*) Col ur. 1222 u. BOH, XII 281 0qg- 11 Fälle 
(mal Hiat vor de! trotzdem ule zu). 
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A Blo Apr Ems el &R ah el 8° Zu hiinäinon EL 
ir ze ipıon fapiv ae Aapbaon die 
& Op u nawscdom, ELBE as cör Eprurä 
te {epdw ee dad» (Coll, mr. 1928). el 
ER — ad bepopplar el A da 
ss; el 83, (ohne Verb); el Zäv zapıdm vipei 
ehray Aehawıönenn wöye: ed Fu viner ale Eck Böpe, 
trolse; day rapanafeie (BCH. NIIT 281 0), 
Es springt in die Augen, daß hier dasselhe Ver« 
hältnis obwaltet: wie zwischen o5 und abe: ei dh, 
ei ce, aber ex Av ie Zri Zöpa Wer im el einen 
dem lit. jei gleichzusetzenden Lokativ erblickt, 
wird nachträgliche analagische Anlehnung der ur- 
sprünglich vokalisch auslantenden Partikel « an 
obx ob statuieren müssen, eine Annahme, die ich 
unbedenklich für zullseig halte. air ini dpa rüp 
ixofse (ei ale dv c. con.) Mäßt sich verteidigen 
durch die Berufung auf kret. Nurarpt } A Ges 
Y. Gort. VEN. Oder aber es ist mit 

Änderung db — Zrofse zu schreiben. Eiymologien, 
zu Hesychglossen sind billig wie Brombeeren, zu- 
mal weon man es mit den Beideutungsübergüngen 
60 leicht nimmt wie M.8. 325 bei dnpor waykir 

\öra* nohophn. Her sicht &-ngov (akt, Schließen 
pass. ‘verschließbures Thor’) fir sm-vorom (I 
erörti Curt. Grdzs 550). Da die Versucl 
drapoc: Zaucos Körpioı Hes. zu deuten, bei Hof 
mann BB. AV 60 u. M. 8. 320 gleich unhefrie- 
gend sind, so darf vielleicht an die Thatsache 
erinnert werden, daß Znwras auch liederlich, Ver- 
schwender" heißt und Abpapos ein bekannter orient. 
Eigenname ist (ein nicht weiter bekannter Ay. 
Typus eines Bawroc‘), 

Weit verbreiteten gr. Fpisps steht gegenüber 
kypr. Foreiz mit M. ein völliges Auscinandergehen 
der Stammbildung anznerkennen, ist um so miß- 
er, als es gänzlich unnötig ist (Abrens Philol. 
: vgl. G. Meyer: $ 301 5. 29%, wo man 

Gino 








Bir vaakldrn 
























































35, 
hinzufüge Hes. fortor" xAefüs; epld 
<förzper Coll. mr. 3340, 417 (Bunuack Stud. 











was statt Apdrepa Zenadot bei 
Homer A478 gelesen hat und wir noch Kulbel 
mr. 442, 4 losen. Die Tilgung des zweiten p 
Veraht auf Dissimilation. An verschiedene 
Stammbildung ist vor. allem bei Üpfrra garnicht 
im denken: vgl. yfraspev darge (Hea, epidanr.) 
inpen (Coll. ar. 3517) ädaıper 
adyzıgav aönıger (of. sananpei Cauer’ ur. 971) 
viresspow Hex. Vorkehrt ist. die herkömmliche 
Accentalerung Operri, die dem Zenodot eine bare 
Unmöglichkeit anslunt (Hijera M Dpertä ck ter 
drappdn Aristonie) 
Überhaupt zeigt 3. die 

















igang, Verwanites 












auseinanderzureißen auch da, wo unmittelbaren 
Znsommenhang. anzuerkennen nichts hindert. So 
glaube ich im Gegensatz zu seiner Auffassung 
8.243, daß kypr. a-la-vo (nom. 3AFov) sich durch 
die bei Hesgch überlieferte Mittelstufe sa" zen 
auf eine Grundform ädöv (ef. As) zurückführen 
Iaßt. Daß diese Entwickelung, die Ihre genane Pa- 
rallelo in der Geschichte der Lautfolge es. + e + te. 
im Roman. und Neugriech. hat, auch für ältere 
Zeiten angenommen werden darf, kann das von 
Ahrens angezogene izepfav" ürepeiav Hs. (erda> 
@rüa> erva) lehren. Die Eutwicklang w> oz ist 
im Kypr. vielleicht auf die Lautfolge @ + ve. be- 
schränkt (Hoffmann BB. XV 36), Auclı kypr. pa-ka- 
7a (8. 259), wenn wirklich . 








umgebenden 
Konsonsnten ausgedrängt worden, wie in wäxpav 
wärspav (Inschr. von Andan, Cauer? nr. 47, 100). 
Aayrpess der cold. gegeniiber dem älteren Any 
der Inschriften (und codd), lit. nakeöti neben nakt- 
vöti, Die Dentang der Inschrift Ist freilich unsicher 
genug: AP. VT 203, 10 Nöppas Eure Binspav und 
Hermes XXIIE 542 helfen wenig. 

Ich breche hier ab, um zum Schluß noch auf einen 
durchgehenden Mangel der Meisterschen Arbeit hin- 
zuweisen, der sich bei der Dentung schwieriger In- 
schriftenöfters, vor allem aber in den etymologischen 
Versuchen störend bemerkbar macht: ich kunn mir 
nicht helfen, ich finde bei M. anf diesem Gebiete sehr 
wenig. von jenem ‘von aller Gelehrsamkeit unab- 
hingigen Gefühl für das Richtige oder Wahrschei 
liche‘, das Bochilingk und Rotlı mit Rocht als grade 
für den Sprachforscher so unentbehrlich" bezeichnen 
(in der Vorrede zu dem V. B. des PW.) Nur so 
wird es mir verständlich, daB M. gelegentlich die 
verwuderliehsten Finfälle allen Ernstes, zuweilen 
mit. breiter, durch Plan und Anlage des Buches 
eigentlich verbotener Ausführlichkeit vorträgt und 
im Tone voller Sicherheit Glauben für sie fordert. 
Man wird unwillkürlich erinnert an das Verfahren 
des ohne Zweifel scharfimmigen und gelelrten 
Bannack, das west vor handgreifichen Absurditäten 
wicht zurückschroekt und manchmal in ein un- 
wissenschaftliches Experimentieren ausartet. Ta 
diesem einen Punkte (Neisters Fiymologien gegen- 
über) befinde ich mich in voller Übereinstimmung 

dem Urteil O. Hoffmanns, gegen dessen Kritik 
(G6A. 1880 ur. 22) M. in manchem Betracht 
gegründete Verwahrung einlegt (Zum el, ark. um 
kypr. Dialekte. Leipzig 1890, Giesecke und Di- 
wrient. 45.8). Als Musterbeispiele empfehle ich 
%) <iym Kari 'bei austrocknendem Milgeschick 
iiler bei eingetreiener Dürre' (A. IT 149, in der 
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angeführten Erwiderung p- 34 für ‘sicher ans- 
gegeben), rouFfe“ “befruchten, strotzend machen, 
schwllgern, zeugen, schaden’ (Wz. zı in riav 
mach M. 11748 not.), Dö4lde 'schnitze ein, bilde 
ein’; med. bilde mir ein (Wa. der angehlich 
‘spalten, zerreißen” nach #. 204 not., vielmehr | 
"stechen! wi lit. gelt, a0 noch cl. 23 und in Ab- 
eitungen, woräber mehr bel anderer Gelegenheit), 
die Erklärung von Ayaos, dlo man $. 141 not. 
selbst nachlesen möge: man erinnere eich dabei aber | 
auch des entsprechenden dupfspss (iv 2 816: | 
erhalten wie anders “achlische” Wörter in der | 
‚Argolis, bei Nemon ävıpov "Ayuziöonnv d. i. äupidupov | 
Soph. Phil. 159). Das Ist fast ebenso schlimm ala | 
Baunacks famose Gleichung 6 duzunde = ddv 13 Fig. | 
ebroe (wobei Fri Eu) — frei mach der So- | 
Phistenetymologie Eurip. fr. 862 N.? Habvexa dv 
abebe abtp nären sulkaßbv ya Dorgleichen Vor- 
irrungen soll man sich nicht begnligen höflich ab- 
zulehnes, man soll ihnen den rechten Namen nicht 
vorenthalten und sie nit der verdienten Rückeichte- 
Nosigkeit ofen verurteilen, damit die viel geschmähte 
Wissenschaft der Etymologie, die sich die ihr ge- 
bilhrende Anerkennung in den der vergleichenden 
Grammatik ferner stehenden Kreisen nur Jangsam 
erzwungen hat, nicht wiederum in üblen Ruf ge- 
Tate. — Diese Äußerung wird M. vielleicht an- 
maßlich finden und nonnen; ich maß mir das ge- 
allen lassen und die endliche Entscheidung dem 
Urteil der Sachverständigen auheimgehen. Mit 
Gründen lßt sich in Fragen der Probabiität nicht, 
immer streiten, 

M. begeht des üfteren den Fehler, el Wort 
aus seinem natürlichen Verbande zu Iösen, um ihn 
hinterher eine übel ersonnene Etymologie anzu- 
höigen — auch hierin Baunacks Vorgango folgend, 
der z.B, Avanöe: qulacnis aus Anendor here | 
leitet, statt cs bei Ant dranns (cf "Aranıs) zu 
belassen, dessen Grundbedeutung "Sehützer, Schirm- | 
herr’ er aus I1. 7. 409. X. 506 (nur halb ver- | 
standen von Plato Kratgl. 302 E. 304 C) hätte | 
entnehmen können. Nicht umsonst führen. die 
Helfer in der Not, die zuchges Bade xäyaßıl na- | 
paszärar, den rodenden Namen "Araues. Wer des | 



































Hesyehlos Wär" saydus (< Äva-dius M. 8, 216 
in teilweisem Anschluß an Baunack) zu erklären 
sich anhelschig macht, aolito sich doch blligerweiso. 
des nicht gunz unbekannten adj. wolhie (mais | 
<* made radgds) entsinnen. Wer zp£go an Stellen | 
wio «248 (fida -- gerinnen machen) deuten will, 
hat zugleich gr. Offos Ypipua Soph. Tr. 574 (von | 
eronnenem Dia u a.) zu denten und darf nicht | 
achtlos vorübergehen an der von Bezzenberger schön | 











vorglichenen lit. Wortsippe dreb drib (a. B. dranb- 
As Schmerbauch). Gr. Bpäpfog und lit. dreb weisen 
auf dhrebk: M. setzt 8. 221. zpegw einfach — 
spfro (arpigw), wobei es Dicht abgeht ohne sonder- 
bare Übersetzungen (4 287 "viel Salzwasser hat sich 
um seine Haut gedreht‘) und eigenmächtige Deu- 
tungen (& 477, wo bei Meisters Auffassung suxdess 
bedentungslos it, die Erwähnung der Schneeflocken 
nach v. 478 unerträglich tautologlech, xpüsraag 
== Schneefocke sprachwidrig). Für gr. vehos «ch 
wird die Zurüicktähirung auf eine Warzel dheigh wahr“ 
scheinlich gemacht durch osk. feihüss: M. erwähnt. 
diese Gleichung (KZ. 5,4; 19, 311) garnicht und 
zieht seiyas zu srofgoe. 8. 147 wird veoasds an ven- 
as0g hergeleitet: M. übersicht ganz, daB veossic 
methodisch nur im Zosammenhange mit anderen 
Bildungen erklärt werden darf, in denen Sufix4jo- 
dio Bedeutung eines -evie oder -jos angenommen 
hat; skrt. nilya (=nüo). apatya (-=äröjowe), got. 
Framathja- (wie skrt. nish-tya eig. alienigena), sl. 
(?eig. wohl Aunuli loco natus), Etasos, dazu fem. 
uisasen Ertssa (1jü : os=- a: Won). Die Sache 
fordert. ausführlichere Darlegung, die ich hier nicht 
geben kann, [Nachzutragen bitte ich ferner "Ep: 
Ditt, Syll. 418: ’Entgaros W.-F, 4, 29, schol. Eur. 
Hipp. 264 (Vater des Yıdayor Terrier Wilam, 
comm. gr. IE 6); Menöim Ditt. 3201 (Apröke 
Pans. VIIT 27, 11. Yapilas X 9,6), aus Hesych 
Aigen andayf, (zu Benkdugos), mupfaı" Tencr nal Babe 
(ri spätgr. und noch heutzutage @gov. Tenac), den 
arlosen nom. wörre (0. Ayöara?)] 

Verzeichnisse zum ersten und zweiten Bando 
bilden den Schloß des Buches, von dem ich nicht 
Abschied nehmen mag, olmo nochmals zu wieder- 
holen, daß es sich dem Beurteiler darstellt als eino 
trotz schwerer und unleugbarer Mängel nützliche 
und veräienstliche Leistung, die den Wunsch nach 
baldiger Fortführung rogo macht. 

Greifswald, Wilhelm Schulze, 










































I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Plllologus 1889. Band XLYIL, Heft 4 (N. F.IT, )- 

(677 4) R, Poppmüller, Zur Batrachomyo- 
machie. Abweichungeu von dem Text der neuen 
Ausgabe von Paul Brandt und Auseinandersetzung mit 
diesen, — (688 ) P. Natorp, Platons Phädrus, 
1L. Abfassungszeit. Kinige Jahre nach Sokrates 
Tod, aber beträchtlich vor dem Symposion, wohl 
zwischen Gorgias und Theätet, also ungefähr u. 39%, 
— (629) 0. Crunlus, Exegetisches zu Platos 
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Symposion 1p. 174B. — (629 #) E. Bothe, Lucia- 
‚non. Ergänzungen zu Rothsteins Itzten Abbandlangen, 
Iriischer und diplomatischer Art. — (640 1.) 3. Mähly, 
Kritische Beiträge za lateinischen Schrift. 
stellern. — (646) M. Hertz, Zur Schrift de dubils 
bus. — (647 9) H. Köstlin, Zur Erklärung 
des Valorius Flaceus. — (#148) 
M. Schanz, Zu Frontins Kriegslisten, Nimmt 
an, daß der Verfasser von Buch IY der Offtier ie, 
dem sich die Lingonen 1.3. 70 unterwarfen; eln dritter 
verband diese Schrift mit Frontin. — (650) M. P 
schenig, Zu Seneca ad Polyb. 
(681 5.) K, Tümpel, Arivos 
und Wilemowite wit Unrecht auf den attischen Dionye 
bezogene Orakelsprach des Philochoios gehdrt nach 
Tirgns; Exkurs. — (696) C. Hüberlin, Hom. ı 116- 
17. — (697) 0. Cruslas, Zu den Bühnen- 
altertümern. 1. Mrzevi, zpubr, Tipans 2. Kaguus 
inpiong, dpßäin sereis. — (1060) H. Blümner, 
Über die Farbenbezeichnungen bei römischen 
Dichtorn. (Forts. vivcas, Incteus, eburneus, marme- 
reus, argenteas; ater. — (138) M. Petschenig, Zu 
Ammianus XX1.— (13511) 1.Tachau, Die Arbeiten 
über die Tragüdien des L. Annacus Bencca 
in den letzton Jahrzehnten. — (163) Miszellon. 
A, Thimme, Zu Sopb. EI. 1415. — (156 () H.Düntzer, 
achträgliches zu Mattius, Laesius und 
Livius.— (156) J.Haury, Kritischesau Prokop. 
— (101) €. Weynann, Zum Fortleben Catulle. 
Reminiszenzen beißchriftsellern des .u.der folgenden 
Jahrb. — (762) E. Meyer, Batal-Zephön. Zurück- 
weisung 0. Grappes. — (162 £) H. Swoboda, Haliai 
iess die Yolksversommlung in Argos. — (168 1) 
C. Man6, Zur Frage der Ernennung des 'muni- 
zipalen? praofectus fabrum. Erwiderung auf 
Schmidts und Jungs Besprechungen der Schrift des 
Verf. über den praef. fabrum. 













































Zeitschrif für die österr. Gymnasien. XLI, No.5. 
(97) A. Polaschek, Zu Platon Apologic; zu 
Demosthenos Olynthien. Verteidigung einiger 
bestriteneu Stellen der Apologio und Änderung von 
01.118, wo der Wiederbeginn nach der Pause: zug 
gr %4 ech in der überlieferten Gestalt nicht recht. 
passend erscheine. — (887) 3. Prammer, Zur Kritik 
und Erklärung des Cornelius Nepos. Emen- 
datiogen auf grund eiver neuerlichen Prüfung des 
Wiener Codex 3155, der aber chenso wie die andern 
Neposhaudschrien erst aus dem 15. Jahrhundert 
stammt. -- Litt, Anzeigen: (401) Ilerodotos, erklärt 
von Il. Stein. era 
wenig an Holder g 
Polionis de bello Ari 
Miodonskl. ‘Die Wissenschaft hat eine sirkliche 
und wertrolle Bereicherung erfahren‘. A. Polaschek. 
— (414) Lirius-Ausgaben von Luterbacher, von 
‚Lachs, angezeigt von A. Zingerle. — (418) H. Bender, 
Grundrißderrömischen Litteraturgeschichte, 




























— (419) A. Rossbach, 
Griechische Metrik, 3, Auf. Bingebendo und a 
erkennende Kritik von J. Oberdick, welcher auch bei 
dieser Gelegenheit die Interpolationsfreio Abgeschlossen- 
heit und den Alticismus (demnach die späte Ab- 
fassungszeit) der Ins betont. — (42%) Griechische, 
Lehrbücher, besprochen von Fr. Stolz: Banberen 
Griechische Grammatik, Kochs Übungsbuch, Gut 
Ageelno Angabe (Kommentar gut aber der Aguilaos 
empfehle sich nicht für die Schule), Hahnes Griech, 
Blementergrammatik. (folgt dem älteren Grammatik- 
master), Kochs Grammatik 18. Auf. (schr aner- 
kennenserter Fortschritt), Kilgls Grammatik 8. Aufl. 
(dringend empfohlen} — (449) J. Hermann, Lehrbuch 
der rom. Geschichte. ‘Schr gelchrt, aber für Mittel- 
schulen unbrauchbar", F. M. Mayer. — Didaktische 
Abteilung: (457) @. Vogrinz, Bemerkungen zur 
Inteinischen Schulgrammatik, Über die Dis- 
position in der Kasuslehre u. dgl. 





























Confunetis vieibus. IV, 2. Mai 1800. 

(139-184) C. M, Francken, Het gymaasium te 
Loeuwarden tot nan do reorganisatio van 77. 
Aukadpfend an die 8. Bearbeitung von J. €. &. Boot, 
De historia gymnasii Leovardine, giebt Verf. 
zunSchst persönliche Eindrücke aus dem Gymoasi 
leben vor der Reform von 1877 und alsdaan eine 
Übersicht der Eutwickelung der Anstalt von ihrer 
Einrichtung ala Privatschule im Jahre 1588 durch 
Wybrandt van Hallum und ihrer Anerkennung als 
städtischer Anstalt 1612 Dis zum Beginne des 19. Jahrh. 
— (130-159) P. Hookstra, Problemen uit de 
Romeinsche Chronologie. Besprechung von W. 
Soltan, Römische Chronologie. Zwischen Unzers 
Chronologie in Müllers Wandbuch und Soltau ist 
letztercm der Vorzug einzuräumen, wiewohl der pole- 
mische Charakter dem Buche den Wert eines Hand- 
buchs nimmt; Soltau tet alle seine Behauptungen 
unter Beweis, während Matzat, Unger und Holzapfel 
zu subjektiv auftreten. — (153-156) J. H. Moll, 
OudeGeschiedonis. Lediglich pädagogische Fragen 
über Behandlung der alten Geschichte auf holländi- 
schen Gymnasien. — (167-158) Anz. von J. €. &. 
Boot, De symaasii Loovardiens! 
ed. (E.0, Hontsme). Mitteilung des Iohalts unter 
Hin fiozelheiten, welche den Schul- 
akteı . die Angabe, dad Alma 
Tadema das Gymoasium bis 1852 besucht hat; daß 
ein Lehrbuch des Comenius 1701 eingeführt war u.a 
Ref, verspricht später eine Mittelluog über Quellen 
zur Oeschichte niederländischer Gymnasien zu machen. 
— (169-181) 3. W. Beck und M. C, Tidoman be- 
handeln in Nieuwe schoolbocken voor d'onder- 
wije in Oude talon Desiderata der praktischen 
Püdaogogik in den Nicderlandon, orsterer mehr vom 
allgemeinen Standpunkte, letzterer die Übersetzung 
neuer deutscher Handbücher empfehlend. 
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deutlich gewahr, welch eine unermeiliche Fülle von 

Kunstwerken ditses herrliche Tlien bietet. „Weich 
kuos mau bei | 

ielen Seiten auch in Bädekers Sinne sagen, und | 














Beyuem abelarsch geodee 
Verzeichnis der wichtigaten Künstler) wird 1, Ober: 
italen, I Tosktn, Umbrien, TIL kam und se 
imgebungen, IV. Neapel und Seine Umgebangen 
handelt, "Die Siadtpltan ind für alle wiektigeten 
Städte die neuesten. Ba worden gegeben: Lupant, Mal 
land, Brescia, Tarin (auch Umgebungskarte), Genus, 
Verona (mit Spozilplan der Finzza dei eighori und 
der Umgebung), Mantus, Vicenra, Padun (alter Plau), 
Venedig (sehr schöner, michfarbiger Plan, mit Neben“ 
karte der Lagunen), Parmı, Bologun, Ravenna (beide 
mit Umgobungskarten, letztere bei Ravenas wegen 
©, Anime 1 se been wat Bm cas 
ir Umgebungskarte), Siena (alter, Plan), 
Feines, Aa, Feralı One, Rom Cal Speal 
piänen des Corserraerenpaastes, des Forum, St. 
ters und des Vallkans, der Antikensammlungen 
ds Vatikans, der Kirchen’8, Clemente und Lateras, 
io sie röbren Umpehnneskars), der, Alan 
a00, Tiroli (mit Speziarte der. Villa _Ladıi 
Nedpel (nit Plan des Museo Borboule), der Colt 
yon Porzuli, Golf von Neapel, Pompeji (ewei Pläne), 
der Golt voo Saler ton: Capri), endli 
in Ki ie obeitlieischen Seen 


Übel, 





























baben besondere Karten. 





Gustar Wendt, 0; 


jechische Schulgrammati 
Berli 


1858, Grote. XIV, 286 8. gr. 8. 2 N. 0. 

(Geld au’ No. d6) 
Gegen das Vorba 
Buches könnte eine alten 
enden. Nach den Worten 
Terichlet Anacbe auf Yalıltadekeit, 
„besonders in den obern Klassen zum Nachachlagen 
nd "zu gelogenlichen Wiederholungen gute Dienste 
Bun ei Garn buchen, ie ara eniatenen 
jnkontequenzen und fragwürdigen Angaben namha 
z0 machen; achon cine Bol, den Grandakizen des 
Vorworta entsprechende Revision nach 

Wieles verbessern. Ich will nur aof 
stand hinweisen, der den praktischen Gebrauch des 
Verzeichnieses für Repeiitiouen wesentlich beein 
(eäehtigt. Wie oben angedeutet, it darla schr viele, 
offenbar als Nachschlagsiot, unchgetragen, was daß 
Lerubuch prinzipiell ausschliedt, and Zwar auch 
Kunz seltene Verba mit seltensten, auch, nie in der 
Schullektüre vorkommenden Unrepelmäligkeiten ganz 
untersebiedalos neben dem allernöligsten und wichtig: 
elen Lernstof. So Auden eich, hier nicht nur etwa 
die. oben ermähnten äpyerie, Afelın, waln, szkn 

Een Päztaren nal, az, 
Ben 2 'e, sondern ı. B. auch 







































| Handelt at 


| stellt; somit sollte 








Soßderhehten, Wil hub der Lehrer bei. „gelepent- 
iehen Wiederholungen“ das hier grob: Gedruckte 
lernen Iussen, so kommt vieles früher gar nicht be- 
;prochene hinzu, und es ergiebt sich alsdann schr 
erheblich mehr Leroslof als andere Bücher bieten 

und der Verf, selbst als solchen, betrachtet missen | 
will, Bo wäre daher für den Gebrauch recht wünschens- | 








| wert, daß durch den Druck (andere Schr oder 


@lakzitische Zeichen) der wirkliche Lernstof vom 
bloßen Nachschlagstoff geschieden würde. 
‚Am meisten kann gegen das Buch m. E. hi 





icht- 





| lich der sprachwissonschaftlichen Erklärung 


| eingewendet werden. Das Vorwort hagt in dieser 
Minsicht $. Vi: „Daß die Ergebnisse der Sprach- 
issenschaft durchweg berücksichtigt, worden sind, 
jet schon cine Aüchtige Durchsicht des Buches, 
aber auch, daß darin eine gewisse Zurückhaltung 
beobachtet worden ist, Der Hioweis darauf soll Ver 
etzodals und Erieraung der einzelnen Erscheinungen 











erleichtern, nicht zur Mitteilang des Thatbestandes 
Betrachtungen hinzufügen, deren Tragweite der 
Schüler noch nicht begreifen kann, die ibm deshalb 





als wertlose Abotraktionen orscheinenmüssen. Ander- 
act dart darauf gerechnet werden, daß der Lehrer 
Haze Mindeulunge de Leiruch, seien, cr 
Iutern und gelegentlich ergänzen wird“, —— Dal hie 
nur cin Aufammenfasscnde Lautichre, sondern auch 
jede Übersicht über die Kasusendungen der 3: Dek 
Ser die Yadalmiungen u a, lt kann mit jener 
"Zurdekhaltung- und dem, überall’ hervortretenden 
ötreben nach möglichster Kürze begründet werden. 
Auflalig jet aber fürs erste eloe große Inkoutequenz 
in der Erklßrung der Formen; nieht ganz seen hat 
man den Bludruck, daß der Verl vielleicht Im Streben, 
Sin möglichet kurzes, wenig umfangreiches Lehrmittel 
Zu Dieten, diese und jene Jautliche Eıklärung nicht 
uitteilen "wollte, sie aber hernach dach hinzufüste 
Oler ala gegebeh voraussate. 2. B. heißt co $ & 
“Die Mask. und Fe. bilden den Nom. 
or diesem Hält cin T-baut au 3 
E86 zugan & Ayay Bi. Apzd d 
een Dat. Pl 
nicht gesägt, Aber in er vom Ir. 
achgehölt: „Im Dat. Plar. veranlaßi das > 
der Eodung_ Clgendo _Konsvoaatenveräuderangen: 
5 it vorhergehenden P-Laut wid zu 4 > mit var 
hergehendem K-laut wird za £ u.3.w. Das mußte 
(wie über die T-Laute) auch schon $ 39 gesagt, oder 
Konnte auch io $ 44 der „ergänzenden Erläuterung“ 
überlassen werden. — Die Katellung der Kousonanten. 
83 keoat nur die Spiranteu 3 und’? und weiß niebte 






















Tadız 
. und K-Lauto wird lo hier 




















on j. und doch wird letaterer Laut $ 51, 64. 197 
(„Jod-Klasse") zur Erklärung verwendet, — Ta $ 1681. 
werden dio „Vorba mit Syakope oder Metathesis* zu 


Sir eigeneß Klasse der verba appmala zusammenge- 

oe beiden trial entneder 
0 der gedachten Selle oder sonstwo ia der atischen 
Pormeslchre (. B. in $ 15) eime Erklärung, und dort 
eine Verweisung Binden; aber die Syakape wird erst im 
Han, "Abel ea) el. 06), de Mesh 
singende erklärt. "- Wiehtior aber al solche Inkonse- 
Aucnz ist, daß ie gebotenen Erklärungen mit Fugbran- 
Aldet worden können; z.B. heilt ca $ 31,2: „Man 
erkennt den Stamm. wenn man die Kasubeniingen 












de Be Behr, Wie aber, wenn der Schüler, 
Re le EB 0) Im Dat. Dir 
abet“ und ale Stamm 

BEE Habt beraehten zu dire? 
Yiask und Fam. Bilden den No 














St. Er, 
Aus, 00 eniet 
sa er m. u ae, vd ar 
&bender kurzer Vokal verlägert & make Szenen, 
SE St d, Sompdire 8% Song Sind ma 
u. &, über deren Numinatirildung 
nirgends civan beierkt wird, T- oder >Stämm 
ie sls „Stämme zu betrachten ist nach W, unmdg 
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lich, — $ 106: „Der Bindevokal ist im Ind, Perf. « 
Gechürea Daft Vrkärsung von «ein? — 
ich $ 140 sind die Stänme von + 

nit weichem Recht und zu weichen’Zweck wird 
Si Slam > angenommen? = "Das Versor 8, WI 
mast: „Dagegen egcntatz za den verschie. 
deten Äorlten) ist überall mar von einem Perfekt 
ie Rede‘; aber schon $ 100,1. 8. 54 steht: „Die 
wi einem Tempaschaakter gebildeten Tempora (den. 
Siemat. und den mit In gebildeten Aor., Kowie 


























K-Perfekt) nennt man erste Aorl 
und $ 1341. heißt es: 


(I. Dan Perfekt auf -za wird 






Verde Aquide eo 
Wurzelperfeklum ni 
wa. h; ao Ist an beiden Stellen auch ohne die De- 
nennuäg „ameiles Perfekt“ deutlich genug von zwei 
Berfekten die Rede. — Zwische Präscnsstamm uad 
Stamm, d.i „Verbalatamm“ oder „Warze® wird nicht 
immer klar fonug geschieden; 3, $.100. 138. 188 1 
Und wenn mit der neueren Sprachrissenschaft nicht 
Az and zu, sondern kur und se:7 ala Slam oder 
Warzel Berschtet werden, dat ale $ 130: 
und Warzelnoriste (‚der Stamm erscheat 
gekürale] und $ 186 zipasıe, Kara Wurzolporfikta 
(ie Ieztere „mit verändertem Stammvekal‘) genannt 
(Werden, so fürchte Ic, dad diese Art der Bezeich- 
nung dem Schüler cher Verwirrung als Erleichterung 
bringe, Jedenfall solle beiao velgestaliger „Wurzel® 
f dann $ 138 eine Bemerküng dur- 
über’ hinzögefügt werden, welche der drei Formen 
im Bert, Pasa. zur "Versendung kommt. Und dirtte 
nieht die Berechnung „Wurzeleolat" besser auf die- 
jenigen Aoriste beschränkt werden, welche wirklich 
die weiteres formatives Element durch die Eodungen 
unmittelbar aus der Wurzel gebildet sind, d. h. auf 
iger, Yan, Kae u. bei Wendt $ 162 
(rl 181) „Werzelaorste ohne Binderokel“ geheißen? 
—® Unmittelbare Nebeneinanderstellungen, wie „F} 
eg a TEL SIE, & 
Er Ian © 1A 19, aaa 
1, 8.172,6oli gentsen were „d 
och) allzuleicht zu jrigen etymologlachen Annahmen, 
Vericten. er Nirgenda 18 der ganze atüsehen Formen, 
Ichre Andet ei eine Andeutung über dio Butstehung 
der Ausgänge m, oh, it beim Verbum auf «o un 
ii jevokal, und das ist ja bei 
der „Zurbekhaltung® des Verf. in diesen Dingen 
durchaus gerechtfertigt. Soll man auo aber ia der 
Fasang 9.418, 1: „Im Aktiv erhielten sich til. 
weise auch del Verden auf =» die Eudungen sy: und 
3: in Konjunktiven* eine „kurze Hiodeutung des Lehr- 
buchs* erblicken, daß der Verf, im Öngensatz zur 
neueren Sprachforachung (W. Scherer; Brugmane: 
‚Osthoff, Morpb. Unters, 1,146. 2, 121 £.; G. Meyer? 
SB; Prien? So mit Cru än der ln 
Ansicht festhült? —— Im direkten Gegensatz za jener 
Sonst durchweg geübten „Zurtekhaltung® tif man 
nz vereinzelt „über die Fttilung des Tatbostandes 
inaus“ auch etwa cine „Betrachtäng", dio man nicht 
erwartet und gewiß noch nicht vermi häte. So 
Fuge in 8216, 8 auf die Angabe, daß das Griechische 
früher auch „einen Ablair ale Kasus der Trennung“ 
















































































habt Ba, der Zusater zursprünsich auf = aa 
ch aut »d "endigend, erhalten In Aflrien 





Hat denn „der Ablativ alı 
Trennung*, d.h. haben alle Ablative auf 
auf -4 geendigt?! Und ist cs denn sicher, daß) das 
alte Ablativ -t im adverbialen «us erhalten’ vorliegt?! 
Und gesclzt, diese Angaben wären richtig, wer er- 














wartet in der knappen Schulsyalax, welche mor 
Tolschen Angaben Aber de Farm di urgerknen 

Ir vorgiechlachen Ablativa? 

zum Schluß noch cnige Bei 
Aieiner Unebenheiten und Uarl 
nun einmal, bei aller Sorgfalt des 
Autagen scheinen aabafen zu mi 
auch die Kontraktion von ca In &, 
ie $ EN von 0-1 zu s) 





se zur Verbesserung 

tigkeiten, wie ie 

Terlassers, erste. 

gm 

553 die un 
wähnt werd 



















ng von’ gi 
ET Eu 2 





mach $ 131, 11 1 das kontrahierte Faturum nur ‚bei 
‘w und einigen mehr als zweisilbigen Verben 
auf ‘Zu* vorkommen; während doch ia guter Zi 
alle mehrsilbigen Suimme so bilden, und die ber. 
Formen auch zu Dutzenden aus der Schullektüre zu 
belegen sind. (An keiner dor von Kühner, Aust. Gramm. 
17510 angeführten Stellen steben jetzt mehr Fatan 
auf «isn in den Texten; über die Inschriften 2. Meister- 
hans? 148.) — In $ 129,2 fehlt im ersten Absatı 
@i?ionan mit der deutschen Bedeutung. — Ist der 
bunte Wechsel von +: und 23 8. #81. 78f. 74 @.1l 
sogar in derselben Zeile &uaAfzto und 
absichtlich gewählt? — Warum heißt das Fut. von 
S. 11 siiyon, 8.18 nähen und 8,238 Ks 
— "warum das Impf. von eye 8. 90 da, 8. 108 und 
258 av? — Warum fehlt $ 189 eine? — Warum 
wird 9 185 neben 3 ‚av angegelen, 
während doch die längeren Imperativformen auf-es:" 
sonst aus allen Paradigmen des Buches getilgt 
— Da $ 410 ala hom. Nebenform zu «> m 
fühet wird, so sollte auch in $ 214 im Beispiel u 10 
diese Form statt des val ie werden. - 















































(1546) Akademiske Afhandlingar il 
S. Bugge. Nach dom Referat von Fr. Bury ontbät 
die Sammelschrift auch zwoi Abbandlangen zur Inte: 
nischen und zur allgemein - vergleichenden Sprach“ 
kunde. — (1648) Th. Thalheim, Quaestioner 
Demosthonieae. Notiz von Br. Kai. — (165) 
Er. Cauer, Parteien und Politiker in Mega 
und Athen, ‘Ansprechender Versuch, die Problen 
in der Epoche der Tyrannis zu lösen; im einzelae 
vorgefaßte Meinungen”. R. Pöhinaan — (1653) Hölder, 
Römische Thongefäße von Rottweil. Loberdt 
Anzeige von R Schumacher, 
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Die attischen Grabhüigel. IL.*) 
Der Hügel von Vurvä. 

Wir haben in No. 37 einen ersten Bericht über 
die systematische Untersuchung der altischen Grab- 
hügel gegeben, welche. jetzt auf Veraulassung von 
Kovradias stattfindet. Jetzt wird im Julibelt des 
deyavcdngeie Bekzie, über die früher bereits anzo- 
kündigte Ausgrabung des Hügel von Varca berichtet 
(sa. No. 37, Sp. 1169, No. 3), von dem auch wir nach 
dem Dehio eine Skirze geben. 

















Der Hügel it acht unregelmätig gestaltet und 
von keiner Binfusungsmauer, wi der zu Velnidken, 
Tmschlorsen, Gefunden wurden eben Oräber. Davor 
ind aber dreh, B. Z, 1 ent nach der Aufschüttang 
des Tögels in’ ihn Bineingegraben; Kenlle. di auf 
Ihrem Boden geeraben alad, sollen die zur Ver- 
Brennung des Im Grabe acbal aufgeachieheten Lola: 
stolles In E und Z fand 
Genahrt in nur Prague 
riht, in D nur Fragmente eines 
$ eine Spange, wohl auf 




















Gehörten diese Gräber der spilteren Weiterbe- 
nutzung eines früher aufgeschütteten Grabhügels an, 
so sind A, B, T, 3 die ursprünglichen Gräber, unt 
ihnen das’ wichtigste A. Rs geht 1,70 m unter di 
natürlichen Boden, auf welchem der Lügel dana auf- 
geschüttet wurde. Der Leichnam wurde im Grabe 
selbst verbrannt, wie die große Menge der Kohlen 
beweist, die man ia ihm fünd, Außer Kohlen und 
‚Asche fanden sich nur wenige Knochenreste. Über 
diesem Orabe in der Erde wurde über der Erde 
aus Luftziegeln sin viereckiges Grabdenkmal bis zur 
Höhe von -- 1,60 aufgemauert, ganz ähnlich wie 
unsere heutigen Hügel, dessen Decko aber nur, 
übereinander gestrichenen Lehmschichten best 
Al der Lehm noch nad war, wurden über die Ober- 
Räche gleichmäßig verteilt 14 größere St 
gedrückt, ob zur Herstellung grüßerer Festigkeit oder 
Art Schmuck, it unsicher. Noch heute aler 
besteht nach dem Berichterstatter Staes, In einigen 
Dörfern Griechenlands eine ähnliche Sitte, Über 
diesem viereckigen, kastenartigen Grabmale wurde 
der Grabhügel aufgeschüttet; Staes meint, daD diese 
Aufschüttung erst allmäblich durch die” Weiterbe- 
nutzung der Grabstätte stattfand, und dad urspräng- 
lieh solehe Grabdenkmäer offen Iiegen sollten. Uns 



































*) Vgl. unsere No. 87, Sp. 12, 
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konımt dabel das Beder 
ment aus Luftziegela 
Decke aus bioßem Lehm (v7 
Sohn kzahhahan Tnpanekur sr) bestand, 
Da nun von einem Kalk- oder Stuckbewurf nichts 
90 müssen wir wohl annehmen, daß 


, ‚daD das gunze Monu- 
5,109). und dab 






























n kommen ‚noch in oe. En 
 Lufiegela sufgemauerte 
{ülscherben, Asche, Vogel 
enten als zur Aufaehme 

oier Totnopter. Die 
fen tunammenaotzen. 
11 und 13 unter No. 38 
1 Vesee (Binnen. und 
Tiere, korinhlsch) und eine chezi7, — Ähnliche 
Zwecke dienten die Gräben 1,1. -> B und I’ scheinen 
im Altertum Ihrer Dieher beraubt zu ac, beide at- 
Bieten In dem eigentlichen Grabe ein wenig Kohlen, 
ost nicht, 

io Aufichittung des Hügel geschah nach Stacs’ 

Meloung nach Fertigaellune ded Grabee 3; ca ht 
das Helste (220 unter der Grundfläche des Hügel) 
Feheint alıo alas Besonderes ger 
Sole, um nieht über der Brde ai 
Zu seo, mit dem Krähgel überachBet werden. Ein 
Äbulleher Grund war. auch in Velaidiie (Orab i) 
Veranlassung zur Aufschüttung. Da aber herbei die 
Gräber unslehar warden, so selte man alle war 
Schtbar Dielben sole, an’ der Peripherie des Hüget 
Oder auf der Spitze a 

Sn steht bier an der Peripherie cin merkwärdi 
Grabmal (A): cu sd. vier übereinander. ale ver 
jüngend aufseigende Würfel; auf dem obersten stard 
Se'Öraseh, auch (nd man dl Fe der Grab 

2, weiche cist das Ganze gekidnt hatte, Var 
O8 Inschrift, ia Zügen vom Bade des 6. Jah „in 
erhalten 





















































atiDand»! kakle 
era"): alle 





Die letzte Zeile also bemabrt einen Rest der Bustro 
iedonschreibart. Io dem Graben wurde cine Menge 

cherben gefunden, aus denen die im Deltion vor: 
Januar 1880 die unter No. 8, 3, 8%, 34, 35, 36 ge, 
gehldren Geit' Yedr isninengeint warden. 
Dason ist No, 30 cin sroler Krug (&gapisc) ven 
0,60 m Höhe, Gehrareaue, Aiteriilich, 1 5 Reihen 
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Durchmesser am Oberrande 0,7. 
u = schwarze Figarer 
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1 Rezensionen und Anzeigen. 


Städte Ranphyliens und Pistlens, unter Mitrirkung 
6. Niemann und E. Petersen herausgegeben 
von Karl Grafen Lanckorohski. 1. Bd. Fam- 
gügdion. Wien 1890, Tempsky, Sit 8 Karten und 
iäoen, &1 Kupferiafeln und 114 Abbildungen. 

SVIL, 193 8. gr. 4. 100 M. 

Die Südküste Kleinasiens vom Basen von 
Alexandrette bis zum Golf von Makri wiederholt 
in augenfälliger Weise zweimal dieselbe Bildung: 
zweimal wölben sich hohe Gebirgsmaasen vor in 
das Meer, im Osten das rauhe Kilikien, im Westen 
Iykien, zweimal setzen sich in den eingezogenen, 
geschützten Bergwinkeln dache Ebenen an, das 
edene Kilikien und die alte Pamphylis. So sind 
für den ersten Blick Tayklen und Pamphylien 
zusammengenommen das genaue Gegenspiel des 
gesamten Kilikiens. Indessen treten bei etwas 
näherem Zusehen Verschiedenheiten charakteristisch 
hervor, die auch geschichtlich za vollem Ausdruck. 
gekommen sind: auch von der Nachbarschaft 
Syriens abgesehen, weist in Kilikien noch alles 
noch Ostens, in freinde, ungriechische Kultargebiete, 
die Flüsse der Pedias führen weit hinauf nach 
Nordosten ins Quellland des Eaphrut, der Haupt- 
strom der Tracheia ader, der Kalykadnos, fießt 
geradezu. von Wosten nach Osten, cr wie Saros 
und Pyramos erscheinen wie Radlen eines abge- 
schlossenen Ostkreises; zur Erschließung der 
Tracheia trägt sein in die Steinfelsen cingerissener 
Lauf kanm etwas bei. In Pamphylien laufen nur 
Bergflüsse vom Kamm der nördlichen Begrenzung 
nach Süden ins Moer; indessen gestatteten sie trotz, 
ihrer Kürze auch großen Schiffen des Altertums 
sichere Einfahrt, ja eine Auffahrt von mehreren 
Standen. Die lykischen Flüsse aber erschließen von 
Osten nach Westen immer wirksamer das Land 
menschlichen Ansiedelungen und menschlichen Ver- | 
kehr, bis sie im Xanthosthale eine Bildung erreichen, 
welche einer typisch griechischen z. B. im böotischen | 
Keplisosthale auflli entspricht‘) Al steigen | 
sich die Begabung dieser Küste von Osten mach | 
Westen. 

80 treten denn auch die Lykier schon im Epos | 
innerhalb des griechischen Kulturkreises auf, und 
wo in Pamphylien überhaupt die Umstände der | 
Stadtegründung iberliefert sind, ist von Griechen 
die Rede, von Argivern bei Aspendos, von Ky- 
mäern dei Side; sie mögen sich in den meisten 
‚Fällen neben ältere einheimische Bewohner gesetzt 














>) 8. in den Curtiusaufsätzen meine Abhandlung 
"8.381. | 














haben (s. für Silyon 8. 65). In Wahrheit fanden 
griechische Zuwanderer in diesem Küstenlande 
jene wohlgelogenen Naturbegebenheiten und Be- 
grenztheiten, welche sie für Ihre Niederlassungen. 
so bevorzugten. 

‚Es scheint merkwürdig, daß die so viel ofenere 
und zuginglichere Landschaft Pamphylien erst 
sorgsamer durchforscht wurde, als das benachbarte 
schwierige Lykien längst in Fellows, besonders in 
‚Schoenborn, in Spratt und Forbes genane und au 
gezeichnete Beobachter gefunden hatte. Zwar der 
Küstensaum war schon in den Jahren 1811 und 1812 
durch Kupt. Francis Bonufort aufgenommen worden, 
einem Seemaune, der wie manche seiner Landslente 
bei seiner Berufsarbeit ancl Kunst und Altertum 
nicht unbeachtet ließ. Das bezeugt sein Buch ‘Kara- 
mania‘, welches In London 1817 in zweiter Ausgabe 
1818 erschien, und das vom Küstensaum von Lykien 
bis Kilikien eine kurze, aber genaue und inhaltreiche, 
Beschreibung und einige kleine, sauber ausgefllirte 
Abbildungen und Risse, auch Inschriften enthilt. 
Benuforts Ergebnisse hat dann W. M. Leake benützt 
in seinem Tonrnal of a Tour in Asin Minor 
(Lond. 1824), einem Bache, dessen Schwerpunkt 
Überhaupt in die wissenschaftliche und, um mich 
so auszudrücken, häusliche Verarbeitung fallt denn 
der eigene Durchzug des Reisenden in den drei 
ersten Monaten des Jahres 1800 hatte nur von 
Konstantinopel über Konla bis Cypern gefilirt, 
während General Koehler, den er begleitet hatte, 
zu Lande nach Konstantinopel zurückkehrte und 
auf der Tour von Alaya nach Adalia Aspendos 
gar nicht bemerkt ($. 132), Perge als Eski Kalesi 
mar eben notiert hatte. Texier, der mehr als 
dreißig ‚Jahre spiter Kleinasien bereiste, hat in 
seinem großen Werke ‘Description de TAnie 
Mineure' Perge mehrere Seiten, doch nur dem 
Theater von Aspendos eine Reihe von Tafeln ge- 
widmet, die letzten seines Werkes (III Taf. 232 
—A1); in seinem kleineren Buche “Arie Mincure' 
im L’Univere von Didot (1869) hat dr außer seinen 
genen Aufzeichnungen auch schon diejenigen von 
zwei späteren Reisenden benutzt. Der frülre dieser 
ist Charles Follow, dor auf seiner ersten klein- 
asiatischen Tonr 1838 Perge sowie Sillyon und 
Aspendos berührt hat, welche er Ts 
Pednelisses naunte, während or die antiken Türme 
von Güwerdjinlyk (s. m, Bericht, Monatsber. Berl. 
Akad. 1875 8. 194), die in dem vorl 
Werke leider gar nicht erwähnt sind, mit dem 
November 1841 ist der ir 
kurz nachher dor englische Roverend Daniell durch 
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Panphylien gezogen: dieser Ist bald daranf ge- 
torben, seine Notizen haben Spratt und Forbes 
ihrem Iyklschen Reiseworke einverleibt: Schoenbora 
ist bekanntlich bei Ritter (Kleinasien I1) zu Worte 
gekommen. Andere Reisende, welche weniger 
Wichtig geworden sind, hat Petersen 8,5 f. genannt; 


vielleicht ist der rapide Zug von Sperling — | 


damals im Herbst 1852 Dragoman bei der prenßi- 
schen Gesandtschaft in Konstantinopel — übersehen, 
der von Madanla über Konia nach Alaya und dann 
über Aspendos und Perge nach Adalia gegangen 
ist (Zischr. f. allg. Erdk. XV Tat. 3). 

Trotz alledem bofand sich Pamphylien und die 
im Norden anstoßenden Gobiote immer noch in 
einer Fntdeckungsperiode, welche sich mit der 
Auslese des Merkwärdigsten begnügt, der aben- 
teuernde Züge vorherzugehen pflegen und syste- 
matische Durchforschung zu folgen hat (s. Verf. 
in der Deutschen Rundschau 1880 Bd. IV S. 417). 

So konnte ich noch vor etwa 16 Jahren einen 
Plan zur Erforschung des Landes einleiten mit 
den Worten: „Unter allen leichter erreichbaren 
Landschaften Kleinasiens, welche an griechischer 
Kultur einen Anteil haben, ist keine verhiltnis- 
mäßig weniger genau untersucht worden, als das 
Gebiet des alten Pamphyliens. Die Ronten älterer 
und neuerer Reisender haben diese Provinz. ent 
weder gar nicht oder gleichsam nur beilduig 
berührt. Und doch scheint unter allen keine, 
Provinz nach ihrer natürlichen Beschaffenheit mehr 
zu einer systematischen Durchforschung geeignet 
zu sein und nach den flüchtigen Nachrichten der 
Reisenden keine dringender zu theoretischer und 
praktischer Ausbentung aufzufordern als. gerade 
Pamphylien und die darüber sich erhebenden Süd- 
abhänge des Taurus“. Meine Tour ward dann 
ausgefübrt im Frühllug des Jahres 1874 und in 
Begleitung des damaligen Regieraugsbaumeisters. 
Hermann Exgert; unser Unternehmung war aus- 
drücklich als eine Rekognoszlerung gemeint: sie 
berührte im mntern Lande Adalla, Termessos, 
Perge, Sillyon, Aspendos, Side in raschem Zuge. 
Auf Adalia kamen dabei vier Tage, die aber 
zum guten Teil durch die nötigen Vorbereitungen 
und Einkäufe in Anspruch genommen wurden, auf 
Perge sechs, auf Sillyon einer; in Aspendos war 
ich von vier Tagen nen gesund, und in Side, 
war ich etwa einen halben Tag in starkem Ficber, 
das eben los zu werden ich so schnell wie möglich 
ins Gebirge binaufeilte. Damals wurde mir klar, 
warum Pamphylien so wenige Besucher angezogen, 
und unter den ungünstigen — sbtropischen — 
klimatischen Verhältnissen hat auch die Gesellschaft 
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des Grafen Lanckororiskt mehrfach zu leiden gehabt. 
Von mechanischen Hülfemitteln stand mir nur ein 
recht kleiner, wenlg zuverlässiger photographischer 
) Apparat zar Verfügung; Kundige werden gleich 
| Verstehen, daß nicht. viel dabei heranskommen 
| konnte, wenn sie sich erinnern, daß damals nach 
das nasse Verfahren, auch im Felde, das ge- 
bräuchliche und angezeigte war. Im übrigen 
haben wir uns, wie das jetzt vorliegende Werk mir 
zu eigener Beruhigung bestätigt, in anbetracht 
unserer Zahl, unserer Zeit und Mittel Aeißig daran 
gehalten —- da man ja einzig seines Flelßes sich 
Fühmen darf. Leider gestatteten die Verhiltaisse zu- 
nüchst nicht eine systematische Verarbeitung, da ich 
noch längere Zeit in Kleinasien Lieb, während mela 
Reisegefährte nach Europa zurückkehrte. Etwas 
später nahm dann Olympia mich zwei Jahre hin- 
durch ausschließlich in Anspruch; andere Umstände, 
die dazwischen kamen, sind zu persönlicher Natur, 
um ausgesprochen zu werden: genug, die vorlinfgen 
Berichte In den Monatsber. der Berl. Akad. 1874 
8. 710-726, 1875 8. 121-145 (sel. auch 1879 
8.299 #. und Zischr. der Borl. Ges. f. Erik, XL 
$. 325, XIV 8. 279-315) sowie die Abhandlung 
Über Apamein Kibotos (Abhandl. d. Berl. Akıd 
1875) sind die einzigen ans Licht getrelnen 
Zeugnisse für meine Reise geblieben. Die z- 
sammelten Inschriften schrieb ich noch einmal fir 
ie Berliner Akademie ab, und diese zweiten Ab- 
schriften sind es offenbar, van welchen E, Petersen 
8.6 und noch positiver 8. 153 sagt, daß si 
verloren gegangen zu sein scheinen. Da ic 
dieser Beziehung jedes Mißverständnis 
vermieden zu sehen wünsche, so stelle ich 
hiermit ausdrücklich fost, daß meine Ori- 
ginalabschriften, wie ja am Ende selbet- 
verständlich, nach wie vor in meines 
| Händen sich befinden. 

| Daß unser ausführlicher Bericht nie zustand: 
kam, kann ich hente freilich nicht mehr bedauern: 
denn das vorliegende Werk, mit ganz andern Mittels 
und in ganz anderm Umfang unternommen, würde 
as unsrige doch zum guten Teil antiquiert haben 
| Zum guten Teil, vielleicht nicht ganz: ich belauere, 
daß rämliche Zerstreutheit die Mitarbeiter ver- 
hindert hat, von dem Auerbleten meines Material 
ausgiebigen Gebranch zu machen; einzelnes, s 
z.B. dio besonders interessante Burg und der 
Stadtplan von Perge würden dadurch gewennu 
haben: auch wäre gerade In Perge eine achr wichtige 
Stelle sicher gefunden worden (s. No. 49 Sp. 1353) 
ähnlich inAdalia (s. ebend. 89.1550). Und vielleicht 
wird für das Folgende, soweit unsere Touren sk 
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berühren, mehr herangezogen werden können, was 
ieh etwa hie und da zu bieten vermag, wenngleich 
& da nicht mehr so viel sein wird. 

Teh beeilo mich aber, gleich von vorıherein 
anszusprechen, daß das Werk unserer Fachgenossen 
in Österreich eines ist, wie zu machen ich mir nach, 
meiner Kenntnisnahme von dem bereisten Lande 
wohl gewünscht hätte! 

Ein Zufall, wie man sagen darf, führte den 
Grafen Lanekororiski in Jahre 1882 anf einer 
Rückreise aus Syrien zum erstenmal durch. die 
Landschaft Pamphylien. Wie ihn diese schweigende, 
Eindde ergriff, in welcher plötzlich gewaltige 
Ruinenstädte. beinahe mrchenhaft, vor Ihm. auf- 
tauchten, und die ihn großartiger anmatete als 
die römische Campagna, «- das hat er selber in 
der Einleltung aus lebendig und Tebhaft empfinden- 
dem Herzen geschildert. Bald reifte ihm der Plan 
einer systematischen Erforschung, und in einigen 
Herbstmonaten der Jahre 1884 und 1885 — wenn 
ich recht verstehe, sind es im ganzen sechs oder 
sieben Monate gewesen — hat er sein Vorhaben mit. 
Männern wie Fügen Petersen, George Niemann, 
F. von Luschan und einem ganzen Stabe jüngerer 
Mitarbeiter and Freunde ausgeführt. EI’Städte eind 
Anbei mehr oder weniger genan untersucht worden: 
Sillyon, Aspendos, Adalia, Selge, Pednclisson, 
‚Termessos, Kretopolis, Kremna, Sagalassos, Perge, 
Side. Kigentliche Ausgrabungen waren weder 
beabsichtigt voch, wie es scheint, gestattet: diese 
praktische Ausbeutung Lleibt also noch der Zukunft. 
vorbehalten: nur zur Klärung von Bauwerken und 
uationen würden hie und da Schürfungen an- 
gestellt. Aber geraden übernältigend ist die 
Masso des abbildlichen Materials: unermlidlich 
müssen Niemann und die Seinigen im Zeichnen 
und Aufmessen gewesen sein. Etwa tausend Photo- 
graphien wurden gesammelt: aber dies haben 
grundsätzlich weder als solche noch im Tichtäruck 
Verwendang gefunden, sondern ausschließlich durch 
den Kunststich sind die Tafeln un die in den 
Text gedruckten Abbildungen vervielfältigt worden, 
deren Vorlagen mit wenigen Ausnahmen von Nie- 

mann hergestellt sind. Durften wir nach dieses 
Künstlers Beteiligung am Iykischen Werk schon 
Großes erwarten, so milssen wir doch gestehen, 
daß die wundervollen Bilder des vorliegenden 
Bandes alles früher Gelelstete hinter sich lassen. 
Nach unserer Meloung Hiegt das nicht LIoß in der 
Ausführung der Bilder, in welcher das Auge 
‚jetzt seltenem Gennß trotz aller Trene den Durch- 
gung durch eine lebendige Klnstlerhand unmittelbar 
Wahraitumt, jch möchte sagen, füblt; es Hozt auch 












































teilweise in der Wahl der Bilder, der Wahl des 
Standpunktes, welcher malerischen Reiz und körper- 
liche wie charakteristische Wirkung in gleicher 
Weise vereinigt. So sind diese Tafela und Ab- 
bilder weit davon entfornt, bloße Tilustrationen 
der Beschreibung zu sein. Als Dokumente selb- 
ständiger und unersetzlieher Bedeutung treten sie 
neben und in dio Schilderung ein und dienen in 
unvergleichlicher Weise dem Endziele dieser, 
Gesamtbildor des Geschauten zu geben. Es Ist 
wahr, daß solchem Ziele die Ruinenstädte Pam- 
phyliens und Pisidiens bei dem Zustande ihrer 
Erhaltung ungewöhnlich weit entgegenkommen: es 
t auch wahr, daD sie ungleich mehr, als der 
Vorübereilende merkt, nicht bloß eine Periode, die 
spätere römische Kaiserzeit wiedersplegeln: auch 
wir haben wohl beobachtet, daß sie historischer 
Behandlung genäigenden Stoß bieten, daß sie E 
blick in die Entwickelung gestatten, daher erst in 
höherem Sinne Ichrreich eind. Aber dies herans- 
gearbeitet nnd mit allen sonstigen Elementen der 
Überlieferung zu einem Bilde vereinigt zu haben, 
ist doch ein höchst rühmenswertes Verdienst. von 
Petersen und bleibe künftigen Forschern zur Nach- 
ahmang vor Angent 

Trotz. der Außerlichen Teilung der Arbeit, nach 
welcher Petersen zuerst das Allgemeine, den land- 
schaftlichen und historischen Rahmen sowie das 
Archiologische, dann Niemann die Architektur 
bespricht, greifen die Teile fast überall trefflich in 
einunder. Die Behandlung der (108) Inschriften 
am Schluß rührt von Petersen her; die Kurte von 
Pamphylien und Pisidien (1 : 300.000) hat natürlich 
wieder H. Kiepert 6 ri» uns gescheukt und durch 
seine Darstellung Anfgenommenes und Erkundoten, 
Sicheres und Unsicheres klar son einander ge- 






































schieden Die Stadtpläne sind von verschiedenen 
Hünden, und mit ihnen stimmen die Beschreibungen 
nicht an allen Puntten überein ($ 2. B. No. 49 

in 





Sp 155%). Und anch in dieser Bezichang wire 
erneuter Besuch des Landes, wie Grat Lanckos 
ln geplant hatte, willkommen gewesen. Tndessen 
stehen die Gesamtbilder für deu, der sehen will 
— ws auf diesem Gebiete leider nur erst wenige 
wollen —, sicher umzogen da, 

Tch führe hier aus einem kurzen Vorbericht, 
den Hartl einmal der Wiener Akademie gab 
(philos.-histor. Kl. 20, Januar 1886 n. LID), einige 
Worte an: „Beialler, namentlich durch die Örtlich- 
keit. gegebenen. Iuellen Verschiedenheit der 
einzelnen Plätze stellen sich doch auch eine Reihe 
übereinstimmender Züge herans, die als gemein- 
gültige auzuschen und zum Teil auf einzelne maD- 
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gebende Hauptstädte zurückzuführen sein dürften. 
Daß diese Stadtbilder unter sich ungleich an 
Vollständigkeit sein werden, versteht sich von 
selbst, wenn man nicht bloß die Zerstörung der 
Tahrlmnderte bedenkt, sondern auch die Schwierig« 
keiten, die das Terrain und oft undurchäriugliches 
Diekichtder Untersuchung entgegenstallte*. Nichts- 
destoscniger sind die hier gobotenen Stadtbilder 
vielleicht die fun Detail vollständigsten und am 
meisten gesicherten, welche wir aus dem Altertum 
besitzen. Zwar ihre ursprüngliche Siedelung war 
#0 einfach wie die der Griechen an auderen Orten: 
wohlgelegene Kaps wie boi Side, möglichst bestimmt. 
isolierte Hügel wurden ergriffen, horansgelüste 
Bestandteile der Terrassen, in welchen das Tand 
iedersteigt, und einzelne, wie Sillyon und Aspendos, 
scheinen in der Hauptsache nie über dieses Stadium 
hinausgekommen zu sein. Anderswo stiegen mit 
den Bewohnern auch die Öffentlichen Anlagen hinab 
in die Ebene, wohl erst unter den Dindochen. 
Dabei begegnete nun die regelmäßige Anlage der 
Städte, wie sie einst aus dem Orient in Griechen- 











land eingefübrt und künstlerisch zu einem ein- | 


heitlichen Organlsnns gesteigert emporgehoben 
war,‘) hier, wiederum im Osten, gewissen 
Neuerungen, die zwar im grande eine Einzelheit. 
augingen, aber doch ein schr bestimmter Zug sind 
im Antlitz der Städte: das sind jene von einem 
Ende zum andern gezogenen, gedeckten Hallen- 
Straßen, wie sie zuerst in Fbenenstädten aufkommen 
konnten und bekanntlich nirgends bedeutsamer her- 
vortreten als in der syrischen Antiochia. So wird 


‚denn anscheinend in Pamphylien schon diese rein | 





Anßerliche Analogie zu einemgeschichtlichen Finger- 
zeige, welcher auf die Seleukiden als die Neuerer 
auch dieser Sthdto welst. Und eine Untersuchung 
zumal der zäheren und daher älteren Stadtbestand- 
teile, wozu doch die Befestigungen sicherlich 
meistenteils geliren, bestätigt vieler Orten helle- 
mistische Entstehung. Die Masse des über der 
Bde Erbaltenen ist freilich erst aus der Finischen 
Kaiserzeit, in welcher dlese Regionen trotz der 
stark absteigenden Lebenslinie der alten Welt 
einer unerhörten und bisweilen beinah unfalbaren 
Blüte und Volksmenge sich erlreuten —- eine Er- 
scheinung, die dem hei enschen recht orust 
zu denken giebt. Ein Dreieck, dessen Grundlinie, 
der Küstensaum von Adalia bis Side, 75 km lang 
ist, und dessen Seiten 30 und 45 ku betragen, alıo 
beträchtlich Kleiner als das Dreieck, welches die 


























drei Städte Berlin, Küstrin und Frunkfürt a. 0. 
mit. einander bilden, — ein solches Dreieck um- 
zieht die Mof Städte Pamphpliens; und anf einem 
Gebiete, das, abgesehen von Adalia, heute etwa 
6000 Einwohner und zum Teil nicht einmal fest 
Angesessene beherbergt, Anden wir durch wenige 
Stunden getrennt drei Theater in Aspendos, Perge 
und Side, welche 78000, 11000, 13000 Zuschauer 
fassen können, Dabei bedeckt Side nur etwa einen 
Flächenraum, wie ihu heutzutage Luxemburg mit 
seinen 16— 17000 Einwohnern einnimmt. Es bleibt 
erstaunlich, auch wenn wir die Landgebiete jener 
Städte hinelurechnen und nicht außer acht lassen. 
daß in dieser Gegend allem Anscheine nach eine 
besondere Vorliebe für die Schaubülne geherrscht 
hat. Neben dieser fehlen nicht die Stadien: zum 
Teil sind ihre Gewölbe zu Kaufläden bendtzt wie 
die Stadltbahnbögen in Berlin; In Perge bezengen 
das Inschriften, in Aspendos heißen jene Wölbungen 
nach meinen Notizen bei den Eingeborenen noch 
jetzt — aber allerdings wohl nicht traditionell — 
Gianrbazar, Markt der Ungläubigen. 

Ein lebendiges Menschengewühl taucht empor 
vor unsern Augen bei Bildern wie dem Forum von 
Aspendos, wo linker Hand eine Markthalle, rechts 
eine gewaltige Basilika uns umgeben: den Hinter- 
grund bildet eine reich geschmlickte und reich ge 
gliederte che Marmorwand, eines jener Nymphäien, 
‚jener Wasserküinste, wie sie auch außen das Theater 
von Perge bekleidete, in Side deu Wanderer am 
Tore empfing, wo aus zahlreichen Mündangen 
in ein geräumiges Bassin Wasserströme hinein- 
ranschten. Gerade auf diese Anlagen hat Petersen, 
der mit Recht das römische Septizonium  daza 
rechnet, nachdrticklich. hingewiesen und feine An 
deutungen über ihro Entstehung ausden altengricchi 
schen Quellfassaden und Quellgrotten oder «nischen 
gegeben (bes. 8. 144). Besonders beliebt sind sie 
Überall im II. Jahr. n. Chr.; beachtet man dies, 
so erscheint nun auch die Fxedra des Herodes 
Attikos zu Olympia nach Zeit und Einrichtung in 
einem neuen, wenn ich s0 sagen darf, allgemeineren 
Liehte. Lebendiges Wasser Hieselte durch 
lite der Hallenstraßen in eingetieften Kanilen 
AU diese Behaglichkeit und diese Pracht schuf 
jcht etwa der Staat oder besser die Kaiser, ob- 
gleich es diese auch hier wie in Lykion um 
mancherlei Widaungen nicht werden haben fehlen. 
Iassen. Aber was wollen diese bedeuten gegen 
die Bauwerke und Denkmiller, die großen und 
Kleinen, welche die Bürger selber ihrer Vaterstadt 
widmeten? Solchen Gaben gegenüber, wie air 
Petersen S. 121. für sein Gebiet kurz zusammen- 
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gestellt hat, und welche für diese Zeit und Gegend 
‚nieht die Ausnahme, sondern die Regel sind, steht 
es uns nicht an, zu betonen, welchen Anteil etwa 
auch persönliche Fitelkeit daran «gehabt. haben 
möge; vielmehr preisen wir die Städte gllicklich, 
in welchen die Ritelkeit solche Richtung nahm. 
Und wie ist dort gebaut worden! Die Massen, 
weiche in den Theatern, den Stadien und sonst a 
gelürnt sind, scheinen nach Größe und Festigkı 
für eine unbegrenzte Zeit geflgt. Am Ausgange 
des zweiten Jahrh. n. Chr., so kurz 
nahenden Verfall, müssen diese Städte den 
druck von großen, einheitlichen Kunstwerken, 
von Idealbildern gemacht ‚haben mit ihrem male- 
rischen Mauersioge, aus den wohlgepflegte, gräber- 
umsinmte Wege hinansführten, ihren gerade ge- 
zogenen Straßen, den öffentlichen Anlagen, Tem- 
peln, Bädern, Gymnasien, Markthallen in jedem 
Quartier, ihren reichen Theatern und Stadien, 
rüber der Burg mit stolzen Sünlenbanten, dem 
Wohnplatz der zehuäyn: Drei. Und in engeren 
Grenzen entbehrte alles dieses auch eine Kl 
stadt nicht, wie Sillyon. Gefällt ward das, was 
wicht. mehr aufrecht steht, auch hier durch Erd- 
beben, während die Denkmiler kleineren Umfanges 
durch Menschenhand weniger wohl systematisch 
vernfehtet, al In fortwiährendem Wechsel almählich 
verbraucht sind; ein Wechsel, der ununterbrochen, 
war in verschiodenem Termpo auch schon im Alter- 
tum alles Bestehende betraf, wie wir mit großem 
Gewinn immer mehr zu beobachten gelernt haben. 
Sehen wir aber, was doch selbst aus älterer Zeit 
2. B. in Silyon und Aspendos erhalten blieb, 
Inschriften, einer Quellanlage u. a, so meinen 
wir, daß die Erde hier noch Kostbaros bergen 
kann; am meisten möchten wir auf Perge hln- 
weisen und zwar abgesehen von der Durg auf jene. 
Stelle im Süden der Stadt mit den Resten großer 
dorischer Säulen (s. No. 49 Sp. 1553 und meinen 
Bericht 1874 8. 712). An cine praktische Aus- 
deutung ist noch nicht. ci 
























































al gedacht; aber anch | 


wenn wir endlich aussprechen, daß das vorliegende | 


Werk trotz seines reichen und schünen Inhaltes 


„nicht entfernt das künstlerische und archtologische | 


Arbeitsmaterial erschöpft, welches jene Länder dar- 
bieten“, so bedienen wir uns nur des preiswürdigen 
Patronus eigener Worte, indem wir aus ihnen zu- 
gleich die Hoffnung schüpfen möchten, es werde 
ihn selber noch eine Fortsetzung seines hoch- 
herzigen Unternehmens vergöont worden. An 
Kräften fehlt es in Wien gewiß nicht! 
(Fortsetzung fulgt) 











| auf die Erklärung von Flesionsformen bezi 


Homers Odyasoc. Pürden Schulgebrauch erklärt von 
Karl Friedrich Amels. 1.B. 241. (1-1), 8. Auf 
11. B.2H, ). 7. Auf), besorgt von C. Mentze. 
Läipzig 1899, Teubner. 190 und 173 5. 
Tas. 


Das Bach ist, wie Lilig, im wesentlichen un- 
verändert geblieben. Die Vermehrung des Um- 
fanges (um 7 und 6 Beiten) ist herbeigeführt durch 
kleine Zusätze im Kommentar, die wohl auf keiner 
Seite fehlen und sich der Mehrzahl nach teils auf 
Beibringung von Parallelstellen aus der Iilas, teils 
hen. 
Namentlich die letzteren sind dankenswert, Hier 
und da jet auch, wo sprachliche oder metrische 
Erscheinnogen den Anlaß dazu boten, etnas aus 
der moderneren Sprachwissenschaft herbeigezogen, 
m Be zu D 308 wi Ist ol Anna sche En 
ud, wo es heißt „Eros ursprünglich F 
doch wohl um der Dehnunng des «av willen. 
stimmt es freilich nicht, wenn 4 130 de 
vöhoe dv And To Ni 
Hier kann man im Unterricht einen Hinwels nuf 
den ursprünglich konsomantischen Anlaut von To 
nieht entbehren, während an der ersten Stelle eine 
andere Erklärung der Länge in teöv möglich uud 
obendrein dureh den umulttelbar folgenden Vers 
mahegelegt ist: Ge dirdv Dezpbv ärlı pewos lgat- 
run, zu dem Hentze selbst bemerkt: „Dehnung 
der Kürze in der Haupteäsur“, — Daß das kurze 
Demonstrativpronomen iumer noch; als wäre e& 
der attische Artikel, olme Accent erscheint, ist 
auch in einem nach konservativen Grundsätzen be- 
handelten Texte nicht gerechtfertigt. 

Kiel, Paul Cauer, 




















































Anhang zu Ilomers Odyssee, Schulnangabe von 
Ko 'Amelh, II, Met (Eeiulerungen vu np) 

beitete AU besorgt vonC. Henze. Lpiie 
1680. Teubner. 113°8. 8. 1 3. 3. 


Die vorige Auflage war vom Jahre 1876. Die 
vielen and eingehenden Stadien, die seitdem auf 
Homerkritik überhaupt und im besonderen anf die 
Frage nach der Komposition der Odysseo gewendet 
worden shi, machen es Degreiflich, daß der Um- 
fang des Heftes um 15 Seiten gewachsen it. Die 
Zupalme würde noch stärker sein, wenn der V 
fasser sich uleht der unbeyuemen, aber für die 
Benutzung des Sammelwerkes. wicht 
unterzogen hätte, überall da, wo ursprünglich 
Hentzes Zusätze durch eckige Klammern von dem 
älteren Ameisschen Texte ge 
beide in eins zu arbeiten, wodurch 
gespart wurde. Die Auflage Ist mit Recht als 
eine. umgearbeitete bezeichnet. und entspricht über- 
all dem gegenwärtigen Stande der Forschung. Vou 
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den anf Nauck zurückgeführten Athetesen kommen | 
auch diesmal manche von Payne Knight, z. B. | 
8.491. x 308. 9 78, | 


Kiel, Paul Caner. 


Scholta in Homeri Odyssoao « 238-309 anctiora 
"st emendatiora edita ab Arthuro Ludwich. Königs- 
berg 1830. (Beilage zum Index Iectionum,) 268. 8. 

Die Arbeit reiht sich den früher In dieser 
Wochenschrift (1888 Sp. 908 f. und 1889 Sp. 12) 
besprochenen von aleicher Art an und giebt Zeugnis 
davon, daß die müheame und verdienstliche Thätig- 
keit des Verfassers, der eine umfassende Ausgabe 
aller Odysseescholien in Aussicht gestellt hat, 
unonterbrochen fortschreitet. Voratsgeschickt sind 
dem Text des vorliegenden Heftes Notizen über 
eine in Cumbridge befindliche Scholienhandschrit, 
die ein englischer Gelehrter, Häward Benaly, für 

Tadwich schr sorgfältig abgeschrieben hat. Sie 

enthält Bemerkungen zu dem Stäcke von a bis n 54 

und gehört, wie Ludwieh erkannt hat, zu der von 

ihm mit V, bezeichneten Gruppe der Scholis vul- 
gata. — Ich benutze die Gelegenheit, um mitzu- 

teilen, daß die von mir an dieser Stelle (1888 

Sp. 910) vorgetragene Emendatlon, wonach in dem 

Scholion zu a 1 Ayreigoeiv mözv statt Burapunke 

röaw zu schreiben ist, schon früher von Papa- 

georgios im zehnten Bande den "Alhiraov (1892) 

veröffentlicht worden ist. 

Kiel, 

















| 
| 
Paul Caner. | 


Joh. A. Simon, Xenophon-Studien. 
Hell es Harpokration. 
Zwei Hellonikahandachrifton. | 
(Programm des Gymnasiums zu Düren.) Leipzi 
1888, Fock. 32 8. 4. 


Schon das Altertum Tas seine Schriftsteller in | 
mannigfachen, nach Format und Bändezahl ver- | 
schiedenen Ausgaben. So kennt Diodor eine | 
Thukydidesausgabe in 9, Marcellin eine solche In 
13 Büchern u. s. w. Bei der Buchteilung war | 
dus Bestroben natürlich drauf gerichtet, daß hei | 
annhernd gleichem Umfang der Bücher das Bad 
nde auch mit einen Sinnabschnitt zusammenfel. | 
Die 6 Citate des Harpokration aus den Hellenika 
stimmen nun, vom ersten ahgeschen, durchats | 
nicht mit den uns überlieferten Büchern. Das | 
letzte Citat (Hell. VIL 5, 23) enthält. noch dazu | 
eine Verderbnis, die Schäfer dv <ä Boxien verbessert, | 
Auch Simon stimmt für Buch X. Indem er aber | 
nit Rücksicht auf die beiden ersten Citate die gu- | 
sunten Hellevika in annähernd gleiche Bücher | 
mit guten Sinnabschnitten gliedert, findet er, daß | 
ie Hellovikn des Harpokration In 14 Bücher zer- 
































fielen. Da nun das 3. Citat (Hell. V_ 4, 20) vor 
Harpokration als aus dem 6, Buche stammend br 
zeichnet wird, so lasse sich diese anffallende Fr- 
scheinung und die Einordnung der übrigen Ciate 
nicht anders erklären, als daß man annehme, jez 
Citaten habe eine Ausgabe in 14 Büchern zn grande 
gelegen, von welcher zwischen dem 3. und 10. Buche 
4 Bücher fehlten; die Rollen dieser fragmet 
fischen Ausgabe seien aber yon 1—10 durdh- 
aumeriert gewesen. 

In der zweiten Abhandlung bespricht $. die 
ückenhaften Hss der Hellenika. Infolge der Regel 
mäßigkeit, welche diese Lücken des 5. Buches in 
Ausdehnung und Aufeinanderfolge anfweisen, ver- 
ucht er, ducch eingehende Messungen nach Zahl der 
Zeilen und der Buchstaben einer Zeile eine Reko- 
struktion der Urschriften, und unbedenklich muß mas 
zugeben, daß diese Untersuchungen sehr eingelenl 
und mit großem Scharfsinn geführt worden end 

Mühlhausen in’Th. Edmund Weissenborn. 











Adalbert. Ipfelkofer, Die Rhetorik des Anaxl 
meues unter den Werkon des Aristoteles 
Programm. Würzburg 1889. 55.8. 8. (Auch bei 
Lindauer, München.) 

Die Zeit und Autorschaft der sog. Rhetorik au 
‚Alexander hat bekanntlich eine Flat von gut zul 
schlecht begründeten Thesen hervorgerufen, unter 
denen mur die von L. Spengel an vielen Ortes, 
besonders in seiner Ausgabe derselben (Anaximens 
ars rhetorica, qune valgo fertur ad Alexandrum) mit 
guten Gründen verfochtene Ansicht, das Büchlein 
sei vor Aristoteles entstanden und Anaximenes von 
Lampsakas wahrscheinlich sein Verfasser, endlich 
fast allgenieine Annahme gewonnen hat. Aber 
manche Stellen und Abschnitte zeigen eine bereits 
vorgeschrittenere Technik, als der Zeit vor Ariste- 
teles zugestanden werden kann, und dieso habcr 
noch in neuerer Zeit Volkmann, Heitz und anderen 
Gelchrten starke Zweifel un der Autorschaft üce 
Anaximones erregt. Ipfelkofer sucht nun die« 
auch von ihm anerkannten Schwierigkeiten durch 
die Annahme größerer Tuterpolationen zu erklären 





| welche den Unterschied von der Aristotelischer 


Theorie hatten verwischen sollen. 
Zuerst erörtert der Verfasser von neuem ein- 
gehend und gründlich die Unechtheit des Widmungs- 
Driefes am Aufange, den trotz Spengel Val. Ro« 
und Fd, Zeiler für einen wesentlichen Teil der 
ganzen Schrift erklärt haben. Die sprachlicher 
und sachlichen Gründe, die der Verfassor für sein 
spätere Entstehungszeit vorführt, sind allerdings ge | 
wichtig, weon man sie zusammen betrachtet, url | 
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schließen wohl die Frage ab. Aber im einzelnen | Der Verfasser meint zwar am Schlusse, daD 
vermögen sie doch nicht völlig zu überzengen. So | manche seiner Beweise mehr wahrscheinlich als 
wird auf die Geziertheit und gesuchte (leichmiig- | sicher seien. Aber das Verdienst hat ohne Zweifel 
keit der Sprache, dio mit der sonstigen Ausdrucks- | die gewandt und frisch geschricbene Abhandlong, 
weise der Techne im Widerspruch steht, hinge- | daß sie sprachliche und sachliche Schwierigkeiten 
wiesen. Vergleicht man aber damitdenZsokrateischen | in der Rletorik au Alexander aufgodeckt und zu 
Stil, dessen Parallelismus ja denSophistenammeisten | ihrer Täsung durch umsichtige and methodische, 
gefel (*gl. zaplaua, rapupolunz c. 20-28 der Rle- | Untersuchung wesentlich beigetragen hat. Beson- 
forik), so findet wan eine auffallende Ähnlichkeit, | ders ist daran, daß die Rhetorik vor Aritsteles 
und daß ein Autor jo nach dem Stof’ und der Auf- | entstanden ist, ein Zweifel nicht mehr berechtigt. 
gabe verschieden schreibt, davan ist Aristoteles | München. ©. Hammer. 
selbst der schlagendste Beweis; denn von ihm loben 
Schriftsteller den glänzenden Stil, die gewandte lade tele 
Darstellung, was bei der bekaunten Nüchteraheit | au Ak aldele. (Katrai) Paisrer Nasen 1allı 
der uns überlieferten Aristotelischen Schriften nar | _ Berger-Levrault et Cie. 23.8. &. 
auf seine verlorenen Dialoge, Briefe oder sonstigen | Diese Abhandlung. beleuchtet in schr ansfihr- 
populären Schriften gehen kann (Zaller, Gesch. der | licher Weise üie kritischen Grundsätze des Hanpt- 
gr. Pbil. II 2, 1116). Stürker sind die sachlichen | vertreters der subjektiven Horazkritik, des 
Bedenken. Aber wenn der Verfasser weiter meint, | Holländers Hofman-Peorlkamp, undseiner bekannt 
der Fülscher habe sich an Gellius N. A. XX 4 an- | sten Nachfolger Gruppe und Lchrs. Er sicht dar 
gelehnt, so kann wohl ebenso gut Gellius seine Notiz | mit vollem Rechte eine aus Geschmacksverirrung. 
dem damals bereits vorhandeuen Briefe entuommen | hervorgegangene Verkehrtheit. — Zn welchem 
haben. Nach Inhalt und Tendenz dürfte er kaum | Zwecke diese Abhandlung geschrieben wurde, ist 
erst im 4. Jahrhundert entstanden sein. Verwandt | den Ref. unklar geblieben. Sie bringt niemand, 
damit erscheint dem Verfasser cap. 38 (p. 85. 21— | der in der Horazkritik nur einigermaßen bewandert 
88. 2 Spengel), das ebenfalls Infolge der Aufnahme | It, etwas Neues; die Peerlkampschen Theorion aber 
der Techne unter die Aristotelischen Schriften nach | schaft Hugst abzethan. 
der Theorio des Isokrates hinzugefügt worden ao. | W. Mewes. 
‚Für diese Ansicht wird scharfsinnig eine Bemerkung | 
des Aristoteles verwendet (I 2), wonach manche 
Rhetoriken den Ruf des Redenden für belanglos | “grhmraizereütäler rn Gear 
halten; damit sei auch die des Anaximenes gemelut, | 1889, Waisenhaus. XVII, 105 8. 8. © M. 
und deshalb habe man, als diese Techne dem Aristo- | Nach Schweizers Ansicht (Binl, $. XIV) war 
teles zugeschrichen würde, dieses Kapitel ersonnen. | die Germania dazu bestimmt, „die Römer über die 
Ans ähnlichen Gründen wird p. 49, 4-8 die | lange Abwesenheit des Trajan unfzuklären und 
Wiederholung des Ascıta Akten, p. 08, 11-19 Ale | sein Verweilen an den Grenzen Germaniens durch 
Einteilung der Güter gestrichen; ebenso p. 71, 20— | die halıe Bedeutung des letzteren zu rechtfertigen“. 
72, 1 der Satz Appöseı— orten, enilich p. 81, 16 | Wenn dus der Grund war, weshalb Tueitus diese 
—82, 5, lauter Stellen, deren Einfügung der Ver- | Schrift verfaßte, so wird man vergeblich frag 
fasser aus dem Einfluß der Aristotelischen Theorie | warum or sich so lange bolm Lesen und bei di 
herleitet. Auspizien der Dentschen oder bei deren Bogrälbn 
Als Schlaßart wird in der überlieferten Techne | gebräuchen aufhält. Weshalb giebt er dann eine 
die Ironie cap. 21 empfohlen: aus mehrfachen | so eingehende Schilderung des Nertkuakultus? 
Gründen verweist der Verfasser den Abachnitt | Wozu spricht er unter Jeuer Voranssetzung ül 
zwischen c. 21-28. DBedenklich ist nur der Um- | haupt von den Göttern unserer Vorfahren? Wei 
stand, daD dort der Gleichklang und die Außere | man hierauf befriedigende Antwort sucht, darf 
Gleichmäßigkeit ganzer Satzzlieder erörtert wird, | man das Workchen cben nicht für cine politische, 
während die Ironie eine Sinnfigur ist. Doch hätte | Tendenzschrift erklären. Eine solche liefern zu 
bezüglich der Ordnung darauf hingewiesen werden | wollen, war Tacitus, dem die Geschichtschreibung. 
können, daß weiler bei Aristoteles noch selbst- | außer im Agricola Selbstzwock gewesen, weit ent- 
verständlich bei einem früheren Rhetor die Tropen | fernt; nebenbei verfolgte er allerdings die Abi 
und Figuren streng logisch auseinander gehalten | seine Landsleute auf die Gefahr aufnerksam zu 
worden waren. | machen, welche ihnen von dem urwächsigen, uu- 
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verdorbenen, zahlreichen Volke drohte: aber In | 
erster Lini’it eo das Interaso an den Germanen | 
selbst, das ihm veranlaßte, über Tand, Ursprung, | 
Sitten und Stämme derselien zu berichten. 

Was die Gestaltung des Textes bett, 0 
folgt der Heransgeber dem ganz richtigen Grand- 
satz, an der Überlieferung möglichst festzuhalten. 
Entechlolen falsch hat er nur Kap. 22, 12 ongo 
detotn ct anda omnlam mens: postara dlo-re | 
ractatur behandelt, indem er die Interpunktion 
streicht und mens als Subjekt zu rotractatar nimmt; | 

| 
| 
| 











mens sei im Sinne „Gedanke“ doch nieht uner- 
hört; zum intransitiven netractatur vgl. übrigens 
Flor. Verg. or. an poeta geg. Ende; retractan 
sortemgue meam cum fortunis ceteris . . conferenti 
pilchritndo süscepti operis apparuit 

Die Erklärung behandelt eingehend die germa- | 
nischen Altertümer; hierin liegt der Hanptrorzug | 
‚der Ausgabe. Sonst dürfte die Auslegung nicht | 
mer zutreffend sein. So werden Kap. 19, 14 mu- | 
meram iberoram finire auf quemananı ex ugmatis | 
mecare beide Ansdrücke anf Kindsuussetzung be- | 
zogen; das host aber bloß der ltzere: bei dem | 
ersteren kann Ref. nur an abactio partus denken, | 
die bei den Römern ganz gewühnlich war, Tuv. | 
6, 595.--Kap. 43, 15, wo von den Alci die Rede | 

















ist, nulla simulscra, zullum peregrinae superstiti- 
onis vestigium; ut fratres Lumen, ut invenes vene- 
rantur, ist gegen Schw. zu verstehen: Als Brüder 
verehrt man sie, obgleich sie mit den eben or- 
wähnten Dioskuren nichts gemein haben, als ‚üing- 
inge, obgleich es von ihnen keine Bilder giebt 
Kap. 24, 2, wo vom Schwerttanz gesprochen wird, 
Naßt man den Tac, etwas sehr 











erklärt: „welche dieses Spiel aufführen“; Indicer 
ist hier Im Sinne von Inetns gebraucht, wie a. 150 
noctem sollemnibus epulis Iudieram, dagegen Agr. 
38, 1 nox gaudio praedague Iaeta. 

Alnchen, Friedr. Walter. 





Joannes Benesch, De casuum obliquorum apud 
3. Yonlanum Instionm usu. Disserlation. Wien 
188%. Tempaly. 18 8. 8. 

Die neue Texteskonstitution des Fustinns, welche 
Rühl 1886. bei Teubner erscheinen Iieß, Inge eine | 
mochmalige Bearbeitung der ‚Justinischen Syntax 
nahe, und so anternahm auf Hartels Anregung 
Boneseh die Untersuchung der Kasussyntax bei 
Justin auf grund des von Rohl reyidierten Textes. | 
Die Abludlung kennt wohl die Anforderungen, | 
die man heute an eine solch 
hat Verf. besonders die Syatax der Historiker 
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zur Vergleichung beigezogen, hat Justins Sprache 
auf ihr Verhältnis zur klassischen Latinität hin 
geprüft, aber auch die Berührangspunkte mit der 
Vulgärsprache aufgesucht. Als nächstes Resultat 
hat sich ergeben, daß die Textesrezeusion Rühls 
bezüglich des Sprachgebranchs zu schr aniformiert: 
Justin huldigt der gleichen varlatio wie die früle- 
ren Historiker, und daher sind. seltenere Kon- 
struktionen als sulche nicht sofort zurickzuweisen: 
Benesch hatte daher Gelegenheit öfters auf die 
Überlieferung zurickzugehen und sie gegen Ko- 
‚jekturen zu verteidigen. Es ist selbstverständlich, 
daß Verf. die einschlägigen Fragen nicht in ihrem 
vollen Umfang erledigen konnte: die grammatische 
Litteratur ist so ungewachsen, daß auch ge- 
übten Tathuisten, welche aufmerksam die Fort- 
schritte der Wissenschaft verfolgen, eines oder das 
andere entgehen muß. So lassen die beiden Verba 
drsuadere und latere bei Benesch kein genanes 
Bild ihres Gebrauches gewinnen. ersundere 
fehlt die Rücksicht auf den sprachgeschichtlich so 
Corniiels, vgl. Thlelmann, Cormit. 8.59, 
Bezugnahme auf Wölflin Rhein, Mus 

such die Cicerostelle Tusc. III 72 quo 




















7,188; 
viso et persnaso verdient Erwähnung. Bei Zatere 


vermißt man einen Minweis auf b. Afr. 50,2 
sowie unf die Diehter Verg,, Ovid, Val. Fl 
vergl. darüber jetzt Krebs-Schmalz, Antibarbaras 
8. v. Iatere, sowie Wälflin zum b. Aft. 50. 
Bezüglich des Aulativas qualituis hat Golling 
Gymnasium 1868 No. 18, 7 nachgewiesen, daß 
er mit. dem Sinken der Sprache gegeuüber deu 

netiv zurücktritt; so erklärt sich einfach, daß 
Justinus nur wenige Beispiele des Abl, qual, auf- 
weist, Fastidire aliquem Mßt sich auch 
ucitas belogu usitives coeji it 
als man glaubt, an- 
tun. 19, 21 liest der Med, anem 
eoeperis, eine Lesart, die L. Mendelssohn mit Recht 
aufzunehmen gedenkt. 

Ans den Differenzpunkten, welche Verf, mit 
Mühl hat, hebe jch hervor, da) Benesch persin- 
Hiehes paenitere und. ransitives utl, potiri et 
gegen Ri] fir Justin anahmıt, 

Tauberbischo IM. Schmalz, 














































und Römer. (J. Müllers Handbuch der 
Iswissensch, Y, 3. Abt. 8179-304) 


Für das Handbuch der kinssischen Altertuns- 
wissenschaft von Iwan Müller hat &. Ochmichen 





| den Abschnitt über das antike Bühnenwesen ge- 


schrieben Nach dem in muucher Beziehung vor- 
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züglichen Werke von A. Müller über denselben | 


Gegenstand und dem vor kurzem in dieser Zeit- 
schrift (1890, No. 15) besprochenen Buche von 
Haigh hat uns Ochmichen das dritte zusammen- 
fansende nenere Werk über das Theaterwesen des 
klassischen Altertums geliefert. Er will aber nicht. 
in den ausgefahrenen Geleisen, die seine Vorgänger 
benutzt haben, weiter gehen, sondern ist bestrebt, 
endlich einmal „eine alles Nö 
logisch gegliederte Bilhnenkunde* zu schreiben, 
wie „wir sie noch für kein Volk besitzen*. 
„Jede Bühnenkunde, also auch die alte, zerfällt 
in vier Teile"! „Der erste umfaßt die Lehre von 
den. staatlich-gesellschafilichen Grundlagen des 











Bühnenwesens*; der zweite „handelt von den | 


ünßeren Mitteln der Darstellung“. „Die Aufgabe 
des dritten und vierten Teiles endlich ist die Lehre 
von der Dichtung und Darstellung der Bühnen- 
spiele“. Den dritten Teil Mßt der Verfasser bei 


der Behandlung fort, „weil für Ihn die Zeit noch | 


nicht gekommen ist“. Obwohl diese einleitenden 
Sätze sehr zum Widerspruch reizen — 0 drängt 
sich z. B. gewiß jedem die Frage auf, ob denn 
die früheren Werke nicht logisch gegliedert seien, 
weil sie nicht in vier Teile zerfallen —, eo wollen 
wir nicht weiter auf dieselben eingehen, sondern 
folgen dem Verfasser auf dem von Ihm gefundenen 
neuen Wege, 

Nachdem in einer besonderen Einleitung die 
Quellen der Forschung besprochen sind, werden 








zuorst die staatlich-gesellschaftlichen Grundlagen | 


der Bühnensplele behandelt. Der Verf. beschreibt 
die Festzeiten, den Festort und die Festordnung 
und teilt dann mit, was wir über die an den 
Festen beteiligten Personen (Chor, Schauspieler, 
Dichter, Choreg, Zuschauer etc.) wissen. Wesent- 
lich Nenes habe ich hier gegenüber dem Müllerschen 
Buche nicht gefunden, 

‚Erst in dem zweiten Abschnitte, der von den 


äußeren Mitteln der Darstellung handelt, begegnen | 


wir einigen neuen Ansichten, anf die wir etwas 
näher eingehen wollen. Der Abschnitt zerfillt in 
drei Teile: Theatergebäude, Ausstattung der Räume 
und Ausstattung der Darsteller. Das Wort Hiarpav 
wird zunfchst richtig erklärt. uls Platz, wo ge- 
schaut wird; trotzdem wird hinzugefügt, daß es 
für Zuschamerraum wohl erst in römischer Zeit 
gebraucht worden sei. Diese Bedeutung ist aber 
durch C.I.A. 11 176 und undere Stellen schon für 
das IV. Jahrh. vollkommen gesichert. 

Sodann unterscheidet der Verf. zwei Arten 
griechischer Theater, eine ältere mit loher schmaler 
Bühne, vertreten durch das Tleater in Epidauros, 








umfassende, | 


und eine jüngere mit einer ähnlichen, nar noch 
| Higeren Bühne. Hier liegt ein Hauptirrtum des 

Verfassers vor, der für seine ganze Behandlung 
| des griechischen Theaters verhängnisvoll geworden 
Er nimmt nämlich als erwiesen an, daD das 


| Theater in Epidauros, wie es jetzt aussieht, ans 


| dem 5. Jahrh. v. Chr. stamme. Das iat. aber 
einfach unmöglich. Denn abgesehen davon, daß 
das sänlengeschmlickte Proskenion, also der wicl 
| tigste Teil des Skenengebändes, einem spiteren 
| Umbau des Theaters anzugehören scheint, können 
| das Theater und die Tholos von Epidauros nach 
ihren Bauformen nieht von dem Alteren Bildhauer 
Polyklet erbaut worden sein. Der einzige, welcher 
meines Wissens dies doch für möglich hält, ist 
| A. Furtwängler. Wie dieser aber z. B. die Sima 
| der Tholos mit ihren Läwenköpfen für ein Werk 
| des 5. Jahrh. halten kann, ist mir unverständlich. 
| Soweit meine Kenntnis der antiken Bauformen 
reicht, vermag ich das Theater und die Tolos 
frühestens ins 4. Jahrh. zu setzen. Eine noch 
Jüngere Entstohungezoit scheint mir durchaus nicht 
ausgeschlossen. Wann das steinerne Pruscenlam 
mit den ionischen Malbsiiulen erbant ist, bleibt 
vollkommen unbekannt; cs kann sehr wohl im 
} 3. oder 2, Jalırh. v. Chr. hinzugefügt sein. Ist 
es denn auch denkbar, duß in Atlıen bei dem 
großen Neubau des Theaters am Ende des 4. Jahrh. 
och kein steinernes, sondern nur el temporires 
} Proskenion angelegt worden wäre, wenn schon 
damals in Epidauros ein steinernes Proskenion 
| existiert hätte? In Athen ist dasselbe mit seiner 
} steinernen Schwelle und steinernen Säulen nach- 
welsbar erst in der Zeit zwischen Lykurg und 
Kaiser Nero hinzugefügt worden. 

Es versteht sich hiernach von selbst, daß der 
Verf., indem er das Theater von Epidauros als 
einen Bau des 5. Jahrh. nimmt, von falschen 
Grundlagen ausgeht uni demnach auch zu falschen 
Folgerungen kommen muß. Das Theater des 
5. Jahr. und speziell das Skenengebiude desselben 
können wir uns nicht einfach genug denken. Tu 
Anfang des Jahrhunderts, als Alschylos seine 
| ersten Tragddien anfführte, war meines Erachtens 

Überhaupt noch kein Skenengedäude vorhande 
Das hat v. Wilamowitz in seinem Anfratze über 
die Bühne des Alschylos (Hermes XXI S. 397) 
zur Genüge auselnaudengesetzt; die Altesten der 
erhaltenen Dramen zeigen cs in der That anfs 
dentlichste. Wenn der Verf. Im Gegensatz hierzu 
annimmt, daß es schon bei den ersten Dramen 
nicht wur einen ebenen Platz für deu Chor gab, 
sondern auch eine erhöhte Bühne für den Schau- 
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spieler und zwar durch eine Wand in einen vorderen 
und hinteren Teil geschieden, so kann ich das hier 
or kurz als irrtümlich bezeichnen und muß mir 
die Begründung für eine andere Gelegenheit auf- 
sparen. Auf die weitere Frage, ob die Schauspieler 
auf dem Proskenion oder vor demselben in der 
Orchestra gespielt haben, brauchen wir hier nicht 
einzugehen, weil der Verfasser die alte Annahme des 
getrennten Spieles von Chor und Schauspieler für 
#0 sicher hält, da er der neuen Theorie kein 
Wort der Widerlerung widmet. 

In bezug auf die Form und den Namen des 
Proskenion zieht der Verf, in Zweifel, daß zwischen 
den steinernen Säulen hölzerne Pinakes gesessen 
hätten. Tch kann ihn in dieser Beziehung beruligen. 
Nicht mur in Oropoe, sondern auch in Assos ist 
die Existenz der Pinakes vollkommen gesichert; 
es sind sogar noch die Vorrichtungen zu erkennen, 
wie dieselben befestigt würden. Sodann soll das 
Proskenion nur im älteren griechischen Theater 
Thären gehabt haben. In allen Proskenien, die 
man gefunden hat, (z. B. Epidauros, Oropos, Atleı 
Assos, Miespiä) sind eine oder mehrere Thilren 
erhalten, und diese Proskenien stanmen zum Teil 
erst aus frührämischer Zeit. Es ist diese Existenz 
der Thüren sehr wichtig, well bei der Form der 
Tigmele, wie sie Oehmichen annimmt — wir 
werden sogleich darauf näher eingehen —, die 
Thüren ganz unerklärlich sind. 

Über die Entwickelung des Theaters und speziell 
des Bühnengebäudes aus kleinen Anfängen bis zu 
dem stattlichen Steinban des Lykurg und weiter 
bis zur römischen Einrichtung sagt der Verf. uur 
weniges. Dagegen behandelt er ausführlich das 
/rondmaß* und die „Grundfgur* der Theater 
.d giebt eine von ihm selbst wesentlich verbesserte 
Rekonstruktion des Grundrisses nach Vitruv. Er 
ist stolz auf diese seine Erweiterung der Lehre, 
Vitravs nnd teilt sellst mit, daß. ein holländischer 
Gelehrter die neno Art und Weise seiner Forschung 
„ingeniense* gofunden habe. Ich kann sio trotzdem 
nicht als eine Verbesserung Vitruvs ansehen, 
den Auseinandersotzungen des Verf. über 
den „Grundkreis“ u 
nor mitgeteilt, daß or die Frage aufrirft: 
kommt uun aber der Durchmesser des O) 
ranmes zu der Eine als Grundmaß zu 
Auffallend ist sicher seine Wall; denn der Orchestra- 
vaonı. ist keine Größe, die auf eigenen Füßen 
steht“. Er vermntet dann, duß die Bühnenbreite, 
von welcher der Orchestradarchmesser abhingig 
sprünglich das Crundmaß gehildet habe 
Da meines Erachtens feststeht, dab die Orchestra 












































d das „Grundmaß* sei hier | 






der Alteste und wichtigste Teil des Theaters war, 
daD die Skene, vor welcher gespielt wurde, erst 
im 5. Jahrhundert erfunden worden ist, und dab 
| dio Bühne, d. h das Logeion, auf welchen man 
| spielte, aus noch späterer Zeit stammt, on Können 
| jene schönen Theorien kaum richtig sein. 
1**" Bei Besprechung des Skenongehändes begegnen 
| wir der Angabe, daß das tere griechische Thenter 
} drei, das jüngere fünf Thären in der Hinterwand 
| gehabt habe. Woher der Verf. dieses weiß, ist 
mir unbekannt; denn In keinem der aufgedeckten 
griechischen Theater ist die saenae frons (dem 
von dieser spricht der Verfawser) oberhalb des 
Proskenton so weit erhalten, daß man bestimmen 
| könne, wie viele Thüren dieselbe gehabt habe. Für 
üns ist dus in vielen Theatern erhaltene Proskenioa 
aber der Hintergrund, vor welchem sich das Stück 
abspielt, und daher sind für uns die in demselben 
| moch erkennbaren Öfnungen die Thüren, durch 
} welche die Schauspieler gewöhnlich auftraten 
| Sicher Türen giebt es in den erhaltenen Theatern 
| eine oder drei. Diese Zahlen, ans apltgriechischen 
| Theatern abgeleitet, werden im wesentlichen auch 
für die Alteren, temporären Skenen gelten: nar 
| war bei letzteren naturgemäß die Zahl der Thüren 
nicht fest bestimmt, sondern wechselte mit dem 
| Bedürfnisse des Sulcken. Für die meisten Dramen 
war nur eine Thdr in der Skene erforderlich; als 
weitere Eingänge dienten die beiden Parodoi 
Tu bezug auf den Platz des Chores teilt der 
Verf. die Ansicht Wieselers und A. Müllers, dub 
nicht der Boden der Orchestra als Tanzplatz 
diente, sondern daß in der letzteren ein besonderes 
Brettergeräst erbant war, auf welchen der Chor 
seine Tänze ausgeführt haben soll. Nur darin 
weicht er von der Ansicht jener beiden Gelehrten 
ab, dal) er sich dieses Gerist nicht viereckig denkt, 
sondern abgerundet und die gauze Orchestra ei 
nehmend. Das mit einem Breiterboden verschene 
Gerüst soll den Namen Tiymele gehabt haben 
Die Gründe, welche gegen die Existenz eines 
derartigen Crüstes sprechen, sind schon mehrasls 
zusammengestellt worden; hier möchte ich mir nur 
Ginige Fragen erlauben: Wozu diente der Boden 
der Orchestra, wenn der Chor doch nicht anf ihm 
anzte? War es fl die in der untersten Reihe 
izenden, bevorzugten Personen schüner, den Chor 
auf einem etwa in Augenhöhe liegenden Gerüst 
tanzen zu schen oder auf dem ieferen Boden der 
Orchestra? Wozu diente die Ausstattung. des 
Proskeniom mit Säulen, Pinakes und Thfren, wenn 
ieselben etwa. Dis zur halben Höhe von einem 
Gerüst verdeckt wurden, sodaD man In die Thüren 
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garnicht mehr bineingehen konnte? Ich halte 
vielmehr die Thymele, wie es gewöhnlich geschicht 
und wie es auch das Wort selbst erfordert, für 
den in der Mitte der Orchestra befindlichen Altar- 
bau, welcher ans dem eigentlichen Altar und eineı 
ursprünglich nur für den. Priester bestimmten 
Standplatz bestand. Um diesen Altar in der kreis- 
runden Orchestra führte der Chor seine Tanz- 
dowezungen aus: auf dem Opforplatz des Altares 
stand ursprünglich der Schauspieler. 

Unter der Überschrift "Bühnenmaschi wird 
hauptsächlich das Ekkyklema und das Proskenion 
beschrieben. Brsteres denkt sich der Verfasser 
als eine über Rädern befestigte Platte, auf welcher 
die im Innern des Hauses befindlichen Personen 
herausgerollt werden konnten. Es soll nur die 
Breite der Thür, dabei aber eine beträchliche Tiofo 
‚gehabt haben, damit zuweilen der ganze Chor und 
die Schauspieler darauf Platz Anden konnten. 
Der Verfasser hat aber ofanbar üborschen, dad 
auf einor hohen, schmalen Bühne ein solcher Wagen 
gar nicht herausfahren konnte, ohne daß er samt 
seinen Tosassen in die Orchestra hinantergestärzt 
wäre. Denn von dem nur 3 m breiten Dach des 
Proskenion, welches sich der Verf, als Bühne deiikt, 
geht noch durch das vor die Skenenwand vorge- 
bante Dekorationsgerüst. ein Teil verloren, sodaß 
höchstens 24 m übrig bleiben. Ich bin über- 
zeugt, daß die ernste attische Tragüdio eine solche 
icherliche Einrichtung, wie sie das Ekkyklema 
mach der gewöhnlichen Vorstellung ist, nicht ge- 
kannt hat, und nehme in ähnlicher Weise wie 0. 
Herrmanu an, daß nar die TThären geöffnet warden, 
und daß Chor und Schauspieler, nieht aber das 
ganze Publikum das jm Innern des Hauses Befind- 
liche sehen konnten. 

Über dus Proskenion sagt der Verf, daß 
dasselbe ein hölzernes Gerüst gewesen sel, welches 
vor der eigentlichen Skenenwand, aber in einem 
gewissen Abstande von derclben, aufgeschlagen 
wurde. Seine Höhe habe einem Stockwerk. der 
Bühnenbinterwand entsprochen. Sein oberer Ab- 
schluD sei das in den Dramen üfter erwähnte Dach 
‚gewesen, welches Pollux mit Distegie bezeichne. 
Gerade ein solcher einstöckiger Bau mit Säulen 
und Thür an der Vorderseite und mit einem be- 
tretbaren Dach ist nn das in Epidauros, Oropos 
und. anderswo gefundene Proskenion. Es besteht 
zwar aus Stein: aber dieser Steinbau vertritt nach- 
weisbar die Stelle eines Alteren Molzbauer. Der 
Verfasser hätte demmach alle Ursache, in den 
fuodenen Vorbauten das Proskenion und nicht cin 
Logeion zu erkennen, 
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Anf den letzten Abschnitt, welcher sich mit 
der Darstellung selbst beschäftigt, wollen wir nicht 
| naher eingehen. Zum Schlusse sel noch bemerkt, 
daß dem Buche ıur schr wenige Mastrationen 
beigegeben sind: nicht einmal der Grandriß. des 
athenischen Theaters Ist wiedergegeben. 








Athen. Wilh. Dörpfeld 
3. Schneider, Die alton Roor- und Handelswege 
‘der Germanen, Römer und Franken in 
deutschen Reiche. 1. Heft. Die ältesten 


Wege mit, ihren Denkmälern im Kreise 
Düsseldorf, Mit einer Karte. (Sonderabdruck 
aus Jahrbuch IV des Düsseldorfer Geschichtsvoreins ) 
Düsseldorf 1889, F. Bagel. 12 8. 3M. 8. Ilett. 
1. Der römische HIoerwog donrechten Lippe. 
ufers in seiner Fortsetzung bis zur Weser. 
2. Die römischen Itinorarien. 1890, 32 8 
Nit 3 Karten. 9M. — 9. left. Die ältenten Wege 
im nordwestlichen Deutschland zwischen 
Rhein und Elbe. Düsoldoıf 1890, F. Bagel. 
388.8 3° 


Ders., Römerstrassen im Regierungsbezirke 
Ärehen 1.1. (Zeitschrift des Anchener Geachichts- 

| vercins, BA.KI, 8. 621. BL) 

| Ders., Die via Aurelia. (Bonner Jahrbücher 

heit 81, 8.9 8) 

Die vorliegenden Arbeiten sind neue Früchte 
der Im Jahrg. 1887 Sp. 1886-88 und 1416-20 
und Jahrg. 1889 Sp. 1005 besprochenen örtlichen 
Untersuchangen Schnelders. 1ie Nenbearbeitnug 
des rechtsrheinischen Römerlandes geht ber die 
lteren Bearbeitungen des Kreises Düsschlort (Neue 
Beiträge. 8. Heß. 1874 und Beiträge 1988) und 
der Gebiete zwischen Rhein und Eibe (Heerwege 
1.6, Meß) dadurch hinaus, daß einmal alle 
Punde übersichtlich zusammengestelt und dann 
alle Reste in sauber und klar gezeichnete Karten 
eingetragen sind. Nach diesen Karten liegen die 
bisher gemachten Funde fast ohne Ausnahme an 
den van Schneider ans den ürtlichen Resten nach- 
gewiesenen Straßen, sie Vikden also einen nicht zu 
unterschätzenden Beweis für den alten Ursprung 
derselben. — Von den “Römerstraßen im Regie 
rungsbezirke Auchen‘ liegen mur die bei 
ersten Teile vor. Dar letzte Teil, der auch die 
Karto enthalten soll, ist in Vorbereitung. 
Bemerkenswert. ist das Ergebnis. der örtlichen 
Untersuchungen der von Rom ausgehenden 'vine' 
(ein Aurelis u. a). Die Namen demselben 
(Anrella, Praonestins, Lavicana u. s. w.) gelten 
eigentlich nur für den Anfang der Strabenzüge 
(is Praeneste, Taviemm u. sw). Die in de 
Tuinerarien aufgeführten Züge Ianfen zum Teil auf 
mehreren Straßen, indem sio von der einen zur 
auderen überspringen. Was Sch. in den ‘Heer 
und Handelswegen' 2. Heft 8. 10, 3. Heft 8. 9, 
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4. Heft 8. 15, 8. Heft 8, 8 für die rheinischen | 
Straßenzüge der Ttinerarien bewiesen hat, daß es | 
nicht Straßen, sondern Reiserouten aind, gilt also | 
auch für die von Rom ausgehenden vine. | 
Köln. Chambaln, 








N. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen 


Rheinischen Masoum. N. F. XLV, 4. 





(497 #1) R. Heinze, Arlston von Chios bei Plutarch 
und oraz. Plutarch hat in don Schriften z1pi äpej; 





at wanin; und sepk Dsılaz Ariston von Chios benutet, 
ebenso Hor. in epist. IL} und 2. — (594 M) K.Zacher, 
Zu den Jurenalscholien. Kritische Beiträge zu den 
Scholien zu sat. 1, 3 und 6. — (541) O. Hens 
Ariston bei Plufarch. Für Plat, z27i aolsnpajpasbn 
ist Dauptquelle Ariston von Chios; derselbe ist auch 
benutzt zepi duplas und sit gurf. — (586 M) 
3. Boloch, Die dorische Wanderung. Die Sagen von 
der thessalischen und dorischen Wanderung können | 
sich vor Bade des 8. Jahrh. nicht gebildet haben. 
Die Mythen von den Wanderungen der griechischen 
Stäume sind unter dem Einfluß des Epos entstanden, 
das selbst sie noch nicht kennt: diese Mythen sind. 
für dio Rekonstruktion der älteren griechischen Go- 
schichte vollkommen wertlos, wie auch ihre innere, 
Unglaubwärdigkeit zeigt. Die dorische Wanderung 
gehört in die Zeit vor der Kolonisation Kleinasiens: 
die Zeit dieser ist uns aber nicht hiolfglich bekannt. 
Das erst nach derselben entstandene Epos kann nicht 
als historische Quello für die Erkenntnis der Zustände 
des europkischen Hellas in der Vorzeit verwendet 
werden. Auch zur Erklärung des Verschwindens der 
der homerischen jedenfalls gleichzeitigen mykenischen 
Kultur ist eine Umwälzung wie die durch die dori- 
sche Wanderung nicht nötig anzunehmen. — (599 #) 
3. Schmidt, Statut einer Munleipalkuro in Afrika, 
Auf der Inschrift von Simmitthus Ephem. V n. 408 
ist curia Tovis eben die Körperschaft, deren Beschluß 
der Stein erhalten hat, und daher für eine Bürger- 
schaflsabteilang zu halten. — (612) V. Gardt- | 
hansen, Inschrifteo aus Epidaurus. Mitteilung, Be- 

nung und Briäateruog von fünf neuen Inschriften | 
sowie Ergänzung der römischen Inschrift in den 

Notiz. d, scari 1890 8. 82. — (622) M. Ihm, Di 
Scholien im Codex Mediceus des Vorglius. Mitteilung 
der Scholien des Med. plut. 39, 1; dieselben 
Sammelkommentar des Pomponlus Sabinus benutzt) 

sind. wio die subseriptio aus einer anderen Quello 

eutaommen, deren Vergiltext der minderwertigen Über- 

Hieferung angehörte, wahrscheinlich Donat. — (637 #) 

#. Oden, Das Traambuch des Alexander von Myndos. 

Scheint von Artemidor in hüherem Grade ausge | 
schrieben zu sein, als sich heute feststellen läßt. — 

(639) K. Deintzko, Zu Plautus Fragm. (Fest, 306, 25). | 


















































— (639 £) M. Ihm, None Matres aus Köln. Auf einer 
neugefundenen Inschrift. — (640) 3. Schmidt, Nach 
trag zu 8. 319. Bestätigung der a. 0. vorgetragen 
Ansicht Über Gafsn durch Cagaat. 





Attt della Ronle Accademia dl archeologia 0 
belle arti In Napoll. Vol. XII (1283-89). 

(@5) N. Corela, Un frammento della atoria 
greca anteriore alle Olimpiadi. Verf. stellt alle 
auf di „Kabeda: zn 'Ilpashaibiv* bezöglichen, weit 
zerstreuten Nachrichten und Sagen zusammen; in den 
dabei vorkommenden Namen (Theseus, Thoas, Deis- 
nira ei.) erkennt er pereonifizierte Attribute des Arc 
Von einem etwa neuentdeckten historischen „Frag- 
mente‘ ist nicht die Rede. — (141) B. Capasso, 
Nuova interpretarione di aleuni Juoghi delle 
satire di Orazio, Beispielsweise tilen wir die Euen 
dation einer Stelle Sat. 15, 6 mit: pransequo bacillum: 
der eitle Durfschulze habe cs don römischen Prütoren 
machmachen wollen, denen sechs Liktoren mit den 
Fasces vorangingen: spöltisch nenat nun Horaz das 
angemaßte Amtszeichen des Aufdius ein „Scheithale“. 
— (157) N. Corela, Di Melissa e Filottete nella 
Magna Greeia. Oründlicho Untersuchung über Ur 
aprung, Verbreitung, literarische Überlieferung urd 
Interpretation des betreffenden Myihus. Philoktet sc 
die Personifkation eines Beinamens des Herakle, 
wie auch Orestes, Mopsus und Orion ursprügglih 
nur Epithela der über die Berge sich erhebenden 
Sonne (Opissrs — Montanus) seien. Auch der Name 
‚Apollo sei eigentlich nur personifsiertes Epitheton 
(abgeleitet vom Wasser, koptisch Mw, und vom Glan, 
hebr. or, Zuce). — (231) M. Kerbaker, Marsia. Die 
gewöhnliche Deutung des Maroyasmytäus als einer 
Allegorio auf die phrygo-Iydische Musikschule einer- 
seits und die griechisch dorische anderseits wird vom 
Verf. verworfen; der Zweikampf zwischen Apollo und 
Marsyas trage einen nichtgriechischen, fitauischen und 
kosmogonischen Charakter. Der Name Napsiaz ii 
vedisch, Symbolisiert wird der Kampf des Lichtgottes 
gegen den Dämon der Finsternis und der Stürme 
die geschundene Haut des Marsyas hat zahlreiche 
Gegenstücke in den abgeaogenen Schuppenfellen der 
besicgten Drachen. — (Appondiz, p. 23) &. Minervinl, 
Iserizione di Pozanoli, Unter den epigraphischen. 
Funden. von Porzuoli tragen viele den Namen des 
Prokonsuls Marortius Lollianus. Folgende jüngst 
entdeckte Inschrift erinnert an die Überführung der 
Bürger von attaro (Decatrenses) mach Puteoli 
arortii Q. Flavio Mocsio Fgnatio Lallimo, c. ©. Q. k. 
practori urbane, auguri public yopuli Romani (Quiritiun, 
con. albei Tiberi et chakarım, co. operum prublicın. 
ons. apuarum, von, camy., comiti Flaiali, comiti Orient, 
comiti print ordinis et proconsuli provincine Africae: - 
regio Cliieiriari sie Vieturari, patrono dipnissimo. 
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Wochenschriften. 
Lätterarisches Centralblatt. No. 46. 





. Die 
teteno Auffassung von der Kutsichung 
scheint richtiger al die Mormmsensche: 
Übrigens etwas nüchterae Darstellung; durch. genial 
Kunst will Ihne sehn Poblkum tichtgelgen 
nehmen‘ — (1610) dA, Schrampf, A Tiral Ar: 
Tender. Nutzlon; schlecht, = (i6U) Merodots | 
zweiten Buch, mit encblichen Erlkuterungen von 
A. Wiedemann! Fült cine Lücke in der Zahl der 









Schubert, Herodoe Darstellung der 
ge. “Sohr’anfechtbar'. d. 12 | 


Deutsche Litteraturzeltung. No. 4. } 

(1508) Luciomus,recaga.d. Dom 
günstig beurteilt von A. Rothe. 
Nomina porsonalinauf o-oni 

No. 46. 

(1881) K. 3. Neuman 
und die kirche, 
Meisterwerkes; der 
des Inbalts kaum ahnen, 

Nova analocta Xenophonten, 
icher ale der erste Tel, Oewian 
führungen lesen 
X. Linche. — (1699) P. Oertmann, 

init zuweilen völlig neue A 


None phllologische Rundschan No. 23 

(23%) Momers Odyssoa von AmeiscHfentae, | W 
9. Auf, “Überall merkt man die besonnen nach“ | 
besserude Ind Doch 











Gut". W. Decke, 


Der römische Staat 









a) 






















Kenenbosti studie ruetgriste Dill! 
© Thentormasken der Alten die Stimme 
retärktt Dem Verf, sei zuaustimmen. Er Der | 
seiige definitiv einen fast allgemein Kir wahr ge- | 
haltenen Irrtum, H. Neuling — (50) Th. Carl, | 
Die Sprachschöpfung, "Die anregende Schrift hat 
vor allem das Verdienst, zum erstenmal die Urwürter 
oder Sprachwurzeln psychologlsch zu bestimmen, so | 
dd, de Bnsehung der Sache ala ie ratüee | 
Srachint = (800) A Torpı Den era. 
ilexion. "Schr ut, Pr. Side. 1901) 9. Christiane | 
son, Do ap et 1 longl 

Tatfnarum. Vorsichtige und zuverläusige Angabe 

K. Buling. => (909) 3. Weisweiler, Das lat. Bar 
eipium futuri passiv geliegene Arleit, 





ED Schacht, De | 





























frei vom Bann der Autorität, nur dem eigenen Urteil 
folgend”. H. Lattmann. 


Wochenschrift, für klass. Phllologle. No. 46. 
(1249) Diels, Sibyllinische Blätter. Feines 
Buch mit vielen Exkursen mptholpgischen Iohalts. 
Kran Gas) Liber d 
3. B. Wien. Erhebt 
liche Doktordisrtaonens 
ab ca bi jet keine auf kritischer Örundlage 
"Ausgabe. „IA. Opits, — (1251) Tacitus | 
von K. Täckiug. Der Schüler liest hier | 
ie Germania, aber nicht die des 7. Zernia. 
— 1861) Tiballs ausgewählte Klegien, hera 
Ton.d. Meier. dm ganzen für die Schule ge 
doch würde wiederam eine Auswahl aötig werden” 


































| den’Griechen und Rome 
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phonsätzen ne P. Weisenfes, 
— (1469) E. Fank, De Thebanorum ab a. 303 
f ‚Methodisch geführt, doch nicht schr ein 
eingehend”. @. J. Schneider. > (1263) G. Körting. 
Lateinisch-romanisches Wörterbuch. Referat 





von Fr. Köraig 


Aundemp. No, 069-866. I Okt. Nor 180. 

d62. (19) A, I. Sayoo, A fragment of a lost 
Grcck poet. In einem in Dalgat bri Deshlät in 
Mittelögypten, nicht fern von Phylake Thobaike auf- 
gedeckten Grabe, in welchem eine der Mumien eine. 
riechische Inschrift trag, die sie als eiacn Serapous. 
jezeichnete, der im 14. Jahre des Augustas (18 v.Chr.) 
gestorben ist, wurden auch Papgrusrollen gefunden: 
Oino derselben enthält Fragmente rechschen 


























Hardy; Timo- 
Ion, by. I. A Tolden. Die Lieb, mit welcher 
Hardy sich in Plutarch elagelebt bat, kommt dem 
historischen Kommentar zu satten; in dem Hahmen 








cino Followship von Oriel. Nachdem er in Durham, 
Glasgow und St, Andrews Professor des Griechischen 
‚wesen war, erhielt er 1863 die lateinische Professur 
Im Edinburgh, die er inem Todo bekleidete. 
Sein bedeutendstes Werk sind die beiden Bände 
. N. A. 1881) und 

(BTL. NA, 
zweiter Band 








n 
(044-34) N. Morrlı, Are there 
habylonian or Ausyrian names In PAlilitera- 
turer = DL. (869-306) Some modern areck 
booke, Labende Anzeigen con neueren Werken 
Beichlaris, Lambakis, Poltie u. a. — (60) 
AU. Sayos, Jerusalem in tho tablotı of Tel- 
Bi-Ameran: In Bourisata Besitz at eine Thontafe, 
1 eier Teranlam (Drusain) de ast cine) 
len gelogen mit einem Tempel des Gott Uran 
(er Maimut) erwähot iin 3.4. Roblasen, The 
Anology ofA face on ud taris 
aufgefadenen syrlschen Üborsetzung der verlorenen 
Verteidigung der Christen des Arıtdes“ ericht man, 
da0 in Barlkamı und Josaphat sich große Stücke der. 
selben im Origlonl wiederfuden. — (570) I. Stein: 
ihal, Geschichte der Sprachriesenschaft bei 
2 AT.ı eng 

rüeld, The etymo 
ara vor 


























Hauptsächlich. Vertragel 
en Ei ig Si dir 
Sorgfalt und. Genauigke 
gr, Die Sprache der“ Honktitıe 

"Höchst anerkennenswert. — P. E. 





Naba-nat 
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Pelser, lurispradentiae Babylonleae quao 
Kuperäunt. "Schr Interessant‘, «= (997--98) W. M. 
Filnders Petrie, Kahn, Gurob and Hawara 
(Am. B. Edwardh). So wertoll wie die früheren 
Derichle über seine Ausprabungen” In Agyple 
206. (911-412) W. E. Gladstone, Landmar 
Homerie study (Is. Taylor). Des Buch bezeichnet 
der Kenntnis des Verfasse, 











einen Fortschritt 





No. 3385-9288. 11. Okt.—1, Nor. 


Athonaoam, 
1890, 
3285. (482-483) I, P. Mahafty, Higher odu- 


catlon in America, Die letzten Cirkulare“ dos 
haroau of education In Waahiegten beweisen, dal trotz 
der frtdanernden bedeutenden Sltungen und Ver. 
michtniase von amerikaulschen Wollthätern das 
hnhere Unteriehlaweien keinen dauernden. Auf 
Schwung nimmt, wel diese Vernächtlnse hat durch. 
de an Bedingungen geknöptt ad. welhe die 
Wirksamkeit beeinträchtigen; a0 at das Elakommen 
der Lehrer cin überaus geringer, ud kein Vermächteis 
trägt zur Wohllre des Sandee bel; wie auders a. D. 
wo der Prorost des Troy Colege durch 

Sl Vermächtaia einen Jahrearuschuß von 1600 £ dat, 
der Alm getatth, sel Stelluog auch {n der Oenll: 
schaft zu’ behaupten. => 8380. (510) 3. P. Mahafıy, 
Grock pietnea. re karl Balnkren 
Nie anregend, die Zeichnungen dagegen nicht den 
Verbältissen entsprechende. — (918-519) W. M 
Namany, Noten from Cappadocia. Neisentize, 
weiche den Brie Iogarthe Im Al vom & Ol er 
Rüozen; von Iateress It der Eund ciner Grabaiine 


























bei Frakun, welcher eins ähnliche Darstellung wie der 
von Hirschfeld bei Bogbacz Keni gefundene Stein (Abt. 
d. Berl. Akad. 1897) eotiält und die Ausichten des 
(519) Olassleal school- 

von Homer, OdysseyXby 
G. M. Edwards; A 8. Wilkios, Roman literature; 
E. D. Stone, Selections from the Grock trage. 
dans; W.R Inge, Selections from Valorius Mazl. 
. Engelmann. Bilderatias zum Homor und 
vinigen, englischen Übungsbüchern. —, (847 — 548) 
IP. Mahafty, The Petri Papyri, Tho acta of 
a Greck Probate Court in thoFayum. Rlnders 
Petrio fand bei Kurob, etwa sechs Stunden von der 























35) Sp. I 
innen ner die Kugrebungen von Alam, 








| Medisinalangolegenheiten 








1-89) La Collection Spitzer. M. I. 
prächtig”. — (592) @. Praser, The de: 
struction of monuments in Erypt' ik 
der Plünderungen in den Grähera von Mi 













Zu hypot . Reinach. — (304) 
nk, De Telesphoro deo. "Nützlicher, Bei 
zu einem weuig. erforschten, Gegcustand‘. $. 
ch. — (304) 3, Hartman, De Phacdri fabulis. 
Unbeguem in der Form, beinahe natzlos im Inhalt” , 
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E. Thomas. — (823) W. Brandes, Rusticius Hei 
pidius de Christi benofietie. "Auerkenaenswen 








Olympia, 

Im Vorlage von A, Asher & Co. in Berlin wird 
nanmehr cin längst erwarteton Work erscheinen: 
Olympia, die Ergebnisso der von dom Deutschen Reich 
veranstalteten Ausgrabung, im Auftraxo des Königlich 
Prenlschen Minister der gischen, Unterrichts, und 
erausgogeben, von Ernst 
Curtins und Friodrich Adler (6 Tuxtbände in Quarto, 
4 Tatlbinde 5 Greolle (Format 57.42 em] und 
eine Mappe mit Karten und Plänen in Großfolio, 

Das Werk zerfällt in folgende Abteilungen: Tezt- 
band I, enthaltend: Geschichte der Ausgrabung 
Geschiebte von Olympia von Ernst Cuztius 
— Geschichte des Unterganges der Monu- 
wants von Peisdzieh Adler, — Beer die Trio 
zu den Karten und Übersie a der 

diese), bearbeitet von Jos, Partach, P. Gract, 
Dörpfeld und Friedrich Adlor. (Preis 15 Mark.) 
Testband II nebst Tafelband 1 und I! (ca 145 Tafeln, 
davon otwa 10 in Heliogravure, 134 in Kupfer: und 
Stahlstich, einige in Chromolithögraphie), enthaltend: 
Architektur, bearbeitet von Friedrich Adler, 


























zeichen Faksimile), brarbeitet von Wilhelm Dittes 
ger und Karl Purgold. (Preis 80 Mar 
ine Mappe: Karton and Übersichteplän. 
der Final, von Jos. Bartsch, Karte von 
dad nächster Umgebung von B. Graef. 
jener A, 9° Doppelte, die 
to von W) Dörpfeid. Plas von Olyapia zur 
griechischen Zeit, 3 Blätter, derselbe zur rimischen 





















Fe von W. Dosnfeld. Gesamtübenteht der Aur- 
Grab ngstnde Melograrur (pres 89 Mark» 
Zarlchat yarden Im Herlt d.3. ale Bronsen 


und die übrigen kleineren Funde (Textband 
IV nebst Tafelband IY) ausgegeben, die übrigen 
Abteilungen werden im Laufe der nächsten Jahre folgen. 
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Prof. Dr. Richtar vom Realgymn. zu Hall a. 8. 

Kr deu roten Adlerorden &. Kl 

Sl Panphleus uud Pol. Todesfälle. 
irschfeldh IL. = 2° nr cof. Runge, Direktor des Friedrichs Realayı 

6. M. Edwards, The Odyasey ol Homer (P! ee Ohelehren a 
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7, Quacı 
erento Cala uppe- 
TITO IRRE 

vidit Nasonis imelamorphösen 


yyarehugtch 1880, 8. 3, No, 2 
Im Mermes XXV 598 M, habe ich die in die 
loschrift, vorkommenden Zahl- und Wertzeichen cı 








klärt und für die auf die ganzen Zahlen (A BT’ u.s. w.) 
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| 
| Keen zur Orgieten, i 7 
| 
| 































AR. Bwald). > 0 2022 26 > 1668 En heeichen die Wa chnet, 
n. St. Sedimayer, Aussewbhitt Gedichte des ad 
7. Oridias Näso (ft. Bhwald) . . . . 1503 3= 
A. E Schosne, Coraeli Taciti de vita ei 5 
mon Lu Agriele ber (6, Walken) 1964 m 
nach, Late do Titus ei Ieo döponilios = 
0, ga en JE Jerusalem [0 chf). 1004 Fri 
Schrader, Sprachverglichung und Urge SB = 2 Ohalkoi u. x. 
ice ( Bruchmnan) 5 >> 5 5. RP | Für dio Becichmung der Zahl 1a N fand ai in} 
 Cauer, Der Unterricht in Brian cia Ab. | den ünyplischen Papyri cine Parallele, und nuch dio 
5 Ka Anfane: 0: Malle) 22 Chalkunbezeiebnuog erläuterte ich aus der ügyplisch 
Auszüge ans Zeitschriften: griechischen ursive der Papyri, wo 727? geschrieben "1 
Piilolozus 1890. Band XLIX, Meft i . . 1570 | sind. Ich war nahe daran, das gute oropische Be- 
desKaiserlichDeulschenArchio: | zeichnungssyotem für idenisch mit dem ägyptische 
Iegefen Isttt. Alernche Atehung, | fu eiklren, ale mich Andere daran, van ch be 
IR en een 1571 | Wesaely, Brolegomena ad papyrorum, Graecorum 
Muemosyne. 8.8. Avill/4] | 1 2 2 11528 | noram ealeetionem edendam (Wien 188 
nachriten; Literarisches Contralblatt No, 
37. — Wochenschrift für klus. Phiologi | 
NE reger state on | 1 
Griechische Relsehleter. L. 2 2 00 oo 1518 


a 021022 215 | match Mer 1 Bee ml an sche, 








Personalien. | 
Ernennungen. | 

An Gymnasien ete.; Dr. Müller in Wittenberg | 
zum Profesor, — DDr. Knulh und Küdecke in Strg: | aus der Küniglichen Bank zu Tlchtn, (Abhandl. der 
Titz, Dr. Oblsen in Allona und Kuhlmanı in Olden- _ R. Akad. d. W. x. Berlin 1856) 9.53 Anm. 1 und ia 
burg zu Oberlehrern, —- Studienlcbrer Bucher in | den Jahrb. d. Ver. v, Altertumst, im Rheinl. LXXXVI 
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249 averkannt und 2. T. genauer dargestellt Es 
biegt scmit in Wahrheit kein Grund vor, die Bruch- 
zeichen der oropischen Juschrift uicht für identisch 
mit denen der Papyri zu erklären. Denn daß die 
Papyri noch besondere Zeichen für 4 Chalkol 
#2 Öbol C oder 9, und halkoi <= "1. Obol 














Ban, die Oraner dafür stets die Zahl der Chakoi 


d.h. XB und 


X, begründet keinen essen- 
M, a 


ese Identität ist. uur die 







sie bestimuinen ließ. Wivfällig wird vatürlich die Ver 
mutung, daß) die Bruchzeichen einen älteren epicho- 
rischen  Zahlensystem von Oropos entlehnt aeicn. 
Aber die neue Erkenutois Ichrt viel mehr ala jone 
Vermutung, selbst wenn sie richtig wäre, je hätte 
bieten könn. Sie Ichrt, daD das Bezeichaungssystem 
der Drachmenteile, für wolches aus Ägypten die älte 
sten Zeugnisse stammten, in vorchristlicher Zeit nicht 
auf Ägypten beschränkt gewesen ist, und läßt ver- 
muten, daß jene Bruchbezeichnungen sich mit den 
alphabetischen Zahlen zugleich ausgebreitet haben, 























wie diß oropische Inschrift; und als viertes Zeugnis 
tritt. die attische Inscheift 0, 1. A. III 61 hinzu, ia 
welch: die Drache als Scheidemänze ncben 
der Reichsmünze, dem Derar, erscheiuf, die Zeichen 
für Drachme uud Obole mit ihren Teilen uber ganz 
dieselben wio die von mir mit ihuen in Parallele g 
stellten sind z.B. B col. 18 ‚PS d. 
2610 Den. 3 Dr. 41, Obol, die Lesung wach Eustra- 
indes; Wadriupische Zeit ach Ditteuberzer. — Wo 
diese Bruchzeichen erfunden sind, muß vorläufig. 
noch dahingestellt bleiben. Nur ist von vornheich: 
davor zu warnen, daß man sie aus einem der Orte 
herleitet, in welchem das Obolzeichen. gleichfalls 
der liegende Strich war, —, wie in Troren, Argos, 
‚Nena, Pergamoo; die Identität der Bezeichung be: 
weist In unserem Falle deswegen nichts, weil in den. 
alphabetischen Systeme der vertikale Strich, | der 
soust. das Obolzeielien ist, mit Zahl |, d. 1. 10, zu 
verwechseln auwesen wäre, 

eremzos, 2. 4 der Iuschrit, statt 34 
h keinen weiteren Beleg. Inzwischen babe 


























Berlin, Bruno Keil. 





Programme aus Doutschland 1890. 
(Fortsetzung aus No. 46.) 
K. #utimann, Sogeuanotes iostrumentales a4 bei 

Ovid. Gymn. zu Dortmund. 38 8. 

Beim Gebrauch des einfachen Ablativs haben die 
Römer wicht Ablativisches (Trennendes) empfunde 
denn Qulutlian bezeugt; Nam eum dieo „hasta 
percussi® , non utar bladivj natura. Um ein Üigent- 
Kiel ablativisches Verhältnis zum Ausdruck zu bi 
wird die Präposition „ab® Miuzugefügt, Lierzu 1 

für gewöhnlich der Röuer üur bel persönlichen 
ilfeu das Bedürtois, da seiner nüchternen Be: 
trachtungsweise särhlicht Bepritle nur als die Person 
begleitend erschienen. Die gehabne Sprache roepck- 
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} führt. Die erstere wendet Cornelius, al 
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{6. Dezeniber 1890, 





tierte aber diesen Strich zwischen Belebtem und Ua 

bt und setzte Personen in den Dial 
Ablatis, Sachen in den Abl, mit ab. Ovid hat hier 
ein sehr feines Sprachgefühl; beim Aktirum hat er 
ab nicht statt der Abl gebraucht, 


Ph. Wegener, Zur Methodik des Horazunterrichts 

in der Oympla-Prina. I. Gyun. zu Neutulden 

Verf, will dus Auge der lorazerklärer auf ein 
sorglöltigeres Studiun der damaligen Philosoplie 
lenken. „Feroer sucht er zu zeigen, welch wertrle 
Quello für die ethischen Ideca der Alten in d 
Schriften des Cieero zu ndon sei. Horae bietet ei 
Fälle religiöser Ideen, die einon wertvollen Inhalt 
der Weltanschauung des Primauers zuführen; der 
Hymnus des Kleantbes hat cinen fast monotheistischen 
Charakter. 


3. Sonntag, Bemerkungen zu Cäsar de.b. 8. IV I. 
Gyrmn. zu Frankfurt a. d. Oder. 9 8: 
Darsellung ‚des Brüekenbauen, nicht in Übe 

iortimmung mit R, Schneider. Die „Abulac“ nid 

nach Souotsgs Auffassung das im Gruben, was dir 

Kleigerfbulae im Kleinen waren: zwei Balken, 8 Ful 

lang, an ‚den Buden in den Scheislwinkeln durch 

eiserne Binder zusummengchalten. Im allgem 
int Verf der Meinung, daß die Bröckenkonstrakt 
mit der Befestigung von Pfeiler und Leim Erindurt 

Cäsars resp. seiner Iogenieuro war. 

E. Zimmermann, De epistulari temporum usu Cie 
roviane. A, Öyme. zu Rastenburg. 88 8. 
Nachdem Verb ter den vorbalen Sprache 

rauch Ciceros In berag auf zur Zeit des Schreiben 

Gegvawäutigs und Zuhtoftiges behandelt batte, nimzt 

&haumehr die lemponen Wendungen wir, ei 
























































uch er a den Bien zur Zi Au Schr, 
reits Vergangenes Dezichae, wobol selber 
Heh die Eraye gecau geprüft wird, wie Cicero jr 





Geschehnisse ausdrückt, welche beim Schreiben des 

Briefos zwar gegenwärtig oder zukünftig, zur Zeit 

des Empfanges für den Adressaten aber schon in der 

Vergangenheit liegen. 

B. Protzsch, Zur Stlistik des Cornelius Nepu. 
Syma. zu Spandau. 8. 47 8, 
Allitieration, Reim und Wort 











werden vorge 
Tbetarlaeher 
Sehrifeller. sch era an; die vorkommenden Reine 
werden vollständig aufgelült, ebenso die (uleht al 
häufen) Wortapiele. Die Agura ctymolgica ver 
weudet (, nur achr selten. 
@. Dirlehlet, Der Philosoph Sencca als Quelle fr 
de Belheg der alten rich 
eipbößisches Oymn. zu Königsberg. 32 5. 
“Auler_ den Mistorikern Tacitas, Sustan und Div 
Cassius nimmt ala Quelle für die Geschichte der 
eıten Kalıern den el Hang, 




















aristokratische St 
hicht; er urteilt objekt 
der Persönlichkei 





so, 
muß. es ins Genicht fallen, daß er in einer großen 
Zahl der Fälle, wo cr sich über die Kaiser dab, 
dus Urteit der’ drei Baupthistoriker Tacitus, Suctor 
uud Caseius bestätigt. Zu der neuerdings so gerz 
versuchten Reltuug einzelner Persönlichkeiten lieferu 
di I Senecs Sehriten zentreuten Angaben reiche 





(Fortsetzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. ! 


tie ram 
Bit Fan 
güplien My sc Tag, 
De u, Au 
Fortsetzung aus No. 43.) 
each gehe in da Einen ei, berichten 
und, soweit es mir hier angebracht scheint, ver- 
land? Ta une ne wine 
U Peien unellgt tele Mat ml eier 
Oliederng der mupislicen Eine &. 80) 
an IB al lad Tagunäch Jede 
Wider anf pas are Tea at 
zwei (0 Bericht ABT4 8.712. 720) I welcen 
das Land von Westen nach Osten niedersteigt. 
Adalia, die einzig lebendig gebliebene Stadt 
der ganzen Iykisch-pampbylischen Kiste, beherbergt 
nach dem Grafen Lanckoruisl ja 23 6 000 
schen; are 7000 Grein Sid Armeen 
250 Juden: da me Im Apıl de Tre 1 | 


uphrllens und Pisllens, uter Miiirkung 








Mit 3 Karten und | 
Kupfertafeln und | 
100 M. 














von einem Gewährsmann, der die Zahl der Griechen | 
gewiß nicht verringert hätte, nur 500 griechische 





wohnern (25-30 jüdische Familien) angegeben 
würden, so hat es In der That don Anschein, als 
ob die Zunahme der letzten 12 Jahre auch | 
hier ausschließlich die Griechen beträfe, welche, 
jetzt an allen nur eloigermallen verkehrstächtigen 
uud handelsfäligen Plätzen Kleinasiens zusummen- 
strömen: ein Städtevolk nach allen seinen Instinkten, 

Das Gesamtbild der heutigen Stadt, wie sin 
ui eine kleine, künstlich geschlitzte Meeresbucht 
eimporsteigt, von mehrfachen Manerlinien duch- 





















zogen, von üppiger Vegetation überwuchert uud 
umkleidet, geben hier vor allem die Tafeln. Daß 
der Plan nu ein paar Hanptlinien giebt, haben 
äußere Umstände verschuldet; immer, man muß 





‚las grundsätzlich aussprechen, Ist das nach un- 
berechenhar viel wertvoller, als wenn er ganz fe. 
Der Eutwiekelung der Stadt, soweit. di 
haltener: Denkmäler und Nachrichten ihren Lauf 
festzulegen gestatien, ist Petersen aufmerksam ge- 
üolgt. Daß der Porgamener, dessen Namen der 
Ort verewigt, seine Gründung an einer schon be- 
siedelten Stelle aulegte, ist meinor Ansicht nach 
von voralerein wahrscheinlich im Hinblick auf di 
allermeisten Gründungen der Diadochen und Ki 
zonen:*) daß aber gerade dieser Küstenpunkt 
vorher unbesetzt gewesen, ist eigentlich undenkbar: 
*) 8. darüber don Ret:: 
Ansiedlungen in den Cortiunaufätzen‘, 

















zur Typologie griechischer 
S. 3706, 
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noch immer gläube ich (Ber. 1874 5. 713 gegen 


} Petersen 8. 14) aus des Strabo (8. 667) etwas un- 


geschickter Wendung herauszulesen, dad der frühere, 
Ort den nicht seltenen allgemelnen Namen Korykos. 
führte und von der Attalischen Anlage verschlungen 
ward. Dieser mögen noch ainige Stücke der Be 


| festiguug angehören (8. 12 1); aber die Hauptroste 


stammen auclı hier aus römischer Kaiserzeit, auch 
hier ans dem zweiten Jahrl. nach Chr. Das be- 
deutendste Denkmal ist das dreibogige Prachtthor 
des Hadrian, von welchem Beaufort noch. eine 
obere Säulenetage geschen zu haben scheint (upper 
vank, Karamanlaz S, 197, nicht part, wie 8. 23 
gedruckt ist), dessen Inschrift in zum Teil er- 
haltenen, 0,12--0,14 holen Bronzebuchstaben zum 
erstenmal die Herausgeber wahrnehmen konnten 
(5. 8. 155 u. 5), das ich selber aber noch in einem 
Zustande geschen, welcher mir die Aufklärung 
eines Irrtums gestattet. Damals nämlich lagen oben 
über der mitleren Thoräflnung und sicherlich 
nicht dahin gehörig die Weihinschrift der 
Talia Sancta auf Paulina, Hadrians Schweater 
(©. 1. Gr. 4340), die Grabschrift (Petersen n. 
17)*) und eine fein verzierte selbständige Basis mit 
der Inschrift von out und (eos) an den Hadrian 
(©. 1. Gr. 1114330 u. 8. 1157. Le Bas- Wade, 
JUL 1350 bis und Petersen 8. 154 u. 4), welche also 
nicht zu dem Ban gehörten, mit welchem sie 
auch der Herausgeber nur durch eine künstliche 
Erklärung zu vereinigeu wußte (8. 12). Es mul 
übrigens auch, abgesehen von der stellenweise 
systematisch. uledergerisseuen und verbrauchten 
Ummauerung, seit 1874 manches in Adalia ge- 
schädigt sein, da die Herausgeber auch die Reste 




































eines späten dorischen Baues nicht wioder gefunden 
haben (6. w. Bericht 1874, 8, 715), der aus vier 
schlanken Säulen bestand, OSO-WNW gerichtet, 





darüber drei Kpistyiblöcke, über en Interkolamnien 
je 2 Trielyphe 

Vor die antike Ummauerung an der Landsite 
1 m X. Jahrh, unter Ten den Weisen noch 
e, nich lose Mauer, suie 
iraben gezogen werden. Die bez. Inechriften 
(8 159 m. 12 und 13) sind wegen ihrer sicher 
datierbaren Formen von Interesse. In jener Zeit 
muchte gerade der aus Adalia gebürtige Pirat 
Tos von Tripolis die Meere und Küsten unsicher. 








*) Vollständiger bei mir, „verkehrt gestllt, große 
sorglältige Buchstaben“, Die Ideotität scheint mir 
sicher, auch jetzt „links uaho dem Uadriansthor“, 

NNOTPNIOESONON. 
NONZONBATTOIKAIKAN 
‚OYPNIANANDITAUTNAIKLANTON 









Noch früher, ins VIT. Jahrlı, Al eine alte Basilika, 
welche später In eine Moschee verwandelt und 
mannigfach verändertwurde: Dschumanändschamisi 
nennen sie die Herausgeber, mir wurde sie als die 
des Sultans Chorkud bezeichnet (Ber. 1874, 8. 715). 
Auch bier scheint seit 1874 allerlei vorgegangen 
zu sein: die Herausgeber erwähnen nieht eine 
„vorn eingemauerte Inschrift in alten gotischen“ 
Buchstaben, die ich zu meinem großen Bedauern 
vicht, abgeschrieben habe. Dort ist auch nach 
meinen Notizen die auf M. Plankios Platon ein- 
gemauert, welche jetzt die Herren Radet und 
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(& Ber. 1875, 8. 134, 1.—142), es baulasılg an- 
Statteten und in geordneten Zuständen lebten, wie 
sie die Wanderungen des Ihn Batata so lebendig 
bezeugen. Enilich sind in Adalia auch die moderner. 
Hiuser bemerkenswert mit ihren geräumigen Innen- 
höfen, wo schlanke Holzsiulen, die in uralter 
Weise anf Steinsockeln ruhen (8. 31), hohe Um- 
gänge stützen, und wo die sonst schweigsame Fassade 
unsymmetrisch hoch oben von ein psar vergitterten 
Fenstern unterbrochen wird, während der gesamte 
Grundriß an das klassische Altertum eriunert. 
Das zweite Fünftel des Werkes handelt von 








Paris veröffentlicht haben (Bull. Corr. Heilen. | Perge; einige Beschreibung des Weges von Adalia 





Burgberg von Porge 1:7500. 





x. 8.1563). 


Welche. Gründe 
weisnng der Kirche an die Panagia haben, weiß 


e für die Zu- 





ich nicht. Übrigens sind in Adalia auch die 
Überbleibsel der orientalischen Baukunst berück- 
sichtigt. Man kann sich aur wundern, daß noch 
nicht ein jüngerer Architektundein Kunst 
gelehrter sich zusammengethan haben, 
um solche Bauten in Kleinasien aufzu- 
suchen und bekannt zu machen: eine höchst 
tohnende Ernte wäre ihnen gewiß und 
würde ihnen fust mühelos zafallen! Die 
Herausgeber teilen ein merkwilrdiges Bündelminaret, 
mit (8. 27) — die bez. Moschee ward mir als Atiknıa 























Inzeichnet — und den wunderschönen Ringung 
eines Meiresse, nach der Inschrift aus der Mitte des 
X. ‚Jahrhunderts, also jener Zeit, da die Seldjuken 
bier über eim much bevölkertes Land geboten 





3. Marmortoro, Togatur. 
ei 





Metern Der dem Stdtboden 


nach Perge sowie des gesamten Tandschaftlichen 
Eindrueks hätte man sich gewünscht. Auch der 
Plan dleser, im spätern Sinne Iienlen Studtlage 
und Anlage hätte grüßeren Maßstab und vor allem 
genanere Darstellung verdient, Wenn ich recht ver- 
stehe, ist er vor den eigentlichen Expeditionen 
und wohl etwas summarisch angefertigt worden 
Vorreies. 
Burg und der Stadtomrisse zur Verfgwng gestellt. 
die ich entschieden für genauer halten muß. Auch 
weicht Petersen an nicht wenigen Stellen ($. 40. 
42. 43) ausdrücklieh. vom Plane ab: für die NW-- 
Ecke der Unterstadt kann ich ihm bestätigen, dad 
— jeier unabbängig — nicht drei Türme, 
sondern eine Thorunlage gesehen haben, vergl. die 
Skizze. Dir alte christliche Felseukapelle im went 
lichen Teile der Burg (s. m, Ber. 1874 8. 735) 
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ist nicht erwühnt; auelı nieht der etwa 1,50 hohe 
Marmortorso Posta« 
ment nördlich von den Spuren einer großen Kirche, 
in demselben Teile der Burg. Ich gebe hier einen 
Umriß der Burg, wie ich sie zu sehen meinte: 
Skizze beruht freilich auch nur anf Abschreiten 
mit Kompaß und Barometer. Ganz besonders aber 
mnß Ich bedanern, daß die Forscher die von mir 
bemerkten großen dorischen Stulentrommeln anßer- 
halb der Stadt im rechten westlichen Südthale 

icht gefunden haben; denn ich halte diese Stelle 
für sehr bedeutsam. Die 2 Stufen unter der einen 
Säule, deren obere ieh bei 1.38 Tiefe erreichte, 
zeigten genan die Abweichung von der reinen Sd- 
linie (170° magnet.) wie die Hauptstraße von 
Perge und die fortsetzende (rüberstraße, als ob 
sie nach diesem Bat sich gerichtet hätten. Da 
ist, dnß die Eingeborenen, ange- 
regt durch meine Schürfung, epiter da weiterge- 
arbeitet und dabei die sichtbaren Reste zerstürt 
hätten, <o will ich die Stelle hier so genau wie 
möglich angeben. Im bezeichneten Südthale etwa 
anf der Länle, welche der im Werk gegebene 
Plan von W. bis X. darstellt, steht ein antiker 
Bogen 370 Schr. fast genau siälich von einer ei 
zelnen Platane an Hügel B des Planes: 114 Schr. 
ONO davon. ist ein zweiter Bogen, welcher fast 
südlich zu dem hervorragenden Rundtarme an der 
südlichen Stadtbegrenzung sich befindet: schlägt 
man nan von diesem eine Richtung nach SO (46°) 
ein, welche außerdem mit einer zum Rondturm ge- 
zogenen Linie einen stampfen Winkel von 103° 36”. 
bildet, so wird nach 78 Schritten der eine Skulen- 
stumpf erreicht, von dem der andere etwa 32 Schr. 
SO sich befund; die 24 Kamelüren der 1,00 starken 
Säulen waren 0,14 Ineit, die Stege 0,006. — Das 
Gesamtbild ist in Perge wegen der Mannigfaltigkeit 
des Frhaltenen von besonderem Reize und noch 
wertvoller geworden durch diehistorischeliederung 









































und die gewissenhafte Rechenschaft in Worten und | 


Abbildern, welche die Herausgeber über das von 
ihnen Gesehene ablegen 

0 denken wir mit Petersen, werden 
1 ergrifen haben, wenn wir auch 
meinen, daß „die Gleichartigkeit des gewählten 
Platzes, so abweichend yon pisidischen Städten® 
in erster Liolo anf der Konfiguration des Bodens 
beruht. Oben, auf der Höhe der Altstadt, wint 
man von vornherein den berühmten Artemistempel 
suchen, was Strabos Worte Zei weredipon sinn be 
stätigen: aber es ist ein Mißverständuis, wenn 
Petersen auch mich den Tempel an ein paar granen 
unkannelierten Granitsinlen da oben erkennen 
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| rate (&. 36, ©. aber Ber. 1874 8. 729). Die 
Selenkiden werden die Unterstadt ummauert und 
| regelmäßig eingeteilt haben; unvergleichlich klar 
en von der Höhe aus geschen noch jetzt vor 
des Betrachters Augen die rechtwinklig. sich 
kreuzenden Straßen mit eingestreuten größeren Ban- 
anlagen, jenen großen Thermen — auch wir hielten 
sie dafür —, der Palistra uns Kaiser Clandins" 
Zeit, dem „Macellum“. Die großartige Haupt- 
straße von 29 m Breite, von gedeckten Hallen 
begleitet, inmitten yon einem Kanal mit. eigen- 
tümlichen Atauungsvorrichtungen (8. 41) dorch 
zogen, führt mit gelinder Abweichung (s. oben) 
direkt nach Süden. Hier war ursprünglich der 
Hauptausgang, ein wunderschönes Dipylon,, außen 
von zwei mächtigen Rundtärmen flankiert, dann 
innen zu einem runden Raume sich erweiternd 
wie in Messene. | Die Rundtürme von 11,70 Di. 
sind aufgebaut in regelmäßigen Wechsel von 
Läufern und Bindern: diese zeigen bis zu anschn- 
icher Höhe den Werkzoll; ein Gurtgesins he- 
zeichnet außen den Boden des Wächterzimmers 
mit 8 Fenstern, welches unter dem Dache sich 
befindet. Auf die Klärung und graphische Dar- 
stellung dieser Anlage haben die Forscher be- 
} sondere Sorgfalt verwendet. Später, im IIL. oder 
TV. ‚Jahrh, ‚m. Chr. (8, 40), ward die Südmane 
hinausgeschoben. Ein Teil der Ringmaner zeigt 
" einen eigenen inneren, von Bögen überderkten Um- 
| Bang (6. 8. 621. Fig, 49) und wird von Niemann 




















(&. 02) zweifelnd als byzantinisch. bezeichnet; 
aunlog sind auch Stücke in Side (Boaufort? $. 100). 
Mittelalterliche des Abendlandes, vor allem die- 
jenigen von Aigues Mortes können vielleicht mit 
Nutzen verglichen worden. Wie lange mad diese 
fast vollig. verfiete Stätte doch noch ihr Dasein 
gefristet, ja in verliältnismäbigem Wohlstand ge- 
| Tebt haben in dunkeln Zeiträumen, die eben gerade 
! mtr dureh solche monumentale Überlieferung etwas 
Licht erhalten können: diese mul) man nur in viel 
größeren Umfange zum Reien bringen, als das 
gewöhnlich geschieht 
Draußen im Süden zog eine stattliche Gräber- 
straße sich bin: seitwärts, westlich an einen Hügel 
gelehnt baut sich das Theater anf, davar- das 
| Stadtun, dessen Maß 191,50 dach dem olympische 
192,97 sehr nahe steht, und anf den olympischen 
Fuß scheinen sich auch mehrere hellenistische Türme 
berechnen zu lassen, während die Rundtärme wie, 
| auch Bauten zu Adalia und zu Aspendos vielmehr 
auf einen Fuß von 0,325 weisen möchten. 
(Schluß folgt.) 
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6. M. Edwards, The Odyssey of Homer. book X, 
"with introduetions, notes and appendiees. Cambridge. 
1889. 96 5. Rlein-8. 2 eb. 6. 

Bin zierliches Bändchen, das außer dom Toxt 
von x eine grammatische Finleitung, erklärende 
Anmerkungen und im Anhang kurze wissenschaft- 
liche Erörterungen enthält. Der Herausgeber zeigt 
sich mit der gelehrten Litteratur wohl vertrant | 
und erwähnt mit ausgesprochener oder angeeuteter 
Zustimmung manche moderne Erklärung oder Text- | 
vorbesserung, ohne jedoch zu dem Entschlaß ge- | 
kommen zu sein, dergleichen auch für die prak- 
sche Aufgabe des Buches zu, verwerten. 

Kiel, Panl Cauer. 








Herodotes, ed. H, Stein. IV. Bd. Buch VII. Mit drei | 
Kärtchen von I. Kieport. 5. verbesserte Aufinge. 
Berlin 1889, Weidmann. 9. 229. 8. 2 M, 10 


‚Tede Auflage der einzelnen Bücher des Herodot, 
die der Herausgeber zeit dreißig Jahren hat er- | 
‚scheinen Inssen, zeigt Veränderungen mannigfacher 
Art. Daß Stein, der in Bezug anf Herodot als 
dr wohl mit Recht bezeichnet werden kann, 
dieselben als Verbesserungen ansieht, sagt er m 
selbst, and. wir sinmen gern bei. Die Acınn- 
tuation insbesondere ist vielfach geindert (z.B. | 
DR br Zi, seid, ferne bei den Kinklitika | 
mach Götlings Accentlelire und so, wie sie im | 
God. Venetns B. der Ilins streng durchgeführt | 
ist u.a): der Vokatie wird mur in gowissen Fällen. 
in Kommata eingeschlossen: die Silbentrennung 
öfter nach der Lehre der alten Grammatiker, 
nerven aha, Dias in Dora geändert | 
. dergl, Schüler werden sich hoffentlich der | 
Steinschen Ansgabe nicht bedienen; sonst würden 
sie wohl, da die neuen Grammatiker, die ihre 
Führer sind, anders lehren, irre werden und in | 
ihren scriptis manchen roten Strich mehr schen, | 
Gereiftere Leser, die den Herodian oder auch nur | 
Meisterhans' Grammatik. der attischen Inschriften 
zur Hand haben, werden mit diesen Änderungen | 
‚einverstanden sein. Die sonst geänderten Lesungen | 
sind auf den beiden letzten Seiten ungegehen. 
Einverstanden werden jene ferner sein mit den 
Ergänzungen der Lücken, deren gerade im 7. Buche 
ich mehrer» finden, sowie mit einigen eunieeturne 
yalmares, die in dien Noten (uleht Im Texte) m 

mit. Recht 






































hoten werden, z.B. cap. 153, 10. W 

für 205 Fra; vermutet wird cd änauh 
ap. 220, 17, wu 7 ner (eweisilbe) 
vorgeschlagen wird statt der anomalen Syulzesis 
neu} cap. 203, 11 E Ava zei u. a. 


a konnte noch Livius XXIT 2 ent 
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Diejenigen, die imstande sind, die vorliegend: 
Ausgabe zu benutzen, werden hoffentlich durch 
die Drackfehler, deren sich allerdings unhe au 
hundert vorfinden, nicht gestört werden. Ein Ver- 
zeichnis derselben habe ich der Redaktion einge- 
sandt: bier ist kein Raum für dasselbe. 

In der Orthographie wechseln Genetiy und 
Genitiv (8. 162, 19 genitivus generis). Sprüchwort 
und Sprichwort, Alliterierend (8. 165, 7.3 v. u) 
und sesig (8.115, Z.6x.n. und 8.154, 7.8 x.n) 
sind. wohl absichtlich gegeben, 

Tnsterhung, 


























R. Kral. 





fait, Btudes sur Io Banquet de Platon. 
vis 1889, Ernest Thorio, 138.8. gr. 8. 


Im ersten A („In seine du dialogue‘) 
führt der Verf. nach allgemeiner Hervorhebung 
des Werts der Platonischen Diuloge für die innere 
Geschichte ihrer Zeit aus, wie Plnton seine Mit- 
Vürger Ichre, daß das Gustmahl, die Freude des 
glanzliebenden Atheners, nicht der. Verrolmng, 
sondern der Vereillung der Sitten dienen müsse, 
mm ihnen so eine Tugend vor Angen zu führen. 
wie sie Ponsard in den Versen schildere 

„Mais, je ne suls pas sr, mon cher, d'une verte 

Qui m’ pas valllamment et Iongtemps combatta.- 
Nachdem er duranf ie Philosophen des Alter- 
fans angeführt, welche dieses Beispiel nachahınten 
zeigt er im 2. Kup. („les peraonnages“) kurz, 
wie Platon nach Art trgischer Diehter Wahrheit 
und Dichtung bei der Darstellung der Persunen 
für seine Zwecke vermengt habe. Die Dichtupe, 
30 führt er Im &, Kap. („le plan“) fort, gehöre 
zu den Werken Platons, in denen die Philosoph 
die zweite Stelle inne habe; anch verdiene sie kanın 
den Namen eines Dialogs, sn unmittellar reihten 
ich die Erzählungen wie Monologe an einand 
Über die Absicht bei der Komposition des Dia- 
logs drängten sich die verschiedensten Fragen anf: 
mr wei Sticke seien gewiß: 1. die grofie Kunst 
der Athener, Reden nachzualmen, 2. der Umstand, 


























" daß Platon bekannten Athenern unmöglich Sprache, 





und Gedanken andichten konnte, die zu ihrem 
Charakter in schroffem Widersprache standen. — 


| Der vierte Abschnitt („le sujet“) giebt eine kurzı 





Geschichte des gricchlschen Eros in seinen ver- 
schiedenen Auffassungen. Im 5. Kap. (mia dis- 
enssiom“) folgt. daranf ein ausführliche Inhalts- 
angabe der Reden der einzelien Personen, aa 
welche sich (VI. — „Tosthitigue Piatonicieune-) 
die Darlegung der eigentlichen Idee des Dislor« 
anschließt. Darauf wird (VII. „Lienle de S0- 
erate*) die Lobrede des Alkihindes besonders be- 














—n 





107 [80.4 
handelt, die wie ein Satyrdrama das Gi 
„Ü ofre,© so heißt es vo 
de Ubomme de bien.“ I $. Abschnitt („date et 
Nistoire da Banquet“) gicht der Verf, zumichst die 
Gründe an, welche dafür sprächen, daß der Dinlog 
nach 385 anzusetzen sei, um darauf zu schildern, 
wie ähnliche Ideen von. den späteren Griccher 
den Scholastikern, Dante (Beatrix), den Pluto 
wischen Schnlen son Florenz, Spanien. Fraukrei 
von Racine, Descartes und seinen Schülem. 
Schopenhauer u. a. Neueren behandelt seien 
Frankenstein i. Schles. Karl Troost. 





e beonde. 

















1) Wilhelmi Hoerschelmann de 
LXVIIN. commentatio. Dorp 
(Üektionskatalog), 

3) Tu Bit, „De Catulli ad Malltum opi 

burg 1890. IX 8. 4. (Loktionskatalog). 

3 Here Wehen Quentin tullianae. Gotha 
1890, Fr..A. Porthes. VIIL, 172 9.8. 4 M. 


4) Ih. Birt, Commontarioli Catulliani eupple 
mentum, Marburg 189091. V18. 4. (Lekkions 
katalog). 

Der rote Faden, welcher diese Abhandlungen 
zu einem Canzen verbindet und ea wilnschens- 
wert macht, sie auch Del der Besprechung zu- 
sammenzufassen, ist Cutnlls Godicht 68, dessen 
Erklärung sle voruehnlich gewidmet sind, 

Bekanntlich wird sit dem J. 1875, in welchen 
ein Aufsatz des Ref. den Anstoß gab, lebhaft — 
mitunter allzu Jebhaft! — gestritten, ob c. 08 ein 
Gedicht sei, oder ob man die Verso 1—40 als ine 
selbständige, mit dem folgenden in keinem inneren 
Zusammenhänge stehende poetische Epistel zu be- 
rachten habe. (Zu den Vertretern der ersten 
Ansicht rechne ich auch Riese; denn die Drei- 
teilung 1-40, 11148, 149-160 erkennen auch 
die Verteidiger der Einheit unbedingt an.) Die 
Litteratur über diese Streitfrage it bereits schr 
grob. Sorohl das Heerlager der Unltasier wie 
das der Chorizonten wird durch obige Arbeiten 
anschulich verstärkt. 

Hoerschelmanns Alhandlung, iu deutscher 
Sprache geschrieben, zeichnet sich schon äußerlich 
durch anziehende, klare Darstellung aus. Er tritt 
mit warmen Worten für die Einheit ein. Jede 
Polemik ist, vermieden; es werden nicht einmal 
ie Namen der Gegner genannt. Obwohl der Ei 
geweihte an vielen Stellen sieht, daß Verf. die 
schlägige Literatur kennt und beherrscht, hätte, 
es sich doch wohl empfohlen, irgendwo (etwa in 
einer Note) bibliographische Nachweisugen zu 
geben, vın dem Durchsch cheuderes 
Studium der Frage zu erleichtern. Es ist H. in 


tal carmine. 
18899. 208.4 
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hohem Maße gelungen, zu sondern zwischen dem 
ich Feststehenden und manchen willkürlichen 
Dentungen, durch die vielfach das Thatsächlic 
geradezu verdeckt worden ist, und wiederum Punkte 
richtig zu betonen, die fast unbeachtet gebli 
, obaohıl der Diehter sich klar über si 
spricht. Ich hebe einige der wiel 
Sätze, 














a 
tenKütze heraus, 
die einzeln schon ausgesprochen 
worden sind, aber von keinem so wirksam griy- 
piert und von allem Beiwerk losgelöst, so scharf und 





unwiderlegbar geformt. 1. Die Verse 5-6 Quem 
neque sancla Venus molli reuiescere somuo desertum 
in leeto caelibe perpelilur besagen weiter nichts, 
als daß Allios von seiner Täehe getrevnt ist und 
‚dies schmerzlich empfindet. Warum? wie lange? 
woran lag die Schuld? — alles das sind Fragen, 
die wir nicht beantworten können, 2. Die 
Verse 7-8 ner veferum dulei scriplorum carmine 
musae obleclant sagen entweder, daß Allius die 
Werke der alten Dichter nicht bei sich hat, 
daß sie ihm fehlen, daß er sie vermißt, — oder, 
daß die veteres ihm nicht erfreuen, eben weil sie 














veteres sind, daD er sie also verschmüht. und 
vielmehr nach Werken zeitgenössischer 
Dichter verlangt. Wahrscheinlich ist das 


letztere gemeint: denn die Annahme, daß Allins 
em Catall gegenüber das Fehlen der alten 
Diehter beklagt, ohne die neuen zu nennen, fü 
zu einem werträglichen Dilemma. 3. Das Un- 
glück, welches den Allius betroflen hat (fortuna 
easuque oppressus accrbo), kann wicht Älentisch 
sein mit dem Icctus caelebs, obwohl es nicht aus- 
geschlossen ist, dab ein Zusammenlang stattfand 
(eie solcher ist wohl als sicher zu betrachten; vgl, 
meine Bem. N, Jahrbh. 1 415 1. und 
techr. 1890 $p.374) Denn die beiden Faktoren, 
welche die augenblickliche Lage des Freundes so 
peinlich gestalten. (liebeleere, schlaflose Nächte 
und der Mangel an genußreicher Lektiieo) sind 

ort. Es 
ist also nieht ratsam ander zu reißen 
und in dem einen dus Unglück selbst, in dem 
andern einen nebensüchlichen, lediglich hezleiten- 
den Umstand zu erblicken. 4. Die munera et 
Musarum et Veneris sinl durchaus kei 





























sprachlich und sachlich einander koordi 
sie 



























Denn die Zweitsilung beherrscht die ganze Epistel: 
zwei Mängel waren es auch, denen der Diehter ub- 





helfen sollte, Wäre mit munera Veneris — Tiches- 
genuß eine Empfehlung an eine Danıe oder dergl. 
gemeint, so könnte Catull diesen Wunsch sehr wohl 
erfüllen, ohne selbst in Liebeleien verstrickt 
zu worden. Und nur dies lehnt er mit den 
Worten multa satis lust. . . Sed totum hoc studium 
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Zuetu fraterna mihi mors abslulit ab. Neben andern 
Möglichkeiten (vgl. 8. 10) ist folgende statthaft: 
nunera. Veneris sind, nicht die Genlase selbst, 
sondern Mitteilungen über sie, ühnlich wie 
‚Amores nicht nur die Licbschaften selbst, sondern 
auch das Buch von den Liebschuften bedentet. 
Alto etwa: Schicke mir etwas über Deine Liebes“ 
afren. Muwnera Musarum endlich sind Gedichte, 
und zwar hier zeitgenisslicher Dichter (pl 
7 veterum seriplorum musae). Nimmermehr sind 
Musengaben co ipso identisch mit gelchrton 
Gedichten. Auch darf man hier keinen Gegen- 
satz statuleren zwischen docfa poemata und nugar. 
Denn nicht von sugar buntscheckigen Inhaltes war 
die Rede, sondern von eigenen realen Lides- 
Abenteuern des Dichters. 5. Cat, hat keine magna 
Coyia von modernen resp. eigenen Gedichten bei 
sich, aber keineswegs gar keine. Hat er nun 
wenigstens etwas, 50 ist.es nicht eben walır 
lich, daß er dem tenera Freunde 
sollte, was er thatsächlich geben kann 
6. Non utrinsque in x. 39 bedeutet das, was jedes | 
Kind herans est, wicht beides, es Bilder einen | 
Begrit, und Cat. entschuldigt sich beim Freunde, 
daß er ihm nicht beides sendet, sondern nur dus 
eine, und auch dieses nicht iu vollem Umfange; 
denn eine magna copia hat or nicht. — Ich empfehle, 
«le schöne Adlandlang, deren Resultate im wesent- 
chen unangreiflar sind, allen. Freunden des 
Diehters, ganz. besonders aber den Chorizoaten, 
ie sich durch Zerreißen des herrlichen Godichtes 
eines gar kistlichen Genusses berauben, Meinen 
Dissensus in wenigen nebensiehlichen Punkten | 
werde jeh an anderer Stello bogründen. | 
Birts Untersuchung kommt zu dem Frgehnisse | 
“neque causam omnino video, yaa unum llud 
Sarnen esse arbitrari ubstinemus. Ich kann dem 
matt nicht zustimmen und meine, daß die 
Scheingründe, mit denen er, wie andere vor ihm, 
operiert, von Harnecker, von mir (sgl. besonders 
Jahresber. f. Altertumsw. 1587 IT 8. 150—153) | 
ind zuletzt von Hoerschelmann widerlegt sind. So 
erledige sich p. VI der Satz "Mallius noctem per- 
vigilans veterihus serintoribas propterea obleclatus | 
non est. qula eorum exempla non habebat' durch 
den Hinweis auf Hoerschelmann S. 8. B. XVIIT 
ist der die Wiederholung der Klagen über des 
Bruders Tod betrefende Satz: ‘oc in uno carmine 
aceidere non potui’ eine rein subjektive, durch 
ichts begründete Ansicht, der mau mit genan 
demselben Rechte die entgegeustchende gegenüber- 
stellen kanı. Das p. XIV über non utergue = 
uenter Gesagte beweist doch höchstens, daß es 





















































möglich ist, beide Verbindungen gleichzusetzen. 
Und auch das wohl nicht einmal Denn bei Plin. 
hist, nat. IT 48 ist non anders gestellt, und. der 
Zusammenhang schließt jeden Zweifel aus. Die 
übrigen Stellen howeisen noch weniger, schon 
wegen der unsicheren Lesarten. Trotz älledem ist 
die Schrift io schätzeuswerter Beitrag zur Er- 
kltrang des c. 68. Sie bietet — wie das von 
einem so bewährten Kenner rümischer Poesie nicht 
anders zu erwarten — eine ganze Reile guter 
nd treffender Bemerkungen [über Einzeltragen. 
nämlich solche, die mit der Einheit des Cedichtes 
nicht unmittelbar zusammenhängen. Dahin gehört 
der gelungene Nachweis auf p. VII ‘a muneribus 
Musaram munera Veneris socernenda case‘. Auch 
das p. VIT-IX über die Beleutung der munera 
Veneris Gesagte ist im allgemeinen ganz richtig. 
aber dureh Hoerschelmann $. 9-11 für den 
speziellen Fall zu ergünzeo.‘) Noch mancherlei 
wäre als sehr beachtenswert hervorzuheben. Vol. 
p. XI zu fepefacere, die Vertei 
ieferten pasta est in v. 39 (coll. Or. a 
P- XV, den Hinweis auf die‘ Zweiteilung in 
1. 1-40 u. a. Aus der am Schlusse der Abhand- 
Yung stehenden Frörterung über c. 116 sel erwälnt 
die gefällige Konjektur veni anfe statt venant in 
v1 (coll. mune x. 5). Doch istsdie Stellung de 
ante seltsam und gezwungen. 

M. Weber schlägt in cap. 2 seiner Schrift 
(®. 98-127) ganz neue, weit ab vom der großen 
Heerstraße führende Wege ein, um die Einheit des 
©. 08 zu erweisen. Mallus (oder Mallins) nnd 
Allins sind zwei verschiedene Personen. ‚Tener 
schreibt dem Dichter (sel 97 qware quod seribi) 
legt seinem Briefe das klägliche epistolium eines 
insamen Freundes Allins bei. Dieser ist nar- 
Fragus, für ihn, nicht für sich, erbittet Malin 
die munera et Musarum el Veneris, ihn besingt Cat 
im Enkomion. Im Proömium und im Epilog ist dı- 
gegen Malios.angeredet. Wenn die Kinheit des Ge- 
dichtes wirklich nur so verteidigt werden könnte, 
Würde ich sie ohne Bedenken preisgeben. Denn die 
Interpretation verflüchtigt alles, was wir nach den 
klaren Worten des Dichters als feststehend an- 
sehen dürfen, zu einem dünnen Gewebe Infüger 












































") Auf prg. XL fguriort der Dichter gerader als 
Kuppler, der seinen guten Freunden in der Provire 
„frische appetiliche War, 

[ obeschroiblich widerwärtige Vorstellung das, 
und noch dazu ohne Not widerwärtig. Denn es It 
nicht richtig: “sie rem so habaisse ipsis versibus 
23 ita palam fit ut nulla amplius rellnguatur 

". Vgl. Hoorschelmanns treflende Worte 8.1 






















uns DM.) 








Hypothesen. Kann man denn im Ernste an dem 
fehlenden fe (v. 3) Anstoß nehmen? Wenn jener 
geheimnisvolle dritte (Allius) der Unglückliche, 
Trostbedtirfige ist, wie kann dann Malius fortuna 
casuyue oppressus acerbo heißen? Wie kann 
hospitis offieium und pro multis redditur offeis 
in Dezag anf den Malins, dagegen qua me in re 
ut quantis iwverit offrüs vom Alltus gesagt werden, 
ohne Beeinträchtigung des einen durch das ander 
Nur eins ist der Beachtung wert. In v. 150 liest 
man seit Scaliger pro multis, All, redditur offieis. 
Für diejenigen Verteiliger der Einheit, die mit 
Lachmann meinen, der Freund heiße Manius Altius, 
müsse so heißen, Niegt hier eine Schwierigkeit 
(waranı wählt der Dichter nicht das praenomen 
in der Anrede wie v. 11 und 302). Die 
wenn man mit den Has und Weber liest pro multis 
alüis redditur officis 1.e. ‘hoc confectum canmine 
munus, quod potui reildere, tibi moltorum offeioram 
meoram loco nune rediitur’ (pro also wie 36, 2) 
Doch steht. dem nicht nur das güuzliche Fehlen, 
der Anrede, die man hier im Beginne des Epilogs 
ungern vermißt, entgegen, sondern noch mehr das 
häßliche Abundieren dieses aliis, das Verf, sehr 
er Paraphrase ganz unter- 
drückt, — Schr eingehend wird (p 
behandelt. Wirhören viel Nenes — zu viel, fürchte, 
ich! Denn es ist nicht viel, was Bestand haben 
wird, 
einzelnen Versgruppen unter inyenes und puellae 
scheitert daran, daß der Tahalt. sich dem nicht, 
fügen will. Wer mag glauben, daß v.3—4 nicht 
mehr von den in v. 1 angeredeten insenes gesungen 
werden? (Vgl.x. 13, 15, 17.) Wie können x. 581. 
die puellae ganz unvermittelt etwas singen, was 
zu ihren früheren Ansichten in schroffem Gogen- 
satze steht? u. 5 W. Diese weine strophische 
Gliederung (p. 94 f. wird sie durch vollständigen 
Abdruck des Gedichtes übersichtlich vorgeführt) 
macht mehrfach Textesänderungen nütig, darunter 
folgende: v. 11e qualis (stattaeguales — von qualum!) 
1.48 scalptus (statt carptus). Zi v. 53 u. 55 wird 
Pieitoers Konjektur inveneae gebilligt; dies wird 
verstanden ‘de agricolarum vel uxoribus vel His 
und verteidigt durch das Horazische: te suis matres 
metwunt ieveneis!! Frwähnt sei v. 9 die Erklirung 
des handschriflichen canent quod visere par est: "par 
est nihil alind nis coniugum par novum sive maritus 
cum nova nupta'. Richtig Ist sie nicht; ein er- 
Klärender Genetiv scheiut, wie auch die Citate zeig 
unentbehrlich. In manchen der zahlreichen Exkursc, 
die freilich oft nur schr Jose mit den Textesworten 
zusammenhängen und selten zu ihrem Verstin 















































schwindet, | 


0). 62 | 


Die nen. vergechlagene Vertllang. der | 
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nisse beitragen, zeigen sich übrigens tüchtige 
grammatische und antiquarische Kenntnisse. Auch 
fehlt es nicht ganz an richtigen Bemerkungen, z. B. 
| zu Glympo (s. 1): Olympus non caelum signifiat, 
| sea ipsum montem, cuius per fastigium. Zumina 
Aiffundontur, cum super id orlens stella conspieitur, 
quae super caelum se tollere non potest”- Val. 
p. 811. die Darlegungen über dus Verhältnis des 
| Gediehtes zu den Epithalamien der Sappıo. Elliy 
Kommentar ist gar nicht benutzt, ebensowenig 
wie. Peipers Schrift 0. Valerins Catullus', die 
manche Berührungspankte geboten hätte, — Den 
Schluß des Buches bilden Analecta. Auch hier 
| zeigt sich neben manchen Beweisen von Scharf- 
sinn ein bedenklicher Mangel an Selbstzucht und 
gewissenhafter Interpretation: ‘Sententiam sim- 
pliciter et coneinne propositam ita cnvillutur, nt 
(v. 76). 
Nachtrag za No. 2 enthält nicht, wie 
t erwartet und erwünscht, eine Aus- 
einandersetzung mit Hoerschelmanns Arbeit. Aber 
dankenswert ist das Gebotene gleichwohl. Von 
den Nachträgen zu c. 68 sei hervorgehoben die 
| Parallelstelle Prudentins adv. Symm. IT 1085, 
| durch welche die oben $. XT vorgetragene, rich- 
tige Auffassung des frigida deserto Zopefaclet mem- 
| dra eubili-(y. 29) gestützt wind. Es heilt da von 
| einer Vestalin, die betagt einen betagten Mann 
geheirutet hat, discit et in gelido nora mupta 
epescere Necto. Wichtiger noch ist der Nachweis, 
daß Claudian den Catull las und na 
almte. Verf, sagt mit Recht: ‘non pauca exempla 
casni dederis vel au alios auetores rettnleris'; aber 
es bleiben einige Übereinstimmungen, die ich für 
beweishräftig halte. Vgl. Raptus II 231 firmas 
conubia Hammae — Cat. 62, 67 tun firmes conubin 
Aamma. Fatr. 1723 = Cat. 88,5 0. a. In dem 
Citste Lygdam. 4,9 auf 8. V muß ein Verschen 
stecken. 6,27 
| Berlin. 




































Hugo Magnus. 
P. Ovidti Nasonis metamorphoses. Auswahl für 
'den Sehulgebrauch mit sachlicher Kioleitung, or- 
Häuternden Anmerkungen und eluem Register der 
Eigeunamen von J. Meuser. 4, Aufl. besorgt von 








Alfons Egen. Paderborn 1889, Schöningl. AI, 
208.8. 1 N. 60. 
Der nene Herausgeber dieser Auswahl — die 


dritte Auflage war von B. Barkolt besorgt — hat 
in den 34 ausgewählten Stücken selbst keine 
Änderung getroffen: aber im einzelnen zeigt sich 
überall die nachbessernde Hand, Der Text ist an 
fast 50 Stellen, weist mit Korn nach den eodd 
| aber au einigen Stellen z. B. IX 165, 194 (cum 





168 [0.4] 
auch Zingerle u, Merkel), 253 auch mit Magnus 
geändert; XT83 (frondosayue) und XITT 230 sind 
Vermutungen Korns anfgenommen. Die An- 
merkungen, in denen jetzt anch auf Schultz- Wetzels. 
lat. Schulgrammatik verwiesen wird, sind als fort- 
Jaufender Kommentar hinter den Text. gestellt, 
und die verbindenden Erzählungen nebst den mytho- 
Togischen Bemerkungen (s. diese Wochensch. 188 8. 
1085) wegwelassen. Die Anmerkungen selbst sind 
durchweg einer verständigen Rovision unterzogen, 
teils erweitert {ef.z. B. IE 255. 265), teils verkürzt, 
‚mer mit Rücksicht anf den Stundpunkt des 
Schülers, für den die Ausgabe bestiromt ist, sodaß 
man in dieser Neubearbeitang überall eine wesent- 
he Verbesserung des früher Gehotenen anı- 
erkemen muß. Vielfach wird der Oridische Aus- 
druck dureh ein Citat aus deutscher Poesie. bes, 
Schilerschen. Gedichten treffend. erläntert. 
Gotln R. Ehwald. 
































Ausgewählte Gedichte des P. Oridins Naso_ Für 
den Schulgebrauch herausgegeben von Il. St. Beal- 
mayer. 4. umgearbeito Ausgabe. Leipzig 1889, 
Freytag. XXL, 2218. 8. 1 M. 20. 

Die jetzt zum erstenmal mit deutscher 
leitung herausgegebene Auswahl hat, nach 





des 
Verf, eigener Mitteilung in der Varrede, vielfach 





im Text und in den ausgewällten Stücken sellst 
Anderungen erfahren; für die Bonntzung der nenen 
Auflage neben den früheren wire es praktisch ge- 








wesen, diese selbst am Schluß) zusammenzustellen. 
den 


Stücke 






aus 
Tugendgeilichten, von denen si 
1IE8 auch in ı. Gollings Schulauswahl finder 
an sich richtig ist, für die Stnfe’Tertia außer Stücken 
aus den Metam. auch solche ans den elegischen 
Dichtungen, außer etwa den Fasten, aufzunehmen, 
darüber kann man verschiedener Meinung sein, 
jedenfalls ist dem Verf, ans pädagogischen Gründen 
beizupflichten, daß er am. 116, 7—10 u. 1179.38. 

weggelassen bat, während mir die Auslassung 
von 115,17. 18.37.38 u. IIL9, I 
wendig scheint. 1 die den einzelnen Haupt- 
alschnitten voransgeschickten Erzählungen kan 
ich nicht loben. In der kurzen „Einführung. iu 
die lateinische Metrik= möchte gewiß mancher die 
Bemerkungen über cacstra somiseptenarla genauer 
gefaßt sehen: auch das Beispiel für cas. trochaica 
ist nicht glücklich gewählt, Tu dem Namenregister 
sollte ein Fehler wie Scstus Aurelins Propertius 
nicht zu finden sein. 

Gotha, 






















R Ehwald 
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colae liber. Ad fdem codd. edi 
Berlin 1989, Calvary. 47 9. 8. 
Philol. u. Archäol. X, 1), 1 M. 80. 


Der Text (8 1.-23) bietet eine verhältnismälig 
schr große Anzahl nener Konjekturen, von denen 
indes die meisten unnötig. sind: auch an Stelle, 
Richtigkeit der Veberliefernng außer Zweifel 
steht, wird öfter gefndert, z. B. 13, 14 monstratus 
fatio (Schöne foris) Vespaslants, val.h. 1 10, 1 
cap. 12, 20 facilins erediderim natıram margaritis 
deesse quam nobis (Sch. hominibus) avaritiam. Be- 
achtenswort erscheint die Vermutung zu 33, 13 
qunnde comminus <venient> voniant e Iatebris 
suis extrue; nur würde Ref. in manus venient 
schreiten (animus Hs): vgl. h. IV 7 
a IE 80. — Der Vorschlag cap. 40, 7 al intra 
(in Hs) Britannlanı foret empfiehlt sich wegen des 
Gegensntzes in ipso freto Oceani 

Im den adnotationes ($. 40) findet eich 
manche nene Belegstelle ans Auımlan, Tävius, 
Sitius u. a. Ein kurzer commentarits crit. und 
ein index nomiaum (8 41-17) Bilden den Schluß 


München. Friedrich Walter. 



































Salomon Reinach, L’are de Titus et Ies döpouil 
Nes du temple de Jürusalem, Paria' 1880, 
A. Durlacher. 31 8. Mit einer Hellogravüre. 


Der ansprechend geschriebene und klar dispo- 
nierte Vortrag behandelt die letzten Ereignisse in 
Jerusalem, die Eroberung der Stadt, den Triumph 
des Titus: er giebt ferner eine eingehende De- 
bung der Reliefs des Tituebogens and eine 
Schilderong der endlichen Schicksale der in Jeru- 
salem geraubten und nach Rom gebrachten Tempel- 
©. Neue Forschungen enthält der Vortrag 























nicht: an den noch nicht gunügend gelösten 
Fragen geht der Verfasser geflisentlich vorüber. 
Für seinen ursprünglichen Zweck war dies sicher 


empfehlenswert, aber mm so weniger erkennt man 
die Notwendigkeit der separaten Veröffentlichung. 
Da Reinach zu einem jüdischen Publikum (vor der 
Soeietö des Gtndes ‚Juives) spricht, so ist überdies 
der Fall Jerusalems zu einer überschwänglichen 
Lobpreisung des Judentums benutzt, die mit Be- 
geisterung vorgetragen gewiß des Eindruckes 
nicht verfehlte, aber gdruckt äußerst hohl klingt 
und von dem sonstigen wissenschaflichen Charukter 
der Arbeit seltsam absticht. 
Berlin. 





Otto Richter. 
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0. Schrader, Sprachvergleichung und Urge- | sich teils au die sogenannte jüngere Steinzeit 
Beferechusg chen Atlötunu | schließt, teils mit ihr zueammenfllt. So heißt 
2. Auflage. Jena 1989, Costenoble. X,6528, 14 M. Auch der Schmied zanzis nach alter Sitte, nicht 

Bei der Unmenge größerer und kleinerer Vor- | aAnpsis (8. 277), wie andrerseits sax ursprünglich 

arbeiten für das Thema ist es nicht zu verwandorn, , Stelnernes Messer, nachhorSchwert bedeutet (8.343). 

daß) das erste Drittel des Buches historisch-metho- Die Vorstellung des Verf. von der ältesten indo- 

dologischen Charakter hat: 1. Zur Geschichte der | germanischen Ehe and Familie scheint mir richtig. 

lingnistischen Paläontologie ($. 1—-148). 2, Zur , von aller Idealisierung fern gehalten (8. 546 f.), 

Methodik und Kritik der linguist istori und auch $. wendet sich gegen die Schrulle, daß 

Forschung (8. 149 — 212). Dagegen man ursprünglich nur die Verwandtschaft durch 

beiden underen Abhandlungen positiv darlegend, | die Mutter anerkannt habe. Vielmehr war bei 

obschon wir une mach Lage der Sache oft genug | den alten Indogermanen (9. 550) das geraubte oder 
mit einem non Iinuet oder einer Hypothese be- | gehnufe Weib unumschränktesFigentum des Mannes, 

‚gnügen müssen, wie z. B. 8. 233, 242, 265, 208, 290, | lediglich Gebärerin und Dienerin. Bei allen Indo- 

297, 310 n..w. $.213—346 wird das Auftreten | germanen ist die Blutrache als ursprünglich auzu- 

der Motalle, besonders bei den indogermanischen | nehmen (8. 590). Die Hansgenpssensehaft denkt 

Völkern behandelt. Aus den 10 Kapiteln sei ge- | sich Verf. (8. 569 £), zum Teil nach moderaen 

napnt: der Schmieil in Sage und Sprache, altindo- | Analogien, derartig erweitert, daß) ganze Familien- 

‚germanische Waffennamen, (old, Silber, Kupfer, | verbände lokal und wirtschaftlich vereinigt blieben, 

Eisen, Bronze, Zion, Blei. Die vierte Abhandlung ist | indem um das Haus des Familienoberhuuptes im Hal 

der „Urzeit* gewidmet: 14 Kapitel unterrichten uns | kreis neue Wohnungen errichtet wurden. Die Ver- 

u. a. über diezu jener Zeit gehörenden Pflanzen und | einigung mehrerer solcher Clans zu einem Gau oder 

Tiere, den Ackerhan, die Zeittelung, Speise und | Stamm scheint zeitig eingetreten zu sein (8.578.383). 

Trank, Kleidung, Wohnung, Handel und Wandel, 'Nan noch die Religion $. 586 £. Hier erscheint 

die Kultar der Indogermanen und die Pfahlbanten, | es mir z. B. unhistorisch, weil unpsycholo- 

Faniie und Staat, Religion, Urheimat. 8. 64-082 | Fisch, bel dem erschlossenen Kultargrai der Indo- 

folgen, was man hente besonders huchzuschtizen | germanen auch nur zu fragen, ob das Urvolk eine 

pflegt, Intices. Religion gehabt hahe. Mindestens muß des Verf. 









































Fragt man nach ılem Eindruck des Buches | Definition von Religion eine sehr exklusive sein, 
auf den Ref., so ist zu sagen, daß Verf. eine yor- | wenn er fragt: „swandelten die Indogermanen nach 
treffliche Belesenheit und ein varsichtiges Urteil | stumpf and gleichgiltig . . . von Zanberei, Ge- 
besitzt, und daß sein Buch auf bequeme Weise | spensterfürcht, von Aberglauben in tausenderlei 
vielerlei darbietet, was anclı der Gymnasiallehrer | Gestalt bedrückt, über die Erde hin? Oder hatten 
rancben kann | sie ihren Blick schon emporgerichtet zu dem 

Da ich einen so briesenen Autor nicht mit | Himmel u.s. w.* Ist deun Gespensterfurcht keine 





litterarischen Notizen vervollständigen mag, so be- ' Religion? Mir scheint Religion beinahe so solhnt- 
merke ich nur, daß mir der Abschnitt über die verständlich wie Liebe und Haß. Wenn man daher 
Farben $. 107 1. der Bıgänzung za bedürfen scheint. | neuerdings hört, daß die Religion an einer Stelle 

Vielleicht wünscht aber der Leser noch ein der Erde „erfunden und dann weiter entlehnt 
paar Einzelheiten ermilhnt zu schen. Die Benutzung | sein soll, 0 kann man ber eine so unhistorische, 
der vergleichenden Altertumskunde (S. 351) ist | wenn auch noch so gelehrte, Verkehrtheit nur die 
ohne Zweifel zu billigen. Auch $. setzt die Ur- | Achseln zueken, nicht diskutieren. Wer Geschichte, 
heimat der enropkischen Indogermanen nach Ruß- | namentlich dieser Zeiten, schreiben will, muß mehr 
Yand (wie Benfoy 8. 121, Püsche $, 139, Ecker | kennen als Bücher, und mehr verstehen als Texte, 
8. 149, Tomaschek 8. 144), aber genaner so, sonst bleibt seine Kunst leer und unwahr. Ferner 
er ihnen das von dem unteren Laufe der Donan, ichungen der vergleichenden 
den Transsglvanischen Alpen, den Karpathen und ir scheint jedoeh, daß nur 
dem Duiepr umgrenzte Gebiet zuweist ($ 626, 631), | eine mangelhafte psychologische Hinsicht das Wesen 
daß er in den Stoppen des südlichen Rußlands den | dieser Wissenschaft in Frage gestellt glauben kann, 
Schauplatz. der ältesten Entwickelung der Indoger- | selhst wenn auch nach unserer gegenwärtigen 
manen, die Heimat unseres Stammes sucht (9. 639). | Kenntois der Lantgesetze einige indogermausche 
‚Auch $. glanbt ($. 276) an eine besondere Kupfer- | Gleichungen nicht haltbar erscheiuen. Der Verf. 
periode, welche der Bronzeperiode voraufgeht und | nun entscheldet slch nicht im Sinne eines solchen 
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storikere*, sondern glaubt (8. 602 1), daD die 
Indogermanen Religion hatten, und daß ihre gv- 
in in der Urzeit,geübter 









noch hingewiesen auf mi 

neue und ansprechende Etymologien des Verf. In 

den Fragen des semitischen Altertums folgt 8. fast 

ausschließlich Hommel, 
Berlin 





K. Bruchmann. 


Paul Cauer, Der Unterricht ia Prima, ein Ab- 
schluß und ein Anfang. Eine Centennärbetrach. 
tung. Besonderer Abdruck nu» den Verhandlungen 
der 40. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmkoner. Leipzig 1890, Teubner. 3 8.8. 

Eine Betrachtung der Aundertjührigen (ie- 
schichte der Abiturientenexamon-inrichtung fürdert 
jerlich manche Schiden und Mängel zutage, 
welche trotz wiederholter Änderungen in dem 

Maße der Anforderungen und in der Form der 

Prüfung nicht beseitigt werden konnten. Verf, 

auf dem Gebiete pädagogischer Wissenschaft. eine 

hicht weniger bedeutungsvolle Antorität als in der 

Momerforschung, hat offenen und unbefangenen 

Blickes den Ursachen und Wirkungen der nicht 

übzulenguenden Fehlgriffe nachgesplrt nd bringt 

ohne Scheu vor Wilersprach und etwaiger Ver- 
düchtigung seine Verbesserungsorschläge zur all- 
gemeinen Kenntnis. Dieselben sind zunichst ne- 
gutiver Art. Zwischen der Arbeitsweise des 

Gymnasialprimaners im letzten ‚Jahre und der 

des Studenten im ersten Jahre besteht. zur Zelt 

unnatürlich große und deshalb. schdliche 

Verschiedenheit. Der Aufenthalt in Prima. soll 

nicht bloß) den Abschluß der Lernzeit des Knaben 

bilden, sondern zugleich der Anfang zu der freieren 

Entwickelung des Jünglings sein. Nun lastet aber 

mit großem Drucke anf unseren Schülern das 

Abitorientenexamen mit den Vorbereitungen auf 

den mündlichen Teil mehrerer Disziplinen desselb 

Daher orscheint es dem Verf, wünschenswert, um 

dem Primaner mehr Zeit und Tast als bisher zu 

privater Beschfftigung und zu freier Vorbereitung 
auf das Universitätsstndium zu gewähren, 

Abiturientenexamen auf die vier Hanptfücher 

Deutsch, Tatein, Griechlch und Mathematik zu 

Da sull also zunichst Geschichte 

ograpliie mit Physik und deutscher Litteratur 

iche Stufe (reten. Tatsächlich könnte der 
in, indem man, üu- 
eines Examens, sein 

Haupigewicht auf das legte, was hier die Haupt- 

sache ist, nänlich Vereilung und Klirung des 
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Urteils, während bisher ein ummitteltares 7 
sammenraflen von bloßen Kenntnissen, hauptstichlich 
von toten Zalilen, auf Rechnung des Examen 
Teider in den Vordergrund sich drängte 
Auf heftigeren Widerspruch wird der Vorschlag 
stoßen, dio Religionsprüfung zm beseitigen, tratz- 
dem sie, was viele garnicht wissen werden, mehr 
als. 40 Jahre den Abiturienten erspart gewesen 
ist. Was Herausgeber gegen dieselbe in erster 
Reihe ins Feld führt, hat leider auf einzelne Ar- 
stalten in erhöhtem Maße Bezug, nämlich der 
Tadel, daß gerade die Vorbereitung auf die Ir- 
Nigionsprüfung eine Unmasse des Memorierstoßs, 
vom genanesten Wortlaut des Katechismus, der 
Kirchenlieder o. s. w. bis zu den im Grunde u 
wiehtigsten Namen und Daten der Kirchenge- 
schiebte, zu bewältigen habe. Und doch site 
jeder ernst. denkende und christlich fühlende Re- 
Nigionslehrer, der sich die Fakultas nicht über das 
Herz. hinweg ans reinen Nützlichkeitsgrlinden er- 
worben hat, nie vergessen, daD das lebendige 
Christentum nicht in dem gedächtnismäigen Fost- 
halten von blollem Belwerk besteht, sondern 
vornehmlich Sache des Glaubens ist; er sollte 
wissen, daß er nicht Theologen nach freiem Ent- 
schlaß zu unterrichten und au anprobieren. hat, 
sondern daß die hohe Behörde es als die Aufrabe 
seines Unterrichts bezeichnet, „der Sammlung und 
Vertiefung des Gemütes zu dienen,“ und dab er 
demgemiß „in stillen Stunden unbefangenen unt 
vertranten Verkehrs religiöses Leben in den Jünz- 
linzen zu wecken und zu pflegen hat.“ Sollen 
mo bIoD „die Äußerungen des erzielten religiösen 
Sinnes“ den Schilern „vor fremden Ohren* abge- 
fragt werden? Das geht schwerlich an. Was 
Dleibt also Im wesentlichen übrig als eine Prüfung 
| der Remtnisse des Beiwerks? Wo nan der Lehrer 
es nicht versteht, eine solche Prüfang dennoch zu 
| einem wahren, erbanenden Gottesdienste zu gr- 
stalten, selber die Sprache des Herzens zu reden 
und derselben auch bel den Prüflingen den Weg 
zu bahnen, da kann kein sonderlicher Segen dar- 
auf ruhen, da kann man von dem Prüfungsrer- 
fahren einen großen Gewinn weder für den einzelnen 
noch für Gottes Reich überhaupt erwarten Doch 
| alles, was sich im Anschloß an Cauers kurzes 
Begleitwort seiner These noch sagen licile, 
in größter Ansführlichkeit aus christlichem Herzen 
heraus inzwischen gesagt worden von einem Munte 
| wie L. Wiese, auf welchen eich Herausgeber is 
dem Vorworte noch berufen konnte, weil er in 
dessen beuchtenswerter Schrift „Der evangelisch 
| Teiiiensunterrict im Lahmplan der 
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Schulen® (Berlin 1890) seine Forderungen durch- 
aus unterstützt findet: in der That will auch ein 
Wiese, abgesehen yon den Vorschlägen im einzelnen, 
daß im Abitarientenexamen in der Religion nicht 
geprüft oder in das Abgungszeugnis- cin Urteil 
darüber nicht aufgenommen werde. Unter de 
uns über Wieses pädagogisches Bedenken bekannt 
gewordenen Kritiken michten wir die Frennde 
der christlichen Schule auf die verständigen und 
würderollen Worte aufmerksam machen, 
welchen Hermann Petrich in der Neuen Pronß, 
Zeitung vom 8. Juni d. J. das Buch angezeigt 
hat. Wir selber sind der Ansicht, dab augen- 
blicklich die Zeit fr eine Reform des Religions 
nterrichts sehr unglücklich gewählt sein wärde: 
man lasse es gerade in dieser Disziplin beim Alten. 
aber jeder Religionslehrer prüfe sich und seine 
Lehrweise recht ernstlich, damit den gesetzlichen 
Bestimmungen auch vollanf enisprochen werde! 
Den negativen Vorschlägen veilt sich ein posi- 
ver un, der nicht mehr nen Ist, und. zu dessen 
Verwirklichung In sogen. Tesebüchern für Prima, 
bereits Mittel und Wege, u. a. auch von Cauer 
selber, gezeigt worden sind. Wio man die philo- 
sophische Propädentik nach Aufhebung des. obli- 
gatorischen Unterrichts in derselben neuerdings 
zu lehren bemüht ist (vet. des Referenten Anzeige 
von I Schulzes Progr. Tandsberg a. W. im Gym. 
1890. Sp. 434 £), so sol in Verbindung mit ihr 
eine sogen. wissenschaftliche Propädentik in zweck« 
mäßiger Weise durch Besprechung. von Abschnitten 
mannigfacher Art in einem geeigneten Lesebuche 
gegeben werden: solche Beschäfigung würde sich 
in den bestehenden Rahmen des deutschen Unter“ 
richte nach Art und Umfang zwanglos einfügen 
lassen. Anch ohne ein solches gleichsam auf alle 
Fakultäten und Berufszweige vorbereitendes U 
versallesebuch haben cs bis zur Stunde unzählig 
viele Lehrer sehr wohl verstanden, den Übergang 
von der Schule 
liche Leben zu vermitteln. 
manı 













































Was al 
Sache ist, dazu soll mm much einem be- 





stimmten Unterrichteplane angeleitet werden. Doch | 


es entsteht Iier die Frage, ob allemal der Lehrer 
des Deutschen gerade der geeignetste für die 
Leitung einer solchen Universalhildung sei, uud 
ob sich in einen dreistündigen deutschen Unter- 
richt mit. seinen ohnehin nieht. geringen Spezlal- 
aufgaben diese Aufzuhe wirklich so ganz zwanglos 
fügen lasse. Hier Ki allem der 
und Gesch 

















| Auiturientenesamen überall frei wären, chenso wie 
der altklasischen Lektüre besonders formnlierte 
propidentische Aufgaben zugewiesen werden, die 
init denen des deutschen Unterrichts zusammen ein 


| wohlüberlegtes, zweckmälliges, zilbewubtes Ganzes 
ausmachten 
| Quedlinburg, 


Franz Müller. 





I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Phlologus 1600. Band KLIX, ef 1, in Hälften 
(NR. Beft 1) 

RM. Düntzer, Zum ersten Buch der 
Odyssoc. Weist Kirchhofls Annahme, daß x. 88-444 
ein schlechtes Machwerk sei, und Wilamowit' über- 
scharfes Verfahren zurück und sucht seine eigene 
früber ausgesprochene Ansicht, daß die eiogeschobenen 
Teile unbedeutend seien, zu atülzen. — (171) W. 
Schmid, Zur Entstehung und Herausgabe des 
Thukydideischen Geschichtswerkes. Thuk. hat 
nach 404 die erate Partie überarbeitet und künstlerisch 
gestaltet, die zweite verfaßt; herausgegeben hat Kra- 
ippos das ganze Werk nicht vor 287 und nicht nach 370. 
— (25) B.Kurtz, Parümiographisches. Zur Bode 
tung von ii. — (961) R. Unger, Ad pootas La 
nos wiocellanen critica. — (831) 0. E. Schmidt, 
M. Taltii Oicerouis opistularum ad ML. Brutum 
liber I. Versuch einer Rekonstraktion der alten Bach- 
einteilung: 12 Briefe vom Aufang Juli 51 bis 8, Mai 50 
mit Belfaterung des Inbalts und mit Datierungen. — 
(49 @) Ed. Ströbel, Die Tuskulancn im Vat. 3246. 
Brgeboisse einer neuen Kolltion des Kod.V, 
derselbe gehört it den Hss R und @ nahe zusammen. — 
(651)1.Nolzapfel, Die Anfänge desjulinnischen 
Kalenders. Matzuts Annahme, wonsch 710 das 
| erste julianische Sehaltjahr war, iet schr bedenklich: 

die erote Schaltung muß ins J. 713 falle; die von 
den Pontihces nach Cisars Tod eingeführte dreijthrige 
Schaltung hatte var in einem Mißrerstäadnis der 
Cäsarischen Anordaung ihren Grund. — (88) Th, 
Stangl, Justinus XLII 4,8. — (98) K. Tümpol, 
Lesbiaka. 2, Chrysels-Apriate, Ronstaiert auf 
| Lesbos das Zusammentreffen eines Smintheuskults 
cine Ilafo- und Strandörtlichkeit, die der ome- 
rischen Beschreibung von Chryse genau entspricht, 
\ und kommt au folgender Gleichung: Chryseis (Homer) 
= Apriate (Eupharlon) = Chryse-Aphrodite (Klean- 
thes) — Smintheustochter (Myreilos), sämtlich zu 
} Lesbos, Tudem Verf. die sich an diese Namen knüpfen- 
den Sagen weiter verfolgt, gelangt or zu der Hypothese 
| einer Wanderung thessllscher Pelasper nach Lesb 
und seiner asiatischen Perala, die auch Hellanikos 
bezeugt. — (121) G. P. Unger, Die Manti 
sehlacht 368 v. Chr. Plutarchs Angabe des Ar- 
ehonten istzwar richtig, der Tag aber flsch gerechnct; 
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die Schlacht ist auf Aug. 368 anzusetzen. -— (134 M.) | 
L. Herbst, Diu Arbeiten über Thukydides, 5. 
Artikel — (180) €, Mäherlia, Lys. XIIT 4. 
(181 #) Miszellen. C. Hüberlin, Theokr. IV 9. — 
(182 4) W. Büchner, Zu Aclius Aristidos. Ver- 
besserungsvorschläge. — (185 #) M. Tren, Die 
Sprichwörtersammlung dos Planudes im Ba- 
rocelanus 68. Der Kod. steht mit den Vatic. in 
nächster Verwandtschaft, doch kann dieser nicht Vor- 
lage gewesen sein. — (187 M) H. Latiman, Zu Oic. 
ad Att. 43,1. De log. 189, — (1911) M. Manltias, | 
Beiträge zur Geschichte der röm. Prosaiker 
im Mittelalter. X, Eutropius. 

















Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäo- | 
logischen Tustituts. Athenische Ahtellung. NY, 2. 
1890. 

197160) W. Judelch, 1asos (Tafel 3 [Plan von 
Alt- und Neuiasos] und 7 Zinkographien, Teile und 
Pläne der Stadtmauorn). — (156-161) H. Mordtmann, 
Zur Epigraphik vou Kleinasien. — (162-166) 
B.J. Meier, Gladiatorcnreliof des Muscums zu 
Triest aus Rhodus stammend (mit Abbildung); auf 
einem Podium (aus scheint ea cine Art von Altar), 
zu welchem Stiegen hinauffühsen, steht ein Glodiator, 
die Mand cerbol iauf dringt anstürmend cin 
auderer. An dem Altar die Inschrift ded.ihr, 
res, — (167187) W. Dörpfeld, Metrologische 
Beiträge. V. Das äginisch-attische Malsystom, 
„Nach welchem Faße sind die atbenischen Bauten 
der griechischen Zeit gebaut worden“? Ein voll- 
‚kommen sicheres Resultat Ist nur zu erreichen, wenn 
bei einem Bauwerke schriftlich überlieferte, sicher 
Mabangaben vorliegen, und dieselben mit den wirk- 
lichen Abmessungen desselben verglichen werden 
können. Der Kommissionsbericht vum Jahre 4087 
über das Erechtheion (C. 1. A. 1322) enthält mehrere, 
Maßangaben solcher Steine des Gebäudes, dio jetzt 
noelı vorbanden sind; nach ihrer Vermessung kommt 
Dörpfeld zu dem Resultat, dal; der damals ül 
attische Längenfub ungefähr 0,93 m betrug, genauer 
0,326—0,898 m. — VI. Das griechische Stadion. | 
Die Größe des Stadions, dessen sich Ilerodot, Thaky- 
dides und andero griechische Schriftsteller bedienen, 
stimmt wicht zu demjenigen, welches man früher als 
das 600fache des attischen Fußes auf 600 % 0,308 m 

185 m festgesetzt hatte. Die Stadien der Schrift- 
steller sind kleiner gewesen; jetat nach Brweisung 
des attischen Fubes auf 0,928 m wird der Unterschied 
noch größer. Lösung: das ältere griechische Stadium 
hatte nicht 600, sondern 500 Fuß, und war daher 
500 x 0,328 m = 164 m lang. Es ist nationeller- 
weise als cin Maß von 100 Doppelschritten zu jo 
5 Fuß von dein griechischen Fuße abgeleitet. Beweis: 
Censorin kenut das italische Stadium von 625 F., 
das olynıpische von 600 F., das pythische von 500 F. 
Merodot 11 149 schildert nit dem zt: 
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), er kaunte also noch ein anderes 
u; das 5 0» ist nicht dasjenige, mach 
welchem er gewöhulich seine Längenangaben macht, 
Durch Aufüindung des 500 füDigen Stadion zu 164 m 
Länge fallen allo Schwierigkeiten in Behandlung der 
Butferauogsamgaben antiker Schriftsteller fort; das 
5OOfübige Stadium ist opäter durch das 600 fübige 
verdrängt worden, Schließlich giebt D. eine Zusammen- 
stellung der wichtigsten Stadien mit Angabe ihrer 
Größe und ihres Verhältoisses zur römischen Mei 
— (188-198) Wolters, Kriogerstatuo aus Delos 
(mit Zinkographie). Eine der bedeutendsten uns or- 
haltenen Statuen ist die bei den französischen Aus- 
grabungen in Delas gefundene Figur einen nieder- 
stürzenden Kriegers, Sie gehört nicht zur Basis mit 
der Künstlerinschrift des Agasias. Stlistisch stehen 
am nächsten die nackten Jüngliogsgestalten vom 
groben pergamonischen Altar, nicht der Borghesische 
Fechter. Wahrscheinlich gehört die Statue zu ciner 
Galliergruppe, Siogesdenkmal aus der Zeit Attalus IL, 
dessen Inschrift in Dolos gefundeo ward. — (19 
216) Mebordey, Reliofs aus Thessalien (Tafel 
IV VIE und 3 Ziokographien), 10 fragmentarisch er- 
haltene, meist arehalsche Grabrelicfs, Spinnerio, Manu 
mit Pferd daneben, Köpfe. Mangel au plastischer 
Modellierung, Ersatz durch aeichverische Mittel; aus- 
gebildetes Bewußtsein der Stilgesetze des Flachrelics 
Die letzte Grabstele mit aufgemalter, verkanteter 
Binde. — (217-219) Schliemang, Laschriften son 
1lion. 5 Nummera aus römischer Zeit, No. 2 Ehren 
inschrift für Tifip No. 6 schwarze 
Thonscherbe mit schlecht eingeritzter (6. Jahrl.2) 
umensinschrit (Kusiss:?). — (210-223) WIR 
helm, Pscphisma für den Komddiendichter 
Amphis. — (222-239) Thumb, Inschrift ausder 
Megaris (Kaiserzeit). — (21-225) Wolters, Alt- 
attischer Grabstein. — (225--234) Literatur, 
Funde (Troja). 


du fremdes Mi 












































Muomosyue. N. S. XVIIL 4. 

854 1) 3.0. . Boot, Analveta eritca, Zu z0 
schen Prosalkern und Dichtera. — (866) 3. B. Kan, 
Ad Ciceronem (pro Rasc. Am. 146). (3067) H. van 
Merworden, Ad Plutarcli Moralia. — (336) Dere., 
An Amipsiao locum apud Ath. XI 783. — (397) 
3.0. Naber, Obserratiunculac de iure Romano, VII 
AA pignus valoat sine erodito. VIII. De jure cias 
qui in ren inpenderit. IX. Au suae vei pigaus con“ 
sitat. — (403) P. Thomas, Ad Tallanum (epist. 16). 
— (4041) 3.3. Martmann, Ad Catallunı (4, 843 1 
— (406 1) I. M. 3. Valetom, De modis ausplcanc 
Homasoram. IL. $ 1. Do ofcio adinatroram in 
52. De observatiouibas obnautiandi causa 
& magistratibus qui apeelionenı habeat ot a 
privais aut magistraibus spectione carertübus, $ 3. 
De obountiutione cogente auguram. 
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(636) C. Bäumker, Das Problem der Materie. 
(Gelehrte Arbeit, im Verbältnis zur Fülle des Stofes 















übersichtlich ge ;26) U. Hoefer. Konon 
Tichtig‘, Curt, Die Sprach- 
schöpfung. "HL, Schuchlarit. — (1646) 
Demostheues' Rede für die Megalopoliten 
giechisch und deutsch von W. Fox, “Verdient u 


tisgeschränktes Lob. — (1649) LateinischoLitte- 
raturdenkmäler, herausg. von M Horrwaon und 
8. Saamatolekt, 1/ ‘Schr orfreuliches Unteruchmen'. 

Wochenschrift für klass. Philologie. No. 47. 

1873) €. Häherlin, Studien zur Aphrodite 
vou Melos "Verf. giebt der Statue Apfel und Sropter 
indie Bünde. HL. Urüchs. — (1974) Pluto, Euty- 
pbron. von A Th. Christ. Sauber, Lishald. — 
(1362) Sulhlln, Clemens von Alerandrien. "Grün 
lich; wirkt durch 



















Metamorphosen. ‘Geg 
Ausführung Abt sich wenig einwenden; jedoch er- 
heben sich pädagogische Bedeuken‘. — (1288) Stndo- 
mund, Plauti reliquiao Ambrosiauae. ‘Über 
Studerauud werde man in der Lesuog des Aubrosianus 
wohl nicht weit binauskommen, wenu auch die Aus- 
nutzung der Handschrift kaum jo cin Ende nelmen 
kann. Jedem Einspruch gegen "Studemundn Lesung 
ist aber nit den ullergrößten Zweifeln cutgeronzu- 
weten. M. 1291) Gerber und Üreof, 




















lichte, 


d. Weistnfes 





Griechische Relsohlieher. 
1) Bädehor, Greoce, Handbook for travelers, Leipri 
1889, Karl Bädeker, London, Dulau and Co, CXYI, 
374 8. Mit einem Panoraun von Athen, 6 Karten, 

und 14 Pilinen. 10 M. 

Der unsern Lesern woblbekannte Büdcker von 
Griechenland (vgl. unsere Wochenschr. 1688, Sp. 785 H.) 
Hiegt hier unverändert in englischer Übersetzung vor; 
neu hinzugekommen ist 8. 344 die Beschreilung einer 
Reiseroute von Olympla nach Patras, nördlich durch 
das Laud anı Erymanthus bio, durch wilde Gebirgs- 
Nandschaft (von Mabafly); unterstützt haben den 
erausgeber Joseph T. Clarke, Mra, Lewis, Mahafty: | 
Sandys bei der Durchsicht der Bibliographie 1s ist | 
sehr erieulich, daß nicht wio früher wir Deutsche 
you deu Enpländern unsere Orientbücher nehmen ı 
müssen, sondern dal auch eiomal der umgekehrte Fall 
eintritt. Wie viel uber in der Geographie Griechen- 
lands den Engländern verdankt wird, werden wir des- 
halb nicht vergessen, 

2) Woerls Relschlbllothek, Griechenland, 
‚Reisebuch für Touren durch das Hellenische König 
Teich und die griechischen Länder im Bereiche des 
Ägtischen Meeres, bearbeitet von Armand Freih. 
‘von Schweiger-Lerchenfeld, Würzburg 1890. XIV, 
18958, Mit 8 Karten und Plänen und 51 Ansichten. 

Nimmt un dus wett ausschende Büchlein zur 
Mund, so erregt zunüchst die aufgedruckte Titcl- 
ansicht beträchtliche Heiterkeit: cin zekonstruierte 
Abbildung der Akropolis mit ganz neuen, üb: 
‚Faschenden Zügen. Den Zugang Dildet cino kölossale, 
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wonderbare Rampe, die Propyläen sind in ei 
her unbekannten Architektur erbaut; höher al 
Partbenon erhebt sich die große Atliena, stützt sich 
mit der Rechten auf den Spieß uud trägt in der 
Linken eine gefügelte Nike, die etwa gerade so 
hoch ist, wie die Giebeihöhe des Parthenon. Das 
Merkwürdigste aber kommt noch: die Akropolis senkt 
sich steil mach links herab und bildet mit ciuom 
gleich anschließenden Berge eine dreieckige Lücke, 
durch welche das Meer mit einem Schifichen darauf 
sichtbar wird. Das ist ganz neu! — Die Heiterkeit 
wird nieht vermindert, wenn wir in Woerle Vorwort 
8.1 lösen: 

Saiten rüh: 

erhoben, 
Alexander, 


























dor Freiheit despotischster Bein 

ich der Well erblickte. ce. ci‘ 
Das it dbch ewühn- 
liche Kost eutung 
des Mitarbeiters Schweiger -Lerebenfeld” haft Herr 
Woert alle Sehwierigkeiten überwunden zu haben, 
Das erregt grobe Erwartungen. Das erste Kapitel 
giebt einen geographischen Überblick, der nicht ent 
hait als eiue Auffählung von Namen, die zuweilen 
ini einem lebenden Rpicheton versehen sind, warunter 
ganz Nübsche sich finden, 2, B. „der durebhuchtete 
Peloponnes", der „in üitergrande von haben Ge- 
bisgen erfüllte Golf von Korlle (8. 5. Auch eisen- 
tümlicbe Anschauungen über das Kliia begegnen 
was: 2.8. @. 8) „19 Griecheuland komat Schnee 
dur mehr auf den höchsten Bernotspitaen var“. Der 
kennt Athen genan! „Zu den lendläuhgen Trtümern 
geldtt auch die eingelebte Voratellung von Natur 
Seinen uud. Bodeoreiehtum im alten Wels. Also os 
Tito au Natarreizen: Wer bat aich ja Bodenreich- 
Tale, doc ar doch bs ach 4. im 
Burotasthalogieht! Und so gehtes weiter. Wie worden 
Sich aber die Örlechon freuen, wenn ae (6, 10) Imen: 
"Die Bewohner Örlechenlande sind fast ausnahmslos 
ilelenen"! Gleich nachher wird allerdiags von un- 
berechtigten Ansprüchen auf ‚hochklassisch Ver 
gangeaheit” gesprochen. Licht man aber weiter in 
Shen schiefen, hochtrabenden Stile Ahnlice Ver 




















































kehrtheiten, so stellt sich duch recht bald der Über- 
Arub ein, ja der SU wärtig, 
„Das ri groben und 


ganzer dh spieübürgerlichen Eindruck, 
Schöu und anmutig sind sie freilich fast ausnahmslos“, 
um hat nun das Reischuch in seinen Bildern fast 
wur die Ausnahmen hervorgesucht: 8. 18 steht dieser 
'uumutige' Satz, und 8. 14 ist cine unglaubliche Frau 
aus Koratlı abgebildet, 

Es folgt die cipentliche Reisc, alles in denselben 
schwülstigen, nio treffenden Süle, der immer voll Bo- 
geisterung zwischen don Thatsachen halbblind herum 

chen wilden Tann, manch 
Waftenstück noch finden kann’. 

Die Bilder geben zum guten Teile Trachten, 
aber namentlich bei der männlichen Bevölkerung 
identisch sind. Riu Mann uder zw. 




















st 
in der Fustanella- 
Tracht hätten genügt. Von den Landschaften gebon nur 





1: 50 verwaschen sind meist die 





Wenige ein klares Di 
nach Photographientiergestlten Ansichten. Gut’st das 
Thor von Nessene, auch Sparta, dns Tempeikal, das 
Meteorakloster 8. Nikola. und Mykend; andere hia- 
gegen nie der Pirkus, Rorith, Es, Olympia, Argos 
Bar nicht zu brauchea. Kaum besser ist Naupll 
Von einer Geschichte des Landes ist meist keine 
ede, Pläne giebt cs nur schr wenige. Das ganze 
Büchlein winmelt von Ungenauigkeiten und Fehlern 
(Sehlub Kolkt) 
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Litterarische Anzeigen. 


Festgeschenke für Philologen und Archäologen 
aus dem Verlage von S. CALVARY & Co, Berlin W. 


Jalzesnrrieht, ! Berliner 


Force. der In, Mletumsisenscht |  Phlologische Wochenschrift 









von 
Ai den Beibäiern Bihlihece Päileplen Clnsica Chr. Belger und O. Seyfert. 
‚nd Biographisches Jahrbuch für Altertumskunde. Wöchentlich 36 Spalten 07. 8. 





OB) | Ahonnemen 





epreis 6 Mark vierteljährlich. 
Der erste bis achte Jahrgang (1591-1980) werden 

Fusanen mit 199 Mark abgegeben, 
Jarenbaricht dal, 


Subshriptlonspreis für 12 Hefte (90 Bogen) 20 Mark. 
Undenprei (sach Escheiaen des 1. He 


is) 36 Mark. 
















Ben Mast and Turner landen wi, 
Zoltschrltten tat daher fir jeden Fachmann, der sich In solaer Wi 
halten will, oin willkommenen Posigeschenk. — 








Calvarys philelog. und archäefeg. 
Bibliothek. Sammlung neuer Aus- 
;aben älterer Klassischer Hälfe- 
ücher zum Studium der Philologie, 
jührl. Serien von 16 Ban. Sub: 
Sun für gen Band ı U. 
Einzel 
u een, 


ief. 1—10, Subskriptionspr, der 
ie. 1 ML. 50.PL, Ladeupr. nach 
Vollendung 2 M. Register vor 
Wagener ? M. 60° PL. 
| DE Era Ben | Anm rospeke nen z Dean 
| Br DenAbnehmern des zweiten Bar 
| des wird während des Brscheaens 
| des "Werkes das Register tur 
| Ben nen tr zweiten Auflage, welches dadurch, 
chlache Geschichte von 5 Niehehr, 8. G, Römische Genchichte | dal nder dien Auflage die Bit, 














ce cz | Neue Auspaßavan Maler, Side, zählen der zweiten angeführt end, 
guuge der Sehbttadirket Orle- | 18 Mac. 31 M. 60 Pr ae green I Sur 
chenlands. 4 Bünde in ca. 20 v4 nina | 7, Hack 00,EL., fir 6 Hark ak, 
Map, at Dar, fir die Abnehmer "der neder 








Lieferungen ä 2 Mark, 
Bis jetzt erschienen: 


bearb, von H. GO. 3 Bde. IBM, | Auflage. 
geb. 21 M. 60 Pr, 








zum Ausgange des 6. 
Chr. xIl, 816,8. 10.3, 
Ti at. 0 Br. 
ind: Geschichte Orie- 
Si dos 85 16 le eg gel 
13 N. 20 Pf. er 
Dritter Bands Geschichte Grie- 
Khenlande Im 4. Jahrh. x. Ch. 
Üir zum Tode Altzanders 8. Or 
Vilt."520 8. 10.3, cleg. gehl, 
11 N. 20 PL. 
Vierter Band, Schluß des Werkes, 
Jahren. erscheinen. 










.K., Vorlesungen über tatein. 

Ne nl Hagen, E Moordegen 

Abe on m 

Sen. Schmalz, und G. Dandgral 

Bil Etymologie vn iger 
Ba 11, Somas 














| Syntax von J. U, Schmala und 
G. Landgraf. 18. Wort, Sach 

und Stellenregister von G. 

| rat. SM. 
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ven echt, 
Humbeldt, W. v, Über die Verschie- 

Aeschyli fabulae. Große kritische 

Ausgabe v. Wecklein. 2 voll.zu s, | Genf a Spraehtaoen: 

Fr lateln. | tung von A. F Poft uod cioen 

, 2. Au, 24 M. | Register von &. Yanlozek. 2 Bic. 

1 en verechidenen Waschen BU. 3. Auf, Yon € Wagener. 16 M- 

Bedeutondes antiquarisches Lager von Werken aus dem Geblete der klassischen Altertumswissen- 

ften und Naturwissenschaften. Kataloge gratis und franko, 
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Die Entwickelung den Stadtbllden, 
„Und abermals nach füufbundert Jahren 
Wil ich desselbigen Weges fahren 
Dies Wort des ewlgjungen Chläher fc} uns Lei 
der Lektüre einer Iebrteichen Abhandlung 0. Ürech- 
felde ein, welche er in der Zeitschrift der Gesellschaft 
für Bräkunde in Berlin (Bd, XSY, 1890) unler dem 
Titel: "Die Entwickelung des Sladibilden, am Alter 
tume nachgewiesen” veröfeuicht bat, Sie schließt 
Sich a ca führe Abt Yar Typol 
iechischer Niederlassungen” an. Nie Nalurgegeben 
Feiten und menschlichen, nach Zeiten wechselnden 

























Bedirfeit die Wahl, Aussentating, Umänderang, auch | 
wieder Veranen, dee Becälntaptze brlaen, 
Yird. uns ia Mlatonischer vor Aka | 
geiühet; wobei di Nele: 


te zuweilen. 





ickelong die Geschichte za ihren Anfängen zurück“ 


Hirschfeld führt uns nach allgemeinen Betrach- 
tungen zunächst nach Ägypten, wo allerdings gerade 
für die Untersuchung der Profanbauten und Bofesti- 
Fergsuagen ao sehr ri u Ian It, hend 
die Tempel und Gräber meist genau erforscht sind; 
ferper nech Mesopotamien (mit item Plan on Babyiod 
und dem ältesten Stadtplane der Welt, auf einer Tafel 
io deo Händen. einer km, Babplonlatben gefundenen. 

















Statue). Diese Städte haben trotz der Pracht und 
ihres Pronken, welche anschaulich geschildert werden 
(8. 18), doch 'noch etwas Unstätes, Nomadisierendes', 





und wechseln den Platz nach Lanze und Willkür der 
einzelnen Herrscher, Zeigte io beiden Ländern die Wahl 
des Platzes noch Willkörlichkeit, s0 treten in Syrou 
(8. 13) die Natargegebenheiten ia bestimmter und 
bestimmender Weise entgegen (Plan von Jerusalem). 
Die phönizischen Städte au den Küsten des Mittel- 
meeree sind dem Boden entwachsen, haben tief in 
m Wurzel gefaßt uod blühen darım auch noch 
ute bei veränderten Lebensbedingungen In unzer- 
störbarer Lebenskraft; sie bleiben, solange die natür- 
lichen Bedingangen ib, welche si insLeben riefen. 
Die größte Kunst io der richtigen Auswahl des 
Platzes und der Ausgestaltung haben aber die Gri 
chen cntnickelt (8. 16), Drei Epochen werden unter- 
schieden, welche einander ablüsen, besser gesagt, sich 
im Kreielauf bewogen, sodaß auf die dritte wieder 
die orate folgt. Drei Haoptforderuagen lösen. einander 
ab: 1) die ll 00 in win möglich, 2) so 
vorkehrstüchtig wie möglich, 3) an bequem wir mög- 
lich. Diese drei Forderungen werden nanmehr chrono. 
logisch verfolgt, wobel mannisfaltige Kombinationen 
auftreten: von ’der Linnenländischen Barg der alten, 























Zeit zur Seestadt in der Kolonienperiode, und stellen- 
reise dem Rompromiß und der 
beiden. 





reinigung zwischen 
Als solche, Kompromisse zwischen zw 
I Verl, die Verbindung der alte 
dte und Kastelle mit ihren später 
monen Hafoustädten durch lange 
0, welche z. B. Korinth, Athen, Megura 
‚ker keitete (Bad von Korinth), "Als au 
Beispiel sowohl für Verkehrstüchtigkeit 
;emäbe Anlage wird un 



















Kunstwerk, 





+) al. Maspiro, Ägyptische Kunstgeschichte, 
dent in Snap, Lee 180. SB Mean 
die griechischen Sehristeller, dee Irtimw, wenn 
berichten, die altteppüschen Städte hätten auf küoa 
lichen gen gegen. B- 











Alt eier Mellge der Verlgrbuchhandiung von (isorge Westermann in Braunschweig tar. Rlügel 


deutsches Wörterbuch, 4. gänzlich umgearbeitete Auflage, 
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Pankt auch für 
on kan, 
Die Koi 





Gegenwart.ein heilsames Master, 





'quenzen, welche sich so dem kundizen 
Betrachter aus dem Dlolien Bilde der Stadt ergehen, 
sind mannigfach; 2. B. erklärt Veit. schon darum 
die Ansicht für unbaltbar, als hätten die Griechen 
von Anbeglon die Küsten teinasien benoiut 
(8.20); dapn müßten ihre Ansiedelungen den Charakter 
der ersten Epoche tragen. 

Aus der Schlußbetrachtung heben wir eiae allgemein 
interessante Stel „Akrokorioth, erst eine 
feste Burg, nen! Fuße eine Stadt; danu 
werden mit dieser dio Häfen durch Mauern verbunden. 
Im Laufe der Geschichte wird die Verbindung geltet, 
und wir baben cs beinahe selbst erlebt, daß Korinth 
wieder beschränkt wird auf dio alte Vente, die im 
Freikeitskompfe mit zuerst von den Griechen go 
‚nommen wurde und noch jetzt das überaus malerische 
Bild einer zerstörten Türkenstadt bietet, Ebenso ist 
es mit Athen selbst; wenn aber dieso Stadt jetzt 
immer weiter sich ausbreitet unter ihrer Burg, die 
Verbindung wit den Hafen aufs neue inmer Tester 
mird, so erkennen wir darin die alte, gesetzmübige 
Butnickelungsbahn und ein untrügliches, gleichsam 
topographisches Symptom neuer Blüte. Ausdehnung 
und Zusammenzichung, im Wechsel einander ablösend, 
sind wie Atemzüge Im Leben der Städte, aber nur 
der natürlich gewordenen und gewachsenen, nicht der 
wilkürlichen Schöpfungen, Gerade diete werden 
daran erkanut, daß sie vergchen können, obue eine 
Spur zu hinterlassen“, 









































Programme aus Dentschland 1890. 
(Fortsetzung aus No, 49.) 


3. A. Bernhard, Über Ciceros Rede von den Kon- 
sularprovinzen, Vitzibumsches Gymu, zu Dresden. 
Er 
Im dieser Rede tritt Cicero als Cars Anwalt 

auf, as Mm zu allen Zeiten den schwersten Var- 

Wurf eingetragen hat, besonders mit Rücksicht auf 

see vorher eogenommene pollische Haltung. Cieeras 

Rschtlerigung Sdet Verl nicht Desser ind nicht 

schlechter als ir sie heute noch In parlamentarischen 

Verkaudlungen erleben, weon. es gilt, cine. heikle 

Sache zu verfechten, => Im wesentlichen ergeht eich 

die Abhandlung in einer Prüfung der chronofogischen 

Fragen, Datum der Amtsautritie, Dauer der ber 

reienden Konsulate etc. 


Der Gebrauch 
sum zu Zerbit. 
Der Behauptung, plaree werde bei Tacitus nur 
selten im Sinne inch Komparalive gebraucht, müsse 
widersprochen werden; im Gegenteil führe eine 
Daue statistische Zusummenstellung zu dem Ergebnis, 
daß Tacitus plures überhaupt zur im Sinne eines 
Komparatives gebraucht hat, Wie wichtig eine solche 
prinzipielle Feststellung des Sprachgebrauchs auch 
für historische Interpretation seh, zeigt Verf, an Aun. 
11 8 (Landung des Germanicus an der Eis), wo von 
der richtigen Deutung des „ita plurcs dies elle 
is ponlibus ubsunpt“ viel abhänge. Wollte man 
übersetzten: „$o wurden mehrere Tage mit der 
Herstellung der Brücken Lingebracht“, so ergeben 
sich Irrungen; fascc man aber plures koinparativisch, 
&0 lese man einen Vorwurf heraus, daD Germanieus 
eine Stelle des, Flubes ins Auge geladt, wo mehr 
Tage zum Brückenschlagen gebraucht warden als an 
einer andern, woraus folgeu würde, dab die Landung 
bereits in der Gegend des Unterlaufes, nicht weiter 
oberhalb, erfolgte. 

















von plures bei Tacitus. 
18 8. 
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P. Probasel, Q. Carüi Raß codicam memorlae eimen- 
(dandae loges it proponuntar et adhibentur. Oymz 
zu Sagın. 228, 

Darlezung der Grundsätze, nach welcher die palä- 
graphlsche Carias-Rritik zu verfahren habe, Selen 
Ger Archetypus war schr abgekürzt geschrieben, und 
da ie Abschreiber viele Abkörzungen nieht ver 
Anden, en, sie gli au ar sch 
en aufeianderfo ichreibergenerationen. mi! 
wachsender Schärfe wiederholte. 

Fr. Setz, De ss, pelarum Latioram 

yo, zu Elberfeld, 8. 28 8. 

Ver, bigiont mit den Epitbeta der Glternamen: 

Huppiter — Garnier Hlanımo 

dur cie. Ungeswungen ergeben sic 

olemische Krkuren über die Wi 

Yer sowie iber die auf ‚fun 

der Götter folgen jene der Länder und Välker, 

mit der Abschuit schließt, 


P. Melzer, De Herculo Ostaco Annac 

zu Chemnitz. 37 8. 

Das genannte Drama sei dem Soncea zu belassen. 
Es sei nicht die schlechteste unter seinen Tragddien, 
‚obwohl übelzusammenhängende und widerspracbsralle 
Seunen darin vorkommen. Dem zweiten Akt köune 
man nur Lob spenden; hier zeige sich der Dichter 
als ein feiner Kenner der menschlichen Natur. Ia 
der Charakteristik des Herkules tritt bald der Rheto 
bata der Philosoph Seneca hervor. Der Rhelor über: 
wiege, was besonders deutlich bei eiuem Vergleich 
wit den Tracbiaieriunen des Suphokles zu Tape 
tele: alle Seeuen, iu welchen bei Sophokles ge- 
handelt wird, unterdrückt oder verkürzt Sencea, weil 
er lieber reden und erzählen lüDt. „Legends ve) 
recitandas seripeit fabulas, non ia schna agundar“. 


H. Nöthe, Bundevrat, Bundessteuer und Kriegsdienst 
der dellschen Bündner. Domaymn. zu Magdeburg. 


18 8. 

Daa Band allor dieser hellenischen Kidgenosser- 
schaften war — wie Verf. durchführt — cin schr losts. 
and Immer bestrittines; der Hellene kam eben nie 
über den Begriff der = hinaus, die Stadt erweiterte 

ihm nicht zu eluern Staute; Höchstens beherrschte 
‚e Stadt undere Städte. Gemeinden, welche an da 
Kriegen nicht teilnahmen, zahlten jährlichen Tribut 
(ee), im delischen Bund seit: 453 insgesaut 
560 Talente up All ige Summe, verglichen 
mit der, weiche diese Gemeinden früher den Persern 
aallen mußten. Die Steuer wurde noch erträglicher 
Surch die Einrichtung, daß sich mehrere Gemeinden 
zu einem Steuerverbaude (»»»111t) vereinigten. 


0. Manns, Über die Jagd bei den Gricchen, IL 

In. zu Casl. 21 $. und 1 Tald. 
ten Tele wird dus Jagdgerät, Falles, 
Netzo ete. beschrieben, frner verschiedene Jagdartes 
(Vlasenjacd, Mirschjoad, Jagd auf Sehnarzwild,. Ba 
Exkurs Uber das Jägerlatein bildet den Sehlul. Im 
Cporasticus des Xeuophon wird 2. B. erzählt, dat 
die Hauer eines gesetzten Koilers so bei seien, dad 
üitse Glühbitze den Hunden die Uaare versenat, und 
äuch bei dem verendeten Keiler noch so nachhalte 
ist, dal) darauf gelegte Haare sich kräuseln. Gart 
au’ die Iedenendungen genandier Jagdlatelaer er- 
innert. der Zusatz: „man sollte es nicht glauber 
aber. „Das Jäperlateln Ist eben eine uralk, 
gewid dbtr köine tote Spracher, 


(Fortsetzung folgt.) 
































Realgyms. 







































































I. Rezensionen und Anzeigen. 


Städte Famphyliens und Pisldiens, unter Mitwirkung 
von 6. Nieniann und E. Petersen herausgegeben 
van Karl Grafen Lauckorohskl, 1. Bd. Pam- 
phytien, Wien Istu, Tempsky. Mit 2 Karten 
und 2 Plänen, 31 Kupfertafeln und 114 Abbildungen. 
AV 195 8. gr. 4. 100.M. 

(Schluß aus No. 49) 

Die dritte der behandelten Städte Silyon 
hat das. altertü 
geräumige Felskappe (750 m: c. 400 m.) der ur- 
sprüngliche Anziehungspunkt der Besiedelung, trägt 
auch die Anlagen der späteren Zeit (Mhcater, 
‚Odeion, Tempel, Markthalle) und ist wohl hanpt- 
sichlicher Wohnplatz geblieben, auch als die 81 
Abhinge des Felsenberges mit in die Stadt ge- 
zogen waren. Viel ist hier im Laufe der Zeiten 
durch Abstarz geschädigt worden. Die Form des 
Stadtplatzes, wie sie Niemanıs Plan und Zeich- 
‚nung hier besonders klar zur Anschauung bringen 
(8. 64. 70), macht es einlouchtend, wie dieser Ort 
an hierarchischenı Rang selbst vor Adalla stel 
konnte in einer Zeit, wo Festigkeit des Platzes 
wiederum die wichtigste und wünschenswerteste 
Eigenschaft geworden war. 

Ich erkenne an, daß jene uralte unterirdische 
Anlage ein Quellhaus gewesen. sein (Bor. 
1874, 8, 726; hier $. T4£), das allerdings an das 
Quellliaus von Tusculum oder die Buriona auf 
Kos erinnert, wenn ich anch jene spüte Inschr 
im Vorgemache 
möglicherweise Datierung, Inschr. n. 638. 178 — 
nicht zu deuten weiß. Der gesamte Innenbau ist 
durch Quadern hergestellt, die durch Vorkragen 
sich zusam 












































steigenden Schrüge eine Quader um die andere 
wagerecht durchgezogen ist, ui 
auch im Gange; nach eben diesen 
des einen Raumes (D 8. 75) ans vier gegen- 
einander geneigten Schrägen, also walmdachartig. 





gebildet. Ich habe ferner nach Ausweis meines 
Tagebuches auf dem Stadtboden zwei Quellen vor- 
gefunden. 

‚Von den Hochbauten wird als hellenistisch die, 


hoch erhaltene Gebändegrappo am Sidrande, 
Häuser und ein viersäüliger kleiner Prostylos, be 
zeichuet sowie der schr ausgedehnte, lange, schmale 
Bau gegen die Südostscite, dessen Quuderwerk aus 
hartem Kalkstein an Genauigkeit der Arbeit den 
besten attischen Marmorbauten wicht. nachstehen 
soll (8. 80); von großem Interesse sind die Spuren 
eines Fensteryerschlusses, der wohl durch Lülzerne 








ste Gepräge von allen: die , 








Läden bewerkstelligt war. Die beiden Thtren 
| zeigen hingegen keine Einrichtung zum Verschluß; 
der rechte Pfosten der einen enthält die bekannte 
ansehnliche Iuschrift in einleimischem Dialekt und 
Alphabot (m. Bericht 1874, $. 726, danach Bezzer 
| Verger In Colitz, Griech. Dialektinschr. 8. 367). 
| weiche Petersen noch einmal giebt (n. 348. 173). 
Niemann erschien da das Riegelloch „nicht, 
ursprünglich, da durch dasselbe die Inschrift 
beschldigt wurde“ (8. 80): Petersen hingegen 
(&. 172) scheint dies keineswegs gumil. Das 
Faksimile ist nach einem Abklutsche hergestellt: 
die Buchstaben haben wohl dadurch etwas Un- 
sicheres bekommen, was ihre wirklichen Eindruck 
nicht entspricht, der vielmehr sehr fost und be- 
stimmt ist. Tch hemerke, daß Inchrere Lesungen 
Petersens mit meiner Abschrift übereinstimmen, 
deren Abdruck in meinem Bericht a. a. O., in meiner 
Abwesenheit ausgeführt und korrigiert, nicht überall 
der Vorlage entspricht. Es sollen diese Änderungen 
künftig von berufener Hand benützt werden, da 
| die Vermehrung der „pamphylischen* Inschriften 
| dureh die Herausgeber den Sprachforschern eine 
ernente Behandlung nahe legt; cin paar kleinere 
| ind mus Ringen, nach Ihrem Sehrificarakter 
| braucht an nicht über das zweite Jahrhundert 
x. Chr. hinanfzugehen. Dassolbe gilt meiner An- 
| sicht mach für die zuhlreicheren von Aspendos 
| @&. 1791), wosclhst C=> zwar nicht mehr nit 
| Zuttiaee Te, won aber, eier 

















Inschrift zusammengeht (n. 88 9. 18)%). Ich 
kehre noch einmal nach Sillyon zurück, um zu 
bemerken, daß auch die künstlerische Accentuierung 
der Bodenserschiedenheiten, wie sie in den Treppen- 
| Muchten und Terrassen ihren Ausdruck findet, ein 
hellenistischer Zug 
kleinen, etwas 
ein Theater (63 m. Dehm), noch ein um die 
Mälfte kleineres Odeion und ein unterhalb der 
Höhe Niegendes Stadium, dessen Länge von „un- 
gefähr 175 m“ dem attischen von 177,4 m sehr 
nahe kommt. Zu ihrer näheren Untersuchung 
fehlte leider die Zeit 
Auf meinem Wege von Perge her übers 
ich vor Sillyon eine auf vier schönen antiken 
Bögen ruhendo, NO gerichtete Brücke und be- 
merkte auf ein paar Qualern Kreuze und späte 
griechische Buchstaben eingemeißelt, deren Sinn 
} ie nicht ausmachen konnte. Fünf Wogstunden 

















*) Ich bemerke beiläußg gegen 8. 180, 1 n. 
daD die Inschrift &9« Mario; auch im Anfang 
vollständig ist. 2 
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trennen Sillyon von Aspendos, dem Sn: 
{agov (Dionys, Periegz), einer Kup üyupk wat 
ärbropos, die aber zu Alexanders Zeit. sicherlich 
auch in dor Ebene bewohnt ünd_ummanert war, 
wenn auch die Bürger den Schutz der Burg vor- 
zogen (Arriın, Anab. I 27). Erstaunlich aber ist 
dio Menge seiner Silbernünzen, 
früh im V. Jahrl. beginmen (Head, MH. N. 
8.5811). Treffend hat Petersen die Bedentung 
der Stadt, welche Leichtigkeit des Verkehrs — 
durch den schiffbaren Earymedon — und Festigkeit 
vereinigte, als Handels-, Werbe- und Sammelplatz 
für ganz Pamphylien hervorgehoben, einer Stadt. 
von einem in Griechenland höchst seltenen Typus. 

r Seestadt, die nicht am Meere Tag, wie so 
viele bei uns.*) Alexander legte ihnen zuerst in 
Güte 50 Talente auf: da sie treulus erfunden 
wurden, konnte er die Summe auf das Doppelte 
erliöhen. Abgesehen von den schon erwähnten 
Inschriften in einheimische” Dialekt, stammt das 
jetzt Sichtbare aus römischer Kaiserzeit; oben ist 
&s das Forum, das also stets auf der Höhe blieb, 
im Mintergrunde ein Nymphaion,**) links von einer 
Markthalle, rechts von einer sehr bedentenden 
Basilika begrenzt, die anf üborwülbter Terrasse 
ruht, wo der Hügel einen Ki hat, Deutlich sind 
die Zugänge zur selbständig nmmanerten Oberstait, 

SO und N. Unten an ein Stück des Burg- 
hügels gelehnt nimmt das Theater die größte Auf- 
merksimkeit in Anspruch, dessen jetzigen 
einstigen Zustand Niemann vorzüglich bewunderns- 
wert veranschanlicht hat (S. 102-120, Taf. XX 
—XXVID), In welcher Pracht. architektonischer 
und plstischer Verzierung prangte In dieser „be- 
scheidenen Provinzialstadt® das Rühnengebände, 
das allerdings nie verhüllt gewesen scin kann 
(8. 120) Vom hohem Interesse ist an einer 
Wandiläche zwischen den Marmorwerkstücken die 
Auffindung von dreijkleinen, blau glasierten — 
„aslatischen“ — Fliesen; doch darf 
Verwendung wohl kaum für gesichert gelten(8.116) 
In ihrer Art noch großurtiger ist die bekannte, 
nach dem Gesetz. der kommunizierenden Rühren 
angelegte Teituug, von der die erste verläßliche 
und eingehende Aufnahme gegeben ist. Daß die 
Tiricke üher den Eurymedon \„äie einzige inner- 
halb des ußreichen pamphylischen Gebietes* sei, 


) 5. Typologie 8. 36T. 
*) Die Länge ist im Test (8. 98) irrtümlich auf 
35, 50’angegeben, richtig auf der Tafel 32, 50 — 100; 
umgekehrt ist;für das Vestibulum der Basilikalin der 







































































| ist aber nach dem oben Sp. 1 


welche schon | 


582 hei Sillyon Be- 
merkten ein Irrtum; die jetzt vorliandene, welche 
‚Niemann persischen Baumeistern zuschreibt, setzt 
in zwohnal gebrochener Tinio über den Fin; ein 
Bogen der antiken römischen Brücke liegt daneben. 

Endlich hat Aspondos auch ein paar der hier 
bisher so seltenen Skulpturworke geliefert (s. oben 
bei Perge Sp. 1553), ein weibliches Standbild und 
einen Maun in Harnisch (8. 94 £.), beide alne 
Kopf und auch sonst beschädigt, Maßangaben 
fehlen. Der Verf, denkt an Personen des kaiser- 
lichen Hauses, wie ich glaube, mit Recht: die 
Panzerverzierang entspricht derjenigen einer statt- 
lichen Reihe von Imperatores nach Hadrian, wie 
MH. von Rhoden in seinem wichtigen Beitrage zu 
den Bonner Studien (R. Kekuld gewidmet) bei 
Gelegenheit der Neapeler Statue Tat. II 2 aus- 
geführt hat, 

Zuletzt ist in dem vorliegenden Bande die alte 
Piratenstadt Side behandelt. Über den Weg von 
Aspendos her schweigen die Herausgeber: hier 
liegen, wie schon oben bemerkt, kaum zwei 
Stunden von Aspendos an einem Güwerdjinlsk 
genannten Punkte jene schon von Fellows (Tour 
in Asia Minor 8.200 Fig. 34), dann von mir be- 
schriebenen Türme (Ber. 1875 8. 124 1.), welche 
am meisten an gewisse Türme von Penge (s.5.51 

ig. 43) erinnern. 
Für die Untersuchung von Side ist Niemauns 
Erkrankung recht störend gewesen, wenngleich 
Petersen eifrig bemüht gewiesen ist, diesen Verlust 
weniger fühlbar zu wachen. Zu seiner sicherlich 
sorgsamen Beschreibung will freilich der ciwas 
glatte und konventionelle Plan so wenig. überall 
stimmen wie in Perge und auch in Aspendos 
(8. 88,1). Auch die Vegetation hat hier die 
Untersuchung beeinträchtigt. Doch treten die 
Hanptzüge klar hervor. Die Lage von Side auf 
einem SW vorlanfenden Kap trägt an sich ein 
späteren Gepräge als die übrigen binnenländischer 
Piätze Pamphyliens; doch ist dies andererseits die 
erste derartige Bildung, welche das Land hergiebt. 
Ich will nieht in Abrede stellen, daß die Äofier 
yue, welche Strabon als Gründer ne 
io leicht abzuspervonde Landzunge und die 
vorteilhafte weitere Umgebung gelockt wurden 
‚ber auch die Strandverhiältnisse waren 
für die Fahrzenge der ülteren Zeit ausreichend 
(60 schon Typologie S. 365): später waren andere 
Hafenanlagen erforderlich, und sehr bestitunte 
Reste derselben sind an der Spitze der Landzunge 













































Figur (8. 97 u.75) falsch 26, 90, im Text 8.95 nach | zu erkennen. Eine Hallenstraße von etwa 900 m 


Ausweis des Mallstabes richtig 25, 90 angegeben. 


Länge NO geht durch die erste Abmanerung des 
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Kaps hindurch Vis zur Landwauer, zu dem einzigen | 
dort. wahrnehmbaren Thore, dessen innero Be 
grenzung halbkreisfürmig sich zurückzieht: die 
Breite der Straße von Süulensockel zu Sockel be- | 
trägt 9 m, die bedeckten Gungwege (dröpahipur | 
iu den kretischen Inschr- ©. I, Gr. IE 2870; | 
dägfäanyoz bei Hesych,, s. Nissen, Pompej. Stud, 
8. 594) zerfallen jederseits in einen unteren und 
einen oberen, hinter dem die Kaufläden sich 
üfneten. Wo diese Straße in sehr stumpfem | 
Winkel die innere Abmauerung schneidet, steigt, 
von fm einer gowaltigen Burg vergleichbar, das | 
unpehenre Tienter auf, das größte Pamphsliens | 
welches 13.000 Zuschauern Platz bat, also nur 500 
weniger als das Marcellnsthenter zu Rom. Die 
Verschiedenheit der allgemeinen Anlage der drei 
großen pamphplischen Theater ist bemerkenswert: | 
das von Perge bietet einen Dreivertelkreis und 
das Bühnengebäude getrennt; das zu Aspendos 
einen durch Tangenlen verlängerten Halükreis, 
mit dem Bühnengebäude verbunden: dies letztere 
findet auch in Side statt, wo der Grandriß wiederum 
einen Drelverteikreis beschreibt. An das Bühnen 
gebände schließt sich ein gerimiger (etwa 80 m: 
50 m) Platz an, von Hallen umgeben; in der Mitte 
ein merkwürdiger kleiner Rundban in Marmor, 
dessen 4 Decksteine eine Kuppel Villeten und 
innen Tierkreisbiller enthielten; die Vermutung 
eines Horologiuns mag wohl zutreffen. Der Her- | 
ausgeber möchte in der gesamten Anlage ein 
Gymnasium erkennen ($. 134 £, doch s. 8. 137) 
aus allgemeinen Erwägungen ud der Hörsäle und 
Exedren wegen, welche hinter den Säulenhallen 
dem Anscheine nach sich geüfhnet hätten; indessen 
paßt nach anderen und zwar gerade kleinasiatischen 
Analogien — Assos, Knios, Antiphellos, Termessos 
— ein Markt mindestens ebensogut in die Nähe 
des Theaters (s. des Ref, Peiraleusstadt, 8.8) und 
ein Horologium geniß besoners gut auf einen 
Markt, 

Den würdigen Abschluß von PetersensPerlegese | 
bilder das Nymphäum, vom Ref. zuerst als „Wasser- 
schloß" erkannt, welches mit prächtigor, sänlen- 
geschmlickter Fassaile dem aus dem Landhor 
Tretenden entgegenschaute; aus drei Nischen iu 
neun Strömen rauschte das Wasser in din 400 
500 qm großes Bassin, an dessen vorderer Schranke 
Schöpfgefäße und quadratische Relieflatten bunten 
mytbischen Inhalts — Poseidon und Amymone, 
Ares und Aphrodite, Athenas Ankunft in Side (2) 
%. a. 0. — miteinander abwechsela. Gerade bei 
Gelegenheit dieses Baues hat Petersen schön und 
anregend über Entstehung und Entwickelung der 


























| Hopp 


| Petersen auch sprachlich gruppiert worden 


Nymphien gehandelt (s. ben Sp. 1524). Ob freilich 
Bryonianos Lollianos, dem die Phyle der Moga- 
m (nicht Megalopoliten, wie zweimal irr- 
tünlich 8. 143 steht) eine Statue innerhalb des 
Thores errichtete, als Stifter der sidetischen An- 
Nage gelten darf, ist mir zweifelhaft, einmal wegen 
des Standortes, mehr noch wegen des recht späten 
Schriftcharakters der Inschrift, besonders aber weil 
in den bez. Versen vom wi 
ewwas_ offenbar schon voreı 
ist. Man urteile selber: 
Nnsb Nopgdun se wapdsyedov ka 











inafrıa 
öres nuhdın, urfans, züv [eräken 
zupräprvon faihgeen Aındeens | 












Desnasin € ig 

Gyr npabin äp Röefwao sein 

abrüv dx amv Dixon änfehplnv 
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heißt. allerdings „Leitung“, 


5 Bazog den 











nicht. bloß bei 





| Malalas 8. 278 (8. 143, 1), sondern auch bei 


Suidas u. d. W. In gleichem Sinne steht das 
Wort in einer Inschrift von Varın (Mordtmann 
und Dethier, Epigraplik von Byzanz 8. 66 
a. XLIV) sowie in einer aus Prusias ad Hyı., 
welche der Ref. in den Berl. Monatsber. 1888 
8 807 f. veröffentlicht hat; seine a.a. 0. 8. 872 








| gegebene Deutung zieht er zu gunsten der obigen 


ausdrücklich zurück, 
Den Titel des xrtzene, welchen Bryonlanos 
Lollianos mit zdöraspis verbunden in der Inschrift 








| auf seine Frau führt (LW. 1385 C. 1. Gr. II 4346 


up. 1163), wird man nicht pressen wollen Dann 
enthält nur das Jetzte Distichon die Motivierung 















der zwei vorangehenden: Br. hat eine Leitung ge- 
baut — etwa vom Nymphafon her das Wasser durch 
die Straßen geleitet? Man wird zugestehen, dab 





Übertreibung des Ansäruekes vichnehr im Sinne 
jener Zeit. liegt als Zurückhaltung: sie wäre höchst 
auftälig, wen Bryonianos auch das Nymphaion 
gestiftet hätte 

Tch habe schon gelegentlich von Inschriften 
gesprochen und will über diese nach einige Worte 
im Zusammenhange hinzufügen. Dor Herausgeber 
hat. auch hier seine Pflicht gründlich anfgefabt und 

ebenso. willkommener wie. nachahmenswerter 
Weise allo übrigen von den bez. Orten bekannten 
Inschriften wenigstens angeführt, oft ihren Tuhalt 
noch bezeichnet, Sehr beiäichtlich ist der enf- 
gaphische Gewlum nicht, wenn von den oben ar- 
wähnten epiehorischen, loch fast nur kurzen 
schriften abgesehen wird, die zn Sillye 
Aspendos gefunden wurien, und deren Namen von 
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(8.182 1). In Sillyon sind es außer der bekannten 
großen Urkunde (s. oben Sp. 1582) Aufschriften 
von Statuenbasen — eine mit der ungewöhnlichen 
Wendung zikas dapb Arerdpa d. I. mälne iephe 
&reröns —: in Aspendos sind es fast. ausschlieD- 
lich Grabschriften, welche an den kleinen, vom 
Herausgeber 8. 95 beschriebenen, durchaus grie- 
chischen Grabstelen sich befinden, von welchen ich 
cine noch in eine größere viereckige Basis‘) ei 
gelassen fan. 

Von den vier bemerkenswerten aspendischen 
Ehreninschriften aus der Kalerzeit (n. 58-61), 
welche die reichen Guben einer Famille, der 
Menodora, ihres Sohnes Megakles und einer Tochter 
mit aufzählen, sind drei (n. 5880) jetzt auch 
von G. Radet und P. Paris veröfentlicht in Ball 
de Corr. Hell, XIII 1889 8, 486 fl Diese Herren 
haben auch schon früher (a a. O. X 8. 500 f) 
Inschriften von Sillyon herausgegeben, deren Fund- 
ort, eine Stunde SW vom Dorf Kiesmd, sur un 
escarpement enuvert de ruines, ich sowenig kenne 
wie Potersen (8.00, 2); wie aber dort Sillyan ge- 
legen haben sollte — 8. 500 n. 1 Bipns 6 Yalkodas 
genannt —, was die Herausgeber zu beweisen vor- 
hatten, das verstehe ich vicht, falls nicht der Platz 
identisch sein sollte mit „Hassar“, wie die Herans- 
jgeber den Fundort der drei Menodorainschri 
nennen. Assarkjöi — Burgdorf heißt die Ortslage 
von Sillyon jetzt allerdings, Jemehr ich die 
‚Rührigkeit und die schnelle und uneigennützige 
iitteilung neugefundenen Materials bei den Mit- 
lern der Ecole Frangaise hochschütze, umso 
eher darf ich wohl einmal den Wunsch aussprechen, 
en müchte das Geographische wie Topo- 
graphische in ihrer Vorbereitung wie b 
der Verarbeitung mehr zu seinem Rechte 
kommen. Fs ist wirklich zu schade, wenn fast 
und ekannte Landstriche ohne irgend einen anderen 
den inschriflichen Gewinn durchstreift werden. 
In den drei Menodora- bezw. Meguklesinschriften 
begegnen einige weseutliche Abweichungen der 
Herausgeber, auch in den Zahlen: vor allem hat n.59 
am Anfang drei Zeilen mehr, eine Inschrift, die 
Petersenfreilich ar nach dem Abklatsch gegebenhat, 
Da wir hoffen dürfen, daß er sich selber im nichsten 
Bande des pamphylischen Werkes darüber äußern 
wird, so ersparen wir uns die Angabe der varla let 
bemerken nur, daß die Geld» und einmal Getreide- 
verteilungen acht Gruppen von Stadihewohner 
angehen (Buheusal, Jepanl, Eushnausral, yoralı 












































9) Ton. 69 ist aber sicher © 
Binz. 





zu Iesen, nicht 
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moöun, worte, Ahräieedeim, Aneksölepn, zäpasma), 
ren Sohn Megakles 
dem Vaterlande el male spogäs Apropfos 300 000 
giebt, Dies letztere geschah olme Zweifel nur 
einmal, wird aber in jeder Inschrift wieder mit 
geführt. Die Tuschrift auf Megakles (n. 38) 
't möglicherweise nach dessen Tode verfaßt, da 
6 heißt, daß seine Mutter Menodora alles gethan 
it als pure ak ruhe zb ui 
Statue hatte sie aufgestellt, anscheinend in einen 
heiligen Bezirk, dessen Ausstattung in folgenden 
höchst ungewöhnlichen Ausdrücken beschrieben 
Wird: Geis waremesanı vbr ze valv nal ca du ch vad 
epäl, 2d ze dprögen apfa ärd wog. [a] 

al önı, ‚a (2 = 4000 Ball) vi co 
upln Aupehegduon 

pt che Az zali] 
Aoin al tie ao 


und daß Menodora Ale (inte) 

































im Ball. unter Berufung auf Stephanus' Thes. als 
Kassettendecke erklärt, in einer bekannten Tr- 
schrift von Milet (0. 1.Gr. 2860) sind zderBeta Unter- 
sätzo, ein parmal als scchsfüßig, [3 
zeichnet, für die als Welhgeschenk anfgestellter 
gehn Aalzı oder xupuwra! Von großem Interesse 
ist für diese späte Zeit. die Nachahmung der Gold“ 
eifenbeintechnik am Bilde der Tische. Es ist doch 
wohl wie auf Münzen die Tsche der eigenen Stadt 
gemeint. Unter ihrem Zeichen wollen wir diese 
Iunge Besprechung schließen und den Wunsch 
&rıdö zigg allen an dem Werke Beteiligten mit 
auf den Weg geben für die weitere Förderung 
ihren schönen und wahrhaft fruchtbaren Unter- 
nehmens 
Königsberg I. Pr. 

















Gustay Hirschfeld. 





Antonlo Eraneo, 1 frammonti di Minnermo con 





1a versione © con note. Verona 1888, G. Uisell 
388 
Der’Titel frammenti di Minnermo wird manchen 





locken, auch darum, weil diese Poesie noch unge- 
!oste Probleme in ziemlicher Zahl biete. Auf 
eine kurze Einleitung folgt einerseits Test mit 
Noten, andrerseits die Übertragung in italienische 
Verse Die Einleitung geht von der Saidasnotiz 
über Mimnermos aus; die schwierigen Schlußworte 

ehe Ad bleiben ganz unberück- 
In dem griechischen Text ist nichts Neues 
die Worte zporsadtn gldtng za} nelrye 
Hopa sah et, (1,3) stehen nnheanstandet Im Text 
wohl mit Recht (sollte doch eine ‚Änderung nötig 

, so müchte ich neßlya Epra a ebwi den mir 
bekannten Konjckturen vorziehen); 2, 1 ist kein 
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Grund vorhanden, pn mit Bergk in öpn zu ver- 


wandeln, dagegen halte ich den Anfang des 12. 
Bragments jöloe udv jäp Bayer num, woran der 
Verf. keinen Austoß nimmt, mit andern für vor 
derbtz befremden muß, daß XIV 11 die aus mehr 
als einem Grunde bedenkliche Konjcktur von Ahrens 
Epos, 1 abge im Tost erscheint, Die Noten sollen 
offenbar keinen kritischen Kommentar bieten, sie 
enthalten auch in erklirender Beziehung nichts 
Neues von Belang. Es sind zum großen Teil Ci- | 
tate von Paralletellen, namentlich. von homeri« 
schen: wenn sich grammatische Bemerkungen cIe- | 
mentarer Art fnden, wie z. B. dab 2, 9 zapmnifferae | 
nach Ani für sapapaifnes steht, so darf man sich 
wundern, daß das im folgenden Verse gedullete 
zalhävz mit keinem Worte berührt wird (allerdings 
ist es mir schr zweifelhaft, ob man sich zur Recht- 
fertigung dieser Form auf Agam. 517. berufen 
art); Die dem Minnermas zugeschriebenen lan“ 
bischen Verse bei Stobäus fehlen nicht: doch = 


























ie Frage, 0b Minnermas Tanben gedichtet, von 
dem Verfasser nicht erörtert. Des in Cramers anecd. | 
Oson. 1.102, 7 dem Minnermus zugeschriebenen | 
Versen: & ZB sekurtand' de aahal fr ai 
geschieht keine Erwähnung: wünschenswert. war 
cine solche, wenn auch der Übelieferte Autormame, 
wie ich glanbe, mit Unrecht verteidigt wird. Ich 
il hier bemerken, daß die in der Anthol. Palat 
erhaltenen Mimnermusveree (A. P. IX 50) in der Hs 
ursprünglich keineswegs den Autornamen Myeiguso | 
trugenz diesen schrieb der Korrektar (in Überein- 
stimmung mit Planudes), nachdem er das Autor | 
lemma des erstens Schreibers (döfamores?) radiort 
hatte. Der Versuch, aus der Sammlung der 
Theognis das Eigentum des Minnermus zu scheiden, 
ist nicht gemacht, die Frage, ob hier Verse des 
Miınnernus zu finden sind, überhaupt nicht berihrt. 
Daß dus Schrifichen eine wissenschaftliche Förde 
rung der Miunnermusstudien biete, Mißt sich kam 
behaupten; wenn aber der Verf. die Absicht 
hatte, Dichtungen, welche für alle Zeiten 
Reiz bewahren werden, einem weiteren Kreise 
seiner Landsleute zugänglich zu machen, so wird 
diese Absicht durch eine, soweit. ich mteilen 
kann, feine und geschmackvolle Übertragung er- 
reicht. Als Probe seien hier angeführt die ersten 
Verse des Heliosfragmentes: 

Ch, a vero dir, fu dalla sorte indetto 

Perenne ad Hilo il travagliarı 

Poca ad esso 0 a’ destrier mal si concenn 

Dacchd, Iaschato YOc ol 

Deila sera Talbor voseo su I cieln 
Man sieht daraus, dal der Verf. I 





















































die | 










Goiorinesios id: mit Schweighüuser von dem 
Abenlrot versteht, eine Auffassung, welche durch 
den sonstigen Gebrauch von ieis nicht empfohlen 
und auch nicht durch den Zusammenhang geboten ist 

Heldelben. H 











Konon. Text und Quollenuntersuchung von 
Ulrich Hoefer. Grüfwald 1890, Bamberg. IV, 
SO. 

Konon yerfaßte zur Zeit. des Absterbens der 
Republik eine Sammlang von Alnfzig 
verschledenen Sagen, die olme jeien Zweck au 
einander gefügt erscheinen. Das Werk selbst ist 
verloren gegangen, nnd nur ein Anszng desselben 
ist erhalten, den wir dem Fleiß des Photlos vor- 
danken. In der %3%undfan desselben bildet er den 
Kodex 186. Über die Lebensrerhiltnisse des 
Schriftstellers 1aßt sich wenig mehr ermitteln, als wie 
bei Vossius zu losen Ist, und das muß gering gung 
geachtet werden, da es keine Möglichkeit bietet, 
Nüheres über lie Persönlichkeit und die Anlagen 
des Schriftstellers etwas zu erforschen. So ist 
denn eine Ermittelang der Quellen, welche Konen 
benutzte, vor große Schwierigkeiten gestellt. Denn 
man weil, durchaus nicht, wieviel man der geistigen 
Selbständigkeit zuschreiben darf. Wenn mın auch 
angenommen worden darf, daß der Auszug, welchen 
Photios bietet, im ganzen zuverlisig ist, so ergeben. 
sich doch dem Stand der Überlieferung gegenüber 
nieht zu uoterschätzende Hindernisse. Aber wenn 
Geringerer als Alfred von Gutschmid zu 

ß ing angeregt hat, so läßt sich 
eines beachtenswerten Resultaten 

Hoefer hat man auch 

durch Gatschmids Schulang eine gute Anleitung 

zu derartigen Arbeiten erhalten, und wesentlich 
auf den Eiulaß seines Lehrers ist cs wohl zu 
schieben, dab er sich üher die Grenzen der 

Forschung auf diesem Gebiete vollständig. klar 

geworden Ist. Als ich dieser Tage gerade In den 

kürzlich. veröffentlichten kleinen Schriften Gut- 
schmids Bil. I die Antrittsrede zur Jenenser Pro- 
fessur las, wurde mir dies besonders klar. „2s 
ist sicher viel ınchr als bei uns naclı Exzerpten 

gearbeitet worden*, sagt Gutsch 0.8.19, 

Und darüber müßte vor allen der Unter. 

suchung Klarheit geschafen werden, welche Bülfs- 

mittel ein Schriftsteller des Altertums mit Leichtig« 

keit erreichen konnte. Die Bihlitleken boten 

hier reichlichen Stufl, und es ist anzunehmen, daß 

auch der, welcher cin Kompendium schrieb, nicht 
ich ein solches umarbeitete, sonder 

für seinen Zweck geeiguete Werke auszog und das 

























































1491 180.50] 
50 Gesammelte ausarbeitete. Auch für ef Er- 
zähungen des Konon nimmt Hoefer ein mytholo- 
gisches Kompendium als Vorlage an: dasselbe ist 
auch von Pausunias an verschiedenen Stelen 
nutzt, wie aus der Übereinstimmung beider I 
vorgelt. Das in Frage stehende Handbuch muß 
‚jedenfalls nach Poseidonios geschrieben sein, also 
war es zeitlich nicht viel früher als Konon, der 
sicher nach 34 v. Chr. sein Buch schrieb. Der 
Gedanke, daß die mythologische Forschung wit 
derartigen Mittelquellen zu rechnen hat, ist jungen 
Datums, hat aber viel Anklang gefunden. Daneben 
aber hat. Konon nach andere Schriften heran- 
gezogen. Hierher gehören No. 37. 40, wo sicher 
ein Kuhemerist die Vorlage bildete, Jedenfalls 
Tat Konon ferner den Eyhoros und Hegesipnes 
iyekt benutzt. Namentlich des ersteren Werk 
war wobl in jeder eigermaßien vollständigen Biblio- 
ck zu finden, wie ans der vielfachen Benutzung 
ilesselben zu schließen sein möchte. Aus ihm sind 
Wander- und Gründungssagen, einige Ab- 
schnitde milesischer Geschichte. u. a. m. eutlehnt 
$0 wäre denn ungefihr ein Drittel des Buches 
aus Ephoros und. Hegesinus eutuommen. Die 
Untersuchung ist im ganzen mit Unsicht geführt 
Zuerst wird eine Texirezension gegeben. Nach 
Hiekkers Sorgfalt waren hier Neuerungen nur auf 
grund des nen herangezogenen Marcianus 430 
möglich. Dann folgt eine Behandlung der einzelnen 
Erzählungen, nach ihren Quellen, ohne Rücksicht 
darauf, ob die Quelle direkt oder indirekt benutzt 
In einem Schlußkapitel wird dann dns ge- 
wonnene Resultat. zusammengefaßt und näher er- 
örtert, welche Schriftsteller direkt ausgeschrieben 
sind. Eine beigefügte Übersicht. erleichtert schr 
dio Benntzung der Schrift, — 8, 82 wäre Absatz 
2 hinzuzufligen Iycurg, ed. Rehduntz $. 106. 
Auf $. 34.4. 5 ist das Citat ans O. Muller, 
Dorier, falsch, ca mals heißen 1, 347, 5 und 293, 1 


Mugo Landwehr. 












































Steglitz b. Berlin. 


. Macel Plautl Anpi 
of Plautus edited with 
Arthur Palmer. 
228.8. Sal, 

Es muß in hohem Grade be 

Herausgeber eines Plant ich über 

die in betracht kommen unter- 

Hichtet zeigt, sis es in bezug anf vorliegende 

Ausgabe der 8. NX stehende Satz verrät: o 

jefare EFJ. Eis a MS. ofthe 

ürst collateil by Ritschl, whose 


truo. The Amphitruo 
troduetion and notes by 
London 1890, Macmillan. LIV, 





den, wenn der 
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property I was. Ritschl attached too much weight 
0 the veadings of his MS,, and is followed in so 
doing by his snesessors Goetz and Loewe, womit 
zu verbinden ist, was S LIE zu lesen ist: E 
Ritschls codex Anıbroslanus, or Florentinus. Der 
Herausg. verwechselt die von Ritschl in Florenz 
gekaufte Hs ans dem 15. ‚ahrh. mit der von Goetz 
und Loewe 1875 in der Anibroslana gefundenen ans 
dem 13. Fahrl., die sie allerdings mit demselben 
Buchstaben bezeichnet haben. Sodann hat Ritsch! 
seiner Hs keinerlei Gewicht beigelegt, und 
drittens haben seine beiden Schüler den Wert der 
von ihnen entdeckten Hs keineswegs überschätzt 
vielmehr hat Palmer ibn nicht richtig. zu schätzen 
verstanden. Derselben Abzweigung des Archetypus 
der sog. Palatinen angehörig als der Ursinianus D. 
ist B doch von dieser Hs völlig unabhängig. nnd 
steil einen selbständigen Zeugen für diesen Zweit 
der Überlieferung dar. Die Übereinstimmung von 
E mit D zeugt zunächst mur für die Lesart der 
Handschrift, auf die sie schliehlich zurlickgehen 
wo dagegen D oder E mit dem Vetus B überein- 
stimmt, erweist diese Übereinstimmung im allge- 
meinen die Lesart des beiden Zweigen der Über- 
Neferung gemeinsunen Archetypus, sodaß die At- 
weichung von D eier E als Entartung oder 
ist. 

ingenehm fit auch die große Inkonsegteuz 
auf, mit der im Apparat in der Anwendung der 
gewählten Siglen M (the testimeny of BD) und 
im (the testimony of one or more inferior Msa) ver- 
fabreo wird: bald steht Min der augegebenen be- 
schränkten Beileutung, bald BD, danu wider 1äCı 
sich M mir als Bezeichnung von BDE (il. 





























240 anium, 361 Tam) oder für die Gesamtüber- 





m, das bald ET, bald HJ, bald IF, bald nur 
eine von diesen, bald auch andere Has bezeichnet. 
Auch in der Anführung der Lesarten sellst zeigt 
sich ein großer Mangel an Akribie. Zundchst 
hat sich I. nicht die Mühe genommen, nach einem 
ten Prinzip eine Auswahl zu treffen. Goge 
der Gesamtiberlieferung völlig bedentungalose 
Fehler der einzelnen Ass können in einer solchen 
Ausgabe unbedenklich weggelassen werden: ur 
darf es nicht. so inkonseuuent geschehen, 
bei D. geschieht, der bald derartige Fehler ver 
zeichnet, bald übergeht. Die gleiche Willkür zeigt 
sich in den die Orthographie betreflenden Lesarten 
hal wird die Abweichung vom Texte vermerkt, 
bald nicht, bisweilen in unmittelbarer Nachbar- 
schaft (gl. 1049 seruum, aber nicht. 1050 anım) 
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Dann fehlen wieder die Gesamtüberlieferung dar- 
stellende Lesarten (z. B. 82 conqulitores, 217 
contra Teleboae, 324 uolumus, 319 ne, 400 mu 
691 ut). Mehrfach sind auch Lesarten falsch au- 
geführt (z.B. 32 ili D f. inilli De, Ali D>, 
TO quoiguam f. cuiguam, 92 uocauerunt D! für 
Wocarunt, 210 expugnasse Ef. expugnassee, 253 & 
mani f.a manc, 275 ingulae B' £. uigulac, 510 fastis 
E 1. fusti, 524 cessisset f. cessissem u. a.), older 
Fassung der An. im Verhhlinis zum Text 
ist derart, daß Irrtum entsteheu muß: wer z. B. 
128 neben uorsipellem im Text unter demselben 
uersipellem D Non. Jiest, muß glauben, daß jenes 
die Lesart der anderen Hss ist: vgl. 175 zu omıst 
im Text in der Note onns BS, opus M. st. onuist 
— opus est; 405 nonne me — nonue M, non med 
1,6, 407 nonne hie — none M, non hic Gronos 
Von den eigenen Textesänderungen des Heraus 
erregt ein beträchtlicher Teil gerechtes Befremden. 
Ich führe nur einige Beispiele an. 229 und 245 
sind auf folgende Welse zu kret. Tetram. zurecht, 
gemacht: De 
in medium) &xeunt, Cm clamore I 
<cim> alaeris doch diese Verwendung von medius 
ist bei Plautus ebenso unerhürt (es bezeichnet als 
Adj. Immer nur die Mitte des in Rede stehenden 
Gegenstandes), als ein Hintns wie cim alacri in 
‚jeiter Gattung auf einen creticns auslauteuder Verse. 
457 an egomet me lie reliqui, sed forte oblitus 
fai? ist sed für mich geradezu unverständlich, da- 
gegen das Überlieferte si ganz durch einen 
angefügten Satz mit si (forte) wird sehr hing 
bei Plautus angegeben, in welcher Absicht oier 
Voranssotzung das Vorhergehende geagt ist; das 
logische Verhiltnis der Sätze wind im Deutschen 
klar, wenn map si (forte) übersetzt “vielle 
vieleicht daß’, vgl. außer dem schr hängen si 
possum etc. (z. B. Trin. 921 Quod ad exemplumst? 
coniectara si reperire porsunus) Bacch. 529 ibo 
ut nisam huc ad cum, si fortest demi, Mere. 941 
rogito quis habeat, si indandinerit, Poen. 1064 
meworadum mihi, si moui forte aut si sunt 
copati So ist auch 620 f. zu verstehen: 
num obdorministi dadum? — Ibi forte Istum ei 
viisses quendam in. somnis 
bar ergänzt wissen will, 
ergänzen Wßt. Wenn er 548 f. schreibt 

























































hace 
proxima tanto breulor dies ut Nat fucham, ut aeque 
disparem, et | Ex die nocti accedat, so hat er sich 





wohl nicht die Frage vorgelegt, ob der Plautinische 
Brauch hier dies als Fem. und ein ei am Vers- 
schluß zulüßt. 636 Qain incommodi <ut> pls 
maligne lien adsit: entspricht diese Verwendung 








des steigernden quin (ut-quin ut) dem Brauche des 
Dichters? Ich wüßte kein Beispiel; dus D von 
erster Hand incommodü hat, Ist übrigens gegen- 
über dem Zeugnis der übrigen Hss ohne jede Be- 
deutung. Wenn 873 memet wirklich zu halten 
ist, so verstattet; doch die Plautinische Prosodie 
immer noch die Messung üt occepi semel; die von 
P. vorgenommene Umstellung occepi ut semel ist 
durchaus zu verwerfen: Plantus setzt nie das 
Verb vor das Relativ. 802 erklärt P. das üher- 
lieferte amanten als without meaning und schreibt 
si me illam amentem ad sese studeam recipore, was 
bedentensoll ‘IF am ansious to recall thatdistracted 
ereattres to her senses'; mit dieser Änderung — 
elearly right nennt or sie — und Auffassung wir 
aber der Zusammenhang vollständig zerstört, wie 
ein Blick auf die folgenden Verse zeigt; die Stelle 
t durchaus heil. 917 ucl hune rogato Susium 
streicht P. bune, weil Soslu nicht mehr auf der 
Bühne ist: aber das ist ja bei Plautus ganz ge- 
wöhnlich, daß von auf der Bühne selbst nicht an- 
wesenden, aber in einem auf der Bühne sichtburen 
Hause befindlichen Personen mit dem hinweisonden 
hie gesprochen wird. Auch bei der Aufnahme 
fremder Konjektaren hat P. nicht immer die nötige 
Vorsicht geübt. 253 schreibt er mit Pylades ab 
usqti® mani, als ob usque bei Plantus jo zwischen 
Präposition und Subst. gestellt würde. 301 er- 
scheint Camerarins’ Vermutung Igitur magis modum 
<in> maiorem in sese concipiet metam wirklich 
; aber die übrigen neueren Herausgeber 

sie aus guten Gründen (Stellung der Prü- 
tion hinter dem Subst. und Nichtvorkonmen 





























ft 
der Wendung in maioreım modum bei Plaut.) ver- 
schmäht, Auch 736 ist desselben Vermutung non 


guide herele de Iac re keineswegs 'no dont 
Yightly"; wer den Gebrauch von quidem und herele 
bei Plautus betrachtet, wird die handschrifliche 
Wortfolge non de hac quidenı herele re als die 

















allein richtige anerkennen müssen, von der hei 
der Emendation auszugehen ist. Flenso ist hei 
der Behandlung von 745 auszugelien von der über- 





Nieferten Fassung des Versanfanges An etiam, wie 








Amph. 773, Trin. 934, 942, 943. Cist. III, 41. 
Pseud. 873. 1172 zeigen; ob der Vers überlaupt 
fehlerhaft ist, ist schr die Frage, da anilp)pe 





durch Epid, 334 geschützt erscheint. Ganz un- 
tadellaft ist die Überlieferung 748 Audinistin 
tü me narrare hate hodie. Ubi ego audinerim; 
P. schreibt nach Z Audistin iu nd uarrare hacc 
hödie. Vbi ss, (wodurch ein überflüssiger Hiutus 
in den Vers kommt), um die Aufeinauderfolge von 
duktylischem und anapästischem Fuße zu beseitigen: 
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daß daran in dieser Form kein Anstoß zu nehmen 
ist, zeigen 7. B. Bacch. 88, MI. 1160. Poen. 391. 
Trac, 758, Mere. 217. Men. 1079. Mast. 1178. 

Ich hin weit cntternt, die Begabung Palmen für 
die Konjekturalkritik zu verkennen, welche einzelne 
vorzügliche Emendationen unter der freilich 
wiogenden Menge vun verfehlten Vorschlägen, die 
or seit mehreren Jahren veröffeilicht hat, deutlich 
bekumden, und auch die vorliegende Ausgabe bietet 
einzelne recht erwägenswerte Konjckturen. Gewil 
dürfen wir von ihm noch manchen Gewinn für die 
Herstellung des Textes erwarten, wenn er tiefer 
in den wetrischen und sprachlichen Gebrauch des 
Dichters eindringt und sich selbst etwas mehr in 
Zügel ui. 

Der erklirende Kommentar bezeichnet gegen 
den von Ussing keinen Fortschritt; er HiDt vlel- 
fach Sorgfalt und ehudringliche Kı 
Ich will mir nor eluige Bemerkungen verstatten. 
Wenn $. 193 die dürftiren Spuren eines argumentum 
zum Porsa in A erwähnt werden, warum nicht 
anch die Spuren eines solchen zum Stichus? Über 
das Vorkommen von Schreibungen wie sucophanta, 







































turanns in den Hss erklärt 7. jcht unter- 
richtet zu sein; die Belege aus dem Ambros. wird 
er jetzt im index orthogr. zu Studemunds 





Apograpkum finden. (egenüber der Bemerkung 
zu II 2,57 he MSS never in Plautus give redduco" 
vgl. Pseud. 688, wo AB in redduxit. üben 
stimmen. hisce wird zn JIT, 3,19 “tho andy nom. 
plus. mase. of hie In Plantus” genannt! — Zu I 
1,209 quod egomet solus feci nec qnisanam allıs 
adfuit —, id s. 'h doch Belege für den 
Gebranch dieser Parataxe bei Plautus beibringen. 
— Daß in Wendungen wie quod faetost opus I 
3,7 quod Ab. ist, hätte P. wohl nicht als möglich 
bezeichnet, wenn er die Darlegung yon ©. FW. 
Müller Nachtr. S, 30 beachtet hätte, die ihm auch 
zu einer richtigeren Fassung seiner Angabe über 
die Konstraktion von opus und usus est Anleitung 
‚geben konnte. — Die Bezeicht 
0 indignantis IL 1,6 ist zu 
'g erhält. die Frage erst durel 
el 

































jominativendung es der ans dem € 
lehnten Eigennamen bei Plautus stets lang ist; 
in dem Citat von Lachmann z. Tuer. 
es statt quae apıd Graccos in—e mittunt heißen 
dativum in a. — MT 1,18 £. qnol gravidast ulro 
et me quo graridast; die beiden Konstruktionen 
qnod grayidast und gravidast wiro bezeichnet P. als 
very strange und sieht in ihnen {he strongest. ol- 
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jection for the authentieitg of this seene. Was die 
erstere betrit, so kann sie für den, der den ausge- 
dehnten, geradezu unbeschräukten Gebranch des acc. 
neutr. son pron. dom., ze. und interr. im Altlatein 
kennt, nicht das geringste Auffillige haben, ich ver- 
weise hier mar auf quid dignus slem Capt. 916, ne it 
quidem me digaum esse existumant Asiı. 149, quod 
05 digmus Phorm. 519, quantum diguns Psend. 037. 
Darnachläßt sich auch I12,97 non est puera gravida 
— Qui igitur? — Insanin olme weiteres quid al 
der. Füssen trotz der Ablativo pnero und insanlı 
6s stehen eben ıie beim Subst. und beim neutr, 
pron. üblichen Konstruktionen neben einander 
Den Abl. oriinis wir — me halte ich flir nicht 
nffälliger als hei natus, prognatus, ereatus. — TIT 
2,54 deutet P. das überlieferte Eadem si isdem 
pürgas mihi patiunda sunt: “it yon apelogise for 
es like these im such terms as these, I must 
put up with them‘. This expresses nat only for- 
iss for the past but for the future. Dann 
© olso Alcumena gefußt, daß sich Ahnliche Anf- 
such noch in Zukunft wiederholen werden, 
und gicht gleich im voraus Auphitrun das Mittel 
an, wie er sich vorkommenden Falls zu verhalten 
abe, um slozu vorsöhnen. Fine solche Geschmack: 
losigkeit ist dem Dichter schlechterdiugs nicht zu- 
zutrauen: entweder ist. isdem als alte Form für 
iden anzuerkennen (weitere Belege hei Georges, 
Tesikon der Iat. Wortformen $. 331, vgl. auch 
Jordan, Krit. Beitr. zur Gesch. d. lat. Sprache 
8. 205: für P. scheint Leo der erste Vertreter 
dieser Auffassung zu sein), oder cs ist idem zu 
schreiben. — Mätselhaft ist die Anm. V 2,8: I 
read dwos with Lindemann (daß auch BD wie 
BI so haben, konnte P. aus Goetz! pracl. 2 
Pseud. XIV eischen) to avoid conscention of dactyl 
nd anapaest: T doubt wethor duo can be an jam 
bus. Was auch gemeint jet, jedenfalls hat D. die 
Darlegung von Studenmnd in Wölllins Archiv HIT 
S. 351 übersehen, nach der gerade dus hier 2 
schreiben ist 0.8. 






































































Auguste Benolt, Du ius sepuleri ä Rome. 
Nancy 180, 6. Crepin-Leblond. 166.8. 8. 2 frs. 


Die obige Schrift enthält mehr und weniger als 
der Titel besagt, Mehr — donn sie giebt eine Dar- 
stellung des Totenkults, aus welchem das ius se- 
puleri hervorgegangen ist (8. 1-37). Weniger — 
dom sie beschäftigt sich nieht mit den Gräber- 
hun, die doch gerade in den letzten Jahrzehnten 
von Juristen und Archüologen viel untersucht 
worden sind. Was sie giebt, ist hübsch geschrieben 
und gründlich gearbeitet. Allein sie ist eine Eirst- 
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lingsarbeit und enthält nur einen einzigen nenen 
Gedanken. Aus der Vorschrift der zwölf Tafeln, 
daß innerhalb des Pomoerium keine Beerdigung 
stattfinden dürfe, leitet nfmlich der Verf. den Satz. 
ab, daß fortan die Stadt eine Stätte der oberen 
Götter sei, während sle vorher ebenso den oberen 
wie den unteren gebörte; der Kultus der oberen 
Götter habo viel später als der der unteren seine 
scharfen Begriffe und seinen klaren Tnhalt erhalten; 
als diese entwickelt waren, su habe sich das Zu- 
sammenbestehen der oberen und unteren Götter an 
demselben Orte nicht mehr vertragen (8. 84 #.). Wir 
zweifeln an der Richtigkeit dieses Gedankens 
um deshalb, weil cs mehrfache Ausnahmen gab: die 
Vestalinnen, besonders verdiente Männer, die Kaiser 
durften in der Stadt begraben werden. Eher ht 
sich annehmen, daß die Vorschrift der zwölf 
Tafeln Anlab zu dem Glanben gab, die Stadt 
solle lediglich eine Stätte der oberen Götter sein. 
Bonn. J.-Baron. 

















Meinrich Strack, Baudenkmäler des alten 
Rom. Nach plotographischen Orginalaufnalhmen. 
Berlin 1890, Ernst Wasmath. 20 Tafela Folio nebst 
20 8. Test und Plan des Römischen Forums. 20 N. 





2. das Forum von Osten und v 
6. das Pantheon des Ay 7. das Forum 
des Augustus, 8. den Kastortempel, 9-11. das 
Kolosseum, 12-13. den Titasbogen, 14. das Forum 
Boariom mit seinen Tempeln, 15. das Trajans- 
forum, 16. den Faustinentempel, 17. das Poseido- 
diam des Agrippa, 18. die Säule des Marcas Ause- 
Yius, 19. den Gallienusbogen, 20. den Konstantins- 











bogen. — Die Aufnalıme sowie die Reproduktion 
sind vorzüglich und werden, wie es die Absicht 
der Herausgobor ist, „Architekten und Archüologen 


ein wertvolles Studienmaterlal, Tehranstalten ein 


Hülfsmittel des Unterrichts, gebildeten Laien, die | 


Rom geschen, eine willkommene Erinnerung sein“, 

Die Reihenfolge der Tafeln ist durch die Rück- 
sicht auf die historische Entwicklung. beingt. 
Daß das Poseidonium des Agrippa (17) vum Pan- 
thcon (3-6) getrennt. ist, erklärt sich dadurch, 
daß die erhaltenen Reste einer Wiederherstellung 
aus der Zeit Hadriuns augehüren. Das Forum 
Boarium Ist nach dem Titusbogen eingereiht, weil 
das hervorragendste Banwerk desselben, der Rund- 
tempel am Tiber. wahrschei 
angehört; dadurch kommt dann frei 
leizten Zeiten der Repablik angehürige Tempel 
des Portanus an falsche Stelle. Es hätte sich 
empfohlen, das Forum Boarium gleich Hinter das 



























Forum Romanum, das doch auch Bauten schr ver- 
schiedener Zeit enthält, zu setzen und dann erst 
die chronologisch geordnete Reihe der Monnmente 
zu beginnen. 

Die Answahl der dargestellten Bandenkmäler ist 
nit Geschick nnd sicher nach reiicher Überlegung 
getroffen; aber bei dem olfendaren Streben nach Be- 
schränkung auf das Hervorragendste sind. doch 

ige Denkmäler allerersten Ranges fortgoblieben, 
ich meine dus Marcellusheater und die Porta 
magzioro: beide Gebäude, Insbesondere auch die, 
unfertigen Säulen des letzteren mit ihrer Instica 
haben einen außerordentlichen Eiuluß auf. die 
Architektur der Neuzeit gchabt. Bei 





















zu Verücksichigen sein; 
‚aber doch in den Kreis gel 
Basilika des Konstantjn und ein Sılick der 
nischen Wasserleitung (woiöglich mit dem Straßen- 
bogen des Dolabella). 

Der den Tafeln heigegebene Text von H. Strack 
‚giebt außer der Erklärung kurze historische Über- 
Micke, Er bringt überall die Resultate der 
nenesten Forschungen und ist nach Form und In- 
halt zu loben. Den Plan des Römischen Forums 
(Seite 20) aus meinem Artikel „Rom“ in Baumeisters 
Denkmillern hätte ich gern ersetzt gesehen durch 
den revidierten und nach meinen neusten Aus“ 
grabungen vervollständigten Plan in meiner "Topo- 
praphie der Stadt Rom (1889). 

Berlin, 


weniger 





Nero- 





Otto Richter. 





| Mermann Planck, Das Lateinische in seinem 





Recht als wissenschaftliches Bildungs 








mittel, Wiesbaden 190, C. G. Kunzco Nach. 
folger. VII, 101 8. 8. 

Karl Nehring, Dor lateinische Aufsatz, Pro- 
gramm des’ Königstädtischen Oymn. zu Berlin, 


Orr u, 
Lejeune Dirichlet, Paul GüDfoldt und das 

humanıstsehe Opmpasium. Kunipberg i.Pr 
1, Koch, 38 8.4. 30 Di 

Johann Pajk, Zur Oymansi 
Dehre un faodenpiae. 
BLM. 


3. Bochme, Nerder und das Gymnasium. Ein 
Stück aus dem Kampfe der realistischen Bildung 
am Eode des vorigen Jahrhucderts Hamburg 189, 
Herold, €5 8. 8, 


Aus der Flat van Broschüren, welche dem 
immer mehr gesteigerten Kampfe um Schulreforin 
ihre Entstehung verdanken, sind hier fünf heraus- 
‚gehoben, die das Gemeinsame haben, daß sie für 
die Erhaltung des Stadinuns der klassischen Sprachen 
roten. In der Art aber, wio dies geschieht, ist 
ein wesentlicher Unterschied. Die drei zuerst Ci 
nannten stehen den modernen Ansprüchen 
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schieden ablehnend gegenüber, wihrend die beiden 
anderen durch Vermittelung und durch Konzessionen 
das Alte zu reiten suchen. 

Plancks Schrift Ist die weitere Ausführung 
eines Schulprogrammes vom J. 1888, das bereits 
vordiente Beachtung gefunden hatte. Planck unter- 
ımt cs, das Recht des Lateinischen als wissen- 
schafliches Bildungemittel dadurch zu orhürten, 
dab er „diese Sprache in ihrem Wortschatz, in 
ihrer Formenlehre und Syntax, und endlich in ihren 
Nitterarischen Erzeugnissen, soweit sie für die 
Schule in Betracht kommen, einer unparteischen 
Vergleichung unterzieht mit den modernen Schul- 
sprachen, insbesondere mit dem Französischen“. 
Der Vergleich wird auf grand reicher Erfahrung 
in beiden Lehrgegenständen mit einer Fülle wohl- 
gewählter Beispiele geführt, ans deren feinslaniger 
Erörterung sich viel lernen läßt. Wenn er aber 
zu günsten des Lateinischen entschieden wird, s0 
kann ich wich der Vermutung nicht erwehren, 
Lehrer, .der mit ebenso liebevollen Ver- 
das Französische erfaßt und ebenso wie 
Planck den guten Willen gehabt hätte unpar- 
teilsch zu vergleichen, zu dem entgegengesetzten 
‚Resultat gekomuen sein würde. Diese Vermutung 
Wird bestärkt durch das, was Direktor Schlev in 
Altona von dessen didaktischen Versuchen Planck 
5. 34 Notiz nimmt, in Krummes Püdagogischem 
Archiv 51 (1889) 8. 145-160 zugunsten des 
Französischen ausgeführt hat. Das Entscheidende 
in der Wirkung jeiles Unterrichtes ist das per- 
sönliche Verhältois des Mannes, der ihn. gieht, 
zu der Sache, ein Verhältnis, das vielleicht da 
am müchtigsten sich erweist, wo es unbewußt 
bleibt. Allgemeine Sätze, wie der auch von Planck 
(e. B. 8. 79) vertretene, „daß das Tateluische 
nicht. nur überhaupt die schwierigere Sprache ist, 
sondern das Maß von vernünftigen, faßbaren Regeln 
enthält, welche den Schüler zum Denken anhalten 
und damit seinen Verstand bilden“, lassen sich 
aus persönlicher Erfahrung (und das ist die ein- 
zig, die hier Wert hat) nicht beweisen, können also 
Überhaupt nicht heniesen wenden. — Nehrings 
Programm enthält eine umeichtige und besonnene 
igung der Übungen in freien lateinischen 
n. Unter den allgemeinen Bemerkungen 
des Verf, möchte ich besonders folgende (8. 15) 
hervorheben: „Eins ist mir immer als cin 
schlimmer Fehler entgegengetreten: wir fassen das 
Ziel des Unterrichtes nicht früh genug ins Auge 
oder ich will richtiger sagen, wir behalten 03 nicht 
fortwährend im Auge. So kommt es, daß 
Schritt unnötig geihan wird, ja mancher zurück- 















































gegangen werden muß*. Hieran schließt sich der 
beuchteuswerte Vorschlag, das Lateinsprechen 
schon von der witersten Stufe an zu üben. — 
Tejenne-Dirichlet wendet sich mit lebhaften 
Protest gegen Güßfeldts Kritik des jetzigen und 
Plan eines künftigen Schulwesens. Manche seiner 
Einwürfe sind vollkommen berechtigt, z.B. wenn 
8. 24 gesagt wird, bei seiner Berufung auf Eng- 
land vergesse Herr GüDfeldt, „daß den Engländer 
eines In weit reicherem Maße zu Gebote steht als 
uns, nämlich das leidige Geld“. In der Hauptsache 
aber scheint mir der Verf. über das Ziel hinanszu- 
schießen. Übertriebene Vorwürfe, wie die von 
Güßfeldt gegen die Gymnasien erlobenen zam 
guten Teil sind, sind nicht deshalb za bedanern, 
weil sie uns Lehrern wehe thun, sondern weil sie 
die Gefahr mitbringen, daß das Körneben Wahr- 
heit, was. in ihnen steckt, nicht beachtet werde. 
Dieser Gefahr ist Lejenne-Diriehlet nieht ent- 
gangen. Meiner Ansicht nach kommt alles darauf 
an, hervorzuheben, daß das Ziel, welches GL- 
feldt für die Erziehung aufstellt, genau das- 
‚jenige ist, welchem das Gymnaslum früher zustrebte, 
und welches auch heute noch mit Hülfe der alten 
Sprachen in vorzüglicher Weise erreicht werden 
könnte, wenn man nur den Mat hdtte, ihnen freien 
Spielraum zu gewähren 

Professor Pajk geht von der Beobachtung aus, 
daß der Unterricht in den alten Sprachen zur 
Zeit. nicht das leistet, was man erwarten sollte 
Er sicht den Grund davon im dem zu ausgedehaten 
Betrieb der Grammatik und der schriftli 
Übungen wıd dem allzu grammatikalischen Betrieb 
der Lektüre; Abhülfe soll dadurch geschaften 
werden, daß ersterer beschränkt wird. Die Ver- 
hältnisse der üsterreichischen Schulen sind mir u 
bekannt. Angenommen, daß sie genau so sind, 
wie Pajk sie schildert, so ist das, was er zu ihrer 
Besserung vorschlägt, meiner Ansicht nach genau 
das Gegenteil des Richtigen. Wenn es wahr ist 
(8. 11), daß jetzt oft „die Lektüre der Autoren 
zur Magd der Grammatik erniedrigt und zum 
ammelplatze spitzfndiger, nichtssagender sprach- 
licher Kalkulationen gemacht“ wird, so muß dieser 
Fehler ja aufs Anßernte gesteigert werden, wenn 
man den selbständigen grammatischen Unterricht 
noch mehr beschränkt und alle nicht ganz ge 
Nünfigen, sprachlichen Erscheinungen erst bei (e- 
egenheit der Lektüre von Fall zu Fall erklären 
laßt. Auch in seinen allgemeineren Vorschläigen 
für den Lehrplan arbeitet der Verf. thatslchlich 
auf das Gegenteil von dem hin, was er zu er- 
streben meint. Er will den altsprachlichen Unter- 
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richt dadurch retten, daß er ihm seinem Umfang 
mach mit dem Unterricht in den Realion ınehr 
ausgleicht; das Griechische soll mit dem Tatei- 
nischen gleichgestellt werden; der „Schwerpunkt 
der Gymnasialbildung* soll ruhen „weder im alt 
klassischen Unterrichte noch in den Realien noch 
in den geistigen Fertigkeiten, anch nicht in ledig- 
ich formaler, die geistigen und moralischen Kräfte 


zu besserem Gebrauche anregender und übender | 


Bildung, sondern in einer allseitigen, Iiarmonischen, 
das materialo Wissen wie das formale und mora- 
tische Können gleichberücksichtigenden Entwi 
lung der Zöglinge* (6. 17). Also mit kurzen 
Worten: Der Schwerpunkt des Gymnasiums beruht 
darin, daß es keinen Schwerpunkt hat. Unzwei- 
deutiger als in Pajks Schrift ist der Grundsatz 
“Multa, non moltam’ wohl selten ausgedrückt 
worden. — Boohmes Aufsätze über Horder, zu- 
erst im Hamburgischen Korrespondenten erschienen, 
dan hier als Broschüre vereinigt, sind in hohem 
ie ein Mann, der 
Realien und 
Muttersprache als Unterrichtsgegenstände ins Leben 
heraustrat, durch eigene Erfahrung, vor allem 
durch die Praxis als Ephorus einer wohlgeleiteten 
Gyınnasiums zu der Frkenntnis kam, daß die 
Grammatik einer fremden Sprache die Grundlage 
aller höheren Bildung sein müsse. „Ein Mensch, 





der in seinem Leben keine Grammatik gelernt hat, | 


Nerut sein Leben durch nicht genau, wenigstens 


nicht sicher sprechen und schreiben; er irrt in | 


Ungewißheit uuher und hat kein Leitseil Im großen 
Labyrinth der Sprachen und Worter (8. 30) 
Diesen und äholiche Gedauken Herders sollten 
diejenigen sich zu Herzen nehmen, die heute go- 
neigt sind, ihn als Gegner der Gymnaslalbildung 
anzurufen. Daß Herder androrseits kein einseitiger 
Vorfechter derselben würde, ist hei einem Mann 
von so umfassenden @eiste nicht zu verwundern. 
Bochmo hat ganz recht, wenn er zum Schluß sagt, 
daß Horder, wenn er unter uns lobte, „wahrschein- 
lich eine Zeit herbelwünschen würde, in wele 

Gymnasien, Realeymuasien und vielleicht auch 
Oberrealschulen gleichberechtigte Anstalten sind“. 











Nur gegen das „vielleicht“ im letzten Satze müchte | 


ich Ei 





Paul Cauor. 






Er. X, von Wegele, Avcntin. Bamber 
Buchner. 70 8. 8. (Bd. 10 der „Bayı 
Bibliothek“, begründet und herausgogeb 
K. von Reinbardstöttner u. K. Traatmann.) 
‚Tohannes Tarmalr von Abensberg. ol 

gewöhnlich nach seiner Vaterstadt Jatinisiort heißt, 
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Aventinus, der humanistische Historiker, der „baye- 
rische Herodot“, verdient auch an dieser Stelle 
Erwähnung nicht bloß wegen keiner vortreflichen 
homanistischen Kenntnisse, sondern ancl als Lehrer 
und Verfasser einer Inteinischen Grammatik, die 
1512 zum erstenmal und nach einer Umarbeitung. 
1517 von neuem im Druck erschien. Das Buch 
erlangte solches Anschen, daß es noch wiederholt 
aufgelegt und in Ingolstadt als ofüzielles Lehrbuch 
statt des mittelalterlichen Alexander de Villa-Dei 
eingeführt wurde. 
| Wegele, ein füchtiger Kenner der Aveutin- 
forschung, entwirft in der anmutig ausgestalteten 
Kleinen Schritt eine lebendige und anschauliche 
Schilderung vom Leben des berühmten Gelehrten. 
Anmerkungen, die als Anhang beigegeben sind, 
geben die nötigen Quellennachweis 
Eine Bereicherung unseres bisherigen Wissens 
über Aventin ist der $. 33 und 64 geführte Nach- 
weis, daD Aventin als Lehrer nach Straßburg de- 
rufen worden ist. Wegele schöpft diese Nachricht. 
aus einem früher ungedruckten Briefe Martin 
Butzers an Beatus Rhenanux” der 1888 In dem 
Briefwechsel des Beatus Rbenanus herausgegeben 
wurde. Da der Brief leider nicht datiert ist, so 
schwankt Wegele über das ‚Jahr dieser Berufung. 
Er deukt an das Jahr 1525, schließt aber seine 
Brörterungen mit. der Bemerkung: „Doch sind 
das alles nur Vermutungen, die einer besseren Eir- 

















| Klärung gerne Platz machen“. 
Ich glanbe eine solche bessere Erklärung mit 
In 


annähernder Sicherheit jetzt geben zu kinnen. 
dem Briefe Butzers (Horawitz und Hartfell 
Briefwechsel 8. 327) wind gesagt, daß die „pr 
fecti scholarum nostrarum“ d. h. der Straßburger 
Schulen Aventin einen jährlichen Gehalt 
60 Gulden zugesichert haben. Mit den „prac- 
fecti scholarum Köunen aber nur die sogenannten 
Scholarchen oder Schalherren Straßburgs gem 
sein. Nun wurde aber diese aus drei Mitglicdern 
bestehende Schulkommission orst im Jahre 1528 
eingesetzt. Vgl. K. Engel, Das Schulwesen 
Straßburg etc. 8. 46 (Straßburger Progr. 1886.) 
Alsbald machtensich die Schulherren ande Wiede 
(richtung des Schulwesens der Reichsstadt, das 
unter den Stürmen der letzten Tahre schwer 
liten hatte, und unter den berufenen Lehrern w 
‚ auch Aventiu, der freilich nieht annahm. „Unser 
Rat“, heißt es in einer dayon handelnden Schrift 
von Otto Braunfels, „hat im verflossenen Jalı 






































(1528) öffentliche Schulen eingerichtet, Besoldung 
| und Lohn gegeben, von allenthalben her g; 
lehrte Männer berufen, um den Augend- 
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unterricht zu leiten, lateinische, griechi- 
sche, hebräische Vorlesungen zu halten“ 
(el. Engel 8.46). Die Wahrscheinlichkeit dafür, 
daß wir die Berufung Avcntius in das Jahr 1529 
zu setzen haben, wird dadurch noch verstärkt, dal 
in einer Nachschrift des fraglichen Briefes ein 
bevorstehender Reichstag erwähnt wird, was der 
Reichstag von Spoier 1520 sein würde 
Weshalb hat aber Aventin nicht angenommen 
elleicht war ilın der Gehalt zu klein, vielleicht 
wollte er auch damals nicht allzuweit von Bayern 
wer, dessen „Annalen“ er um diese Zeit noch nicht 
abgeschlossen hatte, 


Heidelberg. 

















Karl Hartfelder 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 





Archüologlschsepl 
Österreich. XII, No. 2. 
(129) A. v. Domnszewakl, 
Moesia superior und dor illyrische Grenzzoll, 
Nicht an der Drias, wie fast allgemein angenommen, 
sondern. beträchtlich weiter ostwärte, zwischen dem 
genannten Fluß und der serbischen Morava liegt die 
Grenze anischen Dalmatien und Möslon; denn der 
„Drinus*, auf welchen sich die falsche Annahme 
stützt, ist nicht die bosnische Drina, sondern die 
albanesische; letztere berührt allerdings den Süd- 
westwiukel der müsischen Provinz, Durch die falsche 
Vorstellung der Alten über die Lage des Adtintischen 
Meeres (Richtung son Ost nach West!) sind sämtliche 
Greuzbestimmungen verschoben worden, die Driua 
yon Süden wach Osten und Möslen von Osten nach 
Norden gerückt. Mit dieser Korrektur bestehen die 
30 schr angefochteuen Grenrberlimmungen des Plole 
mäus zu Recht. — (161) Löhr, Achills Auszug 
aus Skyros. Verf. ist der Überzeugung, dad Achille 
Gestalt mit Natursynibolik nichts zu Ihan bat, am 
wenigsten nit einem Stromgott, sondern daß sie wenn 
irgend eine gerade zu den unmittelbar menschlichen 
der griechischen Sage gehört; er kann in Achill nur 
den Uleros von Volksstämmen schen, deren Phantasie 
von ihrer natürlichen Umgebung (Meeresküste, Flub- 
Iäufe) boeivfult war. Die in den Kyprien zutage 
Wretendo Sage von Skyros hat wenschlich- tragischen 
Boden; wenn Thetis Achill seinem Geschick entzichen 
wÜL, 50 geschicht nur das, was die griechische 
so oft schildert, dad, was vom meuschlichen Willen 
vermieden werden wollte, nur in gesteigerten Konlikt 
herbeigeführt. wird. — (186) W. Kubltschek, Der 
Einfall der Kostohoker in Griechenland und 
die Abfassungszeit der Periegese des Pau 


‚hische Mittellungen ans 


Die Grenzen von 






























































sanias. Eines der wenigen zeitgendssischen Ereignisse. 
deren Pansanias gedenkt, ist der Einfall der sarma- 
schen Räuber (Kostoboker). In der beirefeuden 
Stelle wird das Ereignis unter die Statthalterschaft 
eines Kurs (Clemens) gesetzt; für die da 
halterschaft dieses Mannes orgiebt sich di 














tigen Kriegsbegebenheiten wird das Datum 
des Einfalls vor das Jahr 175 gerückt, weshalb das 
betreffende 10, Buch des Pausanlas nach 175 ge- 
schtieben sein muß. Da wir fernor aus der mit Datum 
verschenen Erwühnung der Abführung einer Kolom 
'b Korioth bestimmt wissen, daß das 5. Buch im 
Jahre 174 geschrieben worden ist, so erhalteu wir 
für die Abfassungszeit der Bücher 5—10 die Jahre 
174 bie etwa 177. Für die Bücher vor dem 
mangelt ein derartiger Anhaltspunkt. Wenn wi 
übrigens schen, daD vier starke Bücher V— VIIL in 
Zeit von höchstens zwei Jahren vollendet sind, so ist 
für die drei Bücher IL-IV (denn das 1. wird als be- 
reits früher herausgegeben genanut) die Frist von 
einem Jahre wobl nicht zu kurz, wonach die ganz 
Periegese (I_ ausgeschlossen) wahrscheinlich von 173. 
bis 177 abgefat wurde. — Andere Beiträge registrieren 
das neuhinzugekomneue Inschriftenmaterial aus Öster- 
reich-Ungarn und den Balkanlinder. 






























Baltottino dolla commissione arch. di Roma. 
AVIIL, No. 2. 

(185) E. Petersen, II Diadumeno di Policleto. 
Mit Taf. XI u. NIL. Studio über die Repliken dieses 
Statuentgpus. Die römischen Athletenstatuen, zum 
größten Teil in geringer Entfernung von einander 
gefunden, zeigen in der Behandlung soviel Gemein- 
schaftlichen, doß sie ursprünglich wohl auch samt dem 
Doryphorus zusammen gehörten, — (194) L. Canta- 
reill, La Lex de imperio Vespasiano. Diese 
berühmte Bronzetafel hat bekanntlich schon Cola da 
Rienl übersetzt und in einer seiner Reden an das 
Volk von Rom politisch vorwortet, wobei er den Aus- 
druck pomerium mit pomariım verwechselte, das 
Imperium demnach auf ganz Italien ausdehnte. Diese 
Auslegung war jedoch schon vor Cola da Rienzi 
beliebt, auch Dante verwendet dieselbe. — (209) 
. Tomassettl, La epigrafo del tempio dei 
Castori. Das Fpigrph besteht bIoß aus einem 
halben T und einem viertel O oder C. Aus den 
Texteu der Zeitgenowen restituiert Tomassetti die 
Dedikation, welche an dem betreffenden Tempel un- 
gebracht war, wie folgt: Polluci et Castori, Ti. Julius 
Aug. J. diei m. Cacsar Claudianus Germ., pont. cos Ih, 
np. Ih ori, por VL, ct Nero Claudius Ti. 5. Drusus 
Germ, augur, cos. inp, d. dı de manubür, 
































1605 [80.50] 
Wochenschriften. 
Litterarlsches Centralblatt. No. #3. 
&ier) U. Shateldakie, Knst 1 Dimsnunt 








“Die anregende Abhandlung ist gecignet, 
mäoehe falche Vorstellung Über die neugriechische 
icho zu beseitigen; sie hat auch für jeden Kenner 
des Altgriechischen Interesse. Das Verständnis des 
hens iet auch dem des Neugrlechlsehen Un- 
kaum sonderlich erschwert. A. TI. 
jeren. Uneutschiedone 
Anzeige von (1692) R. Kekulß, Bronze- 
Statue des Idottoo, "Anzehend dugestlt; amss 
inehr hätte a. a. der allzu puistische Ausdruck „An- 
merker zu Wiockelmana" vermieden werden sollen" 
Ad, A. 
Deutsche Litteraturzeitung, No. 47. 
(ATI). Brugsch, Roligion der alten Ägypter, 
1. Pietchmann Yühmt die uurergleichliehe Denkmälı 
könntvis des Verf. und seine von bewunderaswärdigem 

















kupdige 
Gast) I. Kopstzky, Die 7 

















.. —" (1720) 0. Ribbeck, Römische 
Dichtung, II. Vollauf zustimmende Anzeige son 
WM, Hertz; “Schilderungen von untrüglicher Wahr- 
haftigkeit und packender Lebendigkeit. 
Deutsche Litteraturzeltung. No. 48. 
. Sigwart, Ein Colleriun logieum 
“Anschauliches Bild von der 











gesamten Art des akademischen Unterrichts jener 
Zeiv. 


.R. Eucken. — (1751) C, Deintzko, Iustruk- 
für die Ordnung des Zeitelkatalogs der 
liothek zu Breslau. ‘Vom höchsten 










Degen. = (125%) D. Mhorolanon) 
"Die Biographie enthält neben vielem un! 
nützen Ballast mauchen Aneichende" £. Hz 

(1768) €. Wachsmulh, Die Stadt Athen im Alter. 
Nu. Lig eürert I sine Reis en Reihe 
von streitigen Punkten zur Topographie. (1768) 
He Finger. Die Besitzklagen des römischen 
Rechts, "Mit jugendlicher Lebhaftigkeit und jugend- 

ir Kühuheit geschrieben, Hätte. 


ieuo phllologische Rundschau. No. 24. 
(56%) I. Strack, Wörterbuch zu Nenophons 
Anabasie. Die Kıitik von R. Hansen enthält viele 
Desiderata. — (31%) Cornelii Nepotis vitae von 
A. Wolduer; Joh. Schmidt, Kommentar zu Cor- 
melius Nepos; E. Schäfer, Nepos-Vokabular 
Weidners säubernde Bearbeitung Bicht kunsequcat 
durchgeführt. E Köhler. Auch au den heiden anderen 
Werkehen hat Ref. mancherlci auszusetzen. — (375) 
Lactautii opera rc. Brandt cı Laubmann. Im 
ganzen mit Anerkennung besprochen, im einzelnen 
mit vielen texikritischen Bemerkungen begleitet von 
+ — (82) W. Goodnin, Syntax of the Grock 
yerb, “Zurerlässiger Führer durch die griechische, 
Syntax; enthält elae Fülle von Belehrung und An 
geaung". ).Sitzlr. — (388) 3. Hauler, Lateinische 
Syntaxaufgaben; € Wezel 

Krieg, Übungebuch. "Erst 
Anrprüchen nicht gerecht w 

= (359) Osthoff und Drugm E 
Studien. Nur wenig koutrorers gehaltene Kritik 
von Fr. Sulz 
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(Griechische Relsebücher. 
(Schluß aus No. 40.) 


9) 3.R. Mahaly, Grcck pictures drann with pen 
a Bene Lid It De reine rad 





arten Ani gro Fr. 
wartungen: opulenter Einband, schönes Papler, großer, 
Sconer Drucke Öoierchntt!” Aber auch bier alıt 
der Leser sei’ Schicksal gleich bei der brillant ge- 
cren Titeleignette: Die Akropolis von 

SO. geschen trägt noch den Frankenturm, das Dio- 
nysostheater scheint noch nicht ausgegraben, im 
Vordergrund da helaschs Fa nit oem Bra 
wagen, die geradezu auf den Iymeitus Mionufüchrrn 
Zu wollen nchelnen, Das erste Laudschaftbiid ist 
Jedentlle eine eaptatio benevolentia für die Öriechen. 
"a stellt in einer Manier, wie Dore sie licht, unkları 
verwaschen, neblig, die Sind! Janina dar und trägt 
de Ünterschtit, "az, eapitas ef Erirn, one ot 
{hi places ceded_ to Oreece by the Berlin Trealy. 
Weon das wahr wäre! Wie würden sich die Hellenen 
freuen! In diesem Werke sind eine große Anzahl 
Bilder gegeben, jedoch cin eror Teil nach sehr 
mäligen, ja schlechten Vorlagen. Wie sind wir doch 
in der Darstellung der Vedute heutzutage 
ter unseren Voroltern in den ersten drei 









































blieben. Die Photagra 
geschadet und hat ° 
Öebiete verdrängt, wo. gerade jene nicht immer 
ine sollen Bat erben Kat, Sant. 
ich det die Übertragung der Plotograpblschen Platte 
zum Druck bei Landschaften noch nieht wllie 
langen. Trotzden aber ist die rähere Sorgfalt D 
Hirzelaste io der Aufsahmo einer Landechaft vorloren 
gerangens die Posie der Aufassung und dio Wahl der 
Stiege, die in Staart und Revell so anzicht, 
von vera herein bei der Pholoeraphie ausgeschln 
Kino Meng wagerechter und senkrechter Bieiche be- 
deutet im heutigen Wolsschnit eine Stadt, wilkäiche 
Schattenmassen treten an die Stelle früher sorgälig 
anspefährter Linien! Kin gut Da der Bilder unseren 
Buches muß einem Dort nachahmenden Werke ent: 
nomtaen seo. 3o das Kaste Sul in Epirun (8,8), 

Hits, Wolken, Hogen ausstfiert. Andere Bilder 
{oral falsch, z. 3. 8. 27 die Rufsen des alten 
hen Tempels von Köriotk. Hier sicht ra aus 
als stönde er aut boheın Meeresbord; in Wirklichkeit 
aber lat er mitten Im Lande, und die Küste scokt 

8-3 Kilometer laag gaur lanscam zum Mes, 
gut sd eigentlich uur 9. 38 der Tempel 
von Pästum, 9. 30 das Kloster Diphui_ bei Allen 
(fies Dil, totschieden {ren nach phologtaphischer 
Vorlage, sicht vor allen anderen hetsor), 8. 107 die 
Kirche des b. Theodor in Athen, 8. 193 der Lankada- 
0, 3,216. dio Meteorahister: vortrelich 8 200 
Kasytena, das Felacouee, alleaallı uoch 8. 121 der 
Barnab Ind S. 219 der Olymp. Weige wirkliche 
Federzeiehmongen geben gute Tiachtenbilder, Einige 
der Rekoustraktioren sind geraderu unglaublich, ao 

wanna he Armen 107 

ustenpels von Olympla, Weichen 
Publikum der Verl, sic vorstelt, ist zieht klar: so 
wogeichmäig it öe Behandlung! So erscheint 2, D 
8.151 ein Plan vom Theater und Stadium von Sikyon, 
wühreud sonst kein einziger Plan vorkommt 
Sol aleo dieser? no unverständlich It 8. 308 die 
Darstellung des Styz. 

Gerade, der Engländer hätte Grund yehabt, vor 
zügliche Bilder, weiche seine eigenen Landsleute 
zeichneten, aufzänchmen, auch darum, weil das Buch 
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im Verlage der Religious Tract Society erschien, 
Lebhaft babe ich mir oft gewünscht, aus Stuart und 
Kevett das Bild zu besitzen, welches den Kloster- 
ferien der fraussischen Mencho am Denkmal ds 
‚yeikrates darstellt! Ein friedlicher. gut bebanter zeigt Mahafly wo 
Garten, in der Ecko eingemauert das leldendenkmal, ; Gelübl, wenn er 
und angeklebt eine blühende Laube, in welcher welt. ‘embra&o upon their canvas this southern Norway, 
vergessen in frommern Gebet ein Münch sitıt. Eine | this marine Switzerland, this fairest and most fas- 
Auswahl griechischer Landschaftsbilder aus den ersten | cinating of all tho countries in Europe. Cr. B. 

Ö—— er 







Brang griech 





16 den Malern sagt, sie sollten 














Litterarische Anzeigen. 


‚Soeben ist erschienen und durch die Buchhandlung von 8. Cal 
Gong Ba 0, Une nr Lan DL been © oo | Voß Kn Georg Beinen in Berl 
Schlesische Heidenschanzen, | Inseriptiones: 
ihre Erbauer und die Handelsstrassen der Alten. | Graecae Italiae et Siciliae 
Ein Beitrag zur deutschen Vorgeschichte | Anh Bee 
Er Hispaniae Britanniae 
Oscar Vug. 
Verfaser von „Die Schansen in essen.“ 
—— 2 Bünde mit 18 Skizzen und einer Kartı 
Preis gch. 1D Mark, ge. 11 Mark. 


ten! Art umfaßt das gaate Oi der deutschen vorgechicht | Prei 
iehen Forschung, und, beleuchtet. die Verhällse der Uze —— 7 
sammenbange mit den er frühesten geschietlichen Zeit. | Verlag von 8,Calvary & Co. Berlin W 


Fostgeschenke für Philologen und Archäologen , Der attische Prozess. 





















Georgius Kabel. 
90 Mark. 














is dem Verlage van S. CALVARY & Co, Berlin W. Eine gekrönle Preisscrift 
Orellis klassische Ausgaben lateinischer Schriftsteller. | M.ut.E Meieru 6, Fr-Schömann. 
Giceronis Insertptionum Latinarum Neu bearbeitet 





1. H. LIPSIUS. 


Opera guae supersant omnia 


ditio altera emendatior, 3 voll, accsäit wol, I 





| 
amplissima collectiv. | 











1. Gas. Oel, Gar Baitrus 3 vl, Lex PA. SOR) 82. Preis: 20 Mark. 
$ Volumina Lex-st. (67 M. 10.Pf.) &9 Mark, Horatius I 
or Di Ekennrstheoie dr Soa 






















B. Scholla. M. Talli_Cieeronis car Stein, 
oliastae. 2 voll, 24 M. Gullelmus Hirschfeld« Dr. Ludwig Ste 
€. Onomanticon. Ogonastican Tul- So u 
Hauum. 1.6 Orellluset, Volumen Alterum, ‚er Pllosn 
h (ia, Bil, Dein hrainun) | Voran weht: 
es get Umriss 
Opern es, Fasc. 1-; Geschichte der griechischen 
ad dem Codicum Meliocorum °„„D07, 3; Band erscheiat in Li Erkenntnistheorie 
a un eat sungen & 10 lesen. Slekrpline bis auf Artstetelen. 
ab Jo. preis der Lieferung während des 1.382 8. 18 
u samen Erschinens SAL, Apäter OA, Dea VI u. 382 5. IS M. 
eeerorumgue. optimeram Iibrerum |Subekribenten ds & Bandes B 
Vol. 1. Annalium ab excessu divi Epistula 


‚Augusti que supersunt ad Adem 
odieum Medieeorum., 16 M. — 
Vol, IT. Germania. Dialogus de 


Sapphus ad Phaonem. 


Apparata erilico instracta, commen- 





zditiomem minorem soxtam post 














ibus. Agricola, Misto- "ib. Georglum Baiterum tarıo ilustrata et Oridio vindicata. 
ülteram euraserunt ea: Seren 
11. Schweizer-Sidier, G. Andresen,  Guilelmus Hirschfelder. 8 Vries. 
& Meiser. Yasc, 1-8. 21 M, 2 vol. 8. 9 M. 1X, 155 8. gr. 8. 4 Mark 50 Pi. 
Verlag von 3. Calrarp & Co.In Marin. = Drack, der Berliner oehöraskere Ak Ihn 
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‚Abonnements- Erneuerung. 

Damit bei Beginn des neuen Jahrgangs keine Unterbrechung in der regel- 
mässigen Zusendung eintrete, bitten wir um gefällige umgehende Erneuerung des 
Abonnements für 1891 bei den Buchhändlern und Postimtern Bei Vorausbestellung 
auf den ganzen Jahrgang liefern wir die Bibliotheca philologica elassica (Einzel- 
preis 6 Mark) gratis. Neu eintretende Abonnenten erhalten das vollständige Exemplar 
der Wochenschrift 1881-1800 (Ladenpreis 213 Mark) zum ermässigten Preise von 




















140 Hark. 
BERLIN W. Verlag von $. Calvary & Co. 
Hälfslchrer Dr. Wende In Breslau (Zwinger), Wend 
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PERS Brieg, Dr. Kalkoft ia Aschereleben, Dr. Schüler in 
Das nie dor bu Von’anhn 1610 | Mich, De Otte von Prieieorg Role tu Posen 





M. Schütz, Sophokleische Studien (Weckleic) 1613 
W. Kahl, Demekritstudien. 1. (. Lortziag) 1616 
A, Beckmann, Nam Plato artefactorum ideas. 





























(Gebrerinnenseminar). 
Auszeichnungen. 

Vom Französ, Gymn. zu Berlin erhielten Direktor 

Dr. Schulze uod Piof, Arendt den roten Adlororden 

den Adlor des Hoben- 





Prof. Dr. Marı 




















atatuerit IK. Troo). 1018 
N re a | a "oymonlam ca Berka wurde zum Bi: 
Ms Dun Dal Tea book II (R. Ehwald) 1624 | 7 en 
Mae 1, At dppnena ke eısor ernannt. 

ir 1888 (hr. 83» 1026 
Baumeltr "Bldrhete au dem eich. nd 1 | 

om, Altertom für Schüler (Chr. B}.. . 1697 | 
©. Varrentapp, Johannes Schale und das 

höhere, preußische Unterrietsresen. in. 

are 1629 | Dr. C. W. Nanek, Gymuasisläirckter a. D. in 
Königeborg NA, 2. Nov, 18.4. — Dr. Schulz 
 errespondane hlligan. SIV, ,, | Obelehresn Gl, — Dr Sen, Oerihrr ia Re 

No. 5.6. 22021685 | bag, — Dr. Nutacher, Öberehrer in Arc 
Bailetin monumental, VI, 1. . 222 1086 

1697 | Das alto Hokatompodon auf der Barg von Allen, 


Wochensohrlften: Revue crilique No.48 . . 






Mittellungen über Versammlung Im Acheloy üpyeohszwiv vom Juni veröffentlicht 
Fe a a a ae riet 
Literarische Anzeigen. . » 2... | polis, Es sind zwei Inschriften: die eine nur in sehr 








Personalien. 
Ernennungen. 

Au Gymnasien ete. Dr. Latsch, Oberlchrer ja 
Elberfeld, zum Direktor des Gymn. in Kreuznach, — 
Zu Öberlehreru befrdert: Dr. 0. Qlthllng ia Licg- 
nitz (Städt. Gymn.), Dr. Schäfer in Aachen und Dr. 
Unger in Köln. -- Versetat: Dr. Üasdtko von Salc- 
wedel nach Schweiz und Dr. Dreucker von Trarbach 
mach Nouvied, — Als ord, Lehrer angestellt die 











zahlreichen, leider nicht zusamunsetzbaren Stückchen 
gefunden, geben wir eben darum hier nicht; auch 
die hier" mitgeteilte ist kunstroll aus einer groln 
Menge von Fragmenten von Lolling zusammgesetat, 
Die Inschrift lt in zierlichen Buchstaben so sorgRllig. 
eingehauen, dab Lolling, dieser geaaue Kenner 
griechischer Inschriften, sie für die schönste aller 
Srhaltenen erklärt. Die’einzeloen Stücke wurden auf 
der ganzen Burg verstreut, zum Teil in den tiefsten 
Schichten des Perserschutiss gefanden, gehüren also 
schon aus diesem Grunde iu die Zeit vor 480, Beide 
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Platten waren aus parlschen Marmor, dio Buchstaben. 
höhe ca. 0,022 bei den größeren, 0,016 bei den 
runden und kleineren. Reste von roter Farbe sind 
in ihoen erhalten. Loiliog vermutet, daß die beiden, 
als Gegenstücke zueinander gehörigen Inschriften au 
der Innenseite der aüdlichen Ante am Osteingange, 
des alten Tempels aufgestellt waren. Die besser 
erhaltene Jautet: 
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Diego Inschriften hat Kalt 








in der Athona von 
ie veröffentlicht und 








Aut. 
unter dem Namen za: erh 
ie, Bhe mau den von Dörpeld eutdeckitn all 
Tempel zwischen Parlbenon und Erecheion kannte, 
glaubte z.B. L. Bol, der von Loliog uach Gebühr 
rübnte, auberordeilich verdieustrele Mann, dab 
Ser yon de Beer verbranate Teppe ah, der 
tele den heuligen Parthenen gelegen habe, und hielt 
die Pundsmenter di ir heut d6m ae Tolındeen 
Hau den Kinoo’ zschreben, für den Unterbau dee 
allen Heigtums. Heute berichen wir notwendig den 
Namen anf den ncuentdeekten Yau. Kr it auf dem 
on uns (1800, No.9, Sp. 1133 0) mitgt 

der Akropolis deutlich abgebildet, auch mit 
Inneren Gemächern, den einer. 














| Dicht die chryselephantioe Statue des Ph 


Dieser Tempel war das von Herodot erwähnte 
pi, wurde von don Persorn verbrannt, wobei es sich 
nur um das Daelı und vielleicht vorhanden gewesene 
Holzstulen, gehandelt haben kann, und nach ihrem 
Abzuge wieder soweit restauriert, daß er zu Kult- 
bedürfaissen und als Schatzhaus wieder dienen konnte. 

| Bald_aber wurde auch ein Ersatzbau beschlossen, 





von Kimon begonoen, von Perikles unter Verwerfung 
der Kimonischen Anflnge vergrößert ausgeführt. Der 
ito Tempel blieb stehen — wio lange freilich ist 





Rabe, Hatte aber, 20 folgert 
cin '5 erisberender Tempe. den Namen 
ompeden, 83 kan unmöglich derstibo_ Nanıe 
Tel des daneben neuerbaufen Parchenens be- 








1 Me 





ar Dez er art 


el alleröioee 

fe (gl, über 

"Stellen bei Jaho-Michaei, Akropol, 
\ 8IR üben dnadrhiuec 8. 18) 

Wer man den obigen Satz Loliage engiebt, mal 

| auch die Folgerungen zugeben: 1) Wenn i den 

Sehatzverzeichrissen von Hekatompeden die Rede it 





"| 50 ist nicht ein Teil des Parthenons gemeint, sondern 


der Teiaarrte all Tempel, 9) des Az, wecheı 
3 im Metalompeios behndich Bricht 





in anderes, in dem alten Tempel gestifistes’ 
mit Bathron, Aspis und Nike, von dem wir aber 
sonst keine Kunde haben. An diesen beiden Punkten 
wird wohl der Hebel eingesetzt werden, um di 

Theorie zu erschüttern. Curtius bat bereits 
Novembersitzung dor Berlinor Archäologischen Ge- 














* | sellschaft seino abeichendo Meinung ausgesprochen 


(El, un, Sp. 160 1}. Wir haben von Löliage Ab 

adtung ur eine Skire gngeben — sie sathält 

\ 2. B. noch eine Geschichte der athonischen Kassen- 

Torwaltung — und müssen darum für genauere Unter- 
suchung auf sio selbst verweisen. 


| Neuer Mithrasfand in Baden, 





| _ Ende August 1890 ward zu Baden-Baden in der 
| nächsten Umgebung des @roßherzogl. Franz Friedrichs- 
bades beim Ausgraben der Fundamente eines alten 


‚ THauses eine Bronzestatuette gefunden. Herr Dr. 6. A. 
| Müller in München teilt uns darüber it: Die Figur 
ca. 16 cm hach; cin bartloser junger Maun, ganz 
| nackt, (a mit der abwärla gestreckien rechte and 











eine tekige, stehende Platte, während er die linke 


SECVRD! 
Schlange abgebildet, In der ersten Ze 
een Mithran 
fund in Baden (Heidelberger Phloogenversamm 
1825) Ande sich dieselbe Inachiß aut einer Bronze: 

| Statmete mit Schild und Schlange aus Neu. 
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| 
1. Rezensionen und Anzeigen. 


Hermann Schütz, Sophokleische Studien. Kri- 
fisch-ezegetische Untersuchungen der schwierigeren 
Stellen in den Tragddion des Sophokles. Potsdam 
1890, A. Stein. 450 8.8, 6 M. 

Der Eindruck, welchen ich bei der Lektüre 
dieses Buches gewonnen habe, ist kein besonders 
günstiger, obwohl sich manche gute Bemerkung, 
weiche die handschriftlichen Lesarten rechtfertigt 
oder eine Fmendation vertritt oder den Sim auf- 
klärt, und auch manche brauchbare Konjektur 
darin findet. Das Gute wird durch Irrtümer, Miß- 
verständnisse, verkehrte Urteile ganz überdeckt, | 
sodaß man in Gefahr kommt, vor Unmut den | 
Blick für das Gute zu verschließen. Der Verf. | 
spricht öfter von willkürlichen und unannehmbaren | 
Änderungen, ändert aber selbst Al. 360 zaupkwor 
in sposröiav, was „filr die Korroptel am ver- 
ständlichsten“ sein sol, sotzt 0. K. 306 7Auxd für 


















Bpadöz. 391 Ar für mu, 674 Urobünn für Ankyauna, 
704 Busdahos Mir amwaieer, 1371 A für 
1492 äraf für war und Dr für ei, EL 189 oe 








herataı abe abyais für ob yonıs obee Asalsı, 1007 | 
along für Davıd,, Phil. 1163 Akyas xir für aölasıon 

wa. Nach der Ansicht des Verfassers. „wider- 
spricht es einer richtigen Methode“, Al. OT1 päygıs 
05 wuyobs sim zob nitu Deod zu streichen. Der 
Vers ist nach eis dat ungeschickt und durch niyps | 
«5 wird. die Interpolation bestätigt. Aber piyp | 
soll ane Erz entstanden und ob zugefügt worden | 
sein. Für x%yoa wird dann To (1) geschrieben. | 
Das ist des Verfassers richtige Methode. Irgendwo 
im Buche ist vom Porsonschen Gesetze die Rede; 
trotzdem lautet der Ausgang eines verbesserten 
"Trimeters (0. K. 85) tüv Adfov Zxgpdom. Einen 
Vers durch Änderung der Cisur zu berauben, hat 
der Verf. keine Schen (0. K. 480 103 oda zn. 
päras: Phil. 1395 &6 Pier inet zör ubv Adyor 
Wu, at öl, EL 114 durch Einfügung von ad zobr 
@lltrras). 0. K. 1098 soll zpostmmopdvas der Aus- 
ang des Versen, =pos also lang sein. Der net- 
geschaffene Hiatus 03° ab 4.0. K. 692 wird mit 
Envloserau ebl. 689 gerechtfertigt, worin doch die 
letzte Silbe vor einem Vokal verkürzt wird. Ohne 
Bedenken wird in ävepuv O. K. 1571 dio erste 
Sübe als kurz angenommen: die bei den Tragikern 
ion des « in Zi hat der 
790 dem Boten, der eine derbe Sprache 
führt, absichtlich gestattet. Die Wortstellung 
macht dem Verf. keine Schwierigkeit. 0. R. 1383 
schreibt er <öv Eudeov (mit Badham) garive' dvd 
































ou wat yhroue und verbindet ävkyrov yevanc, was 
einen qualitativen Gen. vorstellen sol. Vgl. & 233 1. 
und 376 f. Phil. 1140 wird sb ydv eb mov elneiv 
interpretiert: +3 adv äbraov ebloyeiv. Das Gramma- 
sche gehört überhaupt zu den schwächsten Seiten 
des Buches, Ai. 812 Inntet jetzt ak Blvar 
dig Av di areöden Davelv und darin steht Bedaveas 
& für &iv Owner! Der Grampatik und dem 
Sion wird in gleicher Weise übel mitgespielt durch 
ah oBöanös nepnänede 0. T. 49 oder ebd. 128 
durch die Erklärung „indem ich abwarte den 
letzten Tag zu schen, preise ich niemanden glück- 
lich“, bei welcher eo Zriemonöv für Emvanedres 
heißen müßte. Für 0. K. 268 und Ant. 884 wird 
die Form ygel 7 in Schutz genommen. Man lese 
den eısten Vors und vernehme von dem Vorf,, daß 
der Optativ eigentlich hier gegen die Regel ist 
und in den Gedanken etwas Schlefes bringt. 








| Übrigens heißt ypeisc ‚arm, bedürftig“ bei den 





Tragikern, nicht „nützlich®. 0. K. 1050 soll 
sie einen objektiven Gen. bei sich haben (iv, 
„Schweigen übor die Mysterien*). Ich habe zu 
©. T. 1200 Beispiele solcher gegenständlichen Sub- 
stantisa angeführt, welche einen objektiven Gen. 
regieren: wöptes, Ay, avnpov. Es ist klar, daß 
köe sich von diesen merklich unterscheidet und 














! nicht mit einem objektiven Gen. verbunden werden 


kann. 0. K. 333 wird dio Iesart Mas ver“ 
teidigt: „auch mit Nachrichten als Selbstbotin“, 
Dieses Abyas soll dem vorhergehenden kausalen 
Dativ aödeıs („aus Sehnsucht“) „parallel stehen“! 
Nichts kann angenfälliger sein, als daß derSchreiber 
der Handschrift nach zöhız: unwillkürlich al Asrus. 
schrieb, dann aber seinon Fehler merkterund vor- 
besserte (jun). Es ist eh ganz verkehrtes Ver- 
falıren, wenn man solche Verbesserungen der ersten 
Hand minder achtet als die erste Niederschrift. 
Auf gleiche Weise ist EL 1449 die Gowiähr von 
Hör dur ze qrktn geringer als von tüv Zuür 
fs grdeng, welches der Verf, wurichtig erklärt, 
und Ant. 486 ist Zummertipa, 604 Bbvanı, 
Trach. 92 röburro, 673 waDtv besser verbürgt als 
ünaymercipas, Brauer, mühe, Aafılr. Diesem 
Bagehv zu liebe verwandelt der Vorf. div in Su: 

und das soll methodische Kritik sein. 0. K. 71 
wird die Lesart geringerer Handschriften noch 
geschiitzt: „zu welchem Zwecke? um ihm eine 
Mitteilung zu machen oder ihn zu veranlassen, zu 
kommen?“ Dabei bleibt die Bedentung des voraus- 
gehenden znards unbeachtet. Und die Lesart des 
Ta pöhor ist mar eine Wiederholung aus dem vor- 
hergehenden Verse, noAdlv also augenscheinlich eine 
wertlos Korrektur. Einen tiefen Einblick in 
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Vorstellungen des Verfassers gewährt, 
8. 317 zu EI. 1396 lesen: „None vormarf‘Enie 
ala unnüitz und setzte dafür rt [vielmehr schrieb 
Neue dnt og’ Aye für Epufs ag’ Zdye korr. In Ente]. 
Daß nach den Scholien "Eguäg eine Glosso sei, kann 
man Schneidesrin nicht unbedingt zugeben. Das 
kann höchstens von der zugefügten Notiz im 
Schel. La gelten: "Epyis. Dagegen führt der byz 
Schol, "Eppfg a7 Zräre ausdrlicklich im Lemma 
an und Trikl. verbindet. ebenfalls 5 viög fg Mai 
"Eppe &yet spa.* So wird auch der Umstand, daß 
‚Thom. Mag. El. 1505 ausdrücklich anführt, als 
Boneis für die Echtheit des Verses ins Feld ge- 
führt. Der Grand für die vermeintliche „Ver- 
stüimmelung* des Schlusses der Trachin. soll darin 
Hiegen, daß die Himmelfahrt eines Heros, der 
soviel zum Wohle seiner Mitmenschen gethan und 
geduldet hatte, den Christen Anstoß erregte. Der 
Verf. ist überhaupt über vieles nicht unterrichtet 
und würde manche lange Ausführung gekürzt oder 
weggelassen haben, wenn or über die zumlichst- 
iegenden Ausgaben hinausgegangen wäre. Die 
Tage des attischen Demos Oie (0. K. 1060) 
wird nach Kieperts Atlas bestimmt! Überhaupt 
ist die Exegese ebenso schwach wie die Kritik 
Ant. 782 steht weiean von der „unvernlnfigen 
Tierwelt, soweit sie din Besitztum des Menschen 
ist“. Sind nicht auch die Vögel nnd die wilden 
Tiere diesem Fros unterthan? EI. 1485 f. soll 
2 ypbmo nöpdos gipo: heißen: „welchen 
Gewinn würde ein solcher Mensch von der Zeit 
bringen?*, Phil. 144 &ryana „Du willst den Ort 
in seinen Anßeren Umgebungen schen“. Nach der 
Herstellung von Ant. 351 Teer Arilerm Aug 
Argos Zozöe nei, reitet. der Mensch auf Stieren und 
legt er dem Rosse zum Reiten ein Joch um, 
0.K. 866 soll gar Zuger „sie die mir nichts war 
als mein Auge“ (von Antigone‘) bedenten, Ant. 601 
var ab vw gaula Dev züv vapcipur duR udns, 
„der letzte Sproß findet ein blutiges Grab“. Die 
epische Wendung äuef ze . . rtv als Nachsatz, 
chies Temporalsatzes ist dem Verfasser unbekannt; 
er stell 752—54 vor 750, sodaß man zuerst er- 
fährt, was Herakles auf dem Kenfüschen. Vor- 
gebirg gethan hat, dann erst, daß er dahin ge- 
‚kommen ist. Ganz verdorben wird auch die Stelle, 
©. K. 1418 f. durch die Umstellung 1422 1., 
1420 f, 1418 £, bloß weil der Verf, die klaren 
Worte si Bablhe, 5 rat, Bear Dupebabaı nicht. ver- 
stehen will. 

Kurz, es fnden sich in d 
mehr „widersprechende“ als 
danken, 


was wir 












































1 Buche ungleich 
neprechende Ge- 
wobei ich. „widersprochende“ in. dem 











Sinne fasse, welchen der Verf. 8. 86 feststellt: 
„Gedanken, denen widersprochen werden muß“. 
München. Wecklein. 


Wilhelm Kal, 
in Cicoros 
gramm des 





m okrit 
hlosophischen Sehriften,. Pr 
;ymn. zu Diedenhofen 1889. 288. 4. 


Seit dem Erscheinen von Useners musterhafter 
Sammlung der Fragmente Epikurs liegt die von 
den Kundigen Längst empfundene Unzulänglichkeit 
aller bisherigen Bearbeitungen der Bruchstücke 
griechischer Philosophen und Insbesondere der 
Mullachschen Zusammenstellung für jeden, der 
durch seine Studien auf die Quellen der griechischen 
Philosophie geführt wird, klar zu Tage. Vielleicht 
am fühlbarsten macht sich der Mangel einer er- 
schöpfenden und zuverlässigen Sammlung hinsicht- 
lieh der Bruchstlicke Demokrits geltend. Die 
Vorarbeiten sind freilich gerade für diesen Philo- 
sophen schwierig und zeitraubend. Es bedarf 
einer genauen quellenkritischen Darchmusterung 
der zahlreichen Schriftsteller, bei welchen Demo- 
kritisches sich vorfindet oder zu vermuten is. 
Einen Beitrag hierzu will der Verf. der vorliegen- 
den Abhandlung Uefern. Wenn er zunächst Ciceros 
plilosophische Schriften zum Gegenstand seiner 
Forschung gemacht hat, so verhehlt er sich keincs- 
wege, daD Cicero gerade in philosophischen Fragen 
ein wenig kompetenter Beurteiler und nur mit 
großer Vorsicht zu benutzen ist. Er glaubt aber 
nachweisen za können, daß die testimenia Demo- 
oritea dei diesem Autor größtenteils auf gute 
Quellen zurückgehen. Sehen wir zu, ob und wie | 
welt ihm dieser Nachweis gelungen ist. 

Kahl besitzt die erforderliche Ausrüstung zu 
einer solchen Arbeit: er beherrscht das Quellen- 
material und ist mit der neneren und neuesten 
Litteratur über Demokrit wie über Cicero wohl 
vertraut. Auch ist anzuerkennen, daß er in der 
Verwertung des Materials im großen und ganzes 
mit Sorgfalt und Umsicht zu Werke geht. Fr | 











hat es jedoch nicht überall verstanden, die Klippen 
zu vermeiden, dio derartigen Untersuchungen Jeicht | 
gefährlich werden: er berücksichtigt zu wenig die | 
Dürftigkeit der Überlieferung und gelangt da, ws 
or nicht bisher schon Bekanntes stützt oder cr 
gänzt, sondern wesentlich Neues vorzubringer 
ve 


neint, durch vorschnelle Schlußfolgerungen zt 
ichst zweifelhaften Ergebnissen. Dies zeigt si 
recht deutlich gleich im Beginn der Untersuchung 
an der Behandlung der Stellen, in denen Cicere 
auf Demokrits Leben Bezug nimmt. Darans dat 
Cie, de fin. V 86 sich auf Theophrast beruft 
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nachdem er kurz zuvor dessen Buch de beata 
vita angeführt hat, folgt für den Verf., daß Cie. 
‚oder vielmehr sein Gowähremann Antiochos „ohne 
Zweifel die ganze Stelle V 861. der genannten 
Schrift des Theophrast entnommen hat, und er 
findet diese Annahme bestätigt durch Allen v. h. 
IV 20, wo „ganz ähnliche Gedanken“, ebenfalls 
unter Berufung auf Theophrast, entwickelt werden. 
Dagegen ist einzuwenden: 1. Ällan stimmt nur 
darin mit Cie. überein, daß er Dem. sein väter- 
lieles Erbteil gering achten und weite Reisen 
unternehmen läßt; in bezug auf die niheren Einzol- 
heiten aber weicht er erhellich von jenem ab. 
2. Älian führt ans Theophr, nur den Anspruch 
an, Dem. habe auf seinen Reisen bessere Schätze 
gesammelt als Menelaos und Odysseus. Darans 
ergiebt sich keineswegs, daD auch der übrige Inhalt 
seines Berichtes auf Theophr. zurückgeht. 3. Das- 
selbe gilt von der Ciceronischen Stelle. Hier wird 
Theophr. nur zur Bekräftigung eluos Satzes über 
den wahren Wert der Philosophie eitiert. 4. In 
beiden Stellen finden sich einzelne Bemerkungen, 
dio überhaupt nicht aus Theophr. stammen können: 
wo die Erwähnung von Demokrits Selbstblendung bei 
Cicero und die Nachricht von Demokrits Reisen zu 
den indischen Weisen bei Älian, Fs sind dies Er- 
ichtungen einer späteren Zeit; s. K. selbst 8. 7 
über die Selbstblendang, Es bleibt also ganz un- 
gewi, ob Cie. und ÄI. bez. ihre Gewährsmänner, 
abgesehen von jenen beiden Citaten, irgend etwas, 
oder wieviel und was sle etwa aus Theophr. ge- 
schöpft haben. Auch darin kann ich dem Verf. 
nicht, beistimmen, daß er, durch cine graudlose 
Hypothese Hirzels vorleitet, die ursprüngliche 
Quelle unserer Kenntnis von Demokrits persön- 
lichen Verhältnissen in den eigenen Schriften des 
Abderiten, und zwar vornehmlich, vielleicht auch 
ausschließlich in der Schrift wapt söhunfne zu er- 
kennen glaubt. Es ist dies eine ganz unsichere, 
ja unwohrscheinliche Vermutung, was ich an andrer 
Stelle darzuthun gedenke. Wenn K. sich hin- 
sichtlich der Reisen Demokrits auf das auto- 
biographische Fragment bei Clemens Strom. 1 
357 P. = fr. var. ang. 6 Mall. bezieht, so kann 
ich hier nur wiederholen, was ich bereits „Über 
die ethischen Fragmente Demokrits“ 8. 6 ansge- 
sprochen habe, daß die Echtheit dieses Bruch- 
sticks schr fraglich erscheint. — Tst der Tiieo 
phrastische Ursprung der biographischen Notizen 
bei Cic. unerwiesen, so sind wir umso weniger 
berechtigt, mit K. einige andere Stellen ansd. in. V, 
wo Domekrits eöDypa ernähnt wird, aber ohne 
jede Nennung Theophrasts, auf letzteren zurlick- 




















zuführen. Es muß überhaupt dahingestellt bleiben, 
ob Theophr. Demokrits Schrift +. eöbunfne gekannt, 
oder wenn er sio gukannt, ob or sie benutzt at. 
Sichere Spuren von ethischer Schriftstellerei Demo- 
krits zeigen eich nicht vor dem 1. vorchristlichen 
Jahrhundert. 8. meine angef. Abhandlung 8. 27. 

Auf festerem Boden steht. der Verf. im zweiten 
Teile der Untersuchung, wo er sich mit den anf 
Demokrits Physik sich beziehenden Stellen be- 
schäftigt. Nachdem Diels die Theophrastische 
Sammlung der zuaxal 2a als Quelle der aus- 
führlichen Berichte über die Lelrmelnungen der 
alten Philosophen in Ciceros Academ. und de nat. 
deor. erwiesen hat, liegt es nahe, auch an anderen 
Cieeronischen Stellen dieselbe Quelle anzunehmen. 
K. hat nun durch genaue Vergleichung der Dar- 
stellung Ciceros und namentlich der einzelnen von 
ihm gebrauchten Ausdrücke mit unserer sonstigen 
Überlieferung wahrscheinlich gemacht, daD überall, 
wo Physisches von Dem. erwähnt wird, Ciceros 
Gewühremänner, Antiochos, Kleitomachor u. &., 
aus Theophrast, wenn nicht direkt, doch. durch 
Vermittelung der sogen. vetusta placita geschöpft 
haben. Unsero Kenntnis der Physik: Domokrits 
freilich wird nur unbedentend durch dieso Beiträge 
gefördert. Der ganze Gewinn beschränkt sich aof 
cin paar Kleinigkeiten, die sich überdies als Kon- 
sequenzen aus bekannten Lehreützen des Plllo- 
sophen von selbst ergeben. 

Die noch ausstehenden Cicerostellen sollen in 
einer Fortsetzung dieser Abhandlung besprochen 
werden. Wir hoffen, daß der Verf. nach Er- 
Nedigung Ciceros sich au die Bearbeitung anderer, 
für die Demokritforschung. ertragreicherer Autoren 
machen wird, 

Von Druckfehtern sind dem Ref. außer einigen 
leicht zu verbensornden aufgefallen: 8.19 7.4 v.n.: 
priusguan st. priüsque und 8, 207. 1: des draus: 
st. der är. Auch ist überall epikureisch st. opi- 
kuräisch zu setzen. 

Berlin. 




















F. Lortzing. 


Aug. Beckmann, Num Plato artefsctorum ideas 
statuorit. Dissertation. Bonn 1889, 36 8. gr. 8. 


To die Klare Platonische Tehre, »o legt der 
Verf. in der Einleitung dar, sei dudurch viel Ver- 
wirrüng hineingetragen, daß man sie nach. der 
Rezension des Aristoteles betrachtet habe. Daher 
sei es auch heute noch offene Frage (s. Schluß 
dieses Berichts), ob Platon Ideen von den Werke 
menschlicher Hände angenommen habe oder nicht. 

Nachdem der Verf. darauf die allgemeinen 
Sitze aufgestellt hat, dal) die Lehre Platons nur 














1619 [No 51] 


BRRLINRR PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [20. Dezember 1990.) 1620 











aus einen unzweifelhaft echten und sicher bo- 
zeugten Schriften zu erkennen sei, daD man 
spätere Zeugnisse erst in zweiter Life verwerten. 
dürfe und jede Annahme einer esoterischen Lehre, 
verworfen müsse, weist er im 1. Abschnitt ans 
‚Rep. X 596, VII 514. Tim. 28. Kratyl. 389 und 
anderen Stellen nach, daß Platon ausdrücklich 
solche Tdeen anerkenne. Der Neuplatoniker Prochns. 
(ia Tim, 247, in Parm. 827) und Alexander 
Aplırodis. (comm. in met. Arist. 79 ed. Bonitz 
$. 650) Mitten, durch das Urteil des Aristoteles 
irre geleitet, diese Stellen falsch erklärt. Auch 
H. Bonitz (comm. in metaphys. Arist. 118) habe 
daber beigestimmt, und so seien auch die Worte 
Mey. X 596: eb u dv Euazeor clälayrv header 
mupl Enaoıa ci mohk 
meist falsch gedentet. Sie seien zu übersetzen: 
eine Tdee pflegen wir anzunehmen für alle 
Finzeldinge (oder besser: für jede Vielheit von 
Einzeldingen), denen wir denselben Namen bei- 
legen.“ Mau habe versucht, durch Annahme einer 
doppelten Gestalt der Ideenlchre der Auffassung 
den Aristoteles Rechnung zu tragen, so Sicbeck 
und Jackson. Diese Ansicht sei aus Parm. 130 
B. C. leicht zu widerlegen. Auch die Ansichten 
Sasenihls, Zeilers, Brandis® seien von Aristoteles 
beeinflußt, 

Im zweiten Abschnitte der Dissertation wird 
untersucht, wie dieser Widerspruch mit Aristoteles 
zu erklären sei. Aristoteles, so führt der Verf. 
aus, behandele in jenem Abschnitte der Metuphy 
die Adeenlehre seiner Zeit, nicht ausschließlich 
die Platonische In den Worten: dr 05 gapev 
dr, ebvar bedente der Plural: „ich und die Schüler 
Platons“; wolle man Platoır miteinbegreife 
könne es auch heißen: „ich und. die Akademie“, 
indem hier weniger genau Platons Ansicht mit 
der späteren vermengt sel. Was die Stelle A 3. 
1070 a. 18-20 andetreffe, so habe Aristoteles 










































auch hier, wenn er überhaupt so geschrieben habe, | 


zwischen der Akademie und Platon nicht genauer 
unterschieden. Eine gewisse Nachlässigkeit. sei 
daraus zu erklären, daß Aristoteles in der selb- 
ständigen, verlorenen Schrift über die Platonischeı 
Teen seine Ansicht bereits früher dargelegt habe 
Vielleicht aber sei in der ganzen Rezension des 
‚Aristoteles manches von einem Schüler teils aus 
Eigenem teils aus Aristoteles verlorener Schrift 
hinzugefügt. 

Dem Resultat wird im allgemeinen beizu- 
stimmen sein. Tndes ist das Ergebnis des ersten 
Abschnitts nicht ie Schrift Zeller „Über 
dieUnterscheidung elner doppelten Gestalt derIdeen- 























Ichre in den Platonischen Schriften* (Sitzungsber. 
der Ak. d, Wiss, zu Berlin, 1887), in welcher nicht 
mar die Ansicht Jucksons ansführlich widerlegt, 
sondern auch aus Parmenides, Theätet. Sophist 
nachgewiesen wird, daß Platon von allen Dingen 
1deen angenommen habe, ist ganz unerwähnt ge 
blieben. 

Die Abweichung des Aristoteles aber wird so 
oder auf eine ähnliche Weise zu erklären sein, 
wie es vom Verf. im 2. Abschnitt geschehen ist. 

Frankenstein i. Schlesien. Karl Troost. 








Moraz Oden und Epoden. Für den Schulgebrauch 
erklärt von X, K. Küster. Paderborn 180, 
F. Schöningb. VII, 438 8.8. 3 M. 

Diese neuste Ausgabe der Oden und Epoden 
des Horaz ist nach des Herausgebers eigener Ver- 
sicherung „eine ganz der Sorge um das Wohl der 
Schole entsprungene, recht mühevolle Arbeit,“ Daß 
diese Versicherung ganz der Wahrheit entspricht, 
das bestätigt gern der Referent, Überall, im ganzen 
und im einzelnen, bethätigt sich ein redliches and 
nablässiges Streben, die überaommene Aufgabe 
in allen Stiicken nach bestem Wissen und Gewissen 
zu lüsen. Wenn nach dieser Richtang etwas zu 
wünschen übrig DIelbt, so wäre es nach meiner 
Meinung eine größere Berücksichtigung der Kritik. 
Obwohl derselben in der Schule ja gewiß. euge 
Grenzen gezogen werden müssen, so scheiut R. in 
diesem Punkte doch gar zu enthaltsam. Wichtige 
kritische Fragen bleiben ganz unberührt, ab- 
weichende Ansichten hervorragender Erklärer 
werden nur ganz ausnahmsweise berücksichtigt: 
von. wertvollen Konjekturen habe ich nur dr 
11 50, 13 Autior anstatt ocior oder nofior, IIL 14. 
11 Non virum anstatt Tamı virum, IV 2,2 Ile an- 
statt Iule erwihnt gefunden. Aber trotz seiner 
konservativen Grundsätze nimmt K. ebenso wie 
Nauck zwei Konjekturen, 113, 2 lactea anstatt 
des einstimmig überlieferten cerea und 25, 20 Euro 
anstatt. des. gleichfalls einstimmig. überlieferten 
Hebro stillschweigend in seinen Text auf undstreicht, 
hauptsächlich dureh die Rücksicht anf die lex 
Meineklana veranlaßt, 1V 8, 17 Nom inoendia 
Karthaginis impiae und 33 Ornatus v 
pampino. Von diesem Mangel in Hinsicht. der 



























| Kritik abgesehen ist der Kommentar sehr gründ- 





ich und eingehend. Der Herausgeber fühle sich 
sogar gedrungen, in der Vorrede die Bitte ans- 











| zusprechen, „den Kommentar nicht schon seiner 
Seitenzahl wegen zu verurteilen und a limine ab- 
zuweisen.“ Diese Befürchtung aber ist nicht mn- 
Wegründer. Es muß als cine recht harte Anforderung 
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an den Schüler erscheinen, diesen umfangreichen 
Kommentar, der auch mit zahlreichen Citaten aus 
dem klassischen Altertum wie aus der vater- 
ländischen Literatur gespickt ist, und dessen 
Sprache sich nicht gerade durch Einfachheit. und 
Durchsichtigkeit auszeichnet, für seine Vorbereitung. 
zu bewältigen. Küster entschuldigt ihn haupt- 
sichlich damit, daß dadurch dem. präparicronden 
‚Schüler der Gebrauch eines jeden anderen Hülfs- 
mittelsmit Ausnahme des Wörterbnchserspart werde. 


aber bedenklich muß es doch, von der Mehrbe- | 


lastung des Schülers ganz abgesehen, erscheinen, 
den Schwerpankt der Erklärung nicht in den 
Schulunterricht, sondern in die Vorbereitung zu 
verlegen. Wenn aber K. die Erklärung der 
wetrischen Schemata dem erklärenden Worte des 
Tiehrers überlißt, so hätte er konsequenterweise 
iiesem auch manches andere überlassen können, 

K. gesteht weiter zu, daß er das Gute nahm, wo 
er es fand; er giebt sich aber der Erwartung hin, 
gegen den Vorwurf der Unschbständigkeit und des 
gedankenlosen Hinübernehmens traditioneller Noten. 
gesichert zu sein. Ach das soll anerkannt werden. 
Was dem Küsterschen Kommentar den Charakter 
des Neuen und Selbständigen giebt, dus Ist der 
Versuch, in Übereinstimmang mit I. Oesterlen — 
„essen einschligigen besonnenen und feinsinnigen 
Betrachtungen* er nach seinen eigenen Worten 
„die weitaus beste Belehrung über die Natar der 
Horazischen Dichtung“ verdankt — den Dichtungen 
des Horaz vor allen Dingen eine humoristische 
Seite abzugewinnen. Schon in weiner Anzeige 
der drei Hefte des Ossterlenschen Buches „Komik 
und Humor dei Horaz“ in dieser Zeitschrift (1886 
No. 17 Sp. 821 1.-- 1887 No. 9:Sp. 26911. — 1868 
No. 31/32 Sp. 970 £) habe ich zwar zugegeben. 
daD von dem vielseitigen Talente des Horaz auch 
der Humor nicht ausgeschlossen ist, es aber in 
Abrede gestellt, daß diese Eigenschaft gerade als 
die fir das Wesen des Dichters besonders charak- 
teristische hingestellt werden dürfe. An diesem 
Standpunkte halte ich auch jetzt noch fest und 








| 








kann daram auch die Küstersche Auffassung vom | 


‚Charakter der Horazischen Dichtungen nicht teilen. 
Denn K, schlioßt sich nicht nur der Oesterlonschen 
Auffassung an; er gebt auch, allerdings im ganzen 
mit feinerem Takt, über seinen Vorginger binaus, 
ja er Ihßt dieso Anschaunngen von der Protens- 
'natar der Horazischen Dichtungen, von ihrer steten, 
für uns oft nicht mehr trenubaren Mischung von 
Ernst und Scherz, durch das Zengnis des Dichters 
selbst bekräftigen. Dieses Zeugnis findet K. Im 
Schlußgedicht dos zweiten Buches, der sogenannten 


Apotlose des Dichters, das noch von keinem 
Erklärer genligend gedeutet worden sei, und spricht 
sich hierüber in folgenden, für seine ganze Grund- 
auffassung bosonders charakteristischen Worten 
aus: „Es scheint, dab der biformis vates für uns 
einer zweifelesen Deutung nicht mehr lg Ist 
Ist aber eine Vermutang gestattet, so möchte man, 
da es ju doch am nächsten liegt, den Ausdruck 
s dem Charakter der eben in der Vorbereitung 
stehenden Odensammlung selbst zu erklären, an- 
nehmen, daß biformis auf die den Oden in er 
That ja vielfach anhnftende Doppeldeutigkeit 
hinzielt.* Zu dieser Doppeldeutigkeit nimmt nun 
K. in der Mehrzahl der Dichtungen seino Zuflucht: 
und doch verbaut volche Auffassung nach meiner 
Meinung häufiger eine klaro Auffassung, als es 
diese fördert. Was soll man z. B. mit der Bo- 
merkung zu 1 22 machen: „Das Scherzhafte der 
Ode liegt vorzugsweise in der logischen Verknüpfung 
der Teile: das Abentener (9-16), über dessen 
Wirklichkeit oder Wahrscheinlichkeit man sich 
wicht den Kopf zerbrechen sollte, als Beweis 
(namue x. 9) für die Richtigkeit der goldenen 
Taebensregel (1-8), un der Entschluß, die Lulage 
treu zu lieben (17—24), als praktische Konsequenz, 
der letzteren“ oder zu I 20: „“Alles recht achön', 
wird Mäcenas beim Empfange der Billets ausgerufen 
haben, "aber dein nichtsnutziger Wein wird dadurch 
tm nichts besser!”. Um den Schorz voll zu machen 
kommt noch hinzu, daB Mäcenas zwischen den Zeilen 
die unbescheidene Frage lesen konnte: ‘Warum 
hast du reicher Mann dein Geschenk, das Sabinum, 
nicht verdoppelt, damit Ich Instand gesetzt wire 
dich besser zu regalieren“”, während doch in Wahr- 
heit dem genügsamen Sinn des Dichters eine solche, 
Anmaßlichkeit. sehr fern lag.“ Daß aber auch 
die vielgefeierten Worte (1 19, 35) Catonis nobile 
letum und (II, 23) Et cundda terrarum subarla 
‚Praeter atrocem animum Catonis als Ironie gefaßt 
werden sollen, „natirlich nicht als eine boshaft, 
spottende, sondern als gutmütig bedauernde,“ das 
kann Ref. dem durch sein feines Taktgefühl aus- 
gezeichneten Dichter nimmermehr zutrauen. Über- 
haupt scheint mir dieser Weg noch weniger 
geeignet, hinter die vielfachen Rätsel der Hora- 
zischen Dichtungen zu kommen, wenn man damit 
weiter die Vorstellung verbindet, „daß H. in den 
Sermonen und in einem großen Teile seiner Oden 
erzichliche Tendenz verfolgt.“ Dem bekanntlich 
hält man von der Pädagogik, die hauptsächlich 
durch Ironie and Spott, noch dazu durch schr 
versteckten, zu wirken sucht, Im allgemeinen nicht 
viel. Auch will mir diese Pädagogik nicht recht, 
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einleuchten, wenn sie sich der sogenannten 
erotischen Lieder als Mittel bedient. K. aber 
scheint gerade darauf besonders stolz zu seln, in 
der Liebestyrik „eine neue Bahn der Erklürung 
beschritten zu haben.“ Fr hat den Versuch ge- 
macht, „auch die erotischen Lieder unter den Ge- 
sichtspunkt der Didaxis zu begreifen;* und hierbei 
wurde „es ihm zu seiner großen Freude klar. 
daß seine Deutung eine Reile ansprechender 
Oden als Schullektüre verwendbar mache, die bis- 
her von einsichtigen Schulmännern als für Schüler 
wertlos oder völlig ungeelgnet mit Recht zurck 
gewiesen wurden.“ Wie diese Deutung im einzelnen 
durchgeführt worden ist, darüber giebt am besten. 
die Bemerkung zu 15, der ersten Ode dieser Art, 
Aufschluß: „Da Horaz in den Reihen der Tibertinen 
vom Schlage einer Pyrrha ganz gewil) am aller- 
wenigsten sein Lesepublikum gesucht hat, so kann 
die Ode auch nicht im Ernste au dieses Mädchen 
gerichtet sein sollen. Ihre wahre Adrese sind 
vielmehr die anf dem Irrpfade gehenden römischen 
Fünglinge, denen der Dichter ein. vernchmlich 
tnendes: "Lernet von mir, Experto eredite!" zuraft. 
Mit ihr ist. die Reihe derjenigen Gedichte oröfnet, 
welche den in ep. 15 angekündigten Kampf gegen 
das Unwesen der Libortinen zu führen bestimmt 
sind,“ Wenn eine solche Methode sogar dahin führt, 
in 117, worin man bisher allgemein eine Einladung. 
der Tyndaris gefunden bat, im geraden Gogensatze, 
zu den Worten des Dichters eine Mahnang heraus 
zu lesen, sich daselbst ja nicht sehen zu lassen, 
weil ex im Ernste nicht denkbar sei, daß Horaz. „in 
der Person einer Libertine gerade diejenige Seite 
des weltstädtischen Taebens herbei gewünscht haben 
sollte, die ihm am ehesten das Glück und den 
Frieden. seines Sabinums zerstört haben würde“, 
#0 wird man sich auch darüber nicht mehr. ver- 
wundern können. 

Das sind in meinen Augen die Mängel, welche 
mit der Gesamtanffassung des Herausgebers vom 
Charakter des Dichters verbunden sind. Trotzdem 
wiederholt Ref. sein oben ausgesprochenes Lob der 
Gründtiehkeit und Tüchtigkeit im einzelnen; und 
weil man auch trotz der neuen Erklärung Küsters. 
die erotischen Lieder doch schwerlich auf Schulen 
Iesen wird, so kann er sein Urteil schließlich da- 
hin zusammenfassen, daß die neue Horazausgabe | 
dem Schüler eine reiche Fandstätte bietet für das | 
gesamte Material, welches er für das Verständois | 
der Horazischen Dichtungen braucht. 

Berlin, W 


























Mewer. 





Ovid, Teistia, book TIL, with an introduction and 
nofes by 8. &. Omen.” Oxford 1889, the Glaren- 
don press. VIII 778.8. 2 sh. 

it Zugrundelegung des Textes seiner großen 
kritischen Ausgabe bietet hier 8. G. Owen für 
den Schulgebrauch cine kommentierte Ausgabe 
des dritten Buches mit einer kurzen litterarge- 
schichtlichen Einleitung und exegetischen Noten, 
von denen kritische Erörterungen ausgeschlossen 
sind, selbst solche, welche sich auf die vom Verf. 
selbst aufgenommenen Änderungen bezögen, und 
ohme Angabe von Varianten, wie sio die Sonder- 
ausgabe des als specimen erschienen ersten Buches 
enthielt. Die durchaus empfehlenswerte Arbeit 
bemüht sich, in umfassender Verwertung aller 
früheren Leistungen das in sprachlicher und sacl 
licher Beziehung Bemerkenswerte hervorzuheben 
und zu erläutern, sowie durch kurze, den einzelnen 
Elegien vorausgeschlokte, allgemein über chrono- 
logische und persönliche Verbältnisse orlentierende 
‚Noten und den Inhalt kurz angebende Einleitungen 
in das Verständnis der üußeren Umstände und 
des Gedankenganges einzuführen. 

Entgegen den Aufstellungen In der Einleitung 
zum ersten Buch (8 XIX) folgt Owen in seinen 
ehronologischen Ansätzen jetzt den Ausführungen 
Wartenbergs, denen ich mich weder Im ganzen noch 
im einzelnen anschließen kann. Über den Kommentar 
selbst mögen einige Bemerkungen gestattet sein. 

Tin 1,29 war über die nedes Vestao und die 
vegia auf die neuen Ausgrabungen hinzuweken, 
dio M. Jordan in seiner treflichen Monographie 
über den Tempel der Vesta und das Haus der 
Vestallunen und A. Hülsen in seinem Aufsatz über 
die Rogia (Jahrbuch d. arch. Inst. 1880 8. 228) 
behandelt haben. ib. 35: dio Münzen mit der In- 
schrift ob civis servatos gehören kelneswegs, wie 
es nach Omens Citat scheinen könnte, zu den 
Seltenheiten, ef. Bekhel, Doetr. num, VI 8. 121 
u bes. 8. 123; übrigens weist die Münzlegende 
selbst darauf hin, daß die von Owen eingesetzte 
Lesart: causa superpositast seripto testante coronae 
(ich hatte cansa superpositae scripto testata [sic 6] 
coronae «st geschrieben, mit Einschiebung von est 
und folgendem Kolon; in dem superpositas des 
Marc, ist meiner Ansicht nach das » am Schloß 

ichte als Dittographie, wie sie sich in dem Kodex 
hiafig Andet) nicht-pichtig sein kann: denn sie 
giebt doch den Grund an, weshalb, nicht. den 

Umstand, daß die causa superposita it; cf. auch 
h. Mommsen zu Mon. Anc, IV 18-23. — Zu 

v. 59 konnte über den Tempel des Apollo Pala- 

inue auch auf das Monum, Ancyr. IV 1 (templam .. 
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cum portieibns; die Statuen der Danaiden standen | 


gewiß ‘in den porticus, cf. Hertaberg ad Prop. 
IT 31 5—19), über den intonsus Apollo, womit 
die Tempelstatue des Skopas gemeint ist, anf 
’Tib. IL 5,8 und F. Leo, Philol. Unters, I1 8. 6 
verwiesen werden. Wie Owen beweisen will, daß 
die von Asinius Polio im atrium Libertatis (of. die 
Note zu v. 72) errichtete Bibliothek sich im 
Atrium des Tempels der Libertas auf dem Aventin 
befanden hat, weiß ich nicht, da dieses von jenem 
sonst streng getrennt wind, of. H. Peter zu Orid 
fast. IV 624 und in der adnot. erit.; H. Jordan 
Topogr, 12, 461. Zu 2, 18 war für Nachstellang 
des atgne (cf. Jahresber. NLLIT 269) vor allem 
auf die methodische Untersuchung von M. Hanpt, 
der diese Lesart noch nicht kannte, zu verweisen 
(opuse. 18.125): zu 3,2 vermisse ich einen Hin- 
weis auf den bei Ovid besonders beliebten Sprach- 
gebrauch (ef. 5,23. 41 f.; anders 18, 4), ebenso 
zu 5,53; ib. v. 21 hätte doch Owen erst die 
Möglichkeit des Ausdruckes crasso palato erweisen 
sollen; jedenfalls wiirde der Gegensatz von udum p 
nicht crassum, sondern siecum p. sein; zu 4, 27 
zählt Owen die bei Augasteischen Dichtern sich 
indenden Formen von is, ea, id auf: ich vermisse 
&ilhal, 34. Germ. Arat. 339, 457), cf. Birthal. 8.33, 
Bachrens Jon, Littztg 1870, 952, zu Catall. 29, 20. 
Die Abneigung gegen dieses Pronomen erklärt 
auch die poetische Form der Korrelation quo 
maior, [hoc, tanto nicht eo] magis placabilis 5,31, 
dazu cf. Birt 1.1. 8.19; zu den dort angeführten 
Beispielen füge met. IIL372 1,53. her. IT 129. 
WO u.a Zu 5, 36 war nicht sowohl die 
grammatische Verbindung siogultantis oscula mista 
sonis zu verteidigen, als die metrische Möglichkeit 
der Längung einer Kürze vor der Cisur des 
Pentameters zu erweisen, cf, I. Müller de r. m. 
8. 331; in der metrischen Bemerkung zu 14, 36 
hätte auch petüit (petit) erwähnt werden sollen. Zu 
5, 39 konnte Clandian. car. mio. V (XXXIX) 17 
verglichen werden (of. Progr. Goth. 1889 6. 1 
wAT, wo Owen vesanague (zu violata cl. fast, 
11.472. Ep. XVICXVIN), 3) lingua loquendo est 
est, soll loquendo — in point of speaking sein: 
dies mag angehen, obwohl kausale Beziehung 
näherliegt; aber es stimmt das Präsens mit den 
vorbergehenden und den folgenden Perfekten nicht 
überein, und das Adjektivum ist neben den Verben 
anstößlg. Auch 7, 27 scheint mir Owens Konjektur 
solata. sprachlich der Bedentung halber nicht zu 
Billigen. 7, 54 qua potes bezeichnet nicht dus 
Mittel, sondern ist zu übersetzen „soweit du ca 
Fermagst“ also = in deinem Liede. 8,21 konnte 























für instar auf die reiche Zusammenstellang von. 
E. Wölflin, Archiv flat. Lexikogr. II 8. 586. 
verwiesen werden. Zu 10,47 ist sehr treffend in 
betreff der Ovidischen Schilderung des tomitischen 
Winters eine moderne, jene voll bestätigende 
herangezogen, Die zu 11, 21 geäußerte Ver- 
mutung, daD disertus mit ars zusammeuhänge, 
scheint mir sehr problematisch, nicht minder dio 
Erklärung des 14, 5 eingesetzten confeis: denn 
confiels Ibellos, was soviel heißen soll wie colligis 
Nibellos, läßt sich doch unmöglich durch die bei- 
gebrachten Parallelen bibliothecam, hortos. con 
verteidigen. Nicht übergehen will ich, daß auch 
Owen als Adressaten des Schlußbricfes trotz der 
von Unger geiußerten und von Gracber geteilten 
Bedenken den Bibliothekar der Palatina, 0. Tulus 
Hyginns, nach R. Merkels Vorgang annimmt. 

















‚Gotha. R. Ehwald. 
Npuwewi zn iv Adtıns depmekeric 
Mezielag a ke 1980, allen 18hl, Geimnder 





Iiegn. 18 8. 1 Plan. 8. 
Die Jahresberichte der griechischen archlo- 
logischen Gesellschaft haben in dem seit reichlich 
zwei Jahren erscheinenden äpyaukoyuv Brktlov und 
in ihrer eigenen, ausgezeichnet ausgestatteten Zeit- 
schrift Eynpepls dpgauolayuer; Konkurrenz erhalten, 
durch welche ihnen vieles Neue woggenommen wird. 
So ist der vorliegende Bericht etwas mager 
gefallen. Außer den Rechnungsablagen und ge- 
schäflichen Mittellungen wird berichtet 1. ganz 
kurz. über die Ausgrabungen auf der Akropolis, 
worüber Geunueres im dehrlov und in den Deutschen 
Athenischen Mitteilungen zu finden ist, 2. über 
ie Aufdeckung einer kleineren römischen Badean- 
Nage Im Nordwesten vom repißo)os des Olympielona, 
Diese Ausgrabung iat durch einen von Kaweran ge- 
zeichneten Plan erläutert. Von den gemachten 
plastischen Funden ist eine halbvollendete Gruppe in 
der fgnwapls veröffentlicht, 3. Auch von den Aus- 
grabungen in Eleusis Ist der beträchtlichste Fand, 
wohlerbaltene, Hotte Wandmalereien, in derselben 
Zeitschrift bekannt gemacht worden. 4. Dasselbe 
gt in viel höherem Grade von den Ausgrabungen 
in Mykenü, über welche auch unsere Wochen- 
schrift 1889, Nr. A4, Sp. 1409 A, unter Mitteilung 
eines der Zgrpepfs entnommenen Planes Mitteilungen 
gemacht hat. Wir halten es für praktischer, die, 
mpaxsınd ganz eingehen zu Inssen und alle Kraft 
auf die &pnuspic zu konzentrieren, welcher aller- 
dings, namentlich bei dem Im Verhältnis zu den 
meist vorzüglichen Bildern billigen Preise, weitere, 
Verbreitung als bisher zu wünschen ist. Chr. B, 
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DBaumelster, Bilderhefto aus dem griechischen 
und römischen Altertum für Schüler. 
München 1889, Oldenbourg. 8 Hefte, 3198. 13.25. 

Die Bilderhefte*) sind ein Extrakt aus dem 
großen, von uns wiederholt rühmend anerkannten 

Sammelwerke: Donkmüler des klassischen Alter“ 

ums, Wie jene mehr dem Bedürfnis des Gelehrten, 

50 sollen diese der Schule dienen. Und, um unser 

Urteil gleich vorauszuschicken, sie thun dies auch 

in vieler Hinsicht in durchaus daukenswerter Weise, 

Freilich zeigen sio neben den Vorzügen des großen 

Werkes die Mängel desselben, soweit sie in der 

bildnerischen Ausstattung sich offenbaren, in ver- 

stärkter Weise, weil dort der Fortschritt im Laufe 
des Werkes sich konstatieren ließ, während hier 

Schwäicheres unmittelbar neben Vollendetem steht. 
Ein durchgehender Mangel ist hier noch schmerz« 

icher wahrzunehmen, d. i. die stiefmütterliche Be- 

‚undlung des Kumsthandwerken, namentlich der 

metallenen Gefäße. So ist z. B. der Hildesheimer 

Süberfund nicht abgebildet, überhaupt kein Bilber- 

gefäß mit Reliefschmuck; wer also in der Schule 

die Rede gegen den Verres de signis zu lesen 
hat und die erustae und emblemata der Silber- 
gefäße erkliren wi, wirdhier keine Hülfo Anden. Es 
scheint auch, als sei von vornherein kein ganz fester 

Plan disponiert worden, sonst würden wir nicht, 

manche Dinge an Stellen finden, wo wir sie nicht, 

suchen, und umgekehrt. Heft VI z. B. trägt den 

Titel: Römische Bildnisse und Sitten; ich fand den 

Pompeius nicht darin, obwohl ich mich genan er- 

innerte, ihn in den Denkmälern gesehen zu haben. 

Schließlich kam er auch zum Vorschein, aber mit. 

Cisar, Augustus, Titus im ersten Heft, welches 

Wafen, Krieg, Gymnastik, Spiele behandelt. Da 

die Hefte einzeln käuflich sind, was an und für 

sich sehr erfreulich ist, so kann hier der Suchendo 
durch den Titel irregeführt werden. —- Nicht olme 

Verwunderung fand ich auch beim Aufschlagen 

des Hoftes V_ ‘Griechische Bildnisse und Sitten‘ 

als erste Tafel einen Plan der Akropolis von 


























") Heft 1. Waflen, Krieg, Gymoastik, Spiele (auch 
Gladiatoren), I. Götterbilder der Griechen und 
Römer, III. Sagenkreio dos trojanischen Krieges, 
wa 





Bildoisse und Sitten, VII. Kanstentwicklung I, YIIL 
Kunsteotnicklung II (die beiden letzten Hefte ent- 
halten auch die Architektur). Auf den Umschlägen 
der Hefte ist allemal eine systematische Anordnung 
der Bilder gegeben, während dio Bilder der einzelnen 
Tafeln auch nach dem Erfordernisse des Raumes an- 


eraktes und andere Mythen (s. D. Theben), | 
V. Griechische Bilduiseo und Sitten, VI. Römische | 

















geordnet sind, Das Schlafheit giebt elur Übersicht | 





des Gessmtinh 


Athen: könsequenterwelse erscheint denn ancı 
in Heft. VI in den ‘Rönischen Sitten" eine Re- 
gionenkarte von Rom, spiter auch die Mauer des 

, ja sogar eine antike Nachbildung von 
Oberteil des kapitolinischen Zeustempels. Das sind 
doch weder Sitten nach Bildnisse. 

Derlei Inkonsequenzen giebt es genug. Warum 
ist nicht ein besonderes Heft der Architektur 
und, daran anschließend, dem Stadtplane und 
dem Stadtbilde gewidmet worden? «etzt müssen 
diese Dinge ihr Unterkommen suchen, wo sie & 
gerade finden. Die Architektur ist ebenso wie 
das Kunstgewerbe nur stiefmüterlich behandelt! 
Namentlich aber ist die Architektur in ihrer leben- 
gen Fortwirkung in der heutigen Zeit s0 ungemein 
wichtig fr jemand, der die Gegenwart aus der 
Vergangenheit erklären will. — Inkonsequenaen 
dringt anch die Trennung von Heft IL, (Götter- 
bilder der Griechen und Römer) von Heft VIL und 
VIIT (Kunstentwicklung) mit sich. In Heft IT suchte 
ich z.B. vergeblich die Hera Ludovisi, um sie endlich 
in Heft VII wiederzufnden. Es ist geradezu be- 
danerlich, daß der Herausgeber für die Darstellunz 
der Göttergestalten sich keinen festen Plan ge- 
macht hat. Der Schüler soll doch die Antike 
kennen lernen, weil und insoweit sie schön ist, niit 
en mythologisch - archtelogischer versteckter 
Seitenpfade. So wäre es denn das Richtige ge- 
wesen, die wirklich schönen Götterbilder in einem 
Hefte zusammenzustellen, und zwar in geschmack“ 
Toller Anorduung, sodaß ein edler und erhabener 
Eindrack erzielt wird. Da mußte der Zeus von 
Otrieoli anf eine Seite And auf die andere in 
gleichem Maßstabe die Ilera Ladovisi; jetzt liegen 
heftweise von einander entferat; zwischen den 

von Otrienli aber, der in vorzüglicher Nacı 
, und eine Münchener Pallas- 
ie der höchstentwickelten Kunst ange- 
hörig ($. 38 und 42), treten jetzt ganz späte und 
wiederum ganz frühe, für unsere Schüler nur 
komische Darstellungen. Welchen gesunden Kuaber 
wird aber nicht die schwarziigurige Geburt der 
Athene ($. 41) zur Parodie reizea! 

Wunderlich jst auch, daß z. B. im Soowesen die 
Auswahl der Bilder dem Texte von Assmanns mat- 
gebendem Artikel geradezu widerspricht: das führ: 

















Ze 











| ja den Schüler ganz irre, — Für die Altese 


griechische Kunst ist seit den letzten Ausgrabunge: 
der Akropolis s0 viel prachtvolles nenes Materinl 
hinzugekommen, daß hier eine Ergänzung auch fir 
das Hauptwerk dringend notwendig ist. 

Doch wir brechen ab mit den Ausstellungen. 
wir müßten sonst ein ganz uenes Programm ent 
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werfen für Auswahl und Anordnung. Auch a0 
aber sind unsere Hefte unter den mir bekannten 
Holfsmitteln für den Unterricht entschieden das 
beste. Sie sollten in keiner Gymnasialbibliothek 
feilen. Es wird eine solche Fülle von Material 
zum guten Teil in vortrefflichen Abbildungen 
pegeben, daß jeder Lehrer Erläuterungsmaterial 
zu verschiedenen Zwecken reichlich ünden wird: 
er muß sich eventuell die Mühe des Suchen 
verdrießen lassen. 


nicht 
Chr. B. 











Von 18181858 hat Johannes Schulze dem 
preußischen Kultasministeriim angehört und in 
ihm bis zum Jahr 1840 einen nahezu maßgebenden 
Einftuß ausgeübt. Fine eingehende Darmtellung 
seines Lebens und seiner amtlichen Thätigkeit 
würde also unter allen Umständen Anspruch anf 
allgemeines Interesse haben: der Wert des vor- 
Hiegenden Bachos wird aber noch erhöht durch die 
Materialien, welche dem Verfasser zu gebote ge- 
standen haben: Vorarbeiten zu einer Bingraplle, 
die Rudolf Köpke, dor Schn eines der nächsten 
Jugendfrennde Schulzes, unternommenhatte, private 
Mitteilungen von Max Schulze, dem Sohne des Ver- 
storbenen, endlich und vor allem die Akten, welche 
teils in den preußischen Stantsarchiven, teils im 
Kultusministerium sich befinden, und. von denen 
Varrentrapp ausgedehnten Gebrauch machen durfte 
Die Darstellnog ist schlicht and anspruchslos, etwas 
weniger von Reflexion und eigenem Urteil durch 
zogen, als man vielleicht sonst in einer Biographie 
gewohnt ist; doch hat sich gerade hieraus ein 
schützbarer Vorteil ergeben. Der Verfusser ist 
erfüllt nicht nr von persönlicher Verehrung für 
seinen Helden, sondern auch vom dem Glauben, 
daß dessen Wirksamkeit eine segensreiche gewesen 
sei. Bodenkt man, wie angefochten dieser Glaube 
zur Zeit ist, so wird man zugeben müssen, daß 
Varrentrapps Arbeit bei einer minder objektiven 
Haltung schr leicht za einer Tendenzschrift für 
die preulische Schulpolitik der Jahrzehnte nach 
den Befreiungskriegen hätte werd 
ist sie nicht geworden. Der Verf. hat sich b 
guögt, seine zustimmende Ansicht an einzelnen 
Stellen auszusprechen: Auswahl und Anordnung 
des Stoffes aber hab er so getroffen, da dem 
Urteil des Lesers nicht vorgegriffen wird, und daß 
auch derjenige, der die von Schulze eingeschlagene 
Richtung in unserem Unterrichtswesen für eine un- 





























glickliche hält, das Bach als Materialsammlang mit 
Dank benutzen wird. 

Das Ganze zerfällt in drei Teile, deren erster 
„Lchr- und Wanderjahre* überschrieben ist. Er 
schildert die mecklenburgische Heimat des Knaben, 
die Art seiner Eltern, seine Schullaufbahn, die in 
Kloster Bergen in Magdeburg chrenvoll abschloß. 
Dann begleiten wir den Jüngling auf die Universl- 
täten Halle und Leipzig und von da als jungen 
Lehrer nach Weinar. Hier wirkte Schulze 4 Jahre 
lang in treuer Gemeinschaft mit seinem Freunde 
Passow und in mancherlei anregenden Bezichangen 
zu den Großen von Weimar. Im J. 1812 wurde 
er dnrch den Groüherzog von Frankfurt, Karl von 
Dalberg, als Ober-Schul- und Stndienrat: nach 
Hanau berufen, um das dortige Schulwesen, im 
besonderen die Verhiltniase des Gymnasiums nen 
zu gestalten. Der jugendliche Beamte fand Ge- 
Tegenheit, unter erschwerenden Umständen, inmitten 
der kriegerischen Wirren, von denen die Stadt vor 
anderen ergriffen wurde, soin Organisationstalent 
zu bewähren und zugleich durch öffentliches Ein- 
treten für eine patriotisch dentsche Gesinnung 
einem Staate des Rhelnbundes kein geringes Wagnis) 
seinen Charakter zu bethätigen. Sowar er vorbereitet 
auf das wichtigere Amt, das ihm 1816 in Coblens. 
übertragen wurde: als. preußischer Provinzlal- 
rat sollte er die Teitung 
des Rheinlandes übernchmen und für die lebendige 
Einfüigung der nen erworbenen Gebiete In das große 
Staatswesen mitwirken. Die Art, wie er sich dieser 
Aufgabe unterzog, verschaffte ihm zwei Jahre 
später den Ruf Ins Ministerium. — Der soeben 
umschriebone Tebensabschnitt fü bei Varrentrapp 
215 Seiten. Ausführlich wird uns von den Männern 
erzählt, die anf Schulze eingewirkt. haben (be- 
| sonders Wolf und Schleiermacher), oder mit denen 
| er in amtliche Berührung kum (Dalberg in 
Aschaflenburg, Gneisenan, Clansowitz, Görres in 
Coblenz): auch die Verhältnisse, die Schulze vor- 
fand, und in die er einzugreifen hatte, werden auf 
grund selbständiger Quellenforschung des Verf. 
eingehend geschildert. So kommt es, daß auf dem 
breit angelegten Hintergrunde die Person des Helden 
manchmal fast verschwindet; aber für solchen 
sülistischen Mangel entschädigt der sachliche Wert. 
dieser Partie, die zu einem guten Stick deutscher 
| Kulturgeschichte geworden ist. 
| Der zweite und wichtigste Teil des Baches 
(@90 Seiten) behandelt Schulzes Thätigkeit unter 
| dem Minister von Altenstein, bis 1840. Auch 
hier wird weit ausgehelt, die Vorgeschichte des 
preußischen Unterrichtsmesens seit dem Tode 
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Friedrichs des Großen erzählt, besonders die viel- 
seitige und nachhaltige Anregung, dio von Wilhelm 
von Humboldt während der kurzen Dauer seiner 
Verwaltung (1809. 1810) ausgegangen war, anf 
grund der Akten eingehend gewürdigt. Dieser 
Abschnitt ist von höchstem und. schmerzlichstem 
Interesse, weil er zeigt, wie ein Mann, der den 
Wert der eigenartigen Persünlichkeit so klar er- 
kannte und für individuell Freiheit so begeistert 
war wio Wilhelm von Humboldt, dan Grund legen 
mußte zu der starren und starr machenden Bosetz- 
mäßigkeit, dio sich des preußischen Unterrichts“ 
wosens mehr und mehr bemüchtigt hat. Den 
inneren Zusammenhang dieser Eutwickelang habe 
ich kürzlich an anderor Stelle („Staat und Er- 
ziehung*, V) darzulegen gesucht; bier darf ich 
mar auf die Thatsache hindeuten. Schulze war 
berofen, das von Humboldt begonnene Werk fort- 
zusetzen, und er hat, dies, In ungetrübtem Ein- 
verständnis mit seinem Minister, gewissenhaft und 
eifrig geihan. Auch Schulze war ein Mann, der 
den Mut der persönlichen Überzeugung nicht bloß 
zu schützen wußte, sondern selbst besaß; or hatte 
in Weimar Goethe gegenüber und in Hanan gegen 
über einer französisch gesinnten Polizei Beweise 
davon gegeben. In Berlin fehlte es nicht an Ge- 
Nogenheit, sie zu vermehren. 1819 war das Jahr 
der Karlsbader Beschlüsse: es folgte eine Zeit 
Angstlicher Beaufsichtigung der Wissenschaft, die 
Zeit, der Demagogenverfolgungen, der Ver- 
duchtigungen gegen das Turnwesen. Inmitten 
solcher dunkoln und rückläufigen Bestrebungen, 
die vom Künlg entschleden begünstigt wurden, 
hatten Altenstein und sein vortragender Rat einen 
schweren Stand. Daß sio eine vollkommene 
Wendung der inneren Politik nicht herbeiflihren 
konnten, ist natürlich: aber sie haben zur Abwehr 
übertriebener Eingrift, zum Schutz der Schulen 
und Universitäten gethan, was sie konnten: dies 
geht aus Varrentrapps Darstellung Alar hervor. 
Wenn ich trotzdem glaube, daß Johannes Schulze 
dem Schulwesen des preußischen Staates mehr ge- 
schadet. als genützt hat, so ist das eine Ansicht, 
die ich nicht versuchen kann, dem Verfasser der 
Biographie gegenülber zu beweisen; denn sie beruht. 
auf einer der seinigen entgegengesetzte Grund- 
anschauung. Aber die wichtigsten Außeren Anhalt- 
punkte für das so abweichende Urteil sollen be- 
zeichnet werdeı 

Schulzes Stellung war daram 0 einflußreich, 
weil er wührend mehrerer Jahrzehnte Universi- 
titen und Schulen unter seiner Verwaltung zu- 
summenfassen konnte. Um die ersteren hat er 

















sich ohte Zweifel Verdienste erworben. Varren- 
rapp_ berichtet eingehend über die wichtigsten 
Berufangen, die auf seinen Rat erfolgt sind, über 
die sorgfältigen Bemühungen zur Grändang und 
würdigen Ausstattung der Universität Bonn. Melr 
als einmal kam Schulze In die Lage, für die Freiheit 
der Wissenschaft einzustehen, besonders in der 
Besetzung der theologischen Professuren. Sein 
Verfahren in dieser Beziehung verdient umsomehr 
anerkannt zu werden, als es ihm durch die Haltung. 
des Königs keineswegs erleichtert wurde; daß man 
5. B. Gesenius, der nach Göttingen berufen werden 
sollte, durch eine Gehaltserhöhmng zum Bleiben 
in Halle zu bestimmen wußte, erklärte Friedrich 
Wilhelm IIT. geradeza für unverantwortlich. 
Schulze hatte den reilichen Willen, „nur das 
wissenschaftlich Hervorragende in allen Teilen 
selber Amtsthätigkeit zu fOrdero“, und er erkannte 
richtig, daß es zum Gedeihen der Hochschulen 
mehr auf die glückliche Heranzichung tüchtiger 
Männer als auf eine noch so zweckmäßige Aus- 
stattung wissenschaftlicher Institute, Seminarien 
u. dgl. ankomme (8. 486). Doch lag in seiner 
Sinnesart auch für die Entwickelung der akademi- 
sehen Verlältnisse manche Gefahr. Varrentrapp 
erzählt (8. 392), daß anf seine Veranlassung die 
pilologische Gesellschaft in Greifswald für ein 
öffentliches Institut erklärt, an andern Univerd- 
täten philologische Seminare eingerichtet oder mit, 
neuen Statuten versehen worden seien. Das alles 
geschah in bester Absicht. Blickt man aber jetzt 
rückwärts, so wird man kaum behaupten können, 
daß diese Verstaatlichung der Privatissima den 
gelehrten Studien großon Segen gebracht Li 
denn beinahe überall, wo ein hervorragender Ge- 
Nehrter und Lehrer Studenten zur Arbeit anzu- 
regen weiß, schafft er sich die Gelegenheit. dazu 
anf eigene Hand in einer besonderen „Gesellschaft“, 
die nun als die vornehmere neben dem offziellen 
Seminar steht. Auch den Dozenten gegenüber 
brachte Schulze einen bodenklichen Grundsatz zur 
Geltung, den sein Biograph gewissenhaft mitteilt 
(8. 486): oft habe er die Regel eingeschirft, 
niemand zum Professor zu machen, „bis er ein 
tüchtigen Buch geschrieben, ein Werk, welches 
man verlegen, womit ma Fhre einlegen, woranf 
man fußen kann“. Tst es nicht, als sähe man den 
Gcheimen Rat, wie cr das opus operatum in der 
Hand wiegt? Seine Absicht war auch hier die 
reinste: er wollte das. wissenschaftliche Arbeiten 
befördern. Bowirkt aber hat er ganz etwas 
anderes, er hat das Streben unterstützt, das Ta- 
garde einmal (Mitteilungen TV S. 90) vortreflich 
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charakterisiert: „ans dem siebenhundertsten Buche 
über eine Sache das siebenhundert und erste zu 
machen, damit ein- anderer dann das eiebeohundert 
und zweite schreibe". — Schulzes Fehler in den 
beiden zuletzt besprochenen Punkten lag in seiner 
Grundansicht von der segenschaffenden Wirksam- 
kelt des Staates; und das führt uns auf einen 
Aritten, wichtigeren Punkt. Sicher war er ein auf- 
richtiger Verehrer Hegels und seiner Philosophie: 
aber auch als solcher hätte er den Bemühungen 
seines Freundes und Lehrers, das eigene System 
als das schlechthin richtige durchgeführt zu schen, 
nicht Vorschub lelsten dürfen. Varrentrapp nimmt, 
Ihn gegen den Vorwurf, daß er dies gethan habe, 
etwas In Schutz. Aber auch er muß erwähnen, 
daß einem Manne wie Bencke auf Hegels Ver- 
anlassung zeitweilig die venia legendi entzogen 
worden ist (8. 442). Auf oinen anderen Fall, in 
dem Hegels Philosophie ziemlich unzweidentig als 
Stantsphülosophie ausgegeben worden ist, weist der 
‘Verf. bei Besprechung des Lehramtscxamens hin 
(8. 391); klarer dargestellt Andet sich die Sache 
in Paulsens Geschichte des gelehrten Unterrichts 
(8. 604 £). Drittens endlich verdient erwähnt zu 
werden, was Lagarde (Deutsche Schriften 8. 431) 
über die durch Hegel beantragte und durch Alten- 
stein vollzogene Maßregelung der Hallischen Litte- 
ratorzeitung erzählt, Ich glaube nicht, daß man 
hier irgend etwas wie Vewoßten bösen Willen an- 
‚nehmen darf; Schulze glaubte für das Beste seines 
Volkes zn handeln, wenn or alle, auch die Wider- 
strebenden, zur wissenschaftlichen Freiheit Hegel- 
scher Deukweise hinzuführen unternahm. 

Auch in dem, was Schulze fir die Gymnasien 
gethan hat, war er von einem im Grande. edlen 
Streben geleitet. Durchdrungen von dem Bewubt- 
sein der inneren Förderung, die er selbst durch 
das Studium der Griechen empfangen hatte, wollte 
er diese Förderung allen vorschaffen, ohne zu be- 
denken, daß verschiedene Menschen anch vor- 
schiedener Bildungswege und Bildungstofle bedürfen. 
Durch ihn ist der Raum, den das Griechische im 
Lehrplan einnimmt, so erweitert worden, daß die 
alte Tüchtigkeit. der Lateinschute mehr und mehr 
getährdet wurde, und daß jetzt alles Frustes darüber 
verhandelt werden kann, welche der beiden klassi- 
schen Sprachen abgeschafft werden solle. So richt 
sich jede Übertreibung; indem Schulze im Eifer 
der Verbreitung klassischer Bildung die An- 
forderangen über das Maß des dauernd Erreich- 
baren hinaus steigerte, hat er den ersten Anstoß 
gegeben zu der Gegenhewegung, die jetzt das, was 
ex zu befestigen meinte, vollends wegzüschwemmen 





























droht. Die stärkere Betonnng des Grlechlschen 
war nicht dio einzige schädliche Maßregel: auch 
die Hebung der sogenannten Nebenficher und dio 
Umwandlung der Gymuasislbildung in oln wesentlich 
encyklophdisches Wissen geht. anf Schulzes An- 
oränangen zurück. Die Vorwürfe, die deshalb 
Friedrich Thiersch gegen die preußische Unter- 
richtsverwaltung erhoben hat, und von denen nener- 
dings wieder viel dfe Rede ist, waren mur zu b 
gründet, Was Varrentrapp darüber sagt, tif 
den Kern der Sache nicht. Ich gebe bereitwillig 
zu, dnß auch Schulzo der Wahrheit der von Thiersch 
vertretenen Grundsätze „nicht. entgegenhandeln 
wollte, daß auch cr keineswegs eine Anktufung 
von vielerlei Kenntnlssen im GodAchtnis der 
Jugend erstrebter (8. 400; vgl. 425): aber die 
Frage it, ob or nicht anf dieses Ziel, ohne es zu 
wollen und zu erstreben, hingearbeitet hat, Eben 
dies behaupte ich. Varrentrapp selbst erzählt, 
Schulze habo die Ansicht vertreten, daß „ucben 
dem klassischen Altertam mohr, als Thiersch wollte, 
auch andere Fächer zu berücksichtigen, mehr 
Stunden dem Unterricht im Deutschen, in Mathe- 
matik und Geschichte einzuräumen, auch Natar- 
wissenschaften, Gesang und Zeichnen nicht nar 
dem Privatstudium zu überlassen seien“. Schulze 
besaß cinen brennenden Eifer für die Wissenschaft 
und eine Arbeitskraft ohne gleichen: sein Fehler 
war, daß er dieselben Eigenschaften in gleichem 
Maße bei allen, die ein Gymnasium besuchen 
wollten, vornussetzte. In einer Verfügung vom 
J. 1829 erklärte er geradern, daß 5 Stunden 
hünslicher Arbeit für Schüler der oberen und 
3 Stunden für solche der unteren Klassen nicht 
zu viel seien. Varrentrapp, der 8. 309 diese Vor- 
fügung bespricht, erwähnt die Zahlen nicht, auf 
deren Wichtigkeit dann Paulsen in seiner über- 
haupt sehr lesenswerten Rezension des. Buches 
(Vonsische Zeitung 2. März 1800, Sonntagsbei- 
age) hingewiesen hat. In ihnen liegt geradezu 
der Ursprung und der noch andauernde Grund 
der ganzen Überbürdungsnot. Denn unter Voraus- 
setzung einer so ausgedehnten häuslichen Arbeit 
sind die Reglements von 1834 und 1987 erlassen, 
und über die von 1832 erklärt eine winisteriele 
Doskschrift vom d. 1883 ausdrücklich, daß sie 
den letzten flnf Jahrzehnten gegenüber keine 
Steigerung enthalten (Wiese - Kübler, Verord- 
mungen und Gesetzo 18.979). Die Versicherung, 
die 1884 in einer Cirkularverfügung ausgesprochen 
wurde, daß den Auforderungen des neuen Lehr 
plans mit 3 Arbeitsstunden in Prima und 1 in 
Sexta genligt werden könne (ebenda 8. 261), mußte 
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den thatslchlichen Verkältnissen ‚gegenüber un- 
wirksam bleiben. — Auch in der zusammenfassenden 
Ansicht muß ich Paulsen beistimmen, daß Schulzes 
Verwaltung „Lehrern und Schülern dnrcl gebotene 
und kontrollierte Schularbeit den Raum für freie 
und selbständige Thätigkeit verengt* habe, Er 
fügt hiozu, dies Urteil sei durch Varrentrapps 
Darstellung nicht erschittert; vielmehr ist es durch 
sie aufs klarste bestätigt worden. 

Der dritte Hauptteil, der die Wirksamkeit unter 
Altensteins Nachfolgern behandelt, gewährt ger 
vingeres Interesse als die vorigen, da der Einfluß 
Schulzes In dieser Zeit ubnahm. Nicht ohne Wehmut. 
iest man ($. 572), daß er „in seinem Alter über 
die Vernachlässigung philosophischer und anderer 
allgemein. bildender Studien, über die Zunahme 
des Spezilistentoms, über die zahlreichen nur an 
Examen und Kurriere denkenden Studenten“ ge- 
klagt habe. Es ist dieselbe Enttäuschung, zu der 
Iı Wieses „Ideale und Proteste“ bekennen. Ob 
nicht auch in Schulze dann und wann die Be 
sorgnis aufgestiegen ist, daD er selbst eb gewesen 
sei, der den schlimmen Erfolg hatte lerbeiführe 
helfen? Möchten wonigstens seine und Wieses Nach- 
folger aus dem Schicksal dieser beiden Männer 
fernen und alch der ernsten Erkenntnis nicht ver- 
schließen, daß cs zum Unsegen führen muD, wenn 
man geistiges Leben, wie es in Schule und Wissen- 
schaft sich entfülten soll, von Staatswegen zu 
organisieren unternimmt. 

Kiel. 

















Paul Caner. 





il. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Bulletin de correspondance hellänluuc 
No. 6. 6. 

(489-511) Th. Homolle, Comptos et inven- 
taire des tomples Döliens en ande 279. Mit 
Taf, XV und XVI. Kommentierte Reproduktion der 
bereits 1898 veröffentlichten groion Rechnangsurkunde 
— (516) Th. Reinach, Lettre ä M. J.-B. do Ross! 
du temple d’Iladrien & Cyzique, 
Geschichte dieses Tompels, dessen Überreste gegen. 
wärtig unter diebtem, von Nachtvögela und wilden 
Tieren. berölkerten Gestrüpp begraben liegen. 
Teit der Arbeit beschäftigt sich mit den Aufzeich- 
nungen des Cyriacus von Ancona, welcher die Ruinen 
zweimal besucht hat, Aufgrand dieser Aufzeich 
mungen und Made versucht Reinach cine Rekon- 
truktion des Bauwerks, welches seinerGröße nach ohne 
soll. (546) Jamot, Votivstele 
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aus dem Musenbelligtum: — (55%) H. Lochat, 
Observations sur los statues archalguos de 
type füminin de I" Acropole. Der Beitrag ver- 
reitet ich ü.a. über di Polyehrami. Verf, konstatiert, 
dab, solange man den Tuff in dor Skulptur verwendete, 
also dis gegen die Mitte des 6, Jahrhunderts, die 
Malorei sich uf dus gesamte Skulptarerk erstreckte, 
und zwar um einen lebhafteren Eindruck zu erzielen 
und um dem oft defektiven Material Glätte und 
Politur zu geben. Die epäteren Marmerstatuen sind 
hingegen nur zum fünften Teil ihrer Oberfläche be- 
malt; das Nackte (such das Gesicht) und der Haupt- 
teil der Kleider ward nur mit Öl oder Wachs abge- 
eben, um dem Marmor eine mehr dem Rifenbein 
Aholiche Weichheit zu verleihen. Im ganzen diente 
dio Polyehromie (immer in Miosicht auf archaische, 
Kunst) mehr zur Dekoration, nicht als Selbstewock, 

ie ist dekoratis, nicht nachahmend oder natura- 
‚ch. Zu Platons Zeit scheint die Bemalung der 
| Statuen mehr realistisch ausgeführt wordeh zu sein. 
— (687) Radot und Paris, Inschrift auf Ptole- 
mäus, Thraseas Sohn. — (889) P. Foncart, Sur 
los sculptures ot Ia date de quolquos ödilicen 
Ü'Bpidaurc, Der Asklepiostempel wurde wahrschein- 
lich gegen das Jahr 375 v. Chr, erbaut, di Tholos 
etwas später, und beide sind das Werk von Polyklet 
dem jüngern, Biläbauer und Baumeister zugleich. Yon 
derselben merkwärdigen, in den Fundamenten unter 
dem Gebäude abyrintharlig angelegten Tholos geben 
5.681- 648 die Herren Defrasse und Lechat eine au- 
(übliche, mit Abbildungen erläuterte Beschreibung. 
Als Opferstätte wollen die Verf. das Rundgebkude 

ich gelten Iasen, sondern ala Umfassung einer dem 
skleplos.geheiligten Quelle. — (805) Fougeres, 
Ausgrabungen in Mantinen, Telesphorastatuctie 
(mit Skirzo und Tafel I, Frauenkopf (Tafel ID. — 
| (609) Molloaus, Bronzestatuotte des Apollon vom 

Tempel des Apollon Ptoos (Tafel IM. — (503) 
Donblet und Deschamps, Inschriften aus Karien 
} {unbekannte Stadt, Aphrodisis, Insor, Mylasa, Stru- 
onieca, Tabac). — (613) Börard, Der Konsul Voco- 
6 Saza (Inschrift aus Phaselis in Lykic). 





























Bulletin monumental. VI, No. 1. 

(69 E. Talllchole, Deux objots d’artibe 

| Von der Kunst der Urbewohner Ilispaniens ist bisher 

| fat mie die Rede gewesen. Verf, präsentiert hi 

| ein Spreimen slliberischer Skulptur, welches 1888 in 
Gulion, Nordspanien, gefunden wurde. Es ist eine 
14 Ceutimeter hohe Bronzestatctte, eine nackte 
priapische Figur, nach Schlumberger cin iberisches 
Götzenbild, darstellend. Die Figur ist überaus roh 
gearbeitet, „besilisch”, und. erinnert an ähnliche 

| Me von Tyrn, Cargo, auch Cppern, 
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Royus oritique. No. 46. 
(331) Platos Apologie und Kriton; Euty. 
Baron und Öoreiag, berauseg. von A Th. Christ 
er. ohne Origionlitär, 





vor B. Thomas 
Von allen Parsdosen und Sublili 
Seal, oben le Schw 
Sun dom Wegegeht. M. Bonuct. 
Die "Alterestio Bimonis In 
Quellen geprüft, Referat von Lejıy- 














NL. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
"Novembersitzung, 

Nachdem der Vorsitzende bei Wiederaufaahme der 
regelmäßigen Sitzungen die zahlreich erschlanenen 
Mitglieder und Gäste begrüßt batte, teilte er mit, daD 
die Herren Prof. N. Müller und Dr. Pomtow zur 
Aufoahme vorgeschlagen und die früheren Mitglieder, 
Herr Dr. Kalkmann und Herr Dr. Kübler, wicder 
eingetreten seien, und logte folgende ncu eingesangene 
Schriften vor: Halbherr und Compareti, Scari del 
tempio_ @’Apollo Pytbio in Goriyun; Halbheir, Is- 
erizioni eretesi; Fränkel-Fabrieiüs-Schaehhardt, In- 
schriften von Pergamon I; Hübner, Granada; Pattsch, 
Kephalenia und luhaka; Virchow, Reise nach der 
Troas; W, Forchhaumer, Die Kyanen und die Arg 
nauten; Arthur Schneider, Prolegomena za einer neuen 
Galerie herolscher Bildwerke; Miller v. Gnertringen, 
Zur arkadischen Königsliste des Pausunias: G. Hirsch 
feld, Die Eutwickelung des Stadtbildes; ders. Fort- 
schritte in der geographischen und topographiachen 
Kenntnis der alten Welt; Aus der Anomia (0. Robert 
bei seinem Scheiden von Berlin dargebracht); A. 
Nonımsen, Jabresbericht über die griechischen Sakral 
ültertümer; Bauer, Anzeige von Kopecky und An- 
mann über antike Schifle; Lolling, “Era 
































Brachstücken antiker Dachziegel vor, die ia 
Ephesos beim Artemision gefunden worden’sind und 
jetet im Britieh Museum aufbewahrt werden. Das 
sine Bruchslück stammt wahrschealich von dem 
älteren, von Choreiphran zu Anfang des inderts 
begonnen Tempel, der 868 v. Ohr. verbrannte, das 
andere von dem bald nach dem Draudo von Deino- 
hrates aufgeführten Neubau, Der ältere Tempel echeint 
yon dem “Architekten Demehiios und Patonios noch 
im 6. Jahrhundert vollendet worden zu scin. Denn 
Murray, der vor kurzem Heste der großku, mit had 
Hichen Reliefs verzierlen Sima dieses Tempels ent 
deekt hat, betont, dad. zwischen den alterlämlichen 
Rellos an den unteren Trommeln dor 2.T. von Kroisos 
fetten Säulen und denen an der Sima ke weaot. 
cher Stilanterschied besteht, folglich die Sima und 
auch das Dach mit den Marniorziegein bald nach den 




















| arbeitet worden sein muB (Fournal 
| of hellenie studios X 8. 18. 
rziogl Orrogen dadurch dio Auf. 
merksumkeit, daD aie an der Unteräiche mit kleinen 
Tersehen sind, was sonst bei 

In bisher noch nicht 
Graober bei W. Dörpfald, 

Geison 

| griechischer Bauwerke 8.181). An dem Bruchslück 
| Yon dem jüngeren Tempel sitzt dieser nasaafärnige 
| Hlaken (beit ©. lang 2'2, unten hoch 24 em) ia der 

‚en oberen Ecke dicht’ an dem seitlichen, aber von 

| dem oberen Rande 1% cm entferat. Da ein zweites 
in London beündliches Bruchstück von der rechten 
Oberen Beke eines anderen Finchtisgels genen an der- 
‚ selben Stelle einen Haken hat, müssen die vollständigen. 
Ziegel oben mit zwei llaken verachen gewesen sein. 
Das Brachstück von dem üiteren Tompel, zu dessen 
| Brbauungszeit die Erfindung maraaraer Dachtiegel 
| schon gemacht war (durch Byzos von Nazos, der unter 
Alan und Adiyas ice vl, Baunlaa \ 10,0, 
} sine Nachricht, die Jüngs ie Beobachtungen 
von GR. Lepbias, Grlechische 
128. 138 gealitat worden ia), ist 
Eck einen Flachziegels; os tat 
iteren Tempels ohne Anwendung des Zahneis 
sehr sorgiälig gearbeitet. Auch 
Untertäche über der Unferschneidung, womit 
der Ziegel auf den nächstfolgenden Tegte, dicht am 
Rande ein Haken von der gleichen Form (breit 7, 
lang 8", unfen hoch 2 em). Es schelat daher, daß 
Sr Flichziegel mit vier Haken, zu ergänzen it, 
Zweien oben und zweien unten. Ohne weitere 
ist nicht zu entscheiden, ob diece Ziegellorm in 
| asien bie zum 4, oder 
| bei don Tempola 
| sonderen, von dem dorischen Stile abweichenden Kon- 
traktion den Dachstuhles notwendig war. Wenn 
Big nie in London erkunden, unsorgtig 
gearbeitete, hakenlose Ziegel der gewöhnlichen grie» 
Chischen Form von späleren Ausbesserungen des 
Artemisiempela herrühren, hat man im Laufe der 
Zeit die gewiß kostepielige Konstruktion der älteren 
Ziegel des 6, und 4. Jahrhunderts aufgegeben 
Das ephesische Fragment von dem älteren Tompel 
bat auch, abgeichen von dem Hakan, ungewöhnliche 
Formen. Die Unterschaeidung besitzt keino Wanser- 
nase (vgl. Gracber a. a 0. 8. 1), sondern nur eino 
ganz ebeno Fläche, die in der Mitte einen leicht go- 
Fauhıton Streien enthält; linge dieses Streifens war 
vermatlich der Ziegel verkittet. Die vertikale Rück“ 
seite der Unterschueidung lehnte sich nicht in der 
ganzen Breite an den nächst unteren Ziegel, sondern 
Bar seilwärts mit zwei schmalen, glatten Flächen; 
dazwischen war die Rückseite ef ausgehöhlt. Ferner 
hat das Bruchstück unten an dem seitlichen Rande 
Verbreiterung von der Art, wie sonst die Trauf- 
igel (rel. Oracber 8.20). Diese Verbreiterung wird, 
h an dem oberen Ende des Ziegcls zu ergäuzen 
scin und dara gedient i Stoßfläche möglichst 
zu verringern. Eu u dem aufgebogenen 
| Rande oben cin kleiner Ansatz vorhanden, auf don 
der Deckziegel gchängt werden konnte. Es befindet 
ich in London auch ein Bruchstück eines rundon 
| Deckziegels vom Artemislon, aber davon konnte der 
Vortragende keino Nachbildung vorlegen. 

Zum besseren Verständnis der heiden von Ilerra 
Pachstein besprochenen Ziegel erläuterte Herr Borrt 
mann die Konstruktion des antiken Dacher, die ers- 

| durch dio in Olympia gemachten Beobachtnagen und 
| durch die Bauinschrft.der Skeuothek des Philon ge- 
maner bekannt geworden ist, Letztere hat gelehrt, 
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daß man im Altertum die Ziegel in eine auf einer 
dichten Holzschalung ruhende Lehmschicht bettete, 
Rs int aber nicht wahrscheinlich, daß das 

dei jedem Gebäude angewendete Deekungsart gewesen | 
ee.” Gerade die Marmorziegel Dedurften anscheinend 
des Lehmbettes nicht, sondern konnten unmittelbar 
auf den Dachstubl gelegt werden. Die ephesischen 
Bruchstücke bezeugen eine derartige Konstruktion, 
dub ihre Unken nur dazu bestimmt gewesen sein 
können, hinter horizontale Latten zu greifen. 

Wert Carlfus berichtete über die inhältreiche 
Abhandlung des Ilerru Dr. Lolling, durch dessen un- 
müdlichen Fleiß und epigraphlsche Mi at 
ine der merkwürdigaten Inschriften der P Ion. 

aus 41 Bruchstücken so weit hergestellt ist, daß 
























der Sinn den auf zwei Marmortafeln geschriebenen 
Volkabeschlassen in den Hauplzügen klar wird. Dx 
Steine gehörten zum alten Allenalempel und bezeugeı 
ihn "ala Hekatompedon, wo die Schätze der Gblüc 
von den priestelichen Personen unter Aufsicht der 
dem Volke verantwortlichen Schatzmeister der Göttiz 
ehütet werden, Den Folgerungen, weiche Dr. Lollite. 
dus der Urkunde zieht, konnte der Vortragende nieht 
durchweg beitreion. Nach seiner Ansicht Ist der al: 
Tempel nach der Zerstörung durch die Perser mar iz 
seinen Hinterbause wieder aufgebaut worden, um als 
Schatzkammer zu dienen, Ra sind zehleiche Zeug 
nisse vorbunden, nach deaen dar Opiathodom cio sb 
ständiges Gebinde der Akropolis Kewosen sein mul 
Schlad Tlgt.) 











Litterarische Anzeigen. 


Die Erzgiesserei von Bologna, 


Nach dem elinzend illutrierten Werke: die Aus- 
erabuupen derCertosa von Bologun')istals cin zweiten, 
icht weniger bedeutendes neuerdings ein Buch über | 
die Gidere! von Bologna vom Ingenieur und Bau: | 
meister Prof, Cavallere Antonio Zannon! veröfent, 
Hit werden: oa bildet ciuen im der reflichen Buch- 
üruckerei von Arzoguki gedruckien Textband von 
120 Seiten gr. 4. und eioen in der Lichtrackanstalt 
von Dane {a Rom ausgeführten Al von 60 Tal) 
‚Der Verfasser giebt in der Voreede die Gesche 
seiner Eatdechung vom 1. Jan. 1917 ia dem eh 
maligen Wiesenfete von San Prancesen und schlie 
an eine ciogehende Beschreibung der von Alm in 
Im vererabenen Fasto gefundenen 14SRL Gegen: 
ide, di cin Öenicht von 1418 Rio haben, worauf 
sich die Toschriten und eine chemische Anılyse des 
Prof. Casa soschlieden. Daran knüpfen sich & 
Bemerkungen Zennonia: er verfolgt eins durchans neue 
und gelehtte Methode auf dem Gebiete der vorge: 
schihtlichen Altertumskunde Italiens. Nach. der | 
Prüfung der verschiedenen Ansichten über den Fund | 
voo Bologna und der daelbat entdeckten Gegenstände 
wirt der Verfasser einen Bick auf die Gegenstände 
Felt nd Felt Ion und hautpichich dm Fase 
Son Sao Francesco di hervorragendste Stelle u. Bier. 
durch geminnt der Verfasser einen festen Boden, von 
dem aub er den Bareis führt, 8 nach dem Charakter 
den Fassen und der In Ihm befindlichen Gegenntände | 











































deserit ed | 
illustrai Testo di p. 80 con atlante di tav. OL. | 

La Fonderia di Bologna, seoperta e_ deseritta 
to di p. 120 con tar. LX in fotografie. dm | 
Erscheinen), 














hier eine Gießorei befunden habe, in weicher 


| ‚etwa vor 3000 Jahren Bronze bearbeitet wurde. Wenn 


dieses Resultat schon hüchst beachtensmert ist, so 
ist eine weitere Untersuchung, ein Vergleich der in 
dem Fasse von San Francesco mit deaen bei seinea 
früheren Ausgrabungen der Ceriosa und der etwa 
500 Reste alter Wohnsiätten gefundenen Gegenstände, 
deshalb von höchstem Interesse, weil die volltäudise 

bereinetimmung aller, als einem Volkestamme au: 
jehörend ermicsen wird. Diese eihnologlsche Unter. 
Fame mi m, ner San gar, ud 
/usammengehörigkeit "dieser Utbewohner 
mit der des übrigen Italiens, dieaseita und jenseits 

Ind somit &ls wichtigstes Maul 














kultur 
um: 

Kultur, welche sich über ein so weites Gebiet im 
Herzen Italiens erstreckte, überzeugte mich aus den 
mannigfachen Funden, daß diese Kultur unserm 
Lande eigentümlich war, und daD vor und während 


elunden wird. Der Verse at p. 110. 
ie 20 erriieae Ch- und Transaprainnche 








‚des Eindriagens der Etrusker diese Kultır, glänzend 
(und großartig, sich erhalten hat 
ichlt deshalb die Fortführung der 
ungen, da Italien nicht, wie bisher selich 
angenommen wurde, das Armste, sondern im Gegen 
teil das an Denkmälero der Urzeit reichste Land int. 
Ein drittes Werk desselben Verfassers, das dem“ 
nächst erscheinen soll, betrift die alten Wohnstätten 
'ca wird van ebeosolcher Wichtigkeit zur 
der ursprünglichen Bodenbeschaffenheit 
Bolognas yon der Zeit der Plahlbauten bis zur Rümer- 
zeit sein, wio die beiden früheren anerkannten Werke. 


') Anliche istituzioni di Bologa Testo di p- 
200 con tar. XXV. 
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Prof, Fr. Heydemann- a! 
(6340 Nummern) 
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Auf Vorlage gratis und Trank. 
Lippertsche Antige. Buchhandlz. | 
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52 8. gr. 8, Preis 2 Mark. 
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von Hermann Bonilz wie einer vollatändigen Aufstellung seiner Schriften 
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Abonnements - Erneuerung. 

Damit bei Beginn des neuen Jahrgangs keine Unterbrechung In der regel- 
mässigen Zusendung eintrete, bitten wir um gofällige umgehendo Erneuerung des 
Abonnements für 1891 bel den Buchhändlern und Postämtern. Bei Vorausbestellung 
auf den ganzen Jahrgang liefern wir die Bibliotheca philologica classica (Einzel- 
preis 6 Mark) gratis. Nen eintretende Abonnenten erhalten das vollständige Exemplar 
der Wochenschrift 1861-1800 (Lndenprels 213 Mark) zum ermässlgten Preise von 

ark. 

BERLIN W. Verlag von $. Calvary & Co. 











Personalien. 
ungen. 
irkl, Gch. Oberregierungsrat Do la Crolx zum 
Ic dt Karten der Friedrich: Biteimer 
| Uni Prof, Dr. Iwan von Müller 
| au Mei des Oeraten Söhlrats Yan Bayer 
| Prol, Schuchardt in Oraz an dio Universität 
| 









berufen. 

An Gymnasien ote.: Dr. Preibi 
binnen zum Oberlehrer. — Dr. Schmidt, ord. Lehrer 
an der Sophienschule in Berlid, zum Öberichror an 
der Charlottonschulo daselbst, 





Itozonsionen und Anzeigeı 
W. Stern, Theopompos eine Hauptquelle des 
Diodor (R. Jacoby) . . 1045 
1. Ries, De Aucae Tactiei eommentario pllor“ 











A Süldnponnige Die Rirchegschihie ä 
ring, Die Kirchongeächichte des 
ee os | 
1. Chlpnlak, "Curie de din ala Ihr, 











(6. Wanderer) 2 1666 
Beaenican(W.Dürp- Am 90. November hielt die Acaddmlo francaise 
es anliaı | ihre jährliche Sitzung, in welcher u, 3. flgende 
| Preise zuerkannt Wurden: 2000 fr an Sim. 
| $:&irard für seine ‚Education athenienne-; 1500 (m. 
an Hrn. bacour-Gäyet für das Buch „Antonin 16 
Pieaxe? 1900 In. au len, De 1a Ville de Mirmont 

: für die Übersetzung der „Mosella‘, ebensoviel un 
Cissient Reviem. IV 4. „ „1662 | Hm, 

















-Cottrenu für cine Überselnung des Bocihlus, 

Zeitschrift für die dstert. Öymuäsien.” Li, "Die Acadimie des Iuserptioas hat für 1891, und 

Ba. ee nr 1668 | 1892 folsende Preisnufgaben archäologischen Tahalts 
jehensehriften: Litterarisches Centralblatt No. | aufkestelt: 1) Untersuchung der Quellen und Übk 

95. 20.1... Deutsche Literaturzeitung lieforung der medischen Kriege, mit besonderer Rück. 


1.08.30. None philto sicht maf Herodot (1891). — 3) Was vordankt Catull 
aa Nat. — Wacanai den Alerandiuernuod was den altkn grischschen 
Phuleloge No. 48. — Revae elique No.43 1669 | Lirikra? (1692). 3) Qullenunterauchung zu Tata” 

Mitteilungen über Versammlungen: | Yfeen und Angaken step. Br Cr jede Sie: 
Archtleg, Geeschft su Berlin (Nor) I 1071 | (3000 Im) in mu 108 fü das beste Werk über dio 
irre Augen > >. > ‚1618 | erichincen Kopaen bl 
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Mopsos und Torrbebos. einem einzigen, neuen Vofivbild_ vereinigt werden 
©. Immisch bemerkt in seinen Untersuchungen | sollen. Bammelten sich Geschenke von minderem Wert 
über Klaros (Sappl der Jahrb. für klassische Philologie | In 2a arüßer Menge an, so wurden sie zerbrochen 
XVILS. 160) bei Gelegenheit des bekannten Seher. | uud im Tempelbezirk vergraben. Daher stammen 
weitkampfes zwischen Kalchas und Mopeo auch die haufenreisen Funde von Terrakotten und 
It bc as wach andern Sag ie | Bogen jo der Näb gene Heiigiümer, wie'zn 
ınliche le sielt zu en. Ein verlockend oldue, Oiympin u. 8. 
Ratıcl biete ia derer Beziehung eine Der, Artikel „Bikyklema 
aus dem phrygischen Iierapols, auf die mich mela, 
Freund Buresch aufmerksam gemacht hat. Ile 
biet, num. 8..B6ß, beschreibt. ele Colgendermaßen 
NOTOG and TOPPIICOO. eig op anse, e | 
former holöing bow and branch, Ihe Iater (elsewhere 
ale nee 1 ade In hie Ha genen | pc er See 
er REES Tem ic mit | 1a dr Kal wide die Brchnung des Br 
aussetzung einer | kyklema durch den Chor oder einen Schauspieler an- 
nich A ein Außer den Leichen stellte man anf diese 
Maschine auch die Urheber der inoerhalb des Hauses 
Morde, wie Orestes, Ajas, Kiplämnestra. 
el citiert I. Reinach den „Agumemnon“ 
ylas. Der Chor steht, auf din Platze vor 
| dem Königspalast und hört den Todesschtei des 
Königs; mau beschlicdt, in den Palast eindringen, 
| ala pltzich Kiytämnchtre, das Schwert in der 
ad, öher den Bichen Aa Kanige und der Kassandra 
ie ut dere ehe Da ar Or net 
heint, keine tiefere Bedeutung; das Götterbildchen as, Haus getreten ist (wodurch er ja 
a a us om Onerdehen | Zen ‚lügen ds Pain eschrunden sin würd), 
Ber del, 29 Keim ie in | FG er er Tr 
in jcorg Koanck, | maschine, des Bkkyklema, bewerkstellgt worden 
au Georg Kuanck, | une Für die Chosphoren V.972 erwähnt der Schollast 
Ausdrüchlich, daß die Leichen des Agisth und der 
ro des Antiquitis Gröeques ot Ro- | Kiytämaestrs durch das Fkkyklema auf die Secue 
Beinen Kodiet par Ch, Darombere E. Sagito  Seführt werden. Umfässender als bei den Tragikero 
et E. Pottier. 14. Fascicule. Paris 1890, Hachette. | war der Gebrauch der Maschine bei Aristophanes. 
Ener Ti gravaren 8 fi. Schwer ist zu sagen, in welchem Moient sich das 
Das vorliegende umfangreiche Melt enthält gegen | Sara vollzog, d;h; die Zurückfübrung 
70 meist vchr ausgeführto Beiträge, deren jeder mit | Bibi, und 10 ia ungelöten Räte 
dem Nat seines Verfassers unterzeichnet it. Es | Wie die Maschine nus, der Thür auf die Sceue 
beginnt mit dem Artikel Donarlum von Momiolie | “urde.” Ta Rom wardersconische Apparatzuschrans- 
und schielt mit Eleiram von A» Jacob und Elephas | Ailldet um von dem etwas maisen Hälfmnitte 
Yon &. Reinach. Übenus elogehend sind die vor. | Exkyklema Gebrauch zu machen. (Über lem 
a ed Da dr ae Maren | TE: Dörlede Auseianderetzung in unserer Wochen 
Humbert, Pottier und Bloch behandelt, nicht | FChrift 1890, No. 46, Sp. 1493 1) 
minder erächöpfend ie Artikel Dooato und Dona- 
Yun vonboulekucanund A. Weib! uns braehmee Fregtanmd Anz Dentsehland 1000, 
von F, Lepormand, Der mit Abtildungn 7 ichlich (Fortsetzung aus No. 60.) 
versehene Test entblt sich des speziclleren Gelchrten- WW. io Brkenntnislchre der Stoiker. Gymu 
Bene desesen Andet sich In Folien ein Hirc  äurBanerh. DS 0 
'hendea Material von Quelleo- und Litteraturna mabgebenden Ansichten über die stoische 
isichre bedürlvn nach dem Erachten des 
entlichsten Punkten der Berichtigung. 
Speziell soll Zeilers Darstellung dieses Gegenstandes 
zu den schwächsten Abschnitten seines Werkes über 
sche Philosophie gehören. So gebe Zeiler das 
(Erkeontnis) durch „Begriff“ wieder, 
obschen der Ausdruck eine bestimmte Art von Vor- 
lungen, aber nicht speziell einen Begrif bezeichnet, 
Im übrige sei die Kekenntsistheorie der Stoiker, 

















von Herrn 8. 



































überstellung des Schere und Sit 























Dietionn, 






































dem Aufsatze über dio Weihgeschenko (Donaria) 
schildert Mr. Homolle die Aufstellung und K. 
servierung dieser für unverletzbar erklärten Gegı 
tünde, deren Ruio dennoch oft genug nicht gehindeı 
werden konnte: die Thonstatuctten zerbröckelten, von 
den Kränzen lösten sich Blätter los etc.; aber’ allo | 
diese Bruchstücke wurden sorgfltig gesammelt, ge. Nalistisch, durch ihre Ethik aber dennoch ide: 
zählt und gewogen, in besonderen Behältnissen auf- | jistisch: denn ihr oberster Grundsatz sei: naturge- 
bewahrt, Weihgeschenke, welche durch Alter oder | mäßes Leben, dieses setzt aber Erkenntnis der Natur 
Gebrauch gar zu biofällig und nicht reparaturfäbig | und besonders der menschlichen Natur voraus, also 
waren, suchte man umzuwandeln oder auf rückslchts- | Wisson und Weisheit. 

volle Art beiseite zu bringen; dazu war ein Volks- | Fortsetzung folgt) 

beschluß auf Antrag des Priesters oder Schatzmeisters ne 

nötig, wodurch angeordnet ward, daß diese und jeue 
Weibgeschenke umgeschmolzen, umgearbeitet. une 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


W. Stern, Theopompos eine Haupiquelle des 

Dioden, B.IKX. inc sprachliche Untersuchung, 

tabdrack aus: Commentationes in honerem 

Guileimi Btudemund, Straßburg 1889, Heitz. 18 8. 
= 15-168 gr 8. 

Im VII. Kapitel seiner bekannten Unter- 
suchungen über die Quellen des Diodor B. XI- XVI 
wendet sich Volqnardsen gegen diejenigen, welche 
„hartnäckig Diodors Erzählung zu einem großen 
Teil anf Theopomps Urheberschaft zurückführen 
wollen, und stellt S. 67 die Behauptung auf, 
daß „Diodor aus dem Theopomp auch gar nichts 
entnommen hat“, Von den fünf Gründen, die er 
daselbst anführt, kommt hier allein der vierte in 
betracht. Während nämlich Volgunrdsen 8, 69 
die Kraft und das Feuer des Theopomp in der 
hüchternen und steif rhetorischen Sprache des 
Diodor vermißt oder mit anderen Worten die Ver- 
schiedenheit des Stils als einen Hauptgrund 
anführt, weshalb Diodor den Theopomp nicht be- 
nutzt haben kann, sucht Stera in seiner oben an- 
geführten Abhandlung gerade auf grund des ähn- 
lichen Satzbaus den Beweis zu führen, daß eine 
solche Benutzung stattgefunden habe. Der Gang der 
von ihm eingeschlagenen Untersuchung ist folgender. 
Ans dem Vorkommen von ei yku, ci BE, auir Ai 
(Diod. 13, 3) folgert er, daß weder Diodor noch 
Timaios der Verfasser der Einleitung sein kann. 
Denn gegenüber den 14 in B. I-XX sich finde 
deu Füllen bieten die fülgenden Bllcher nur drei 
20, 32: 32,4, 4; 34, 37. . Von diesen drei Stellen 
ermöglicht. die aus dem Polybios eutnommene, weil 
sie den Text genauer bietet als das Polybianische 
Fragment, zu zeigen, wie jener einen alten Autor 
kopierte. Polybios muß 26, 1, 7 den Historiker vor 
Augen gehabt haben, dem Diodor 17, 107, 5 folgte 
‚Wer dieser ist, zeigt 1, 16, 2 «= Polybios 31,4. | 
Die Szene entspricht den von 'Theopomp Fr. 178 
und 262 dargestellten. Es findet sich das in der 
ganzen Bibliothek nur 1, 62,2; 16,7, 2; 33, 7,5 
machweisbare Art ps, örk BE (Theop. Frg. 222). 

Ich gestehe ofen, daß ich mich zu so kühnen 
Schlaßfolgerungen nicht aufzuschwingen vermag. 
‚Also weil Dios. 29, 32 von Antiochos IV. Epiphanes 
die Worte gebraucht: ei bs yäp äpfkta, ai At 
Darlar, hussnos, Polyhios 
26, 1,7 von domselben engt: gun ma 
abzır ehr Srekdudaven, ai 3 wadkever wei Tip 
nepl räc dupn das, weil ferner derselbe 
Polybios an dieser selbigen Stelle den Historiker 
vor Angen gehabt haben mub, dem Dioder 17, | 
107. 5 folgt, wenn er von dem indischen Phil 
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sophen Kalanos schreibt: süw A mapdrcen ci pl 
wanlaı abe narkpuean, ei Ob uenodeklev Er! waprpig, 
is BR ah ahyaplav nal ch sah Dardcon varappl- 
vngu Waiuaser, weil entlich Diodor 31, 16, 2 und 
Polybios 31, 4 Ahnliche Szenen bieten als Theopomp 
Fr. 178 und 209, and weil Diodor 91, 10,2 sr ni 
2: gebraucht, das außerdem noch an drei Stellen 
und auch Theopomp Frg. 222 vorkommt, darum ist, 
Theopomp eine Hauptqaelle für Diodor B. I-XX. 

Dadurch hat Stern sich eine Grundlage für die 
nachfolgende Untersuchung geschaffen; von dem 
Standpunkte eines solchen Autors findet er Vor- 
Blicke auf die von ihm erlebten Zeiten des großen 
Alexandor and seiner Nachfolger begreiflich. — 
Während man bisher allgemeln Diodors Angabe 
6 200” Dr Top As mapefädenen ypbvor ec 
\ortor anf den Aufenthalt Diodors 58 v. Chr. 
in Ägypten bezog, sucht Stern 8. 4 auf grand 
einer stlistischen Eigentänlichkeit nachzuweisen, 
dab diese Worte sich auf Theopormp beziehen. 
Weil nämlich Diodor 144, I Omıddoc, ua" Fr 
ine ybv mupeßädopev dc Ahurtor und 3, 11, 3 
va Tip its nude ampbe rapeßähoper ds 
sagt, also hier, wo er seines Aufenthalts in Ägypten 
ebenfalls gedenkt, die den Attikern in Attraktions- 
füllen geläßge Stellung des Verbums zwischen 
dem Relativum und dem Nomen nicht anwendet. 
— an dreißig Stellen, die Stern selbst aufzählt, 
hat or davon Gebrauch gemacht -—, wohl aber 
Plutarch und merkwirdigerweise viermal Theopomp 
in den Fragmenten, darum ist erwiesen, daD-Diodor 
17, 52, 6 sich auf Tieopomp bezicht. Auch diesem 
Schlusse vermag ich nicht zu folgen, ich schließe im 
Gegenteil also: die fast gleichen Worte an den 
oben augeführten drei Stellen sind mir ein Beweis, 
duß sie sich auf Diodor selbst bezichen und von 
ihm selbst. herrühren, 

Völlig unklar ist für mich ferner Sterns 
Folgerung 8. 6. Hier Jesen wir: ‘Daß Dioder von 
B. 1-20 fortwährend einer Quelle folgte, können 
wir aus einem Verweise auf unmittelbar vorher 
‚Erzähltes erschen. Dieser hat entweder die Form 
nallön mpoeipnea, oder nahäsep npoeipmean, ce elmeau 
ws. w. Ganz ebenso finden wir bei Plutarch 
Gzrep elmem, is mpaelpmza u. 8. w. Hieraus 
schließt der Verf, auf ein Geschichtswerk, dus 
wie auch Diod. 1, 3, 3 fl. beweist, römische, 
griechische und sizilische (Geschichte von den 
ältesten Zeiten bis weit in die Diadochenzelt be- 
handelte. Da nun bei Theopomp wirklich zwel- 
mal sabdrıp rpocloneat und Üazıp dcov sich Andet, 
so ist Theopomp die Quelle. Welche Form in aller 
Wet sollte Diodor wohl zum Verweisen gebrauchen, 
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wenn nicht die genannten? Oder traut Stern dem | 
Diodor anch nicht elnmal soviel Selbständigkeit zu? 

Unverständlich Weibt mir anch, warım die 
Worte 20, %, 1 nicht auf Diodor bezogen werden 
können; ich vermisse einen Beweis daflr. 

Nach solchen und anderen Nachweisen, anf die 
ich woiter nicht eingehen kano, versucht Stern, 
in dem Satzban des Diodor den Spuren des Theo- 
pomp nachzugehen. Ich gestche gerne zu. daß 
dio angestellte Untersuchung nen und interessant 
Ist; aber ich verrisee, um mein Urteil hier voran- 
zustellen, den genauen Nachweis, daß Diodor 

5 alles ans Theopomp nahm. Denn erstens 
iat doch ‚Theopomp nicht der einzige Schrift 
steller, der die Gerglanischen Figuren wie das 
Isokolon, Parison, Homeioteleuton u. ». v. zur 
Anwendung gebracht hat, nad zweitens hat noch 
niemand den Beweis geliefert, daß diese sprach- 
liche Ausdrucksweise nicht von Diedor herrühren 
kann. Im Gegenteil lieh alch anf grund der 
feibigen Untersuchung Sterns, für die wir ihm 
dankbar sind, sehr wohl dio Behanptung aufstellen, 
daß ein Historiker, der so tüchtige rhetorlache 
Studien gemacht. hat, unmöglich der einfältige, 
unxissende, geistlose, alberne, unfthige Mensch 
sein kann, als welchen man ibn meistens ansicht. 
(Vgl. Bröcker, Moderne Quellenforscher 8. 61 7) 

Jedenfalls wird man mir beistimmen, daß eine 
sprachliche Untersuchung allein nun und nimmer- 
mehr bei einer Quellenforschung genügt. Vor 
allem handelt es sich um einen Nachweis des 
gleichen Inbalts, wenn wir von der Benutzung 
eines Schriftstellers durch einen andern Üherzeugt 
sein sollen. Endgültig werden wir ala üher das 
Verhältnis des Dieder zum Theopomp erst dann 
rteilen können, wenn Stern selne Untersuchung 
auch auf den Tahalt ausgeilehnt haben wird. 

Hamburg. Karl Tacoby. 











Julius Mies, De Aenene Tactlel commentar] 
polioreotieo. Dissertatio inauguralls. Berlin 
1590, Mayer u, Müller. 44 8. 8. 1 M. 20. 


An dem Taktiker Aeneas haben schon ver- 
schiedene ihre kritischen Sporen za verdienen 
mit mehr oder weniger (llick. Bereits 
A. Kirchhoff hat darauf hingewiesen, daß der 
Schriftsteller unmöglich in der Weise, wie er 
ws vorliegt, geschrieben haben kann, sondern 
daß Umstellungen der einzelnen Kapitel notwendig. 
sind, um stofich eive richtige Gruppierung zu er- 
reichen. Hug machte dann von diesem kritischen 
Hülfsmittel in seiner Ausgabe Gebrauch. Dann 
folgten Mosbach und Lange. Gegen die letzteren 






















wendet sich Ries und sucht auf grund von Er- 
wägungen, die sich aus dem Inhalt ergeben, ein“ 
neue Gruppierung zu erzielen. Ich gebe mit Au- 
‚gabe der Kapitel kurz einen Überblick der Re 
sultate: Kap. I-VIIL. X. XIV. XI NNIIL, 7 bis 
11. XIL XI. XVII XXI, 6. NVIT-XXU 
XXIY-XXVL XXU, 2729. XRVI-NSNI 
IX. XV. XXL, 1-5. XVIXXXU-XL Bei 
derartigen Untersuchungen ist aber auch die 
Möglichkeit nachzuweisen, daß die Umstellangen 
Außerlich durch Blattversetzungen u. a. begründet 
sind Hiervon ist bei Ries nichts zu finden. Schon 
aus diesem Grunde ließe sich vieles einwenden: 
über auch die sonstige Beweisfllirung ruht. Viel- 
fach auf schwachen Füßen. Der Druck der Arbeit 
ist derartig fehlerhaft, daß man annehmen möchte, 
es sei gar keine Korrektur gelesen, wenn die 
Arbeit in einer einigermaßen tüchtigen Druckerei 
fertiggestellt ist. Seite für Seite sind Fehler za 
bemerken. Andıı die Ausdrucksweise ist nicht 
völlig. ohne Einwendung. 
Steglitz b. Berlin. 




















Hugo Landwehr. 


A, üldenpenning, Die Kirchengeschichte des 

heodoret von Kyrrhos. Eine Untersuchung 

ihrer Quellen. Hallo 1889, Niemeyer. 1098.%. 2 M. 
Den problematischen Wert der Kitchenge- 
schlelte Theodorets sucht Verf. durch einen gu- 
nanen Nachweis der Quellen, ans denen der syrische 
Bischof geschöpft hat, einer gründlichen Prüfung 
zu unterziehen. Das Ergebnis ist eine Bestätigung 
der von jeher ‚geltend gemachten Zweifel an der 
historischen Glaubwürdigkeit der Mitteilungen 
Theodorets, denen dio Vorliebe fir das Ungewöhr- 
liche und Wunderbare unverkennbar auhaftet 
Auch L. Jeep io seinen „Quellenuntersuchungen 
zu den griechischen Kirchenhistorikera® (188%), 
zu welchem Werke Verf. mit seiner Arbeit ein“ 
Ergfuzung bieten will, hat — wenngleich. ohte 
Boweisfihrung — ein ähnliches Urteil gefällt. — 
Das Ergebmis des Verfassers ist folgendes. Die 
eigenen Andeutungen und Bemerkungen Tleodoreis 
über die von ihm benutzten Quellen (Kusebias von 
Cisaren, Athamasius, Ariüs; —— Eustathius, Buno- 
mios, Ephraem, Eusebius von Samasata, Gregor von 
Nyssa, Chrysostomns) ermöglichen nur für einen 
geringen Teil seiner Kirchengeschichte eine Klar- 
legung der Quellen; wur von den Werken der drei 
erstgenannten 1Aßt sich nachweisen, daß Theodorct 
sie anch bei anderen Gelegenheiten, wo er sit 
nieht erwähnt, verwertet hat, Als fernere Quellen, 
io Th. nachweislich benutzt bat, kommen Rufus, 
Sokrates und Sozomenos in betracht. Und zwar 
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bildet der Anschluß an Rufin die Grundlage seiner | II. Buch bemerkbar hingentel. — In bezug anf 
Darstellung. Über das Abhängigkeitsverhältnis | einzelne Fälle (wie die Benutzung Philostonges' 
zwischen Sokrates und Sozomenen hatte Verf. | LIT 12)weist Verf. den Vorwurf der ‚Unzurechnungs- 
schon in einer früheren Abhandlung „Die Quellen | fihigkeit*, den Teop dem Ti. macht, zuric 
zur Geschichte des Kaisers Theodosius d. Gr.* | ganzen pichtet er ihm bei. Die Quellonbenutzung 
(Diss. 1878) im Sinne des französischen Historio- | des Kirchenvaters leidet an „großer Ungenanig- 
grapben Valesius (} 1070) dahln sich ausge- | keit“ (2. B. I 18), an der Neigung, „zu über- 
sprochen, daß Sokrates den Sozamenos ausge- | treiben und auszuschmücken* (IIT 16), an „Gleich- 
schrieben und Theodoret an beide sich ange- | gültigkeit gegen den inneren Zusammenhang der 
schlosen habe. Als Abfassutgszeit für die | Ereignisse” (über die Synode von Seleuch, II, 20, 
Kirchengeschichte des letzteren gieht Verf. das | konnte Th. sehr eingehend berichten, erzählt 
Jahr 448/49 an. Weniger bestimmt Kuort er sich | aber nur den Streit des Acaclos und Cyrll v. 1) 
Über das Verhältnis zu Philostorgos. Daß Theodoret | Mit der Neigung, das Persönliche vor dem Sach- 
ihm in einzelnen Pankten, 2. B. in der Sehilderung | lichen zu berichten, hängt die Sucht, Wander- 
una Beurteilung des Kirchenfrorels in Antiochia, | geschichten aufzutischen, zusammen, — ein Fehler, 
„im allgemeinen gefolgt“ sl, „scheint festzustehen”. | den indessen andere zeitgenössische Gewährsmuner 
Für sicher dagegen hält Verf, die Benutzung des | auch nicht vermieden haben. Wichtiger Ist die 
Groger von Nazianz durch Theodoret; bei dem | Beantwortung der Frage, was wir dem Th. allein 
Nachweis dieser Quellenbenutzung erglebt sich | verdanken, und wodurch er zur Auflellung der 
auch eine Bekanntschaft des Th. mit Gregor von | Zeit von 323-428 beigetragen hat. Dahin ge- 
Nyssus Rede gegen den Eunomins (p. 204 bei | hiren eine Anzahl Aktenstücke, besonders im 
Migne tom. 45) und mit dem Encomiom Ephraemi | I. und IV. Bache, and eine Menge selbständiger 
Syri in Magnm Basilitm. — An letzter Stelle | Mitteilungen, besonders im V. Buche (z. B. dns 
nennt Verf. die Briefsammlung des Alexander von | Verbot der (ladiatorenspiele durch Honoriu), 
Alexandria, des Vorgängers des Arhanaalus, und | aber auch im IT.-IV. (2. B. die Bemerkungen 
die Aktenstücke, welche Sahinns namentlich über | über den Porserkriog des Comstantius and. die 
die Spnode von Sardica gesammelt hatte. Der } Belagerung von Nisibis II 30; der Vermch Jn- 
ersteren hat Th. den Brief (14) entlehnt, welchen | His, aus den Fiogeweiden einer Fran das Schicksal 
alle anderen Quellen nicht haben. In bezug auf | des Perserkrieges vorherzubestimmen IIT 20; das 
Sabinns aber „wagt“ Verf. noch die „Vermutung“, | vergebliche Hülfegesuch des Valens bel Valentinian 
daß Th. auch manche anderen Urkunden, welche | gegen die Gothen IY 31). Im übrigen hat Th, 
er mit Sokrates gemein hat, aus jenem als der | mit seiner Absicht +A Aeıntpera aurypdYas, wie schon 
gemeinsamen Quelle entlehnt habe; Aborhanpt sei | Valesius bemerkt, hanptsächlich die von Sokrates 
sein Geschichtswerk „im Anfang weiter nichts als | uni Sozomenos übergangenen orientalischen V 
die Verknüpfang wörtlich mitgeteilter Briefe und | bältnisc, insbesondere Antiochias, im Auge gehabt. 
sonstiger Urkunden“. — Von den 40 Abschnitten | Vieles Wiehtigere hat er Abergangen, teilweise 
aus der „Kirchengeschichte*, welche Verf. nun- | ans Angstlichkeit, da er anf Dieskurs’von Alex 
nchr auf grund seiner kritischen Erörterungen in | Betrieb an Kyrrlos gebannt in unfreivilliger Maße 
übersichtlicher Rubrizierung auf ihre (Quellen | schrieb. So bringt. er an neuen Thatsachen „mit- 
anılekzuführen sucht, schreibt er nur etwa 25 ohne | unter Beachtenswertes, melst nur Unwesentliches 
wesentliche Einschränkung dem” Theodoret als | in wenig zusammenhkägender Darstellung“ vor 
selbständige Leistung zu, hanptsüchlich solche | Das vom Verf. erörterte litteraturgeschicht- 
aus dem ZIT. und V. Buche. Die Quellenübersicht | liche Problem Ist inzwischen auch von dem ge- 
zeigt, daß Th. „in erster Livie den Rufn zum | Ichrten Moskauer Theologen Glubokowakt sehr 
Führer‘ gemthlt hat, soweit dus Ziel dieses Ge- | ausführlich (in rassischer Sprache) behandelt 
schichtsschreibers es erlaubte; daneben Ist im An- | worden; derelbe Ist in bezug auf Sokrates und 
fang (B. I) Fasebfus and (D. I und II) Atıanasios | Sozomenoszu einem abweichenden Rrgebnis gelangt: 
herangezogen worden. Dann orst tritt Sozomenos | wahrscheinlich habe Th. an keinen der beiden sich 
(®. IT und 14) bersor; am wenigsten It Sokrates | angeschlossen. Denselben Standpunkt nimmt Har- 
benutzt worden. Die Ausnutzung des Piilostorges | nack gegenüber Tecp ein (vgl, Lit. Zig. 1890, 
(&. IN, N) ist. nur indirekt erschlossen und wie | No. 30, 8. 804). 

Jene des Sabinns meist mit Fragezeichen vorsehen. | _ Berlin. 6. Kunze 
Der Einfluß des Gregor von Nazianz wird als im 
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sorlal”de die natali liber ad codicum denuo 
tllatorum fden rec, Joh. Cholodnlak. Petersburg 
1889, 0. Ricker. 19 8. 8. 

Die einzige Quello alter Überlieferung Hegt für 
Gensorin in der Kölner Handschrift vor, welche 
bekanntlich eine Zeitlang der Großherzoglich Hossi- 
schen Bibliothek angehörte, im Jahro 1866 aber 
der Bibliothek des Domkapitel: zu Köln zurück- 
erstattet worden ist. Wir haben en alto wieder 
mit einem Colonleneis zu than, während ‚Jahn und 
der Unterzeichnete nach dem damaligen Besitzstand 
den Kodex als Darmstadiensis zu bezeichnen hatten 
In dieser Kölner Handschrift kann als überliofert 
nur das gelten, was von der ersten Hand in Kan- 
text niedergeschrieben ist; alles andere, was teils 
in den Zeilen auf Rasur, teils mit kleinerer Schrift 
über den Zeilen oder am Rande steht, beruht auf 
Konjektur. Das kleine Werk Censorins de die 
natali ist wegen seines mannigfaltigen Inhalts, be- 
sonders mit Rücksicht auf Nativitätsstellung und 
andere astrologische Fragen, vom Anfang des Mittel- 
alters an nicht ander Benatzung gekommen, und 
frühzeitig hat sich das Bestreben kuud gegehon, 
den überlieferten Text zu glätten und auszufellen, 
wobei natürlich nicht nur wirkliche Fehler der 
Überlieforung, sondern auch die echte Niederschrift 
Gensorins vielfach geändert wurden. So konnte 
schon im VIT. abrhundert (so alt ist nämlich der 
Coloniensis) zu einem von Konjekturen noch fast 
gänzlich unberührten, überdies aber von den Ab- 
schreiben bereits vielfach verderbten, auch lücken- 
haften Texte cine zweite Rezonsion beigefügt werden, 
welche, aus einer oder mehreren Handschriften 
stammend, einen von kundigen (irammatikern mög- 
lichst geglätteten Text darbot. Diese Rezension 
liegt zu einem guten Teile in der Kölner Hand- 
schrift als Korrektur von zweiter Hand vor: besser 
noch ist sie, weil fortlaufend geschrieben und nicht 
erst über einen spröden älteren Text aufgetragen, 
im Vatlcanos 4929 (saec. X) erhalten. Andere 
jüngere Handschriften, unter ihnen auch zwei von 
Ilerrn Cholodniak zuerst vollständig vorglichene, 
haben nur den relativen Wert, daß sie uns cin 
Bild davon geben, wie die vermeintliche Verbesse- 
rung des Texten, also in Wirklichkeit das Ver- 
wischen der ursprünglichen Überlieferung weiter 
und weiter fortgeschritten ist. 

Wo nun in dor Kölner Handschrift Tücken 
sich Anden oder der ursprüngliche Text völlig ans- 
tadiert ist, da wird der Herausgeber enteder « 
unheilbares Vorderbnis anzuzeigen ouer eine wahr- 
scheinliche Vermutung aufzunehmen haben, mag 
diese nun von mitteliterlichen Korrektoren (als 



































zweite Hand des Coloniensis t. 5. w.) oder von 
neueren Gelehrten herrühren. 

Diesen kritische Prinzip ist durch Jahns Aus 
gabe so zweifellos begründet und spiter von 
L. Urlichs (Zur Kriük des Censorius, hei 
Mas. XXU 8. 465 ) und dem Unterzeichneten 
in mancher Einzelheit noch derart befestigt worılen. 
daß die vorliegende Ausgabe, mag auch der 
Veranstalter dereolben hin and wieder die Les- 
arten des Vaticanus 4929 und jüngerer Hand 
schriften. bevorzugen, Im ganzen wenig von der 
Rezension des Unterzeichneten abweicht. Einige 
Seiten der neuen Ansgabe enthalten überhaupt 
keine wesentlichen Varianten von der nächst vor- 
hergehenden, die übrigen etwa zwei im Durchschnitt 

Wie oft schon ist die erste Hand des Colo 
niensis nachgesehen worden, und doch hat jeder 
spätere Vergleicher immer noch manches gefunden. 
was von früheren übersehen war! Die Kollatioe 
‚Jalns wurde durch Halm, teilweise auch durch 
Urlichs ergänzt: In meinen Sammlungen. liegen 
außerdem einige handschriftiche Notizen von Hal 
und Urlichs sowie Revisionsbemerkungen vor 
K. Boßler vor: dann kam die Nachlese, welche 
W. Crecelius im Jahresbericht des Gymnasiums zu 
Fiberfeld 1872 bot. Wenn also der jüngste Herans- 
geber den Kodex einer nochmaligen Durchsicht 
ünterzog und besonders die Spuren der ersten Hand 
an den radierten Stellen zn entziffern sich be 
mühte, so war dies gewiß ein lübliches Unter- 
nehmen; aber ex durfte nicht ausgeführt werde 
ohne in fortwährender Fühlung mit den Arbeiten 
auf gleichem Gebiete zu bleiben. Nun sind aber 
die ergänzenden Kollationen von Urlichs (Rleit 
Mus. a. u. 0.) und Crecelius nirgends berückeic: 
tigt worden, allem Anscheine nach anch den 
Heransgeber Überhaupt nicht bekannt gewesen 
und es zeigt sich, daß Cholodniak mehrere Al- 
weichungen des Coloniensis übersehen hat, di 
seine. Vorgänger ausdrücklich anführen, daß aber 
auch da, wo er Neues gefunden zu haben glant 
ein nochmaliger Einblick in den Kodex nötig i 
Aber nicht bloß jene ergänzenden Kollationen, sor- 
dern überhaupt die ganze seit der Ausgabe des 
Unterzeichneten erschienene Litteratur hat Che 
Nodniak ignoriert. So ist diese jüngste Ausgab: 
schon bei ihrem Brscheinen als veraltet zu be 
zeichnen und kann nur wegen einiger wenigen L 
arten, die auf wahrscheinlicher Konjektur de: 
Herausgebers beruhen, nnd wegen der neuen Kolls- 
tion des Coloniensis (jedoch auch in dieser Hi 
sicht nur mit Vorbehalt) in befracht kommen. 

Unter den nen aufgenommenen Lesarten heist 
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wir hervor Kap. 14,7 a. E. die richtige Wort- 
stellung ipsos inde, die von Halm und Urlichs 
übersehen, von Crecelius aber bereits angeführt 
war, statt der seitherigen Vulgata inde ipsos; ferner 
15, 4 die Genitivform sacrdoti (vulgo sacerdati), 
ie bereits Urlichs und Crecelius mitgeteilt hatten; 
10, 8 secreta naturae reserando (statt servando) 








repperit nach der Vermutung des Unterzeichneten: | 


endlich 10, 9 sescupla erat, vom Herausgeber nach 
Konjektar für sesqwipletra hergestellt, Hier hatte 
Scaliger sesquialtera geschrieben; allein sescupla 
verlangt der von mir im Index 
Sprachgebrauch Consorins, und das Verbum erat, 
das bei Scaligers Lesart zu ergänzen war, ist nua 
in der überlieferten Silbe tra erkannt worden 
Wenn wir nun weiter auf Änderungen des 
Herausgebers wie Etruscorumque Kap. 11, 6, seazt- 
gaxosefr 11,7 0. E., sescenlum 13,2, saeculum 
und mos fuit 17,9 kommen, so wird alles hin 
fällig durch die schon angeführten Beiträge zur 
Kritik des Censorinus von Urlichs: denn es ist von 
diesem entweder schon ebenso, wie jetzt Cholodniak 
& als eigene Lesung und Vermutung angiebt, oder 
noch wahrscheinlicher (vergl. besonders zu 17, 9) 
geschrieben worden. Ferner ist die Verbesserung 
ositaque 10,4 zurückzuführen auf M. Schanz, 
Specimen eriticum ad Platonem u. s. w., Göttingen 
1867, und hiernach & 
8. 51 zu 8. 14, 15) zu berichtigen. Ebenso hätte 
der Herausgeber S. 06 (au 8. 20,5) 
selber, sondern A. Endner, Spocimen critieum, 
Würzburg 1868, als Urheber der Ergänzung dütin- 
ui zu Kap. 17,3 angeben sollen. 
Es ist garnicht möglich, alle übrigen Nachträge 
und Richtigstellungen der Art hier auf einen kurzen 
Raum zusammenzudrängen: nt einiges wenige sei 


























noch angeführt, Zu 18. 3 schweigt Cholodniak von | 
den Spuren eines im Coloniensis am Ende der | 


Zeile verwischten Verbums. Ob hier Unlichs wit 
seinem Vorschlage seiebant das Richtige getroffen 
hat, maß dahingestellt bleiben (nur 5 Buchstaben 
haben nach seiner Angabe ursprünglich dagestan- 
den): sicherlich aber ist diese Rrgänzung weit an- 
nehmbarer als das von Cholodniak kurz. vorher, 
und zwar an einer Stelle, wo der Kodex keine 
Lücke anzeigt, eingeschobene nam nofum est. Auch 
14,7 hat Urliche mehr geschen als Cholodniak, 
der 8.59 (eu 8.20, 12) unerwähnt Tißt, was 
Urlichs 8. 467 bemerkt, nämlich daß unter alle- 
stere (al C> auf Rasur) noch Spuren eines ursprüng- 
Nichen Iabescere zu erkennen sind, woraus er 8.473 1 
die richtige Lesart fabescere herstellt. Endlich 6, 3, 
wo 0x co überliefert, dio notwendige Anknıpfung 

















chgewiesene | 


veripsi des Herausgebers | 


At sich | 


| aber bisher durch ein ia CV fohlendes ei ausge- 
drückt war, hat, Urlichs die Spuren eines In C 
hinter «> wegradierten Buchstaben erkannt und 
danach ez coque verbessert. Auch hierüber schwel 
Cholodniak 8. 46 (zu 5. 10.15). 

Wunderlich, um nicht zu sagen An 
was dem Herausgebor zu 4, 11 durch Nichtbeach- 
tung der Urlichsschen Bemerkungen begenet ist. 
ier ist jedenfalls, wie ich nach wieerholter Br- 
wägung vermute, zu lesen: ‘vulgo ereditum est . 
quarundam geotium . . . prineipes . .. autochtio- 
mas vocitarl. et in Italia Nymphas . . . nemora 
auacdamı tennisse . . . autiquorum eredulitas rece- 
pit. In steht statt et ein uf, aber u von zweiter 
Hand auf Rasur (ich folge hier der Angabe Cho- 
lodoiaks, während nach dem Stillschweigen von 
Hal, Urlichs und Crecellus wi ganz. von erster 
} Hand herrühren soll). Da nun hinter in Halia 
| das offenbare Glossem poeta ceeinit in den Hand- 

schriften sich findet, ein ut vor in Italia aber 
außer aller Konstruktion steht, so versetzte Urlichs 
8. 474 dieses ut hinter in Italia, also zu dem 
| Glossem poeta ceeiit, sodaß nun die drel Worte 
| ut poeta eeeinit zwar noch im Texte zu belassen, 

über durch eckige Klammern als unscht zu bo- 
zeichnen seien. Alles dies ignoriert Chelodnlak; 
ihm ist (aus Jahns Ausgabe) nur der Vorschlag. 
Bartbs bekannt, der u! gerade so umstellte, wie 
später Urlichs es wollte, im übrigen aber die Worte 
u poeta cecinit für echt hielt, welcher Ansicht, 
Cholodniak beipfichtet. Nun muß man nur die 
ganze Stelle im Zusammenhang ansehen, um sich 
von der Unmögliclikeit, daß poeta ceeinit von Cen- 
sorin selbst herrübre, zu überzeugen. Wenn nun 
Urlichs eine kleine Textänderung voraahm und ein 
Wörtehen mehr in dieses selbige (ilossem vorsetzte, 
so mußte der jüngste Herausgeber hierzu in irgend 
welcher Weise Stellung nehmen, anstatt zu einer 
Auffassung der Stelle zurückzukehren, die durch 
Jahn und Urlichs Miogst als anstatthaft erkannt 
worden war. 

Wie elegant und treffend ist die der Überlicfe. 
in C sich anschmiegende Konjektur von 
Orlichs 8. 474 £. zu 14, 6 “qnae (aotas) dumtaxat| 
ad decies septenos annos possit — proferri! Hätte 
} der jüngste Herausgeber sie berücksichtigt, so wäre 
| er vielleicht vor der Einschaltung von nicht weniger 

als neun Worten zwischen guae dum und ad decies 

| sepfenos bewahrt worden, deren Sinn zu verstehen 

ich mich vergeblich bemüht habe: die wörtliche 

Übersetzung Tantet. “während. diese |Talrwochen] 

54 ‚Jahre enthalten, so können die Menschen doch 
. ihr Leben] bis auf 70 Jahre bringen? 
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Noch über eine andere vom Heransgeber ver- | 
suchte Ergänzung ist kurz zu sprechen. Kap. 17, 10 
(= 8. 25, 15 Cho.) findet sich in Parenthese ein- 
geschlossen der Satz “Socandi füerunt, ut *tradidit, 
**coss.. Die Adnotatio 8, 65 schweigt darüber 
gänzlich: der Loser muß also die Bemerkung auf 
8.3 in Brinnorung haben, daß zwischen einer Pa- 
renthese ‘addenda’, d. i. Zusätze zur handschrift- 
hen Überlieferung, stehen, und aus dem Stil. 
schweigen des Herausgebers anf 8. 65 hat man 
weiter zu schließen, daß die angefilirten Worte 
und Zeichen von ihm selbst herrühren. Hier ist 
zunüchst das kleine Verschen ‘cos. zu berichtigen: 
denn unmittelbar vorher Ist in gleichem Falle 
‘conss. und nueliber *cons.” überliefert; aber auch 
secundi faerunt' (il. Indi) würde Consorin schwor- 
Hich geschrieben haben, und was soll endlich im 
Texte eine Ergänzung, welche die handschrifliche 
Tälcke nicht anders als durch Beifligang von dr 
Tiickensternen auszufüllen vermag? Kurz, die 
Tiücke ist hier nicht wegzubringen und war also 
als solche, ohne Einschiebung eines unwahrschein- 
Hichen Znsatzes, im Texte zu bezeichnen; wollte 
man sie aber durchaus ausfüllen, so war die Fassung 
Lachmanos ‘sccundos Indos' (institutos esse) u, 5. W., 
wenn auch nicht frei von Bedenken, doch immer 
annchmbarer. 

Censorin hat viele griechische Ausdrücke in 
seine Schrift angenommen, und zwar nicht bloß 
notwendige termini technici, sondern auch solche, 
ie ein älterer Schriftsteller umgangen hätte. Er 
thnt. sich offenbar etwas zugute auf diesen gelehrten 
Auspatz; doch hat er, soweit als thanlich, das 
Griechische wenigstens in Iateinische Form umge- 
schrieben. Die älteste Überlieferung zeigt das im 
allgemeinen deutlich: im einzelnen freilich bleibt 
08 bisweilen fraglich, ob lateinische odor griechische 
Schreibweise von dem Schriftsteller vorgezogen 
worden ist. Wo z. B. ein griechisches & durch Z 
gegeben ist, da haben wir lateinische Schreibung 
anzunehmen, also fragizin (= sparlzen) Kap. 14, 7 
a. E. Demnach auch (lin 11,4, obgleich der 
Buchstabe / im Coloniensis durch ein dem griechi 
schen % entsprechendes Zeichen gegeben ist; denn 
son, wie in der vorliegenden Ausgabe gedruckt 
ist, ist weder griechisch noch, so darf maa wohl 
behanpten, Censorinisch. Da war denn doch die 
frühere Vulgata +Edarov vorzuziehen und zu bei 
sichtigen, was griechische Autoren über den <äkzns 
berichten. Anders steht es Kap. 10,7 a. E, 
mit öräkenuen. Da hier deallimma (oder nach dem 
Herausgeber de allimma in zwei Worten) über- 
liefert ist, könnte mau auf das latinlsiente dialimma 

























































Arad: 











kommen. Indes ist das zweite 1, der Überlieferung 
wohl der Rest eines ursprünglichen <, mithin 
ünäkeyupn als die von Consorin geschriebene Form 
Vorauszusetzen 

Zum Schlüsse sei es uns gestattet, noch elumal 
zum Anfange der Schrift Censorins zurückzukehren. 
Es muß einer nochmaligen Einsichtnahme in den 
Colanfensis vorbehalten Llelben, ob in der dritten 
Zeile, wo nach duhi vier Buchstaben wegradiert 
sind, an erster Stelle noch die Spuren von e sich 
zeigen, die dem jüngsten Herausgeber als 'manifestz' 
erschienen sind, während Jahn, Halm und Urlichs 
sie nicht erkannt haben, ja Urocelius nach beson- 
ders anmerkt "scquiescendam est in lectione vetc- 
rum editionum inhiat ie: atgne hnins ipse in codice 
evanida vestigia dispieere mihi sisns sum’. Es han- 
delt sich also darum, ob inhiat is. wio Creeclins 
zu sehen glaubte, oder inhiet is, wie Cholodniak, 
ursprünglich dagestanden hat, Ist das letztere der 
Fall, so erhält. die Periode, mit der Censorin seine 
Widmung beginnt, ein etwas Iebendigeres Kolorit 
als nach der witherigen Lesart: aber befremälich 
bleibt sie Im ganzen doch, und wenn man einmal 
zugeben muß, daß Censorins Eingangsworte weder 
dem Inhalte noch der Form nach schön gestaltet 
sind, so wird man es umso wahrscheinlicher finden, 
daß or den Gegensatz inhiat is qui und fe autem 
0. 8. w. anch der üblichen rhetorischen Schablone 
gehildet, also den Indikativ ebenso im Vondersatz 
wie im Nachsatz gebraucht hat 

Drosden-Striesen. Friedrich Haltsch. 




















M. Ihm, Studin Ambrosiana, Leipzig 1889, 
Teubner. (Sonderabäruck aus dem 17. Sopplem. 
d. Jahrb. f. kl. Phil) 124 8.8. 2 M. &0. 





Ihm giebt in diesem gediegenen Schrifichen 
gründliche Untersuchungen über die Abhandlungen 
nd Briefe des Ambrusius: wenn er auch bezüglich 
der Datierung hüufig zu einem negativen Resultat 
kommt, so ist dieses Verfahren doch kritisch rich- 
iger, als einen genauen Zeitpunkt der Abfassunz 
anzugeben, wie die Herausgeber in der Patzol. 
Mignes ohne einen sicheren Beweis dafür zu habe 

Überall stätzt sich Ihm auf eine genaue Kenntnis 
des Ambrosius. — In dem ersten Abschnitt, fasti 
Ambrosiani, stellt Ihm das bekannte Material 
über das Leben des Ambr. zusammen, eine dankens- 
werte Beigabe für jeden Litterarlistoriker. Das 
Gebartsjahe ist noch zweifelhaft, den Todestag setzt 
hmm im Ansehlaß an die Lradition auf den 4. April 
397, wie Ref. glaubt, nicht mit Recht. Paulinns. 
vita Ambros., verwickelt sich bei der Angabe der 
Zeit in einen Widerspruch, welcher zeigt, wie wenie 
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zuverlässig der legendenhafte Schluß dieser Lebens 
beschreibung ist. $ 39 sngt er, daß Ambr. fast | 
drei Jahre den Tod des Theodosins (17. Jan. 395) | 
überlebt habe, und dann wird in den Schlaßkapiteln | 
$ 48 der Tod des Kirchenvators doch schon auf | 
das Osterfest verlegt (397). Panlinus ist wahr- 
scheinlich auch die Quelle für dieselbe Angabe 
im Martyr. Rom. Dagegen setzen mehrere Chro-, 
ie doch sicher keinen Grund zu einer 
tendenziösen Entstellung hatten, seinen Tod in das 
Jahr 398, so vor allen Marcellinus, dann auch | 
Hartmann Mon. Germ. VII 80 und nach ihm 
Bernold VIT 409. Ihm verwirft die Angabe des zu- 
Verlässigen Marcellinus mit bezug auf die Kirchen- 
Versammlung von 397, wo bereits der Nachfolger 
des Ambr., Simplielanus, erwähnt wird. Dagegen | 
ist zu bemerken, daß in den alten Konzlien- | 
berichten manches zusammengeworfen und nach- | 
getragen wurde, was zeitlich zu trennen ist, so 
wohl auch hier: siehe Mansi Coneil. Bd. III 900 k, 
auch sind die Überschriften mit den Namen der | 
Konsulu keineswegs sicher. — Im zweiten Ab- | 
schnitt sucht Ihm, die Abhandlungen und Briefe 
chronologiach festzusotzen, und kommt bänfig auf 
grund sorgfültiger Prüfung zu einem von der bis- 
herigen Annahme abweichenden Resultat. Für | 
den Philologen ist besonders die Untersuchung de | 
Hegesippi qui dieltur de beilo Iudaico | 
Nibris quinque von Interesse: Thm verteidigt 
gegen Fr. Vogel die Autorschaft des Ambrosius | 
und hebt 5. 64 f. namentlich hervor, daß sich 
auch bei Ambrosiüs, nicht DIoß bei dem Verfasser 
der genannten Schrift ziemlich dentliche Anklünge 
an Sallost finden; humi aridum und nudas gignen- 
tium sind schlagende Beispiele, andere Ausdrlicke 
wie veteris prosapiae, immane quantom, nihil mode- | 
rati aut pensi habero, ingenlam <- Beschaffenheit 
brauchen nicht gerade direkte Nachahmung zu 
sein. Von größerer Wichtigkeit als die sprach- | 
iehen eind die sachlichen Gründe, die für die | 
Abfassung durch Ambrosius sprechen und auch 
von Ihm enteprechend betont werden, so die 
Übereinstimmung, die Ambrosius mit dem Ver- 
fusser des Bell. Iudaienm in der anstührlichen | 
Schilderung einer Legende zeigt, während dieselbe | 
somst nur noch von Gregor M. ganz kurz ernähnt 
wird Migne 78, 604. Die Juristische Schrift De 
lege dei hält Thm wie Adorf für ein Werk des | 
Ambrosius, — Der dritte Abschnitt de Am- | 
brosio Vergilii imitatore enthält eine reiche, 
auch für die Beurteilung der erwähnten Schrift de 
hell. Induico interessante Sammlung von Wen- 
dungen, die aus den Eklogen, Georgien, haupt- | 


























sächlich aber aus der Äneis entlehnt sind; jeder 
Herausgeber Vergils wird dieso Zusammenstellung 
mit Nutzen gebrauchen. — Den Schluß bilden Va- 
rianten einer Trierer Handschrift, aus denen man 
recht dentlich ersicht, wie nötig eine wirklich 
kritische Ausgabe des Ambrosius ist. Erst. dann 
lassen eich Fragen wie die nach der Bibeliiber- 
setzung des Ambr. endgültig beantworten. 
Erlangen, Carl Wunderer. 





Fr. Harzmann, Qusestiones seaenicae, 
tation. Mardurg 1880 


Diese Dissertation hat sich ein. doppeltes’Ziel 


Disser- 





| gesetzt: einmal soll untersucht werden, ob die 


Theater von Athen und Epidauros wirklich das 
lehren, was Kaweran und Referent aus Ihren 
‚Ruinen geschlossen haben, und sodann soll gezeigt. 
werden, was aus den Dramen selbst für die 
Rekonstruktion der griechischen Skene gefolgert. 
werden muß. Da der Verf. zugiebt, daß die von 
Kaweran veröffentlichten Theorien (Baumeister, 
Denkmäler des klassischen Altertums, s. v. Theater“ 
geblnde), „sl recta essent, permulta qune adlıe de 
rebus seaenicis viri doeti in publicum proferebant, 
inanin facla essent atyue eversn*, so war es ein 
kübmes Unternehmen, wenn er als Student, der 
jene Theater garnicht geschen hat, den Beweis 
anzutreten wagte, daß Kawerau und Ref. die 
Ruinen falsch gedentet und unhaltbare und „fast 
unerhörte* Theorien aus ihnen abgeleitet hätten. 
Man wird nun annehmen, daß der Vorf., weil er 
selbst. die Ruinen nicht kennt, sich wenigstens 
genau au das hält, was Kaweran als Tbatbestand 
über dieselben mitteilt. Darin irrt man sich aber 
sehr. Gleich in den ersten Sätzen der Dissertation, 
weiche eine Beschreibung der Theaterreste nach 
Kawerau enthalten und zum Teil wörtliche Citate 
sein sollen, treffen wir die unglaublichsten MiD- 
verständnisse und falschen Citate. So soll Kuweran 
(8. 1736) sagen, daß von dem Thenter, welches zur 
Zeit des Äschylas erbant sei, noch einige in den 
Fels gelauene Sitzstufen erhalten seien, während 
Kawerau ausdrücklich sagt, daß diesen Theater 
Holzbäuke gehabt habe. So eitiert er unmittelbar 
darauf einen längeren Abschnitt aus Kuwerau 
(8. 1736) in deutscher Sprache und setzt dabei für 
das wichtigste Wort der angeführten Sätze: 
„Bühnengerüst“ (d. h. Logeion) das Wort „Bühnen- 
gebäudet. Und das ist nicht etwa ein Druck- 
fehler: denn er führt fort; „non. ineonsulto hace, 
omuja vetuli, ut intellegas, quanta sibi Anxerit, 
Kaweravinst. Was Kawerau nach dem Vorf. 
sagt, maß allerdings als Diehtung erscheinen; denn 
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er berichtet, „daß von einem Bühnengebäude 
keine Spur vorhanden sei*, und beschreibt dann 
doch dieses nicht vorhandene Gebäude. In Wirk- 
lichkeit giebt Kaweran gonan an, daß von dem 
Gebiude noch Aie Fundamente und einige Reste der 
Schwellen und der Vorderwand erhalten sind, uud 
fügt dann hinzu, daß von einem Bühnengerüst, 
also von einem Taogelon, keine Spur gefunden ist. 

Weiter IADt der Verf. Herrn Kawerau be- 
richten, daß das „proscacnium, quod Kawerarius 
appellat* im dritten Jahrhundert n. Chr, erbant sei 
Wieder vollkommen unrichtig. Das Proskenion 
ist nach Kawerou zwischen Lykurg und der „frühen 
Kaiserzeit“ errichtet worden, während im dritten 
Jahrhundert n. Chr. das Logeion des Phädrus 
entstanden Ist. Bei dem Gewicht, welches Kameran 
und Ref. auf den Unterschied von Proskenion und 
Taogeion legen, ist divses falsche Citat ganz un- 
verständlich. 

Endlich ($. 5) giebt der Verf. an, daß Kaweran 
sich selbst. widerspreche, weil or die mit Säulen 
und anderen Ornamenten vorzierte Vorderwand 
der Skene noch mit einer aus Holzwerk und 
Leinewand errichteten Dekoration versche. Kar 
werau hat so otwas absolut nicht, gesagt. Die 
provisorische Dekoration ist flir das Theater des 
Lykurg anzunehmen, Lei welchem an der Vorder- 
wand des Skenengebändes noch keinerlei Säulen- 
schmuck vorhanden war. Erst nach Lykurg, aber 
noch vor Kaiser Nero wird dieses temporkre 
Proskenion durch eine feste Säulenwand aus Stein 
ersetzt, wie sie in Oropos, Epidanros und auch 
in Attien in deutlichen Resten gefunden ist. Eine 
temporäre Dekoration war nun nicht melır nötig. 
Nach diesen Proben von der Genauigkeit des Ver- 
fussers in bezug auf die Wiedergabe unserer 
“Theorie wird man verstchen, wenn Bei. gegen 
eine solche Art von Dissertationen protestiert, Man 
darf verlangen, daß ein Doktorkandidut die An- 
sichten, welche er als irrtümliche vernichten will, 
wenigstens genau ansieht und wiedergiebt, 

Im übrigen sucht der erste Teil der Diser- 
tation nachzuweisen: 1. daß wir das Wort Pros- 
kenion fülschlich für die Dekoration gebrauchen — 
Proskenion soll gewöhnlich dasTogeion beienten — 
2. daß die griechische Bühne, deren Existenz wi 
Neugnen, schmal und hoch habe sein missen; 3. daß 
die Dekorationswand stets 3 Thüven gehabt hab, 
und 4. daß die Thymele kein großes Ci 
Aufnahme des Chores, sondern der Altar in der 
Orchestra gewesen sei, um den der Chor seine 
Tänze ausgeführt habe. Nur in dem letzteren 
Punkt vermag ich dem Verfasser beizustimmen. 
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Ich verstehe jedoch nicht, wie or sich den Verkehr 
zwischen dem Chor und den Schauspielern denkt, 
wenn letztere auf einem 10-12 Fuß hohen Gerüst 
stehen sollen. Hat er ausgerechnet, viel 
Stufen erfürderlich elud, ın eine solche Hühe zu 
ersteigen, und welch großen Raum eine solche 
Troppe einnimmt? Oder denkt er sich die Treppe, 
wie es nach 8. 6 und 8 der Fall zu sein scheint, 
klich als Leitern, wi 
von Stadtmanern üblich waren, oder wie sie anf 
unteritalischen Vasen abgebildet sind? Es würde 
der That einen schr erasten uud würdigen Ein- 
druck gemacht haben, wenn der Chor oder die 
Schauspieler in einer Trag%ie eine solche Hühner- 

iege hinaufkletterten oder sich gegenseitig hin- 
aufschoben, 

In dem zweiten Teile der Abhandlung erwartet, 
man dun, diejenigen Stellen der Dramen zu finden, 
ans denen hervorgeht, daß die neuo Theorie über das 
gemeinsame Spielen yon Schauspielern und Chor 
in der Orcbestra falsch sei, also solche Stellen, 
welche beweisen, daß Schauspieler und Chor 
wirklich getrennt waren. Mit stets wachsendem 
Erstaunen sieht man aber, daß von Anfang bis zu 
Ende nur solche Beispiele beigebracht werden, 
weiche auf ein gemeinsames Spiel der Schau- 
spieler uud des Chores schließen lassen. 

Da worden zuerst zahlreiche Beispiele dufür za- 
sammengestellt, daD der Chor sich zeitweise anf 
dem Logeion, also auf demselben Platze wie die 
Schauspieler, befunden habe. Da in keinem dieser 
Fälle von dem Dichter auch nur mit einem Worte 
gesagt wird, dab der Chor eine Treppe. hiusuf- 
oder wieder hinuntersteige, «0 beweiaen sie alle 
doch nur ein gemeinsames Spielen auf demselben 
Niveau. Da werden ferner Stellen speziell aus 
Aristophanes beigebracht, an welchen ein Scha 
spieler in die Orchestra hinabsteigen soll; 
Wirklichkeit sind es aber Beispiele dafür, daß der 
Schauspieler sich in der Orchestra befindet. Denn 
in dem einzigen Falle (Wespen 1514), wo das 
Wort narapalv gebraucht wird, heißt dasselbe 
nicht hinabsteigen, sondern den Kampf anfnchmen 
(sergl. diese Wochenschrift 1890, No. 15, Sp. 49). 

Ferner stellt der Verf. eine sehr große Anzahl 
von Scenen zusammen, in denen die Schauspieler 
durch die Parodoi eintreten und also zunlichst 
der, Orchestra agieren. Daß in diesen Fällen die 
Schauspieler nachher auf eine Bühne binaufsteigen 
sollen, ist eine willkürliche Annahme: die Dramen 
selbst Jehren das nicht, 

Endlich werden noch Beispiele dafür angeführt, 
daß die Schauspieler zuweilen sich recht lange 



































































os solito) in der Orchestra aufhalten. Von | 
einem dieser Dramen, von den Acharnern, sagt der | 
Verf. selbst „vel maxima ex jurte in orchestra | 
neractos fuisser. ; 
Aus allon den beigebrachten Beispielen zieht der | 

Verf, selbst den Schluß: „histriones saoplas, am 
prime apparent obtatu, eodem 1oco yno chorum vor- | 
satos esse, Inm entis persuasum habebis*. Ob es | 
diesem Resultate gegenüber angebracht war, im | 
Anfange der Abhandlung (8. 10) unsere Theorie | 
j 








von dem gemeinsamen Spiele dadurch IAcherlich 
m machen, daß er von den Schauspielern, welche 
Heroen und Clötter darstellen sagt: „auos sl inter 
chorentarum turbam in orchestra versantes ti | 
finges, vix rium tenebls“, mag der Leser ent- 
scheiden | 
Wer ohne vorgefaßte Meinung alle die vielen | 
| 
| 








vermeintlichen Ausnahmefälle, welche der Verf, 
im zweiten Abschnitt zusammengestellt hat 
Erwägung zieht, der wird sich des Eindruck 
erwehren können, daß wir es hier nicht mit Aus- 
‚nahme« zu thun haben, sondern daß ex die Regel 
war, wenn Schauspieler und Chor auf demselben 
Platze und zwar in der Orchestra spielten. 
Athen. Wilh, Dörpfold. 








Victor Loret, Les flütes öryptiennos antiquen, 
(Extrait du Jouroal asiatique.) Paris 1890. 


Alt. großem Fleiße hat der Verf dieser kleinen 
Schrift alles durchforscht, was der Lösung seiner 
Aufgabe irgend fürderlich sein konnte. Schriftliche. 
und bildliche Quellen wurden eingehend untersucht, 
schließlich warden mehr als dreißig in den ver- 
schiedensten Museen zorstrente Reste ägyptischen | 
Flöten sorgfütig geprüft, nachgebildet und, so gut | 
«8 ging, angeblasen. Die Resultate der Unter- 
suchung sind in Kürze folgende, 

Im alten Reiche der Plaraonen waren drei 
Gattungen flötenartiger Instrumente in Gebrauch: 
Mat, eine kurze, gerade gehaltene Rohrilöte, 
Sab-(i), eine Junge Querilöte, As-it, eine Doppel- 
öte mit eng verbundenen Rühren. 























Zar kommt der Name Ma-it anch für Quer- 
Aöten vor: da aber auf drei Bildwerken, welche 
verschiedene Gattungen von Instrumenten. dar- 





stellen, dieses Wort die geradeaus geblaseue Pfeife 
begleitet, der Name Sal, dagegen neben der (Juer- 
öte steht (8, 15), maß die Frage in Lorets 
Sion gelüst werden.*) 

®) Wenn Rrman, Aegypten 1 $. 344, Mat eine 
kurze, horizontal [?] gehaltene Flöte von der langen 
Querflöte Bat unterscheidet, so kommt dus im wesent- 
lichen auf dasselbe heraus. 
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Die Ma-it wurde mit Hülfe eines plattgedrückten 
Strohhalmes angeblasen, wie sich solche in zwei 
Exemplaren erhalten haben. Sechs weitere 
Strohhalmen io einem Kistehen verwahrte Exemplare 
waren sicherlich anf ein Mundstück von gleicher 
Art berechnet (8. 27, 43). 

Die Sablit) worde nicht wie unsere Orchester- 
öto durch ein seitwärts ungebrachtes Loch, sondern 
so geblasen, daß der Hauch In das obere offene Ende 
des schräg gehaltenen Tustruments eintrat (8. 

Die As (it) bestand ans zwei gleich langen, pa- 
ralleten, dicht an einander gebundenen Rühren mit 
einem Mundstück wie der Aulos der Griechen. Vier 
Löcher auf jedem Robre erlaubtenein zweistimmiges, 
vollkommen selbständiges Spiel. Die Existenz dieses 
Instruments, bisher aur durch ein hieroglyphisches 
Zeichen nahe gelegt, ist jetzt durch ein Exemplar 
des Berliner Museums gesichert ($. 17, 68). 

Im alten Reiche haben das Spiel solcher In- 
strumente durchaus nur Männer geübt. Gewöhnlich 

Bläser einen Sänger; grüßere Ver- 
von Musikanten kommen In der alten 
Zeit nicht vor, höchstens können zwei Harfen sich 
zu jenem hinzugesellen (8. 64) 

Als jedoch Asien übersunden war, fand 
(seit der 18. Dynastie) auch die ans zwei diver- 
gierenden Rohren bestehenden asiatischen Doppel- 
lüten Eingang in das Land und verdrängten die 
früher üblichen Instrumente fast ganz. Auch bei 
dieser Art sind die Hände des Spielers auf beiden 
Rohren beschäftigt (8. 2%): an ein bloßes Aushalten 
des Babtones auf der Huken Flöte möchte ich 
demnach nicht deuken (anders L. $. 30). Tu dieser 
‚jüngeren Zeit spielen vorherrschend Frauen, meist 
Wohl von Iaxen Sitten, sie pilegen von zahlreichen 
Saiten- und Schlagiostrumenten begleitet zu sein 
Doch dürfen wir keineswegs glauben, die Damen 
der höheren Stände hätten das Spiel solcher Blas- 

istrumente ganz verschmäht; der Titel „Mitglied 
































der Kapelle dieser Gottheit“ kommt sogar von 
Prinzessinnen vor (8. 65). 
In diese jüngere Zeit gelört wohl auch das 





18 abgehildete Instrament: des H. Masporo 
Der Schnabel ist durch umgewickelten Bindfaden 
an einer Stelle künstlich verengert ($. 30) un 
erinnert durch diese Form an die mohrglicedrigen 
Mundstücke der griechischen Auloi auf Vasen des 
schönen Stils, Freilich war das Agyptische Exerapar. 
it elf Tonlöchern ohne Klappen vorsehen, eine 




















Einzellöte und wurde, wie I. meint, mit 
fageoletartigem Mundstlick geblasen 

Keineswegs zufällig scheint mir der Umstand, 
daß Höteblasende Männer auf Erntescenen der ver- 
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Iensten Epochen abgebildet erscheinen (8. 67) 
Dem zur Ernte gesungenen Linoslied der Grichen 
entsprach ja bei den Ägyptern der Maneros: es 
ist wohl nicht zu gewagt, hier Zusammenhang zu 
vermuten. 

Die Versuche des Anblasens haben, obwohl im 
Verein mit geilbten Musikern unternommen, noch 
nicht zu recht. befriedigenden Resultaten geführt. 
Nor in seltenen Fällen ergab sich eino diatonische 
Tonleiter. Die an sich schon befremäliche Art, 
in welcher I. die Querflöte ohne Mandloch 
angeblasen sehen will, hat sich in der Praxis als 
sehr schwierig herausgestellt, und mit den. ge- 
fundenen Tonreien, welchg zahlreiche Terzen- 
sprünge aufreisen, ist or selbst gar nicht zufrieden 
8.55). Und doch muß ich gestehen, daß die auf 








den Queıflöten erzielten Tonreihen mir noch cher ge- | 


fallen können als die mit dem Oboorohr gefundenen. 
Sie bleiben doch im allgemeinen in der diatonischen 
Skala, und wenn sich Terzensprünge zei 
das ja für eino uralte Zeit und solch 
Instramente mit ganz wenigen Tonlüchenn gerade 
das, was wir erwarten dürfen. Mit Strolhalmen 
die alten Rohre anzublasen, wollte gar nicht ge- 
Hingen. Man hat zu einem Oboerührchen und einen 

Flageoletpfeitehen gegriffen und damit, meist nur 
eine Reihe recht wunderlicher Halbtöne erzielt, wie 








sie, selbst wenn man an das elromatische Geschlecht | 





der Griechen. denkt, 
geben. 
‚jenem durch Längsschnitt aus einem Stück Schilf- 
rohr. hergestellten Mundstück angestellt, wie ich 


doch durchaus keinen Sinn 





es in Baumeisters Deukmälern $. 554 beschrieben, 
in Pompeji erhaltenen 
Nachdem 
Arten 


und wie es sich fir die 
Flöten als Außerst nl 
durch 





lich erwiesen hat. 
m Araber auf zwei 









fortsetzt. 
eylindrische Rohre (mit gleich großem Durch- 
messer oben wie unten) war das der zunlchst ge- 
wiesene Weg: dab mit anderen Mundstücken von 
zwölf untersuchten Röhren dieser Konstruktion 
nor zwei ansprachen, ist kein Wunder. Es bedarf 
natürlich zu Untersuchungen dieser Art neben 
sprachlicher wie historischer Gelchrsamkeit. m 
großer Geduld auch noch vielseitiger prakti 
Erfahrung, wie sie sich bei Sprach- und Geschichts- 
forschern nicht leicht findet. 

Dessemingeachtet begrüßen wir Herm Turets 
Forschungen mit. aufrichtiger Frende und sagen 
Dank, daß er es unternommen, was sich vom 
Standpunkte des Ägyptologen über die Mlasin- 


























Leider sind noch keine Versuche mit | 





strumente des Nillandes Anden ließ, zusammenza- 
stellen, daß er die Untersuchung mit solch hin- 
gebendem Eifer geführt und die Resultate bündig 
und deutlich zusammengestellt hat. Die Forschung 
über die Flöten der Ägypter hat durch ihn eine 
feste Grundlage bekommen. Gelingt es mun, für 
diese Frage ebenso sehr wie Ale Altertumsforscher 
auch sachverständige Techniker zu interessieren, 
gelingt es namentlich, Herrn Vietor Mabilton in 
Brüssel zu Beteiligung an diesen Forschungen zu 
gewinnen, dann dürfen wir auf so manche heute 
schwebende Frage noch eine befriedigende Antwort 
erhoffen. 

Schon jetzt übt die kleine Schrift Einfluß auch 
auf unsere Kenntnis von hellenischer Musik. 
Betrefts der Sehnabelföte Masperos habe ich. das 
oben schon angedeutet: ebenso wichtig aber scheint 
mir der Umstand, daß volle zwei Drittel unter den 
ler besprochenen Flötenrohren konische Bohrung 
haben. Da man in Pompeji nur oylindrisch ge- 
dohrte Instrumente fand, welche der Natur der 
Klarinette fülgten, schien der griechische Aulos 
ein ürmliches Ding mit wenigen Tönen, und. die 
Bezeichnung solögborras war für ihn unverständlich 
‚Kannte aber das Agyptische Altertum konisch ge- 
baute Rohre, welche der Natur unserer Oboe 
folgen, dann werden auch die Griechen solche 
gekannt haben, und mit dieser Annahme verdoppelt 
sich die Zahl der auf einem Aulos verfügbaren Ton. 

Straßburg iR. C.v. Jan. 


























Fernand Butel, L’öducation des J6s altes autre- 
Tois et aujourd’hui. Un Collöge Breton. 
Paris 1890, Firmin-Didot. VIII, 628 8. 8. 6 M. 


Der Verfasser, der kein Tesait, nicht einmal 
Geistlicher ist, legt dem Lesepublikum ein mit 
französischer Elegauz und Frische geschrichenes 











‚ Buch vor, das sich gleich sehr auf Studien wie 


auf eigene Erfahrungen gründet, die er als Zögliug 
eines ‚Jesnitenkollegiums gemacht hat. Der etwas 
auffallende Doppeltitel erklärt sich so, daß die 
Jesuitenerzichung von einst und jetzt an der Ger 
schichte des Jesuitenkollegius zu Vannes in der 
Bretague Mustriert werden soll. 

Wer mm aber eine Schulgeschichte nach dent- 
scher Art erwarten sollte, wobei man vor lauter 
Objekti merkt, ob der Verfasser Pro- 
testant oder Kutholik ist, der würde gründlich 
enttäuscht werden. Der Verfasser lädt schon durch 
seine Vorrede darüber keinen Zweifel, weshalt er 
sein Buch geschrieben. Die Geschichte des Kal- 
legiums zu Vannes ist nur Mittel zum Zweck. 
Die Hanptsache ist die unbedingte Verteidigung 




















re 
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der Jesultenerziehung. So gestaltet sich das Buch 
zu einer Apologie des verhaßten und viel ange- 
griffenen Ordens, speziell seines Schulwesens, das 
offenbar in Frankreich nach zahlreichere Feinde 
hat als in Deutschland. 

Non ist gewiß unbestreitbar, daß die Polemik 
früherer Zeit, welche von den Jesuitennnstalten 
nur Schlimmen zu sagen wußte, der Gerechtigkeit 
und Biligkeit entbehrte. Neuere Gelchrte, gerade 
unter den Protestanten (man deko an Friedrich 
Paulsen und Hermann Schller) haben die großen 
und bedeutenden Leistungen der Jesuiten auf dem 
Gebiete der Erziehung anerkannt. Man kann also 
eine Verteidigung der Jesuiten schreiben, ohne 
mit der Wahrheit in Konflikt zu geraten; aber so 
wie Botel darf man es nicht anfangen. 

Der Verfasser macht sich seine Sache schr 
leicht. Es 
die Pädagogik des Ordens mit dem Fluche der 
Völker belastet ist. Wenn es ihm um die Walr- 
heit und nicht um andere Dinge zu thun war, 
mußte er untersuchen, woher dieser Haß kommt, 
und ob er begründet ist. Nichts von alledem ge- 

















schieht. Die Feindseligkeit gegen die Jesuiten 
erklärt er mit einem Bonmot des Grafen de 
Maistro: „Der Irrtum gleicht dem schlochten 


Gield, das, durch Schurken angefertigt, durch an- 
ständige Lento in den Verkehr gebracht wird“. 
„Läntöröt eröo In enlomnie, Viguorance 1a propage“ 
&. VID). Das ist in der That eino sehr bequeme 
Erklärung: wer gegen die Jesuitenerzichung ist, 
der ist ein Schurke oder ein irgendwie interossierter 
Mensch; das abfällige Urteil solcher wird dann 
durch die Unwissenheit fortgepfanzt! 

Die Vorzüge der Jesuitenanstalten im 
meinen werden durch die Geschichte des Kolleginms 
in Vannes dargelegt: der Unterricht ist unentgeltlich 
für jedermann: denn die Jesuitenpatres beziehen 
Nicherlich Kleine Gehalte. Die Schüler wohnen 
der Mehrzahl nac t, sondern in 











ige: 

















Verdienst. Da giebt es keine tyrannisch 
pläne, keine Schererelen durch die Rı 
beamten, kein Lehrpersonal, das auf Kosten des 


Staates und der Gemeinde über 
wird. Ganz besonders aber ist «s unwah 
die Jesuiten gegen die Fordeı 
tanb verhalten haben. 





gen der Zeit sich 
Im Gegenteil! Doch genug! 
‚deren Orten, 








Ien erhobenen Vorwürfe, 
widerlegt werden. Nur einige kurze, orientierunde 
Bemerkungen seien gestattet. Die 








ihm nicht unbekannt, dal) speziell | 








Tnentgeltlich- | 





keit. des Unterrichtes war dadarch möglich, daß 
indirekt. den Jesnitenaustalten. sehr bedeutende 
Summen zaflossen. Die meisten Tesultenkollegien 
haben estzu einem stattlichen Vermögen gebracht. 
Die Stantsschule mag scheinbar tearer sein. In- 
direkt aber sangten die Jesnitenanstälten viel 
größere Summen aus der Bevölkerung. 

Was der Verfasser als „tyrannische Schulpläne“ 
bezeichnet, Ist nichts als die strenge und voll- 
ständig goordnete Einrichtung des Lehrplans, 
welche jede private Liebhaberei wie Bummelei an 
schließt. Vielleicht aber dürften die Lehrpläne der 
Jesuitenanstalten auf andere Leuto ebenfallsden Bin- 
äruck des Tyrannischen machen. Eine rationelle und 
strenge Ordnung des Lehrplanes ist keine Tyrannei, 
sondern ein Sogen für Schüler wie wie Lehrer. 

Wonn der Verfasser erklärt, die Jesultenschulen 
verschlössen sich nicht den Forderungen der Zeit, 
©0 erfahren wir auf 8. 515, wio dies zu verstehen. 
In der akademischen Sitzung vom 30. Januar 1873, 
welche in dem Collöge zu Saint-Frangois-Kavier 
in Vaunes abgehalten wurde, lauteto das Thema: 
Alsace (1618-1871). Über die Behandlung dieses 












































| Themas wird folgende Disposition gegeben: 
| 1. Cession de VAlsace & la France 
| (1648).  Expos6 historique. —— Discours Trangais. 
Questions de droit et de fait. — Diseours Iatin. 
Quelgues elauses du trait@ de Munster. — Dialogue 
frangais 
Personnages: Un Frangais. Un Allemand. Um 
Alsacien. 





2. Invasion prusslonne (1870). Co 
de notabln, alsalens eb Jrrals, tens A ran 
dourg le 7aoüt 1870. — Seines ot disconrs Franzis, 

Versonnages: Mgr. Roess (si), esöque de Stras- 
bonrg. M. Human, waire de Strasbourg. M. Keller 
de Colmar u. w.. und am Ende der Gesellschaft 
kommt noch: an offcier prussien 

Der dritte Abschnitt. ist berschrieben Re- 
inch: Plaintes et appel de 1a patrie. — Vers 
latins. Je me dols A la Franeo. — Sedues on vers 














. daß wir 
} die Einzelheiten dieser jedenfalls sehr rührende 








„akademischen Sitzung“ nieht erfahren. Da aber 
das Thema aufgenommen ist, um die Feinde des 
Ordens zu überzengen, daß auch in den Jesui 





kollegien gute Franzosen erzogen werılen, so können 
wir uns den Inhalt zu dieser Disposition recht 
‚gut ergänzen. Wir blicken hier in eine jener 
Brutstätten des Chauvinismus, der in den letzten 
Jahren schon reichlich Früchte getragen hat. X. 
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II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Cilnssienl Roriem. IV 4. 

(145-149) 6. E. Marindin, Tho game of 'lla 
vastum’ or Pheninda. Aus Galen zz; 
3eeipas ergiebt sich, daß Harpastam ein Fangspiel 
war, identisch mit Pheninda, und daß Job. Marquardt 
in seiner Abhandlung über Galen Unrecht hat, ir 
anıpac, gehrka und äpzusci ala drei Spiele anzusehen. 
— (45-150) 6. C. M. Smith, On the significance 
of some echoed phrases in Euripider' Hippo 
Iytus. Der Gebrauch der gleichen Worte in v. 113 
und 1089 wie in 520 und 709 bezieht sich auf die 
gleiche Situation. — (159-154) E, 4. Sihler, Studies 
io Caesar. I. Einleitende Worte über die Literatur 
zu Cäsors Bellum Gallicum und über dus Bellum Hel- 
veticam. — (14-156) 3. Gom, Horatiana. Konjek- 
turen zu den Oden. —- (156-158) G. F. Still, The 
origin of ‘omentum‘. Omentam hängt nicht mit 
men zusammen, sondern mit op und bedeutet ‘Pesto. 

(18%) R. Ullrich, Studia Tibulliana (d. P. 
Postgate). Zeugk von selbständigem, gesundem Urteil, 
ist aber in den Erzebniesen unsicher. — (163-166) 
Relsigs Syntax von Schmalz und Landgraf (J. E. 
Nixon). Für das praktische Studium ermüdend, aber 
voll von Anregungen und als Übersicht der Entwicke- 
Iungsgeschichte der Syatax schr bedeutend. — (171 
—172) B. Deibrück, Die indogermauischen Ver- 
wandtschaftsnamen (B. d. Whnoler). ‘Höchst 
bedeutender philologischer Beitrag zur Anthropo- 
logie, — (172-173) F. Soltau, Zur Erklärung 
der in punischer Sprache gehaltenen Reden 
im Plautus (D. 5. Margollouth). ‘Kaum ernst 


April 1890. 



































zu nehmen. — (179-177) K, F, Hermanns Stants- 
altertümer, umgearbeitet von V. Thumser 
(W. Wyso). Zu planlas und io der konserrativen 


Durchführung unzureichend ergänzt. — (178-180) 
3. Töpffer, Attische Gencalogie{ä.H. Groonläge). 
Lobende Inhaltsangabe. — (10-181) Anerkennende 
Notizen über A. Baron, Schulkommentar zu 
Demosthenes' Staatsreden (E. C. Marchant); 
Kivlus ed. A Lmehs. IV, (M, T. Tatham); A. Ebert, 
Geschichte der Litteratur des Mittelalters. 
1° (9. B..B. Mayor). — (192-184) Notes. Kon- 
‚jektaren zu Aesch. Agam. #25 (J. B, Bary): ib. 314 
(8. 5. Warren); Kur. Phoen. 851. 55 (9. Thelmall); 
Plato Rep. 379E (W. R. Hardie); Athan. do in- 
caro. AAN 3{E. N. Bennett); 3okıyöartas (WM, 
D. Rouse); Liv. 132, 12 (F. Y. Powell); Manil, 
1809-12 (R Ellis), — (185-189) Archacology. 
(185-188) €. Smith, The site ofOlba In Cilicla, 
Theodore Bent hat auf einer Forechungsreise in das 
hinter dem Küstenzuge liegende Hinterland von Gilicien, 
otwa vier (engl) Meilen von der Küste und 1000 Fuß 




















hinter Aysch die Trümmer einer großen Stadt gefunden, 
in welchen Inschriften auf Olba (Olbasa) deuten; be- 
merkenswort ist in der Mitte der Trümmer eine Höblung 
des Bodens, welche die von Strabo XIV 5,5 erwähnte 
Höhle von Koryx sein könnte. -- Erworbungen 
des Britischen Muscume, u. a. zwei Dirae (C. 
Smith und A. 8. Marray, Bemerkungen zu In 
schriften (C. 8. und F. Grangerj; auerkennende 
Besprechungen von O. Benndorf, Wiener Vorlege- 
blätter (0.8) und F. Studaleska, Kyrene (W. 
Wroth); Auszüge etc. 











Zeitschrift für dio österr. Gymnasien. XLI, No.6. 
(481) A. Engelbrecht, Beiträge zur Kritik und 
Erklärung der Briefe des ApollinarisSidonias, 
Faustus und Rurieius. Kontroverse gegen Lü 
‚ohanns Ausgabe und Gustafssons Schrift „De Apolli- 
hari emendando*. — Litt. Anzeigen: (498) H.Schätz, 
Sophokleische Studien. “Bietet viel Neues und Ge- 
huogenes; vorzägliches Hülfsmittel zur Orientierung 
über die meisten den Saphokles betreffenden Streit- 
fragen‘. J. Hilberg. — (601) Xenophons Anabasis 
von A, Weidner; Memorabilien von Breitenbach“ 
Mücke; Bellenika von 0. Keller. Weidner liefert 
einen bequem lesbaren Tezt ohne eigentliche Schlimns 
besserungen; die von Mücke bearbeiteten Memorabilien 
enthalten nutzloscn Ballast für ein Schulbuch; Keller 
ediert den bloben Text. . Golling. — (508) Adam, 
Aristotelische Theorie vom po. ‘Nichts Neues; 
Zusammenstellung des Bekannten zu einem übersicht- 


















liehen Bild“ C. Hucmer. — (506) O. Hoffmann. 
Neugestaltung des griechischen Unterrichts. “Schr 
beherzigenswert. Er. Stolz. — (507) Hensells Griech. 





Übangsbuch. Zweckentsprechend'. Fr. Stolz, — (508) 
Engelmann, Bilderatlas zum Homer. R. Münsterberg 
hat viel zu bemüngeln. — (516) Wendorft, Erklärung 
aller Mythologie. “Erstaunlich” A, Christ. — (518) 
U. Kluge, Zur Entstehungsgeschichte der Ilias. ‘Das 
geistreiche Buch bietet vieles, was einer erasten Br- 
wägung wert ist. A. Christ. — (623) W. Kubltschek, 
Imperium romanum tributim diseriptum. Auer. 
kennonde Besprechung von 8. Frankfurter. — (52) 
€. Krieg, Grundriß der römischen Altertämer. “Viel 
Irrtümer”, Kabitschek. — (527) Therelanos, Koparz. 
Biographie. “Das schöne Buch ist vom Hauch der 
Bewunderung und Liebe durchärungen”. K. Schenkl 
Didaktische Abteilung: (541) Schwicker, 
Reform der Gymnasien in Ungarn. Kerupunkt 
der ungarischen Reformfrage ist das Griechische; 
man steht in Ungarn auf dem Standpunkt des „Gracca 
suot, non leguntur“; ihre meisten Hoffaungen setzen 
die Gegner des Griechischen auf die Unterstützung 
des bekannten Hellenisten Dr. Julius Schvarez. 
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Wochenschriften. 


Literarisches Centralntt. No. 40. 
(10) Be. Sehultze, Stammbauz der Philo- 
Sophie.) «Bine Guschiehte der Fhlesophie nal Her 
zehn groben Bätern: guter Gedanke and werelle 
Hübatel zur Orientierung, aber nur fir den der 
Geschichte der Philosopkie Kundigen‘ (3) — (1710) 
Demostbenen agaltst the la of Leptinee, 
By 3. E Sandpe.° Ale einschlägige Literstur 
ine der größten Sorgalt herangerogen" Fr. Dt. = 
(htıy Mkzinfant sleglae Tee. M. Potschenig. 
"hperat gegen Bühreny sche sercfacht, A Ron 
39) 3 Mars, Die Pflanzen io der griech) 
Eu“ hythologie. Wiebe und systematch, 























Gras K. Groh, Geschichte des Kaisers 
it. “Uogenügend. K. d. N. — (1742) A. 
Baumeister, Bilder aus dom Altertum. ‘Meist 
wohl io Buntscheckigkeit der Illastrierweise 
macht sich störend geltend‘. 
No. 1. a: 
(177) HM. Brugsch, Die Ägyı 
‚Rübmende Anzeige. Bezüglich der sozialen Stellung 
der Arbeiter in Allögypten (Sklaven? Hörige?) ent- 
wickelt Ref. G. E. seine abweichenden Ansichten. — 
io lebendiges Kuns 
jasse, und in vornehmster Dar- 























stellung”. Cr. 


Deutsche Litteraturzeitung. No. 49. 

(1800) a. Zimmermann, Untersuchungen über 
die Porihomericn. Teztgestaltung mit Scharfsion 
gefördert. A. Scheindler. Huren: 
Les podsics do s. Bernard, Zustimmendo u 
anerkennende Bosprechug von J. Huemer. —- (1905) 
Koldewey, Bauresto von Losbor. E. Falricu 
ob. die und übersichtliche Berichterstattung 
sowie dio geschmackvollen Bilder. — (1811) Catul1s 
Buch, de Linder Son TB. Hape, an arbeit 
von A, Herzog. Nur ein 
genen den Accent fällt dem Ref 4. 

No. 50. 

(1338) X, Schmidt, 
ik, 4. Auf, ‘Der Untere 




















Sesehichte der Pa 
Bestande und dem Neuhinzugekommenen macht sich 
auffallend bemerkbar; grundlegende Anschauungsweise 
bei Schmidt var dit Useelche, die ca heim Nun 
beorbeiter nicht, mehr Ti. Zieg <issc) 
v. Bradko, Über arische Altertumswisson- 
schaft; Über Methode der arischen Altertums- 





xo 




















Sigsgenchaft,, 'Leiteren Werk (Bolemik gegen 
O. Schrader) verdicat entschiedenen Tadel; was Bradke. 
soiber bietet, ist überwiegend negatir. — (1832) 





R. v. Senla, Studien des Polybios, Bealtt nach 
dem Urteil dos Ref. A, B. einige Analogie mit dem 
Buche „Rembrandt als Erzicher“. — (1896) M. Vornes, 
Precis d’histoire Julve. "Verdient ernsteste Auf 
merksamkeit'. W. Nowack, 


exe plilolplsche Rundschau, No, 2. 

(68%) Demostbenes” Rode für die Mogalopo- 
Yiten. von W. Rox, "Durchaus gereite, Überaun sora- 
fülec, wissensche 
Oyidius, Heroiden, deutsch yon A, Rocl 
selangen, Ti 810 Maske 

Petschenig, Ein Text, der vom sauzen 
West der Interpolstionen gerlubert Ist, seräebert 
auch von den "zum Teil“ geradezu ungublichen 
Besteramgeversuchen der Ilyperkritk, Von den 
staunlichen Änderungen bihrens” sind. kaum d 
übrig geblieben‘. P. Mohr. — (393) J. R. Wijgn, 
Liber de virieiltustribus, Empfohlen von B. Sp. 
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| - 99 3. Uuemer, Das Registram multorum 
| auetorum. Ref. P/ Mohr rogt manche textkritische 
| Bedenken an. — (495) Banmolster, Bilderhefte. 
‘Durch Klarheit und Größe der Bilder haben dic 
Hefe_ einen entachiedenen Voraug vor dem kultur- 
| geschichtlichen Atlas von Schreiber‘. I, Neuling. — 
(899 M. Lehner, Athenische Schalzverzeich. 


















überall und, wenig erkauliche Arbeit 
jr ömi- 





| Ne Kar Shane 

hen Ältertümer. Bet. Bye 

| nicht günstigen Aufoabaie seitens der Tacbmännischen 
| 

| 








Presse an: für Öymaasinsten sci das Bach nicht ge- 
eignet, doch könne, ca in einer folgenden Auflage 

Gulaprechend überarbeitet werden. 
Wochenschrift für klass, Phllologte. No. 4 
(106) . Wernicke, Vasen mit Lieblings“ 
namen. "Das Bach erichnpit ie Frage nobl für 
lange Zeit. Tunasti.. — (1908) 3. Bapnack, Aus 
Bafänurcn; 0. Dalelaon, Kpieraphice Keanat 
von P. Kretschmer. =- (1810) Er. Mankel, Stellung 
der Kriegstribunen. “Dankenswertsr Beitrag zur 
ae der rönischen Olkire. 7. Falk — 
1aı omas, Pocsion de Ontulle commen- 
e ten den Verl. werden volle Beach- 
acer = U) F. Ahlmen, 
imperio nach pädagogischen 
Gesichtspunkten orklärt, ‘Ks macht dan Ein: 
druck, ala verdrießn es den Verf. ah, seinen Stof 
Unter pädagogische Gesichtspunkte zwingen zu sollen. 
2,0316 E Miet Subatantirierung den Adjck 
üvans bei Qi 0. “Erste vollständige und 
gut geordnete Übersicht des ganzen In beiracht 
kommenden Materie Genel, — (1316) H. Mot- 
likoniiz, De Sopboclie codice Laurentiauo. 
“ i Fr, Schubert, — (1817) 3. Bieter, 
i bon Dinlogs 


de i ig 

. Thinme. — (1818) Hintnor, Griechische Schul- 
Grammatik. ' “Gutes Schulßuch, bestens zu en- 
Pfehlen‘. J. Sitzler, 
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IE’ Oberhunmer. 
Z(1äsb 3. Kirchner, Prosopographia Attı 
Gestonbeingende Fracht einer pianvollen Tiätigk 

















vieler Jahre”. II. Winther. — (1334) I. Svares, Kritik 
der Stautsformen dos Aristoteles. ‘Diese 
von einer blinden, sich, überschlagenden 






ftichkeit, 4. Dir, — (1336) Mörachel. 
mana, Bin griechischen Lohrbuch der Mesrik, 
eisterbaft. 11.6. — (1940) A. Beil, De locativi 

jtzliche Schritt, le man nicht über- 
H. Ziener. — (1343) Moraz’ Satiren 





schen darf, 
und Episteln, von @, Krüger. Binwaudsvollo An- 
weg von, Weinen. (BR) Rnskt, Gebrauch 


Yon pluren bei Facitu 
dis Bhdronulta“(plares — reiner Komparalie) nieht 
lg anzuerkensen. — (1849) Curtlus-Hartel, 
Bische Grammatik, 20. Auf. Yieer {et 
Wiederum gehestrt, ohne dat Jedoch der Gebrauch 
der wcuen Auflage heben der frlheren Im mindesten 
Beieträchtigt warde” 1. Ptch 
Beyae eritique. No. AT. 
859) S. Bopgo, Eirusk 
Zwifitae Ku von Ar Meile; da der Pete ehe 
Gas Hirnkische such im sans anderem Sie 
Abliten. — 038) Al. M. Blaydas, Adversaria in 
Comieoram fragmenta "ha geht er viel gute 
und lehrbafte Beobachtungen; aber man muß ie’ge- 
Sig us im Hann co grleteh unalg g& 
wordcnen Netalae uad Notar Seraussuchen" 
(®9"I. Kirchner, Prosopographiae Atticat 


Rot E Wolf vermag 
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apselmen, “Wüsiher kompeer Kata der ae, | Her 18 sth man mit voller Schrift bsbaohten 
nischen Bürger nach Demen Beordaet‘. My. — ‚ie diealtecioheimische sogen, eyprisch-geometrischt 
E. Bertrand, Cieöron artiste. Ref. I zu schr |Varcumaleret sich unter dem Endaß. des atichen 
&ingenommen von Cicero, welcher in Kunstsachen | Imparten seit dem Bade des 6. Jahrh. Schritt für 
doch sicherlich mar ein erleuchteter Amateur war | Schrilt ia höchst merkwürdiger Weise umgestaltet 
und darin manchmal mehr scheinen wollte, ale er | uud sich im fünften und vierten Jahrhandert allmählich 
wirklich war, E. Thomas, —- (864) (Uypridns).ad- | auslebt, Die Zeit des noch reinen unbeeinfulten 
versus aleatores, von Miodoiskl; von Hilgenfeld. | cyprisch-geomotrischen Stiles fällt, durchans vor das 
Gleichmäßig abnägende Kriie von P. Lejay. | fänfte Jahrhandert. Richtig sch, daD die Gräber oft 
lange in Gebrauch waren und züweilen auch zerstört 
worden sind. Umso nöliger sei cs, die sicheren 
Il. Mitteilungen über Versammlungen. | Daten, weiche die Vasenkunde biete, festzuhalten. 
Areotogtee Gesetz Merlin. | De Lana am era 
orembersitzung. R 
Iteus rabangen auf Oypera archlologlsch besser geschulte 
(Schluß aus No. 51) | Krate "zur Verwendung kommen möchten, iierauf 
sprach er unter Vorlage von Photographie über einige 
jarmore der Sammlung zu Petworth in Eogland, 
Zunlichet bemerkte er, dab der Kopf der von Nichaelis, 
Ärchäol. Jahrbuch , Taf. 1,2. publizierten Amazonen- 
statuo nicht zugehöre. Der Kopf ist vo anderem 
körnigerem Marmor ala der Körper. Am Torso 
Itt der rechte Kopfaieker an und der linke tritt 
zurück, ca war also der Kopf der Amazone einst usch 
ührer Linken gewendet. An dem ihr jetzt aufze- 
setzten Kopfe trit umgekchrt. dor linke Kopfulckr 
Iterisischer Ausspruch „alltho periedaaremach | vor, der rechte zurück, Trotz der starken Über- 
= {). Andererseits datieren sie’doch aelbat un. | arbeitung ist dies noch klar zu fühlen. Die Brach- 
Mlörlich mit der größten Bestimmtheit und olno | Aächen beider Teil, des Torsos und des Kopfes, sind 
Gründe anzugeben, aber sie datieren all sich gegenseitig durch den Restaurator akkomodiert 
späte Zeit. Die bekannte worden; es mußte dabei das am Torso sitzende Stüc« 
















































Ionen auischen gegenüber. Im einem in derselben 
| Sammlung beodlichen herglichen Aphroditenkopie 
(fichuete ebenda p. 616. No, 13) suchte der Vor- 
tragende cin echtes Öriglnalwerk des Praxiteles oder 
5 ihm ganz nahestehenden Kö! 
eien Forschungen, Uber die stoßen _ Herr Conze machte auf ie einer Deiriedigenden 
irüber gemachten Funde in jener Nekropale, von | Erklärung noch bedürfigen Gegenstände aufmerksam, 
chen ihm sorchl der In Paris rreeigeree, ala der | elche am Akreter des attischen Grabsteins der 
Cyprus-Moscum zu Niconla verbliebene Teil be | Kallisto (Conze, Grabrelich 70. Kavvadias 147) und 























kannt Ist; der leizere, der durch die besondere Ge- ebenso am Grabsteine eines Koaben aus Anflıedon 
Hüligkeit des Ilerrm King, Commiaioners von Nici, 1820, 8.45, 1, Staa) dargestellt sind, beide- 
zur Gel der Anwesenheit den Vrtragenden auf Opern cheinen sie neben Sirenen und anderen ge- 





aus den Kisten ausgepackt wurde, ist besondera wert- | läufigeren Grababzeichen. Beide Grabsteine sind im 
voll, weil der Inhalt jedes Grabe noch getrenat ist. ı Nationalmuseum zu Athen, 
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